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d. T.: liandburh der (ioilissluhrc d. Mt-nsi licii. Mit zahl- 
niehea mehrfarb. in den Text cin;;cdr. H.>l/.st. 2. wrh. 
Aufl. gr. 8. Braunschweig. — 2) Harles.s, K., Lehr- 
l»fb der plastischen Anatomie f. acadcmischc Austal- 
t«a u. zam Selbstunterricht. 2. Aufl. Urs<r. v. Ii. Hart- 
Dunn. (In ca. 4 Lfgn.) 1. u. 2. Lfix. Lex.-8. Mit 225 
sirgodr. Ilolzscbn. Stuttgart. — ?>} CruYeUhicr, J., 
Tiaiti d'anatomic descriplivc. 5. ed., revue. corrig^c et 
eniBid6rabl<»mpnt awpmentec par M. St-c et Cruvcilhicr 
fil*. T. I. 1. partio. \\. (ifrun s d>.s.siin.'t's par K'l. I'nrhi-l, 
d'apres l'atlas de üonam^-, Broca et Üeau. ^r. 8. l'ahs. 
(44Sjpa|{.) — ^ Ssippey, Th. C, Trait^ danatomie 
diicnptiTe, «vec figores intcrcal6es dans le texte. 
To«« 1 et 2. In-8. Paris. L'ou%Tac:e complct cn 4 vol. — 
•i) Renle, .T.. Anatomischer H;iti<l-.\tla.s 7:\im fn.braurh 
im Secirsaal. 5. Hft. Nerven. .Mit cinj^cilr. Holzsch. (,'r. 8. 
Bnanacbwuig. — 6) Hcitzmann, C. Die descriiriive 
IL topographische Anatomie d. Menschen in 600 Ab- 
biWpi. 2. Aufl. fi. (.Schlnss-)Lfg. Blut- u. Lymphijoniss- 
?T<trni. Toji-i_Tajihic. In lOS (eingcdr. Holzschn.-) .\b- 
hil'lpi. gr. «. Wien. — 7) Obst. B. H., A(la.s der Aiia- 
romie. 15 Taf. in Stahlst, nebst erläut. Texte. (Aus: 
Bilde^Atlas. 2. Aufl.) Qu.-Fol. Leipzip. — 8) Wit- 
kovski. .\natomie iconoela.vtiriu«'. Ortram s p'nitaux et 
irfrin^ de rhominr. .Ml.vs in-4. i'aris. — II) IK-aunis, 
H., et ,\. IJouchard. Trccis d'anatomic et de di-ssec- 
t n 12. Paris. — 10) Crureilhier, J.. Traitc d'ana- 
tomie dticriptive. 5. ed. revtif, corriceo et eonsiderablc- 
BCBt au^entce par See et Cruvcilhier fils. T. I. 2. 
iwüe (Hyologie). At. % In-8. Paris. 

O. iMlmMe TeekiBu 

II) Howse, Note on thc uso of Chloral for the Pre- 
s rvatiün ut .'^ubjoeis and Anatomical rrei>aniti008. 

Mmtknickl du gMumln IMtola. 181«. Bd. L 



GnfB Hosp.-Rcp. Bd. XXL p. 439. — 18) Stieda» 

Kinifro !!• ni< rkungen Qbcr die Ii\jeetion von Leidicn. 

Arehiv für Aiutotnie. Heft 6. 

Howse (11) Torsuchto zur Conservirung f^an- 
z»r Leichen Chloral inderArt, wie es Keen 

in Philadelphia an;?e{ieben hatte. 1 Pfd. Chloral mit 
r> l'ints Wa.sser wurden einer Leiche eingespritzt. Am 
Ende der ü. Woche wurdo dieselbe an den Extro- 
mit&ten grün; di« Hisehong ans Qlyeerin, Soda und 
Arsenik, welche Ilowse bisher anwendete, wird als 
billifrcr und i»iin.sti{!;er in der Wirkun? bezeirlmot. 

Auch Stioda (12; maolil einige Bemerkungen 
über die Injection von Leiohon. Derselbe nimmt 
1 Pfd. Carbolsiiure, 1 Pfd. Spiritus, I Pfd. Glyccrin 
und 17 Pfd. Wa.sser, Hn<l von dieser Mi-scliung werden 
in eine unsecirte Leiche 15 Pfd., in eine secirte 10 
Pfd. eingespritst Die im Jahre 1874 in dem Jahres- 
bericht Ton dem Referenten angegebene Mischung, 
welche sicli in ,b'r anatomischen .\nstaU in München 
sehr gut, bcwaiiri hat, inuss sich selbstverständlich viel 
kostspieliger stellen^ als die FlSssigkeit Ton Stieda, 
welcher einen grossen Theil des Gljcerins durch 
Wasser ersel7,t. Sicherlich muss bei der Beurtheihmg 
des Werthes der ConscrvirungälULisäigkcilon die goo- 
graphisehoLag» des Ortes mit Berfioksiohtigong'Ondon. 

[Teich mann, Ludwig. Einige Bemerkungen über 
CorrostoDcn. Vorläufii;o Mitthoilun*: in den Sitzun;;s- 
hcrichfen der Acadomic der Wiss<-nschaften in Krakau, 
Mathi'in. nal. Ciasso. Gilzum; vom 17. .hili ISTß. S. LIX. 

Teichmann legt in seiner Abhandlung den Staud- 
punkt dar, auf welchem die Erforschnng der or- 
ganisehen Höhlen und Canäle vermittelst d>>r s. g. Cor- 
resionen sich befindet und gelangt zum Scb lasse, dasd 
in dieser Beuebung ein» Reform <£ringUch erwünscht seL 
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Den Versuchen leichmftnQ's gemäss ist man im 
Stande, bei Anwendan? von Gnttapereha anstatt der 

bisher ablieben Mi'icliui;^; . ri W.irhs un<l Harz allen 
Anforderanpcn zu eiith{ii<xlK'n, welche an solche Prä- 
fiaralc gostellt wcnlfii können. Namentlich wird der 
Gebrechlichkeit der Corrosionspi&fuate g^liche Ab- 
hilfe geleistet, indem die Corrosionen ans Guttapercha 
diiri'li liisi'iid'-n- Ff"<tiL:kt'it pc^en allfrlci m*Thaiiischc 
Insuiti; sich auszcichiicu. Eine ausführlich'' rc Ahhand- 
Inng über diesen GegoutMid wird demnlebst im Drucke 
ersQbemen. (Miia|«r (Krakau).] 

in. AIlge»dMS. 

13) Rüd Inger, Beiträge zur Anatomie des Gchör- 
org.ines, der venösen Blutbahnen der Schädelhöhle, sowie 
der überzahlieen Finger. München. — 14) Rauber.A., 
Elastteitilt und Festigkeit der Knochen. Centralblatt fdr d. 
medic. Wissenschaften. No. 14 u. 15. — 15) Lambert, 
Sur la Morpholo;;ii' du Systeme dentairc daiis la race 
hnmaine et sa comiiaraison avec celle des singes. 
Comptes rendues. LXXXIil. No. 1. — 16) Roujou, 
Oaraetires ost^logiqaes; obseirations tor la penistaiioe 
de i^intcrmaxillaire chez l'homme. Comptes lendaes. 
LXXXII. No. II. 

Rudinger (13) stellt in dorn dritten Kapitel der 
Beiträge zur Anatomie dos Gehörorgan es elc. 
die Erfahrungen einer grossen Zahl deutseber ohirur^ 
gischer Kliniker über die Reproduction übers&hliger 
Fiiif^cr und Zehen nach operativer Entfernung zu- 
sammen, und trotzdem es ihm gelungen sein dürfte, 
die sieh in der Literatitr forterbenden IBreben Aber 
das Wiederwai 1 : e i überzähliger operirter Finger und 
Zehen an der Hand po.siLiver Beobachtungen auf ihren 
wahren \Yertb zurückzufuhren, muss man doch die 
Wahmebmang macben, dass im Jabre 1877 der alte 
Glaubenssatz über die Polydactylio ebenso wenig be- 
seitigt i.st, wie er es vor dem Jalire 1876 war; denn 
in den historisch • kritischen Studien von Emanuel 
Roth, welche in diesem Jabre erschienen sind, wird 
mit Bestimmtheit an dem Satze fe.stjjehalten: ..das.s 
die über/.äliliv'f II rudiinenlare!) Fintrer des Mensehe» 
sieb nach ihrer Entfernung ebenso reproducirlen, wie 
die Beine nnd der Schwanz beim Salamander u. a. 
Thieren." 

In dem Vorlrag. welchen der Ileferent in der 
Müucbener anthropologischen Gesellschaft über Poly- 
daetjlie hielt, nnd der in den BeitrSgen nebst 6 Fi- 
guren abgedruckt ist, wird gezeigt, dass die ver- 
mehrten Fiiiirer uiid Zehen einerseits sehr reine Formen 
der Vererbung darstellen können, und andcrcrsciis die 
Reprodoction nach ihrer operativen Entfernung nicht 
in der .\rt stattfindet, wie es au dem Schwanz und 
den Extremitäten bei Reptilien and Fisoben beobachtet 
worden ist. 

Venn ein an einem operirten QberzShIigen Finger 
sarBebgebliebener Epipbysenrest etwxs wächst, so 
V uin dieses Waeliscn keine Ueprodurtion i'inrs iretrlie- 
dcricn Fiiigerä und demnach nicht eine atavistische 
Ersobeinang genannt werden. 

Als Darwin von den von dem Referenten gege- 
benen Mittheihmtren Kenntniss crliielt. erkundigte er 
sieb genauer nach jenen Fällen, weiche er früher be- 
kannt machte, und laut ^aes Sefareibens an die MQn- 



chener anthrop. Gesellschaft musste er die F>fahnia| 
machen, dass dieselben nicht verlässig waren. 

Die VerbSltnisse der ElastieitSt nnd Pestig. 
k 0 i t der Knochen worden untersucht von A- Raa- 
her (14). Eine Zusammenstellung der Ergebnis:;? 
giebt derselbe im Centralblatt f. med. W. 1876, lio. 
14 n. 15. 

Frische Knochenstäbchen von quadratischem Qimn 
schnitt mit 2 Mm. Seite und 8 Ctm. L.änge schrumpfen 
beim Trocknen um V4 — Vi Querschliff vom 

mensdilicben Obersebenkelbein zeigte gegen 3200. 
ein sdcher vom Schienbein cret^en 2500 Haversiscb 
Säulen. Letztere stellen Hohlsäulcn dar mit allen 
mechanischen Eigenschaften solcher. Jede Uohlsäule 
entbilt ein centrales BlotgelXss mit droumvasenlimit 
Lymphgefa3S. Die umfassenden Lamellensysteme sind 
an vielen .\nsatzstellen starker Sehnen und Biiniier 
doicbbrochen mit Biossiegang der llaversischea 
STSteoM. Ab typisebe Belastung der Eztremitilea- 
löioelMn ist vielleicht die Spannung ihrer Muscubtor 
zu betrachten und letztere das veranlassende Mom-nt 
der Knochenarchitectur. Die .Möglichkeit einer tieleuk- 
bildung hingt dagegen mit dem Auftreten des Knor- 
pels zusammen. 

Die absolute Festigkeit der frischen Compacta 
schwankt zwischen 9,25 und 12,41 Kgrm. auf den 
Qu.-Mm. Querschnitt; die rüebwirlrende iwisehta 
12,56 und 16,8; die Schubfestigkeit = 11,85; 
die Torsionsfestigkeit — 8. Was die Strebfestigteit 
betrifft, so ertrugen Stäbchen bei 15 maliger Läage 
gegen V 4 weniger Belastung als die WQrfel. Die sor 
Ungsaze des Knochens parallele Einwirkung ergiebt 
für Zug, Druck und Schub die höchsten Werthe: dies? 
sinken für Zug und Schub fast auf die Hälfte bei 
senkrechter Einwirkung. 

Menschlicher Rippenknorpel hatte 1,57 rückwir 
kcnde. 0,17 absolute Festigkeit. Die trockene Com- 
pacta des Schienbeins vom Rinde zeigte in einem 
Fall 17,91; caloinirt 5,96; entkalkt 3,78 rfiokwir- 
kende Festigkeit; die absolute des entkalkten betrog 
1,61. Frische Spongio.sa eines menschlichen Len<1en- 
wirbels hatte 0,84: die des Oberschenkelbeins 0,96 
rückwirkende Festigkeit. 

Der BhMticit&tsmodol der frisoben wannen Ooo- 
pacta des Schenkelbrins betrug nach B iegini?? ver- 
suchen 1982 — 2099; des Schienbeins = 1871 — 

Kgnn. 

2041 ; des Sobenkelbeins des Rindes» 25S8ö^^3|g;; 

Trocknung und Abkühlung erhöht denselben. 

W die Querschnitisanderungen im Verlauf der 
Röhrenknochen betrifft, so scheinen damit Veranstal- 
tungen getroffen zu sein, annlKbemd Kfirper von gl«* 
eher Strebfest igkoit herzustellen, in welchen ein soge- 
nantiter eefährlicher Quersclinitt nicht besieht. P.t* 
häufige Vorkommen elliptischer und dreiseitiger Quer- 
scbnittsformen bombt anf Materialablagening am gei- 
stigsten Pl.1t/. und liisst sich zurückführen auf den 
überwiegenden F.influss der zur Druckrichtung pa- 
rallelen Dimension (= Dicke) auf die Biegungs- 
festigkeit. 
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In «ia« kQR«ii Abhandlang über die Morpho- 
logie dot Zahnsystems der einzelnen Men- 

schenracen and der Affen I ostrc itet Lambert 
(15) das ?on Praner-Bey au^estellte Gesetz: „beim 
MeoBdieii afllme du Yoliunen der diuwlBen Vahltf hne 
vom onton gegen den letzten hin ab, bei den Affen 
dagegen zu", urrl pjlaubt vielmehr aus seinen Unter- 
suchangen die Ueberzengong geschöpft zu haben, dass 
man bei der rergleiehenden Unterrachong des Gebisset 
der einzelnen Menschenraoen und der ihnen zonächst 
stehenden AfTen eine ununterlTocbene Reihe von Modi- 
ficationen oder Abstufungen wahrnetunen könne, und 
xwar in der Art, dass die Iiliohste Vollendnng des 
Gebisses sich bei der kaukasischen Race, die tiefste 
iiagegen ^ei ilen menschenähnh'chen AfTcn vorfinde, 
die adiwarze Menschenrace endlich so zu sagen die 
Mittelstation repiiaMitira. Lambert glaubt damit 
eine BestStigong des fon Hnzley*) ausgesprochenen 
Grvmlsatzes zu liefern: ,,WelchenTheil des thicrischen 
Organismus man auch immer untersuchen möge, um 
alaa FiidMo ni neben — das Ergebniss wird stets 
dsUa lantaad aysfallen, dass mn niodeien Affen ram 
Gorilla eine grössoro AbetoÜBiig sei, als vom Gorilla 
sam Menschen." 

Ronjoa (16) macht Angaben über die Persi* 
Stenz des Os intermazillaro bei Mensclken in 
ion eebirj^ifjen Regionen des Departement Puy d'Dome. 
her Zwischenkiefer ist getrennt durch eine Fissur, 
welche vom Foramen inoisiram aus gegen den Ober- 
Inifer naoh aosson geht, nnd die b«i Individaen, velelie 
älter als 40 Jahre sind, keine vollstämlif^e Verwach- 
soag zeigt. Die Kopfe sind brachycephal und derb, 
die Aogenbranenbogen prominiren stark, die Ober- 
Utte Stade prognatb, nnd der Stamm gehdrt einem 
niedrig stehcndfu Volko ai:. welches man filnilich in 
inderen französischen Provinzen nicht findet. Rou- 
jou vermuihet, dass dieses Volk entweder eine der 
ittesten Raoen daisteDe oder dasselbe sei seiner aaat. 
Eigenartigkeit narh das Resnl'at des Verkommenscins, 
und er vcrmuthet, dass die erste Hypothese die wahr- 
scheinlichere sei. Der Volksstamm erinnere an die 
Neger und Anstralior. 

lY. tsteelegie ud leckaniL 

17) Ruding;cr, nciträ^c zur Anatomie des Gehör- 
«rjanes ete. — IS) Braune unH F. K. Ciasen, Die 
N'bt'ti höhlen der mi-nschliehcn Nase in ihrer Bedeutung 
für den Mechanismus des Biechens. Zeitschrift für Ana- 
tomie und Entwickelungsgesohiehte. — 19) Krause, W., 
üeber den PfiMincnknoehen. Cen1ra!l»latt für die medic. 
Wissenschaften. No. 48. — 2U) Houland. l'ierre, Ilc- 
'hi rches aiiatumiques sur Ics Courhures normales du 
iiachis. Paris. — 21) ü ruber, W., Anatomische ^^otizen. 
Vircbow's Arehir. Bd. 66. Heft 4. — 8S) Derselbe. Ein 
Naehtra;; zum Vorkomm' ii s zwri;,"-theilleii Joch- 
beines etc. Archiv für .\nat. uü-I l'liys. mui Ik'iehert 
ood Du Bois-R«nmond. ^o. '2. -- l'aiisch, Ueber 
Anomalien am Tboraxskelete. £beudas. So. 5. — 24) 
Znekerkandl, Zar Anatomie der Fassvnnelkooehen. 
Oesterr. medic Jabrb. OL — 9b) Weleker, Maehweis 



*) Bezüglich der vergleichenden Untersoebnng des 
neasoblidien Oiganismos mit dem der Alto. 



eines Lig. interartioolare («tnes*) hnmeri, sowie eines Lig. 
teres sessile fcmoris. Zeitsdlrift für Anatomie u. Kut- 
wiekelungsgeschichte TOn HIs t>. Itrauni'. J!d. II. S. 9S. 
— 26) Derselbe, Zur Anatomie dea Lii;. tiMes femoris. 
Maobtiag. Ebendas. S. 231. — 27) Albrecbt, Ii., Zur 
Anatomte des Kniegelenkes. Inaugural-Dissertatien. l^cip- 
zig. — 2H) .\cby, Chr., Beiträge zur Kcnntniss der 
Gelenke. Deutsehe Zeitsehrift für Chirurgie, »i. VI. 
S. 354. — 21») Albrrt K , Zur Mechanik de.«i Hüftge- 
lenkes. Oesterr. medic Jahrbücher. Heft 2. — 30) 
Pttts, H., BeHxSge zur Anatomie nnd Physiologie des 
Sprunggelenkes. Inaug.-Dis.sertatir.n. T^rn. 31) Mes- 
senger Bradley, The sccondary arcUes of ihc Foot. 
ArdiiT of Anat o. Phynol. Bd. X. Mo. n. 

In. den Beiträgen zur Anatomie des Gehör« 
Organ es eto. hat Rfldinger (17) die Bildung der 

Canäle und Hohlräume im mensoklioben 

Schlüsselbein besprochen. 

Die allmälige Entstehung des knochenien iusseren 

Gehnrganges, des Canalis Ibcialis, des Cftnalis earoticus, 
der Kminentia sta[it:dii, des !>emicanalis tensoris tym- 
pani und die Bildung der Paukenhöhle mit ihren Kno- 
chenrinnen und kleinen Osnalcn ist eine .so typische, 
dass man an einer grösseren Reihe knöcherner Felsen* 
bcine aas verschiedenen Entwickelungsstsdien eine Ueber- 
sicht über jeden einzelnen Canal von seiner ersten An- 
lage an bis zu seiner endlichen Verschlies-sung leicht 
gewinnen kann. Bezüglich der Bildung des äusseren 
Gehörganges bestätigt Büdinger die An^Aben von 
Zuckerkand 1. Zwei Knochenspitzen wsehsen Tom 
Annulus tympatiicus aus einaniler entgegen, und indem 
dieselben sich flüchenartig ausbreiten, erreichen sie sich 
nnd erseugen so den Bomn des Heatos anditorins es* 
tcmus osseus. 

Die Spitze der Pars petrosa nimmt anfinglieb an 
ihrer unteren Fläche die Carotis ecn^bralis in einer 
seichten Rinne auf. Eine dünne Knochenlamcilc um- 
wächst allmälig die Schlagader der Art, dass zwischen 
ihr und dem Knochen Kaum zur Aufnahme eines Venea- 
plexus, welcher von dem Sinus cavernosus naeb ab- 
wärts zieht, übrig bleibt. 

Sehr interessant ist die P^ntstehungsweisc des Ca- 
nalis facialis. Dieselbe wurde zwar schon von einem 
Holländer (J. A. Vrolik) vor mehreren Jahren kurz 
berührt: da jedoch dessen Abhandlung nur in bollin- 
liischer .Sprache erschienen ist und weder holländische 
noch deutsche Anatomen für rechtzeitiges Be- 
kanntwerden derselben in deutscher Sprsohe Sorge ge- 
tragen haben, so hat der Vorwurf, dass man diese Notis 
von Vrolik nicht beachtet habe, sehr wenig sacbliehe 
Berechtigung. An der medialen Wand der Paukenhöhle 
tritt in frühen Entwickelungsstadicn eine verhältniss- 
n^ssig weite, seichte Rinne auf, welche sowohl den 
Ner\-. facialis als auch den Muse, stapedius in ganz be- 
stimmter Weise umwächst. Während beim Menschen 
die Knochenumwaehsung des N. facialis in der Mi hr/ahl 
der Fälle eine vollständige wird, bleibt dieselbe bei 
vielen Thieren so unvollständig, dass der Korr am gati- 
zcn unteren Gebiet der Paukenhohle nur von Bindo- 
substanz und der Schleimhaut dieser IlShle umkleidet 
ist. eine .Anordnung, welche durch die verschiedenen 
Bildungsweisen der Schädelbasis erklärt wird. Das 
Nähere Ober die Bildnngsweise der Emincntia stapcdii, 
des .'^emicanalis tensoris tympaai moss im Original 
nachgesehen werden. 

Da die Nebenhöhlen der menschlichen 
Nase nicht der Scbieimproduction wogen vorhanden 
sind, sondern neben ihrer Bedeutung für Verringerung 
der Schwere des Gesichlsskeletes eine wahrscheinliche 
Beaiehnag sur Luftatrömung in der ^^fl||f^^^<^ 
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der Athmung habend so hat Braune (18) in Verbin- 
dung mit einem seiner Schüler F. E. C lasen die gc- 
nannten Höhlen einer erneuten l'iitcrsiichiinp; iintcr- 
zogco. Die Oberkiefer-, Slira- und Koilbciahohlon 
und die SiebbeinselUm wurden Iwzfiglicb ihrer for- 
mellen Anordnungen an Corrosionspriipnratcn studirl. 
Die Stirnhöhlen zeifren am infisten Wechsel in ihrer 
Grösse und Form, dann folgen die Kcilbeinhöhlon, 
welche in etwas geringerem Grade formelle Verschie- 
denheiten, darbieten. Die Ausmändnngen der beiden 
Sinus frontales zeiffcn sich wcch^^ lii !; die Keilbein- 
höhlo datrc'fxcn mündet an einer fiiin/, lieslimmton Stelle, 
die oiuo besondere Beziehung mr oberen JSasenmuschel 
hat. Die beiden Oelfnungen der Sinns sphenoidales 
setzen sich in der Weise in die oberen Nasongänge fort, 
dass eine Luftströmung von oder nach den botrefTcnden 
Höhlen die f^anze Fläche der olH^ren Nasejiniuscliel be- 
streichen niuss. Im Allgemeinen kann mun bezüglich 
der Aosmfindnng der Nebenhöhlen in die Nase sveter- 
lei Formen untersoheiden, nämlich solche, welche in 
den oberen Nasenfranff. und solrlio. die in doii milt- 
loron Gang einmünden. Zu den letzteren gehören die 
Stirn- und Kieferhöhlen, sowie die vorderen und mitt- 
leren Siebbeinsellen; su ersteren die hinteren Sieb- 
beinzellen und die KciP ri;il ihlt n. Schöne Frontal- 
und Sairiltalschnitto sind ili-r Abbandlunu- lioigofjeben, 
welche die liaumverbälluisse der Nasenhöhle mit und 
ohne Iqjeetion der Gefasse der Sohleinhavt klar de- 
monstriren. 

Wa? die Ergebnisse der experimentellen ünter- 
suchuHLien der Verfasser anlanffl, welche theilweise in 
dosUeferui für Physiologie gehören, so muss auf die Ab- 
handlung Torwiesen werden. Interessant ist der Ver- 
gleich der Nasenhöhle swisi^en einem Nengehorenen 

und Krwaohsenen. 

W. Krause (19) weist einen vierten Pfannen- 
knoehen im Beckengurtel — Os acetabuli, 
Pfannenknochen des Hüftgelenkes — des Ka- 
ninchens nach. Derselbe ist 2—3 Mm. pross und 
durch eine dünno Knorpolscliiidit von den iiliri<;en drei 
Bcckcnknochen getrennt. Seine freie, laterale Fläche 
ist überknorpelt und bildet den medialen Abschnitt 
der Gelfnki'fannc. Der Pfannenknochen findet sich 
auch bei Hyloh;ilps lenciscws. (\iii>ri'phrilus [>nrcariiis, 
Galeopithecus variegatus, Iljdrochaeruscapybara, Lepus 
timidus, Sciarus vulgaris etc. 

Bonland (20) stellte Prüfungen über die 
normalen Krümmungen der Wirbelsäule heim 
Neuirehnrenen an und macht hii-rbfi Entdeckungen, 
welche in Deutschland schon veraltet .sind. Nicht ein 
einziger deutscher Schriftsteller findet in der Arbeit 
Erwähnung, eine Erscheinung, welche man nicht mit 
Stillsohveigen übergehen darf. 

Bouiand fand, dxss im ficirensalz zu der jetzt 
allgemein verbreiteten Anschauung (diese kann nur auf 
die französischen Fachgenossen bezogen werden) die 

normal»^ menschliche Wirbelsäule vliw ri nv.'xiUit nach 
vorn brsit/f. ,\uch der Ürusllheil der WiHu isäul'- 7.i'i;.^t 
eine (.'oncavitäl naidi \orn; dieselbe ist am si,irk>t! n 
am lO— 12. Urustwirhel ausgesprochen. Dit; L( nden- 
krüromung ist nur ein wenig anj^edcutet. Erzeugt wird 



die Krümmung nicht durch die Bugen, Bänder odrr 
Fartsätz6f sondern einzig und allein durch die Wirbel- 
k >rpi r. Erst yom zweiten Jahre an nehmen aneh di« 

Intcnertelnalknorpel Anthcil an der Krümmuni: d r 
Säule, während beim Neugeborenen alle Knochenktrne 
(Wirbelkörpor) TOrn höher als hinten sind. Ist die 
Tjendenkriiinmuni;- sohoii Im-Iju Neufji'hoivnen und in 
den erslcn Lclu iisjahrcn vorliaiiden. w;is stlti-n der Fall 
i.st, so raus.s .sie nur als Folj;c (\>-r verschiedenen Dicit 
der Intenertebralscheibeu angesehen werden, iiabr 
und Bnistkrümmnng seheinen dem sweifüssigen Meiw 
sehen iiieht i-:t:> nthümlich, sondern typisch in der 
Säuj^cthierurgani.saliün zu sein. Nur die Lumbalkrüm- 
mung .soll sich nach Bouiand beim aufrecht gebenden 
Menschen, also erat beim Kinde, das gehen lernt, ent- 
wickeln. 

Unter den rielen Varietäten, welche W. Gruber 
(21) beschrieb, ist die wiederholte Beobachtung eines 

Parietale partilum besonders hervorzuheben. D&s 
Scheitelbein ist in seinem hinterem Gebiet durch eine 
winkelige Naht so getrennt, dass das ganze Gebiet des 
Augulus mastoideus als selbständiger Knochen inf- 
tritt. 

Den früheren Mittheilungon über das Vorkommen 
von z weigothoilte n Wangenbeinen, rcihi 
Gruber (22) einen weiteren Fall an. Derselbe bat 
bis jetzt 15 Sohidel mit Ossa sygomatifla hipartita be- 
obachtet. 

Pansch (39) hat an einer Leiche mehrere Ane- 
malien der Rippen und Rippenknorpel beob- 
achtet. 

Uechlerseils waren neben den sieben Rippt-nknor- 
peln noch zwei acccssori.sche Kippensliicke mit di-ra 
Brustbein verbunden, während links ein lateralwärts 
zui;espitztes Knorpelstück sieh swischon die «weite and 
dritte Rippe einneschobcn hatte. Zwei 7.icmli<h ä^rosM 
Ossa suj^rasternalia sassen auf dem oberen Rand des 
Ifonubnnm stemi. 

Zuokerkandl (24) beschreibt zwei Fortsits« 
an den Fusswnrzelknoohen. 

Ein an 'b m Processus anterior cnicanci befindlich-^r 
Fortsatz überragt in der lÄnge von 11 Mm. die Ani- 
cnlatio ealeaneo-eoboidea. Derselbe ersehwerte die An*- 

fiihruns des Chopart 'sehen .^chnilt- s. Der zweite Höcker 
befand sich am vorderen lateralen Ende des Os cunei- 
forme primum. In der Länge von 1 Ctm. und der 
Breite von f» Mm. iiberrapt derselbe die Basis des e^ 

sten und /.wci'eii .Miltelfussknorhens. 

Interessante Entwickelungsformen des Lig> 
teres femoris, sowie Shnliohe Bildungen innerhalb des 
Schnltergelenkes beobachtete Weloker (25). 

Zu der von ihm an zwt-i menschlichen FchultiT- 
gelenken beobachteten Bildung, bei welcher eine .'Vn- 
zahl Fasern des Kapselbandes nach innen vorspringen. 

die ?\ novialhaut, wie rin „cvtra saccinn" gelesener 
Strang, vor sich hcrtrcibend, um am .Schullerkopfe OUt 
einer Art Foveola capitis humeri zu inseriren. ficmcrki 
Verf., dass Spuren dii^tes Zustandcs in nicht albtu sel- 
tenen rällcn sich erkennen lassen. S Mal bei einw 
Reihe von SO Oborarmli<-incn fand sich eine .Andeutung 
jener Foveola in Form einer seichten, 4 — 5 Mm. brei- 
ten, am Rande des überknorpelten Theiles des Sobal- 
terkopfi-s in der Nähe des Tub. minus p-leLrenen Gruhe- 
Km <li(: i^ehultcrkaitsel frei durchziehendes, an d.is 
Li;^. tri(> der Hüfte erinnerndes Band: »Lig; inlerarti- 
culare humeri" fand W. l>ei sämnitlichen, von ihm un- 
tersuchten öubuugulatea , insbesondere beim Meer« 
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arhweinebeD, nua, Afuti tind Hydroeboeros. Dasselbe 

entsp.pnjt SL-itlich am 'ilL ri-ti Rardo der Schulteritfanne 
aud uuenrt, unti^r der Sehne des Mu.sc. biccps sich 
Torscbiebettd, am inneren Rande des Sehulterkopfei. 

Ein „Li^. teres sessile" fcmoris entdeekte 
Wclcker (26) bei Thoca vitulina. woselbst das Lijj. 
teres nicht ein die Kapsel frei 'liir<-h/i< liender, sondern 
ein pilasteiartif von der luqtaelwaudung vortretender, 
in eine nndstandige PoTea eap. femoris inserirender 
Üands'mni; ist — in allem diesem mit der zuerst er- 
»ahnt..n liildung des menschlichen S<-hultcr;;elenkes 
wesentlich Obereinstimmend. Ganz, ähnlich, wie beim 
Seebunde, neigte sieb dasLig. tercs beim jungen Tapir; 
doeb fand sieh hier in dem mesenterinmartif^n Thcile 
d-.-s Randes eine kleine Diirrhbnhruni:. in welcher \V 
den ersten Anlang zum Freiwerden des L. teres sieht, 
dahingestellt lassend, ob das ältere Thier nicht die ge- 
«öbnlicbe, umcreifbare Form dieses Bandes gewinne. 

Es folffcn (in der ersten Abb.) noch Bemcrkuncen 
über das Fi^hlen des Lig. tercs beim Üranc; und üher 
das Verhalten desselben Bandes beim Gorilla, sowie 
(in 2.) üb«r die Stärke (resp. Breite) des Lig. twes fe- 
BOiis beim Menschen, welches (nach Cirkeimcssungen) 
bei Embixonen relativ schwach, beim Neugeborenen 
sHiler, Mim Erwaebaenen wiedemm lebvieber ist 

Wieder ist eine Anzahl Arbeiten über dieHeeba- 
nik der Gelenke aus dem anat. Institut in Bern. 
awgefuJirt unter der Leitung Aeby 's, hervorgegangen. 
Die Oiste: „Zar Anatomie des Kniegelenkes* 
von H. Albreebt (S7} beschäftigt sich mit der Bestim- 
mong der typischen Form der Gelenkfläohen. 

Bei Messungen am Kniegelenk ist es vor allem 
Detbvendig, sieb Qber das Prineip zu verständigen, ven 

dem man ansieht, und das Ziel, welchem man zu- 
itenert, klar zu bezeichnen. Die bestehenden Be- 
w«gDng8-yerhältnis<«c sind ja keineswegs einfache, und 
die Frage stellt sieb ganz anders, je nachdem man den 
Obmebenkel in seinem Verhalten gegenüber dem Un- 
terschenkel oder alwr ire^r'nübcr den Liirt:. fuleata auf- 
tvsst In letzterem Falle haben wir zwei .selbständige 
Gelenke, die wohl anatomisch zusammenhängen, phy- 
nelck'iscb aber, d. h. in der Art und Weise ihrer Bc- 
«( tning. völlig von einander unabhängig sind. WShrend 
Hf-nke da.s Hauptgewicht auf die selbständige Bewe- 
gung der Siehelbänder gelegt hat, findet Albrecht 
den SriiHi rj unkt für den Mechanismus des Kniegelen- 
kes in der Abwickelung der Endflächen des Obeisohen- 
keb von den Gelenkllitohen des Vntorsehenkels selbst; 
d- nn die Verschiebung der Sichelbänder soll nur ein 
Nebcnproduct der tj-jiischcn Gelenkthätigkeit sein. 
.Wibrecht be rii htt t lur liie Bewegung im Kniegelenke 
di^enige Linie als typische, in welcher sieb die Ober- 
sehenkeUiche von der Sdiienbeinflacbe abwickelt Die 
Ganglinien wurden nach einer Methode .\eby's be- 
stimmt, welche darin besteht, d is< dieselben durch 
Felben aufgetia^'':i «iTdi.n. Die u^' t'irhien Contact- 
lioien wurden durch Wachsscheibcu abgedrückt, auf 
Papier übertra^n nnd dann nntersuebt. Die Contaet- 
bnien erschienen bei den '25 untersuchten Fällen nie 
als Kreise und ebenso wenig als Spiralen, sondern 
sie lie.ssen .sich sehr genau auf twei Kreise von 
verschiedenem Halbmeeaer suTuekführen. In 
nondiea Gelenken gingen beide so ineinander ilber, 
i'i-s die benachbarten Grenzradien zusammenfielen. 
Utgelniassig war dies jedoch nicht der Fall, sondern 
die beiden Kreisabschnitte erschienen gegen einander ab- 
geknickt. Die beiden Condylen bieten für gewölinlicb 
eine ungleiche Krfhnmnng; nnr die beiden hinteren 
Segmente können auf einen mi insumcn Cylindcr be- 
zogen werden, nicht aber die vorderen. Diese sind 
Theile einc^^ Kegels, dessen M&ntelrand mit dengenigen 
des eben ernibnten (^linden unmittelbar msammen- 



fint, dessen Achse daher aneb onmSglieb mit deijeni- 

<:<■]] Ii s letzteren ?l>Mch t;i,-ricl)t>'t sein kann. Die Be- 
wr'_Miiii; dis rntt-rsehenkels kann sieh nicht in einer 
einfachen s.i»;ittalen Ebene abspielen, .sondern die letz- 
tere mus^i für das vordere Kvgcbiegmeat .selbst wieder 
ein Theil eines Kegelmantels sein. Bei der I^agebesiim- 
mung der Drehpunkte des Kniegelenk-; wnrd' H auch die 
Spannungszustände <ler versehiedcnt-n Uaiuirr srepriifl. 
Die Ergebnisse der L'nii rsuehungen l' hren, dass von 
den sämmtlichen ßäudern kein einziges wirklich cen- 
triseb angeheftet ist, wie vielfeeh angenommen zn wer^ 
den scheint. Die Mitti' der Bandansätze Hillt übi rall 
so weit neben liie I)n hpunkte des (iclenk-'s, dass bei 
den cin<'n sielu r gar keiii''. bei den anderen hi''eb>.tens 
einieo Baudbündel bis zu ihnen vorrücken. Die Sciten- 
Under soeben besQglieb ihrer Aabeftnng die Naebbar- 
schaft des Mittelpunktes d^ r Ilaiqrtlmjso, die Kreuz- 
bänder die Nähe des Mittelpunktes der Nebenkreise. 
Dil- stärkste Anspannung der Bänder fällt mit ihrer 
Streck läge zusammen. Dass die von 11. Meyer zuerüt 
her>-orgehobene Streekbewegung des Knies mit einer 
Supination des Unterschenkels schliesse und die Beutre- 
bewegung mit dessen l'ronation beginne, fuhrt A 1 brc e h t 
auf die Spannung.svcrhälliiissc der Kreuzbänder zurück. 
Das vordere Band spielt eine wichtig« Holle für das 
Znstandekommen der Rotation des Untersebenkeb, das 
hinten- dagegen i.st mehr berufen, derst Iben durch seine 
Spannung eine annähernd fesiu Achse zu verschallen. 

Mittels der schon von .seinem Schüler Schmidt 
geübten Methode (Wacbsabdrücke) bat Aoby (28) 
die KrümmangSTerbSltnisse an den Qelenk« 
flächen der Sehulter eingebend nntersucht und 
die Resultate sabjreicher Messungen in Tabellen mit- 
getheiU. 

Es ergibt sich daraus, da^^s d- ni Schultergelcnk in 
allen F'ällen der Alischnitt eim r Knyel von 21,0 — 30,5 
Mm. Kadius zu Grunde liegt, der aber nur in der 
Pfanne rein auftritt, im Kopfe jedoch nnr bScbst ans- 
nahmswi ise, indem fast immer die Gi lenkfläche nach 
den Itändern hin stärker eingerollt erscheint. Es wäre 
demnach die Form des Gelenkkopfes als die eines den 
Bändern entlang in berizontaler Bichtung zusammen- 
gedi^ckten Kugelabsebnittea an bezeichnen; ein ein- 
farli - Flliiis.lid ist dieselbe keinesfalls. Die Lage des 
llaupidrehpunktcs fand .sich bei ilen 2.'» darauüuu un- 
tersuchten Fällen mit einer einzigen Ausnahme median- 
wärts von der Axe des Humerus verlegt und zwar bis 
so 11,5 Mm. Einige Messungen an Scbnitergelenken 
aus der fötabn und kindlirhen Periode Hessen schon hier 
die späteren Formen erkennen. — Ein 11. Abschnitt ist 
Untersuchungen gewidmet , über die normale Umformung 
des Schulter- und Hüftgelenkes beim Menseben nnd bei 
Sängethieren*. Derselbe entbält zahlreiche Daten Aber die 
Form der erwähnten Gelenke bei verschiedenen Affsn, 
Raubthieren, Nagern, Paaraehcm etc., welche für die ver- 
gleichende Anatomie ohne Zweifel Ton grossem Werthe 
sind. A. meint schliesslich, «es gehe aus ihnen mit 
aller Bestimmtheit hervor, dass die specifischen Formen 
des Sebnlter- und Hüftgelenkes beim Menschen und bei 
Säugethicrcn ihre Knt'iiehung der mechanischen Einwir- 
kung der Musculi' u I ii eine gemeinsame Grundform zu 
verdanken .haben.* C^An begreift nicht, welchen Werth 
diese znerstvon L. Fick ansgesprochcne Hypothese für 
d.as Verstänilniss der rntwieklun:: haben soll. Die Form 
der GelenklläehiM) i.-t ilich, wie die Form des ganzen Kör- 
pers, den versehi' il :i n \i (en längst eigeiubiimlieh ;,'ewor- 
den und geht quo durch Vererbung auf jedes eiuzeUie 
Indiiiduum Sber, ohne dass dieses irgend etwas davon erst 
neu zu erwerben brauchte. Behaupten zu wollen, dass 
bei jener Ausbildung der Arten durch Züchtung die 
Veränderung des einen Organsi gerade von der eines 
besUmmten anderen abhiagig gevewm «tilgfc&J^^Google 



1 



e 

fiedetttnng noch Bcreohtigung, fla bei jener sehr all- 
nSliecn Entwicklang alle Urgsme glcicbmässig und in 
ge^i-nsciti|;«r WeebMlwifkimK sieh TSiindem mSssten.) 
Von Intcro'^sc ist in ditucm Abschnitt noch einr Zu- 
s.TTnmcn-iti'llunp der relativen (Jrösse von Sohiil;< r- und 
]!iifi;_'i kmk lioi verschiedenen Thierklnssi n, ni wulcher 
der ilensch an der einen Grenze (nahezu gleicher äqua- 
torialer Durcbmener), die Paarzeher und Nagethiere an 
der andi n n i-rscheinen. — Kin III. Absrhnitt hanrlt-lt 
„über die Bedeutung des Luftdruckes für den Mfch.a- 
nisBUS der Gelenke". Den Inhalt bilden zunächst 
Meammgea über die Qewicbte, «eiche eben hinreichend 
sind, die Flachen verschiedener Gelenke naeh Dorch- 
trennung sHmmtlicher Weichtheile von cinandi r alizu- 
ri'issfn. Auch die Kapsel war stets durchschnitten, 
jr(ioi-li soweit erhalten, dass dieselbe den Geienksjialt 
bedeckte tind als Ventil wirken konnte. £är die Schul- 
ter fimd sich als Muimnm 8090 Gm., Etlenbogengelenk 
3750 firm., Handgelenk 630 Grm., Hüfte 20,750 Grm., 
FiLsssrcIcnk 4500 tlrra. Eine weitere Reihe von Ver- 
suchen bezog sich noch auf die Grösse der gegenseitigen 
Cobäsion der befeuchteten Gelcnkfläcben, welche nach 
Entfemuntr der ventilartig wirkenden Kapsehreste nnd 
nach vüllständic;er Aequilibrirung der herabhängenden 
Extremitäten ebenfalls durch die bis zum Abreissen 
angehängten Gewichte gemessen wurde. Es zeigte sich, 
dass diese Wirkung in jedem Falle sehr gering ist, and 
im üiainram bei dem HiUtg«Ienk «inm Smaobsenen 
Dur 88,6 Grm. betrug. 

Albert (S9) prfift snnSehst die neueren Ansioh- 

tpn über die Gestalt des Femurkoji fes, wonach 
dieser einerseits (Aeby, Schmidt) als das schiefe 
Polsegmeni eines Rotationskörpers zu betrachten w&re, 
entstanden dnroh Rotation eines Kreisbogens vn eine 
feste excentrische Axe; andererseits (König) so wie 
die Pfanne zwar als Kugel (alte Weber'sclie An- 
schauung) jedoch mit einer Differenz der Iladien, so 
dass sieh Kopf nnd Pfanne nnr in einem Pnnlrte be- 
rfibren konnten. 

Letztere Annahme hält A. jedenfalls für unrichtig, 
hauptsächlich deshalb, weil Durchbchnittc frischer, nicht 
gefrorener Hüftgelenke nur ausnahmsweise nnd nnr 
nach gewissen Richtungen hin auftretende Inoongmensen 
erkennen lassen, während doch bei zwei KngelflSehen 
Von iin:,'!eiehen Halbmessern, von denen d'w kli inerc 
innerhalb der grösseren steckt, vom Centralpunktc aus 
nach allen Richtungen hin ein .Spalt zu conslatiren sein 
müsste. Aber auch Aeby 's Anschauung, für welche 
viele Wahrseheinlichkcitsgrnnde sprechen, erscheint A. 
noch nicht als erwiesen. Für die Untersuehunt: boten 
sich drei mögliche Verfahrungsweisen; b'zü'jlieh d<r 
beiden crstercn sei auf das Ont;inal vei-wiesen. Die 
dritte, welche A. allein zu aosgedehnterer Anwendung 
brachte, besteht darin, dass mittelst eines Projections* 
apjtaralfs der ver^rnjssi rte Schatten des Femurkopfes 
auf Copiri'apier geworfen und dort aufgenommen wird. 
Der erhaltene Contoor lässt sich untersuchen, indem 
man d&s Copiiiiuri,«r auf «in System scharf gezeich- 
neter, eonoentrisener Kreise legt und znsiebt, mit wel- 
chem derselben der voi lii Kcndc Contour zusammenrällt. 
Von jedem Kopfe wurden wenigstens ein äquatorialer, 
ein sagittaler und c<n frontaler Contour genommen; 
die Fixirung des Kopfes geschah in einem Öphthalmo- 
trop. Als Resultate ergaben sieh in den allermeisten 
Fällen kreisförmige Gestalt des äquatorialen Durch- 
schnitts, dagegL-n unter einander abweichende Form der 
Meridiane; meist bestehen diese nämlich aus zwei sich 
sehneidenden Kreisbögen von gleichem Badius, «elehe 
als ans zwei Terseniedenen Centren beschrieben mi 
denken sind. Diese Itü-i n selineiden yidi an vorsebic - 
dcuun l'uuktvn, nicht iu einem Pol, ihre KiccuLritäteu 



sind verschieden, und endlich sind die Radien der Me- 
ridiane desselben Femurkopfes von einander verschieden, 
«0 dass hieraofl eine nnregelmSssige Gestalt resultirt, 

die ebensowohl von der eines Rotationskörpers als von 
der Kugelgestalt abweicht. — In einem II. Kapitel 
werden Ergebni.sse mitgetheilt von Untersuchungen ükr 
Grösse und Form des Excursionskcgels des Femur, d. b. 
desjenigen Ktigelaussebnittes, welchen die Femwaie 
vom Mittelpunkt des Hüftijelenksknpfe.s aus umgrenzt, 
wenn man dieselbe durch alle extremen Latren hindurch- 
fiihrt. Die Daten wurden gewonnen, indi m eine aus 
Draht gefertigte halbe Hohlkugel (mit Meridianen und 
Parallelkreisen) dem Pcmur gegenüber so zur .\uf,stel- 
lunp kam. dass deren Centrum mit jenem des Femur- 
kopfes zusammeufiei. Das untere Femurende ertal' 
dann an diesem Netze onmittelbar die gewünschten 
Punkte. Bezüglich der einzelnen £rgebmsae, welche 
natürlich Terscbiedene waren bei Eibaltang and ander- 
seits nach Durchtrennuni der Musculattir mit Erhaltung 
der Bänder, muss auf das Original verwiesen werden. 

In den Beiträgen zur Anatomio und Physio- 
logie des Sprunggelenkes von Püts (30) 

wird zuerst die Form seiner Gelenkllächon beim Pferd, 
dann die Federung desselben und zuletzt die mecha- 
nische Bedeutung der Schraubengelenke besprochen. 

Wie Langer zuerst nachgewiesen bat, weieht das 

Sprunggelenk von den ^'ewöhnlichen Gliedergelenken 
ab, indem dasselbe ein Schraubengclenk darstellt Die 
Da-haehse desselben steht ToUkommeii soakieeht zar 
Lännaebse der Gliedmainea nnd dttwimw** senkrecht 
znr Riebtnng der KSrperlast. kommt d^er gAr keine 
Componente dieser Ictileren mit der SdUWlbenachse in 
ein und dieselbe Linie zu liegen. Mit anderen Won. n 
gesagt, für die senkrecht nach unten wirkende Körper- 
last ist die Schraube des Sprunggelenkes ohne alle Be- 
deutung, nnd die Arbeit der Mnseulatnr wird dwdi ihre 
Anwesenheit nicht im perincsten vermindert. Dass die 
Schraube weder im Sprunggelenk noch in irgend einem 
anderen Gelenke zur Geltung kommt, steht für den 
Ver&sser fest Anders verhält es sieb mit der Schrau- 
benform der QelenkiiBhe gegenüber dem Bandapparat, 
und Pütz tritt der Auffassung Lange r's Itei, naeh 
der bei Schraubengelenken für ein Band kein Aii.satz- 
ponkt SU finden sei, bei dem dasselbe in allen Stellun- 
gen gespannt sein könnte, und darin liegt der wesent- 
liche Untersebied zwischen dem Schrauben- und Cylinder- 
gelenk. Im Sehnuibi n>:elenk durchläuft der ausserhalb 
der Rolle gelegene Ansatzpunkt des Baudcs eine Spiral- 
bahn; er verändert daher während der Bewegung un- 
ansi^setst seinen Abstand von dem Genossen. Kr steht 
ihm am nSebsten, wenn die beiderseitige Verbindung 
linie senkrecht zur Schraubenaehse gelagert ist. In 
jeder anderen Stellung rückt er ihm ferner und zwar 
nach Maassgabe der Hypotenuse eines rechtwinkeligen 
Dreiecks, dessen eine Kathete durch den kürzesten Ab- 
stand der beiden Bandansatze, dessen andere durch den 
von der fortschreitenden Bewegung der Schraube zurück- 
gelegten Weg gebildet wird. Dans bei der Bildung der 
Gelenke die Muscuiatur eine active Rolle spiele, steht 
nach der Meinung des Verf. fest, mag man diesen Toi^ 
gang ein eigentliches Schleifen nennen, oder ihm sonst 
einen beliebigen Namen beilegen. Es kann mit Be- 
stimmtheit ausgesprochen werden, da&s das Schrauben- 
gclcnk kein speeifisehes Gelenk, sondern nur ein Cy- 
iindenelenk ist, in dessen schiefer Grenzlinie die schiige 
Veberkrenzung der Drehachse zum Ausdruck kommtt 
wie andererseits aueh in den einziehen Drelii:elenken 
die gerade Grenzlinie mit <ler senkrechten üeberkreusung 
der Drehachse durch die Muskelachse harmonirt. Döf 
Yortheil der gerieften Gelenke besteht nach P. darin, 
dass durch die Gangleistc der senkrechten Zusam- 
men |,[ es sune der Gelcnkfläcben während dcrMuskcl- 
oction eine seitliche beigefügt wird, dass alsa nach 
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zwei Richtungen hin ein möglichst i n n i ger 
CoDtact der (jelcnkflächcn eintreten muss. 

Messenger Bradloy (31) vordlTentlicht eine 
HHtheilung über die secundären Dogen dos 
Fasses. 

Er teniebt danintcr die von ihm durch zahlreiche 

Messiinci-n m ^aL-ilt il-n nurchschnitt^n durch die Fuss- 
gek-nke i:cluniitn'- TiiaiN;uhe. driss die sämmtlichen 
articuiiivndcn Gelenkfiächi-n (ii-r Mitt«'lfu.ss- und Fuss- 
worzelgelenke, im Oarcbscbnitlc betrachtet, Üegmentt; 
Ton Kreisen darstellen. Daiaas leitet er ab, dass die 
Art der Bewejjung der articulirenden Flächi n auf ein- 
ander keine einfach pli'itende, sondern nur citic rollende 
sein kann, welche Thatsache nach ihm di;n dopitelten 
Werth bat: I. dem Fusse bei allen seinen Bewegungen 
sleti eine und dieselbe L&ngenaasdebnnng von den 
Zehen bis zur Ferse zu sichern, und 2. für ein>- cleich- 
miasige Vertheilung des Druckes der itumpllast auf 
jämmtliche Gclenkfläcben des Fusscs zu sorgen. .Noth- 
vendigenreise müsste bisweilen ein allzu Resser Druck 
aof efiurifen Punkt ftllen, wenn die Krümmung 
der Gelenk fläfhfn nicht eine kn-i^rirni:'.'«' und dii- rol- 
tcnde Bewegung nur durch eine einlu^-h gleitende w- 
setsfc wiie." 

T. Ifikgle* 

32) Lucae, J. Ch. Gust (Frankfurt a. M ), Die 
Robbe und die Otter (Pbooa vitulina und Lutra vul- 
garis) in ihrem Knodien- and Musketskelet Mit 17 

Tafeln. Sepamtabdruck aus den Abhandlungen der 
Senckenberir'sehen naturf. Gesellschaft. lid. IX. — 33) 
Rüdinjrcr, Ueber den Taschenbandmaskel des mcnsch- 
Uehen Kehlkopfes. Monataschr. für Ohrenheilkund. No. 9 
I. 10. — S4) Meyer, Herrn. (Zürich), Die Addno- 
torenfrruppe des Oberschenkels und die Art. profunda 
kmoTis. Zeitschrift für Anatomie u. Entwickclungsge- 
sehichte von His und Braune. Bd. II. Heft 1 u. 2. — 
3ö) Cbappais, Die monahologisohe Stelluns der kleinen 
Materen Kopftnnskeln. Bbendas. Bd. IL — 96) Joessel, 
B<.idersciti£;es Fehlen des langen Bicepskopfes. Kbendas. 
Bd. II. lieft 1 u. 2. — 37) Krause, W., Der Mu.sc. sterno- 
cleidomastoideus. Ccntralbl. f. d. med. Wisscn-sch. No. 25. 
^ SÖ) Franks, The Cbondro-Coraooid Musole. Journal 
ef Anal and fbys. Janoary. — 39) Grube r, W., Ueber 
den Mu.sc. popliteus biceps. Archiv für Anat. n. Phys. 
1875. Heft 5. — 40) Ost, Ueber das Vorkommen emes 
Sesanibeines in den Ursprungsschucn des Gastrocnemius 
beim Menschen. Zeitschr. t Anat u. Entwickelunesgesoh. 
Bd.II.Hefl9n.4.— 41) Malbrane, In Sachen desStemal- 
■nsk. Is. Ebenda.s. VA. II Heft 3 u. 4. — 42) Curno w, 
Variaiions m thc Arrangement of the Estcnsor Musccls of 
the Fore-Arm. Journal of Amt and Phys. VoL X. — 
43} Cadiat, De rappaiefl mnaeolaire qni sert i fermer 
Fetifioe orfthral de la Tessie. Oaz. m^eale de Paris. 
No. 25. — 44) Bournet, Perret und Trossat, 
flyvernat, Bouzol, Piquet u. Copnard u. A. be- 
richten über verschiedene Tariet&ten Lym mMical. 
8oä6ti des cenfirenoea «Daiemiaaes de i^on. Mo. 12 
«ad IS. 

Die gründliche Arbeit Lucao s (32), welclie bei 
imt gegemKifftigen StrBminif anf den mmplielogiM^ 

Gebiet (wo die Phantasie und die jugendliche Uetcr- 
JchwänKÜchkcit der nfiehternen Beobachtung starke 
Concurrenz macht und die Einseitigkeit der Studien 
Mode geworden ist) eine seltene Erscbeinimg ist, ver- 
dient eingehebd besi rorhcn zu werden. 

Der Yerfa.ssfr hat sicli die Auf|u:alie ;^e^tollt 1) die 
Knochen und Muskeln der Kobbe und der Ottor 



Stt untersuchen und sie mit den Raubthieren etc., 
Vierhändern und dem Menschen rüeksichilich ihrer 
Gestalt, Anordnung, Grösse, Schwere, ihrer Verbin- 
dung and Bewegung zu vergleichen nnd die gegen- 
seitige Einwirkung beider Systeme auf einander zu 
untersuchen: 2) das Skelet al.s Ganzes und seine es in 
Thäligkeil setzende Muskeln im Zusauunenhang mit 
der Statik und Heetaanik des ESrften bei den ver- 
schiodenartigen Bewegungen kennen za lernen. Verl 
sucht daher den Schwerpunkt des iranzen Kör|ier.s. so 
wie die Axen und Escursionen der oiuzelneu Gelenke 
graphisch zu bestimmen und zu messen. 

Zui rst schildert der Verfasser die lebende Robbe in 
ihn r Kocheinung und Bewegung in dem Wasser und 
auf dem Lande. An der anversehrten Leiche misst er 
dann die GrSsse der Bewegangsexcnrsioncn nnd bringt 
sie in einer Tahclie mit der anderer Organi'imi n (mit 
Lutua, verseliiedenen liaubthicrcn , einem Wiederkäuer 
nnd einem Vierhänder) im Vergleich. Ebenso jfeschieht 
es mit der Länge und Schwere der Extremitätenknochen. 
Bei Betrachtung des SehSdels in Tersehiedener Riehtmug 
ist es vor/fi^lich die mediane, weldie er besoadm aus- 
führlich behandelt. 

Die Schädelbasis erstreckt sich TOn dem vorderen 
(oberen) Ende der SiebpJatte bis sam vorderen Ende 
des Per. mag., umfiust abo Cribrnm und Tribasi- 
larbe i n. 

Um über den Auflfau des Schädels bei den ver- 
schiedenen Säugcthieren, und der Schädelbasis zum 
Craninm nnd cum Gesicht ^^enanece Einsicht su be- 
Icommen, zieht er eine Horizontale von der Spina 
naiiali^ zum vrirdcrcn Ende di s For. ma;:. a) Von dem 
Endpunkt dieser zieht er Linien zu den hervorragend- 
sten Punkten an der unterm und oberen Fliehe der 
Schädelbasis, also zur Vomerwarsel, zum oberen and 
enteren Ende der Siebplatte, zum Jugum sphe- 
noidalc, zum hint'.rin Ende d^s For. niai,Miuin, so 
wie zu <len verschiedenen Abschnitli i» der .Schade 1- 
dccke. b) Aber anch Ton obii;on Punkten der 
Schädelbasis constmirt; er in gleicher Wdse Linien ge- 
gen die Peripherie der Sehadeldeeke nnd das Ge- 
sicht und Verbindunpilinicn zwischen den Punkicn 
der Ba.sis selbst. Durch die von der Ilorizonialen 
gegen die Schädelbasis gevtehteten Constructioncn er- 
iilt er die Neigung der ganzen Schädelbasis, sowie die 
Stellung ihrer einzelnen Abthcilungon etc. t,'e<ren die 

IRiri/.oi:'.ali und durch die in und an der .Schädelbasis 
liegenden und von ihr ausgehenden Constructioncn die 
verschiedenen Winkt Isidlungen der einzelnen Abthei- 
lungen der Schädelbasis zur Peripherie. 

Die erste Tabi lle, welche eine Zahl verschiedener 
Raubthicrc (l u h , r .rr, Wolf, Fuchs, Bär, Dachs) 
einer Zatü von Wiederkäuern (Hirsch, Ach, ver^ 
schiedene Antilopen, Schaf, Kamecl), sowie dem Pfeid 
p'p:cnüherstellt, zei^l in '/ahlfii das (irösser- und Kleinei^ 
wcrdi n der Wink«.!, die Veisehiebuiij^en der verschiede- 
nen Theile gegen einander. 

Er findet bei den Raubthieren die ganze Schädel- 
basis und namentlich das TribasUare gegen die Hori- 
zontale stark geneigt, das Cribrum aber stark abgeknickt 
und das Fom. mag. steil gestellt. Bei den Wieder- 
käuern ist das Triba.silarc steil geBteUt» dwr Winkel 
des Cribrum aber zu ihm sehr gross. IMiw ist auch 
das Cribrum geneigt. Ebenso ist das For. magn. ge- 
neigt. Mit dem horizontal liegenden Trilusilare der 
Raubt hiere steht nun der niedere Schädel, das vor 
diesem und dem steil geschweiften Cribrum liegende 
niedere Gesicht, die wenig nach der Seite geschobenen, 
etwas anfirlrts gewnisteten Orbitae, der lange Joeh- 
bogen und der niedrre Uiiterkieferwinkcl , sowie der 
horizontal geneigte lialswirbui in Zusammenhang. , 
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Bei den W ! r il <^ r kä u o rn abor, wo die S(']i'M, I|),isis 
steil und die äicbi»lattc eine nur wenig steilere Lage 
bat, liegt das Gesiebt in einem nach unten offenen 
Winkel zur Seliä'lelk.Tj srl. Diese steht >t''il und hoch, 
iüt daher in horizt>nUler Iviehtunji kurz, der Jochhogen 
Iturz, der Unterkiefer- Winkel hoch. Das ,-il>wiirts {ge- 
neigte Ge.sicht ist durch die aufeinander liegenden Baok- 
wiline (bei den Raubtbicrcn incinanderj^reifend) hinten 
hoeli. \oin zui;es])itzt. 

Die breite Siebplatte rückt die Orbitae nach aussen 
und sar Seite, and die stark entwickelten Sinns frontales 
neiiTf-n sie naeh abwrirts. 

Uiuran reihen .«»ich Mittheilungen über Schwerpunk-t, 
Gewicht, Kiefer- und Kopf bcwegung (bei den Raub- 
thicrcn ist der Temporaiis, bei den Wiederkäuern der 
Ma<^eter schwerer), sowie über das Wachsen des Schä- 
dels bei einer grossen Zahl von Rftabtbierem und 
Wiederkäuern. 

An diese swei, glefebsan «1s T'teadigma rorgeftthrten 
Thierordnuni^pn. reihen .sieh nun in !:^lcicher Weise be- 
handelt, die Schädel der Robben und Ottern (Lutua, 
Euhydris, Otaria, l'hfica, Hcmatopcri, Tricheelms). Pen 
Felinen sehliesst sieh am nächsten, rücksichtiieb der 
Stellung der SehädeUKisis, Euhydris an, auf sie foltrt 
Lutua, nun folgt Otaria und am meisten naeli unti ii 
eingesunken, von steil stehendem For. mag. und der 
senicreebt stehenden Siebplatte beginnst, seigt sieb die 
Schädi'lbasis bei Phoea. 

N.iehdi'in nun noch einige ^'agcr und Viclhufer be- 
trachtet sind, kommt Ycr&iser aa die TierhiBder und 
den Menschen. 

Bei ersteren läuft da-s Tribasilare noch in gleicher 
Richtung schräg an.steigcnd fort, und das Cribnim ver- 
kQmmert und bricht nach unten ein; bei letzterem ist 
das TribasiUro aber xweimal gebrodien, die Fan basl- 
hiris occipitis liegt und s<">mit erhebt sie sich. Das 
stark entwickelte Gehirn hat die Schädclkapsel theils 
nach vorn, theils nach hinten und unten um «ias initi- 
iere Tribasilare herumgc.srhoben und dadurcli das Ge- 
siebt unter das Vorderhirn, da.-» llinterhirn aber hinter 
das (i. sieht gebracht. Das For. masj. liegt horixontol 
und die Halswirbel steigen nach abwärts. 

Anders bei den Yierlondem. Hier entwickelt sieb das 
Gehirn meb vom nnd erhebt sieh im Alter (Orang) vorn 
aufwärts (auch bei Elcphas africanus), ebenso legt sich das 
For. mag. mit vor>chreitenden Jahren immer mehr stoil 
lim das ruhende Gehirn. Die UaUwirbcl setzen sich in 
schräger Richtung an. Das schmale Cribmm duldet 
die Orbitae nahe neb«ii tinander, bei dem Menschen 
werden sie durch Bildung der Nase auseinandergerückt. 

Naeb Obigem dürfen wir die Seetbiere, sowie den 
Menschen als die, Kxtremo der Schädclbildung ansehen. 
Eine Linie vom vorderen Ende des For. magnum zum 
oberen (vorderen) des Cribrum liegt bei dem Menschen 
ait der unteren Fläche der Schädelbasis, berührt bei 
den Wiedcrkäocm die höchsten Stellen der oberen Fläche 
d- istdben, ül^st die Sehadelbasis bei di ti H.iuhtbieren 
entfernt unter sich, und überbrückt die in grossem Bo- 
gen mit von oben einspringendem Winkel nach nnten 
concave Schädelbasis der Serthicrc. 

Naehdeiu Verfas.-.er an dem Rumpf die Wirbel und 
die Höhe der Bandscheiben, da.s Verhallniss der Rippen, 
sowie die Umformung des Beckens besprochen, urgirt 
er ganz besonders einen Snlcns intemos und extermu 
zwi^rlifii I^ornen- und Querfortsätzen der Lenden- und 
Bruütwii-I>el und ihre Vereinigung in den Brustwirbel, 
femer die en^^egengeaetite Richtung der Dornfortsätzc 
hinten und vorn, sowie besonders nuch die Vertebra 
intermedia, dis Analogen des 12. Rückenwirbels des 
Mensehen 

Endlich zu den Extremitäten übergehend, findet er 
im verkümmerten Ober- und Vorderarm der Robbe die 

Vorder-Kitn mität der Anthropoidi ii. als äiLsscrstes Ex- 
trem der Uiutcrcutreiuität der Kobbe aber das mensch- 
liche Bein. 



Muskeln. 

Unter dem fast den ganzen KSrper der Robbe nbw- 

zichenden Hautmuskeln begegnet man den Muskcl- 
hüllcn, welehi- als breit über den Kiirper ausgedehnte, 
mit den llautmuskcln und unter sieh mehrmals verbun- 
dene Lagen den Rumpf sonunt den Extremitäten last 
ganz einhüllen. Für die Vorderextremität cnt- 
hülkn '•u: sn h als Cu<"ull.iris, IVctoralis und Latissimus, 
welche den Oberarm und Vorderarm übeniiehen«L erst aa 
dem Carpns sieh anheften; während sie fiir dte Hinter- 
extremität als Obliquus extern, das Knie einhüllend 
an die Symphyse sich begeben, oder als ."^artorius, Tensor, 
(ilutaeus mal., Biccps fcmoris und Scmitcndin., dieUn- 
tcroxtremitat oiahüilend, bis zur Ferse gehen. 

Während aber hier Brust und Rücken, Hant nnd 
Mönchskappen-Muskel bis zum Carpus vordringen, 
findet man bei der Otter, Hunden und Katzen diese 
Muskeln nicht allein im Ansats und Verlauf schärfer 
geschieden, sondern auch am untern Ende des 
Überarms angebuftct. Mit der schrittweisen Ent- 
Wickelung der Clavicula aber, und mit dem Breiur- 
werden des Thorax, mit der allmäligcn Umlueniiu 
des Schnlterfolattcs von der Seite der Bmstwand naell 
d'.ni Rücken (wie bei Vii rhäiiderii und Mensch), sieht 
man die bisher verknüpfte Muskelfaser des Cucullaris, 
PeetonliB und Gleidomastoidens gesprengt, und eine 
Pars clavicularis des Dcltoideus von dem Cucullaris ge- 
trennt und einer l'ars acromiatis dieses Muskels zujrv- 

Sben. Der Müneh-skappenmu l;i 1 i-i jrtzt TOm Oberarm 
»getrennt. Mit dem lÄngerwcrden des Humeros ist aber 
auch der Pcctoralis, der Delteidens mit Latissimos 
gen das obere Hude diesr-s Knochens versetzt. 

Die Wahrnehmungen an der Vorderextremität und 
dem Sebnlteignrtel gemaebi, treten ms such am hin- 
teren Gürtel und der Tlinterextremität in crhöhterBB 
(iradc entgegen. Der Obliq. extern, abdomin., welcher 
bei der Robbe den ganzen Oberschenkel bis unter da- 
Knie einhüllt und dann erst mit .seinen Faaem an das 
Schambein sich heftet, trennt sich mit dem Breiter- 
werden des Beckens von dem .'^artorius und Tensor 
fasc. und giobt, mit dem Längerwerden dos Ecmur, den 
Obenchenkel frei nnd sieht sieb auf das Becken zurück. 

Der Semitendinosus, der Gracilis, welche bei der 
Robbe bis zum Sprunggelenk gtihen, ziehen sich bei der 
Utter un Üntersch- uk. I hinauf, der Ten.sor fasc und 
Glutaens auu., bei der Robbe, Otter und den Baub- 
tbieren noch am ganzen Fcmur henibsteigeiid, setzt sich 
bei den Vierhändt-rn schiin oben an den Oberschenkel. 
Ebenso ist es mit dem Btceps fem. Die nur mit den 
Rollen des Femnr in Beralurang kommenden Gelen k- 
flächen d.-r Tibia bedintn n bei dem Thier die Winkel- 
stelluni; dos Kme.s: auf der Winkcktellung der Knochen 
und dem Ansatz der Muskeln in langer Strecke am 
Unterschenkel herab, beruht die flache Ausbreitung 
und die Gestalt dieser Mu.skeln, welche mit schaner 
Kante nach hinti ii sich y-i;(eii. Dieses Verhältniss ver- 
liert .sich mit dem Aufwärtöschieben des Muskelan.'^atzcs 
schon bei den Vierbindera, mit der. Streckung des 
Knies bei dem Men>chtn bekommen Biccps, ScnM- 
ii n'iinos., Gracil. und ^art. eine schmale nnd nind" 
liehe Form und schmale, rundliche Sehne, rnit welcher 
sich letztere um den dicken Gondylos intern, fem. 
heramschlingcn und die früher last verbOllten Oastrc- 
cncroii freilegen. 

Der Verfasser behandelt nun die von den Muskcl- 
hdllen bedeektea Rvmpf-Sehalier-, die Bu m p f m US - 

kein und die Muskeln der Vorder- nndHint^r- 

extremit&t. 

Von den tieferen Rückenmnskeln (Streckern 
Rückens) sei nur erwähnt, dass er nach ihrem U'SF^'^^' 
auf dem Rücken des Schwanzes einen Spinalis (Mui- 
titidiis). Tr.ins\ ersalis (Longi.ssimu.s) (welche beide 
durch Vereinigung der Sulcus intern, und cxt^jnius m 
der Fus donalis der Wirbelnale msebmelfleiO vaa 
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Costftlis (niocost.) annimmt Die GcwichtsverhUt- 
nisse nrischen Buckenstreekern nnd Rompfskelet, sowie 
Noekenmnskeln, nnd dieser letitaran warn Qmneht des 
Schädels von verschiudt^ncn Thieren und dem Henicben 
-iind nicht ohne Interesse. 

Doch auch die statischen nnd mecbaniscben Ver- 
hältnisse dürften nieht von geringem Interesse sein, 
daher erlaubt sieh Referent aueh t-inigc Punkte hervor- 
2uht?ben. 

Verfasser findet den .Schwerpunkt in der tie- 
grnd der Vcrtcbra intermedia. IKe IXTirbeMule ver- 
gkiebt er mit der eisernen BogenswiBPimg, m midier 
durch Sabe liefesfi^ die eiserne BrOeke hingt. Sca- 

pula und Ileum sind die bt idon Kokpfi ilcr, welche den 
Uorizontalschub verhindtni. Diese witijjtn sich auf 
Oberarm und Oborschenkcl und den sie unten bcle^ti- 
genden kräftigen Gelenken, dem Ellenbogen und Knie- 
gelenk. Letztere stehen mit den zu ihnen gehörenden 
Kiifchen in .ibgt w« n.li'tt r Winkclöffnung. Man erhält 
hierdurch die vollkommene Vorrichtung des in der 
Buchdruckorei gebrauchten Winkelhcbers. Der 
Dmek des Schwerpunktes nach abwärts vermag 
dureb die Spannung des Xnsc. eneullaris (am untern 
Knde des Humorus anpeheftct) und de.s (üutaeus max. 
(am unUrn Ende des Foraur). in Vereinigung mit 
der Faso. lumlio.lorsali.s den Winkel zu vergrössern, 
dadurch «erden dio anderen Winkel vergrössert, also 
das EIfcDbogengelenk und Kniegelenk gestreckt nnd so 
vor dem Einsinken bewahrt. In d-r Wi liehandclt 
der Vertasser die übrigen statischen Verhältnisse im 
fiasdoen. 

So zeigt sich a. B. das schwingende Bein nicht 
als einfacher Pendel, sondern er ist gebrochen nnd 

zwar'einmal in den Molacarpai- od^rMi tatarso-Phalancjral- 
g lenki-n und zweiten."? innerhalb der Phalangen. Da der 
kürzere Pendel rascher schwingt als der längere, SO 
eilen die Carpal- undTarsal-Gclenkc voraas, die unteren 
.XMheilunjTcn bleiben aber zurück. Sind nun aber 
j'ne fifh-f.ke vorn an ihrer Stelle angelangt, sd lir;,'t 
jetzt das l*uncl. fix. in ihnen, und die in ab.sli i^^ndcr 
Reihe mehr und mdur MUrückgebliebenen, unurLU Theile 
(Phalangen) eilen um so rascher voraus und die Pha» 
lani TU., alle überhebend, berührt den Boden. 

Waren nun idihrenddcm allr Muskeln in Ruhe und 
hrA sich das Punctum fixum am Uumpf, so findet man 
be: dtm tragenden Beine alle Muskeln in Contraetion 
und das Punctum fix. in der Phalanx III. (beim Pferd). 
Der Vorderrumpf, der beim Stehen in dem Serratus 
(Serr. mag. -f Lev. anpul. scapl.) wie in einer 
Häogematte liegt, wird durch das sich aufrichtende 
.Schulterblatt mittelst jenem Serratus'lfaskel seitlich in 
liie Höhe gehoben und allein getragen, wobei das 
Schaherblatt durch Cucullaris und Rhomboid. an den 
Rumpf befestij^t wird. Oeht nun dieses Bein in die 
i?chwingung über, so wird die andere Seite durch das 
nun tragende Vorderbein gehoben und die erstere sinkt 
wieder hinab. Auf diese Weise wird der Vorderrumpf 
in frontaler Richtung hin und b.r gedreht. Umgekehrt 
ist CS mit der Hinlen xlremität. Hier ist der Boden an 
die Seite des schwebenden Beines gehoben und das 
tngeade gesenkt Der Hintcrmmpf wird aber schrag 
nach vom von d-^m sü'i<7i nri>_-i[ Picine vor;ri-srb(iben. 
Die Drehuni; zwischen Vorder- und llintcn-umpf liegt 
alx r in d.,n frontal liegenden GelenkfortBätsen der Ver- 
t4:bra intermedia. 

Kopf und Hab wirken aber benn Gehen als Schwung- 
balken, durch welchen der ganseKSiper einen Schwang 
nach vorne bekommt. 

Rüdingor (33) beschreibt einen Tascbenband- 
rnnskel, welcher an der lateralen Seite des genannten 

Bande», also an der inneren Flache des Ventriculns 
laryngis angebracht ist. Derselbe wird nie panz 
TenniSiSt; er liegt unmittelbar unter der Schleimbaut 
Mnie«tUht der s<MHnBteD Medlstn. 1171. B4. L 



und kann das Tuohenband selbständig bewegen, 

wie dies an einem Enthaupteten bald nach der Hia- 
richtunpr beoachtet werden konnte. 

Ii. Moyer (34) zerlegt dou Adductor mugnus 
femoris, welchen schon Henle in xwei getrennte 
Muskelindividuen zerlegte, in drei Portionen und 
bozi'iehnet die dritte rils Portio perforata. Die Muskel- 
gruppen, welche das iiuUgeleiik unilugeru, slelieu eine 
aUaeitig geschlossene Schichte dar; nur der Rectns 
femoris unterbricht die Continuität derselben. Der 
typische Muskel an der Gesässgcgcnd ist nach 
H. Meyer der Gluiaous minimus, während der Gl. 
medioB einen Wiederhohingsmnskel darstellt. Von den 
Adductoren berührt keiner das Hüftgelenk unmittelbar, 
und man könnte lialier den auf dem Hüfii,'ehMik lie- 
genden .Muse, obluralor oxtornus als den typischen 
Htukel ansehen nnd daher den Addnotoron nor eine 
aoeessorische Bedeutung zusprechen, allein die Ad- 
ductionsgrnppc ist durch mancherlei Eigenthümlich- 
keilen so scharf gezeichnet, dass man sie als etwas 
Besonderes nnd Selbständiges ansehen nraas. Sie 
entspringen linear am Os pnbii nnd Os ischii und 
heften sich linear an der Linea aspera fest. Trotz der 
schmalen UrsprungsstuUo am Schambein kann man 
doch eine mediale nnd laterale, also eine oberfläch- 
liche und tiefe Abthoilung unterscheiden. Die tiefere 
Schicht betrachtet Meyer als die typische, die ober- 
flächliche als die Verdoppelung. Die geschlossene 
Hoskellage der unteren Seite des Hfiftgelenkes bestellt 
aus dorn Pectineus und Adductor brovis als vorderer 
Muskeiwand und dem Quadratus femoris und Adductor 
minimus als hinterer Muskelwand. Zur obcrtlachlichen 
Sohiebt gehSren der Addnotor longus, Äddnclor 
magnus und H. gracilis. Der Sehnonschlitz in der 
Adductorengrupiie befindet sich cif^cntlich im Adductor 
lungus und magnus, und da gewährt dann der obere 
Sebenkel des Sehnenbogens ein besonderes Intereeae. 
Vom ist derselbe sehnig, hinten aber muskulös, und 
die Art. profunda femoris geht so zwischen den Mus- 
keln durch, dass dieselbe unten von der Auhefluog der 
beiden genannten Moskeln und oben von der Inser^ 
tionsstclle der I i i len kleineren oberen Adductoren be- 
grenzt wird, daher der gewählte Name: Portio perfo- 
rata. Die untere sehnige Partie kann ganz zweck- 
mässig Portio tendinosa beseiohnet werden. 

Chappuis (35) hat unter Aeby's Leitung die 
morph. Stellung der kleinen liinteren Kopf- 
muskeln studirt und seine Erfahrungen dahin zu- 
sammengefasst, dsss bei den Reptilien, Vögeln und 
Säugethieren besondere kleine Kopfmuskoln in der 
Nackenjjejrend nicht allein franz allf^emein vorkommen, 
sondern auch im Wesentlichen einem und demselben 
T^pos angopasst sind. 

Sie besiehe!! aus Fa.ser/.ü;/cn, welciii» zum minde- 
sten von den zwi i. iiiehi selten auch v<>n den drei 
vordersten Domfortsät/A-n au.s in fächerförmiger Entfal- 
tung zum Hinterbaupte gelangen nnd hier unweit des 
Fer. in;iL'iium enden. Typisch tTir sie ist ihre Stellung 
zu flen tieiiKi) erstell Ilalsnerveti. Der zweite kommt 
ausnahmslos an ihrem Seitcnmnde zum Vorsehein, der 
erste dagegen bohrt sich von der Wirbeüäi|le it^ 
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sie ein; er moss als in iluvni utmittelboren Dienste 
stehend angesehen werden. Dieser Eintritt des Nerven 

soh'Mili't aiifants nur v:rtiifll (manche Reptilien), später 
aber aueh reell (cbeiil'alLs Kcptilicii) die ganze Muskel- 
schicht in zwei Unterabt bei lungen, eine mediale, mehr 
gerade (M. rectus cap.) und eim laterale, mehr achiefe 
(Nf. obliquu.s eap ). Jene erhält Pasem vom craten und 
zwrilrii. flirse voni ZW- ri, nicht sellm aueh vom 
dritten Wirbel. Die (irundlage für die ganze fernere 
DifTerenzirung ist damit gegehien. Weiterer Zerfall ist 
als Ziel beiden Ablheilungen geneinsam, die Art des- 
selben für eine jede ron urnen eine besondere. 

Die innere Abtheilung oder der irenidc Kopfmuskcl 
(M. rectus rap.) bleibt l>ei allen Reptilien vollkommen 
einfach. ?>st bei ilcn Vögeln wird ihr am Atia.s haf- 
tender Abschnitt selbständiger, ja sogar tu einem be> 
sonderen Muskel. Manche Säugethiere Hkcgnösren sich 
niit der Wiederholung dieses Typus, andere führen ihn 
dadurch um einen .'^chrilt weiter, dass sie den crüsse- 
ren Muskel nochmals zerlegen. Statt des einen L'eraden 
Maskeis der Reptilien bieten ans also die Yogcl deren 
zwei, einen grossen und einen kleinen, und nicht wenige 
Sän^^ thiere sni:;ir drei, nätnüeh au'-ser dem gTOSSM und 
kleinen noch einen oberllaehliehen. 

Die äu.H.sere Abiheilung unserer Musculatur oder der 
schiefe Kopfmuskcl (M. obliquus cap.) hat als charak- 
teristisches Merkmal, dass sie zwischen den ersten und 
zweiten Halsnen'en zu Iii i;i.ri koniiiii. üei den Rejt- 
tilicn streift sie noch ziemlich lose iiher den .^eitenthcil 
des Atlas hinweg. Bei den Vögeln ergeben sich, we- 
nigstens in manchen Fällen, zwischen beiden innigere 
Bei^ebungeu; die tiefsten Foscrzüge gelangen zum An- 
sati. Die SSugetbiere steigem die Innigkeit de* gegen- 



seitigen YerbaadeR naoh Massgabe der on^ieli mäd. 
tigeren Bnfiiltang des Otierfortsafaes. Die Zahl 

durch ihn unterbrochenen Fasern wird eine so in-vv, 
dass in der Regel gar keine mehr unbehelligt gelä&> t 
werden und somit ein vollständiger Zerfall des MtukeU 
in dne obere und untere Abtheilong stettfindet Die 
beiden schiefen Muslreln sind de«en Produet fiei eio- 
fiieherom .'Sachverhalt gehen sie noch geradlinig in tin- 
ander über (z. Ii. beim Murmchhicr), bei erfolg^cich^ 
rem Eingreifen des breit auswachsenden Qucrfortsatz«) 
knicken sie in nach innen offenem Winkel von eiaaDder 
ab. Die Verschiedenheit ihrer nnnmefarigen Riehttme 
ist somit keine yirimäre, scmdem eine sccundäre, u:ii 
fallt bei Iteurtheilung des morphologischen Wcrthe? 
ausser Betracht. Die schiefen Xopfmuskeln gehören 
demselben morphologischen Systeme an, wie die gendca. 
Sie sind gleich diesen als eigenthümliche Modifieatitn 
der Mm. spinales und intcrspinales zu beiraehtcn. 

Die ebeti geschilderte Quertheilung eines anfaap 
einfachen Muskels in iwei Muskeln ^ht keiaes«tip 
allein da. Ich erinnere nur an die Spaltung, weidit 
der bei Abwesenheit eines Schlüsselbeines nnnstcr- 
brochen vom Zii/.riifortsatz zum (ibe'rarm fortziehi'nd« 
Muskel durch <ia.s Auftreten eines solchen erfährt Der 
bienlurch gebildete Cleidomastoideus steht in einen 
gans ähnlichen Verhältniss, wie der Obliquus sap. zon 
inf. Selbst die bald geradlinige, bald winklig geknickte 
RiehtunL' der tteid. rs^ il i:;rn Achsen i;elani;t bei ihnen 
zur Wiederholung. Der Bei.spiele wären leicht nocb 
viele auficafQhien, doch mag das eine genügen. Der 
Stammbaum unserer Musculatur gestaltet sich aaf 
Grundlage der gegebenen Nachweise folgendermassen: 



I. n^lien 



iUen: | 



n. 
m. 



Vogel: 
Säugcthicrc : 



Rectus cip. inaiiir. 
Rectus cap. superf. 



« cap. nu^or. 
Jocssel (.36) vermiast den lanireu Kopf 
des Biccps brachii auf beiden Seiten bei einem 
5UJährigen Manne. Sehr irett leigto rieb die Buna 
sabceiaooidea, and der Salcwi intertubereularis, wel- 
cher vorhanden war, eiwheiat als eine von der Bieeps- 
sebno unabhängige Bildung. 

W. krause (37) zerlegt den SUrnooleido- 
mastoideos in vier Portionen: 1) die Portio 
stemomastoidca, 2) die Portio sterno-occipitalis, 3) die 
Portio clcido-occipiialis und P. cleido-mastoidea. Diese 
vier Partien entspringen unten am Brost- und 
Sehiaaselbein ata swei getrennte Muskeln, tob denen 

Jeder einreine sich olien in zwei AMlieilunpon trennt, 
von weichen die eine am Warzeufortsatz, die andere 
am llinierhaupt Anlioflung findet. 

Mit dem Namen „The Cbondro-Corseoid 
Mn sclc" beschreibt Franksf;^8)cineri Muskel, welelier 
.sehnig vom Knorpel der 5. Rippo entsprang und in 
drei laterale Partion sich Iheilte. Die eine verband 
rieb mit dem Peetoralis minor, die andere stärken 
ging eine Vereinigung mit dem Latissimus ein. und die 
dritte stellte sicli als Spannmoskel der Fascia axil- 
laris dar. 

Eine weitere Serie von V ar iet&ten, welohoOmb er 
(39) mit seltener GrOndlicbkeit erörtert b it. enthüllt 
einen Muse, popliteus biceps. Derselbe enl.springt 
oben mit zwei Köpfen und vereinigt sich un der Tibia 
tu oiiiem Ansatspnnkt. 



Spi nalis capitis. 

Rectiis capitis. Obliquus capitis. 

Reclus c.i|v minor. Obliquus cap. 

Rectus e.ip. minor. Übliquus cap. sup. Obiiquus cap. inf. 



Nach Ost (40) finden sich in den oberen 
£ndeD der Ursprungssehnen dos Qastrocn«- 
mins des Menseben Sesambeine. 

An 80 RxtremifUen, 90 minnliehen nnd 10 weib- 

lich'-n, welche von Leichen nicht unter 30 Jahren staniia- 
teu, fanden sich 5 Se.sambeine vor. Ost fand, rlass im 
Allgemeinen nur je die sechste Extremität im äusseren 
Kopfe des (Jastrocncmius eine Verknilcherung zeiirt. 

Malbranc (41) hat wohl zum ersten Mal den 
Musculus Stornalis bei einem Lebenden mann- 
lieben Oesebleebtes nntersoebt, nnd er bKIt denaelbw 

fOr jene Form des tiefen Ursprunges des Kopfnickers, 
welche Barde lohen beschrieben hat. Der Mu>kel 
konnte zur Contructiuu gebracht werden durch Kci- 
snng des Nerr. intercostalis tortlos nnd qaintns. 

John Curnow (42) stellt dte TOn ihm beobach- 
teten Varietäten der Extensoren der Hand, 
Finger und des Daumen,s zu.saninien. 

Von den 25 Nummern können wir nur hervoihclwi 
den KxtensrT seeundi inlerniMlii p.dliel>. dessen SehnC 
zum Nagelglied des Daumeas gelangt. Zu demselkn 
gesellt sich eine zweite Sehne, welche von einem Muskel 
aasgeht, der noch zwei Sehnen abgiebt; die eine bc- 
giebt sich zum Zeige-, die andere zum Mittelfinger. 
Da, wie der Autor sagt, viele dieser Varietäten nicht 
neu sind, so verweisen wir auf das Original. 

In der Societe de biologie zu Paris, Sitzung vom 
27. Mai I87Ü, machte Cadiat (43) eine Mittheilaeg 
fiber die Scbliessmaskoln de? BUso, worin tr 
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anf Grand selbst gefertigter medianer Dnrchscbnitto 
durch die Blas« and die HanurOhre b«! Kindern die 

Annalime des complicirtcn Apparates, wie er bis jetzt 
galt (M. sphincler int. und ext,, Muse. Wilsonii. M. 
Gatlirii} für überflüssig und anrichtig hält und dafür 
behaaptek, dus der gaiue SehliesaimukeUppwat der 
Blase daigMteUt werde blos durch einen breiten mus- 
kulösen Ring, dessen Fasern theiis gestreifte, tbeils 
glatte sind, und welcher in Form eines Trichters die 
HwnrSJn« toh ihrer Bluenöflhniig bis fiber die Pars 
nicniT'ran.icea hinaus umgebe. Zugleich betont er. 
das diese Anordnung bei beiden Gesrliiechtern die 
gleiche sei und nur dadurch eine scheinbare Modifica- 
tkm beim Hanne «ifahre, daas sioh hi«r in den er- 
vihaten breiten Hnskelring die Fkoatato einlagere. 

In der anatoniisrhen Gesellschaft zu Lyon (44) 
wurde über folgende anatomische Anomalien be- 
richtet : 

1. Bournct fand folizcnde Musk»-! - Varie t ä t en 
an einem männlichen t'ada\er: 1. Dir rechte Oino- 
hyeideas besitzt einen überzähligen unteren Huükel- 
bav^ Tora SeblQsselbein entspringend; 9. der linke 
OBMhyeidtus ist ganz ausseordentlich sclimäi-htig: 3. 
der rechte Stjlohyoidcus fehlt; 4. der linke Öiemo- 
eleidoma.stoidcu.s besteht aus dni doreh lelliges Binde- 
gewebe getrennten Bündeln. 

9. Perret und Trossat beschreiben eineYarietit 
des Eit'»nsor proprius hallucis: gegen das untere Dritt- 
thcil des Unterschenkels entspringt mit einer sehr dün- 
nen Sehne ein zweites Muskelbündel, welches sich an 
der Basis der ersten Phalanx der grossen Zehe festsetzt. 

S. Hyrernat beobaehtete eine doppelte Art. bra- 
drisÜs an beiden Obcrextremitäten einer Frau und zwar 
feehtmeits eine Varietas humcro-interossea, d. h. die 
Bkaddalis theilt sich in der Höhe des Collum hunieri 
m «ne Bnehialis anterior, welche vor dem Medianas 
veiBaft md unterhalb des Ellbogens sieh in eine Ba- 
diilis und Ulnaris theilt: b) Biacbialis posterior, welche 
hinter dem Medianus vtrlaulVnd. alle Acste der nor- 
malen Oberannarterie ahtjibt und unterhalb der Kil- 
bogenbenge sieb in die Tiefe der Muskeln senkt und 
rar Interossea wbrd. — Linkerseits war eine Yarietas 
humero-cubitalis vorhrindcn: die Brachialis theilt sich 
im oberen Drittel des Humoms. Der vor dem Mcdia- 
nns Terlaofende Stamm i.st der kleinere und picbl am 
SDbt^gen eine Ulnaris ab, «elcho stets oberflächlich 
bleibi; der hinter dem Nerven verlanfimde svrite Stamm 
versorgt den Oberann und theilt sich in der Bllbegen- 
beuge in eine Radialis und Interossea. 

4. Bouzol fand eine Artcria brachialis, welche vor 
dem Hedianos verlief und unterhalb des Ellbogens eine 
Ufaiaris abgab, die sieh dieht vnter der Apoaeorose des 
Torib raniio hiflt. 

5. und 6. Pique t und Cognard beobachteten 
iUmaalicn der Schilddrüse, welchen weder eine phy- 
siekfische noch eine praktische Bedeutung beizulegen ist 

In der anatomischen Gesellschaft zu Lyon (44) 
wurde über folgende Muskel- und Qefäss-Va- 

r i e t ii l e n berichtet : 

1. Pique t fand einen überzähligen Muskel 
längs des grossen Brustmuskels vorlaufend, welcher sich 
■als ein vom unteren Rande des Peetoialis mi^or losge- 
trenntes Bündel darstellt. 

2. Chevalier K^schrcibt einen dreiköpfigen Tli ■> [,s 
bnkchü; der überzählige Kopf entspringt vom mittleren 
'Ihdle der inneren FKchc des übenurmbeinei und setxt 
mt an der gemeinsamen Sehne ftsi 



3. Brottet htnd an einem sehr mnskalSsen Wanne 

einen uberähligen .\bductor longus und btcvis jiollicis. 

4. jMorel zeigt eine rechte .\rteria bnich-alis mit 
folfjt'nden Varietäten ihrer Acste. In der Gegend des 
Oberarmkopfcs giebt sie einen knnein, starken Ast ab, 
der sich in eine A. scapulo-thoiaeiea und eine Circnm- 
flcxa iH'>l('iii>r thrilt. FeimT £;i<'bt die Hrnehinlis ab 
eine supplemenläre .Mammaria externa, dann einen star- 
ken Ast von 8 Ctm. Länge, welcher hinter dem N. me- 
dianns verläuft und eine sehr dünne Ciroumiicxa an- 
terior liefert, nra dann in eine Collateralis externa 
und interna ni endt(;en. 

.'). Diil'Mirt hcMhaehtete eine doppelte Oberarm- 
ti-. 'I.ni'in h ents'.indcn, da.ss von der rechten A. 
brachialis oberhalb des mittleren Drittels des Armes 
ein zweiter dünnerer Stamm entspringt, welcher läntr» 
des inneren Randes des M. biceps unti dann unter der 
Aponeurose des Vorderarmes verlauft und schliesslich 
die obeifiächliehe Hohlhand- Ark.ade bildet. 

6. Rochat berichtet über eine Aricria veriebralis 
sinistra, welche aus der Aorta zwischen der Carotis 
communis und der Subclavia enNj rüi.:'. und in d.as 
Foram*>n transversarium des 5. ilaUwirbels einbiegt, 
während die reobte Tertebralis in das des 6. Halswir^ 
bels eindringt 

Tl. Angiologie. 

45) Zuckerkandl, Zur .\natomie der Orbitalarte- 
ricn. Oesierr. med. Jahrbücher. Ib f'. .'5. ~ 4r>) Der- 
selbe, Zur descriptivcn und to].Mi.'iai'hischeu Anatomie 
der Zungenvenen. Ebendas. — 47) K a d y i , Einiges über 
die Vena basilica und die Venen dis Oberannes. Zeit- 
schrift für .\iiat. u. Kntwickelun^sirrseh. von His und 
iJraune. iJd. II. 1. 2. — 4^) l'errin, M.. Observations 
on the Branchcs of Subclavian .\rtery. Med. chir. Re- 
view. Januarj. — 49) Pierrou, Considcration sor le 
Systeme artdriel da Bias et de LVant-Bras. Puris. 

An der Art. ophthalmica beschreibt Zacker- 
kandl (45) folgende Varietäten: 

1) Ein Uamus orbitalis der Mcningoa media tritt 
in die Augenhöhle und anaslomosirt mit der Art. oph- 
thalmica. Aus dieser Verbindung können sich mehrere 
Varietäten entwickeln. So kann die Ophthalmica aus 
der Menin^^ea media hers'orgehen und um^^-kdirt. Dio 
Varietäten der Ophthalmica und ihrer Zweige müssen 
im Text nachgesehen werden. Intcres.sant ist die Ab- 
bildung, welche dem Aufsatz bpigejeben ist, indem die- 
selbe den Ursprung der Ophthalmica und Meningea 
media aus dar Omotis eersbialis darstellt. 

Uober die Zungenrenen sagt Zaekerkandl 

(46) Folgendes: 

Alle Venen, welche die Zunge verlassen, auch wenn 
sich dieselben nicht der Art lingoalis aasehlicssen, 
miissen ins Gebiet der Zungenvenen einbezogen werden. 
So theilt Z. die Zungenvenen ein: 1) in die Comilantes 

der Zungenschlagader; 2) in die Venac h\-po;;lossae; 
3) in eine oder zwei Comitantcs des Nerv, lingualis 
und 4) in das Dorsalvenennctz der Zunge nnd aneh 
die dem Warthon'schen Gange folgenden Venen. 

Kadyi (47) macht einige Mittheilungen über die 
Yena basilica und die Venen des Oberarmes. 
Die Angaben Gber die normalen Yenen und ihre Ya- 

rietäten, sowie jene bezüglich der Foli^erungen für 
den Operateur müssen im Original nachgesehen 
werden. 

In emer ISngeren Abhandlung über die ^er- 

ästeltung der Artcria subclavia in ihrem 
dritten Theilo giebt Perr in (4S) xunäcbst ^{LUf^'^V*', 
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sieht d«r geaainmt«n «iatomisoh«n Literstar in Besag 

auf den Ursprunrj der Artcria transversa colli, zählt 
dann seine eigenen Boobaclitunpren von Varietäten der 
oben genannten Arterie au£, welche Nichts wesonilich 
Neoes enthalten and «acht seine Erlahrangen vom 

Slruidpnnktc des Operatours aus zu vcrwerthen, wel- 
cher die Arteria subclavia 2U unterbinden hat. 

Verf. kommt zn dem Schlnsse, dass eine sor^'filtige 
Pläpamtion dos dritten Tln il« s dcv Subclavia aii d r 
Leiche last immer gcnü^^f, nin seihst den kühnsten 
Chirurgen einzuschüchtern und ihn vnn ji dem Versuche 
der Unterbindung dieser Arterie abzuschrecken. Virf. 
selbst {riaubt. dass nicht die Lage der Subclavia selbst, 
Bondern vi.-lnu hr ihre Unitr' l'uni; und ihn' nfzichuniren 
zu andt rcii tiffiis.scn, Muskeln und Nerven bei di.r l'ntrr- 
bindung /u fürchten seien. Schliesslich spricht er nceh 
die Ansicht aus, dass die Varietälcn einzelner Arterien 
und Muskeln keine bloss irregulären Bildunpen seien, 
kein Spiel der Natur, sondern il:i-s sn dm-m h»')heren, 
jetzt noch unbekannten Zusamim iihaiige unterworfen 
seien, und er giebt sich der Hoffnunsr hin, da.ss es 
späteren Forschungen gelingen mt.iKe, das Gesetz aufzu- 
finden, warum in dem einen Falle die Art. suifrasc^ipu- 
laris und traiisvrr>;i ei^lli ^^i tn>'in.scliaftlieh von der Thy- 
reoidea inferior, nach iniun vum .M. scalenus anterior 
entspringen, warum in einem zweiten Falle die oben 
swei genannten .'\rtcrien allein oder gemeinsam aus 
der Subclavia hinter dem Scalcnus anterior kommen, 
W imm !i lli -h in einen dritten Falle nach Ansäen Ten 

div'.vein Miiski-l etc. 

I'icrrou stolli die typischen Varietäten 
der Ober- nnd Vorderarmnrterien sosammen. 

Die Topographie der Brachialis zum Nerv, medianus 
und die verschiedenen Formen ihrer hohen Theilung 
eignen sich nicht, um im Auszug besprocbon zu 
werden. 

[Kowalewslci, M., lieber da.<t OefSssaystem der 

Lober. Gazela lekarska No. 14. 

Verf. machte die Vertbcilunp der Arteria 
hcpaiica des Hundes zum Gogensiundo einer ein- 
gehenden Untersuchunf , deren Resultate er in diesem 
Artikel vorläufio: mittheilt. Der Mauptstrom des arte- 
riellon Ülute.s m ht in der Leber durch die Wände der 
Ualleugäuge, denn abgesehen davon, dass die Zweige 
der Art. hepatica in ihrem Verlaufe den Qallengängen 
folgen, geben sie an diese letzteren bedeutende Zweige 
ab, welche sich in ihrer Wand vrr/weiifen und unter 
dorn Epilheliuiu ein dichtes Capülaruelz bilden. Die 
Venen» welche aas diesem Netze hervorgehen, mün- 
den in benachbarte Pfortaderäsie. oder gehen selb- 
ständi'/ in die Peripherie eines Lelicrläppchens ein, 
um dort zum zweiten Male capiliar zu zerfallen. Ein 
kleinerer Theil der Arterien begleitet die Verzwei- 
gongen der Pfortader und |B:eht, nachdem er in Capil- 
laren zerfallen, in das Caj'i!! irnetz an der Peripherie 
der Lcboriiippchon, jedoch keineswegs, wie Chrzasz- 
eiewski behauptet, in's Innere derselben ein. Femer 
geben die Aesie der Leberarterie Zweigchen ab, 
welche der Glissnn'.sehcn Capsel angehören und die 
Wände der grosseren ArteriensUimme sowie der Pfort- 
aderüste mit CapiUaren Tersorgen. Bio daraus her- 
vorgehenden Venen vereinigen sich mit den Venen der 
Gallpnjjäniro und durch diese mit den Pfurtaderästen. 
Auch dio Lebcrvcuou worden von kleinen Keisorchen 



in Art. hepatica versehen, welche bei grBsseren VesMi 

in deren Wänden, bei kleineren dagegen in dem utn- 
trebenden Rindetrowebe Capillarnctze bilden. Kow. 
liiaeht besonders auf das reichliche arterielle Gcfäs$- 
nets in den Wandungen der GallengSng« aufinerksam, 
da die Existenz desselben einerseits die Pulsalion der 
Gallensäulo im Manometer erklärt, andererseits zum 
Beweise dient, dass die Gallengänge nicht nur die 
Oalle abfahren, sondern auch aar Bereitung derselbeo 
beitragen. indMa ohne Zweifel aus ihrem reichlichen 
Capillarnetze, welches unter arteriellem Drucke stein, 
eine Filtration stattfinden muss. Auch die bydrodjna» 
mischen VerhUtnisse, welche aus der ^inmfindunf 
arteriellrr Zweige in die Peripherie des venösen Capil- 
lametzes der Lobuli resulÜren, verdienen berücksich- 
tigt zu werden. •ettiagw (Krakau).] 

VIL NeuToltgie. 

50) Ecker, A., Zur Kenntnins der Wirkunjj der 
Scolio|Kidie des Schädels auf Volumen, Lat;c und G'-- 
stalt des Grosshirns und seiner einzelnen Theile. An h 
für Anthropologie. Bd. IX. Heft 1. — 51) Pansch, 
lieber die Furchen und Windungen am Gehirn eines 
(irorilla. Abhandluni;en aus dem Gi-lMcte der Natunr. 
Herausgegeben vom naturw. Verein zu Hamburg-Altona. 
Fe.stgabü für die Miif^licder der 49. Versammlung deut- 
scher Naturforscher und Aerzte in liambuig. — 52) 
Meyer. Ludwig (Gottingen), Ueber den Binllnai der 
Schädelform auf die Richtuns der Grosshirnwindun- 
gen. Centraiblatt für die med. Wissensch. No. 43. — 
53) F6re, Note .sur quelques points de la topocraphie 
du cerrcau. Archiv. d'Physiologie norm, et pathoL 
Ne. 8. — 54) Foulhouse, BedMraihes sur les r^pperli 
anhtomiqucs du Cer\-eau avcc la voute du Cranc ebei 
lea cnfants. l';iiis. — 55) Heschl, Ueber den GjTiB 
tcmporali-s transvcrsus anterior. Sitzun;^^sber. d. Wioner 
Akademie. V. XV. S. HO. — 56) Rüdinger, A., Bei- 
träge zur Anatomie der venösen Blutbahnen der ScIhp 
ddhühle etc. (2. Kapitel). — 57) Holl. Bcobachtunfen 
über die .Vnastomoseu des N<:rv. hj-poglossus. Zcitadu'. 
für Anatomie u. EntwickulunL'siji seh. Bd. II. 1. 2. — 
58) Frühwald, Ueber die Verbindung des Nerv, pe- 
trosus sopert nu^or mit dem Omu nervi flwialis. 

Ecker (50) bespricht die Scoliopädie des 
Sch&dels und ihr« Einwirkungen auf das Hirn. 

Ki'kcr fand, dass die künstliche Missstaltung im 
Ganzen an jugendlichen Schädeln am ausgepräg testen 
ist, und dass sie später biui^ sieb mehr verwischt und 
ausgleicht, wenn nicht Synostosen dies verhindern. Die 
Capacität der fi Schädel, welche Ecker aus On-iron er- 
hielt, ergeben im Mittel eine Capacität von iSfiO Gern. 
Philips sagt, die Oregonstämme seien von allen ameri- 
kaniseben Sfiünmen die niedrigaten, und es sei dies 
nicht zu verwundern, wenn man bedenk--, d.ass das Him- 
volumen 4 Cubikzoll unter dem amenkanisehrii Mittel 
und iS Cubikzoll unter dem Maximum der ln'ki.>t" 
stehe. Durch die Missstaltung des Schädels erfahre das 
Bim keine erhebliche quantitative VeriUderung. Die 
gerini:i:radi;;e RceintnichtiL'MnL' der Schädelcapacität er- 
klärt Ecke r aus der grossen Jlrcilcuiunahme der Schä- 
del. Die Verschiebung an der Scfaiddbaris ist nicht 
80 sehr bedeutend. 

Es scheint nicht, dass die Verschiebung des Stin- 
beins eine Olicrflächcnverringcning der darunter liegen- 
den Hirntheile im «iefoliie habe. Der Stimlap^-en ist 
sehr ali|;cllacht , der vordere Schenkel der Fussa .Sylvu 
ist mehr rückwärta verschoben '^'^ ^^^^'^^(^^^'^'''[g 
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lum modificirt. Der Siebbeinschmbel d«S Qronhixns 
ist mehr entwickelt, als sonst 

Der HinterliaQptsIappen hait seine Lsfe ebenUls !iei> 

bohalt. n. denn die Fissiira parieto-oceipitatis fillt mit 
der Lamhdanaht ziisamnifii. Kinc Almahme dos Vo- 
lumens derselben anzunehrueii, li^irt kriii tirumi vor. 

Wohl die grösste Gestallveränderuug durch die starke 
Knieknng bat 4er SeheiteUaiipen erwiren, nnd nenn 
irgendwo, so konnte an diesem aodi eine Yolamsabo 
nähme stattgefunden haben. 

Wir sind kürzlich in Dculschland bereichert wor- 
den dwcb den Besits eines gut eonserTirten Qe- 

h i rn s vom G u r i 11 a. Dieses Unicum, erobert von 
Dr. Bolau, befindet sich in dem naturlii.slorischen 
Moseom in Hamburg, dessen Vorstand Dr. Bolau ist» 
Pansch (51) bat daaselbe besohrieben. 

I>ie drei der Abhandlung beigegebenen Phot^igra- 
pbien lassen leider recht Vieles zu wünschen übrig. 
Die Figuren 1 und 2 (An.sicht von oben und aussen) 
lassen dii' sehr wichlii^en llcs^ioncn der Ocripita];;i ;,'i'nd 
und die der Fo<wa Sylvii nicht klar eriieiincn. (iewi.s.s 
wären lithographische Al'bildun^en, getreu hergestellt 
nach den photographiscben Originalen, wi-rth voller ge- 
wesen, als diese dunkelbraunen Phntosrai hien. 

Hier sei nur einer der wichli;^sti ii I 'unkte hervor- 
pehiiben. Während Fan.sch bei dem tiorilla eine grosse 
Ia;.rale dritte Stirnwindung findet, bestleitet T. Bi- 
!>choff, welcher das üim von Dr. Bolan zur Unter- 
suchung erhielt, die Existenz derselben und weist nach, 
d.vvs die dritte Stirnwindung als kaum .'-iclitbares Rudi- 
ment in der Tiefe der ifossa Sylvii angebracht ist und 
hier einen mdimenttren vorderen Ast der genannten 
Grube begrenzt. 

Die von Pansch als vorderer Ast der Fossa Sj"lvii 
beschriebene, verhaltnis.sniiissi;; lange Farolie deatet 
V. Bisch off als einen Sulcus frontalis. 

Das Referat über die Beschreibung der einzelnen 
TBdien des Grosshirns will ich für das nächste Jahr 
aafiqparen, und dann kann auch die Abhandlung Ri- 
seboff's, welche soeben unter ii<:r Ties^st- ist. gleieh- 
mit jener von Pansch eingebend besprochen 
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Lndtriflr Merer (52) in GMtingen hat die in der 

phys. Psychologie von Wandt zuerst ausgesprochene 
Annahme, dass die Büduncr der Gehirnwindun- 
gen auf ungleicher Wae hsibumsenergie be- 
niho nnd daher die ErhShongwi und Yertieftingen an 
jenen Stellen auftreten raüssten, wo die geringsten 
Widerstände gegeben sind. L. Meyer ffl-iubt nun 
beobachtet zu haben, dass in der That bei der Uoli- 
doeaphalie die Entwickeinng der Windungen in der 
longitudinalen Richtung, bei der Brachyoephalie 
in der transversalen bcsi^iinstigt sei. Der Wider- 
stand, welchen der starre ÖchÜdel dem wachsenden 
OeUm entgegenstelle, lesoltire in einem Druck aof 
letzteres, und es werde die sich ausdehnende Gehim- 
oberflächo in der Richtung des stärkeren Druckes ge- 
fallet. Da die durch pathologische Vorgänge in ex- 
tremer Richftong ao^gebildete Sdiidelform Anordnun- 
gen an den Hirnwindungen ergiebt^ welche den oben 
angeführten Satz zu beweisen geeignet sind, so ver- 
dienen diese sowohl, als auch die Bildung der fötal 
«afslegten, braehjcephalen und doliobooephden KapU 
fonini und die verschiedene Richtnng der Himwin- 
duagen, wie sie sich schon im Fötus hei den beiden 
Qoschleohtem zeigt, künftig eine besondere Aufmerk- 



samkeit. Das Hirn eines ausgesprochenen Granium 

progenenaeum, das durch W aehsthumsheramung 
des Hinterhauptes in sagi Haler Richtung mit 
Zurdckbleiben des Waebsthums in der Regio 
parieto-temporalis entsteht, zeigte die Hin- 
terlLniptslapiton , l'esnnder.s den Zwickel sehr dürftig 
entwickelt; die Siirnwindungen waren sehr kurz, und 
die ganxe Wülbung des Hims »erfiel in 4 breite, trans- 
versale Windungen. Die vordere Tcmporalwindnng 
erschien fast ganz in die Fossa Sylvii hineingedrängt 
and tbeilweise durch das Operculam gedeckt Die 
Faiallelspalte prSsentfate sich als Fortsetzung der 
Sylvisehen Grube. Bei der Compression des Hirns 
von vorn nach hinten ninssten also Windungen, welche 
am normalen Hirn einen sagittalou Verlauf haben, in 
die Tiefe der transversal gestellten Furchen gedrängt 
werden. 

Die Zahl der Arbeilen über die Topographie 
der Grosshirnwindungen hat sich in den letzten 
Jahren sehr vermelirt. Die Untersuchungen, welche 
Vir 6 (53) gemacht hai, worden so aosgefiihrt, dass 
das Schädeldach zur Hälfte stehen blieb, und nach Ent- 
fernung der andesen Hälfte konnte die £nfernung der 
Centcalfurche von den Himenden vom und hinten be- 
stimmt werden. Das mediale Ende der CentraUnrdie 
steht vom vorderen Kndc des Grossliirns weiter ab, als 
von dem hinteren, eine Angabe, welche so alt ist, als 
die wiohligo Arbeit unseres lluscbke, die Fere nicht 
kennt 

Bei dem Hirn der Frau ist das mediale Ende der 
Rolando'schon Furche von dem Slirnende im Mittel 
111 Mm. entfernt. Von dorn hinteren Ende des 
Grossbiras hat dasselbe nur 49 Mm. Abstand. Der 
laterale Thoil der Centraifurche steht vom vonlon-n 
Himcndft um 71 .Mm., und von dem hinteren .Sl) Mm. 
ab. Die Messungen wurden mittelst eines Compas a 
f^'siAre mit langen bewegüehen Annen gmaadkt. Das 
Instrument gleicht jenen, welche in der Anthropotogio 
schon lanixe üblich sind. 

Foulhouze(ä4) stadirte im Anschlaas an B r o o a *s 
frfihere Arbeit und unter dessen Leitung dieBesiohun- 
gen der Grosshirnfurchen zu den Schädel- 
knochon mit besonderer Berücksichtigung der allinäli- 
genAondorungea ihrer Richtung von dum Neugeborenen 
an bis XU dm Erwachsenen. Bei den kritiseben Be- 
merkungen fiber den Gcbranrh der Melhod« n zur B'-- 
stimmnng der Lage der Furchen und Windungen, wio 
sie von Gratiolot, Bischoff, Heftler, Turner 
und Broca in Anwendung kamen, werden die Deut» 
sehen mit folgender Schmeichelei bedacht. ,11 .s'c.<'t 
.servi dans ses reclierches du procede de Gratiolot 
et de celui de H. Broca, qu'il a fondus ensemble, en 
attrfbnant le demier, moreOermanioo, k son oom- 
patriote Bischoff." Die Resultate der Unter- 
suchungen fassl F. in Kürze zn.sammcn: Die Fi.s.sura 
centralis onlfemt sich progressiv von der Kranznaht 
im Minimum von 30 Mm. Das mediale Ende der 
Centralfnrcbe entfernt sich von der Kranznaht im drit- 
ten lyobensjahr i'2' j — .lahre) um 40 — 47 Mm. Die 
Zahl von 60 Mm., welche auch beobachtet wurdOj 
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macht cino Ausnahme. Es muss wohl sein, dass der 
rasche Gang des Fortschieilens den Kindern eigen» 
thOmlioh isc, da sie F. in seinen weiteren Beobaeh- 
(nngcn nicht höher gefunden hat. Die EiülVrnnng 
steif't also 17 Mm. in einem sehr kurzen Zeitraum. 
Beim Erwachsenen nimmt der Abstand weniger zu. 
Die Büttiere vnd laterale Linie, welche man bei der 
Hessong des Abstandes der Centralfurcho von der 
Kranznaht bestimmt, halten beziitijlicli ili-r GnUse der 
Eulfernuug denselben Gang ein, wie die der medialen 
Linie. Das laterale Ende der CentraUorohe oberlialb 
des grossen Keilhcinfliigels wächst aacb bis snm Sel- 
bon Zeitpunkt und nimmt dann wieder ab. 

Die Fossa Hihii erhebt sich sehr schräg nach 
hinten and geht oberhalb des SehUfenstiftes tn einem 
Minimum TOn -f- 8 Mm. weiter, um endlich ein •4* TOD 
17 Mm. zu erreichen. Die Fissura occipitalis externa, 
weiche nach F. und A. £cker bleibend sein soll, 
wShrend sie Bisch off als vergängliche SpaKe be- 
z( iohnet, ist immer stark vor der Lambdanaht ange- 
bracht. Sie ist ihr innen ein wenig mehr genähert, 
als aussen. Das Minimum, das F. gefunden bat, war 
4- 5 Mm. nnd -(- 6Mm. nnd das Mudmnm 81 Mm. 
im 18. Monat und -f~ '™ zweiten Lobcusjahr. 

Das Tuber frontale ist der ersten Stirnfurcht' näher 
als der zweiten. Das Tuber parietale entspricht in 
seinem Höhepunkt der sweiten Scbeitetwindvni^. Der 
Scheitelhöcker ist dem hinteren Ende der Fossa Sylvii 
näher gelagert als der I:iternaricl:tlfitr<-he . indem er 
der zweiton Parietalwindung entspricht. Kurz za- 
sammengefaast: Bei den Kindern Ton 6 Monaten bis 
an 3 Jahren kann man Beziehungen constaiiron, welche 
von denen des Envachsonen sehr verschieden sind. 
Unter und über dieses Alter hinaus bestehen die Ver- 
schiedenheiten in weniger hohem Orade. ^ter m- 
sehwlndon die Verhältnisse allnmlig und werden 
denen des Erwachsenen gleich. Aus den grossen Vcr- 
sciiicdenhoiien der^äpallen lüsst sicli nach F. Folgen- 
des ableiten : 1) dass der Stimlappen um etwa 42 Mm. 
über die Kranznaht nach rückwärts hinausgeht; 2) dass 
der Schiri fenlappen sich im Durclischnill um 12 Mm. 
über den IlÖhenpunkt der Schuppennaht erhebt, 3) 
dass der Ocoipitallappen ungefähr 15 Mm. die Lambda- 
naht nach vorn überragt. 

He.schl (55) bespricht eine Windung an dem 
Schläfcnlappen des Grosshirns, welche von der 
Fossa SylTÜ aus nach dem Schläfenlappen zieht. Sie 
beginnt hinter jener Ford», welche die Insel nach 
hinten abgrenzt und steigt in einer Länge von 4 bis 
4yb Cim. nach hinten und aussen, um in dem vorderen 
ersten Zug des Schläfenlappens, der die Begrenzung 
der Sylvisehen Spalte darstellt, aossolaufen. Hoschl 
gab dieser Windung den Namen: Gyrus temporalis 
transversos anterior. Referent liat dieselbe an einer 
Reihe Ton Qohimen Erwachsener und Fötus geprüft 
tmd dieselbe oonstaat vorgefimdAtt. Mioht lelteti zie- 
hen ihr entsprechend zwei kleine Begleitungszüge in 
derselben Uichlung von der Fossa Sylvii aus nach 
rückwärts und diese Windungen sind ähnlich Jenen, 
welche in dem Umkreise der Fossa Sylvii sich erheben 



und radiär nach den verschieilenen T-ippen ausstnh- 

lenj denn ähnlich wie die HeschTscho Windung nach 

rfiokwSrts geht, so gehen mehrere Erhebangen von der 

Insel aus nach dem Scheitel- nnd Stimlappen. 

Die Bescliränknng des Raumes für unser Referat 

nöthigt uns die Besprechung des schönen Werkes 

Ton Axel Key und Ret eins sehr kurz su &ssen. 

Die Verfiuser beschreiben zwischen der Aracbnoidea 
und der Dura mater des Rückenmarkes kurze, (tm 
J^alken. welche an verschiedenen Stellen ausgespannt 
siii'i. Das lAt^. fUtiticuLitum reicht bi.s über den Ncn. 
corvicaÜs prinuis und die letzte langgezogene Zack'^ 
endet zwischen dem 12. Brust- und 1. Londenner\-. 

Schief angeordnete Membranen der Aracbnoidea. 
welche von dem Scptum posticnm, das hinten zwischea 
der Dura matcr und dem Uückenmark ausgespannt iit, 
den Ner^enwurzcln entlang seitlich verLiufen, bildea 
bis zu den Nervenwurzeln quere Scheidewände, die du 
subarachnoideale Spatium in mehrere Abtbeilungen — 
Recessus laterales obliqni — trennen. Die Injectior.en 
in die .^ubanirUnoidealräiime erprben eine dirccte Fort- 
setzung der Arachnoidca längs der die Dura mater per- 
forirenden Nerven, so da.ss nicht nur eine Durascheide, 
sondern auch eine Arachnoideascbeide um dieselbe ge- 
bildet wird. Nicht minder lehrreich zeigen sich dii* 
Injci innen in die grossen Subarachnfidealräume 
grossen und kleinen liirns. Zunächst folgt die Masse 
den .s. g. Subarachnoidealräumen des Grosshims, nnd 
schliesslich dringt sie auch auf die Höhe der Windun- 
gen und bildet eine zusammenhängende Schicht um die 
Hirnmasse henim. (Taf. VII. Fig. 2.) Wäre in dieser 
Wciie das Hirn umspült von dem Liquor ccrebrospina- 
ILs. so würde keine Windung an der Innenfläche des 
Schädels einen Druck ausüben und eine Impressio iti- 
gitata. welfho schon beim .Neugeborenen vorhanden ust, 
zur F'.iL'f liribt-n. 

Die Injectionen in den gro.ssen Raum der .\raeli- 
noidea des Rückenmarkes, sowie Sticheinspritsnngen er- 
gaben, dass am Hirn- und Rückenmark die Masse den 
in die Substanz eindringenden Gefässen ringsum fcilj;!. 
(S. Taf. IX. Fig. 3—5.; Die .\ ra c h n o i d ealzo t tcn 
wurden von den Verfassern eingehend studirt, und den 
Angaben über ihr Vorhandensein nicht nur neben dem 
Sinus longitudinaliä, sondern auch im Sinn.s sagittalis, 
transversus, im .'^inus cavernosus und an dem Boden 
der Schläfengrube tniis- man beistimmen, weil man die- 
selben zuweilen an den genannten SteUen auch ohne 
Anwendung besonderer Hul6mittel leicht wahnirhmen 
kann. Die Durchschnitte ergaben, dass dii- \richnoi- 
dcalzotlen in den venösen bacunen .seitlich am ^ »tjitlal- 
bliit U-it.-r lb>:uri'ii. aKo in die veiiüsen Räume herein- 
ragen. Sie erseheinen in den.sclben von einem Häul- 
clien, den Du raischeiden, umhüllt. Zuweilen kann ihr 
Wachsthum so bedeutend werden, dass sie den Sinus 
longitudinalis verengern. Die Inj' eüi neu in den Sub- 
duralranm und in den Subaraehnoidealraum ergntK'n, 
dass die Injectionsroa.s.se, welche in die Scheide des 
ü|,ticu.s eindringt, sich ganz rerMshieden rerhält Wer- 
den Injectionen in den Opticus ausgeführt. sC dringt 
die Masse in diesen und in den Subaraclmoidcalnium 
des Ni rv. opticus und in die Spalte zwischen Uelina 
und Chorioidca. Die normalen Abflosswege für die Seh- 
nenrenlymphe verlaufen einmal swfsehen den Bündeln 
selbst nach dem Gehirn zu. andererseits bestehen zahl- 
reiche Coromunicationen mit dem Subarachnoidealraum, 
welche abi i für gewöhnlich nur von imien nach aussei 
durchgängig sind. 

Auch die Beziehungen der snbaraehnoidealen Räume 
des Hirns zu dem inneren Ohre und der NaseasebJeiiD- 
hant werden von den Verfassern erürlert. 

F- iiif T Vi rf.ilfri. n die Verfasser die Lyraphwegc vom 
inneren Ohr nach der Scbädelböhle. Sie beschreiben 
den Aqoaeduetna veatSmli und bilden dm blinden SMk 
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Cialis send«. An einer grösseren Reihe Ton soigf&ltig 

behau Ii 'Ml Präparaten, welche von Dr. K. Bischoff 
imbiliirt und in Datnarharz aufbewalir; wunlftn. konn- 
ten die Fasern des Petrosus major über die Grunzen 
des Ganglion genienli hinaus nioht verfolgt «erden. 

VDL Sf^laiihMlegic. 

50) Krull, Ut'ber das Vorkommen der Gelimke am 
Zungenbein und Kehlkopfe. Inaugural - Dissertation. 
Göttingen, 1875. — 60) Gruber, W., Ueber eine con- 
genitale Artioolatio injro*tb^«oidfiB. Archiv Tur Anal u. 
Phrsiol. von RHehert und DaBow-Beymond. Hft. 6. — 
61) Cu n n i n 2; Ii .1 ni , N'oli s on the broncho-ocsophageal 
and pluuro-LX-sijphaucal Musccls. Journal of Ana$. and 
Phys. Bfl. X. p. II. — 62) L..- u Ii o s k . .Fosrph v., 
Daa Yenensjrstcm der Niere. Virchow's Archiv. Bd. 68. 
— 63) Bartels, Ueberzahl der Brustwarze. Archir für 
Anat. u. l'hysiol. von Reichert und Du I'ois-R- yinond. 
1875. Hffi VI. — 63a) Cianciosi, A., Riccrche e 
con-siderazioni anat )mO-fi8iologiche sul mcccanismo della 
circulazioue dcUo sperma a sullo potcnxe da eni viea 
prodotta. II Raccogl. med. 10—20 Laglio. 

Gans werthfi^ erscheint die Feststellnng dar 

Yerbindungsformen der Zungenbein- und 
Kehlkopftheilc. welche Krause doreh fi. Krall 

(59) au.sführen Hess. 

Während die i;L'lfiik;;ct: Wreinitiuni; dir Kchlkojif- 
knorpel ein nuhr )^hysiuloi:isches lni-res>r <l,u l^ü ti^t, 
hat die Vereinigung der Zuugenbeinbörner unter ein- 
ander nnd mit dem Corpus ossis hyoidei neben dem 
y-siologisch-Ti t-ini-n mehr forensischen Werth. Dem 
fercnten wurdon öfter Fra|;i'n über die Vereinifrungs- 
art der einzelnen Zungenbeinstücke vorgelegt. 

Zwischen dem Körper des Zungenbeins und dem 
grossen Horn find Kroll eine lineare Spalte, wdcbe 
eine quere Stellung einnimmt. Da die Begrenzung dor 
Spalte aus hyalinem Knorpel besteht, so liegt ein üc- 
l<^nk vor. welches ZU den Amphiartiirosen gerechnet 
werden darf. 

Bei jngendliohen Indiridnen stellt diese Verbindung 

eine Synehoiifirnsc dar, und bei den Erwachsenen fehlt 
die Gelcnkhühlc hier und da. Zwindien dem kleinen 
Horn de.-^ Zungenbeins und der liasis des grossen ist 
eine äpalte innerhalb des Knorpels vorhanden, und diese 
Yerbinduni; kann anob als eine gelenki]^ bezeichnet 
werden. Hie Flächen, welche mit einander in Contact 
treten, sind keine plane, sondern leicht gebogene, und 
CS gehört das Gelenk in die Klasse der Araphiarthrosen. 
Ueber das Gelenk zwischen King- und Giessbeckcn- 
knorpel geht der Verfiuser wef^, obsehon fQr dasselbe 
eine Frage nicht ohne Interese ist. und diese ist die 
über die einfache oder do]/pelkanunerige BeschafTenheit 
der .Nrtieulatio crico-aryt.acnoidea. 

Die Articuhktio crico-thjTeoidea ist ein wirkliches 
Gelenk nnd nur zuweilen eine verwachsene Bandfuge. 
In der Synchondro.sis ary-comiculata fand Krull im 
Widerspruch mit Luschka keine Ilöhlc. Im Einvcr- 
ständniss mit anderen Au i i' 11 hält Krull diese Ver- 
einigung für eine durch elastische Fasern vermittelte, 
und wenn auch eine Höhle in derselben vorkommen 
mag. so scheint dieselbe keine nonn.alc Bildung zu sein. 

Die Resultate der Studien über die Geschleehls- und 
Altcrsverschiedcnheiten der erwähnten Knochen- und 
Knorpelrerbindungen müssen im Original nachgesehen 
werdin. 



desselben an der hinteren Fläche der Pars petrosa an 
riex Sehüfebeinen von Neugeborenen und ßrwaobsenen 
ab. In dem Yestibulnm und den Bogengängen halten 

die Verfasser an einer Kndothclauskleidung fest, welche 
sich als Ductus perilymphaticus durch den Aquaeductus 
bin fortsetzen soll. 

Werden in den Subduralraom des Gehirns Injectio- 
nen ausgeführt, so dringt die Injeetionamaase längs der 
Olfactoriuszweige in die Nasenhöhle. Auch die Lymph- 
gvfisse des Sinns firontalis lassen sieb von dem Sub- 
donüraum ans mit fa^eetionamasae filUen. 

Das sweite K^»itel der Beitrftge snr Anato- 
mie des Gehörorganos etc. von Rädinger (56) 
bebandelt den Abfluss des Blutes aus der 
SehidelhAhle. 

Alle die Eigenth&aüicbkeiten der Sinus transversi 
■H Einscbluas der dueh dieselben bcrvorgerttfenen 
Asjuimetiie der hinteren Schldelgmben, die versehie» 

denc Weife iind Tiefe der .Snlci sigmoidcl sowohl, als 
auch die Asymmetrie der .lugular 'ni!» !) und Jugular- 
öffnnngen sind auf Grund zahlre 1 l ütersuchungen 
beschrieben und durch photograpbisch gewonnene Ab- 
hOdongen illnstriri Eine sorgfältige Messung der ver- 
scbirlenen Weite der Jugularöffnung rechts und links 
an 1U2 Sehädeln ergibt, dass das Foramen jugulare 
71 Ibl leehts und 27 Mal links am grösstea ist, und 
nv f TW 100 m enschlichen Sobideln srigen gieich- 
wstts JagalazOffirangen auf beiden Seiten. Diese nor- 
anl Tortommendc verschiedene Weite der Rinnen an 
der Innenfläche des Schädels und den beiden .Jugular- 
öfiiongen ist die Folge der ungleich starken Gefäss- 
hatoen, welche das Blut vom Gehirn abführen; denn 
die grosse Blntqnantittt, welche sich von der Obw- 
flidie des Grosshirns aus in dem oberen Längsblutleiter 
wsmelt, wendet sich constant nach der einen hinteren 
Srilidelgrabe, also nach der grossen inneren Drossel- 
vns« wihrend das Ventiikelblut durch die Galensohe 
?«BS naeh dem Sinns tentorii und vcn diesrnn nach 
im. engen Sinus transversus nnd der engen Vena jogn- 
tads seinen Abfluss findet 

Die Kleinheit der ciaen Drosselrenc ist demnach ab- 
hiagig von den kleineren venSsen Blutbahnen, welche 
sieh ans den HimhShlen sammeln. Binem Conflnens 
sinnum im .'^"inne der alten Aiialoineii begegnet man 
nur ausnahmsweise. In den Milthcilungen des Referen- 
ten ist somit der Beweis geliefert, dass die Terschiedenc 
Wdte der Jugularöfihungen ebenso eine nenaale £r- 
sdidnnng ist, als die verschiedene OrSsse nnd Tiefe 
'ler .JuguLargruben, und dass demnach weder Kasloff 
noch Moos genügende Belege beigebracht haben für 
die .\nnahme, dass die genannten Kigenthümlichkeitcn 
pathologische Störungen im Gehirn oder Gebörorgsn 
nr Folge haben können. 

Holl (57) stndirte die Anastomosen des N. 

hypoglossus und fand, dass derselbe ein ganz selb- 
stiadiger Nerv sei, der das eigonthüniliche Verlinlten 
zeigt, fremde Nerven in seiner Scheide verlaufen zu 
lassen. Als reiner Gehimnerv geht er zu seiner End- 
ausbreitung nur in die Zunge und versorgt mit seinen 
Zweigen alle Binnenmuskeln der Zunge oberhalb des 
Muse, mylohyoideus. Zur Klarstellung des Verlaufes 
der Anastomosen venrerthete Holl die Maoeration 
bis zu einem gewissen Grade. 

Frühwaid (58) fand, dass der Nerv, pe- 
trosus saperf. major, wie es schon Arnold, 
Longet, Lemk und Valentin angegeben haben, 
ein gemi-schter Nerv sei. indem der Facialis Bündel 
an dem Ganglion genicnli vorbei zum Potrosu.s major 
und dieser Zweige in die peripherische Bahn des Fa- 



Grnber (60) beobachtete eine angeborene Ar- 

ticulation zwischen *leni SchiMknorpel und 

dem Zungenbein. Am uheren Rande der rechten 

Ilälfie des SciiUdknorpoIs bcUndot sich ein Fortäatz,^ 
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wWm nii dam naoh abwSrts gakrSmmten grossen 

Horn des Zungenbeines articulirt. Der Fall isl einem 
weil'liciien Iiuliviiluum aus dem finde der zwanziger 
Jabro entnommen. 

Cnnuin^^ham (61) b«8ohreibt die dnreh Hyril . 
bekannt i:- ^vordonen Musculi pleuro- ethroncho- 
oesO|iha i. Wie srhon liekaniil, ist die pAistonz 
und Grösse der Muskelu verschieden. Sie kommen 
nicht constant vor. Referent hat ein scharf begrenztes 
Bttodel, welches ren der Pleura sur SpeiserShre ging, 
untersucht und in demselben nur geformtes Bindege- 
webe nachweisen können. 

J. V. Lonhossek (62) hat an Corrosionspräpa- 
raten, welche in rersehiedener Weise dargestellt wur- 
den, das Yenensystem der Niere stadirt nnd eine 
constant vorkommende airadenartif^o Annstomosenliil- 
dunp: nachgewiesen. Er ur.li-rscheidot 1) einen Arcus 
venosus basiumpyramidum; 2;i'ül)gona vcuosa caiicum 
um die Nierenkelehe hemm; 3) einen Arcus venosus 
ventralis minor; 4) einen Arcus venosus Tenttalis ma- 
jor und 5) Arcus venosi transvorsales. 

Bartels (G3) thoüt einen Fall von Polymastie 

mit. 

Bei einer 22jäliripen kräftigen Frau, welche nach 
sweimaliffem Abortus m Jahre 1876 von einem gesnn- 
den Knaben entbunden wurde, erheben sieb m der 

Mitti' dr>r vord'Mvn Fläche der rechten UrustdrÜMO zwei 
Warzen, von welchen jede von einem dunkeln Hofe 
umgeben ist. Diese Anomalie be^schrankt sieh nnr auf 
die rechte BrastdriLse. Der .\bst.ind der beiden Warzen 
von einander bclrä'.'t 7 Ctm. Die beiden Drüsenabthei- 
lungcn, welche zu den doppelten Warzen in Beziehung 
stehen, sind wohl von einander abgegrenzt, aber nicht 
ToUständig getrennt 

[Oalori, Lntgi, Descrizione anatomioa di alcne 

nuove borse mucosc corrispondeiüi alla lrache;i e bringe 
non che a certe parti in atlenenza coii eulrambe. 
Bull, delle Sc- med. di l]i>loi;tia Ki hr. e Marzo p. 199. 

I) Am unteren Ende der Luftröhre, wo sie vom 
Aortcnboi;en gekreuzt wird, findet sich ein Schleira- 
beutel:Bnrs. mue. .^0 r t i eil - 1 rachea I i s. 

8) Ebenso findet sieb auf der Luftrühre, dem Isth- 
mus der Sebilddrfise entspreebend eine üog. Bnrs. 
muc. thyreo-trachca I i >- (dii srllv war in einem Falle 
bei nicht ganz entwiekelt< ni i.>thmus dnjipell). 

3) Zu unterscheiden i.st au.sserd- m ein Schleimbeut«!, 
welcher sich zwischen der Schilddrüse und dem M. 
crioo-thyreoid. findet, als B. muc erico-th yro-thy- 
r e o i d e a. 

Alle diese drei Scbleimbeutel kommen nicht regel- 
mässig, sondou mehr weniger selten vor. Neben ihnen 

. .findet man in Fallen von Kropf, in denen sieichzeiti- 
eine besondere Kntwickeluna: der Mm. thjrco-hyoidci 
. statt hat, uiiterhalli der liurs. muc. sabhToidea Mal- 
.gii^nes, der grö.s.sicn llervorrai^uni: des Adam.sapfels 
cnLs]ireehen«! unt^?rhalb der >;enaniiten .Muskeln einen 
kli itH ii ^^ehlrimlieiu» 1. In ähnlichen Fallen hat C. 
übrigeas auch Duplicität der B. muc subhyoid. Hal- 
gaigne's beobachtet 

PMd Mteikeck (Berlin).] 
II* Sianesergue. 

64) Walzber?. Ueber den Bau i! r Thräncnwece 
der Hau.s.säup'1hi. rc ii. -Ii s M. n>eh' n. <ii kr.lnte Treis- 
.xchrift Rostoe! — li.'i ; .ilin;:.'r. l'el>er den Aqiiä- 
ductus vestibuli des Alcuieheii und d-s FhyllndactyluH 
curopaeus. Zeitschrift für Auat. u. Entwickeluug.sgescb. 



Bd. II. Heft 3 u. 4. — 66) Politzer, Anastomosen 
zwischen den Gefässen des Mittelohres und des Lsb7- 
rinthes. Arehir f5r Ohrenheilkunde. Bd. XT. Heft 4. 

Wenn Referent seinem Gcdiichtniss Vertranee 
schenken darf, so blich die vor mehroren Jahren vnn 
der medicinischen Faculläl in Güttingen gesiellto Preis- 
frage über die vergleichende Anatomie der Thränea- 
wege ungelöst Merkel in Rostock fallt das Verdienst 
zu. von einem seiner Schüler die Bearbeitung der vna 
der medicinischen Fakultät in Rostock gestellten Priis- 
frage «über den Bau der Thräuenwege" unter- 
stützt zu haben« 

Walzberg (64) liefert in dieser sebr fletssigeB Ali- 

haiidluHLr. wri'-hr mit sii b- ii Tafeln <:eschmnekt ist. ili? 
HMih.Uc d- r macro- und microscopi.schen L'ntersuchiui- 
^en üIm r die TbiioeDW^ der Haoea&ugdlüere und 
des Menschen. 

Von den Carnivoren untersuchte Walzberg den 
Hund und die Katze. Bei ersterera ist das Lumen 'Ics 
Conalcs im Knochen k laf fend. Die zwei Modificatioocs, 
welche sidi bei den Hunden vorfinden, bestdien dsria, 
da.ss einmal der Ductus nasalis von seim-m orliitali-o 
Anfang bis zu .seinem na^^alen Knde gosehlosseii v.r 
läuft, d. h. die Selileimhautilriehen berühren sich, wüh- 
rend derselbe das andere Mal gegen die Nasenhühle hin 
ein bald grM!>.seres, bald kleineres Lumen in sich ein- 
schüi ^st. Der Hund hat zwei Thr.ineM|iunkte, welchf 
ovalen Punkte hinter, den Lidern beginnen und in die 
Thraaeneanälehen übeiigeben. Die Thrbienwege der 
Katze weichen nur in einigen Unwesen iiichen PunkleB 
von jenen des Hundes ab. Nach Erörterung der Thri- 
nenwege des Iwiuiuehens, Mecrsehwciucheu.«;, Schafs, «ht 
Ziege, des Rindes, Schweines und Pferdes, werden die 
des Menschen eingehend besprochen. Was die Betrafh- 
tung des Klappenappanites anlangt, so erklärt W. 
die Bochdalek'sche und Goltz'scbe Klappe für incoo- 
stante Gebilde. BezQglieb der Pliea saoei laerymalis 
sujierior scheint W. d.T Ansieht Merke Ts !'i izustimmin. 
weleher an der Kinmündung der Caiuileheu in Jen 
.Sack eine iiripilliise Krh.ibenheit annimmt. Die Beraud- 
sehe oder Krausc'sclie Plica .sacci lar)-mali.s inferier 
fehlt nach W. ebenso oft, als sie vorhanden ist. Mit 
der Ilesehreiliting der Ifasner'schen Klappe in der 
Nasenhöhle, welche abhängig ist von der Form und 
GrSese des Orifieium nasale des Thiftneneanales, stimmen 
gewiss alle .\natomen, welrhe diese Frage durch eig-n« 
Beobachtungen geprüft halvn, voUülaudig überein. In 
ebenso eingehender W- isr. wie es bezüglich der m.vri^ 
Sfopischen .\natomie der Thränenwege ncsehieht, sucht 
W. die Histologie des Kpithel.s, der ."Schleimhaut, der 
ri. fässc (besonders rlic cavernösen Itäume) und d r 
muskulü.icn Elemente festzustellen. Die conglobine 
DrGsensubstanz fond W. beim Kalb, Schwein und im 
Thränensack des Menschen. Dir Kxistenz jener, von 
Maier be.sehri''bonen, wirklichen Drüsen ist W. zweifel- 
haft geblieben. .Nur beim Schwein sah derselbe ;icini'se 
Driisfii, wili'he in (b'ii Caniilehen, soweit sie in d-m 
Knoeheii vrrl iufen, Midi befinden. Kine lückenlose Ueibe 
von (^ih iselitii' trn d' i- * '.siialieuli lacrymales, \\\>tf- 
wtilche Iteforent demnächst berichten wird, lassen ketiieo 
Zweifel darüber bestehen, dass Merke Ts und W.*s An* 
nähme eines Uingmuskels in der Nähe der Thränen- 
paiiiUe wohl begründet ist, und sie ergeben die vi lN 
ständig irrige .\ulTa.ssung von H. Hcinlcin, der deü 
Sphincter papillae laerymalis unterbrochen sein li<st 
und daher das Bestehen desselben im Sinne Merkel'* 
leugnet 

Rüd inj? er (65) prüfte den Aquaeductus resti- 
bull beim Fötus und Erwachsenen. Es zeigt*^ 
sich, dass die Angaben von Cuiugno und Meckel 
ans dem vorigen Jahrhundert, welche durch BStteher, 
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Key ond Retaias wieder aufgefrischt varden, voll* 

ständig richtig sind. An der hinteren Flache der 
l'ars petrosa lio^i unter der Dura tnatcr ein platt- 
gedrückter Sack, woicbor in seltenen Füllen auch ge- 
«eliloas«!! aeiB kann. Derselbe setat sidi daroh den 
Ettochencanal in das Vcstibulum hinein fort, um hier 
mit dem Sacculus in Verbindung zu treten. Nach Er- 
örterung des Verhaltens des knöchernen Aquaeductus 
restibali beim mraschliehen FStos, der Ergebnisse der 
Querschnitte des Aquaeductus vestibuli tnembrnnacous 
beim Erwachsenen, werdfn die jjcTilyniphalisohon \Vf2:o 
um die Wasserleitung des Vorhofes besprochen und 
aehtteaalich noch die Beachreibang einer CoUeetion von 
QnerdorcbsohiiitteB dea Halsea mid Kopfes von Phyllo« 
daciylus europaeus mit dem von Wieder ah eim ent- 
deckten Krystallsack angereiht. 

Politser (6G) fand, dass sowohl die Ge« 
fasse derKnochonwand des Olirlalyrinihes, 
a'.s auch die Gonissc, welche in ilcni rurio<i lirssi-lbcn 
vochanden sind, mit jenen der Paukcnhöhlcnschleim- 
hamt aiBMi direkten Zusammenhang haben, eine That- 
aaehe, welche in patholoi^ischer Hinsicht ebenso be- 
deutunfrsToIl ist, als die Verbindunir der (ii'l";iNSc des 
Obriabyrinihcs mit jenen der liintercn Si lKulelLTube. 

[Calori. Lui^ri. Storia dci risuliaiiitiili ottiinti in- 
jettaado i cAiiali di Fontana e di IVtit, e la caincra 
aoteriore deli' occbio umaao e dei mammiferi domcstici. 
Boll delle Sc. med. di Bolo^. Febbr. e Moro. p. 200. 

Calori fand, dass ts ilurch Injectioin'ii von fh^r 
A. carotis aus b-i UiiidscnibryoriLn. durch solche von 
drr V<>rderk.immi r aus hei aus-;ctrai,aneii Rindern, hei 
Pferden; Uundco, Schweinen, Katzen und auch beim 
Inaehen möglich sei. sowohl den Sehlemm'sehen wie 
den Fontar.a'srhcn Cana! 7m injiciri-n. Er bi traehtct 
daher di-n letzteren als eine AhzuL'sli-itun;: für den 
überschüssigen Humor a^jueus. welciii r nur mit seiner 
BüUb in die vorderen Ciliarvenen gelaugt. Ucbrigens 
^nM «V dass — entgegen der Anseht mancher 
V-uere» — der C. Schlemmii und der C. Fontaoae 
tifim Menschen identisch sind. 

(Jelingt es, die Injeclion von der vorderen Auuen- 
kammer aus weiterzutreiben, so wird auch der C. Fetiti 
Ton ihr erflUlt, ebenso wie ein sehr feines Geffiasnets 
iT^. der Hinterfläche der Iris, der Choroidea und der 
Z<inula Zinnii: bei directer Injcction des IVtit'sehen 
C anal es erfüllt sich dieses Gefässnet/ nnch besser, und 

Zweige desselben erreichen den anderen Tbeil der Metic- 
hanl Calori gbnbt, dass es steh hier nm ein lym- 
phatisches System handele, welches zur Vcrhindun;; der 
Lymph^efässc der vorderen Augenhälftc mit dmcn der 
hinteren diene. Zu bemerken ist allerdings, dass sich 
die verschiedenen Partien dieses Systemes nicht bei 
aDcB Thieren gleich gut injiciren lassen. In der Regel 
kann man aber auch die Re.stc der föLilcn Blutsjefässc 
an der vorderen und hinteren Fläche des fnrp. crysiall. 
Tom Can. Petit direct injicin-n. und Calori schliisst 
daiaos, dass dieser dasselbe Verbältniss zur .hinteren 
Aogenkanuner" einnimmt, wie der C^n. SehlemmU zur 
oämlich das einea Canal. < fniv-m ms. 

Paol fiulrrbock (lierlin).] 

X, TtftgnpUiehc iMimrii. 

S7) B ranne, üeber die operative Rrreiehbarkeit 

d'»s Duodenum. Zeitschrift für w. Heilliunde — CS) 
Pansch, Ucber die Laije der Nien;n mit inM.ml.nr 
Beziehung auf ihre Fcrcu.ssion. Archiv für Anat. u. 
Physiol. von Reichert etc. Heft 2. — 6i)) Zucker- 
Mac*b«rlcht d*r g«Mkmml«n MediclB. 197«. Bd. L 



kandl, Uid>cr den Scheidenfortsatz des Dauchfelles n. 
dessen Heziehun^' zur äusseren Leistenhernie. Langen- 
hcck's Archiv IM. .\\. — 70) Derselbe, Uebcr das 
uiit Ti' II iK.lrcir.-k, Zeitschrift für Anat. u. Kntw-icke- 
lun-'--.sch. IM. 11. Heft 1 u. 2. — 71) Schnitze. Zur 
Kennt ni.s.s von der La^e der Kingewcide im weiblichen 
Becken. Archiv für Gynükolo>jie. Bd. I.X. Heft 2. — 
72) Poulci, L'tfber die vergleichende Anatomie der 
Dammgegend. Bullet de l'Acadteio de MM. 

Braune (07) suchte den bauchfcllfreicn 
Thoil dos Duodenum von der He^io lumbalis dextra 
aus zu erreichen, und es gelingt nach den Erfahrungen 
des Referenten nicht allznschwer, den Zwölffingerdarm 
zwischen der unteren Holilvene und dem aufstiMircndem 
Colon, unterhalb der Nierongeßssd, frei zu legen und 
an eröffnen. 

Panach (68) bestimmte di« Lage der Nieren 
mit beaondererRUckaioht auf ihre Pereassion. 

Bei der Larfebr stimmnng von vom'"^ sehlicsst sirh 
Pansch in den meisten Fällen den Anualii ii Luschka's 
an. iiidi'm er für die mitth re Lai;e der Niere stets nur 
die Höbe des 12. Brust- und der beiden ersten Lenden- 
wirbel nebst der darunter liecenden Bandseheibe, oder 
jene vom unteren Rande d.s ejfien Brustwirb'-ls bis zum 
oberen Itivnde des dritten Lendenwirbels anheben kann. 
Die tiefere Stelluni,' dir rechten Niere selu int nur ein 
häufigeres, aber kein regelmässiges Vorkommen zu sein. 
Nicht immer wird die Niere tieferstehend gefhnden, 
Wenn auch die Leber eine Yolnmznnahmc erfährt. Was 
Pansch über die Fa<tcieula renati.4 der Leber sa;xt, 
ist auch si-hon in des U> fi-ri rit'-n toyiOE^raidiisch' r Atin- 
tomic mitgctbcilt. Unter GO Fällen beobachtete P. 
nicht einmal, dass die Niere den Darmbeinkamm er- 
ri'ichti'. ri-rn' T hat ]', (.'efnndi-n. das«, wi nti nuch «-in 
mittleres t_\ pisete s Vi rli;illnis.s bi'züizliidi d. r L.iirc der 
Nieri' gefunden wird, die indivi'luellen .^i hwruikn;i:;en 
derselben doch sehr gross sind. Während bei den 
Anatomen ziemlieh übereinstimmende Angaben ilber 
diesen Punkt bestehen, '.rchcn die der Patiiologen über 
denselben vielfoch auseinander. 

Der fleissige Wiener Proseotor Dr. Zackerkandl 

(69) hat neue Untersuchungen über den Seheiden- 
f ortsalz des Bauch feiles und dessen Bezie- 
hung zur äusseren Leistonbernio angestellt und 
in folgenden SUaen sein« Sesnltata soMmmengefagsti 

1. Die Seheidenfortaitze des BanchHelles finden sieh 

sehr häufiL'. noch Monate laiiL' nach der Geburt, ent- 
wi'der vellsiäiidicf oder doch zum Tlieil erhalten. 
'J. Nii"li*_''-schloss< ne Processus va>.'iiiali's odi r bloss di-rcn 
Rudimente können in allen Altersstufen beobachtet 
werden. 3. Wie sehen mehrere Forscher bemerkt haben, 
bleibt d'T rechtsseiti>:>' Seheidcnfe'rtsntz des Bauchf lles 
häutiger offen als iler linksseitit;i'. wa.s mii dm» l'rilv.v 
liren von Leistenbrüchen d'T re> h1< n Srite wolil über- 
einstimmt. 4. An der £ntwickclung des Gesammt- 
orpnnismus betheilifft sich ein offen gebliebener Pro- 
cissits vai,'ii: i!> p ritonci insofern, als di-rscn)e seinen 
l,)imt nsi.iiu ii n.icli \seit< r wird. b. lle-rück-iehti^'t man 
bei all>-dem no'-h ilas liä'iti.' nisd j.liil/lh h • fjiNtrhrn 
der äusseren Leistenbrüche, so dürfte wohl mit höchster "* 
Wahrschcinlirhkeit Her Sehluss p'^'^^E^^n werden, dass 
unter drn irrwi'.luilir-hrn Verliäl1ni>scn für die meisten 
äus>. p n L' i>1i nie ruh n ein vor^rcbildoter Bruch.sack 
etablirt sei. in den pi'lcp nllieh Partien von Kingeweiden 
eintreten. Diu Bezeichnung eines angeborenen Leisten- 
bmehes, in bisher angewandtem Sinne, ist somitbloss dann 
riehti;:. wenn man sie. mit Cooper. davon ableitet, 
ilass ilieser I-eisb.nbruch zur Z< it der Geburt erscheint, 
.leile iiussiTc Li istenhernic kann insofern eine an;.'ebo- 
reno werden, als deren Sack in einem|^al|c ^(!^00g[ 
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vollsländi!; ofTcn ^oMiclwner, üi emem anderen Falle 
blass als fin Kmliinfnl des ProoOisus vaginalis anzu- 
sprechen i^t. fi. Dass mit der Persistenz si MnI ^ niz 
wi il.-r .'^eiKidonfortsätze kein Bruch in Verbindung 
stt ih n miisso. dafür liefi'rn die oben antfeführtcn Bci- 
siiii'lt! von ( "ryiilnivliismus und die Anatumie der Leislen- 
gcgi^nd l)ci vielen Thicrcn geuUi^endc Beweise. 1. Wenn 
wir beobachten, dass eine Person Jahnehnte einen 
.tn'-'ti'Mi Si>hei<lenfi:irtsatz trii'_'t, ohne dass Eini.'cweide in 
dl 11^. 11,111 finiietrctcn wären, .so miisstn wir ch zum 
Illind' si. ii für sehr ^cwa^ halten, an?.unrhmen, M könne 
sieh eine äuss<'r - Leistenhernie entwickeln, wenn sich 
die l'rue.ssus va;;iiiales in normaler Weise involtirt 
haben, und d.is J!ain !iit 11 an Stelle des inneren Leist- a- 
ringcä iu Form einer zuweilen dichten Narbe vorüber- 
streicht. 8. Die Perristtnt der Sidieidenf»rtaitie des 
]]aii' !if il< s im mcnseUieheB Organismus ist «tsAtatis> 

UJiis a;i/,Li-id)i n. 

Die Aug<ilenZuckerkaQdrs(70)überdas untere 
Halsdreieck lanten dahin, dass zwischen dem So»> 
lenilS anticus und medius ein Scalenus minimus anf- 
trele. welcher eine hesondere fixircnde Beziehung zur 
l'Icura oberhalb der ersten Kippe habe. Dieser Mus- 
kel fehlt unter Gü Leichen nur 38 mal. Man könnte 
denScalenns minimus mit Recht Tensor plenrae nennen. 
Dann beschreibt Zuckerkandl ein Lig. costo-pleuro- 
vertebrale, ein Band, welehos vom 6. und 7. Ilals- 
vvirbcli^uerforläalz entspringt, über die Pleurakuppel 
nach vom geht und neb«n don Sealenns antiens an 
der ersten Rippe Anheftong Dndet. 

Das Lig. co.sto-|deura!e pnlsprin<rt vom Halse der 
erslen Kipfie, gellt über die l'hura zur ersten Rippe 
un jener Stelle, wo der Scalenus anticus sich ansetzt. 

Wie in dem Torigen Jahresbericht mitgetheilt 
wurde, sollte nach den Beobachtungen Ha.sse's der 
Eierstock im normalen weiblirhen Becken 
eine mit seinem längsten Durchmesser transversale 
Richtung einnehmen. Schultse (71) unterstatst 
auf Grund Ton Beobachtungen an lebenden Frauen die 
Angaben Hasse's nicht. 

Nachdem die normale Lage des Uterus, welcher 
nach Schnitze mit seiner ISngstcn Axeungefihrsenk- 
ri i-lit zur Körperaxe und nicht mit seinem Fundus an 
der Concavität des Kreuzbeins steht, « tiirtert ist. sucht 
Scb. mit jiiille d. r liimanuellcn raipiticn dl n Beweis 
ZU fQhrcn, Aslss die Ovarien in der lebenden Frau bei 
Rückenlage derselben und hei leerer oder mSssip rc- 
fülKer Harnblase eine .saifittali- llirlitun;,' mit ihrem 
medialen Kndu nach vom, dem lateralen nach rück- 
wärts sehend, einnehmen. Referent kann noch bei- 
tTju^'ii. dass bi-itn Fort US, während der Kierslock in die 
Beckeuliuhle herali.steif^t, die sat;iitale .^t< !lun<^ die nor- 
male ist, und dass, wenn dieselbe in andcnr Art ge- 
funden wird, meist mochamscho zufällige Verscbiebon- 

Jen stattsrrfnnden haben. Ifit Recht bebt Soh. hervor, 
ata die Fixation des Kier>t«ickes eine Lageverätidi-rung 
derselben jo nach der Stellung oder Li^c der Frau 
nicht zuzulassen scheine. FSr die quere Stellung in 
Hasses' Fall macht Seh. eine iioinial-' La^in < t'ande- 
rung des Lterus voran t wörtlich. Kückc derselbe noch 



rückwärts gegen das Kreuzbein, so stehe sein Fumli.. 
mit den Kierstockbändern in der frontalen Kiwii«! 4 
Ligamentum infundibulo -pi K icum und wirke daher S' 
auf die Kierst-öekc ein, dass ihre medialen £nden nach 
rückwärts srezogen und die Stellung eine frontale werde. 
Dass niimlieh die Lage der Gclürmutter in lier Kici- 
vatio recto-utehna mit Anlegung seiner hinteren Fläche 
an den Mastdarm nicht die normale ist^ davon gUuLt 
sich Refinent in neuerer Zeit anch Qbeneugt zu habn. 

Foulet (72) hat der Acadömie de M(Sd. eine Ab- 
handlung über die vergleichende Auatomie d«r 
Dammgogend vorgetragen, au2 der folgende Kesol- 
tate lu entnehmen sind: 

1. Die Verschiedenheiten, welebe sich bei den ter- 

schiedenen Thierklassen in der Anordnung der Mus- 
kulatur und der Fa-seien des Dammes zeigen, ergeben 
eine Uebereinstimmung in der Grundform des Baoei 
2. Jedes einzelne, in der Dammgegend befindliehe Ge- 
bilde bei den Thicren 6ndct .sein Homologon beim 
Menschen. ?>. Die Fa.scia superf. p< rinri variirt \«:\ 
den Thiercn und dem Menschen nur durch ihre Stärke, 
welche abhängig ist Ton der Form und Gr699e 
Thieres. 4. Bi-i dem Menschen und den Thicren sml 
der Harn- und Kothausleerungsapparat durch eine siarkf 
sehnige Aponeurose von einander getrennt. Diwclb« 
ist ausgebreitet von der Harnblase bis zum Penis. Bei 
dem Menschen bildet die Fwcie eine wirkliche cylin- 
drisclie Hülle um iif Harn- und GeschlechtSOllgaae 
herum, deren verschiedene Porttonen von den Anatoneii 
besondere Namen erhalten haben. 5. Die Musculi n- 
tractores existiren nur b<M jrnen Thicren, deren IVr - 
ausserlialb der Haut auindiracht ist; »ic sind nicht vüi- 
handen bei dem Menschen und den Alfen, dcica Penis 
frei ist 6. Die Musculi atractores scroti gewisicr 
FIeiscbf^«sser finden sich liei dem Menschen reprasentirt 
in ilem continuirliehi n Zusimmenhang der oberfläch- 
lichen Fasern des Spbincler ani (extemus) mit den 
hinteren FSsem der Tunica dartos. 7. Der Muse, ten- 
tor ani ist analog dem Muse, ifschin-ani d> r Thiere. Sein-' 
Ausbreitung ist ahhangig von der Breite und H<ihi' il'^ 
Beckens, s. D^ r .^^i.luncter urethralis breitet s\ch tfi 
dem Menschen uud den Thicren aus von der Blase bis 
zum Bulbus urethrae. Die Fasern, welche circulär an- 
geordnet sind, fehlen nie und sind durchsetzt v^n Ii n- 
gitudinal verlaufenden Zügen, welche den Längsfascm der 
Harnblase entsprechen. 9. Der Muse bnibo-cavemoaos 
und isdiio-caveniosus zi-igen bei d^n verschiedenen Thier- 
klassi n keine erheblichen Abweichungen, und sie .sch<'i- 
n<'n überall dieselben Functionen auszuüben, wie K'im 
Menschen. 10. Der Muse, perinci superficialis gehürt 
nicht dem Gmndplan der (iesässgegen<l zu. Er fehlt 
normal b' i viilen Thicren. und .seine Anwi-.senhi'it !>t 
bei denselben ebenso irregulär, als beim Menschen, 
vo er sehr oft fehlt Auch der Muse. ischio-bulboiMis 
ist incnnstant. 11. Der Muse, transversus perinci pr" 
fundus ist identi.seb mit dem Muse, urethralis traiiv 
versus der Fleischfresser. Kr ist der Compressor der 
Vena dorsalis penis, eine Angabe, weicht' deshalb ab 
alt bezeichnet werden mns.s, weil die Beziehung de« 
urnannten Muskel.-, zur I'enisvcne von Heule sehr cin- 
gt hejid erörtert worden ist. 12. Der Name Wilson- 
scher Muskel sollte nach Poulet nicht gebraucht tief* 
den. (Viele deutsche .\natomen haben densdbm SChoO 
seit langer Zeit nicht mehr gebraucht.) 
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A. Lehrbncher. 

1) Frey, U., Handbuch dar Histologie and Histo- 
dKBie des Ifensehen. 5. Aufl., Leipzig. (Erbeblieh ver- 
mehrt und mit den >ieuf-;t<n Erfahrungen bfreichcrt,) 

— 2) Dcr.selbe, Das Mikroskop und die mikroskopi- 
iche Technik. 6. Aufl. (Wie oben.) — 3) Pclletan.J., 
Le niennoope, son emploi et ses applications. Paris. 

— ^ Ranvier, L., Trait^ teehniqoe dliistologie, 
Fasciculc 4. Paris. (Enthält die Histologie der Mus- 
keln und des (ienissa|>parates. Wie in den hrn iis er- 
sehieoeflen drei Lieferungen findL-n sieh auch /.ihln .ehe 
atme sehr schätzbare technische Angaben und histolo- 
fiteh» NovitSten, bezüglich derer jedoch auf das Origi- 
nal rerwiesen werden muss, Auch ist überall die llisto- 
genese der betreffenden Übjecte bi h indrlt.) — 5) Schä- 
fer, Edw. Albert, A oourse of prirlicil histology. 
Loadoa, 1871. 8. 216 pp. ^iehnet sich durch gute Ab- 
büdiiiinii und sehr ijenane Darstellung der Tenebie» 
doMIl Technicbmen aus.) 

B. Mikroskop und ZubehOr. 

1) Brodck, S. vandttDf An new mioroseopie SUde. 
Iiraily miorose. Journal. May. — 8) Brown, J. A., 

Measurements of Nobert's Bands. Proccedings rnyal ?oc. 
No. 163. — 3) Browning, The piatyscopic Lens. 
MoBthljr ndense. JoumaL Vol. XV. p. 37. (Kuse 
Kotis äier «ine sehwach vergrössemde Linse mit grossem 
eheaen Oesiehtsfelde.) — 4) Dallinger, W. H., On a 
new riiTii irement for illuminating and centering with 
High ) owers. Ibid. April. (Zeichnung mit Beschreibunc: 
des Apparate.s sind im Original einzusehen.) — 5}Fraz< r, 
Od thc fluoresoent ray kt niemeoopie pniposes. Ibid. 
Deebr. p. 317. — (S) Derselbe, On tne nieroseopie 
Observation of miiiutc öbjects. Ibid. Octob. p.Ä)4. (Aus- 
sug nach einem Vortrage in der ,Acadcmy of Sciences 
of Philadelphia". — Verf. meint, dass vielleicht ultra- 
nideite, nur ehemiscb wirkende Strahlen in optisch 
wirksame (Ibergehen kSnnten, indem sie einen Körper, 
mit feinen Linien oder anderen Marken verschon, pas- 
siren. Demnach würde nach Uclmholtz' Formel, s. 
Ber. für 1874, welche die halbe Wellenlänge des bc- 
antatea Lichtes als Minimalgraue «rweist, 'At4aM 
Zoll, als batbe Wellenlänge des violetten Lichtes, noch 
nieht die Grenze des Sichtbaren zu sein brauchen.) — 
7) Bickie, W. J., On Z<;iss' ',uth Immersion. 
Ibid. April. if. 185. (Hiekie unterzog Zeiss' System 
iBuneision 3 einer gründlichen Prüfung, welche sehr zn 
Gunsten des Systems ausfiel.) — 8) Ilogg, Jabcz, On 
the measureracnt of thc ancular apertures of Object- 
Glasscs. (Nichts wesentlich Neues) —9) In;;pen, iiow 
to measure the angular .aperture of Objeet-filcisses. JoBllL 
Of the Qneckett Club. — 10) Morley, E. W., Mearan- 
OMiti ef MSUer's Diatomaceen Probe-Plattan. MontUy 
■der. Jeim. Iby. — 11} Regere, WilUem A., On a 



possible explanation of the method cmpioyed by Mo- 
bert in Ruling his Test-Plates. Ibid. .August. \> 74. 

— 12) Royston-Pigott, M. A., Ou the Charaeters 
of spherieal and chromatic Abermliuii arising from 
escentrical Ilefraction and their relations to chromaüo 
Dispersion, Ibid. Yol. X7. March, p. 198. — tS) Der- 
sclbe, On the prescnls Limits of Vi'^ion. ibid. Oetnbcr, 
November. (Verf. kommt zum Sv-hlusse, dass die Grcn- 
len des Sehens mit unseren * piischen Instrumenten 
noch nicht erreicht seien. Verf. begeht hierbei den Irr- 
thnm, die erste Idee des Zusammen ha n<;es der Wellen- 
länj^c mit den Grenzen der Sichtbarkeit Lag ran i,'e zu- 
zusclireiben. Wie Abbe (Jena) in einer briellieheii Mit- 
tbcilung im Monthly .lourn. Nevbr. p. 272 richtigstellt, 
haben Letzterer (Max Schultzo'a Archiv. Iä73) und 
Helmholtz unabhängig von einander zuerst das be- 
treffende G' setz f iruiulirt. Vgl. übrigens Dr. Roys ton- 
Pigott's liein rkung dazu. Ibid. Dccember. p. 319 ff.) 

— 14) Derselbe, Un a ncw ReftMtometer for me-v 
suring the Rcfractive Index (mean i^) of thin plsr 
tes of Glass, Lenses, W^edges , and also of fluids pla- 
ce'd iTi eavities nr tulics. lind. Dcc. (Zeichnung u. Bc- 
schreibuiitr im Original nat^hzu.sehen.) — \5) Smith, J. E., 
A micraseopic .Stage and Laiiip. Ibid. Oct. (.Vusziiirlich.) — 
16) Sorby, U. C, Address beforo tho Royal mi- 
erosoop. Society. Ibid. Yol. XV. March. 1. p. 106. S. 
auch Quart. Journ. niicr. Sc, April Ne« Ser. Vol XVI. 
(Beschäftigt sich mit der Grcnz^riisse- di s mikroskopisch 
Sichtbaren — Verf. ^'clangt hier zu denselben Resul- 
taten wie Abbe und Uelmholtz, s. Ber. f. 1874 — 
mit der Grosse der Moleküle, mit Darwin *s Hypo- 
these der Pangeii';>is \u\d Ai hiiliehem. Ist im Original 
einzu.seben.) — 17) Jierselbe, and Butler, P. J., On 
i!iö microscopical structure of Amber. Monthly micr. 
Joum. November. (Enthält Bemerkungen fiber die Er- 
kennung von Wasser-nnd Luftein^ccblSssen etc.) — 18) 
Sliidder, Ch., Remarks oii Frustulia Sai'.mica. Navicula 
rhomboidcs and Navicula crassinenis. Iliid. June. — 
19) Webb, W., OhMTVations upon Mr. William A. Ro- 
ger's Paper. On a possible explanation of the method 
employed by Nobert in ruling his tcst Plates. Ibid. 
October. — 20) WelLs, .Samuel, The markin;:.>< of Fru- 
stulia St^xoniea Ibid. Ortober, (Ref. vi-rweist auf das 
Orit;inal.) — 21) Wcnhaiu. F. H., Ou ibe ajnrture of 
Olycct-glasses. Ibid. April. p.lö4. — 32} Derselbe, On 
the measurement of the angle of apcrturc of Objcct-gla.sscs. 
Dnd. Diermli r. p. 2S5. -- 2."?) Wn,>dward, J, J., 
On the spnrious liucs vi Diatoms. American naturalist. 
January. — 24) Derselbe. Note on the markings of 
nav^icula rhomboides. Monthly micr. Journ. May. — 
25) Derselbe, On the markings of the Body-seale 
of thc English Gnat an<l the american Misqiiito. 
June. (Im Original einzusehen. Der Abhamllung 
Wo od ward 's ist eine Bemerkung Anthony'» an- 
gefügt.) — Zentmayer, J.« Effect of Apcrture 
OB iJemitioB. Joun. of we Fnnklin Institute. May and 
June. (AussQglicb in Monthly mier. Journ. Deebr.) 



•) Einen namhaften Theil des Berichts, namentlich Ober Embryologie, verdanke ich der Freundlichkeit des 
Herrn Prof. Dr. .M ili ;i : k u v i c s (Budapest); au.sscrdem lieferten meine beiden Assistenten, Henr Dr. med. Lorent 

und Herr Nahmmacher, so wie Herr Dr. L. Edinger, eine Anzahl Referate. ^ ^ . 
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C. Zeidinen, MeBsen, Photographiren, Hfllfe- 

vorriditungeiL 

I) Baiser. W., Ui'lier mikrusk. Uiitcr.Niicluiiij;- dfs 
Säugclbicrkivislauks. Di- ui sein; Zcit.schr. l. ('liuur^io 
VII. 1. u. "2. — 2) Christopher Johntson, A ncw 
Sectio« Bladc Moiilhly micr. Joiirn. \'<>\. W. p. 44. 
(Kurze Nuli/. fibor ein Mikrotom iiclisl Mosi-r. ) — 

Fol. H. . Kill lu iii s ( 'ompressoiiuiu. .Moiphol. 
Jahrb. v. Gegenbaur. S. 440. (Ref. glaubt auf das 
von Fol beschriebene In^trnnient, vrelchcs ihm nament- 
lich 7.ar Bcoliachtiin^ kl iiuTtr Thiorc uiirl dtr Ki- 
eutwickelun^' gn'igncl zu sein sehcinl, be-somiers auf- 
merksam machen zu solkn) — 4) Gayer, Ivlward J., 
Notes on miero-photo^raphy. Monthly inicrosc. Jonm. 
June. (Zeichnun;; und Besehreiliuufr mii.s.seu im Ori- 
ginal eintresuheii w.nlen) — ."»} (iilcs,ri., On mikro- 
photography. t^uart. Joum. micr. Sc. >'cw Ser. Vol. 
XVI. p. III. — 6) Derselbe. Avoidin^ the ose of 
the Helioslat in Micro - pliftöirraiihy. Monthly micr. 
Joum. Vol. XV. p. 20. (.Mu.ss im <1er Hand der 
Pieren im Original eint:, sehen werden.) — 7) Gul- 
liver, G., Comparative Phoiopraphs of lilood-disks. 
Jliid. Novbr. (iJesprieht die von ihm, ,1. G. Ri- 
chard so u u. A. geübte Methode, Blutkiaj-cr- 
chcn verschiedener Thicre in einem Gesichtsfelde 
zasammennibringen und ta photographirea.) — 
H) Hoeltge, A., lieber Verwenduni; der comprimirten. 
Luft bei der Injection mikru.skon. l'rüparatc. The Clinic. 
X. 15. (Schmidt's Jahrb.) — 9) Iloller, A., Schnitt- 
method«; für mikroskop. Präparate de.s Gehinus und 
Ruckenmark.s. Mitth. des Vereins der Aerzte in Nieder- 
Sstcrreich. 11. f). — 10) Hughes, R., An imiiioved 
frcczing microtome. Tbc Journ. of anatomy and pbys. 
April. (Siehe das Original; Abbildung; auch in 
Moiidily micr. Joum. Vol. XV. p. 52 mitg<:iheilt.) — 
11) Illumination in connection with IVlarizalion. Jonm. 
of the Queckctt elub. September. (Kein Verfasser ge- 
nannt.) — 12) Krause, W., lieber Microtome. Archiv 
für mikr. Anat. Bd. XIII. S. 180. (Bcrichtiijt einige gegen 
dos Verf. In.strumeii1 [B'-r. 1^74] •:t inachte Kinwände.) 
— 13) Palmor, Thomas, On a ncw Method of Mca- 
saring and Recording ihe Bands in ibe Spectram. 
Monthly micr. Ji'urn. Dceember. — M) Piana. G. P., 
Ii roicroiumu del jiruf. Krcolani. Scienza applicata. Vol. 
I. P. II. Fa.sc. 10*". (Das Krcolani'.schc Microtom ist dem 
Ranvicr'schen ähnlich, nur V^st es s^ich an der Seite 
offnen, wodurch da.s Einbringen der Objccte erleichtert 
wird. Die Abhandlung enthält genaue Zeichnuii:.'! ii 
15) Richardson, Jos. G., Improved method of apply- 
ing the miero-sjpeetroi-copie Test for Blood-Stains. 
Monthly mierosc. Journal. Vol. XV. p. 30. (S. den 
J!er. für ^eriehtl. Me<licin.) — IG) S ch ie f fc r fl co kcr, 
P., Kurze Mittheilung mein .Mierolom betreffend. -Arch. 
f. microscop. Anat. Xll. S. 71)1. (Bespricht einige Ver- 
be.s.serungen des Instrumentes. Das Instrument hat da- 
diiieli an Br-auchbarkcit noch sehr gewonnen. Mcchani- 
cus .Majer, Knunergasse, Strassburg, £lsajis, liefert die 
verberaerten Instmmente zn demselben Preise wie die 
frühenn.) — 17) Sor!>y. II. C.. (»n a new Form Of 
Sinn II I'oeket Spoctroseopc. .Monthly mierosc. .lonmal. 
I I i Im Oriiiiiial einzusehen.) — IS, Woodward, 
.1. .1., The application of Photogniphy to micrometrj- 
with special referencc to the mieroscope of Blood in Crimi- 
nal casi s. Und. ."^ept. (Mit .sehr genauen Messungen.) — 
VJ) Wy the, alllununator." American naturalist. July. 

D. Chemisdie ProcciUiren, Härten, F&rben, 

Einbetten etc. 

1) Arliuekle, Jclm, A rapid and simple method 
of staining aud mounling fresh brain for microscopic 
euunioation. Glasgow m<'d. Journ. April, p. 207. 
(lyrische Hirnschnitte werden auf ein möglichst reines 
objt ctglas gebradit und abgcwasöben. Uater das Deck» 



gläschen ti,.pft m.in etwas Nelkenöl und legt es dann 
auf; dann coropnmirt man, bis der Schnitt möglichst 
dünn ist So wird das Ganze in ein Bad von Metiiyl- 
alkohrd ucbraeht. man kann d.-inn nach einiger Zeit doi 
l)i ekgla.s abheben, ohne eine L.ismn des l'iäparatciä Ik- 
fürchten zu müssi'u. Man witscht <Iann das Präparat 
noch mit Methylalkidiol ab und färbt binnen 2—3 
Minuti'n in einer Lösung von 1 Gran Anilinsch«arz, 
-blau etc.. auf eine Dnichine Wasser; wiiseht in Was.scr 
aus, entwässert dann in absolutem AUobol, schlicsst in 
Nelkenöl und Oanadabalsam nach dem bekannten Ver- 
fahren ein.^; — 2) Baum uart t'ti .!'.. Knorpel. Knochen 
und AnilinfarbslolVe. Cenlialbl. t". d. med. Wissi nsch. 
Nr. 37. (Vert empfiehlt feine Schnitte von UsMti( at ons- 
rändem, Knorpeln etc. 2—10 Minuten in Leonhard*« 
Tinte (Anilin-Violett) zu legen, dann in eine verdünnte 
Salz>änre-Lösung [2 — ?> Tropfen auf ein Lhrschälcb' u 
Wasser! zu bringen, bis der blaue Ton in einen violetten 
umgescnhigen ist Aosvaseben in Aq. destill., dann in 
(ilyrrriiuim purum einbetten. Will man in Balsam 
einbetten, so nehme man Fuchsin, nur darf man dann 
Hiebt in Wasser, sondern nur in Glycerin oder Alkohol 
auswaschen. An den Präparaten treten die Farben- 
diffbrenzen der einzelnen verschiedenen Bestandtheilc 
.sehr prägnant henor.) — ?>) ('alber ia. E., Kinc Ein- 
bcttungsmasse. (iegcnbaur's Morph. Jahrb. 2 Bd. (Ver- 
fasser stellt zanSenst eine L^nng Natronalbnminat 
her. indem er 15 Theilcn llühneieiweiss 1 Theil nw: 
lOpCt. kohlen.sauren Natronlösung zufügt. Diesem Albu- 
minat fügt er die zum Kiweiss gehörige Dottermasse 
zu. Die eirzu.schlic.s.senden Objecte werden in einem 
Papierkästchen fixirt auf einer Unterlage, zu welcher 
man zweckmässig alte L'cliärtete Masse benutzt, darauf 

fiesst man obige Maüsc auf dieselbe, so da.ss die Objecte 
V«— 3 Ctm. hoeb bedeckt sind, stellt die Kästchen 
in eine .*^ehaale mit 75 — 80 jiCt. .\Ikohol, ucldi.-r die 
Kästchen bis zur Hälfte bespülen muss und erwärmt 
im Wasserbade, ohne es zum Kochen kommen zu las^^tii 
(70-75» C). Nach ',—» 4 Stunden mass die Masse 
• iummiconsistenz haben. Dieselbe wird in Alkohol ge- 
härtet iinil ist ii.ieh 4S Stunden schult t fähig.) — 4) Cej»- 
pingcr, Ch., .Methode zur Bereitung gefrorener Prä- 
parate för die mieroseopisehe Untersnennng. Lancet 1. 8. 
(Cilirl Tii-b Sehmidfs .Tahrb.) — 5) Dreschfeld, J., 
t)n a new stauiing fluid. Journ. ofanat. and physiol.XI. 1. 
— 5a) Derselbe, Ueber eine neue Tinctionsflü.ssig- 
kcit für hislologi.sche Zwecke. CentralM. für die med. 
Wissenschaft. .\o. 40. (Verfasser empfiehlt als ein« 
neue Kntdeckung das Kosin. Die ungefähr ein Jahr 
früher im .<Vrchiv für microscopiscbe Anatomie er- 
sehienene Publication von B. Fischer, der zuerst nach 
methodisch nngestellten Vei-suchen das Kosin in die 
mieroseopische Technik eingeführt hat, s. Bcr. 1875, 
scheint ihm unbi kannt geblieben zu sciq.) — 6) Du- 
val, M., ProcMc de coloration des couj)Cs du syst^mc 
nervcux. Joum. de l'anat. et de la physiologie p.V 
Hobin Xo, 1. (ticwrdinliche Färbung der Schnitte in 
Carmin, dann Entwässerung in absolutem Alkohol, 
dann FSrbun? [5—20 Minuten] in einer alkoholi- 
schen .\niliiil0siini: , dann Einbringen In Ter- 
jientinöl, Einsehluss in Balsam. wie gcwöhnUck. 
Nenenelemente, Blutgefässe ml I iindcgcwcbsmem» 
brnnen nehmen verschiedono Farben (öne an.) — 
7) Edwards, Mcad, Salicrlic acid in Microseopy. Aue ri- 
ean Journ. of Microseopy. June. Motitlilv nii.T. 
Journ. Si'pt. (Empfehlung von Salicylsäurclö.sung als 
Einbettuni^iissigkeit.) — 8) Ehrlich, P., Beiträge zur 
Kcnntnisss der Anilintlirl uiu'cn und ihrer Vei-weriduii." 
in der microscopiiclien Technik. Arch. f. micr Anat. 
Bd. XIII. S. 21;;). - !)) Ewald, A. und Kfihne, W., 
Die Verdauung als histolog. Methode.. Verhandln nget) 
des naturhist. medicinischen Vereins zu Heidelberg, (licm 
Bcf. nicht zugegangen; citirt nach Schmidt's Jahrb.) — 
10) Fickert, C, Verzeichniss der schlesiscben Spinnen. 
Zeitschrift f&r Entomologie. Broslao. Neue Folge, 
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5. ncft S. 46. (Verf. theUt seine Methode der Tlutor- 

SrsjMiining mit, welche er sor Artbestimmtuig aniren- 
et. Einer der Tester wird mit der Nadel BOftelöst in 

'2'y |.rt. Xatnm- oder Kalil.in^c gebracht . auf S his 
24 Stuii'iiMi, je nach Jcr (Jrössc, »lann darin einmal 
aut><-kocht, ;:eh5rig au.sg:cwiisscrt und «.allmülig" in 
Alkohol absolatusimus gebracht; aus diesem in eine 
alkoholische Tiösunir von Canadabalsam ohne Torhcrige 
IVessun^r einiri'fl. <-kt : «las friii/aiTit winl nun iiirlm re 
Male auf 61)" crwSrmi. lUv Zusimim n/.ichung des 
Balsams beim Erkaltcu übt eine genüi^'cnde Pressung 
aus. Bei friseb «b&utetea Tbieren färbe man in B&- 
matosrlin oder in noldehloridnatriam 1 : 500. TerC 
lejxt h<vs<.ndi:>rn Werth auf den AusführniiKseaMl der 
Tastcnlrüsc. der bei jeder Speeles andrrs L'i'liildH sei. 
Ohne die Berücksichtigiing des>cllRii s< l eine exaete 
Bcstimtnang der Spinnenmänncbeu undenkbar.) — 11) 
PTi]>p, The dissection of Insiects for examination of 
th^ir mirrnscojiir ana1c>iny. I'ioei i'diii'j^s of the nristol 
naturali.st^ Soeiety Vol. I. p. 'A. (r>em Ref. nicht zu- 
gekommen — aus/.ü^'lich in Monthly micr. .Iinimal. 
Oetober.) — Ii) Oardner, B., MountinK Oslracoda in 
a permanent manner. .Toum. of the Qneckctt rlub. 
Januar. Monfhly micr. .lonrn V I. W. \>. l'»!). 
Gummi arab.. ' , Zuekerlüsiini^ nut Alkohol und Kreosot 
und etwas Sublimat. IJmrandunj; nach 2 — 3 Taj^en mit 
Balsam.) — 13) Bars, C. 0., Bicroacopiscbe Untere 
sucbnnir des Brunnenwa^sen fBr hyTtcintsche Zwecke. 
Zeitsehr. f. BioloMrj,'. XII. ,Tan. (S. ncr.'f. Sliiatsar/neik.) — 
14) Ho ."ja II, F. K. , Neue Färbcmcthodo für histn- 
l0gi.vhe I taj .uate. Brit med. Joum. Au^. 2S, IST.'i. 
(&handlung der Objecto mit Wasser und Methylalkohol, 
dann mit 1 pCt. Ti5sun? von Eiscnchlorid. dann mit 
2 l>Ct. I*yrotrallus.säurc ühfi-fricssm ) — Iloycr, II., 
Beiträge zur anatomischen und histoloirisi hi ii IVehnik. 
Ifch. f. mikr. Anat. XIU. S. 645. — 1«) Kit ton, Cc- 
■ent for Glyoerine mounting. Monthly micr. Journ. 
Oet. — 17) Lavdowxki, Zur feineren Anatomie und 
Phy>ioli.i;i( diT .''iieieheldriiscn. Anh-mi;: rntcr-ueluiiiL's- 
aethodc. .\rch. f. micr. Anat. S. 359. (Uer-selbe en\pliehlidie 
5proc. Chioralhydratlösung als ein vortreflfliche.s Mittel 
sur bolirung glatter Muskel&scm, namentlich in Par- 
eBchymen. [Hinlegen in eine grös.sere Quantität 20 
bis 40 Stunden hindurch.] Hiittniii' in Alcöh. absol. ist, 
entgegen Ranv icr'.s .\nsieht , >> !ir L'' < i<.;t\i't für Drflsen- 
parenehymc, doch dürfen mu in ei ntralen Theilc zur 
Untersuchung verwandt werden. Zu Tiuctionen wird 
u. X. eine wä-sserige Eosinlösung mit etwa.s Ammoniak- 
zusatz und das 1'utmc ,>sin einpfohlrn. Vi'rf, stellt es 
in der Weise her. das-s er zu einer 2 — Tage abge- 
standenen ammoniakatischen Eosinlösung so lange oon» 
eentrirte Picrinsäure setzt, bis Neutralisation eintritt. 
Fast neutrale Eo.sinlö.sung in sehr verdünntem Zustande 
r»s.-» n.ach 21 slündi'„^er Anwendun.' sehr schön llaiipt- 
und belegz«dlen an den Lahdrüsen erkennen. Man l.i.sst 
zweckmässig zugleich Essigsäure in Dämpfen sehwach 
auf die Präparate wirken.) — 18) Lewis, W. Bevan, 
IVcparation of Sections of Cerebral and Ccrcbellar 
Cortcx. Quart. Journ. micr. i*e. New Ser Vol. XII. p. (>'.•. 
s. a. Monthly mierose. .louni. .Septeml»er. (Derselbe- 
empfiehlt nach dt.ni Vorschlage von \V. II. «». .Sankcy 
(a. Lancet 1S75 und „West Riding .\sytum Reports" 
1875"] das .Vnilinscbwarz für die Tinction der 
Kl' inhirnrind' . Kino 0.25 — 1 \)C[. wilssnue L"sung 
giebt di« besten lU-sultate. Man lasse darin die l'rü- 
I>aratc tief färben und wasche sie nachher leicht in 
desüllirtem Wasser und später 20 — 3t) .Minuten in einer 
vässrigen Lösung von Chloralhydraf nach Butzke'.s 
Vorschrift [s. lier. f. 1S73] von 1 : 1 uder 1 : 10 aus. 
Dann wird in einer alkoholhaltigen .Mischung von giei- 
ehen Theilen Chloralbydrat und Nelkenöl weiter aus- 
gewaschen. Der .'\lkohol mu-ss zu dieser Hi.schung vor- 
sichtig unter öfterem Umrühren zugesetzt werden, so 
dam sie klar bleibt und niebt verdonstet Es folgt 



dann noch leichtes Auswaschen in reinem Alkohol, K]&> 
twag in 24clken- oder Anisöl, Kinschluss in Balsam. 
Teraaser empfiehlt aueh eine liopii. iiürbung zuerst in 
llämatoxylin, dann — besonders liir ili' l'urk^nir'si'h-ii 
Zellen — in Anilinsehwarz. in letztern» nur weui;.;e Se- 
CUnden. Es genügt dann aueh das Waschen in der 
einfachen wSssrigen Chlorallösung. Dos Anilinschwarz 
liefern Mrs. Read, Holliday u. Sons 15 Fenchurch 
Str. et London, (! Sehilling dius Pfund.) — 1!>) l. uy >. .1., 
Anwendung eines .Vnilinschwara zur Anfertigung 
histologischer Präpai-ate. (iazette medicalc de I'aris 
2io. 29. (Schmidt'sJabrbOeber.) — 20) Morris, G. C, 
How to atiange Diatoms. American naturalist. — 
21) Moselejr, It- N.,Notc onMihakowie's New Method 
of Imbcdding. Quart. Journ. micr. Sc. July. {Nur 
kurze Notiz: Ref. kann nicht angehen, ob der Name 
,41ibakow icz" der richtige ist, und ob es nicht vielmehr 
„MihalkoTics" heissen soll.) — 82) Pritchard. Nf., 
.\]'|iar,il y.nr Aiifi'iii.'uii- mh) ^efroreniMi Präparaten für 
lii. mieioscop. Untersuchung, liancet. II. 24. Deccmbcr 
IST ) (Schmidt's Jahrb.) -^23) Ralph, T. S., Chloral 
hydratc as a Medium for mounting. ^ience Gossip 
Oetober.) Monthly micr. Journ. Novbr. — 24) Sankey, 
H. R. Octav., A new process for examining the strui'tuie 
of the brain, with a review of sonie points in the histo- 
logy of the ccrebelhun. (Juart. journ. microscop. Sc. 
(Ans dem pbfsiolog. Laboratorium des Univcnitv College, 
London. S. aueh No. 18.) — 25) Smith, II. L , A 
new mode of mouBtÜCtt ÜmMUillifcni. Journ. of the 
Qucekett Club. September. — 26) .Stevenson. .1., 
A ready method of preparing .sections of disease«! tissues 
for niiri. scope. Edinbuigh med. Journ. No. CCXLVII. 
.Lau p. *;o,''i. (Kinbetten in eine Mischung von 2 Thl. 
filyceiiii auf 1 Thl. gepulvertes Traganth^utnini. dem 
man noch eine Kleinigkeit Ciumuü arahieuin zusetzen 
kann. Dann nach 8 — 12 Stunden .Aufenthalt in einem 
k&hlenOrte, Einsetzen in Alkohol für 12— 24 Stunrien. 
Dann Schneiden in gewöhnlicher Wcwe. T*räparaie, 
welche in Alkohol waren. mu.sseii vor ileni Kiniv-tten 
ausgewässert sein.) — 27) Till man ns, IL, Unter- 
suchungen über die Unzulässigkeit <ler Versilbenings- 
methode für die Bistolegie der Gelenke. Virch. Archiv 
Band 67, S. 898—414, mit 2 Tafeln. — 28) Z a b r i s k i c , 
A doulili' wei'.'hl for Itals.-^m mounfiiiL.'. \iiierican .Fonrn. 
of inicroscopy. N'». 4. 21^) De I cmpl ii des Solu- 
tions concentrees d'aride osmique. .louru. de[ Tanat. 
et de la physiol. No. 5. p. 523. (Der Verfasser 
empfiehlt eine Lösung von 1 Gramm Osmium.<äure auf 
(■> Ccm. Aqua destill, zu v. i-w nden. .Man so|! die 
Lösung unter einer die Auüen- und Ucspiration.sschleim- 
hauf schützenden Glai<plattc auf die noch lebenden 
Gewebe, Retina, Graafsche Ifollikel, Embryonen etc. 
anftröpfeln und untersuchen, so wie die Bräunung 1)C- 
ginnt. Ein Autor ist auf dem dem Uef. zugekom- 
menen Ausschnitte nicht genannt.) - - S. a: IV. 5. 
K 0 1 1 m a n n , Untersuchung gefrorener Bindesubstanz in 
Osmiumsäurc. — IV. 6, 7. Renaut, Untersuchung der 
Bindesnbstanzen nach Einstichinjcctioncn von Eosin- 
ir.-^uii.'.n. - IV. 9. Sa 1 1 ert h w a i t >■ . rnt'-rsucluing 
rler Sehnen. — IV. 10. Schwalbe, Untersuehiin.' des 
elastischen Ocwcbcs. — V. 13. Thin, Behandlung der 
Bindesubstanzen mit Kali cansticum. — XIU. A. 17 
und 23. Merkel, Thin und Ewart, Isolining der 
Retinacicmente. Injection von fioldlösung in die Blut- 
sefisse. — XIII. li. 4. Meyer, I'., Untersuchung der 
(iehörschneekc. — YIIL 15. Ewald, Untersaebung der 
Endplattcn mit Gold- tuid Silberlösungen; negative 
Goldbilder. — VIII. 16. Fischer, Goldbehandlung der 
Muskelendplalten und Tastk-Ir].ercl)en. — Kmbrv'ologie: 
II. B. 7. fcgli, Färbung in Purpurin. — IL* B, 18. 
Badwaner, Einbcher Zeiebnenappaiai 

Im Freiborger aoatom. Institiito hat Ehrlich (8) 
eine Reihe tob in Wasser ISsL Anili nfarben auf 
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ihr Verhalten tu dem Bindegowebe, speciell 

den Plasmazellen (Waldeyer) antersucht. 

rJehaiuii'U man Dahliardrbuni.'on mit tssiL'-;äuri hal- 
tigeni Wasser, mj entfärlit sieh Alles l)i.-> auf <litj Kerne 
(blaiiviuh tt) uml die l'lasmazelli ii. (Ymsenirung in 
vorbarztcm Terpentin. Will mau auch die Kemfärbunf 
vermeiden und nur eine Tinetion der PlasmazeUeo 
erhaltrii, so veidcA die gut erhärteten Ftäparate 
gcbnu-bt in: 

Aleoh. abeoL ... 50 Ccm. 

Aqua 100 Cem. 

Acid. acet. glar. . . 12' , Cem. 
und dieser Mischunn; Dalilia bis zur fast gesättigten 
Lüsung zugesetzt. Die Stärke der nöthigen An^ucmng 
Tariirt jedoch fBr die einzelnen Organe etwas. 

7.11 driHelben K.-.u!ta1' Ii L.'i !atiu't man, wenn einer 
Mi-seluin:: v.>n 150 Ceni. .Meiilnd a tiets und T'/t Ccm. 
Eises-.!^' < i;ii' der fcdt;cnden Anilinfarben zuijcsetzt wird: 

l'rimula. Jodvii.li u, Methyhiol.-tt, l'urpurin. FafT- 
ranin, FiiebMn. Die deidrn Irt/len n tiie^nren aueli ilie 
anderen Zelbii, nur die l'lasinazellen intensiver. Der 
Kern dieser Zellen bleibt immer ungefärbt. Eine Reihe 
von Versuchen cr^^b, dass die Zelle kein moleculares 
Fett enthält, nicht, wii> Fle mm inj,' — s. diesen Berieht 
— glaubt, oft eine atrophische Fettzelle Ist. 

Colossale DifTerenzen Beigen die Plasmasellen hin- 
sichtlich ihrer (irilssi •. ynn rie<;enzrll..narli-;em Cha- 
rakter bis zu d -n kli insl' Ti zi ilrnarti^m Klementen 
herab finden sie sieh. Di' rivaseulare ( rruiipiruii:: ist 
nicht das einzige geltende .^Vnordnungsschcma, jedoch das 
verbreitetste. Die von Waldeyer ani;escbenen plasma- 
ze!lenlialliü;rn Gewebe wurden alle nul der Dahlia- 
färbung nachgeprüft und dessen Angaben von >kcuem 
best&ligi 

Massenhafte Plasmaz^lbn find.-n sieh in all'-n 
Sehiehten des Darmtractus xom Htinde, besonders reich- 
lich noch um die Membrana jir s-ria der Liebcrkuhn- 
Schläuchc angehäuft. In dcu lymphoidcn Organen 
(Thymus, Milz, Tonsillen etc.) zeic^^n die Plasmazellen 
ganz das .Vus>ehen vom Iiynphzellrii und unterscheiden 
sich nur durch die Tinetion von solchen. 

Weiter wurden sie noch aufgefunden in der Leber 
(hier höchstwahrscheinlich identiseh mit Kupffer's 
Sternxi:lb n s. Ik-r. f. 1S75), im Tauen ,is, dvi l'arotis, 
ib r Thyreuidea, in der Musculatur, in d :r ll.uu, dem 
Utoru.s, der Zunge, der Trachea und in der Lunge. 
Selten sind sie in der Niere und im Gehirn des Hund». 

Ganz vcrmi.sst wurden sie in der Nebenniere, im 
Hoden und der Uypophysi.s. Die iutcrstiliellcn Uoden- 
xellen bleiben ungefärb:. Dies sprächr" irß|!en die An- 
nahme Waldeyer 's, da-s die Tareni-hyrnzellen der 
>ielH,'iiiiierc und die Zwiscbeusubstanz des llydens den 
Plasmazellen zozureehnen seien. 

Hoyer (15) theUt mit: 

1) Schellackmasse fnr Corrosions-Präpa- 
rate. 

fiutcr Schellack in wcithalsii^rr Flasclie mit dünnem 
Hoden mit so viel p' t. Alkohed ülM rL'"ssen. dass der 
Sehellack grade bedeckt wird. Nach 21 .Stunden Erwär- 
mung im Wasserbade zur vollständigen Lösung •. Alk>dioI- 
znsats bis zu dünner Syrupf-nnsistenz, Durch si i Ii cnll 
Farbuiiu' durch Zusatz e^i^ ii;! irler til'hrter Lösuni; von 
Anilinfarben oder Suspension fein verriebener körniger 
FarbstofTe in Alkohol, besonders Zinnober, ßerlinerblan 
lind irelbes Sehwefelarsen. oder frisch gerilltes Srhwefcl- 
cadiiiium für Corrosionen ; hierfür sind die Aoilmfarben 
nicht hrauchhar. Näheres im Original. 

2) Empfehlang: salpetersanermSilberanunoniak 

zur Injcotinn vrtn (icfä'ssen. 

3) Anwendung einer mit Alkohol versetzten Car- 



minlfeiing nur Tinetioii bmnders frtseher Oeweba. 
Vorschrift zur Bereitung derselben. 

4) Vorschrift sorBeioitung IfisUchen Berlinerblaos. 

Sankoy ("24) bc<lient sich foljijcnden VerMtrOOS: 
Auf dem Kücken des linken Ringfingers wiid ein 
grosser Pinsel mittelst eines Gummiringes befestigt 
(zum steten Befeuchten des MesserO : in dcn>elb<'n 
Hand hält man das frische Hirn 4ind sucht uuu ma 
einem grossen Rasir- oder Amputationsmesscr einen 
möglichst dünnen Schnitt zu machen. Die Schnitte 
kommen in ein Wasserbad und werden mit ,Anilin- 
sehwaizblau" (Anilinc bluc black) von Messrs. Hop- 
kins and Williams, Cross Street, Uatton Garden, 
London, bezogen, gefSibt Der Farbstoff ist leicht ii 
Wasser löslich. Die .Schnitte können V2—?>G Stundr-i 
in der Lisun^' bleiben; .sie werden dann möglichst gat 
ausgewaschen, und, falls sie nicht zu gross sind, an osr 
Luft, oder doch nur unter Zuhülfeiiahme gerinsrer 
Wärraegnide, getrocknet. Man schabt oder schneidet 
dann mit einem Rasirmcsser (Verf. hat ein eigen« 
Messer, dessen Beschreibung im Original nachziüeseo 
ist, dazu angegeben) die obere gefärbte und mittlere 
ungefärbte Partie des Schnittes weg, so dass nur die 
unlere gefärbte Partie übrig bleibt, welche (ohne 
Melki'iiöl) zur Klärung in Canadabalsara eingeschlossen 
wird. Menschliches Hini Erwachsener eignet sich am 
besten. Kann man das Hirn nicht sofort frisch unter- 
suchen, so hebe man es, in wallnussgrossc Stucke zer- 
legt, in einer starken Lösung von essigsaurem Ammoniak 
auf. Hit HOlfe dieses Ver&hrens bestätigt Verf. die 
Angabe Obrrsteiner's, d.uss die Endverzweigunccn 
der i'urkinje'schen Zellausläufer, von denen er eine viel 
reichlichere Verzweigung beschreibt, als die früheiei 
Autoren, mit kleinen Zellen der grauen Rindenschiclrt 
zusammenhängen, die Zellen sind aber nicht rund, wie 
0 be rs t f i n e r angab, sondern spindelförmig oder mit 
feinen Ausläufern verschen (Meynert), welche neh 
wieder and wieder verzweigen, bis sieh die feinstes 
Zweige in der moleculären Grundsubstan? v. rliireii. 
Die bellen Räume Oberst ein er 's um die Zellen fand 
Verf. auch nicht Die zwei Arten von Kernen Ober- 
ste in er 's, solche mit Protoplasma umgebfno (»'b'"n 
diese Zellen) und protoplasmafreie fand Verf. aadi 
C^ubt aber, dass die letzteren zu Gapillaren gelütaL 

Tillmanns ("27) kommt bei seinen Untersurhunc-'n 
zu di-m Resultate, dass es am besten sei, bei der 
histo logischen Untersuchung der Gelenke von 
der Versilberungsmethode ganz abzusehen, 
mindestens müsse sie immer durch andere Methoden 
contiolirt werd' ii. Kr geht dalxL-i von der bekannten 
Tbatsachc (Schwoiggcr-Scidcl) aus, dass AgN Qi 
unter bestimmten Verhältnissen mit fitweisalösnngen 
Häutchen bildet, die sieh in einer concentrirtcn LO- 
sung Von untersehwcfligsaurem Natron lösen. Die 
Knorpel- und Synovialflächen sind nun mehr wenigw 
tief mit vSynovia durchtränkt, die sich nicht ganz dun h 
Wasser abspülen Kisst, und bei ihrer Behandlung mii 
Silber, am nv:i>t< n natürlich, wenn man die Synovia 
wie Uueter nicht abwäscht, treten dcjihalb Kunst- 
prodnete. keratoide Silberbilder auf; diese lassen sidi 
jed.ii'b durch unl ■r'^ehwcfligsaurcs Natron als iniutchen 
alii.isen, und dann erst zeigt sich die unter ihnen 
liegende, wahr»; Oberfläche des Knorpels rcsp. der Syno- 
vialmcmbran intact Diese Silberbilder erklärt Verf. 
einerseits, wie Schweigger-Seidel, dadurch, dass 
die Kl rte des Kmlothels und des Knorpels in das 
Silberbäutcben henorragen und so Aniass zu Spalten 
und Rissen in demselben geben, die in diesen Silber- 
eiweissmembi"anen auch sonst schon von selbst auftreten. 
Kinc andere Art von keraloiden Silberzeichnungcn, die 
Yert nur auf der Synovialintima beobachtete, bringt 
er in Zusammenhang mit den subendothelialen Lympb- 
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gelassen derselben, die (hirch das doskle Silberhäatebeo 
Mis helle Figuren durcbachimwwn Mllen. Wio frOhor 
Hart mann, bat Terf. aneh Mmfliehe Endothebeidi- 

nim£;eii mit Silber herrorruft^n k>inn>'n, doch sind dieSB 
leicht voD den echten zu imtcrschtndcn. 

IL EUmmikn Sewebsbestandtheil^ IcUcilekWi 
Kegeneratiun. 

l) Arndt, R., Ucber den Zellenkern. Deutsche med. 
Woehenscbrift red. von P. Börner. No. 48. — 2) Der- 
selbe» £ine Bemerkung fibw weisse Blutkörperchen. 
Berliner klin. Woehenaenrift. No 29. (Veil beschreibt 
die w<'!ssi_n Blutkiirperrhfii als bestebend aus einer 
mehr horaoj;ent;n, helleren Gnindsnbstanz und ein;:c- 
tlf^ertea sogenannten ElcmentarköruchMl. Letztere seien 
veit resistoiter als die Grundsubstuis und bildeten 
kleine BlSscben mit dunklen InhaltskSrperehen. Ferner 
b-'t.-n* Verf. die (irö.ssendiflFerenzfn zwischen den ein- 
«elnen weissen und einzelnen rothen Blulküriier(ht.n 
und meint, wenn, was durehatU noch nicht con.statirt 
sei, ein Uebenou» von weissen in rotbe Blutkörperchen 
Torkomme, «e uebergangsfbnnen bei den kleineren 
An Ti 'ji-sucht werden niüssti'ii. Verf. hesrhri-iln ein- 
gehender solche Ueber^an^sfurmen. Die grö.^scri ii weissen 
Blutkörperchen liätten normaler Weise keine Rolle im 
Org^uismiis mehr sn erfüllen; sie seien Abfallsproduc- 
tionen, die aus dem KSrper wieder ansgemerzt wQrden; 
Verf. meint mit Max SchuHze. dass die s<itrenannten 
.Elementarkörnchen' oder „Elemcntarkürperchen** des 
Blntes aus zerfallenen vreissen Blutkörpereben abzuleiten 
seien.) — 3) Balbiani, Sur le» nhönomfaes de la di> 
Tision eellulaire. Compt. rend. tXxXnf. No. 18. p. 881. 

— 4) Da u m i; a r1 e n , P., Ueber die -S(in;enannle Ori^anisa- 
lion des Thrombu.s. Centralbl. No. 34. — 4a) Der- 
selbe, Ricsenzellen und Syphilis. Ebendas. No. 45. 
(Ueber beide Arbeiten wird an einer anderen Stelle des 
Berichtes referirt werden: sie enthalten Notizen über 
das Gcfäs.sendothel und über Riesenzelkn.) — 5)'Bcll, 
Jefrev, All acroUnt of the recenl Kesearrhes into the 
History of the Bacteria madc by and under the Direo- 
tmi of PiofeflSorCohn. Quart. Journ. of mier. Seiene. 
New. Ser. Vol. XVI. July. — ß) Boll, F., DasPrineip 
des Wachsthums. Eine anatomi!»>ho Untersuchun?. Ber- 
lin. — 7) Cohn, Ferd., Bemerkungen über die Or^^ani- 
sj'.ion einiger Sdiwiimxellcn. Beiträ|;c zur Biologie der 
JhBanien, hemoHm. von F. Cohn. S. 101. Bd. IL (Verl 
besebreibt von uonfnm tetras AI. Braun und einigen 
ir.r|. n n iiiedt n n Al^en den SOg. Amylumkcrn de Bary's 
al", echten Zellkern, umgeben Ton einer Amylumrinde; 
femer Hohlräume in Schwärmzellen und vcrgleieht die 
contnctilenVaeuolen derVobrociaeett, Palmellaoeen n. a. 
Genera mit den eontnettkn Vaenolen der Protozoen. 
Y'>rf. geht auf eine WOftefO Ver<;leichuni; der nii deren 
|flaiizlichen und thierisi^n OrsJianismen ein, wir ir 
denn überhaupt wohl zuerst die Uebercinstimmun;; des 
FrotopJasma der Botaadker mit der thierischen Sarkode 
l>ujardin*s berrorgehoben hai S. Naehtrilge z. Natnr- 
.: -^ bii"hte d- s Protococcu.s nivalis. 1850.). — 8) Ebcrth, 
C. J., Ueber Kern- und Zelltheilung. Archiv für jwthol. 
Anatomie. 67. Bd. — 9) v. Ewetslc^, EntxQndungs- 
veiTCUslie amKnorpeL Untersuchuiigen ans demoatboL 
Institut In Zflrfeb. Heft 8. (ef. Ref. för 1875. V. No. 6.). 

— 10) FlcraminR, W., Beobachtungen über die Bc- 
schaffenheitdes^llkcnLs. .\rch. f. micr. .\nat. XIII. S. r>!)3. 
— - II) Fol, H., Sur Ics phenomcm s intimes de la di- 
Tiuon eeUtibiin. Compt lend. LXXXUL No. 19. (S. 
den Bericht fiber Bntwiekelnngsgeschiehte der Rverte- 
hraten; hier sei nur noch anj^t fütrt, dassFoI dieselben 
Eifthnin^en auch bei den Kiern der Seesti-me und bei 
Siigitu machte.) — 12) Friedländer, Emst, Beitrag; 
zur Anatomie der Cystovaricn. Danzig. (jStiaasbniger 
Inaugural-Dissertation.) (liier sei nur hervorgehoben, 
da.ss Verf. in einer Cy.sle, von dersellnri Flüi'lie aii>- 
gebend, gemischte EpitheUen, Cylindcrepitbelien und 



Platlenepithclicn und dahin K*^hi«ritre Producli'Hien : 
bdgdr&sen- und scbleimdrüsenähnliche Bildungen, fand, 
eine Tbatsaehe, welche man für die Lehre der Ueber- 

^an!;sßhii,'keit der verschiedenen Fiiiihi.'lfi>rmcn inein- 
ander verwerlhen kann.) — 13) Gcnzmer. \., Ut;ber 
die RcBction de.s hyalinen Knorpels auf Entzündunijs- 
reiie und die Vennarbung von Knorpelwunden nebst 
einigen Bemerkungen zur Histologie des Hyalinknorpels. 
Virchow's Archiv. Hand. 67. S. 75— ;V2. Mit 1 Tafel. 
(Verf. ist unabhängig von v. Kwetzky (ef. .No. ü) und 
an aaderm Yersudisobjeeten zu densclbeti Resultaten 
gekonmen wie dies». Von den histologischen Bemer- 
Rungen des Verf. wollen wir enriUinen, da^s er sieb 
f;eo;cn die Angaben vnn lleitzmann wiudif: Verf. 
erlaubt dasselbe ;resehen zu haben, was Hei iz mann als 
Zacken der Knuriielzellcn beschreibt, meint aber, es .sei 
dieses Bild durch ülinhigemag von Körnern bedingt, 
welche in eben verkalkenden Theilen des Knorpels auf- 
treten; Hämatobl.xsten hat er nie im Knorpel trefunden. 
Verf. best;itii,n auch die Angaben von Till man ns und 
Baber über die fibrillärc Struetur des hyalinen Knor- 
pels.) — U) Gudden, Ueber die Kxstirpaüou der 
einen Niere und der Testikel beim nengeborenen Kanin- 
eheu. Areh. f. palhol. Anal. f>6. S. 55. (Versuehc zur 
Feststellung der relativen .Selbständigkeit und .\bhän<rij{- 
keit einzelner Theile des thieri.schcn Organi.sraus. Die 
VeigrSsserang der rcstirenden Niere war bezüglich der 
ölomemli und Arterien auf eine Vergr5ssemng, nicht 
Vermehruni;, dereclben zurückzuführen. Bezii;rlich der 
llarneanälchon ergab sich kein sicheres Resultat.) — 
15) llertwig, Richard, Beiträge zu einer einheitlichen 
Auflassung der vecschiedenen Kemformen. Morpholog. 
Jabib. Bd. IT. S. 68 ff. — 16) Langhans, Tb., Zur Lehre 
von i\'-f Zusammensefzuni; des Kerns. Centralblalt für 
die med. Wissensch. No. 50. (Der Kern der fri.schen 
mcnsddkdMil De^uazellen ist im frischen Zustande 
homogeninidg:linzend,olineKemkörperchen. Nach kurzer 
Zeit, nach Znsats von Wasser und anderen Reagentien, 
sofort, tritt unter Vaeuolenbildnnji eine Sonderunjj der 
Kennnasse in nctzfr.rmi}.' verbundene Balken ein. die sich 
weiterhin auch von einander trennen können. Verf. mahnt 
angesichts dieses offenbar postmortalen Phänomens zur 
Vonieht in der Deutung der retieuliren Kemformen als 
vitaler. dastegen die .\ngaben F 1 c m m i n g's. No. 10.) — 
17) Marcuse, J., Vergleichend experimentelle Unter- 
suchungen über .Schorfheilung. Deutsche Zeitschr. für 
Chirurgie. Vü. (Enthält Beobachtungen fiber Epithel- 
regeneration etc. ; genaueres Reflent an einer andern 
Stelle des Berichtes.) — 18) Neumann, E., Ueber 
llimmernde Eiter/eilen. Centralbl. f. d. med. Wissen- 
.schaftcn. No. 24. (Wird au einer anderen Stelle des 
Bencbtes referirt) — VJ) Philipeaux, Les membras 
de la ^lamandre äqual ique bien exstirp^s ne se r£g6- 
nerrnt i-oint. r.,mpt. rend. LXXXTl. No. 20. (Verf. be- 
stätigt auf.sNeuc im Einklänge mit früheren Versuchen, 
dass bei Salamandra aquatiea eiii<- Uegeneration der 
vorderen Extremitäten, falls die Ossa basilaria mit cnt- 
ffemt sind, nicht stattfindet) — SO) Priesticy, J., 
Reecnt Rescarchcs on the nuclei of animal and vege- 
table Kingdum and especially of Ova. i^uart. Juurn. 
microBc. Sc. April. Vol. XVI. New. Ser. p. 131. 
(Zusammenstellung.) — 21) Strasburger, E., Stu» 
dien Bber das Protoplasma. Jenaische Zeitschr. fOr 
Natnrw. X. ILft 4. — 22) Tauszky, R.. Ucber die 
durch SareomwuehtruML' bedingten VcrHutleruniren des 
Epithid.s. Wiener ae.id. .'^itzuugsber. LX.XIII. Bd. 
lU. Abth. Januar. (Verf. tritt für die Neubildung von 
Sareomelementen ans epithelialen Zellen ein. Genaueres 
an einer anderen Stelle d>'s T"'Tichtis.) — 23) Velten, 
W., Einwirkung strömemkr Kleetnoiuii auf die Bewe- 
gungen des Protopluma, auf den l'-bendigen und todten 
Zelleninhalt, sowie auf materieUc Theilchen überhaupt. 
Wiener scad. Sitzungsber. LXXHL Abth. 1. — Ä4) 
Wald.-y<T. W., Ueber dio einfachstrn Lcben.serschei- 
uuiiEcii dcrOrgauismeu. Tagebl. der Naturf.-Vers. zuliam-^ 
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bur;r. S. a. Dmitst'ho mo'l. W'.ii-h. ii^i'hrift. rcil. v. Üörner, 
üo. HS. — ti. a. Kniw.-üvscb. 11. C. iü. Jr'oi, Kern« 
tiicUoDg. 

Arndt (1) slimiul der Ansicht dem bei, welche 
die Kerne als modificirtes Zellprotoplasma 
betrachten und definiri sie als .Klüni]! -tifn verdichte- 
ten und pewöhnlich an Eleiiii'iiljrkorni lH'ii Ix-sondors 
reichen Protopiaanias." Die EiuinenurkoriK-hon bilden 
durch eine Art regelmässiger Grappirung an der 
Oberfliche der Kerne die sog. „musiTiscben Kern- 
mcmbruncn". zu tlencii nnlcr andern amii solrhc ixc- 
höfn. <iii' :ih mit I'orcnr-aniilcben iliinlisclzl crsfhei- 
ncti. Line andere Arl von Kenimembranen kommt 
dadurch zn Stande, dass sich die gewöhnlich etwas 
anders l>estli;i(Toiio Ritidenschicht der Kerne, die sich 
z. U. in Tini'tioii.slliissii,'keiten nich( so lebhaft Hirl'l 
als da.s Ceulrum, mehr verdichtet, was, ebenso utwu 
wie auftretende Vaeuolen, als eine Alterserachttnang 
an deuten ist Femer bilden sich aas den Elementar- 
körnchen durch Zusammenbauen oder Auswachsen 
einzelner zu crrösseren Körperchen die N'nrieoli. Die 
heilere lündenschichi bildet im Innern der Kerne 
deren Grundsubstanz, in der die Eleraentarkörnchen 
wie in den Maschen cino \t l/.\v* tki-s eingebettet lie- 
fen. Das 'Netzwerk iI'T (irunilsulsiaii/. kann \\n\i'T 
Umständen fadii^e Bildutiiien. die soi;. Kernfaden, auf- 
weisen, ychiiesslich bericUiet Verf. von amöboiden 
Bewegungen der Kerne, insbesondere bei Pflanzen- 
Zellen; sie sollen hier vor Allem bei Vallisnoria spiralis, 
Znstt ra ninrina, Kajus miyor, Jiydrocbaris u. A. sehr 
lebhaft sein. 

Balbiani (3) fand an den Epithelzellen des 
Ovariums der Lanre Ton Stenobothms pratomm 

(Orthoptcra) ein sehr sünstipres Object für das 
Studium der Kern- und Ze 1 1 1 lie i I u n 

Die Kerne haben kein Kernkörperehen \m gewöhn- 
lichen Sinne des Wortes, sondern enthalten eine Menge 
8täbcheii:»rtii:. r < ;< bilde, die wiederum aus kleinen Körn- 
chen zusatmneti_'es( lzt erseheinen. Verf. verirlcirht sie 
dircet mit Daett rien. Wenn < iiie Zelle zur Thi ilunc 
sich anschickt, so nimmt sie an Volumen zu, wird rund, 
und die c1>en «rcschildcrtcn Kcmstäbchcn werden frrSftMr, 
verkuäft ii i'fi u' t""-' II, nrhin> n :\hrr an Zahl ab. .Spä- 
ter erscheinen Zell<' und Kern clliiisoidiseh , di.- .Stäb- 
chen im Kern bilden ein Itündcl, des.sen bän^^^iX'- mit 
d. r des Kerns "leic b «gerichtet Ist. Bald darauf er- 
scheint eine Kinsehniii un«^ in der Mitte jedes .Stäbchens, 
und das panzc Hündel zertiillt in 'J u'l« i- li' lläll'itn. die 
anaeinanderrückcn. CikichzciliK schwinden die Con- 
teuren des Kern» vollslHndlff. und es erseheinen die bei- 
den .'^liü'elienbündelhäift'Mi dli..M in das Pr.>t<t[dasma 
der noch mehr verlängerten /.' II'- < lnL.r|i. u. i. Während 
die BBndelhälften au.seinan i' riii' k' ti. bleibt ein feiner 
Faden /wi'^elien d>'ii beiden llälfun jedes Stäbchens 
als Ver!>in'lun'_'sbriieke /iirii'-k, 

Weiterhin \erscbmel/<'n 'Ii'' ji. riidien n Kiidi n .1. t 
BQndelbälflen zu einem kleinen spitzen Knopf, von dem 
die centralen Knden wie kegelmantelfSrmii? antceerdnctc 
Ridien oder Zähne aus'^trahien, Nunmehr ih' ilen sich 
das Zellprotoplasma und damit au' h die Verlnndiinjjs- 
isdohen genau im Aeqnator: di*- Fädehen ziehen sich 
auf die SUlbchenmassc zurijck. Letztere erscheint nun 
homogen, bald ueten einzelne Varuolcn darin auf, man 
gewahrt die Bildung; eiii'. r te un» M. mbnin an der l'eri- 
pherie. und nun zerfällt der Inhalt des .so formirlcn 
neuen Kerns wieder in Stäbchen der früher geschildert 
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len Form. Die nütsehli'sehe mittlere Kömehcnzon'; 
hat Verf. nur selten beobachtet; er ti&lt die Könioh«n 
für kleine loeale Anhäufunf^n der StUbehensnlwlaü 

(vi;l. auch Fol, s. d. Bericlit), S(<'n<diothrus feh- 

len auch die .'^"unenlinuren im l'rtitopkisnia. Letztere 
hat übri;:' u-> Verf. schon in seiner Abhandlung über 
die Entwicklung der Aranciden (Ann. Sc. natur. Zoel. 
1873 T. XVUI. 5. Sdr. citirt im Oer. 1 1874) atisführ 
lieh besdirieben. 

Aasgehend von dem Bntwickelungsmodos der em- 
bryonalen Lnnge, bei dem in sehr regelmässiger Wei^e 
Epitbelsprossen und rapillarsrlilirijren ineinander^'" 
schoben sich zei;,^cn, sucht Boll (ti^ das .I'rinn}. 
des Wachsthums " eben in diesem ineinandergrei- 
fen and Ineinanderwirken eines vascularisirten Stro- 
ma.s (Oefäss-Keinigowobe, Verf.) und der .specifischen 
(lewebselenicnle der betrelTendcn Organe. Ohne eini 
solches Ineinandergreifen, welches er „einem Kampfe 
iim*s Dasein' vergleicht, bei dem ein Gewebe das so« ■ 
dere zu verdrängen sache, kein normales Wachsthnin, 
keine normale Entwidielung der Organe. Die Bei- 
spiele für die Richtiitkeit des Principes findet Vf>rf. 
vorzugsweise an allen dcnjenigeu Organen, wo epithe- 
liale und vascnlarisirte Gewehe an einander grenzen; 
dasselbe soll aber auch an allen übrigen Organen 
nachzuweisen sein. i 

(Ks ist ohne Weiteres zuzuijeben. dass man bisher ! 
auf das Verhalten des vascularisirten Slromas bei der 
Ausbildung der moiphologischen Gestaltung der Or> 
gane zn weniu' Gewicht gelegt hat; sehr sweifelbzft 
bleibt es aber, ob man sasjen darf, dass man in den 
Hinweise auf diese wohl allen Morphologon bekaantea, 
wenn auch nicht im Zusammenhange besonders her- 
vorgehobenen Dinge des Princip des Waehsthnni 
entdeckt habe. Ref.) Dass die eingehendere Betrai'h- 
luntr des Verhaltens vom Gefäss-.Slroma zur F,pilhf- 
lial.subsianz iuiercssante üesichispunkto für das Ver- 
ständniss der Organe gewähren könne, zeigt Vert az 
den Drüsen. 

Der llodi-n lasse die epithelialen Elemente übpr- 
wicgon. bei den Speicheldrüsen zeigen sich beiderlei 
Bestandtheile in gleicher Weise entwickelt, die Kiefen 
der Mollusken][lassen nor schwer Bilder erkennen, die 
als Driisenschläucbe mit daswischen liegendem Stroma 
gedeutet werden können; sie erschoinen vielmehr als 
zusammengesetzt aus gefässfuhrendcn Ualken, die mit 
Epithel bekleidet sind. Aehnlieh dOrfle der Ban der 
Thyreoidea und der Giftdrüsen der Schlangen zu in- 
i'Tpret Iren sein. Ein Schritt weiter führt uns zn d'^n 
\ enenanliängen der Cephalo|>oden . wo wir gar keine 
Einstülpungen, sondern mit Epithel bekleidete Gefäss- 
ansstülpungen vor uns haben. 

Einzelnes Thalsäcldiche anlangend, so weist Vert 
naeli. da^s die Nabelschnur der Wiederkäuer Capil- 
laron führe; da, wo diese Capillaren der Obcrllächi» 
anliegen, finden sich auch die bekannten kleinen, tfi- 
thelialen Excresoensen. 

Verf. hält es für nicht unwahrscheinlich, das^ 
Leber und Lunge sich aus verschiedenen Elementen 
in ihren verschiedenen Absclinitteu aufbauen. Se 
würden sich die Versweigungen der GaUengänge ia 
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ihrem Epithel vem Bamepitbel ableiten, lUe Leber- 

zellen aber vielleicht von jenen grossen, grobkörnigen 
Elementen, welche Reniak als vielkernise Zeilen der 
Leber, Schenk als Protoplasmakörper der Leber be- 
seiehnet haben. Bei der Lnnge gelte m^lielierveise 
dieselbe DilTerenz zwischen dem Epithel der Alveolen 
und dem der Bronchien (v^l. die Angaben Schonk's 
über das Tancrcas, Kupffer's über die liieren. Kef.). 

Yerl besdtreibtfernergenaaerdasEpithel der Niere 
ron Helix. Das Secret (hamsauro Concremenie) lagert 
sich innerhalb des Protoplasmas der Spfreüonszellen 
ab, und es bildet sich von diesem Protoplasma aus 
eine Art membmnüaer Begrensong gegen das Secret 
(Secretbläschen, Meckel; doch fassie Meckel seine 
Secretbliischen anders auf). In derselben Weise lagert 
das flüssige Secret der Glandula submaxillaris in 
Tropfen innerhalb der Seereteellen. Bei der Secretion 
K'ehen nicht die Secretzellen in tote zu Grunde, son« 
dem sie stossen nur das in ihren Secretbläsohen an- 
gesammelte Secret aus. * 

Der Sehlttss der Darstellnng bildet ein Exenra 
über die Entwickelungsweise der Catcinome, welche 
nicht auf einseitifrer Epithelwuchcrung. auf einer 
Grenzrerscbiebung des Kpitbels gegen das Bindege- 
vebe beruhe, sondern ebenso sehr dem Oefissgewebe 
snr Laat ^legt werden müsse; das Cancroid sei .der 
wieder ausgebrochene Grenzkrieg zwisilien lündege- 
vebe und Epithel'^. Für die nähere Begründung ver- 
veist Ref. aöf das Original. 

Das Ergobniss der Untersuchungen Eberlh's (8) 
ist nach der eigenen Fassung des Autors folgendes: 

Mancho Zellen vermehren sich zunächst nicht 
dereh einlSMhe Theilong, sondern erfahren vorher rer^ 

schkdcne Metamorphosen. Dies-- herinnen mit eJncr 
Verurüsserunsr der Zelle und ihres Kerns. Dureh Auf- 
nahme von Flüssigkeit aus dem Zellprntoplnsma und 
doreh Differenzirung der Kenisubstanz in bellen Saft 
und gttnsende K5mer nnd FIden, welche besonders 
da.s Centrum des Nucleus etnnehm''n . -»rird dirser, 
wenigstens in der Peripherie. Ik-IH'T. So sehr aiirh 
die glänzenden Kömer den K'"nik''irperchen pleiehen. 
so sind sie doch nicht aus solchen henor^egangen, 
denn diese e i isti r en oft noch, wenn Jene bereits in 
/'"^serer Zahl auf^^ctreteii sind, versehwinden aber 
SiM. f >ie Kt nimemliran lint sich sehen früher aufge- 
llt; ihr >ehwiind fallt meistens mit 'lein Krseheinen 
der ersten Körner und Fäden zusammen. Eine Yer- 
nüsehnng der Kemsubslanz mit dem umgebenden Pro- 
toplasma fiiid«"-t ühri'^'ens trotz dem Util'^r^m^r drr K^rn- 
m^mbnin uii-lil statt. .\ueh treten m.ini !iui,i] dp- Kör- 
ner und Fäden auf, so lange der Ki-rn iinch ■li'pji' 11 
eoetourirt ist, so dass also kaum eine volbtäudige Karyo- 
Ijrse als Einleitung dts eben gesebilderten Difflsreniä- 
ninp5prf>''ess.s im Kern behauptet werden kann, wie 
dies von Auerhaeli in^.'.eliieht. Die Kürncr und 
Kaden bilden entweder eine zackige oder sehmale, spin- 
delförmige Figur oder einen kugligeo Körper. Die oft 
in Reihen angeordneten KSmer verBohmelzen mit em- 
anier uüd den Fäden, die^e verlänircm sich, wodurch 
■i- r K- rjer einen fa.senr;en iian rrli;ilt. Bald er>chfint 
er al.- ■ re von Längsreifen um/0L:ene Ti'nne, bald als 
ein Stern, dann wieder als eine Kugel mit meridionalen 
Fasern. Mitnnter sind die Fiden aueh regellos im 
Kern zerstreut oder zu Knäulen vereint, oder .sie stel- 
len einen aiLs euuin diehteii Setz ircbilditen Ballen 
dar. Diese Fadenmassen iheilen sieh und zwar so. dass 
im Aequator des rundlichen oder elliptischen, hohlen 
MMmOM äm SMUBiMM UMOk ISt«. Bd. I. 
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längsgestreiften KTn ] i i^ eine feine Quci-spalto erseheint, 
die jenen in 2 hohle HalbkugoUi oder Fa-scrkörper 
trennt. Wo die Fäden zu einem sternförmigen Gebilde 
radiär angeordnet sind, wird dieses gleichfalls durch 
eine Querspalto halbirt. die Fäden stelli n sieh mehr 
parallel zu einander und bilden 2 halhkuuligi-, g-streifte 
Körper, die .sich, indem die äusseren Enden der Fäden 
sich einander bis zur Berührung nähern, in die er- 
wähnten Fa.'^erkürbo venvandrln. .*^iiid die Fäden un- 
rege lmäs.s ige r vertheilt, so ordnen sie sich allmälig zu 
Stemförmigen oder siiindelförmigen (Jruppen. Wo sie 
verworrene Knäule bilden, scheint die radiäre oder lon- 
gitudinale .\nordnung erst zu erfolgen, wenn die ganze 
Fadeniiia.s-'- ■ ntwed r dureli eine Qu'-rspaltiiUi.' oder 
.succussivc Durchscbuüruug in 2 oder mehr Gruppen 
gefallen ist (Deseemet^sehe Zollen des Frosches). Die 
im Mutterkorn entstandene Fadenmassc ist der neue 
Kern, der durch Theilung meistens in 'i, seltener in 
mehr Toehterkerne sich l:' im!. I'^ r membranlose 
Multerkern ist auch während der späteren Perioden, 
wenigstens beim Kaninchen und in den Deseemct'schen 
/eilen des Frosches, noch vorhanden und geht in die 
.Substanz der Tochlcrkcme über. Mit der Trennung 
der Kadenmass" in 2 Hälften sireekt sieh der Mutter- 
kern in die Länire, dann theilt er sich in d< r Mitte 
suecessive in 2 oder nu lir gleich grosse Stücke. Die 
Kerne der Desecmefsete ii Kndothclzellen des Frosches 
erleiden noch besondere Fi .rm Veränderungen, indem mit 
dem Ersehenen 'irr crstm K<irner und Faden der ellip- 
tische Kern Citronen- oder Tonnenform gewinnt und 
sieh in seiner Querachse so verbreitert, dass er jeder- 
seits in einen Zipfel ausgezogen erscheint. In diesem 
•Isti-ahligeii Mutiorkem entsteht ein aus Faden ond 
Kiiriii-rn gel>ildeter. spind' MTinni^i r Ivirpi-r — der neue 
Kern — , der nun Iwld die gleichen Veränderungen er- 
Öbrt, «ie jener der Epitholien. Als eine besondere 
Ei^th&mliehkeit der Comeazellen gegenüber pflanz- 
lichen dürfte hervorzuheben sein, dass die DifTerenzi- 
ning der Kernmasseii nicht mit drr Bililuti- der Längs- 
streifen, sondern sofort mit dem Auftreten der äf^ua- 
torialen K8mor und Fäden beginnt, «elehe, w im auch 
nicht immer das G.in2C, doch einen grossen Thcil des 
Materials für die Toehterkerne liefern. In den jungen, 
sehalenfirmi.'' II. h 'mogenen Kerm'ii tritt später wieder 
eine Differenzirung auf, indem sich ihre .Suhstanz in 
einen hellen Saft und anastomosirende Fäden son'lert. 
Letztere zerfallen dann komig oder wandeln sich in 
ein .Netz feiner IJälkchcn um und bilden so das Stroma 
d-r neu- u Kerne. I)amit hat dann auch der Keriiin- 
halt ein granulirles .\ussehen gewonnen. In dem 
Qrade, als diese Umwandlungen sich vollziehen, ver- 
grössert sich der junge Kern. Diese Zunahme erfolgt 
auf Kosten der .»Substanz des alten Kerns, dessen Saft 
wahrsrheiiilieh von <lem n' lzfr>rin;;;en juUL'en .Nuef'Us 
aufgesogen wird. Während im Ciuneaeinthel des Ka- 
ninchens und den Descemet'sehen Endothelien des letz- 
teren und des Frosches ausser der Fadenmasse noch 
ein Thcil des alten N'ucleus fortbesteht und vcrmuth- 
lich in die neuen Kerne übergebt, seheint in den Cor- 
neacpithelien des Frosches der grös.stc Theil der ?ub- 
Sians des alten Kerns zur Bildung der Fäden aufge- 
braucht zu werden und der liest .sich mit dem übrigai 
l'rotopiasma yu misch'-n. Denn noch bevor die Tren- 
nung des neuen Niieleus in die T-'chterkernc sich voll- 
zogen hat, ist auch der liest des alten Nuclcus ver- 
schwunden, der als heller Saum die AnUige des neuen 
Kerns umgab. 

Um dem Einwände zu hi i^eirnen. dass die zuerst 
wohl von Kleinenberg (Hydra, 1872) undlleilz- 
mann (s. Bericht f9r 1872 and 1873) beschriebenen 

Netzwerke im Ze 1 1 e n k c m . die später von E. van 

Bencden und Hertwig. (s.Ber. f. 1875 und diesen 

Ber. üJo. 15) u. A. bestätigt wurden, auf poslmor- 
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t.ilcn VerindoroBgen beruhten, beobachtete 

FltMuminfl; (10) ohne Zusatz von l{M£rpiiiien diu 
IHuäe lebender Erdsalamaudcr. Dabei fand er jedoch 
dieselb«a Qorfiste in den bei diesem Thiere recht 
grossen Kernen aller Gewebe, welche die Blasenwand 
zusammensetzen. Vprschit^dene lleacrentien wie Essig- 
säure, dann Tinclionen mit Haeniatoxylin , besonders 
aber mit Anilinfarben nach dem Herrmann*schen 
Verfahren (s. d. Tageblatt der JJaturf.-Vers, zu Graz 
1875) niaclien diese Gerüste zum Thoil noch deut- 
licher. Die Anilinfarbung zeigt ausserdem, dass in 
dem Netsgerfiste ausser den sonst darstellbaren Ha- 
cleolen SOhwiclior und stärker tingirte Stellen, allO 
Stellen ton dilTt-roiHfr lif^rhatTiiiluMi vorkommen, 
weiche bei anderen Beliaudlungsweiseu nichtauftreleu. 
Destillirtes Wasser serstdrt rasch die Gerüste und 
Kucleoli. Die Gerüste sah Verf. auch an den Knor- 
pelzellen, den Mund- und Rieohepilhelipn , sowie an 
Bindcgewebszellou verscliiedeaer Locaiiliiteii. ^tacli 
seinen Befonden begrfindet Yerf^ ansfOhrlich seine 
Annolit, dass diese KerngerQste vitalen Strac- 
turverhS Itnisscn entsprechen. 

Verf. knüpft daran eine krili.selie Be.sprecliung 
der von üertwig aufgestellten allgemeinen Sitze 
über den Bau der Kerne (s. d. Bericht 1 5), von wel- 
chen ihm nanientlieh der dritte Satz und der dritte 
Tunkt des letzten Satzes kaum haltbar erscheinen. 
Die Eimer^schen Körnchenkreise konnte Verf. am 
TOrllegondeii Ohjecl nicht finden, obwohl er nach 
Eimers und ciLreiien i'rüparaten Ton ihrem häniigen 
Vorkommen überzeugt ist. 

In einem Anhange giebt Verf. noch an: 1} dass 
die mehrfache Verzweigung (s. No. IV.) and Längs- 
slreifung der glatten Muskelfasern an der Salamander- 
blaso besonders deutlich hervortrete, dass 2) die Ner- 
ven sich gans so an den Muskeln verhalten, wie es 
Löwit beschrieben hat. dn.ss 3) zwisi hen <lcn Epi- 
thelzellen cigenar1i<re Zellen von .starkem Glanz und 
gelblicher Farbe in ziendich glcichmässigcr Vortbei- 
lung vorkommen. 

Von der in der Neuzeit fast Seitens aller Hisio- 
Ingen anL'ennmmenen Vorstelluiiir aus'.^eheiid , als be- 
ständen die KeragebUdo der Zellen aus einem mehr 
flüssigen Bestandtheile, dem Kernsaft (KSlliker), 
nnd einem mehr fe.sten. der „Kernsubslanz", vor- 
suchlR. Hert w \<j: :'1 5)die verschiedenen Formen 
der Korne unter einen Gesichtspunkt zusam- 
menzafassen und davon absnleiten. Er giebt 
(S. 78) selbst nadistehende Reot^ritulation seiner 
Annahmen : 

1) Das Wichtigste am Kern und das für ihn am 
meisten Charaktcris tische ist die .Kcrnsubstanz", ein 
KiwiissköriKT, »> lelu r, wenn er auch viel Aehnlichcs 
mit dem l'rotoplasma besitzt, sich doeh durch zahl- 
reiche Kigentbümlichkeiten von ihm untci>clieidct. (Meist 
stärkeres Lichtbrechungsvennögen , stärkere Gerinnung 
in Ac, .schwärzliche Cdloriruns; in OsO^. stärkere Tinc- 
tionsdihi^ktit in Carniiii iimi lliimalow lin ete.) 

2} Die Kenisubstauz ist, bei den ein/elucu Kerncu 
in verschiedenem Maaase, von einer Flüssigkeit, dem 
«Kernsaft", durchtränkt. 

3) Die primitiven Kerne sind nichts als nackte Klümp- 



chen dieser Kernsubstanz (Kerne des reifen gad 1wfra(k> ' 

tetcn Kies, der Furehuugszcllcn u. 8. w.). ' 

4) Aus diesen primiiiven KemüBcmen leiten »dl die I 

übrigen durch folipsnde Differeaainiiigea ab: j 

a) indem sieb eine Kemmembian entwiekelt (Kens | 

der Infusorien); 

b) indem sich der Kernsaft und die eigentliche Kent- ' 
snbstans sondern, wobei dann der Kenisa ft 

nmegelaisiig in Kerne verteilt wird und iaU> i 
leiebe VaonoTen bildet, oder 

b) sich zwischen Kcrnmemhran und Kemsalntans 
ausbreitet und so die Bildung von einem oder 
mclureren Kemkörpcrchen veranlasst (t<ci den 
meisten thierischen und pflaoalicben ZeJleiO; 

e) indem ein ernährendes Protoplasmanete dnrek ; 
die Poren der Membran in die Keruhöhle ein- 
dringt und den von Kenisaft erfüllten Hohlraua 
durehsetzt. (\vi. die jVngabcn 0. Hertwig's ujid 
E. V. Beneden's, s. den voij. und dtesien 
lieht bei Toxopnenstes nnd AsteFseanthioti oal 
Flemming, No. 10.). 

Strashnrgor (21) hatte bereits früher (s. Bfr. 
f. 1875: ^Ueber Zoiltbeilung etc.") zwischen „iiaul- 
scbicht* nnd «KSmersehiebt** beim ' Zellproto- 
plasma unterschieden. Er begründet nun die durch- 
gehende PilTereiiz dieser beiden Zelleobostaadtbeile 
in eingebender Weise. 

ZmAehst beschreibt er die auch berrits von aadbmn 
Beobachtern, z. 11 von E. van Beneden an dfn EStn 
von Seestenun (s. IJtriehl f. 1875) gesehene radÜR 
.Streifung der Ilaut^chicht an den .Schwärmsporen von 
Vaucheiia sestsUis; die Streifen entsprechen den dicUe* 
ren Stellen, und hier ritzen jedesmal die CUien m£ 
Die Kntstchung.sweise der Cilien vergleicht YerL 
der Dildunn veii I'seufloiHHlien. 

Weiterhin sehifiirii Vi ii eingehender die .schon tob 
de Bary, Kühne und Hofmeister ijesehencn I>iJlii> 
rensirungen der ÜtntBchiobt bei den M\ x jmyoeten. Br 
betrachtet au.s vei-schicdcnen Gründen, die im Ori- 
ginal eingesehen wurden müssen, die Ilautschichl lucht 
einfach ab die kürnchenlosc Grundsubstanz des Pl.-i.smA, 
sondern als eine bestimmte Modification dieser Gruad- 
substans; doch gibt er zu, dass die Haatsebidit ans der 
Grundsubstanz des Körneriila'.ma hervorv'ehen und eins 
in das andere übergehen künnc (bei Aethalium scpti- 
cum z. B. überzieht sich eine Wunde mit neuer Haat- 
schicht u. A.). Beide Substanzen sind auch mit eioander 
mischbar und nicht scharf gegen einander abgegrensi 
Eine membruiüsi- Grenz-^ehicht, ein sogen. „Oberflächen- 
hilulclien". wie es \ i«!lf;ich vorkummt, darf ab( r mit der 
llaut«chicht nicht indenliticirt werden. 

Eine Jiautschicht ist indessen igcht übciall vorhan- 
■den; sie fehlt z. B. den meisten Rhizopeden. 

RcsQglieh der physikalischen Beschaffenheit des Pro- 
toplasma nimmt Verf. die Naogeli'sehe Molecular- 
straotor organisirtcr Gebilde anch für das Protnp)a.sma 
an, indem er der apeciell von Sachs (Lohrb., IV. Aufl.) 
vorgetragenen Aulihssung folgt, nach der das Proto- 
plasma aus Moleeübri besieln-, die dureh mehr oder 
minder dicke Wa-s.serluilleii von einander ^elrcnnt .seien. 
Bezüglich der mehr thenreti.selx n t^peculation, welche 
Wert dem Schlüsse seiner Mittbeilung anfügt, sei auf 
das Original verwiesen. 

Die von Velten (23) gewonnenen Reaoltate lan- 
ton nach der eigenen Zosammenstellang des Vm^ 

fassers: 

1) Constantc und Inductionsströme, auch Ströme, 
die der Hr>ltz"sehen Inlluenzeieetrisii iii;isehi[ii' ent;$tam- 
men, haben iieuie verschiedene Wirkung auf das Proto- 
plasma und dessen Ikwegun;:en. 2) Sehr .schwache 
electrischv Stri'imc l)ewirken bei Pllanzcntbcilen , die 
grosse Widcrbtäude darbieten, zunächst Beschleunigung 
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der Protoptasmabewegang, die auf Reehnong der dnreb 

den Strom auftretenden höhcn-n Tcmperalnr c:psctzt 
werden kann- 3) Wenn ein sehr .schwachor t^lectrischcr 
Str^in lariL'i ie Z. it einwirkt, so kann rs zur Vcrlanjj- 
^mung der Protoplasmabcwegung kommen, cndgiltig 
unt«r UmatSoden atieb zum Stillstand. 4) Sehvaebe 
ströme bringen sofort Yi'rlani^'?amunt( ficr Pr'"itiipKv<ma- 
hfwegun*; henor; bei l;in<:t'ror Einwirkim^^ kann Siill- 
<tAud eintreten. 5) Wenn die IVritopla-smabiwcgung 
Ncrlanj^nit ist, 80 stellt sie aicb, insofern daü plötz- 
liche Schwanken des eleetrhehen Stromea anf danernd 
Null heim OefTnen desselben nieht zu störend einwirkt, 
naeb (ranz kurzer Zeit wieder her, es kommt alsKild 
wiedorum zum normalen sogenannten Flie.ssen des Pla.sma. 
6) War die iiewegun<; de» Protoplasma durch die clcc* 
xrisehe Wirkung vollständis: aufgehoben, im Uebrigen 
aber keine tiefL'reifen'lt'ii Veninderunijon vorhai\den, so 
tritt .«ie nach liiM^- rt r Zeit wicdi-r cm. wenn das Olijeet 
der Iluho übcrhissi'n w.id. T) ])jc Punktv m ilor ZrUe, 
an denen sich bei schwächeren ätrömeu bei der Mehr- 
zahl der onteraoehlen Pflanzen doveh eleefarisehe 
Kffecte rhloro[.hyllköriier und Prot.apla.sma anhän- 
fen , sind di.- .srlirnalen Querwände, wo ohnehin 
schon dureh die grössere Reibung eine Vcrlang- 
samung der Bewegung bervonerufen wird; sind die 
Stromintensit&ten siSrker, so kminen aueh an anderen 
Stellen Anhäufungen des Zelleninhaltes entstehen. 
J*) Ist einmal Verlangsamun^ eingetreten, so kehrt der 
f'rHt. j ia^mastn m nur ganz ailmälig zu seiner früheren 
^eiineJiigkeit zurück. 9) Durch massige electriscbe Rei- 
zung wrird Moleealarbewegung der bekannten kleinen 
Protoplasmakömchen hcr\-orgerufen. 10) In den meisten 
l- allen werden die Inhaltstheile der Zelle durch den 
' Icctrischen Strom ungleich afficirt. 11) .'^larkc Strom- 
wteusi täten bringen für immer Stiilsland der Proto- 
plasmabewegung hervor. 18) Drueh sehr starke StrSme 
wu^ der Primordialsehlaueh contrahirt. 13) Der OefT- 
nungsinductionssehlat^ hat öfters eine fr'^sse physio- 
)j?i.<>che Wirkung auf den PrimordialMMilauch. 14) Die 
Dichtigkeit der Electricität ist von der grösstcn Bedeu- 
tung fOr ihre Wirksamkeit anf das ProtopUmna. 15) Der 
dvircb den electrischcn Strom bei dc-n Protoplasma 
herrorgerufcne Errepungszastand ptlanzt .sieh nicht auf 
.Whbarthcile fort. IG) Durch schwache ehrinsche 
iiröme wird das I^otoplaama befähigt, Wasser in seine 
InsuctioiiseaiiUe aaftniiebmen. 17) Das aufgenommene 
W:t'-s»iT kann wiederum dureh d.as Protojdasma s- Ibst 
au-sgepre:ist werden, wenn man das Ubieel der Uuhe 
überlädst. (Vgl. du? physikalische ncse'haffenheit de.s 
Protoplasma von W. Velten.) 18) Bei massiger, aber 
njcht zu schwacher eleetrischer Reizung tritt vollkommen 
Vacuolcnbildung ein, nach welcher enlwedi r der Tod 
desselben oder Restitution erfidgt; hier ist die <irenze 
zwibehcn Leben und Tod. 19) Durch starke elcclrische 
Ströme wird das Protoplasma selbst befähigt, Wasser 
in seine eigenen InterstitienautoBelimen; es quilltauf. 
'2(>^ Die pleichc Eigenschaft gilt für die Chlorophyll- 
ls( rrier. 2 1) Wirken sehr starke Ströme eine Zeit lang ein, 
> s ondern sich feste l'artikel aus dem Protoplasma aus; 
man kann sagen, das Protoplasma gerinnt. 22) In 
einigen Fällen bemerkt man bei Rinflnss der Eleetricittt 
Kugelbildung des Protoplasma, ohne dass ziinäehst 
Wasseraufuahme ersichtlich ist; Aehnliches gilt auch 
für die Chlorophyllkörner. 23) Protoplasma und Chloro- 
phrllkömer gehen durch electriscbe llcize in den zäh- 
flüssigen AggregatsQstaad Aber; einselne Partien kSnnen 
dann, in dieses Stadium eingetreten, zusammenfliessen. 
24) Durch den galvanischen Strom wird die Rotation 
d r 1 .hlnrophyllkörncr bei Charenzellen nicht in dcm- 
selbeu Masse alterirt, als wie die Protoplasmabevcgun- 
gen, wodoreb Rotationen derselben noch in Sicht kom- 
mea können, bei annäherndem, künstlich hRn'orfrerufcnem 
Stillstand der Protopla-sniabcwegung. 25) Dei ziemlich 
■larken electrischcn Strömen wird die Rotation in 
Biehreiea fällen für einen Augenblick in Ciroulation 
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umgewandelt; die letztere ist aber eine scheinbare, weil 
sie tief greifende Veränderungen im Gefolge tiiwt. 
26) Bei starken cleetrischcn Strömen sammelt sldh das 

Protoplasma vorzugsweise ccni an der dem positiven 
und negativen Polo zugekehrten Zeliwand in Form von 
Platten oder elHpsoidisehen Körpern an. 

Die Stroracsstärkcn, welche eine Wanderung des 
Zclleninhaltes nach dem positiven Pol herromifen, 
übersteigen die Stnimc. die hier als .sehr stark" be- 
zeichnet werden. Alle die In r ;:-wählten Ausdrücke 
«sehr aehwaeb bis su sehr st.u i. ' -. nd nur relativ zu 
nehmen, mit Bezug auf lebendes oder scheinbar leben- 
diges l'rotoplasma. 

JMayzel, W. (Assistent am histologischen Labo- 
bm SU Warschau), Beiträge zur Lehre von dem 
Thcilungsvorgang des Zellkernes. Gazeta Ickanka, No.27. 
(Dasselbe im Auszuge in den ProtocoUcn der Seetiona- 
Sitzungv-n der V. Versammlung russischer Naturforscher 
und Aerzte in Warschau, Rassisch). 

Im ireiteren Verfolg seiner Beobachtungen über den 
Theilungsvorgang der Zellkerne (.s. den Toijäbrigeil 
Bericht) gelangte derselbe zu folgenden Resultaten; 
Di' si ltieii H;M. r. w.-lclie er aus dem lIornhautcj>ithel 
und der £pidcimis des Frosches, Kaninch- n.s und der 
Katze besebrieben hat, beobaehtete er auch im Hom- 
hantepithel von jungen und erwachsenen Hunden, von 
Sperlingen. Kulen. Tritonen und Eidechsen; in der 
Kpid.Tmis von transplaniirten llautstücken, in einem 
Lippcncancroid un'l im Kpithel des Oesophagus vom 
Mensehen; im Endothel der Descemet'schen Haut und 
d v 7« ll >n d r Hornhautsubstans beim Frosch; endlich 
III Kiin. h'iHnarkzeiien vom Meerschweinchen und Inden 
Spermatozoidenkeimzellcn von Blatta (übereinstimmend 
mit Bütschli; in neuerer Zeit im llomhautepithel 
eines gans friseh nach dem Tode untersuchten AfTen 
Macacus und im Ilyalioknorpel vom Kalb, Ref.). 
Daneben überzeugte er sich auch von der MSplich- 
k' it der WahnK'hmung dieser Vorgänge an ganz friseh 
im iiumor aqueus untersuchten llornhäuicu vom 
Frosch. 

Von den in Theilung; begriffenen Kernen werden 
Vom Verf. besonders zwei Formen her^•orgehnben : Die 
eine (vorzugsweise im Endothel der Frosehliornhaut 
beobachtet) erscheint als spiudclfcirmiges Cebilde mit 
einer in der Milte qnergestellten Kernj latte und zahl- 
reichen, von dieser Platte nach den Knden der Spindel 
(oder den Scheiteln des Doppelkegels) converarircnden 
deutlichen Fasern: die Kernplatie l)e>ieht aiH Kör- 
nern und Stäbchen, welche nur in den Sp rmaii z iideu- 
kemsellen von Blatta als Verdickungen der Kenifasern 
sich darstellen, während sie in den übrigen beobachteten 
K- rn- n in einzeln, n Fällen einen die Kemspindel um- 
kreisenden limg bihb-ten und mithin mit d< ii Fasern 
in keiner unmittelbaren Verbindung standen. Die Kern- 
scheibe ist Terschieden entwickelt; im llomhautepithel 
des Tritons findet sich fast keine Spur derselben. — 
Die andere charakteristische Kernform fand derselbe an 
den in Thcilung begrifl'enen Kernen itn Fnd .ili -1 der 
Froscbbomhaut und im ilonihaute)>ith< I di s Kaninchens. 
Dieselbe erseheint biaqult^rmig o l r m (iestalt eine« 
aas Fasern zusammengesetzten Stundenglases, wobei der 
den Kern unischliessende Z^dlkörper seine ursprüngliche 
ttestalt bewalirt. oder her- iis in der Mitte entsprechend 
der Einschnürung de-s Kernes eingeschnürt erscheint, 
oder endlieb anstatt der Einschnürung eine die Zelle 
thcilende. neue aequatorialc Scheidewand bildet (die 
Körner erscheinen nicht als Verdickunixen der Kcrn- 
fasern). — Im Endothel der Kre-.rhli,.riih,mt ensteht 
auch die neue Scheidewand wie dureh <las Zu.sammon- 
fliessen einer Reihe von kleinen Interstitien oder Va- 
cuolen, welche ihrer Lage nach der sich neu bildendeA 
Seheidewand entsjfreehen und, wie es scheint, mitKltt- 
Substanz erfüllt sind. — Die um die in Theilunz be- 
griffenen Kerne nach Einwirkung von by^GoOgle 
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merkbare helle Zone cntsk-ht nach des Verfassers 
Wahraehmnng beim ächwächerwerden der KernsDudel, 
künstlich; im frischen Zustande ist dieselbe nient vor- 
handen. KbensO sind die ;ui -h im normalen Hnduthrl 
der liomhaut von Bombinalor igneus /.u l)ei^bachtenden 
nnd mit Bockcin versehenen Kerne nicht als in der 
Tlieilnncr 1»»L'ri(Ti'nc (Ii-biMi> an/.nsi'hen. Kinc simultane 
Thuiiung der Kerne in mehr als zwei Theile hat Vi.r- 
baser nie wahrzune hmen (iclegenheit gehabt, [a kei- 
nem -der Stadien des Theilungsvorganges bat Yeriasser 
vm die Kernpole eine radiäre Anordnung der Proto- 
plasmAkönichen bemerkt 

Hojer (Warschan). 

Bicsiadeoki, A., MikroslvO|iische Untersiichuniren 
öb'T die Vorgäntje b^i drr Aiilitiluns transiilanlati r 
Haut Stücke an Gcschwiii i' i Ik k. Sii/.iini;sber. der Akad. 
d. Wissonscbaft. su Kral^au. lid. Iii S. mit 3 Tafeln. 

Der Verf., der über ein reichliches Material ans den 
verschie<lenen, se lbst inö- li< li.>t friihrn l'iTiuden <ier An- 
heilung transplaiitirtcr UauUslücke vi-rfiii^t«: (er unter- 
tersnebte nämlieh derlei Hautstüek>r :i 5. 8, 14. 21 
TaiTi'. ferner 2 Monate und sopar 1 .Iihr ineh der An- 
lu'iiuni,'), gelangte bei seinen Unteriueliaiii:i ii über die 
Vorgänge, die bei der Anhcilung im tr,insi4.uitirteii 
Uautstüoke selbst, in der granulirenden Geschvürsäächc, 
so wie auch in der die Vereinijnini; vermittelnden so^. 
Kittsubstanz .«laltlinden, zu fiili,'end' n llesultaten: 

Üic die Vereinigung vermittelnde Kitlsubstanz be- 
steht anfangs aas einer feinkörnigen .Substanz, in welcher 
zuerst s]ärliche, nachher desto /.Tliireichere runde, den 
lymphatischen ähnliehe Zell. ii aulireltn. Leber ihre 
Herkunft ist so viel gewiss, dass sie nicht an Ort und 
Stelle entstanden sind. Sie stammen am wahrschein- 
lichsten ans der Granulationsfläcbc, nnd Verl betrachtet 
sh als Wuiderzellen. älintieh denen, welche man acbon 
längst in ph}'.siologi.schen tjeweben kennt 

Diese Zellen verwandeln sich unter dem mittleren 
Theil des transjdantirten Hantsiiiekcs schnull in .spindel- 
fönnif.'e Ztdien, welche ihre langen Fortsätze theils 
zwi.sehen die Bindegewebsfasern des transplantirton Haut- 
stückes aussenden, theils parallel zur Granulations- 
fläche gelasrert, eine schon or^nisirte Kittsubstanz bilden. 

Unter den Randpariien des transplantirten Haiit- 
slückcs lindei man bald eine aus Epithclzellen Ini- 
stchende Substanz. Diese Kpithelzellenlage schiebt sieh 
gleichsam in Gestalt eines Forfsat/.'s von d^-r Sehleini- 
sehichte de.s llaulstüekes zwichen die lir.uiulaU"nslläche 
und den Rand des transplantirten Hautstüekes. Dieser 
Theil der verkittenden Substanz wird mit der Zeit all- 
mälig schmaler und kOrzer. 

ßn halbes .Jahr naeh der Aiiheilunu' lä>st sieh die 
Kittsnbstanz noch ah» dichte», lOsScrigeä (iuwebc erkennen, 
welches parallel znr früheren Granulationsflächc vcrläaft 

Das f ransiilanlirte llautstück ist seh-Mi am :l. Tage 
nach der Tninsplanlate n mit Blut dun htniiikt. Rothe 
Blutkörperchen liegen :ii llauT n, die nur mikroskopi.sch 
zu erkennen sind, zwischen den i^pidermisplättchen und 
den Hautpapillen: im Stratum retieulare lagern dieselben 
scheide narti;: um die Bindegewebsbündel. Mitten durch 
das Uautstück verlaufen mit Blut Überfüllte, dünnwann- 
di^ Geffisse, die sich baumartig verzweigen, deren Zu- 
sammenhang mit den Gewissen der (iranulationsfläche 
Verf. jedoch meht nachweisen konnte. 

Die eigentlichen Ilautgefässe mit ihrem bekannten 
Verzweigungsmodus licsscn sich auch nicht ermitteln. 
In den Randpartien des transplantirten Ilautstückes be- 
fanden sich au.s.ser den fertigen Dlutkörperchen auch 
zahlreiche farblose, lymphatischen ähnliche Zellen wahr- 
scheinlich derselben Herkunft, wie diejenigen der Kitt- 
substanz. 

Das transplanlirie Hautstück wird in den ersten 
Tagen nach der Transplantirung und v^r der Organi- 
sation der Kittsubstanz ohne Zweifel durch Flüssigkeit 
und Wandenellen enuUirt, welche ans der Granulations- 



flächc stammen, nachher auch durch Hlut, welches das 
ganze llautstück zu der Zeit durchtränkt, in welcher 
noch keine Bintmrenlation existirt 

In der späteren Periode verschwinden die fertigeo 
Jilulzellcn in dem traiuplantirten ilautstücke, es er- 
scheinen Gefässe mit dicken Wandungen, welehe au 
deutliehen .Spindelzellen bestehen. Der Verlauf derselbe« 
ist veiMchiefien von dem in der physiologischen Hut 
Aus diesem Grunde betrachtet sie Verf. .als neugebildete 
Gciässe, obwohl es ihm nicht gelang, ihren £ntwickümp> 
modus zn ermitteln. 

Da.s .Stratum retieulare des Coriiims des tnins[ibi!- 
tirtt-n Ilautstückes erhält sich am längsten, während 
die Papillarschichte ziemlich frühzeitig (21 Tage) «efe 
in .*5chleiii)u'' web ■ umwandelt und dem Graniilatiims;''- 
webe ähtilieli wml. Die Metaniorj/hose wird /uwciku 
so bedeutend, da.ss der miitlere Theil des transphtD- 
tirtcn iiautätückes zerfällt und an dessen Stelle ciii 
kleines Geschwür sieh bildet, Ton dem ans sehen naek 
Vernarbnng des ganzen (Jeschwüres eine abermalige Vi r- 
»chwärung der Narbe sich aiLsbilden kann. Da nun der 
grüsste Theil der transplantirten Haut sich in das Gnuiu* 
lationsgewebe verwandelt, so lässt dieselbe iiaeh län.'-rir 
Zeit (bis ' , .Tahr) .schwer als solche sich erkennen, und 
Verf. bezweifelt daher den practisehcn Werth der Truis- 
plantation der Haut 

Das Granulations^webc der GeschwQrsllaehe wird 
^i'Wohl unter dem transidantirleii HaiHstiieke, als aurli 
unter dem ncugebildetun Epithcilagcr dichter und 
niedriger. Dies kommt dadurch zu Stande, dass inner- 
fialb des(iranu!ations'.:ewebes immer weniger nnide Zelli^n, 
um so mehr spindelliinni:^e aultielen, aus denen endlKh 
i5indegcwebsla.s»'rn entstehen. .Vuch dicBlutgcClsscwenlii 
dünner, ein grosser Theil derselben versKhwindet, dit 
noch bestehenden werden dickwandiger. 

Kur/ g< >:iLit. il.as Granulationsgewelii' vi i wandelt .-.ifb 
in fa.serigc.s (icwcbc. Der Entstebuugsmodus oder viel- 
mehr die Herkunft der Epitbelzellen , welche vom Ret« 
Malpighii der transplantirten Haut her über die Granu- 
lati(nispapillen sich au.sbilden, konnte Verf. an den vnn 
ihm untersuchten Präparaten nicht mit Be.stiininth ii 
ermitteln. Es finden sich zwar in der benachbarten 
Schleimschiehte doppelkemige K}iithe1zeUen, jedoch nicht 
in L;i"^-erer Anzahl als in der physiologischen HanL 
Dessenungeachtet sprechen die Bilder, in welchen siel 
l'ebergangsformen zwischen den lymphatischen aod 
deutlieh epithelialen Zellen finden, als auch dircctc Be- 
idiaehtungen der KtUwicklung des Kpilbels aus Wander- 
zcllen dafür, dass auch bei der Traiisplantalien ifi" 
Haut auf Geschwürsfiachen lympbaüscho Zellen durch 
Contact mit den Zellen der Sehleimsohiehte in epithe- 
liale umgewandelt werden. 

OeUüiger (Knkan}.] 

m. ipitMio. 

1) Foe t ' i II u er, Recherches sur la structure 
Fepidurme des (Jyclostomes. Bull. d. Tacad. roy. de M- 
gique. 2me. sirie. l.T. LXI. No. 8. (Ans dem zoolo«i- 
schen Institute zu Lütiieh.) — 2) Fried laend er. 
Carl (Strassburg), Ueber Kpithclwucherung uu'^ 
Krebs. StTMsburg, 1H77. S. 58 SS. 3 Taff. (Enthält 
Beobachtungen Ober Kpitlielregeneration und Epithel- 
neubildung; Vorf. ist Anhänger der homologen Epithel- 
neubildung. Ferner linden sieh kritische Hemerkunu'e» 
über Boll's Werk: Das Princip des Wacbsthums cw. 
8. No. n. 6 d. Beriebtes. Das» ansführliehe Referat an 
einer anderen .'^'.elle.) — Rollett, VA-r dJe i'li)- 
sioiogiächc Regeneration der Epithelien. V 'rtr.u' '! ' 
n. '\^nammlung des Vereins der Aeizte ii ' :lnu^ 
10. Novbr. IS"^. Sitzungsbcr. des Vereins der .Verzte 
in .''teiennark 1873,74. .S. 4. (.Siehe das Ret. ülier die 
Arbeit Lott's. 15er. f. 1871 u. Her. f. lfS7:}. Abih ' 
S. 26.) — 4) Tourneux et Uerrmann, Recherclu'« 
sur quelques epithiliiinis platz dans 1» s6rie aBiinaie> 
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Journal iL- Tanatoinie et de la physii.]ito;ie de Ch. Ro- 
biiu I. jpartie, no. .de man p. 19ä— 221, mit 2 Ta* 
fein; IL iHurKe. no. de jnillet p. S86— eben- 
falls mit 2 Tafeln. (Au^ i\<-m Laboratoire d*biBtologie 

zo.3logiqm; de l'ücol'' <li's liautvs ctudi-s.) 

Die Haut der Potromjzonten ist nach Föt- 
tinger (1) aas 5 Arten von Epideruitszellen zu- 

' saaiaiMigesetzt. 1) Gewöhnliche EpidemisseUen, die 
in den tiefsten. dorCutis anüpia^enden La}j;eti cylindrisoh, 
in den etwas höher liegenden Schichten von unregel- 
mässig prismatisciter Gestalt und mit einem langen, 
zwischen die enterw&hnten Zellen hinabreichenden 
Fartsatzo versehen sind. Die oberste, flache Schicht 
zeigt einen Porencanaisaum. 2) Becheraellen. 3) 
keulenförmige Zelten von conoenlrischer Streifung, die 
anmittelbar der Cotia aofsitxen. Die Streifnng ist 
durch einen lamellösen Ban der Keulonzcllen bedingt. 
Diese können sich von der Cutis losen und zur Ober- 
fläche der Epidermis wandern, wo sie sich ausbrcileu. 
Ehe dies gMohieht, aeigt sich in der Umgebung der 
Keule eine Art Netz aus zartgranuiirter Masse, das von 
klarem Fiaidum erfüllt ist. Verf. hält die Kolben- 
zellen (M. Schultze) für Drüsen, die, wenn sie voll- 
BtSaäg entwickelt änd, in toto ansgestossen werden. 
-1} Kömchenzellen, rundliche Gebilde, deren zarte 
Membran ausser dem Kerne eine körnif^o Masse ein- 
•chliesät. Diese sendet nach der Cutis mehrere mom- 
braolose Fori^txe. Die Kfimchensellen entstammen 
gewöhnlichen Epidernii--/i ]l<'n. die, immer in Verbin- 

I duB^ mit der Cutis Meil t iid. auswaclisen und I is in 
die obersten Lagen der Kpidernus dringen, b) Ge- 

I adOBaefcsaellen, die gans die Form der von Lovin 
and Schwalbe beschriebenen Zellen haben und sich 
nur dadurch von diesen unterscheiden. <lass die um- 
gebenden Zellen sich hier nicht, wie bei anderen Ihie- 

i reo, in einem sehQtsenden Knopfe am die Nerven- 
endigungen rereinen. Sie sind über die ganze ITaul 
'ior I't'tromyzonten verbreitet. Hat Verf. hier nicht 
üie Langerhans'schcn „Fühlzellen", (s. Bcr. f. 1873 

I and 1 875} — die Arbeit des Letzteren aber Amphio- 
\üs (1875) wird nicht crwihnt — vor Aupen geliabt? 
Freilich ificbt Verf. an. dass seine ^.Geschmaokszellen" 
sich von den Langcrbaus'schen llaulsinneszollon 

I dnrch den Mangel an Cttien unterschieden. Hierüber 
wäre nähere Aufklänrn»; erwünscht, da Verf. sich einer 
Isolirungsmethode (Miiller'scher Flüssin;keit und Uan- 
riei'scben Alkohols) bediente, welche der Usmium- 
sioft doch nicht IBr alle Fälle gleich an stellen ist, 
und bei der die von Langerhans als sehr zart ge- 
s<-bildertea Cilien leicht verleren gehen künnen. 

T 0 u rn 0 n X und I i e r r rn a n n (4) haben die Unter- 
suchungen des Ersteren über das „Epitheliumder 
serSsen HEnte* fortgesetzt und anf die ganze Wir- 
^ l-eUhierreihc und einige Evertebralen: Echinodermen, 
Annt liden. Crustareen und Mollusken, ausgedehnt. Die 
I Verff. wandten wieder wie früher gewöhnlich (wo es 
I m9g1ieh war) die Versilbenngsmethode an, und es ist 
1 zu erwähnen, dass sie durch Ga.slioht ganz gute Bil- 
der erliieiten: noch mehr loben Sie das Bfagnesiumlicht 
zu. dieaem Zwecke. 



Ihre Resnltate ergeben, dass das Epithel der se- 
rösen Häute überall eine continuirlirhe Fläche bildet, 
ohne Perforationen und Stomata, und. da.ss eine abso- 
luio Lulcrscheidung zwischen Epithel und Endothel 
nicht zn machen ist. Diese Untencheidong entspriche 
höchstens nur bestimmten anatomischen Localisationon 
dieser Zollenarten, da beide, wenn sie zustimmen 
stossen, graduell in einander übergehen, wie die VorlT. 
dies bei dem l^nftsaoke der V5gel und den Taben 
nachgewiesen haben. Sie ziehen auch die Entwicke- 
lunfjsireschichto zur Stütze ihrer Ansicht herbei, be- 
schranken sich aber nur auf das Verluiltuiss dos Peri- 
tonealepithels zn dem der Taben. 

Das .suhepitlieliale Endothel von Debovo nehmen 
die VorlT. nicht an. sondern dafür, wie Robin, eine 
hyaline Membrana limiians, (iio sich aber nicht isoliren 
Usst, sondern in die darnnterliegende IntereeUalar- 
substanz (Fmatiere amorphe du chorion sous-jacont) 
übergeht. Die Zellen, welche eine und dieselbe se- 
röse Höhle bekleiden, sind nicht überall gleich; zwischen 
platten, gewöhnlichen Bndothehsellen finden sich von 
Zeit zu Zeit viel kleinere Elemente, die n rstercn 
genetisch verbunden und in Zuj^en oder In.seln ange- 
ordnet sind. Sie liegen au vertieften Steilen der Se- 
rosa, sind deshalb einer geringeren Reibung ausgesetzt 
and haben eine grössere nutritive Thätigkeit, als die 
gewöhnlichen Endotliel/.ellen. und die VerlT. betrach- 
ten sie als Mittelpunkte, von denen aus die letzteren 
sich bilden. Diese kleinen Zellen berfihren einander, 
so dass kein freier Raum zwischen ihnen bleibt, und 
dass also eine Kesoipüon nur durch ihren Leib statt- 
finden kann. 

Die Haufen Ton diesen kleinen Zellen sprossen 
nach aussen und nach innen, im ersten Falle werden 

ans ihnen gestielte, maulbeerförniiire Körper 'im Netz 
z. 6.), im zweiten dringen sie in das subserose Binde- 
gewebe und sind so schon als „pnits lymphatiques* 
besclirieben worden. Niemals gehen diese Zellen auf 
das Endothel der L} uiphgeiässe Über, obgleich sie letz- 
tere berühren können. 

IV. MiicgeiKle, clMtliekct Cewcke, MtlhcUcib 

1) Rozzo lo, Gonoiulitä .sullc neoformazione del 
tessuto conncttivo c sul modo dü diffusioue di qucste 
e dei tumori in generale. Ann. univers. di med. e 
chir. Gennajo p. 3. (S. den Der. über pathoL Ana- 
tomie, bez. all?. l'atholou:ie.) — 2) Fleraminp, W., 
Beiträff^i zur Anati'mif und Physiologie des Pindc- 
gewebes. I. Vom Bau des lockeren lnterslitial-(ieviebes. 
n. Beobachtungen Ober das Fettgewebe. HI. Zur Ana- 
tomie der kleineren Lvinphi^efässe. .\rch. f. mikrosk. 
Anat. .\11. S. ;W1. — 3) Kollniann. .J.. Iläutch.-nz.llen 
und Bindegewebe. Centnilbl. f. die nu l. \Vi^^. um h 
No. 2ö. — 4) Derselbe, Iläutchenzellcn und .Myxom. 
Aich, t pathoL Anatomie. 68. Bd. — 4a) Derselbe, 
Stneturlose Mcmbrnn- n bei Wirbelthicren und Wirbel- 
losen. Sitzgsb. der bavr. Akad. der Wi.ssenseh. Mathem. 
phys. Klasse. Ilft. II. S. h;.3. — 5) Dersoll..-. Die 
Bindesubstanz der Accpbalen. Arcb. für mikrosk. .\iiat. 
XIIL 8. 568. — Q Renant, J., Sur la forme et lea 
rappnrts n'ciproques des elömeiits i-i llnlaires du tlssu 
cotijonetil" läclic Conipt. rciel. L.W'XIII. No. 23. — 
7) [)iTselbe, Sur Ics crllulcs lins des tcndons et 
Ifiurs cxpaasions j^rotoplasmiques '^^'^^^*'^^^i^'^'*^^^QQg[g 
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— ^ Robin, Ch., Noto snr ]a Constitution du tissu 
filmnx. Jooin. de Tanat et de Ja pbysioL No. 6. 
(yerf. tiukcht auf die fiüjB^enibümlichkeiten, welche das 

sot;. fibrösi' Gi-wcbo [g.:riiiiit. s, festes Rindcjjewebi'] <]rm 
von ihm sog. Tissu lainiiu ux, dfm jfewöhnlichen lockeren 
Bindegewebe f^egenüber aus/.eichnot, nufmcrksam, und 
meint, man mÜN*:«! in (!• t (iruppo der Hindesubstanzeu 
schärfer trennen al> bisher. Weni^ Neues.) — Ii) Sat- 
terthwaitc, Thomas H., On the structure and Deve- 
lopmeDt of Conneotlve SubstAUces. Monthly micr. Joorn. 
OÄ. and Novbr. — 10) Sebwalbe,^G., Beiträge zur 
Kcnntniss des elastischen Gew<bcs. ZeiUschrift für 
Anatomie etc. von Uis und Braune. Ii. S. 236. — 
11) Spina, A., Ueber das Vorkommen nengebildeter 
Fonnelementc in entzündi tcn Sehnen. Wiener med. 
Jabrbb. III. (Nach Durchziehen eme.s Fadens durch 
Sehnen erhielt Verf. i'rä|arate, welche ihn schliessen 
lassen, dass die durch EntzOiadungsreiz vei^rössertMOi 
Sebnenzcllen eine frelblichrSlhliehe Farbe annehmen 
und durch \vi il< re Mi'taninqihosi'n 7.u blutkörpt'relien- 
ähnlichen Gebilden rflm.) — 12) Thin, (i., On in- 
flammtion. Edinburgh im dicalJoumal. November 1875 
to April lS7r,. — 13) Ziegler, E., IVber ]ia(holo|.Msebc 
Bindeirewtbsneubildunu. Vcrhandl. der \Viir/,l). phvs. 
med. Ges. N.7. IX. Hand. 20. K.br. — 14) Derselbe, 
Untersuchungen über patbologiscbe Bindegewebe- und 
Oefä.s.sncubildung:. W9rsbarg. 8. 100 SS. f Tafeln. 
.S. a. I. D. s. Ehrlich, Plasmaiellen. — UL A. 
Tourneux u. liermann, Endothelial. 

FlomruinK (2) nimmt an. dass das inter- 
stitielle Bindpffcwobc aus .-^elir unre<relni;issiir «ge- 
stalteten, zusamntcnhängenden Lierüsleu von der Form 
bald platter, bald mehr genindeter Lamellen oder 
Balken besteht, innerhalb deren sich, wo vorhanden, 
die Vorz\veii,niii?en der Nerven und Blutffcfässo hallen, 
und zwischen denen die Gewebslacunc sich als ein 
System spaltföruiigor, im Leben sehr ilüssigkeitsarmer 
R&nme ausdehnt, dass ferner die Snbsfauu jnier Bal- 
ken und Lamdlen besteht aus einer Lage conti- 
nuirlicb zusammenhängender Zollen, deren 
individucilo Abgrenzung bis jetzt nicht zu 
demonstriren ist, nnd einem von diesen bedeckten 
GerSst Ton Fihrillenhfindeln und elastischen Fasern, 
deren jedes sclnvamm£reriistartiK überall in sich zu- 
sammenhiiMtjl, und dessen Zwischenräume bis unter die 
Zellendecke au.sgelülli sind von einer weichen, ohno 
Stmctnr erseheinenden, nngleiehmSssig Terthellten und 
stellenweiso mitiitnalen Kittsub<)tanz. Verf. giebt zu, 
dass an vielen Orten, wo die Lücken gerint^fiijurig, die 
Balken abgeplattet seien, mit Kanvier, Axel-Key 
und Retzius mehr m^em lamindsen Qevebe die 
Rede sein kSnnte, an anderen Orten, nnd das gerade im 
lockeren interstitiellen Bindegewebe; wro eigentliche 
Haiitausbrcitnntren wetrfallen. müsse man aber mehr 
von einem spongiöscn Gewebe sprechen. 

Wie man sieht, stimmt Verf. am meisten mit den 
Angaben von Schwalbe, Key und Retzins nnd 
Löwe (vgl. jedoch einzelne Abweichuncren von diesem 
Autor weiter unten) überein. Ob eine mehr raembra- 
nöse oder balkige Form der Bcstandtheile des Binde- 
gewebsgerfistes mliege, ist, wie Ref. glaubt, eine 
ganz unwesentliche Sache; der Kernpunkt der Frage 
ist der. ob die nrriistbalken mit einem continuirlichen 
Zellonbclago bekleidet, bez. also die Lfickcn von einem 
solchen Belage austapeziert sind, nnd das Ix^jalit Yeil, 



nur mit der B&iAArlnlrang, dass die OrMUwn der 

endothelialen Zellen im lockern „Intcrstitialgewebe* 
niclit demon.strirbar seien: er nennt geradezu, wegen 
der Verschmelzung der Zellen, diesen Zellenbelag ein 
„Syncytinm", damit «ine Besetchnung Posner's 
(Bau der Najadenkieme, Ber. f. 1874) adoptirend. 
Oh nun aber ein aus verscluiiülzenen platten Zellen 
entstandenes Sync)1.ium vorliegt, oder ob die Zell- 
grenzen noch demonstrirbar sind, das erscheint dem 
Ref. ehenMs als kein wichtiger Unterschied. 

Verf. geht indessen keineswegs so weit wie Löwe, 
den laminösen Character mit continuirlichen Zellen- 
häutchen allen Bindesubstanzen vindiciron zu wollen 
Er hUt es s^ wohl ISr möglich, dass an iDdena 
Orten — nnd weist selbst auf solelte Befunde hin — 
die Zellen nicb* mnlinuirlich ZU HSulchen verbundea 
seien, und erinnert an die Beschreibung der Lyruph- 
bahnen des Ovarium von Kxner und Buckel, vo 
sich Ii^Jeotionsmasse so zwischen die Fibrillen Ter» 
tbeilt, »wie das Oel im Docht der Lampe''; hier wäre 
von niombranösen l'ildiingen doch keine Rede. Kin 
weiterer bemcrkcuswerther Standpunkt des Verf. Ücgt 
in der starken Betonung der Betheiligung einer Kitt- 
Substanz, im Sinne t. Reoklinghansen^s nnd des 
Ref., am Aufbaue des Bindegewebes. Die Kitt- 
substanz bringt Verf. in nahe Beziehung zur Substani 
der ZeUen; eine scharfe gewoblicbe Abgrenzung der 
Zellenplatte gegenüber der Ktttsnbstanz lasse sieh Ui 
jetzt ebenso wenig stützen, wie eine scharfe Scheidung 
der letzteren von den Fibrillenbündeln, in deren Fü- 
gung sie überall mit eingehe. Das Ganze könne man 
wohl treffender ein Syncytium nennen, als ein voo 
einer Zellenhaut bedecktes Gerüst. — ISnselnes mo€k 
anlangend, so sah Verf.. entgegen den Angaben m 
Axel -Key und Retzius (siehe diesen Bericht), keine 
Zelleu innerhalb der Bündel, selbst innerhalb der dicken 
Bündel fehlten sie. Gegen die Darstelhmg L9 w e*8 ton 
Bau der Sehnen u.a. erbebter Tersohiedene Einwinde; 
so nnirhte er nicht anerkennen, dass dieSaftcanalfigurea 
unter dem Emlolhel Zellenkorper eines besonderen Sub- 
endothels seien. Er venuissi noch die vollgüUigen Be- 
weise, dass das lockere intratendindse Gewebe and das 
von Löwe sogenannte „Kühnc'sche Fliittchen" so ge- 
baut sei, wie eine Banchfellslanielle. Auch kann Verf. 
nicht anerkennen, dass die Dockmombranon, wie Löwe 
will,übersUaus sweigetreimtenSDliiohten, einem kemlo- 
senEndothel und kernhaltigen Subendothel, sosanimea- 
gesetzt seien, und dass die elastischen Fasern zwischer 
diesen beiden La^en sich befinden; auch gegen di« 
von Löwe als bekannt angenommene £ndothelzeich< 
nnng der ObeiflSohe des Sarcolenuna tritt «r auf. 
Anderes Detail ist im Original einzusehen. Was dii 
Einschnürungen <Spiralfasern) gequollener Binde£re> 
websbündel betrifft, so formulirt Verf. darüber seüu 
Ansichten folgendermassen: 

1. Die tingirbaren ringfOnnigen, feinen, spii» 
ligen und partiellen Quellungsroifen der Bindegeweb» 
bündel im subcutanen und intermusculHren Gewebi 
worden bedingt durch Gerinnungen in derKittsubstanz. 
weldie im und am BQndel Terth^ liegt, nnd xwvct 
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») auf Gnmd der nmleichiBSsaigtii Veftheilang^ dieMr 

Sl)l''"l.'ni7, am Biiiuli'! ui: ! ilnniit <\rr iiiiirlciolimässi- 

gen Anordnung der bielion, aa denen die Quellung 

geiündert wird; 
b> sogleieb iwtA die gewellte and geknickte Lag«, in 

welehor die Bündel von ilor Säure betroffen werden, 

indem dadurch die Vertbeilung der Kittsubsanz 

noch complicirt wird. 
3. Die (seltenen) dickeren, spinligen, nicht tin- 
girbarcn Umschnfirungsfasem entsprechen wahren 
.■lastischen Fasern. (Vgl. auch A x cl - K ey und U e t z i u s, 

diesen Üerichl.) Für die Quellung der Bündel der 
Anebaoide« liest Verf. die ErfclSrang Boll's: Ein- 
schnürung durch Zi^llenripi>on, zn. 

3. Die von He nie und Heidenhain gefundene 
(^aerzeicbnung gequollener Bindegewebsbündol betrifft 
im Sabentangewebe nicht bUtss deren Oberflgehe, son* 
dem ihre ganze Dicke ond war in Fällen, wo Verf. ihr 
Entslehen beobachten konnte, lediglich auf die ge- 
scblängelle Lage der Fibrillen beim Zutritt der Saure 
mräekiafttren. 

Bezüglich des Baues und der Rückbildung 
d''S Fettere webe s hält Verf. seine früher gewon- 
nenen llesuUalo aufrecht. Das Fettgewebe gehurt 
zum fibriD&ren Bindegewebe und ist gewöhnlich stark 
vascularisirt; in diesem Falle findet sich lappige An- 
ordnung (Feliläppchen); minder gefjis.sreiche Orup- 
pen TOD FellzeUen halten häufig eine strangfürmige 
Anordnung inne (Fettstr&nge); es giebt aber auch 
.Feltinsoltt" im Bindegewebe, welche ganz gefäss- 
Iji sein können. Das Ft ttL^tnvebe hat denselben Bau 
wie das lockere Intorsiiüalgewebe; es besteht aus Fi- 
; kriUen» Kittsnbstanz and Zellen; letstere sind jedoch 
darchaus nicht specifischer Natur, sondern die ge- 
wöhnlichen platten Zellen des Bindc^irewehos. bcIcIic 
Feu aafgenomnicu haben. Sie ptlegcu dabei zu pro- 
liferireo, und »nch die Prodacte dieser Proliferation 
werden zn FetlzcUen. Dass Wanderzellon und Plasiua- 
/ellen (Hef.) 7u Fettzellen werden können, läugnet 
\erL nicht, doch trage das wenig zur Bildung des 
i Pett g ttwebes bei. 

! Das Warhsthom der Fottlau-er erfolgt: a) durch 
weittTo Fottfiilliui? von Bindcgowebszellen, b) durch 
TLeilua^ vuUer Fellzclleu, c) durch Sprossang der Ge- 
fiasaeise des Pettlagers mit Bildung nener Rippchen. 
Solelie können sich auch (Säugling) insular bilden nnd 
erst später mit Torbandcnen Läppchen in Gefässrer- 
biaditDg treten. 

Herren und LjmphgefBsse, welche besondere Be- 
ziehungen zu den Fetilappchen hätten, fand Verf. 
ni'-ht; er tritt ilaher den Angaben Klein's (Tlio serons 
membraivcä, London 1873) entgegen, welcher das 
Fettgewebe gradesn als einen Adnex des Ij-mpbatischen 
Systems anffnsst. 

Die F<lt7iMlen besitzen (enttri'iren eigenen frühe- 
ren Angaben des Verf.) für gewöhnlich keine Mem- 
bian, Wehl aber ein Hüllplasms um die Fettkngel; in 
seheaen Fällen ist aUerdings noch eine zarte iius.sere 
membranöse Bedeckungsschicli' vorhniiden. Bei der 
Atrophie bildet sich aus dem Hüllplasma (vielleicht 



auch auf Kosten der Fetttiopfen) gnmulirtes nasma 

zurück. In .-ierös atrophischen Fettzellen grenzt sich 
dieses Binnenphisma von dem aussen bleibenden llüll- 
plasma mehr oder weniger ab. Dieses llullplasma 
wird dann zur «Membran* der serüsen Zelle, kann im 
weiteren Verlaufe der Atroj)hio sich auch zu weichem 
Plasma zuriickbilden, oder auch iintcrirehen. Das 
Binnenplasma kann besteben bleiben, sich wieder als 
QJied in die Lage der Bindegewebssellen einordnen, 
oder ebenfalls zu Grunde gehen. 

Man kann die einfache Atrophie von der serösen 
Atrophie des F'cltos unterscheiden ; bei letzterer bildet 
sich eine seröse Höhle im Plasma. Beide Formen 
können neben einander vorkommen. Beide können 
von Kernvorriiehning und Wucherung der Fetlzellen 
begleitet sein, die Wucherungsproducte schwinden aber 
* SfAter; bei langdauemder Atrophie schwinden auch 
die Gefissnetzc. — In geronnenen Fotltropfen abge- 
storbener Zellen kommen sehr häufii^ iUissigkeitshaltigc 
Vacuolen, zuweilen mit tingirbarem Inhalte, vor. Verf. 
Tortritt femer, wie Toi dt, die Annahme, dass das Fett 
nicht als solches in die Zellen einfach aufigenommen, 
sondiTo in den letzteren chemisch gebildet, resp. um- 
gesetzt werde. Er ersetzt deshalb den Ausdruck ; „i''ett- 
inflltration* durch „Fettimpletion* (Stestraiplese). 

Bei der Atrophie treten in den Zellen SOg. Neben- 
tropfen und secuiidäre Fettlropfen in den sog. Intra- 
lobularzellen auf; auch dieses spricht für eine ander- 
weitige TorlSuilge Umsetsnng des Fettes bei der 
Atrophie. 

In derTela subcutanea scheinen nach Flemming's 
Erfahrungen keine besonderen Lymphwurzeln zu liegen, 
sie wird nur von grösseren Cleflssen durchsetzt; die 
Lymphe muss Ton hier a1 < v >M rst in die »dewebs- 
lücken* der angrenzenden Scliichton ablliessen und 
von da in die Lymphgefiisse gelangen. Flornnting 
fiuld femer an den kleineren subcutanen Lymphge- 
Hisscn kurze, viel fach verästelte, glatte Muskel- 
fasern, als solche deutlich erkennbar, weiclio wieder 
mit unzweifelhaften Bindegewebszollen durch ihre bei- 
derseitigen AusUnfer zusammenhingen. Verf. stellt 
die Vermuthung auf, dass die glatten Muskel- 
fasern sich ans bindegewebii^en Elementen 
entwickeln möchten. (Ist auch die Ansicht des 
Ret) 

Kollmann lieferte mehrere Abhandlungen (S, 4, 

4a u. 5) über das Bindegewebe bei Wirbellosen, 
haupfsäclilich Mnlbisken. dann auch bei Wirliclthicven 
im ni rnialcn und pathologischen Zu.slandc (Myxome). 

/uiiiichst behandelt K. die sojr. stni<'1ur!<isen Mem- 
bran' n H- r Wirh'ÜHSi n. und stellt den ."^alz auf, dass 
alle structurloscn Gebilde der Act phalen aus dem (ial- 
I w ^ ewe b e, resp. aus dessen V^crdiehtungcn hcnorge- 
gangen sind. Als Tii isjdile werden angeführt : das 
Stutzscrüste in den Kiemen der marinen .Acephalen, so 
die structnrlosen blulführcndcn Kicmcngefassc bei Ar- 
cacccn und Mytilacecn, dann die soliden und röhren- 
förmigen Stäbchen bei Ostrea, femer gewine membrao» 
artige Grenzschichten, so die Aussen- und Innenfläche 
des Mantels, die innerste Lage der Dannwand und der 
Darmleiste n. s. f. All diese Gebilde entsprechen voll- 
kommen jenen Forderangen, welche die ^^^'^''*j3*^QQg[g 



SS 



WALSBTBft, BBTOLOOIE. 



structurlose Membranen stellt, and für ihren Ursprang 
aus dem (Jallort^cwebe spricht der Umstand, dass von 
letzterem Gfwi-l>f dtütlichv /.iii:<" in >\<- iibon^chcn, be- 
sonders gut i\i sehen <!lii ffiüsscron Kieraengerässvn 
und an der inneren Manli ltlärlii'. Dabei fallt allerdings 
ia die Wagschalc, dais der IkgrifT der structurtosen 
Gebilde dieser Auffassung nach sehr ausffodchnt wird, 
iiiiil li.iar^ii'n ilii' /..'irtoii l,;iii:r^^ti> if' !i :iii;;rfiilirt ^s•, nlon 
könnten, welche man bei AnwenduriL: ^•..^rl^c^er Tauch- 
linsen bei Pinna und Pcctcn in den stärkeren Röhren 
und in den (ircnzschichten de;* Mantels sieht; wänrn 
diese der Ausdruck äusserst feiner Hindeg' webslibrille», 
d.um müsste dir (.rwiihnte Auffassung eini^eschränkt 
werden. Nun hi-känipft aber K. ditse Wendung; tla- 
durch, da.s.s er jeue Streifen nicht von Ausläufern spin- 
deliSrmigcr stellen herrühren und mit Dindegewebs- 
fibrillen überhaupt nichts gemein haben lüsst, denn es 
gelin.'e tn'i k'.'ini m Versuch, die FiluillL-n alizusijalten : 
eine leimgebende Substanz isl chemisch nicht nachzu- 
weisen, und spricht K. endlich die VebBraeiigung aus, 
dass jene Streifen durch Auflagerung neuer Schichten 
dfts Gallfrlgewcbcs entstanden sind. Auch die Stäb- 
eben deelarirt K. für loeale Verdichtungen des Gallert- 

{ewtibcs, Kelche anter Umständen sogar verkalken 
5imeD, so sind z. B. die Stäbchen der Unioniden 
nichts weiter als regelmässig geformte Stränge eines 
verkalkten OaUcrtgcwebcs. — Als Untersuchungsobject 
wird fernerhin wann i n>i.fi>hl-n drr Kojifknorpel der 
Sepien. Iiier sifht man unzwcif< lliaft. dass Fasern un- 
abb&ngig von Zellen in der Grumlsubstanz auftreten 
können, denn die Fasern kreuzen sich rechtwinklig mit 
den Zclli'nausläufem, was jeden Zweifel über den Zu- 
sainniriihani: d^ i-^rllo-n aiis>cliii. sst. ]-]|>enso entstehen 
bei hinua im Galler ige wehe feinsie Fiisern, welche als 
elastische anfgefasst werden musst-n. Nach alledem 
wird I S wihrseht inlich, dass ,von der Verdichtung der 
Grun'l^ul>stall/ zu einer Faser bis 2Ur Entstehung von 
Stäbehen, .^liften. IM.)'.'.' n und Membroi^ ein alliniU- 
ger Ucbergang vorhanden .sei." 

Es folgt weiterhin eine eingebende Discussion über 
dit' ('Mnsequ' nzi n dieser Lehre für die stnictar losen 
liiiutc und das Iiiudcgewcbe bei den Vcrtebratcn. Kurz 
p lassl, hält er auch bei diesen an seiner Ansicht fest, 
wonach diese der zurückgebliebene und nachher ver- 
dichtete Theil des ursprünglichen Gallertgewcbes sind, 
SO z. n. die Membrana Descemetiana, das Stülz^erüste 
der Retina, die Suprachorioidt a und das llodenzwischen- 
gewcbe u, a., wobei von l>-1zirrrm aber zu l.» mi-i k^M i-i, 
dass dort das Gallcrlgewcbe mehr w< ieli trrl lK'l^en und 
mitZeUflÄand mit feserartigen Gebilden <iurchsetst ist 
Das OalltTlitcwebe ist das eiL'''ntliehL' liindcndc Element 
des gew. [lindesewidtes. so sind die \ rachnoi'lealbündcl 
von hellen (i.illrrtsi'hi-i'lrn umliiilli. f'-rni-rhin bildet es 
weit verbreitet im Kürpcr die Kiltsubstanz zwischen den 
Bindegewcbsfibrillen, es bclheiligt sieh an dem Aufbau 
der stniehirlosen Drüs> nmembranen. an der cyto^t-n-'n 
liindesubsianz. selbst die Pl.it ten der lläutchenzrllm 
.sind des Verf. Ansieht nach Dehvatf der <iallertsub- 
stanz, sie bestehen aus abgelösten Tbeilcn des Gallcrt- 
gewebes, an «eichen die Zellenkeme, umgeben von 
spärlichem Prot(.id.T.ina. aufsitzen. Als Prnductc des 
<iallirttrewtd>es wenien endlieh die feinsten elastisrhcn 
B'a.scm, die elastischen Bänder und jrefenstert- Mem- 
branen in den Arterien erklärt, denn sie cntjitehen 
im Gallcrtgewebe ohne alle Theilnahme der Zellen, 
und die eUstischen Fasern nehmen mit der Zeit an 
Stärke m. 

Nach alledem kommt K. über die liindep. webs/rllen 
tu der Auffassung, dass deren wesentlicher JJestaudtheil 
aus dem Kern and dem umgebenden Rest des Proto- 
plasmas liistrht. dass d.igepen das Plattensystem nicht 
der eigentlii'heii Zelle, sondern der uni;^'ebenden Zwi- 
schcnsubstan/. rvsp. dem (iallertirewib«- anyehiirt und 
ein nachträglich dazu gekommener Theil ist Die 
Biutchenzelle ist Also nicht der Typus einer Binde- 



gewebszcUe, .sondern die Rund-, Spindel- oder SIftti 
Zelle, wie das .schon .Max Schul tze geschildert im. 
liei allen untersuchten \Virl>' II. 1-1 n, insbesondere ]y 
den Mollusken, liegen die zuletzt f(esehildertcn FornKt 
der Binde^ewebszeilen in oder auf einem Lager Gallerv 
gewcbc. Bei Vcrtebraten hat sich die ül>erwn!: -1 
Masse der embryonalen Bindesubstanz in tibrilliny 
leiinp bendes Gewebe uniirewandelt, tlieils die Fibrillfj 
bildend, theils deren Zwischenräume als Kittsubsuni 
ausfüllend und S[Kalträume f3r die Bindegewebst«U>a 
frei lassend ; letztere sind dann von Resten der < mlir 
nalen Gallertsubstanz begrenzt. Ks scheint dem:ii : 
nur die Hen le - V 1 n h . w"-che Lehre (s. auch RoU-f 1 
Stricker's Hand buch) über die Entstehung der Fibniien 
(und elastischen Fasern) die richtige zu sein, dass dien 
nämlich unabhängig von den Zeilen in iler Zwlsi h'-i;. 
Substanz gebildet werden. .\ls ein für die EutÄcbti- 
dunir dieser Kratie sehr «reeifirnetes Untersuehungsobj«! 
empfiehlt K. nochmals den Kopfknorpel der Cephal»' 
poden, wo eine Verwechslung der verzweigten Aotllllr 
der Knorpelböhlen mit den Fasem der Diterodhdi^ 
Substanz nicht möglich sei. 

Da-s (iallertii^ewebe ist abo der gemeinsame Bi4a 
der Bindesubstanzen, aus diesem gehen bei den Wirixt 
thieren zwei chemisch und histologiseh TefSfüahM 
Substanzen hcrt'or, nämlich die elastische und die l'in- 
gebende; bei Wirbellosen aber pcrsistirt das Galiot- 
gewebe entwed. r als solches oder bildet reiehyektl^ 

stisches Gewebe. 

Kollmann (ö) bespricht ferner die Bindesablliii 
and die Blatgeftsse der Aoephalen. 

Von den Blutgcf;ks.sen unterscheidet .t streng i* 
Gewcbslacunen als einfiiche Spalten in der 1^ 
Substanz, ohne Endothel, während die ltlutü;eli5«te 
Acephalen ein vollständi^:es KnilMtliei beMtzcn. \H 
Lacunen eommunicircn unter einander (lacunäre .Vt*- 
bildnng); sie sind ungemein ausdehnbar (lacunäre Schidl- 
netze, im Gegensatz zu den Gefässschwellnetieo). Tm 
Oofässen sind ausser den grösseren . Stämmen w* 
banden 1) ächte Cajiillaren als Endothelröhren w 
1.') — 50 Mm. Durchmesser, 2) Sinus, d. h. stark cnö- 
terle Gelassbahnen mit Endothel. Solche Bahnen rliJ 
z. ß. der Sinus Bojani und der Herzbeutel: «• 
letzterem aus kann das Blut (auf dem Umwege »laiTl 
d.is ..rothbraune Driran". wi'lehes wesentlich cm? I,i.> 
näre Blutlvahn darstellt) sowohl in den Vorhol, abüii 
in den Sinus Bojani entleert werden. 

An zwei Stellen, im Mantel und Fuss der Acepl» 
ten, werden die Lacunen sicher auch als BlnttahM 
benutzt umi sind hier in die (icfässbahn eincfsclttl«^ 
SO dass Langer, Rubin und Legros im IrrUiiUB 
sind, wenn sie von einem überall geschlossenen Gt{^ 
n'stem sprechen. — An den Kiemcnblutbahnen findet 
Verfasser uberall ein Endothel, kann also hier kam 
laeuiiären Bahnen sngebeo, gegen Potner (ß. Bk 
f. l.^Tj). 

Vcrt meint, dass Flemming (s. Bcr. f. IS'e 
beim sogen, rothbraunen Organ der Acephalen fäbcli- 
lieh die Gewcbsbalkcn für die Gefassc. die LaeBM 

zwischen den Balken als <;ressblivsi^'e Schleimzcllcn 
sehrieben habe. Er enii»liehU zur Untersuchung f* 
gefrorene Stücke eines öderaatösen Thiercs in Osisioe' 
säure, welche bis auf 0* abgekühlt ist, eininlegen. 

Renaut (G, 7) untersuchte das lockere Zell- 
gewebe nach Einstichsinjectionen von w*is- 
rigor und alkoliolischer Eusinlösung 1 : 100 und fi»^ 
die bekannte Thntsaobe (vgL des Ref. AvSuta über 
P.indegewebszcllen. ,\rch. f. mikroskop. Anat ISi'^- 
Bd. XI.), dass die dünnen protopiasmatischen PJsUw 
der Bindegewcbszellen in zahlreiche feine FoitniM 
auslaufen, welche antereinaader anastooMMim 
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Moni R9aaii( — vnd du ktfnnt» wohl als neu b«r> 

■.orjfchoben worden — .mehr als einer seiner Vorffänger, 
die Anastomosen der Ausläufer ilcr Bindopewebs- 
Mll«n, die er als sehr zahlreich schildert: „en m^jo- 
iM Im pnloiigMMnts protoplasmiqnes ^manentM de 
Is p''riph«!rio des cellules, vont s'anastomoser" (pag. 
1 1 13 . — DasselVie gilt von der Beschroibunj?, welche 
\erf. von den Selinenzelien liefert. Die weseatlicben 
PsnU« seiner BantoDnng: flflgelflfmig« NebenpUtten 
und feine, fadenförmige Ausläufer von den letzteren 
sr i bereits von anderer Seite (vi^l. run'li Spina, s. 
Her. für 1575, 67) boschrieben worden. iiier 
Hiem erfrihnra: 1) die hXufigvn AnastomoMii der 
Fortsäue der einzelnen Sehnenzellcn untereinander; 
2 die Polemik ge<?on die iKirstelhini; G rün haüjen's, 
irricher eine complete Einscheidung der Bündel durch 
die Zden •ngenommen hatte; 3) die Angabe , dass 
dis Protoplasma der SehnenzcUen fein längsgestreift 
*rscti<inl; 4) der Umstand, dass narli d'>m Verhalten 
g«g«a Eosin zwei Gruppen von BindcgewebszoUen 
tuMencUcden werden mfissen: a) die Bndotbelxellen 
mi\ die Zeilen des lockeren Bindegewebes, hier färben 
sich di« Kerne in Eosin: b) die Zellen der Sehnen der 
fbrös«o Haute, des Knorpels und Knochens, deren 
f eiM sieh nieht In Eoaia flirben.. 

Saiterthwaite (9) bat di« ganie Reihe der 
Kelchen Bindcsubstanzon einer erneuten I nler- 
socbaog unterworfen und kommt im \\ esenliichon zu 
Btsahaten, wetohe betOglieh der Form der Zellen, 
d« Beschaffenheit nnd Entstehung der Interrellular- 
sui<isnz u. A. mit Angaben Hanvier's, Kollett's, 
■t<5 Ref. u. A. übereinstimmen. 

Die Zellen beschreibt er in den drei Formen, wie 
ReUior scheint ihm die Darstellung di r NVbi-nplatten 
m Uta gewöhnlichen häutchenartigen Biiidci;« wi bszellcn 

•h! bcMoriders ueliini;(ii zu sein. Die 1'la.sma/rllüii 
its Rtf will er besonders häufig in dipbtbcdtischen 
¥?iBbranoii ^eschen haben. 

Die junge Nabelschnur zeigt eine homogene Grand- 
nbstanz und platte Zellen, die Fibrillen hängen nicht 
Bit den Zellen zusinimt n, s'indtMn crschcinfn als DifTo- 
rTiaruiigsfiroductc der (iruudsuhstanz. Für die Unter- 
^urbung der Sehnen empfiehlt Verf. nachstehendes Ver- 
ehren: Gefrieren lassen, dünne Schnitte, leichte An- 
WKning derselben. Kinicgen bis zur strohsjelben Fär- 

' iri jiCl. <tnl<iehloriflir.suii:r. dann in *^ 
} wgääure, dann im Sonnenlifht bis zur rurjjurfarbe. 
— Die Sehnen köriMirchen bilden keine rontinu'rliehe 
Schäde am die BändeL (S. a. Renan t. Ho. 6 n. 7.) 

Schwalbe (\0) vermochte sich von der Existenz 
fhts fibrillären Baues der elastischen Fasern, 
Meie fon dem Vorhandensein eines iloblraumes in 
hnen der Fasern nicht sa übenengon. Dagegen 

nirnnit n mit K' nc-r an. dass die periphere und cen- 
trale Substanz der elastischen Fa.sera verschiede» sei, 
die Verschiedenbeil sei jedoch am einfachsten auf eine 
dichtere Znaaounonlagerang der elaatisohen UdecQle 
»n der Peripherie zurückzuführen. 

Weiterhin weist Verf. die Ivxistonz einer ebenfalls 
tlutischen feinen Hülle an den meisten, namentlich 
<itn Imkeren elastischen Fasern nach, am besten nach 
5~14figig8r Behandlung mit ."i.'i Kaliirisuni; und 
i'-'<'m .\usvaschen in W.isM-r In lin- Kalilauge tn trii 
nhrend dieeer Zeit beträchtliche Veränderungen des 
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clasti.schcn Ocwebcs auf; dasselbe verliert seine Elasti- 
cität und wird zu einer dehnbaren, klebrigen, mit zahl- 
reichen Vacuolcn durchsetzten Masse, welche im Wasser 
unter Zurück lassinijx d-^r Hülli'u sirh l'^t. r>ic Hüllen 
haben ganz die Form der elastischen Fasern und anasto- 
niosircn auch unter einander wie diese. Sie zeigen eine 
feine Längsstreilong, welche auf longitudinalc Verdich- | 
tungcn bezogen werden mnss. Auch kennen die Lämjs- 
streifen dadurch ln iliii:.'t M'in. iIhns ilii- dirkeroii Fas.-tii 
aas inehr<'ren zarteren zusaininen^vwachsen eisclu iii' n, 
so dass nach Autlösung der Fa.st:ni da' Vcrwaeh^u:i.>- 
nlihte der U&llen als Streifen hervortreten. Die Hüllen , 
scheinen stellenweise Tifieken zu be^iitzcn. Die zuerst 
\i ti II Miilli r. K'illikrr und Hanvicr erwähnte 
(^ucrstivifung der F'.isern und ihren Zerfall in quero 
Elemente sab Verf. eln-nfalls, unrl zwar besonders gut 
nach 3— 4 wöchentlicher Kinwirkung von Chromsänro- 
lösungen von ' t»— ', i» V^^- queren StÖckchun 

sind alHT nicht rcirelniässi^;. Der ZrrfiM !i' .;iiiut mit 
einer kleinen Längs.spalte, welche dann nin ri- .Ausläufer 
aussendet. Diese queren Stücke darf man nin r lüi-lit 
etwa mit Banrior als die elementaren Formbestand- 
thcile der elastischen Fasern auflassen ; als solche muss 
man sich nach Verf. vielmehr moleculare Körnchen 
kleinster Art denken, von denen erst mehrere die 
Breite einer Faser ausme8.sen. Kinc diese MoleeQle 
verbindende Kittsubstanz bat man nicht nöthig aiizu- 
nehmen, es geiiO;jt, sich vorzustellen, dass man eine 
Kinlazcrung von Wasscrtheik'ht-n /.wisrhi-ii di ■m- M"U (Mi!e 
acceptirt, in grösserer Menge im Ceuirum, in geringerer 
an der Peripherie d. r F.iM.-m. Dass die Ranvicr'schen 
Kömer nicht als Formclemento zu betrachten seien, 
sehliesst Verf. auch aus dem Umstmde, dass er bei 
der J jit Wickelung der Fasern von v.irnhi icin Fasern, 
niemals aneinandergereihte Körnchen auftreten .sah. 

Verfasser schildert nun weiterhin den Bau des 
big. nuchae. Herx'orzuheben ist zunächst der Nachweis 
zahlreicher, den platten Binde;;ewebszellen gleichender 
Zellen, wdehe lait ihrer einen Fliieh.- ilm elasti-eli- n 
Fasern unmilielbar anlie^'en, ah r keinen Safiraum uiu 
sich haben, sondern von den ii)iii;,'en Seiten unmittel- 
bar von der Kittsubstanz des Zwischengewebes umgeben 
sind. Ein Zusammenhang zwischen Ze!l«;n und elastischen 
F'ascrn, wie ihn Thin auf^^estellt li.it . existirt nieht: 
auch nimmt Verfasser mit H. Müller und itanviur 
an, dass die elastischen Fasern keine ausgewachsenen 
Zellenfurtsätze seien, sondern, wenn auch in unmittel- 
barer Nachbarschaft der Zellen, sieh doch stets neben 
den letzteren entwickeln. 

Kinc besondere .Aufmerksamkeit widmet Verfasser 
den Verhältnissen des Lymi»hstromes innerhalb des 
Mackenbandes. Er wies zunächst ächte Lymphgefässe 
in der lockeren bindecreweliiircn Hflile des Nackcnnandcs 
nach; di'se ^teliin niil Itiiideeewebsspalteii ilieses 
lockeren tiewehes in Verbindung, vidier aber auch mit 
der weichen intcrfibrillärcn Kittsubsfanz, welche alle 
Bäume zwi.schen den elastischen Fasern ausfällt, und 
die keine Saftlücken mehr aufweist. Leicht lässt sich 
die Kitl.sultstanz im Zusainmenhaiij:'- mit den I,yti»i.b- 
gcfässen injicireu. Verfa.s.ser erinnert hier an die IJc- 
deutong der interübrillären Kittsubstanz für die hymph- 
strömung, da nunmehr schon die intcrepithelialo Kitt- 
substanz, sowie die interendotbelialc, sowie dio Kitl- 
Substanz der Muskeln und die «inindsubstanz desKttOT' 
ptls (,J. Arnold und Thunia, Küttner, (Jerlacb 
und Wittich) sich als saftleitend «irwie-sen haben. Die 
Sehne unterscheidet sich vom Nackenbande noch durch 
die Existenz von Saftcanälchen , welche sie enildUt 
(Hef. hellt hier hcH-or , dass Verf bei Celejrenheit der 
SehneiiNaftbahnen Bindej^ewebss|iallen und Saft- 
lücken annimmt, und zwar als nebeneinander be- 
stehende Einrichtungen; wir erfahren aber nicht Näheres 
über die Unterschiede Iwider.) Verf. erwähnt gelcgcnt- 
lieh, da.ss sich die Neuroglia. ab-eseh- ii von den zelligen 
Elementen, in nichts Wesentlichem von der Kittsabstanz ^ , 
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des Bindegewebes iintersf beide, und das« sie selbst in- 

jioirt wiT'i«- 'i'^i Kinsiichfülluiiij' H His N-tvii'^ opticus, 
nicht s|i,ilt!i'iiiiut'e Hahnen, wie Axcl-Kfv und Ftftzius 
es sriiildein (s. «I. licr.)- Von 'IiT St-hnt' untcrscheiitct 
sich lias Nack. nhanii lK'Son«lers durch d.Vi Fehlen der 
deo primärt-n liiudeguwebsbQnddn vergleichbaren Foroi- 
elemente. 

Thin (12) stflli in s«^in.'r ausführlichen Milthei- 
liine über die eulziinillichcn Verändprunjren 
der Gewebe «auch scino Ausichien über dio 
normalen Verhältnisse der Bindesubstanzen 
und Muskeln /usanimcn: 

Wir können in dieser üvziehunK auf diesen Beriebt 
und den Bericht für 1874 und 1875 verweisen. Was 
die \cul»ildnnji der <Jowrlis.<l( hk hIc hi-in> Kut/.iiiiilunL'>- 
proccss betrifft, so leitet Verf. die tibrillivre Grund- 
substanz des Btndes^wcbes von aasftesehwitztem Blut- 
plasma ah, (\]f /'llii,'!! Kliin.'iito all'-r Art: Binde« 
gewebszcllen. jjlait-- \luskclliis(.rn, KpilhL-lztllen. slam- 
men von WandcrzcUin (weissen BlutköriMTchin ! nl.. 
(Man wiindfrt sich, dass Verf. nicht auch nuch die 
qnerfjcstri iflon Muskelfasern und Nervenzellen erwähnt, 
und es driihiil sich Kinem unwillkürlich die 1 . In r/,eu- 

Suiig auf, doss von Zeit zu Zeit gewisse Au.scliauuugcn, 
ie man langst besettiirt glanhie. wieder einmal auf- 
taueh'n. Khe nicht der Allen evidente (le.-cnhcweis 
geliefert ist, Andel ab und zu jede Ansieht wieder ein- 
mal ihren Anhänger. Ref.) 

Die weiteren Mitthcilun^en Ziegler's (l-'^-H) 
— s. Bcr. f. 1874 u. 1H7') — . an <ler Hand seiner 
früheren «llaspläliehen-Meiliodc und der Untersuchung 
vuti Granuiatiousgewebe gewonnen, beziehen sich wc- 
sentlioh auf den Nödas der Neubildung von 
Bindegewebe und von Blutgefässen im Gra- 
nulationsjrcwche. 

Verf. t>ctout den mvi^iten früheren Angaben gct;cn- 
uber hauptsSchlieh, dass das Bindegewebe nicht direct 

au'^ den au-L'>-wandiT(en f^irlil'-s n |!lu1kr.r|H'rchi-n ' iil- 
stche, .sMndern aus deren Abkl<InnlünJ^en in zweil<.-r uder 
dritter Linie. Die weissen Blutkörperchen wQchsen 
nämlich nach ihrer Auswandcrunj; zu crösseren, körner- 
rcichen. M'i^t n. .Bildunsszcllen" henin, ein Theil der- 
selben turuie sieh thi-ils durch eii^' H' s \V;ii hslhuin unter 
gleichzeitiger Kernvennehrung, tlieiLs durch Verschmul- 
znng aus einer Anzahl einfacher farbloser Blutzellen zu 
violk' rni;:in I!ii'«cii7e!l n unt. (t iiVKir lili ild liii-r der 
Ausdruck fies Vei t.. das> dl■ v|.^ \\ .« lisi Iniiu cinziduer 
farbloser Blulki".r|ier .auf Kc-len" andcn r. dali- i /u 
Grunde gehender /,» lien <l> rs. IIru Art ncsehehe, Kef.) 
Krsl aus diesen Bilduugszcll> n entwickeln sich das neu- 
gcbildetc Bindegewebe und die in demselben auftreten- 
den Blutgetässc. 

Für die Bindegewebsentwiekelung in Narben und 
Granulationen stellt sieh Verf. wesentlich auf d-n 
J^UndiMinkt .'Schwann 's und .Max Sehullze's. indem 
er die Filtrillen direet aus dem Brotojdasnia ih r Bil- 
dungszellen ableitet. Doch scheint es rlcm Itef., als ob 
er mehr noch die directc Melatn<>rphnse de» l'ndoplas- 
nias d- r Bildunj^s/elh-n /u Fihrill' n lietoMc. als es Sei- 
le tu MaxScbultzcä oder vielmelir Boll 's (s. Ber. f. 
1867) geschehen ist. Beachtenswerth sind dabei die 
ver.schii 'h iien Varieiäten in der Entwirk<d'jnc; «h r Fi- 
hrillen, weU hi- Verf. besehreibt, Einmal fascni sieh die 
KikI' II spindelförmig gewordener Bildungs^zcllen in Fi- 
brilloDbündtl auf, wie es Schwann seiner Zeit be- 
schrieben hat, dann wieder erscheinen die Fibrillen an 
einer Längsseitc oder rin^^sum ar. der reripheric der 
Zellen, oder, bei grossen iiiesenzellen, findet eine Zer- 
klQfiung des rrotoplasma:) in der Weise statt, dass in 
crwissi II .Absliinden, uin d;e Keni ■ h'i uni. dasseUf 
zuerst homogen, dann fasrig wird, und .so ein Faser- 



netzwerfc entsteht, in dessen Maschen kernhaltige Proto- 
plasmahallen einiiesehlnstien Itlcihcn. i. c, eine Riesen- 
Zelle als solche vermag sich in ein bindegewebiges Re- 
tienlum mit eingeschlosscDen kleinen Randzellen za 
verwandeln. 

Uebrii^ens finden sieh bei Verf. Andeutungen, daas 
auch der v-in Kol [eil beschriebene Modus der Fibrillen- 
bildung zu Ikchi bestehe, indem man uämlich öfien 
die Randportten des (^topbumias homogen werden 

und dann in dieser homogenen Masse Fibrillen auftreten 
sehe. Jedenfalls verwirft aber Verf. die .Secretionstheorie 
der Fibrillen und Inteicellularsubslanzen, wie sie u. A. 
von Kölliker und Qogenbaur aafirecbtcrhaltcn wor- 
den ist. 

Nach Ausliildunsr der Fibrillen bleiben immer kern- 
ballige Reste der Bilduagszellcu als die späteren fixen 
BindegewebszeUen zurück; sie liegen naturgemäse ia 
den interflbrilßren Lücken. Feber die inlerfibrillär-' 
und inlerfaseirul.ire Kiitsubsianz des niiidegowcbes 
äussert sieh Verf. nicht. 

Im Zusammenhange mit der vorhin entwickcltea 
Ansieht des Verf. steht, dass die fixen Bindegewebs- 
zeUen „nicht einfach als fix eewordene Wamlerzellen 
anzusehen sind, sondern als neugcbildete Klcmcute, die 
mit den Wanderzellen nur insofern zusammenhängen, 
als jene hierzu 'las Material liefern" (S. A^i). 

Seine AufUssuiij; der direeien linwandlung des 
Fndiiplasma in Itindegewebsfibrilleii stimmt daher be- 
züglich der .Angaben auf pathologischem Uebiet mit 
denen von Aufrecht, Rindfleisch. Virchow, 
E. Neu man II und .1 .i n o v 1 1 s c h iilHrein. Seine An- 
gaben bctrcifend die Verschmelzung von Zellen erinnern 
an ähnliehe Hittheilungen GStte*s (s. d. Ber.) bezüg- 
lich der Kntwickelung des Kiiorp -Is, des HindcgewebM 
iiii<l der Nerven während der Kiubryonalperiode. 

lie/.iit;lich der Uefässbild ung bestätigt Verf. im 
Wesentlichen die bekannten Angaben von JuL Arnold 
u. A. Die Gcfässe bilden sich aus .soliden Sprossen, 
die .sowohl von den die bereits fertigen tje1as.se zu- 
sammensetzenden ZeUen, ah auch unabhängig von den 
Gefässwandnngen, ans den oben genannten Bildungs- 
Zellen sich entwickeln, und erst seeundcär mit einander 
verschmelzen. Eine endo;:eiie liilduui; von Blutkr>rper- 
ehcn in diesen sprossen (s. die .\ngabcn von K. A. 
Sehaefer, Ber. f. 1874, u. Wissotsky, s. d. Ber) 
konnte Verf. nicht bestätigen. Er wjU übrigens 
auch eine interccUuBire Gefiasbildung nicht gans aos- 
schliesscn. 

Bezüglich der Bedeutung der Riesenzollen modificirt 

Verf. seine früheren .\n<:abeu (s. Her. f. 1><75) <iahiu. 
dass er diese Gebilde nicht mehr — wie |{rodow.sKi 
u. A. — für besondere ciTassformircnde Elemente halt, 
.sondern sie mit den Bildunsr^^zellen überhaupt in eine 
Reihe stellt, aus denen eben alles werden kfinn**. Wenn 
sie auch häufig' retrocrade Metamorphosen eineehen oder 
sich nicht weiter entwickeln, wie z. B. bei pathologi-' 
sehen Granulationen oder der Tnberkelbildnng. so istj 
es nach Verf. doch entschieden unriehtii:. sie mil| 
Laug, Thoma und Thin (s. d. Ber.) für regrcssivci 
Bildungen zu erklären. | 

[Wahlbcri:. C. F., och Tigersfedt. Robert.' 
StiHÜe oin bind\at'Hrm. I. llelsiiiL'fors. M. 1 Tfl. 

Die Verfasser haben sich in dieser Abhandlung zwei 
Aufgaben gestellt: I. Sind die in dem bekannten Werke 
von Key und Retzius liesehriebenen «Uäutchcnzelleu"' 
identisch mit oder verschieden von den längst hfk.-\rin- 
ten Kndothelzcllen der serösen i 'h, rllichcn? 2) W K» 
soll man auf dem jetzigen Standpunkte der Binde- 
pewchsfrajrc die Virchow'schen BindcecwebskSrper atif- 
fasseii V 

Zur Entscheidung dieser Fragen verfuhren sie fol-, 
gendermasscn: Der Periton<»lfiberzng des Üfagena l»ei' 
dejn NeerBchweincheii wurde lospräparirt, so dass ( le 
Uebergangsstclle zum gro.ssen Omentum ncbsl einem 

Digitized by Google 



• WALllKYKU, IllSTOLlKaK. 35 



Stück dieser Falte selbst anbeschädigt erhalten wurde. 
Die Balken des Oments seigten nun genau denselben 
Bau, vie der, den Kejr and Retzius in Besn^r auf 

die Balk. n d»'r Araehiioidca hcschrii-h^ n hniH ii; j- dcr 
ij.'r*^lh''ii bestand aus t in>'m micr incluvivn Filirili- n- 
Biindeln, ton denen jtdcs von ciiii r Sch< idr \(tn Häiil- 
cheiueUen angeben wurde. Zwischen der i^Ucnsclieidc 
ond dem FibriUen-Bündel siebt man bei sebr starker 
Ver^TüSsorung eine Schicht vun fein i^rnnnlirier Siili- 
äianz. Die Schicht von Häutchcnzcllon ir- lit «diiic L'a- 
terbrechung in die län^fst bekannte Kndutlielschiclil au 
den Peritonealüberzug des Magens über, und der Üchluss 
i$t abo erianbt, daas die Bautehensellea ron Key und 
P. ■•'■i^ mit «It-n Kndn(h«'lzclh-n iilentisch sind. Noch 
riiic B'.kr;»flii,Ming findet dieser Si-hliiss durch dii' Vcr- 
kUtnine an dem fütalen Ontentrudiment. indem «lieses 
«M futae, nicht perforirle Membran bildet, die von 
öicr aonaalen Endothelsehicht belcleidct ist 

Wird Jetst das Oment /nr Beantwortung der zwei- 
ten Ftage nntcrsucht. wa.s um so mehr bereciitii;t er- 
scheint, da Floilett und Frey (man siehe die llaiid- 
bocher Strick er 's und Frey's) von eben diesem Ur- 
poe Tiiebow'sehe Bindegewehakfirper abgebildet haben, 

so tr^':t»1 sich F.ilLr''iide-;: An dem frisch in 1 ]'C'.. 
Koeksaklösun;; untersuchtem riieiisehlichcnOnicntum laiid 
Iran winier das oben busebriebcni" Structunerhällnisa 
and pi keine Yiicbow'schen Bindegewebskörper. Wurde 
iber n demsellxin Prftparate nachher Alkohol gesetzt 
mi ti ilann nach einer Stunde untciNueht. dum /eiu- 
l iidicFibnlien-Iiiindel sich zusammcngeschrurnjiH, und 
dl-- lebcrrestc- tivr jetzt veiftnderten Häutchcnzelh-n 
battoo ganz dasselbe Aussehen uuEonommen, wie die 
Viirhw^ehen BindegewebskOrper. mese sind also hier 
diicet Fndfdhelyellen dargestellt. 

Zar weiteren EMdenz lieterten die Verfa>ser ilensel- 
talNachweis für das subcutane Hindcsrewt-bc der Mamma, 
«ad endlich imbibirteu sie eine frische, normale Endo- 
tkdplatte vom Gekr5fie mit Alkohol in 24 Stunden. Es 
r i^en sieh dann alle niöirlichen l'eberu'änge Ton gut 
Ciia<ienrirten Endofhelzellen zu chanikteristischcn Vir- 
(k'f 'sehen Bindet:ewebskoriH rclien. 

Die von Waldeyer beschriebenen mehrblätterigen 
Kaitfewebsplittehen konnten die Verfiutser eben so 
» nii; wie die von Brunn ani^e^'ebinen ri,L«;niazeI- 
Irü nachweisen. Die von Key und Ketzius im 
liaume zwischen dem Fibrillcn-Bündel und der ll.äut- 
rheaielknscheide beschriebenen, umspinnenden Fibrillen 
konaten die Yerfesser auch nicht eonstatiren und glaa- 

!''M daher diesen naiirn n!s Lyiii|^hranm denten zu 
nitisMjB, ähnlich den IkckUnghausen schen tfuflcanälcheu. 

Mlem« (Kopenhagen).] 

V. kuorpel, knochcM, OsHÜleotiuiisiiroress. 

l)Aeby, l'elier Knoelieimaeli^l huin. ürilaiTC zum 
Tageblatt der >>aliirforscher-Ver.samiuluiit: lu llamburu. 
- 2) Brock, J., Utiber die Entwickelung des Uutcr- 
iv:kn der SSngetbiere. Zeitsehrift für wissenschafUiehe 
7. H'i- XX vir. S. '2»7. (Verf. behauptet mitSticda 
k,' . n Strelzoff, dass die erste Anincc des Lnter- 
ii'ftrs periostal sei; mit Strelzoff i^ej^en Stieda, dass 
•(oigstens beim Schwein nur eine Knorpelaniage (an 
<ler oem Angolas entsprechenden Stelle) angelegt werde; 
e^L'cn briile .Vutoren und Sl i-udencr, mit (b n\ er 
s^'iist am i!i isteii üboreinslininil, dass die Verknöche- 
njfi,' s.iwuhl nach dem roctapla.s(isrhen . als auch nach 
'1cm endochondralen Typus ablaufe.) — 3) Feltz, Y„ 
Reeberches eip^rimentales aar 1a r£f6n^ration da tissn 
oss<!ax. Journ. de Fanatomie et de ia phvsiolo!?ie (Ito- 
bin) No. 4. — 4) Flesch, M., Zur I'hysiolotiie der 
Knoohtnrtsorption. Centralbi. f. d. med. Wissenschaften. 
No, 30, (S. an einer anderen Stelle des Berichtes.) — 
j' Hasse, 0., Morphologische Studien. I. Die fossilen 
Morjdioloixisches .lahrbuch, herans^'eL'cben von 
''•gtnbaur. II. — 6) Lieberkühn, UeUr Bildung der 



Knochensubstanz. Marbur^er .'■■ilzungslierichl der ftesell- 
sdiaft zur Bcrörderuug der gesammlcn Naturwisseiisch. 
No. 8. — 7) Lotze, L., Beitrag zur Lehi-e von» Kno« 
chenwachsthum. Arch. f. Anat. u. Phys. Heft III S. ;501. 
((lottineer Inaueural-l)issertali(in. 187^».) — Keeves, 
II. A., On tlie strueliire ..f Ihe in;iiin. .if human arti- 
cular cartilage, The british med. Journ. No. II. (Verf. 
fand an Silberpiftparaten [KnoriKsl 10 Minuten in 0,5 pCt. 
Silberlösuni:. dann getrocknet und treschnitten] aber 
auch an fru>chcn IVdparateii, «ioldprüparaten die von 
Thin, Till mann s und Baber beschriebenen Faser- 
zügc. — Ferner beschreil)t er Endkollicn aus der Con- 
junctira vom noldfiM-h und l'anLsiten ans den Muskeln 
vom .\staeaB, der Bauchh'jhle einer Knit - und von einem 
Iteiienwunn. Kr weiss aber nicht, was e-, liir Species 
waren, und man kann es aus der Beschreibuni; auch 
nicht entnehmen.) — !•) K u ■4. c . (r., Beiträge zum Wachs- 
thom des menschlichen Unterkiefers. Inauguml-Disser- 
(ation. Berlin. 1875. 8. :IG S. — 10) .'^ehöney. L.. On 
the Ussilication-Process in Birds, and the New Forma- 
lion of Red Bloud-i-orpusele.s 'luiin;,' the Ossitlcation 
i'roce.ss. Monthlr inicrosc. Journ. August, (ücberset^t 
aus „Arch. für inicrose. .Anatomie. Bd. XTt.*, s. Berieht 
f IS".').) — 11) Schulin, K.. I cber die Architcctur des 
Knoehentrewebcs. Zeit<!ch. f. Anat. u. Entwickelunjrs!,'osch. 
S. l'JS. — Vi) Scbwalb.-. (i.. l'eber die Enuihrung.s- 
canäle der Knochen u. das Knochenwachsthum. Ebendas.' 
I. S. 807. — 12a) Stieda, L., Einige Bemerkungen Ober 
di.' nildin\L' ib -. Knoch« nüewebcs. Arch. f. micr. Anat. 
XII. >. .').'i7. ; KriUsche Bemerkumren K. fen S t re I / o I f 's 
Arb<it, Archiv für microsc. Anat. MI. lT)!). Verf. 
gibt am Schlüsse eine priicis fornuilirte L'ebersicht seiner 
Ansichten und Erfahrunicen über den Verknöchcrungs- 
]irocess und das Knochenwachslbum.) LI) Thin. C, . 
On the strueiure of hyaline cartilage. (^uarl. Journal 
micr. Sc. New. Ser. XIV. p. 1. JanoBiy. — S.a.: 
IL, 13, Uenzmer, Myalinknor]"!. 

Aeby (1) uniorsuchle das Knüciioiuvaclisihum an 
SchliiTsorien verscbiedenaUriger Knoohra des Menschen 
und »ihlr»iek«r WirbeUbiere aller K]an»n. Die oor- 

respündirendcn .Stellen entiiomiMonen SchlilTe gestatten 
die unmittelbare Vergleichung einander entsprechen- 
der Kuochenmassen auf verschiedenen Stafen der Ent- 
wickelang. ApposUiöii «nd Kesorption var dabei 
durch den leicht zu verfolu;enden Wechsel der Archi- 
teitur mit allerSicherheit nachzuweisen. Dos Ferneren 
ergab sich, dass zwei ganz verschiedene Formen des 
Knochengewebes existiren, eine mehr homogene, in 
Lamellen •iejrliederte mit roihen\vei5;e ireordneten Zol- 
len und eine laniellenlose. grobfaserige, mit äu.s.sersi 
zahlreichen, dicliigedninglen. unregolmässig liegenden, 
mächtigen Zellen. Beim Neugeborenen bilden letztere 
die Hauptmasse des Knochen.s-. crslcrc ist nur spärlich 
in der Umgebung der (.tefässcanäle voriiunden. Mit 
zunehmendem Alter gewinnen sie an Ausdehnung. 
Das lamellenlose Gewebe wird mehr und mehr einge- 
schränkt und verliert sich .schliesslich vollständitr. Von 
gewi.ssen.naeli den vorschieilenon Thieren wechselnden 
Altersstufen an bildete sich an den meisten Stellen 
fiberfaaupt nar noch das lametlirte Qewebe. Immerhin 
ist die Bildung; des nicht lamellirtcn (lewebos nicht 
vollständii; ausges<-hlossen. Da.sselbe tritt vielmehr 
an all den I'utikten auf. die sich durch be.sonders reges 
Wachsthom auszeichnen, wie namentlich die Hoskel- 
kaiileu und Muskeliinien. Fs unterlieirt daher keinem 
Zweifel, dass die beiden Formen des Kno< liengewebes 
mit einer verschiedenen Energie des Knocbenwachs- 
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thums in Verbindung zu bringen sind. Die genauere 
Erörteruntf der Verhältnisse und naniontlirli der jrepen- 
seiligen Beziehungen beider Goweberorinen bleibt der 
beTorsiehenden FablioaUon der ganxen Arbeit mbe- 
halten. 

Ffltz^ siebt aas 8 Kxperimentcn an jungen Hun- 
den» denen er eine partielle Bcsection mit Erhaltung 
des Periostes (1). eine partielle Reseetion des Knochens 

und IVrio.ste«; (i) und tinc t>it;ili' R>si'ction (3) ^'c- 
niacht halte, dcu Sohluss, dass iIjls neU};<-bild-'to 
Knochengewebe sich ans einem indiffcrtutt n 
embryonalen Bildangsgewebe entwicliele, wel- 
obes letztere weder aas dem ptfiexistirenden Knochen, 
noch Periost, noch Mark«' hervoiv;- Ii'-, alsn: „juir ron- 
sequrnl lo rrsiillat probable d'une ^jenesc dirccte" sei. 

Dil! Frage nach einer etwaii?en Hetheiligung der den 
Knochen sunüchst umgebenden Weichtheile berührt 
Verf. nicht, ebenso wenig die Möglichkeit einer Conenr- 
renz eniiirn'rler Zellen. Im cr-st< n Falle fKihallunt; des 
IVrii'stt O wnnlr das Thier etwa ^ Jahr nach der Ope- 
ra;!' i- i:"r.M>r'. . 'las l^rioat über den neugebildelen 
Knochen \ erhielt sich genau w, wie an den alt«n Kno> 
chen , also , schliesst Verf. . kann eine Betbeiligung des 
Periostes an <\> m Knoohenregencrationipfroccssc nicht 
angenommen werden. Im 2. Falle (TCdtung nach 60 
Tagen) ftnd lieh ein noch theilweiie knorpliger CaUns. 

Hasse (5) untersudat» dfinn« Schliffe fossiler 

II a i w i r b e 1 . besonders der Arten von Squatina, sowie 
Schliffe von Plaeoidsehuppen und fand die höchst 
wichtige Tbatsacho, dass sich meist die feineren 
SlrueturrerbSltntsse der Wirbel undSchnppen in einer 
Weise erhalten haben, die eitie bessere ßestimmung 
der Art ermöglicht, als e.s tiihlu-r der Fall war. Be- 
züglich der näheren Beschreibung der Wirbel leben- 
der und fossiler Squatina- Arteitf sowie der beiQglieben 
Flaeotdschuppen ist das Original zu consnltiren. — 
Von mehr histologischem Interesse ist die .\ngalie des 
Verf., dass sich in den Knorpelschichlen der öquatuiu- 
wirbel ein« Streifiing findet, die Ton feinen CaaUen 
benurfihren scheint. Hasse möchte die.se Bilder 
deuten als mit Kiltstib.stan?. erfüllte intercapsul&re 
Räume, die der Saftieitung dienten. 

LieberkShB (6) fand am oberen Ende der Tibi», 
dass sich zwischen Diaplijse und dem Epiphysenknor- 
[lel ( in gelbliches streifiges Gewebe einschaltet. Diese 
.Substanz zeigt auf (Querschnitten entkalkter Knochen 
ein Shnliehes Ansseben, wie die in Ossifleation be- 
grilTene Vogelsehne. Dasselbe ist in Bündel abge- 
tlieili. zwischen denselben Scheiden mit Zellen in 
LüDgsreihen, häufig von viereckiger Form. 

Die in Bildung begriffene Knoebensub- 
stanz besteht aas einzelnen Fasern, welche sich als 
kleine, aneinander grenzende Kreise auf <leni (Quer- 
schnitte darstellen. Innerbalb der si'hon gebildeten 
Knochensubstanz lassen sich die Bttndel sehwieriger 
erkennen, die Zellen bieten sobon den Charaotor der 
Knochenkörper dar. 

Die Fasern gehen in den Knorpel über und ver- 
schwinden unmerklieb in ihm. Di« Fibrillen des 
Kn"r|i'>!s gehen in Fibrillen des Bindegewebes und 
lii > ^iiohsträngitren Knoi lien«reweli. s über, und folgt 
al.so auf den Kuorpclkorper zunächst ein Bindego- 
webskSrper, dann der Knochenkilrper. 



Die verknöchernden Sehnen verhallen sich giema 
so. Knorpelbildung als Vorläufer des Knochen? Yovir\ 
bei diesem Process nicht vor. Das faserige jungt 
Knochengewebe der Tuberositas tibia« unterscheid« 
sich nicht von dem der Nähte wachsender Kopf- 
knochen, nur laufen die Faserbündel nicht so nelfach 
parallel. Ein Unterschied besteht nach Lieberkülia 
nidit swiaeben den Tereinxelt auftretenden Sharptj. 
sehen Fasern, dem grobstiiagigen Knooheagamb 
und dem verknöcherten Sehnengewebe. 

Mit Ebner giebl L. an, dass grobsträngigti 
Knoebongewebe niemals in solches mit regotaBinigen 
Harers'sehen Lamellen fibergeht, lotsteres entatdl 
immer nur aus Osteoblasten. 

lieber das Vorhältniss der Ebnerschen Fibrül«] 
des lamelUsen Knochengewebes zu dem oben beaelvit- i 
boaen, rermag \ttL zur Zeit noch nichts anzugsW 

Lolze. ein Schüler Krause's, kommt in fi.ifj 
lieiho sorgfältig angestellter Experimente (7) (fiij- 
schlagen Ton Silberstiften in die Tibien von L^mf) 
zu dem Schlüsse, dass die von KSUiker, Maass, 
Wegner und jüngst von Steudener vertheidigt' 
Appositions- und Kcsorptionstheorie d<j 
Knoehenwacbsthums die allein baltbare lü 
Für den. Nachweis der Osteoblasten, v^ elcbe er mit 
Kolli ker als die resorbirenden Elemente ansirtt 
empheltt Verf. Schädel junger Vögel. — Bezögiicä 
der Kritik der Behauptungen Wolffs verweist U 
auf das Original. 

Ausgehend ^on ilen IJenierkiingen Vircliow's 
über die eigenthümlichen Verhältnisse dts 
Unterkiefers beim Wacbsthum, welche die Aa- 
nähme eines sogen, interstitiellen Wachsthums zo po- 
stnlircn scheinen, .stellte Rüge {9} eine Reih? m<k- 
liehst genauer Messungen an über Eiuzelgrössen itt 
Alreolen, Oosammtreaass derselben, Entfernung tob 
hinteren Raade <ler .Mveolen bis zum Geb nk. von der 
Synn hysp znin (ielenk, vom i:nlrrn Kande bis ima 
Winkel und Gelenk, Hohe des Gelcnkfurtsatzcs, Höh 
des Proc. coronoideus, HShe der Symphyse, kleiua 
Hohe des seiiliclHn Kieforkörpers, Breite des aobUi* 
gendeii Astes und die Grösse des Kieferwinkels l'i 
menschlichen üuterkiefcrn aus verschiedenen Lebtii^ 
altem. POr das Mittel- und vordere Hinterstück dei 
Unterkiefers glaubt Verf. nach seinen Erfiüirongen k«iB 
interstitielles Wachsihum heranziehen ZU sollen, '^i 
dasselbe nur die minimale Längenzunahme von 0,04 
Ctm. nadiweisen liess. FQr das Qbrige HinterstSct | 
und ilen Oelenktheil hat Verf. zwar keine eigenet 
Erfahrungen; er macht aber darauf aulni"rksara. di« 
hier gerade, am Uelenkfurtsalz, energisches appo^i- i 
tionelles Wacbsthum sicher conataürt sei, und aus | 
daher keinesfalls <len extremen Anschauungen v»» 
Wolff und Strelzoff beiiiflirhten könne. Das Rmt 
wärtsweichen des For. mentale glaubt Verf. mit Koi- 
liker aus der von diesem nachgewiesenen Anpw* 
tionsfläche am vorderen und Rosorptiomsfläche o 
hinteren Rande des Foramen erklären zu sollen, or i 
weist auf die Schwierigkeiten hin, welche erwacben. 
wenn man einmal den Versuch uatenümiat, diw 
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Tliatsieli« aus dem Principe dos iiitcrsiiüellcn Wac-hs- 
ihoms zu erklären. Düss die KöUiker'.sohen Osleo- 
Uasteo wirklich Osleoklusleu seien, ist dorn Verf. sehr 
nreifolhaft. (S. «ooh No. 2.) 

Sehnlin (11) triebt in seiner ausfilbrlichcn AVi- 
handlutiff die vom Kef. iru vorjiiliri^^t'n Ht rirht S. 43 
geTÜQScliien Abbiiduugen. Da dieselben hier nicht 
fqRodaeirt werden fcdmien, rnnss Ref. auf du Origi- 
nal terweiseii; eine annügliche Mitlbeilung der Ke- 
salUte des VerfasserJi würde oliiie die erläuternden 
Abbtlduogen kaum versündlich auätallon können. 

Als Hauptergebnisse seien nur angeführt: 1} Dass 
die erste periostale Grundlamelle die Form eines 
l^mecks hat, dessen Spitze siidi in der Mitte der 
l)upb)'s«, zur Markhöblo bin gewendet, befindet; die 
felgnditt periMtetan LameUeo lagern sich parallel 
diaiar enten in den von derselben umfassten drei- 
niigen Raum hinein, so dass uul' 'lit-se Wt'i>o die 
jiiDgst abgelagerte Lamelle inuuer die kleinste ist, 
aidit die grösste, irie es nach dem Virehow*sohen 
Sduma (Arcb. f. pathol. Anat. V.) sein mfisste. 
2' Ein principieller l'iiterschied zwischen periostaler 
und ciioodraler Verkuöcberuug findet nicht statt. 
3) fis hrterstitittUes Wachsthum der KnoehensnlMtanz 
ansanehmeQ, liegt kein zwingender Grund vor. Verf. 
knnnte bei besonders auf diesen Punkt gerichteten 
Latersuchiuigen an dem Verhalten (Abständen) der 
KaoeliMdtfirperchen keinerlei Anhaltspunkte dafür 
finden. Man könnt mit der Annahme einer Apposi- 
tion and Resorption von uusspn. von der Markhohle 
und ron den Havers'schen Canälen her, voilkonunen 
w, die verschiedenen Formen der wachsenden 
Knoden zu erklSnn. 

Schwalhe f\'2) führt in einer Ahhandlnnir über 
KnechenwacUälhum, der eine grössere Arbeil über 
desMlben Gegenstand nachfolgen soll, verschiedene 
Gründe dafür an, dass der Knoehen durch Apposition, 
dtf Psriost und das Hark aber interstiUell wachsen. 

Der Kernpunkt dor Arbnit sncht die Wnlff'schcn 
Arsicht.ti über das mtirstititlic Knochenwac-hsthum 
lurch Erürtcning der Verbältnisse im ausgebildeten 
Koochen su widerlegen, wozu die intecpretirung der 
Hiehtun^ der Canales notritti nnd Haveniaai benütrt 
»irJ. 5tT Id.'fntranc Sehw.'s wur^^flt in Folgendem: 
D'-i 3— 4raonatliehrn Kmbryontii bcstt hcn die Diaphysi'U 
I r Htihrenknochen aus fincm dünneu Cylindenuantcl. 
«iDrcb welchen das Ernährungsgeräfis, zumeist in der 
WHe des KneehenR. sum Manenram tritt, und es ist 
?.i''htun;; d' S f-inführondi^n Canalfs eine quen" oder 
anrubrrnid i^ucrc, ilier auf- als absteigend. (IJfim anf- 
^f'll'lnd^n ('anal liejit di<> innere, beim absteigenden 
'itf äussere Mündung näher zum oberen Ende der 
Daphyse.) Bekanntlich ist aber der Verlauf der Er- 
«libningsfanälc im erwachseni-n Knoehen ein sehräcrer. 
nnd es fragt sich nun, welche Theorie, die intiMstiticllc 
!• r apiiositionelle, zur Krklänuii: der Hi<Iiliiiic>vir- 
t'iilemag geeigneter ist? Da nach der Wol ff 'scheu 
Theene der Knochen seine gcometriiwhc Pom beibehUt, 
>ho beide Flächen des llnhlr;, linil'-rs ^d-icbmässi^ 
»Mksen, Sil ist (iamil st'llistvei->t;iii.ili«li ^csa'^i , dxss 
iriuif; und äu-;s> re Ocfl'nung des Ernahrungscanale-; stets 
>a denelbcn Höbe bleiben sollten. Der Canal verändert 
dwr srine Klehtnng, Süssere und innere Mündung oor^ 
imnndileii nicht ni'lir. was nur so ',;fschehen kann, 
dtts der neuge bildete Kni^chen vom f'erio»tv uusschichteu- 



w. isr abj^elagcrt wird, wo jede nu-lir jn ri| heri»ch ge- 
hildete Schicht — da das Periost zu j;leichtr Zeit in 
die Länge ^idchiit wird — an der früher gebildeten 
Schicht veisobobeu wird, womit natürlich die duixb da.s 
Periost fixirtc Süssere HQnduni; des Efnährun{;scanales 
von diT urs[iiünj;liehi ii .St.-IIe di>tahva!ts (die Mit le der 
I)iai»hy.>.(! als C'tulrum gedachi) wegrückt. Ob nun die 
Richtung des Canales in der Compacta eine auf- oder 
absteigende wird, ist von dessen Lagerung und dem 
glciehnässigen oder ungleichmä-ssiKen interstitiellen 
Wachstliuni des l'criost-i ahliänuij;. FCs ist ii'iiril.rli zu 
crwa{,'en, da das Periost interstitiell wächst, dessen Thcil- 
chen also ihre relative Lage stets beibehalten, dass nur 
jener Punkt unverrüokt bleiben wird, wo sich die in 
cnt-jegengesetrten Richtungen vorschreitenden Wachs- 
Ihurasjintcesse das <il<i<'li;L'e«ieht halten; Sehw. nennt 
diese Stelle den .indilVereiilcn Punkt" uder <lie „neutrale 
Gegend" (Zone). Diese Gegend rauss natürlich nicht 
immer genau in der Mitte dos Knochens liegen, denn 
erfolgt das interstitielle Wachsthum des Periosts und die 
Apiiosition an die Cumpaela unelc-ehiiiiissii^ — auf einer 
Hälfte jenseits der neutralen (icgend mehr, als an der 
anderen — , wie ja d;u> für gewöhnlich der Fall ist, d.mn 
wird die neutrale Zone dem träger wachsenden Knochen- 
endc näher rücken und sich vom schneller wachsenden 
entfeiTien. Ob nun der Kriiährun};scanal im Knochen 
auf- oder absteigend wird, hängt, wie erwähnt, von dessen 
Lage ab; liegt die Oci&iung in der nentxalen Zone, 
dann bleibt die Richtung eine gerade, resp. zur Län<;s- 
axc des Knochens eine quere, liegt aber die Mündung 
lir^xiiiialwärts vuii der neiitialcn Zone, dann wird in 
Folge der Versciiiebung der neu abgelagerten Knocben- 
theilchen der Canal eine absteigende Richtung annehmen, 
liegt die Mündung distalwärts von der neutralen Zone, 
dann muss die Richtung eine aufsteigende werden. 
Beim Krwaeli>eiii II ist \,r\m llunieru-, Tilna und Fibula 
die Uichtung des Canales eine absteigende, im Femur, 
Radius und l;lna eine aufsteigende. Im Embryo verh&lt 
sich aber die Sache ursprünglich anders, denn es ist die 
Richtung des Canak im Femur, l'liia und Radius anfangs 
eitle 1 IUge^feIlgesety.te, i\. h, </iui- absteigende, und erst 
im n. Monat wird die Richtung eine umgekehrte, und im 
Fcinur gesellt sich zum ursprünglichen Canal im 5.-6. 
Müuat noch ein aufsteigender hinzu etc., Ki<:eiitliMinlich- 
keiten, welche nur aus einem ungleichen apji iMniau lien 
\Vaeh>thuni zu erklären sind. Liegt die urspriinuliehc 
Durchgaiigsstelic des Gelasses in einem speciellea Falle 
nahe der neutralen Zone, dann können Variationen ein- 
treten, und der Canal bald auf-, liald absteigenil werden. 
Ist das appositioneile Wachsthum ungleichmassig, d. h. 
in den perijtheren Zonen ungleielimiLssig zu- oder ab- 
nehmend (wächst der Knochen mehr in die Länge, als 
in die Dioke), dann wird die Richtung des Canab keine 
geradlinige, sondern eine gebogene sein, und daraus 
kann man z. B. die gebogene Riehluiig des Kni;ihrunt:s- 
canales im Femur zu eunr i.e\vissi n Zeit erklären. — 
Die äussere Oeffnung des Canales muss nach der vor- 
getragenen Theorie ihre -relative Lage stets behaltoi, 
und d.as i.sl bei der Verel-ielnmu' eines teii-heti Materials 
factisch der Fall, die innere Uelliuing wiitl 'hiL'^i D n ihre 
relative Lage verändern, und sich vom scbin |;m wach- 
senden Ende des Knochens mehr und mehr entfernen. 

Was von den EmShrungscanälen gilt, dasselbe trifft 
auch für die Havers'schen Canäle zu. Auch dies« 
müssen nach der vorgetragenen Theorie eine andere 
Rirhtung in der n<-utralen Zone, und eine andere in 
den Diaphysenendeo annehmen, Längsschnitt« zeigen 
unzweifelhaft, dass die Riehtung der Havers'schen Can&le 
in der (ie-retid der neutralen Zone eine fast quere, mit 
quadnilisetien Zwisrhenräumen versehene ist, während 
von bii r aus fortschreitend die Richtung eine .schiefere, 
die Anastomosen spitzwinkelig werden. Dementsprechend 
erbalt man von Öaerschnittni ans der neutralen Zone 
die Havers'schen Canälehen im Hilde ■ incs Nettes, an 
i^uei schnitten der Diapb}'s<::ueudcu quenuigewdinitteu 
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und zumeist iiichl zu.snmmcnliängend. An j iinucii Knoch i n 
überviegt die Gegend der netzrünnig verbuodeneo Ca- 
n&le, An alten Knoclien dac^c'^n .Hind die spitzwinkli'fr 
VerbonAenen Canäle vorhcir-rlii-ml. 

kwh fiber die vcrächiL-dcuc Dicke der Diapbyse, 
f&brt Verf. weitrr fort, igieht die Appositionstheorie ge- 
nri;r«"ii'l«'ii Aufscl'.hiss. Wo <lic Diajthysc am (lirksUn ist, 
doil laj <ii:i i isti- (>>siln'ali tiiskoni, dort h;U das l'eriost 
am l&ogstt^n Kiitiohi iisubst.anz ab<;cla>;i-rt. Wo die Oia-> 
physeoendon gtcicbmäsaig wachsen, oder bei ungleich- 
mässitf^'m Wachslhum das Endresultat der Vcrläiijfennisr 
«las izl«'icli'- i>l, dort lir-^t dit; dicli'-sti- Sti in lirr 
Mitte der I)iaphy»o (z. Ii. Tibia, Fibula di» Meusehcii). 
Bei nnftleiebmässifiiem Wachsihnm rfiekt die dickste 
yttllc di-m l.iiiiiHiiimr wachsf^nden Ende sti^ls itälu-r 
(z. B. Iit'iin Ilumeruä dem untorvii, bei Radiiü> und der 
Uhia dem oberen Ende, beim Femar an die Grenice 
zwischen oberem und mittlerem Drittel). Gegen die 
Enden schärft sich die Diaphyse zu, weil dort die .•tchiob- 
t«.'nwoi.sc AblagenniL' \"1m i'- iinsti- ans Schritt für Schritt 
mit dem interstitiellen Wachstbuni ile.s letzteren erfolgte; 
am langsamer wachsenden Ende ist die Zuaehärfung 
irrriii„'i'r, als am schni'll'-r wachst?ndon. Nur diin-h die 
Apposilions- tind Rrsiirplionsih'N.ri«; ist die /ju.s<"h;irfiin>; 
der Diaiihysenrindo erklärlich, wälin nd bei einem intor- 
stitieLlen Wachsthum der Cylindermantel stetü gleich 
bleiben sollte. — Zum Schlüsse werden t«och verschie- 
dene andere Gründe , so rlie wechselnde Architoctur der 
Spongiosa, das ungleich massige Wachsthum des coxalen 
Femurendes u. a. w. gegen du interatitielle Waohathum 
aa Felde geführt, mu im Original nachsnseben ist 

Thiri (13) faSStdenBau des hyalinen Knor^ 
pcls in derselben Weise nnf. wie den «1er iilinijen 
Bindesubstanzcii und der Cornea (vcrgl. den vorjäh- 
rigen Bericht). 

Die Gmndsnbstanz des Knorpels besteht nach sei- 
ner Ansehaaunii aus schmalen, 'In liruiiii' n Sulisianz- 
l'ünd>-!n — Trimitivbiindeln — , welche untereinander 
wi' iler zu sccundlin n Hiind. lii, sei es v«>n rundlicher 
Fo:m gleich einem IJündcl Stäbe, sei es in bamellen- 
f<.rm. vereinigt sind. Die Oberfläche sünuntiieher l'ri- 
nütivbiindcl. von deren iiiih'ier ZusamnK'n^i' l/nTig aus 
etwaigen Fibrillen er aber nichts angicbt, ist mit einer 
continutrlirhen Seheide platter endoflielialer (oder epi- 
tbolial'>r) /.eilen verschen, welche nach B«dian'IIun^' mit 
Kali eauslieum als grössere Fi-a^mente von Zellenliäut- 
ehen erhalten werden ki'inn'-n. )lit Silberbehandlnnt: 
erhalt man Bilder von dunklen Bändern, die durch 
schmale helle, parallele .Streifen unterbrochen sind: die 
dunklen Linien entsprechen den J5iin<lein «irr (irund- 
substanz, die, bellen den einscbeidcndcn Zellenhäut- 
chen. Von diesen endothelialen Zellen müssen die sog. 
Kni.r]." Izelleti. de- Ms jetzt allein bekannt wanMi, wohl 
unteischieden wt-vd- ii. Sie lienen in eigenen Hohlräu- 
men desKnorp I-. hii h welche der Verlauf der Gnind- 
subslanzbündel un<i «ler Siialten zwischen ihnen unter- 
brochen wird; sie entsprechen den stcrnft'rmiijen Zellen 
der ('urnea. d. Ii. den bekannten ll<>i ubaut k.iri.orehen 
sensu strictiore. Yerf. sah nach Bebaudiungsmethoden, 
welche ein Sebmropfen der eehtrn Knorpelzellen zu 
Wi '.'e brachten, feine Fortsätze von ihnen ans zur Grund- 
substanz treten, nhnr j«;doch über das 1,'enauere Ver- 
halten dieser Bildungen ins Klare kommen zu können. 
Die von Bubnoff und Heitzmann beschriebenen, 
sternf<"'riiiiij: verzweigten Räume im Hyalinknorpcl er- 
kennt Verf. an. und «leutet sie als S[iaHr.iunie zwischen 
den (irundsubstanzbündcln des Knorpels; nur vermag 
er nicht wie Heitzmann ein netzrormig zusammen- 
hängendes Protoplasma in diesen liäumcn zu sehen. 

Verf. siirielit ferner die Vernuithuns; aus. die Hiesen- 
zcUcii x ien nichts anderes als in Degeneration (Ver- 
schmel/.uni: mit beginnendem Zerfall) begriffene Fetzen 
seiner opithclialeu (endothelialen) zelbgen Scheiden der 



verschiedenen Bindesubstanzen. Er stützt sieh hieriid, 
wie Ref. hier her\'orheben rouss. .«drong genonnen mt 
auf ein IVäparat, bei dem nach monatelangem Ein- 

sehluss in lluiunr aipieiis unter dem Deekglase rie>«-a. 
zellenähulicbe Bildungen aufgetreten waren. Für eine 
so einsebneidende Behauptung sind schwerer wiegnidt 
Beweise dringend erforderlich. 

Verf. empfiehlt, wie früher, den Hiiiseblus» iu llumot 
aqueus bez. Blutserum, die Versilberung und die Kali 
cnusticum- Behandlung. Für letztere gicbt er je'./t 
nacb.stehendp Vorschrift: Man löse 15 Gramm rem.i. 
f iuL'^rslMsv.-iies wasserfreies Kali eausticum in Ii 
Ccm. destiltirtem Wa-sser auf. Bei kaltem Wetter mn» 
der zum Zerstossen des Kali dienende VSrser rofks 
erwärmt und wohl ausgetrocknet sein. Sobald das Kali 
gelost ist, bringt man die Losung iu ein schmales, höh» 
(ila.s und prüft die Temperatur mittelst eines passenden 
Thermometers; diese wird dann etwa 120* Fahrciiheit 
erreichen. Ist sie bis zu 107* gefallen, so bringt m.i!i 
die Knorpel- oder evcnt. Cornealstiickchen hinein ui 
lässt sie einige Minuten darin, bis sich die Lösung ei«a 
auf 109* abgekühlt hat. Die Stiiekchen müssen Toite 
flnreh Wäl/en auf einem Objectglas von aller etwa .in- 
hängen<len. üherllüssii^en Feuchtigkeit lK;freit werden. 
Weniger als 10 Gramm kann man nicht nehmen, dt 
dann die erforderliche Warme nicht erreicht wirf. 
Künstliches Erwärmen soll hier aber nicht als gkidi 
vortheiUiafter Krsatz eintreten können. Nicht jedes Pli> 
parat gelingt ohne Weiteres. 

I?. Hit» Igmphe, Chylus, (.efiiKj MiiAllMi^ 
Seröse Räame. 

1) Arnold, J., Zur Kenntniss der Saftbahnen da 
Bindegewef^es. Areb. f. pathol. Anatomie. 68. Bud. 

— 2) Babi-r, K. C. The minute anatoniy of the T!ij- 
roid gland. Proceedings royal Soc. No. 166. (Den 
Ref. nieht zngekonmen: nach dem im Monthly Joora. 
enthaltenen Auszul'c durchs.'lzen läntrsverlaufendc kl-i|r 
penhaltige Lymphgefässe ilie Drüse: von diesen aus er- 
streckt sich ein «liehtis Netzwerk von Lymphröhret 
und Lymphräumen durch die ganze Drüse hindurck. 
indem sie überall unmitfellj.ar die Drusenbläsehen be» 
irlriicn: blinde Fnden dii ser Lymphbahnen waren uicM 
nachzuweisen. Siiberinjectionen liessen überall 
eontinnirliehes Endothel erkennen. Weiterhin hesehräbi 
Verf. unter dem Xamcn : „Parenchym" eine .Vnhäafiiri? 
lu-sht^r nicht beschriebener, grosser rundlicher Zellen 
mit ovalen Kernen, welche entweder einzeln oder in 
Gruppen zwischen den Epithebcellen liegen. Verl 
lässt sie indessen an der Aus-senfläche der Epithelwaud 
entstehen und sch!i.->slieli i ist durch dieselbe in d^-' 
innere der Drüsenblasen bindurcbtreten.) — 3) Bassi, 
G., Dne casi di rammollimento eerebrale per emboHa 
dcil ar'eri.i del Silvio. Hivisla clin. di Bologna. (Knt- 
hält l>i inerkunt;i n über «lie Umformung der rothcn 
Blutkörpereben in Kxtravasaten. Genaueres Referat aa 
einer anderen Stelle dieses Berichtes.) — 4) Boett- 
chcr, A., Neue Untersuchungen über die rothenBlnt- 
k<5rpercben. M«-m. de raeadt-mie des seiences de St. 
Pötersbourg. VU. Sör. T. XXII. iio. 11. 23 nurv 

— 5) Brandt, A.. Bemerkungen über die Kerne d«r 
rothen Blutkörperchen. .\. f. m. .\. Rd. XIH. S. :5^1 

— 6) Bu'li;i-. A.. Die Lymph» ur/.ein der Knochen. 
Ebendas. Xlll 1. S. 87. i>. a. Sitzungsbericht des 
mediciniscben Vereins zu Greiütwald. 6. Mai. ^ 
7) Darwin, Francis, On the .structure of thc snsih 
hcart. The Journ. of anat. and physi(d. cond. of Tur- 
ner and üumpbry. Vol. X. p. ö06. (Im Original 
einzusehen; die Arbeit schliesst sieh an die im vorigri 
Berichte kurz referirte Mittheilung von Fester uiil 
Dew Smith an. S. Blutgefisssystem, Kvertcbrater. ) 

— 8) Kbert. A., Ueber Formveränderungen der rotben 
Blutköi-perchen. Inaug. - Dissert. Greibwald. 1876. 
(Dem Itef. nicht zugekommen.) — 8a) Farabeuf, L 
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H.. Systeme s^renx, anatomie et pbysi. ln^io, These 
poor i'agrigatioB (section d^Anatomie et de physiologic). 
At. pi. Tui*. — t*) Gerlach. Leo, (Jeher das Ver- 
balten des indig'schwt'ff-lsaurcn Natrons im Knoqxl- 
jrrir-hr lelh'n'li r Thi' p-. Krl;inf;cr llabilnaliKiisscluil'l. 
> r. I > ;! Taft In 10} Graber, Ueber tlcn piil- 
«ircudcn Bauchsinus der Insecten. Arch. L mikrosk. 
An,it. IS. Rd. (Graber hat an dem borizontairn 
v;"!;-!!. flis an '\er ventralen Seite im Abiiomen <ler 
InMi-ti'n ausKt'siiaiinl ist, l'iilsationen beol)arht<M. Kr 
Eisst diesen Apparat im Gegensatz zum propulsiroiiiieii 
afiekennniu als die filotflüüsi^rkeit ospirireDd auf. Das 
die Brachrinne Aberdeekende Se]>nim besteht ans einem 
Ma^^'hfnnctz quergestreifter Muski'ln. Iti«' Qu rstn ifuni; 
i<t mir am Aufant,' dur ßündel deiitlieh und schwindet 
bj''i in ilen Maschen, die durch Fettpolster •beschlossen 
sind) — 11) GraDcher, Uober die Zahl der ireissen 
Blatki-rpfrehen im normalen Zustande. Gaz. m6i. de 
Varis. 27. (Schmidt 's .lahrl.) V2) T. ulliv. r, 
F ra and Size of Ihe Itatrachian Blood-corpuseles. 
' ! hiy mier. Joam. Vol. XV. Febr. p. 98. 
(konei Auan^ aaeb einem grSmeren Berieht an 
die Jbwhigieal Soeietii-''. Nichts wesentlich Neues.) — 
13) Heyer, H.. t.'cber unmittelbare Eiiiinüuduii!; klein- 
ster Arterien in (iilTk^se venösen (liaraklers. Anh. ITir 
mkrrose. Anat. XIII. S. 603. (.Vusfuhrliehe Darslellunsr 
des im twigen Bericht nach kätzerer Miitbeilung Ac- 
frrirtea Die gegennirtige Publication enthält eine voll- 
-•änilip* Literatur-Angabe mit kritischer Hespreeliunfr.) 
- 14/ Kidd, I*., Not« nn the Lymphatics of innous 
nlunii. Quart. Jouni. micr. Sc. Oclober. p. ."iSG. — 
15) Kollmann, J., Ueber den £influas des Wassers 
«of di» rothen Blutkörperchen des Prosehcs. MBnchener 
s-v)r misrher Sitzunt;sbrrir-ht. IS?:!. S. :US. — • 16) 
Lebüucq, IL, Itccherches >ur Ic deveinppenuiit des 
fiilMItti et des globales sanguins danü Ic.s tissus nur- 
■üx et patbologiqnes. Gand. 8. 128 p. U PL — 
11) Lupine. Gcrmont und Schlemmer, ZSthInng 
rotbft Blntkörpercbi-ii bei N^Miu^fbon nen. tia/. iiii'<l. <le 
Pim. 9. (Schmidi's Jahrbücher.) — 18) Lodi, ü., 
rruttora del reticub> del parenohiota delle glandule 
lioGitidie nell' uomo. Communioaaione preventiva. Ri- 
viitidin. di Bolof^a. Ifovbr. (Das Parenchym aller 
Ijmffiatischen Orpiiu- /.eii:! in im Krwaclison' ii ■ in cin- 
hrb librilläres Reticulum ohne Zellen an dvti Kiioten- 
lonkteiu) — 18 a) Neu mann, E., Knochenmark und 
Blatkörperehen. Arch. für microsc Anatomio. Bd. XII. 
^. 793. (PriorilStsreehimation — hinsichtlich der Be- 
tli' ;li;un>: d- s Knochenmarkes an der nibiuni: n 'bi r 
Fiiiitk..rj«,!rrhen — gegen Üizzozcro. Neumann 's 
erste Publication dat&t vom 10, Octobcr 1868. Ceninil- 
bUtt, während Bizsosero's vom 14. November, tia- 
RHa nedico Ttafiano-Lombardia, wo letzterer bloss an- 
il't. da.ss IT im Knochenmark cnnlractile Zellen sah. 
»rieh« vielleicht bei der Blutbildun;; bütheiligt sind. 
~ .\nbei die Bemerkung Neumann's, dasa es noch 
lieht oiriesen sei, ob die kernhaltigen rothen Blut- 
»Met im Knoehcnmark Ucbcrpingsformcn von farblosen 
lu firbii^'-n Hlutkörjierchen sind, darum für dii L'aiu'- 
Wi. Btin nuuii«; dieser als „l'ebergangsformen" besser 
.^mbiTonale rothc Riutzellen oder P'ntwickrlungsformcn* 
(vbaueht werden könne. Die Bedeutung des Knochen- 
itarttes fSr die Bildung rother Blutkörperchen sei un- 
abhan;ni; v^n der Umbildung farblosi r IJhitzellen in 
<wbige.) — 19) Paladino, (1, Contritiuzionc all' ana- 
tOBi», istologia c fi.siologia del cunre. II movim. med.- 
flüniig. Se^tabdruck. Napoli. H. 44 pp. — 20) 
Pihlemann, R., Untersurhungen filu-r die angel>lich 
1 '"if rmirlen Vfrbindungswege /,wiseh>'U den Hlut- und 
1} mphgefässcn des Frosche.s. Dorjater Inaugural-Dis- 
V rta^ion. 8. TO S. (.\us I'rof. Ii c 1 1 e h e r s Laboralor.) — 
-I) itaiaej, G., Ueber Structnr und Function der 
ThymvsdrQse. St. Thomas llosp n p .n«. VI. p. 21. 
(^"hraidt's .lahrhücher.) — 22) Kobm et ("adial. Ob- 
Kf.aiioüs Sur quelques poiuty de la Icxtuic des isinu- 



ses. Joum. de Tanatomie et de la ]^b}-sioIogie. N". ß. 
— 38) Schmidt, A., Eigenlhunilicbe Form von Blut- 
körperchen bei Thieren. Dorpat rood. Zeitsehr. VI. 1. 

InT.'i, — '.'4) Schwalbe, G., UelM-r dir Lymiilnvigf 
der Kimehen. Ziitschr. f. Anat. u. Kntwiek' luu«;>geseh. 
iid, II, — i.t) Derselbe, Uebi r dii- Krnährungseanälc 
der Knochen und das Knocbenwachsthum. Ebendas. (S. 
snb Abth. V.) — 26) Van der SInijs, Zar Histolo- 
gie der Svnovialliaut. Niederländisches Archiv fiir Zno- 
locie. i;.l! III. 1. lieft. Mai. Mit ein-r Taf< l. .^. parat- 
abdruck, -") Sorby, 11. C, t)n tbi- « vohitinn <>f 
llaeraoglobin. Quart Joum. micr. Sc. Nciv Scr. VoL XVI. 
p. 76. (Siehe den Bericht fQr physiolog. Chemie.) — 
•_*S) Stirling, W., Noti; on the aerj.u: of tlihili'd al- 
cnhol on tli • blo'id-eurpuseli'S. .Tonrn. uf aiiatouiy and 
physiol. by llumiihry and Ttinier. Vid. X. I'. IV. 
(Bestätigt die Angaben Uanvicr's bezüglich des Kern- 
körpervhens auch für die Krotc; die farblosen KSrper- 
ehen lass'-n lMmit<:rne liallrn nach Kinwirkung des 
diluirl.n Alkohol vovtnten.) — 21») Stöhr, l'h.. L'fber 
den Klappenapj'arat im Conus arteriosus der Selachier 
und Ganoiden. Gcgenb. Morph. Jahrb. II. (Die bei 
Sefaehier und Ganoiden vorhandenen Klappen des 
("onus, arter. sind halbni<>ndtV>rinigc Tascbeuvenvile und 
Uiickbildungen dieser, welche aU Zun?;enklappen. Quer- 
leisten und Knötchen aufm ton. In den Zwisehen- 
inunieti dieser [R,;ihenklav>püa] &it2cn häutig kleinere 
Klappen [Zwischenklapp, n], namentlich hänfig in den 
hinli n n lleihen, und stellen diese rudimmtäre Glieder 
ausfilli-ndi-r b.ini:srcihcn d.ar [I.epidosteus]. Die Quer- 
leisten vermögen ebenfalls auszufallen und scheinen 
sämmtlicbe Klappen mit Ausnahme der ersten in 
Rückbildung begrilTcn, letztere kann also allein nnr mit 
der eiuzig'Mi der Tclcostirr verL'lieh' U werd -n. Amin 
Itildet zu diesen letzteren den Ueberganir. J>as anato- 
mische Detail der einzelnen untei-siiehten Thiere isj im 
Original einzusehen.) — UO) Stroganow, Rechcrchcs 
sur Pexistenco de cannux lymphaliqucs dans la tnnique 
interne de laorti- de riiomnie. Tra\ail du laliomtoire 
d'histologir du College de France. Arch. de physiol. 
normale . t patholog. U. .Scr. N<». 4. (Verf. ven>uchto 
vergeblich durch £instiehsinjecUon Saftcouälchen oder 
bympli srcfasse zu füllen; fölHo er die Aorta mit In- 
i>-ei;onsina-s.- . liess durch einen offenf^n Artv-rienast 
(.Vnonyina oder Caroti.s) einen laii'j:< n Tubus mit Injec- 
tionsmassc eintreten, legte du' Aorta in eine Flasche, 
die er so verkittete, das.s das itobr mit der Injcctions- 
mnssc den einzigen Zugang bildete, nnd pumpte dann 
dir Lufl aus der Flasche, so dehnte die Aorta sieh ans 
und k.iuiiN- in dieser Lage mehrere .Stunden erhalt.-n 
vverdiii. Ks zeigten sich dann nach ,'\bwa,ehen mit 
Wasser grössere gefässähuliche und sternförmige Figu- 
ren, welche sich aber als Depressionen der Oberfläche 
erwicM ii. Für kleinere stcmrörmig'' Fii;uren . web-hi; 
dazwischen auttraten, konnte Verf. Ireilieh das tiiebt 
bestimmt erweisen, möchte sie aber donnoeh für Kunst- 
productc balti^i, so ilass i r die F.xistenz von Saftcanäl- 
chen [Lan irlians] un<l bytnidigcfiisscn in der Aorten- 
iniima 1h sti. itrt.) — :',1) faruffi, C, Ueber die Ki-nie 
der Lymphzellen. Ilivi.sta cUn. 2. p. VI. (Schmi<lf.s 
Jabrbb.)— 32) Thin, G., On tb. iVurnation of blood- 
vesscls as observcd in the Omentum of jroung rabbits. 
Quart, .foum. of mior. Scionc. Vol. XVI., ncw. Scr. 
p. 241. V. a. Procced. royal S^e. .No. l('.t). 187.'). — 
:W) Ti Ilmanns, IL, Die LvmphirelTis'^e der Gelenke. 
Archiv f. mier. Anatomie. Bd. XU. Ib fl 4. S. 64i»— i 
664. — 34) Derselbe, Zur Histologie der Synovial- 
membrancn. Archiv für Chirurgie von Langenbeck. 
lid. XIX. n:i.n— 711. (Polemik-, nii hts w. s. ntlich 
Neues. Vorliiufige Millb. ilung über di- bei Bi band- j 
hing der Svnovialm''mbrant n mit .'-iJber a\ifir<''.end- n 
Xonstprodnctc cf. Ho. I.) — 33) Vi Hot, A., Sur 
fappareil nutcnlairc des Tn'matodcs. Uompt. rcnd. ' 
I.XWIl. No. 2;!. 'Von i|. r eontractilcn Blase nus er- 
streckt sich bei Disloma Seimi.a [Ma- cn vonEchtnoriü* , 
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nns spinosiis] nin n-ich vcräsl.ltos ri.^fUMirtz durch 
alle Thcilc des Körpers : dassflhe mündet auf der Haut 
and im Darmlumen mit zahllosen, kleinen Poren ans. 
Der sog. Cirrhusbcutcl c-uthült iu seinem muüculärcn 
Stroma namentlich eine reiche AnsAmmlun<; lacunärcr 
(IrfTisS''. I)as SystiTi» fiineti.inirt :ri Ifaeh'-r Weise, rils 
Cireuliitdrisehcr. res]»irai'M"isi-luT, excretorischer nnd 
resoibtreml«T Apparat.) — IJG) Winiwartcr, F. v.. 
Die Chylusgcfäs^o des Kaninchens. Aus <lem Wiener 
plirsiot. InstiJntc. Wiener akad. Si(zun';.>-lM'r. LXXIV. 
im', tu. Alith. .luliheft. — 37) Wis80zk\ , .\'.. Uelter 
das Eosin als ll-a<rens auf Hämoirlobin und die Dil- 
dung von fMutiielaiseii und Hlutltürperehcn bei Säuge- 
tbler- and liühnoi-embcyonen. Archiv L microscop. Ana- 
tomie Xril. S. 479. — 88) Derselbe. RudnefTs 
JoiiMial für liüimale und ]ia1ho|o^'jselie Histolo^'ii- und 
klinische jM.-'licin. S(. iVf-rshiirt: li>lb. S. 4y;{— 5:52. 
— S, a. : IV. 2. Flemmiiij;. LymphgelS»». — iV. 5. 
Kollmann, ficflssc der Accpbalen. — IV. 10. 
Schwalbe, I.ymphbahnen des Lii;. nuchae. — IV. 
in. 14. ZieLrIer. N> uhildunf; von Blu;i:i bissen — 
X. 11. V. Thanhof fcr, .Saftcjuiülcben in den (icfajis- 
wandnngea. 

Arnold (1) fShrte an lebenden Fr6aehen eine 

Reihe von Injectionen verschiedener Suhslanzen l irnjiir- 
.schwefcLsaures Natron, Kaliunioi.seiicvaniir [natlifol- 
gende Bespülung der Gewebe mit EiäenchluridJ, lös- 
liche Starke [Roaclion anf JodlSsang] nnd feinTorriebene 
Tnsohe) in das Bliit.i^crasssy.stem avs, um dir^ Dah- 
neOf welche die .Saft Strömung am lebenden 
Thiere einschlägt, nuciizuweisen. Es zeigte sich 
als übereinstimmendes Resnltat aller Versuche, dass 
in den serö.sen Hauten, den Sehnen, der il iut, dein 
Unlprh.Tiitzellgewcbe der irirnliaiu, den F.iscicn theils 
spindülförmige, ihcils voriisligte Figuren einige Zeit 
nach der Injeclion erscheinen, welche sich als die 
Rännie au.<:wcisen, in denen die gefärbte Substanz 
liegt. Die Kiiunie stehen in ausgedehnteslor anasto- 
moüscher Verbindung untereinander. Diese Einrich- 
tang fand sich in allen untersnehiMi Gevoben. In 
manohen dieser Gewebe IrifTt man, sagt Verf.. S. .'H. 
aber ausserdem ein zneilos .Sy.^tera von blauen Linien, 
die durch schmale Zwischenräume getrennt sind und 
mehr parallel rerlaufen. Als wichtigster Punkt seiner 
Ergebnisse erscheint dem Verf. der, dass die von der 
Ciefässbahn au.'Jirehenderi Saftsirönuin£j;en .sich als an 
boslimnue Hahnen gebundene auch im lebenden Thier 
fociisoh erweisen. Wie hat man sich nun diese Bahnen 
stt denken? Verf. sai;i darüber. S. 32: Zwei An- 
nahmen seien möirlieh : entweder sei e.s eine cifjjen- 
artige Vorbiu<luug der Cilewebstheile, welche die 
Verbreitung der Stoffe in diesen (bestimmten) Rieh* 
tungen ermögliche, oder man nulsse llahnen im Ge- 
webe annehmen, innerhilb welcher die.StulTe vorrücken. 
Im crsteren t'all wieder müsse man an den Stellen, an 
welchen die Verbreitnng der Stoffe erfolgt, zwischen 
den Gewebstbeilen eine fbissigo oder zähweiche Masse 
.snp]>oniren, wehiie das Vornirken ermögliche; im 
zweiten Falle niti^so man Spalten annehmen, die mit 
einer flüssigen oder zfthweiehen Hasse gefallt sind. 
(Jedermann wird dem Verf. Keeht poben. dass in die- 
ser Fassnnir der beiden Möirliehkeiten ein wesentliclicr 
Unierschiod zwischen ihnen niciil bcslelu. Kef.) Verf. 
beffirwortet die Annahme von Spalten, die nach ver^ 
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schiedenen Richtnngen hin Ausläufer entsenden, 
von denen aus. l»ei stärkerer Füllnni^. auch dieStrasi^: 
der intcrtibriilären, bez. iuterfascicuiureo Kittsubstaiu 
sich fallen. Bezuglich der safUeitenden Eigenseh»lt 
dieser letzteren kommt Verf. also zu denselben Resa|> 
taten, wie in .seinen früheren .\rbeiten bezüglich 
interopithelialen und intcrendotheliulen Kitlsubsianx. 
nnd wie Schwalbe (s. No. IV.) bezüglich des iatn- 
sliticlleii l'i i !i dei^cwebe-s. 

Was das Verhältni.ss der Zellen zu den Sf.;:|yii 
(Safilücken, wie Verf. sie auch nennt) anlangt, » 
kommt Verf. zu dem Resoltatef dass dieselben hi 4«g 
S[ia!len liegen, und zwar den die Spalten bet^-enz^ 
den Fibrillenbündeln dicht anfrelaijert : die Form 'i^r 
Zellen beschreibt er im Einklang mit den seit Ra^ 
Tier's nnd Boll^ Beebaehtnngen herrschend gewor- 
denen Vor.stellunfren. Die L'nter.sehiode,welche7,wisfhca 
den Ansicluen <ie.s Verf. und denen v. Recklirg. 
hausen s liegen, findet Verf. in Folgendem: v. Keck- 
linghansen nehme ein eigenes, in die Interoelhilv- 
Substanz eini^eg-rabenes Sy.slem von Lücken an; \'tit 
betraehtet die .Saftbahnen als .Spalten, welche /wisi hn 
den Fibrilloubündelu liegen und in ihrer ConGgtiraiioa 
▼on der Architeotnr des Bindegewebes, d. h. von d«B 
Verlauf, der gegenseitisen Verbindung. Durchfledh 
tunff nnd VerkiKnne: der Rimlec^ewebsbündcl ahli»^ 
geu. V. Keckiinghausen lasse die Zellen (der«a 
Form erscheint dabei wohl weniger wesentlich, IM) 
frei im Lumen der .Safccanile liegen; nach Verf. lifM 
sie. wie oben bemerkt, .stets wandst;indi^. den Fif>nl- 
leubündeln angeschmiegt. Nach v. Keck linghausto 
sollen die Saftcanälehen in offener Gommunieation nt 
Lymphbahnen sein, die .\n(ange und Wurzeln itt 
letzteren >iilden. Arnold nimmt überall ein a^l^^ 
sc blossen es Lymph- und ßlutgerässsysiem an. 
zwischen beide Systeme seien die Saftbahnea tingf^ 
schaltet, und träten nnt beiden an der .Stelle der sog. 
KitileishMi <]iT Endoilielien in Verbindung. (Wo is 
da der .\b.scliluss? Ref.) 

Die Angaben Loewe's, dass die SaAoanilebii 
vnn continuirlich angeordneten Zellplatten aasgekleid«! 
seien, konnte Verf. nicht best.Htiffen; wenigswns 
uiociite er ein solclies Verhalten nicht als ein gesett- 
m&ssiges ansehen. Weiterhin bespricht Verf. die 
Differenzen, welche zwischen .seinen und den AufTis- 
sanken Foa'.s und Ta rc h anoffs bestehen, deren Ab- 
weichungen er zurückweist. 

BStteher find (4), das« Behandlung rolh«r 
ßlutkörperehen von S&ugethieren mit einen 
relativ {grossen Volumen roncenlrirten Alkohols (.^)0: 1' 
dieselben — entgegen den gangbaren Annahmea - 
nicht lerstört. Vielmehr werden dieselben unter Bil- 
dung einer resistenten Rindenschicht (Membran) 
gut conservirt. 

Ikhandcli man rothe Blutkörperchen mit '4— 6 Viv 
lumthcilen Alkohol von 90 pCt, so werden die Bln«- 
körp' n-lu n kleiner und verlieren einen Thcil )hTti 
Färbst. ilTc-i; die Membran um.schlies.st dann tinpn i» 
Centrum ;,'ciegenen, ^ranulirten Körper, .^eizt man nun 
eine massige Menge diluirte fiasigsiure hinzu, so fi" 
eine Quellung nu&t »ehr ein; die BlntkSfpnebeB vtf' 
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lieren weiter ihren Farbestoff, ohne ihre Form cinzu- 
bü^tn. Böttcher hält nun den eben erwähnten, 

matt' fi srranulirten Körper im Inm.ni des so entfärbten 
Blutkörp- rchens Tur d< n Kern di ssolfxn. Di rsdhc 
fitsst sich in salpetcrsaarcm Rosanilin, Ilamatoxylin, 
JodiodkalinmlSsniiK and Cttmin ebenso wie ein Kern 
färiKMi ui\d reifft auch gegen Essigsäure dieselbe Re- 
iivMij. n.vss dieser Körper etwa das zusammen(reballte 
Sir "1.1 .S' i. gl.Tub" V' rf. zuriickwi'isLii zu müssen. Si^- 
rn,( erbärtet Böttcher auts Neue seine frühere An- 
.^be (Vii«liow*8 AnsUv Bd. XXXVt. und Bd. XXXDC.), 
div« Korn and Protoplasma sich ebenso in den mensrh- 
IxJi ii niutkürperchen vorfinden, wie in denen der nie- 
dtr n Wirhfltbiere. (Vsrl. hierzu di>" fnl<;i'ndi;- No.) 

Abveictaeod in manchen bexiehuugen verhalten sich 
iät WoMiperelien von Camelns bsctrianus. Kine 
n-nhianöse Aussenschicht kann an ihnen durch !]<■- 
lunlluD^ mit Alkohol nicht nachgewiesen werden. N.ieh 
]!' hindlunjt mit frischem S<'riim «.icht m;in ahrr in 
wkD Blatköipercben einen farblosen granulirteu Kör- 
per, ebeaM naeh Application von Alkohol and E«ti((- 
dtie. Li'ist man das Hämoglobin auskr^'stallisircn, 
so hleib*-n solche Körper in grossen Moniten zwischen 
drn Krystallen zurück. Im Innern rlerseilH ii sieht man 
läafis ein kemkörperchenähnlicbes Uebilde. Sic sind 
in W«Ba, Essigsäure und dilairtem Alkohol unlSslidi 
i:l'ich d-n Kernen der Kni<>(-hMutkr>ri'rrchfr! Auch 
hi-r, m-.nl Verf., könne man niuhi ein ^f->rhniiniiflcs 
M.'i nu 'It r eine geschrumpfte Mtmt'r.in annehmen, 
mdm müsse diese Gebilde füi' Kerne halten. Ein 
StMM ha Sinn« der Antoren sei fiberhaupt in den 
BlatkSiperehen nicht anzunehmen. 

An den Kernen dor Frosch hlutkörper (in- 
oeibalb der Capülar bahn) konnte Brandt (5) amoe- 
Mda FocmTer&odernngen oonstatirvn. Hensoh- 
Hthe Blutkörper, in Eiweiss untersucht, 
i«i»en einen sehr kloinen, oft eckipon Kern, 
dtr, weil er wahrscheinlich in der Zelle 
fluhamoeboid sich avsbreitet, bisher fiber- 
sehto wurde. 

Darrh solche flach amoelHiidc Au.sbreituna: erklärt 
\iiL auch das anscbeiaemlo Verschwinden des Keim- 
bBselma im Insektenei (Apbis). (Vgl. biemi Vr. 4.) 

Budge (G) hat die Lymph- und Blutgefässe 
der Röhrenknochen, letztere aiirh beim Embryo, 
uiiersuchk Die Rosoitale bezüglich der Lymph- 
bahnen stiHunen so siemlioh mit jenen Schwalbe** 
s. d. Der.) öberein, bei Budge finden sich aber auch 
einige Notizen über die Lymphbahnen des Knorpels. 

Die Lymphbahneft werden in periostale, in die der 
«lOQMiea KnocbensabstaoE nnd in Jene des Markes 
öogMleilt Die Lvmph!xefa.^sc im Pisriost verlaufen 
s'rts io der Begleitung der ItlutgcfSsse und liegen in 
I; r oberflächlichen und in einer tieferen Schicht, von 
'clckr die ersten sti&rker entwickelt ist. Die klein- 
st Bhi^efibse zeigen an Schnitten einen Saarn, der 
t'.mn Lmphraume zwischen der endothelialen Gefäss- 
»iFil und dem umliegenden (iewebe entspricht. — Die 
Lrmphgeiässe sind, gleichlautend mit den Angaben von 
•"^cbwalbe, peiivucaJir and liegen zwischen zwei 
Endmhelrölnen, rm welchen die innere der Blateapil- 
Imb angehört, die äussere den ITaverb'sehen Canal bc- 
VWdet Die Injt rtiousmasse dringt aus den periva.scu- 

ti Lrmphbalin. n der Cpmpacta in die Bühlen der 
Knochcnkötpercheu hinein, letstere mit ihren Wurzeln 
wmI dehnadi die Anfimgsstltten des LymphgefSss» 
Systems. — Die Lymphbahnen des Knoehenmarkes, 
» iL'he von B. bis jetzt nur an kleineren Markräumen 
inttrsurht wurden, begleiten als Bndothelscheiden die 
V«en und kleineren Capillaren. 

'dPMtariclit d«r cetMaBUn Mcdlciu. 197C. Bd. L 



Beachtcnswerth sind die Untersuchungen B.*8 Ober 
die Lymphbahnen des Knorpels. Bei Einsliehsinjectionen 
in's I'eriost gelang es, die der Verknncheruns;sga"nze 
benachbarten Knörifclhiihlin mit Masse zu füllen; die 
eigentlichen Knorpelzellen sind also wie <Iie Knochen* 
seilen in den Knochenkorperebon von Lymphe un 
spült. Fenierhin licss Verf. auf den (ielenkknorpcl 
eine wässeriiie Lösung von nerlinerblau unter constan- 
trm ii);issi:;en Druck dun li -is Simnii ti einwirken nnd 
iaud dann ausser der Füllung der Knorpelhübien 
letztere auch noch durch ein reiches, aber nngemein 
zartes Net/, Idauer Canälehen verbunden, diese mrissen 
alsii |iriifi>rmirte, zwar im i^>rmalen Zustand kaum s:eht- 
bare (iiinj^'' darstellen. 

Die Blutgefässe werden so, wie die Lymphgefässc, 
in periostale, in die der Compacta und des Markes ein- 
i;etlieilt. An d'-r Gmize zwi.sehen l'erii^st nnd Knochen 
iindet man ktirk/.u liLrarlit; gewundLie- l!iiit;;e Hisse. In 
den Havers'schen Tanälchen lii'i.'en /inni i>t zw^ i lälut- 
gefässe, welche bloss aus einfachen Endotbclröhrcn be- 
stehen: das eine Gefiss ist eine arterielle, das andere 
eine venöse Capillare, beide coininunieircn mit einander 
durch feine Aeste, letztere sind also die cigenl lieben 
Capillaren. — Aus dem Mark las.sen sich dii' \rt -rien 
leicht herausziehen, sie gleichen am meisten den Ar- 
terien der Pia. Hingegen gelang es nie, Venen aus 
dem Mark zu isilirni. was in Verbindung mit <ler 
Leichtigkeit von Extravasaten bei VcncninjcctioDen für 
eine aosseioideatliehe Dönnwandigkeit derselben sprieht. 

Unter Benignahme anf das Referat im Togtbrigen 

Borichto über die vorläufige Mittheilung Gerlach's 
('.1) ist aus der nunmehr vorliegondon. ausführlichen 
Publication Folgendes noch nachzutragen: 

Mit den bisher Terwondeien Beagenti«», namentlich 

mit Osmiumsäurc (Hubnoff) oder Silberlösun^en 
(licitzmann) gelang es nicht, die von diesen Autoren 
u. A. beschriebenen .'^afteanäkhi n im Knori*el naehzu- 
weisea. Verf. kommt daher mit Nothwendigkcit zu dem 
Sehlasse, dass die EmShrangsnlfte den Knorpelxellcn 
auf dem Wege der Diffusion zugeführt werrli n (s. da- 
gegen die Arbeil Budge 's), wie ihn dann au'li die 
Injeotioncn mit dem von lleidenhain mit so viel Er- 
folg in die miicroskopische Technik eingeführten scbwc- 
felsanren Indigcarmin lehrten. Wenn man FrSsehen, 
vrm OberschenkcUymphsacke anstehend, f?— ."i Ccm. 
gesättigter Indigrarminlösung in den Riiekeiilymi-hsack 
einspritzt, so findet man naeh einigen Tagen sämml- 
liches Protoplasma der KnoipehKllen mit Indigokörnclien 
inilltrirt. Weder in der Tnterecllularsnbstanz des Knor* 
pels. noeh in den Kernen fanden sieh jemals s »lebe 
Niederschläge. Zunächst färben sich die den (ii fässen 
näher liegenden Knorpelzellen. Bei Warmblütem (Ka- 
nincheiO gcUng dem Vorf. dieser Nachweis nur mit 
H&lfisdes T. wrttieh*sehen Verfikhrens, Einbringen des 
Farbstoffes in die Tnvebe.a. Ferner fand Verfassi-r das 
Indigcarmin wieder in dem sog. Muskelprotoplasma; 
auch hierhin konnte es nur auf dem Diflusionswege 
(durch das Sarcolcmm) gedrungen sein; bisweilen fand 
er Nervenfiisem geerbt, niemals Ncrrcnzellen. Die 
nalleneapillaren fand er wie lleidenhain, traf aber auch 
den FarbsUifT innerhalb der Lcberzellen an. Weisse 
Illutkörperchen führten den Farbstoff stets, ebenso die 
Zellen des Bindegewebes und der Sehnen; er fehlte 
aber merkwürdiger Weise im Gewebe der Cornea nnd 
im Knochen, auch in den zelligen Kleraenlcn beider 
t iewebe. Die von Kfitlner als normal an::en'^mmene 
Blaufärbung der Kerne betrachtet Vt rf als ein post- 
mortales Phänomen. Lebende Zellen werden vom Indigo 
niebt gefärbt, ebensowenig wie rem Garmin. Gelangt 
daher der zur lirrvorrufung der Färbung der Präparate 
zuL'''set/.ic Alkohol zu ganz fri.sehen Zellen, so wann 
dl. sr noch nicht gefärbt, und das in ihnen vorhand- ne 
Indigcarmin wird kSrnig ausgefällt; 8efär|^.^,^wergcgy q^^j^ 
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ZAlkn und Kemti nur fr-,chcin(ni , w. nn der Farbstoff 
noeh aaf sie einwirken konnte, nacbdcmsie bereits al>- 
gestoAen wem. lUa wolle hierni fibrigein die ent- 
gerreTist«henden Bemerkungen J. Arno Id (Nr. 1) ver- 

fieichen. — Seine Inilig-Fräyarate bewahrte Verf. in 
Felkfln- od«r Tetpentijtil und €a«aflftb*l«iin aal 

Kidd (14) vifteisaehte in Klein*s Labontorimn 

die Lympbgofässe der Pharynx-, Oesopbagus- 
und der Zungenschleinihaut. Ueborall vermochte 
er durch EinstichiigecUon von Berlinorblaa oder SU- 
berlösnng periglandnlSre und interglandnlin grosse 
Lymphgefässe, welche zum Thoil in grössere, die Acini 
schoidonartitr ilirhi umschliossondo Räume mit conti- 
noiriichor Enduthelbekleidung übergingen, nachzuwei- 
sen. So fand es aaoh bekanntlich Giannuzzi bei 
den Speiehddrvsen, Leopold im Utems (s. Ber. t 
1874), forner Lov^n in der Hagensohleimhanft (s. 
B. f. 1873). 

Die ausführliche Arbeit Leboucq's (16) ver* 
snoht die Frage naeh derCef&ss- and Blatbil- 
dang in ihrem ToUem Umfange sa entscbeidea und 
geht dabei auch in sehr gründlicher Weise auf die 
hisiitrische Entwickelung der Sache ein. Wir be- 
schranken uns hier auf die Wiedergabe der wesent- 
liolisten Resoltate des VerfifMsers beaüflioh der nor- 
malon Bntwiokelang der BlatgefMse and des 
Blutes. 

L Entwickelung der ersten Blntgefisse 
beim Embryo. Die ersten Sporen derselben seigen 

sich als anastnmosirende, violkemige Protoplasmakörpcr 
(vielkernige Ricscnzcllcn p. 28). In diesen Zellen tritt 
aoreb Verflüssigung verschiedener Theile des Proto- 
plasmas eine Yacuolenbildung auf. Was die nildun-.; 
der ersten Blutkörperchen betrifft, so äussert sich Verf. 
darüber nicht mit erwünschter Bestimmtheit. Pag. 18 
werden sie auf Protoplasmasprossen, die von den 
Wandungen der blasig gewordenen Zellen ausgehen, za- 
rßckgcführt. (Lc protoiil.vsme de la paroi interne bour- 
geonnu vers la lumierc du caual, et les fragments qui 
S*en dctacbcnt, sont cntrain6s, sotts forme de globules 
sanguins de nouvelle f^rmation par le courant circula- 
toire.) Im Scblussresume sub No. 4 heisst es dagegen: 
,Ces amas de protopLisma jouissrnt de la propriete 
d'ölaborer des globules sanguins par transformation de 
lenrs noyani*^ — femer p«g. 68: L'opinion la plus 

Srobahle est quo les f^loluilcs sanguins sont un produit 
e transformation des noyaux plonges dans la paroi 
pretoplasmiqac des vaisseaux embrj'onnaires. (Was ist 
nun das Richtige? Ref) Im Wesentlichen kommt somit 
Verf. wohl auf die Anschauungen von Klein hinaus, 
nur lässt er von Anfang' an die blutbildenden Zellen 
anter einander anastomosiren, was bei Klein nicht der 
Fsll ist 

II. Umbildung der primären Gcfässc zu de- 
finitiven Gefässcn; Neubildung von üefässen 
im Sp&teren Leben. Leboucq formulirt seine An- 
schauungen über diese Verhältnisse in folgenden Sätzen 
p. 67. 1. Die zuerst gebildeten emhrj-onalen Gefäss- 
canale bilden sich zu definitiven Capi Haren unter dem 
Einflösse der Tbatigkeit des Protoplasmas um, weldies 
ibre Wand nisanunensetst (Verf. Iiat keine genaneren 
Angaben darüber, wie hierbei nun das EndothelTObr 
entsteht, ob durch Neubildung von Zeilen, oder etwa 
durch einen Furchungsprocess des Wandprotoplasmas.) 
2. Das Wandprotoplasma der Capillaren sendet behufs 
der Neubildung der Gefisse conische, solide Sprossen 
von seiner äusseren Wand aus, welche sich mit benach- 
barten Sprossen verbinden and (conform mitRooget's 
SiAilderang, Ber. 1 1875) nnter voraufgehender noao» 



lenbildung canalisirl werden. 3. Auch unabhänpg Ton 
den üefässen kennen sich aus den von Ran vier bt- 
sebriebenen «Cellnles vasofornatires* Gefisae vsd Bist 

bilden. Verf. ist geneigt, diese Cellules TSStrfbrsiilinil 
von ausgewanderten farblosen Blutkörperchen abiulti- 
ten. 4) So lange sich das Wandprotoplasma noch niclit 
zu einer endothelialen Schicht umgeformt hat, bthilt 
es die Fähigkeit, Blutkörperchen zu bilden. Di« 
Fähiirkeit erhält sich am längsten bei denj. nii: n m- • 
formativen Zellen, welche noch nicht in VerbmdoM 
mit dem einsobitoriseben Apparat getreten sind. l 
Bezüglich der Bildun<!; von Hiesenzellen äussert s.i 
Verf. später (p. 81) noch <lahin, dass, wenn iretn^itie 
die Gefässneubildung aus den Knospen vnrhandtuff 
Gerä.s.se g<;stört sei, diese Knospen sich also nicht lOi 
höhlen und zu Gefässcn werden könnten, sie sieba' 
vielkernigen Riesenzellen umbildeten. So sei''ii au^ 
die Aiesenzellen im Knochengewebe au erklären, iodok 
biet die Gefinsprossen, aUseitig von festem GmM 
umgeben, sich nicht frei cntwiclceln könnten rA 
den Druck, den sie dabei auf ihre Umgebung aas J' on, 
functionirten sie zuL:leieh als Osteoklasten im Sm« 
K"lliker's. Bezüglich der pathologischen Geßssbil- 
duii<; verweist Ref. auf den betreffenden Theil ditsa 
Berichtes. 

Palrdino (19) giebt nach längeren Literwut- 
angaben eine Beschreibung des Faserverlaufes d«i 
Klappenmnskeln and lenkt die Anfinerksamkoit wnd« 
auf horizontalTerlaafende, aponeurotischeFasersysteai 
(Trabeculae regulatriccs, Milne Edwards). NachP. 
sind die Atrioventricular - Klappen Forlsotrunga 
der Vorböfe, welche sich vermöge der SehoNi- 
fiiden and PfepUlannoskeln in der Wand desVentiHil 
inseriren. 

Schliesslich giebt P. noch directe Beobachtung«! 
über die Contraction der Klappen oud Ventrikel u&<j 
Uber den Heoliaoinniis des SoUanes dar Atiiovenln- 
oalar-KIappen. 

Pihlemann (20) stellt die Resultate seiner I'h' 
tersuchungon in Folgendem zusammen: .\usser(lei 
feinsten Blut- und Lymphgefässen Ter- 
moebte er keine prSformirten Oanile n 
füllen, welche im Sinne Virokow*« als in Bis- 
degowobszoillen und Fasern, oder im SinE( 
Recklinghausen's als in der GrundsobsUnj 
des Bindegewebes rerlaafend, ansosebii 
w&ren. Eine Commnnication feiner BIutgsfissaMS 
läofer mit feinsten Lymphgefässen konnte durch In 
jection ebenfalls nicht nachgewiesen werden. Di 
mannicbfaltigen Formen der durch lujectionsdnici 
erzengten Farbstoflbnfbretangen, welebe Verf. erhitU 
erklärt er aus einer verschiedenen Resistenzßhigkej 
des Ccwches. In einem Anhange lesj. rieht er d« 
DilTu.sionsfahigkeit dos loslichen Borlinerblaues n» 
die Aenderungen, welche damit nach dem Alter ^ 
LQsnng vorgeben, nnd maoht aaf nnen Dnickfebl« 
in Frey's Mikroskop, 4. Aufl.. aufmerksam, wo für di 
Herstellung des löslichen Berlinerblaues nach Brück 
13,6 Grm. Ferrocyankalium statt 217 Grm. an;« 
geben nnd. 

Robin nnd Cadiat (82) bescbreiben taxAeis 

unter dem Epithel dor serösen Häute eine horao 
geno Grenzschicht, wie sie zuerst von Bizzoxero 
dessen Arbeit (Osservatore dolle clinicho, DieeDbff 
1873 nnd CentraIbL L d. med. Visiennehaft 1874 
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Taifl. «bttr nldit gekannt sa hiütm aehainen (SM.\ 

angegeben worden ist; aof dieser Schicht beruhe we- 
sentlich die Glätte der serösen Membranen. Die 
elutiaohen and Biad«g«w«ba£asem der Serosa gehen 
Mr Ml n die bon«gme Sdiidit lienuk. Unterhalb 

der eiirpntlichen Serosa liege eine Schicht besonders 
eniwickelien elastischen Gewebes ^ coiiche ölaatiqne 
soos-serease"; auf der Oberfläche der Organe, weiche 
ihr Tdtamm nicht Tiel Enden, s. B. der Lebw, 
lehwint^pt dic^se Lac^e, ist dagegen sehr reichlich am 
Darm eotwickelt. Die grösseren Gefässe und etwaiges 
fett bleiben immer unterhalb derselben. 

fdff. nehmen ein fellkommen entwidmltes, parle* 
ules seröses Blatt der Arachnoidea an, welches die 
Don überkleide. — Femerhin lesnhreiben sie das 
Epe&djm der üimventrikel, die Synovialhäute, das 
Bodsceidioin. I>aa Hart betraditen Yerff. anatomieeh, 
w;.; entwickelangsgpschichtlich als eine Provenienz 
i venösen Gefässsystemes. Das Epithel des Endo- 
ords fanden sie stets einschichtig; der Bau der Mem- 
bna idM, sowie der Klappen, wird (dme ineent- 
Ed» neae Resultate) genan besidirieben. 

Schwalbe (24) bespricht nach noch nicht abge- 
sdiossenen Untersuchungen die Lymphwege des 
Pirietti, der compacten Knocbeosnbstans 
•ad dei Knoobenmarkes. 

Das erstcre betreffend, wird vor all-^n antreführt, 
Avss beide Lagen des Periosts durch ein lockeres, spal- 
Vnreiches Bindegewebe von einander geschieden sind. 
Im aa «lutiMtien Fasern reiche innere Schiebt haftet 
a lideB Stellen fest an dem Knochen, an anderen ist 

kicht davr.n abzuziehen, \u<rh an andrrfn Locali- 
Äaa besteht eii» derartig lockerer Zusararaenhani;, dass 
■a TCn der Existenz ausgedehnter uud mit einander 
W naieiiender «subperiostalcr Räume" zu reden be- 
iwM|t ist, vorzüglich dort, wo sich Muskelfasern an 
■Ji» Periost ansetzen. Eigentliche Lymj.liL'« fi^isi' ki nutcn 
T-i rhalb des Periosts nicht gefüllt werden, solche waren 
iL- : K.r^stich (wobei die Stichcanüie vorsichtig; in die 
ienduedeoen Schichten des Periosts eingeführt wurde) 
■■r m den äassersten Lagen der Knochenhaut und auf 
df.'^n Oberfläche nachzuweisen; sie werden „siijtraperi- 
«äUleLjrmphge fasse" genannt. Dagegen ist in der locke- 
len Sdücht zwischen beiden Perioitlagen ein System 
*Mi Bit echten Lyrophgefassen commonicirenden Spal- 
te Terittaden, welche ihrerseits durch feine, spaltförmige 
SafVaiiälchen mit den supra|ieriostali.n 11,'luinen coni- 
Buiiiciren. Demnach müssen die ,subperinstalcn Räume" 

Lrmphräume anfgefa&st werden, vonüglich aus dem 
äninde, weil an der jene Bäume begrenzenden Ober- 
We iu Diaphyse eine continnirliche Endothclnmklei- 
ivi^ nachzuweisen ist. Diese Kndothelijber/.iiije hiilt 
S. für die Abkömmlinge und letzten Reste der Osteo- 
blasten an der inneren Periostffllche. 
^We Lymphwege der Ccmpacta konnten von zwei 
SeHen her gefüllt werden. Von den subpcriostalon Räu- 
n aus füllten sich i.erivasculäre Lymphbahnen im 
Laufe der Havcrs'schen Canälchen (ähnlich wie Budge 
es darstellt, s. d. Der.) mit Leiebtigkcit dann, wenn die 
^e rt ic h l kh en Lagen des Periosts eingetrocknet wurden, 
•Büt die Flüssigkeit nach Aussen nicht durchdringe. 
Di'' pmvascuUire Natur dieser li.ihnrn erweis! sich unter 
inlcrem dadurch, dass, wenn man zuvor die Blutge- 
mit Carminleim füllt, darauf die subpcriostalen 
Bäame ait 13erlinerblau injicirt, die rothen Leimcylin- 
«r TVB blauen Cylindermänteln umgeben erscheinen, 
^ie blaoe Masse also in pcrivasculäre Räume lum'inge- 
ist tmitt gelang es auch, die Endotheischei- 



den um die Blutgefässe herum nachzuweisen, welche 
höchst wahnebeinüoh zugleich als Auskleidung der 
HaTers^sehen CaiAle aufeufa-ssen sind. Die Seheiden 
sind oft durch an ehvstischen Kli in^ nien reiche Binde- 
gewebslagen von der Wand d- r wandle getrennt — 
Ans den Havcrs'schen Canälen drang die Iigections- 
Diiase auf weite Strecken in die Knochenkörpercbeo 
hinein. Es liegt somit in der comjocten Knochensub- 
stanz ein Saftcanal.<yst..-m vun der eharaktoristischsten 
Art vor, dessen Ausläufer direct oder indirect durch 
Vermittclung der in den Havcrs'schen Canälchen ent- 
haltenen perivasculären Lymphräume auf der äusseren, 
und (wie sogleich folgt) auf der inneren Oberfläche der 
Diaphvse mit weiten Lymph^alten in Yerbindong 
stehen. 

Ueber die Lymphbahnen des Knochenmarkes erfah- 
ren wir Folgendes: Der gelbe Knochenmarkcylinder der 
RSbrenknochen, sowie der Inhalt der grossen Krnäh- 
runi^scAnäle sind aus ihrem (lehäuse überall mit Leich- 
tigkeit herauszultisen Iiie glatten Oberflächen des 
luurkes nnd des im Canaiis iiuiritius enthaltenen Gefass- 
itnages einerseits, dann der inneren Fläche derDiaphyse 
nnd des Emähnint^scanals andererseits begrenzen ein 
System von communirirenden, auscedehnten Spalträumen, 
welche Verfasser als „penmyelärc Räume" bezeichnet. 
Diese stehen zur iimeren Oberfläche der Compaela in 
derselben Beziehung, wie die subperiostalen Riame zur 
iosseren. Die Untennchnngen S.'s Ober die Begren- 
zungen der perimyelären Räume sind bis jetzt nicht 
abgeschlossen. Sicher ist es, dass die Knochenfläcbe 
des Canalis nutritius (Tibia t. Rind) und Aussenfläcbe 
seines Inhaltes von Endothel bekleidet sind, welches sic^ 
vom GefässstranL'e aus eine Strecke weit auch auf die 
Oberflächi' 'it s Markes fortsetzt. r)cr zwischen Knochen 
und Gefässstrang liegende Raum im Eniäiirungscanal 
ist also als eine Fortsetzung der perimyelären Räome 
anfzttfasscn. Andererseits konnte aber bis jetzt nicht 
festgestellt werden, ob das Kndothelhäutchen auf der 
Oberfläche des Markes, oib r .^uf jener der Knochen- 
substanz liegt, oder aber beiderseits die perimyeläreu 
Räume begrenzt. Es scheint das an verschiedenen Lo- 
calitäten und Thiergattungen verschieden zu sein, so 
waren z. B. am Ilumcrus des Och^^cn 2 RndotheLschich- 
tcn, am Femur der Katze nur eine nachziiwi isen. Bei 
gelungener Injcction der pcrimvclarca Räume sieht 
man die Masse an verschiedenen Stellen auf der Kno- 
chenoberfläche heraustreten, sie folgte in den perimy- 
elären Bahnen dem Laufe der Blutgefässe, und es steht 
somit das System der perimyelären Räume durch pcri- 
vasculäre Bahnen mit d» n sulipcriostalen und periosta- 
len Lymphbahnen in Verbmduni;. 

Die Diploe der Scliädelkm ehen hat in den kleinen 
Markräumen pcrivasculäre l.yrnphbahncn. Bei Einsticb- 
iiijeetiun'-n zwi.srhen Dura und Schädeldach konnte zwar 
ein llenurtretcn der Hasse auf der Knochenoberfläche 
nicht beobachtet werden, dagegen gelang es beim Men- 
schen, durch Injcction unter das Epicranium, einen 
Dnrchgani? der Injectionsflüssigkeit in den Raum zwi- 
schen iMira und Sehädeldaeli zu beob;ichten. liei nie- 
deren Vertebraten dringt die Masse schon bei Einstich 
unter die Baut leicht in das Cavum cranii hinein. 
Beim Menschen und den Säugethieren sind somit Ein- 
richtungen angebracht, welche eine Communication der 
äusseren Lymphe mit der im Cavum cranii belindlichen 
gestatten, während einem Abtluss in umgekehrter Rich- 
tung Hindernisse in den Weg gelegt aizid. 

Zur Injcction perivasculärer Räume empfiehlt Vert 
die .■Vlkannin-Terpcntinlösung. Man trocknet die mit 
dieser L^suni: injirirten frischen Kniichen. entnimmt 
d.avün vermittelst der S.äge feine Plättchen, schleift und 
bettet sie in Canadabaisam ein. — Um perimyeläre 
RäuDte an imiciren, wird der betreffende Röhrenknochen 
im Bereich der Diaphyse durchgesägt, bis zur Körper- 
temperatur erwärmt und von der .'""ik"' fläche au.s ein 

feines Holzblättchen (als Marke) zwiscben^Mark und ^ 
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Knochen ein<;o>ohnben; nun wirf! ühcr rlie Säi^efläohe 
ein Stück Schwcinsblase fest aufjj;L'l.)uniK:n und mit der 
StiehcanQIe in den dureh das Holzlilättohen markirten 
pcrimyelHnn Raum iniieirt. Die Injoction der peri- 
myelärcn Uäuuio ^tlmirt aueh durch festes Hinlegen 
einer feinen C'anüle in den Ernährunijscanal (Tibia vom 
Pferd) zwischen Gcfässatmiig und Knochen, also in der 
Fortsetzung der perimyelären Bännie. 

Die Histologie der Synorialhant bat in van der 
Slttijs (26) einen Ht arboiter gefunden, dessen Re- 
sultate tjanz neu sind und weder mit denen HuetOr'S) 
noch douon Tillmannü* übereinstimmen. 

Die HQeter*schen Silberzetebnnngen criclart Verf. wie 
Ti Ilmanns fiir Artcfacte, aber die zellii.'en Ilildunijen 
an der freien Fläche der Synovialmcmbran .sind nach 
ihm auch nicht Endothclicn, sondern runde Binde- 
pewcbszellen (I'lnsmrt/rll. mV Die A])bildun;;en , die 
Verf. giebt, stimmen aueh mit dem Typus der I'lasma- 
zellen ziemlieh ül)erein (nur doss nach ihm manchmal 
Fortsätze vorkommen sollen). Diese Zellen sind in der 
Res;. 1 doj.pelt so gross wie roihe BlvtkSrperehen, haben 
granulirtes l'rotöpl.isma. einen dtutlielien Kern, der 
auf dem platten Zullenlcib liegt, und enthalten oft 
FettkSmoben : sie werden dnreb eine homogene Zwischen- 
Sttbstanz von einander getrennt und bilden 2 — 3 Schich- 
ten; in ihn oberen sind sie nind, in den unteren 
spindelfiirmig und gehen dann in die gewöhnlichen 
Biodegewebskörperchen über. McrkwSürdi^ ist, dass die 
Zellen der obersten Sebiebten gewSbnIieb in Binde- 
tri \vfb>kaiiseln lie;:< ii, die Verf. in Zusammenhan!,' mit 
dem Lymiihi:efässsystem bringt, da er sie durch Ein- 
stich injiciren konnte. (Saftlücken Ref.; dass in diesen 
Kappeln aueh Fettkörnch*'n lieLrcn [cf. Fifr. 7] sjirieht 
nicht gelten ihre Zui^ehöngkeit zum Lymph;:eniss- 
sj'stcm.) Aehnlielie Kapselbildnn<^en um zellige Ele- 
mente hat auch Till man ns an der iünterfläcbe der 
Scbne des tjnadricejis gesehen, er bSH sie aber ffir 
r< bi ivauL'sstufen zwischen Endothel- und Knorpel» 
Zellen. (Cf. auch LcUoff et Hämo na t, Ref. für 1875 
IV. No. S, die auch ähnliche Abbildungen geben.) 

Verf. meint. Tillmanns habe die ijanzen Zellen 
für Kerne si iner Kndolhelien genommen; peiren die 
Auffa^^sunt duser Zellen als Endothelien sprä<-he die 
reichliche laterccllularsubstanz und der Umstand, dass 
steh da.4 Vorkommen von mehreren Endothelscbiehten 
an Stellen, wo k'-ine wiederli' Ite lleibnng sei, schwer 
erklären la.sse. Verf. stellte seine Unterraehungcn am 
Menschen und mehreren Haustbieren an nnd empfleblt 
br^. iid rs rbromsäurepniparatc (neutrales chromsaurcs 
Ammuiiiak b pCt. oder Müller'schc Lösung), bei deren 
Anwendung diese VerbiUtniase am devtliebiten sichtbar 
sein sollen. 

Das von Ehrlich (s. d. Ber.) gefundene aust^e- 
zeiehnete Reagens für riasmazellen, Dahlia, hat Verl. 
noch nicht gekannt, und es ist daher noch die Echtheit 
der Piasmazellen in der Sjnorialmembran durch diese 

Methode zu oonstatiren. 

Thin (.*{2) beschäftigt sich in der früher puMi- 
cirten Arbeit (i'roceed. royal Soc. 160) mit der £nt- 
wiokelnng der CapüUrgefässe ans sogen. 
Sprossen der bersits vorhandenen GefSss», 

in der neuprcn Mitthcilnni* im Quart. Journ. 
mit den Ilan vi e r'.schcn Ce 1 1 u les vasoforraati ves. 
Für beiderlei Dinge kommt er zu gänzlich abweichen- 
den Resultaten als sein« Vorgänger. Weder die sog. 
Gefasswand.^prossen noch die Ccllules vaMjfiniiMl ives 
sind nach Thin's Erfahrunijen zellipe Elemente, bez. 
protoplasmatischo Sprossen von solchen, sondern 
Spalträume in dem die vorhandenen Blutbahnen 
umgebenden Gowebe« welche bald spindligo, bald viel- 
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fach ramificirte Formen aufwei.sei'. An den Wänden ] 
dieser .Sp.altränmc liefen spindclförmij^e. kernlialii;« 
Zellen. Wenn bereits lilutplaüuia in diese Kauoie ein- 
gedrungen sei, oder auch sonst, nimmt der Inhalt der* 
selben oft die applicirten Farbstoffe an und kann n '< 
als Zellprotoplasma erscheinen, während die war.i- 
ständijren Kerne als Kerne dieses frat^lichen I'mIi- 
pliisuias gedeutet worden sind. Durch OeiJnungeti m 
den Wänden benaebbarter GefSsse dringt tnersl Bist- 
plastua in diese Spalträume ein, dann folgen Blutldk^ 
perchen bald nach, und es bildet sich eine Wuni 
Schicht platter Zellen aus, welche Verf. aus umgeirui- 
delten Leucocyten ableitet (p. 244. Qnatt. loBn.)L | 
Nach Thin wäre also die GelSssnoabildnng wi«d« 
eino intercellulare. 

Verf. untersuchte die Taches laiteuses Ranvier'j 
am Omentum junger Kaninchen. Schonende Pr»|A- 
rationen «rfaielt er durch Fassung einer Partie i»\ 
Omentum zwischen zwei hinreichend weit dorelibeltiti 
Glininierplatten nach Dr. Ewart's Vorschlag. Dif 
Plalion werden nachher sürgtaltig auf einander k- 
festigt und gleichzeitig mit dem zwischeDgeklemmteo 
Omentumstiick in die Färbe- and WaachflOssigkeiiw ! 
•to. eingebracht 

Tillmunns (33) versuchte zu orfon^n, obdiii 
Eymphtrcfässp in d e r G e 1 e n ksy novialis mit dff 
Gelonkböhlo in ollenor Communication stehen, wie du | 
nach dem Beispiele anderer sorOsen Wbat» m ervotn 
war, oder aber davon abgesoblossen sind. Die , 
snltate der angestellten Versuche ergaben vor <\'-' 
Hand einen Ausschlag zu Gunsten der letzteren .Vlier- 
native, doch gesteht Verf., dass darüber noch ferner* 
Versnobe zu entscheiden haben werden. 

T. versuchte zur LSsnng der Präge zweierlei 

thoden. Ersfins einmal Fülhinj der Gclenkhohle mit 
llü.vsip n lnjecUi>nsmas.scn und Emtn ib -n der.sclb^;D n»'- 
cbanisch (durch Fumpbewegungen) m Ii - LyraphgffiiK 
(Ludwig's undSebweigger-Seiders Methode), «bei 
auch Binstiehslnjcptionen. — Die erste VersucbsTfik« 
wunle dl rartii,' aiiL'r--'< lit. dass die Kiii'':;» !i iikh^ihle -.ii 
amputirtcn Femur vom llond von der Markbühle m 
mit dem Meissel eroffioet, dann die sorgfältig ausi^-kratxte 
Markhühle des Oberschenkels mit einem Gummischlauch 
in luftdichte Verbindung; gebracht wurde; am Gummv 
schlauch war die Injectionsflasche angebracht. Die 'i • 
lenkhöhic wurde dann mit Vtl'C^t-C^hlomatriumlösnngtui 
Entfemunff der Synovia — welche der Injcction bini<^ 
lieh sein konnte — ausgespult, nachher mit destillirt> » 
Wasser gereinigt und mit Farbstoffen (Derlinerblau, Al- 
kannin, Orleans und indigsehwefelsaures Natron) ft- 
füllt. Nachdem der Gummiseblauch vermittelst cirM 
Compressoriums eeschto.ssen, wurde das (ielenk durch 
iVg— S Standen «»wechselnd gebeugt und gestreckt. I>ie 
nachher vorgenommene üntersuchunK derartig behafr 
delter Gelenke ergab, dass die Lymphpefri-sse der Syvo- 
v;a!is ni'-lit gefüllt waren, obgleich die Färbeflüssick- ' 
während der Pumpbewcgungeu abgenommen hat unJ 
erneuert werden miuste; nur im interuHisoiiKren B^o4^ 
gewebc des Ober^iebcnkels waren einige Lymphgefä*'^ ce- 
füllt, die Oberllaelie der Synovialis und das sub>yu> 
viale Bindegewebe, erschienen diffus gefärbt. In "l^" 
unter der Synovial membran gelegenen Knochen «ardei 
Farbstoff nie eingedrungen. ' 

Zu anderen Ergebiu.v^cn führten die Einstiehsin. «' 
tionoD, zu welchen die weniger zerreisslichen Sjno^^ 
membisnen grBssenr Thiore verwendet worden (Knie* 
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Schalter-, Mct.ilarso- T'halanp alirt U nk vom Pferd und 
Bind). Dadurch konnte in der Synovialis ein reich ver- 
tnigUa Lyntpbgefässnetz erhaltm werden, welehes un- 
mittelbar unter dem Endothel lag. Ucbcr den Lymph- 
i'^rivscn waren die feinsten Diu tj^efrLsscapil Liren — auch 
. m Endothelh.Hutchen bedeckt — , darunter die t,'robcn 
Arterien und Venen angebracht. Die oberflächlich ge- 
legnen, sobendotbelialen Lympht^fSase gehen in weitere 
Gifisw über, welche getreu die Tiefe ablenkrud im 
siib^ynovialen Ijindei;eH'ebe die i!lut<fe(asse umspinnen. 
In i n Gelenkzotten waren nie Lymphfjrfisse gefüllt. 
'im Beweis dessen, dass der Farbstoff wirklich in eigen- 
wudife Lymphgefine eingedrangen war, diente die 
Ttrlaaungsmethodc mit l'cpsin, wobei bekanntlich die 
tii i>:belzellen nnd elastischen Fasern intaet bleiben 
(s. lüe Beschreibuni; der Methode S. 656), das Hinde- 
fevebe aber stark quillt und homogen wird. An so 
^iHiBddten Ohjeeten treten die Kerne der Lympb^i - 
föiv beä«nders dann scharf hervor, wenn das Bcrliner- 
lliu unter dem Mikroskop mit Kalilauge entfernt wird. 
Dil-fi hat CS den Anschein, dass die elastischen Fasern 
mit den findothelselien der grösseren Lympbgefässe 
ii «imittelbuer Verbindung stehen, was ein fort- 
irHhn;ndcs Offenscin der Lymph^ofässlumina ver- 
tnuih^n lasst Am leichtesten gelingt die Injection 
d<:r Lympbgefässe dorch Einstich an allen Ansatz- 
sicUea der Synorialmembran, s. B. am Knochen oder 
den 2raehenknorpel8ebeifaen, wfthrend die FOUung 
T n (iöQneren Stetten M» mit grossen Sebwierigkeiten 

rrrinüfift ist. 

KMudem sich T. vom Vorhandensein von Lymph- 
gtfiMB in der Synotrialis ubeneugt hat, vexanchte « 
ucbiub die Füllung derselben nach einer anderen 
Vetbode nti'l b> niit/te dazu die durch Function ent- 
letrte Hydrarihrastlüssi^'keit, mit FarbstolTen versetzt. 
Die Tomehe wurden theils nach der schon besehricbeneu 
in (tou der angebohrten Markböhle des Knochens), 
ihnb durch direete ErSAnang der SrnoriaJmembran 
'E^üth auch durch Einv^iiklvitii,' mit elastischen 
bmita und nachfolgende Pumpl>ewej;ungen aasge- 
fibrt Sehr bald, schon nach 15 Minuten, zeigte 
sid die gefärbte Flüssigkeit in der Vena saphena, 
auch bei diesen Verauehen die synovialen' 
bnf.hs:'fa''se nicht o;cfüllt, nur die Synovialmem- 
kin diffus ^ffrirbt. Nach alledem will zwar Verf. 
für fiiTcne Communication der Lympbgelässe mit 
der äelenkhöhle nicht unbedingt absprechen, kann aber 
uch den besehriehenen Venuenen bloss sehUessen, dsss 
i - LvDiph^elässe d< r Gi ]• nkr die Synovia nach einer 
inderKO .\rt resorbiien, als andere seröse Membranen; 
Tn-U«icht wird die Synovia durch den intraarticulüren 
Druck gewaltsam in das Gewebe der Synovial mcmbran 
biLfiogepresst und gelangt ron dort in die Lymphge- 
uoe. 

Bis Chylnsgeflsse des Kanlnebendarmes 

li.'«en sich nach "Wini warter (36), da sie hart am 
I>Jra noch klappcnlos sind, leicht vom Centrum nach 
d«r Peripherie hin injiciron. Man tödtet die Tbiere 
danh Ahsehnüren unteriialb des SchuKeigQxteb, nm 
Cbjlas und Blut nicht ausfliessen zu lassen, und inji- 
cut losliches Berlinerblau mit etwas Leimzusatz oder 
eine halbprocentigo Lösung von öilberoxyd. VerL 
Minia siidi Pram^her Spritsen und gans feiner 
CmüImi Ton Holzhauer in Marburg. Das Injections- 
Terfahren ist im Original einzusehen. Die Schnitte 
fertigt VerL in der W eise, dass die gefärbten (bez. 
vogefiihteo) SeUeinihautpartien nach BntwSssenug 
m Alkohol in Nelkenöl gebracht und dann mit Ter- 
IKntinöl geschnitten und die Sc hnitt'» wieder in Nel- 
UqöI zur Untersuchung zurückgebracht wurden. Be- 
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sflglieh der Chyluswego find Verf. im Vesantliehen 

die Antraben von Bäsch besüilifj;!. Bei den Injec- i 
lionen Hillen sich: 1. Die Stämme, welche zu dreien i 
dio Blutgefässe begleiten; ein schmalerer Stamm in 
der Mitte nriadtan h^den BIntgeiSasen, 3 breitere an 
beiden Seiten. Dio Stämme umfassen etwas von den j 
den Seiten her die Blutge^se, scheiden sie aber nicht 
vollsUindig ein. Sie stehen durch Querbrückon in 
Verbindung. 2. Die Chylnariiume in den Zotten und 
in den die Zotten an deren ßasis oder auch höher oben ' 
verbindenden sog. Zottenbalken. Diese haben eine | 
vollständige Endotbelauskleidung, und es zeigen sich i 
«wischen den Bndothelsellen nach SQbetli^eotion jene j 
kleinen schwarzen Punkte, welche man als Stomata 
botrachlel hat. Von den Stämmen und Balken aus | 
fuUt sich nun 3. das Netz der Chyluswurzeln, als ciu 
die ganae Sehleimhaut durehsetäendes System von 
Räumen, welches dio einzelnen Lymphzellcn umgiebt, 
wie es Bäsch nnd Brücke ant^egoben haben. Immer ' 
aber füllt sich zuerst das Zottenparencbym, bez. das 
ZottenfaalkenpareBClhym, dann eist das Parendbym I 
zwischen den Crypten. Die ganze Schleimhaut ist | 
also ein lymphatischcsSehwammwerk. Von denChylus- ' 
gefässen müssen die eigentlioheu Lympbgefässe unter- 
schieden werden, welche im Bann und dessen n&oh- 
ster Nähe ganz isolirt verlaufen, viel sparsamer und 
entrer sind, obcrflächUch liegen und parallel dem Dann | 
goriciitel sind. j 

i 

Wissozky (37) onlcicckte in dem von Fischer 
in Strassburg in dio histologische Technik einge- 
fBhrten Eosin ein vortreffliches Reagens auf Hä- 
moglobin. Hämoglobinhaltige Körper nehmen nach i 
Kosinoinwirknng eine scharf ausgesprochene, rosa- j 
orange Färbung an, weiche z. B. die rotben Blutkör- 
perchen innerhalb der Gewebe, zumal wenn sie einzeln 
liegen, noch viel schärfer hervortreten lässt, als sie es ' 
in Folc(> ihrer nati!rli< Iu'n Fiirbunt: brifits thun. Man 
kann jiaf diese NVeise die kleinsien Spuren von Hämo- ! 
globin mit grtaster Ldehtigfceit entde<&eii. FaibloM ^ 
BlntkSrpntdien nehmen keine Tinetion an. 

Diese sehr werthvollo Eigenthfimliehkeit 
der Eosintinction benutzte Verf. weiterhin zur 
Untersuchung über die Blutbildung in den Ei- I 
h&nten Ton Kaninchenembryonen und in der 
Allantois von Huhnerembryonen. Als wich- 
tigstes Ereignis.s ist zu vorzeichnen, dass rotho und , 
farblose Blutkörperchen sich nicht unmittelbar aus um- j 
gewandelten Embtyonahellen herrorhflden, sondern | 
dass ein Zwischenstadium, das der twd Verf. sogen, 
primären nnd secundaren Ilämatoblasten- 
netze, eingeschoben wird. In diesen Ilämatoblasten- 
netaen entstehen nun aber die Blutkörperehen und die 
Gefasswanilungen aus einer und derselben Anlage, d. ' 
h. aus dem Protoplasma, bez. den Kernen der Iläma- 
toblasten. In den erwähnten Eibäuton findet man 
nSmlidi vor aller beginnenden Vascnlarisstion ein 
Netzwerk von Zellen mit zahhreichen feineti, unterein- 
ander anastnninsircnib.ni Fortsätzen. Die Zellen sind 

von sehr wechselnder Grösse; die grössten dürfton mit _ . 
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RaBTiei^fl Gellales vasoformatim nmaimenfolleA. 
(Nets der primlren Ha mato blast en.) Bsid sieht 

man 'li> anastomosirctiHon Fortsätze dicker werden 
und die grosse Anzahl der feineren Fortsätze schwin- 
den, so dass mm ein ZeHennetz mit stanken, nekr 
stcangfönnigen Anastomosen entsteht (Seoand&res 

Häniatoblastcnnetz Verf.) In diesem Netze nun 
entstehen meist an den dickereii Knotenpunkten 
die Blulkür|jOrchen, rothe wie farblose, so, dass rand- 
liehe, kernlose StSoke des Protoplasma wie mit einem 
Locheisen herausgeschlagen erscheinen, wälirond die 
Mantelzone des Prn(oj)lasma mit den Kernen zur Ge- 
fässwand sich umbildet. Die meisten rothen Ulut- 
körperchen sind anfangs farblos; das Hämoglohitt he» 
ginnt von der Peripherie her aubntretenin Form Ueiner 
TVSpfchen. Andere rothe Blutkörper bilden sich, wie 
man sagen darf, dirccl: d. h. bevor die Differenzirung 
des Körperchens beginnt, nimmt bereits der ganze be- 
treffende Protoplasmabesirk die eharaoterisUsehe HE- 
moglobinfarbnng an; die nnn entstehenden Körperchen 
haben von Anfant,' an den Character der rothen. Die 
Kerne der Blutkörperchen ensiehen erst später endo- 
gen. Auch ündet Vermehrung der jungen Blutkör- 
perchen dnreh Theflong statt; die Kerne thsilen sieh 
unter ähnlichen Erscheinungen, wie sie neuerdings bei 
der Furchunf^ beschrieben sind. Bei Fröschen (s. 
Ko. 38) verlaufen die i^rocesse der Blut- und Gefass- 
büdung im Sehwaaae der Frosohlanren ihnlieh, nnr 
fehlt die Umwandlung primfcrer HImaiohlastennetse in 
sccundärc, ferner erscheinen die i^ef-issbildcnden pri- 
mären IlämatoMastennetze schnell canalisirt. so dass 
die primitiven Blutbahnen fast gar keine Aebnlichkcit 
mit den seennd&ren definitiven Geftssen bähen; die 
Umwandlung in letztere geschieht sehr langsam. Verf. 
bemerkt noch in einer Anmerkung; bezüglich der Eosin- 
iärbung, dass dasselbe bei Bindosubstanzzellen nur 
das Protoplasma, bei Epithelien nur die sdlnnrerbin- 
dmde Kittsabstanz ftrbe. 

CO Key, Axel och Gnsiaf Retzius, Till kännc- 
domen om saftbtinoma i mcnni.skens hud. Nord. med. 
Arkir. VIII., 5. II. — 2) Dieselben, Fall af hlödning 
frän hjäma ventriklorne behpanda fragan om dess.a.s öjipna 
sam man hang med subaFaknoidalruummen. Ibid. VUI. 

5. m. 

In dem Ui:'i' rh,i,utz< lli:cwcbe imd in d. r Cutis findet 
sich (1) ausser abführenden LyTnpbgeni&scn ein weit 
reichendes System von geräumigen Safb&umen. Die.se, 
welche sich sehr leicht injiciren la.ssen, entsprechen den 
Räumen, welche sich bei Ocdera mit Flüssigkeit füllen. 
Sie stimmen mit den in der VerflT. .Studien in der 
Anatomie des Mcncnsystems und Bindegewebes" be- 
schriebenen Lymphbabnen der Nasensohleimhant fiber- 
cin. Die verschiedenen Organe der Haut: Driisen, 
Haarwurzeln, Pacini'schc Körperchen u. s. w. umschhcs- 
scn sie mit mehr oder weniger weiten Spalträuraen. 
Nach aussen werden diese Lymphwege allmälig schma- 
ler, aber auf;h kleinmaschiger, bis sie in den Pajiillen 
ein feines Netz von Gängi n un<l Spalten zwischen den 
Bindegewebsbalken bilden. Ij^jicirt man mittelst Ein- 
stieb in das Unterhautsellgewebe , dann fnilt sieh 
fern- r 'von den Papillen aus ein feines N. fr in dem 
Retti Halj'ighü, aus feinen interodlulären Bahnen, welches 
doch nach aussen stets von der Homscbicht begrenst 
ist. Gleichzeitig füllen sich dann oft die Schweiss- 
eaniUcben, wie es scheint, von dem Rete Malpighii aus. 



Hier liegt anch. wie die Verfasser ausdrücklich benrer- 
heben, eine schöne BestätiguiE der Ansichten Bitza- 
zcro's (gegen M. Sebultze). die Vcrbinduns; dft 
Stachelzellen iK'trefTend. vor. Bizzozcro hat nlmli:l! 
gezeigt, dass die Stacheln nicht wie zwei zssMuno- 
gepresste Boraten {neinander grdfen, sondern im ik 
sich mit ihren Spitzen und Leisten gegenseitig b^riib'': 
und also ein System olTener Uänge zwischen sich haai 
Auf die grosse ptactischc Bcdeutong dieser BeobaAbaic 
braucht loan nur hinzudeuten. 

In ihrem Werke: „Studien in der Anatomie da 
Nervensystems und Pindegewebes' (L Seite III u. :) 
haben die Yeriasser (2) gezeigt, dass die Veotokdi 
des Gehirns mittels drei gennmiger Oefflrangw bl 
der Wand de^ vierten Ventrikels in offener Ter 
bindung mit den Subaraohnoidealraumen stehen, » 
dass der Inhalt der einen Höhle, sei er nun padfy 
logisch oder normal, immer freien Zutritt zu den anders 
genannten Höhlen haben muss und umgekehrt. Di< 
Verfas.scr besrhri iln ii hier einen interessanten Krank- 
heitsüaU, nach welchem die Section eine voUkomnKae 
prsetisehe Bestätigung jener anatomlsdien Beobsdrtmi- 
gen enrab. einen Fall, den sie aus der Praiis de^ D — r 
Hoggstrom zur Section erhielten. Es handtli ; i 
um ein 22 jähriges Mädchen, die nach einem Stuhkii.^ 
14 Tage vor Weihnachten Schwindel bekam uiid nack- 
her über leichte Kopfbeschwerden klagte, aber ioAi 
ihrem Beruf (BrodverkauQ oblag, bis sie den ichtia 
Februar, als sie sich völlig wohl befiind. Frösteln bekaa 
nnd gleich darsnf ohnmächtig niederfiel. Sieksnimr 
wicdi r zur Besinnung, klagte aber über heftige Kqf-' 
schmerzen, bekam Würgen und Zuckungen und vunk 
wieder ohnmächtig. Nach wenigen Standen sisib äi 
Bei der Section ergab sieh Folgendes: 

Ücber die Convexität der grossen Ilemi-sphären w 
subarachnoideale Flüssigkeit blutig gefärbt ergossen; if 
Beimischung von Blut nahm nach der Basis Un n 
die grossen bwrilami sobanehntHde^en CfsteniensM 
von coagulirtem Pdute fast gamc erfSIlt. In denbeid?» 
Scitenventrikcln fanden sich auch bedeutende Blutcoa^^i: 
diese erstreckten sich durch For. Monroi bis in <1<^ 
dritten Ventrikel hinein, von hier durch die Sylvistbe, 
Wasserleitung in den vierten Ventrikel und von bier 
durch Apertura inferior hinaus in directcm Zusamm-'C- 
hange mit dem oben beschriebenen Coagulum in da 
(Sstema mat^ia eercbello-mednllaris. 1>arch die Afff* 
tura lateralis verband sieh das Coagnluni andcrcrsfi^ 
mit der ausserhalb dieser liegenden, subarachnoideateo 
Cisteme. 

Von derllimbasis setzt sich das Coagulum ohne Unter- 
brechunt; durch den subarachnoidealen Raum um de» 
obern Theil des Rückenmarkes, von wo aus es sieb in 
hintern derartigen Baome h4i snr Caada eqain»c^ 
strcekte, wihrend es in dem vordem sehen 
Rückentheile aufhörte. Es fand sich übi-rdics eir:5 
blutige I^jection der aiacbnoidealen Scheiden vieler 
Ilimnerren, so des Sehnerven, des Oeolomotoriitt, 
Il(">rnen'cn, des Tnjreminus, Vagus u. s. w. Di« 
Verfasser heben ausdrücklich die vollkommene lieber- 
einstimmnng dieser natürlichen Blutinjection mit kün^t• 
lieh gemachten l^jectionen hervor, die sich auch dvis 
zeigte, dass der snbdnrale Baum gar kein Bhit enftridt 
zum neuen Beweise für die voUkommcnt; arachnoideil« 
Abgrenzung dieses und der subarachnoidealen Räume 
v<m einan&r. 

nUns« (Eopeubsgen).] 

Tn. ütskelgewebc. 

1) FrCdtricq, L., Note snr la eonlsaelien dtf| 

muscles strics chez l'hydrophile. Pulletin de Tacadi- 
mie royale de Belgique, 2me. serie, tome XLI.. No. 5. 
man. Mit S Tfln. Separatabdruek. — 2) Lavocat 
et Arloing, Rechcrches sur l'anatomie et laphysioto-i 
gie des muscles stri^ pales et fonc^. In-8. TouloSN»' 
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fO pag. — Sa) Benaat, NonveUe nMiode de 
di'isocistioa dos wolw dm aoamMix n^imiin rar im 
n uv>^a proeM^ Ae dissoebtion dn ünsoean mnsonlaire 

pnmitif des musclcs volontiins. cn fihrillos. (laz. med. 
de Paris. No. 27 (Fixirtc [fixes sur une .allumclte' 
empfiehlt Verf.] Stückchen cuu'.s paralleliaserigni Mtäf 
malen Muskels werden in 24 Stunden in ein» eomen.- 
trirt« Lösung ron Pierinatnre ge\tgt, dann in einer 
' , pn-centigcn Lösung derselben Säure in einer zugc- 
schmolrenen Glasröhre 24 Stunden auf 75 * erwärmt, 
dann in Metbjlantlinriolett oder Eosin geßtrbt, nach sorg* 
glti^in AnsiMohen in destillirtem Wasser. Maoli abeir 
malisem Waadwn gelingt die Zerlegung in Fibrillen 
leteht) — 3) Thin, G., On thc strueture of 
inuscle fibre. Qoart. Joum. of microsn. Sc. VoL XVL 
KcT Ser. p. 251. (Verf. bestäubt an Llaematoxylin- 
Pn[4nten, welobe er lineere Zeit in QJjroerin ib»»> 
nm licss, seine bereits froher — Ber. f. 1874. Abtb. I. 
.'^ 5S ~ referirten .Ansichten über den Hau der (luer- 
gtst-Tiften Muslcclfasor.) — S. a. IL Fleraming, Glatte 
Musieln. — IV. 2. Klemming, Glatte Muskeln der 
LjmnhgnüMe. — & a. IX. 2. Heaie, Glatte Moakeln 
der Hut 

Frtdericq (1) hat bei seinen Unleräuchuogen 
üb« ik Oontr »etion der quergestreiften Hns- 

kelfmr(bei Hydrophilas picens) ab festen An- 
sitipanh die Ansätze des Sarrnlemniaschlauchcs an 
die Zvisclienscheiben angenommen und war dadurch 
ii 4m Staad gMetit, die Umwandliuigen der isotropen 
nod anisotropen Substanz verfolgen zu können. Er 
V-cokchtete die verschiedenen Stadien der Conlraction 
u Hydrophilen, die er, nach dem Vorgange von 
lirkel und FlSgel, lebend in gewShnUehen Alkohol 
ml Terf. fand hierbei, dass, wtkrMud die Anhef- 
iBIgspunkte dos Sarcolemma bei einer nicht contra- 
Uriui Muikeltasor, unter gewöluilichem Lichte be- 
tndtet, in der hellen Snbstanx liegen, sie sieh bei 
te MOitnllirten in der dunklen bdblden, die sich 
Mfbmit Hämatoxylin färbt (Umkehrunp von Merkel). 
Beim polarisirten Lachte hingegen bleiben die bei ge- 
«ilioKdiein Lichte donUen PttrUen der oontnhirten 
XuskeUaser auch (knkel. während sie doch hell er- 
sclieinen müssteti. Verf. zielil hieraus den Scbluss, 
dass entweder, wie iianvier es will, dieTolarisations- 
cndwiMuigen Ar die BrUimng der M nskeleontraction 
keinen Werth haben, oder, dass die dunklen ani- 
sölropen Streifen mindestens zwei Substanzen enthal- 
ten, eine dunkle, die sich mit Hämatoxylin färbt und 
ÜBfB Fhts bei der CentncUoo S&dert, und eine dop- 
peltbieebende, die inuner die Mitte des MoskeUaser- 
MgMotes einniflimt 

Tm. Ncrrca^stCB. 

1) Arndt, R, Ueber die Bedeutung der Mark- 
scheiden der Nen'cnfesem. Virchow's Arch. f. pathol. 
Anat. 67. Bd. S. 37. (Für den nächsten Bericht.) — 
2) Bulfour, F. M., On the spinal ner>'es of Amphio- 
m. Joom. of anat and physiol. Vol. X. p. 689. — 
I) Babnobin, A., üebcrsicht der neueren Untcr- 
sachungen über Entwickelun^c, Eau und physioln^ische 
Verhältnisse der electhscbcii und pseudoelectrischen 
Organe. Arch. £. Anal und Phys. S. 501. (Im We- 
sentbeheD Polemik gegen de Sanctis, Embriogenia 
depli orgaoi clettrici delle Torpedinc c degli organi 
^v!udoelettnci delle Raie. 1S72.) — 4) Bakowiecki, 
^ Flage rom Yerwadisen der peripheren Nerven. 



Areb. f. mikr. Anat. Bd. XIH. S. 420. (Aus Bako- 
wieeki*s Arbeit sind an dieser Stelle nur die histo- 
logischen Angaben sa enAbnen. Nach L'urchschncidung 
eines Nerven tritt am periph. und centr. En le ein : Wuche- 
rung der Schwann'schcn Scheide, Zerfall des Myelins, 
Anseliwelinng, dann Ein.srhnüruiigcn und .Mifall der 
Segmente an den Axencylindcrn. Dasselbe sieht man 
an verletsten Azencylindem des Rückenmarkes. Die 
Regeneration crfolpt an der Schnittstelle durch von den 
Axcncy lindern ausmachende, feine Fäserchen. Ist die 
Heilung unter .Vnwcndung der Cat;;;utnaht erfol;;!, so 
«gebt der grösstc Tbeil der Fasern des durchschnittenen 
Nerren unmittelbar in einander lb«r.*) — 5) Bene- 
dikt, M., Der Raubtbiertj-pus am menschlichen Ge- 
hirne. Centralbl. f. die med. Wi.sseiuschaft. No. 52. 
(Benedikt gibt an, bei Ver]»rcchergchirnen in der 
Formation der Windoneen Anklänge an den Kaubthier- 
ond Alfentypus geftinden sa haben. IMe vier Urwin- 
dangen des Stirnlappcns der Raubthiere seien beim 
Menschen auf die bekannten drei reducirt, wahrschein- 
lich in Folge der minderen Entwickeluiit; des Geruchs- 
vennögens. Man könne aber an einzelnen Mvnschcn- 
hiraen im Bereiche der ersten Stimwindong noch eine 
tiefe Furche constatircn, welche dieselbe in 2 ürwin- 
dungen abtheile, so dass man die erste Stirnwindung 
des Menschen als aus den beiden ersten ürwindungen 
des Raubthierhims verschmolxen ansehen müsse. Auch 
am Schllfensobeitelfheile lasse sieh bei manchen Men- 
schcnhiruen der Vierwindungstypus leicht herstellen; 
der wesentliche Unterschied in den Windungen des 
Menschen- und Raubthierhirns heruhe darin, dass beim 
Menschen die vier Windungen, statt sich nach abwärts 
zu biedren, nach rOekwSrts verlaufen und sieh nachein- 
w;ir:s urascbla£;en. Auch fand Verf. häufig bei seinen 
Gehirnen ein Zusammcnflicssen einer oder mehrerer der 
centralen Längsfurchen [Rolando'sche, Sulcus praccen- 
tralis and interpahetalis] mit der Fiasura SylviL) — 
6) Brandt, E., Ueber das Nervensystem der Rymeao- 
ptcren. Gaz. m^d. de Paris. No. 40. (Schraidt's Jahrbb.) 
— 7) Bo<;uslawski, Ueber die Structur der mark- 
haltigcu Nervenfasern. St. l'ctersburger med. Wochen- 
schrift 36. (Dem Ucfcrcnten noch nicht angekommen.) 
8) Cossy et Dejerine, J., Beeherehes sut 1a digt- 
ner«sccnce d. s nerfs separes de leUTS centres trophiques 
Jouin. de phvsiol. norm, et patholog. 2. Scr. T. II. 
1875. — 9) DietI, M. J., Die Organisation dos Arthro- 
podengeluins. Zeitsehr. für wissensclu ZooL XXYIL 
S. 488. (Bef. verweist auf das Original. Unteisndit 
wurden: Apis mellifica, Acheta campestris, Grj-llotalpa 
vulgaris, Carabus violaccu-s und .\^tacus fluviatilis.) — ■ 
1<9 Ditlevsen, J. G., Beitrag zur Kcnntni?s der Ner- 
ven der Oberhaut CcntralbL L d. med. Wissenscb. 
No. 10. — 11) Dnval, M., Beeherehes sur rorigbie 
reelle des ncrfs cranieiis. Joum. de l'anat et de la 
physioL No. 5. p. 4ÜG. — 12) Flechsig, F., Die 
Leitongsbahncn im Gehirn und Rückenmark des Men- 
aehen auf Grund entwickeluiigsgeselucbUiclier Unter- 
suchungen. Leipzig, gr. 8. MS SS. SO Tafefai. — 

13) En fiel mann, Th. W., Ueber Degeneration von 
Nervenfasern. Ein Beitrag zur Cellularphysiologie. Archiv 
f. d. gesammte I hysiolii^ie von Pflüger. XIIL S. 474. — 

14) Elischer, J., Ueber den Verlauf und die Endi- 
gungsweise der Nerven im Ovarium. (Aus dem Laborsp 
torium von Prof. Mibalkovics in Budapest) Central- 
blait No. 50. — 15) Ewald, A., Ueber die Endigong 
der motorischen Nerven in den quergestreiften Muskeln. 
Arch. für die gesammte Physiologie von Pflüger. XII. 
S. 529. — 16) Fischer, E., Üebcr die Endigung der 
Ncn-en im qucr^vstreifteii Muskel der Wirbelthiere. 
Archiv für microsc. Anatomie. XIII. S. 363. (Aus dem 
Laboratorium von Prof. K oll mann in München.) — 
17) Fritsch, G., Ueber den feineren Bau des Fiscb- 
gehirnes. Monatsbericbt der BerL Acad. Januar. S. 26. 
(Kurze Mittheilung bei Gelegenheit der Vorlegung von 
Abbildnngen zur lllostration des im voij. Ref. Berich- 
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k'ten. Verf. fügt die ResuHatc seiner Untcrsiuhun[,'cn 
bezüglich der Deutung der Theile des Fischgehinis hin- 
zu. An den Corpora bigoinina sind 2 Theilo zu onter- 
«dieiden, eine Bindenacbicht, Tectum opticum, welche 
als eiiie Dependera des Tordcrcn Abschnittes, des Zwi- 
schcnWniS» anzusehi'n isl und nii'Mv sn'pisch -Irn Bau 
der Himrinde zeigt; nur an ihrem vordersten Theile 
steht dieser Theil m solider Verbindong: mit dem Him- 
fltoeke; der hintere, vom Tectum opticum überdcclcte 
Thcil ist das eigentliche Mittelhirn, unmittelbar da- 
hinter erscheint drr Tnii'hli ansursi.run;;. Somit rauss, 
was folgt, niinmrhr Hinii-rhirn sein, und ist die Auf- 
ü&ssuDg des Mitti'ihirus und Cerebellama, wie sie Ge- 
gcnbaur und Miclucho-Maelay geben, nicht richtig, 
richtig aber ihre Auffassung des äusserlich sichtbaren 
Theils [Tectum] der CorjM>ra bigemiiia als Zwischi ii- 
hini.) — 18) Frommann, C. , L'ntersuehunt;i ii üb'T 
die normale und ijathologisoh« Histologie des c> iitrak n 
Ncrvcnsystoms. Jena. pr. 4. 54 S. 4 Taf. — lü) ü er- 
lach, J., üeber das Verhältniss der nervösen und con- 
ttai'iilen Substanz de-s querj^cstreifti'n Muskels. Arch. f. 
raicr. Anat. XIU. S. 3!}'J. —20) Ger lach, Leo, LMx r 
die Nervenendigungen in der Musculalur des Frosch- 
hensen.s. Arch. f. patholog. Anat. u. l'hvs. Bd. LXVL 
— 21) Golgi, C, Sulla fina slruttura dei Hulbi olfat- 
torii. Ui-<;gio-Fmilia. 1875. 1 Taftl. (Für <\vn nächsten 
Bericht.)' — 22) lioffmann, J., Die vascuiären und 
periTascuIärcn Spalträume des Gehirns. Inaogural-Dis- 
sertation. Berlin. 4. .luli. 8. SO S. (Der Virchow- 
Robin'sche und der His'sehe Raum sind beide vor- 
handen, der li-lzt. rr S' i a!>rr kein praexislircndcr Lymph- 
ntun; gelegentlich, be.sonders unter pathologiscbeu Um- 
ständen, sei er mit Lymphlcorpem angefüllt. Die Auasen- 
seite der Adventitia sei mit Kndothd Id kl' idet , nicht 
aber di<! Hirn.substanzwand der Ihs'seln n liaume. Niehl 
alle Capillaren besitz. n cini' ,\dventitia c•aJlllla^i^ ; also 
ist auch der Vircbow - Kobin'sche Raum nicht über- 
all vorhanden. Yer£ gibt eine gesc^iehtliche Ueber- 
sieht.) — 23) Holl, M., LVher dm Bau der .Spinal- 
ganglien. (Physiologisches liisliuit di r Wiener Univer- 
sität.) Wiener Silz^in^Tsb.r. 1S75. L.XXIl. Atith. 3. 
(Verf. komme nach Zählungen der ein- und austretenden 
Nemnfiuem bei FrSschen and S&ugethieren zo dem 
Schlüsse, da.'is wahrscheinlich alle Ganirli'*nz.-lloi> drr 
Spiralfranglicn nur Kinschaltungen in dm Verlauf t iiur 
Fast r i'/ii. alsii liijmlarf (lebilde, wie U. Wauni-r i's 
früher behauptet hatte. Vgl. die Mitiheilung von 
Ran vier, Bericht für 1875.) — 24) Je well, J. S., 
Uebcr allKtmeine Sfnictur und Wirkungsweise des 
Ner>'ensystems. Chieagü Jiturnal of nt-rynus and 
mental 'dise.xscs. III. 2. (Schmidt's .lahrhürher.) — 
25} Ihering, U. v., Zur I'hysiologie und Histologie 
des Centmlnenrenaystems von Heliz pomatia. Naeh- 
ricbten von der könicl. G-'S. d'T Wiss. nsch. und der 
6. A. Univ. (iiittiii^Lii. No. 115. ^V..<rf. lieferte den 
Nachweis der fibriil.ärfn .'«trnctur der Nervenfasern ent- 
gegen den Angaben von Buchbolz u. Solbrig. Verf. 
wandte Stägige Behandlung mit 0,2 pCt. OsmiomaSore 
an. An den Ganglienzellen fand er sowohl Axencylin- 
derforisätze als auch Protoplasma fortsiitze, welche von 
mtliriTcn Zellen zusammen komm ■ im 1 'ine Nervenfaser zu- 
sammensetzen. Diese Protoplasmat'orUÄtxe sind nach J.'s 
Yemathosgsensibel, die AxencylinderfortriltaemotoriselL) 
— 2fi) Krause, W., Die Fntladungshypolhese und die mo- 
torischen Endplatten. Arch. f. mior. Anat. Bd. XIII. 
S. 170. — 27) Key, A. und Ketzius, G., Studien 
in der Anatomie des Nervensystems und des Binde- 
gewebes. 1. Hälfte. M. 90 (lith. u. diremolitii.) Tfln. 
PoL Stockholm. — 28) Kuhnt, J., Die periphe- 
rische markhaltice Nervenlaser. Archiv für microscop. 
AnaiMmie. lid. XIII. S. 427. — Jü) Derselbe, Die. 
Zwischeumarl(scheide der markhaltigen JNervenfiasem. 
Centmibl. f. d. med. Wissenseh. Mo. 49. — 90) Le> 
bri-q, If., Recherches sor le dÄwrtoppcment et la 
tcrmmaiäon des ucrfs ches Iflt lUTes des Batraciens. 



(Laboratoire de M. le prof. van Bambeke, Gant] 
Bullet, de l'Acad. royale de Belgique. 2 Ser. T. XU. 
No. 3. mars. — 31) Leydcn, E., üeber Hydromytloi 
und Syringomelie. Archiv für pathologische Anatosue 
und Physiologie. 68. Bd. (In einem Anhange zu v«. 
stehender .\rbeit Leyden's (;iel)t lief, eine narslellan; 
der Kntwiekelung des Centralcanals des Rückennurlu 
nach fremden und eigejwn Untersuchungen. Et wird 
auf daa Original verwiesen. Berichtigt sei hier nur ei& 
Irrthum, den Ref., auf «ner Angabo Eichhorst's 
fussciid, heiian;-' !! hat. indem Flechsig die ffchau:- 
tung zugcseiinebtn wird, als lasse Letzterer von aliia 
Hintcrstrangtheilen zuerst die Goirsehen Keilstrüuce 
wei.ss erscheinen. Flechsig hat nur behauptet, dw 
die Burdach'schen Keilstränge [und nicht die Göll'- 
.schenj von alh n Hintcrstrangpartieen zuerst ihre M.%ri- 
sehoiden erhalten.) — 32) Leydig, F., Farben in 
llautdeckü und Nerven der Drüsen bei den Inseci::. 
Arch. f. micr. Anat. XII. S. 536. — 33) Lowe, L. 
Ueber das Vcrhältniss des Pedunculus cerebelli im 
Hirnstarame. Arch. f. Psyehiatrie und Nenenkrank- 
heiten. VI. 2. S. 619. (Vortrag.) — lU) Major, Ikr- 
berl C, Observations on the Brain of tbe Charmi 
Baboon (Cjoiocephalus porcarius). The Journal of 
mental Science. New. Scr. No. 60. Der ganzen Reihd 
N'o. 'JG. .lanuary. — 35) Mayer, Si;;mund. Die ptTijht:- 
risehe Nervenzelle und das; sympathische Nervensystea. 
Arch. f. Psychiatrie. — 36) v. Mojsi.sovics, üeto 
die Nervenendigungen in der Epidermis der Säw«r. 
II. Tbl. Wiener akad. Sitzungsber. No. IV. S. 32 mi 
ebendas. 1. i. N XX III. Ablh. 3 S. 69. — 37) Naunvn, 
ß., Entgegnung an Uerm Dr. Schiefferdecker. .\rrh. 
für patholog. Anat. 6S. S. SS8. (Vertheidigung alLd 
mit Eichhorst zusammen gemach ten A ngaben.) - 
3S) l'anceri, P, Sur la lumiere et les organes liai- 
neux de quelques ann^lides. Citirt nach P. Gertiii 
Joum. de ZooL T. V. No. L — 39) Pierret, A.. R^ 
cherches sur Torigine rficlle de ncrfs de sensilihti gt- 
nerale dans le bulbe rachidien et la moelle epmier* 
Compt. rcnd. LXXXm. No. 22. — 40) Rabl-Rüci- 
hard, .'^iiidirn üher lnseeteiii;ehirne. I. D.a.s (iehim d'f 
Ameise. Archiv f. Anatomie und Physiologie. Wx 
(Genaue deaeriptive Anatonüe des Gehirns der groaset 
>chwarzcn Ameise. Camponotus ligniperdus Latr. mi; 
eilten .VbbilduniT II. Die Beschreibung muss an 
Hand di-r .\bhi!diiii;,'eii eiutresehcn werden.) — 40i; 
Roudanowski, Pierre, De la structure des racio» 
des nerfe spinatu, et du tissu nervenx dans les oipr 
ncs ccntraux de Thomme et de quelques animanx $«- 
perieurs. In-S, avec atlas in-4. Paris. — 41) Ranvier, 
L., Sur le terminaisons n'-rvcises dans les lames elt*- 
triques de la Torpille. Comt. rend. 20. Dec. 1875. — 
43) Derselbe. Bulletin h^bdom. de rAssociatii'n 
seientifique de France. T. XVII. p. 251. 23 J.inv. - 
4o) Ciaccio, Nuove ossen-azioni intomo all' intinu 
tessitura dell' organo ellettrico della Torpedme (T r- 
pedo Narke Risso e Torpedo üalvanii Bunap). Lo 
Spollanzani, Rivista di Scicnze mediche e natundi 
Anno XIII. Fi-- X. is7.') — 41) Boll, F., Neu« Cti- 
tersuchungeii \it>er die SirucUir der electrischen Piatwii 
von Torpedo. ,\rch. für .\iiat. und Physiol. No. t 
(Ciaccio (43), welcher Anfangs gegen die von Boll 
entdeckte PünktebenstntehiT des clectrisehen Orgaaei 
sowie Jicgen die von Letzterem beschriebene Lage to 
Kerne Opposition g. inaeht hatte, s. Bericht f. 1875. 
1S74, 1875, erki nnf mininehr die Richtigkeit 'ierl'.r- 
Stellung BolFs in diesen Punkten an, heharrt aber ic 
seiner Polemik gegen die von KSIliker, ILSchuIti« 
und Boll angeni'iinmenc terminale Netz- und .\nast»- 
rniisenbildung der Nerven des electrischen Organ«. 
Hierin giebt ihm nun Holl (44) Recht, und so w:rl 

1'etzt durch die gleictueitige Arbeit dreier bewährter 
'oneher — andi Ran vier (41, 43) kommt zu diesem 
Resultate — die ältere Ansicht Rem-ik's, Arch. tAn. 
u. Phvs. 1656, [a. jedoch weiter unten UougeQ^wi«*' 
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reliabilitirt, doss nirgends Nets» oder Plexusbildung im 
electrisehen Organe vorbanden sei, MndiNn äaaa die 
Xerren nach äusserst zahlreicher Yerastelmtg stete frei 

endin. Iitzten freien Knden solltn nach Boll in 
j''nen Pünkkhen zu Tage treten; die fünktchen .seien 
ebea so viele Spitzen, in die die Nerven&iser zu- 
lettt übergehe [S. 477 Boll]. Ran vier combioirt 
die Osmiombehandlnng mit Goldehloridkalinm. — 
Ciaccio, rlom Boll folgt, wendete die eoinlii- 
nirtti Gold- und SillM-rtni thode an. Man lässt nach 
Boll am besten zuerst das Goldsalx einwirken.) — 
45) Bonget, Qu, Sur les teminaiaone nervenses dans 
Tapparett ileetriqne de 1a Torpille. Compt rend. 
LXXXn. No. 16. LXXXnr. Xo. 17 et IS. V. a. 
Rullelin de rAcadcmie de Med, No. 42. p. 1007. 
(Rougct hält, namentlich den Angaben Ranvier's 
^41» 43) gegenüber, an der Existenz eines terminalen 
feinen Merrennetzes als alleiniger Endisruntr der Nerven 
in der electri.schen Platte Vi»n TiuimmIh f.st, V.r v. r- 
f -f'_ von Ranvier angewendete Injection von Os- 
bringt vielmehr frische Partikel des Ori;ans für 
1— ä Tage in eüie 1 — 3 procentige Losung dieser Säure; 
noch mehr aber empflehlt er die Behandlung mit star- 
ken (7: 100). Ni'Ihst s/esätti','tcn Ll■tsun^a•Il von .Anjfcntum 
nithcum. WV-nn man die von Ran vi er beschriebenen 
freien, knopfförmigen Enden in Gesicht bekäme, so, 
meint Verf., habe man es immer mit fehlerhaften Prä- 
paraten 10 thun. Einzelnes anlangend, so sei noch er* 
«■^hnt, dass die Seh vv an n'sche Scheide (iri.i;i'n Boll) 
-li.j Ncnen bis z« ihrer Auflösung in das Tcrminalnetz 
t-cleitet — Die Ranvier^flben «Etranglements annu- 
laires' bedingen keine eomplete Unterbrechung der 
Markscheide: dieselbe erscheint nur verdünnt, auch 
vri". 'Ii. rh wann 'sehe Scheide an dirson Stelirn k.-in 
»ß^j'.rccisscinent annulairc**. Die rejjulär angeonlnete 
Pünktchensubstaü/. Fi ill'.s sei bindegewebiger Natur. 

— Schliesslich sei bemerkt, dass Verf. aus den vielfiach 
f.tirten Aeusserungen Remak's, die er zum Thcil w5rt- 
liA anfuhrt, den .^ehlu^s ziehen zu mü.ssen glaubt, Rc- 
m.ik habe steh bezii£:lich der freien Knden auch nur sehr 
anbestimmt und zweifelhaft ^rcäassert) — 46) Rauber, 
A. A., lieber die Caudal- Intumpscenz dos Fischmarkes. 
Sitzungsber. d. Leipzitrer Naturf.-Goseilschaft. 11 Febr. 

7. (Die vr.ti S Ii II i ng entdeckte Caufial-lnlumuscenz 
I>estebt der Hauptsache nach aus einer Wucherung der 
GcriUtsubstans nnd der bindegewebigen Hüllen; der hier 
erweiterte Centralranal liegt im dorsalen Abschnitte der 
fntumesccnz. Das Filum terminale entwickelt sieh erst 
aus dem hinteren Ki]ile der Intinncsccnz; es liestcht 
schliesslich aus einem von Bindegewebe umrahmten 
einreihigen E^ithelkranze, &bnlich dem embryonalen 
Marke.) — 4() Derselbe, Ucber Nervencndi;run!; in 
d'-ii Sehnenseheidin. Ebendas. 21. Januar. S. 5. 
Hauber fand in der Subsynovialis der Liiramenta va- 
ginalia, aber auch in der entgegengesetzten periostalen 
Lai^ dieselben modi6drten vater*sdien KSrperehen, 
»-•'.''he er ^vrcifs früher vnn 'len ndenkkapsein der 
l"in.:er- mid /ifhenp'lenke busehrioben hat. Sic sind 
»•hl unzweifelhaft Endapparate .len.sorischer Nerven 
and mit dem Jloskelsinn [Moskeldrucksinn, Verf.] in 
Benehnn^ zn bringen.) — 48) Rollett, A., Ueber 
einen N»-n' nplexus und Nerveuendipunucn in einer 
."vbne. Wiener akad. .Sitzunjisbcr. Ablh. III. — 49) 
Sachs, C, Die Nerven der Sehnen. Arch. für Anat. 
u. PhysioL 1875. S. 402. (Aus dt>m ]>hysiologischen 
Institnte m Heidelberg.) — 50) Sapiiey' C. et Du- 
•. al. M.. Trajet des cordons nerveux qui relient le cer- 
vcau ä la moelle epiniere. Compt. rend. LXXXIIL 

J. 2;iO. (Nichts wesentlich Neues.) — 51) Sehieffer- 
ecker, P., Ueber Regeneration, Degeneration and. 
Afebiteetor des RSekemnarkes. (HabiUtationsschrift.) 
Arch. f. patholos- Anatomie. 67. Bd. — 52) Schwalbe, 
G.. Bemerkungen über die Kerne der Ganf'lienzellcn. 
Jenaiscbe Zcitsehr. f. Med. u. Naturwissenscn. X. iJd. 

— 53) Treitel, Th.. Eine neun Reaction der mark- 
Jaknabcricht ii«r geMmmteo Uciiicin. läiS. Bd. I. 



haltigen Nervenfasern. Centralblatt f. d. med. Wissen- 
schaften. No. 9. — 54) Wilder, B. G., Theaaatomy 
and Development of the brain in Fisb-like yertebrates. 
(Auszüfflieh in Monthly mier. Journ. Novbr.) — 55) 
Woroschiloff. Der Verlauf der motorischen und sen- 
siblen Bahnen durch das Li inlenmark des Kaninehen. 
Arbeiten der Leipzigs physioL Anstalt. 1874. — S. 
a. T. D. S4. Sankey, Stmctnr der Kleinhimrinde. 
— III. 1. Focttin£rer, Ncrvenendifrunffcn in der Baut 
von Petromvzon. — IV. 10. Schwalbe, Neuroglia als 
Kittaubstanz. — VI. 22. Robin und Cadiat, Arach- 
noidea nnd Ependym der HiraventiikeL — XII. 8. 
Ell i seh er, Nervenendigung in dm Mnakelftwsm des 

Ut'M-US. 

Xaeli Balfour's (2) Erfahruncen ist die seit 
Üwsjaunikow's, Stieda's und Langerhans* 
üntersQchungen acceptirte Annahme, als ob Amphio- 
XUS alternirend entspringende dorsale, und 
ventrale Uuekenmarksnervenwurzeln be- 
säss e, unrichtig. Mit Ausnahme des ersten Nerrenpaares 
linden sieb nur dorsal entspringende Wurzeln, welche 
allerdings grösstenthoils, wie bereits Owsjannikow 
zeiirte, rechts und links mit einander alterniron. Die 
beiden ersten Paare entspringen einander gegenüber; 
an den ninioiist folgenden Paaren rückt der rechts- 
seitige Ner? immer ein wratg mehr nach hinten, bis 
ein vollkommenes Alterniren erreicht ist. Für jedes 
Myocomma ist, wie Verf. mit Langerhans findet, 
ein einziger Nerr bestimmt; Spinalganglien fehlen 
(Langerhans). 

Die Haut ile.s F r 0 sch e s , sntrt D i 1 1 e vsen (10), 
ist sehr reich an sonkrecbten Fasorn, welche 
vom Unterhautzellgewebe bis zur Epidermis 
emporsteigen. Diese Fasern oder Faserbfin- 
del enthalten ausser Binde-re webe und Mas- 
kelzellen stets marklose Nerven. Die letzteren 
lenken in der Oberhaut nach aussen ab, um Je in eine 
»TenninalzeUe" in endigen, wobei die peripherisehen 
F.nsern des Bündels zuerst, alsoschon in den untersten 
Schichten der Epidermis, die weiter nach innen fjo- 
legenen in den mittleren Lagen, die centralen erst in 
der nomsoblebt endigen. Die Terminalzellen sind 
von den Oberhautzellen ka\iin verschieden, d. h. die 
untersten Tcrniinalzellen stehen fast senkrecht auf der 
Oberfläche der Lederbaut und sind spiess- oder meissel- 
förmig, die mittleren mehr breit und abgerondet, die 
oberston aber ganz flach, mit einer oberen und unte- 
ren Flüche. An Tsolationspräparaton gelang es, den 
continuirlicbcn Zusammenhang der Nervenfasern mit 
den Zellen aufs beste zu sehen. Den besdiriebenen 
nervösen Apparat hält D. für das Organ des allge- 
meinen IIaul|;efühls. 

Duval (11) kommt in dem vorliegenden ersten 
Abschnitte seiner Untersuchungen za nachstehenden 
Resultaten: 

1) Der soffen. Olivenkem der Katzen, Ratten und 
Hunde ist nicht homolot; dem unteren Olivenkem des 
Menschen (Bulbus olivae), sonilern dem innenmOlivoi- 
Nebenkem des Menschen (Stilling's grossem Pyia» 
midenkem). 2) Unterscheidet Verf. wi den Himnerven- 
fas, rr. überall zwischen den peripherisch austretenden 
Wur/.eli'asern (Fibrae eÜcrenles) und den von andern 
Thcilon des Centraiorgans zu den Kernen hintretenden 
Fasern (fibiae afferentes). Die Fibrae ()5|gf}f^ ^I^OOgle 
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Ilypo'rlos'ins s'.n^ niemals gckrenzt. DniiPiron fiirlcn 
sich Kibra« rilTcicntcs, die aus dem hinteren Knde der 
Raiibe henorbrechen und aus Länp.sfaser/.ügen einer 
Seite der Medulla zum Uauptkam des Uypoglossus der 
andern Seite xiehen. Nienab treten diese Tasem (U- 
r ef zu den Wurzelfast^m (Fibrae cfTerentes) des Hjrpo- 
glossus (ent^'cgen den An^Mben von Meyoert and 
Hoßuenin), sondern stets in den Hauptkem oder den 
TOD Verf. beschriebenen Nebenkem d«B Hypogloisna. 
4) Zwischen den grossen bekannten Zellen des Hjrpo- 
Rlossuskcnis licfren Gruppen sehr beträchtlich kleinerer 
Zellen. Verf. betrachtet diese als erratische insulare 
Kerne des Acusticus. 5) Als accossorischen Hypo- 
glossuskem beschreibt VerL einen Tbeil^dfia JCems, 
welchen Deiters als motorischen vordcfn Kem^m 
Kern des Vagus und A'-rr ssorius rechnete: dieser Thdl 
des Kerns ist auch mit deii-elbcn grossen Zellen aus* 
gestattet (5t) Mm ), wie der Hauptkern des H7poglosstts.\ 
Eine Verbindung dieses acoessorisehen Kerns mit den i 
Oliven (Loekhart-Clarke) existirt nicht 6) Am 
Fa<'ialis. so weit er (hufeisenförmitr) in der Medulla ob- 
loiiuata verläuft, unterscheidet Duval 3 I'ortionen mit 
2 Kernen: a) d- n untem Kern, gelegen dicht unte^T 
der vorderen Fläche der Medaila zwistEhen. der oberen 
Olive tind dem Tn^rcminnskem; b) den oberen Kern, 
oder den gemeinsamen Kern des Facialis und Abdur*'ns; 
dieser Kern liegt dicht neben dem (icnu und sendet 
Fasern zu den Fibrac cfTerentes des Facialis. Die dru 
Faserportionen sind: a) der Zug vom nntem Kern bis 
ram sog. Fascicnlns teres, S) derFaseionlns leres selbst 
mit der knicfjrmigcn Umbic^ng, c) die Fibrae cffercn- 
tes. Ilaphefasern jrehen nicht in diese letzte Abthci- 
lung über. 7) In Folge der veränderten Richtung des 
FascrlauCg in der weissen Substanz (Decuasation etc.) 
wild die graue Masse der YorderhSmer in zwei Hanpt- 
theiie aoseinander gedrängt: a) in die innere, dem 
Ccntralcanal junärhst gelegene Masse; diese geht in 
eine Reihe grauer Kerne über und svar: 1} in den 
Uaaptkem des Mj-pozlossna, ä) in den gemeinschaft- 
lichen Kern des Facialis tind Abdneens, 3)' in den Kern 
des Trochb aris und Oculomotorius; b) die mehr nach 
aussen liegende graue Ma-^se wird nach allen Seiten hin 
von den Fibrae areif i i ^ lurchkreuil} ri» liefert von 
hintoa nach vom gerechnet: 1) die aooeasoriichen Ilypo- 

SlossndKeme, 2) den aeeessorisehen Kern der Gruppe 
es Yagus und Spinalis, 3) den untuen Fscialialmn 
4) den motorischen Trigcminuskcni. 

Die Bemerkungen des Verf. bezüglich der von ihm 
angewendeten Technik sind im Originale einzoselMS. 

Die bedeutendste finolMiirang aaf dem Gebiete 
der Anatomie des Nervensystems inletztercrZeit 
ist unstreitig das Work Fleubsig's (12). Verf. hat 
hat den glücklichen Gedanken fimohtbringend m Vor- 
wort heu gewosst, die Entwickelttilg der Mark« 
seheidon an den N'ervenfasern zu benutzen, 
um den ]Norvenbabnen im Gehirn und Ii ücken- 
marke selbst nachiaspfiren. Die mit Harksehei- 
den versehenen Nervoiifaserzuge heben sich in dem 
grauröllilicheii Ilirti- und Rückenmark scharf ab und 
kSnnen als zusammenhängeude Bahnen über grössere 
Strecken verfolgt werden. So lehrte vns Verf. eine 
neue Untcrsuchungsmetbodo kennen, durch weloke 
die bishori^^en Methoden: siicccssive Schnitte, ver- 
gleichend analoniiscbe und physiologische Beobach- 
tungen, in hBehst werthvoller Weise ei^nzt werden. 
Zunächst handelte es sieli darum, festzustellen. Jass 
die L'ntwickelung "ler .Marksrlieidcn in der Thal nach 
gewissen Norronla^rzügen in verschiedenen Zeiträu- 
men und in gesetsmSssiger Weise erfolct. Dann wer- 



den die anatomischen Ergebnisse aus den einzelnen 
Befunden gezogen; Verf. hat im vorliegenden Werke 
besonders das Rückenmark und die MeduUa oblongau 
behandelt; Einzeloes ist bereits in dem frfiberen Be> | 
richten nach TOrliaügen Publicationen des Verfass«rs 
mitgetheilt worden. Ref. niuss sich für dieses Jahr i 
aus Mangel an Flatz und Zeit, da er bei der Wichtig. ' 
keit der Sache ein mfigli<dist umfassendes md einge- \ 
hendes Referat zu geben wünscht, mit diesen kuaen 
Bemerkungen beL'nüLren und aof den Bericht i 
nächsten Jalnes verweisen. ' 

Engelmann (13) weist nach, dnss man bei der 
Nervendegeneration nach Durchscheidong zvti 
Phasen vnterseheiden müsse: 1) das Ahsteihea dtr 

Nerven, gekennzeichnet durch einen cigenthömlichen. 
rasch eintretenden Degenorationsvorgang. der in den 
ersten (1 — 2) Tagen abläuft; 2) die später eint^^ 
lande allgeneine Degeneration. Die eisteia ist ab 
das unmittelbare Resultat der Verwundung, die zvreil» 
als Folge der Aufhebung des Zusammenhanges mit 
dem Centrum aufzufassen; sie tritt deshalb nur in der 
peripherischen Nerrenstteoke, nicht in der centralen | 
auf. En gel mann fand nun weiter die interessant» 
Thaisache, dass sich die er.sle Art der Degenerativui 
von der verletzton ätcUe aus, im centralen, wie im 
peripheren Stampfe innerhalb Jeder Herrenfhser anr 
biszum nächsten Ranvier*scben .Schnütringe fnrtpfluiL 
Derselbe wird niemals überschritten. 

Verf. schiiesst hieraus, dass an den Zollengrenzcn 
der Nerven — als solche betrachtet er mit Ranvier 
und Tnel gegen Lantermann, dessen AngaTii>n er 
sonst bestätigt, die Schnürringe — eine Disronlinui- 
tat des Axencylinders bestehe. An Silberpräparaten 
reiset ja aneb hier der Aehseneründer am leiebtNUB I 
durch. Die Zellengrenzen seien daher bc7.üglich der 
Erregungslcitung als »kriti.sche Punkte'^ nnfzuf i--C'n. 
Das Weitere über die physiologischen Beuierkungt^n 
des Verfassen ist im Original naebsnlesen. ffislolo- 
logisch best&tigt Verf. die Angaben von Cossy und 
DiSjerinc (s. No. 8), dass keine W'ucherung der Ner- 
venkemo stattfinde, und dass also auch keine Darch- 
schneidnng der Axeu^Iinder dnrohsolcheliypertrephi* 
sehe Kerne stattfinden könne (gegen Ranrier). 

Die Nerrenkerne sind überall mit Protoplasma 
umgeben i auf eiu iianvierscbes Schnürstück kommt 
immer nur ein Ken. An den Sehnürringen Uift 
sich die Sehwann*sche Scheide ein und liegt dicht dem 
Axencylinder auf. Nach dem Absterben der Nerven- 
faser zieht sich der Axencylinder zusammen, woba 
etwas Flüssigkeit austritt, welche dann als biN«r 
Saum den Axencylinder umgiebt. Der Axencylinder 
ist keine flüssige Substanz (gegen Fleischl). 

Elischer (14) untersuchte dioNerven Verzwei- 
gung an Ovarien von Kaninchen, Schaf und 
Knh. Die Nerven treten ins Strmna ein mit den Oe- I 
Hisson als markhaltigc Fasern. Ein Thcil verläuft in 
dicliotomischer Verzweiguntr bis an die Follikelschicbl 
und löst sich hier in ein Netzwerk markloser Fasern 
anf« welche un den Follikel hemm gestreckte oder fs- 
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wid«M Zöge bfld«ii. Der andere Theil bildet am 

die Geßsse ein Rrobmaschiee'.s Netz. 

Vrf. sah die ^errenfaden an den Kern der Zellen 
der Membrana granolosa treten und in demeelben ver- 
schwinden. 

Ewald (15) kam bei erneuter Untprsuclinnfr 
von Frosch- und Eidochsenmoskeln zu Resultaten, 
wvlcbe die von Dojire, Kttbne, Roaget, W. 
Krftose, Engelmann nnd Ref. vertretene Lehn 
Ton der Endigung der Mnskelnerven in sog. 
r Endplatten " bestätigen, widerspricht dagegen auf 
das Bestimmteste den Angaben Gerlaeh 's (s. Ber. L 
1874>76>. Die Büder, welche Terf. von Froschmus* 
Veln prhiclt (Gastrocncmius) , stimmpn mit den Ab- 
bildungen Kübne's und Cohnhoim's; nur mit Be- 
zug auf die Kdbne 'sehen „Besatikörpereben* spricht 
sieh Verf. resenrirt aus. Er bestätigt die KAhne*- 
sche Angabo, dass ilieselben den Nerven anliegen und 
nicht etwa Sarcolemmakerne oder Muskelkörpercfaftn 
sind, konnte aber die von Kühne an ihnen beschrie- 
bene feinere Strootor nidit aufllnden. Von Eidechsen- 
muskeln erhielt Verf. ähnliche Präparate, wie E. Fi- 
sch er (s. diesen Bericht No. 16); auch hier fand er 
den Besatzkörperchen ähnliche Gebilde. Er vertritt 
mit Kfihno nnd Bef. die Ansieht, dass die Endplatte 
vom Sarcolemma nmschlosson werde. Verf. l)(Mliente 
sich vorzugsweise der Silber- und Goldfärbung, welche 
er in einigen Punkten modificirl zur Anwendung 
hiaehlo. Aach besohreibt » ein V«rfihiwi, negatlfs 
Goldbilder zu gewinnen; die Details dieser Besehrei- 
bung sind irn Originale einzusehen. 

Fischer (16) untersuchte ebenfalls die qner- 
gestroifte Masknlatvr nnd swar sämmtlioher 
Wirhclthiere zur Prüfung der Angaben J. 
Gerlach 's mittelst der von Letzterem vorgeschlage- 
aea Methode und dem von Löwit (s. Ber. f. 1876) 
aagewaadten VerfUinn. Vert kam dabei n Beaol- 
taten, welche im Wesentlichen die Angaben Kübne's 
bestätigen, konnte dagegen von einem Zusammenhange 
der Nerven mit intravaginalen Netzen und den Spren- 
keliiiigen, vrie sie Gerlaeh besdirieben (s. Ber. t 
1S74, 1875 and diesen Bor.), sieh nieht übecsengen. 

Reim Menschen, den .SäuRcthieren, Vögeln und Rep- 
tilien, treten die Nerven an die Muskeln heran und 
gehen in die sogen. «Endplatte" über. Ob die End- 

{latta aasseriudb oder innerlialb des Saroolemmas Ben, 
onnte Verf. nicht entscheiden. Die Endplatte best^t 
bei den meisten Vortcbi-aten aus den von Kühne be- 
schriebenen 2 Tbeilen, einem oberflächlichen, welcher die 
Ansbreitnag des Axenojrlinders enthält, und einer tiefer 
gelegenen, fsinkSmigen Sahetans, der Kühne'schon 
.Plattensohle*. Veber letztere, namentHeh darüber, ob 
sie die repclmässi;: ftinjiujiktirtc Structur zeige, wie sie 
Boll am clectrischen Organ btschrieh, geben die Gold- 
bilder keinen sicheren Aufschluss, dagegen lehren sie 
onsweidcutig, dass der obere Iheil der Platte wesentlioh 
ans einer anf einen l^ldnen Banm beschi&nlrten Ver- 
/wri^rnrit; r^ts Axenc]rlinders Ijestcht, die Zwci^jfasern 
verschränken sich in einander und biegen gegen ein- 
ander um, enden aber jede für sich frei mit einer kleinen 
Anschwellung. Nirgends finden sich - die von Gerlach 
beschriebenen Netze. Die Amphibien weichen in sofern 
ib. als hi'-r dir .Vushreitung der An ncvlinder über eine 
grössere Strecke statt hat, sonst ist Alles gleich. Die 



Kühnc'schen Resri"zk;w-i.rr luU*. Vrrf. mil Kn;:i.>lmann 
und Krause für einfache Nervenkerne. UL-bcrgangs- 
formen von den Amphibien zu den übrigen Vertebraten 
finden sich bei den Vögeln. Bei den Fischen gelang 
es dem Verf. nicht, Endplatten aufzufinden, er konnte 
nur eine in feine Fasern au-ixihende Theilunc der 
Ntncu und Verlauf derselben zwischen den Musktl- 
fa.sern nachweisen. Daneben in Gold gefärbte, .spin lcl- 
formi";« Gebilde, die auf einer Seite abgerundet oder 
zugespitzt endeten, auf der anderen in feine Fortsätze 
übergingen, einen Zusammenhang mit NervenfiMun aber 
nicht wahrnehmen licssen. 

Auch im Herzmu.skel (des Hundes) gelang der Nach- 
weis von Endplaticn nicht, vielmehr lie^s sich nur eine 
feine netzförmige Nervenverzweigung, bez. Verbindung 
swischen den einzelnen Muskelfasern zeigen, ähnlich wie 
sie Löwit für die glatten .Muskeln angegeben bat. Als 
Princip der Nervenendigung an den Muskeln stellt 
Verf. srhliesslich folgendes hin: dass die Nervenfaser 
durch eine terminale Anschwellung mit der contraclilen 
Substanz in Berührung trete. iJiese teniunaic An- 
schwellung werde bei den höheren Klassen der Wirbel- 
thiere raeist faserartig nnd complicire sieh durch Ver- 
zweigung, wnflurch llivüs termiiia!«' F.iscrsystcmc (.\m- 
pbibien), ibeils lüidi Litteu (KcpLlicn, YÖ!,'el, Säuger) 
gebildet würden. 

Die Details der vom Verf. angewendeten Goldbo- 
handlnng sind im Originale einzusehoii. 

Frommann (lä> liefert zunächst eine genauere 
BescbreibuDf der histologischen Vorh&ltnisso 

der Pia mal er. wie er sie bereits I8fi4 in seinen 
„Untersuchungen über die normale und pathologische 
Anatomie des Rückenmarks'^ gegeben, bat, und wie sie 
saithor von Henlo ond llerkol, Gorlaoh, Axel 
Key nnd Rctzius 1u\-t;itigt wurde. Ref. verweist 
hier anf die Beschreibung der letzteren Autoren (s. 
dies. Bericht). Die Epithelien des vierten Ventrikeb 
seigen sehr vielgestaltige Formen — Kegel- oder 
Zuckorhutform, Cylinderform , dreieckige oder ovale 
oder unrcgolmässig poljrgonalo Gestalt; sie hängen 
durch Ausläufer sowohl unter sich als auch mit dem 
ontorliegenden Gliagewebe msammen. 

Das homogene subepithelialo Häutchen Luschka's 
fand Verf. nicht. An der freien Flache zeigen die 
meisten Epitbolien einen bellen Saum. Aehnlich ver- 
hslten sieh die E^ith^en des Aqnidaotas Sylvii nnd 
der Oberfläche des Seh- und Streifenhügels. 

Das subepitheliale Gliagewebe ist deutlich netz- 
förmig; die Gliazellon sind nicht von den Giianetzen 
sn soheidon, sondern bilden die ^Mtenpunete der Heise 
als Kerne, denen häußg nooh deutliche Ph>toplasma- 
masscn zugesellt sind. 

Die Pinsel- oder Spinnonzellcn von Deiters und 
Jastrowits findet Verfl ebenfalls (s. die gogenthei- 
lige Angabo von Key und Rctzius), lässt sie aber 
mit den (ilianetzen in Vorhindung treten. Hie Pin- 
selzelien Boll s beschreibt Verfasser insofern ab- 
weichend, als aveh hier Anastomosen swischen 
den einzelnen Pinselfasorn vorkommen sollen, und die 
letzteren sich ebenfalls mit feinsten Glianetsen ver- 
binden. 

BesBglieh der His*sehoB perivasealkren Lymph- 
räumo äussert sidi Verf. Boll gegenüber, S. 33, da- 
hin, dass er an Hirn und RiirVeinn.irk. welches in ge- 
sättigter Lösung von chiomsaurcni Kali und dann in 

Dptized by Google 



53 



WILDSTER, HISTOLOOIB. 



Spiritus ?f>hfirtct war. zipmiioh liilufitr GefTisse frefiin- 
deo habe, wo die Metze der Glia iu uaunlerbrocbener 
Contiwiitftt lieh bis tut Einpflanzongsstene denelben 
in di« Geflissadventitia verfolgen Uessen, und wo die 
unmittpllmr an dio Iclzierc an^roiizoni^o Mnsehenreihe 
sich nicht nur durch grössere Weite der Ma.sGlien. sun- 
dern häofig auob iank die grössere Derbheit der sie 
QinachUessonden Fasern von den besaelibarten Ab- 
schnitten '!i-r Xctzi- /.ii'inlich .iiilTiiIloiiil nnter^'-hi*'.!. 
Riedel gegenüber betont er, dass sowohl im Hirn als 
im Räciteamarlt Capillaren ohneAdvenlitia vorkünnuen. 
Ton der Gapülanrand selfaat enlspringen hier Fasern, 
welohe mit den Glianetzen in Verbindunfr treten. Bei 
Capillaren mit Adventiiia finden sich innerhalb des 
adveutitioUen Lymphrauntes feiue Fudern, wabrscboin- 
lich Verbindongsfiiden swisohen CapiUarwand nnd Ad- 
ventiüa. "Verf. nimmt auch Communieationen zwischen 
dem adventitiellen Lym|ihr.iuinp und H'-n an Sii !l.> lics 
His'scheu Kaumes goiegeneu Gliam;ischeiu.iuuu-ii an. 
Aacb spriobi er sieh dabin ans, dass die in vorliegen- 
dem Falle zahlreich vorhandenen, nougebildeten Kerne 
wahrscheinlich auf ilcm Wejre freier UiMiinif entstan- 
den seien; er fand weuigstcn.s Bichls, was aul eine 
XemtbeQiuig oder anf eine Herknnfl der Kerne von 
•migrirten Zellen bEtte sobliessen lassen. 

Gorlach (19) bifeibt seiner früheren Auflassung 
bozüf^lich der Nervenend ijLfung iu <ien quer- 
gestreiften Muskeln gelreu uad erweitert seine 
Darstellung in folgenden Stücken. 

Nacb mehrt;iL,')^i>r Behandlung \«n veiijoldctcn Mus- 
keln, sei es, dassdüTuaeFKibnag oder da»s Sprenkcluug 
eingetreten war, mit salzsaurem GIrocrin (S Thl. Saure 
auf 20 Thl. (ilycerin) frsch-im n di'' MiiNkelii mit dicht- 
getagertcn r iiii« ii l äm^'ssticifcu durchsLizt, an denen 
breitere b'' 1 n m;! h .ai feinen Verl)iiiiluiii;s!>rücken ^ 
wechseln; die dazwischen liegende Muükelsub.s(anz er- 
sebeint ganx heil, so dass ausserordentlich scharfe Bil- 
der herauskommen; die Kerne rtrr Mnskeln liciron nun 
im Bezirk der rotheu Län^rsstreiArn. welche sie gleiob- 
sam vou allen Seiten umlliessrn. Bekommt man einen 
«ptiflcben Querschnitt des Jliuskcb zu Gesicht, so er- 
sebetnen denilieb die Cohnheim'sohen Felder des 
Muskels als die ht ll' n F'itr. n, uml jedes <lirs>-r Fe lder 
ist von einem roihcn lli.'ii: iiinnebeu; au den Stellen, 
wo die verschicdinen rothen Jlöfc ziLsammcnsuissen, er- 
scheinen im Querschnitt knoteniormige Verdickungen. 
Man erhält solche orrti.<?chc Qucrschnittjsbildcr leicht, 
wenn man die mit (i.dd und sril/.saurcm (ilyccriu be- 
handelten Muskeln nachträglich noch einer längeren 
Behandlung mit 1 pCt. Cyankaliumlösung unterwirft. 
Dadurch tzeten starke Quellungen mit Sprengung und 
Austritt der Muskclsubstanz auf. 

Verf. coustruirt sich nun nach diesen BihUrn die Vor- 
stellung von dt-in Zusammenhanire zwischen Nerv und 
Muskelsubstanz, dass die coninu tile Substanz in Cy- 
lindem (den Cohuheim'schen Fehlern) an^r^-ordnct sri, 
welche TOn einem dünnen Mantel ner\i;>LT Sub-tanz 
umL'cbeu wären, die an einer Stelle stn-ifcuariii; ver- 
dickt sei; diesi Verdickung sei die Ursache der am 
Läii^'SM-hnitt allein sichtbaren Längsstreifen. Uebrigens 
will Verf., abgesehen von der durchaus festgebaltcnen 
innigen Durchdrinyfune von Ncncn- und Muskelsnhstanz, 
keineswegs behaui't' ii, dass flas ebrii referirtc Schema 
der einzige Modus des gegenseitigen Lagerungsverhält- 
nisscs dieser beiden SulMtanzen sei. 

Verf. erinnert bczilcrlirh dieser anatomischen Be- 
funde besonders au die Angaben Engelmaun's 



(s. Ber. f. lS7li), welche ebenfalls eine innige gecensci- 
tiijc Durehdriniiung vou Nerven- und Muskelsubstanz 
I(^^tuliren. Itass <ler als solcher uuzweitelhafi zu er- 
kennende Nerv in d.-LS Innere der Muskelfaser eintrete, 
sieh dort verzweige und mit den eben besebrie- 
beii. ri Längsstreifen continuirlich zusammen- 
hange, behauptet Verf. wiederum auf da.s Bestimmteste 
und beweist diesen Zusatuinenhant; durch 'J ali^ebild t« 
l*rä[>arate vom Frosch und Kiduchse, die allerdings 
keine andere DeuiuBg zuzulassen scheinen. 

Leo Gorlach (20) benutzte zuseinen Untersuchun- 
gen eine Lösung von 1 Tboil Goldcbloridkalium, 6 Tb. 
Salu&nre, 18000 Tbetton Wasser. Die Gewebstbeil» 

Idiebcn 14 — 16 Stunden darin im Dunklen, wurden 
dann in salzsäurehalligeni Wasser (1 : lOüü) ausge- 
waschen und rcducirt in 1 Tbeil Salzsäure auf 400 
Qlycerin und 100 Wasser. Die Rednction er« 
folgt nach 2 — 3 Tagen. Gegen das Nadidunkeln 
wandte er eine Lösung von 1 Zyankali auf 1 0(J Thcile 
Gl^ccriu an. Dieselbe wirkt langsamer als die wa&s- 
rige Lfisnng nnd können die Objeote bis su 1 Tag da- 
rin liegen bleiben. 

Sobald das ausi;;eschnittcne llcrz nicht mehr pulsirt 
und selbst auf mechanischen iieiz sich nictit mehr con- 
trabirt, ist der beste 2teitpankl lom Einlegen in die 
Goldlfeung. Als beste Isolationsmetbodo neben Zer- 
zupfen der 4 — (> Tage in einer Mischung vou Sah- 
sauro und Glycerin (1 :2ü; gelegenen Stücke empfiebi: 
Verf., eine modificirto Budgo^sobeMisebung für 15— SO 
Minuten anzuwenden (S. 20) und sie dann in Vt 
pGU Kochsalzlösun? zu zerzupfen. 

Die Nervoa vcrlheilung in Froscbberzeo iii 
nun folgende: Die Rami cardiaci n. vagi liegen dem 
Septum atriorum auf, häufig in Verbindung mit G&n- 
glienzellcrrnppen : die Aeste anastomosiren untl bilden 
den sogen. Grundplexus, dessen Anordnung eine sobr 
unregelmSssige ist. Ebenso variirt die Zahl der Gan- 
glienzellen. Von letzteren sind unipolare, bipolare a: ! 
Kervonzellen mit Spiral fasern vorbanden. Ebenso fand 
G. Zellen, welche den muliipolaren zugerechnet werden 
müssen nach 14tSgigem Einlegen in pCt. doppel* 
chroms. Amnion.. Zerzupfen und Picrocarminfarbung. 
Den Spiral faden hält G. für ein nervöses (iehiMo. 
Einen Zusammenhang des geraden Fadens mit dem 
Nueleoltts sab Verf. niebt. 

Mit dem Grundplexus, welcher markhaltige, mark- 
lose Fasern uui.l Fibrillen fiihrt, steht ein periiniisi'ii- 
lärcs üellechi. nur aus Fibrillen bestehend, im Zu- 
sammenhan ge . In den Knotenpunkten dieses Netzes mid 
im Verlaufe der Fibrillen finden sich Kerne eingelagert. 
Die Verbindung beider Plexus erfolgt durch mitllorf 
und schwächere Zweige, ausgehend vom ürundplextis. 

Grundplexus nnd perimusonl&res Nets stellen die 
gröbere Vcrtheilung dar; die feinere erfolgt im illtlS* 
nnisculiiren »tz, gebildet von feinen, im Innern ütr 
Muskclbündoi längs verlauiondeu und durch schräge 
oder quere Fasern anastomosirenden NermfibriUW' 
Bieselben sind Tariefis. Der Zusammenhang zwischen 
perirnusculärcm und intramusoulärcm Netz wird Iw- 
gestellt durch Fasern, welche sich von erslerem ab- 
zweigen und swisehen die Hnskebellen eiodriiig«"* 
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Eine Scheidung beider Netze ist daher nur an den 
stärkeren Muskelbündeln durclifiihrbar. 

Im Innern der Muskelzellen glaubt G. feine Ner- 
▼eniastm verlanfond gesehen su haben, dieselben sind 
in Uebeninstiminang mit denen des intnunusonliien 
Xetses. 

Por von Krauso(20) aufgostellten Hypothese, dass 
die Muskelfaser bei RtMZung des Nerven von 
der Endplaiio aus einen elektrischen Schlag 
erhalte, sohlen derVecsnch Ton Sachs (Ber. 1874) 
zn widersprechen, demzafolge auf Reizung eines Ner- 
ven nur eine Faser mit Zuckunc: antwortet. Dii^ En<l- 
platto aber umgreift die Faser concav. Die Slroui- 
didite ist an der eonearen Seite betiSchtlioher, als an 
der convexen. Die zum Nerv gehörige Muskelfaser 
wird also doch bei «Kt Entladung von dichteren Strö- 
men durchflössen, als ihre Nachbarn. Dies gili für 
die höheren Wirbelthiere. Der Frosch hat weidvn- 
biattfÖrmige Endplatten. Nimmt mriü an. dass diese 
nicht ganz jiarallel der .Muskelfaser verlauten, sondern 
sie in einer lang gestreckten Spirale etwas umgreifen, 
so sind auch hier analoge VerhUtnisse gegobeo. Der 
Unterschied der Froschendplatten Ton deiyenifen hö- 
herer Tliiero besteht in ihrer grö.ssercn Länirc. Die 
TenuiDalfasem sind weiter auseinandergelegt, die 
Kerne der Endplatten (Endknospen) elnaefai lerstreni, 
die ganse Anordnong ist eine gr&bere. 

Gerlach*s Bilder, welche dieser Ao&ssnng toU- 

ständi? widerspreeheri. deutet Krause als durch Fär- 
bung feiner interstitieller Fcttkurnchen eulslamlen. 
Diese .feinsten iatramoBculären Nerrennelze" zeigten 
sieh auf reinen Liagssdinitten ans paiallelen Reihen 
von Fottkörnchen xusammenffesetzt. Verf. sehliesst: 
aDie ursprüngliche .sowohl, als die modificirio (Du- 
bais) Bntladungshypothese sind zulässig. Für beide 
spricht das Dasein der motor. Endplatten. Für die 
erster« noch die ,\nalo!Tie mit der elektrisehen 
Endplattej für die letztere die Anordnung der scnk- 
recbt sur Muskelfaser stehenden Terminalfaser- 
•nden.* 

Der Inhalt des in splendider Ausstattung vorlie- 
geriden ersten Thcilcs des gros-sen Werkes von Axel 
Key und Gustaf Ketzius (27) ist zum Theil, .so 
weit er die Histologie betrifft, bereits im Jahrgange 
1S70 dieses Berichtes — Ref. TonProf. Schmidt in 
Kopenhagen — berücksichtigt worden; ein anderer 
Theil fällt in das die^ährige iieferat für descriptive 
Anatomie. Als bisher noch nioht besprochen, dürfte 
hier Firigendes hervoigehoben werden: 

Das Bindcjjewebe der Kalken iles s u liarac hn - 
dealen Gewebes besteht aus Fibhilcnbündeln, welche 
anssen Ton einem «EndotbelhStitefaen*, d. h. von einem 

continuirlichen Belacrc allseitig mit einander verkitteter 
Zellen, scheidenartig umhüllt smd. rnler diosfrKndothel- 
SCbeide finden sich fast immer crlite umspinnende 
elastische Fasern, und au vielen Stellen, besonders 
an der Hinibaris (Pcms), noeh eine so^. Fibrillen- 
scheide. Letztere hesfoht .-xn^ ums[.iniM ndcn Fibrillen- 
bündeln, welche sieh in Ks-lL:^.lü;'■ kaum verri!idern, 
»ber von den umspinnenden •■'ri-i iseh^ n Kii^' rn dun h 
ibren eigenttiümlichen Verlauf unterschieden sind. 



Wenn eine .Fibrillenscheide" vorhanden ist, so 
sie immer oberhalb der umspinnenden ehistischen Fa- 
sern, zwisehen diesen und dem Endothelhäatcben. Bei 
den dünneren Bnlki-n pri-nÜLM ■ Tt eine einzi'.'i- Kndothel- 
zelle, den ganzen linlkeiiuir.lan,' /u nnis|.,»iiiien, tiei den 
dickeren IJalkrn findet man auch iimcIi Zellen in der 
Alitte der Baiken in eigenen länij;er<'n Spalträumeu 
liegen. 

Als /weii.-s wiehlijres, eonstiluirendes Formelemcnl 
des subaraeliie lidealen • iewebi-s und überhaupt des ixan- 
zi'ii liuuk';;cwebes nuiss-n die sog. ,Iiäutehi ii", ,./<elI- 
häi^tcben" bezeichnet werden, äio entstehen aus den 
B^enformationen in der Weise, dass platte endotheliale 
Zellen (Knlchenzellcn, Verff.) sich in vi lb m '/u^am- 
meiihange untereinander über eine .Viiz-ihl Halken au 
beiden Flüchen des IJalkennelzes hinwegspannen. So 
muss sich dann eine Art Membran bilden, zusammen- 
gesetzt aas 3 Grenzhaatehra , die ans Endotbelzellen 
bestehen, und zwisehen beiden rirenzliäutclien \<Tlaufcn 
dann die bindegewc!iii,'rn Fibrillen odrr Fibrillenbündcl 
in netzförmiger .An 'niiiiniL' F'erner finden sich regel- 
mässig in solcbon Uäuichcn eine oder zwei Lagen feinster 
elastiseber Fasern dicht nnter den endothelialen Haut» 
chenzellen. Wo in d'-n Zwisi'limräumen di-r Fibrillen- 
nctzbalken sieh l>eiiie (irenzbiiutehen berühren, ver- 
schmelzen sie zu einer einzigen La:;e. VerlT. haben 
nun bereite früher und zum Theil auch in dem jetzt 
rorliegenden Abschnitte ihres grösseren Werkes die 
weite Verbreitung dieser Balken- und Häutchenconstruc- 
liüu innerhalb der ihndegewebsbi Uhingen des Körpers, 
besonders aber am centralen un>l peripheren Nerven- 
system nachgewiesen, und ist bereits von mehreren Sei* 
ten (vcrgL namentlich die Arbeit Loewe's, Bericht für 
1874) dieser AnffiMBtnng des Bindegewebes sagestimmt 
worden. 

Einzelnes anlang' n l, s > geben Verfasser eine detail- 
lirte Schilderung der Arachnoidea des Rückenmarkes, 
des liig. dcntienlatnm, des Septum postieam nnd aller 
übrigen, hierher iiehürigen Itilduncen im Uückenmarks- 
canal, worüber man den iJenehi über descriptive Ana- 
tomie nachsehen möge. Histologisch sei hier hervor- 
sttboben, dass in der noch der Dura hingewendeten 
(trenzsehieht der Arachnoidea sipinalis keine omspin- 
neuib n elastischen Fasern gefunden werdf.n, die Fi- 
brillen an vielen Stellen sehr siäiheh vorkommen, 
BiutgeSsse nnd Nerven fehlen, tuet d e zum Subdural- 
raame hingewendete £iido(heUcbetde eine doppelte 
Zellenlagc zeigt. — An der Basis eerebri ist die Grenz- 
schicht cier .\raehnoidi-a »'Ihmiso u^ebaut: an der Ilirn- 
decko findet man vielfach unter dem äusseren Kndotliel 
eine snisammenhängende T,age elastischen tJewcbes. Im 
snbarachnoidcalcn Gewebe sind die Blutgefässe und 
Nerven entweder in dem Balkennetie aufgehängt oder 
in ein Iläutchen eingeschaltet, stets aber von Endothel' 
Zellen umgeben. 

Unmittelbar auf der Pia matcr kann man als „epi- 
piales" Gewebe ein dichteres Netzwerk von snfaaiach- 
noidealen Balken unterscheiden. Die Pia selbst besteht, 
wie bereits lSf>4 FVommanu (Studim über dii' nor- 
male und jafhologische Anatomie des Rückenmarkes) 
gezeigt hat — s. a. No. IS dieses Berichtes — aus 2 
Lagen: I) der eigentlichen Pia; diese zeigt sich ans 
longitndinalen und nahezu parallel verlaufenden, mehr 
groben Bündeln fibrillären liin b Lrewi bcs ziisammen- 

fesctzt; dazu kommen dünne Häutchtn von dem vorhin 
eschriebenenBaue; f) die Intima-l'ia, welche wicdw 
aus drei Schichten zusammengefügt ist: <i) aus einer zu 
oberst lieiienden irriutchenzellenschicht mit elastischem 
Fasi'metz danin'er; es seheint, als oh lii<'r die rl;t>i iselicn 
Fasern noch einmal von einer besonderen homogenen 
Masse zusammengehalten würden; 6) einer steilfa-srigen 
Mittelschicht rautenförmig sich kreuzender Fibrillen; 
c) einem zweiten Iläutchen mit einem zum Central- 
Nervmsystcm hingewendeten laidnih^ l und ' in' m zur 
Schtcht 6 schauenden lo'etswerk elasti^i^cr^^jgeij^^^j^ 
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Auf diese 3. Schicht Mfti unmitt' lbnr di« NVurofrlia, 
kein Kpiccrcbral- , bez. H|iimi'dullanaaiu im .Säiinf; von 
His. Die bckannlcn trichterfürmlircii Gefässschoidtn, 
weiche die Virchow-Robia'acbea Lymphräumo begren- 
zen, wei-dcn von der gesammten Intima-Pia gebil- 
det. Die Neuroglia scheint, «••nn Ref. die Vcrff. richtig' 
verstanden hat, der l'ia mir zu adhänren, nicht mit 
ihr eine continuirlichc or^^anusche Verbindunfj einzu- 
gehen. Zwischen Neuroglia und Pia fanden die Verff. 
weder eine be.<ionderc Endothelzellenfichicbt, noeh ein 
besonderes Stratum der eicenthümlichen Zellen, welche 
von Deiters, Bo!l,(ioli,'i utid Jaslrowit/. beschric- 
brn wurden und unt< r l- :ii .Nain.'n der Dcitcrs'sohen 
oder .Spinncnzellen (Jastrowitz) beluumt sind. 

Die Existenz dieser Zellen im Genlnlnerveiiaystem 
scheint den Ver£i.s.sem überhaupt xweifelhaft. Die Neu- 
roglia beschreiben sie als ein elKenthQmlichcs proto- 
plasmatisches Schwaramwirk mit zahlreichen Lücken, 
die eine klare Flüssigkeit cnthaltco. Die Ncuroglia- 
zellen der weinen Sabsbms sind in itpindelfönnige Spalt- 
räume eingelapcrl , sie haben eine ab.:i.]dattetc Fnrm 
und kleine Fortsätze. zeii;i n alier iiirht die l ii^'enlhüm- 
liche Form, wie si>! den „Spinnenzi-Ili n" vindieirt wor- 
den ist Die eigentbümüchon sliftförmigca Fortsätze 
der Pia der Kleinhiravinde werden von den Yerfonern 
bestätigt, aber nur in den Furchen p-fundin. Die 
llis'schen Perivascularraume wollen die VerfT. als prä- 
formii"te Lymidibahnen nicht apodietiseh in .\bredc 
stellen, obgleich es ihnen nicht gelang, sieb mit Sicher- 
heit von der normalen Biistenz denelben sn fiber- 
leugen. Solche Räume lassen sich dnrdl Einstich in 
die llimsubstanz selbst injiriren. zei^n aber keine 
CommunicAtion mit den SubaraehnnidealräumLn ; bei 
den EinstichsiigectionoD fiUU sich zugleich in der Hirn- 
Substanz selbst ein System ron Riomen, irelehes den 
ISindniok eines Saftcanalappamtts macht. (Ref. kann 
-nach Injectionen von Dr. Sch ie f fe rdecker, früherem 
As.sisr. iit> Ii am .Strassburgcr anatomischen Institut, 
diese Erfahrungen aus eigener Anschauung bestätigen.) 

Am Gehirn ist im WesentUeben nor die Intima-Pia 
vorhanden. 

Die sopen. Tela chorioidca (Velum interyiositum) 
des III. Ventrikels ist 2blättrig. Das obere Blatt Lst 
eine Fortsetzung der l^a mater des Corpus callcsum, 
das untere eine Fertsetzung der Pia der Yierhägcl; 
zwiseh' n beide Piahlätt. r setzen sich die subarachnoi- 
di ali-ii [tiiume — hier wesentlich von der Cisterua am- 
bn iis, s. Krf. der dcscriptiven .\natomic — mit ihrem 
üaikcn werke fort. Die eigentliche Tela chorioidea, d. h. 
die geOsshaltige Zottenmasse, gebt ininer von der 
Himsubst.Tii;' s.-üu r aus und swar imllL Ventrikel von 
der Taciua ihalami, im Seitenventrikcl vom Rande der 
Fimbria. Hier bildet das Ventrikelepithel mit etwas 
Ependymsubstanz den Rest der ursprünglichen Yen- 
trikeldcclce, bes. -Wand, an welchen sieb das untere 
iJlatt des Velum intcrpositum (III. Ventrikel) als dessen 
l'ia anlegt, mehr oder minder damit verwachsend. Im 
III. und Seitcnvcntrikel ist die eigentliche Tela immer 
2 blättrig; beide Blätter kommen an ihrer Urspmngs- 
stelle, d. b. hier an der Taenia tbalami, bez. am Fim- 
briarand, zusammen. 

Die Dura mater zeigt im Wesentlichen 2 Ilaupt- 
sehichton, die aber, wenn auch unvollkommen, in La- 
mellen spaltbar sind. Die eingestreuten Zellen sind 
recht gross, mit platten, bSatehenartigen Anafllnftnm 
nntereiiiaiidiT ziisammenhrin^rcnd. von sehr wechselnder 
F"riii ; .sie luld. u keine zusaniinenh.'inL'cnden Eiuiothel- 
häutchen un> die Bündel; bei Cnbrirun;; der Dura er- 
halten die Bündel indessen vollständige Scheiden. Die 
von Ref. besehriebenen, grobkSmigen Plasmaaellen halten 
die Verff. für gewöhnliche Dunizell'-n. (Ref. muss hier 
entscheden dii- früher von ihm angegebenen Unter- 
schiede aufrecht erhalten.) Die Lamellen und Bündel 
werden von reichlichen elasüseben Fasemctzen begleitet. 
Dia innere Fllidw der Doxa seigt bei eimelnen Species 



ein d'^f.p. ltes Endothclhäutchen mit Pseudostomat», in- 
ülivt [mm Knochen hin) ein zweites homogenes Hiuv 
i'h<-n ini'. •lasiisrhcn Fasern darin; an der äusseren 
(epiduralen) Fläche finden sich ähnliche VerhältnLiy?, 
doeb konnten die VerfT. ein System von Epidun!- 
räumen, wie sie Michel und Schwalbe beschrieben 
haben, als resrelmä-ssigc Bildungen nicht constat;r»^n 
Kehtc Lymphgeüisse fanden sie in der Dura eb-r.;..IL,. n 
nicht; bei Einsticbiinectioncn füllen .sich spaltiormi|;<; | 
Räume ähnlieb den Comcal tubes; in diesen Häum Q I 
liegen die Dura/ellcn; aueh die Blutgefässe lassen sich I 
von diesen Räumen aus fSllen und umgekehrt von d^n I 
Blulgrf-issen aus ilicse Räume; die Venen müssen al':. ]| 
wohl Stomata haben. Iki stärkcrem Druck entsteht v.u. 1 
interfilwilttre laijeetion. Das eigenthümlicbc V> rti.i: r U 
der Blut<refässe7 so wie die Nichtbestätigtug der Büha'- I 
sehen .\ni:abcn sind ben its im Bericht für 1870 !»• ' 
sprechen worden. — VerlT. besehreiben ferner eigea- 
thümliche, mit elastischen lläutchen ausgekleidete Ja- . 
cunen in der Nahe des Sinus longit; dieselben UagM | 
nicht mit Lymph- oder Blutgeiassen zasammen. Die I 
Nenen besitzen eine conlinuirliche Endothclscheidc. 

Was die .'"'-ht:iii- ri des N. opticus betnfT'., sn lK-.'i!t 
sich Ref. hier zunächst die Richtigkeit einer Bemerkung i 
der Yerft einzurtUimen, dass er selber in seiner kunen I 
Beschrcibuni; der betreffenden Verhältnisse im Hand- 
buch der AuL'enheilkundc von Graefe-Sac misch Jie 
Angaben der Verff. nicht vollkommen zutreffend 
gestellt hat Ein weiteres Eingehen auf die Besckn-i- 
bnng der von den Verff. unterschiedoien Räume kuin 
hier übergangen werden, als dieselben wesentlich d^n 
Gebiete der de.script nn Anatomie angehören. Ikzüf 
lieh der histologischen Verhältnisse sei bemerkt, iiss 
diie Duralscheide des Opticus sich in eine ganze Analti 
Lamellen spalten llsst, mehr noeb als von Michel md 
dem Ref. (1. c.) angenommen worden sind, dass du 
Balkennetz im subaraelinoidealen llaurae zum Theil 
auch von abgelösten Büniieln der Dunilseheide her- 
rührt, welche die Aracbnoidealschcide durchbohren luid 
in die Pialsebeide unter netzförmiger Verbindung über- 
L'- h'^n; dit> Balken haben ganz den Bau der subarach- 
iioideaieii Balken: sie sind mit vollständiger Endotkl- 
seheide überzogen, ebenso die: miii re und äussere Fläch? 
der Pialsebeide. Die Lamiua eribrosa setzt sieb 
beim Menseben znsammen: 1) aas einer PortseUaii< 
des Balkengerüstes des N. opticus. 2) ans einer Fort- 
setzung des Bindegewebes, welches die Centralgefässe 
begleitet, 3) aus einer Fortsetzung der I'ialscheid«. 
welche auch in die Chorioidca übergeht, 4) aus Balken 
der Selera, welche dnreh die Pialscheide hindurch treten. 
5) aus einzeliu ii rhorioidoalbalkcn (feiner als die übri- 
gen). Bei Tiiiereii tind-n sieh erhebliche Differenzen; 
80 fehlt z. B. eine Lamina eribrosa f.ast ganz b<irG 
Frosch und Kaninchen, und wird beim Bund und 
Sehaf beinahe aosaebliesslieb Ton der Cborioidea ge- 
bildet. In der Region der Laraina eribr:'sa findet siek 
ein feinkörmces protopla-matisehcs . k- rnhaltJges G^ 
webe, welchi s die Balken umliiillt: von da gehen N^to 
bildende, feine Ausläufer zwischen die Nervenfasern eiz; 
ob dies alles ZellenavslSafer sind «der eine besonden 
Neuroglia repiäsentiren, bleibt zweifelhaft. Ferner fin* 
den sich im Inneren der Nervenbiindr-1 hosondcre steift, 
glänzende, gröbere Fasern, die viclleieht Vorläufer der 
Müller'sohen Fasern darstellen. Am Nervus opti- 
ens selbst besehreiben die Verff. einen bellen Bsait 
zwischen .\xencylinder und Markscheide der Herrtt' 
f.isern, ferner ein von der i'iaiseheide abstamnendei 
Balkengerüst steifer, gesjanntcr Bündel fibrilläreii t^'- 
webes, im Innern mit meist capillaron 61uti:era.ssen 
versehen. Ehstbdie Fasern fehlen. An der Obei Ha« he 
der Balken liegt ein System anastomosircuder Zeli«a. 
zwischen diesen und den Nervenbündeln; sie biWes 
aber keine v.dlständigeii Scheiden um die Bündel- 
Aehnliche Zollen CProtoplasmaleib in platt» Foriäue, 
diese wieder in Fiden anslaufend, Kam) Ikgao •*<* 
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in spaltformicen Lücken im Innern der Nen'cnfascr- 
bündcl. Im Chiasma wcrdeu die bindegewebigen ßalicen 
immer spärlicher, nm im Tractns ganz aafnihSnii. 
Du seUenlübrende Lücken- und SpalteiuTitett bmer- 
balb der NerrenbOnd«! bleibt und gebt TieMebt in 
Tihnlirbe Räume innerhalb des Hirns über, so dass vir 
hier die Anlange .eines grossartigen, überall im Uirn 
\ irbreiteteii SpSiItensystems" (p. 204) hätten. (Vcrgl. 
das oben Ton den Einstie^ii^ectioiien des Hirns 
Gesagte.) Die Stichinjectionen tt den Opticus er- 
geben : 1) Keinen einheitlichen, sondern in Fäehcr 
getheilten, perineuralen (Ref.) Raum. 2) Injectioii vnu 
LttlAai rwischcn den Bindeg.-Ralkeii und den Nenen- 
&9ern. 3) Bei stärkcrem Druck, Doiebdhngen der 
Masse durch die Pi;Useheide nach anasen. 4) lieber- 
;:ehen in retin.alc Spaltraume und (zweifelhafte) pcri- 
vascttläre liahiien der Netzhaut. 5) Netze von t>eson- 
dern Terzvcigtou, schlingenfärmigen Saftbabnen in der 
Retina. 6) Zuweilen bijection eines spaltfürmieen 
Raames zwischen Tapetnm nigrom tind Membrana cno- 
höcaj. ll.iiis. 

Die Membrana suprachorioidca besteht aus 
hunellSsen Kudotbelhäutchen mit elastischen (iceincn 
bindegewebigen) Fasern. Ob beiderseits Endothel vor- 
handen . lassen die VerfF. zweifelhaft Somit ist der 
-a] rnchori.iiiiealraum ein System .schmaler S]ialtfn. 
Itie rigraentzellen liegen an der äu.sscren Wand der 
Endothelhäutchen. 

In der Nasenschleimbaut füllen Injeotionen vom 
Subdoral- und Subarachnoidealraum ans ein und das- 
V Ihe St'ii von a) i>erincuralen L\ inphbahnen de.s dl- 
factonos, b) ein Netz eigener I>yintiligerisse und Saft- 
eaiAldMn bl der Nasenschleimhaut .selbst. In der La- 
llina oribrosa scheinen besondere Gänge für diese 
Lymphinjcetionen vorhanden. Schliesslich fanden Verff. 
durchgeheniU: , die Dnlscn hegleitende Lymphcanäle. 
die auf der epitheljalen Oberfläche frei mündeten! 
Also communiciren einmal in der Nasenschleimhaut der 
Sabdoral- und Subarachnoidealraum miteinander und 
femer beide auch in letzter Instanz mit der Aus.sen- 
weJt. 

Beaüglich der Angaben über das Gehörorgan vergL 
das Rel über descriptive Anatomie. 

Als die besten Untersuchungs- Verfahren empfehlen 
die Verff. 1) Hinlegen auf 8 Tage in Müllcr\sche Lö- 
sung, dann in .Vlkohol. 2) Aviflräufeln von ' — ' jpCt. , 
Uelwrosmiumsätire in situ, Untersuchung in Wasser, 
Fiilraiig in Rosanilin. S)L^{eetiondcrsabaiaduioidea]en 
Bilme mit SUberUrang. 

In Minar sehr ausführlichen Arbeit über den Bau 
der peripheren Nerve nfaser hat Kuhnt ('28) alle 
Klassen der Wirbelthiere berücksichtigt. Die Fasern 
Maattifir tttma sind dorotaweg feiner, als die der 
aotafiseben. Den markbaltigen Fasern finden sidi 
öfter marklose beigemischt. .■\n frischen Nerven ge- 
lingt der Nachweis der Kanvier'schen £inschQÜrungen. 
Zwisfliiatt ja avei stdebsn koants YnrL die meltrfiudi 
sehlig vom Centnun dar Faser tor Peripherie auf- 
wärts verlaufenden Linien constatiren, die Lanter- 
mann annehmen liessen, dass das ganze Nenrenstück 
nrisdiien den Ringen ans einer Reihe von konlaohra, 
badMrföriBjg inainaodsr gestellten Hohlcylindem an- 
sammeogesetzt ist (s. Ber. t 1874). Er sdiUesst 
sich dieser Ansicht an. 

Die Scbwann'sche Scheide lässt nirgends L&ngs- 
«4«^ Qnerstraifnng eckaimen. Ihrer hmenseite sitaw 
die Markkerne auf. Feine Protoplnsmafortsätzc. die 
in mehrfacher Zahl von ihnen ausgehen, umgreifen 
manchmal die ganze Faser. In diese Fortsätze finden 



sich öfter Myelintropfen eingelagert. Nach Verf. zen* 
gen sie dafür, dass von hier aus. durch fettipe Dege- 
neration des rruioplasma, eine fortwährende Neubil- 
des Maritas ausgeht 

Das Mark selbst ist stmctorlos, sihflussig. Der 
Achscneylinder ist von einer zähen, elastischen Scheide 
(Achsencylindersüheide) umgeben. Zu ilirer Darstel- 
lung werden MaoarationMi frischer Herren in 36 pOt 
Salpetersäure oder einer Osniiumsäuro von 1 : 350 — 
700 enipfuhlen. Faltungen dieser Scheide sollen die 
fibrilläre Structur des Achsoncylinders vorgetäuscht 
haben. 

Die Querslreifung das Aohseni^iinders bei SQber- 
bchandlunü: konnte Verf. bosL^tigen. Die Achsency- 
linderscheide ist, wie Verf. in der späteren Miitheitung 
(29) angiebt, regelmissig an der Stelle eines Ran- 
vier'scbsa Schnürringes ebenfalls . int^eschnürt; von 
hier aus erstreckt sichdennauch von der Achsencylin- 
derscheide eine membranöse Querwand zur Schwann'- 
sehen Seheide hin. Ob diese Querwand — Verf. 
nennt sie Zwischenmarkscheide — auch mit der 
Schwann'schen Scheide Terlöthet ist, liaaa sioh nicht 
sicher entscheiden. 

Leboa'cq (30) ontarsnebte an Osminmprtlpatatea 
die Schwäase Terscbiedener Batracbierlarven, ins* 
besondere von relnbatPS und Triton. Die Ncrren- 
fibrillen bilden sich aus dem Protoplasma anfangs 
kernloser Zellen, der „Henrenbildongazellen." Die 
Kerne treten : später in diesen Zollen auf (vgl. 
auch die Aiiy;ala"n von Calborla. Ber. f. 1874). 
An den Theilungsstelleu der Fibrillenbündel findet 
man gewShnIteh noch eine grfissora Mango kernlosen 
Protoplasmas angehäuft; die im Vorlaofe des Bündels 
seillich anliegenden Kerne sind nur von wenic Proto- 
plasma umgeben und dienen der Bildung der Mark- 
seheiden. Die von den einseinen Kernen, bes. ZoUon, 
gelieferten Markscheiden - Portiooen sind duioh dio 
lianvier'sehen Schnürriniro von einander getrennt. 
Verf. bestätigt die Angaben Kouget's (Ber. f. 1875), 
dass nicht immer f^eichxoitig aUo Fibrillen eines 
Bündels Ton Markscheiden umgeben würden, sondern 
einzelne an einer der Seiten des Bündels vorerst mark- 
loä zurückbleiben. Die zu den seitlichen Kernen ge- 
hSrigon Protoplasmamassen bilden dänna Scheiden nm 
die Fibrillenbündel, Häntchenzellen im Sinne von 
Axel Key und Ketzins. Eine penanere Analyse 
der Markbildung gibt Verf. nichL Bezüglich der Ner- 
Tonondon eonstatirt Verf. als sicher: 1) die Endi- 
gangen in den spocifischen Organen der Seitenlinia, 
wie sie von Leydig, Langerhans. Schulze. Bug- 
nion und Malbranc (s. die früheren Berichto) be- 
sohriebon woidon sind; 2) Endigungen in feinen 
Plexus mit eingeschalteten stemiSnnigen Langorhan^- 
schen Körperchen; 3) Endif^ungen in den Kernen 
von grossen granulirtcn Zellen der tieferen Epider- 
misscbicht; 4) freie Enden. Die sab 3 und 4 er- 
wihnten Kidigongen ISsst Vort noch twoifolbaft. 

Die mannigfachen Verhältnisse, welche bei Tn- 
secten die Farben der Hautdecken bedingen kön- 
nen, zahlt Leydig (32) auf und vermehrt ihre Kennt- 
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niss noßh dnrch die Mitthoilunir. «Inss nianrho Farbm 
aticli durch ein auffclajrertes Hautsecret (l'etonia aii- 
raia, Libellen eic), ein spiegelnder Glatiz sogar 
(Satunii» Pernyi) durch ein» nach Art des Sjuegel- 
ama]gams den Cuiicalarschichten angelagerte, gl&n- 
rendc. undurchsiclitigo Substanz hodinirt sfin könne. 
Die dünnen Schichten der Cuticula rut'en bisweilen 
durch Interferenz eine Art Irisiren hervor. Dass anoh 
eine grössere Zahl der Insecton Chlorophyll in den 
Hautdecken licsitzo, ist Verf. sehr walirscheinlirh. 
Echte Cbromatophoren scheinen bei einigen einhei- 
mischen Sehnecken nnd K&fem nicht zu fehlen. 

Zu den Hautdrüsen der Raupe von Cossos ligni* 
pcrda tritt ein Nerv, dessen Endiisto sich in dem 
Protoplasma der Drüse mannigfach za Zügen verflech- 
ten, die nach dem „Innenkörper" (ZeUIcem) ziehen. 
Bei Saturnia I'ernyi geht die Nervenmasse deatlich in 
das l'rntnpliisiiia der syrossen .Sccrelionszellen direkt 
über. Kerven, dem syiupath. System angehörend, 
gehen hei Plalaena lahrieipes zu den Malphighi'sohen 
Geßsaen und lösen sich entv^eder im Protoplasma der 
Zellen anf oder umfassen da.ssellie hecherförmi!;. Auch 
bei einigen Laudpalmonaten konnte ein deutlicher Za- 
aammenhang von Nerr and Dr&se nachgewiesen werden. 
Zwischen dem Bau einzelliger Haut<lrüsen und dem 
manchor InfiisoriiTi zieht Verf. eine Parallele, die im 
Original nach;iu.sehcn ist. Die bis jetzt vorliegenden 
Untersachungen thnn dar, dass es bei Anneliden, 
Weiohtbieren und Arthropoden cinzelliixo Hautdrüsen 
iriebt. welche nicht ilen Nerven aufsitzen, und dass 
hinwiederum Hautdrüsen bestehen, welche wie JCnd- 
organe von Nerven sich ausnehmen, ohne im Ban tob 
den Qcrvenlosen verschieden zu sein. 

Aus der bis jetzt nur in einer kurzen Mittheilung 
vorliegenden Arbeit Löwe 's (33) ist hier anzuführen, 
dass die graue Substanz der HinterhQmer in der Ge- 
gend des Calamns soriptorius sich pl it/.lich Ter8dim&- 
Icrt und nach aussen nmlicpi. so dass sie nunmehr zu 
der grauen Masse wird, welche nach innen vom Fun. 
cnnoatus und graciKs liegt, dann biege sie sich weiter 
um und gehe continairlich in die Corpora dentata der 
Kleinhirnhoniisphäron über. Durch eine dritte Bie- 
gung endlich gelaugt diese graue Substanz an die 
UnterH&che des Wurmes und bildet dort den Stil* 
Ungesehen Dachkern. Somit stamme die ganze 
grau 0 S u b s t a ti z derPodunculi ceroljolli. so 
wie des Kleiuhirninnorn vun den Uinterhör- 
nern ab. 

Major (34) hat eine genaue Vergleichung der 
h i s 1 0 1 0 c i s c Ii e n S t ni c t u r «1 r s ( I r o s s h i rn s eines 
Affen (Cynocephalus porcanus) mit der dos Men- 
schen angestellt. Es ergaben sich als Ifauptresnl- 
tatO: 1* Die Scliiohtung in den einzelnen Abschnitten 
der Orossliirnriiide zoiijt keine rnteiseiiiede. "2. Aueh 
die Norvenelonioute, so wie die 2«curogiia iu den ein- 
zelnen Sdii^ten verhalten sieh inWeseatUehen gleich. 
Nur sollen beim Cynocephalus a) die blassen Zellen 
mit irrnssen Kernen relativ häuti-rcr vnrlöunnien. /') 
beim Menschen die grossen Zeilen der zweiten Schicht 
des Frontal- und Pariotallappens, welche sor sogen. 



Ammnnsliom-Formation gehören, prädominiren. Vert 
meini, dass diese Zellen zum Intellect in naher Bezie- 
hung stehen, wie sie auch im höheren Alter zuerst de- 
generirlon. e) Soll die Zahl der Portsfttze der Nerren- 
sellen heim Menschen grösser sein, d) ist die Masse 
der weissen Substanz bei Letzterem beträehtlicher: 
sonst zeigt die weisse Substaiu keine Abweichung. 

Unter Bezugnahme anf das bezQgliche Kefeiat im 
Jahrgang 1873 dieses Beridits ist liier aus der grösse- 
ren Abhandlung Sigmund Mayei's (35) noch Fol- 
gendos anzuführen: 

Verf. zeigt zunächst, dass eine principiclle qua- 
litative Verschiedenheit zwischen dem cerc- 
bro.spinalcn uud dem sympathischen Nerven- 
systeme nicht besteht. Dem letsteren sind eigen- 
thümlioh: a) Der grössere Reichtham an schmalen mark- 
haltigen Fasern, b) An marklosen Fasern. Beiderlei 
Fasern felih'n auch (b in ei n bro.>pinalon SystL^m nicht, 
nur werden im Bereiehi' des Sympathicus eine grösseic 
Menge von Fasern schon weitere Strecken vor ihrer 
£ndigung marklos. c) Eine grössere AnhHnfnna; von 
Ganglienzellen .schon in grösserer Distanz vom Ende 
der Fasern. Alle diese Dinge findet man aber, wenn 
auch in geringerer Monge, bereits im cerebroapinala 
System, somit kann anatomisch keine prineipteUe Dif> 
ferenz zugegeben werden. 

Auch physiologisch besteht eine solche nicht; M. 
verweist b zQgliob dicses Thflües der Abhandlung aaf 

ilas Urii^iiial. 

Was nun die im Sympathicus vorhandenen, talil- 

reichen peripherischen üanglicnzelb'n und schma^rea 
Fasern anlangt, so sucht Verf. den Nachweis zu führl:T^ 
dass 1. diese (jaiiglienzcllcn keinen neuen Nervenfasern 
den Ursprung geben, also nicht als Centralstellen ta 
betrachten sind, und 3. dass die sehmaleren Paien 
zum Theile als neugcbildcte angesehen werden müssen. 
Er sah die von peripherischen Haiigln li austrefendtn 
Fortsätze naeh lrinL;erem oder kiirzi reni Verlaufe blind 
enden. (Verf. nimmt hier auch die llerzganglien nicht 
aus.) Die Ganglienzellen seibat zeigen iusserst weeb- 
selndc Formen und Dimensionen : irianchc sind vielker- 
nige (lebildo, die Entstehung der K. nie muss aber hier 
aus eim r s^g. freien Bildung flerselbcn, nicht aus eincra 
Thi'ilungsvorgange interpretirt werden. Alles dieses, 
so wie das reichliche YorkootBen von neugebildeten 
Fasern deutet auf einen regen StofTumsatz im Gebiet« 
des Sympathicus hin. Yen. meint, dass die Uaiigli.'n- 
Zellen nur als weitere Kntwickclungen der sog. Kerne, 
oder besser Zellen, der Schvann*8chen Scheide ama- 
sehen wären; die einfiMh bipohuren Oanglienzellen und 
mancherlei Ucbcrgangsformcn liefern di n Beweis dafiir. 

Einz<dnes anlangend, so sei noeli erwiihnt, dass Verf. 
S. 40. wie lief es aufgefasst hat, Tfürmisr verbunden« 
Nerveiifiwem beschreibt (tubca en T nach Ranvier, 
siehe den vorig. Bericht). Er spricht wenigstens von 
Zellenfurtsäfzen, welche sich nach kürzerem oder län- 
gcrem Verlaufe in eine andere Nervenfaser einsenken 
sollen. Den spiraligen Fortsatz Beale's u. A. hält er 
ebenfalls für nervös. In den Spinaljpuigliea uimmt er 
unipolare Zellen an. 

Schliesslich theilt Verf. seine Erfahrungen an dureh- 
.schnittcnen Nerven fisi-rn mit, welche im Wesentlich«! 
mit dm Ansrabi^n von Kichhorst und Neiimann 
übereinstimmen. Nur meiut VerL bezüglich der bat- 
stehung der neuen Kerne, dass bei der Umwandlung 
des Nervenmarkes und d.-s .\i;fncylinders in eine ho- 
mogene M.ossi;, aus welcher secundar durch Länirsspab 
tung neue .N'ervenfasem entstehen, iu Folge eines be- 
stimmten Modus dieser Umbildung einzelne Portionen 
dieser neuformirten Bildungsmasse zuriickbleiben, welche 
na-'h v illst'indigem, sehr allmälig erfolgendem Schwunde 
der letzten Reste von fettiger Substanz die MUimtxitM 
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darstellen. Im (lanzeii. s.i^l Verf., koiUld man einen so 
m K^i^encration begriffenen Nen'en mit dem Zustande 
vergleichen, in welchem sieh der Sympathieos steit be- 
findet, ila namentlich auch unter den neu;:el)iM.'tcn 
Zellen Kürjier vorkommen, welche an Form und Grösse 
ttc, vollkommen den Nenen - Zellen de.s Synnathieus 
gleichen. (Aubniiche Zellen tand noch mündlicher 
Mittheilung an den Verf. auch Caernr an Nermi- 
stümpfcn.) Man solle, .schla-' r1 h. i V • t i m r vor, die 
Kfmo, bez. Zell<^n der ^eim.uin vcli. u Seliri.le als 
N' Tv.-iikerne, l>ez. Nervenzellen liezelchnen. — Die pe- 
nphcrcii .\crven2ellen sind nach Verf. nichts anderes 
als ,die bei der ersten Anlage ven Nervenfilaem zariSclt- 
p-blielK-nen Hildumrszellen fllr letztere. Wrus von <!, m 
ursi.rfintrliohen, zelliiren Anlagematerial für den /wi -k 
d< r N' rveubildumr n;eLt anfi;. hraneht werde, per> ' 

in der Form von Nmenzellen und Nervenkörpcrchco," 
(3. n.) 

S. 73 stellt Verf. seine Ansieht über die l?edeutung 
des S.ATnpathicus in narhstebender \V« i>e zusammen: 
,Pie N. rveii du Sjiliärc der unwillkürlichen Functionen, 
weiche (glatte Mosculatur, Drüsen, Herz etc.} unter die 
Rerrschaft des Nerrensystems gestellt sind, zeipen eine 
starke VermehninE; ihrer Masse sowohl innerhalb der 
Orpane selbst, als auch auf ihrem We^c vom Cerebro- 
spinalorgan nach deusclbtn. Diese Massenvermehrung 
findet ihren Ausdruck in dem Zerfalle von relativ breiten 
Fasern in BBndel sebmaler, faseriger Elemente, die für 
längere oder kürzere Zeit entweder mark los >ind. oder 
sieh im w.-it« n n Verlaufe ihrer Entwickeli.iiL' di. Mark- 
teheide anbildi n niid dann die schmalen. 1 1,11 l.!ialti<ren 
Faeeni (s;rmpathische Fasern von Bidder und Volk- 
mann) dantellen. Bei diesem Proeesüe der Terviel- 
^tiffonET von Fasern bleilien immer Portion. n von Mil- 
dungssubstanz in der Form der peripheren Gau^lien- 
tellen lorfiok*. 

V. Mojsisovics (SC)) hat eine Nachunter.Huchung 
der von Eimer .:Arch. f. mikr. Anat. Bd. VII.) pu- 
Wcirten Arbeil „über die Schnauze des Maulwurfs als 
Tastorgnn* Torgenoaunen nnd cagleioh von den ans- 
ländisrhen Venvandtcn des europäischen Maulwurfs 
die Condylura crista'a I)esm. und die Clirysochloris 
iaanrala Lichtensl. mit in Ucrücksicliiigung gezogen. 

Die Biehtigkoit der Eimer*schen Angaben hin- 
iriehtlioh der Vertheflnng nnd Anordnung der Nerven 
im Allgemeinen wird bestätigt; hingefjcn über den 
Bau der ^Eimor'schen Organe** gelangte der Yer- 
faner ca einer vesentlieh anderen AnlTassang ab 
Eimer and Jobert. 

Die sandnbrförmigcn Gebilde werden nämlich 
keineswegs in ihrem Innern von einem die central ge- 
iegenen AxeneyHnder anheilenden Bindegewebsnaa- 
tel. der nacli Eimer als „Culiszapfen" zu deaten ist, 
ausgefüllt, sondern stellen .solide Epithelrylindcr vor. 
die von speciell modificirien Epiihelzcllen aufgebaut 
sind; swisehen diesen letateren steigen zwei bis drei 
Ner%-enfa.sern im Centram. 18-20 in der Peripherie 
des .Cylindcrs"' empor und endifrcn knoplTonnig in der 
vierten bis füufieti obersten Schiciile einer mächtig 
entvidwlten Homlage. — Um die centralen Axenoy- 
linder spiralig gewundene Nerven existiren nicht. — 
Zwischen je zwei .Einier'schen Ortranen" beobachtet 
man auch andere markioso Nencufo^fiern, die aus der 
Catis in die Epidermis fiberlraten, sich zviaeben den 
Ejpitbplzellcn veräsiigen und körbchenartis: enden. 

Pierret '^0). «restü'z! auf anatomi.sclic. {d.ysinlo- 
giscbo und paihulogischu Beobachtungen (weicht) aber 
MmUknMt tut imauitH lladieia. mi. Bd. L 



in der rorliegenden Mittbeflnng nicht näher angegeben 

werden), stellt für den Ursprunc: der sensiblen 
Wurzclfasern folsrende Sätze auf: 1) Die sensiblen 
Wurzelfasern der Lenden- und Dorsalnerven göhen 
snm grossen Theil in die Chriie'soben 8&alen Qber. 
2) Die sensiblen Fasern der Halsnervon gehen über 
in eine Kette von Oanirlii'n des verlängerten Markes, 
welche unterhalb des Trigcuünuskems gelegen sind. 
3} Die beiden sab 1 und 3 genannten Ganglienlager 
oommnniciren untereinander dureh aufsteigende, som 
Theil sieh kreuzende Fasern. -1) Diese.s panze sensible 
System liegt im Bereiche der hinteren Wurzelfaserzone 
(sone radicalaire postdrieore des Verfs.). 

Rollett (48), welctier bereits vor Jahren darauf 
bozueliche Präparate — wie auch Sachs (s. die fol- 
gende No.) inillhcilt — domonstrirt bat, dem also die 
Priorit&t der Entdeckung zuf&llt, beschreibt die 
Nervenendigung in der Sehne des Sterno- 
radialis n vier) vom Frosch (R. esealent» und 
temporaria). 

Ein starker Nerv tritt gegen das Insertionsende der 
Sehne an den Knochen in die Sehne ein und verbreitet 
sich ab- und aufwärts in derselben, erreicht jedoch den 
Muskel nicht. D'-r Nerv endet inmitten der Seh- 
nen Substanz in eigenthumlichen Gebilden, welehe 
Verf. &la „Nervenscbollen" bezeichnet Die Ner- 
vcnschollen sind platte Körperchen nnd ähneln den be- 
kannten motorischen Endplattcn; sie bestehen an.s einer 
„Zwi-schinnia-sse" (so kann m.m wohl der Kinfachheit 
weien die zwischen den Endstücken der Nerven be- 
ftndliehe Masse bezeichnen. Ref.) und den innerhalb 
die.ser Ma.<;se erfolgenden Kndverzwcicijntren der Nerven. 
Diese Endzweisre bilden büschelfnrmiire Gruppen der 
.\r1. dass sieh eine markhalhi c Nt rv. nfaser in kurzen 
Abstäiidi n siiecf ssive 2—4 mal theilt, jede Tbcilung 
liefert wifd. ium 4,von einem Punkte bSschelfSrmig 
auseinander fahrende Aeste. Nach der letzten Thei- 
luntr nimmt die Ner\ensnbstanz eine h< lle. nuhr homo- 
gene. feink<"irnii:'' 1 le>-i liatb iiheit an. als sei da.s Mark 
verloren gegan^ren oder umgewandelt, und die letzten 
TheilstQcke hört;n zuircspitzt in der Kwisehoisobstaia 
auf. Die Zwischensubstanz traf Vi'if, in zwei verschie- 
dene n Znsländen an: einmal al^ helle, homogene Sub- 
stanz mit zaldreieli..!!. . mi^-^, sin ut> ii rundlichen, kern- 
körjiereheiihaltigen Kernen, dann als eine fcinfilzific, 
wie fa.srig geronnen (Ref.) aussehende Masse, in der 
keine Kerne sichtbar waren; ob letzterer Zustand eine 
Leiehenerscheinunir war, oder sonst abnorm, lieas sicJt 
niebt 1 nisi l; :di Ii. l'inr pln siologische Urdeutnng die- 
.ser iichiienner\enenden konnte Verf. nicht kJartegen; 
Reizungen ergaben vorläufig kein Resultat; der Ge- 
danke, dass sie für den von Goltz festgestellten Re- 
flexmechanismus b<im Megallnngsacte wirksam wären, 
da der Stcmoradialis hier besonders thatig ist. liegt 
nahe. Verf. stellt weitere Prüfungen während der 
Brun.stzeit der Frösche in Aussicht. 

Bezüglich der Nencnfaserseh' iden bestätii't Verf. 
die Angaben von Axel Key und Uelzius. (Areh. f. 
mier. Anat. IX.) 

Als Unlersuchungsverfahren empfiehlt er die Be- 
banrliung mit einem Gi-misch von 1 (tm. HMO^ und 
\—'2 Grm. OsO< auf lÜÜÜ Ccm. W.xsser. 

Sachs (49) gelangte unabliängig von Rollett's 
Untersuchungen zu ähnlichen liesuliaien. Er bcsclireibt 
die Endignngen entweder in Form feiner, marlrloser 
Fäden, die sich gestrüpp- oder pinselartig ausbreiten, 
oder in Form kleiner Kolben, ttSehnenendkolben' des 
Verfassers. 
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Schief fftrdeeker (51) fand bei anatomisoher 
ÜBtersachnnp des Rüclcfn rnarkes dorjenif^cn 
Hosde« welche Goltz zu seinen bekannten Versuchen 
ttber die Functionen dei LendeniiM^et verwendet 
bftUe, nie eine Spar von Regeneration m der 
Terletxten Stelle. 

Eine Anzahl r5i<;ser Thiere hatten fast ein Jahr nach 
d«r Diirchsi-hut-idunj; des Markes gt-kht und sich, ab- 
Ifesehcn von den in Folge der Durrhschnt idun:: ps<'tzton 
Vei&nderungen in der hinteren Körperhälftc, vollkommen 
normal befänden, so das« Verf. ein Material za seinen 
Untersuchunf;cn zu flehoto stand, wie es bis jetzt zu 
derartiii'ii Arbeiten kaum verwendet sein dürfte. Die 
Rrsultatc gewinnen an Uedeuluni; dadurch, dass sie 
mit den {thvsiologiscben, von Goltz und Freusberg 
publieirten ferfehrangen durchaus übereinstimnen. So- 
mit dürfte i-s als sehr zweifcniafl n-sclviinn. "I) über- 
haupt bei .SauKethicreu eine K- ^'t jh tatioii des Rüeken- 
markcs nach traumatischen Kini^riffen zu Stande kommt. 

Von Degeneration» - Vorgängen unterscheidet 
Verf. dreierrei: 1) seeund&re, 8) traumatische, 

3) die Höhlenbildunt; (auf diese Form geht Vrrf in 
der vorlj.1,'1 nden Arbeit nicht ein). Die secuudärcn 
De<,'encratjr'ii' 11 verlaufen, wie bekannt, einmal in ccji- 
trifugalen, dann in oentripetalen Bahnen (oberhalb 
des Traumas). Von eentripetalcn Bahnen fi»nd Verf. 
coustant zwei, wclclie <b/ii vonTürck und Ilouciiard 
beim Menschen besclirieltcuen ^onau entsiiroclKn. Die 
eine li^i^t in den Ilintcrst rangen, umfasst dicht oberhalli 
des (totalen) Schnittes den ganzen Umlang der Uinter- 
stringe nnd nimmt nach oben m allm&Kg ab: sie ISsst 
sich bei Hunden bis in den Anfang der Medulla oblon- 
paia hinein verfolgen. Die zweite ist (auf dem Quer- 
schnitt) von schmaler, bandförmiger Gestalt und umfasst 
die hintere Peripherie der Seitenstiinge; die hier dcgc- 
nerirten Fasern sind mittelstarke, die der Hinterstriinge 
bekanntlich feine. 

Von ccntrifUiTHlen Bahnen (unleihalb des .'Schnittes 
degencrirt erscheinend) unterscheide* Verfa.sser vier: 

1) Faserzfige, welche die g»ue Peripherie der Vorder- 
sti^nge einnehmen (T&rekis SBlsen-Vorderstrangbabn). 

2) Zerstreute Fa.-ern im Vor'!rrstraiii,'e. 3) Zerstreute 
Fa.sern im Seitcnstrange, haupusächlieh in eiii. r miulnvn 
Zone gelegen, dann noch nach der t;raueii .Substanz zu, 
am wenigsten nach aussen (3 und 3 würden den Fibres 
eommissorales courtes von Booehard entspreeben). 

4) Eine Anzahl von Fasern im hinteren Tln il ' d<s 
Sciteustrancies (Tüick's l'vramiden-Scitenstrani;iiahir: ; 
es sind dies überwienend feinere Faseni; weiter ii ieh 
unten rücken diese Fasern mehr nach aussen, jedoch 
beim Hunde nipht so weit, wie Booehard es beschrieben 
hat. nie übrigen Faserzutje, abwärts bez. aufwärts vom 
.Schnitte, zeigten uiemals eine .Spur \oii secuiidärer 
Degeneration. Daa Gebiet der traumatischen De> 
gencration grenzt nach oben und unten bin un- 
mittelbar an fie Verletznng, das Mark te\gt sich hier 
von zahlreichen Lücken siel>artii: durchbrochen: in den 
L'ieliern liegen Schollen einer glasigen Sub.st.anz. die 
.\.\enc\ linder sind zerstört. So weit, wie die, trauma- 
tische Degeneration, erstreckt sich in den erstisn Tagen 
eine blutige Tnffitration. 

V'rf. suehti^ wtit'iliiii die Art der .Abnahme der 
ccntnpetakn Degeneration näher zu bestimmen, indem 
er auf ein möglich.st i:leiehinä.ssig gearlieitetes Zeichen- 
papier mittelst der Camera lucida die Umrisse der de- 
genertrten Stellen an nirean der einzelnen Nervenwnr- 
ze liiaiistritte aufzeichnete, die Zeichnun;,'eri sorgfältig 
ausschnitt und wog. £s zeigte sich nuji, das.s .sowohl 
bei den degenerirten Partien derUiuterstränge als audi 
der Seitenstränge ein aprnngweisea Abnehmen 
Staltland, und dass die noch am 1. iralsnenrenurs]<rungc 
vorhandene de^;i r.erirtc Masse bei beiden S1 längen 
it bereinstimmcud ziemlich genau dem G. Thcile der am 



ersli n N> rvenurspiunge obcrh.alb der Schnittnarbe vor- 
handencn Uassc entsprach. (Das Nähere ist im Ongi> 
nal nachzusehen.) Daraus folgt zunächst, dass ci. 
S. 42, im Hück'-nmark zwei e< lUrip' fal'' .'^trnnire gi^t, 
welche von Zeit zu Zeit einen Th'-ü ihrer Fasern ir. 
die graue Substanz hineinsenden, und die schliesshch 
mit relativ gleichen Fasermengen in die Medolla 
oblong, eintreten. Ver£ h&lt die in dieser Weise auf- 
tretenden Absätze für den anatomiseh' n Ausdmck tob 
Centren. so dass ein Centrum duieb die zwischKB 
zwei .Absätzen gelegene graue Subst.anz gebildet wurde. 

Ein Centrum wird, nach des Veriaissers Ansickt, 
stete dnreb Ganglienzellen gebildet nnd vom Verfiissrr 
dahin näher detinirt, dass e.s ein .\pijarat S'; 
durch welchen eine (c e it t r i )ic t a 1) zugeführtr 
Erregung in eme (e e ii t ri f uga I) fortgefühlte 
hlrregung umgesetzt wird. Daraus folgt, dais eil 
Centmm nnr durch eine Art von GanfrliensellM, die 
vom Verf soL'enannten „reflectorischen". g^Qdct 
werden kann. Dabei ist es glcich<,'ültig, ob die centri- 
fugale Faser zu .Muskeln oder Drö.«;cn. Gefä-ssen etc. 
verläuft, oder ob die ccntripetalc direot von einem Ead- 
Organe oder von anderen Giaai^lienzellen ausgeht 

Verf unt. rsrh ' idet nun weiterhin Centren. die Mi 
aus einer It. lle.\Z' lle bestehen, als Centren I. Ordnunt. 
(Dieser ^mz dürfe nicht umgekehrt werden, da es «roW 
Keäckzelien geben könne, die man nicht ahi Centica 
bezeichnen dürfe; zom Begriffe eines Centrums frbön, 
ausser der RcflevtbäliL'keif, noeli der. dass diese Thi- 
tii;keit eine individuelle sei, die von keiner andtnr. 
Zelle ausgeführt werde.) Es können aber auch Centn» 
I. Ordnung durch einen Haufen von Keflexzellcn gtg^ , 
ben sein, die nnter sieh dnrch Fasemet» eng m- ' 
bundcn lind, und bei denen im NV.thfalle eine 7/fllr f 
andere vertritt. Gewisse Knankheitsbefunde im Kiirit.- 
mark, bei welchen eine Atrophie der Ciauglienzell' i •! r 
vorderen USmer mit einer eigenthümlichen Attopkit 
der Muskeln auftritt (Dnebenne, Cbareot, Gornil. 
Loy den) spnvhen für di»- Existenz der Ccntrcn I.Ord- 
nung im Sinne des Verfassers. Centrcn I. Ordnung 
können gruppenweise zu einem Centrum 11. Ordnoag 
(z. B. zur Inner\:ation einea ganaen Muskels) zosaiUBCB- 
treten, letztere wieder zu einem Centmm Ol. Ord- 
nung u. s. f Die Centren. welche durch die sprung- 
weise .Abnahme der Degeneration angezeigt wcnicii. 
würden nach Verf. etwa als Centren VI. Ordnung be- 
zeichnet werden mOssen. Unter diesen Centren onter- 
scheidet Verf. nun wieder zweierlei Arten, die er ab 
.Oruaiicentren" und »Combinat ionsccntren* 
ausein.mderhält. Die Orcancentren sind solehf. 
welche der bisln ii:.'. n Darsii Illing zu Grunde gf-l'i' 
wurden, und die also mit einem bestimmten Oigu 
direct in Verbindung stehen. CombinationseentreD 
(al»ri nur jjhysiolociseh von den Or^ancontren ver^rhi'^ 
den) würden die Aufgabe h.iben, eine Reihe von Urvan- 
ccntrcn gleichzeitig und in bestimmter Weise in Func- 
tion zu setzen; sie stehen also nur mit andern CeatRH 
nnd nieht mit Organen in direeter Verbindtmg. (Hier* 
her gehören z. 15. die Coordinationscentren.) Desond«* 
llemmungseentren nimmt Verf. nicht an. 

Bezüglich des Verlaufes der eentripetalcn Pm» | 
kommt Verf. auf Grund seiner Untersuchungen, da« 
der vorhandenen physiologischen nnd palhologisciKii { 
Reobaeht untren zu folge nden Result.iten; 1) Hi'.' 'Z'-- 
sammte Fasermenue der Hinterstränge besteht mu 
eingetretenen binteii n Wurzelfasi rn, welche diivci (uliiie 
eingeschobene Ccntrcn) in den Verlauf der Hiuterstiiog» 
nmbiei^in. Sie fOhren also keine Commissarea- 
faseni. nnd sind die einzit'fn Stränge, welche dieses 
nicht thun. Verf. eitirt zum Beweise einen intercs^in- 
ten Kall v..n C. Lange (Nord. med. Arkiv. IV. 1^^"- 
wo sich bei aosschliesslicher Atrophie der hinten 
Wurzeln im Gebiete des tenden- nnd Sacnüsianr«» 
(hinten' Wurzeln der Cauda equina) in Folirc einer 
Sarcombüdung nur die Hiutersträngc degencrirt fandi'n. 
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und mar im Bereiche dus Leiulciimarkes total, weiter 
oben in der gcwöbnUcben Weise abnehmend; es blieben 
besonders die GoU'sehen Stnn^ degenerirt. niersns 

:nd aus eip.Mion IJfohachtungfin beim ünivlc fol^r. rt 
Verf., dass letztere wesentlich diejenigen Fasern führen, 
welche von den unterhalb des letzten Brustnenran- 
Muures eintretenden hinteren Wurzellasern ;.,abstamiDen. 
Der Bau der Hinterstiinge muss nach dem Verhalten 
b' i Depencratimen so jrcilai ht werden, dass (S. 50) der 
aus jeder ccniripctal' H Wurzel eintretende Fascrantheil 
iinicbst den vorderen Tbeil der StrSnge in einer nach 
biatcn conearen Schicht bildet, dm vor dem nächsten 
Nerrenettttritte sehon «in mhr noMer Theil in die 
$;niuo Suhsran7. eintritt» an deasen SteÜe dann das Cm- 
tingent der nächsten Wurzel sich lagert, und da.sä 
«eiterhin immer die vordepiten der noch übrigen Fv 
sevn siob an den verschiedenen Abschnitten in diegnuM 
Svbstans begeben, so dass die hintersten sehUessIieh 
zum Kintritt in d.vi Gehirn übri^; bleiben. 

Bciiiglieh der centripelalen SeiteiLstrangbahn nirint 
Vert S) dass es Käsern seien, die zwar von den hin- 
teren Wuneln abstammen, aber ent mit QaaglienieUen 
der granen SalwtanK nuammenbSniien und von hier 
au-s in die .Seitcnsträncc einlret'^n und zwar ti'-kreuzt. 

3) Au-sder I,agc der eontrifut;alen Stränge kann 
nan (S. &S) bei berflcksichtigung <les Faser\"erlaufes in 
der gmaen Substanz mit grosser Wabrscheinliehlteit 
den Sehloj» machen, dass dieselben nnr dnreli Ver- 
mittclung: von (lan;:; I ienzellen mit den vordeitn 
Wurzeln in Vrrbindung treten. 

4) W.xs nun die nicht degeni iirendcn Faser- 
zfige anlani^ so kommt man unter der Annahme, dass 
die seeondire Degeneration eine functioncllc »nd dass 
die Nervenfasern im Rückenmarke ein sp>,'i"ifi^-rhrs !,i - 
tungs- oder Krregungsvermögcn haben (s. darüber wei- 
tet unten) zunächst m den Satze (S. 53), dass die- 
jcaigui Eaaem, welchd nur nach einer Richtung leiten, 
so veit degraeriren, ab sie von demjenigen Central- 
'■rran abcotronnt sind, von wt'Irht.-m dii- Hrr^-i^un*:; aus- 
s<^bu dasH dieji nigen F.a9ern aber, welche nach beiden 
Seiten leiten, nie degeneriren, da sie stets, mögen sie 
anf beliebige Weise durchschnitten werden, auf beiden 
Seiten mit den Centraiorganen in Verbindung bleiben, 
T.:ri >\' ri-'ii ihr»' Kri-f'_'iiii::; ausgeht. 

Was V.-rf. unter bpecifischcra Leitungsvermügen der 
Herren f:i-: rti versteht, differirt von der bisherigen Fas- 
aang dieses Jlegriffes. Er nimmt an, dass, wenn eine 
Nervenfiuer eine motorische Gangliet\zelle und eine 
Musk«-lfa.ser ViTliiii'b't, s'.«.' str'.s nur Krri'M;uagcn von der 
Zelle zur Muskelfaser un l in' mal.s umgekehrt leiten 
wird. Terbiode sie dagei;' u Ccntren. so wi rdc sie 
fiiregiuigen von 2 Seiten her zu leiten haben. In 
beiden Fällen erwerbe im Laufe der Zeit die Faser 
(durch molecularo aiialionisehe Anonlnun^zen) einen 
Znstand, der sie nur befähige, in dem betreffenden 
Sinne, also einseitig oder doppelseitig, zu leiten; eine 
motorische Faser der ersten Art würde daher ein centri- 
petalcs Leitungsvermögen verloren haben. (Die nähere 
Begründung des Verf. ist im Oriijinril t iruus' h •n.) 

Sonach nimmt nun Verf. im Hückeninark 2 Arten 
von Fasern an: a) Leitungsfasern. Sic dienen dazu, 
um entweder Organoentren mit der Peripherie oder 
Organoentren mit Combination.sccntrcn zu verbinden, 
also angleichartige Theile: sie leiten nur ein-^'-itiL; iMe 
vorhin beschriebenen, secundär degenerirendcn Fasern 
führen nur solche Leitungsfasem. b) Commissuren- 
fasern. Sic verbinden die Organoentren untereinander, 
verknüpfen also gleichartige Thcile und leiten nach 
b'-idcn .'-•Mten. Zu diesen chört der grösslr ThrU rlor 
Fascm der Vorder- und Seitenstränge; die Uinterstränge 
fShren gar keine solchen (s. o.). Nach den bis jetzt 
angiewendeton Untersuchungsmethoden'. lässt sich{sclbst- 
vcnfiadbch die Länge und .\u.sdehnung der Commis- 
sonnftBfm nicht bestimnK-n. 

5) Aebnlicb wie bei den Fasern unterscheidet Verf. 



auch hei den Ganglienzellen: «Loitungszellen* und 
«ReflexseUen". LeitangszeUen sind solehe, welche 
zwei Leitnngsfiuem dmvetben Richtung mit einander 

verbinden, also in den Verlauf dieser Fasern nur ein- 
geschaltet sind. Functionen können sie als Verstär- 
kungszellen, «Verknüpfungszellen" oder als 
«Vertheijlongsiellen'' dienen. (Verstärken können 
sie a) den Reiz, wenn sie als wirkliche Relais fane- 
tioniren. oder f>) dadurch, dass mehr Axcnfibrillcn aus 
der Zelle austreten, als eingetreten sind [vgl. die An- 
gaben Max Schultzc's über die Ganglienzellen der 
Retina und Herkers über die der ^phisehen Trige- 
mintuwunel, Ber. f. 1874.] Vertheilung ?wfirde ein- 
treten, wi-nn eine Fa.ser in eini' Zrl!'" ein-, mehrere 
Fasern aber austreten, Verknüpfung im umgekehrten 
Falle.) 

Die «Reflcxzellen" dienen als Centren. Verl 
nntersehied (vergl. seine früheren Beobaehtnngen, Ber. 

für 1S74) 4 (l.-\n^lienzellengruppcn in der graiien 
Rückeumarkssubstaiiz: 1) die vordere, '2) die seitliche 
3) die hintere mittlere, 4) die Zellen des llintcrhoms. 
£r fiigt dem jetzt 2 weitere hinzu: ö) die Ganglien- 
zellen der vorderen und 6) die der Untwen Commissar. 
Frn^lich bleibt es ihm d.abei.^ob man Gruppe 4 nieht 

noch wfiter theilen müsse. 

Nach dem Knlrlerten müssen nun weiter die Qualitäten 
der Fasern und Zellen noch näher definirt werden, da 
die Ausdrucke .centrifiiigal'' :und'„centripetal* nach 
den eben entwirk'ltcn Anschauungen d^-s Verfassers 
ihre Bedeutung verloren haben. Diu bisherigen .cen- 
tripelalen" Fasern (l. Faserkbass« d. Verf.) laufen 
nach den Aubtelinngen* de» Veriaasen jvon'ider Peri- 
pherie des KSrpers entweder a) zu Organoentren oder 
b) ZU Combinationscentrcn oder c) zu den Orsau'-n der 
Empfindung im Uehim. Was sie gemeinsam haben, 
ist, dass sie „Reize" leiten. Verf. benennt sie nunmehr 
als .Reisfasern*. Sie aerfiiUen in 1) raflezerre- 
gen de, welche zu den Organ- und Combinations- 
c<ntnii verlaufen, und 2) S' ii^ililc. welche zu den 
Organen der bewussten Kmpfmdun;; verlaufen. Zu einer 
II. ("lasse fasst Verf. all«- diejenigen Fasern zusammen, 
welche von einem Combinationscentrum höherer Chisse 
zu einem niederen, oder von einem Combinationsoentrom 
zu einem Organcentrnm, oder von einem Organrentrum 
im Gehirn oder Rückenmark zu einem Organccnirum 
(Ganglion) an der Peripherie, oder von einem Organ- 
centmm direct zu einem Organ verlaufen. Verf. nennt 
diese Fasern, da sie alle eine von einer Ganglienzelle 
ausgehende Erregung forlleitcii : I*>rcgungsfasern. 
Die lU. Fascrclasse sind die schon vorhin genannten 
•Commissurenfascrn**; sie leiten zwar auch Er- 
regungen, dürften aber wohl besser ans Claaie U ab- 
geschieden werden. CIa.<öe I und II umfiisst die vorhin 
als Leituiigsfasern bezi'irhivtiin- liezüglieh der 
physiologischen Ausfiihrunt;en des Verf. s. d. Original. 
Dass Verf. in mehreren wichtigen Stücken mit W o rö- 
sch ilo ff {s. diesen Ber.) nicht übereinstimmt, ergibt 
sich ohne Weiteres. Nach Woroschiloff wären z.B. 
wt b r III d< [1 Hinter^ noch Yordecstribigsn lange Bah- 
nen vorhanden. 

Schwalbe (52) fand nach Untersuchungen 
der vollkommen frischen Retina des Schafes, Ka- 
ninchens, Kalbes und Ochsen, dass die jetzigen, ge- 
wöhnlichen Beschreibungen der Gnnirlietizellen eine 
vollkommen ungenügende Vorstellung von der Be- 
schaffenheit des Oangliencellkernes geben, und 
dass derselbe bei demselben Individuum ein sehr 
wechselndes Bild darbieten kann und ferner auf ver- 
schiedenen Eniwicklungsstufon sehr verschieden or- 
ganisirt ist 

Die ganz frische Gani^li-Mi/elic rrscheint in situ als 
ein mit einer mattgläiuenden, **^"^'*6'^"^1g|jf^^y^^'^QQg| 
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r rfiillt' r Rniin. in d'-ss-'n Mittt* sich ein vnii rin -tn 
klt'uu'n ll'iftj ;iusscrst feinkiirni;;cr SulwUnz uin.'i l»-- 
ncr K'-rn bifindet. Hierbei b'-mc-rkt Verf. ziml. n h, 
daas ihm der UelMrgang der Gan«;lien zollen durcb ihre 
hinteren AnMÄufcr in di« innere frnmulirto Schicht 
n.ich dem itTo lhoti im )'ri>i'hcii Zn-t.rnl- 

äusserst unw.iliiselH-iiilieh i-.t: uinl zweitens. il;i>-; die 
Zwisebenraume /.wisoh--ti diu li.in^li.uz-llen Vi^n einer 
bomogenen gläiiz«ndeo Substanz urfülli sind, vorgieioh- 
iNur der KittsobAtanas der Kpitiiclicn. 

Was nun die Kerne anbetriiTt, so sind di^ - Uhu 
kncliir. durch einen schmalen Udfen (glänzender Masse, 
dl ; II. Keniniemhnm. von der ifatit^lienzellensub* 
stanz ah{,'Cjrrcn»L Divsor Reifen isl nach aussen sregt-n 
letsterc glatt contonrirt, "„'i';;.n das Innere des Kernes 
da^-'uen mit maiiiii...i. h n ;:rnsNereii und kl- ineren 
Uerviirra;;un;;..-n verbchen. \\'< die.se stdu ausgebildet 
sind, enth.ilt der Kern Itcin Kernkörperchcn. Ist ein 
solcbös vorhanden, so erscheint es nie ku^di^: oder 
ellipsoidiseb, sondern stets zacki; und sehr häutig mit 
ffinrn, fadcnrirniiL'cn Aii>i;iiif.-i .-i v. r-Mle n. die sich oft 
bis in die Nähe di r Kernperiphorio verfolgen lassen. 
Sowohl Kenikörpcrchen. wie AaslSnfcr, wie Keramem» 
bran besteben aus derselben Substanz, die H . n orniixun- 
gcn der Membran könnte man für wanfl-.t.ändi^' Kern- 
ki.rpiivhm halten. Die Ausläufer hiilt Verf. für be- 
weglich, und sctnit würde die Substanz des Kcrnkör- 
perchens dem l'rot'jplasuia in Bezug auf Lcbcnmusseran- 
gui gleichatehen, im Kerne das Bild einer Zelle wieder- 
holt werden. 

In Fril_'.- .||,s r H-f.Kvdjtungen nimmt V^-rf- im 
)\ern zwei .SuhManztu au: die Nueleolarsubstanz, 
w( iche Vnfaiii,'s ein xusammenbin^des Nctwrerk bil- 
det, und den Kernsaft, der als FirLssi<;kiMtsv.icuoIe 
in diesem Netze liefet. Dieser nimmt fortwährend an 
Masse zu, zerreisst das Netzwerk, aus dem Kernmem- 
bran und Nuclcoli entstellen: ea können diese letz- 
teren fehlen, wenn die genannte Substanz zur Kcim- 
membran verbraucht wird. 

Verf. hat dann f-rn r eine Ri ihe von Spinal-, Ge- 
hirn- und symjathisch'Mi <ianL'lienz< llen vom Kanin- 
chen, Schwein und Frosch untersucht. Diese unter- 
scheiden sich alle ron den Retinazelleo dadurch, dass 
sie keine Kmnn tnliran . sondern l im-n grossen Nu- 
cleolus ohne \u>l.iufer. i.it mit Nucleololis. haben. 

Da aber schon die Kerne der (fanj^lienzellen sieh se 
bedeutend von einander unterscheiden, so wagt Verf. 
noch nfeht, ein allgemeines Oesetx, das aueb die ande- 
ren 7,ellarten umfas^t, anfzusfeM- ti. Für die Qan{;Iien- 
z» Ih n nimmt er, ind'^n < r <labei die ven den spiniß;cn 
theilweisc abweichenden An.sichten von Aui'rbach und 
ücitzmann bespricht, einen reticulärco Bau der gan- 
zen Zelle an mit drei Substanzen: Nucleolanrabstanz, 
Kern'-aft und retieutäre .'^u^stanz Die Fibrillen, welche 
M. S<-hiiitze in den ri.ini^lienzellcn annahm, führt er 
auf dii-ses Reticulum zurück. Die üan>:licnzellen sind 
im inneren Aufbau ebenso wie dem äusseren Ansehen 
nach in den verschiedenen Besiriten des Nerrenspitems 
sehr verscbiedeii. 

Treitel (53) empfiehlt zu einer schnellen Färbung 
marlcbaltiger Nerven Fuchsin, Anilinblau und 
Jodviolett (Jürgens). Besonders letzteres hat den 
Vortheil. dass es normalc"'Xi rvi ii si-hr intensiv lin^irl, 
während degeneririe Nerven weni^ und das Bindegewebe 
gar^ nicht gerärbt wird. Sogar lange in MiUler^s Flib- 
sigkeit gelegene Objecto können gefärbt werden, und 
zwar sehr schnell, so wirkt z. B. ein Tropfen von 1 pCt. 
Jodvioictt .auf je 1 Ccra. Wasser b' reits in i'iner Minu*<". 
Ks erscheinen dann di<.' normalen Nervenfasern blau- 
viol' die Binde^ewebsfas 'rn liehts^t Ib, und K' rngebddc 
bleiben — sofern die Wirkung keine andauernde L>t — 
un^efSrbt. Eine concentrirte wässrige L6snng von 
Fuchsin tarbt die Nor\'enstaibstanz intensiv reth, eine 
alkoholische Lösung von Anilinblau färbt dunkel grün- 



blau. Gin N.a<dith'^il ist, dass die Piaeparate in BsIm 
nicht auf.'e'hith -n werden k.'iuien. I 

Die Durchschneiilun:;svcrsuch'' . welche Woro- 
schiloff (55) nach oinor ingcniö.sen Methode uot«r 
Ludwig's Leitung am untern Brost- und Leodeniiiatl 
ausführt«, ori^abon folgende Resultate: i 

1) Wenn die weissen Hinter- und Vordersirinje I 
sowie die ganze graue Masse des Markes in d-^r thys^rA 
der tin'ern Hruslwirlfl durchsidinitlen sind, so erle;.ii;|j 
die Ileweiiungen der hinteren Kxiremitätcn kemork 
Störung, ebenso wenig die U> tlexleiiung vondiesenaui 
Es sind also in diesen Theilcn des Markes keine ,|.in- 
gen Leitungsb.ahnen", d. h. solche, durch de »y 
fuM"! ienel e' /us,iiiiin Ti hau,,' des Hirnes mit 'len tu 
dem Kückenmarke entspringenden Nerven bedingt ist, 
cnlhalti-n. 

2) Wenn man dagegen Zerschneidungen der hintere» 
oder vorderen weissen Stränee im nereiche der uuti ri n 
Lendenwirbel au>führt. si> hör; <l i«' IJeWi^e^unir der Ir in; 
ganz auf. namentlich des einen Üeines, wenn sich du 
Schnitt auf eine Seite beschränkt hat. Daraus felft 
dass „kurze Leitungswege", durch weiche die i iu7 In 
in nächst'T Nähe entspringenden Ncnenwurzeln m; 
einan i r verknüpft sind, in diesen Strängen vorhanden 
sein mtlssen. 

3) Wird das ganze Mark mit Ausnahme eines SeÜei» 
Stranges, oder wird nur der eine .Seilenstrang mit ?.r- 
haltung alles übrieen zerstört, so treten ganz die gld- 
cli- u Kl ''-Ii irnniLien auf un 1 zwar: 

a) Durch Ueuung beider Hinterpfoten werden B^ 
wegunfi:en im Vordertheile des Körpers ausgelSst; Äv 
auf Seite d-s unversehrten Seitenstran::;es mns» 1- 
Jlinterpfote stark gi-reizl werden, und die vorn iil- 
tretenden Bewegunjren sind nur schwach (unterempfiDd- 
liehe Pfote); umgekehrt verhält sich das auf iicitc 
des durehsehnittenen SeHenstranges (aberempfindMc 
Pfote). b) Dureh R-i/un^ der beiden Hinti-rpItMm 
werd' n ab-r auch K !!■ xe in <l.,n Muskeln der Hinter 
extremit.it' Ii nn^^elMs: : Itier kehrt sich jeiloeh dis 
Stärkcrerhältniss der Kcaction um, in.iofcrn auf S<itc 
des verletzten Stranges starke Reise nStbig sini 
um einen Effect hervorzubringen und urag'-kehrl 
c) Heizung der Vorderpfoten {also die Reizunjsleitun? 

üi tiehirn abwärts) ruft lietleie naeh beidrn ll trn- 
pfotcn hervor, so jedoch, dass die Bewegung«^n des Jkin» 
der verletzten Sehe aoht^eher sind, d) Starke Reite 
des Halsmarkes riefen auch coordinirte ]5cwfguiij:*B 
in der l'fote der verletzten Seite hervor. Hiernach .•^i 'ht 
fest, „dass in den .Seitenstr.ängen dicsensiMcn 
und motorischen Bahnen von den Wurzeis 
>nm Hirn aufsteigen, vnd zwar in der kri. 
dass der S ■ i t • n s t ran g e i ner j ed en Mark häHt* 
sensible u n 'J _ in o to r isch e Hahnen für heifi 
Beine führt." W-iterhin suchte nun Verf. mittels; 
methodisch ausgeführter Durohscbneidungen vcrschi*- 
dener Partien der Seitenstränge der topographisehen ' 
L.i;,'eninir «l' r Fasern innerhalb <lcrselben naher auf i^i« 
Spur z,u kommen. Namentlich wurden die .Seitenstniiik''' 
in drei Thcile in der Richtung von vom nach hintir, 
zerlegt und eines oder zwei dieser Drittel henui- 
gesehnitten. Als Resultate dieser Versuebe eigili« 
sich folgende: 

1) Jeder Theil des .'seitenstranges führt molorijelf 
und sensible Faseni. jind zwar durchweg g>'mischt. 

2) J^er Seitenstrang führt sensible^ Fasern ^ 
beide Beine, jedoeh stellen sieb die Reflezwirkongni 
auf Hen Vorderkörper insofern verschieden, als dw*' 
den ungleichnamigen Seitenslrang stärkere Refl*** 
im Vord'rkilrp'-r ausgelöst werden. (Gekreuzte Hy- 
perästhesie.) Die betreffenden Fasern verlaufen aber 
nur im mittleren Drittel des Seitenstrangea. Se h»i|ibg» 
Refloxi' werden auch durch die Faiemngeo ÖeitWÄ** 
und hinteren DhlteLi vermittelt. _ , 
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3) Reflexe vom Vordfrkörpi^r (vnr flcr Schnittfläche) 
m im gleichnamigen Ikine kommen nur zu Stande, 
wenn mindeatens die vordere Bilfta des betrelfendeii 

^itenstranges erhalten ist. 

4) Coordinirte Bewe^ngcn (Sitzbcwcarrnnj , Spring- 
Kwi^'un^,') kommen nur zu Stando (auf v.iplei'; R' il'.-X''), 
»,nn das mittlere Drittel dos Stnlunsiran'^cs unver- 

: Sehrt ist. (Mittleres Drittel nennt Verf. drnjenigen Be- 
:iric des Seitenstnnges, welcher zwischen 2 Linien liegt, 
die in der Verläniferantj der vorderen und hinteren 
I" Timissur zur Oberfläche des Markes gezogen werden.) 
Man kann also auch sagen: die motorischen Coordina- 
tions^cm der Beine verlaufen in diesem mittleren 
Drittel. Näher begrenzt, hat dieses wichtige mittlere 
Drittel, in welchem also die coordinirendcn und die 
ilyj^eiisthesie vermittelnden F.xsorn vrrlauftn. Verf. imch 
durch Schnitte, welche panill.-l der Miltcllinic p-führt 
Tunko. (Vgl. darüber 14U.) Durch diese letzteren 
Seimitte ergab sich auch, dass die Bahnen für die 
Muskfbi des Unterschenkels und des Fasses weiter zum 
se ti.chrn Uinf iii^n?, die für «too ObeiMbenkel nUierder 
Mitt« luD gelegen sind. 

5) Tetanische Contractionen (nicht coordinirte) 
können auf Reizung des Ualsmarkes noch in allen 
^^i4en Beinen hervorgerufen werden, wenn nur der eine 
-■•.t.:nstnin4 iThallen ist. .led./r Scitenstraii'^ entlvilt 
ihü tetani&irend wirkende Fasern für beide Beine. 

' bt Iber ein Seiteastnog ganz, der andere in seinen 
vorderen zwei Dritteln zerstört, so zieht sich nur das 
m diesem Seiten.strangresl gleichnamig gehörige Bein 
utaniscb zusammen. 

Eine weitere Folgerung, für deren Begründung Jedoch 
taf das Original verwiesen wird, laatet; «Die hemmen- 
den Fasern eines Beines verlaafen vorzugsweise im 
gkttknsmigen, die rcflexauslösenden vorzug.sweise 
a -ecfuüberliegenden Seitenstrange. " Bei dieser Ge- 
kc'jilieit macht Verf. auf die Verschiedenheit in der 
Tin Podcra und Brown - S^quard beeduriebenen 
Hjferaöthesie nach Markdurch.schneidunf^en bei d'-n 
SSofethieren und der vonTürok am Fr^srho beoh.ir l»- 
t.!':n aufmrrkani. Iki letzterem liegt dio grii.-,S''ir lyh- 
hafngkeit der Bewegungen gleichseitig hinter dem 
Ihrkschnitt, bei Säagethieren (Kaninchen) for dem 
Xtfksehnitt und auf der anderen Seite. Reim Fn sch 
hofl die Hyperaesthesic ferner auch auf di-- aniit re 
St'üe a-js^rdrluit wirdrii, wi iin das .Mark nun ;;aiiz \vm 
Ciiiivnx gelrennt wird; beim Kaninchen hört dann jede 
Hyperaesthesie auf. 

Endlich ertj;ab sich durch Verijleichung der Quer- 
Khaittsflächen der austretenden Nervenwurztln und 
der der Seitenstrnngc, welche Verbäl1lll^^•■ Verf. nach den 
Angaben Sti liing's graphisch dargestellt bil, dass «die 
SeiteostrSnge ron unten naeh oben gerade so 
wachsen, als ob sie in ihrer Ma.sse eine 'c- 
wisse .Anzahl von Käsern aus jedem neu hinzu- 
k mraenden Nerven sammelten und dem Or- 

I hirn zuführten". Es steht das in Ucbereinstim- 
maag mit Ilenle's Angabe, dass er nur in den Seiten- 
strängen Fasern hab' finden können, wr lche aus der 
grauen Masse kommend, nacii aufwärts umbiegen. 

[1) Ditlevsen, J.G.,FoelenerYernesEndols c hos Men- 
Msket og Hvirreldyrsi Nord. med. AtIUt VIII., 11. 

— 2) Derselbe Didrag Iii Kundskab om Overbndens 

I »«wer. Ibid. VIII. 4. .Mit Tavln. 

I Di'" Beschreibung der Art und Weise, wie die Go- 
pUnerven endigen, so wie wir sie selbst in neueren 

' «(tolegiMhen Handbfiehem gewShnlieh finden, ist 
y*t mshr «eitpemäss. Sie beschrankt sich belniutlkih 

i «waf, dass man einige Ilautuervcn in den sogenann- 
Terminalkörperchen (Meissner'sche, Krause'sche und 
^MoTscbe Köiperclien} endigen läsat« während andere 
«■^"(dtr frei oder mit geschlossenen Netten endigen 
»Uen. und noch andere möglicherweise mit besonde- 
n Tenninalzellen schliessen. Nach den Untersuchung 



gen der letzten Jahre von .\nduren und ihm .selbst, 
.scheint es dem Vcrfas.se r (1) richtiger, dicFrau'c aus einem 
anderen (tesichtspunkto zu betrachten. Er gieht des- 
halb eine grösstentheils auf eigene Beobachtungen ge- 
stützte, critische IJebersicht des jetzigen Standes dieser 
Frage, von welcher Folirendes ein kurzes Resumc ist: 

A. Die Kndigung der (tefiihlsnerveii in Teruiiiial- 
zellen. Der Krste, der die Untersuchung auf iIp so hin- 
lenkte, warLcydig. Seine Beobachtung im Jahre 

von Terminalzellen in der äusseren Wurzelscheide der 
Spürhaarc ist sjiäter von Sertoli und iieuordiiii^s auch 
von Merkel best.äÜL'l worden. In letzteren Jahren ha- 
ben Langerlians und Merkel Beobachtungen ver- 
öffentlicht, welche der Verfasser entschieden bestätigt, 
nnd welche zeigen , dass die Meissner'schen Körperchen 
und die \-Tw.iiiil'i:i <Je;iihlsköri":rch en der Vogel nichts 
sind, als Haufen terminaler Nervenzellen. Dasselbe hat 
dann Longworth und Waldeycr, den Fndkolben 
der Säugethiore betrefTcnd, nachgewiesen und Leydig 
in Bezug auf die Gefühlskürperchen der Amphibien und 
Ji' ptilien. Der Veri'iss.;r 7.ei>;t, dass die l'ariui'sehen 
Körperoheu der Vügcl wenigstens zum Tbeil hierher ge- 
hören und bestätigt frühere Beobachtungen Ton Lei- 
dig und ürandry, nach denen der sogenannte Innen- 
kolben dieser Gebilde an jeder Seite eine üingsreihe 
kernähnlieher Körperchen hat, in I^^tretT denui man zu 
der Frage berechtigt ist, ob sie nicht zu den hier sich 
wahrscheinlich findenden Terminalzellen gehören? Die 
Endkolben der Entenzunge hat der Verfasser öfter un- 
mittelbar unter dem Epithel über den eigentlichen Oe- 
fühlsknrperchen gefunden. Es bleibt aber zu unter- 
suchen übrig, ob die tieferliegenden Paciai'scluu Kör- 
perehen der Vögel auch hierher gehören, oder ob man 
sie nicht mit den echten Paci ni'schOD Körpern der Sänge» 
thierc in eine Reihe stellen soll. 

So weit ist es also bewiesen , dass Terminalzellen 
die eigentlichen Enden sehr vieler Hautnerveu sind. 
Bine noeb grSssere Terbreitiing solcher über die ganse 
Oberfläche des Körpers ist aber durch die neuesten 
Untirsu<'huuL'^eti von Lant;erhans über Amphioxus, 
von Merkel iiber die warmliHhiijen Wirbelthiere, und 
vom Verfasser über die Frösche (man vergleiche obiges 
BefenO aaehgewiesen worden- EHe Merke Tscben Tast- 
zellcn hat der Verfasser auch gefunden und kann die 
Angaben Merkei's im Wesentlichen bestätigen. 

Si'hlie.sslieh erinnert der Verfasser an einige frühere 
Erwähnungen solcher Nervenendigungen, besonders der 
KSlli]cer*sehen KSmerzellen bei dem Neunauge und 
Eimer's Beobachtungen übnr di n Unsscl des Maul- 
wurfs. Die Angaben dieses V< rfassers über die Ncrven- 
endi<;ui!iicn dieses Urj^ins liezweifelt er, ist abSr nooh 

nicht zur lUarheit darüber gekommen. 

Ans allen diesen Beobachtungen folgert er: DieGe- 

füblsncrven der Wirbelthiere endi ren p.Krm.-il in Ter- 
minalzellen, die fheils in der Leiivrhaut cdi-r den an- 
grenzenden Schleimhäuten liegen, thcils in den betref- 
fenden Epithelialdecken vertheilt sind. Bisweilen sind 
sie in bräondcre kleine Gruppen rereinigt (GefühlskSr- 
perchen). aber die EigenthOmlifhkeit der so>;cnanntcn 
activen üefijhisi>n;ane beruht nieht auf besonderen 
Eigenheiten des Haues der einzelnen Nervenendigungen, 
sondern nur auf ihrer grösseren Anzahl und anderen 
Eigenthfimliehkeiten des grSberen Baues der Organe. 
Der Verfa.sscr hebt die Uebereinstimmun^ dieser 
anatomischen mit den physiologischen Tha'.sachen 
hervor. 

B. Freie Endigungen der üefüblsnenren. In 'diesem 
Abschnitt prQft YerftSser, auf zahlretehe eigene Unter- 

suehunsreri :,'estiitzt. die verschiedenen. miUeKt dcrtiold- 
l"irhuiii.'smeth'»d< n von andern Forselieru gemachten 
Beobachtungen, sowohl diejenigen über die Nerven der 
Uomhaut, als die, welobe die epithelialen Nerven- 
endigungen der Haut und der angrenseodea Besirke 
betreffen. Die Untersuchunsren des Verfasse» haben 
ihn zu dem Ergcbniss geführt, dass er die Biauehbar- 
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kcit di^r Golfirrirlmncrsmethodcn für den Narhweis der 
epitlu li.ikn und fpidrrmidalon Nenfii f;;inzlich in Ab- 
nd'-' stielt, und dii' d.idun-h i^owonncncii liildcr ihfils 
als zweifelhaft«, thciU als trügerische oder Kunstpro- 
diitfte tiexeiehnet. Die Ftimtb« ob dt« Epithelnerren an 
der frNchon llnrnhaut in ihn-m wi itcn n Wrlaufe nach« 
£r*^wics.'n w.-rdmi können, verneint der Verfasser nach 
seinen ci;;i^ni ii Lk-obachtunKon und sucht in liner kri- 
tischen Auseinandersetzung der £ nge Iman n 'sehen Dar- 
stellung zu zeigen, dass selbst dieser Beobachter nir- 
gends in seiner bekannten Schrift postnlirl hat. dass er 
die Art und WVisf, wie dii; Epitli<diain-rv-n an der 
ganz frischen Ifru-nhaut verlaufen und endi^jen, K^'^eln-n 
hat Die Langcrhans'schen Körperchen betrachtet der 
Verfluiser mit Merkel als troldfüeffirbte PigmontkSrper- 
chcn. I> i di'-5' r rirlc;..>nli.'it macht er auf Kimfr's 
Hi'oba< tit(inz autin' rksim. dass Lansjorhans'schc Kür- 
perehcn durch Ausläufer mit eben solchen KSrperohen 
in der Lederbaut anastomosiren können. 

Als Hanptresnltat dieser Untersnehan^n verwirft 
der V' rf die Annahme freier Kndi;:un?en der Oefühls- 
nmeii als bi.s jetzt noch unerwiesen und erklärt sich 
ferner <;egen di« neuesten Angaben Merkel*« über die- 
selben. 

C. Endiiningen der GefQhlsnerren in fcesehloasenen 

Netzen (K 1 c i n , Sch"ibel un<! ältere Ileohaehtev) stellt 
der Verfasser, seinen L'ntersuelmnj^en zufolf:«, ebenfalls 
in Abrede. 

D. £ndisungen von Nerven, deren Function als Ge- 
(Qhlsnerren Torlüttfii; noeb bezweifelt werden nmss. Hier 

erwähnt der Verfasser erstens der I'acini 'sehen Körijer- 
chen der Säusethierc und des Menschen, und zweitens 
der Leydiic'sehen ür>;ane <les sechsten .Sinnes. Was die 
letzteren betrifft, äussert er sich folgendennassen: Die 
Gesehmaeksknospen haben fsar nichts mit DrQsen ge- 
raein, sondern sind p-ine .Sinnesorgane, wie des Verf. 
eigene Untersuehutis;en an vielen Tliit-ren ihn >,'< Iehrt 
haben. Die Seitenori,'ane der i'isehe und Amphibien- 
lanren hat er selbst nocli nicht binläntdich unu^rsueht, 
aber naeh Allein, was wir dnrdi Le yd ig 's oi{^ene nnd 
P, Scbultze's Unleniuchunsen wi.sscn, .sieht der V-r- 
noch keinen Grund, sie für Orjjane eines scch.sten 
Sinnes zu halten. Die iibrij^eu Organe, die Leydig 
unter dieser Catcgorie anführt, sind noeb zu wenig be- 
kannt, als dass man aueh nur entfernt berechtigt wkn, 
sie als Organe eines sechsten Sinnes zu betrachten. Der 
Verf. kann daher nicht umhin, die Li ydii^Vhen Organe 
des serhsten Sinnes für eine .sehr gemiselite (iesellschaft 
zu halten, in der theils reine Geftlblsorgane, theils reine 
Gesdimaeksörgane versteckt sind: er gibt aber immer* 
hin zu, da-ss es alN Leydif^'s Verdienst betrachtet wer- 
den rauss. si<' entdii'kt und zahlreieli«! wichtige Fragen, 
diese .Siehe betreffend. an;,'' rem zu haben. 

In der Abhandlung (2) bat der Verfasser nacbgewie» 
sen. dass in der Oberhaut des gemeinen Frosches (Rana 
platrrhina. Steenstrup) ein sehr entwiekelter Terminal- 
apparat der llautner\en sieh lindet: seine HauptresiU- 
tatc sind folgende: 

In der Lederhaut des Frosches laufen die Nerren- 
stftmmehen, nachdem sie sich ans dem reichen sub- 
cutanen Netze abgezweigt haben, bekanntlieb dureh die 
pcrfonrunden, senkrechten Bündel aufwärts, indem sie 
horizontale odiT sehräire /,weii;e, namentluh zu den 
Hautdrüsen, abgeben. Wenn das perforirende Bündel 
sieh der obem Grenze der Lederhant nEhcrt, biegt sich 
die binde[:rwebi;.'e Scheide de.<selb''n etwa wie ein Flals- 
krai:en hon/imial nach Aussen, während das davon 
umschlos.sene Nenenbündcl fiwi wird und aus der Leder- 
baut, deren Oberiliche hier gewijhnlicb trichterförmig 
verticfb ist, hervortritt. Mittelst sehn^herer Verprtsse- 
nmpen kann man sieh • hne S<-hwi<»rigkeit davon über- 
zeugen, da.ss das Nervenbündel die panzo Dicke der 
Oberhaut senkrecht durehbohrt, um sich, wie M Bcbein^ 
an der nntem Fläche der Uomsohicht zu inseriren. 

An dieser Stelle sieht man {fter eine kldoe trieh- 



terformigc Vertiefung der Hornschicht. Geht inin jotzt 
zum Gebrauch stärkerer Linsen.systeme über, i. B. Hirt- 
naek VIII, so bemerkt man Folgendes: iXvs aus Ar 
Lederbaut getretene, einen kreisrunden DorcbsebiuR 
zeigende Bündel besteht aus blassen, kerafahrend«! 
Nervenfasern; die äusserstcn biegen sich gb-ieh schwach 
auswärts, und jede endigt im Niveau der uut»;r!tleti, 
senkrecht i.—stellten Oberhautzellen mit einer Termirul. 
seile; die mittleren endieen mit ihren TerminaUellea 
zwischen den mittleren ^Uenschiehtwa der Oberhaut 
und die ganz rentralen endigen mit Terminalzcllen. <V.r 
in der Hornschielu selbst liegen. Die verschiedenen 
Terminalzellen gleieben ihrer Form nach sehr den tt 
den angrenzenden Schichten der Oberhaut liegendes 
Zellen: die untersten sind nimlioh senkrecht veriis- 
gerr. di'- mitil'-p'!! rundlieh oder hocizontal-ovat uii< 
die ri(tfr-teii endlich ^;anz abgeflacht; so erklärt es .siri, 
dass dies>'s !)• merkeiiswerthe Verhältniss bisher den 
beobacbtuDgen entgangen ist Das Nervenbündel um 
seinen Terminalzellen bildet abw beinahe einen Cjrlin- 
der. dessen ob-n- Kndfl'rielie also nicht, wie es t»'; 
schwächerer Verer i>~^''riiii- selii -n, an der unteren Fläclic 
der Horn.sehicht lUMTirt ist. sondern im Gcgenthdl 
diese Schicht selbst durehl> ilirt. 

Auf Fläehenschnitten dureh die Oberhaut sehen wir 
die <\wr dundisidiiiiHenen /ellenbündel als grössiT'; 
Kreise, in deren Mitte man die quer durchschnitten«!) 
Nervenzellen selbst sieht. Von Schnitten halb mae<- 
rirter Präparate kann man die gewöhnlichen ObiThiut- 
Zellen vvegpitiseln. und dann die Nervenendzollen fr.-i 
üb-r der Lederhaut auf ihren Nervenfasern flottirt:n 
sehen, liier ist also eine Stelle, wo der Zusaountn- 
hang zwüieben nervösen Terminalzcllen in einem Epitkti 
und den in der Lederhaut laufenden Ncrs'cn mit ilk 
Sicherheit continuirlich in ihrer ganzen Läncre zu si-b's 
ist, so dass dieser Zii^ uiimenhang nicht, wie S' 
anderswo, eine bloss wahrscheinliche, sondern eine voll- 
kommen naebweisbare Thatsaehe ist 

Der Verfasser bat ausserdem im Cenlrum des N^r- 
vencyiiuders einen Cauai gesehen, ist aber noch nicht 
ganz sicher, ob dieser constant ist, vermatbet es sber: 
in dieser licziehung erinnert er an die neueren Beob- 
achtungen von Key und Rctzius über die Lymph- 
wege d-r peri[iheriselii-ii Nervi'ti. s iwie an die älteren 
ülier die Fähigkeit d. r Fiösebe, Wasser rlurch die Haut 
aufzunehmen, und weist üljerdies auf die glatten Mis- 
kclfasern der perforirenden Faserbündel hin, welche 
vielleicht ihre Bedeutung für die zeitweilige Schliessung 
eines solchen Canals haben. 

Für die weiteren Einzelheiten müssen wir auf die 
Abhandlung selbst verweisen, indem wir nur hmn- 

fügen, da.ss die erwähnten Nerven'-iidiu'uiii;en zwar bei 
den meisten, gemeinen einheimischen L rodelen zu finden 
sind, dass sie aber unbedingt am schönsten bei Rani 
platyrhina und namentUcb auf der Aückenfläche des 
Körpers sieh naehweis«» laaieii. 

Mthfs« (Kopenbagen). 

Boguslawski, N., Zur Frage über die Slruetur 
der markhaltigen Nenrenfasem. Petersb. med. Wochen- 
schrift No. 86. 

Folgendes sind die Uauptresultate der sehr klOTg^ 
fassten .vorläufigen Mittbeilung" von B. 

Die Ranvierschen Einscbnüningen kommen k« 
allen peripheren, raarkhaltigen Ner\enfa«eni vor. 
fehlen aber bei den markhaltigen Fasern des Kiicktn- 
raarkes. Ihr Ansehen bei den verschiedenen Th er n 
ist verschieden. Die Kxistenz eines Ringes oder Üusci» 
in der Eins^ürung (Ranvicr) ist zweifelhaft. And» 
Innenfläche der Schwan n'schen Seheide kommt bei einicen 
Thieren [auf jedes Segment nur ein Kern, i« i anderen 
mehrere. Di<' K- rue der Schwann'schen Scheide sizo 
grSsser als die Keine der äosseren Mervenseheide. 
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TriDchese, Salvatore, Ricerche sull organi- 
suäone del eerv«llo delle fioUdie, Spaiille, Fidiane e 
Faeeline. Bnll. deUe So. med. di Bologna, Febbr. e 
MarzA i>. 197. 

Trinchesf fand in den beiden GchinigauKlien 
der Kolidier, Sj ai illon, Fidianerui>d Faceliner eine Zelle 
von Muserordentlicber Grösse, welche stet» am Vorder- 
ende der L&nptaie des Gebimes gelet^cn, von ibn als 
, Polar? <Mb"' " bi Z' -rhii' t wird. In der rniL;*.'buni'^ >:iclit 
man andtre nervöse Klemento von eiiitin 5 — G üal 
kUinoTcm Durchmesser. An der hinterm Circumferena 
der G«lkimgaagUen sind fiut anaficblieislich grosse, ner- 
Tüee Zellen Tonierrsehend. DieMlben haben Biraenform, 

mit dem i;rr>s5ten Durchmesser jn der Riditong sum 
Centrum des ürganes. 

Die einzelnen Gattungen der genannten Omppen 

aeitea abrigeos uMumigfache Abweichungen von der 

soeben beacnriebenen <^gaaisation, und iMh&lt sich T. 

aasfBhiUehe Mitthefliing hierübr r vor 

Paul «feterbKi (Berlin).] 

IX. IntcgnicithiMugeB. 

1} Ebner, V. v., Mücrosko^sehe Studien über 
Warhsthnm nnd den Wechsel der Haare. Wiener akad. 

?i'7iin-sb LXXXIV. III. .\blh. Oft.-Ileft; s.a. Silznn^'sb. 
i!' N.-t' irriiiärkiNch.Mi iiaUiiw . Vereins. 1875. — 2) Hesse, 
Fr , '/.\.r Kt iüitiiiss der H.TUtdrüsen und ihrer Muskeln. 

Z«itschrift 1 Auat und Entwickelungsgesehichte. IL 
S. 274. ~ 8) Hertwig, 0., Ceber das Hantskelet der 

F>rbe Morj.hol. Jahrbuch. n2S. — 3aMvrrlicrt, 
Cixanuni. Ueber die Haut der Ilci^tilicu und anderer Wir- 
bclthiere. Arch. f. mikro.sk. Anatom. Bd. XHI. S. 205. 

— 4} Leydig, Fr., Die Hautdecke und Uautsinnes- 
organe der Urodelen. Morphol. Jahrb. v. Gcgenbaur. S. 387. 

— 51 Pia na, 1'., Deila struttnra delle giandule a tubo 
«l dei corpuscoli I'acinsci nellc supertlcie plantare di 
alcu&i animali domestici. Bologna. 18. Quart. 1 Taf. 
(Verl bat die TonErcolani im Fleischstrahle dtr'Ein- 
iokr entdeekten KnStreldrSsen genauer untersucht. 
Beim Pferde liegen sie mir in der liintercn l'.irtic des 
Stnüüs und an der mittleren .*^trahN]>alte. Beint Esel 
trilR man sie im ganzen Strahle. Den feineren Bau 
anlangend, so gehören diese^StrahldrQsen zu den zusam- 
mengesetzten Knäueldrösen; sie niQnden auf den Spitzen 
der Papillen, habt n weiter ;\Kwärti eine Scheide bescn- 
dvrs geformter Kpithelzellen und ein ri i'-liiichi s um- 
spinnendes Gefissnetz. Kindern. ScImI' ii, .'rlnv. mcn 
fehlen diese Driisen, kommen aber bekanntlich in den 
Sohlenballen der Hunde und Katzen vor.) — 6) Sehu- 
Im. K.. l'eber den Haan»'ech.se1 und die EnlwiekchniL' 
' n Ha-irbiiluen mit mehreren Haaren. Sit/.unjrsbcr. d. 
ieselUeh. zur lli.tiird. der ^'csaramt. Naturw. Marburg. 

No. 7. Juni. — 7) Derselbe, Ueber den normalen Uaar- 
schwund. Tagebl. d. Natnrforsdier'Versamml. zu Hamburg. 

— S) Stirling, W., Beiträte zur An.atomie der Cutis 
d- s Hundes. Si1zunL;s-rer. der math. phj.sik. Klasse 
der KGni^l. Sächs. GeselLsehaft der Wissenschaften. 
21. Joli. 1S75. — d) Derselbe, Obsenatioas lo the 
anatoray of the cutis of the Dog. Joum. of anat. and 
ybysioIoKy by Humphry and Turner. April. — 10) 
Unna. P., Beiträge zur Histologie und Knlwickeiungs- 
geschichte der menschlichen Oberbaut und ihrer An- 
bangagebüde. (Aua dem anat. Institut zu Strassburg.) 
Archiv £ mikr. Anat Bd. XIL S. 665—741. 

T. Ebner (I) fuhrt den Naehweis, dass die innere 

A^'ur/eiscboide von •wesentlichster Bedeutung für die 
Ilaarbildung ist. und dass dieselbe, obwohl sie vom 
Haare durchbrochen wird, während der ganzen liaar- 
Tegetaiira fortwSebst, im unteren Theile desHaarhalges 
sogar mit grö.sserer Geschwindigkeit als das Haar. 
Aus diesem Nachweise ergeben sich wichtige Conse- 
^uenzen, von weichen andeutungsweise nur hervurge- 
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hoben werden mag, dass die Ton Götte und Unna (s. 

No. 10) durch dieAnfstelbinir <Ier.Selialt- und Beethaare 
in die Wisscnschi^l eingeführten Lehren als unhaltbar 
dargethan werden. Eine schraubenförmige Aufwärts- 
beirefiing des Haares (Henle, Unna) kann Verf. 
nicht acceptiren. Die von Unna beschriebene Er- 
weiterung des Ilaarbalges unterhalb der Talgdrüsen- 
einatüudung (Anlage des sog. „Uaarbeotes", Unna) 
ist durch die InseHion des Arrector plli bedingt und 
hat mit der fraglichen K:it\vickelunir eines , Beethaares" 
nichts /.II ihun. — Eine Neubildung von Haaren von 
der Oberhaut aus bei Erwachsenen (üuiie; kann 
T. Ebner gleichfalls nicht mgestehen. 

Beziielich der Lehre vom Haarwechsel vertheidigt 
der Verf. den Satz Lange r's, dass die neuen Haare 
im alten Balge und auf der allen PapiUe sich bilden. 
Den gegen diese Lehre gemachten Einwürfen wird 
durch die bisher übersehene Thatsache begegnet, dass 
regelmässig bei der Ausstossung des Haares die Pa- 
piUe um ungefähr die Hälfte der Länge des ursprüng- 
lichen Balges in die H5he rOokt. Auf den Hecbanis- 
mus dieses Vorganges wird ausführlich eingegangen. 
Daraus crgiebt sich unter Anderem eine Erklärung 
der Bilder, die bisher als nach abwärts wuchernde 
Portsitse des Haarbalgas gedentet wurden. 

Während des Emporrückons wird die Papille klei- 
ner, und hinler ihr bildet sich conslant aus der äusse- 
ren und mittleren llaarbalgscheidc ein Strang, der 
mit dem von Wertbheim beschriebenen Haarstengei 
identisch ist. Auf derselben Papille bildet sich das 
neue Haar. Die Papille wird allniiiliL' wii der t^rösser 
und rückt, während der llaarstcngel schwindet, unter 
normalen Verhältnissen wieder an denselben Plate, an 
welchem sie sich vor dem Haarwechsel befand. An 
den Kopfhaaren und den Cilien des crwarhsi^ncn Men- 
schen, welche vom Verfasser eingehender untersucht 
wurden, konnte nur diese Art des Haarwechsels oon- 
statirt werdr:;. Dt ii Bau der inneren Wurzelscheide, 
so wie die An üin s Ueberganges in grosse, grobkör- 
nige Zellen am unteren £ndü des Haurbulges schildert 
Verf^ im Wesentlichen wie Unna. Oben Terschmelsen 
die beiden Abtheiluncen der inneren Scheide, die sog. 
Henle'sche und Iliixley'scho .Schicht in eine einlieit- 
liclie Masse, deren Zellen nicht mehr verschieden sind. 
Die Zellen, welche den Hals der Fapflie umgeben, 
werden zur Matrix der inneren Wurzelscheide und des 
Ilaaroberbäiilr-liens, die an dem eigentlichen Papillen- 
körper sitzenden zur Matrix der Rinden- ui>d Mark- 
schicht des Haares. Hit Entschiedenheit weist Verf. die 
Angabe v. Nathusius sorddr, als ob das Mark des 
Haares eine Bindesul stanz darstelle und nur die fOr- 
längerlu und gcwucherio Papille sei. 

Hesse (t) empfiehlt sunSchst zur sichern Erken- 
nung glatler Muskelfasern die Untersuchung der Quer- 
schnitisbilder (Kerne). Die Kerne liegen (entgegen 
einer i\iigabe von W. Krause) stets central. Zur 
Gewinnung isolirter glatter Noskeliasem empfiehlt 
Verf. die Zenapfnng Ton Scbweissdrfisen der Achsel- 
höhle. 

Die Bedeutung der kleinen Haare an den Talfc^ 
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diäMn sieht Verf. darin, dass sie die Mündung der 
Druse ofTtMi lialu n iin-l auf die Endeerunj; des Secre- 
tes giinsiig «inwirkeii. indum sie durch dio be- 
•UUidigoD Reibungvn, welche sie erleiden, hin and 
her bewegi w* r I. n. Die Mm. ftrroctores pili 
bilden scliIuutU iarliire. concavo . muskulöse Plat- 
ten, 'welche von jü 3 — 4 Haarbälgcn mit ebensoviel 
schmalen Zipfeln entspringen and sieb auch am oberen 
Ende wieder in mehrere Zipfel ihcilen; sie liegen den 
Drijs('Ti>'i,i>clien iliclil an ; diese befinden sich immer 
in detii Kaunic zwischen Arrectur pili und Haar. 
Denmaoh wirken diese Mnskeln roraigsweise als Ex- 
pressores st-M. 

Dio Ktiiiiioldrüson fand Verf. besonders in der 
Achselhöhle, dann aber auch uoi Anus häufig in einen 
Haarbalg mfinden (vgl. die Arbeit TonStirling, die- 
sen Bericht). Eine Einmündung in die Bälge der Ci- 
lien (W. Krause) sskh er nicht. Dio Schweiss- 
driison der Planta pedis zeigen auch in den Drüsen- 
knSueln ein mehrsehtchtigcs Epithel (ge^^ren lley- 
nold). Die Achseldrüson und Circumanaldrüsen haben 
eine vollständiee Mtiscularis. die kleineren Drüsen nur 
eine unvollständige. Stets liegen die glatten Muskel- 
teUen anmittelbar nach aussen Tom Epithel, 
zwischen diesem und der Propria, wie bereits KöUi- 
ker 1850 (mikroskop. Anat.) hervorgehoben hat — 
gegen W. Krause (AUgem. Anat.) und t. Biesia- 
decki (Stricker's Haodbach). 

SchliessUoh gibt Verf. an, dass er in der KopflKiiit 
Erwachsener Epilhclzapfen mit Papillen am Grunde 
geiitudon habe, so dass also eine Neubildung von 
Haarbilgen und Talgdrüsen in derselben Weise wie 
beim Embryo TOfUige. 

Das Oberliä II t i-hen der Reptilien, welches nach 
Leydig und Cartier eine Culicularbildunt; darstellt, 
ist nach Kcrbert (3 a) im Anschlüsse an F. E. Schulze 
nirhl als sr'lclu; .•iiifziil'.issen. Kr nrnnt das liiiuiclh'n 
die „Kpitriehialsehicht". Dei I'landactylus guliatus 
and Chainaeloon vulgaris besteht diesellu' aus jilattcn. 
zum Thcil noch kernhallipen Kpidenniszcllen. Die wel- 
ligen nnd hnekcricen Sculiituren auf der Oberhaut der 
Laeertineii 'La'->Tta acilis. Anjruis fniu''ilis, l'soudopus 
Pallasii . Triipidonolus natrix) werdi u ebenfalls durch 
thi ils kiüinrntc, thcils mit Höckern vt rsehenc F.pi- 
dcnniszellen hervorgebracht. Die oberst«, direct unter 
der Epitrichialscliicht cclepene Zell( iila<re des Stratum 
eomeum hat > im-n fi'iii- odrr i:r.i1)ki"riiicen Inhalt. K. 
nennt diese Lapc die «Körntrsohieht". Kach unten 
folgt auf das Stratum eomeum entweder direct das 
Stratum mncosum (Malpighii) oder, kurz vor der Häu- 
tnng, eine neue KRmerschicht. sammt Ifomschicht. Die 
Mriiiunt: drs de Kilippi, dass (am Strllir. caueasicus) 
von den Interstitien zwisehen dm Scbupuen aus sich 
ein Stratum corneum (naehK.: RpitriehiaJselüeht) iilicr 
das Stratum lucidum (nach K. : Stratum eomeum) der 
Schuppen ergicsse, beniht wohl auf einem Inihum. 
Das Stratum lucidum bildit stets di-n untersten Theil 
der Hornschicht. Die übersten Lagen des Sttalum mu- 
cosum bilden wieder eine einzellige, hornige Lricre (spä- 
tere Epitrichialschicht) und eine Sehieht von Kürner- 
zellen. In der Cuti.s des Platydaclyliis ;:n1tatus fand 
K. innerhalb der an di<- l'.|iid' i uns sir-ssi luirii .otinm 
(Jr. ii/si hicht'* zahlniehe Masehen frefüllt mit gellilichen. 
blif-t lif nirrinig« n (ühildt;n von nicht näher bestimm- 
barer Natur. An den Hautknochen von Anguis und 
Pseudopns besteht der Unterschied, dass bei letztcrem 



zahlr* iche Markcanäle, bei erstcrem nur ein Emähruncv 
loch für die Knochensehuppe existirt, von dem an der 
Oberllächc radiär Krnährungsrinnen aosstrahl n. 

Ent Wickelung der Schuppen. Bei aUeo Wtr. 
helUiieren ist die Epidermis anmngs tweisehiehtig. Die 
obere, aus platten Zrlli-n b<'stehende „Kpitrichialidlidrt' 
ist nicht als eine embryonale Hornschicht aafzafasses. 
Sie bildet entweder eine zusammenhängende Hüllt, 
welche theils vor der Geburt (Schwein), theili nwh 
derselben (Brad}-]iu8 tridactylus) zerrissen wird, oder 
sie sehujijit sieh alliuälii; ab (Vö<;el , Mensch"! , 
endlieh sie vcrwii<^hst mit der eigentlichen Uornschi L" 
und wird nach der Geburt mit dieser bei der erbtet 
Hiiatang abgeworfen (Reptilien and Amphibiea). Dm 
erste Anlage einer Repmiensehuppe ist eine einbcke 
Cutisiia}>ill-\ welche zuerst radiär-symmetrisch sieh to- 
dchnt, dann sich etwas nach hinten ombiegt, und lut 
nach bilateralem Typus weiterwächst Das PigBCK I 
tritt zaeist innerhalb der Epidermis aaf and iwtr is 
Bindegewehssellen, welehe in die Epidermis einwanden, 
hier sieh verzweiti-'n und Pisrment bilden. An auu'- 
wachsent n Thieren finden sich diese PigmentzdU n d*- 
geycn in der Cutis, nur bei erwachsenen Lae.rt.iifn 
noch hin und wieder in der Epidermis. Zugleich mit 
der Pigmentbildnng erscheint swischen EpitrichialscbicM 
und Ufte Malf'iu'iui die Krtrii- r' tii 'ht . al-f «später als 
die Kpilriehialsehicht und wie diuse liervorgegangen aus 
dem Rcfc Malpi^jhii. „Bildunj: der Epitrichialschicht wai 
der erste Vorgang hei der Entstehung der Epidcn», i 
Bildung der Kpitnehialsehieht ist auch wieder der entt ' 
Vor^rani; lu i ih r Kiiisti'hiing der ni'u< j» llomsrh.cJit 
Zwischen Kpitrichialscbicbt und Schleimschicht ent- 
stehen dann in beiden Fällen noch andere Zellen, die 
sich abplatten, verhornen und endlich die Homitiiebt 
znsammensetzen , welche bestimmt ist, abgeworfai n 
werden." 

Die Entwickclung der Schuppen am Lauft 
des Hähnchens findet im Allgemeinen auf dieselb« 
Weise statt, wie die der Reptilienschuppen. Hier liegt 
anter der Koraerschieht eine besondere Lage fein gn- 
nuürter Zellen: beide verwachsen mit einander und bfr 
ginnen am 23. Tage dtir Debrötung sich abzulösen, 
worauf beim au.sgi wachs'nen Huhn den Schoppen dei | 
Laufes Epitricbial- und Kömcrschicht fehlen, wie bitr 
auch keine Häutung stattfindet. Die unterste Epider- 
mi.sschieht am Laufe des erwachsenen Hühnchen.^ zei)^ 
eine eijitnthüniliche. feine Streifung, welche dadurth 
(ntst. ht. dass äu.^^.serst feine Papillen zwischen du- elii- j 
zelnen Cylindcrzellen eingreifen. Eine „Ba-sement mm- 
brane** zwischen Cutis und Epidermis besteht wah^ 
Sehl inlii'h nieht: beim Hiihiifli' n war fin jilattes Eni»- 
Ihel als äusserste Begrenzung der Cutis seihst auf 
eben genannten (einen Fapillen zu verfolgen. 

Haut von Dasypns. Die Epitrichialschicht witd . 
schon während des Embryonallebens abgeworfen. ,IÄ 
Bildung der Ilautknochen geht vor sich wir hn der so- 
genannten secundärm Knochenbildunij." Nach diro Auf- ] 
treten von Kalkkörnchen im Binde^'ewtbe, erschein« 
Osteoblasten , welche auf die von Waldeyer tIesebn^ i 
bcnc Art verknöchern. ' 

Federn v^m l'in^uin. Der Schaft besteht h;ff. 
ähnlich dem der Embryonaldunen, aus einer Anail 
unten fest verklebter Strahlen, welehe nach oben »as- 
einander weichen und , von einem Tankte der Spol< 
entsjirinpend . sich in der Fläche ausbreiten. Nirees« 
eiuliall ilrr S. li.ift Mark7,.-i]» ii. Dii- ^^u],- tiilhiilt ' ' 
ausi;rti.icknt'te Papille, ist dagegen durch Qucrwaii';' 
Krimniern abgetht ilt Die Papille am Grunde des l'il- 
likels bleibt zeitlebens; von Zeit zu Zeit löst «ek 
ihr eine Hornschicht ab. die mit der Wand der Spei* 
Iii ZusainmenhaTic bleibt, wodiireh die Kammem der- 
sdlKii entstehen. Ikte Malp. und Hornschicht sttwti 
sieh in den Ralg der Feder fort. Das BestehenbleiN" 
der Papille stellt eine wichtige Brücke her xwB«b« 
Feder and Schuppe. 
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Die sogen. Schuppen von Hanls gehSren in die 
KatepTorie der Nägel. 

S c h n 1 i n M')) fand in der Hauolihaut des Ochsen 
neben einem allen iioar mit wuhlerhaltener Papille, 
Epithelxapfen, welehe mit der VamlMheide des »Iten 
Haares in Verbindung waren, und zu diesen Epilliel- 
iapfen (Haaraiilaireii) gehörige, besondere neue Pa- 
pillen. Er konnte verschiedene Entwickolungsstufen — 
AblSsung des alten Baues nebst altmäliger Atrophie 
ft^ner Papille, daneben Wachsthuni des jungen Haares 
unJ <\>T neuen Papille, welches Haar in dem alten 
Balge aufwärts ragte — verfolgen. 

Weit«i)iin bnehreibt Verf. moltiple Haarkeim«. 
3-6 BpitheUortsitM liefen von der Wurzelscheide von 
VToUhaaren nach verschiedenen Seiten in die ("u;is 
hinein, wie es schon Kölliker besclirieben bat. Wenn 
di'ase Keine sieh sEnmtlieli su Haaren entwickelt 
haben, bat man das Bild rer sich, welehes man einen 
Haarbalg mit mehreren Haaren nennt. Beim 
Menschen, Hund und lianinchen sind dies alles secun- 
dira Bildungen. Znniebst entwiekeln täth nur ein- 
bdie Haarkeime. Niemals fand Verf. eine gemein- 
same Papille. In der zweiten Mittheüuniir (7). be- 
treffend den normalen Haarschwund, sagt Verf. Fol- 
gendes: 

Das Haar bleibt bis zu seiner definitiven Entfer- 
nuniB: in Zusammenhang mit der äussern VVurzel.scheidc 
und wächst durch Nachschab von derselben her, allein 
der Ort dieses Zusammenhanges wechselt beim Haat' 
^bwunde. WShrend er auf der H5he der Entwick- 
lung des Haares allein der Papille entspricht, beginnt 
der Haarschwund damit, dass auch der unterste Tbeil 
der iossem Warzeischeide seine Jetat reihomenden 
Zeneo d«B Haare xosendet Diese Hitbetheiligong 
verbreitet sich dann weiter nach oben, während die 
tiefer gelegenen Theile atrophiren. In Folge dessen 
bildet sich hinter einer das Haar eraSbrenden nnd in 
die HShe wandemdeii Strecke ein atrepbiseber Epithel- 
forisatz, welcher sich später immer nielir verkleinert. 
Das Haar rückt mit seinem Keimlager ohne Mitwirkung 
einer iossem Gewalt in die Höhe, eine sokb« ist aber 
lar deflnitifen Entfemvng draselben nfitbig. Naeb 
dieser schrumpft der Epithelfnrt.satz immer mehr, er- 
scheint noch als ein kleines .\nhangsel der gewöhnlich 
hypertrophischen Talgdrüsen, die den obem Tbefl des 
Üusrbalges als Aasfabrnngsganf benutzen, nnd 
schwindet endlich ganz. Das Vnna'sche Heets'adiuin 
fs. No. 10) entspricht einem bestimmten Entwicklun^:.s- 
stadiom des Haarschwundes, sein Haarbeet entspricht 
der InsertionssteUe des M. arreotor pili. die sich hier 
findende Erweiterung ist auf die Action dieses Muskels 
zu beziehen. 

Die Papille bleibt erhalten, verkleinert tieb erst 
seenndir «Bd rOokt mit dem unteren Ende des er- 
wähnten Epithelfortsatzes in die Höhe, schliesslich bis 
über die InsertionssteUe des M. arreclor pili hinauf. 
Unter ihr bleibt ein Anfangs sehr kemreicber Fottsats 
rnriidt, aa welchen sieb später der Muskel inserirt. 
In ganz kahlen Glatzen findet man Muskelzüi;e. welche, 
lieh allein an Bindcgewebshündeln inscrirend, die 

Mmterieht der (••ammtcn Uedlcin. 1876. Bd. L 



Hant dnrchsetsen nnd offenbar von Haarbalgmoskeln 
herrühren. 

IJn tersuchunpon der Hunde-Cuti.s mit dem 
bereits im vorigen Bericlite erwähnten Verfahren (Be- 
handlung mit kfinsUicbem Magensaft 24 Stunden in 
destilliriem Wasser; Schneiden, Färbiin!^ und nach- 
triijjiiche llärtuntr etc. können unucslöri an den Schnit- 
ten der stark gequollenen Haut vorgenommen werden) 
ergaben W. Stirling (8,9) nachstehende Resultate: 

Die llindeü •««•hsbündcl verlaufen, sich zwischen den 
einzelnen Uaarlülizen in rhombischen Maschen kreuzend, 
der Oberfläche j>arallel. ähnlich wie in der Cornea. 
Zwi.schen diesen lüiivleln ist ein dichtes, aus ^Töboren 
und fcincivn Fasern geflochtenes, elastisches Netz ein- 
gewebt Die Bingegewebsbunde! sind von elastischen 
Scheiden umgel)cn, welche nach starker Rinwirkuii«? des 
Ma^^ensaftcs fein quer;;erunzelt erscheinen, so dass die 
Bündel fast querffe.streiftm Mii-kelfasert» ädiilieh sehen. 
Zahlreiche /eilen mit runden Kenien (L^mpbkörper) 
und mit spindelförmigen Kernen (fixe Zellen) licc:en 
zwischen den Bindegcwebsfaserzüf:en. Die letztern sind 
platte Elemente, wie sie von 8chwei^'i?er-Seidel und 
Ranvier lie>ehri'-I>en wurden, Hezüglich der \%.-rtli'.i- 
lung der Hluijjefässc bestätigt Verf. die Angaben 
Tomsa's, d. h. capillare Verzweigungen finden sich nur 
um die Uaarbälge. I)rüsen, Fettträubehcn und unmittel- 
bar unter der Epidermis: die Ilaui>ttnassc des eigent- 
lichen rutisliindeuewelies eubehrt ders' Ihen. 

Verf. fand zahlreiche Schweissdrü:>en, welche in das 
gemeinsame Endstück einer Gruppe von Haarbilgen 

münden; unter der aus platten Zellen zusamment^csetzten 
Tunica proi-ria findet sich noch eine -stmcturlose Haut, 
welcher eist das Kpilhel autli' irt. 

Die Mm. ea'Ctores pili führen zahlreiche elastische 
Fasern, welebe mit dem elastischen Cntisnetie zusammen- 
hänffen. 

Behufs einer voMsländiiren Injeetion der Haut einer 
KxlreMiitiit ernptlehlt Vi-rf. die starke L'in-ehnüruna der 
letzteren unmittelbar hinter der Canüle mittelst Messing- 
draht. Die' Injeetion von ISslicbcm Bttlinerblan wira 
bei l()ü— 200 Hg. Druck so lange fortgesetzt, als über- 
haupt noch Masse cinfliesst, was unter bedeutender 
Schwollung des Gliedes lange andauert 

Unna (10) behandelte Oberbaut, Haare und 

Näir--! liiit ileii ;i f II e re II T i ri et i o ns III i t le ! n (Uebt;r- 
osimuinsiiure, liaemaloxylin. Picrocartiiin) und berei- 
cherte unsere Kenntnisse über die feinere Structur 
dieser GebQde nicht unerbeblioh. 

Zunächst die F.|iidermis betie(T.iid. unterscheidet 
U. in der Homschicht (Stratum corneum) vier, durch die 
erwähnten PSibemittet sieb in verschiedenen fSnen 

färbende Fehichten. die er von oben irezählt als FJfid- 
sehichi. Mittelschicht. Su|ierb."uia1schicht und ra.sal.schieht 
(1' tztere trleieh d> in .'^UalUMi lucidum (tehrs) bczeich- 
neL Bei Tiuotion mit Lcberosmiumsäuro erschien über 
der Basalsehidit die bekannte fiefisehwane Linie, nach 
Picroearminf;irb«ni: war dieselbe celb. doch nur an 
Objccten. <lio mä.ssig erhärtet wurden, darum bezieht 
U. diese FarbendilTerenzen auf Unterschiede in der 
Consistenx der einzelnen Schichten und nimmt an, 
dass -die locker gefSgte Mitt^hicht mit sebarfer (Srenze 
in 'lie r>i--a!-ehieli1. allmäliirer dat'eir. n in die ober- 
tläehliehi- Fiii'lsrhieht fiberL'' hl, iSasal- und I-Jidseliiehl 
zei(;hnen sieh durch eine lKSon<lei"e Il.irti- aus. Hei 
Tinction mit Picrocarmin sieht man unmittelbar über 
der gelben Banalscbicht ein intensiv roth gefärbtes 
Zellenstratum, das erwähnte Stratum superbasale, es 
zieht entlantr der Sehweissdni,>encanäle bis zur End- 
sclueht hinauf: rladurch ist das eiuenthüinliehe Kai tuin. 
dass die Drüsencanälc au Querschnitten aus ('^|jj^'^QQg[g 
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sobioht von stark gefiirbten Bingen umgeben sind, er- 
klärt. 

Im Vebei^^tcebiet vom Rete Halpift'^ii zum Stra- 
tum coniLUiii mslt rschoidci U. mehrere Schichten, dir; 
er mit n»?U( ii, j.assciulcn Namen bclptjt. So li*'nt zu- 
närhst unter der Basalschicht die .h' llc Schicht", und 
darunter die «KömerseUenschichf. Bei Anwendung von 
Tinetionsmethoden ist dernntereContourderBasalsehielit 
nicht ganz e,]^'^.. sinuV^m zunxl eine sriimale l'eher- 
Kan>rszone vorhanden, darauf folirt erst die aus ;:rosscn, 
ian^^ijestrecktcn und sehr hellen Zellen bestehende 
«belle Schiebt" (Langerbans'sche Schiebt). U. nimmt 
sowohl mriseben Basal- und beller Sebicht, ala aneh 
zwiseheii letzterer und der Kr.rMer/elli-nschielit einen 
ra.->eli(n l'eberjj'ant; an und steht «ladureh in einem 
schroffen Gegensätze zu Sehrün. der h. kanntlleh den 
einbeitlicbon Ursprung von Rete und Stratum corneum 
1eu{rnete, aber auch tu Anfbammer und Langer- 
han v. die den Ucbergang der hellen Schicht in «lie 
Basalsehiehl i^anz bestritten. Die Verhornune fjesehehe, 
sagt U., derart, dass in den Zellen der Rete einzelne 
Kömcben auftreten « die sieb gegen die Peripherie der 
Zelle alsbald vermehren und dadurch den Zellkern ganz 
verdecken ki'nnen; znfrleieh werden die S'facheln all- 
malig kürzer, was ein engires Zu>ainniem üeken der 
Zellen möi^lich maeht. So erfoly;t di r Ueherfiani; in 
die eigentlichen Körnerzellen, dercD Leib von Kömern 
ganz erfBllt ist und statt Stacheln nnr noch ganz kleine 
Zacken besitzt. Pas ist eine IVhercanjrsstufe zur Vi r- 
hi>nuin^, denn es ist zur Kntslehung der hasal ■n 
Hornschicht (Stratum lucidum Och! 's) nur mehr 
die engere Aneinanderlagerung der Zellen, sowie ihre 
Umwandlung in homogene Schollen nothwendig. — Auf 
(Trund dieser Theorien unterscheidet V. 3 Umiilsehich- 
ten der Epidermis: a) die Stachelschielit (.^ttatum sjiiuo- 
sum) ist eine {lassendere Benennuiit; für das Stratum 
mucosum, b) die Kömcrscbicht (Stratum groimlosum) 
und e) die Homsehioht (Str. comeum), veldie aber alle 
durch mehr < der wi nigor detttUche Uebergingc mit ein- 
ander \erl)undeu sind. 

Bei dieser flclcgenhcit besjiricht U. auch den Durch- 
gang der Schweissdrüseucanälc durch die erwähnten 
Schichten. !>ie von Heynold fs. Ber. v. vor. J. S.72) 
in der Kpiderniis beschricl)''iie Tuticula sei niehl vor- 
handen, sondern ein Trugbild, d.is an Quersehnitten 
dadurch entsteht, dass der .'Viisriihruii!,'scanal von einer 
trichterförmigen Einsenkung jeder der oberen Schiebte 
umgeben ist. In einer kurzen Absehweifung bespricht 
Verf. auch die Uc}:enprationsfraige der Epidermiij und 
erwähnt, dass es ihm nie gelang, mebrkemige oder .sich 
tbdlende Betezellen zu sehen, vielmehr halte er es für 
annebmbaxer, dass diese Zellen durch eine Abscbnürung 
aus den unterste» Qy-lintenellen entstehen. (Vergl. 
Rollctl's und T.ott'fi Angaben, s. d Per) 

Am llaatc untersuchte U. zunächst die innere 
Worzelscheide, um die Frage entscheiden zu ki-nnen, 
ob«dieUornscbicht und die erwähnten Uebergangsscbich- 
ten für die Bildung des Haares von Bedeutung sind. 
Di'r Entscheid lautet durchaus verneinend, denn die 
Uornzellcn > rfüUeii bloss den oberen Trichter d''s llaar- 
balpes. die Iv rio rzdlen stciuen aber nur bis an den 
Hals des Haarbalges herab, umsäumen zwar den Aus- 
führunKsgang der Talgdrüsen, sehwinden aber nach 
unten hin paiizlich. dass sich dort dii' S^.i. b.elschicht 
platt an du; innere Wui/vbi-heide anlrj." n k.mw. 

Neues erfahn^n wir über die innere Wurzelsclieide. 
Auf Carminbebandluflg erhält man einen intensiv roth 
gofärbten Zellenmantel um die flaarzwiebel herum, der 
nach aussen direet an den Haarbalp zu grenzen scheint 
und au.s drei Zellenr.'ihen zusammencr.sctzt ist, die 
U. — im Gegensatz'- /u Ilcnle und Hiesiadccki — 
nunmehr als gleichartig unter sich betrachtet, da er 
naehxnweiseB sueht. dass alle einen gemeinsamen Mut- 
ferhoden haben. Da ferner am den äusseren Zellen- 
reihen des Mantels die Henle'solien und liuxluy'schen 



Scheiden hervorgehen, so mfissen diese genetisch lo- 
sammengehalten werden, wie sie Ja auch am entwifclid. 
t«n Haar von einander keiottlei erhebliehe VensehiHni- 

heilen zeigen. Durch Ver^jlcichuni^en an junserer m,.j 
altert n Haaren beweist endlich U. den für dfn Ii.uf. 
Wechsel wichtigen Salz, d.xss die innere Wurzelsckij. 
der erste Tbeil des Uaares ist, der sich mit ZQuehaet- 
dcm Alter vom erwihnten gemeinsehaftlieheD ttvnet' 
hoden loslöst. In der Leben-ieesehichte des Hw^ 
sind zwei Stadien zu unters^heiilen : das an der ["ajulif 
festsitzende und das davon lusjr. lij^te Iloar. ErstOii 
wird als Papillenbaar, letzteres abi Beethaar b6 
zeichnet. Bein Beethaar fehlt ausser der Papille if 
inii- re Wurzelscheide, die beiden Cuticulae und ii, 
Mark, doch i>t es kein v^m Organismus losjreloster ti^ 
Körper, denn es wächst noch weiter fort. (Vcrcl 
entfcgeustebenden Angaben v. Ebner's und Schulii's, 
s. diesen Berieht.) 

Die Ansichten ITnna's über den Js'aee! sind r 1 
nicht ahtreschlossen und nur aphoristisrh mügrth" ! 
darum seheint es am angemessensten, deren Iha^;- 
resultate nach den eigenen Worten des Yert snzuiüii- 
ren; a) Die alleinige Matrix des eigentliehen Nagels i>i 
der Boden des Falzes, b) D'-r 1 wird in Schi.!i''.i 
.abgesondert, welche der Nauilnia'.rix p.irallel 
c) Die Dicke des Nabels, verglichen am freien lUri; 
uod an dem Punkte, wo die NagclmatriK aufhört lut 
das Nagelbett beginnt, ist vollkommen gleich flr itt 
Krwaehs'-nen. d) Der l i^i iit liehe Nairel erhält l'inei 
Zu.scliu>s von der Stachelsehicht des Nagelbettes. e' Dif 
llorusehicht, welche den Naf:el von der Deckr d-, FJot 
trennt, ist vollständig wie an normaler Oberhaut g^ 
bildet, f) Der Nagel selbst tnistebt dureh einoi m 
der Oberflät'hcnverhornun^r bedeutend abwcichenidT»- 
honiungsjirocess. p) In der Entwiekclung d«i K»si»ls 
sind vier Perioden zu unterscheiden; 1. d;is Eponyii.an 
oder der primitive Kagel (2.— S. Mouat), 2. der m a 
Tage tretende, aber nocii fest anliegende, eireatlirk 
Nagel 9. -Monat), 3. der frei sich crhcbcnne Ni: 
des Neuiiebon-nen , 4. der Na^^el des Erwach.'-i ii'ti 
h) Vom — -S. Mi.iiat vertritt die Stell.' des NiSHi 
eine partiell verstärkte Verhornuug der Oberhaut m 
RSeken des ersten Pingergliedc». y Die ersten Napl- 
zelb-n cnfsti hen vor di m XiLi lfalze unterhalb d«r 
Eponychinms. k) Der .Vbscliiutt, welcher dem Ksgelkrt 
en;s]>rieht, /■■iehnet sich w.'ihreiid des Ktnbr}"onalIebtfc 
der Fingerbecre und dem FaUe gegenüber durch det 
Hangel starker Yerilndeningen aus. 1) Nach Abblättc- 
rung des Eponyrhiums n icht der darunter gelril4ft( 
Nagel soweit wie dieses, unii^reift .also noch einen kfci- 
nen Theil der Fingerkuppe, m) Nach der Geburt tf- 
hält das bis dabin unproductive Nagelbett sehr sduif 
liegende l'apillen, also noch keine Blätter und Ltiiten. 

X. Bi;;cstlons«rgane nebst Anhangtgebililei. 

1) Broch in, Troisicme dentition a Tage de soiu!''' 
treise ans. L*art dentaire. Vivr. — la) BrOmmcr. .' 

Anatom -i'-bi' und histoloj^'scho Untersuehunc;en übö 
den zus.'iinmeneesetzlen .Magen verschie<iener Säugt- 
thiere. Deutsche Zeitsehr. f. Thicrmedicin u. Vi'l ft- 
tbologie. U. üd. S. 158. — 2) Cores, £K;s eniants {«> 
naissent avee des dents. L*artdenbiire. Janv. '— 9}Eii>* 
zcr. I... l'ilier die Schleimhaut des Fisehdarmes MHt 
lieini'rkun^;i n über die rhylogenese der Drüsen 4* 
Darmrohn s. Arch. f. mikrosk. Anatomie. Bd. .XII! " 

4) Fortunatow, A., Uebcr Fettresorption und lu>t«- 
logische Struetur der DQnndarmzotten. Aus den pV* 
siologischcn Institute zu St. Petersburg. Arth. ÜP" 
.sammte Physiologie von Pflüger. XIV. S. W5. *~ 

5) Kolatschewskv, Beiträge zur Bistologie der Leber 
Arch. f. m. Anat Bd. XUL S. 415. (Von den Ickr 
seilen selbst sah Kolatsehevsky feine Caaäl^li'B 
ausgehen [Forl.^e'izunnen der Zrümembran ?]. die Mf" 
mit anderen ähnlichen verbindend das GallencapiU*'' 
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»«tx darstellen. Präjarat»; ihr Leber, nach Gorl.i< h's 
noldrhlcrliim. :hriilc (mo'litlcin] 'larcfstcllt, zeigen, «lass 
die Lcberucrvt II aiu dun interlobularräumcn msisiicnhaft 
za den Capillarcn der Adni liehen und diese eng um- 
spinnen. Ein Zimmincnhan<; vnn Ncn- nnd Lelwrattll.- 
[Pf,l üircr] könnt.' nicht con.statirt wcrrlen.) — 6) Lav- 
♦iow>k_v. M. Zur f« iiicp-ii .Xiialomie uuil l'hy.<iolO|rie 
»ier Speicheldrüsen, in.sbei>ondcrc der Orbitaldrusc. 
Etendas. Bd. XIH. S. 281. — 7) Müller, Clir., Bei- 
träge »ur Kenntnis.-^ der in(crstifiell< ii Lehercntzflndun? 
(aus C. HeitzmaiuiV Laborai.irium). \ew-York. Wie- 
ner acad. Sii/,unL'sl"'r. Nr, IV. (Dir I)rii.serii-|tithclien 
der Lcb«r sind durch Kittsubstaoz gvlrcnnt, welche von 
.%^ricn Speieben [Staebeln] dnrehbroehen ist Die An- 
fäui|i^ der Gallrniränce sind in dir Kittsubstanz aus<^e- 
böhlt. Iki intcrstit. llc|iatiti.s sollen aus verschmol- 
.'.onen Leberzellcn-fruppi n vi' li<i rnigc rrotoplasniakürpcr 
hervorgebea, welche durch liildung neuer Kittsubstanx 
sttoidist in eine Anahl indüSKnaier Elemente ser- 
viler. Aus diesen, sowie aus oblite ri rtea Oefassen gehe 
eine Meni;e Dcugcbiidettii DindcRewcbes hen'or.) — 
8) Parker. T. J.. On thc stomach of the fresh-watcr 
Tray-Fish. The Joum. of anatomy and physiology. 
Xr. 1. Octob. (Deseriptive Anatomie des Magens von 
Astacus; die Beschnibun? ist an der Hand der beitre- 
gebenen sehr i;ut.-u Ablulduniien einzusehen.) — 
0) .hüfir. Kdw. ..\. and Williams. J., On the 
structurc of the mucous membrane of the stonuwh in 
the Kangaroos. Prowed. 25ool. See. London. Jan. IB. — 
10) Sirodot. T.es elephants du niimt Dol : cs^ai d'orL'a- 
nO(;eDic du systcnii' lics dents tnacbelitrs du Mammouth. 
Tompt. rend. T. M' '.'7. .Marz. (B- Schreibung einer 
Serie fossiler Hamiauthzähue in verschiedenen Entwicke- 
longsstadien.) — 11) Swieeieki, H. r., Untersaehnnfr 
«her die Bildung und Ausschcidunsr des Pepsins bei 
den Ratnuhicrn. PtlQt:. Archiv XIII. Bd. 1>. Heft. 
(In iix Mam nsrhlciinhaut dos Prosrli. ,s hatte Heiden- 
hain nicht die hckaiintea zweierlei Zellarten auffinden 
kBoaen. Ana den Untersuebnnifien von Swieeieki, s. 
a. den phys. Thcil d. Ben. ^roht zur Evidenz hervor, 
daas das Pep«in von einer eii^enen Schicht vehistclt 
tubuloser DriLsen, die vom Anfange des üesophatrus bis 
lur Cardia reicht, abgesondert wird. Die Zeilen sind 
cylindriaeb, trübe oder ^rlasii? hell, mit deutlichem 
Seme an der Iiis — IIa) Thanhoffer. L. v.. 
Histologische .Miuln ihin^rrn. 1. I;ie ersten Wcj,'e des 
F^fes. Die ijaftcanälchen der Gcfässwünde. Cen- 
tral blatU lY. 23. — 12) Tomes, Charles S., On the 
Development of Teeth. Quarterly Jonm. mierose. Sc. 
New 5er. Vol. XVr p. .10. ,!an. 'Srbr pite Über- 
sichtliche Zii.-aiuinensitjlluii;: der bi>ht r über Zahnent- 
wicklung bekanntt n That.-arhen und der neuen Kcsul- 
Ute des Verf., welche er gleichzeitig mitüertwig be- 
saglieh der Zabnentwickclune der niederen Vertebraten 
erhalten hat- ^ Im vor. Bericht.) — 13) Persel bc, 
The Developnii n*. .^uil ^ucccssion of the I'oison-fangs 
uf ^nakcs. l'nicredir.gs royal Soc. — 14) Toussaint, 
Des rapport oui existent, chez le chien, entre le nombn 
des dents nouires et les dineiisiens de os de b fiioe. 
rompt. rend. T. 82. p. 764. 27. Mära. (Ref. ver- 
weist auf das Oriijiiial.) — 15) Turner, Additional 
:.ote on the dcntitiuii of the narwhal (Monodon mo- 
aoceros). Joum. of anatomy and physiol. April, 
p. 5ie. — 1$) Watney, H.. The stmeture of the 
stomach. (AoszQglich in Monlhly niicr. Journ. May. 
p. 234.) — 17) Wolffiiügei. G.. Ueber die Magen- 
schleimhaul neugeborener Säugilhicre. Zeitschr. f. 
Biologie XII. Ucft 2. (Verf. fand bei der Unter- 
swdrang auf pbysiologisehera nnd histologischem Wege, 
ixss dif Beli-irzell. ri im Matren neu-rebnrcner Hunde die 
Membrana propria nur wenig oder gar nicht henror- 
wSIben, so lange die IVpsinproduction noch eine mini- 
■ale ist Rolle tt machte bekanntlich eine ähnlidw 
Beobnebtuig bei irinteiseUafenden Fledflrmiiisen.) — 
a a. XL «. Boll, Spddheldriben. 



Edinger (3) siellt die Kesuitate äeiuor Arbeit 
selbst in folgenden Sitsen xasamin^: 

D Darmrohr der ältesten Wirbelihiere nnd das 
der Rnitiryunen ist >?latl auf .seiner inneren Olierflürhe. 
Die ersten Oberflächen- Vergrösserungen treten iu der 
BUdong von Längsfalten «af (Petromyzon). Darm- 
erypten enstanden, als die Bildung von Querfalten 
bopann, welche von einer Länpsfalto zur andern zie- 
hen. Diese Uebergangsformen zu eigentlichen Blind- 
sScken ans langen Bnehten flndea sich bei Selachiem, 
Gaw^n nnd einigen Telostiem. 

Eini) reicldicbere .Aushildiini^ der Masr^lien des so 
entstandenen Netzes hat zuerst im Magen, spüter auch 
auf der Mitteldarmsohleimhaat enge, schlauchförmige 
Cr)'pten ar/mpL Diese höchste Form der Fattenent- 
wickeluniT. welche sich bis zu den S.aueetliieren erhält, 
ist bei den niederen Fischen noch selten nnd selbst 
bei den Teleostiera noch keineswegs constant. 

Der fitere Zustand der reinen L&ngsfaltang bleibt 
im Oeso]>!iaf.'us alb'r l'isebe und im Enddarmo der 
meisten erhallen. Drüsen fehlen im Oesophagus luid 
Enddarm. 

Die MageosaftdrSsea shid ontogenetisdi und phy- 

Iopenoti.«eIi seruridiire Bilduniren. die erst .spät auf- 
treten und unter den Fischea noch nicht constant 
geworden sind. Sie haben sich aus dem unteren 
Theile der Magenerypten differensirt. 

Ein Resl der unveränderten Maf^enerypten findet 
sich bei vielen Fischen im pylorischen Kohr, wo sie 
eis Magensohleimdrüsen fuugiren. Sie entstehen duieh 
eliin&ligeii Terlust des Labtellenanhangs an den 
Magenffrübchen und Länfrerworden di-r letzti'ren. 

Die Appendices pyloricae sind Aus.stiilpungen der 
Dannwand von demselben Baue wie diese. 

EigeDtUcbe DrQsen kommen im Mitteldarme nidit 
vor. Innerhalb der Cryplon iässt sich nur für die 
Becherzellon eine socretorische Thätigkeii nachweisen. 
Die übrigen Epitbelzellen tragen Einrichtungen, welche 
ihre nahe Besiehang zum Resorplionseppante erkennen 
lassen. Die OliornäcbenverL'nisserung der Darm- 
schloiuihaut stellt einen mehr weni^'er oomplicirten Hc- 
sorptionsapparat dar. in dem reiche Lymphbalinon bis 
direet unter das Epithel sieben. Die LymphrSome um- 
geben die üarm(rer-isse. Din solcher Resorptionsappa- 
rat wird durch die Spiralklappo (gebildet. 

Zur Vereinigung der Lymphapparate des Darmes 
xo besUnunien Organen (Follikel eto.) ist es nur an 
veniL'en Stellen hei Fischen peknmnien. So im Oeso- 
phagus der Selochier und am Pylonu einiger Te- 
leoslier. 

Porianatow (4) stellt folgende Ergebnisse seiner 

Arbeit zu-sumunni: 1) Der frlänzcnde Saum des Darm- 
epilhels liat eine sdileimige Entstehung und ist eine 
pos( mortale Erscheinung. 2) Die sogen. Nervonfort- 
Atte TbanholTer's, welehe sn dem Kerne der 
Epitbelzellen sich hinziehen sollen, sind nicht vor- 
handen. H) Ein System von Lymplicapillarcanälchen 
konnte nicht beobachtet werden; die resorbirten Er- 
nUmmgsstoffe dringen in die Lymphgefiflse wabr- 
sobeinlicb durah die ZirisdieniiuBe dec^WHjmj^oogl 
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Zotten oder der Falleo ein. 4) Der Dann der Nean- 
aagen ist auf dar gaiiMi PUkÄa nitt FliBunerqiiihal 

bedeckt. 5) Das Darmepilhe! amlpirr \Virfinl(!ii> ri^ 
ist wahrscheinlich ebenfalls ein Flimmerepiihoi . nur 
aber sind seine Häärchen an sart, and es sind besonders 
gfinstige Bedingangen nothig, am aie im lebenden Zu- 
stande 7.U beobachten. (!) In die Srhloinihaut des 
Darms d^r Nounau^cn sind Nervenzellen mit allen 
Eigenthümlichkeiten der sympathischen Nerveiuellen 
eingelagert. 

Die SpeioliPldrüscn zerfallen nach Lavdowsky 
(G) in die riru|>i.en der .Schleinispeicheldrü.sen (Sub- 
ungualis boi allen Thieren, Orbitalis und Submaxiila- 
ris bei Hand nnd Katse) nnd der serdsen Speichel- 
drüsen (Parotis bei allen Thieren, OrbitaUa and Sub- 
maxillaris beim Kaninchen). Verf. hat namentlich die 
Orbitalis des Hundes untersucht. Hier Onden sich a) 
grosse, hellkömige, oft Beeherzellen Uinliehe Oebilde 
and h) triilie, j^eboj^ene Platten mit sum feinen Aus- 
läufern (Giatmcci's Halbmonde bestehen ans Com- 
plexen dieser Zellen). Die vielzelligen Halbmonde be- 
atehen ansTielkemigenT grossen Lnaolasellen nnd diese 
wieder aas den einkernigen Keimlunulis durch Zell- 
theilang. Diese proioplasmatischen Lunulazeilen sen- 
den nun zwischen die Schleimzellen zahlreiche, feine 
Andiafer» die iwiseben ihnen ein feines Proloplasma- 
netz bilden. Ein weiteres intraalveoläres Netz findet 
sich nicht fgregen v. Ebner). Fehlt also auch ein 
eigenes Canalsyslem zwischen den Zellen, so lassen 
rieh doeh feine, vom glasig soblelmigen Seoret eifiUlte 
intercelluläre Spalten, die mit dem T.umen des Acinus 
commuiiiciren. nachweisen. Das Epithel der grösseren 
und der feineren Ausfühningsgüngo zeigt Heiden - 
bain's Stibchensimetvr (Zellen nit innerer sohmaler, 
kfirniRer Schicht und äusserer breiter eestreifter). 

Die Membrana prupria des Acinus besteht aus ver- 
ästelten Zellen, die grosse Löcher zwischen sich lassen. 
Diese Zellen (PflSger^ mulUpolare Gangliensellen, 
Verf.) hingen niehtmit den Zellen der Halbmonde an- 
aanmien. 

Ein Zusammenhang von Nerven mit Drüsenzellen 
konnte nicht aufgefunden werden. Wird die Orbitalis 

vom N. buccinatorius aus gereizt (das Vorfahren s. i. 
Orig.). so werden zuerst die Schleim/ellon kleiner, ihre 
Kerne runder, grosser. Die llalbmoudc schwellen et- 
was und werden aehr dentüch. Reist man länger, so 
wachsen die Halbmonde stark, ihre Grenze wird immer 
undeutlicher, die Kerne nehmen an Zahl zu. Die 
Scbleimzellon aber verkleinern sich bedeutend and. 
werden trObUimig. Wird die Reisung 6 — 7 Standen 
lang fortgesetzt, so schwindet die Form der Halbmonde 
ganz, ebenso der helle Inhalt der andern Zellen. Der 
Alveolus ist nun von trüben, albuminrcichea Cylinder- 
seUen erfBlIt. Darunter finden sich stets solche, die 
nach dem Lumen zu geplatzt sind. 

Mit der ffesteii^erten Secretion si-ht zuffleich eine 
masseuhafle Neubildung \un kleinen Drüsenzellen 
einher. 

Eben.so wie die Schleimspeicheldrüsen verändern 
sich die gewöhnlichen Schieimdriben (Oesophagus des 



Kaninchens) bei electrischer und diemiseher Rti 
sang. I 

Verf. iiiinmt an, dass der Si-hleim in den heller 
Zellen vom l'rotoplasma derselben gebildet werde, und 
dass dieses sich von seinen geringen, stets übrig blei. 
benden Resten her erneuere. Nach einer gewism I 
Dauer der Action abfr f^dn-n die Zellen selbst n 
Grunde und worden von den Halbmonden Wiedemen 
gebildet. Ganze Acini können so neu entstehen. 

Nach der vea Sehifer und Williams (9) gc{^ 
benen exacten Beschreibung des Magens ztreirr 
Boutlerspecies: Macropus giganteus und Dorcofäu« 
luctuosa, gleicht das Organ in seiner äusseren Fon 
einem StQok Colon, indem es bei ISni^icher, leiekt g^ 
wundencr Gestalt ähnliche Quereinschnürungen uai 
H den Tacniae coli gleichende Langsmuskelbändet 
zeigt. In der Nähe der Cardia flndet man 2 klein 
Blindsieke. BasQglioh des Verhaltens der Sdileia- I 
haut können 3 .Vbschnitle unterschieden werden: H.i» 
Regio cardiaca mit verhorntem geschichteten Platten 
epithel und schlanken Tapillcn, eine mittlere Hegioa 
mit einfachen Pepsindrfisen (nad) Ebstein*s BneicV | 
nun^, Uef.) und grösseren und kleineren, den iVvfr"- 
sehen Placques gleichenden lymphatischen Bezirl^n. 
sodann eine in der Nähe des l'ylorus gelegene, nt^l- 
ringfSrmige Region mit ausammengesetsten h|MUK 
drüsen, an denen man Haupt- und Belegsellen aiüift. 
Sogenannte Magengrfibchen (Stomach cells der na- 
schen Autoren) scbeineu nach der Beschreibuo; dir 
Verff., sowie nadi ihren Abbildungen, nicht Torinadti 
zu sein. Das sonst cylindrisclie Ejiiihel der einf:ifhi"; 
Pepsindrüsen nimmt in den erweiterten blinden End« 
der sehr langen schlauchförmigen Drüsen eine tuebr 
cnbischeFonn an, und die Zellen bekommen ein hella. I 
durdischeinendes Aussehen, wie es von den Speir' ' 
zelten der Submaxillaris bekannt ist. Die Belegzellfn . 
(Heiden ha in) der dritten Kegion treten bei dta 
Uebergange von der «weiten zur dritten Magenabtbei- I 
hing zuerst in den mittleren Bezirken der Drüsen auf 
und gehen der Kegel nach nicht bis zum unlerstfr. 
und obersten Ende der Drüse ab- bez. aufwärts, iii . 
den lymphatischen Bezirken findet sich eine diffur 
Infiltration der gesammten Mucosa n.it Lynij)hki'':i''v 
eben und daneben eine distinct fnlliculäre Anhäufuni: 
derselben in der Submucosa. Das Kpilhelium iM'- 
halb dieser Partien zeigt sich auch mehr oder weiter 
reichlich mit (emigrirlen) Lymphkörperoben doitt- 
setzt. 

Beim Uebergange von der ersten zur zweiten !*■ 
gion setzt sich nur die unterste cylindrische Zdki- 

lafio des "geschichteten Plattenepithels in das Cylin i" 
epithel der zweiten Region fort; die übrigen Zeil««'- 
lagen hören wie abgeschnitten auf. | 
Ueber die erste HiUheflung Thanhoffer^ (H) 

wurde schon im vorigen Jahre (nach einer «ncarisrh'fl 
Fuldication) referirl (S. 72). Tiiter Anderem behaupirt . 
Th. von ISeueni die von Eimer angeregte .\Dsifbt , 
über einen Zasammenhang der Fettwege mit 
den Bluteapi IIa ren. Die Slromazellen mv\ Kerne j 
der Zotten hält Tb. für die Jf^i^/^^e^ÄU 
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•pith«Iartig«r Zellon, welche die Netzritnme der Fett- 
wejje atuUdden (? Ref.). Das Nerven-Centrura fflr 

di>» Rfvvpiriinp der ProtopKisirirtfortsätze der Piinn- 
•iariuepithelien (s. d. Ber. v. Iö74) liegt bei Itana 
esenlent« in der Medianlinie des Sinns rhemboidalis, 
eleich unter dem Cerebellum. — Purrh Silbernitrat 
-. Mittheilnng) kann man in den .Vrterien der Frosch- 
lunge und in GetässeD warmblütiger Thiere stem- 
fönnige Safbrinme nachweisen. 

Watney (16) unterscheidet in der Regio pylo- 
ri ra des Magen.s länfrere und kürzere Driiscn- 
schläuche; die längeren münden auf der Oberfläche 
{Mmlleler Palten, die kürzeren swisehen den Falten. 
■Während des Hnngentustandes sollen die Epithelzellen 
geschlossen, während der Scrrotion am freien Ende 
offen sein. Bezüghch der Regeneration der Epithelien 
meint Verf., dass die Epithebtellen sich theilen; die 
•Liraus her\-orgehenden ronden Zellen wachsen zu 
klirren breiten Zellen heran, welehe lier Lanpfe nach 
sich spalten und jedesmal 2 bis 3 neuen Epithelzellen 
den ürsprunfr geben. Zwischen den Epithelzellen 
liegt ein foinos Reticulum. Die Membrana propria be- 
steht ans breiten platten Zellen. Au.sserdem werden 
perivasculäre Räume, von endothelialen Zellen ausge- 
kleidet, beschriehen und Ver&ndeniag der Kemfbrm 
bei den Epithelzellen wfthrend der renehiedenen Zu- 
stände des Maidens. 

[ßentkowski, Casimir, Beitrag zur Uistologic der 
Magen- und Daodennm-Schleimhaul Gaxefa lelrarska. 
XXLJahnr. No. U. l.'». 17 u. IS. 

B. nntersuchte das treseiü^eitii:!' VerliHltniss der dc- 
IfiniMrpbva (Iklei;-) /eilen und adt lomririihoii (Uaujit-) 
Zellen der Wassmann'schen Drüsen, sowie der Enchym- 
zcUen derDonders'sehen M^ndrQiten und Brunner'ieben 
Daedonaldrüsen d- s Tf undes. der Katze, des Sdiweincs, 
des Kaninchens und d< s Frnsehes. 

Da die zart<n Zellen im absoluten Alkohol zu sehr 
schrumpfen, so legte Ii. die UatersucbuDgsolgccte zuerst 
in 70 pCt. Alkohol auf 24 Stunden ein, woranf sie in 
Chromsäare (1 : 250) oder chromsaiircm Kali (1 : 4S) 
definitiv gehärtet wurden. Ausser den üblichen Tine- 
ti<«n.sm' tliiidi'n wvndi te H. iivit Krt'ols die D'ijipeltinetion 
io einer »ehr verdünnten Mischung von Carminsolution 
mit eini^ «Sssrigen LSsnn;; von Amlinblaa an. Schnitte 
TOn gehärteten Objecten ergaben immer die besten Dil- 
der: jedoch fertigte B. zur Controlc auch Schnitte von 
frix-h' n Objecten mit dem Deppelmesser oder vermittelst 
der iiefriennethode an. 

B. bestätigt volHremmen die Beobaehtnngen von 
II i d e nh ai n und Rolle tt. soweit als diese beiden 
t 'Tseh'^r mit einander im Kinklan;^ sind ; wo sie dai;egcn 
difTerin-n. tritt er entschieden auf die Si'ile Ueiden- 
baia's. B. bat nämlich in den Ausfühnuxgs^ngen der 
MagendrOsen (RoUett's .Magengniben*) vielmals die 
Anwesenheit von vereinzelten delomorjihen (Bclr;.'-) 
Zellen constatirt, welche nach aussen vom (ylinder- 
epitbel dieser Gänge innerhalb ihrer Membrana propria 
lagen: dies kommt in der Nähe des i^lorustheiles vor, 
jedoch nicht gleich hinfig bei verschiedenen Thiersrtcn 
und Indivi'luen. 

Ferner ijclanjf es B., im äusseren .Schaltsuieke der 
Wassmann'schen DriLsen, welches nach Rolle tt nur dc- 
lomorpbe O^lcg-) Zellen enthält, in allen Fällen die 
sdelomerphen (Haupt-) Zellen naehznweiscn, obgleich 
dieselben kleiner und wenii^er zahlreich sind, als im 
Itrüsenkörper und von den delomorphcn (BelcR-) Zellen 
fest verdeckt werden. KbenfiilLs in Uebereinstimmung 
ait Ueidenhain und Ebstein hat B. die tileich- 



werthi!,'keit der adelomorphen (Haupt-) Zellen der Waas« 

mann'schcn Drüsen mit den Knchymzcllcn der Donders- 
schen Drüsen anerkannt, und zwar sowohl in murpho- 
l'>i.'isehrr Hinsieht, als auch in Belreff ihrer iMetainor- 
phosen, welche sie in verschiedenen Stadien des Ver- 
dauungsprocesses durchmachen. B. constatirte ent> 
sprechend der Grenze zwischen Fundu.s und l'ars pylorica 
bei den von ihm untersuchten .'^ängem und seihst auch 
beim Huiidr. nieht nur ein Virmisehtscin br idr-r Drüsen- 
arten untereinander, .sondern auch deutlichi- l ••liergänge 
der Wassmann'schen Drüsen in Donders'schi-, jiidem die 
delomorphcn (Belef<:-) Zellen an Zahl allniälig abnehmen 
und endlieh ijanz einziehen. Dass Kbstein diese l'cber- 
•_'an^;sfrifmeu liitiirnet. erklärt I!. dar:iLis. d.i^s Klisteiii 
uerade llundemai^en zum (icKcnstaud seiner Unter- 
suchungen gewählt hatte, wo der Uebergang der einen 
Drüsenform in die andere fast plötzlich erfolgt. Zu 
gleichen Resultaten wurde B. durch Messung der Länge 
der MaL'endrii>en L'cfiihrt: er fand, da.ss dieselbe vom 
Fundus angefangen bis zu einer Zone stetig abnehme, 
welche als Grenze zwischen Blindsack und Pylorustheil 
gelten kann, von da an aber wii' ler zunehme. Dagegen 
wird der Hals der Drüsen l>i-, zum l'ylorus selbst, im 
Vergleiche zu ihrem Ivurifr. iinmi-r Länger. 

Für die Magendrüsen des Frosches bestätigte B., 
dass dieselben nnr eine Art Zellen enthalten, von de- 
nen er aber nicht, wie Ueidenhain, glaubt, dass sie 
den delomorphcn (Beleg-) Zellen der .S.auger gleich- 
werthig seien, sondern, dass sie wahrscheinlicher 
Weise die Functionen beider Zellenarten in sich ver- 
einigen. 

Was die Brnnner'schcn Drüsen des Duodenum an- 
langt, so hält sie B. für die weitere Fortsetzunu' der 
1^'lorusdrüsen im Darmi', ''V i.. ^.'n i-r die Le ltcrkühn- 
scben Ciyptcn als eine neu aufta-tende Art von Drüsen 
betrachtet. Ueberganesformcn zwischen Donden*schen 
und Brunner'schen Drüsen hat D. in der Pylonisgrgcnd 
bi'obachtet. wo sieh die eretere-n wellenförmig und 
knäuelßrmig zu winden anfangen und in die Museularis 
mucosa und durch diese hindurch selbst schon in die 
Submucosa hineinragen. Solehe Uebergangsformen sind 
.schon von Bruch, Frey und Cobelli als ,acinö.se" 
Drüsen im l'vlorustlieile besehrieben und von Köl- 
likcr für zusimmengeknäuelte ,'^ehlaurhdrüsen erklärt 
worden; ebenso wie später Schlemmer, Schwalbe 
und Andere in den Bmmier'Beben DrQsen verxweigte 
Schlauchdrüseu mit gewundenen und am F)ndc kolbig 
erweiterten Tuluilis erkannten. .Vusserdem legt B. Ge- 
wicht auf den Umstand, dass die Knchym/'^ll-'n der 
Brunner'schen Drüsen g^en färbende Agcniien (Camün 
nnd Anilinbbn) gensn dasselbe Teihalten zeigen, wie 
die Zellen der Pylorusdrüseii. Nur die Befunde bei 
Kaninch'-n widerspreehen si-hi:ir.b,-ir einer sobdien .\uf- 
fassung: doch suchl B. das dilb-nntr .Vusschen der 
EncbymzcUen der . Brunner'schen Drüsen gegenüber 
denen der PylomsdrQsen ans dem Umstände sn eiUi^ 
ren. dass der Kaninchenmagen nie leer gefunden werde, 
und da.NS in Folge dessen die immerfort gereizten l'y- 
loru.sdrüsen, obwohl sie dieselbe ^Structur" besitzen 
wie die Bronner'schen Drüsen, doch eine differente 
«Teitur* zeigen, welche jedoch nur Felgesnstaad der 
besonderen Lebenswei.se des Kaninchens ist. 

Auf diese Resultate gestützt, glaubt B., dass die 
Function der adelomorphen (Haupt-)Zellcn in den Was.s- 
mann'schcn Drüsen die gleiche sein müsse, wie die so- 
vehl der Enchymzellra, der DonderB*sehen DrQsen, als 
aiieh jener der Brunner'schen Drüsen; dass man mithin 
allen diesen Zellenarten die Bereitung des Pepsins nicht 
zu.schreiben könne. Diese Bestimmung müsse vielmehr 
den delomorphcn (Beleg-)Zellen, zugleich mit ihrem 
alten Namen .Labsellen* revindiinrt werden, besonders 
da es bereits durch Experimente festgestellt sei, dass 
der Magensaft im Fundus des Magens an I'cpsin viel 
reicher sei, als der im Pjrlomsth ! s, , , rnirte. 

Oetüsger^ka^^y^^^^j 
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n. IcifIntlMnMpM. 

1) Kuttnor, Studien über daa Lanfenei>ithel. Ar- 
chiv L pathoL Anat 66, S. 12. (V- rf. n sümirt: Die 
normale Lungenalvcolc hat sowohl währ<>rifl des niLaK'ii 
als nachfT'Ulon L» !» ri> riiii ii Zellonbüla;;, der iinmitttl- 
bar tnii dem dr» übrigen lironcbialbaamcs zusammeii- 
hhn^i. Du- Luti^e hat keine ihr eigens »ikoiniiiende 
Form des Kpitheis — alle Epilhelfornieil suid in ihr 
vertreten. Der jedesmaliir«- lUum bestimmt Vovm und 
Grösse. Dio cubischo Zi !l,> .ti s « riilirv nnalrn Alveolus 
wird, ohne f- ttig zu iiorlallea, mit der erstoa Atbmang 
zur l'fl;kstcrz< lle.) — 2) Minot, Sedgwiek C, Reeher- 
chcs histolopiques sur Ics tracbecs de Phydrophilus 
piceas. Arch. de physiolosrie nonn. et pathol. No. 1. 
17(;. — '6) Heek. Holniai», Th': minuti- striirturn of 
tbc liill.s of LatnoUibraiich Mollusca. (^uarU Journ. 
inicr. .Science, .lanuary 1877. Vol. XVIL New Sw. QNx 
den nächsten Behcht.) 

XQ. mni «eschieehtsorguie. 

1) Ball*r, J. F., Tho {^neratire orgnns of the 

parasitie Isopoda. (Aus d.-r /oolntrisehcn SUtion zu 
^^•apcl.) Journ. of anatorny and pbysiology. Vol. XI. 
p. IIS. — 2) Dubrueil, E., Sur'la Constitution du 
oanai excreteor de Torgane bennaphrodite dans le Lcu- 
ooehroa eaadidissinia, Beek (Helix eandtdiraima, Dr.) 
et dans Ic Bulimu.s decollatus. Linn. C.im[i'. s reiidus 
LXXXII. No. 13. (Der Auslüliruug.sgang der Zwittcr- 
drüsi; ist bei beiden ArU.n von bcsonderon Drü.sen um- 
geben, welche so gelagert sind, daas ai« den Eiern den 
Aosweff in den Oridaat Teraperren wftrden, wenn man 
nicht [rnit Haudelot] anniinmt, da>s Rier und Sperma 
durch den.'jclben Canal bcturdi ri wenlen). — :i) E 1 1 iscber, 
J., Beiträge zur fein- njn Anat.Mriie der Muskel feiscm des 
Uterus. Arch. für (i^näkologie. IX. Heft 1. S. 10. — 
4) Bwart, J. 0., Note on tho abdimonal porcs and 
urfiL,'enilal sinu.s of thc Lamprey. .luum. of anat. and 
physiol. Cond, by llumphry and Turner. Vol. X. April. 
— 5) G erster, R., lieber die Lympligcfässe des Ho- 
dens. (Aas patholog. Inst au Uom.) Zoitschr. f. Anat 
und Entw.-Geseh. Bd. tt. Heft 1 u. 8. S. M— 58. — 
Q Grebben, C, Die Hesebleehtsorjnino von Squilla 
manti.s Ron<l. Arbeiten aus dem zo"Ioi;!sch-ver;:leichend 
anatom. Institute der Universität Wien. .Sit,?i;-,b. der 
Wiener Aoademic. LXXIV. I Abth. tktober. — 
7) Krause. W., Allgemeine Anatomie. Hannover S. 
'2HS fT. — 8)Tjatast>-, F., Anatomie inierii>ei>jiiiiue de 
l'oviduetf de la eistude dV urope. Arch. de physiologic 
normale et pathol. No. 3. (Der Oviduct zeigt h tn'hich- 
ten: 1) Flimmcrepithei mit Partien von Hechcrzcllcn 
dazwischen: weiter abwSrtR Bechcrzcllcn mit vereinzelten 
KlimmiT/elli-n gemischt. '2) Eine bindi gewebi^e Mne.>-.a, 
üben ohne Drüsen, weiterbiii mit zweierlei Drüscuarlea, 
eine als Sehloimdrüsen mit Beeberzeiien erscheinend, die 
andere von besonderer IJeschaffcnheit mit grossen gra- 
nnlirten Zellen aosfrokleidet 3—5) Zwei Muskellagen, 
innere Rini;- und äus>erc Längsfasern, und < n'ilieh d.^s 
iVritouealenrloiliel. Verf. meint, da.s.s die kleinen, glän- 
zenden Körperchen, welche man seit A. Agassi/ im 
£iweiss der Scbildkröleneicr kennt, aas den Drüsen ab- 
stammen, ebenso die ron Kimer und Nathusius b> - 
»chriebonen faserr rini-. n (ifbildi .) — '.•) M a rseli al 1 . 
A. iM., Mode of itup^iMiion of .\iiiphio\us. .loum. of 
anatomy and physiol. eMnd. by Humphr)- and Turner. 
April. VoL X. (Verf. fand die Hier sowohl in der sog. 
LeibesbShle, als auch im Kiemenkorbe, wohin si'- duri-h 
die .«p.illen d, ss, ll..;ii gel.inut war-'n; sir können deshalb 
durch den Mund entleert werden. Ob d.is die Regel ist, 
oder ob sie gewöhnlich du rch den Abdominalpoms entleert 
werden, entscheidet Verf. nicht.) — 10) Meyer. Vni?., 
üeber dieNicren der Flussneun.aucen (i'i-tromyzon iluvia- 
tilis). r, ntr.altd. für die med. Wissen.^^ebaften .No. — 
11) l'ackard, A. Ü. jun., The supposed renal Organ 



in OnntM^i. Monthly micr. Jonm. YoL XT p. iä. 
(Anssng s. Ber. L 1875 S. 84.) — 12) Paneth, J., 
Ueber das Epithel der Harnblase. Wien. acad. Siimb. 

1,XX^\^ Bd. ni. Abth. Juliheft. (Aus dem physi.- 
logischcn Institute der Wiener Universität. Verf. zeigt 
an Durch.schnittcn von Haniblascn, welche durch Al- 
kobolfüilung ausgedehnt waren, dass die gangbare Ik- 
schrcibung des Kpilhel.s nur auf den contrabirlen Zu. 
st.iT'.d der Blase {las.st Bei der Dehniin'.; 'ler Bias- 
nehmen alle Kpithelzellen eine abgeplattete Form aal 
— 13) Pye, W., Ubser\ation3 on the development ui 
structure of thc Kidney. Journ. of anatomy and phjr- 
siolog>- by Humphrj- and Turner IX. p. 272. 1875. - 

14) Roth, M., Ueber Vasa aberranti.-i .im Iv te t^slk 
Zeilschr. für Anat. und Entwiekelung.sgcschichtc. - 

15) Derselbe, Flimmerepithel im Girald^'schen Or- 
gan. Ebenda». — 16) Derselbe, Die ungestielte od« 
Morgagni'sche Hydatide. Ebendas. — 17) Waldeytr. 
Ul i)' r die sogenannte ungestielte Hjtatide des Ilodtii. 
Archiv, f, microscop. Anat. Bd. XIL S.' 278. — 18) Sch»- 
ehowa, Seraphima, UntennchangeD Uber die Nietca. 
(Ans dem pathologischen Institute zu Bern.) Ikmn 
Inaufonildisscrtation 8. 36 S. — 19)^pengcl, J. W. 
Urogenilal.system der .\mphibien. Arbeiten :ius »iiz 
zoologischem Institute zu Wurzbarg, herausg. rf>: 
Semper. Bd. III. Abth 1. 8. mitlbitBln. — S. a U.6 
Boll. Nieren der MoUusken. — U. IQ. Hsntbhie 
vom Erd.salamander. 

Die von Bullar (1) besdirlebcnon, an FwhLa 
schmarotaenden Isopoden bieten sehr cigeathütahchc 
sexaelle Verhältnisse dar. Sic sind Hermaphro- 
diten. Im erslen Stadium ihrer Flntwickclung ttip'n 
sie einen mäniiiiehen Habitus, Jloden und Samenfäfe 
in voller Ausbildung, ein Penis und doppelt« G;- 
schlechtsÖiTnung, männliche und weibliche, vorbu&ta. 
Im folgenden zweiten .Stadium wird gelegentlich ein« 
Häutung der l'enis abpj.stossen und die OefTnungen der 
Vasa dcff. und t)\iductc werden verschlossen. Swntn- 
fäden noch vorhanden. Im dritten Stadium gelugen 
di'' Eier zu voller Kntwickelung. einzelne Spcrmatozwn 
finden sich noch; die Oviductc erhalten eine i«ue. 
schli(y.förmigc Oeffnung ,in der vorderen Kcke des ftui 
Thoraxspgmentes. Die schwierigste Frage bleibt di' 
wie hier die Befruchtung stattfinde. Auch ptLinr. 
Verf. zu keiner deiinitivcn Lösung derselben. Er fUnh:. 
dass hier der Herm.aphroditismus in Folge des I'au.«; 
ti.smus acquirirt sei. 

Ellischcr (.3) Lestätigt bezüglich <ler Sirucliir- 
vorbältnisae der glatten Muskelfasern des 
Uteras im Wesentitehen die Angaben seiner Torgän- 
ger, namentlich Franken häusers und Schwalbe's 
; Areh. für nücrosc. .Vnatomie IV.). Zu erwähnen isl. 
dass von den Muskelfa-sern schwangerer Uteri auch m 
den Seiten feine ProtoplasmaftdciieB sieh abzwelpiu 
dass die Korno oft eine verschiedene Gestalt il^t'i 
ver.seli. Thicren) und auch eine versebieilenc Slellunc 
in der Muskelfaser haben, und gewöhnlich näher der 
Oberflaehe geleiren sind. Die marklos gewerdm« 
Ncrvonfibrillen. an denen man kleine, knötchonformip 
An.';ehw ellungen bemerkt, enden in der Sub.s-tanz d*s 
Kernes mit einer Art Endknöpfchen. (Verf. südbI 
hier also mehr Benle bei.) Eine netsfBnnige Ewü- 
gungsweiso im Korn oder um den Kern oder eine En- 
dipung im Kernkörperchon konnte Verf. nicht nach- 
weisen. — £1 lischer empfiehlt die Anwenduflg 
0,005 pCt. Chroms&nreKisang bis mr GetUfabung, 
dann die Untersuchung in Holzossigglyoerin (1 : 10) 
oder in Essigglycerin (1 : .')). Osmium bes. GeM' 

chlurid fand er uichl gut verwendbar. * i 
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lier Sam''nf.iiiäl<'h'-'n soll aus einer doppelten 
KiKlolli'-lriihre bL-slrhrn. zwischen welcher feinfibrilläres, 
netzförmiges Bind-'L'LW'-hc gulaijert is*.. Hi^,'>■nthün)Ill.•h 
ist es, dass die blutgefiwsc selbst in die Wand der 
Samencanälchen hineindringen. Das Zwischengewebe 
schiM-rt (i. im Ansrhluss an die Auffassung des Ref., 
wcnat h es ;ius lliinle^ewehstxilken besteht, denen die 
Kndulhelzellcn {'i\> <-inc v.illsiaiidii;e Scheiil- bildend, 
wild uiclit entschieden) aufsitzen. Die Balken Icönueu 
XU Lamellen angeordnet, auch von LOoken duoh- 
brodien sein. 



Ewart (4) z'i^t bei Petromyzon und Myxine. da^s 
li-.n Krtrperende zwei distincte Uoffnungon vorhanden 
sind, eine vordere, die Analöffnung, und die hintere, 
auf der Spiue einer PapOle gelegen. Diese lelstere 
führt in einen in der Basis der Papille irelecrenon, sinn- 
ösen Raum: Sinus u rogenitalis. Letzterer com- 
nmnioirt durch 2 Paar Oeffnungcn mit der Lcibcshohle 
ond mit den beiden Ureteren. Di« Oeschleehtspro- 
lurte jrelangen in die Leibeshöhle und von dieser 
dun-h die innen im Körper gelegenen eigentlichen Ab* 
doininalpori in diesen Sinus urogenitalis. 

Bekanntlioh henscbt über die Ly mphgefüsse des 
H 0 il e n s keine Einigung, und es ist immer noch eine an> 
entschiedene Fratre. ob im Ilodenparenrlnni mit oiiye- 
ncr V^andung versehene Lymphcapillaren vorhanden 
Msd (Hin, KSlliker, Frey), oder obZwiachenspalten 
— ohne oder mit Endothel belegt — die Wunteln 
der Ijvmphgefiisse repräscntiren ^judwinr, Tomsa, 
Hihal kovics;. Um diese Frage zu erledigen, hat 
Oerster (5) die Lymphbabnen des Hodens er^ 
unuteu Untersuchungen unterzogen, welche ergaben, 
da-«s dort wahre Lymphgefasse , rnit Wandungen am 
Endothel zusammengefügt, vorlianden sind. 

Die mit einander reioblieb anastomosirenden Öefässe 

halten die Mitte des Zwischenraumes zwischen den be- 
nachbarten Samencanalchcn ein. sind Rühren vr>n ziem- 
lich gleichmissigcr Lichtung, ohne bauchige oiler rosen- 
iDBttafSnnige Verbreiterungen, und bilden oft Hinge, 
«debe je ein Blutgeräss nmannen. In den Septis 
liaVn die Lympbcanüichen den Durchmessi-r eines 

Sain«n«^anälchens, in den Läppchen verschinälern sie 

sich bis zur Weite von Ulutcapillaren. Trotz der 
Settsiändigkeit der LymphgefiiaM, sagt Verf., dase et 
mSfSeh wlre, dass sie dorai Poren in Ibrer Wand mit 
den fipwebsplatten communiciren , hält letztere aber 
Dicht für die eigentlichen Anfänge des Lympbgefäs3- 
srstcms. Zwiseben Blut- und Lymphgefässe i.st das 
.^[altea- System im Bindegewebe eingeschoben und 
s,>icU die vermittelnde Rolle zwischen beiden, kann 
aber weder dem einen, noch dem anderen zugereiht 
Verden. — Nach des Ref. (I'rof. v. Mihalkovics') Da- 
IBiftalton Ungt bei der Ermittelung dieser Fnge sebr 
viel von der versuchten Bebandlungsweise ab, und da 
darauf aneb 6. sait Beebt grosses Oewieht legt, so 
<ieheint das Verfahren des Letsteran bier ansafilhren, 
«ünsehenswerth. 

G. Injicirt durch Kinstich nicht in das Parencbj'm, 
wobei angeblich eine Verletzung der Gewebsspalten auch 
eine Füllung derselben möglich gemsebt wird, sondern in 
i-m Lymphgerä5s der Tunica albuginra. Ais Instrument 
wird eine fein ausgezogene Gl.isspnlze empfohlen, welche 
vermittelst eines Kautschuksehlauchcs mit einer Canüle 
in Verbindung steht Ueber der Iiueotionsmasse soll 
eine Lultsdifamt veriianden sein, was zur Absobirikhung 
des Drsekee, der im übrigen sehr ;j;> ring sein muss, 
vortheilbaft Istw Als Injectionsmiticl wurden die gang- 
baren Lösungen (Berliner blau, Silbernitrat '^4 — '/«pCl.) 
gdmaeht. Zur Krkennnng der Lymphgefiisswände \cr- 
rabre man folgendermassen: Injection von Farbeflüssig- 

■ iten rCarmiii oder Uaemaloxylin) durch Einstich in's 
i artncbym, dann eine nachfolgende Injt;ctiun von Pa- 
raffin, wodurdi das Bindegewebe von den Geüasmuiden 
abgeboben friid. Das Pnialttn wird dann aus den 
Sanitten doidi Aetbor ad«r Cbloeoibnn ausgezogen, 

und die Praepaiate in Glyeeiin oder Canadabalsam ein- 
gescblos-srn. 

Dem Aufsatz (l.'s sind nebenbei einige Bemerkungen 
über die Wand der Saauaoan&lchen, dann über die 
Blutgefässe und das Zvisdimigevebe )>eigcfügt. Die 



Die M iisculatur des Uterus beschreibt Krause 
(7) S. 2f>» im Wesentlichen wie Kreiizer, bez. 
Iinndsert, giebt aber den einzelnen Schichten, indem 
er sie auf die Ifoscnlatnr des Eileiters beliebt, eine 
verständliche Deutung. Er bezeichnet als am meisten 
peripherische I.iijrn. wie Lnndzert, ein Stratum 
subscrosuro und submucosuui. Oazwisciien findet sich 
die Hanptmaskelmasse des Otems (die man wohl am 
besten -Slratmn intermodium" nennen könnte, Ref.) 
wieder in drei Schichten angelagert: Stratum infrava- 
sculare (innere Lage), vascularo und supravasculare. 
Das Stratum sapravasealare entspricht der ünsseren 
longitadinalen Schicht der Eileiter, das Stratum vascu- 
lare und infravasculari> der circulären. Das Stranini 
vascularo ist bei Thicrcn mit langen üterusiiorneru nur 
schwach ansgebildet, daher hier die Homologie mit 
den Eileitcrscliichten deutlich ausgeprägt erscheint. 
Die Längsbüiiilcl des Stratum submucosum hängen mit 
der Musculans mucosae der Tuben zusammen (vgL 
darüber jedoch Williams, s.d. vor. Berieht). BesOglich 
des Baues der Samencan.ilrhün schliesst sich Verf. am 
nächsten an v. Ebner. Mihalkovics und Nau- 
mann an. Er lässl die Spennaloblasten mit ihren 
Fussplatten zusammenhingen, wodoreh das t. Ebner- 
saht KMmnets entsteht, auoh sollen sie mit ihnn Lap- 
pen z. Th. anastomosiren, so dass dadurch ein das 
Innere des llodcucanüichons last ganz auäfüiiondes 
Protoplasma - Nettwerk beigestellt wird. Die an 
isolirten rundlichen Zellen TOn «ädern Beobachtern, 
z. B. Merkel, beschriebenen Entwickelunt'sformon 
von Samenfaden führt VerL dadurch auf die Sperma- 
tohlasten-Theori« zurück, dass er solche Zellen Hir ab» 
gerissene SpecBUltoUaststücko erklärt. 

Mit Neumann vergleicht er die Sperniatoblasten 
den Flimmerzellen; joder Samenfaden würde dann mit 
seinem Schwans einer Flimmereilie, mit seinem Kopf 
einem Theilproducte des Kerns der Flimmerzcllc ent- 
sprechen. Die Entwickeluncr der Spermatozoen wäre 
direct mit der Hegeueration von Flimuierzellen zu pa- 
rallelisiren. Im Schwanzfaden erblickt Verf. wesent- 
lich einen Bewegungsapparat; im Kopf einen Bohr- 
oderSchncideapparal; die befruchtende b'unction würde 
daun wesentlich dem sog. Mittclstücke zufallen, auf 
dessen Znsammenhang mit 6fitsehli*8 Nebenkern Verf. 
hinweist. 

DicMiereven Petromyzon f luv. ist nach Meyer 
(10) 9—10 Ctm. lang und besitzt nur einen einzigen, 

9 Cfm. lantrcn (ilömerulus. Von der Aortv tn^ten in 
3 — 6 .Mm. weiten Abständen Aeste gecen die ventrale 
Seite der IKeie, welche, bevor sie die Niere erreicht 
haben, sn einem gemeinsamen Siaram zusammcnflicssen. 
Dieses Qeflss si^t in einer Rinne an der ventialen 
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St'ilf 'liT Niere von vonv narh liickwHrt.s uu<\ ent- 
sendet während seines Verlaufes Seitenästc zum J'arefi' 
ehym der Niere, welche dftrin den Glomcralos bilden. 
All di r vriitmlcn Seite ist der (flomcrulus mir vom 
BauehlVlI , aii der dontalcn vom Niereiiparenehym be- 
dcrkl. — J)ic Ilamcanälchen bciiinnen seitwarls und 
nach dem Rucken mit einer von Flimmere) lithel aus- 
gestatteten, trichterartigen Erweilcrun«;. ilie dann in von 
Cylindero|iitlii I bedeckte Canäle ülicrL" ht. Die au der 
medialen Seite der Kapsel eu (.springenden Caoälcben 
bilden lange Schleifen, jene an der dorsalen and late- 
ralen Seite sind kurz. lievor die ('au?ilrh''n in den 
liamleiter münden, vereiuij;en sieh im Im re derselben 
SU j« einem Sunmclrobr, welche l<-;/.i< le zuerst einige 
knne Biegungen nach rückwärts maclieu und dann erst 
in den Uarnlciter cinmündea. 

Ref. holt in diesem Jabre den Beriobt 8ber die 

bereits im vorigen Berichte citirlo Arbeit l've's (13) 
nach. Zunäehst zeigt Verf., der unter K. Kicin's 
Ijeitung arbeitete, dass die Entwickclung aller Ab- 
schnitte der HaraeanSlchen eine continuir- 
liobe ist. (Im Qegensatse so Kupffer, Riedel 
u. A. lind in Ucbereinslimmunp mit Kcf.) Die Kap- 
seln worden meist paarij; angcle^^t. und oberhalb einer 
solchen Kapselanlage bildet das sich entwickelnde 
HamcMiätchen einen weiten Blindsaek, Ton dem aas 
es weiter wächst, um neue Kapsolanlagen zu bilden. 

An dem aufsteigenden Srhenkel der ilenle'.schen 
Schleife unterscheidet Verf. vier Altschnitto, welche 
sich durch verschiedene Weite und verschiedene Kpi- 
tbelform ansseichnen. 

Rotb*8 Aufsätze (14 — 16) enthalten einige kurze 
Bemerkungen über ilic Xe ben ge !■ i 1 de des Hoden s. 
die in ombryologischer und vergleichend anulouiisciier 
Besiebnnf Beacbtunf^ verdienen. 

Uele r Va>a aberraiitia erfahren wir, dsss SOlcbe 
nicht nur am Nebenhoden und Vas deferens, sondern 
eben nicht selten auch am Hoden roricommen, and 

/.war 1 — '2 ."^liick am lliiekeii des Hudens, an der me- 
duilcn Seite des Nebeiihndeiis . wo sie \üin iU;ie IciJtis 
gleich beim untersten Vas < tVi rcns entstehen und im 
vorderen unteren Thcil des Samensiranifes liefen. In 
einem Falle waren zwei, 1 Ctin. !an;;e (^mälehen mitten 
im Ncbenhodeiikiipf und coininunieirlen mit einander 
durch 2 kurze Vcrbindungsbrückcn. Die Länge der 
Canälchen beträgt für gcwöhnlieh 1—9 Chn., die Weite 
i.stgleieh der d •! Vasa efTercntia, ihr oberes Ende ist kolbi;; 
erweitert oder divertikciartip aus^rebucbtct. Der Canal 
ist bedeckt von Flimmerepithei, das manchmal in fettiger 
Degeneration gefunden wird, im Lumen eine klare FliLs- 
sigkcit, kein Sperma. lie/ai^lieh der I)<utun'.' dieser 
(Jebilde nimmt 11. an, dass sie los;:;eli"sie .-^rhlauehe 'Irs 
Wolff'schen Körpers waren, weiche sich vom Wolff'äcben 
Canal (dem Nebenhodenoanal) abgeschnürt haben. Die 
Canälchen können sieh gänzlich v^m U< )c testis ab- 
schnüren und zu serösen Cysten erweitern. 

Das Epithel der Schläuche des (liraldes- 
schen Organes ist ein cyli.vlrischcs Flimmerepithei, 
das sich durch das ganz«; Leben als srdches erhält. 
Nach dem l'ubertätsalter gehen die /eilen ein-^ fettige 
Degeneration ein, aber die Flimmerbaarc erhalten sich. 
Im Lumen der Schläache findet bim glänzende Con- 
cretionen. wahrscheinlich aus Kalltphosphal bestehend. 
Das Epithel spricht datiir, dass diese» Organ ein liest 
der WollTaehea S( hl vi< h. ist .Kef. hat schon vor Jah- 
ren angegeben, das.-, der Woitf.sche Körper aus zweierlei 
Tbeilen bestehe, 3u.s dem Ue.schlecht.s- und Urniercn- 
Ihcil, und das liiraldis'scbe Organ für einen Rest des 
letzteren erklärt.) 

Zuletzt bespricht R. die ungcstielte oder Mor- 



gagni*8ehe Hydatide, worüber anatomisch v,Am 
Neues angeführt wird, und der Artikel mehr der Ikm 
tang dieses Gebildes gewidmet ist. R. theilt nicht m 

Meinuii;: Fleisch Ts. dass dieses Gebilde ein (Vvinn 
uutöculinum sei, weil dessen ('anal manchmal za eoB 
Cyste abgeschlossen ist, oder mit einem Yaa t/kam 
communicirt und dann mit Sperma gefällt ist ■ 
scheint ihm demnach wahrscheinlicher, dass üf «■ 
i^estielte Hydatitle zum inäniilicheii (iesehl''chls:i; j i J 
gehört und im Embryo ebenso, wie die Vasa alcmuitii 
ein Sehlaneh des WollTsehen K5rpcrs war. I 
Hier die Bemerkung, dass R über die Fleisrhr^uil 
An.^ichl angiebt, dass «lii N. !he auch vom Uef. ai\Y|(tJ 
werde. Das ist jedoeli ^W''gs der Fall, denn \M 
hielt die Morgagni'schc Hydatide für homolog der i^ 
infuudibuliformis tubac, und hat diese Ansicht pM 
R. in einer neueren kurzen Herichtisun,; 17). dif 9 
erneuten Uutersucbungen fusst, verthcidigt. lufl 
Wa-sser ansgebreitet, gleieht die Hydatide fiuMfaciidfl 
Abdominalende d<T Tube t ri miiiiature , und aurhH 
ni-nsch lässt steh das feslsiellen. |)t;mnacb hält 
au der Aufläs.suug fest, dass die liydatids SV dfl 
oberen Theil des Müller'scbvn iianges hervocfe;asfl 
ist. Wenn dessen Canal manchmal mit dem Ndil 
hcd' neanal eominiinii ;ri. sti kann das wegen der nalB 
Lagerung des Müller sehen (iauges zum Nebcukivifl 
eanal nnr naohtiäglieh entstanden sein und ist r.iM 
beweisknifii^' für die Herkunft der Hydatide wosU 
L rnicrcnschläuehen. ■ 

Sehaehowa (18) empAeUt besonders disVnM 
sochung der Nierenepithelien im frischen Um 
desselben Thieres. il 

Verf. kam bcziiglicb der Streifun^ des Xiercnepii^ 
zu der von Rente aufgestellten Ansiebt, dass siedofl 
cigenthümliehe Z- rfasening und Zerklüftung des iJM 
Protoplasmas s- lbst be<lin^ »ei, nicht durch b'srnlÄ 
im Vrotopla,sma dilTerenzirte Stäbchen, wie IL 
ha in es will. Diese Bildung sei daher als ein vll 
loi^on der Zerklüftung zu betrachten, welche df n 7 iH 
der tieferen Lagen der geschichteten K]iith' In n iiB 
zukommt und die bekannten Bilder der Stachel- dl 
RiffiEellen veranlasse. Die Zellen haben, namentlich 
denjenij^en Theilen der Canälchen, welche in die Mm 
strahlen einbiegen, um in einer steilen Spirale n.vhBj 
wärts zu verlaufen — .spiralfcirmigc Canälchen. ^^^^H 
iäolirl, eine eigcnthümliche, pilefönnige <icstall. H 
einem als Stiel der l'ilzform erscheinenden ccnüiB 
Fortsatz zum Lumen des Canales hin. Andere ZdH 
sind mehr säulenfürmig. M 

Im aalsteigenden Siohleifensehenkel sind 
kleiner und niedriger als in den ecwundenen CanalrlÄ 
ihre Ausläufer feiner und weniger verästelt: 'in ■ 
Lumen vorspringender, centraler Fortsatz war ni' Ii' ^5 
banden. Im aufsteigenden Schleifenscheiikel wenii n Ä 
AnsjänfiT noch \iel kürzer und niedriger und Mm 
sehii. >slieh nur noch einen dfinnen, feinen Saum n 
die Basalplatte der Zelle. II 

Die SehaltstOcke (Schwei ggcr-Seidel) sind ■ 
vera vorhanden: sie hal)cn einen sehr wehsolw 
Durchmesser und einen eigenihümlich geknickten VB 
lauf mit knolligen Aascbwellungen an den KnickuiB 
stellen. Sie liegen mehr in den höheren l*artien j| 
Rinde, nicht aber dicht unier der Nierenkapsel (K''H| 
Pichl unter der Kapsel tindet man gewund' iie * 
eben, welche der Verf. für Partien derselben li-ilt.B 
sieh dicht an Glomemli amtehliessen. Das £piUwl o«*' 
Schaustücke besteht aus hohen Zelb n mit polyconil« 
Basis und abgestutzten, freien Knden; sie .sind dei 
Sammelnihren gegenüber dunkelkornig. Das F)pit>< 
der Sammelröhren ist cylindrisch, die Basis polyp** 
mit zipfelTirmiiren Fortsätzen, die als Leisten snf 
Zellk.'.rper übergehen, der freie Theil des letzteren 
abgerundet Die schräge, auf dacbziegelfönnig gel^ef^ 
Epitbelien bezogene Stroifoag findet sieh nsoh Veit tf 
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. rschiodenen Stellni dwCKnälchen, und zwar besondere 
lia. wo eine Veraaderang des Lumens eintritt. Die 
Sti liiii:: V'Tlänft dann st«ts so, dass sie mit der Wand 
A-.-i ünälchcns eiiu-n spitzen, nach der engeri n I'artic 
hu oftaea Wiuiicl bildet Am besten sieht mau sie 
la Mergang der gewundenen in die spiraligen (kuAU 
fb'n I/Ptztere enthalten beim Hund Fett. Verfasser 
dass bei diesem Thier die Nieren normaler Weis 
Fcf Msscheiden. Bezüglich der Veränderungen der 
.VifRiuellen nach Gantbaridengebrauch, welche einge- 
iMid beschrieben werden, rergl. das Ref. fiber pathoL 
kuimm. 

Spenge! stellt in seiner ausführlichen Arbeit (19) 
die fMuptsächlichsten Resultate seiner l'ntersuelumiren 
bezüglich der Urogenitaiien. der Amphibien in 
«wiBnU kuMr S&tze übersichtlich zusammen, 
ttkhi Bei bei der WichUglnit der Saeh« wÖrtUcb 
gbokanfuhren zu sollen. 

ZiHchst bespricht VerL die Coecilien: Die Niere 
irt kiar ihter ursprünglichen Anlage naeh ein streng 
«OT -ntirtes Or;ian : je einem Wirbel entsprechende 
Kniu-1 besitzen je einen in die Leibeshöhle sieh üffnen- 
itn. »impemden Segmentaliieluer (primäres Nephro« 
ttta), ein llalpighi'sches Kürpcrchcn, das mit dem 
"hicirtHStiel sich verbindet und ein aus mehreren Ab- 
l^[L ;. n k'stchendes. ursjjrünj;licli unverzwi-i;;tes Harn- 
oauclien, das in den Le)rdig'schen Ciaug mündet. Die 
£u(hii abheieher Nephrostomen (Wimpertriehter) und 
liffi?hi'scher Kilrpi-rchen bei erwachsenen Thieren ist 
i'^ Poljje sccundärer Vermehrungsvorgänge. In der 
k*y:ren Gestalt (Varicosität) der Niere und dem Ue- 
««ba eines Sanimelrohres auf je einen Wirbel spricht 
■A bei erwachsenen Thieren die Segmcntirung 
ins. Al> Ausfdhrungsgang der Niere oder als 
?.in,k)tcr fungirt in beiden Gesohlecbtem der Leydig'- 
s'tK Cta^. der stets getrennt von dem der anderen 
tjqK^rtlfu: an der dorsalen Cloakenwand mündet, 
«bicad tr vorn schlingenförmig in das Sanimelrohr 
i'yntai Nierensegmentes übergeht. Lateral v.irn I,ey- 
%id)aGang besieht in beiden Geschli'rhtern der Mül- 
Islrte Gang, vollständig ohne Verbindung mit dem 
l'J'^i.'Vh'.ii. nt'iru Weibchen fumrirt er als P^ileiter 
■34 i)«iaat mit trieb tedormigem Ostium. Beim Mann- 
NHeB sieh in der Wandnng seines hinteren Ab- 
*flin:t1« mächtiire Drüsen aii>i: das vordere Ende ist 
^;«.^er blind geschlossen oder besitzt eine dem Ostium 
- a- des Weibchens entsprechende OeiFnung. Die Bier- 
"•k« liegen als mehr oder minder langgestreckte, paa- 
Osane an der ventralen Fläche des Fettkörper- 
»•s^Dteriums. ."sie besitz< n k-'ine Verbindun-.; mit dem 
^|luter, sondern entleeren ihre Hier in die Leibesböble. 
HfTenBehnmg der Eier erfolgt von im Peritoneal- 
•P^lW gelegenen Ureiem aus. 

We Hoden liegen an der dem Eir-rstocke entspre- 
A^ndfn M>ile. Sie bestehen ans lahlreiehen. in ver- 
«Wener Anordnung nm einen centralen Sammelgang 
^pirten Kapseln, in denen sich .Spcrmatozoen in allen 
-ln^^^ta<iien neben einander finden. Die erste .\n- 
1" "ies llodens erschien in Gestalt eines bereits von 
Hentftnaicpitbel abgesonderten Stranges spindelförmiger 
«ll^n mit eingestreuten Ur. iern ähnlieln-n , Vorkeimen". 
Entstehung des Spermatozofiikopfcs aus dem Kern 
B;ldungszellen war mit Sicherheil nachzuweisen, 
^ikttnA das Zcllprotoplasma wahrscheinlich zur 15il- 
■joa? «les Schwanzes verwendet wird. Die Entleerung 
' i> .. hi, ht durch Vermittelunu' eines von d- n 
1 ' ~^Mi Malpigbi'schen Körpereben einer Anzahl ^'ieren- 
^cr^'au: aosgebildeten Hodwnsetzes, an dem ein Längs- 
nnd zwei Systeme von Qucrcanälchcn zu unter- 
'^^'^M .sind. Eines d. r letzteren stellt die Verbin- 
■ 'fig wischen dem Langseanal and dem Sammelgang 
^Hfldau her; es besitzt keine scgmentale .Xnlau'e. 
•■^■B verbindet den Langseanal mit den primären 



Malpighi'schen Körperchen, ist also wie diese segmental 
angelegt und stellt die eigentlichen Yasa effercntia dar. 
Das Spernja durchsetzt danach die Niere, um in den 
als Haiiisamenleiter fungiren<len Levdig'sehen dang zu 
gelangen. Zum iiebufe der Begattung ist die mittels 
einer eontraetüen Seheide vontflipbare und durch einen 
kräftigen Muskel zurückziehbare Tlnaki- di--; Männcli 'ns 
im Innern oftmals mit I'apillen und einem i':iar Blind- 
sacken ansgestattet. Der weibliehen CUiake fehlen diese 
Apparate volüitändig. 

Die Urodclennicrc setzt sich aus einer grossen An- 
zahl von Knäueln zusammen, deren jeder den Bau 
eines Segmentalorgans, wie bei den Coecilien, besitzt, 
also aas einem Malpighi'schen KSrperehen, einem 
Nephrostom und einem in vier Abschnitte gegliederten 
Harncaiiälehen besteht In dem hinleren Abschnitt, 
Beckenniere, ist durch secundäre Wachsthumsvorgänge 
eine Vennehrung der genannten Theile des Scgmental- 
organs erfolgt, während in dem vorderen Geschlechts- 
abschiiitte die.selben emfaeli geblieben sind. 

In fast allen Fällen stimmt die Zahl der Nieren- 
segmente nicht mit derjenigen der Körpersegmente 
(Wirbel) üherein, sondern ist i:rr>ssfr als di-'sclbc. Nur 
bei Spelerpes varicgatus wurde in einem vereinzelten 
Fklle eine Uebereinstimmung in die^icr Hinsicht wahr- 
genommen, wähn nd in andern auf je zwei Wirbel drei 
Nieren.segmente kommen. Diese Befunde bedürfen wei- 
t'^ier .Naehforsehiing. Bei allen übrigen Gattungen 
betrug die Zahl der Nierensegmente das Zwei-, Drd- 
nnd Vierfiiehe der Wirbeltahl. Innerhalb der einzelnen 
Arten schwankte dies V'-rhältniss oftmals. In der 
Beckenniere treten noch weitere, ohne Kenntniss der 
Entwiekelnngsgeschidite nieht ventilndliehe CompUcar 
tionen auf. 

.\ls .-Vusfühningsgjing der Niere erscheint in beiden 
Geschicchteni der Leydig'sche Gang. Er verläuft am 
lateralen Nierenrande und mündet stets ^trennt von 
dem Eileiter. Ab AasfBhmngsgang für die weibliehen 
GeschlorbtsstofTe dient der Müller'sche Gang. Er be- 
ginnt mit einem meistens am Vorderendc der Leibes- 
hShle gelegenen, nnr bei Proteus und Hatrachoseps 
weiter nach hinten gerückten Ostium aMominale und 
mündet in die Cloake. bei den vom Verf. untersuchten 
.\rt''n ausnalim>li*s von «lemjenigen der andern Kör|per- 
hälfte getrennt, während bei Triton platycephalus von 
Wicdersheim eine VerschmelBtuig der Cloakenenden 
der beiderseitigen Kileiter angegeben wird. 

Die Ovarien sind paarige, in Biiuchfelllaltcu frei in 
der Leibeshohle aafgeb&ngte, allseitig gesehlossene 
Säcke mit je einem ungetheilten Hohlraum. 

Die Entleerung der Eier erfolgt durch Dehiscenz 
der sie umschliessenden Follikel in die Leibeshöhle, 
WO sie durch Wimperepithel den trichterförmigen Mün- 
dungen der Eileiter sngefOhrt werden. Die Hoden ver^ 
halten sieh hinsichtlich ihrer Lage und Befestigung wie 
die Ovarien. Ein Sammelgang verläuft ihrer Längsaxe 
nach entweder in der Mitie (»ler am medialen Rande 
des Organ.s. Ein im Me.sorchium entwickeltes Hoden- 
netz, das aus Quercanälen, einem Langseanal und den 
von den Malpighi'.schen Körperchen der tieschlcchi^iiier. 
entspringenden Vasa efferentia gebildet wird, vermittelt 
den Znsammenhang mit der ueschleehtsniere, welche 
in ihren vurdern .*^egmentcn .tIs Nebenhoden fungirt. 
In einigen Fällen, wo die Geschleehtsuicre stark redu- 
cirt erseheint, besteht das Hodennet« nor aus einer 
.Vnzahl von Va.sa effercntia, ohne daas es snr Bildung 
eines Längscanais käme. 

Dem lliideiinetz des Männeh'ns enlspreehende Canäle 
kommen in rudimcutärer Form auch im weiblichen 
Geschlecht vor. Als Aasfährungsgang für den Samen 
fungirt der Harnleiter oder Leydi^Veb.^ '''ing- ^''f 
detni^emäss als Ilarnsaineiileitcr bezeichnet wird. Der 
Müller'seho Gang ist im männlichen (ieschlecht bei 
allen Gattungen als Rudiment in verschiedenem Um- 
fange nacbzuwciseu. Der ventralen Fläche jedes die 
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Geschlechtsdrüsen tragenden Haltebandes ist zwischen 
dem medialen Nierenrande and der titschlcchtsdriise 
ein dir Lintivaxc des KSipen parallel liebender Fett- 
körper angelügt. 

Die A n u r e n n iere aetit sieb aas einer grossen Anzahl 
von Ilarnc&nälchen zusamm* n, deren jedes mit eim-m 
MalpiKhi'schen Körpcrchi-n bcgmiil uini dU- vier typischen, 
durch ihri- Kpithelicn chanikli ri>u.< n Abschnitte be- 
sitzt, btets vereinigen sich mehrere zu Sammelrüluea« 
welche in den Harnleiter einm&nden. Die in grosser 
Anzahl vorhandenen Nephrostomen vcrbindt^n sich nicht 
mit dem Halse der Malpighi'M'hcn Körix rehtn. sondern 
vennuthlich immer mit dem 4. Absehiii'.'i' eines Ilam- 
canälchens. lieber das Verhältiüss der Nierenseffmente 
TO den KSrpersegneiiten gab die Untersuehmig ■einen 
Aufschluss. Als Ausführungsgani; der Niere funprt 
im weiblichen Geschlecht immer der Lcydig'.sche (Jani;; 
ebensu l>- i manehen im männlichen, wahrend bei den 
übrigen nicht zu unterscheiden war, ob der üamleiter 
ein Stück des ungetheilten Ümierengancces oder aneb 
hier der Lcvdig'schc Gang sei. Als Kdeifer dienten 
die Müllcr'schcn (länge. Sie beginnen an den Lungen- 
wurreln mit trichterförmigen Osticn. Beim .Männchen 
erlangt der Müller'scbe Gaag eine hervorragende £nv- 
wiokeiQiig bei Bnfo; bei anderen Gattungen (Bombi- 
nator, Ilana etc.) erhält er sich in grösserer oder ge- 
ringerer Ausdehnung. Kine Verbindung der Ilarnieiler 
mit den Kileitern konnte in keinem Falle beobachtet 
werden. — Die Ovarien sind paarige, in Baachfellialten 
frei In dar Leibesb5b1e anfgchängtc Seite, welohe dureh 
Scheidewände in eine grössere oder geringere .\n7.ahl 
isolirter und vtdlkommen gegen einander und nach 
aussen abgeschlo.ssener Säcke zerfallen sind. Als Aus- 
fübruugsgang für den Samen fongirt der Uamleitcr, 
mit Ansnabme von Alytes obstetrieans, wo ein sei- 
ner Lagerung nach als MullerVschcr Gang erschei- 
nender Canal das Uodoniietz aufnimmt Erweite- 
rungen des Harnleiters dienen als Samenreservoirc ; 
bei Aljrtes ist die Samentasohe ein Theil des be- 
sonderen Samenleiters. Die FettkSrper sind am Vor- 
derende der Geschlechtsdrüse angebracht. Die Hoden 
verhalten sich hinsichtlich ihrer Lage und Befestigung 
wie die Eierstücke. Im Innern <lerselben ist ein intra- 
tcsliculärea Hodenuetx in verschiedenem Maasse ent- 
wickelt. Ffir die Homologisimng der Oin&le des extra- 
Icsticulären Hndennctzcs, durch welche die Verbindung 
des Hodens mii dem Harnleiter vermittelt wird, ergab 
die Untersuchung keine genügenden Anh.altspunkte. 
Ein Zusammenhang mit Malpighi'schen Körperchea 
konnte nur bei Bnfo nachgewiesen, indessen bei Rana, 
Discnglossiis, Alytes und Hombinator bestimmt geleug- 
net werden. Bei Bulo findet Meli zwischtin der eigent- 
lichen (fcschlechtsdriise und dem Fettkerj er in beiden 
Geschlechtern ein Gebilde, das als Bidder'scbes Ornn, 
von T. Wittieh ab rodimeotSits Ovarium beseiolmet 
wurde. Ks dient mSgUcberweisd ab Znwaeluoi]gatt für 

Uodcn und Kit rstock. 

Ref. bemerkt, dass die erste Mittheilung SpcngePs 
(Centralbl. L die med. Wissensobaften, 1875, Nr. 33), 
ans Yersehen im vorigen Jahiesberiehte nicht mit er» 
wähnt worden ist. Bezüglich des Referates da.selbst 
über die .\rlM'ileii von Prilä Meyer, S. SO, und S p e n - 
gel. .S. ri'J, ist zu bemerk' ri, dass Fr. Meyer haupt- 
sächlich Bana tempor. ontersucht haU Spengel bat, 
so viel Ref. weiss, zaent den fiictisdiein Naelnrab eines 
Za.<!ammenhanges der Nephrostomata mit dMk Uam- 
canälchcn bei .Vmphibien geliefert. 

nn. MMMMTglMi 

A. Sehorgan. 

1) Beauregard, H., Recherehes sur les rdseaux 
▼asoulaires de la ohambre postirieore die Toni des ver- 
UlbriB, 8. Fuis. (164 pag.) ». Ann. Sc. nat 



Ser. VT. T. IV. — 2) Chat in, J., Note sur la struc- 
ture flu bätonnet optique cliez Ics Crastaccs. Comjit. 
rend. LXXXU. p. lUj-J. (Nichts Neues.) - 3) Chn- 
tien, IL, La choroide et l'Iris. These. Paris. 113 ^ 
(Dem Ref. nicht sugokommcn.) — 4) Ciaccio, G. V., 
üs.sen'azioni intorno all'ochio compo.sto di diticri. Hendi- 
conto deir Accademia dclle Scienze delK Instiiuto L 
Bologna. 20. April. (Ciaccio unterscheidet am Iii. 
sectenauge: 1. Das Ganglion opticum mit Ner\. opticus, 
i. Retina, 3. Pigment, 4. Cornea, 5. Aea.sscre Hüllea. 
fi. Tracheen. Da^ Ganglion opticum wird gebildet von 
einer .\nhanfuni: kleiner Zellen an der seitlichen Cir- 
cuinfereuz des Siipraoesophagealganglions. Neben ilia 
entspringt der Sehnen*, welcher am Ange pinseKönug 
gegen die Retina ausstrahlt, mit marklesen Fksem. As 
der Retina unterscheidet Verf. Membrana limitans y:- 
stcrior, Nervenfasersehielii, Nervenzellschiebt, Membraa 
limitans anterior, eteliieh Siatieliensebieht ; es lehlta 
mithin: Innere granulirte Schicht, innere Körnerscbicht, 
iossere granulirte Schicht, äussere Kömerschicht 

In der Ncrvenfiuerschicht ündcn sieh dicht an der 
Ganglienschicht kleine, oblonge Kerne [Zona nucloaris 
posterior]. Ungefähr in der Miit<- der Stäbchenschicht 
finden sich ebenisUs Kerne, ähnlich denen in der Op- 
tiensbsersdiielit,StFatamniMleareaaterins. DiaPignest 
verschiedener Farbe findet sich 1. an der hinteren 
Flaehe jeder Corneafacette, '2. an der äusseren Wand 
der den unteren Theil der Stäbehen einhiiUendcn Kapsel 
3. zwischen den ätäbcheu, 4. an der äusseren Fläche 
der Limitans anterior.) — 5) Drouin. \., De U pn- 
[lil'e, anatnmie, physiologie, semiologie. The.se du 
toiat. l'aris. 4. 382 p. (Enthält eine kurze lIi^u► 
logie und Kntwickclungsgeschichtc der Iri.s, .aber nichts 
Neues.) — 6) Emerjr, La terminazione del nervo ottie» 
neUa retina dei Bateeii nrodeli. Soeiet^ ftalisss 
scicniie naturali di Milano. Vol^ XVIII. V^^r. IV 
(Dem lU^f. nii*ht zugekommen.) — 1) Kw.-\rt an i Ttiui, 
On the structure of the rctina. The Journ. of anat^my 
and physiology. VoL XL — 8) Faber, C, Der Ban 
der ms des Mensehen und der Wirbelthiere. Ge- 
krönte Preisschrift. Leipzig. S. 80 1 Tafel. - 

9) Flesch. Cebcr die Zapfensehicht der Schlang- n- 
rctina. Vcrhdl. der physik. med. Ges. in Würzburg.— 

10) Greeff, R-, lieber das Auge per Alciopidcn. Har- 
burg, gr. 8. 94 SS. (Dem Re£ niebt sagekomines.) 

— 11) Hannover, La Retine de rhomnw 
et des vcrtebres. Mem. historico - crilique et physic- 
logiquc. Paris. 4. 199. pp. VI. pl. (s. w. u.) - 
12) Uoffmann, C. R., Zur Anatomie der lUauo. 
T. Ueber den Bau der Retina bei Amphibien und Rcp- 
tilien. Niederl. Arch. f. Zool. IlL Hft. l. Mai. U- 
Ueber den Bau der Retina bei den Beutclthienfn. 
Kbt'ndas. — lo) Derselbe, L'eber das Tapetura ch'- 
roideum bei den Seehunden. J^bendas. Ul. (Das Ta- 
petam von l*boca vitulina besteht ans 3 Sehiehttn. 
der Pigmcntächicht der Retina — hier aber ^ irmentfrfi 

— dem eigentlichen Tapelum, dessen stark u^irpn'le 
Zellen feine dünne, einan<ler in ver.sehiedenen Kiehuin- 
gen kreuzende Hadeln enthalten [H. Scbuitzej, welche 
sieb in Osminms&ore sehwars Orben, und einer Capiliar- 
gefiissseliiehl . als deren Träger eine unmesslar düfiiif 
s t r u e t u r b I se Membran fungirt.) — 14) Ihlder, Kme 
die Kxisienz von Saftniumen in der Hornhaut des leben- 
den Frosches beweisende Beobachtung. Centralbl. i i- 
med. Wissensch. No. U. — 15) Krause, W., Dielto- 
venendigung in der Retina. Arch f. mikr. Anal. Bd. 
XII. 8. 742. — KO Loewe, L., Zur Anat-mie d« 
Auge^. Berliner klm. Wochenschrift No. S. — Ii) 
Merkel, lieber die metueUiche Retina. Archiv für 
Ophthalmologie XXII. 4. Abth. — 18) Mailsr, Wn 
l.cber <lip Staminesciitwiek -lung des Sehorgaiies der 
■Wirbelthiere. Festgabe an Carl Ludwig, Leipric l^'^- 

— 19) Nettlcship, Kdward, Ueln r le t-nalgp^^^^f 
in der Umgebung des gelben Flecke. Ophthalmie k^p. 
Bep. Vm. S. (^chnidt^s JahrbbO SO) Bitter, Zsr 
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und einem Lager platter Z«llen, daroh welche die 
InncnKlioder der Stäbchen und Zapfen voll- 
kommen von den Stäbchen- und Zapfen fasern 
getrtnai werden. Ausser dem linsenfBimigen 
Körper Max Schaltze's (Opticus -Ellipsoid Kraase's) 
unterscheiden Verff. noch einen unmittelbar nach 
aussen davon gelegenen, kernäbnlicben Körper. Das 
OptieM'EOipfloid soUldeni die Vetff. als ein besMide- 
res mittleres Segment der Stäbchen. Zwischen den 
Innenf^liedern der letzteren werden noch besondere 
Zellen beschrieben, ebenso Kerne an den AussengUe- 
derOf welolie Verff. ebenbUs als mit einer Selieide 
versehen betrachten. Den Ritter'schen Faden fanden 
sie nicht. Das Pigment dor I'iu'nicntzellonschicht soll 
ganz ausserhalb der Zellen der letzteren gelagert sein. 
Wie aas der DanteUnnglMrTQifelit, nehmen die Yetff. 
eine Verbindang der nervSsen Elemente mit den Stib- 
oben und Zapfen niobt an. 

Fabor (8) beschreibt ein<3:ohend den Bau der 
Iris aus der ganzen Vertel'ratenreihe, besonders aus- 
führlich jedoch vom Menschen. Im Allgemeinen stimmt 
besfiglieh des letsteren seine Besdireibong am meisten 
mit der von Ilenle gelieferten überein. Von Einzel- 
nem sei Folgendes hervorgehoben: Beim Menschen ist 
die vordere Irisfläche mit einem continuirlichen Endo- 
thel abenogen. Es findet sioih, namentlieb am Pnpll- 
larrande, ein direclor Ueberirang von Arterien in 
Venon 'am-h bei Vögeln und Reptilien). Verf. deutet 
diese Uefässunordnung im Sinne einer Art Erections- 
fahigkeit der Iris. Die von Lnsobka besdudebe- 
nen radiären Muskelzüge an den grösseren Arterion 
und Hüttenbrennnr's adventitielie Venenmoskelfa- 
sern fand Verf. nicht. 



Histologie der Linse. ?) Ueber das Ccntrum der Linse 
Ikm der neugcbornun Katze. iVrch. f. Ophthalmologie. 
XXIL 4. (Ref. verweist auf da.s Original.) — 21) Satt- 
ler, fl., Ueber den feineren Bau der Cbohoidea des 
Vaniehen nebst Beitsrigen tat paihologiseben ond 
vergleichenden .\natomie der Aderhaut Ebendas. 
XX II. 2. — 22) Derselbe, Ueber die Tapet« der 
S iu^li thicraagen und .analoge Bildungen in der .\r1.>r- 
haat des Menscben. Wiener med. Jahrbb. IV. Uft. 
— 98) Tbin, G. aad Bwart, X 0., A oontribntion 
to the anatomj- of the Lens. Joum. of anatomy 
.^ad physiol. Jan. Vol. X. p. 2. — 24) Würz- 
burg, Ä., Zur F.ntwicki'lungsgcschichte des Säugethier- 
Auges. Inaugural-Dissert. B^iin. 36 SS. 1. Tafel. — 
95) Fnebs, Ueber die tranmatiaehe Keistitis, Areb. 1 
pathol. Anai hcrausgeg. v. Virchow. 66. Bd. (Ent- 
hüll auch Bemerkungen übtT den normalen Bau der 
Hornhaut; das Referat an einer anderen Stelle des Be- 
liebtes.) — 26) Swaen, A., Des Clements oellulaires 
et des oeaanx pbMnatiqaee daas la eomfo de 1a gre- 
/louillc. Bulletins de l'Acadcmie royale de Belirique. 

mc Serie T. XLU. Ho. 7. JuilleC — S. a. V. 8. 
riec^ ves, Sndkolben ans der. CoqJnnetiTa des Qeld- 
äsciMi. 

Nach Ewart und Tbin (7) bestehen die Mfiller*- 
sehen Radialfasorn an.s 2 Thailen, einer innern. 
eigentlichen Faser, welche spindelförmige, kornäbnliche 
Aatdiwelliiagen seigt, ond einer dieselben omhOUen« 
den Scheide; letztere ist mit platten Kernen besetit. 
Beide Autoren bestätigen die früher von Ewart ge- 
gebene Beschreibung der Limitans int. und ihres 
Byiilielbelages (Ber. f. 1874). In der Nerren« 
{»serschicht fanden VerlT. auch eine fein fibrilläre 
Stötasubstanz. An beiden Flächen der sog. Molecular- 
schickt findet sich ein Lager kleiner runder Zellen, 
ihnEoh einem Bpithetivm. IMe Schicht selbst sehildem 
sie als bestehend aus [ku lil 1 tri l iLTcrten, cylindri- 
jchen Gebilden (ähnlich den Linsenfasom, nach der 
Abbildung zu urtheilen, Hef.). Sie beschreiben auch 
keraihnHdie Kfiiper als diesen Fasera anfliegend; 
beim Frosch sollen 7 bis 8 Schichten zu untorschoiden 
sein, ein«» von der andern doroh einen bellen Zwischen- 
raom getrennt. 

.bi der inneren Kdrnersehioht nntenebtiden 
die VeriT. kleine runde Zollen von epilhelähnlioher 
.\nordnang, dann die Radiärfasern mit ihren Kernen, 
und SpindeUellen. Beim Frosch finden sich platte 
Zdlen in drei Sehiehten parallel der Betinaloberfiiehe 
gelagnrt. Die von Schult/.o und Schwalbe be- 
schrinbonen bipobren Gantrlionzellen wollen sie nicht 
anerkennen. Die Zwischenkörnerschicht be- 
stehe «OS Lagen platter Zellwi, welche ihrerseits die 
beidmi Kömerschicliten begrenzen. Die Stäbchen- 
fasem der äusseren Körnerschicht haben eine 
Doppelkegelform, die beiden Kegelhülsen werden als 
•eafter* bei. .ioner" „rod-pedide* beieiebnet 

Die Zapfitniasem bilden länglich elliptische, an 
beiden Enden augespitzte Massen. Rnlderloi Fasern 
haben Scheiden. Ausserdem finden sich noch zweier- 
lei ZeUen: randliehe, in 2 parsUel der Oberfl&ehe ge- 
ordneten Reiben gelegen, und elliptische, .senkrecht 
auf die Zwischenkörnerschicht gestellte (Landolt's 
Kolben). Die Membrana limitans externa be- 
steht ans fisinen Fasera, einer membcanfisen Masse 



Das Bindegewebe der vordersten Irialage ist aus 
verflochtenen Bflndeln angeordnet (nieht eiroolSr, 

Merkel); das der Mittelschicht ist regelmässig radiär. 
Gapillaren und reiche Nervennetze finden sich auch in 
der vordersten Stromaschicht. In der mittleren Schicht 
findet man nesterfürmige Anhftafongen von Lymph- 
körperchen. Die sog. Irisli isten . welche bekanntlich 
beim Kaninchen besonders deutlich sind, finden sich 
auch beim Menschen (gegen Hampeln). Den M. 
sphineter iridis beschreibt Verf. wie He nie. Ein Di- 
ktator ist überall v irli inden und bildet beim Menschen 
und bei den Säugothieron eine continnirliche membran- 
artige Lage. Beim Menschen entspringt er am Cili- 
arrande der Iris in eimcelnen Bnndeln von dMt liegen- 
den grösseren Venen : dio Fasern biegen meistens in 
den Sphineter um; einzelne endiiren jedoch auch frei. 
Sie sind kleiner, als Merkel sie beschriobon hat. 
Aneh den Fischen kommt ein BOatator so, wie ein 
Sphineter. Die BruchVhe Basalmemhitn eiAennt 
Verf. an; sie i.st eine Fortsetzung der homogenen La- 
melle der Chorioidea; eigene Kerne besitzt sie nicht. 
— I>ie Pigmentsehieht besdireibt Verf. grOsstentheils 
wie Ilenle. Die Piginentzellen fand er aber meist 
deutlich iresondert, jedoch ohne Membran; zwischen 
ihnen finden sich noch unvollständig mit Pigment ge- 
füllte Zellen. Die Pigmentsellensdiicht ist noch mit 
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einer besondern feineo OreDunembron an ihrer fireien 
Fläche gedockt. 

Di« UntersQchongQn Ton F losch (9) bexiehen 

sich auf die Retina der Colubcr flavcsrens und 
na t rix. Bei beiden Arten ist die RtMinri nussfhliess- 
lich /.apl'cnlialtig. Die Zapfen siiui |,MuSä, sehr breit, 
an der Basis abgerandet, jnit relatir kuntem Aussen» 
glied; Doppelzapfen sind vorhanden. Jeder Zapfen 
rulu mit seinem Inru-nizlied in einer Verdirkuncf der 
Membrana limilaus externa, dieselbe seUt sicii auf der 
'Oberfliohe des Zapfens fort, fcolehartig denselben in 
seinem unteren Giiede umhüllend, etwa zur ent- 
sprechenden Höhe wie die _F:is*Tkör1>e- SehuU/.e's. 
Diese Hülle, die vielleiclit „Zapt'enlielch'' zu nennen 
wftie, erseheinl foinstreiflg ebenso wie die inneren 
Kömer, ihr freier limd ist fein gezeichnet, namentlich 
wenn der Zapfen die Hülle verlassend abralll und die- 
selbe isolirl sichtbar wird. Auilailend ist ferner das 
sehon Ton Leydlg «rwihnte tiefe Herabragen der Pig> 
mentscheiden. • stets noch pineii Tlu il des Innen- 
plicdes umhüllen. Bei Culiibf-r nalrix fand sieh eine 
Fovea centralis; bei Culuber llavescens gelang der 
Hadiweis einer solchen noch niehi, wenn andi die 
luu^stahend erwähn! -n Verhältnisse, die beiilen Thio- 
ren fremeinsam sind, darauf hinweisen. Die Zapfen- 
fasera der äusseren Körnorschicbt verlieren sich uiim- 
üeh nicht direet in die ZwischenkSmerschicht, sondern 
verlaufen zunächst eine Strecke horizontal, iiiinlich 
al.so wie in der Umgebunir dos irelben Flerkes. Dieses 
Verhalten aber erstreckt sich dem Anscheine nach über 
den ganzen Aogenhintergrund, ein Verhalten, das bis 
jetzt wohl nur beim duunlleon von Müller beschrie- 
ben wurde. 

lloffmann (12) betont in erster Linie die innige 
Znsammengehörigkeit der Innenglieder der 
Stäbchen und Zapfen mit den betreffenden 
Körnern der äusseren Körnersrhichl, während 
eine Trennung der Aussenglieder von den lunenglie- 
dem Tollkonunen berechtigt sei. Die Li mi tan s ex- 
terna bilde keine ächte Grenr-e. Bei den Amphi- 
bien lieffl in den meisten Fällen der Kern des Kornes 
nie voUkomoion unter der Liuiitans; letztere mit ihrem 
Pasericorbe geht am das Innenglied hemm. Das 
Options-Ellipsoid hat mit der Sut si in/. des Innen- 
gliedes nichts zu schaffen, es ist '•honiisi'li vollkommen 
dilTorent. Der Korn des Kurnos stellt den Kern einer 
Nenroepithelselle, das Protoplasma des Kornes vnd de« 
Innengliedes, das Protoplasma dieser Zdte, den Zell- 
körper dar. 

Die Landultschen ^Kolben*, die kolbenfSnnigen 
K5rp«Tohen nnd Protoplasmastränge der SchildkrBten 

rechnet Verf. zur Stützsubstanz (gegen Schwalbe, 
der sie als abürel rochene Stäbchen und Zapfen an- 
sieht). £ine Verbindung der Nervenfasern, bez. deren 
Fortsefarangen mit den St&bchen- and Zapfenfasera 
nimmt Verf. ebenfalls an. Nur kann er der von 
Mililer «relif^ferien Si-liildernnir >. 1. Hi->rir!it) nicht 
ganz beipflichten. Boi Amphibien Lommeu wühl Ver- 
dickungen der StShdien- und Zapfernfasera vor, diese 
Iheilen sich jedodi wieder in dOnnere Fädchen; bei 



vielen Reptilien (Coluber natrix. Kinvs europaea, Krc- 
kodile) kommt überhaupt eine Verdickung gar oicb 
Tor. — Den von Müller betonten Unterschied dtr 
beiden Lagen in der inneren Körnerschicht erketuit 
Verf. ebenfalls an. An den Innengliedern der Slit- 
cheu von Kana, Salamandra und Triton, und der Zapfen 
Ton Emys europaea besdireibt er von der Substani 
derselben abtretende Haare und betrachtet deshalb dir 
Miiller'.schen ..Sehzellen" als „haartrafjrende Sininv 
Zellen"*. Verf. legt auf diesen Umstand grosses Ge- 
wicht und sucht die Uebereinstimmung in diesen Vw- 
hältnissen in den meisten Abtheilungen der Thierr^li 
nachzuweisen. Dass man es hier mit etwaigen Fah?n 
der .Siäl>ciienmembran zu thun habe (Schwalbe), vä 
Verf. nicht angeben; es handle sich um fichte, luu- 
förmige Fortsätze, welche sich in die feinen Rian«o 
der .\ussen!;Iieder hineinleeen. Di-n vom Rd'. gei* 
gonen Vergleich zwischen ilen Elementen desCorli'scbtt 
Organes und den St&bohen bes. Zapfen mdehte er nicbt 
als rirlitiir anerkennen: er möchte die Membrana t•^ 
toria den Aussenjiliedern , die Ololiihen dem linsen- 
förmigen Korper und gefärbten Kugeln gleichstellen. 
(Ref. hatte einen morphologischen Verf^eieh Temckt 
— s. auch Krause's Angaben, lloffmann lifbs 
^analoge" Vergleiche.) Einzelnes betrciTcnd. ^ }"■ 
stätigtVerf. die von Schwalbe beim Frosch euidecr^^. 
seltenere sweite Art von StSbchen (Kngeres bsn- 
nnd kürzeres .\ussen^ied) auch für ßufo und Bmc^'.- 
natnr: sie fehlt dagetren drn Paudata. Weileitai 
givbl Verf. eine genaue Beschreibung der Cannelinug 
der AossengUeder und der linsenfSrmigen Kürper. dtr 
gefärbten Kugeln, der Doppelzapfen für vcrschie<lene 
Batrachier-.\rten. Die Doppelzapfen fand er fceR'» 
Schultze) stets in Verbindung mit zwei Köraem 
(Doppelkümer, Verf.). üfters mit gemeinschaftlidmi 
hinteren Ende, von welchem immer zwei Fasern ent- 
springen. Ais Theilungsformen einfacher Za|/f'>n 
(Do bro wolsky) möchte Verf. die Doppelzapfcn uidi 
ansehen. Die Membranen um die Anssenglieder sifhi 
Verf. mit Schwalbe als eine Fortsetsung der Riodn- 
scliicht der Innenu'üo'li^r an. 

Bei den Schildkröten kann mau fünferlei Zapfeii- 
kugeln unterscheiden: rothe (am sahlreichsten), g»!!». 
grüne, blaue and farblose. In jedem der beiden Ele 
mente eines Doppelzapfens können verschieden c?- 
färbte Kugeln liegen. Die Landultschen KolM 
kommen auch bei den SchildkrSten vor. Letstere, wi» 
die Schlangen haben nur Zapfen. Die Doppekapffs 
der SchlanL'en sind sehr eigenthümlich gebaut: der 
sog. Uaupizapfon der anderen Thiere ist hier 
klein, der Nebenzapfen gross. Auffallend sind asA 
die aus.serordentlich dicken Zapfenfasern. Es gtluf 
dem Verl, hinr ([vgl. die Arbeit Merkel's. s. d. Ber.). 
den Zusaniiueubang von Zapfenfasom mit inneren Kor- 
nero nachsttweisen. 

Die Fwm der ."^läbchon und Zapfen bei den Kfi^ 
kodilen. wo auff.illcndcr Weise beide Klcmente vor- 
kommen, älmolt durchaus der der gleichen Element« 
beim Frosche* Nur in der Fovea &ndert sieh dssTtr- 
halten, insofern dort die InnengUedor heim Ibokt^ 
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riel schmaler und die Anssenplioilrr sehr lang mideii; 
'iicr srheinon airrh nur eiiifarhe Z;ipl>n vor/.iikoninipn. 
Das Zusanuuenvorkommen von Stäbchen und Zapfen 
b«i den Krokodilen, welcbe hanptsaehlieh in der D&m- 
mernng auf Beute ausgehen, VLM-wortlu t Verf. im Inter- 
esse der bekannten Ifypotliese Si hullzo's. 

In der zweiten Abhandlung beschreibt Verf. den 
interessanten Befund farbiger (hellblauer, hellgrüner 
und roüier) Kugeln in den Zapfen der Beutel- 
thierc — Uahnatunis {j-iijanteu-; hihI BeniuMti. — 
Bisher waren bekanntlich solche Elemenie nur bei den 
Vögeln, Reptilien und Batraehiem bekannt. Verf. 
Temathet« dass sie auch bei den Honotremen ge- 
funden werden dürften. 

Ihlder (14) stellte folgenden Versuch an: 
Durch ein wagrccht aufgestelltes MiorosGop wurde 
bei seitlicher Beleuchtung die Hornhaut eines cnian- 
sirten Prosi-ht-s bt'lrachti't. «b-in zuvor ein rundes Spie- 
jtlehen von rliiiinstcm Glase in <lit; vonli-re Kammer 
niTofuhrt ward. I. sah dann ein moiinntancs Auf- 
dackern und Aufleuchten von zafalieicb«n Punkten und 
Linien, die akbald erb1as.«den. Tcraehwanden, nnd nach 
•■iner Wrib» wiuilcr 711 !■ ii.'lit.-n anfinpren. Anfanirs be- 
zog Verf. das l'hänüuun auf Lücken im Iris^n-wobc, 
darum wurde der Spiegel untergebracht. Ks handelt 
«ich also um kleine Tbeile in der Hornhaut, welche, je 
naehdem sie das Licht triffll, dasselbe reflectiren oder 
lu.'ht. Do Theii-' sind beweiriicli un'l tlünsitrcr Natur, 
können demiuich nur in präcxi.stirenden Saft- 
ränmen der Cornea eirenüren. (7 Bef.) 

Kraasa (15) stellt in seiner Arbeit die bekann- 
ten Beobachtungen über den Bau der llt liiia 
im Tbierreiche mit einer grossen Zahl eigener Unter- 
such ongsergebnisse zu einem Bilde zosammra, das 
eiaer Phylogenie dieses Organes als Vorarbeit die- 
nen soll. 

Das Schema der Retina wird folgendermassen 

fonnulirt : 

Km jiiiijlir.so hohle Halbkugel tragt answendi;; 
Kpiib«!, das wie bei den meisten äiunes<n>ithdien aus 
swei Tellarten (hier: Lieht- nnd Farbenxellen) besteht 
D.'- r»<Tvöse llalbknrrel wird .111^^ 'it von der Mambrana 
{cnestrata, innen von der Lmiitans intorna be^^renzt. 
Dureb die ganze Wirbelthiorreiho hindurch sollen nun 
flinf Schiehten in der Retina (Epithel, Körner, fein- 
frannlirte Sabttanz mit den Austtufem der Gaaglien- 
& !! n, OaagUenMllen, KerrenüBsmi) verfolgt werden 
können. 

Die bei Ainphioxus noch fehlende Diflerenzirunir 
iwisehen Stäbchen und Zapfen ist bei Myxine schon 
nachweisbar, und in der Retina der Petromysonten untor- 
seheidet Krause jetzt fibcreinstiinmend mit W. Müller 
und meist auch Lan;.'rrhans, im Gep nsatz zu seinen 
früheren (1872) und Max Schultze's Ansicht, n : 
1) Stäbrhen und Zapfen, 2) deren Körner, 3) Membrana 
fenestrata, 4) Kömer, 5) Opticusfesem, 6) granulirte 
Schicht mit Gaiiu'licnzcllcn. Üie L'tniinlirt.' Oj.ticus- 
und Ganglienzellenschicht haben .sich l)ci dm .Neun- 
augen noch nicht difierenzirt. Die Zellen sind zwischen 
den Opticnsfiueni zorstrent, statt eine eigene Schicht 
zu bilden. Auch bei Sejrilium canicola laöen sich die 
von rwähntcn Schichten nachweisen. Bei manchen Te- 
leosticm (Hecht, Cara-ssius, Lenciscus u. s. w.) ist das 
Stratom lacnnorum in zwei Schichten trennt, denn 
eine aus tiefgelappten multipolaren Ganglienzellen, die 
andere aus einem Geflecht bandartiger Pasem besteht 
Cj-prinoiden und I.ni.hnltr:\neh;. r beslt/en hier nur eine 
Lage. (Details s. Orig.) Gobio fluv. hat ausser Zapfen 



zwei Arten von Stältchen, die sich durch die verschic- 
di-ne L;in;;e ihrer Innen- und .\us.sengliedcr von ein- 
aieler (interschciden. In der Retina des Proteus, in 
der sich alle Schichten unterscheiden lassen, fuad Verf. 
entgegen den ilteren Angaben Leydig's zweierlei 
Arten von Aufhalime- \ii| :ira',en fiir Lichtwellen. Stäb- 
chen- und Zai.fcnzellcii lialieii alv r fast denselben {lau. 
Sie b(»tehen aus einem elliiiM'i.len l\<ou. dem ein stark 
lichtbrechender Aufsatz nach der Chohoidea hin anklebt. 
Der Ao6atz der SiSbehen ist niedriger und an der 
Basis breiter, nl-- derjeni^'c der Zajifen. Hierin sieht 
Verf. eine Riiekbiliiun^; der Lichtzelle auf ihre einfatrliatc 
?^orni. Stachen und Zapfen kranrnmen auch dem Sira- 
don, resp. dem Amblystoma sn. 

Die Ritter- Hensen*schen Fäden im Aussengliede 
der P'roschstäbchen sind Kunstproductc. Ausser zwei 
Arten von Stäbchen kommen in der Kelina des Frosches 
noch Haupt- nnd Nebenzapfen vor. Im Hauptzjvpfen 
liegt dem Oeltropfon ein ellipsoider Körper dicht an. 
Der Nehenaupfim besitzt in seinem inneren Theile ein 

eigenthOmlieaSB, birnf;'>nnier's Kern. 

Alle Wirbelthiore mit Ausnahme des Proteus und 
der Gyclostomen haben eine Fovea centralis. 

Die zweierlei Betinalepithelien der Lacerta agilis 
unterscheiden sich durch ihre Gestalt nnd durch das 
Vorhandensein eines ueHirbteii Ketttropfens im Inncn- 
glicd der Stäl>clun, während die Zapfen an dieser Stelle 
einen granulirten, blass ellipsoidcn Körjjer enthalten. 
Gefärbte Oeltropfon in den Zapfen und davon freie 
Stäbehen besHzt Angnis fragUis. Die Verbindung der 
Zapfen mit Nervenfasern, die seit W. Müller von Pla- 
tydactylus, Protoptcrus und den Urodelen bekannt ist, 
hat Krause an der Retina des Alligators aufgesucht. 
Hier ezistirt nun ein Zosaaunonhang der £pitheliien mit 
bindegewebigen Radialtasem (Homologie mit den Epi- 
thelz. Ilen des rVntralcanal.s). Die ueHirbten Oeltropfcn 
der Vouelretina lassen nur Licht vün bestimmter Wellen- 
länge durch, die Farben. \m |. he die Vögel so sehen kön- 
nen, husen sidi mittelst desUicrosoeetrosoope bestimmen. 
Die Oeltropftsn sind bei Eulen und Sehwalben ungefärbt, 
was auf eiiv feiaeiv iVrceidionsfähiukeit für Farben 
schiiessi !i iii V,', als sie sich z. ü. bei den Hühnern 
findet, I i imtc FclHropfen ja nur gewisse Grund- 
farben imd deren einfitchste Combinationen durchlassen. 

Stäbchen nnd Zapfen finden sieh auch bei aUen 
nur in der Dämmerun;; seher\den (hesperojnschcn Vcrt) 
Säu^uthicren, wie Fieitermaus, Igel, Maus, Hyäne. 

udem Krause die vorhandenen Angaben über 
Ncr^'cncndigung in der Retina zusammenstellt, kommt 
er zu dem Resultat, dass die Opticnslhscm durchaus 
nicht in aii.itoni. t'oiit iniiität mit dem Ketinaeiiilhel 
ständen. Stäbchen und Zapfen häniren vielmehr mit 
den bindegewebigen Zellen der Membrana fenestrata 
und den unzweifelhaft bindegewebigen radialen Stütz- 
fasem zusammen (s. dagegen die Angaben von Merkel, 
K.wart und Thin. d. I!er.). Der an.s der Parallaxe 
der Gefiissfigur <;enommenc liewei» fiir die ncnösc 
Natur der Kpitheiien wird nichtig, wenn man annimmt, 
da.ss nur das von der Chorioidea snrfiekgewwüBne, nicht 
aber das dirtK^t aufli&llende Lieht empfanden werde 
(Rrücke) (Analoeie mit d. Au<_'e Wirbelloser). Gegen 
die Auffassung der Epilhelien als nenöser GcbiMc 
Sprechen noch: 1) derUmslandf dass sowohl nach Seh- 
nervendurchschneidungen (Krause, Lehmann), als 
bei Anencephalen (Manz) gerade die epiüieliale Schicht 
unverändert , rli.ilten bleibt, 2) wird bei Vögeln und 
Reptilien durch die (»eltropfen eine Leitung in den 
Aussengliede rn ausL.'cschlo.ssen, 3) finden sich inAussen- 
nnd Innenglicdeni Vorrichtungen von nnsweifelhaft 
dioi^trischcr Bedeutung, wie Blättchenzerfell, Fetttropfen, 
ellipsoide und iiaraboloidc K'"n.er etc., und 4) ist 
darauf aufmerksam zu machen. da*s <tie einzige bekannt« 
Nen'encndigung an Epithelialzcllen des Ectoderms 
zwischen den Zellen sUttfindet. (Vorderes Epithel 
der Cornea, Cohnheim. Hier Usit Verl die von 
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allen Seiten aiirrkannle epitlieliale Nen'enendiifunE: in 
der (irh'irsehneeki; unlx-rüeksichticjt, ferner die Lanjrer- 
han.s'scheu Fühlzellen u. A. K<:f.) 

Die wirklioben Undapparatc der Sehnerven liegen 
jedoch dem Sinnesepitliel dicht an. Sie sind zu snclien 
in den Ganfflionzellcn der Membrana fenestrat.i, wie sie 
Ih'i relromyzon u'efunden wurden, und deren llüinolo:;on 
bei Säu>;e(hieren. Als solehe sind entweder die Mer- 
kerschen i'lättcheo oder die unipolaren Körner der 
ioasenton Lage der inneren Kdraencbielit aufaufMaen. 

Loewe (16) fand an Querscfanitlaa durch Augen 

von K;ininchenembryonen, dass der Qlaskörper sich 
über den Linseniiquator hinaus nach vorn fortsetzt und 
sich hier in der Gegend der späteren Zouuia noch ein- 
mal Terbreitort. Diese Verbreiterang stellt ausscbliess- 
lieh die Anlage dor Zonula dar; die Ketina hat mit der 
Bildung der letzteren nichts zu Ihun. Der Glaskörper 
setzt sich übrigens mit seiner äusseren serösen Deck- 
schicht, der Limitans Inten» retinae Hax Schnitters, 
noch jenseits des Papülarrandes derlmanf die Unter- 
fläche des Irisstromas, des Ciliarkörpers and auf die 
Innenfläche der Chorioidcal-Anlage fort (nach aussen 
Tom Tapetura), sie wird dort zur sog^ „Broeh'sehen ek- 
stischen Scheide". Die vordere seröse Deckschicht des 
Glaskörpers wird durch die hintere Linsenkapsel dar- 
gestellt. Die Membrana Doscemetii schlägt sich am 
ComeaUals nvik innen gegen die Augenaxe hin um 
und confluirt vor der Pupille mit der Membrana Desce- 
metü der anderen .Seite. Sotnit sei auch, sa^ Verf., 
ein Stück der bindegewebigen Glaskörperanlage bis 
TOr die Pupille gerfiokt und stelle Membrana pnpillaris 
und cap.sulopupill. dar. Die beiden serösen Deck- 
schichten derselben sind: 1) sjei^en die vordere An^en- 
kammer der uiuguscblagenc Theil der M. Descemetii 
und 2) gegen die Linse die vordere LinsenkapseL Es 
bandle sich nun (na^-h Verf.) um die Lösung zireier 
weiterer Kraben I) die Enslehunc der hinleren .VntJren- 
kammer und 2) die Lösung der embryonalen Ver- 
bindung nrlscben Gborioidea nnd Glaskörper. 

Merkel (17) empriehlt, menschliche Retina, 
welche in Osniiunssäu; e von ' , pCt. «jclepcn hatte, 
nach gehöriger Auswusserung in eine Mischung von 
gleichen Volumtbeilen Alkohol absol.. Aqua dest. und 
Qlfcerinnm purum zu bringen. Nach einigen Monaten, 
seltener schon naeh Woehon. liefern die so behandelten 
Netzhäute treffliche Zerzupfuugspräparalc. Verf. bat 
die Retina ohne Nacbtbeil bis zn 3 Jahren in dieser 
Mischung aufbewahrt. 

Es gelang ihm, ZerzopfongBpnpaiate m gsnrinaen, 
an denen man den aireeten Znsammenhang 

einer Z.^pfi'nfasfr mit einem diekm ungc- 
theilten Ausläufer ciuts inneren Kornes im 
Bereiche der sog. aussen n _i ^nulirten Schicht sehen 
konnte. Verf. bildet mehrere solche Ki&parate ab, die 
keinen Zweifel 'Bbrig lassen. Da Terf. nun auch (gegen 

Schwalb«) den IJewcis dt;s <linct<'ii Uelicriraiures von 
GanKliinzellenauslaufern in Ausläufer innerer Kömer 
für crbnicht erhält (s. Fr. Merkel, Ueber die Macula 
lutea des Menseben, Loipsig, 1Ö70), so wäre demnach 
das lange vergeblich erstrebte Postulat, wenigstens für 
die Zapfenfasern gelijst, n Zusammenhang zwischen 
Opticusfasem und den Kiementen der musiviscben 
Schiebt aufzufinden, und zwar im Sinne M a x S c h u 1 1 z e's. 

Kinselncs anlangend, so hatte Verf. bereits frflber 
OlMvIa lutea 1. a) in der iuswren granuUrtna Sdiieht 



eine Zeiehnunß, wie von einer j^estrirhcHen Linie h<T- 
rühnind, besehrieben. Die einzelnen .Sinehe cnisprechta 
nun den Verbind uni(ss teilen der Zapfenfasern mit dtt 
inneren Körncrausläufcm. Die Zapfeo£asem sind nit 
Scheiden umgeben; diese Scheiden bildea in der Grurn- 
losa externa au niveau der sestriehelten Linie je <:io«t 
Uing, an welchen sich die .SlQlzfaserelcniento di-r iJn- 
nulosa ansetzen: die Zapfenfaser liegt wie ein A\it 
cylinder innerhalb dieser Scheide und tritt durch des 
Kng bindnreb mit dem KömerausKafer in Terbin- ! 
dung. 

' Die unteren Enden der Zapfenf.asern aus der 
gend der Macula lutea tragen stets einen dunkki 
Tunkt, einem KemkSrpereben ihnlich, der wabrscbcia* 
lieh mit der Varicositätenbildnng der Ftoera sns»- 
menhingt. 

FQr die Stibehenia.scrn vermochte Verfasser kein« 
directen Zusammenhang nachzuweiücn ; er sah sie jedock 
in die Granulosa externa einkaufen und dort in tan 
illehenbaften Terlauf umbiegen, und yermntiiet, im 

sie mit denjenigen Kömerfa-sern zusaninn-ntreten, weltfct 
sieh an ihren iossern Enden, wie Schwalbe gcfunda 
hat, thcilen. Dass es auch ungetheilte äu.s.sere Aus- 
läufer des inneren Kömerschicbt giebt, war Schwalb« 
entgangen, es sind das eben die jetzt yon Merkel 
beschriebenen, zu den /.apfenfasem gehenden Ausläufer 
Die zu den Zapfen gehörigen inneren Körn r bakn , 
(periphere Ilelinaregiou) sämmtlich sehr lange auv-rv 
Ausläufer. Verf. fand keine direct, mit Umgehui^ 
der Ganglienzellen, in die Moiccnlarsrhicbt eintretendtB 
Optieusfasern (ebenso auch Sehwilbi); er N-sfi'ii | 
die Angabe MieheTs von der jple.vu.'-arlit^en Auibm- 
tung der Fasern in der mensehli(-hen Retina. — Vit 
spindelförmige ^Vrischwellung der Stäbcbenfiisera didit . 
ausserhalb der granutirten Sebieht Mit Verf. niett fir ' 
eine gewöhnliche Varicosität (gegen M. Schnitze and 
Heule). Kr bestätigt die von He nie bcobaehlctr: 
Theilung der inneren Enden der Sl.äbchenfasem: u 
sollen sich aber beide Fasern in die Grannloaa eitcna 
fortsetzen — nicht nur die eine — oder nadi kenn 
Verlaufe sieh wieder vereinigen. Ebenso wie in ia 
Fovea centralis sieht man auch an der Ora serrata bäui{ 
die insseren Zapfenkömcr oft in der Mitte der Zapfen- ! 
fiisem nnd noch weiter nach innen gerOekt Des 
Fadenapparat M. Scbultze's erkennt Yermsser sn. ^elrt I 
in ihm jedoch nur eine Diffcrenzining des T'rotophwnu* 
im Sinne Kupffcr's. Schliesslich eonstruirt Verl eis 
Schema der Ketina, für welches auf das Original ver- 1 
wiesen wird. Ks sei nur noch bemerkt, dass as ihn 
nicht gehing, die Krause'sehen platten Zelles der | 
Membrana, fencstrala beim Men.schen aufzufinden, ob- 
wohl er sie beim Kinde leicht zur Anseliauung bringes 
konnte. Seine früheren Angaben über das retinale 
Stützütsersystem hält er in allen Punotea aufreckt. 

HfiUer (18), dessen Arbeit dem Ref. erst spat zag^ 
konunen ist, unterscheidet an der Retina: I) ein«a 
Ectodermtheii (Stäbchen-Zapfenschicbt) und au^re 
Kömer (Sebsellen) und 8) «inen Neufodermflisil (tt 
übrigen Schichten). Dazu kommt noch die SlützsnV 
stanz (Specialfulerum). Die Stäbchen -j- Stäbchenlöf- 
ner bilden die langen, die Zapfen -j- Zapfenkömer 
die kunan SehceUen. Verf. nimmt «Ibmi eooiiMlp 
liehen ZanmBMiluing zwischen Ganglienzellen and 
Sehzollen an, und svar sitzt das nervöse Element in 
der Regel an einer seitlich ausgezogenen firwoiteruug 
dar St&bdi«n>, bes. Zapfenftsam. Die innere Kbm^ 
schiebt tbeilt Muller in 2 Abtheilnngen : das Gan- 
glion retinae (äussere Laf^e) und die Sponeio- 
blastenscbicbt (innere Lage). Für die Molecolir- 
sehidit aoUfigi er des HaoiMt »KenrospongiomS Sf 

Digitized by Google 



WALDKYBR, HISTOUKilB. 



7» 



die Qanglitnsellenschicht <iio Bozeichnunjc: ..Ganglion 
?f. optici'' vor. Ref. muss sich hier mit diesen kur/tn 
Andeutangen begnügen, da der zugemessene liauiu 
5km l«ider k«iii veitwes Bingehen auf die wiohtige 
Arlteit des VerÜMiers, die ihm ent nMhtriglich wo- 
ksm^ siliees. 

.Sattler (21. 22), Ober dessen Bntdeckiuig einer 
dem Tapetum der Säujjethiere homologen 
Scbicbl im Menschonauge wir schon im vori- 
gw Berichte kurz referirten, liefert ans nunmehr 
eine eingehende treflUdw Schilderung der Cho> 
rioidoa. 

Wie Verf. S. 'M an>;il)t, liegt zunächst nach inueu 
di'- f>la.»Iamelle, unmittelbar unter derselben die Schicht 
der Capillaren, daran schliefst sich ein continuirliches 
^detikelll&ntchen, an dieses ein aas mehreren Lagen 
beitrhendes Netzwerk f'.-instt r i.-lastibnht.-r Fa.sern, wel- 
ches noch vi>n pijrin<;ntirteii Zeilen frei ist. (Wie Verf. 
angibt, scheint ii.-ich Chretien's These, No. 3 d. Be- 
richtes. R 0 b i n diese Schiebt bereits gekannt tu haben. 
Derselbe nibt indessen keine Deniung.) Innerhalb 
dieser Schicht tindi ii wir dir kleinen Arterien und die 
jfros.se Menge kleiner und mittlerer Venen. -Nun folgt 
abermals eine endotheliale Ausbreitung und auf 
diese ein etwas grösseres elastisches Netzwerk mit zabl- 
refeben pijnnentirten Zellen. Zwischen dieser, an ihrer 
äUiJSfren Oberfläche ebenfalls mit Ivnduthei iiberzofiLneu 
pigmeutirten I.am<'lli- und einer andi'ren, in nU-icher 
Weise gebauten sind die Yer;is1eluni;en der grüben ii 
Gefisse eingeschaltet, und den Schluss bilden die mchr- 
fild^n Lamellen der Snprachorioidea. Von diesen 
Sflhichten ^'eht die Gla.slaiii. llr in der von II. Müllrr 
f.\rch. f. Uphlh. II.) gesrhildertm nu>dilirirten Form 
auf itn Ciliarkörper über: die Ixidun uiirhstrn Lagen 
(Capillaren und inneres Endothelhüutchen) hören an 
dar forderen Grenze der eigentlichen Chorioidca auf, 
das feine elastische Netzwerk pflanzt als eine äusserst 
dünne L.'ige auf den Ciliarkörper sich fort. Dann fol- 
gen dir langraaschigen Netze der meridionalrii Yrncn; 
fihcT diese zieht sich da.« zweite Kndothelialhäutchen 
der Chorioiden mit dem die ersten pigmentirten Zellen 
enthaltenden Fasernetzr ohne Unterbrechung hin ; I is 
(iaoze decken die z.ihlreiehen pigmentirten Lamrllen 
der .Suprachorioidea. 

Den Arterien fehlen die yirrivasculären Scheiden; 
fie führen bloss eine bindegrwi-higc Hülle, die Venen 
bt'sitzen fine jirrisa.Miiliirf Schei'li' 1)1- zur innersten 
Hndolhi. Imemhnin. welche sie duiciibohren. um in die 
Chorioeapillaris überzugehen, dalxii setzt sich die Scheide 
in die Endothelmcmbran selbst fort. Die Capillaren 
haben keine perivasculären Scheiden (gegen 
Moraiio, lirr. f. 1.574), ahrr die I n t e rs t i 1 i r n zwi- 
schen <K- n Caiiillan n stehen in direeter offe- 
ner Verbindung mit den perivasculären Räu- 
men dor Chorioidealvenen. (Verf. vermeidet den 
Aasdmek: Lymphscheiden, weil der Beweis noch zu 
liefern sei, ob die betreffendun Räume Lymiihr führten.) 

Die Interstitien zwisehcn den Capillaren bestehen 
aus einer stnu-turlostn weichen, von der Gewebsflüssig- 
keit durchtränkten Substanz, nicht aus einem membra- 
Bosen Stroma (Haase) oder aus einer netzförmigen 
Zvischensubstanz (Iwanut'O 

Die Aderhaut aller Säugethiere, mögen sie nun ein 
Tapetum besitzen oder nicht, ist nun nach Verf. vidl- 
kommen nach demselben Principe gebaut, und sieht 
Sattler in der nach aus.sen von der Capillarschioht 
foliTi nd> n La^r , di-n iniHT>trn Endothelmeinbnin und 
dem zwijäcbeniiugenden ^'etzwerke, ein für alle Öäuge- 
ttiemdnungen geltendes Homologen eines äehtm Ta- 
petum. 

Das Tepetam cellnlosnm wird reprisentirt 



durch das erste subca]iil läre Kndothelhäutchen. Bei 
den 2 Ordnungen der Kaublhierc und Robben wii-d 
diese iicllcnlage mehrschichtig und in eigenthümlicher 
Weise modificirt. Das Tapetum fihrosum (Wieder- 
käuer, Elephant z. 6.) findet sein Homologon in dem 
gesehildrrtrn ]»ignii'ntlosen, elasti.schen Netzwerk. 

Das Tapetum übrosum de^i Klephan tcn fand Verf. 
in manchen St&oken verschieden von dem der Wieder- 
käuer; es lässt sieh nur in eioselnen Stückchuu al>- 
I6sen. Das Capillameie ist sehr eng (die Retina des 
Klr[ih.i Ilten ist L'rfassl.is). So wi'it die Capillaris reicht, 
findet sieh unuiiitelbar hinter ihr das Kndothelhäutchen, 
dann eine Spur äusserst zarten elastischen Netzwerks, 
dnnn das eigentliche Stroma des Tapetum in Form eines 
wellig fibrillären Bbdegewebes, dessen platte schmale 
Hündel in zahlrrichen Lagen übereinander geschichtet 
sind und in den verschiedensten Richtungen sieh durch- 
fleelurii. Die ISiudegewebszellen sind platt mit läng- 
licheu Kernen. Die einzelnen Fibrillen sind äusserst 
fein, nur schwer auf längere Strecken zu isoliren. Nach 
aos»>en folgt auf da.'^ Tapeluni ein mit braun pigmen- 
tirten Zellen versehenes, einsehichliges Netzwerk zarter 
elastischer Fa.scm, welchivs nach innen von einer con- 
tinuirlichcn Endothelschicht überzogen ist. Diu Ab- 
grenzung des Tapotnm nach aussen ist keine scharfe, 
indem zahli(>icl)i- Iliindel sieh mit dru Tiach aussen gele- 
genen IJindegewr^^l,iilllirlIl drr Ctiorinidra in Verbindung 
Selsen. Die gn^! . r,-» Venrii rirr Chorioidea haben nach 
aussen vom Kndotbelschlauch eine circuläre Lage welli- 
gen Bindegewebes, und .sind von besondem Bindegewebs- 
zügi-n brglritrt. wrlehc die vordrrr und hint^'n- Fläche 
frei lassen; über diese Flächen zirhi sich noch ein 
feines elastisches Netz mit Gefdssen hinüber. Die grö- 
beren Arterien haben eine mächtige längsfa.srigc Ad- 
vcntitia mit concentrisch geschichteten, kernhaltigen 
Häut hrn. In rirr Supnchorioidca findet man «elUg 
übnlläres Hind<;gi w> l,. . 

nezüü'iieh der vi m V ( f. n-icli mitgetheiitm, zahl- 
reichen Details über den Bau der Chorioidca des Klc- 
}(hanten, .sowie der Sehnervenscheiden, muss anf das 
Original verwicsrn wriden: mir sr: lu mrrkt. dass das 
auffallende Fehlen einer Lamina cribrosa erklärt wird 
duteh ein allseitiges Umbiegen der Chorioidea am Seh- 
nenreueintritte, wodurch die Scicra vom Sehnen'enstamme 
ferngehalten wird, und dass sich am Sehnerveneintritte 
zahlriiehi; Anasleinosrn zwisi'hen den (irfissen der 
Aderhaul und des .'^ehnrn- n finden, welche Verf. aus- 
fChrlich beschreibt. 

Weiterhin schihiert Verf. das Auge eines Cctacccn 
(Balaenoptera Sibbaldii); da.s Tapetum fibrosum de.s- 
selben schliest sich enge an das d<'s Klephantrn an. 
.Vuffallend ist die bedeutende Mächtigkeit der Chorioidca 
am Augenhintergrunde (2 Mm.). Vorn an der eigent- 
lichen Chorioidea in der Gegend des Ora serrata ist ein 
mächtiger Circulus venosus Hovü entwickelt. Die 
sternförmige AiKirdnung des Capillametzes ist ausser- 
ordentlich deutlich entwickelt. In dem grossen Räume, 
I 1 I r ^ich bei den Cetaceen zwischen der Längsfa.ser- 
schicht und Ringfaserschicht der Duralschcide des Seh- 
nerven findet, lieirt in einem Fettgewebe ein artuiieller 
Gefa.ssj'iexiis . wrlrben Vrrf. mit der Chorioidealdtfise 
der Kn<ichenfisehe vergleichen möchte. 

Diu Untersehiede des fibrösen Wiederk&uer-Tapetums 
von den beiden vorigen Formen liegen besonders in 
Folgendem : 1) Lage und .Ausdehnung (vorzugsweise 
laterale Halfle drs Auge.s), 2) Zusammenset/uni; aus 
feinen, L'lattcn, welligen Fasern, welche einander parallel 
gelagert sind und sich leicht ablieben lassen. Weiteres 
Detail siehe im UriginaL 

Das Tapetum ccllulosum studirte Verf besonders 
bei Hunden und Katzen. 

In den tapetlosen Regionen liegen bei diesen Thie- 
ren der Endothebchicht platte, unrcgelmässig gestaltete 
Pigmentzellen unmittelbar auf, dann kommt das Netz- 
werk, die zweite Endothelschicht und noch eine Pigment- 
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zcllcnlage nach aussen. Im Ben ich tles Tapcts liegen 
2 — G Zfllcnlagen uninittolbar der subcapillären Kndo- 
tftclschicht auf; sie sind frisch c^anz weich; die von 
M. Scbultze beschriebenen nadelförmigen Kiystalle in 
ihnen (vi;l. aaeh die Ani^bc von Hoifmann, s. o.) 
hestdliift Verf. clwnfalls. Lnmitt. Ibar auf das Ta])etuin 
foli^on alle übrigen Schichten wie an den tapetfreien 
Stellen. Die TlftpetxeUai können als Endotheliellen be- 
tiacbtet werden. 

Bei Vogelauffcn Ironnte Verf. kein Tapetam nach- 
Wfisi'u, au'-li iii< lit lii i denen des Strausses, wo es nach 
Vr'jük vurliaadcii ,mih soll. l>a};cgen findet sieh das 
subcapillärc Kndothelhäutchen und das ehstische Netz- 
werk, darauf dann ein dichtes ^eta Temreigter, intensiv 
gefErbter Pi>;nientxe1len. Die sebillemden Farben im 
Straussenaut;c erklärt Verf. aus der K\i.stenz einer un- 
srewöhnlieli dicken Glaslamelle. llemerkcnswcrth ist 
noch du Angabe, dass durch die gan^e Chorioidea des 
Yogelauges hindurch weite SDaLtiiuine (lympbatisohe 
BStme) miteiiiaiider eonmuiueinii. Jm uemgea be- 
vtiltigi Verf. meist die Befände r. WittiehV 

Thin und Ewart (2.S) geben nach ihren Unter- 
suchungen folgende Beschreibung des Baues der 
Linae. 

Dieselbe ist an ihrer Oberfliehe mit einem Ueber- 

zuije von )>HlyL'onalcn Zellen versehen. Die Lin'.en- 
fahcni («ler Aut^ireii) besti-hili jede wieder aus etwa 4 
schmäh Ii II l'.is.Tii, . Liiisi'ni>rimilivf;usern". Vcrff. Die 
Liusciiphuutivfiiävm sind durch eine structorlose Scheide 
SU einer Linseniikser msammengehalten, 6k» Sdieide, 
also di<' Oberfläche einer Linsedfas. r. ist mit ländlichen 
]>lat1eii Zellen bedeckt, .\ehiilielie . aber schmalere 
Zi-llrn liegen auch den rriuntivfa.->t rii auf. .\uch runde 
Zollen finden sich zwischen den Liusunfasern. Letztere 
eneheinen eft dureh Querlinien in kleine Abschnitte 
^etheilt. Verf. empfahlen die liijoclien von finld- 
chlerid, lauwarm, ',4 ]'''t., von den l!!utL;enisM ri aus 
als eine vorzüirliche Me'.lonle. i\icht mu für dit- Her- 
stellung von Linficupräparaten, sondern auch für das 
Studinm laitt aller Gewebe. FQr die Linse verfahren 
sie so, dass sie 10 Minuten nach der Injection die 
Auuen (F^l«^eh) lieniusuflimen und noch für 1') Minu- 
ten in eine jp(M. (iol<ilö>uii|j litiiii:<'n. sie dann in 
eine Mischung von Glyocrin uud Wasser legen. >iach 
24 Standen wird die Linse heiausKeneramen und einige 
MiiHiien in eine .starke Lijsunfr von Hörnatoxylin mit 
Alaun g< bracht, dann in tilycerin zerzupft. 

Aus der insisehen in ansfBbrlicherer Passung ror^ 
liegenden .Vrbeit von Würzburfr i''2-l) sei liier noch 
Narhstehemles berichtet: Verf. beschreibt an der Ro- 
tina vier reguläre Fulionbildungen, die vordere ge- 
bSrt tm Iris, die folgende lom Corpus eillare, die 
dritte zur Macula lutea, die vierte zur Papilla optica 
(Macular- und PapillarfaUe). — Das Kelinalpigmont 
tritt zuerst in den iCttlleiäten zwischen den £pithel- 
aellen auf md dringt erst sjAter in das Innere der 
Zellen ein. Der gelbe Fleck wird symmetrisch ku bei- 
den Seiten der Papilla optica angelegt, aus der ur- 
sprünglichen Macularfalte der Ketina; die äussere 
Falte flacht sieh sjAter cur FoTea centralis ab. 

Die bau|>tsächlichsten Resultate der .\rbeit von 
Swaen (2(5) giebi Verf. selbst in folgenden Sätzen 
wieder: 1) Belraohici er (wie 11 e nie, Ref. und Andere) 
die Henihant im Wesentlicben aus parallel über ein- 
ander geschichteten Lamellen :iuf;:. l aut. DieLamcllen 
bestehen wieder aus Uiindeln. du :>e wieder aus Fibrillen: 
die Fibrillen, bez. Bündel je zweier benachbarter Laukol- 
lenferlaufenieehtwinkligm einander. Fibrillen, Bündel 



and Lamellen sind durch eine Kittsabstanz mit ein- 
ander verbunden. Diese Kiitsubstanz fehlt (S. 6 7) 
von Strecke zu Strecke zwischen je 2 Lamellen, osd 
so entstehen vnregelmlssig geformte abgeplattete Ria> 
me, welche sich in die interfasciculären Räume dtr 
beiden begrenzenden Lamellen bineinerstrecken. 2;h 
den so begrenzten Räumen circulirl der Emähnings. 
saft der Cornea, ebenso wie die Wandersellen. 3) Di« 
Form der fixien (^ornealzellen i.st, ebenso wie die C«a 
Selinen/.eüen. bedingt durch ihre Lagerung in den i'Wa 
beschriebenen Räumen. Durch die rechtwinklig g^ 
kreuste Faserrichtung je xweler an einander grenzende? 
Lamellen erscheinen die rippenartigeti Fortsätze d« 
Zellen, welche zwischen die Fascikel der Lamell« 
hineinragen (cretesd'empreinle), an den beiden Flächen 
rechtwinklig gekreuzt. 4) Nicht nur die Fem der I 
Zellen, sondern auch ihre Vertheilung in der Grand- 
substanz ist durch die Anordnung der Hornhautfa.sern 
bedingt; umgekehrt könne man auch die Form der 
R&ume, in welchen die Zellen liegen « erUEien dank 
die Form der Zellen, (illor kann man mit Recht fragen, 
was denn nach des Verf. Ansicht eigentlich das Be- 
stimmende sei. ? Ref.) 5) Mit der Vorstellung dtr 
SeIh8tSndig1wit des SaftIGcken- und SaftoanalqiiMM, 
als besonderer, in die Kittsubstanz eingegrabener Riai- 
nie. wie sie von v. Recklinghausen begründet uad 
neuerdings vom Ref. vertheidigt wurde, mag Verf. uck 
nicht einverstanden erfcl&ren. «Ponr moi, f&hrt «r int, 
p. 24, le lignide parenchymateux et les cellules mign- 
trices circulent dans les Spaces interlaniellaires et ioter- 
fasciculaires de ce tissu". (Wenn aber Verf. gieick- 
seitig ^ne die R&ome abschliessende Kittsnbstam «i- j 
nimmt, wo bleibt dann da der Unterschied zwischw 
seiner und v. Recklinghausen's Auffassung? Kef.) ' 
(3) An den Hornhautzellen unterscheidet Verf. die pUttt 
Protoplaamalanelle mit Fortsfttsen erster Ordanv 
und Fortsätzen zweiter Ordnung, welche in den inter- 
fasciculärcn und inlerlamellären Räumen gelegen sind. 
Die Zollon sind modcUirt nach der Gestaltung der 
Wandung der K&une, in denen sie liegen, fQllen jedoeh 
die Räume nicht ToUst&odig aus. 7) Die Kinstich-ln- 
jectionen füllen vorzugsweise die auch vom Emäh- | 
rungssafi der Cornea erfüllion Kuume. Da aber 
die in den interlamelUren R&iunen befindlichen ZellM 
nicht vnllstäioü;^'^ von der Iqfecüonsmasse hei Siite 
geschoben werden können, so verbreitet sich die Itti- 
tere besonders in den interfasciculäreu Räumen; so 
entstehen die rechtwinklig gekrensten BowmanMN 
Tubes, conform dem rechtwinklig gekieaxten Veilnf 
der interfasciculären Räume. 

Verf. stimmt, wie man sieht, in einzelnen Dinge» 
mit T. Recklinghausen und dem Ref., inaadsna 
mehr mitRanvier,ITe nie und Scb welgger-SeideL 
in andern wieder mit Rollelt, Engelmann U.A. 
überein. Die diesbezüglichen Bonierkuugen, W*M 
die Untersnchnngsrerfahren sind im Originsl ekisa- 
sehen. 

Die eitrenllichen Formen der Ilornbautzelleakeni*. 
wie sie Purpurin, Goldchlorid, Osmium etc. unsteig«!« 
erUiit Verf. mit RanTiet fBr die noimalen, 
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aaeli dadnidi, dass die K«ra» i. Th. in interCueica- 
lire Räume sich hineint'rstreckcn. 

Vit Eadolhül-Zelien der Descemet'schen Membran 
1»Mtehen aus xwei Lagon; dio innere, dem Humor 
aqaeos aogekehrt«, l^det ein oontractUes Protoplas- 
ma, durch dessen Zusanimenzichunir dio verschiedenen 
Formen, welche die Zellen nach Arg. nitricum-Ein- 
wirkung annehmen, erklärt werden. Die äussere Lage 
ist «in« niclit contractile homogene Lamelle, welche 
der oberflächlichen homogenen Lamelle der ührigen 
Serosa« entspriciit. 

[Hannover, A., Öjets Nethindc: cn histoloeisk, 
bbitüruk-krittsk og phrsiologisk Undersögebe. m. GTavlcr 
SjSbenbavn. Vidskb. Sdsk. Skr. Y Bekke. Naturv. 

Of( nuth. Afd. XI, 2. 

IJaii no ver ifehörlf durch seine vor reichlich liO.Iahn n 
Tervffentliehten Un tersuohungcn über di<; Nctz- 
liant zu den ersten, die den Grund zu einer genaueren 
Kenntniss dieses Orjcans legten. In dem oben ange- 
führten Werki' theilt er die Krijebnisse seiner weitei«n 
üntcrsachuni^en über dieselbe mit. 

Der Verfas.ser giebt uns zuerst eine au.sfiihrliche 
Beschreibung der Netzhaut des Frosches, dos Hechtes, 
des Hahnes und des Mensehen, von erläuternden Knpfer> 
Stichen becrlcit«t. In dem zweiten Theil seines Werkes 
vtzt er die .\nsicht, zu der er von dem Baue der 
Nftzbaut gelanL'l i^t, auseinander, indem er von vorn 
heiein hervorhebt, dass seine Beobachtungen die Ricb- 
t^Mt der von H. Hüller und M. Schnitze verfoeh- 
'"n«n Anffassunü; 'ler Stäbehen und Za^'fen als die 
aicDtlichen jM-rciiiin riilt n Ner\enenden. in denen die 
Lichtbew^guiig in Nervenbewcgung umgesetzt wird, 
«itokgen. Während nämlich M. Schultze in seiner 
DusMloniBr der Netzhaut zu zeigen sucht, dass sirh die 
Fibrillen des Sehnerven durch siimuiUiehe Schichten der 
-Waiaut naili»i-isin la.*;scn, bis sie endlieh in den 
- Jf'rben und Zapfen ihr Knde crrcicben, stellt II. die 
Kugbcbkeit eines solchen Nachweises seinen Bcobach- 
tDsjten zufolge ^z in Abrede. Die Haupterjrebnisse 
sfiner Untersuchun^'cn sind folgende: 

Die Netzhaut zerfallt in zwei, scharf jjesehicdcuc 
Tbeile, einen nervü;<en vordem und einen nicht nenrSsen, 
«abrscheinlich epithelialen, hintern. 

a. Nervöser Theil der Netzhaut. I) Die 
S hicht d. r Gehimfasem (Sehnervenfasern) besteht 
aus mark haltigen, Nervenfasern, und hierauf beruht 
'Ii'- Neigung dieser Fasern, Varicositaten zu bilden, 
deren Vorkommen an marklosen Azencvlindem der 
VerCuser remeint. Tm Rinfrwalle an der EintrittsstellB 
ios Sehnerven in dis Aul"'' finden sich normal dop- 
pelt contourirtc, markhahige Uirufasem. Wie die Ner» 
venfasem dieser Sdiicht eiäen, hat der Yert nicht be- 
obachtet 

2) Die Schicht der Hinzellen (Gangh'enzcllen) steht 

mii n Fasern de»; Sehnerven in keiner Virbindunir. 
dfiiu erstens ist die /«ihl der //<jllcn vseit ;:inn>;er als 
die der Fasern; zweitens nimmt die .M>;n5:e der Zellen 
nach vom viel schneller ab, als die der Fasern; drit^ 
tens haben die Amiläufler der Zellen nichts mit den 
'*r>ticusfueni pemfin. jene sind eine Fortsrt/ur.i: der 
Z'dlenmcmbran, werden im erhärteten Zu.-^taiide kör- 
ni|r. hatH'n höchstens panz unre-^elmässige Varicositiiton 
und sind schwach contourirt; diese dagegen sind immer 
klar, scharf gerandet und rcgelnlssig varicos; viertens 
endlich ist die v.-rnuithele Verbinduni; ni • aiKil'uni-ch 
nachgcwiest-n. und der Verf hat sie auoh niclii i,' >t lien. 

3) Stratum c^ranulosum (innere jiranulirtc Schicht) 
ist eine kdmige Masse, nicht scharf von den Uinizeilen 
g^ndert und wahrseheinHeh als Neuroglia derselben sn 
deuten. 

Von faserigen Bildungen enthält sie einige Aus- 
JiikmbMlAt dir fMauteo Hadldik ISN. Bd. 1 



läufcr der Hirnzellen und einige Radialfasern, aber 
keine Nervenfasern. Bei Fischen und Fröschen ist sie 
sehr dick, obgleich sieh hier nur wenige Himadlen 

finHcn. Schwanimi'.res Bindeijewcbe ist ein Kuns^[irodnet 
und llndel sich nicht in dieser .Schicht. 

4) Die innere KSraerschicht besteht aus echten Hirn- 
zellen, die durch eine verniuthlich llüssiiie Zwischen- 
snbstanz von einander j^eschieden sind. Hier und da 
liab. 11 sie fa>eiahn liehe .Vusläufer. deren Verbindung 
mit den Ausläufern der inneren II irnzellenscbicbt, welche 
im Stratum granuicsum sich verlieren, der YerfiwMr 
nicht hat nachweisen können. Ausserdem enthält die 
Schicht Radialf&sem mit lanplich-runden Kenieii, liei 
den Fi>elu n findet sieh ein eiL'' iilhiiiiiliehes Verliälfiiiss, 
indem die Hirnzellen dieser Schicht in eine netzförmig 
durchbrochene, ^beschichtete Membran gelagert sind, 
durch deren OeA'nungen die Badial£u6m geben (die 
Membrana perforata Kniuse*.<t). 

')) Die Radialfascrn sind Fortsetzungen der Binde- 
gewebsscbeide des Sebnerren, oder, wa.s dasselbe ist, 
Neurilemm der Himfiisem der Netzhaut. Sic fangen an * 
der hinleren Seilt- di r Membr. iimil, iiif. x hirinnirmig an 
undgebendann duivlidie Mereh. n beseliriebenen Schich- 
ten der Netzhaut , bis sie sieh an der Vorderseite der 
sp&ter SU besduneibenden Membrana intermedia mittelst 
erweiterter Enden inseriren. Hie und da sind sie nrter 

einander dnrc Ii i.Mh rfasem verbun^len. a!)er ein fein- 
maschiges Schwainm^rewebc ist zwi.seheii ihnen nicht 
vorhanden. Ihr Verhältniss zur Menibr. limit. int, be- 
steht nur darin, dass sie an diese Haut geklebt sind, 
sie bilden sie nicht, wie Viele meinen, mittelst ihrer 
schirm fiiriiUL'en Kiid stücke. 

Meiiibi.itia liiiiitaiis interna ist eine i,tnictuli>se, seröse 
Haut mit eiiieni Epithel von grossen, seelis.seitigcn Zel- 
len an der Vorderseite. Rs ist unsicher, ob sie ztir 
Netshant gehSrt; Tielleicbt gesellt man sie richtiger 
zum Ghuikoi per, der dann als eine seröse (^ste betrach- 
tet werden kann. 

h. Nicht nerrSser, wahrscheinlich epithe- 
lialer Theil der Netzhaut. P) Membrana inter- 
media (äussere granulirte Schicht, Krauses Membrana 
feuestrata) bildet eine vollständige Scheidewand zwi- 
schen den nervösen und nicht nervösen Bestand- 
theilni der Netzliaui Bs ist eine Haut, die ge- 
wiss ans abireflachten Zellen besteht, deren grosse 
Kerne im t^uineunx geordnet sind. Sie hat gar keine 
Oeflbvngen, und keinerlei Elementartheile geben durch 
sie vom vordem zu dem hinteren Theil der Netzhaut 
Vielleicht ist sie nur eine Lamelle der Chorioidea. An 
ihrer Vorderseite sind die hinlen ti Kiiden der ILadial- 
fii>ern befestigt. Die Ansicht Krause's von dieser 
Haut ist faLscE nnd diejenige M. Sohultse*s ist nur 
theoretisch. 

1) Die iiussen- Köniei>>chielit wird theils aus Stäb- 
chen- und Zapfenfasern, theils aus Körnern und Zellen 
gebildet; zwischen diesen Elementen findet sich eine 
halbflSssige, durchsichtige Kwischensubstanz. Radial- 
fasern fehlen !>anz. Die Stribchen- und Zapfenfasern 
sind ijlatt, nicht varieös, aber oft mit kleinen Sciten- 
zweigen besetzt; nach vorn inseriren sie sich an Hembr. 
intermedia, dio ersteren ohne, die letzteren mit einer drei- 
eckigen Erweiterung. Die eigentlichen kemfShrenden 
Zell 11 dieser Schicht^ die Müller'sdien Zapfenkömer, 
nennt der Verf. Mützen: jede derselben gehört zu einem 
Zapfen, von welchem sie nur tlun h Mcmbr. limit. ext. 
geschieden ist Die Kömer, d. h. die MüUer'schen 
Stftbchenkömer, sind nicht wahre Zellen, sie sitzen ge- 
wöhnlich an den Stäbchenfasern, bald in deren Verlauf 
eingeselioben, bald wie lii'eren an Stielen hängend. In 
der Fovea centralis sitzen sie ebenso an den Zapfenfasern. 
Nur beim Frosche ist das Verhältniss ein anderes, denn 
hier fehlen die KSraer, und es finden sieh nur kern- 
fühp'H'ie Zi'lleii. von ilein'n eiiiiL''' iiiin. !sl l iiics Fadens 
sich luil den Zapfen verbinden, während andere, die^ 
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eigentlichen Mützen, sich hier niobt mit den ^pfen^ 
hon'ieni mit den istäbchen verbinden. 

8) Die Membrana liinitans externa ist eine selbständige 
Haut, welche nor Ton den Stäbchenfuem, nicbt aber 
TOD den Zapfen darchbohrt wird. Ihre Bedeatunf ist 
iweifflhaft. 

9) Die Slabehen und Za)>t'> ii, Die Stiibehen sind 
Beehsseitiire Säulen. Ihr .\usseni^lied ist solide aus 
Querscheibcben gebildet, ibr Innenglicd ist eine hohle 
RSÜre mit dünner Wand nnd feinkt>mi$<rein Inhalte. 
Der Mül!'r\eht> F.i'I.-n ist i-in Kiui--t].i. .iKrt. Dir 
t^chultze'sehe Län^^sstrelfllnl; ist kaum von liudcutun«;. 
Der Körper der Zapfen ist nieht ausjji-baucht, sondern 
cylindrisch; or ist eine Blase mit feinkörnigem Inhalte; 
seine Längsstreifen und Kuns^roducte. Die Spibien 
der Zapfen nnd nieht den AnasenKliedern der Stäbchen 
homolog. 

Für viele w(.<itere Einzelheiten mijs>< n \ur ,iuf die 
Abhandlung selbst verweisen. Hier soll nur benror- 
gehoben werden, dam der Verfiuser die Stäbchen nnd 

Zapfen für cjundversehierkne l!ilihins:i n hält , w- Iche 
überdies sehr wechselnd sind und der Constaiiz er- 
muigeln. welche sonst überaD bei den Wirbelthieren 
die nervösen Elementartbeile aoszeicbnet, was sehen an 
und für sich diese Deutung widerlegt. Ihr Vorkommen 
bei .-\nene.]iliali'n und Ibmici'i.lialiMi, sowie bei .\ mau rase, 
spricht auch t;egcn ihre iii'nÜNe Natur; sie sind gi wi,ss 
epitheliale Bildungen. 

Die physiologischen Ueweisgr&nde für die Bedeu- 
tung der Stäbchen und Zapfen als nervöse Temifnal- 

apparate will drr V•■rfa■^^.•^ ani'li tiii'ht .als • rit sehi'id>-nd 
ansehen, weseuthch wril snwuhl liii' l fiitrcinsiinimung 
zwischen der Zapfenbri'ite und dem klein.sten .\bstandc, 
der beobaditet werden kann, als die Purkiige'sche 
Aderflgnr sieh rrrmeintlieb ebenso gut erkl%ren lassen, 
wi-nii man Stübeln ii und Ziipfen als katoptrisi li.- Hilfs- 
apparate betrachtet. Doch will er niehl dii- Theorie 
von H. Müller und Schultze durch seine ält« re, katup- 
triache Theorie enetaen, und bierin hat er ohne Zweifel ' 
Reebt; denn wenn manStilbehen und Zapfen als katop- 
trische Apparat«' chnr \Vahrriehmunj:svermö;fen betrach- 
tet, muss CS ja doch an einer andern Stelle der Netz- 
baut pereipirende Tenninalorganc an den Enden der 
SehnenrenfiMem ceben, aber wo sich solche finden, zeigt 
der Verfissser nicht. 

Sind aber die R'-sultatr dis V'ifassers für die 
Physiologie der Nft/iiaut .ilso ^tim und gar negativ, 
so da» sie zu neuen L'iit> rsucbungen auffordern, so 
vergeeae man nicht die vielen neuen Beobaehtungeii nnd 
Tor Allem nieht, dnn die Kritik des Verftwen sieh 
nicht auf Raisonnementi, sondern auf Beobachtungen 
stützt. 

Schliesslich bemerken wir noch, dass der Verfasser 
eine sehr eingebende Dantellang der Pigmentscbicht 
und ihres YendUtnisseii zu den .Stäbchen nnd Zapfen 

gibt; er zeigt, da-ss die Pi^niii iiK' hriilcn nur bi^ zur 
Grenze der äu.ssern und innern <ilied<;r der Stäbchen 
reichen, sowie er das Vorkommen cigentlu her ri>;mcnt- 
seheiden beim Menschen in Abrede stellt. Den gelben 
Pleek erklSrt er. In UeTMminstimmnng mit der alteren 

-Ansieht Ihisehkf's, für cini-n l'- berrest der fntalen 
Augenspalte. Daher ist die Fovea < - ntralis die drf. rtc- 
ste Stelle der Netzhaut, und daher i rklärt sii'li der 
Vert auch gegen die gewöhnliche Annahme, dass diese 
Stelle der Sita des schirfiiten Sehens «ein 5ol1e; er hat 
auch keine .N'crvencndiiiumien hii-r gefund' n. I'"r stützt 
fi rni-r diese lictraehtunn des gell)en Fleckes auf seine 
früli. ri' Beob.ichtuug und Ueschrcibung eines Falles von 
Coloboma oculi, in Betreff dessen er jetxt Ben le 's Deu- 
tung beitritt. (Wir verweisen auf die Abhandlung selbiit 
in Betreff weiterer Kin/i lh' iteti ) Der vordere Thi il der 
Netzhaut reicht nur bis zur Ora serrata: I'ars ctliaris 
i.st nur ein farbloses Epithel an dem Cor^ms ciliare, 
ohne Verbindung mit der eigentlichcM N' '/haut. 

Mbma ,K<'^>uihagen).J 



Ii. (iehörorgan. 

1) Äusserer (V), The organ of Hearing m 
ileteropoda. Ann.ale.s de Gdnes. 00 (B<^f- bürft iut|( 
für die Kiehti^keil des Citates, welches dem Moatklf 
inicrosc. Journ. Aii^rust p. 97 entlehnt ist. Ihm ist-li-^ 
< W iu'inal-Abhandlunu iiiebr in Sidii u'^< kciiiiri> :, : I-., 
„Monthly Journal" enthält auch nur diese kurze N<'tu| 
— la) Cöync, 1'., Anatomie et d4vc]op|>ement 
parties mollcs de Toreille interne. S. — 2) Ihrn:.^ 
II. v.. Die (Jehörwerkzcu^e der Mollusken in ihr-r . 
i!' für das natürliche Sy.stem <li i— lln n. Kr , ■ 

gen. — 3) Lavilowsky, M., Untersuchungen üUt 
den akustischen Kndapj arat der Sängethicre. Aich. C 
mikrosk. Anat. XIII. S. 497. — 4) Meyer. 1', 
Ktudfs histolotjiques sur le labyrinthe m> riibran' u\ 
plus spccialement sur le lima^on ehez les reptili? .j 
les oiscaux. Strasbourg et Taris. löi) pp. mit 5 Tvit i.. 
(Aus dem anatomisehen Institut zu sSnssburg.) — :<) 
Moos, S., l ntersuchungca aus dem Gebiete der lluu>« 
lo^^ic und Pathido;:ie des Gehörorgans. Arch. t Ansai 
und Uhrrnheilkunde. V. — G) Tri tchard, ü.. TU 
tcrmination of tbe Nerves in the Vestibüle and stau* 
cireidar canals of mammals. (juart. Joum. mkmn 
Seienee. Oclober. — 7) Ranke. .1., Das acustjv-hf 
Organ im Ohre der Plerotrachea. Arch. f. nnkr ^k. 
Anat Xll. S. .'jCi.'». (Hält seine Angaben geg<riü>r 
den differirenden Miltbeiluugen von Claus aafntbti 
S. Ber. f. 1875. GehSrorganO 

Aus der im voriiren Bprioht bereits siunalisirtf! 
Arbeit Lavdowsky'ä (3) heben wir Fulgende« ha- 
vor: Zunächst boschreibt Verf. an der Momkia» 
1)asilari8 zwei übereinanderliegende Faserstnu, 
am deutliciisteii in der Zona pectinata. Die - 
buläreu Fasern liegen in Gruppen von etwa j« 
10 susanunen, die Gruppen entsprechen den Cw< 
ti'schen Pfeilern, — Die Corti'srhen l'feiler »r« 
weisen sich als oontractil (naeli .\pplicaiion vr4 
Induclionsströmen); sie haben einen deailich U< 
srigen San. Die Fnssst&oke der Pfeiler eracbeiMi 
häufig pigmenlirt, z. B. bei Pferden. — Die Zahl df 
Foranlina nervina nimmt nach oben zu; sie erscbeinl 
beinahe verdoppelt in der letzten Windung. DssLijr. 
Spirale besteht in seinem tj-mpanalen TheUe aus S|hb< 
delf5rmigen, im vestibulären Theile aus platten Zelten. 
Glatte Muskelfasern Cl^'>' l^h«" r) finden sich nicht. 

Der vom Verf. besonders eingehend beschhebtni 
Stützapparat des CortTschen Organs ist theils epi< 
tlielialer, thsils bindegewebiger Natur. l*r 
epitheliale Stützapparat wird gebildet von der Meui- 
braua reticularis und deren inneren und äusseres 
aecessorisohen Anhängen. Verf. betraditet alle diur 
Theile als metamorphosirtc epilhcliale Kittsubstani. 
Zum bindefiewebiiren Stützajiparal gehört: I) 's? 
Deiters sehe Stützfasorsyslcm ini Tunnel zwischen litD 
Corti'sehen Bögen, welches Verf. vollauf bestitifit: 
ferner 2) Spiral zwischen den Zellen des Corti'schfn 
Organs verlaafende 1';mIi'ii. .Spiralzinkon*. Verf. '.nitW 
zu verwechseln mit Spiraluerven etc.) und ■i) porpca- 
dieulSre Fasern swisehen Membrana retiealaris isd 
Membrana basilaris um die Deiters'scben Zellen herum 
gelegen und eine Art Flechtwerk um diese biH-^nJ. 
Die nähere Beschreibung muss an der Hand der Ab- 
bildungen im Original eingesehen worden, soviedis 
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Beaeliaiigeii swiseben den Angaben des Verfaaaera 

«nd denen Böttcher's und Nuel's. 

Die Ze I ! i> ri be k 1 c i tili n licr vcslilmlüren FUitLo 
des Corii'schon Organes boschreibt Verl, abwoicbead 
ton den btsberigen Angaben. ZnaSebii bestätigt er 
•3i- Notiz Kraase's (Allg. Anat.) vom Vorkommen 
k-rnloser ZvlK'n emlnlln IiriN Ti Cli;ira<ners auf der Kc- 
L'um der Crimla, dann foii^eii nach aussen (Labium tym- 
;inicun))grosM kernhaltige, ächte epitheliale Elemente, 
' uin eine Lairo kleiner Zellen, dann wieder groose 
kernlose I'lättchon. 

Die inneren ilaarzellen, Üorti'üchon und Dei- 
ter'adMtt Zellen, nennt Verf. Endsellen, da sie die 
Endorgaoe der Nerven darslollon. Die inneren End- 
lell^-n Terlicren sich mit ilircn Basilarfortsätzen 
zviichen der ocusti^heu Körnerschicht (üötlcher- 
W&l'ioyi-fs KSmencbicbt des Ver&ssers); fiber die 
Art ihrer elwaij^en Verhindunfj mit den Elementen 
dieser Schidil wurde Verf. nicht klar, Icuffnet dafro- 
geo bestuuiut eine Verbindung der Basilarfortsütze 
■it Norrenbsem (gegen Böttcher); PortsItM an 
den Kitenem fand er nicht, dagegen ausser den Ner- 
Venfuern tiodi eine zweitf Art s.-harf {jezeicbneter 
w«Diger Fasern zwischen ihnen, über deren Verlauf 
er jedoch nicht« Klheres beibringen kann. Die ins- 
s^rvn Endzellen (Corti^sche Zellen -|-l)^it<^''s*scbo Zellen 
d. Autoren. StaVizellen -\- Zapfenzelleii des Verfassers) 
siad bei jungen Thieron getrennt, bei älteren jedoch, 
'Wie Ref. und Gettstein angegeben haben, zn ZwU- 
lagmüen verbanden. Doch weicht Verf. in der 
Darsteil'intr der Art der Verbindung und in einigen 
anderen Punlaen von der Beschreibung des Bef. ab. 
Die 90g. unteren Ibm« fdArra beiden Zellen ge- 
aeinsam an, sie sind kmgelig, gross, mit grossen 
Kemkörperchen. Die Corti'schen Zellen haben aber 
ebeo noch besondere, bereits von Gott st ein und 
Ret ÜM Kerne gedeatete, knmihnliehe Gebilde von 
mhr elliptisdier Form, kömiger BeschafTenheii, kl« i- 
■er nnA mit kleinen Kemkörperchen. die auch fehlen 
kSonen. Verf. identificirt diese Ciobilde mit den 
Benaen*8chea Körperchen, vermochte aber die von 
Bensen beschriebene Structar an ihnen nicht nach- 
zuweisen. Verf. liinnle die „Kernzanu-ci •' des Kef. 
aicbt bestätigen. Die sog. „Haare" werden besser 
als „StSbchen" bezeichnet; sie stehen sowohl auf den 
«iBereB als iosseren Endiellen in Hafeisenform. 

Was die Herven anlangt, so finden sieh im Gan- 
glioo Spirale oni-, bi- und tripolare Zvllen; die lier- 
venfasem stehen nicht sänuntlich mit Ganglieaieflen 
in VeibiDdong, die Sehniintficke derselben sind von 
anirli icliiT rinis.st', ihre Achsenrylinder scheinen von 
einer Membran bekleidet zu sein. Verf. unterscheidet 
Radial- ond Spiralnerven. Die Radialnerven 
enden an den inneren EndseOen nnd an den Corti'- 
sehen Zell.-n. an beiden durch direclen Uebor- 
rang oben an der Zelle in der Nähe dos Kerns; 
jeder Endfaden entspricht einem Achsencylinder. Die 
(^udialnerven Uegen in 2 Abtheflongen, einer oberen, 
'ien Tunnel geradewegs radial durchsetzenden und 
emer unteren, deren fasern spiralwärts uiubiegen, 



dann aber wieder in die radiale Riohtnng Qbergehen, 

um den Tunnel zu ?erla.s.sen; sie Julien also in ge- 
wissen Strecken einen iS förmigen Lauf. Verf. ver- 
mutbet (Beweise bringt er nicht vor, überhaupt ist 
dieser Tbeil seiner Darstellung am wenigsten klar), 
da.ss die Spiralen Nerven aus den umgebogenen Radial- 
fajiern hervorgehen; die Spiralen Nerven sind aber viel 
feiner als die liadialfasern. Verf. unterscheidet mit 
Ref. einen inneren und 3 Süssere Spirale Nervenzfige, 
verlegt aber den ersten äusseren Zug nicht, wie Ref., 
zwischen äusseren Pfeiler und erste Endzolle, .sondern 
zwischen die beiden ersten Endzellen. Verf. meint, 
dass die Spiralnenren in nShere Beziehung zu den 
Deiters'scben Zellen treten, indem ein Tlieil der Fa 
Sern ein dichtes nellccht um dies»! Zellen bildet, ein 
anderer Thoü der Fasern «durch den gemeinsamen 
Körper der Zwillingszelle darchsatreten ioheint*. 

An einem Präparate »ah Verf. am Boden des 
Tunnels eine zarte Spirale Streifung, die aber nur 
während 20 Minuten zu beubsichten war; er bezeichnet 
sie mit allem Vori)dwlt als MNervenstieifung". Die 
Gorti'scbe Membran beginnt bereits am Anaatze der 
Reissner'schen Haut. Nahe Beziehungen zu den Stäb- 
chen, wie Böttcher es behauptet hatte, sind nicht 
zu oonstatirea. Verf. spricht ihrEhuticit&t zu, zwischen 
ihren Fasern liegt aber eine leicht qnellbare, gallertige 
Substanz, welche sie sn einem Dampfungsappani ge- 
eignet macht. 

Panl Meyer (4) hat eine umfassende, mit aas- 
gezeichneten Abbildungen versehene Besdireibung 
des häutigen Labyrinthes und specicll der 
Schnecke der Koptilien und Vögel gegeben, an 
die er ebenso ausgedehnte physiologische Bemerkungen 
anknftpft 

I. Indifferentes Kpithul des h&ntigen 

Laby rin ths. 

Eine sehr eingehende Untersnchung hat Verf. den 
zuerst von Max »Schnitze bcschri'-lii-nen und vö?i ihm 
„Zellen mit .slcrIlfi;nlli^'l ll Qucrselnült" genannt»;n Ge- 
liildni zuj,'ewanilt , dii-, wie Hartmann und Hasse 
nachgewiesen haben, tost in der ganzen Thierreihe in 
der indiflerenten Epithelbekleidung des häutigen Laby- 
rinthes (auch der Sehnerke) vorkommen. Besonders 
finden dio-se Zellen sich in den Amjiulleii und um die 
Maculae (Utriculus und Saceul i ) in üm 

Am meisten nähert sich die Beschreibung des Ver- 
fiwsers, von der die Details nnd die daM angewandten 
Methoden im (»ri;rinal naehzu-^ehen sind, der von 
Ketzins letzthin liir die Knoehcnlischo gegebenen, und 
er ad.'ptirt auch als den passendsten den von diesem 
vorgeschlagenen Namen •ProtoplasmaepithelzeUen." 
Diese Zellen tragen jede einen eylindrisehen Knopf an 
ihrer .Spitze, um den platte, mit einander anastomo- 
sirende Protoplasmainassen L'elairert sind, die den Zcllen- 
leib conslituiren. Uies.-n \ii>\\iiehs luilt Verf. für eine 
cuticulare Bildung, analog denen, die auf den speoi- 
flschcn Epithclzellen liegten; deMhalb, nnd weil diese 
Z»dlen im Utrieulus uiel S.ie. nlijs am dichtesten um 
die Maculae gruppirt stnd. kommt er zu der Ansicht, 
dass sie wahrscheinlich eine Uebefgangsstnie zn den 
eigentlichen HörzcUen bilden. 

Ueber die Vunetion dieser Zellen ist Verf. anderer 
Ansicht als n. tzius; letzterer hall sie für eine 
Art vnn airnUiiiiden Zt:llen, die zwischen dem Epithel 
herumwandern oder ihre PortdUxe Zwischen dasselbe 
hin- und herschicken; Meyer mmnt. ^sie «^iff^l^fty Google 
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Bihnuig der specifischen Zellen bestimint. Dieselben 
Elemeote finden sieh auch in dem Tegmentum vuen- 
hxt der Yögel und dessen Homoloi^on bei den Rep- 
tilien, die alle Beoliachicr für Niitritionsorjrane halten. 

Kine andere, sehr inti n ssante .Si« lle des indifferenten 
Epithels ist eine zclli^'e liekleiduni^ der t'artilatfo 
poitorior (TriangulAm der Schnecke). Ks findet sicli 
bei Eidechsen und Vogetn hier das cis:en1hani)iehe 
Verhall' II. dass die Ejntln-lzi ll. n \.ui di r Cartilaiio 
triangulans nieht din et aiil dt-r gegeheueii kiioi-jieli^'eii 
resp. bindegewebi-;' II «irundlage auf die Metnbrana 
Ueinneri Qbensugelicn »cbeinen, sondern in dem hin- 
teren Winkel der Schnecke anf einer Omppe von Zellen 
liegen, denen sie durch < iii lai'iiibranr.ses Blatt 
treniit wiTilen. Deiters wullfc aus dii-s<'n Zt^lK-n (sfiiu n 
„cylindnschfti Küii/crn") liii ( orli'si'hes Organ eui- 
stmiren, das bei Reptilien und Vügeln nicht vorkommt; 
Clason hält sie für Bindegeirebszelten, und Yerfaaser 
schliessl sich ihm an und nn-lnt, es sei vielleicht ein 
Vorstadiuni der .'stria va.scuiaris der .Säiiy;ethicre. Er 
beschreibt die Zellen als flache, gebogene Platten mit 
dickem Kerne und Ausläufern; sie bilden oft Grate und 
stehen mit den reichlichen, zwischen ihnen bindarch- 
ziehendrn Gi'fUsscn in euerem Zusammenhange, indem sie 
deren Wandung berühren und .idvcntitiellc Binde;,'e- 
websfädeti von den Gcfässen aus zwischen sie treten. 
Verf. bringt mit diesem ZcUwinkel eine Bildung bei 
der Blindscbleiehe znsanunen, wo sich die Cartilago 
posterior beim .\nNatze der Miinbrana Reisaneri mit 
einer dunklen dichten, filameutüseu Masse vereinigt, die 
FeitAtse swiaeben die Bpitbelxellen sehicki 

n. Speoifiaehes Epithel. 

I>i<- allgemeine An.irdmini; des spcrifischen EpithtMs 
ist nach A'erf. in .simnilliehen Theilen des häutigen 
Labyrinthes folgende: Uebci-all besteht es au- . \\ i .\b- 
theilungen, den Kornzellen (Uef^), sehr zahlreichen 
Kernen, die in eine feine Masse von granulirtcm Proto- 
j.l.istiia ohne bfstiiTitu'c 7rlli,'renzi'n (v. Klui'-r's C<-inent- 
substanz) gelagert sind, welche sieh zwischen die zweite 
Art vom Zellen, die eigentlichen liürzellen, schiebt. 
Von diesen Zellen beschreibt Verf. drei verschiedeno 
Arten, je nachdem sie in der Pftpilla acustica, der Ia- 
)4< na oder den Maculae des rtr;i'uliis und SaeooltU 
und in den Ampullen vorkuniuien. Alle haben 
eine gemeinsame (Muiidfnrnt, die am besten durch das 
qpeeifiache Epithel der Papilla repräsentirt ist. Es sind 
dies grosse (^lindentellen mit zugespitztem Ende, anf 
deren oberer Fläche eine cutieulare jjildung ruht, aus 
welcher Cilien (Hürhjure) aufsteigen. Eine Membrnn 
aeheiot Verf. nicht anzunehmen. Die cutieulare bü- 
dong auf den Zellen der Papilla beschreibt Verf. 
gerade so wie sie Ref. in seinem Artikel in Stricker*s 
Handbuch al)g<"bildet hat: es ist dies ein bi fluiartig 

Seformtcs, in den Zellvükib hineingehend« s <!ehilde, 
as nie mit dem Kerne III BerOhmng tritt. Aus die- 
sem Caticnlabecher steigen mehrere steife Cilien oder 
Haare, Ton derselben Beschafrenheit wie der Mntter- 
bodon, in stufenfiirmi^erT.Nminlnung heraus, und zwar 
entspringen sie n\ einer fast geraden oder leicht ge- 
krümmten Linie, so dassuM hier eigentlich von einem 
flachen Bündel Uörbaare apndben müsste. Diese Ur- 
sprungs- resp. Ansatzlinie nimmt nicht immer gerade 
die Mitte di s Cuticulabechers ein. sondern .steht nit i- 
stens. wie auch Deiters gesehen hat, näher dem Itande 
zu. Gerade bei den sorgfältigsten Präparaten sah Verf. 
an dem Cibenbibchel mehrare zarte, gebogene Linien, 
und er hält diese f3r Ausdmck einer Qnerstreiftmg; 

vielleicht hczr-iehnet sie eine Dn'huiig d'T M.i.in- um 
ihre Achse, wie sie ziemlich häutig vorkommt und be- 
sonders an den Cilien der Ampullen sehr deutlieh 
nachzuweisen ist 

Die speciflsehen Zellen der Lagena nnd der Maculae 

haben eine^n kli-ineren. mi'hr s[iiii'li-I''"rniiL'''n Ki'r- 
per, einen weniger entwickelten t'uiicularbecher, und 



die kleineren HSrhaare bUden hier nur einen wiarifa 
Hnael. 

Die HoTZellen in den Ampullen, die nach Vcrf ! 
in Zusammeidinn!; mit dem Knoqiel treten, wii v 
Kbner behauptet hat. halten einen noch klrinT: 
Zellenlcib, und die anfangs deutlich getremiten H.:- 
haare vereinigen sich sehr schnell zu einer U&i.'^h. 
fieinen Spitse, so dass es zuerst den Ansebein hat.'.^:, 
sei hier nur ein Hilrh.vir (Hasse) vorhand'^n. 

Nachdiiii Ri t/ius die Existenz von mehrervii Hu- 
haaren auf ein^ r Z II i it Fische, Meyer dasselbf fv 
Reptilien und Vögel uachgewiesea hat, ist somit ^ 
Factum für die ganze Wirbflthierreihe constatiri 

Die faden tnrniig'Mi Zellen, die Retzius b i 
Fi-elh ti bestätigen konnte, liat Verf. in dem sj-i-ii. 
sei«. II Epithel der R4-ptilion und Vögel nicht iurb. 
weisen können; auch noch ihm sind dw CylinderirP« 
mit den Cilien der eigentliche acuatische Endat jan' 

ITL Verhalten der Nerven zum specifiscbm 
Epithel. 

Uober diesen Punkt ist Verf. m fans neoen Bad- 
taten gekommen, indem er zwei Artea von l^Htnf 

cndigungeii im llörepithe! annimmt. Einmal l- fei 
ganze Axeneyliiider. wahrscheinlich nackt, zu d^ni :> 
gespitzten unteren Ende der Ilörzellen, und sie t liti 
Überall (nur in den Ampullen selten) in der Künu- 
schiebte em wirkliches anastomosirendee Metz, in im 
Verfasser atieh Gangliemellen nadi^wiesen n baki 
glaubt. 

Die von Rüdinger hier beschriebenen GacL-liii 
hält er für Varicositäten der Axencylinder. taua 
finden sieh in dem Uörepithel sehr finne. dicbtgeli- 

gerie Nervenfaseni, blosse A.xenlibrillen, die TO« vul- 
haltigen Nerven im Knorpvl fiicherfönnig »usstnhVn: 
sie bilden keine Netze und auastomosiren audi tsKhr 
mit den vorher beschriebenen Nerven. Mit den Uü«- , 
Zellen treten die Axenfibrillen in keinen direeien Zn- ' 
sammenhang, s.'iiilrn-. si.- s'riKrii /« iseh. n ihii'ii hiriini 
und endigen s- lir wahr.seheinlieli fiel zw i>i hen «kn Hii- j 
haaren. Dieses Verbältniss bat nach Verf in der 
pilla und den Maculae Statt; in den Ainpullea ista 
etwas anders. Den directen üebergang von Ncntn ii 
das lange Il.'lrh.i.nr , den einige Autoren hier habfll 
nachweisen wollen, zu sehen, ist Verf. nicht gelur.#(i; 
er glaubt deshalb, da.ss die Nen'en hier nicht in dra 
langen, spitzen Haare, sondern neben demselben CWlignL 

IV. Membranae tectoriae. 
Jn alli-n Membranae lectoriae hat Verf. Uoblrauioi 
Diehweisen können, in die die Uörhaare frei kflKii* 
ragen. Die Membrane» schickea VcrlangenufeB n'f 
sehen die einzelnen Hörhaatbündel, die diese reo «in- 
ander isoiin n. und luueöse FSdea Sil den unter ib 

liegenden Epithelz<.'llen. 

Nur in der Cupula torminalis, die Verf. ihnUch it- 
schreibt wie Retzius für die Fische, ist ein antoü 
Verl^ltniss. Die Uörhaare der Crislae selieinen hier 

nicht, wie H.isse will, in jiriiforniirten ('anülen nt ' f 
laufen, sondern sie vereinigen iich nach Verf. so into 
mit der Substanz der Gupnla, daas es sehr sehverirti 
sie davon au trennen. 

Die noch folgenden physiologischen Betnebt&ap^ 
müssen wir hier übergehen: daijegen seien nooli iiif 
MeUieiden iles VerL, der seine Untersuchungen .m i*'" 
im El.sass einheimi.schen Thieren anstellte, kurz crwshii* 
Zur Isolation der zelligen Elemente empfiehlt er k- 
sondera den Ranrier'schen Alcohol an tiere bei vork«r> 
gehender Behandluntr der Theib- mit schwachen K-m um« 
lösungen. Zum Erhärten empfiehlt er: Osuiium-J'"* 
von 0,5— 1,20 pCt., hierin 24 Stunden an einem blr.;i 
(frischen) Orte, dann Waschen in destillirtem Viinei. 
femer Einlegen in absotnten Alcohol nnd naehfolfendr 
Entkalkung. Die Entkalkungsflüssigkeit war jrewölinl ''ii 
eine Lösung von Palladiumchlorid, das dm^ '^''"t- 
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Troiifeii SalzsÄiirc sogosiaeit war, Chromsäure von 
Oi5— O^pCt oder üoe geAttigte Picnoaäuretösuiig; 
Vtztere befördert aber etwas das AnseinanderfiilTen der 

Moos (5) constitirte llecherzdicn auch auf der 
normalen Tabensch Icimhaut, fand st*- aber bei 
Cturrben sehr vermehrt. — Schleimdriisea iand 
er aorb nntetiialb des eonearen Theiles des Hakens aas 
(jrm unton n (IlaohiMi-) Absrhnitt dor Tube dt s MctiM'hi n 
'äre^en liüdiiigcr, der sie in der IJmf^ebiinj: der Sieher- 
htitarökre in der ganzen Länge der Tube fehlen lässt). 
In Allgeiaeinen stünmt nach Verf. der Baa der Schleim- 
4rtbfii mit dem der SpddtoldrQsen Uberein. Die Aas- 

"ihn!n::>^änir*' besitzen eine stniefurk'Se Mi-ml'r;in als 
Windunc und ein Epithel, welches eine Art l « In i^anirs- 
fi^rm zwischen dem di-r Acini und des Tubcncanales 
bilikt Der Verlauf uüd das Caiiber der Gänge bieten 
\itle Sdivuürangcn , letzteres ancb riel&ehe plötcliebe 
\(ldnugen. Die rundlichen Acini tmjren auf einer 
.'.trerturlosen Membran ein keilförmiges Kpithel: sie 
ttur n -iJ«ts ein centrales Lumen; auch im normalen Zu- 
siaade finden sich stets Lymphkörpercbeo in der äub- 
maem md um die A«iai hoian. 

Pritehard (6) besohreibt bei der Katxe ans den 

V T : 1 n e a c II s t i r n e des V e s t i h u 1 u ni und der 
hjihi-irkelförrnigon Canälo 2 Formen von £pi- 
thcizellen: jede Form hat 3 Kerne. Die eine, 
io der Mitte breitere, tiigit einen dMnfönni^n, oberen 
Aasv.z fCilie) „Dornzellen-* d. Verf. Diese Zelb-n 
^riL^prechen den cylindrisclien oder spindelförmigen 
Zelkn der übrigen Autoren. Die andere Form, zwischen 
fieser gelegen, ist in der Mitte schmaler, sitst mit 
MUn Tfrbreitertcn oberen Ende an einer starken Cu- 
tirtib und mit einem ebenfalls breiteren Rnde dem 
anttrtitgenden Bindegewebe auf. Die beiden Kerne 
li(ig«a jt in den breiteren Enden. Verf. nennt sie 
,ß.'ri!onzellen- m-cl'cu des mehr haar- oder borsten- 
fonuigen Ansatzes an ihrem oberen Endff. Sie ent- 
iffcdien den Zwiscbenzellen Ilasse's und den drei- 
eckigw Zellen Rfidinger*!. 

Die vom Verf. beschriebene Cuticula ist liereils 
TOoEbner und Meyer, s, d. Bor., angedeutet wunlen. 
Veit schildert .sie und bildet sie ab als eine sehr dicke 
Mmbfu, wolclie Ton den Domen bos. Haaren der 
MUn ilurrbsetlt wfirde. so dass sie. isolirt, nctz- 
fonaig erscheinen würde. Verf. nennt sie deshalb 
JleDbnuia reticnlaris" und vergleicht sie der 
glncluMmigen Bildung ans der Sohneelte. Die Oto- 
Klht-nmasse ist in eine weiche cuiicnlare Substanz ein- 
(tebeilel, welche der Membrana tecluria in der Schnecke 
ni rergieichen ist. Was die E n d i g u n g d o r ^' o r v c n 
anlangt, so spricht Verf. sieh nicht ganz bestimmt 
iiräberaus: ,Rut the later observers. heissl es, are 
ill ikgreed, as no doubl is ihe ca.se, ihat they found a 
plens around the deep lager of nuclei, and that some 
of the filaments may be traced diroctly or indireoUy 

ihc riliated cells.'' Die von Meyer he.scbrieVtenon, 
'Wischen die Dornzelien aufsteigenden Fäden konnte 
Veit bis jmt nicht beslHligen. 

C. Die übrigen Sinnesniipaiütc. 

I) Asper, Q., Die Tastoigane in VogeUuagen. Cen- 
tnlbhtt r. d. med. Wissensehaft No. 9. — 3) Boll, F., 

Di« Samchen DliLschen von Torpedo. Archiv, f. Anat. 
»•Fb)«ol. Iö75, S. 456. (ikf. \crwei}.t auf das Origi- 



nal.} — 8) Fischer, K., Leber den Hau der Mcissner- 
achen Tastkörperchen. Archiv f. micr. Anatomie. Xil. 
Band. S. S64. — 4) Foettinger, Recberehes stir la 

striii inn' de Tepiderme des Cyclostomes. ]5uil de l'ac. 
roy. de liei;:ique. 2me seric T. LXI. (Die Hndigungen 
des KiechntTven bilden nach FocttiM;:r r allein das 
Epithel der Riecbscbleimhaut bei den Cfclostomen. 
Zweierlei Zellarten [M. Sehuttze] sind nicht rorhanden. 
Der Tanal vom (ii-rueli-i rtinn zur oberen Seite des 
Kopfes ist mit den pewohiilichen Kpidermiszellen aus- 
geUtidet.} — .')) Gräber, V., Die lympanalen Sinnes- 
organe der Orthopteren. Wien. 140 Seiten, 10 Tafeln. 
(Dem Referenten nicht zngekommen.) — S) (r rob- 
ben, C, Ueber bläschi-nfrirmige Sinnesor^'ane und ^ine 
eii^enthümliehe Ilerzbildung der Lane von iMychopter» 
eontaminati. Wiener acad. Sitzuiigsber. 1875, Abth. I. 
Bd. 72. (Aas dem zool. Institute der Wiener Univei^ 
sitSt.) — 7) Lcj-dig, F. v., Ueber die Schwanzflosse, 
T.xstk("rperchen und Kndorgane der Nerven bei Batra- 
chiern. Arch. f. micr. Anal. XII. 13. — 8) Fe- 
reyaslawzcff, Sophie, Vorläufige .Miltheiluiigen über 
die Mase der Fische. Zürcher Inauguraldissertation 
Deoemher, 8. 60S. 1 Tafel, — 9) Sehofield, II. A., 
Ohserrationa on l.asle goblets in the Kpißlottis of the 
Dog and Cat. Journ. of. anal, and physud. cond. by 
Huniphry and Turner. ApriL (Verf.. welcher untor 
£. Klein« Leitung arbeitete, weist die Existenz von 
Gesehmaeksbeehem übntieben KSrpem anf der laryn- 
sealen [unteren] Fläche der Kpiplottis bei Hunden und 
Katzen nach.) — 10) Todaro, .^opra la presenza d^li 
orjjani del jrnsto nelia linj^ua dei .Siuriani. R. .\cadO- 
mia dei Linoei. Roma. Tomate dei 6 Febr. (Verbsser 
fimd bei Laoerta agiiis and viridis naeh Htrtnng in 
Müller'schcr Lösung und Pierocarminnirbung zahlreiche 
Geschmacksknospen an den Zun;^eni»apillen, welelie am 
.Scitenrande der Zunge aufsitzen, dieselben zeigten d.e 
Gestalt und Stmetnr wie bei Säugern. Eine ausführ- 
liehe Mittheilancr ist in Aussiebt gestellt.) — 11) 
Vintschcau. M. v. und Hö n i^is ch ni i e d . .T.. Nervus 
Glossopharyn^a-us und Jichmeckbecher. Arch. f. d. ge- 
saimni. 1 'hysiologic von Pflüge r. ,\IV. 443. -— 
S.a. IIL 1. Foettinger, .Sinncszellen in der Haut von 
Petromyaon. — IX. 4. Leidig, Uaatsinnesorgane der 
Urodelen. 

Aspor (1) nntorsaohto im Laboratorium von Frey 

auf Tastorgaue die Zunt^o der Ente, des Schweins 
und der Kr.ihe, fand dieselben aber nur bei der Ente. 
Einfache Tastzellen, wie sie Merkel beschrieb (s. 
▼oij. Bor. S. 94), konnte A. nie so Gosioht bekom- 
men (möglich, dass sie in der Wachshaut da sind, die 
nicht untersucht wurdej. datieren waren die zusam- 
uiengosetzten Tastkörperchen und die Zwiilingslast- 
soUon sehr schön ausgebildet. Dio schwane Linie 
in letzteren (nach Osmium) sei bloss der Ausdruck einer 
Treniiuni^slinie. und nicht der des Nerven (Merkel). 
Die Tastkörperchen liegen weil unter dem Epithel, 
einige sogar in domsolben. 

Fischer (8) bestätigt unter Zurückweisung der 
Angaben Thin's im Wesentlichen dio Ansicht von 
Langerhans über das Verhallen der Nerven in 
den Tastkörporohen, insofern ein Theil derselben 
die Erscheinung der Querstreifen an den Tastkörper- 
chen mit bedingen hilft, und die Nerven nach wieder- 
holter Thcilung frei mit kleinen Anschwellun- 
gen so ondon schoinon. Verf. betont dazu dio 
Zuspitzung der Nervenfaser beim Eintritt in das Kör- 
perchen (Rou!;et u. A.;; dann dio wiederholte Ver- 
schlingung und Aulknäuelung im Körperchen, so wie 
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das VorfcommAn von iiiy«Hnbaltig«D SteDea auf Imneii 

Strecken. 

Von Lan((erbans dilTerirl er wesonllich darin, 
dass er die TMtkSrperohen nicht aossehliesslidi ans 
Zellen, sondern auch aas einer gewissen Menge tlietls 

körniger. th(>ils fihrilläror Snli^innz anf^r-^liMut sein 
lassL Eine Endigang der ^torvüu in den Zellen der 
Tastkörperchen (Merkel) konnte Verf. nicht con- 
statiren. 

Grobben (6) gkhi dnc ausführliche anatoraischo 
Beschreibung der sohr (^rosst-n und durchsirhri;;vn 
Larvf \on I' l y r h o ]i ( c ra co n t n m i n a1 a. IIitvit- 
zuhcbon sind: l) Uit: Kxistenz von 2 l'aar eigenthüm' 
liehen Sinnesorganen im 10. ond II. Segmente, 
die viell'-icht als Gehörweritzeagc gedeutet wcrdm 
miLsscn. .Sie bestehen ans einer blascnlormiKcn Voi- 
wölbung der Chitinhaut, unl r ilt-r die lu-nu' des Ma- 
trisgowebcs deutlich h'-mutrcti'n. An du- untere chi- 
tinige Membran der [Jlase s. tzt sich ein Quermoskol 
an. Sie enthält eine Flüs.si»rkeit, welche der Leibes- 
höhlenflil-^si;;krtt mt^jirieht , ninl in der 2 (in der 
hintern) 1» /. "i ;in di r \i'rdi'r> ii l'.las.-) lestfif, u^elb- 
lich jrläiucnde hu^Lln lie^i n. An die untere i^cite 
der Blase tritt ein Ner\- heran, d.-r vorher zu einer 
Ganplicnzcllc ansehvillt. 'i) V^om Ci reu la t i ,. n s - 
Systeme ist anzuführen, dass das Herz 2 Seliliiz- 
öfTnungen h<-^it/t und in rin«' viidcre und liintrri' 
Aorta au.släiifi: an jeder dieser Aorten tritt aber wieder 
ein contraetiier Abschnitt auf. 3) Die Nnsktilatur ist, 
wie das Gefäss- and Nervensystem, durch clänzende 
elasti.schc Fäden, welche von der Ki'qierwand zu den 
Miisk' !n eil. r znisi-hcii «lirsen aus^esjiannt sinil, in 
ihrer L^ga bcfcsti^jt. Bezüglich der übrigen Details 
verweist Ref. auf in» Original. 

In der Fortsetziine: seiner histoloirischen Unter- 
suchungen iiber die Amphibien fand Leydig (7), da.ss 
bei mehreren (alten?) Tritoncn im Scbwanzfadon 
sich die frfihembryonalen VerhSitnisse noch vojistfindig 

erhalten. Statt der Wirbel findet sieh hier eine blei- 
bende Chorda und statt dos Markes ein einfaches 
Epithelial rohr. Der Flossensaom der Tritonen be- 
steht von ansäen nadi innen ans: 1. Epithel, 3. von 
diesem durch einen honinrrenen Grcn7sanm {je- 
troanl, einem selir kernroichon Bindegewebe, H. queren 
Lederhautlagen nnd ganx im Innern aus einem maschi- 
gen Oallertgewebe. Diese Maschen häU Terf. für 
Lymphräunie. Rei Menopoma ist diese Partie fast 
ganz mit Fett erfülll. Die Nerven der Tastkör- 
perchen (Bombinator) endigen in Anschwollungen 
(Endganglienkngeln), imd ist esVert sehr wahrschein- 
lich, dass diese Endiirun-rsweise von Haotnemn nidlt 
nur bei den Wirbellosen, wo er sie zahlreich beschrie- 
ben, sondern auch bei den Wirbolthieron eine sehr 
weit ▼ertoeitete ist. Andere Ilantnerren sah Le yd ig 
sich mit Chromatophoron fEidcehsen) vorbinden. 

Im Schwänze von Salam. ni.tc. kommen ei^xen- 
thfimlich geschlossene, zellig erfüllte Kapseln von 
gleidunassig mnder Form vor, welche den Kerren- 
zweiten wie Frürliti' iliren Stielen aufsitzen. 
Der Nerv tritt in die Körper ein. Wegen ihrer Ein- 
bettong in Bindegewebe, und weil sie völlig geschlos- 
sen sind, h&lt Vert sie nicht fBr Organe seines sechsten 
Sinnes. Aurh f ei Menopoma kommen sie vor. Wahr- 
schoiulicb entsprechen sie den EndkolboQ der Sänge- 
tbieroonjanctiva. 



Peroyaslawzeff f8) untorsucbte auf der im]». [ 
lopscliHn Station in Nea|iel eine prosse Reib« ' 
Fischen auf die morphologischen und hislol»- 
gisohon Verh&ltnisse des Oernehsorgants. 
Die morphologischen Verhältnisse werden zunächst m 
andeulnn^^sweiso besprochen und eirmehender hier ns- 
bei Solea impar und Lophius piscatorius geschiidni. 
Ref. verweist in dieser Besiehnng auf die Besd^m-I 
bung und Abbildung des Originals. 

Die histoldiriselien Krirelitiisse sind im Wrspiitli'-hn ; 
nachstehende: 1. Die pruuiUven Nervenfibrilien T«r- 
breiten sich am reichlichsten in den yertiefnngeg itt 
Sobleimhaul falten der Nase, am spärlichsten auf ie 
Höhe dieser Falten (^^egeniiber den früheren .Ancsi^t. 
i. B. Max Schul ize's). 2. Yorfa^rin bestätigt di» i 
sdufffe UttteisdieidaBg swiseheii EpithelseOen nl I 
Riechsellen, wiesie von MaxSohnltze gegeben wurd«. 
ire^cn Exner. T)ie snbepitheliale Si liieht Exn^n 
ist nur bei wenigen Fischen andeutungsweise voriui- 
den, fehlt bei. den meisten; hier ist das Epiflid du 
Nasenschleimhant scharf von dem unterliegenden Bind*- 
i^eweho abgesetzt. .'>. Die Olfactoriusfasen drinsrfr 
in die EpiiheU>chicbt ein, wo sie »als Kiechiclie]i 
endigen." 

Vintschgau nnd Hönigschmiod (I])IieftR 
den bemerkenswerthen Nachweis, dass .') Monate dj-!i 
der einseitigen Durcbschneidung des N. gio^Jo- 
pharyugeus bei Jungen Kaninchen 4it 
Schmeckbecher in der Papilla foliata ni I 
circum vallata der operirten Seit<> vo: 
sch wunden waren: auch zeigten sich die Vertie- 
fungen zwischen den Blättern der Papilla foliata hMttr 
mit Epithel.ansgeflillt als avf der gesonden Seil«. 

UV* AMtonle einxclner ThicisfCCies. 

A. Protozoen. 

1) Archer, W.. R^sum6 of Reoent O>ntrtbntioni t» 
oar Knowledge of Freshwater Rhizopoda. P. L o. IL 

lleliozea. Quart. .Tourn. nf micn>sc. Science. Jnlf lOÄ 
October. — 2) Blak.;, .1. K,, On Keniilia Soremi, 
Monthly micrdse. Journ. .Itinc, (Kine Foraminif^ ri.' (?) 
am Kalklagern von Scarborougb.) — 3) Carpentt-r. 
W. 6., On the genns «Astrorbiza* of Sandahl, laicb 
describcd as „Haeckclina" by Dr. Dessels. Quart. Joum. 
niienise. Sc. April. New'Ser. Vol. XVI. pa?. 221 f 
(Saniiahl soll den von Hessels beschriebenen i:r""'~'i 
Hbizopoden [ilaeckelina gigantcal bereits im Jahre b^^' 
in den Proeced. Rojral Soc June 17. beaebrieben 
und ..Astmrhiz-a" benannt haben.) — 1) Cartrr, B. | 
.1., On ilie l'rilytremata (Forami nifera) c.s]teci.'*lly ^'A 
refen nee Ir. Ile ir mvthical hvbrid nature. Ann. ir-c 
naL bist. IV. Ser. VÖl. 17. NÖ. 98. p. 185. (Mitßüci- 
siebl auf die zahlreichen Details dieser Arbeit wm 
U' f. auf das Original verweisen.) — 5) DaWlOn, 
W.. ün .Mr. Cartcr's Objections to Cozoon. KU 
p. IIS. Febr. (Nichts wesentliches.) — 6) Fecl'. 
G. W., Ein neues Infusorium. Abhandlungen 
naturwisBensebaftl. Vereins zu Bremen. Min. S. H»- 
(Verf. beschreibt einen fadenr>rmit;en Or^anisZUB W 
der (iestalt einer Bacterie und enormer Virösse [hi* ta 
IV« Linien], der deutlich in einzelne (iliedrr abcdh"!' 
war. Derselbe bewegte sich anscheinend vollkomai'::» 
winkOriieh. Verf. betrachtet ihn ab tbierisebcB ftp | 
nismus, und stellt ihn zu den Bacterien, i 
denen er von manchen Formen ebenfalb i**»" 
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li -h'' L.Hnü"ii:Iie'lorunc auffand. Ft-nier bi sehr. il)t 
rr l'tiicr^-aniu'o jjcradcn in .spiialij; >:«.wua'iijim 

K.nn<ii: Bacillus ulna zu j^iriUum undula.) — 
i) Hahn, 0., Giebt es ein £«toon eaoadense? Würt- 
hiabanrfsche natunr. Jahresbefte. 32. Jahr-;. 1. u. 

Urft S 132. (Hahn sUdlt auf (Irund zahln irliLr 
niikrc'iikü]'! ' Ii r l'ntct>uchunt;i'n es mit aller EriLschii-- 
dcaheii in , i 1 , dass dii- einem so;;. Kozoon cana- 
dente zugt-sc-hnubenen Bildan^n in der That organi- 
ftfbffi l'fNpruntis, also , Fossilien" wären. Ks handle 
um rt-iii tniti- laloui.schr Hil iunufii, und habe ein 
Kowtin canadfii.st' als Ittii-iulcs Wcst-ii nicht cxistirU 
Per näheren RcniMsi- wt.'K<'n miiss I£<-i. .uif das Original 
vfrveisen.} — 8) licrtwig, R., Bemerliiuigen zur Or- 
Cinisation nnd .systematiseben «Stelhinfc der Fommini- 
•Vnn. .Fenaischc Zeit.schr. f. \atiirwisscrisrli. X, S. 11. 
lN.:ii.' Fok'c III.) — y) Ilickic, W. J., Furllk-r not. s 
. n Fnistuiia .Saxonia. Monthly micr. Journ. Vol. .\V. 
f. 122. March. (Ret verweist auf das Original.) — 
10) Joses, R. T., Remarks on the Foraminifem. with 
r--prt'ial n-iftTi^no«^ io their vari.ibility ofFurm iliustratt-d 
by the CnstLllanan.s. Ibid. V...I. XV. Fibr. 1. \>. i'A. 
(Srooptlsche Zu-samraenstcllung: für ein Referat nicht 
preignet.) — 11) Lanicester, £. Ray, Furtbcr obser- 
niioiu OD a Pea«h«or Red-eolonred Baetcrium, Bact.-- 
riatn rul)cscens. Qaart. .Irntrn. mior. Se. New r. 
Vol. XYI. p. 27. Jan. — 12) Oers.' Ute. Note oii 
BKlerimt rubcsoens and ('lathr«evstis roseO|>rrsicina. 
niii Joly. p. 278. — 13) Maupas, F.., Hur letat mo- 
bile de la Podophrya flia. Compt. rend. LXXXIII. 

20. — 14) M"i-eboase, <J. W., Silie.i niins and 
Ihc Structuro uf Diatoins. Monthly micr. .lourn. Vol. 
X?. p. 38. (BrschreibunK von Silieal-.Nicderschlä>ii n 
nid öner Amahi Diatomeen.) — 15) Murray, J., 
Bepert on the Globtj^rinae-ooze. Procccdinu's Royal 
Sc. No. 170. (Von der CbaJlen^ar Kx].. liti in.) 
- IE) ."^chulze, F. E., Rhizopodien.sludi. n VI. .\r< h. 
i. mix. Anal Bd. XUT. S. IX. — 17) Wallich, 
(i- C I>eep-MA researches on the Biolo^y of (Mobi- 
le«™». London. 8. (Dem Ref. nicht zusrekommen.) 

K, Uertwig (») hat eine Reihe von üntcr- 
suhingen angestellt zur Lösung der Frage, ob die 
sogen. Polythalamien (Poraminifera) einen 

Kern besitzen. 

ikn den Monoihal;imitii (rirnmia) hat ihn .Max 
Schnitze bereits gekannt, eiin ii ki niähnlichen Korjter 
uck bei 2 mebrkcniigen ForaminilVren (Rotalia vcnata 
Bod Textilaria picta) beschrieben. F. E. Schulze hat 
rj'urniiiigs (s. Her. f. 1875) bei l iiier Fr.ramiriifi-ie ,-]if • 
Uils einiii htm beschrieben, llerlwi;; laiii; <■^ nun 
(an Chromsäure- Präparaten und unter .\n«i iidmiu des 
il«al«'8ehea Carmius) bei einer Reihe vou Foramini- 
fcitB Kerne nachzuweisen, und zwar wächst die Zahl 
i:T Kerne mit der Zahl der Kaminern . so Mass sie 
«m< sehr grosse werden kann. Bezüglich der Forl- 
pflanzung der Foraminiferen, nimmt Verf., gCstQtzt auf 
X. Sehn Uze 's und eigene Beobachtunp-n . an. dass 
4er Matterkörper nach An/-ahl der Kerne in Tbeilstücke 
Jtrfelle. j.'des Theilsliiek bilde sieb inin ihiilb der müt- 
ttrUchtß Schale sein»- ei>:ene Umhüllung. Die jungen 
Toofaterindividuen scheinen bei Miliota einzeln die Schale 
» verlaSBcn, bei Rotalia durch Zerfall der Schale frei 
W werden, und noch eine Zeitlang vereint zu leben. 

U.1 III p'ol^-i .Ii s K. nwiai tnvi i-,i s die Unterscheidung 
z'ischtn den J^ii.sswasscrmonuthalaiiiien de» Verf., .s. Der. 
für 1874, und den Foraminiferen wegfallt, so vereinigt 
jetzt Verf. beide Gruppen in eine grosse .\btheilang: 
-Thalamorpha" «Kammerträger". Den llaeckel- 
>fbin Namen «Acyttaria" wüjiseht er. als nuf ein ne- 
j^atives Merkmal gegriindet, nicht beizubehalten. Mit 
Carpenter theilt er nun die die früheren Monothala- 
■ien and Polythalamien umfa.ssenden Tbalamorpba in 
die •impcrforaia " und .pcrfurata". 



Im Verfolg seiner Suidii n über das von ihm sogen. 
Bacteriuin riilH-seenji, s. lier. f. 1875, beschreibt Lan- 
kester (11, \'2) suniehst das ziemlich häufige Vor* 
kommen desselben imsMntliob in Maoerirtrdgen, dann 
die venehiedencn Formen, welche die einzelnen PIssti 
rb n nib-r Pl.xslidengruiiiien ]<■ naeh der Lf'icalität etc. 
aiiiiehtiien können, ohne dass man dabei etwa an neue 
Arten zu denken habe: allen diesen diversen Formen 
sei derselbe rotbe Farbstoff, das sljectroskojrisoh genau 
characterisirbare „Baeterium-Parpurin* gemeinsam. Von 
besoiel.rvr Wichtigkeit erscheint die von Lankester 

fefundcne Tbalsaehe, da.ss ausser der Vermehrung durch 
'beilang m-ch eine mehr naeh einer (Jeneratio sponta- 
nea aussehende f ort])iUnzang der Dacterien su existiren 
scheint, die man mit dem Verf. als Fortpflanzung 
ilun h „ Macroiilasten* bezeichnen kann. Maero- 
]. lasten nennt Verf kleinere oder crössere scheibcn- 
törinige K6rper von mehr oder minder intensiv rother 
Färbung, welche (die kleineren) mehr homogen ans> 
sehen, (die grösseren) eine Unzahl Piastiden verschiedener 
Gn'.ss-- in di-n veisebiedenen Maeroplastcn enthalten, 
und die man unter gewis.sen Verhällnissen und in ge- 
wissen lüng'Ten (monatelangen) Intcn'allcn in den 
Baeterienzuchtbehältem findet. So sollen die Macro- 
plisten zuerst anftreten, wenn es den Baeterien an hin- 
n i li<-iider Nahning nKin_-' lt: sie bleiben abi-r unter 
diesirn Verhältnissen unt nt\vi< ki It. Sobald dann wieder 
reichlich Nahrung zugeführt wenie. wachsen sie .schnell» 
und in ihrem Innern bilden sich jung» Plaatiden ans, 
die dann später firei werden und neb anf dem gewShn- 
l'cluii Th'ilungswege vermehren. Die Maeroplasten 
selbst .sidicn nach Verf. aus den riastiden hervorgehen, 
indem die letzteren aufhören sich zu thcilen und gela- 
tinöse Kittnmsse abzosondem, nnd sich aus der Stab- 
chenform in die Srheibenform umbilden. Die jungen 
Piastiden würden dann in den Macroplasten als nene 
.Organisalionsccntren" nach Art der freien Zellbildung 
in einem Blastem im Sinne der alten Schule entstdien, 
und hätten wir somit eine sviefache Fortpflaazungs- 
weise der Raeterien. 

Filhard Schulzo's (16) Rh izopode nstudien 
bringen in diesem Jahr den Nachweis desKornes füroine 
eiokammerige (Entosolenia globosa) und mehrore mebr- 
kammerige Foraminiferen. Bei rolysiomella striato- 
ptmctala zeiirt er eine deutliche Membran und mehrere 
hellglänzende Kernkörperchcn. Manchmal theiil biereine 
Kammerseheidewand den Kern bis auf einen kleinen 
Verbindungsstran^ in zwei Hälften. Ein andermal 
streckt die Ilanidmasso des Kernes nur noch einen 
Zapfen in dio vorhergoh^udo Kummer. Aus solchen 
Bildern schliesst Verf. , dass der Kern aUm&lig aus 
einer in dir> andere Kammer geführt werde. 

In dem zweiten 'Pheile seiner .\rbeit sucht Verf. 
den Stammbaum der Khizopoden zu begründen. Diesen 
zählt er noch Haeckers Moneren und Protoplasten za, 
während Myxomyceten nnd Flagcllalen, bei welchen 
I'sen.bipodien nur vorübergehend zur Entwirk.'limg 
kommen und wesentlich andere OrgauisaliousvcrhäU- 
nisse bestehen, ausgeschlossen werden. Ebenso hUen 
die LabyriBUiideen, weldier echter Psondopodion ent* 
bohren, weg. 

Die Unterscheidung der Familien wird auf dio 
Form der Psendopodien hin begründet, erst in zweiter 
Linie kommen die Schalenbildungen. Die Psoudopo- ^ 
dienformen variirtcn schon zu einor Zeit, als die Ur- 
rhizopoden noch kernlos waren. Daher finden sich j 
bozfiglich der Psendopodien parallel gehende Arten mit \ 
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nnd ohne Kern. RnisptVl'swcisp könnte narh Vorf, aus 
einem Moner wie l'rotamoeba agilis eine Amoeha apilis 
durch Kernentwiekelaog hemrgegangen sein. Die 
hauptsächlich durch ihre Päendopodieoform chaiakte- 
riairten Zweiirf f!n- Niif-Ioaton haben eine sehr ver- 
Sehiedene Höiie der Ausbildung erlangt. So ha) dor 
mit plattenförmigen Fortsäizen verbundene Zw, i;r 
(Araoeba) «ar keine, der mit feinen, netafSrmig vcr^ 
bundfnen Fortsätzen (Foraminifeien) eine sehr hohe 
Weitfrentwickflunf» erfahren. 

Der tJianunbaum selbst liisst sich tabeüari.seli nicht 
gut wiedergeben; es mnss hier auf das Original ver- 
viesm weiden. 



E. van Beneden (2) gibt nas eine wwdmDi 

üntersuchiinfr liber dio von Krohn lS.'!0«.nl. 
deckten und von Kölliker so benannten, in den V,. 
nenanhangen der Cophalopoden schmaroiiet 
den Dioyemiden. Er stellt, da er mehrere Gcmb 
lind Arten nachweisen konnte, sie als besonder« Pi- 
milie unter dem Namen der , Dicyomiden* ut 
Die wesentlichsten Resultate seiner Arbeit iasst « 
selbst in nachstehende Form : 



B. Coelentersten. 

1) Rarrois Gh., The spoQRee of the Channel. Thcir 
Derelopment. Awauc aus der (französisch i:eschri6be- 
nen) «niese de» Verf. im Monihly micr. Journ. Novbr. 
— .1 I.eneden. h. van. llecherchcs sur les Dicremi- 
dcs survn.ints actueU d'un embranchoment des *Meso- 
zoaircs Bulletins de l'Aead^mie rovale de nel-inue 
2me ser. T. XLI. NV ß et T. X,,. 7. .H) (Tr- 

ier, H. .1. Dcep-.Soa Spenges and thcir Spicules. Ann 
mag. nat hist.^ 4) Dnncan, On the Hirtob>cv of 
certain of the Corallinacea. . Monfhiv micr. Jounroet 
(Aussu^ na«h einem Vorlrai^e in .1er Linnean Socictv.) 
Z r «'/"^^r- U*^'^«'- »^o^locon ne carnea. Wiener 
acad. feitzuni^ber. 1875. Novbr. (Dem Hof. nicht zu -e- 
gangen.) — 6) Keller, C, Untersuchungen über die 
Anatomie und Kntwi.kelun-sireschichto einiger Snon- 
Rien des Mittelmeeres. Ein Ueitrag zur Lösung der 
b,Km?.enfragc. Baseb (Dem Ref. niobt sapeganffeS.) - 
i. • T i!^' Mittheilungcn über Coelcnteratm. Mr,r- 
PBOI. Jahrb. von Gecjenbaur. S. 83. — .S) Küstcr- 

M. m. b. 286. (Verf. bat 4 neue Kx. mplare von llva- 
lonema Sjrboldi erhalten. Die I',.lv,..„n,Hle war "h- i 
dreien dieser das Mirt. I. durch «, leh-s die lan-en Ki.- 
sciraden vor dem Zertall bewahrt blieben. xXoch leb- ndc 
Exemplare werden wahrscheinlich dnreh die Schwamm- 
koiper zusammengehalten. Die mieroecoi<ischc I nt. r- 
suohung ergab im Wesentlichen mit Sch u I tze über- 
em.st,mmendc Result.i.e.) - <J) Met.schn ikoff, L 
Bc-itmge zur Morphologie der Sponi;ien. Zeitschr. für 
Wissensch Zool. Xkvn. S.275. (Rcspreehun;: der neue- 
ren Angaben O. S..hmidt's. F. i'. Sehui.e's und 

^ni l" V ~ IV^r'^^y^ il- -N.. On the struciure 
an 1 Itetotions of the Alcyonarian ,Hcliopora caerulea" 

,5arw>phyton Notes on the structure of öpecies of 
tti' r, r,t MiIb-,M.ra. Pocillopora and Stylaster, and 
KeuKirk;, on the affinities of certain falaeozoic Conils 
V^*''^"f»",t«Mition.) London. I'hdos. Tninsact; Vol' 
Ibb^ I. r. (Ausl.ihrli.-Iie Darstellung: des naeh den i i,,- 
ceed.nss royal .<oc. bereits im vorigen Berichte, AIV. 
( .xUnteraten. refcrirtcn Materials. Verf. «ibt eine An- 
zahl sehrinstructiver Abbildun-en iii), r den IJau der 
SO merkwfirdigen blauen Conille: lleliopora cocrulea.) 

^tliV Hv!r \i, IK.lysiomatous eondition 

or the H>dranthus of Cordylophora lacustris. Omri 
^um. micr Sc. New. Ser. Vol. XVI. 2:}. .lanuar 
gcspHcht Käll- vort Hy.hanth,.,, d, r ('ordyloidiura .aus 
den V.ci.na Dock, v^oa London mit meh^ren Mund- 

K ^'h"^*' ^ Abweichungen in Folge 
mechajjwcher Las.oncn entstanden seien. '„,ul ihedt 

i,"^"^ •''"^ ^Veiterentwickclung abgo- 
1-^ r^'^'f 'i' b, zü. liehe Kxjierimente iSii) ^ 
ilLjn F. E. Tiarclla .sin^ularis. ein neuer 

XXm Äs ^'^^ wisseuschaftL Zoologie. 



1) Die Dicyeiuid. ii sind mehi-zelligc Organismen, nir 
au^ Zrll. n gebildet, die nach Art der Zellen ia <b 
pflanzlichen Geweben einfach neben einander geliert 
erscheinen. Sie haben weder Hindegewebs-, noch to> 
kel-, nnch Nemnfasrrn, kein Cölom noch aooslip 
Körpercantäten, abi;esehen von Vaeuolrnbildun?sn. 

2) Jedes Dicy. ma setzt sieh /ii-animen aus etMf 
axialen K n d ,mI erm ze 1 1 e von 8p;iiil(|- oder Cjliodo^ 
förmiger Gestalt, welche sich durch die panze lia» 
des norpeni erstreckt, nnd ans einem peripheren Lac« 
platter Zelb-n. wrlrli-« wir r jn Kpithi l du- EnHod™- 
Zelle äusserlich vollkommen einhüllen. Von einem mitt- 
Inren Iteimblatte ist keine Spur vorhanden. 

^) l)\>- atn vnrd>Ten ICirp.Tendr befindlichen E.i > 
dennzellen bilden den Kopf der Dicycmiden. öie zcichoea 
sich durch einige Besonderheiten aus. 8—9 Zelltt, 
Oellules polaire.s, in 2 concentrischen Reihen um «itta 
Punkt, den ovalen Pol des Dicyema, angeordnet. biWai 
die soi;. .CoilTe jiolairc" des ' Vert Die umnitidluf 
darangrenzenden Zellen, ,CeUules parapolaires" tofa 
sur Bildung des verdickten Kopftheiles bei. Die Vim- 
miden zeiiien eine bilaterale Symmetrie. l.os,,ii.iers iiiv 
gepmgt am Kopftheile und bei den sog. iuiusono&i- 
migen Embryonen. 

4) Die ?>tudermzellcn führen filän/ende Kr-rperch-n, 
welche an gewissen Stellen sich anhäufen und misge 
Hervonagnngen bedingen. 

f)) Di.' riiib-HirTinale Zelle hat den Bau einer PUmiot- 
zelle. oder einer liiidodermzclle von Hydromednseo, odff 
des Körpers einer Noetiluea. Sie seigt ein PMtophn»' 
netz, dl s<, n Masehen von einer anscheinend gelaiiBÖm, 
klaren Kiiissi^'keit gefüllt sind. 

6) Die Kmbryonen nnd Keime entwiekebi sich ii 
der £ndodennzcUe. 

T) Jede Dicyema-Art begreift zweierlei Formen m 
Individuen, die sog. nemafogenc und rhonbOf^ 
Form; sie unterscheidet sich durch ihr äusseres Am- 
sehen, ihren Bau, die BeschafTenhoit ibiw Keine nrf 
d'-ren liildiuii;s!nHdus. so wie die Entwiekelun^ unJ d-T. 
Hau ihrer Kmliryonrn. Die ncmatogencn Didividuen er- 
zeneren wurmli;rini|,'e KmbiTonen, Sie rhombogenen 
gegen infusorienförmige. 

8) Die Keime der ncmatotenen Formen enl-sieh-r. 
endoi.,>n in den Protoplasmafiden der EndodermKlif- 
f)ie K. imc erscheinen zuerst unter der Form eines Kern 
mit riner geringen Menge Protoplasma umgeben, il» 
als Zellen mit wenie PtoiopIriMna. Das Protoplasna 
wächst in rl. r Folge. Dann furcht sich der Keim (mis 
k.innte I m .is*» auch wohl als «Eizelle*' beseichnei 
lief.), und es bildet sich eine epibolische ( Jastruia. dms 
Endoderm aus einer einzigen Zelle besteht. Bei dit-sT 
schli.-sst sich der Blastoporus. Unter Vermehrune 'It 
Kctodcrmzellcu, Verlängerung des Kdrpeis und dein £i- 
scheinen zweier Keime in der Endodermxelle bildet std 
aus der Gastnila der wurmHirmige Embr>o. Ikrselbt 
tritt einfach an irgend einer .Stelle aus dem mütter- 
lichen Leibe hervor und wird zum vollendeten Dicyfa» 
einfach auf dem Wege des Wachsthums der vorhanden« 
bellen; naeh der fi< burt wird keine neue Zelle me'"' 
•iebildet. Di,' Zahl der Zellen beträgt z. B. hti J'T 
nematogcnen Formen von Dicyema typus und Dicy«Bi4 
Kdllikeriana 26. Man kann ein Dicyema als eine per 
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■ancat bleibende Gastrula bezeichnen, deren Endoderm 
ans einer einzigen Zelle besteht. 

9) Die Keime der rhombosenen Form bilden sieh 

f.l'ijtn in hfsiMirl'^rcn Zellen (Celloles germigenes) des 
Fiidudenns, die nur in pprinper Anzahl vorhanden .sind. 
Irber ihre Entstehung kann Verf. zur Zeit nichts Nä- 
IteM angeben. Jeder aGerDugene* briiut eine be- 
jtiniite Anzahl von Keim -Generationen nerror. Die 
IbilBf leirhnen sich durch ihre Grösse, ihr granulirtcs 
iaaeben und die (in-sst' ihrer Kerne aus. Auch sie 
inlaikgen einem Furchungsprneesse, in Folge de.ssen 
da Utiner, aus einer bestimmten Anzahl von Zellen be- 
A/ttnitr äpbiriseher KSrper entstellt» der siob ni dem 
infiisnrifnförmigen Embryo nmbildet; Die Zelten lind 
lun Tbeil gross, zum Tht-il klein. 

10) Der infusorien förmige, bilateral symmetrische 
tsbifo «etat sich aus drei Stücken zusammen, der 
Cne, dem Plimmerkörper und den beiden «Corp« ri- 
'riii2flits*. Die Urne, an der Riurhseifc ci l-'gen, besteht 
jiL'tia^r Kapsel, einem Deckel und dem Inhalt ; letzterer 
yj: sich aus 4 granulirten Körpern zu.sammen, von 
ddicD Jeder mehrere Kerne führt; diese Körper be- 
Immki bd üaer vollendeten Aosbildung Cilien. Die 
giOKodcn Körper entstehen in 2 einander benachbarten 
JWkn: sie bedecken die sog. Urne von vom und bil- 
den den grösstcii Theil der Dorsalffäche des Embryo. 
Der Flimmerkörper bildet die Schwanxregion des bim- 
fünnizen Embryo und besteht aus einer jirewissen AnzaU 
Finmcn^'llt'n. 

11) Verf. meint, da.s.s der wurmfiirmigc Hmbryo dazu 
hwiimmt sei, in demselben Wirth seine Reife zu er- 
bagca, in velchem er entstanden ist. Der infusorien- 
finiige Embryo habe wahrscheinHeh die Aufgabe, die 
irt veiter tu verhn-it'-n. indrm er von einem auf den 
vdem Cephalupodeu überwaudere. 

Tal bespricht weiterhin die Stellung der Dioycmiden 
inTKerreich und ^l;\ubt ihnen, wp^pn dps niaiii^rindi-n 
lafdtrms, eine besondere mlermediilre SlcUung zwi- 
»ikji den Protozoen und Metazoen geben zu sollen. 
;r^rfl. hierzu die Ht mprkungen Hacekers. s. d. Bcr.) 

Hk den Dicyemi<li ii zusammen stellt er hier die 
hTpothetisehen Oastracaden llacckers, als solche Ge- 
sdäfk, hti denen das Endoderm dorch Invagination 
Mh Mindert: in deren unmittelbaren NShe die Pla- 
nahden, wohin llacckers Mag'^siihaera gehört, und bei 
d fifn dis Endoderm vom Kotndprm sieh auf dem Wege 
1^ r Mamination trennt. Iki beiden Gruppen: Planu- 
iaden und Gastraoaden fehlt das Mesoderm, £. van 
Beaeden fiust sie im Gegenaata su den Protozoen und 
Mitazoen als Mcsozoen zusammen. 

Er stellt dann folgenden Stammbaum des Thier- 
reiches auf: 

/ Wirbcithiere. 
\ Mollusken. 
Bilatenl-synunetriache Ar<hr>-'|H->d*'n. 

I Kehinixlermeu 
' Wurracr. 

Radiär symmetrische Zoophytcn. 
Gaatneaden.j ? 

l Dicjemid»-n. 
Planoladen ? 

Acineten. 
Infusorien. 

I 'ilioflagcUaten. 
Noctilucen. 
Flagellatcn. 
Grj^garinon. 
Rhizopoden. 
rw*fju^ f K.'^diolarlen. 

Wegm der nSheren Begründung dieses Stammbau- 

dar iininiritlieh inleressnntf Hrmfrkungtn über 
4ie Badiolancit und die Protozoen überhaupt, die Be- 
rn«. Bd.L 



Metazocn. 



o tu 

-s /Jlesozocu. 

e 



Kern führendem 



FlrotoMwn. 



dcutring des Kerns ete. entbUt» sei auf das Original 

verwiesen. 

Hervorgehoben soll hier noch «erden, wie Verftsser 

die Kntwickelung der Fische auffa.sst. Bei ihnrn handle 
es sieh durchaus nicht um die Entwiekelung einer 
(iastrula durrh Umschlag, wie es (lötte u. llacckel 
dargestellt haben (s. Ber. f. 1Ö74), sondern um eine 
tehte epibolisehe Gastrula. Das Knoehenfisehei tbeile 
sieh .inf.ir.Ls in 2 Zellen, eine n;in proto]dasinatisphe, 
den ^.'pw.ihnlieh sogen. Keim, und eine zw*ite, die 
Dotterkugcl, letztere wird entweder vollständig oder 
unvoLUtändig von einem dünnen Frotoplasmamantel 
umgeben. Die eine Zelle, der Keim, furcht sieh, die 
daraus ben orgebenden Furrhnngszellon umc'jben epi- 
bolisch die Dottcrkui;«!. In dmi l'rotoplasmam.aiitel 
dieser Kugel (van Hambeki's Cuuche intennediairc, 
$. d. Ber.) bildet sich endogen eine ganze Kemgenera- 
tion aus, nm die Kerne sammelt sieh Protoplasma an; 
so entsteht fin ncu«'s Zel!cn1.TL"r, das Endoderm. Bei 
den I)icyemidpn bleibt lelzieres als einfache Zelle 
zurück. S'i erklärt Verf. die Befunde von Kupffer, 
van Bambeke, Balfour and Klein (s. d. Behebt). 

C. Würmer. 

1) Bütschli, 0., Untersuchungen über freilebende 
Nematoden und die Gattung Chaetotonus. Zeitschrift 

für Wissensch. Z<.ol. XXVI. S. :?r.3. — -2) Grimm.O., 
Naehtm;: 7.11m .Artikel des Herrn .Salciisky: .Ueber 
den l'a 1 I d.e Entwicklungsgcsehiehle der Amphi- 
lina." C^. <1m Original.) — 3) Molntosh, On 
the central nervous system, the cephalic saes, and 
other [loints in the anatomy of the Lsne da • Iinnial 
of anat. and phy.siol. llumphry u. Tumei. ,l;iiii»ary. 
(S. den vor. Hrrii-ht.) — 4) Salensky, \V., Ueber die 
Metamorphose des Echiurus. Morphol. Jahrbücher von. 
Gegenbaur. S. 819. — 5) Stewart, Gh., Notes on 
Bucephalus polymorphus. Monthly micr. Journ. Nr. 79. 
p. 1. .luly 1875. (Gute Abbildung; einige wenig we- 
sentliche Bemerkungen iib<T Structurverhällnissc. — 
S. auch: Ibid. p. 43. D. Moore und W. FeU Wood's 
über Bueephalns Haimeanus.) — 6) Slaek, Henry J. 
and r>adci.pk, ,bdin, .'^ome Uemarks on Biicejibalus 
polymorphus logether wilh Translations from I'apers of 
von Baer, Laeaze Duthiers and Alf. (liard, on 
B. polymorphus and Uaimeanus. Monthly micr. Journ. 
No. 76. 1. April 1875. p. 141. (Nichts Wesentliches.) — 
7) Vpjdr.wsky, Kr, An.it'innsch'- .^tudi^n an Rhyn- 
chelmis limoscUa üoffui. (Kuaxes lilirosins Grube). 
Z.^itschr. f. W. ZOOL XXVII. - 8) Derselbe, 

' Ueber Psaumoryetes umbellifer (Tubifex umbellifer 
E. R. Lank) und ihm verwandte Gattungen. Ebendas. 
XXVII. 1:^7. (.<. das Ori^'inal.) — '.)) Derselbe, 
Ueber l'hrealothrix, eine neue «iallunsr der Limicnlcn. 
Kbendas. XXm S. 541. — 10) Zcller, E., Weiterer 
Beitrag zur Kenntnias der Polystomen. Ebendas. XXVII. 
S. 238. (Bespricht wesentlich die Fortpflansungsorgane 
von l'olysti<miim integerrimum und ocellatiim, snwic 
die Entwickeluni:. R< f. tiedatiert, auf die interessanten 
undT werthvolleii MittheUunu^in des Verf. aus Mangel 
an Bamn nicht näher eingehen zu können.) 

BQtschli (1), anknüpfend an einige neue Gastro- 
tricbcnformen und eine geuam-re Anatomie der Gattung 
«Chaetotonus" Ehbg. , stellt unter dem Namen: 
«Nematorhyneha" eine neucruppirte Sippe zustimmen, 
zu der gehören würden: a) Die Gastroiricha. b) Die 
Atrieba mit der bis jetzt allein bekannten Gattung: 
Eehinoderes Djd. Er knüpft hieran eine Besprechung 
der Verwandt.srhaf!sbeziehun<:en zwischen den AbJhei- 
lungen der Würmer unt< r sieh und dieser mit den Ar- 
thropoden. Demnaoh würden sieb aus einer gemein- 
samen Grundform abgezweigt haben nach der einen 
Seite hin die Kotalorien mit den Nematoden, Nemato- 
rbyncbcn und Arthropoden, nach der aiidca-n Sviui hin , 
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die TurbeUarien -f Trematoden -f* Cestodoi, toner dk 
NemerUnen und diu Auuulatcn. 

D. Edunodennen. 

1) Carpcntcr, Herbert P. , Rtunarks on thc ana- 
tomy of the Cnnoids. Journ. of anat^miy and physio- 
logy vol. X. p. IIL and vol. XI. p. I. (Aius tivm .Sem- 
nvadbenLabotatoriam inWfiniburg.) — i) Derselbe, 
Tbe stmcture and Development of Anteaon rosaceus. 
l'roccfflinBs royal Soc. Januan.- 20. (Di-ni Ii< f. nirht 
zupjkiimtncn.) — Ii) FrrHrTin'j, L., Coiitributiuri.s ä 
raiiat<iinio et a rhi-stulof^ic Jl-s Hfhlmdfs. ("omfit. n-nil. 
LXXXiil. Ho. 19. 20. — 4) Grecff, Ueber den Bau 
der Gcliniodcnnen. Vierte Mitthcilung. Sitzungsbericht 
il firs. /.. Ili fr.ni. d. N'rit. zu Marbufir. No. I und 
lünft«! .Mitlhiilung t;b<;n(ia>>. N'v b. — 5) Lange, \V., 
Beitrag zur Anatomie und Histologie der Astericn und 
Ophilueo. Morpbolcgisehe JahrbQcher von Gcgenbaur. 
S. 841. — Ä) Ludwig, H., Beiträge zur Anatomie der 
Crinoidecn. Narhricbti-n iler 'i-oi-i.- A. rniv>T.s. \o. 5 
1.'5. F> br. (j^oll bcnrluri wi rd. ii, wann die ausführ- 
liche Abhandlung > rsi-hitin-n ist.) — 7) Dcr.sclbc, 
Zar Anatomie der Cri noid en. Vorläufige Mitthcüung. 
Zeitschrift f. w. Zool. XXVI. 8.861. — 8) Mackintoith, 
Struciuro <>f Spines in Kchinotrix Desorii. Quart. .lourn. 
micr. Sc. New. S;r. Vol. XVI. p. 107. — !)) Ht rrier, 
Edm., Rdvision de la collcctiou de .stelleridos du inu« 
scum d'bistoire nAturelie de Paiis. Areh. de xool. ex* 
perim. et g^n^nite. IV. p. 965. (Von mehr zool. In- 
trrcssc.) — 10") ."^imruth. II.. An-itomie uii'l Sdn/.n- 
Ronn' der Ophiactis viren.s Sars. Zeitsehr. i. wissen- 
schaftl. Zoologie XXVII. Bd. S. 417 u. 555. (Verfa.-<8er 
giebt eine genaue Daratellong der anatomi&chcn und 
histolopsehen Verbältnisse, sowie eine KrSrt^rung der 
Theilunps'r.s''hriiiun;:i'n.) - W) Ti tisoher, lt., Bei- 
träge zur Anatornif der Kehinodernien. Jen. Zeitschrift 
für Naturwis-seaschaftcn. X. (Neue Folge 3.) S. 243 u. 
493. (Enthält besonders Beobachtungen über den Gefäss- 
apiMurat von Comatula, Ophiothrix und .\stcropecten; 
»UB Mani:i-I Zeit und Raum inu->s di:^r Berieht i ben.so, 
wie bei den Arbeiten von Öimroth und Lange, auf 
das nSehste Jalir varaehobsn werdon.) 

Vach Fr^d^rieq's in Roseoff angestotlten 
Untorsaehangon (3) sind sowohl der pontat^onale »r- 
venrinjj um den Oesophagus als auch die anil iilaerali^n 
Nenrenstämme der Seestorno (Echinus sphaera 
und Toxopnoastes liridas) im Inneren Ton 
Canälen gelesen, in denen sie frei (lottiren, fest- 
tiohnlten nur durch die .seillich abt^phenden Nervon- 
iiste. Diese Canäle liegen unmittelbar nach aussen 
(unterhalb) von Wassergeffiss. Die Hülle des Nenron- 
systems ist in der Mittellinie fest mit der die Schale 
auskleidenden Membran verbunden. Eine Beziehnnp 
zwischen einem oralen blutgefassringe und dem ücr- 
venpentagoo ezistiri nicht. Die ambnlaeralen Nemn- 
stimme treten in den Canal der Au^en|>Iatten ein 
und endi/ren au dem Inteirnment. Spuren Ton 
einem Sehorgan sind indessen daselbst nicht 
naehsnweisen. Die Seitenfiste der StSmne dringen 
in die .Vmbularralfüsschen ein und enden unter deren 
Sauffscheiben in einen Knöpfeben, welches als Taat- 
organ fnngirt. 

Die feinen Nervenfasern nnd Nervenzellen be- 
schreibt Verf. wie Baudelot nnd C. K. Iloffmann; 
die Fiisern liej^en in der innern. die kleinen bipolaren 
Nervoozeilen in der äusseren Schicht dicht gedrängt. 
— Die MaskelB der Seeigel bilden dfinne, qrlindrisdie. 



vollkommen glatte und homogene F.isern ohne fin» n 
Spar von Querstreifuog; sie sind doppelbrechend, i». ■ 
fallen in Fibrillen (dbmt nn« structore (ibrillaire) m 1 
haben verengerte Kerne an ihrer Oberfiäch»; «im I 

Membran scheint ihnen zu fehlen. I 
lieber den Bau der Echtnodermen hat Greeff ■ 
(4) zwei neue Mittheilongcn gebracht, die sich an »i» I 
früheren Veröffentlichungen eng anschliossen. ■ 

Bei Comatula ist das im Grunde der radialen T'::. ■ 
takelrinnc verlaufende Band (IVrrier's „bandeictv I 
museulairc), der It-wliaiuerv. analog demjenigen I 
Aaterien, Kehiui<ieit und Ibdothuncn. Seiteuäste tretr^ ■ 
zu den I'inniilac. Die lü Ambulaenünerven trttn I 
nach Vereinigung vi b Uauptstämmen zu einem I 
.Srbliind iim^benden Nervenringe zusammen. Von drtj I 
Aiiibulaer.ilnerv durch ein Blut.:' ri>H gelrennt, verli.,- I 
der Ambulacralstamm des WabsergefiLsssystems, «tx.i- I 
&lbi die Pinnulae mit Zweigen versehend und sirh n I 
einen den Mund umgebenden Ring ergiesseud. Zakr I 
reiche .^chläuche hängen von diesem Ringe in 1 I 
I.ri'ti.-^h'ili 1'-. In 'l)> se, I in .'^y.^tem von die Kint'*-«' i I 
umgebenden Lacunen, münden aus jedem Arme «lit,! 
beisammenliegcnde weite Canäle, „die Leibesböhk dnfl 
.\nnc". Durch feine Canäle, welche in der Näht d^Ä 
Mundes nach aus.sen münden, steht sie mit dem S:. I 
was.ser in expi rimenl' ll naehweisbar-T Verbindung. I 

Das unter dem don>alcn Scheitel, miitcu im i^aUuJ^^ I 
Ict liegende Herz ist durch fSnf radiär am die nrtvl 
lere dorso-vcntrale Axe gestellte und hier sternf^rm!: ■ 
sich vereinigende Septa in fünf Kammern geibtj. I 
Blutgefässe geheu zum Seheitelpol und za den Ontl, I 
in deren Axencanal sie verlaufen. ■ 

5 Gefässe gehen in die Radien und 15 in diefaler- I 
radien. Herz und Ursprung der Ilauptgef;Lssc sin'? ■, M 
gelbliche Fasermasse (Carpentor's N'encnsystem; .:• U 
bettet. Ein feines ^^e^-Ls^ hrglntet die R.adia!n-r.'i 9 
(Nervengefäss). Aus der Leibeshöhlc steigt zum lUmu ■ 
senkrecht ein drOsenartiger Gefässstrang auf, desKitl 
Bedeutung noch nicht zu «rklären Ist. Verf. gi'li:» 
femer Angaben über die embryonale Entstehung d'-^ I 
Herzens. I 

Einen hohlen Strang, der die .\nne der ComatuUl 
durchzieht und mit der Iieibesböhle derselben in T»'! 
bindung steht, deutet Greeff als Genitalstrang. I 

Die Ciivier'seheii Onrane sind blinddarmförmie ■ 
inanehi-n Holi.thiinen (II. eatanensis, II. l'nln u. i H 
Sit; bestehen aus einer schmalen äusseren Kömersehich . I 
einer Mittelschicht von elastisehen Fasern und einer I 
den Innenranal umKrhIicssenden Faserschicht. 1*' I 
Körnersehiehi besieht aus zahllüsen, kömcbenerfülltci: I 
Bliiidd.irnien, die mit ihrem blinden ISnde naeh iaiKtl 
gehebtet sind. I 

E. MoUuiken. I 

1) Colasanti, G., Anatomische und physioIogitclK * 
Untersuehungen Aber den Aim der Kephaiopodcn. Aick , 
f. Anat. Q. Phjrsiol. S. 480. (Kuskulator ond Nern» I 

System der Arme; der .Ni-rvcnstrang ist in seiner nr- 
zen biinge mii <ianglivn/.ellen durchsetzt. Be7.üi:li''t 
der ['hysioi. Kiixehiiisse, »elehe Engelmann's b-.- 
kannte Angaben über die Bewegungen der UKieiti 
stataen, s. das Original.) — 2) He Crady, John, Ob- 
scrvation.s r.ri tle- food and the reproductive organs of 
t)strea virginana with some accounl of Bucepbaiui 
cuculu.s. n. sp. Proc Boston Soe. of nat bist ToLXTL 
1874. p. 110. 

F. Ardiropoden. 

1) Carlet, The vocal organs in the Cicada. (Aoi- 
züglicb aus den Compt. rend. in Honthly micr. Joen. 
Deoember.) — 2) Claus, C, Zur Kenntniss der Org»- 
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ailfttaoii und des feineren Baues der Daphnidcn und 
wnwud ten Gladoceien. Zeitsoluift t wiaseiMoh. ZooL 
XXm S. S^. (FBr den n&elistai Berieht) — 8) 

Dnnnaflieu. \. Ij., Sur uii ao.iricn nouvcau suivi d'un 
«>'^ai d'unc ela-viificaiion parallele de Tordre des acA- 
r;> ris. Journ. de l'anat. et de la jihysiol. par Hobin. 
p. 596. — 4) Helm, F. E., lieber die Spinndrüsen 
der Lcpidopteren. Zeitechr. f. irissenscli. Kool. XXYI. 
S. 434. (Im Oritriiial cin/usohen.) — f») Fried ber- 
j:er, l elx r den llaarsackmilhin-Aussehlan der Hunde. 
Arch. f. wissensch. u. i»rikt. Thierheilkunde. II. 1. 
S. 3i, (Beaclueibt die Milbe, deren Identität mit Aca- 
ms hominis erbenrdfelt.) — 6) Mark, E.L.. Beitaräire 
zur Anatomie und Ili.stold^ie der i'tlinzfnliiusi', inslM-- 
st>ndere der Coceiden. .\rch. f. inikr. Anat. bd. Xill. 
S. Sl. — 7) Megniu, Zur Anatomie des Sareoptcs 
ambiei. G&s. miA. de Huris. 61. (Citirt nach Schmidt's 
Jtkcb.) — S. a. I. D. 10. Pi eitert. Bestimmung der 

irf t--ri. 

I>»r erste Theil ?on Mark\s (6) Untersuchung be- 
Outalt und Anordnung der Mondtheile bei 
den Pflanienläasen. Zu kttiMm Refont nicht g»> 

«jgnet. ist er im Orip;inal einzusehen. 

.\m Danncanal untersrheidet Verf. Vordordarm 
(Oesophagus), Mitteldarm (Ventricolus) und Hintordarm 
(Rectom). Von aanen nach innen i&hlt mui «n allen 
diesen Thoilen eine dünne Propria. cincZellschirht um! 
eine oft longitndinal gefaltete Intima. An den .Stellen, 
m tfaiMlne Darmwindangen mit einander rerwach.sen 
lini, Tcrirämowrt di« Propria. Ein Abaehnitt dos 
Ih^n?« ist im Innern nur Ihcilweise von der Zell- 
MUcht bekleidet, die ihn in Form eines .spiraligen 
Budes längs dorohzieht. Es gelang bei 5 Genera 
«M Coceiden and 3 Genom ron Apbiden Speiehei- 
diiM nachzuweisen. Die allgemeine Grundform ist 
die eines paarigen, schiaucbförmigen, mehrfaeli /ge- 
lappten Organos, dessen zwei Hälften, sich zu einem 
Gange ▼emnigend, in die HnndhöUe münden. 

Während hei Chionaspls ond Aspidiotus das p.inzo 
O^an absondert, sind es bei Lecanium. Dortbesia und 
Coecus nur die Zellen der Endacini, denen die Socre- 
tira obliegt. Die übrigen Zellen bereiten eine ehi. 
tinige, den Cinai aiiskleiilonde fliille. Verf. ffieht nun 
die Beschreibung der Drüsen für die einzolnpn Arten 
(s. Orig.). 2<eUgrenzea lassen sich in den Endacinis 
BOT selten nntendtoidon. Meist liegen einige Kerne 
in protoplasmatische Masse jjt^bettet. Diese Speichel- 
drüsen wurden von den früheren Beobachtern für 
Theile des Oherscblundganglions C^argioni's laie- 
nl« Lnppen) gehalten. Ebenso ist der in der Nittel- 
linie liegende so«?. Lappen des Ganglions nicht ner- 
vöser Natur, sondern drüsiger. Einer dicken Propria 
sitzen grosse, tlieilwoise Fettkngeln führende Zellen 
anL Diese ,anpaaie Speicbeldrilse'' scheint sieh 
weiter hinten als die paarigen mit dem Oesoph.igus zu 
verbinden. Aus den Antraben über die Malpighi'- 
schen Gelasse ist hier als histologisch wichtig zu er- 
«ilmen, dass ihr Lünen auch fehlen kann, wo dann 
die Zellen den gaason Sdilanch erfüllen (Leeaninm, 
Aapidiotos). 

G. Vertebrata. 

1) H'^rn. (", , Zum Carpus und Tar;>ii.s der Saurier. 
MorpboL Jahrb. von Gegenbaur. IL — 2) Derselbe, 



Ucbcr die Nasenhöhlen und den Thränennascnjrani; der 
Amphibien. Kbundas. S. 577. — S) Claus, C, Bei- 
tiSjre tut verpicichenden Osteologie der Vertebraten. 
WiriKT arad. .'^llzungsber. LXXIV. I. Abth. Dcrembcr. 

— 4) tiejjenbaur, C. , Zur Morphologie der ülicd- 
mas&en der Wirhelthiore. Bbendas. S. 3ü6. (FUr den 
nächsten Behebt.) — 5) Gervais, F., Sur le groupe 
des Cerstodns. Cempt. rend. LXXXII. p. 1084. — 6) 
Höffmann, C. K., Fii itniL''- zur KiTinini>s d'^*; Heekens 
der Amphibien und Iteptilieii. NitderlivudisehLS Arch. 
f. Zool. IV. September. — 7) Iluxley, Thomas II., 
Oa the oature of tbe Cnunofiu i.il appoiatus of iv-tro- 
myzon. Jonm. ofanatomy an>l physiol. January. p. 41f. 

— 8) Ismailow. A., Os interjiarit'tali' Iki Hunden. 
Oesterr. Viertt ljahrssehr. f. wissenseh. Vctehnärkunde. 
Jahrg. 1875. IV. ^. \bC,. (lirschn ibt kurz einige Falle; 
mit Abbil<L) — 9} Leydig, F., Ucbcr den Bau der 
Zehen bei Batrachiem und die Bedentanf; des Fersen- 
hürkers. Morphol. .lahrb v^n (Jegenbaur. Ido. — 
10) R'ilph. W., l'eK^r die .soircn. Nitren des .\mphi- 
OXUh und das Li^'. denticulatum (J. Müller) des Kie- 
menkorbes. Vorl. Mittheilung. Sitzungsber. der Leipz. 
naturf. GescILseh. 1875. Tnli. S. 85. — 11) Derselbe, 
Untersuehuin^i ii über den l!au des Ainphiuxus laneeola- 
tus. Morphi.'l. .lahil). von (ie^reiibaur. (Id. II. — 12) 
Wieders heim, lt.. Die ältesten Formen des Carpus 
and Tarsus der heutigen Amphibien. IDbendas. XI. S. 1. 

— 13) Derselbe, Naehti%1icbe Beroerknngen zu 
HKiinen» .\ufsalZ'': l'eber dii- ällesttn Fi'rmrn ete. Fbeii- 
das. S. 152. — 14) Derselbe, Die KH]ifdrüseii der 
geschwänzten Amphibien und die Glandula iutcrmaxil- 
lariz der Anuren. Zeitacbr. f. wissensob. Zool. XXV 11. 

Claus (3) weist l eim Alligator. Krokodil und Ga- 
vial, bei Cbelydra serpentina, Cryptobranchus, Meno« 
poma nnd auch bei Dasypns nach, dass die Candal- 
wirbelqnerforts&tse mitden Wirbeln verbundene Rippen- 
anlagen enthalten, dass ferner gleichzeitig Querfort- 
sätze, abgegliederte, oder durch Naht mit den Quer- 
fortsätzen Terbundene Kippen and Bippenrudimente 
nnd distinete untere Bügen an einem nad donselben 

Wirbel vorkommen. Fr bestreilet somit wieGötto 
(s. Entwickelung der Unke) und Andere die Auflas- 
sung Gegenbaar's, als ob die unteren Bögen Rip- 
penSquivalente seien. 

In einer zweiten Abhandlung hesprieht Verf. die 
Verschiebungen dos Darmbeins und der Sa- 
cralregion der Wirbelsäule von Amphibien. 
Gestütsk auf eine Reihe Ton Beobaohtnngen scheint 
ihm für diese Thierabthoilung die Tendenz einer Ver- 
schiebung des Bockens bez. der Sacralwirbel caudal- 
wärts TOnowatten. Unter 14 Präparaten von Sala- 
mandn maenlosahatten 8 einen normalen Beekengürtel 
am I6.KumpfwirbeI. 1 halieani 15.. .Chatten ihn asym- 
metrisch am lü. und 1 7. Wirbel, 1 am iT.W^irbel. Fiir 
eine frühere Periode vermuthetVerf. umgekehrt eineg^- 
sere Keigong sttr Vorwärtssohiebnng des Beckens nnd 
damit zur Verkürzung des Mumpfes: es könne das den 
Anlass znr phylogenetischen Entwickelung der Balra- 
chier gegeben haben. Proteus und Amphiama haben 
30, bez. 6S Rnmpfwiibel; es ist mfiglich, dass aadi 
diese grosse Runififlringo dureh IJerkenverschiebnng 
secundär erworben ist. Geht diese Verschiebung so 
weit nnd weiter hinaus, so führt sie zur Verkümme- 
rang der BitremitSt. Für die Richtigkeit der Deu- 
tung bei Proteus und Amphiunia spricht, dass der 

fieckengürtei nicht mehr an ^'*'**^"Pl*®°t)|**|(}^|3^j3^^|^oogIe 
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rect an den QuRrforlsHtzen befestifft ist; wir gewinnen 
ein Verständniss für diese auffallende Thal sarlio. vrcnn 
wir anuelunen, das Becken sei so weit caudalwiirls 
Tttrsohoben word«n, dass «s über die Greiuse der nooh 
RipiuMi führenden Wirbel hinansgeruckt sei. 

Huxioy (7) sucht in einer hemerkcnswerlhen Ab- 
bandlang den Schädelbau der Petromyzonten 
auf den der höheren WirbeUhiere imüdaifahren; er 
zeigt durch eine im Einzelnen dnrdigefBhrte Ver^ 
ü:!pichnnt^ mit dem Schädelb.ui der Froschlarvcn . dass 
derselbe Typus im Bau vorliegt, wie bei den höheren 
Vertebraten, und dass im Froschlarvenschädel das 
Terbindende Hitteli^ed gegeben ist; die zahlreichen 
Einzelheiten und Nachweise müssen im Orighoal ein- 
gesehen werden. 

Die Untersuchungen Rolph's (lOj 11) über 
Amphiozns enthalten die ansfuhrliche Darstellnng 
einer bereits im vorigen Jalure referirten Arbeit (s. 
vorj. Bericht S. 115). Pa die neue, mit zahlreichen 
iostructiven Abbildungen ausgestattete Ahhimdlung 
manohea dcrt Unerwähnte oder kurz Berührte enthilt, 
so acheint ein genanes Referat erwünscht. 

Zunächst wird das Skeletsystcni l^sprochen. zu 
welchem U. ausser der Chorda, auch den Mund ring und 
die Kiemenstäbe rechnet. An der Chorda unterscheidet 
Verf. dem herkimunh.i lKn Ilr;iu<'lR' ir' iniiss die Scheide 
und den Inbail. Den Inhalt schildert er so wie Mo- 
reau (s. vorj. Bericht 8. 151), unterscheidet demnaeh 
die (Ju<'rschril)cn und d.us von W. Müller zuerst rr- 
kannlc ri ijimlärc (Jewebe an der dorsalen und ventraleii 
Seite des Stabes, welches er Müüer'sches (icwebc nennt. 
Die Chordascbeiben sind länglich ofai, haben oben und 
unten — an letsterer Stelle aber nicht eonstant — 
Ausschnitte, wodurch, wenn man die Scheiben wie Oeld- 
rnllen nel>en eiuanderliegend denkt, zwischen den Aus- 
schnitten der Scheiben und der in entgegengesetster 
Richtung gebogenen Scheide je ein schmaler, querellip- 
tischer Canal entsteht, in welchem das crwiihnte Müller- 
sche (iewebe lie^'l. 

Zwischen je zwei benachbarten Scheiben sind selbst- 
ventindlich ZwiaehensiNiHen rorhanden, fQr gewShnlich 
selunal, an manchen Steilen aber sehr erweitert. Sic 
sind au.sj^efiillt dureb Fortsätze des Müller'schen tic- 
webes. Die Ch^rdaplatten haben ein quergestreiftes 
Aussehen, doch soll die Querstreifung nicht der Aus- 
druck feiner, querlicgendcr Fa.<iem (Faserzellen nach 
Stieila) sein, sondern ist von einer Faltunu' bdlinizl. 
weil sie auf Dehnung verstreicht (an Längsschnitteu 
2. B. Fi^. 4 sind die Platten so dick , dass es schwer 
SU begreifen ist, wie sie sich in Falten von der be- 
kannten Feinheit und Regclmä-ssigkeit der Quersireifung 
lesen können, Ref.). In den Räumen zwischen den 
Scheiben liegen die von Moreau zuerst beschriebenen 
Zellen, d(^n stark gliasende Kemkörperchen sogleich 
zu erkennen sind, während das Trotopla-sma nicht zu 
sehen ist, und der Kern nur bei sori;f;iltiger Färbung 
hervortritt (empfiehlt dazu mit neale'schem Carmin ge- 
färbte Schnitte in Glycerin-Salzsäure 100 : 1 zu unter- 
suchen). 

Bei jungen Thieren kommen auf jedem Querschnitt ca. 
ein Dutzend solcher Zellen. Die Fasern des netzHirmig 
verzweigten Müller'schen Gewebes sind hauptsächlich 
in donso-ventraler Richtung anpcordnel ; ihre Zöllen 
sind sternförmig oder ein.seitig verzweigt, an jungen 
Thieren bla.sig (von H Mm. Grös.se). Gegen die Innen- 
fläche der Chordascheide geht das Guwebe in abgepkt- 
tete Zellen fiber, welche ^rt hei jungen Thieren einen 
continnirlifhi n HndMihrlhrLii: liiliieri, während dieses 
bei crwaeh.scncn iii&emplarcn nur im Räume zwischen 



den Schlitzen der Chordaseheide nachgewiesen i.<t. De 
Chordascheide Ixsteht aus einer äu&,seren und cioa 
inneren Schichte: crsterc zeigt .sich an mit Kali aeetieoa 
behandelten Querschnitten radiär gestreift, wa« (ir 
Au-sdruek von durchsetzenden Forencanälchen ist; lü 
äussere Seheid i>t läiiu'sgestreift und die alleinige Trä- 
gerin der Neurapo- und llacmapophyson. An der der- i 
salen Seite ist die Ghordascheide in regelmässigen Ab- ' 
standen paarweise von Schlitzen (von 0,t)ll> Mm Ourrh 
raesser) durchbohrt (von .Müller entdeckt, dann v n 
Kossmann anders gedeutet), in welche die Zellen 
Müller'schen Gewebes Fortsätse hineinschicken ; letttere 
ziehen eigenthumlieherweise ins GentralnerTensjstM 
hinein. 1^ v.üi^lieh der Deiituni: des rh'.»rd;urewebcs iit 
R. der Muinung, dass ein .\ufschlu.ss nur von der Est- 
wickelungsgesebichte /.u erwarten ist; da aber dsrU« 
noch keine genauen Beobachtungen vorliegen, so scheint 
folgende Hypothese den Befunden im ausgewacks^M 
Thiere am nieislen ym > ntspreehen. S. 10(1: 

«Die ursprünglichen, in einer einzigen ikibe perl- 
sehnurfSrmig aneinderliegenden Chordsiellen sdmte , 
atif ihrer Oberfläche eine Intere^'Hularmasse .t!». l)\r^ 
Au-sseheidung beginnt unregelmässig ijinut7'rmig?j ui 
der Nähe der Chordascheide. Schlies>lirli st .ssen aber 
die ausgeaclüBdenen Massen in der Mitte zusaauBin 
Das Resultat dieses Proeesses ist abo die Herstelhu; 
platter. diseiisTpriniger Zellen, auf deren beiden Wäni/D 
eine jetzt gleichmässig dicke Masse von stark lich:- 
brechcnder Substans abgelagert ist. Da nun «üe »h- | 
geschiedenen Massen aufeinanderfolgender Zdlen nicht 
mit einander verschmelzen sollen, so erhielten wir ia fitf i 
Chorda des Amphioxus eine grosse Zahl von aufeinari-ifT- I 
folgenden, senkrechten, durch einen Zwischenraum ;rr- 
trennten Scheiben. Diese Zwiseheni&nme würden tm 
j-anz verschiedene Bedeutung haben und altemtRui 
aufeinander folgen. Die einen (der 1., 3.,5.,7.) wänicn > 
den Rest des l'rutoplasma d- r Chordazelle nebst Kern 
enthalten, die anderen (der 2., 4., 6. etc.) würden ma 
secnndär entstandenen, in letzter Tnstanz der leibe»- 
höhle zuzurechnenilen Ibdilratim darstellen. Lctzterrr 
Raum würde sich nun durch das Wachs», luim des Thitfrs 
mehr und mehr vergrösscm, ersterer durch tortdautnii« 
.\usscheidung fester Masse auf Kosten des Protoplasma 
mehr und mehr verkleinern, ja vielleicht oder lum 
grössten Theil sehwinden, indem sieh die Zellw.ando 2U- 
gleich aneinanderlegen. Die beschriebenen Kerne ueb^t I 
Protoplasmahof dfirften nun Tielleieht als solche Rest« | 
des ursjiriinglichen Zelleninhaltes /u deuten und mit 
den in den Chorilascheiben liegenden Spalten in Ii'- 
Ziehung zu .setzen sein." 

Wie das MüUer'sobe Gewebe an Ort und Stelle 
kam, darüber erlaubt sich R. keine Vorstellung, aar 
die Üem rkuiiiT, dass e., riitweticr d- r innt-'PrC 

Kiidothelliekleidung der CliuniiLschoidc abstammen txler 
von aussen durch die erwähnten Schlitze ia der Cboida- 
seheide hineingewuchert sein kann. 

Denselben liau wie die Chortla haben im firossfn 
und Ganzen der Mundring und dieCirren. Krst nr 
besieht aus einer Reihe von kurzen Gliedern im Lij^peii- 
saum, umgeben Ton einer HSble, in der die die Lippcs 
bewegende Musculatur angebracht ist. Die Glieder ff- 
scbeinen an Querschnitten ähnlich ilen Chordascheib-s 
fein quergestreift und bestehen aus querliegen4ii 
Platten, zwischen welchen Kerne vorhanden sind. In- 
geben ist die feingestreifte Substanz Ton einer drwH'' 
faserigen Scheide, welcher innen und aussen ein Endothel- 
belag aufliegt. Kinen ähnlichen Bau zeigten die t iirtu 
Stabe, ausser dass darin Kerne nicht zu erkennen 
waren. Die .'^cheide der Stäbe ist mit den ventlsltB 
Fortsätzen der äuss<-ren Chordai>ehcide m centisOB^ 
lichein Zusammenhang, wodurch sich beide als gWd'* 
artige Bildungen ducumentiren. 

Mnscu,1atnr. Die Ligamenta intermnsenlsris «na 
Fnrt.>etzungen der äusseren Chordascheidc und be^t»^heii 
aus einem stark lichtbrechendeu Gewebe, in dem n^* 
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cends Kerne oder zellonSlinliolie Gelnlde tu erkennen 

Die Innenwand der MvncoiiiTnrif;i ist mit Endothel 
btk^t. Den Inhalt dor M\ ot'oinm.ita luldet die Län^^s- 
■MOuJaiur des Stammes, bt^stehend aus platten, band- 
artifen Streifen, welche ihrerseits aus vielen einselnen 
fji'reestreiften Fibrillen msammenKesetit nni. IKe 
lUu' hiiiusrulatur Ix-stohl nur aus (JiierfiMem «ad er- 
streckt sieh vom lki;ian dis Kiemtnkorbes bis an den 
Horas: eine Naht thcill sie in zwei Seitenhälften. welche 
Si-ttfutheile, platten bandartigen Gebilden ähiilirli. sich 
\n der unteren Grenze der Stammmusculatur bof.'sii^cn. 
Die Dichiiskeit di r Muskellihrillt'n ist eine \ri srliii d< n<\ 
m stiaästen und dichtesten sind sie im mittleren 
KöipeiafaMlinitt aneinaadergeli^ vorae und hinten in 
>lcr Nähe des Porus bilden sie ein lockeros Geflei-ht. 
Die Fibrillen iler Bauchmuscnlatnr sind sehr zart, und 
Mir ian als quergestreift zu erkennen, wo sie straff 
nipMit sind, während an den locker gefOgten Stellen 
die Oomtreifiing selbst bei starker Venrrösserung nicht 
ioeleifh zu erkennen ist. Am jranzin I lannirartus 
fud Verf. keine Musculatur, ebensowenig an den 
Kjcmenleisten ; nur am vordersten Kndc des Kiemen- 
kcrbes ist unter der Bauchrinne eine dünne Schiebt 
iifttr Muskeln vorhanden. 

\k\ die^iei deli'mMiheit wird aueh der Purus (Atrio- 
ponis, lief Lank.) mit der Poruspapille besprochen. 
Die ftpille ist ein« kegeUonnige, an der Spitse dnreh- 
bolvte Anfwolstnng der Banehmusculatur, bedeckt nach 
innen von einer Fortsetzung des Epithels der Kiemen- 
h hl«', das vorne sehr hoch ist und stark vertagende 
Vüisk bildet. X>er Poms dient zur Entleerung des 
Atbaungswassers nnd der Gesehlechtaprodnete. 

üeber das \t;rvensysteni enthält der Aufsatz 
laeb d>ir !>orj;laltii;en Lan^^crhans'schcn Arbeit (s. 
t^ris. BtT. IIG) wenitf Krwähnenswerthes. Oic fei- 
Kn .Aasläufer der dorsalen Spinalnerven konnte auch 
Tat bis ans äussere Kpilhel verfoli;en. wo sie sich 
4imBliike entziehen, nachdem sie schon in der Cutis 
mir als stark lichtbrechende Streifen zu erkennen 

fla u t sy s t e ni. Die Cutis zeifft erwähnonswcrthc 
tijt-ijthliinlirhkt iten. Sic ist zart eoneentrisch fjestreift, 
IUI- mit Kernen besetlt mid besteht aus einer das Lieht 
. mik breebenden homogenen Substanz, durchzogen der 
Qiimnaelivon äusserst feinen, geschlän?elten elastischen 

Fto-m. Darin liegt ein an.l.stoinf'S]n iidrs ( "aiial>vstem 
• Lymphtn fisssystem) reich ausgebildet in der Seiteuwand 
ifs Mundes, dann in der Aussenwand der Seiteneanäle, 
endlich in der Kopf- nnd S'ehwanzflosse; an Qu<"rs<*hnif- 
ten Zfitjen die ran.äle eine leine Hülle uml in d;us 
r.ijuirii des Canales vorspringende Kerne. Der Meinung; 
<lcs Verf. nach communicirt dieses Canalsrstem nicht 
■it den Blutgefässen. Ein ähnliches Gewebe wie die 
•V.iä und den besehnebenen .•üinüdn Cmi'ili' ("iivl K. 
uNt (l'.iii Nervensystem, von zwei Fortsätzen der äusse- 
r n i hurdascheide umsoUossen. In dem dadurch ge> 
büdeten Raum ist eine straotoriose gallertartige Hasse, 
di« elastische Fasern enthält 

In den !>> itt nfalten liegend verlaafett die Seiten- 
auäle, die Haeckei fälschlich ab das Budiment von 
Uraierea gedeutet hat Gegen Hnxley, der sie für 
.\rtefactc h'dlt. erklärt sie R. fiir normale Gebilde. Die 
mit Endothel bciit ckten SeitcncanrUc sind im Quer- 
Sfhiiitt dreieckig, ihn- Aussenwand wird von der ver- 
dickten seitlichen Wand der Falte, die Innenwand von 
4er verdönnten medialen Wand derselben, nnd der 
obere durch einen platten Streifen d^ s Unterhautge- 
»fks gebildet, der bisher iiborseln n wurde, weil er 
1 l'.cht abreisst. i!eziii;lieli der Deutung «lieser Gebilde 
ßbU sich Verf. zu keinem Schluss berechtigt, nnr so 
Wel steht fest. d.ass sie nicht zur Ausführung der Ge- 
sehleebtsproductc dienen. Der Seiteneanal erstnckt 
I neb yon der Gegend der Mundhöhle bis nahe an den 
I Ponis abd^ cMMBunicirt aber weder ait derMoadliShl«, 
Mch «it letBtenn, sondeni hat UindgeaaUoasen« 



Enden. Autoren, welche angaben (Ratblte, J. Mfil> 
ler), dass die Canäle mit der Mundhöhle communici- 
ren, haben sich dadurch täuschen lassen, das.s sie bei 
der Sondirung eine mit Kpithei bedeckte feine, Ta.sche 
der Mundhöhle durchgestossen haben. Durch iiyectio- 
nen des Canales kann man sieh von dessen blinder 
Endigung vorne leicht iibi rzeuiri n. 

Zu den subcutanen L\ mphrüumen gehören des Verf. 
Ansicht naeh aueh die üauchcanäle, welche ebenfalls 
mit Endothel besetzte Wandungen besitzen. Schwel 1- 
körper, wie es W. Müller angab, sind sie entschieden 
nicht. 

Mit dem ]Namen der Flossen möchte K. nur die 
lappenformigen Anh&nfe am Kopf nnd Schwanz belegen, 

während er die für gewöhnlich als lUiek' !!- und H iuch- 
flossen (Rücken- und liauchcrista) bLnaiiiitcn (iebilde 
„elastisches Kammcrsystem des Rückens und Ikuches" 
nennt Zwei Forsätze' der äusseren Churdascheide kreu- 
zen sieh über dem Centralnenrensystem in der Form 
eines X uufl gehen in Fortsätze der Cutis Ober, welche 
ilie Kückencrista umschliessen. Der dadurch gebildete 
Raum wird durch Ab.sendung querer Scheidewände der 
Cutis in quere Räume getheilt, deren Innenrand mit 
Endothel belegt und von einer homogenen Masse aus- 
gil'üllt ist, in die von unten her elastische P'asern hin- 
einziehen. Die Ausfüllungsmasse hat eine unregel- 
mässige Form, bald sebliesst sie sieh mge der wand 
an, bald z>-igt sie Kinbuchtungen und Einschnitte. 
Naeh alle dem zu sehliessen, ist die Crista eine Aus- 
stülpung der Leibeswand, an deren Bildung sieh das 
Epithel, Cutis und Unterhautgewebe betheiUsra. 

Tom Darmtraetus soll hier nnr du wichtigste 
an l:'!' führt werden. Hckanntlii-b zirfälH dji-ser in zwei 
Alisehnitte, in den resiiiratonsclu'n und in tlen ver- 
dauenden Theil. In der Mundhöhle sind rechts and 
links sackartig nach hinten und unten gerichtete .\us- 
sliilpungen vorhanden, welche vom Anfang der vorhin 
erwähnten Seiteneanäle durch je eine feine Membran 
abgeschlossen sind. An den Lippen und im vorderen 
unteren Theil der MundbSUe ist das Epithel niedrig, 
hell und stark lichtbrcchcnd, im Grundr der Mund- 
höhle ist da.s Epithel hocheylindrisch , flimmernd und 
trübe, und überhaupt ähnlich dem Epithel des Kicmen- 
darms. Diesen Xhcil des Epithels belegte J. Müller 
mit dem Namen des Räderorgans. Es dient zur Ein- 
treibung des Wa.ssers in die Kiemenlu hli'. Der Uober- 
gang beiderlei Ejiithelien ineinander tindet in einer 
wellenförmig geschwungenen, markirten Linie statt, ähn> 
lieh duti-tiiinaiid' iL'eschöbcnen l'ii'Hfrn. An der (Trenze 
Zttiiclieii Mund- und Kicmcnknr blirdile ist eine trichler- 
artig verengerte ^'i fTnun;:, ausgestattet von einem quer- 
gestreiften Kiugmuskel und b^etat mit nach rückwärts 
ragenden Girren (gefranster Bing HQIler*s nnd 
Quatrefaires', Velum Iluiley's). Das Epithel der 
Mundhöhle sitzt einer zarten Bindegewcbslamelle auf, 
welche sich an einer Stelle seitwärts von der liaemapo- 
physe abhebt und mit dieser einen spaltförmigen Raum 
bildet, in welchem drusenschLiuchähnlichc Canäle (nach 
Langerhans Aott'-nhiigrii) lici^cn. 

Nun folgt eine sehr dctaillirtc Beschreibung des 
Kiemenkorbes, welche sich in vielem an die bekannten 
Angaben ,1. Müllcr's anschliesst. Di der 'tt'_''-nstaiid 
(dine .AhtiildutiLien schwer verständln-li 'i>t, kann hier 
darüber nur iMiizelnes erwähnt werden. Die Durch- 
gängigkeit des Kiemenkorbes durch Kiemenspalten wird 
gegen Stieda bestätigt, zu dessen Constatimng die 
Einspritzung rrst.arrender Massen in die Mundli.ihle 
unter geringem Druck versucht wurde. Der Kiemcn- 
korb besteht vome aus 2 Theilen, aus einem unteren 
durchbrochenen, und aus einem oberen undurchbroche- 
nen Theil. Beide Abschnitte haben einen verschiedenen 
i5au, der undurchbohrte Theil besteht nur aus zwei 
Schichten: aus einer äusseren Bindegewebsiamelle und 
nach innen aus dem Sohleinüiautepithel, im durdi- 
bcoelwMn Theil kommt dam noch «me äussere Epithel- 



94 WALDRTEl 

i^tAi An der Greme Einsehen durchbrochenem und 
nidlt durchbrochenem Thcil ^cht vom l{in(iegcwcbs<;orü.st 
des Korbes eine Lamelle quer nach der Leiheswand 
iiiul trennt die Leibeshöhle vi.n der Kiemmhöhle; sie 
iMUtebt aas pigmentirtcu ntcdcreu Cylindcrzcllea. 

Bio Grundlaizre des KiemenkortMS und der Kiemen- 
stübchen wird vi ii rim r zarten Membran ::rbildet , be- 
deckt nach Aussen von Kndothel, nach Innen von 
Flimmere]iithoL Betrachtet man einen Kiemenstab von 
der Flache, dann sieht man in dessen Ceatrum eine 
dunkle Linie, bcjjTcnzt von 2 hellen Leisten. Die Ccn- 
traijiartie tiesldil nach dis Vi.rf. Ansieht aus Binde- 

fcwcbsfascrn, in der an (iucrschiiitten zuweilen spindel- 
Srmige Kerne su sehen ^d. 

Die Üatiehrinne (llypobrancbialrinne, Flimmerrinne, 
Kndothel) wird ilurch die Faltung eines TÄngsbandes 
und die epithelial«- Auskleidung des Kiemeiikorbes ge- 
bildet Sie verdient im vordersten Theile ihren iia- 
men nicht, ireil tie dort daehfömriff in das Luneii des 
Kiemcnkorbes bineinngi Ihn Beschreibaiig lautet 
S. 124.: 

«Die das ventrale Langsband bildende Bindegewete- 

lamelle buchtot sich zu einer tiefen Kinne aas, so dass 
ihr tjuerschnitl hufeisenförmisr erscheint. Nur itciten 
scheint dieses Hufi'isi-n ans linem Stiieke zu bestehen; 
meistens sehen wir jeden Schenkel durch ein Stück 
gftlnidet und diese beiden in der Medianebene über ein- 
ander L'eschoben. Zuweilen berühren sich die Schenkel 
gerade noch, /.uweilen i.st einer kürzer als der andere, 
«ad es bleibt daher scheinbar ein Zwischenraum. (le- 
naaere Untersuchung aber xeigt in diesem Falle stets 
eine nur wenig »ehmalere Brücke, welche die Enden 
der Vcrdiekungcn verbindet," „Ks sind nur diiMinten-n 
Knden der Kiemenstäbchen, welche in der Medianlinie 
zusammentreten. Wir haben es also nicht mit zwei 
stützenden Länirsst reifen zu thun, s.^ndern mit einer 
einfachen Rinne , deren Wand naeli Massi:rnbe der ven- 
tralen Knden der Kiemcnstäl>e qiierverlaiif. iidi\ l isten- 
förmige Verdickungen besitzt. Die Innenwand der 
Rinne ist mit dem Scbleimbaule^thel bekleidet, wel- 
ches jederseits in drei gesonderten lAagsstreifen ange- 
ordnet ist." 

Die 4, vorne 6 Schleimhautwulste, welche die Rinne 
auskleiden, sind ähnlich bcüchaiba, wie die Schleim- 
haut an den Übrigen undurchbohrten Stellen des Kie- 
ne nkuilxs. — Im mittleren und vorderen Abschnitt 
des Kiumenkorbcs fand R. in den Sehleimhautfaltcn 
der Banebrinne eigenthümliche krgclförmige Organe 
Cgepen Langerhans, dir si<- nur im Velum beschrieb), 
gebildet von li.illiiui.iidMinniuen hellen Zellen, welche 
in vielem an dir Ijeydig'schen .Sinnesbeeher eriniu rten. 
Ub sie wirklich Sinnesorgane sind, ist nicht zu ent- 
scheiden, mSglieherweise kSnnten es auch Sehleim- 
drü.sen sein. 

Ucber den Darm ist weniir anzuführen. Den Kaum 
xwischen Flpithel und l!indi';:e\vi hsschicht hält Verf. 
für ein Artcfact. An der Trcnnungsstellc zwischen 
Dann und Blinddarm fand Verf. ein räthsclhaftcs Organ 
in der Form eiios lll.isehi ns. dcssi-n Wände von hidifu 
("yl'itderzcUen bedeckt waren, möglicherweise ist e.s eine 
Drü.se. Der Ringmoskel des Afters besieht aus zwei 
Schichten, aus einer inneren, ringförmig angeordneten, 
und einer äusseren radiären i>a^c; von der Uingmusku- 
latur treten carte Moskelbfindel an die H&Ue des 
Darms. 

Verf. betont In dieser Abhandlunfr von Neuem den 

in der erNt--ii Arli' it (s. vorj, Iferii-ht, ?, llß) bereits 
scharf f-irniiilirten .Aussprueli ; dass <lie gn>ss<'. ini Quer- 
schnitt hufeisenfljrmige Höhle um den Kiemenki rti nicht 
die Leilieshöhle .^ci, sondern als Kiemenböhic gedeutet 
werden müsse. Die Kiemcnh?)hle hat eine innere und 
•■ine äussiTe W.ind. orstere lie^^t d'-m Kiemviikiirb. letz- 
turc der Leibeswand an und mündet nach aussen durch 
den Pom« abd., der sonaeh den Namen eines Poms 
bnnebidyb nutReobt tiigt Bedeekt sind beide ITönde 
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der Kiemenhöhle von Epithel; oben sind sie dureh etm 
feine Kpilhellamelle in Verbindung, welche als dcrjalt 
Wand der Kiemonhöhle bezeichnet wird. Die Cunstnl^ 
tion dieser Lamelle und ihre .\nheftungslinie .-vm oberes 
Tbeil des Kiemenkorbes mag im Original naehgeseka 
werden (S. ISS), da deren ^Ultnisse ebne AMildes- 
gen zu einem Auszug ni<"ht geeignet sind. 

An der unteren Wand der Kiemen hohle, aber übtr 
der queren Bauehmusknlatur, zeigt das Epithel auf d«r 
Strecke vom Atf it^poros bis in die Höbe des Lebens- 
satses eine eit^enartige Anordnnng und Structur. fl^ 
gruppirt sich das Epithel gegen die Kienieuhöhlt j 
Vorsprüngen, welche von oben betrachtet als botUKS- 
oder nierenförmigc Körper aosaeben. Sie waren 
J. Müller, dann Quatrefages und W. Müller b^ 
kannt. R. hält sie für die Nieren (s, die \on Laif 
kester als Nieren gedeuteten Organe im vorj. BencbL 
S. 116). Dio Nieren des Amphioxus gehören also den 
Haatsysteme an, sie sind gleichsam mntdrOsen. Die 
erw:ihnten Vorsprönge bestehen aus polygonalen, hx! 
kcgelfurmigeii /eilen mit dunklem körnigen Inhalt und 
etwas exeentrisch gelegenem Kern, der nahe an der Bi- 
sis der Zelle gelagert ist Zwischen je zwei kegelßr 
migen Zellen sind zarte, ü&denfSnnife Zellen gelaetrt 
deren spindeltT.rmi^e Kerne in eine Einbuchtung an 
Kopfe der kegelförmigen Zellen eingepasst sind. Zwi- 
schen beiderlei Zellenarten gibt ea versebiedtane üieto- 
gangsformen, woraus zu schlie.s.scn , dass die schmalfn 
Zellen aus den kegelfiirtnigen, nach Verlust ihres 1*™- 
toplasma, hervorgegangen sind. 

Ueber die Ueschleohtsorgane ist wenig Neiei 
amnfbbrmi (s. dardber die sehSnen Untersnchongeo m 
Langer ha Iis im vor. Hir. S. IIS). Die Höhle, ic 
welcher die (lesehicehtsiiruduete liegen, ist ein gtpa 
die Kiemenhöblc vorgCätiii] !' r Thcil des äusseren l(i^ 
menhöhlenepitbels, mit weli li. n die Zellen eincähnlirbt 
BesehafTcnheit haben. Woher der Kpithclbelag kommt, 
kann Verf. nicht entscheiden, doeh scheint es ihre 
wahrscheinlicher, dass er von der Kiemenhöbienvu4 
als vom äu.sscren Kdrperepithel abstunral Zur Zeit 
der Geschlechtsreife schwellen die Ovarien so sehr an. 
dass sie sich m der Medianlinie berühren und dadurrh 
die Kiemenhöblc in einen oberen und unteren .\b- 
schnitt theilen. in letzterem Ranme liegen die vorUs 
als Nieren gedeuteten Organe. Die Qesehlechtsprodiiele 
wi iden dureh den Poms branchialis (Quatrefages) 
und nicht durch die Mundöffiaung (Kowalewsk}) 
entleert 

Wiedersbeim (14) ergänsi srine firiOmren An* 

guhen über die Kopfdräsen der Urodden (t. a. Ber. 

187'). II. ö'2 II. .')4) ilurch Mittbeilung weiterer nhl- 
reicher licohachtuugen (deren maorosGopiaches Deuil 
im Original einzusehen ist). 

Die drüsigen Gebilde von schlauchförmigem Habitus 
sind unter Umständen sehr reichlich entwickelt Die- 
selben bestehen entweder ans dicht beisammenstehen- 
den und einzeln für sieh ausmündenden .^ehlüueher 
(obere und untere Circumfercnz d. Bulbus, Schnauze, 
Oberkiefer, Subroaxillaigegend), oder die SebBa<te 
vereini<xt n sieh theilweise zu einer iremeiii'^amen A.is- 
führuiigsi.lTnuni: (Intermaxillardrüsc, Submaiillanlrii5<.'), 
dagegen scheint-n Ilomologa der HaKler*Mhen DtOse ika 
Urodclen zu fehlen. 

Cbarakteristiscb ist nach Verf. allen KopMrüsen dsi 
langirestreckte Cylinderejiithel mit rundlieliein , fein 
granulirten kern, der an da^ der l'ropria zup'wandti 
Knde der Zelle genähert erscheint (wie Spciehelzellen 
der Säuger). Einzelne Zellen f&hien hakenfönnift 
Fort.sätzc. 

.Nenen wurden sehr reichlich in den Drüsen t'»- 
funden, aber nirgends in Zusammonhang mit den I^- 
senzellen. Dagegen eonatatirte YeHs nhlieielw wäXf 
polare GengUenseUen, nad vemioohte er einmal eiaeB 
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ia feinsten EndSste neb contiiuiirliob in den Theil 

,i s Proto]>iisnM <\eh fortaetnn «dien, welcher den 

Zellkern umgibt. Knie Verbindong; mit dem Zellkern 

imnk nie gefunden werden. Die (Janftlienzcllcn bil- 
: itn ein subepittaeliales Metz mittelst der Nen-enfasem. 
Das Rpithel der AnsfS1)run$;<;gHnge ist länger nnd 

s.hfniliT. i'y!int.lri>ich, Ini^t Fliitiinerhxin; uml einen 

Slid mit varicösen Anscliwclluniren. Kinzflne Zell- 
• bnun erinnerten an «freie Zcllhildung" (Pflüper). 

Du? IVpria ist structurlos ohne Himiegcwebsnctz (!3<>ll). 

Ditt Gianiuzi'üchcu Halbmonde wurden nicht gefunden. 
Kiiuelne DrBaen sind aelir reich an glatten Mtukel- 

tuem. 



Inn«rl»1b der DrOsen war ein Seeretnete wahraelnn- 
bur, als stark Hchtbrechender Interccllularraum. 

Die Kopfdrüsen haben morpholopseh den Wertl» 
von Hautdrüsen. Die an der l'eripheric des An^ 
[;' lei:t'iien stellcti. wenn sie mit der Haut nooli in Zu- 
sammetibang stehen, Homologa der Meibom'scben Drü^ieo 
dar. Sebnfiren sie sieb t&r ab anter gleielttritiger 
Aiifknänelunc,', so entsprechen si>- nach Form und L^e 
der Harder'.sclien Drü.se der Ophidicn. 

Die Angaben über das Sccret sind im Original ein- 
sosehen. 



Entwiekelungsgesciliehte 

bearbeitet von 
Prot Dr. WALDEYER in Straasbuig. 



1) Allen, N., Das normale Nnsler der Frau in Be- 

auf die Fortjiflanzunj. .\mcr. .Joum. of Obstetr. IX. 
fjfhmidt's Jahrbb.) — 2) van Bambeke, Ch., Re- 
fb-rcbes .sur rerabr)'olosie des Batraei^ns. 1. Ocuf mOT 
M fr^eoncie. II. Oeuf f6conde. Bull, de l'Acad. wni. 
A'. Bd^que. 2mo sÄrie T. LXI. Janvier. — 8) Ba- 
itiio, Ch., Untersuchungen ülwr dii' [ hy.siralisch-che- 
aiirlte Gähningstbcoric und die Bedingungen der ^Vr- 
chtlmm in vorher gekochten Flüssigkeiten. CcntralbL 
f d. med. Wissen.srh. No. 30. (S. das Original.) — 
4) Derselbe, On llelerogenesis . Proceedinsrs royal 
5««. (.\iLsziigIieh in Montfily inier. .Inurn. Rff. 

, rflrä^t nicht die Richtigkeit der Titclübcrscbnft, da 
iln wt Originatarbeit nicbt nigekoramen ist.) — 5) 
Bi'tian, H. Ch., Mariagan, L., Pastour. Uobor die 
Ktimungsthcorie. Lanret. I. 8. — 6) Beale, L., 
K-;imangstheoric und (Icncratio spontanea. Brit med. 

I ima. Fei»-. — 8) Tyndall, J., Ueber die Keimongs- 

I tbMne. Laneet I. 7. (Citirt nach Schmidts Jahrbb.) 
— "a) Pasteur. L.. Note sur la fnnictitalioii di-s 
fruits et sur la diffusion der g»*rmcs des iovün's alcoo- 
liqnes. Compt rend. LXXXIII. No. 2. p. 173. — 7b) 
I'^rselbo. Not»- au sujet de la Coramunieation faite 
[arSI. Durin dans la preecdentc seance. Il)id. p. 176. 
-To) Derselbe. Note sur l'altcration de Tiirinc. ä 
propos d'une communication du Dr. Bastian, de 

I Loodies. Ibid. p. 176. — 7d) Fr^my, L., Snr la g6- 
nmtion intracellulaire du ferment aleoolique. Ibid. ji. 
]?0. — 7c) Pasteur, L., Keponsc ä M. Fremy. Ibid. 
1 IS-.*. — 70 Roberts, W., An examination of Dr. 
bastian's Experiments. British med. Joum, — 7g) 
flack, J. Henr\-. Bastian and Pasteuren Spontaneous 
'iTr-riiir.ii Mcntlily nui-niM-. .Inurn. October. (Bc- 
•»■{rifhuni; der Mittbeilungen Bastian'» und Pastcur's 
m fien Compt rend. de l'Acad. des Sc. de Paris vom 
10. Juli. 17. Juli. 31. .hili und 7. Aiiunist : Verf. stellt 
Sfh auf ^•:•ite Pastcur's und eilirl rinr frühere Abhand- 
''•nj vyri ihm: On or;ranie eorpuscles whieh exlst in 
'<hi AUnoi^here etc. in welcher er ähnliche Ex- 

pcrimeate beschreibt, wie sie Bastian jetzt der Pariser 
•Wlemie initgetheilt hat) — 8) Beneden, E. van, 
*^f'ritnbutions ä l'histoire de la vtsicule gemi- 
sitive et du Doyau embryonnairc. Bull, de FAea- 
^ma rojale de Belgiqoe. S. Ser. T. 61. Janv. — 



9) Berliner, Th.. Beiträge zur Frage von der Fort- 
pßauzung und Kntwickelung der Organismen. Bres- 
laner Inauguraldisscrt. 8. 44 S. (Verf. sucht zu 
einer cinhcitlichi-ii A!iiTa>sunir der vcrsehiedenen For- 
men der Fortiillaiuani; zu [gelangen, indem er als 
Grundsatz aufstellt. ..dass die Forlptlaiizun;,' niehts 
weiter sei als ein Wachsthum des Individuums über 
sieb selbst berans**. Hat also ein Individuum ein sol- 
ches Mass von NahrunL'sniaterial aufL'enommen, dass es 
nicht mehr im Stande ist, seine dadurch vermehrte 
Körpersubstanz als einheitliehes Ganze zu beherrschenf 
so thcilt es sich, oder es sprossen Knospen von ihm 
ab. Als niederste Form der Fortpflanzung betrachtet 
Verf. dir Conjugation der <in"_:.u imn u. a. nitdci-cr 
Thiere. Hier werde durch eine Verschmelzung zweier 
Individuen eine solche Hasse lebendigen Materials zu- 
sammcnversehmolzen . d;iss dadurch eine totale Zcr- 
störuni: beider Individualitäten eintrete. Dann können 
sich im Innern dieser M;usse eine Menge neuer CenUen 
beraosbilden, so dass dos ganze in eine grosse Menge 
neuer Individnenkeime auseinanderf&llt. Diese Con- 
jui^'ation hat also mit der geschlcehlliehen Fnripflan- 
zuntr nichts gemein. Bei den MeUizoen scheidet der Or- 
gani.smus das &berlliis>i!;e assimilirte Material in Form 
von Eizellen ans. Verf. sucht des weiteren an begründen, 
dass diese Eizellen bei den weniger weit diffsrenisirten 
Oriranisnieu Eclnd' rin/i llen sein müssen, bei den h<.iher 
diffcrenzirten träten Eutudermzellen an deren Stelle. 
Die Versehiedonbeit der Formen der Fortpflanzung, 
meint Verf., S. 26, sei jedesmal beding nur durch 
den verschiedenen Werth des betrellVreien Muttcr<irga- 
nismus; nicht etwa durch eine frühere Fi<rtn der Fort- 
pflanzung. Die weitere Ausföhrung undBegründung dieser 
Ideen, so wie das Wenige, was Verf. über die gesehlecbt- 
liehe Furtpflanzuns aussagt, mu.ss im Ori^itial eingc- 
.schen werden. Den Schlu.ss bildet eine Puleinik gegen 
die von His aufstellte Zeugungstheorie sowie gegen 
das sog. biogenetische (frundgesetz llaeckel's.) — 

10) Brunn, A. v.. Beiträge zur Entwickclungs- 
geschiehtc der Samenkörper. Arch. für microse. Anal, 
m ö. 528. — 11) Bütschli, 0., Studien über die 
ersten Entwieklungsvorgänge der Eizelle, die Zellthei- 
lung und die Conjugation der Infusorien. Mit 15 lith. 
Taf. u. uiL-hreren (eingcdr.) Uolzschn. (.\us: ..Abhand- 
lungen d. Senckenb. naturf. <ies.' ) gr. 4. Frankfurt 
a. IL — 12) Carbonnier, Moeurs des poi^ous; le 
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Gourami c< son nid, Coinpt. rcnd. T. LXXXIII. 
p. 1114. — 13) Dalli nger, W. U., tjipcrimcntjj «ith 
a sterile patreeeible Haid «xposed alternately to an 

r.ptirally puro atm(is]i!iiT'' . .iiid t<i r^ry rhnr^'-'d with 
knuwu ürsiiiiue utrms of extrcint- minuii-iu-ss. Monthly 
miciosc. Journ. I>ccbr. (Spricht sich zu (Junsifu der 
Pas teur'schtn Theorie aas.) — 14) Foulis, J,, Outhe 
derelopment of the ova and stractore of the ovary in 
man and ulher mamn>alia. Quart. Journ. micr. Sc. 
April. New Ser. V.il. XVI. p. 19U. (s. H. richt f. 1675.) 
— 15) Franck, L., Verhalten des echten gilben Kör- 
peni im Ovarium der .Stute. Deutsche 2^itschrift flu* 
Thiermed. und Pathologie. II. S. 227. (Bespricht 
die frübzeiiiirc Riiekbilduni: der ('ur|>iji^ lutea beim 
Pferde, so wie Am Vorkommen der Lösung neuer Eier 
wahrend der Tiäohtijrkeit.) 16) Gerbe, Z., Sur 
l'aptitudc qu'ont les huitre.s ä se reproduire des U 
premicrc annee. t'.iiiipt. rond. T. &2. No. 7. p. 4i;>. 
(Dir .\ustern .sind sehou in ihrem cniten Lein ll^jilhrc 
fortpfl.inzun^fähig; bei deu jüngeren Thieren darf eine 
zweimaliue Foripflanzuui]; in einer Jahresperiode ange- 
ni>nuniti worden; die Kiablau;e seheinl aber .stets 
in ijewissm Intervallen vor sich /u >(chen.) — 
17) Gulliver, ü., The sptriuatozMa of l'ctromyzon. 
Monthly inicr. Journ. Vol. XV. p. 33. (Ueschreibung 
der S.iiii- iik'Piper von iVtromyzon inarinus. Nichts we- 
M-mlicli Nfues.) — 1!^) Ilaecki-l. K., l'cri;;enesis 
der Plastidule oder die Wellenzeuguog der Lcbens- 
theilchen. Ein Versuch cur meehanisehen Erkläning 
der elementanni Kntwickelun>{svon:äny:e. Berlin. S. SOS. 
1 Taf. — 19) JÜL'er, G., Zoulo;rischc Uriefe. Ul. 
(.^chlusss-) Lieferung. Wien. 8. S. 211- 474. (Das gailie 
Werk bespricht die Angabe der Naturforschong im 
Allifemeini'n. die Theorie der Schöpfungswiederholung, 
die .(st. Iji'.stehuni: orirani.schvr Wesen, die Umwand- 
lung derselben, die Morphologie als Leitfaden zur Auf- 
flndong des StammlKiums, das Protoplasma, die Organi- 
sat:nn-s1iif-n . di- l'rsaehen der (leweb.sdifl'erenzirung, 
l'oltiuisi-hi s über Ki imesy.schichte . die fortschreitende 
Differenzinini? des Thierreiehes , die Stamnies^'eschichte 
des Keimproioplasmas , das biogenetische Grundgesetz, 
die Hanptaxen der oni^anisehen KSrper, die geocentri- 
tHSbe I>ifT !■ iiziniUL' und das N'euruiasladium, das mitt- 
lere Keimblatt, die Anthropoi;euesis.) — 20) Jühn- 
ston. Christopher, Obscrvations upon Spermatozoa of 
Amphiuma tridactylum. Monthly micr. Jour. August. 
(Die Spermatozoen haben die bedeutende Länge ron 
Z.'ll .n.riM h. am K-ipf, li. tii.det sich vom ein 
feiner, mit einem Kiiüplchen eudeitder Faden, der Kopf 
ist lani; nnd kegelformij;, am Schwanz zeii^t sich ein« 
iindulireiid-' M-inbran.) 21) Iwersen. Ueber das 
Vorkommen fremder K'lrp-r inj Vogelci. Archiv für 
wissenseh« und praet. Thierheilkund«;. II. 1. (Zusam- 
meoateUiuif tob Fällen.) — 22) Krause, W., Allge- 
meine Anatomie, (ß. den vor). Beriebt.) Hannover. (Von 
dem sO]u:en. Dotterkern. Cellule embryogene Rilbiani, 
der Frösche t;ibt W. Krause. S. -js:!. an, dass der- 
selbe anfangs i;esticlt der .M«>inbr.iiia pellucida inwen- 
dig ansitze, und später .sich von iterselben abschnüre. 
Mit der Reife des Kies werde er undeutlich und .scheine 
zu schwinden.) — '2'S) Li-npold. .'^iioih n über die 
Uterinschleimhaut wählend Menstruation, Schwauger- 
sehaft und Wochenbett. I. Die Utemssehleimhaut und 
die Mt ii-,trii.ation. Arch. f. GynSkolo^'ie XI. 1. S. auch 
Ta;:! blatt der Naturf.-Versammluni; in Hamburg. Sept. 
— 24) .Martin, Hippolyte, Rechcrehes sur la structure 
des ^nnatoaoidcs, Gai. aiid. de Paris. No. 23. p. 267. 
(Bestätigt im Wesentlichen die Angaben von Eimer, s. 
Her. f. 1874.) — 2,')) Mayrhofen, Gehren die Hypo- 
these, die menschlichen Ka rsu.eke enthielten niännliehc 
und weibliehe Kier. Aa*h. f. Gyniikolo^rie. IX. S. 442. 
(Hinweis auf die frühere .Vbhandluni; des Verf.. s. Her. 
für lb74, Gen'rali"nslehre; Polemik pe._'en Ahlfeld, 
Lehre von den Zwillingen, s. diesen Bericht.) — 2G) 
Derselbe, Ueber die gelben Körper und die Ueber- 



wanderong des Eies. Wien. (S. Her. tür 1S74 u. I87j 

— ST) Nitscbe, H., Ueber die bantbeilung der iw- 
pflanningsarten im Thierreich und die BeMotunc 4^ 

Refruchtunf;. Sitzun<:>ber. der uaturf. Ge.sell.s'^h. ir. L- [- 
zig. No. 7. S. SS. — 2H) Rauber. A.. Ueber di. Ii,, 
deutung l'ander's in der £ntwickelungst;esch. Centn;- 
blatt f. d. med. Wissensch. No. 8. — 2i)) Derselbe. 
Ueber das Geschlecht des Aals. Sitzungsbericht der 
Leipzijrer naturf. Gesellsch. 17. Decemb 1S7.V 
wesentlich Neues; Verf. fand nur weibliche - 
30) Derselbe, Ueber das Schicksal der GranulfM 
des Voi;eleies. Sitzungsber. der Leipz. Naturf.-G^v 
S. 3. (21 Jan.) (üeslätigt die Ansichten l^pie^vi 
ber<^''s, des Ref. u. A., wonach bei Aussl(iv.>uiit' it^ 
Eies die sog. Urauolosa bei der Follikelwand verbkibL) 

— 31) Sebalse, F. Eilhard, Znr Por^llanzallglf^ 
schichte des Proteus anguineus. Zeilschr. f. wisjeri>-i 
ZooL XXVI. S. 350. (.\n ihm übersendeten, von IV 
teus anguincus in der Gefangenschaft idlgelegten Ser- 
pem eonstatirte VerL, dass es «Eier* säen, somit ix 
alte Frage nach der Fortpflanznngsweise dieses il^ 
schüpfe.-s dahin zu beantworten wäre, dass essichdtuck 
Hier fortpdaiut.) — 32) Seguin, £., ün matenud in- 
pres.sions alTecting the foetus. Philad. med. Tiaia 
Deeenib. 23. (Beispiele, die ebenso wenig K wri^ r 
sind, wie alle früher miliretheilten.) — 38) La Vii; .. 
St. George. l'e!»rr die (it iiese der .Samenkörper. 4. Slil- 
thcilung. Arch. L m. Anat. XII. S. 797. — 34) Wcii- 
mann, A., Zur Natorgmehiebte der Daphnida. [. 
Ueber die Bildunt; von Winterciern bei Leptodoni hvi- 1 
lina. Zeitsehr. f. wi^^en^eh. Zöol. 27. Hand. 1 i 
Separatabdruek. 3 Taf. — 35) Zacharias, 0., Zu.' \ 
Entwickelongstheorie. Jena. 8. 127 SS. — S. a. II. 1 j 
Balbiani, Eier von Stenobrothus (Orthopten^ - 
Rntw. II. C. 12. Greeff, Porthenogenesis bei Uutr i 
cautbion. Ii 

Tfttt Bambek« (i) versnobt den Maehvtis 
zu ffihren, in wie w eit die neueren Beobacb- ! 
tiniffen von Auerbach. B ütsc h 1 i. Strasburger, 
Uertwig und van Beneden bezüglich desVer- 
halUna der Kerngebilde auch fnr das Ba^ ] 
tracbierot Oellnng babon. Wir gebei dit 
interessanten Resultate xomeist nacb der eigensB Fo^ 
mulirung des Verf. : ' 

1) Im reifen (nnbcfruchtolen) Batrachierei — l»^- 
sondei- deiitlieh b. i Bulo einer. — bemerkt mau »u" 
Durch.scbnitten eine durch reichlicheren Pigmeot«lul( 
ausgeseiehnete, bereits von v. Baer gekannte npir 
(.Figurc clavifonne" van I5ambekc) — Ri f mricli''* 
sie, wenn er die Beschreibung des Verf. richtig u-t 
standen hat, mit einem aus zwei ungleich gross^'i: ; 
Scheilicn zusammengesetzten Amphidiscoa (Naachetttr.- 
knopO vergleichen — , die griJs-wre Sebeibe lieft an 
oberen Kipol. rb r V^ i bindiini;.>stiel mit der kliiiicr-Ti 
kuupfförmigen Scheibe senkt sich zum Kicentrum hcnl 
und führt nach oben zu dem bekannten KeimpunLtt 
v. Baer's (Fovea germinativa Max Schultze's). Vtrf 
sieht in der unteren Erweiterung (dem unteren Knojf« 
des Amphidiscus) die Stelle, an der das Keiiubli^th i 
gelegen hatte, in dem Stiel und der Fovea deu Wt^ * 
den letzteres bei seinem Verschwinden nahm. 

2) Man erkennt, z. B. beim Axolotl. in einer hell^ 
ren Masse am oberen Pol die Spuren der ausgetretcnin 
Theile des Keimbläschen.s, im Innern des Kies lasxn 
sich keine Tboile desselben mehr wahrnehmen. Verf. 
neigt sieb trotzdem der Ansiebt za, dass einzelne Stüeke 
dessellien im Eidotter zurückbleiben. 

3) Ein Kikeni im Sinne 0. Hertwig's odtr - r 
Pronucleus centralis im Sinne K. van Heueden's 1;.^^ 
sich bei den nntersucbten AmphibieDeiera nicht ssf- 
finden. 

4) Dagegen bilden die ,Trous vitellins", «i-- 
vom Verf. früher bescluieben wurden, und die vuu 
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ihn'n ausgehenden Canälc die We£ro, auf denen die 
•^pcrmatozoen in den Dotter cimlnn^en. Von diesen 
Spcnnatosoeo ans (das «Wie V wird nicht näher auge- 
prben) enWeht („probablement' Verf.) der neue Kern 
(Jtr<i^t<n Fiirehunfiskuyel. — Was (Jölte .Dotter- 
keru" giiiamii hat, ist wahrscheinlieh die untere I'arlic 
itt »Figtire claviforme", wäin- iid sein ,Lebenskeitn" 
' des bcmh Kern der enten Furcbungskugei «otspricbt 

van Boneden (8) kritisirt die im v>ir. TSerichte 
wli«-!! den seiiiii^en au-^fiihrüeh referirten Anjiaben 0. 
Herivrig's über das V erhalten der Kcrngebilde 
imbefraehteten and unbefraehteten Ei, indem 
tr Mineigene CJntefsaehaiigwi fib«r di« Eier • \ <te- 
rtoanlluon mbens, von denpn er eine i^enaue niM ln ei- 
baag, I. S. 20 fL des Originales, giebt, zu Grunde 
legt. Besuglich des histologischen Yerhaltens der 
ESff M hier enrShnt, dass Verf. nur eine Eimem- 
fcrai. die er als Chorion deuten nuii-hte. anninnnt: sie 
ist weich und stark quellbar in Wasser, zeifft ausser- 
dem die bekannte radiäre Streifung^ Das i^rotoplasma 
ia HnUe selbst ISssk zwei Zonen, eine hellere, etwa 
in Drittel einnehmende Rindenschicht, die eine feine 
adiärt' Sireifunpr zeiget, und eine dunklere Oentral- 
Bisse unterscheiden. Das Kciiubluscheu und Keru- 
Urpticben beschreibt VerfL &hnlich wie Hertwigvon 
Taopneastes. Amöboide Bewegungen des Keim- 
l-A«i konnten nicht wuhrffenoninien werden, lassen 
sub «ber bei der ofi sehr scharf ausgesprochenen Aiaul- 
Mm des Flecks woU tnohlieasen. Vnrf. differirt, 
lie Hfl dem Torigen Beriohte erticAttich ist, von 
lUr'^iii namentlich in 2 Punkten. Einmal liisst 
V. B«ü?den das KeimMaselien samnit Keimfleck un- 
aciüogig von der tJclruchlung ganz schwinden, WO- 
W (Kmtnchen) ans einem Theile dieser Gebilde die 

i Biditangsbläschen hervorirrlu-n. ilertwig liisst da- 
fUtn den Keimfleck bestellen und /um Fun liun|L,'s- 
hn werden. Asteracanthion bestätiglo nun durch- 

I MB die Ansieht vanBeneden*8; nur Itonnten keine 
BitbtuDgsbläschen nachgewiesen werden. Zunächst 
kisen sich die vom Verf. so^. nucleoplasmatische Masse 
Md di« Pseudoaucleoli (Kernfäden und Nebenkern- 
Urper) im Kerosaft roUkommen auf, dann zerfällt das 
Ktnklipercben in einielne Fragmente, und diese I5sen 
si h ebenfalls auf, weiterhin wird die Kemmembran 
li.rihbrochen und der fliissit^e Kerninhalt tritt theil- 
*<ist aus, und uucli die Kernmumbran wird aufgelöst, 
(Ddlicb lost sich (wahraoheinlioh, Verf.) die gesammte 
KtmsubsiaDZ im Biprotoplasma auf. 

PiT zweite UifTerenzpunkt betrilTt d»'n Sperniakern 
Uertwigb. Letzterer hat den von allen Beobachtern 
liestätigteD, peripherisch am Ei nach der Befrachtung 
»ifirvtenden, hellen Fleck bekanntlieh als einen körn- 
|■^|'*rlfrl'icn^rotllplasmahof gedeutet und da*; darin befind- 

, Iwbe Körperehen als Kopf eines Samenfadens, van 
Beaeden bleibt bei seiner AulTa.ssung stehen, dass 
kt kelle Hof die von der peripherischen Zellschicht 
visji^eheitde neue Kernanlage und das darin befindliche 
iior[i.;rchen eine Nucleolusanlagc sei. welche, wenig- 
morphologisch, keinerlei Zusammenhang mit 
<^ Spenaatoxoon habe. Die rein kritische Be« 
Mmg dieser Ansicht ist tan Originale naehmsehen. 



V. Brunn (10) beschreibt genauer die £nt- 
wiekolungsweise des Kopfes der Samenkörpor 

und \V( i-^t nacii : 1} Dass der S|)itzenknüpf nicht aus 
der bekannten oberen I'rotoplasiüaanli:iufntiir(M e rk e I). 
sondern aus der von .Merkel beschriebenen oberen 
Kemhemisphär» selbst entsteht. 2} Die Protoplaamaan- 
häufun<i; wird überall zur Kopfkappe, wie Verf. mit 
V. La Vali'tte l'iiMlet. Die K'npfkappe ki)nimt allen 
sich entwickelnden Üamenfäden zu, ist alier. wie der 
bpitzenknopf, eine transitortsche Bildung. '6) Ebenso 
ist der Ton Valentin entdeckte mittlere Qoerstreifen 
eine allen Samenfiidon auf einer gewissen Enwicke- 
lunjrsstufe zukommende Anlaufe; er ist der Ausdruck 
der früheren üronzo zwischen beiden Kernhomisphären, 
schwindet aber bekanntlich später bei vieten Sperma- 
tozoen. 

IIa e ekel (IS) versucht an ilie Stelle der Pan- 
genesis Darwin's (s. Ber. für 1 SGö) und der Ke- 
generationsbypothese Eisbergs (vergl. des Letiteren 
Schrift: „Regeneration oder Priservation der organi- 
schen Moleciilo", Proceed. of the american association, 
Ilartfuril 1874. welche Ucf. nachträffüch aus Ilaecke Ts 
Bruchüro citirt; eine andere Ilypolhoso zu setzen, 
welche im Sinne der Descendenziehre eine einheit^ 
liehe mechanische Erklärung für die Ent- 
wickelunfjsvorf^änt^o (?iebt. Er nennt seine Hypo- 
these: „Perigenesis der Plastidule". 

Unter »Plastidulen" (einer Ton Bis borg einge- 
führten Bezeichnung) Torsteht Verf. „Phiason-Hole- 
cüle", das Wort „Plasson'' im iSinno Ed. van Beno- 
dens, s. Ber. f. 1873, verstanden, d. h. also die Mo- 
lecäle eines Protoplasmas, welches sich noch nicht in 
Zellleibsubstanx (Protoplasma im engeren Sinne) und 
Kernsulistanz (Coocoplasma Iltkl.) gesondert hat. Effar 
<lie Moleciili- des eigentlichen Zellprotopla.sma und der 
Kernsubstanz schlägt Verf. die Namen: „Plasmoduie*^ 
bez. »Ooeeodulo* vor. Piasmodule and Coceodole 
müssen im Wesentlichen mit den Eigenschaften der 
Plastidule begabt ^^edacht werden, da sie ja aOS den 
Plastidulen durch L)ilferenzirung hervorgehen. 

Die Plastidule, bez. Piasmodule und Coccodule 
denkt sidi Verf. ab Holecfile im physikalischen Sinne, 
d. h. sie sind nur noch in ihre Atome zerlegbar und 
von liedeulender Kleinheil. Wahrscheinlich seien sie 
in ihrer Aggregaliun zu Plassou oder Protoplasma, zur 
Zelle etc., mit Wasserbällen umgeben. 

Verf. denkt si( h nun den gesammten Lebenspro- 
cess, der sich in der rhvloirenie unserer Lebewesen 
abspielt, als eine «verzweigte Wellenbewegung'^, 
in welcher das indiTidnelle Leben Jeder einzelnen 
Person einer einzelnen Welle entspricht (S. 62). In 
derselben Weisekann man sich nun auch den Ablauf der 
Entwickelung, welche die einzelnen Zellen eines Orga- 
nismus im Verlaufe der Existenz des letzteren nehmen, 
als eine verzweigte Wellenbewegung vorstellen. Hier 
entsprechen. S. 04, die Lebensläufe der einzelnen 
Piastiden (Zellen oder Cytnden) den einzelnen Wellen 
der Lcbens-Curve. „Die übertragene Entwickulungs- 
bewegnng, welche von der StammseU» (der ersten 
Fuichongskagel) ausgeht, nimmt die P^'^i||^l^5(7|^T'(^^ 
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zweigten WeÜAnbewegiuig an (S. 64)." — Nun ist 
aber die Entwiok«luDg jeder einzelnen Plastide wieder 

das Producl aus den activen nt wt^L'uniron der oonsti- 
tiiircnden Tlastidulon; diese musst-u auch also die 
Fora» oinor verzweigten Wellenbewegung haben. 

Also, alle Orgamsmen bestehen aus lebendigen 
Moleciilen, diese bewegen sich in Fortn einer ver- 
•/.weiiTtf^n Welienbewegunp. Indem nun eine Zelle aus 
der audern hervorgeht, wird die Plasüdulbewcguug 
dar If ntterttUe anf die Tochtenelle abertvagen, ebenso 
wie in weiterer Instana die Plustidulbewegun^r des 
elterlichen Oriranismus auf dessen Al'köumdinge üher- 
Iragen wird. Diese einfache Uebcrlnigung der Be- 
wegungsform der organischen Uolecüle genügt, um 
alle Vererbnngsthatsachen tu erklären (die Vererbang 
ist Uebertragung der Plastidulbcwefiung. S. 45); man 
braucht dabei nicht wie Darwin und Asberg an 
einen directen Uebergang maleneüer i'licilchen vom 
Erzenger auf den Erseogten zn denken. Nun wendet 
aber Verf. n . 'i andere Principien der Traiismulations- 
lehre an. Audi die Wellenbowegun«? der l'laslidule 
wird durch äussere Eiulliisse verändert die Anpassung 
Iii Abindenmg der FlasUdnlbewegang' & 46); so ist 
dann die Plastidulbewegung des Sohn- bea. Enkel-Or- 
ganismus die Uesultante ans der vererbleti Plastidul- 
bewegung dos Ahnorganisniu.s und den Abänderungen, 
welche letztere Bewegung während ihres Ablaufes or^ 
fahren bat. Somit erklären sieh die Aenderungen, 
welche im Laufe der Zeit an dem Oriranismus auf- 
treten. Diese Uebertragung der verzweii^ien Wellen- 
bewegung der Plastiduion von einem Organismus auf 
den andern beseiehnet Verf. als »Perigeneais* und 
siebt darin den letzten Erklärungsgrund der onto- 
genetisrhen und })hylo(jpi!e!i^rlu'n Thatsachen, wie sie 
m Sinne der Descendenzlheorio erscheinen. S. 72 
resümirt sich Verf. dahin, daas er sagt: »Alle Formen 
der Fortpflansnag hängen ab von der Uebertragung 
der Plastidul-Bcwegung. welche bloss von dem zeu- 
genden Theile dos Körpers auf die erzeugten Piastiden 
dirocl übertragen wird, aber weiterhin vermöge des 
Gedächtnisses und der ArbeitstheUung der Plastidole 
die Wellenbewegung der Vorfahren in den Nachkommen 
ganz oder theilweise reproduciron kann." Die weitere 
Begründung muss im Original eingesehen werden. 

Leopold (23) triebt uns eine sehr griindliclic und 
interessante Arbeit über das Verhalten der Utorus- 
nnd Tnbenschleimhant« sowie der Ovarien 
snr Menstruation nach eigenen» sehr eingehenden 

und fremden Beobachtungen. 

Zunächst hebt Verf. mit Hecht hervor, wie sehr 
.schwankend, auch innerhalb der normab n Breite, die 
Bosehaffenhcit der Uterinschleimhant und der Ovarien 
sei. nac h Fülle, Farbe, Stärke. Klutgehalt, Volumen et«. 
W'-iterhin ergiebt sich als Hauptsatz , ii.i>s die Gi lär- 
mutterschleimhaut einer in vierwöchentliehtu Pausen 
sehwankendm perio«1iseben Zu- und Abnahme unter- 
worfen ist. bei der di<- Almahme — während der .Men- 
struation — eine rascher verlaufende ust, die Zunahme 
— von da bis zur nächsten Menstruation - !aiit.'sain 
und stetig fortschreitet Während der Menstruation 
rinkt dar Dvitdimesw»^ der Sehicinhaut auf 8—8 Vm. 
hemb, um, bis rar nächsten Menstruation, wieder anf 
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6—7 Mm. Dicke anzusteigen. Bei der Schwellong er- 
fährt die Schleimhaut eine eigenthümlicbe velleiuni;c 
Faltung (vergl. auch die bekannte Beschreibung 
Ueiehei t). Dir Si hwellun^' kommt durch 3 Moment', 
zu Sunde: 1) Die Regeueration der bei der Henstnatida 
zum Theil abgcstossencn Epithelien. 8) Die yenuknu; 
der das Stroma der Utenissehleimhaut constiluiirnir. 
ZelUn. 1)) Eine stärkere allseiti;;e Füllung ihr abl- 
reichen Lymphhahnen. 

Die Regeneration der Epithebcellcn geht von dn 
Drüsenepithclien und von den Resten des Oberfifh». 
(Epithels aus. d< iin d;i.sse1be wird niema!> ^:aiiz il.- 
.slossen. (Verf. muss sieh somit entschiedt-n p.-.--^ 
Williams, der auch einen Thcil der .Schleimhaut >yt 
mit absto.s.sen lies», aber auch gegen Underhill 
sprechen, wenn dieser das j^anze Oberfliichen« pith'j| u> 
geben lässt.) Die Wueherun^' de^ l'ti riu>tnim,i-, l 
von den plaitcnfönuigen ^^llcn des letzteren au> aui 
hat namentlich ihren Sitz in dem Grenzgebiete zwiaehn 
Museulatur und Schleimhaut. Hier kommt es aurh !L' 
Bildung? viclki"rni.'' r Ki- srimdlen. Die Drüsen nchtni 
natürlich währ i 1 I i Aiisi-hwi lliuiL' In tiüchtlich u 
lange zu. Bezüglich der Anordnung der BlotgefiM 
fand Verf. nachstehende bemerkenswerthe YerlnltniM 
(s. ,1. die Arbeiten vim Hlaelicr. Lanthans u:iii 
Conrad, diesen Der. Alli;. Untoceiiie). Die Arl'nfD 
iaulVii gewunden bis unter die Oberfläche und z^-hn ' 
hier in ein Netz weiter Capillaren über, aus dcnea » 
spärliche, sjestreckte Venen das lUul zurückfuhrfa. 
Die Art des Ueber^-anges der Arterien in . 
und dieser in Venen liesa sich noch nicht sicher bi- i 
stellen. FQr die Erklärung der Blatnng glaaki hb \ 
Verf. i-itie fettiu'e Deiri-O'^ialinn d»T Zellen di*» F':':- 
j,'lanilular;.:ewebes, der tieHisse und DrüscuejtUbl,« i 
nicht in Anspruch nehmen zu sollen, sumaler(p;<n 
Kundrat und Kngelmann) eine so «ugedduu 
fefti^'c Degeneration auch nicht nachweisen konirte. 
Vifi <li-r •icschilibrtcii I)isp.>sii i>in der (ief;LNse L"Tiii!Lt 
der Eintritt einer stärkeren Dlut/ufiihr (m Folge dfi 
orariellen Verhältnis.sc) . um dm .\ustritt von rih.- 
reichen rothcn und «risse« llliiikiirporchen aus <ln 
dicht unter der Uli' rf.iii ln' i^i-letäncn. weiten Capiliam 
zu erklären. 

In Folge dieses Blutaustrittes und nach ^iadiUs 
der If}-pcrSmie tritt dann eine raschere AbBchvellaif ■ 

Cfvwl-e^ «.in. Dil' an den untern Knden erwcit/'M j 
Drüsen erscheinen collabirt un<l. wie leicht verstiiniil :. , 
von gewundenem Verlauf. Die Veränderungen bi-sclnar 
keil sich auf das Corjjus uteri. Verf. konnte mtbi 
conslatiren, dass die Ilc'iencration der Schleimbaat. ns 
Williams annimmt, vom iniurn Muttermnude ZI Ix* 
ginne und zum Fundus fortschreite. 

Ob die Menstruation von einer periodiacben Beifiio; 
der Follikel abhiimrip s. i. lässt sieh nach Verf. luf 
Zeit noch nicht eut-seheidm , el eii>MWt ni!; die 
n;ich der Rielitiudu it der neuen ."^ehwanL^ersehafts-Th'i r 
dass nämlich das befruchtete Eichen nicht von de 
letzten dagewesenen fitere Ansieht), sondern yoa «kr l 
zu.Ts! au>L:-Mit benen Periode datire. Die Auiscinand»- 
setzungeu des Verf. über diese wichtigen Fragen sti 
im Originale nachzulesen. 

Kitsche (27) versucht eine Einthettung derPut- 
pflanzunirsarten im Thier reich vom rein moi- 
phologischeu ötaudpuncte aus. £r unterscheidet 
nnlticellnläre und eine nnicelluläre For^iiiaa' j 
snngder Metazoea, welche er sumächst berückaick- | 
ti}?t. Zur ersten .VVitheilnn!; würden gehören: 1) Thn- ' 
Iiintr: 2) Knospuiiii eines Or^fanismus; ferner rechnet 
Neri, mit Kecht hierher ilie Bildung der , Enkel* 
«Urenkel" beiGyrodactylus, wabrenddie ^Tochter* 
aus einer Eizelle entsteht, also als unicellulär? Bil- 
dung zu betrachten ist. ^okel und Urenkel bilden sich 
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aber bekanntlich dordi einen eonceolrischen Tbeilungs- 
Toigeog aas dem Toehterindividonm. Aneh die Gem> 

malae der Spongillen sind als Theiliingsindividuon 
nrzii.sohen. welclie unter ungünstigen Süsseren Be- 
timgungen entstanden sind. 

Als das wesentliche der unicellulSren Fort- 
pflanzung muss angesehen werden, dass hier eine 
• iiiiijie Zelle, ninn mair sie nun Spore o<1or Ei nennen, 
die Anlage des neuen individuunis bildet. Entweder 
bildet si^ diese Zelle in besonderen Organen ans, 
oder Uflt siflb einfach Ton der Leibeswand ab (Ent- 
Stehsag der Cen-iirii-n in den Sporocyston oder Re- 
difn). Entwftler koiuiiil i>s dabei zu eiiUT Bt'frucli- 
(ong oder uiola, alles dieses bedingt murj)hologii>(-h 
\vm wesentlichen Unterschiede, zumal eine grosse 
Kfiti? von l''elerij;ring8forni(>n rxistiren. Als Eiselle 
deSniri Verf. ..jeden einzelligen l'^ortpflanzuntrskörper, 
der b«i seiner weiteren Entwickelung die Furcbung 
duchDaeht*. 

Die Fortpflunzungsformen der Protozoen können, 
ii& sie als einzellige Wesen zu betraehUMi sind. niDr- 
phologisch mit denen der Meiazoen nicht verglichen 
Verden; sieschliessen sich vielmehr direct an die Fori- 
{dunngsweise einzehner Zellen an. 

Bezüglich der Üefruclitungsvorgange cnlhallen 
Jif Betrachtungen N.'s nichts Nones. Kr neif^t sich 
der chemischen Theorie zu und siebt im ßofrucltiungs- 
mpage ihnlieh wie Engelmann in der Conjnga- 
tin ^ d. T«r. Bericht) im Wesentlichen einen Auf- 
frisrliiinf,'Sprocess. Indeni dif Kizi-llt ii. wie alle iihri- 
gen Zellen, allmiilig ihre Eutwickelungstlibigkeit cin- 
UiMs, müsse TonZeitzaZeit eine solcheAafirischung 
tNUgesommen werden. ZeUeneoi^ngation und Befruch- 
tun? seien übrigens nicht gleicliwerlhijr. dn die 
Saai«nkörper den Eizellen nicht gleicbwerthig sind, 
odcffl sie ja erst Producte weiter fortgesetzter Thei- 
hngen dantellen; UebergSnge bilden hier die sogen, 
in.ispenßmilgen Conjus;ation« ri iler Vorticellon (s. bei 
Eneelniann, d. v, Ber., Ref.). 

l)iö vierte Miilbeiiung La Valetie's (33) beirilft 
die Spermatogenese bei den Amphibien nach 
Beobachtungen, die an Rana tempor. und escnl., 
Iriion ijunctalus. .Salaniandra niaciil.. Hniiiliiiiator 
ipeus (uhI Bulo einer, angestellt wurden. Die lloden- 
onildwn sind Ton einer Zellschicht hekeidet, dem 
Keimlager, das für Samenzellen, SamenqvtMi nnd 
'-'•'mienfollikel das Material abgiebt. Einzelne dieser 
Mler sich gleichen Zellen werden von ihren sich 
todi Theilung vermehrenden Nachbarn allseitig über- 
VM^n. Diese nennt Verf. die Ursamenzeilen, 
'^'•jI aus ihnen die Samenzellen un<l Ii' >i • unischlies- 
Scndtf Cystenwand hervorgehen. Duich die Zell- 
«acberuDg des Keimlagers um die iTsamenzellc wird 
(ioe de nmsehliessende Kapsel gebildet (Samen- 
follikel). Im Follikel liegt die Ursamensello mit 
{♦■inkörni^eni l'nitnjilasma und grossem Kern ganz frei, 
fwi Iriu in ihr Kerntheilung. Vermehrung des Proto- 
l^uniss, Temehrte Zellbildong, durch immer erneute 
Tbeiltmg eu. So entstehen die Spermatecyten, die 
eag beiammen in einer Qjrste liegen, und deren jede 



sich zu einem Samenkörper entwickelt, wobei der Kern 
zum fCopfe wird nnd der Faden aus der ZeUsabstans 

hcrvorw.ichst. Der Kern im Kopf des Samenfaden 
litäst sirli s[iäti>r meist noch durch Reagentien vom 
Zellprutuplasuia abgrenzen. 

Hinsichtlich des Baues des Hodeneierstookes bei 
der Kröte .stimmt Verf. mit v, Wittich öberein. In 
allen Eiern sah er selir deutliche KeimMiischen. An 
den Keimfleckeo dieser und jüngerer Eier hat Verf. 
ContraetOitit beobachtet. 

Die Unteianc&nngen von Weismann (34} über 
die Bildung von Wintereiern bei Leptodora 

hyalina maclien es sehr wahrscheinlich, dass im 
Uegensatze zu der vom lief, beziiclirh der Eibildung 
bei den lusocten geäussorlen Atisichi die sog. Doltcr- 
bildungszellen in der That die Rolle von NUirsellen 
(H. Ludwig) für diezn bildende Eizelle übernehmen. 

Im KierstiK-lie v<>i) [ieptudMraunterschcidctVcrf.zuniu'hst 
das tM;:entliche Bihlungsfach, die sog. Keimscheibe; 
dieselbe lii-L't in der N.ihe der Oxurialmündung, so dass 
die reifen Eier dort wieder vorlM^ip.i.ssiren raii<isen, und 
besteht ans einem vollkommen flüssigen , Protoplasma", 
in w. lehrm Keine , schwimm« n". Verf. (Sollte Verf. 
mit dem Ausdrucke «vollkommen flüssiK" etwa einen 
Aggregatsnstand wie den des destillirten Wassers 
meinen? Andrerseits siebt Ref. nicht recht ein. warum 
das »Tollkommen flGssig*' so sehr hen'orgchubeu ist; es 
wiitl hier eben ein Aggregatzustand sein, wie ihn jlUI|[es 
Zellprotoplasma überlüiqtt hat) — ZeUengranasn sind 
hier bestimmt nicht wahrznnehmen. — Darauf folgt der 
vom Verf. si<ir. .Keimslock". In diesem sind Zellen an 
beiden t'eit- ti srhim gut ab<iei,'renzt nnd zu je 4 in 
Gruppen auiri ordnet. Falls nun die Sommereibildung 
allein vor sieh L'eht, treten iliese vier ZA;llen immer zur 
llildunix des Inhalts einer Kikammer zusammen; 
eine Zeile bildet sieh zum F,i aus, wahrend die andern 
drei als «Dotterbildungszelleu" oder «Nährzcllea" zu 
Grunde gehen, wie Verf. meint, indem sie der Ehtelle 
weiteres Nahrunfrsinalerial zur Dottcrbildun^ zufuhren. 
Anders verhält sieh die Sache bei der Bildung der 
Wintereier. Hier bildet sieh fiir jede Kammer, in 
welcher ein Winterei sich entwickeln soll, also fQr jede 
«Wintcreikammer" — am besten im Monat October zu 
unter.-.uehi ii — auch eine vom Verf. sop. „ Nähr- 
kam nie r", indem die vier Zellen einer benachbarten 
Kammer, zumeist deijenigen, welche unmittelbar an 
den Keimstock anstosst, ihre Kerne verlieren — die 
N'ucleoli lösen sich zum grössten Theil im Keriisaft 
auf — und die Protojdasmaleiber vollkommen z« einer 
einzigen Hasse verschmelzen. Diese kernlose Protoplas- 
mamasse zeigt lebhafte amöboide Bewegungen, wobei 
sich n.-ieh nn i n.ich Stücke loslösen, welche — und das 
ist <iii> merl»wiinii::ste bei der Sache — in die Epithel- 
zellen der Nährkauimer eindringen. Diese letzteren, an- 
fangs klein und ganz abgeplattet, wachsen durch das 
8ucces.sivc Eindringen der vom Prolopla-smakörper abge- 
lösten .Ma'i.sen zu grossm /.i 1]. n lienui, in denen sich 
das anCftOgs kömige, eingedrungene l'rotopl.%sma zu einer 
fiist homogenen Substamt wieder löst. Ist alles Proto» 
fdasma verbraucht. S'< ist minmehr da.s Nahrfach von 
grös.seren und kli-jn< reii, klaren KiMthelzellen dicht voll- 
gepfropft. Jetzt i>e;rinnt auch in der benachbarten Kam- 
mer die Ausbildung des Wintereies. Während dasselbe 
wSchst nnd seine Dottermasse entsteht, schwinden nieht 
nur die ilivi Zi lien, ilie mit ihm in demsi IIh ii Eifach 
wart i). si.ndern auch die auf Kosten der 4 Keimzellen 
des Niilirlaches irewaehsenen Epithel/Alien, bis auf un- 
bedeutende L'eberbleibsel. Somit verbraucht das grössere 
Winterei mindestens 7 Keimzellen, während ein &)mmer- 
ei nur derm 3 zum Sehwinden bringt 
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Dieser Umstand, dass bei der Ansbildnng des 

jjrös.scn n Eios m*>hr Niihrzellen v< rbniiclit wenlfii, tlass 
ferner jedem Wintcrei — Verf. sah liöchstcns bei ciiifiu 
Individuttin 6 Wintcrcicr gcbildo.t werden — aueh eine 
NährkaminiT i-ntsiiricht, und dass in gewisser Weise 
rlie iJollerliildun^' mit dem Schwund des Nührkamnier- 
matcrialcH Schritt hält, Iwruchtiift zu dem Sehlusse, 
da«a wir es hier in der That mit »peciciicn Nälir\'or- 
richtungen fQr die Ausbildung der Eizellen za thun 
haben. 

W. meint, da,ss jidc Zi ll«- l iiie ilirer inneren Con- 
stitution cntspreeheiide Wachst ImuisgKllie habe, welche 
sü vermiige der Blutzufuhr allein emiehen könne. 
(Primäre Ernährung;.) Solle sie, wie die Eizelle, Sber 
(lii'si > Moass liinauswacii>.-ii. so i;;enü<,'e die einfachi- Ulut- 
zufuhr nicht mehr, es miLsücn dann busündt-re t^iinhch- 
tungen, wie hier die der Nährkanunern und Nahrzellen, 
Ptotagrcifcn (st'cundäre Ernährung). Die fast voll- 
kommen u'eiehe (irü.ssc der Winiereier (0,52 Mm.) be- 
rechtii{t zu dem Schlu.s.sc, dass jede der Keimzf llen nur 
eine bestimmte Quantität i'rotoplasma in maximo bil- 
den kann; denn, könnten sie beliebig viel Inlden, so 
wiiid. ii auch die von ihnen althüiiipgen WllltMCier WOhl 
verschieden i;i()ss ausfallen miLssen. 

Wenn nur >'iii> K • i luzellengnippe aus dem Keimstock 
vorrückt, so wird daraus immer eine Nährkammer, ein 
Beweis dafür, dass nicht die Existenz eines jun^n Eies 
die LSil'iiinL: lUi Näiukammer erst veranlasst, siindcrn 
datis letzterer Vorgang, d. h. also die Uückbildung des 
Protoplasma, bes. seine Resorption sich mit einer ge- 
wissen \nthwciidii.'kril VMlIzifht. sidiald die Zellen einen 
bestimmten (iiad liin-r .Vusbilduui: triiiiu^t haben. 

Verf. meint, dass die von (iötte für die Hibildun^ 
bei der Unke beschriebenen Zellenvcrschmelzungen in 
iUinlidier Weise vielleicht zu deuten seien. 

Die Kpith>-Izrlli n d.r Näliikainnu-r ljctrach<<;t W. 
nicht als etwa besondere lU-sot iition-j- oder Vcnlauunjjs- 
orgaac, sondern — da bei den Suuimereiem z. B. ähn- 
Üems nicht vorkommt — als zufallig sich darbietende 
gflnstigc Orte für den Auflösunjisprocess; s. hierüber 
Näheres S. 52 ff. 

Die Schale der Wintereier bildet sich lediglich aus 
der «(fhirteten Rindenaebidit des SSeUpvotopiaamas, ist 
also Zellmembran. 

[1) Lindi;re:i, II. (> , .Studie öfver dä>;gdjurs;igget. 
Akad. Afh. Lund. M. l Taf. — 2) Tauber, P., Om 
HSnsaeg^ets itefrugtnini{ i Aeggeledere. En af det Kgl. 
danskc Widskb. SeLsk. prisbelönnt UndersSgelse. Natiu*- 
his(. Tid.skr. 3 R. 10. Ud. 

Linderen (1) giebt zuerst cim- ausführUehe, ge- 
sehichtliche Auseinandersetzunt.' tler Kntwicki lun«; unse- 
rer Kenntnisse viun Baue des Kies. Aus ilieser können 
wir hier nur Folgendes mittheilen. Schon ISX) machte 
Wbarton Jones die Beobachtung, dass der Dotter 
niebt immer die Höhle der Zona pellneida ganz erfüllt, 
und CS wurde narli und nach erkannt, dass namentlich 
uu Taubeneieni ein Kaum zwischen dem Dotter und 
der Zoiia übrig bleibt. In diesem Raum fanden meh- 
rere Beobachter freie zellähnlichc Körperoben, deren 
Bedeutung unsicher blieb nnd die deshalb mehrere, 
\ersi'hiedi iie Namen (Richtungsl)I.i>> n, (il.dmli's pid;iin*.s) 
erhielten. Der Verf. zeigt nun. dass diese Zellen wahr- 
scheinlich dieselben sind, die Pflüger später als ein- 
gewanderte (iranulosazellen ansah, indem er meinte, 
da.ss sie durch die Porene^nnälehen der Zona ins Innere 
des Kies »änderten, wo sie eine zersITirende W'irkutii; 

auf den Dotter übten und so die Vernichtung des nicht 
sor Entwiekelnng kommenden Eies einleiteten. 

Diese VfThälinisse hat der Veif. selbst untersucht 
und ist zu lul^renden, inteivssantcn K. sultat' ii '."' kuni- 
men: Die radi.ire Slreifung der Z> n.i zwar mein 
eoBStaat, aber doch häufig gentiig, ujiU man sieht, wo 
sie sidi iadel, daaa rie gani anzweifelhaft von Canftl- 
chen mit deutlichem Lumen herrOhrt. Man Uberaeugt 



sich ferner bei näherer Untemtchung davon, daas hier 

und da Ausläufer der Oranulüsazi llen in den ("anälches 
.stecken, ja, dass sie sich ganz durch dieselben ff- ' 
strecken können, um an der inneren Wand der 
Zona mit einer ähnliehin Zelle zu anastom<">s!i>n: 
andererseits faml er auch solche innere Zellcu ohc-; 
Ausläufer, frei im Kaiimc zwisi lirn Zma und l)'>x\eT ! 
oder mit einem noch im Caual steckenden Ausläufer - 
ohne Terbindung mit einer Süsseren Zelle. Es erckht - 
sicli hieraus, dass die (inmulosazellcn zeitweise durfh | 
die Canälchen der Zona ins Innere des Kies waudetn 
wie der Verf. meint, zur Kniährung und zum \Vach>- 
thum des Eies. Gleichzeitig fragt der Verf., ob iiicht 
einige dieser Zellen die Bedeutung von parabla-stisebrn I 
KIcmentcM (His) halien, also in Ikzielmni: zur Hilduri, 
<les rtlutes und der Bindesubstanzen stehen, wie der 
Ncbcndüttcr im Vogelei. Auch bei den übrigen Wtt- 
belthieren sind solche wand-rndcn <1ranulosazelleu 
funden worden, wie <ler Verf. aus der Literatur na<h- 

WeiSl. 

Tauber (2) hat seine Abhandlung in zwei Act- 
gaben getheilt: 

1) Wie lanire kann eine Henne befruchtete K; • 
legen, nachdem der liahn entfernt ist, und wie vi<,r 
befrachtete Eier kann eine so is<dirtc Henne legen? 

In seioen einleitenden, geschichtlichen BemerkunifrD I 
erinnert der Verfa.sser namentlich an zwei ältere Ab- | 
siehieii. <lir von Faliricius ab Aqua pendentc (d.i^:. | 
eine Befruchtung für <izis ganze übrige Jahr hinlängtioli I 
ist) und die von Coste, dass eine Befhichtang mn- | 
auf 5—7 Eier wirkt, die in 10—14. höchstens IS Ta- | 
gen nach der l.s<»lirung der Henne gelegt werden, weil 
nur duukelgelbe Kicr von \b — 35 Hm. Diameter fir 
die Befruchtung empfänglich sind. 

Die Versuche des Verbssers hatten das Ergebiuss. 
dass eine Paarung für die Befruchtung von 5 — 7, sel- 
ten 8 Kicr hinlänglich ist, und dass sie gewöhnUch 
nur bis zum elften, selten bis zum achtiehnten Ts^ 
wirkt. 

2) Finden sich in dem Eileiter der Uenne bes"ndcrt 
R<»ce|itacii!a senil nisV 

Der Verfasser beschreibt den Bau des KUeitertrich- 
U>rs nSher und findet hier nahe am freien Rande eine 
Zone, welche zahlreiche, mehr ni|< r weniger tiefe Gru- 
ben an seiner inneren Oberiläi-hc enthält; diese tJruben 
hält er für Reecptacoia saiiinis. Er hat ferner einige 
Versuche angestellt, nm n bestimmen, «ie lange Zeit 
der Samen braneht, um zu der erwähnten Zone hinauf- 
zukommen, und glaubt nach densellien sehlie-,sen iii 
dürfen, dass es 14—24 Stunden dauert, ehe der Samen 
diese Stelle erreicht Er meint, dass die Befrnchtang ! 
im Trichter. stattfindet, nicht am Kierstocke. 

DttlevscB (Ko])cuiiagen^.] 

A. Allgemeines, Leln-bncher, EämUitter. 
Eihäute etc. 

l) Ahlfeld, Fr., Die Allantois des Mensehen und : 
ihr Verh&ltniss zur Nabelschnur. Archiv fQr Gjmie»- 

logie. Band X. Heft 1. '_>) De i selbe, Beiträge lur ' 
Lehre v.ui ilen Zwillingen. Ebendas. IM. VIl. lieft 4 
und l.\. 2. y) Derselbe, Ucbttr den Knalienüb«r- 
schuss der älteren Erstgebärenden nebst einem Heitragr 
zum llofaeker-S.idler'.schcn (icM t/. . illicndas. IX, S. 44H. 
(hie früheren Angaben des VerfasM-rs. da.ss \nn Frauen, 
welche nach dem als Grenze angenommenen Lebeo:»- 
jahre zuent gelAren, darehsehnittlich mehr Knaben ab- 
stammen, als der gewöhnliehe lYocentsatz von KJCrl'X) 
lieträgi, hat Becker besiätigt. Verf. thcilt nach iiner 
nn;er seintf Leitong • nlstandtnen Dissertation von 
bchramm neue, auf 16M6 UcburtsprotocoU« sich 
stfltMode Daten mit Unter diesm OehurteD «irm 

1088 von älteren Erstgebärenden, Als mittlere Terr 
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häItnLs<zi(Tcr di-r Knaben /ii den liSidclien erjpib sich 
12-I:lil0. Vfif. M-liliosst ilamus '^f'^c\i das HofnckiT- 
>,idlcr'srhe (iosetz. gcu' n wi lchis er auch noch an<lcr- 
write (tründo bcibrinift, und findet darin eine >^liitze 
>euier an anderer Stelle, s. d. Ber. (. 1874, rorgebrach- 
t«ii Ansiehten.) — 4) rnn Bamb«1ce, R«c1ief«hes sur 
IVmhryoIofric des i.oiss.ins nssi-ux. I. M^difirations de 
IWuf non fccf'ndt- ajin-s. la poiite. II. I'n-mii-n s (diasi s 
du ddveloppeoient. Bruxclle», 1875. M-'m counumrs 
et Minoires des savants dtiMigen, publies par i'Acad. 
rorale des scienees ctc 1875, T. 40. — 5) Misch off, 
Th. L. W., Histori>ch - kiit isclic 15cin' rkun:;fn zu den 
muc-itt n Mittheilungen über die erste Entwickclung 
'1.r ."^äusrothier-Kier. Mönchen. 8. 93 Seiten. — 
ßlacher. K.. Kin R^^itrai: zum Bau di r mensehliphcn 
KihüUcn. Archiv f. (iynäk<d. von Cnde und Si)ietrel- 
i- rc X. S. 450. (r>ic UtriouhardrÜM ii >|hi li ii bi-i d« r 
Ih-pcrtrophie der Utcrinscblvimbaut behufs dci riaccnta- 
ViManf eine passive Rolle; das Hohlraumsystem dor 
IVcidua vi-ra ist ein venöses; erweiterfe Lynipli;:' Hissi- 
[Hcintze, Ber. für Iblb] nimmt Verf. nicht au. Die 
Cborionzotten lässt Verf. in ein „cavcrnöses Cn webe" 
eingewachsen sein; Ref. gesteht, dsss ihm die Meinung 
des Verf. bczupürh des letzteren nicht klar sreworden 
i»t. Bei d> r Rilduns tl' r l'laeenta snlli n 'Miorion und 
l'tennschleimbaul ihrKuithel verlieren; die Chorionzotten 
Rillen in Graben der Sehleimhaut zu liegen kommen 
ond dann von dem sich aas letzterer entwi<'lie]nden 
riverno.sen Gewebe umwachsen werden. H< i biisuni,' der 
I'lacenta stüsst sieh nur die obrrHächiichste ijewuchertc 
t^hieht der Vera mit derEedexa ab; die ursprüngliche 
l'terinschleimbaut mit den DrQsen bleibt im rtcnis; 
ihr Verlust besieht nUT in dm Drüsen d. r Ib fli \,i und 
'♦inigen luNunirtcn — so seil es wohl heissen, statt 
.luiirten". wn' im tiriginal steht — der Vera) — 7) 
Brann, M., Notiz über Zwillingsbilduni^en l)ei Wirbi l- 
ihieren. Verband hin;ien der phys.-med. Ges. zu Wür/.- 
hmt^ StuK F'-Il-c Hand X. S. 67. (Verf. theilt von 
äalaiundra maculosa, Tropidonotas natrix und von 
(talhis domestie«» mehrere Fälle von T51lig getrenn- 
■' n Zwillin||;<ibildun>ren auf einem gemeinschaflliehen 
iMtter mit. Kiner der Fälle vom lliihiiehen ist .schon 
ton Köllikor zweiter Bericht der königl. zootom. 
iastalt in Würzburg. Leipzig, 1H49, S. 8 — kurz er- 
«ihnt worden.) 8) Budin, Ueber da.s Verhalten 
d.r .*!ym|>hysis ossium |iul)is waluend ib r S.-li« .hil^it- 
schaft*. <ia/.. de }'ari.s üü, p. 62G. (Schratdt s Jahrb.) 

— 9) Darestc, t^., Sur quelques iaits relatifii k la 
BOtritinn de reml)rvon datis l'neuf de la poule. Compt. 
rend. LX XXIII. .V.'. IS p. 8.%. — 10) Dastrc. Du 
piaccnt.i foetal des l'achydermes. .\nnales de (iyneco- 
lc<gie par Fajot, Courty et Gallard. T. Y. Janv. p. 66. 
(Verf. kommt su denselben Rcsnitatcn wie Turner, s. 
■I, Ber. " '/."V'-u. in d.-r mittlei-rn -/Mtt. ri- nud L'efäss- 
haitigcn /.eine /..ihlreiche Depots von Kalkphosph.it. Die 
Form der Placentarbildun^' nähert die Snidac d- n Car- 
niToren.) — 11) Franck, L., Vernix c-woo-sa. Deul.sche 
iSeitsehr. f. Tbiermedicin und v;:!. l'atholoirie. IT. S. 220. 
(Sduibi die Dockha;ire durchzubrechen bi-.'iiim n , löst 
sich bti den Ilausthieren ein Theü clcr Epidermis in 
Form eines dünnen Hautehens ab; 1)esonders gat beim 
Schwein> ritiis zu tieobachten. Eine Vernix caseoa wie 
beim >!• tischen fin<lei sich bei d>n llausthicrfn be- 
kanntlich nicht.) — DJ «ninlher, l eher das Guberna- 
cuium llunteri. £beadas. L 1875, ä. 273. (Das Ou- 
bemaealom [der Pferde] sei der von derTun. vag. eomm. 
uradchlofisenc t'reiiiA^t. r ' - \'V: Ha. i-k. I, K., .Anthro- 
pogenie oder Knlwiekt lun^jsueschichte des Menschen. 
Dritte umgearbeitete Auflace. Leipzii;, S. 770 Seiten. 

— 14) Hennig, C, Leber die I'lacenta der Katze. 
Sitzungsbericht der Leipziger natiirf Gesellschaft. No. J<. 
r>. Dl 1"^7.'), !,')) Hi iisen. <*.. T'.ri.liachtungen üb>r 
die Befruchtung und Entwickclung des Kaniuchens und 
Meersehweiaebens. U. Zeitaehrift für Analoaiie und 
EntwieketuBgigeseliielite. — IQ His, W., Ueber 



die Bildung der Haifischcmbrvonen. KbendaHclbst. 
Band II. 1. u. L> lieft, S. 108-124. — 17) Kol- 
li ker. .\.. Kntwiek' iungsgcschichte des Menschen und 
der höheren Thiere. 2. Aufl. 1. Hälfte. Ijcipzig. - 
18) Derselbe, Ueber die Plocenta der Gattung Tra- 
giilns. Wflnb. Yerbandl. Nene Folge. X. Bd. — 19) 
Klein, E., Observations on thc eariy developmenl <^f 
ihe Commnn Tmut (Saimo farin), (iii.ut. .lourn. mier. 
.<f. N. W. r. VmI. \\\. p. im. - :.'n Krause, W., 
Ueber die Allantois des Menschen. Arch. f. Anat. u. 
Phy.siol. Heft 2. S. 204. (Verthcidigung seiner An- 
uaben gegen Zweifel, welche v.in K .1 1 1 i k e r in der zwei- 
ten Auflage der Entwickelungsgesehiehte geäti.ssert wor- 
den waren, ob die von Krause beschrielwne Bla.sc 
auch die Mlantoisblase sei. s. Bericht für IS".'),) — 
21) Kiisiner. .\otiz üIh r den Bau des Fungus umbi- 
licalis. Archiv f. Gyniicologie l\. 3. (Liefert ebenfalls 
durch successivc Querschnitte den Beweis, diss der vierte 
Canal im Nabelstrange AUaatoisrest ist.) — 83) Lang- 
hans >inil Tonrad, Tubensehwangersehaft, Teherwan- 
dcruugdes Kies. Kbd. IX. 8. — 28) Leopold, (i., Tuben- 
schwangerschaft mitäussererUeberwanderungdes Kies und 
cxtnseeuiiver Haematoeeleretronterina. Ebcndas. X. 2. — 
24) Rauber. A., Ueber die Stellung des Hühnchens 
im Kntwiekelungsplan. Leipzii;. 4. 2S 2 Taf. — 25) 
Derselbe, Ueber die erste Entwickclung der Vöeel 
und die Bedeutung der Frimitivrinne. Sitningsber. der 
Leipziger naturf Gcsellsch. No. 1., 3., 3. Sitzung vom 
II. Februar. — 26) Dersellie, Primitivrinne and ür 
round. ]'i'i'ra'4 zur Kntw iekelungsgeschichte des HUhn- 
chens. Morph. Jahrb. U. aöO. — 27) Derselbe, Di« 
erste Entwickclung des Kaninehens. Sitznngsber. der 
L- ipziger naturf. (Jesellsch. No. S., 9., 10. Octob., Novbr., 
Deccmb. 1875. — 28) Der.scibc, Ueber Variabilität 
der Entwickelung. Sitzungsber. der Leipziger naturf. 
G.-sellsch. No. 4, 5, 6. .S. 40. — 29) Romiti, G., 
?ul distaeco dclla placenta. Rivista clin. di Bologna. 
Marzo. p. 70. (Dekämpft die Ansicht von Langhans 
b«trcffeiid die Lösungsstelle der Placenta und tritt zu 
Gunsten der alteren Ansieht ein. Historisdi bemerkt 
Verf., dass KreuhDii ISf.S zuerst die Persistenz von 
Uterindrüsenre.sten an der l'lareniarslellc nachgewiesen 
habe.) — 80) Sehäfer, E. A., Dcscription of a mam- 
malian ovum in an eariy eondition of Development 
Proceed. mval Soc. No. 168. — 31) Derselbe, A oen- 
tribution P. tle- history of developmenl of the, Guinea- 
Pig. The Journal of anatomy and physiology cond. hj 
Htnnplrrjr and Turner. X. No. 4. — 32) .Schenk, S. L., 
Die Vertheilung des Farbstoffes im Kichen während des 
Furchung.s])rocc.s.scs. Wiener aead. Sitzungsber. LXXIII. 
in. Abth. Febr. — .3,"^) Sehuh/..\., Beitrag zur Knt- 
wickelungsgcscbiohtc der Knorpelfische. Arch. f. micr. 
Anat. Xnr. S. 465. — 34) de Sin6ty, Sur iMiistolo- 
iiie normale de la ravite uterine quelques heurcs apres 
raeciiuchemeiit. Gazetie medicale de Paris. No. 33. — 
35) Derselbe. Etüde histologique sur la caviie uterine 
apres la parturition. .\rcb. de physiol. normale et pa^ 
tholoffiquc. II. Sf-T. No. 4. (Die Kintheilung der Dwi- 
dua in zwei Schichten, i ine (fn>.ss/. llen- und Drüsen-, 
schiebt, wie sie Friedländcr aufgestellt habe, meint 
de Sin^tf, sei anzuliasig, da sich die verschie- 
densli-n Uebi rgäntre finden und die Drüsen Iiis an die 
fr,i,- Oberiläche reichen. Kinc Discussirin darüber, in 
A i h r Schicht die Placenta sich abtrenne, wie sie 
Langhans and Friedländcr geführt haben, sei da- 
her Oberflflssip. Eine fettiire Degeneratien als Ursache 
der Plaeentalösunir s''i nicht anzum hmrn. I^ie u^ros.sen 
.'^crolinazellen hält Verf. für bindegi wdiiger Natur; er 
glaubt mit Williams, d;ws dos Ulerinepithel von den 
kleinen runden Zollen [weissen Blutkörperchen] ab- 
.slamtne. mit denen der Rest der .Schleimhaut bald nach 
der Kntbindunir reichlieh inllltrirt erscheint, /.u iliesen 
Schlüssen glaubt Verf. .sich noch der Untersuchung vun 
tma Uterusexemplaren bereebtigt* Neu war dem Re- 
ferenten die Angabe, daea Robin zuerst (184S) nacbge- 
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wiesen ha!v. f1ass die D-Tidiia koin fibrinöses coairulirtes 
Exsudat, Sondern ilio hy()oriroi»hirte luodiiicirte Uterus* 
Schleimhaut darstelle. — Die UterindrOsen mit ihrem 
Cylindcrcpithel sieh bis /.um n<>rin.i|i ii Hude der 

Schwaniersrhafi an ;:- vsisM ii St- Hon iiocli iiaehwciscn, 
nach st.iü'^i habter Knthiiidiini; findet man kein Epithe- 
lium mehr; an dessen Statt trifft man indifferente em- 
bryonale Zellen, nnd Verf. nei(^ sich der Ansicht zu, 
dass di<> Kpithelrejreneratioii von <li, srti Zi llen aus Statt 
finde.) — 3(5) Turner, A lurtlur ccuitnimtinn 1,1 tlio 
plaoentation of Ihc l'etacca (Monodon Monocero.s). Pro- 
ceedingg of the royal Soc. of I-Minburgh. .Sest^iou 1 ?<":■> 
Ins 1^. p. 103. — 87) Derselbe, (»n the plaeeiua- 
tion of tbe Capf .\nt-eatcr (t)r) ef' i "i'U-^ e.ipensis). Journ. 
of anat. and physiol. cond. by üumphry and Turner. 
Vol. X. p. 693. — 88) Derselbe, Seme general ohacr- 
vations on the placcnta, with csjterial reference |o the 
theory of ev.>lution. Ibid. Vol. XI. — ;51)) Derselbe, 
Note on the placcntal area in the cals uterus aftcr dc- 
livery. Ibid. Vol. T. II. p. 438. — 40) Derselbe, On 
the straeture of the non gravid uferine mncou.s mem- 
brane in th^ KanLranx.. Ibid. p. .'>1.^. — 41) Di.'r.M- 1 h,-. 
The comparativi- aiiatomy of th.' i..lacenta. The Lancel. 
June. July. (Kurzer nein lit riaeh drei Vorlesungen des 
Verf., gehalten im Koyal ("olleitce of Surjjeons. S. das 
KrBssere Werk des Verl., Hrr. f. 1875. Alldem. Unio- 
genie. No. 47.) — S. a.: II. r. Holl. Capillaren in der 
Nabelschnur der Wiederkäuer. — IV. il. Satten hwaite, 
Bau der Nabelsohnur. — XIV. 8. r. Beneden, Gastrula 
der Fische. 

Ahlfold nimmt in der Torliegenden Mit» 

theiluntr (I) seine frühere Auffassung, das 
von ihm. Sabine, Kugo und Zini in der Nabel- 
schnur Douerdings beschriebene Gebilde sei 
der Dotterstrang, suraek and sohliesst sich 
der Ansieht Sabine's, Ruge's und Zini's an, 
dass man es dabei mit dem persisti rendon 
Allantoisgango zu ihun habe. Er hat nunmehr 
das Gebilde an successiron Querschnitten von der Blase 
an bis in die Nabelschnur hindurch rerfolgt nnd sich 
somit auf das Bestimmteste von der Richli;;keit der 
obigen Auffassung überzeugt. In panz unwesentlichen 
ISlIselbeiten differirt Verf. vbn Sabine, (lief, findet 
übrigens die Bemerkung ungerechtfertigt, als ob Sa- 
bine nicht den Reweis (.rcführt habO) dass es sieh um 
den Allantoisf^ansr handle.) 

Die llauptsälzo, zu denen Ahlfeld gelangt, stellt 
er folgendennassen bin: 

I) Die Allantois ist meist duivb die ganze Nabel- 
schnur abi ein oblitirirter Canal, ausnahmsweise 
als lumenhaltijfcr Canal zu finden. 2) Der Alian- 
toispunct (so nennt Verfas.ser das Qui rschnittsbild) 
ist an gefärbten i'iäparaten meist mit blossem Auge, 
Steher aber mittelst einer Koupe ni sehen. S) Derselbe 
sr.-ht durch Birul.';:e\veb>zii:.'i- mit den Arlrrirn in fiii:rr 
Verbindung, und zwar bildet er den Mittelpunkt einer 
Aobt 4) Die Lai:e des Punktes sn den Arterien ist 
eine COnstante. Er liti.'t in ei?i. r Linie, die man sieh 
senkrecht auf dem Mittelpuukic der Verbinduni^iinie 
der beiden Arterieneentren i:'/"^rn denkt. .')) Die 
Lage des Punktes auf Querschnitten ist eine wechselnde. 
Sie hingt ab von der Stellung der Vene zn den Ar- 
terien, ß) Der Allantoispunct ist meist ein concen- 
triseh geschichteter 7,. ||enhaufe. (Kr nach einer ."^eite 
sich zuspitzt und hier mit den zwischen den Arterien 
liegenden Faserbündeln in Verbindung st. in. - wir 
finden ferner beim Verf. eine Zusammenstellung der 
Fall'', in d'iien dii- .Vl]ant'>i>iii,-vse Ton meoschUchen 
Embryonen bekannt geworden ist» 



Verf. behandelt femer (2) in sehr erschöpfenj^r 
Weise besonders die Fraj^p von der Emst ehung d«r 
Do ppe! niissbi 1 du n >,'C n und der honioloei>n 
Z w i 1 1 1 n go. Obgleich das Referat wesentlich ia Au 
Abschnitt über Teratologie geliSrt, soll Jedodi bei den 
ontwickelunt>;sge.schichtlicIien Interesse, welches di* 
Saclie bat. ebenfalls auf «lio Ahlfeld'schc Arbeit nuf- 
merksam geniaclit werden. Verf. kommt bezüglicb 
der Entstehung der Düjipelmonstra und homologti 
Zwillinf^e nach kritischer Sirhtiintf der Literatur aod 
eiireiieii r,eidiaeliiunü:en an IliihncreniliryuMen zu 
Schlüsse, dass die Spaltungstheorie die rickic? 
sei. Die Spaltung werde wahrsdutnliok durch eim 
UeberflossanBildungsmaterialTeranlasst, docbttiftiis 
nicht immer zu. Sie müsse schon selir früh. jedcnfallsT r 
vollstiiiiditrer Ausbildiini^ der Keimblätter und der 
niilivnnne erfolgen. Zur Spallungsiheorio bekeur.ei 
sich auch Dittmer nnd Oellacher (s. Ber. f. 1S75). 
Weiterhin bespricht Ahlfeld die Ursachen der G«- 
schleclitsdilTerenz und schliesst sich hierder Schult??- 
scheu Ansicht an, dass nicht der Samen, nicht (U-i 
gleichgesehleehtliehen Zwillingen) das Blnt, nklit 
andere, erst nach der Befruchtung wirksam weidMii 
Gründe das Geschlecht bediiiL'un. sondern dass von .\n- 
fang an gewisse Kier zur Eniwickelung weiblicher, die 
anderen zur £ntwickelung männlicher Keime präduti- 
nirt seien, dass es also, wie Verf. sich ansdricit 
männliche und weiblidie Eier ^ebe. (S. dapm 
Mayrhofer, diesen Rer. Generationslehre.] Yr. 
Schultzo sieht er den liauplbcweis darin, dass 
PrSchte, die nachweislich aus einem Ei henrofgelim. 
stets «lasseibe Creschlechl haben. Die entgegenstehen- 
<loti Beobachtungen von Brunton nnd Kathke IW- 
mag Verf. nicht als stichhaltig anzuerkennen. 

Die jetzt Torliegende, grössere Abhandtnng vai 
Bambeke*8 (4) bespricht: 1) Eine Reihe von VerSfi- 
derungen, welche am gelegte n Ei der Knochen- 
fische — Verf. untersuchte vorzugsweise Cyprin<>- 
iden — vor der Befruchtung ablaufen. 2) Den 
Furohungsprooess und die Furehnngshöhk 
l^) Die .sog. Couch e i n torraediai ro van Bambeke's. 
(s. Bericht für 1872. .S. 77.) 4) Die Bildung der 
Keimhaut und der Koiiublattor. ö) Die erste 
Anlage des Embryoleibes. 

.\d I. i^^i zunächst zu bemerk -ii. da'-^s Verf. bei «l 'i 
('y|>rinoiden eine das ganze Ei umgehende rrotopiasma- 
schiebt (Dott^^rhaut im Sinne Oellachc r's [Bericht für 
1S72]) nicht nachwei.sen konnte. Kr will ( ine solch* 
Bildung' .jedoch keineswei;s in Abrede stfllcu für M- 
drre Knochenlisehspeeies. Haid nach Ablairo der Ent 
geben feine Protoplasmastrahlen wie Pseudopodien vis 
der unteren FISobe des Keimes ans und dringen in des 
DottiT > in. _''' udizt'itii rrfiL't rlii- b. )<annte Anbänfun; 
der D«ilii-rti..pf.:n an der I lUerllai'he des Keimes. Vfff. 
vermuthet. <lass vielleicht die (sich bewegenden) l'scnd** 
podicn des Keimes die Dottertropfenannäufung bedin* 
gen. Die Pseudopodien werden später wieder unsicM- 
liar. Man sieht dann unterhalb der Mitte de,». Keinn"* 
eine stärkere Anhäufung von Dottertropfen als dunk- 
leren Fleck, eine Bildung, welche Verf. als ,J9ty»» 
central vit.llin" bezeichnet. Weiterhin treten ."!*'lir 
eiKTLrisehe rasche (nicht lan|,'samc, wie von anderen 
S< iii'n be hauptet worden ist, m.an muss nur in iI'T 
ricbiigeu Temperatur beobachten) amöboide Bcwegun- 
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Ztn (ke Keimes auf, bei denen sich zuweilen kleine 
protoplasmoslückc (ub üiobes polaircsV) ablösen. (Das 
fA ron Lofa vulgaris zcij^ einige Abweichoneen, welebe 

man im Original na«'hs<-hcn möge.) Kiui'nc Bewegunfren 
de» Nahrun^sdotters nimmt Verf. iiirlii an. Er meint, 
dais die.'^lb<-n abhiogig sein möchten, ebenso wie die 
R if.itixn der Kior, von der ^rrüssercn oder geringeren 
Kntwickclung eines (contractilen) Protoplasmamantels. 

Eine Farchnngahöhle glaubt Verfiisser allen 

Kri'chenfischen — ungeachtet »ler von andi'ren Kor- 
schern bei der Forelle crhaKenen nefraiivenllesult.-ilc — 
ruschreiben zu sollen. Dieselbe darf nicht mit der von 
Oellaeber, Rjneck, Götte u. A. bei den ForcUcn- 
koimen beschriebencn|Keiinh5hle (Cavite gcrminative, 
vU MasJoiprmique), welche der Ki imhöhle des Ilühn- 
chien» homolug ist, identiücirt werden. L'ebcr den 
Fntehmfsproeess selbst bringt Verl nichts Nene». 

Wis. ad III., die Couche in t er ni ed iai .nilannt. 
»0 miuB in erster Linie Ref. auf den auäfübrlicben 
Bmebt Terweisen, «elcher bereits im Jahr» 1872 naefa 

f'i- v>rläufigen Mitthciluni; des Verf. darülter jj;r.:( !> -n 
wiinien ist. Hier ist nun noch naclizuiragcn, w.is \aii 
Ranbeke ül)er deren Herkunft angicbt (S. '.'2 IT.). 
Fiöbur hatte er sie als einen besonderen Abschnitt des 
tiseotlirhen Kerns betrachtet (s. Ber. ftfar 1872), und 
iu<'h Kliin. der die wesentlichsten .\M'^'aljeu vaii 
Hambciie .s bestätigt (s. w. unten), thut das ausdrück- 
lich. Auch jetzt bleibt van Bambcke bei dieser Auf- 
kssaaf bestehen . hält e.s aber für möglich , dass sie 
nicht vom centralen verdickten Ilaupttheil des Keimes, 
sOD'it-m von dem periijherisehen Tlii ile ilesselben. dem 
Kuh einigen Forschem (Oe 11 ach er, Iiis u. A.) das 
Fixbei omgebenden Protoplasmamantel herrühre, der 
sich aaf den Ibiupilhei! zurückziehe. .Icdcnfalls sei 
Itr Protoplasmanianlel nicht mehr zu cnnstatiren, so- 
UM man die Couehe intermediaire antrelTe. Das, was 
Vtrl über die Angaben anderer Autoren bezüglich der 
Ctnxte {nterm^dtaure sagt, möge im Original nachge- 
.wh''n »' nien. Ks sei hier nun iincii wii derh'dt. dass die 
(Vurk uilermediaire nicht am Furcbungsproccsse 
tbeilnimmt, sondern in ihr .später endogen Kerne 
Mitstehen, um welche sich d.is Pnitofilasma zu /ell- 
k''r{*m ^'iTippirt. N ic h tsde.s t <i we ri i ::e r nehmen 
ib'.rilie so entstandenen Zellen directThcil 
10 der Bildung der Keimhaut, indem sie den 
Hfpoblasten liefern. 

Was nun (ad IV.) die liildung der Keimhaut und 
d«r Keimblätter betrifit, so weicht Verf. von allen sei- 
D«B Toff^agem — er giebt ein genaues Resnm^ der 
K'iniblattlehre bei den Fischen nebst vollständiger I.i- 
K-ratur — erheblich ab. S. bl findet sich folgende, 
Zusammenstellung seiner Ansichten: ,Bei den ( ypri- 
noiden encbeinen so Anfiing zwei primäre Keim- 
blitter, sie sind den beiden primären Blättern der 
*iastrula honiolog. Das eine (aus dem sich furchenden 
Theile rles Keimes hervorgehende, Ref.) ist das äussere 
ynmre Keimblatt = animales Diatt, v. Baer, Exo- 
derm oder EpibList. Iluxley, Laniina dernialis. Ilaeckel. 
Da.s andere (aus dem uu^t fnrehteii Theile des Keimes, 
ij-r <'tiuch'' intermediaire des Verf., hervorgehende) ist 
das vegetative Ulatt von Baer 's, Entoderm oderUrpo- 
bbst Rnxley 's, Lamina gaatralis HaeckeTs. Sehr 
t'ald trennt sich vom oberen lllalte eine einschiehtiije 
//^Uenlase (Umhüllungshaut, Membrane enveloppante, 
iwksrhicht (iütte's) ab, homolog der gleichen Schicht 
bei den Amphibien. Der Rest des Epiblastcn zerfällt 
ia das Sinnesblatt, Lamina neurodcrmalis, Jlaeckel, und 
'B da» fluttlere Keimblatt (Mesoderm. Mesoblasi). Verf. 
Mtetaho den Mesoblasten wie Kölliker beim Uiihn- 
«iea, s. Ber. f. 1875, vom primären, oberen Keimblatte 
»b- Ikr Mesobla.st zerfällt dann wieder in seine beiden 
»ffundären Blätter (Uaut- und Darmfaserblatt der 
.\(itnRn). Verf. lässt es unentschieden, ob nicht etwa 
aus seiner Couche intermediaire noch Elemente des 



sog. Darmfaserblattes und blutbildende Elemente her» 
vorgehen. Vgl. w. u. (Klein). 

Bexfiglieh der ersten ForaumUige des Bmbryo ist 

hervorzuheben, dass Verf. dieselbe, was die äussere Er- 
scheinung bctntTi, ähnlich wie v. Baer, Kupffer, 
Ili.s u. A. schildert. Er beschreibt den Randwulst und 
die von da ausgehende Embryonalanlage. Bezüglich 
der ersten Bildung derselben stellt er sich anf Seite 
derji ui'lrhr sir Wesentlich auf eine Zellcnvcr- 

schjchung. zurüekfühien. Verf. beschreibt ausserdem 
das Flächenbild des Achsenslrangea (Gell acher) als 
eine bald hell, bald dunkel (Scardinius cr}-thropbtbal- 
mus) ersehi'inende Linie; .sie dürfe nicht als Bild des 
Kiels (Kupffer) angeschen wenlen. sie erscheint früher 
als dieser und ganz unabhängig. Die Anlage des Cen- 
tralnenrensystems ist eine ursprünglich ganz solide, 
nicht hohle. Das Dotterloch hat eine variable Lage 
und hat nicht die Bedeutung eines primären Afters. 

t Honnig schildert kurz (14) den niicroscupi- 
sehen Ban des Amnion, der Zwiaehenschicht, 
des Chorion und der Placent» der Katze, 

namentlich die bel<annten jrowundcnen. nach Verf. bis 
zu 100 Mm. weilen, mütierlichen Blutgefässe, welche 
auch die Penn der mfittBiüdben Zotton bedingen. Verf. 
meint femer, dass die Chorionzotten der Fruoht, „wie 

beim Menschen*', sefinn in den ersten Wnrhcn der 
Schwanircrseliat't in die Mündungen der Schlauchdrüsen 
des Uterus, nameniltch an der künftigen Placentarstolle, 
eindringen and bis su einer mitten im Verlanfe 
der Drüse sich entwickelnden, blasenförmigen Erwei- 
terung hinaufwacbsen, um sich von da ans beim Men- 
schen im Kuchengewebe zu verzweigen. 

yfir haben im Bericht vom vorigen Jalire ein ge- 
naues Referat über Bensen 's umfassende Arbeit von 
der Kaninchenent Wickelung gegeben (S. 139 
bis 142), der wir hier die inzwischen erschienene 
Fortsetzung (15) derselben anreihen können. Den 
Anssng haben wir damak mit der Ansieht H.*s aber 
die Bildung des Mcsobla.sts geschlossen. WOSU nooh 
einige Nachl)enierkungen hinzuzufügen sind. 

Ks wurde erwähnt, dass II. die Keim.scheibe zwei- 
schichtig fand, ein Mitteltdait fehlte. Die crsii Anlage 
des Mesoblasis erscheint beim Kaninchen von 0,(^94 Mm. 
Länge am hinteren Leibesende, an der Stelle des Kno- 
tens. Dort findet man eine Wucherung der Zellen, 
deren üreii/e trcL'en den Kpihlast so sehr verwischt ist, 
dass man r n h si"» feinen .Schnitten keine Trennungs- 
linie wahruchmcn kann; aber auch mit den flachen 
Zellen des Hypoblasts hängt die Anlage des Mittel- 
Mattes fest zusamm« n. - tiL.Meich hier eine Trennungs- 
linie vorhanden zu sein scheint. Versucht man zu 
dieser Zeit das mittlere und untere Keimblatt von 
einander zu trennen, dann bleiben immer verästelte 
Zellen des Mittelblattes durch feine Ausläufer mit ähn- 
lichen Fort.sätzen der Hypoblastzellen in Vcrhindunu' 
(Fig. 35. Taf. IX). Mit den Zellen des Epiblasts sind 
die Mittelblattzellen wahiseheinlieh dnreh dicke Aus- 
läufer in Zusammenhang. Nach alli'dem kommt II. 
zum »Schlüsse, dass das Miitelblatt haujitsächlich vom 
äus.seren, dann aber in untergeordneter Weise aoeh 
vom unteren Keimblatt geliefert wird, und nw saent 
am hinteren Leibesende, in der Gegend des Knotens, 
von \S(> a\is es gleletimässig vorwuchernd die Area 
opaoa bildet. — Anfangs ist das Mittelblatt (bei Kcim- 
sdielben von I Mm. (irösse) gleichmä.<isig ausgebreitet, 
nach .\usbililun.: der Medullarrinne fehlt es unter dieser. 
Unter dem Knoten besteht der H\ pobKxst aus platten 
Zellen, im vorderen Theil des Embryonalschildes aber 
aus kubischen Epitheiien, der Uebergang geschieht in 
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der Region des Knotens. In der Region dieses Gebil- 
des (Knotens) sind die Hypohlastxellen mit den Zellen 

(!. Mt'M-^Masts inniir Vfrljnn'l-'n. »lass (U-r Uebei^gaog 
lififiiT zu l in.itulfr nicht zu cnlrällisilii war. 

Hiemiif fol^rt i1u- Px-sc-breiblUM! <ier Al'^li' iLtum!: der 
Gewebe in der Keinkschcibc, 

ren ist: Im medianen Thcil ikn Kjiith«'!?* oiiistolit ilie 
primäre Medullarriiuii', iin*l *■> ii,ili> ri >.irli linti <i,xs 
äussere Keimblatt dem unteren, unter thcilwci^r Ver- 
diSngnnf der Elemente des Mittelblatfes, bis es ganz 
dem lT^^^oblast .inliogl. Zu 'jli'iclur Zill In-imt sich 
die Vcrbindiinp .soitwärt.s zwischen <\cin Mcsoblast uii'l 
den anderen 2 KeimMndcrn. Der Fipiblast besieht zu 
dieser Z«it in seinem Mittelthcil aus a])einandcri;ereib> 
ten cylin^nsefaen Zellen (Anlage des Markos), lateral- 
wSrts aus vcnliinnirn '/eUiri (Hpidi-rmi.satil.iLif)- An 
den Seitenth«Ml«-n ih-s Kopfes lilcilit eine St< llc ans ry- 
lindrischen Zellen crhahen, fs \st die Anlaßt der Gc- 
faörbläscben. Das MitlolMatl bleibt n-rhts und links 
neben der Medullarrinnc nur kurze Zeit uri>,'( iliHli, 
bald entsteht darin eine feine horizontale Spalii-. welche 
nur den medialsten Theil des Mittclblattes unberührt 
ISsat, und dessen distales Ende sieh in der Peripherie 
des Embry<\s- verliert. Du- Spalte ist hanrf in. r\n<- 
Flüssigkeit dann nieht Mulumien. So entsiaml 'las 
Coelom, welcbcn Natocn H. auch für die Wirbel' hh rc 
acoeptirt, Das Coelom ist nicht ganz identisch milder 
serRsen Spalte (Plenroperitonealhohle), weil dessen mc- 
dialster Th' il die Anla'.^'' 'ler l'r wirh.'lhMil. ii enthält. 
Ks trennt näinlieli bald der Verlmiduni^.'i.slran«» (Wai- 
deyer) beiderlei Höhlen (»eröse S|)alte und llnrirbel- 
höblen) von einander, wonach die l'rwirlielhöhle rasch 
rund und mit Zi'llen •gefüllt wird — woher, Hess 
sich nieht eriniüeln. Auch darülM-r liess sich nichts 
Bestimmtes erkennen, was aus dem Urwirbclkem wird. 

Bei dieser Crelesrenheit erwähnt H. von Neuem die 
von ihm heim lliilsiieli'-n entdeckte und benannte Mein- 
linma jiriina {\ in-h'nv's Arehi\ Bd. .\.\X. |}*(>4). Da- 
runier \er,'<teht er'eiiie ft iti li"inou:eno Membran unter 
dem Kpiblasten, welche zu gleicher /^-it mit di-r Tien- 
nunc des Epiblasts vom .Miltelblatt entsteht, wahr- 
>ehrin1ieh als eine .Xusseheidunir der Zellen «le.s äu.sse- 
reii Keimblattes; .sie liegt dem Mesoblast enge an, so 
das.«! bei einer rersuehten Entrernung einzelne Zellen 
des letzteren daran hai'tm bleiben, Losi^'elöst ist ilie 
Membran mit feinen Kiirnehen besetzt, was wahrschein- 
lich als ein Nieders<"hla'r, bewirkt dureli die llärtuncs- 
flüssigkeit, aneusehen ist} Kerne oder Zellen sind in 
der Membran nie vorhanden. Das beste Mittel 7.itr 

I)omnn.striruns derselben ist die Miiü' r'selie Firi-.M jI. 'il ; 
an CanadabaLsampiäpiirateu wird sie unkeiuitlieh, was 
dazu beigetragen haben mag, d;i.ss sie von anderen 
Autoren nicht erkannt wurde. (Siehe iibriir •ns die Me- 
stätipunsj; von E. A. Schaefer. diesen liericht.) Als 
Gerliiniin^sj.riidiicl könne die Mi inbran nicht angesehen 
«erden, denn sie ist sehr zäh, sogar biegsam und in 

frSsserrn Feteen losWshar, während Gerinnunjispro- 
ucfe bel,,uiii1lieh leicht zerreisslieh sind. Die Memhr.ui 
i.st darum wiehtii;. weil .sie die erste .\nlaß:e der l'ia, 
Mcmbr. limilnna n t tu- int., Gnindlainell.' ih r Chorioi- 
dea, der Linsenkapsel, der Umhüllung des tieh irbläs- 
chens, der Grenzlage der (Sitis und der Tunicae pro- 
priae der Drüsen isi. l'ia mater und Cutis . iii.stehen 
derart, da»ü sich Zellen der Cutis an die Membran an 
legen und mit ihr verwachsen. Die Memhran «oll aueh 
dazu beitragen, da.ss die nackten Zellen des äii.s,seron 
Blattes mit denen des Miltelblaltes nicht verschmelzen 

Ks folgen speciellü Beobachtungen über die erste 
Entwicklung der Fundamentalorgane, so zunächst über 

die Chorda. Die ersten Stadi. n der Chi'rdaentwicklnng 
konnte Ii. wegen Manircl der uidliieen Altersstufen 
nicht genau verfolgen, «loch scheinen einzelne Beobach- 
tungen dai&r zu spn^cben (Fi;:. 45 und 46), das» sich 
die Wirbelnit« vom Uyi>oblast in der Form einer 



f»latten Falte abschnürt, ähnlich, wie es Balf«ar 
«. vorj. Ber. S. 144) von Haifisch-Embryonen beatkif- 

ben li.it (>. darüber die .\usicht Kölliker's in d. Bi-r . 
Beim K tniie h. ii entsteht ilio Chorda um etwa 1-2 ."stun- 
den spät' r, als ilic Crwirbel (letztere am 8. Tag). 

Auch über das Uer% liegen einige Mittheilungen nr. 
nur ist es zu bedauern, dass dieselben nicht d«rb 
eine i:cniiüende Anzahl von ."Schnitten erläutert 8ig4 
(vgl. darüber in Kölliker's Lelu^buch). liie erste \r- 
tage des Herzens, eigentlich Pericard, kommt bei Kn 
lir\(. II- II mi; •-' Urwirbcln zum Vorschein und bo.si.:hi 
aus einer huleisenformigcn Verdickung der Darrafiw- 
platte im BereichPi des Kopftheiles, lai i.il von d nl:- 
virbeln (Fig. 37), welche aber am Kopfende aot«- 
brochen ist. so dass trotzdem die Anlage als eine liil»- 
teral syiniiietrische bezeichnet werden muss. l'ntertiff 
Verdickun<; (die in den Fi^'e. 37 und 38 aus tm 
Reihe eylindrischcr Zi Ih n zusammengesetzt Ut) lieg« 
eini;:e |da'.te Zellen in einer Lage, «eiche die Aalvt 
des llerzendoihels sind. Das Hmendothel iriHist sl»« 
nicht als ein Rohr vom <ii llissh if in den Kmbrio hiii- 
ein, .sondern ist eine platte Membran (woher abstam- 
mend?), welche sieb erat seenndär zn einer Rölirf 
schliesst, dabei den darüber li -genden, verdie|,i* n Th-il 
der UarmfaNcrplatte ^rej^cn dos Coelom emsliilpenii, 
es von jener panz umschlossen ist, was so ziemh^-h Iwi 
Kmbrvonen mit 9 Urwirbcln erfolgt. Aus dem visceialea 
Blatte des Pericards wird das Mrocardinm; tthr 4if 
Jlerkiinft des serösen Pericard-, wird iii<di{s Iwrrtiift. 
Die paarigen llcrzanlagen nähern sieh nni der [',\l\m^ 
der Kopfdannhöble gejren die Medianlinie m di r Ym 
eines \ und verschmelzen mit einander; dadurch «l- 
einiiren sich beide l'ericardialräume zn einer gnMil- 
samen Höhle. .Nebenbei die Itrmerkuni:. dass i;> 
Ütelbständigkcit des Endocards in der Thierreihe «A 
vorbreitet ist, indem es aueh bei P3fr««M»a«nbiTMi» 
beobaehlel wurde (K o w a t e w s k v). Den einfarf .n 
Ili rzsehlauch sah II beim Kaninchen nie peradr, «i 
beim Hühnchen . sondern sogleich gebogen, und o 
zeigen sieh daran früh 3 spindeirdnnige Erweiterangtn. 
L'eber die F.nistehunj; der Aorten ans dem Herwa wir* 
nichts antreireben, im üImi-' H nitwiekeln sicli dievau.* 
Endothelrühren . welche zuer>t /um Mark, dann in dit 
Urwirbcl und in die Darmfa-serplatten Aest.> .schicken; 
<ladurch werden die letzteren in '2 Lagen geihciÜ. Di< 
unpaar gewordene Aorta wird von einer FortselMiif 
der Darrofaserplatten umwachsen, welohe wahrMbctDlidi 
deren Museularis liefert. 

Ueber den ürnierengan«; reprodneirt H. diew« 
Iiis zuerst auf|ieslellte (dann vuii diesem verlMWBf) 
Ansicht, da.ss der tJang vom Kpibhust hcrstainml, us"l 
zwar aas einer leislenartigen Einwucherun}; des Kpi- 
blasfen an der Ausscn.scitc der mitlleren UrwirM 
nach unl< n. welche Vorwucheninfr alsbald abgeschnürt 
wird. Fi;:. 50 zeigt ein Stadium, wo dieser rroee.vs auf 
einer tieite schon erfolgt ist, während an der andere» 
Seite die Leiste mit dem Hautstnnesblatt noch zuzaa- 
menhänirt; Hoch scheint es Ref.. da.ss hier auch W 
tinfache Anlagerung des anderswoher eobildeien •öli- 
ges an den Epiblast stattgefunden haben kann (s. IxiU n 
ker's Ansieht in d. Ber.). Falls der Gang vom 
bla.sfen herstammt, sollte des Ref. Ansicht nach « 
an:^eM:eli. Membrana j^rinia unter dem Gan^' hrpt 
(darül>er konnte II. nichts eruireii). wiihrend cme 
(58) von einem VorKeiückteien Stadium die .Membni 
über dem Gang, und das Hornblatt darüber stark ver 
dünnt zeiL't. Den beschriebenen Hilduntrs^rang behsoptrt 
II. übrigens nur für das Kaninehen. 

Das Kapitel über die Entwicklung des Ncrve^ 
Systems enthält hocbiricbtige Untenuehnngeo w 
geistreiche theoretische Ansichten, welche vcrtwdtoii 
auf diese dunklen Vorgänge einiixes Licht zu «"fa 
Wenngleich Manches hierüber noeb al> pr.d.l'inaiLvb 
bezeichnet werden muss, wie es bei diesem GegcMM« 
nicht anders zu erwarten ist« seheint es bei der Inn* 
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tigfcdt d«r Sadie nothwendi^* dar&lwr eingehend zu 

rtfieriieii. 

n«ber die allmiste Entwiekelung der Ncn-en ist 

H. i\pr Ansicht, dass sie nicht nach ti-ä^l ich im Mittel- 
blattc entstehen, sondern ihre Anlagen \:U-\t:h hei der 
iosbildong des Primitivstreifs vorhanden sind. H. 
innai» ^sa davon niobt flbeneugen, dass ein peripbe- 
rvbes Vonraehsen der Nerven vom Mark sisttfindet, 
i an es wäre schw- r zu v- rstchcn, wie es kommt, dass 
fiiie j««lc Faser an ihren Bestimmungsort gelangt, indem 
die TIwrie von His (KSrperform S. 1 17), dass ilie weisse 
^^^■;tanI ^ort auftritt, wo sie eben Raum hat, schon 
dadurch widerlegt ist, dass eine solehc um die Höhle des 
C^ntialcaiiales nicht gebildet wird An Qnersehnitten 
cB^ncttead junger Kaninchciiembr)'onen siebt man 
i«iM FUen, ««nbe die SSellen des Markrohres mit 

ii n ilcr Urwirbel (Fizs;. 3H und 47), in einzelnen 
Kilkn wieh mit den Zellen der Kpidennis verbinden. 
Die« pnmitiven Ner\en sind also von Anfang an mit 
dei fimiorganen in Verbindung. Da jedoch letztere 
Bod sieht in ihrer definitiven Ausbildung vorliegen, 
>. inu«s angenommen werden, da-s Hand in Hand mit 
der Ausbildung der £ndorganc eine Theilung der ur- 
spHhiglieb gegebenen Fasern vorgeht (s. Schema S. 374). 
Pan"?i 'iic>e Ilvpothcse lassen sieh die mannigfachsten 
C«ml'in.iUonen in der Verbindung herstellen. Ks ist 
jedoch zu bemerken, dass die Verbindung der Zellen 
i»n <Tsteo Anfang an nicht gegeben ist, weil die Fur- 
<kon£:skuir<Mn nicht mit einander verbnnden .4ind, dämm 
n.mmt H. an. dass die Verbindung di-r '/.<•]] u diT ver- 
>rliied«nen Blätter durch Fortsätze erst während der 
Bildaag des Primitivstreifs, wo die Keimblätter mit 
«ioamdcr verwachsen, erfolgt. Anfangs findet man in 
^ifT i^nien Peripherie des runden Mcduliarrohres feine 
F>,1 n aheeh" n . d.i später abi-r solche nur bi-i den 
NcHMtvaneln zu liudcn sind, so muss angenommen 
««fies, dass sie sieh an den übrigen Stellen ISsen, 
"i-r ibfr während der Verlan ^enin'^r des Markrohrcs 
iD dorso-ventraler Richtung, an einer .>^te|le (bei den 
nriam Wurzeln) verbleiben. 

Sthr interessant ist die neobachtung Uensen's über 
ik Bildung der Spinalganglien , indem es ihm gelang, 
in* bis m einem so jungen .'^ladium zu verf'diren. wie 
6n«aesten.s nur Schenk und Balfour (s. d. und den 
iw. Bcr.) gelungen ist. Die Zellen der Spinal gan gl ien 
lild losgelöste Theile des Markrohres, welche in den 
Rium iwi.schcn Mark und l rwirlv l treten, wn sie zu- 
r.vho! 'I'.m Mark dicht anlieeen und etwa his zur 
HiUt des Markes herabreicbeu; dabei bleiben die Zellen 
dank feine PSden sowohl mit dem Mark, als mit dem 
I'ripheren Nervenende in Verbiiidiimr. Das soll zuniiehst 
t':'>s für das Kauinehen gelten, wahrend beim Hühnchen 
^ 'iiii;:lien wahr-ehoinlieh von der untersten l,age der 
ü|ddefaüs sich ablösen. .Selbst heim Kaninchen sollen 
unt alle Ganglien in der geschilderten Weise ent- 
stehen, indem z. B. das Ggl. cocbleare vorn Kpiihei der 
^bneckti stammt Anfiuigs liegt das üanglion ganz 
nabe neben dem Harke, nj&tcr entfernt es sich davon 
ki eincetrctener Bindesrewebswuchcrtintr und t tickt 
hufhuürts. Die vordere Wurzel verläuft anfangs isolirt 
TOm Ganglion und vereint sich damit erst später. 

Ein anderer Theil der Untersuchungen bezieht sich 
nf die allererste Entwicklung des Markes, und enthält 
' '■'."ilichf [leobaehtnngcn aus so frühen .'^(adieii. wie 
•i i'ishcr über diesen Gegenstand bei Säu::ethien-n nicht 
l^-kaiint sind. Vor Allem wird eine kurze Krürterung 
tonngeschickt, ob aus dem Meduliarrohrc bloss nervöse 
l^nnente entstehen, oder aber darin gleich die Anlage 
^"^ Bindegewebes vorhanden sei. l'nzwcifelhafte Re- 
■ilute liessen sich hierüber nicht gewinnen, doch 
1' i^t sich R. zur Ansieht, dass das Rindegewebe vom 
Äittilblatte mit den Gefas.sen in 's Mark hinein wuchert, 
»W. t-ntsohicden nicht aus Wanderzellen gcbiblet wird. 
'11 's Angaben (Histiol. u. Histiogene.se d. nerv. Central- 
■r|.berbn 1873) über einen angeblichen Unterschied von 

Mkmb«Ticht in gcMmmtcn Medlein. i»76. H4. L 



zweierlei Kernen in einer Protoplasmamasse, wovon die 
einen nenös, die anderen nicht nervös .seien, können 
nicht verwerthet werden, weil die tirosshirnblaschen, 
wovon jene Ansicht entnommen, »u solchen Unter- 
>uchuni;en am weniL^stcn geeignet sind. Das Markrohr 
nennt II. ein Kpilhelialrohr. w.is .schon daraus vrbelle, 
dass die Wand des Rohres sieh ;ui inan<dien .St. Ihn zu 
einer Zellcnlage verdünnt und im Kiuihel der Ader- 
L'eflechte wird. Anfang'' besirlii da.s Rohr aus 2—3 
La<^en runder oder längliehruml i /.eilen; diese ver- 
längern sieh dann, erhalten 2 K. ine und wrue hren 
sieh allmälig zu mehreren Lagen, indem m den nutt- 
leren baL'cn spindelförmige Zellen entstehen, welche 
nach beji. n .Seilen Ausläufer aussenden. Alb; Zellen 
reichen anfangs direcl, später indirtet bis an die Ober- 
fläche des Marke» heran. In <li' >' m Zustand i.i d,is 
Mark ein einfach geschichtetes Cyündercpithel, worunter 
vcr«itandea wird, dass schlanke Ausläufer aller Zellen, 
auch die der mittleren Schichten, bis an die innere oder 
äussere Fläche des Rohres, an letzterer stelle bis an 
dift Membrana prima, heranreichen. Auch später be- 
wahrt d.is M;ul< M-iiien ej-itheiiahMi ("haracter, '"«J» 
die langen Fortsätze der Kpithelzellen erweisen. Die 
peripheren Ausläufer der um die Höhle iegeiRii /• 1 en 
enden mit einem fussförmigen Forl«aU und w' "b " 
Jta.liiirfasern" genannt: H. giebt eine Zeichnung (tig.bO) 
von einer solchen Fa.ser. deren Länge nach der Isolation 
0^7 Mm. betrug, während die Ün ite des Markes Q.A^fi 
Mm. war. Zerzupft man da.s Markrohr, so sieht man 
zwischen den schlanken Zelh n zahlreiche, feine tasern, 
die sich seitwärts an *lie /.eilen ansetzen und von H. 
für Nerv. iifasern angesprochen w rden. Fpithrlzellcn 
und Kadiärfasem sind tieneratorcn der Nerv nma.ssc. 

Hat sich das einlach gesebiohw te lipi bei m den 
'-•. itenwänden des Markes bis auf 7-S Zrllenlagen ver- 
mehrt, dann entstehen beiderseits Spindelzellen in cir- 
culärer Anordnung, deren Zusammenhang m d. r llnho 
der Cemmissuren unterbrochen ist, weshalb (liestjlbcn 
,hall)kreisfürmig.s Stratum" genannt werden. Naoft 
.lussen von diesem Stratum liegen rundli. he und ver- 
ästelte ZeUen in lockerer Fügung, zwischen wedchen 
ein fluadratiacbes. feines Kotzwerk von nervöser Natur 
angebracht ist (Fi_'. r^C^. Daraus wird d.o graue Snb- 
stuu. Alles hängt zu dieser Zeit durch zahlreiche 
Ausläufer zusammen, erst später werden die Xert.in- 
dungen je nach Bedarf erhalten, oder ganze Mreckcu 
derselben gelöst. Diese Theorie giebt eine hrklamng 
in einfacher Weis.- über die Verbindung der Nerven- 
bahnen mit den Centralherdcn. ohne w. l. he nicht zu 
begreilfen ist, warum gewisse Ner\. n umn. r mit aen- 
selben Centralb. rd. n in Zusammenhang sti'he». 

Die Kntwiekelung <ler weissen Substanz scMWert 
H. in s. hr ei-.'. nthümlichcr Weise, und es durfte hier 
am besten sein, den eigenen Wortlaut des Verf. zu ei- 
tfn>n (S. 38«)): ^ . 

_Man fliHl. :. dass die V.-»rderstran!:e weit mehr den 
Kindruck eines lietieulum machen, wie d. n v.m durch- 
schnittenen Acbsencvlindern. Man sieht je.l..eh Duieli- 
schnitte feiner, rnnd'licher Fasern in diJsem Rcticulum, 
namentlich weiter nach hinten; aber diese Fasern lie 
«■■en, wo die Copi'- iiui geluii-' n is?, in den Knoten- 
punkten des Netzwerk». Diesem . i-entliümlichen Ver- 
halten habe ich meine volle Aufmerksamkeit zugewandt 
und bin, namentlich unter Ziihülfenahme de» blodiums 
der vorderen roinnii.ssur. wo an etwas jüngerem Rflcken- 
mark das U.'tieuliim sehr deutlich m fMir. nd im 
Ergebuiss gelangt; Die Badiärfaseni sind untereinander 
durch Fasern (welche ich von unvollkommenen Thci- 
luntr. n ableit.-) v. rbundcn. und sobald das Kpithcl des 
Ccntralcanals unter Bildung crmu-r Substanz von der 
Membrana prima zurückweicht, treten si.- an d. r fn len 
Oberlläclie is.dirt hervor. Dann bilden sie, in der torin 
eines ki.n.' Tlieheii Netzwerkes von aUerdings nur wenig 
Lauen, an den betrcllend. n Sl. ll. ii eine Iliillc um das 
Mark. Man stellt sich deren Verhalten am Besten vor, 
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wi-nn man sich i\xt M.irk durch ein Paar Lajrcn v^in 
DnihtL'ittrin cinirehiilU denkt, die etwa um Slasrhcn- 
breite von einander abstehen und deren Knotenpunkte 
von den Radiärfasern durchsetzt, werden. Dies Ncto- 
werir nimmt an Zahl der Lagen allmäli|r zu und zwar, 
wie mir schrinl, in zweierlei Weise. An di'r vindi'ren 
Commi.s,->iir l)leilH'n die Kpithelzelicn lange Zeit in con- 
stanter Schiebt un^f und Dicke, während die Fascrlagcn 
hier erheblich zunehmen. In frfiher Zeit prolifcrirtcn 
hier die Zellen seitwärts. Dadurch entstehen ciniec der 
Zellen iI'T Ii lüikrristTtrrnijjen Lai;e, und wiihn-iid diese 
sich vermehren, vermehren sich gleichfalls die Faser* 
lagen in der vorderen CommiBsnr. leh glaube daher, 
es handle sich bei l>-1zt.Tem Process um etm' Tln ilung 
der Commisiiuren lagern, die lUi^ch das Hctieuium 
verschwinden machen; nur die BadürfiMem bleiben 
deutlich. 

AndererMits kann ich nicht leu^^neit, dasa mir die 
Vorderstriinsje dureh Itareficinim,' und Sehwund der 
Zellen der benachbarten graui n Substanz zuzunehmen 
scheinen." „In .sjiäteren SÄdien tn ten ilie Nervendurch- 
schnitte (meist in Fom\ von Fast ibiindeln) deutlicher 
und i.solirtcr hervor. Die QuerverbmduKL'en tn^ten zu- 
rück, wachsen cntwod'-r nieht weiter ikIit atrophlien. 
Auf diese Weise hat sich mir eine ticbwierigkeit, welche 
anfanf^ unQbersteiglieh sehiett, folSst; wie es nXralieh 
möirlirh sei. dass durch die zellenlosen, anfauijs dem 
Ansehviii nadi ft bh uden Längssiränge die .\nfanjfstheilc 
des Markes mit den Budtheilen so in (A>mmunication 
bleiben können, dass eis nachtiägtiobea Sich-Suchen 
und -Finden der Oan^lienanslftnfer nicht nothwendig sei. 

Meiner Ansieht naeli isi ;il>'i .viü'h hier eine Com- 
munication und zwar eine sehr allseitige Communica- 
tion der Zellen da^ und diese wird erst sp&ter in den 
einzelnen Linien je nach Bedarf stark entvtekett oder 
cell'ist und durch Atrophie zt-rstTirt 

Die (iestalt des Markrohres ist im <^ai r-.elini'i an- 
fangs rund, bald oval, dann vierlappig, der Canai läng- 
lich btseuittScmig. IKe hintere Commtssur entsteht 

durch ein Vwimebsen des hinti-ren Theiles dc-s Tanalcs, 
wubei es schien, als wenn die K|iitbi lzellen beider Sei- 
ten sieh durcheinandersehrdtt ii. 

Was den zweiten Thcil der Ilensen'schen Abhand- 
lung, die Entwickelung des Meerschweinchens, 
anlangt, soUi-ii di-ssi.'n K>.-siillate, weil sie noch fragnon* 
tartitch sind, hier nur in Kürze bcrühit werden. 

Wegen Lücken in der Beobnebtnngsroihe Hess sich 
dii' .\rt der Fixirunt^ des Eies am rienis' i if hfl nieht 
genau feststfllen, nur so viel konnte ei">nstaiirt werden, 
da.ss das Fi sicher in keine L'terindriisc hineingelangt. 
Der Furchungsprocess verläuft wie bei anderen Säuge- 
tbieren, nur ist die Form der Purchnngsknsrelmasse 
etwas eiffenthiimlieh. iiisofrrn im Stadium d. r Vierthei- 
lung die Kugeln bechcrartig, mit der ( oncavität nach 
unten, angeordnet sind, und eine der Kugeln einen 
zungcnrirmigcn Fortsatz hat Dann folgt die weitere 
Theilung, wobei beachtenswerth , dass die Knireln von 
ungleicher «in ssc sind, doch erlaubt sich Verf. daraus 
nuch keinen ächlusa auf einen Unterschied in eine 
Ento- und Betodcrmlage aullnistellen. Das gefurchte Ei 
ist, frisch hetrachtet. iranz homogen, durchsichiiir, ohne 
jegliche Spur von Zonengrenzen, mit MüUer's Flüs- 
sigkeit oder auf Färbung treten aber die Zellen- 
grenzen hervor. 

Nun bildet sieb eine HBble im Centrum der f^- 
furchten Ma,sse. es ist die Anlage der Amn;oshrible. 
Die dem Epithel des .Zaplens" anliegende, dickere ge- 
SChiehtete Lage ist die Keimscheibe, die entfl;cgcnge- 
setste verdünnte Wand das Hornblatt des Amnion. Ks 
sind also die Keimblätter, wie das schon %-on fröherher 
bekannt, umgekehrt angeordnet, wie bei de-n übriizen 
Wirbel thieren. Darum ist eine nachträgliche Bildung 
des Amnion unnöthig, indem dessen Höhle sehen ur- 
spriinirlieh in d--r Keiinh'ihle pegoben ist — auch die 
Bildung eines Dütlcrsackes fallt weg. — Ucber die Enl- 



wickelunir des Meso- und If.qjoblasts Hess sich nicits 
Jiestnuiutes eruiren, erwähneiiswerth ist nur, diy % 
Ilypoblast von eitler feinen, homogenen Membran ub- 
geben ist, welche II. nicht etwa für einen Best der 
Zona, sondern für eine Ausscheidung der Utcmsepithe. 
lien hält und dadurch die Ansieht Reirhert'« u 
widerlegten raeint. dass das Uterusepithel au (ier Bil- 
dung der Keimbla.se betheiligt i.st Die AllantoLs wvhst 
beim Meerschweinchen nur bi.s zu 1 Mm. Läng« als 
fihse. dann als eine solide Dind^j^ebewncherang nu: 
GeHlssen weiter. (YeigL die Angaben Sehäfer's, dies« 
Bericht.) 

H. versucht zum Sehltiss eine Theorie Ober die BBt- 

terumkehr ZU geben und ist der Meinung:, d.-iss ' 
jenen Thei! des Uterusepithel.s, dem es auiliegt. rar. . 
wo dann eine kleine Aushöhlung. .Polster", entjtrtt, ' 
diesem zugewendet liegt die Keimhaut, also zonick; 
der Epiblast Darauf reisst die zarte Keimblase un) 
wird in eine Verliefimg der entgegenL'esetzlen U'frL>- 
wand vorgeschoben. Damit hat selbstverständlich iir 
Umkehr der Blätter stattgefunden, d. h. das Dara- 
drüsenblatt liegt jetzt der ausgestülpten Utcnismndu. j 

Das Detail über dic5c Vorspingo kann ohne Abbt 
dunjen nicht u'ut wiederpeg. hen werden, und Kit*: 
Uel. darüber dos Original zu Käthe zu ziehen. 

Die Untersuehung des Meers ehw efatehwieies grür^n 
vom 8. Tau'e an mit Leichti;rkei1. Man härte d*.* h 
.sammt Uterus S — 14 Tage in Müllers Lösung, sjiiltf 
den fixirten Uterus unter Wasser etwas seitlich derart, 
dass die Continuität des J^pitbcls erhalten bleibe iui4 
beide Epithelfliehen nieht von einander getcenatvo- | 
den. Das Epithel ist dort, wo das Ei aufliegt, link \ 
verdickt und gewulstet. 

In der Abhandlung von Iiis (IG) findet miü An- 
gaben über die erste Bildung des Leibes U\ 
Haifisebembryonen (von Pristioros csnienU vA 
Scyllium catuhis). Deren Körper entsteht aus nä 

syminetrisehen Seitonhälften, welelie vom peri|>hpr«T! 
Theile des Keimes, dum „Randwulsto** aus, in derGe- , 
statt einer ungebogenen SeMeifo sieh aneinanderiegeit. 
wie man sich das z. B. durch einen sa einem Rint 
goselilossenen Guinrai.schlauch versinnlichen kann. Jfr 
an einer Stelle gegen das Contniin eingebogen wird. 
Von diesem einfachen Vorgang kann man manche Fons- 
eigenthQmlicbkeilen des embryonalen Korpen erUino. 
und 08 i.st der nähere Ablauf des Processes folgender: 

Die Haifi.schkcime sind während der Furclm.i? ; 
und kurz danach von schön orange-gelber Farbe. i:a- 
sen- oder kuchenfSnnig. vor der Furehung von 1 bii 
1*3 Hrn., nach derselben von über 2 Mm. Dani- > 
messer. Bei gefurchten Keimen hellt sieh 'ier rfr- 
trale Theil auf, während der periphere, den liand«ulst 
bildende Theil gelb Ueibt and dadurch die Terfelgsitg 
der weiteren Stadien erteiditert Der Kein besteht 
nun .-ms 2 .Sr-hii'li(en : dem ans dicht gefügten Zollf 
zusaninienirese'.zten Kcinderni. und aus einer m'.aw 
Lage, welche ihrerseits aus locker gefügten (20 bü 
SOMm. grossen) Zellen besteht nnd die Anlage der bei- 
den anderen Blätter reprä.scntirt. Am Randwiilstsioi 
die Blätter verdickt, besondcr.s an der .Stelle de< 5['- 
toron hinteren Lcibosendes, wo die untere Lage i>-' 
sich 0,15 Hm. misst. Von hier ans entsteht dieobto 
erwähnte Schleife, A. h. der Handwulst biegt sich wäh- 
rend der Vertrrossening des Keimes nach Inn^n ein. 
womit gloichzeitig die Primilivrinueuud die Darrun«"* 
zum Vorschein kommen. Bei 2 Mm. gresaea K*iB' 
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' sckeilwn ist der hinter« Th«n des Bftndwvlstes leielit 

Qgebogen, bei 3 Min. Erras-son sind die Schloifen- 
S'.henkel erkennbar, bei 4 Mm. isl die Gestalt <les 
Embryo spatelartig, mit verbreitertem Kopfeude, 
xlinuUem Rompftheil und divergirenden Rsndbetigeik 
(so mrden die Uebergangstbeile der Schleifen in den 
iisserenibryonalen Thcil des Kandwulstos jfonannt, 
•velrho älter <ieni Ki ini nach liinten etwa.s vorrasen, 
und von B alfour Caudailappen genannt wurden); der 
Embryo erreichb die Mitte der Keimscheibe noch nicht 
and ist von dieser durch eine tiefe Furche abgesetzt, 
die Primitivrinne hört vorne am Kopflheil abj^erundet 
auf. So entsteht durch Aneinanderreihung der om- 
bryooalen BaadwQIste saeist der Kopf-, dann der 
Rampftkeil des Embryo, ^eichsam durch eine Appo> 
«iticn TOn vorne nnrh hinten, es ist also II. in "Wider- 
spruch mit Ba 1 f ou r, der zwar Aehnlicbes beschrieben, 
^r den Embryo durch Intossusceptüm wachsen Hess. 

Beiig^h der Keimbl&tter wird angegeben, dass 
sirh hei .3 Mm. grossen Keimscbeiben aas der oben 
tTR-ähntf'n unteren Lacro der Keiraseheibe der Ilj^ioblast 
Uogsam abscheidet (abspaltet), unter dem Kandwulst 

I aber mit dem Epiblast in Zusammenhang bleibt (diese 
Stelle nennt H. Randfirst), was den Eindruck eines 
rmschlaires marht. l^eim U'indfir.st haben beide 
Schichten dieselbe Dicke und gehen in einander in 
einem sanft abgerundeten Bogen fiber. Wenn sich die 
SettenOieile der eingebogenen RandwSlste einander 
nähern, verwaschsen sie in der Mfdianlinie. und es ent- 
steht dort die Chorda. Dann tnil eine Grenzlinie 
zwischen Chorda und dem Eciudcrm auf, und nun 

I sieht die Chorda wie eine l&ngsleiste oder lÄngsfalte 
des Hypoblasts aus. bis sie sieh auch von letzterem 
trennt. 'S. 121 findet sirh dor merkwürditre I'assus: 
«Kach ihrer EDtstehungsgeschichio und mii Beziehung 
aaf den K9rper ist die Chorda dorsalis als dessen 
aiiale Längsnaht zu bezeichnen; mit Beziehung anf 
den Gesammtkeim repräsentirt sie einen Theil der ver- 
wachsenen Lippen des Blastoporus (oder für die 

' Onatneatheoretiker der verwachsenen Lippen des Ur- 
mimdes). Der Terwadunngsmodos aber des Körpers 
läniTs der Axe ist derselbe, wie entlan? seiner übriffen 
Nähte, der Mcilullar- unil Kiiekennaht, der Herzniililc 
and der liauchnaht. Zwei Falten begegnen sich mit 
ifann Fitsten nnd Terwaehsen mit einander, der obere 
Schenkel der einen bildet mit dem oberen der andern 
ein*» zHsammenhrinErendc, im Bejrinn rinnenfrirnil? ver- 
tiefte Platte, und dasselbe gilt von den unteren Falten- 
sebenkeln. Beide Platten rficken spftter aaseinander; 
während aber das Verhindunjxsstiiek bei den übrigen 
Nähten keine selbständifje Rulle mrlir s)iieU. wird es 
bet der axialen Naht vermöge seiner .Mächtigkeit zu 
einem eigenen Organe, der Chorda". (Vgl. über die 
Chorda die Ansichten von Hensen nnd Radwaner 
in d. Ber.) 

Eigcnthünilii-h für die Knornelfische isl es. dass 
deren Centraine rvcnsystoiu durch otleno Faltung der 
XednUarplatte entsteht, wfthrend das bekanntlich bei 
in Knochenfischen nicht der Fall ist (Goettc vcr- 
sadite esaof eine geschlosseneFaitong sarnokinf Öhren). 



üebrigens, erwähnt H., entsteht auch bei Knochen- 
fischen der Embryo ans einem dem beschriebenen 

ähnlichen Vonrana:, nur legen sieh die Kandwülste bei- 
der liandbeugen enge aneinander, so dass eine Pri- 
mitivrinne nicht zur Aasbildang kommt. Bei den 
übrigen Tertebraten l&sst sich etwas Aehnliehes nicht 
erkennen, nur beim Hühnchen entwickelt sich die Km- 
brvonalanlaire excontrisch. bis an den hinteren Kand 
der Keimscheibe heranreichend, und fand 11. in einigen 
FSUen bei Kehnseheiben von 18 Stunden hinter einem 
kartenherzähnlichen Einschnitt einigemal eine leichte 
Einbieirnntr; V'ei <bMi Säiitrern kann der Vorgang ."»o 
verdeckt sein, dass noch fernere Untersuchungen dar- 
iiber SU entscheiden haben werden. (Vgl. die Hit- 
theilungen von Raub er, s. dies. Ber.) 

Es kann zwar nicht die Aufsxabe unseres Berichtes 
sein, ülier ein frantrbnres Lelir)iiii-!i , wie die zweite 
Auflage von KöUikors Eniwickelungsge- 
schichte (17) einen umfassenden Auszug zu geben, 
da Jedoch in demselben Tiele eigene, theilweise neue 
Ansichten des Autors niedergelegt sind, werden wir 
versuchen, das Wichtigste ans diesem seiir willkomme- 
nen Werke, welches in der zweiten Auflage ein ganz 
neues geworden ist, hier in aller K&rze wiederzu- 
geben. 

I) Vom Ki. Dil" Eier werden ein'Zfth-Mlt in rin- 
fache und zusammengesetzte. Kiiifache sind jine, 
bei welchen der Dotter von der ursprünirlichen F.izolle 
L'fbililet wird, wo der Dotter den Wertli fines Zellcn- 
inhaltfs besitzt. Die Füer mit cimin sulchen, soc;. 
.prim.ären" Dotter zerfallen wieder in holo- und mern- 
biastische. Ein einfach holoblastisches Ei ist z. B. das 
Stngethierei, ein einfiich meroblasttschcft das Bieratoeksei 
des Hulines. — I!i-i di ii ziisriimni'n'.'i si tztcn Eiern komnit 
zum primitiven Dotter eine andere Substanz hinzu, die 
man .secundären" Dotter nennen kann, welche Sub- 
stanz in besonderen Organen oder besonderen Zellen 
des Eierstockes gebildet wird. Solche Eier (maneher 
Inseeten , Tri-niatndrii , Crstoden . Turix-llarien U. B. f.) 
haben nicht mehr den Wurth einer Zelle. 

S) Entwicklung des Hühnchens. Im reifen 
Eierstocksei des Huhnes ist das Kt imbla.schen ein 
linsen- oder scheibiiitörmitrcs, /.ariwaiidi;res Blaseheil 
von 0,10—0,12 Mm. Höhe und 0,42 -0.54 Mm. Breite, 
im Inneren von einer hellen FlQaaigkeit erfitlU, Keim- 
Hecke waren an erhärteten Objeeten nicht xn erkennen, 
der tranze Inhalt zi-i.rtr sieh f' in luinelirt, fast hiTne^rrn. 
— Die Elemente des i;clbcii l)o1iers sind im natür- 
lichen Zustande rund und von einer ZwischenflOssig- 
keit (segen Hi.s) umgeben, weiche in den äusseren 
Thcilen spärlich, in den centralen Partien in grosser 
Meni:«^ vorhanden ist. Aueh die Elemenlo des weiss rn 
Dotters sind rund (gelten Iiis, der sie als abgeplattet 
bezeichnet), nnd in dessen Hauptmasse, nnter der 
Keim.schcibe, viel F'lössivkeit vorhanden i<t. N'ieht nur 
Bläschen, sondern auch viele freie, dunkle lüirnvr, von 
der minimalsten Grösse aufwärts, komineM im weissen 
Dotter vor. Die Centnikörper der weissen Dottor- 
eleraente h&lt K. entschieden nicht für Kerne, weil sie 
solid nnd fest sind, zerquetscht « inrii -tmhiisen Bruch 
zHgen und in solch rxtri nv n tiiöss.n vorkommen, wie 
d.is bei Kernen ni»- der Fall ist. Auch der Umstand 
spricht gegen die Kernnatur der Ccntralkörper, dass sie 
sieh in Ueberosniiumsänr'-lösunsren dnnkelschwan ßr- 
Inn. u.'iiir. ud /. Ii. di'- Iv ne^ d'T Ki'imblätterzellen nur 
schwach oder gar nicht j^ufärbt wurden. 

Furch ung. Dieses Cai^tcl (S. 69—81) enthält 
naeh eigenen Untcrsncbungen wichtige Anpiben Uber 
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die Furchiinj dos Hiihnon'ii'«;, niri es scheint Rrf.. dass 
Verf. zu cimr Ansicht kam. wt iche eine VermiM Inn!; 
bczÜKÜch der Bclhcilinuni; oAvr Nichtbclheiligun- Ii s 
weissea Dottcn an der Bildung der Keimbaut versucht. 
Pliehenansichten nnd Darehachnitte (FS«;. 16—22) j;e- 
furrhter Kirr cru-ihi n. dass dir ^lariuli.ir. n Alihilduiiion 
von Tüstf Uber diesen üegtiivt.iii l > uas zu achcma- 
li.seh sind, weil dieFnrohttng \ . unisrh vorgeht, folg- 
lich die kleineren Furrhungskui^eln mehr peixen den 
Rand der Kcimseheibe hin lietren. Kerne waren hei di-n 
ersten Thfilmiusactcn in drn Ftirchiinaskuiieln ent- 
scbieden nicht zu sehen, konnt^cu aber möglicherweise 
vorlianden sein: naohdem erat 10 und mehr Fnrehtingti- 
kogeln entstanden sind, w.m t> an FliichtMischnilten 
Kerne zu erkennen. Weitcrliin sreht die Furehung 
denirtiu vm. da.ss sie im Mittcitheil der gefurchten 
Stelle auch in die Tiefe eingreift, wobei betont wiitl, 
das» der Bildongsdotter anfangs vom weissen Pottcr 
nicht scharf zu trennen ist. flicr wi ndet sidi K. <j*"^ri\ 
den von (i nette (s. ditst n Di r., spcc. Untogeiiic) auf- 
gestellten Satz, da.ss auch dvr wcisw Dotter eine Ten- 
deiut zur Furelmn.' zcice, da.s wn||r> er entschieden 
nicht behaupten, nur eine Htirmeration des llildnncs- 
diitters vom ». iss« n l>o(tcr her w.irf möglich. I)« in- 
nacb ist der Biidung.sdotter im unbefruchteten Ki keine 
fertig vorliegende Sohstanz. er ist vor der fTmhildung 
in Zellen \om iinterlinLrenden weissen r nicht 

»charf ab>;e;rrenzt, .HOjjar l)esiiinmtc mikroskopische Un- 
terschiede fehlen zwischen beiden. Zum Bildongsdotter 
gebSrcn nicht nur feine Kömchen . sondern auch ero- 
bere, körnige Theile. wie solche auch im weissen Dot- 
ter \Mrki.inm.n. 7S; , Diesem zufolL'e läs>t sieh der 
Fiilduiij;.sdöiti'r und der wei.sse Dotter in ihren Grenz- 
trcbieten nicht unterscheiden, und ist das einzige Cri- 
terium die l{etheili>;uni: oder NirhlbrtheilinunL: ,m der 
Furchunir". Die j:rossi n. }irobkünii<ieii FurehllnL^skllL'eln 
werden nicht /m Hlutbilduna: verwendet, wie es (iocito 
wollte, sondern zerfallen in kleine Stücke, welche alle 
dem Hypoblasten einverleibt werden. 

Keim Mütter. Iteziiu'lich der Keimblätter h.Hlt 
Verf. ganz an seinem friihi rcn Standpunkt fest (vergl. 
den Beriebt v. J. 1S74. S. 140), wonach das Mittclblatt 
»«r TOm Süsseren Keimblatt abstammt. Der I'rimitiv- 
irtreif sei weiter nichts, als eine Wueherunu' des 
FlHlilasten in der Medianlinie, welche sich von dieser 
Stelle aus nach beiden iSeitcn bin zur Bildung des 
Mittt^lblattes aasbreitet. Ein selbständiges Wachsen des 
Mittelblattes tritt erst nach der vnllst.Hnditren Trcnniini: 
jener Wucherung; vom Kpiltlastcn ein. — Gelcccntl'eh 
der Bcsimehunj; der \ii^ . liten anderer .Vutoren. weist 
K. die Unzulänglichkeit der Uis'sehen Theorie über die 
Bildung des mittleren Keimblattes nach nnd ist !;e- 

nei;j:t, di ssen „sub'„a^rminale Fortsäf/e'" der selinimiif' ti 
den und verzerrenden Wirkung der Lcberosmiuin-säure 
zuzuschieben, weil sie an Chromsäure- and Alkohol- 
pi&paraten nicht zum Vorschein kommen. 

Den Primitivstreif d<'s Hühnchens beschreibt 
Verf. ganz im Einklang: mit den bekannten uw\ ben its 
referirten Ansichten von Goettc und Balfour, nur 
dass er dessen erste Bilduncr ganz von dem in der Me- 
dianlinie wueherndeii Kieldasten . der hier das Mittel- 
blalt liefert, abhiinuij; maeht. Den dunklen Hof um 
den Primi livstn'ifcn erklärt K. als Folt;c des in Bil- 
dung begrilTencn und sich ausbreitenden Mittclblattes, 
und schlagt zu dessen Benennung den Namen ..Rand- 
znne des Trimitivstreifs" \<.r. Di ii aus dem l'riinitiv- 
streifeii nach vorne au.swachsenden Fortsatz (von Du rsy 
für itie Chorda gehalten) nennt Verf. den ,.Kopffort- 
salz ' (Knoten. Ilen.sen). 

Dl utbild und. Hinsichtlich der P.lutbildun;i hält 
K. die alte Remak'sche Ansicht, wonach niutzellen 
und Gcfässwäude gleichzeitig aas soliden /jellsträngen 
des Mesobfants, und «war in dessen tiefSeren Lagen 
u'ebildet werden, für die einzie richtige. (VifU dagegen 
d ic Angaben \V i s s o z k y's , llistoL Vi.) Bei 20— tiStan- 



den hindurch bebriiteten Hflbnchen sieht man in «It. I 
ruindlheilen der \rea va.sculosa solide /.ellsiiünu'^'. %e\-\,, 
Verf. für Haufen farbloser I m len erklärt, tr>i7/l r> 
dass eio Endothelrobr um die^elljcn nicht zu erkttum 
ist. Die Strange werden dann hohl, nnd zwar leirt üirh 
an vielen Stellen die Rühre exei iitriseh an. sn da.N< v 
einer Wand Zellenanhäufungen eiiLsieben, wtlek ai« 
sofT. Blutinseln bekannt sind und die BildnneiwiVtiti 
der Blutzellcn repräsent iren. Die Blutbildun<r [.'•'lit » 
vor sich, das» sich zuerst die centralen, dann aueh i» 
dem Lumen des Rohres zuK'ewendetcn Zeilen .n i-i 
Ülutinscin färben und sich dem stiömenden bluie lU. 
mSlig znmengen; die zu iosserst gelegenen Zt\\n 
bleilvn als GeRs'iwand erhalten. Die fernen^ Ven^h 
rung der Blutzellen erlol;:t durch Theilung (^t- 
mak). Was das Hohlwcrden der .soliden Zellstiiip 
anlangt, konnte K. über dessen Ursachen nicht tu 
Reine kommen, erinnert aber an HohlrannbiMtnm 
,111 and. ti li Stellen, wir- z. B. in den (iraafsehen I ' 
likcln, in Drüsen der Haut, der Bauch hohh u. > i.. 
welche durch eine Flüssigkeitsansammlune zwi^dKi 
soliden Zellenmassen entstehen. — Endlich die [\imi- 
kling, dass die Klcin'schen Aasichten üljcr BluiKi- 
dung (Wiener akad, Sitzgsber. Bd. 63) pathologii^ 
Keimhäuten entnommen seien. 

A m n i OS. Die Schliessung des Amnion erfolgt l«ia 
Iliihnelien in ein. r < twas anderen Weise, als Wi Säm- • 
thieren. Der Anuuo.snabcl i-t nämlich nicht kwm- 
mi«;. sondi rn CS «rfolgt die ^ I.Ii ssnng in einer linifD- 
förmigen Naht von vome nach hinten gerichtet, «ckk 
Verfasser „Amnionnaht" nennt Sie erstreckt sidnH 
Kopfende des Knibryo bis nahe an den Schwanz oai 
endet Morl mit einer rundlichen (Kflnunp:, wclrksifi 
zuletzt schliesst. In der liängc der Naht ist dif Sak- 
■^tan/lnL'-' des Amninn etwas dicker, als an ilen übriffa 
Stellen. Den nach der Absehnürun;; der ser.i.M'n Hülk 
vom .\mnion cniNiandenen Raum zwischen Amnion. SN 
röser Hülle und Dotterblase nennt K. die .Höhle in 
Blastoderma*. Es ist der ausserembryonale Th«l 4ö 
Coeloms. 

Allan toi-, l.cber die erste Anlage der AlUnUis ; 
ist K. der Ansieht Dobrynin's (Wiener ac^ad. ^jit/unjn- j 
bericht 1871), dass diese aus einer hohlen AlustüliHiB( 
des Knddarros entsteht. Die Anlage ist einfiieh. imr 
in einzelnen F'ällen becibaehieie K. Andeutuii.n'ii <!!.•■ 
doppelten Anlage, oder eine Duplicität der Allant b 
hSckcr. 

Wo! ff's eher (lang und Urnieren. Der W-lff 
sehe (iant: entsteht aus einem seliden Fortsatz der.'"' • 
tenplaltcn, welcher nachträglieh ludil wird. Seine er>' n 
;Vikdeutungen kommen in der zweiten Hälfte des erst ti 
Tascs, in der («epcnd des 4.-5, ürwirbelpaarw nita j 
V"i seli. in: ' r wäebst v.in hier aus am Fnde des zwciKn ; 
Tages schnell Ins in die (legend der letzten l r^irixl 
vor. Ucbcr dicEntwiekelung der Urnieren hat K. eice» 
Ansichten. Ks sollen die Canälchcn nicht durch eiiK 
.Vbsehnüruns von Nebensehläuehcn ans dem Epithel 4« 
^'rllierenu^•^nges entstehen, >.indrni au> keulenlönBilP't ■ 
soliden Wucherungen der Alittelplaltcn (Kem»k's). 
welche von dem an die Pleuro-Peritoncalhöblc gren««- 
den Theil iler Mittelplatten. gegen den WolfTsehen Onf 
und in die Zellenmasse der I'rw irbel hinein vorwuclitf» 
und sich erst secundär mit dem Irniereneaiif,' »•'■''C- 
den. Dieser Vereng ist »ehr schwer und nur » 
Sussenrt feinen Schnitten von Osmiarasänrepri^iM** 
zu erkennen, an wi lehen auch eine feine, von detPlctt*' 
IVritoncalhöhle in da soliden Zcll.stränge hineinzieheadf 
Spalte zu sehen ist (Fig. 125). Diese Hntderkung ist 
darum von höchster Wichtigkeit, weil dadurch crwi«'« 
wird . dass die Umierensehläuehe den S^-gmentaMfifiK 
teni der niederen Vi rtet.nilen entsprechen. •••■Cfü 
vierten Taj; der Bcbrülung haben sich die Aulagi" 
UmierensehlSuehe von den .Vittelplatten bensits gclW^ 
und von den feinen Mündungen in die IHemrO-PeritoB*'' 
höblc ist nichts mehr zu .sehen. 
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Ueber die Leibesbildnnf und Entwickelnng 

der Organe bt^im Hühm-hcn ist aus dem vorli<'2;fn- 
(Jen Tbt-ile des K-illikcr'sclKii L- hrlmchs wenig zu 
iderircn. — Die IKhlciibilduiii.' in den Ui"wirbeln 
«inl bestätigt uttd der äpaUbildung in den Seiten- 
(latti'n an die Seite gestellt; die H5hle wird nach- 
•.fit'lich zu einiT Sjialte, und dt'r über <l> r Spalli- t,''"- 
kgcav Theil der L'nurbcluuisse liefert die MuskclpUlte. 
Dm obere Verüiiiik;uu;;shaut (Membr. reuniens SUp., 
!;k') -ntsi'-ht dadurch, da,ss sich Zellen von den 
lUü.pl.ititti liurl, wo diese mit den betreffenden ür- 
inrtn In i'u>.imn\enhäni;eii. ablüsen und zwischen llorn- 
bUtt und Miukvlplatte sich allmälig gegen die Median- 
linie fbrtiehiebeii, bis sie siob berlUuren. Folglidi 
summt die Cutis des Bflekens von den Hftutptet» 
\<n ab. 

Kntwickelung der Sdugcthicrc. Ueber die 
mtcn EntwickeiunKsvorgänge bei Säogethieren , von 
«f Ifbtii hauptsäcblicb das Kanineben untenuobt wurde, 
.rjiLii: das Lehriiiieh Beschreibungen, die K. bereits 

irii rnrts jiublicirle (Wörzburm r \ erliandlun^cn H. IX ), 
litt«! über welche im Berichte \»»m vor. Jahre (S. 142 
bb 143) referirt wurde, harum kann hier von einer 
Wk'lerholunt,' dt-rsilben abi^esi-hen werden, und es 
»ind genügen, nur einiges, dort nicht Erwähnte onzu- 
fültno. 

L■>■■b^^r die ersten Entwicklunt'svorsjänge siimmen die 
\nj;aln;n K.'s SO ziemlich mit denen von II e n s c n 
V vorj. Ber. S. 139— 14S) uberein. .s. 217 hcisst es: 
Primitivorgan, von welohem die Entwiclclung des 
•au^thieres ausgeht, ist eine einschichtige Blase, wel- 
■ hi-r an einer Stelle in besehriinktein L infaiiL.''' riix h ein 
iiuMRs Blatt anUegt, von welchem aus «laiui die Üla.sc 
is fseittf Linie dopiMlbläitri^ wird." Die äu.«iere Lage 
Vattt aus walzenfiirmifT-'n. die innen- aus abi^eplatteten 
Zettn; stemfömiige Zellen im unteren lilattc, wie es 
flentn «ii^, eniirt K. (Qr Knnstenengnisse. 

Nr den EmbiyonalJleek wird die Benennung „Area 

: cnliiyonalis'' ^'cbraueht. Diese sei weiter niehls, als 
dn< etwas verdickte Stelle des Epibliists. (Zur Lnter- 
srhung der ersten Entwicklungsstadien eruptieblt h. 
bcMindt rs Ueberoamiumsäure in der Lösung & : lOUO 

' beiläufig eine Stunde, dann Kniegen In 83 pCt Alko- 
y auf 12 .Stunden; eine nachträgliche Färbung mit 
Ptcrtjcarnun ist vor Anfcrtifung der Schnitte vortheil- 

Die Bild unj; des Vrimit iv^treifs lieim Kallinchen 
ftid dsieh äusserst lehrreiche Abbildungen illustrirt 
• (Fig. 157—165). Dessen erste Anlage ist ein cxcen- 

trisrher Fleck, zuerst am 7. Tasje nach der Ht frin htuni: 
u ^then, der dann nach vorne auswaehst und eine 
l Iii' nloruiige (iestalt annimmt. Eigenthürolicherweise 
lag der Frimitivstreif nicht immer in der Län^axe 
des Eies, sondern bildete damit mancbma! einen spitzen, 
in «inein Fall'- sogar einen rechten Winkel. S^^iäter 
nimmt der Primilivstreif ab und schwindet endlich 
I ganz. Yor dem Primitivstreif entsteht die Kmbryonal- 
! anbi'e mit der Uückcnfurche, und es stimmt K. mit 
Bensen darin überein, dass die ganse Area embryo- 
Ulis um Embryo wird. 

Keimblätter. Mit dem Namen «Eetodcrmwulst 
dts Prachtbofes" belegt K. einen peripheren verdickten 
IWl des Epiblasten, der 80—34 Mm. stark ist, w5h- 

RSd der Ki^,iM:ist im ;iüi).'i, ii S;- llt-n nur 1.')- IG Mm. 
KShe missl. Dieser Wulst beginnt bei Embryonen, wo 
die Urwirbel noch nicht entwickelt sind, nach aus.sen 
vom Frimitivstreifcn und erslreekt sich bis auf eine 
Entfernung vun !..'»() Mm. vom Primilivstreif. entspre- 
•"hend einer Stelle, wo das Mittelblatt aufhört. Ks ist 
du eine Einriehtung, welche die Verbindung des 
fies mit den Uterus vermitteln hilft. Ueber die EeA- 
«Uung des Mittelblnttes hnt K. bis Jelst spSrliehe 
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Beobachtungen, doch läast sieh dessen liildun^ ähnlich 
wi-- hr'im Hühnchen voraQssetzen. Eigcnthümlich ist 
d;i.s uii^leichraäjjsige Wachsthnm des Mittelblattes, in- 
dem da,sselbe am Kopfende .sehr schmal ist. .seitlich 
breiter wird, und die grösste Breite hinten erlangt, so 
dass der Embiyo exoentriseh in der Area Tnseoteea 
lie-rt. Demnach ist das Wachsthum des Mittt lblattes 
nach vorne am schwächsten. — Der lly|>obla.st besieht 
aus platten Zellen; in gerini^er Kntfernung von der 
Mitte verdickt er sich aber und wird dort von rundlich- 
eckigen Pflastorzellen gebildet, die fisine dunkle Körn- 
chen entii iitni. .lenseits der Area opaca «erden die 
Zellen wieder platt. 

Die 3 Abtheilungen des Hirns kann man schon 
an Kmbr)'oncn unterscheiden, bei denen die Medullar- 
]tlatten noch ganz ollen sind. Der vordere Theil der 
M- (tullarplatte ist schaufelarti^' verbreitert; er enthält 
die Anlagen des Vorder- und Mittelhims, während der 
hintere sehmale Theil zum Hinterhim wird. An der 
offenen Medullarfurche sind zu dieser Zeit 3 Verbrei- 
terungen zu sehen, eine im IJereiehe des llinterhinis, 
zwei in der Region des Vorderhirns. 

Das Amnion schliesst beim Kaninchen nicht mit 
einer Naht, wie beim Hühnchen, sondern durch das 
Verwachsen diT lländer gegen <inen treinein.samen 
Mittelpunkt. Die Bauchplatten sind im Bereiche des 
Amnion eine Streeke sehr stark und entimHen bereits 
vor dem Verschluss des Bauehnabels (Jefässe. 

Anfangs meinte K., dass die Chorda aus dem 
Hypobhist entsteht (wie Bensen), spater übeneugte 

er sich aber. da.ss Sie ganz rn'M-hird'-n aus dem Mittel- 
blati hervorgeht, beziehen t lieh von dort d.-is .Material 
zu ihrer Bildung erhält. Man sieht nämlich an Quer- 
und Längsschnitten durch Embryonen entsprechenden 
Alters die Chorda hinten aus dem Endwnlst (Axen- 
platt. ) Iu rvurgrlscn. nach vorne zu sehr breit und flach 
werden, so da.ss sie eine Breite von 0.148 — 0,152 Mm, 
erreicht, während die Höhe nur 7—11 Mm. betligt. 
Nach dem Kopfende nimmt die Verdünnung noeh zu. 
Unter der fl.achcn Chorda zieht der lIypobIa.st weg, aber 
in einem äusserst verdünnten Zustand, und es sind in 
diesem Theil des Uypoblasten auffallender Weise keine 
Zellen oder Kerne nachzuweisen. Der dünne Theil 
d<s Ilypoblastm unter der Chorda geht leicht ver- 
loren, und dann bekommt man Bilder, als ob die 
flache Chorda mit dem Hy)>obl:isten zusaiiimienhisge, 
doch erkennt man bei sorgfältiger Unteiaucbung «ueh 
in diesen Tillen eine feine Trennungslinie zwischen 
dem Rande der Chorda un<l dem Hypedjla.sten. .An 
älteren Embryonen ist die Wirbelsaite im Querschnitt 
eigcnthiimlieh dreieckig, mit breiter Basis dem Hypo- 
b!;Lsten . mit der Spitze liem Mcdullarrobr zugewendet. 
Ks ist das vidieieht ein Uebergangsstadiura zur gewese- 
nen bandfi'.riiii;:;en (lestall, uder ein KunstencOgniSS, 
erzeugt durch die Krhärtungsnultel. 

Die Ur nie reu entstehen wie beim Hühnehen. Ihre 
erste Anlage sah K. bei Embiyonm vom 10. Tage; es 
waren kolbenförmige Wucherungen (sog. Umieren- 
sprnvsi n) der Mittelplattcn, gegen die Urwirbel zu ge- 
nehtet. Ein Lumen in den Sprossen w.ir iiieht /u er- 
kcunen, doch wäre es möglich, dass das die Folge der 
eingebetenen Schnmpfbng war. 

Die Allantoisan läge ist doppelt und besteht AUS 
einer Wucherung des Mittelblattes am hintersten finde 
der ?arietalxone, beim sog. Umsehlagsrand. Von der 

Wucherung aus entsteht die hintiri' .\miiiosfalte. 
Später rückt die Wucherung auf die vniikre Becken- 
wand über. Die Zellen, die sie constiluiren, sind theils 
rundlich, theils sternförmig; bald entstehen zahlreiche 
Gefässe dazwischen. Im Innern des Allantoiswulstes 
liegt eine kleine Wueln rung des Knddanio s. 

Der histologische Vorgang bei der (i e fässbilduug 
ist derselbe, wie beim Vogel. Die ersten Spuren einer 
Qeflbsbildnng kamen bei Kaninohenembiyonen von. 



110 



.WALDBTBB, BKTWICKELUSiaSORSCHICBTB. 



8 Tagen, wo Urwirhel und Ilcnsanlage Dooh nicht ent> 
mckclt wan-n. zum Vuischcin. 

Die Ilcrzl) i l'l un untcrsucliit: K. hi'i sehr jungen 
Kaiimobenc-inbr}-onen und kam darüber zu Hesultaten, 
welche mit jenen Hensen*s (s. diesen Der.) so ziem- 
lich Glu-n instiiniiK^n. Nur darin weicht ■ r von II. al), 
dasb i.'r zu Aufaug ein bufeiscnförmigcs öladtum nicht 
anerkennt, denn setner Ansicht nach könne von einer 
HtT/anlage nur dann geredet wenleti, wenn eine Parie- 
talh'ihli- entwickelt, und eine Kniloili' iröhre da ist 
Das Hirz intsulil paari-r. aus j<- i iti--iii luidothclrulir 
(wie das Kndülbcli'ütir in die Euibroynalanlage hinein- 
kommt, wird nieht ani^pielten), «elehes die ^ianchno« 
pli^ura vorsliiljit uikI V'-raiilassiniLT zur K!it\vi<'kiuiii,' 
<I>T l'ar iciiilliülilf |;ii;lit. (»er Zusaiimn nlian^ iIcs llt iv.cns 
mit «h r I »anaraserpl.lttc löst sich. Kiu> titliihiilieh ist das 
Verhalten der Vorfaöfe. Dort steht die Wand des j»chla» 
chcs seitwSrts mit der Wand der Parietnihohic (mit der 
.scitlich' ii I.i ii» >waiiil) an i-iiii r Sli llr in Vi i Bindung, 
wo du; l,nl>LSwand die stai'kc V. jugularis enlhält; 
diese Vcr])iridun;.'ss;ellc nennt K. Hesoeardiuut laterale. 
Ks dient zur Lfbertüliruntr von (lefässen aus der llaut- 
plalte zum Her/en. Durch die beiden Mesocardien wirft 
I ariflalliidile in 3 .\b.schnitt<; ^.'ellieili. in zwei hin- 
tere und eine vordere Parictalhöblc. .Nach hinten xu 
wird der Torfccstülpte Theil der Darmbserplalte immer 
niedriger und sidiwitid-'t endlieh ^'an/; auch die Tarie- 
talhöhle wird enger und geht in der <i< n'i der eist. n 
Urwirbel iu eine enge Spalte (l'leuro- l'eriione.illi itilv) 
iiber. Die Anlagen der Aorten sind in der Urwirbel- 
u'e^end schon da, bevor sie mit dem Ilerscn in Verbin- 
dun;; >t> h n, ihiro eiste Anlage ist also unabbingig 
vom ilerz/:u. 

S) EmbrjonalbOlIen (Placenta) beim Ifen* 

selun. Die Aiifialien vi»n Kundrai, K ii i,'e I n\a n n 
lind Winkic'i' wcrd'-ii tln ilwi ise bi stätijxt, tiR-ils er- 
weitert. In der Höhle zwisihen Dei-idua v«ra und 
reflexa ist bis zum 3. Monate der ächvangerschaft 
etwas eingedickter Sehleim vorhanden, eine tesondere 
FIüs>iL:ki i<, soL'. Hydnijicrione (Ur<'scli.; i) i.'xistirt nieht. 
Zwi.schen t horion und Amnion belindet sich eine gallert- 
artige Lage, sog. Membrana intermedia, die an ^fpiritus- 
präparatcn wie eine weiche Haut erscheint. Die Mem- 
brana intermedia entsteht in einijren Fällen aus cin- 
peilickter Kiweissflü.ssii^keit, in andi-ren Fällen ist es 
eine gallertartige Oindcsubstanz, ein Abkömmling des 
Albmtoisbindegewebes. 

Auch das Chorinn laeve besitzt kleine, von der Mitte; 
der ."-ohwangerschafl an gcfiisslo.se Zotten, ni weit' ii 
.Miständen und wenig veiistelt; sie heften sich an di< 
Decidua rcfleia wie kleine fiiserige Fäden m. im 
Uebriiten besteht das Chorion laeve aus stem- nnd 
spindeiniriiii.;vn /• llen und nimmt ue^en das Ende der 
Schwaiij^ersehafl jianz die Natur eines faserigen IJindc- 
gewebes an. An der äusseren Flache des Chorion ist 
in den mittleren Schwanfrerschaftsmonaten ein einfaches 
Pflaslerepithel (Fried Idnder rechnete es zur Decidua 
n lle\a. doch trehört es zum Chorion Iae\e, weil i-s 
auch auf das Ch. frondosum übergebt), welches in ein- 
xelnen FlUen sieh bis Ende der Sebwangenchafl erhalt 
and dann aus einer mehrsehichtifren Lat^e besteht, 
deren Zellen in Fettmetamorphose b<i;niren sind. 
Auch an den Zotten des Chorion laeve ist das Epithel 
mehrschichtig. Jibt der Reflexa ist das Kpilhel ia so 
inniger Verbindnng, dass eine Grenze an Sehnitten 
kaum wahrnehmbar ist. 

Das Amnion i.>i bedeckt von l*fla.sten'pi(hel, doch 
sah K. in einem Falle in der Nähe der Itisertion des 
Nabelsti-anges schöne Cyliiidercpithelien. I);vs Kpithel 
des Nalvelstraniies fand H., wie Köster, ueschiehtet; 
obi-rflächlich eine La<„'e gros>er .Schüppchen, darunter 
eine Lage gewöhnlicher Pflastcrzcllen. Stomata in der 
tieferen Lage, wie sie von manchen Antoren besebrieben 
wurden, erkennt K. nicht an. 

Decidua vera. Dos Flimmurepithel des Uterus 



geht an di-r Dei-idua vera verloren, nur in einifeltc 
Fällen sieht man in der Jiähe der Mündungen 
Uterindriisen Pflaslerepithcl, aber nie auf ghissen 
Strecken, im 5. bis 6. Monat verkleben beide Um- 
dnae, nnd es ist dann sicherlich kein Epithel mehrik 
— Die Uterindriisen erhalten sich in der Ii.- rla 
Vera, ^rehen ai»er die bekannten eigenthüiuhchen W 
änderun^cn ein. 

in 'irr |)eeidua reflexa fand K. keine Drüvi- 
rcstc, nur m einem Falle iu der 3. Woche der achij> 
gersehaft. Die freie Fliehe der Reflei» ist glatt ml 
ohne Kpithel. 

Placenta foetalis. Jenen Tbeil der Flaeoli 
forlali'^, der vom .\mnion bedeckt ist, heisst K. li« 
..Membran des Chorion". Ks i.st eine ziemlich fcstf, 
weissli<'he Membran, von der die Chorionzotten abgtka. 
Die letzten Enden der Chorionbaumchen leiftdlto • 
freie Ausläufer, und in solche, welche sieh in die Pk. 
ccnta uteriiui einsenken. Die freien .\ iisl.iuf.-r 
äusserst zahlreich und mannigfach, walzenirirmi}:. btn- 
ßrmig u. s. f. Die letztere Art von (sieb di- 
senkeTiden) Häumeheii (vn Langhans enidtrk'i 
nennt K. die „ llaftw ur/.elu " . Es .sind Aasliiu::; 
der Chorionbäumchen bis zu 1 Mm. Dicke, welche ao- 
getheilt oder einigemal verästelt bis zur Placenta utthM 
reichen, und dann in diese sieh einsenken, vn frti 
von Kpithel, mit dem Gewehe derselben sich m xv 
einen. — Die Chorionliaurachen. sowie das Chorion sind 
bedi ki \on Epithel und führen eine bindegctrbijr: 
Axt . An den Zottenspitsan orkenat man häufig im 
Zclleucrenzen, und erscheint das Ganze wie «t feit. 
körni;;er Ceberzui; mit kleinen Keini-n. — Die sofo, 
Kpithelialsprossen der Zotten zeigen entschieden iim 
Zellengrenseo; sie sitzen an den letzten Auslänfen ia 
Ü.äiiineheii, sind von Warzen- und Keii!enfi>rin nn<i >• 
stehen aus einem feinkrunieen 1'rülopla.sma, inii liau l 
weise beisammcnliegenden Kernen. — Das Epithel .i r 
Zotten besteht aus einer tieferen Lage, in welcker dit 
Kerne sitzen, und aus einer oberflicblieben dOmn 
Schicht, die wie der Cuticularsaum der Dünndarm . ylin 
der aussieht und sich auf Es-sit^saurezusatz abhciji 
Oft ist eine feine l'unklirung im Saum «ahnsanekiUi, 
aber keine Striehelung. Ein doppelter £piUieUibCfH| 
wird von K. nicht ansrenommcn. 

Die l'laceiita uterina besteht aus 2 Lag«!, 
welche K. l'ars caduca pl. ut oder Decidua placenüli» 
und Vnrs non eadnea s. fixa pl. ut heisst, kbKR 
bleibt nach dem Loslösen der Placenta auf der Muskel- 
haut des L'tenis sitzen, crstere wird entfernt Bei'3{ 
■ iiispreehen der Decidua vera und haben .auch dh- 
selben Structorverhältnisset so bis anr Mitte der S«b<i&- 
gereebi^ DrÖsen, doeh obHteriren diese später gm 
und es sind von da ab wohlerhaltene Drüsenrestt m 
selten zu treflen, in den Drüseuräumen der Spongiaa 
ist dann nirgends mehr ein Epithel zu finden. — W* 
Decidua placentalis schickt Fortsätze ab, welche sicl 
zwischen die Cotyledonen hineinstrecken und Sc^lei4^ 
wände bilden: K. nennt sie Septa ]ilaei ntai'. Tür 
wohnlich erreichen diu Septa die Membrana cborii siebt, 
nur an den Randtheilen des Fruehtkuebens reieh<o st 
bis zum Chorion. Denkt man sich die Choriiinliijo» 
eben weg. so würden die Sepia der PLocenta uicrmK* 
Bienenwal) n .ähnliches Ansehen verleihen. Vom 
»mu der PhMcnta gehen zwei nfitterliehe Lage« **| 
die Plaeenta über, einmal die Cotjrledonen bektoMea« 
Platte (Hasalplatle Wiitkler's) . <lie K, Decidua pb- 
cenlalis s. str. heis.st, und dann die unter dem Cborioi 
hinziehende läge (Schlussplatte, Winkler); beide 
stehen durch die Sepia ]i!aeen1ae mit ein.ander in Ver 
bmdunu'. — Knie Decidua suliehorialis konnte K. (cf**" 
Wink 1er) nur am Rande der Placenta finden; n'oh 
einwärts ist eine solche nicht vorbanden, und «<> »i^i^ 
dort die Cborionb&umeben von keinem PlaoentaiBbaosf 
Ixil'^ckt. Die Membrana chorii ist zw.ar in Linfll* 
spaltbar, doeh sind diese ülätter keine normako uiittcr* 
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liehen KMuiü^'n. sondern pathologücbe Ablagerungen, 
liur am R-tinie der Flacenta sind die Chorionbäumohen 
durch mütterlich« Gewehe heWcidet. FHe Chorionzottcn 
i3C?n aLs'> iVt'i in die miiil. rlirhcn nefässe hinein, sie 
liiben nährend ihres Wachst huras das mütterliche Ge- 
wobc paa wdningt. Winkler gab bekannlli(h an 
,j,:n //»tt^n ausser dem Einlliel nuch eine Endothel- 
beUeidung an; K. kounto sich davon auch mit Hülfe 
it» Slbemitnts nicht ilberxcugeu und erklärt die 
Täuschungen daraus, dass die äusaeru, homogene Lage 
dir EpithclMlIen sich oft wie eine Cuticnla abhebt, 
ferner weil das Kj.ilhel auf grossere ^^tneken keine 
Kerne enthalt und nur aus - iiur dünnen La^^e von 
Piotoplwma besteht. Wi« k imn' n aber beim Menschen 
^\,- Cht>ri"ii7.i^tteii in die mütterlichen Blutgefässriiumc 
la iKgenV Da darüb. r keine jiositiven Beobachtuntren 
\,.rlit;j«n. so nimmt K. an, dass die \suehi'rnd( n Cli"- 
noiiDtten das mütterliche Place iitarge webe und deren 
Blotceisse anfressen, bis sie frei hinein zu liegen 
; •jiiL'n. tum wird da.s mütti rliehc Blut in die inter- 
idiyjtii Räume hiueintreten kiiniien. 

l'cber die Bildung des Chorion Kim Menschen 
kim K. xam Resultate, dass die AUantois nicht als 
Blase an der Innenseite der serSsen HQlie hemmwaehst, 
sonJtrn nichdeui die Allanlois bis zur serösen Hölle 
Migetachsen ist, bloss djus Bindegewebe derselben mit 
in Altantoisgefissen fortwuchert und sich an der 
Innenfläche der serösen Hülle ausbreitet. Inzwischen 
sind an der .serösen iiülle hohle Ausstülpungen 
«Btstanden, nnd in diese hinein sehiekt das „'cwiieln rte 
BiadMcvebe der Allantois nachträglich Fortsätze mit 
Kdbtn der Umbilicalfeßsse. In der dritten Woche 
vr.! Ii' Zilt. n iiiieh bohl. Im zweiten Monat ist das 
^üt Ch'Tiun nnrh sefisshaltig, und erst von da au 
«hunden m einem Thcile desselben die Gefässe. 

Afittngs bilden sich an der ganzen Oberfläche des Cborion 
Z Ken, Tom Ende des zweiten Monats aber nnr an der 
>jä!.Tro fMa<x-ntarstflle. während .in den übrigen Stei- 
les liefisse und Zotten atrophisch wcnien. Das Wciter- 
mefatD der Zotten in die mütterliche Flacenta gc- 
ifbi-bt derartig, dass an dm feineren Spitzen zuerst 
rar das Epithel in Sprussen weiter wuchert, und in 
dh-se erst nachträglich das llindvLrrwLbe mit drn Ce- 
üsxn hineinwächst, gerade so, «io es anfangs war. 
Die Epithclsprossen bestehen ans einer feingraatüirtett 
.lisH^ mit vielen Kernen, ohne eine Zusammensetsong 
JUS einzelnen Zellen erki nn< n zu lassen. 

Ki;!enthQmlich ist der l!an des lamellösen Gewebes 
dö Cborion frondosum (Schlussplatte Winkler's) an 
i!u n n Placenlen. Es kommt in zwei Formen vor. Die 
i.'i'. Fi>rm \ erbleicht K. mit einem weichen (entkalk- 
ten) kuocbengcwcbe, denn es besteht aus an-istumosiren- 
^enLü^en mit zahlreichen Ausläufern, welche in eine 
homogene Zwischensubstanz eingebettet sind. Mit 
iiurcn behandelt erseheinen die lliihlen wie stern- 
Rnnige anastomosirende Zellen. Bei der amli ifii Form 
sind in der Zwischcnsubstanz schöne auastumosircnde 
Canälc, mit Erweiterungen an den Knotenpunkten, in 
■i«':!' h' n manchmal Kcnii oder ki rnäjinliehe Geldlde zu 
sx-hna smd, — e.s sieht einetn Saftcanalsyslem tiiuscheud 
Üinlieh. 

Di-n epithelinli n Gani: im Nabelstiang hält K. für 

«inen liest des Allan loisgangcs. 

In Bezog auf die Placenta thcilt K. die Säuger ein 

in Mnmnalia clioriata (placentalia, Owen) und aohoiria 
: rui laei iitaUa, Owen). Die Choriata werden wieder in 
Nondeciduata und I)eeiduala (Iluxley) eingietheilt, 
»orüber das Nähere im Original nachzusehen. 

Feld. V. Babo and iu Milne Kdwards hatten 
!M7 bei. 1864 die Flacenta des Javanischen Hosehos- 

thitre;,", (Tragulus Stanleyanus) als eine dilTuse 
beschrieben. Külliker (18) beschreibt unter IJeiuabc 
genauer Abhfldnngen die Placenta einer nicht 
•aber bestimmten Tragulus-Art, welche sich 



.seit 30 Jahren in der Würsburger SammhinL' findet, 
als eine exquisit ootyledonäre, nur mit dem Untcr- 
sehiede von den libri|;en Wiederkinera, dass die ein* 

zeincn Cotyledoncn vi. l näher aneinander liep'n und 
die l'laeenta in l"ol;j;e dessen als eine nahezu cumpacte 
Masse erseheint. Die Oberfläche ist in Windungen ge- 
legt (vgl. die Placenta von Oryoteropus, s. d. Bcr.) 

Die Zotten sind meist einfach, fnst so lang als die 
l'iaceiita dick ist. '/nUeii- und Uterinepithel sind gut 
cutwickelt und berühren .sieh unmittelbar m der gan- 
zen Ansdehnnng der IMacenta. Die Epithelzellcn des 
Uterus zei;:en häufm mehrfache Kerne, so dass sie lUe- 
senzellen ähnlieh werden: an der IMaccntarstelle haben 
die Uterinepithelzellen sehr weehselmle und ijnrci;ol- 
miasige Formen. Die mütterlichen Placcnlartheile ent- 
halten echte Capillargeßsse. Die Uterindrüsen münden 
lü. r am < 5 runde der Zottenscbeiden. Der Nabelstrang 
enthält 2 Arterien und 2 Venen, welche letzteren sich 
indessen zwischen Leber and Nabel zu einem Stamme 
vereinigen. 

Klein (19) geht ebenfalls näher auf eine bereits 

von verschiedenen Autoren signalisirle Eigentbüm- 
lichkeit des Fisehkcinis ein. welclio in dem Auf- 
treten von besonderen Zellen am Boden der Keimhöble 
und anssnfaalb des gefarchten Keimes in den äusser- 
sten Dotterscbichten, der sog. Dotterrinde, besteht. 
Verf. stimmt am meisten mit den Angaben von van 
Bambekc (s. No. 4) überein. und weicht in man- 
chen Dingen von den übrigen Antorai, von densn 
hier nur Lerebonllet, C. Vogt, Knpffer, 0«1- ' 
lacher, Balbiani, Iiis, Owsjannikow, Komitl 
und Balfour (virl. iiliriirens die .lahreslperichto d. Kef. 
von lö72 — lö75und die Angaben vouAlex.Schu Uz, 
8. d. Ber.) genannt werden mögen, ab. 

Klein fasst das Knochenfisch-Ei in dem Sinne 
OcUacber's auf. d. h. analog einer Foltzclle, indem 
der Kahrungsdotter den Fetttropfen entspreche, der 
Keim dsm kernhaltigen Protoplasmareste; wie bei der 
PettfoUe, gebe der Keim mit einer dünnen Hantel- 
scbicht rings um den Nalirungsdotter heriini. 

Klein lenkt nun unsere Aufmerksamkeit beson- 
ders auf diese periphere dünne Keimforlsetzung. Der 
Purehungsprocess ergreift san&chst noi Ava dicken 
eeütralen Keimabscbnitt und lässt, wie, bereits Ool- 
1 ach er angegeben bat, auch die tiefstn Laire (basale 
Schicht Ocllacher's) zunächst unberührt. Mit dieser 
noch ungefurchten, basalen Kelmmasse hingen die pe- 
ripheren, in Form eines dünnen Uantels die ganxe Ei- 
zelle umgebenden Keinifortsctzungen direct zusammen; 
gegen den gefurchten Keimtbeil (Archiblast, Klein) 
setzen sie sich durch ein« ringsamlanfende, scharf ans- 
geprlgte Rinne ab. Die Fnrchung ergreift später nan 
auch die basab^ Masso. die sich damit ebenfalls von 
den stets ungefurelil bieilienden. peripheren Keimthei- 
lon abtrennt, letztere nennt Verf. nunmehr Para- 
blast, TMTwahrt sieh aber dagegen, dass mit diesen 
bekanntlich von Iiis herrührenden Namen, auch die 
r>edeiitiinL'. Weiche letzterer ihm gegeben bal, blei- 
ben Sülle. (Es wäre dann besser gewesen, auch einen 
andern Namen anbostellen, Ref.) Durch die naeh- 
träglidm Fnrchnng der basalen Masse, mit welcher 
der Parablast anfantrs zusammenhing, bekommt letzte- 
rer nun die Form eines Kiages, oder vielmehr, da er 
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daa g»iue Ei vmsielit, die ein«r fast TollltoiDiDen ge* 
schlössen Calotte, in deren Oeffnung der gefnrehte 

Keim sti'ckt. an den ersieh mit einem etwas verdickten 
Theilo anschliosst. Klein l'csciueilil nun Irrner. wie 
im weiteren Verlaufe der Eniwickeluny, wiilta-nd im 
gefarchten Keimtbeile bereits die Keinblätterbildung 
beginnt, der Parablust ron seinem Randth -ih her. un- 
ter dem tre laichten Keime am P.oden der Keimhijhh^ 
vorwüchsi und suuiil die Calutte uUmiilig wieder zur 
Kugel geschlossen wird ^adie intmnidiaire van 
Banibeke*s). — Demnach ist der Vergleich, welchen 
Ref. (Ber. f. 1 872) zwischen der Courhe intermcdi- 
aire van Iiaml>eke's und der hasalon Masse Oel- 
laciier^s gezogen hatte, nicht zutrelTeiul. Uel- 
Iacher*s basale Hasse furcht sich, wfthrend in der 
Coucbe intenntdiaire nur freie Zellhildung stattfindet. 
Daffejren mnss eint- Laire mehr jn'"' LTaniilirt-T Sub- 
stanz, untniilelhar auf dem Nahrungsdotler geleiten, 
welche OoUacber beschreibt, der Couche interme- 
diaire verglidiea werden. — Der Parablast besteht 
nm diese Zeit aus feinkörniger protoplasmatischer 
Onindsiihstanz. und Verf. stellt jeden näheren Zusam- 
menhang mit dem Nahrungüdotter bestimmt in Abrede. 
Nur liefere letzterer auch das Material, auf dessen 
Kosten der Parablast, gleichwie der Archiblast sich 
, ernährt und weiter wii.'list. In iliesor Nasse bilden 
sich nun, und darin liegt das Wiclilitrsto der Sache, 
de novo freie Kerne (s. auch van Uambeke), welche 
sich übrigens aach durch Sprossung Tormehren; 
um diese Kerne ditTeronsirt sich dann das Pro- 
toplasma des l'aralilasten zu distinclen Zellen- 
leiborn, und Verf. leitet einen Theil der späteren 
Keimzellen, die sich an die tieferoD Lagen des Archi- 
blasten ansehliessen und besonders zur Hypoblastbil- 
duiit^ Verwendet werden, vom Archiblasten ab. Somit 
conigirl er hauptsächlich die Ansichten derer, welche, 
wie His und Baifour, diese Zellen vom weis.son 
Dotter ableiten. Gesehen haben offenbar alle die ge« 
nannten Autoren dasselbe, nur difforiren sie wesent- 
lich in der DeutnnL'. N.ii.-h Klein, und Ref. mochte 
das noch einmal besonders hurvurheluni, ist also das 
Material, aas dem diese so viel besprochenen, tieferen 
Zellen des Knochenfischkeimes stammen, orsprnnglich 
auch Keimmaterial, nur bilden sich diese Zellen nicht 
durch den Furchungsprocess, sondern auf andere 
Weise. 

Was die Besiehnng dieser Zellen snr Blutbildung 
anlangt, aufweiche besonders Romiti (s. d. Ber. f. 
1874) neuerdings eingetrangen ist, so beschrankt sich 
Verf. auf nachstehende Nuti/. : 

«From the presence of parablast, after a cortain 
stage, beneath the whole extent of the archiblast — 
embryo and yolk-sac — il is only natural to draw the 
inference that within the area of the lalter. i. >> th» 
yolk-sac, notorious for the developmeoi of blood and 
blood'Vessels, theparablastis conoemedinthe formation 
of blood and btood-vessels. But whetherthe elementsderi- 
Ted from tho parablast and contained in the deeper 
layers of the embryo are destined tu hv also material 
for the formation of a cunoective and kiudred tissues, 



is a co^jectore whioh requires furiher considtntioii' 

(pag. i:?0). 

KeT. will hier, auf einige Recriminationen des Vr:- 
fassers hin, nachträglich bemerken, dass ihm dü 
Monthly-Joornal, in welchem die erste Arbeil Kleia j 
(1872) mitgetheilt war. erst 1874 in die mnitp. 
kommen ist. Ks kann also keine Rede davon san, 
dass etwa Kef. Oeilacher die Priorität bezüfiü 
einiger Angaben talschiich habe viudiciren 
Gern holt Ref. hier nach, dass nach deu vorliegeain 
Daten Kitin der erste war, welcher die anStiwte 
Bewegungen der Embryonalzellen bei Fischembry»« 
beschrieben hat. Gewiss aber haben sie Weil ui 
Ref. mit Romiti unabhängig vom Verf. gesebea, n» 
fibrigens gar kein KunststSck ist, denn diese Bewtg» 
gen müssen Jedem, der nur einmal den Morali«¥wi 
eines Lachs- oder Forelleiitiid»ryo genauer ansifhr. 
fori aulTalien. Die frühere Arbeit Klein's. vrn t - 
ober hier die Rede ist, lautet nach voIJstäadigem iiui: 
„Kesearches on the flrst stages of the devekpoNl 
of the Connnon Trout (Saimo fario)- (read befor* 
royal microscopical Society, March. 6, 1872. Hwl^ 
microsc. Journ.). 

Laoghans und Conrad (22) undLaopoId(i^^ 
theilen 2 sehr gut beschriebene Pille mit, in diM 

eine Ueberwanderung des Eies angenommen!» j 
den muss; in dem einen Falle (Leopold) warfil ' 
Tube verschlossen, in dem anderen waren beide duid- i 
gingig. FOr diesen Berieht intenssirt nns smM 
die genaue Schilderung der Befunde am Utens nl 
an der Tubarplacenta. 

Im Wesentlichen werden bezüglich der Deciduda, 
Uteras die Angaben Krcolani's (Tier. f. 1874) b^ 
stäti^t: Wuchcruni; der UterinschKimhaut in Uu«, 
uiterglandulären Thcile und oberen Abschnitte, wo W\ 
sonders rcicbUch grosse, sum Theil vielkennge Zell« 
auftreten; Knvoiterunf,' der Drüsen in der Tief^. (t- 
durch die entsprechenden .Srhichten auf Durcbscbmtla 
ein ivticulirtes Aussehen •jewinncn. Langhans unt» 
scheidet im »peciellen drei Schieht.-n: 1) eine ■l^ 
compacte, aasscbliesslich aus dem gewucherU?n :?tr'.a» 
1 > I' !i! ii.I, -2) i-iii,; iniiilcre maschige mit ampullär tf* 
u i Irrten Urüscnendea, 3) eine mehr compactere twi^ 
mit den ebenblls erweiterten DrOsenenden. Die ob« 
.Schicht i-ntsj.riehf d.-r Decidna vora. Das Olicr- 
flächenepithcl fehlt« bei dem sehr sor£lälti(; be- 
handelten Langhans'sehen Präparate; auch in dm 
Drüseomündongen war es nicht cmplct. Weiter afc« 
Wirts in den Drüsen war es vorhanden, m in 
erweiterten Theilen aber abgeplattet, nur lu 
tieferen noch rc^idär cylindrisch, aber auch hier Bit 
runden Zellen dazwischen. Beim An6cbneiden da 
Uterus sammelte sich eine uiilchii,'e F!üssii;k<it, ft 
Verf. für S.en-t der Uterindrüsen (milchig \oii Wa^ 
miseht.-ii F. ttk.irnehen und Zellen) erklärt. Am C-- 
härteten Präparate enthielten die Driiseu vielfach t' 
mopene, glänzende Massen mit kleinen \acunlen bi«: 
t'b. r-^tc. rirr eigentlichen Vera entsprechende i^ck.' hi 
enthioltj zwischen den grossen Serotina - Zellen 
icnisscre Menge iympboider K9rper, ab die reife Deeidb» 
sie aufweist. Die ^,'rijssen Zellen leitet Vurf. mit Kr : ' 
lani vun den kb ineren und diese von WandtTzell' U ib. 
iNur um die Venen konnten .'VnordnunL'en v»<n .^erü;:i.t- 
Zellen gefunden werden, welche der Ansicht des lief, 
günstig waren. da.ss diese Zellen zur (Jefis^iwand iu ffttf 
tiselkr Bezieburii; ständen, nicht um du; Artericu, »le 
Ret angegeben hatte. Die von 
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Forchen und P\il<ler di;r Schleimhaut schildert Lang- 
hans cbf-iif.ills: sie stehen ihm zu Folge mit der An- 
ordnung der Gefasse im Zusammvuliiii.:' •: w-üiL'stcns 
isi in der Mitte jedes Feldes ein slerntonm-' v< riLsii ltes 
Uclass zu erk nm.n. I)ie feinere Anordnung der Ge- 
fisse scbüdert Verf., wie sie unter ^'o. 23, Uencrations- 
klire, 1>e9ebrieben «iirde, nur diffbrirter von Leopold 
itiin, dass t*r 2 siiprrficielle T>njr.-r von Gi-Tissi-n an- 
nimmt und dcts tiefere als ,interiii< diiin s \'> lu iinetz" 
beschreibt; auch sollen nach ihm die alil>'iteü<li n gc- 
itre«kten (kleinen) Venen lahlreich vorhanden sein. 

Beiügjlich des Baue« der Placenfa im Alij^i-nieinen 
sei hier voiwet,' iK-nurkt. dass I,anchans sich auf 
Seile derjenigen stellt, S. 14, welche keinen Ueber- 
sag, von der Gefässwand herrührend, aof den Chorion- 
Zii-tvn nj' hr annehmen, also die Zotten iri'wissrrmassen 
n»'*kt II die erüffni-teii GiMasslumma liineiara;:' !! lassen, 
K-lche das Chorionepithel als fötales und nicht 
4U nütterUches Gewebe (gegen Eroolani and Tur- 
ner, s. w. n.) beiraebten. Die W!nl[Ier*9che sogen. 
S-hlussphttc felilt Ins in dj.' Mittr der ?rhwani;crsehaft 
Isirwin. (Befrenidln h muss es erscheinen, wenn Verf. 
-eben den Arbeiten Ercolasi's, Winklers und 
Braiton Uicks' das Beste, was »eit langem über die 
i'hoenta geschrieben ist, die zahlreichen und aasführ- 
Iiohen Puhlicationen Tnrner's, gans mitStiUschweigcn 
übeneht) 

Boggtieh der DeddnaMldnng in der Tube bestü- 

tijt Verf. zunächst in vollem Umfange die Sobilderang 
Rokitansky '.s, dass nämlich die Tttbenschleimhaut zu 
arten gefässreichen Falten und Blätteben auswächst, 
ik, mtteieinaDder anastomosirend, ein areoläres Strom« 
tonlitairen, in dessen Ifasehenrilttmen die Chorionzotten 
cini«enkt .sind. Kine Decidua rr|"l.\ri hiM.i 
sifh nicht. Dagegen fand Lan>:hans eine wirkliche 
Ikfidua Vera, die aHerdini;.s nur an der Tlacentarstelle 
vi^«bildet war. Sie liegt auf der Mu.scularis auf und 
•Diwickelt sich aus der Tubenschlcimhaut; an den 
(jänKren Stellen besteht sie aus 2 A Lagen von 
gnaKB Serotina-Zellen, und schwillt auf den Leisten 
nsoh ML Spindel- nnd Stemzellen fehlten, dagegen 
»aren zahlreiche T.ymjihkörper vorhanden. Das Tu bar- 
tjithel war überall dem Chorion lacve gegenüber 
o«(h vorhanden und lässt sieh als eine batttartige Loge 
oaei 0^)06—0,01 Mm. dicken Protoplasmasaumes mit 
Rg^hnissig eingestreuten Kernen abziehen. An der 
Plait-ntarstcllc war es nicht m<'hr nachwi isbar. Da- 
nebun hatten die Zotten überall, auch an den vcrein- 
uUen Stämmen de» Ch. laeve, ihr vollkommen ausg^ 
bildete? Kpithel. Man kann darau> wrh! sehliessen, 
diss das Zottenej'if hei iiieht miil ifria-lier Abkunft .sein 
tina. — Die Zotit-n inseriren sich, aber nicht sehr fest, 
iovohl an den Leisten, als auch zwischen den letzteren 
(lidit «ber ansseUlesslieh bier, wie Rokitansky an- 
gegeben hat). Nirgends dringt miitd rlirlu s Gewebe in 
die I'hcenta foetalis ein. eine Schlussplatte im Sinne 
\\'inkler's fehlt. Die Gefasse der Tube im Oebiet 
lies Eimkes sind zum Tbeil erweitert und dünnwandig, 
«kr reichlich entwickelt, nirgends aber dringen die 
Z-i'tttn in (las Luim u dt rs>-lb"'n ein, odrr baur-hen auch 
rur rlrrui Wand vor sich her, oder wachsen in Drüsen 
I., «ck'hc (gegen Hennig) in der Tube nicht gefion- 
den wenleu. (Dass die Ernährunfr des Fi.tus auch auf 
fest Weise normal vor sieh gehe, kann nicht Wunder 
nehmen, da wir dieselben, und noch cintaehire Ver- 
bältoisse bei den Placenten vieler Thiere, z. b. Ceta- 
eeen, Pferd, Sehwein, wiederfinden. Ref.) 

Leopiild's Untersuchungen führten ihn im We- 
«ntlifhen zu denselben Resultaten. Abweichungen er- 
'a\>iü Sich in Folgendem: 1) Leopold leitet die De- 
^auellan nicht von aussewanderten tarbloscu Blut- 
••'Ptttlen, sondern von den platten normalen Bindc- 
pwebsztllfn der normalen Uterusschbimhaut ab: er 
^rweist hierüber auf spätere Publicationen (s. auch 
leintt« und Bc£, Ber. f. 1875). S) Fand Yeif. niebt 
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das sogenannte intermediäre Vencnnetz von Langhans 
und beschreibt nur spärliche, niebt zahlreiche, ab- 

fiihrend«: Vern-n. :Vi XcIkmi der I'lacentarslt'lle fand 
Leiipold eine 1 — 2sebichtige Decidua aus grossen 
Serotina-Zellen bestehend, nicht aber au der Placentar- 
stcUe selbst 4) Verf. spricht sich besonders eingehend 
über das Pehlen einer Reflexa bei Tubarsch wangcr- 
schafien aus. 5) Di'^ Clii'rinii/i.tten dringen, li.'im Man- 
gel einer decidualcii Seblnmhaut, bis zur Muscularis 
v<ir. und haften zuweilen mit ihren Endkolbcn zwischen . 
den Museularisbündeln. 0) In dem frischen Falle — 
Verf. beschreilit auch noch einen zweiten älteren — 
sah <lie ausserhalb der l'laci-ntarsielle L-^elegene Innen- 
wand des FrucUtsackes siebartig durchlöchert und ver- 
dickt aus; sie bestand aus geschiehteten Faaerstoff- 
ablagerungen, in die sicb die KSpfe der Zotten einge- 
lagert hatten. 

Anknüpfend an die Beobachtungen and Angaben 
ron Kowalewsky über Amphioxus, die Aseidien 

und K u a x es, dass die Heduliarrinne eine Fortsetaung 
der Entodcnneinstülpung .sei, welche vom Blastojinrus 
(l'rmund, KauberJ auf den Kücken der Keimblaso 
übergeht — vie es befcanntlieli auch GStte für Bom- 
binator und Bai f Our für die Selachier nachgewiesen 
haben — vorsucht Kanl'er ''J'», 20) es. den Primi- 
tivstreifen, dio Pr i III i Ii V r i n ti e und die ur- 
sprüngliche Kaudstcllung dos Vogelembryo 
als eine phylogenetisohe Erbsebaft sn er^ 
klären. Er zeigt, dass ursprünglich der Primitivstreif 
<b'S Vogels in den zur Uiawaclisuiig des Eies alhnälig 
allseitig vorrückenden Kandwuist übergeht, dass er 
sichf beim Schwinden des Randwnlstes, noch nach 
hinten, zum Blastoporus hin, darüberhinaus erstreckt, 
das.s ferner am Ran<le des Keimsaumes, da wo der 
noch weiter fortgesetzt gedachte l'riuiiiivstreif densel- 
ben sebneiden würde, öfters eine deutliche Einkorbung 
SU sehen ist, «Randkerbe*, Räuber. Somit toH- 
zieho sich im Princiii die Entwickelung als Vogelem- 
biyo ganz so, wie bei den genannten Geseho|ifen, d. 
h. der l'riniitivstroif des Vogels ist der Eiubryonal- 
tbeil des Urmundrandes, die PrimitiTrinne (Verf. setst 
in der vorläufigen Miltheilung auch hinzu: Medullar- 
rinne, Uüekenfurclie} isi nichts anderes als die Fort- 
setzung der Entoderiuinvaginaiion auf den embryonalen 
Rücken. Sonaob eiklfirt sich die RandsteUnng des Em- 
btyo ohne Weiteres. 

Einzelnes anlangend, so versteht Verf. unter dem 
Namen: „Lunula entodcrniaiica- den hall iuondlönni- 
gen dickeren hinteren Theil der Enibryoualaniage, wo 
sich unter dem Eotodenn eine mebrsehicbtige ZeUen- 
lago befindet, und wo später der Primitivstreif auftritt 
Früher hatte Verf. diesen Ab.schnitt als „cmbiyo- 
plastischen Tbeil des li^tudwulslcs' bezeichnet. 

Der sog. »Kopffortsatz" des Primitivstreifens ist 
nichts anderes als Mesodennanlage, welche zwischen 
den Itereits vorhandenen Koiifliezirk des Ecloderm und 
Entodorm hineinwächst. — Da die von Pander bereits 
scbematiseb abgebildete, von Iiis als Orenzrinne be- 
seicbnete Fnrobenbildang die erste Spur der Nabel- 
abschnürung darstellt, so könnte man sie audi als 
„Kabelrinno" benennen. 

Die in den .'ieiienthcilen der Iveimscheibo zwischen 
Ento- nnd Ectoderm (Raaber nennt stg|;^,^;9ü^^oo^l 
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sehe uiiiere Kttiutscliicbt „Entoderm'^, gobraucht aber 
auch denselben Kamtn für das gAwadeit« einsohiohUge 
Damdrfisenblatt) Torfiodlichen, Krobkörnigen Zellen 

sin<l Resto vier Zellen flcr früheren Lnnuhi; ein Tlieil 
iler Zfllen der Liiiiiila irdit in «iie Uililiini; des I'ri- 
iiiilivsinMlens auf, der lIuuiHiheil desselben stellt sich 
jedoch als eine eetodemale Wucherung dar; audi die 
Raadplatte des Primitirstreifens ist eetodermalen Ur- 
sprun«?s. 

Das Mesoderm wUclist nach Schiuss des ürmundes 
aneh Tollkommen Qber dessen Stelle herfiber« bleibt 
hier aber gefässfrei; es enls|tnchl hier der Darmfaser- 
platte des Embryo; ein U(imolöy;nii der Hautfaserplatte 
entsteht im peripheren Al<.s( hnitio nieht. Schliesslich 
erwähnt Verf. noch eingehe udor der von vielen Seiten 
beobaohteten freien Kerne in den der Bmbiyonalanlaga 
benachbarten Dottertheilen. Sie machen ihm den Ein- 
druck eines Restes celieinmter totaler Fiirrhuntj: ob 
sie sich frei bilden oder von Rundwulsikernen ab- 
stammen, wird nicht entschieden, doch meint Verf.» 
dass sie nnt Zeliprotoplusma umlagert wfirden und so 
in die Kandwulstpartie eingingen. 

Die Er>:»?bnis>e, zu welchen Räuber in der unter 
No. 24 irctirinntca Arbeit gelangt, sind folitcnde: 

1) Im Maulbiv rstadium de-. V«>j;t'lk' lrni s ist flioK'-im- 
scbeibc durchzogen von einem äafllückensystem, wel- 
ches mit der Ketmhdhle in offener Verbindung steht 
und rinrn unmittelbaren Emähriiniisstrom aus der 
Ki inilymplie ^'i stattct. 2) Die Itildunic lies Entodemi der 
Vögel erfolgt nicht vom Randwulst aus ((7 o e 1 1 e), sondern 
durch Spaltung der Masse der Furohungskugolu In swei 
LamHIen (Gel lach er). 3) Die Keimhöhle der VJSgcl 
>if!lt den 11 I rd u inlnilili- dar, das Aust'iiiaudfrwt'ielii n 
beider primären Keimsehichten ^itln Vi ranlassung zui" 
Bildung der FurchunKshöhlc. 4) Das Kntoderm besteht 
thi'ils ans ki rnhaltiiccn Zellen, theils aus (grobkörnigen 
ktTiilr.srii lvii!.'' ln. Krstcre uberwieiien an Zahl. Letz- 
tere, der oln illärh<; di-s Nahruni,'sdotti rs entstammend, 
dienen zur Ernährung der Keimscheibc, indem sie sich 
auflösen. 5) Purehung findet auch in der oberflSeb- 
liehen LaU'- W'issi'n Dotters statt, sowohl im K-iinhüh- 
lenboden als lu sondi-rs im Doltt-rwall. (>) Die /A*it der 
Legun^; der Kier ist bei verschicdeniMi Speeles nicht an 
eine gleiche Kntirickelungsslufe geknüpft. Kanarieneier 
ji. B. werden im Maulkerstadium der Furchnng gelegt. 
7) l»i ' Zillen dis Randwulstos bt^iiincn um die Zeit 
der .Anlage der Axenplattc und der i'rimitivrinno in 
den weissen Dotter cinzuwuchcm und dessen F.lemente 
in sii'h aufzunehmen. 8) Die .\xenplatte entwickelt 
.sieh als mediane Verdickung des Kctoderm. Aus ihr 
entwickel! sieh die Medull.iriilatte, iiie Chturla und ani- 
male Muskulatur, die vegetative Muskulatur aus den 
Zellen, welche spärlicher oder reichlicher dasEntoderm 
decken, i') Die l'elierwnrheruns des Dotters wird durch 
das Eetoderm und Kntoderm voUzosicn, durch letzteres 
veriiiitti'lst des Sandwulstes und seines Saumes. anfan[;- 
lieh durch esi>ansives, später durch Randwachsthum. 
Am Randwnlstsaum stehen beide Blätter zu allen Zeiten 
dl I I 'mw.h'li -1111:; in eitiaiider über. 10) Der Verschluss 
des Lrmundes erzeugt den Endstran<j, welcher senk- 
recht zur Langenaxe des Embrj'O, parallel der Ver- 
bindutiirslinie der Chalazen !iti;t. 11) Der Endstranjj 
ist ein kielfilrmiti Pfien den Dotter vorsprineendcs 
Gebilde, auf dem Querschnitt von spindelfirmi^er 
Gestalt, eine Wucherung des Kctodcnn, ähnlich der 
Axenplattc. Er wird sf^ter hohl. Er kann homolo* 
gisiit werden mit einem Theil des hinteren Körii< r- 
vndcs der Knochenfische. 12) Die Vögel durchlaufen 
das Stadiiun der echten Gastrula, sehen insofsm sie 



eine Fureliun',;shöhle bilden. Dieser Vorgau? ist t.D 
anticipat-iriseher mit Belüg auf die Urawachsunc «i,» 
Dotters. Bei dieser Cmwachsung eilt das lictodem 
dem Entoderm stets voraus, welches sieh unter its 
erstcrcn Randwulstsaum verhirixt. Die rmw.vh-.uii. 
wird nöthtg durch die tiriis.se des iNahrunusdottcti. 
Letzterer erscheint als .\ppeiidix des Entod«i«. 
Die I mwiiehsun;; des Entoderm durch das Ectodfrm, 
die s.>m ii.uinte Epilxde, fuhrt zur Bildung einer cfilos- 
.salen Amphigastrula. Diese ist aber nur ein anliM 
Modus der invagiuation, kein Gegensatz derselben. Will 
man die vom Entoderm umsehloesene, dotten^füllu 
Ibdilc eine Keimblase nennen, so liUst »^ieh d.i[r'';'o 
nichls einwenden: dem .Sinne nach ist sie aber wrli: 
homolog etwa der Keimbla.sc des .Amphioxus. Sie iil 
vielmehr eine Darmblase, oder auch wohl eine \m 
Ectodcrm umschlossene Entoderm -VoUkngel. DerK- ia- 
blase !. s Amiiliii'XU-^ h^iTMio:: ist vielmehr die erwähn''- 
Furchungshühlc der Keimsehcibe. Dieselbe Aiujihi- 
gaatrula bilden auch die Knochenfische und die S^ 
lachier. (Viil. hierzu die Anpaben E. v. neneden's. 
Histologie .\IV. Dicyemiden.) 13) Der Unnuni drr 
Vögel und Knochenfische steht im ph\ logi^ne'.:>f hen 
Princip ztu: Rückenfurcbe dieser Thiore. Darum Uqci 
ihre «erste Embr^onalanlage* im hinteren Be»rk der 
Keimseheibe. 14) l'ander's meehaiiisehe Entwicklunss- 
Iheoric schliesst das idiylogt nctusche l'rincip nicht aus, 
sondern scheint letzteres zu postuliren. Es bleibt fol- 
gende Alternative: Die einzelnen Entwicklungsmedia- 
nismen sind entweder nrsprönglichc oder erwortwL 
Letzteres ist wahrscheinlieher, und die .Mi eli.in^M : 
zeigen sich aU die Wirkung phylogenetischer Ursackt. 
statt antochthon zu sein. 15) Die einseinen MeeliH- 
mcn sind nicht constant, .sondern unterliegen derTlr 
riabilität in weiten Circiizen (s. w. u. No. 2$). 

In der sub 27 cilirten Mittheiiung stimmt Raaler 
mit Hi.sclioff's älterer Annahme, sowie mit >\n 
neueren Beobachtungen in der Deutung des dunklen 
Fleckes des blasenförmigen Kaninohenambryeab 
Keiniselieibe übercin. Diese Keimscheibe zeigt keines 
Riindwulst, sondern geht allinälig in die ein.schicMif' 
Partie über. Auch beschreibt VerL iu lebereiDsum- 
mang mit E. van Beneden, Hensen n. A. (s. Ber. 
f. 1875) die hMskere Fügung der tieferen Kehnscbei' 
benschieht. 

Durchschnitte von ^ ^ Mm. starken KeimLla.'^n 
ergaben eine zweischichtige äussere H&lle, dereniussm 
Schicht (vielleicht ein Rest der ^EiweisshuUe*) sieh ii 
Hämatozytin hellblau, die innere sich dunkel färbt , 
grösseren Eiern konnten zwei l.atren nicbi mehr unier- 
schieden werden. Benierkouswerih ist die iVngabe «Ics 
Verf., dass unmittelbar unter der EihOlle nodi «in 
Lage ganz dünner platte r Zell e n vorhanden sti. 
die später scliwinilen ; Verf. vergleicht sie mit Rei- 
chert's l'mhüUungshaut und der Deckschicht der Bt- 
trachier. Das Ectodenn besteht aus grossen quadn^ 
förmigen Zellen, von denen immer 3 auf eine der plat- 
ten, darunter liegenden, nur in einer Schicht (Verf. 
bildet wenigstens nur eine Zellenlape ab^ vorhandeneo 
Kntodernizellen kommen. Ein Mesoderm ist nocii 
nicht vorhanden. Das Ectodenn erstreckt Meh 
wenig über den Ectodermrand hinaus, bei grö55eren 
Keiniblasen reirht es bis zum .\equator und schliess- 
lich bis an den aplastischen I'ol. Die Verbindnug 
zwischen Entoderm und Eetodeim ist ein» sehr kckm* 

BasQglich der VeigWdiung,g^er Ja^to|j^. 
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blas«» denkt Verf. nn eino nnsfrula delaminata; man 
müsse sich nur denken, da^n, wahrend beim Ampliio- 
ids di« ganse emsohichtige Keimblase TollstSndig in 
den Embnoleib aiifjrehe, bei Säui^ethier&n nur ein 
b*>träi^htlich klfiiier Theil. die Keimscheibe, zum Rm- 
bryoleib« sich geslalte. Verselze man sich nun in 
jenes Poicbangntadiam des SSngetliiers, in irelchem 
di« Forebongsliölile «ntsteht, so kann man sich den- 
ken, dass dem ertodermalon Antheil d«r Furrbutifrs- 
kaceln der Koimschoibo der onlodermale Anthoil un- 
miiulbar sich anfügte und mitgegeben wurde. Dies 
«in ein Vorgang, der auf eine Abkttnnng des Inva- 
'.'iiulionstypus hinausliefe. O'gl. zu dieser forcirten 
Deutung die Angaben r. Beneden's» Ber. f. 1875. 
M) 

Räuber (88) beteiebnet die Entvickeinng der 

«StenAru iTtreler. frleichviel ob durch Generatio acqui- 
'vpi oiitT Traiismuiation. als ,1'riirotroiiip"', dio In- 
i.udueuenlwickelung von Keimen derselben Art als 
.Deute rogenie". Für die erste Protogenie werden 
wir mabireislieh xor Annahme einer ürsengnng ge- 
lührf. 

Weiterhin bespricht Verf. den bodeutenden Kin- 
tlu&s, welchen kleine Veränderungen im Verlaufe der 
ZaIltBtlieilung auf die FormentwicUang nnd in wei« 
um Instanz also aaf die Entstehung von Varianten 
der Art und Missliildunirt>n haben müssen. Wenn z.B. 
ia «iner horizontal gelagerten Itoihe kubischer Zellen 
fi»T1»Uang 80 vor sieb geht, dass die Spaltnngs* 
richuttfc senkrecht sur Horizontalobono steht, so ist 
(lerErfoIff einf T.änirenaiisdehntiiiir und bei Widerstand 
aa beiden Enden eine Faltuni^ oder Verwerfung; ist 
di« Spaltungsrichtung senkrecht zur Horizontalen , so 
«halten wir eine Verdickung, Wacberung o. s. L 
Schliesslich erwähnt Verf. eine Menge von Variabüi» 
liten in der Entwirkeluntr von Rana und Gallus. Es 
g«b]ig ihm durch Ecrusement der vorsprossendon 
HiBtereztremit&ten bei Rana den Rnderscbwana be- 
tiidillieh lanifer /ur Entwickelong sa bringen. 

Die Ton Schacfer (3Ü) ans einem sehr frühen 
Stadium untersuch tcn Katzen ei er boten folgende 

jii. iln ii, n : 1) Ha-i ]iriin';lrc' Churinii war noch er- 
bilt-n. und Verf. konnte es auf Durchseliniltcn zur 
Anschauung brinf;«n. 2) Epiblast and Hypoblast bil- 
deten jeder eine £reschIos«onc Blase, die Hypoblastblase 
«ar jed'ich bei weitem kleiner. 3) Kin M> >.oblast war 
i h nicht zu onterscheiden , daiit gen zeigte der Epi- 
blast in der Regio germinativa bis zu 3, der Uypoblast 
Iris so 8 Zelllagem. 4) Zwischen Epiblast nnd Hypo- 
blast, dicht df-r Oberfläche d'^s letzteren angeschmiegt, 
lij line siructurlosc Membran, welche Verf. als „Mem- 
brana limitans hypoblastica' bezeichnet. Er glaubt, 
i»ss Ucns,ea's Membrana prima (welche Letzterer übri- 
pns schon vor langer Zeit beschrieben hat) mit seiner 
Membran identiseli sei. Diesi^ Mi inbran lässt es nicht 
fut in«|licb erscheinen, den Mcsoblasten vom üypo- 
UanenabsoleHen. (Vgl Hensen's Besebreibong No. 15.) 

Schaefer gibt weiterliin (31) eine genaue Be- 
MbniboBg von der Bntwickelnng der Keimblfit- 

terund dem Vcrhältniss der Keimblase zum 
tlerus beim Ml! e rs rh w e i n ch 0 n. Die seil dfii An- 
g»b«nTon Bischof! und Kelchen bekannten suador- 
tam «nd tob allen übrigen Veitebiaton abweieben- 



den AnordnuHLfen der Keimblaso in Beziehung zum 
Uterus erklären sich aus der bekannten Thatsache, 
dass die Lage der Keimblitter eine complet umge- 
kehrte ist, wie bei den übrigen Wirbelthieren. Der 
Hyjioblast ist das iiussere. der Epiblast ila': innere 
iieiiublatt. Letzterer gehl am Üande der Kcimschoibe 
in eine einzellige Sohidit über, welche mit dem em- 
bryonalen Absdinitte des Epiblasten eine Blase bildet, 
die Aniniosblase. Der Uypoblast, als die äussersto 
.Schicht, setzt sich länirs der I tiMinwand fort und bil- 
det die äusserste Schicht der Kuimblase, ebenso wie 
der Epiblast bei den übrigen Vertebraten. Zwischen 
beiden liefet der Mesoblask. Am hinteren Körperpole 
geht derselbe über: 1. in eine diinne Zellcnlarrc, wel- 
che an der lunentliiche des llypublaslen weiter ver- 
laaft, 2. in eine ebenfalls dünne einschichtige ZeUen- 
la^e, welche die Aussenflächo der Amniosblase be- 
kleidet. 'A. in eine trrössero. zwischen 1 und 2 vor- 
sprosscndc Zcllenlage, die Anlage der .\llautüis. Das 
Verbäitniss zur Uterin wand anlangend, so haben wir 
also nadi dem Voifaerigen, von aussen nach innen ge- 
zählt, a) die Uterinwand, b) die Fortsetzung des Ilypo- 
blasien. c) die Mesoblasfschirhf . welche den Hypo- 
blastcn begleitet. Von der Liennwaud geht nun eine 
Geßsswuchemng ans, welche die Hypoblastsohiebt 
Harb !, III Innern der Keimblase einstülpt und sich so 
si heinl ar zwis( In n Uypoblast- und Mesoblastschicht 
der letzteren vorschiebt. 

Am Gaadaltheil des Embryo, im Bereioih des Pri- 
mitivstreifens Ungen Epiblast- und Hesoblast snsam- 
men ('Axerisirani:). Di r llyprdda.st zieht frei über die 
beiden ülirijieii Keiinbliitler hinweg. Ks macht den 
Eindruck, als ob der Mesoblast hier durch eine nach 
den Seiten jederseits forlwnchemde ZellTennehrang 
des Epiblasten entstanden sei. Verf. neigt si> h auch 
dazu, die Ansicht Kölliker's von der Entwiokeluttg 
des Mcsohla^ten aus dem Epiblasten zu adopliren. 

Weiter nach vom gef&hrte Querschnitte zeigen, 
da.ss vom Epiblasten aus ein Fortsatz nadi oben zum 
Uypoblastcn vordringt um! mit letzterem vorsrbniilzt, 
während gleichzeitig der .Mesoblasi an beiden Seiten 
dieses Porsatees scharf von letzterem gelrennt er- 
scheint Diese Trennung bleibt bis ansserhalb des 
Bereiches der Keimblätter bestehen. Innerhalb des 
Mesoblasten. jedoch ausserhalb der Fiiibryoanlage, 
sieht man jederseits eine Spalte auiueien, welche Verf. 
für die Anlagen der beiden Venenschenkel des Herzens 
erklärt. 

Bezüglich der f^ntsleluintr der Uluikörper kommt 
Verf. im Wesentlichen zu den Resultaten wie Balfour, 
d. h. die Kerne der embryonalen Blotbildnngszellen 
werden zu den rothen Blutkörperchen. 

Schunk (32) gibt an, dass in den Kit rn von 
Echinus saxatilis die Farbs t o fft hei I che n (roth 
und viobt':. wiihieud des Fu n'hungsprocessi;s 
ungleich vertheilt sind. Während das Keimbläs- 
eben schwindet, sammelt sich der Farbstoff in grösserer 
M- ntre an einer Hälfte des Kii>s an, und bleibt dort 
aui li nach der Zweitli''iliinL:. Üei der Viertheflnng cnt- 
lia!'. n zwei der Furch iin:;skugeln mehr Farbstoff, als 
die anderen beiden. Manchmal kommen Unregelmässig- 
keiten vor, s. B. nach der Zwei- eine Difil^j^ttog^yivbc 
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eint- der Fnrchuntrszellcn grosser ist und mehr Parb- 
stofT Enthält, Wird die Hefruehtuntr mil dorn Siititn 
einer anderen Racc vorgenommen, dann ist der Fur- 
chnngsprocess ein bedeutend trSgwer. 

Schultz (33) stellt nachstehende Ergebnisse seiner 

e III bryologischen Untersuchungen an Tor- 
jM'do- Ki (?rn auf: 1) Dio RcfriK-htimir i^rfolifl in dem 
der Eiloiterdrüse entsprcclieiideu AbsctiniUt) des Ovi- 
dnctes. 2) Mit der Befruchtung scheidet sich ein 
Theil des sogenannten Bildungsdotters als eigentlicher 
Keim ab. auf doi allein die FurrliiiriL' lieschränkl 
bleibt. 3) Am T<)r|ieJokeim kommt nocl) eine mit der 
Furchung stetig fortschreitende Formveründerung vor, 
bei welcher der anfangs linsenrörmige Kern allmälig 
in eine Kugelgestalt übergellt . nhin- ji 'i 'i li d:tl -i an 
Gosammtmasse zu- oder al zuii'-liin«-!!. 4; Zu Kn ie der 
Furchung tritt in dem die unteren Furcliurigäzelieii Le- 
grenzenden Abschnitte eine Reihe von freien Kernen auf, 
w elelieausTheilungoderSprossunf^derFurcIiunpfs/ellen- 
kernc horvorfcsranffen sind. Diesell en werden tlurch 
Schmelzung der angrenzenden Dottereiemeuiu zu se- 
cundären Keimzellen. Ein Uebei^ifen der Furchnng 
vom Keime auf den Dotter mnss bei der Genesis dieser 
Zellen ausi^esehlossen werden. 5) Hei der nil hinir 
der Keiniscliii hien treht der grössere Tiioil der juimären 
oder l'urcliungszellen in das. obere keimtlati über, 
während der Rest derselben an der oberen Fliehe der 
unteren, vorherrschend aus secnndären Keimzellen ge- 
bildeten Keiinzellensehicht anzutreffen ist. Letztere 
thoill sich im ombryuncileo Keimalschniile in dus mitt- 
lere und untere Keimblatt. 6) Die Chorda entsteht 
aus einer Verschmelzung der oberen mit der unteren 
Keimzellenseliielit , wol^ei lelzlere in dem der Chorda- 
anläge ents|»rechenden AbseliiüilEIemeiite des minieren 
Keimblattes führt. 7) Das embryonale Blut stammt 
von den secund&ren Keimzellen. (Zu Ko. 2 und 4 
volle man die Angaben van Bambeke's, s. No. 4 
[Couc'he intermj^diaire] vergleichen. Ref.) 

An 2 l'lacenten von Orycter<i|ius caijensi'!, 
Wiehe Verf. an'< (b'in \\>>\:\\ eulleyr of Siir:::ons durch 
Flower erhielt, zeigt Turner (37), dass dieselbe eine 
gürtelförmige Gestalt hat (nicht scheibenförmig, wie 
Iluxley „Introduction to elassifieal. " Lund-n. IBfi!), 
erwiihnl). Ob Oryeteropus zu d- n Di eidu iia edrr Iii- 
deeiduaui i;ehürt. Hess sich nieht mJ Si le-rhcit eiir- 
scheiden, da an dem einen Exemplar der fötale Tbeil 
vom mütterlichen sich leirht ISscn liess, am anderen 
nieht. Vir fn-ie innere l'l i'' utatHSche ist in veoehiL- 
dcne Windungen gelegt. IMe rmbiliealgelässe verbrei- 
teten sich auch auf den fieien Theili'n des Chorion. 
Dem plaeentali-n Theile dos Clirtrion entsprangen ver- 
istijrte Zn1t« n. welche sjeh in en1s|>rechcnde. mil L'terin- 
Cpithel .11.-. !. 'i id' te Buchten <\ r l';e: insi MeUnhaut 
einlegten. Die Zotten selbst waren wieder reihenweise 
auf oft ijanillel rerlaufenden Vorsprüngen angeordnet. 
Die Cajrillanii bilden SHwr.hl intra- wie e\traviliöse 
reiche Netze. Die Gegenwart vuu L'tcrindrii-' ii wurde 
üestgestellt, doch konnte über ihr Verhalten rnehis (i. - 
nanercs ermittelt werden. Ehi nso wenig über das Ver- 
halten der l'teringefdsse, da etnc Injection derselben an 
drin seh >n m< hr aN 30 Jahre in Alkohol aufbewahrten 
Kxemplure nicht gelang. 

Der Fall von Orycteropoa zeigt, wie veracbicden die 
Form der l'lacenta bei den einzelnen (irupi/en der Eden- 
taten ausfallen kann. Oblonge Formen findet mau bei 
DasypuSi diAise bei Hanls, glockenförmige bei Myrme- 



cophaga und Tiamandna, und bei Biadypus mit Zerfall 

in einzelne Lappen. 

Die Placenta von Mönodon (:*>''") ist eine diffose 
und ähnelt in allem Wesentlichen I m \ nn Verf. früh« 
vom Schwein und Orca gladiator beschriebenen Fom. 
Verf. gibt hier auch eine Besehreibnng der üterin- 

.sehliinihauf und zweiiT Narwairitus. ne/ii-ilich d-i 
Deniitiüu der letzteren sei bemerkt, dass im überk'et« 
zwei Zahnanlagen hinter einander liegen, von denen Äe 
vordere zum Stüsszahn wird. 

Turner (3;») hatte früh^T angegeben, dass man bei 
künstlicher Hntfernuni; der Ka t zen- Placenta 
die ganze Schleimhaut mit wegnehme, so dais 
die Hoseularis uteri blossliege. Naich aeioa 
jetzigen l'nter.suchun},'en ist das bei natürUrh^r 
Kntfernuu(( der Placenta bei derGeburi nioh« 
der Fall; hier wird nur die «b. rflachliehe .S'hicht der 
Hueosa sammt dem Epithel als Decidua an der Placeih 
talstelle ausgesto.sscn , die tiefere Lage mit wohlerhal- 
ti mn H.vstt'n der rterindrüseii bleibt zurück. 

Die .Schleimhaut des Känguru-l'terus zeich- 
net sieh nach Turner's Erfahrungen (40) besoaden 
durch ihre befnii-htii'-li>< Dirke und die coiossale Ed^ 

Wickelung der Uterindrüsen aus. 

Unter No. 38 u. 41 giebt Turner, dem wirmittr 

den neueren Anatomen unsbtitig die ausgedehntesten 
und i^^rimd liehst en Kur.si'liunffen auf iliesem schvvieri^fn 
Gebiete verdanken, eine vergleichende L'eber- 
sichtderverschiedenen Flacentarformen, mit 
Rücksicht auf die Frage, wie dieselben von einander 
abzuleiten seien, und welche Ursachen diese YerscK»' 
denheit bedingt haben mögen. 

Die eiiifach.stc Form der placentalcn Verbindnc^ 
/wisrh, Ii Muiii.r uud Frücht und zugleich diejen-je 
Form, von der man bei einer vergleichenden Iktracb* 
tung am besten ausgeht, ist gegeben in einer glattes 
ebenen, fötalen va-scularisirten Membran, welche m;t 
Epithel bedeckt ist, und welche einfach der glatten, 
ebenen, vaseularisirtcn Schlrimhaut dcs Uterus ohru 
nähere Verbindung anliegt Dabei muss man sich ein 
dcrariiecs Arraneement sowohl öber die ganze Oher- 
fläi'he drr l~i'..ilrii Mrmlir.'.n (Chnrii'u). als auch ül": 
die tiesam mtinnenrtaehe des L lerus au.s^cdelint denken. 
Die Iwiderloi Capillargcbiete .sind also durch ein zwei- 
faches Epithellaser ireirennt. Zunächst an diese ideelle 
und einfaeh,-te Furm .sehli<sst sich die Placenta de« 
.'^eli W(. ines an. Hier erhebt .sich die totale Membran 
in kleinen vasculaiisirteu Leisten und Zotten, 
welche in entsprechend gcfArmle Crypten derUteri«- 
nin<i'>a hiiieinra^im Dabei sind die beiderlei Epilht'- 
Ih II erh.illen. Die polaren Zunen des Chcrion sind 
/ournfrt'i. aber >a^culari>irt v'''<U9eata diffusa). Ancb 
d:c i'iaccula des Pferdes, der Lemnren und Cetaceen 
ist eine ahnlich cebantc diffuse, doch srhon etwas mehr 

e'>ni|i!ieir1r. ins-trni dir 7ii|-rii kbinr Vi'l.TslelUtu;'.'!! 
zeigen, wie di nii die ( i viurn eilKpreehend i;ekanimert 
sind. .leder ZoUeni aum enispiieht einem micro.scopbch 
k!e;n< n Cetjlodo. Die tiefiis.se bb iben einfach capillar. 
dir Kp iheli n in Form und Arraiiu"'m''nt unveründert 
Wmrrhiii !< 1,1 iIm' p o I y co t y 1 ed n n ä rr l'laei nta ikf 
Runtinantia. ZoiU a verlängert uud stark verüstett, 
entsprechend auch die Cr»'pten. Gefässe beiderseits 
capillar. Eji'h-.'ien uiivriiindert . di'ch verliert di^ 
mütterliche Kinihel bisweilen seine cylmdrische l'onn. 
Bei der Giraffe liegen zwischen den grosseren Ootyle- 
donon noch kleinere, nnd tindct man auch grössere 
und kleinere Kotten dazwisrhen. 

Dri den ü r le 1 !';irm i ;.e n l'lacenten nehmen die 
Zotten eine {lewundene Ft in» an mit breiten 8eitenasten, 
oder sie erscheinen bauinfJ rmig verzweigt. Die Uterii* 
sclilriiiiliiuil ist entspreehriid ausi;.ii;;|,i( und frschfiDt 
nun wie in ein Mosehcnwcrk von ueizlormiu verbundenen 
Balken zerlegt, in dessen Mnsch<gp2i^ ^^^i^u^i 
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liefen. Das mütterliche Epithel bleibt entweder cyUn> 
driseb (Fachs), odernrift sieh abgeplattet (Kafw). Die 

müttt rlifh'-n Cr\[iil!.iron dehnc-n sich in dn-i- Iiis vicr- 
fiach wiittTt; (icfässe aus, als die lotalon. Auf Durch- 
<-i hnitt<'n orscheint in Folge dieses Arrangements jedes 
mätterliche Gefäss in Contact mit mehreren Zotten, 
weldM dasselbe ron allen Seiten umii^ben. Immerhin 
bleibt aber die relative Lage der Theile zu einander 
erhallen, genau so. wie die in dem einfachsten Falle. 

Die f^lookenförinige Plaeinta (der Name rührt 
von Alph. Milne-Edwards her) dtr Faulthiere zeigt 
eine weitere Complication. Die müilerliehen Gefisse 
haben einen jrcwuiidenen Verlauf und sind weit mehr 
dilatirt, das mütterliche Epithel, welches die Gefasse 
aussen bekleidet, ersi^int platt nnd dOnn. (Verf. be- 
richtigt hiermit eine frühere Angabe über die Placenta 
der Faullhiere, s. Ber. f. 1873. bei denen er das Epi- 
thel vermis.st hatte.) D'-n hndisu n (Irad der Compli- 
cattoo erreicht die discoidaie Placenta der Affen und 
Xenselien. Die Geflbse sind in gnisen (aber mit ei> 
feOtf endülli. Haler Wand ver.sebeilffift — Verf. spricht 
sich nicht mii voller Bestimmtheit ans, vgl. die Erklärung 
zu Fig. 7) sinusartigen Räumen ausgedehnt. Das müt- 
terliche Epithel zeigt sich abgeplattet und liegt dicht 
auf der Oberfläche der Zotten, so dass es aussieht, als 
St i " s .Iis Ziittenepithel. Letzteres ist aber nicht mehr 
SU erkennen. (Üb es in der That geschwunden ist, 
sagt V«rl oidit mit Bestimmtheit.) Die Zotten hingen 
vielfach frei in die mütterlichen Bluträume hinein, oft 
aber sind sie an Fortwälzen der modilicirlen Uterin- 
schleimhaut, der sog. Serotina, gleichsam aufgehängt 
(anchored, wie Verf. sich ausdrückt). Auch hier bleibt 
aber, wie man sieht, die relative Lage der Theile un- 
V. rirvlert. 

Verf. zeigt nun weiter, dass es falsch sei, wollte mau 
sich die Entwiekelnng der verschiedenen Formen der 
Phoenta so vorstellen, dass sich die complicirtere Form 
immer aus der nächst weniger complicirten herausgc- 
bild«t hätte; richtiger sei e.s, alle von einer mehr oder 
•eoiger eingreifenden Modification der Grundform absu- 
leiten. BezOglieh der Ursachen, welche diese YeiSnde- 
rungen herbeiführten, vermögen wir zur Zeit nichts 
Bestimmtes anzugeben. Verf zcist, dass sie weder in 
der Grösse, noch in der Lebensweise, nnch in der 
Form des Utcru.s, noch in der Zahl <ler Früchte und 
ähnlichem gesucht werden dürfen. Bezüglich der nä- 
heren HekTriindung dieser Verhältnisse, so wie der Hin- 
weise auf die vorgeäcbicbtlicben Bedingunflen der Pla- 
eentarentwiekloiig niu» Bei Jedoeh «of die mtoeasanten 
AQsfühnmgen dn Originals Torweisen. 

B. Specielle Ontogtnie der Vertebraten. 

1) r?alfr>ur. F. M., On the devrlopmenl of elasmo- 
branch fi.<»hes. The Journal of anatomy and physiology 
condiicled by Uumphr)* and Turner. VoL X. and XI. 
(Balfour giebt eine mit zahlreichen in.structivcn Ab- 
bildungen beie^'te, ausführliche Darstellung der Ent- 
wickelungsgcschiehte der Selachier. Mit Riieksiclit auf 
das ausführliche Referat, welches im ikrichtc für 1874 
nach der vorlftnilgen kfineren Mittheilnng des Yerbs- 
S'TS gegeben wurde, sollen die nölhigen Nachträge nach 
Vt'llendung der l'ublication referirt werden. Hier sei 
nur !p eh im Interesse der Sache bemerkt, dass Bal- 
four sehr ausführlich auf die vergleichende Embryologie 
eingeht) — 2) Derselbe, On the Development of the 
Spinal Xer\'es in Kl.ismobranrh Fishes. London Philo- 
soph. Trausaet. VoL 1G6. 1'. L (.Nach der vorläufigen 
Mittheilung d<;s Verf. bereits im Bericht für 1875 refe- 
rirt) — 3) Bernays, A. C, Fntwickelungsgcschichte 
der Atrioventricularklappen. Morphol. Jahrb. von Gegen- 
baur. 44'J. (Für den nächsten Bericht.) — 4) C'le- 
Und, J., On the Development of tbeBrain. Adress to 
the anatomieal and physiological Department of the Bri> 



tisb association Aug. 25. 1875. Auszüglicb in Joum. of 
anatomy and phjnriology by Hnmphry and Turner. Ja- 
nuar)-, p. 457. (Verf giebt an, dass am 3. Tage der Kn\- 
wickeliiiig des Hühnchens die 3. Hirnblase sieh in 
5 segmeiitalo Theile einschnürt, von denen nur der 
erste als Anlage des Cerebellam bleibt, die übrigen 
sp&ter wieder schwinden. Br «chliesst dann» anf eine 
grössere Zahl vi.n Kopfsegmenten als gewöhnlich an- 
genommen wird.) — ö) Crcighton, Ch., On the üe- 
velo|imeiit of the mamma aioi if the mammarv function. 
The Journ. of anatomy and physiologv' XL T. Lp. 1. 
(.S. den B< rieht für 1875, Harn- und Geschlechtsorgane 
No. .3. Creighton geht im vorIic:.'eiiden .Aufsätze 
näher auf die Entwickelungsgescbicbte ein, die er bei 
Meerschweinchen nntenrachte; weder für das Epithel 
der .\usfiihruiiu'"-- inire, noch die Drüsen/.ellen der Acini 
fand er eine liesiiiii^ung der Küllikcr-ltcmak'schen 
Ansicht, dass dieselben sich aus einer epithelialen Ein- 
stülpung vom Ret« Malpigbü cu1an«ttm entwickelten, 
dieselben sollen vielmehr ans denselben Zellen, welche 
das Fettgewele der Mamma liefern, entstehen. Verf. 
hat ferner Angaben über die Milchdrüsen der Mono- 
tranen. Für das Nähere s. das Original.) — 6) Da- 
restr, Formiiion du coeur ehez Ic poalet. Compt. 
retid. I..\XXlü. No. 26. (Verf. giebt eine genauere 
Darlegung seiner bereits 1866 der Aeadomie eingereich- 
ten Angaben über die ursprüngliche Duplicität der 
Henanlage.) — 7) Egli, Th., Beiti%e znr Anatomie 
der Kiitwickelungsgcschichte der tleschlechtsorgane. 
Inaugural-Di.ssert vorgelegt der med. Facultät zu Ba.>ei. 
Zürich. 8. 62 SS. — 8) Fehling, H., Die Form des 
Beckens beim Fötus und ^feugebornen und ihre Be- 
ziehung zu der beim Erwachsenen. Arch f. Gynäkol. 
X. 1. (i^. den betrelfenden Thl. dieses Berichtes.) — 
9) Foulbouze, F. de, Rechercbes sur les rapports 
aaatomiqttes du eerveau avec in vonte du crane cbes 
les cnfants. These du Doctorat. l*aris. 4. 74 pp. 
3 PL (Eine ganz danken.swcrthe Arbeit, die aber nur 
an der Hand von Abbildung in einem kurzen Auszuge 
Tetständlich bliebe.) — 10) Gasser, £., Uober die 
Entstehung des Herzens beim Huhn. Sitnngsb. der 
Gesellsch. zur Befirdening der gesammien Haturwisson- 
sehaft in Marburg. No. 2. Februar. — 11) Derselbe, 
Ueber Entstehung des WolfT sehen (langes beim 
Huhn. Marburger Sitzungsbcr. der GeselLsch. zur Be- 
förderung der gesammten Naturwissensch. Sitzung vom 
10. Februar 1875. (Verf schliesst sich den Angaben 
des Ret an, dass der Wolffsche Gang in Form eines 
soliden Stnuigvs in Yeibindnng mit lim Mittelplatten 
erscheine. Die Höhlung entstehe aber inmitten des so- 
liden Stranges nicht durch Umlegen desselben, wie Ref. 
es dargestellt hatte. Gegen die an Rosen berg's und 
Götte's Beobachtungen bei Teleostiem nnd fiatrachiem 
sieb anschliessende Angabe Romiti's einer primftren 
Hohleinstülpung spricht Verf sich mit Bestimmtheit 
aus.) — 12) Götte, A., Die Entwickelungsgesehichte 
der Unke (Bombinator igncas). Leipzig. 1875. gr. 8. 
964 SS. nebst Atlas von 22 Tafeln. (Ref. konnte im 
vorii^' H Jahre bei dem grossen Umfange des Berichtes, 
seine Absielit, über das (iötte'sche W<'rk eingehenden 
Bericht abzustatten, nicht verwirklichen. Leider kann 
anch diesmal nnr der eine Tfaeil znm Referat kom- 
men; der Rest soll im nächsten Bericht erscheinen.) 

— 13) Kowalewsky, A., Weitere Studien über die 
Entwickelungsgeschicthte des Amphioxus lanceolatus, 
nebst einem Beitrage xox Homologie des Nervensystems 
der Wirbeltbiere. Arch. f. m. A. Bd. XITT. S. 181. 

— 14) Lieberkühn, N.. Ueber die Allaiitois und die 
Nieren von Säugethierembryonen. Sitzungsberichte der 
Gesellsch. f. Naturw. zu Marburg. No. 1. 1. Jan. — 
\f>) M i !i a I k i> V i r-s , V. V., Die Entwickelung des Ge- 
hirnbai keus üiid des Gewölbes. Centralbl. f. die med. 
Wissensch. No. l'J. — 16) Moide n h a ue r, Die erste 
Anlage des Mittelohrs und des Trommelfells. Ebendas. 
Mo. lO. —17) Nevaiann, E., Flimmerepithel im Oeso- 
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phagns mensehtieher Kmlrvonen. Areli. f. mikrosk. 

Anrit. Xir. .S. fiTO. — IS) Rad wan<T. J., U.bfr diu 
erste Anlage der Chorda dorsalis. Wiener akodcm. 
Sitzun-sbcr. LXXUI. Abth. lü. — 19) Rauber, A., 
Ueber Sehädelmcssung. Sit/.iiiitr'^b. di r Leij»/.. Nalurf.- 
Geseliseh. 1H75. S. CS. (J^. den lier. f. deser.|.live 
Anatomie, liier sei erwähnt, dass Verf. den gesammtcn 
Spheno-£thmoidal-Tbcil des Schädels zum Achseuskclet 
rechnet, weil die das vordere und hintere Ende der 
Chorda uimvaehsende Hindesultstan/itiass'' mi' di iuscl- 
ben Ikehte zur \Virl)elsäule ;;enehnet werden tuü^se, 
wie die .seitlich dir Chorda anliegenden Thcilc. Als 
viscerale Bötzen l)rtrai-lilet Verf. Vordfr- nini .'^eiten- 
theile des mittleren Slinifurtsatzes, seiiliehen t^tirnfort- 
satz, Uberkieferfortsatz und riiterki- lVrlort^atz des er- 
sten Kicmenbogcns und die folgenden KicmenbSgen.) 
— 20) SehenK, S. L., Die Entwickelungsireseluchte 
der Gauü;lien und des Lobus eleetrieus. Wivin i' akad. 
Sitiungsber. LXXIV. III. Ab«h. Juni. — 21) Schnei- 
der, A., Die Muller'schen Gänpe der Urodclcn und 
Anurcn. CentralM f. d. med. Wissoiisch. No. 3. — 
i^. a. II. 6. üoll. l.iuiitceneniwickelung. — AUgem. On- 
toirenie 15. Ilenscn, EntwiekeluDg des Kaninchens und 
Meerschweinchens. 

Der wichtigste Punkt in der sorgfäliigen Arbeit 
Egli*a (7) ist das Resultat, welches er besQglich der 

E II t \vi <• ke 1 u n tr der rio.schlechtsdrüson erhielt 
(Kaninehenembryonen). Das vom lief, besdiriebene 
Keitnepithel iäl die Uranlage der Keiiudrü.se für beide 
Gesehleehter, welche ans dem gegenseitigen Dareh- 
einanderwachspn eines bindegowcbij^en Stroma und 
des Keimepithels hervorgeht. Dieselbe ist bis auf ein 
gewisses Stadium der Eutwickelung indilTerent. (tjiie 
mehr oder minder stufce Ywdickung des Keimej>iilu is 
als firühes Zeichen einer. Gesohlechtsdifferens [Ref.] 
konnte Verf. nicht iMobachten.) 

Die Gesohlechtsdifferens tritt am 15. Tage gleich- 

mässi<r 1)ei allen Kmbryonen auf. Die indifTerente pri- 
märe Aiila|;e dilTerenzirt sieh bei allen Individuen 7A1- 
nächsl zur ersten Eutwickulungsstufe der ilodenaulage. 
ht einem gewissen Zeitpunkte ist jedes Individaam 
m&nnlichen Geschlechts (das Kaninehen am 15. 
Tage des Embryonaliebens). Bei einer .Anzahl von Em- 
bryonen (Männclien) ziehen sieh die in dasSiroina einj^e- 
drungcnen epithelialen Zellcngruppcn durch Wucbe- 
mng, VerSstelang und Sprossung zu dünnen, langen 
Zellsträngen aus, bei iv'bn :: W i ;! ( !;. -i ni(dit. Bei 
den Männchen wird durch zwiM li. nwui-li. rinli's Üinde- 
gevobe die oberüUchliche Keiraepilhellage vun den 
epithelialen Strängen abgesehiMten and atrophirt; bei 
den Veibehen wuehert sie an einer gleichartigen 
dicken Schicht, v elclie die Gosammtheit der unter- 
liegenden, keiner weiteren Eniwickelunjr fähiiren Zel- 
lengrappen und der diese sondernden ßindegewebs- 
sfige umhQllt (16. bis 18. Tag). Verf. bestätigt so- 
mit im Wesentlichen die ursprüngliche Darstellung 
der Eni Wickelung des Hoden, wie sie Hornhaupt 
gegeben hat, gegen die (hypothetische) des ilef., und 
es ergiebt sich eine bemerkenswerthe Uebereinstim- 
mung awisohen den SSogetbieren nnd Selachiem be- 
suglieh des Modus der Entwickelung der Se.\ualdr3se 
(vgl. die Angaben Semperas. Ber. f. 1S74 u. 187r)). 
Verf. erweitert die Angaben Bornbuupt's durch die 



AuiTassung, dass bis zum 15. Tage die Tendent snr | 
männlichen Entwickelungsfocm vorhanden sei. 

Die Epoophoralcanälo wären demnach abortiTe 
Vasa effcrentia. im Sinne des |{ef.. nur nicht, wie Ref. 
wollte, von aussen in die Sexualdriiheuanlage hinein- 
gewachsen, sondern in ihr selbst entwickelt. 

Die frühere Angabe des Ref. (welche übrigeos 
letzterer seit Langem aufgegeben hat), dass der 
Miiller'sche tJang sich aus einer liingsleisicn for- 
migen Epithelciu.slijlpung eniwiokele, bestreitet Egli 
in Uebereinstiromung mit Gass er. 

Die aus der Verschmelzung der beiden, die 
Wolfrschen t"!änge führenden Leisten hervorireir^ncpn» 
Verdickung der oberen Ailantoiswand ist die erst« 
Anlage des Thiersch'sohen Genitalstranges. Bezüglich 
der Bildung der äusseren Genitalien: Geschlechts- 
höckcr, Gcschlechtsfurchc etc.. über welche Verf. ein- 
gehend berichtet, stimmen seine Erfahruni^en im We- 
sentlichen mit ilen von Gasser übereiu. 

Die Entwickelung des Nierencaoals schildert Verf. 
* in Uebereinstimmung mit Kupffer und dem Ref. 

Was die Bildung der Quercanälrhen des Wolff- 
sehen Ganges anlaugt, so bestätigt Verf. (gegen Ket) 
wieder die ältere Darstellung von Remak, Born- 
haupt und His, nach der sie segmental angoordaet, 
als anfangs isolirte Zcllengruppen selbständiiT ern- 
st eben und in einer Reihe nach innen vom WoHrscb^r 
Gange lünter einander liegen; später treten sie darch 
solide Zellenstränge mit der Wand des Ganges ia 
Connei, und dann erst tritt in ihnen und den VecbiB- 

dungssträngen ein Lumen auf. 

Verf. empfiehlt die Färbung der .Schnitte in Pur- 
purin nach folgendem Yoriahren: Vorräthig halte man 
eine gesättigte bnsung von rurfiurin In abscdutem Alko- 
hol und eine ' , i^Ct. br.sung von .Maun in destillirT- il 
Wasser. Von letzterer wird eine kleine TVirtion zum 
Sieden erhitzt und tropfenweise Purpurinlösung zuge- 
setzt, bis unter Urasebiltteln eine tief-orangerothe Farbr 
etxdHiut; die Schnitte werden eingebracht, che vi:. 
Mischung ganz erkaltet ist; in '/i — 1 Stunde ist du 
Tinetion voUeadei 

Gasser (10) stellt die Resultate seiner Unter- 
suchungen über die iierzbilduug folgender- 
masseu zusammen: 

1. Beim Huhn entsteht das Hers an der Zeit, wenn 
4 bis 5 Urwirbel vorhanden sind. 2. Est ist von 
vornherein doppelt anirele^t (wie wohl zuerst von Da- 
rost e angegeben worden ist^ s. No. (>, Ret.); später 
wuid snerst die Moskelwand einfadb, dann das Endo- 
thelrohr. 3. Die Henbildung folgt rasch dem Er- 
scheinen des 2. Stratum in der unteren Wand der Fovea 
cardiaca und der Bildung der l'U-uroperitonealhohk 
dort. 4. Die ersten Stadien der llcrzeniwickolun^ 
seigen sieh in Form von Lücken zwischen Darrofaser- 
wand (Muskehvand des Herzens) und Darmdrüsenblail 
beidiTseits in der vorderen Wand der Fovea cardiaca 
und den den Eingang zu derselben begrenzenden 
Falten. In diesen Lücken liegen charakteristisehe 
Zellen (EndothelaeUen), anfangs vereinselt, dann ver- 
einigen sie sich bald zu einem von der Muskelwan 1 , 
vielfach nbsteheniien Kn<lo1lielr"Iir. — Die Lücken , 
haben, sobald iie unlcreinamlcr verschmelzen, beiße- ' 
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urachtung des gammi Embryo von der Bauchseite her, 
di» Qasteli sweier RShrensebeokel in Fonn eines X. 

Gölte beginnt seine Darstellung der Ent- 
wickeln ni;.sgoschiobte Ton Bombin&tor (18) 

mit der Eibildung. 

Die Eierstöcke von Lirven, an denen die Hinterbeine 
eben hervontusprosson anfangen, zeigen die jün-fstcn 
Follikel- bez. Eianlagcn. Die (icsohlcchtsdrüsen sind 
bei beiden Geschlechtem um diese Zeit noch vollkom- 
Ben gleieb gebant und- besteben ansaeblieMlieb ans 
Zollen, die vom Peritonealepithel ilf^l.nnmon, und die 
m ihrer Gesammtheil einen dümiLii, f;iden- oder 
leiateafSmUgen Strang bilden. Zuerst liild< n sich, 
irenn es sich um Eierstöcke handelt, die Follikel» mit 
ihrem Epithel, später erst das Et, snletst die binde- 
ir.whi^e Follikelkapsel, die Verf. von der in die Eicr- 
sfr}cb>aitlage eingehenden Rindegewcbsschicht des Peri- 
tooeams ableitet Bei der Follikelbildong gruppiren 
>ich zunächst eine Anzahl Zellen zu einem runden 
H&nfchen, die centralen Zöllen verschmelzen mit 
einander unter gleichzeitiy;cr theilweiser Verflüssigung 
ihres Protoplasma, die peripheren Zellen bilden das 
PdllikelepitheL 

Die aus der Vei-schmclzung hcnorgcgangenc cen- 
trale Masse, in der die einzelnen Zelienkeme noch ge- 
trennt zu ötennen «ind« liefert die erste Orundlage ffir 
das Ei. 

Im weiteren Verlaufe seiner Entwickelung ver- 

sohmi lzcn zunächst auch die Kerne zu einem ein- 
ugen Körper, dem Keimbläschen, in welchem anfangs 
aar wenige, spSter eine ganze Menge Keimflecke sieht» 
\v\T «• rd>-n. Letztere sollen allmälig durch Ver<rr5sse- 
ruDg iuis kleinen Gr.inulis des Keiuifleckes heranwach- 
vn Um den aus Verschmelzung entstandenen Einzel- 
ian findet man anfangs noch eine gewisse Menge von 
Protoplasma; später verflüssigt sich auch dieses, und 
d4> Ei ist dann eine Flüssiffkeit mit dem Keimbliischen. 
Xun besrinnt von der Peripherie her, als ein Saum 
'JufiUi r Körnehen sichtbar, die Dotterablagerung, welche 
Vtrf. als ein Secret der Follikelwandung auffasst. 
Schon die kleinsten Dotterkömchcn Lessen die Form 
der späteren Do11> r[ilät1rhen wahrnehmen. 

Weiterbin bildet sich als eine anfangs weiche, ho- 
Bogene SebiiAt die spätere Dotteibant swisebm Dotter 
und roUikele|)ithcl; dieselbe ist nach Verf. ebenfalls 
eis Seorei Die Pigmentablagerung in den Eiern ist 
nach Verf. etwas Nebcnsächiichea. Du Keimblis- 
rhcn geht in den reifen £iejni, wie schon v. Baer 
angab, zu Gründe. Verf. stellt hier eine zwischen 
V, Baer und ^'o^^por( vermittelnde Ansi<'ht auf, in- 
dem er sowohl Flüssii,'keit von Seiten de.s Keimbläs- 
ebens dabei austreten und die Dotterhaut theilweise 
dadurch sich abheben lässt (v. Baer, der das ^ranze 
Keimbläschen au.stretcn liess), al.s auch einen andern 
Theil de.s Keimbläschens im Dotter sich auflösen sieht 
(Newport). Auf diese Vorgänge führt Verf. die be- 
kannten Ersekeinungen des Auftretens von bellen 
Flecken und Graben auf dunkl-Mi Eipolen und die 
sog. .Dotterlücber" zurück, deren von v. Bambekc 
versuchte Deutung (s. Ber. f. 1874) er zurückweist. 
Alle diese Erscheinoagen haben also mit der Befruch- 
tnng nichts zn thnn. 

Wie man sieht, ist dem Verfa.<ser das reife Ei keine 
einfache Ztllc, soudem ein zusammengesetzter Körper, 
den er einmal aus sieb auflösenden und verschmelzen- 
den Zellen und dann .ms vom Follikel petieferten Se- 
rretmassen entstehen lüsst. Verf. paralielisirl diesen 
ganzen Vorgang stricte mit einer Sccretbildung, in.so- 
fera hei einer Drüsenanlage zunächst die centralen 
Zellen der Acini unter AuflSsung mit einander vcr- 
s'-hmelzen und zu dieser Masse das Wandseeret h]iäter 
hi&zutritt. Coosequentcr Weise muss Verf. nach dieser 
AatbasuDg «ndi JegUebea eigenUiebe Leben in seinem 



Ki in Abrede stellen; das Ki ist ihm nicht mehr ein 
lebendiges organisirtes Ding, soiulern nur eine leb iis- 
fäbige organische Masse. Er sagt in dieser Beziehung 
S. fö: „Das befruchtungsfähige Ei des Bombi- 
nator igneus ist weder im 'ianzen. noch zum 
Theil, weder nach der En tsie b ii ng, noch nach 
der sofortigan Brsebeinung, eine Zelle, son- 
dern bloss eine wesentlich homogene, in eine 
äusserlich angebildctc Hölle eintreschlossene 
or^^anisehe Masse." — Das Ver>rliwinden des Keim- 
bläschens ist ihm das letzte Glied in der Kette der 
Brsebeinongen, wetebe aUe diAbu tmdiren, bei der Ei- 
bildung die Zellcnindividuen zu Crunde geben zu 
lassen. 

Einen Dotterkcm sab Verf. bei Batrachiern nicht. 
Furohung. Es iat selbstverständlich, dass Verl 
auf Grond dieser Anscbaunngen auch den Fnrehun^- 

]iroei;ss anders auffassen muss, als es iti n- iierer Zi-it, 
wo man ihn nach Be rgma n n 's , Se h wa n ii s. Ue ma k 's 
und Max Schultzens Vor^anue weseutlieh aU .Zellen- 
theiluiig" angesehen hatte, der Fall war. Folgendes 
sind die wcscntliehsten Ansahen und .Xbweiehuni^en : 

1) Die Theiluii;: des Deiters erfol^n nicht von der 
Peripherie nach dem Ceutrum hin mit den Phasen einer 
Einfttrcbung und Dnrcbfnrchung (Remak), sondern 
von iiuien nach aussen (vom Centrum zur l'erif.h' rie) 
hin fortschreitend, indem die Dottermasse um gewisse 
Centn, die von Verf. sogen. „ Le bens k e i mc", .sich 
zusammenballt. Erst theilen sich die Lebenskeime, 
dann sammelt sich um diese TheilstOcke ein Dotterhof. 
Die an dt>r Oberfläche aiiftrelendeii Furchen kommen 
erst zur Erscheinung, wenn die Trennung itu Innern 
bereite begonnen hat, sie sind der Ausdruck eines 
festeren Zusammenhaltes der peripherischen Dotter- 
schichten und sehwinden wieder, sobald an der Stelle 
der Furche die Trennung wirklich nach aussen vorgc- 
drunien ist. Der Aasdruck aFurchung" sei daher un- 
zntremnd, und Yerf. will ihn durch die Bezeiehnun«:r: 
„Dotterthcilung" ersetzt wissen. Eine Bildun;; vnn 
Membranen an den Dottertbeihttficken stellt dabei Verf. 
gegen Remak und Reiebert mit Max SebuUse be- 
stimmt in Abrede. 

2) Die erste Spur der bepnnenden Thcilung zeigt 
sich mit dem Auftreten einer hellen, feink';rni;:en Ma.sse 
im Inneren des Eies, »Dotterkcm" Verf., welche aas 
au%el6stem und vntndertem Bottermaterial bestebi 
Die Auflösung erfnlijt durch d.xs Findringen von Wasser 
in das Ei auf dem Difl^usion-sweire. sol-uld das Ei ins 
Wa.sser abgelegt ist. Eine Bcfrueln n u ist dazu nicht 
nöthig. Es ist ja auch bekannt, da^s <li<; ersten Dot- 
terthcilungsvor^'änge ohne Mitwirkung des Sperma er- 
folgen können. In der Befruehtiinir si' ht d.ih' r Verf., 
S. h2/83, auch nur ein llirderndes und uniei-.tüi/eiides 
Moment für diese Vorgänge. Der Doltetki m .-.teigt 
stets nach oben, nimmt also eine cxcentrische La:;e ein 
in der Nähe der Stelle, wo sich früher das Keimblä.s- 
chcn befand. 

3) Im Centrum des Dotterkems zeigt sich dann eine 
"besondere liebte, feinkSmige Masse, der sog. Lebens- 
keim, wie Verf dieselbe nennt. Dieselbe theilt sieh 
genau in der Mitte in zwei gleiche Hälften, Die Ab- 
bildungen und Beschreibungen des Verf. — man trifl't 
bereits ähnliche Angaben in seiner vorläufigen Mitthei- 
lung, Ccntralbl, für die med. WIsscnscb. fllr 1870 — 
zeigen, dass Verf. ähnliche Bildungen vor .\u^en ce- 
habt hat, wie sie Flemming, Auerbach, Bütschli 
und nenerdings Strasbnrger von niederen Tbieren 
und Pflanzen beschrieben l^ben, Stemfiguron, Kern- 
theilungslinie etc. 

4) In jedem Lebenskeime entstehen weiterbin 
eine Anzahl kleiner glSnseiMlcr Körper, die sogenann- 
ten Kern keime. Sie bilden sieb aus der Substanz 
der Lebenskeime, welche somit, je mehr Kernkeime in 
einem Lebenskeime entstehen und wachsen, allmälig 
«oljselHeattebt wird. Durdi Tfaeilnng scheinen sich die- 
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selVn nicht zn Tcrmehren. sondern die pinz*>lnen Kern- 
koiinr siinl ste(>v »ftuT HiMiiu-;: w.>Iir-*<'h''iiilich furmi- 
n>Q sie sirli durch ZusaaimcnhnlKn rli-r kleinen punkt- 
förmigen Massen der Lcbenskcimo und ver^ssem sich 
dadurch, dass imrnir ii - U'' Iv ink'-im.' cntsli-hen, die 
sich an die bereits V(irli,kn>lciu-ti anlugcni. Die Bil- 
duni; ilor Komkeime beginnt nach der zweiten Dotter- 
Ihciiang. 

5) Die Kemkeime der einzelnen Lebenskeime rcr- 

srhrnclzi-n schli«'sslirh mit rinaiidor zu ji- einem rund- 
lichen Körjter, d>ni Kern, <\<r>:n also >.i \i(>|c ent- 
stehen, als Lrhenskcinic ^rerade vorhandL-n sind. Doch 
erfolgt die Kembildung durch Vcrschmelzunir <ier Kern- 
ki'imo nicht in allen Lohenskcimcn auf l inmal. Die 
Ii' 11c Masse, welehf vnn den l.elunskeimen uiul deren 
Höfen uui die neugcbildeten Kerne noch vorhanden ist, 
erseheint von da ab als Protoplasmahof der betreffen- 
den Kerne, und so entsti-hen die ersim Kt!i h r\ o n al - 
Zellen, un^icnihr um die Zeil, wenn die äussere Zeich- 
nung des Furchungsprooesaea mit freiem Auge nicht 
mehr wahmebmliar ist 

6) Von hier ab h5rt cigenttieh der Pnwess der 
Pntt. rtheihuiu auf. und ein anderer Mm-Iiis der Neu- 
bildunL,^ von Klemcnlartheileu des Kmbryo beginnt: es 
vermehren sich nämlich von da ab die einzelnen Em- 
br)'onatkeme und Knibryonalzellen duieh aclive Thei- 
lung. Der TheiluiiusvMi\,uiLi an den Kernen sieht einer 
Sprossen bildunir sehr ähnlieh. indem anfangs ein klei- 
ner Buckel sich bildet, der sich \'crgrössert, bis er die 
(tr5sse des fibrif^en Stfickes erreicht hat und dann sich 
ablöst 

Verf. macht all^d^üek!ieh auf den Unterschied auf- 
merksam, der 2^^!^ell n fj -iem Modus der Vcriuehmng 
der Kerne und der Tbcilung der Leb^^n.skeimu vorhan- 
den sei. Letztere strecken sieh vor Beginn der Thoi- 
liinü in zwei trli-iehe II.-ilft. n auseinander, und ilie Thei- 
luug crfoljxt •;enau durch Trennung in der dünn atis- 
gezogenen Mitte; btn den wirklichen Kernen sieht man 
einen solchen \'or<:nntr nie. Auch zeigen die Kerne 
stets einen runden .scharfen Cuntnur, wachsen daher, 
wie Verf. m< int, wohl nicht m« hr durch Apposition, 
sondern durch Intussusceplion, aUo durch eigene ächte 
Einährang. Dieses ist aber dem Verf. das Criterium 
eines lebendi.'en Mr;:anisirten I>ini,'rs im 'Jei'ensatZO ZU 
einer bloss lebensfähigen, nicht on,'anisirten Ma,s<5e, 
wohin Verf. auch noch alle Dollertheilsiücke, 1/ l>. ns- 
keime und Kernkeimc rechnet. Das Leben des Kies 
tie^nnt erst in den Kernen der Kmbrj-rinalzellen, hn. 
in diesen lei/teren sell>>t. Verl", sairt hier. S. KX): 
„Die Ürganisaiiöu oder die eigentliche j^'orm des Le- 
bendigen wird durch die Vcrschmelrung der Kemkeim- 
luufen zu den soliifen Zellenkernen hergestellt"; und 
weiterliiii. .'s. KK}; „Die fertitjea Zellenkerne sttdlen die 
erste Lebensform indem sich entwickelnden Bairachien i 
dar'*. „Aus diesem Grunde unterscheide ich (Verf.) 
die DotterslQeke, sobald sie einen fertigen Zdlenkem 
CM'hallen, als Kmbrvona!- f der Dotterzelleu VOn dCU 
vorher kernlosen l>uitersiücken". 

Die Beweisführung des Verfassers für diese Ansicht 
kann hier nicht in extenso mitgctbeilt werden: die 
Kräfte, welche die Dolfa'rlhcilun?. also die reguläre 
Zi'rstückelung der Kimassen, so lanue sie n^eh iiielii 
organiäirt üind, zu Wege bhugen. sind in reinen DiiTu- 
sionsprocesscn zn suchen. Verf. versucht eine ein- 
gehi'nde Degründung dieser Auffassum:. in welche Ref. 
jedoch ebenfalls hier nicht weiter einin hen kann. Es 
sei nur bemerkt, dass sieh hier werthvidlc .VuseinandOT« 
Setzungen über allgemein histologische Fragen vom 
Wesen einer Zelle vmH Aehnliehes bcsj[)roehen finden. 
Eiwas raseh und leieh; si'lieiiu d.m Il'-f. der Verf. 
ülver die bekannten Itewegung.sersclieinungen der Kicr 
und Furchungskugeln hin wegzugehen, die er conscquen- 
tcr Weise nicht aU I^eben-serscheinunsen. sondern als 
rein pbysicaliscbc Phänomene gedeutet wissen will. 

Das Protoplasma der ersten EmbiyonalseUen be- 



findet sich, als unmittelbar aus der .sich nach unl flAA 

im DifTusinnswa^ser au(l<">senden Dottersuh^t.m/ h'-rror- 
gc^gen, aniangs noch in einem unreifen Zustande 
und wird, sowie es ans der Dottermasse entsteht, «.-oie 
geraume Zeit hindurch fast nussehliessiieh zur Ernäh- 
rung, bez. dem Waehslhume der Zellenkenie verbraucht. 
Erst später stellt .sich auch eine eigene Ernährung 
Zellprotoplasmas ein, wenn die Ernähruns der Kernt 
hinreichend besorgt ist, und damit ist aueh der Zellen- 
b ib vellknmmen oriranisirt. Verf. st.'llt sieh hiermit 
in einen (ieevnsat/ zu Max Schnitze, welcher bekannt- 
lieh die ersten Kmltrvonalzelicn als die lebeodEZ&fti^ 
sten l'rbilder der Zellen angesehen hat. 

.Mit seiner ganzen AutTa><sung zeigt uns also Verf. 
den Wei:. wie .lus ein.-r tcM. -. ti, aber organisirung*- 
Hihigen Masse nach und nach lebendige orgariisirte In- 
dividuen, die Zellen, hervorgehen. Das Wesentlichste 
ist ihm hierbei fb-r Eintritt einer 'selbständigen Ernäh- 
rung durch Inuixsusceptiou, welche wiederum eine be- 
stimmte Form voraussetzt. Doch, fuhrt Verf. des Wei- 
teren aus, geschehe dieser Uebergang aus dem Nicbt- 
Lebendigen in das Lebendig niemals pIStzlieh, sondern 
durch vielfache Zwiseli'-nstiif-ii \ •imittelt. wie z. B. 
deutlieh das Heisjtiel der Emlir\ •niil/ellen zeigt, wo wir 
orifanisirte Kerne, aber noch k' i:i ■ oreanisirten Zellen- 
leiber haben, die sich erst nach und nach heranbilden. 

Der Untei-schied der meroblastischen Eier von den 
holoblastischen ist nur ein relativer. Auch bei den 
meroblastischen Eiern gebt die Theilung in 
den sog. Nahrungsdotter eine Strecke weit 
hinein. Schon beim Ilatrachier-Ei macht sich ab^r emr- 
lang.samere Theilung am unleren Ei-.\bschnittc beraerk- 
1»r. Ist dieser uttteie Abseluiitt nun sehr ausgedehnt 
wie er es bei allen gnmen Eiern wegen der excenlti> 
sehen Lage des ersten Theilnn£!:seentrums (des eisln 
fjebcnskeiim '^) s":n nui<':. so vt rniai: die Theilung nUhl 
bis zum unteixn Pole fortzuschreiten. 

Bezüglich der im 3. Capitel des Götte'schen Wer- 
kes tvlnndeiten Dinge (Keimblattbildung, Gastrulaein- 
stiilimiiLT u. s. f.) muss auf das ausführliche Referat 
des Berichtes f. 1874 verwiesen werden, wo des Verf. 
Angaben über die Keimblattbildiuig bei Vögeln und 
Fischen in extenso mitgetheilt worden shad. Bs sei 
hier nur noch daran erinnert , dass V>'rf. nach Fertig- 
stellung der Keimlil.äiter im oberen Keimblalte, dem 
Ectnderm, untersohoidet : die einzellige, pigmentirte 
Lage der Deckschicht, Reichert's Umhullnng^bAUt. 
2) die unpigmentirte 2— 3 zellige lÄge der von ihm sog. 
(t rn 11 i1.-ch ich i ('^inneshlal i , Stricker, Nen'enschicht 
Autt.) Am Rusconi'schen After geht die Deckschicht 
unmittHbar in das dritte Keimblatt, „Darmblatt" 
Verf.. tilier. davs, wie Verf. hier nachgewiesen hat. 
hier das Darmrohr und der Cenuaie.mal des Ncrven- 
.systems miteinander eomniuniciren. Die lirundsi h: -hl 

biegt an derselben Stelle in das mittlere Keimblatt, 
das Mcsoderm. ein. 

Die vom Verf. weiterhin theilw^ is neu eingeführten, 
thcilweis im ander«.'n Sinne gelirauehUu Llezeiehnunj^n: 
Achsunstrang, .Achsenplutte. Segm e n t p latten 
= l'rwirlKdidatten. Mcdullarplatten, Medullnr- 
furche, Rückenrinne. ROckcnwülstc etc. , sowie das 
eii:eiii liümlichc Verhalten des Primitivstreifens, sind be- 
reits im vorigen Bericht erläutert worden. Es sei hier 
nur noch erahnt, dasa homologe Theile der Rücken- 
rinne und der symmetrischen lateralen ,\nschwellungcn 
der .\chsenplatte. der Medullarfdaiten des Batrachier- 
embryo. dem Hühn-remliryo fehlen. Die penidieri- 
schen. d. h. ausserhalb der Anlage des CentraUierveo- 
syv^,■m^ gelegenen Theile des oberen Keimblattes ver- 
diinncn sieh durch Zcllenauswanderung nach der Bauch- 
si iie hm immer mehr, so dass man nach einiger Zeit 
nur 2 Zellenlagen, einzel!iL;e •liriind- und einzellige 
Deckschicht unterscheiden kann. Am Ende der eisten 
Larvenperiode des Verf., d. h. mit dem Beginne der 
activen Nahrongsanlhahme Seitens der Larve, versehnd- 
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•n Jii'h diw bcidon SchiVhfpn durch j^fr^nseitige In- 
inanJerfugung ihrer Zellen zu einer Schicht, der 
•pidermis. 

.Als eines der Haapteigebnisse der Unteisuchungen 
les Verf. miiss henroiigehobeii irerden, dass nach iliiii 

:x b«iden primären Keimachichten nicht rlurch histn- 
ojische Sonderang, sondern durch morpholn- 
jiMle ümbi Id uns; i>nt.st. hen, dagegen beruht die 
la<bildung des Darmdrüsenblattes aof einer localen 
H>ndorun§ der nach der freien Fläche (Darmraam) 
fhauonden Zellcnlairc der secundären Keimschicht. 
Tetf. Itebt hier die Analogie hervor, welche zwischen 
ScMBi Yor^nge vatä der Absotidemnf einer besonde- 
fn Deckschicht auch an di-r primünm Keimschicht be- 
ttht Freilich will er. wie rrwahnt, die Declcschicht 
odit ab ein besonderes „Keimblttt" gelten lassen, 
hl einer strongen Scheidung der tmml getrennten 
Keimbatter halt er expreasis rerbts fest and will daber 
fin n Afhsenstranc im Sinne von His, Ofllachnr 
and in welchem Elemente des oberen und mitt- 
hm Keimblattes gemiaebt seien, nicht anerkennen, 
p.y ■(■rharfe Trcnnungslinie zwischen olKTcm Keimblatte 
ind Achsenstrange sei übersehen wordini; sie bestehe 
10 jeder Zeit. 

Seivensyatem: Ais die wichtigsten Punkte in der 
htwicMmf des Mervensjsteais beben wir folgende 

Ik-nor. 1) Verf. antenscheidet al.s erste .Anlage des 
Coitral-Nervcnsystems die sog. «Axenplatle", d. h. eine 
TodicicQllg des oberen Keimblattes, welche den ., Axi:u- 
!tmig* d. h. die correspondircnde Verdickung des Mc- 
Kl'fcten, bedeckt. In der Axenplatlc tritt, vom Ru- 
yoni'schen .After ausgehend, eine Vertiefung auf. die 
.Köckearinoe", hier haftet die Axenplatte der Chorda, 
«dAe neb aas dem Axenstrange bildet, fester an nnd 
IS', dünner, zu beiden Seiten ist sie dicker, und Verf. 
Vrcnat diese beiden verdickten Längsstreifen neben 
d<r Bädcenrinne als „Medullarplatten". Im Kopftbeilo 
«igt fiek am diese Zeit noob keine Kückenrinna, 
md üt Vedullarplatten sind dort viel breiter. Aneb 
iiii Rcmfftheile besteht sie nur kurze Zeil. Die Trrn- 
Dun/ dtr ursprünglich einfachen Axenplatte in zwei 
hhitrü symmetrische, dickere Scitenhälften und eine 
dünntre mediane Verbindungsschicht geschieht durch 
ieiusdem Axen.strange entstandene Chorda (S. 156 57), 
•eltbe aach zur Itildung der verj^än^rliehrn , in kruw 
Ocfao-Anlage übergebenden Bückenrinne beiträgt. In- 
MD länlleb die Chorda in der Hittellinie mit der 
Ait-^jilastc zusammenhängt, und bi'iderscits neben 
ikr die wachsenden Segment platten etwas vonirängen, 
C'ii'i in der Mitte eine Rinne entsteben, die zugleich 
in Bild einer bilateralen SymmeM« m Wege bringt 
Ke Km» verstreicht aber, wie bemerkt, bald vollständig 
r^ii-r. 2) Die niMnnp; des Centralnerven ro h res er- 
fokt bei Bomhinator in ganz ähnlicher Weise, wie es 
beim Hühnchen der Fall ist, d. h. die .seitlichen Par- 
jitn der Medullaridattcii i-rh -b -!i sich und wachsen 
ieralwärt.s einander entg- ^rn, uin sich schliesslich in 
i'-t df'rs,il._ii Mittellinie zu vereinigen. Verf. sti-ht also 
k": mit Bambeke's Darstellung bei Pelobates in 
Wtd'^rspracb. Die emporgehobenen lateralen Partien 
derMedullarpiattcn. weiche dem Embrj-o in der Flächen- 
aüeht ein ganz characteristisches Relief geben, hei.sscn 

^Rückonwülste' ; der linke und rechte Rückenwulst 
Bben aa Kopf- wie am Schwanzende des Embryo 
Mfnfönaig in einander über. Bemerkenswerth ist die 
^'Vn früh eintretende Greiizmarke zwischen medialer 
liad iiteraler Partie der MeduUarpIatten; sie wird da- 
dwth gegeben , dass im Bereiche der medialen Partie 
& Zellen der I)eck.schicht mit d' nen der Onindschicht 

fester verbinden, so da.ss man hu r keine 2 Zellen- 
mvhr unterscheiden kann; auch nehmen die 
i^iuehichUKllen die Form und Grösse der Grund- 
■diehtidlen an. In der lateralen Varfä» gesebieht das 
Wdi-rHand noch nicht, und wird in Folge dessen 
fetircnic beider Partien durch einen kleinen Vorsprung 
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Jim Rande der lateralen Partie angedeutet. Beim Schluss 
des Rückenrohrcs berühren sich in der dorsalen Me- 
dianlinie zunächst natürlich die hier zu oberst liegen- 
den, beiderseitigen DeckschicbtxeUen und gcrathen bei 
der Versobmelsang beider H&lilen zwischen die Ornnd» 
schicht/.ellen , von denen sie später nicht mehr zu 
unterscheiden sind. Das Epithel des Centralcanals ent- 
steht demgemäss fast ausschru sslich aus den Deckzcllen 
der medialen Partien der Medullarplatten. Verf. ver- 
wendet diese Befunde zur Begründung seiner Aaffessnng 
von der Einheit des ob ren Keimblattes; die Zellen di r 
Deck- und Grundschicht dürften nicht von einander 
gesebieden werden und es seien zwei besondere Blätter, 
ein Hornblatt und Sinn'-sblatt im Sinn - Stricker'», 
deshalb nicht zuzulassen. 3) .Vm Hirn findet der Dor- 
salschluss in ganz iihnlicher Weise statt, wie am 
Rückenmarke. Hier hat uns nun aber Verf. eine 
Wasserst wichtig« Beziehung kennen gelehrt. Unmittel- 
bar an die Rüi-k •nwütste sieh anlehnend, sieht man 
die Ilirnanlage aln rmals vo» einer bogenförmigen Ver- 
dickung des obean Keimblattes, welche wie bei der 
Him-Rückenmarksanlage auch der sogen. Grundschicht 
(Sinnesblatt, activen Schicht) angehiirt, umkreist, welche 
nach hinten sich continuirlieh in di>'jfnigen Theili- der 
Rückenwülste fortsetzt, welche den so eben beschriebe- 
nen lateralen Partien der Ifednllarplatte entsprechen. 
Diese mehr als einen Halbkn'is bildende Anlage liefert 
die drei höheren Sinnesorirane. Verf. unterscheidet 
demnach am Iv | tilieile der .Vxenplatti' einen mittleren 
Theil, die Ii irn platte, welche sich in die mediale 
Partie der Medullarplatten fortsetzt, und ein dieselbe 
umkreisendes Bogenstüek, die ?i nnes p I a 1 1 e ; diese 
setzt sich in die seitlichen Partien der Rückenmarks- 
anlage fort 

So weit sich im Kopftheil aus dem Axenstrange eine 
Chorda diiTerenzirt, bildet sich auch, und zwar ebenfalls 
voriibergehend , eine Rückenrinnc. Hieraus entnimmt 
Verl ein gewiebtiges Argument für seine vorhin mit- 
getbetlte Ansiebt von der Bildungsweise der Bfiekenrinne. 

Der Zusammenhang der drei höheren Sinnesorgane, 
welcher in der Sinnesplatte gi-geben ist, wird durch 
später sich zwischcnschicbendi' Mcsoblastelemente unter- 
brochen. Verf. spricht sich über die Beziehungen die- 
ser gemeinsamen Sinnesanlage zu den späteren Hintei^ 
strängen des Uricki-nmark' s. wi lehr aus den öfti-r erwähn- 
ten lateralen Theilen der Mcdullarplatte hervorgehen, 
noeb mit aller Reserve ans, bat aneb bei denAmnioten 
eine solche gemeinsame Anlage bis jetzt nicht consta- 
tiren können, dirselbe aber bei den Fischen sicher auf- 
gefunden. — 4) Die Deckschicht scblicsst sich im Be- 
reiche der Anlage des Centrainervensystems fest an die 
Grandschicht an, so dass beide tagen hier nicht scharf 
von einander g--- i. l- rt werd.-n künnen; sie wird zum 
Epithel des Centralcanals. Letzterer, anfangs birnformig, 
wird später länglich, nach hinten und vom aiisgeweitet, 
und oblilrrirt dann zum Theil wieder von hinten her. 

5) .\m Sehwanzende erscheint die .\xcnplatte niemals 
bilateral; hier fehlt auch l in,' Uüi'k^ lu inne. Dir Bil- 
dung der Medullarplatten tritt hier am frühesten auf. 

6) Wenn das Raekenrobr sieb hier sn scbliessen be- 
ginnt, so muss natur^emäss, wie Götte zinTst bei den 
Batrachiem nachgewiesen hat, der dadurch uebiM' te 
Centraloanal der Nedulla mitdemRusconi'schen .\ tt • i < om- 
municiren. Streng genommen, öffnet sich der Central- 
eanal in dasjenige Stück des primIren Damcanals, 
welrhes den Dotterpfropf lu hi rbergt. Der primäroHin» 
terdarm hat also zwei Mündungen, tiinmal durch die 
Roseonfsebe OeÄrang nach aussen, dann in den Ccn- 
tralcanal hinein. Hier g''ht also das Epithel des Central- 
canals continuirlich in das r)arm<lrüsenblatt über. Spater 
.schliesst sich die Rusconi'.sche Oeffnung. Von der klei- 
nen Erweiterung, in der der Dotterpfropf lag, ^cht aber 
immer noeb ein blind endendes, kurzes Robr bis su dar 
Verschh!sss(,Ilr hin, dieses Ruhr ist der .\fterdarm; 
das Stück, welches von der ebengenannten Erwcit«;rung 
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zum Ccntralc.inal hinzieht und mit (liescm um das hin- 
tere Ende der Chorda herum communicirt, setzt >n'h 
eine Strecke weit in den Schwanz der Lan*cn fort 
und wird deahall) vom Veifuser „Schwan zd arm' 
genannt 

Die wesentlichätcn Punkte in der Darstellung des 
Yerfiusen lassen sieh Iran in Nachstehendem sosam- 
menfa.Hsen. 

1) ririrht Verf. mit don ällorcii DatstLllunjit-n der 
Rüokcnwiil.st(> als ursjirihmlirh jj.iarijrer Anla<r<'n des 
Ccntralnmensystems (Keicbert, Uemak). Die An- 
lage des Gentralnervenavstema ist eine nnpaare, jedoch 
doppc I SP i t i i:' < y III m 0 trische. 

3) Ilücki nwiilsle, PrimitiTätreif und liück» nnnne 
sind keine besonderen morpholot^isohen Embryoualan- 
iBfgdn; sie gehören nur zum wechselnden äosscren Re- 
lief des Embrj'o: sie können deshalb auch nur eine 
UntergConlnole Itedcutun;; lioan^inui hi ii. 

8) Stellt Verf. durch ücinc Siuncäplattc einen im 
Wesentlichen leleichen Entwickcinngsmodns fSr die 8 
höheren Siiin>'s<tr.:ane her, w.'li li.- sich sämmtlich rils 
Stücke des Koiitdi'-ils di-r Axrii] lattc in eMutiniiirliehcin 
Zusimmenhanuc imi iiuii und Uiiekenni.Li k . .i < rkennen 
geben. Sie sind Thcile des üehirns, «uicüc sich all- 
mäli^ von ihrem Mutterboden loslösen; die An^n unter- 
seh' i'l« n sieh vom (iiTuehsbiäschen und Ohrblilseh -n 
nur iladiaeh. rla>s die Verbindung mit dem Hirn nie- 
mals vollständig' ^'elöst wird; die Verhindun^sbriicke 
wird bekanntlich zum Sehnen'en. (ierurh-s- und (ic- 
hSrbläschen trennen sich schon frubzciti'j: volUtändii; 
ab und treten mit ihrem Mutterboden rist seeundär 
durch den N. olüict. und acust. wieder in Verbindung. 

Was das Verhalten der Sinnesplatte zum RQcken- 
mark anlan^'t. so bemerkt Vi vf s[>ä1er, S. ISO. 

dass die llinli rslriinue ixanz odn mm Thi-il für das 
Rückenmark eine iihn liehe Jtedeutun*; haben dürften, 
wie die Sinnesorgane für das Uim, da die Anlagen der 
Sinnesorgane .sich nach rQckwHrts continuirlich in die 
Anlagen der lliiit. i - i lan^i- f.l^;^. i/m. 

In einem besonderen AI)-.ehnMtc /.< iu't (iötte (i;ef;en 
Kupffer und OcIlacherX dass die |{ildun;:sweise des 
CentralnerA-ensystcms bei den Kn<>ch' riti>ehen un Prin- 
cipe dieseUie ist, wie bei den liatrachiern ; nur die Fur- 
eh>'n- und Kaltenbildunp'n sind nieht so scharf ausire- 
prägt. Sehr viel klarer dagegen, als bei den Batra- 
chiem, treten bei den Fischen die vorhin erSrterten 
Verhältnissi- der Sinnesplatte hcnor. 

4) Weist Gölte nach, dass der Schwan-^ nieht bloss 
eine Fort setz uu); der Wirbelsiiiilr und des davon um- 
schiosseneu Nervensystems und der Haut, sondern eine 
Fortsetzunir des i^csammten Rnmpfcs ist, wie 
der in demsi-lbi-n > nthalN'iie S. hwan/darni /. iirt. 

AVas du; weitere morphologische (-ilicderung des 
R u c k e II m a r k e s anlangt, so ist darQber nichts wesent- 
iich Neues zu berichten, l'm so b'-deu1untrsvol!er sind 
die Ansraben des Verfassers üi)er das Hirn. Das Hirn 
dürfe nieht nach dem llacr'seheu Schema in fünf 
gleichwurthige (homodynamc) Abschnitte zerfällt wer- 
den, sondern hSchstens in drei: Vorderhirn, Mittel- 
hirn, llinterhirn. Genau pruMmmen slatnirt Göttc 
vun Anfang an nur i i riuiüre llirnal>ilieiliin:;en, 
S. 303, Vorderhim uu'l Ii ;i:i-rbini. Die V-irdt-rhirn- 
bälfte wird abgebogen, und diese „ursprüni^lichc Axen- 
kniekung" schwindet niemals. Gleichzeitig sondert sich 
aber der trt'raile vun di r l!- iijiiiu Iv t mllVue Absehniit. 
der wie ein lü il zwischen Vorder- und llinterhirn liegt, 
von letzten n b uien Tbeilcn ab und stellt das „Mit- 
tel h im" dar. Diese drei Absehnilte sind einander 
vollständig homodynam. sie beziehen sieh alle auf die 
«fanze urs|irQnL,'liele .M duilarröhrc, jeder zei;;t alle drei 
llaupitlieile, welche man an dieser Röhre wesentlich 
untencheiden muss, den Gewölbethcil (Decke), die bei- 
den Seitcnthcile (Mittel- oder Siamnuh ■il. ) und die 
Basis. Der ursprüngliche ('anal der primitiven lürn- 
r$hre liegt swiasben den beiden Scitcntheilen, und muss 



aueh dieser Theil der späteren Vcntnkelräume bei«» 
ders bezeichnet werden; Verf. nennt ihn den aiiaUi 
Vcrbindungscanal. Alle übrigen AusbucbtIln^1l 
der Ventrikel sind nicht ohne Weiteres einanier :: k 
Yu s. 1/. II. Di" homoloixcn Theile am Gewnllf 
liirnabtheilun^en sind: Grosshirn hemispbäreu vSonia- 
däre (tcwölbeausstülpungcn), Decke der dritten ba- 
mer. Rjiithel des III. Aderireflechtes, Vierhü;:»'!. Klctr- 
hirn und Epithel des IV. Aderireflechtes, kmvr: 
dritte Kammer, die obere Ei vs. itv i lui- des .^uiduf.ii 
und der vierten Kammer. Äa der Basis haben li: 
Trichter (Vorderhim), Boden des AqnSdnets (Mittd* 
hirii\ Hoden der KautenuTulx- (IlinlerhinO. Am V,.n 
derhuii kommt eine Selilu>s>cite hinzu. Dur Miutl* 
oder Stammtheil der ]lirn))las<'u verändert sieh tmm 
starker Verdickung seiner Wandungen am wenipiti) 
er umschliesst den axialen Vcrbindungscanal, «dcitr 
den einzi-j;eii. ununti rliioehen fortlaufenden Tbtij 
ursprünglichen Uu'uraumes darstellt. Der Absckkm 
des Stammthcils liegt in der Sehnencnplatte. lüi 
Hirna.xe. auf deren Hestimmnnt; Verf. zrAsse* '"r x h 
lei:t (vi:l. hier das Orikfinal). nidel \ora /»!.■» lu-ii 1« 
Wurzel der (irosshirnhemisphiiren und «lern Tnoktc, 
also lugefähr zwischen den Schncrvenursprüngea. Iii 
Krümmungen des Hirns sind bei allen Vcrtcbnki 
L'1 irh: Iiis .spreche mit Uniecbt den AMfflnia cii 
Hiüekeiikrümmung ab. 

Gegen die von .M ic I u eho- Maclay versuchte IW- 
funs des Fischhirnes spricht sieh Verf. sowohl aui*-!»-, 
bQ'ologisehen, wie aus anatomischen Gründen aas. - Be- 
merkenswerth ist die Fortsetzung der weissen Rvrt» 

mark'-fasi'nin:; in die des Geliirns; aus d'Mi kuni I- 
aierkuni;en des Verf. hierüber, sowie über (i:t h-;.- 
logische Entwicklun;:; d<-s Hirn-Rückenmarkes « l' !• 
t'cndes hervorijehobi^'n : In der unteren ilälfle der 
tcntheile (.Stammtheile) des llimrohrs befinden sich web 
ilie rlireeten F<>rlsetzun;ien d'-r Ilüekenm3rk^f1'•r nt. 
und zwar in geradlinigem Verlaufe im Uiuter- 
Mittclhim. Im Vorderhim laufen sie nicht ge»lliii| 
weiter bis zum Vorderende, sondern machen die Vn^k- 
annt: der Sfararatheile mit, um sich gürtelf^raii m 
H. n idif di r Sehnenenplatten zu vereinigen, so 'las 
der vor den Sohnerven liegende Thcil der Faserung is 
die Grosshiralappen sich ausbreitet, der hinter d<n(l> 
ben «: 'l'-:;!'!!!- Thril /ur I!a>alidalte «cht. Dies i«; 
urspriinu'liche Fa.serzug des Hirns. Ausser diesem g^itM 
es, wie es scheint, aber noch andere, unabhiagig 
stehende Zöge. 

Die in die SubsUns der CentialoiBuie eingehcodoi^ 
vom oberen Fllatte abstammenden Zellen bildes in 

l^jiilhi'l di s fi Iii lal-'^nali s vorhin\ feriK r dir in» 
und weisse, ner\uscSubätanz und eine ^.^rösse Menge (W 
Nenroglia (interstitieller Zvischensubstanz), weldtt ToIi 
soweit sie von diesen Z' lleu ihren Ursprung ninsi^! 
mit litn u t i c u lar b i 1 d u n u'e n vergleicht Sl 
solli ii !>i i der Bildung der \vi isM ii ,Subsi;tn2 die 

Shui'en Zellen in ihrer äussern lläUte dtueb Anloiini 
er Dottermolekel klar werden, in ihrer tenerea Eilte 
von |>rotoplasm.vihnlieher Ik-.schafTenbeit bleiben, b 
der äussi-ren, klaren Zellenhälfle sollen sich di« fi- 
brillon differenzircn, die innere soll dann zur in>Mi- 
tiellen Zwischensubstanz werden, die überall nettfi^af 
zusammenhängt; auch in der grauen Substans Mid 
sich eine solelu- Zwisehensuhsian/, aus deiLselbcn Zdkl. 
woraus auch die nervösen Elemente bcrvorgeliea. OiM 
Zwisehensubstans erscheint in Form lamellSser Bil* 
dun;;en und steht mit einer ähnli'-h eüt.standcnen. fih 
ticularen Lamelle an der Rinde des Markes in VcrbiD- 
dung. I)as gefisshaltigc Bindegewebe und die Hüllen 
des Centralnervensf Sterns stammen aber vom Mesoblvt^a 
ab. Verf. statuirt hiermit, soweit Ref. bekamrt. nn 
ersten Mali' . iiion wieliti^;cn l'ntersehi' d bei den N.ii';- 
und Zwischeusubstanzeu des Centralnerveibvsui^s 
welcher durch die An^ben von Fritscb (s. ditsta a 
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•-•n vor Berich 0, so vtr- neuere Mitthuilungen Külllie*« 
i. d. nSrhbtcii lU-rioht) bestätigt wird. 

Einzelnes anlaiij;eiid , so ist die Darstellung der 
^nriekluog der Zirbel und Uypopbysis hcrvorzu- 
vieti, «eldie Yerf. aTnreidtend T<m allen fibricsn An- 
.-nn i'iebt, die aber bereit« VOH Hihalkovies iluo 
ksiiiigung gefunden bat. 
Die ffirbel der Batraehier ist nach 66tt0 in der 
D Sti' da so benannten Stimdrüse zu suchen, welche 
r:i am ächäfiel dicht unter der Culisjlü'fjt. aber durch 
.1. :i langen Gang mit der ZwischcnÄJj^kc in Ver- 
»m luni; stebt. Verl weist ihre £ntimM|k^ dieser 
Kl nach. Vielleicht entspreche die ZirbeTder Am- 
ri. licrvn Kntwickluii^ aus der Vi iiirikeldccke bc- 
nb bdunut war, nui- der Zirbelwurzel der Batrachier. 
f«B ier Bypophysis zeigte Verf. saerst, dass die- 
«rtjer von «l' T Churda (Reichert), noch vom 
Daiminueublattf (R.ithkt), sondern von der Grund^fe- 
(dttdii ier Epidermis ihiun Ursprung nimmt; die Ur- 
tftätgtltdlit entspricht dem Schlussstücke der Simies- 
flatie. VerC vetst aaf den sog. Nasenraebengang der 
CyoJi>?tömen als ein vielleicht homoloj,'es Gebilde hin. 

b:t sog. Bulbi olfactorii der üatrarhier betniehti't 
Tfri. als die Homologa des Baikens der hühen n Thiere, 
W-m die ächten Bulbi olf. in den vorderen Enden der 
Str«,!' nhii§el zu suchen wären. Miclucho-Maciaj- 
K !3i L'nP'oht, wenn er in der Vcrbiiiduii^shaiit des 
V«fdcrbin)s der Fische und Reptilien und Vögel ein 
Bomologon des gesammtea Craunistiiraiqnteiiis der 
Ski.rr sehe: sie enispceolie hSdistei» der Commissiua 

' Die «riteie fintwieUnng der Ang^enanlage schil- 

Ä r; Vort im Thatsäehlichen wie seine Vorgnn<:cr; nur 
m Erklärung weicht er ab. So sieht er wohl mit 
leekt in der Bildung der primären Augenblase keinen 
Ai^^'.ilpunisvorgani^ . .sondern eine Abschniirung der 
nirmib wnz vom Hirn getrennten Abthi iluni; der 
» rni^siiline, welcher die Retinalanlage lieiVrt. I>ie L'm- 
laDiiimt der printären in die secundäre Blase vergleicht 
a alt den InvagioatioitsroTgsDge liei der Gastrub^ 
iihi-mi;: nicht die Linsenbildoog sei das Primäre, durch 
i"!'b' die primäre Blase eingestSIpt werde, sondern 
Kiiisuili iing sei Folge einer darcb die fort- 
teuiide Zelltheilung eingeleiteten, naob einer bestimm- 

tiRirbtang fortschreitenden Zcllenbeweping;, bez. Zel- 
Virrsi'hiebnng: di<- v.»n der Grundsehieht d'-r Ober- 
int ausgebende Linseubildung folge der Invagination, 
W abo ein seeandarer Vorgang. Uebrigens bat schon 
8tr:rker ange<:ebt n, dass die primäre Augenblase be- 
»t« vor der Linseubildung eine Vertiefung an der 
5i:ä:rr>n Invaginationsstelic zeige. (Aehnlich auch van 
Btmbeke.) Wie vir bereits im vorigen Berichte ge- 
«fct« haben, verwendet Verf. dieses Pnncip einer nach 
feummter Richtung gehenden 7> llenver>chifl>iing be- 
rtitb Sei der Bildung der KeimhläKer und der Gastrula, 
es sei hier henorgehoben, dass es bei ihm ztir 
Irklärung aller morphologischen Umbildungen eine her- 
VRncende Rolle spielt. 

Die Linse ist anfines solid; sfAter ISsen sieb ihre 
•lOtraWn Zclk-n auf. so dass die Linscnhöhlc eine secun- 
Bildung vorstellt, liei Forellcncmbrx onen sah 
^:rf Aurh eine Falte der Dtekschicht in die Linsen- 
ula^ hiaeingehen (s. die Angaben von v. Mibalko- 
Itifs im vor}. Oer.). — Der GlaskSrper entsteht, wie 
«'^^i'ini. aiisschiioslich aus den embryowüen Dotter- 
Hldur.j.'sA.l^eii, wi-lche vom Blute her einwandern. In 
-vrZeit sieht man ihn aus einem zarten ZcUennetz- 
, *^ric b«4tehen, in dessen Maschenräumen klare Zwi- 
>^!Kiiienfl{lssigkoit und zahlreiche I)otterbilduni:szellen 
vijthatiien sind. — Die hislogcnctiselii'n Verhaltnissi* 
' H«tina schildert Verl wie Babuchin, nur sieht 
! «die erste Anlage der Sfiibeben und Zapfen nicht in 
I '«nn Terschmälerter Fortsätze runder Zellen, sondern 
f ^ ^'^»sif/t i^ndcn länglicher Zellen; diese blasigen 
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Enden entstehen aas den vom VerC sogen. Umbildungs- 
Irageln. 

Vom Gehörorixan. welches Verf. nur ^ehr kun 
behandelt, sei bemerkt, dass der Ilürnerv nicht aus 
dem Gehirn, sondeni ans der Nervenanlasio des zweiten 

äusseren Kn|if-,. i;ini'nti s rnt>.ti lit und sieh nachträglich 
erst seine iti riplb ivn und ctiilralen Verbindungen aut 
sucht Für di Fl relle bestätigt Verf. die Angabe Oel- 
lache r's, dass das spatere GehörbläscbeD wie die Linse 
anfanirs solid sei , da.ss eine Falte der Deeksehteht mit 
in dasselbe ciiiLTriu' utid die Höhlung erst secon^wie 
bei der Linse uin trete. 

IMcsolbe Verschmelzung der beiden Schichten der 
Oberhaut (s. vorhin), wii' b< iin rcntraleruial uml lici der 
Oberhaut im tian/Aii. liiidcl aui-h im GL-ruehs.:;riibclien 
statt, nur verdickt sich hiir die gesainmte Sinnesanlage. 
Das Gcruehsgrübchcn bildet aber nicht allein die Naseu- 
grube, sondern nur in Verbindung mit einer lateralen 
oberhautfalte; die V« rbindung mit der Mundh"hle stellt 
sich erst später her in dcrsrll). ri W- isc, wie die Mund- 
bncht mit der Mundhöhle m t .imnunication tritt. So- 
mit müssen zwei Abschnitte der Na.sengruben unter- 
schieden werden, ein mehr medialer, die sog. Gernchs- 
plattc, und rin latrraliT, die Xasenplatte mit nur 
einschichtigem ii^pUhel} die seit der ersten Anlage be-' 
stehende Verschiedenheit des Epithels erhält sich in 
beiden Thfilen. Befremdend lautet die .\ngabo über 
die Bildung des Gerucbsnervin, denn wi-nn Uef. den 
Verf. ricb'^ verstanden hat, so soll ein kiein> rer Theil 
desselben ans embrjronalen DottcrbildungszeUen , der 
grössere aber aus dem Htm her\-orgchen*, wir mSssten 
also zwei versehiedi ii'- .Viila^m unterscheiden. 

Abweichend von den Angaben Torök's stdlen die 
Geschmackszel U n aus dem HypoblasttMi hervor- 
(zeheir. hiermit würde also eine bemerkcnswerthe Aus- 
nahme von dem Verlialtrn der übrigen Sinnesorgane 
statuirt. 

Wie früher bereits kura notirt, entwickeln sich aus 
der Grundsehieht der Sinnespfaitte noch die Organe 

der Seitenlinie und, fügen wir hier hinzu, aueb die 
Wurzeln und Stämme der Nervi laterales, llcrviu- 
geboben an werden verdient hier, dass, wie firOber be- 
reits angegeben, auch die Uypophysis ein Froduet 
der Sinnesplatie ist. 

ilf/ri.lieh der llomolnirien der Siniio^>'rj;aiie stimmt 
das Ergebntss des Verf. wenig mit <len Auslührungen 
Remak's und der Stricker'schen Schule. Er meint, 
S. 335, dass nur die iliei so ^-n. höheren Sinnesoriranc 
in der Sinnesjilatte ein>' u'eini insamc (irumllage haben, 
und einander homolf^r nur seien: l>ie Geruehs|>latte, 
d. h. der mediale Theil der ^asengrube, die Augenblase 
(nicht die Linse) nnd das Ohrbläsehen, und zieht auch 
den Nasenraehengang der Cvelostomeu hierher (Hyiio- 
physisV. s. früher). Die übrigen Sinuesiir^aue, Sciteii- 
organe, äussere Ifottt, Gesehmackszcllen, ständen weder 
mit den eben genannten, noch mit dem Centralnerren- 
gysteme in einem besonderen genetischen Zusammen- 
hang, tili ! Ii I n zudem in das Gebiet looaler histolo- 
gischer Souderung. 

Verf. wendet sich weiterhin zur Entwickclung der 
Urwirhe!aiilai;en (."^eLrnientanlaL'en. Verf.). Den Namen 
„Segmeiiliilaitrn" und .S';:iiiente . statt der gebräuch- 
lieben ,,l rwirbelplatten" und ..L'rwiibel" führt Götte 
«in, weil aus diesen Theilcn die Wirbelsäule „unmittel- 
bar nicht hervorgehe". (Hier vindicirt sich [s. Anm. 
zu 2t)2'| der Verf. offenbar zu viel, wenn er diese 
Thatsachc ahi seine Entdeckung in Ans|irueh nimmt; 
Ref. glaubt, es hat seit Remak .Niemand die Wirbel- 
säule unmittelbar aus den ürwirluln hervorgehen las- 
sen.) Die aus den Segment platten hiTVorgehendcn 
,.Sr^Mnrntf" zerfallen zunäeliit in de laterale und 
mcdialeSegmentachicht, die mediale Scgmcntscbicht 
wieder in den Segmentkern und in das innere „Seg- 
mcntblatt". Diese Untersehii di' .sind wielitiu, weil jede 
dieser verschiedenen Abthciluugen verschiedenen Thci- 

16* Digiiiiioc by Goo^K 
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Icn des Embno zum Urspnin:: flicnt. Der Sesment- 
kern i«i eine ctw.vs s^jattjio Ftililuiig. Verf. meint, dass 
dl'- S- it, iii.latt<?n das Material für die Herstelluiii; und 
das Wachsthura der Segmente liefern; tbatsäcblich 
besteht ein umgekehrtes VerhSItniss insofern, als am 
Vorderkopfc die .Seitenplattin ganz fehlt'n und alk 
bc^effendcn Bildungen von den Segmenten ab- 
geben; am Hinterkopf und Schwanx treten die Seiten- 
platten iiro;.'on dif> SVemi nie sehr zurück, nur am 
Rflekentheil und ilalsün il <>iud Soittupiatten gut aus- 
gebildet Aua denselben gehen hier die Urnicren^fänge 
und die Gekrösfaltca hcn'or, indem sich die Seiten- 
platten nach und nach von den Segmenten ganz ab- 
trennen. 

Es gehen hervor (S. 215): 

1) Ans der inneren Segmentsebieht (d. b. also 

aus Seixmentkern -f- innere'm Se^rtnenlblat 0 und zwar 
aus deren (d)erem Ab-sehnitte die eigcntliehen itücken- 
muskeln (Sejjmciilkeru). die binde^^ewebi<:en Theilc als 
Gefässe, Rückenmarkshüllen u. s. f. und die Nencn de» 
Stammes (inneres Seijmeniblalt): au.s dem unteren 
Ab.schnittt! alle inneren, ursprünglich der KT.rpcra.ve 
parallel laufenden und segmentirten ventralen Muskeln 
mit den zugehörigen Nerven und dem tiefer liegenden 
Bindcijewebe der Bauehwand. 

2) Aus der äusseren .Segmcntsehirht: die 
Gliedmassen (Muskeln, Knochen, Nencn, Bindej^eweljc) 
die übrigen (äusseren) Bumpfinuskeln, die Lederbaat 
und das subcutane Gcvebe. 

3) l)ic beiden Illätter der .Sr i f cn platten trennen 
sieb später von einander und erzeugen so die serösen 
RnmpraSblen swisehen sich. Das anasere oder das 
Parietalblatt bildet das Eiüth«! und wahrscheinlich 
einen Thcil vom Bindegewebe des ]iarietalcn Bauch- 
felles und H««beutcls, die Kpilhelien der Harn- und 
QeschlecbtaOiBHie, die Keimsubstanzen der letzteren 
JuA den PettWrpcr. (Hierin ist also wieder eine An- 
lehnung an die alte v. BaerVche Darstellun- ^'- ueben 
und eine bedeutende Abweichung von Remak, der 
TOD dem PferietalUatt — seiner Hautplatte — die 

{c.«!amrnte Cutis, die (Ilierlmassen und die Banchmus- 
eln abstammen Hess. Fast alle neueren Embryologen 
sind bekanntlich in die.som l'unctc von Remak al^^e- 
wieben; un weitesten Schenk.) 

4) Das innere Visceralblatt entwickelt aasscr den 
Epilbeli< n des viseemlen BauchtVlls alle binrlegewebigen 
und muscuiöscn Theilc des Darms und der von ihm 
ausgebenden Oxgaae, den GeOssknilnel der Untie- 
ren, endlich das Heiz, mit Ausnahme des Endocar- 
diums. 

Abweichend von allen andt ren Autoren, nimmt 
Gotte im Bereiche des Kopfes 4 Sc);mente an; davon 
kommen drei auf den Hinterkopf, d. h. auf den Bereich 

des Schädels, welcher später du: Chorda enthält. (An- 
fangs soll die Chorda nach dem Verf. noch in den Be- 
reich des sog. Vorderkopfes hineinreteben.) Der Vorder- 
kopf umfasst nur ein .Segment. I>i • I r- Mdhdlungen 
der Kopfsegmente sind denen dr> ilumptes homolog, 
wenngleich im wcit-eren Verlaufe der Kiiuvickclung zwi- 
sohen Rumpf und Kopf wesentliche Verschiedenheiten 
eintreten (vergl. S. 281 IT.). Dem Vorderkopfc fehlen, wie 
bemerkt, die ilomologa der Seitenplattrn. Die innere 
Segmentscbicht des Vorderkopfes, an der Seite des Vor- 
derhims gelegen, entwickelt die Orbitalmuskeln und 
-Ncn'cn. die aussen^ Segment.schicht bildet die beiden 
Kieferwülste. (Die äussere .'^egmenlschicht desKopfes 
cnispricht den Strickor'sehen .'^chhindschienen.) Indem 
die Kieferwülste einander von beiden Seiten entgegen- 
wacbsen, bleibt swiseben ihnen eine Vertiefung, die 
Mund bucht. .\n di- s r Stelli' bl--ibt das mittlere 
Keimblatt immer nur schwach entwickelt; dagegen 
buchtet sieh das vordere Endo des Kopflarms dahin 
ans: Verf. bezeichnet diese Ausbuidituna d' s V-Td r- 
darms als „.Mundhöhle". Bei der weiteren Entwicklung 
xeisst der Boden der MondOiucbt ein, wodurch eine 



Communic.)'--in zwischf^n Mundbucht und Mundh'ili 
hergestellt wild. Zur scllun Zeit trennt sich dcrü.»» 
wubt in eine obere Abtheilung, den OberkieferKxcK 
und in eine untere, unterhalb der Mundbucbt zao)^ 
menflicssendc, den Unterkieferbogen; in den letzkRj 
greift von der Moudbueht aus ein seichter mcdiia 
Einschnitt ein. 

Die Seblnndspalten sind 5 an der Zahl; nt a 
stehen durch correspondirende Kn1'_''-;:enwiielv r.nn 
des Haut- und Schlundepiilii Is. Der Zungunli-jinb i-a 
bildet sich aus der .äusseren .^chicht des zweiten Kipi 
Segmentes (also des eisten Uinterkopfoegmentes); b 
semer Bildung sind aber auch Seitenptatteatiitth M 
thätigt, die im Ben ieh.- d, Hinterkopfes benit.' 
treten. Es folgen dann die 4 Kiemenbögen. Der eot 
Kieraenbogen geht aus dem Susseren Tbdle des dntal 
K'Tpfseginentes hervor: in seinem Bereiche en1rk?j 
sich daj. < iehöpirgan. Die 3 folgenden Kiemenbvi' : M 
ziehen jed<'r emen Anthcil aus dem vierten Kip^ 
mente (laterale Abtbeilung), welche sich durch di«E^ 
Wicklung der Schlundspaltcn in drei sehmale BoecmSj 
glied. rt .^.iinint liehe Kiemenbögen enthalten aber. • ! -Jl 
wie der Uyoidbogcn, Theile der SeitcnpUttcn. II 
äussere Segmentsebicht des Rumpfes sehUesst siriij 
die bi-treffende Eichicht des Kopfes continuirlid: i| 
aus ihr cnsteht z. B. der zwischen Kopf- undi^cbulw 
gürtel schräg absteigende M. stemoclcidomastoidm 

Wcnn Seitenplatten und Segmente sich von ciiiwi 
getrennt haben, so waehsen die unteren, nunnelir in 
werdenden Kcken der Segmente, an denen äu-s^r' a 
innere Schiebt ineinander Mtcnförmig umbiej^iD 'Si 
bindungsihlte), naeh unten aus» um die Leilwsisu 
herum, bis zur Begegnung in der MitteUinie (itMifi 
theile des Embryo). 

Die Unterschiede zwischen dem V' rbalt« ii 
Segmente am Kopfe und am Rumpfe liegen baup.M 
lieh in Folgendem (S. 232): Die innere .Segmenwm 
ist am Kopie weniger entwickelt, zeigt keinen ■.;i;v' 
Thcil, bleibt also auf die dorsalen Regionen besctinij 
Die Seitenplatten schwinden am Vorderkopfe, san Tlj 
bb iben sie uniies])alt' n. Die äu.'Jseren .Segmentf ti 
wickeln sich nur am Vorderkopte und im Zungfobd 
bogen zu ganzen Hingen; die Berz' iUwickelung hl« 
die vollständige Ringbildung im Bereiche des Wa» 
kopfes. Das Zungenbein und die Kieferbögen kön 
also, da sie aus der äusseren Segmentschicht b 
gehen, nicht als Homologa von Rippen angesebeo <c 
den. Verf maeht darauf aufinerksam, dass die «iia 
die Scirment« gegebene Qucrgliedenm^ mit Au^tLibl 
der Chorda sich an allen embiyonalen Aiil.ii;' n ^ 
kire, so z. B. am Rückenmarke durch alt.rt . ^ 
seichte Ein- und Ausbuchtungen (Taf. Vll. Fig. 1- 
später durch die Wurseln der Spinalner\-cn, ah i 
Oberhaut und dem Darm duToh die Schlttudspalten ij 
die Organe der Seitenlinie. 

Das mittlere Keimblatt liefert ausser den Segmfi 
platten und den Seitcnplalten (R- mak) n' ^!' i 
Axenstrang, d' T sich später zur (. horda um^o^u^ i 
Chorda ha: \ ii .ngs eine Leistenform und geht e 
später zur c} hiuln.seheu über. Sie ist nach d'^t 
„die (^Jnindlaire d- s ganzen Stammskeletes* (s.S. jl 

und r-Meiil .\nlaiiL's etwas weiter naeh vorn als l'cu-I *''^ 
gewöhnlich angenommen wird, womit (iülle eine aI* 
Angabe Reichert's bestätigt, wenn auch nickt | 
ihn m vollen rinfangc. Denn Ueichert liess die (.'t<il 
bis zur Stirnwand" reichen und aus diesem veröl 
Ende den Hirnanbang hcrvoigehen. Der \.t^dt r<f 
schnitt geht später vollkommen zu Grunde. Uöt 
Iv^schrcibt sehr eingehend die bekannten weiteren f 
bildun'."i-n d- r ( 'hördazell"n un<l ;::.-lan;_t /.n n; f 
sultate — cntgegui den meisten neueren An. f'i 
8. B. W. M&ller's und Gegcnbaur's — , das> I r« 
während der Lanenj^oriode die Zellen .selbst durchs 
flüssigung und Vcrschiuelzung ganz zerstört werden, 
dass man nicht mehr von einer Zusammensetsuiig < 
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Chorda aus ZeUcu sprerhi-n könn«^. Es bleiben nur 
läiebcn die Kerne, woloho bri <lii'S( lu Dcstruotions- 
^lonsse frei werden, ferner ein metubranöses Mascben- 
^rk. vriches aas der Umwandlnng der peripherischen 
Ze:! nv:hiohten ln-n-orp-ht und an der lVri|ih'Ti' dii; 
^«nannte innere Chordasohcidf hiMit. wclclu! 
MBtt ein erbtes Produkt der t honla is;. Dritti-ns cnd- 
lirt iTi hören zu diesen ücberblcibscln der Chordazellen 
yliT ^[>lrIicbe Protoplasmarcste. welche sich namcnt- 
lifli an der Peripherie, iunrrhalb der inneren Chorda- 
«beidc aohäafen, keineswegs aber als Zellen tu be- 
iBckteii sind. Zar nmfrebfldeten Bstradbierehoida fß- 
{gg[ also 1) das soL^ chordalc (lal 1er t irr- webe, be- 
rtfbcnd ans vt i tliissinteni, vorschinol/enen Zellcnproto- 
ü\x-m. Srheiil ,\ i:, ! n, freien Kernen, die meist in 
W.v Scheidewände bmeinrueken. und spärlichen grann- 
Unin rrotoplasmarestcn , 2) eine ttindensrhieht von 
IWsM: iTanulirlcn rrotoplasmas mit i iimestreutfri Ker- 
BCB, 3} dif innere Scheide. Von allen diesen Theilcn 
linkr-n naeh Verf. nur die Kerne ihre Lebcnsfabig- 
tn. illrt l'ebri;.'.' sei als todtes Material anzusehen. 

I'-.' äussere C h u rd ase h c i d e i:eliiirt naeh der 
ei- n^n Darstellung des Verf. {lenelisch nieht zur 
ttoida,aie entwickelt sich vielmehr aus den inneren 
Stümestblittern, deren Zellen durch Ansammlang 

r !!ij!,irer Fin.ssipkeit zu einem Zidlenma-schcnnelz 
»B»t.raudcrgifdrängt werden. Kiii Tht il dies<T netzför- 
Pf untereinander verbünd' n< Ii Z' ih n ia<;ert sieh un- 
■itieibar auf die innere Scheide und bildet, indem sie 
ärb durch neu einwandernde Dotterbild ungszellen er- 
nuftn, die äusserr Seln ide der Chorda. Die 
Idkn der iasser«n Scheide verschmelzen später zu 
tncr «ntiaubiiehen Masse, in der die Kerne wie in 
dMU BLbt'-m lie::< n: die Kerne selbst theilen sieh 
iWei, die iziHMf: .Scheide nimmt an Masse zu. (Ret. 
kjjf. ö nicht gerechtfertigt finden, wenn Verf. im 
Widix^h mit seiner eigenen X}ustcllung die äassere 
CboidiKhade zor Chorda dUilt: die C^rQnde, welche er 
iifi'ir znführi. sind niir äusserliehe, keineswe^fs zwin- 
pr.'.V: in die,sen Dinsren kann nur die Gem se entschei- 
iit; ■'imf aber, sowie auch das ganze histologisehe 
Ti-bltin K'ider Gebilde spricht ffcffen die Zusammen- 
|tli.irii,'lieii.) Zwischen beiden .Scheiden findet man 
Jjiifr eine feine Membran, welehe als l'roduet der 
liMreD Scheide anzusehen ist (W. Müller, Gütte). 
■ Die Bedentong der Chorda ist nach Gotte, der 
i^r-i t:i Rfiehcrt's Auffassiuif: sieh ansclilicsst^ nur 
lii mts temporärcu, vorläufigen Stamniskclctes, in 
' n Sche^ sich vorlüofig die Segmentmnseulatur 

' hu Anschlüsse an die Chorda bespricht Verf. nun 

3 ' K n t s t e h u n t; s i: e s e h i e b t e d es ir a n z e n .S t a n» m - 
iiielctes. Zum Verständuiss der Darstellung müssen 
vir (inige Werte Bber die Grundlagen der Oewebsbil- 
icnz. wie sie Götte hinstellt, ein.sehalien. Wir kniim n 
fc-Tnach dreierlei Anlagen embnonaler (iebihle uat' r- 
'l-n. dii- man vielleicht: Lranlaijen, primäre und 
»eam läre Uv-webe bildende Zellen nennen dürfte (Kef.). 
^laeen, die nnmittelbar ans dem Zellenbestande 
Vr-.nr^r-hen, der durch di.- D^lti rtheilung geLM lu n ist, 
' E Keim>.chichten, Sci^menle, Chorda, Seitenplaiien. 
ti.ml>latt, Axenplatte. Die Zellen, aus welchen diese 
tunlagtn be.stehen. nennt Verf. „Embryonalzellen", 
! nm Untersehit de von den später auftretenden, ub ich 
i niller n I.M/.sehreibi-ndt n ., D ^ 1 1 -.- rb i M u ii t; s zi' I U; n". 
j Alk diese l'ranlagcn sind durch ispaltcu und Lücken 
nn «isBder streng geschieden, eine AnsfQUnngsmasse, 
ik interstitielle Biiidcsubstanz der Autoren, existirt 
••^h nicht. Die.se wird nun. von rinem gewissen Mo- 
o*iit.' rler Entwickclung an. ai ,f eine zweifaehf Weise 
-"liefat, nur mag gleich bemerkt werden, dass Verf. 

interrtitieUe Bindesabstanz im gegenwärtij: gc- 
'-«J'hliohcn Sinne überhaupt nicht anerkennt und 
iUifti toch diesen Kamen vermeidet Vielmehr nimmt 
tt as, data ans diesem «AnsfiiUuagagewebe't «ie «ir 
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es vor der Hand einmal nennen wollen, nieht bloss 

Bindesubstanzen versrbiedener Art, sondern auch Ner- 
ven, Muskeln und (iefisse her>-orgehcn können. (Veri;!. 
später: allgemeine Ergebnisse.) 

Der erste Entstchunfrsmodus ist fol^'cnder: Zwischen 
die Zellen der .Segmente, namentlieh «les inneren Seg- 
mentblattes und der äusser« n .Segmi iiNi-hiehi , lunb t 
ein reichlicher £rguss von Flüssigkeit statt, die Zellen 
werden dadurch auseinandergedinngt, bleiben aber dabei 
übt rall durch Fortsatz«: mit einander orizanisch ver- 
bunden, so dass ein bald mehr, bald weniger weil- 
masehigcs Zcllennetz entsteht, wodurch begreiflicher 
Weise auch alle Spalten und Lücken zwischen den Ur- 
aniagen ausgefüllt werden. Wir lernten eben ein 
solches Zellennetz als .\ii!,iu'e 'Ii äti-srien ('ln.rila- 
scheidc kennen. Verf. bezeichnet dieses netzförmige 
Gewebe, welches also ans .Erabryonahellen hervorgeht, 
sich durch Kerntheihinü vennehrt und die verschie- 
densten Cmbildun^eii erleiden kann", als „intersti- 
tielles B i l d u II s e w e b e". 

Die secundären Ucwebsanlagen werden nun von den 
«Dotterbildangszellen* (aueh «embryonale Blnt- 
zcllen** genannt) geliefert. Diese stammen nach dem 
Verfasser aus den sog. Dotterzelleu der Batrachier und 
treten bei der ersten Blutbildang auf; sie unterscheiden 
sich, abgesehen von die.sem Ursprünge, noch dadurch 
von den Zellen des intei-stiticllcn Bildungsgcwebes, 
da.ss sie fortsalzlos sind und ein dunkelgranulirtes, mit 
viel Dotterkürnem gefülltes Protoplasma zeigen. Sie 
sind sogleich die enibr^onalen BlntseUen, dOrfen aber 
nieht als s.ilehe xar f^^XI'' b- zeichnet werden, da 
sie als anfangs vollkommen indiß'erente Gebilde zu den 
verschiedenartigsten Geweben sieh umformen können. 
Diese Dotterbildungszellen wandern nun, bald mehr, 
liald weniger dicht gelagert, zwischen die Inlcrstilieu 
des netzförmigen Bildungsgewebes ein, verstärken ent- 
weder dieses Gewebe, indem sie sich zu gleichen Zellen 
uniformen, oder gehen direet in andere Anlagen, z. B. 
von Knochtii. Km.ri i'ln, Muskeln, Nenen etc. über. 

Dies vuraulj^esehiekt, können wir in Kürze die Bil- 
dungsweise des Stammskeletes wiedergeben. 

A. Ru mp fw i r bcisäu le. Die hierher anatomisch 
geliörenden Theile: WirbclkörptT incl. Bandscheiben, 
über'- (iieunile). untere (hämab-) 15('i;en, Cielenkfortsätze, 
t^ucrfortsätze , accessorische Fortsätze und Hippen ent- 
stehen aas zwei versehiedenen Anlagen und zwar ge- 
hören zusammen: I. Wirbe 1 k örpe r und intervrrte- 
brale Bandscheiben mit den Kesten der Chorda, 
diese bUden das sogen, «axiale Stammskelct", wel- 
ches in seiner ersten Anlage, wie die Chorda selbst, 
keine scgmentale Gliederung zeigt. Diese Theile ent- 
sti brii aus <b r äusseren Chordascheide und zu einem 
gerini,'en Theile aus den Kernen der Chorda selbst, 
n. Das gegliederte Stammskelct (Ilogenskelet 
mit s. iin n Dl [lendenzen, Ref.). woliin die ülirigen .Stücke 
lit bÖM u. Dasselbe bildet sieh aus einwandernden Dolter- 
bibhinusz' llen, und zwar anfanifs vollkonunen getrennt 
vom axialen btammskelet. Bezüglich des Einzelnen ist 
Naohstehendes hervorsaheben ; 

Zuerst entstehen die .\nlat;en der dorsalen Bögen 
und zwar dadurch, dass zwischen den seü;menta1en Ajj- 
la'ren der Spinalganglien sich Dotterbildungszellen an- 
sammeln, aus denen die knorpligen Bögen hervorgehen, 
indem die Dotterbildungszellen sich in KnorpeLsubstans 
umwandeln (s. weiter unten). Diese Bogenanlageu sind 
anfangs von der äusseren Chordascheide vollkommen 
getrennt; die vorderen Bögen mtstehen etwas früher 
als die mehr nach hinten treie^. n' n. die j.aariL'en Ljb ieh- 
zeiti^^ Ihr weiteres W;u'listhum wird durch im Sj^nal- 
ganglien und die Muskelgliederung bestimmt. Erst 
wachsen sie eine Strecke nach aufwärts, dann wächst 
jeder vordere Bogen von oben (dorsalwSrts) um das be- 
treffeude Ganglion herum seinem nächst hinteren Nach- 
bar entgegen, so dass also das Spinalganglion von einem 
donalen Bogen umkceist wird. An der %|^l^^£^^y Cookie 
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stelle der beiden, ein Spinalg^inplion umziehenden Bögen 
entwickeln sich di.' Gi lonkfortsätzc, Nun rrst wächst 
von dcrt'rsprungsstelle seines hiDtcren (iclenkfortsatzcs 
jeder Bogen bis sur Medianlinie am das RQckenmaric 
herum seinem s\ nimetrischcn Partner entsrctrcn. Diese 
zulet/.t anueleixten Stücke bleiben liirK'.T knuq>lii;. IJic 
unterni Siiieke hekoninien eine fas^i kiiMehiiie Rinde vom 
Pcrichondrium aus, später erst tritt complete VerknS» 
cherung ein. Die oberen iSlüeke Terkniehcm mit einem 
Wst.nih n ii Kerne: es tritt zu ihnen naehträ-Iich noch 
ein aus dem /iwischenknuchenbandft ossiticin ndcs und 
verschmelzendes Stück hinzu. 5) l!M:.M iii.aare entwickeln 
sich in <li< scr Weise. Utvas abweieln nd vcrhalti'u sich 
das 10. und 11. Paar; das 12. I'a;ir bleibt Lianz rudi- 
njentär. — l>ie liei «In Salainandrinen voi kommen- 
den unteren Bögen bilden »ich ganz genau in der- 
selben Weise aas einer besonderen Anlage, die niebt 
mit di r äuss. n n Chordasch'Mdc zusaramcnhäntft ; sie 
Vi r\vaeh<en erst später mit den Wirbelkörpern und fol- 
gen in ihrer Weitorcnlwickclunjr panz den durch die 
Muskclintcrstitien vorgeschriebenen Bahnen. 

Die sogen. QucrfortsHt^e sind keine besonderen 
Bildun;:'!!. sondern cinfaclic Auswüchse der oberen 
Bögf.n (exogene HiMuuuen, Uwen. Ref.); sie gehen von 
der Stelle aus, wr. J ■ J flögen um das zwi.sohenUe(i^nde 
Spitialcanirlion einander ent;reo;enwachscn, ehe sie ihn n 
dorsalen .'^chUiss mit ihren «icsjanen aufsui hen. Ihr 
Wachsthum wird ebenfalls p'nau bistimnil durch die 
Hnskclgliederung. Jedes Muskelscgmeot zcrfälit in eine 
dorsale and ventrale HSIfte, Kanz unabhängii; vom 
Querfnitsatz. da. wo die Schcidi-cbene dieser Hälftin 
.«sich mit der Seheideebene zwischen je zwei Segmenten 
kreuzt, sprosst jedesmal ein Querfortsatz henor. Bei 
den Anuren sieht man weiterhin durch eine Art (le- 
lenkbildunir sieh ein äusseres Stuck (.\ussen:;lied, 
Verf.) vhii d'-r Wurzel di> (^uerfi'rts.iizes abtrennen. 
An der Trennungsgrenzc nehmen die /cUcn eine andere 
BesehalTenhcit an. xerade wie an Orten, wo ein Gelenk 
sieh bilden will. Wurzel uni| AusscnL'Iied verknöchern 
niil licM-ndenn Knoclii akernen , die erst später wieder 
zu ■ II in Stück, dem «^uerfortsatzc der Autotinii W» 
schmelzen. Vergleichende Beobachtungen an 
Salamandrinen u. a. lehren, dass die Aassen- 
glicder die Xulairru vnn |{i|ipt>n sind. Somit 
haben auch die Anuren Uii>pen. die nur fr ühzeitig wie- 
der verscbme)«en, und die »iuerforlsätzi rior Anuren re- 
präsentiivn nicht unentwickelte ((ietren ba u r). sond rii 
rücksrebildete Zust;ln<le. i'^onach sind ferner lii]i|.i u 
nichts anderes als ab^i L'üedrrle Siüeke der .sog;, (^utr- 
fortsätze. Es kommen nun aber Querfortsälze vor, die 
niemals eine KiptK> abgliedern: dahin RfehSren z. B. die 
dorsalen Querfortsätze d«:r Halswirbi Isänie In i .^^'iitiL'ern. 
Bei den Salamandrinen haben wir da-i n Im] ]. rite 
Qucrfort.sfitzc. von denen jeder eine Ki] ,i , h rt. 
Beides, die doppelten QuedTorfsätic und die doppelten 
Rippen. versehmelz<'n aber wieder mit einander. L'm 
lu' 1 lr;iini,'en zu vermeiden und . in bequemeres \'i r- 
stäiiduis» iicrbeizuführen, sehläet Verf. vor: nur die- 
jeni^n Stficke als „Querrort.sätz.e" zu bezeichnen, 
welche nach A h >r Ii e il e r u n !r e i n c r I! i [i ]\ e z u r ü c k- 
b leiben. Falls keine Kippe abireuliedert wud, man 
also annehmen mu.ss, ilass bi iderlei Klementc in dem 
Fortsatz verschmolzen sind, oder (wie beim Frosch) nach 
vorübergehender Ahgliederunsr wieder vcfschnlelzen, solle 
man die betri-ffenilen Apopli\ s,'n als ,Ripj)enforts:ilze'* 
bezeichnen. Kin Koranieti intertransversarium .sei nur 
das. w.as sich zwischen di.|.|,eiti n t^iuerfortsätzen (bez. 
Hippen fortsjitzen), wie sie bei Salamandrinen and in der 
IlalswirbÄsäulc des Menschen vorkommen, finde. Dem- 
nach könne III in 1 For. transvers. oder intCT- 
transv. der Anuren nicht mit Recht so nennen. 

Die unteren Fort^tze an den nenschl., bez. Slofe- 
thier-Ilalswirb. In eni'.]'reehcn Rippen, deren zuc^ehöri- 
ger Querforusutz atrophirt ist. — Bei Embrjonen lässt 
Steh denelbe noch naohwetMo (miiimter aueh nooh 




bei erwachsenen Menschen, Ref.). Da.sr Tubermlain 
darf nicht d.azu verleiten, etwa eine verschmolien« [v<]>. 
pclrinpe beim Menschen anzunehmen, so dass es tiu 
als RippenstOek dem dorsalen Qaerfortsatse tt^. 
höre, es ist vielmehr eine sekundäre P.ilduriL'. aas r 
Anpas.sang an den oberen Hipiienf^Tlsat/. erklärbar 
mit sind die Bilduniren der mensehlieh -n ILiUirir:-;. 
»ule den ächten Doppelrippen der Urodelcn nichi b- 
molos. Möglich indessen, dass aodi hü Säuern »dv 
f) <i<p' Irii p n vorkonunen — Epistropbeas desSaluu(<i. 
thiersV Verf. 

Die sog. lumbalen Querfortsätze sind untere Kppu. 
forts^itze, die Proc. acccssorü darf man oberen Bip!««. 
fort.siilzen vernleichen. 

Entwickluii;.'S(:eschiehilich sind dorsale und vtihk 
Bögen einander vollkommen bomotjrp. Die Otfii. 
baar'^ehe Ansieht Ton der Zasammenfehürifkeit 4er 
Querfortsätze ''Uipp-nforlsätze) und der vrn'ral<=r ]Vct 
sei nicht haltbar; das beweisen die Schuaiuwirbei 
Menopoma und Cbamaeleo, wo ventrale li ^.■ n ondSi). 
penfortsatze zusammen vorkommen. (Vgl. die bt^-in- 
cenden Anfrabcn von Claas, s. diesen Bericht .\[T'i 
Demnach müssen die so^. „Rijiptin" der Telrostier aiHi 
anders gedeutet werden. Verf. sieht in ihnen otitai 
Bogen, welche abgegliedert sind, und keine iAn 
Rippen : diese seien vielleiobt in den sog. «FleisAgiStci* 
zu suchen. 

Die Entwicklung der WirbsIkSrper au 4» 
äusseren Chordascheidc fangt erst an, wenn die fäjf^ 
forts&tze voTzmtpTossen beginnen, und zwar in itrTlm, 

bei Rombinator. d.iss die liomo'„a>n^^ kernhalti;'' Ki« 
der äusseren Scheide sieh in Knorjicl umwanddi, be- 
sonders im doi-salen Theile; am ventralen gesdnkte 
viel später, somit wird die Chorda scheinbar m üt 
Bauclilläche des späteren Wirbels hcrabged rückt — »*t, 
epichordale Wirbelbildun^;. - in der That ist .iti-rii;r 
eine angleicbmassigc, perichordale WirbelbildoM vo^ 
handen. Um die freien Kerne der eigentlichen Chet^ 
hemm bilden sich auch cinzi'lne Knoriielzeüen, vi ht. 
also auch die Chorda thaisiiehlich an der Wirix-ikyr^«- 
bildung theilnimmt. 

Sehr wesentlich ist nun nach Verf. der Uasiul, 
dass bereits frilher die Bögen gebildet sind and xw 
der Segmente «.-^.'. ti aiidi in metamerisrli foli; n'l;"J 
Stücken. Indem nämlich später die einz-tdnen Büg'H *ä 
den betreffenden Stellen mit der äusseren Cbordaschfidj 
NerwuPi.sen, würde immer in gewi.ssen Intenalkn fli-^ 
Wachsthum niedergehalten, während dazwischen, a.n i'r 
Stelle der späteren Intervertebralseheibe , ■h--r''- 
ungebindcrt vor sich gehen könne und wulsiaruit 
Bildungen, die sog. .Interrertebrai wftlste*, «v 
sehen. So ziehe also die ursprüngliche Ghclrnir.' 
der .Segmente zunächst die metamere p^ntwirkliii; 
der Bögen nach sich, und diese bcdmi: ■ wiedt-r c» 
entsprechende Gliederung der in der Anlage (Cb«^ 
daseheide) völlig ungegliederten, axialen Staamsl^ 
b tanlaiie. — l)i ' Iniervertebralwülste enthalt<D 
Anlagen der /wisehenwirbelscheiben und der Hp- 
physcn der benachbarten WirbeMiehen. — Atinp 
sitzen die Bö^en den Wirheikörpern ganz oben «tf: 
die stärkere dorsale Verknoii)elung, bezw. Entwirkitiif 
der äusseren Chordascheidc bedingt ihr scheiidcur- 
wärtsrücken. Abweichungen sind an der oberen vni 
unteren Grenze gegeben. I^rischeB Schldel und Ä*» 
bildet sich kein tii ienk; das betreffende Rand i>t aVr 
einem Wirhelgelenk homolog. Vom 9. Wirlxd an ent- 
wickelt sich an der ventralen Wirl>ellläehe ein Krti] 
balken, der sog. hypochordale Knorpelbalken; aus dte» 
und dem anfangs ganz discreten 10., 11. und 11 (ts* 
dimcntäi-en) Wirbelpaar verschmilzt das .Steissbein' 'Iff 
Anuren. (Götte findet bei Bombinator noch ein II 
Nervenpawr.) 

Bezüglich des Verhaltens der Chorda im Schädel 
und dessen erster Entwickelung sei erwähnt, da» 
Mch hier la «nteisdisidsn (^:, L^j^^So^Ä? 
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Hjn>»n Thcil. bestehend aus Clii>rd;i Chorrliisoheidc 
dmn Verknorpelunirsproducten, 8) swei lat« mlo 
j^mnn (Schienen Stricker's), welche ans Dottcrbil- 
iiBjP/'-llcn hi'n"on:*'hcn. Sic wachsen boffcnförmi;: um 
itn Basaltheil des Vorderhiins herum und erstreeken 
srb von da aus nach abwärts unter dem äebner^'en, 
nr Seite der (anatomisehen) ffirnba^is hin nach Torn; 

»aoh^en ferner aneh narli iTirkwili-s Iiis zimi 'Tstm 
Rümi'fTirliel hin. Fernt'rliin waelistii sie vor und hiii- 
ttr -Itr olukaphol, welche sich trennend dazwischen 
h; It. bogenförmijt das Ulm nmneifend, dorsalw&rUi 
.u a-nratn. !n der CfeffMid der Pitnitarprobc Weiht 
T#whi'n beidon S{ianL^«ii ''inr häuti^fc Strllc. die erst 
$i«ur verknorpelt. b< /. v> rkii'iehi ci. t >(T< nl>iir < ins|)ni lit 
mef Theil de-^ Sc-hiiilels ir- m liseh den Höijen am 
Pa.irnifskelet, während der axiale Theil den Wirbelkör- 
y fu iltu'h zu setzen ist. Ks kommen nun hinzu — 
s. ,wh die .\nLral>en Huxlcy's, Warkor's etc.. Her. 
t b7i— 1875 — : 1) Besondere und isolirt entstehende 
liMrpfUnlagen für die drei höheren Sinnesorgane, die 
lOB Theil (Nasentrrube. Ohrkaiiscl) mit dem ühriLren 
Srhädtlknorpel verschnulzcn. Nicht etwa die Orbital- 
iMcfaen. «Mindern der Sclerotiealknoriud. be/.. -Knoehen, 
m^- >\er uhrkapscl bomelogisirt «erden. 2) Der grone 
riij£ iknorpol. welcher von der Snssoren Sepnentsehicht 
d'- rsten ife.mi-ntes abstaimiit . So^', s.'cundiiiv Knnr- 
jtL wtlche gar nicht mori-hMloniseh vorgebildet sind, 
ik. keine noch aus iiuliilVrentcn Zellen bestehende, 
r>r lis'inct mnr[)bolov'isehe Aiilayc besitzen, sondern 
ücb ilari-h naehlrrm^liehe hi^toloirisehe DifFercnzimn}; 
u die vorhin sciiannten Knorj». ! heransehliessen. (Der 
giiaste Theil der vorderen Uirnkapsei und der grösste 
TÜl des hinteren SehSdeldaehes «wischen den Ohr> 
IBscbeii.) Alle diese Theilc wi-lehc vi ru'leichtnd ana- 
tOBivh wohl auseinander gehalten werden müssen, ver- 
pimäm anatomisch später sa einem Ganxen, dem 
teiiibkclcte. 

ßaöelich der Homolo$;io zwischen Rumpf- und 
>( .'u'feUkrlct ist ht^rvorauheben. dass nur d^ i- axiale 
.N ti»li ltbeil den beiden Spangen ucbät ihren Ruigeu ab 
F(>rt$etzaa9 des Stammskeletes in den Kopf anpisehen 
wrifn kann. Da die seirmentalen Muski l]ilattcn im 
Soff schon so früh schwinden, so bilden aueh die bei- 
ieü dorsalen IJösen un(iei:liederte Massen; wie viel 
fiiidler aber in ihnen verborgen stecken, sei natürlich 
1 nr ndi im Zahl der. vorhandenen Se^ente zn be- 

HKSÄS. 

Die Ahveichungen des Verl", von den .\a>ehauuuiren 
Andtrer sind zum Theil sehoti hervoruebidfn worden. 
St eipfefai namentlich in Folifendcm: In der Leuif- 
»angciner con t i n u i rl ichcn . sot.'. skeletosencn .Schicht, 
• II MC von J. Müller. KT. iliki-r und <ie2onbaHr 
Miisestellt worden ist, in der dann die einzelnen Ske- 
Jtl&eile eisfiteh als spitere loeale DilTerensirani^n auf- 
" täten. Rs hänirt das damit zusainmen, dass Verf. auch 
' (ine einheitliche Anla^re für die Uruppi' der llinde.sub- 
siarugewcbe leugnet. Kr saitt in dieser Bezieh uni;, d.tss 
aas seinem interstitiellen BUdungsgewebe (nicht: Binde- 
r-vebe) Alles honrorgehen kSnne, und dass also die 
Kn rjiel. die sich daiTius entwickeln, dems- lbm cbrnsu 
. -vnüberslünden , wie .Muskeln, .Nerseti und (ielUsse, 
l.' daraus hervortfchen. Die beiderlei \\ irheianlai;« n, 
die äussere Chordaseht idc und die Wirbclbögcn, swien 
als ..besondere" uii ! .gesonderte" Kr/eugnisse des 
illfftmcinen intcrstitielli-n llilduni.'SL'e\v(!l)es aufzufassen. 
i's »pricht sich das auch darin aus, dass die Wirbel- 
Ut]fet in ihrer Anlage dem ursprünglich nnpaaren, un- 
gegliederten axialen .Skclet der Chorda, die zweiti^Wirbel- 
Milagc, die Bügen mit ihren Dependenzcn aber der 
'^utr^'liedcrung der Segmente angepasst seien, und erst 
wnidär, wie vorhin erörtert, eine Gliederung der ersten 
uiileii Anlage bedingen. Diese Anffa.ssung Gottels 
?C'?elt in dem .'^atze: ..I)a> - 1 i r d c r t e .Slainm>kfK:t 
gühirt aicbt zum Begriffe des Wirbcltbiertypus" ä. 427. 
Tal hiht hkr fener «in Moment hervor, welehes firflher 



bereiu; von 11 i-; und \V. Müller betont worden war, 
dass unsere s] ;it< re Wirbelsäule gar keine eigentlieh 
morphologische Uranlage sei, sondern eine sccundäre 
Bildung, durch neu ent-standenc!. in die Lucken zwischen 
die Si'gmcnte uiul um die Chorda luTumtrelr-ndes 
Zciknniaterial erzeugt. Er weicht aber insofern ab, 
als er das GerBst, worin sieh die DottcrbildnngsseUm 
anvammi In. dnch von den Seirmcnten ableitet (das 
interstiiielle liilduntisgiwebe), und da.ss die Dottcrbil- 
dungszcllen nicht von den Gefii-sswänden. sondern aas 
den Dottcrzellen abstammen. Wichtig ist der Uinweis 
daranf, dass das Himrückenmark als solches gar keine 
oder nur eine s>dir iintertreonlnrle Hi-deutuui: für die 
Fiirmgestaltuiii; di r Wirb' lsäule habe, der llauptacccnt 
sei hier auf dir .'^l umi ut. un<i namentlich auf die Mus- 
culatur zu legen. Uebi-r das Weitere vecgL namentlich 
S. 404 ff. das OriginaU. 

Wenn Gegenbanr fbmer meint, dass ein elnheit- 

lieber Fntwickeluncsverlauf in der Wirbelbiiduiij; vor- 
hamlen sei, da.ss die Knorjielbildung innerhalb der 
skcletogenen Schicht von den H'igen ausgehe tind sibh 
von da allmälig um die Chorda verbreite, so dam 
aus den paarigen Bljgen ein einheitlicher Wirbel sich 
enlwickl'', sm stidit damit fies Vi-rf. .VulmIh- von zwei 
direnicn Wirhelaiitap-n in olTi-nnii (nrgen.satze. Folge- 
riehtii: kann er auch die häutige Wirbelsäule der 
CyeltistHnu n nicht für das llomolng.ui der Wirbelsäule 
der Amnioten erklären; er weist hier auf die von 
.1. Müller bereits signalisirteii, di.screten Knorpelbil- 
dung<>n bei den Cvclostomen hin. — Uvbrigens mnss 
R«f. gestehen, dass ihm der Satz des Verfassers: die 
Chorda sei die (irundlau'' des .'"faininskidrfs, wniti h'-- 
rücksiehtigt wird, d i>s i r spater keinen Wirbi isauleii- 
theil als Abkümmlini; der Segmente anSuhrt. na<-b der 
eigenen Darstellung desisclben mindestens nicht glück- 
lich gewählt erscheint 

Abweichend endlich sind auch Gottels Ansichten 

üliiT die Kiiorpilzrlii-nbildunf;. Wi-nnirleich er zwei 
Mtidi derselhni statiiut, so kommen In ide im Wesent- 
lichen auf die alle .\iisehauung von einer Zellenbildung • 
am freie Kerne aus einem gemeinsamen bomogeaen 
Blastem heraus, wobei gleich ein Theil dieses Blastems 
als IiitiTo-lluIai-substanz ührii; bleibt. Sog. ..Knorpel- 
kajisilii" nimiut Vit!', nmdi an. FerinT btseliifilit er 
als bleibendes Gebilde eiii> u iiarten Saum in den Knor- 
pelzellen in der Nähe der Kerne. Weiteres s. im näch- 
sten Berieht. 

Die Knlwiekelung des Darmcanals be.>ehn'ibl Ver- 
fasser im Wesentlichen so, wie sie vom Ilühncben be- 
kantit ist, und berichtigt damit die älteren Dcschrei- 
biniL'en von dir Rntwiekelunu de-; Darmes bei den Ba- 
trachieru. Die Husconi\sche Höhle ist die bleibende 
DarrohShle; sie sehliesst sieh nicht, wie Remak wollte. 
Der Kiis'-<oii'seh>^ .\fter wird dai:i'ir''n vi'i>ehIo.ssen, und 
es hrielil am sog. Afterdarmende durch das Ver- 
schmelzen von Eetoderm und Entoderm der neue After 
durch. 

Als Abtheilungen des Darms werden nntersehie- 

d(n: 1. der Vordurdarin, 2. der Mitteldarm. .'5. 
der Hinterdarm. Der Vorderdarm wird ganz von 
den Zellen des Dannblattes ausi;.kleidet. rkr Mittel- 
darm umfasst deigenigen Theil des primitiven Darm- 
canals, der mit der Dottcnsellenmass«: in Berührung 
steht, di r II i 11 1 1- rda r m ist eini- t.isehenliirmi^n' Krwei- 

terung und Ausstülpung des letzten Darmendes zwischen 
R<UMlw«lst und Dottenellenmasse. Vom Vorderdarm 

wird das vorderste, in den Knjif bini'inriiehi-nde Knde 
als Kopfdarm unter.sehieden. den kurzen, zwischen 
KopMaim und .Mittcldarm bleibenden liest des Vorder- 
dams nennt Götte «Vordarm*. Vom Hinterdarm wird 
in schon erwähnter Weise der Sehwanzdarm ansge- 
zniren. Ks würdrn sieh also Ki']ifdanii und .^'.diwanz- 
darm. Vor- und Uinterdarm entsprechen. An der 
Graue TonYor- und Mitteldum entsteht in[^^;(|n,5^ne^ Cookie 
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nach unten geriditeten, tasehenfSmiigen Ausstülpung 
die Leberanlagtt. 

Verf. entdeckte hei Batrachier- und Fisclu mbryonen 
ein aus wenigen Zellen bestehendes, striiu;4l~>imiges Ge- 
bilde, welches von der oberen Kante de^ Darmblattes 
bei der Comprimirung und llenibdrüekunf; desselben 
sich ablöst und an der unt«:ren Fläche der Chorda haf- 
ten bleibt. Dieser «Axenstrang" des Darmcanals, 
wie ihn G9tte nennt, entreekt sich ungefähr von der 
Mitte dea Vorderdannes bis ivm Ende des Sdiiranz' 
darmes. 

Einselncs: I. Kopfdarm. Zungenbein und Zunge 
gehen zum tfrössten Theil aus der Seitenphittc desKopf- 
darms hervor; ebenso das Kiemengerüst, welches bei 
den Anurcn mehr d<;n inneren als den äusseren Kiemen 
angepasst erscheint. Die inneren Kiemen sind Darm- 
biidangen. Bei der RQekbildang derselben tritt der 
bleibi nd>- Rest des Kiemengerüstes in den Dienst der 
äusseren Kiemen. l»ie Musculatur der Zunge Ist den 
Dannmnskeln homolog; die Kiefer den Rumpfglied- 
massen. Die Zähne der Teleostier sind sämmtlieh Bil- 
dungen der Darmblattschleimhaut, ebenso die (iaumen- 
zähue der TJatrachier; bei den Salamandrinen, wo, wie 
bei den Toleostiem, das Darmblatt bis an den Lippen- 
randdesHnndesTordringt, wächst spater die Onmdscliicht 
di-r E].idermis unter <las Darmblatt vor Und betbeiligt 
sich an der IJilduiig der Kiefi-rzähnc. 

II. Vordarm. Der V.'nlarm der Batrachier ent- 
spricht morph(.doij;isch demjeni^'en Abschnitte de.s Vo- 
geldarms, den man als Fovea cardiaca bezi iehnel; er 
zernillt in einen vordem Abschnitt, den Lungen- 
darm, welcher dem oberen Theile der Speiseröhre, dem 
Kehlkopfe, bez. der Traehea nnd den Lungen den ür- 
sprung gibt, und in einen hinteren Abschnitt, au.s 
welchem der Rest der Speiseröhre, Alagen, Duodenum, 
Leber und l'ancreas henorgehen. Die Kehlkopfknorpel 
entwickeln sich von der Seiti.niilattc aus und sind in- 
sofent mit den Kiuw])eln und Knochen des Zungen- 
beines und Kiefergeröstes als homolog zu erachten, 
ebenso wie alle übrigen Knorpel des Bespirationsappa^ 
nies. Bei der Anlage der Longen erseheint zuerst 
eine irulstfönnii;e Wucherung des Visccnilblattes. und 
erst nachträglich wächst in diese .cioc anfangs hand- 
schuhfingerfBrmige Bpithehrosstaipnng des Darmblattes 
hinein. 

Sehr beachtenswerth sind die .Viisfiihningcn des 
Ytrfassers bezüglich der Rilduni; d< s Hruslraumes, der 
Pleurahöhlen und der Pericardialbübleu. Ohne die 
Aushfilfe der Figuren lässt sich aber kein kurzes und 
zugleich vei-stnndliehes Refcnit !:el>en. Es sei nur er- 
wähnt, das Verf. als „Brusücgion" den vor der Leber 
liegenden Rnmpftbcil definirt, dass dcs.sen Ausbildung 
die di r IM« urahöhlen bi'dinfrt und nicht umgekehrt, 
dass unmittelbare uiori>hologische Beziehungen zwischen 
der Ausbil lunu' drr njdatte und der des Brust- 
raumes bestehen, was darin seinen Ausdruck findet, 
dass die Entwiekelang der Hirn- ond Brustregion i>a- 
rallel läuft, und die Ilalsbildung erst eine sci-uiidän: 
Erscheinung ist. Verf. gibt jedoch über die Euiwicke- 
Inngsmomente der letzteren nichts Näheres an. 

Die Leberanlage stellt sich .iIs eine .\iisbui-litunjr 
der zum PericardiaLsaeke hinschiitii ndcn. vonU'ren un- 
teren Wand des Vordarms dar, welche vom Vor- 
darm alsbald abgeschnürt wird ; die Einsebnürungsstelle 
entspricht dem Ductus hepaticns. Hinter ihm bleibt 
noch ein Rest des ursprünglichen Vordarm - Blind- 
sackes erhalten, von dem abwärts die Anlagen der 
Qallenbla.se und des Ductus pancreaticus vorgetrieben 
werden, das Mittelstück aber, wvlches die continuilV 
liehe Fortsetzung des Ductus hepaticns zum Darm dar- 
stellt, wird Ductus choledochus. Alles dieses ent- 
wickelt sich aus der unteren Vordarmhäifte. Aus der 
oberen Hälfte entwidtdn sieh Hagen, Onodennm und 
Pancreas, welches ebenbUs zunächst als eine AbschQ- 
ning sich darstellt. 



Auf die Einzelheiten dieser Bfldnngen, sowie uf 

die Oekröse-Entwickclung, welche Verf. cingeheDd 
spricht, kann hier aus Mangel an Platz nicht jökr 
eingegangen werden. Bemerkt sei. dass Ver£ «is nil. 
stand iucs llomolo^jon des Zwerchfelles in den hiWtm 
Sclilu.s.swändeii der Pleurahöhlen, welche er auch bei 
den li'itrachiern annimmt, und in der Uinterwand 
Pericardialsackes gegeben sein lässt, dem nnr die (k- 
enndär) vom M. truisfersa» hineinwaehsende Vmkd- 
schiebt fehle. 

Die wettere Ausbildung der Leber berofatu- 
nächst anf Einfiütungen des Wandepitbeb gegeo ib 
Biiuv iinium hin, wodurch dieser zu den prin^rcaA«- 
führuii;.'sgängen reducirt wird, und scheinbar itt 
Vrüsc als aus Höhlsprossen zusammengesetzt endiciit 
Von diesen Uohlsprossen wachsen nun später üdtt» 
lide Zellenhaufen, sondern hohle, seeondlre, tntin 
etc. Sprossen au'>. wi lrhe aber untereinander nt;t£i"j< 
verwachsen. Somit schliesst sich die Leber m ihn 
Entwickelnng an die traubeniSnnigen DrBsen an. Ibi 
interstitielles Bindegewebe stammt ab von den Dä- 
dungszellen des Viscrulblaltcs — natürlich, wie Vd 
S. $05 sagt, stets unter Vomnssetning dtt Eq^unl 
durch Dotterbildnngszellen. 

Sehr meikwSrdig sind die Angaben Uber die BK 
duiiix des l'ancreas; sie ergaben, dass ila?^ 'IV. 
es Verf. früher von den Vögeln beschrieben lutn 
aus twei vollstimdig getrennten Anlagen berrof 
geht, aus einem zwerchsackartig über dem Do>i8 
num gelagerten, vom Vordarme abgeschnürten 
der durch einen Stiel, den primären Pancrav'^ 
mit dem Daodennm Anfang» in Verbindung 
nnd aus einem Sttlek des vom Verf. sog. Lebeniid 
welcher ausscrdrni noch die Anlaj^e des Ductus dum 
und der Gallenblase, d. h. also die ganze prini^f 
Verbindung von leber und Darm enthSIt. Dieses Städ 
der definitive, oder secundäre Pancreasgang, schnür' >ifl 
vom Leberstiel ab, wächst blinddarmformig aus un : dl 
vorhin enrähnten Puiereasanlange entgegen, mit in 
er sich vereinigt, nnd seinerseits durch weitere EpiüM 
Wucherungen einen Theil der Drilsenmasse erseoft Di 
primäre Panen'aseani: sehwindet si-äter. 

Bezüglich der näheren Angaben über den Mitteldan 
welche nichts wesentlieh Neues enthalten, verweist b 
auf das vorhin Gesagte und auf das Original. — 
Harnblase wächst als symmetri.sehe Doppelanbi'v^ 
dem liinterdann, da, wo er das Finde der Bauoh^ 
erreicht, heraus, verhält sich also voUkomBen bonN 
der Altantois, bez. der Harnblase der hSheren Tsrti 
braten. Darülter liei;t die Einmündung der rrriKrei 
gän^e und die Wun&el des Schwanzdarmes, so da.^ '\A 
Region naeh der Rednetion des Afterdarmes al$ C-"^ 
vom eigentlichen Mastdarm unterschieden werden k»^ 

Bezütrlich d< r Histogcnese der Darmwand hebt 
hervor, dass er <lie von Remak angegebene Lä>| 
theilung der Epitheizdlen nicht liabe beobachten kösM 
auch polemisirt er gegen Sehenk*s Angabe tob i 
TüMiHie der bindei:ewebi;:en und muscub'Isen Thtik 'I 
Darmwand Seitens der UrwirbeL Sie seien Producu^ 
Viseenlblattes. — Die Müs hat keine morpholofiüe 
Anlange, sondern entsteht im Mesenterium des Mit* 
darmes, nahe der Wurzel d. A. mesenterica aus ä| 
daselbst anhäufenden indifTcrenten, rundlichen Zeö^ 
directen Abkömmlingen der DotterbUdongsselleni * 
Verf. meint; er stellt diese Mllzsellett mit den wene 
Blutzellen der Batrachier zusammen. Br tritt ilü» 
für die von Lcydig und W. Müller hiatologiscb l 
gründete Ansicht ein, dasi die IGls der niadereB 
telnaten einer LymphdrSse gjeieh komme. 

Kowalewsky (13) hat Nentm die En 
wiekelangsgeschichte des Amphioxus o: 

speciell die Entstehung des Nervensy5ter 

dieses Thieres untersucht. Er geht vom Gastria^äi 
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I diniB MS. Die «nt« VerSndonuig desselben b«stebt 

darin, diSS der l'rnuinil sich dorsahvSrls verschiebt. 
Nach vom Ton ihm le^^l sich die Moduilarrinne an. 
lodern nun der hintere iiand der ürmundöHuuiig nuch 
torn aurairachMii b«giant, bedtokt er bald di«9«lb« 
pni und schliesst weiierhin auswachsend und sich 
Ulli lieii Seilenwanden der Medullarrinnc verbinJeud, 
iliese ieUlert» von oben her. So entsteht unter dem 
nun fBncInrandeiien Uimande ein den Dam mit dem 
XedflUeirobr verbindender CanaL Zwischen beiden 
.1 ü'" Chorda. Schnürt sich später der Darm vom 
Nenenrohr ab, so liegt noch das hintere Ende des 
leuterea unter der Chorda. 

Bfentbdmllch ist die Entstehnng der Hednllaf- 
ph'ie. In der Sfittellinie (dorsal) beginnt sicb eine 
pmi Hl iho von Zellen direct einzusenken und wird 
10 itiren Ilauderu von dea seitlichen Zeilen desselben 
Blitles fibenraehsen. Dabei wird also der unmittel- 
bare Uebergang des oberen Blattes in die MeduUar- 
plitte zerrissen, die.Medullar[ilatle vor Schliessung der 
Kuckenrinne vom oberen Blatt abgetrennt. — Es exi- 
sdnn bine swei Hittelblitter (entgegen des Verf. 
I aSkm Angaben), sondern nur ein einziges, und 
i dieses enistammt dem unteren Keimblatt. Zwei seit- 
lifh* Falten bilden, sich mehr und mehr vom Darm 
iläcbnürend, die Reihe der UrwirbelpUtten, deren an- 
fiogUch bestehender Hohlranm nodi lange mit dem 
DiöieoBmunicirt. 

Nor im ersten ürwirbelpaare bleibt der Hohlraum 
erialMn; es wird zu der schon von M. Scbuitze be- 
id irieliBiien «Difise" der Ampbioxnslanren, in den 
äfcrigin verschwindet er. wird von Muskulatur ersetzt. 
Eine zwei Muskcljilatten trennende Leibeshöhle lässt 
üd nicht erkennen. Wird, wie Verf. vermuthet, der 
I htde Rest der Urwirbelhöhle m einer Leib«dijnde, so 
! Khliesit sieh dies genau an das Verhalten bei Braehio- 
f^>len. SagittaundKchinodcrmcn(Mo t schniko ff ; vj^l. 
ioch Gölte. Selerika. diesBcr.jan, wo ebenfalls aus 
einer Ao&stiilpuug des Darmrohrcs eine dies unige- 
I tade LeibeshSble wird. 

Einer medialen AosstOlpuag des unteren Blattes 

entstammt die Chorda. 

Eine Reibe von Querschnitten zeigt des Entstehen 
des Kienenraums. 

Von beiden Seiten wachsen central sich zwei 
grosse Hautfallen entgepen. Wenn .sie sich mit iiiren 
Scheiteln treffen, schliessen sie nach oben von sich 
einen Raom ab, dessen Dach von der früheren Bauch- 
«ud des Embryo, nnd dessen Boden und Seitenwinde 
■on eben den Falten gebildet werden. Dies ist der 
Kiemenraum, welcher durch den Porus al iloiiniKilis 
Aich aussen mündet und von der Leibcshohlc getrennt 
ist Die Kiemenspalten sind grosse Lücken, ver- 
, Mittelst deren das Lumen des Darmiohres sich direct 
mit dem Kiemfnraume verbindet. 

Bei den Wirbellhieren (und Ascidien), bei welchen 
'iiGestnla durch Invaginiitif»! entsteht, wird der Ur- 
SHod von den Medullarplatten umgeben und später 
'''>n ihnen überwachsen, wobei er in das Lumen des 
Ntnenrohres zu liegen komnil. Dieselben Medullär- 

JllimWrieht d«r (c«ammteD Ifedicio. iSTC Ud. 1. 



platten lassen sieh bei Lnmbrious nadiweisen, erheben 

sich aber nie so hoch, dass sie die Einstülpunt^s- 
öffnung bedecken, und d icso wird zur Mund- 
öffuung von Embryo und W urai. 

Die Medullarplatten des Lumbricus und der Am« 
phibien sind homolog. 

Das ganze, über der Cliorda ;;elagerte Nerven- 
system derVertebraten ist dem centralen Nervensystem 
der Würmer (Gehirn und Bauchstrang) homolog. Hin- 
gegen besteht zwischen Gehirn nnd Kopfgangllon nur 
Analogie. Das Kopfganglion der Anneliden entwickelt 
sich aus dem Theile der Medullarplatten. welcher bei 
den Wirbelthieren hinter derEinstülpungsöffnuug liegt, 
aus dem hier das Rfickenmarfcsende entsteht.- 

Vielleicht haben wir die Thierform, bei denen 
noch jetzt Rückenmark und Dannrohr conimunicirende 
Rohren bilden, zu suchen nahe bei den Bryozoen mit 
Uförmigem „Darmcanal*, swischen dessen oberen En- 
den das Nervengangliun liegt. 

An 4 Mta. langen Maulwurfsenibryonen fand Lie- 
berkühn (14) die vordere (Bauch-) Wand des End- 
darms stärkt verdickt, und es traten dicht vor dem 
hinteren Ende der Höhle desselben, als Anlage der 
Allanlois eine Anzahl von Ausbuchtungen aus 
derselben hervor, welche aber von der Bauchfläcbe 
her noch nicht sichtbar waren, sondern hier ging die 
Wand des Enddaxms glatt darüber hinweg. In der 
Röckenwand des Enddarms springen mehrere Vor- 
dickungen vor, in welchen je ein Gefiiss im Quersclinitt 
erscheint; die untere ist so gelegen, dass sie an den 
Cloakenhfieker des Hühnchens erinnert. Sjrilter er- 
scheint die AUantois blasenförmig. mit einem kurzen 
Stiel dem Darm ansitzend; in den Stiel münden die 
Wolifschen Gänge aus. 

Bei nooh Uteren Embryonen, an denen sich bereits 
eine Qoakenüffnong und eine Geschleohtsfnrehe be- 
findet, sieht man die Einmündung di's t'i<rentlichen 
Darms in die Cloako gerade gegenüber der Einmün- 
dung des Wolffschen Ganges in den AllantoisstieL 
Nun rückt das mesodecmale Gewebe, von dem Winkel 
zwischen Darm nnd Allanloisstiel ausgehend, immer 
weiter nach abwärts, so dass Darm und Allaritnisstiel 
immer länger werden, die Cloake sich aber immer mehr 
Terkfint. Der abwärts einsehneidende Mesodarman- 
theil enthält kopfwärts die Fortsctzuna; der Peritoneal- 
höhle, welche man als Doiifrlas'sclieii Raum bezeichnet. 

Au Embryonen von Uypudaeusamphibius, bei denen, 
wie beimMeeiaohw^chea nach B i s o h o ffsEntdeckong, 
die drei Biitter mne umgekehrte Lage haben, be- 
schreibt Verf. das Amnion und das Mesoderm. Letz- 
teres hat stets einen mittleren, wenn auch uur aus 
einer Zellensciiichl bestehenden Theil, der beide sym- 
metrische Seitenhälften mit einander verlnndet. Ans 
diesem Hittelstück wird später die Chorda. Embryo- 
nen von 1 ' Mm. Läufre besitzen schon die von 
Bischof f für die AUantois erklärte Bilduug; von ihr 
aus zieht ein feiner Gang nach der Aussenfläche des 
Küriiers, durch wrli ticn sie mit dem zwischen der 
Dutiorhaut und (Icm Kulodcrüi L''!-laiiL'enen Spaltraume 
communiciren. Die AUoutois-Blaso zeigt sich „als 
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•ine Ausstttlpang der Damfitferplatt«". BezOgUoh 

dor Entstehung der Gefässe bestätiio:! Verf. die An- 
gaben von Bisrihoff. An der Eintrillssl olle d^r Vena 
ompbalomesontohca finden sich zottige iiühlsprussen, 
ihnlieh wie sie Hi4 al>gebildet hat; sie treten mit der 
Lebe ranl. 1^0 in Zusaninienhan^ und stellen die 
ersten Blutgerässe des Orsanos dar. 

Ralhke's Auffassung von der Bildung des Dam- 
mes ist nicht gans richtig, indem zwei ron den gegen- 
fiberliegenden Cloakenwänden answaehsende Längs- 
falten nicht exisdren ; Valentin t'fhiilt darin Rocht, 
dass die Cloake während der Etitwickelunf^ 'Ivs Masl- 
dannä und des Sinus urogenitalis Schwindel. Bei 
HanlworCsembiyonen ron 8 und 10 Hm. ist der Darm 
mit einer gegen das Rückenmark gerichteten Aus- 
buchtung versehen. Bei der ersten Bildung des Dam- 
mes zeigt die vordere Mastdarmwand noch eine Spalte; 
schliesst sieh diese, so erhält das Mastdarmende anoh 
eine nndero Richtung« zugleich tritt auch die hintere 
Wand des Mastdarms aussen als schniakr Wall hervor. 
Der spätere Damm besteht zeitweise aus zwei Wällen, 
die Forche zwischen ihnen enthalt als Boden Wand 
des Maatdanns und das Gewebe zwisehenSinvs nrogen. 
und Hastdam. 

Die Nierenentwirki-lnnii fand Verf. dem zweiten 
von KupfferaufgcäiellicnSchema entsprechend, „dass 
die (mesodermale) Gmndlagt der Niere sieh Ton An- 
beginn tun das blinde Ende desNierencanals (Kupffer) 

gruppire." 

Während Verf. früher an frischen Präparaten (Jod- 
semm, Amnteswasser) keine Zellengrenzen in den 
ersten Anlagen der Keimblätter sah, findet er sie, 

elienso wie Henfen. an den mit Miiller'srher Flüssig- 
keit und Alkuhol behandelten Keimblasen. Die zwci- 
blättrige Koimscheibe vom Kaninchen lässt sich in 
Entoderm und Ectoderm spalten. Ueber die Herkunft 
des Mesoderm spricht sich Verf. nicht entschieden 
atis; er sah Bilder, welche Hen.sen's Memlvrana prima 
entsprechen. Verf. findet die zweiblütihge Keim- 
seheibe zeitweilig so gebaut, dass das Ectoderm aus 
mehreren Schichten von Zellen bi>steht (veij;!. Hau- 
be r 's Schrift, s. dsn. Ber.), das Entoderm aber 
nur aus einer einzigen Zelloulago. Zu einer gewissen 
Zeit (gelappter Zustand des Restes der Furchungs- 
kugeln) lässt sich das Ectoderm als besondere Schicht 
noch nicht erkennen, sondern tritt erst s]i:itfT auf. 

Die Zona sah Verf. bei Hundeembryonen noch 
am zwanzigsten Tage; sie ist dann äusserst dünn; die 
lamellfise Streifong, weldie Wagner aus froherer Zeit 
beschreibt, ist nur bis zum Furchungsfirocesse wahr- 
zunehmen. Schliesslich I fsprichi Verf. den Einfluss 
▼on verschiedenen KcageuUen auf die Zellen und die 
Form der Keimblase. 

V. M i h a 1 1< 0 V i s (1 5) schildert die E n t w i c k e - 
lunip dos Hirnbalkens un d des G w ö! l e s fol- 
gondermassen: Bevor die Commissureos)stomd des 
Grosshims und das GewOlbe entwidtelt sind, ist die 
3. Hirnkammer vorne durch die embryonale Schluss- 
plritii« begrenzt, eine dünne Marklamelle, welche 
Tou der Stelle des Cbiasma opticom aufwärts zieht 
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und oben direct in die ebenfalls verdünnte Deek^tt« 

dos Zwischenhirns überceht. Die i:an7.*' Laraellc b«- 
schreibt demnach einen mit der C'oncavität gegMi den 
3. Venirikol gerichteten Bogen. Hechts und ünb 
neben der ScMussplatte ragen nach Tome die Beoi- 
sphaerenbläschen vor, welche eine innere, geg«n ta- 
ander gekehrte plane, und eine äussere conveie Fli-'i» 
habeu. Die innere Wand der llemisphaorenbliscbM 
bildet mit Jener der anderen Seite die Mantelspihe. 
und in dieser liegt die embryonale HirnsichaL IK» 
Siohcl reicht bis an die Pinbryon.Tle Sch!u';<; lit» 
heran und theilt sich über der Di-cke des Zwiscb*?- 
hirns in 2 Seitenschenkel, welche zwischen der Ausfi- 
wand des Thalamenoephalon und der an jene Vui 
anliegenden inneren Wand der llemisphaerenblase m 
Strecke nach abwärts zieht, dann dit^ verdünnfi' b- 
nenwand des Lobus hcmisphaericus im Verlaufe t'm 
Längsfalte gegen die SeitenventrikelbShle ehntölpi 
Au Ii r vcriiiiiinten Markwand der lleniisphaorc ül« i 
der Fakt' wird das E]ntl;i'!. au den SeiteiischenHi 
der Hirnsicbel das Bindegewebe der seitlichen Ad»- 
geflechte. 

So sind die Verhältnisse der bei der BsAmIiI* 

dung interessirten Theile beschaffen, bevor der anp^ 
kündigte Enlwii'kt'bingsprocess beginnt. Nun «r- 
wachsen bei Siiugelhiercmbryoucn die vor der emlrrv- 
nalen Schlussplatte gelegenen Theile der Heniiili»- 
rcninnenw&nde mit einander in einer dreieckigen iiv 
breitnng, wobei der zwischengelegene Theil <irr 
embrj'onalen Hirnsichel atrophirt. Die verwacksrni 
Stelle hat die Spitze unten bei der Sehnerrenkmunnf. 
die kurze Basis ist nach oben gekehrt und li»"j: ^ 
läufi!^ in der Hohe drr M'inni'srhen Löcher, h <'.•-: 
verwachsenen l'arlic dilTorenziren sich dann TorAllct 
die Fasern der vorderen Commissur, dann in dem 
hinterem, den dritten Ventrikel unmittelbar nadi lent 
abschliessenden Theil die aufsteigenden GmilV- 
sänlr-hen und zuletzt oben der Balken: der Hesl der 
verwachsenen Stelle repräsentirl die durchsichtin 
Scheidewand des Sängethiergehims, die sehr diek ix 
und keinen Ventricnlus sepli | < Hu idi omscbliesft. 

Der l'alki^n ist anfancrs srhr kiir?. Cranz vor <1'B 
3. Ventrikel gelegen, und da die Hcmisphaeren » • 
dieser Zeit ihre relative Ausbildung im VeihSttntisi 
zum Zwischen- und Mitlelhim schon erlangt hal>eri | 
sn k;inn der anfangs gebildet»*, knrzf Balken nur d^n 
Knielheil entsprechen. Die übrigen Tln ile des Bal- 
kens bilden sich nun in der Weise, dass die Rto^ 
bogen (unter Randbogen wird der untere, von der 
sog. Bogenfurchc abgegrenzte Theil der Hemisphier» 
iinnMiwand verstandi-n) beider Seiten von voriie mA 
hinten über dem 3. Ventrikel mit einander verwacbiC»- 
und zu gleicher Zeit differenziren sich imTerwi^sim 
Theil der Körper und die Wulst des Balkens. 

Sflbstvprsiiin.lli'-Ii wir.] w.'itirend der Verw.i'-h<'i''- 
der beiderseitigen Kandbogeu der in der Maotebpii'«' 
gelegene 'Hieil der embryonalen Hinsidiel tm dce 
erwähnten zwei unteren Seitensehenkeln al ircschnürt: 
der Mit'i-ltheil der abgf^schnürtcn Bindegewelslin»*!'' 
wird dann zum Bindegewebe der Tela chorioidei at- 
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I 4b in dar TordwNi Manteltaache (Hampiom cenbri 

Ukt). Hierher der Zusammenhan!: der Tela ehoriiyidM 
mdia mit Jen Plcvus choiioi.ifi Imcralf's. 

Beim Menscbca beätchl vum beschricbcnuD Bil- 
tofpgaaf nur duin «in üntendiied, dass hier ein 
Ventrieolitt septi pollacidi zur Entwickelun^: komint. 
Das geschieht so, dass die erwähnte Ver\s'achsnng»- 
stelie der lieuüäpbaereuiaueuwunde ?or der embryo- 
uka ScUossplätte eine kleine centrale Partie frei 
Bsst, diese wird spater nur HSble der dmcluiohtigen 
Scheilewand. 

Nach Moldenhauer's l'nuTsuohungen (16) isi 
(üe gangbare Vorstellung über die Entwickelung 
i«s insseren Oehörganges and des ttittel- 
ohres eine ganz falsche. Vor allem ist es nicht rich- 
\ig. ii!S sich die erste Kicmenspalte nicht sdilicsse. 
dim scbliessi sich — beim Hühnchen — ebenso voll- 
jtiiidig, wie die anderen, nur dass an der iasseren 

' Stile der geschlossenen Stelle eine kleine Vertiefang 
znriii-kM>'ilt, welche bald von einer Haulklappe über- 
laden wird ; letztere bildet dann den äusseren Gebör- 
gang. Die geseUossene Stelle der 1. Kiemenspalte 

i wird nm Trommelfell, dieses war folgUoli etninal ein 
Tli*:i li^r Gesichlswand. Wenn man siidi bis jetzt die 
Paukenbohle mit der Ohrtrompete als den nach innen 
Tbffl Paukenfell gelegenen Theil der 1 . Kiemenspalte 
miMteUt hat, so entspricht das dem SachTorhalte 
imduas nicli ' Vielmehr ist der Vorgang folgender : 
Zar Zeit, wo die kiemenspalten noch offen sind, ent- 
steht aa der inneren Seite des 1. Kiemonbogcns, in 
ialSÜ» seiner Insertion an die Schädelbasis, ein 
Ueiner Vorsprung, Collicnlas palatinns genannt, der 
Ttri] Oberkieferfortsntz bis zur 1. Kieiiiensiialtc herab- 
iticbl. Hinter dein Vorsprung befindet sich am vor- 

I kna Ende des Darmes eine Rinne «Sulcus tabo-tym- 

! jmm'^t deren unterer Theil die erste Anlage des 
Mittelohrcs ist. Nachdem die ersten Bögen mit ein- 
r ler vervtarhsen sind, dringen die Wülste nach dem 
LuQien des Darms vor und trennen dessen dorsaJ- 
«irts gelegenen TbeU vom übrigen Darm. Die grosse 
Comniunicationsliifrnang des abgeschlossenen Raumes 
trifi nachher bis auf eine kleine Oeffnung: der Rachen- 
ffiundung der Tube, vorongl. 

Heuraann (17) lehrt ans die in mehrfacher Be> 
mkug h6chst wichtige Thatsaohe kennen, dass bei 
menschlichen Früchten im Alter von 18 bis 
32 _Wochen der Oesophagus mit geschichte- 
ten Flimmerepitbel bedeckt ist. Ausserdem 
Kigi VerL, dass sieh die mannigfiMhsten Uebert^ge 
xviachen flimmernden CyUnder- und Plattenepithel- 
lellen finden, und will damit gegen die Ansicht des 
Referenten sich üusseru, dass Uebergänge zwischen 
»lehes Epithelformen nicht vorkommen. (Man vgl. 
bierzu andere Erfahmngen, wie z. B. das Verhalten 
fi'S Epithels an der Grenze zwischen Oesophagus und 
Magen, s. z. B. noch die neuere Arbeit ächäfer's 
^ den K&ngumb-MageD, Ref.) Das Flimmerepithel 
Hess sich nach oben hin als sohmaler, flimmernder 
Sireif in der Mittellinie der Zungenwurzel bis ^eti;en 
das ForamoD ooecum hin verfolgen. Auch unter den 



Epithebellen des Hagens fimd Verf. wiederholt Flim- 
merzellen. Verf. verweist auf den Fund von Flimmer- 

cysten im Oesophairus. auf eine von ihm beschriebene, 
ilimmerndo Ivanula, so wie auf Bochdalek's Erfah- 
rungen Ober das Foramen coecnm. 

Die Plimmercilien zeigten ein verschiedenes Ver- 
halten zu den Zellen (vgl. das Original). 

Radwaner (lä) leitet, wie Mihalkovics (s. 
▼oij. Ber. S. 150) die Chorda vom iasseren Keim- 
blatt her (s. darüber Kdlliker's, Hensen's and His* 
Ansichten in diesem Ber.). Seine Untersuchungen 
bezieben sich auf Forellenembryonen. Am 27. bis 
29. Entwickelungsiage besteht das Nervensystem aus 
dem seit Kupf fer's Untersochnngen bekannten Kiel 
des Eidblasts in der Medianlinie, der in das Mittelblatt 
cin.sc!ineidet. Zwischen unterstem Theil des Kieles 
und Hypoblasi liegt eine dünne Lage des Mittelblattes. 
Sp&ter (swischen 27.-39. Tag) theUt eine Tren- 
nongslinie den untersten Theil des Kieles vom oberen, 
ersterer wird zur Chorda, letzterer zum Centralnerven- 
syst«m. Chorda und Centralnervensysiem entstehen 
demnach ans einer gemeinaehafiiiehMi soliden Zellen- 
messe des EpibUsts. (Verf. erw&hnt bei dieser <3e- 
leffcnheit eines einfaclien Zeichnenapparatos, welcher 
aus einem auf das Orular unter einem mehr als reoh- 
ten Winkel befestigten Deckgläschen besteht). 

Gleichwie Hensen (s. d. Ber.) beim Kaninchen^ - 
hat Schenk (20) die Entwicklang der Oasglien 
bei Kröten- und Fischembryonen gesehen, d. 
b. die Spinalgauglien sind losgelöste und vorgescho- 
bene Theile des CentralnerTensystems. (VgL audi 
die Angaben von Balfour.) Vom Epiblasten, wie es 
früher His (hier wäre auch Rauber anzuführen, s. 
vorj. Ber., Ö. tiü) angab, stammen die Ganglien direct 
entschieden nicht. Verf. hat zwar bei Krötenembryo- 
nen, dann bei Forellenembrjonen von 40 — 50 Tagen 
in der Vertiefung zwischen Rückenmark und ürwirb«! 
eine unirloiche Verdickung des Epiblasten gesehen, 
allein niclil entsc eideu können, was daraus wird (viel- 
leicht periphere Nerrengebilde), Oangliensellen jeden- 
falls nicht. An Frontalschnitten von 8 Tage alten 
Kröleneinbrynnen ''Hufo cinereus) sieht m.'in neigen dem 
Mark Zeilenhaufen, iheils diesem enge anliegend, ibeüs 
schon entfernt, von ganz ibnlichem Ban. wie das Ve- 
dullarrohr, es sind die eben angelegten Spüialganglien. 
Zwischen je zwei Zellengruppen sind natürlich Ele- 
mente des Mittelblattes gelegen, ein Zusammenhang 
der entfernten Gruppen durch Nervenfasern mit dem 
Harkrohr war aber nicht sa erkennen (in dieser Hinsieht 
war Hensen glücklicher, s. d. Ber ). Zwei ihnliehe 
Zellengruppen hat Sch. am Koi)fe gefunden, wovon dies 
vordere die Anlage des Ggl. Gasseri, dies hintere des 
6gl. eochleare war. in ersterer sind, Verfassers An- 
sicht nach, auch Theile anderer Ganglien enthalten, 
die ^ich davon er.st spater aMosen. Bei älteren Em- 
bryonen siebt man die Gauglieuhaufen durch feine 
Kenrenfaseni mit dem Mark verbunden, und es sind in 
den Ton den Ganglien ausstrahlenden, peripherischen 
Nerven (bei Torpedo) den Gan;:lienzellen ähnliche 
Körper zu sehen. Was die JBntfemung der losgelösten 
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TIhmIc l.ewirk:. (lanihpr weiss Sch. nicMs anzugeben, 
desf^leirhiMi. warum dio Wurlu^run«? nicht in der Ge- 
stalt einer Leisic vorgeht. Das Wegrücken kann viel- 
leicht dureli ein stSrkeres Waebsen des Mittelblattes 
bedingt sein. — Ueber das weitere Wachsthuin der 
Ganglien ist Srh. iler Mpiniinfr. das dicsi' nii ht s.i 
»ehr durch eine Vermehrung der sclion verliundeiieri 
Zellen (Theilungen Verden nieht abgesprochen), als 
vielmelur dnrch die VergrOssening der schon voiban> 
denen, dann durch die Entwicklung von Nervenfasern 
Kwischen den Zellen, ondlich durch die Ausbildung 
eines reichlichen Capilkrsystems zu Stande kommt, 
letstere nmfliessen sogar liine jede Ganglienselle. 

Bcacluensworthes erfahren wir über die Entwick- 
liincr des Lobus electricus beim ZilttMiorhcn. Der 
Lübus entwickelt sich anfangs ähnlich wie ein Inter- 
rertebralganglion, d. h. er ist ein gewucherter Theil 
des Harkrohres, weicht aber von den Ganglien darin 
ab, dass sich die Wuchenint!; vom Centrainervensystem 
nicht löst und irt'Lren die Hohle des Markrohres hinein- 
wächst. An t^uerschniuen 1,7 Ctm. langer Embryonen 
sieht man in der Region des Hinterhimes 3 högelför» 
mige Erhabenheiten gegen den Ventrikelcaum vor- 
ragen, es sind die ersten .inlajjen der Lobi electrici. 
Ueber den Vorragun«ien fehlt das Cylinderepiihel des 
Centralcanals. Die Zellen der Lobi werden zu den 
Ganglienzellen, reihen sich gruppenweise aneinander, 
vergrössern sich, und es entstehen zwischen ihnen Ca- 
Itillarnetze ebeii»;«». wie es fniher von den Spinalgan- 
glien geschildert wurde. Demnach kann man anneh* 
men, dass der Lohns eleetriess ein grosses Gang^on 
ist, welches paarig angelegt warde, nachher aber sich 
vom Centralnen-ensystem nicht so weit entfernt, wie 
die übrigen Gnnclien. Eifreniliümlieh ist es. dass 
auch bei Embryonen von Musielus vulgaris, Squalus 
aeanthias, selbst bei Embryonen hfiherer 'Wirfaelthiore 
ähnliche Vorragungen am Hinterhirn entstehen, in 
späteren Stadien aber andere Veränderungen eingehen. 

Schneider (21) constatirt das Vorhandensein 
der M&ller*sehen Gän^'e bei Ürodelen nnd Ann- 

reu (gegen Li-ydi:,' und Witt ich). ]k''i l'rodelon be- 
gleiten sie den WoiiTschen Gang, und münden einige 
Millimeter rem After entfernt in den Enddann. Beim 
W'ihclieti wird der Mülli-r\sehe Gang zur Tube. l)eim 
.Männchen bleibt nur dessen vorderer Theil bis zum 
ersten Uamcanälcben erhalten. Bei Kriech n liegt der 
Wolff'sche Gang anfangs am Schenkel der Aorta und 
beschreibt, wie dieser, einen Bogen. S]Ater entHemt 
sich der Gani^ von der Aorta, es bilden sich um An 
hemm junge Zelten, aus welchen nachher der WoliTsobe 
Gang wird. Beim Männchen findet man an der Stelle 
d- r Tuho , m<. n wirnpemdcn Canal, es ist «in Rest des 
.Müllcrschen Ganges. 

C. Ontogenie der Evertebraten. 

1) Barruis, ,1.. De l'embrvologie des Xeraertiens. 
Tompt. rend. I.X.XXIl. \r. 15.'p. 855). (Rf^fennt ver- 
weist auf da,s (•ricinal.) — '2) Barrois. Ch., Sur 
rcmbrjogenie do quelques eponges dr l,i Manche. 
Ann. Sc. nat. VL Ser. T. 3. (Im Wesentlichen mit den 
Angaben P. E. Sehntze's. 8. Ber. f. 1875, Qberein- 
siiiuiiu'nd ) r. !■ 1' r • t zky, N.. Studien über die 

(ml>ryonalc IvutKiekcluug der Gastropodcu. Archiv für 
micr. Anat Bd. XIIL S. 96. — 4) Brooks, W. a. 
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Ku.' aiid Bild I)evel<>|imeii1 of .^alpa spinosa fjv:, 
Amerie.ni naluralisL JaiuKuy. (Dem Kef. nicht 
kommt;!!.) — 5) Bütschli, 0., Leber dk Entstehung 
des SchwärmsprSsslings der Podopbr^a qiiadn]^kanu 
Clp. n. Rchm. JenaiVhe Zeitschr. f. Naturw. 12 F l: 
III. (Viiiu B'iiieii d- r von F. Stein als (i< l>ui t- ffnüri* ' 
bezeichneten Kiuscnkung der Acinete Bcbuürt sich in- j 
nächst ein Theil des Protoplasmas ab, der mit Itrikn ' 
\«n Wiinporh.iaiTü beklciilrt wird und eine Vai-u lt ■ 
bekoiniiit; erst spiiii r erlVil^t unter Fadenbildunj; ei:^ ' 
Abschniirung des Kerns. Im Princip ist also auch ha . 
die Schwärmerbildung die gleiche wie bei den übn^ji ' 
Aeincten.) — 6) Der.selbe, Mittheilung über die Er- 
wii'ki liui_'s^'< >ehichie der f'aludina vivipira. ZciKcL-ili 
für wissensch. Zool. XXVll. S. 518. (Verf. stiuDt fur 
Fiilndin» Bay Lankester sn, dass der Blastepm 
zum .\fter sifli -tnlte. Die MesodiTm/ellen kte 
sieh wahrscheiiihi ti vmn Knlodcrm ab, sie finden jid 
zuerst hinter dem Blastoporus zwischen Ecto- mi 
Entoderm. Die Leibeshöhle entsteht ab Mesodennspaltf; 
Mund und Oesophairus durch ectodermale Eiastölpuiii 
Verf. weist auch mit Wahrscheinlichkeit eine [ectodeiiDale] 
bald vorübergehende Urniercnanlage nach, ebenso sind dx 
bleibenden Nieren Eetoderraproducte; sie mfindeBindif 
aiifaiiiTs sehr irrosse flerzheiitei-Aniaüc. Ohr- unrl Aujjis- '• 
blasen sind eclodermal. L'cherdie Ilerleitung der Gaajflj« , 
kam Verfiis-ser zu keiner definitiven Entscheidung.) - 
7) Cox, J. D., Multiplication by Fission m Suriia 
MQlIeri. American natoratist quoted by The montbljr 
microse. J<nini. Oet. p. 201. — 8) Davis, Oeorr, 
The Structure of a Larval Cirripede. The Joan. <i 
the Qneokett Clob. May. (Dem tteC nieht togtkoa- 
men.) — 9)Flcmming. W., Notiz zur Entwickeion:" 
geschichte der Najaden. Zeitschr. f. wissensch i.'i- 
XXVI > ■"»')."). (Ver^;;!. seine früheren Angaben wt 
denen Ray- Laokester's, FoTs und Rabl's.) - lÜ) 
Fol. H., Sur le d^veloppement das h6t6ropodes. kiA. 
de zool. par H. de Lac'azc-Duthirrs. T. V. — iV) 
Giard, A.. Note sor rembiyogenie de la Salmacini 
' Dysteri, Hoxlev. Compt. rend. LXXXII. p. 
LXXXni. p. 233. (Ref. vci-wcist auf das Ori?ir.J: 
hier sei nur bemerkt, dass manche Anklänge an 1* 
Molluskcnentwickelung sieh finden. Verl sucht in i n 
Räderthieren die Typen, welche zu den .Annclid«!!. 
Arthropoden und Mollusken hinfQhix:n. Die Gastrotricii 
zeigen Uebei-jrünge zu den Anneliden durch das Genai 
Hemidasys; Pedalion und die Uexarthra sind nht- 
scheinlicb die Vorfkhren des Nauplins und der Arthn- 
jtoden. Dass Brnchionuscmbi-yonen mit denen 
iJasteropoden Verw.mdsehaft hätten, sei bereit.«» dnitl 
Salensky erwiesen worden.) — 12) Greeff , R.. l'tbtf 
die Entwickelung des Astcracanthion rubens etc. etc. 
Ueber den Bau der Echinoderraen. 4. Mitth. Marburvrw 
Sitzungsbericht«'. 1. uiel '). Mit;h. NU. 5. — \% 

Götte, A., Vergleichende Kntwickeluugsgeschichte litf 
Comatnla mediterranen. Arehir für mieroscopischc 
Anat. Xrr. S. 583. (Ym .I n näehst.n Bericht) - 

14) llammond. A.. The iik tamorphuses ef 'Ii* 
Craiie-lly and Bh-w-fly. Journal of the Queckert 
Club. May. (Dem Referenten nicht zugekommen.) - 

15) Hcnneffuy, L. F.. Sur la reproduction du VoK« 
dioVque. (^üiipt. reii<I. hXXXIll. No. 4. p. 287. — 
Joiy, N., Sur rcmbrjogvnie des Ephemeres, noUs- 
ment sur Celle du ]%lingenia virgo. Ibid. LXXXO. 
p. 1030. v. a. Joum. de ranatomie et de la i-hysielo- 
gie. \o. 5. (Nichts von besonderem enlwiekelungse-*-" 
schichtliehem Wcrthe.) — 17) Lankesti-r, K. R^y, 
fiemarks on the Shell-!{land of Cyclas and the PlanuU 
of Limnacu.«). (^iiart. Journ «d micr. Sc. July. — b>) 
Der.sc Iii.-. (>ii the enincidi nco uf the Blastop^re aii'i 
anus in l'aludina vivipara. Ibid. Octob. y. 377. — 
I8a) Liehteastein, Sor les oeufs des PhjrUoxenk». 
Cotnpt. r. tid T. s-J. p. r.lO. (Niehs wesentlich Neufs-j 
— Id) lialbiani, Sur i'eclosion prochainu des oeol» 
d^hiver dn Phyllowra. Ibid. p. 366. (Maeht [SO. IDis] 
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'■ mt das berontebende Anssehlfipfen der Janipren ans 

i!t>n von ihm entiIockt«'n , Wintproiorn" [s. f!>>rioht fiir 
ijTöl aufmerksam. Verf. meiiit, dass di<- an den Wur- 
jeln so wie die auf den Blältorn lebt-nilcn Phylloxeren 
>.^ide Abkömmlinge dieser Eier seien.) — 20) hichtcn- 
stt in. Noto s»r le dcveloppcment des lan'cs de can- 
than'ii>. Bulletin <\es soanccs de la Socictö ontomolo- 
(ique de France. Seancc du 24. Nov. 1875. v. a. Joum. 
h phannacie et de chimie. 98. ann^ 4. SMe. Mars. 
(Bt'handelt hauptsächlich ii'- T.tlv ii.sweise und die Er- 
n.ihrans der Lar\'-n ) — •.'! ) Lniiwicf, H., Ueber die 
bildung des Bla>i .il, > ms h,>i iI.-h ^Spinnen. Zeitschrift 
f. wissenseh. Zooi. Bd. XXVI. 4. Uft. S. 470-485. — 
ü) Paekard, A. S. jun., Development of the honselly. 
Auizüglich in Monthly microsc. Journ \ i\l)r) — 23) 
Kibl. f.. Ueber die Entwickelunirspri si hiclito <liTMaler- 
mayhel. Eine Anwendung der Kcimblättcr-Thiiorie auf 
die Uaellibranchiaten. Jenaische Zi-itM-hrift f. Natur- 
wiwenschaft X. — 24) Reichi^n baeli , Ueber die 
fjiiirjokeluiiirsgesi'hichte 'les l^liisskn-bscs. Centralbl. 
£ i ned. Wi«sens€llaft^o. 41. — 25)Salensky, W., 
IVbcr di» emlnyoiiale Bntwiekeliuii; der Salpen. Zeiteohr. 
f % Zool. XX Vn. -S, 17;). - -ir.) Schulz.\ f. K., zur 
F;i:»icke]anisir<'^chii'hte von .Svcaiidra. Kbil. S. 48fi. (Verf. 

.Tijfirt eine früh- n \n(jabt' zu Gunsten Barrois', s. 
So. 2. DieAmphiblasluia gebt erst in die eatobolisobe 
' Gtttnila, and diese erst in die eiförmige freie Larren- 
frnn ülier.) — '2~) .Schmidt, Oscar, Nochmabi die 
üastruia «ier Kalkschwärame. Arch. f. micr. Anat. XII. 
S.551. (Kritik bcsonrli rstlerHiieckerscben Ansichten.) — 
— 28)Selenka, E.. Zur Kntwickelun^ der Holofhu- 
WB (Cu<-iirnaria doliolum iin<l Ibilothuria iiibulusa). 
■/.iHcbr. f wiss. Zool. XXVII. S. 1.^)5. — 29) Spence 
B»te, The l>evolopment of tbo Crustaoeau Kmbrjo. 
Twwedinss royal See. No. 168. — SO) Stecker, A., 
' r Fun hunfi und Keimblätlerbildun? bei CalvTitraea. 
Hurjli. Jahrb. V. Ueecnbaur. S. 535. — 31) l'lja- 
ain. &, On the badding of tiM Cuninae in the sto- 
m»A if tbe Geryonidae. Ann. mag. nat. bist. IV. Ser. 
Vol. IT. No. 98. p. 215. March. — S. a. XIV. A. 8. 
Urr'v]-z, Fortpflanzunt; der Fnraininiferen. — XIV. 
111.12. LankcHter, Fort|)llan/.\ing der Baclrrien. 

j In einer sehr eingebenden Arbeit berichtet Bo- 

br«tsky(8) über die Entwieketniigsgesehiolite 

j roD Nassa mutabilis, Fusus und Natica. 

Bald naeb dem Ablegen treten an dem Ei der Nassa 
' ivei RiehtunfsblSseben anter die Dotterfaaat aas. Nun 

wird das rundliche Ki Iäni;lirher. und an einem schon 
Vörher durch einen weissen Fleck gekennzeichneten 
pole heixinnt sich der feinkörni|:c Bildungsdotler atizu- 
suuneln. Jetzt grenzt sich dieser letztere und ein 
kteiaer Theil des Nahrunj^^dotters durch eine seichte, 
•|U"re Furche von <ler <rrii.>S(.Ten Nahnmgsdotterhälfte 
ib. Mitten im Bildungsdotter tritt nun beiderseits vom 
K- m des Eies je eine der stemßrmigen Strahlenflgnren 
auf. wie si-' Fol. Flemmins; u. A. beschrieben h.iben. 
!'i'äter verschwindet der Eikern; an den beiden Enden 
• r.^i die Strahlenpunkte verbindenden Commissor aber 
treten zwei neue kleioere Kerne auf. Inzwischen bat 
sieb eine neae, anf der ersten senkrecht siebende Forche 
«ebildot. Es liegen also auf der gros.scn Xahrungs- 
''''it«rkugel jetzt zwei kleinere Parohungszellen, halb 
1 Bildungs-, halb aas Kahrungsdotter bestehend, Sie 
Iwbcn je einen Kern, während er der grösseren Kui?el 
f<h1t Rasch Tcntchmilzt die eine der beiden Furchiings- 
!'IVn wieder mit der Nahrunf.'sdiitterkagel. I>.irauf 
^ ■ beginnt in ihr, sowie in der noch freien eine neue 
x ilung (Strablensteme, Kemrersebwinden, swei neue 
Krnn'). Hin-' von den so ent.standenen 4 kleineren 
Kii!;!'ln v-r.schinilzt wieder mit der fünften ^;rösscren. 
Auf diesem Stadium beginnen sieh von den nach dem 
Centram zu liegenden finden der furchannskageln 
(MKh der venduMkaneu) vier kleine kelle Zdlea ab- 
WM^ürat So Verden fort und fort immer wieder je 



Tier Zeüehen abgesebnfirt. Dadareh entsteht eine ein- 
schichtige Keimscheibe, welche dann sowohl durch Zell- 
tbeilung, als durch Abtreiuinnj^ n>'uer Zellen vom Keime 
weiter wüchst. Dabei wenl> n ■ luii^e gri'sse, sich lang- 
sam theilende Zellen neben dem Rande der Kcimscbcibe 
von den anderen benachbarten bedeckt und in die 
Segmentationshöhle eingedrängt (Anlage des Mcso- 
derms). In Folge der raschen Wucherung der kleinen 
Zellen siebt das Bbstoderm bald fiber die Furehangs- 
kugcln hinweg. So werden di' m ii . :i Zellen, welche 
.sich von diesen letzteren auf Ktoteu ihres Bildungs- 
dotters langsam trennen, von dem äusseren Blatte be- 
deckt und bilden die Anlage des Entoderms. 

An der Stelle am unteren Ei pol, welche zaletztrom 
Ectoderm iibt-rw.ichsen wird, senkt sich spilter der Mund 
ein. Die Wand des Magens bleibt nach dem Dotter zu 
noch lange offen, ."^ein Hohlraum wird jedoch nur snm 
geringsten Theil für den Intestinaltract verwandt, zum 
grössten ist er und .sein Inhalt Leberanlage. Eine kleine 
Ausstülpung des hinteren Magenendes gibt dem Darm 
* Ursprung, der erst .später nach aussen durchbricht. 
Hinter aem Monde entsteht der Foss, vor ihm die an- 
paare \nl.Ti'e des Segels. Symmetrisch lieg'-n jeder- 
sciljj vom Fusse die Ecioderm/.elleiigrup[ien der Ur- 
iiieren. Der Kiemenraum stülpt .sich später von aussen 
da ein, wo Magen an Darm grenst, und breitet sieb 
dann über den ganzen Rücken ans. Am Grande dar 
Kiemenhöhl'' tritt das Hi rz, anfangs eine eompaote An- 
häufung von Mcsodermzellen, auf. 

Bei Fusns theilt sich das Ei regelmässig bis zu 4 
Furchungskuireln. Diese spalten dann, wie bei Nassa, 
von ihren inm-ren. den liildungsdotter tragenden Enden 
immerfort je 4 kleine Bla.stodermzellen ab, die sich 
auch durch SelbsttbcUong noch weiter vennehren. Das 
Blastoderm überzieht dann bis auf eine kleine Stelle 
am unteren Pole das Ei. Diese ."^telle führt in die fast 
ganz von den 4 Forcbongskugeln erfüllte Keimblasc. 
Die vorderen protoplasmalischen Spitzen der 4 Kugeln 
füllen die Oelfnung aus. Da, wo Blastodcrmzcllen und 
Furchunizskugeln aneinandcrgrenzen. .spalten sich später 
die Ml -'Hi rinzellen ab. Itie nie vom Blasludcrm 
ganz überwachsene Stelle wird zum bleiben- 
den Mund (InvaginationsöSiiung der Gastrula). Schon 
jetzt sind die Zellhaufen der Umieren und die sieh 
dorsal einstülpende Schalengrubc vorhanden. Die Rän- 
der der Mundgrube erheben sich mehr und mehr (An- 
lage des Oesophagus) und schlagen sich dann plStalich 
im Inneren der Blastosphära nach aussen nm. So ent- 
sti-ht eine Höhl-', deren Daeh von d'-n Rlastodermzellen, 
deren Boden von den 4 Furchungskugcln gebildet wird. 
An der Grenze gehen also die Magendarmwände in die 
protoplasmati.sche Schicht der Dotterkugcln über. Das 
blinde Ende des Darmes liegt dem Ectoderm dicht an, 
und hii-r liri'-ht s]..lt. r der After durch. Die Zellen 
des hinteren Magenendes, schon früh von denen der 
Umgebung verschieden, bilden später zusammen mit 
dem grössten Theil der von ihnen umschlossenen Magen- 
höhle die Leber, die unnicr noch an einer Stelle gegen 
die Furchungskugcln otTi n ist. Als sichelFirinige Ein- 
stüIpuDg auf der rechten Seite des Embryo entsteht 
die Kiemenb$hle. Eine Ansammlung von Eetoderm- 
zellen, die Anfangs an ihrem reehten Ende liegen, 
.später aber hei der Austicfung in sie (die Kiemenhöhlc) 
selbst gelangen, sind die Anlage der bleibenden Niere. 

Kopf- und Fu.ssganglien entst^-hen gleichzeitig als 
Anhäufungen von Mesodermzellen , Gehörbläschcn und 
.\ugen als Einstülpungen des Ectoderms, 

Wenn sich an dem £i von Natica die ganz ebenso 
wie bei der vorhergehenden Art entstehende Blastoderm- 
zoUenlage über den grössten Theil der Eioberlläche aus- 
gebreitet hat, beginnen sich die Furchungskugeln eben- 
falls zu thcilen. Dabei nimmt das vorher platte Ei eine 
mehr eoncaT-ronvcxe Gestalt an. In der Concavität lie- 
gen die Furchungskugeln, das Entoierm der so ent- 
standenen Gastrab. Der Urmnnd Terengert sich mehr , 
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und mehr und wächst schliesslich gauSQ. Erst spätiT 
bricht an derselben stelle der bleibende Hund 
dureL Tor ihm tritt die S^UnUge, binter ihm der 
Fnaeinüst auf. Die Schale ist cini- niMiini; d^r am 
ftboralen Pole entst«^hend<"n Schal>'ii!^i ubc und umwächst 
IBBCh das hintere Körjiordrilti l. Die tJastrulahöhle wird 
zur bleibenden Darmhöhle, der After bricht nach aussen 
durch. Was von den Kntodermzcllen (Furchungskugelu) 
nicht zum Aufbau des Darmcanals verwemk-t worden 
ist, fährt noch eine Zeit lang fort sich zu vermehren, 
iiiesst ftber sohliesslieb in eine gleiehfSrraige Masse sa- 
SMnmen , die als \ahrum;sdf>tter verbraucht wird. Ein 
Tbeil de» primären Magens wird zur Leber, die schon 
früh Gallenbestandtheito in dem Innern ihrer Zellen 
Migt 

Fosus sowohl als Natica besitzen eine Zeit lang eine 
pulflirende Blase des Ketdderms, das Larveuberz, wel- 
dies qp&ter mit dem Auftreten des bleibenden üerzeus 
sehwindet. 

Bei allen Gastroprideneiern kann man einen Bildun^s- 
pol unterscheiden, an dem sich .später die ersten bellen 
ZeUen absondern. Diesem ge<;eniil>i r tritt, der L'rrnond 
oder auch später der bleibende Mund auf. Die Bildung 
der Molluskengastnila geschieht durch Embolie (Kusus, 
Natica, Doris, Eolis, Elysia) oder durch Eiiibolie (Um- 
wachsung), 80 bei Nassa. Das Nenensystem entsteht 
überall aus dem Memblast. Es darf also nieht mit 
dem derWirbclthiere, Arthropoden und Würmer gleich- 
gestellt werden. Aus der Entwickclun;; auf die Stam- 
mesverwandtsebafi .schlies.send , muss mau annehmen, 
dass die Mollusken (mit Ausnahme der Brachiopoden) 
eine seharf begrenzte, mit den anderen Thiertypen nur 
dnreh die Gastnila Terbundene Gruppe bilden. 

Pol's Arbeit über die Entwickelun}? der He- 
teropoden (10) (benutzt wurde besonders das Genus 
Firoloides) liegt nunmehr in ausführlicher Fassung, 
begleitet von einer Reihe äusserst insiructiver Abbil- 
dungen, vor. Für den fiactischen Ablauf äw Ent- 
wickelung verweist Ref. auf den Bericht fiir 1875, 
S. 166: hier sollen noch die ansrehänplen allgemeinen 
Betrachtungen des Verfassers über Zell- und Kern- 
theilung, Furchnng, Qastmlabfldang etc. ihren Platz 
finden. 

Fol nimmt zunächst Veranlassung, seine Ansicht 
über die neueren Erfabrunccn bei der Zell- und Kern- 
tbeilung, welche er bekanntlich am Gervonidi ii-Ki in- 
augurirt hat (Ber. f. 1873, S. 102), unter kritischer 
BeieQchtnng der Angaben der übrigen Autoren in 
extenso darzulea:en. Kr bleibt im \Vi >;i ritlichsten seiner 
ersten Auffassung treu. Nach gesehehener Befruchtung 
smgt der Dotter einen centralen Kern, dessen Herkunft 
noch unbekannt ist. In der Nähe der beiden entgegen- 
gesetzten Knden des Kernes bilden sich ^.Attraetions- 
centren". von denen aus sternftirmiire Hrotoplasmafäden 
ausstrahlen; die stärksten dieser Fäden (von Bütscbli 
suerst gesehen) drina;en in das Innere des Kerns ein 
und erstrecken sieh von ein-'m Attractionseentrum /.um 
andern. Die beiden Centren rücken dann auseinander. 
Der Kern schwindet (scheinbar) ; dies Schwinden beruht 
aber darauf, dass er sich in eine dem benachbarten 
Protoplasma gleiche Masse verwandelt unter gleichzei- 
tiger Abnahme seines Volumens; die intranucleären 
Filamente lassen indessen noch die Kernsubstanz er- 
kennen; an diesen Filamenten erseheinen nun die von 
Büt.srhli beschriebenen Anschwellungen, welche sich 
tbcilcn und darauf sich zu den beiden Attractions- 
eentren hinziehen. Das eine Centrum nähert sieh der 
Df^tt/rfiberfläche. das andere folgt ihm langsamer nach. 
Drks iler Dotteroberfläche nähere Centrum tritt mit 
einem Thcile der alten Kernsubstanz aus als i rstrs 
fiichtungsbläscben. Darauf theilt s'ch das 2. Centrum 
Toa Neuem; das der Poripherie des Eies znaiehst ge- 



Irr^.'ne Thoilstnck tritt i-benfalls aus (2. UiehtuntrsbLi>- 
cben; bei Pteropoden tritt nur ein Kicbtungsbläschen 
aus, welehes sieh indess später theilt). Die stemf5nnig 
anijeordnete Ma^se (|rs 2. Theilstückes nimmt darauf 
wieder die (lestalt eines Kernes mit Iveruk irperchen an 
und vereinigt sich mit eiii' iu 2. Kerne, welcher sieb 
an dem dem nutritiven Kipolc gegenüberliegenden Ki- 
cnde neugebildct hat. Aus dieser Vereinigung cfht 
der ni u-'. central geieuen«' Kern des Kies hervor, i:t:l 
nun beginnt die Furchung. Jeder Furcbungsaci i^i 
von ähnliehen Rrseheinungen begleitet, wie sie des 
.Vustritt der Richtungshläsehi'n vorausi^ehen. nur mi: 
dem L nter>icbiede. dass jedes der beiden Allraction'- 
Centren t)eim Au.seinanderrückcn die Hälfte des Üoit-r- 
und, ohne Zweifel, auch die Hälfte des sccundärca 
(modificirten) Kernes mit sich nimmt. So .schlicsst ssrh 
dir FurchuHi! selbst den vorhin geschild''rten V>->rgär,j'r. 
unmittelbar an. Ks scheint, dass sich dabei der ktn. 
nieht etwa auflost, er nimmt vielmehr nur ab an Vo* 
liimen und ändert sein Au.sschen, verliert seine r<:ir.- 
touren und folirt dann ebenso, wie die übrigen Bestand- 
theile der Zelle, dem Einflüsse der beiden AttraetieiDS- 
centren, welche ihn, so an s^n, in 2 Hälften ans- 
einanderrei.ssen. Uebrigens scheint die Substanx dei 
alten Kerns jedesmal an der Formation der neuen Kerne 
sich zu betheil igen. ' 

Ferner weist Fol, ähnlieh wie Rabl, auf die Adie- 
lichkciten und Verschiedenheiten des Furcbungstypui 
bei den verschiedenen Molluskcnabtheilungen hin, Aeh:i- 
lichkcitcn, die sieh auch bei l'lanarien (Ke fersieii./ 
und Molijiila (Lacaze-Duthiers) wiederfinden: a'-r 
nur in den ersten .Stadien. Man könne die Mollasku;- 
furchung (inäqualer Tyims) von der rcirulären fr- 
chung ableiten unter der Annahme, dass die grösscRA 
Furehungskugeln fortfehren, neh langsamer su tbeflea 
als die kleineren. 

Verf. vertritt mit aller Entschiedenheit nach zahl* 
reiehen, besonders auf diesen Funkt gerichteten Unter» 
suchungen die Ansicht derer, welche den definitivtn 
Mund aus der nrspriin^'lichen InvafrinatinnsöfTnung ab- 
leiten. Rabl und Lankest'-r s-ien mit ibn-n ent- 
gegenstehenden Behauptungen im Unrecht; ersterer habe 
ausserdem die «Tnvagination pr6eonehylienne' (Sebalea- 
driisenanlau^i) als Anus irrthümlieh £:edeut<'t. IVbn- 
gen.s beki nul sich Fol, uiigeaehtft er diese Hilduü^ 
des Mundes vertritt, nicht als .Vnhänirer, sondern als 
enfsehicdener Gegner der GastracvTheorie. Von phjl - 
genetischer \Vicbti;.^keit erscheint Fol ferner die That- 
sache. dass die Inva^inationsölTnuiig und die Zellen, 
aus denen das Nervensvstem sich entwickelt» an ent> 
g( jrcniresetztcn KSrperenden des Embryo auftreten. Di^ 
miirl I -Ii ■ Entwifkelunfr der dorsalen und veiitml-n 
Korperseite, sowie die Lagcveränderung des .Mundes i«: 
eine bei den Cephalophoren neu auftretende Ei«ch«' 
nnng. 

Das reife £i des Asteracauihion rub. ist nach 
Greeff (12) von der Eihaut und einer äusseren brei* 

ten Gallorlzone umgeben. Das meist excentrisch lie- 
gende Keimblä.schen hat eine Meinl ran t j i. n Keini- 
lleek und ist von zarlea Fädchen durchzogen, die sich 
bewegen und verästeln. Nach der Befruchtung 
schrumpft das Keimbläschen und verschwindet, Kö- 
rend der Keimlieck persistirt. Dasselbe tritt auch 
ohne Befruchtung ein. wenn das reife Ei eine Zeilbin? 
in Seewasscr liegt. Der Keimtleck (?) wandert in dem 
reifen Ei amoebenartig durch den Dotter, der sngteicb 
eine nach ihm gwiehtele radiäre Streifung aufweist. 
Unter dem Auftreten eines F^ichtunü^skiiirelchens be- 
ginnt die Theilung, als deren Product eine einschich- 
tige Keioiblase erscheint (Blastoderm). An dieser eilt« 
Steht durdi Eiostälpung ein Entoderm, ▼ihrend sich 
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ni^idk •ine Anzahl innon an der Einstülpungsstdle 
(fftteirener Zellen vcrtnehroii uml zwisclioii Eclo- 
and £nl04lcriii hinziohoud, eiu Mesotieriu (iarsielleii. 
Di« eingestülpt» StoUe.wiid com After, der Mund 
bricht später an der Baacbs«ita durch. 

Das Wassorgef;isssystom entstammt einer paari- 
gen, blasigen Ausstülpung der Magenwaad. Die linke 
Blase Mtst sieh mit der RfiekeohAat diuroh einen 
Scbbnoh in Verbindang and bnoht hier doreh (Rüoken- 
ponis.) 

Aus den sich verästelnden Pseudopodien der Me- 
sodenuelien geht die Musculaittr hervor. 

b der 5. Mittheilnng reoUfidrt Verf. seine An* 
gaben dahin, dass bei der Furchung auch der Keim- 
üyk schwinde. Sofort nach Beginn der Furchung 
sdieiiit er lebhafiero amoeboide Bewegungen ausza- 
fSbtmt die Oberfläche wird hSokerig, maölbeerartig, 
der Keimfleck grannlirt. Nun beginnt auch das Keim- 
bläschen in schrumpfen. Entweder zerfällt jetzt der 
Keimfleck in soine Körnchen, oder auch er wird so 
Kbwaeh BdiUweehend, dass er sieh der Beobaohtong 
aitmht Das Ei ist non anseheinend kernlos. 

Aach die unbefruchteten Eier von Astoracan- 
'hi III rufiens durchlaufen alle diese Entwif^kelunirs- 
jU'lien bis zur bewimperten Gastrula, nur bedeutend 
Uagnaier, wenn sie in firisehes Seewasser gebracht 
werden. Die Feststellung dieser Parthenogenesis ge- 
Kbh unter Anwendoog aller Canielen sor Fernbal- 
lULg des Sperma. 

Unkester (17, 18) bespridit namentlich in der 
init« Abhandlung die Besiehnngen des Blasto- 
poras der Molinsken snm sp&tern Hund oder 
Anas. 

Man müsse bei der Mund- und Afterbildung stets 
nne aeeond&re ectedeimale EinstGlpnngt Stomodaeom 

(Xnndeinstälpung)und Proctodaeum (Aftereinstülpung) 
unterscheiden. Das Stomodr\c<im stellt z. B. den Pha- 
ryiu, das Proctodaeum den Enddarui dar, deren OeiT- 
Mflgin nach aussen sind also die definitive Mnnd- 
oder AfleröfTnung. Der Blastopoms kann nun mit 
mir oder der anderen dieser OefTnungen coincidircn 
oder mit keiner von beiden, d. h. also die Stomodaeum- 
tes. ProtodaetunbUdong kann an der Stelle des Bin* 
Aopons stattfinden oder nioht; man müsse sich hier 
Tor einer zu weit getriebenen Gcneralisation hüten, 
Vit er seihst es friihor gethan h.nfie und jüngst Bo- 
bretzky (s. d. Ber. No. 3). Er zeigt aufs Neue, 
i»n bei Ihiladina nvipara der Blastopoms som Anns 
wird, entgegen der Behauptung Bobretzky's, dass 
(Im bei keinem Mollusk der Fall sein dürfte, da Letzte- 
rer für die von ihm untersuchten Species die Coinci- 
imt mit der HnndSfl'nttng naohgewiesen hatte. Dieser 
Fall war von L a n k e s t e r früher inZweifel gezogen wer* 
•li'n.BeiLimnaeus hat iler Blaslopoms eine indie Länge 
gezogene Form, deren eines Ende (der Lage nach, 
nicht der Continuität nach) der spätem Mund- 
•fiiuig, das andere der spSteren Afleröffnnng ent- 
»pricht. 

Einzelheiten betreffend, so sei hier noch Folgen- 
iti erwähnt. 



Nach der Farchung repriisoutirt das Paludina-Ei 
eine eclite Archimorul.i im Sinne Hackers; ob eine 
echtü einschichtige Blastusphaera erscheint, lässt Verf. 
xweifelhaft Der Blastopoms ist rand, der Gastrola" 
Embryo kegelförmig; der Blastoporus befindet sich an 
der Kegelhasis. Nach der Kegelspitze hin tritt derFlim- 
mergürtel (Velum) auf (Trochosphaera-Stadium). 

Dann tritt zwiseshen Ectoderm nnd Bntoderm da 
Spalt auf: Anlage des Cöloms. Dieser Spalt ist aber 
nicht ein Rest, bez. Derivat der früheren Furchungs- 
höhlo (vgl. die gleichsinnige Bemerkung; Rabl's w. 
unten). Diese Höhle zeigt sich von zarten anastomo- 
sirenden PretoplasmafSden mit Verbreitemngen an 
den Knotenpuncten durchzogen. (Verf. sagt nicht, 
dass diese Bildungen kernhaltig sind, später nennt er 
sie Zellen; ihre Herkunft beschreibt er auch nicht 
nfther.) Diese Elemente bilden bald eine continnirliche 
Lage auf der Innenfläche des Ectoderms und auf der 
Ausseriflächo des Enioderms (.Hypoderic layer" und 
vllypenicric layer " des Verfassers). Alles dieses zu- 
sammen ist das »Hesedem* und bildet die Anlage 
der Muskeln, des Bindegewebes ond der Himoljmphe. 
Dor Biristoporus ist in späterer Zeit mit einen Ring 
fliiuinei»der Zellen umgeben. 

In einer boachtensworthon Abhandlung schildert 
Ludwig (31) die Bildung des Blastoderms bei 
den Spinnen, WOZU er Philodermus Hmbatns 
(Koch) benützlo. 

Das Ei ist 0,7 Mm. gross, hat zwei Schalen, von 
welchen die innere die Dotterhaut, die äussere eine 
Ablagerung des £ileiterepitbels ist, und di«> letsteie 
aus einer hellen Substanz mit eingelagerten ;;i;inzenden 
Kugelchen (O.fi Mm.) Iveslcht. Gewisse Reihen von 
Körnchen stehen höher, als die übrigen, und thcilen 
die Oberfläche der Schale in polygonale Felder ab. — 
Der Eidotter besteht aus zweierlei Elementen, nämlich 
aus einer feinkörnigen Grundsubstanz, welche das Proto- 
plasma der Eizelle repräsentirt, und aus in die Grund- 
substans eingelagerten Deutoplasmaportionen von kug- 
liger Form und gelber Farbe. Das KeimblSsehen ät 
am gelegten Ei nicht mehr zu erkennen, ein Dotter- 
kcm ist bei dieser Galtung von Spinnen nicht vor- 
banden. — Die erste Erscheinung am gelegten Ei ist 
eine Znsammenbaliung der deutopiasmatiscben Elemente 
zu cylindcrformigen Oebilden, wo «ine jede SSule 
,.Deiit'-ijilnsinasäulc L." aus drei oder mehr Kugeln her- 
vorgeht. Die Säulen lagern sich riadiär, also mit dem 
einen Pole nach dem Mittelpunkt der Dotterkugel, mit 
dem nndenn peripher, wodurch im optischen Qner- 
srlu»ii.i eine rri.sotteuartige Gestalt resullirt. Im Cen- 
trum der Rosette liegt eine dunkle kiirnige Substanz, 
welche sich mit fein ausgezogenen Fortsätzen zwischen 
die centralen Enden der Deutoplasmasiolen hinein- 
erstreckt. Die dunkle Suh'>tanz bildet den Richtunj^s- 
mittclpunct der Üeuioplasuia'jaulen und ist darum 
wiebti;;, weil sie der Vorläufer einer Kembildung und 
der Blastodermzellen ist. Die Deutoplasmarosette theilt 
sich nach 2'/, Stunden in zwei Theilc, und in jeder 
Theilrosette sind die Di utoplasmaskulen wieder radiär 
zum Centrum angeordnet; zugleich ist die centrale 
dunkle SiüMnu in zwei Theile zerfallen , je einer fOr 
jede Rosette. Letztere bilden keinen runden Körper 
mehr, .sondern .sind keKeimanlelälinluhc (iebilde, deren 
Concavität nach dem Mittelpunkt des Eies gerichtet ist. 
Die zwei Rosetten zerfallen dann in 4, 8 u. s. f. Theile, 
welche sich nachher zu sehollenähnliehen Gebilden um« 
gestalten. So entstanden atis den Rosetten Deuto- 
plasmaklumpen, diese liegen an der Peripherie des Eies 
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dicht uohcn 'einander und plalton sich nachher durch 
gegenseitigen Druck zu einer pi)!} edn.selieii (iestalt ab; 
im Centrum des Kies ist jetzt eine helle Flüssigkeit. 
Inzwischen hat, während der Dehiscenz der Rosetten, 
auch die erwähnte centrale, dunkle Substanz VerEndc- 
runi^eii ein^e^anL'eii. Ziiiiarhst ist sii- durch einLü 
Process, der einer Zcllihciiung sehr ähnlich siebt, in 
Thetlstücke zerMlen für je eine Itomtte und hat darch 
dcnZusammenfluas von vacuoIenähnlichenfieltiMen Kerne 
4;rhalten. So lange wenig Rosetten (3—4) vorhanden 
waren, lag je ein Protoplumatheil — denn dafiir wird 
das Gebilde erklärt — an der centralea Seite der 
Rosette; wie sich aber die Rosetten bei der fortgesets- 
ten Theilung in .Schollen und Khiinju n urat;eslalten, 
sondert sich der ItcrobaUige Theil von den dcatoplas- 
matiaeben Elementen, und es «^arbeiten sieh** die Pro- 
toplasmathcile aus dem Klnmi>en heraus, selancren da- 
durch an dessen äussere Fläche, wo sie in zelliiuhn- 
Heher Aneinanderfügung das Blasloderm biMen. Je 
einem Dcutoplasmaschoilen entspricht ein kernhaltiger 
Theil des Protoplasmas, ein jeder der letzteren ist eine 
nicht scharf beijrenzte Zell«; siii'< r vermehren sie sich 
und sind dann in grösserer Anzahl vorhanden als 
Dottersehollen. 

Das Blxstoderm ist einsehichti'.:. lie;:t zwischen der 
Dotterhaut, von welcher es sich etwas abgehoben hat, 
und dem Dentoplasmaklampen, besteht aus zellenähn- 
liehen Körpern, an welchen ein Contour nicht zu er- 
kennen ist. Damit will jedoch L. nicht f^esaiii haben, 
dass die niastodenuzi-llrn krine individnel'i' l'inlieiien 
für sich sind, nur ontiscb sind sie von einander nicht 
SU trennen, währena in Bezug auf die chemischen und 
physikalischen Vorfräni^c ein jedes für sieh ■•ni Ele- 
mentarornanisnuis sein mag. Krst verhäLnissi:i;Lssi<j 
spät, wenn die Keimblase b'reits angelegt ist, treten 
zwischen den Zellen erkennbare Grenzen aut Zuvor 
besteht das ^fnrehte Ei aussen ans der Dotterhaut, 
dann foltrt das rinschichtigc Pila-^todiM in. h-^slt ti' nd ans 
einem (anscheinend) gemcins^imen Protopla-sinamantel 
mit Angelagerten Zellkernen; die dritte Schiebt wird 
vom Deutoplasmaklnnipen gebildet, und d.as Innere des 
Eies ist von ein>'r helli n ."Substanz ausgefüllt. — .Ans 
alledmi is; ersii-hilieh. liass dii- Furchung, wenn mn.u 
sich überhaupt dieses Ausdruckes für den beschriebenen 
eigen^BmUehen Bitdnngsproeess bedienen kann, eine 

totale, freilieh in ctw.K mnditleirter Weise, und keine 
oberflächliche ist, wie es bis jetzt allgemein angenom- 
nen wurde. 

Rftbl (23) fand an alltii tob ihm beobaditeten 
(befrocliteten) Unio-Eiern nie eioon Kern. Als vege- 
tativen Pol bezeichnet er d:is zur Mikropyle po- 
wendolo Ende des Eies: am pegenüberlietrendon Ende 
(animaler Pol) entwickeln sich die Kichiungsbiiisctieu, 
bei normalen Eiern stets swei an der Zahl; das erste 
traf Verf. bereits gebildet an. das zweite entstand 
durch Abchnürting eines kleinen kornrhenarmen Pro- 
toplasmasprossen unterhalb des ersten aus dem £i. 
Besfiglieh der Neubildung der Kerne bat Verf. wegen 
ongonstiger Veriiillnisse des Materials keine Erfah- 
nrogen gewinnen können. 

Die erste Furchunpslinie zieht vom animab-n Pole 
zum vegetativen; sie tbeili das £i in zwei ungleiche 
Stucke, in eine grossere Togetatire und eine kleine 
animale Zelle. Letztere liefert nur Ectodermbil- 
dunpen, die ve}.'elaMve Zrlle nelien Ketodernihildunffcn 
auch das Weitere. Zunäcli.st schnürt sich von der vc- 
geiatiTen Zelle eine neue Kugel ab , dann theill sich 
die animale. Sobald jetzt 4 Zellen voriianden sind, 
sieht man nrisdiea ihnen die Fnohiingshöble Auf- 



treten. Die fünffp Kujjel schnürt sich wieder von der 
grossen vegetat. Zelle ab. Dann theilen sich Kugel 3 
und 5 (d. h. die Abkömmlinge der vegetativen Zelle), 
so dass der Keim siebenzellig wird, dann die Zelle 4 
(animat). So gehl es weiter: Theilung der kleinem 
Zellen neben fortgesetzter Knospung ans der grösseren 
vegetativen Zelle. Die Abkömmlinge der letzteren sind 
stets höher und dunkler als die animalen Zellen. 
Zwischen den Zellen liegt die grosser werdende Fw- 
chungshfihle. Bas Ei tritt in das Blasenstadinn 
ein. an dem einen Pol der Blase liegt noch die grosse 
vegetative Zelle, die übrigen \V.inde werden von kleinem 
Zellen eingenommen. Nunmehr theilt sich die gran 
vegetative Zelle. Iiis etwa 10 — 15 Theilprodncte ent- 
standen sind, von diesen bleil en iinnier 2 symmetrisch 
neben der Medianlinie gelegene grosser als die übriffen. 
In diesem unmittelbar vor der Gastrulaeinstülpang ge- 
legenem Zustande bezeiehnet Rabl den Embrjo all 
Blastosphaera. Die Blastosphaera ist stets eis» 
schichtii; fgegen Flomminir) und besteht aus dreier- 
lei Zellenarten: 1) kleinen, Hachen oder kurzprismati- 
sohen Elementen, die den grössten Theil der Blasen- 
wand einnehmen. 2) aus einem kleinen Felde bohar 
dunkler rylindor/> l!''T!. 3) aus den beiden erwähntci^. 
symmetrisch gelegenen grossen Zellen. Nun folgen; 
eine Äbflachung des Cylinderzellenfeldes, eine L'cber- 
wachsung der beiden grossen Zellen durch die nebeoai 
liegenden kleineren, so dass die grossen in das Innen 
der FurehiinL'sliöliIe i?elane:en, dann die Einstiilpune 
des Cylinderzellcnfeldcs in die Hohle der Blastosphaera 
(Gastrula-EinstQlpung, Bildung ron Eotodera nd 
Entoderm, Urmund und Urdarm). Die Blastosphaei»' 
Einstülpung erfolgt genau in der Kichtunc einer Axe. 
der Lateralaxe des Embryo, nicht, wie bei den übrigeo 
Metazuon. nach allen Seiten gicichmässig. 

Nunmehr beginnen sich auch die swischen Ente- 
derm und Ectodcrm am späteren Vorderende liegendm 
(vir!, das clien Erörterte) beiden jjrossen Zellen in un- 
regelmässiger Weise zu theilen; sie liefern dasMe- 
soderm! In diesem Stadium zeigen sich am hintenn 
KSrperende drei besonders grosse EctodermselleB. 
Die Embryonen von Anodonta und Unio tumidus haben 
am vorderen Körperende lange Cilien (Velom); sie 
'fehlen bei Unio pictorum. 

Weiteriiin erfüllen die wuchernden Mesodermsdleii 
die ganze urspriin(;liche Furchangshöhle, dann beginnt 
eine grosse Anzahl von ihnen si'Mi L'eiren das hinterp 
Körperende zu verschieben, wo sie sich quer von einer 
Körpervand zur anderen steeekent Anlage des 
Sohliessmuskels. Dadurch wird wieder ein andeier 
Theil des Raumes zwischen Entoderm und Ectodens 
frei: Anlage der Coeloms. Immer aber finden sich 
hierin noch Mesodermzellen gelagert:. Strangzellen, 
Flemming. Hiemach dürfen Coelom und Furchnngs- 
höhle nicht unmittelbar von einander abgeleitet weideOt 
wie es FienimiriLr ^etltan hat: das Coelom ist eine 
secundäre Bildung. en.sianden durch Verschiebung un*l 
Auseinanderweicben der Mesodermzellen. Das einge- 
stülpte Entoderm wird, wahrscheinlich in Folge der 
EntWickelung desSohlieasmuskeli, nach T«m gediingi 
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«od Mbb'Mdieh vom Eetodenn ganz abgelSsst, so daas 

fs als frei liegendes Zpllflnhäufrhen erscheint. Das 
p.'ivierm besteht während der li^anzen enibryonalea 
Entwickelung aus einer einzigen Zellenschicht. Die 
Zall« sind ab«r in msebiedanen Kfirpemgionen Ton 
wndrfadaiiar Höhe. Ihr Kern liegt meist in der Mitt«> 
fff-fffn Flpmminfr\ ihr äusseres Ende ist heller, ihr 
inneres dunkel. Der Mand entsteht durch eine secun- 
fiit BetodMmainstftlpang am Tordaren Ende, walehe 
«cfc mü dam Entoderm bald in Verbindung setzt, 
wpirhi'!! nnn nnrh oine Höhlung aufweist. (Siehe die 
eniicegengesetzie Behauptung Fol's No. 10). Es 
folgt dann die Bildung dtr Schale «ad der Byssos- 
irim. Die Sehale erscheint samt als dünnes homo- 
geess Häutchen, welches noch keine bilaterale Anord- 
msr Jeitrt. Der Schlossran-l zeio^t sich erst später. 
bit schale ist ebenso, wie ein von allen früheren 
AoUM«a beschriebener, an ihrem unteren Rande aof- 
intender Haken, «ine Cuticularbildang. Die Byssas- 
ilruse entstellt durch eine ectodermale Einstülpunfr 
am hinteren Korperende zwischen drei Zellen, die 
Bö^henreise den vorhin enr&hnten grossen Eoto- 
ImueBea entsprechen. Die Mantelbildung fand Verf. 
vi? Flemminß, ebenso die von Flemmine und von 
T. Iheriag beschriebenen Borstenbündel, die be- 
kunUicb später wieder schwinden. Am Schiiess- 
noM End Yert in Uebereinstinunang mit 
Ibering eine deutlicheFibrillcnstructur. Zwei g^rnben- 
fönniK Vertiefungen des Ectodcmis. am Vorder- 
endt symmetrisch gelegen, hält Vorf. ebenfalls mit v. 
Iheritg für die Anlage der Nenrensjrstems (Genaneres 
feUl hier). Der Magen ist dreilappig; die beiden soitl. 
LiffTii sind die Leberanlagen, die Zellen der Matren- 
aalage flimmern, die der Leber nicht, lieber die 
WeiteiMitiriekeltBng dieser Organe nnd die Anlagen 
dtt ihrigen hat Tert keine Angaben. 

Bezüelirh der phylogeneti.schen Betrarhtunpon dos 
Verf. sei hervorgehoben, dass derselbe besonderes Ge- 
wicht auf die Form legt, in welcher die Furchung 
«I^Siift; er vergleicht die Porehnng der Hoseheln mit 
der der Schnecken und stellt für beide ein Schema 
auf. Jede Thiortrruppe besitze wnhl ihren bosondcren 
Furcbungsmodus, dessen Kenntniss für phylugeneti- 
wbe Porschnng sehr wichtig erscheint Bei den 
Mollusken ist die frühzeitige Dilferensining der Fur- 
"h'inffszellen von besonderem Interesse. Je rascher 
die ersten Stufen durchlaufen würden, desto mehr 
enofaeine der Embryo im Kampfe nms Dasein be- 
güutigt. 

Widitig .sei ferner die Entstehung des Mesoderms 
MB Umandrande der Ga.strula und aus KnMiiermal- 
tellen. Verf. weist nach, dass diese Vcrhaliuisso bei 
hat allen Metaiobn sich wiederfinden. Bei den Wir- 
Mthieren müsse der Ax> i v r ri!>; als ein dieser Klasse 
oigenthümliches Gebilde ijci di-r Vergleichung ausser 
Betracht kommen, nur die symmetrischen Seiientheile 
in Meeoderms seien dem Mesodeim der fibrigen Bila> 
ierien, welches stets 2seitig symmetrisch angelegt 
w«rde, homolog. 

Femer bespricht Verf. die secundäre, baucbstän» 
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dige Mnndfiffhnng, die er ans einer Anpassung erUKrt, 

so auch die treringe Entwicklung des Darnicanals (pa- 
rasitisciic Lebensweise der Muscheknuliryonen). Da- 
hin gehört auch der erwähnte Schalenhaken. Bezüg- 
lidi der ByssusdrSse sei auf das Original verwiesen. 
Wirlitig erscheint die einfache (nicht doppelte) Anlage 
der Schale, dio somit dem dorsalen Scbnockenu-chäuso 
und der dorsalen Schalenklappe der Brachiopoden ho- 
molog wird. Aach sind die beim Embryo vorhande- 
nen Schaleuporen von Interesse, wegen der gleichen 
Bildungen bei dt^n Br.x liii>|joden. Der Mangel des 
Fusses und der Borsienzellen (Sinnesorgane?) finden 
vorerst Iteine zusagende Erklärang. 

Die Ontojrt n ic des Flusskrebses zeigt nach 
Reichenbach (24) Kr>cbeinu]igeii, welche in Man- 
chem an Hhnliche Vorn^äni^e bei Vertebraten erinnern. 
Vor Allem i^ilt ilis von d'T Bilduns: »-incr medianen 
Länj;sriiine, siehüiar in einem .Stailium, wo nurti.istrula 
und Primitivstn if da sind. Die seichte Rinne erstreckt 
sich vom Primitivstreif bis zu den SciteuplatteuanlageD, 
stülpt sich später sepmentweisc in die Ganglienmassen 
ein und betheili^i si'^h an der Bildung des Baiieh- 
stranges. Aus den i;chcit«lplatt«n enstchcn die Augen, 
and es ist hemerkenswerth, dass sieh deren mittlere 
Partie saerst vertieft . dann einstülpt uii'l absehnört; 
der nen'ösc und der lioht!»ri ' fi. nde Apjarat des Auges 
wird als« von Ecl-'l' i 'Hlh [■■■\'\:. 

Das llitteiblatt eosicht aus dem liypoblasten. Die 
llypoblastaenen haben 3 — 3 grosse Kerne; einer der 
Kerne zerfällt in mehrere (5 — 10) kleine ?tück<', und 
diese umgeben sich noch innerhalb der Miifti r/. !1.> mit 
kugligen ProtopK-Lsmamassen. Die so l'> l> :< n Zellen 
wandern aus un<l verbreiten sich unterlialb des llypo- 
l)Ia.sfs, wo sie unter der Läni^srinni' einen, rundliehen 
Zell, nstrang bilden. Der .Stnuii; ist zu einer Zeit vor- 
banden, wo die Thiere 3 Paar Extremitäten haben, nach- 
her zerstreuen sie sich and vermischen sieh mit ^tn 
übrif^en Zell-n des MitteUilatles. Merkwürdii^ ist es, 
dass die Uypohhusi/, llmi amöbenartige Fortsätze aus- 
senden, vennitt' l>t w -ieher sie die Deutoplasmaballen 
umfliessen und sich einverleiben. 

Naeh votlstSndigtcr Schliessung des Oastrulamnndes 
»"tilst' h 'n \ft r iind HiiitiTdarm (aueh die ^TÜne Diiisc) 
aus einer Kuisüilpiin;; dos Epiblasts. Die tieschlccbts- 
organe stimmen wahrscheinlich aus dem Mittelblatt. 
Ihre erstf Anla2;e besteht aus einer .\nhäufung von 
Mittclbliitizellea ü)»er di m Visceralraum , welche sich 
alsbald zu 2 Zellsträngen umijestallet , diese sind in 
der Mitt« mit einander auf eine kurze Strecke verbun- 
den und hinten mit Je einem Lumen versehen. 

Salensky (25) stellt«' seine Untersnchangen 
anSalpa pinnata und domocratica an. Wir 
übergehen im Keferate die Beschreibung des Eies und 
Ovidncts nnd bemerken bezflglieh der Bildung des 
ßrutsaoltes und der Plaoenta, dass, während die ersten 
Furchun£rsersebeinungen am Ki ablnufen. gleichzeitig 
der vordere Abschnitt des Oviductcs, unier Erweiterung 
and Wucherung des Epithels, den sog. „Brutsack* 
nnd der hinlere Abschnitt, in welchem nrsprQnglioh 
dasEi Iii L't fFoliikel). durch Wucherung seines Epitheb 
die «IMacenta" liefert. 

Das in der Furchuns? begrifTenc Ki rfickt später in 
die Brutkapsel vor. iirul sein hinti-res V.u<\'- >eliliessl 
sieb unmittelbar die /.cllcnmasse der PUiccnta an, diese 
wird von einem grossen müticriicben ßlnfsinas um- 
geben. Der Brutsack rommunieirt vi.rn dureh eine 
en^re OefFnung mit der Alhi-mliöhlf. liab' i pnimiiiiri die 
panze Brutkapsel stark in dif Atli.mh' hl. hinein. Xm 
Brutsacke kann man eine innere und äussere Lamelle 
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unterscheiden, welche beide an der vorderen OefTnunj^ 
des Sackes in einander umbiegen. Siiätt-r, beim Wachs- 
tham des Rmbryo, schwindet zuerst die innere Lamelle, 
dann bricht auch die äussere Lamelle durch und zieht 
sieh nach der hinteren Partie des Embryo zurück, es 
bleibt nur eine vorher nueh i^cliildtte, dünne Culicula 
als einzige EmbryonalhüUc zurück. Um diese Zeit 
scheidet sich die Furch ungsaellenmasse in ein oberes, 
vorn 2schichtit;es Kctoderm und in das Entoderm. 
Letzteres bildet einen kugiigen Zellenhaufcn , den Dot- 
terzeUen der Batrachier vergleichbar, welcher vom Eclo- 
derm bis auf eine kleine Oeffaung am hinteren Pol, 
zur Fboenta bin gerichtet, umwachsen wird (Blasto- 
poriLs, lief ). t)ic.se OefTniui!? sehliesst sich aber .später 
ebenfalls und zwar durch besonders grosse Ectoderm> 
seilen. Jetst trennt sich die tiefere Schicht des Ecto- 
derms ab und wird zum M ■ s i d •■ rrn : es gehen daraus 
her\or: Herz, Pcncanluim und Muskeln. .\n der 
einen Seite vorn bildet sich aas einem Haufen von 
Ectodermzellen, der sjäter im Inneren einen Hohlraum 
bekommt, die Anlage des Ccntralnen-cnsystems. Geijen- 
Qber. etwas mehr nach unten erscheint der Krohn'.schc 
«Elaeoblast*, ebenfalls als eine Wucherung von Ecto- 
dermwnen. An seitUdien und hinteren Umfenge 
des Embryo trennen sich Ectoderm und die Knloderm- 
Zellcnmasse von einander; diese Spalte ist <lie Anlage 
der sjötcr wieder durch Gallertraassc ausL'rfiillirn Lei- 
beshöhle, welche natürlich nicht dem Cölom der Verte- 
braton homolog ist. In diese LeibeshShle ragen die 
Anlagen des reatralneiM osyslrms, des Herzens und des 
Elaeoblasten hinein, inmitten des Entodermsellenhaufens 
tritt «in« B6hle auf, die Anlage der Athemdarmhohle. 
Die Kieme bildet sich aus einer Verdickung der oberen 
Wand der Athemdarmhohle. An der Stelle, wo die 
Kiemenanlage der oberen Darmhöhlenwand ansitzt, tritt 
ap&ter wieder ein Hohlraum auf, die Anlage der Cloake, 
wodurch die Anfangs einfache Verbindung der Kieme 
mit rkr Darmhöbleniraad in 3 (Uui^nfende) Stcinge 
gespalten wird. 

Der Salpenleib zieht sieh nun in die I£nge. An 
Stelle der Cloakcnanlage tritt Husserlich eine Rinne 
(Anlage der hinteren CloakeniilTnung) und vorn eben- 
falls eine solche Rinne als Aiilaije der vorderen Oeffaung 
auf. Am hinteren Ende bewirkt der Eläoblast, welcher 
die Anlage des späteren N'ueleus n^präsentirt, einen 
starken Yorsprung. 

Was die Bildung der CeUolose- (Mantel-) Haut an- 
langt, so scheidet das obere Keimblatt einmal nach 
aussen auf seine freie Fläch-, dann aber auch nach 
innen in den Spalt der l.eibesholile eine cuticulare 
Sutistan/, die aog. Cellulosemasse, ab. Von der Leibes- 
höhlc bltiben nur wenige Lücken, die später als Mantol- 
gefä$.se fungiren, .sonst obliterirt .\lles, und die euto- 
dermale Zellenbekleidung der .\themhöhle lieiri dann 
dicht an der inneren Mantelfläche. Sonach besteht der 
Hantel genetisch aus 3 Schichten, einer innerNi Cellu» 
lo.semassi'. dann dem ursprünglichen Kctodcnn, dann 
der äussereu CelluloseuKks.se. Spater linden sich auch 
noch Elioblastsellen und Blutkörperchen im ManteL 

Bemerkenswerth sind die .Vntralu n des Verf. über 
die weitere Entwickehing des eeniralen Nenen.systems, 
worin im Wesentlichen die Angaben Kowalewsky's 
(s. auch Bericht für 1875: Entw. von Pyrosoma) be- 
stätigt werden. Die anfimgs einlache Nervenblase diffe- 
rcnzirl sieh in SBl.asen; die vorderste Blase ölTncf sich 
nach Schwund ihrer Wand in die .-Mhemhöhlc und wird 
sor Flimmergrube; auch bei Erwachsenen kann 
man, wenn die beiden hinteren Blasen schon zum so- 
liden Ganglion obliterirt sind, noch einen feinen Canal 
\<>!i der l'Miinmergrube zum Ganglion erkennen. Verf. 
steht nicht an, die Flimmergrube für das Homologen 
eines Geruehsoigans zu erklären. Das Auge bildet 
sich erst aus der Nervenanlage, nachdem die lUnsi n- 
form schon obliterirt ist Bezüglich der Weiterentwick- 
lung der Bett' nod Fnieardial- Anlage vnd der Ent- 



wicklung der Uaakeln Twweist dw Befecent anf In 

Original. 

Der sog. »Oelkuch i \ l^läoblast (Krohn, Voft), 
zerfällt fräutdlig in 2 sich scharf sondernde Abseiuüui, 
einen vorderen und einen hinteren: die Zellen des jw- 
deren ändern sich nicht uiid f rn KahrschdL- 
lieh das Material zur Blutkörpercbenbildung; <li« 
hinteren wandeln sieh in grosse, blasenfSrmige Ejaunu 
um. Gestützt auf die Verhältnisse bei DoliolummÄdllt 
Verf. diesen Abbchnitl des so i-aÜLselhaflcu EBoblasta 
fflr ein Homologen der Aseidienehorda «&• 
sprechen. 

Für die weitere Ausbildung der Organe da Attn* 

raumes: Seitenhöhen. Hauchfalten. Endostyl, DanMIitI 
sei ebtiufaUä auf das Original verwiesen. 

Bezüglich der Tlacenta sei noch bemerkt, dass itt 
vorbin ermahnten ^.'ro-.sen Zellen des Ectoderms. »'.l'h': 
den Ulasttiporus vergeh 1 ie.ssen . sich der mütterkbrj 
Anlage dtr Macenfa als ein fötaler Thcil derselkn n- 
gesellen. Verl nennt diesen Iheil das «Dach der i']>r 
eenta*. Die Plaeente wächst nun als solide ZeUenniM 
weiter zwischen innere und äu-s i' Pirut&adbmdk 
hinein, durchbricht die innere Lamelle und kommt nn 
nach vom direct in Berührung mit dem hintern Um- 
fange des embrj-onalen Ectoderms, mit dem sie f it 
\ erwächst, so dass sie als directc Fortsetzung des'Em'tn; 
ei- 'h int. Hal l ila'auf tritt nun aueh die L';'i'i'>h'^h'< 
des Embry o in die Flacenta hinein, und so bildet ndi 
der viel discntirte Hohlraum derPtaeenta. DieserHoU- 
räum tritt später mit dem früher genannten raüf.:r- 
liehen Biutsinus in Verbindung, dann aber wird durd 
weiteres Waehsthnm des Daehes der Ptneente ihrlbU* 
räum von der embijronalen LeibeshShle wieder p> 
trennt. 

Die .\rbeit von Todaro, welche in manchenltttk* 
ton gleiche Ergebnisse liefert, s. Ber. für 1875, achasl 
dem Verf. unl^kannt geblieben zu sein. 

Die aoa etwa 200 Zellen bestehende Blastob m 
Holothnria tob. nmsoUiesst einen kleinen Gallert- 

kem, der nach Selenka (28) wie ein Nahningslott';» 
funprt. Am aboralcn Pole ist sie durch ungleuli- 
massige Furchung etwas verdickt. Hier entsirhi 
dareb Invagination das Entoderm und dorek 
Abspaltung aus dessen Zellen dns Hesedern. 

Die Zellen des Mesoderm sind aiifänglioh MM*" 
boide Wanderiellen. die im Kaum /.wi.schcn Ectoden« 
und Entoderm herum kriechen und sich später ab 
Muskelzellen um den Darmcanal und an die äesswt 
Haut (HaulmuskeUclllaacb) lejjen. Vom Urdarme bst 
sich, nneh che ihm vom oralen l'ole aus der Oe.«''!'!:'- 
gus onlgcgengewachsen ist, ein Theil abgeschnurL 
die Vasoperttonealblase. Biese sendet zum RSckn 
der Larve bald einen hohlen Forlsatz, den Stcincanil 
und trennt sich dann 1) in die mittelst des Steinr,in:i;< 
nach au.ssen mündende Oefässblase (Anlap;c des Was- 
sorgefässsy Sterns), welche als Kinj^canal den Mued 
nmwicbst und durch 5 Anftreibungen die prinim 
Tentakel andeutet, und 2) in die Peritonealblasc '^i' 
in zwei Tochterbla.scn zerfallend, symmetrisch il-"» 
Darm umgiebt (Metschnikuff.s laterale ScheibeD.i. 
Mehr und mehr tritt an der Larve die bilaterale SjW- 
netrie hervor, sie streckt sich, die Bancbflacho wir! 
concav. die Fuickenflächc bucklig, und es entsteht eo» 
Gestalt, die MuUer's Auricularia sehr ähnlich ist. 

Die EntWickelung von Cucumaria doliolum ist üb 
Wesentlichen dieselbe. Der Hesodennkeim, der ait- 
fangs wie ein Kodien anf der analen lavaginatioD'' 
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stell« Itogt, wSchst stark, and seine unoeboiden Zellen 

crfollen dicht den Ranm xwisolien Eoto- und Katoderrn. 
H.i'it- und D.irmmiiskulatur gehen aus ihm hervor. 
Schon iai Gastrulastadium ist ein fast geschlossenes 
Baatmoskel- nnd Dannmnakelblatt gebildet. Die Vaao- 
peritoneiJblase ist hier eine seitliche Aussackung des 
Darms, die sich davon bald abschnürt und in die Anlage 
des Wassergcfässsysteras und die Peritonealblaae zer- 
fallt. Die letztere theili sich bald in zwei Blasen, die 

' nach äeh etweHernd die Forohnngshttble T«rdrilng«n. 
Ihre Wand schlicsst als Peritoneum die Peritoneal- 
höhle ab und liegt allen Orf^anen sowie der Loibos- 
va&d enge an. Während diu Larve in die Länge 
«ich*, Mhwinden die Oeiaseln der Ectodennzellen 
bis »of fünf den Tvcil) umziehende Streifen (Wimper- 
Irim). Mit dem Ilervorwachsen der 5 Tentakel und 
dti Saugfüsschen, schwinden auch diese, die Mund- 

, üBtiig rfickt weiter naoh vom, und di« schwimnKmde 

' Urre wird nun zum kriechenden Thiere. 

Selenka fasst die Verwandlung der Echinoder- 
T'^n nicht als Generationswechsel, sondern als Mela- 
aorpbose auf und weist auf die Persistenz des Lar- 

I ftiiin» ete. hin. Ueber die Tereinnlten Beobaebtnn- 
des Verf. hinsicbtlioh chemischer und mechwischer 
Einflüsse auf die Entwickelnng des Eiea verspricht er 
bald eugehendere Veröifentliohungen. 

m. fb]fi«gMi«. 

1) T. Bedriaga, Die Faraglionc-Eidcchse und die 
E.ifvikni: di r F.irhi n bfi dm Kidecbsen. Heidelberg. 
(Im Wesentlichen Polemik gegen Eimer.) — 2) Blan- 
chard, ReprodQction de rAmblystome, obeerv^ an 
Vaseam. Compl. n nd. T. S2. p. 716. 27. März. (Verf. 
•h'jlt mit. dass die Amblystoiacn, welche seit 10 Jah- 
ren im Mu.seum gehalten werden, im Frühjahr 1876 
I Eier gBlea;t haben. Diese Thiere , welche in ihrer Lar- 
> Tcnfmn fAxolotl] sehr fruchtbar sind, verlieren also 
bn- RejiM'iu' iiousnihii^kfit auch nach langer Frist, im 
mcUmorphösirlcn /iUst.inde nicht.) — .3) Brooks, W. 
I S.. The affinity of the Mollusca and MoUuscoida. Pro- 
fwdings Boston natural historv .Society. Februar. 
Äonthly mirroscop. Journ. Scptbr. — 4) Chauvin. 
Mari'j v., l'.-htT Verwandlung drs mexikanis'*tiin 
JUolotl in Amblystoma. — 5) Zusatz zu dieser Mit- 
theilung ron C. Tb. v. Siebold. Zeilsebr. f. wissen- 
!.'haftl. Zool. XX Vir. S. .522 u. .536. (Frl. v. CIkui- 
VI n i.sl fs (^clunt;en. aus dem .\xolotl ein Amlilystoma 
:ii züchten, s. ßer. f. 1875. Verf. theilt weitere Ver- 
suche der Art mit in der Ab.sicht, auch den Ambij- 
Stoma Air Portpflanzung ^u bringen. Bis jetzt ist das 
nicht e<'liinL'cii. [Vgl. jedoch Blanrhard Xo. 1?] v. 
Si«bold hatte PrL v. Chauvin veranlasst, ähnliche 
Versuche auch mit Salamandra atra zu machen, die 
aber bis jetzt kein Resultat ergeben haben.) — 6) 
Günther, A., De.scription of the linng and exslinct 
Rar« of (ligantic Land-Tortoiscs P. I. and II. Intro- 
duction and the Tortoises of the Galopagos Islands. 
London Philos. Transaei. Vol. 165. P. I. Read Jnne 18, 
ItS74. (Vcrf bespricht die mcrkwürdiije That.sache, dass 
4if in mehreren .\rten auf Rodrigucz und Maurilius bis 
I^nde des vorisren Jahrhundcrt.s lebendi n RiLseusrhiid- 
liröten sich durch mehrfache anatomische Merkmale: 
••efce SehSdel, abgestumpften Schnabel, breit« Knochen- 
brüf-ke 7.wisch< n beidi n ror.insina obiunitoria — von 
^rn jetzt noch in wenigen hxcmplarcn auf der Insel- 
P^ppe der Mascarenen (Aldabra, R^union, Mauritius 
Bxd Kodrigoei) nnd zwar nnr noch auf Aldabra leben» 



den Ilicsenschildkniii n uatcrschridLU — cr>nvexer Schä- 
del, scharfer Schnabel, schmale KuochLiibrücke — da- 
f^c^^en mehr mit den auf den Gallopat;o.s-Inscln leben- 
den Forinm übrn-inkommcn. Bei^'ofii^'t sind inter- 
essante Notizen über das frühere Vorkommen und die 
Ansrottung dieser Thiere.) — 7) Ilaeekel, B., Biole- 
gische Studien. II. Studien zur n.-istraea-Theorie. — 
8) Hart mann, R., Zur zoolog. und zootom. Kcnntuiss 
der s<i;^on. anthro|u>[norphen Affen. Arch. f. Anat. u. 
PhysioL iö75. — 9) Derselbe, Die menschenähn- 
lichen Affen. Sammlung gcmeinreralAndlicber wissen- 
schaftlicher Vorträge, heraus^cg. von R. Virehow und 
Fr. v. UoltzendorfT. — 10)Uuxley, Ilclatiuns bctween 
plants and animals. Macmillan's Magazine. Febr. (Kur- 
zer Au.szug in .Monthly micr. Journ. Vol. XV. March, 
p. 144; hiernach müs.se das Grenzgebiet in den 
sog. Monaden gesucht wrr irn.) — 11) Ihering. II. v., 
Tethys, ein Beitrag zur l'bylogcnic der Gastropoden. 
Morphol. Jahrb. Tl. — 19) Derselbe, Versneb eines 
natnrÜ'-h'-n ^y-.1i i;i - der Mollusken. Extni-Abdruck aos 
dtn .bihrbiii ln rn der Deutschen MalakoZMolugi.sehen Ge- 
srilsdiafi. Frankfurt — 13) Jaeger, G., lieber die 
Function der Kiemeiispaltett. Wurttenbecg. naturw. 
Jahreshefte. Sf. Jahrg. 1. o. f. Heft S. 95. (Die 
Kicmenspalti-n ^ind Mothwcndii: . damit di-r Fi^ch seine 
Nahrung aufsehnappen kann; sie werden nämlich in 
diesem Moment geöffnet und das Wa.Mer kann bei 
Schlii'ssrn di.'s Mundes entweirhfn, .ihn ' diiss der Dissen 
mit herausbcl'üidert wird. Verf. macht :iiif die Vcr- 
werlhung dieser That.sachc bei phylo^^cnetiseher Beur- 
theilung der Kiemenspalten und ihres Schwindens bei 
Inftlebigen Tbieren anfinerksam.) — 14) Derselbe, 
In Sarhi-n Darwin's, insbesondere contra Wigand. 
Stuttgart. 8. 1875. (Dem Ref. nicht zugekommen.) 
— 15) Kraaiz, G., Entomologische Studien im Dar- 
win'schen Sinne. Deutsche entomolog. Zeitacbr. XX. 
Heft 1. S. 139. (P:nthält: Ucber Carabus monilis tut. 
nov. Simulator, t in interessantes Beispiel von localer 
analoger Umwandelungsfähigkeit und über Carabus ar- 
rogans nnd verwandte Formen.) — 16) Lankester, 
E. Ray, Au account of Prof. naeekeFs rccent addi- 
tiouü to the Gastrula iheory. Quart. Journ. micr. Sc. 
New Scr. Vol. XVI. p. 51. (Im Wesentlichen Referat 
mit Berücksichtigung der neueren Arbeiten von 0. 
Schmidt u. P. Eilhard Scbulse Qber die Embryologie 
der KalkscliNsämm • ) — 17) Marshall, W., Idirn über 
die Verwand l.seiiaftsverhältuis.sc der UexactiucUiden. 
Z«iischr. f. wi^cnsch. Zool. XXVIl. S. 114. — 18) 
Martins. Ch. , Valeur et concordancc des preuTes sur 
lesquelles repose la thcorie de l'evolution en bistoire 
natiir-'ilc. Paris, (v. a. Revue des deux Mondes.) — 
19) Mayer, Faul, Ucber Omogvnie und Phylogenie der 
Inseoten. Jenaisehe Zeitaebri^ f. Natnrwissensch. X. 
Heft 2. (Für den n.Vhsten Bericht.) — 20) Muller, 
Fr., Aeuit-a Od.-l)rcihiii n. sp. Ebendas. X. (Neue 
Folge III.) (Die Aeglea Odebrechtü lebt in dtn Co- 
birgsbächen der Ostküste Südamerikas, während ihr 
nächster Verwandter, Aeglea laevis, im stillen Meere an 
d r Wrslkiistt \orkomirit.) — 21) Müller, Fritz. Einige 
Worte über Lejitalis. Kbendas. (Bespricht die Mimicry 
von Leptalis mit den Heliconidep und vertritt die Er- 
klärunir dt-rselbon durch natürliche Züchtung p-i^- n die 
von aiiiit-ror Seite crlioln ricn Einwände.) — 22) ."^cm- 
pi-r. ('. Die Identität im Typus der Gliederwürmer 
nnd Wirbelthiere. Vorläufige Mittheilvmg. Würzburg. 
Yerhandl. IX. Bd. Heft 1. u. 2. S. 102. — 23) Der- 
selbe, Dio Verwandtsehaft>b'.-zi<diiin'4on di-r geglieder- 
ten Thiere. III. ."^tnibtlatioii und S<"j;mtn1ation. Ein 
Versuch zur Fvststi llun;.; .spceiellcr llotuolo(;ien ztvisehcn 
Vcrtebraten, Anneliden und Arthropoden. Arbeiten 
aus dem zooL loot. Institut in Würzburg, herausgeg. 
von ('. Si-nipi r. T)'l III. Ilamburc;. — a. V. ."i. 
Hasse, fossile ilaiwirbcl. — XIV. B. 2. v. Beneden, 
Diqremiden. — Embr. H. C. 23. Babl, Phylogenie 
der Kollusken. 
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Brooks (3) kommt su folgenden SehlSasen: Die 

Brachiopoden stellen ein Miitoliilied zwischen Wür- 
mern und Mollusken dar, sie stammen von den Wür- 
mern ab. You den Brachiopoden, aber von einer an- 
bekannten Form, lassen sich dieBryozoen ableiten, 
von diesen wieder, d. h. von fincr unbekannten Form, 
die V p I i u'f r form der Mollusken, let ziere stammen 
vom Voliger ab. Die Scaphopoden scheinen der 
Orform am nächsten zu stehen. Die iUeropoden 
bilden ebenfalls eine Orandform, die ta den Cephalo- 
poden hinäberleilet. Die Gasteropoden zerfallen in 
drei Zweite: Prosobranchiat.i -f Ileteropoda. Opistho- 
branchiala -f- i'ulmonata und die Chitonidon. Die 
Lamellibranchiaten mOssen ▼ielleicht Ton der Gmppe, 
welche heate danh Denlalium repiftsentirk wird, ab> 
geleitet werilen. 

Im vorlieiLjeniien Hefte seiner biologischen 
Studien bespricht Haeckol (7) zunächst dio ver- 
schiedenen, bis jetzt bekanntenArten der von ihm auf- 
gestellten Gattungen: Hnliphyaema und Gastrophyse- 
ma, die er als Familie der Physemarien an das Wiirzel- 
ende der Coelenieraten stellt und als die Uaslraeaden 
der Gegenwart bezeichnet. Haliphysema ist die ein- 
fachere Form mit nur einer Abtheilung des cölenteri- 
sehen Raumes; flie Arten der Gattunc: Gastro]ihysema 
zeii^en Kinsehniinin^^eu, wodurch der Raum in mehrere 
Kanuuürn zerlugl wird. 

Verf. selbst charaoterisirt die Gruppe folgender- 
massen. 

Der Körper des entwickelten Thieres bildet eine 
einfiuhe schlauchförmige Person, deren eines (aberales) 

Ende am Meereslioden .luf verschiedenen Gegenständen 
festgewachsen ist, während am anderen Ende sich die 
Munddffnong befindet Die Grundform der Person ist 
einaxig. Bisweilen treibt sie durch laterale Knospang 
Sprossen und bildet so kleine Stöckrhen. Die W.ind 
des .schlauchförmigen Körpers, die gleichzeitig Leibes- 
nnd Darmwaud ist, besteht liloss aus zwei verschiede- 
nen Schichten. Die innere Schicht (Entoderma) bildet 
ein einfaches GeisM'lepitbel, d.-is nach dem Munde hin 
in ein Geissei - Pcriatom , eine Spinilc von stär- 
keren Geisselzellen fibergeht. Die äussere Schicht 
(Exodcrmn) besteht ans versrbmul/i tu n Zi ll.-n, welehe, 
ein i>yncytnim z\isainmensi )zrn ; (iuirh .Auliiahmo frem- 
der Kdiper. insbeson'iere Sandkömchcn und Schwamm- 
nadeln, «staltet sich dasselbe zu einem festen liaut- 
skelet Die Fortpflanzung geschieht durch befruchtete 
Ei' T. I'i'- amölmi'icn narkti ii P'izelKjn (und die steck- 
nadelförmigenSperroazcllea [V Verf.] — bisher nur bei 
Gastrophysema dithalamium an einem einzigen Exem- 
plar beobachtet — ) entwickeln sich aus einzelnen 
Geisselzellcn di-s Entodcrms. (Der Nachweis ist nicht 
geführt. Ref.) Wenn der Schlauch durch Einschnürung: 
m Kammern getheilt ist (Gaslropbysema), tritt Arlieits- 
tbeilung derselben ein, indem die einen die Emührung, 
die andern die Fortpflanzung vemitteln. 

Von Interesse ist dio BcsrhalTenheit des 0 ^ i , > c I- 
epitliels. Verf. uiilcr-clifulet il;iran ein liyalitii's 
£xoplasina und ein granulöses Endopluäuia. Das Kxo- 
plaäna ist am freien Theite des ZeUhalses (CoUnm) 
verdiokt und erhebt sich dort in Gestalt eines trichter- 
förmigen Rinkes (roliaro, Zellkrageu;. Innerlialb 
dieses Trichters erhebt sich eine lange, fadenförmige 
Geissol, deren Basaltheil bis in das kömige Endo- 
plasma hineinragt. 



Sichoiliob bilden diese so einfach oonstniitn 

Geschöpfe eine der einfarhsten Formen der MctazMo 
und stehen der (iastrulaform selir nahe; nur tnüsst* 
eine ächte Gastraea freischwimmend, nackt und mit 
flimmerndem Exoderm ▼ersehen, gedadit werden. 

Haeckel knüpft an diese Darlegung eine Rfibf 
allfremeiner Betrachtungen: 1) Ueber <]']■■ l;i>iologisch» 
Bedeutung der Gastraea- Theorie. Sie lelire, dass ui- 
sprüngüch nur ein Gewebe — denn von Geveit 
könne man nnr reden, sobald Keimbtttter da seiea— 
und zwar Epithelgewebe, da sei. Alle übrigen G^ 
webe, in speeie also der Mesoblasl, stomme vom Epi- 
thel ab. Verf. verweist hierauf Rabl's AusfiihruDgw 
bexfigUeb der ersten bilateralen Anlage des MesoUi- 
sten am Properistom. Er bleibt 2) bezngliek 
Lehre von den primären und secundären Keimblärrr! 
(S. 233) bei seiner früheren AulTa.ssung stehen, la-« 
(wenigstens bei den höheren Verlcbraten) der Mes<>- 
blast zum Theil vom Epiblasten, zum Theil vom Hf- 
poMasien abstamme (Baer). .3) üeber Protozoen uni 
Metazocn (nur Bekanntes). 4) Kritisirt Verf. die Au!- 
Stellung van Benedcu's bezüglich der Mesozoa fs. 
d. Bor. No. XIV.). Er hilt diese Abtheilung, bei «kr 
nur die beiden primären Keimblätter vorhanden stii 
sollen, für iiherfliissi^, da er dem Mcsoblasten als 5f- 
cundärem Kemildalte keine so grosse Bedeutuni: 
legen könne und innerhalb der Zoophyiengruiif. 
nachstverwandte Organismen vorkSmen (s. B. Hydis), 
welche kein Mesoderm besässen (das durfte noch oidit 
so sicher sein. lief., v^rl. die Beobachtungen KNm- 
nenberg's und Schulzens über Hydra und Synco[)n« 
Kef.). — Bei dieser Gelegenheit erklSrt Verf. sidi >■ 
Schnlse^s eigenen Piüparaten ?on der Existenz eines 
äussern Plattenepithels bei Sycon überzcujrt zu haVn. 
neiiiürern.iss iniisste also hier sein Syneytium = Mi- 
soblast sein. Bei Asconen konnten jedoch we'kr 
Haeckel noeh Keller dieses Plattenepithel Ifaidra: 
auch sei der Beweis noch nicht geführt, da«« 
Srhul/.e'selie I'laftenepithel wirklich aus dem Kxn.li-rn 
der Gastrula entstehe. Man könne das Schulze'srh'; 
Plattenepithel auch als ObetiSehendifiPerenzirung des 
Syncytium gelten lassen, gerade wie das bei aosg^ 
bildeten Syconen an der Innenfläche statt der früli?- 
ren Geissel/ellen vorfindliche Plallenejiithel (.so sKiuM 
wenigstens Kef. die Argumcntirung des Verf. versl^ 
hen zn sollen}. 5) Bespricht Verf. die Oastnilafi»in 
der Säugethiere^ welche er in ih r von van Beneden 
(s. Ber. f. 1875) besebrii^l i neu Form anerkennt. Er 
Stellt hier (und Anthrojiogenie, III. Aufl. 235) dif 
früher sogen. Vcsicula blastodermica der Säugethi*rf 
(Bischoff) nunmehr als ^Keimdarmblase" (Gaslio- 
( ystis) der echten Blastula des Amphioxus und li r 
\Virlieili>sen fft"iXcnübor. 6) Bezüglich desl rdarius uiii 
des Lirmundes. glaubt Verf. die.se seine Bezeichnun- 
gen beibehalten zn sollen, da beiderlei Bildungen tiß 
.sprüngüch als solche fungiren: was später dsrsu- 
werde, sei {rieieliriilti?: „I)er l'rmuiid ' l'rotostom.'il 
und Urdarm ; l'roiogasler; der lieuligeii Archigsstrula 
seien die paling&ncti.scbon Wiederholungen derseihra 
PrimitiTorgane von der Stammform der Hetawea (Ga- 
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ttiM»).* Anstatt der Attsdrficke: «Vorderdarm, Mit- 
teldarm. Hinlcrdann". wünscht Verf. die, von Ray 
Lankesler Torgeschlagcnon Bezeichnungen: Sloino- 
dacum (von Exodenu ausgekleidet), Mesodaeum (vom 
Eotoderm gebildet) und Proctodaeum (exodennal) ac- 
ceptirt zu sehen. Den Schluss bilden Betrachtunj^cn 
ütfr 'ii'' h«'iiristischii Bcileutiinü; der (iasIiafa-Tlieoric. 

Die liefe Organisalionüslufe, auf wuichor Tetiiys 
steht, prägt sich am deutlichsten nach Ibering (11) 
im N'>'ivt<iisyäien) aus. Eine einzls^e Ganglienmassef 
die dein Schluntle auflii-j^t ClVotoj^antrlinn). sendet um 
di«seo eine Commissur (Protoconimisäur). Aus ihr 
eatslelien durch weitonehieitende Differemirnng alle 
QangGen und Commissaren, welche das GeatralTerven- 
system Jer Opisthobranrhii^rn und Piilmonaten bilden. 
E.n iweiier kleinerer Rin»^ wird durch die Bucculgan- 
^titü und ihre Commissureu hergestellt. Lassen sich 
Mch am Plrotogani^on keine Abtheilungen unter- 
sdMiden, so prigt sich doch die später aoflretende 
6an?liensonderuntr im Urspruntje der Nerven ans. 
Bei den Nudibrancbiern unterscheidet man schon deui- 
lidi drei Portionen des Protoiranglion: Visceral-, Pe* 
ial- und Cercbralganglien. Die zwei letzteren bleiben 
iurih Jie ganze Rcihr der Mollu.skon liesh^lnMi. welche 
lui Telb)°s äliüiicheu Nudibraacbieru hervorgegangen 
»od, ans dem enteren wirä. ein grosser llieil der 
Bisdiganc^ienkette (s. Ber. des vor. X). Der Rest 

Protovisceralganglions stellt das G. commissuralo 
dw. Wie das Protoganglion zerfallt auch allmiiliir 
diePn(ocommissur in drei enusprechende Commissureu. 
Vk BaeoalgMii^ien bieten den Ausgangspunkt für ein 
Sfiu|>ath. Nerve nsysttnj. 

Durch diesen Bau dfs Nervensy.stems ist Tethys 
sireng von den „verwandten Arten (Seythaeon, Tri- 
tonieo etc.) xu scheiden und stellt sich nur Rhodope 
Koelliker) nahe, die überdies durch den Mangel 
der Protocommissur den Uebergang zu den Plattwür- 
loen) bildet. — Aus der eingehenden Besprechung des 
Verdauungstractus ist hervorzuheben die Auffindung 
eius kleinen SpeicheldrSsenpaares; die bisher dafür 
gthaltenen Organe sind nach ihren Möndungsverhält- 
nisjfn aocessorisiii»' l.fbern. Der Mnfren trägt eine 
Schicht von Drüsenschläuchen, die Verf. in Analogie 
■dt demjenigen im Hoskelmagen der VSgel als Schutz- 
jj ^arat gegen harte, spitze Ingesta ansehen möchte. 
Alliiere Schutzajiiiaratt; finden sich als Höcker. Falten 
dergl. im MiUel- und Enddarm. Von der com- 
l>ae(«i Leber geben, wie schon Bcrgh fand, zahl- 
reidie Schläuche ab und mUnden aussen an der Lei- 
l<*5wand in den Interliranchialanh&ngen. Die Bergh'- 
schta Schläuche im Zusammenhang mit loterbranchial- 
uhängen sind identisch mit den lange als Schma- 
retier der Tethys beschriebenen «Phoenicuri.* 

Der Cesi Iii, ( !irs ipii irat besteht ans der Zwitter- 
drüse and iiireiii Austüiirungsgang. der sich später in 
Uerus mit Eiweissdrüse und Recoptaculuni seminis 
nd io Tas deferens mit Prostata, Penis und Penis- 
'ische theilt. Auch in den Ovidiict gelangen von der 
itvriucrdrüse aus Saninifiidfn ; a! er nur diejenigen, 
welche sich, das Vas deferens passirend, mit Prosiata- 



secret mischen, sind bofruchtongsfahig. Deshalb ist 
bei den Zwitterschneckeii .St-Ihstbefmchtung auch viel 
seltener, als sie nach dem Bau ihrerGeschlechtsorgane 
erwartet werden könnte. Sie ist sogar nur den Lim- 
naen möglich, deren Penis in die eigene Vagina ein- 
geführl werden kann. 

Die Epithelzellen der baumförmig verästelten 
^iere werden durch das Excret blusig ausgedehnt. 
Sie fliounem nicht Vom Ureter föbrt ein drüsenhal- 
tiger, von Muskeln umzogen er Trichter in das Perl- 
Card. Somit werden durch das von aussen aufgenom- 
mene Wasser nicht nur die Nierenconcremenle aus- 
gespült, sondern auch das Blut verdfinnt und eine Art 
innerer Respiration eingeleitet. 

Die Onlorronie verläuft I i i Tethys ganz wie bei 
den übrigen Upislhobranchiern (s. Orig.). Die Ans- 
fuhrungen des Verf. über die Phylogenie der Gustro- 
poden lassen sich im Aussug nicht gut wiedergeben, 
und muss bei ihrer Wichtigkeit auf das Original ver- 
wiesen werden. Durch den Nachweis einer polyphy- 
ietischen Abstammung löst er den „Typus*^ der Mol- 
lusken auf. Der Ursprung der Prosobranchiem lisst 
sich aufGliederwfimer. derjenige der Opisthobranohiem 
auf ['l ittwürmer zurückführen. Die von den Chito- 
niden ausgebende Prosobranchierreibe nennt er (zur 
Brinneruiig an ihren Ursprung) Arthrocochliden, das 
von denOpistholmuichiem,speciell denNudibranehiem, 
ausgehende Phylum _Platycochliden". Tethys und 
dieübrigen Platycochliden mit einfacher Protoganglien- 
masse uud Protocommissur sind als eine grosse Unter- 
abtbeflung aUea übrigen dahingehSrigen Schneeken 
entgegen ra stellen. 

Ihering weist ferner (12) die Unzulänglich- 
keit der Athmungs-, Geschlechts- etc. Organe 
als Basen ffir eine Eintheilung der Mollusken 
nach und belässt nur dem Nervensystem eine relative 
Wichtisrkeit in dieser Hinsicht. Auch die Rudula. so 
Werth voll sie als Einlheilungsprincip ist (T rose bei), 
führt, wenn in erster Linie ungewandt, zu unnatür- 
lichen Abtheilungen (Trosehel's Riphidoglossen,' Taenio- 
glossen). Ein wahres, die verwandtschaftlichen Be- 
ziolmngen aufklärendes .System kann nur unter Berück- 
sichtigung aller anatom. Verhältnisse aufgestellt wer- 
den. Zur AufsteUung von wirklichen etaramb&umen 
ist die Zeit noch nicht gekommen. An der Hand einer 
langen Untersuchunirsreilie, gestützt auf reichstes Ma- 
terial, versucht Verf. eiu neues System aufzustellen. 
Hinsichtlich desselben muss auf das Original Torwiesen 
werden, da der beschränkte Raum eine ToUstSndige 
Mittlieiliing, die hier nothwendiir wäre, nicht gestattet. 

Gestützt auf seine Eutdeckung der Segmonialor- 
gane bei den Plagiustomen (s. Ber. f. 1871 und 1874) 
versnobt Semper (38, 23) nunmehr in eingehender 
Weise die Verwand-tschaftsbeziehungen swi- 
s c Ii c II A n n u I a t e n u n d \' o r t e b r a t e n nachzuweisen. 
Es kommt dabei auf die alte St. Hilaire- Ampere- 
sche Anschauung von der Umkehrung der GUederthiere 
zurück, so dass deren sogen. Bauch dem Rücken der 
Verlebraten entspräche. Semper niinnu unter kri- 
tischer Besprechung und Bekämpfung der entgegen- 
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stehenden Ansichten v. Baer*s und Gegenbaar's 
diese Umkchruriir bei Kinjji'lwiirmerTi vor und stützt 
sich dabei besondere auf einguhendo eigene Unter- 
SQcbangen Ton Kais und Chaetogasier. Er gelangt zu 
dorn Sehlnss, dass mit Ausnaliine der Lag» des Mundes 
auf diesem Wege sich eine vollkommene Uebereinstim- 
mung beider Thiortypcn erweisen lasse. Wir geben 
den wesentlichen Inbull des Sempcr'schcn Werkes 
grSsstentheils nach des Verf. eigenen Worten: 

1 I - > II' lit (l.'Ls Ft.iuchmark nicht ausschlieaslieh 
aus (IviuKclHilerm (Kowalewsky) oderMfsoderm (Leu- 
ckar t-Hat h k e) . sondern an seiner Bildung ln-f heiligen 
sich beide Srhicliion. Nur dxs »ynlrale. unpaan i inn-üon 
(Clepsinc) oder der unpaare /jcUeiistning unter den 
NerrenstrSngen (Lumbrl«U8 etc.) entsteht direot aas 
dem Ectorlcrm, uml zwar iirs]irüni:lich iranz unseglie- 
dcri und u'cii.iu . wi.; lit i iuiocliontiäcbeii. Die beiden 
seitlichen iri_ i-n ab»r fiUshilien aus den Ursegmen- 
ten des liie.sod<:rnis . also gleich von vornherein geglie- 
dert. Jedes rentmlc Ganglion entspricht allein dem 
Riu-K' innark il' r Wirlit ltlii.Te. diest.' .s< iil.rhi'ii aber den 
Spinalganglien der letzteren. Dem entsprechend ent- 
springen auch die seitlieb abtretenden Nerren der 
Ganglienketif mit 2 Wur/eln. es sind (fhte Spinal- 
ncnen: Ili'rrmann, s. liehcht für 1S75, hatdie.se 
2 Wur/' in )>eim Bitttegel deutlich als obere ond untere 
unlcrschiciiiii. 

2. Das Muskolblatt entüTcht nicht in der neuralen 
(ventralen) Uittellinic zuerst, sondern in einer Linie, 
welche genau einer Axe entspricht, die in Form eines 
onregclmässig geformten Zellcnstranges dicht unter 
(nsp. iiln-r) der Anlage des centralen (iaiiirlions 
liegt Die Axe ist wohl der Chorda zu vergleichen. 
Ton ihr aus krümmt sieh das Mnskelblatt sowohl ehor- 
dalwärts (zum Rücken hin) um den Darm, als auch 
neural- (ventral-) «ärts um das centrale Nenensystem 
herum. Dies ist der T]rpus der Wirbel thiere: genau 
wie bei diesen ist auch bei Nais eine Axe durch einen 
Zcltstrang bezeichnet, von welcher aus das aniniale 
Miisk< lrohr sich iiaeh <\rr l iti'-n Ss ite um <\< n Darm, 
nach der anderen um das aus dem Ectoderm entstandene 
centrale Nervensystem hemmlegt 

3. Es ist bekannt, dass jedes volle Zof-id einer Nais- 
kette gebildet wird durch Verwachsung eines zuerst auf- 
tretenden Rnmpftheils mit einem später erseheinenden 

K<»i'fiheil; diesr r hat tri wr>hnlieh nur -1 (hüchsliMis 0). 
jener 9 bis zu 21 S' ^ciih nle. In Iti-idcn Tlicib n ent- 
stehen sie nach dem (ieset/.e der .\niiflideiist j;mentining: 
das erste Humptt^lied ist das überhaujit iilter>(<\ und es 
verwächst mit d> m 4. letzten und jüuL'st. n K*>jpfgliede. 
Dil ser Oefren.satz in der Ausbildung der Kopf- und 
Rumpfsegmente ist hier ungemein scharf ausgesprochen; 
er kommt auch bei den Larven von Heeresanneliden 
(T<.iibella nach M. Edwards) vt r und er erinnert an 
das analoge, a!>er minder scharf h- rvorlrctende Verhält- 
ni.ss bei Wirbelthiercn und Gliedt rfüsslcm. In beiden 
Thiergrupiien sehioWn si'di zwi>ehi n das erste älteste 
Ilumpfscgm- nt und das nder die ersten iiitesten Kopf- 
scgmcnte mehrere neue.'^. gmente tl.-s K^pft s ein, welehe 
viel junger sind, als viele der Rumpfsegmente; in bei- 
den Regionen beginnt die Segmcntimng zuerst vom, 
endigt hinten, sodass aueh hier, wi^' b- i den Anneliden, 
das jüii^'ste Kfipfglicd an d.as ält.-ste Rumpfglied an- 
Stösst. 

4. Iii d- iii Kopftheil entsteht das Gehirn des Zooids 
nieht durch eine dorsal über dem Darm li<';:inde Me- 
dullarjdatte , sondern dureh Th« ilunL' des \ or.b n ndi s 
des Uauchmarks und Herumwacbsen der 2 Arme des 
Schlundringes nm den Schlund von unten nach oben, 
wie - s /in Ist lüilsehli für Pienen und Ganin für 
Ichncumonidcnlarven nachgewiesen haben. An diesem 
Umwaehaen betheiligen sidi zunächst die beiden seit- 



liehen Ganc:lii-n. vielleicht auch ein Thcil des et-ntnH | 
(dies mit ."^leiierh- it yn bestimmen, war bei den biihti 
untersuchten, s- lir si lnvi- riL: zu behandelnden Objcften 
nieht m "i_ii' h/ und endiieh aueh eine Neuanbcp, F.« ' 
tretcu nämiieh — wie es scheint, selbst bei den augcn- i 
losen Formen — 2 seitlich oder selbst mehr auf 4« 
Bauchseite gelegene Sinnesplatten auf, welche sieb ait j 
dem Sehlundring verbinden, noch ehe dieserseine Zeüei- 
structur verlon n hat. Möglicller oder .stdbst wahrsflirin- [ 
lieber Weise nehmen also an der Ausbildung d« <lor- I 
Salen Schlundganglions dreierlei verschiedene ZellgnjK 
penTheil: das aus dmi Ket.'denn dt-r Rauchseite »:•• 
stehende, sich zum Seblundnnj.' iheilende Ceniralnmi;:i- 
System, die beiden seitlichen, um den J^chlund bnm- 
wachsenden und so den Schiundring zum grössteoTItil , 
bildenden Spinalganglien nnd drittens die beiden ^iä^ 
falls von den zwei .'teilen her an den .Sehlundring hsuf,- 
wachsenden .Sinnesplattcn. Ks findet sich aber itat 
Si>\ir einer unpaaren, in der Mittellinie des BSdcos ' 
liegenden Eetodermverdickung. aus welcher d,is ^op- 
nannt« Gehirn entstehen künnte; dieses bildet 
wie man sieht , im schroffsten Gegensatz zu der aui - 
ritativen Behauptung Gegcnbaurs, durch VerwachsuBg 
zweier orsprünglich <;.änzlich getrennter Anlana tm 
Bauche her. Der Geirensalz zu iseh> n Grlnrn unaBuMl* 
mark der Gliederthicre ist damit aufgehoben. 

Mit der Aufbebung dieses Gegensatzes und d«a 
Hinweis auf die längst bekannte Thatsache, das'i ^i' 
.'Sinnesorgane nicht ausschliesslich dem sogeDanQ;>;a 
Gehirn der Gliederthiere aagehSm, fallezi dieAtgnamie 
GegenbaurV | 

In Baerls Widersprach sind S Argumente vertcli»* ; 
dener Natur vermischt. Das eine, die Evolutio Viffi" 
mina. weleli.' nur für die Wirbclthiere typisch sein «11, 
ist rein moi ]ili..luij;isrh ; da.s andere, die Unterscheiduoi 
eines Raurhes und Rückens ist rein physiolopisch. oder 
doch last ganz so, beding:t nämlich durch die Üexiebon- 
gen des Gesammtorganisinus zu dem sie IngendenBoto 
oder zu der gesuchten Nahrung. 

Das eine, rein morphologische Argument ist doitk 
Obiges widerlei^f : die EvoUitio bi<;emina ist auch hyuci 
für die Annelldon: auch bei diesen finden sieb zwei, 
durch eine Axe getrennte Rohre des animalen Muskel- 
blattes übereinandi^r , wie bei den Wirbelthieren, Bsd 
wie bei diesen nmwächst auch bei jenen das eine df» 
Darmeanal. das andere das centrale Nerven.sysiem. hä 
den Antbropoden scheint dieser Typus verwischt Vör- 
den zu sein; Verf. sagt ansdriicklieh «seheint'.desnöi 
man bisher niri^eiid durch Querschnitte das Wachsthua 
der .Muskelplatien festgestellt hat, so ist es doch nock 
möglich, dass ihre Bildungsweisc genau, wie bei Asnt- 
liden vor sieh geh«- Sollte es dann ferner gelinGi"». 
aueh bei diesen die Retbeiligung beider primina 
Keimblätter am .\ufbau der Ganglienkette nachzuweista 
— was gewiss möglich sein wird — , so wäre auch für 
die Antbropoden der Nachweis der Evolntio bigeaiiu 
geliefert und die erwün.<<cbte Ueberdnstimmttsg mit des 
Wirbelthieren hergestellt. 

Natürlich wäre damit nur die typische Identität dÄ 
3 Gtii'derthierkR'i.se erwiesen, nicht aber — wie mia 
früher annahm — die nähere Verwandtschaft der Ar- 
thropoilen und Vertebiaten ; diese stünden vielmehr ;B 
dem Verhältniss der Vetterscbaft zu einander, and ab 
ihre gemeinsamen Ahnen wären die Anneliden sa ht- 
trafhli n. Denn tnan findet nur bei diesen alle Xth 
hälinissc im Aufbau der Keimschichten, wie in ihrer 
allmäligen Gliederung beisammen, aus deren mehr »der 
minder einseitiger Umbildung die typischen einzelneB 
Glieder der Wirbclthiere und der Arthropoden zu er- 
klären sind. 

Zieht man also nur die gegenseitigen Lage run^js be- 
zieh ungen der Organe su einander in Betracht, so ist 
die typische Uebereinstimmung zwischen den ?< (jei'l;''- 
derten Tbicrklassen erwiesen. Anders stellt sich das 
Resultat, wenn man das rein phjsioIogisolM Momsit der 
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LageraafT Erdbode n benutzt, um, wie Bacr 

di> 5 auch neuerdings noch gethaa hat, die Identität des 
IJauebes oder Rückens bei allen symiaetrisehen Thieren 
lU erweist » l^''""' ^tt-!lt sich natürlich ein alMOlutcr 
licKCDsaU zwischen (iliederihicrt-n und Wirbelthieren 
iKTam: was diese nach oben gekehrt tragen, lieft bei 
jenen am Bauche, und solche dircctc Umkehniii<: s:ilt 
fir alle Organe, obgleich in beiden FälUn der Typus 
;:i (ivf Erolutio bigt-mina identisch ist, Verf. zeigt nun 
dts Weitfiien, dass der Baer'scbe Satz von der Iden- 
tität des Bauebcs nnd des RQelrens bei den Wirbel- 
und niiederihiercn keinrswu's haltbar i ; fn die 
gibere Begründung muss auf das Urigmal \eiwiesen 
weideo. 

l)ns einzige morphologiflcbe Argument Baer'.s. die 
ttutrale La^e des Munde» bei allen Annulaten, bleibt 
nai'h S I' in ji e r zu Rt eln l). >t. hen. Aber fract sieh, 
«b der Gegensatz seiner Lagerung bei Anoulaten und 
Tfrtehraten niebt befriedigend za erklSren sei. Dobrn 
ha,''' rincn beaehtenswerthen Versuch hierr.u yemacht; 
(Tiesrfn kgnne man ihm auch andre beiordnen, für die 
ts unnöthig sei, sich so sehr auf dm IJodi-n kühner 
^pc.•alltionen zu stellen, wie Dobrn das allerdings thon 
^ü<.se. „Er bebt mit Reebt benror, sagt Verf., dass 
itk! «0 unc' inein si-ätc Erscheinen des Wirbelthii rmuu- 
(le$ ein recht auft'allendes Factum sei; dem rjetjcnüber 
sieht die Thatsache, dass der Mund bei allen Anneli- 
d-^n unj^^mein früh auftritt, ja bei den freischwimnicn- 
irn Larven der Mccresannelidcn selbst früher, als der 
S.iuiütreif. Natürlich tindd der Tip il ttes letzteren, 
ducb dessen Uliedcrung der KopfUieil des Wurmes 
(Btitelit am sebon vorhandenen Sebland einen Wider- 
vtinl. er krümmt si<"h in 2 .'^ehenkeln um diesen herum, 
um Dun endlich auf der Rückseite zum sogenannten 
'iiiiini za verschmelzen. Es ist wesentlich das vor- 
baikM mechanische Uindemiss des Schlundes, welches 
dnSAIandrig erzeugt. Bei den Wirbelthieren dagegen 
MM-t «ich d. r Kopftheil di'S Nrrvens\ ^!.■nls ungemein 
friii aas. Lange vor Auftreten des Schlundes; er findet 
hti »ioem Wachsthum vom und Aber der Dannanlage 
bin llinderniss und Ranm genug, sieh zu entwickeln, 
11} fc.-.!ii:<.n und auszudehnen. Soll dann s[iäter der 
Iiiud gebild'-t werden, so kann rr ;in 'liM. jlien Stelle, 
iK bei den Anneliden, nicht mehr durchbrechen, da 
bier der Kopftheil des NenrensTstems tbeüs in sich 
kllist. theils durch die rasche Entwick» lunij ries ihn 
umhüllenden Einbryonalskelets viel zu viel Widerstand 
cnlg«gensetzt. Möglich, dass — wie Dohm will — 
4ie Santengrobe die Stelle andeutet, wo ein solcher 
litte dnrcbbreehen sollen; mösrlich ebenso, da.ss der 
B'jQ auf der enlu^'^iTi nL'^esetzl' n Seile auftretende, neue 
iQnd durch eine Umwandlung der bier vorhandenen ersten 
Kiemenspalte gebildet worden sei; es sind dies Annahmen, 
»^Irhf kaum j' inals ernstlich ct' prüft werden können 
ORef.). Genu;r, d.ass Dehrn und ich, sa^X Verf., da- 
nn übereinstimmen, d.ass der Mund der Vertebraten an 
riner andern Stelle sich befinde, als der der Annulaten ; 
ob. wie ich slaube, er sieb auf dem Rfleken der letzteren 
seu bilde, weil .seine ursprün<:liehe Durchbruchsstelle 
iureh die starke Entwickelung des <ichims unwegsam 
{emaeht worden sei. oder ob direct durch Omwan£ung 
la dieser Stelle schon vorhandener Organe entstehe, 
ist liir die vorliegende Frage ganz gleichgültig. 

Las einzige, wirklich murphologiscbe und durch- 
;r>:if<;nde Argument also, welches Bacr für seine An» 
jicht anfBhien kann, ist die Lage des Mnndes; diese 
s^lb^t i?t indessen auf dem zuerst von Dobrn ver- 
su'^ht.tn Wege nicht schwer zu erklaren. Bedenkt man 
'^i n ferner, dass im Tyiius der Strahlthicrc die Lage 
Akü Mundes, wie sie durch die Bicbtang zur Unterlage 
teMumt ist, ungemcdn waelüetnd sein rann: so Icann 
« auch kaum schwer fallen, sieh denselben hier auf 
im Rücken, dort auf dem Bauch liegend vorzustellen. 
Thut man dies, und dreht man den Ringelwurm — 
k B. eiae knm^end« Naia — um, so dass ihr phjrsio» 



logischer Rücken nach unten liegt, so stellt sich fast 
in Bezug auf alle einzelnen Organe absolute Identität 
in Entstehung und Lagemng bei Wirbelthieren und 

Annulaten heraus. Verf. stellt die.se Punkte hier noch 
einmal zusammen, obgleich er sie zum Theil schon 
vor fa.st 2 .Jahren, und fröber, als irgend Einer, hervor» 
gehoben habe. 

1. Das centrale Nenensysiem entatehl unijegliedert 
aus dem Ectodenn. 

2. Mit ihm verbinden sich aus den Ursegmenteo, 
also gleich von vornherein gegliedert, entstehende 
S|iina!;:an'.:lien. 

3. Die Gliederthiere haben in ihrem Itumpftheil 
Spinalnerven des Bauetimarks mit doppelten 
Wurzeln, wie die Wirbelthiere. 

4. Das dorsale Sehl undiranglion der Gliederthiere 
entstellt nicht auf dem Rücken: ein morjjholo- 
gischer Gegensatz zwischen ihm und dem Baucb- 
mark besteht nicht. 

5. Bei Anneliden, Arthropoden und Vertebraten 
la.s.sen sich Kojif- und Rumpfsegmente von ein- 
ander unterscheiden: bei allen stösst das jüngste 
Koptgiicd an das älteste Rumpfglied an. 

5. Bei Anneliden (Arthropoden?), wie bei Verte- 
braten ist der Typus der *r <ammtorganisation 
bezeichnet durch die Evolulio bi^emina (v. Bacr). 

7. Unter dem NcrwMisystem liegt bei Anneliden 
ein Zellstrang (Chorda dorsatisV) welcher die 
Axe bezeichnet, von der aus die beiden Muskcl- 
röhren sieh um den Darm und das centrale 
Nervens}'stem berumkrümmen. 

S. Unter di esem Zellstrang und über dem Darm 
liegt bei Annulaten ein fiefäss. in wi lehetn .illc 
Klappen fehlen, und in dem der Blutätrom von 
vorn nach hinten gebt — genau wie in der 
Aorta der Vertebraten. 

9. Das sogenannte Rflckengefass der Annulaten ent- 
spricht dem Herzen der Wirbelthiere: es liegt 
unter dem Darme, in ihm bewegt sich das Blut 
von hinten nach vorn, es ist das einzige Gefäss, 
welches Klappen enthält und nie seine Contrac- 
tilität aufgiebt. Ks ist immer ein venöses Uerz. 
Dies ist dt r embryonale Typus des Uenens der 
Wirbelthiere. 

10. Die Susseren Kiemen der Aimefidea und Arthro- 
poden erhallen ihr venöses Blut, wie bei Wir- 
belthieren. direct aus dem Herz^-n. 

11. Die Segmentalorgane der Anneliden entstehen 
auf der .NeuraLscitc dicht neben dem Axenstrang 
und Nervensystem — genau, wie die Segmental- 
organe bei Wirbelthieren. (Der Häekersche 
Durchschnitt eines Regenwurmembiyo's ist voll- 
ständig g^sebt) 

Während also die Annahme. da.ss Bauch und Rücken 
bei Wirbelthieren und tiliederthieren morphologisch 
gkiehe (homologe) Regionen .seien, nur die eine mor- 
phologische Tfaatsache der ventralen Lage d s Mundes 
XU ihrer StOtse hat: basirt sieb der Ausspruch, Baueb 
und Rücken si-ien bei ihnen nicht >.'leich, auf eine Reihe 
der wichtigsten morpholoiiisehm Mununi«:. Ganz ab- 
gesehen von der dann si^ Ii < r-ebenden Uebercinstim- 
mnng in dem Gefässsystem, dem Urogenitalsystem, den 
typischen Theilen des Nenensyslems etc. scheinen dem 
Verf. vor Allem 3 Argument* geeignet, jeiien Widerspruch 
definitiv zu beseitigen. Diese sind: der ^iachweis der 
auch bei Anneliden vorhandenen Erolutio bigemina, 
der Beweis, dass ein Gegensatz zwischen Gehirn und 
Baueluiiark bei Gliedcrthieren nicht Ciistirt und end- 
lieh auch die schnn vnn Änderen leise angedeutete 
Ibatsache, dass bei Anneliden, Arthropoden und Ver- 
tebraten Kopf- und Bumpflbeil direct gleichzustellen 
sind, weil sie in dnrohaos gleiebarliger Weise eat» 

stehen." 

Als Consequonzen seiner Angaln n siellt Verf. noch 
folgendes hin: 1) Da der Mona der Torbellarien dem , 
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Vertctratcnmunde, der der Nf mi-rtincn dorn Anneliden- 
mandc entspricht, so f-dj^t. dass die Strobilation (d. h. 
die fortwährende Kinsehii hunfit neuer Glieder [C«»toden, 
Anneliden z. B.] nur eine iilit rtrieln;ne Aiisbildunj; des 
durch den (iegensatz zwiM-heii Rumpf und Kopf be- 
aeiehncten Rntwickelung>t\ pus der Trochosphiiie ist; fer- 
ner.dasA ein rudimentärer Vertcbratcotamid bei deiyenigeu 
Wirbellosen t'orhanden sein mnss, bei «eichen er durch 
den Annt litlernnuml i rs. tzi ist. (Rudim< iile desselben 
findet Verf. in der Uompkitleutascbe von Clcpsine bi- 
oeulata, in den dorsalen Kopfdrüsen mancher Ringel- 
würmer. im ku^eirirmiuen Or<;an der Amphij'i'd<n 
u. a.) 2) I>a di.- Truchosphäre schon den (k^i-iisalz 
zwischen Kopf und Rumpf besitzt, so braui-ht in der 
trocbosphären Lan e eines gegliederten Thieres eben nur 



die Scgmenlation jedes Abschnittes mit cntspre-hMte 
Um- und Ausbildung der Keimblätter und ihrer QUedtr 
einsatieteii. um einen Anneliden, ein Wirbelthier o4cr 
einen Arthrojioden zu bilden. Am iiil''h>1f;i <rh!ieaei 
sich (in- Riiderthiere der Trochospliare an. Verl. stelh 
den Urnierengani? der Wirbelthiere den Umierm »i-:: 
trocbosphären Ännelidenlanren gleich — bes. der Bc | 
grOndunf^ s. d. Original — und verweist sebliessUeh ia{ 
die xVrbeit Kowalewsky's (Berieht von Hoffmaia 
und Schwalbe pro 1875 — dem Ref. ist sie bn- 
her nicht zu^gig geveseo), wonach beim HüIidcIm) 
eine Verbindung: zwischen Urwirbelhühlen und dtf j 
T'leuroperitonealspalte vorkommt (s. übrigens audt ' 
Balfour's Angaben übi-rdie Entwiekelung der Sekthicr. 
Ref.)» waa bei den Anneliden die Regel ist 
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1) Hoppe-Se vier. Felis. Thysioloiiische Chemie. 
1. ThI. Allgemeine Biologie. Octav. 174 S. Berlin, 
1877. — 2) Malj. It., Ueber die Aenderung der Reac- 
tion durch Diffusion und die dadurch mögliche Erklä- 
ruiiu' beim Vhilmii.' der .*^ecretion von saurem Harn aus 
alkalischem Blut. Ber. der deutsch, ehem. G. Bd. IX. 
S. 164—173. — 3) Runeberg. C. W., Ueber die Fil- 
tration von Kiweissliisungen durch thierischc Mcmbmen. 
Arch. d. Heilkunde. Bd. XVlIl. S. 1—59. 

Hoppe - Seyl er behandelt (1) im ersten Theil 
seiner physiologischen Chemie: 1. Die allge- 
uioinon äusäeren Lebensbedingungen und Verhältnisse 
der Organismen (Einwirkung des Lnftdmcks, der 
Temperatur, des Lichtes). 2. Die chemischen Be- 
ziohniip der Orffanismen zu ihrer Uniirehunir Mas Was- 
ser, das Vorkommen des KoiileustolLs, seine Aufnahme 
in Organisme, der Sauerstoff, der SÜckstolT and seine 
einfachsten Verbindungen, derSehwefel» der Phosphor, 
Chlor. Brom. Jod. Kalium. Natrium. Calcium, Mas^ne- 
sium. Eisen, Kupfer. Maniran. Zink. Blei. Quecksilber, 
Arsen, Kieselsäure;. 3. Den chemischen Bau der Orga- 
nismen. 4. Lebenserseheinnngen und Lebensproeesse 
(die Ferment- und Gähruni^sproeease, F&ulniss bei 
Geir.-nwart von SauerstofT. verirlirhen mit den 
Processen lebender Organismen, die Zerlegung von 
Kohlensäure durch die Pflanzen). 5. Die Diffusioa 
tropfbarer FlQssigkeiten (Imbibition, Qnellung, Fil- 
tration. Transsudation. Osmose). G. Die Vorgänge 
der lebenilen Zelle, ihre I'rsachen und Aenderuniren. 
Reizung, Nerven- und Muskelaction, Secretion, Waohs- 
tbnm. Das ganze Werk wird 4 Tbeile umfassen and 
beabsichtigt eine roOstilndige kritisclie Zusammen« 



Stellung des unzweifciiiaft Festgestellten auf dem Gt- 
biete der physiologischen Chemie. Einer besondctts 
Anempfehlung bedarf das Bnch bei dem Namen dM 
Verf. nicht 

Zu den yon Maly (2) in Gemeinscliafl mit F. 
Posch angestellten Versuchen über die Aendeiaog 
derReaction Ton Plfissigkeiten durch Diffs* 
sion diente zunächst ein Gemisch aus sog. neutrslcn. 
alkalisch reagirendem. phosphorsaurom Natron, DiM- 
triuniphos[»hat (Na, H PO^) und saurem phosphorsaa* 
rem Natron, Mononairiumphosphat (Na II, PO^). Ali 
Trennnngsmembran diente in der Regel Pergamentpap 
pier; von Zeit zu Zeit wurde der Gehalt der Aosscd- 
fliissigkeit sowohl, wie der Innenflüssigkeit an Kafroa 
und Phosphorsäure bestimmt. Es ergab sich nun regeU 
mtssig. dass mehr PbosphorsSure, wie Nation nad 
Aussen diffundirte, sodan die Ansaenflüstigkeit tnU 
saure Reaction zeigte und reicher an PhosphorrilBI 
wurde, während in der InnetifliissiL^keit der Alkali^r^ 
halt zunahm. In einem Versuch von I stündigei 
Dauer enthielt beispielsweise: 

Ursy>rüngliehe Aussen- Innen- 
FlQssigkeit tlüssigkeit flüssigkett 
P, 0^ 60,09 pCt. 65,43 pOt 60.0 pCt. 
Na^O 39.91 , .34,57 40,0 . 

Wurde die Innenflüssigkeit nach einer Slund-j 
einen neuen Diulysator gebracht u. s. w., so geUn^ 
es* das Dinatriumphosphat und Mononatriumphospbsi 
▼Sllig zu trennen; derart, dass ersteres sich im Ibbcr 
der Diffusionszelle befand, das zweite im äussern Gt 
fäss. Kinen ganz analogen Verlauf hatten die Ver 
suche mit einem Gemisch vou hippursaurem Natroc 
und freier Hippurs&nre. Nach 6stfindig«r DUbsioi 
enthielt die kinenflOasigkeit nur noch hippusaare! 
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Satnn. h diesem Falle war die Diffasion noch diiroh 
SlZoIlWasserdruck verstärkt. Nimmt man die Dialyse 

in strö.'ii''iifioni Wasser vor, 80 lässt sich das Mono- 
rii'.riumphos[)hat aus dem Gemisch auch ohne Wi^chsol 
des Dial^sator eatfemen. Versuche mit ihierisclioa 
lembranea hatten eioen ganz ähnlichen Erfolg. Die 
v. r>uohe rrehr n ciuc ezperioientelle Grundlage für die 
Erklärunir der Absondonini? sauren Harns, rosp. saurer 
vrreti» übtrhaiipl aus dem alkaliscIiiMi Blut. 

flunebery: hat (3) au.sfülirlirho Vfrsuciio über 
de Filtration durch ihiorische Membranen 
agvsiettt, und zwar dnreh Darmstüoke von Kaniachen, 

Schaf and Hund, die, gereinigt, in Terdfinntem Alko« 

\ 1 luflewahrt wurden. 

V.r .\nstfüuiii? des Versuches wurdt* dt i l>.iiiu mit 
Wisvr oder sehr verdünnter Kochsalzlösung gewaschen 
tti dum mit der zur Filtration verwendeten Flüssig- 
hit durchtränkt. Als Filtrationsapparatc dienten Lic- 
b.i">:h- Kijhli-r Gla> I)fr iJ.inu »urdr an bt id'.'n 
En IT) auf Glasröhren aufgebunden, aUdann der Län^ce 
ru h dareb den Liebig'sehen KQbler gezogen und die 
lia-rTihr»* durch den den Kühl<>r unischlitsstndt'n 
'iL-u:Qistofis«'l jre.sterkt. Die uut.rc tilasröhrc trug 
(Ofü Schlauch mit Klemuu'. w.-l. In r geöffnet wunle, 
bib die Filtration bei strömender Flüssigkeit unter- 
^wht woden soUte. Durch die obere Glasrohre com- 
■näcirtS der Darm mit einem Suiidi:' f;i>s. w-Ii-hcs 

nt filtrirend« Flüssigkeit enthielt. Durch Hüher- 
•>ifr Niedrijrenitellen deseellyett liess sich der Druek 
' varnn n. Die Höhe -l'^s Druckes wnnle an 
nc::;imt dem Zuflussrohre couimuiiu ireiiden Manumeter 
ib^lcsen. I)a.s Filtrat sammelt sich im Kühlrobre selbst 

lailiesst bei leichtem Neigen desselben in gewogene 
•«ÄBeib. Der anffewendete Druck Obersteigt nicht 
Ii'! W.iss.T, da i^i nub- die Fiilration b- i iiii ilri- 
£ci&Dnickein ber\'orragendcs physiologisches Interesse 
Mkt Ke hietorisch-kritisohe Einleitung mag über- 
pny^n werden, 

I K i n f 1 u s 8 <1 e s D r u e k c s a u f d 1 !■ F i 1 1 r a l ni c n ^ e. 
^■^ rnitn Versuche gaben ganz regellose Kesullate, 
^ Verf. beobachtete, dass der Darm bei zunehmendem 
Äwk fort und fort weniger |)ermeabel wird, bei Ent- 
'i 'utu: von dem Druck aber wicd« r au IVinieabilitäf 
{innoL Wenn die Drucksteigerung also auch bescbleu- 
^oA wiikt, so ist das Terhäitaiss doch kein direet 
I' f-irtionales. <oti(!. ni die Filtratuu-ngc slciirl in i-incr 
•"'rertn Pmcn ssu n wk- der Druck. Verhält sich 
• ' i'ruck Kl.- 

2: 3: 4: 8: 12: 16, so war die FU- 

Iratmcnge = 

1: 1,96: 2.fir, : 3,1 S : 4,88 : f.,11 : b^V^. 
h bei noch oicbt benutzten Därmen war die Ab- 
der PermeabililSt doreh Druek so erheblieh, 

ii« 4ii? Menge des Filtrnli'H r1,i}i'-i sn^'ar abnahm. Di'-sc 
f^trhälinisse gelten namciiiiich für Kiw<isslüsuiiu''i» ; 
^*>Kt, u/m» «Sssrige Lösungen von Salzen und .^iiu- 
^ injien swar einen ähnlichen EinSuss des Druckes, 
'H'ifSseB in viel geringerem Masse, dagegen zeigen 
^i-Munen von F'ett ganz fla>s.llpf Verhalten, wie 
'^u^« Eiweisslösungen. Die Fitratmcngc betrug an- 
bng) bei einem Druck von 40 Ctm. 533 Milligr. pro 
Stttoi- ur. i Quadratccntimeter Fläche, nach hiilbstün- 
i^t: Kiriwirkung jedoch nur nocb 183 Miiligr. Ah 
Eüubi >n diente dab^n 60 (irm. Olivenöl mit 2 Lil« r 
Vuur und einer Spur kohlensaures Natron emnlgirU 
IL Zusammensetzung des Filtrates. Bei An- 
*tsdiag von Eiwci.sslüsungen (Hühncreiweiss, Pferdc- 
NBlKrtiin, das.selbe mit Kochsalzzusatz, Aseitesflüssig- 
«>t) m im Allgemeinen der Gebalt des Filtrates an 
^■■^'■-'m gennger, wie der der ursprünglichen Flii>-.iu'- 
^•'t, ut) Ganzen jedoch nicht cihcblicb. Etwas anders 



verhält sich defibrinirtes Rinderblui Die Filtrations- 

geschwindigkeit i.st sehr gcrinir, das Filfrat nur .\n- 
fangs ungefärbt, sehr l)ald durcli ll.ii moglobiu roth ge- 
firbl. Der Kiweissgehalt des Fiitia'i s betrug Anfangs 
b« i lüO Ctm. Druck nur 2.44 j.Cl,, einige Stunden 
s|>iiter incl. Haemoirlobin 3,72 pCt.. in jedem Falle 
al.so erheblich wt iiii:t r, wif di-r des Blutes selbst. Hei 
Anwendung von Milch gingen Spuren von Casc'in ins 
Filtrat über. Anders verhält sich eine Lösung am aus« 
gefälHiin Casei'n mit wenig .Aelznair.m Hier ging der 
^rüsstt! Theil des Caseins in das Filtrat über. Zur 
l'ntersuchuiig des Filtrates von Emulsionen konnte die 
Fettemulsion nicht angewendet werden: sie lieferte stets 
ganz klare Filtratc, weil die Fetttröpfchen doch zu 
irross .sind, um duivli die Darmwand hindurchzutreten. 
Verf. benutzte hierzu Wasser mit etwas alkoholischer 
Losung von Qummigtitt versetst Man erlt&lt dadurch 
eine gleiehPirmiiTe, weisse Flüssigkeit, welche fast vnll- 
kummen durch i'apier filtrirt und du- llarzpartikclchen 
in ausseronieiuliclier Fcitdieit enthält. Das Filtrat 
hatte |»nx diesellM: Beschaffenheit, wie die ursprüng- 
liche Flüssigkeit, wenn der Diuck nur gering war 
(10 — 20 Ctm.). mit zuin liiu' i: !■ 1 '-iir' r un.' des Diui k' s 
wurde das Filtrat klaix*r und klarer, und bei etwa 
70 Ctm. gans klar; wurde jetzt der Druck erniedrigt, 
so begann das Filtrat nach wcnig'-n .Xugenblickcn .sich 
aufs Neue zu trüben. «Man kann sich, .sagt Verf., 
kaum ein Experiment denken, das deutlicher und ein- 
facher nachzuweisen vermöchte, wie die .Membran durch 
Druek für fein verthcilte Stoffe impermeabler wird." 
V' ( f. W' ist auf die rdi. n-instimmung in dem Verhalten 
der liarzcmulsion und der Eiweisslösungen hin. Die 
Eiweisslosnng ist nur eine Emulsion von ausserordent- 
licht.r Feinheit und der rntcrschied in dem Verhalten 
verschiedener Eiweisslösungen hänirt \.in der mehr 
oder weniger feinen Vcrtheilung der Kiwei.s.smolccüle 
(Verl) ab. (Referent möchte es für richtiger halten, 
auch hier von «Partikelchcn" zu sprechen — eine Ver- 
theilunn einer festen Substanz in Form von Moleeülen 
in einer Flüssigkeit ist ja gerade der Zustand voll- 
kommener Lösung.) 

Kill besfindercs Interesse hat noch die Filtration.s- 
geseliwindigkeit verschiedener Flüssigkeiten. Sie wurde 
bei gleichem Dmck und sonst möglichst glcichmässi- 
gen Verhältnissen ermittelt. Bei 10 Ctm. Druck 
filtrirte durch ein Quadratccntimeter Schafdarm in 
I Stunde: Ochsenblut \.') Milügr., .Milch l» Milligr., 
Pferdeblutserum 11, OelemuLsion 2Ü, Eieralbumin- 
I5sttng (6 pCt) 36, kohlensaures Natron SOO, Schwefel- 
säure 12(K). Koeh.^nlz 2lOri. In dieser gerinircn Fil- 
trritionsgeschwindi>;keit rlerSiiuren gi-irenübei den Alkalien 
ist wahrscheinlich der Grund l'iir die Erscheinung au 
suchen, dass das Filtrat alkalischer Eiweisslösungen 
sehwSeher alkalisch r«^irt, wie diese, ja mitunter sogar 
sauer, wenn alkali-eh und sau- r rci^^irende Salze gleich- 
zeitig darin vorhanden sind (cfr. Ma ly , No. 2). Der Zusatz 
von kohlensaurem Natron zu einer Flüssigkeit ver» 
1an::<-,)mt die Filtration, der Zusatz von Kochsalz he- 
.schkunigt sie. 

n. IJ«k» etaige teitendtheile Uft, der Rah- 
rupaittel wU iet Mtpen. 

1) Kämmerer, H., Ueber einige Methoden der Was 

seranalyse, Journ. f. pr. Chemie. \. F. Hd. 14. S. 317. 
— 2) Derselbe. Leber die .Vnwendung d^ s Tannins 
1h I dl r Wasseranalyse, Kbeiidas. S. — .*?) p'orster, 
J., Valentine's Meat-Juice und Fleischbrühe. Zeitschr. * 
für Biologie. Bd. Xll. S. 475. — 4) König. J.. Der 
fi< hiiU di r menschlichen Nahran^smiltel im Vergleich 
zu ihan l'rei.sen. Ebenda.s. S. 41)7. — .')) Vöhl, H., 
Vorläufige Notiz .Eierconserven*' betreffend. Her. der 
deutsch. -chein Ü IM IX. S. 22.-6) Liebi-. H v. JT 
Leber den Werth der Leguuiinosenpräparalc. Dcri. kiin. 
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Wiolui.x'hr No. "G. — 7) Srhrnplt, M-x.. Unter- 
sucbuQg des Eierciweiss und des blutsirum durch Dia- 
lyse. BeitrEgf« wir Anat. und Phj s. C. L u d w i ijcwid- 
met. ISTfi. A. 8) Ht-ynsius, A., Ucbor Serum- 
all)uniiii uii'l Ijieialtiiimm und ihre Verbindungen. 
I'fliiu" i^ Atoll- Bd. XII. S. 54y-597. — 'Xi Haas, U., 
Ufiber das optische und chemische Verhalten einiger 
Siweittsabstansen , insbesondere der dialysirten Alba- 
mine. Ebendas. H ."7S- 410 — 10^/ Kossei, A.. Ein 
Beitrag inr Ktunlmss der IVpione. Klx'ndas. Bd. Xlli. 
S. 809— :121. — 11) Soyka. .f.. L'. Wr das Verhältniss 
des Aeidalbumins zum .Mkalialbuinin.it. Kbendas. Bd. 
XII. S. 347—378. - 12) Hupp. rt. Utbcr den Nach- 
weis des l'aralhuinins. Prag. med. Wochcnsohr No. 17. 

— 13) Prat, £tudes sur quelques Albuminoides. Gaz. 
mM. No. 9. — 14) Salkowski, E., Ueber eine neue 
Farln>nnai';lion dis Kiwi is^; Virrhow's Arohiv. Bd. 08. 

— 15) Struve. II., Uebt r <las VcrkHinimn eines neuen, 
das .\bsorplionsspcclrum des Blui<s /.emmden Körpers 
im thicri.schi n Ur;;anis!nus. Ber. d. deutsch, ehem. G. 
Bd. 9. S. 1.23. — 16) Farsky. F., Verbindungen der 
Salicvlsäurc mit den Eiwcisskörpern. Sitzungsbericht 
der Wiener Acad. d. W. 2. Abth. Bd. LXXIV. S. 49. 

— 17) Schützenberger, P. und Bourgeois, A., 
Ueber die Constitution des Fibroins. Bcr. d. deutsch, 
ehem. G. Bd. 9. S. 63. — 18) Dieselben, Recherches 
sur la Constitution des maticres o'ill.iL'em s. Comptes 
rendus. T. LXXXII. p. 2f.2. — 19) Tollens, B., Ueber 
da» spccifische Drehungsvermoijen des Traubenzuckers. 
Ber. d. deutsch, ehem. <i. Bd. 9. S. 487. — '20 Der- 
selbe, Ueber die spccifische Drehung der Giycose. 
Ebendas. S. 1581. -> 21) Fndakowski, H., Zur 
nähon n Ketintniss der Galactiise. Ebendas. S. 42. — 
22) Krustimann. H. D., Ueber die llniuction der Lcvu- 
lose. Ebendas. S. 1465. ~ 23) Vöhl, H.. Ueber die 
Qualität der aus dem Inosit enstehenden Milchsäure. 
Ebendas. S. 985. — 24) Ledderhose. U., Ueber salz- 
saures Glycosamin. Ebendas. S. 1201. — 25) En^'ler. 
C. und J an ecke, Beiträge zur Bereitungsweise des 
Indol eto. Ebendas. S. 1411 u. 1414. — 16 und ST) 
Hill. !!. B., Ueber die Aether der Harnsäure. Eben- 
das. S. 370 und 1070 — 28) Fimony. Ueber Bili- 
fu-srin. Wiener Sitzuni;sber. lAXIll. 3. Abth. .S. 181. 

— 30) IJofmeisler, F., Uelnjr den Nachweis der Car- 
baminsäure im Ürt,'anismus. IMlii>?. Arch. XTI. S. 337 
bis 347. — 31) Tappeiner, M., Ueber die Oxydation 
der Cholsäuru mit saurem chromsaure ui Kali u. Scbwe- 
felsSun». Zeitschr. f. Biol. XII. S. fiO— 74. — 83) Ori- 
mauz, E. . Sjnlhes-^ d>'s Allantoin. Bcr. d. deutsch, 
ehem. 0. Bd. IX. S. - ?,:',) iiaumann.E., Ueber 
die Syiithi ".e der Aelb< rsrhweft ls;iure der BhuDOle. Eben- 
das. S. 1715. — 34) Derselbe, Ueber die Kresyl- 
srhwefel.säure. Ebendas. S. 1389. — 35) Abeles, M., 
Beitrag' zur Lehre \>iri den vaehanlieirnel. ii Fermenten 
im thicriiicben Organismus. Wiener med Jahrb. No.2. — 
ZS) Musculus, Surle ferment de l'urd«. Comptrend. 

I, XXXn.p.333 und l'fir, - \reh. Bd. XJI. 214. — 37) 
Bechamp, A., Sur lesmierozymas de Forire £renuee et 
des amandcs douces comme producteurs de la diastasc et 
de la .synaptasc, a propos d*une note de MM. I'astcur 
et Joubcrt. Comptes rendus. Tom LXXXIII. No. 5. 

— 3S) Lee ha r 1 i I r et Bollamv, De la fermentation 
des (ruiUi. ibid Tom LXXXU. p.'llS7. — 39) Struve, 

II. , Ueber Oam in den Früchten. Ber. d. deutseh. ehem. 
G Bd IX. 501. — 40) .Toubert. .1. et Chamberland, 
Ch. , Note sur la fermentation des fruits plonges dans 
l'acide earlmnique. Compl. rend. Tom LXXXIII. No. 5. 

— 41) Durin, Fermentation cellulosique, produite a 
l'aide de.s organes vi'trelanx et utilisation probable du 
suere d.ans la vivretation i>i'ur la formation de la oellu- 
lose. Ibid. No. 5. — 42) Fleck, IL, Die Fermente in 
ihrer Beziehuntf zur Gesundheitspflege. S.-A. aus dem 
Bericht der siieh- Centralst. 1875. 31 S. — 43) Traube, 
M.. Vorläufige Mtttheiluog. Ber. d. deutsch, ehem. U. 
Bd. IX. S. 1S3. 44} Derselbe. Uel>er rein« Alkobol- 



hefe. Ebendas. S. 1239. —45) Fitz, Alb., C«ber ik:- 
holische (iähruii^'. Ebendas. S. 1352. — 46} Grit»»- 
mayer, K.. Ueber die Keductirn des Nitrats 4mft ' 
Bactcrien. Ebendas. S. 835. — 47) Bechamp. A, ^rj 
la theorie phj"sioloi;ique de la fermentation et stul'on- 
gine des zytuoses. Compt. rend. Tom LXXXIII. No. 4 — 
4ö) Ilüfner, G., Ueber eine neue eiofaebe Vcnodi»' 
form zur Entsebeiduag der Frage, ob lieb niedere Or> 
gaiiism-n bei Abwesenheit von gasfltnnigem Saner^vf 
entwickeln können. Journ. f. pr. Ch. N. F. XUL S. 47i 
— 49) Derselbe, Ueber die Möglichkeit darAv- 
Scheidung von freiem Stickstoff bei der Vcrwcsunc «i-k- 
stofThaltiger oriraniseher Materie. Ebendas. XIII. S. 2?! 
bis 315. — 50) Bastian. Charlton, UntersuchiMM 
über die physikalisch-chemische Gährungstheohe ui 
die Bedinfningen der Arehibiosis in vorber aafp^lmhia 
Flüssigkeiten. Med.Centralbl. Nr 30. — 51) Zr.llor.Pi.' 
Sehwetelkühlenstoff als Conservirungs- und Dtsate- 
tionsmittel. Bcr. d. d. ch. G. Bd. IX. S. 133. - 
52) Schiff, Hugo, CS, als Conservirungsmittcl. Kb^niu. 
S. 828. — 53) Girard, Aim6, Note sur un derir« par 
hydration de la cellulose Compt. rend. T. LX.X.Xl 

S. UU5. — 54) Böhm, Jos., Ueber Stäricebüduu ■ 
en CblorophyllkSmem. Ber. d. d. dien. 0. Bill 
S. 123. — 55) Brunner, H. und Brandenburr. ß, 
Ueber das Vorkommen von Bernsteinsäure in unrnita 
Trauben. Ebendas. S. 983. — 56) Liebermann, L<iJ 
Untersuchungen über das ChlorophyU, den Blum»* 
farbstoff und deren Beziehungen zum Blutfarb.^'l 
Wiener Sitzungsber. 1875. Abth. II. Bd LXXVa' 
S. 599—618. — 57) Comaille, A., Note sur U»| 
niire de scparer la cAioleitBrine des naÜftres gnMi 
Ree. d. theraji. .Tuni. (Nichts Neues ) — 58) Clin- 
pion et Bellet. De la Substitution 6qui\'ale nt« io 
mati^rcs min^rales eite. Compt. rend. T. LXXHL 
No. 8. — 59) Salomon, G., Ueber das Vc-rkomoti 
von Traubenzucker in den Rückständen käuflicher .VW 
kohole. Med Centralbl. Nr. 22. — 60) Vöhl, H. 
Ueber den Nachweis des Schwefels in organiscbea Ver- 
bindungen. Ber. d. d. eb. 0. Bd. 9. S. 878- - 
Gl) So Idaini. Nachwci.s von Traubenzucker. Ebt niü 
S. 1126, — 62) Selmi. Phosphor in faulend'?n .--ai»- 
stanzen. Ebendas. S. 1127. — 6.3) Liebermann. U 
Beitrag zur forensischen Untersuchung auf Alkaloxb 
Ebendas. S. 151. — 64) Socoloff. N.. Nachweis T«i 
Blausaure. Ebenda-s. S. 1023. — 65) Vogel, IKrTm' 
W., Ueber eine neue empfindliche spectralaoaljtJKti 
Reaetion auf Thonerde und M af^ncsia. Ebendas. S. Ktt 
-- 66) .Scolosuboff, D.. Sur la iocalisation de Tirfaii 
dans Ics tissus etc. Areh. de J'hysiol. p. 635. - 
67) Dönhof. Physiologische Beobachtungen. I. Arrto 
f. Anat. u. Physiol. S. 236. (D. hat beoWhtet, das 
frisches Hübnereiwciss der Fäulniss länger widerstth 
wie gekochtes. Auch ;r> kiichter. mit Wasser überf.2- 
sener Eidotter fault früher, tvie ungekochter, ebenso ^ 
bandelt) — 68) Weit, Tb.. Beitrage zur Kenntais 
thi' ri<eber und pflanzlicher Eiweissk(5rii' r rflüftf^ 
Ar. luv IM. XII. S. 635-638. — 69) Bare, BinsQ 
A ( Mutribution of our knowledg« of beef^tea. AnenM 
Journ. of med. sc July. 

Kämmerer.besprichi (l) die RedaetioBSU 

sc h f> i Ti u n gen, welche beim Kochen unreiner ni 
t u r 1 i c h 0 r W ä s s e r unter gewissen Verbältnissen lai 
treten können. 

Liit. r 288 Wassern beobachtete K. 74, bei denen»« 
Zusatz von Essigiä^re und Jodkaliumstärkekleister kcis 
Blaufärbuntr eintrat, die also keine saljtetrige Siaf 
i irliirltrn. bei dl ni-ri .iln i l im allmaligc und baM 
teusiv werdende Blüuuug ciutrat bei Zusats von vei 
düanter SehwefelsSure. Fresenius hat diese fiscbei 
nnng dahin erklärt, das.^ di'- IJea^-tion auf salp 'rit 
Säure, überhaupt mit Schwefelsaure besser eintrete, auc 
bei gana reinen Losungen. K. ist dag^en der Aosicb 
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ifcss Aic salpetrige SHuro nirht in d.'m Wasser p^for- 
airt isU sondern <rst durch die reducironde Einwir- 
nuf ^ OffcaaUchcn Suhslanz auf die ."i^alpetersäurc 
les Wwers ••nts*'-ht. ]>;iliir si»rirht fol^rndes Vcrhal- 
en. NVh K Tf so n i u - si'll b> im Dcstillircn dos Wassers 
ju FÄiigsäurc da,« crsto Fünftel nahezu die gi sammle 
jcage der salpetrigen Säure enthalten. K. desUllirte 
m 1500 Cen. reines Wassers, welehes das angORebene 
Vrhalton zi iiTt'-. nar-h Zusatz von verdünnter .Schwefel- 
iurc in 4 Fractionen von je 300 Cem. Alle Fractionen 
-)l"'n qiit Jodkaliom and Stärke intensive Roaction, 
ffr-nbar kann sich die salpetrige Säure erst bei dvr 
kstiHation j!:ebildet haben. Bei der Destillation mit 
>u»iure cah nun die erste Fraetion eine sohr schwache 
ioetioD mit Jodkalium und Stärke. In dem Rotorten- 
ricfatud, auf das frOhoe Yolnmen gebracht, bewirkte 
J iUlium, Stärke und Schwefelsäure, nicht abrr Fssii,'- 
w iri. eine intensive iJl.'imiii;;. Alle diese Wässer enl- 
hvi n viel orgranische Substanz, welche sich somit auf 
iMSea der Salpersäure oxydirt Femer hat K. be- 
dHktet, dass stark Teranreinigtes Bmnnenwaaser nach 
Kinkochon auf Salzsäurezusatz Sohwofolwasserstoff 
eowicki-ltt', dor in dem ursprüni;licht'n Wasser nicht 
aachw-isbar war. Auch eino .\uiQuiuniakbiIdang 
bon Kochen hält K. für leicht möglich. Für die qoa- 
fitatire Untersuchung wird also das Kochen zu ver- 



Beim Abdampfen TWI 3 Kirchhofs-Brunneii« 
wissern crhieltKämmeror ^2). inUebercinstimmung 
Dil einer früheren Beobachtung von Lefort, einen 
Abdunpfrfiekfltand, dessen Eigensebaften, hesonders 
Ist beim Kochen mit Salzsäure und Verkohlen auf- 
\vt\tni« Geruch auf die Gegenwart von Leim darin 
sdilKSsen liess. Eins dieser Wässer gab bei Zusatz 
m Tuminlösung (3 Ccm. kaltgesattigto, frische Tan- 
iiriiiiig auf SOOWaswr) sofert einen gallertigen 
NHtferscblag, die anderen allmSlig. Dieser Kieder- 
sfblaf erwies sich stark stickstofThallig, gab mit alka- 
lischer Bieilösung beim Erwärmen keine Bräunung; 
L scfalieast daraus, dass die organische Snbstaaa in 
kt That Leim gewesen sei. Der Brunnen einer Leim- 
Merei zeigte dasselbe Verhalten. Vnrf. empfiehlt 
teuiacb das Tannin zur Prüfung auf organische, stick- 
MflhiHige Sabatana im Waaser. 

Forster h»t (8) ein Priki»rat nntersvoht, das 
«ter dem Namen Valentine's Meat Juice in den 
Handel kommt, und in F!ri>ohi"hen von circa 2 Unzen 
Inhalt angeblich den niii Erhaltung seines Eiweiss- 
pbaltes im Yacnom eingedampften Saft ron 4 Pfand 
Bindlieisdi ohne Fett enthalten soll. F. fand darin 
aar Sparen von Eiweiss. Der (SS.l Grm. betragende 
hbah eines Fiäächchons enthielt 36,74 Wasser und 
t&.36 feste Snbstanx; daTon 8,72 Asehe und 16.64 
äreanische Substanz, worin 0,45 EiwoLss. Die Re- 
ieu:ung des Präparates ist der des Liebig'sohen 
Fleijcbextractes gleichzusetzen. 

K8nig hat (4) den Versuch gemacht, den Preis 
^er nensehlichen Nahrnngsmittel nach ihrem 
'ji'hah an NährstofT zu berechnen, wie dies für die 
F^tf^nriiitel der Hau.sthiere .seit (ieschelien ist. 

Die Kesulute sind in uuifangreiclieu Tabellen zu- 
■MUDeagestellt, in denen dem angenommenen Qehalt 
i'.T Nahrungsmittel zum grossen Theil neu ausge- 
rabrte Analysen 7u Grunde licpen. K. unterscheidet 
ivuchen animalischer und vegetabilischer liahrtuig 



und nimmt für die erstere (a) Rücksicht auf Eiweiss 
und Fott. für die letztere auf Fiweiss, Fett und andere 
Iii-freie NährslofTe (Stärke, Zuckor). Der Preis für 
100 Orm. ESveiss in der animaüscben Nahrung (a) 
berechnet sich zn 65 Pf., in der TOgetaUIisehen (b) 
zu 1.') Pf. 100 Grni. Fett kosten in a 20 Pf., in b 
4,5 Pf. 100 Grni. Stärke etc. stellen sich 2,5 Pf. 
Im L'ebrigen muss auf die Tabelle verwiesen werden, 
bei deren Betraehtnng sieh sahireiche wichtige Seblfisse 
ergeben. 

Voll! Ifnl<t f')) die Aufniorksamkeit auf die von 
der Fabrik von Effnor in Passau in den Handel ge- 
hraehten ConserTon des Eidotters, Eiweiss und 
dos ganzen Eies, welche vor den anderen Conserven 
den Vorzug haben, dass sio ohne alle Zusätze durch 
einfaches Eindampfen im Vacuum und Pulverisiren 
hergestellt sind. INe Fkiparate sind für cniinariscbe 
Zweehe daiehans geeignet. Verf. theilt Analysen der- 
selben mit. 

Alex. Schmidt führt in einer längerer Abhand- 
Inng (7) die Angaben von A ronstein über die Rei- 
nigung des Eiweiss durch Bialjae weiter aas. 
Das zur Dia^ dienende Pikier war |^aidi&Us De U 

Rue'sches. 

Verf. bespricht zunächst (I.) das Diflusat. Dassolbe 
enthält, wie früher bereits .mirt Lrcben, kleine Mengen 
von Eiweiss, einen stickstoffhaltigen organischen Kör- 
per, Aschentheile und zwar nicht nnr ISsIiche, sondern 
auch unlösliche. Die s;ilz>ru]n' Lösung der Asche wird 
durch Zusatz von .Ammoniak gefällt, das Filtrat davon 
enthält aber noch Kalk und giebt bei Zusatz von oxal- 
saorem Ammoniak einen Niederschlag: in der Asche ist 
also mehr Kalk enthalten, als der Phnsphorsäure ent- 
spricht, seihst bei der Bildung von dreibasischem phos- 
phorsaurem Kalk. Die Asche dos Blutserum, sowie des 
dialysirten Eiwebs terhSlt rieh ebenso. Die nnlSslicbe 
Asche wird durch die orpanischon stickstoffhaltigen 
Substanzen in bil-iunt; gehalten. Unterbricht man die 
Dialyse, nachdem der pSaste Theil der lüslichen Salze 
aus der Eiweisstosong ansgetretan ist and sammelt die 
später erhaltenen Dilrasate gesondert, so enthalten diese 
überwiegend unlcsliche Salze mit oriranischcr N-haltigcr 
Substanz. Nur die ersten Antheile des Ditfusates er- 
theilen der durch die Dialyse gereinigten Eiweisslösung 
beim Vermischen mit derselben die Fähigkeit, wieder 
durch Siedehitze zu coa^uliren; die späton-n Antheile 
des DiiTusates sind in dirser Hoziohung wirkungslos. 
Es sind also die löslichen Salze, welche die Ue- 
rinnnng des Eiweiss herbei ffihren. 

IT. Die fibrinoplastische Substanz. Während 
der Dialyse der Eiweisslösung scheidet sich in derselben 
ein feiapulveriger Niederschlag von fibrinoplastischer 
Substaai ans. Derselbe ist allerdings schwerer loslich 
in verdGnnter Natronlauge und Rssis^ure. wie der durch 
Ansünorn dfs gt-wässcrton Bliilsorum erhalloue . doch 
fallen .solche Unterschiede bei der leichten Aenderung 
der Löslichkeitsverhältnisse nicht sehr ins Gewicht und 
die Identität dieses Ni.rdi rschlages mit fibrinoplastischer 
Subst4inz wird vor All- in dadurch gesichert, dass der- 
selbe, zu Hhitpl;jsma hiiizui:''^ofzt . die Monge des ge- 
bildeten Fibrin vermehrt. Die Menge dee Paraglobulin, 
auf diesem Wege abgeschieden, ergab sich im Mittel 
von 8 It..siinununL-' n /n O.S87Grm. in lOOCcm. Siiure. 
Auch das Eicreiwt-iss enthielt Paraglobulin, jedoch viel 
weniger, n&mlieh nur 0,184 Grm. in lODCem. Eier- 
Eiweiss. 

in. Das Serum- nnd Eieralbnmin. 100 Ccm. 

Blutserum t'rihon zwischen 0.752— O.SO,') (\rm. lüslichoSalze 
an das Diflusat ab, liX)Ccm. Eier-Eiwciss nur 0,&4U bis 
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O O'il (iim., Zahlen, 'lie iiiil iilieren Anrilyvii iilM'ri>in- 
stimraen. Die unlü-slicheiJ Salze vollständig «iurrh Dif- 
fusiiiri zu entfernen, Schmidt nicht, ji-dnch ist 

ihre Menge so gering — wenige Milligiamm in '25 Com. 
EiweisslSsung — dass es mindestens sehr p-7.wunp;i u 
iTsrhi int, sif mit der Löslichkeit des Eiweiss in Zu- 
samini nhang zu bringen; viel wahrscheinlicher erscheiDt 
es vielmehr, dass das Eiweiss ein an sich in Wasser 
loslichi-i Körper ist. Diese völliu tu-iitrati-n und von 
löslichen Salzen freien Eiwiis.slüsunj^on trüben sieh 
allerdings beim Kochen, doch tritt eine Ausscheidung 
von geronnenem Ki weiss nicht ein, wie man namentlich 
beim verdünnen der t^ekochten Flüssigkeit bemerkt. Ein 
ir.ininultr Ziis.itz von E-ssii,^sriiin* stellt die eigentliche 
tiennnbarkcil wieder her; die (irenze wird aber sehr 
kiobt überschritten, so dass dann die mit Essigsäure 
versetzte Lösung beim Kochen klar bleibt. Der Zusatz 
vonKochsalz zu der reinen Eiweisslösung stellt die Eigen- 
schaften des urs|iriinglichen Eiweiss wieder her. Die 
oben erwähnte, mit Essigsäure reisetzte Lösung enthielt 
nach dem Kochen eine caseVnartige Eiweisssnbstanz. 
Diesflbe entsteht auch, wenn mrin die Eiweisslösung 
mit Alkali versetzt und erhitzt oder lan^^ere Zeit stehen 
lässt. Unterschiede zwischen dieser Alkali- und Säure- 
modification sind nicht wahrnehmbar. Das Erhitzen 
ist auch auf die salzfreie Lösung nicht ohne Einflu.ss. 
Trocknet man die gekochte Lüsunu im Vacuum über 
Schwefelsäure, so ist der RückstAnd in Wasser voll- 
kommen tnüdslieh: er besitst dabei das Yolnmen der 
ursprünglichen Lösung und crechcint als jjoröse, äusserst 
leichte Masse, gewissennassen ein Gerüst der Eiwi-iss- 
lösung. S. bezeichnet die Veränderung, welche das 
salzfreie Eiweiss beim Kochen erfährt, als unendliche 
Qellung. Durch Alkoholzusatz wird eine ganz ähnliche 
Modification bewirkt. Benarkenswerth ist noch, dass 
reines mit 5 VoL Wasser verdünntes £ier- Eiweiss mit 
«inigen MetallsalEen (Kupfer, Zink, QueeksUbcr) gar 
keinen Niederschlag giebt, mir andern nur, wenn ihre 
Menge sehr gross ist Sicher gefällt wird es durch Platin- 
chlorid , SalpeterAai«, Esaigaioze + FerroeyankaUnm, 
Gerbsäure. 

In einer umfangreichen Abhandlung beschäftigt 
sich Ueynsius (8) zunächst mit der Frage, ob es 
mSglioli iat, Eiweisslfisnngen völlig von Saison 
IV bofreien, und ob n gelingt, durch Dialysiren Ei- 
WOiBslö.sungen herzusfellpn, welche beim Kochen nicht 
gorinnen, wie Aronste in angegeben hat. Hejusius 
verneint beide Fragen. Eine gewisse Menge nnlSs- 
liehet Salse liest sich nicht entfernen, und eine nen- 
tr.ile, mSglichsi salzfreie Lösuner wird beim Kochen 
Irüb. Beides hat übriirens Schmidt schon angeirel>en. 
II. ist geneigt, auch eine gewisse Menge löslicher Salze 
als stets in der Eiweisslösung vorhanden ansnnebroen; 
er weist darauf hin, dass die Alkalisalze s ! ! ! i hi 
ilirem grosseren Theil nach unter die unlösliclien Salze 
gerathen können, indem sie, wie Buuge bemerkt, 
Doppelverbindungen mit pbosphonsnrem Kalk bilden, 
und hilt die Äsehenmenge, die Schmidt erhielt, 
für zu klein zur Entscheidung dieser Frage. Wa.s das 
Ausbleiben der Gerinnung bei den gereinig^ten Lösun- 
gen betritli, so leitet Hoynsius dasselbe von der nicht 
voUkonunenenNeatralitSt der Flüssigkeit ab nnd fahrt 
zum Beweise für die Richtigkeit dieser Ansicht Ver- 
suche an, welche zeigen, wie ausserordenUich ^fering- 
fügig der Gehalt an Saure oder Alkali nur zu sein 
brauche, um in einer salzfreien, resp. sehr salzarmen 
Flüssigkeit den Eintritt der GMinnung zu verhindern 
(worauf übrigens auch sdion A. Schmidt aufmerksam 



gemacht hat. Ref.). Auch in Bezuiz: auf das Verha;! - 
vollkommen neutraler Lösungen, .stimmen \m\f \ - 
torcn vüllsiändig überein. und es kann danach ni : 
zweifelhaft sein, dass ancb nahesu salsfreie LfisoDi'ea 
beim Erhitzen trüb worden, somit die ursprüngli!' 
Angalje von Aronstein utirichliy; ist; H. erarhifi 
Trübewerden indessen als Zeichen der Gerinnu-: 
wihrendS. dieOpalescenz als einen besondem, Tondr: 
eigentlichen Gerinnung verschiedenen Zustand sbImm. 

Heynsius ist weiterhin der Ansicht, da« 
kein Ivccht habe, das .\lbuiuin eine in Wa.ssM lösli.b* 
EiweLssart zu nennen, da es auf keine Weise geling, 
eine Lösung herzustellen, die nur Albumin und Vawr 
und nicliis weiter enthält; H. sieht vielmehr in k 
That das Albumin als mit jdiosphorsanrem Kalk ü' * 
Magnesia verbunden und diese Verbindung als ■j 
Wasser löslich an. Schmidt hat diese Moglicbktit 
gleichCsIls erörtert und sich gegen dieselbe erkUH, w 
Allem wegen der minimalen Mengen von Phu.'plm 
gegenüber dem Albumin. H. l»eschreibt folsrentle L- 
geoschaften dieser supponirten Verbindung: 1. Die- 
selbe wird durch S&uren und Alkalien zeraetst, «las Al- 
bumin bleibt dabei in Lösung und f&Ut b^ Uvita- 
lisiren aus. 2. .Sie reairirt sauer. .3. Dio Verbindung 
wird beim Erwärmen bereits bei niedriger Tenippr);.' 
zersetzt, das dabei sich ausscheidende Albumin tii i: 
dessen nicht eoagulirt, denn es löst sich beim ErUtti 
der Flüssigkeit wieder auf. 4. Vermischung mitX» 
tralsalzon drückt die Temperatur, bei welcher diise 
Trübung eintritt, in die Höhe. 

EinfUss der Alkalien auf S&uran und Eitnl- j 
bumin. Heynsius unterscheidet 4 Grade der Ut- 
lichkeit ausirerällten Albumins: 1. Löslichkeit in nci;- 
tralen Salzen bei jedem Gehalt. 2. hei mittlerem Gr^ 
halt, '6. in verdünnten Sauren und Alkalien, -l. in Mir« 
ken Sinren nnd Alkalien. Wenn man dialysirtes Ei- 
weiss mit Alkali in steigender Menge kocht, so darcV 
läuft das Albumin alle diese Lnslichkeilssrraib'. I'ü 
Gegenwart von Salzen erschwert die Einwirkung ti»^ 
Alkalis auf das Eiweiss, so dass grössere QuantitätH 
davon erforderlich sind, um das Eiweiss beim Kocten 
ungerinnbar zu machen, wie beim dialysirten Eiw-i?- 
Der Gehalt des Uhuserum an Alkali ist gross pev.M- 
Uta eine niii U Vol. Wasser vermischte Lösung b«iB 
Kochen vollkommen klar bleiben zu lassen. Dnit^ 
Kohlensäure oder andere Säuren erhält man nun aiy 
der erkalt i'ien Losunf^ einen in schwacher Kochsalz- 
lösung vollkommen löslichen Niederschlag. 

Einfluss der Säuren auf Serum und Eieraltu- 
min. Derselbe ist dem der Alkalien vollkommen 
Die Quantitäten von Saure, wclcln 1: .n ichen, um ein 
KlarMeiben der Eiweisslösung beim Kochen zu heffir- 
ken, sind ausserordentlich gering. Die CoaguUuon 
von 3 Ccm. durch Dialyse gereinigten Blutseruns 
bei 10 faciter Verdünnung gebindert durch 2 Cca- 
einer ' Norfnals.-il/säure oder Salpetersäure, dorch 
2,5 Ccm. einer ebensolchen Schwetelsäuro oder Phos- 
phorsäure, Ii Ccm. Oxalsäure oder Essigsäure. Diw 
Wirkung der Saure wird durch die Gegenwert von 
Keutralsahsen beeintilohtigt, ebenso wie die des AI* 
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! kiUa. Himo kaSpft II. noch einige Benierkiinp:en über 
. die Albuminkörper des Hlutseruni: 1. Aus Riiulerblul- 
«erutn erhält man durch Verdünnen auf das 10 fache 
Vol. vmd Einleiten von CO, oder Aas&aero mit Essig- 
sioi» aar etwa 0,8 pCw PanglolNilia; weit mehr, 
nimlich 1,85 pCt. aus dialysirtem Eiwciss, und zwar 
«rhei*let sirh ein Tiieil davon von selbst aus. ein an- 
derer fallt nach Öaurezusalz. 2. Die ganze Albumin- 
■enge aobeidet sich bei der Dialyse mit sinkhaltigem 
Vuser aus. 3. Das Yerachiedene Verhalten des dialy- 
«irtfn and nicht dialysirten Eiwciss zu Metallsalzen, 
du A. Schmidt beobachtet bat, führt 11. auf die mehr 
«dir wMiiger voUsOndige Eiitfennuig des «a AUnli 
ifjiMkm iSweias zurück. In 5 umfaogreiolwn Ta- 
V*llfa ist schliesslich das Verlialten von Blutserum und 
Kiihcereiweiss mit und ohne Kochsalzzusatz zu Säure 
m rerschiodener Concentration erläutert. 

Haas (9) wurde daroh die mangelnde Uebereia» 
stimmong zwischen dem anscheinenden Eiweissgehalt 
tms Harns und dem durch Polarisation bestimmten 
dthin geführt, die Drehung einiger Eiweissarten , so- 
! vi« d«D Einflnss von Salzen darauf nfther sa unter- 
sucben. Zur Feststellung der spec. Drehung diente 
nit! Wild'sches Polaristrobomoter. Df^r 0 ehalt der Ei- 
Teisslösaogen wurde durch Eintrocknen bestimmt und 
£«AsBke in Abzog gebracht. — Die sp. Drehung an 
GNilbaimnlösongen nahm beim Terdiinnen direet 
riiprechend der Menge des zugesetzten Wassers ab, 
»i'auch lloppe-iSeyler angegeben hat. Auch hoiVer- 
iwLw^ mit gewöhnlichem phosphorsaurein Kairoti, 
wm ait saurem phosphorsanrem Kali Sndert sidi die 
5pec. Drehunj? des Albumins nicht. Da die natürlichen 
Lc-«üns;eii des Albumins aber einen beträchtlichen Ge- 
hii an Salzen haben, so war es erforderlich, die Ver- 
avhe mit salxfreien resp. möglichst salzarmen L5san- 
gm n wiederholen. Es gelang dem Terf. nun eben- 
sowenig, wie einer Reihe anderer Heobaohter. wie 
I Schmidt, Heynsius, Huizinga. Winogradoff, 
I MU sals&eie Lösung herzustellen, trotzdem die Diffusion 
: ümtf 20 Tage auagedehnt und in einer Reihe Ton Ter- 
<!irhen auch die Aossenflässigkeit auf 40^ erwärmt 
«Tirde. Bei diesem Verfahren pelring es allerdings, 
dj« Chloride in zwei Tagen zu entfernen, das Eiweiss 
liBtertiess beim Verkohlen aber immer noch Asehe. 
Die erhaltenen, sehr salzarmenEiweissIösungen trübten 
5ich beim Verdünnen mii Wasser und traben mit Essig- 
säure einen Niederschlag von Globulin, welches also 
I duek die Analyse nicht vollstindig entfernt wiid. 
P"^im Erhitzen yerfaielten sich die Biweisdösungen zum 
Theil wie gewöhnliches Eiweiss, zumTheil näherten sie 
sich dem von A r o n s t e i n und S c h ni i d t angegebenen 
Vnhaiten und zwar namentlich dann, wenn vor der 
IKaijse Essigsäure bis zur Abscheidung allea dadurch 
Fallbaren hinzugesetzt worden war. Der Aschengehalt 
^-etnicr durchsiMinittlich noch etwa 1 pCt., im Minimum 
abtr Ü,5 J^'L Die spec. Drehung des Eieralbumins 
MDte sieh nach 5 Versuchen auf — 38,08 (Hoppe - 
Seyler .35.5 Der Zusatz von verschiedenen Salzen 
•Ka, XaCl, CaCl.^, Na^Co,, Na^UPO,. m. TO,. M- 
^4) änderte die spec. Drehung nicht; nur wenn 



die Flüssigkeit suspendirtes Globulin enthalt und dieses 
durt'li den Salzzusatz in Lösun!.r f^pl't, stoijrt die spf^c. 
Drehung. Aus Serum gelang die Entfernung der 
Salze vollständiger, bis auf 0, 1 67 pCt. Das Verhalten 
dieser Lösung war von dem verdfinnten Serums nicht 
verschieden. Als Drehung crtrab sich einmal 55.75, 
in 2 Bestimmungen Globulin in Na^CGj po- 

löst, zeigte' 59,75° Drehung. Alkalialbuminat, in 
Natrenlange gelöst, drehte nur 55*; ein Zusatz von 
wenig Alkali steigerte nur vorübergehend die Drcbong; 
bei Zusatz von "»rossen Mengen nahm die Ürchunp so- 
fort ab, bis auf l(i,75. Das Alkali halle also offenbar 
samtiMid eingewirkt KeutcalMrt man das Alkali mit 
Sehwefelsfture, so Ist die Drehung geringer, wie die 
einer Lösunpr, die mit der entsprechenden Meiitre Na- 
triumsulfat versetzt wurde. Endlich wurde noch von 
derselben Lösung dialysirten Eieralbumins ein Theil 
in Alkalialbuminat ttberg«fBhrt, die andere in S&ure- 
albuminal. Die spec. Drehun^^ d. s ersteren betrug 
fi2.2*, des zweiten 63,12'^ war also wohl dieselbe. 
Die Untersuchungen sind im Laboratorium von Hup- 
pert ausgeführt. 

Soyka (10) tbeilt seine Untersuchungen über 
Alkalialbuminat und Acidalbumin mit Ref. folgt der 

von S. eingehaltenen Anordnunj? des Stoffes. 

I. Als Unterschied zwischen Acidalbumin und 
Alkalialbuminat wird von den Autoren ancfführt, dass 
das Acidalbumin aus seiner alkalisch> n Li'sung beim 
Neutralisiren auch bei Gegenwart von pboaphorsaurcm 
Natron gefällt werde, das Alkalialbuminat dagegen 
nicht. Die .An^ralx^ ist schon wegen der constant 
amphotcrcn Ikaction des phosphorsanren Natrons un- 
genau ; auch finden sich widersprechende Angaben in der 
Literatur, S. hat daher zuerst diese Frsfe auf« Neue unter- 
sucht Die Reaetlon der Fl&ssigkdt wurde mit Hilfe von 
Xhonplalt' II Tiarh y;ii b reich -reprüft. Has Alkalial- 
buminat war aus KuTLiwciss dargcshellt, gefällt und 
1,'ewaschen, in Lösung von kohlensaurem Natron gelöst, 
dir liurch ein gleiches Volumen Salzsäure von 0,1 pCt 
(itiiau iieutralisirt wurde. Die Phosphatlösungcn — 
soj;. neutrales phosphorsaures .Natron — waren gleich- 
falls äquivalent einer Sahuäure von 0,1 ^Ct. 5 Ccm. 
der Albuminaflösnng konnten eben noch mit S,l Cem. 
di r Salzsäure versetzt werden, ohne das,s Trübung durch 
ausgeschiedenes Albuminat eintrat. Versetzt man die 
Lösung mit mehr pbosphorsaurem Natron, so verträgt 
sie einen giössnren Zusatz von Salzsäure. 5 Cem. der 
Lösung mit 1 Cem. der F^osphatlosung erforderteO,9CenL 
Salzsäure nv.hr; bei 2 Ccin. I'hosphatlösung l,SGan. Salz- 
säure mehr u. s. w. Die Fällung tritt also dann ein, 
wenn des neutralen pbosphorsaunn Natron in 
saures ülu^nii' führt sind, «1. h. wenn d.us Verhältniss 
von N.a,IlI*i>4 m der Flüssigkeit zum Na 11, l'0^ = 
1 : 9 ist. Auch wenn man die Menge der .\lbuminat- 
lösong variirt, ändert sich dieses Verhältniss nicht, 
ebensowenig bei grSsserer Coneentration der Albuminat- 
lösung. B'ine alkaüscbc Albiiminatliisung wird also bei 
(letrenwart von Phosphat so lange nicht gefällt, bis 
auf 1 Mol. neutrales Phosphat mehr, wie 9 Mol. saures 
Phosphat vorband' n ^in l. — Es wurde nun eine Lö- 
sung von saurem j Ii j horsaurem Kali angewendet, die 
d<T .'^al/.siiure U) M;il iiquivalfut war. \Mf alkalische 
Albuminatlösung wurde mit Salzsäure versetzt, sodass 
eine Trübung noeh nicht eintrat, dann mit gew5hn-> 
liebem phosphorsaurem Natron, rndlicb mit saurem 
phosphorsaurem Kali. Die Fälltin!: trat tm, sobald 
das Vi-rhähni^s von Mol. sanr' in l'hosphat auf 1 Mol. 
neutrales überschritten wurde. — Das zu den Ver- 
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Sachen dienende Acidalbumin (Syntonin) war aus Eicr- 
albutnin durch Di^jeriren mit Salzsäure von 0,1 pCt. 
uml F.ülcn mit kohlensaiui'ni Nairon da rj;es teilt. Ks 
wurde in kohlensaurem Natron gelöst b Com. der Lösung 
kMnten mit 1,7 Com. SatcAure Tenetst wden, ohn« 
dass Fällung eintrat. Wurde der Lösung vorher Na- 
triumphosphat hinzugefüjjt, so konnte mehr Säure zu- 
g^tzl werden — bis zum Auftreten saurer Reaction — 
ohttA Fällung zu bewirken. Die Flüssigkeit enthielt 
in diesem Fall 8 MoL saaree Phosphat aoT 1 Mol. neu- 
tralis. Wurde noeh mehr .saiire.s l'hos[)hat der S.v!/- 
saure hinzugesetzt, so trat Fallung ein. Das Verhalten des 
Acidalbumin in alkalischer Lösung ist also dasselbe, wie 
das des Alkalialbuminat. Auch die .saure L'isuni; beider 
zeigt ein gemeinsames Verhalten. Versetzt man die 
alkalische Losung mit .soviel ,'!-.äure. dass die Lösung 
eben wieder klar wird, so eaistebt beim Kochen ein 
flockiger Niederschlag; derselbe entsteht dagegen nicht 
mehr, wenn man «ine Spax S&oi« melu hinxuge» 
fügt hat 

II. Anch in allen anderen Rcactionen stimmen 
Alkali» und Acidalbumin vollständig Qborein. Die 
alkalische Losung beider giebt mit Neutralsalzen Nie- 
dersehläie. ' iitwrd.T scbon in der Kälti; - In i Zusatz 
von .Salz in Substanz — oder erst in der Wärme bei 
Zusatz von Salzlösung; beide LSsungen werden doroh 
Alkohol iiiflu L'-nnt, die alkoholischen Lösungen trü- 
ben sieh aht i- 1)1.1 Zusatz von Salzen und von .\ethcr. 
Iv ide w. rden i;e(iillt durch Kohlensäure, auch bfi (Je- 
genwart von phosphorsaurem Natron und durch Mine- 
ralsänren, in einem Uebersehuss derselben sich wieder 
lösend. .Mit den Salzen der sehwen ti M- talle geben 
beide Liweissarten Niederschläge. Das Acidalbumin, in 
Kalkwasser gelöst, zeigt emllicb auch das eigenthüm- 
Uche Verhallen der kalkhaltigen Lösunu'en des .\lbu- 
minates: beim Krwärmen enlsteht ein Niedersehlag, der 
jedrii'h nur ■ men Theil di-s .\lhurains enthält, während 
ein anderur in Lösung bleibt. Das Verhalten von bei- 
den Eiweisanrten in saurer L6snng ist eben&lls über- 
einstimmend. Die.se irrossi' Li lp- reiiistimmung ist UOh 
von anderen Autoren .sehon bemerkt, ohne da.ss die- 
selben eine voUe Identität annehmen; S. steht nicht 
an, dieses sn thun. £s handelt sich nach ihm beide 
Kate um denselben KSrper, einmal in saurer, einmal 
in alkalisi h< r Lösung, für den S. den alten Namen 
Protein vorscblägt. 

nt. Damit ist nun nicht ausgeschlossen, dass es 
verschiedene I'r->'.t ine giebt. In der That findft Verf. 
bestimmte Unterschiede zwischen dem Acidalbumin aus 
Eicralbumin und aus Fleisch, und ebenso swisehen den 
b< i li n .Mbuminaten. Ans dem erstoren scheidet sieh das 
Albumin stets in Form einer milchweissen Trübung 
aus, welche erst allmälig flockig wird, während die aus 
Fleisch erhaltenen Lösungen stets einen sofort grob- 
floekigen Niederschlag geben. Zn der gleichen Ansicht 
von der Fxi.stenz vcrschied.-n'-r Syntonin>> und .\lkali- 
albuminate war auch U. Nasse gekommen, doch lassen 
seine Versuche Bedenken zu. Die bisherigen üestim- 
BUIwen der specifischcn Drehung der FoLarisationscbene 
^Indien gleichfalls für die Identität von Alkalialbu- 
minst nnd Aeädalbomin. 

Haly war bei seinen ü niersuchuugcu über 
Peptone sa wesentlich andern Resultaten gekommeii, 
wieMöhlenfeld (sieh. Jahresb. f. 1875) und hatte 
die Differenz auf das von M. bei d>^r Darstellung an- 
gewendete Silberoxyd bezogen, welches allerdings 
(hydationen bewirken kann. Kossei (1 1) beabsich- 
tigte zunächst über die Zol&ssigkeit dieser Erklärung 
sn enlacheiden. Von ein und derselben Pcptonlösunp 
wurde die eine Hälfte zur Kntfornung der .Salzsäure 
mit Silberoz) d behandeil L, die andere nicht, und aus 



der Lösung das Pepton durch Alkohol geiäUi. I^ii 
Zusammensetzung des Fräparats war: 



t 


n. 


C 45.93 


49,08 


U 6,71 


7.0 


N 15,45 


15,17 


0 31,01 


87,59 


S 0,9 


1.16 



Jedenlslls hat also dnreh die Anwendiuig im 
Silberoxyd eine Aenderung in der Zusammenseuui^ 
stattgefunden, wenn auch das Präparat II. stärker tj: 
der Zusammensetzung des Eiweiss abweicht, wie du 
entsprechende Maly'sche. — Bei der Darstellong im 
Piräparates II. war sor Absittigang der Salatkn 
kohlensaurer Kalk angewendet worden, nnd es hv.i 
sich in Folge dessen eine Verbindung von Peplooul' 
cium und Chlorcaicium und, wie Voff. ^ «ür- 
seheinlichansieht, chlorwasserstolinaies PepleaeileiaB 
gebildet. Verf. weist zum .Schluss darauf hin. dass Au 
Pepton oder ein Theil desselben die Eiireri.srhaft^c 
einer Amidosäuro besitzt. Die Veränderung des Ei- . 
weiss bei der PepsinverdaQnng erfolgte also ia deml- | 
benRichtung, wie beim Kochen mit Wasser. Säuren «c. 
nur dass sich dabei keine C()^ und, wie Verf. ack 
überzeugte, aucli kein Ammoniak entwickelt. I 
Huppert erinaert daran (12), dass in sns« j 
Zeit wiederholt an vom Orariiam ganz entfernten Ohm, 
u. A. in Ascitesflüssigkeit Paralbumin gefonitL | 
worden ist. Andererseits könne die von Spiegelberg 
angegebenen Probe sehr leichtzu Irrtbümern führen.eior 
jede eiweisshaltige Flüssigkeit giebt beim YeidisM 
und Durchleiten von 00^ einen Niederschlag too Gl«- , 
bulin. der sich ebenso verhält, wie Paralbumin: fi« | 
jede liefert ferner mit Alkuhul einen Niederschlag. d«i I 
sich anoh nach längerem Stehen untw Alkohol, wmi^ I 
stens theilweise wieder in Wasser läst. Wenn dies« j 
Verhallen beweiseml sein S'il!. muss sich der gros«'* 
Theil des Niudersclilages in Wasser lösen. Als wirk j 
lieh characteristisob ist nach TerC sein Vorhatten bem 
Ko<dien unter Znsata von Essigsäure ansusehen. Be 
einer Lösung von Senimeiweiss gelingt es leicht, d»n ? 
Essigsäiirezusatz so zu IrefTcn, d;iss beim AuflsociiM 
sich alles Albumin in groben Flocken ausscheidet isi 
die Flüssigkeit Uar wird; beim Paralbumin gdiif 
dies nicht. Man mag den Säorezusalz wählen, nt 
man will, immer bleibt die Flüssigkeit milchig trn^-» 
Eine paralbuminhaitige Flüssigkeit bildet ferner Zuac: 
oder richtiger eine Kupfcrozyd redudrende Sabilaai. 
wenn man sie, mit Salss&ure versetzt, einige Smin 
auf dem Wa.sserbadc erwärmt. Es gt-niigl schon eine 
' , n pClige .Salzsäure. Das Paralbumin ist aber, *« 
scbon bemerkt, nicht characteristisch fürOvariaIcTSiMi. 
es kann sieh auch in AsdtesllSssigkeit nnd in isdim 
Gyslen finden. 

Digerirt man nach Prat(1.3) gut ausgewascl»«« 
und bei 40—45" getrocknetes Fibrin mit «isw 
sehr sehwachen Ldsnng von kohlensinree 
Natron (0.2 pro Utor) bei 25—40«. so löst es sirb 
in einigen Tagen zum grössten Theil auf. P'* ^ 
sung wird gefallt durch Zusatz von Salpetersäure, m- 
wie durch Koohen. Das Flttnt dergeleaUasU- 
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nng tübi äeh mit einair «tiras aalpetrigen Sban 

Mithaltenden Salpeiersänre rosaroth. 

Ref. bat (14) die Färbungen, welche bei der 
trockenen DestUlaUon der £iweisskörper mit Na- 
trankslk entstehra, nSher ontersiudit. Man «rh&lt 
beim Verdampfen des Inhaltes der mit Salzsäure ver- 
?phenen Vorlage eine blaurolbe Masse, welcho boim 
Aoszieben mit Alkohol eine intensiv kirscbrotb ge- 
färbte alkohi^fClMlösiiag giebt Terdunpft man diese, 
ivreibt den bleibenden Uanroäien RiMntand mit 
Zinkstaab and etwas Wasser und erhitzt, so treht mit 
den Wasserdämpfen ein farbloses Ool über, das durch 
Oijdaüon an der Luft eine prachtroUe rosarotbe Fär- 
tag annimmt; durdi Sdittteln mit Aether ttast es 
ücb rom Wasser trennen, indem es in den Aether 
ät^r^'ebt. Die alkoholische Lösung zeigt den Absorp- 
tioBssireifen des Urobilin. Derselbe Torschwindet all- 
niHg, Bsst ddi jedoeh dann dnrdi Znsats Ton Chlor- 
link vieder herrorrufen. Das Oel ist in Ammoniak 
pni nniöslich. Seine Eigenschaften erinnern an das 
TooSiockvis beschriebene frodact der trockenen 
Destillation des Bilirabin. 

StrnTe (15) beobaebtet, data die ittheriachen 
Aaszüge von verschiedenen Pleischsorten, sowie 
m Kalbsleber, obwohl sie nur gelblich gefärbt sind, 
dieselben Absorptionsstreifen im Speolram zeigen, wie 
iu Bunegtobin, Jedooh afaid ^nren und Selnrefel- 
dblien, die aaf BlatfarbstofT einwirken, ohne Einflasa 
^llf diese Absorptionserscbeinongen. Die Substanz 
iisA Boh banptsächlioh in den späteren Aetheraus- 
Ogm. «flamid di» eisten Aetbenmillge nur Fett 
eeik'titen. 

Farsky giebtanflG). Verbindungen von Sali- 
cjlsäare mit £iweisskürpern durch Digoriren 
toelben mit wässerigen Salicylsäurelösungen und 
inaiilien der fiberaobfissigen Saliiqrls&nre erhalten an 
laben. Der Stickstoffgehalt derselben betrug etwa 
13.75 pCt. Aus demselben berechnet Verf. den Ei- 
veissgebalt and betrachtet den Rest als Salicylsäure. 
S» gelangt er an der Anaebanong, daas es sieh um 
Terhindungen mit 14,16pCt.Salicylsäure bandele, und 
TO der Formel C^j II,,, N,, SO,, -f 2 C, 0, 
for diese Verbindungen. Dieselben sollen in Magen- 
nftlMiehsetai. Diese Angabe belegt Ttrtdaduob,daM 
100 Grm. Hagensaft bei 40^ 7,96 Mgim. der Yer- 
bindunp lösen (! Ref.). 

DasFibroin, der Hauptbestandtheil der 
Seide liefert nach Schütze n b ergcr und Bour- 
geeis (37) bei der Bebaadlnng mit Barytwasser bei 
1 50" im Allgemeinen dieselben Zersetzungsproducte, 
»if das Albumin, nämlich Ammoniak, Oxalsäure. CO^ 
und Aoiidosäure. Der als KU, abgespaltene Stickstoff 
kelligt S pOt. also nngef&br V» der Oesaramtmenge; 
aiamt man an, dass die Oxalsäure und Kohlensäure 
in dem Filirinniulekül als Oxamid und HarnstofT exi- 
nixe, so stimmt die berechnete Ammoniakmenge mit der 
ptuimin fibevein. Die Amidosänren bestehen tu 
' I« m Tyroain, Vi e CHTOoeoU, Vie Alaoin, Vte 
Amidohiitlcrsäiire, * ,o Amidobuttersäure — 2 H. 
Dieselben Autoren haben (18) im Ansohlnas an 
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latine, Hausenblaso, Chondrin beim Erhitzen 
mit Barjthydrat untersucht. Alle diese Substanzen 
liefern: Ammoniak, Oxalsäure, Kohlensäure und ein 
Gemisch von Amidos&nren. Die Henge des Ammoniak 
steht za der Oxalsäure und Kohlensäure in dems -llen 
Vorhältniss, wie im Oxrimid und HarnstofT. Dio Zu- 
sammensetzung des Gemisches der Amidosäure ist 
vtoiiaelad. Ja naob der angewandaten Sabstans. 

ToUens hat (19) an vollkommen reinem Tran- 
ben 7,11 cker, mittelst des Soleil-Ventzkc'schen Pnla- 
risationsapparats sowie 2 Wild'sclier I'olaristmbometcr 
verschiedener Constrnction die specifische Dre- 
hung avfs Nene bestimmt. Im Mittel «ob sahlreioben 
Bestimmungen fand T. für den wassaxfraien Zucker 
(Cj H,2 Og) aj = 53,10; für den w.'isserhaltigen 
C, H|, 0^ H,0 aj = 48,27. Die Zahl 53,1 
Stimmt sehr nahe mit der Bestinunniig von Diibraa- 
faut 53,2, sowie einer iltaran Beatimmnng ton 
Hoppe-Sf yl er 5.3,5. 

In einer zweiten Mitlheilung berichtet Tollens 
(20) geatätst auf sehr zahlreiche und sorgfältige Ver^ 
soohe, daaa die apeo. Drehvng dea Tranbensvokera 
mitzunehmender Concentration der Lösung in 
einem ganz bestimmten Verhältnlss anwächst und 
zwar bis 53,36° für das Hydrat und 58,70° für das 
Anhjrdrid. Betreffs der genaueren Daten siebe das 
Original. 

Pudakowski macht (21) nähere Mitlbeilungen 
über die Spaltungsproducle des Milchzuckers 
bei der Etnwirknng Terdfinnter SSnren. 

Zur Dai-stellunii dirsclbtn wird Milchzucker mit 
verdünnter Schwefelsäure (1 : 15) ungefähr eine Stunde 
lang gekocht, mit kohlensaurem Kalk neutralisirt, der 
Ki_^t der .'^(•hwt fi_-lsäur<- mil Hnrytwns-M-r und di'r I'i'bi-r- 
srhuss (ifs ßarvt mit Koiilcnsäurc entfernt. I)a> > in- 
geengtc syni|Mis.- Filtrat vcrwandeli Sieh bt i Zusatz von 
Alkohol bald in eine Cixstallmasse von o-Zucker. Die 
abfiltrirte Mutterlauge setzt allmälig weitere Crj-stall- 
blättohen ab, deren Kntstehunt; man durch Zusatz von 
absolutem Alkohol beschleunigt. ( -Zucker.) Dieser bat 
bei 100* getrocknet die Zoaammenaetzung C« H|t 0|, 
enth.-Ut im lufttroekrnt^n Zustaiiil 1 >fol. Cryslallwass-er 
und gicbt tii iin Urliaiidfln fifr vi 1 1! uniit' 11 l.iisun«; <iln- 
consänri-. i^t Traubcnzurlir-r. i>iT '/-ZiirkcT t:ir'ht 

bei der Oxydation Schleinuiäure (32 pCt.). ¥. schlägt 
▼or, fOr denselben dea Namen Gälaetose beicnbebalten. 

Krnaemann hat gefnndan (38), dass aoa 

F r u c h t z n c k e r (Tjcvulnsi.o. durchlnTorsiondart^est i-llt, 
ebenso wie aus Trau ben z iicker bei der Behandlung 
mit Natriumamalgam Mannit euläteht, der mit dem 
natfirliehen identiseh ist. 

Veranlasst durch die Angabe von Hilter, ^lass die 
hei der Gäbrung dos Inosit auftretende Säure 
Paramüchsäure sei und nicht gewulinliche Milchsäure, 
wie Vöhl angegeben, bat Vöhl (23) die Sänre noch- 
mals untersucht. Zu damZwe^ IfisteYohl 250Grm. 
Inosit in 2 Liter Wasser, setzte gesrblommte Kreide 
und faulenden Käse hinzu und Hess die .Miscliung bei 
25— 88<^ R. sieben. Das Gemenge gerieth hM in 
GShrong nnd ersturta aalatst au einem Brei von milch- 
saurem Kalk. Das Kaiksalz. sowie das daraus dar- 
gestellte Zinksalz erwiesen sich als der gewöhnlichen 
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MOobaiim angehörig. V. macht besonders auf die 
Schwerlöslichkeit dos inil*Misauren Ziiikuxyd uufiiicrk- 
snm. Iioi dor Oxy<i;itioa des Kalk-sulzes mit clironi- 
sauroui Kali und Schwefelsäure wurde Ameisensäure 
und Essigs&ure erhaUen, jedoch keine Spnr Ton Halen- 
säure. 

Als Leddorhose (24) Chitin etwa eine hallie 
Stande mit Salzsäure kochte und die Losung ver- 
dampfte, schieden sich glänzende Kiystalle in grosser 
Heng« ans. Es gelang, dieselben durch Waschen mit 
absolutem Alkohol und ("uikrvstallisiron ans Wrisser 
zu reinifron. Noch vonheilhafter erwies sich das 
Kochen mii /Aim und Salzsäure. Die Ausbeute beträgt 
40 pCt. des angewendeten Chitin. Die Analyse etgah 
die Formel C« H,, Oj HCl. Die Krystalle sind farb- 
los. (Glänzend, von deutlich süssem Geschmack. Die 
wässerige Losung giebt mil Natronlauge und Knpfer- 
snlfat eine schön dnnkelhlaiie Lösung, die bei gelindem 
Erw&noMi reicUieh Kupferozydul abscheidet. Die 
L5sttng in Natronlauge ilirbt sich heim Erwarmen 
gelb, priin, endlich liraun. Die wässpriere Lösune 
dreht die Poiarisalionhebenenach rechts, und zwar be- 
trägt dj 70,6* und scheint mit Hefo direct derGahmng 
fabig zu sein. Danach ist es kaum zweifelhaft, dass 
die neue Substrinz. die L. Glyrosntiiin nennt, das 
Amid eines Kohlehydrats ist und die Formel CUil 
(Cli 011)4 Cil, N, + ^^G^ besitzt. Das salzsaure 
Gl^roosamin ist das erste Beispiel der Abspaltung eines 
Kohlehydrat -Amid aus einem eiweissartigen Körper. 
Di© ersten Beobachtungen sind im Laboratorium von 
Wöhier, die genaueren Untersuchungen bei Hoppe- 
Seyler ausgefQhrL 

Engler und Jan ecke (35) konnten aus daroh 
Erhitzen verschiedener Kiweisskrirper mit Kali dar- 
gestellten Indol bei Einwirkung von Ozon kein ludigoblau 
erhalten. Dasselbe weicht ausserdem durch einen weit 
höheren Schmelzpunkt 85 — 86* (nach Kähne sogar 
89 — 91") von dem aus Indigo dargestellten Indol ab, 
dagegen stimmt die empirische Fornn ! und die Dampf- 
dichte überein, es handelt sich um einen isomeren 
Körper nPsendoindol*. Aus Indigoindol konnte Indigo- 
blau erhalten werden. Die Dampfdichte stimmte mit 
dem von Noncki durch I'ancrcasverdauung erhaltenen 
öherein , diese beiden Indole sind daher sicher iden- 
tisch. Das isomere Indol unterscheidet sich noch durch 
das Verhalten des mit salpetriger Säure erhaltenen 
Niederschlages: dasselbe pebt boin» Behandeln mit 
Alkalien keinen Indolcerucli. und durch das abwei- 
chende Verhalten gegen Chroutsuurelösung. 

Hill hat (26n. 27) dieAetber der Harnsäure 
untersucht, die bisherkanm bekannt waren. Durch Ein» 
wirkunfr von .lodinethyl (mit dem dopjielten Gewicht 
Aellier verdünnt) auf harnsaures l'.lei bei 1 ,'»() — 100" 
erhielt Hill Methylharnsäure Cj II3 (CHj) 0,. Sie 
bildet kleine Prismen, ist sehr schwerlöslich in Wasser 
und Alkohol, unlöslich in Aether. löst sich leicht in 
Natronlauge und wird aus dieser Lösung durch Säuron 
wieder gefällt. — Beim Erhitzen mit Salzsäure bei 
170* spaltet sich die Metbylhamtfure in Kohlena&ure, 
Ammoniak,Hethylamin und Glycocoll. 



Die Salze der Meth ylbarnsä ure (Kal}iUB,ft- 
trium. Calcium. Baryum) sin<l leichtlöslich in Was«r 
und werden duch Alkohol/.usalz gefüllt. ß*i l*-- 
Oxydation mit übermangansaurem Kali in alkalisch» ' 
Lösung liefert die Säure Hethylallantoin (das bei dir | 
Bohandlunj? mit Jodwasserstoff Met hylbydantoinlieferJ). 
bei der Oxydation mit Saliietersiiuro Methylalloxas- j 
säure und Harnstoff, bei langer Einwirkung Methjl- 
parabansäore. 

Simony (28) benatzte zur Darstellang m ! 
Bilifuscin, längere Zeit aufbewahrte, mit Ghioro- j 
form bereits völlig erschöpfte Lcichentralic. Die Gill^ ' 
wurde mit Essigsäure schwach angesäuert, der 13 
groben Flocken sich abscheidende Schleim, der in 
grössten Theil der Farbstoffe mit sich riss, shihiiit, 
mit schwach antresänertom Wasser fjewaschen und mit 
Starkem Alkohol extrahirt. Beim AbdesiUlirea iu 
Alkohol blieb eine tief sohwanbranna Hassef vdeh* 
weiter gereinigt wurde. Dieser Farbstoff ist u 
hol, Ei.sessig und Alkalien sehr leicht mit braunerFark« 
löslich, .schwer loslich in Chloroform. Er (ritbt ili' 
Gmeün'sche Keaciiun nicht. Die alkoholische liösuog 
giebt dagegen mit concentrirter Schwafeisäurs oae | 
tief dunkelroth-braune Zone. Wegen der «sitmi 
Eigenschaften das Oriirinal. 

Hofmeister hat (30) die Angaben von Drechsel 1 
über die Entstehung von CarbaminsänreM 
der Oxydation von AmidesSure und Eiweiss ehiertai- 
tischen Nachuntersuchung unterworfen, und kina 4t* 
nach die Bildung der Carbaminsäure nicht als cr»i^ | 
sen gelten lassen. Was zunächst die allmälige Ent- 
stehung von Ammoniak betrifft, so muss dieselbe sof 
Oxamins&nre bezogen werden, welche sich glttchfiiOs 
leidil unter Al*?alie von Ammonniak zersetzt, Fär 
die CO.^ ist aber von D rechsei nicht nachgewiesfo,' 
dass sie erst allmäiig in der Flüssigkeit entstanden, 
sie kann Tielmehr in derselben prilfonnirt gewesei 
sein. Hi Tersetste U. A. eine verdünnte Lösuns v^a 
kohlensaurem Natron mit Aetznatron, fällte mit üli^r- 
schüssigem Chlorcalcium und iiltririe nach 3 Siiui(ie8i 
von dem entstandenen Niedersdhlage ab. Das Filmt j 
blieb nach 48 ständigem Aufbewahren in luftdirkl 
verschlossenen Gefässen klar. Beim Erhitzen 
Kochen trübte es sich und schied kohlensauren Kalt 
aus. Eine Lösung aus Kalkb) drat ist somit im Stao>i^ 
kohlensauren Kalk in Lösung zu halten, und die schcii-' 
bare Bildung von in den Filtraten von Drechs^l! 
kann ebensowohl auf die verlangsamte Aussr!ieidiin? i^'5 
präformirten, kohlensauren Kalks bezogen wertirn. 
Ebensowenig kann der Nachweis der Carbaninaäon: 
im Blut befriedigen. Der auf Carbaminsäure nntc^ 
suchte Niederschla? aus dem Blutseriim enthielt A'M?- 
kalk, kohlensauren Kalk und ory:auische. ohne Zwf:tel 
slickstolfhallige ÜubstAnz; beim tjchülteln deSvScllH;» 
mit Wasser, mnsste mit dem Aetskalk auch keUie> 
saurer Kalk in Lösung gehen und sich beim Erwärmen 
abscheiden. Die Entwickelun^j von Ammoniak austl<»r 
Flüssigkeit erklärt sich hinlänglich durch die Abstam- 
mung desKiedofSCblages. EineIiösnngT<«10em.einfr 
etwa Sprocent. Lösung Ton Kalialbominat mit keblea* 
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I tunm Natron T«netit mid in damlben Weise behan- 

j(It,irieDrechseI es mit dem Blutserum gcthan, zeigte 
f!enso Entwickelung von Kohlensäure und Ammoniak. 
Man mösste also auch in dieser Lösung Carbaminsäuro 
I amehMn, wwm nntörUcIi niobi di« Rede sein Innn. 

' Tsppeiner (31) verwendete zum Oxydiren 
TOB OboIsSnre ehromsaares Kali ond 8(bmlMtSnm. 

Nach 6 bLs 8 stiindigem Kochen veisekwindet die 
QoUäare allmäüg ond es scheidet sieb auf der Ober- 

f firto der PlSssigkeit eine feste, weisse Masse ans. Die- 
selbe besteht aus einem Gemisch von Säuren, die sich 
larch l'ebcrfiihning in Barytsalze von einander trennen 
hsjen. Man erhält ein in Wasser lösliches und ein da- 
nn unlösliches Salz, a) Das lösliche Barytsalz ist in 
iiXvt» Wasser leichter löslich, wie in heissem : wird 
die kalt gesättigte Lösung zum Kochen erhitzt, so 
idKiitet sieh reicbliob BaiytsaU in reiner Form aoa. 
iw dieser erb&lt man die SSnre selbst dnreb Znsats 
rcr, ••".iI,\sHi!rc und Umkrystallisiren aus Alcohol in Form 
'in-r weissen .Masse, die aus microscopischen Prismen 
Nitebt. Die Analysen führten zu der Formel C4, H«, 0|j. 
Ihr Säure ist 5 bjisisch. b) Aus dem unlöslichen Ba- 
rrraU wurde durch Behandeln mit Salzsäure und 
fiederbolt.s Umkrystallisiren aus Alkohol gleichfalls 

I (iae feste weisse Masse erbalten, welche aus einem Ge- 

' aap TOB feiten Sinren nt besteben sebien. Mit 
Hülfe der Heintz'schen Methode der frnrtionirtcn Fäl- 
liu« gelang es hieraus 2 Säuren darzustellen von dem 
Sdndipanlct 55* und 67». Die erste Säure hat die 

: bsutnensetsung C,| U,o 0,, sie gehört also zu der 
Sake der fetten Säuren von der allgemeinen Formel 
il.n rij und zwar steht sie zwi.scheu der Myristin- 
und Palmitinsäure. Die 8. Säure konnte noch nicht 
^5öit rein dargestellt werden; Verl giebt ihr vortän« 
k d< Formel C,, fl«, 0,. In der Oxydationsfliissifr- 
i«it Klföt, fanden sich reichliche Mengen von Essig- 

, 6oTt ond in sehr geringer Menge eine zweite orga- 
liseiie Säure. Die Analyse d' rselhen sowie des Silber- 
•lie.? und Barj-tsalzes führte zu der Formel C^^ U„ 0„. 
T'f Constitution der GaUensiiuen sebeint draaeb eine 

p Kit complicirie zu sein. 

1 Grimanz i.st es eelunjren (32), .\llantoin syn- 
thetisch darzosiellen, durch Erhitzen von Gly- 
^idtiare imd Harnstoff auf lOO**. Das synthetische 
Prodact bat dieselben Reactionen, dieselbe LSslicbkett 
l Th. in 131,5 Th. Wasser von 21,8") und dieselbe 
H.7$unform. Die ConsUtatioosfonnei des AUantoin 
'S danach: 

I CO — NH\^„ 

! Cfl-NHp^ 

NH — CO — HH,. 

Banmann ist (33) die Syntbese der yon ibm 

«tdeckten PhenvlschwefeLsäure auf einem sehr 
mfachen Wege trelungen. Erhitzt man gepulvertes 
I Pjroscbwefelsaures Kalium mit überschüssigem Phe- 
' NftaKoB in ooneentrirter iriisseriger LSsnng aom 
K Thea, miaeht nach einiger Zeit mit Alkohol und fll- 
t' u heiss. so scheiden sich beim Erkalten des Filtrats 
cioe Menge glänzender Bläitchen vom pheny Ucbwefel- 
»USB Kafimn ab, die naeb d«n Abfiltriren und Ans» 
*uchen mit AUtobol eine fisst reine Snbstans dar- 
''l- n. Dieselbe besitzt alle Eigenschaften des aus 
SjfTischlichen Harn nach Eingabe von Phenol dargc- 
»«Üien phenyischwefolsauren Kaliam. Die Entste- 
Iwg des Salles wird ansgedrüokt dnroh die Fomel 

MMaoMt dw fMamteB lladldB. 1S7«. BS. L 



C. H, KO 4- S, 0, = C. H. I so , + K., SO,. 

Die ,\usbeato ist reichlich. Die Bildung ist ähnlich 
der Bildang von ätbyi-schwefolsaurem Natrium aus 
Katrinmaethylat nnd pyroscbwefelsanrem Kaltnm 
in kochender alkoholisober Lösung ( D r e c h s e 1). Die- 
selbe Reaotion Tei^nft auob am Kreaol nnd Re- 
sorcin. 

Baumann hatte bereits angegeben, dass das 
phenyltoliwefelsaare Kalium ans dem Pferdebam nnr 

schwierig von einem etwas schwer löslichen Salze zu 
befreien ist. Diese scliwer lösliclien Antheile haben 
sich jetzt als krosylsoh wefelsaures Kalium 
beranagestdli» Basselbe besitzt gans die ron pbenyl- 
MkiMidBaaran Sals angegebenen Eigenschaften. — 
Slnedcler hat bereits durch Destillilioii von einge- 
dampft''m l'ferdcharn .TaurylsäurC erhalten (von der 
2usamiuensetzuag dos Kresol). Bau mann konnte 
ans grSsserer Menge Pferdeham dvrcb Destillation 
mit Salzsäure tin Oel von dem Siedepunkte 197—100 
isolircn. Dasselbe verbindet sich mit concentrirter 
Schwefelsäure unter Erwärmen. Nach der Analyse 
des Barytsalzes ist die mtstnndane Solpbos&nre Ere- 
sylsaJ^boritare, nnd twar bandelt es sieh nm a Kresol. 
— Betreffs einiger Bemerkungen über die Bromver- 
bindung des Kresol muss auf das Original verwiesen 
werden. 

Abeles beobaobtete (35) in völlig gekoebtem 
nnd xuokerfreiem Leberbrei eine Neubildung 

von Zucker, nis er ihn über Nacht stehen liess. Durch 
Ausziehen der gekochten Lober mit Salicyisäurolösung 
und Fällung mit Alkohol konnte Verf. das Fennent 
ireiter isoliren. Eine OljoogenKtonng mit den so er- 
baltenem Niedmwdilag 18 bis 24 Stunden in Berüh- 
rnntr gelassen, iring vollständig in Zucker über. Die 
Wirkung wird beeinträchtigt durch die Gegenwart von 
Alkalienf andb k«>hlensanren, aufgehoben doicbKoohen. 
Attob g^oehte Muskeln enthielten ein, jedoch weit 
schwächer wirkendes Ferment. Verf. constatirte wei- 
terhin, dass GIyroi:en in die Venen eingespritzt, Anf- 
treteu von Zucker im Harn bewirkt, führt diese Er- 
seheinnng jedoob anf die gteicbzeitige WassereinfOb- 
rung zurück. Für diese Deutung spricht, dass die 
Menge des Zuckers dem eingeführten Glycogen nicht 
parallel geht, und dass subcutane Einspritzung von 
Glycogen — in einem FUIe wenigstens — keine Gly- 
oosorie bewirkte. 

Musculus (3G) fällte Harn von an Blasen- 
katarrh Leidendon mit Uebcrschuss von Alkohol 
und filtrirte dou Niederscbag ab, wusch mit Alkohol 
nnd trocknete. Bigerirt man das troekene Pulver mit 
Wasser und filtrirt, so erhält man ein anfangs trübes, 
später aber völlig klares Fillrat, das frei ist von allen 
körperlichen Elementen. Diese Flüssigkeit führt Harn- 
stoff in kohlensaures Ammoniak über. 0« 1 Gtm. des 
Pulvers mit 50 Cem. Wasser infundirt, sersetste im 
Laufe einer Stunde bei 35—40" 0,2 Grm. HarnstofT. 
Digcrirt man das Pulver mit 0.1 pCt. Salzsäure, so 
wird es unwirksam, auch wenn man die Saure wieder 
abstumpft. Alkalien verzögern die Wirkung, heben 
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sie jodoch nicht auf. Säare äussert übrigens einen 
ähnlif'lH^n Einfluss auf Diastase. Acctamid, Oxamid, 
Hippur&aure, Harnsäure, Kreatin a. s. w. werden von 
dem gelSston Fenneiit nicht zersetzt. Das Papier, 
durch welches man Harn ron Blasencatarrh filtrit hat, 
Irisst sich, mit Curcuma pefHrbt, zurn Nachweis von 
Harnstoff in neutralen Flüssigkeiten benutzen. Taucht 
man einen Stnifon des an der Imft getroolnetan 
and troekan anfbemdurt«! Papiers in eine dilnne Ham- 
stofflösung ein, so tritt in wcniirfn Minuten Zersetzung 
des HarnstofTs t>in und Braun färbung durch das ge- 
bildete kohlensaure Ammoniak. 

Gegenflber der Angabe von Pastenrnnd Jenhert, 
dass das HamstoiBrennent von Mose u I u s bisher das 
einzige, aus niederen Organismen ausziehbare Ferment 
sei, macht Becbamp (37) auf seine schon vor einer 
Reihe von Jahren mitgetheflte Beobaehtnng fiber die 
Mikrozymen aufmerksam. B. ist der Ansicht, daas 
alle löslichen Fermente von kleinsten Kli'tnontarorga- 
nismen herrühren und sich in den meisten Fällen von 
diesen abtrennen lassen. Er führt das Pancreaafer- 
ment« das Ferment des Maises, der Handeln a. s. w. 
anfMikrozymen zurück, während Pasteur u. Joubert 
ausgesprochen hatten, dass die löslichen Fermente alle 
mit der oben erwähnten Ausnahme von Zellen ab- 
stammen, die keine isolirte Bxistens f&hren, sondern 
Theile einer Drüse etc. seien. Beim Malz, sowie bei 
den Mandeln etc. lasse sich das Ferment vollständig 
durch Auswaschen entfernen und die rückbleibeuden 
Snhetansen Inssem dann aufs Nene ihie speeilbohe 
Wirkung. 

Lcrliarfier und Br-Ilrnny finden (38) im weite- 
rem Verlauf ihrer Uuiersuchu[ii>;t'n . dass die Mengo 
der von Birnen beim Aufbewahren abgegebenen 
CO, wechselt naoh dem Zostand der Reife , den sie 
beim POfieken hiiU n (unreife Früchte von einem ge- 
wissen Zeitpunkt ab entwickeln mehr CO.,) und nach 
der Zeil, die zwischen dem Pflücken und der Ansiel- 
Inng des Ynsnehes verl&nft. Ein nnd dieselbe Sorte 
von Birnen, in demselben Zu.stand der Reife unter- 
sucht . lii'fert stets die.solbe Menpe CO, und zwar pro 
1 Grm. der Substanz 6,0 — 6,4 — 6,38 Ccm. Kohlen- 
Aun, Die COs-Entvickelnng läuft bei unreifen 
Frfiohten sohneller ab nnd seigt sieh andi an den 
Blättern der Kirsrhen etc. 

In Anschlussall Lee hart irr und Bellamy berichtet 
Struve (39) über ähnliche von ihm beobachtete 
Ersoheinnngen. Jnnge Weinbl&tter entwickeln mit 
Aether übergössen mehr oder weniger Gas; mit der 
weiteren Entwickelung der Blätter nimmt diese Erschei- 
nung ab, um schliesslich bei Herbsiblättern vollständig 
an&nhUren. 

Joubert und Chamberland haben (40) unter- 
sucht, ob sich in Früchien (Kirschen. Pflaumen etc.), 
die nachweisbar Kohlensäure entwickelt haben, Hefe- 
zellen nachweisen lassen. Die Früchte wurden sn 
dem Zweek in sum Theil mit 00, angefOIlte Gasmess- 
lehren gebracht und wenn eine Vermehninf; desGases 
nicht mehr zu Im merken war. mit den nöthiffen Cati- 
telen aus dem Innern der Fruchi ein ^luck entnommen 



und mikroskopisch untersucht. Es fanden sieh 
mals Hefozellen darin. Das Fruchtfleisch vermwlt* 
auch Most nicht in Uährung zu versetzen. Die tu- 
gegengeaetsten Resultate Prem j*s fuhren die Verf. aa( 
Verletzungen der Frachthillle beim AbwasdMB nd 
Aufoinanderhänfon zurück. 

Durin hat (41) gefunden, dass Robriacl» 
untw Umatiaden in eine eigenthfimliehe Gaii- 
Tung ttbei^ht, bei der sich u. A. Cellulese biUn 
Eine Lösung von 11.1.^ pCt. Gehalt an Rohn.a.-b- 
vurdo mit 10 Grm. Rübsamen 8 Tage la;:;: s^b : 
gelassen. Es fanden sich nach dieser Zeit uar 6pu.>i; 
Rohrsnoker, dagegen LeToloaeund etwa4,8 pCt Cdb- 
lose; ausserdem etwas Alkokol und Essigsäure. LH* 
Gährung wird durch die Gegenwart von kohlensn- 
rem Kalk befördert. Die Cellulose hat den CbmcUr 
der Oellolose dn- Fuons* nnd Algen -Arten und icigt 
wie diese Affinitit sum Kalk. Im Verlauf der Ea(> 
Wickelung der an Rohrzucker reichen Pflanzen b*ob 
achtet man nach D. regelmässig, dass der Kohniirli r 
mehr und mehr schwindet; ebenso nimmt der Qimi: 
an Rohnuek» in den einseinen TheUen der Hai« 
zen ah, je höher man nach oben steigt, D. ist i» 
Ansicht, dass er zur Bildung Ton Cellulose rervaadi 
wird. 

Fleek hat (4S) den bereite vor SS Jahns« 

Helmholtz angestellten Versuch wiederholt, eine^iV 
rungsfähige Flüssigkeit durch Hefe in Gilina? 
zu versetzen, welche von der Flüssigkeit durck um 
Membran getrennt ist HelmhoUs benntsU ab 
Trennnngsmembran thierische Blase, nnd gelangt« u 
dem Resultat, dass die Flüssigkeit unter solchen Cm 
ständen nicht in Gährung ühergeht, dass hierzu viel- 
mehr der unmittelbare Contact der Hefezellen nub- 
wendig ist. Fleek überband eine starkwandige 6hf- 
röhre mit Pergamentpapier, tanchte dieses dam in 
Leimlösiing, trocknete an der Lufl und erhiutf iü 
mäiig auf 1 50°. Bei dieser Temperatur verheri tm- 
Udi der Leim, wie Terf. frfiher gefunden, die Fihig- 
keit in Wasser aufzuquellen. Die Rohre wurde mit in 
voller Gährung beLrrilT« nem Must oder Bierwüne 
füllt und in ein Gefäss hineingestellt, welches Uoa 
oder Biwwfine enthielt, mit den nötbigen Cauiclei 
gegen das Eindringen von Sporen von Aussen. Regtl- 
massig trat in dem Aussengefä.ss Gährunir ein. jh 
Widerspruch mit Heimholt z. und es waren HofezelkJ 
in der Aussenflüssigkeit nachweisbar. In den Coa- 
trolTorsttdien, bei denen das innere Rohr keine ^ 
ronde Flüssigkeit enthielt, trat niemals Gährun? cn 
F. kommt dadurch zu dem Sohluss. dass die ayv - 
Flüssigkeil durch die Membran hindurch von der ic 
neren iniloirt ist, trotzdem HefeseOen, selbst aodi b« 
lebhaftem Diflusionsstrom , nicht im Stande sind, die 
Membran zu durchdrincen. D.as negative Resolut 
von Helmholtz erklärt Verf. dadurch, dass bei d«f 
Versachsanordnung desselben eine Diflhsfon dv ipk* 
renden FlQssigkeit snr g&hrungsfiUiigea nidttabi 
stattfinden können; in derThat gaben Versuche, penia 
nach Helmholtz angestellt, auch dem Verf. negau»"« 
Resultate. — Durch Kochen rerliert die Hefe bdssnl- 
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Keh Ii» FlUgMt GUmmg m emgen. VerC ver- 
5ucbte, «b dinallw diese Eigeiuebaft vielleicht wioder» 
erUng:e, wenn man sie in Lösun^r Lrinj^t. Dies j^e- 
scbih mil Hälfe von Kaiilau^. Wurde diese Lösaog 
iidkvA Peigunentpapier TeneUossene RShre ge> 
leasen und diefelbe in mit Weinsäure Tcrsetzto Bior- 
wüne cretaucht, so trübte sich die gebildete Essigsäure 
und CDihieil dann Sacharomjces cerevisiae, Mycoderma 
mü and Milchs&urebactehen. Verf. ist der Ansicht, 
diu dieM ZeUenfinmen dnndi Unvagan; Olm« Keim 
«atitaiideo sind; er schreibt einen wesentlichen An- 
tbeil dabei dem atmosphärischen Sauerstoff un<1 dt>r 
Difloiion zu. Anders verhält si«b der Scbinunelpiiz, 
4k BD tu Keimen bemtgeli«. F. iit der Ansicht, 
im t» ng« symotiwhen KiaaUnitaii nieht auf Ueber- 
tn^g Ton Keimen, sondern auf ahnormon Zuständen 
«tdi tonst im Organismus vorhandener Fernionte be- 
nihm könnten, wtlehe nbonmna Zutiade Fülgen tob 
Sünegen in der Em&hrong seien. 

M. Tranbe ist es i'43) celun{»en (wie früher Pa- 
neur), eine rein Alkoholhefe daraustcllen, die 
keiae anderen Fermente enthält. Bringt man eine 
Spv Midier Bef« in reines Hefbdeeoet, so «fscheint 
Vi'h einifren Tai^^en am Boden dss Gtttnss ein ziem- 
li.b reifhlichcr Niederschlag, der aus ganz reiner Hefe 
UsiebL Da eine wässerige Hefeabkochung Iteinen 
Zackir enthält, so beweist diese Beobsehtu^, dass die 
ktmUsttg dar Hell» weder an die Qähmng, noeb 
»a üe Gegenwart von Zucker geknüpft ist. Mit ge- 
nblicher, bactehenhaltiger Hefe gelingt der Yer- 
nck nieht; bringt man sie in Hefenabsnd, so ent- 
toMb äeb nor Bsoterien «nd die Flüssigkeit gebt 
II intensive Fäulniss über. Es lEsst sich auf diesem 
We^ie also auch sicher feststellen « ob eine Hefe abso- 
lut frei von Bactehen ist. 

lB«inersireitenMittbeihmg(44)koinmtTranb eanf 
üe reine Alkohol he fe zurück nnd beschreibt go- 
B8U deren Darstellung. Eine .\bkoohung von 40 
Gm. Hofe in 200 Gem., gemischt mit einer Lösung von 
100Orm.Robnaeker in 800 Com. Wasser, bildet, wie 
Pasteur gefunden hat, eineTonSgIicheNShifl38«ii|^t 
fiir Hefezellen. Vermindert man die Menge des Zuckers, 
30 treten neben der Hefe Bacterien auf, um so mehr, 
ji' geringer der Zuckergehalt. T. hat nun gefunden, 
h» aneh in soldien snekerarmen Lösungen die Ent- 
Ti''Wuni^ der Bacterien durch einen Zusatz von 5,6— 
b.i pCl. absolutem Alkohol gehindert werden kann, 
väbread die Hefebildung dadurch nur verzögert wird; 
•lÜNt in mekerfreien Lösungen entwickelt sieb bei 
diesem Verfahren reine Hefe. Hat man erst reine Hefe, 
50 ist socar der Alkoholzusatz überflüssig, und nur die 
XÄhräussigkeit vorher auszukochen. Die Versuche 
*vdM bei 18 — 15^ Zimmertempentor und mit fii- 
icber obergähriger Bierhefe aagesteUt; brt Sommer- 
vänne (circa 25^ und Verwendung von Presshefe 
iiODnt« eine Reinculiur bisher nicht erhalten werden. 

Fitz gelangt (45) bei Versuchen über die gäh- 
'■ngserregenden Bigensehafien Ton Maeor 
rieemoses sn folgenden ResnltaiteBt 1. M. r. wächst 
i» «ieer Lfisong von Miohxncker, Tsnisg sie nber nieht 



in Qihnmg an Tersetsen. Der invertirte MHohswilter 
gftfart leicht, der PUs vermag den Michzuckor also 
nicht zu inverliren. 2. Inulin wird durch M. race- 
mosus nicht in Gäbrung versetzt, dagegen der daraus 
dargestellte Fmehtsnoker. Der Alkoholgehalt orreiobt 
für M. racemosos 2,5 G«w.-pCt., f3r Mneor mvoedo 
0.8 Gew.-pCt. 

Qriessmayer constatirt (46), dass die Roduc* 
tion des Nitrats durch Conferren and uidere or- 
ganisehe Gebilde schon von SebSnbein gefanden ist, 
wie auch Ref. im vorigen Jahresbericht bemerkt hatte, 
sodass die Priorität also weder Meusel nochU Traube 
zukommt. 

Oegenfiber der Angabe von Musculus Aber das 

ungoformte Ferment des Harns, welches im 
Stande ist, HamstolT in kohlensaures Ammoniak über- 
zuführen, weist Bdchamp (47) darauf hin, dass er 
vor ^er Reihe von Jahrän gezeigt bat, dass jeder 
Bbm ein nngeformtes, dnndi Alkobnl fiUlbares Fer- 
ment, die Nephrozjmose enthält, welches St.irke in 
Zucker überführt, jedoch ohne alle Einwirkung auf 
ilarnstoll ist und bei der Fäulniss des Harns allmülig 
Tersohwindet. Die Organismen des gefanlten Harns 
zersetzen Rohrzucker und Stärke unter Bildung von 
CO,, Wasserstoff. Alkohol. Essigsäure und selbst But- 
tersäure. Ausserdom aber bilden diese Fäuloissorga- 
nismen aus Stirkemehl Zocker. B. ist anf Grund 
einiger andern Fermente der Ansicht, dass die geform- 
ten Fermente regelmässit^ ein untreforintes Ferment 
einschliessea und es unter geeigneten Bedingungen 
abgeben. 

Zur Entseheidnng der Frage über die Bntwick- 

lungsfähigkei t von Organismen ohne Säuer- 
st off benutzte Hüfner '4.S; langhalsige Kollien mit 
einem kleinen seilliciien Ansatz, in den ein Tropfen 
füllender Flfissigkeit gebracht wurde. Der Kolben 
enthielt Fibrin nnd Wasser; durch Kochen wurde die 
Luft entfernt und dann zucreschmolzen. Nach dem 
Erkalten wurde durch Umdrehen des Kolbens die Fäol- 
nissllüssigkeit mit dem fibrigen Kolbeninhalt durehge- 
mischt. Die Kolben worden 2 Wochen bei 30*' aufbe- 
wahrt-, das Fibrin zerfiel während dieser Zeit zu schwärz- 
lichen, krümligen Massen. Der Kolben wurde ausge- 
pumpt und das Gas analysirt. Es bestand im ersten 
Falle aus 57,34 00, und 4S,60 H — im iweiten 
ans 77,72 COj und 22,2 H. Die Flüssigkeit hatte 
einen s'>hr üblen Geruch und enthieli theils lebende, 
theils abgestorbene Bacterien. Ks ist damit aufs Neue 
orwiesui, dass sich lebende Organismen bei Abwesen- 
heit von gasfSrmigem Sauerstoff nicht allein aaUreiob 
vermehren, sondern auch Arbeil leisten können. 

Kunkel hat angegeben (siebe den Bericht für 
1875), dass bei der FaakieasTsrdnuung freier 
Stiekstoff auftrete; tob Tnrsekisdfliien Selten wird 
die Entstehung von Stickstoff bei dtt Verwesung or- 
eanisrhor stickstofThaltieer Substanz behauptet, 
ilüfner (49) digcrirto, um diese Angaben zu prüfen, 
snniehst Fibrin mit Wasser und Sauerstoff wochen- 
lang bei 40* uirter Ansnddoss von Bacterien. Das 

doroh An^umpoi gvwmmene Gas enthielt in den 

Digiti^cc by Google 



156 



8ALR0W8KI, PHTStOLOaiSCHB CHKMIB. 



5 ersten Venoehen neben CO, kleine Mengen von N 
(statt Wasser war in den Vt^rsiirhen 4 uml 5 40fach 
verdünnte Schwelelsäure angewendet). In 3 folgenden 
Versacheo wurde noch 2 Grni. Harnstoff hinzugefügt, 
die Meng» des N &oderte sieh dabei nicht. Da seine 
Menge überhaupt immer nur sehr Uein war, lag die 
Möglichkeit vor. dass das Auftreten de.sse!hen auf Ver- 
suchsfehlera beruhe. In der That gelang es in den 
beiden folgenden Versuchen dnrch eine Ab&nderung 
des Verfahrens den StickstofT bis auf 1 pCt« zu ver- 
mindern, l'a'- Verhältnis^ <le.s X 7.iir Men^e der CO, 
ist ein ganz wechselndes: es schwankt von 1 : 2,t)2 
bis 1 : 118,08; auch diese Thatscho spricht dafür, 
dass der Stiekstoff nioht ans der organischen Snbstans 
abgespalten ist, sondern als Verunreinigaug aus der 
Atmosphäre stammt. .\ls schliesslich zu den Ver- 
suchen kleine Kölbchen von nur 100 Ccm. Inhalt ver- 
wendet wurden, die sich aom Zweck des Aufsanunelns 
der Gase gans unter Quecksilber taudies Hessen, ver- 
schwand der Stirksloff vollständig. Das Gas bestand 
in einem Fall aus yO.lG pCt. 0 und li).d4pCt. CO,, 
in einem anderen aus reinem kjauerstutt. 

Wenn man Harn mit Alkali versetstf bis er nur 
noch schwach sauer ist, dann einige Zeit zur ZerstS- 
rung von Keimen kocht und verschliesst. so tritt nach 
Bastian (50) beim Aufkochen bei bO^ C. doch Trü- 
bung des Harns ein und Zersetsung unter Entwick- 
luBf von Baeterien. Sehwach saurer Harn und 
solcher, der beim Kochen Phosphac ausscheidet, zeigt 
diese Bactericnentwicklung auch ohne Zu.satz von Al- 
kali. Um den Versuch noch beweisender zu gestalten, 
traf B. folgende Anordnung des Veisuchs. Eine An- 
lahl kleiner Retorten wurde mit Harn gefüllt und 
ausserdem mit kleinen, heidersei!s 7iiire^chr)iolzencn 
itöhrchen. welche eine kleine Menge Kalilauge ent- 
hielten. Der Harn wurde zum Kochen erhitzt und 
iriihrend des Kochens der ausgesogene Hals der Re- 
torte zugcschmolzcn. Alsdann wurde durch Schütteln 
das Kalilauge enthallende Roluclieii zerbrochen und 
nur in einer Ketorte unversehrt gelassen, in dieser 
blieb der Harn klar, wShrend in allen andern Trübung 
und Zersetsung des Harns unter Entwicklung von Bao- 
lerien eintrat, wenn sie bei 50" C. aufbewahrt wur- 
den. Nach Verf. beweisen diese Versuche die Abio- 
genesis (Archebiosis) : dass die Keime sicher zerstört 
seien, dafür spreche der Umstand, dass die Bacterien- 
entwicklung ausbleibt, wenn man keine Kalilauge hin- 
zumischt. In der Kalilange selbst jedoch können 
keine Keime enthalten sein, da sie selbst vorher auf 
100* erhitat war. 

An diese Nittheilung Bastian's knüpft sich eine 
Controvcrse zwischen ihm und Paste ur in der Compt. 
rend. Tom. L.XXXIIl. No. 4 u. IT., die zu keiner Knt- 
scheidung führt. l'asicur konnte das Kesultat 
Bastian*s nicht erhalten; Bastian sucht den Grund 
dafür darin, dass seine Versucbsbedingungen nicht 
genau eingehalten sind; F>. leirt Iiosnnderi'« (iewicht 
auf den richtig getroffenen Alkalizusatz (sowohl zu 
viel, wie zu wenig bringt Schaden), sowie auf die 
Bruttemperatnr von 50*. 



Z ö 1 1 e r hat (5 1 ) gefunden, dass S c h w e f e 1 k 0 h l e n ■ 
Stoff ein sehr gute'; Cnn'iervirunir'^initle! ist. 
Fleisch in Glasglocken neben einer kleinen .Vlenge 
Schwefelkohlenstoff aufbewahrt, hielt sich io Stäcket 
von S50— 1000 Grm. 32 Tage bei 15—24« C u- 
verändert. Nach dieser Zeit herausgenomnien, uift« 
es sich nur in seiner Farbe an der Oberfläche etir« 
verändorl, im Innern hatte es vollkommen das Ansebea 
von frisdiem Fleisch; beim darauffolgendem A1ib^ 
wahren an der Luft ging es in Fäulniss über. Elec | 
gut hält sich getrocknetes Brod und Früchte (l*iliü 1 
men). Die alkoholische Gährung des Zuckers wir^ ' 
durch die Einwirkung des Schwefelkohlensloffdampfs ' 
verhindert. Harn, der unter einer Glasglocke mte 
Schwefelkdilenstoff stand, blieb bei 1 8 tägigcr 6«cl- 
achtung unverändert sauer, während der Harn d^s 
Controiversuches schon nach 5 Tagen stark aUahsck 
reagirte. Im AnsoUusa daran theOt Schiff (52) 
mit, dass er thierische Theile jahrelang inOlssst^iMi* 
Haschen conserv ivt habe, die etwas Schwefelkohlen«' o? > 
enthielten. Ein Stück Rindfleisch, etwa 200 lir :, | 
schwer, zeigte noch nach einigen Monaton kernen Faui- 
nissgeruch und wurde nsoh dem Kochen von eism 
Hunde anstandslos verzehrt. 

Wenn Gel 1 ulose, die eine Spur Sänrc enlhit 
bei 100° getrocknet wird, so zeigt sie eine am 
cidentlieh leidite Zerreissliehkeii. Nach Oirar4 (U) 
beruht diese VeriLnderung auf dem UehMgang derCd- 
lulose in einen neuen Kürper von der Zusammenntnag 
C, 2 0, , , der also um Mol. Hj 0 reicher ist. »i« 
Celluloso und in der Mitte zwischen dieser und dm < 
Zucker steht Verf. nennt diese Substanz Hfdr»> 
celluloso. Sie kann auch dargestellt werden, ind^n 
man gereinigte Baumwolle 12 Stunden in Schffff^- 
säure von 45° Beaumä liegen lüssi und dann gut Aus- 
wäscht. Die Hydrocellulose färbt sich, mehrere Ta^ 
auf 50* erhitzt, gelb, ihr Gehalt an Kohlenstoff ninai I 
ab, der an Sauerstoff zu, es findet also eine Ovytlaüw 
an der Luft .stall. Wäscht man sie alsdann mitWa55^r. 
so gebt in dieses eine Kupferoxyd reducirende Üul>- 
Maas über. i 

Wenn man gnlno Pflanzenlheile dem Sonnenlifbt . 
aussetzt, so bildet sich in den vorher stärkpfrei« 
Chlorophyllkörnern Stärke, Diese Siiirkohildimg hS 
man bisher allgemein als eine an Ort und Stelle Tt^ 
laufende betrachtet, indem die assimilirte Kohlesaiert 
direct in Stärke übergeht. Jos. Böhm zeigt (54), im 
dieser Schluss nicht nothwendig. dass vielmehr einf 
Wanderung der Starke aus dem Stengel in die Chlorir 
phylikömer stattfinden kfinne. Im üebfigen hat di» 
Abhandlung rein botanisches Interesse. 

Brunner und B ra n d en bürg (55) fanden indem 
Saft unreifer, Mitte Juni irejinückter, Traub« 
Bernsteinsäure. 5Ü Pfund Trauben wurden J»" 
presst, der Saft mit Kreide neutralisirt. eingedan^ft 
und die zurückbleibende dunkelbraune zähe Masse niit 
hei.ssem Wasser extrahirt. Beim Verdunsten der«pll''n 
schieden sich harte weisse Krystailkrusten von hero- 
. stetnsaurwn Kalk ab. Die Untersuchung auf Glyotj!" 
säure fiel bisher negativ aus. Die Angaben sind «ach 
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Bit Rfiekstcht aaf das bohaupt^te Vorkommra von 
Btmsteinsäure im normalen Harn von Interesse. 

Liebermann (5ti; hat speclroskopiscbe üu- 
ttrsteliaiigen Aber das Chlorophyll und d«n 
FltftMtofTder Veilchen resp. Astern undGeorg:inenans:t - 
StdlL Grüne Blällcr. sowie die ullvoliolisdien uml 
itberiscben Auszüge derselben geben 4 Alisurptions- 
strtifen; ebenso aadl db Aossfigo welker BUUer, in 
daaen aonit das Chlorophyll nur wenig rerSndert zu 
Min "«'heint. Oxydaiions- uivl KiMUiriionsniittel wirlifii 
,ut dit.< Clilorophyll nur wenig ein. Das dun'h Ver- 
<hüim des ätherischen Auszugs erhaltene, gelblich 
nüne OUorophyll löst sich in Kalilauge unter Dichro- 
mx'^. FAm solche Losong hat grosso Aehnlichkoit 
[;iH ilk.ilischtT Hämatinlösunfj:. Beim Beliandeln des 
(.'Aj^ a-piivils mit Salzsäure löst sich ein Theil mit grüner 
«dK grüngelber Farbe, der andere bleibt als schwan- 
bnaner Körper zurück. Dieser^ durch Auflösen in 
Kill nnd Falleii mit .Salzsäure irereinitft. löst .sicli in 
Ailiultol: die^e Losung zeigt einen Absorptionsstreiieu, 
irelcher nüt dem ersten Streifen des Chluruphyll über- 

«BStnUBt. 

Per in Salzsäure lösliche Antheil, durch kohlen- 
saur-s Natron (jefälU und i:i Alkohol gelöst, gab im 
ipecirumdie vierStreifeu des Chlorophylls, die letzten 
tei jedoch sehr schwach. L. schliesst daraos, dass 
dfts Chlorophyll aus einem säureartigen Antheil : Chlo- 
'■lytiyllsäure und einem basischen Körper liestelit \mi 
dud Salzsäure in diese beiden Besiandtheile, wiewohl 
Wflbtiiidig, gespalten wird. — Der riolete Auszog 
m Tdchenblättern änderte seine Farbe durch Rc- 
iJi;-iwii.s[iiiHf'l in Grün um : die Streifen desselben 
Wurm alsdann dem des Chlorophyll ähnlich. Die 
Biiduiig des Blumenfarbstofls aus Chlorophyll kann 
I US sieh nach Terf. so vorstellen, dass durch Ein» 
irkont; einer Säure oder eines Fermentes zuerst eine 
^[altong eintritt und der basische Antheil dann oxj- 
din wird. 

I Champion und Pellet (58) sind durch ihre 

Ictersuchungen zu der Ansicht geführt, dass in der 
AM'lie von pflanzlichen und thierischen Thei- 
i«n eine Base von der anderen vertreten sein kann, 
ibhäDgig von Sussetwi TerhUtnissen. Diese Ver> 
trctong erfoigo stets in Aequiral<hiten. Berechnet man 
daher, wieviel die in der Asche enthaltenen Basen 
Säure brauchen, z. B. Schwefelsäure, so ist nach den 
I Veiff. diese Zahl für die Asche einer Pflanzenspecios 
' oMutant; und da ferner der Aschengehalt einer Jeden 
IHaasenq^cies annähernd constaiit ist, so erhält man 
iueh eine constante Zahl, wenn man die Säuro direct 
auf die Trockensubstanz bezieht. Die Asche des Ta- 
Ma entspricht für 100 Theile Tabak stets 15,75 
Vis 17,66 Schwefels&ura. — D.is.sUu- irjlt auch für 
animalische Substanzen . z. B. Fh isch, Eier etc. 100 
Tb. trockene Muskelsubstanz entsprechen 58,8 bis 
S4,l TL Schwefelsäure, 100 TbeU Eier 65.2 bis 
(5,4. 

Salomen fand (59) in dem beim Abdestilliren 
läuflichen. vrillkomnien rein ersclieineiulen Alko- 
hols bleibenden Rückstand sehr häuhg eine Substanz, 



weil Ii ' ilie Tronunei'sohe Reaction ?ab. Beim Ab- 
des'.illireii von 7500 Ccni. Alkoliol wurde so viel von 
der Substanz erhallen, dass ausser der Trumnier sclieu 
Probe auch starke Rechtsdrehung und O&hrnngsTahig» 
koit fest u'^i stelll werden konnte. Es handelt sich also in 
der Thal uiu Traulienzucker . der vieHeicht aus den 
Fässern stammt. Selbst absoluter Alkohol enthält 
mitunter redudrende Substanzen. Soll Alkohol fOr den 
Nachweiss ron Zucker angewendet werden, so muss er 
jedfiifalls erst geprüft werden. 

Zum Nachweis des Schwefels in organi- 
schen Verbindungen empfiehlt Vöhl (60) eine 
LSsung Ton Kalkhydrat und Bleiozyd in Olyoerin. Zur 
Darstellung vennisclit man 1 Vol. Wasser mit 2 Vol. 
(ilycerin, "rhitzt zum Sieden und setzt frisch l)f'reitetes 
Kalkhydrul su lange zu, als sich noch etwas auflöst, 
alsdann Bleioxydhydrat im Ueberschuss, Iftsst noch 
einige Minuten kochen. Nach dem Erkalten wird die 
Flüssigkeit vom Bodensatz abffejfosseu. — ITaare. 
Federn etc. mit der Lösung erhitzt, färben sich schwarz; 
die S«^wofelbildung tritt. wiebeksaDt, nicht du, wems 
die Substanz den Schwefel in ozydirter Form enthalt. 
Bei flüchtigen schwefelhaltitfen Vi-rMTKluni^en ist es 
oft nölhig, sie mit der Lösuns: auf 110" zu erhitzen. 
— V. giebl dem Kalk vor dem in der Regel ange- 
wendeten Aetznatron deshalb den Vorzug, weil das 
Kalkhydrat nur höchst selten die organischen Sub> 
stanzen unter Färbung zersetzt, was bei Aetznatron 
meistens der Fall ist. 

Soldaini empAehlt (61) als ein haltbares und 
auch bei längerem Kochen sich nicht verännderndes 
Reagens zum Nachweis von T ra ii he n /. u ck er 
eine Auflösung von 15Urm. kohlensaurem Kupfero.vyd in 
Kalinmbicarbonat. 416Grm. Kaliumbicarbonat werden 
in 1400 Con. Wasser gelöst und unter Erwirmen 
des Kupfercarbonat allmälig einiretragen. Die LöSUBg 
wird auch dun li Mih-hzucker und Fruchtzucker, nicht 
aber durch Ruhrzucker, Amylum, Dextrin reducirt. 
Auch Weintfnre, Hamsfiure und normaler Harn sind 
ohne Wirkung. 

Mit Rücksicht auf den gerichtlichen Nachweis des 
Phosphor hat Selm i (62) untersucht, ob faulende 
thierisebe Substanzen unter Unastinden phos- 
phorhaltigeDestillategeben. Das Destillat wurdei 
in Silbernitrat oder concentrirter Salpetersäure auf- 
gefangen, durch Eindampfen und (ilühcn, nöthigeiifalls 
unter Zusatz von Salpeter die organischen Substanzen 
zerstört und mit molybdfinsanrem Anunoniak auf 
Phosphorsäure geprüft. Harn, Eingeweide und Fleisch 
in verschiedenen Stadien der Fäulniss untersucht,^ 
gaben kein phosphorhaliiges Destillat, ein solches 
wurde aber in allen FftUen ans faulendon Gehirn er» 
halten. 

Liebermann hat i'GH). win schon mehrere frühere 
Auioreu, bei der foreusischon Untersuchung von 
Loiehentheilen in diesen einen alkaloidartigen 
Körper gefunden, der dorn C^n sehr &hnlich war, 

sich von diesem jedoch durch Ungiftigkeit und dadurch 
unlerscheidt'l. dass er nicht flüchliü: ist. Die Substanz 
gehl sowohl aus alkalischer, wie aus saurer Losung iu 

D\Q\[\^Cü by Google 



158 



SALKOWSKI, FHTSIOLOOISCHE CHBKIB. 



Aeibnr fiber. Sie bildet beim Y^rdansteo gelbliche 

ölijje Tropfen und bleibt schliesslich als bräunlich 
gelbe, harzige Masse zurück. Mit Wa&ser giebt sie 
•io» kfibe Flössigkeit, die alkalisoh reagirt. 

Sokoloff empfiehlt (64) zum Nftchweis der 
Blausäure in Ver<;iftuntrsrdllen die thierischen Tbeile 
mit Schwefelsäure stark an^^esäuerl 2-3 Tage lang 
«nf dem Wassorbad oder 24 Stunden im Sand- oder 
Odbad «1 destfllixon. Die gewöhnlich aogegebene 
Zeit von 4 — 6 Stunden auf dem Wasserbad ist, wie 
Verf. durch zahlreiche Versuche pefundcn, bei Weitem 
nicht ausreichend. Bei einem üunde, der mit 57 
Ugtm, BUwa&iue veiqgiftet war, wurde beispielsweite 
naeh 15 Tagen nooh 45,2 l^^nn. anf diesem Wege 
wiedergefunden, wovon die Hauptmengo in den Mus- 
keln (31.9 iMi^rm.). Die Blausäure ist durch Titriren 
mit äilbcrlöäung nach Entfemong des Schwefelwasser- 
stoflSs bestimmt. 

Voißel empfiehlt (65) xom Nachweis Ton 
Thonerdo um! Magnesia in. organische Substanz 
enthaltenden, Losungen die Einwirkung derselben aaf 
das Speetnon der PnrporinlSsangen. Man sstsfc sn S 
Oao, Wasser im Reagensgias 8 Tcoplen gesittigte 
alksholische Purpurinlösung nnd einso Tropfen 4 fach 
rerdünntes Ammoniak, alsdann die auf Thonerde zu 
prüfende Flüssigkeit. Es treten 2 gut begrenzte Ab- 
sorptionsstreifiMi swischen F und B nnd B nnd D auf. 
Magnesiasabe geben dieselbe Erscheinung, dieReaction 
ist sogar noch empfindlicher; die Matrnesiarcaction 
wird jedoch durch einen geringen Essigsäureznsatz 
(Uebersohoas) aufgehoben, die Thonerdereaction nicht. 

Scolosnboff besdireibt (66) eine neue Methode 
snr Anffiodang and Bestimmung des Arsenik in 
den Geweben. Die Muskeln etc. werden zuerst mit 
Salpetersäure von 1,4 sp. Gew. erhitzt, alsdann Vii 
des Oewidites der frischen Öewebe reine Schwefel- 
ainre hinsngefügt, bis zur Entwickelung too schwef- 
lippr Säure erhitzt, tropfenweise SalpettTsfiure zuge- 
setzt, verkohlt und mit heissem Wasser aufgenommen. 
Aus diesem Auszüge wurde das Arsen mit Schwefel- 
wasserstoff gefallt, das Sohwefelarsen in Arsensiore 
übergeführt und diese in den Harsh'schen Apparat 
gebracht. Die in der erhitzten Glasröhre sinh an- 
setsanden Ringe von metallischem Arsen wurden durch 
die Gewichtszunahme der Röhren bestimmt. Als Re> 
soMat ergab sich, dass sowohl bei der chronischen, 
wie bei der acuten Vergiftung die Centralorgane des 
Nervensystems weit reicher an Ar.son sind, wie dio 
gelähmten Muskeln und auch wie die Leber. Setzt 
man die in 100 Theilen frischer Hnscolator enthal- 
tene Arsenmenge = 1, so betrug in einem Falle beim 
Ilumi die Menge desselben in der Leber 10.8, im 
Gehirn 3G,5, im Kückenmark 37,3. Die absolute 
Menge des metallischen Arsen betrug fvr 100 Grma. 
frisches Rachenmark 9,3 Mgrm. Die Ton den Tbieren 
Tertragenen Mengen Arsenik waren sehr erheblich. In 
dem angeführten Falle erhielt derHund vom 28. Mai bis 
1. Juni 0,01 pd; V«-^"/« 0,U2; allmäUg steigend 
bis 0.150 pd. 

We/1 theOt (68) ia einer Reihe von Sitsen vor- 



läufig die Ergebnisse mit, zu denen er bei der Unter- 
suchung thierischer und pflanzlicher Eiweiss- 
körper inj Hoppe's Laboratorium gelangt ist 

1) Vitellin in Tordfinnter Na (71 Losung gelö.st, ge- 
rinnt bei Das durch Wasser gefällte Vitellin 
geht bei längerem StcboTi untiT Wasser leicht in ein 
Albuminat über, löst sich aber klar in Naj CO, von 
1 pCt. Ein mit dem Vitellin übereinstimmender Ei- 
weisskSrper fimd sidi im menschlichen Fruchtwasser u 
einem Falle von Hydramnion. 2) Hyosin aus Pferde» 
fleisch durnh 11,0 gefjillt und wieder in Na Cl gelöst, 
coagulirt bei 55 — 60**. Dies gilt nur für die neutrak 
Lösung. 3) Die fibrinqtlastisdie Sahstsos, ia vw> 
dünnter Kochsalzlösung gelüi^ eoig:nlirt bei 75*. bt 
dieselbe möglichst über Schwefelsäure getrocknet, --o 
lässt sie sich 5 — 6 Stunden bis auf 100° erhuzer. 
ohne ihre Eigenschaften zu ändern. 4) Das Kühne'schd 
Kalialbnminat aus lUnderbltttsoram und das Pavaglo- 
bulin müssen als identisch angesehen werden. Ueber 
die pflanzlichen Eiweisskörper stellt W. folgend? 
Sätze auf: 1) Die Existenz von in Wasser löslicbea 
pflanzlichen Eiweiaskörpem ist bisher nicht erwiessik 

2) Globnlinsohctaiiasn sind in den Nad-AiMiigea 
(10 pCt.) der zerstossenen Samen von Hafer, Weiten. 
Mais, Mandeln, Erbsen, Senf. Paranüssen (Bertholetia) 
in grosser Menge vorhanden. 3) Es findet sich in dies« 
Anssögen ein dem thierisehen Vitsllia f^eiehendor & 
WOisskörper = Pflanzenvitellin. 4) Auch Myosin erhält 
man aus der Mehrzahl der genannten Samen durch 
Eintragen von Sleinsalzstücken in die genau neaira- 
lisirten Kochsalzaoszüge. 5) Die bisher als Legumia 
beaeichBete Substanz ist ein GomiscL 6) In den Ha, 
(K>|-AussQgen (1 pCt.) aus den Samen finden sich 
niemals caseinähnliche Körper, wenn Zersetzun- 
gen ausgeschlossen sind. 7) Die pflanzlichen 
Globuline geben beim Behandeln mit Sturen und 
Alkalien in Acidalbomin und Alkalialbuminat übar. 
8) und 9) Beim S(ehen unter Wasser gebt das Pflan- 
zenglobulin allmiilig in Albuminat über, nach längerer 
Zeit in coagulirtos Albumin. 

[Almen A., Karbol- och salicylsjTcreaktionens olikk 
känslighet. Upsala läkareförrnint^s forh. Bd. 11p. 39A 

Verf. machte zufallicr dvß Reobachtnng, dass mar 
mit Millon's lieageos viel geringere Spuren von I'hen& 
entdecken kann, als durdi die bisher bekannteii Raa» 
gentien. Dieses Teruilasste den Vert, eine rerglei- 
cbende Untersuchung über die Feinheit der Reactionen 
auf I'henol anzustellen und <licselbc auch auf die .Sa- 
licylsäure auszudehnen, weil zum Theii dieselben Hea- 
gentien für den Nachweis beider dieser Stoffs an- 
wendbar sind. 

Die Grösse der Feinheit der Reaction mit Eisen- 
chlorid für Phenol wird bei einer 3000 fachen, für 
Salicyls&ure bei einer l,000.000frudi«i Verdtnmuf 
angegeben. Die Grösse der Reaction mit Mfllon^s Rea- 
gens, nach der Vorschrift dos Lehrbuchs von Hoppe- 
Seylor scheint für Phenol bei 2.000.000 facher Ver- 
dünnung zu liegen und für Salicylsäure unge&hr ebenso 
fein zu sein. Die Reaction mit Bromwassor war f5r 
Salicflsfore etwas weniger fein als fttr Phonal; di* 
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Grenae ßrdasPhenol lag etwa bei 60,000 facher, für 
Jif Salicylsäure hei 30.000 facher Verdünnung. Die 
Reaction nut Anunoniak und unleccblorigsaurem Na- 
iron ftnd fSr Fhemd ihre Qrense bei etwa 50,000 
{über, für Salicytefinre misslang sie bereits hti 1000 
fi'ber Verdünnung. Für die Reactionen wurden 
lü mer 20 Com. der zu uuieräucheadea Flüssiglieit an- 
^irandi. 

Ii L Hmm (Eepenhagea).] 
HL Mit, Solle trwwiiito, IgrHfhev Ht«. 

1) Schmidt, Alex., Bemerkungen zu Olof Hammar- 
sten'i Abhandlung über die Faserstoffgeriimung. Pflüg. 
SyX M. XIII. S 146—176. - 2) Hammarsten, 0., 
Zur Lehre von d<'r Fasi r»tolT<rerinnung. Ebend. Bd. XIV. 
— 3) Schmidt, Alex., Ueber die Beziehung 
Kedisaliee ta einigen Fermeniationsproeesaen. 
Piüj. Arch. Xlfl. S. 93. — 4) Mantetrazza, Expcri- 
Beotelle Untersuchungen über den Ursprung des Faser- 
und über die Ursachen der Blutgerinnung. Mo- 
kwh. (teteiBueh. s. K. XL S. 523 u fr. » 5) L6pine, 
L, Nete fiur la didear direloppic ptndmt la ooagnlap 
tion du sang. Gaz. med. de Paris. No. 12. — 6) 
Schmidt. Alex., Bemerkuni; zu Gautier's Fibringerin- 
uanssversuch. Med. Centralbl. No. 20. — 7)Mathieu, 
E. it Urbain, V., Rcpon.se ä la dernierc Note de M. 
F Tilcnard etc. Compt. rcnd. Tom. LXXXVII. No. 9. 

Dieselben, R^ponse ä une Note preccdentc de M. 
Aul Gautier, relative au rdle de l'acide earbonique 
tte. IbÜ No. 7. — 9) Gaatier, Arm., D6eom- 
ptntion des bicarbnmti s alcalins etc. Ibid. Tom. 
UXUn. No. 4. - 10) Mathieu, E. et Urbain, V., 
De It dissociation du bicarbonatc de soudc a la tcm- 
pcntaR de 100 degre-s. Ibid. No. 10. — 11} Ka- 
h?m beschreibt in einem Vortrag in der Soei6t6 de 
ßiol einen Apparat zur Bestimmung der färbenden 
ünftdes Blutes, betreffs dessen auf das Original ver- 
■ien werden mus>. Gas. mM. de P. No. 46. — 18) 
Wiskemann, H., Speclralanalytischc Bestimmungen 
Jes Haemoglobirgehaltcs di-s menschlichen Blutes. Z<?il- 
><hritt f. Biol. XII. S. 434. — 13) Li man, C. , Fin- 
Methode, das KohleDOxydbaem(^lobin in Sauer- 
stolAaeinoglobfai zu renrandeln. Medie. Centralblatt. 
.Vi 20. — 14) Granchcr. Recherch- s s ir Ic nombre 
4>s globales blancs du santr ä l'etat pliv.siuliiL,'iqui' Gaz. 
mii. de P. No. 27. — 15) Jolyet et Rcm" vr i, P., 
Notes sur les modifications apportes dans ks produits 
dt h respiration et sur 1e sang par les inhalations de 
Nitrite d'amylc. Gaz. med. de Paris. N. . 20. — Ifi) 
Schmidt, Älb., Ueber die Dissociation des Saucrstoff- 
kannegtoUn im lebenden Ori^aninmus. Samml. physiol. 
Abb . h' rausg. v. Preycr. 1. Reihe 3. Heft. Jena. 
~ 17) Xas.se, H., Das Blut der Schwangeren. Arch. 
f. Gyn. Bd. X. S. 315—56. — IS) Bunge, G., Zur 
QuantitatiTen Anatyse des Blutes. Zeitscbr. f. Biol. 
nn. & 191. — 19) No«1, 6., Etüde generale snrles 
Tiriations physiologiques des gaz du sang. Th^se de 
Paris. Quart. 60 pp. — 20) Picard. P. , Recht-rches 
sur l'urec du sang. Compt. rend. Tom. LXXXIII. — 
i\) Bernard, Claude. Critique exp^rimentahi sur la 
fonnation de la matifere sucree dans les animaux. 
Compt. rend. LXXXII. Nu. 2 rt 3, — 22) Derselbe, 
Critique exp. sur la formation du sucrc dans le sang 
<>u sur la ranetion de la glyc^mie physiologiqae. Ibid. 
LX'XXl \t 1.', 23^ D. rsclbcCr.' exp. sur laglyc. 

c.in(iuion.s physicochimiques et physiologiques a 
ibsvnrer pour la recbercho du sucre dans le sang. 
iN«. S4 et 25. — 24) Derselbe, Cr. exp. snr la gly- 
«tsöe. la glycemie est le resnltat d*nne fonction phy- 
siologique, eile pn nd sa soorce dans l'organismc et 
BOA daos raUmentation. Compi r. LXXXIU. No. 6 



et 7. Vgl, auch Gaz. des Hopitaux. No. 103 u. ff. u. 
Gaz. m^d. de Paris. No. 18 u. ff. — 25) Jarisch, 
A., Untersuchungen über die Bestandthcile der Asche 
des Blutes. Gest. med. Jahrb. 1877. Heft 1. — 26) 
HSfner, G. , Ueber die Zasammenseixnng nnd den 
muthniasslichcn Ursprung eines aus einem pyämischen 
Abscessc aufgefangenen Gases. Journ. f pr. Ch. No. 1. 
S. IIHL — 27) Lepine, Blutki;r]i<;rchcn beim Neuge- 
borenen. Gaz. mt'd. de Pari.s. No. 9. — 28) Haro, 
Transpirabiltte du sang etc. Gaz. hebd. de med. et de 
ebir. No. 27. 

Alex. Schmidt verwahrt sich (1) in einer län- 
geren Abhandlung, die gegen Olof llammarste n ge- 
richtet ist, zunächst gegen die ihm von H. zugeschrie- 
ben» Oerinnangstheorie: Der Faserstoff entsteht 
dnreb eine chemische Verbindung zweier Eiweisskör* 
per, der fibrinoplastischen und fibrinogencn Siilistanz, 
weiche unter Mitwirkung eines Fermentes zu Stande 
kemani Torf, bostroitet, sieh je mit wloher Bestimmt- 
heit über den Qerinnungsprocess •nsgeq)rocben zu 
haben. Die Versuche, aus denenHammarston die Ent- 
behrlichkeit der übrinoplastischen Substanz bei der 
Bildung von Faserstoff abgeleitet hat, «rlttit V«r£ 
dnrdi die mangotaido Reiiilieit dar fibrinogeiMa Sub- 
stanz, welche sich aus Blutplasma nicht ohno Bei- 
mischung von flbrinoplastischer Substanz darstellen 
lasse. — U. hatte femer nachgewiesen, dass die auch 
von ihm aaerkanote Virfcong der flbiinoplastisehon 
Substanz ersetzt werden könne durch Neutralisation 
der .Mischung, durch Zusatz von Chlorcalcium und 
durch Caseio, welches durch die Behilirung mit Biut- 
aemm die Bigenachaft der LSdichkeit in Koehsah er- 
langt hat. S. stellt die Beweiskraft aller dieser Ver- 
suche in Abrede, weil H. beim Zusatz von Ferment- 
lösung stets fibrino]ilastische Substanz hinein!:>;ebracht 
habe. Die fibrinvcrmchrende Wirkung dos Chlorcal- 
eimn findet S. als dnrohans in Einklang stehend mit 
seinen Erfahrungen über die Wirkung der Sähe im 
.\IUemeinen ; ebenso auch die AKstumpfung des Al- 
kalis. Weder dos Chlorcalcium jedoch, noch die Nen- 
tralisimng dos Oemitehes kann den Znsats HbrinopU^ 
stischer Substanz orsotsen. Dass ein Zusatz von Casein 
zu einem Gerinnungsgemisch im Stande .sei, die Menge 
des Faserstoffs zu vermehren, stellt S. nach zahl- 
rtidimi, daidber angestellten Versuchen in Abrede. 

Hammarsten (2) entgegnet anf die Bemer- 
kungen Schmidt's in einer längeren Abhandlung, 
welche wesentlich kritischer Natur ist. und auf die hier 
nur hingewiesen werden kann. H. führt zunächst aus, 
welche Angabe Schmidt's ihn (H.) in der Annahme 
geführt hätte, dass Schmidt dio Bildung des Fibrins 
als eine unter Mitwrkung von Ferment zu Stande 
kommende chemische Verbindung von übriuoplastischer 
nnd flbrinogener Substanz ansehe; H. veitheidigt so- 
dann seine eigenen Angaben nnd hält sie, Sehmldt 
gegenüber, in allen Stücken aufrecht. 

Alex. Schmidt hat früher nachgewiesen, dass die 
Menge des aus einer Flüssigkeit erhaltenen Fibrins 
eet par. mit der Menge der in ihr enthaltenen oder 
zugesetzten fibrinoplastischen Substanz innerhalb ge- 
wisser Grenzen wächst, über diese hinaus abnimmt. 
Verf. zeigt (3) jetzt, dass das Gleiche auch von dem 
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Salzgehalt der Flfissigkeit gilt. Die einfachste 
Versuclisanordnuna:, um dieses nachzuweisen, besteht 
darin, das man Blutplasma mit Wasser verdünat; aus 
dem Terdftimien Plasina wheidet rieh dann veniger 
Abritt aas, wie aas dem anverdünnten. Seine Menge 
vftehst aber bei Znsats von Kochsalz und bei einem 
Gehalt der verdünnten Flüssigkeit von 1 pCt. Koch- 
salz isi sie fast ebenso gross, wie bei genuinem Plas- 
ma; bei einem Gehalt Ton 8 bis 2,5 pCt. anderer- 
seits nimmt die Fibrinmenge ab, und bei noch grÜOSe* 
rom rit^halt iTullirh bleibt das Plasma ganz flüssig. 
Uei diesen und allen späteren Versuchen setzte Verf. 
zu den Qerinnnngsgcmisdiai einige Gem. Huntf»- 
globinlSsang. Die Gerinnnngas^t wird dadurch 
ausserordentlich abgekürzt und der WiedcrauflSsnag 
der Fibrins, die sonst mitunter vorkonmit. vorgebeugt. 
Der Kochsalzzusatz an sich bewirkt indessen niemals 
Oerinnung in einer Flfissigkeit, die nach Zuaati von 
Fibrinferroent allein nicht schon gerinnt. Aus den 
früheren und den jei/t vorHi^trenden Untersuchuniren 
folgt also, dass die Menge des aus einer Flüssigkeit 
erhaltenen Faserstoffs abhängig ist 1. Ton dem Ge- 
halt an Fibringeneratoren, 2. Sahtgehalt, 3. Alkalige- 
halt. 4. Einfluss der Temperatur des Fermentes und 
des Haemotrlobin auf die Menge ist noch zweifelhaft. 

Es drängte sich nun naturgemäss die Frage auf, 
was ao Stelle des Fasersti^s entsteht, wenn man die 
beiden Fibringennatoren nnd Ferment ohne Gegen- 
wart TOn Salzen zusammenbringt. Zu den Versuchen 
wurde PferdeMntplasma in der Kälte filtrirt. mit 0.5 
p. M. Aetznairon versetzt und dann der Dialyse uaier- 
worfen. (Der Zosats von Katron ist nöthig, um den 
Eintritt der Gerinnong Torl&ußg zu Torhindera.) In 
einer so von Salzen befreiten Flüssigkeil entsteht auf 
Zusatz von Fibrinferment ein in Wasser unlösliches 
Froduct, das noch Itein Faserstoff ist, aber hei Gegen- 
wart von Sahen sa Faserstoff wird. In dieses Ptodnet 
geht die ganze Menge der in der Flüssigkeit enthaltenen 
globulinartinen Substanzen bis auf Spuren ein. sodass 
das Filtrat, mit Wasser verdünnt, beim Durcbleiten von 
CO2 nur eine schwache Opaleseens ipebi Daroii 
Zusatz von concentrirter Kochsalzlösung in ausreichen- 
der Mi iiiro kann die Aussi'heidung des Fibrin gänz- 
lich verhindert werden, ebenso durch Zusatz von Na- 
tron in der Menge von 2 bis 3 p. M. kurz vor dem 
Eintritt der Oerinnimg; die Flfisri^eit Terwandeh rieh 
dann in eine dickschleimige, fiMleilsiehende Masse. In 
Betreff der weiteren Erörterungen über den Einfluss 
concentrirter Salzlösungen, sowie der theoretischen Be- 
traditungen, mnss auf das Original verwiesen werden. 
Sehm i dt istgeneigt, dieFibringerinnangabeinendem 
Wesen nach der Verdawing entgegengesetsten Process 
aufzufassen. 

Mantogazza entwickelt in einer längeren Ab- 
handlung (4) seine Anrichten über die Ursache der 

Gerinnung, die sich vorwiegend auf Untersuchungen 
am lebenden Thier griinden. M. schreibt, wie in neuerer 
Zeit auch A.Schmidt, eine wesentliche Rolle bei der 
Gerinnung den farblosen Blutkörperchen tu, nur mit 
dem Untersohied, dass Schmidt die BQdung llhrino- 



plastischer Substanz für ein Absterbephänomm er- 
klärt. .M. dagegen für eine vitale Leistung, ftir 
Art Keactionsphäuomea in Folge eines auf dieselben 
aosgeabteniReises, welcher bei weitem am hSufigtten in 
der BerOhrung der farblosen Zelle mit fremden Kir- 
pern besteht. Der Process endet mit Absterben d«f 
farblosen Zellen und Aufeelie» in das Gerinnsel Zur 
Stütze dieser Anschauung dient eine grosse RmIm 
Ton Versuchen, aus denen henroigeht, dass laaeriialb 
des Blutstronis eine Gerinnung stets zu Stande komtnt; 
wenn die Gefässwand, z. B. durch Aetzung oder Ver- 
brennung verändert wird (die betreffende Stelle drr 
Qa0teswand findet sich dann stets mit zusaxnmeogr- 
klebten, farblosen Zellenhaufen bedeckt, um «dik 
herum sich Fibrin ausgeschieden hat), oder ein Körper 
von weicher Oberfläche in das Lumen eingeführt wird. 
Eine weitere Stütze ist der Umstand, dass alle gerui- 
nenden und gerinnungsfähigen Flusrigkeiten I^^iIom 
Zeilen enthalten. Als seinen Vorgänger in dieser As- 
schauung citirt Verf. namentlich Beale; die Unter- 
suchungen von Zahn, welche sich — soweit es sui 
um die Experimente am Thier handelt — mit im 
hier roriiegenden fast vollst&ndig decken, scbeisan 
dem Verf. nicht bekannt geworden tu sein. Ueberdii 
Frage, ob das Fibrin aus fibrinogener und libriiKh 
plastischer Substanz hervorgebe, äussert sich \'trL 
nicht mit voller Bestimmtheit; er adnint diese Sib- 
stanaen jedoch su adoptiren und die Prodoeties filwir 
noplastischer Substanz als Folge der Reizung farbloser 
Elemente aufzufassen. Die Erörterung dieser Au- 
schauungen und W iedergabe der Versuche nehmen 
3., 4. und 5. Oapitel ein. — Im ersten Capitel haa- 
delt Verf. über den Unterschied zwischen dem Blut dir 
Vena linealis und der Vena jnirularis und über dea 
Zusammenhang zwischen der Zahl der rothen Blul- 
kfiiperehen und der Menge des im Blut eaUuIteiM 
Fibrins. Die wesratUdien Seldussfolgerangen mi 
etwa folgende: 1. Die Unterschiede der beiden Blat- 
arten int Gehalt an Fibrin und Blutkörperchen sind 
bei Uunden iuconstant, 2. nach Einspritzung von 
Harnstoff in die Venen, ninunt die Zahl der Bhitkk- 
perchen schnell und beträchtlich ab, die Menge des 
aus dem Blut tthaltenm Fibrins steigt. Bei 4 Gn- 
Ur sank binnen 4 Tagen die Zahl der Blutkörperche« 
in einem Cub.-Mill. um 1,250,000. Der Faseratel- 
gehalt stieg von 8,628 p. H. auf 8,089. Im Vis* 
mom liess sich der Gehalt auf 1 9 p. M. steigern. D>( 
W'irkxing des Harnstofl"s ist bei Herbivoren stärker, wi« 
bei Hunden und findet ausserhalb des Körpers in keioei 
Weise statt 8. Die HUcfasian hat ehie ihnlidw 
Wirkung auf Gehalt an Blntköiperehen und Fibrin, je- 
doch ist dieselbe viel oomplicirter (vg). hievfiber dtf 

Original). 

Das zweite Capitel beschäftigt sich mit der Wi- 
derlegung einer Theorie von Beltrami, weldiedas 
Fibrin als von Detritus der Muskelsubstanz herrührend, 
ansieht. Lussana hat sich derselben auf Grund 
seiner Versuche angeschlossen. L. beobachtet« oam* 
lidi «ine Faserstofffermehrung bei tatanWrten TUeies. 
M. fand bri 8 Tetanuskianken 4,8—3,7 — 1,6 p. M< 
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Rbrio, im Ganzen also eher eim Teminderung, s^h 
VennshraDf« Verf. fuhrt nodi eine Reihe von anderen 

Gründen ?P!rpn <\h oben erwähnte Theorie an. 

Lepine ülierz.pacrte sich (5) durch thermometrische 
Melsungen, duis diu (Joagulalion des Blutes mit 
«MT geringfö^'gen WSmebildnng verbanden ist: bei 
Qintititen ron 50— GO Grm. Blut stieg die Tein|K - 
ratur am einiffe Zehntel Grade bis höchstens 1 Grad. 
L führt die Tümperaturorhohung auf deu Uebergaug 

' (ioM Ifiipers aas der gelCstec Fbnn in die feste snifick. 
Nadi Qaatier kann man mit Kochsaldfisang (xar 
Yerhindenine der Geritinunpr) versetztes T5lut im Va- 
cuum eintrocknen und den KücLstrind alsdaun bei 
100* erhitzen, ohne dass er seine Löslichkeit verliert. 
DieUaang gerinnt, wenn sie hinreichend verdfinnt 
finü. Ein Einwand ijeffen die Auffassung der Gerin« 
ging als fermentativen l'rocess lässt sich hieraus jedoch 
oidit ableiten. Hüfner giobt an, dass sich trocknes 

: Pukreuferroent bis 100* erhitsten ISsst, ohne seine 

; firksainkeit zu verlieren. AI. Schmidt konnte (6) 
Bich mit dem Ref. geraein.schaftlich angestellten Ver- 

, ncbea diese Angabe bestätigen: 5 stiuidiges Erhitzen 
M 100*, ja selbit hü weit hUheiwr Tempetatar 1^ 
IM* iVs Standen lang, veiwidert die Wirksamkeit 
dfs Fermentes nicht, erst bei 170" wurde es unwirk- 
sam. Dasselbe ergab sich f'ir (franzasisches) Pep.sin. 
D«m entsprecheud zeigte sich denn auch, dass man 
gttrooknete und palverisirte Alkoholooagolum von 
RiMleTblatseram anhaltend bis ICD* erbitsen kann, 
ihn? das darin enthaltene Fibrinfernient zu zerstören. 
Ihs Wasserextract aus dem erlützten Pulver wirkte 
aieb sebwächer gerinnungserzeugend, wie das aas 
don nicht erhitzten. 

G^E;en den Versuch von Glenard (siehe den 
Beriebt für 1876) wenden Mathiuu und Urbain (7) 

j ^ dasi die Anfüliung des GefSssstückes mit CO, 

I jtdaofaDs in der Lnft gemacht sei, and dass bei der 
S^n. lÜG-lo it. mit der die KohlensSure durch die (!e- 
fjsswäride düTundire. nach Anlegung der Ligaturen 
j^Jenfalls nichts mehr davon ia dorn Gefasaslück ent- 
iahen sei. Sie besehreiben einen Yersnch, bei dem 
ineini'm abgebundenen Gefässstück Gerinnung eintritt, 
'enn dasselbe in Kohlensäure aufüTchänst winl. M. 
und U. bringen ferner Hundeblut in ein Stück Darm, 
Mkötteb es in demselben etwa 5 Ninaten sor Ent- 
ffmang der CO, darch Exosmose und giesson dann 
die mc Hiilfti" in ein GefTiss, durch welches ein Lufi- 

^ Strom iiuidurrh^fht, die andere in ein mit Kohlensäure 
«rfnlUes und durchströmtes Gefäss. Die zweite Hälfte 
gtrinot bei S5* in einigen Secanden, die erste bleibt 
iös-iig. Derselbe Versuch ist mit Plasma ausfuhrbar. 

Maihicu und Urbain (8) erheben jjeiren den 
Einirocknungsversucb von Gautier (siehe den 
Bericht fKr 1875) den ßnwand, dass beim Trocknen 
des mit Salz versetzten Plasma die Kidden^^äure nicht- 
entweiche, so wenig, wie die .Vlkalibicartninale mit 
iiiiweisslösung vermischt, im Vacuum und Trocknen 
M 100* ihre CO, abgeben. Beim AnlUsen des 
PUsmaidetatendes in Wasser verde die CO^ frei und 
l>«Tirke die Gerinnung. 

'«hMkMtekt 4tf (MkmatM IMMb. Ut«. Bd. L 



Gantier hat (9), nm diese Behauptungen von M. 
and U. zu wideriegea, directe Yersaohe über das Ver- 

hallen der Alkali-Bicarbonate anuestfllt und 
foIfj;ende Iiosultate erhalten. Reines und trockenes, 
doppelt kohlensaures Natron zersetzt sich im Vacuum 
bei einer Temperatur von 20 — 25* C. nicht merklieh, 
dagegen etwas, wiewohl sehr langsam bei 25 — 30° C. 
Lösuna-f>n des Salzes im partiellen Vacuum eingetrock- 
net, gubon einen Kücksuud, der zu ms einfach 
koldensaarem Salz besteht; auch feuchtes doppelt« 
kohlensaares Sah in einem Luftstrom von 36 — 40* 
L'rtrocknet, zersi'tzt sich stark. Das Verhalten des 
Kuliumbicarbonat ist -ran/ ähnlich, bei 1U0° wird es 
zum grössten Theile zersetzt. Bei der grossen Menge 
Wasser, die das Plasma im VerluUtniss zum doppelt- 
kohlensauri'ii Alkali darin enthält, ist nicht daran zu 
zweifeln, dass das eingetrocknete Plasma kein doppelt- 
kohlensaures Salz mehr enthält. 

Auch diese Angaben Gantier's finden Hathieu 
und Urbain (10) nii lü auf den vorliegenden Fall an- 
wendbar. Die Zersetzung des doppeltkohlensauren 
^atrous erfolge kaum merklich beim Eriiitzen unter 
Abschloss der Iioft. Dasselbe sei der Fall, wenn das 
doppeltkohlensaure Natron, wie beim Plasma, allseitig 
von Eiweiss umhüllt ist. Auch wnnn man Lösungen 
von dojiiit'llkohleiisaurem Nalmn mit Eiweiss mischt, 
eintrocknen liisst. und alsdann bei lOÜ" erhitzt, ent- 
weicht nach M. und ü. keine Kohlenrture. 

Wiskomann hat (12) in 44 physiologischen und 
14 patholoifischen Fällen den Haemotrlobinsehalt 
desBlutes nach der V i c r o r d t'schen .Methode bestimmt 
und theilt die dabei erhaltenen Bxstinctionscoeflleienten 
für den zweiten Absoqitionsstreifen des Oxyhacmo- 
plobin bei lOOfacher Vcnlünnunir und 1 Ctni. Dicke 
der Schicht mit. Die physiologischen Fälle bringt Verf. 
in 4 Rubriken: 1) bei jungen Männern schwankte der 
Coefücient von 0,929 bis 1,393 (9 Fälle); 2) bei 
Jungen HEdohen und Frauen von 0.851 bis 1.048 
(1.3 Fälle); 3) bei Schwangeren von 0.(»28 bis 0.970 
(13 Fälle); 4) das Blut der Neugeborenen aus der 
Kabelarterie nnd das Blut aas den mütterlichen Theflen 
der Placenta schwankte von 0.818 bis 1.343. Bei 
Neugeborenen betruir das Minimum I."2(i.'). Für phy- 
siologische Verhältnisse ergiebt sich also der höchste 
flaemo^obingehalt für Neugeborene, dann folgen 
erwachsene mftnnliche Personen, dann weibliche, end- 
lii^li Schwangere. Der llacmoglobintrehait iti der 
Schwantcerschafl liegt übrit^'^ns nicht immer tiefer, wie 
bei nicht Schwangeren. Die pathologischen Fälle theilt 
Verf. in solche, bei denen stärkere Blutungen stattge- 
funden hatten: Coefficienl 0,42 — 0,982, und in ander- 
weitiire (Phthisis. Diabi'tos. Empyem. Erysipelas faciei, 
Pneumonie etc., im Ganzen 12 Fälle). Die Abnahme 
des Haemoglobingehaltes ist bald eine sehr erhebliehe 
(0,443). bald nur unbeträchtlich (1.017). W. theilt 
danach die AUiicmeimTkr irikungen in .solche, bei diMien 
das Blut ganz vorwiegend leidet (a.sthenische Pneu- 
monie) und solche, bei denen m nur im geringen Giade 
öder fibeihaapt nicht affidrt wird (Diabetes, Phthisis 
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Li man macht (13) doraoT aufmerksam, dass man 

Kohlenoxyd aus Blut austreiben kann, wenn 
man das Blut anhaltend mit Luft srhüttelt um! dabei 
Sorge trägt, dass das Blut mit einer hinreichenden 
Heng» Sauerstoff in Berfihrandf kommi. Man erreicht 

dieses durch wiederhohes l'miripssiMi lUs t(f .srhüuelten 
!".l\i(cs in t»in anderes Kea!;iMi>L';Ias . in dem es dann 
wifdiT fiiit' Zeit laiifT tfesohültelt wird u. s. f. 

Grane her (14) hat die Zahl der farblosen 
Blutkörperchen nach der Methode vou liayem be- 
stimmt Da die Vertheilong derselben eine nngleieh- 
mftssige ist, mass man etwa 10 Gesichtsfelder aus- 
zählen. 7iir Verdiinnuni^ des Bbites cmpfiehll G. eine 
2,5 procentige Lösung vou krystallisirtem schwefel- 
saurem Natnm. Die Zabl der farblosen Blutkörperchen 
betrug 3000 bis 9000 in einem Cnbicmillim. Die 
Schwankuutrr'n sind individuelle, zwichen 20 und 32 
Jahren ullatlhänv'il^ vom Alter. Die verschiedenen 
Tageszeiten haben keinen Einllu^s auf die Zahl, ebenso 
wenig die Aufbabme von Nahrung. Nur bei einer 
Person bewirkte die Nahrungsaufnahme eine leichte 
Lencocytose , bei anderen war sie ohne Einfluss, oft 
verminderte sich sogar die Zahl während der Ver- 
dauung. 

Jolyet und Ke^nard haben (15) den Einfluss 
eingeathmeten Amylnitrits auf die Producte 
der Respiration und auf das Blut untersucht, aus- 
gehend von der Beobachtung, dass die Schleitiiliüute 
dabei ihre rosige Farlie verlieren und eine iiudir l liiu- 
liche annehmen. Das Kesultat ist in folgender Tabelle 
susammengestelh: 
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Durch die Einathmnng wird abo die Sauerstoff» 

aufnähme und Kohlensäurebildung erheblich herab- 
gesetzt; dieses tritt beim zweiten Versueh tiorli mehr 
wie beim ersten ein, da der zweite Hund mehr eingeath- 
met hatte, so dass er nach einiger Zeit starb. — Das 
Blut wird bei den Einathmungen schwan und r8thet 
sich nicht durch Schütteln mit Luft, es nimmt erheblich 
weniger SauerstotT beim Schütteln auf wie normales 
Blut. Das Haemoglobin wird dabei indessen nicht 
serstdrt, denn am folgenden Tage, wenn di4 Thiere 
sich erholt haben, hat das Blut wieder sein normales 
Aussehen und absorbirt auch wieder die nonnale Mr nire 
SauorstofT. Auch das Blut des Hundes B, in einer 
verschlossenen Flasche aufbewahrt, absorbirte 24 
Stunden ap&ter wieder 16 pCt. Sauerstot. Untersuoht 



man das Blut spectroscopisch. so findet man nicbVfL { 
die Streifen des OxylKienio<r!oliin erlieldich schwither 
und ausserdem einen Absorptionsstreüen ini Roib oti- 
gelalir entsprechend dem ilaem atinätreifen. 
nächsten Tag ist dieser Streijeu verschwonden mi 
die Oxyhaemoglobinstreifen in nuriMiiln \Veif5« wied« 
vorhamliMi. Es trelang nicht, aus dem Blut von a:i 
Aniylnitrit behandelten Meerschweinchen Haemogkiblt- 
krystalle su erhalten. > 
Die Abhandlung von Alb. Schmidt (16) iMbi- I 
delt in 3 Theilen : 1. das SaucrstofThaemoplol ip. i - 
lebenden fötalen Bluts, 2, den Einfluss <\n 
Todesart auf die Dissociation des SauerslolIbaeBv- , 
globin im Blute, 3. die Dissociation desselben diad 
lebende Gewebe. Frey er verwirft die Ausdrüdf 
Oxyhaemoijloliin und redueirles Ilaemoirlidin. [!•■: 
dem Uebergang des ersteren in das letztere handele a 
sich nicht sowohl um eine Rednction, wie am eia« ' 
Spaltnngsvorgang, bei dem der Sauerstoff von aadtni 
leicht oxydablen Substanzen in Beschlag genommti 
wird. Auch in der unter seiner Leitung ausgefühn^a 
Untersuchung von Sc bmidl sind diese Ausdrücke ver- ' 
mieden. Die Methode der Untersuchung beatud ia du 
meisten Fällen einfach darin, dass das Blut dordiwa 
mii Petroleum gefüllte I'ravaz'sebe Spritze entnotiiM 
wurde. Dieselbe enthielt einen Glasstab, weicherer'' 
platte Fläche hatte, so dass dadurch eine BlutscLicai 
von geringer Dicke gebildet wurde. 

I. Ein abgebundenes Stück der Nabelvene m^i 
Meerschweinrhenembryo zeigte, direct untersuch'.- !' 
Streifen des Ux^ haemoglobin, ebenso das Herzblut t\i3 
4 Fötus, doch sah dieses Blut mikroskopisch niditRii 
arteriell aus. sondern hatte einen violetten Farbenlon. 
Der Sauerstoff verschwindet jedoch sehr srhnell öas 
dem fötalen Blut. NVurde die riacenlarrin ulatiOB 
unterbrochen, su enthält in einem Falle das ilenblot 
nach 13 Minuten keinen Sauerstoff mehr, ebens» it 
einem anderen Falle nach 20 Minuten. 

II. I>as Verhalten <ie.s Blutes nach verschied«Tii-B 
Todesaricn ordnet Verf. in 4 Uubnken: 1. Das Blttl 
enthält viel Ozyhaemoglobin nach dem Tode durdi 
hungem(bei Warmblütern). Erfrieren (bei WaRnUStcn)^ 
Einblasen von Luft in die Jugularvene. VergUlung 
Blausäure (bei Amphibien). 2. Das Blut enthält biH 
überwiegend Oxyhaemoglobin, baldü-freiesllaem., t"i^ 
beides reichlich nebeneinander: naeh dem Tode dank 
ligection von Steinöl in die Ju^^ularvetie, Veigifi«D£ 
mit arsenitrer Säure (Warmblüter). Vergiftung ffji 
Blausäure (Warmblüter). 3. Das Blut enthält sauer- 
stofffreies Haemoglobin und daneben gar kein Stmf 
stoffhaemoglobin oder nnr Spuren davon nach den 
Tode durch: Tracheaversehl uss, Pneumotliorax. Stiel 
in das vi>rliin teerte Mark. Schlag; auf den Kopf, Em- 
alhmen vcrdiinuier Luft. Einathmen heisser Luft. Er- 
frieren (bei Fröschen). Vergiftung mit KitrAeniel, 
Chloroform. AIk<.liol. ArsenwasserstolT. .lod. Physo- 
sliiruiin. Stryclinin, Chinin. Ni<'olin. Kalisali^et^r, 
Jiatronsalpetor. 4. Das Blut zeigt ein vou üxjka«- 
moglobin und Haemoglobin verschiedenes Spectma bei 
Einathmen von H^S, Iqjeetlon vwn salpetrigianR* 
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Kali« liyecUon von Amylniirii, Einatlimen von Kohlon- 

in. In Bezutf auf das Herz wurde Folp^ndes fost- 
gfSliMIt: 1. Im .'=i li!.'i'_'i'n<it ii fliT/tMi t'int's iitiltT Liit'l- 
sKschlusÄ gelialioiieii Thiers verschwindet der Üauer- 
jiuil au5 dem Blate aclmeller, m» im ruhenden unter- 
bondraen. aa^^bmttenen Hmen unter Loftab- 
schlu??- 2. D,'i5, nur saucrstofffreipsBlut onthiiliPtidf», 
unterbutidi'Uf Froschlierz, \vt>Ir!n'S unter Lul'talisclihiss 
nicht srhlä;|^t. fangt wieder an, icu schlagen beiZutriU 
nm Saoerstoff an seine äussere OberflSebe. 3. Bei 
(inem von 'lor Luft abjcroschlossenon Frosche sinKl die 
fjfquf'nz der Herzschläire in einiffen Siuntlcn Ms auf 
>«aU. 4. £in Frosch, dem so lange die Lufi entzogen 
wulitt daaa er bei danach gestattetem freien Lnft- 
nBitt nicht wieder auflebt, kann sirh rollstandig 
irtolfn. wenn ilio T.nft direct mit ilt-in Hit/imi in Ht'- 
rnJining tritt. — Atxlcre Gewebe entzioht-n dem Blut 
glcichÜls Sauerstoff, namentlich die Leber, auch das 
TisMfige und alkoholische Extraet, ebenso das Ge> 
him, weniger die Muskeln und zwar ruhende Muskeln 
rxh weniprer als thiitis ffewesene. I)ie SanerstolT- 
(DUiebung wird verzögert durch Chinin. Schiuiniei- 
!>i1ifP«DlellliQm) wirkt gleichfalls sauerstolTentziebend; 
ii:>^';nlein erleidoi das Blut V'er&nderungen, welrhi« 
denn durch Sänren bewirkten spectral ähnlich sind. 

Sasse hat (1 7) seit einer langen Reihe ron Jah- 
ne Miaehtungen 8ber die Veränderungen des 

Bi.t?5 während der Sch\van<rt«rsrhaft beim 
Jtf«r,.viifn und Ihm Hunden gcniarhl. — Das spec. 
Gericht des Btutos gesunder Frauen setzt N. im Mit- 
l«i US vielen Beobachtungen auf 1055,3 fest, den 

I fi-vfrsrehalt auf 802.4, den Fibrin^ehalt auf 2,36 
f. M. Das spec. (.Itnvicht des Blutserum betrug 
1026,5; sein Wassergeihalt 910,44. Dem gegenüber 
ttigt» sich bei 67 Schwangeren eine Verminderung 
dcsspec Gewichtes. Es betrug 1) bis zu Anfanif des 
«. Monats in.'i2.0: von da bis Knde des 8. 1040.7: 
im 9. Schwangerschaftsmonat 1051,3; bei 10 Kreis- 

j mmImi 1053,3. — Das spec. Gewicht des Blutserum 
»igt sich bei Schwangern gleichfalls eonstant Ter^ 
minilerl: Durchschnitt 1025,4: bei Kreissenden daire- 
?t'n normal. Das Fibrin nimmt zu -, bis auf 3.ri7.'i im 
neunten Monat; 3,82 beiKreissenden. Nochsehrvielum- 

I ftswndere Versuche hat K. an Hunden angestellt, denen 
Jahr'! lanff vnn Zeit zu Zeit Aderlässe gemacht wur- 
'^^r\: das Blut konnte sn vor. während und nach der 
Iräcbtigkeit untersucht werden. Aus diesen zahlrei- 
dten Beobachtungen ergeben sich folgende Resultate. 

I. Veränderung des Blutes während der Tr&ch- 
tiekeil. 1) Das s|>ec. Gewicht /.eijrt bald nach der l'.e- 
Imchlang eine Abnahme; der mittlere \Vorth desselljen 
^etngt IG p. M. 2) Der Wassorgeball des Blutes 
BuuDt XU; im lotsten Dritttheil der Trächtigkeit um 
S 1'. M. .">) Reirelniässiyr. jedoch im wechselndem 
'jnide, nimmt der FascrstolTitehalt zu. 4) Der Fett- 
geluiU ist vermehrt. 5) Die Menge der löslichen Salze 
<nut eonstant ab; sie betrug normal nn Durehaelmitt 
M9; bei tiiohtigon Thioron 6,01 p. H. 6) Der Ei- 



sengehalt sinkt eonstant, im Mittel um 0,1di) p. M. 
7) Der Wassergehalt des Blutserum nimmt su. 

IL Be.schalTenhcit des Blutes nach dem Werfen: 
1) Einige Ta^e nach dem Werfen erhöht sich das"sp, 
(lew. um 2.2 — 5,15 p. M.; der Wassergehalt sinkt 
um 3,4 — 15.6 p. H. Die Rückkehr zu der Norm er- 
folgt erst nachdem 4as S&ugen aufigehSrt hat. 3) Die 
FaserstofTmeiin^e nimmt einige Tage nach dem Werfen 
allmäliir riK. Die Fei itni-tiire nimmt rasch al»: die 
Abnahme fehlt, wenn das Säugen unterbrochen wird. 
4) die Menge der ISslichen Salze steigt in den ersten 
2 — 5 Tagen, nimmt dann al». 5) Der Wassergehalt 
des Blutserum nimmt ab. Ci i Der n,>!ialt an Eisen 
steigt; die grössere Verdünnung des Blutes in der 
Schwangerschaft erklärt sich leicht aus den grösseren 
Ansprächen des Körpers in seiner Ernährung. Die 
Vermehnmix des Fibrins häni^t mit dem reichen rie- 
hall an farblosen Blutkörperchen zusammen, als deren 
Zerfallsproduct das Fibrin anzusehen ist. 

Bunge beschäftigt sich (16) mit der Frage, ob 
Natron und Chlor in den Blutkörperchen vor- 
kommen, von dem Gesichtspunkte aus, dass die nach- 

L'euiesene BeschränkunjT derselben auf das Serum 
einen sehr f^enauen Weg zur Bestimmung der Menge 
der Blutkörperchen darbieten würde. Die Trennung 
des Blutes in Serum und Blutkörperchenbrei geschah 
mittelst einer Centrifuge, die 1000 und 1400 Umdre- 
hungen in der Minute machte. Für Schweineblot er- 
gab sich: 

Kali Natron Chlor Chlor : Natron 
Serum 0.0273 0,4272 0,3611 1:1.183 

(Jcsammtblut 0,2575 0,2406 0.2681 1 : 0,894 
Blutkörperebenbroi 0,4863 0,0633 0,1676 1 : 0,378 

Chlor und Natron nehmen also mit dem Serum ab; 
die relative Ment^e des ClilArs fim V^^rhältniss zum 
Katron) ist jedoch im ganzen Blut grösser, wie im 
Serum und im Blutkörperchenbrei grösser wie im 
Blut. Daraus fol^rt nothwendig, dass die Blutk»)r|ier- 
clien als sulche Clilr.r enthalten. I'nentschieden bkil't. 
ob sie auch Patron enthalten, doch ist dieses bei der 
geringen Menge des im Blutkörperchenbrei gefundenen 
Natron nnwahrscheinüch. Berechnet man die Menge 
des Serum unter der Annahme, da.ss die Blutkörper- 
chen kein Natron enthalten, so erhält man öt>.."?2 pCt. 
•Serum. Verf. bestimmte nun in demselben Blut den 
Eiweissgehalt dos ganzen Blutes (-f- Haemogjobin), 
des Serum und der mö(;lichst (durch Auswaschen mit 
Kfichsal/Iii'^tinir in der Cenirifu^'e) votn Serum betrei- 
ten Blutkörperchen. Auch aus diesen Daten lässt sich 
die Menge des Serum berechnen, und zwar ergtebt sie 
sich so zu 56,57 pCt. Die obige Annahme ist also 
in der That ri<'htiL'-. die Blutkörperchen di-s Schweine- 
blutcs enthalten kein Natron. Dasselbe gilt für das 
Pfcrdeblnt: auch hier enthalten die Blutkörperchen 
Chlor, aber kein Natron. Die Menge der Blutkörper- 
chen lässt sich demnach in diesen Blutarten durch 
eine Natroubestinunung im Blut und im Serum fest- 
stellen. 

Anders sind die VeriiSltnisse des Rindeiblatos. 
Daaselbo onthllt inFcocenteni p, . , . 
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Kali Natron Chlor Chlor : Natron 

Si rum 0,0'2r)4 0.4351 0.3717 1 : 1.17 

ti. .sainmlblut 0,0411 0,3631 0,3053 1:1,19 
Blutkörperabenbrei 0,0516 0^980 0,S459 1 : 1^1 

Da die relativ« Menge des Natron in den Blut- 
körperchen steigt, so rnü'jscn sif N.itron enthalten; 
au.s der Bestimmung der Jjerummcnge durch den Ei- 
vveissgchalt folgt, da&s sie auch Chlor enthalten. Das- 
selbe giH für Hundeblat — Bs folgen im Original die 
ausführlichen Atalyscn für .sämmtlirhe .\ .sehen he stand- 
theile de.s Serum und der Blutkörperchen in Schweine- 
blat, Rinderblut und Pferdeblut, welche hier nicht 
wiedergegeben werden kSnnen. Schweine- und Rin- 
derblnt enthalten Kalk nur im Serum, nicht in den 
Blutkörperchen. Präforniirte SchwefVlsäiire findet sich 
im Blut nur in sehr geringer, quantitativ niclit be- 
stimmbarer Menge. Die verschiedenen Blutarten zeigen 
im Semm einen nahezu eonstanten Oehatt an Katron 
und Kali (nur beim menschlichen Blutserum ist der 
K'aüiri lialt etwas höher), während der Gehalt der 
Bluikorj>ercben daran wechselt, und zwar iünderblut- 
und Hondeblatkörperchen mehr Natcon wie Kali ent- 
hatten. Die geringe Menge Kall im BIntaeram ist 
Verf. geneigt, auf den Zerfall farbloser Blutkörperchen 
zu beziehen. Au.s den Versuchen von Kemmerich 
and Verdeil folgert B., dass bei einer kalireichen 
Nahrung die Katronmenge des Serum abnimmt, ohne 
entapreehende Vermehrung der Kalimengo, die Kali- 
menge dagegen in den Blutkörperchen steigt. 

Die Dissertation von N'oel (19) enthält neben 
einer Zusammenstellung der Lehre von dem Gasge- 
halt des Blutes einige eigene Versuche Aber den 
Gasgehalt unter dem Binfluss von' Morphin, CSiloro- 

form. Chlors], Curare und der dadurch bedingten 
Herabsetzung der Körpertemperatur. Die zum Aus- 
pumpen des Blutes angewendete Methode weicht etwas 
yon der gew6bnliehen ab (vgl. hierbei das Original; 
nicht unbedenklicli ist dabei das Versenken de.s Kolben 
mit dem Blut in .siedendes Wasser: .sollte dabei nicht 
mitunter Gerinnung eintreten? lief.). Das (jiesammt- 
volumen des Gases ändert sich unter Einwirkung 
diesw Substanzen nicht merfclieh, doch nimmt die 
Menge des SauerstofT ab, die der Kohlensäure zu. Die 
Leichtigkeit, mit welcher sich die Bicarbon.ite unter 
dem Einlluss eines Luftstrouis zersetzen, spricht, wie 
Vert bemerkt, gegen die Annahme einer besonderen 
Sinre in den Lungen, welche CO, aus dem Blut aus- 
treiben soll. 

Picard hat (20) die Dcoltachfung gemacht, dass 
arterielles Blut nach dem Entfernen des Eiwoiss 
stets reicher ist an Substanzen, die durch das 
Millon*sehe Reagens zersetzt werden, wie das 
venöse. Berechnet man diese Substanzen als Harn- 
stofT. so betrug der Gelialt für 1000 Grm. arterielles 
Blut 1,45 Grm., für 1000 Grnt. venöse.s O.H Grm. 
Nimmt man die Untersuchung nicht sofort vor, son- 
dern lässt einige Zeit stehen, so verringert sich 

der Gehalt an /ersetzbaren Substanzen bis zu 
einer gewissen Monge, die auch bei stundenlangem 
Stehen nnrerändert bleibt. Dem entsprechend flUtt 



der Unterschied zwischen trenfisem und aiierielha Btir. 
fori, wenn man ca. 20 Minuten vor der Uniersuchuiii 
verstreiclii^n lässt. P. schliesst daraus, dass das arir- 
rielle Blut reicher ist an einer sehr leicht zersetzbarftr, 
Substanz, der Gehalt beider Blotarten an idnrmr 
zersetzbarer dagegen derselbe. Diese letzter» siiht K. 
als [lamstofT an. indem er sich dabei u. A. auf h 
Zersetzung desselben durch das Ferment von Moacob 
stützt. 

Ol. Bernard bespricht in einer Reihe nnklr 
handlungen (21, 22, 23, 24) das Vorkoranet 

und den I^rsprung des Zuckers im Blut 

Der historische Theil. in welchem gleichzeitig in 
Glyeogcn der Leber berücksichtigt ist, kann überp». 
gen werden. Du: Besiirtchuu:: der Methoden reo 
Nachweis des Zuckers im Blut bieten kaum •■iiv 
Neues. Zucker in Subst,inz, d. h. krj-stallisirttn Zui iT 
aus Blut scheint auch B. nie in Händen gelobt u 
haben; er spricht nur Ton einer sjTuposiB, sie 
schmeckenden Flüssicrkeit, die man aus dem Blut 4ir- 
stellen könne. Zur quantitativen Bestimmung beauu; 
Ii. folgendes Verfiihren: das Blut wird sofort bei (kr 
Entleerung mit einem pli-ichen Gewicht von schwefel- 
saurem Natron (wohl mit dem gewöhnlichen Rrys'iJlJ- 
wassergehalt, Ref.) vermischt, zum Kochen erhiut. di» 
verdampfte Wasser ergänzt und die bi&unliche Mum 
ausgeprcssi Iffttt erUlt ein vSllig hlares und dfci» 
freies J'iltrat. Die Menge de.sselben findet B. id ', 
des angewendeten Blutes und basirt hierauf auch il-.'. 
weiteren Beredtonngen. Das Filtrat wird mit Fehüii;- 
scher Lö.sang titrirt. Da das Kuiiferoxydul sich schkd» 
absetzt, so verzichtet B. ganz darauf und beurtheiltJ« 
Verlauf der Reaction nach der Farbe der Flüssiii^it 
Um. das Ki^fenugrdul sicher in Lösung zn halt«*« 
wird 1 Ocm. der Knpferlösnng mit 20—25 Cem. Ä- 
tronlaugc versetzt. — Der Zucker nimmt im Blot nwk 
seiner Entfernung aus dem Körper fortdauernd ib, 
wenn man es ruWg stehen Ussi So betrug der Geluh 
des frischen Blutes 1.07 p. M.. nach 10 Minuten Ifil 
nach 30 Minuten O.SH, nach 5 .Stunden 0,44 und JuA 
24 Stunden fand sich kein Zucker mehr. Ks i>t i'>4 
nothwendig, die Analyse des Blutes sofort nach der 
Entleerung zu machen, doch ffisst sieh diese Foidenuic 
umgehen durch cim n Zusatz von Essigsäun: zum Blut, 
welche die Zersi tzbarkeit des Zuckers .sehr vermiii''!'''*- 
Man giesst in da.s zum AufE^ngen des Blutes besinne.* 
Gcfilss ftwa.s F.isi'ssig, etwa 1 Ccm. auf je \00 de> Jif- 
zufangenden Blutes. Nach dieser Methode betrui; ''-^f 
Zuckergehalt des Blutes frisch 1,27 p. M., nach H 
Stunden 1,20; diese Consenirnng hat indessen 
Grenzen: nach 11 Tagen war der Zucirergehalt uur nmi 
0.2 und nach 13 Taijen = 0. Ebenso verschwind 
der Zucker sehr scbuell innerhalb der Gefässe iüA 
dem Tode, um so eher, je geringer der Gehalt im Mo- 
ment des Todes schon war. — Beim lebenden Tbwf 
.schwankt der Geblüt des Blutes an Zucker fortdauen*i 
so dass zwei Blutproben, in einem Zeitraum von weni- 
gen Minuten entsogen, verschiedenen Zuckergebalt w- 
gen; will man also Blnt ans verschiedenen wüsspi»- 
vinz^'U bezri;:licli si-iii' S Zui k' ii,'< lia1fi s vi r.'lfichen. 
müssen die Proben in dem.selben Aui^enblick enu^^i:'^' 
weiden. In dem, dem lebenden Thierc entzog- nen unJ 
.sofort uTiler.suchten, Blute findet man jeducli sT*'t.s Zucktf« 
und ilerselbe ist somit als noreialer un<l cmstanter B#* 
standtheil des Blutes zu betrachten. Auch die H^riy 
des Zackers im Blut ist eine fast constaute; siebeträct 
zwischen 1,10 und 1,45 p. M., und ist unabbiagiiT ^ 
von, ob das Tlii. r liumri rt oder sieh in der Verd.iuuii? 
befindet oder selbst leichtes Fieber bat. Der Gehalt ist 
ferner ziemlich derselbe, mag es sich um d<'n .Mensckw. 
Hund oder einen Pflanzenfresser handeln. Diese ThatsaclK 
deutet darauf bin, daj-s die Bildung des Zuckers ^ 

Oigitized by Google 
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Fiim tion eines bestimmten Organs ist, dessen ThStigkeit 
jI.s •ifiecitische bis zu einem gcwjsM ii firadc uiiahliängig 
jjt von der Nahrung. — Das arti riulle iilut, in ein und 
Hertelben Zeit bei einem Thier aus vergeh irdenen Ge- 
Ivssberirken entri"rmn''ii, zi-isTt denselben tiehalt an 
Zui-k-T. So enthiih m eim in Versuch Blut aus der 
Cniralis 1,21 p. M. Zueker. aus der Carotis l.'il: in 
einem i. Versuch aus der Cruralis 1,30, aus der Carotis 
1,^1: in einem dritten ans der rechten Omralis 1,04, 
i 's der linken 1,03 etc. Der Gehalt des arteriellen 
liiuKs ist somit 1 — 1.5 p. M., doch findet man aus- 
lafcmw aiae auch einen höheren Gehalt bis zu 2 p. M. 
— Das venöse Blut enthält stets weniger Zucker, wie 
i»f der entsprechenden Arterie, sowohl an den Extre- 
i-rc ri, wie am Stamm und am Ualsc. So enthielt 
das Blut der Carotis in 3 Versuchen: 1,10—1,10—1,51 
Y. H Zocker, daa Blut der Vena jugularis gleichzeitig 
onttnacbt nur rcsp. 0,67— <).s:l -0,i»5. Achnlich ist 
die Abnahme für die A. cruralis. Regelmässig wird 
alM daa Blut bein Hwsiren durch die Capillaren armer 
Hk Zookar. Itagagen giebt ea ein Org^ im Körper, 
daa dnrehlaaiendc Blut an Zocker reicher 



i wekt; dies ist die Leber. Schon früher hat Y\. ge- 
anft, dass das niut der Pfortader nur minimale Mengen 
t Zoeber enthäll. das lilut l ■!■ Vena heiiatiea dagegen 
' n-ii-hlich und auch mehr als das der A. hepatica. Die 
Vtrsuche wurdi>n an eben getödtcten Thieren gemacht 
dorch Anleitung von I.iicaturen um die (iefässe. Ks 
l^b sich IQr die Pfortader ein Gebalt von 0,06 bis 



1,08 p. M., für die A. hepatica 1—1,5 p. M , für die 

Vena hepalira fla^fcen 3 -7 p. M. Da sich der Zucker- 
gehalt des Blutes in den Gefässen indessen sehr schnell 
verändert, ao ist dieae Yersuehsanordnung nicht vor» 
wurfsfrei, man muss vielmehr das Blut bei lebenden 
Thieren dureh einen Cathctcr entnehmen, der durch 
die Vena jugulari«; - vtiTria <>di r Cruralis bis zur Leber- 
vene eingeschoben wird. Es fand sich so im Blut der 
Vena eava inf. 0,88—1,08 p. M.; im Blat derselben 
Vene, an der Einmündungsstcllc der Leber, waren da- 
ueu'en 2,0—2,66—2,50 p. M. Ebenso ist auch das Blut 
1 ^ reehtt n Herzeos weit reicher an Zucker, wie daa 
der Jugularis externa und selbst der Arterien. In der 
Leber findet somit fortdauernd eine Bildung von Zucker 
statt, die sich li;s zu di-m Cuade steigern kann, dass 
der Zucker in den Harn übergeht, das Thier somit 
diftbetiaeb wird. 

Jariscb (25) hat nach längerer Unterbrecbong 
seine Arbeiten über die Asohe des Btntes naeb den 

früherschon benutzten Methoden wieder aufgenommen; 
abweichend ist nur die Herstellung der Asche durch 
directes Verkohlen des in einer Porcellanschaale be- 
findlichen Blutes aber der freien Flamme. Von nor> 
malern Menschenblut sind 4 Anuly.sen ausgeführt, eine 
von einem Kall von croupösor Pneumonie. Im Mittel 
ergab sich fold^ende Zusammenstellung der .\sche : 





Menach 
Pneumonie 


Mensch 
normal 


Pferd 


Rind 


Hund 
normal 


Hund 

fiebernd. 


l'bMphor»äure 


8,61 


8,82 


8,38 


4,98 


12,74 


12,78 


Scknefels&ure 


11,44 


7,11 


0,31 


G,17 


4,i:i 


3,76 


fU« 


28,63 


30,74 


2&,C3 


35,12 


32,47 


33.32 


Kili 


88,98 


86,55 


29.48 


10,74 


3,96 


3,11 


.Viinn 


26.0fi 


24,11 


21,15 


37,44 


43.4 


44,69 


Kalk 


1.24 


0,9 


1,08 


1,1.-) 


1,29 ' 


1.14 


Macnesia 


0,52 


0,53 


0,G0 


0,18 


Ü,fi8 


0,40 


Kisenoxfd 


7,03 


8,16 


9,52 


9,24 


8,64 


8,85 






CO, 1,30 


CO, 2,97 







Vini Pferdeblut wurden 3, vom Rinderblat 2, vom 
Huri'ipMiit normal 4. endlich vom fiehorndfm Hnnde 
5 Asehenanalysen gemacht. Üa.s Fieber war durch 
Eiospritzung von Ammoniak in die Lungen oder von 
Stirka in die Venen herrorgebraoht. Die Bedenken, 
4it Iloppe-Seyler früher wegen der Anwendung von 
Porrellaniefiis.sen geäussert, hält Verf. nicht für be- 
pündet. Verf. führt zum Beweise dafür einen Ver- 
such an, in dem Zocker zusammen mit phosphorsaurem 
N;k;r>n verkohlt worde. Die Asdie enthielt nur 
0.OO25 Kieselsitnre. 

Das von Hufner (2C)untersuchte Gas aus einem 
Abseess der TborazwAiid bei tXmm Pyämischen 
Wstand aus 84,45 pCt. 14,5 0, 1,05 CO, + 
Schwefelwasserstoff, tn allen bisher bekannten Ana- 
IfHn findet sich SauenstofT. allerdin-rs in wech.selndor 
Xeoge. Verf. ist demnach der Ansicht , dass dos Gas 
■ichl an Ort und SteUe produdrt ist, sondern von 
aa5sen iJtaramt. 

Nach Untersuchungen, die TiCpine (27) in Ge- 
mtioschafi mit G o r in o n l und Sohle mm e r angestellt 
^ TMnehrt sieb der Gehalt des Blutes an Blut- 
korperchen beim Neugeborenen in den ersten 24 
Stüdes Bach der Geburt constant, so dass die Zahl 



derselben von 5 Millionen und einigen Hunderttausend 
in einem Cnbirmillini. auf T) Millionen steigt : vom zweiten 
Tag nach der Geburt sinkt sie und übersteigt in einigen 
Tagen nicht mehr die gewöhnliche Zahl von 5 Millionen. 
Parallel damit ttaft eine GewiohtsAbnahme des Kinds 
in den ersten 24 Stunden und eine Gowielitsziinahme 
in den darauf folgenden Tagen. Die /.unahmo und 
Abnahme der Zahl der Blulkörper ist daher wohl nicht 
auf eine Vermehrung der Blutkörperchen selbst su 
bezieben, sondern auf I in ' Verminderung re.sp. Ver- 
mehrung des J'lasma, durcii welche das Blut schein- 
bar reicher resp. ärmer an Blutkörperchen wird. Dass 
diese ErUbtti^f in d«r Thaft die riebtige ist, geht da- 
raus hervor, dass unter abnormen VerhUtaissen, in 
denen das Körpergewicht des Kindes vom zweiten Tag 
all noch weiter almimmt. statt anzusteigen, die Zahl 
der Bluikorpcrcheo sich nicht vermindert, sondern un- 
verändert bleibt. 

Karo findet (28) im weiteren Verfolg seiner 
Untersuchungen über die Transspirabilität des Blutes, 
dass die Kohlensäure dieAusströmungsgeschwindigkeil 
des Blutes verringert, nur wenig die des Serum, Aether 
gleichm&ssig die des Blutes undSerum, trotzdem Aether 
selbst ungef&hr 3mal schneller auastrihnt vie Wasser. , 
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Chlorofonn wirkt besehtonnigend aaf Wasser «nd 
Serum, da^icj^cn vcrlangsanien-l aiifBhu. Üit^ Gnllcn- 
S4äurcii vi'ninsji'rn dio AiisstroiinmL'sijesrliwiniliirkcit. 
Verf. bodicuto sich eines iiu Original abgebildeten 
und erläaterten Apparats. 

[1) Sö Fensen. S. T. , UndeTNö<r<'l<5er om Antallct 
af I^de hvidi- inodlfLfi'm. r iiti^ci' r>rkskji'llia;e phy- 
siolofpiike og patbologiskc TilsUinde. Kjobcnharn. 236 p. 
(!>iMertal9on für den Doctorgrad.) — 2) Schepeler, 

X., Om i AnlcdniiiL' af rmlcrsnirflscr om Anlallot 
af rödt: 0(j; hvid»; FUmlli ^.l un r undi r for.skjrllim! fysio- 
loijiskf iiaihiilojriskc TiNiiiinlc af S. T. SüroiiMi-n. 
Ilospitals-Tideude 2deu lt. III. ^'o. 50. — 3) Uam- 
marsten, Olaf, UndersSkningar af de ss kallade 
fihriiigfncratdrcrna, fil)nn('t samt rilinni>L'^i'nits koa- 
pilation. Upsala läkan fiinninjrs fiirbandl. lid. XI. 
1». joS. - - 4) Jiiderholm, A. , UndersSkninpir üfver 
blod fargäiiinet och dcss süiiderdcluingsprodukter. Nor- 
diskt medicinskl Arkiv Bd. VIII. iNo. 12. 

Sdr«nsen(l)liatdtevonMalass«s angegebene Me- 

thodo der BIutkörperchenzähiunK {roprüftund 
zur Untfrsucbuni? eini^fr |>liysiolü^;isrhen Vcrhiiltnisse, 
besondens aber sehr vieler und verschiedenartiger 
Krankheiten benatst. Als VerdQnnangsflüssi^keit fand 
er eine 5 pCU Glaubersalzlösung am zweckmässisistt'n. 
Das Blut >i;e\vinnt er durch einen kleinen Stich mit 
der hancotte in den Lobiilus auris oder in die Hand. 
Der Tropfen muss schnell und ohne Druck henror- 
queUen und dann schnell in den Melangeur genau zur 
Marke aufgesaugt werden. Wenn nach der Miächun<; 
ein Gerinnsel in der Kui?el siclitbar ist. inuss dieselbe 
cassirt werden. Die ersten Tropfen, welche nach der 
Vornahme der Mischung aus dem Melangenr entleert 
werden, dürfen nicht benutzt werden. Die Zählung 
darf erst ein l'aar MiniiliMi nach Fiülnnir der Capillare 
beginnen, wenn die Blutkörperchen sichgtdagert haben. 
Eine grosse Sorgfalt auf die Reinigung des Apparates 
nach jedesmaligem Gebranch ist dringend nfithig. 
Bei der Wahl de.«? Melaiiijeiirs ist darauf zu achten, 
da.ss die obere Marke dicht oberhalb der Kuffcl befind- 
lich ist, weil die oberhalb derKugel befindliche Flüssig- 
keitsmenge nicht gehörig gemischt wird. (Ueberdies 
ist- ein Melanpeur mit langen« und feinem Rohr unter- 
halb der Kugel zu wählen, weil sonst das Ablosen des 
Bei gesunden Individuen: 



Blntquantums zu ungenau wird. Ref.) Verf. 

durclifjehends die Fehlorirrinzen der Mflhode veitcr, 
als sie von Malasscz angegeben worden sind, und »' 
ist, um zuverliissige Resultate zu erlangen, min: 
eine grössere Menge von Blntkörperehen bei jt& 
Einzeluntersuchungzu zählen. als Malassez angegtbea 
hat. Verf. findet namentlich viel irrössero Un^e^s<•hi^i, 
in der Aazalil der Blutkörperchen im vorderen ul 
hinteren Theil der Capillare als HalASset, mi 
zählt deshalb immer jcilesmal an 4 verschiedenen at:! 
lu>stininitt^n) Stollen der rapillare (an Jeder Stell* 
wohnlich etwas über 200, zusanuueu etwa liAiti 
Blutkörperchen) und berechnet daraus die MlttdaU 
ffir die Einzelz&hlung. In der Regel wiederholi «r 
überdies die Zählun;; mit 2 verschiedenen Blut^irK^';. 
und biMnitzi dann als Ilaupiresultat die dar.iu.« be- 
rechnete Millelzahl. Bei diesem Vcrftiiirea liniiti 
er eine Fehlergrense von c. 4 pCt. In d« 
Reg^I beträgt doch die Differenz der Zählnngti 
mit verschiedenen l'robcn desselben l^lntes weni?».' 
als 5 pCt.: die DilTeren/. von der Mittclzahi ist natür- 
lich nnr halb so gross. Die Bestimmangen derMmfi 
der rothen BlutkSrperchen nach dieser Methode ail 

jodocl'. nur relativ zuvcrlri^isi;; und nur vertrl-Mrt:!-'". 
wenn man denselben Apparat lienutzt hat. oderrfsii 
man 2 verschiedene Apparate genau untersucht ii4 
mit einander Terglioben hat Bei Veigleichnng iniB 
verschiedener Apparate, welche aus Paris beiom 
waren, »rah der eine constant ein um 10 pCt. höh»"(>5 
Hcsuiiat als der andere. Dieser Fehler hing besondtn 
▼on Verschiedenheit der Kalibrimng der flachen Ci- 
pillare ab. — I' n (irössenbestimmungen der B!ol- 
korjierchcn und licr Bestimmunff des Verhüll ni5«r> 
zwischen weissen und rothen ßlutkörporcben hat dn 
Verf. weniger Sorgfalt gewidmet, indem er tat ersten 
eine su 'sehwache VergrSsserong benutzt hat (Ban- 
nack's Olij. 5 Ocul. 2), und indem er für letzter» Mth 
auf ZähUinc: einer zu trerinc^en Anzahl weisser Blu'- 
körperchen beschränkt hat. 

Bei Gesunden fand VerL die Menge der n»tlitt 
Blutkörperchen, so wie es in nachstehenderTabellf n 
Dorchscbnittszablen übersichtlich dargestellt ist: 



Alter 



männlichen Geschlechts 



Rothe Blutk. 
per CubikmiU. 



Anzahl 
unter- 

Micbt.r 
Individuen 



Alter 



weiblichen Geschlechts 

Rothe Blutk. 
per CttbikmilL 



Auakl 

unter- 
sucht 
IndmdiKs 



Neugebomc 
Kinder . . 
Erwadisene . 



Tage 
5 Jahr 



19' ,-22 Jahr 
(Studenten) 



25— :io 
(junge Aerzte) 



:»,7<^o.')0o 

t.'i.2.s45tK) bi.s 
6,105000) 

4.0')0000 
(4,75ÜÜ0Ü bis 
5,145000) 

:..r,<>6ooo 

(5,422000 bis 
5,784000) 

(4,UU(J<KX) bis 
5,800000) 



3 
2 



6 



1—14 Tage 



2—10 Jahr 



15— 28 Jahr 

([.oichtc ve- 
uen.schc 
Fälle.) 

41—61 .lahr 
(Wärterinnen) 



r),:»f.oso() 

(5,262000 bis 
5,96OÜO0) 

r).ii'<Mi «I 

(4,'J&00U0 bis 
5,260000) 

4.^2lMKX) 
(4,417(KK) bis 
5,350001») 

OIOOtMl 
(4,S01X)t»0 bis 
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50-62 


5,137000 
(4,916000 bis 
5^9000) 


2 


22-31 

(Gnvide im 
seehsten 


4,r.ooooo 

(4,540000 bis 


2 




83 


4,174700 


1 


Moui) 







Zar Ermittelung des Einflusses der Mahlzeit nahm 
der Verf. 40 Untenuehnngon «»Ihm eigentii Blates 
vor. Die Menge der rothen Blutkörperchen stieg gleich 
narh der Mahlzeit (nach einer Stunde durchschnittlich 
etwa um 15,5 oder 19,4 pCt.) und oabm dann stetig 
ab. 01«iclis«ilig hiermit sehien das YerhSItaiss der 
mma Blutkörperebmi kurz nach der Mahlzeit zu 
^wisifn (von 1 : 1617 zunehmend bis 1 : 03 2) heim 
Vfff. selbst. Bei anderen jungen Männern seines 
Alle» rariirte das Verhältniss unabhängig von der 
IhUnit zwischen 1 : 484 und 1 1 1081 und für Utere 
FiaiMii (Wärterinnen) swisehen 1 : 347 und 1 : 1 164. 

Bei Gelegenheit einer kritischen Anmeldung der 
Abhandlung Sörensen's (2) (s. oh. Kef.) und in Ver- 
anlassung einer von Hayem inComptes rend. de Tacad. 
drsMieiimBgegeben Notis sehligt Sohepeler (3}in we« 
> nllicher üeberoinstimmunp mit Hayem vor, die ' j 
M"i. dicke Schichi , in welcher die Blutkörperchen 
nach vorhergebender Verdünnung nach der liayem- 
sdwi Methode zniiftchst gesShlt werden sollen, mittels 
tiner allerdings sehr einfachen .Methode" zur Be- 
4lD.niunL' der relativen FarlistofTmenfre des Blutes zu 
wnauen. Verf. bedient sich aber einer weit mehr 
(ooeentririen Mischung als Hayem, indem er etwa 
l.'fOpusend findet, wShrend Hayem 1 : 800 oder 
J : ?50 beniitst. Auch verdünnt er nicht mit Serum 
fxl'T Salzlosung, sondern mit Wasser, und will nicht 
gemalte Farbenproben zur Yergleiclmng benutzen, 
»ndera das in entspreehender Weise rerdilnnte Blut 
<Nn<?s normalen Individuums, wo mSg^ch von gleichem 
.\lti'r und Geschlecht. Der Verf. eniyifiehlt Anderen 
die QOthige weitere Bearbeitung der von ilim vorge- 
nldagenen «Methode*. 

DieMittheüiingllammarsten*! (3) ist eine Fort^ 
tzong der unter dem Titel: »Untersaehnngen üher 

Faserstoffsrerinnung" erschienenen grösseren 
Arbeit des Verfassers. Da eine ausführliche Abhand- 
lung flher diesen Gegenstand in deatseher Spnwhe Tom 
Verf. selbst in baldige Aussicht gestellt wird, wShrend 

diese Hittheilung nur eine kürzere vorhluflgo Mittbei- 
lung der neuen Untersuchungen des Verf. enthält, 
meint Ref. hier auf Mittheilung des Inhalts dieser Arbeil 
feniehten sa mflssen, da es cwecknässiger erseheint, 
lif* versprochene ausfohrUdie, deataob gesebriebene 
Abhandlung abzuwarten. 

Jäderholm macht (4) zunächst einige Zu- 
ätM in seiner in diesem Jdiresberieht i&r 1874 I. 
S. 575 refcrirten Arbeit über die medico-legale Dia- 
(mo«f liiT K'lhlenoxJ■dvf^I•L'iftnn^■. Kr hat nach luelir 
ils 2 Jahren die speclroscupischo Untersuchung des 
BIviM von mit Kohlenoxydgas getödteten Thieren 
wiedeihelt nnd gefunden, dass die Gegenwart dieses 
giftig wirkenden Gases noch eben.so nachgewiesen 
Verden kann, wie unmittelbar nach der Autopsie. 



Mit Hülfe eines neuen (vom General Wredc con- 
struirti n) Speetrosroj.s hat er von Neu'-m die Lige der 
Absorptionsstreifen im normalen Spectrum gemessen. 
Die Resaliate waren ein wenig von den früher abgi»e- 
l»'ii<-ii abweichend, weshalb OT die Wollenlingen in fol- 
j;end>T Weise corrigirt: 

n.vi,, .r« ^„1 .i.in / " = 5*^7'/« MinionteMheile eines Mm. 

Oxjhacmoglob.n|,^j3g.^ ^ ^ ^ 

Kohlenoxyd hac- / « =* 578 „ „ „ 

moi;lfihin \ = •'»3.') ^ „ „ 

Verf. bat schon friiher geseigti dass nach Verlauf 

einiger Zeit eine Liisung von redneirtem Q^matin ent^ 

steht, wenn man da.s Blut mit einer COncentrirten (1,30 
s|ne. Gewicht haltig:en) Lösung von Natronhydrat 
schüttiil. Wenn man diese Lösung mit Kssigsäme 
übersättigt, wird der Farbsoff gefällt. Aof diese höchst 
einfiwhe Weise Icann man ein Haematin darstellen, 
welches allordins:s mit Albuminaten vermischt ist, abi r 
übrigens hinreichfud rein ist, um damit eine Menge von 
Untersuchungen über die spectrocopischen und che- 
mischen Eigenschaften des llaematins Torsunehmen. 
Der Farbstoff wird als Oxyhacmatin U'^fällt. 

Nach Lösung dieses llaematins in niiL'^i'^äuertein Al- 
cobol oder Actber bat der Verf. die mit 4 Absorptions- 
streifen Tersehenen Speetra dieser PIBssigkeiten unter- 
sucht. Als Regel findet er eine si hr au-^ijesprophcuc 
Verschiedenheit zwiscbcn den alcoholischen und äthc- 
rischi-n Flüssigkeiten, indem die Absorptionsslreifcn in 
der ätherischen LSsung weiter nach der am schwäch- 
sten brechenden Seite des Spectmm hin gelegen sind. 
Dieses mit 4 Absorptionsstreifen vrr-hmr .Spectruin, 
Kclch&s auch durch das gefällte lIinMnalin entsteht, ge- 
hört dem Haematin selbst an, nicht, wie Preyer be- 
hauptet hat, einem ei-senfreien Farbstoffe, dem sogenannten 
.llaematoin". Nach dem Verdampfen des Aelhcrs cr- 
liilt man den Farbstoff in gut entwickelten Cr}\stallen 
von verschiedenen, in Abbildungen (auf Taf. 11.) wieder- 
gegebenen Formen, von braongelber Farbe. Sie sind in 
nv hreren, wenn gloixdl nicht in allen Bczichunjrcn den» 
li n-min ähnlich, und sie sind ohne Zweifel identisch 
mit .]i n Haeraatoincrvstallen Preycr's und mit den 
Hacmato'inorystaUen Lehmann's. Verl. hat diese 
Crystalte dnreh Salzsiure, SehwefelaAore, Oxalsäure, Ci- 
trononsänn", Wrin^äure und Apf''Isänr. dari:> >t'Mlt. 

Da.s Haematin ist, ebenso wie die genannten (.'rj'- 
stalle, in concentrirtcr Schwefelsäure b icht löslich, die 
Lösung gicbt das in einer Zeichnung Taf. I. Fig. !) 
dargestellte Sp'Ttnim (Moppe - Seyler's Hacinatopor- 
phyrin). Durch D^ciimjiosiiiun '1er IIaemogl"binl<'.Niiiigen 
oder des Blutes durch Alkohol, welches mit bcbwcfel- 
sSure angesäuert war, erhielt der Yerf, einerlei oh das 
H l' rnoglobin nxydirt oder rcducirt war. Lösungen, 
\\elehe identisch waren mit der Lösung des llaematins 
in gleicher Flfissigkeil Das Haemochromogen lloppe- 
Seylcr's in saurer Losnag ist demnach identisch mit 
dem Haematin. Die Identität der alkalischen Haemo- 
rhromoirenlöisung mit dem Haematin wurde s<'hon früher 
vom Verf. nachgewiesen. Das Spectrum des liacmüchro- 
mogens in mit Schwefeläure angesäuertem Alkohol 
(Taf. I. Fig. 10). welches Hoppe-, 'Jey 1er besehriebin 
hat, gehört wahrscheinlich einer Misehun'.x von Hai ma- 
tin und Haematoporphyrin an und ist demnach aus den 
in Fig. 9 — 9 dargestellten Spectren zusammengesetzt. 
Wenn man zu einer L<isung von Blut oder Haemoglo- 
bin Sriiiren hin/nsetzt. so - rhrilt m.in bi'kanntüfh üai'- 
matin. wenn aber die Wirkung der .'^iiure nigcr kraf- 
tig gewesen ist, so erhält man zngiru h nl- Zwi<tchen« 
gUed ein höher oxydirtes Haemoglobin, das Teroxy- 
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baemoglobin. Dieses stoht mit der bekannten Tliat- 
sache in Verbindung, dass durch Einwirkang der S3u- 

ri ii auf «Ins Blut t-in« pcwissc Sauerstoffmenge sdirk- r 
lixiri wml (Lothar Meyor, Pflüger uirt Zunlz, 
Strassbur;;). 

Dio V>;rsuche des Verf. bestäti|^u die Meinung 
Sorby's. da« der Parhstoff, welcher durch spontane 

Decoinpiisiti'Mi il-s l;iutr>. o(|.>r 'l' s Ilämoylohins ent- 
steht, nämlich dos Mclhäuioi;lul)m Huppe-tej ier's. hüher 
oxydirtes Hämoglobin ist. 

Dieses IVroxyhiimoglobin blMcf sich auch (lureh 
Kinwirkung o.vydirender A^iiiticn (Soi by), i. B. von 
übermaivj:ansaurem Kali (Preyer), von ehlorsaurein Kali, 
von salpetrigsauren Salzen (Garagee). Die Beobachtun- 
gen Gamgde's Ober das, was er Hämoglobin -Nitrit 
nonnt, beziehen sieh auf d.is PrnixyhiinMiibibin. Das 
Pcroxyhäino;^lobiii biblet sieh aueh dun'h Kinwirkunif 
anderer Mclallsalze. web'h<' son>i nieht oxydirend wir- 
ken (als Ferrosulphat in wässriger Lösung), und welche 
keine saure Reaotion haben (als Ferricyankalium in 
neutraiiT mb r alkalis^h'-r Lü-uriL')- .Vueh durch Zu- 
satz einer minimalcu iMcnge von Alkali zum Blute und 
Erhitzung dieser Mischung wird gleieh&Ils neben Ha- 
in ai m auch Pi n^xyhiimoi^lobin gebildet. Da.s Perosy- 
hämoglobiu in saurer oder alkalischer Lösung bat 4 
Absorptionsstreifen (Mothäinoglobin^ipeetrum). ganz ob<>n- 
so wie das Speotrum des .<Hiuem Uömaiins, und der- 
jenitje Absorptionsstreifen, welcher der schwächsten 
f'r'rliuni.' iiitsfiricht, lii-j;t in «lemseÜK'n un^ffihr in 
dl r Mille zwisi heii dem entsprechendem Streifen in den 
sauern alkoholischen oder ätberjsehen Losungen des 
Hämatins. Im Norin.ilspectrum entspricht dii> Mitte des 
Streifens eim r Willenläni^e von etwa 733. Beim Zu- 
satz von Säuren zum Blute erhält man jedoch bekannt- 
lich eine vecfaselndr Lat;e dieses Streifens, was beson- 
ders, wieSorby richtig' angejfeben hat, von der Menge 
der freien Säure aldiaii^t. ind' tn der Streifen bei einer 
t'rösseren Menge fn ier Säure weitrr nach dem rotben 
Ende des Sp' ctrum.s verschoben wird. Die Grenze «wi- 
.sehen Hämatin und Peroxyhämoglobin ist durch Unter- 
suchun«; des Verbaltens der KiwiM.>;skörp<-r näher fest- 
sustclli'n. 

Das Pcrozyhämoglobin in atkab->'-her Lösung hat ein 
mit S Streifen versehenes Absorptionsspeetrum. Dereine 

dieser Stn'if- n liejrt zwischen C und D. näher D, die 
Iteiden anden n zwischen D und K (Taf. 1. Fig. 11), ein 
Spectrum, dass zuerst von Gamgee für sein «Nitrit- 
hämoglobin" beschrieben worden ist Aus Peroxyhämo- 
globin in alkalischer LSsung wird durch R»«diietiftns 
mittel (als Scbwi f l.unrm.riiura . Siokcs' Kisrncwilul- 
lösung) SauerstotT euuVrnt, und das Hämoglobin tritt 
soeret als Oxybämoglnbin auf. und späterhin als redu- 
lartes lläiiio::lMbin- Ist K'dilt nr>x yd in der Mischung 
Torhandeii , so (ritt das Ilämoirliilnii nach .Vnwendung 
des Reductionsmittels als Kidili-noxydhämoclnbin auf. 
So z. B. in Blut von Xbiercn, welche mit Kohlenoxyd 
vergiftet wurden, oder nach Behandlung mit Ferricyan- 
kalium. oder in Blut, durch welches vor oder nach der 
Kinwirkung von Säuren Kohlcnoxyd geleitet worden war. 
In Blut, welches mit Mitriten behandelt worden ist, 
kommt das Hämoglobin oft als StickstofToxydbärnoglo- 
bin wieder zum Vorschein (bei den Versuchen mit Ka- 
Unmnitrit ziemlich nft. mit Amyinitrit immer). 

Diese Stellung des Metbämoglobiiis als Peroxyhämo- 
globin ist offenbar von grosser Bedeutung Äir die me- 
dicolegale Untersuchung von Blutflecken, woraul bereits 
Sorby richlit; Inriu'ewiescn hat. 

Die Krschi-inuii^'cn , welche Münnich und Prcyer 
bei Behandlung des Blutfarbstolfes mit Säuren oder 
Alkalien, nachfolgendem Zusatz von Reducti'onsmittctn 
und Schütteln niil Luft beobachtet ha]« n. und welche 
bald ab enu- ,IUconstruetn>n" des lläniogiobins (aus 
reducirtem Hämoglobin durch Saucrstoffzufuhr) bald 
als eine „Synthese" von Blutfarbstoff bezeichnet wor- 
den ist, welche nach Preyer aus bereits ciseufreiem 



Farbstoff -f- Eisensalz H- Eiweissstoff erfolgen ««Ute, 
linden alle ihre Rrklimng in dem eben besprocknes 

Verhalten des IVroxyhämoefb'bins. Eine \Viedt-rT(?rtiiu- 
gung des Uänuilins mit einem vuni Farbstoff bereits gt- 
trennlen Fiweisskörper zu llämatin ist nach der Ihi. 
nung des Verf. noch nicht bewiesen. 

P» L Pamm (Kopenhagen).] 

IV. Milch. 

1) Gerber, N., Neuer Apparat znr FettbestiauBiw 

der .Milch und Hi'iträ.ie zur Chemie dcrselb n. BäZ 
deut.scb ehern Ii. ll'i.lX. S. C.jS. — 2) Puls. .1., C«bif 
qnaiil iial i\ e Kiwi'issbe>tinunun'_'en des niutserum iiri 
der Milch. Pflüg. Aivh. Bd. XIII. S. 17ß— 1%. - r 
Schmidt. Alex., Ueher die l!e/iehuntr des Kc.ch«4b-< 
zu einigen thicriseheu Kemenialioiisvoriiängen. Y.Wv. 
S. 93. — 4) Dural, J., äur uu acidc nouveau, ptet 
xistant dans le but Drais de jnmet et wank Mide 
iquintqae. Journ. de l*anai etc. No. 4. 

Gerber beschreibt (1) einen neuen Aeiher- 
e X t r a c t i 0 n s a p p a r a t für d i e Z w e c k o \ e r M ilcb- 
anaiy.se, belreffs dessen auf das Original verwic^D 
werden muss, da er ohne Abbildung nicht verständlich i 
zu machen ist. Die AusftUang des Oasein \ F<a \ 
bewirkt G. durch sehr verdünnte Essigsäure, das dafh 
.Vbdampfen des Kiltrates erhaltene .\n>uniin wini zs 
dem Casein hinzugegeben. G. tbeili 3 Analysen r«t 
oendensirter Mileb mit. 



rii.im. 


Norwegen. 


Tlu. 


,\ngbi-Swiss Com. 


Gebr. Thcmscn. 


GcdKt. 


Wasser. . . . 28.24 


32.80 


35.6( 


Ca.scTn -f- .Mbuinin !>,41 


13,13 


16.35 




9,8 


14.R? 


Zucker Milch- 




zucker . . . 51,56 


41,25 


30.1S) 


Sajze .... S,18 


3,01 


VA 



Puls empfiehlt (2) zur Bestimmung des Ei- 
weiss im Batsernm folgende Metbode: 

Man versetzt das Serum mit Kssigsäurc bis 2rar 'jbeB 
.saun n Reaetion. dann mit soviel .\lkohnl, da&s di-r Cf»- 
halt der Flüssigkeit der Mischung an absolutem Al- 
kohol 70 pCt beträgt, erhitzt zum Sieden, wäscht ent 
mit Alkohol von 70 pCt. aus (bei 10 Grm. Serom vaA 
hierzu 150— 2(K) ('ein. Alkediel erfonierlieh) dann mii 
absolutem Alkohol, cadlich mit Aetlier. Durch Va- 
asehen des Eüireisses wird die Menge der darin nti- 
haltenen Salze bestimmt und von dem Gewicht 
Eiweiss in Abzug gi bracht. Im alkoholischen Filtni 
ist kein Eiweiss nachweisbar. Die aus demsellM rs Serua 
erhaltenen Zahlen für Eiireiss liegen zwischen 7,92 und 
7.99 pCt. — Für die Kuhmilch verglich Vert *e I^ 
tlind," von Brunner und von IIoiijie-SeykT vis 
einer und derselben Milch mit der Alkoholfallang. Di? 
erste Methode ergab 0,86— I.S 1—2,06 pCt. Eiwci«, 
also wechselnde Wertho. nach Verf. wegen der Loslidl- 
keit des atisg efällten Casein; die zweite Methode S.Ö 
und 3.18 pt^t.; die AlkohoIHillung endbch 3.43 un^ 
3,40, also um 2 pCt höher, wie die zwciu; Methodi. 
Durch besondere Veraaebe tiberzeugte Verf. sidi daos. 
dass das gefällte fvwciss nicht durch Milch?.uolter wr- 
unrtinigt sein konnte. Im Anschluss daran prüfte Vert 
noch die Methoden der Fe ttbes t i mmung fiir 
iCuhmilch, und zwar wurde das Fett einerseits aus 
den bei der Fällung erhaltenen alkoholisch-Mheiisdiei 
Aufzügen gewonnen (.i), andercrsei?- n i -h der Trom- 
nier"schen Methodt; (b). drittens durch Auszieh-n d« 
mit Kssigsäure gefällten Caseins mit Aetbernach Hoppe- 
Scyler. Alle 3 Methoden lieferten ganz nahe weiB- 
ander liegende Wcrlbc , die Trommer'sche Method« j*" 
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doch nor bei Anwendung grösserer Aethcrmengen. — 
Jii?s"nflere Schwierigkeiten macht bt^kanntlich die Rc- 
«tuDinang des Kiweisses in der meDscblichen Milch. 
Bei der BrunnerVhen Methode &nd Verf. wiedenim 
Fiwciss im Filtnit. Dir Resulfate stimmton nur dann 
untr-reinandcr ülvreui, wenn die Milch deullicli ange- 
säuert wurde. Gute Resultate gab die Alkoholfallung. 
Der Gttwiniateiweissgehalt der Milch (10^ Minute 
dtuende Laotation) betrag nur 0,95 pCt 

Schmidt erSrtert (3) die Rolle des Kochsalz, 

nsp. der Idslichen Salze bei einigen Fermeatations- 

prwessen. unter Andern bei der Of^rinnnng der 
Milch durch Lab. Befreit man den Auszujf aus der 
SdikinüiMit des Kalbsmagens (durch Salzsäure von 
CSSpOt. bofeitet) dnieh Dialyse von allen löslichen 
iilm und unterwirft Milch derselben Behandlung, so 
jni( tt'iin Zusammenmischen dieser Flüssigkeiten die 
Qtmawg, d. b. die Ausscheidung von Cascin mo- 
BMteaein, wenn dieTemperatorder beiden Plässighei- 
U'n *twa 17": sie dauert etwa 25 Secunden, wenn die 
Temperatur 15' ist. Daraus seht hervor, dass die 
toslicbea Salze, vor Allem das Kochsalz, die Gerin- 
I sang der HQeh durch Lab Teraögern und erschweren. 

Du Aetberextract der Stntenmileh enth&lt nach 
Duval f-l) eine neue Säure, die man in wässeriger 
Lösung erhall, wenn man das Aetherextract mit 
WaSMT Stthüttelt und zur Abscheidung von Fell durch 
(inngefeiiehtetes Filter flltrirt, welches das Fett zn- 
•rWtllL Beim Verdampfen der wässerigen Flüssig- 
i'. An bleibt eine syrupöse Masse zurück, welche nach 
Duftldie Saure darstellt. In der Hüch soll dieselbe 
<b Sdinthalten sein und swar in Y«M&ditng mit 
•iBMi Abstititirten Ammoniak. 

[1) Hammarsten, 0., O m Lactoprotcin. Nordiskt 
aei cinskt ArlriT. Bd. Tin. No. 10. — 2) Laad- 
Uli, L. y., SadUm bidia^ tili kännedomen om 
! Iwuet Upsala ükanfbwiings fSrh. Bd. XI. p. 343. 

Millen and Comaille meinten bekaantlioh im 

Mre 1864 eine neue albuminreiche Substanz in der 
Vili-h entdeckt zu haben, welcher sie den Namen 
-Lactoproiein" beUeglen. Diese Substanz sollte da- 
'■■ hiek eharaeterisirt seia, dass sie weder durch Kochen, 
! iwb durch Sublimat« noch durch Siuren, noch durch 
nreiniifte Einwirkune; der E,ssigsäure und des Er- 
hiiiens, sondern nur durch eine saure Lösung von sal- 
petertturem Quecksilberoxyd gefällt werden sollte. 
DiflseReaetfoaeBsindnachHammarstenCl) nicht eat- 
scheidend. Nach dem von Millon und Comaille 
»«gegebenen Verfahren wird Kuhmilch mit der 4 fachen 
■enge Wasser rerdÜQQt und mit 1 pCt. Essigsäure (a 
10 digils) Tersetzt Die Flfissigkeit wird alsdaan 
Utiiit and zum Kochen erhitzt. Das dadurch gebQ» 
d»'c nprinnso! wird durch Filtrircn entfernt, und man 
'rhali alsdann eine klare Flüssigkeit, welche das Lac- 
>pfoteia enthalten sollte. Diese Flüssigkeit verhält 
ach allerdings ia der Ton Milloa nad Comaille aa- 
f'sebenen Weise, sie wird aber, wie H. findet, doch 
üuch durch andere Reagentien gefällt. Deim Kochen 
*inl aie nicht durch nachträglichen Zusatz von Sal- 
P*t<i^Hire geftUt, wean man aber das roa Heller 
"•'iScirte Yer&läen anwendet, so erbilt man immer, 
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freilich erst nach Verlauf einiger Zeit, eine deutliche 
F&llong an der Grenze swischen beiden Flüssigkeiten. 
Tknnin giebt immer einen reichlichen Niederschlag, 
und wenn die nach dem angefrebenen Verfahren ilar- 
gestellte Flüssigkeit sorgfältig neutralisirl und dann 
zum Kochen erhitzt wird, so bildet sich immer ein 
ans Albumin und Erdphosphaten zusammengesetztes 
Coacrulum. Hat man die Flüssitrkeit. welche das Lac- 
toprotein enthalten sollte, vorsichtig concentrirt, so 
treten alle die genannten Reactionen viel deatlicher 
hervor, und man kann alsdann besser nachweisen, dass 
in der Flässigkeit Albumin enthalten ist, welches durch 
Salpetersäure pefällt wird. Millon und Comaille 
liaben überhaupt zu wenige Roageniien in Anwendung 
gebracht und der Omnd. warum die Mehrzahl 
dieser Rerjgention negative Resultate ergeben haben, 
ist besonders die geringe Menge des Albumin, 
welche in der Flüssigkeit vorhanden ist. Schon 
hieraus geht herror, dass das Lsotoprotein 
Millon's nnd Oomaille*s jedenfalls nicht eine reine 
albuminoide Substanz sein kann. soAdern dass sie 
wahrscheinlich Keste von Casum uno von Albumin 
enthalten muss. U. fand, dass die zur Darstellung des 
laetoproteins nach liillon*s und Comaille^s Ver- 
fahren gün.^igste Essigsäuremengo etwa 0,1 pCt. ist. 
Von 0.05 pCt. Essiesäurc wird das CaseTn nur sehr 
unvollständig gefällt; wenn man aber 0,2 pCt. an- 
wendet, so findet man in der Ldsung Spuren von Ca- 
seTn, und nach dem Kochen giebt Salpetersäure bei 
Anwendung der Heil e r'schen Modification einen viel 
stärkeren Niederschlag von All umin, als wenn man 
nur 0,075 bis 0,1 pCt. Essigsäure anwendet. Millon 
und Comaille nehmen in ihren Versuchen 1 pCt. 
einer Essigsäure k 10 degr&s, deshalb hat Ham- 
marsten mit seinen Versuchen gewöhnlich 0,1 pCt. 
]£s5igsäure angewandt. 

Die Angabe Hillon*s undComai11e*8, dass das 
Oaseih in ihren Versuchen vollständig gefallt worden 
sei. ist unrichtig. Die von ihnen erlnlf rie Flüssig- 
keil, worin das Lactoprotein vorhanden sein soll, ist 
immer sauer, das Case'in aber ist selbst in einem ge- 
ringen Siurenberschuss Itelich, und die genanate 
Flüssigkeit muss daher immer Casei'n en halten. In 
einem beson<lers niil Rücksicht liicr;>;if angestellten 
Versuche fand 11. in der Ihat. dass Wasser, welches 

0. 05 pCL Bssigs&nre eathUt, beim Brhitsen zum 
Kochen ziemliche Mengen reinen Casei'ns auflöst. E!s 
ist daher mehr als wahrscheinlich, dass das CaseTn in 
den Versuchen von Millon und Comaille niemals 
ToUsUndig gefiUlt worden ist. 

Die nach der Angabe vonMillon und Comaille aas 
der Milch dargestellte Flüssigkeit «chien aberausscr dem 
Ciisoin auch noch etwas nicht gefälltes, und durch das 
Kochen modificirtes Albumin zu enthalten, deshalb 
untersuchte H. dieselbe speciell auf «Syntonin" (d. 

1. Acidalbumin) und auf aPepton". Wenn man die 
saure, in Rede stehende Flüssigkeit, welche das Lac- 
toprotein enthalten sollte, genau noutralisin und dann 
bis zum Kochen erhitzt, so erhSlt auun, wie gesagt, 
immer einen NiederaeUag, weteher »«^fg^lg'^J-Google 
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pbaten ein wenig Albumin enthUi Dieses Allnnnin 

kann nach H. nicht CasoVn so in, weil eine neutrale 
Caseinlösuner nicht durch Kochen ^rpHilll wird, und da 
es b«iin Kochen der sauren Flüssigkeit io Lösung 
Uieb, ist es vabcso&einlioli, dass es „Syntonin* (Acid- 
albnmin) ist. Man kenn in der That Lfisnngen der 
Iptzi^renannfen Substanz darstellen, welrhe nach Ver- 
diinnuiijL' luii WassiT nicht durch Neutralis.uinn allein, 
sondern erst durch Koclicn der neulralisirien Flüssig- 
keit gefSllt «erden. Da sowohl das «Syntonin* (Acid> 
alltumin), als auch das Caseui duirh das Millon'sche 
Koai/fns frefallt wird. is1 fs fnljrlirh wahrscheinlich, 
dass das ^Lacloprotetn" Millon's und CoiuaiUe's auch 
noch etwas «Syntonin* (Addalbomin) enthüll. 

Um die Fliissiffkeil auf > Pepton" zu untersurhen, 
hat M. dieselbe mit pulverförniigem Kochsalz ffe.snltitrt 
und dann zum Kuchen erhitzt. Wenn man zuerst das 
Caseui der Kuhnileh durch Sftttigen der letsteren mit 
pulverförmigem Kochsalz ansfiUlt, und wenn man dann 
die fiUrirte Fl^si}2;kcit kocht, so wird das Alhumin |ß;e- 
fallt. mit Ausnahme eines kleinen Theils, welcher zu- 
rückbleibt; wenn man aber wSbrend des Kochens der 
fiUrirten, mit Kochsalz gesSttiirten Flüssigkeit Essig- 
saure zusetzt, so kann man jede Spur von Albumin 
fällen, und da die Peptone nach den angenommenen 
Angaben Kühne*s nicht durch neutrale Salze und 
Essiga&vre gefiUU werden dflrfen, so fo^ ans den 
Versuchen, dass dio Kuhmilch kein Pepton enthält. 
Wenn man nun aber dio in Rede stehende Flüssigkeit, 
in welcher „Lactoprotciu" vorhanden sein sollte, ge- 
nau in derselben Weise behandelt (d. h. durch Kochen 
nach Sättigung mit Kochsalz und Zusatz von Essig- 
säure), so l leibt immer eine Spur von Albiiniin zurück. 
Mit Tannin .sowohl, als mit dem Miilon'schen Reagens 
kann man in der auf angefShrte Weise flltrhrten, mit 
Kochsalz gesättigten, und dann mit einer passenden 
Menge Wasser vcrdüniit-'ii Flüssi<,'keit mit den nöthi- 
gen Vorsichlsma.ssregebi Pepton nachweisen, welches 
also durch das angewandte Verfahren gebildet worden 
ist. Es folgt hieraus also, dass das Lactoprotein 
Millon's und Comaillc's wahrscheinlich auch Pep- 
ton enthält, welches während des Kochens der sauren 
Flüssigkeil, welche das Lactoprotein enthalten sollte, 
gebildet worden ist, Biel, welcher neulich der Hei* 
nung Millon's und Comai 1 1 "> t cigetrelen ist, hat 
in seinen l'nter.suchungen üIum don Kumys das t^isein 
und da« Eiweiss durch Kochen mit Zusatz von Kocb- 
sal» gefällt, und er hatte dann in der flitrirten FlQs- 
sigkeit einealbuminoideSubstansgefunden, welche durch 
das Milioti'srhe Reajrens {refällt wurde und welche er 
für Lactoprotein hielt. Worin er wirklich auch beim 
Kochen, Sättigen mit Kochsalz und tiach Zusatz von 
Essigs&ure ehie ühnlicbe Snbstam* gefunden hat, so 
würde das entweder beweisen, dass die Milch d^ r Stuten 
mehr constitiiirende Bestandtlii'ib» mth-ilt als die Kuh- 
milch (aus welcher man durch dieses Verfahren, wie 
gesagt. Jede Spar von Albumin entfernen kann), oder 
es würde beweisen, dass während der Gährung. welche 
die Produclion des Kumys begleitet, ein Theil des 
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Albumins in P^ton umgewandelt werden ist. Ut^ 

teres ist nach H. am wahrscheinlichsten. 

Hiernach ist also zur Zeit kein Grund vorhindea 
anzunehmen, dass die Kuhmilch mehr als 2 albumi. 
noide Substanzen enthält, nimlidi Casetn and Al- 
bumin. 

Für seine Untersuchung benutzte Lundbnr^ i c.^, 
nach dervon Ilaniniarston angegebenen Methoil' Ir 
gestoUie lo.sUche Caseiu. Dieses Casein kann io ikx.U- 
nem, pnlverfBrmigen Zustande (bei lOO'* C. gelnetMi; 
dargestellt werden ohn \ niindcrungdcr Löslichk^i: 
und ohne Vorringcninu der l''ähigkcit, ilurch IaY. m- 
gulirt zu werden. Es ist fast absolut frei vud fnt 
und Hilchsneker, und selbst bei Verbrennung mfbi(- 
rer Gramm desselben kann kaum eine Spur m hlü 
in demselben nachtjewiesen wcnb-n. Zun.Hclist utitfr- 
suchte L., ob Baryt. Strontian und Magnesia in Ver- 
bindung mit Plios])horsäuro das Kalkpbosphat bei dn 
KSsebildnng erseüen könnte, nnd er experioMitirtt 
dabei wesentlich in Uebereinstimmung mit dem vr.s 
Hammarsten vorgeschlagenen und ancrewari'iten V.-. 
fahren. Das llesultat dieser Untersuchungen v^i, 
dass die drei genannten Substanxen allercliBgi b§ 
Kalk gewissermassen ersetzen können, dass aberdoci 
das Kosultat bei Anwendunc der verschieden« 
sianzeu ein verschiedenes wird. Der mit ßaijt er- 
haltene Käse war vollkommen ebenso fest wie dm«- 
male, mit Kalkphosphat zu Stande geibraelite, dviA 
Strontian dargestellte Käse warmehrlockerundleiflt*r 
loslich und der mit Mairnesia liereitete Käse war rif»:! 
leichter löslich und die Ausscheidung desselben Aaiü 
Lab konnte bei Gegenwart von Magn«siaphoqih»t 4t 
Stunden lang verhindert werden, weil die Vcränderua« 
des Casi'ins dabei so lanfrsani erfolgte, dass der 
bildete Käse so lange in Lösung erhalten vtiin 
konnte. BesfigUch der Schnelligkeit, mit welcher dif 
Coagniation erfolgte, fand der Verf., dass dies« hn 
Gegenwart von Kalk oder Raryt grosser war, als l«i 
Gegenwart von Strontian oder Magnesia. 

Durch Essigsäure, Salpetersäure, Salzsäure wi 
Schwefels&nre konnte die PhosphorsEnre ersetzt vk- 
den, nicht aber durch Oxalsäure. Das Casein ver- 
mag allerdings den Oxalsäuren Kalk aufzulösen, a'w 
eine solche Lösung coagulirt nicht mit Labferoitil 
BeiBerücksichtigung der grossen AfAnitStderOxaUv* 
zumKalk war es unter solclien Vcrliähnissen nirhl nhv 
Inleresse zu nn'i'rsnchcn. wit- die Schwefelsäun' aal 
das Verhalten des Labfermenis zu einer Barjiostis- 
lösung einwiricen wQrde. Auch hier ergab Siek m 
das bemerkenswertbe Resultat, dass die CoigiibtiM 
ToUst&ndig «usblieb. 

Da man, wie Hammarsten gezeigt bat, Caseiound 
Alkalialbuminat mittels des Verhaltens som IMi- 
ment leicht von einander unterscheiden kann, üt di^ 
ses auch anwendbar, um zu untersuchen, iib da.* Ci- 
sein durch irgend welche chemische Einwirkung »« 
Albnminat rerwandelt worden ist. Dieses DBle^ 
suchungsmittel scheint um ^ i /uvi rl.i'-siL'''r zu »m. 
als L. nicht nur die betreffenden Angaben liammtr- 
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sten's bestätigt fand, soudern auch noch die weitere 
Beotwehtniif macht«, dass nicht «inmal das Kalkalbu- 

minat. wenn es io MOoh gelöst wird, und sich aber 
nii dem Casein unter ganz elcichon Vorhiiltnissen be- 
fandet, dorcb Labferment coagulirt wird. L. fand 
Dirn, da» das Casein gegen Säuren eine so gross» 

; RcsMaos seigt, dass es nach 40 Minuten langem 

' Koehenbei einem Säuregrad von 0,25 pCt. Salzsäure 
noch coagnlirte. Nach 2slündigera Kochen bei glei- 
diem Sauregrad hatte es dahingegen seine Eigen- 

i aelHikf mit Lab an eoagoliren, rollstfod^ cingebfisst. 
h einer alkalischen Flüssigkeit, welche 0,4 pCt. Na- 
iTOOfehalt enthielt, wurde das Casein nach 7 Minuten 
Uogtn Kochen zerstört. Bei einer Temperatur von 

' 6*Ki 5* wurde es imwrhalb 5 Tagen bei Gegen- 
nrt einer gleichen Menge Natronbydrat zerstört, 
fahrend die saure Caseinlösunp bei gleicher Tempe- 
raiu; in 14 Tagen nicht merklich verändert wurde. 

I P. L Paiui (Kopenhagen).] 



^ T. Ctwehe ud trgaic 

' l)Heiss, E., Kann man durch Einführung von 
Slcklare in den Darm eines Thieres dem Kiu ch' ii 
innrantscbc Bestaadtheile entziehen. Zoitschr. L Biol. 
U XU. S. 151. — 2) Külz, E., Zur Kcnntniss des 
r- Mhlichen L'-beri^lycogens. Pflüg. Arch. Bd. XIII. 
S. j67. — 3) Külz ü. Frerichs, E., Ueber den Ein- 
Ibi der Unterbindang des Ductus eboledoebns aaf den 
'ilTciifens:ch.alt der Leber. Kbendas. S. 460. — 4) 
Vintsrbpau, M. v. und Üietl, M. S.. lieber die 
K.r.Jirtunj; warmer Kalilüsungen auf Glycogen. Kben- 
ks. S. 2ö3. — 5) Kon^koff, H., Uebcr den Einfloss 
t 'iriwr Agentien auf die Menge des Glycogens in der 
l-b-r. [üsscrt. iVtershiui: und r'eUT.sburper med. 
tttK-heaschr. No. 4. Centralbl. f. d. med. Wis.sonsch. 
!». 41. — 6) Wolffbcrg, S., Ueber den Ursprau^ 
Ulli die Aufspi-ichcrung des Olvcogcns im thicrischen 
Omm.mus. Zcilsohr. f. Biol. ' Bd. Xlll. S, 266. — 
7) P'orster, LVbcr die Abstammuni; tks GlyiMgens im 

. 13u«rkörper. Sitzuogsber. der baier. Akademie der 

I Wissenseh. S. 188— \44. — 8) Laptsehinsky, Gbi 
B-ritra? zur Chemie des Linsenficwcbcs. TflÜL' .\rch. 
Bd XII. S. n31. — 0) V. Mering, Zur Glycogenbildung 
in d r LehiT. Ebendas. Bd. XIV. S. 274—285. — 10) 
Abeles, M., Verbreitung des Glycogens im tbierischen 
Organismus. Med. Centralbl. No. 5. — 11) Malassez, 
L. et Picard, P., II. cherchüs .sur les fonctions de la 
nie. Compt. rcnd. Tom. LXXXII. No. 15 und Gaz. 
üM. No. 16. — IS) Drosdorf und Botscbetsch- 
karoff. Die Milzrontraction und ihre Beziehung zur 

' Ifbor wähnmd der Mikui ncririMZung. Med. Centralbl. 
Nr 5. — 13) Flesch, M., Zur Phy.siologic der Knochen- 

, RMiption. Ebendas. No. 30. — 14) Nencki, H., 
Ceter die Zersetsong der Gelatine und des l^weines 
bei der nolniss mit Pankreas. Quart 88 S. Bern. 

Heitzmann hat tot einiger Zeit angegeben, dass 
Milchsäurefütt p rnnp resp. Injpction bei Pflanzen- 
fressern Osteomalacie, bei Fleischfressern zuerst 
Kaehitis, dann Osteomalacie zur Folge habe. 
Heiss hat (1) diese Frage aufs Nene nntersacht 
H. benutzte zu seinem Versuch einen 1 ' ., .lahre* alten 
Hund von 4701 Grm. Anfanfrsirewiclit. der anfangs 
120 Grm. Fleisch und 1 ö Speck, später 150 Fleisch 
ud SO nnter ti^^cher Beigabe von Hilcbaure 
nUfltt. IHe MilchsEiiredosis betmg anfangs 1 — 2 

I 



Grm., später 4 — 6, endlich 9 — 10 p. d. Der Ver 
snch dauerte vom 18. Jnni 1874 bis 28. April 1875. 

Der Hund erhielt wahrend dieser 30S Tatre im Gan- 
zen 228G Grm. Milchsäure. Er befand .sich dainTtid 
in einem als Käfig dienenden .Schwefelsäure baliou mit 
abgesprengtem Boden. Harn nnd Koth wurden vröh- 
rend der gansen Zeit gesammelt. Bei der nm 28. 
April vorirenoinmenpn Tödtunf]^ ""d Section erwiesen 
sich die Knochen durchaus normal, auch sonst war 
eine irgend bemerkenswertbe Abnormität nicht vor- 
handen. Milchsäure fond sieh in dem tfders darauf 
untersuchten Harn nicht oder doch nur in Spuren. - 
Der anatomische Bofunil wird weiter gestützt durch 
die chemischen Analysen. Der Kalk und .Magnesia- 
gehalt der Huskeln, der Knochen nnd des Blutes er- 
gab sich als normal. — Auch die Bilanz zwischen 
Einnahme und Ausgabe zcii:!. dass der Körper keinen 
Kalk abgegeben hat. Es wurden oingeführi: 44,983 
Kilo Fleisdi und 5,961 Kilo Speck. Darin sind ent- 
halten 13,21 Grm. Kalk und 20,69 Magnesia. Im 
Harne wurde in der ganzen Zeit entleert ;H.7.S Kalk 
und 12.()3 Magnesia; in den Faeces y.Üi) Kalk und 
1G,Ö7 Magnesia, im Ganzen also 13,72 Kaik und 
20,50 Magnesia. Die Uebereinstimmnng ist so ge» 
nau, als sie ervartet werden kann. Interessant sind 
die geringen Mengen Kalk und Mairnesia, welche bei 
einem ausgewachsenen Fleischfresser den Bedarf 
decken, im vorliegenden Fall pro Tag 0,0429 Kalk 
= 0,03 pCt. des im Körper vorhandenen Kalks und 
0,0671 Magnesia = 3 pCt. der vorhandenen Ma- 
gnesia. 

Külz erhielt (2) aus ungefiihr dem 10. Theile 
der Leber eines Diabetikers neben Zucker 
0,685 Grm. Glycogen, trotzdem die Section erst 12 
Stunden nach dem Tod» stattfand und 34 Stunden 
vor dem Tode die letzte Nahrung aufgenommen war. 
Das Glycosren zeiirte die normalen Eigensriiaften. 
Der daraus durch Kocheu mit verdünnter Salz.säure 
erhaltene Zucker drehte rechts und war gährungs- 
ffihig. 

KSlannd Frerichs fanden (3) bei 3 Meerschwein- 
eben n a (• Ii U n t p r It i n d n n g des Ductus c h o I p d o - 
chus 0.0.S8— 0,1 --0,112 Grm. Glycogen in der 
Leber, bei einem Controlthier 0,356 Grm. Aus Ka- 
ninchenleber wurde nach der Unterbindung (Dauer 
dersellicn 1 7 — 29 Stunden) erhalten: 0,095—0,053 
—0,1 15— 0,123— 0,088 Grm.: es crgiebl sich da- 
raus eine beträchtliche Abnahme des Glycogens. Der 
Harn s&nuntticherThiere enthielt Blntüurbstoff, Biweiss 
und Gallenfarbstoff, dagegen keinen Zucker, vrie 
v. Wittieh aniriobt. In einor folgenden Versuchs- 
reihe Hessen die VrtT. die Kauincheu erst 6 Tage 
hungern, unterbanden den Ductus «sboledochus und 
spritzten dann ZuckerlSsnng ein, nm festsustellen, ob 
unter diesen Verhältnissen auch die Glycogenbildung 
ans zngefuhrttMii .Material aufhört. Die erhaltenen 
Glycogenmengen waren: 0,069 — 0,039 — 0,079 — 
0,115 — 0,066. Anoh wenn man gut genährten 
liüeren den Dnctus dioledoohus unterbin^t ,||^^(^^'^QQQ[e 
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Zaek«rl8saiig einfährt, ist der Glycogengehalt der 
Leber gering: 0,1 $5 nnd 0,076 Gm. 

Die violfarh zur Darstelhinff von Olyi^nirfn an- 
gewendete Methode des Zerkochens der Organe 
mit Kalilauge beruht auf der stillschweigenden 
Vorrassetsnng, daes Glyeogen ? om Kali ehemiech nicht 
angeiprrifTpn wird. Vintschgau und Dietl fanden (4) 
dies nicht richtig (Aondorung der physikalischen Eigen- 
scliaften hat übrigens, wie die VerlT. erwähnen, schon 
Cl. Bernard beobachtet). Abgewogene Hengenaschen- 
freien Olycogens wurden mit Kalilauge von verschie- 
dener Concentration einige Zeit — "2 3 Stunden — 
gekocht, dann mit Salzsäure angesiiat-rt und mit Al- 
kohol gefiUlt Die Menge des Glycogens nahm bei 

2 bii dstfiodigem Kochen mit Kalilange ron 1 bis 

3 pCl. bis zu 11.7 pCi. ah. Auch schwächere Kali- 
lange von 0.098 -t),2H8 pCt. bewirkt bei einviertrl- 
stOndigem Kochen 2 bis 3 pCi. Abnahme. Im wei- 
teren Verlauf der Untersochnng machten die Verff. 
die Beobachtnng, dass die Monge dos Glycogens bei 
Anwendung ganz schwacher Kalilauge und in.Ls.sii^pin 
Erhitzen der Menge des Glycogens einen Zuwachs cr- 
fihrt, der mH der Temperatur wichst bis zn 2,5 pCt. 
Das wiedererhaltene Glyeogen war aschefrei. resp. 
CS enthielt nicht mehr Asche wie vorher. Die VerfT. 
bestreiten mit Entschiedenheit, dass die (Jewichlszu- 
nahme von einem analytischen Fehler herrühre, um so 
mehr, als sie constant ist und es nur eines etwas Un- 
geren Kochens bedarf, um m st. lli der Gewichtszu- 
nahme eine Verminderung herbeizuführen. 

Wolffbcri: bespricht ffi) in einer liintifroti Ab- 
handlung den Ursprung des Glycogens auf Grund 
▼on im Laboratorinm von Voit und auf Anregung 
dieses angestellten Versuchen. 

Aus dff tiinleitunir (^. 1) nei die wenig beachtete 
Thalsaciic henorgchoben , das.s die Leber von im 
Winki-^ichlaf getSdteten Murmclthieren verhältniss- 
mässig grosse Mengen Glyeogen enthält, wie Valentin 
und Aeby angegeben haben und Voit bestätigen 
konnte. Da die Thier«; wiihivnd dii-si r Zi it keine Nah- 
rung aufnehmtin, so L''lit daraus h<tvur, <1as> dieses 
Glyeogen aus Eiweiss "'i r l'ri: ^. 'üIiI.'; v-^n iiiu>s, ^^o 
wie wir jetzt wissen, das.s das fett bei einer an Kohle- 
hydraten reichen Nahrung nicht aus diesen selbst her- 
viir^ihl, SMfuIrTn ans dem Kiweiss (Voit). m> ist es 
auch sehr «rohl denkbar, dass das Glyeogen nicht 
dircet aus den Kohlehydraten herrorgeht 

§ 2. lieber die Bcdin'^un^fn der (ilycnrrf nanliäu- 
fung in den Organen. Wähn nd di.' Kii,'ensehaft iler 
Kohlehydrate, eine Glycr'uenaiihii'aiiiiii; zu bewirken, 
durch zahlreiche Versuche festgestellt ist, erscheint die 
Glycogenbildung aus gefOttertem Biweiss immer noch 
der ("ontriivcfse unterwirfen. (ii j, ii n i rstm Ver- 
sueh v.in Cl. licrnard. di-r Hunde (1— ^ Monate lan«: 
ausschliesslich mit Fleisch füttern Hess und dann m 
der Leber noch 2 pCt. Zucker fand, ist der Einwand 
erhoben worden, dass mit dem Fleisch vielleicht (ily- 
coccn einiiel'ührt ist. (ii'cen diesen Kinwanil sjT.iht 
indessen der Umstand, dajis weder der Darminhalt noch 
das Plbrtaderfalut Zucker enthielt. In neuerer Zeit sind 
positive Rc.sultate erhalten von Naunyn, noirativc von 
bock und Luchsinger; W. ist der Ansicht, dass 
in diesen Fällen die Untersuchung der Leber zu lange 
Zeit nach der letzten Fütterung Torgenommen sei. W. 
benutzte zu sefaien Versuchen Hfibner, die mit ge- 
trocknetem und pulTcrisirtem Pisrdefleisch, duroh- 



sehnittKch 40 bis 50 Gnn. per Tag, gefatiaci «min. 

Die Fütterung umbsste 9—10 Tage. Bs «zrif 

Glyeogen erhalten : 

aj in der Leber: b) in den Peo> 
absolute toralcs : 
pCt. Menge. pCt. 
T. 1.5R 0.44 r. 0,251 
IL \,4ü 0,5i)8 0,454 
m. 0,145 0,102 0,311 17 Stunden nsfb 

totsten Fütt« pjui; ■■ 
tödtet 

IV. 0,22 0,041 0,162 do 24 .^^tunim 

Ks wird also auch bei reiner Eiweissfültenug G.j- 
engen gebildet Dasselbe verschwindet sehr sehneU 

Hunger. 

§ 3. Die bisherigen Hy}KJthesen der rilycogenbil'iop:. 
Verf. spricht sich gegen die seit Pavy verbreitet« Ja- 
sehauung aus, dass die Zuckerbildung ein postmortaitr 
Vorgang sei, welcher sich auf die geringe Men^i' «di^ 
•las gänzlielie Fehlen von Zucker in der Leber stüui 
Bei einem so leicht löslichen Körper sei es seUwim- 
stSndlieh , dass man ihn im gegebenen 11 eneat immt 
nur in .Spuren finde. Für den din-cten Ucbercanr tijb 
Zucker in Olycogen fi-hli noch jeder striugent- B weis, 
und wenn schon beim Zucker die Anhydridlnldan: 
schwer denkbar ist, so ist dieses in noch höbcrti 
Grade der Fall bei dem Glycerin, Eiweiss, Leim, bti 
deren Zufuhr sieh ja auch reichlich Glyco^rti firi : 
Die Ersparuisstheorie sagt nicht etwa aus, dass c> g^ 
nügc, irgend einen leiimt ozydirbarcn Körper in 
Circulation zu bringen, um eine Anhäufung v-^r 'jfr. 
cogcn zu erhalten, sondern die eingr-führte .^aUuu 
muss die Kigenschaft haben, die Bedingungen fii in 
Zerlegung des Eiweiss zu ändern. Die GlycogenbiHtni 
erfolgt nicht deshalb, weil durdi die sofHBik 
Substanz der SauerstolT in Besehlag genommen 
dann müssten in der That Suitstanzen, wie mild:- 
saures N,itj,ii), weinsaures Natron ete., Glyc<)genbildnii{ 
zur Folge haben. Diese Substanzen aerfiülen iba. 
ohne dass dadurch die Bedingungen für die Zerlectiat 
von Kiweis-. oder Fett wesentlich gcänd> r* Hi-M r 
Glyeogen kann sich nur aus NahrungsstofTcn hMrt. 
Was die leichte Oxydation von Zucker betrifft, »a ist 
sie früher von Pettenkofer und Voit m'-hi:''» csea 
und wini gegen die Versuche von Schere metji i Ai 
aufrecht erhalten. 

§ 4. Die weiteren Einwände gegen die EisMtvi«- 
theorie. — Man könnte gegen dieselbe den nntud 
erheben, da.ss dem Körper ziiiieführtes F< ti L'^eichfaik 
eine Krsparni.ss bewirkt und doch keine Ulywgni- 
anhäufnni;. Dai^eiren ist aber zu erwidern, dass d» 
Fett durchaus nicht .so leicht im Organismus zerQllt, 
wie die Kohlehydrate. Die Reihenfolge, in weltkr 
die in Finne kommenden .'^uI -i aii/i ii miir- LTriffen w- ritt 
ist: Kohlenhydrate, Glycogcu, Fett. Die subcutanti 
Ti^eetionen von Glycerin wirken nach Verf. deshalb nlt 
viel weniger )jlycogenhildend, weil dasftlycerin niehf - 
innige Berührung mit Zellen tritt, wie bei Kniführm; 
in den Darm. 

§ 5. Veisuch eines directcn Beweises. — Fetteo' 
kofer tind Voit haben nachgewiesen, dass der Fett- 
ansatz bei Füttenuii,' mit Flei.sch und Kohlehj'lratcn 
Iiroportional ist der Menge des zersetzten Eiweiss. Vcrf 
versuchte, diesen Nachweiss in ähnlicher Weise mc^ 
für das Glyeogen zu führen. In «Muer eisten Ver- 
suchsreihe, erhielten die Versuchsthierc — Hühner — 
Fleischpulver mit steitri U'len Mengen Zui k' r und zw 
30, 40, 80 bis 90 Grm. p. d. neben 20 Grm. Flcicb- 
pulver. Die Glyeogenmenge in der Leber betmf O.U>7 
—0.375—1,441 — 1,757 Grm. In der zweiten Yirsufi*- 
reihe wunle jedem Thicre 60 Grm. Zucker coL'ekr; un4 
steigende Mengen FleisehpUlTCr, nämlich S (inn - 
30—30—50. Die Glycogeuiengea betrugen 0,474- 
0,631-0,831-1,84 Grm. Bei der gleldwB lap 
Zucker nimmt also das Glyoert,i«»jf,»Jäig«'(?Bg6|-^ 
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«infuhr ao. — Das Glycofi:> n bilti<:t sich tuich W. foi t- 
ii:ihrfnd im Organismus als Zwischenpcodakt bei der 
^.rs.;tzuiig des Eiweiss. Je nach den Bedingunsi^n, 
uslch'.' im Organismus herrschen, wird dasselbe weiter 
lenebt oder ia den Organen angehäuft Das in der 
tülier in einem gegebenen Angenbliek befindliche 
lilyci'gcn ist daher kein directer Ansdrodl för die 
MtniT^' 'b's gebildet <■ n ( i lyroi^eii. 

Förster (7) injicirte einem Hunde au» 9. llunger- 
iige 400 Ccin. einer 50pn)centigen Traubenzucker- 
U^nf. «Iso etwa 200 Groi. Tranbenzncker im 

iiüf^ von 1' 2 Stunden in eine Vena meseraica 
und lodtete da.s Thier nach ' ^ Stunde. Die Leber 
euiiueit 9,3 Grm. ülycogen. In einem zweiton Ver- 
such, in dem die Ii^eetion in eine Vena femondis statt- 
bad, wurden gleichfalls 9,7 Grm. GlyG0g6n in der 
Lefcw gefunden. Ein anniiliernd ebenso frrosser Hund 
Mthialt am zetmten Hungeria^e in der Leber noch 
4.2 Gin. Die anf die Znekerinjcciioii in beliebende 
QoiDÜtit Glycogen beträgt also anr etwa 5 Gm., 
was gegenüber der grossen Mcntro Zucker eine 
sehr i^frinfffü^i'je Zunahme ist. Die wiilirend der Ver- 
sücLsiiauer von 1 j Stunden vom hungernden Thier« 
»nrtite CSweissmenge betrilgt nur 2 — 4 Gnu.« ist 
jtdoch bei den Versuchsthieren in Foljje der Zucker- 
tin<prii7.iiri<rpii höher. Die IlarnstofTausscheiduns; wäh- 
reod der Veräucliäduuer betrug im ersten Fall 4,74 
(im., im xweiten S,43 Gnn., entsprechend H-resp. 
Üb« 7 Grm. Eiveiss. Aus dieser Menge zersetzten 
Bwfiss lässt sich nach Porst er die a;esteigerte Glyco- 
gtobiidiing ableiten. In Einklang mit dieser An- 
sebiaug steht nach Verf. die Tbatsache, dass bei 
finm Hehn von S,S4 KUogr. Kfirpergevieht nach In- 
jmion Ton CO Ccm. Zuckorlösung in die Jugularvene 
'Itp Lek r nur 0,1^ Gnn. Glyrogen enthält, da ent- 
sprechend der Körpergrö.s.sc uuch dieEiweisszersetzung 
nr eine geringe sein kann. 

Laptschinsky fand (8) für die Linse des 
Riniierauges im Mittel folgende Zusammonselzunif : 

Ki»t is> ä4,93 pCt., liCciihiu U.2H pCt.. Cholesterin 
öiä. Fett 0.29, losliche Salze 0,53, unlösliche Salze 
0,29. Eine Analyse von Binder- und Uammelaugen- 
&Ben. von Hoppe-Seyler aosgeföhrt nnd vom Verf. 
mitiretheilt, crj^iebt sehr nah.'lp i^riub^ W' iilic. Der 
fiehalt der Linse an Kiwciss ist demnach i;rns>er, aLs 
dtt irjffnd eines anderen Organs. Durch Zerreiben der 
Krysulllinsc, Extrahircn mit Was.ser und Üurchloiten 
yon ro, erhält man einen Nicderschlai;, der sich al»- 
^' r.nn l;i>->t. ' vun Globulin abtiltrirtc FUis.siukeit 
iitbt mit Esäigsäuro keinen Niederschlag, enthält also 
kein Alkalialbuminat. Sw coagulirt b eim Erhitzen, 
«tthält also lösli !i Kiweivs, das mit Serumalbumin 
«ber- iDzastiinintii si In int. Der Cholesteringehalt ist 
*ehr sehwankend. In den bernsteingelb ^'darbten Lin- 
KD von älteren Individuen iand sich mehr Fott, wie 
m dea anderen, selir wenig Cholesterin. 

Hering fand (9) die friiheren Angaben über 
Glycogenbildnng nach Ffittemng mit versehie* 

'i'^nen Kohlehydraten bestäliirl : als ih-iu's Kohb-liydrat 
iomtnt hinzu das Lichenin. Nach Fütlerun^ mit 1.') 
resp. 16 Grm. Lichenin fanden sich ü,56 resp. 0,63 
^ Oljraogen. Die Ffitterong mit Inosit in 2 Fällen 
^i'vte keine Glycogenbilduiii^ zur FoliJ^e in Ueberein- 
sliauDong mit Külz. Der Uani enthielt inosit. — 



Von Glooosiden hat Verf. das Arbutin' versncht. Nach 

Fiitterumr mit 16 Grm. fand sich 0.r»3 Grm. Glycogen. 
Der Harn enthielt reichlich gepaarte .SchwBfelsiiuren, 
die nach der Spaltung Ilydrochinon und MethyUiydro- 
chinon lieferten, die Spalt produete des Arbotins. — 
Von Alkoholen ist früher untersacht Glyoerin nnd 
Mannit. Versuche des Vi>rf. mit Erythrit und Quercit 
zeigten den mangelndeii Eintluss derselben auf die 
Glycogenbiiduug. Beide Alkohole fanden sich im Harn 
vieder. — Besfiglieh des Leins constatirte Verf. 
Glycogenbildnng bei Kaninchen: 0,32 — 0.4 7 — OJ) 1 
Gnn., einmal nur Spuren liei einem Hunde, der 18 
Tage gehungert hatte und dann 4 Tage hintereinander 
Je 125 Grm. Gelatine erhielt. Die Leber enthielt 4,45 
Grm. Glycoffen. — Eine Keilie von Versuchen stellte 
M. an Hundi ii üIht den Einfluss der Eiwoisskörpcr 
auf die Glycogen bildung an. 3 Hunde wurden, 
nadidttn sie längere Zeit (14 — 18 Tage) gehungert 
hatten, ausschliesslich mit magerem Hnskelfleiseh ge- 
füttert. Die Olycoffcnmenge betrug 8.3 — 10,2 — 
17,1 Grm. — Kiii Hund, der 3 Tage lang nur Eier- 
albumin bekam, enthielt in der Leber 4,9 G Grm. Gly- 
gen (ein Contrelthier 0,48 Grm.); nach anssohliess- 
Ucher Ffltterang mit Fibrin — 4 Tage je 4 — 500 
Grm. — ergab sich 10.3 Glycouon ({;'ontrolthier 0,48). 
Endlich fand sich auch Glycogen bei einem Kaninchen 
nach Einspritzung von Peptonen (0,56 Grm.). Das 
Glycogen stimmte in seinen Eigenschaften mit dem 
nach Kohlehydratfiitterun^ erhaltenen übercin. Bei 2 
Diabetikern, die plötzlich gestorben, enthielt diel, eher 
sowohl Glycogen, wie Zucker; bei 2 anderen, die 
phthisisch zu Grunde gingen nnd IS resp. 20 Stunden 
vor dem Tode im Harn keinen Zucker mehr zeigteili 
fehlte sowohl Glycogen wie Zucker. — Fettfütlerung 
war ohne merklichen Eintluss auf die Glycogeu- 
bildung. 

Abeles zeigt (10) kurz an, dass er Glycogen 
in der .Milz, der Lunge und der Niere vun Hunden jre- ' 
funden habe, die 3 Tage vor dem \ ersuch mit Brod 
gefuttert wurden, das Glycogen also nicht ausschliess- 
Uoh im embryonalen Körper eine grössere Verbreitung 
zeigt. 

Malassez und Picard haben friilier nachgewiesen, 
dass die Milz mehr Eisen enthält, als ihrem 
Blutgehalt entspricht Darans folgt, dass die 
Milz ei t ' I i Ii anderen sehr ciscnreichen Körper 
ausser dem Uaeinoglobin (im Blu() enthalten nniss, 
oder daüs sich Uaomoglobiu nicht allein in dem .Milz- 
blute, sondern in dem Gewebe derMib selbrt befindet. 
Die Verff. entscheiden sich (12) für die letztere Aitern 
native. Wenn man nämlich die Milz von der .Vrterie 
aus mit Kochsalzlösung ausspült (5 — t? Liier), bis 
diesellie völlig ungefärbt aus der Veno ablliesst, so 
wdst die miknN^MCtroskopisohe Untersuchung Haemo- 
gloUn in den Zellen nach, nnd durch Auadehen der 
Milz mit Wa.sser erhält man eine Lösnn)?. welche 
durchaus einer Lösung von BlulfarbstolT gleicht. Die 
Lösung zeigt den Absorptionsstreifen des Oxyhaemo- 
globiii und seine Veränderungen bei Zusatz redu- 

cirender Mittel, sowie beim Einleiten Ton Koblenoxyd. , 

Digitizoa by CjOO^Ic 



174 



SALKOWSKI, PHYSIOLUUISCUK CUEMiE. 



Ausgehend von der Angftbs Botkin'Sf dass di« 

Leber hei Krankon sirh vprprössp rt. wf»nn die 
Milz sicli unter dem Einlluss eines imiiicirten Stromes 
zusammenzieht, untersuchten Drosdurt und Boi- 
sohttschkaroff (12)'die8e Frage am Hnnde, bei dem 
Leber und Milz durch einen Längsschnitt und einen 
Querschnitt freisrele^jt wunlen. Die GrÖssenverbHltnisse 
der Milz wurden direcl gemessen, bei der Leber die 
Farbe, GrSsse, Ränder and Gonsistens beobachtet. Ein 
Manometer in der Vena lionalis diente zar Benr- 
tbeiluii;r Piiir kcs im l'fortadorsystem. Die Ver- 
suche ergaben lidf^ende Kesultate : 1 ) die M ilz vergrössert 
sich in allen ihren Durchmessern um einige Centimeter 
bei Durchschneidong der Nerven des Plexus lienaliSf 
verkleinert sich bei Heizung des peripherischen Ab- 
schnittes derselben: 2) mit der Verkleinerung der Milz 
ist eine Anschwellung der Leber verbunden, mit der 
TergrSssemng eine Verkleinerong der Leber; 3) sticht 
man während der Milzanschwellung mit einer dünnen 
Nadel in die Leber, so lliesst fast kein Blut aus, 
reichlich bei Contraction der Milz in Folge der Beizung 
ihrer Herren; 4) nach jeder Milscontraotion nimmt 
der Gehalt der weissen BlutkSrperohen in der Leber 
y,u. Während der Mil/unscliwellung kam im Lelier- 
blut 1 farldnsi's Hlmkorperflion auf ^^40 rotho, während 
der Contraction 1 auf 226 (in Uebereinstimmuug mit 
Tarchanoff nndSwaen» nach denen die geachwol- 
lene Milz weisse Blutkörperchen znrückh<Hlt) ; 5) bei 
Heizung der Milznerven steigt der Druck in der Vena 
lienalis; Beim Aulborun der iieizung fällt derDruck 
sofort, die Relaxation des Hilzgewebes tritt dagegen 
erst einige Minuten nach Aufhören der Reinttg ein; 
7) dio Krsrlu'iniiiiirf-n der Milzcontraction rcsp. Milz- 
schwellung werden durch L'nterbinduiifi der Gefässe 
nicht aufgehoben, sondern nur abgi >< h wacht. 

Flesoh gelang cs(L3), in Wasser suspendirten. 
fein gepnlrerten Knochen darohEhüeitenTonCO, 

in Lösung zu bringen: nach einigen Stunden war im 
Fillrat Kalk, l'hospborsiiiire und organische Substanz 
nachweisbar. Der VorsucU wurde bei Körpertempe- 
rator ausgeführt. 

Nencki bringt (14) in einer Festschrift zu Va- 
lentinas Jabilium eine Reihe wichtiger Untersnchnngen 
über die Zersetzung des Eiweiss bei der Pan- 
kreasverdauung, die überallilie qiiantitaiiven Ver- 
hältnisse berücksichtigen. Zum Tbcil sind dieselben 
weitere ÄosfShrungen firOher schon gemachter Publi- 
cationen und können insoweit hier fib«rgangen werden. 

Die £iwei8saubstanseD wurden meistens 3—5 Tage 
bei 40* mit feinecbaclrtcr Pancreasdrüse dif^erirt. Nach 
dieser Zrit h.'it,- i];, (la^, utwirk' Uitv^' fav( L;'rin/.Iifh auf. 
Die alkalische, sehr viel kohk-nsaures Ammoniak ent- 
haltende und Htark stinkende Flnssigkeit wurde mit 
Kssitisäure aniresäuert und deslillirt. Im iVslillat be- 
findrl sieh Indol: es kann daraus nach Zusatz von 
Natroiilausj«' dureh Ausschiittcln mit Aetlur i:<.wnnticn 
werden. Die Menge desselben ist bei der angegebenen 
Steitdaner der Verdauung am grSssten; sie rmineert 
sich bei noch länp n r. bis aehtt;iü:iger Dau^r dureh Ver- 
llüchtimin!.'. L'iiveriindi rtcs Eiweiss llndfl sieh nach 
so lantri-rZi it fast caniicht mehr. Was den bei der fcrt- 
g&setzten Digestion mit Paoereas stattfindenden Pxoeess 



betrifft, so gehört er unzweifelhaft in die Bd&e dtr 
Fänlnissvorgäbge, wie die dabei auftietoodaa (kfom- 
men beweisen. 

L Zersetsung der Gelatine bei der FSahüts ait 
Pancreas. 

Neneki bat schon früher angegeben, dassCthtiae 
dabei (fiyrocoll bildet. D« ! 4tägiger Digestioa «lirda 

aus 100 Tli. Oelatino erhalten: 
'.l,4S NU,, 

24,2 ilüetiiu't' Fcttaauiea, 

12.2 fllvr,K-,»ll, 

llt.4 i'- ptone, 
6.45 K ohlensäure, 

71,73 in Lösung gcgebliibene iV-su- .SubsUni^E. 
Der zur Ftsi.sttlluiii^ diiv-er Verhältnisse einge<(hU- 
penc Weg war folgender. Nach 4tägiger Digestirade 
in Wasser gelösten Oelaiine mit nneress wurde 4k 
Flilssiiikoit stark mit Ai'tzbarjt versetzt und d.i^ h.ti 
Kuelu n entweichende Ammoniak in Salzsäure aut'gtdc- 
gen, die trbalu;ne Flüssigkeit gemessen und in eiiM 
Theil der Oehalt an Salmiak bestimmt Der in «kr 
Retorte bleibende kohlensaure Baryt wurde ibfiitriit 
und gewogen, das Filtrat stark mit Schwefelsäure ts- 
gesäuert und destillirt. Das Destillat enthält die tOA- 
tigen Säuren. Ihre Menge wird festgestellt dareh Va- 
sen des irosammtcn Destillates und Titrircn eines Tb--;!' 
mit Natronlauge von bekanntem (jchalt. Der bvsulh- 
tionsrückstand wurde, nachdem von schwefelsaurem Baijt 
abfiltrirt, mit kohlensaurem Bleioxjd gekocht, du» 
15ste Blei durch Sehwefelwasserstoff entfernt \ai m 
zur beginnenden Krystallisation eiiii;edamj>ft. 
noch warm mit absolutem Alkohol vermischt. Die 
FlQ.ssigkeit erstarrt beim Erkalten ZU einem lAei 
Kzystallbrei von tilycocoU. 

Die Leimpeptone stehen in ihrer Zusammenieuin: 
den Pancrea.s|»}itonen aus Riweiss nahe: sie enihni n 
31,10 C, 6,81 Ii, 15,27 pCU M. — Die flüclitijcii 
S&uren ergaben sich als Essigsiure, D n t t etsfaie mi 
Valeriansänrt». Je länirer die Digestion, desto m-b 
überwiegt die Hssigsäure. Das Ammoniak scheint au:i 
substituirte Ainmoniake zu enthalten und zwar Aetliyl- 
amiu oder l'ropylamio. Iieucin wurde in allen Vn- 
suchen nicht erhalten; ebenso wenig Indol undTyr<»>m: 
es fehlen also alle Krrpcr aus der Reiht: di r ar r..jii- 
.sehen Substanzen, trotzdem solche aus Leim t>ci <!'.' 
üxydaiu'U erhalten werden. Es wurden indessen a 
2 Versuchen kleine Mengen einer Base erhalten, dmi 
Zn.samroensetzung Cgli||N, sowie ihr sonstiges Verbalui 
es wahrsrheinlich machen, dass sie der aresutiKbea 

Itcihe anj^ehürt. 

U. Zerseticung des Kiweisses bei der Fäulniss aut 
Pancreas. 

Die angewendete Methode ist der beim Leira fc- 
nutzten durchaus ähnlich; als Material diente küi- 
liehes Mieralli'.iiinn. Xach Sttgiger DigestlOU VSldtl 
beispielweise erhalten: 

11,0 pCt Ammoniak, 
5,37 „ Kohlensäure, 
32,65 , Duttersäure, 
3,55 „ Lcucin. 
Die fetten Säuren bestehen fast nur aus reiner Bot- 
tersatire, Anfangs neben Valeriansänre. Die Menzt 
iiiiiuiit um mehr zu. je länger die Diu- stinn ilni-". 
bis zu 44,0() pCt. des angewendeten Kiweisses bei vier- 
zehntägiger Digestion. In einem Versuche wurde da 
isomeres, in seinen Eigen.schaften von dem gewihalichni 
abweichendes Lcucin erhalten. Der Schwefel des Bi- 
weisses tritt zum Ttiril als Schwefelwasserstoff, zuiu 
Tbeii aber in o&ydirtcr Form als Schwefelsäure «ui 
Der Niedersehbg von kohlensaurem Baiyt hiateriics 
beim Auflösen in S.ahsäure stets einen gttingea BfidE- 
stand von schwefelsaurem Barjt, 

IIL Ueber das Verhalten des Ltmdn, T^nsin, Of* 
eoooU bei der Fäolniss mit Psacnas. 

Digiti^oc by Gt.)0^lc 
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50 Grm. Leacin xmi SO Om. OchsenpanereAS 4 Tage 

ii^orirr irah Grm. A'al('ririii'~iliii r iieln'n IG Grm. 

invcräflilL'rtcmLfUt'in. In eirii-m zwi iiLii Versuch w urden 
aorb die anderen Productc hcrücksichtirrt. .\us 15 Grm. 
I iKin wurden erhalten 2,11 NH,. 0.44 CO,, 10.50 
Wilcnansiure. 1.2 L' Uein. — Bei iler FHuluiss wird so- 
nit <Jas Li ueiii /iiiMst zur Valeriansaure, diese zu Bul- 
imäan; ox.vdirt, nach den Gleiehuns'"» ^\ Hu NOj + 
0, = C, H, 0,. Nil, + CO, und C\ H„ O, + O, = 
U* 0, -f- n>, -(- H, O. Dir '^nosi' (^uautitii! Kssig- 
»urc bi i der Lcucinvcrdauung entsteht wohl aift dem 

I Gljccr >11 <iurch Redaetion C, U, NO, + U, = C, Ii« 
u,'+ XU„ indessen wurde bei einem directen Versuch 
GItoocoII durch IHncr. re Disrestion mit f'ancrww nicht 
. iiidert. — Di^' V<Tinuthuni; di s Vi rf., d.iss sich da.s 
Ludol erst secundar aus dem Tyrusin hitdcu müehto, 
baA neh nicht bestätigt: dasselbe wird zwar durch 
VißTMS verändert, allein Indol bildet sii-li daliei nicht. 
- Die Zersetzung de.s Kiweiss bei der Kilulni;« mit 
fwnas verläuft in 2 I'luison: l) Die llydralion des 
} »rijs: der Uebervang in eine leicht lösliche Form und 
-^j.tiiDii!; in AmidosSure. S) Rcdnctions- und Osrda- 
ii'nv.'irsräriL'^''. Die' erst.r«' Ivirai'lilrt Vrrf. als Wir- 
kung der Microeoceen, du- /.weile, naiin ntlteh die Uxy- 
illiM als Wirkung der Haelerien. !.>ie Coceu.sfürmen 
flo4 eatsprechcnd der Anuabe BechamiAs, Billroth's 
ud Tiegel 's im l'ancreas des lebenden Thieres be- 
RilS pÄformirt und lassen sieh nach Verl. in dem Pan- 
tx«u der geiödtcten Thiere mit Leichtigkeit sehen. Die 
rkocmsßnlnias beruht also zunächst nur auf der Wei« 
imn'.nickelunjj dii ser ]irrifiinnirten Keiiin-. Eine kleine 
^louitität dieser Jsubslanz übt daher dieselbe Wirkung, 
ne eine grosse: 3—5 Grm. ebensoviel, wie 3(K)— 500. 
—DieMOrginisirten Keime kommen natürlich auch im 
tntiaal aar Wirkung, nmsomchr. je läni^cr der Darm- 

' iukJ und je läu'^n re Z< it die Nahruni; in ihm VCT« 
Mfüi Bettvffs der genaueren Angabe Uber die im Pan- 
rnv-rodauungsgemiseh enthaltenen Organismen veigL 
dsi OiiginaL 



n. Verd«M«g ui TerduicBde Scerete. 

r Kühne. W. , U' Ixt da«? Verhalten versehiedem-r 
"».'.^ini^irtcr und so^en. unucformter Fermente. Verhand- 
Ijiu: nalurhist. Vfreins zu IIeidelber]g. N. F. I. 
1 Heft. — 2) Derselbe, Uobcr das Tiypsin (Enzym) 
^ dei Pinkreaft. Ebendas. Heft 3. — 3) Derselbe, 

M"! d.vs Seeret des Pankn-as. Kbend.as. Urft 4. — 
4) Derselbe, Weitere Mitiheilungen über Verdauungs- 
tunne und die Verdauung des Albumin. Ebendas. 
H'tt 4. — 5) Grutzner, F.. Notizen übi-r un'j' f'it-nitc 
Fcininte <lts .Säuget hierorKanisiiuis. Pflii«;. .\reh. Ud. 
Xli. S. 285—307. — 6) Förster, .1., Zur Lehre von 
<icr Verdauung bei den Vügcln. Deutsche /«citschr. f. 
TUenn. S. 91. — 7) Seegen. J., üeber die Umwand* 
hns viin Glyeoüen in Traubi nzueker dtireh .•^jieiehel 
lad l'ankrcasfermenl. Mi d. Centralbl. No. 4Ö. — S) 
Schmidt, Ales., I eher die Beziehung des Kochsalzes 
a cinuen thierischen Fermentationsproccsscn. Pflüg, 
.^rrh. Bd. XTH. S. 93. — 9) Gorup-Besanez, K. v. 
Jnil Will, H.. Fort<;es(.t/t.- l!rMli.i( !inuii.'fn über ix jiton- 
tiliiende Fermente im Pflauzeareicb. bcr. d. deutsch, 
fbm. G. Bd. IX. 8. 6W. — 10) Hoppe-Sejler, F., 
l'rb-r l'nterschie<le im chemischen ]{au unrl der Ver- 
imwtS^ hiiherer und niederer Thiere. Plliii^. Arch. Ud. 
XIV .S. 394—401. — 11} Vines, J^idney. Dn the 
'lisesttve ferment of Nepenthes. Joum. of Anat. and 
Pfcys. Vol. XI. Part 1, p. 124. — 11) Jonsset, Re- 
i rrhfs sur Ics fonetion.s des jjlaudcs de Papfparcil 
Jij;'.stit des Insectes. Compt. rend. Tom LXXXII. No. I. 
— 13) Platean, P., Sur la dige.stioti eh'-z K-s inseetes; 
tcBtaiqaes i propos d'nn travail de M. Jousset. Ibid. 
Sft. &. — 14) Jousset, B^ponse ä reclamation de M. 
F. Platean an si^et de k digeatioii dea Inseetei. Ibid. 



No. 8. — 15) Platean. P., Note snr les pli6noniWs 

de la diiicstidn ehe/ la Blalte am<Tieaiiie, Ibid. Ti>m. 
LXXXlll. Nu. 10. — U!) Derselbe, Hecherehes sur 
les ph^nomincs de la disrestion t;tc. chez les Myriapodes 
de B. lr;ique. Comj.t. rend. Tom LXXXIII. No. 11. — 
17) .Swiecieki. Unicrsuehnniren über die Bildunj; und 
Ausscheidung des Pepsins b< i den Batrachiern. Pflüg. 
Arch. ßd. Xm, S. 442. — 18) Kretschy, F., Beob- 
aehtnngen und Versuche an einem Magenfistelkranken. 
Deutsch. Arch. f. klin. .Med. Bd. XVIII. S. 527-542. 
— l'J) Uansome. A., On 1h ■ v. Luive jioweiN i.f fr> sh 
.ind prcviously used pepsin diurstion of albumin. 

Joum. of anat and physiol. — 20) Ueidenhain. K., 
Einige Bemerkungen über das Pankrea-ssecret pflanzen- 
fressender Tlih r> iiarii \iin d. Stud. ifmry u. Woll- 
hcim angestellten Versueheu. Pflüg. Arch. Bd. XIV, 
S. 457. — 21) Podolinski. S., Beitrag zur Kenntniss 
des paitkri'atisehi'n Kiw»;issfermentes. Kb -ndns Bd. XIII, 
S. 422. — 22) Kunki:l, Kisen- und Farbstoffaus- 
seheidun^^ in der (ialle. Kbeiidas. .S. .333—368. — 
23) llutherford and Vignal, Experiments on the 
biliai7 seeretion of the dog. Joum. of Anat and Phys. 
Vol. I. p. 61-86. 

Eine Reihe wichtiger Hiitheilunfen fiber die V er- 

daunngsfcrnicnte und ihre Einwirkung: auf 
Eiweiss liegt vor von Kühne. In '1er erste» Mii- 
tbeilnng (1) Iheilt k. zunächst mit, dass das Pankreas- 
fermeot (K. sohl&gt vor, das Albnminatferment des 
Pankreas Trypsin zu nennra, die nnoqinnisiKten Fer- 
mente Enzyme) durch Zus.itz von Salicyl.säure in sei- 
ner Wirkung nicht 'geiienunt wird, dieselbe .sieh also 
sehr gut dazu eignet, die specifischen verdauenden 
Wirkungen des Pankreas, getrennt von den oft neben- 
herlaufendon Pänlnissvorgängen zu untersuchen. 800 
Grm. Rinderpankreas mit 4 Grm. Salicylsäure und 
2 Liter \Vas.sor bei 40" behandelt, zeigte nach eini- 
gen Stnndenlteine Bacterien, keinen Indolgemch, wäh- 
rend die Drfise selbst gelSst war. Abfiltrirte Proben 
zeii:ten kräftige, verdauende ^Vir^.ll'lL^ Schwefelsäure 
und Saiz-säure zeigten nicht denselben schützenden 
Einlluss, wohl aber Essigsäure. Die Salicylsäure 
hemmt auch die Pepstewirknngeii Bicbt, sehfilxt Lö- 
sungen desselben vielniehr vor der Fäulniss. Pepsin 
y.erstiirt das Try|isiii in seiner Wirkunu': nicht umge- 
kehrt das l'ankreasfermeni l'epsin, dagegen wird dieses 
unwirksam durch alkalische Reaetion. K. erkl&rt so 
das gesteigerte Nahrungsbedfirfoiss von Hunden ndt 
Gallenfisteln. Normaler Weise wird das Pepsin im 
Duodenum durch den Erguss der Galle zerslörl. Fehlt 
der Qallenerguss, so bleibt das Pepsin wirksam und 
stört die Pankreasverdauung. 

Die 2. Mittheihinu' (2) bosch&fligt sich näher mit 
der Natur des Trypsin. 

Nach Ueidenhain enthält das Pancreas bekannt- 
lieh nurZyroogen; verreibt man dag^^ nach Kfihne 

ein b bensfrisches Pancreas noch warm mit absolutem 
Alkohol und stellt dann aus der so behandelten Drüse 
bei U" ein wilsseriges Kxtraet dar, 80 ist dieses sofort 
wirksam. Heidenbain's Zym vn ist somit ein auch 
durch Alkohol spaltbarer K< r| i. Vtllt man das 
Drüscnextract wirrbiholt mit Alkohol und löst in 
Wasser, versetzt dann die wä.sserijj;e Lösung mit Essig- 
säure bis zu 1 pCt.. so fallt ein eiweissartiger Körper 
aus, den Verf. Lenkoid nennt. Das Filtrat davon, wit - 
derum mit Alkohol gelallt, giebt einen wesentlich aus 
Tiypsin bestehenden MiedeRMShIaf, über 
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sündige Reinigung das Original zu rci^li i< h> n. Das 
Tn-psin ist amorph, durchsichtig, von schwach stroh-. 
geibi-T Farbe, leicht löslich in Wasser. Die Lösung 
hält sich auch, alkalisch gemacht, unverändert; eine 
Bildung von Pepton, Loucin, Tyrosin etc. findet niobt 
statt. Beim einmaligen Aafko<&en zerfftlli es in ooa> 
gulirtrs Eiwfis«; und Pepton. Die wä.'^serii^e Li'sung 
des Trv|tsiii l>>st Fibrin beim Krwiinnen fa&t momentan ; 
in (kr Lösung sind l'epton, Antipepton, Leucin, Tyrosin 
und der mit Brom violet werdende Körper enthalten. 
Der Vorgang ist dabei der, dass zuerst Peptone ent- 
stehen, die von den durch die .Magcnverdauiing gebil- 
deten nicht zu unterscheiden sind, diese dann weiter 
zersetzt werden. Auf S^ke und Dextrin wirkt Tryp- 
sin nicht ein: fauli-ndes Eiweiss und naed ri. n enthal- 
ten kein Trjpsin und überhaupt kein die Alkohol- 
behandlung überstehendes Ferment. Im arteriellen 
nint Irn Speicheldrüsen und Lymphdrüsen des McseB- 
tcnuius wurde gleicbüalls kein Trypsin gefunden. 

Der Pankreassaft wird nach Kühne (3) in 
der Kälte nicht nur dickflüssiger, sondern zeigt wahre 
Gerinnang mit Abscheidnng einer Gallerte and eines 
dflnnflössigeron Theiles. Di< I i I : ng, bei 0* erbalten, 
ist löslich in Kuchsalz und verdünnter Säure und ver- 
hält sich ähnlich dem Myosin, doch ^'elitifn es nicht, 
den Niederschlag frei vom Ferment zu erhalten. Die 
darall Alkohol aus dem Pankreassecret erhaltene PiU 
lung, mit absolutem Alkohol roUkommen entwässert, 
löst sich in Wasser von O'* zum orösslen Theile wie- 
der auf. Das Gelöste verhält sich nicht wie Trypsiu, 
sondern wie ein Itohonsym: es giebt bei 40* bedeu- 
tende Mengen Leacin und Tyn^ and Antipepton 
neben dem erst jetzt unveränderlichen Trypsin. Da 
diese wässrige Lösung immer alkalisch reagirt. so war 
zu prüfen, ob neutraiisirter oder schwach angesäuer- 
ter Saft vielleicht reines Trypsin gebe, statt des ei- 
weisshaltigen Trypsin. Der Versuch fiel indessen 
nicht anders aus. wie vorher. — In ' ^ Liter fri.sch 
secernirleni I'ankreas.saft konnte keine Öpur von prä- 
formirtem Pepton und T^Tosin und Leucin, nie mikro- 
skopisch nachgewiesen werden. 

Durch zahlreiohe Versuche über die Einwirkung 
von Säuron. von Pepsin und Trypsin ist Kühne (4) zu 
folgender Auflassung der näheren Bestand! heile 
des Albumin and seiner Zersetzungsproducte ge- 
langt Das Albumin vereinigt zwei Gruppen: die An-- 
ligTuppe und die Heirn'irnip])e. |)ie Zersetzungspro- 
ducte <ler ersieren sind -Viitialbuniid (lleniiprotein), 
Antialbuniat (Parapepton), Anlialbuuiose (für Synto- 
nine gehalten), Antipepton; die Zersetcangsprodnote 
dl r Kemigruppe: Hcmialbumuse 'A-lVpton Meissner's) 
Heniipepton. — In dieser Rirliiung erfolgt auch die 
Spaltung bei Einwirkung der Fermenie, nur dass bei 
der Piankreaswirkungdas Hemipc]iton weiter in Leacin, 
1>T0sin eto. ftbergeht. Beim Digeiiren mit 0,25 
pCtigcr Saltzsäure hei 40® liffcri «las Albumin Antial- 
buniat und Ilemialbuniose. Das erslere gehl alsdann 
in Aniialbumiti, das letztere in Heniipepton über. 
Beim Digeriren mit verdünnter Schwefelsiorebei 100* 
spaltet sich das Heniipepton weiter unter Bildung von 
Lcurin <>(c. Die Ilemialbuniose \' ird irewonnen durch 
längere Digestion des Fibrinsynlonin mit HCl von 
0,25 pCt. bei 40*. Ist hier das Aniialbumat durch 



Abstnmpfen der SSare mit NH, entfernt, so eriiilt nu 

durch Concentration der Lösung eine Substanz wielti«. 
g:allerte, die wegen des Gehaltes an NH^ Cl k-icht löi- 
lich ist. Das Salz lässt sich durch Ucberschichten ar, 
Wasser oder durch Dialyse entfernen, worauf di« üt- 
mialbomose in weissen Flocken sarfickbleibt. IKe 
Hemialbumose ist in kaltem Wasser schwer, in heisien 
leicht löslich und wird in der Kälte durch Salpet-^r- 
säure und durch Salzsäure im geringen Ueberschuss 
wieder geiUIt, von Salpetertfare ohne Anwendutgrin 
^'ärnie mit tiefgelber Farbe. Essigsäure and Fun- 
cyankaliiun geben starke Fällung, Alkali nud Kvfk- 
sulfat intenr.iv rolho Färbung. 

Grützner macht (5) eine Reibe von Mitth«ilaii{n 
über ungeformte Femente. 

Die Speicheldrüsen des Hundes bilden nach V^rf. 
kein sachanficirendes Ferment, denn die geringen Mto- 
gen Zneker, die man bei längerer Digestion v^i 
Stärkeklcister erhält, sind nicht beweisend; Spuren «uiti 
diastatischen Fermentes finden sich Cut in illez Gt- 
weben des Körpers. Die Speieheldrüsen des Pluan- 
fressers und des Menschen enthalten dagegen unzw-if-l-j 
haft ein diastatisches Ferment: heim Kaninchen iit k 
Parotis weit reicher an Ferment, wie die SubmaiiLif- 
Drüse. Die Zellen der Bronner'scben Drüsen sind voa 
denen der PylomsdrOaen microscopisch nicht stndnt- 
den; in der That erhilt man auch durch ExtiwM 
mit Glycehn oder Salsa&ure 0,1 '/• pepsinhaltige iv- 
Züge ans ihnen, und zwar enthalten dieselben wk 
Pepsin, wenn die Zellen hell und gross crscheinea. j 
wenn sie sich trüb zeigten. Ob das von den BruniKr- 
sehen Drüsen secemirte Ferment während des LebfM 
zur Wirkung gelangt, ist bei der alkalischen Reaction 
im Dann zweifelhaft. Ein diastatisches Fement isx. in 
den Brunner'schen Drüsen nicht nachweisbar. V i 
wendet sich dann zur Untersuchung der f nge, ob to. 
Gehalt des Pancreas an ^Uastatisehem Ferment ■% m 
seit der letzten Fütterung verstrichenen Zeit in Za- 
sammcnhaiig steht. Es wurden hierzu til\ rerinausiüit 
von je 10 (irm. frischem Pancreas mit 100 Ora. Ciivoe- 
rin darjeesteilt und zu jedem Versuch 0,3 Ccm. Xu>r^ 
verwendet. Die Wirksamkeit des Auszuges crpriby 
Verf. durch die verflüs';iirende Wirkun-' auf StärkekkK-'r, 
welcher, wie bei der Urünhagen'scheu Hotbode der Pef- 
sinbestimmnngen, auf Filter gebraeht und mit je 0,3 Cea 
Glycerinauszug übergössen wird. Die Menge (io* fi^ 
trat« innerhalb einer bestimmten Zeit giebt den Mü-*- 
stab für die Wirksamkeit des Extracts. Die Drü.« ^ 
demnach am ärmsten an diastatischen Ferment 6 St» 
den nach der Nahrung.saufnahme, am reichsten 14 St» 
den nach reichlicher Fütterung. Die ersten, b^^i 
Einwirkung des diast&tiscben Fermentes gelieferten 
träte waren reich an Erjrthrodextiin (Bröckels), arau 
Zucker, die späteren enthielten mehr Zucker. Weitet^ 
Versuche führten zu dem allgemeinen Resultaie, iai 
die i^dncte verschieden sind je nacli der lnteMili| 
der Fermentwirkung; je kleiner die Menge des PenM^ 
tes und je kürzer seine Wirkung, desto mehr prinSH 
das Dextrin, umgekehrt <ler Zucker. Dasselbe lk-<ult« 
ergab sich für das Pepsin (vergL übrigens Finkler m 
Berieht für 187S), bei Einwirkung kleiner Mengen tm 
Ferment oder niedriger Temperatur und kurzer Ein- 
wirkung bildet sich vorwiegend .'^yntonin, im anderen 
Falle Pepton. (Ref. kann .sich nicht recht dazu verstehcr., 
diese Beobachtungen für neu zu halten; überall ist bei 
Bildung von Zucker aas Stärke Dextrin, bei der VO* 
dune von Pep^.Il aus Eiweiss SyiUviiiii eine Zwisrkn- 
stufe, die natürlich bei schwacher Einwirkung üi pös- 
sersr Menge pwsistirt.) Verf. Ümd, dass kohleiM»nK^ 
Natron schon in einer Concentration von 0,05 <hf di- 
astatiscbe Wtrkong des Speichels sehr erbebMch htvmx, 
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Kocbsalt in einer Conoentratiiiii von 0,5 — 1 pf't. ilii* 
IVjtfinwirkiuiK. Jn beiden Fätkn cDtsteben wiederum 
nffwWgend ive Zwuichcnprodaete Dextrin and S3mtonin 

(F'aript'plon). D ' st- l!cobachiunf;cn . sowi.- u li' 

frübirre vr.-iscn d.iraut hin, dass die ungcfoniiu ii l < i- 
miit. wiihrcn'l <Jor Thätigkeit verbraucht, zcretört 
ir.r(it.n. Das Fi tt spaltende Paacieasferment bot den 
Untersachungen grosse Schwierijjkeiten. Zunächst zei^e 
,j sii'h. da-s (i.'iiSL'lhc sohr vr!'Lani.'lioln'r N;i1iJr ist. 
(iljCi:rio&uäZÜge des ruricicw werticn alliuäliu; sauer, 
und sowie dieses Stadium eintritt, ist die Fett spaltende 
Wirlciint: aufsehiiben. G. verwandte daher sjätcr zur 
E.\tni"i'»n ein schwaches alkalisches (ilycrin (9 Ccin. 
Ohe nn. 1 Com. Lösung von kotil'-ii'-am.'in Natn»ii von 
1 pCl.) und zwar ate(a 3 Grm. Drüseusubstanz auf 
jOCem. Gljrceiin. Die Drüse zeigte sich 6 Standen 
la-h rfichlichcr Fütterung am armston an Feltfcrment; 
citT Gshalt stic^ bis zur 40., war also am ^rössten boi 

• h[ui?>'rnden Thieren. Das Fcttferroenl wirkt nur in 
lihli^her oder neutraler Lösung. Auch die Öpvichel- 
drds«n geben veit wirksamere Extracte, wenn sie einige 
Ziit an der Luft gelegen habon, als wenn man sie f;anz 
foscb venurbeitet. Für das Pancri as lifgen auss.-r den 

' Bwtaidltiuigcn von Ueidenbain, altert- von Liver- 
• A:-' vor, für die Leber von v. Wittich, Ebstein 
uc'l Müller, für da3 Labfcnueut von Ilammarsten. 

I Bei einer Tanbe beobachtete Förster (6) einige 

Minuten nach Entfernung dos Grosshirns Erbrechen, 
durch welcht s Woizetikfiriier neben einer kleinen Menge 
diiaaeu gelblicbou Saftes eatleert wurden. Dieser rea- 
giit« slkalfaoli, antliiolt keineik Zaeker, fOhrte gekocb» 
tMSliriwmeU inZaeker fiber, war dagegen ohne alle 
BwrirkuriLT auf unffekoclite Stärlic. Das diasta- 
Viscbe Ferment, welches das Secrel der Mundhöhle 
des Kropfs enthält, kommt somit während des 
lelwu nicht zur Wirkung, und der Kropf ist aos- 
jeUtaGdl als Nahrungsreservoir zu betrachten. 

S»egen hat (7) die wichtige Beobachtung ge- 
niack, dass aus vollkommen reinem Glycogen sich 
bei der Digestion mit Speichel und Paoereasferment 
I (ffisseriger Auszug des frischen Pancreas oder Glyce- 
ramszus;) niemals die theoretisch erforderte 
)leoge Traubenzucker bildet, die durch Titriron 
f ait Fehling'scher Lösung festgestellt ist: bei Anwen* 
- ing von Spoiobel bairag die Ifoiiga du gebildeten 
Triubenzuckers nur 34 — 41 pCt., bei Pancreas 45 
tus 48 ]iCt. der erforderten Menge. Die Ursaelie kann 
luch Verf. eine doppelte sein: entweder büdot sich 
bei der Umsetinng ein Zocker, der in anderen Ver- 
hältnissen reducirt, oder es wird neben Traubenzucker 
roch ein anderes^ nicht reduoirendes Spaltungsprodact 

gebildet. 

' NaehAl6X.Sehmidt (8) löst aich coagnlirtes sals- 

freies Albumin, aus dialysirtem hergestellt, weit 

dichter in künstlielieni Magensaft, als das t^ewölinlich 
Uautzte, gequollene Fibrin. Das in der Eischaalo gc- 
NOBMie und feingehackte Albumin löst sich weit 
scbwerer, wie aas dfinnon EiveisslSsangen durch Er* 
hitzeD erhaltenes flockiges, gut gewaschenes Albumin. 
Der l'nterscliied ist auch durch feine Vcrtheilurg des 
eniteren nicht aufzuheben, und andererseits hört die 
Itiditere LfisUehkeit auf, wenn man dem Verdauunga- 
(femisch Koclisaiz hinzufügt. Ein Zusatz von 0,5 bis 
0.6 pCt. Kochsalz zu einom salzarmen Ma^^ensaft er- 
hoittcei. par. die zurAuQösuug einer bestimmten Mougo 

XHntkoiekt der tCMamtan MwUeiii. 1S76. Bd. I. 



Eiwei-ss erforderliche Zeit auf das 3 bis 10 fache. Dar 
Versuch, daiuii Ilat•hzu\v(!i^^•n. dass küiistlii-licr Magen- 
saft wirksamer wird, wenn mau die löslichen Salze 
durch Dialyse entfernt, ist allerdings kaum ausführbar, 
da anch dias Pepsin diffondirt. Der Sahgehalt des 
natürlichen Magensaftes ist bei Hunden wenigstens so 
liOfti (O.f 7 — (),*j4 pCl.). driss die Koclisal/.wirkuiig 
auch intra vilam in Betracht kommt. Beiiiiulig er- 
wähnt S. noch: 1. dass Pepton durch Gerbs&nra nur 
bei Gegenwart von Saiten gefallt wird, 2. dass der 
Pepsiiigeiiali de> Magens von Neut^eborenen gering ist, 
aber nicht ganz fohlend, wie Ilammarsten angiebt. 

Gorup-Besanes hat in Gemeinschaft mit H. 
Will (9) Vorsuche mit dem Secrete verschiedener 
Nepenlhes- Arten, namentlich Nepenllies pliyllam- 
phora und N. gracilis angestellt. In dem sauer rea- 
girenden Secret, das nach Reizung durch Insecten etc. 
entleert war, löste sich gequollenes Fibrin mit der 
grössten Leichtigkeit, noch schneller bei Zusatz von 
etwas 0,2 procent. Salzsäure; die Lösnne enthält kein 
Eiweisä, sondoru Pepton; ebenso löste sich nach Zu- ^ 
sats von etwas SalssSure: geronnenes H&hnereiweiss, 
roiics Fleisch, Legumin unter Bildung von Pepton. 
A\ir!i Leim lös'e sich und verlor sein (jelatiniruntrs- 
vermögon; Zuckerbilduug .aus Stärke fand nicht statt. 
Das nantxal reagirende Seerot, aas nicht gareisten 
Pflanson herstammend, war ohne Einwirkung auf ge- 
quollenes Fibrin, doch begann die Auflösung fast mo- 
monlan nach Zusatz von 3 — 4 Tropfen verdünnter 
Ameisensäure. Die Lösung enthidli nur Pepton, kein 
unverändertes Eiweiss. Weit schwächer wirken Basig- 
säure und Phosphorsäure ; l osst r Aepfelsäure und na- 
mentlich Citronensäure. Der Saft der Nepcnthes- 
Schläuche muss danach als pflanzliche Pepsinlösung 
beseiehnet werden. 

Vines fand (11) den Glycerinauszug der 
Schläuche von Nepenllies hyl.ridus und grarilis 
wirksam bezüglich der Verdauung von Fibrin unter 
Bildung von Pepton; jedoch war die Wirkung nur 
schwach. Eingedenk der Angabe von Grutsner und 
Ebstein, dass aus der Magenschleimhaut, wenn sie 
vorher mit verdünnter Salzsiiure behandelt war, ein 
wirksamerer Glycerinauszug erhalten werden könne, so- 
wie der Entdeckung des Pankreassymogen von Hei- 
denhain, digcrirte Vines die Neponthes-Schläuohe 
vor der Exlraclion mit Glycerin 24 Stunden lang mit 
Essigsäure von 1 pCt.; lu der That konnte so ein sehr 
viel wirksamerer Auszug erhalten werden. 

Hoppe-Seyler hat (10) Beobachtungen äber die 
Verdauuui.' des Eiweiss bei Fischen, dem 
Krebse und dem Ferment der Drosera rotundi- 
folia gemacht. Bezüglich des Pepsin des Hecht- 
magens konnte die Beobachtung von Fick und Hu- 
risiec bestätigt werden, dass die günstigste Tempe- 
ratur für die Verdauung niclit hei 40" liegt, wie beim 
Pepsin des Säugothiurs, sundern etwa bei 20*^, das- 
selbe somit von dem gewöhnlichen Pepsin verschieden 
ist. Aus 100 Grm. der Blätter von Drosera rotundi- 
folia konnte weder durch Extraction mit 0.2 jtrocont. 
Salzsäure, noch durch monatelanges Digeriren mit 
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Glyoerin ein rerdaaendes Ferment eilialten werden; 
dasselbe ist somit sicher verschieden Tom Pepsin. Der 
Magensaft der Krebse löst Fibrin enereisch ohne 
Qnellang auf, die Wirkung ist bei 40''' bedeutend 
sohneller, als bei 15*; abw ancb bei dies« TemiM» 
ratvr wird 1 Grm. fencbtes Fibrin Ton dem Hagen- 
inhalt eines Krebses bis auf einen gcrinf^on bleibenden 
RGckstainl i^elösl. Fiif^t man einige Tropfen einer 
0,2 pCi. hultigen Salzsäure zudem Verdauungsgemisch, 
80 steht die Verdauung still. Das Ferment ist doreh 
Alkobol fällbar und äussert, in Wasser aufgelöst, die 
frQbere WirknnL'. Pas Ffriiient des Kiel^sniapensafles 
Steht somit demrankrcasfenucnt uaiie oder ist mit ihm 
identisch. Der Magensaft fuhrt ausserdem Starke in 
Zucker fiber and spaltet Fette in S&uren und Olyeerin. 
Dieser Magensaft wird in den sogenannten Lebern se- 
cornirt, tubuiösen Drüsen, welche den Thorax zu bei- 
den Seiten des Magens und Darms grösstentbeils aus- 
füllen und in den Hagen mit ihren ÄusfUhrungsg^ngen 
münden. Dieselben zeigten in W^asser verrieben voll- 
kommen dieselben Wirkungen, wie der sog. Magensaft. 
Diese Drüsen müssen als Pankreas angesehen werden, 
das man noch nic!iteinmalbei allen Fischen gefundenhat. 
Oegen ihre geläufige Bezeichnung als Leber spricht 
das Fehlen von Gallenbestandtheilen, die überhaupt 
bei wirbellosen Tliieren bis!ier nicht nachgewiesen sind, 
und der geringe Gehalt anUlycogen. Es schliessen sich 
hieran Bemerkungen über die Einseitigkeit der syste- 
matischen Zoologie, welche ausschliesslich morpholo- 
gisclie PjVensrhaften als Einlhrihincrsprineip zuGrnnde 
legt. Ein Beispiel dafür bietet der Auiphioxus, wel- 
cher wegen des Vorkommens der Chorda dorsalis und 
der Lage des Nervensystems und der Verdaau»g8<Hfane 
zu dieser, den Wirbelthieren angerechnet wird, trotz 
des Manirels eines geschlossenen Gcfässsystems mit 
rotben HUakörpcrchen, einer gallenbildenden Leber, 
eines eigentlichen Gehirns. Ja derselbe enthSlt nicht 
euunal leimgebendes Gewebe, weldies allen Wirbel- 
thieren eigen ist und ausserdem den Cejilialopoilen. Steigt 
man von den nieder oriraiiisirlctrrhieren zu den holie- 
rcn auf, so findet man zuerst mucingebendes Gewebe, 
dann ehondringebendes, endlich glutingebnides Ge- 
webe. Ganz dieselbe Rcihenf(dtre ergiebt sich, wenn 
man die Stadien der Ent Wickelung eines Embryo, 7. 
B. des Hühnchens, im Ei verfolgt, und diese üeberein- 
stimmung ist, wie Hoppe betont, sicherlich keine sn- 
laUige. 

Jousset (12) bemängelt, dass die bisherigen 
Uniersui'her der Verdauunir bei den Insecten 
sich fast immer des flüssigen inliulies des Verdau- 
ungscanals bedient haben. Jousset fand die Ver- 
dauungsdrüsen selbst bei Blatta orientalis der Unter- 
suchung zugänglich. Man findet bei Blatta Speichel- 
drüsen oder Oesophagusdrüsen von fast einem Centi- 
meter Länge, acht Cöcnmdrüsen von 4 bis 5 Mm. 
Linge und die Malphigi'schen Drfisen. Dieselben 
Drüsen finden sich bei allen Insecten wieder, doch sind 
sie meistens so klein, dass man den Inhalt niclit ein- 
sammeln kann. Kur das Socret der Speicheldrüsen 
besitst eine Einwirkung auf Ämylum, es ist dagegen 



ohne Einflttss anf Eiweiss und Fett Die Coenm. I 

drüsen secerniren eine gelbliche, schwach 5;niio Flüs- 
sigkeit. Dieselbe ist ohne Einduss auf Aiiiylur.i. 1;;; 
dagegen coagulirtes Eiweiss, Casein und namcnilic: 
Fibrin (bis zum Doppelten ihres VolomeB) niter Bil- 
dung von Pepton. Ansserdera emnlgirt das GMcin- 
secrot Fette. Das Secret entspricht also, tratx MiBtrj 
schwach sauren Reaction. im Allgemeinen d?m Pin- 
kreassecret, wenn auch bui den Fischen das diasuusci;e 
Ferment abgeht. Die Malphigi'schen Dröses ui 
reine Excretionsorgane. 

Plateau (1-'^) findet in den An gaben Joa55r"s 
zum Theil nur eine Wiederholung seiner früheren An- 
gaben; Jousset (14) bestreitet dieses und weijiul 
die Unterschiede hin. — PUtean wiederholt (15) & 
früher gegebene Schilderung der Vordauangsvorgi&jt 
bei den Insecten. Danach unterliegt die Xahrucf 
im Vormagen der Wirkung des meist alkaliscbea S^ 
Gretes der Speicheldrüsen, welches StärktmeU ig 
Zucker überführt. Im Mitielmagen gebt Eiweis« ia 
Pepton über und die Fette werden cmulgirt. l>^s 
Secret desselben ist in der Regel alkalisch, ni* sautr. 
In dem Endabschnilt des Darms findet nie R^ 
Sorption statt. — Das Secret der Malphigi'sebM Dis- 
sen ist lediglich Excret. 

Swieci ck i konnte sich (1 7), unter Anwendunc^cr 
gewöhnlichen Methode (getarbtes Fibrin nach dea Vor- 
schlag Grütsn er 's), überzeugen, dnasbeiPisA««! 
bei Weitem die grüsste^Menge Pepsin oeter. par. ics 
dem Oesophagus stammt. Die Quantität selbst schwri" 
nach dem Verhallen der Drüsenzellcn der Spcistrohr«. 
Im Verdauungszustand erscheinen die Zellen gross 
nnd enthalten reichlieh Pepsin, im HnngeinatudiiiMl 
sie klein und enthalten wenig Pepsin. Die Meng* 
des aus dem Magen erhaltenen Pepsin war weit f*« 
ringer, unter Umständen verschwindend gegen die uu 
dem Oesophagus. Die Pepsinmenge steigt ha Om- 
phagns und im Magen in den ersten 6 — 10 Staalhi^ 
nacli der Kahrungsaufnahme, sinkt dann bis rtir 
Stunde auf ein Minimum. Die Säurebildung fin'.c^ 
in dem Bolag-ZoUeik führenden Magen statt. Dt? E«* 
obaehtnngen sind hauptsichUch am Frosch, 
an einigen aiulern Batrachiem gemacht. 

Hurcii Versuche an einer Kranken ait 
Magenfistel überzeugte sich Krelschj (18), d» 
das Marimnm der Acidität nach dem E^ehnen di< 
Frühstücks (Kaffee nnd Semmel) in der 4. Stunde er 
reicht wurde, nach dem Mittagessen (Reissnppe. Kalt^ 
braten. Semmel) in der Ct. Stunde. Die Reaction »il 
im ersten Falle 4Vj Stunde, im zweiten 7 Stunda 
nach Aufnahme der Nahrung wieder nenttaL Dü 
Menstruation machte den Gang der SSurecnrve nj 
regelmässig; .Vlkohol absolut, in Quantität von 3 C*ns 
in 100 Ccm. Wasser schob das Maximum in einem 
um 1 \ in einem zweiten um 1'/« Stunden ISnn 
Alkohol veriangsamt also die Verdannng; ebenso tni 
auch nach Genuss Ton Kaffee das Kaximum eiiM 
Stunde später ein. — Verf. uniersuchte im AnschltBi 
daran die Frage, ob der Alkoliol im .Magen eine ^ti- 
anderung erfahre. Die Kranke eihielt bei ntvitiM» 
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nerPistolöffnun^ Alkohol, meistens 8Ccm.mil 100 Ccni. 
W.T:<er. Die Flussigkeit verweilte 10 — 15 Minuten 
m Magen, der danach ausgespült wurde. Im De- 
aliOat der Tereinigten Flüssigkeiton war meisteiu Al- 
dehvd nachweisbar. Ebenso auch bei einem Hunde 
mit Mapenfisiel. 

Ransome berichiel (19) folgenden Verdau- 
nngfsrersaeh. Ein Verdauangsgemisch ans Pepsin, 
0,2 pCti^er Salzsäure und coaejuiirtf'ni Albumin wurde 
in i Theile geiheill, die eine Hälfte gekocht, die an- 
dere nicht. Von der nicht gekochten wurden 10 Ccm. 
mit 90 Ccm. Salas&ttre Ton 0,8 pCt. Ttnnischt und 
1 Gm. lUmnin luosogeMtit (A); toq der gekochten 
TuT.ii'Ji 10 Ccm. mit 80 Salzsäure und 10 Ccm. einer 
Ir^'ctien lV|..sinlösiinir crenii'^chi nrvl «xloiclif.ills 1 Grm. 
jUbamin hinzugefügt (Bj. Es soll dann rcgelmää.sig 
M A. mehr Albumin in Lfisung gegangen sein, wie 
kl B.. gebraiirtites Pepsin also stärker wirken, wie 
fr«rh?s. Dasselbe zeijrie sich auch bei weiterer 
Verdünnung der Flüssigkeiten. 
Heidenhain thetlt (20) Beobachtungen über das 

. Paokreassecret pflanzenfressender Thiere 
mit. Die .\nlegt)n(^ einer temporären Pankreasfistel 
bei Kaninchen bietet keine besonderen. Schwierigkeiten, 
der Aasführungsgang ist jedoch so eng, dass er nur 
ik finführung eapiUarer Röhrohen gestattet, welche 
si:b $«hr leicht durch kaum sichtbare Epilhelfetzchen, 
Sparen geronnenen Blutes, kleine Falten derSrhleim- 
bitiLS. w. verstopfen; dadurch wird der Abfluss 

I inngeiinSssig gemacht, erschwert oder zeitweilig 
Sflf«", uni erbrochen. Das Serret wird wahrscheinlich 
^ni.-nuirlich und unabhiiiigii; von der Nahnint: abgc- 
süodert, wenigstens findet eine Secreiion noch nach 

: 48jtiodigem Hunger statt. Seine Keage ist aber nach 

I m^ieber Nahnugsanfiftahme erheblidi grösser, und 
m'verdem kommen noch andere, in ihren Ursachen 
oicbt klare Schwankungen in der .\bsonderungsgc- 
jcbwiudigkeit vor. In günstigen Fallen erhält man 
0,6—0,7 Ccm. Secret in einer Stunde. Das Seoret 
stets weil dünnflOssiger , wie beim Hunde: im 
Mif.d aus 14 Bestimmungen betrug sein Gehalt an 
festen Substaiuen 1 . 7 C pCt. Es enthielt regelmässig 
Ütttatisches und fetispaltendes, auch eiweisslösendes 
Ferment, jedoch ist der Qobalt an letzterem sehr 
'■•rhsolnd. Auch <i;is Paril<renssecret von Ilrunmeln. 
aacb Anlegung einer Fistel gewonnen, ist weit ärmer 
wie das des Hundes und dem Kaninchensecret darin, 

I sowie in s^em übrigen cbemisohen Terhalten, ganz 
^eichstehend. In demselben ist immer reichlich Pan- 
beatin enthalten. Durch Hinsetzen eines Manometers 
in den Ausführungsgang bei Kaninchen konnte der 
Seeretionsdruck gemessen werden. Der höchste Druck- 
' rth betrug 219—225 Mm. Wasser == 1 6.8— 1 7,3 
Mn. Quecksilber. Bei diesem nicrlrifien Druck muss 
tti Uemmung des Ausflusses, z. B. durch Duodenal- 
CMiirhe, eine Resorption von PankreasMoret ebenso 
^e fon QaUe stattfinden. — Unteibindnngen des 
AMführangspranges bei Kaninchen hatten keine be- 
OMkenswerthen FolL'-i-n. Auch «las directe pjnfliessen 
Secretes in die Bauchhuhlo ist ohne lichädiiche 



Wirkuner. vielleicht, wie Verfasser vermuthungswcise 
ausspricht, in Folge einer Rückvorwundlung des Pan- 
kreatin in Zymogon. Der Diabetesstich war ohne £in- 
fluss auf die Pankreasseeretion; die Leber enthielt 
danach bei bestehender Pankreasfistel nicht mehr 
diistatisches Ferment, wie gewöhnlich. 

Podolinski (21) versuchte, ausgehend von den 
Angaben Heidenhain's, ob Lösungen ron Zymo- 
gen beim Durchlciten von Sauerstoff wirk» 
sam werden d. h. in Pankreatin übergehen. 
Der Versuch bestätigte diese Voraussetzung in der 
That Während »dere Gase, wie CO, und H ohne 
Wirkung waren, wurde die Lösung des Zymogen in 
kohlensaurem Natron (1 pCt.) beim Durchleiten von 
Sriuer.slolT — 10 Minuten — wirksam. Ebenso wirkt 
Zusatz von Wjisserstoffsupero.xyd und Schütteln der 
Lösung mit Platinmoor. Zerreibt man das Pankreas 
und lisst es dann 24 Stunden stehen, so giebt es ein 
wirksameres Extract, als wenn man es ohne vorgän- 
gängige Zerkleiner ng liegen lässt. Der alimälige 
Uebergang des Zymogen in wlssriger Lösung in Pan- 
kreatin ist auf den Gehalt des Wassers an Sauerstoff 
zurückzuführen. Wurde die Lösung des Zymogen mit 
ausgekochtem Wasser bewirkt, .so ging es niclit in 
Pankreatin über. Fibrin mit Pankreatinlösung dige- 
rirt, löste sich volistindig. bis auf einen Ruckstand 
von 0.11 pCt.; bei Anwendung von Zymogenlösung 
blieben 76.6 pCt. Rückstand, und dieselbe Lösung, 
10 Minuten mit SaucrstofT behandelt. Hess jetzt 22.8 
pCt. ungelöst. Das Lösungsvermögen fertiger Pan- 
kreatinlosungen wird durch Sauerstoff nicht erhöht. 
— Verf. versuchte weiterhin, ob sich Pankreatin 
durch Keductionsmittel wieder in Zymogen überfuhren 
laue. Zur Reduction diente Phosphor, Zinkstaub, 
namentlich aber Hefe. Eine Pankreatinlösung, die 
einige .Stunden mit gut ausgewaschener Presshefe in 
Berüliruiig gewesen war. wirkte regelmässig viel 
schwächer lösend, die Wirkung nahm wieder zu, wenn 
sie aufs Neue mit SauerstoiT behandelt wurde. 

Kunkel hat (22) an Gallenfistclhunden Be- 
stimmungen des Eisen- und Farbstoffgehalts 
der ausfliessenden Galle und im Anschluss daran 
noch einige andere Beobachtungen über die Gallen- 
secrction gemacht. Der Farbstoff wurde nach den 
Vicrordt'si heu Methoden der quantitativen Spectral- 
analysc bestimmt unter der Voraussetzung, dass die 
frische Galle des Hundes ausser Bilirubin keinen 
anderen Farbstoff enthält; die Richtigkeit derselben 
erhellt aus der vollständigen üebercinslimmnng der 
Absorption, welche Galle und Bilirubin für die ver- 
schiedenen Spectralbezirko zeigt. — Don Extinclions- 
eoeffieient alkalischer Bilirubinlösung fand Verf. für 
den rothen Theil des Spectrum zu 2.154 (Mittel aU8 
3 Bes(inirnunirt n). Ueber einiire. die Ausfiihmng der 
Bestimmungen betreffende Modificationen der Vierordt' 
sehen Mettode siel» das Original — In einer ersten 
Versuchsreihe ergab sich die durch die Galle aus- 
gescliiednne Eisoninenge bei einem Hunde von 4,2 
Kilo zu 4 — ti Mgrm pro Tag. bei einem Hunde 
von 4,70 Kilo die Eisenmenge zu 4 — 5 Milli- 
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gnunm die BUlirabininenge im Mittel za 0,3. Nimmt 

man an, dass das Bilirubin aus dem Haematin 
entsteht, so orsrheint in der Galle nur eUva 
% dos Eisengehaltes des Ilaemalin; der grössere 
Theil desselben mass also in einer sebr eisenreidien 
Verbindung abf^espalien und snrückgehalten werden. 
Naeli 2 I5e>tiniinunf(en kamen auf 100 Tli. ausge- 
schiedenen Bilirubins 1,4 — 1,5 Eisen. Die Gegen- 
wart des Eisen in der Galle lässt sich leicht und ohne 
Veraschnng seigen, wenn man Qalle ndtSahiAure 
ans&uert und mit Chlorofom scbfittelt. Die obere» 
durch Oallensäure milchig getrübte Lösuntr giebt dann 
Eisenreuciiunen und zwar sowohl auf Oxydul, wie 
Oxyd. — In Uebereinstimroung mit früheren Angaben 
fand Verf. die Gallo vollständiger Fisteln (mit Ver- 
scJiliiss lies Ductus chüledochus) stets weit weniger 
Concentrin, wie solche aus unvollsiandigen Fisteln 
und wie die Blasengalle frisch geiödteter Tbicre : 

100 Ccm. Blasengalle enthielten 
Durchschnitt 0,6 Oxm. SehwefisL 

lUÜ Ccm. Galle aus unvollstän- 
diger Fistel 0,516 . „ (Mittel 

aas S fiestimmuogen)- 

100 Ccm. il alle aus vollständiger 
Fistel bei vollständiger län- 
gerer Ableitung: 

Rund T. 0,102 (Kittel ans 17 Bestimmungen). 
Hund II. 0.108 , , 16 , 
iluud III. Ü,102 . ,8 , 
Hand IV. 0,102 , , 8 , 

Die grosse UebereinstimmungimScbwefelgehalt der 
Fistel^ralle ist sehr bemerkenswerth. — Die Gallo 
vollstiiudiger Fisteln enthält relativ, im Verhältniss 
som Schwefel, mehr Eisen, Auf ein Onn. S^wefel 
kamen bei Blasengalle 0,034 Ssen, bei anToIbtfai* 
diger Fi.stel 0.020; bei vollständiger 0,043 —0.053 
■ — O.üt). Vf. neigt sich demnach der Ansicht zu. dass 
im Darm beständig der grössere Theil der Galleasaureu 
wieder absorbirt and auf s Nene aasgescbieden -iHrd, 
das Eisen dagegen nur zum gc ringen Theilder Resorption 
unterliegt. Danach würde die aus den perniarienlen 
Fisteln ausgeschiedene Gallenuienge der wirkliche 
Ansdruck fiir die ta^iche ausgeschiedene Gallenmenge 
sein. SehllessUoh macht K. noch auf die Beaiebnng 
der Galle zu der Erregung der Empfindung von Hun- 
ger. Appetit. Sättigung u. .s. w. anfmcrk.sam. sowie 
auf einen constanlon anatomischen Befund, die £r- 
weiternng des Dactns eholedoohus, soweit derselbe 
noch mit dem Dnetos cystioas and hepations in Ver- 
bindung steht. 

Rutherford und Vignal haben (23) ihre Ver- 
suche über denEinfluss verschiedener Mittel 
auf die Gallensecretion fortgesetst. Die Ver- 
sncbsanoniiiuni.' w.ir dieselbe, wie in den früheren Ver- 
suchen IS. d. Dir, für 1875). Die verwendeten 
liuude waren 17 Stunden vor dem Versuch reichlich 
mit Fleisch gefSttert, sie worden curarisirt; der 
Ductus cysticas wurde unterbunden, in den Ductus 
choleduchas eine Glascanülo eingeführt und die aus- 
niessen<le Galle in iiraduirten Gefässen gesammelt. 
Die zu prüfenden Substanzen wurden direct ins Duo- 
denum eingefObrt 



I. Euonymin. Mit die.si.-m Namen bt z ii lm- n 'x. 
Verff. ein üarz, das durch Fällung der alkoholiscbun 
Tinctur von Euonymus atropurpurens mit angesäuertem 
Wa.sser dar;;estellt ist. Nach Kinführun<: von 'Iran 
stieg die Gallensecretion ansehnlich, die Darms«cretioa 
vermehrte sieh nur nnerhebliob. IL Sanguinarin — eis 
derselben Weise wie das vAri^e aus Tinct. sangoin. 
dargesi^ ilti s Harz — steigerte gleichfalls die Secretion 
aiiMhnlieh vim 2.4 Ccm. in einer halben Stande bis 
4.25 Ccm. Die Galle War etwas, jedoch nur unerheb- 
lich, reicher an Wasser, soMass also auch die sjx-cifi- 
scheri (iallciibestandtlh ile in vermehrter Menge abi:^»- 
sondert wurden. III. Iridin, das ebenso dacgestellte 
Harz von Iris yenieolor. Die Gallensecretion stieg an- 
schnlich. Auf 1 Kgrm. Thier in 1 Stund- bi n ebne", 
betrug sie vor der Anwendung 0,13 — 0.227— U.lGt; i'cm.. 
nach derselben resp. 0,401—0,637—0,6.^8 Ccm.: die 
angewendete Dosis war 5 Gran. IV. Lcptandrin, aus 
der Worzel von Leptandrüi virf^inia oder Veronica vir- 
äiinia, wirkt nur schwach. Die Gallenmens;e stieg v. n 
l,ä Ccm. in einer halben Stunde auf 2,5 Ccou Die 
Zusammensetzung der Galle blieb unTcmndert Y. Ipe- 
cacuanha. RO Gran der gepulvcrirn Wtirzel mit etwas 
Wa.s.ser ins Duodenum liebracht, bewirkte eine ansehn- 
liche Steigerung der .'^ei retion; selbst Dosen von 3 Gras 
wirkten bei einem Hunde von 6,8 Kilo. Die Zusammen- 
setzung der Galle änderte sich nicht Abführende Wir- 
kung: wuid.' nicht beobachtet, dagegen eine vermchrTe 
Schlcimsecietion im Dünndarm. Vi. Gepulverte Pulpa 
eolooTnthidis, 7 Gian in das Duodenum gebiaobt, stei- 
gerte die Secretion von 3,4 Ccm. in cin>^r haUien StumJc 
auf 6,85. Die Galle wurde etwas wässeriger, jedoci 
nahin' ii auch die festen Gallenbestandtheile immer n^cii 
ansehnlich zu. Das Pulver hatte gleichzeitig purgireade 
Wirkung, die Schleimhaut des Duma erschien surk 
geri th' t. VII Gans dasselbe gilt auch vom gq>tilfer> 
ten Jalappciiharz. 

[Zawilski, J., Ueber den Einfluss des Wasaen 
auf die Gallensecretion. Bcr. der Akad. d. WissenadL 

in Krakau. Bd. in. 

Z. studirt-' di-n Kinflu.ss des Wassers auf die Galler.- 
.seoretion an Kaninchen, denen er temporäre Gall<Ti- 
tisti'ln anlegte, und zwar immer 15 .Stunden nach dt-r 
letzten Fütterung, also zu einer Zeit, wo die Gallen- 
aeeretion normafiter in Abnahme begriffen ist Das' 
Wasser wurde nach voUzoijeuer Oesophairotoraie mit- 
telst Catheier din et in den .Magen gebracht V^erf. findet 
die Gallensccn.tion bedeutend erhöht, wenn er Wasser 
häutig, aber in >;i rini;en Mengen in den Manen bra<'hte. 
gleiehijiltig ob es Brunnenwasser oder Sodawasser, oder 
mit Sau'TstofT oder Ozon impräirnirtes Waaser WMr. 
Grössere Wasscrmcngca dehnen den Magen ans, was 
die Resorption behindert, und sind deshalb nnwirksaa. 
Die Vermehnini^ der (lalb iiso'n timi betrifft nicht nur 
das Was.<ier, aber es sind auch die festen GaUenbest&od- 
theile, stets wurden die unorganischen und oiganisdiciB 

Etrezint bestimmt, wenn audi im geringeren Masse als 
s Wa.sser vermehrt, im Gegensatze zu den Versuch» u 
ohne Wasser/ugaben in den .Magen. 

Auch wird dadurch der Secretionsdruck gesteigert, 
nnd zwar in dem Grade (bis 66 Mm. Gallcndniek), daKs 
di'^ Leber noch Galle secernirt, wenn dii sr schon unt»>r 
einem Drucke steht, bei welchem unter anderen Um- 
ständen bereits Resorption eintritt, ein Umstand, der 
therapeutisch verwerlbet werden könnte. 

Octtisger (Krakau;.] 



vn. Im. 

1) Wen d t. V... Leber den Kinfluss des interabdominalen 
Drucki s auf dir Altsniub runirsgcschwindigkeit des Haroäi. 
Arch. der Ibulk. Bd. XVU. S. W7-W7. — 2).Cb»- 
boud, J., Essai sur rUr6e. DisaerL Ptais. — 3) 

DIgitized by Google 



SALK0W8KI, PHTSIOT.OniSCRK CHRMIB. 181 



Ri iich. James, Tli'" oxidalion of LVea. Joiini <«f,mat. 
»ud physiol. p. eil. — 4) Fe'ler, Ludwig, Ut Ix-r die 
Attssobeidun^ des Salmiaks im Iliirn. Sitzuii<cshcr. d. 
baier. ALidemit- der Wissensch S. 131. — T)) Dred- 
schneider, W., Beiträge zur I\i uiitni.ss der Vorstufen 
des Hanistoffcs etc. Dis^rit. Künij:->hcrg. — (i) Pasteur 
et Joubert. J., Sur la fermentaiion de Turino. Compt 
Rfld. T. LXXXni. No. 1. — 7) Salle owski, R, Ueber 

I . üiMunu' unlöslicher Niederschläge im Köqicr. Virrh. 
An-h. lid. fiS. — 8) Derselbe, Ifeber die quantita- 
tive B«"stiiiirmnii; der HaiTLsäuro im Harn. Ebcndas. — 
P) Derselbe, Bildaiig von AUaotoin aiu Uanuäare 
im Thierkrtry)er. Bcr. dfsr deutschen ehem. Gescilsch. 

ü. S. 7r.>. - 10) Keller. \Vm . Hi[>iairie aeid in 
tk urine proilueed by cating Cranberries. Amer. Joum. 
ofned. Science. July. — 11) Weiske, H. (Kellner 
tind Wii'nand). rnterxuehungen über di>- nij>jiursrinre- 
}Mms im Körper di r llerbivorcn. Z( itsdir. !'. Biol. 
ri XU. .S. 241. — 12) Bunge, (}. und Sehmicdc- 
kri, 0., lieber die Bildang der Uippursäure. Arch. 
f «p. Patliol. Bd. VT. S. «88—256. — 18) Senator, 

II. l'eber die .Aiisschriduni: d'-^ l\n'atinins bei Diabetes 
n llitus und itisijiidus. Viieli. Arch. Bd. 68. — 
14) Regensburger, M., Ueber die Aossclieidling der 
;->bwcfclsäure im Uarn nach Aufnahme von fein ver- 
•hfilttm .Schwefel in den Darm. Zoitschr. für Biol. 
M. XII. 479—400. — U)) Zü!/,, r, \V.. Ueber das 
VerfaälVDtss der Phosphoniäure zum ätickstoff im Urin. 
TvA, Arcih. Bd. 66. S. 233 u. 288. — 16) Strüm- 
pell. \., Uebor das Vorkommen von uiitersehwcfliger 
Sure im Hani des Mcn.schen. Arch. d Heilk. S. 390. 

— 17) raequelin et Jolly, Notes sur Forigino du 
pkospbate de cbaux 6Umin6 par les voies ohnain». 
GiL n£d. No. 80 q. 81. — 1^ Dehn, A., Ueher die 
jDjsscb'jidiing der Kalisalze. Disscrt. Rostock. — 19) 
Miuik, J.. Ueber das Vorkommen von Schwcfelcyan- 
mti im Harn. Vortrag, abgcdr. in P. Bönier's Deutsch, 
m.ii. Wochenschr. No. 46. — 20) Gscheidlen, R., 
Iet4»r d.vs constanic Vorkommen einer Schwefelcyan- 
■ .^'i'n.lunLC im Harn der .Saugetluere. l'flüg. Arch. 
R XIV. S. 401—412. — 21) Salkowski, E., Ueber 
die Bestimmang des Indigoa im Harn. Yireh. Arch. 
M, 68. — 22) Weiss, G., Beitrüge zur Lehre von 
der PankrcTsverdauung. Ebend.as. — 23) Sa 1 k ws k i , 
E., Ueb>T dji' Quelle des Indicans im Harn <!> r Fleisi h- 
freuer. Ber. der deatacb. ebem. (»eseLUcb. IX. S. 139. 

- 24) Neneki, N. r.. Zur Gesebiehte des Indols und 
^ r Rulnissprocesse im thicrischen Organismus. Ebcn- 
iis. S. 295. — 25) Salkowski, K., Ueber die Bil- 
lunc: des Indols. Ebendas. S. 408. — 2(1) Münk. .T., 
Zur Kenntniss der phenolbildenden .Substanz im Harn 
P8ug. Areh. Bd. XII. .s. 142-151. — 27) Bauraarui, 
r . L't;ber paarte Schwefelsäure im Organismus. Eben- 
au. Bd. XllL S. 28Ö. — 2S) Velden, Rw v. d. und 
Bsttmann, E., Znr Kenntniss des Verhaltens der 
Ttrpene. Ber. der deutsch, ehem. Gc.sell.sch. Bd. IX. 

174G. — 29) Bau mann, E. und Bert er, E., 
reb«r das Verhalten der l'litin ir im Thierkörper. 
Ebeodas. S. 1747. — 30) Salkowski, £., Ueber das 
Vorkommen phenolbildender Substanz im Harn bei 
' iv M,rl. c.ntralbL No. 46. — 31) Velden. R. 
' 1 , U'Imt die Ausscheidung der gepaarten Schwcfcl- 
^^^uire im menschlichen Harn. Ebcndas. No. 49. — 
32; Haas, Herrn.. Eine link.sdrehende Substanz im nor- 
malen Harn. Ebenda.s. No. 9. — ^^i) l'a vy, On thc recogni- 
'irri of .'^ursrar in healthy urinc. Guy's Hosp. Report. 
XXI. p. 413. — 34) Küfe, £., Ist der Traubenzucker 
ein nonialer Hambestandtbeil? PflQ?. Areb. XIII. 
S. 269. — 35) Eckhard, C, Macht die subcutane 
Injection von Glvc<;rin den Zuckerstich unwirk.sani? 
M.i rentralbl. No. 16. — 36) Ustimo witsch, Ueber 
<lie angebliche zuckcrzersctzendc Eigenschaft des Gly- 
ccHu. PflOg. Areb. Bd. XIII. S. 453. — 37) Aoscn- 
baeh, 0., Zar Untenaohung des Hans auf Gallen&rb- 



.stoflr. Med. Centralbl. No. 1. — 3«) Smith. Walter 
G., On .somc New Tests for Bile Pigment. The Dahl. 
Joum. p. 449. — 39) LSbisch, F. W., Chemische 
Untersuchung eines Falles von Cvstinurie. Oest. med. 
Jahrb. 1877. Heft 1. — 40) Mehu, C, De la nonexi- 
stence du mucus dans rurinc. Bull, gener. de therap. 
XCI. p. 161. — 41) Wolkenstein, A. v., Ueber die 
Wirkung der Hautreize auf die Nierenabsonderung. 
Virch. Arch. Bd 67. .S. 419. - 12) Führy-Snet hiage, 
Ueber die .Menge des Paragiobuiin im Harn bei Albu- 
minurie. Deutsch. Arch. f. kl. Med. XVII. S. 419. 
(Verfasser fand in allen eiweissbaltigen Hamen durch 
lange fortgcsetxte Dialyse Paragiobuiin. Es gelang 
nicht, durch Dialyse alle Harnbcstandtheilc aussi r dem 
Eiweiss zu entfernen.) — 43) Petri, Versuche zur 
Chemie des Eiweis.shams. Disscrt. Berlin. (In einer 
Reihe von Eiweisshanu-n wurde neben Seromeiweiss 
häufig Globulin und Peptone gefunden — einige Male 
traten auch auf .Murin deutende Reactionen auf.) — 44) 
Wassilewsky, S., Ueber Eiweisskörper im Harn bei 
Searlatina. Pdersb. med. Woohensehr. ffo. 11. (Constant 
Serumciwci.ss und Pt |)tori.) — 45) Ganghofncr, F. 
und Pribram, A., Ueber das Verhallen des Harns bei 
Melanosen. Prag. Vicrteyabrsschr. CXXX. S. 77. — 46) 
KQlz, E., Beiträge zur Kenntniss des Inosits. Marb. 
Sitzungsberichte No. 4. — 47) Stolnikow, .T., Eine 
iit u>- .Methode für quantitative Eiweissbesiimmuni; im 
Uara. Pelcrsb. med. Wochenschr. Nr. 12. — 48) Lev- 
dansky, Ueber die Ausscheidung der Chloride im 
Harn und den Einflu.ss des trichlurbutt^Tsauren Natron 
auf dieselbe. Disscrt. Berlin. — 49) .Salkowski. K., 
Ueber Wirkung und Verhalten einiger schwefelhaltiger 
organischer Verbindungen im thierischen Organismus. 
Yireh. Areh. Bd. 66. 50) Bonehard et Cadier, 
Not'- sur la reelierche et le <losatre des alcaloides dans 
Ks urines. Gaz. med. d. P. No. 47. — 51) Fürbrin- 
ge r, P., Zur Oxalsäareauaseheidaiig dnidi den Harn. 
Leipzig. 51 Seiten. 

Weudt hat (I) an sich selbst Untersuchungen 
über d e a K i n f 1 u s s der K ö r [u* r s t e 11 u n g a u f d i e 
Menge dos Harns angestellt. Vorher überzeugte 
sich W. dorch Messungen an einem in den Mastdarm 
eingeflilirten Hanometar, dass dar abdominetla Druck 
beim Stehen und Sitzen 18,7 2.^,6 Ctm. Wasser be- 
trug, bei Rückenlage 17.1— 20 Ctm., bei .Seitenlage 
2,3 — 4,0, endlich bei der Knie-Ellbogenlage negativ 
ward«, nftmlioh — 11,1 Ctm. Die Versuche waren 
im Allgemeinen so angeordnet, dass nach reichlicher 
Wassoraufnahmo der Harn viertelstündlich entleert 
und dabei an einem Tage vorwiegend Seilenlage oder 
EnieeUbogenlage eingenommen ward«, an einem an- 
dern flitzende Körporstellung. Die Ilamabsonderung 
betrug im Mittel in der Minute im ersten Fall 5.5 
Gem.. im letzteren 4.23 Ccm. Eine zweite Ver- 
suchsreibe war ähnlich angeordnet, nur mit dem 
Unterschied, dass die Wasseranfnahme auf den ganzen 
Tag yertbeilt war, und zwar alle Viertelstunde 100 
Ccm. getrunken wurden. Eine erste Versuchsreihe 
ohne besondere Zufuhr von Wasser kann übergangen 
werden. Die beiden Versuchsreihen ergaben über^ 
einstimmend, dass die Harnabsonderung mit Ver- 
minderung des inlraabdominellen l»rucks steigt. Verf. 
suchte nun weiterhin in der Seitenlage den Druck zu 
eriiöhen, und twwr durdi ESnsohnfirang des Abdomen 
mit Gurten auf einem darunter gdegten Kissen. Jeder 
Versuch nmfasste die Zeit von 8 bis llV« l^hr Vor- 
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mittags. Di« Harnmenge betrug an den 8 Yenaeba- 
tagen 452 rosp. 582 Gem., an den im Uebrigen gana 

pleichon Controllaffon dagpgen 1004 Ccm. rpsp. 
892 Ccm. Verf. führt als Analos^a oini<;e Fülln an. 
in denen nach Entleerung asciiischer Flüssigkoii die 
Hanunenge betrtohttieb analieg. Beteeffs der theore- 
tischen Ausoinanderset/.ung:en vgl. das OrigfauL 

Roocb hat beobachtet (.S), dass Lösunffen von 
Ilarnsloff, die einige Tage mit Schimmelpilzen in Be- 
rBbrang stehen, die Eigenschaft annehmen, Jodlcaliun- 
klcister zu bliinen (nach Zusatz von etwas .Sohvefel- 
säure). R. führt diese Reaotion ,inf ilioi Gegenwart 
von Ozon zurück (Wasserstoffsuperoxyd? Ref.) und 
ist der Ansieht, dass dasselbe anf eine anter diesen 
Veihiltoissen stattfindende Oxydation von HanistoflF 
hindeute. 

In einem von Feder '4) austreführtcn und von 
Voit vorläullg berichteten Versuche wurde nach Ein- 
geben Ton 19,7 Grm. Salmiak an 2 Tagen bei 
einem hnnfrernden Hiuide, wovon aber am 2. Tage 
der trrösste Tlieil erbrochen wurde, 2.r>() Grm. Am- 
moniak mehr ausgeschieden, wie vorher. Bei einem 
sveiten Versuch scsbied der Rnnd nach 5tagigem 
Hungern täglich 7,6 Grm. Ur (=r3,73 N) ans. 
Daraufbekam er an einem Taire 1(1. '"(i Grm. Salmiak, 
von dem ein unbekannter Tbcil durch Erbrechen ent- 
leert ist. Die Ausscheidung des K stieg dadurch am 
•rstta Tkge anf 7,84 Grm., die des Hamstolb aaf 
14,8. Die Yermehrunis: der Ammoniakaosscheidnng 
(durch Plalinrhlorid bestimmt) betrug 2,4 Grm., 
während sich aus der Chlorausscheidung 2,7 Grm. 
berechnet; es ist also in diesem Veisnch das Ammo- 
niak als solches au$(;esehieden. Die Vermehrung des 
Harnstoffs erklärt >!i h Inn li dir Steitr^nins; des Ei- 
weissgehalles und kuunte ebenso auch durch Kochsalz 
herbeigefttbrt werden. 

Bredschneider hat (5) unter Kann yn*s Lei- 
tung; Hunde mit I. eurin gefüttert, haupt^hlich 
in der Absi< !il. auf Zwisrhensiufen zwischen Leiirin 
und Harnstoff zu untersuchen; Verf. erhielt in geringer 
Menge eine 8&ure mit 25 pGt. C- und 6,0 pCt. II- 
Gehalt, sonst keine charakterisirten Substanzen. Die 
Harnsloffbestimmungen in einer Versuohsroiho zeigton 
ein geringes Anwachsen des Harnstoffs. Die Zahlen 
Sind: 10,38 — 10,57 — 10,15 — 9,96 — 11,14 — 
11,44— 9,96 — 10,48^10,12. Das Thier erhielt 
an zwei Ta^en je 20 Grm. Leurin. (Die Vermehrung 
betrug im Ganzen also nur etwa 2'/, Grm.. während 
40 Grm. Lencin etwa 8 Grm. Harnstoff entsprechen.) 
Die Versuche mit Aethylbensol führten zu keinem be- 
stimmten Resultat, auf dem Wege der Ausschliessung 
gelangte Verf. zu dem Resultai, dass sich aus dem- 
selben Phenylessigsäure gebildet habe , doch ist diese 
nicht dargestellt. 

Pasleur hat in Gemeinschaft mit Joubert (6) 
die Angaben von Musculus über das Inslirhe harn- 
sloffzersetzendo Ferment (siehe diesen Bericht 
unter No. II.) geprüft und sie vollständig richtig ge- 
funden. In jedem Fall aber, in dem sich aus einem 
Harn dieses gelSste Ferment isoüren lass', enthält der- 



selbe reiohlieh Organismen ; das Ferment h&ngt in bo- 
tet Instans als« dodi von diesen Organismen ab, wii4 

von ihnen producirt. Es ist dieses jedoch da5 erste 
Beispiel eines von microscopischen Organismen prti- 
ducirioa und aus ihnen ausziehbaren Fermentes. Aus 
der Hefe l&sst sich allerdings auch inveriirendes F«^ 
ment isoliren, nicht aber das Gährungsferment. Das 
l'heno! wirkt nach P. und J. sehr wenig auf die Or- 
ganismen des Harns, weit stärker die Borsäure, welch« 
sich daher für die chirurgische Anwendung empleUL 
An die Mittheilong knüpft sieh eine Bemerkung m 
Berthelot und Entgegnung von Fristen r. 

Ref. hat (7; versucht, durch gleichzeitige Liafüh- 
rang von Strontiansalzen und schwefelsannm Natnm 
in den K9rper bei Kanindien Verstopfungen in des 
Harncanälchen herbeizuführen, diesen Effect jedorh 
nur sehr unvollständiir erreicht. Der Harn enthiei: 
schwefelsaure Salze neben Strontiau; bei Zusatz voa 
SalzsSnre wurde er snerst Uar, sehr bald aber ent- 
stand I iti r'inkiirnigermikrokrystallinischerNiederschlai 
von schwefelsaurem Strontian. .Seine Menge betiqg 
in einem Fall 0,12 Grm. in 100 Ccm. Harn. 

Ret hat (8) die von Fokker (siehe den Ber. fb 
1S75, S. 884) angegebene Methode der Hari- 
.sä ur ebe sti m m u n g geprüft und zwar durch Bestia- 
mung des Anthoils der Harnsäure, die nach dieser Mt- 
thode noch in Lösung bleibt, mittelst anunoniakalisckei 
SilberlSsung. Bs seigte sich sun&ehst, dass die m 
Fnkker zur Fällung des harnsauren Ammoniak xi- 
gegebene Zeit von 6 — 12 Stunden nicht ausreich:; 
ültrirt man nach dieser Zeit ab, so entsteht im FiJtiat 
regehnissig noch ein Niederschlag von hamsauna 
Ammoniak. Femer ist es nothwendig, die klün» 
Menge Harn-säurc zu berücksichtigen, web-be beim B«- 
handeln des harnsauren Ammoniak mit Salzsäure an- 
fangs in Lösung geht und sich in einiger Zelt mkkt 
aussdieidet. Eine VereinfachunglSsstsiiA dadurch her- 
beiführen, dass man nach dem Zusatz von kohlensau- 
rem "Natron nicht fillrirt. Die unter diesen rmstän- 
den gelost bleibende (Quantität Harnsäure beträgt, durck 
die Silberf&Uung bestimmt, etwa 0,03 Orm. für 200 
Ccm. Auf Ausnahmen, wie sie bei der Fällung nit 
Sai/säure mitunter vorkommen, derart, dass ein wdt 
grösserer Antheil in Lösung bleibt, ist Ref. bisher nicht 
gestossen. Das Verfahren würde also Folgendes sein: 
SOOCcm. Harn werdenmit lOCom. einer concenirirten 
Losun? von kohlensaurem Natron und nach einer 
Stunde noch mit 20 Ccm. Salmiaklösung versetzt, 
48 Stunden stehen gelassen, durch ein gewogen«! 
Filter filtriri, 8—3 Hiü gewaschen; alsdann das Fil- 
ter voll verdünnter .Salzsäure (1:10) gegossen, d»J 
Fütrat aufgefangen und noch mehrmals aufgegoSMfl. 
Das Filtrat bleibt dann etwa 6 Stunden stehen. Die 
nach dieser Zeit ausgeschiedene Harnsäure wird sif 
dasselbe Filter gebracht. "2 M;il \V,i>sor. i-i:inn mit 
Alkohol i^ewasrhon. bei l 1 0" geiroci^net. Zu der so 
erhaltenen Zahl addirt man 0,03 hinzu. Handelt es 
sich um sehr dünne Harne, so wird man gut tiian, ai* 
bis znmspee. Gew. von 1,017 — 1,080 einsndimpliM* 

Ref. hat femer im Verfolg seiner Arbeiten über 
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BiMana: des IlarnslofTs das VorhaltPn von mit 
der Nahrung eiogefuhrter Harnsäure (9) aufs 
Vm» utemoht, R«f. ging zanäcbst darauf aus, zu 
«itttatinB, ob di« Huntfim dabei in der That in 
Harnstoff überi^eht. -w-ie die bisherigen Untersucher an- 
traben. Die Beslimmung des Hnrnsioffs geschah durch 
die Bunsen sehe Methode mit einer Modiflcation, welche 
gestattet, gleicbieitig dos bei der ZerseUnng gebildete 
AauDOaiak zu bestimmen und festzustellen, ob und 
wi- riel Säure sich dabei im Harn bildet. Handelt 
es sich nur um Harnstoff, so kana natürlich keine 
iindenmg der Reaction der Flttsaigkeit eintreten, da 
CO; und Ammoniak in äquiralenten Mengen gebildet 
werden, das kohlensaure Ammoniak sich aber gerade- 
I« mit dem Chlorbaryiun zu kohlensaurem Baryt und 
Cäiorammoniom umsetzt. Ref. benutzt eine gesättigte, 
lisaMige Lösung fon Chlorbaiynm mit einen Zosati 
m 15 — 20 Ccm. Natronlauge = 1,34 sp. G. pro 
Liter. Gleiche Vol. Harn und Barytlösuni^ wenlen 
geomcht und fiitrirt. In 15 Ccm. des Filiratos wird 
die Alkalesoens doroh Titriren mit Vio NomuJsivre 
ftstgestellt, andere 15 Ccm. schnell eingeschmolzen 
und erhitzt. Der kohlensaure Baryt wird wie ge- 
Töholicb abfiltrirt und das Filtrat mit Vio Normal- 
em titrirt. Die Alkalescenz dieses Filtrates ist 
Ulis geringer, wie die der nrspribi^icfaen L6snng 
odsvarnm 2 — 2* , Ccm. ' Normalsäure. In den 
TWÜefenden Versuchen ergab sich nun eine stärkere 
iboahme der Alkalescenz, nämlich um 6 — 7 Com. 
Ibdi den Beobachtungen von Clans bildet sieb bei 
darbrsotzung des Allantoins durch Alkalien Säure, 
ts hg darnach si^hr nahe, anzunehmen, dass auch dor 
Uam Allantoin enthalte. In der That krystalltsirte 
beün Eindampfni des Hm» auf \\ — Vb des VoL AI- 
hntoin heraos, ja bei einem iweiten Hunde trat sogar 
Allantoin als Sediment auf. Die Darstollunp von Al- 
iMtoin ist im Ganzen an 20 Taffen vorgenorimuiri, so 
<iass die Bildung als ganz constani angesehen werden 
kann. Oxalsäure fand sieb nur in sebr geringer Menge 
:^ Harn, Harnsäure nur in Spuren. Ob neben dem 
■Allantoin noch HarnstutT gebildet ist, l&sst siob noch 
nicht bestimmt entscheiden. 

Weiske bat in Gemeinschaft mit Kellner und 
Wienand (11) Untersoebnngen Aber die Bildung 
der Hippars&nre bei Herbivoren angestellt. 

Als Versuchsthiere diiMitcn 2 ausi^i'warhscne Ham- 
in<l; sie entleerten bei Fütterung mit 2 Pfund Wiesen- 
hea pro Tag I. 15,45, It. 16,076nn.Hi))pursaQre. Doreb 
IWipibf von 15 Grm. Kochsalz zum Futter W\ I. erfuhr 
Ii'-' Or>sainml-N- Ausscheidung und die Hippursäureaus- 
S'l.' liluiii^ eine sehr peringfügige Stritreninfi, letztere 
aai 16,09 Grm. Bei 1 Pfd. Heu und I Pfd. Weizen be- 
trog die HippmrsSareansscbeidnng 6,:V2 Grm., bei I PfÜ. 
! u und 1 Pfd. Bohnen 4,67 Grm , iH-i l Pfd. Heu und 
■1 i'fd. Kartoffeln 2.S4 Grm. Die Beigabe dieser Futler- 
nuttel hat also die sonst aus 1 Pfd. Heu sich bildende 
Hipparsäuremenjce S Grm. nicht zur Eiitstehunc kom- 
men lassen. Bei Zufuhr von Salicylsäure neben 2 ]'{'[. 
H«u blieb die Hippursäurcbildung unverändert: die.^a- 
liejrlsäure trat zum grösseren Theil als Salicjrlursäure, 
tum Heineren Tbril als solebe ans. EingefQhrte Benzoe- 
säure trat vollstiadig als Hippunäiurc aus. Die Gc- 
i%nu&t->i-Ausscheidttng nabm dabei etvas za und zwar 



ungefähr so^•iel, vric dem N des mehr ausgeführten Glyco- 
coU entspricht, so dass also die Hamstoffbildung nicht 
beeinträchtigt wurde, sondern mehr Eiwei.ss zersel/.l 
wurde (für die Tage mit 15 Grm. Benzoesäure trifft 
dies indessen nicht mehr ganz su. Ref. erinnert übrigens 
daran, dass nach seinen Versucb»"!! am Hunde die Ben- 
zoesäure auch ohne Ilippursäurebiidung eine beträcht- 
liche Steigerung des Kiweisszcrfalles bewirkt). Wurde 
die HeuTütterung durch Fütterung mit Bohnen ersetzt, 
so enthielt sdion der eiste der Bobnenfdtterong ent- 
sprechende Tatjesharn keine Hippursäure m? hr. 

Aus mit Kalilauge exlrahirtem Heu wurd'-n n'>ch 
sehr geringe Mengen, aus mit 1,25 procentiger Schwefel- 
säure cxtrahirtem car keine llip|iur>;i!uv mehr «gebildet. 
Die Rohfascr (Cuticulai-substauz) kann aisu nicht die 
Muttersubstanz der Hippursäure sein, wie Meissner 
und Sbepard annehmen! Die Benzoesäure geht nicht 
nnter allen Umstibiden in HippurAore ttber, sondern 
nur l)ei solchem Futter, welches an und für sich Hip- 
pursäure bildet. Bei Fütterung mit Bohnen und i\ar- 
toffeln wurde zugcsetste Bensolaäure unverändert aus- 
geschieden, ohne Spur von Hippursäurebildung. (Das 
gilt jedoch nicht von allen Pflanzenfressern. Ref. hat 
sieh wiederholt iU)erzeugt, da.ss Kaninchen l"-: .lus- 
schliessiicher, lauge Zeit hindurch fortgesetzter KartofFel- 
fnttenmg ans zugeftthrter Benzoesäure [ab Natronsais] 
reichlich Hippursäure bilden.) Unter die.sen Uinsländen 
hatte auch die Beigabe von Glycocoll zum Futter mit 
oder ohne Benzoesäure keinen Effect. Selbst n.ich Ein- 
geben von Hipponäure (5 Grm.) enthalt der Harn keine 
Hippursäure, sondern BensoMlure in Uebereinstimmang 
mit der Angabe von Meissner, dass Hippnis&aie im 
Darmcanal zersetzt wird. 

Bunge und Schmiedeberg haben (12) Un- 
tersuchungen über die Bildung derllippur- 
s&nre im Thierkörper angestellt. 

I. Es bandelte sieh in erster Linie am eine zweck- 
mässige Methode zum Nachweis der Hippursäure. Die 
Verfasser fanden in dem Essigälher ein sehr gutes 
Lösungsmittel für Hippursäure und l'enzoesäurc. Ans 
den Geweben wird in gewöhnlicher Weise ein ciweiss- 
freies Extract hergestellt, dieses mit Alkohol extrahirt, 
ileT .\us/.ug verdunslet, stark mit Salzsäure angesäuert 
und mit Essigäther ausgeschüttelt. Beim Verdunsten 
des Essii^tbers bleibt ein Gemenge von BcnzoSaiare 
und Hippursäure zurück, pcmcnjrt mit Fett. Benzoe- 
säure und Fett werden vollst<ändisc vom Pctroleumäthcr 
aufgenommen, welcher die Hippursäure ungelöst /urück- 
lässt. Diese wird atadann anter Zusatz von etwas Kohle 
aas beissera Wasser amer]rstalIislTt. Falls die QaantilSt 
der Hippursäure sehr gcrin:; ist, sodass sie sich nicht 
unmittelbar ausscheidet, behandelt man die Flüssigkeit 
mit Zinkoxyd, verdampft zur Trockne und extrahirt mit 
Alkohol. Es bleibt dann im Wesentlichen milch.saurcs 
Zinkoxyd ungelöst, während hippursaures Zinkoxyd in 
I.r.suni; geht. Die Genauigkeit der Methode ist durch 
zahlreiche Versuche bewiesen : so wurden 0,0245 Grm. 
Hippordure nnd 0,S BenxoMnre sa dem dorcÄ Zer- 
hacken von 10 Fröschen hcnrestellten Brei gegeben; 
aus dieser Mischung konnte 0,0124 Hippursäure wieder 
erhalten werden. 

U. Zur Prillang der Angaben von Kühne und 
Hallwachs wurden zunächst an 2 Hunden die Lcber- 
gefässe unterbunden und alsdann benzoesaurcs Natron 
und Glycocoll ins Blut injicirt, im Blut war Hippur- 
säure nachweisbar; ebenso aaeh bei entleberten Fröschen ; 
dieselben bilden aucli aus llenzi ^^äure allein Hippur- 
säure. Aus diesen Versuchen lul^i, liass die Leber jeden- 
falls nicht der einzige Ort für die Bildung von Ilijipur- 
säure ist. — Bei Hunden, denen die Nierengefässe un- 
terbunden waren, wurde benzofsanres Natron and Glyeo- 
coli in die .lugularvcne injicirt: dies Blut enthielt da- 
nach viel Benzoesäure, aber keine Spur von Hippursäure, 
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ebensowonicr die LeTier und Muskr-ln. T)i • ('ntorbrndonfr 
der l r.jl. nii sl litr .lio UipiiMr-saurvinLlmiL' nicht. Bei 
Hunden sind also die Nieren die Organe, in denen die 
Verbindung von lienzoSsänre und tilyeocoU erfolut 
Bei entleberten PrSschen hob die Exstirpation der Nicu n 
die Bildung von Mii pursäure ans ihren Componenten 
dagegen nicht vollständig auf. 

III. Ueber die Bedingungen der Uippursaurehildun«; 
in der Niere. Weitere Aufschlüsse eriraben Durchsir.i- 
munffsversuchc an ausiieschniUcncn Nitren. Das lüut 
einc^ Hundes mit 0 Mcnzoesäure als Natronsal/ und 
einer äquivalenten Menge ülycocoll versetz^ wurde acht 
Stunden lang durch die Nieren desselben Thicres pe- 
Icitct. .\us der in den Ureter ciiifrcbiindi lu-n (ilnsr-iinüle 
entleerten sich während dieser Zrii .'^0 Ccm Flüssi"-- 
keit. .»^owohl diese, wie die Niere und das Blut ent- 
hielten Ui^porsäure. In ganz derselben Weise wurden 
noch 2 weitere Versnobe ani;estcllt und im Maximum 
Ob^b Grill. Hipinirsäure erhalten. Aus l!in/r.,":s;lure 
allein ohne GlyeocoU wurden nur .sehr geringe Mengen 
^,0105) Hippursäurc erhalten; dasGlycocoIl wird also zur 
Hipporsäurcbildunif verwendet, wiewohl .ineh b. i T. lt.T- 
sebnss desselben ein Theil der Benzoesäure unverändert 
aiisp sehi. drn wird. Die ausuesclinittericn Nien ii he 
wahrtr-n ihre Fähigkeit, Benzoesäure und Glvcncoll zur 
Vendnigung m bringen in einem Fall 5",^ in einem 
anderen '2x24 .'Stunden, d.;-ci:rn kommt dieses Ver- 
einigen nur .lern intaeirn lieweh- zu, nicht den zer- 
stampften .Ni- ren. Kiiu: nn, rliLs>tiche Bedingung sind 
ausserdem die ßlutliörperchcn. Lösungen von Kochsalz, 
sowie Blutserum mit Benzoesäure und Glycocoll versetzt 
und dnreh die Nirreti irelcitet, bildeten leine Spur von 
llippursäure. Di- niihcre Rolle der iilutköiperehcn 
konnte noch nidu enniuelt werden. Die Verf. weisen 
zumScbluss noch daratif hin, dass auf demselben Wei:.^ 
auch andere Fratren über die Stoflwcehselvorgänge, na- 
mentlich beziiirlich der Bildung des Hamstolb entwjhie- 
den werden könnten. 

.«Vlie bisher vorlieirenden ;\ri<:aben übi>r den Ge- 
balt des Harns an Kreatinin bei Diabetes stim- 
men darin fiberein, dass die Menge desselben vermin- 
dert sei. Der letzte Beobachter fand das Veili&ltniss 
des Kreatinin zum Harnstoff — l:2.'iO und, als der 
Kranke fieberte, — I IO.J. während man dasselbe 
normal = 1:50 .sei/.en kann. Senator macht (13) 
auf die bei der Bestimmung des Kreatinins im dia- 
betischen Harn begangenen und .schwer zu umgehenden 
Fehler aufmerksam, die aneli den früheren Beobachtern 
nicht cnigaugen siud und vor Allem in dem iheil- 
weisen Ueberganir des Kreatinins in Kroatin bestehen. 
Senator empflelili zur Vermeidang dieser Umwand- 
lune schnelles Eindampfen nach Herst elluni!: saurer 
Ueaciion. S. verwendet stets den fiinften 'ri;eil der 
Tagesquantität, lässt mit Hefe ausgiihren, filirirt und 
dampft Filtrat und Waschwasser vor jeder weiteren 
Behandlun:: bei saurer Reaction und auf freiem Feaor 
bis auf .'iUO Cem. ein. So sind die Verhall ni'^se. so 
weit als möglich, denen dos normalen Harns gleich 
gemacht. In 19 nach dieser Methode ausgef&hrten 
Bestimniunu^eii er},'ab sich die Kreatininmenee durch- 
auswechselnd. Das Verhällniss zum Harnston".schwaukte 
von 1:200 bis zu 1:32; charactensiisch ist für den 
Diabetes mellitus also weder eine Abnahme noch eine 
Zunahme des Kreatinin. — Ueber den Kreatiningehalt 
bei Diabetes insipidus lierrpri l)isher nur .3 Bestim- 
mungen vor. Sie ergeben dio VerhäUnisszahlen : 
1:875— 1:5»— 1:125— 1:158. — Verf. hat in 5 



Fallen im Ganzen 1 1 Bestimmungen aasgufllr 

(ffleichfails ' 5 der Tai,n>sr]uanii1ät zu.Tst auf .100 Crm. 
eingedampft). Danach betriigt dio mittlere uijrhch.- 
Ausscheidung 0,78 Grm., die mittlere Verhältmsszali. 
zum Hamstoir 1 : 65. Beide Werthe liegen duKham 
in den normalen Grensen. 

Die Abhandlung von Kegensbur«cr (14; be- 
schäftigt sich mit dem Verhallen von in d'-a Darm 
eingeführten fein vertbeillem Schwefel. 

F5r den Mensehen hat Krause unter Bnehhein'ä 

Leitung; f -st gestellt, dass <\\c .'^chwefels^iure des \h::ii 
nach Einio binen von Schwcfelblumcn eine .Steiirerun; 
orfihri und eine noeb ansehnliehere nach Schwcfrl- 
milch. Von der ersteren erscheinm durch^hniiilieli Vj 
p' t.. von der letzteren bis zu 46 pCt. in Feru. \m\ 
Schwefelsäure im Harn, .^^ehwet' ■i.ilkai! findi't sieh iii:h' 
im Harn. Ein ^Meiches iiesultat ergab ein im Voit- 
echen Laboratorium an einem hungernden Hunde aa- 
ire-stellter und bishe r ni'-h» venifTent lichter YeiSlieh, des 
U. mitiheili. Nach KuiL'eben vnn 7,72 Grm. Sehvefel, 
'Ii- starke blulitio Diarrhöen b'iwirkten, fand sirb in 
Harn 0.934 Gnu. Schwefelsäure über das Tagesnittel. 
entsprechend 0,874 Schwefel = 5 pCt. des eingefbbmn 
.Schwefels. Verf. stellte einen weiteren V> rsuoli an 
einem Hunde an, der tÜLdieh 150 (Jrm. P'leiseh erhwU 
und an zwei aufeinander foljrenden Ta:;i ii '2j>li resp. 
2,604 Grm. Schwefel, als Schwefelmilch. F.s wurd- 
dieses Hai nicht nur die Schwefelsäure, sondern audi 
der unoxydirte Schwefel des ll.irns besMinnit. Die miß. 
lere tägliche Schwcfclausscbeidung betrug^ 0,550 Gm., 
der Zuwachs an Schwefelsäure an den Versnchsta|ti 
0,708 Grm. entsprechend 0:2^'i Schwefel. Die mittk« 
.\usscheidunrf des neutralen Schwefel betrusj. als Schwe- 
felsäure b'stimiiil. t).368 Grm.; der Zuwacb.s an d« 
Versuchstagen 0,469 Grm. s 0.188 Schwefel. In 
Ganzen wurden also 0,471 Schwefel mehr Ausgeschiedco 
— 10 pCt. (dil' Harnstofrau.sscheidunir i.st nicht be- 
stimmt). x\ueU dieses Mal traten blutige Diarrhöen tin, 
wiewohl nicht so stark, wie in dem früheren Versuch. 
In Betreff des Vorganges der Resorption von fei!i\rr- 
tbeiltem Schwefel wurde Folgendes ermittelt: Ilühnn- 
ciweiss. sowie Blutserum einijre Ta-^e mit Schwefel <h- 
gerirt, enthält nachweisbare Mengen von Schwefel natrinn 
und riecht noch Schwefelwasserstoff. Fibrin mit faa- 
creasans/utr. bei HersttiUun:; .schwach .alkali.scher Reac- 
tion dureli Sinla. Häi^i rirt. bildet gleichfalls Scbwcfeb 
natriuin. Auch Mileh mit Schwefel digerirt. bildet 
Scbwefelnatrium. Danach beruht die Resorption dtt 
Schwefels im Darm wahrscheinlich auf der Bildunir von 
Schw< f-l.ilk,ii;. Di'- Wirkun:: auf die Därmen .b-ror,; 
beim .\b iisehin ist, wie die ein'T kleinen Dosis Schwcfcl- 
alkali. Das J^chwefelalkali o\ydirt sich zum Theil n 
Schwefelsäure, zum Theil, wie V. rf annimmt, zu uiiVt- 
sehweflipcr Säure. D.is. der Haut durch den Blutstnni 
zuirelTilirte Sehwefelalkaii wird dnreh das saure Sccrel der 
SchwcLssdrQsen zersetzt unter Freiwerden von Schwefel- 
wasserstoff. Der Sehwefelwasserstofffiierueh des Fleisehes 
von Thieren, die Iän;:ere /.eit Schwefel erhalten h.ih n. 
beruht auf der Einwirkung der bei der Xodteostarrc 
entstandenen Siaie auf das Sehwefelalkaii. 

Ziilzer hat (15) Untersuchungen über das 
Verhält niss der Phosphors&are tum Stieblof 
im Harn angestellt. 

In der Rinleitung weist 7. auf die Momente hii, 

welche eine Verm -hruni; d. •■ l'h isj.horsäure im Vcrhilt- 
niss zum \ h'-ri)eifiihren krum-n. Bei reiner Fleisch- 
fötteninfr beträ^^t die l'hosphorsäure (P, Oj) im Purch- 
sehnitt 12.SpCt. des N, bei Fütteruna mit Fleisch und 
Fett bei Hunden (nach K. Bischofi") ll.;>. Nach ver- 
aiis-eijanfrenem Ihm.'' r ist iJ.-r Werth bri Fl- i^'htutlc- 
rung etwas geringer, sehr erheblich grösser bei Fütt«- 
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mn;; mit phosi.hnr>iiiir n i'-h r Nahrung. K:\rto(r-ln. 
Brod etc. Dar relative Werth steigt hierbei bis zu 
yifipCt. Aach die Ffltterimg mit Gehirn hat ein An- 
st-iL'T-ii «l-'r rfl.itivi-n rhosphorsäurebis zu 21,7 pCt. zur 
Fols;«*- entsprechend ilem (p-ossen Gehalt des (ichinis 
«I Phosphor, in VersU-ich mit dem Gehalt an N. Eine 
ZT<^ Zahl Ton Beobachtungen liegt über das in Rede 
stehende Verhältniss beim Menmhen vor; dieselben sind 
jedoch unter S'-ht wtM-hi. diMi' » Vorhältni'isi n und auch 
nach verschiedenen Methiidcii .int;cstcllt Am häufigsten 
Btder relaiirc Werth der Phosphors. 17— 20pCt. Kinen 
»»•ntlichen Finfluss zcis^t die Hauptmahlzeit; nach der- 
selben, also in den Nachmitla^sstunden, ist die relative 
Phöäj'horsäurc menge am irn.sstcn. Di'- Aljh;iiif;iL'kcit 
Tom Alter reigt sich besonders in der SauulingsFriode, 
l]fT beträgt der WeHh Ä4,7, 89,9. ja »elbst 58,6 pCi 
linper dauernden, fiebi^rhaften Krankheiten (f'ucu- 
Bbime, Typhus, Ikeuncns ete.) wird in d« r Fii bi n»triode 
iditjv weniger Phosphorsäure »nageschieden ; mehr, wie 
is Fieber in der Enifiebenutgsperiode. Bei Diabetes 
xdlitus ist die Verhä)tnisszabl sehr eonstant 18—15, 
HririShemd der Zahl bei mit Fleisch j:« filrterten Ilun- 
dtn. Aehnlich ist das Vcrhätniss bei Lcukäuiie nach 
Pettenkofer and Yoit, aehr gering bei Addison'sehcr 
KniTi'icheit (Rosenstein) u. s. w.. Morphium und 
itlural. auch Chloroforinnarco>e erhöhen den relativen 
Werth, Strychnin und Aether erniedrigten ihn. Alkohol 
bewirkt bei einem Hunde in excilircnder Dose eine Ver 
mindertmg, in betäubender eine Yermehrang. Kdrper- 
!i.'h^ Arbeit, prolornjirt*- uirnie Bäder. Asphyxie erhöhen 
d<D Werth, kalte Bader setzen ihn herab. Chinin i.st ohne 
Einfluss. In lAICB diesen Fällen hängt naeh /,. die 
l'hospborsäurc wesentlich mit ab von dem Stoffwechsel 
ua Nervengewebe. 

Strümpell beobachtete (16) an dem Harn eines 
Tifhüikranken. dass der auf Zusatz von Silberlosung 
auf:;eteade Niederschlag sich schnell schwärzte, ein 
TeAattm, das mit den anterschwefligsanreii Salxen 
übereinstimmt, die bisher im menschlichen Harn nieht 
jt>fundeu sind. Auf Zusatz von Salzsätiro zum Unrn 
y.'hied sich beim Stehen Schwefel aus. Eine annähernde 
quantitative Bestimmung ergab die auffällig hohe Menge 
m S,25 Gnn. nnteraehwefliger S&nre in 34 Stunden. 
Eine grössere Anzahl anderer Harne, die daraufhin 
n i>rsucht wurden, erwiesen sich als firei von anter- 
schveiliger Säure. 

Paequelin und .lolly (17) berichten über einen 
«a Vensehen angestellten Versuch der Einführung 
ron phosphorsaarem Kalk. Derselbe nmCust 4 
P«rifMif n von je 5 Tagen. In der ersten fand kein be- 
sotiilerer Züsat? 7.iir Nahnintr statt, in der zweiten 
oabm die Versuchsperson 1 ürm. pliosphorsaures Na- 
tron pro Tag, in der dritten 1 Orm. essigsauren Kalk 
(sO,35 Kalk), in der vierten Mittags 3 Grm. j hos- 
phorsaures Natron, Abend 3 Grra. essifrsauren Kalk. 
Die Menire des im Harn ausgeschiedenen phosphor- 
sauren Kalks betrug im Mittel bei I. 0.90 Grm., bei 
n. 1,09, m. 1,37, IV. 8,39 in 84 Stunden. Die 
Verf. schliessen hieraus, sowie aus der von anderen 
Autoren nachgewiesenen, (jeringen Uesorbirbarkeit des 
phosphorsaure Q Kalks und dem geringen Gebali der 
Gewebe daran, dass der phosphorsaore Kalk des Harns 
-ich zum grössten Theil erst in der Blase (? Ref.) 
durch Anfeinanderwirken der pliosphursauren Salze unil 
iUlksalze bildet. Die Einführung von phosphorsaurem 
Jkhmbirickt dir gManaitm M«dlein. 191$. Bd. L 



Kalk zu therapeutischen Zwecken sei obneNntsen, weil 
derselbe nicht rosorbirt werde. 

Im iMillel von 7 Boslimniungen fand Dehn (18) 
eine tägliche Ansseheidung von 4,5 Grm. KCl 
= 2,9X30 (Kaliamoxyd) im Harn beim Mensolien in 
Uebereinstimnuin"? mit dem Ref.. der unter gewöhn- 
lichen Ernährunjjsverhältnissen 3,0 K^U feslslcllie. Eine 
bedeutende Vermehrung kann durch kalireicbe Nah- 
rungsmittel bewirkt werden, namentlich durch iPleisch- 
brühe, Fleischexlract . Kaffee (in einer Tasse etwa 
0.1 KCl). Bier, wenn .sie in irrösseren Quanliläten 
genossen werden. Eine Steigerung tritt ferner ein bei 
reichlichem Wassertarinken. Das Verhältniss zwischen 
Kalium und Natrium \< ein Je nach den Ernährunirs- 
vorhältnissen sehr weehseimles. - ■ Wird ausser der 
gewöhnlichen Nahrung noch Chlorkalium eingeführt, 
80 erscheint nieht nur die eingeführte Menge im Harn 
wieder, sondern ausserdem noch ein Plus, jedoch ist 
die Ausscheidung nicht immer in Im ersten "24 Stun- 
den heendijrt. sondern .setzt sich unter Umständen 
noch am folgenden Tage fort. Auch dsB Oblomatrium 
erfährt eine Steigerung. An 5 Tagen liess D. ein 
gesundes Isdiyiduum eine tnoglichst (jleiclimässi(?e 
Lebensweise führen mit nur einmaliger Nahrungsauf- 
nahme am Tage. Am zweiten Tage wurde 2 Grm. 
KCl genommen, am dritten ein Infus Ton 50 Omu 
Kaffee, vierten 20 Grm. FleichextcaOt (3,148 KCl 
enthaltend). Die llam-^l ilTii i-^scheidans war an diesen 
drei Tagen jedesmal circa 4 Grra. höher, wie an den 
Tagen ohne Kaliaufiihr. Die Aufiaahme des Chlor- 
kaliums in grösseren Quantitäten bewirkte Eingenom- 
menheit des K<^fes, die in intemdTen KopfiBchmen 
überging. 

Münk hat (19) die Beobachtung gemacht, dass 
Harn, mit Säuren destilliri, ein Schwefelwasser- 
stoff- und Blausäurehaltigea Destillat liefert, 
d. h. die Zcrselznngsproducte der Schwefelcyansänre 
mit Säuren, ebenso auch der Alkohol- und ActUer- 
extoactr&oktlaad grösserer Hammengen. Dieselbe 
Entwiokelung tou Schwefelwasserstoff und Blausäure 
er!i-ilt man. wenn man die durch cssiirs.uires Blei und 
durch salpelersaures Silber im Harn hervorgebrachten 
Niederschläge mit Säuren destillirt. — Zur quantita- 
tiven Bestimmung wurde der Harn mit Silberlösung 
ausgefällt und im dem ausgewaschenen Xiederschlaj^o 
der Schwefolgeliali nach dem .'Schmelzen mit Soda und 
Salpeter alsSchwefelsäuie besiuuml. Für den mensch- 
lichen Harn ei^b sich so im Mittel 0,08 Schwefel- 
cyansänre =s 0,11 Rhodannatrium im Liter. Nach 
dem Kinnelimen von 1 — 2 Grm. Rhodannatrium ist 
der Harn noch 7 Tage lang reicher an Schwefelcyan- 
alkaUen, wie mher. 

Gscheidlen giebt (20) tjenauere Miitln ilnni^en 
über das von iliin auf der Breslauer Natnrforsclier- 
\ ersammlnntr mili,'etheilte und von Külz bestätigte 
Vorkommen von Schwofelcyanverbindungen 
im Harn. Menschlicher Harn giebt nach dem An- 
siiiiern nii' Salzsäure, mit Eisenchlorid röthliohe Fär- 
biini^, diesellie ist noch deutliclier. wimui man den 
Harn mit Barjtwasser fallt, verdampii, mit Alkohol 
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extrahirt, eindampft, in Wasser löst und stt der ni', 
Kohle entfärbten Lösung einige Tropfen Eisonchlorid 
seui. Diese Färbung ändert sich wodor beim Kochoa, 
noeh iMi Zusatx Ton Chloriden. — Aus 14 Liter Harn 
gelang es direct Schwefelcyanblei darzustellen. Die 
auf die oben erwähnte Weise hers^estclUe Lösuni? 
wurde, mit lüükmilch rerseUt, filtrirt, eingedampft, 
mit AUtohol extrahirt und sohUeidieh irieder in wäss- 
rige Losang fibergeführt. Die Lösung wurde mit 
Blcizucker vfrsotzt nn<\ si^hnpll filtrirt. Beim Erwar- 
men des Filirates auf dem Wasserbad, schio l sich ein 
gelbliches, krystalliniscbes Pulver aus, das aus fast 
reinem SehwefSeleyanblei besteht Es wurden 0JS81 
Grm. erhalten, die durch Salpetersäure oxydirtO,l 221 
.schwefelsaures Bleioxyd gaben (daraus berochnet 
sich 0,1373 Schwefelcyanblei). Der Gehalt an 
Sehwefelojankali ist s. Th. die Ursache för die Ent- 
wickclung von II^S beim Behandeln des Harns mit 
Zink un<l Scliwofelsäure. Nach der coloriinotrischen 
Methode mit Eiseuchlorid fand Verf. in 1000 Ccm. 
Mensdhenharn im Mittel 0,0225 Schwofelcyan, ent- 
sprediend 0,0314Schwefolcjannatriam. In lOOOCcm. 
Kaninchonharn fand sich 0.0211 CN'SNa. Es lag 
nahe, als Quelle dieses Gehaltes von Scliwefelcyan den 
Speichel anzusprechen, da Khodanalkalien nach dem Ein- 
nehmen in den Harn fibergehen. In der That versehwand 
das Schwefelcyan aus dem Harn eines Hundes nach 
Darchschneiduni? sämmtlicher Speiche Itriinire und Ab- 
leitong des Secretes nach aussen. Der liarn resp. der 
alkoholisohe Auszug gab auch keine Entwickelung 
von Schwefelwasserstoff beim Behandehi mit Zink 
und Salzsäurf', so dass danach das Schwefeleyanalkali 
der einzige Körper im Harn ist, welcher diese Reaction 
bewirkt. 

Das Ton Jaffe sar quantitativen Bestim- 
mung des Indif^os im Harn angegebene Verfahren 
i.st sehr umständlir li. Hof. hat (21) versucht, es durch 
ein einfacheres, wenn auch nicht ebenso genaues zu 
ersetsen. Zwei Hamproben von 10 Ccm. werden mtt 
Je 10 Ccm. Salzsäure und dann mit ChlorkalklÖsung 
versetzt, bis die irrösste Intensität der Farbe erreicht 
ist (vgl. hierüber das Original), dann mit Natronlauge 
rersetst bis zur alkalischen Reactionf nach einigen Mi- 
nuten durch Faltenfilter filtrirt und mit heissem Was- 
ser nachgewaschon, das Filter getrocknet, zerschnitten 
und mit Chlonilorm ausgekocht. Man erhält so eine 
blaue Lösung, deren Gehalt durch Vergleichen mit 
einer Lesung von bekanntem Gehalt festgestellt wer- 
den kann. Das Verfahren ist hauptsächlich für Hunde- 
harn bf^nutzt, lässt sich Jedoch auch bei einigermassen 
indicanreichem monscblichen Harn anwenden. >ior- 
maier Harn giebt auf diesem Wege allerdings keine 
l)laue Chloroformlösung. Im Hain vom Hunde nach 
Flcischfütterung fuiden sich 7 Hgrm. Indigo fOr 
100 Ccm. 

Ref. bat in Gemeinschaft mit Weiss (22 u. 23} 
Versuche am Hunde über den Indicangehalt des 

Harns bei Fütterung mit Leim angestellt. Da sich 
aus Leim bei der Pankreasverdauung kein In-ixl liiMet, 
(NenckOso muss bei Fütterung damit, der Harn kcmiu- 



dican enthalten oder nur sehr wenig, während sonst 
beim Hunde Aussrliciduntr von HarnslofT und Indicaa 
in ihren Mengeaverhalimssen parallel gehen. Der za 
dem Versnob gewählte Hund — 80 B3Io schwer — 
schied vom 2. bis 5. Fütterungstage 10 — 11 Gm. 
Harnstoff aus und 4 — 5 Mgrra. Indigo. Die Fütii«- 
rung mit Gelatine an den 3 folgenden Tagen (150 
Grm. p. d.; steigerte die Ur-Ausscheidung auf 52 Gm. 
p.d., w&hiend dielndigo-Ausscheidnngnur ca. SMgm. 
betrug; bei Fütterung mit Bluifibrin wurden oa. 42 
Grm. Ur und 16 — 17 Mgrm. Indigo ausgeschieden. 
Der Versuch bestätigte also in der Thal die Vorau»- 
setsnng. Die Aussdieidnng von Indican beim Hufw 
spricht dafür, dass es sich auch in den Geweben Ul 
den kann, nicht allein im Darmcanal. — Xencki 
(24) weist darauf hin, dass nach Versuchen von Huf* 
ner, Kfihne und ihm selbst das Indol kein Piodaet 
der Pankreasverdauung selbst sei, sondern ein» B(> 
trh'itersrheinnn^. durch die in den Verdauunffsjf- 
mischen auftretenden Bacterien verursacht. DieBiidanj 
von Indol beim Hunger braucht auch nicht «af der 
Wirkung ungeformter Fermente sn beruhen. Ref. be- 
merkt dagegen (25), dass er diesen Punkt, wodorrh 
die Indolbildnng in den Geweben zu Stande keiuM, 
absichtlich otlen gelassen habe. 

J. Münk bestimmte (26) den Gehalt meaiek- 
liehen Harn.s an phenolbildender Substani* 
indem er denselben mit verdünnter Schwefchiun 
stark ansäuerte und abdestülirte, so lange das Destil- 
lat noch durch Bromwasser getrftbt wurde. SddiaM- 
lioh wurde das ganze Destillat bis snr bleibenden 
Gelbfärbung mit Bromwasser versetzt, das ausseschtr 
dene Tribroni])benol frewa.schen, über Schwefelsäure 
getrocknet und gewogen. Aus dem Harn von H 
Stunden wurde so bei vorwiegend animalischer Kost 
0.006 Trümmphenol erhalten. Der Gehalt des 
Pferdcharns an phenolhiMender .Substanz i.<:t ausspr- 
ordenilich viel höher: für 1000 Ccm. desselben berecii- 
nen sieh 5,214 Tribromphenol. Bei reichlichem G«- 
nuss von Vcgctabilien (Blätter- und Gurkensalat. 
Roth- und Blaubeeren) neben dem Fleisch .stietr 'lif 
Phenolmenge auf das 3 — 8 fache. Verf. vcrsuckle 
dann an sich selbst einige der aromatischen Reihe ai- 
gehörende Snbstenxen. Sohultien und Nauort 

haben angegeben, da.s:^ narh Kinneiunen von Reniol 
Phenol im Harn erscheint. Bei dem Verfahren, <li» 
diese Autoren zum Nachweis anwendeten (DesiüUreo 
des Harns mit Sohwefelslure), musste die etwa fw- 
handene phenolbildende Substanz zerlegt werden, dif 
Ver.'itielip bewiesen somit nicht direct die llegenwart 
von freiem Phenol im Harn. Die Versuche &mil 
flbrigena von anderer Seite nicht wiederholt «tr- 
den. (Indessen hat Steinauer nach EingelKn 
von Brombenzol Bromphenol im Harn gefunden. 
Ref.) M, nahm bis zu 2,5 Grm. Benzol pro die. 
Der danach entleerte Harn gab, für sich dtoÜl- 
Urt, ein klares Destillat, frei von Bensol 
Phenol; als dagegen mit Säure destillirt wurde, ent- 
hielt da.s Destillat weit mehr Phenol, wie vorher, l"* 
Maximum wird aus dem Harn von 24 Stunden d^Ii 
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IC nxol-Einiwhmeii 0,101 Tribromplientd «ilialten. 

'Jach Einnehmen von Toluol war die pbdnolbUdcndo 
'tiulslanz nicht vermehrt, dagi^gen fand sich in Ueber- 
rüuijtimmuQg mit den Angaben von Schul tzon und 
!tud VtnByn V«nii»bniiig der Hipponture. 

j D^r Harn der Saugethiere enthält nach den ünter- 
: fucLangen Baumann's (27) au^sser Schwefelsaure 
locb Tdrsehiedene Sabstansen, ans denen 
Sich bei Einwirkung TonMineralsäuren Sohwo- 
fdsäure abspaltet, die somit als yepaarto 
Schwefelsäuren bezeichnet werden müssen. Die 
' 11«n|e denelben ist am gHtssten im Pferdebarn, ge- 
nngtr im Kaninchenham nad noch geringer im 
Hm des Mcnsrhen und Hundes. Im rfenleharn kann 
dl* durch Zersetzung entstehende Schwefelsäure die 
prifKnirte fast um das 4 fache an Menge übertreffen, 
in Kaaindnnbani betrag die abgespaltene Scbwefel- 
viure Vi 4 der präformirten. Als solche gepaarte 
<iuri« hat B. bis jetzt 3 erkannt: die sog. Phenol*, 
Breczoateohin- und Indigo-hildende Substanz. 

I. Die phenolbildcnde Substanz. Lässt man den 
iL:ai Syrup verdunsteten alkoboÜieben Anssng ron 

■"■-rifharn in der Wintf-rkrilte einige Zeit stehen, so 
v-hr-iden .sich bald Krjstallblätichen als glänzende Flit- 
; r ans, die durch Absaugen, Abpressen und Umkry- 
iuiUsirea am Alkohol gereinigt werden können. Diese 
KrTsiane sind das Kah'umsalz einer sebvefelbalti<;cn 
Sitr^ und rcpräsentiren die so lange vergeblich ce- 
jwiw phenolbildende Substanz des Pferdehams. Die 
Asi^ IBbrte zur Zusammensetzung der Phenolsnlfo- 
liBltfl, es zeigte sich indessen bald, dass es sich nicht 
n eine dieser, sondern nur um die bisher unlie- 
hoBte rhenylschwrfflsäure handele, die der Aether- 
«•h»efelsäiire entsj-richt. Die Formel des Kaliumsal- 

M ist demnach SOj^^l^*^». Für die Richtigkeit dieser 

Anjchauurvg spricht vor Allem die man^;elnde Färbung 
M Zusatz von Eisenchlorid zur LSsuni; und die Un- 
OKJIjhchkeit, darch Einwirkung von .lodmethyl eine 
neäqrlirte Sinre darzustellen: es findet dabei delmehr 

Zersetzung in schwefclsaiireb Kali und Phenol 
&u;t, oud das Jodmuthyl bleibt unangegriffen. Das 
jwckene Salz, mit concentrirter Salxsäars übergössen, 
«BCtxt sich in der Kälte völlic: in Phenol und Schwc- 
Wähtc: ebenso die Lösum: beim Krwärmcn mit Salz- 
•viri. Erhitzt man das Salz allmäli^', SO «ntweiebt 
Iheüöl, und der Rückstand besteht fast nur ans sanrsm 
«hwefelsaarem Kali. Bei längerem Rrbifsen anf 170 • 
^'"i IR")' wandelt sich das K' ihiiin-^alz in eine neue 
^■iUM um, die mit Eisenchlnnil eine blauvioleito Far- 
b^ar^tion giebt. Nach dun Kingeben von Phenol 
fctim Me nschen zeigt sich die Menire der cepaarten 
Fehwefelsiore im ifam sehr vennchrt, auf das 10 bis 
IS&che. Der Harn -n hl für sieh destillirt kein Phe- 
Ml sondern nur nach vorherigem Zusatz von Salzsäure. 
In dem Harn eines Hnndes fimd sieb in 100 Cem. 

Schwef.-lsäure präformirt fa) und O.mC pcfaart 
(b). Nach dem Eiiii.inseln des Uüek'-ns mit Phenol be- 
'ni? in 100 Ccm. des 18 Stunden nach der Vergiftung 
^«leerten Harns a 2 0,004, b: 0,190. Daraus geht her- 
V r, dass eingeföhrtes Phenol im Körper in Phcnvl- 
s-hireffckäure über^.ht, In der Thal gelanu' <^s auch, 
m dem Harn chirurgisch Kranker, die äusscrlich mit 
Phenol behandelt wurden, phcnylschwefelsaures Kali in 
Substanz abzuscheiden. Dasselbe gab bei der .Analyse 
wfort stimmende Werthe. — Bezüiflich der Bildung 
■itr Saure aus Phenol fragte es sieb nun, ob das Phe- 
1. 1 sich direct an fertigt gebildete Schwefelsäure an» 



lagert oder ob zur Bildung nur die ]> im ZerftU des 
Eiweisses entstehende Schwefelsäure dienen kann, sowie 
fernerhin, an welchem Orte die Yerbindang erfolgt. 

Beim Killgeben von schwefelsaurem Nalrori unter gleich- 
zeitiger Anwendung von Phenol (Kinpinselung der Haut) 
wurde im Harn nur eine geringe Menge schwefelsaurer 
Salze entleert, die Uauptmenge der Schwefelsäure fand 
sieh als Phcnylschwefelsaure darin. Das Phenol vor- 
bindet sieh also mit präformirter .'^eliwefelsäure. Das 
Blut enthielt kurze Zeit nach der Pbeuolvergiftung 
('/, Stunde) erhebliehe Mengen freies Phenol, geringere 
von phenolbildender Substanz; sjäter kehrte sich dieses 
Vcrhältniss um; in der Leber fanden sich stets grosse 
Mengen von phenolbildender Substanz,. Zwei Stunden 
nach der Vergiftung wurde aus lUO Grm. Blut 
0,039 Grm. Tribrnmphenol erhalten, ans 100 Grm. lieber 
0,737 Grm.. in normaler Leber fand sich kein Phenol, 
in 4 Liter Pfcrdcbiut Spuren. In dem Destillation.s- 
rüekstsAd des Blutes und der Leber wurden nur sehr 
geringe Moigen Schwefelsäure gefunden, es existirt also 
noch eine zweite phenolbildende Sulistanz. dit^ njich 
grossen Gaben Phenol aueh im Harn vorkommt. So 
betrug in einem Fall am Hunde das Verhältoiss der 
gepaarten Schwefelsäure zum susgeschiedenen Phenol 
1 : 2.2. In den Ni'Tcn des Thie r s war dieses Verbalt- 
niss 1 : 2,5, in der Leber 1 : l.'!,ö. Die Phcnylscliwefel- 
.säurc selbst ist nicht giftig: 2,fi Grm. Kaliumsalz 
brachten beim Kaninehen keine Wirkung her\or. Da 
sich die Säure aus eingeführtem schwefelsaurem Natron 
bildet, so ist dieses ein direetes ebenüsehes Antidot bei 
Phenolvcrgiftung. 

2. Brenzcatechin-schwcfelsäure. Dem früher über das 
Brenzcatechin Mitgetheiltcn ist noch hinzuzufügen, dass 
auch nach Eingel^n von 2 Gm. Brenzcatecbin beim 
Hunde die Menge der prälbrmirten Schwefelsäure ab-, 
die der gepaarten zunahm. Der Harn j^ab, mit Kssi^'- 
säure angesäuert, an Acthcr nur geringe Mengen Brcnz- 
eateebin ab, reiobliebe naeb dem Bebandeln mit Salz- 
säure. Kin analoces Verhalten zeigen andere Phenole, 
namentlich auch tilucuside, z. B. Salicin. 

8. Ueber Indiean. Die beiden bis jetzt bekannten 

Quellen des Indiir^Mau sind 1. gewisse Pflanzenspeeies, 
2. der Harn der Sdugethiere. Die AuszQsie der Blätter 
von Lsatis tinctoria, die nach Seh unk Indiean enthal- 
ten, geben mit Salzsäure und Chlorkalk eine Ausschei- 
dung von Indigo, doch muss der Chlorkalkzusatz hier 
vorsichtiger l)«Mnes>en wcrdrii, wi' beim Harn. -Verf. 
verwendete Salzsäure, die in lUO Ccm. 1 bis 2 Tropfen 
CblorkalfclSsnng enthielt Rin wesentlieber Uhtersehied 
des Pflan/.eniiidicans vom Harnindican lieixt in seiner 
leichten Zersetzbarkeit duieh Alkalien, währeiij das 
Harnindican ohne Schaden mit ätzenden Alkalien gis- 
kocht werden kann. Bei der Zersetzung der indiean- 
ISsungen mit Säuren hatte Hoppe-Seyler sehen frü- 
her das Auftreten von Schwefelsäure beobachtet. Da- 
durch wurde die Vermuthung nahe gelegt, <la,ss das 
Indiean gleichfalls eine gepaarte Schwefelsaure seL 
Dieselbe wird bewiesen durch Versuche mit eingeführ- 
tem Indol. Fs steigt aueh hiemaeh die Menge der ge- 
jiaarten .'seh»ef. jvaure erheblich unter reichlieliem <tehalte 
des ilarus an indiean. Zur Darstellung des Indicans aus 
Harn beschreibt Verf. eine neue Metbode, worüber das 
Original 7\i vergleichen. Kine Abspaltung von Zucker 
beim Behandeln des Indicans mit Säuren findet nicht 
statt, dasselbe ist also kein Olnoosid. t 

4. Aueh nach Einreibungen von Terpentinöl wurde 
eine Vermehrung der gepaarten Schwefelsäure beob- 
achtet, jedoch wird diese Angabe nach einer gemein- 
scbaftUchen Untersuchung mit v. d. Velden (28) da- 
bin bericbtijrt. dass reines Terpentinöl im Organis- 
mus keiii'' Sul!'Hsä\U'."n bildet; viin den ätherischen 
Oelen wie rhe sauerstoffhaliigcu, die mehr oder weniger 
aus Substanzen, wie das Tfajmol oder Gaultberiaöl, d. b. 
Phenolen bestehen. 

2^« "-^lyiiii^cc by Cjt.)o^u 
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Baum.inn u. Hertor (29) tlioilen weilorhin mil, 
<l;i«.s ,'uich Krcsol. Thymol utul Rfsorrin i'inc 
Yermelirung der gepaarten .Sclnvcfclsäure im Harn be- 
trirlmii. Dotoli Einführung ({rössmrer Mei^ii des 
letzteren, du übrigens erheblieh giftige Bügenachaften 
zeigt, konnte beim Hund die Schuffelsliurc im Harn 
zum Vorschwindon ijchr.irht wenlon. Ganz ,in<lors 
verhallen sich die I'henolc, in denen WassorstolTatowo 
dureh Carboxylgnippe ersetzt ist. sowie fiberhaupt die 
Phenolverbindungen, welche dnrclt Eintritt irgend 
Avcli-Iif^r Aloragruppc den Chaniklcr einer Säiirei er- 
hallen haben. Salicylsäure, Tannin. Gallussäure, 
ebenso phcnolsulfosaures Kalium ergaben durchaus 
keine Zanahnie der gepaarten Sehwefetsftare: dagegen 
bewirken Salicylamid and Gaultheriaöl Auftreten ge- 
paarter Säure, es ist also in der Tliat der Säure- 
charakter, welcher das abweichende Verhalten der 
obigen Pbenolderivate begründet 

Ref. fand (30) in 2 Fällen ron eitriger Peritoni- 
tis mit den klinisrhen Symptomen des Heus im Harn 
reic h 1 ich phe nol bi Idende Su bst anz. ebenso in 
2 andern Fällen, in denen der Harn ohne Ileu.ssynip- 
tome stark indicanhaltig war. In dem einen dieser 
Fälle liess sich nachweisen, dass das Phenol aus dem 
Harn versi^hwand, als der Indicantrehalt sieh verrin- 
gerte. Im Maximum gab der Harn auf 1 Liter be- 
rechnet 1,5575 Grm. BromflUluDg (TrIbromphenoI), 
während die normale Menge bei gemiaehtw Keot nach 
J. Münk etwa 0.004 Grm. helrägt. Wurde der Harn 
mit Essigsäure destillirt, so enthielt das Desiillal kein 
Phenol, sofort aber, nachdem alsdann Salzsäure hinzu- 
gesetzt vnd anfs Nene destillirt war. Gleichzeitig 
< nt hielt der Harn eine die Norm weit übersteigende 
.Menge gepaarter Schwefelsäure. Diesfibe verhielt 
sich zu der präformiricn in einem Fall wie 1 : 5,3, 
in einem udem wie 1 : 3,5. Bemerkenswerth war 
der hohe Gesammtsellwefelsiaregehalt in den Hamen. 
100 rem. gaben in einem Fall 0.818 Grm. .schwefel- 
.sauren Baryt, in einem an<lern 0.072 Grm. Die hoho 
Schwefebäureausscheidung steht im Einklang mit dem 
Tom Ref. schon Tor einigen Jahren constatirten hohen 
Hamstoffgehalt ohne Bestehen Ton Fieber nnd Re- 
.Sorption von Nährstoffen, welche somit einen vermehr- 
ten Eiweisszerfall beweist. Das Pitenol scheint da- 
nach als Phenylschwefelsäure im Harn enthalten zu 
sein, wenn aach ein Theil der gebundenen Schwefel- 
s&ure auf das Indican zu beziehen ist. Auch nach 
Einspritzung von Indol sclieint Phf^nol im Harn auf- 
zutreten. Hcf. lässt es noch unenLschioden, ob es 
sich vorwiegend um Phenol oder Kresol gehandelt 
habe. 

van der V e 1 d e n hat i'.'i I ) d ie .\ u s s c h e i d u n gs - 
* grosse der gopaarlen Schwefelsäure des 
Harns im menschlichen Harn unter normalen und 
pathologischen VerhSltnfssen nntersncht und macht 
davon vorläufig Mittheilung: 1) Gepaarte Scliwefel- 
säurcn sind ein constanler Restandtheil des niensrh- 
liciien Harns. 2) Die tägliche Ausscheidungsgrösüe 
schwankt je nach der Kahrung etc. zwischen 0,094 
bis 0,6475 Gim. 3) Das Verh&ltniss zwischen prafoi^ 



mirter and gepaarter Schwefelsäure Ist unter nonnal« i 
Verhältnissen im Mittel 1 : 0.1045, 4) Das \>:iiil> 
niss ändert sich nicht bei Harnen, in denen eio Be- 
standtbeil besonders prAvalirt, oder die Zocker, AlKa- 
min, Oallenbestandtheile enthalten. 5) Vecn^ ist 
die Menge der gepaarten SchwcfelsSure a) bai G 
brauch von Carbolsäure. Salicin und anderen dtr* 
Bonzolgruppe angehörigen Verbindungen, b) ki »• 
h6htem Indicangehalt des Harns (IncaroecaUoB, Vtn- 
tonitis, Koliken. Obstipation). (VeigL hieizn die 
theilung des Kcf.) 

Haas hat (32) beobachtet, dass oormaUr 
menschlicher Harn bei saarer Reaction Consta« 
die Polarisationsebene nach links ablenkt 
(nur in einer Monge Harn wurde diese Eiget 
Schaft vermisst). wenn auch nur in sfhr j;erinem 
Grade. Beim Eindampfen doa Harns nimiut die Dr^ 
hnng entsprechend der Goncentration zo. Die aeiin 
Substanz geht in den alkoholischen Auszug über, wi.nd 
von Kiilile zum Theil zurückgehalten, beim Auswischea 
derselben jedoch wieder an das Waschwa&ser »^«e- 
gegeben. Basisch e.ssigsaures Blei fällt die dreheod« 
Substanz nicht. Weitere Mittheilnngen stehen aao 
bevor. 

Pavy hat (33) eine grosse .\nzahl nornnier 
Harne auf Zucker untersucht untor AusKUi^ 
ssung aller Hamproben, welche mit Knpferlösni«- 
hitzt, eine deutliche GelbfKrbnng zeigten. S— Sliw 

Harn wurden zuerst mit neutralem essigsauren ß!>i 
genillt. das Filtrat datin mit Ammoniak und cssii;?»!;- 
rem Ülei, bis der Niederschlag sich nicht weiter ver- 
mehrte. Der Niederschlag wnrde anf dem Filter ^ 
sammelt, gewaschen und mit SchwefelwasserstolT m- 
setzt. Das Filtrat vrim Srhwefeiblei muss der 
Brücke's zufolge Zucker enthalten. Dasselbe nb 
mit alkaliseher Knpferl6sang regelmässig eine p* 
Gzydnlausscheidnng, sehwfirste Wbmnthoxyd bris 
Kochen in alkalf.schor Lösung und zeigte alkoliolisebi 
Gährung. wenn es vor .\nstollantr <lfr Probe nPutnS- 
sirt wurde. P. hält denuiach Zucker für einen iMf 
malen Bestandtheil des Harns nnd bestimmt die Meoii 
desselben ungefähr zu 0.565 Gran in 1 Pint {tin 
0,05 im Liter). P. ist der Ansieht, da.ss bei di»r^ 
fehlenden Zuckergehalt des Blutes der ZuckergM 
des Harnes eine nothwendige physikalische Folge iA 

Kaiz hat (34) nicht weniger wie 100 Liter Hart 
von zwei gesunden .\rbeitern auf Traubfs- 
zuck er untersucht nnd zwar durrh Fällung tb^J Vi- 
koholauszuges mit Bloiossig und Ammoniak. Da.s 1^ 
snltat war negatir. Ebensowenig vermochte er ii 
anderen 100 Liter Harn von fünf gesunden Indivi lvi'U 
Ztirker durch directe F&Uung mit Bleiessig undAa- 
moniak zu finden. 

Eckhard konnte(35) die Angabe von Lnohsisfvrt 
dass die sabontane Injection ron 01yeeria {SO 
Ccm. einer 40 procentigen Lösung) bei Kaninchen H»'" 
moglobinurie bewirke, bestätiaren. niibt aber ih' 
Angaben desselben Autors, dass der Zuckcrsiich unter 
diesen Umstanden unwirksam sei. Eckhard btitt 
zwar noch einige Fehhresnltate, aber nioht mebr, vii 

Digltized by Google 



8ALK0WSKI, PHTSIOIiOOlSCHB CORMIE. 



189 



bei Thieren ohne Glyoerin und konnte mit Sichorheit 
fAstslellen. Hass sehr iiiiufiü: Polyurie und /.ni-k<'raiis- 
Kbeidung einirai. Deu Angaben von Luchsingor, 
dass bei mit Glycerin behandelten Tbienn der Curaro- 
diab«tes m ü iU-. kann E. bei der Unricherlieit de» 
Eintretens dcssflhon keine Beweiskraft zuerkennen: 
•'tifnsowenig der Beobachtung, dass der Diabetes nach 
<ier PiqiiFe admener Tefschwindet, wenn man dem 
Thim Glycerin einspriUt da die Zeit, die ein solcher 
Diab«te5 anhält, crfahrunii.ss;eniäss sehr wechselnd ist. 

Nach Versuchen von Uslimowiisch ('Mi) stieg 
aach Einspritzung von 2 — 8 Com. Glycerin in's 
Blnt oder 80 — 60 Gnn. in den Hagen bei Hunden 
die llarnsecrcMion innerhalb der nSobsten halben 
Stande von 0.2ü Gern, [iro Minute auf 1,73 Com., in 
mia iweiten milgciheiltcn Falle von U,13 aut 4,75 
fGofShiTUig Ton Glycerin in den Magen). Gleichzeitig 
tnt regelmissig Blnlfarbstoir im Harn auf, wie bereits 
Loohsincrer an^PL'eben hat, uii<l iler llarn zeigte 
iciäerdeDi noch eine Reihe von Zuckcrreaciionen; er 
düciri Kupferoxyd, färbt sich mit Galle und Sehwefel- 
im porporrotfa, giebt mit Hefe COs-Entwickelnng. 
Troliilfm hält Verf. diese reducircndc .Substanz nicht 
far Zucker, da eine Ablcrikutiir der Polaiisationsebüne 
luchi beobachtet werden konnte und die Kuduction 
TOD KapCnroxyd schon bei gelindem Erw&rmen eintrat, 
Dm «schiebt durch Traubenzucker auch. Ref.) Der 
Ihn \m Kaninchen zeigte nach Giycerineiuführung 
ditMlben iUaclionen. 

Resenbaeh empilehU (37) zur Untersuchung 
ronffarn auf Gallenfarbstoff den Harn zufdtriren 
UD-lnach dem Ablaufen des Harns auf das no. h feuchte 
Filter Salpetersäure, die elwa.s salpetrige Säure ent- 
lült. aufzutupfen; es bildet sich alsdann auf dem Pa« 
pierein gelbrother, am Rand riolet gefirbter Fleck, der 
m einem blauen und weiter nach aussen Smaragd* 
OTWfi Ringe umgeben ist. Die Farben halten sich 
i'iaige Zeit, mitunter .Stunden lang. 

Smith lenkt (38) die Aufmerksamkeit auf die 
sdion wiederholt von anderer Seile zur Reaotion 
luf Gallenfarbstoff im Harn etiqifnhleno .lodtinc- 
lar, welche vor der Salpetersäure den Vorzug hat, dass 
Sil niehtao leiiAt sa Verwechslungen mit Indican Voran- 
laaong giebt und die Reaction nicht so schnell abläuft. 
JUn stellt die Reaction in iler Art an, dass man auf den 
im Reagensirlas befindlichen Irin einige Trupfcn Jod- 
tinctur vorsichtig auffUessen lässt. Der Harn färbt sich 
10 der Berührun^nne schön grfin. Die F&rbung hilt 
Mcb längere Zeit» mHunter 24 .Stunden. Stark .satu- 
nrte Harne von Pneumonie etc. geben keine Reaction. 
Vtrf. versuchte noch einige andere oxydirende Agen- 
liea «ad euipilehlt ausser der Jedtinctnr noch Wasser* 

'''r'ffsaperoxyd, Eisenehlorid und eine essigsaure oder 
Vbos[ihorsaure Lösung von Bleisuperoxyd. In allen 
Fällen (Hrbt sich der Urin grün. 

Löbisch hat (<89) einen cystinhaitigen Harn 
beobachtet and untersucht. 
Das CysHn fand sieh cum Theil gelSst, mm Theil 

' K rm •■u..> .'^Lilitn'jntc^ neben Hanisäurc, oxalsaurem 
iuli und mitunter bamsaurem Patron, in diesem 



wurde es annähernd bestimmt und ergab sieh zu 0.393 
• irm. p. d. iin Mittel von 10 Beobachtungen. Für die 
normalen Hanibestandihcile wurden folgende \V.nhe 
erhalten: Uarnmenge 1296 Ccnu, Harnstoff 33.2S, 
Harnsäure 0,5445, Schwefelsäure 8,439. Eine fein 
vegetabilische Kost hatt.- k' iiu n Einfluss auf dii- Menge 
des Cystin. Die Entwiekiunif von Schwefelwasst;rs1ufr 
beim li>'hanileln des Cyslin mit Zink und .Salzsäure 
konnte Verf. bestätigen, doeh lässt sieh diesr- lli action 
nicht «iirect vcrwerthen, da jeder Harn mit Ziiik und 
SalzsäuH! j^i-hwtfelwasserstolT ijibl. I)er Kall betraf 
einen Arzt aus Rhodes Island von 24 Jahren, der keine 
Krankheitserscheinungen darbot ausser leichten Ver- 
dau unirs st ririinjr-'n . 

Die im normalen Ibarn nach einisjerZcit auftretende 
Trflbung enthält ausser Kpithelialzellen di r liiasc und 
deren 'fiümwem (beim Weibe auch Epitbelico der Va- 
(Tina) nach Mjhn (40) nicht Mncin, wie man in der 
II' i;i 1 .iniiimmt. Elicnsowenit; flniiot sich Muciii in 
löslcr t'orih im Harn. Die übrigen Krörterungen be- 
ziehen sich auf das Yerbalten des Harns, wenn er Eiter 
oder auch nur eine iritend erheblichi rc Mcnjjc von farb- 
losen Elementen enthält; ein solcher Harn Iriiht sich, 
nachdem er voilu r fil'.nrt war. bei Zusatz von Essig- 
säure in der Kälte. Diese Trübung rührt nach Wert 
▼on dem in ihm enthaltenen .Pyin* her (der Name 
,I'yin" ist im Allgem ' inen, namentlich in Deutschland, 
aufgegeben, es handelt sich um einen dem Myosin 
ähnlichen Eiweisskörper. Uef). Schon bei leichten 
Reizungen der Blase gibt Essigsäure eine TrQbung, da* 
gegen nicht bei normalem Harn. 

Wolkenstein hat (41)die Einwirkung ron Haut* 

reizen auf die Nierensecretion untersucht. Bei 
Kaninchen wurden auf einer Hauistelle von 25Quadrat- 
ctm.Überüuche dieUaare entfernt undalsdann verschie- 
dene Reizmittel angewendet: Jodtinctur, Ung. hydrarg. 
dner. , Croionöl. Kali causlic. u. s. w. Der Harn 
enthält danai h Kiweiss, bisweilen auch Epi^lielzcHon, 
Lymphkurperchen, Blut, Cylinder. Die Menge des 
Harnstoffes nahm zu, die der Chloride ab. Die Thiere 
Heberten und verloren die Fresslust. Bezüglich der 
weiterenAIlgenieinwirkunir, deranatomischcn Verände- 
runt; der Bieren, sowie der Erklärung der Wirkung 
vergl. das Original. 

Ganghefner und Pribram sahen (45) den 
beim Bestehen von melanotischen Tumoren 
entleerten Harn sich intensiv scliwär/eii beim 
Stehen an der Luft, sowie beim Behandeln mit Oxy- 
dationsmitteln (Chromräuro, Salpetersäure). Derselbe 
enthält also ein CThromogen. Beim Ausfallen des 
Harns mit Kalkmilch wiril iler FarhstulT q-efüllt und 
lässt sich aus dem Xiedersi iilay; isoliren. Derselbe 
weicht in seinem Verhalten von dem schwarzen Farb- 
stoff normalen Harns (Uromelanin) ab. Die Gegenwart 
des Farbstoffs stört die Indicanreaction; vor Anstellung 
dieser Reaction ist daher der Harn mit Kalkmilch ZU 
fällen und das Fiitrat zu benutzen. 

Käls fand (46) Inosit im normalen mensch- 
lichen und Kaninchenharn nicht, elienso wenig bei 
vorseliiedenen Erkrankun^jen, ausser Diabetes mellitus, 
insipidus und Albuminurie, und auch da nicht constant. 
Nach Einführung grosaeier Mengen fand sich eine ge- 
ringe Hengs Inosit im Han wieder; nach 30 Grm. 
0.225. nach Grm. 0.47»"). 15 Kaninchen er- 
hielten, nachdem die Leber durch 6tägiges Hungern 
glycogenfrei gemacht worden war, wechselnde Mengen 
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(7 bis 30 Grm.) Inosit; in der Leber fand sich kein 
Glycogen, der Harn enthielt stets nachweisbare Mengen 
Inosit bis 0,537 Orm. — 3 yersoche trarden an 
DUbelikem angestellt. Der eine derselben entleerte 
b«i Atisschluss von Kohlt>hydraton zuckerfroien Hrirn: 
nach Einnahme von 50 Grm. Inosit trat kein Zuuker 
vaty 0,335 Inosit am nächsten Tage. In dem zweiten 
und dritten Fall blieb die Znckerausseheidnng nach 
Einführung von Inosit unverändert. Der Inosilpehalt 
im Harn der närhston 24Stiintk'n liotrnf? bei 2.0.613 
Grm., bei 3.0.276 Grin., der ailergrossto Theil des 
Inosit wird also im Organismus sersetsL Bei der 
Untersuchung von Weinen fand K. regelmässig Inosit 
darin. 

Slolnikow schlügt (47) folgendes Verfahren 
tur Eiweissbestinranng vor. Der Harn wird so 
stark mit Wasser rerdünnt, bis eine auf Salpetersäure 

im Reagensgla.s gepossonc Probe eben noch einen 
nach 40 Secundcn auflrcleiiden weisslichcn King 
gibt. Die Zahl der zur Verdünnung verbrauchten 
Wasser-Volumina -f- dem Vol. des Harns wird dnreh 
250 dividirt. Diese Zahl repräsentirt den Eiweiss- 
geball des Harns. Die Relation ist durch Gewichts- 
bestinuuungen festgestellt. 

Levdanslcjr hat (48) unter Leitung von Lieb- 
reich Versuche Qbor das Verhalten des trichlor- 
buttersauren Natron an Kaninchen angesti^llt. 
L. zeigte zunächst, dass bei Wahl eines bestimmten 
Futters in abgewogener Hengs — Hafer — die Aus- 
Scheidung der Chloride nach einiger Zeit gleichmässig 
wird, eine coiislante Zahl darstellt. Meistens wurde 
dieser Zusiand am 15. Tage der Fütierunu: erreicht. 
Die Menge des Chlornatriuni im Harn wechselte etwas 
nach der Menge des Futters: sie betrug 0,03— 0|07 
Grm. pro Tag. Nach subcutaner Einspritzung TOD 
trichlorbuttersaurem Natron stieg die Menge des aus- 
geschiedenen Cblornatrium ansehnlich; in dem ersten 
Versuch ron 0.046 bis auf 0.335 Grm. (nach 3 Grm. 
des Salzes) unter gleichzeitiger .starker Vermehrung 
der llarnnienge: sie betrug an den drei der Injcclion 
vorhergehenden Tagen 10 — 5 — 12 Ccm., dagegen am 
Tage der Einspritzung 130. Im 2. Versuch stieg 
das NaCI im Harn von 0,055 bis 0,692 Gnu., unter 
Aü.stcigen der Harnmenge bis 200 Cctn. Aehnlich 
ist das Kesuiiat dt s dritten und vierten Versuches. 
Verl. stellte dann noch 5 weitere Versuche an hun- 
gnnden Thieren an, bei denen die Kochsalsausschei- 
dnng im Harn minimal ist. Die angewendeten Dosen 
waren hier grösser und in Folge dessen auch die 
Cblorausscheidung beträchtlicher, bis zu l,lä8 Grm. 
Chlomatrium am Versachstago. Die Triehlorbuttor- 
lAnn spaltet sich also unter Freiwerden von Salss&ur«. 

H' f. hat M9) da.s Verhalten einiger .schwe- 
felhaltiger organischer Verbindungen im 
ThierkSrper untersucht in der Idee, dadurch vielleicht 
Anhaltspunkte für die Bindnngsforra des Schwefels in 
den Eiwcisskörpern zu gewinnen. Die eigentlichen 
Aethersäuren bewirken keine Vermehrung der Schwe- 
felsäure des Harns und werden unverändert ausge- 
schieden. Die ithylsohweflige Säure bowirki nur eine 



gerinco Zunahme der Schwefelsäure, wird also jfderi- 
falls auch zum grössten Theil unverändert aosgexkie' 
den. — Die Mthionsäure bewirkt eine unxweifdbttr 
Vermehrung der Schwefelsaure, gleichzeitig tritt in 
Harn unterschweflige Säure auf. jedocli nur bf i Pfliv 
zenfressern und auch da nur bei Einführung in deo 
Magen, ein Theil wird rnnveiiiideit ausgesehiedeo. 
Tauiin bildet nadi frfiherea Uatarsnebungea 
Menschen und Hund Uramidnisäthionsäure, da^ei'fi; 
nicht bei Kaninclien. Diese Säure seDtsi. als N,itr 
salz verabreicht, findet sich im Harn wieder. Im. 
Taurin mnss somit bei Kaninchen ron Tomebenin in 
einer anderen Richtung zersetzt werden. Pinlfi- 
tholsäure wird gleichfalls im Körper nicht angegriff^ 
Gelegentlich sind dabei einige Daten über die Sch*^ 
felausseheidung des Hundes bei remev Fleischfattenu^ 
angestellt. Der annähernd im N-Gleichge wicht ht- 
findliche Hund schied in Harn und Faeces für j» 
2 Tage 0,051 Grm. weniger Scliwefel aus. als er 
eingenommen hatte. vDas Deficit beträgt 10 pCl: 
es wild theilweise wohl durch die Abslossang in 
schwefelreichen Epithelialgcbilde erklärt. Der S-Geltth 
der wasserfreien Faeces bei Fleischfütteninfr b«tni^ 
1,52 pCt., der N-Geh&lt 5,97, also fast genau das 
Vierfache des Schwefelgehaltes. Von der Gesunt- 
Schwefelausscheidung erscheint etwa Vt« in 
Faeces. ^ im Harn. Alle bisher UDtOrSUchtM Sab- 
Stanzen erwiesen sich als ungiftig. 

Bouchard und Cadier empfehlen (50) nn 
Nachweis von Alkaloidon im Harn du \h 
kannte Kaliumquecksilberjodid in wässeriger Lo;-ußg; 
die Verf. säuern das Reagens stark mit Essigsäurfit 
U. und ü. erörtern eine Küthe von möglichen Irr- 
thümem und Verwechslungen, s.B. mit UnUen, mit & 
weiss etc.; die Unterscheidung beruht auf dar LBdidh 
keil des Niederschlages beim Erwärmen, sowie ^" 
Zusatz von Alkohol. Die quanuuiive Bestimmoag 
beruht auf der Beobachtung des Punktes, bei da 
die erste Opalesconz eintritt, wenn man Harn in im 
ReaL" IIS eintropft. Die.ser IMinkt ist TOrhor mit MStf 
Lösung dos Alkaloids festgestellt. 

Fürbringer hat (51) ausführliche tlntersncbni* 
gen über den Gehalt des menschlichen Hanx •■ 
oxalsaurem Kalk angestellt. 

Zur quantitatiren Bestimmung desselben bedicoit 
sieh Verf. der Ton Neubauer in der neuesten Aelagt 
der Harnanalyse beschriebenen Mt'ihndf. Verf. 
«pricht dieselbe ausführlich und gibt eine Keihe tob 
Cautelen bei Ausfulimng derselben an. Es wurde steti 
die ganze Tagesmenge znr Bestimmung verwendet l'a 
ein Urlheil dariiber zu gewinnen, inwieweit dieBwtin- 
mung im H.irn ;;rn,ni ist, sl''Iltf Vrrf riiw [..".siin: i - 
saurem phosphorsaurem Natron. Kochsalz, Uamstuff udI 
Hamsinre ungefähr in den Verbaltnissen des Hanu 
her. vcr'^-l/if di'-;. lbe (1 Liter) mit 10 Milliffnn. Calriuo- 
o\;il;it., tii> lt MC liinixiTc Zeit bei K(irpert<'mpenitur und be- 
stimmte dann die Menire des wi'"fl.>r erhallem-n oialsaur- n 
Kalks. Das Deficit betrag 20 bis 35 pCt Duub 
kann man annehmen , dass die Weithe fOr dea Hm 
durrhschnittlich um ^ ^ zu ni« dric .sind. — In nnraa- 
lern Harn fand Verf. sehr häufig Oxalsäure, wiewohl oft 
nur Spuren, die bis zu 20 IliUigrm. p. d. aiutcit^T. 
Die Menge des im Ilarnsedimcnt enthaltenen oxiIäum 
Kalks ist kein Massstab für die Menge de« ibeihiapt 
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ilarin entbaltenen Kalks, worauf auch schon frühere 
\n^beD binweisoi: es gibt Harne, die selbst nach 
:'4s'ündijrem Stehen Ireinen einzigen Oxalatkrystall fhllen 

las^tn iiii'i doch reiclu r in Ox il^am-' sind, .ils Ilarnc, 
in deren Sediment das Mieroscop zahlreiche Krystalle 
aaehweiit — Das haaptsaehlidnte Lösun>;smittel für 
de& exalsaaren Kalk ist das saure phosphorsaurc Na- 
tron; je schwächtr der Harn sauor rea^irt, ein desto 
;.TÖäaerer Theil des Oxalsäuren K:ilks findet sj Ii in 
Fonn einn Sedimentes. — Natron bicarbonicum inner- 
lidiieAommen. steisrert die Oxiü«laresiuseheidang nicht, 
denso wenii; wirki Aqua e.ileis in massigen Dosen. In 
ifht Versuchen wurde Harnsaure in Form des Ammo- 
niak '•al^s iiegeben, in Dosen von 2 bis 6 Grm. Nur 
ir. -incm Falle zeigte sich eine deutliche Zunahme toa 
3 rtsf. 5 5 Milligrra. auf 11— 6— 85— 44Milligrm. Dabei 
TüTfi'; pro Tag 4 Grm. harnsaures Ammoniak einge- 
fikrtj in allen anderen Fällen überstieg die .Menge die 
Bomale oidit, und es leigte sich auch keine Steigerung 
i-^^Tn die vorhergehenden Tage. — Fieher bedingt keine 
ilcn>bsel2ung der Au.sschi'idung. und bei reichlichen 
Mengen von oxalsaurem Kalk las.st sich eine He mmun g 
der OifdationsTorn^uige nicht nachweisen. 

Tm. Emähria^, Steffweehsel end Resplratlen. 

1) Frankel, A., Ueber den Einfluss w- 
minderter Sauerstoffzufuhr zu den Geweben aof 
ItnEiweisszerfall. VirchAw's Areh. Bd. HG. S. 1—50 

- i) Wolfsohn, ä., Ueber den Einfluss der Sali- 
ryl^re and des saliejlsamen Natron auf den StofT- 
i'chKl. Inaug.-Dissert. Königsberg. — 3) Boeckh. IL y.. 
Zur Wirkung des Arsenik auf den StoiTumsa'.z. Zeit- 
^hrift für Biel. XID. S. 513. — 4) Gäthgen.s. C, 
l Urdie Beschleunigung des Stickstoff-Kreislaufs durch 
Ar>enpräparate. Med. Centralbt. Nr. 47. — 5) Derselbe, 
Zur Ktnntniss der Antimonwirkunir- n. Khendas. Nr. 8. 
-QPavy, F. W., The efTect of pr lonired muscular 
aeieiK apon the Urine in relation to ihc source of 
■tM-!]!.ir power. The Lancet. \. XXII. XXIV. XXV. — 
lf}Riulzki, Die Synthese der EiweissstofTe im thieri- 
leben Organi.sinus. I'etcrsb. mi d. Wochensehr. Nr. 29. 

- 8) Kunkel, A., Ueber das Ycrbältniss der mit dem 
!j«ciM mxebrten m der dnreb die Oalle ansgesebie- 
J'inen Sdwcfelmengp. Sachs. Sitzungsber. 1875. — 
l*j Derselbe. Ueber den Sloffwechsel des Schwefels 
.m Säugdhierkörp.T. Pdüg. Arch. Bd. XIV. S. 344 bis 
T>1 — 10) Fliut, A., Supplcmentary remarks on the 
1 Ii} siokigical cffects of severe and protracted musealar 
«prcwe etc. Joum. of Anat. and I'livsiol. XI. Part. 1. 
p. 109. — 11) Pfluger, t:.. Ueber den Einfluss der 
Atbemneehaaik anf den Stoffwechsel. Pflüger*» Archiv. 
Bl. XIV. S. 1—38. — 12) Fink 1er. D. un-I Oert- 
Dann. E., Ueber den Einflus.s der Athcmmechanik anf 
den Stoffwechsel. Ebendas. Bd. XIV. S. 3S-7:V 

13) Pflüger, Ueber den Einflnss der Temperatur 
uf die Respiiration der Kaltblüter. Ebendas. Bd. XTV. 

".'',-77. — 14) Schulz. Hugo, Ueber das Abhiin- 
j ^ktitsverhiiltniss zwischen Stoffwechsel und Körper- 
'i.mperatur bei den Amphibien. Fbendas. S. 78. — 
15) Colasanti, G., Ueber den Einflu.ss der umgeben- 
den Temperatur auf den Stoflwerhscl der Warmblüter. 
Fli.n.1,i>. li.l. XIV. S. 92—125. — IG) l'fliiircr, E., 
Nachtrag zu dem Aufsatz des Dr. Colasanti. Ebendas. 
S. 4(9. — 17) Speck, Untenracbungen über den 
S^nerstoffverbrauch und CO,-Ausschcidung des Men- 
schen. Med. Centralbt. No. 17. — lö) Sanson, A., 
Reeherdies eq^rimentales snr la respiration pulmonaire 
chet les gnads MamnüAres domestiqaes. Joum. de 
VuBtA. et (Ti phys. p. 111t und 9S5. — 19) Raoult, 
F X., Influence de l'acide carbonique sur la respiration 
des animaui. Compt. rend. T. LXXXIT. Nr. 19. — 
^ Böhm, R. und Hofmann, F. A. ^L» rpat), Ueber 
^ YcrbiMch dn Kohlehydrate im thieEisohen Or- 



ganismus. Med. Centralbl. No. 27. — 21) Förster, J,, 
Ueber den Ort des Fettansatzes imXhiere bei verscliie- 
dcner Ptitterangsweise. Zeitsebr. f. Biel. Bd. 12. S. 448. 

A. Frankel (1) giebi die ausführliche Mittheiiung 
seiner schon in dem Bericht für 1875 «rwUinten 
UntersuchuuL'en. Ausgehend von der Frage nach 
den Ursachen des vermehrten Eiweisszerfalles 
im Fieber, untersucht F. zunächst, von welchen Mo- 
menten die vermehrte Hamstofliinssclieidung bei den 
acuten Vergiftungen abhängt. 

T. Die Wirkung der acuten Phosphorver- 
gifiung auf den Sloffwechsel. — Nach den Ver- 
suchen von Storch und von Bauer ünssert sich die 
Wirkung des Phosphim bei Thieren hanptsSdilich in 
3 Richtungen. Er bewirkt: 1) eine Vermehrung des 
Eiweisszerfalles, die sich in Steigerung der Ur- Aus- 
scheidung bis auf das Sfache ausdruckt; 2) eine aus- 
gebildete fettige Degeneration in den drdsigen Or- 
ganen, dem Herzen nnd der tjesammten Körpermuscn- 
l:it\ir; 3) eine starke Verunnderung der SauerstofTauf- 
nabme und CO^-Abgabe. Im Einklang damit steht 
das im Sobnltsen entdeckte VcrkunaMn von 
FMidn&ilehtfiire, einer leicht exydirbaren Smbstans 
im Harn. Es handelt sidi also bei der Wirkung des 
Phosphors um einen gesteigerten Zerfall von Eiweiss 
und um Verminderung der Sauersioffzufuhr zu den 
Geweben. Unter dem Einflnas beider Factoren bildet 
sich jenes Hissverh&ltnias iwiadien Zersetzung und 

Verbrennung der Zersetzungsproducte aus. welches in 
der fettigen Degeneration einen eclutanien Ausdi'uck 
findet. Gegenüber den bisherigen ungenügenden Er- 
klärungen der Wirkung des Phosphors, drängte sich 
F. die Verniutlmnfr auf. dass vermehrter Kiweis^/or- 
fall und verminderte Sauerstoffzufuhr zu dem Gewebe 
in einem Causalnexus zu einander stehen könnte. Sie 
wird dadurch gestfitst, dass sich auch bei den anderen 
pathologischen Processen, die mit einer Vermehrung 
des Kiweisszerfalles verbunden sind. Bedingungen 
nachweisen lassen, durch welche die Zululir von Sauer- 
stoff XU den Geweben eine Beschränkung erleidet Ex- 
perimentell liisst sich eine Beschränkung der Sauer- 
stofTznfnhr erreichen: 1) durch Behinderung des 
Lungengaswechsels, 2) durch Einführung von Sub- 
sbinzen, welche dleFnairttoB derBIutk<irperc]ien stören, 
sie selbst jedoch intaet lassen, 3) dnrdi Blutent^ 
xiehungen. 

II. Die Wirkungen des behinderten Lun- 
gengaswechsels auf den Ei Weisszerfall. — Die 
Versuche wurden an Hunden von 80 bis 25 Kilo Gewicht 
ausgeführt, die ^h entweder im Hungerzusland befan- 
den oder im N-GIeichcewicht und zwar ausschliesslich 
an weiblichen Hunden, welche in aufrechter Stellung 
(ohne vorgängige Operation) katheterlsirt wurden. Die 
Blase wurde meistens noch ausge.spült. Die genaue 
Al'grenzung der Perioden, sowie die Möglichkeit, den 
Harn jeder Zeit entleeren zu können, sind unzweifel- 
hafte Vortheile dieser Methode. — Die Hamstoffbe- 
Stimmungen geschahen meistens nach Liebig, hiu- 

flg ausserdem noch nach Seegen und Dunsen. Um 
die Luft in gewünschtem Giade von den Lungen ab- 
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zuschliossen, legte V«rf. 'ßncdlMfistolD an, in welche 
zum Zweck iles Exp(>riinon(ps die Trendelenburg- 
sciie Taiaponcaiiüto ciugelührc wurde. Dieselbe stand 
mit einem GommiAchlanch in Verbindung, der beliebig 
verfiiLTi werden Iconnto. Es wurden im Ganzen 6 Ver- 
siu lisr.'ilK^n anL'eslellu •> im N-Gleifhgewicht, 3 im 
iluiigtuv.usUiid, zu denen '6 lluude dienleu. Bei den 
Hungcrveraachen wurden mit Forllassnng der fcfilieien 
Tage folgende Zahlen für die HarnsloiTausscheidong 
in 24 Stunden erliallcn: V. r.ii 'i !. 10.28 *1.08 — 
9,8 — 18,83 — I6,M — I«^2 11.04 — 11,2. Ver- 
sach II. 10,25—11,42— 21,17 — I8,5f — 1 8,40 — 
13,31. Versuch UL 6,29— 6,08— 6,46 
6,95—12,89—14.89—10,64. In tUeii Versudien 
zeipte sicli also eine sehr orheMidie VermohrunL'" diT 
HarusluiTausscbeidung nicht nur am Vcrsuohätage 
selbst, sondern »ach an den folgenden Tagen, bei 
Versuch II. bis auf das 3 fache der fnil ' n n Menge. 
Die Zahlen für die Versuche im N-Gleichgcwn ht sind 
natürlich nicht so schlagend, weil die Zunahuio bei 
derlH^heren Ur-Ausseheidung relatir eine geringere 
sein muss; sie ist freilich auch absolut geringer; über 
die firiinde dieser Erseheinunü; vuM. das üriiriiial. Die 
lan«;e Dauer der vermeh^tenIIa^l^lolTaus^lcheiduIlg über 
die Vetbuchstage hinaus erklärt sich durch den £in- 
lluss des Eingriffes auf das ganse GefSsssystem, die 
Verengerung der kleinsten Arterien und die StKiuung 
im Vononsystem. welche wahrsclieinlich das C|)ithel 
der Harucaaäicheii in seineu Krniihrungsverhüllnissen 
so sohldigt, dass sie den HamstolT nicht anssoseheiden 
Ternioseii. 

III. Uf ber deu Einfluss der Ivolilenoxyd- 
gas Vergiftung auf den N-Umsatz. — Die ilunde 
athmeten Luft mit , — 5 pCi. KoUaooxjrd mit Hülfe 
einer gut schlieaseaden Schnauzenkappe. Die Einath- 

niuntr wurde so lantre fortticsetzl, bis der Puls sich 
vcrlatitrsanile; gleich/eitij? damit oder unmillelbar 
nachher erlosch oft die Sensibilität der Cotyunctiva. 
Wenn die Einathronng bei diesem Punkt unterbrochen 
. wurde, erholten sich die Thiere in <-ii.>-r halben, höch- 
stens einer Stunde wieder so weit, das.s sie aufs Neue 
Kuhlenuxyd erhalten konnten. Die Versuche kounteo 
nur bei N-Gleidigewicht angestellt werden ; es werden 
im Ganzen 3 Versuchsreihen roitgetheilt, von denen 
die 3. als Hcis|Mf'l angeführt werden mag. HarnstofTaus- 
schcidung: 27,70 — 27,72— 28,9— 28,78— 39^ 
(Kohlenoxyd geaibmet) —37,61— 39,€9. In allen V«r^ 
Sachen giehi sich also eine ansehnliche Steigerung 
der IlarnslolTausscheidung zu erkennen. - Die That- 
sachc, dasä nn(t>r dem Kinlluss des Kolilerio.vyd ein 
vermehrter Zerfall von Eiweiss stattfindet, ist bereits 
von Naunyn constatirt, Jedoch Ton einem gans andern 
Gesichts-punkt ans. Eine Ausscheidung VOn ZttCker 
im Harn konnte in keiiu-iii V:i\U^ nacli^ewiesen werden. 
Abnorme stickstollhaltigo Kursier, wie Luuoin, Tyrosia 
neben Harnstoff konnten auch nicht nachgewiesen 
Werden. Die Ucbereinstimmung zwischen der Lie« 
bi::'>clnMi rfs|i. Se «• 1^ e n '-chiii uiul Hunsen'schen 
LH->(iumiuug des llanislolls spricht auch entschiedea 
gegen diese Anuabme. 



IV. Die Aenderungen des Stoffwecbs*U 
im Gefolge von B I u te n t z i e Im nge n. — Bici^r 
hat im Vüit'scheii Laboratorium festgestellt, dassn^cli 
Blutentsiehuogen der ZerfoU des K&rpereiweiaB «lieb- 
lich snsteigt, die Aufnahme von Sauerstoff und Bil- 
dune von Kohlensäure dagegen abnimmt. Buufr 
und Voit leiten das Ansteigen der N-Ausscbeidang 
▼on Gleichgewichtsstörungen ab, in Folge denn Or- 
ganeiweiss zu ciroolirendem werde. Verf. weolit 
ge;ren diest* Erklärung u. A. ein. d;uss der von V. ud'! 
Ii. supponirtc Gleichgewichtszustand der Urjrane, 
möge dessen os unmöglich sei, den Ern(Uiruugäzu5Ui.i 
eines Organs au indem, ohne alle Organe m beein- 
flussen, nicht besteht. Da.s geht namentlich aus 4(r 
Thatsaclie hervor. <lass die Vprinehnine: der Blatma?^ 
durch iraiiätusion keine Steigerung der M-Auiscbn- 
dnng inr Folge hat. was der Fall sein mfisste, wm 
die Bauer'srli'- Erklilruiiir richtig wäre, denn aucha 
diesem Fall wird das Gleichgewicht zwischen den G--- 
weben gestört. Die Ursache der Steigerang deü £i- 
wetssierfUIes ist Tielmehr keine andere, wie hi 
bisher betrachteten Füllen ; nämlich die Vermindrnmg 
der SnuorstofTznfulir zu den Geweben in Foliv der 
Vermindurung der Sauerstoffträger. Für die Thai- 
sacho seihst nun, dass die Verminderung der Sau«;- 
stoflsufiihr eine Veimehmng des EiweiBsseiMit 
lewiikt. hat Traube die Erklärung aafgestelh. 
da-ss der Organismus nur solches Eiweiss zersrir. 
welches entweder mit der ^Nahrung zugeiuiir; 
wird oder im Organismus abstirbt Trasb« 
stützt sich für diese Annahme darauf, dass Ii 
jede Veiinehrnnt!: <b'r Eiweisszufuhr auch eine Vit- 
mehrung der HarustolTausscheidung zur Folge hat, und 
dass 8) die mechairiacAie Arbeit, bei der grosse Mengen 
Sauerstoff rerbraudit werden, ohne Einfluss ist auf die 
Zersetzung von Körpereiweiss, die Harnstoffausschfi- 
duog nicht steigert. Die geringe llamstofl&uS9cb«i- 
dung im Hunger beruht auf dem Absterben von Ofp- 
nisirtem Biweiss, dem alle zelligen Gebilde in gnaae* 
rem oder geringerem Umfange unterliegen. Vitsts 
Absterben wird gesteigert durch eine ungenügenie 
Zufuhr von Sauerstoff, ebenso wie localer Mangel 
Sauerstoff in Folge von Weg&ll der Blutznfuhr localt 
necrotische Processe zur Folge hat. Nach diesen Ai* 
schauunsren ergiebt sich auch, dass die VeniiHhrune 
der Bluimiisse durch Transfusion auf die liamsuifl- 
anndieidung keinen Einfluss habm kann, wie die 
Versuche Ton Forstor und Tschieriew in der That 
gezcict haben. Die Frage, worauf die Verscbit'il. nkit 
in dem Verhalten des leitenden und lu<lten Eiweiää 
gegenüber den zersetzenden Eintlössen des KörpCR 
beruht, ist bisher noch nicht au beantworten. Vert 
ist indessen der Ansicht, dass es sich hierbei in leuier 
Instanz um DifTerenzen in der chemischen Constitalion 
des Eiweiss handeln müsse. 

V. Folgerungen ans dem VorBteheades is 
Bezug auf die Pathologie des Stoffwechsel«. 
— Verf. I>etraclitet von den neu gewonnenen Oe^ichti- 
punkten aus: die Verhältnisse des Fiebers. Zar 
Erklärung der vermehrten Ilarnsloffausscheidung bei 
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demselben k«atm«]i melimt Momente in Betracht, w- 
Bichsi die Sceigening der Körpertemperatur, welche 

enrit'seni-rm.'iassen eine vermelirte Ur- Ausschciduiif:; 
jur Foiffe hut. die Verf. von dem Alistertion von Ei- 
^eiss im Gäfülge der Temperaturerhöhung ableitet. 
Neben der Steigerung der Körpertemperatur bestehen 
jjn Fieber Verhältnisse, welclio fJie Ztifuhr von Sauer- 
stoff zu den Geweben beschranken -. 1) ilie mit der 
Temperatur abnehmende Fähigkeit des ilaemoglobins, 
Sanerstoff In den Lungen anzunehmen; 2) das Zn- 
|iuD<ie?ehen von rothen Blutkörperchen, das sich in 
der Vermehrung des HarnfarbstofTs ausspricht: die 
CoBiraction der kleineren Gefässe. Weniger durch- 
liektig sind die Bedingungen für den vermehrten Ei- 
«inerfail bei den acuten Vergiftungen. Bei der 
Wirkung des Phosphors handelt es sich nicht allein 
an verwiinderte Sauerstoffzufuhr, sondern ausserdem 
^uch um eine directe Wirkung des Giftes auf die 
lelwnde Körpersubstans selbst, durch welche ein par* 
;ielles Absterben herbeigeführt wird. Auch für den 
Diilrtp': würde die von Pettenkofer und Voit narh- 
g««rie!iene Verminderong der SauorstofTaufnahme eine 
Eridiinng IBr den abiwffmaii Untergang lebendw Ißfr- 
ptmbstani abgeben. Das Absterben lebender Ge- 
nke findet seinen analomis -h. n Ausdruck in einer 
Reihe bekannter pathoIofri>< her Processe. Es gehört 
liitiker die sog. parenchymuluse Degeneration drüsiger 
Otfue. Dass die fettige Degeneration sehr hSufig bei 
»«Inder arterieller Blutzafuhr zu Stande kommt, 
!!•! yh'JD lange bekannt, liier vollzieht sich local der- 
selbe Vo^aog, welcher sich nach acuten Blutverlusten 
V. s. w. Qber die gesammten Körpergewebe ausbreitet. 
Die Gewebe sterben ab weg«n ungenügender Sauer- 
«offiufuhr. und das aus derSpaltung des Eiwei.ss resul- 
ürende Fett bleibt liegen, während der N-haltigo An- 
dwQ in Form von HamstoiT ausgeschieden wird. In 
liieselbe Reihe gehört auch die ZenheiV^e waohsartige 
!if?eneration der Muskeln, die sich, wie Cohnheim 
'inn^i hat, durch Absperrung der Blutzufuhr hervor- 
bringen lässt. Von diesem Gesichtspunkt aus ist es 
aeeh leicht eihliclich, dass di^enigen Organe am 
häufigsten fettige Dogeneration tfeigen, welche auf 
Mne grosse Sauerstoffzufnhr ang'ewiesen sind, so na- 
Btntlich das Herz und die grossen drüsigen Organe, 
veiiger die Köipennuskeln. In Ueberetnstimmung 
iamil stehen die Untenefaiede, die Cohnhoim und 
l itten als Folgen <lt'r Unterbindung der Gefässe für 
verschiedenen Orgaue resp. J^örpertbeUe gefunden 
bdiea. 

Volfsohn hat (8) unter Leitung tob Jaffe an 

Hunden 2 Versuchsreihen mit Snlicylsäure und 4 
mit salirylsaurem Natron angestellt, um den Flin- 
ÜEiss derselben auf den Stoffwechsel zu eruiren. in 
V« sach 1 mit Matronsalz wurden an 3 Tagen vorher 
in Mittel 17,58 K ausgeschieden, an den 3 Tagen 
derPüUeninff 14,5G, an den 3 folgenden 20,34; im 
2. Versuch (subcutane li\jection von je 5 Grm. an 3 
Tagn} K vorher 16,78, während der Fütterung 
12,58, nachher 18,06. In diesen Verauohen trat 
«bo zonSchst eine Terminderung auf und erst nach* 
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trilglieh eine Mehrausscheidung, doch legt Verf. auf 
diese Versuche kein grosses Gewicht, namentlich weil 

der Harn im Käfiir gesammelt wurde. Im dritten 
Versuch sind die entleerten M-Mengen: 10,3 — 11,5 
— 15,8 — 14,1 — 12,3. Endlich wurde nqch ein 
Versnch mit dem Hatronsals bei sehr knapper Kost 
gemacht. Die Ur-Zahlen sind: 4,6 — 4,88 — t|SI — 
8,93— «;.4G— 15,32 (? Kef.) —7.9. Es zeigte sich 
in diesen beiden Versuchen also eine Steigerung des 
Eiweissserfslles. Die Salieyls&ure selbst wurde bei 
FleischfHtterunf? und bei Hunger resp. knapper Kost 
u;ey:eben. Auch in diesen V'crsurhsreüicn nahm die 
ausgeschiedene Is-Menge zu. Verf. kam demnach zu^ 
dem Resultat, dass die Sallcylsänre den EiweisszerfaU 
steigert, in ähnlicher Weise, wie dies Torher von dem 
Ref. für die Benzoesäure nachgewiesen ist. Diese 
Wirkung kann nicht von der Vermehrung der Diureso 
abgeleitet werden. Bei einigen Versuchen wurde ein 
Zunelunen der Körpertemperatur nach dem Eingeben 
der Salicylsäure beobachtet. 

Boeckh hält (3) die Versuche von Gäthgena, 
durch welche derselbe nachweist, dass Arsenik eine 
Steigerung dos Eiwefssserfidles heibeifllhre (s. den 
Berieht fSr 1875), nicht fOr bewMsend. Bei so lange 
fortgesetztem Hunger kommt nach Poeekh auch eine 
Vcrinchrunf^ der Harnstoffausschoidung vor, ohne dass 
neue Einflüsse von aussen her einwirken. Auch der 
?on Weiske nach Versuchen an Hammeln aufgestellten 
Ansicht, dass der Arsenik den Eiweisszerfall hemme 
und auf diesem Wege die Ernährung begünstige, 
kann B. nicht beipflichten. Zunächst geht aus den 
Zahlen von W. dieser Schlnss nicht mit Sicherheit 
hervor; abgesehen davon aber genügt diese Annulime 
auch nicht 7.ur Erklänin? der Wirkung kleiner .\r.sen- 
dosen, bezüglich des besseren Aussehens der Thiere, 
Feltzunahme etc. Es wäre ja dann derselbe Effect 
einfadter und rationeller durdi eine geringe Yenneh- 
rung des Futters su eneichen, was durduus nicht d«r 
Kall ist. 

Giilhgcns kann (4) diese Erklärung von Forst er 
und Ton Boeekh, die dem Ret schon unwahrschein« 
lieh war (vgl. diesen Ber. f. 1875), nicht gelten lassen. 
Zum Beweise für die Richtigkeit seiner Anschauung, 
dass die Voimehrung des Eiweisszerfalls vom Arsen 
abhünge, fuhrt Q. einea sweiten, Ton Stud. Berg aus- 
geführten Versuch an. Der Hund erhielt am 4. Hun- 
gertag 0,1 arsensaurcs N.iiron. am 5. 0,1.'), am 6. 
0,15 Grm. Die N-.\us.soheidung gostalteto sich fol- 
gendermassen: 7,0 — 5,2 — 4,4—3,4 — — — 5,# 
— 8,1<— 8,8. Die Steigerung der N-Aussdieidung 
tritt hier in einer so frühen Pci iode ein, dass die 
Erklärung als eine spontane, im Laufe des Hungers ein- 
getretene Steigerung durchaus unzulässig erscheint. 
Ausserdem sinkt auch die N-Ansscheidnng sofort wie> 
der, nachdem das Arsenprapaiat ausgesetzt war. Es 
ist somit als sichergestellt anzusehen, dass dem Arsen, 
ebenso wie dem Phosphor und Antimon, die Eigen- 
schaft zukommt, den Eiweisszerfall zu steigern. 

G&thgens hat (5) bei hungernden Hunden mit 
constanter N*An8cheidung die Wirkung kleiner Gaben , 
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Antünon antoraacht. Im Versuch I. erhielt der Hund 

am 10. Verstichstaffe 0.22 ; am 11. 0.28 fiim. Brech- 
weinstein. Die Zahlen für die N-Ausschcidung waren 
TOm 3. Tage ab: 3,9—3,8—3,3—3,1 — 3,1—3,0 
bis 3,0— 4,»'-M— CjS— 3,8— 8,9. Im 8. Vei^ 
suche wurde am 5. Tage 0,22, am 6. Tage 0,18 
Brech^vfMnstoin E;pgebon. Die Zahlen für die N- 
Ausscüeidung waren: 5,7 — 4,6 — 4,5 — 4,0 — 4^3 bis 
%g— f,C— S^— 3,4— 2,7. Kleine Mengen von An- 
timonprä paraten steigern also die K-Ausscheidung, 
ebenso wie kUnno Quantitäten Arsen. An allen \'er- 
siichstagen ist gleichzeitig die Schwefelsäure und l'hos- 
phorsäure- Ausscheidung festgestellt, zie zeigen einen 
«ntsprechenden Zmntäa, 

P&vy analysirt (6) in dieser Hittheilung die bei der 
üntcrs«tchnn£r der Schnelllaufer Perkins und 
Westou erhalieneu Kesultatc, nachdemdieselbendurch 
die iniwischen berechnete, resp. bestimmte, mit der 
Nahrung eingeführte StiokstoiTmengo ergänzt sind. 
Verf. tlit'ilt darüber ausführliche Tubellen mit. auf 
welche hier verwieseu werden muss. Als Gesammt- 
resnltat ergiebt sich 

Rohe Arbeit Differenz 
Grm. Grm. Grm. 
für die Stiekstodanfeabme S1,6S 36,08 4,48 

für die Stirkstoffabirabe 19,79 34,21 14,42 

Differenz zwi.<ichen l:^muahme 
und Abgabe 11,83 1,T7 

(Auch an den Arbeitstagen bliebe danach noch 
Stickstoff im Körper zurück, allein es ist zu bemerken, 
dass der N in den Fäces nicht berücksichtigt ist, 
ausserdem aber die Kahmng so complicirt, daas be- 
sSgUoh der N-Einfohr nur approximatiTe Werthe er- 
wartet werden können. Ref.) Die Differenz zwischen 
der N-Abgabe durch den Harn, also wesentlich der 
Hamstoffausscheidung, bei Rnhe and Thatigkeit ist 
eine sehr erhebliche. Unter Zngrondelegang der An- 
gabe von Ilaugbton, dass das Gehen auf einem 
ebenen W'cis einem Kraftaufwand gleichzusetzen sei, 
der erforderlich ist, uiu V jo Körpergewichtes die 
sorvckgelegte Strecke an heben, bereehnet Verl die 
Ton den Läufern prodadrte mechanische Arbeit pro 
Tag 12G4,01 Fusstonnen (foot-tons). Die gesammte 
.zersetzte Eiweissnieuge würde (nach den Versuchen 
▼on Frantland) 1285,84 foot-tons llofsm, das wih- 
rend der Thätigkeitstage ausgeschiedene Plus dagegen 
nur 541.99. D;is vorbrannte Eiweiss würde also der 
mechanischen Arbeit bei weitem nicht äquivalent sein. 
Der Bericht über die bei der Harnanalyse angewand- 
te Methode bietet nichts Nonas. 

Flint kommt (7) auf seine früheren 1870 und 71 
an dcm.selben Schnelllaufer Weston ange.stellten Ver- 
suche zuiück, welche nach ihm die Steigerung des Ei- 
weissserihUes Tollkommen sieher beweisen. Es worden 
4 Tage relatiro Ruhe (26 engl. Meilen) I. und 4 Tage 
Laufens (277 engl. Meilen) II. verglichen. In Per. I. 
war Stickstoff eingeführt 133G Gran, ausgeführt 
1252; in FOr. TL eingeffihrt 791, ausgeführt 1474 
Gran. (F. sagt, «es soi klar, dass die Terraehrte Ar- 
beitsleistung nicht allein hinroirhte, um den Mangel 
an Ii in der Nahrung auszugleichen, sondern auch 



einen ansehnlichen üeberschn:>> li<Tvorzubringea*. Es 
ist einleuchtend, da.ss diese An^. li.iining nicht rirbiic 
ist, dass vielmehr auch ohne Arbcit.sleislung in dt: 
2. Periode die Stickstoffausscheiduog die Einfuhr üb«r 
treffen kann, wenn nimlich die eingofährte Menge 
nicht hinreicht zur Erhaltung des K-Gleichgewichte«, 
immerhin «jeht daraus eine Steigerung des Eiweisszer- 
falles unter dem Einiluss der Arbeitsleistung herrot, 
da die V-Ausfahr grfieser ist, wie an den voiW- 
gehenden Tagen. Ref.) 

Uudzki bat (8) Kaninchen bis 7 Wochen hci,- 
mit eiuer nur aus Kohlehydraten und Fetten beste- 
henden, völlig eiweissfreien Nahrnng gefütttrt 
Stickstoff enthielt diese Kahmng 1)01 2 Thienn ia 
Form von Liebig'scheni Fleisehextrnet (80 Tb. Amy- 
hini. 15 Extra' l. carnis, 5 Ol. olivar), bei 2 ander« 
in Form von Harnsäure (85 Tb. Amylum, 5 0«1. 
2 Asche, 8 Tb. HamsSnre). Das Gontrolthier eiUek 
93 Stärke, 5 Oel und 2 Asche und sUrb am 23. T&n 
(es wog im Beginn des Versuches 250 Grm.). Verf. 
schiicsst aus diesen Beobachtungen, dass sich aus Koh- 
lehydraten und Hams&nre etc. sjmthetischKweiHVB 
Körper gebildet habe und baut hierauf eine nm 
Theorie des Diabetes. Bei dems-^lben sei diese Sp- 
these gestört, und darum erscheine der nicht zur Eh 
Weissbildung verbrauchte Zacker, sowie eine mmt 
Monge proporlionaloQuantit&tTonstickstoflhaltigtil»> 
sotinngsproducten im Harn. 

KunVel untersucht (9), wieviel von dem mit d»r 
Nahrung eingenommenen Schwefel in der Gall« 
auftritt 

Die Galle wurde während der ganzen Versuchsieit 
in Kautschuk beuteln angefangen, die an der Caaük 
der ßanenblasenfistel befestigt waren. Da nach Hetdei- 

hain schön bei einem relativ gcrin|.'< ti Gependnick dit 
seoernirte Galle zurückslaut und von den Lymphft- 
Assen der Leber resorbirt nini. so inusste Sorge getra- 
gen werdi-n. jedi n Widerstand beim Ausfliessen der 
Galle zu verme iden. Verf. wählte daher starke Gummi- ! 
bcutel (Colpeuni'nter), welche in /.u-.iminenir' pressi'm 
Zustand auf die Canüle angebunden wurden. (Bei- > 
l&nftg QbeRengte sieh Yerf. durch 5 Yersnehe ton der | 
Resorption d^ r (ialle nach Unterbindung des Ductiij i 
ch'ili 'iooluis durch die Lymphgefasse der LiIh t. Verl | 
erhielt in diesen Versuchen 206— 1G5— 367— .^SO- 5«i 
Ccm. Lymphe mit resp. 0,873—0,084—0,634—0,800- \ 
Ofi60 Gallensauren.) Die Vethoden zur Bestimmmg d« 
Schwcfelpehaltes der Nahrungsmittel und Secrete wfi- 
chen nicht wesentlich von den üblichen ab imd su>d 
im Original nachzusehen. Bei der ersten Versuehmiki 
dientr als \ahrunir Lainmblut und Kalbsblut in coapn- 
lirttr 1' i.'ui. Bei der ersten Versuchsreihe wurde mit 
dem Blut aufgcn^mimen 3.245 Grm., durch die Fära 
entleert 0,670 Grm., somit resorbirt 2,ö75 Gnu. Mit 
der Galle wurden ansgescbieden 0,615 Grm., ibi 
2.'?.8 j Ct. der aufgenommenen Menge. Diese Z.ihl i*t 
iDdes.scn noch etwas zu hoch, da das Thier währt-nd 
des Temiehes um 460 Grm. abnahm, also aisaer der 
Nahrung noch schwefelhaltige Substanz senetrte. Bei 
der zweiten Reihe wurde an 7 Tagen geföttert 7,9KS, 
davon resorbirt 7,504, mit der Galle ausgeschieden 
1,115 = 14,7 pCt h\ der 3. Reihe resorbirt 3,683 Gm., 
durch die Galle entleert 0,637 = 17,3« pCt Für die 
ein7i'!nrTi Tai!-/ lieidi r R-'ihen ergibt sich die auSalllse 
Krsi heiiiuiii,- , da.ss der (iailcnschwefel relativ zum tat- 
genommenen ^^chwefcl fortdauernd zunimmt. Für die 
2. Itoihe ist das Procentverbaltniss am 2. Tage der 



SALKOWSKI, FHTSIOLOOISCHE CHEMIE. 



195 



Pfittenm; 9.2, dann 7,7—9,6—12,7—21,3—30,2 pCt, 
ihnlich in der 3. Reihe. Da die Nahrungsaufnahme 
namentlich b«i der 2. Reihe in den letzten Tagen weit 
geringer war, wie in den ersten, so würde daraus folgen, 
dass die Vermehrung der Schwefelausfuhr durch die 
Galle der Einfuhr erst nacb einigen Tagen nachfolgt. 

l'eber eine weitere Fortsetzung dieser Y<rsuch<; 
behebtet Kunkel (10) im Pflüger'schen Archiv. An 
2 Bonden wurde «eebeelnden Mengen Fleisch als 
FMter die prüformirte Schwefelsäure (a) und der in min- 
derer Ponn enthaltene Schwefel (b) im Harn bcsliinuit. 
Als Mittel der ersten Versuchsreihe bei 500 Grm. Fleisch 
npib lieb, die GesammtsobwefeüuisacbeidQng = 100 ge- 
setit, f3r a 69, für b S! ; In der zweiten bei einer Püt- 
• nin^ mit anfangs 900. dann COO. .'ndlich 300 Grm. 
Fleisch für a 61, für b 39. Du: Zahlen fallen etwa.s ab- 
«ckbend aus, wenn man die ersten Tage der Fütterung 
oiclit mit in Betracht zieht. An einem Gallenfistclhund 
sfidc sich die Menge des b-Schwefels vermindert , das 
V-rrLiltniss war hier etwa 80pCt. für a. unii '2(){i('l. 
fiir h. Ks zeigte sich aUo in Uebereinstimmung mit 
kr A]i«abe des Ref., naeb der das gefütterte Taurfn 
bei Hunden teine Schwef. Niiurcvermehrung bewirkt, 
diss der Wegfall der Tau roe holsäure nur auf den b- 
Schvefel Einfluss hatte. — Die Arbeit enthält ausser- 
dem eine Bestimmung der piäformirten Scbwefelsänre 
der HnndegBll« = 0,008 Schwefel auf 100 Ccm. Galle 
und des Rindfleisches. 100 Grm. fri.sches Fleisch ent- 
hielt 0,0015 Schwefel als Schwefelsäure, also eine ge- 
ndeso verschwindend kleine Menge. — An einem Hund 
E l Galknfistel wurde in einer längeren Versuchsreihe 
und bei verschiedener Fütterung die au.sflicsscnde Galle 
gsaminelt, ihre Menge, sowie der Schwefelgchalt be- 
ftuuBt Der Kinflo?» der Nahrungsmenge auf die Quan- 
ttSt «Rd den Scbwefelgehalt der Galle ist danaeb im 
GtTtii wenig ausgeprägt, i(-<ienfalls weit weniger, wie 
m liirn. Die in 24 .'^lunfien durch die Galle entleerte 
Sdivefelmenge .s( Invmdet danach um 0,023—0,129 Grm. 
Die niedrigen Wcrthe fallen auf die Fütterung mit 
MOQrm. Brod und 1 Liter Milch. Um den Einfluss 
einer bestimm ten Fleisehmenire auf Hen ."^ehw.-f. Ijr. li.ilt 
der Galle festzustellen, wäre es wohl wünschenswerth ge- 
lten, die Füttemng mit eü) und derselben Menge län- 
gere Zeit festzuhalten. Verf. erklärt das häufige Wech- 
seln mit der Nahrung durch die eigenthümlich per- 
ms Appetenc der GaHenfistelbnnde. 

Ueber die Frage, ob willlcürliche Aenderungen 
its .\themtypus Einfluss haben auf den Stoffwechsel, 
liegen ausführliche Untersuchungen aus dem Bonner 
pkjstelegischen Institut vor, die Ton Pf läger selbst 
11) durch eine kritische l'n'ersuchung der bisherigen 
Angaben eingeleitet sind. — Lavoisier und Seguin 
haben bereits erkannt, dass die Menge des vom Thiere 
nrbnnchten Ssuerstofb niebt wftchst, wenn man die 
Tbiere in ein saueisto&eicben Gasgemenge bringt, 
dass die SauerstoffiuifiMhme vielmehr vom Sauer- 
Stoffgehalt der umgebenden Luft ganz unabhängig ist. 
Genauer festgestellt wurde die Thatsache von Reg- 
aanlt nnd Reiset. Dobmen neigte in einer unter 
P. ausgeführten Arbeit, dass ein Thier in reinem 
Sanerstoff nur um ein Geringes schwächer athmet. wie 
in atmosphärischer Luft; man kann demnach als fost- 
gNtellt uneben, dnss die Intensität der inneren Ver* 
brennuDg im Thierkörper 1 ei ."^aur rstoffathmung die- 
wlbe bleibt. — Nachdem Lothar Meyer entdeckt 
batte, dass der Sauerstoff im Blut chemisch gebunden 
wi, adden die ErkUning für diese Unabhängigkeit der 
OxjrlntiimseBeigie von dem Partiardmck des Sauei^ 
ttaflssbieselireiiifochesasein: wenn das Artsriaiblnl 



immer mit gleichem Sauerstoffgehatt den Organ«! an- 
gefahrt wird, se musa aoob die Oxydation oeteris pari» 

biis unverändert bleiben. Allein das arterielle Blut 
ist nicht vollständig mit Sauerstoff gesättigt, man kann 
aber annehmen, dass dies beim Athincn im Sauerstoff 
der Fall ist, und doch steigt die Oxydation nicht. Ans 
dieser Thatsache folgt indessen andererseits nicht ohne 
Weitere"?, dass die Oxydation unabhängig ist von dem 
I^artiardruck des Sauerstoffs io den Geweben, denn es 
lag noch die Nfiglidikeit m, dass das yenlfse Blut 
wegen Veilangsamung des BIntstromes (in den Apnoe- 
versuchen) venö.ser war, wie vorher. Beweisend sind 
die Ver.suche, bei denen während der Apnoe die Venen 
hellrothes Blut enthalten; unter diesen Verhältnissen 
ist sicher die SauerstofflBpannung in den Oeweben Ter- 
grössert; derartige Versuche sind von Finkler und 
Oertmann ancestellt. P. selbst hat schon früher 
eine Ueihe von Versuchen ausgeführt, aber bisher nicht 
mitgetheilt, bei denen der SanerstoflVerbranch und 
die Kohlensäurebildung in regelmässig abwechselnden 
Perioden von Apnoe und gewöhnlicher Athmung be- 
stimmt wurden, die Kaninchen atbmeten durch eine 
Trachealoanfile ans einem mit Saueistoff getBUten» 
graduirten Spirometer. DieEzspirationsbift g^ngduiob 
Kniilauge. welche die Kohlensäure absorbirte. Durdi 
Auf- und Niederdrücken des Sauersioffbehälters wurden 
die Thiere in wenigen Secunden apnoiscb. Im Mittel 
aus einer grossen AnsaU ron Versnoben eigab sieb fOr 
15 Kinuten Versuchszeit die Saueistoffanfiiahmo au 
Normales Athmen Apnoe 

Serie 1 201,66 Com. 203,88 Ccm. 

Serie II 203,S1 Cme. 310,47 Gem. 
Die Sauerstoffaufnahme ist also bei energix lu r Lüf- 
tii!.<r nirlit ^Tösser. wie bei gewöhnlichem AUunen. Für 
die COj ergab sich 

Normales Athmen Apnoe 
Serie I 1404 200,88 

Serie II 144.89 210,01 
Die niisueschiedeneii C(X-Meiigen stehen bei nor- 
malem AUimen und Apnoe im Verhäimissvon 2:3. Die 
CO,* Vermehrung ist durch die eneigiaehe Ventilation 
in der Lunge zu orklSren, welehe natflrliob die Diffu- 
sion begünstigt. 

Die bisherigen Experimentatoren haben sich zur 
Entscheidung der Frage mit der Bestimmung der 
KohlensSure in der Exspirationsluft begnügt. Dar 
Schluss. dass eine Vermehrung der Kohlensäureaus- 
scheidung in einer bestimmten Zeiteinheit von einer 
vermehrten Bildung abhängig ist, lässtsicb indessen 
nur mit grosser Vorsicht annehmen. Eine stirkera 
Ventilation der Lunge muss nothwendig wegen der 
Begünstigung der üiffusionsverhältnisse eine stärkere 
Abgabe fertig gebildeter Kohlensäure zur Folge haben. 
Beim Sinken des Kohlens&nregebaltes der Luft in den 
Alveolen zersetzen sich lockere Vorbindungen der 
Kohlensäure, welche unter den gewöhnlichen Verhält- 
nissen zusammenhalten. Dazu kommt die wechselnde 
S&urebUdnng in den Organen, welche die Hengs der 
looker gebundenen CO, bald verkleinert, bald var- 
grüssert Die Sauorstoffinbscnpiion ist ein viel zuverr 
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lässigeres Mittel zur Beurtbeilung der Eiier;rie des 
StofTwcolisi^Is: Absorption dos SaiicrsiulTN (iuidi 
Flüssigkeit ist nur gnring, und giebt nur eine Sub- 
stanz im Orgaoismass, welche Saaerstoff locker bindet 
(das HaemoglobinX wir kennea di« K«ig» dieser Sab- 
Stans« sowie die Oosotze und Beilin^iingen ihrer 
SättipunfT mit SauerstolT. während alle ilio^-? Kra'/fn 
für die Kohlensäure der festen Unterlagen /.ur lieur- 
theUmig entbehren. P. giebt sodann eine ausführliche 
Kritik der bisher über die vorliegende Frage ausge- 
führten UnlersuchunfTon. die nur in ihren llauplzüf^en 
wiedergegeben werden können. Es liegen Untersuchun- 
gen Tor von Voit nnd Lossen and von E. Berg, nn- 
ter Yogol*s Leitung ausgeführt. Voit nnd Lossen 
kommen zu dem Gesetz, dass bei SteiReruntj «ler Re- 
spirations-Freqiicnz ohne besondere Riic ksichttialin»e 
auf die Tiefe der Inspiration die absoluie Menge der 
prododrten Kohlens&ore abnimmt. P. weist dagegen 
n.ii-li d-'ii \'< r-iii !i>|irotokol!en von Voit und Lossen 
daiaut Inn. dassdi«.' innerhalb 1 5 Minuten an versrhiede- 
nen 1 agun bei demselben Atbemtypus ausgeatluneten 
KoUensSnremengen unter Umst&nden mehr von ein» 
ander differircn, nämlich um 1,57 Grm., als dii - 
jeniiTL'M Werthe. ^vel('!le Ici 5 Atliemzüijen in der 
Minute eiuerseilä und ÜÜ Athemzügcn anderseits er- 
halten worden. P. wirft den Yff. ferner vor, dass auf 
die unter gans normalen Verbiltnissen vt^mmenden 
Schwankungen der Kohlen.'^äurean.sschoidung nicht 
Kiieksieht genommen, aneli der Kintluss der bei Aende- 
rung des Atbemtypus concurnrendcu Muskelbcwegun- 
fOB, sowie die Temperatur der Umgebung nicht be- 
achtet seien. P. führt die DifTerenzen auf diese com- 
plicirenden Umstände zurück nnd ist der Ansicht, dass 
die Versuche vielleicht ein anderas Kesuliut gegeben 
bitten, wenn Lossen auf Perioden frequenter Ath- 
mang nun solche langsamen Athmens hätte folgen 

lassen. !'. erklärte es fiTneiliin für unzulässi!.', aus 
der angellieh verminderten Ki)hlünsänreabgabe bei 
Tennebrter Frequenz auf eine verminderte KoLlen- 
sänrebildong sn schliessen (vg^. hierflber das Original). 
— Lossen findet ferner, dass die Kohlensäuremenge 
zunimmt, wenn bei wachsender Frequenz die normale 
Alhemtiefe beibehalien wird. Auch diesen Versuchen 
hftlt P. entgegen« dass die erhaltenen DilTerensen riel 
SU geringfügig seien und der Fehlergrenze zu nahe 
liegen, um etwas zu beweisen. Der cinzii'C .Srbluss, 
den Lossen aus seinen Versuchen hätte machen 
können, wäre nach Verf. der gewesen: die Athem- 
mochanik hat keinen Einfluss auf die Oiydatieo. — 
Zu dem genau entgegengesetzten Resultat ist Borg 
gekommen: bei ihm nahm die CO.^-Ansseheidung bei 
grösserer Athemfrequenz zu. Combinirl man die Mittel- 
zaUen von Lossen nnd Berg, so erhält man ausge- 
schiedene CO, in Qrm. (in 15 Minuten) bei 5 Athem- 
zügen in der Minute 7.m;u;, Lei (10 .Vthemzüiren 7,808. 
P. schlicsst die Abhandlung: Die Alhcmmechanik hat 
keinen Einfluss auf die Grfisse des QesammtstolT- 
wechseis. 

Die Versuche von Fink 1er und Ocstmann (12) 
sind an Kaninchen angestellt, welche mittelst einer 



Traehealcviiiile .Sauerstoff athmeteu und zwarinstf- 

cinander folgenden Perioden normaler .Xthniiin?. an- 
dererseits bei künstlicher starkor Ventilation und da^ 
durch erzeugter Apnoe. 

Der Sauerstoff bobnd sieh in einem graduirten Spii»- 

meter. <!as unter Vfruntleiuni,' Müller'seher Ventil.' v\]\ 
der Traeln .ileaniile verluHiden war; d- r Verbrauch von 
."^aiier>;oiT kann >»> <lircel am ^^jiironietf r abgelesen wer- 
den. Um auch während der künstliehen Ventilation ein di- 
rectcs Ablesen des verbrauchten .Sauerstoffs zu ermög- 
lichen, rnusstc in den A[>iitrat noch das H unter' «'•bf 
Doppelgebläae aufgenommen werden, wie dieses früher 
schon von Pflöger und Rohrig und Zunts geseheken 
ist. Die l'Aspirati.uisliift E^inir dundi di-^ mit Ivilihi:.- 
gefüllten Miiiler\sehen Veiitde, w.difi die K"hkn>.iurf 
von der Kalilauge absorluii «unli . I>er Gehalt der- 
selben an Kohlensäure wurde durch Ansäuern und Aas- 
] tim|M n mit der Gaspumpe festgestellt. Die dareh & 

Versuehe erhalti ri. n ri.asini iiLreii sind auf 0* und 7S0 
Miliim. tiueeksilberdruek reducirt und auf 1 KÜO Ver« 
snchsthier und 1 Stunde Versuchszeit umgerechnet Ii 
der Kei^'el dauerte die künst liehe RespiratiHn 15 Minu- 
ten, die ilarauf folgende fie;e Athmunu lä- 'iO Minut'n: 
bei ein nnd dv tus<_lbi.n Thi'-re wi'ehselti'n i' ri i i; 
künstlicher ikspiration und freier Athmung in uonit- 
ielbarer Aufeinanderfolge 5 bis 6 Mal ab. Ans 5 i«- 
artitren Vei-suehsn iben iTi;ab sieh fölirendes .all^ecniiis^ 
Resultat, liri liurmaler Athmung bctrufr der SanerM 'ff- 
verbrauch in.Milirl f>76,82Ccm. Bei künstlicher .VthmuDy 
während 10—15 .Minuten zeigt sieb eine Abnahme des 
Sauerstoffverbmuches auf 613,02 Com., sodass deneDie 
sieh zum nonnalei) v<-rliält. wiu 0,9:1. Diese Abcahm- 
vcrtheilt sich nicht gleicbmässü; auf die ganze Datei 
der künstlichen Respiration; die gesonderte Beobwii- 
tung kürzerer Zeitabschnitte innerhalb dieses Zu^tanK- 
ergiebl vielmehr Fidiiendes: In den ersten 5 Miuu.in 
sinkt der SauerstutTvi rliraiieh soweit, dass er sich laa 
normalen, wie 0,79 : 1 verhält. £s findet also scheininr 
ein Minden'crbnineh statt, iriUuvnd a priori eher eis 
MehrN'erbraneli /n . nvarten wäre, da jada^ !il;;t reicher 
an Sauerstoff wenieii nmss und zwar luebt nur du 
arterielle, sondern wahrscheinlich auch das venöse h 
der darauf folgenden l'criodo der Apnoe verhält sich 
der Sauerstoffverbi-anch zum normalen, wie 0.97:1. 
Kist 10 Minuten naeh Heeinn der künstliehi.ii U'-if\- 
ration wird der Sauerstoffverbrauch dem normalen 
gleich. 

In den ersten Minuten nach dem Aussetzen der 
künstlichen Athmung erreieht der Sauerstoffverbnuick 
kaum die normale Hohe, weil das Thier 30— SOSeesB- 

den lang apnoiseh daliegt luel :;;irnichts verbrauch' 
Erst wenn es aus der Apnoe erw;u:ht, verbraucht ci 
wieder Sauerstoff; dabei finden anfangs fast nur Inspi- 
rationen und keine Fxsiiirationen statt, bis sich di« 
nt-rmale .Uhinun^; lu rstt lit. In dieser Periode <Ies ver- 
änderten Athemrhythmus erreicht der l i-Verhraueh cft 
das zwei- bis dreifache des normalen, in früheren Ver- 
snehen, in denen die Ablesung des SanerstoflVerlRsada 
unmittelbar am Ende der künstliehen Respiration stalt- 
fand oder 2 Minuten nach dcmselle-n , mussle noth- 
weudi;;crweiso der ,Sauen>tofl'verbraueh in der Apnoi 
im Vergleich zu der folgenden Periode sehr vcrmindett 
erscheinen, da der zum Knde der .Apnoe cehöri;:e ver- 
mehrte .'•auerstMlTv.Thraii' Ii ni' li'. da^rr, .n'nd' rii "i'r 
darauffolgenden normalen Atbmujig hinzugerechnet wunl«. 
Die Sauerstoffiuifoahme ist somit von der Athenneck»» 
nik unabhängig. 

Was die Kohlensäurcbildung betrifft, so i$t «cid 
a priori aasunebmen, dass sie bei gleiebbleibi-nder 
Sauerstoffaufnahme keine Aenderunp erßhrt. Zur Prü- 
fung dieser Voniussetzunt; berechnen die VcrtT. -i'x r-'- 
sammtc CO,- Ausscheidung und 0-Aufnahrae für jedes 
Versuehsthier und den daraus resultirenden (^oiieut 
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^ Derselbe ktriiet im MiUi l 0.84. Hff,'naii It's Mit- 
0 

t«lvcrtli 0,9121. Di'j Ajmoe h.it im danzcn also weder 
die Aasseboidung, noch die ruidun>; dcrCO| gesteigert 
Anders verhält sich die COfAbgabe, wenn man die 
^ijiZ'.Inen Versuche betrachtet. Die Wertho für die 
COj erscheiru-n dann während der Ventilation irrHsser, 
ais i>ei freier Atbmang und zwar namentlich bei der 
asten Periode der kfinstlichen Athmnng; nach längerer 
Daiii-r der Ventilation ist dir rO.-Aliuabe unsjerähr die- 
selhc. wie unter normali'ii V' rhiiltni-^^i iv. Die vfiinchrto 
Abs;»bc der CO, ist eine Fi 1_ i cm ii I, rtw -liscls 
io den Langen, der eine Ucrabsctzuug de« COt-Uebaltes 
der Alveolenluft bedinert. Damit wScnst die Spannnngs- 
diiTorenz drr TO, «l..s lüutcs und diT liioni'hialliift, 
und die COj des Blutes strömt reichlieher ab. bis sich 
«irfer ein Gleleligeirichtssastand hergestellt hat. Reim 
(tiisf'tzen di r ■ n. r.'ischen künstlichen Ventilation 
L-.bnri sich natürlich die Verhäitnis.se wieder um: der 
ftr CO,-(lehalt dir Alveolenluft .steigt und das Ab- 
stiümen der COa aus dem Blut ist erschwert, es er- 
tArint also «nnaehst weniger CO,, bis wiederum ein 
Gl>v.hL'iwicht.s/.(istaiid rrn-icht ist. 

Athniiche Verhultnis.se, wie für die CO,, hatten die 
Ur-öbachtunffcn auch für den SauerstofT erjjcben (siebe 
c-ben): insofern im Beginn der liQastlichen Bespiration 
AtT S.iii>'rstofl\-orbrauch vermindert, nach dem Aossetien 
dasi IIm ii vermehrt erschit;n, in beiden Perioden zusam- 
ma aber normal. Die Differenzen gegenüber den 
Werthen der normalen Atbmung betragen 15— 20Ccm. 

sin'l ni'"ht vn A"nHenini:<'n des Stoffwechsels ab- 
)MiZ\i. ent.stf hfU vielmehr auf rein mechani-schem Wege 
Ivlureh. dass bei der künstlichen Respiration das 
Zftrchfell in die Höbe steigt und seinen hohen Staad 
mlält, beim Aussetzen derselben dagegen tiefer sinkt. 
Ii-ifh »las I!'"'li. rs(eiren des '/werehfells wird das Vo- 
rux-n r Lunuen .sehr verkleinert, ein entsprechendes 
\ 'umen liUft in das Spirometer zurckgcdrüekt, der 
.•«".lutrstoiTverb rauch also scheinbar verringert; das üm- 
t ic hrt.- >:ilt für den Wiedereintritt der natürlichen 
A'hmiir..: l>ass derartige Differenzen im Volumen der 
La&senluft b«i Kanineben vorkommen können, zeigten 
die Yertr. doxcb einen besonderen Versuch: Bei einem 
• 'i:en Kaninchen wurde Luft durch die Tniehea ein- 
: lib.t-n. der .'^chl.uieh abgeklemmt und die in den 
. niz n rnthailenc Luft aufgesogen, soweit sie sieh 
durch Druck auf den Thorax entleeren licss: ihr Vo- 
himfn betrag bei Atmospbarondrock 48 Ccm. — Nach 
iMrchsehneidumr der Vai/i fallen die DijTen'n/.en im 
jau'.rstolTvcrbraueh bei Apn^c und normaler Athmung 
iura ^TilssteQ Theil fort. — Die künstliche Athmung 
nnd das Bestehen des apnoischcn Zustandes haben so- 
ri.i'. Wider eine Veränderung; des 0- Verbrauches, nach 
■i r < '(J,-}'.ildunj; zur Folt;e. I 'a^ Vim nldiit hat in 
der Apnoe keine charakteristische i'arbu: es erscheint um 
so heller, je schonender die Ventilation, je energischer 
die HeiarDeit ist. 

PflQiffer beleuchtet (13) die Unzulänglichkeit der 
bisherigen Beweismiuel für das Axiom, dass der 
Stoffwechsel der Kaltblüter um so energischer 
iat. je höher die Tempemtnr der Umgobong resp. des 

Körpers ist. 

Die Versuche von Marchand leiden an Fehlem in 
der Metbode der Ermittelung des KohlensKuresrehaltcs 

dvr Luft, die \on Mi'lrsch.ttt an wesentlich>n an- 
dm-n L'nisländen : 1. l-->t in keinem Versuch die Tem- 
i ratur des Frosches selh^t. vielmehr stets nur die der 
Umgebung festgestellt; 2. die Temperatur des Fro-sches 
bei Beginn des Versuches nicht in Betracht gezogen. 
Bringt man cin> n Fr<''.scli. der sich vorher liinizere /.« it 
m niederer Temperatur bcfuudcn, also jedenfalls auch 
»i'eden; Körpertempeistor besitast, in einen hSber tempe- 
liiten Raum, in dem er sich enrirmt, so moss er »z- 



nächst ein gewisses Quantum der in den Gewebsflüssig- 
ki iten angebiulten Kohlensäure abgeben, da die Ab- 
s >rption der COt in der kitteren ^üssigkeit erheblich 

grösser ist wie in der wärmeren. Das L'mp^ekebrto 
findet statt, wenn man den Frosch abkühlt. Hierbei 
wird ein Theil der gebildeten CO, in den Geweben zu- 
rückgehalten, eine Minderausscheid ang beweist a!^u keine 
Minderproduction. .Man nuiss also, wenn man die 
COi-Ausscheidun<; und Saiierstofläufnahmc eines Fro- 
sches bei einer bestimmten Temperatur bestimmen will, 
denselben erst dann zum Versuch nehmen, wenn er 
bereits längere Zeit unter denselben Bcdiniiun^en ver- 
weilt hat, und den Versuch möglichst lauije andauern 
lassen. Es* liegen endlich noch einige Versuche von 
Regnault und Reiset an Eidechsen vor, die com- 
plicirt sind durch eine angebliche enorme Stickstoff- 
exhalation und linreh den Zustand des Winterschlafes, 
in weichem sich die Tbiere bctauden. 1' flüger hat 
daher einen seiner SchQler, Hugo Schulz (14), veran- 
lasst, neue Untcrsuchunircn unter Berücksichtigung 
aller Cautelen über die Aldiänsi^keit des t^lulTwechsels 
von der Temperatur anzustellen. Der zu den Ver- 
suchen dienende Apparat beruht auf dem Princip 
von Regnault und Reiset, in Betreff der Einzelheiten 
desselben muss auf das Oriijinal verwiesen werden. — 
Die Temperatur der Frösche (R. esculenta) wurde durch 
ein in das Maul und den Magen eingeführtes Thermo» 
mcter bcsliramt. Die meisten Versuche I — XI wurden an 
ein und denselben 4 Fröschen von 320 Grm. Gewicht ange- 
stellt. Die Temperatur der Thiere wechselte dabei von 
1,0 bis 34,0. Zwei der Frösche gingen bei Versuch IX 
zu Grunde, die beiden überlebenden im Gewicht von 
104,.') Grm. wurden zu den Versuchen XII und XIIJ 
vrwendet. Zu den Yersucbcn XIV und XV dienten 
4 n' uc Kr.i.-.che und wiederum 4 neue zu XVI. — Die 
Kohlensäureabgabe, bezogen auf 1 Kilo und 1 Stunde, 
zeigt einen fast vollkommenen Parallelismus mit der 
Kürpirtiinp-Talur: sie betrug von 1,0 — 15.S*:OfH)S4 
bis 0.0694 Grm.; von 17,0— -iö.j^O.OyiL'— 0.1700 tirm.; 
von 83,0— 34,2*: 0,54;>3-'0,G(it)6 Grm. l).«r Stoffwechsel 
der Frösche steht also in directer Abhäugigkcit zur 
Temperatur derselben; bei 1" ist die CO,-Ausscheidung 
fast Null, bei 30" iler des Menschen cU;,.}]; die 
letzte Temperatur kann wohl als Grenze der Lebens- 
fähigkeit des Frosches betrachtet werden. — Die Zahlen 
für den Sauerstoffverbrauch ergeben nach Verf. dasselbe 
Gesetz, wie für die CO,-.\usschei<lung; sie sind biOT 
nicht angeführt, weil auch bei diesen Versuchen sich 
eine scheinbare N>Jbsbalation ergab, die noch gmauer 
untersucht werden soll. 

Colasanti bat (15) im Labomtefiiun von Pflfi- 
ger anlleersohwoinoben die wiolitigeFrago nntersucbt, 

welcbe .\cnderungen die SauerstaPTaufnahme und Koh- 
Icnsäureabgabe erführt bei Aeiiderung derTeniperatur 
der Laigebung, in welcherWeisc sich also die Würme- 
prodnction der &osseren Temperatur anpasst. 

Die Versuche daiiert4 ii rei:flmässi;_^ rnrhri re Stun- 
den. Die Tem]ieratur.sehwankungen wurden absichtlich 
nicht so gross gewählt, dass sie auf die Temperatur 
der Thierc. im Itectum gemessen, irgend einen Einfluss 
hatten. Zu den Untersuchungen diente der Regnault- 
Reisersehe Uespiraii'Uisaiii'.'.ral mit. i ini.'- ii Mndifiea- 
tionen, welche die demselben anbaftuiiden Fehler be- 
seitigen. Der Gebranch von Gummischläuchen wurde 
niö'_dichst vei-mieden und dieselben durch Bleirohren 
ersetzt; wo sie dennoch auLCewcndet werden mussten, , 
laircn sie in Wasser, so dass jede Möglichkeit einer 
Diffusion zwischen dem Innern des Apparates und der 
umgebenden Luft ausgeschlossen ist. Auch die Klappe, 
«liirch widche die Tliicpe in den Apparat eingefilhrt 
werden, halte tiiieii derartigen Wasserverschluss. Die 
zweite Abänderung bezieht sich auf die Alisorption der 
Kohlenaäaro, die bei dem ßcgnault'scheu .\x>panit nicht 
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genügend aus dt-m Aflicmraum fortcfcschafFt werden 
konnte, so dass du; Thiere sich am Kndc des Versuchs 
in einer sehr kohlensäarehaltigen Luft befanden. Die 
hott wurde in diesen Venochen rermittelAt Queok- 
flilberaspiratoren dueh die Kalilauge K'^trieben. — Die 
Luft (i' S A t hcmraumes enthält am Kndc des Vi rsuch 's 
rcgclmiissi){, falls es sich nicht um nüchtcrnü Thiere 
bandelt, Sumpfgas und Wasserstoff, welche bei der 
Berechnung des U- Verbrauches in Betracht gezogen 
werden müssen. Im Mittel belruü; die Kxhalatii>n im 
Sumpfgas 21,1 ('«'m.. Wiisscr.stulT ^.b Ccin. in i-inor 
Stande pro 1 Kilo Thier. Die in dem Athemraume 
am Ende des Verraebes entbaltene CO, wird natQrlich 
der durch die Kalil.Tupo absorltirten hinzugerechnet. 
Die liest nun II iiL' di r CU, in dicsi iu ^'cscluih durch Aus- 
pumpen na< h Zu-satZ von Phosphorsäure, betreffs einiger 
anderer Modificatioaen in der Methode der Gasanalyse 
ist das Orijrinal zo vers:1eicben. Die Versuche I — X 
.sind in d' r \Vi isr angestellt, da>s an dem Thii-ie. nai-h- 
dem es gefressen, zuerst ein Versuch bei höherer Tem- 
peratur angestellt vuriie, <lann am Naebmittag eine 
gleiche, ohne dass das Tlii< r in^^wisehi'H «^••fri s'^i ii, ('■•i 
niederer Tcmperatm-, die Versuche X — XI m nahezu 
gleicbor Terdattungsphaae. 

TMa Resultate der Untenoehangen lasst C. am 
SeUoss in eine Reihe Ton Sätzen sosammen, denen 

sich Ref. anschliesst mit Berücksichtigung der gerin- 
gen, von l'fliiger ( Ki ; narliträi^lich anü:ebra("hlen Gor- 
recturen: 1) Meerschweinchen verbrauchen unter nor- 
malen Verh&Itnissen bei mittlerer Temperatnr von 
18,80 C. 1110,5 Ccm. Sauerstoff (bei 0" und 7r,0 
Mm. Qneck.silberdruck) und pnniiifiren DG4.y Ccm. 
CO) für 1 Kilo Thier und 1 Stunde. Der res|nru- 
terisehe Qaotient (d. h. geathmetes 0 zn dem in der 
C(>.^ erschienenen) betrügt 0.87. 2) Bei .\bnahine 
der Tempfr.itur der f.uü verbraucht 1 Kilo Meer- 
schweinchen für jeden (irad C mehr Sauerstoff 37,7 
Ccm., prodacirt mehr Cü^ 34,2 Ccm. 3) Der respi- 
ratorisehe Quotient war im nttchtemen Sbistand klei- 
ner, ri II h der Xahrungsaufnahine. In den Ver- 
suchen 1 - X betrug' er bei hoher Aussenteniperatur 
0,87, bei niedriger O.bO; in den Versuchen, die in 
immer gleichen Phasen der Verdauung angestellt 
waren, dagegen gleirhmassig bei hoher und niederer 
Atjssentemperatur Ü.HO. Die nüchternen Thiere 
haben also bei ihrer gesteigerten Wärnieproducitun 
mehr wasserstoffreiche Verbindungen und weniger 
Kohlenstoff zur Oxydation verwendet. 4) Die con- 
stante Zunahme des (D- Verbrauch es und der Cn,-Prri- 
duction, sowie die Constanz des Verhältnisses zwischen 
beiden bei der Wärmeregulation erlaubt den Scbluss, 
dass der intermedi&re Stoffwechsel bei der rerschie- 
denen Wärmeproduciion in derselben Weise vorläuft. 
5) Die durch die Abkühlung bedingte Steigerung des 
Stoffwechsels iindei keincsweg:^ nur in der ersten Zeit 
nach dem Sinken der Luittemperatur statt, son- 
dern wächst sogar zuweilen im Laufe von Stunden 
so bedoutfiid. dass die Körpertemperatur botriicbtlich 
zuainiml. Grossere Thiere bedürfen, wie leicht er- 
sichtlich, bei ihrer relativ d. h. «um Volumen des 
Körpers kleineren Körperuberfläche nicht so erheblicher 
Steigerung des Stoffwechsels zum Zweck der Wärme- 
regulation. 7) Die Steigerung des Stoffwechsels ver- 
läuft ohne äusserlich wahrnehmbare Erscheinungen. 



8) Die Meerschweinchen exhaliren weder Stickstoff, 
noch absorbiren sie ihn. Doch ist dieser Sats soA 
mit einiger Reserve aufgestellt. 

Speck hat (17) seine üntersuohnngen über dn 

Sauerstoffvorbrauch und COj-Ausscheidasi 
fdi tircst'tzt. Bezüglich des Einflusses der Zusammen- 
setzung der Nahrung auf den Atbemprocess gelangt 
Verf. SU folgenden ^tien: 

1 ) Mit annehmendem H-Gehalt dar Nahnmg ninat 
die Monge der ein- und ausgeathmetcn Luft eh 
2) Je mehr der C gegenüber dem H in der Nahronj 
vonviegt, um so mehr nilherl sich die Menge der aos- 
geathmeten Luft der der eingeathmeten. Diese gleicl 
1000 gesetzt, beträgt die Exspirationsluft: bei Zucker 
1000. bei Fleisch «»DH. bei l-Vltnahrung 9*)-2. 3; Je 
mehr der C in der Nahrung gegenüber dem H über- 
wiegt, um 80 mehr 0 wird aufgenommen. 4) Je m 
eher die Nahrung an H ist, desto mehr wird vea das 
aufgenommenen 0 zur Oxydation li.'S II, verwendet. 

Die Untersuchungen über den EmiÜuss von Chinin. 
Kaffee, Wasser und Alkohol gaben keine klaren Re- 
sultate. 

Bei dem Athmen CC^-reicher Luft nahm zunAcbt 
das Volumen der •\themluft ansehnlich zu; es «lieg 
von 9181 Ccm. in 1 Minute bei einem CO^-Geh. reo 
0,95 pCt bis auf 38,464 Ccm. bei «inam CO,-GAalt 
von 11.51 pCt. Dieser enorme COj-Gehalt kout« 
mit Aufbietung aller Energie doch nur 1 Minnt» 
ertragen worden, während Luft von 5 bis 6 pCt 
CO, minutenlang ohne besondere Belästigung geatb- 
met werden kann. Bei sehr hohem COj-Gehalt iit dii 
Gesamnilmen},'e der aus^'eathnieten Luft geringer, wi« 
die der eingeathmeten, es findet also eine Aufspeich^ 
nmg von CO, im Körper statt. Dem entsprechend m* 
hält sich das Volumen der Exspirationsluft su den 
Inspirationsluft wie 1000 : 969. 

Beim Athmen von Lnftgemischen mit verschiffe- 
nem 0-Gehalt von 9, IG pCt. bis 1)3,48 pCt. nahm 
die 0-Aufiaahme stetig mit dem 0-G«halt dar In^inr 
tionslufl zu. und zwar im Maximum um mehr als du 
Donjit lte. Die ausgeathmete CO., bleibt davon unk- 
rührt. Die bei Verminderung des O-Gehaltes auftre* 
tende Vennehrung der CO^-Ausscheidung ist dii 
alleinige Folge der vermehrten Athemthätigkeit Bei 
einem niedrigen Hehalt der Inspirationsluft an N 
das Blut N ab, umgekehrt wird bei hohem Gehali N 
aufgenommen. Die Differenzen betragen bei einem 
Versuch von 5 bis 9 Minuten Dauer bis zu 900 Cca. 
Betreffs der umfangreichen Tabellen und sonstiges 
Detail-Angaben muss auf das Original verwiesao 
werden. 

Zur Untersuchung der CO,- Ausscheidung bei 

Pferden und Rindern bediente sich Sanson fl8': 
einer Kaufsrhukkappe , die über den vordem Tli<"il 
des Kopfes gezogen wurde. Dieselbe onibieit2 durch 
Spiralfedern gespannte Ventile (Kcgelventile von Hart» 
kautschuk), von denen sich eines hei der bspintiti, 
das andere bei der Exspiration öffnete. Letzteres iUni 
mittelst eines Gummisrhlanches mit einem grossen 
Guiumibeutei in Verbindung, der im Deginn desT•^ 
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snchM durch starkes Auspressen von Luft Ve freit war. 
Das Thier athmete also in den Kautsclmksack hinein. 
Der Versuch dauerte 2 Minuten. Kach Ablauf dieser 
Z«it ward» der Sack durch «inen Hahn geachlossen. 
Zar Boatimmting der in dem Sack enthaltenen Kohlen- 
saure, wurde die Luft aus d(imselben durch Gewichte 
iu5fi:«>drückt und durch U förmige, mit Kalibydrat ge- 
lullte Kohren geleitet. Die Gewiehtszanahme dersel- 
ben wgah die Hange der KoUenaftore. Die Versoohe 
äad im Ganzen an 100 Thieron angestellt \w\ 
j^dem Versnrh das Alter des Thiercs. Gpsrhiecht, 
>'ahrang, Temperatur der Umgebung in Betracht ge- 
tofeo (von jedem Thier liegt nur eine Zahl ror: es ist 
im Ref. nicht crelun^on, eine Angabe dar&ber sa 
him. ob diese Zahl «las Mittel aus mehreren Ver- 
sachen darstellt oder einen einzigen Versuch von 2 
JUaaten Dauer). — Die CO^- Aasscheidung betrug 
bei Pferden im Hittal von 85 Teisnchen 0,535 Gnn. 
fiir 100 Kilo Thier in 2 Minuten, hei Rindern 0.522. 
V a Einfluss auf die CO, -.Menge ist: 1) Die Kaco. 

Ausscheidung betrug bei Pferden deutscher und 
deatseh^ng^ischer Race 0,583, bei Pereheroos 0,531 ; 
b«i Rindern wechselte sie von 0.46.3 — 0672. 2) Das 
Geschlecht. Die Differenzen sind pcring. 3; Das Aller, 
h dieser Hinsicht findet S. ganz enorme Differenzen. 
IK« GO^^Aosseheidang betrug bei 4 Jahren 0,500, 
5 Jahren 0,596. 6 Jahren 0.78, 7 Jahren 0,28 
^R.;f,:. 8 Jahren 0,583. 9 Jahren 0.428. Auch unter 
deu Thieren eines und desselben Alters finden sich 
garj Morme Differenzen. (Ref. kann sich nicht ent- 
leUiaiwn, diese Differenzen als in der Natur der Sache 
limai in acceptiren. gcVus einer Versuchszeit von 2 
Maaten sind überhaupt kaum Schlüsse abzuleiten: 
äu^«rdem müssen aber nicht berücksichtigte Einflüsse 
Bitgespielt haben.) 4) Die Nahrung. Sofern die Nah» 
rang hinreicht zur Erhaltung des Thieres, hat nach S. 
weder ihre Qualität, noch ihre Quantität Einfluss auf 
die aosgescliiedene CO^. 5) Die CO, - Ausscheidung 
Stadt angestrengter Tliiere ist in der Raheperiode nicht 
giöanr, wie die nicht arbeitender. 6) Die Quantität 
der aasgeschiedenen CO.^ ist dirort proportional der 
Temperatur und umgekehrt proportional dem baro- 
metrischen Druck: Je höher die Aassentemperatnr, 
tele grSasev die 00, -Ausscheidung; je hfiher der 
BoMiMlentand, desto kleiner. 

Raoult liess (19) Kaninchen mitteist einer Kaut- 
sehokkappe und HQllerVsher Ventile Gasgemenge 

mit sieigendein Koblensäuregehalt athnion. 
Dt CO, -Gehalt d-^i Insi^irationsluft stieg bis 23,2 pCt. 
und zwar auf Kosten des Stickstoffes, dessen Menge 
abo in dem «nrihnten Qasgnnisdi 56,4 pCt. betrug 
bei 20,4 pGt. 0. Jeder Athmuigtversuch danorte 
l'j Stunden. Im Mittel aller Versuche wurde bei 
einer CÜ,-freien Inspiralionsluft auf 100 Liter (l^T- 
selben 2,3 CO, gebildet und 2,8 0 verbraucht; bei 
«nen CO,-Gehdt der InspirationsluA von 18,1 pCt 
dagegen nur 0.9 Liter CO^ irehildct und 1,1 Liter 0 
Türbraucht. Ein höherer COj-Gehalt der Inspirations- 
lafi verlangsamt also die Oxydationsprooesse. Die 



Thiere erschienen nur beim höchsten CO|-Gohalt alte- 
rirt ondverhielten sich sonst gans noimaL 

Böhm und Hofmann geben (20) vorl.iuflg 
kurze Mittheilunfjen über den Verhraneh der Koh- 
lehydrate im Organismus nach an Katzen angestell- 
ten Yersiiehen. Aach bei reiner Fleischnahrung haben 
Katzen einen gewissen Vorratb TOn Kohleliydraten 
in lUn Gewoben, der 4 — 5 Grrn. pro Kilo Tiiier bo- 
trai;en kann. Selbst nach dreitägigem Hungern finden 
sich noch erbebliche Roste davon vor, dagegen ver- 
sehwindet der ganse Vorrath bis auf die lotste Spur, 
wenn die Thiere tracheotomirt und aufgebunden sich 
selbst überlassen bleiben. Sie gehen dabei innerhalb 
3t) Stunden zu Grunde. Derselbe Erfolg tritt auch 
ein, wenn man den IxnbrmeTeiiast des Thieres durch 
Einhüllen in Walte vorhindert. Ja grosse Men- 

gen cinfieführler Kolileliydrate versrhwitiden unter 
diesen Umstünden, ohne in den Harn überzugehen. 
Das Nervensystem spielt dabei eine herronagende 
Rolle; derVerbfandi dorKoUehydiste tritt naohDuroh- 
schneidang dos Halsmarfces ni<Ät ein. 

Forster (Sl) ging bei Vecsnchen über den Ort 

des Fettansatzes im Thiere von der Anschauung 
aus. dass das mit der Nahrung zngeführte Fett sich 
vorwiegend im Mesenterium, im Unterhautbindegewebe 
und in den Knochen ablagern werde, w&hrend für das 
in den Gewoben gebildete Fett eine hauptsächliche 
Anbau fung an dem Ort der Knt.stehuns, also in den 
Gewoben erwartet werden muss. Die Versuche wur- 
den an Tauben angestellt Dieselben erhielten za- 
nSchst 6 Tage hindurch 5 — 6 Grm. getrocknetes, ge- 
pulvertes und mit Aether e.xtrahirtes, also fettfreies 
rterdefieisch. Diese vorgängige Fütterung diente 
dazu, die Thiere bei relativ geringem Verlust an Kör- 
pereiweiss mfiglichst fettarm an machen. Die eine 
Taube wurde nun gctödtet und ihr Gesammtfettgehalt 
bestimmt. Von den beiden anderen erhielt die eine 
etwa 20 Grm. Speck p. d., von dem ein Theil aller- 
dings unTcrdaut entleert wurde, die andere 30 bis 40 
Grm. eines Gemisches von Fleischpulver (2 Th.) und 
Stärkemehl (2.5 Th.). Da die zweite mit Spe^-k ge- 
fütterte Taube nach 3 tägiger Fütterung die Speck- 
wirfidohon dareii Erbrechen wieder sa eotlooroa be- 
gann, wurde sie gotSdtet; die andere, «die Stftrko- 
taube", wurde nach lOtiigiger Fütterung getödtet. 
Die Tauben wurden zerstückelt und je 6 Grupfien von 
Organtheilen gebildet: Haut, Leber, Eingeweide, Mus- 
keln, Knochen, SobSdel und WirbelsSalo sammt dem 
Inhalt beider. Von allen diesen Gruppen wurde das 
frische Gewicht, Trockengewicht und Fettgehalt (durch 
Ausziehen mit Aether) bestimmt. Für den procenti- 
sohen Fettgehalt ergaben sich so folgende Zahlen: 





Control- 


Speck- 






thi-r.' \. 


taube B. 


taube C. 


Haut . . . 




24.63 


26,05 


lieber . 


3,76 


2.93 


«.44 
4,84 


Eingeweide . 


1,54 


25,1 


Muskeln . . 


0,67 


3,00 


S,46 


Knochen . . 


0.59 


8,08 


8,65 


Schädel etc. . 


2,08 


5,50 


4,45 
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Für die Gesaninittaulio hotrii^l der Foltgohalt bei 
A. 1,04, bei B. G,48, bei C. G,Ü4 pCt. l>io beim 
Contfolthier «rhaltmen Attiwraxtraet», die im Wesent» 
liehen aus Cholesterin and den Zersetzangsproducten 
des T,orithin besteben, müssen von dem Fettgehalt der 
Fiitterungstauben abgezogen werden. Es ergibt sich 
danach 1) ein erheblicher Ansats ton Fett in beiden 
Tauben; 2) eine ziemlich gleichmässifire Vertheilnng 
dos Fettes, unahhiinjrig von der Art der Fütteruni^. 
Die Ablagerung ist am stärksten in der Haut und dem 
Unterhaatbindegewebe» dtfunidist in den MoAeltt nnd 
Knodien. (Die hohe precentiaehe Zahl f3r die Einge- 
weide der Sper1<ta\i>ie rührt davon her, dass bei ihr 
dor selir .srbwptt' Mapen zu den Muskeln genommen 
wurde.) Auffallend erscheint es, dass der Fettgehalt 
der Leber keinerlei Zuwaehs seigt, vShrend sonst die 
Leber nach den Versuchen von Frerichs, Fr. Hof- 
mann u. A. allgemein als ein zur Fettanhäufung sehr 
geneigtes Organ angesehen wird. Verf. sucht diesen 
anßBllenden Beftmd sn erklären durch den Hinweis 
darauf, dass die Fettfüttcrung nur sehr knrze Zeit 
dauerte, das Fett- sich also zunächst im Fettgewebe 
des Hesenteriums angehäuft habe. Was das Fehlen 
der Fettanhanfung bei der Stirketaabe betrilft, so 
nimmt Vert ao, dass das Biweiss in der Leber nicht 
wie in andern Geweben Fett abspaltet, sondern Gly- 
cogcn. F. schliesst aus den Versurhen, dass das in 
den GewcboD abgespaltene Fett nicht an dem Ort der 
Entstehung liegen bleibt, sondern an die KSiperstellen 
wandert, wo 08 günsUgo Bedingungen für seine Per- 
sistenz findet. 

[Bohr, Chr., Gm Salieylsyrena Indflydelsc paa Kjöd- 
fordtijcisen hos Hunde. Hospilalstidende. K. 2. Bd. HL 

p. 129—138. 

Verf. hat im pfayiiokgischen Larboratohum der 
Univenitit Toa 16. JnU bis sum 17. Angnst 1875 
täglich das KSrpergewicht, die Hammenge, die Ham- 

stolTmenge. die Menge der Excreinente und den Per- 
spirationsveriust eines Hundes bestimmt, welcher täg- 
lich in einer einzelnen Mahlzeit ein bestimmtes Quan- 
tum nmgeres, dnrch Ptipariren Ton Fett gereinigtes 
Pferdefleisch verzelirte, in der Regel 450 Grm., theils 
mit, theils ohne Zusatz von 0,25 — 5 Grm. reiner 
Salicylsäure, und theils mit, theils ohne Zusatz von 
Wasser, welches alsdann immer gleidi nach der Hahixeit 
genos.sen wurde. Für 3 dieser Tage hat er überdies 
öfter, 3 — 11 Mal täglich, den Harn mittels eines Ka- 



theters nach von lief, angogebenom Verfahren entleert 
und, wie dieser früher angegeben hat (s. diesen Jahres- 
bericht 1874 L 889) die in den Teisehiedenen Zeit, 
ranmen producirten und HamstofTmengen f>er 

Stunde berechnet, um zu erfahren, ob und in wie im 
der Zusatz der Salicylsäure einen merklichen üliiiflmi 
auf die Form der ttgliohen Cnrre f6r die Harn- vai 
HamstoiTreduction nach einer einzelnen Mahlzeit her- 
vorbringt. Es ergab sich hei diesen Versuchen, dass Zu- 
satz von Salicylsäure zu 450 Grm. Fleisch in einer Dosi, 
von etwa 5 Grm. immer, nnd selbst Zusatz von 2 Gra. 
bisweilen dem Thiere den Genuss des Fleisches vaut- 
genehm macht. Die Salicylsäure konnte, selbst wem 
nur 0.25 Grm. genossen war, immer noch 24 Stiindeii 
lang im Harn nachgewiesen werden. Nach dem Ge- 
nosse von 5 Grm. war dieselbe noch 78 Standen ud 
der Mahlzeit nachweisbar. Jedesmal, wenn «m at 
grosser Zusatz von Salicylsäure Krbrechen hervor^»- 
rufen hatte, nahm das Körpergewicht des Tbieres mit 
etwa 800 Grm. ab, und dieser Gewiehtarerlost kieU 
sich dann in der ganzen folgenden Periode unverändert, 
bei fortgesetzter Fütterung tnit der L'^leiVhen Fleisch- 
menge, welche sonst hinreichend gewesen war. um iu 
frühere höhere Körpergewicht auf einer constaotenffihe 
tn erhalten. Bei Znsats von SaUeylsiuxe som f»- 
hackten Fleisch war die 24stündige Harnstoffnwnn 
nicht vermindert, sondern eher etwas vennelirt. w 
wohl von der grösseren llarnmenge abhing, vekiu: 
dabei in der Regel an diesen Tagen in Felge ein» 
reichlicheren Genusses von Wasser seoomirt wde. 
In geringerer Dosis übte die Salicylsäure keinen Ein- 
fluss auf die Curve der Ham|^frsecretion aus («elcU 
ein Ausdruck ist für die Schnelligkeit, womit die Ver- 
dauung und Umwandlung der EiweissstolTe zu Ifani 
Stoff erfolgt), während bei steigender Dosis ein l'urit 
eintritt, wo die Hanistoffsecretion etwas mehr gleicli- 
missig auf iriimmtUohe 84 Standen vertheilt wurde, I» 
endlich Jener Punkt eintrat, wo das Thier eine weiter* 
Steigenmg ni' ht vertragen konnte. Hiernach srh^iat 
es nicht rallisam zu sein, die Salicylsäure als Ceri.-<>r- 
rationsmittel für Fleisch, Milch und andere Nahrungs- 
mittel an benntsen, die in so grossen Mengen m- 
werthet werden , dass der Organismus der Einwirkun; 
einer trrösseren Dosis der Salicylsäure ausgeseLzt wir! 
oder welche so oft verzehrt werden, dass dadurch vu ' 
anhaltende Wirkung derselben aqf den OfgaaisnB 
erfolgt. 

P. L Pannm (Kopenhagen).] 
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AUgemeine Physiologie, allgenieiue Muskel- und Nerven- 
Physiologie, riiysiolopfio der Sinne, Stimme, Sprache, 

thierische Wärme, Athmuug 



bearbeitet vou 



Prot I>r. BOSENTHÄL in Erlangen. 



L mpmOm flyiMHie.*) 

1) Brücke, E., Vdrlewingen über Physiologie. 

■l YA. Physiologie der Nerven, der SiniK soiirane und 
'•r EntifickelungsgCiichichte. 2. vermehrte und ver- 
Iv-Krti Auflage. ,Wien. — 2) Cyon, F., Methodik 
der physiologischen Experimente und Vivi.scctioncn. 
Jlit.Ailass. Giessen. — 3) Osebeidlen, R., Physio- 
^•iM-he Methodik. Ein Uandbuch ricr prakti^chrn l'hy- 
fwiogie. Mi^ zahlreichen in den Text eingedruckten 
BilndiBitten. Braonschweig. 1. u. II. Heft. — 4) 
larcv. Phvf;io!ogic expfriment.ilo. Tmv.nix du lahora- 
iBin de M.' M;irey. Tl. x\nii.'e. I'aris. — Velten, 
Wtlh. , Die Einwirkung strürnrndor Electricilät <iuf 
die Bewegung des Protoplasma, auf den lebendigen 
nd todten Zelleninbalt, sowie auf in»terieUe Theileben 
überhaupt Sitzun{,'sbcr. d. Wiener Akad. No. XVIII. 
— 6) Valentin, G., Einifje Erfahrungen über die 
Giftwirkung des nord afrikanischen .'^corxiions. Zeitschr. 
t Biologie. Bd. VII. Ueft 2. — 7) Carlet, G., De 
b membrane interne du gesior de poulet comme cloi- 
$PD osmotique. Compt. rcnd. XX.XII. p. \?idC>. — S) 
Rciirig, A., Die Physiologie der Haut; kritisch und 
nperimeDlen bearbeitet, gr- S. Berlin. — 9) Franek, 
.1 F., Du rhanL'i'ment di- vrtliinie dc8 Organs, dans scs 
niiport.s avec la circulalion du sansf. Compt. rend. 
X.\XII. p. 852. — 10) Kulischer, l'elhr Endosmosc 
ron Kochsalzlösung vermittelst starrer und dehnbarer 
Scbeideräide bei gcgcnwiikondem Drucke. ReieherCs 
L du Bois-B^ond's Axobiv. 1875. S. 681. 

Velten (5) kommt zu folgenden K«mi!tat«n! 
«0 Sek starke Indnctionsstrdme, welche durch 

fin ZcUenaggregat oder eine Blnzelzelle ge- 
leitet werden, versetzen den Inhalt dieser Zellen in 
Holätion; die electrische Rotation hat die grössle 
AelmliAkeit mit der litalen; beide verlaufen nach 
i«"!! gleichen Gesetzen, b) Starke hdactions.ströme 
bringen an den ZeUeninhaltskOipern Bewegongen her- 



vor, welche in ihrem Charactor vollständig überein- 
slimnien mit denjonii^en l'.i'\vegunu:sarten. die der Bo- 
taniker al.s Circulalion bezeichnet, c) hiducliuns- und 
constante Ströme mfen bei in Zellen eingeschlossenen 
Stärkeköniern und auch anderen PartikeMu n Rota- 
tionen dcrsiMlien um ihre citrenen .Vchsen hervor, 
welche voilkoiunien analog denen sind, die bei Chloro- 
phyllkörnern in Charenzellen im Leben beobachtet 
werden können. In beiden Fällen kann das Korn 
gleichzeitig die grosse Rotation ausfiiliren. 

Aus dem Ver^'leiche der vitalen und eloctrischen 
Zelloninhalisbevvegungen folgt fiir den Verf. die Hy- 
pothese, dass «die Ursache der ProtopUsma- 
bewcgungen in eloctrischen Strömen, die 
der lebende Zelleninbalt selbst erzeuge, zu 
suchen sei." 

Valentin (U), welcher Fro.sciio von einem 3 Zoll 
langen, bei Oran gefangenen nordamerikanisohen 
Skorpion stechen lä.ssi. beobaohlei, dass kleine oder 
mi(tel},rrnsse Fi-ösrhe durch einen oder mehrere Stiche 
gelödlet. grö.söero häufig nur unwohl werden. Die 
kleinen Frösche werden 1 — 2 Minuten nach dem 
.Stich ruhig und sind dann von ausserordentlich hoher 
Reflexcrreirbariii'it. ähnlich wie l.iei .Sirycliiiiii ; diese 
erhöhte Rellexerregbarkeit wechseil häutig mit Herab- 
setzung derselben, ohne dass sich für diese Versobie- 
denheit ein Orund anfBnden Hess. Eine bemerkens- 
wertbe Ersehe j nun et nach der Veririflungbesteht darin, 
dass ein anhaltendes llimnuMiides Zucken einzelner 
Muskelbündei oder ganzer Muskeln jeder kraftigen, 
willkürlichen oder reflektorischen Bewegung nachfolgt; 
dabei ist es gleichgültig, ob das Rückenmark vorher 
durchschnitten oder unversehrt war. Im Uebrigen re- 



*) Abschnitt 1., IL, ÜL sind von Herrn Dr. Steiner bearbeitet 
MtMbiriolit d« |UBBatM.llMllatB. ISM. Bd. L 
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a^rcn Muskeln und Nerven auf Reize in gewohnter 
Weise, nur scheint ihre Erregbarkeit rascher zu sinken. 
Dio eleetromotorisohen Eigenschaften erscheinen onver- 
ftndert. Der Hensohlag dauert meistens so lange ab 
die willkürlichen Bewegungen. 

Carlet (7) wiederholt Dutrochct's endosmo- 
tischen Versuch, in welchem Alkohol und Wasser 
gegen einander so diffnndiiten, dass der IMlfosions- 
strom zum Wa-sser gerichtet war, mit der inneren 
M eni Ij ra II dos K ropfes von e ine m j ii ii ?e n Huhn 
und lindet allemal, wenn nur der Druck in beiden 
Flüssigkeiten gleich hoch ist, den DiiTusionsstrom in 
umgekehrter Riditung vom Wasser mm Alkohol ge- 
rioiktet. Wird der Druck des Alkohols durch Auf- 
giessen von Alkohol erhöht, so fällt erst die Alkohol - 
Säule, steigt dann aber wieder bis über ihre ursprüng- 
liche HShe; der anfönglich gesteigerte Dmck nämlich 
presst Alkohol durch die Membran nach der Wasser- 
seite hin. bis der Druck in beiden Flüssigkeiten gleich 
hoch ist, worauf, wie oben, der Strom sich un»kelirt. 
Die oben mitgetheiiteu Thatsachea bestätigen von 
Kenem den von Milne-Edwards aafjsesteUten Sats, 
dass unter sonst gleichen Verhältnissen, it endosmoti* 
sehen Versuchen diejenige Flüssigkeit gegen die an- 
dere gerichtet ist und jene vermehrt, welche von der 
SdMidewaiid mtAi angezogen viid. In dw Hiat 
nimmt getrocknete KropfiDembran mehr Wasser als 
Alkohol auf. 

Röhrig (8) bestätigt in neuen verbesserten 
Versuchen, dass durch die Haut ununter- 
hroohen KohlensSnreiind Wasser ausgeschie- 
den werden, deren Mt'n^-en erheblichen Srhwanknn- 
gen unterworfen siml und nach der Verdauung zu 
steigen, im nüchternen Zustande abzunehmen scheinen; 
ebenso nehmen sie bei steigender Temperatur der Um- 
gebong SU, bei abnehmender Temperatur ab. Haut- 
reize regen die Perspiration an und zwar proportional 
der Dauer und Stärke des ausgeübten Reizes, bei 
Katarrh der Kespiralions^jclileimhaut und Behinderung 
der Athmung ist die Perspiration erh&ht. Im Allge- 
meinen wird <lie Grösse der Perspiration bestimmt 
durch den Rlutreirhthum der Haut, welcher von einer 
Reihe von Faclorcn, wie Contractionszustand der Haut- 
gefässe, Energie der Herzthätigkeit etc. bestiuimt wird. 
Was die Anfiiahme von Oasen duroh die Haut betrifit, 
so dürfte, wie aus den vorhandenen Versuchen hervor- 
geht, Sauerstoff nur in verschwindend geringer Menge 
aufigenommen werden; dass die üaut aber die Fähig- 
keit besitzt, Oase aubunehmen, geht aus der That- 
sache hervor, dass, wie auch R. zeigt, Thiere, die man 
nach Ausschluss der Lungenalhmung in giftige Gas- 
arten bringt, in kurzer Zeit unter den entsprechenden 
Vergifiungserscheiuuugen zu Grunde gehen; in glei- 
cher Weise sterben sie, wenn die Oase im Wasserbade 
aufgelöst sind, doch in etwas späterer Zeit. Den Aus- 
einandersetzungen über Srhweissbildung und -Abson- 
derung fügt der Verf. als neu hinzu, dass die iujeclion 
von Sfihweiss in die Teno eines Kanindiens Fieber her- 
voisnrafen vermSge. Eine Auftaugung flflssiger Be- 
standtheile duroh die Haut findet nicht statt, nur in 



dem Falle, dass die Flüssigkeiten verdampfen rAr 
fein zerstäubt werden. (Chrzonczewsk) hat 
mitgetheilt, dan Curare-, Strychnin- uod Atropinbäder 
ontsprediende Vergiftungaerseheinn n gen hemnnl». 

Ref.) 

Schwache Erregungen der Empfindungsnenen 
Haut rufen eine Verengerung der kleinen Arterieii m 
Steigerung des Druckes und oonseentiver venmhrt« 
Herzthätigkeit hervor, starke Hautreize eisdilaffeo dii 
Gefässe. setzen den Rluldnick herab, consecutiv ir\ri 
die Herzthätigkeit durch centrale V^agusreizong m 
langsamt, aber gleichzeitig verstärkt. Die gleicki 
Reize vermögen ebenso die Athmnng su beeinflntsa; i 
die Vthemfrequenz wird jedesmal auf irgend vrldm 
Hautreiz herabgesetzt, z. B. vom 68 auf 28. EM- 
wird auch die Korpertemperatur durch die iiautnia 
beeinflusst in der Weise, dass schwache Reite diesdb 
erhöhen, starke Reize sie in gefahrdrohender Wem 
hprahs'"t7.en ; der Einfluss ist nur ein indirectfr. t*f- 
vor^n riitcn durch die Veränderung an der Qtüsir 
iichtuug. 

Anhangsweise wird die Wirksamkeit dertif4ii 
Haut angewandten Anneimittel und dar Bäder aiig»' 

handelt. 

Frauck (9; untersucht die Circulatioa bris 
Lebenden, auf Orund der YolnmettsveriB^i* 
rnngen des betreffenden Organes, wie «In- 

her schon Fick, Mosso u. A. gethan hal«. 
Hülfe eines Instrumentes, das im rrinoip d^n vn 
jenen Autoren bonuuten Apparaten gleichkonuuu Et 
kommt zu folgenden Schlüssen: 1) Die noimite Cmi, 
welche man durch das Armvolumen erhält, glficU 
voUsiändii^ der von der Kadialarterie erhaltenen^pfi.'f- ' 
mograpliisctien Curve, man hat sie deshalb ali d<a 
directen Ausdruck der Totalpulsation der Aniget>M 
SU betrachten. 2) Jede Pulsatioa d«r Bend bieut 
einen einfachen oder doppelten Dicrotismos ia. 
3) Während jeder Exspiration vermehrt sich ■ii'' \> 
lumen der Hand, während jeder Inspiration vermiß 
dort es sieh, doch kann dieses Veih&ltniss nach 
Respirationstypus schwanken. 4) Anstrengung iieiit 
arterielles Blut zur Peripherie und hemmt nicht 
Rückfluss des venösen Blutes der Hand. 5) CompfO" 
sion der Humeralarterie hebt die Pulsationen sof, 
mindert sehr erhebUch das Armvolumen; nachis 
Compression orreicht die Hand ein beträchtli(öettt| 
Volumen als vorher. H) Compression der Femoralir- 
terie, Contraction der Muskeln der uulereu Extremiti- 
ten, Erhebung einer oberen Extremität veignesut 
das Volumen des untersuchten Armes. 7} Eine ni»- 
sige Aiikühluns; des Armes durch Wasser führt ru "i'i* 
Zusammenzichunti der Gefässe. )S) Die vorübcrgeh»3-i»| 
Abkühlung der Haut des einen Armes führt zu ein« 
Volumensverringemng der anderen Hand. 9) V» 
Verengerung der Gefässe ist ein von den sensit'^n 
Hautncrvon auf dii^ Gefässnerven übertrairener Ili?tl'^» 
wie mau aus der Volumsvoningenuig des einen Ana«* 
sieht, wenn man die Rückenhaut der anderen Hsad «t 
einem EisstOckchen berihrt. 10> Itt attea dicMB 
Veiaudien handelt es sich nur um Einwirkung saf ^ 
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eripheren Gefässe, wähmid dM HeiS dftM Ttdbtill- 
lig ubethuligt bleibt. 

[IfoIm^Tcn, F., Om halshairaning, betraktad frSn 
frsiologisk synpunkt. üpsala iakareförenings förbandL 
Ii XL p. 588. 

Bei Gelegenheit einer Hinriohtang erörtert Verf. 
die Präge: w!t> lan;re der Hingerichtete nach Abtren- 
nQjig des Kopf«ä vom Rumpfe oocb Empfindung und 
B«viHiti«iii haben haim? Indmii «r dto B«d«iitiiiig 
«taM MmMlMi BlutkreisUafes fdr die nerrösen Oen- 
rihpparate nachweist und sich an die bekannte Er- 
(ähning hält, dass das Bewusstsein bei der von Kreis- 
Uofsstöning und besonders bei der Ton Verminderung 
tolhtdnieks abhSagigen Sjrneope schwindet, indem 
er die durch die Trennung des Kopfes vom Rumpfe 
«aislehendcn Kreislaufsslörungen näher erörtert und 
aat'hveist, dass der Blutdruck in kürzester Zeit im 
Kcpfe auf 0 herabsinken mnss, gelangt er dnroh ein 
dfuillirtes Raisonnement zu dem Schlüsse, dass das 
Bfwussfsein in weit wonii?er als • Secunde auf- 
liöreD muss, eine Zeit, welche, wie H. nachzuweisen 
ndit, so knrs iai, dass der Delinquent Iteinen Schmers 
«pfinden kann, wie denn auch eine n&here ErSrte« 
ran^ <i?r Frage, was derselbe empfinden wünlo, wenn 
di« Zeit für das Zustandekommen einer Empfindung 
usnidite, zu d«m Resultate gelangt, dass der abge- 
taMM Eepf gar nicht erfahren oder empfinden kann. 
heiBMD dritten Abschnitte behandelt der Verf. den 
Cittncliied zwischen Verlust des Bewusstseins und 
Tod des Gehirns. In der vierten und letzten Abthei- 
AUf teiditet der Verf. fiber die Beobachtungen, die 
m bei der Hinrichtung in dem Torlicgemlen Falle 
machte, und durch welche er sowohl seine Theorie 
über den KreislauCBmecbanismus im abgehaneuen Kopfe 
ik aidi sein« Meinung fiber das Aufhören des Be> 
Tosstseinsbestitigt And. Aneh die Beobaehtnng, dass 
die Langen ausp;espannt waren und nicht wie sonst beim 
OeShen das Thorax zusammenfielen und die Erklärung 
Üeser Beobaditang durch die Füllung der Lungen- 
irtHie mit Lnfchlssen, radient Beaditnng snr Anf- 
' Innig der KreisIaaCrreihiltniss« in dem vom Kopfe 
getnanten Rompfe. 

P. L Panm (Kopenhagen).] 



II. Athmnng. 

1) Sanson, A., Rechercbes exp^rimentales sur la 
r^sjjiration pulmonaire chez le» ^nds mammiferes do- 
mestiqucs. Compt, rend. XXXII. p. ItW'^ u. (Kiz. med. 
d.' l'ana. No. 7. — 2) Uorvath, AL, Beiträge zur 
Fhrsiol. d. RespintioB. (Ueber die Contraetionen der 
Trachea bei Säu^ethieron ) r\ Archiv. Bd. 18. 

S. 508. — 3) Guttmaun, 1'., Zur Lehre von den 
ithembewegungen. Reichert's nnd dn Bois-Bqrmond's 
Aichif. 1875. S. dOO. 

Sanson (1) theilt die Resultate tou 100 Ver- 
suchen mit, die er bei lYeiden nnd Ochsen über den 
Gaswcchsel in den Lungen angestellt hat. Dem- 
Qäcb ist a) die abgeschiedene Kohlensäuromonge grösser 
Iwi den Pfeiden als den Obhten in gleidher Zeit und 



bei gleichem Gewicht; b) es unterscheiden sich in der 
Kohlen.säureabgalie die einzelnen Racen, und zwar ha- 
ben die lebhafteste Athmung die Individuen von geringe- 
rem Gewicht; diese haben nSmIich die relatir grösste 
Lnngenoberfläcbe, scheiden demnach am meisten Koh- 
lensäure ab; r) das Mniinrhen atliniet lebhafter als 
das Weibchen, von ersterem ist bekannt, dass es eine 
relativ griSssere Lungenohwffildie hat, ab das letztere ; 
d) bei Jfingeren Individuen ist KolilenB&ureabgabe nnd 
Athmenfrequcnz irr^sser, als bei älteren; e) ohne Ein- 
fluss auf die Athmunf^ isl Quantität und Qualität der 
Nahrung, soweit sie die Quaiuität übersteigt, welche 
zur normalen Eihaltang des Individuams nothwendig 
ist; 0 Thiere scheiden während der Arbeit nicht 
mehr Kohlensäure ab, als in der Ruhe (ein auffallen- 
der Widerspruch gegen ältere Angaben in Notiz e und 
f. Ref.); g) einen sehr evidenten Einfloss hat die 
Temperatur der Umgebung, mit der proportional die 
KohIpnsäure;il)sclii.'idung •/unimnit; ilif Stei/rerung 
des Luftdrucks vermindert die Kohlonsäuroabgabe. Die 
beiden lotsten Winllusse kennen sich gegenseitig oom- 
pensiren, wenn sie im entgegengesetiten Sinne soneh> 
men. oder sich verstftrkon, woun sie in demselben 
Sinne wachsen. 

Horvath (2) untersucht, ausgehend von der 
vieldiscutirten vitalenContraction derLunge, 
das Verhalten der glatten Muskelfasern der 
ausgeschnittenen Trachea ron Hunden, Ka- 
nineben und Katsen. Dieselbe wird mit warmem 
Blut gefüllt, nachdem ihre beiden Enden durch Korke, 
durch welche ein Füllungs- und ein Steigrohr (Mano- 
meterrohr) in dieselben hineinragen, fest Torschlossen 
ist. Jede elektrische Reizung der Luftröhre lasst das 
Blut im Mannmeter steigen, hat also eine Contraction 
derselben zur Folge, so lange nur das Blut eine Tem- 
peratur Ton 13 — 38* C. hatte. Dnrdi Belastung 
der Trachea mit Gewichten treten Erweiterungen der- 
selben auf, wenn die Gewichte f>0 — 100 Cirm. betra- 
gen, Verengerungen derselben, wenn diese Gewichte 
überschritten werden. 

Beim Etntauclien der Trachea in Blut wurde eine 
Erweiterung derselben beobachtet, ebenso folgte zu- 
weilen eine Erweiterung auf die Verengerung, welche die 
elektrische Reizung hervorgerufen hatte. Diese Erwei- 
terung erklärt der Verf. daraus, dass die Muskeln sich 
in der Wirme unter dem Einfluss der Elektcidttt oder 
zeitweise von selbst ausdehnen, wodurch die Ring- 
knorpel. welche stark elastisch gespannt sind, aus- 
einandcrklatTea (die Knorpelringe selbst zeigen eine 
unter Tecschiedenen Bedingungen sehr ▼er&nderliche 
Elasticitätj. Es u:eht daraus hervor, dass ein schon 
ebener Ruhezustand, sowie kleine Effecte noch kein 
Mass für die Energie der betheiligton Kräfte abgeben 
Unnen, da die beidenwirkendenFactorenimentgegen- 
gesetsten Sinne thitig sein kSnnen. 

Endlich konnte der Verf. bei passenden Tempera- 
turen (20 — 35*' C). oline jede Reizung, selbstän- 
dige und abwechselnd eintretende Verengerungen und 
Brweitemngen der Thicbea sehen, so dass er tu dem 
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Sflilussc frclan^l, dass tlio TrAchoa solbst&ndige 
rhythniisolio Coti l ract ionon niaclit. 

Guttmann (3) wiedorbolt die Versuche von Hö- 
ring und Brener mit der Vorric^tsmassrogol, duss 
er seine Versachstliier« Tollst&ndinr narltoiisiri (mit 
Cliloral). Wiinlo das Kaninclion apnoisch •rfinai lil und 
der Thürax in Ins|.ir.'iiiönsstt'!iunif dadurrli iilialten, 
dass auf der llölio dor Lufloiublasung der Schlauch 
comprimirt wnrde, so trat am Ende der Apnoe jedes- 
mal eine Inspiration ein, nicht wie bei II. und l). 
nm- Kvsjiinition. War dasThior vorlitT ?M.-lit apniix h 
geniacht. so trat nach der Aufblähung eine l'au.sc von 
15 — 30 See. ein. auf die jedesmal eine Inspirations- 
bowegtut^' folf^le. Dcn> Tm. Erfolg hat ein© Auf- 
IdaMing der Lunge auch des ganz ruhig athmendon 
Thieres. 

Hit II. und B. übereinstimmend findet auch 6., 
dass auf der Lungenaufblasung eine Respirationspause 

eintritt; inrh G. L'i'nÜL'l sr-hfin das Zudrücken des 
Schlauches aiif der Hohn einer ;ranz nornirsli'M Iii>pir>i- 
tion, um die Tanse Lervorzubringcu. Kbenso irill sie 
ein, vie auch schon II. und B. gesehen haben, wenn 
das Thier seine Lunken selbst ausdehnt, indem es aus 
einem Qnecksilberventil athniet, welches nur Inspira- 
tion gestattet. Soweit stimmen also beide Autoren 
äberein, sie dilTeriren nur darin, dass bei G. die Pause 
sofort in eine Inspiration iilartrehi. während bei II. und 
15. die zur Absrisso parallf!.' A'!iii;up.}r-'-iirvc lier Pause 
gegen das Ende noch ansteigt und ihnen als eine active 
Exspiration erscheint 

Nach Dnrchschneidung beider Nn. vagi lallt die 
nespiraiioii.s|iause fort, sio ist also an die Integril&t 
derselben gebnnduMi. 

Auf eine Verkleinerung des Lungonvolumens sieht 
G. ebenso wie schon IL und B. eine Inspiration folgen. 

ID. nierisrhe Wtee. 

1) A d am k i (• w ir/ . Alb., l'rincipii'n «l"r lloniü'»- 
thcrmic. ÜiTHu' r kliii. Wochi iisi-hr. .\o. .'i;t u. ]{, ]- 
ehcrt's u. Duboi« - Rcytnond's Arch. S. 248. — 2) v. 
Schroff jnn.. rntersnchnnsten öhcr rtie Ptei!r<^runir der 
Eigt isv.äniir <!■ s Ilniidrs nach Riicki-nni.uk-iliu vh.schnei- 
äon(:en. Wien, r Sil/iingsbcr. XXUl Abth. Iii. — 3) 
D*Arsonval, Aiipareila i tcrapcraturo eoustanle. Gas. 
mü. de I'aris. No. 35. 

Adamkiewicx (1) Tcrsnohie eine Znrückfüh- 
rung der lloiurM.lliernui' d er Warmblüter auf 
ni ec Ii a n i sein- l'rinci jiifn u!id irt-ht da'ci von der 
Tbat.sache ans, dass dieselbe aufhört, wenn man durch 
Fesselung der Tbiere die Muskeln ausser Function 
setzt: di«- remperatur nimmt für diesen Fall bis xum 
Killt ritt des Todfs cnntinnirlieh tiii) viele Grade ab, 
womit andererseits erwiesen ist, da.ss ilio normale 
Function der Muskeln eine wesentliche .Sliiizo joner 
Temperatnroonstanx abgiebt. Die Muskeln nSmIich, 
welche während ihrer Thiitigkeit selbst Warme prodn- 
ciren. br-itri n iin thätjfren Thierkcirper fM'n*> relativ 
hoho Temj eraiur und unischliessen mit ihrer grossen 
Masse die Höhlen des Körpers, so dass die in letsteren 



produeirlo Wärmo nur durch die hocb Isiiptriitd 

Muskeln seib.st ihren Wei; ii u li ansäen nehmpn Va?.f;. 
Die Tompcraturconstanz muss aut'üören, wenn oi r 
Muskelndie die WSnnebildang in den MoskilQ t.. 
schränkt ist. Daraus erklart sieh die wichtige TUl. 
sacbe. dass dii' 'i\Mn|ieratiir von innen bis zur MusUl. 
schiebt bin sehr wenig abfiilll. wälirend n;i' !. ai>. • 
von diesen die Temperatur zu der der Lingebuna r^- 
abnimmt. Bei Temperaturscbwankungen in der ln> 
>:ebun!.'- nimmt nur die äusserste Zone an dtiselUn 
theil. nicht ;iber die Muskulatur, um so wenigfr. jS 
dieselbe nach den V ersuchen des Verfassers ein w 
schlechter WSrmeleiter ist, dass sie nur die Hilft« des 
Wärmeleitnngsvermögens des Wassers besitzt. 

Da nun aber die Temperatur der Uni?ebun2 « ' • 
gros.sen Schwankungen unterworfen ist, ohne da&i dit 
Körpertemperatur diesen Variationen in entsprechedfr 
Weise folgt» so müssen offenber noch regulaterisdt 
Vorricbluniren vorhamb'n s>'in. welche die ConManz 
der Temperatur iles 'J'liierkorpers zu erhalten venr,- 
gen. Dieser W.ärmercgulator ist gegeben durcb di^ 
Blutcireulation in der Haut und die Veriadenusea. 
welche sie unter dem Einflüsse der umgebenden Ten- 
peratur erleidet : Jede TemperatHreriudiun? dfr Vr\t»- 
bung liissi diu üetli^se der Haut erschlallen, wodurrii. 
da die Warme abgebende Oberfläche damit verfi6»n 
wird. n>ehr Wärme abgegeben werden muss, »k t-i 
niedriirer l.'nigebungslemiieraSiir. wo da*; iiriijfekcfent 
Vcrh.'illniss statt bat. A. berechnet auf Grund mfci 
diesen Zweck angestellten Versuchen, dass die Yw- 
gniige der Cireolation die Wärmeabgabe der Körptr* 
obeifliielie nur imi ."»O ]i( t. (b»s i'ornialen Verbisirs fr- 
hölien unil um 25 pCt, verringern können, so dassa» 
den feineren Kegulirungsmechanismus bilden, währfn^ 
durch Muskelfunction. Ernährung, Verdnnstoog dir 
CT' 1 <ve Kinstellung geschieht. Denn der Zuwach« 
lier Wiirnie. web'he den bei der kleinsten Tempcntar- 
difforciiz gegebenen, seiu kleinen Wärmeverlusi <l': 
Körporoberfläche bis xur normalen Höhe erhebt, wibsjt 
bis 122 pCt.. die Beschräiikun<; bei der grfss>i 
TeMiperaiurdifTerenz bis (»<>.(! p('i. des nenoiki 
Wärmoverlustos betragen. Nach A.'s Bereciitiuniprs 
kann durch die Circulation eine Tolktändige Cenpti- 
Sation der durch die Sdiwankumren in der Uiugobii' i: • 
teinperatur bewirktet! Aei'd. riir.iren in der W.inii'al- 
gäbe nur für ein DilTeren/.intervall zwischen KüqH^r 
und Umgebung von 11,6* erzielt werden. 

T. Schroff (2) beobachtet, dao ein mässigcon- 
risirtor Iliir.d. der in eine:i Warmekasien ge.setzt witd. 
eine Teniperatursleigeruiig von .3 ^ C. darbietet. Ein i 
Hund, dem das Ilalsmark in der Höbe des 
Atlas durchschnitten, und der in denseller 
Wärniekasten geltracht war. zeigte «lif 
<:leiebe Te rnperat urNleigerunjr. die kann; 
allein auf die .Markvcrlelzung bezogen Ver- 
den kann. Nach BückenmarksTorietsnncen, vi« 
soll ' f /.Ii- 1-^! Nannyn nnd Quincke für ilit •;en ZwoiA 
.•itii^fcl'i.ii'lst liat'ei». /eigen in Wo!lderkr"i ■.'••luill!'' 
Hunde in der ersten Stunde nach der Operation m j 
Absinken der Temperatur um 0,6 *C., dsao cö 
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.Ustoigea von 2,9* in den nSchslen 5 Siun<len, 
dartsf «0 alliiiiiliirt'S Absinken, wolrhcs mit einer Do- 
scUemrijrunS '^^^ Kospiniiion von 2S auf 140 — 100 
|iio Jlinuie zusauiuitMilalli. Aus diesen Ywsitdiea, 
Tie «s Kaanyn und Quincke getlisn haben, tm( ein 
Wärmcregulirungscentrum zu schlicssen, hält der \ er- 
iiiM' fiif unl'eroi'lui'j-t. •leim iMu Hmul. der n.n'li Er- 
«driiing des \S irbeluiuales in »Icr llölie des 7. llals- 
virbels in VoUdecken gehüllt wurde, zeigte dieselbe 
Tenperetowum. Viel näher liegt die Vermn- 
ihun^r. mit Rosentlinl anzunehmen. i\:\?s die Teni- 
1 'Vurs.'iirerung Folge der iuieiisivcn Verwun- 
ist. 

Aiflallender erscheint die Thatsache. dass die 
Tlüfl nach einer Dun'hsrhtiei.luiig. welche die Ath- 
Mrirnnti Kcnexii1'eriiav;uni:: ;iiif die Vasomotoren ge- 
Äjrt balle, noch Hebern küiuien ; bei künstlicher Respi- 
ntion stellt sieh jedesmal dieselbe Temperaturcunre 
«in: ^leichijühi;-'. oh die Athmungslufi vorher erwärmt 
f,u O'lor ni<-hl. Wurde die EinparkiwiL' in W ülldecken 
kticlaasen, so trat eine ßebcrlialie rtuiperalurstei- 
i;trung iWST nicht ein, doch will der VerL daraus, 
I dasssich die Temperauir ziemlich con-slant auf 39,5° 
tieh. sdilit'Pseii. dass die Wilrmeverlusie durcli eine 
Mrürproduclion gedeckt werden miissea. — Uinnin den 
so op«hiten und in Wollded^en f^üllten Thieren in- 
joA, ergab ein negatiTes Resultat. 

li Arsonval (3) construirt. da ihm die vorlian- 
itm Wiirmeregulaioren ungenau erscheinen, 

I eiiwa Msen RegoUtor. Der Raum des Wärmeofens, 
1 uf^r -lurch die doppelte Wand des Gefösses gebil- 
! • v ipl htTinetisch abtresehlossen und. nachdem 
e; lait gekochleui Wasser gefüllt ist, durch ein Kaui- 

I «inbohr mit einer U förmigen Röhre Terbnnden, 
»elrhe niil Quecksilber f^efüllt ist. Das Leuchlgas 
d\in h ein seitlirhr s Kohr in den freien Sehen- 
keJ des l-ilohre.s über das Quecksilber, um durch eine 
mit» Seitenftfl!attng su dem Brenner geleitet werden 
n können. Steigt nun die Temperatur des Wassers. 
Sf. dehnt es sich aus, Steii;t in dtMn Schenkel auf und 
treibt da.s Quecksilber in die Hohe, welches die Ueff- 
nuüg, durch welche das Gas eintritt, erreicht, dieselbe 
aielir »der weniger schliesst und so die Flamrae regn- 

j Ktl l iujrekehrt ist der Fall, wenn sicli das Wasser 
ibliüldl. Je v'i'<»^ser der Apparat ist. um so vinpfind- 
lickr mu.ss er sein; der Verf. berechnet, dass sein 
Begulator, wenn er 10 Liter fasst, bis auf Vsee 
n rejjuliren verma;;. 

Während für diesen Ilef^ulator die Benutzunj? von 
Ltachlgas eine nolhweiidige Bedingung ist, giebt 
Verf. einen anderen Regulator an, bei dem man sieh 
jeden beliebigen Feuerungsmittels bedienen kann. Bie 
Mtc desselben ist foli;cnde: er hi-izt Wasser, welches 
durch den Wasäerretjulator in einem geschlossenen 
Rohre cuculiri. Auf diese Weise wird auch das 
Vssser des Regulators erwärmt, dehnt sich aus, treibt 
das Quecksilber in die Höhe, welches seinerseits die 
CircuUUon des Wassers beefaiträchtigt oder gans auf- 
iidbt. 



1) Weber-fyiol. Zur Function der Membran des 
nindL'ii Fensters (Mi-mbrana tympani secundaria). Cen- 
iralblatt f. d. med. Wissenseh. No. 2. — 2) Derselbe, 
Die Menibrana lyiniani secundaria. Monatsschrift für 
Ohrenheilkunde iio. 1, 4 u. 5. — 3) Derselbe, Cir- 
ca larmembran der StcigbOgelplatte. {DeutBcho med. 
Worlieiischr ) .Sitziin!;f.sborieht der ])hysiol. frcsellsehaft 
zu Berlin, 2. Juni. — 4) l'reyer, W'., L'eber die (iroii- 
xeu der Tonwahmehmun^i n. I'hysiol. Abih. 1. lieft. 
Jena. — 5} Exner, Zur Lehre der (ichörscmufiDdungcn. 
PflBff. Arch, Xnr. 228. — 6) Jllingworth, On human 
voice. Kdinb. med. Journ. D'cbr. — 7) Michael. J., 
Zur l'hysiologie und raih'il i;fie des (iesauires. Ikirl. 
klin. Wochenscbr. No. 'M\ u. ^7. — S) Auerbach, F., 
Untcrsuehunjjen über die Natur des Vocalklanges. 
Inauir.-Diss. Berlin. — *S) Brücke. ]'hysiidn|,ne und 
J^yslematik der Sprachlante. /weite Autl. Wien. — 10) 
Mandl, l'hysiologie und Pathologie der Stimme. Braun- 
schweig. — 11) SehrSter, P., ZnrDioptrik des xVuges. 
rnau<;.-!>i.s.s. Berlin. — 1-) BHtleher, A., Uebcr 
Diüpirik des Auges. Inaiig.-ln.ss. Berlin. — 12a) 
Colin, La question de Tadaptation et Ics questions 
qui s'}Tatlachent sont-cUes resoluesV Uaz. des höp. 
No. 7. — 18) Badal, Contribntton a T^tudc de Tocco- 
mudali<m de Toeil au.v dislances. Vesure des cercles 
de düTusion. üaz. med. de Baris. No. 20. — 14) Ja- 
cob, Uamiltton, Thcphysioiuirieal funetion and anatomy 
of the crysaliinc lens. Med. Bress u. Circ. 19. Juli. — 
15) Könitrshöfer, 0., Das Distinctionsvcrmöijcn der 
pi-ripheren Theilc der Netzhaut. lnau;;.-l)i>s. Kiian^ 'n. — 
15a) Dobrowolsky und Gainc, Uebcr die >ehsehärfo 
(Pormsinn) an der Peripherie der Netzhaut. Bflüg. 
Areh. Xlfl. 411. — 16) Exner. IVb-r das .»^ehen von 
Ik wcj^un^'en und der Theorie des /.usamment^es- izten 
Auges. Wien. Ae^id. .Sitzun;,'sber. LXXII. l.")(>. — 
17) Bernstein, J., Ueber die Ermittelung des Knoten- 
punktes im Auge des lebenden Ifensehen. Ifonatiber. 
der Berl. Aead. 7. Auu'ust. ~ 18)Kiister, F.. Die 
Direetirinskrei.se des Blickfeldes, (inifc's .t\jrcbiv X.Vll. 
1. 141). Onderzi.ek. (:i) IV. 114. — 19) Ritzmann, 
Ueber die Venmiidung von Kopfbcwcjsjungen bei den 
gewöhnlichen BlickbewcLMiiiiren. Onderzoek. f3) IV. 95. 
(Ver:,'I. .lahreslier. IST.') 2.')1.) - 2l») Donders. F. 
C., Körte beschr^ ving van ceuige worktuigen «;n toestcllcn 
tot de ooncetie van bei ph]rsielog. laborat. etc. Onderzoek. 
(Ii IV. 1. — 21) Derselbe, Versuch einer tjene- 
tischen Krklärunj; der Autfenbewer^unnen. Bllüj^er's 
Areh. XIII. 373. Arch. neerland. XI. 4iH. Onderzoek. 
ged. in het pbysiol. labor. d. LItr. boogeschool (3) 
IV, 31. _ 2^ Mattbicssen, L., Ueber die Be- 
redinuno; d-'S absoluten I'.ivehiinirsvermöacns des Kern- 
ceulrums der KrvstaHiinse. «iräle's Archiv für Ophth. 
XXII. Heft 1. S,*lbl. " 2:<) ilirsehbers;, J.. Notis 
zur Theorie des isehens. Ebcndas. lieft 4. S. 118. — 
24) SehTin. W.. Z.ir Lehre vom binocularcra indireo- 
ini S-li r.. Kl lul.is. S. ;!1. — 2:)) UicC'>, II.. Ueber 
die Fat bcuwahrnchmung. Ebendas. lieft 1. S. 282. 

Um zu entscheiden, ob d i o Scli all Schwin- 
gungen vom Trommelfell mittelst der tiehör- 
knoc heichen oder d urch d ie Lufi der Baukcn- 
hShle oder nur mittelst der Kopfknochen der 
Membrana tympani secundaria (.Membran des 
runden Fenst ers) zugeleitet werden können, 
stellte Wober-Liel (1, 2) Versuche au Gehör- 
organen an, theib nach den schon früher von Buck 
und Burnett angewandten Methoden, thoils mit Mo- 
dificationen. Die Paukenhöhle wurde eröffnet, die 
Membran mil .flmyluni bestreut, passend beleuchtet 
und mit 40 facber VergrSsserang beobachtet, während 
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SeliwiDd^gen doroh den iiuuariii 6e]i6tgug sage> 
leitet wurden. In einem Thcil der Versuche wurde 
die OelTnuni? der Pankenhöhlo durch ein aufpekittetes 
Deckglas wieder geschlossen, die Luft derselben durch 
die Tat» Eost. veididitet oder vecdOnnt, des Amboas« 
skeifbfigelgelcnk getrennt. Es ergab sich, dass die Mem- 
bran ausofipliitro Bewepinzen macht, sowohl bei Druck- 
scbwankungen vom ovuleu Fenster her, als auch bei 
Inftdrucksehwanlrangen in der Penkenlilfhle, doeb sind 
die Bewegungen labyrintheinwärts sehr beschränkt. 
Wird das Laliyrintli erölTnot, so findet kt-iiu' Utjher- 
tragung von Schwingungen vom ovalen auf das runde 
Fenster mehr statt; diese tritt aber wieder ein, sobald 
man in die darcbs&gte Scale tympani ein GlasrBhreben 
einkiHel und diOSOS mit Wasser füllt, so dass ein ge- 
wisser Druck auf die LabyriiUhsoite der SIembran aus- 
geübt wird. Von den Kopfknochen aus, konnten 
keine Sebwingnngen der Membran erregt werden. Die 
Festigkeil der Membran ist eine erhebliobe. Queck- 
silber, welches in den Can. semiciro. sup. einireführt 
wurde, bewirkte eine Ausbauchung der Membran und 
floss bei einem gewissen Droeb dnreb den Aquaeduc- 
tus vestibuli, dann aur!i <]iircfa den Aquaedaotns 
Cochleae ah, ufihrond die Membran unvers(>hrt blieb. 

Derselbe Forscher (3) findet, dass das bisher 
als Ligamentum orbienlare baseos stapedis 
besehriebeneGebilde ein relativ breiter, selb- 
ständiger Srhwinpunpen fähiger Membran- 
saum ist. Bei schwachen Schallschwingungen, welche 
durch den äusseren Gehörgang zugeleitet werden, sieht 
man rem Vorhof her Exenrstonen der Ciroohurmem» 
bran, wahrend die StcigbOgelpIatte unbewepi Meiht. 
Nur bei sehr starken Schwingunpen treräth letztere in 
Bewegung, während die Schwingungen der Circuiar- 
membran dann sehr betriehtlidi sind. Der M. tensor 
tympani und der M. stapedios scheinen Spannungs- 
änderungen der Membran vermitteln zu können; bei 
Zug am M. stapedius wurden nämlich die Schwingun- 
gen (an gewissen Stellen der Membran) schw&eher. 

Preyer (4) hat die Grensen der Tonern pfin- 
dnngen genauer bestimmt. Für die tiefsten Töne 
benutzte er metallene Zungen und fand, dass 15 bis 
24 Schwingungen in der Secande von vielen noch deutlich 
als Ton wahrgenommen wurden; 23 — 84 Schwingun- 
gen geben schon allen Normalhörigen diesen Eindruck. 
Der Muskelton bei Zusanimenziehung des M. tensor 
t,yan»ani ist dem Ton von 18 — 21 Schwingungen ähn- 
Ueh. — HitStahlst&ben von KSnig konnte P. noch den 
Ton mij (20.480 S.). mit Stimmgabeln von Appnn 
noch den Ton e^'"' M0.9r,0 S.) hören. Bis zu c^'^'- 
(16,384 S.) ist der musikalische Character noch deut- 
lieh und die Intervalle bestimmbar. Manehe sonst 
gut empfindliche Ohren sind aber schon für 10.000 
ofl<M- 12.000 Schw. taub. ~~ Die Feinheit der Unter- 
scheidung von Tonhöhen ist am grössten bei mittleren 
Tonhöhen vl e. swiseben a*- und c"*, wo noch Unter- 
schiede v<ni V« Sdiwingnngen erkannt werden. Die 
Empfindlichkeit für Beurtheilung von Intervallen ist 
am ffrösstcn bei der Octave, dann folgen Quinte, grosse 
Terz, Quart, grosse Seit, kleine S«xt, kleine Terz. — 



Zum Schluss erSrtert P. die Brnj^ndliobkeH ftr 

Stille, welche er für eine wahre Empftnding M> ^^^^ ^ 
analog der des Augenschwarz. 

Exn er (5) erörtert, ob die Empfindaog dtt 
Ger&usehe durch die Schnecke, oabescli»- 
det und neben ihrer Function zur Verrüi; 
lung der Tone mp findung. möglich sei. da d 
die Bogengänge des Labyrinths, denen Heioi- 
holts sie hat susehreiben wollen, nach in 
Anschauungen vieler Physiologen ffir in 
.G lei chge w ich t ssi nn" in Ansprach genoa- 
mon seien. Er weist nach, dass die regehnässi^es 
Schwingungen eines Resonaton einige Zeit braucitta. 
ehe sie eine Tonempfindnng bewirken, n. i. Verden 
von höhern nnd tiefern Tönen dazu pleichrip] Schwin- 
gungen (von den tiefern also eine längere Zeil) e^ 
braucht. Eine einzige Luftwelle aber, wie sie dorci | 
tinen electriseben Funken eneugt wird, stallt ein ] 
schwächere Kraft dar, die aber dennodi in Staadt | 
sein kann, eine Erregung der Schneckenfasem in h- 
wirken, wenn man annimmt, dass diese Erregung nidit 
nur durch die SOrke der Schwingung (Doogatlgi), ' 
sondern auch durch ihre Geschwindigkeit bedinft iit, 
Ein einzelner solcher.'^toss müsstedann a 11 e Schm^^kf b- 
fasern erregen und den Eindruck eincj GeränscbM bt- 
wirken, «ine regefaniasig» Schwingung aberwUniai 
bestimmte, ihr .isochrone Sehaeekenfaser in aaAanl 
nach stärker werdende, dann constante und rie! yy- 
giebigere Schwingungen versetzen and eine andere .\.t 
Ton Erregung bewirken, welche wir als Ton empfinden. 
Damit ist dann andi in Uebereinstifflnrang, dass aiak 
regelmässigen Intervallen wiederkehrendes Geriusfi 
zugleich als GerHuch und als Ton empfunden wird. 

lilingworlh (6) stellt die Ansicht auf, dAssbti 
der Fistelstimme die Luft in dem Raen ' 
zwischen wahren und falschen Siimmbäodara 
in Schwingungen geratho und den Ton f^ 
zeuge. 

Michael (7) erSrtert die Terlnderungen in ; 

Tonhöhe bei Druck auf den Ringknorpei, dii , 
dadurcli bewirkten Aenderungen in der Lage iit:'r Kr-'r- i 
pel und dadurch bedingten Aenderungen in der üpt- 
nnng der Stimmbänder, und zeigt die Anwendong di»- i 
an SStso fBr pathologisohe FUlo. \ 

Auerbach (8) hat im Laboratorium die re- 
lative St.nrke der Theiltöne der Vocal« bti 
Wechsel II de niGrundlonbeslimmt. ^ 

Er unterscheidet 10 Vocalc: dumpfes U, helles l', 

scharfes 0, breites X, helles A, E, J, ö, 0 «adi i 

JediT wurde auf die vier firundtüni' r, jf, c^. P| etivt- 1 
gen und die Obertöne mit Kutjelresonatoren subjertir 
geprüft oder das König'sche Flammenbild dargesttia 
Die Eigebnisae stellt A. in 2 Tabellen dar, deren ente i 
die Abhängigkeit der Intensität von der Ordnunisalil | 
der Theiltöne für jidcn Vi^rn! aiitriebt, die zweite di^«'- ^ 
Abhängigkeit von der Höhe des Gnindtom darstelli 
Immer ist der erste Theilton (Grandton) der stärkste, 
die folgenden nehmen im Allgemeinen mit ihrer örd- i 
nungszahl an Stäikc ab; am schnellsten geschieht dia I 
bmm dumpfen U, am langsamsten beim J. Die Ab- 
nahme erfolgt erst rasch, dann langsam beim A und J, 
umgekehrt erst langsam, dann rasch bei 0 usd A, 
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wikrencl V vsA E eine mittlere Stellung r iniK-bmen. 
\iisii;ihmen v>in der allgemeinen Regel machen dumpfes 
L uni Ä. ni im erstercn ist der 4. Theilton stärker 
ab «iir 3.. und beim letzteren ist d- r 'j. Tln iltt-ii stär- 
ker «Js der 4. A. erklärt dies durch den Umstand, 
iiss diese Vocale steh dem Chmkler der eooMsanten 
(i. räd-ohc schon sehr nähern. Im rel>ris?i>n aber ver- 
hal!.n <ii'h danach die Vocale ganz wie die gcwöhn- 
Iseb'!. Kl.iTi.M' der Zungenwerke. Berücksichtigt man 
iWr die Abhängigkeit von der Wahl des Grundions, 
< 2' u:en sieh ehardrteristisebe Enreheinun(^ für jeden 

V M-.-il. Je heller der Viir.il ist. desto höher liep^t der 
der Ton, welchem das Maximum der Intensität ent- 
»prit'ht. Neben der Ordnungszahl wirkt also bei den 

V - akn noch ein anderes Moment anf die relative 
l:r iw!tit der Theiltone ein. Von Bedeutung ist dabei 
tiKrieits ilie Grüssc der Mundhohle, andererseits <lie 
f (i',t der Oeilnung. Ordnet man die Vocale nach dio- 
«ffl baden Momenten, so eiMIt man für das erster« 
^ Reihenfolge: dumpfes U, 0, helles U, 0, ö, J, E, 

{. A. Ä: für das zweite: J, K, Ü, ö, O, helles U, dum- 

o 

ffi^l. A. A, Ä. Wie beide Momente zusammenwirken, 
»t schwer zu erörtern, aber jedenfalls folgt daraus für 
Vocal eine charakteristische Tonhöhe. Diese 
bat desto hoher, je heller der Vocal ist Die Schwan- 
bi;;'n r Intensitru in Kulee des Einflusses der cha- 
nktthstiscben Tonhöhe sind desto grösser, je voller der 
I Tial yt. Sehr geringe Sdiirankinigen deuten die Grenze 
I kt Coosonantengebietes an. Sämratlirhe Vocale las.sen 
neb in dem gesamraten Umfange der menschlichen 
5i;ii!De singen ; aber die dumpfen sprechen in sehr hohen, 
die keUcD in sehr tiefen Lagen schleeht an. Die Obertöne 
sei in den Yoealklängen bei einiger Aufmerksamkeit 
«hl kicht zu hören, da sie verhditnissmässig oft sehr 
ituksDd; sie klingen den reinen Stimmgabeltönen sehr 

I Sckriier (11) entwiekdt unter Leitung von 
Rirsekberg eine elementare Ableitung der Bre- 

rhanes^csctze des Auges, welche im AuflUg 
aicbt wiedergegeben werden kann. 

Böttcher (12) beschreibt zunächst einen von 
Hiraekberg benntiten Apparat cur Demonstration 
dts Untenchiedes swiscben vorderer und hinterer 
Rr-Dnweite am Auge Cganz ähnlich dem von Becker, 
Kühne u. A. angewandten Augenmodell) und giebt 
djjin eine kurze Zusammenstellung einiger Punkte aus 
dirDioptrik des Anges. 

Colin (18a) bat die Möglichkeit, dass anoh 

doreh Formänderungen des ganzen Anges 
Cornea) die Accomniodation zu Stande kom- 
men köiwe, nicht für widerlegt, wenigstens für manche 

! Tkiwe könne sie Tielleidit doch auf diesem Wege gans 

' lief som TMl erfolgen. 

Badal (IS) giebtein Yerfahren an, die Grösse 
der Zerstrenun pskre isc bei nicht vorhande- 
aer Accommodation zu bestimmen. Sie besteht 
teis, daas man swei Lichtpunkte in einer Entfernung 
Mbtellt, farwelche nicbtaoeompodirt wird (um dies 
zu erreichen , lässt B. mit dem andern Auge in ein 
Upiom(>tf'r sehen und für eine bestimmte Entfernung 
Mcoiiunodiren — die beiden Äugender Versuchsperson 
«irdmi dabei als gleich Toransgesetst) und nun die 
iMtpunkte n&bert, bis die Zerslreuungskreise sich 
berühren; das übrige eigiebt dann eine einfache 
BKkaang. 



Jaoob*s Betraehtnngen ftber die Linse (14) ent- 
halten nur Bekanntes. 

Königshöfer (15) prüfte unter Michel's Leitung 
das Distinolionsvermögen der peripheren 
Netshanttheile mit PnnktsTstemen, wie sie reo 
Aubert und Förster angewendet wurden, und mit 
.Snelien'schen Proheliuehstaben am Perimeter bei 
Tageslicht und bei Beleuchtung mit dem Ueliostalen. 
Vor ein sehr Ueiner Theil der Metshant ist danach 
befthigt, Fwmen genau m nnterscheiden ; die drensen, 
bis zu welchen dies möglich war, betrug nach aussen 
und innen 25", nach oben und unten 2Ü". von der 
Fovea aus gemessen. In der nächsten Nähe der Ma- 
cula nimmt die Sehschärfe sehr rasch ah, in den &nsse> 
rcii Partien etwas langsamer. Die Beleucbtungsin- 
tensiläl hatte keinen Einfluss auf das Distinctionsver- 
mögen. Durch Uebung kann der Formsinn der peri- 
pheren Ketihanttheile bedentend gehoben werden. 

Zu gans Shnlichen Ergebnissen kamen Dobro- 
wolsky und Gayne (15a) mit Snellen'scben JPlrobe- 
bucbstaben. 

Einer (16) glaubt, dass anter Umst&nden 
das Erkennen einer gesehenen Bewegung 

nicht wahrgenommen, sondern unmittelbar 
empfunden wird. Lässt man eine schwarze Scheibe, 
auf welcher ein weisser Durchmesser angebracht ist, 
rotiren, so entsteht diese Empflndnng bei einer ge- 
wissen Geschwindigkeit. Die Empfindung ist ganz 
bestimmt und durchaus verschieden von dem Urtheil 
über das Fortrücken bei geringerer Kotationsgeschwin- 
digkeit An den peripherischen Netshanttiieilen ist 
die Bewegnngsempfindung verhältnismässig gross, die 
Localisationserapfindung gering; im untern äussern 
Theile des Gesichtsfeldes kann man Bewegungen er- 
kennen, während die Begrenzung des bewegten Kör- 
pers unerkannt bleibt — Für das Cacettirte Auge der 
Insecten u. s. w. halt E. die Tlieorie von Joli. Müller 
aufrecht. Die von verschiedenen Forschern angege- 
benen, kleinen umgekehrten Bildchen in jeder Facette 
werden von den Comea&eetten allein entworfon, 
können aber im unversehrten Auge wegen der KrystaU- 
kegel nicht entstehen. Bewegungen sieht das facct- 
tirte Auge vermöge seines Baues besser als das mensch- 
liche. 

Zur Bestimmung der Knotenpunkte im leben- 
den menschlichen Auge wandte Bernstein f]7) 
folgendes Verfahren an : Das Auge fixirt einen in gros- 
serer Entfernung gelegenen Punkt; senkrecht auf der 
Gesichtslinie wird ein Punkt auf einer Scala verscho- 
ben, bis er eben in den innem Rand des blinden Flecks 
eintritt. Dann wird ein Schirm mit feiner Oeffnung 
nahe der Hornhaut aufgestellt und der TersiiBh wie^tor^ 
hott. Ans der Dtffsrens der beiden Bestimmungen, er- 
giebt sich unter Benutzung des Ilelmholtz'schcn Wer- 
Ihes für die Entfernung beider Knotenpunkte beim 
Sehen in die Ferne für den Absland des vordem (ersten) 
Knotenpnnktee Ton der Homhaat 7,S1 — 7,38 Mm. 

Unter demNamen „Cycloskop" beschreibt Küster 

(18) einen nach den Angaben von Donders constru- 

irten Apparat zur Demonstration und Unter- 
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suchung der Directionskreise des Gesichts- 

un<l Biickfßldes. Er hpstdit aus pitifm droliharcn 
Hallikrfis. atif wclrliom in passemlen AliSliiiiden Me- 
taliräluachci) un^^ebraclil äiixi, die an dor vordorit, 
concaTen, dem Beobachter sagekehrten Seite Inductions- 
ftinken iilicrsprinjron lasst n. Der Bogen kann durch 
passende Geli-nki' in ]«■({'? teliobiijc Ij.i'r<^ ffobraclit 
werden, während der Kopf des Uoobactuers gut fixirt 
ist. Der Drehpunkt des b^badttenden Auges wird 
in den Hittelpunkt des Halbkreises gebracht, das Auge 
in rrimärstcllnng. Die Funken wurden 50 mal in der 
Socunde fryjHiiJji. waren so klein, dass sic! im indirci'- 
len Sehen oben wahrnehmbar waren, erscliienen bei 
ruhendem Auge continuirlfch, während sie bei raschen 
Augenbewegungen eine Reihe von Nachbildern t^alien. 
Die |]eoliaelitiin[ten wurden l>ei tiefster Diinkeliieil 
TOrgonomnien. so dass nur <lie Funken sielilbar waren. 
Das für die Beobacliiungcn nicht gebrauchte Auge 
wurde mit einer schwarzen Binde geschlossen. Der 
mittelste der Indnrtionsfunken befand sich immer in 
der A\o des Aii[>arats. die andern wurden zu ln-lili-ii 
Seilen passend vortheill; um die rrimarsteilung im 
Dnnkeln festzuhalten, war in der Verlängerung der 
horizontalen Gesichtslinie ein Stückchen mit Phosphor 
1h st riehen es l'apier anffebraeht, welches einott unbo- 
slimmleri Fi\ations[)unkl a; 

Vcrsuchü mit horizontaler und verlicaler Lage des 
Bogens und vorsohiedenen Neigungen, von Küster 
und von Dondors angestellt. er(,'af»0M übereinstim- 
mend Folirendes : Wenn die Funkenlinie in einem Me- 
ridian des Blickfeldes liegt, so erscheint sie gerade, 
ob ihre Mitte flxirt oder der Blick über sie hin bewegt 
wird. In SecnndSrsteUungen des Auges indireet go> 
sehen, erscheint sie gegen den augenblicklichen Fixir- 
punkt schwach concav. Wenn die Funkenlinie in 
grösäteii Kreisen dos Blickieldes liegt, erscheint sie, 
wenn ihre Mitte Üxirt wird, so gut wie gerade. Bei 
Bewegungen des Blick.s die Keiiie entlang, wird sie 
stark COm av ^mren die Milte iles l'diekfeldes (wenig- 
stens das Slüek der Linie stark, welehes in dem teni- 
poraleii Theil des Ulickfeldes lieg Bei Fixation des 
Hauptbliokfeldes indireet gesehen, erscheint die Linie 
sehr leicht eoiirav ^e(^e:i ji-nen ('ge<;en die Mitte des 
niiekf. Idesj. beim Blick in die ausserhalb der Funkon- 
reihe gclegetien, peripherisclien Partien des Blickfelder, 
leicht concav nach dem augenbliddidbon Blickpunkt 
(also im entgegengesetzten Sinne wie eben Torlier). 

Lienen die Funken auf einem Direetinnskreise des 
Blickfeldes, dann erselieinen sie. vom Huuplblickpwnkie 
gebüheu, als eine gerade Linie. Wird <lie Mitte der 
Reihe fixirt, dann zeigt sie sich etwas oonm gegen 
die Mitte des Blickfeldes, was gänzlich verschwindet, 
sobald man mit dem Blicke dariil er hingeht, aber 
Stärker wird, wenn man den Blick nach den jenseits 
der Funkenreihe gelegenen fiussersten Partien des 
Blickfeldes richtet. 

Lieirt die Fankenreihe endlich in einem Parallel- 
kreise des Blickfeldes, so erscheint sie nach der Mitte 
des Blickfeldes convex, wenn nian sie bei Fixation des 
Hauptblickpnnktes indireet wahrnimmt. 



Diese Convexität der Linie wird stärker, je wh 

man den Blick der Funkenreihe .selbst nähert . ur.l k 
selir aulTallend. so wie man einen l'unki lirx^lU- 
üxirt; Bewegung des Blicks die Reihe eiilkag a,ti'X, 
hierin Nichts. (Endlich ist zu erwähnen, dass. vtiiii 
man den Blick nach den di m l'arallelkreise v'- rai' 
geif^enp-esetzlen l'artien des BlirkfeMes riclil'-t. - 
z. B. stark nach unten blickt, wenn der Panill«-ti:r;< 
fiher dem horizontalen Meridian liegt, die Reibt ad 
auch gerade zeigt.) 

Für sehr starke Augenbewegnngen, also fürjii 
exccntrischen Theilo des Blickfeldes gelten übrige« 
diese Sätze nur in sehr eingeschränktem Maasse. ])» 
Urtheile werden für diese Ffille unsicher. Als Sdih» 
ergdbniss der ganzen Untersuchung spricht K. dea 
Satz aus: Wir nelin>en alle Linien des BlickMd-f, 
denen wir von irgend cinerSiellung des Auees aus ur.if i 
Drehung des letzteren um feste Achsen folgen konr/j j 
(alle Direetiondcretse), als gerade, alle andern hnm 
als cekrüramto wahr. 

Donder.s rIO) j^ieht eine Zusammenslellun» und 
kurze Beschreibung einer Reihe von Appara- 
ten, welche im Utrechter physiologischenLalMMgiiui 
und Augenkrankenhaua gebranöht werden. ! 

1. Feuchte Kammer von Engelmann; 2— rer- 
schicdenc Iletristrirappanitc; 7., 8. Schema dts Kks- 
laufes und der Druckvcrhältnisse bei der AtliB»i^; 
0—15. Apparate für Muskel- und Nervenphjwk'pt: 
16. Schlitz oder Schneide zum Anbtasen der Vundk^Ut, 
um die Kif^entüne der Voeale hörbar zu machen. e«A- | 
lieh zahlreiche für Optik, von welchen wir hervoriielxii: ; 
Nil. 2b. Phacoidoscop zur Sichtbannacbung der Fof&- 
ändcruiigcn der binse bei der AccommAd.ition. N*. 
30 — .33. Phänophthalmotrop. 37. A]i|>arat zur C* 
trolc der Gesetze von Listin<; uii 1 U < > n dOTS, bttt^ 
aus einem gebogenen ilolzstäbcbcn, das an einen Eaii 
ein Mundstück trägt, welehes man zwischen die Zähai 
kl^ nütil, am .iri'l' i'H limle einen farbiu'trn Strcifor., 
eher um eine durch den Drehpunkt des Auges ijih:iit 
\it beweglich ist Wenn man erst den DrupuBU 
fixirt, dann das eine Kndc, dann sieht man das Na«k- 
bild stets in der Verlängerung des Siniiens, jl<idh 
giltig, wel< !i< i ruwege mo Blicklinie gemacht baba 
möge; No. 4i). lloroptmseop, besteht aus einer un i» 
Grundlinie des fcs^estcllten Kojifes drehbaren Wd, 
auf wi lohcr 2 vcrschicljbare l'ajiiitaf> ln mit je iJ^ 
horizontalen und verticalen Linie bei parallcku of 
convergirenden Gesiehtilinten eingestellt irarden flt 
dann bei einer bestimmten Neigung der Tafel di^ «'■s- 
ticalon Linien einfach erscheinen müssen; cndUch i* 
schon früher beschriebenen Apparate zur Zeitmes^ 
psych iseher Vorgänge, HoSmatachometer und Mmr 
tachograph. 

Mit Hinweis auf diese Apparate giebt Donders (il}! 
eine Uare Uobetsicht unserer jetzigen Kenntniss 
Ton den Augenbewegungen und den »•( 

ihnen beruhenden Wahrnehmun ffcn und w* 
örterl, w i.^ die (Gesetzmässigkeit der Bewegungen e»^ 
standen sein könne. 



Pie ophthalmomelrisehen Messungen haben Hf- 
kanntlich ergeben, dass die Hornhaut keinen A'«- 
scbnitteiner KugelflSohe darstellt, sondern «Diptisd gfi- 
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font ist. Diese Ellipsen, in j>ri*>ni Moriiiian ver- 
scbieded, sünunen weder in den Krütnmungsrudien des 
gemeinsdufUidna P«la, noch in ihren Excentriciiäten, 
toA io ümr gtmeinaehafUiehen Hauptachse mit ein- 
ander üherpin. Demnach ilürfle bei dieser l'nre'j;cl- 
mfiisigkeii des Baues der Hornhaut die Lislierige (von 
Uelmholtz ?) aufgestellte Bezeichnung „drciuciisiges 
mpaM" hinfftlliggeworilen sein. Hatthiessen (22) 
wirft nun die Frage auf, ob Ellipsen aplanatisclie Curven 
werden können, und kommt an derlfand der Analysiszu 
im höchst be de ui:>uinen Resultat, duas die spbä- 
riselie ÄbberatioD für solch», in spede die Horn- 
liaut bei einer Objeotdistans von 150 lfm. im 
Miuel fortfällt! 

Als BedingUQgsgleichung lür den Aplanatismus bei 
der Lagebestimmong ainra in der optischen Axe eines 
tllipliscben Ilaupt-Meridionalschnittes der HomJiaut 
legenen. wie eines anderen .nif i-lwi Nelienaxe gele- 
gtuea B>i(lpUAl(tos wird folgende gewonnen: 

r-r» = — A + r»^y« 



1 — 2r» 

(2-)x» 

r — KramnmnganKLins eines heKebigen Punktes der 

Ellipse. 

r"= Krümmungsradius imScheitel S eines elliptischen 

Haupi-Merldionalsohnittes. 
n = Brechungsindex dos Humor aqueus (= 1.3365). 
A=L&ngenabweichung der aberrirenden Strahlen. 

I^^l Halbaxen der EUipse. 

I*— Abstand desleaöhtenden Punktes von der Hornhaat. 

Setzt man nun für n seinen Werth ein un<l löst 
die Gleichung nach x° auf, so erhält man nach einer 
Reihe xarorgegangener Urofennnngen als Endgleichung 
X» = 17,832 r« 1 — a« 

\r- 



i — 0,440 a|[ 
b« 

«s — 17,832 r» E« 

0.50— E2 

Unter Benutzung der von öenff, Helmholtz und 
Knapp besUnnitea KrQmmungsradien der Hornhaut, 
Ksst sich aim leicht die mittlere Objectweite, fnr 

«•eli-he die Vereinifjunir der Hand- und Tentralstrahlen 
am vollkommensten ist, beslimnicn. Dieselbe beträgt 
150 Mm. (im horizontalen Meridian im Mittel 160,85, 
im verticalen Meridian im Mittel 125,03 Mm.). 

Hirschberg (23) stellt die vom Prof. E. Dabois- 

Reymondinseiner Pestrede ^Leibnitz'sche Gedanken in 
'Iff neueren Naturwissenschaft* versuchte Vermittc- 
luDg zwischen der empiristischen und nativistischen 
Theorie des Sehens, wie den sehr Tenmndten Stand* 
yunkt von Donders, welche beide auf ^die Verer- 
'juntr* als versöhnendes l'rincip zu recurriren geneigt 
£LDd, io gedrängtem Auszüge zusammen. Ihnen ge- 
gw&ber ist Helmholts auf seinem frfiheren Stand- 
penkt stehen geblieben. 

llMUda. UIC nd.1. 



Zum Schluss wird norh einer Bereiclierune der 
cinschlügigeu Casuistik an Biindgebornen um ü Fälle 
(unter denen einer vom Verf. operirt worden ist) Er* 
wäbnung gethan. 

VcrmilteLst eines am Zeigefiusjer befestigten Fa- 
dens, welcher über eine an einer seillich postirten Kerze 
angebrachte Rolle lief und durch ein Gewicht 
gespannt wurde, vennocbte Schdn (24) bei pa- 
rallelen Gesichtslinien die Richtung dieser excen- 
triscli wahrgenommenen Kerze bei Augen zu bestim- 
men. Zur grösseren Genauigkeit der Bestimmung 
wurde auf einem halbhreistSnnigen Papier, über wel- 
ches der Faden lief, die Richtung, in welcher die Ver- 
binduny^slinie zwischen Kerze und Finger lag, jedes- 
mal durch einen Strich bemerkt, nachdem zuvor die 
Augen geschlossen und der Zeigefinger in der Projeo- 
üniisi iriiiuii;.,' Vorgeschoben worden war. Die gleidien 
Ver>urlir wurden bei convergenten Blieklinien wieder- 
holt und er;^^i)^|) jj^j bemerkenswerthe Resultat, dass 
„die Doppelbilder nicht nach den Richtungslinien eines 
cyctopischen Auges gesehen werden, sondern nach 
denen des betrelTenden Aupcs, wie dies schon Don- 
ders gelehrt hat." Zur Erklärung dieser Tliatsache 
folgen experimentelle Belege für den Satz, dass in je- 
dem einzelnen Auge die Erregbarkeit eines auf der 
nasait u I'u lina ::i'li';ri iK'ii Punktes höher, als die eines 
fileii-liwni vdii der Macula auf der lemjtoralen Hetina- 
häliie gelegenen, ist. Dasselbe gilt für die von cor- 
' respondirenden Punkten beider Augen gelieferten Ein- 
drticke. Sehr sinnreich, einfach und exact ist das S. 
47 miljjrellieilte Verfahren, um die ungleiche Licht- 
Errogbarkeit der verschiedenen, mehr oder minder 
excentrisch gelegenen Ketshautpartien durch drehbare, 
lichtreflectirende Scheiben zu messen. Da die Hellig- 
keilen «lerselben proportional dem Cosinus des Ein- 
fallswinkels sind, so liesseu sich sehr genaue Messun- 
gen anstellen. 

Eine weitere AusfQhrung der Gedanken, der grös- 
seren Sehschärfe der nasalen Netzhautpartien wird 
auch für die Farlienempfmdunir ^'leii'lifalls evperinienlell 
durchgeführt und zuletzt das Errungene in folgender 
Form Yon Schön resumirt: 

rln drei£aoher Weise unterscheiden sich also die 
Eindrücke correspondirender Nelzhautstellen. Dieje- 
nige, welche auf der inneren Metzhauihälfte sich be- 
findet, hat 1) eine grössere raumliche Sehschärfe, das 
Netzhautmosaik muss ein feineres sein. Zu verglei- 
chen ist die Sehschiirfe der inneren Netzhautpartie 
mit der Feinheit des Gefühls in der Vola manus, die 
der äusseren dagegen mit derjenigen des Handrückens. 
2) Eine grossere Intensii&t, da die Erregbarkeit Sei- 
tens einzelner Stibehen auf der inneren Netzhauthälfte 
eine grössere ist. 3) Eine intensivere Farbencmplin- 
dung, in Folge dessen der Eindruck der inneren Netz- 
hantstelle mehr gelblich, der Süsseren mehr bl&ulicb ist." 

Schliesstman nach Rio co (25) ein Auge 1} um es 
ausruhen zu lassen, so bemerkt man beim Oeffnen des- 
selben auf einer gegenüberstehenden, massig erleuchte- 
ten, weissen Wand einen kreisfStmigen, nicht sdiarf 
begrenzten Fleck, die Macula lutea, welcher durch 
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ein blaues Glas betrachtet (durch Abwnption im blantn 

Lichtes) dunli»»] PrsrliPint. 

2) Ohne jode weite Vorbereitung siebt H. ferner 
bei Batnditiiiig einer weissen Wand Jene sternförmi- 
gen, gelblich oder nar hell geßrbten entoptischen 

* Bilder, welche der radilren Strnctnr der Kry- 
stall! in so entsprechen. 

3) Um die Purkinje'ücben Lichtschatten figu- 
ren wabnanehinen. wird raf einer weissen Oberflicbe 
in einem verdunkelten Zimmer ein durch eine achro- 
matiscbo Linse passirtes Strahlenbündel aiifcefanpen. 
nachdem es zuvor durch eine mit 1 Mm. breiten, radi- 
ären Spalten rersebene, rotirende Scheibe durchtreten 
musste. Bei rächtet man den so erzeugten flimmern- 
den Kreis auf rlf>r Ik-INm; weissen Oliorfläche. so findet 
sich in dem Centruni desselben eine rautenförmige 
Schachbrettfigur, an der die Farben roth, orange und 
gelb aberwiegen, irilhrend in der Peripherie desselben 
Blau, Indii^o und Violett vorherrsrhen. Zur Erklänuif^ 
dieser Erscheinung ist die Annahme der verschiedenen 
Erregbarkeit des Auges durch versctiiedene Speclral- 
&rben unerlisdieh. 

4) Zur experimentellen Bestätigung desselben ent- 
wirft R. ein horizontales Spectrum an der Wand und stellt 
ihm gegenüber einen um eine horizontale Axe osciili- 
reoden Spiegel auf. Bei schnelleren Oscillationen er- 
scheint das Spectralbi II ii.i Bereich des Golb gebogen, 
und dris rotlie wie noch mehr das violette Ende dessel- 
ben bleiben in der Bewegung zurück. Gleichzeitig 
bemerkt man eine vom Roth bis nm Violett snnehmen- 
de Verbreiterung des Spectnuns. Weitere Beobach- 
tungen hei AbMpiuluns: oinzelner Tlioilc <h>s S|iectriuns 
führten R. zu folgenden Gesetzen: 1) Die Geschwindig- 
keit des Entstehens der Empfindung verscliiedener 
Speetralfarben rerhilt sich, wie die Intensit&t der letz- 
teren. 2) Die Daner der Empfindung der verschiedenen 
Farben vcrliiill sich wie die Brechbarkeit der letzteren. 
Auch für die das weisse Liebt zusammensetzenden 
Farben gelten obige Gesetze und erkUren alle Phä- 
nomene der gefErbten Phasen. Die gleicben Erschei- 
nunf,'en worden run-h hei der Zusammensetzung (Syn- 
these) des weiäi.ea Lichtes beobachtet. 

8elUcr (Berlin). 

[1) Edjjren, J. G.,Nai;ra unil<.'i>rikniiiii.ir öfv>T Iris 
rörrlv <^m^•kanism Iiis grodan. Mfd •'^ taflor. Upsala 
läkareförenings förbandlingar. Bd. XL p. Iö5. — 2) 
Holm^rren, Frithjof, Betraktelser i aslednincr af J. O. 
Edgren\ arbeta öfver iria rörelsi-smekanlMii hu^ grodan. 
Ibid. lid. XI. p. 222. — 3) Derselbe, (knoiiiskärinff 
af iqrnnerven hos kanincn. Ibid. Dd. XI. ji. 231. — 4) 
Derselbe, Undn^nknin^ af ins rörelser. Kort medde- 
landc. Ibid. Dd. XI. p. 476. 

Bei der auf Holmgren's Veranlassung und un- 
ter seiner LeitunLr au>2eflBirt«n Untersuchung von 

Edgren (\) wurdt- das ansgeschnittene Frosch- 
auge benutzt, welches, wie Holmgren früher 
(Upsala ISkarefÖrenings fBrh. Bd. 1. und Bd. VL) 
hervorgehoben hat. stundenlang die Fähigkeit be- 
wahrt, die Pupille bei Einwirkung des Liclits 
zu conlrabiren und im Dunkeln wieder zu dilaiireu. 
Verf. sttoht zunickst in einmr Venudiareihe den Ver- 
lauf und die Daner der Contraetion und Dila- 



tation der Pupille bei abwechselnder Licht- 
reiz u n p u n d Ruhe festzustellen und d i e W i r- 
kung zu bestimmen, welche durch viele nach 
einander folgende Lichtreise tou gleicher 
Daner und von gleich grossen Intervalleatif 
die Pu ]'i lle hervorgebracht wird. Ilierbpi konni- 
der Ziitnti und Abschluss des Lichts zu jeder belieti- 
geu Zeil durch einen einfachen Hechanismus reguim 
werden, und die Verilndemngen der Papille wurdra 
nach der von H. angegebenen Methode mittels Heia* 
holtz Opthalmometer irpinessen und in übersichtlicher 
Weise durch die beigegebencn graphischen Tabelle 
demonstrirt. Die Resultate dieser Versuchsreihe warm 
folgende: Die durch den Lichtreiz bewirkte Conir&ction 
der Pupille erfoljrt cleichmässip und verhällnissmiiü.si? 
schnell, in weniger als einer Minute, die DdaUttJoa 
erfolgt dahingegen nur anCangs ziemlich schnell, daai 
aber immer langsamer und scheint erst nach 5—10 
Minuten (Mnii^crmasscn heondi|;t zu sein. Mehrere niii 
Intervallen nach einander folgende Lichtreize hauen 
anfangs immer (trotz aller Verschiedenheiten der 
Dauer der Zeitintervalle) die oonstante Wirinug. dus 
jede nachfolgende Contraetion schwächer war ab dit 
vorhergehende, während umcokehrl jede nachfolfrendf 
Dilatation die vorhergehende übertraf, ^ach Verko/ 
einer gewissen Zeit verftnderte sidi aber dieses Tih 
halten und wurde jrcrade unifiekehrt, sodass dieC«i> 
Iraction der Pupille nach dem Abslerben des Präp»- 
rats der ersten energtschon Contraetion eiuigermassen 
entsprach, wohingegen die Dilatation auf Null rede- 
cirt war. — Das glolohe Verhalten zeigte sidl bei dtt 
folgenden Versuchsreihe, in welcher das Licht tbfils 
conlinuirlich einwirkte, tbeils möglichst ausgeschlossea 
war. Im ersteren Falle contrahirte sich die Popflk 
anfangs stark, erschlaffte darauf nacb und nach (vi« 
ein belasteter tetanisirter Muskel bei seiner Erniiiilung! 
und erweiterte sich auf ein .Maximum, worauf eine 
neue Contraetion eintrat, welche bis zum Tode du 
Prftparats zunahm. Zur Ausführung der Versnebe ki 
möglichst vollständigem Ausschlüsse des Lichts wur- 
den die N'ersuche in einem Räume au.sgeführt. in wel- 
chem das Licht so schwach war, als es die noiiu^c 
ophthalmemetrische Beobachtung erlaubte, und si 
schwach, dass eine Wirkung desselben auf die Weile 
der Pupille kaum bemerklich war. In diesem Falle 
erfolgte anfangs eine fortschreitende Diiaiaiion der 
Pupille, darauf eine Verengerung, dann eine m- 
tinuirliche und lange anhaltende Dilatation, ond 
schliesslich eine immer mehr zunehmende \prenge- 
rung der Pupille. Es wurde durch besondere Ver- 
suche, bei welchen der intraocul&re Drude eonstaat w- 
halten wurde, noch nachgewiesen, dass die aogeföhr- 
len Erscheinungen nicht von einer Verdampfimg i» 
Aut^enflüssigkeit abbän^i^ waren. — In einer folgw»- 
den Versuchsreibe sucht der Verf. die Punctifla der 
Retina theils durch medianische Zersttfiuagj tbifli 
durch Iigection von starkem Alkohol in den Bulbas 
aufzuheben, und er fand daliei. dass alsdann j^tf 
Effecl der Lichtreizuug ausbleibt, und dass die l*afiüt 
dadurch auf die Wiifcung des Lichtes gar nicht nikr 
reagirt, obgleich die Iris auf elektlgMtecitf^i€MI|^[e 
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ItUttft nagirt Dmth disse ktstore «rfelgto dann 

aber immer eine T>i!rtt.itir,ri. >MncrIci ob der elektrische 
Strom direct durch den Bulbus geleitet wurde oder 
Diltelst der Duppeielektroden Benistein's kreisförmig 
«B dtoPlaiiill» gCag, und ainerlei, ob der Yersneh bei 
l^idiieit^r Einwirkung des Lichts oder im Dunkeln 
r.i.-«,'eführt wurde. Der Verf. hat in allen seinen Ver- 
suchen den Bulbus möglicbsl sorgfäliig und rein prä- 
{»ariit, am aber ToUkommen sicher xo sein, dass alle 
Teiindeniiigen der GrBsse der Puiiille auf Meclmnis- 
Bien bezogen werden niiissf^ii. wr'li-hi" sicli iüinM'lKilh 
lies Bulbus befinden, suclue er nüuelsl Lapis oder mit 
i[uisiischem Kali Alles, was sich aaf der Aossenseite 
teSdera befand, an serat&ren, ebne daas hierdurch 
e nf Veränderung der Resultate beobachtet wrde. — 
\iliesslii h hat der Verf. noch die Wirkung gewisser 
Giile auf dio Pupille des Frosches studirt, indem er 
die OäUfisang durch efaie fbine Oaafile in den Augapfel 
einfühlte. Hierbei wurden immer beide Augen eines 
Frosches an.<?gesohnitten, aber nur das eine vergiftet, 
vihread doch beide zur Controle der Wirkung beob- 
aditet wurden. Der Verf. fiuid, daaa Curare und 
Airopin die Pupille des Froschauges oonstant and 
bcdeatend dilatiren. und dass Muscarin. wenn es auch 
akbt eioe Contraction der Pupille bewirkt, doch die 
MaWisn derselben in Dunkeln hemmt, Alles in 
UetaniBsUninning mit dem, was man frflher bei höhe* 
KuThieren gefunden hat. Dahingegen fand der Verf., 
dsjCilabar eitreniluiinliclifr Weise eine enorme Er- 
teikruDg der Pupille des Fruschauges veranlasst. Der 
TttiL bemerkt jedoch, dass diese Versuche mit toi^ 
jcbiedenen Giften sehr unvollständig waren, und er 
sich nicht auf eine Erklärung der beobachteten 
Phänomene ein. — Als Endresultat seiner Unter- 
SBchangen meint der Yerf., dass es nicht wohl beawei- 
feh werden kann, d.-ks.s die Contraction der Pui)ille des 
FnMches von einem besundcrcn Mu-^kol. einem Spliinc- 
ter pupillae abhängt, er isi aber geneigt (in Uebor- 
elRstimmaDg mit Grünbagen), die Esürtm eines be- 
sonderen DilatatOTS der PqiiUe xu leugnen und die 
Dilatation als eine Wirkung elastischer Kräfte des Iris- 
e«*ebes zu erklären, wobei er jedoch diejenige Dilata- 
tioD der Pupille, welche durch elektrische Heizung der 
bis herrorgebracht wird, auf eine Contraction der 
Oftassmuskeln der Iris bezieht. l)i. jt ni^r' ii Bewe- 
:'iiii(ren der Pupille, welche durch den Liditreiz ver- 
anlobst werden, müssen als Kellexbewegungcn uulge- 
ÜMst werden, die Glieder der Kette dieser Reflexwir- 
kung «lü-st n sich aber innerhalb des Augapfels befin- 
den, und der eine F.ud;t|){iar;tt derselben ist die Retina, 
der andere der Sphincier pupillae. 

Holmgren vergleicht (8) den durch Edgren*s 

l ntersuchungen auftrekliirten Hewegungsmecha- 
nismus der Iris mit dem entsprechenden Me- 
chasismos der Herzbewegungen und macht auf 
SMhieie fnincipiell wichtige Analogien swischen beiden 
aafmerksam. Er hebt dann besonders hervor, dass 
d't^ experimentellen Thatsarhen zur Annahme einer 
durch Nervensubstanz vermillelten Verbindung zwischen 



der Retina und der Iris swingen, dass aber der direete 

Nachweis des VprMndiinir'^apparat'; noch fehlt. 

Mit Bezug auf die in Edgrcu's Arbeit miigetheil- 
ten Beobachtungen wollte Holmgren (3) untersuchen, 
ob der im ausgeschnittenen Prosehavge vor- 
handene Reflexmechanismus zwischen der 
Retina und der Iris auch im Kaninchenange 
vorhanden sei. Hierfür war es nöthig, den H. op- 
ticus in seiner natfirlidien Lage su durchschneiden, 
ohne dass der normale Blutkreislauf im Auge gestört 
V inilr. weil die Iris des aiisireschnittenen Säugethicr- 
augcä allzu schnell in Folge der Unterbrechung des 
Kr^slaub ihre Reisbarkeit einbüest. Ite die firfther 
angewandten Methoden dem Zwecke nicht entsprachen, 
führte H. die Durchschneidung des N. o|)ticus am le- 
benden Kaninchen nach einer neuen Methode aus, wel- 
che sich als zweckmässig erwies. Dem durch einen 
modificirten Csennak'scben Kopfhalter in der Bandi- 
lage fixirten Kaninchen wurde der Schädel durch Tre- 
paniron in der Mitle zwischen beiden Augen geöffnet, 
und die Nervendurchschneidung wurde mittelst eines 
besonders für diesen Zweck oonstmirten Opticotome 
ausgefülirt. Besfigliflh der hierbei nöthigen specieUe- 
ren Manipulationen ninss auf das Original verwiesen 
worden. Der Nerv wird dicht hinter dem Foramen 
opticum duTchsdmitten. Die Operation ist rieber nnd 
in weniger als 10 Minuten ausführbar. Die lliiere 
bleiben nach der Operation so munter, als sei ihnen 
nichts geschehen, und einige der operirten Thiere 
waren noch nach 10 Mouulen am Leben. Die Wunde 
war bei diesen Thieren Tollkommen geheilt, so daes 
nicht einmal die Narbe zu entdecken war. Nur die 
ungewöhnliche Weite und üebeweglichkeit der Pupille 
zeigte, dass die Thiere opehrt waren. 

Zur Untersuchung fiber die Ver&ndernng 
der (i rösse der Pupille beim Kaninchen und 
txim Men.schen benutzt Holmgren (4) das 
Ophthalmometer iu Verbindung mit einem Apparate 
wat Erlemditung des Augenhintergrundee nach dem 
Prindp des Augenspiegels. Bei Anwendung dieser 
Methode zur Untersuchung des Verhaltens des Kanin- 
chenauges nach der Durchschneidung des N. opticus 
mittelst der vom Verf. in einer anderen Abhandlung 
0. c Bd. XL p. 831) besprochenen Methode erfolgte 
sonderbarer Weise beim Einfallen des Lichts in 
das Auge keine Verengerung, sondern eine Dilatation 
der Pupille. Die nähere Untersuchung ergab Je- 
doch, dass diese Wiriiung nicht vom Lieht abhing, 
sondern von dem Geräusche, welches durch den 
Mechanismus hervorgebracht wurde, welc'ier den das 
Auge gegen das Licht beschützenden i>chirm ent- 
ÜBrnte. Hierdurch aufinerinam gemacht, tuA HL 
durch fortgesetzte Unteisuohnngen , dass eine jede 
Erregung des .Sensorinm commune de^s Thiercs eine 
Dilatation der Pupille hervorruft, einerlei wodurch 
die Erregung des Saksoriums fwutdant wiid. WSh- 
rend des dureh Cflileral hemngemfbnen Schlaf!» Ueibt 

diese Wirkung auf die Pupille aus. bei der CuiarSTer» 
giflung kommt sie dahingegen zum Vorschein. Es 
zeigte sich ferner, dass dieselbe Dilatation der Pupille 
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aurh lif'im Meiisclien durch entsprechende Erregung des 
Bewoäsiseins hervorgerufen wird, während der Chloro- 
Ibnniiaraoid aber anabMU^ Eün Sehen, eine Dro- 
bong, ein lautes Ger&osch, ein Knall u. s. w. bewirken 
eine Dilatation der Pupille, und H., welcher die Er- 
scheinung bei der Versammlung der skantliiiavi.schen 
Aerzte in Göieborg zeigte, machte darauf aufmerksam, 
daas dieselbe TieUeicbt rar Eatdeckong der Simalatkm 
unter Umständen anwendbar sein dürfte. Er hebt die 
Analogie dieser Erscheinung mit derjenigen, welche 
Mosso bei seinen pletysmographiscbon Untersuchungen 
iand. Yert venpiicbi weitere Mittbalongen über die» 
8ett Qegeofltand. 

P* k Hmm (Kopenhagen).] 

T. iügeMlM WM' Hl llempl|ri*bgit. 

1) Tiegel, E., Die Znekanphohe des Muskels als 

Function der Lishinp. Vflü- Anh XII. 133. — 2) 
Hermann, L., Notizen zur Mu.>kelphysiologie. Ebd, 
XIII. 369. — 3) Tiegel, E., lieber Tetanisiren durch 
iDfluenz. Ebendas. XIL 141. — 3a) Derselbe, 
üeber den Gebraoeh eines Condensators mm Rrixen 
mit Inductionsapparaten. Ebenda.s. XIV. 330. — 4) 
Derselbe, lieber Muskclcontractur im Gegensatz zur 
Contraction. Ebendas. Xlll. 71. — 5) Derselbe, 
Weitere Untersuchungen über die Wirkung einzelner 
Inducti'insschlage auf den Skclctmuskel und seinen 
Nerven. Ebendas. 272 — Nawalichin, J., Myo- 
thermiscbe Untersuchungen. Ebendas. XIV. 293. — 7) 
Berry nnd Bntherford, Note on Pflfiger's Lawof 
contraction. Journ. of anat. and j^hy.siologj* 604. — 
8) Chauveau, A., Des conditions physiologiqucs qui 
influent sur les caract^res de Texcitation unipolairc dt'.s 
norb, poidant et rarte le passage du coorant de pilc. 
Comptcs rendns LXXXn. i8. — 9) Bn ebner, H., 
Zur Nervenreizung durch concentrirle LtSsungen indiffe- 
renter Substanzen. Zeitschr. f. Biol. Xfl. 129. — 10) 
Bomanes, 6. J., Obeervations on the galvanic excita« 
tion of nerve and muscle, with special reference to the 
modification of the excitability of motor nerves produ- 
oed by injury. Juurn. uf auat. and physiol. X. 707. — 

11) Rollett, A., Ucbcr die verschiedene Erregbarkeit 
fiinctionell versebiedener Nervmuskelapparate. Dritte 
Ahth. Wi.ner Sitzun;:sber. Abth. III. L.XXIl. 349. — 

12) TIetjel, E.. Vom Kinfluss des Reizortes am Nerven 
auf 'lie Zuekungshöhe des Muskels. Pfiüi;er"s Arch. 
XIU. Ö9Ö. — 13) Fieischl, £. v.. Ueber die Wirkung 
seennd&rer eleetriseber StrSme auf den Herren. Wien, 
acad. Anz. No. XXQI. Sitzunjfsbericht der Wiener 
Acad. LXXIV. y. Nov. — 14) Friedrich, J. J., Unttr- 
ittChong des physiologischen Tetanus mit Hilfe des 
stroinnrüfenden i\er\-muskelpräpaFates. Ebendas S. 413. 

— lo) Fick, A., Ueber quere Durchströmuni; des 
Froscbnervcn. Vcrhandl. der Würz luiru r jitivs. med. 
ües. IX. 228. — 16) Onimus, Des erreurs qui ont pu 
itn commiscs dans Ics eipehences physiologiques par 
l'emploi de l'ilectricit^. üaz. hdbdom. No. 52. — 17) 
KoUett, .\., Bemerkungen über das Rbcochord als 
Kebenschliessung. Wiener Sitzung.sbericht LXXIII. 7. 

— 18) Steiner, J., Untersuchungen über den Einfluss 
der Tempentnr anf den Nerven- nnd Muskelstrom. 
•\rch. V, Reichert und Dubois-Reymond. 382. — 
19) Dubois- Rcymond, E., Ueber die negative 
Sdiwanknng des Mu.skelstroms bsi der Zusanimen- 
»ebung. U. u. lU. Abth. Ebenda*. 1875, 610, 123. — 
90) Valentin, G.. Beiträge znrKenntniss dmWteter- 
sehlafe.s der Murmelthier.-. 2.T. .\bth. Aenderung der 
electromotorischen Eigenschaften der Sinnesnerven durch 
die ibnm ent^reebenden eigenthfimlieben Brr^page» 



arten. Molesohott's Untersuchungen. XI. 6. Heft - 
21) Marey, Des Tantions iSIeetriques des muscles 
du roenr en lartirulier, etudiee.s au moypn de IcW- 
tromctre de M. Lipmann. Comptes rendua LXYyt i^ 
No. 17. — 22) Morat et Toussaint, Variatioiis de 
Tetat dlcctrique des muscies dans la contraction vo- 
lontaire et le Uftanos artificiel, etudite.s ä l'aide U 
patte galvanoscopique. Comptes rendus LXXXII. Xo. 21 

— 22a) Dieselben, Influenoe de la fatigoe sur ks 
variations de Tttat «leetriqne de mnseles pendut te 
t^tanos artificiel. Ibid. LXXXIII. No. 2. —22b) Die- 
selben, Variations de l'etat eleclrique du muscle darb 
le tetanos produii par le passage du courant contioo, 
6tudi^es k l'aide de la contraction indoite. Ibid. Xo. 11 

— S$ Seiamanna, E., Sovra aleone eorrenti elettridte 
aaimali, ricerche suU'uomo vivente. L ' sj^ mn. i -ale, 
501. — 24) Hermann, L., Der (iuerwidersUBCl da 
Nenen w&hrend der Brregoag. PflAger^ ArAiv Ü. 
S. löl. 

Um den Einflass der Ueberlastang a«f die 

Hubhöhe zu bestimmen, liess Tieirel (1) mittelst 
eines sehr leichten Hebels dio Hubhöhen aufschreiben, 
überlastete dann und fand, dass die Abnahme der 
Hubhaben den Ueberiastnngen proportional war. Dir- 
aus würde folgen, dass der Muskel genau bei der hal- 
ben Ueberlastung das Maximum der Arbeit lebten 
muss, al5 bei der, wo er sich gar nicht mehr zu coo- 
trahlren vennag (tras man gewShnlicb als die Khft 
des Muskels bezeichnet, Ref.). Auch für den beliste- 
ten Muskel nimmt die Hubhöhe bei den ersten 150 bis 
200 Zuckungen stets um gleiche Grössen ab, spM 
geht dio Abnahmo mit beschlennigter Gesehwbadi^ 
vor sich. 

Hermann (2) konnte das von Tiegel ans?- 
gebene Verhalten des Muskels nicht bestsii- 
gen. Die Abnahme der Hubhöhen bei steigeaden 
Ueborlastongen erfolgt nach ihm aafiuigs steiler, dm 
langsamer. 

Tiegel (^} konnte Nervcnerreguni; durch 
Influenz bewirken, indem er den abgeleiteten ^ierrei 
in der NShe sweler Kugeln anfiteDto, iwiadiea wefchs 
Funken überschlugen. Später (3a) ersetxte er ixt 
Kugeln durch zwei Platten, von denen die einp mit 
dem Präparat, die andere mit dem einen Pol der 1d- 
dneUonsspirale verbunden war, wihrsnd ducb 
sende Verbindung mit der Brdo die Inllneoistiiw 
durch den Nerven gehen konnten. 

Unter dem Namen „Muskelcuntractur* b^ 
schreibt Tiegel (4) die nach der Reizung zuiMlk- 
bktbottdo Verfcilnnng wenig belasteter Hoskebu S» 
tritt an Winterfröschen auf. und zwar nur n.n h un- 
mittelbarer Heizung. Oeffnnnfsrhläge sind wirbamff 
ul.s .Schliessungsschläge. Dio Elasticilät des Mmkth 
ist vShrend der Contraetur verringert 

Hermann (2), welcher das Phänomen schon 
in seiner Dissertation beschrieben hat. glaubt es mit 
der idiomusculären Contraction und den 
dvrch Veratrin nnd andere Gifte bewirktet 
Verlängerungen der Contraetion susaaneee* 
stellen zu sollen. 

In seinen ferneren üntersuchongen über die 
Ermiidung der Muskeln bei nntennaxiiDskr Rai- 
long fond Tiegel (5), dass der Gang der £nMsa| 
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für emm bastimmten Reis durch Einsoliiebiiiig Ton 

schwächeren Reizungen nicht verändert inud«. IKe 
Htihhöhe nahm fiir gleiche Aenderunpcn der Reizslärkc 
immer um gleiche Werthe ab. Versuche mit niitlel- 
barer Reizung zeigten das sogenannte „Intervall" (vgl. 
Jthmbtr. 1875, S. 257), und T. nuusht danMif anf- 
Derksazn, dass dieses lidi unter Umstsndsn in die 
Versuche einmischen könne. 

Nawalichin (6) untersuchte unter ileiden- 
b*iB% Leitaog die Wirmeprodaotion der Has- 

i kein bei der ThfitigkeiL yei||;Ieiohaog der Hnb- 
bnhen (hei constantpr Belastung und ireobaelndeil Rei- 
«31 leijrte. dass mit zunehmender Hubhöhe auch die 
^ümeproduciion wächst; hat die Hubhöhe ihr Maxi- 
MB «mjeht, so kann veitere Steigemng der Reiz- 

I ilirin keine stärkere Wärmeproduction Teianlassen. 
B*i sogtnannton lihcrniaximalini ZurkuiiirPTi wurde auch 
die Wärmeproduction grasser. Hubhöhe und Wiirme- 
frodnetieD .waehsen also zusammen, letztere aber 

j Kbdler ab entere. Hellt ein Muskel ein Gewicht auf 

firnal tu einer beträchtlichen Höhe, so erw&rOlt er 
ji'b mehr, als wenn er dasselbe Gewicht in einzelnen 
Ueioen Zusammenziebungen zur selben Höhe empor- 
hiM. Zwei schnell anfbinaaderfolgende Reise veran- 
hssen nur dann eine grös.sere Wämeproduction^ wenn 
«i^ auch eine grössere Hubhöhe bewirken, was bekannt- 
litli nur dann der Fall ist. wenn sie um mehr als ' ^^^^ 
SMade ron einander entfernt sind. Um nun njiher zu 
I Wteen, in welcher Weise Verkürsnng und W8mie- 
jrtidBrtion zneammenhangen, untersuchte N. den Ein- 
k«.« d<r Spannung nnd fand, wie schon früher Hei- 
d^ahain, dass die Wärmeproduction mit der Span- 
' nof im Beginn der Coatiaalion wnehs. Zar Erklärung 
samt N. Rüohaieht anf die ElastidtStsSndening hei 
der Verkürzung. .Je stärker der Reiz, i^esto grösser 
i< die Elasticitätsabnahme. desto mehr .Stoffumsatz ist 
il^ erforderlich, um die gleiche Arbeit zu leisten, da- 
' kw BOSS die WSnneprodaetion Terhiltnissmissig 
\ tekaeHar wachsen, als die geleistete Arbeit. 

Berry und Rutherford <7) hesclireiben einige 
, Vir^uche über das Zuck ungsgo setz, aus welchen 
i hi Einfluss der Länge der erregten Strecke und der 
' Enegbarfceit der einseinen Theile denelhen hervorgeht, 
^be anf die Einzelnheiten der Versnohe hier einzu- 
:*>n. sei nur bemerkt, dass eine Erklärung der Er- 
K'heinangeo auf Grund der vom Referenten schon 
ilflber eotwiekelten Grundlagen (vgl. Fwtsohiitte der 
Ajsik f. d. Jahr 1859, S. 526) dorehaos leicht ist. 
Chan ve an f8) beschreiht wiederum Versuche 
^ mit der sogenannten unipolaren Keiziiiiff, 
I h. dem Aufsetzen der Anode oder Kathode auf den 
' vmnehrten Nerven, analog der in der Eleetrotherapie 
^nfewaadten Weise. Die an Fröschen und Säuge- 
'V'Ti'n angestellten Versuche /fiu'fn je nach der .Strom- 
'■-arke bald nur Schlie.ssung^zuckung oder daneben 
uch mehr oder weniger ausgesprochene Tetanisation 
*ihrend der Stromdaner, nnd nnter Umstinden auch 
Oelfiiuncszuckung nnd eine die Stromöffnung über- 
dauernde Contraction. Zerstörung des Gehirns und 
Köckeunarks, sowie Durcbschneidung der Nerven ober- 



halh der Aufeatsstelle der Eleotroden ftndnn in etwas 
die Erscheinongen (was wohl durch das Mitwirken der 

sensiblen Nerven, sowie durrh das Ilineinspielen des 
Zuckungsgesetzes in Folge der Erregbarkeitsänderun- 
gen zu erklären sein dürfte. Ref.). 

Bttohner (9) hat seine Versuche fiher die 
Wirkung von indifferent en .Stoffen auf den 
Nerven (virl. .l;ihre'<hi"r. 1.S7-1, S. 24.')) forttjesetzt. 
Harnstoff- und KocLsalziosungen, welche beide Tetanus 
hewirton. steigern aniangs die Erregbarkeit nnd setsen 
sie dann herab; erstere wirken langsamer nnd sehwK^ 
eher, als letztere. Die W.xsserentziehung scheint dafür 
wesentlich bestimmend zu sein; auch Glycerin, welches 
Tetanus bewirkt, entzieht dem Nerven rasch Wasser. 
Versoche an der Hornhaut lehren, dass die Gewehe 
erst (durch Wasserabgabe an die Harnstoff- resp. Salz- 
lösung) an Gewicht abnehmen, dann aber durch Quel- 
lung wieder an Gewicht zunehmen. Die Zunahme ist 
beim Harnstoff viel entschiedener, als beim Kochsalz 
und erMgt schneUer. 

Romanos (10) beschreibt eine Reihe von Ver- 
suchen, welche alle darauf abzielen, den Einfluss 
der in den Muskel eintretenden N erven und 
ihrer in Folge von Burohsohneidung und Ah- 
sterben veränderten Erregbarkeit sn demon- 
striren. Der Muskel an sich (wenn curarisirt) ant- 
wortet immer local bei Schliessung an der Kathode, 
bei Üeffnung an der Anodo. ist der Nerv erhalten, so 
konunt die Lage der Eleotroden sn seiner Eintrittsstelle 
mit ins Spiel. Die zahlreichen, mannigfaltig abgeän- 
derten Versuche, die wir hier nicht im Einzelnen wie- 
dergeben können, lassen sieb alle von diesen Gesichts- 
punkten aus erküren. 

Im weitem Verfolg seiner Versodie (s. Jahresber. 
1875. S. 259) hat Rollett (11) die Thatsanhe, dass 
liei schwacher Reizung des N. ischiadicus die Con- 
traction der Beugemuskeln und erst bei stärkerer dio 
der Streckmuskeln ilberwiegt, durch Versnche mit dem 
Harey'schen Myographien, insbesondere aber mit einer 
von ihm als A n t a gon i si o crajjhen beschriebenen 
.'Vbänderung jenes Apparats neu bestätigt. Die Beuger 
und Strecker greifen in diesem Falle an einem Schreib» 
hebel nach entgegengesetsten Richtungen an. Es ist 
Sorge getragen, dass ihre Spannung ganz gleich ist. 
Je nachdem nun die Verkürzung der einen oder der 
andern Muskelgruppo- überwiegt, bewegt sich der He- 
bel nach der einen oder der andern Seite. R. weist 
dann die Bemängelung, welche seine Versuche von 
Seiten nmir''^ erfrihren haben, /nrück und zeigt. daSS 
aucli M un k's Annahme, wonach dieselben durch die 
Art der Anlage der Eleclroden bedingt sei, nicht halt- 
bar ist Eine Erklärung verspricht er später zu geben. 

Wenn Tiegel (\2) zwei Stellen des Ischia- 
dicus des lobenden bin t haltigen oder blut- 
losen Frosches mit gleichen Strömen abwech- 
selnd reiste, so fielen anfangs die von der 
obern Stelle ansgelüsten Zneknngen stets 
grösser aus, allmälig aber kehrte sich das 
Verhähniss um. Die Strorarichtung ist dabei gleich- 
guliig, was T. gegen Fleisch! 's Angabe (s. Jahres- 
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bericht 1875, S. 258) hervorhebt. Erm&dung beein- 

trächtifft die Erfnla;? von der obern Stelle, ja ein ein- 
ziger sehr starker Induclionsschlag, durch die untere 
Strecke geleilet, genügt, die von der obem Strecke 
MUgeUtotenZodrangwi viel Meiner eraebeinen m lassen. 
Nach und nach wprdfn sie dann- \ineder grösser, um 
so weniger, je mehr der Nerv schon ermüdet ist. OcfT- 
nungsschläge sind besser geeignet, diese Erscheinungou 
herrniarafiBn, als Sohlieasangssohlige. (Hit der An- 
gabe T.'s, dan die obem Theile des friscben, unver- 
sehrten Nerven erregbarer sind, als die tipfprn. kann 
sich Ref. nach eigenen Versuchen nur einverslatidea 
erUiien. Daraos aber auf ein »lawinenartiges An- 
acbwetten der Reizung'' im Sinne Pfläger*8 za 
aehliessen, erscheint ihm nicht gerechtferlii^.) 

Fleischl (13) selbst hat seine Versuche fortge- 
seUt ond findet nun Folgendes: Der N. ischiadicus 
MfOllt in drei Theile, voa Nerveneintritt in den Un- 
terschenkel bis zum Abgang der Oberschenkeläste, von 
da bis zum Ganf?lion. endlich der Wurzeltlieil. Jeder 
TheU besteht aus einem obern und untern Abschnitt 
oder Fd. Am obern sind absteigende, am natem 
aaüsteigende Ströme wirksamer. Sill'en nicht die 
Stromantheile. welche von den diirrhsi'hiiittenen Ner- 
venästen in den nicht durchschniiienen, deren Heizung 
beobaofatet wird, oiraoliran, einen Anthefl an den be- 
sebriebenen Erscheinungen haben? Ref.) Wird der 
Nerv durchschnitten, so wächst der obere Abschnitt, 
d. b. der, an welchem absteigende Su-ome wirksamer 
sind, auf Kosten des nntem. Zum Schluss vertheidigt 
dann F. seine Venuehe gegen die Einwurfe Tiegers. 

Herin 17 theitt Verroohe von Friedriob (14) mit, 
nach welchen der durch einen constanten. den Nerven 
durchfliessenden Strom hervorgerufene Schiie.ssuugs- 
oder Oeffnnngstetanns nicht im Stande ist secnn- 
d&ren Tetanus zu bewirken. Man kann daraus nicht 
schliessen. dass dieser 'IVtaruis im Gegensatz zu dem 
durch discontiiiuiriiche Reizo hervorgerufenen ein voll- 
kommen stetigpr Vorgang sei, weil die Möglichkeit vor- 
liegt, da.ss die einzelnen Vibrationen in den dicken 
Fasern des Muskels nicht isochron verlaufen iiti<! darum 
mit einander interferiren. Bei dem Schliessungstetanus 
häufig, bei den Oeffnangstetanns nar zuweilen trat 
mit dessen Beginn eine secnndftre Znckvng ein. In 
einigen Fällen trat secundäre Zuckunp ein hei Schlies- 
sung eines starken uufsteitfenden Stroms, welcher im 
primären Muskel keine Zuckung bewirkte (dies konnte 
eventoell dnrdi den Bleetrotonns der intnunnscal&ren 
Kerventheile bewirkt sein, Ref.), ebenso sah F. zuwei- 
len das Ende eines Schliessungstetanus l-ei OefTnung 
des Stroms oder Umkehr seiner Richtung von einer se- 
oundiren Zuckung begleitet 

Ah$t auch dnr durch Slrychnin hervorireriifene 
Tetanus von Warmblüter- und Frnsi lmnislM ln irab, 
wenn er stetig war, secundäre Zuckung, aber keinen 
Tetairas, wenn er klonisch war, einzelne secnndftra 
Zoflkongen; blnflg blieb auch jeder secnndSre Erfolg 
ans. Das ftleii-he sah auch Ifprinir hei den tetani- 
schen Conlractioncn des Zwerchfells, welche wohl se- 
cundäre Anfangszuckung, aber keinen secundären Te- 



tanas geben. Das Herz gibt stets nur eiofaehe siesn* 

d'ire Ziickunt^en, aber es lässt sich nach dem Vorher- 
gehenden d<^raus kein Schluss ziehen, ob die Hert- 
contractionen einfache Zuckungen oder tetanisch seien. 

Pick (15) hat die qnere Durchströmong des Ner- 
ven von Neuem untersucht und findet, dass die Erre- 
gung mit dem Winkel, den die Stromrichtnn? rai; der 
Ajie der Nervenfasern machte abuiiumt und zw^r 
nahezu proportional dem Cosinus dieses Winkels. 

Steiner (18) untersucht zunächst die Verän- 
deruniren . welche d er Nerven- und Miiskcl- 
strom unter dem Einfluss .steigender Tempe- 
raturen erf&hrt. Die Temperirung der Kenren 
und Muskeln geschieht entweder auf dem Kästeheo 
des Dubois'schen Federmyoffraphiums. durch wekhi»? 
Wasser von beliebiger Temperatur hindurchgeleit«t 
wird, oder im Oelbade, das in entsprechender Weise 
erwärmt wird. Brw&mt man den Nerven allmilig m 
2' C. aufwärts, so nimmt seine olectromotorische 
Kraft zu und erreicht ein Maximum hei 14— 25*0.. 
darüber hinaus mmmt sie ebenso allmälig wieder ab. 
Als iin wahres Temperatnroptimum erweist sieh 
ses Verhältniss dadurob, dass, wenn man von \\<ihm 
zu niederen Temperaturen zuriickirelit. innerhalb jcrc 
Breite die electromotorische Kraft wieder zuaiisiaL 
um später wieder abzunehmen. Aus statistisdnab* 
sammenstellnngen ergicbt sich eine Zunahm» iu 
electroniotorischen Kraft dcsNorvenstrom.sblsZU SÖm 
Temperaturoptimum hin um ca. 11 pCt. 

Die electromotorische Kraft des Moskelstromes 
nimmt ebenfalls bei der Erwärmung des Hudiels m 
2" C. aufwärts continuirlich zu, hat ebenfalls ein 
Temperaturoptimnm. dass aber zwischen .'^5 — 40*"^ 
liegt und im Uebrigen die gleichen Ltgenschatuc. 
wie das Optimum des Nervenstroms aufwdst. Di» Zo- 
nähme der elcctromotorischen Kraft bis snm DjAinum 
beträgt aber ca. 'A'.i pCt. 

Dubois-Keymond (19) hat seine Initr- 
suchungen über negative Schwankung fertf»- 
führt. Er berichtet zunächst über ältere Versuche mit 
Hülfe eines Apparats, den er als Froschhammer t*- 
schreibt, in welchem ein arbeitender Muskel darcb 
seine Zudcong den Moakelstrom ehMs zweiten Mulnb • 
von dem MulUpUcator während der Ruhe abblendet i 
während der ThStigkeit aV^er den Strom d'irrli 
.Mulliplicalor irehen lässt. Der zweile Muskel war <lir 
obere Hallte eines durchschnittenen GastrocDenuBS, 
mit Kopf und Querschnitt abgeleitet. Aus dieses V«^ 
suchen liess sich schlie.sscn. dass der Mnskel.Mrom 
während des Stadiums der steigenden Energie abnahm. 
Als aber später (1854) Helm holt z nachwies, dass 
die negative Schwankung schon im Stadium der Mee- 
ten Beizung beginnen muss, wurtlen jene Versach» 
zweidentiir. Bernstein's Versuche mit dem Rbwiom 
zeigten dann später, dass niemals negative Ausscblig» 
vorkommen, dass also in keinem Stadium der Madnl- 
Zuckung eine Umkehr des Stroms eintrete. Di» 

suche von HoImc:ren und Mayer, welclif i'inf F*" 
sitive Schwankung nach der negativen des LiteM" 
Stadiums sahen, beziehen sich nur auf den OKbeo** 
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mius und sind an den Bau li ss- Ili.Mi im 1 die Mitwir- 
kung der Parclpctronomic gebundfii. An rt'tr<"'lmässi- 
f^n Muskeln fehlt diese positive Öcliwaniiung, ob aber 
di« negative Schwankang nor in einer Verminderung 
des ruhenden Moslielstroni.s o i* r vollkommenem Ver- 
schwin<l»'n odfr {rar Umkelir der Riohtimg besteht, 
bleibt immer noch uuentschieden. 

Die Rolle, weklie die Pardectaoimiiiie spielt, er> 
filtert Dubois dann nocb graauer. Man moss bei 
'•'r Nachwirkung der negativen Srhwankiin<r im 
Tftanus eine innere und eine terminale 
Nachwirkung unterscheiden. Erstero tritt allein auf 
im Voskel mit kfinsUiehem Querschnitt und beruht, 
TO schon Roeber vermuthct hat, vielleicht auf Säue- 
n;n:T dor Mnskelsultstanz. Die torniinalo Nachwirkung 
tvmiii auf den Elementen des uaiürlichen t^uerächniiis. 
in welchen anoh die Pareleetronomie ihren Sita hat, 
und beide sind wahrscheinlich in ihrem Wesen iden- 
tisch, d. h. di«> rari'lpfironomie kann auf Nachwirkung 
früherer negativer Schwankungen beruhen. Diese ter- 
nnmle Naohwirknng mischt sich naUb4ieh immer in 
die negative Scbwankiing ein, und die negative 
Schwankung muss daher bei natürlichem Querschnitt 
immer kleiner ausfallen als bei künstlichem Querschnitt. 
ZamSchloaserörtert Dubois Hermann's Theorie der 
ai|itivHi Schwankung, weldia nicht im Stande ist, 
die Bncheinniigen wirkUch cu erküren. 

Talentin (80) konnte an den Sinnesnerven 

irinler:^ c Ii 1 a fe n d e r Murmelthierc durch Er- 
r^^ung der l<eireffenden Sinnesorgane ne- 

gaiire Schwankung dos Norvenstroms er- 

zeggen. 

Sine etnselne Mnskelmckung lasst in der Re- 

1^1 die Niid-'I lies Galvanonielcrs unbewegt, weil sie 
711 Iräge isl; die längiir dauernde Herzrontraction und 
die verlängerten Zuckungen, welche mau von abge- 
kühHen oder mit Veratrin vergifteten Hoskehi eclüUk, 
geben dagegen solche Ablenkungen. Harejr (21) hat 
nun das Lippmann'srlie Klectronieter benutzt fdasselbe 
beruht auf der Aenderung der Capillaritätscousl-anle 
ilnes in einem engen Qia.srohr eingeschlossenen Queck- 
lilberfadens durch electrische Ströme). Das Hers leigt 
Wi Einschaltung in den Electrometerkreis eine Doppel- 
bewegung der ^uecksilberaäule; die eiste, plötalich er- 



folgende, rährt von der kurzen Vorho&systnio her. die 
zweite, lauifsamer verlaufende, von der länger dauern- 
den Kammersystole. Zerquetscht man den Ventrikel, 
so sieht man nur die eiste allefaa. Langsame Bewe- 
gungen durch die Zuckungen von Veratrinmuskeln sah 
M. irlifalls und .verspricht darüber weitere Mit- 
theiluiigen. 

Ganz iihnliche Versuche wie die oben von Frie- 
drich beschriebenen haben auch .Moral und Tous- 
saint (22) in Bernard*s Laboratorium angestellt 
Willkürliche Contractionen von Froschmuskeln gaben 
entweder gar keine secundare Zuckun?, oder nur An- 
fangszuckung, selten auch Endzuckungen oder einzelne 
während der Dauer der Contraction. Reizt man den 
primären Muskel, von seinmn Nerven aus, kfinsUieb 
dnrrh eine Reihe von Inductionsschlägen, die eben ge- 
rade ausreichen, stetigen Tetanus zu geben, so ist der 
secuudäre Tetanus nicht vollkommen stetig; er wird 
es aber, wenn man die Zahl der Indnctionsschligo 
vermehrt; wenn man sie aber noch mehr steigert, xeigt 
sich ein kurzer secundSrer Anfangstetanus oder nur 
eine Anfangszuckung. Dasselbe tritt ein, wenn die 
einseinen Stfiose des prim&r gereisten Muskels wegen 
Ermüdung sich verlängern. Der Muskel giebt dann 
also durch VersclmiPlzutiir der einzelnen neirativen 
Schwankungsstösse eine mehr gleichmässige Abnahme 
seiner Stromkrafi. (Die Erklirung Friedrich^ von 
der Interferens der einzelnen Fasern scheint andi fDr 
diese hier mitgetheiltcn Versuche sehr zutreffend zu 
sein, lief.) Auch bei dem durch constante Strome 
hervorgerufenen Tetanus sahen die VerlT., ebenso wie 
Friedrich, meistens hur secundue Aniangssncknng, 
selten secandSn Oeffnungssuckung, niemals secnndü- 
ren Tetanns. 

r>ie von ilim srlion früher aufgestellte Behaup- 
tung, dass der unter dorn Einfluss dor Erregung aaf- 
tretonde Zuwachs eines den Nerven durehfliessMiden 
Stroms nicht von einer Verminderung des Wideistan» 
des herrühren könne (s. .faliresber. IS?."), S. 260), 
stützt Hermann (24) durch den Nachweis, dass bei 
querer Durchleilung des Stroms durch eine Reihe 
von neben einander gelegten Nerven ein Stromzu- 
wachs, welcher als Widerstandsabnahme gedeutet 
werden könnte, wUirend der Erregung nicht eintritt. 
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ani, b. , Ktiide critiqiie et esperimcnlale sur la doc- 
trinc de factlvite diasiolique du coeur. .louni. de 
m^d. de Bruxelles. Aoilt. p. 103. — lü) Luciani, 
Luigi, Risposta alla critica spcriincntalc della atiivita 
diastolica pei dotteri .\. Mos.si) c L. Paj^Iiaiii. Ri- 
vlsla Clin, di Bologna, Luglio. p. 210. — 11) Marcy, 
Inscription photogiaphique des indieatiens de P^lcctro- 
nietre de Lippmann. Coinpt. rend. bXXXTII Xo. 4. 
p. 278. — 12) Kossbach, .M. J., Ueber d;r l nuvand- 
lung der periodisch aussetzenden SehlaL:fiili.'.> des iso- 
lirten Froscbheraeni» in die rhythmische. C. Ludwig, 
Arbeiten ans der pbysiol. AnstaK zn Leipzig. Jahrg. 
1874. S. 90. — i:^) Fo.sler. W. and De w-,<: m i »h, 
The effccls of thc constant currcnt ou the heart .Jouru. 
of Miftt aod phjrsioL X. No. 4. p. 735. — 14) Harey, 
Des monvements um i»roduit le coeur lorsqu'il est sou- 
mis & des exdtations artifiHelles. Comptes rendus. 
LXXXII. i\o. 7. p. 407. — Ib) Bernstein. ,T . IM.n- 
den Sitz der automatischen i:)rregui)g im Froscbbcrzeu. 
Cenfnüblatt für die med. Wissenschaft. No. 22. — IQ 
Knpelinann, W., Sur la maniere dont IVxcitalion se 
propage dati.s le muscle car-liaque. Arch. Neerlaiidaiscs. 
XI. p. 51. — 17) Tsehiri-^w, S., r.l).T dir \hhän- 

{igkeit des llenrhythmus von den Dlutdruckscbwan- 
angai. CentralU. für die mod. Wineiucli. No. S&. — 



18) Dnbonr;, Reoherehes physiologiques sur les isler- 

mittences du coeur. These ih; l'aris. — 19) Kla» 
Ferd., Zur Theorie des Blutstnjms in der Aru canu- 
ria oordis. Centralbl. ftir die med. Wissenscb. & lH 

— 2U) Miot, L^op., Aecherches physiologinoes sk 
rinner\ation dn eoenr. Braxelles. — il)Franclr, 
Fraiijois, Effets drs i veitations des iierfs sensibles .stff 
Ic coeur. la respiration et la ciieulation artenelle. 
Marey, Travaus. dn laboratoire. I'ari.s. p. 221. — iS} 
Derselbe. Compt. rend. LXXXIII. Dec. p. IIW. — 
2;5) Derselbe. Gaz. hdbdoin. de med. et de Air. 
No. 50. p. 7S9. — 24) Gautier. Influ« nces mecan- 
ques de la respiration sur la circulaiion artenelk. 
Th^e de Phris. (Sehr lleisstge Znsammenstellan; da 
Bekannten tinter sorcrfHltiger Aiisfiihnin<: d^ vt« 
Marey ausaesitroehenen Ansichten.) — '2h) Kleines- 
siewicz. Rudolf, Ueber den Einfluss der Athembe»^ 
gungen auf die form der PuUcur>-ca beim Menscbea. 
Sitznngsber. der nathem. natarw. Klasse der WioKr 
Acad. mie. No. XXII. 26. October. ~ 2^) Steiji, S.Th., 
Zur \Veld>"sehen l'ulscurve. Eine plintosphygmopraphi- 
sehe .Studie. Berl. klin. Wochensehr. No. 12. l.i^ 

— 27) Mahoined, F. A., The effect of prolong«! mir 
cular exerlion on the eirculatorv svstcm. The Brit mei 
.Inurii. March. ]<. L?.')'.». - 2S) aia b i n . A. L , On th^ 
transformations of the pulse-wavc in the dilfercut artehes 
of tbe body. Jonm. of anal aad physioL X. p. 897. " 
2f>) Gradle, H., rntersuchun^ren über die SpannunS' 
unlersehicdc zwischen dem linken Ventrikel uii<1 <^ 
Aorta. Wiener .<itzungsber. bXXlII. Abthl. III. >" I?' 

— 3U) Stefani, A., Influenza della respirasione sulU 
prcssione del sangne. Rivista elin. di Bologna. AprOt 
p. 97. — 31) Mayer, S., Ueber die Verändenins<.B 
des arteriellen Blutdrucks nach Verschluss sSmmtlirhifr 
Hirnarterien. Wiener Sitzungsber. LXXIII. Abthl III 
S. 8.'.. •.V2) Couty, De l'action de Tarrfit ciicoUMHn 
encei'iialiijue sur les fonctions cireulatoires. Ou. ■>**• 
d.: l'aris. No. :M\. p. 4:51. 33) Mo>so. .\ . .-">prs ^ 
nuovo uietodo per scrivere i movimenti dei v,v-i^ i^n- 
giiigni nell uomo. Torino. — 84) Derselbe, t"""»!'' 
rend. LXXXII. p. 282. — 3.5) Derselbe. Arch. 
physiol. p. 175. — 36) Franek, Francois, Analyse 
de quelqu'". pheiiomenes vaseulaires determi.'u « 
rhomme par I'cxcitation des nerfe vaso-moteun- ^ 
bibdom. de m6d. «t de Chirurg. No. Sl. p 3». 

Digitized by Googl 



GOLTZ UKD V. WITT ICH, I'HTSlOLüOIK. 



217 



C^T) X. Bsseh, Die volaiMtriaehe Bestimmunii; des Blnt- 

Ira' ks am Menschen. Oestcrr. med. Jahrb. lieft 4. 
S. 431. — ät») SaLithe, A., Kuulo >:raiihique des mou- 
leneoti du cencau. Comi>t. rcml. LXXXU. No. 85. 
p. 1448. — 89} Masias et V»nUir, Des nerft nso- 
ootcois et de lern- node dVtion. Compte rendn dn 
,v\n;res pöriodique international ilcs sriences medicaics. 
BnueUes, lS7ä. (Vergl. den Berichl für 1875. Bd. I. 
S. S<iC «. 865.) —40) Ostroumoff, A., Versuche über 
die H<'mninTi'::';ncr\"en der Hautp-f-Lsse. Pflüfj. Aioh, für 
rhysiul. XII. S. 279. — 41) Kcndall, A. J. u. Luch- 
>!n5er, B.. Zur Innervation der Gefasse. Ebendas. 
Xia S. 212. — 42) Luchsinger, B., Weitere Vcr- 
sgcte lOT Lehre von der Innemtion der Gefisse. Eben- 
da. XrV. S. 191. — 43) Lupine, R.. De Pinfluencc 
qu'eicrcent les excitation.s du bout pcripherique du nerf 
sratique sur la temp^rature du membre correspondant 
leMiie la i ]a soci^U de Biologie, atonoe du 4 man. 
- 44) BSlitliiiK, N., Beiträge zur Kenntniss der Ge- 
•Ivsncnen. 0, ster. m«d, Jahrb. Heft 1. S. 89. — 45) 
Stricker, S. , Untfrsuchungen über die Gefiis.sner%i'n- 
Woneln des Ischiadicus. Wiener Sitnuigsbor. LXXIV. 
m. Abth. Juli. S. 1. — 46) Gergcns, E. u. Werber, 
yi. Utber locale Gcfässncn'en-Centren. Pflüg. Arch. für 
Physiol. XIII. S. 44. — 47) (i, r-.jns, K., Ucber die 
Yeräadenuig der Gefäaswäode bei aufgebobeoem Touua. 
Ebeodas. S. 591. — 48) Gaikell, W. H., Beobachtnn- 
pn übtr df.n Rlutstrom im Muslcel. Centralbl. für die 
med. Wi5>ien.sch. No. 32. — 49) Der.selbe, Ueher die 
.Änderungen des Blatstroms in den Muskeln durch die 
Mim ^utT N«mn. Abdruck aus den Arbeiten der 
(bfnoC Anstalt zu Leipsig. — 50) Mosso, A., Von 
«nisr-n nf'ueii Eipin.sehaften der Gcni.s.swand. Ebendas. 
Jahrgang 1874. S. 156. — 51) Derselbe. Rivista c!i- 
m di Bologna. Aprilc. p. 121. (Bericht über dieselbe 
.^Wi?) — 52) Lesser, Ueber die Anpassung der Ge- 
fiji« ia grosse Blutmengen. Arbeiten der physiolog. 
iamlt m Leipiig. Jahr^ag 1874. S. 50. 

Baiser (1) gelang m, den Kreislauf an der 

Palpebra tertia des Kaninchens und Lammes 
mi\ an der Membrana nirtitan.s von Tauben und Hüh- 
nern mikroskopisch tu de mon.slriren. Das 
TUer wird suniebst unbeweglich gelagert and eine 
GUspIatte mittelst einer passenden Slativvorrichtunig so 
3ufirp;5t*>l!t. dri'^s die derl'ntersuehtintr zu unterwerfende 
Membran mit Hilfe einiger durchgestochener Fäden 
imn( flxirt werden kann. Ein 2 — 6 Hm. breiter 
^a(lln der Palpebra tertia des Kaninchens ist frei von 
Knorpel und besteht nur aus zwei dünnon riatttn der 
Gonjunctiva, die durch spärliches Bindegewebe ver- 
banden sind. An diesem Abschnitt lasst sieh der 
KreisIaQf stnndeniang beobachten. 

Cadiat (2) behauptet auf flniiid von Injections- 
präparaten. dass die .Vrlf^rien itnd \ imipu der Pia 
Bster durch Bahnen von nielir als cupillurem Durch- 
■Mier mit einander in Verbindunf? stehen. 

Haro (3) untersui-lii*-. wi*> sidi die Gescliwin- 
dijrkeit. mi t we leher das B I u t durch c.t i II a re 
Kohrou ausfliesst) unter gewissen Bedingungen 
veiindect Die Wirme besohleonigt betr&ehtlioh die 
Ri'wegong des defibrinirten Blul.s. weit weniger die 
•Ii*» Serums. Kohlensiiurereirln'.s ijefihrinirtes Blut 
üicsat unter übrigens gleichen Bedingungen langsamer, 
ib sanenteffireiolies. Zosati Ton Aetber mindert, 
Cideiofeni dagegen veimehit die Geschwindigkeit der 
Bcwegong des defibrinirten Bluts in capillaren Röhren. 
(Uhasaare Salze haben, sclion in sehr kleiner Gabe, 

AlMtbcricbt dar gccammten Uedicin. 1878. IJU. I. 



dem defibrinirten Blnte zugefügt, einen TersSgemden 
Einfloss auf die Bewegung. 

Feuerbarh (4) erirebt sieh in Reflexionen 
über das Zustandekommen der verschiedenen Be- 
wegungen des Herzens, deren er hauptstddidi 
8 annimmt I 1. Eine Drehung des Henens von oben 
links hinten nach unten rechts vorn. 2. Herabtreten 
des Herzens von rechts oben nacti links unten. 'A. llebel- 
bewegung der Spitze nach rechts vorn oben. Als we- 
sentlichen Factor fBbrt F. den schon von Gnihrod 
herbeigezogenen „Rücksto-ss" ein, d. h. die Kraft, die 
in Folge der beim Ausströmen des Blutes erzeugten 
plötzlichen Druckdifferenz an der der Ausflnssöffnung 
gegenüberliegenden Wand nach physikalischen Ge- 
setzen zur Geltung kommen muss. Der Angriffspunkt 
dieser Kraft wird i:>'fiiiidon durch oiiic senkrechte auf 
der Milte der ausgespannten Busen der Klappen, wel- 
che die Wandung der betreffenden, tan ZnslMide der 
Diastole belbdlicben HerzhSMe in einem Punkte, dem 
Angriffspunkte, schneidet. 

Die Bewetrunj? 1. ist durch den Rücksto.ss des 
rechten Ventrikels bedingt, und zwar die Drehung von 
linb nach rechts durch diejenige Cimtponettte, welche 
senkrecht auf der Kurbel zu stehen kommt, in der die 
Rückstossaxo des rechten Ventrikels an der vorderen 
Herzwami angreift; die 2. Componente verursacht die 
Bewegung von hinten nach vom. Die Bewegung 2. 
ist bedingt durch den Rückstoss des linken Ventrikels, 
dos.sen Wirkung in die Lünir-*;i\e des Herzons fällt, 
also das Herz in toto nach links unten und vorn be- 
wegt. Die Richtung dieser Kraft ist entgegengesetzt 
der Wirkung der rechten Ruckstossaxe. Je grtaer 
der Winkel, unter dem sich beide Kiicks1ns«;n\en kreu- 
zen, um so grösser ihre Gegenwirkung. Die Bewe- 
gung ist die Folge der Contraction, mit der eine 
Rotation von links nach rechts nm die LBngsaxe ver^ 
bundon ist, die im Verein mit der Richtun? der linken 
Riickslossaxe nach unten links eine Resultante ergiebt, 
welche eine Bewegung der llerz-spitze nach rechts vorn 
oben bedingt. Ebenso bedingt der Räckstoss des 
rechten Ventrikels eine ausgiebige lH \vri;ung von links 
nach rechts. Bei der Rückkehr des Herzen«; in seine 
frühere Lage während der Diastole kommt da.s Gesetz 
des Rückstosses ebenblls zar Geltung, indem bei Er- 
sohlaffong der Ventrikel das Blut von den gefällten 
Vorhöfen nunmehr in die (•r>teren einströmt. 

In Hinsicht auf die Wirkung der Schwere des Her- 
zens und der Blutsäule glaubt F., die aufrechte Stel- 
lung des Körpers, sowie die linke Seitenlage seien die 
günstigsten für die Grösse der s\^tn!is ' hon Herzbewe- 
ffuntr. Bei der Kückeidase und der rechten Sciten- 
lage wird die Bewegung des Herzens geringer, aber 
zugleich der Abfluss ans den Ventrikeln erleiehtert. — 
ZiimScblnss .stellt F. zwei A\ens\ t- f ir die Herz- 
beweeniig auf. das erste bestehend aus: 1. Der Ro- 
tationsaxe des rechten Ventrikels, um welclie die Dre- 
hung des Herzens von links nseh rechts; 2. der Bret- 
tenaxe des Herzens, senkrecht zur \ l iuen. um welche 
dii> einander entgegenjjcsei/l wiikcnd<Mi Contractions- 

bewegungen und die Rotationsbewegung, der linken ^ 
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Riokstosm« stattfioden; 3. der Längsaze dtts Her- 
zens, in deren Rirhtiing sich das Herz in Folffc Rürk- 
stosses des linkon Ventrikels nach links und unten be- 
wegt. Diese Axen liegen annähernd in einer Ebene 
und gehen alle dufch den Sehwerpankt des Henens. 
Ein zweites Axonsystom stellt F. auf, indem er in dem 
ersten an Stelle der rechten Rotationsaxe die Tiefen- 
axe des Herzens setzt. Letztere steht senkrecht zur 
L&ngsaxe, and anf beiden viedemm steht die Breiten- 
axo senkrecht. Der vordere Theil der Tiefenaxe stellt 
einen IleJifl iar. an dem sänrnitliche Kräfte, die bei 
der Herziiowojjung in Betracht kommen, angreifen. 

Surmay (6) behauptet, dass die Atrio- Ventri- 
cnlarklappen während der Diastole der 
Herskammern nicht etwa frei flottiren, son» 

dern hermetisch j^enaii der Wnndiinij dos 
Ht<rzens anlici^en. Erst beim Doginn der Systole 
beben sich. Dank dem Spiel der Papillarmuskeln , die 
Klappen von der Wandnng ab, am die Vorhofsmfin- 
dung zu schliessen. Er glaubt diese Ansicht durch 
folgenden Versuch stützen m können. Bei einem lebein- 
den Kaninchen legt er das Herz frei und unterbindet 
snnichst die grossen Arterien, dann alle Venen, - die 
dasselbe mit dem übriii^en Körper verbinden. Das so 
mit Blut gefüllte Herz lie.ss er gefrieren. Die Zer- 
gliederung desselben ergab, dass sich keine Spur von 
gefromem Blnt swisohen der ftosseren Fläehe der 
Segelklappen und der Henwandnng Torfand. — Was 
die Stellung der Khppen im Verlauf der Sy.stole und 
die Form der arteriellen Mündung der Herzkammern 
anlangt, so lautet Surmay 's Darst«llung in manchen 
Punkten ähnlich der Besohreibang, die S<6 gegeben 
hat, dem er vorwirft, seine (Surmay's) ältere Ar- 
beiten nicht gehörig gewürdigt su haben. 

Söe (7) weist diese Vorwürfe als unbegründet 
zurück. 

Tbnrston (8) sucht durch Messungen sphyg- 
mographiseher CnrvcD den Nachweis zu führen, 
dass das von Garrod für die Dauer der Systole 
des Herzens aulgestcUie Gesotz richtig sei. Kach 
Garrod ist die Dauer der Systole für eine bestimmte 
Pulsfrequenz constant und miirt mit der Kubikwnnel 
aus der Frequenz. Die von Garrod angegebene For- 
mel ist X y = 47' X, wo x die Zahl der Pulsschläge, 
y das Verhällniss der Länge der Systole zur L.ängo des 

ganzen Pulses bedeutet, ^ ist dann die Dauer der 

Systole. Verf. misst nun an den mit einem Brcguet- 
schen .Sphygmosrraphen von der Radialis erhaltenen 
Pulsuurven die Länge von dem eisten Ansteigen bis 
anm Beginn der dicrotisehen Welle, welche er für den 
der .Systole entsprechenden Antheil der Pnlscurve hält 
und vergleicht die gemessenen Länsren mit den nach 
der Garrod sehen Gleichung berechneten. Die grösste, 
awischen heiden gefundene Differena beträgt 3 pCt 
des Werthea. Verf. hält die UebereinsUnunung für 
genügend. 

Luciaai (10; verficht die Hypothese, dass wäh- 
rend der Diastole eine lebendige active Thä- 



tigkeit des Hersens wirksam ist Messe iie4 

Pagliani (9) haben scharfe Angriffe pegen diese Ht 
pothese gerichtet. Luciani sucht ihnen g'?gt?nriVr 
seine Lehre zu vertbeidigen. Er erwähnt dabei tmifti 
manometrischer Untersnehnngen des Drucks it im 
Vena cava suporior. Er fand wiederholt, dass ^i.- 
Spannung in diesem GeHlsse während der Dinstolf irr 
Vorhofe und der Systole der Kammern merkbar sinkt. 
Luciani leugnet, dass bei normalem HeisscUageiu 
Pause cxistirt. während deren das ganse io Dia- 
stole sich befindet. 

Der Herzmuskel liefert wie andere Mnskelo 
einen galranischen Strom, welcher die electre- 
negative Schwankung durchmacht, soofteriadei 
Zustand der Systole ültertjeht. Es i^^t Marey (1 1,1 ß»- 
1 un ge n , d ie rhythmischen Schwankungen des electriscbe ts 
Zustandes des HerKons während seiner Thätigkeit dv- 
xttstellen. Zu dem Ende wurde das klopfende Ben 
einer Schildkröte o'der eines Frosches in Verbindung 
gebracht mit einem Lippmann'srhen Capillar-Elpctro- 
moler. Die rhythmischen Bewegungen der Quecksiib«r- 
sänle des Instruments wurden auf einer gleichnissif 
fortbewegten photographischen Platte regi.strirt. 

Rossbarh (12) untersuchte mit Hülfe des Lii iv 
ni'schen Apparates die Ursachen der merkvär- 
d igen Gruppen, welche dieser letztere beobiAw 
hatte, ab er die Contractionen des an deo Tor- 
höfen umschnürten und mit Kaninehenserum dnrfli- 
spülten Froschhorzens aufschreiben lie??. 
Rossbacb fand dabei, dass unter den Bedingungen, 
unter denen Luciani gearbeitet hat, der systoUscl» 
Druck keinen wesentlichen Eintluss auf das ZasiaD<i' 
komineii der Gruppen ausübt. Dairegen versehwin len 
die Gruppen und es arbeitet das Herz regehaassjg. 
wenn es mit Kaninchenblut oder stark blnthslUgm 
Serum, oder \\<-i\]) rs rnii 0.0 pCt. Kochsalllösoog 
durchspült wird. Blut oder blutreiches Serum b*. 
femer im Stande, ein Herz zu selbständigen Couük- 
tionen wieder ansnregen. wenn dasselbe durA saU- 
tondes Pulsiren mit Kochsalzlfisung oder mit reinen 
Serum ermüdet ist. Herzen, die in einen scheintoilt« 
Zustand verfallen sind, so dass sie selbst auf mtciu- 
nische Reizung sich nicht mehr contrahiren. kötin» 
durdi Erwärmung anf 37* oft wieder belebt 
werden. 

In einer Arbeit, in der sie den Einflass des 
constaDton Stroms auf das Uerz stodiren, 
oonstatiren Poster und Dov-Smiih (13) nuiduL 
da.s5 die beiden untemn Drittel des Froschherx«n5. 
auch wenn sie abgetrennt sind von dem oberen, die 
Ganglien enthaltenen Drittel, unter dem EinQusse des 
constanien Stroms in regelmässige Pidsation geiatbn. 
Die Freqnens der Schläge ist abhängig von der Stäit« 
(b'.s angewendeten Strümps, und zwar erbält man bfi 
einer Stromstarke, die eben beginnt wirksam zn wer- 
den, nur einen Octlnung^- oder nur einen Schliessongs- 
schlag oder beide; bei starken Strämen dagegei «i» 
ganze Reihe von Schirigen. die meist den Tjfpos 
aufsteigenden und absteigenden Treppe einhalten. 
Dieses auch .schon früher Ton Eckhard beobMktM 
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Pbiaomen glauben die Yerff. niobt als einea Speeial- 

£ill4esPflü^rVh(*n Tetanus betrachten zu dürfen, wie 
manftsseithergclhan. Währond nämliohder Pfliif^er'sohe 
Teunus bei gewissen Stromstürken fohlt, bei Vorstür- 
Ina^dM Stromes plötdich hereinbrieht und dann durch 
weitere YerstSrkang nicht weiter gesteitrert werden 
kann, ist es h<»i dem Herzen möirljrh. durch An-^tf^if^en 
U) der Stromstärke, ein proportionales Wachsthum in 
kt FIraqnens des Khythraas xu enielen. Dagegen 
gbabeo die Verff. dieses Phänomen in Uebereinstim- 
nunc mit den Mcrunowicz'schr'n Untf rsurluiiiL'on er- 
iUren za können. Indem sie nämlich für erwiesen 
hälua, difls in den unteren Abschnitten des Ventrikels 
Gttgtiensellen nicht existiren, und die Mö^ddieit, 
,i »SS nervöse Elemente anderer Art als wir sie jetzt 
»fiinen. exisliren, als unwahrscheinlich ausschliessen. 
sullen sie die Hypothese auf, dass das Vermögen 
itgefasiasi^r itijtlimisdier Pobation eine allgremeine 
Eigenschaft des primitiven Protoplaamas sei. welche 
ii«n unter der Herrschaft des Willens stehemlf^n Mus- 
keln Tollig. dem Herzmuskel aber noch nicht völlig 
j nitofen gegangen sei. Wahrend unter gewöhnlichen 
I Teibältnissen dies Vermögen nicht ausreichend sei. 
am dem seiner Ganglien beraubten Herrtiuiskt'! eine 
qwat&ne PuLsation zu ermöglichen, gelange es zur 
(Mtoflg QQter günstigen Omsk&nden im Merunowicz' 
Kkn Froschheixen wegen der Ausdehnung und guten 
F,mihning. in ihrem Falle wegen der Durchströmung 
tu; dtm Constanten Strom, der als ein Reiz ant^csohcn 
verdcB könne. Der ganze Ventrikel, wenn er nicht 
' jpntMi sich contrahtrt, yeihiUt sieh genau, wie es 
' thtn for die unteren zwei Drittel beschrieben wurde. 
Schläft der Ventrikel dapejjen spontan, so bewirkt 
miis\ nur die UetTnung und Schliessung eine Verän- 
tesag in der Sohlagfolge. Wihrend der eleotrischen 
DttTctotrömung wurde, jedodi nicht constant, eine 
.Schwächling^ der einzelnen Contractionen. jedoch ohne 
Aeaderong des Rhythmus beobachtet. Ganz ähnlich 
ndiiett sich der Ventaikel, wenn er in Zusammen- 
kaag mit dem Vorhof gelassen wurde, so dass Sinns 
Tenosus und Vorhof mit durchströmt wurden. Bleibt 
das Herz im Körper und wird die Circulation aufrecht 
«fbalteo, so hat man selbst bei starken Sirömeu nur 
eioen Oefbnngs- und SeUiessungseffeet. WShrend 
i?r Durchströmung unterscheiden sich die Pulsaliont^n 
nicht von den normalen. In Bezus; auf die Diirch- 
siromung des Herzens, welches durch das Stannius' 
idwEiperimeni sum Stillstand gekommen ist. bestS- 
tig«n die Verfif. die Angaben B o r n s t e i n 's und wei- 
«iien nur in etwas von denseUuni ab. Ein solches 
Herz schlägt bekanntlich, wenn gereizt, in der liei- 
^«folget Kammer, Voihot Bernstein hatte ge- 
anden, dass bei der eleotrischen DurohstrSmung die 
R*ihenfol{re von der Stromesrichtnng abhänge. Die 
\erff. finden, dass bei schwachen Strömen ein solches 
Hin m der für es normalen Folge, Kammer, Vor- 
K scidage; bei «tarkeien Strömen bleibt diese Folge 
aqincht eriiaUen, wenn an der Spitze die Anode liegt. 
Ü«jt dagegen an der Spitze die Kathode, so droht 
' (iAvilinDd der Durchströmung die Reihenfolge um 



und wird „Vorhof, Kammer.* Je stärker der Strom, 

desto kürzer ist das Sudium Kammer, Vorhof. " 
Die VerfT. accepliren jedoch die Erklärung;, welche 
Bernstein für diese Erscheinung gegeben bat, nicht 
und suchen an deren Stelle eine andere sn setzen, 
welche das Hauptgewicht auf die directe Einwirkung 
des electrischen Stroms, auf die musculüren Elemente 
legt, während sie die nervösen Elemente, als dur<<h 
den Einflttss der eleotrischen DurchstrSmuno: ganz 
ausser Wirksamkeit gesetzt, betrachtet. In Bezug 
hiTJiuf ist »>s nun wichtifr. dass. wie die Verff. finden, 
ein Herz, welches sich im Vjigusstillstand belindet, 
durch electrische Durchströmong nicht sum Schlagen 
gebracht werden kann, und umgekehrt der Vagus ein 
Herz, das unter dem Einfluss des Stnitnes schlug, zu 
lienmion in» .Stande war. Die VerlT. .schliessen daraus, 
dass der Vagus direct auf die Muskulatur des Herzens 
wirke, ja eigentlioh ein motorischer Nerr des Honens 
sei, der nur dedialb ganz anders wirke wie motorische 
Nerven, weil er mit einem Muskel in Verbindung sei, 
der in sich selbst das Vermögen continuirlicher rhyth- 
mischer Putsation trage. Die bekannten gangliösen 
Elemente des Herzens sind nach den Verfassern fär 
die rhythmische Conlract ion von unler*reordneter 
Wichtigkeit; die Ursachen derselben liegen im Muskel- 
gewebe, wenn nicht noch eine neue Form von Nerren- 
gewebe entdeckt wird. Den leicht sn übersehenden 
Einwürfen gegen ihre Theorici suclu-n die VerlT. 
tlieilweise dnn lt Hinweis auf ihre Untersuchungen am 
Schuocken-llerzon zu begegnen. 

M arey (14) erfoiscbte mit Hilfe der graphischen 
Methode den Erfolg einer Reizung des klopfen- 
den ausgeschnittenen Herzens durch einen 
einzelnen Induciionsschlag. Er fand, dass der 
Zeitpunkt des Eintretens der durch den Reiz ausgelös- 
ten Zuckung und die Hohe der Zuckung abhängig sind 
von dem Moment der Heizung. Trifft der Reiz den 
Herzmuskel im Beginn der Systole, so sieht man ent- 
weder gar keinen Erfolg, oder die Zuckung tritt rer- 
hUtnissmissig sp&t ein und ist niedrig. Wird dagegen 
der Reiz nach Abschluss der Systole angebracht, so ist 
die Dauer der constanten Kcizunt,' v;*"rin^ und die 

* 

Zuckung, welche durch den Reiz ausgelost wird, er- 
reicht dieselbe Höhe, wie die vorangegangene auto- 
matische Systule des Ilerzen.s. Maroy erklärt diese 
Thats.iclien <l;iraus. dass ilas Herz während seiner 
Thätigkeit rhythmisch seinen Wärmezustand und da- 
mit seine &regbarkelt ändert. Durch die Systole vird 
es wärmer und ist dalier .un Hüde der Systole am 
leichtesten erregbar. Am Etido der Di.istole dagegen 
ist es relativ kühl und am wenigsten erregbar. 

Engelmann (IG) leognet, dass die Gan- 
glien und MerTonfasern des Hersens bei der 
Thätigkeit dieses Organs irgendwie mitwir- 
ken. Die Systole der Herzens komme vielmehr so zu 
Stande, dass sich der Contractionsvorgang von Muskel- 
selle SU Muskelselle fortpflanze. In ähnlicher Weise 
hat Verf. bereits früher die peristaltischo Bewegung 
des Darms and des Ureters gedeutet. Zum Beweise 
seiner Ansicht führt er folgenden Vorsuch an. Er zer- 
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whii«M«t den Ventrikel eines Froeelies demii;, dass 

das Horz in eine Anzahl von Stürken zerlegt wird, 
wclclif nur durch diinno Muskclbrürken miteinander 
zu5aninienli<ingen. Reizt man nun nach einiger Zeit 
eines der Stfielce meohanisoh eder eleirtrteeli, so xielien 
sich nach der Reihe auch die übrigen zusammen. In 
den Muskeibriicken. w»>lcho dio FortiillHnzunp; der Be- 
wegung vermitteln, fand sich bei sorgOiltigster niicro- 
scopisi^er Untersnehnng meist Iceine Spur von Nerven» 
substaii/. vor. Man bat sidl nicht etwa vorzustellen, 
dass die Zusanimenziehung eines TheiLs mechanisch 
reizend auf den nächsten einwirkt, denn dann müsste 
die Fortpflanzung der Bewegung viel langsamer vor 
sidk gehen, als thatsiditieh geschieht, sondein der 
Contracttonsvorgang: muss sich molecular von einer Zelle 
zur andern fortpflanzen in dorsclbon Weise, wie er 
innerhalb einer und derselben Zelle selbst abläuft. 

Tsehlriew (1 7) giebt aa. dass eine betriditUehe, 
rasche Steigerung des Blutdrucks bald die 
Schlagzahl des Herzens vermehrt, bald vermin- 
dert, in selteneren Fällen auch anverändert lässt. Das 
jedesmalige Ergebniss soll davon abh&ngen, in wel- 
chem Erregungszustande sich gerade die Nervenein- 
ricbtun^en des Herzens befinden. Sei z. B. der Hem- 
mungsapparat des Herzens ermüdet, so werde eine 
Steigerung des BlntdnudES eine Beschleunigung des 
HersMdilagtts vennlassen. 

In der fleissigen Pissertation von Dubonrg(18) 
wird auf eine Arbeil von Kebatel aufmerksam ge- 
macht, welche dem Referenten im Original nicht zu- 
gSngUob geworden ist. (Rebatel, Memoire sor la pres- 
siim et la vilesse dans les coronaires dtt eheval. Lyon 
1875.) llobatel hat an der Corona ria anterior 
des lobenden Pferdes Druck und Geschwindig- 
keit bestimmt Er fand, dass beide Grössen gleich- 
zeitig in der Kranzarterie und in der Carotis während 
der Systole \varI>siMi. I'oini ReL'inti der Diastole nimmt 
die Geschwindigkeit in der Kranzarterie plöulich noch 
mehr sn. wihrend der Dmck absinkt. — Der fibrige 
Inhalt der These von Duboorg bietet nichts Neues. 
Die Krsrlieitnni!.'en nach Verjriftung doroh Digitalin 
werden besonders ausführlich behandelt. 

Klag (19) untersuchte, wie weit Brücke's An- 
ridit begüindet ist. dass das neri w&hiend der 
Systole eine Zusammenpressunt;: seiner Capil- 
laren erfährt. Er unterband das Herz lebender 
Kaninchen in der Weise, dass er die Abschnürung bald 
im AngenUiek der Systole« bald im Augenblick der 
Diastole vollzog. Die abgeschnürten und ausgeschnit- 
tenen Herzen wurden dann in verdiiiuite Schwefelsäure 
gelegt, um schnell eine Gerinnung des Dlutes zu be- 
wirken. Bei der darauf fügenden üoteisiidiong er- 
gab sich, dass die Wandungen des systolischen Her- 
sens durrhwec: bei weitem blutärnier waren, als die- 
jenigen des diastolischen Herzens, was mit Brücke's 
Anschauung Qbereinstimmt. 

Miot (20) stellt eine nene, aber nicht beifalls- 
werÜie Thenrie vom Einflnss des Vaeus auf 
das Herz auf. Er hält den Vagus für einen moto- 
rischen Uerznerv, welcher bei seiner Thätigkeit eine 



aetive Erweitemng des Henona hervorbringt AiA 

der letzte Abschnitt der Diastole soll, wie Verf. im 
Anschluss an Sprinj: ausführt, als eine durch Mi^kfl- 
wirkung erzeugte active Erweiterung aufzufassen za 
sein. Die Experimente des TerC bestitigen meistcm 
Bekanntes. Es gelang ihm. nicht bloss bei Fröecheti. 
sondern auch bei Kaninchen. Hunden und Pfpriifr. 
durch einen kurzen, zurückschnellenden Schlag (coap 
sec) $;egen das Epigastrium, reflectorisehen StObUDl 
des Herzens hervorzubringen. Bei einem K*wiBflm 
.sah er nach 7en]uelM'bung deS PoniS gleidtfsUs relw> 
torischen Herzstillstand. 

Franck (21, 22, 23) untennohta mitHfilfe dw 
eleganten, von Harey angegebenen, registrimrfn 
Methoden den Einfitiss heftiger Erregune>"i 
sensililer Nerven auf Herzschlag und A;t- 
mung. Verf. bestätigte, dass plötzliche intea^t« 
Reizung des N. trigeminos oder dea N. laiyngeai » 
perior. ferner der sensiblen Ruckenmarksnema vi 
auch der sensiblen Einceweidonerven eine Hemmoag 
des Herzschlages und der Athniung zur Folge hat. Di» 
Hemmung des Heissehlages wird vermittelt dutli l^ 
liuüa oblongata und Vagusnerven. Während Reizanc 
der Kehlkoj)fschleinibaut oberhalb der Stimmhiad« 
.sehr leicht jene Hemmungen auslöst, bleibt eijuilei- 
zung uateAalb der Stimmblader in der Regel eitt^ 

Klemensiewics (S5) hat den Einflnss 4»r 
.\thmun!; auf die Form derPnlscurvo il.? 
sehen zum Gegenstande einer Arbeit gewählt, uL«r 
deren Inhalt bis jetzt nur eine kurze Anzeige vonBol- 
lett vorliegt Danadi ist YerfL durch aphygaogn- 
phische Untersuchungen zu Ergebnissen gelmigt, weM» 
mit denjenigen gut übereinstimmen, die Einbrodta 
Thicren mittebt des Manometers gewonnen hat. 

Stein (86) bespricht die Bedeotang venduMicMr 
Bilder von Puls c ii r v e n, welche er mit Hälfe des TM 
ihm erfundenen l'hoto-Sphygmographen von sd- 
nem eigenen Pulse gewonnen hat. Die eine Cm 
wurde am Vormittage gezeichnet bei normalem rskifn 
Pulse, die zweite nach einer reichlichen Mahlzeit. <ii( 
dritte nach Muskelanstrentrunir durch wiederh'ihf' 
Trep|)ensteigen. In letzterer erscheinen die Conw- 
hügel besonders steil und spitz, ähnlich wie es 
Gurve. welche Barnes von dem Palm des Capitait 
Vebb entnahm, nadidom dieser den Gusl dutb- 
schwominen hatte. 

Mahomed (27) thcili interessante sphygmo- 
graphische Beobachtungen mit, die er an tim 
gewissen Westen anstellte, welcher in 6— 7 Tl|W 
die unerhörte Strecke von .'iOO englischen Meilen mix- 
schirend zurücklegte. Am ersten Marschtage hatt( 
Westen GoeablStter gekaut. 

Galabin (2«;unlersuchte die Pulscurvei m 
Arterien der verschiedenen Körperrcffionpn bfi G^ 
Sunden und Kranken in der Absiebt, die Veränderung 
au Stadiren, trelehe die Pnlswelle auf ihn« Wege 
durch das Oefisssystem erieidet Der Pols bestfbt 
nach der Ansicht, zu der er im Verlaufe seiner lntf^ 
suchung gekonuuon ist. aus einem systoli.srheii WtUff- 
berge nebst einem Wellenthale, von ihm als fn'*' 
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mtnble Welle zusanituengera.<ist, und einem zwtitwi 
Jirrolisfheii Wellcnberue. Der oisie Wellenberjf ver- 
iliirikt der durch das Einpressen des Uerzinhaltes in 
ins Gefasssysten erhöhten Spannung seine Entstehung; 
das Wellentbal ensteht dadurch, duss das Blut vermöge 
derOun erlheilten Geschwindigkeit nach der Periphe- 
rie noch weiter fliesst, während der liachscbub vom 
HeiMD schon aufgehört hat Der nraUe WeUenberg 
•nlsteht doToh den Rflokflan des Blates, welches, 
nichdem es seine Geschwindigkeit aufgezehrt hat, den 
Pru -k an der Peripherie nicht mehr überwinden kann, 
ued durch den gleichzeitigen Sohluss der Aortenklappen, 
id den eisten Weltenberg sind swei Brhelmngen auf- 
jEtsdit. Die erste , der sogenannte Choc, rührt von 
!f plötzlichen Geschwindigkeit her, die der Arterien- 
vud ertheilt wird. Die zweite wird bald alä Fluth- 
mOe, bald als prädiorotisebe WeUe bezeidmet. Den 
iBtta Kamen verdient sie nach dem Autor nur, wenn 
sil eine mehr aligerundete Gestalt zeigt, dann be- 
dtuMsie den eigeutlicheu Gipfel des ersteu Wellon- 
iNigts. Eisdieini sie sb nnregelm&euge spitzige 
EthibaBg, dann rährt sie wesentlich Ton Osdllationen 
dfT Arterienwand oder des Schreibhebels her, da der 
Verfasser die letzteren nicht ausgeschlossen hat, son- 
im sogar für nützlich hält. Auf den zweiten Wel- 
Irabaif kSmien ein oder mehrere Erfaebnngen an^e- 
>«(ztMiQ. die ebenfalls durch OseSlationen der Ar> 
••»nenwand nnd des Hebels bedingt sind; der Puls 
»ird dadurch tricrotisch u. s. w. Je weiter vom Herzen 
krtfäi antersadit wird, desto mehr Tevachwindei die 
jtfNaadeteFlQtiiwelle, und es besteht der erste Wellen- 
N-Tir nur «'IS der sfhtnalen ersten Krhebung und einer 
(Hier zweien prädicroiischen Oscillalionen. Das Vf'elleii- 
ihil swisdnn dem erstra nnd xweiten Berge wird 
tiefer; der tweite Wellenberg steigt weniger steil an, 
ind der .\bstand seines Gipfels von dem des ersten 
»ird grösser. Die dicrolische Welle wird also mit ge- 
riDgerer Geschwindigheit fortgepüanzt ab die primäre, 
vnd dies ist der Grand, weshalb in den peripheren 
Arterien die der dlcroten Welle aufgesetzten serun- 
diren Oscillationen nicht mehr zur (Jeltung kommen, 
hl der Radialis ist dor Puls nur noch tricrot, in der 
Bonalis pedis Terscbwinden alle mehr wie dicreten 
Criiebungen im folgenden Schlag. Der Charscter des 
Palses differirt unter norniabni Verhältnissen in Ar- 
terien, die verschieden weit vom Herzen entfernt sind, 
•beno sehr als in derseibwi Arterie anter patho* 
bgischen Verhältnissen. 

Gradlo (29) hes(.itii,He die interessante Beob- 
ichtang Fick's, dass der inan onietrische Druck 
im linken Vertrikel höher äein kann als in der 
Aorta nnd schliesst sich der von Piek gegebenen 
Erklärung an. Verf. studirte ferner das Wesen 
dieser nierkwürdii^en Erseheinung an einem Modell, 
welches aus einem mit Ventilen versebenen Kautschuk- 
Wloa und entsprechenden Röhren bestand. ' Wörde 
1 r Ballon rhythmisch zusammengepresst, so gelang es. 
den manometrischen Druck in dem Arterienrohr ilerart 
n steigern, dass er denjenigen übertraf, welchen ein 
ia dorn Ballon selbst befindUehes Hanmneter anseigte. 



Stefan! (30) erforschte die Ursachen der 
Steigerung des Blutdrucks nach Hemmung 
derAthmung bei curarisirten Hunden. Wenn er 
bei einem Thiere beide Vagnsnerren und den Hals- 
strang des Sympathicus durchschnitten hatte, fbmar 
die Meiitilla oblongata vom Halsrnark «jetrennt und 
endlich auch noch das Lendenuiark durchschnitten 
hatte, so war gleichwohl noch «in deutliches Steigen 
des Blutdrucks merkbar, sobald die kSnstUdie Ath- 
mun<^ unterbrochen wurde. Verf. .schliesst aus diesen 
Versuchen, dass die Blutdrucksteigerung nicht von 
einer Reizung der vasomotorischen Centren durch das 
Erstieknngsblut abbingen könne, sondern ^aubt, dass 
die Reizung der gangliösen Centren in der Hensnb- 
stanz die Erscheinung veranlasse. 

ö. iMayer {31) beobachtete bei curarisirten Ka- 
ninchen nach Unterbindung s&mmtlicher, lum 
Hirn führender Arterien ein schroffes An- 
steigen d e s Arteriendrucks bis zum Doppelten 
der normalen Hohe, ^ach einer Minute etwa sinkt 
der Blutdruck allmlUg bis an der geringen Grösse 
herab, welche er nach einer Durcbsclm^ung des 
Halsmarks zeigt. Verf. betrachtet das Wachsen des 
Blutdrucks als den Ausdruck einer vorübergehenden 
mächtigen Reizung der vasomotorisciien Centren im 
Gehirn, welcher eine dauernde Lähmung derselben 
folgt. Unterbricht man, nachdem der Blutdruck den 
beschriebenen niedrigsten Grad erreicht hat, die 
künstliche Atlunung, so vermisst man unter diesen 
Umstftnden voUstiadig die sogenannte dyspnoSUsche 
Blutdrucksteigemng. Auch gelingt es nicht, durdi 
Reizunir centripet aMciionder Nerven irgendwelche re- 
llectoriscbe Veräuderungen des Blutdrucks auszulösen. 
Wird aber das Rückenmark blossgelegt und dirset mit 
Inductionsströmen gereut, so bleibt die Steigerung dos 
Blutdrucks nicht aus. Hat die riiterbretliung der 
Bluizufubr zum Gehirn länger als etwa 15 .Minuten 
gedauert, so ist nach Wegnahme der Ligaturen eine 
HersteUung der Hirafunetionen in der Bogel nicht 
mehr möglich. Wird der Kreislauf des Hirns nach 
kiir/,erer Unlerbrechunir freipejfeben . .so steijrt der 
Blutdruck alsbald, und es treten dann die bekannten 
rhjrthmischen Schwankungen desselben auf. Bei Hun- 
den sind ähnliche Versuche nicht ausführbar, weil bei 
ihnen selbst nach Unterbinduni; beider Carotiden und 
beider Art. vertvbralos der Kreislauf im Hirn nicht 
aufbort. 

Couty (32) gelang es aber, nach dem Vorgänge 

von Vulpian. ilen Kreislauf des Hirns bei cnra- 
risirien Hunden dadurch zum Stillstande zu 
bringen, dass er Semen lycopodii, welches die Ca- 
pillaren terstopft, von den Carotiden her gegen das 
Hirn hin einspritzte. Die Aendemngen des Blut- 
drucks, welche er nach diesen Eingriff sah, sjtiil ähn- 
liche, wie sie 6. Mayer bei Kaninchen beobaciuet hat. 

Anknttpfond an einen firtthor von Pick angege- 
benen Gedanken hat MOSSO (83. .{4, 35) unter der 
Bezeichnung „Plethysmograph' einen Apparat 
construirt, welcher sehr brauchbar ist, um die Ver- 
&nderangon dor Gef&sswoito am lobenden 
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Thierc oder Mensohnn zu studiren. Jede rasche 
AiMidtTun^f der Gefiissweiie in einer Gliedmasse, z. B. 
am Vordürarui, wird selbstverständlich verbunden sein 
mit einer Verändeninfp des Voloiaens des ganzen Kör- 
pertheUs. Ziehen sich z. B. die Gefässe dos Vorder- 
arms zusammen, so wird er wenitrer Blut enthalten 
und sein Vuluuien wird sich verringern. Umgekehrt 
wird eine selinelle Znnahme des Volnmens schltessen 
lassen auf Vermchruü LT des 15luii:t haU>. d. i. auf Er- 
weiternnix der Gcfiis;it'. L)ur>h <len Mosso'srhen 
Aj^arul werden nur die Volunischwankungen der 
Glie^assen gemessen. Das Wesentlichste seiner 
Einrichtung ist Folgendes: Die Gliedmasse, i. B. der 
Vorderarm , wird in eine va.sserdioht srhliessende 
Bleohkapsel ct'lo<;t. welclie nut warmen \Vas.ser gefüllt 
wird. Auä der sonst überall abgeschlossenen liapsel 
ragt eine R5hre empor, welche wie ein Manometer mit 
dem Wasser in Vorhindiin? steht, web lies den Arm 
umspült. Mehrt sifh dus Volumen des Arm. sn steij^t 
das Wasser in doni Manonieior u. s. w. Durch pas- 
sende Zwischenstücke werden die Bewegungen des 
Wassers übertrafen auf einen Schreibhebel, welcher 
auf einen rotirenden Cylinder eine entsprechende 
Curve zeichnet. Von den Ergebnissen, welche Mosso 
durch Versuche mit seinem Apparat erhalten hat, Mn- 
nen hier nur einzelne Erwähnung finden. Psychische 
Errei,'iintr''ii hahi-ti einen <rrns.sen Kinfliis'^ auf die Ge- 
fässe des \ onlerarms. Die Gefasse desselben xiebon 
sich z. B. zusammen, wenn der dem Versuche unter- 
uwCene Mensch aufgefordert wird, ein Redienezempel 
im Kopfe SU lösen, oder wenn er durch einen eintre- 
tenden Besuch überrascht wird. — UiUerbrcLhung <ler 
Athmung oder Verlängerung der Eiuathmungsphase 
fuhren eine Verengerung der Geßsse des Arms herbei. 
Wird die Haut eines Arms electrisch gereizt, so ziehen 
sirh nicht Moss die Gelasse desselben Arms, sondern 
nach einiger Zeil auch diejenigen des anderen Anns 
zusammen. 

Franck (3'») stellte nach einem Verfah- 
ren, das auf densollK-n l'rini'ipien beruht, wie das 
von Mosso. Ver^uche an über vasomotorische Re- 
flexe. E' fand in Uebereinsiimmung mit Brown» 
Sequard und Tholozan, dass nach Abkühlung der 
einen Hand sich die GoHisse der anderen Hand in 
Police oines vasomoloiisctit'ri lletlexes zusammenziehen. 
Nach Kei/.ung des Vorderarms mit Inductionsschliigen 
vermindert sich das Volumen desselben, weil die Ge- 
fSsse sich verengern. 

Auel) V. l{a>cli i'M7) hat an Mensrhen Versuche 
mit dem Mosso'schen i'lo ihysmographen ange- 
stellt, an dem er eine unwesentliche Abänderung vor- 
nahm. Verf. führt aus, wie sdiwlerig es ist, in jedem 
Falle die ursni hlirhe Bcdeiiiunf; i-ir.er Veränderung,' 
des Volumens einer tiliedmasse zu ermitteln. Eine 
Verminderung der GefissflUle des Vorderarms kann 
z. B. nicht bloss in Folge einer activen Zusammen» 
ziehuntr der GeHisse si il si xu Stande kommen, son- 
dern .sie kann in an<li'ri'ii Fällen abhingen von einer 
Herabsetzung des Drucks der Aorta. Ursache der 
letzteren kann sein eine venaindeite Thfttig^eit der 



vasomotorisehen Centren überhaupt. Verf. ist wneifft, 
eine franze Keihe von Erscheinungen aus den Scbwaa- 
kungen des Aorlendrucks zu erklären. So leitet et 
gewisse, regelmissig rhythmisch, auch bei mhlgslM 
Verhalten, auftretende Schwankungen des ArmvoliuDf u 
von entsprechenden Aenderungen des Aortendrucb 
ab. Auch das Abschwellen des Arms im Schlaft 
hSngi vom Sinken des Drucks der Aorta ab. Dagegen 
wird ein di.scontinuiriicher Druck auf den Bauch dordi 
reijferc Zufuhr des Bluts zum Herzen den .\ortendnicl; 
erhöhen und in Folge davon eine Vermehrung des 
lumens des Anns ▼eraalassen. Auch aetive Tbätigkeii 
der Bauchmuskeln bringt Schwellung des Anns an 
gleichem Grunde hervor. Was den Einfluss gei5tigci 
Anstrenfrungen auf die Geßs-sfülle dos Anns anlanp. 
so kam Verf. in diesem Punkt zu Ergebnissen, die 
nicht mit denen Mosso's SbereinstimmoD. In nanckM 
Fällen blieb der Versuch negaÜT. Einigemale leiit» 
sich statt der von Mosso angegebenen Venundanui 
umgekehrt eine Vermehrung derselben. 

Salath^ (38) benutzte die von Marey aBg•g^ 
benen n ^ristrirenJen Vorrichtungen, um bei KaniodMi 
und lluniieii die Bewepunecn des Gehirns ia 
einem Tropanlocb aufschreiben zu lasseo. 
Deraelb« registrirte auch die Himbewegnngta ter 
einem Mensdien, weloher einen SuhstansTsifadl im 
Stirnbeines erlitten hatte. 

Ostroumoff (40) machte, um die Angal>*n vva 
Goltz zu prüfen, Reizversuche am frisch durcb- 
schnittenen Ischiadieus von eurarisirten Hadca. 
Wenn er, um den Nerv vor Austrocknuiig und Alkfii- 
lunL,' zu schützen, den.selben in dem horizontalenSrhtc- 
kel einer T formigen Glasröhre barg, in deren rertio 
lem Sdienkel zwei mit der secnndiren Rolle eisM 
ductions-.'Vpparates verbundene Dräthe sich befand« 
(wodurch znL'leii'h Slromschleifen vermieden wnnlen;, 
wemi er weiter die Heizung mit seltr schwachen Sti»- 
men begann und nur alhnlOig die Stromstirfce ateigot. 
so gelanges ihm immer, eine Gerässverengerung inki 
Daui-r von 15 — 20 Minuten, nachweisbar durch in ' 
Sinken des zwischen den Zehen liegenden Tbermome- I 
ters um einige ( — 6) Grade, zu erzielen. Weoo abtr ;< 
0. 3 — 4 Tage nach erfolgter Dnrdisehneidnig dn : 
Nerven in der beschriebenen Weise reizte, so erf'!i-' V 
eine Erweilenuiir der j)eripheren Gefdssc. Krwt-ne- j' 
rung erfolgte auch bei Heizung des frisch durchschriit- ' 
tenen Nenren durch rhythmische, alle 6 Seeuadm «• • 
folgende Inductionsschläge. auch in einer ClU'are-K»''' 
cosp. bei der je<le Zuckung der l'foto wegfällt. An " 
?on frischen Nenen aus erhielt 0. manchoial erwei- 
ternde Wirkung beim Tetanisiren mit sehr geriegfr, 
eng begrenzter und nicht immer zu findender Strom- ' 
stärkf». Deshalti nimmt O. im Ischiadicds 2 Art" ' 
von tiefassnerven an: verengernde, die durch teu- ; 
nisohen Reiz und erweiternde, die durch rhjttauKki • 
Reize zur AnsGbung ihrer Fuactieii Tonahaat tmdn. < 
Die ^i'fässens-eiternde Wirkung der Reizunsr i^^ ^''^ 

4 Ta^ien durchschnittenen Nerven erklärt 0. «lä i 
dem rascheren Sinken der Erregbarkeil der veranpf"* ' 
den bcbiadiens^Faseni, so dass bei dissni Vii«hi j 
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die erweitt'nn!en allein noch zur Gpltunp kommen. 
Zur Erklärung der Wiederhcrstciluiig des Tonus einige 
Zeit nach der Nemodurchschneidung nimmt 0., wie 
Golts, periphere, an der Oefibswand gelegene Appa^ 
rate an. die. wenn auch selbstständig wirkend, im nor- 
malen Zustande dem Einflass der vom Centrum aus 
in ihnen tretenden, verengernden (vasomotorischen) 
und •nreitemden (hemmeDden) GefEssnerven unter* 
forf^n sind. 

Versuche, bei denen durch Reizunj; des Splanch- 
oicui and der Vagi der ßlutdruck gesteigert und die 
TcBpeninrrerfindeningen der 1>eiden Hinterpfoton, 
«n denen eine gelähmt, beobachtet wnrden, ergaben 

ifiTi? Oefassdehnuntf der gelähmten Pfote, wenn der 
}kea einige Tage früher, wohl aber, wenn er kurz vur 
dMiTenwAe durchschnitten wurde. Auch führt schon 
•M lehe Pripantion oder 8<mstige sHisshandlung* 
its N'frren eine Verminderung der Widerstandsfähige 
keil d^r Gefasse gegen Druck.steigeruncr herbei: eben- 
so rurtiergegangeod electrischo l-teizung. Lange und 
•ftwiaderhelte Drnoksteigernng dnroh Reis der Vagi 
ood des Splanchnicus führt schliesslich ebenfalls eine 
Vfrminderung der W'iderstandsfahitrkeit der peripheren 
Appirato der goiälimten Pfote, nicht aber der norma- 
hnkerlieL 

ios allem dem aoUiesst 0.: 1) Die Blatgefässe 

Wislen selbst nach Trennung ihrer Nen en bei plötz- 
bchet Drucksteigerung der dehnenden Wirkung der 
Ilixtim längere Zeit Widerstand. 2) Diese Wider- 
HadAigkelt wird dordi dehnende Einflösse herab» 
fe.ift«. 3) Gefässe, die noch im Zusammenhang mit 
dem Ceiilraloriran stehen, sind zu rEnt Wickelung dieses 
Widerstandes in höliorem Maasse befähigt. 

Bte Bahn, in welcher die Gefilssnerven für die 
ffiolnprote verlaufen, ist der Bauch.strang des Sjra- 
pitVtrns. Iii den Sacralwurzeln des Ischiadiciis ver- 
Uofeii keine Gef<is.snerven, denn ihre Durch-schnciilung 
•dtr Rehtong hat im Gegensats au der des Symjiutbi- 
m Mae Temperatnrter&ndemng der Hinterpfoten aar 

Keadali u. Luchsinger (41) sahen nach Te- 
taaisiren des frisch durcbschniltenen Ischiadtcus 
Abnahme der Temperatur, bei mehrere Tage 

wh der Durchschnoidung ausgeführtem gleichen 
Versuch fanden sie Teni|it'raliirstei^'ennie. Letztere 
Khreibeu sie wie Goltz und üstroumof f der Reizung 
lefinerweitemder Nerven su, wie sie auch mit lets- 
UD Gegensatz zu G o 1 1 1 die bei der Durchschnei- 
auftretende Temperatur.->teigeruntr als Lühniuntr 
Va»jnii.turen deuten. Durch rhy thmischen, alle 2 
Standen applicirten Reis am frisch durchschnittenen 
Herren erhielten sie Absinken h r IVmperatur der 
Hinterpfoten resp. Versi-liwimitMi ili's Lunifiis der Ge- 
la&e am Kaniucbeuohr bei Heizung des Sympathicus 
*^ ilts H. aurieolatia. Tntanisiren des vor 4 Tagen 
toschDittenen Nerven bewirkte Steigen der Tem- 
»ratur nach anfänglichem Absinken: rhythmische 
Heizung in demselben Falle sofortiges erhebliches 
Sttigen. Ebenso wie 0. haben sie auch durch 
Khnehia tetanisehen Reis am firisdi durchschnittenen 



Nerven O.^nissorweiterung beobachtet. Ansser durch 
Tempcrauiruiossung an der Pfote von Hunden haben 
IC o. L. auch durch den Augenschein sich in einigen 
Fällen an der Sehwimmhaut von Enten und den Pfo« 
ten von Katzen von der Richtigkeit ihrer Angaben 
überzeugt. 

Luchsinger (42; durchschnitt jungen Kaizeu 
einen Nervus isehiadicus, worauf sich rasch die 

entsprechende Pfote röthete. Hierauf wurden die 
Thierc in einein Brutofen stark erhitzt. Nunmehr ist 
die gelähmte Pfote blasser, als die sehr stark geröihe- 
ten gesunden Pfoten. Bei der Abkühlung wird dieses 
Verbältniss umgekehrt: es bleibt die gelähmte Pfote 
schlie.s.slicli die rn(ln"re, während die andern erblassen. 
L. folgert hieraus ein actives Wirken der gefüsserwei- 
temden Nerven an den gesunden Pfoten. 

Kpine (43) sah nadi k&nstlicher Reitung 
des peri jiherischen Endes des durchschnittenen 
Nervus ist hiadicus beim Hunde in gewissen Fäl- 
len Erweiterung, in anderen Verengerung der 
Gefässe in der Pfote auftreten. Er übeneugte 
sich, dass der Erfol<; abhügig war ron dem Gi fass- 
zuslande in der Pfote, wie er unmittelbar vor der Rei- 
zung bestand. Hatte er die Pfote durch Wasser von 
50 — €0 Grad erwärmt und so eine ErschlalTung der 
Gefässe herbeigeführt, so folgte der Reizung eine Ver- 
engeninc der Iiis dahin weiten Gefässf. W'ar daj^egen 
die Pfote vorher künstlich abgekühlt, so erzielte er durch 
die Reizung der Nerven regelmässig eine erbebliche 
Erweiterung der Gefässe.. V. nimmt auf Grund seiner 
Erfahrnnf^eii irt^ribiSvenMit^crnde und gefässcrweitemde 
Fasern im llultntrvfn an. Bei Reizung der Nerven 
uberwiegt der Einfluss der verengernden Fasern, wenn 
eine Eisehlaffiuig der Gefisse voranging, und umge- 
kehrt, wenn der Tonus ein starker war, so überwiegt 
der Einfluss der gefäaserweiternden Fasern. V. er- 
klart die Behauptungen von Ostroumoff für irrige; 
denn er hat im Gegensatz au diesem oftmals beobach* 
tet, dass die Reizung des f rischdurchsclmittenen 
HiiftnervtTi durch S''hneil folrronde Inductionsströme 
eine sofortige Er^'eiturung der Gefässe herbeiführt. 
Bei meehsntsdier Reinung war dies die RegeU Y. hat 
seine Ergebnis durch thermometrische Messungen 
gewonnen, aber auch durch Anwendung des Mosso- 
schon Plethysmographen controlirl und bestätigt ge- 
funden. 

Stricker (45) kommt auffyrund seiner Unter» 
suchungen au dem fiberaus merkwürdigen Ei^bniss, 
dass die ge füsserweitcrnden Fasern, welche 
der Nervus isehiadicus des Hundes enthält, 
groasentheib auf der Bahn der hinteren Wur- 
zelti des vierten und fünften Lendennerven 
das Rückenmark verlassen. Das beweisende Ex- 
periment ist folgendes: Wenn man einem Hunde, 
weldiem zuvor das Bmstmark durchschnitten war, das 
Lendenmark blosslegt und die hinteren Wurzeln des 
vierten oder fünften Lendennervfn durchtrennt. so tritt 
zunächst eine Teuiperatursteigerung in der betreffen- 
den Hinterpfote auf. Umschnürt man später das peri- 
pherischo Ende der bereits durchschnittenen Wurzel 
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noch piniual o<lpr mehrmals, so beobachtet man jedes- 
mal eine erneute Slcigeiung der Temperatur, also Er- 
weiteraog der Geftsse. Elektrische Reizang des peri- 
pherischen Eudes derselben Wur/eln hat den (gleichen 
Erfolg. Uciiti vor <l«*r Kfi/inif; tlcr hinteren \Viii7.el 
der unlere Abschnitt des Grcnzslrangcs des äympathi- 
cas exstirpirt worden war, so änderte dies an dem Er» 
gebniss der Reizung nichts. - Dur* !i^rl::iri*Iiing oder 
HtMzimti der vorderen Wurzeln der LeudennerVOtt 
lieferte keine durschlagenden Kesullate. 

Gergeus und Werber (46; beobaditetoii, da» 
nach der Zerstörung beliebiger begrenster Ab> 
SOhnitte desCentralnervensystems bei Fröselien 
der Tonus der Gefiisse nach anfänglicher llerab- 
sotxung sich imiuor wieder herstellt. Weiter gelang 
es ihnen, durch allm&liges Zerstören des gesammten 
Wirlieb iinalinhalles bei Früscben solche Thiere zu 
erhallen, die naeli IJeendijrune dieser Operation noch 
melirere Tage lang einen Kreislauf zeigten, der ohne 
l eripheren Tonus unmöglich gewesen wKre. Es kann 
also das Bestehen des peripheren Tonus weder an die 
Existenz eines bestimmten Marktheiles, noch an die 
Existenz eines beliebigen unverletzten Theiles aus- 
schliesslich geknüpft sein. Die Beobachtung, dass in 
dem Lumen der Scbwimmhautgefltsse solcher Frösche, 
denn ganzes Rückenmark vernichtet ist. noch Krwei- 
tenui>^ durch Reiz vom Ischiadicus aus hervorgebracht 
werden kann , welche Erweiterung später spontan zu- 
rSckgeht, halten G. u. W. fUr einen Beweis fnr die 
Existenz von tonosregulirenden Apparaten an den 
peripheren Gefässen, welche Apparate von» Centrum 
her auf dem Nervenwege wohl zu beeiuüussen sind 
und im normalen Leben physiologisch beeinflusst 
werden, die aber tioi/.dem noch bei ^Veg^all jeder vom 
Centmiii koniineniien Erregung .selbständig auf einige 
Zeit die Heguliruug des peripheren Tonus übeniebuien 
können. 

Zerstörte Gergens (47) bei Fröschen das 

Rrickt"nmark vom Schädel aus mit einer Sonde, so 
sah er immer sehr schnell Oedem der abhängigen 
Korpertheile entstehen. Wenn er 24 Standen vor 
dieser Procedur den FrKschen durch Injeetion in die 
Herzspitze kleine Mengen körnigen Farbstoffes (Tu.sche, 
iJi rlnii il lan in li'Mi Blutkreislauf gebracht hatte, so 
laii'l er in der aus den Lymphsäcken der ächenkel 
gewonnenen Oedemflüssigkeit unter dem Mikroskop 
FarbstofTpartikel wieder, nie aber liess sich bei Frö.schen 
mit erlialtenein t'entralnerven.system in der in den 
Lymphsäckeo betmdlichea Flüssigkeit Farbstoff uach- 
weisea, selbst wenn derselbe in grfisseren Mengen 
unter TorUUtnissmMsig hohem Druck in den KreisUuif 
injicirt war. In dem dnrcli Curarewirkung enstan- 
denen Uedem liess sich ebenfalls Farbstuff nachweisen. 
Da also nicht durch vermehrten inneren Druck, wohl 
aber durdi RiickenmarksxerstSrung und Curarever- 
giftung, also durch den peripheren Tonus herabsetzende 
resp. vernichtende Proceduren feste Körner zum Aus- 
tritt aus den Gelassen gebracht werden, so schliesst G., 
daas hei anfjgiehobonam Tonus Oeffnungon in den Ge- 
fistwandungeneatstehen, ▼ielleicht dnrchAuseinander- 



weichen der Endolhelialzellen , welche Oeffnongen da} 
Durcliireten fester Körper ermöglichen und zag^id 
auch die Ursache des bei den erw&hnten EingiÜM » 
rasch entstehenden Oedems der absehfisrigen Kfoper- 

theilo sind, 

Gaskell (48, 49) setzte unter Benutzung ver- 
besserter Methoden in Ludwig^s Larbonlorium die 

Untersurlamgen von Sadler über den Blutstrem ia 
den Muskeln fort. Es wurde bei llumlen die Blut* 
menge bostiuuut, welche in der Zeiteinheit aas itt 
Teno abfliesst, weldie das Blut aus den Streckern des 
Unterschenkels (Mm. Tasti und eruralis) abfuhrt Kid ' 
Duiclischneidung des N. eruralis nimmt die abfliesseede 
lilutmenge vorübertreheiid erheblich zu. V. ist nicht 
geneigt, den Akt der Durcbschneidung als eme Kei- i 
rang gefiiaserweitemdor Fasern gelten ta laasea, sen- 
dem zieht es vor anzunehmoo, dass der Ela^ticitit- 
zu^tand der GeHLsse sich einige Zeit nach der Durcii 
Irennung der gefässverongcrndeu Fasern ändert. Euk 
kurze Tetanisirung des V. eruralis hatte sunachst eioe 
plötzliche Vermehrung der ausfliessenden Blutioeap 
zur Folge, indem die sich zu.sammenziehenden Mtbkeb 
auf die Venen cmeu Druck ausüben. Darauf w;ni d^r 
Blutausfluss träger, um endlich nach Unterbredmug 
der Tetanisirung abermals sidi zu bescUeuipa 
Wurde die Tetanisirung anhaltend fortgesetzt, so iral 
in der Hegel noch während des fortgesetzten T<u:ii> 
eine steigende Beschleunigung des Ulutstromes ^ä. 
Mancberiei UnregehnSssigkeiten linden woU ihre h- 
klärung darin, dass gerässverengernde und gefinu^ 
weiternde Fasern gleichzeitig gereizt wurden. 

Verf. hat ferner mikroskopische Beobacbtungea ui 
M. mylohyoideus des lobenden Frosches gentdiL 
Durchschneidung des Nemn verursacht immer mt 
vorübergehende Erweiterung d-M- Art> riiMi d'^s MasktL» 
mit rascherer Strömung. TeUuisirung des KervM 
bringt glcicbfiiUs doufUdie Gefisserweitomng uldB^ 
schleunigung des Strome« henror. 

Mosso (50) studirte mit Hilfe der k-ünstM'r 
Durchleitung am ausgeschnittenen Ürgacf 
die Lebenseigenschaften der GefässviDtl. 
genauer gesagt, die Bedingungen, unter weloken di»- 
selbe eine Beschleunigung oder eine Verl iuu'samaai; 
des Blutstniines zu bew irken vermap. Als .Maass. um ' 
die Veräuderungea der Gelasswand zu jue.sseii, ditnu i 
ihm die in der Zeiteinheit aus der Vene des Orgw } 
hervor-strömende Blutmenge, wenn während dies« 
Zeit der Druck, unter welchem das Blut in die .\rKri* , 
des Organs eingeleitet wurde, consiant war. Da in- 
dessen eine Verminderung dieser Ausflussmeoge nifbt | 
bloss durch eine Veränderung derGefisswaad, soaden 
auch durch eine Schwellung der umgebenden (>w>'*s 
massen, also durch Compression des Gefässes, iicrbri- 
geführt werden konnte, so brachte Mosso an seiM» 
Apparate eine Vorrichtung an, dnroh weldie es oiK- 
lich war, die Veränderungen des Volumens das gMM 
Organs aufzuzeichnen. Das lllul. welches duwlp' 
leitet wurde, war defibrinirl; als Organ diente in ^ 
meisten Fallen die Niei«. Moaso beobiehteti au 
xun&chst, dass sowohl in der Gescfawindigkttt ^ 
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Strang als in d«in Tolmn des Orgam* fik3nnuikaiig»n 
suttflndAo, ohne dass auch nur die gerin{cr<;te Verän- 
derung in den Bedingungen eintritt, unter denen sich 
duseib« befindet. Diese Schwankungen glaubte er 
MS rbjtbmifloheD Coatraotionen der G«flbswinde ab- 
leiten lü müssen und konnte dieselben auch fin 'der 
That durch electrische Reizunc der Niere wiilkür!i<^h 
litrTorrafen. Hierbei erwies sich der Inductionsstrom 
ab tttwiiksaiii; as wurdan oonatanta StrBma anga- 
WMdaL Dia Fähigkeit selbst in liu'er rhythmischer 
Contiaotion sowohl als auch der Contraction auf 
electrische Reizung behalten die Gefässwäade der 
MgesAnittanaii maia salv lange, wenn dia Kiara in 
fiiaolbawahrt wird, länger als 84 Stunden. Abge- 
c»::i?n von diesen Srhwankunpen nimmt die Geschwin- 
ujkeit des Blutstroms während der Dauer der Durch- 
leitiuig in constanter Weise ab und steigt nach jadar 
Oatnliffaehnng dar DaroUaitnng arbabUeh an. Dar 
Strom schafft sieb also während seiner Dauer Wider- 
stände, die bei der Unterbrechung wieder vorschwin- 
deo. Diese Widerstände glaubt Mosso auf eine Aen- 
danng des aUstisohan Zvstands dar Gaf&sswand und 
nehtatwaaiif aine actire Contraction derselben zuriiok- 
(öhren zu müss(>n. Gegen die letztere Anschauunt^ 
aidit er hauptsächlich geltend, dass jede Muskelcon- 
fenfitD, nalebe vir kannan, «ad «adi diejenige, dia 
aaa aa den GaOasan salbst, auf electrischa Raisang 
beobachtet, Ermüdung herbeiführt, während 
Jette Verengerung der Gefdsslichtung, welche der 
daatrade Blutstrom erzeugt, so lange dauert, als der 
BhWnn flbarhanpi binduthgaht. 

Der Gasgehalt des durchgeleiteten Blutes ist von 
sehr wesentlichem Einfluss auf die Geschwindigkeit 
des Biulstroms. Bei Durchleiten von £rsiickungsblut 
stakt diaselba sabr rasah nnd bleibt auf ainam Nini- 
mam, wird darauf ein C02-ärmere8 Blllt Angeleitet, 
'■0 steisrt die StromsiHrkt^ nnd zwar um so mehr, je 
ärmer die betreffende Blutart an CO, ist. Auf dieser 
Hobe Ult sich jadadi dia Stromstiffca bai fortge'sotztar 
DarcbleiCung CO,-&rman Blutes nicht, sondern sie 
sinkt allmälig' wieder ab. die Geschwindigkeit 

des COj-armen und 0-rcichen Blutes auf ein Minimum 
gcnnken, so kann durch die Durchleitung ainas CM),» 
«d O-arman- (radncirtan) Blutas abermals aina ba- 
rächtliche Steigerung der Geschwindigkeit aisialt 
w^rrlen. Es scheint, dass bei der Durchloitung eines 
COj-anuen Blutes zwar die Verengerung, welche 
daieh dia CO, banrorgamfiBn war, rasoli beseitigt 
wird, daas aber der 0-QehaIt selbst wieder eine Ver- 
änderunj? der Gefiisswand herbeiführe. Ueber den 
Einfluss von Giften auf die Gefässwand wurde folgen- 
des amittalt. Nioatin in geringer Menge dam Blata 
sngesetzt (0,01 pCt.), bewirkt aina Verengamng der 
Strombahn, welche jedoch auch bei fortgesetzter 
Darchleilunp vorgifteten Blutes nur wonige Minuten 
aahilt In starken Dosen (1 pCt.) bewirkt das Nico- 
tia eine Erwaitaning, waldia bis sn ainam Kaximom 
an'^teiirt und dann wieder absinkt. Atro])in bewirkt 
in einer Concentration von 0,001 pCt. schon nach 
dem Uebertreten von 2 GL. vergifteten Blutes in die 

h i mbrt ilrt «tr feMnln MMIeta. IST«. B4. L 



Niere, aina Taimindarta Gaschwindigkait und eine Ab- 
nahme des Volums. Bei einer Concentration 0,01 pCt. 
fol|^t auf ein vorübergehendes Absinken der Geschwin- 
digkeit ein deutliches Anwachsen. Beide Wirkungen 
gaben Tarttbar nnd -wardan dann durch waitaras 
Darohlaiten des vergifteten Blutes nicht wieder her- 
vorgerufen. Es tritt al.so ebenso wie im lebciuleii 
Organismus eine Gewöhnung an diese Gifte ein. In 
ainar Gonoantration von 0,03 pCt bringt Atropin dia 
Niere bald zum Absterben. Chloralhydrat wird in 
Dosen von 0,1 pCt. wirksam und bewirkt eine be- 
deutende Vermehrung der Stromstärke. In einigen 
F&llaii naohan sieh hiarbai batriU)htlicha Sohwankan- 
gan galiand, die Mosso aus einem durch das Chloral 
veranlassten Wechsel zwisi lien Pontraction und Er- 
schlafTung der Gefiisswami herleitet. An nicht mehr 
ganz friächen Nieren bedarf es grösserer Concentra- 
tion (0,3—0,5 pCt), am dia Brschainongan za Tage 
zu bringen. Wird statt das Blutes Serum, welches 
mit Chloral vergiftet ist, durchgeleitct. so wird an den 
Erscheinungen nichts geändert. Ausser den vorsie- 
hand raferirten Aandaruigao, bai walchan die Aanda» 
rnngan des Volums sich als wesentlich abhängig zei- 
gen von den Aenderungen der GescbwindiL'l^eit des 
Blutstroms, tritt bei der künstlichen Durcbleiiuug der 
mara noch aina daawiida Aaadarong das Volnms ein, 
nSmlicb ein allmilig sich staigamdaa Anschwellen. 
Dasselbe ist auf ein Oedom zurückzuführen. Ein Zu- 
satz von HamstofT zu dem durcbgeleiteten Blut ruft 
dieses Oedem sehr rasch hervor. 

Anasar an dar Niara naclita Mosso anoh aina 
Reihe von Versttohen der* Durchleitung durch das 
Pfortadersystem der ausgeschnittenen Leber. An der 
Leber bewirkt merkwürdigerweise die galvanische 
Raisang aina Erwaitamng das Skombattaa. Auch Zu- 
sätze von Nicotin, nach einer kurzen, nicht immer ein- 
tretenden Verengerung, Cyankaliom und Chloralhy- 
drat bewirken Erweiterung. 

Lassar (52) maebta Veraucha flbar dia Anpas- 
sung der Gefasse an grosse Blutmengen. 

Bekanntlich erlaubt drr Farl stnlTgftliali einer Blut- 
probe, die man dem lebenden Thier cntiiimiut, keinen 
Sohlo&s auf die Färbekraft des im Körpw kraisnoden 
Blutes, weil dieses wanigar Himoglobin ab iUt snarst 
abgenommene Theil zu enthalten pflegt. Man hat da- 
für die Erklärung geircben, dass im Verlauf der Ent- 
leerung das Blut durch die in das Blutgefässsystem 
ainstKhnanda Lymphe Tardfinnt werde. Um diese An- 
nahme SU prüfen, untersuchte Verfasser die Aendo- 
runeen. welche im Wassergehalto des Serums und im 
Farbstoffgehalte des Blutes im Verlaufe der Verblu- 
tung bai nntaibundanan Lymphstinunan eintraten. Es 
ergab sich, dass, solange der Blutverlust unter 6 pCt. 
des Körpergewichtes bleibt, in den nach einander ent- 
nommenen Blutmengen der Wassergebalt des Se- 
rums fortwährend steigt, wl^ttd der Farbstoff- 
gabalt de« Blutas fiMrtwihrand abninunL Gebt dar 
Blutverlust über 0 pCt. hinaus, was nur selten be- 
obachtet wird, so findet keine weitere Steigerung des 
Wassergehaltos statt, während die Abnahme des Färb- 
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Stoffgehaltes gerade in ilvn letzten Portionen am ho- 
deiitcndston ist. Berechnet man die Fiirtiekraft der 
entnommenen Blutproben unter der Auuahme, dass die 
Yennindening des Farbstoffgebalts allein von dar 
Vermehrunff des Wassergehalts abhänge, so erhütman 
dipse!l)e "^tets um ciniire Prnrento höher, als .sie wirk- 
lich gefunden wird. Es scheint demnach, da.ss die 
Yennindening des ParbstoiTgehalts noch eine selbstän- 
dige Ursache hat, und zwar wahncheinliob dl«, dass 
während des Aderhisses sich di» KSrperchen rascher 
als das Plasma entleeren. Für die Vernichrung des 
Wassergehalts muss man eine neue Erl^larung suchen, 
da ontar den Versnehsbedingungen das Einsamen 
von Lymphe in das Gefässsystem ausgeschlassen ist» 
Dieselbe liegt wahrscheinlich in dem Austausch von 
Wasser mit den umgebenden Geweben durch die Ge- 
ilflswand hinduroh. Wahrend bei normaler FiUIang 
Eintritt und Austritt sich das Gleichgewicht halten, wird 
niit der Flntieening des Gefässsystems und der Ab- 
nahme des Druckes in demselben, ein für den Eintritt 
begiinsiigendes, für den Aoslritt nwhwereDdes Mo- 
ment gesetzt, daher mnss der Wassergehalt des BIntes 
steigen. 

Der Verlasser hatte diese Vensuclic angestellt, weil 
es ihm darauf ankam, die Blutmenge kenneu zu lernen, 
▼eiche Thiere, denen man grosse Transfusionen ge- 
macht hat, wirklich besitzen. Kennt man nämlich den 
Farbstoffgehalt des ursprünglichen, des injicirten und 
des Bluies, welches der liund nach der Transfusion 
besitst, 80 ISsst sich, wenn man eine Annahme über 
den ursprünglichen Blutgehalt des Hundes macht, die 
Blutriieiii;e. die er nach der Transfusion besitzt, leicht 
berechnen. Bie Bestimmung des Farbstoffgebalts dos 
Gesammtblutes des lebenden Thieres ist aber mit den 
gegenwärtigen Methoden unsicher und kann, wie aus 
den Versuchen des Verf. hervortrebt. auch durch Unter- 
binden der Lymplistiiuime nicht zuverlässig gemacht 
werden. Daher musste sich Verf. begnügen, aus sei- 
nen Versuchen den Sohluss su sieben, dass die nach 
der Transfu.sion vorhandene RIntmongernioht gleich der 
Summe des ursprünglichen und injicirten, sondern klei- 
ner sei. Da der Austritt von Farbstoff nicht aachge- 
wiesen werden kann, so muss man annehmen, dass 
farblose Be.standtheUe iles Blutes die Gefässe verlassen. 
UehriK:ens zeigte sich bei den Versurhen. r|,i>^,s ein 
Hund, welchem noch einmal so viel Blut, als er ur- 
sprfinglidi besitxt. beigebracht ist, ohne Zeichen g«> 
8t6rter Gesundheit fortzuleliHn \ erniag. Der Druck im 
Gefässsyslem stei-rt während der 'i'ransfn<:inn. sowohl 
im arteriellen, wie im venösen Theil vorübergehend an, 
um dann wieder auf den friiheren Werth herabzusinken. 
Dies Verhalten wird nicht geändert, wenn man auch 
die \. Vagi durchschneidet und so die bei starker Fül- 
lung des Gerdss-systems günstigsten Bediniruntren für 
Ehiielnng eines hohen Druckes herstellt. Eigenihüm- 
llch sind die Ersdieinnngen, welche bei der Verblutung 
traiisfuridirter Thiere auflreten. Dieselben gaben näm- 
lich nicht mehr Blut her. als Thiere von der gleichen 
Grösse, die nur ihre normale Blutmc ige besitzen. Bei 
diesen Versuchen wurde das Ruckenmark tetanisirt. 



Bei gleichem Blutgehalt ist die Geschwindigkcft, nät 

der das Blut aus der Arterie d*>s trnnsfuiidirton Thit- 
res bervorströmt, kleiner, als bei den normalen Thmtn. 
Man muas daher annehmen, dass die Transfusicm mt 
Abnahme der Elastieitit der Gefisswinde herbeUaba 

Thiere. denen man eine sogen, natürliche Transfusion 
gemacht hat. verbluten sich nusdier. aber nicht «o v.ill. 
ständig, als Thiere, denen man deftbrinirtes Blut m- 
jieirt hat. Mk 
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des Dcrfa scctioonds. Arcb. d. l-'hysiol. norm, et patlioL 
No. 8. — 3) Pouehet, Des ehangements de eolont!« \ 
sous rinfluence des nerfs. Journ. de Tanatomie et 4i 
Physiologie norm, et pathol. Nr.. 1. — .3) Philipesui. 
Regönerations cn 30 jours du iicrf pneumo^astri'jDt 
86par6 etc. etc. Gaz. med. de Paris. No. 53. — 4} 
Stefani, Sulla eoeitasione del nerro vago. Le Sprn- * 
mentale. Manto. — 5) Ru.ssbach, l'ritr.iL^e 7.ar Phvsio- * 
logie der Vagus. Würzburger Verhandlung. I.\. Htft l j 
u. 2. — 6) Kohts und Tiegel, Einfluss der Vagu- 
durchschneidung auf Herz-schlas und Athmuns;. Arrisv 
f. ges. Physiolosrie. Bd. 13. S. 84. — 7) Gerliri, | 
Leo. Ueber die Beziehungen der X. vagi zu den gUtwa 
Muskelfasern der Lunge. Ebend. ä. i'Jl. — Oii> 
mus, Exp6rienees snr le pnenmogastriqne et nrlii 
nerfs preiendus d'arret. Compt. rend. S3. N.^, '21 — 
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~ 10) Mayer, S., Die periphere Nenreaselle und du 
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— 11) Kendall iiiet L u c Ii s i n r . Inrii rvri'lnn ,]ft 
Gefdsse. Arch. f. gcsainmtc l'hysiol. Bd. l'A. laT. — 
12) Lepine, Effets de l'excit.-ition du bout piripW- 
rique du nerf seiatique coupe .sur la vascularisation df 

la pattc correspondante. Gaz. drs höpit. No. 95. 757. . 

— Ki) La t s eil !■ n t)e r ge r und Deahna. Beitrü;:? jai I 
Lehre von der rcflectorischcn Erregung der Gefass'lin»' 1 
culatur. Arch. der gesammten Fliysiologie. Bd. DL , 

— 14) Couty, Quelques exppri-'nces sur lo :Ät 
trophiquc des raeines p(>sterieures medull.i:re.s. GtL 
mW. de Paris. .No. 22. — 15) Kendall und Lufh- 
Singer, Theorie der Secretionen. — 16) Lnehsis' . 
gcr, Nene Versuche zur Lehre von der Se1nre^mel^ { 
lion. \tvh, f. ges. Physiol. Bd. 13. 212. u. Bd. 14. ,m 

— 17) Bulirak. Ueber die Contraciionen und die In- i' 
nen'atioii der Milz. (Vntnilbl. d. medic. Wissensdi 1 
83. — 18) btirling, W. , Note on the efferts of din- I 
sion of the sympathetic nerve of thc neck in joonif ' 
animal-s. .Tnurn. nf anat. aiul physiol. April. — l'i) 
Rührig, Experimenteile Untersuchungen über die Phy- 
siologie der Milehabsondcmng. Virehow*s Areb. «7. 
110. — 20) Lepine, Tinfluenee qu'exerecnt l^^ 
exeitations du Imut pcnpht'rique du ncrl seiatiqii'> sui 

la temperature du raembn; et)rri'spondant. tiaz. medic 
de Paria. No. 13. 20. 21. — 21) Stefani, A., Stsdi 
suUa fyinzione dei eansli semieiroolari, e relasioae di 
Speriraento fatti per ricercare i rapporli funzi^nah d« 
madesimieol eerveletio. Lo Sperimentale. Decbr. — 
22) Bornhardt, Experimentelle Beiträge zur Physio- 
logie der Bogengänge des Ohrlabyrinths. Arch. L die 
gesammtB Physiol. Bd. 12. 471. — 23) Cyon. les 
rapports physioloiriques cntrc lo nerf acnu.stique it ; 
Pappareil moteur de rocil. Compt, rend. 82. No. 13. i 

— 24) üergens. Einige Versuche über Reflex bewefon^' 
mit dem Influenz-.Viqiarat. .\rch. f. d. trt^s. rh}ssoL 
Bd. 13. 61. — 25) Derselbe, Ucbcr gekreuzt« ik- 
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{i.ne. Bbend. Bd. 14. 340. — 2r.) Stirlintr, W.. On 
Ute Tt&a fuQCtioas of the spinal cord. Edinb. med. 
Joora. April and Jnoe. — 27) Ovsjannikow, Ueber 

ineo ttltDrschied in den roflfTtorischi-n Lcitutüren des 
terlingerten Marks und Uücki runark.s der Kaninchen. 
I«ipi. phjsioL Anstalt. — 28) Riebet, Kxperienccs 
snr les fonction.« des nerC» sensitiii). Gas. m6d. de Paris. 
279. Gaz. des höpitaax. N«. 68. — 29) Derselbe, 
RfchiTchcs sur le scntimcnt conipare au niouvcmcnt. 
Compt rend. No. 23. Gaz. med. de Paris. 51. 617, — 
8^ vin'tsebgau u. Hönigschmied, Versuche über 
die Rcactionszeit einer GLsohmackst miifindiini;. .\rch. 
i. J ices. Physiol. Bd. 12. S7. — 31) Lalanno. Lömi. 
Site «ur Uv dun-e de la Sensation tictilc. Joum. du 
l inatoiaie et de la physiol. Mo. 5. T. XIL Gas. des 
^^pitMZ. No. 100. Compt rend. 82. No. 23. — 82) 
Bjclefontaino, Mouvcinen's r^lloxts 'Inns miisHos 
lie it face produits par \ 'itntion meraninue de la 
im oire cranicnne. Gaz. 111/ !. ilr Paris. 28, — 33) 
Derselb«, Rtade oxptömentale de rinflwMe eurcee 
jAt U bndisation'de l'^oroe grise dn oerveau sar 
qu'-lques fönet ions de la \"if orfraniquc Arch. de Phy- 
siologie. 2. Ser. III. — M) Broadbcnt, A lecture 
M the theor>' of eonstruction of tht; nenrons System. 
BritTih medical Joam. March. — 35) LanRcndorff. 
l'rkr die elcctri.sche Erregbarkeit der Gro.sshinihi>mi- 
sfL\ren beim Frosche. Medie. Ctntnilbl. No. 53. — 
I Dupuy, Eugene, The loealisation of functiona in 
{ ike 1km. Boston med. aad Surgiral Jonrn. No. 14. 
I ifriL — 81} Albertoni. B. c .Michieli, .M.. Sui 
entrieerebrali di movimcnto. Lo Si-erimt ntule. Febbnyo. 

- 3S) Goltz. rcbi T die Verrichtiins^en des (iros.shims. 
.\Tfh. f. ges. Physiol. Bd. 13. S. 1 u. Hd. 14. 412. — 
»9> Hitzii;, Untersnohangen über das Gehirn. Areb. 
{. Ar.aMmi>? u. Physiol. 1875. 428. — 401 Fiirstnor, 
Eipenaentellcr lieitrag zur eicctr. Reizunt; des (iLhirns. 

, Arth. L Psychiatrie. Bd. VI. 711». — 41) Chareot. 

i Star Im localisations cerebrales. Gaz. med. de Paris. 32. 

' — 455 yothnagel, Ueber die FuncUonen des Klein- 
hlm. Virch. Arch. Bd. G8. S. 3.1 — 4:V; Kuhts, Zur 
Lehre von den Functionen der Corpora quadrigemina. 
Ebeodas, Bd. 67. 425. — 44) Couty, Sur les mpporto 
de iVDcephale avec le ^ystöme sympathique. Gaz. med. 
de Paris. No. 49. An*, de i'hVsiol. No. 6. 2. Serie. 

- 45) Eulenburg u. Landois, Note sur Taction 
caloh&que de oertaines rtgioas da cerveau. Compt rend. 
SS. No. 10. — 46) Dieselben. Ueber thennisrhe von 
4en Orosshimheraisphiiron auscehcnde Einflri.-si\ Tcn- 
Ollbl. f. d. nn«dic. Wissensrh. 15. 260. — 47) Dic- 
itlben, Thermische Wirkungen experimenteller Kin- 
giife am Nen'ensystcm und ihre Beziehungen zu den 
BeRssnerven. Virch. Arch. Rd. 66. 489 u. Rd. 68 245. 

- 4S) Hellbel, F.m.. die \Mi;i;i--k. ,t dr^ 

«whcn Gehimzustandcs von äus.scren Erregungen (Kir- 
cW% Eiperimentum mirabile). Arch. f. die gesamute 
Fbysiol. Bd. 14. 158. — 49) Hering. E.. Ueber 
Fffhner's psyehophysisches Ge.setz. Wiener ."Silzungsber. 
1^75. Abth. III. Bd. 72. — 50) V ierordt Bewegunp- 
(fflp&Ddong. Zeitscbr. t Biologie XU. S. 277. 

Arloing und Tripter (1) bestätigen in Ihrer 
miomisch wie physiologisch sehr einpelieiHien Arbeit 
<lje von .Hagendie (1822 und zuerst beschric- 

b«iie $ensibllit<( Hcurrente ala eine allen 
' npfindangs-Nerven zukommende Eigen- 
.■'hafl. wie es ja aurh hereit.s von Ci. Bernard ge- 
seiuh. Die ihren Angaben zu Grunde liegenden Ver- 
wk» iiDi an Hunden, Kaninchen, Pferden, Eseln in 
UlnchtUcher Zahl angestellt. 

Pouche! (2) bestätigt in seiner sehr umfang- 
reichen Abhandlung die allbekannte Thatsache, dass 

Veiänderlichküii, der Hautfarbe bei Cru- 



staceen und Fisehen ebenso allgemein vor- 

komme, wie bei Chamaeleon u. a. Aniphibien. 
Allgemein richtet sich der Wechsel nach der Grund- 
farbe der Umgebung und wird bedingi von dem 
Zustande der Chromatoblasten, welche jedoch in be- 
kannter Art .sich abhängin; zeigen von der Functions- 
fähigkeit der Augen. Den Thätigkeilszustand der 
Chromatoblasten fasst Pouchet als einen refleclori» 
sehen anf, der nicht dorch Dnrchsehneidnng der Med. 
spiiialis. wohl aber local durch Durchtrennung eines 
sich peri|)lier in der Haut ausbreitenden Nerven, nach 
seiner Vermischung mit einem sympathischen ötamme, 
bedingt werde. So bebt andi die Zentfonng des 
grossen N. sympathioos diese chromatische Fanetion 

auf. ,\btraguntr nnr eines .\ages heseiti^-t weder bei 
Crustaceen noch bei Fischen jene Reflexveründerungen. 
Alle blinden (niedern) Crustaceen entbehren des Chro- 
matoblasten; viele aogenfOhrende zeigen aber nicht 
jene Veränderlichkeit der Farbe. Curare and Mor- 
phium sind ohne Einfloss, nicht so das Santonin bei 
einigen Crustaceen. 

Philipeanx (3) dnrehschnitt bei 9 jungen 
Ratten (Albinos) reelitcrseits den Nervus vagus am 
Halse. Nach M) Tagen durchschnitt er den Nerven 
der andern Seite. Es starben nur 2 der Thiere. bei 
denen die Section die nicht erfolgte Vereinigung 
der ersten beiden Schnittenden nachwies; bei den 
überlebenden musste der anfangs durchschnitten© 
Nerv rege norirt sein, da Ratten sonst die Durch- 
schneidung beider Kerven nicht lange überleben. 

Stefani (4) weist nach, dass der Nervenstrom 
des Vagus bei Reizung mit inducirten Strömen, mit 
Galle oder durch Quetsrhuni;, an Stelle einer negati- 
ven Schwankung eine Versiiirkung erfährt. Die Ver- 
snche wurden an Kanindien und an oorarisirten Bon- 
den angestellt. 

Nach den tremeinseliaftlich von Rossbach (5) 
und (juclihorst über die vasomotorische Func- 
tion des Vagus angestellten Veiauchen ergibt sieh: 

1) dass ausser im Sympathicus auch im Hals- und 
Bauchvaffus vn^^otnotonschp Nervenfrisern zu den Ab- 
dominal-Eingewciden gehen: dass ihre isolirto Reizung 
Contractionen der UoterleibsgeiSsse nnd Erhöhung des 
Blutdrucks im grossen Kreislauf bewirke; 2) dass die 
Bhitdruckerhöhung, welche man am normalen Thiere 
nach Auftreten des ITerz-SiilUtandes bei Vaguserre- 
gung, und am alropinisirlen Tliiere unmittelbar auf 
Reizung des Halsragus beobaditet, Folge der Reizung 
vasomotorischer Fasern sei. 

Kohts und Tiegel (G) weisen experimentell 
nach, dass die beiderseitige Durchschneidung 
desVagns zwei Momente bedinge: 1) Reizung nnd 

2) Lähmung bestehender centraler Innervation : sowohl 
hinsichts der Thatigkeit des Herzens als hinsicbts der 
Kespiraiiou. 

Leo Gerlaoh (7) hat an onrarisirten (nicht ge> 
tSdteten) TUeren die Abhingigkeit des Lungen- 
drucks von Erretrunir der Vagi (Bert und Toep- 
1 itz) geprüft. Der Einiluss des sich contrahircnden 
Oesophagus wurde durch vorherige Einführung einer 
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Glanrfihra, die denaelb«!! prall füllte, beseitigt, die 

Trarhonlinii':kiilatur und ihre Einwirkung auf den Er- 
folg iladurch ausgeschlossen, dass vor der Roizuntr dr-r 
Nerven eine Trachoalröhro bis zur Bifurcation einge- 
führt vorde. Gleichwohl setgte der Yerraeh stets 
ein positives Resultat, eine Steigunj^r des Wassermano- 
nicters um 5 bis 8 Mil!in!ot<"r. Aus den Resultaten 
seiner Versuche scbliessi Verf., da^s die Verengerung 
des Lungeimmnes, der durch Jene Steigerung bewirtet 
wird, auf Rechnung der Contraction der mittelgrossen 
und feineren Bronchi zu schreiben sei, daher auch so 
gering ausfalle. Auch reflectorisch vom centralen Ende 
des einen lässt sich der andere Nerv erregen, wogegen 
die centripetale Erregung des Reearrenten ohne Er- 
folf; blieb. 

Wenn man einen chloroformirten Frosch, dessen 
ilerx bereits anfängt langsamer zu schlagen, mit lang- 
samen, inteimitUrenden IndnotionastriSmen rem Vagus 
her reizt, 80 sieht man nicht Stillstand, sondern nao 
hat es in der Hand, durch die Wahl der Intermissionen 
die i'uLsaiiunen zu vermehren. Ein Thier, dessen 
Hers 50 M. in der Minnte polsirte, dnreh 60 SiMes- 
sungen des vStrnms in der Minute erregt, zeigt ein An- 
steigen auf 60 Herzschläp^e; um diesen EfTcct zu er- 
zielen, ntüsseu die Intermissionen nahezu den Pulsa- 
tionen gleich sein. Aehnlidiee U»t sidi anoi bei 
den Vasomotoren und am Bann beobachten. Kicht 
alle Reize sistiren ihre ThHtijjlceit. sie verstärken sie 
vielmehr bei einer gewissen Langsamkeit ihrer l iilor- 
brechuiig. Aus die.seu Thatsachen schliesst Uniiuus 
(8), dass alle Tegetatiren Nerren, ftberhaupt 
alle, welche rhythmischen, coordinirten oder 
automatischen Beweffunffcn vorstehen, keines- 
wegs, wie die übrigen spinalen N.erven, auf Reize ant- 
worten. Die Erscheinungen der ihrer Reizung folgen- 
den Uemmun^r« M i.ind die Resultate der durch die 
Reizunjr entstelu-ndeti ^ Pe rt u rba t ion" ; sie sind also 
keiue Ilemmuugsiierven, sondern reihen sich vollständig 
an das für aUe Nerven giltige Geseti. 

Tripier und Arloing (9) fOhren ihre schon 
früht'r <re!riachteii Anjjaben über die Verschieden - 
heit dtr iMUictionen beider Vagi weiter aus. 
Die Durchschneidung eines beider Nerven (vorwiegend 
des rechten) genügt, um ein Thier (Esel, Pferd, Ka- 
ninchen) zu tödten. Von 12 Durchschneidungen bei 
Eseln verliefen 7 tödtlirh (4 rechts. 3 links): von 9 
Kaninchen starben 3 nach rechläseitiger Durchschuei- 
dnng. von 40 Pferden nur eins. In allen Pillen er- 
wies die Section Lähmung des unteren Oesophagus. 
1(1 der sich an diese Mitthcilui)|j: knüpfenden Discussion 
erklärt sich Gl. Üernard entschieden gegen die Deu- 
tung Träubels jener pathologischen Verinderungen 
der Lungen nach beiderseitiger Vagusdurchschneidung. 

In seiner mehr histologischen und kritischen .Ab- 
handlung Spricht sich S. Mayer (10) gegen die 
centrale Natur der peripheren Ganglienzellen 
ans, die er wedw vom histologischen noch physiolo- 
gischen .Standpunkte aus gerechtfertigt findet. 

Kendali und Luchsinjrer MD constatiren 
durch Versuche an Hunden, Kaninchen, i^nten u. a. 



Thieren dieExistencTon goflsserweiterndenOMn- 

menden) und geffissverengernden Fasern im 
Lschiadicus, R. lingualis trigemini. N. auricularis 
magnus u. a. Sie ziehen hieraus den Schluss, dus 
dieses Verhalten wohl alle Hantgefisso theilen. Audi 
für die Muskelgeftaaa ist es ihnen sehr wahrscheiiUek, 
aus allerdings nur wenig zahlreichen Versuchen. 

Löpine (12) bekämpft die Erklärung Ueiden- 
hain*s jener Gef&sserweiterong nach Dureli- 
schneidung des N. ischiadicus, der in einer oq- 
f^leichzeitigen Degeneration der gefässverengerr.den 
und erKeiierden Nervenfasern den Grand dieser L-- 
scheinnng fand. Taucht man nadi Ldpine die Pfote 
einet Frosches nadi Duiohsehneidnnf des KirveB od 
nach Eintritt der Gefasserweiterung in warmes Wasser, 
so verengern sich die Gefässe wieder; die gefä«STfr- 
engernden Nervenfasern haben also ihre Erregbarliei: 
nicht eingebfissi Oder ist es die «rtliche Viilra^ 
der Wärme auf die Gefdssmusculatur? 

Latschenbergerund Deahna (13) schliesseo 
aus ihren an Kaninchen und Hunden am Vagus imd 
N. ischiadicus angestellten Versuchen aUgemeiB, dass 
Ton jedem Bezirk des B 1 u t l'o f;i sssysteasele- 
virende und depriniiren de Fasern znmCrs- 
trum geben. Die Wirkung der elevirenden Fueni 
nimmt bei Ermüdung und LÜmnng schneller il, ab 
die der deprimirenden. Ferner laufen in diesen Pinn 
bestänili-r fTreiriiriL'en zu den Cenlren, und die In " 
ferenz beider Erregungen ist der Blutdruck. Die \s 
nähme automatischer Centren ist hierdurch nicht &m- 
gesehlosson. Bureh das wechselnde FongiiMi biil«f; 
der elevironden und deprimirenden kommen ab btH^ 
ferenz aller im Rückenmark gelegenen Centren di* 
Traube'schen Wellen zu Stande, daher ihre im Gaaieii 
unregelmlssige (nach Höhe und LSnge) Form, da nklt { 
anzunehmen, dass alle gleichzeitig fungiren. abo gkicli- I 
zeitig eine Verengerung des Flussbettes (Steigenof 
des Druckes) erzeugen. 

NmIi Couty's (14) Angaben hat die DureV j 
schneidung der hinteren Wurzein zwischei 
Ganglion und Rückenmark keinen Einfluss ] 
auf die Ernährung der entsprcc benden Kor- j 
perlheile. Seine Versuche wurden an Fröschen gt- | 
macht. I 

Kendali und Lnchsinger (15) bestätigen die 
Angaben von Goltz: Schweisssccretion nach Rei- ^ 
zung des Ischiadicus. Sie sahen dieselbe an cu- 
larisirten Thieren, deren znfiUirende Gefisse dank 
Klemmen ausser Function gesetzt waren, ja sorsr 
noch in der ersten Viertelstunde nach Ainput.ition dw 
Beines. Die Angaben bestätigen die Schweissse- ^ 
cretiott als unabhingig Ton der Circalstiei, 
wohl aber abhängig von Nerven. 

In dem ausführlicheren Aufsätze über denseik?! 
Gegenstand giebt Luchsinger (16) Genauere? 
über die Nervenbahnen, die dieser Errefon; 
SU Grande liegen. Seine Versuche stellte er tot 
ausschliesslich an jungen Katzen an, deren Pfoten 
leicht schwitzen. Wie nach Reizung dos N. ischildi- , 
cus Secretion, so sah er dieselbe auch nach DlHk« j 
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«tondmiff d«s Nerven ausbleiben untn Verhältnissen, 
die sonst unzweifelhaft schwe isserregend wirken. 
Und zwar ist es die Secretion, nicht die Excretion 
beraits TwlmdMwn SMvets, v^eb« die Reizung 
Hideii Die Seentiomnemn d«r hintonn Sttnmi- 
til ]l;i^en ihr Centrum im unteren Thcil des Rücken- 
marks und verlassen mit den 6. oder 7. untersten 
Wurieln das Rückenmark. Angesprochen werden diese 
Cntna dvreh ErUtsong, E^clraiig oder dozeh Nico- 
(invirkung. Auch reflectorische Erregung wurde vom 
Vwt beobachtet. Für die Nerven, welche der Spci- 
chebeeretioD vorstehen, erweist Verf. gleichfalls die 
bHgbarkeit doroh Erstiolningsblnt, wie darch hühece 
ttoferaturen des Blutes. 

Bul^'ak (17) bekam bei directer wie bei re- 
flectorischer Reizung der liilznerven kräftige 
ZaiammenBieliiiBg an der Hils (Sc1inunpfung),die 
jtitA nach Dmobschneidung (der reflectorischeii) der 
Nerv, splanchnici ausblieben, ihr Centrum also wohl 
im Rückenmark haben mussten. Versuche lehrten, 
dass die centrifugalen Milznervenbahnen aus dem 
lUdmuaerk in der 6. — 7. Woisel henrastieteii (3. 
Brostwurzel bis 10.) und aiuadilieflslidi im N. 
iplanchnicns sinister verlaufen. 

Stiriing (18) wiederholte die bereits von A. 
Bidder gemaeliten Teiiuclie an jungen Kaninohen 
ulAnden, er darehechnitt einseitig den Hals- 
'VTupathicos (Vagosympathirii<; beim linnde) und 
leobtcbtete dann eine massigere £utwiüke- 
iDigdes Ohrs anf derselben Seite. 

Jlikrig (19) bat experimentelle Unter- 
SOeknagen über die Milrhsecretion an Ziejjen 
ugesteUt, denen eine Canülc durch den Ausführungs- 
gang des Euters bis zur MUchcysleme geschoben war. 
Wiliniid die Thiere in 5 Minaten drca. 10 Tropfen 
Milch lieferton, steigerte sich die Secretion nach hefti- 

Beweg^ung. Werden von den die Innervation be- 
sor^aden Nerven der Ramus glandularis wie der R. 
Dcdias dorobsebnitten, so wird die Seoretion erheblich 
T«lan)p.amt, während die electrischo Reizung der peri- 
rhiren Nerven sie steigert. Durchschneidunff des 
H. papillaris (N. medii) bewirkt eine Erection der 
Wtne, Reizung seines centralen StnmpfM reflectorisohe 
:i^i{rerang der Secretion. Wahrscheinlich jedoch ist 
'ier R. glandularis kein eiirt'iitlirher SeiTetioiusnerv. 
sondern versorgt vielmehr nur die Muskeln der MUch- 
gäag«. Durchschneidung des R. inferior steigert die 
Swntion bis anf das SOfsdie, wShrend Reisnng seines 
peripheren Endes sie .sistirt. Der R. inferior ist Gc- 
fissnerv, wie die Aenderuntz; des Blutdruckes in der 
Drüse, den seine Durcbschneidung bewirkt, ergab; so er- 
pbiiehaadi, dass Aendenmgen desGesanuniUntdraekes 
i^f Ahsonderunp der iMilch wesentlich beeinflussen. 
Substanzen, die den Blutdruck steigern, vermehren 
auch die Milchsecretion , so Strychnin, Coffein, Digi- 
taHs, Jaborandi (naeb Verf. Versuchen auch dmch- 
steigernd), dagegen den Blutdruck rermindemde 
(Chloralhydrat , Bromkalium nnd Atropin) setsen aueb 
^ Drüsenthätigkeit herab. 

Lupine (20) bat die Teisnohe wa Oolts, Pnt- 



zeys und Tarchanoff (Einfluss derelectrischen 
Reizung des peripheren Stumpfes dosN. ischi- 
adicus auf die Temperatur der Hinterpfote) 
wiederholt — soweit die Arb^ dem ReL T4»tiegt, wie 
es seheint, mit wecbselndem Erfolge. Zk wdöhem 
Schluss er kommt» ist ans dem Anfiuige der lUttiieilang 
nicht zu ersehen. 

Stefani (21) hält gegenüber] den Theorien von 
Lussana, Böttcher, Bornhardt fest an der 
Goltx'schen Erklirong für die nach Verletsnng 
der Canales semicironlares eintretenden Er- 
scheinungen. 

Durchschnitt St. bei Kaninchen den N. acusticus in 
der Sobldelb6hle, so erfolgte Neigung dos Kopfes naob 

der entgegengesetzten Seite. — Bei einer Taube wurden 
die Bogengänge der linken Seite zerstört. Einige Mo- 
nate nachher hatten sich alle Gleichgewichtsstörungen 
Torloien. Mach, dieser Zeit ezstirpirte St die rechte 
ChttssbimbemlsphSre desselben Thieres und sah danach 
alsliald dieselben Erscheinungen wieder auftreten, die 
bald nach Verletzung der Bogengänge entstanden waren. 
St. scbliesst daraos, dass das Grosshim die Fähigkeit 
habe, die verloren gccnngene Function der balboirkel» 
förmigen Canäle zu übernehmen. 

Von den nach Verletzung der Bogengänge auftreten- 
den Störungen hilt St. nur die Drehung und Seitwärts- 
neignng des Köpfte für direete Folgen der Operation; 
die übrigen (Unfähigkeit zu fliegen, Schwäche des 
Beines, Manege-Bewegungen etc.) für secundäre, erst in 
Folge des Schwindels eintretende Erscheinungen. 

Um die JJesiebnngen des Kleinbiina wa den Bogen- 
^ngen kennen za lernen, exstirpirte er dasselbe xnm 
griissten Theile. Die in Folge dessen sich einsl< Ilen- 
dcn Störungen in der Bewegung des Kopfes oder Halses 
glichen den Folgen der doppelseitigiNi Zent^iug der 
Bogengänge vollkommen. 

St. glaubt deshalb, da.ss im kleinen Gehirn das Cen- 
trum des den Caiiaks scmieircnlaies snkommenden 
Glcicbgcwichtssinnes liege. 

Dagegen spiaeb freineh, dass die Folgen halbseiti- 
ger Kleinhimzerstönini: ganz andere waren, wie die, 
welche bei einseitiger Verletzung der Bogengänge beob- 
achtet wniden. 

Naob Bornbardt's (83) sehr sahbeiehen Ter- 

suchen dagegen verlieren die Thiere nach der Durch- 
schnei d u n g eines h a I In- i r k e 1 f ö r ni i g e n C a n a 1 s 
das Muskelgefühl derjenigen Gruppe, welche den Kopf 
nach der Seite nnd in der Flicbe des dnrchschnittenen 
Canals umwendet. In Folge dessen wird das Thier 
bei Versuchen sich zu bewegen, da ihm die Empfindung 
der Grösse dieser Bewegungen fehlt, Kopfbeweguugon 
machen, die man Pendelbewegungen nennt. Sie 
sind ataotischer Natur, gans wie die Bewegongen 
oder deren Störungen der hinteren Extrcmit.ät fauf der 
operirten Seite), die Verf. gleichfalls, wenn aurli nur 
vorübergehend, constatirt. Der Verlust des Muskel- 
geiShls wird nnmittelbar durch Dnrebsohneidinig 
des Canals bewirkt. Sowohl die anatomische Ein- 
richtung der Canäle. als die Vertheilung der Hals- 
musculatur macht es wahrscheinlich, dass die den 
Kopf drehenden Muskeln bei ihrer Verkfiianng gewisse 
schwankende Bewegungen den Canälen wie den Am- 
pullen-Nerven mittheilen, diese letzteren vermitteln 
das Muskelgefühi und bewirken bei ihrer Schädigung 
dnwh Dordiadbneidung des Gsoals jene bekannten 
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Störungen. Das Schwindolg e fühl ist eine Folge der 
gowallsamoQ Bewegung, nicht die Ursache derselben. 

Die Bewegungsstörungen nach Operation 
«n den halbcirkelfarmigen Ohreanftlea iiuatni 
sich nach Cyon (23) bei Thieren verschiedener Spccies 
sehr versrhiedon. l'i'ini Frosch beschränken sie sich 
auf die Kuuipfiiiuskulutur, bei Yögoln sind die Mus- 
keln des Kopfes und des Nackens, bei Kaninchen die 
der Aag&pfel afficirt. Die Iftsteron sind jedoch keine 
Corapensations - Bewegungen nach Vorstellung des 
Kopfes, sondern die dirocle Folge der Verletzung. 
Jeder Canal beeinfloist eine bestimmte Bewegangs- 
form, der horizontale ruft Rotation des Auges derselben 
Seite hervor, der hintere vortiraledirij^irtdie Pupille nach 
vorn und oben . der vordere verlicdle nach liiuten und 
unten. Erregung eines Canab bewiikt flbiigmis Be- 
wegungen anf beiden Seiten, aber im entgegenge- 
setzten Sinne. Anfangs sind die Bewehrungen teta- 
nisch, gelien aber allmiilig in Oscillationcn über, diese 
verschwinden nach Durchschneidung des N. acusticus 
der anderen Seite. Err^pmg eines Acusticus bewirkt 
gewaltsame Rotationen beider Augen; Durchschneidung 
heftiEre Verstellung des Auges derselben Seite. Pupille 
nach unten, andererseits nach oben. Bei iianinchen 
bewirkt Reizong eines Aeustiens gewaltsame Rollbe- ' 
wegangen um die Uuigsaxe des Itiieres; Erregung 
beider äusserst uiiregelmil'Nsige Bewegungen bald nach 
einer, bald nach der anderen Seite, daher meistens 
Unbeweglicbkeit. üadi vollkommen gelungener intn- 
eranieller Darcbsehneidwag beider Nerven blieben die 
Thiere am Leben und erholten sich allmälig von den 
unmittelbar danach auftretenden Störungen bis auf 
eine gewisse Unsicherheit der Bewegung. Diese nahen 
Besiehnngen der Hörnernen nnd der Bewegnngsnwren 
der Augen haben unzweifelhaft einen bedeutenden 
Einfluss auf die physiologischen Erfolge jener Ope- 
ration. 

Gergens (34) hat mit dem von Tiegel angege- 
benen Influenzapparat (Pllug. .\rch. Bd. 12) die 
K 0 f 1 e \' V p r s 11 r h p S a n d e r s - F, z n ' s wiederholt. Die 
Methodchat vor der chemischon den Vortbeil der grösse- 
ren Localistrongsrähigkeit, sie gestattet einen punkt- 
fSraiigen momentanen Reis, der in der St&rke genau 
zu reguliren ist. Entgegen Sanders-Ezn. der doch 
einen gewissen Unterschied zwischen Reflexen und 
willkürlicher Thäiigkeit constaürte, vermag Verf. einen 
specifischm scharfen Unterschied iwischen beiden 
Functionen ebensowenig zu finden, wie einen speci- 
fischcn Unterschied zwischen den von verschiedenen 
Stellen des centralen Nervensystems ausgelosten He- 
flexen unter einander. Debeiall antwortet das Rücken- 
mark auf den ihm zugeleiteten Reiz durch Auslösen 
eines Bewegungsactes. der nur vom Rückenmark be- 
einflusst. sich doch in Nichts von dorn mit bewus.stem 
Willen ausgeführten unterscheidet. Uebrigens gelang 
es dem Verf.. was durch inducirte Ströme bisher nicht 
glüi-kti^. dnrrh |nirlitförmige Erregung einer Stelle der 
Rückonhaut Quaken der Thiere zu bewirken. 

An den von Golts sn seinen B&mversnchen m- 
wertheton Hunden boobaehtete QorgODS (25) als «ino 



fast constante Erschf^inung eine abnorme Refl«x. 
erregbarkoit vorzugsweise anf der gekrenstea 
Seite, die oft Monate lang die ToUständige livühag 
des trepanirten Kopfes überdauerte. Die leiMle B»- 

riihrung der Haare an einer oder mehreren Stellen der 
Haut (seitlich vom Thorax und am Halse) rief hefii^f, 
Kratzen mit der Hinterpfote hervor, oft weit über (Le 
Dauer des Reitet hinaus. Gekreust ersoheint der Bein 
(d. h. auf Reizung der einen Seite, Kratzen mit 
andern) bei zufälliger oder absichtlicher Bi'hindenmg 
der Bewegung des entsprechenden Beines — schaiabar 
▼oUktmuaen „sweoklos" (Pflüger). 

Nach einer historisdion Uebeisidit der Lehn m 
den Reflezerseheinnngen kommt Stirling (9€). 

gestützt auf eigene Versnrhe, zur Zusanuneaitellng 
der von ihm gewonnenen Resultate: 

1) Einzelne, relativ starke Reize, auf die Haut einu 
Frosches applicirt, summiren sieh selbst bei eiiitn 
Intervall von 2" zwischen den einzelnen Reizen. Die 
Zeit der latenten Reizung erreicht dabei oft den Vtnli 
von 90". 

8) Die letztere wichst mit denintemllen zwiHkn 
je 2 Reizen ; betrug letzterer Ve SO Jene 80", bd 

Vg" nur 5". 

3) Sie ist kürzer bei starken als bei schwaditji 
Reizen. 

4) Folgen die Reize einander sehr schnell (Ithai- 
sirond auf Nerv- Muskel), .so bewirken sie noch einet 
Reflex; wird die Intensität des reizenden Stronids 
ringert, so Tsrlingert tAA die latente Reizung, wäh- 
rend die Reflexe alUnilig sobwindea. 

5) Es wftehst die latente Reisnng mit dir fr 
müdung. 

6) Heize mittlerer Frequenz können compcosirt 
werden durch einen gleichzeitigen Weehsel der Fre- 
quenz und Intensität, in entgegengasetiter Riditasf. 

7) Einfache Inductionsschliige gros.ser Starke rtffs 
TOn der Haut aus Reflexe auf derselben Seite mit eiMr 
Latenz Ton 0,1 — 2", hSchslens Z** hemr. 

Allgemeine Reflexe (vordere und hiotere Pfinte) 
können nur durdi die Hedulla oUongata nach Ovs- 

j an n ikow (27) vermittelt werden, norh traten si? 
auf, wenn die MeduUa oblongata 6 Mm. vor demCalam. 
scriptorius durchschnitten war, 1 Mm. tiefer sind nur 
örtliche Reflexe noch möglich. Die ungeordnetei 
Sttyohnin-Reflezkrämpfe machen nur eine soheinbait 
Ausnahme hiervon. 

Riebet (29) findet, dass Empfindungen, dun-b 
sehr schwache electrische Strome erregt, anfangs lao^ 
sam abnehmen, dann aber sieb steigern; dan lehr 
schwache Ströme durcli einmalige Schliessung. o<ler 
bei sehr langsamer Vol'^i; von Schliessung uud Otff- 
nung keine lüuphndung, während Ströme gleicher b* 
tensiUt bei sohnoltonr Folge ihrer Siszel-ScUlg* 
lebhafte Empfindung durch Summation der Rei» be- 
wirken. Die gesetzmässige Gleichheit mit den Hos- 
kelnerven hebt Verf. hervor und fasst das ailgameiai 
Gesetz dahin zusammen: dass die Zahl der tir 
Empfindung odar Bawogmngaomgung Utk* 
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wendigen Erregangen umgekehrt proportio> 
i»I s«i ihrer Intensität and Häufigkeit. 

In einer Abhandlung in der Gaz. des höpitaox 
con5tftUrt Riebet (28) übrigens das frühere Ab- 
tterben der sensibeln als der motorisohen 
Verren, sowie das frühere Erlöschen der Empfindimg 
lach sehr intensiven Reizen bei jenen. 

?. Via|tscbgau and Hönigscbmied (30) haben 
weitaie Versnclie ftber die Reaetionsseit einer 
Geschmacksempfindung angestellt und dabei auch 
(iie Frage erörtert, wie dieselbe ausfällt 1. bei Berüh- 
rungi 2. schwacher und 3. starker electrischer £r- 
n^joog. Die entere naoh BerObrung fallt Cut ans- 
A^iaslos (nnr riner der Beobachter bot eine Aas- 
nikine) kürzer aus, als bei schwacher electrischer Rri- 
toog, aber länger als bei starker. Durch £rregung 
tveier Finger wird die Reeetionsieit eilieblidi kfii^ 
ler, d. h. je grSsser die gereiste Stelle ist, je ansge- 
bniteter, desto kürzer fällt die Reactionszeit au>^. 

Laianne (31) übergiebt der Pariser Akademie 
s«ine Abhandlung über die Dauer der Tastempfia- 
4aaf. Diese Dauer variirt nadi dem Beobacbter nnd 
lach den hierauf untersuchten Körpertheilen. Sie be- 
trigi ad minimum • — ' 25 See, meistens nur 
',^Sec. Dass die Beobachtungen Valentin's (Arch. 
f. ph^oL Heilk. XI.) and des Referenten (Areb. L 
ges. Physiol. Bd. IL), die xom Theil nach denselben 
Phacipien angestellt wurden, zn wpsentlich anderen 
BMoltaten kamen, scheint dem Verf. völlig unbekannt 
a im. 

Boehefontaine (32) sab Reflexe eintreten 

Djch mechanischer Reizung der freigelegten 
Duramater (Hund) in den gleichseitigen Augen- 
Kdera, Oberlippe, Ohr und Nasenflügeln, bei stärkerer 
Rainiig aoch in der anderen Seite, immer aber 
schwächer als auf jener. Gereizt wurde die Dura in 
der Gegend dos Mittelpunktes der Hemisphäre, sowie 
io den vorderen Theilen; bei Reizung dagegen der 
Born mehr nach Unten nnd anasen antworten nnr die 
Rompfmuskeln. Die Entfernung eines Theiles der 
grauen und weissen Himsubstanz blieb ohne Einfluss. 

Dupuy (36) erklärt die Effecte bei Reizung 
der Hirnrinde als Reflexe von der Pia mater 
WS. Warden deren Nerven Torsichtig durch Cauteri- 
Jition zerstört, ohne dass ^lio darunter liegende Partie 
litt (mikroskop. Untersuchung), so blieben die Reis- 
eficte aas. 

Eine Reihe too Yersadien, die von Langendorff 

'35) über die electrische Erregbarkeit des grossen 
Gehirns des Frosches angestellt worden sind, hat 
Ins jetzt zu folgenden Ergebnissen geführt: 

1. Daieb Reisnng mit sehwaohen eonstanten oder 
disceDtinoirlichen Strömen lassen sich von gt wissen 
Theilen der Grosshimhemisphären des Frosches Bewe- 
gungen der Körpermuskulatur auslösen. 

2. Dieselben betraflRm bei gleichseitiger Reimng 
^ider Halbkugel n alle Tier Extremitäten and ehüge 
Httskeln des Rumpfes. Bei cinsoiti^^er Rciziintr orfol- 
pa Bewegungen am Rumpfe und an den Extremitäten 

«etgegengeselsteD Seite. 



3. Die «reizbare Zone' liegt im parietalen Ab- 
schnitte der Hemisphären. Reizung <ler ül ri^'en Theile 
des Grosshirns ist, wenn man sich auf schwache Ströme 
beschränkt, ohne Erfolg. 

4. Nach ToDsttodiger Abtrennong des grossen Ge- 
hirns von den weiter rückwärts gelegenen Thoilcn des 
Contraliicrvcnsystems verscbwiaden die Erfolge der He- 
mispbarenreizung. 

5. AethnmaroosehehtdieeleotriseheErregbarkeitdes 
Grosshims auf. Dagegen wird dieselbe durch TfiUige 
Entblutung des Frosches nicht beeinträchtigt. 

6. Es giebt eine Stelle am unversehrten Schädel 
des Frosches, dnroh deren electrische Reizong völlig 
dieselben Wirkungen erzielt werden, wie durch directe 
Application dos Stromes auf die Hemisphären derselben 
Seite. Diese Stelle liegt zwischen Paukenfell und Auge 
and ist leicht kamtUdt an einer nahtilhnlidien, ge- 
wQlmlMi dniikel geniohneten Linie, welche Aoge nnd 
Ohr verbindet. 

Die Arbeit von Albortoni und Michieli (37) über 
motorische Rindencentren bestätigt theils frühere 
Angaben ron Hitzig and von Perrier, theils bringt 
sie nene Untersuchungen. 

Ein Schnitt, der hinter dor erregbaren Zone. 1.5 
Ctm. tief, durch die Gebimsubstanz geführt wurde, be- 
eintrSchtigte die Wirksamkeit des auf die Oentren sp- 
plicirten Reizes niohl. 

Exstirpirten A. und M. einzelne von den Rinden- 
Centren, und reizten sie die ihnen entsprechenden Stel- 
len na«ih Verianf einigw Wochen, so sahen sie constant 
jede Bewegnng aasbleiben. 

Uebrigens zeigten die derartig opcrirlen Thiere die 
bekannten iransitorischen Erscheinungen gestörter Mus- 
kelinnervation in den entsprechenden Extremitäten. A. 
nnd H. üassen dieselbe nieht als Ataxie auf, sondern 
betrachten sie als wirkliche Paralyse. 

Auch von den Pedunculi cerebri, den Thnlanii op- 
tici etc. aus, Hessen sich motorische Ellecie hervorrufen. 
Doch nntersoheiden diese sich Ton den von der Rinde 
aus rrzielten dadurch, dass sie auch durch mechanische 
Reize hervorgebracht wenlon können, und dass sie 
auch bei tiefer Aetbor-Narcoso und in der Zeit bald 
naeh dem Tode nieht fehlen. 

Verletzung der Peduncoli bewirkt complete and 
dauernde Lähniungsf^rsrbeinungen. 

Goltz (38) gibt in seinen Abhandlungen über die 
Verrichtungen des Grosshirns eine experimon- 
tale Kritik über die Ansohaanngen Hitzig*s von den 
Functionen des Grosshirns. Die Methode, deren er 
sich bei seinen Vorsuchen bedient, ist eine neue und, 
wie ich glaube, sehr werthvolle, ohne jedoch das zu 
leisten, was sie soU, d. h. die Angaben Hitsig's in 
ihren wesentlichsten Punkten zu widerlegen, die Deu- 
tung der von ihm als Thatsachen hingestellten Er- 
scheinungen zu ändern. Während nämlich llitzig's 
Bemühungen darauf hinausgehen, die Einzelsjrniptome 
seiner Versuche möglichst zu localisireo, sie von be- 
.slinnnlen Stellen, die oft mit minutiöser Genauigkeit 
festgestellt werden sollen, abhängig zu zeigen, mit 
einem Worte also die Yerschiedenwerthigkeit der Hirn- 
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Oberfläche zu constatiren, geht Goltz' Methode dar- 
auf hinaus, in möglii'hst sohoneniler, also möglichst 
gofahriosor Weise ^erhebliche Mengen" Qehirus 
auBznspfilen ond dann die roffibeigehendeD wie blei- 
benden Störungen zu beobachten. Bb isl TOn Goltz 
nirht der Versuch gemacht, uns zu sagen, welche 
Theile forlgespiiU werden und ob viel oder wenig, 
selbst nioht einiul, was nach der Äasspülung blieb, 
erfahren wir. Es scheint mir naoh aUedem £ut selbst» 
verständlich, dass die Resultate so ganz anders aus- 
fielen, es sind eben vollkommen andere Versuche. 
Wenn man die hintere anerregbare Zone des Qross- 
hims in eriieblidiem Umfinge ansq>QIt. so tat es wohl 
natürlich, dass auch die vordere erreirbare Zone dar- 
unter leidet und Symptome zu Tage treten, die 
Hitzig nur nach der Ausluflelung minutiösester Par- 
tien des Vorder- nnd Mittelhims beobachtete. Die 
Weichheit und Zartheit des Hirns, die Spannung, in 
•welcher es sich innerhalb der Schädelkapsol befindet, 
und die augenblicklich nach der Trepanation und Er- 
öffnung der Dura dnreh Vorquellen der Masse sich 
Platz .schafft, bringt es mit sich, dass. wenn man hierzu 
noch einen nicht unerheblichen Theil entfernt, auch 
die Nachbartiieile dadurch eine Zerrung und Ver&nde- 
mng ihrer Lage erleiden, d. h. doeh woU erregt ww- 
den, ja nnter Umstanden ausser Funetion gerathen 
können. Ja, wir erfahren niclit einmal, was eigentlich 
ausgespült wurde. Aus Macoralions- Versuchen am 
am Gehirn und liückenmark in üanvier's ', 3 Alkohol, 
ist es uns bekannt, dass man am all^raigsten leieht 
die Ganglienzellen aus ihrer Verbindung lockert, dass 
die Zwischeiisubstanz leicht fortbefordert wird, wäh- 
rend Jene noch fest zusammenliegen. Ich will nicht 
behaupten, dass bei Golts* Versaehen Aehnliöhes 
siatlfindct. aber um den .scheinbar 80 einfachen Ver- 
such sicher und recht zu verstehen, vermisse ich einen 
Ausweis über das, was durch denselben geleistet 
whd. Eine schmersiose, wenig blntende Andöffelnng 
bietet ans, glaube ich, bedeutend mehr Sieherheit ftber 
die Art und Localisirung des Einirriffs, als eine noch 
.so vorsichtige Ausspülung. Jedenfalls lässt diese Me- 
thode (Hitziges) auch mancherlei Ausstellungen zu, 
sidierlich aber ist sie genauer, als die Aosspfilong. 

Von der Methode hängen denn auch die That- 
sachen ab. welche Goltz in seinen Versuchen findet: 
Störung der Sensibilität, des Sehvermögens und dor 
Bewegung von jedem beliebigen Theile der Kimober- 
lläche. Die Erscheinungen sind ihm nun entweder 
vorübert^ehende oder bleiliende; jene einer 
Hemmungswirkung vom Hirn aus, diese einer Pa- 
ralyse. Wie aber schon Hitsig in seinen Untev- 
snchnngen über das Gehirn (Dubois* und ReidierPs 
Arch. 1877) angiel>t. ist jedoch seine Treniiunu beider 
Symptome durchaus keine strenge, manche gibt er als 
bleibend an, die doch wieder vorübergehen. Doch es 
hiess« die Orensen eines Referates fibersehreiten, 
wollte ich in die Discussion der Details fibergeben, sie 
müssen im Original nachijelesen werden. 

Hitzig's Abhandlung über das Gehirn ist 

rein polemischer Mator gegen Hermann, Braun dnd 
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Duret u. Carville und bringt thatsachlich Keu« 
nicht. Die neueste Mittheilung desselben Vetfanen 
richtet sich gegen Goltz. 

P firstner (40) verBffentlieht seine mit den nr- 
storbenen Samt gemeinschaftlich angestellten Versuch« 
über die Functionen der Grosshimrinde an Kanineben. 
Meistens Bestätigungen der Angaben Hitzig's. 

Charcot (41) untersebeidet 8 Tersehiedes« 
Arten ronLocaiisationen im Gehirn, centrtle 
und corticale. Zahlreiche Beobachtungen l»br>n 
dass jede Verletznng der centralen Partien in ihren 
hintern Dritttheil eine totale AnaMtkstia der aadera 
Seite zur Folge hat; sind glelehseitig die vanlen 
Partion verletzt, so ebenfalls gekreuzte llemipleeis. 
während alleinige Verletzung dos vordem Drituhei'- 
auch nur alleinige Hemiplegie nach sich zieht. BoUeL 
der oortioalen Centrea oder Tielmehr der Bedentur 
der Hirnrinde fährt er eine Reihe klinischer Beol^h 
tungen vor, die sehr für Localisalion bestimmter Fm- 
tionen sprechen und zum Theil den experimeatelien 
Befbnden entspreohen. 

Aus seinen Versuchen über die Functionen 
des Kleinhirns zieht Nothnagel (42)dasFKi{: 
1. Dass das Cerebellum motorischen Functioneo vor- 
stehe; es «rgiebt aidbi die RiohtigkAit ans smbmSw. 
wie ZentSraBgmrsndMn, dl« er beide durch lyft« 
rung feiner Nadeln durch Bohrlöcher bewirkte. 

2. .\llem Anschein nach bestehen innige fundi<> 
nello Verknüpfungen zwischen beiden C«r«beUu- 
hiUten. 

3. Die vollständige Vernichtung derselben Kleis- 
hirnpartien (Reizung motorischer EITecle) hat kaoir. 
nachweisliche Ausfallserscheinungen (Goltzj «u 
Folge. 

4. Vernichtung einer oder beider Hemi^hiieo 
allein oder der vorderen oberen Partien dos Wumusb»- 
dingt keine Coordinationsstorung. 

5. Ckwfdinatio&sstfaangen erfolgwi nur bei 
letsongen« wM« die Tiefe des Organs, HemispliK 
und Wurm gleichzeitig treffen. 

Ein Krankheitsfall, sowie Versuche an Frosckea, 
Kaninchen, Hunden und Tauben veranlassen Kohls 
(4S) zur Anfstellang folgender Sehlfisset 

1 . Das Centrum für die Erhaltung des Gleichge- 
wichts ist bei Fröschen (Bestätipuni; der Versachf 
Goltz') und Vögeln in die Lobi optici zu verlegen, 
weldM den Vterhügeln hSherer Thiers entspreehen. 

2. Die hinteren Corpora quadrigemina g^ 
hören zu den Coordinationscentren. Ihre Zerstörunjr 
beseitigt die geordnete Ausführung compUcixter fi«- 
wegnngen. 

3. Wahrscheinlidi ist, dass die Ataxie hei isolirti r 
Verletzung der Corpora quadrigemina bewirkt wird 
durch Verletzung der Uaubenbabo, die nach Heynert 
Reflexbahn ist 

Oouty (44) stodirte den Binflass des Oe- 
hirns auf das Herz und die Circulation v! 
Thieren. denen er durch Injeclion von Semen lyropodii 
theilweise oder complete Anaemie des Gehirns erzeugte. I 
Die Hände worden hieisn enrarisirt ond unter kirnt* 
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Iiober Respiration erhallen. Das Gehirn erwies sich 
als aiodertrendes Organ fSr das Ben (Goltz, Ver- 
riebtangen des Groflshims, PfiQger*s Archiv IS), das 

l.'l/lerp V(>rla!'i:-;amt seine Piilsationon. während in 
Filtre der F,rreiu;ung der vasonwlorischen Nerven vom 
Mesocöphalo aus der arterielle Dmck steigt. Embo- 
lien im Gehirn nnd der Med. spinalii (cerrioalis) be- 
wirken erhebliche Druckstcigcrnngen und Bcschleuni- 
gang der Herzlhäti{,'keit. Die Vorändcrunpen in der 
Hen- oad Gefässtbätigkeit sind unabhängig von ein- 
ander and worden Ja aneh von veisehiodenen Nerven 
kaeiKU Diesen primitiven StSmngen folgen allmälig 
«irh immer steis^enide LiUimunffserscheinungcn. ' Die 
Spannung im Gefässsystem sinkt hin auf 0; die llerz- 
polse folgen einander schneller nnd schneller. Aooh 
die Medulla stirbt unter diesen Erscheinungen nach 
ünd nach ;ib. Das Herz pnlsirt wohl norh 8 — 12 
Miauten, ohne aber irgend welchen mechanischen 
Effect. DfoDrackdifTereozen im arteriellen und venösen 
nteil des Kreialaofo gleiehon sich ans. 

In einer Mittheilung in der Societe de hiologie 
'hfilt Verf. .seine Versuche mit. die die Uiiabhäncitrkeit 
der Herz- und Gefässthätigkeit von einander erwei.sen. 
Nach Dnrebschneidnng der Vagi am Halse bleibt der 
fernere Effect auf die Zalil der Iler/.thätijrkeiten aus. 
iMirchsehneiduni; des Rückenmarks lutrh oben lehrt 
iLbngens, dasü die „euc^phalocardiaques fibres*' das 
Viekenniark mit dem 3. oder 3. Wonelpaar verlassen. 
DieVeranderunrren des Blutdrucks erweisen sieh unab- 
kinfijr von der VairiiS'liirrlisrhnoidunfr. 

In ihren Versuchen über die thermische Wir- 
kung peripherer Reisnng nnd Dnrchscbnei* 
dang der NervenstSmme bedienten sich Enlen- 
bnrg und Landois (45) eines ElectrOj^alvanometer 
(Xeissner-Meierstein), dessen Drath in 2 Dutrochet'- 
s<*he Nadeln endete. 

Nach vorheriger Bestimmung entsprachen I.'^S Mm. 
1* C. oder 1 Mm. der Scala '/m* Schon die An- 
sihemng der Hand an eine der Eleetroden lenkte die 
Mlgnetaadel VMin N-usilbfr zum Eisen ab. 

Nach Durehs<'hneidung des Ifalssympathicus sahen 
i \ r;T . jnc flüchtige Abkühlung eintreten, dann aber 
jtn- bekannte stetige und rapide Steiu'eninsr. Reizung 
des peripb-ren Kndes des durrhschniltenen Symj'athi- 
cus wirkt u'enau wie Reizung bei erliallener Continuität. 
Durchschncidung des N. iscbiadicus ruft bei curarisir- 
kn Hunden und bei kOnstlieher Athmnng stetig m- 
ri''hmt»nde Tcmperaturcrhöhunir in der correspnndiren- 
!- ti l'fi te h'^rvor. Reizung des peripheren Kndes des 
ilurcli- luii ; h nen Nenxn bewirkt — nach kurzem La- 
WDutadtum, 15 See. — stetig sonehmende Abkühlung 
der Pfote. Selbst bei prolongirter Heizung erreicht die 
Abkühlung ihr Maxiinuni nach Auflieren des Reizes. 
Die Thatsachen sind nieht sowohl neu, als die Methode, 
durch die sie gewonnen wurden, und die sich auch für 
Beobachtungen am Menseben ernpfieblt. 

In ihrer 2. Abhandlung über die thermische Wir- 
kung localisirter Reizung und Zerstörung <ier Gross- 
himoberfläcbe geben die Verfasser die (in vorläufiger 
Miuheilung von Uitxig bestätigten) Thatsachen: 1) 
<lass Zerstörung gewi.sser Abschnitte der Rindenober- 
fläehe (beim Hunde) sofort eine beträehtlirlie Steigerung 
"!'?r Tt;mperatur in den contralatcralen Kxtrcraitäten bc- 
virke. Oft tritt die Erwärmung noch vor Erwachen 
des Thiers aas seiner Chloroformnareose auf, nnd er- 
Tfich« wohl zuweilen eine DHr.r -nz von 1."^" C, filr ge- 
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wohnlich aber nur von 1,5 — 2* C. Auch chemische 
Destruction der Rinde (CINa) wirkt ähnlich, meist aber 
erst nach vorangegangenen Reisetadium. 8} Der für 

die Erwärmung der Estremiltten in Fra<re kommende 

Tlieil der Rinde wird ziemlich genau durch den .Sulcus 
eruciatus umgränzt (4. Urwindung. Motor. Reizstellen 
für das Hinterbein nach Hitzig). Wirksame SteUen 
für Vnrder- und Hinterbein sind getrennt Zerstörung 
des Gyrus iiracfrontalis u. a. ist völlig unwirksam. 
3) .Nach dem Krwachen aus der Nareosc bleiben Moti- 
litäts-StöruQgen zurück. Ein Zusammen^üen der Aus- 
lösungseentrni ffir die Bewegung und Temperatnr- 
Sohwankung besweifeln die Verfasser jedoch. 4) Die 
Temperatursteigemng ist noch lange nach der Verletzung 
dem lieh, selbst noch nach 3 Monaten nachweisbar. 
5) Itocalisirte electnsche Erregung der vorerwähnten 
Biezirke bewirkt vorübergehende, aber fhennoeleetriscb 
nachweisbare Abkühlung der Extremität, und zwar selbst 
bei curarisirten Thieren. fi) Ein analoger, thermisch 
wirk.samer Rindenbezirk für die gegenSberliegendo Kopf* 
hälfte lässt sieh nicht nachweisen. 

Bochefontatne (^^3) verharrt in seiner Opposi- 
tion gegen Hitzig. Ans seinon Ywaultm (an 
Hunden) geht hervor, dass Ton des Torschioden- 

sten Stellen der Hirnnberfläche dieselbenBi^ 
s c h e i n u n p e n ausgelöst werden können, so bei» 
spielswcise; arterielle Drucksteigerung, Contraction der 
Blase nnd der Hils, Erweiterung der Papille eto. Ein 
und dieselbe Himstelle kann, faradisirt, all« diese Er- 
sclieinungen bewirken, ja derselbe Punkt vermag will- 
kürliche, wie unwillkürliche Functionen hervorzurufen. 
Es wäre nnthanlioh, diese Stellen als AnslSsnngsoen- 
tren zu betrachten, ein und dasselbr- Cei;iriH;i müssta 
der Beinbewerrunfr. der Contraction der Milz, der Blase, 
der Erweiterung der Pupille (ein willkürliches und un- 
willkürliches C^ntrum) vontohen. Noch mehr, ein nnd 
dieselbe Stelle milsste geradezu entgegenstehenden 
Functionen vorstehen, ein und dieselbe bewirkt durch 
Farad isationen bald Steigerung, bald Abfall des Blut- 
druckes. Boche fontaine schliesst sich der An- 
sebaonng Schiffs n. A. an, die alle die expeiimen- 
teilen Thatsachen als Reflexe erklärt, nnd beruft sich 
auch darauf, dass alle jene Ersrheinungen auch hei 
centraler Erregung des N. ischiadicus zu Tage treten. 
Natfirltch spielt hei dieser Dentnng der Thatsachen die 
Diffusibilitiit der electrischen Ströme durch die Sub- 
st.intia grisea eine bedeutende Rolle. Da.s Detail der 
Arbeit muss im Original eingesehen werden. 

Henbei (48) zeigt, dass der bekannt» Kirchor- 
sehe Versaeh (Hypnotisirung von Ilfihnern u. a. 
Tliieren) der an Czermak und Preycr seine Er- 
kliirer fand, am leichtesten an Fröschen (R. tem- 
poraria) gelingt, dasa man letrtere bb 6 Standen in 
voller Bewosstlosigkeii halton kBnne, ja selbst nach 
Fortnahme des Grosshims, wie aller übrigen Iiimtbeile 
bis auf das Cerebelhim und die Medulla oblongata in 
einen solchen Zustand versetzen kann. Ks sei daher 
jene Erklärang Proyoi^ aas nresignirter Angst* 
nicht wohl zulässig, aber auch Czermak's Auffassung 
des ZuStandes als eines „achten hypnotischen" 
von Gesichlseindrücken abbiiiigig, nicht richtig, da 
selbst bei v5llig geblendeten Thieren derselbe Zustand 
sor Beobachtung kommt. 

Die Frösche verharren w&hrend dieses ^j^g^^^^ 
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gtdnldig in dmr aontt ihnen onertrSglidien Raekenlage. 
Woher? Vert Wlwortot auf diese Fra^o damit, dass 
erden Zustand als einen gewöhnlichen, mehr 
oder weniger tiefen Schlaf belrachteL 

Kein Symptom eines regelreehten Schliffes, m fOhrt 
Verf. aus, fehlt in diesem Zustande. Merkwürdig ist 
die bedeutend pesuiikeno Reflex ibililät. die sirh durch 
die ünempfindlichkeit gegen iSerübrung, wie gegen auf 
der Oberfliche sieh niederlassende Fliegen, kandgiebt 
Merkwürdig femer erscheint der Umstand, dass die 
Thiere fast aiisnahmslns nach Uuigerem Schlafe er- 
blassen (Chromatophoreu). 

»Der Sohlaf erfolgt aber, sobald durch die Toi|;e- 
sdiriebene Haaipnlatiwi das Uder unter Bedingnngen 
gesetzt wird, zu Folffc deren alle, oder doch die 
Haupl,suniitn' di-r continuirlich auf das Gehirn wirken- 
den Erregungen der Empfmdungäucrven vom Gehirn 
plttaliob abgehalten werden." 

Verf. stützt sich bei seiner Erklärung des Schlafes 
anf die von Pflüger (Archiv Bd. X.. Tht-oHf «Ks 
Schlafes) gegebene Deatuug des Symptomconiplexes, 
den wir Sohlal nennen. 

Dieselbe Erklärung findet auch die Hypnose bei 
Warmblütern (Vögeln) unter den bekannten Bt-diiiijun- 
gen; nur währt der Schlaf nicht so lange und wird 
leichter durdi ISndxwdn von ansäen her gestört, daher 
auch Bdiwienger enengt. 

Hering (49) wei.st nach, da.ss der von Fe rhu er 
als Weber's Gesetz beanspruchte Satz: ^gleichen 
relativen Reizzuwücbsen entsprechen gleiche 
EmpfindnBgSBnwfichse", bei Weber selbst durch- 
aus keine Stütze finde. Wollte man den von W.-tM r 
gefundenen Thatsachen von den ebe n nn- r k 1 1 < he n 
Unterschieden eine allgemeinere Bedeutung geben, so 
mtate es heissen*. dass der wirkliehe Unterschied 
sweier eben-merklich verschieden erscheinen- 
der gleichartiger Reizgrössen proportional 
den Keizgrössen wachse. 

Dieser Weber'sche Sata toh den eben-merküchen 
Unterschieden hat nun, wie Hering naehsoweisen 
sucht, durchaus keinen Zusammenhang mit dem Fcch- 
ner'schen Gesetz, letzteres aber ist Iheorclisch ebenso 
unwahrscheinlich, wie thatsäcblich ohne Stütze, denn 
bis jetst sind die Schall intenaititen die einsi« 
gen Reizintcnsitälon. für welche erwiesen i.st. 
dass die eben-merklichen Unterschiede der- 
selben den Intensitäten proportional sind. 

Die Bewegungsempflndung ist nach Vierordt*s 
Ao.sein.im!! I t/.ung ein wirklirher Eni|ifiiidungsacl. 
nicht das lusuitat durch Anslegunj? .sinnlii-li-^r Kniplin- 
dung gowooneucr Wahrnehmungen. Die Kauuisinnes- 
organe (Haut und Äuge) rersehaffen uns Ton den be- 
wegten Objecten zuniiclist immer nar Bowegungsem- 
pfindun^pn. Sowohl dif Rfwoirniitr^tiiiisrliuniien. wie 
die Bewegungsempfindungen im Traume sind nur als 
wiridiehe Brnpflndung, nicht als Wahmehmongen zu 
deuten. 




[1) Pasternacki, J., IJebor die jis_vrh<.m. v,risek«i 
Gebimcentien. Pam. Tow. Lek. warsz. IV. hio — 2) 
WasylewRki, J., PuIsverÄnderung in F.il.',- m^han;' 
.scher Vai^nsrfizunt; beim MiMischtn. (Aus .Icr m'-Ün- 
nischen Klinik des Prof. Dr. Korczynski in Krakau.) 
Medyoyna. No. 34, 85, 86. 

Pasternacki (1) studtrte die psjrehoraotori<ie{ien 

Gchimrcntnn nach bfkai\iiten Mt'thod<"n und kummt 
zu der Lcberzeutruni;, dx^s e>* nur dreierlei ('• ntrnn ijieb!: 
1) für die Musktdn der hinteren, 'J) d>"r \ i ! rtn Kj- 
tremitätcn und 3) für die (lesichtsmuskeiu. 1 aiul 2 
liegen im Gyru.s siijmoideus der 4., 3 im vorderen Th*ile 
diT ;V (TihirnvMii<!ui;i. 1 naf-h innen v<>n 2 ('Ii- Lue 
ist durch Zeichnungen erl.iui<>rt). Dass P. bei Uundttu 
Katzen and Kaninchen dit-scll)« Lage dieser sehr kleieen 
Centren fand, jjibt ihm die Ueborzeugang, dies war d 
Il*')icl bei Säuu'ethieren ; es sind dies die St«;'il>ii. \!i 
woichon Bei seine Ricscniiyramiden fand. Hermann 
gegenüber vindicirt der Verf. diesen Ccnircn eine ober- 
flSehliebe Lage. 

Ver.vnlas.st durch di»- .\rbeiten von Quincke (Jalirfs- 
ber. 1875. U. 88). Tann hofer (.Med. Centralbl. 1875. 
25) wiederholte Wasylewski (2) den Csermak'aeha 
Versuch einaeiti^fer Vasrusreizung an 10 Gesonden en4 
35 Kranken. Ein' V' • 1 injs.im iiiL' d. s PuN-s tra' in 
23 pathologischen Fäll'n, von welehen H) dem umWi- 
chen, die Qbrigen dem männlichen (ieschlechte aAfE^ 
hörten, ein. In 2 Fäli> n dieser Gruppe (Selcrosis insu'jns 
cerebri et medullae .spin. und Gumma cen-bn) '.n'-n 
Ilerzstillstanii und Resoriiniss t.'rrejionde .\lli:ein< iinT*fii i- 
nungen auf, iu 2 Fällen beobachtet« man einen etuje 
Seennden andaoemden Henstillstand, in 11 Pllieatiie 
bedeutende Und in 4 Fällen eine unbedeutenle Wv 
lanijsamung des Pulses. Arhythmie 1 rat in 3 Fällen aui, 
und in einem Falle (Nephritis inlerstiiialts) «Ulds M* 
statt der VerlangsamuBif eine Pulsbescbleunigoag mr 
statirt. Bei alten Piebemden war der Erlolg jran« nezv 
tiv. Die Versui'lii' :in G.'suiid' ii r-ri:nl>.-n fi'L'>'n'1''> Ii'- 
.sultat: Bei dn i Knal» ti zwusclien dein 1 4 . — 1 Lebtas- 
jahre war der Erfoi}; negativ, unter 7 Erwacbsentn S 
mal negativ und 4 mal positiv, obwohl weniger ausge- 
sprochen als bei Kranken. VollkomraeniT Herzstill.'5la,n4 
trat iiK-mals ein. .\us drr Lrn'.-s, p-n Intensität '1-^ 
Erfolges und der grösseren Häufigkeit desselben bti 
Kranken (65,7 pCt.f als bei Gesunden (40 pCt.) sielt 
W. den .Schlu.ss. da.ss der Va'^nis in patb iloLrisehen ZSp 
sttänden — das Fii ber .nii-L^'-uiMninen rei/barer i^, ils 
in iihj'siologischeii n. UebriLr^ns war dfr Kr- 

folg ?on einer Ucsiimmieu Krankheit, von dem Alter 
und CmShmngszttstinden nnabbän;;i>;. Auch koantr | 
W. die An.rabe Quincke'«; von dir Krfol;:losii;keit •! r 
Vamisrei/.un!; bei Herzfehlern nicht besiäiipn. Wk 
aus den sphytcmoi^raphischen Bildern (Marey. vcrbe«. 
von Mach-Behicr) zu entnehmen ist. stie? inderweit 
ixrössercn Hälfte der Versuche die Herzkrafl, die Sy.<toIe 
war kräftiger und 'Siiiz M'hu. ll in die I)iast':'le über. 
welche letztere da-^e^en sich verlangsamte. Im Wider- 
spruche mit den Beobachtungen von Czermak uod 
Quincke, wurde fast imin<T eine Zunahme des Blut- 
druckes beobaehtet. nur in Ii F.illen war d^ r Blutdnifk 
kl ■itier und in 'I Fällen unverändert. 

Unbedeutende Nebenerscheinungen wurden nur in 7 
Pillen bemerkt (abgerechnet die S oben erwähnten 
Fälle). Da're;;en wunl" s - hr rfi .■ini> VerHii'Irrunj: «ifr 
Respiratiun comylalirt, auf welche \V. in euiem Usoa- 
deren Aufimtse nAhcr einsugehen verspricht. 

OcMmr (Kraioui).] 
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rh!f un<1 WapiiiT. H.itilbucli iltr alliiemein« ii 
•i i gse. 7. vem. Aufl. Hersg. v. Dr. Krast Wagner. 
^ ^ Leipzig. — S) Pieot, J. J., Le^oos de Patholo- 
»! i'intrale. Les qirnn'ls processus mnrbi«le-i. Av«'c 
«t pre^ de M. le professcur Robin. T. I et T. II. 
tt tue In-8, avec fig. Paris. — 3) Spring, A., 
•ftp: t^nnin^ srmptimatolojjie ou traitc des acci- 
tas morbides. Continui? par Va n I a i r et M a s i a s , pro- 
HtUT* k rUniversitc de Lic;;e. 2 vul. lu-^. l'.iris. 
■4) Jaeger, Ed., Ergebnisse der Untersuchung mit 

* Aogenspiet^rel ttnier besonderer BerGeksichti^n>:c 
W Werth'-s fiir dio nlb/cmeine Patholopic. Kin Vfi- 
V2. .Trh. in «b-r inatli'-ni.iliscb-naturwissenschaltl. Kla^isc 

■ k. Akaik-mie rl<jr Wissenschaften zu Wien am 

• Novbr. 187.0. gr. S. Wien. — 5) Barnes, II., 
fiHancr rei;arded a.s an cxperimcnt illustratinji gcne- 

Htholo^y. Drit. med. Journ. I)cc. I>. — G) Cham- 
0. De rinfluence salutaire de rerysipelu dans ccr- 
Ks Btttadies. Thfae de Paris. — 7) Roche; Con- 
'"'i'tn ü l'«Hudc du miMiv<mL-nt de di-sassimilation 
Ic vicillard. The»: <i>' i'ans. — S) Esbach, Mii- 
IntioDH de la pbalaii^r- lt'- dans la siicm , l. rarhi- 
•* et rHippocratismc. Thc.se de Paris, (lii l.'? „Typ. ir 
rttn die vcrschiedenVn Forini'ii der Nairrl^licik-r und 

■ Väj^el der Kin;,^er bei Krank'ii und (losundfu, be- 
iden in den drei genannten Affeclioncu, bcscbncbeu 
i abgebildet) 

Roche (7) hat in seiner Dissertation aus zahl- 
<-beQ Untersuchungen über das Verhalten des Harns, 
sPalses und der Temperatur im Greisen- 
i?r nachgewiesen, dass die Haramenge — die 24- 
;:dige Quantität wurde bestimmt — sich um ein 
chstel rennindert und die darin enthaltene i'liosphor- 
ne om zwei Drittel, der Harnstoff sogar um die 
itte ilMdmiDt, -wShrend das speoifisdio Gewicht des 
in vd die Menge des Kochsalses nnTerändert blei- 

kar MMnataa M«lMa. ISTi. Bd. L 



ben. Der Puls zeigt eine Zunahme der Frequenz auf 
78, und die AolisenhdUentemperatur ist um 0,8 er- 
niedrigt. 

[Kaezorowslci, J. (Posen), Üeber Vereinbarong 

der Thcraiiif mit der l'ara^it(■nthet>ril'. Denkschrift der 
2. poiu. Aerztu- u. Is'aiurforscbcr- Versammlung. Lem- 
berg. S. 896—826. 

Der Verf. bekennt sich, wcmi ancb nicht ausschliess- 
lich, doch in ziemlich weit gesteekten (ircnzcn, zur 
Paresitentbeorie, weil dieselbe nebst den meehantsehen 

und chemischen .^i^cntien und Wirkunsjcn am unife- 
/wunirensten ihm nicht nur den Begriff und das Wc- 
s n <I r Krankheit, sondern auch die physi<>lni;ische 
.Mlcrsinvoiution zu erklären und in practiscber Uin- 
sicht die .Vufstellung rationeller Heilindicationen zu ver- 
einfachen scheint. Mit Nachdruck wird il;i,s Veihältniss 
des menacblicheu Oixanismus zu den unzähligen, ihn 
fiberall umsehwirmenden und angreifenden, mieroseo- 
]a>chen. iii'ch nicht hinlän;;!ich erfi^rschien pflanzlichen 
Wesen herviir;:ehiiben , durch welches die grössere oder 
i:erinf;cre Widerstandsfähigkeit, der .siegreiche oder er- 
folglose Kampf ums Dasein theils ton dem integritäts- 
^rade derCrcwebe, theils ancb von gewissen ftuictionel- 
jeii Zusiiiivl -n abhänsjt . indem einerseits mechanische 
und chemt.tche Eingriffe die Veranlassung von Blut- 
stMongcu, von Wunden, Blataustritt n. detgl. m., an- 
derseits wieder allijcmein oder parti-'H sji-stci'^crtc od» r 
verminderte Innervation, wie etwa zur /.eu der Dcnti- 
tii<ii, in der Pubertätsperiode, durch Temperaturreize 
der Haut (Erkältung), durch psychische Affectc, mate- 
rielle Yeränderuncen herrorrafen, welche den äusseren 
oriranischcn Kindringlincen ein günslii^eies i^ulistrat lie- 
fern. Auch die in jeder Entzündung ausgewanderten 
weiMen Blutkörperchen scheinen erst dann verderblieh 
711 werden, wenn sie irgendwo angestaut parasitische 
Elemente zu beherbergen und durch den Blutstrom zu 
verpflanzen anfangen. 

Nachdem der Verf. noch zur Unterstütsnng der 
Theorie auf die Recurrens-Spirillen, auf den Umstand, 
daas die allgemeine Infeetton niebt gnndgj^fRit^b^iiGopgle 

•« 
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dinote Verbreitung fl<T Pai-nsiton selbst, sondern audi 
VOÄ deren Pro<!iic*<'n (Si-psin), wi<' viflli'if'ht in 'li r Tri- 
clunose zu bi ruhca bnkuclii- utnl i iiillit'ii iin-li uiiI die 
Schluisbcrorhtigtiiij: c juvaiitiltus hiriiiiwifscn , welche 
uns in dea bewährtesten Ucilmitteln zugleich auch 
antipuasitiselie Agentien erkennen lafoen, kommt er 
zur Anfatellunj; ■frtl'Z<>n(1cr 5 IIoilin'lii'ati"ii''ri : 

1) Abwehr, Entl'cniuns , Vtniiohiuii<j oder Ncutra- 
lisirung der Kraiikheitsentger. 

2) Entfernung des den Krankheitsercegem günstigen 
J^iibstrats. 

'S) Lv ruliitrun.: 'Irr in ih u dr^Miicii und Nerrencen- 
trcD hcr^ürgerultfucn Reizung. 

4) FSrdemng der Widerstandskraft in den ergriffe- 
iion Orirnnen und N<'rviM>f"n1r. ti. 

5) Unter.stüt/.iing der .illiKMiii-in. n Küililirung. 

Seit ( inf-r Reihe von Jahren di. n dem Verf. 
Sur Richtschnur in seiner auf 2 Anstalten sich er- 
streckenden nnd ein retehliebes Beobaebtungsmaterial 
lief.-rnden Spil.ilpmxis, worin er durch die L^läuzeiidsien 
U<.\sulta.te fler auf denselben l'riiieijiien lieruhindeii 
l.ister'schen Wundbehandlung und d. r Hu' V i'seh. n 
Carbolsäure-Einspritxungen in entzündete Uelenke und 
in die Haut noch bestlkkt wurde. 

Omnm (Kiakan).] 



n. ietitiHMcs. 

l) Amendc, B.. UoIht den Einfluss maugelhaftej 
Ernährung auf Volkskniakhciten. Dissert Berlin. — 
2) Wtlliamson, .T.. On the supposed relation beiween 
h;iemi'rrli:iui- aiid .iltercd b.iromclVii' pressure, l.aneet. 
Septbr. 2. p. :i21. — '.i) Meyer, Fern., De Tinflucncc 
des iniotion.s morales sur le develii]ipeinent des affec- 
tions cutandes. These de Paris. — 4; Castel, Contri- 
bution a I'etade de la suppression des fonetions de la 
pe.m. Ibid. — 5) Ponfick. Ueber den TihI nrieh aus- 
gedehnten schweren Verbrennungen. Berl. klin. Wochen- 
schrift No. 17. — 6) Heisi, EL, Kann man dnrchEin* 
fühninii \i<n Milebsäuro in den Darm eines Thieres den 
Kikocben auornani^.die Bestand tlu-ile ent/i' benV Zeitselir. 
t Blol. m Hüft 2. — 7) Taylor. W., On maternal 
impressions affecting the foetus. Philad. Me«i. Times. 
Nov. 35. ^ahlieiehe, zum Theil sehr ergötzliche Anek- 
doten zum Beweise des «Versehens* der Schwangeren.) 

Williamson (2) bat 12U vuu ihm im Laufe von 
3 Jahren beobachtete Fälle Ton Hämoptyse bei 
Phthisikcrn mit dem gleiohzeitii^ vorhandenen Uam- 

motersl a n d e 7.usaninienij;estellt und die Frille selbsl 

je nach der Menge des ouüccrteu Blutes in vier Ab- 
tbeil angcn geordnet Aus seiner Znsammeostellnng 
ergiebt sich, dass die HSmoptyse in 50 Fallen bei 

sinkondom, in 69 Fällen bei steinendem und in einem 
Falle bei stationärem Baronielerstaude einsetreten 
war. Demnach würde die Zahl der bei üinkendmn 
Barometer eingetretenen Hämoptysen zu der bei stei- 
gendem etwa im VerliiUtniss von 5 : 7 stehen. Verf. 
hebt iibrisens iioeli lier\or. dass während do.s ganzen 
Zeitraums, in welchem die iu Rechnung gestellton 
Fälle vorkamen, der Barometerstand nur wenige Haie 
während 24 Stunden un\erandert blieb. 

Ponfiek (')] Iu nbaehtetf* in einem F.ille von aus- 
gobroiloler lodllicher Verbrennung, iu wel- 
chem der Tod nach 18 Stunden eingetreten war, eine 
ausgedehnte Hyperplasie der Lymphfollikel des Darms, 
bei welcher die solitären Follikel vielfacli T,iMsenerö.s.se 
erreichten, und mit welcher sich eine gieichmässige 



Enlzflndung des Magens und Darms verband, die ia 

Ma^en, im Duodenum und im ganzen Colon eine hä* 
morrh.a{fische BpsehalTeidvit /i-ii^te. Im Ma<ren ar ' 
Duodenum fanden sich kleine hämorrhagisch« Lr< 
sionen, ans deren Anwesenheit Verf. den Sdüoss zieb^ 
dass in ihnen die ersten Anfänge der bei Verbremnu- 
gen mehrfach beobachteten Duodeii.ilü;escbvriirf n 
suelnin .seien. In einem zweiten Falle, in wekhesi 
Tod iu Folge einer ausgedehnten Verbrühung mit sit- 
dendem Oel nach 16 V) Stunden ehagetreten ww, v» 
besonders auffallig eine starke Füllung der Nieteo- 
gefä.Hse und eine theilweise Verfeitnnt; der Epithelial 
der gewundenen ilaracaniilchen, von denen einztliw 
mit hyalinen Oylindem gefällt waren. Diese üüa 
sich auch in g^rosser Menge in dem sauer resginndei 
und liurrh einen intensiven (ieruch anstrczeidjnet« 
Harn. Die Verbronuungsnephritis kann also, wi« aus 
diesem Falle hervorgeht, sdion in sehr kmxerZeit 
(16 Vs Standen) snr Bntwickelnng kommen. 

Heitzmann war durch seine Untersuchnngnikfr 
die Wirkung der Milchsäure auf dieErnäb- 
rang der Knochen (s. den Bericht für 1873, i. 
S. 26 1) zu demErgebniss gelangt, dass man u FUistk- 
firassem durch fortgesetzte Verabreichung dieser Ssoi» 
aiifanirs Baehitis. später Osteomalacie hOTorraf^B 
könne, und dass an Pilanzenfresseru durch di&>elbe 
Mittel ohne das rachitische Vorstadium Osteonlid» 
erzeugt werden könne. Hoiss (6) konnte diese An- 
^a^en naeli seinen unter Voit'.s Leitung vorp?noinsi*- 
nen l nlersuchungen nicht bestätigou. Dieselben «lu- 
den mit einem Hunde angestellt, welt^eni wÜmi 
eines Zeitraums von 308 Tagen, snietat nur \—i 
Grm., sodann 4 — f!rm.. während der weitaQ5 Iii 
ceren Zeit der Versuchsperiode aber 7 — !• (irm. r>-iii" 
.Milchsäure, vermischt mit der eboufalls in Vual;tii 
und Menge gleichen und genau bestimmten Kaknf 
(Fleisch und Fett) einverleibt wurden. Die wähitaJ 
der «ranzen Beobaehtnnffszeit forty^esetzle chenu-'b 
Intersuchuiig des Harns und der Faeces ergab cb^Cr l 
sowenig eine Abweichung vom normalen Verhall«, 
wie <lie anatomiselie und cfiemische üntcr.suchuBg in 
Knnrlieii di-s naeli .\lila\if li-T aniresebenen Tn\ <hvi 
Verblutung gelodlcteu Thiorcs. Zwecks lieantww- j 
tung der Frage nach den Schicksalen der Vikksioi* ' 
im Körper untersuchte VerC den Harn des Vertu t - 
thieres mehrfach in trrosseren Mengen nach der 
thiide von Goru p- Besanez auf diese Substanz, ir- 
hielt jedoch keine sicheren Resultate und zweiW 
nicht, dass der weitaus grösste Theil der eingeßhrm 
Milchs i I in Körper zerstört worden war. die ihr-ics 
entstan^lene Kohlensäure aber nicht an .\lkali ijcbjn- 
den im Harn ausgeschieden wurde, da dieser stets 
stark sauer reagirte. Niemals erzeugt dto Sinn in 
Blut oder in den Geweben eine saure Reaclion, ure- 
lialb es denn anrh unmö^licli ist. dass die Säur? dfi» 
Knochen oder den übrigen Geweben Kalk entzieht odrr | 
gar Osteomalade und Richitis hervoRnft« | 
Krankheiten als Affeotionen der (wgKnfafaten Gnsdhf* 
des Knochens mit der Zufuhr von Kalksal/i^n 10■0^ 



ganismus überhaupt nichts zi 
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[U . d c n i u ü , P.,P15t>ligad5dB&lL UpaalaliktnfSreD. 

ßriund]. IJd. XI. p. 144. 

Der Verf. reforirt dip krankliafton Vpränderunffen, 
die er b«i der Obduclion vuu b Tersoucn fand, welche 
alle pKttzlicb im Verianf» eines Monats stsrbsn. 4 ohne 
maus angegebene eigentliche Leiden, der 5. nach 
lUra mehr als 24 Stunden langer Kr inklieit fMeningitis). 

In den beiden ersten Fällen war der Tod v^n 
0«d«ma glottid. ▼«nmacht» im dritten von Lepto- 
«HiBfiüs mit eapiUinr Hyperfimie in d«n beiden 
!I-DLSphüren des grassen Gehirns (durch anstrengen- 
i'i^s Lesen verursadU). Im vierten war die Ursache 
Tiluscheinlich acuter AJkoholismus, ond im fünften 
kDUli kaine bestimmte Unadte entdeckt werden. 

F. Mil (Kopeiibagen).] 

1) Oerhardt, C, Lehrbuth der Auscaltation und 
Pertoasion, m. besond. Berüeksiclit. der lospection, 
Brustg. Q. Messg. der Brost u. (L Unterleibes m dia- 

^i.st. Zwecken. 3.-2) Da Costa. .T. M., Mrdieal 
ItiÄiin<is, with Special Referencc to Pi-actical Medicine, 
^v.•*d and cnlargcd. Illustratcd. Philadelphia. — 
.1: baas, J. H., Doppclples-simeter mit kleiner Platte 
r. ^nkrechter und .s>"it lieber und grosser Platte in 
.i.vrrthtcr Ebene. Arch. f. klin. Med. M. 18. ?.')VJ. 

lostrameot, von Uart^ummi angefertigt, besteht 
m einer pösaeren and kleineren Platte, weleke dureb 
«■tuen Stiel so miteinander verbunden sind, dx^s man 
Ujm Perrutiren auf der einen Plaitr dir .indt re bequem 
als Hudgriff benutzen kann. Ahbihlun. ; 4) For- 
int. E. H.. Tbc Timbrometer. Med. Times. June 24. 
I »o6. - 5) Roy, C, TbeTlrabroneter. Ibid. JnlylS. 
! 74 (Verf. r«;claniirt für sich die Erfindung dieses 
ln-s'.niait:nts gegenüber Forjett, dem er sogar absicht- 
li-he .Aneignung desselben rorwirft.) — (>) Voltolini, 
N.irhträgliche Bemerkungen zn meinem Stethoscop. 
Rrrl khn. Wochenschr. No. 24. (Das im Ber. f. 1875, 
i'i 1. S. 276 kurz beschriebene Instrument v. il;iiii;t 
iiti uiner Handhabung grosse Vorsicht in der Veruci- 
Amf TOB NebengeräoMhen, welche, da das Instmment 
ibfriiaapt den Schall mehr verstärkt, als ein gewöbii- 
Bfkes Stethoscop, auch .stärker und so weit si in ii'l.T 
sml als bei diesem.) — 7) Gruber, Joh., Erfolgreiche 
Vtrweodung des rom Prof. Voltolini empfohlenen 
Sirtboseops. Ebendas. (Empfehlung dieses Instnimenta 
fui ?i'h*CTh">rige .Xerztf, drwn l.' i<b n im .'^challlcitungs- 
A(ipanil« seineu Sitz hat, sowie auch bei manchen La- 
bj-riethleiden.) — H) Henry, F. A., Modification of 
the Stethoskope. Philad. med. Times. (Beschreibung 
tad Abbildung eines Stethnscops, welches mit dem von 
Toltilini angej.'t bi neu iHit ruiiistimmt.) — 9) Som- 
a'^rbrodt, J., Ein neuer Spbygmograph und neue 
LvvWhtuDgen an den Pnlsenfven der Radialarterie. 
Breslau. — 10) Handficld. Jones. .*^ome experiencc 
flf tht; sphvirm.igraphc in medicine. The Lancct. Febr. 
UV -iG. — 11) Thomas, R., L'cber eine neue Methode, 
1 > Dicrotie des normalen PuUes nachzuweisen. Di^scrt. 
B-:riin. — IJ) Grnnmach, E., Deber den Polygraphen. 
B<rl. klin. W;chcnschr. No. 3.-}. - 13) Frankel, B., 
Ceber Buleuchtungsapparatc, die ohne weitere Hüifs- 
wrriehtung die Demonstration des IJildes an einen 
Witen Beobachter gestatten. Ebendas. No. 16. (Be- 
•dueiboDg und Abbildung einer im Anschluss an die 
Aofaben Berthold 's [s. dies. li.r. i. Is7.'j, I., t^. 270] 
^nstruirtcn; in einzelnen Punkten modilicirten Vorrieh- 
^'■'H wr Erfüllung des genannten Zweckes.) — 14) 
Mob oavriez. Nouvel Aesth»'sioiivMre A i^ointcs iso- 
^■ites, perfectionnement du principe apportc a ia uie- 



thode de me.sure de Ia sensibilite lactile par le compas 
de Weber. Gas. h^bd. de Med. et de Chir. No. 38. — 
15) Rosenbach. 0., Beilrag zur Lehre vom Percu»- 
sion.sschall de> Thorax. .\rch. für klinische Medicin. 
Bd. 17. S. (U)9. — 16) Weil, A., üeber starke 
und schwache Percussion. Ebendas. Bd. 17. S. — 
17) Meyer. .loseph. lieber Milzpereussion. Charit6- 
Annalen .Iah^L^ I. 378. — 18) Jacobson, II., Uebcr 
neuere rm( rsuchinif.'>mi th jden der Schallcr.schcinungen 
am Thorax, lierl. klinische Wochenschrift ho. 2. — 
19) Rosenbaeh, 0., Ueber einige seltener auftretende 
palpatorisehe und nuscultatorische Phänomene. Kbend. 
No. 22, 23. — 20) Cardin.al, Rccherches sur l'.auscul- 
tation plessimctrique. L'Union m^d. No. 83, S.'i, 87. 

— 21) Penzoldtt Ein experimenteller Beitrag 
snr Lehre rem Vesien&athmen. Sitzungsbericht der 
phys. med. Societiit zu Erlangen. 14. Febr. - 22) 
Talma, S., Bijdrage tot de theoric der rcutelgemiscbea. 
Weekbl. van het Ncderl. Tijdschr. voor Geneeskonde. 
No. 7. D. A. f. klin. Med. XVni. S. .52. (B- iträL-e zur 
Theorie des Ras.selns). — 23) Potnin, l»u rhythme 
cardiaque appele bniit de galop: de son m^canisme et 
de sa valeur s<^meiologique. L'Union m^d. No. 2, 11, 
85. (Unter diesem Namen bezeichnet Yerf. ein Hers- 
geräusch, welches bei der Diastole des Ventrikels cnt» 
steht und in der Heftigkeit des Blutzuflu.sses zum Ven- 
trikel begründet sein soll. Er sucht den Grund für 
diese abnorme Stärke des Blutzullusses einerseits in 
einer gesteigerten Aetion des Vorhofes , andererseits in 
einer verringerten Ilcsistenzfähigkeit des Ventrikels.) — 
24) Riegel, F., Zur Pulslehre. Arch. f. klin. Med. 
Bd. 18. S. 50G. — 25) Henry, A theory of the dicro- 
tie pulse. Philad. med. limc- April 29. 26) 
Graeffner. W.. Pulsus paradoxus bei eitriger Pericar^ 
ditis und doppelseitiger Pleuropneumonie. Berl. klin. 
Wochcn.schr. No. 27. — 27) Leopold, Gi, Ueber Qe- 
TiLssgeräusche bei Unferleibsgeschwfilsten, speeiell bei 
einem Leberkrebs. Archiv der lloilkiuid '. !Ii ft 5. ,'^.394. 

— 28) Devillers, Des agents aii' sti siques au point 
de vue du diagnostic de certaines aftVctions et aotam* 
ment des affiections simulees. These de i^uis. 

Unter dem Kamen Timbrometer beschrtibt 

Forjett (4) ein kleines Instrument, welches das 
Plessimeter ensetzen und insofern einen Vorzug vor 
demselben haben soll, ab der Cie brauch desselben den 
Kranken niemab schnteizhaft oder nbeilirapt belSsU- 

gend ist. 

besteht aas einem kloinen stählernen Bogen, 
zwischen dessen Enden ein Catgntlkden ausgespannt 

ist. Man bringt den.se!b- ii durch Anzielien mit den 
Fingern in tönende Schwingungen und setzt den Bogen 
mit einem m incr Enden auf den zu untersuchenden 
TheiL Der Ton der scbwingendi-n Saite ist bei fehlen- 
dem oder gerinnem Luftgehalt des zur Untersuchung 
koniniciidi-n Organs hell, bei vorhandeii-.m liuftgrhalte 
dumpfer. Die Töne der Saite sollen durch ein in der 
Nähe des fiogens aufgesetztes Stethoskop deutlicher 
wahrgenommen wcrdi-n. Verf. behaupUit. durch diese 
Methode die rirrnz' n von sonst si hr schwer bestimm- 
baren Organen feststellen zu kr.fiiu n, z. B. der Nieren, 
sogar die Form und Richtung der Nierenbecken. £r 
wiu Hilz and Leber durch eine Differenz im TSnen des 
Instrumentes unterscheiden, ja sogar die vier Uerz- 
hühlcn mittelst desselben von einander abgrenzen 
kdnaen. 

Der von Sommerbrodt (9) angegebene Sphyg- 
mograpb ist dem von Landois beschriebenen Angio- 
graphen ähnlich. Sein Unterüchied von diesem besteht 
darin, dass S. statt des zweiarmigen Hebels einen 
einamigen anwendet und den Apparat, ausser durch 
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die gewöhnliche Vorridüunp, nocli <lurrh zwei seit- 
lich« Stiitzeu fixirt und an der Verschiebung; hindert. 
Der Einfluss des Athmens ftuf de« Pols md die 
Schwankungen des Blatdraokes liessen sich mittelst 

des Apparati'S deiiioiistriren. wie denn auch der Nach- 
weis frelielert wurde, da.s.s, entsprechend der Ansicht 
Waiden burg's, durch die Inspiration compriinirter 
Luft der Dmck im Aortensystem steigL Ferner zeig- 
ten sich an den meisten Tiilscurven von der Radialis 
gesunder Individuen im aufstt'i«jenden Cun'enschenkel 
ein oder zwei Wellenberge und Thaler, welche nach 
S. *ls die Folgen der Oscillationen anzusehen sind, 
unter denen sich die elastische Gefässwand ausdehnt. 

Thomas (11) <?iebt in seiner Dissertation lihor 
eine neue Methode, die Dicrotie des normalen 
Pulses nachzuweisen, die Beschreibung eines zuerst 
von S. Mayer in Prag angegebenen Sphygmoskopes, 
welches folgendemiassen constniirt ist. 

Der ilotlcn eines kleinen, .nis Hola gefertiplen Käsl- 
oheas ist durch eine dünne Kautsfhukplaltc vtTschlos- 
sen. Durch die Dt ekc des Kästohens führt eine feine 
Röhre, welche dicht über der KautschukpTatte offen 
endet und Leui-hluns in i1a';si lb<- einfiidit Divs ver- 
brettet sich in dem Kästchen, strömt durch eine feine, 
seitiieh anp^braohte Röhre wieder heraus und einem 
Brenner zu, an dem es entzündet werdf^n kann. Bringt 
man nun das Käslehcn mit scin' r Kautsrhukplatte auf 
eine Arterie und zwar an der Stelle der Platte, wtichc 
dem Gaszuleitungsrohr gegenüber liegt, so wird durch 
die Pnlsationcn der Zutritt des ßases und damit die 
Höhe der Flamme verändert. — Verf. besehreibt ferner 
ein V(in Kichhorst construirte.s . bereits im November 
isTl von demselben demonstrirtcs (tassphygmoscop. 
Zu demselben wurde eine Yoirichtung l>enulsk mittelst 
welcher man die Bewcijung des Pnlses auf die soge- 
nannte empfindlieh'- Flamme Köiuli's übertrafen kann 
Dies geschah mittelst eines KönigM-hen Stethoscops, 
d. i. einer Glocke von Metall, deren Itodi ii von einer 
doppelten Kaut.sehukraembran gebildet wird. Der von 
dieser einireschlossene liaum oommunicirt durch eine 
mit rin'Mn Ans.itz.stürk versehene Röhre mit der Ausscn- 
weit und eine ähnliche fiöhre mit Ansatzstück durch- 
bohrt den Gipfel der Gloeke. Zwecks seiner Verwen- 
dung zur Sphy^inosf'iyär ist es zunäi'hst tTf'>rderlich, 
den Raum zwi.schen dm bL-iden KaulN'-liiik]ilaU' n iiiä.-;- 
sig mit Luft zu füllen. Sodann vr iijin !• t man d.xs 
obere Ansatzstück dea Stetboeoopes duich einen Kaut- 
sehnksohlancb mit der Schallznicitnngsrohre und ent- 
ziind'. t das (ia.s .m dem feinen Dronnrr. Die Flamme 
muss sehr uicdrig scia. Sic giebt die Üt wcguncen <les 
HenstOBses, des Carotispal.<(es u. s. w. sehr deutlich zu 
erkennen, wenn man die Kautschukmembraii auf die 
bvtrffTeude Stelle brin<,'i, und kann dadurch, dass man 
sie in ein«; ri ilire riu^elili>;ssi, aurh zu einer siiini iiil' n 
Flamme gemacht Verden. Einen noch höheren Grad 
der Vollkommenheit erlangt das Instrument, wenn man 
den feinen Brenner durch ein durohbohrti s .\nsatzstüek 
aus (ila.s und Meiall ersetzt, welches aus drei Thiilin 
besteht, einem horizontalen .\bsehnitl und '-in» in ab- 
steigenden Schenkel, der sich mit einer Biegung in einen 
etwa doppelt so lanpen aufsteigenden Schenkel fortsctit 
und <luri'h dicM S ,\nsatz>tiiek das Gas für die FLimme 
leitet. Bringt man diese Flamme, imlcm man sie in 
eine Röhre einschliesst, zum Tönen, .s<i kann man an 
Jedem auf sie übertragenen Pulse, deutlich zwei An- 
schwellungen des Tons unterscheiden, dne stirkere, 
welche der erstem und rine schwSlshere, WUldie der 
zweiten Pulselevation entspricht. 

Granmach (12) giebt eine durch Abbildungen 
eil&aterte Besehreibaiig des von Maurice und Ma- 



th ieu in Paris ronstruirten Pol vyr.i />/i n • ,M 
instruxuenies, welches als äpb}gmograpii. al^Mßo- 
^n-apb und als Stethograph in Anwendang^pidt 

werden kann. 

i>as Instrument, welches von G. noch in ainitlact 
PnnWen verbessert ist, besteht im VesentUchen in einr^i 

von rla-ti-^chiT) Wäll'Irn i.':-(>i!d"1en Hehlraum, d.i.-, 
Bewegungen des i'ulses, des Herzens Und des Tr.ura 
bei der kes]«iFation mitgetheilt werden. Von hier Ver- 
den sie durch einen Gnmmischlauch auf eine eben^ 
mit elastischen Wänden versehene Scheibe und vond«- 
ser auf einen Hebel übertragen, der sie auf ein n aii: 
gleichmässiger (Jeschwindigkeit bewegten Papteistmks 
abzeichnet Die specieUere Beschreibung des Appiniia 
ist ohne .\bbilduug unverständlich und muss düber. 
ebenso wie die vom Verf. angegebenen Vt-rbesserung;-» 
im Original nachgesehen werden. Verf. bezeichnet iet- 
selben als ein Instrument, welches nach Etnfühnnc 
dieser Verbesserungen „den geforderten Ansprüchen ii 
vollem Masse genügt." 

Der zur Bestimnuing des Tastgefühls narb -j^a 
Principieu Weber's von Steve kiug und Brovo- 
Stfquard angegebene Taateizirkal (Aesthesio- 
meter) soll wie Manouvriez (14) Torschnibt, di« 
correetesten Ergebnisse liefern, wenn er an :u 
untersuchenden Stellen in der Weise aufgesei2i »ini. 
dass die Linie, welche beide Aufselzungspunite nr- 
bindet, dem Verlauf der Herren in denselben }utM 
läuft. Auch ist CS für die Genauigkeit dn Uni^'- 
suchung förderlich, beide Spitzen gleichzeitis; -ij- 
wirken zu lassen und dabei jedeu starkerea Dnuk. 
jedes Stechen und auch grossere Temperatnnmt»r- 
schiede zwischen der Haut und den Zirkeb^iiza 
möglichst zu vermeiden. Man erreicht dies Ifidter. 
wenn die Spitzen nicht stechend sind und wenn iie. 
wie Verf. vorgeschlagen hat, aus Elfenbein bestebco. 
da diese Substanz als schlechter Wärmeleiter &i h 
rasch mit der Temperatur der Haut in's (;!eicligi*v;:h 
setzt. Verf. findet, dass die Grenze der Wahmeiini- 
barkeit zweier Spitzen um so kleiner wird, je väx- 
mer die Haut ist und Je kälter die Zirkelspitsen ani 

Rosenbach (15) fand bei seinen Untersuchuc- 
gen über die Percussions-Phänomcne an. TL" 
rax, dass bei der in- und Expiration stets Differeuzci 
in der H5he des Percnssionasehalles auftreten, und Iw- 
zieht dieso DifT ronsen nicht auf Unterschiede in d^: 
Spannung des Lungenparenchyms, sondern auf s I' ! ■ 
der Thoraxwand, namentlich der Musculatur derselbtr. 
obschon er zugesteht, dass das Lungenparenchym in 
geringem Masse solche Höhenunterschiede henomfu 
die jedoch durch die Tlioraxwand verdeckt v:M'i- 
Deshalb ist auch der Höhenweehsel bei der In- 
Exspiration zur Erkenntniss von Lungenparench}»!- 
Erkrankungen nidit zu verwerihen, nur, dass nuav 
dem Auftreten des tjrmpanitischen Schalls in drr 
.\ihemgrosse oder dor Exsiiirationsstellunt; unter ir*- 
wissen Verhältnissen auf veränderte Spannungsiii- 
stände des Parenohyms schliessen kann. Den (yap*' 
nitischen Schall in «begrenzten Räumen von gewi^jr 
Grösse'' bezieht Verf. auf Schwingungen der in ihowi 
enthaltenen Luft, und die Wahrnehmbarkeit ei&ea in 
sdohen Räumen entstehenden Sohalles soll abktag^ 
sein von der Darohgängigktit der Winde fir di» 
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Schallwellen einerseits nnd für die dieselben crreixon- 
den blosse andererseits. Eigenschwingtmgen der 
f uidang stton deo tympanitisolien Schall nicht, so 
Unit ein genügender Durchtritt der Schallwellen 
ikIi aussen stattfindet. Bei starkjjespannlen oder 
Richten Wänden ist das Zustandekonkmen des tympa- 
psrheB SekaUes tun so adiwieriger, je gekrfimmtor 
i» FUdieii sind. Beim Perentiren gelkrämmter 
?;i h'-'n. wird die Intensität des Percussionsstosses 
»ti.'''^'hw;i.-ht. die innen befindlich^ Luft woniger or- 
sdiUcrt und das llerauslrelen der Schallwellün durch 
fBittra ReOeiioo gehindert. 

' Weil's (16) Untersuchungen über starke und 
ieiiachc Percussion führten ihn zu dem Ergeb- 
1*». dass 1) die schwache Percussion einen Vor- 
m urdieat, am jene Linien aufzufinden, welche die 
finnzen xwisehen Infthaltigen and lafQeeren Organen 
Udtn. Dahin gehört die Feststellung des unteren 
tufeiirandes unddcrvorderonLungenränderuHler. was 
jhsxibeist, der Grenzen der isolirlen Herzdäiupfung), 
feratrüe Bestimmangdes anteren Leberrandes, sowie die 
AtiT'nzung der in Pleura- oder Peritonealhöhle ent" 
h'-'nn Flüssigkeilen von lufthaltigem Lungenge- 
»tbc. lufthaltigen Ciedämien oder frei in jene Höhlen 
erjtesenen Gasen, endlich der Nachweis kleiner pleu- 
ÜMte Enodate und peripher gelegener Infiltiate 
itt l-irj!:> rt. In allen diesen Fällen führt um so 
Percussion zum Ziel, jo diinriere Wan- 
aii:£(t dis lufthaltige Organ vom Finger oder Plessi- 
■M«rti«nnen, bei dickerer Sosserer Wandung dagegen 
dir Schall des lufthaltigen Theiles erst bei stir- 
WiT) Anschlag deutlich hervor. 2) Die starke Per- 
cii«wn dagegen ist geeignet, den Scliall lufilialtiger 
öt?äRe, die von der Körperwand durch Luftleere ge- 
jknot ^d, ZOT Wahrnehmung tu bringen, den dam- 
jbmUn Einfluss der letzteren zu rerringem. Es kann 
f» f - r W*ise z. B. dor hinter der Leber gelegene 
Mi^'-^rjcder hinter einoni Infiltrate gelegenes lufthaltiges 
J«ß??aparcnchym, oder ein hinter luftleerem Gewebe 
hdrrTirfe ▼orhandener Hohlraum (CaTeme, Trachea, 
6f'!n:l!ii,0y nachgewiesen werden. Die starke Percussion 
p-nitet durch Vergleichiing der Schallintensität ver- 
fcikdeaer Stellen, an welchen die äussere Wandung 
bibenid dieselbe Dicke besitzt, einen Schloss auf 
k Grosse der Schwingungsräasse, d. h. die Dicke des 
teUItigen Parenchyms. Sie ennögliclit so. indircct 
lNii;isiens. eine annähernde Schiitzunj; der Grösse und 
if» von in der Tiefe vorhandenen luftleeren Organen. 

AoffindungderrelatiTen Herz- und Leberdämpfnng, 
^rj'T der Nachweis tief gelegener Infiltrate der 
l*npen gehört in dieses Gebiet. 

Joseph Meyer (17) empfiehlt in seiner Arbeil 
^ Miizperevssion lur die Feststellung derge- 
Hmmten Dimpfungagrenae des Organs, also mit Eln- 
JcWuss der sogen, tiefen Dämpfung die starke Percns- 
^ mittels Hammer und Plessimeter, die er im 
auch für die Be^?iimmung des vorderen unteren 
-es dar Milz geeignet hält. Für die Nehnsahl der 
ftp« empfiehlt er, die Percussion in der rechten 
^"^«"^ des Kranken ananifQbren. Doch können 



verschiedene Umstände auch .Vusnahnien \on dieser 
Kegel veranlassen. Die normale Milz liegt entweder 
den Rippen parallel, oder sie steht mehr oder weniger 
senkrecht, krenzt also mit ihrem Längsdurehmesser die 
Ripjjen ir. schräger Richtung. Pa.s obere hintere Knde 
der .Milz ist meist der percutorischen Exploration nicht 
zugänglich. Der obere Theil der linken Niere h&ngt 
mit der Milz durdi eine oder mehrere ligamentfise 
Palten zusammen, welche eine Lringe von 1' j — 2 ','2 
Ctm. besitzen uml die Bcwetrlichlceit der Milz unter 
normalen und .selbst unter pathologischen Verhältnissen 
— abgesehen Ton den fibrigen Verbindungen des Or- 
gans — beschränken. Bei der Percussion der Milz 
in der rechten Sr itpnhL'o untersucht man mit starkem 
Anschlagvon der Milte des Abdomens ausgehend gegen 
das vordere Ende der zehnten und elften Kippe zu 
und geht dann weiter in der Richtung dieser Rippen 
nach oben und hinten bis zum Angulus costanim. 
Die auf liiese Wei«e gewonnene Dämpfunc: be7.ei< hiiet 
man als die Dämpfungslänge, und wenn man auf dieser 
Linie von rechts und oben her in drei verschiedenen, 
annährend gleidi weit von einander entfernten Stellen 
percutirt, so gewinnt man den oberen vorderen Rand 
der DiiiMpfinicr und gleichzeitig eine Vorstelliin".'; ^ on 
der mehr .schriigen oder mehr senkrechten Lagerung 
des Organs, dessen untere, hintere Grenze festgestellt 
winl. indem man die Linie des Längsdurchmessers in 
der Kichtiinir dr-r dn-i Scnkrechleu überschreitet und 
bis zum hellen Toti vordringt. In dem Kaume 
zwischen dem Proc. spinos. des 9. oder 10. bis zn dem 
des IS.Rfickenwirbels einer- und der WinkelkrOmmung 
der entsprechenden Rippen andererseits wird bei 
starkem Anschlag ein T/nngcnschall hervorgerufen, der 
im Vergleich zu derselben Ütelle der entgegengesetzten 
Seite leicht gedampft erscheint, dessen obere, hintere 
Grenze 5 — 6'/j Ctm. von den DornforLsätzen des 9. 
und oder 10. Rückenwirbels entfernt zu sein pflegt. 
Dieser Punkt entspricht bald genau dem wirkli'-hen. 
hinteren, oberen Ende der .Milz, bald reicht das Organ 
noch etwas über denselben hinaus. Die firfihere An- 
gabe mehrerer Beoli ii ] t» r. dass das vorder« Ende 
der normal grossen Milz medianwiirts eine Linie nicht 
überschreiten dürfe, welche vom linken älernoclavi- 
culargelenk oder von der linken Brustwarze zur Spitze 
der 11. Rippe gezogen wird, ist nach Verf. durchaus 
nicht für alle F;ll!i« zutrelTiMid. Verf. weist ferner 
noch auf eine An/alil vnii l'i lileiipiellen bei der Per- 
cussion der Milz hin, deren Angal)C hier zu weit führen 
würde. Die Messungen der aufgezeichneten Grenzen 
räih er mittelst des Tasterzirkels vorzunehmen und auf 
diese Weise die Krüniniungon der seitlichen Thorax- 
fläche zu vermeiden. Die normale Länge der 31ilz 
glaubt Verf. nicht unter 12 Ctm. und nicht über 14 
Ctm., die normale Breite nicht unter 8 Ctm. und nicht 
Ober 9Vj Cm. annehmen zw dürfen. In runden Zahlen 
nimmt er die Länge zn 13. die Breite 711 H C\m. an. 

An 50 Leichen Erwachsener nahm Kcf. genaue 
Uilzpercussionen vor und veiglich die D&mpfungs- 
grenzen mit der GrSsse des Organs. Die percutorische 
Linge war in 35 FSUen grüsser, in 11 Ft^ffiziSFHlrGooglp 
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ger als die wiridiohe Länge der Mib ond in 4 FUIen 

dcrsell tMi f^'Ipich: dio perrutorischo Breit© war in 31 
Fällen grösser, in 12 Fällen geringer und in 7 Fällen 
gleich. 

A. Jaeobsen (18) wendet sich in einer karten 
Hitttieilung gegen die Ari, in vekher Gerhardt die 

König'schen Resonatoren zur Feststellung der 
Grösse von Cavcrncn benutzt hat, und hebt nament- 
lich henror, dass dieselben nicht, wie dies von G. ge- 
schehen sei, mit der Ba^alöfTnung aof die Bnutwand 
aufgesetzt, sondern dersi-ilieii nur tronrili^-rt werden 
dnrfen, da sie bei geschlossener Oeffnuni: • inen um 
mehr als eine Octare tieferen Eigenton geben. Unter 
sechs Fallen von Cavemen mit HShenwedisel ond tym- 
panitischem Schall und niot.-illischen Erscheinungen 
stimmte nur einmal annähernd ein Durchmesser mit 
dem des scballverslÄrkendcn Kosonators, während in 
den anderen Vilhn Differensen, nnd swar zuweilen 
sehr erhebliche, mbanden waren. — J. vermochte 
auch nicht, in seinen Versuchen über den tyuipani- 
tischcn Schall am Kohlkopl' und am Abdomen mittelst 
der Resonatoren eine Gombination Ton TheiltSnen su 
entdecken, wie er denn auch an dem KSnig*8dien 
Apparat demonstrirt. dass <Ias Fiammenbild df^s tvm- 
panitiscben Schalls von dem des nicht tympanitischen 
keinen erhebUchm üntorsehied zeige and insbesondere 
dem Bild« eines einfadhen Tones oder eines masikali> 
sehen Klanges nicht vergleichbar sei. 

Rosenbach (19) berichtet über einict^ seltener 
auftretende, palpatorische und auscultato- 
risehe PhSnomene. 

1. Das so selten vorkommende, auf weite Kntrcmung 
hörbare, hcrzaystolische Knacken zeigte sich bei einem 
SSjährigen Manne mit ohronisehcr Tnflitration der Ober* 
lappt n beider Lunu'cn und einer bicjinnendcn Yerdich- 
lun? der Untvrlappcn. I'aticnl kann eines Tages nur 
auf der rechten Seite ruhis liegen, wahwnd in Jeder 
anderen Lage, die sitscende'Stellung aasgenommen, nach 
wenigen Seeanden ein Geräusch beginnt, welches schon 
in einer Kutfcrnuni; voü^2 Kuss als ein helles, scharf 
accentuirtes, in re^'cl massigen Intervallen systolisch auf- 
tretendes Klopfen hörbar wird and am meisten Aehn- 
lichkoit hat mit dem Sehnalzcn. welches entsteht, wenn 
man den Mitteltinfjer vom Daumen schnell abzieht und 
auf die Vola manus aufschlagen lässt. Entsprechend 
diesem l^nacken ist links zwischen Stemalrand und 
Papilhirlinie im 4. and 5. Intcroostalraum eine unda- 
lirendc Bewegung siebibnr, in di'u näi'hsten T.agen 
gesellen sich auch noch an anderen Stellen der Tborax- 
oberfläche knackende (leräusche hinzu, die indessen, 
etienao wie das zuerst beobachtete Geräusch z( itweise 
▼enchwinden. Die Obdaction erpib in dem tödtlich 
abgelaofenen Falle k'-inr Symj-i.Mnc von l'ericanlitis, 
dangen zahlreiche Auüagerungen und Vcrwaohsungeu 
zwischen Pleura und Henbeatel. Yerf. ist daher ge- 
neigt, das GeräiLsch als ein pleuropericardialcs arifzu- 
fessen, bedin^rt durch die Reibung der beiden ein- 
ander 2ui;ekohrten, fibrinös beschlagenen Blätter des 
iicrzb«ut«l8 und der Lungenpleura. Bei der systoli- 
schen Iioeometien des Hersens mnsste, namentlich wenn 
BOdk eine Inspiration hinzukam, eine starke Rcibunj; 
der einander zugekehrten fibrinös beschlagenen Blätter 
eintreten, und es ist nach der Meinunj; des Verf. viel- 
leicht anzonehmen, dass der Uerzimpuls unter so me- 
difieirten Yerhiltn^aen bei reichlichem fibrinösen Be- 
srhlai; das Knacken eraeupeu konnte. Das Ueräusch 
bildete eine Theilencheinung eines Keibegeräusobes. 



Sollte CS sich nicht am einfachsten durch ein luch^ 
AusciAandecweichen beider serSser Blätter erkUr r 

(R'-f.) 

2. Fall von herzsystolischem Schwirren ohne Kb^ 
penerkrank uug. Das (ieräusch war bei einem 46jiliri: 
Manne im 8. Inteieoslalmim links Tom Stenram «Irl 
lieh, verschwand bisweilen und kehrte nach ein;; ■ 
Athemzügen wieder. Verf. vcrnuithet. dass es in io 
Lunifen enistanden sei lunl zwar durch systoIiSTk; 
Aspiration oder durch Austreibung von Luft aas d t 
dem rechten Henen angrenzenden LunRcnpartien. 

KlibltKiier diastoli.schei .'^ehl.ij der Aiirtenklii.], 
Derselbe kunutc von R. bisher in 3 Fällen consuur. 
w.irden und zwar stets bei Hypertrophie des linb« 
Ventrikels nach Nierensobrumpfunir. In dem einfL -iir 
mitgefheilten Fälle war ein leichtes systolisches Kloptr. 
und ein st.ttk. i diastolischer, circuniscripter Sehlag m 
2. Intercoütalrdum links (?) dicht neben den Sttmaa 
fühlbar. In dem anderen Falle f3htteman redits aebn 
dem Sfcrnutn im S. Intercostalraum einen dcutlirhfii, 
kurzen 'liastolischcn Schlai: und ein >chwaches sjsto- 
lisches Klopfen. 

4. Knackendes Geräusch über den Lungenspitnn 
Ein solches hört man neben reinem VesiculänihirKs 
bei der Auscnlfalion der Lun^en.spifzen in der F:s\i 
supra- und infradavicularis nicht selt«in. Es vc- 
sehwindet niemals nach llusten.stössen und hat km 
grosse Aebnlicbkeit mit klanglosem, kleinblasiirem Bus- 
seln. Das Geräusch ist ein Muskelgeräusch und ka! 
si iu'-n (irund in den respirafori.schcii ContractioB* ib 
.Muskels, ;iuf w> !ehi Hi das Stethoscop ruht. 

Die Untersuchungen Cardinal's (20) uUr die 
Anscnltation des Pereassionssehalles filhftn 
ihn zu dem Ergebnis«, dass man ein vibrirendes. lüt 
metallischem Klang verbun<lones Geräusch wahrniirv 
wenn mau bei der Auscu Ration dos Thorax in eu«t 
dem anfliegenden Ohr gegenüberliegenden Flicke per- 
catirt, d. h. so lange die zwisdien diesen Waadufei 
gelegenen Theile von gleichartiger Textur sind. wi. 
die oberen Lappen gosander Lungen. Finden ^Kt 
dagegen zwischen ihnen tubecealöse oder entzändtw 
HioHo eingeschaltet, oder macht man den Tenock u 
Stellen, wo das Herz oder die Leber ganz oder loa 
Theil zwischen den beiden, der l'ntersuchune dienm- 
den Wandungen liegen, so nimmt mau ein meuUiscb« 
GerSnseb und eine Vibration nicht wahr, der fn- 
cnssionsschall wird vielmehr auch bei der Aoscattitiie 
gedämpft und au.ssordem gewöhnlich höher. 

Nachdem schon mehrfach (Beau, Spittal and 

nenerdings Baas) das Vesicnlftrathmon ab eul» 

derhall des Kehlkopfgei^usohes an^flMst worden A 

wurde von Ponzoldt (21) zur weiteren Erforschun; 

dieser Frage folgender Versuch angestellt. Kr hiel; 

eine gut aufgeUasene Kalbelange fest an die LarTnIg^ 

gend ehies Mannes und aasooltirte non nnt den lift- 

dicht aufgelegten Ohr, während die Yeisnchspersois 

tief respirirte. Kr hörte nun ein mehr oder wonicr 

modificirtes, zuweilen auch ein exquisites Vesicui<tr- 

athmen. Bei direct aof den Laryni aofgelcgleB Oftr. 

beim Ausniltiren durch eine Leber, welche zwi^cht^ 

dem Larynx der Verstichsperson nnd dem Ohr de? Bf 

obachters interponirt war, oder endlich bei der Au; 

caltalion per distance warde*fmraer das aasg«präi;te 

Bronchialathmen gehört. Auch ein künstliches. U&n^- 

ähnlielios Stenosenccrätisch. welches Verf. pn^out-'- 

indem er durch einen am £ude mit einem gaUiim 
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Glasrohr verl.uindent'n Gummisrhlauch mittplst eines 
K.^ntsrhulibaUons die Luft aus- und «'intrieb. ward durch 
die aufgeblasene Lunge ganz anders, als durch die 
Laft oder aufgelegte Lebersabstani valirgenoiiimen. 
Die Enrartong, es mfisste, so lange die Lunge tympa- 
nitiseh schallte. Bronehialathracn und »tsI. sohaM sio 
nach starkem Aufblasen nicht tynipanilischon Schall 
gab, Vesiculärathmen durch dieselbe zu hören sein, 
bestiUigte sich nicht 

Ueber die Genese der Rasselgeräusche hatte 
man früher alltrenioin die Vorstellung, dass die Luft 
«ich in den Bronchien mit der dort angesammelten 
FlSssigkeii vermische vnd in ihr Blasen bilde, dnrch 
ittt:\ Zerspringen das fiorilusrb henorgerufen werde. 
T.il na '22) zeitft nun durcb Versuche, dass ilureli 
4a; /.orspringou der Blasen ein Geräusch überhaupt 
Bichl enteugt wird. 

Kr blies dtnrh '-ine Ri»hre, welche tief in eine Fliis- 
(igkeit tauchte, Luft iu dieselbe, wodurch eine auf der 
Oberfliebe der Fl&ssigkeit sehvimraende Blase entstand. 
Piir.it verbindet sich ein u'urL^ilndes ("icräu.seli. und 
«c!in man das Blasen lan^smi fortsetzt, so hcmerkl 
man zwar, dasB das Gurgeln >i<ii aus so vielen einzelnen Gc- 
nuschen nMaauneoseUt, wie Blasen zersprint^'cn, ülier- 
:"U?t sieh aber aacfa, diss das Gurireln mit dem Zer- 
vjriii^cn der BLisi ii Nielits zu thun hat, ilmi aiieli rb r 
^ic uacb vorangeht BUl-st man langsam in die Köhrc, 
so steht man, wie die durch das Busen am nnteren 
y.vAf der Röhre entstehende Luftldase alimäliiT trrösser 
sich Insreisst und an die Oberfläche de,r Fiiissig- 
i it lufsteiut. In dem Mnment des Losreissi ns von 
deiBöbic schnellt die FlüssiEkeit zurück in die Röhre, 
irMhndi sie die ih ihr befindliche TinftsSule gleichsam 
»hämmert* und auf diese Weise da< (Jeriiusch hervor- 
ruft. Die Flüssigkeit bildet sehwuii^'ende /,unj;en. welche 
ia der die Luft enthaltenden Urdire s>-eund:irc .'^ehwin- 
pragoi erseogea. Die Höhe der Rasselgeniusehc hängt 
ab sowohl von der Consistenz derllftssi(;keit. wie aueh 
Ton der Weite der RThren. KinC censistrnt' riüssiu^- 
kcit schwingt langsamer und erzeugt daher weniger hohe 
rrne, als eine dihiirte. and in weiten Rohren ist das 
ticniusch tiefer, als in en^^en. 

Im ferner den jdivsikalisehen (irund di s Vesieulär- 
ithmens zu ermitteln, trieb T. Luft durch einen lan^ren, 
gleichmässig weiten KautschukM-hlaucb. Dabei vurde 
an der Ein- and Ansgangsöffnung ein ßerSosch gebort, 
fin "ii"hw;ieher':s in d'M- Mitte des Fehlauehs. Hieses 
(iiriiiseh wurde bedeutend schwächer, wenn die Kin- 
nnd AasgangsSifoung verengert wurde, was andererseits 
wieder » einer Terstailciuig an dieser letaleren (uhrte. 
Darattf ergiebt sieh, dass das GerSuscb in der Mitte 
dtr Röhre iiieht \nn ihn ii Kutlcii her fortj'-Iritct ist, 
s'in'iern an t)rt und Stelle entsteht und von der Slrö- 
munsrscescbwindi^'keit abhäneig ist. Es wird daduroh 
henorpeb rächt, dass die Luftlheilchen creoren einander 
wirken, nicht al" r wird es durch Reibung; di-rselben an 
den Röhrcnrnriii 1 i . i eraeugt. 

Die als Pulsus higeminus zuerst von Traube 
1». den Bericht f. 1872. LS. 193) bozcichnoto Puls- 
feim leigt xweispitzige Wellen, d. h. jede Welle hat 
einen doppelten Gipfel, während beim PuLsus alternans 
»bTPchsclnd hohe und nieilrifje Pulse, beide von der- 
selben Basis ausgehend, aber in ihren Gipfeln erheblich 
^itrirend, Torkoramen. hn Anschloss an diese bei> 
itn hilsformen theilt Riegel (24) einen Fall mit, 
in welchetn bei einer .'') 1 jährigen Frauensperson im 
Ajischluss an einem katarrhalischen Icterus und wäh- 
nnd eines soporösen Zustandes ein irregulärer Pols 



auftrat, der sich dadorcb characlerisirte, da.ss jedes 
Mal n.'ii li drei Sehlair^n für die Palpation eine Pau.se 
eintrat, indem der vierte Puls jedes Mal fehlte, wäh- 
rend gleichzeitig eine schwache Hensysiole auscnlta- 
torisob wahrsonehmen war. Sphygmographiseh war 
ebenfalls eine ganzgerin^^rÜL'icro Pulsolevation an Stelle 
des vierten Pulses zu erkennen, und es zeigte .sich 
au.sserdera, dass von den drei vorhergehenden Pulsen 
der erste am höchsten, der «weite weit niedriger nnd 
der dritte wieder etwa.« höher war, als der zweite, aber 
niedriarer. als der erste. Die .Seeliou ergab einen 
grossen grauröihlicheu Erweichungsherd in der hin- 
teren n&lfte der rechten Grosshimhemisphäre. R. will 
die beschriebene Pulsfonu als eine Abart des Polsus 
alternans und P. alternans duplieatus bezeichnen. 

Graeffner (2(>) beobachtet.« I <'i einem Potator 
mit eitr^er Fenearditis and i >i4» iseitiger Pleu- 
ropnenmonie, sowohl an der, übrigens wenig gespannt 

erscheinenden Radialarterie wie auch an anderen, der 
Paljialion zugäniflichen Arterien Wie mit der Inspi- 
ration synchronisches, deutliches Niedriger werden 
der Palswelle, weldies andanerte, wenn man den 
Thorax in der Inspiration-sstellung verharren liess, wah- 
rend Sofort mit dem Eintreten der Exspiration das um- 
gekehrte Vorhalten eiutral und auch so lange anhielt, 
wie die Exspirationsstellnng dauerte. Es ist dies al- 
so ein Fall von .sos;. Pulsus paradoxus (Kussmaal), 
wie iilmliche namentlich zuerst von Griesinger und 
später von Kussmaul beschrieben worden und zur 
Diagnose der schwieligen Mediastinitis benutzt worden 
sind. Nach ihnen soll eine Verwachsung des Peri- 
cardiunis resp. der Lrrossen Gefässstämme mit dem Ster- 
num bei der inspiralorischcn Vorwürtsheweyung des 
letzteren die Knickung resp. Verengerung der Aorta 
und damit das inspiratorische Verschwinden des Pulses 
erzeugen. In dem vorliegenden Falle war aber keine 
Mediastinitis vorbanden, und Verf. nimmt daher an, 
dass die in.spiratorische Verengerung der Aorta durch 
einen von den Longen auf das Pericardium ausgeäbten 
Zuü" herbeigeführt werde, weleher in einer Verwachsung 
der Lungen mit dem Herzbeutel betrriindet trewcsen 
sei. Verl", hebt hervor, dass auch von Traube und 
BSnmler FSlle von Polaus paradozus beobachtet 
worden sind, in denen keine Spur von Mediastinitis 
torbanden war. 

Leopold (27) berichtet über einen Fall von Lc- 
bercareinom („melanotisoher Strableukrebs'^, „primä- 
res meluiotisches Endotheliom*) mit Ablagerung von 
Pigment in die Capillaren und Centraivenen, welcher 
insofern von licsonderem Interesse ist. als es in ihm 
zum ersten Mal gelang, Gefäsbgeräusche an der 
Leber wahrannehraen. Die Gefassgeräusche bestan- 
den in einem continuirlichen Sau.sen, welches isochron 
mit der Systole zunahm, und dessen Silz vom VcrL in 
die Arterien uiid die erweiterten Capillaren verlegt 
wird. 

0. fiigeiwinM. üclcr. 

1) Winternitz, W. , rrb.r ralorimetrie. OlTene.r 
Briet an licrru i'rofcssor Liubermeislcr iu Tübingen. ^ 
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Tircb. Arsh. Bd. 66, S. 503—521. (Verf. polemisirt ein- 
sehend und scharf gef^en die Liebermeislcr'sche Theorie 

von der AbhäriirickiMT 'i>T \Vaiii)r|iii"lu'Mioti von Hrr 
Warnioabirabo und bezieht sich dabti ;iul zahlreiche 
Uten: und neuere, eigene und fremde Untersuchungen 
und EmräguniTon , ohne jedoch neue Tbatsachen beizu- 
bringen. Die Kriicbni'ise seiner Kritik fasst er dahin 
znsiimmen, dass Lit lc rint ister's HereehnuiiK der 
Urössu der Steigerung der Wärmeproductioii an liesuu- 
den wie an Fiebernden fiilseli sein mSsse, 1) weil seine 
ralorimctrischen Versuche ^Tosse, nicht con.iu he>t imm- 
bare Fehlerquellen haben, 2) wi il L. seine llerechnuii'4 
dos Wäriiievornilhes im Körjier auf falsche Princiiiien 
basirt und 3) vcU die von L. gefundene GrSsse der 
COt-Aa^mühciduncr mit der von ihm gefundenen Steige- 
rung der Wrirmi iiriiiiuctiiiii stinim-^) — '2} .laeobson, 
L., Ueber den KinlUis>< von Hautreizen auf de' Köqicr- 
tempcratur. Vireh. Areh. Bd. OT. S. 166. .•'.) Her- 
liard, Claude, Vorlesungen über die thicrischu Wärme, 
die Wirkungen der Wanne und das Fieber. Uehersetzt 
von Adf. Schuster. Mit H (tin^edr.) Holzbehn. i;r. S. 
Leipzig. — 4) Samui'l. S., Ueber die P^ntstehung der 
Eigenirä.mie und des P'iebei-s. Kxperimentaluntersueliun- 
jren. Leijizit:. — T») Thomas, L.. Fieber und ilrdiehe 
.Störung. Areh. d. Heilkunde. Heft 4. 321. — 6) 
Goodridge, H., Thr^ pro<rrcss of fever-iiath:doi.'y. Hrit. 
med. Joom. July 29. — 7} Girbal, A., Pathog^nte 
de )a flirre. Montpellier mM. Norbr. (Keine neuen 
Tbats.ncben. wi.hl abrr Ausdrücke wie tnuib!'- de TiniiiM-- 
Tation, c.\agerati<>n anormale iles eombustions intersti- 
tielles etc) — >) I)i iguey, Quelques consid^ratioD» 
snr to fievro. These de Paris. — 9) Cl^meneeatt de 
la Loqucrie, Essai sur la fiÄvre. Tfaise de Paris. — ■ 
10) Lur. Ulis. A.. I/ iT'itvs ..n f. v. rs, The New- York 
med. Ktfcord. t>epll)r. -o., Ueibr. 7., 11., Novbr. 4., 
Deobr. 16. (Klini^iohe Vorträi^e über bekannte Dinge.) 

— 11) rnlasanti. G., Hin Beitrag zur Fieberlehre. 
Ffliin. Areh. l'.d. IS. S. 125.— 12) .Senator. H.. He- 
riehli.'ende Bemerkuiisjen zu (1, ('olasanti's Beitrag 
Äur Fiebcrlehre. Ebcndas. S. 448. — 13) Pflüger, E., 
Antwort auf die «berichtigende* Bemerkung des Herrn 
Professor nr. IT. Senator. Kbendas. S 4.'i(). - 14) 
.Senator. 11., Noch ein Wi it iilter ('i<la>aut i's „Bei- 
trag zur Fiebcrlehre" neb-t Bemerkungen über Wärme- 
regulation. Ebendas. S. 492. — 15) Pfiuger, Zweite 
Antwort anf den erneuten Angriff des Herrn Profes- 
sor Dr. II. Senator in Berlin. (Als Beitni«; zur thicri- 
ächen Wärmelehre.) Kbendas. S. 5Ü2. — 15a) Fame- 
ebon, ("iintribution .ä F^tude de la conne ihertnoso- 
pique de quelques lievres traumatiques. These de Paris. 

— 16) Adae, M.. Untersuchungen über die Temperatur 
pcrijdierischer K>iq>ertheile. Dissertation. Tübinuen. 

— 17) Schülein, W., Ueber das Verbal tniss der 
I.eripheren rar centralen Temperatur im Fieber. Vireh. 
An h Bd. 6(5. S. 100-112. 2 Tafeln, (Verf. brini.^ hier 
leu hmals den Inhalt seini-r DiNsrrtation zur Mitlhi iliini;, 
über welche bereits in diesem Bericht f. l'^T."», 1. .S. 281 
referirt wurde.) — IS) C outv, Note sur la temperaturB 
des parties peri]>herique.s dans lea maladies fgbriles. 
Gaz. med. de l'aris. No. 43. 44 a. Gas. de hi"'ij. No. GH. 

— 19) l?erns, A. W. C, Die Stromuhr von I.u.lwii; 
und di'' Fiebertheorie von Hueter. Ccntralbl. für die 
med. W^isscnseh. S. 59S. — 20) Hüter, C, Die febri- 
len Störungen des Blutkreislaufes, mikroskopisch beob- 
aohtet an der Palpebra tertia sejitiseh und pyäraisch 
infioirter W%'irmblüter. Kbendas. No. 2!>. — 21) An>- 
blard. De l'hcr|>es febrile. These de Paris. — 22) 
Schliknff, Vir^inie, Ui]kt die IiumIi- Wirkung' der 
Kälte. Archiv für klin. Med. Bd. l.s. S. 57fi. Disserta- 
tion. Ben. 

Naumann hatte aus sieben Temperaturbeob- 
aebtangen in der Aehselhöhle gesunder Menschen, 
denen Epispastiea iqpplidrt wurden, den ScUosb 



gezogen, dass jeder intensive Hautreiz beim Mersch^n 
eine merkliche Abkühlung unter die Norm zur Folsf 
habe, veloher fiwk hnmer eine bald nur wenige Mi- 
nuten, bald weit Ungar dauernde Steigwnng der .Kör- 

perlemperatnr voraiisffohe. Dio Untersuchungen wur- 
den iheils ntiltelät eines in Hundertstelgrade geüteüira 
Quocksilberthermometers, tbeila aber tbermoelektrisch. 
mittelat eines Apparates angestellt, d<!r, wie N. sdh,-. 
aus>nirt, !!;ieh .VMiinf der ersten 8 — 10 MiniUfn 
und die Abkühlung beginnt in der UiiUte der raiiiv- 
ilieilteu Curven erst später — keine zuTcrULssigea 
Resultate mehr giebt Im Anschloss an diese Unter- 
suchungen und an die Experimente Heidenhain's 
über den Kinflu.ss der Reizung sensibler Nerven rii f 
die korpertetuperalur hat Jacobson (2) eine gro».- 
Anzahl ron Beebaohtongen in derselben Richtung theils 
an fiebernden, theils an fieberfreien Personen ar.^<- 
stellt. Kr benutzte zu diesem Zweck Geissler'srtf 
Thermometer, welche in Fünfzigsielgrade getheill Vi- 
ren, nnd nahm die Untersnebungen mittelst derselbfn 
theils in der Achselhöhle, theils im Rectum vor. Ikr 
Hautreiz wurde in Form der elektrischen Geissei (An 
eines aus angefeuchtetem Senfpapier bereiteten Sini- 
pismus applicirt. Es ergab sich, dass nur in 5 m 
31 Fällen das Thermometer in der AehselhSUe mk. 
in allen übrigen Fällen aber stieg. Die afebrile .Whsfl- 
höhlenteniperatur sah .T. unter 2.3. die febrile ii:'?r 
8 Fälleil 2 mal sinken. Im .Mastdarm dagegen vruni; 
bei 18 fieberfreien Personen 10 mal, bei 4 flebenl«Ti 
niemals ein Sinken beobachtet. Aber sowohl in 
.Vcliselhöhle. wie ini Mastdarm waren die während 
Hautreizes beobachteten Schwankungen der Teniptra- 
tnr im Durchschnitt so geringfügige, dass es nicht un- 
bedenklich ersebien, ein cansales Verhältniss zwiscb^r 
beiden anzunehmen, titn .so weniger, al«; man Srhw i-; 
kungen von gleiclier Grosse auch ohne nachweisbr' 
peripherische Reizungen oder z. B. nach dem blossen 
AnfeeUen der Electreden bei nnterbrocbeaer leitnn': 
oder nach p.sychischer Erregung eintreten sah. 

S.imuers (4) Versuche erstreckten .sich zunärh.-t 
auf die Frage nach der Abhängigkeit der Körper 
warme von der Unterbrechang des Blutstren' 
in grossen Arterien und von der ContinuitSt o<1. - 
Unterbreeluinir von Nerven.stämmen. Nach der l'nler- 
bindung beider Art. subclaviae und femuraies ging Aw 
Temperatur sofort, und zwar je nach der Aussentem- 
perauir >ehneller oder langsamer im Rectum herab auf 
20° C. und darunter, und gleiche Wirknntren ^ej^ii» 
auch die Durclischnoidung der l'l. ccr^'icalcs, der N. 
ischiadici nnd crurales. Beide Operationen (Uotar- 
bindnng and Nerrendnrohsebneidang) znsammen waren 
nicht wirksamer, als eine von heiden. Nach <\tt 
Unterliindunj^' einer Subclavia oder Feuioralis .^nk 
die Temperatur in den Muskeln dieser Seite stärker, 
als auf der gesunden Seite und im Reetom. — Femer 
zeigte sich, dass Thiere ir:i Kiswasser schneller dtirrh 
örtliche Abkühlung zu (! runde singen, wenn ümcii die 
genannten Arterien vorher unterbunden, oder die er- 
wähnten Kerren durchschnitten waren. Weniger 
erfolgt der Abfall der Temperatur, wenn nidit glsiakr 
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seitig all« vier genannten Arterien unterbunden waren, 

ilivh konnte auch hier, wie immer, d(M- Einfluss ab- 
kiitilender Medien der Umgebung consutiri werden. 
Immer aber folgte zonSehst aaf die Operation eine 
T•Blperalur^:toigerQng, welohe bei hoher Ausscntempe- 
ratur aui'h nicht in AMiühhii'.Q: umschlärft, soiulcrn in 
;nf' hohe Fiehorleniperattir (bis über 42°) übergeht, 
wahrend bei ganz gesunden, nicht in der angegebenen 
Weise operirten Thieren, oder bei Thieren, die in an- 
derer Art verwundet waren, eine nicht «o erhebliche 
Toraperaturstoiirorunir eintritt. Kn-ilrtruny; und Aus- 
breitang der Darme, Durclischncidung eines oder 
^tütt M. splanchnici, Butir{»atioii der Plexns oocU* 
M, der Nebennieren, Unterbindung der Aorta dicht 
unter dem Zwerchfell, sowie auch vor der Theilnn^s- 
<klle, Exstirpation der }«ieron, Unterbindung beider 
Xierenarterien oder der Harnleiter, Unterbindung des 
OuBS am Colon dosrondcns, Pcrforaii'tn des Darms, 
liattfn siinuiitÜrh den Tod unter mehr cdcr wenij^er 
iiarker Abkühlung 7.ur Folge, und es zeigte sich dabei 
<lie üliärme der Aossodaft Ten geringer Bedeutung. 
Keine Abkfihlang tni ein nadi Ezstirpatioii der Dn> 
l«l?ibssynipathiri odor der Milz, nach Diirchschneidung 
der N. vaf^i unter dem Kor. oesophaizeuni. während 
Widerseitige Vagusdurchschneidung am Halse ein 
^iiekttt der Temperatur herbeiführte. 

Die von der Muskulatur auch in der Ruhe gebil- 
iid*n Um.^tzproducte sollen nach S. das Heizn)aterial 
iü! ien Organismus darstellen, und durch ^crren- 
diRkidneiduiig soll die Verbindung aufgehoben 
verdn, in welcher »inter nomialen Verii.-iltnis.'^en die- 
jtnun Nerven, weldn^ djp Wiirmehiiduni: in den Mirs- 
itla beherrschen, mit denen stehen, welche die den 
Wannererlust regelnden GeSaae behem^m. 

Wihiend bei Thieren, welche dureh Ii^eetion von 
?--'r Ifcin unter die Haut der Ohren Fielier oder Ent- 
2iindun2 h konunen hatten, die Temperatur bei einem 
Aul'emhalt in kulicr Luft nur wenig sank, traten bei 
fleidiartig behandelten fiebernden Thieren, denen die 
^.'•'riannt' I An- rien unterbunden oder die erwähnten 
Nmen|ii>\u.s durchschnitten waren, sehr bedeutende 
Temperaturäenkungen schnell ein. 

L Thomas (5) gelangt in seinen Betrachtungen 
über den Zusammenhann; von Fieber mit ört- 
lichen Störuntre II uruJ iilier ilie Fraj;e nach der 
Abliäiigigkeit des Fiebers von localen \ eränderungen, 
4er sog. Essentialit&t und Konessentialitit deseelbtn, 
tn dem vahrseheittlichen £rgebniä.s, dass die bank- 
ni.i.'lirn le Trsaclio frleirlizeitig den die Wärmeabfulir 
mnrlcrircnden Mechanismus im centralen Nervensystem 
Am und die entzündliche Affection dos peripherischen 
OigiBs herrormfe. Beide Theile beeinflussen sich 
*)ier sofort gegenseitig. Die Blntvertheilum^ in der 
Hiot ist von cjossem Einfluss auf die Hlut/ufulir zum 
tnuündelen Organ. Andererseits wird aber durch 
di« Entxfindang die Qualität des Blutes, vermuthlieh 
■''■^en.Vufnahme von ,si-liädlichen- l'rodiicten aus dem 
f.i.tziinduniTslKrd in die Lyn>idi- und Uhitbahn ver- 
ändert ood hierdurch vennuthlich eine Steigerung der 
Teibraurangsptocease wie beim Einbitt Ton Aussen 
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kommender infeetifiser Stoffe in den Organismus her- 

vorarerufen. zuß:lcich jedoch auch in entspreclicnder 
Weise der die Wärmeverhältnisse regelnde Mechanis- 
mus beeinflusst. Besteht %ber Fieber mehrere Tage 
lang, ohne dass ein örtlicher Herd nachzuweisen Ist, 
oder tritt die Resorption des entzündlichen Exsudates 
vor Aufhören der Temperalursleigerung ein, so dürfte 
wohl die Thätigkeit jenes Mechanismus eine massige, 
mitunter siemlich geringfBgige sein. — Leichter ▼er- 
ständlich, wie bei den localen, mit Fieber verbundenen 
Erkrankungen erscheint die Genese des Fiebers dem 
Verf. bei constitutionollcn, zumal infectiösen Processen. 
Für einen «gesetsmSssigen*' Zusammenhang zwischen 
der speoifisohen Ursache und dem Fieber soll hier be- 
sonders der typische Verlauf des letzteren in zahl- 
reichen verschiedenen Krankheiten sprechen. Doch 
glaubt Verf. nicht, dass man es in diesen F&Uen Tor 
der Entstehung der characteristischen Läsionen wirk- 
licliiiurmit einer reinen Blutverpriftunf^zu thun habe, und 
verweist dabei namentlich auf die so häuüg ganz im 
Anfang nachweisbare Milzschwellong. 

Colasanti (11) stellte im phjrsiologisdien Labo- 
ratorium zu Bonn Untersuchungen an über den Ein- 
fluss der u m ö; e b e n d e n T e in [> e r a l u r auf den 
Stoffwechsel bei Warmblütern, über welche au 
einer anderen Stelle dieses Berichts referirt wird. Es 
wurde dabei die interessante Thatsache festgestellt, 
dass nicht allein die Menirc der abi^eschiedenen Koh- 
lensaure, sondern auch die Menge des aufgenommenen 
Sauerstoffes sunimmt mit dem Sinken der Temperatur 
der umgebenden Luft. Unter den zu den Vennchen 
benutzten Meerschweinchen befand sich eins, welches 
in Folge eines Abscesses in der Umgebung des Mast- 
dami ilebexte. Bd diesem zeigte t&dk nun, dass der 
Verbrauch des Sauerstoffs und die Prodnctioo der 
KobhMi^ä'ire vii l betriicbtlicher War. als bei demselben 
Thier im ^^esuiiden Zustande. Als das Thier fieberte, 
war aber die 1 emperatur der Luft ein paar Grad nie- 
driger. Da nun Gesunde bei niedriger Temperatur 
der Luft noch mehr Sauerstoff verbrauchen und Koh- 
lensäure prodiiciren, so entstand die Fratje, ob der 
Mehrverbrauch des fiebernden Meerschweinchens .schon 
durch die Abnahme der Temperatur der Lufl allein 
■ rkliirt sei. Auf Grund von Colasanti's zahlreichen 
.Analysen liess sich nun feststellen, dass bei eleicher 
Temperatur der Umgebung die Oxydationsprocesso des 
ftebeniden Meersehweindiens bedeutend energischer 
gewesen sind als die des gesunden. Gegen die Zu- 
lässijjkeit einer ^-fil'-hen, auf einfacliei- Versileichunc be- 
ruhenden Reell II uug halte Senator (12, 14) hervor- 
gehoben, dass die Frage so zu stellen sei, wie viel 
Sauerstoff würde das fiebernde Meerschweinchen ver- 
brauchen, wenn es bei gleichem Wänneverlust. d. h. 
bei ßleicher Differenz zwischen seiner fllaut-) und der 
Uragebungstemperalur nicht fiebernd wäre? Hiergegen 
vrendet Pflflger (13, 15) ein, dass Senator im Ge- 
danken die Kothwendigkeit vorgeschwebt habe, die 
fieberhaften und normalen Organismen unter möglichst 
gleichen Bedingungen zu untersuchen, da ein fiebern- 
des Thier von seiner heissen Haut bei Reicher Tem- 
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peraiar der Umgebung mehr Wärmo verliere, als ein 
gesundes Thier. Colasanti habe gefnnden, das» ein 

gesundes Meerschweinchen, welches mehr W&nno von 
seiner Haut verliere, deshalb einen ener<:pschoren StofT- 
wedtsel habe, als dasselbe Thier, wenn es weniger 
Wanne durch aeüie BmU an die Umgehung abgebe. 
Da nun heim gesunden Thier die Oxydationsprooesse 
in Horn Maasse wüchsen, als der Wärraeverlust des 
Tliintfs wachse, folcijlich je iiarh der Grösse des 
Warme Verlustes sehr verschieden seien, so müsse man 
die Oxydationsprooesse dee Fiebernden mit denen des 
Gesunden unter der Voraussetzung gleichen Winne- 
verlustes vcrplejchi-n. Dabei habe indessen, wie 
Pflüger weiter hervorhebt. Senator nicht be- 
achtet, dass in den Veisnchen Colasanti's über 
Wirmeregulation das Thier sioh bald in Luft von h<»- 
hercr, bald in solcher von niederer Temperatur be- 
fand und in Folge dessen bald mehr, bald weniger 
Wärme verlieren musste. Wenn nun ein normales 
Thier sioh in kühler Luft befindet, so bedingt der 
grössere Wärmevcrlust durch die Haut erfahrungs- 
niässig ein Sinken der 'I'otnperatiir derselben. Höchst 
wahrscheinlich reagiren nun die llautnervcn auf die 
Temperatur und werden um 80 stärker gereizt, bis zu 
dem lebhaftesten Schmerze, je niedriger die Tempera- 
tur der Haut wird. Je stirker aber diese Reizung der 
Hautnen'en ist, desto energischer i.st die reflectnrische 
Anregung des Stoffwechsels durch sie, wie denn auch 
nach Durohscheidung des Halsmarkes von lüminchen 
die Regulation der KSrpertemperatar dureh Variation 
der \V;irmpproduction aufgehoben ist. Höchst wahr- 
schiinli'li übe die Grösse dos Wärmeverlustes 
der Haui an sich gar keinen Einiluss auf den Stoff- 
wechsel aus, sondern nur in so fem weil der 
Wärmeverlust die Temperatur der Haut herabsetze. 
Man dürfe sich nicht vorstellen, dass die Haut den 
Stoffwechsel um .so stärker anrege, je grösser der 
Wirmenrlust der Haut an der Luft sei, welcher eben 
nur so lange wahr sei, als dadurch die Temperatur 
der Haut abnehme. Es liege also in dem grösseren 
Wärmeverluste des fiebernden Organismus nicht eine 
Ursache stärkerer Erregung des Stoffwechsels, sondern 
umgekehrt liefere die Haut des Fiebernden, weil sie 
wärmer sei, eine geringere Anregung des Stoffwechsels 
als bei Gfsiinilfn. Wenn man also die Mittel habe, 
um die Anregung des Stoffwechsels, welche von der 
Haut aus veranlasst werde, bei Fiebernden und Gesun- 
den gleidi gross za machen, so vrürde die Differens 
der Oxydationsprocesse in beiden Zustanden, wie sie 
von Colasanti beobachtet worden, sich nicht ver- 
kleinem, sondern vergrössem. Die Lufttemperatur sei 
allerdings xn der Zeit, als das Thier gefiebert habe, 
ein paar Grad niedriger gewesen, als zu der Zeity wo 
es gesund gewesen. Colasanti aber habe gezoiurt, 
dass sogar eine Abnahme der Lufttemperatur um 10" 
C. keine Veränderung der Oxydationsprooesse dessel- 
ben flebemden Thiereseixenge, nnd deshalb kSnne man 
mit grosser Wahrscheinlichkeit annehmen, dass die ge- 
ringe Temperaturveränderung, welche die Luft seit 
dem Krankwerden der Tbiere erlitten hatte, nicht die 



Ursache für die Steigerung der Oj^datiooBproee»« 
sein könne, sondein daas diese Ursadn viefaäahr in 

Fieber liege. j 
.\dae (Ifi) stellte Untersuchungen über dif . 
Temperatur peripherischer Theile bei gcsttn- 
den Peiaonen an, weldie sidi unter versehiedenn B^ 
dingnngen befonden. Es wurde miti l Theru» 
meters gleichzeitig in einer '^der in ln-iilt-n Vhtl 
seihöhlen, in der Kniekehle, zwischen den Zeheu. a 
der Hohlhand, zwischen den Fingern, am Handiürkn 
n. s. w. gemessen. Dabei wurde dann der Einlast 
geprüft, welcher durch die Compressiou der loffluM- 
don Arlerien oder der abführenden Venen hmra" 
rufen wird und in beiden Fällen ein Sinken der Tfn. 
peratur in der I*»ri[dimo oonstatirt. Fener beob- 
achtete VerC in drei FÜlen von Hemiplegie eiae et- 
ringero Temperatur in der Achselhöhle und in k 
Hohlhand der ireläbniton Sciif. Die UnlerMn kr- 
der Temperatur der Holilhand nach körperlichen Aj 
strengtingen führte xn dem auffallenden Eigthnis. 
dass als die nächste Folge derselben ohne Amulne 
oin Sinken derselbfn eintritt. Gleiche Wirkiinir bttt 
Fahren auf der Ki.senbalin oder im Wagen undSfkl«- 
kein, und endlich trat aach unmittelbar Dich im 
Genuss von Wein oder Bier ein Sinken der Tmfra- 
tur in der Hohlhand ein. 

Tduty (IH) bestimmte bei einer grosstMi Vi^ii. 
fiebernder Kranken gleichzeitig die Temperamr^n 
in der Achselhöhle und der Hohlhand. Et Ina- 
delte sich um Typhus, Masern, Scharlach. Inttmiictos. 
Tuberculose, l'leuritis. Pneunumie. Ko.se, Rhcuuisii«- 
nuis. und < s zei^to sich, da.'is die Temperatur il»r 
Holilhand während der ganzen Fieberzeit gleich nr 
der Axelhöhlentemperatur oder 0,1 bis 0,6* v^t 
ihr stand, in einzelnen Fällen aber auch dieselbe ib< 
übertreffen schien, wenn .schon Verf. zuffiebt, dass hier 
Beobachtungsfehlor mitgespielt haben mögen. Di« 
Temperatur der Fusssohle bleibt nach C.*s BwhKk- 
iungen immer unter de^enigen der Hohlhand. Gleirh- 
wohl sind die Differenzen zwisclicn nr.nna! r Wim» 
und hoher Fiebertemperat wr in ib-r lloiilliand und Elf 
in der Fu.sssohle weil bedeutender, als in der Aclisel- 
höhle, und es ist eine grössere GleichraassigkeH in 
Körperwärme bei Fiebernden, als bei nicht FiebemM 
vorhanden. 

Hüler Avar durch eino Reihe von VersncbH 
mit der Strumulir, welche er im physiologisckn 
Institute zu Leipzig anstellte, zu dem Kgebniss p- 
langt, dass bei fiebernden Thieren die Bewcgunir 'l'< 
Blutes sehr erheblich verlangsamt sei. Dies«' \<'f-' 
suche sind von Berns (19; im physiologischen Lil*- 
raiorium zu Freiburg wiederholt worden, und bei dm 
Versuchen dieses Beoliachters zeigte sich, da.«« dit 
VerlanLx^anutng der Cir< iiI,i1ion bei den krank'^n Tlii^ 
len lange nicht so bedLnitcnd war. wie sie von Ilül'f 
gesehen wurde. Ja, sie war nicht einmal constiirt. 
denn in einem Experimente Ton B. war die Ziit ^ 
die Füllung der Glaskugel beim gesunden and beim 
kranken Thiere deich, in einem anderen beim kru^c 
Thier sogar kürzer. 
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Temperatonniiedrigiuig abnimmt. Diese Ergebnisse 
finden ihre Begründung in der nachstehondpn Tabelle, 
in welcher für jede Versnchsrciho ein Mitlehverlh aus 
der £ntferaung uud der erfolgten Abkühlung aufge- 
leiclmet ist. 

Messongsort. Zettd&iier. Entfernung. Abkühlung. 
Mund . . 1 St — Min. ^ 0.9 Ctm. 5,10» 
Hohlhand . 1 , — , 2,5 . 4,86« 
Pleoiahöhle 1 , — , 3,0 . "2 :.0» 

Dm» 4^ « 2,30« 

Pistelgang . 1 , SO , 4^ • 0,60* 
Ysgiuk . . U , - • Ifi n 0,68» 

[Fritsoho, G. (Caestoebau, K5nigi«icb Polen), 

l'rhfT Körjii'rwärniiin'-ssuntrfn und über unsere Ther^ 
momctcr. Mcdyi-ynii. IUI. IV. No. 1. p. 10-12. 

In Form einer Correspondenz macht der Verf. eiuice 
praVtisrhi' BemerlcanL'''n 1. über dio Applirationsweis»^ 
unil 2. über die Vcrla!j.slichkLit der ccbräuchlichen 
Tbcrmoinctcr. 

Ad 1. werden die Vor- und Nacbtbeilc kwa ange- 
geben, welebe unter gewissen Umständen, bei Yerwen- 
(innn (Ifs Inslruinrnts im Ma.st'iarnv, in Hrr Mutter- 
schtidf, in der Mundhöhle, in dt-r Achsel und in der 
Li i.sttiij;cgend in Betracht kommen. Der letltgeuannt.n 
Methode bedient sich der Verf. seit längerer Zeit bei 
sebr abgemagerten Kranken nnd bei Kindern, bei wel- 
chen die Aehsi'lh'ihir- aus dem Grunde da/ii nicht irc- 
eignet ist, weil bei Kr.stcren die Thernioinctcrkugel 
nicht dicht vom Körper umschlossen wird, bei Let?!terea 
oft nicht trcnug Raum hat. Nach Anlcßunjr des Ther- 
mometers wird der ent.sjircehendo Scht-nkcl «.'i bcuirt und 
fest an den Bauch jfepres.st, was bei bi tiliiLt ii;' n Pa- 
tienten, ebenso wie bei Kindern, nichts Unbequemes 
bat, nur branebt man dazu etwas raebr Zeit, 10 bis 
12 Minuten. 

Ad 2. macht der Verf. auf die hcdcutcBden Dif- 
renaen anteerksam, welchi- man unter denselben Be- 
dingnagen an Teraehiedenen Instrumenten wahrnimmt 
nnd die oft zn trSgeriseben Beobaehlnngen YeranJassnng 

geben. Bei mehreren aiij:- .stellten Yertrleichcn stellten 
sieh nicht selten Unterschiede in der Höhe von 0,8* C., 
0,9' C, ja sogar bis tu 1.4" C. heraus, in einem FSlle 
bei einem Instnimentenfabrikanten in Warschao er- 
gaben 6 verplichene Thermometer die höchste Differenz 
von 2,1* C. Deti Rath L ie be nn i s t e r "s (llaiidb. d. 
Pathologie und Therapie des Fiebers, Leipzig 1875), 
jedes nene Instrument an seinen eigenen gesunden 
Körper zu prüfen und die gefundene Abw» ichun^ von 
37' C. bei den späteren Tempcraturniessun^'eii in An- 
schlag zu brinpn, tindet der Verf. nicht slichhaltii^, 
denn er constatirtc dabei Fehlerquellen von 1* C. und 
darüber. 

Als sicherstes Auskunflsmilti l l'cl'' n s<^lche l'.'bel- 
ständc wird di r Vursehlai: ^^emacht, ein Nnniiaitliermo- 
mclfrr zu vcreinb.ircn, welches irestcmpelt in allen Kauf- 
läden sich vorfinden sollte, um darnach jedes käufliche 
Instrumcut zu prüfen und zu reg;uliren. 

OsMagar (Krakau).] 



Hfiter (SO) fbdat in der PalpabraterUa iva Ka- 
ninchen and Lämmern ein geeignetes Object zur mi- 
kroskopi.sc heu Beobachtunt: des Kreislaufs 
und verwandte dasselbe zur Beobachtung der Verän- 
derungen, wdeib« in den Oirculationsersebeinungen 
desselben während des Fiebers der betreffenden Thiere 
eintreten. r>a.s Fieber wurde durch .suhcntane Injec- 
tion faulenden Blutes oder frisch entleerten mensch- 
lichen Sit«c8 hsTTo r g e mlsn und «die Kreislanfs- 
stürnn^ea dar saptiaoben lafeetion seiehnen 
sieb aus durch ^lobulöse Stasen in den Ca- 
pillaren und den kleinen Venen, d. b. durch 
eine Ausschaltung zahlreicher kleiner Blut- 
lefisse ans dem Kreislauf, wobei meistens 
iie ausgeschalteten Gefässe mit dicht zusam- 
mengedrängten rothen Blutkörperchen 
fölltsind.* ü. hält es für wahrscheinlich, dass die 
Siase und Klompenbildung der rothen BlntkSrperohen 
dorch gewis.se Formvoränderungon (Sternfortii, Stachel» 
form) derselben bedinjjt werde. Auch beobachtete er, 
dass schon bei vorübergehender Stas« die Summe der 
rahaodsB rothen BlatfcSrpendMii ein« dunkel blaorothe, 
«Ulk feaOst ürlnuif bekommt, «akhor sich, wenn 
die Stase läncjer anhält, ein brännücher Farbenton bei- 
macht. Die pjämische Infection. d. h. die durch 
Einspritzung unzorsetzien Eiters herbeigeführte Krank- 
Inft teigt ein anderes Bild der KroislanteUirang. 
^ie kennzeichnet sich durch das Kreisen 
Ton klumpig zusammengerollten weissen 
Blatl^örpercben im Kreislauf und durch das 
Aakaften solitirer, snweilen auch gruppen- 
weise gestellter weisser Blutkörperchen an 
■i>r Innenwand der Capillarem und kleinen 
Venen." Im Anschluss hieran ontwiciieln sich eben- 
falls Ausschaltungen von Capillaran aus dem Kreislauf, 
wobei dieselben zuweilen nur mit Hasma, häufiger je- 

h mit rothon Blutkörperchen gefüllt sind, ferner in 
iiienosirung der kleinen Gefässe, wodurch der Kreis- 
lauf rerzögert und der Strom der rothen Blutkörper- 
chen mweilen gabelig getheilt wird. 

Virginie Schlikoff (22) hat unter der Leitung 
von Quincke eine Reihe von Versuchen über ilie lo- 
cale Wirkung der Kälte am Mün.schen angeslelU, 
oad swar wurden Teraperaturmessnngen an Teraehie- 
denea ;jeschlossonen Hohlräumen vorgenommen, iriUi« 
••^nd eine Eisbla.se auf die oberhalb derselben «jelegcnen 
Tbeile applicirt war. Die Messungsorto waren fol- 
gende: Mundhfihlo, Hohlhandf Vagina, Darm (bei einer 
Dsmfistel), PleuraJiShle (in zwei Fällen von Thoraoo- 
•r-ntese), Fistelg.'ing (bei Caries necrn(irn\ .\usser- 
dem versuchte Verf. die Wirkung einer inneren Abküh- 
lung nach aussen festsostellen, indem sie die diindi 
kalte IrrigatorUystiere oder kalte Getrinke hervoige* 
nifpne Abkühlung der Haut des Bauches, resp. des 
Epif;a.'<iriums mass. Die Versuche führten zu dem 
Ergebniss, da.ss localo Warmeeniziohungcn an verschie- 
denen KSiperatellen eine Abkühlung der snniehst go- 
(niniin (iowebe und der damntor liegenden Organe 
kerrorrufen, und dass mit runehmender Entfernung 
der abgekühlten Überüäche die Intensität der 



1) Thin. G., On InllaaBma^n. Edinburgh med. 
Joum. Vol. XXI and XXH Nov.— Dee. 1875. Jan. bis 
ApriL — 9) Burdon-Sanderson. Weitere Untere 

suchunoren über mitücthciltc Ent/iiiidun^cn. Ocst med. 
Jahrb. Heft 4. ?. 417. Jouni. de Tauat. et de la phys. 
No. 4. — 3) Ma<,iii, Fr., II processo flogistico consi- 
derato in alcuni tessuti dcU' organo risivo. Riv. oUtt. 
di Boloj»na. No. 1, 3, 4, 6. — 4) Busch. F., Experi- 
rnent'-llc rnter^iicluinycn über die Entzündung des 
Knochens, BcrL klin. Wochenschr. No. 45^. — 5) Brie 
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gidi, Intonio ad aleane ogseiruioni reUtire MU ge- 

iiosi d''! ]iu'<. Lrt Sjioriinontale. Giucrri. — fi) Pirot, 
J., De la iKitUi'u rto la oouenne des lii-juid^^is d i-pan- 
ehemcnts. Lyon med. No. A. (Virf., ein Scliültr Buch- 
mey's zieht aus seinen Untersuchungen den Schluss, 
dass die Gerinnsel in enlründliehen Exsudaten nicht 
aniiiTi's seii.n. als Gi-wdn' von Mirrnzymas. welche 
ihFerävit.s wieder activc und lebende Fermente darstel- 
len sollen.) 

Uebar den ersten Tbeü von Thin's (1) Arbeit^ 
we1cii«r dessen Anrichten über den nonualen Bau der 
Cornea enth&lt, ist bereite im letzten Jahrgänge be- 
richtet worden. Es mag hier erwähnt werden, dass T. 
eine Zusamnionsetzunt^ der Cornea aus primären Fi- 
brillenbündeln, welche zu secundüren und tertiären 
zosammentreten, annimmt. PrimEre und secundäre 
Bündel sollen mit platten Zellen epithelartig bekleidet 
sein, die feinen Flachen der tertiären Bündel, welche 
selbst wieder die Lamellen der Conica zusammensetzen, 
sind mit grösseren platten Zellen bekleidet. Die La- 
mellen liegen dicht anf einander, lassen aber eine An- 
zahl Spalträume zwischen sich frei . in welchen die 
sternförmigen Zellen (Ilornhautkörperchen) mit langen 
dunneu Ausläufern liegen. Ausserdem aber sollen 
zwischen den primSren Bändeln noch Reihen sehr 
Meiner anastomoeirender Spindelzellen rorhanden sein. 

T. untersucht nun die Veränderungen der ein- 
zelnen Theilc bei der Knlzüiidunpf in Foljje von 
Actzung mit dem Lapis-Slifl nach verschiedenen 
Methoden^ unter welchen hauptsftehlich Vergoldung 
und Beobachtung nach längerem oder kürzerem 
Anfonthalt in vSerum 7U erwähnen isl. — Wülirend 
die platten Zellen zwischen den Lamellen im normalen 
Zustande durch Gold nicht sidrthar sind, treten sie am 
entzfindeten Theil nach Vecgoldung sehr deutlich in 
Form einer zusammenhänjrenden Schicht oder in Reihen 
hervor; die einzelnen Zellen sind polyedrisch und bo- 
siizen mehrere Kerne (in der Abbildung ähneln sie sehr 
den Eiterkörperchen). — Seltener sollen die Zellen der 
])rim5ren Bündel sichtbar werden. T, betrachte* es 
als sicher, dass die Kertie der orsteren sieh theilen, 
dass aber dies nur ein Zeichen des Zerfalls nie der 
Proliferation sei. 

Die stemfSrmigen Zellen verändern sich ebenfalls; 
.sie werden Icogelig, ihre Ausläufer erhalten Varicosi- 
täten ; auch in diesen Zellen kommen KenitlRMliuuren 
vor, welche T. ebenfalls als Zeichen des Zerfalls, nie 
der Zelltheilung ansiebt. Eine wesentliche Rolle sollen 
nun die spindelförmigen Zellen spielen, welche T. im 

fresundeti fiewetie rb r Crirtie;! onlderkle. Sie ver- 
grossern sieh in der L niüel'Uiitr der eriizündeleil Stelle, 
ihr l^roioplasma wird granulirt, ihre Kerne theilen sich 
nnd erscheinen zn 2 — 4 in einer Reihe. Die Zellen 
sind an beiden Enden zugespitzt und Tu bei ge- 
eigneter Behandlurii!; Anastomosen zwischen den Spitzen 
erkennen lassen. Sie liegen in grosser Anzahl im Ge- 
webe der Cornea, indem sich ihre Reihen in rechten 
Winkeln kreuzen, nnd sind identisch müden bekannten 
,.S]iiossfnrnn"iren '/eilen-, welrhe bisher von den einen 
für rrmiurie der Uornliautknrperelieti. von den anderen 
für Wanderzellen gehalten wurden. Diese Zellen 



können sogar mit einander Tersehmelzen, se daas sie 

Proloplasmasäulen mit kerutraiienden Anschwellunjeu 
bilden: in einzelnen Spindel/eilen heoha -h;f-'e T. 
bilde, welche er als wahrscheinlich ucugebildele ro le- 
Blutkörperchen ansieht. 

Nachdem nun diese Spindelzellen in grosser Meng« 
deutlich geworden sind, treten farblose Blutkörperchen 
auf und zwar hauptsächlich in den Räum»»n zxrisch*n 
den Lsunellen, in welchen die sternförmigen Zellrs 
liegen. Auch diese erscheinen in verschiedenen F<n<- 
men, zuweilen in Theilung begriden. In Bezug auf 
das Auftreten derselben folgt T. der Ansrhauunr 
Cohnheim's. indem er eine Auswanderuni; ans drn 
Oefässen am Bande der Cornea und ein Eindringen ia 
die Lymphbahnen annimmt. 

Sehr eigenthümlich ist nun die Auftrabe, wflcli» 
nach T. den einireAvanderfen farblosen Zellen zufillt; 
während nämlich die normalen Gewcbselemente inFo»j» 
der Entzündung zu Grunde geben, zeigen die faiblem 
Blutzellen die verschiedensten VandlB^n. Der tm 
T'i -n wird zu Spindelzellen, welche d;irch Auslanffr 
in Verbiüdunsr treten, ein anderer Theil wird beim Hi:i- 
durchpassiren durch Epilhelien, oder in der Näh* \ob 
solchen selbst zu Epithelzellen; andere entwickehi sid 
zu StemfSrmigen Homhantzellen, deren AoalSuCir ab j 
feste Fasern die Lagen der Cornea znsammenkltBO, 
andere werden zu Gefässepithelien. um die Räume WS- 
zukleiden, welche das aus dem entzündeten Gete 
ausgetretene Blut erfüllt, endlich sah T. aach fit I 
glatten Muskelfiuem der Oefasse ans den LymphseOn 
hervorgehen. 

Nachdem Burdon-Sanderson bereits durch &«• 
here Uniersttohnngen die infectiSse WirkiiBg der 
bei secnnd&ren Entzfindnngen entstehende! 
Exsudatflüssigkeiten undnamentlich auch die prv ' 
crcisive Zunahme der iriftiiren BesehalTenheii dievT ( 
Flüssigkeilen bei fortgesetzten Impfungen an ein« 
Reibe von Tbieren erwiesen hatte, sind nunmehr (9) 
Versuche von ihm veröffentlicht worden, welche dfn 
Zweck hatten, die Verhältnisse näher kennen zn ler- 
nen, unter welchen die Zunahme der Intensität 
Giftes eintritt. Zunächst wnrde festgestellt, dass ma 
in der That durch subcutane Application oder I^jectioa 
einer entzündlichen Flüssigkeit eines Thieres anf eis 
anderes im Stande ist, in diesem letzteren eine Ent- 
zündung von .gleichem Character", wie die ursprüng- 
liche hervorzurufen. Die Steigerung der giftigen Wh*- 
kungen dieser Flü.ssigkcit erfolgt nun nicht ganz gleick- 
mässirr i.oi ,irr durch eine Reihe von Tbieren forts^»-- 
setzten Ainvendun;.'. sondern man beobachtet oft, dav 
bei einem Thiere l'roductc geliefert werden, welche eine i 
ganz unverbältnissmSssige Zunahme der giftigen Eigen- | 
Schäften zeigen und zwar ist dies um so mehr der FaU, ; 
je länger das Thier nach der .\pplication der infer- 
tiösoQ Substanz noch am Leben bleibt. In der Tein 
peratur des Thieres glaubte Ret das^wertbvoUste Set- 
tel für die Beurtheilnng des Grades der infectiesen 
Wirkiiniien zu finden. ' Tn den leichteren Fiillen tr-' 
einfache und frerinire SteiL'erunr'on der Ivirj^nvanaf 
ein, in schwereren gesellen sich Convulsioueu hinzu, in 
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im sdiwersten endlieli entsteht nach einem ganz ge- 
ringen und si-linell vorüViergehenden .Steifjen der Kör- 
perwärme, ein Sinken d«rstdben, CoUapsus und Con- 
Tul^ioaeu. Die febrile Temperatursteigerang sieht Verf. 
fibrig«os nieht die Folg» des Eintritts der infidnn- 
den Flüssigkeit ins Blut an, da er mehrfach nach di- 
reokn liijectioiifii 'ierselben in die Blutgefässe keine 
letuperaiursteigeruugen beobachtete. Er glaubt fiel- 
melur, Aua die flebererregendmi Sabstsnun sieh eist 
\a der Applicationsstelle des inficirenden Organs bil- 
den. Die giftige Exsudatflüssigkeit ist übrigens auch in 
threa ^physikalischen undmicroscopischen' Eigonschal- 
ua Twsehieden je nach dem höheren odergeringeren 
Gnde ihrer giftigen BeschafTcnheil. Eine besonders 
(riftige Flüssifxkeit hat immer ein hohes spccifisches 
Gewicht, coagulirt nicht, ist viscide und enthält 
KugelbMterien und damb-^eUa, entireder iaolirt oder in 
Cokmiea, oder Ton der Snbstux der EHerkttrperdien 
HDgeschlossen. 

F. Buscli (4) bewirkte Entzündungen der lan- 
gen Röhrenknochen von Hunden in der Art, dass 
« die Nuthölde eines solchen Knodiens an swei Stel- 
len anbohrte, das Markgewebe mit einem starken, ein- 
ffführten Draht zerstörte, in das eine Bohrloch einen 
dünnen Platin- oder Eisendrabt einführte, denselben 
US dem anderen Bohrloch wieder hervorsog nnd ihn 
dndk den galvanischen Strom anglühen liess. Oder 
«ffihrte durch das Bohrloch einen Laminariastift in 
die MarkhöUe ein und brachte in diesen Fällen zuwei- 
Jen, jedoch nidit immnr, ein» iweite, für den Abfluss 
conlgen Seorets bertinunte Oeffnung in der Knocben- 
irand an. Es > t thi iügen sich an der Entzündung die 
drei (Jewebe. aus welchen die Diaphyse des Röhren- 
kuochens besieht, dos Periost, das Mark und die 
KoM^benrind». Das Periost bildet osteoide Snbstans 
an tler Oberfläche des Knochens, welche ein niaschen- 
»rtiites Gefüge besitzt, und deren Maschen durch ein 
Kiesenzelleq haltendes Bindegewebe erfüllt sind. Das 
Xttkgewebe, welches sieh übrigens nicht so eonstant 
an Entsundongsprocess betheiligt, wie das Periost, 
verliert, wenn es ergriffen winl, sein Fett, entwirkelt in 
sich zahlreiche Blutgefässe und kann ebenfalls ossifi- 
ciiea. Die Knochenrinde endlich betheiligt sich an der 
Entzündung durch ErweiteroBg ihrer Gefässoanäle. 
I'nter dem Kinfluss der ViTL-^nisserung der Gefd-ssc und 
der Wucherung des dieselben begleitenden Bindege- 
webes erweitern sich die ilavers'schen Cunäle zu grossen, 
euegefanissigen Gefassliicken, nnd es zeigt sich aosser- 
dtm in dem Knochengcwi ! .' die von Volkmann zu- 
erst beschriebene Form il' i I i'-fasNliildung querdurch 
die Lamellensysleme hindurcii. Eine active Belheili- 
gng der KnoehenkSrperohen an diesen Vorgingen war 
niemals erkennbar. 

Brigidi (5) hat seine Versuche über die Entste- 
hung des Eiters an Fröschen gemacht. Er spritzt« 
dasaelben einige Tropfen Höllensteinlüsang (1 pCt.) 
oder Jodtinctnr, suweUen auch Ammoniaklösung in die 
Bauchhöhle nnd untersuchte nach Ablauf von 24, 48 
oder atehr Stunden Stückchen des Mesenteriums unter 



dem Microscop. Zwischen farblosen Blutkörperchen 
fand er hier rothe. Diese zeigten zum Theil '.i, 4 und 
mehr unregelmässige iiisse, oder es waren einzelne 
Stücke ans ihrem Prolophunna in der iUchtung der er- 
wähnten Risse ausgebrochen, oder es hing nur noch 
ein f"iiizit;es Frairnient des Protoplasmas mit dem Kern 
zusauimen, bis schlie.s.slich, nachdem auch dieses abge- 
fallen, der Kern allein und damit ein Gebilde übrig 
blieb, welches den farblosen Blntkörperchen sehr 8hn- 
lich ist. and wohl in dieselben sich vollständig om- 
waudeln konnte. Verf. i^t dalier der Meinung, dass 
die meisteu der von liiiu in seinen Präparaten beob- 
achteten Eiterk8rp»reh«n nichts Anderes a»i«n, ab frei- 
gewordene Kern» der tothen Blatk5ip»r. 

TL lifeetiM. MoeilMc. 

1) Braidwocxl and Vacher, Life-IIistory of Con- 
tagium. Brit. Med. Journ. June. 24. Scientific rcports 
of British med. Association. — 2) Tyndall. John. On 
the optical deporlnient thi- atmosphere in refercnco 
to the phenomena of putrefaclion and iufection. Ab- 
stnct of part of a Paper read before the Royal Soeietjr, 
January 13. Ibtd, Jan. 29. — 3) Mialhc. Conside- 
raiions sur ki iiature de la virulcnc€ ä propos des 
nouvelles rtchcrches de M. M. Pasteur et Joubcrt, 
sur les causes de la fennentation de rnrine. (Verf. 
spricht sieh gegen die Ansieht Ton GhauTean n. A. 
au.s, nach welcher die Anstcckungsfähitrkeit der infcc- 
tiöscn Krankheiten allein begründet sein soll in der 
Wirkung von Or>i.ini-.rn>'n oder unlö.slichen Fermenten. 
Er will sie vielmehr auf ein lösliches Ferment [Zymase 
Buchmey's] beziehen, die er freilich als ein Product der 
geformten Fermente auffasst.) — 4) Bradlcv. On Sep- 
ticaemia. Tbe Lancet. May 27. — 5) Fcltz, V., 
Etnde erperimenlale sur le principe toiiqne dn sang 
pulrifie. Pompt. rmd. 1R75. LX.XX. No. 21. — 6) 
Hugueum, Ucber die Vcrbrcitungswcisc der .Miliar- 
tubcrculose im Körper. Cpdblatt d. Schweizer Aerzte. 
No. 12. — 7) Wolff, Max. üeber entzündücbe Ver- 
änderungen innerer Or^e nach experimentell bei 
Thieren erzcu^M. n Mib<"ulrui> ii kii.sit;en Hurdi-n mit 
Rücksicht auf diu Tuburculo^ieufragc. Habilitations- 
schrift. Yinbow's Aichiv. Bd. 67. S. S84. ^ 

Braidwood und Vacher (1) untersuchten den 
Einfluss verschiedener, als Aniiseptica bekannter Sub- 
stanxen auf die Wirksamkeit der Kubpockenlymphe 
nnd vermischlen dieselben ta. diesem Zweck mit ihr 
vor der Iitipfiing. Ein (iemenge von l.yniidie mit 
einer mässig ouncentrirteu Lösung (1 : 20) von Carboi- 
sanre ist, frisch benutzt, in einzelnen Fällen wirksam, 
veriiert aber naeh längerer Aufbewahrung (17 Tage 
bis G Wochen) ihre Wirksamkeit völlig, wie denn auch 
durch roncentrirte Lösungen von Carbolsäure (1:4) 
oder durch carbolsaures Glycerin die Wirk.samkeit der 
Ljmi^ jM>fort anfgehobon wird. Verdünnte Schwefel- 
S&ure hob die Wirsamkeit der Vaccine nicht auf, Chi- 
ninzusatz bewirkte verschiedene Eri^ebnisse. el^enso 
Lymphe, die längere Zeit mit Ozon behandelt worden. 
Ein Zusats von übermangansaorem Kali oder Ton Chlo- 
ral zur L3rmphe führte ehenfilUs SU interessanten Er- 
pebnissen. wühn-n'! Chlorwasser die Wirksamkeit der 
Ljmphe vollständig zu vernichten schien. 
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TyndaiPs (S) uUntdie üntenaehnngen Aber di« 
Abhängigkeit oderOnabh&Dgigkeit der Fäal- 

niss und Infoction von kleinen Org.inismen 
wurden mit verschiedenartigen faulenden, theils ve- 
getabiUMhen, thefls aaiisidisebeii SabstauMii yoige- 
nommen, und es kam dabei eine Vorrichtung rar Ver- 
wcndunjf, welche die Beantwortun:; «ifr Frajjc crmög- 
licbto. üb die in faulenden Suhst.inzen sich eiiiwickeln- 
deu Gase für sich allein i'uulniss bedingen kutineo. 
Die Vomebtnng bestand im Wesentlichen in einem 
zum Theil durch Glaswandung:en gi>schIossenen Bebäl- 
ter, in welt'hem die faulenden Substanzen sich befan- 
den, und aus dem die von ihnen entwickelten Gase 
durch zwei in der Decke des Kästebens befindliche ge- 
bogene RSbrehen entweichen konnten. Don^ diese 
Luft konnte in keinem Falle Fänlniss hervorgerufen 
werden, wahrend die in dem Kasten befindliche, Bac- 
terien enthaltende Luft in geeigneten i>tadiea Fäulniss 
herbeifährte. 

Fe Uz (5) machte Iqjectionen in die Venen von 

Hunden mit einem Gemenge von gcfaultem. fein pe- 
pulvertem. f^etrorknctem Blut und Wiiüser etwa im 
Verhültnisa von V2 Gem. zu 2 — 3 Grm. Die Thier« 
erschienen in den ersten Tagen nach der Binafnitinng 
gesvnd, bekamen aber nach 4 — 5 Tagen Fieber, Ap- 
petitinangel, seröse, paliiije oder blutiire Diarrhoe, icte- 
terischen üriu und starben 10 — IG Tage nach der 
Eiospritzang, wahrend ela Hand, hei dem die «vsten 
Krankheitssymptone erst am 6. Tage eintraten, wieder 
genas. 

Ilugnenin (fi) i.st der Ueberzeugung, dass die für 
die Verbreitungsweise der TuberculoseimKö r- 
schon mehrfach angestellte nnd wieder abgewiesene 
Theorie der emboUsohen VerschleppangTonnecrotischen 
Zellen und Zellenirünimern in die vers''ln>(1(<nen arte- 
riellen Gebiete die einzig berechtigte .sei. Er stellt 
hierbei aber verschiedene Categorien auf. Käsige 
Herde, mögen sie fest oder erweicht sein, sollen ihren 
Inhalt direct in die Venen oder zunächst in die Lympli- 
gefässe entleeren kÖnen, und von dort aus soll dann die 
inficirende .Substanz ilurch den Ductus tboracicus in 
das Venensystem gelangen. Dann Embolien diw 
Lnngenarterie nnd nach Ueberschreitung ihres Ge- 
bietes weitere Verbreitang durch die Körperarterien. 
Auch die primären käsigen Herde der Lunge sollen in 
ganz analoger Art zu weiteren Verbreitungen fuhren, und 
Verf. selbst beobachtete in nnem Falle eine Lvngen- 
vene seitlich angefressen nnd in Commonication mit 
einer bohnengrossen. leeren Caveme nnd im Anschluss 
daran Tuberculuse der Pia und fast aller grösseren 
Organe. Derartige Fälle, d. h. primftre Käseherde 
in der Lange nnd Xiliartah'eroalose sahlreicher Organe 
sollten nicht ganz selten auch mit voILständigemFehlen 
der miliaren ^ii iibildungon in der Lunge vorkommen 
and werden vom Verf. obenfaib durch die Annahme 
eines Dorchbruchs der käsigen Snbstans in die 
Lttttgenvenen nnd emholische Verbreitung mittelst 
der Körperarterien erklärt. Auch die inili.are Tuber- 
colose der Pia, welche ih{en Sitz doch in den periva- 



sooliren Lymphitnmen hat, steht Verf. nidrt an, ab 

die Folge einer Embolieaufeufassen nnd führt zur Stütz? 
seiner Behauptung Befunde an, bei welchen die Tu- 
berkel im Gelasslumen ihren Sitz hatten. Dagegen 
gieht er selbst in, dass Fälle existiren, in denen seiae 
Theorie keinen genügenden Aafschloss bringt Er 
rechnet dahin zunächst Fälle von peripherischen Käse- 
herden mit Tuberrulose der Pia und ohne Tubereu- 
lose der Lungen und vermag das Intactsein der letzte 
ren nicht mit seiner Theorie ra ▼ereinigen. Aneb 
sind ihm die nach seiner und nach Anderer Beobach- 
tung nicht so selten vorkommenden Fälle störend, in 
denen sich eine allgemeine odar eine auf die Pia hf- 
schränkte Tuberculoso primär und ohne vorhergehen- 
den Kiseherd entwidkelte. 

Max Wolff (7) ist durch die In f ectionseipe- 
r inien te . welche er ni i t ba c leri enhaltigen Flüs- 
sigkeiten bei Meerschweinchen anstellte, zu dem 
Resnltat gelangt, dass an der Meottoosstelle (Stich 
mittelst der PraTas*sohen Spritw) eine laagsame Bnt- 
wickelunj: von Absressen eintrat, deren Inhalt aas 
käsigem EiifT bestand und zuweilen, jedoch imnjfr 
nur in sehr geringer Menge, Micrococcen enthielt. Die- 
sen Abscessbildungen schloss sich eine Reik* 
von Veränderungen innerer Organe an, irdcht 
Verf. nur dann eintreten sah, wenn nach der Infection 
Abscessbildnng sich eingestellt halte, während sie ii 
den lahlreichen Fällen vermisst wurden, in welckn 
nach Infeetion loeale Veiftndemngen nicht anfjgelifUD 
waren. Die pathologischen Zustände an inneren Or- 
ganen, welche Verf. somit nicht als directe Folgen der 
Infeetion, sondern erst als Folgen der Abscessbildnng 
an der InfectionssteUe ansieht, zeigten sich hauptsädh 
lieh in der Lunge und in der Leber. In der Long» 
fanden sich zahlreiche Knötchen, welche Verf. jedoch 
nach ihrem mikroskopischen Verhalten nicht für Tu- 
berkeln, sondern für lobuläre und vesiculäre Hepatisa- 
tionen erklart. In der Leber aber entwickeHea oA 
sehr deutliche cirrhotische Veränderungen und zwar in 
zwei Stadien, dem der kleinzelligen Infiltration zwi- 
schen den Acini und dem der interacinösen, in daä 
Innere derLoboli fibergreifenden Bindegewebsentwick»> 
Inng. Es ergiebt sich also, dass nach einet 
von subcutanen küsii^en Herden ansgehen- 
den Infeetion in inneren Organen Verände- 
rungen eintreten können, die wohl von Tu- 
beronlose vnterschieden werden müssen, die 
rein entzündlicher Natur sind und in der 
Lunge alv Inluiläre Pneumonien, in der Le- 
berais cirriiutische Erkrankung sich kund- 
geben. Die Ansicht Friedländer*s (s. diesen Be- 
richt f. 1874, L S. 333), nach welcher die Maglich- 
keit, experimentell durch Impfung eine echte Hiliar- 
tnberculose zu erzeugen, überhaupt niclit existiren soll, 
theilt Verf. gleichwohl nicht. Er vermuthet vielmehr, 
dass in der differenten Beschaffenheit der kingea 
Herde aach die Differenz der secnndären Nenbildsn- 
pen begründet sei, und zweifelt nicht daran, dass ge- 
wisse käsige Herde zu der Entwickelang echter Ta- 
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berfceln führen können. Indessen glaabt er nicht so 

Tifi! g«hen zu dürfen, dass er diese Eigenschaft nur 
luberculösen Käseberdeu vindicirl. — Zur Prüfung 
derBahl^hen Behauptung, nach welcher die Kugel» 
BüdStäbcheitbacterien des Käseherdes die eigontlicheD 
Emger für di« Entwickfilunfj; der Miliartuberkeln sein 
sollen, untersacbte Verf., namontlicb auch unter An- 
vendang vott Eisessig, Alkohol und Aether, frische 
KnfiUdiMi TOD zweifellos tuberculSsem Charakter, konnte 
aber in denselben niemals .eine wobb haraklerisirte 
I'ilzfomi. ein Stäbchen, einen Zooglooahaufen ünden'^ 
Liie Eiperimente des Verf. mit bacterienhaltigen Flüs- 
; sigkefteu* naeh deren Injeetion subontane kSsige Herde 
folgten, welche ihrer^scits entzündliche Veränderuneen 
innerer Ortrano und keine Tuberkolbildung uarii sich 
zogen, sowie die Unioräuchuagea desselben an zweifel- 
losen Tuberkeln würden deninaeh gegen die Abhiogig* 
keit der Hiliartoherculoee von bekannten POsbil- 
daagen sprechen. 

▼n. Regeneratien. BteahÜdung. 

I bbertb, lieber Kern- und Zelltbeiiung. Virchow's 
1 Arelnr Bd. 67. S. 598. 8 Tafeln. 

Ebertb's Untersuchungen über Kern- und Zell- 
tbeilung haben sn dem Ergebniss geführt, dass 
nttl^ Kerne, anstatt sich durch einfache Theilnng 

21, Terniehren. vorher vorsrhieilciie Metamorphosen er- 
fahren, welche mit einer Vergrösscrung der Zelle und 
iiuM Kerns beginnen. Durch Aufnahme von Flössig- 
Mi ans dem Zellpntoplasma und durch Differensitung 
>\h k'omsubstanz in hellen Safi nnd glänzende Körner 
uinl Fäden. wt>iclu' besonders das Oiiirnrn des Nucleus 
ernnebinen, wird dieser, wenigstens in der Peripherie, 
Hehler. Diese KSmer und Fäden sind nicht ans Kern» 
körperchen herTOfgegangen, denn diese letzteren exi- 
viir*n oft noch, wenn jene bereits in grösserer Menpe 
aufgetreten sind. Sie schwinden aber bald. Die Kern- 
nembran hat sich schon früher auflöst, ihr Sehwund 
fällt meistens mit dem Erscheinen der ersten Körner 
ijrnl Fäiipn zusammen. Eine \'prmischuni; der Kern- 
sutistanz mit dem umgebenden I'rolopiasma findet troiz 
4es Unterganges der Kemmemhran nieht statt Die 
Körner und Fiden bilden entweder eine taeUge oder 
sfhmale spindelforniijfe Fiffur oder einen kugligen 
I Körper. I)ie oft in Reihen anf^eordnelen Kömer ver- 
' schneken mit einander und dou Fiiden. Diese ver- 
Ungem sieb, wodareh der KSrper einen faserigen Ban 
Thäh. Bald erscheint er als eine von Lünffsreifen 
>inizoa:ene Tonne, bald als ein Stern, dann wieder als 
«ine Kugel mit meridionalen i<'aseru. Mitunter sind 
^e RUen aach regellos im Kern zerstreut oder zu 
Kr.äiieln vereint, oder sie stellen einen aus einem dich- 
i-n ^(•bildeten Hallen <lar. I)it*sc Fadenniassen 
liitiiea sich, und zwar so, dass im Aequator des rund- 
es oder eliiptischen,bohten längsgestreiften Körpers 
•ine feine (juerspalte ersdieint, die jenen hi swei hohle 
Halbkugeln oder Faserkörbe trennt. ^V^ Fäden 
» einem sternförmigen Gebilde radiür angeordnet 



sind, wird dieses gleichfalls durch eine Qncrspalte hal- 
birt. die Fäden stellen sieb mehr parallel zu einander 
und bilden zwei halbkuglige gestreifte Körper, dio 
sieh, indem die äusseren Enden der Fiden sieh bis 
tUr Berührung nähern, in die erwähnten Faserkörhe 
verwandeln. Die im Mutterkern entstandene F.aden- 
masse i^i der neue Kern, der durch Tbeiluug meistens 
in zwei, seltener in mehr Tochterkeme sich trennt. Auf 
'!it'>e Vür^^ange war E. schon bei Gelegenheit früherer 
l.'iittTsiichungen an der Corn'M atifmerksani ^'eworden. 
Sie treten auf in den Zellen der Descomol'scbea Haut 
und in «teum des Epithels und wurden durch Aetzung 
mit Cblorsiak oder dunA meehaaisehe Insulte mittelst 
eines Messers oder eines hakenförmig eokTÜmmtenGlas- 
stabes herbeigeführt. Dio nf^ol),i< h!uni^cii wurden an Ka- 
ninchen und an Fröschen gemacht. Auchun^lckhuutdes 
Frosches liessen sich die beschriebenen Verinderungen 
nachweisen. Doch fand er sie auch, jedoch in nur 
sehr wenigen Zellen, in der normalen Cornea, wo die- 
selben früher auch schon von W. Krause beschrieben 
worden suid. Audi die stemfürmigen Homhaätkürper- 
eben und die rundltdien Flasmazellen in der Substans 
d< r Cornea bieten zrun llieU die Reichen Verinde- 
rungeu. 

VIII. Allgemeiae fathelegie der •rgaae and 
gj fs tot , 

A. Venlaimngsorgane. 

1) Lareau, A ., De la languc noire. These de 
Paris. — 3) Achintre, Etndo sur le lioquei Ilrid. 
— 3) r,ej.'g. Wickham and Harris, Vincent, On thc 
i>crcei)tion ofcolour in jaundiee. St. Rartholom. Hosp. 
reportjä. Vol. XII. p. 167. — 4) Lc^^g. Wickham, An 
examination of ihe opinions held aa to the causes of 
jaundiee. Ibid. p. 83. 

Larean (1) verbreitet sich in seiner Dissertation 
ausfuhrlich über die schwarze Färbung, welche 
die Zunge xnweilen an ihrer Oberfläche erkennen 
lässt, und kommt zu Ergebnissen, welche im Allge- 
meinen mit den Beobaohtnntren Fereol's 's. d. Ber. 
f. 1875, I., S. 294; übereinstimmen. Er hebt her- 
Tor, dass es ähth Uerhei um eine bedeutungslose lo- 
cale Affeetion von unbestimmter Natur handele, weU 
che vorzugsweise bei alten oder geschwächten Per- 
sonen vorkomme und mit einer übermässiiren Epilhcl- 
proliferation verbunden sei. Dio ZungenoberOuche 
seige ein tottiges Aussehen und enthalte gewöhnlich 
Pilzsporen von einer dem IVichophTton analogen Be* 
schaffenhcil. 

Wickham Legg (4) berichtet kurz über seine 
Untenmoiiui^ der ParbenperccptionsfHhigkeit an xahl- 
reidien Gelbsüchtigen. Er prüfte seine Kranken 
sowohl mittelst eines Blattes, auf dem die Grundfarben 
in verscbiodenen Schattirungen angebracht waren, als 
auch mittelst des Ton Bdm. Rose 1863 angegebenen 
Instrumentes. Nur in xwei Fällen beobaohtete er 
SebstÖrungen. In dem einen handolto rs sich um ein- 
fache Gelbsucht ron rieraehntagiger Dauer bei einem 
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68jäbi%»n Weibe. Sie rerweeliselte griiii mit roth 

und onigekehrt. Die Untersuchung mit Rose'e Ap- 
parat ergab Nichts. In einem andcrpn Falle, näm- 
lich bei einem Mauue von 21 Jahren mit einfacher 
Gelbsacbt, war eine Venrechslung ron grfia und gelb 
vorhanden, und endlidi Itamen noch iwei FSUe vor, 
in dent'n die Patii^nten zwar behaupteten, gelb SU 
sehen, die Farben aber richtig unterschieden. 

B. Circulation. Hydrops. 

1) Balfour, G., Leeture on diseases of the heart 
Edinb. med. Joum. Janoaiy. — 2) Landois, L., Gra- 
phische Untersuchungen über den Horzschl.itr im nor- 
malen und kraiiiihaften Zustande. Mit Holzschn. — 
S) Chaignut, Du tremblement puLs.itile. These de 
Peris. (Yert weist darauf hin, dass Herzpalpitationcn 
gewShnlieh mit Zittern der Extremitäten und der Zunge 
verbunden sind.) — 4) Johnson, (i., On c.rtain phy- 
sical pbenomcna connected with the circulation, respi- 
ration, sccrctton and nutrition. Brit med. Joura. Jan. 
1, 8. — 5)Marcy, Rajiport sur un mi-moire du dt ctcur 
F.d. Maracliano ayant pour titre: Le dicroiusme et 
le polycroiisme. Bull, de l'Acad. de Med. No. 18. 
(lüitischo Bemerkungen zu verschiedenen Erklärungs- 
versaehen des vielbesproehenen Phänomens.) — 6) Al- 
butt, Notes on Dr. Broadbent's leelure.s on the 
pulse. The Lancet. Jan. 15. — 7) Henry, P., A 
ih ry f the dicrotic pulse. Pbilad. Medic. Times. 
ApriL — 8) Galabin, A. L., On the causation of the 
water-hammer pulse, and its transformation in dißereut 
arteriös. Med. Times. Juli 1.'). Medien, ehir. transact. 
Vol.Sy, p. 361. — 9) Hicgcl, F., Uebcr die respirato- 
rischen Aenderungen des Pulses und den Polens para- 
doxus. Berl. klin. Wochenschrift. No. 26. — 10) Fcltz 
et Ritter, De l'action de» sel.^ biliaires sur le puls, 
la tensiou, la respiratiou et la temperature. Compt. 
reod. — lOa) Bouiliaud, Quelques remarques surla 
note prjo6dente. Ibid. LXXXni. No. 10. JoBiii. de 
l'anat. et de la physiol. p. 271. — 11) Kossuehin, A., 
Zur Lehre von dem embolischen Infarcte. Virch. A. 
Bd. 67. S. 449. — 1-'; Da II mann, 11.. Ein Fall von 
Ascites adiposua. Cbl. f. d. med. Wissenschaft. No. 16. 
— 18) Couty, L., Etüde cxperimentale sur Tentrie 
de l'air daui ks veim s. liaz. lu.'d. de Paris. No. 6. — 
14) Picard, i'., Sur les injectioiis d'air dans la veine- 
porte. Ibid. No. 19, 31. — 15) Lichtheim, L., Die 
Störungen de.s Lungenkrci-slauf s und ihr Einfluss auf 
den Blutdruck. Berlin. — 16) Ci.hu heim. .1. und 
Litten. M.. Leber Circulatinn.sstörungen m der Lrlier. 
Virch. Aiuialen Bd. 67. S. 153. — 17) Hehu, Sur les 
lionides de la cavit6 päritoniale. BulL de i*acad. de 
med. No. 50. 

Henry (7) stellt eine neue «Theorie* des dicro- 
tischen Pulses auf, nach welcher die erste Erhebung 

durch die Blutwelle, die zweite durch den Blutstrom 
bewirkt werden soll, welcher der ersleren h.k iifolgt. 
Der eontinuirliche Strom in den kleinen Ariencu und 
CapiUaren soll dureh gegenseitige Ansgl^chung bei- 
der Wellensystenie hervorgebracht werden. Verf. geht 
offenbar von irrthümlichen Voraussetzungen aus. 

Die Ilaupteigenschaft des Pulses bei Aorten- 
lusufficienz, welcher nach Uaiabin (8) dia- 
gnosUsohe Bedeutung zukommt, ist die SehneIHgIceit 
des Ansteigens der Pulswelle. Di m M hängt nicht 
von einer etwa sogleich vorhandenen Hypertrophie 



des linken Herzens ab, denn letztere bewirkt nacb- 
weislieh langsamere Contraction. 

Ein zweiter I*unkt ist die ^erinfie Ausbildung: r}'; 
charakteristischen Pulses in den grösüten Arterien, di« 
grössere Deutlichkeit in den mittleren. 

Bei hocbgradijj;er InsuCficienz ist grosse H5he des 
systolischen, rosse Flachheit de.'? diastolischen Theiies, 
zugleich geringe Ausbildung der dicrotischen Erhebari^ 
an der sphygmographischcn Curve zu ronslatiren. 
gegen ist die pnidierotisehe Welle (Tidnl wave'; ireois- 
stens in lieberfrciem Zubtaude dL-uUieh; dieselbe blieb 
auch im Fieber (bei Pneumonie) erhalten. vermulhluL 
in Folge von gleichzeitig vorhandener Uypertropfait 
Diese prSdierotisehe Welle, welche im AUgememcB ib 
Zeichen einer ;:esteit;ertcn , arteriellen Spannung am 
Endo der Systcde (im Text steht Diastole) gilt, ut nack 
G. der Ausdruck einer verlänf^ten .'^ystide in 7ei|l 
von Behinderung des Ausflusses ans den Arterien, fo^ 
von HN-pertrophie des Yentrikels. 

Die Eikldrung: der Steilheit des Ansteigens dir [ri- 
mären Welle beruht nach (r. auf dem Satze, da»i> die 
Schnelligkeit der Welle um so grösser ist, je grösser 
die Spannung, resp. der Druck im Rohr (s. Marey, 
Physiol. e.\pt''rim. Ih75). In Folge dessen schreit^: der 
Gipfel der Welle schneller fort als die Basis; die h'jhtT 
gelegenen Theile der Flüssigkeit streben dem Gi^id 
mehr und mehr zu und bewirken so die steile Fora 
der Welle. Diese ist am stärksten ausgebildet, v»ac 
die Spannungsdifferenz zwi.scheu Gipfel der Weil« tud 
Basis am grössien i.st, also wenn eine umfiui(ieiek 
Welle in eine Arterie hineingehuigt, welche wifacDd 
der Diastole sich naeli beMen Seiten entleert, vie ts 
bei Aorteii-lnsufficicM der Fall ist. ( Jegen die Sttii- 
heit und Plützlichkeit der Erhebung wirkt am die 
Elastieität der Wandung; erste erreicht in Folge deiscs 
in einiger Kniternung vom Herzen ihr Maximum. Ik-it 
aber weiterhin nach. Begünstigt wird die Steilheit 'ici 
Welle in der Kadialis auch dureh Erheben d - \:rA'\ 
weil dadurch der Abfluss erleichtert, die SuaoDuop- 
dilSerenz also vergrössert wird. Die Höhe der Wdle 
nimmt dabei nicht 7.u, sonib-rn eher ab. 

Verf. weist n.ieh, d.iss die Veriinderunjj; der (ieital; 
der Welle bei .Vurlen- Insufticienz nur in bestxideri 
hohem Grade deutlich ist; dieselbe ist auch beim 
normalen Pulse, und seihet in eüknn Schema am 
dichotomiseh verzweigten, elastischen Röhren nach' 
weisbar. 

Was die dicrotische Welle betritTt, so ist dieselbe 
nach Marey bedinijl durch die Eigenschwingung der 
Fliissi<:keit vom Ursjirunc <ler .\rterien aus der Aort» 
.III. Nach G.'s .\nsichl > iiu-.ieht diese Weil.' alkrdiiiis 
durch Eigenschwingungen der Flüssigkeit, aber ben-iu 
in der Aorta selbst (wo sie O. in einem Falle von B^ 
Weiterung der .\orta nachweisen tonnte), und sie wird 
wesentlich becinflussi durch die Aortenklappen. In 
Fällen von starker Insufficicnz fehlte sie daher gssz. 
Die Entfernung zwischen dem Gipfel der prinärea 
systolischen Erhebung und der dicrotischen Welle 
wächst unter nonualn Y'^rhältnis-icn in irleiehem Gnde 
mit der Entfernung vom Herzen; letztere schreitet al« 
langsamer fort als erster« in Folge der gcrin^erca 
Spannung. Die Differenz Ist am grö.ssten bei y-hr 
schlaffen Arterien, wo die dicroti.sichc Welle allmaii; 
sehr deutlieh hinter der primären zurückbleibt, und je 
entlegenen Punkten (z. B. in der Art. dors. pedis), to^pi 
mit der nächstfolgenden Welle snsammenflult, so otf 
scheinbar keine dicrotische Welle vorhanden ist. In 
noch höherem Urade ist dies der Fall bei der ln.sutfioif.'ii 
der Aorta. 

Eine zuweilen vorkommende tricrotische Vielle ut 
wahrsobeinlich nur ein zweites Glied der diorotMika 
und verhält sieb wie diese. 
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Riegel (9) hftt mÜRfielnicliiaiif das Vorkommen 

und die Bedeutung des Pulsus paradoxus eine 
grosse Anzahl f;t»sunder oder in der Rcconvaloscenz bo- 
gnffeDer, vorwiegend jugendlicher Individuen t>phyg- 
mognphisdi untofsueht, und ee hat sieli bei diesen 
Caiersachungen ergeben . <iass bei dorartiLr>-ri Indivi- 
•luen die Grösse des Pulses bei tiefer Inspiration ah- 
und bei der Exspiration wieder zuniouut. Mit dem 
mspiratorischen Klelnerwerden des Polses geht stets 
•in DevtUdienrerden und TieferrQclmn der Mckstoss- 
welle parallel : dagegen mit der Exspiration ein Kleincr- 
wfrden und lloherrücken derselben. Die Elasiicitäts- 
elevationen nehmen uiit der Exspiration meistens et- 
vis an Dentliehkeit und rOdrt insbesondere die 
crstere etwas höher gegen den Curvenzipfel hinauf. 
Zuiileich mit dem inspimtorischen Kleinerwerden nimmt 
'lie Baschheii des l'ulses beträchtlich zu, mit der Ex- 
spintion dagegen wieder ab, 

Feltz und Ritter (10) leigfin, dass die Yer- 
oindtTung de r Pu I sfr e () n e n z nndderllespi- 
TitioD, sowie das Sinlien der Temperatur und 
itesBlnidraekes naeh der Injection von Galle 
ins Blit lediglich begründet ist in der Binwirkong 
te Gallensäuren , da diese Ersriieinunpen in eanz 
gincher Art nach der Ajiplication der Säuren für sich 
uftnteo, nach der Injection der übrigen Galienbe- 
tlaaftheile aber aosbleiben. Die Wirkung der Gallen- 
mm anf dMI Kreislauf tritt auch noch nach Durch- 
sttineidung der Vagi und Sympathie! ein. und die Keiz- 
baiUit der Musiieln wird nach Imbibition mit einer 
Lfinsg^ Gallenrilaren schnell erschpdft. Aach 
fanden Verf., dass Blut, welches mit fiosserst ge- 
nneen Menpen von GallenMiuren vermischt war, weit 
laogsamer durch Capillarrohrchen fliessl und, obwohl 
m sa den Blntkörperchen in einem solchen Blnt mi> 
baskopiseh keine Ver&nderuDgen nachweisen konnten, 
5j-h!ic««pn j^io (lorh. dass die Ursache für die lani^sa- 
m«re Bewegung des Blutes in den Capillarrührcüen 
iknn Grund in unerkennbaren Ver&nderungen der 
BbitMirpeichen haben, weil das deibriniite Senun in 
seiner Bewegong keine Vcrändemngen dnrah den Za- 
ntz ron GaUensäuren erfahrt. 

Kossuchin's (11) Experimente über den 
•mbeli sehen Infaret worden hauptsScblioh an der 
Zooge« com Theil auch an der Lunge von Rana tem- 
[•oraria antreslellt. Der analomL''che Bau der Zunge 
iieser Froscharl stimmt beinahe vollständig überein 
■tt d«n von Rana eseulenta, wie er fon Cohnheim 
(s. diesen Bericht f. 1873. LS. 196} beschrieben 
worden ist. 

Die zu den Versuchen benutzten Frosche wurden 
luttelst einer Lösung Ton 0, 1 Gnn. Curare in 100 Com. 
Wasser imnoWlisIrt und dnrdi wiederholte Injeetionen 
■iieser Lösung zuweilen Tage lang im unbeweglichen 
Zöstand erhalten. Auch ohne dass man auf die Zunge 
tinen Reiz einwirken lässt, entstehen nach längerer, 
Mlit- Ins twMfrtSndiger Avsspaanung derselben anf 
de» Korkrahmen eines Objecttragers in ihren Rändern 
leicht Stagnationen des Blutes, welche sich mit dem 
Aastretoa spärlicher rother Blutkörperchen verbinden. 

** mWi lifc i te iwlwi IMMa. ISf S. Bd. L 



Diese Eischeinnngen nehmen allmilig sn t 

im Laufe des 2. bis 3. Tages ein« bedott. 
Auch kommen dann liiimistf Hungen und 
Emigrationen farbloser Blutkörperchen vor. 
VerSndemngen lassen sich indess fhst Tollstind. 
meiden, wenn man die Zunge in die Mundhfihl^ 
riirkftrinfrt und .sie längere Zeil in derscUir»!! verwei ^ 
lässt. Die Embolisiruug wurde mittelst WachskUge» 
eben ausgeführt, welche Verf. in das Hers oder in die 
Aorta ii^icirte. In anderen VexsQchen ersengte er den 
Verschluss der Arterienastes durch Unterbindung mit- 
telst eines f<nnen .Menschenliaares. 

Die Folgen der Emboli« oder Unterbindung diffe- 
riren. Je nachdem die betreffende Arterie eine Bnd- 
arterie ist oder nicht. Ancb leigen sich die Verhält- 
nisse noch wieder etwas anders in Arterien, welche 
den Uebergang von den nicht terminalen Acsten zu 
den echten Endarterien darstellen, sog. Uebergangs- 
arterien. So bezeichnet Verf. Arterien, deren Anasto- 
mosen nicht ausreichen, um flic Bliiicirculalion im Ge- 
biet der verstopften Arterie zu unterhalten. Während 
non in soleben Arterien, welche hinter der Verstiip- 
fangssteile Anastomosen haben , die «nr Unteihaltsng 
dfr normalen Cin-nlatinn ausreichend sind, durch einen 
Embolus oder eine Unterbindung keine Folgen her- 
beigeführt werden, entsteht in den sogenannten Ueber- 
gangsarterien nach der Obtnration oder Ligatur eine 
mehr oder weniger dauerhafte Verlangsaniun^j der 
Circuialioii und eine venöse Stauung in dem betreffen- 
den Stromgebiet. Die Verstopfung solcher Arterien 
hingegen, welche hinter der Verstopfungsstelle keine 
Anastomosen besitzen, der sogenannten Kndarterien. 
hat einen haeniorrhapisclieu liifarct zur F(jlf,'c. Ein 
Iniarci kann sich auch im Bezirke einer solchen Ar- 
terie bilden, die swar nicht Endarterie ist, deren 
Anastomosen hinter der Verstopfungsstelle aber so un- 
>'<'diMiteii(l sind, dass sie in ihrem Veristelongsgebiet 
die Circulation nicht unterhalten können. Die Ver- 
stopfung einer jeden Endarterie von nicht zo geringem 
Csliber wird immer von Vorgingen der ooUateralen 
Flttxion in der l'mgebuni; des embolisirten Gebietes 
begleitet, niunlifh \on Erweiterung und Injection 
der Capillaren, Eintritt pulsirendor Bewegung in den 
Arterien nnd Capillaren, Termehrter Geschwindigkeit 
der Blutbewegung nebst Erhöhung des Seitendruckes 
und endlich von Hiapedesis roiher Blutkörperchen mit 
punkttormigrn iiämorrhagien. Die Anschoppung 
wird nicht aussebliessli«^ dnrch den röckliiJgen 
Venenstrom, sondern auch durch einen rückläuffgen 
Strom in einigen Aesien der ver.sfopftfn Arterie, wie 
auch durch den unmittelbaren successiven Eintritt des 
Bhitas ans dem Beairln der eoUateialen Plniion in 
die an das embolisirte Gebiet angrenseaden Capil- 
laren — mit einem Worte durcli das Einströmen des 
Blutes von allen Seiten her bedinjft. Die unzweifel- 
haft per diapedesin entstehenden iiämorrhagien in den 
pnripherischen Thailen des embolisirten Gebietes lAn- 
gen nicht nur von Ver&nderungen in Folge der Cir- 
culationsunterbrechnng. sondern auch von der Erhö- 
hung des Seilendrucksin dem au die collaterale Fluxioa 
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/.ngrenzendeii Bezirk ab. Die Obturation oder Unter- 
^ bindunp; einer Endarterie bewirkt in dem Verastebinirs- 
gebiet derselben zunächst Ischämie, welche theils 
durch die Absperrung der Blatzofubr, theils durdi 
I tiM Contractioii der Qefibn bedingt wird. In der 
Umgebung tritt Blutdrucksteigerung ein, und in Folge 
df;r Druckdifferenz entwickelt sich nach und nach 
ilyperümie, Slase und Hämorrhagie = Infarcirung 
des embolisirten Gebietes. Im Anseblnss hieran ent^ 
stehen dum in demselben Oebiete Necrosen, und in 
Folge einer necrotischen Zerstörunjj dor Gefässe ere- 
SL-Ilen sich um den 3. — 4. Tag weitere üämorrbagiea 
hinzu. 

Ballmann (IS) beriditet fiber einen Fall von 

Ascites ad ip OS US (vgl. den Bericht für 1875, I., 
S. 309;. Derselbe betraf eine 39jährige Frau, bei 
weicher etwa einen Monat vor ihrem Tode durch Func- 
tion 8&80 Com. asoitiachen Tranasndates entleert wor- 
den. Die Section ergab Peritonealtubereulose. Beson- 
dere Ursachen für die eigenthümliche Beschaffenheit 
der Transsudales w-aren nicht zu erkennen. Die Flüs- 
sigkeit haue ein milchiges Ausseben, rocb fade, rea- 
girte alkaltseh nnd hatte ein spec. Gew. von 1,0185. 
Die Trübung hatte ihren Grund in der Suspension fein- 
ster Fettmolecüle, welche sich bei längerem Stehen an 
der Oberfläche des Transsudats ansammelten und durch 
Schütteln mit Aether extrahirt werden konnten. Die 
Menge dea Eiweisses betmg tber 6, die dee Fettes 
über 4 pCt. der gesammten Flüssigkeit. Ausserdem 
fanden sich Cholesterin. Lecithin, unorganische Salze. 

Couty (13) glaubi uacb semen Untersuchungen 
aber die tSdtlidie Wirknng des Lnfteintritts in die 
Tenen im Gegensats zu der gewiflinlichen Ansicht, 
nach welcher dieselbe auf eine embolische Obtura- 
tion der Lungenartcrie bezogen wird, annehmen zu 
dürfen, dass eä sich dabei um eine übermässige Aus- 
dehnung des rechten Hersens handelt, welehe AqrsUilie 
und damit Stillstand des Hintes in dor Lungenarterie 
herbeiführt. Die Erscheinungen des Lufteintritt.s theilt 
Verf. in verschiedenen Perioden, nämlich: 1. Abnahme 
des Aortendmois, Besohleunigung d«r Henactimi. 8. 
Weiteres Sinlnn des arteriellen Blutdrucks, Steigen der 
Athemfrequenz, Ohnmacht. Blässe, Pupillenerweiterung. 
3. Abnahme des arteriellen Druckes bis auf Null, 
Krämpfe, Zusammenziehung der glatten Muskeln, Harn- 
nnd P&calentleeruDg, seltenes und tiefes Athmen. 4. 
Endlich Stillstand der Respii^on und später erst Still- 
stand des Herzens. 

Picard (14) findet, dass nach Injection von Luft 
in die Pfortader, ähnlich wie nach Unterbindung 
derselben eine starke Hypoimie im gansen ürsprungs- 
gebiet und in den Wurzeln des Gefässes eintritr. Im 
Beginn der Lufteinspritzung stand der Blutdruck in der 
Cruralartehe und einer Mastdarmvene fast gleich, und 
nach nndnach tratauch in beidenGeilsseneiae tiemlidi 
gleichmiasige Abnahme des Druckes ein, doch zeigte 
er in der Pfortader noch länger einen positiven Werth, 
als in der Cruralarterie. Die Uerzacfion wird hc- 
schieunigt, das Athmen meisleus verlangüaml und die 
Temperatur im Rectum sinkt allmilig. Ausserdem 



hebt Verf. noch als eine besonders bemerkenswertb 
Thatsache hervor, dass im Blut nach der Lufiinjeclim 
in die Pforlader kein Zucker aufzufinden war. und das 
die Fibrinmenge desselben eriiebUch abgeixnniiitB 
hatte. 

Die Annahme, dass ein partieller Verschlo« 1 
der Lunjrenarterie den Druck im Aortf^nsystfa 
herabsetze, ist sehr nahe liegend und sehr allgemeuL i 
Gleichwohl haben die von Liehtheim (15) vbtr' 
diese Fruac aru^estellten Versuche ergeben, dass dii 
rtitcrbinduiiiT finer Lungenarterie den BluldnKlc 11 
den Körperartorien nicht verändert, und dass aa>5»r- 
dem noch ein grosser Theil der anderen Lungeoarun^ 
durch Unterbindung oder durch Bmbolisimng nrkft 
werden kann, bevor der Druck im Aortensystem sinkt 
Zur Beantwortung der Frage, ob und in nie Tfit 
diese Erscheinung von den Blutdruckverhältaiss«n in 
der Lungenarterie adbst abhingig ist, steStoTtit 
eine weitere Versuchsreihe an, aus weldker sich «gib. 
dass der Blutdruck in der Lungenarterie innerhilb 
weiter Grenzfii unabhängig ist von den Einflüsteiu 
welche dou Blutdruck in den Körperarterien modifio 
ren. Namentlich folgt er nicht allen dei\jenign Ka- 
flüssen, welche im Aortensystem durch WegfaSte 
vasomotorischen Wirkungen herbeigeführt werrf«. 
^acb Ualsmarkdurchschneidung tritt zwar eine Dnurk- 
veränderong in der Lungenarterie ein, jeded ndk 
durch directen NerveneinÜnss, sondern ledi^ ii 
Folge der durch diese Operation bedingten VerUcz- 
samung der Blutbeweafune. deren Folgen demi^tajss 
für die Lungenarterie durch eine Beschleunigung iti 
Aortenkreislaufes amgegtichni werden können. kiA] 
auf reflectorischem Wege sind die Lnngengefässnmn^ 
unerregbar, doch reagiren sie auf directe Reizuns: 
Med. oblongata, auf Athmungssuspension. Faradbi- 
rung des liaismarkes und Strychnin Vergiftung. Di< 
Reisung des pMipherischen Vagusstnmpfeo am ali*'j 
pinisirten Thiäre hatte keinen Einfluss auf den Drti<i| 
in der Lungenarterie. Die Vasomotoren dersel''^« 
verlaufen also nicht im Vagosympathicus, sie uti 
Tielmehr ansadüietillch im Halsmaili enthalten. Ka 
bleibt aber auch nadi Durchschneidung des Hab- 
markes eine partialc Unterbindung der Lungenarfn« 
ohne Einfluss auf den Druck iui Aortfnsy>ttM!i. worjai 
sich ergiebt, dass diese Erscheinung uberliaupt durckl 
eine Einwirkung der Vasomotoren der Lnngenaitcn* 
nicht bedingt .sein kann. Dagegen ifelang es Verf.. 
eine andere Ursache für die Unabhängigkeit des Blut- 
druckes im Aortensystem von partiellen üoterbioduif 
gen oder Obturationen der Lungenarterie w^aSnd» 
und zwar in einer nach der Unterbindung anftrttce- 
den, freilich nur sehr geringen Drucksteigernni: in 
Stamme der Art. pulmonalis. Indessen t'rkläre 
aus der grossen Dehnbarkeit und der geringen Dicke 
der Lungenarterienwand, weshalb Verengerungen d» 
Strombettes in der Lungenarterie schon durch gering 
Drucksteigerungen rompensirt würden. Demgetnas» 
würden also ausgedehntt« Ver>chliessungen der Lua* 
genarterienäste durch eine vom rechten Heisen ns* 
gehend« Dmektteigierong relatiT laidit oompMiiit 
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werden, weshalb denn Verf. nadi der Meinang ist, 

Jass die thatsärhlich bei grossen Pleuraexsudaten vor- 
kommende Drufkverminderung: im Aortensysicm nicht 
Iq der durch das Exsudat bedingten partialen Ver- 
seUiMenng der Art pnlmonaliSf sondern vielmehr in 
«iner Compression oder Verschiebung des Hereens 
durch das Exsudat begründet sei. 

Die Experimente von (John heim und Litten 
(16) winden sor Beantwortung der Frage angestellt, 
lurch den Verschluss welcher Gefüsse der Le- 
t. r'iie Cirrhose bedingt wird. Zu diesem Zweck 
nähmen die Verf. zunächst Unterbindungen der Art. 
bepatiea und ihrer Anastomosen, der A. oMsenteriea 
oDd coronaria reniriculi dextri vor nnd fBhrten als- 
ditin an iI-md lebenden Thier eine Injection mit gift- 
freiem Anilinblau aus. Durch dieselbe wurde das 
psoA Capillargebiet der Leberacini gefüllt, und nur 
£• ilteriobol&ren Aiteriensweig« blieben leer. Ein 
.'l-'irher Erfolg wurde herbeigeführt, wenn die Anilin- 
.•'j''(fion ausgeführt wnrd»«. nachdem die Loberarterie 
aaicb eme Injection mit Clirombloi uiulurehgangig ge- 
Meht wwden war. Fwner nahmen Verff. Unterbin- 
lindungen der Pfortader vor, liessen aber die Leber- 
irterif offen, und eine nunmehr ausgeführte Injection 
fiiilie das die interlobulären Zellengänge und Pfort- 
■danenweigungen umspinneflle Oapülamets. In ein- 
itbtn Fällen traten dabei auch Füllungen der peri- 
p'lwren Anfänce der Capillaren d^r Acini ein. In He- 
tnfföer Art. hepatica ergiebt sich hieraus, dass ihre 
Gqnllareo die Qefasse der Capsula Qlissonii, derOallen- 
liofi and der interaeinlisen Ffortaderzwrige versor- 
m.. Ton welchen letzteren auch das Blut dieser Ca- 
pillaren aufgenommen wird. Datregen .scheinen directe 
Uebergäuge der Art. hepatica indie Vv. intralobulares gar 
•idt vorcakoniBien oder doiAi nur gans spärlich. Fftl- 
hmgen der Vv. intralobulares, welche nach der Unter- 
bindung der Pfortader zuweilen beobachtet wurden, 
ciaiehen Verff. auf einen Kückfluss des Blutes aus der 
V. Cava in die Leberrenen. Es traten nimlieh solche 
Fönsngeu auch dann ein. wenn vorher nicht nur die 
Mirtader. sondern auch die A. hepatica unterbunden 
Vörden war. — Pfortaderthromboseu erzeugen in der 
Leber keine Ecnihmngsstömngen, wie dies auch ans 
Versneben der Verff. hervorging, in denen nach In- 
jection von Wachsliügelchen in die Pfortader keine or- 
Iwblieheren Veränderungen im Leberparencbym aaf- 
mten. Dagegen ist die Art. hepatica das eigentliche 
Enlhnnigq[eass für die Leber, wie dies aas dem 
Imstande heivorgeht, dass nach vollständiger ünter- 
Moilung derselben mit Einschlnss ihrer Anastomosen 
Lebergewebe schnell necrotiäch wird. Solche com- 
pMe Unterbindungen lassen sich iibrigens bei Hnnden 
und Katzen nicht ausführen, und daraus erklären sich 
liie Ereebnisse firüherer Beobachter, welche keine Ver- 
wilderungen im Verhalten der Leber nach solchen Un- 
tnbindugsversucben eintreten sahen. Beim Kanin* 
dwa dsgsgen ist ein exacter Verschluss ausfuhrbar, 
wenn man den Faden hinter deni Abcanc der A. coron. 
ventr. dextr. anlegt, und dann traten auch ^'ec^osen 
iti Leberparencbyms ein. 



H6hn (17) untersuchte in etwa 200 Fä. 

.\ seit es die Transsndatflfissigkoit und fand sie 
massig von schwach alkalischer Reaction. Die v 
Coosistenz dieser Transsudate ist seiner Meinung nas 
bedingt durch die Auflösung eines Theib der in 
ihnen enthaltenen farblosen Blutköq)errhen. Eine er- 
hebliche MenL'c dieser Elemente soll in den serösen 
Transsudaten ausiialiiii.<>lus mit der Anwesenheit von 
Fibrin unvertriglioh sein. Die an festen Bestandtheüen 
armen Transsudate hüden sich meistens rascher 
wieder als die von entgegengesetztem Verhalten, nnd 
im Allgemeinen sind die Fälle, in denen die erstoren 
Torkonunen, lebensgefShrlioher, als die, in welchen 
das letstere Verhalten sich seigt 

C. Kespiraüon. 

1) Powell, Douglas, On some etlVets of lung-ela- 
sticitv in health arul distase. Med. eliir. transaot. Vol. 
59. p'. 165. Brit. med. Joum. March Iii. — 2) Franc k, 
Pransois, Recherche.s sur le m^canisine des accidents 
cardiaqU' S . cause.> par l> s inn ii s-i m-, <i<Miloureuses. 
Gaz. hi hdom. de Med. et de Chir. No. 4'.*. (Beschrei- 
bung und graphische Darstellung von Veränderungen 
des Athinens und d<r Ilerethiitigkeit bii Thicn^ii nach 
versehiidenartigen j;crijihcrischen Heizt n. Da da- Thiuie 
nicht ennirisirt waren, so gab' n di>' Kxpi'rimcnfe über 
einen directen Einfluss der peripherischen Beizungen 
auf die Herzaction keine bestimmte Aufklärung.) — S) 
Rie^r' l, F., l'-b- r resiriratorische Paralysen. Volk- 
manas .Saimtil kliu, Vorir. No. 95. (ünjjcmein klare 
Darstellung < n ien Krsehcinungcn der Lähmung der 
respiratorischen Keblkopfinuskoln [M. cricoarytaenoideus 
post.], nämlich starke Verengerung der Glottis, welche 
bi'im Alhmen sich nicht verändert, uiivfiäinb rtc Stimin- 
biliiung, inspiralonsehe DyspnMc, erhebliche respirato- 
nsrhe Excursionen des Larynx. Der mitgetheilte Krank- 
heitsfall verlief lödtlich. un<l die ( hrroaiytaenoidei post. 
erschienen bei der Section von äusserst auflälligem, 
ftei>slicheiu, sehnitrem Aussehen und entliieltrii viel 
Bindegewebe. An den Mn. vagi und recurrentes war 
nichts Abnormes wahrsunehmen.) — 4) Meyer, R., 
Ueber Husten. Ci rrespondenzbl. der schweizer Aci-zle. 
No. 1. — b) Stuerk, B., Heber dt-n Husten. Wiener 
med. Woehenschr. No. 25, 26. Klini.scher Vortrag, mit- 
getbeilt von Dr. Pogrebinky. (Enthält „eine Zasam- 
mcnslellung des bisher über die Physiolo^rie und Pa- 
1holoi:ie des Hustens nckaimten.") — <v Wert heim, 
ü., Die Entnahme und Messung der Ausathmuiiixsluft 
des gesunden und kranken Menschen und die Hesiim- 
mung des Kohlensäure- und Sauerstoffgehaltes derselben. 
Wiener med. Woehenschr. No. 3. 4, h. 6. (tienaue 
Besehreiburi;; der vom Verf. /u dem ;^eiiannteii Zweck 
benutzten Methoden und der bei ihrer Verwendung er- 
forderlichen Handgriffe. Das Wesentliche der Arbeit 
ist vom Verf. bereits früher [Arrh. f klin. Mid. Bd. 
15. ITo und Anz. der k. k. Ges. der Aerzte in Wieiij 
julilicirt und in diesem Bericht f. 1ST5. L S. 20G im 
Auszuge wiedeigegebcD worden.) — 7) Biet, C, Con- 
tribution A Petude du ph^nomtoe respiratoire' de 
Chevne- Stnkes. I^vun med. No. .W. .')!. fDci einem 
57jähi'igcn Manne, welcher das genannte ll' >|iirati'>ns- 
phänomen vier Wochen lang bis zu seinem Tod«: .sehr 
exqui.sit erkennen lässt, zeigt sich namentlich auch 
mit grosser Repelmässipkeit eine deutliche Pulsheschleu- 
nigung während der Aiiim". und eine VcrlaiiL^'^anumg 
während der Dyspnoe. Section nicht vorgenommen. 
Diagnose unsicher.) — 8) Popper, W., Benlari^s on 
Cheyne-<t kes" respii-alien esjtecially in connection 
witli tubercular meningitis. i^hilad. med. times. May 27. ^ 
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Powell (1) bediente sich nacth dem Torgug von bftrab in der Ragei kein Hustenreilex durch seosib]» 

Sa Her (Lancet 1865), um die nach aussen strebende Reize auspelöst wird. Wohl aber hat er beobach'A 

Elasticität der Bruslwand zu messen, eines ila.ss. sobald einmal d* r llustenreflex durch Rf'izunz 

Glasrohrs, welches am uuieren Eudo einen haibkuge- der eigeatlicUen Huülewilelleu in Gang geseUiiät. 

ligen, durch Kaatschock Terschlossenen, mit gefärbter selbe scbon auf geringe ReiMSg der eigeottieli nickt 

Flfissigkeit gefüllten Bebilter trug. Dieser Apparat hustenempfindlichen Nachbarschaft M^Wtt, und n 

wurde durch ^eeii^nete Halter so fixirt. dass die Kant- dieser Thatsa< !ie j^hiubt M. die Erklärung für den In- 

schukplatte auf einem entblösslea iiippenknorpel der terschied in seinen und in Kolhs BeobachtuDgeu u 

Leiebe nihte. Wurde nnn die Plenraböhle eröffnet, finden* Die einzige Hnftanstelle im Keblkepf beldt 

80 stieg die Flfissigkeit in dem Rohr um eine gewisse nur einen kleinen TheÜ der Aosbreiiong das otau 

Höhe, aus welcher leicht die wahre Excursion der Brust- Kehlkopfnerven, nämlich die hintere Larpuuchlfio- 

wand berediriet werilen koniito. T. fand bei annähernd haut zwischen und unter den Slimmb&odem. In B»- 

gesunden Verhältnissen eine Excuision von 1,63 bis trell des Keuchhustens hebl Verf. eine Amhl m»\ 

3,19 MiUim., bei AdbSsionen, KnorpelTerknBoberang, mittelst des Laryngoscops gewonnener TbetsadiM itt- 

Gedern. ESmphjrsem keine oder sehr L't- ringe Ezcnrsion. vor, aus welchen erschliesät. dass die Entzündung d«r 

Er schloss aus seinen (10) Versuftjen. das im gesunden Regio intcrarytaeiioidea den Husten bei der Tus«. 

Zustande die Elasticität der Thoraxwand (excentric convuls. in erster Reihe veranlasst. UebereiosUBUDHd: 

tboraeio resilience) die Inspiration bei ruhigem Athmen mit Kohts und N othnagel nimmt VerC. HoslMirM-; 

begOnstigt, und dass bei Oedem oder Emphysem die barkeit der normalen TradiealseUelmbant, auBnülA; 

Thoraxwand nach ansäen weicht, dass aber über 3 — 4 an der Bifurcationsstelle an. stellt, ebenfalls über^in-j 

Millim. hinaus wahraohoinlioh kein intratboraoaier stimmend mit diesen Beobachtern, die Hustenreizbarititi 

Druck stattfindet. der Lungenparenchyms in Abrede und hält die der j 

P. stellt sodann eine Ansahl (17) Pille fon Pnen> Fleora, des Oesophagus und des Magens neck aidAi 

mothorax mit Dislocation dos Herzens zusammen, aas (fir sicher entsdhieden. Verf. bat sieh baafllit, tej 

welrlu!\ er die Schlüsse zieht, dass 1) die Dislocation Ausgang des rcflectorischeti Hustens allein anf i» 

des Herzens ein unmittelbares und sehr wichtiges Schleimhaut der Luftwujfe von den Slimmbändtniii- 

Zeicben von Pneumothorax ist, abhängig von der wärts einzugrenzen, aber er ündet doch, dass fait ui ^ 

Gegenwart von Lnft in der Pleura nnd ron der Con- da die genaueste Untersvohnng der AthmiogMipM 

traetüität der unverletzten Longen; dass 2) die Dislo- den Grund hartnäckigen Hustens nicht aufdecken km» ; 

cation des Herzens durchaus nicht nothwendig ein und glaubt, dass solche Fälle vielleicht zum Thtil dli^-i 

Zeichen von intrapleuralem Drucke ist, da das Herz die Beobachtung von iCohts erklärt werden. T«iciku 

auf die rechte Seite des Stemnm Terdringt sein kann durch directe Reisong der NenrenstSmme des X. plir 

ohne Druck in der 1. Pleura, und dass 3} bei der Ent- ryngens, Laiyageus super, und Yagna, ja seUntwMi 

Scheidung der Nothwendigkeit der Function ttOCh an- Gegend der Med. obl. zu beiden Seiten der Rapb* w 

dere Dinge neben der Dislocation des Herzens in Be* der Ursprungsstelle des Vagus üustenstosse enielu. 
tracht kommen. 

Der Mechanismus der Dislooation des Herzens bei p KerreniTitcm 

E!mpyem ist im Wesentlichen — bis auf den allmäligen 

Eintritt — derselbe. Bei beträchtlichen Flüssigkeits- 1) Leube, W., lieber Störungen der bewtfowr 

ansammlungen fand P. indeas den iutrathoracalen ^"P^"^""S.,^'^'„ .9f"*^'S^' . 

n«./.!, 1/ II' -/«n II« Wissensch No. 33. — 2) Silice. Etüde siir !-> Irfo- 

Xt ^»""«- blement. These de Paris. — 3) Lhnissicr, Stm«Kl> 

Nachdem durch Rosenthal nachgewiesen wor- gie du Tertige. TbisedeFarw. --4) Feinberg, lebtr 

den, dass der sensible Ast des N. laryngeus super. mechanische, rli'-mische und clcctriscbe Irritation itf 

der eigentliche Hustennerv des Kehlkopfes ist. d. h. ^^^^ Hmtluss auf den thiensohen Orzar - 

.»„ o j , ,1. u 1 II ij . . j ■ j "US. Centralbl f. d. med. Wissensch. -No. 39. - 

daös durch Reizung desselben Husten erregt wird, sind Hamilton. A. M., Upon certain neuroses foUowiiigdi» 

▼on Nothnagel und von Kohts Experimente fiber zjrmotie fevers. New-York med. reoord. SS. Oetiv. 
den Umfang des Bezirkes angestellt worden, durch 

dessen Reizung Husten bewegungen hervorgerufen Leube (Ii letuit/te zu seinen L'ntersuchun?« 

werden. Der Letztere beansprucht nicht bloss für die über die Stör ungen der Be wegungsempfindusj 

Sdileimhant des Kehlkopfes, sondern auch der Lpiglot- bei Kranken ab Berührungsstäbchen eine voro g^ 

tis, der hinteren Rachenwand nnd des GanmensRusten- knttpfke, mit UandgrilT rersehene Uhrfeder, vsM* 

reizbarfceit auf Grund seiner Experimente an nicht er gewöhnlich aus freier Hand in gleichmissig ra^rt^ea 

narcotisirten Hunden und Katzen, während Nothna- Tempo über die Haut führte. Die Versuche \rurira| 

gel in früheren Versuchen von der £piglottis bis zur am Fussrücken angestellt. Es ergab sieb, dasi 

Fliehe der StimmbSnder hinab keine Hustenreizbar- Gesunder Striche Ton Vs Ctm. IiKoge noch mit tsUkI 

keit gefunden hatte. R. Meyer (4) hat nun bei Un- Sicherheit ab Bewegung im Gegensatz zu eiii«r eia- 

tersuchungen am Men.s.hen mittelst mef hanischer oder fachen Berührung wahrnimmt, während bei tintm 

cleotrischer Reizung in L'ebercinstimmung mit Stuerk Tabeskranken Strichevon 5 — G Ctm. Länge schon ei«; 

gefunden, dass sowohl im gesunden, wie im kranken zweilulhalte LmpUndung erzeugten, d. h. bald ab Bs* 

Zustande vom Gaumen bis zur Höhe der Stimmbänder wegnng, bald als Berfihmng eifclirt wnidso. 
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Go^nn-Ier ist libfr Hic Richtung von Quer- und I^ängs- 
jmcben, die auf seiner Haut ia buatem Wechsel aus- 
filibt werden, nie im Unklaren , wenn die Striobe 
am Lange TOD ungefähr T) Cur,. i>rrf*irhpn. Bei kürze- 
rfD Strichen da^repf^n häufen sich die falsrhon Anerben 
am so mehr, je mehr die Länge der Striche abnimmt. 
Dagegen bilden falsebe Angaben über dieStriebriebtang 
Im einseben Kranken (z. 6. Tabes, Herderkrankang 
ünken Hirnschonkcls) geradeza die Regel, selbst 
Venn die Striche über 5 — 6 Ctm. lang sind. 

Feinberg (4) findet, dass die Wirkungen rhc- 
ai'cher oder e lectri scher Hautreize mit denen 
der üeberfiraissung übereinstimmen, welche or schun 
Hlar (8. d. Ber. f. 1873, I. S. 367) als die Folgen 
ner Reizung der sensiblen Hauuiervi n darzustellen 
T?mcht bat. Die Reize haben jo nach ihrer Stärke 
siuiiJirerAasbreiiaiig Terschiedene Folgen, welche sich 
mmiMA in «in«r der GrOsse und der Dauer nach 
mcUedenen Temperatnisenkong unter der gereisten 
(MBStelle und im Beetom kundgeben. Nach sehr in- 
t»3iiTsn. die ganze Cutis afficirenden Reizen erfolgt 
iiiieabhcklich ein starker CoUapsus, die Temperatur 
«tor der Cutis and im Reotam isterheblicb gesunken, 
ilHotililät ToUständig vernichtet, die Hautsensibili- 
V. T'rrinc;ert oder aufgehoben, Muskelainn, Reflex- 
'«mogen verloren, Respirationsfrequenz gesunken, 
üenihätigkeit gebrochen, alle Excrelionen aufgehoben. 
Dm hoBunen auweilen Krimpfe, Hyperisthesie, ein 
^uer. eiweisshaltiger Harn und immer tieferes 
Siniea der Körperwärme. Die patboloirisch-anatomi- 
seltea Veränderungen bestehen der Hauptsache nach 
ii «iair aUgMaeinen Tsnilsen Hjpecftmie mit ihren 
FfllftD. VscL ist geneigt, alle diese Erscheinungen 
>i$ die Polgen der nach sensiblen Reizungen bekannt- 
lich auftretenden Circulationsstorunc^en nanuMitlirh 
*1m der ContractioQ der peripherischen Arierieu auf- 



IL llllMttaB Mritgie ies Mm ud icr lacNli. 

A. Blut. 

I) Bonne, Variation du nombre des globales blaues 
na; dans quelques maladies. kr. IS tableaui 1i> 

tW-nphii's In-S. Paris. — 2) I, cftu , .-h, R., The for- 
!uti> D of laminated clot. Lance t. March 18. p. 420. 

- 3) Pensold t, F.. Ueber das Verhalten von Blat- 
^^^'i^sen in serösen Höhlen. Arch. f. klin. Med, Rd. IS. 

- *42. — 4) ritres, A. . Rt'chcrches cxii- rim' ntales 
sjr le mode de formation et sur Ia stnu ture de.s cail- 
kti, qui d^terminent rhi^mostase. Arch. de pbjraioi 

et pathol. Mo. 8. — 5) Hayem, G., Des oaiac* 
tiitt aiutoiniques du sang dans les anemi' s. Compt. 
RBi LXXXUI. No. 1, 3. Uaz. des höp. No. III, 112. 
7 Q Brouardel, De Hnflnenee des purgations et de 
Üiuaition sur la proportion des globuics rouges con- 
"nus dan.s le sang. li Union mM. No. llü. — 7) Neu- 
¥... Haioatoidin im Knorpel. Arch. d. Heilkunde. 

4. S. 373. — 8) Derselbe, Bemerkungen su Dr. 
'Jrth's Aufeatz ,Uehcr das VoÄommen von Bilirubin- 
^T-iaüfn b' i neugeboroiitn Kindern." Ebendas. S. 371. 
Kn'isch-polemiscber Artikel ohne neue Thatsacheo.) — 
^ Ferretti, 6., Ud csso di aaunoniaemia. n Raooo- 
(ixon Bsdieo. 10— SO. AgostOb 



Penzoldt's Ci) im physiologischen Laborü 
von J. Kosenthai angestellte Versuche über dos 
halten von Blntergfissen in serösen Hdbl 
wurden durch einen Krankhoitsfail angeregt, in wel> 
• hem man 14 Tatre nach einem Trannia ms dem Ca- 
vum iboracis flüsssiges, erst später gerinnendes Illut 
auaneheB konnte. Die Versuche wurden zunächst in 
der Weise angeseilt, dass man Blut ans der Aorta 
eines Kaninchens mittelst einer geeigneten Röhrenvor' 
richiung in die Pleiir.ihnhle eines anderen überführte. 
Ein Versuch wurde auch an einer Ziege angestellt, 
bei welcher das BInt desselben IndiTidunms mr Ver^ 
Wendung kam. Grössere ßlutanhäufungen im Pleura- 
.sack blieben bei diesen Exjierimenten nur einige 
Stunden, kleinere wenigstens zuweilen etwas liinpcr 
flüssig, und es wurde die Gerinnung unverkennbar ver« 
sSgert durch den Einfluss der lebenden, gesunden 
Pleura, jedoch niemals länger als 24 Stunden. Die 
neben den Blulgerinnseln in der Pleurahöhle vorgefun- 
dene Flüssigkeit schien verschiedener Art zu sein. 
Je nachdem sie nachträglich gerann oder nicht. Im 
ersteren Falle glanbt Verf. dieselbe für plenritisches 
Exsudat, im letzteren für das Serum des eingefBbrteu 
Blutes hallen zu dürfen. Aehnliche Versuche wurden 
vom Verf. auch an der Bauchhöhle und am Herzbeutel 
angestellt. In der PeritonealbShle blieb ei^oasenes 
Blut einige Zeit flüssig, denn es wurde entweder gaas 
oder zum Theil in einem oder ein Pa ir Tairen resor- 
birt, was nur bei flüssigem Zustande möglich ist. Bei 
längerem Aninithalt trat MhUwslicb auch Gerinnung 
ein, bltttihnliche Flüssigkeit fand sich aber nie in der 
Bauchhöhle. Im Pericardialraum des Warmblüters 
gerinnt wahrscheinlich ein Blutcrguss sehr bald. Was 
die Resorption von Blut oder Serum anbetrifft, so 
sdieint sie in der Plenrahohle des Kaninchens eine 
ziemlich langsame zu sein. Dagegen wird in der 
Bauchhöhle sowohl Serum . wie das ganze Blut ziem- 
lich rasch resorbirt. Die flüssigen wie die geformten 
Bestandtheile des Blutes verlassen höchst wahrschein- 
lich auf dem Wege durch die Stomata und das Saft- 
canal- und Lymphsystem die PeritonealhStile. Zu 
Hämothora.T gesellte sich bei Thiercn in sehr vielen 
Fällen unzweifelhafte Pleuritis. Dieselbe kam an- 
scheinend bei grösseren Blateigfissen leichter sn 
Stande, wiUirend das Peritoneum durch Blutergüsse 
fast gar nicht verändert wurde. Indessen lag die Ur- 
sache für diese Differenz im Erfolge wahrscheinlich in 
den etwas abweichenden Versucbsbedingungen. 

Pitres (4) hat sebe Untersuchungen Aber die 
Entstel!\in<:si:eschichte und dieStmciur <It die Blut- 
slilluntr beiiingenden Thromben an dem Mi sen'erium 
von curarisirten Fröschen, oder von kleinen, chlorali- 
sirten Warmblütern «igestellt In eine Itesenterial- 
vene wurde mittelst einer feinen Hadel ein Einstich 
gemacht und die Bildunir des Gerinnsels direct beob- 
achtet. Er unterscheidet ein äusseres Gerinnsel 
(Deckel, J. L. Petit), ein weisses Gerinnsel (lympha- 
tisches Goagnlum, Jones) und ein inneres Gerinnsel 

(Pfropf, J. L. Petit). Das erstere entsteht durch die 

einfache Qeiiommg des ans dem ^^^**B[j'[^D$^S''6|FX 
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neten und in dessen Um^ebun^ Terbreiteten Blutes. 

Der weisse Throiubiis. nllein ans zusaniiiuMicfhäaften, 
farblosen Blulkiirpm lhMt li"si,.h,.ji.l, ItiMet eint' solide 
Masse, weiche die üet»äawüiide lusl verschlicssi und 
dem Blatdracke videnlehi Bas umere Coagulum, 
der Propf Petit's, spielt keine Rolle bei der Blatatil« 
lung. Er biMet sii b soc-iin<liir nnd nar in aolcben 
Fällen, wo die Cirrulalion völli<:j stockt. 

Uayom (0) hobt hervor, dass die Menge der 
reihen Blntkörpereben keineswegs ebne Weiteres einen 
Schluss auf dir Mnnf^o dt\s Fliimofj^Iobins im Bluto 
cestattc. weil ilcr H.imoglobinirolinll dcrBliitkörperchon 
nichl immer derselbe isi. Hioraul ist zuerst 18G7 von 
John Dnnoan hingewiesen worden, welcher ans sei» 
nen Uniei suchungen schloss. dass in der Chlorose <iie 
einzelnen BIulkor|ierrhoM woiiitjer Hiinioj^Iobin enthal- 
ten, als in der Norm. il. bcdionie sich zu seinen 
Untersachangen Aber die färbende Kraft des Blntas 
einer sehr einfachen Vorrichtung, n&mlidi einer Glas- 
zelle. welche anf finc gläserne Platte pekittet war. 
Die Zelle wurde mit einer im bestimmten Verhällniss 
verdünnten Blutmenge gefdilt und auf weisses l^apier 
gestellt, welches nun in einer je nach dem HKmogh)- 
binpehalte des Blutes wechselnden Färbung durch die 
Bluitnischiinij hiinlurclischeint. Verf. t^Ianbt ilioso. 
freilich keineswegs cxacle Methode doch wegen ihrer 
Einfachheit und wegen der sehr geringen, bei ihrer 
Anwendung erforderlichen Blutmenge, f&r den gewöhn- 
liehen Gebraurli in der Praxis empfehlen zu dürfen. 
Er setzt das Maximum dos Häuioglobius = 1 und fin- 
det, dass dieses Haxunnm gteidi ist 6 Millionen ge- 
sunder Blutkörperchen im Cubikmitlimeter. Schon 
unter normalen Verhältnissen i>;t ein Sinken des Hä- 
moglobins auf 0,U0 nnd auf U. 85 ziemlich liiiiiüg. und 
»Anlmie** beginnt eist bei einem Hämoglobingehalt 
von 0.66t und es hans bei derselben sogar ein Sinken 
des Hämoglobins anf 0.125 vorkommen, so dass also 
bei exquisit uuäItli^ehen Zuständen «lie IlämoL'lfbin- 
menge etwa 8 mal gering ist. wie in der Norm, ja 
Verf. glaubt, dass dieselbe io tfidtlichen P&llen von 
Anämie — solche !' .i ■ • nieli; umom -u.-lit — ■ noch 
ntelir sinken könne, in ijeii trewolinlii heu l'.illen von 
iluamie schwankt die liamoglobinmenge zwischen U,6U 
und 0,25. (Vgl. übrigens 'die Unlersuchiugen über 
denselben Gegenstand von Preyer. Quincke und 
Convert diesen Berielil für 1866, I., S. 68 und 
1872, 1. S. 199, 200. Kof.) 

Hajem (5) welcher die Abweichungen in der 
Grösse, Gestalt. Farbe und Anzahl der rothenBlat- 
korjie re !ie i> bfj .ler Atiäniie 711m r!oirPii<;'.nnd .sei- 
ner Unlersuchuntoii machle, untersclieidei nu normalen 
Blut grosse. niiitelgro.sse und kleine ßluikor|ierchon. 
Die kleinsten haben einen Durchmesser von 6 Mm., die 
grcissien erreichen 8.8 Mm. Die mittelcrossen. deren 
Diurhrnesserelwa 7.5 .Mm. l •'lii;:!. sinil bei Weitem die 
zahlreichsten (•', ^ der Ge^amiuimengej. In der acuten 
Anämie bleiben die Dimensionen der Blutkörperchen 
unverändert, in der chranischen Anämie d;iL'<';jen ninual 
ihre Grösse sehr erlu-Mieli ab; man find<M em/flne von 
2,2 Mm. und die Anzahl der 4,5Mm. bis bMm. messen- 



den ist eine sehr eifaebliche. Neben diesen koBUMt 
aber auch sehr grosse, 10 — 12. ja 14 Mm. messende 

Blntkörperehen vor. Im Allureniein.-n jedi>''li darf iu- 
genommen werden, dass die Gesammimass« der Bio:- 
körperchen bei der Anbnls eine geringe ist, «a h 
mehr, als auch die Dick« deiselben im Garnen aba- 
nehmen scheint. Die in der chronischen .\nämi* anf- 
tretenden Abweichungen von der normalen Forr.j i • 
Blutkörperchen sind sehr unregelmässig. timla; 
sich stäbchenf5nnige, ovale und anisre BUdmigea. Die , 
Verrimjeriin^ des Farbstoffes endlich ist vorwiegend in 
den kleinen und in den abnorm grossen Körpcrr-ii."; 
bemerkbar. Die Zählung der Blutkörperchen mrit 
vom Verf. mittelst des von ihm und N*chet SS§Cff^ 
benen Apparates ausgofOhrt. Danach enthielt das tu 
der Kinirerspitze entnommene Blut eines j»e<!und(>n ! 
kräftigen Mannes 5 — 6 MUlioneu Blutkörperchen la 
Cnbikrottlimeter, vrilhrend bei sehwiehliohen Waiun 
nur etwa 4 — 5 Millionen in der gleichen Mengtw- 
banden sind. In sehr exquisiten Fällen vnn AnSmi* 
fand Verf. die Zahl der Blutkörperchen sehr vermiD- 
dert, 1,182,750, Ja nur 1 Million im CubikmiUimetet. 
wKhrend bei gerinden Gnden von Anlnüe die nittlm 
Zahl der Gesunden erreicht, ja übertrolTen wndn 
kann, zuweilen aber in kurzer Zeit erhebliche Scbfiri 
kungen zeigt, immer aber ist — auch dann, um 
die Zahl nicht vermindert erscheint — die flkMe 
Ibaft der Blutkörperchen in der Anämie vermindert, ol 
PS mnss ilaiier in dorn Farbstoff (rehalt derselben ein ir^- 
sontliches Merkmai für die Frage nach der nonaaloi 
oder animisehen Beschaffenheit des Blutes gMKht 
werden. 

AiiLrereijt durch die rntersurhungen von M»!s«- 
sez und ilayem über die Menge der Blutkörper- 
chen hat Bronardsl (6) Zählungen vorgemnuMB. 
um den Einflvss von Abführmitteln und m 

Nahrunffsentziehnngen anf die Men^e ^."r- 
selben festzustellen. Robins hatte bereits l^^w 
angegeben, dass eine einfache Diarrhoe, durch ein Ak- 
inhrmittel, s. B. Seidlitzer Wassw, hervorgtnifiNi, die 
Menp:e <lcr farblosen Elemente im Blut vemehic 
Diesen Befund konnte B. nicht bestätiß-en. denn >" 
fand bald eine Verminderung, bald eine Vermehrur.^- 
der farblosen Blutkörperchen, ohne die Ursache daßr 
erkennen zu können. Wohl aber zei^'te sich bei aim. I 
Versuchen ronstant eine Zunahm« in der Zahl 
rotben Blutkörperchen, zuweilen selbst um eine jliilioa 
nnd darüber im Cubikmillimeter. Eine gleiehe Vir 
knng seigte, wie der Vert durch eigene und fnub 
Unterstirbnnfren feststellte, auch die Inanition. 

K. Neu mann (7) beobachtete in Kippenknor- 
peln, welche ausser der so häufigen schmotxig gellxo 
Verflürbung nnd bemsteinartigen Transpaieas m»)m- 
skopisrh nichts AnfTallende.s orhonnen Hessen, bei der 
nnkrf'skopisclien L'ntersuchunsr nSmaloidin in un- 
gleichmüs^iger Vertheilung und gebunden ao dieKoor 
pelsellen, welche letstere übrigens in einen ttns 
rudimentären Zustande ohne dsntUeben Kern und 
öfters mit einem oder mehreren Fetttröpfrhen ?rfulli 

'"aren. Die Form des Hämatoidins war die konuge 
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nnd. jedoch in i^erinperer Ausdehnung, die krvstallini- 
scbe. Verf. glaubt, dass dieser Befand sich nicht an- 
ders erUirvn laase, ab doioh di« Annahme eines Hin« 
eiofelan^ns ron diflnndirtem BlatfarbstoiT aus be- 
nachbarten Blutfl^efässpn. Er hebt denselben beson- 
ders hervor, weil Langhans (s. diesen Bericht f. 
1869. 1. S. 147) die Möglichkeit einer Bildung kör- 
' idgir Pigneote and difftuen Blnt&rbitoffii, Ja ttber- 
haiipt den Austritt von Blntfarbstoff aus den Blut- 
körperchen im lebenden Körper in Frage gestellt hat. 

[Sörcnsen. S. T., Unilrrsriirclspr om Antalli't af 
röde og hvule Blodlcgemcr under forskjclligc jjhv.sio- 
loeiske og patholo^ke Tilatande. IQSbeabaTtt. Sw 'p. 8. 

Der Verf. b'^timmtr- in folL'^i'n'loii KrankhiMten die 
ilfusie drr rothcn Blulktirpcrclieii , nach der von Ma- 
lassez aiiL^ uebenen Methode und fand durchschnitt- 
lich }ft. Cubikmülimeter Blut: Pneumonia, 11 Fälle, 
dmfteehoittlieh 4,43 Millionen: Febris rbeumatica, 9 
Falk', d. 4.16 M.: Menini,'itis b)Ml in> d. 5.25 M.: Pleu- 
nti-. -2 Fälle, d. 4,4S M.; P:inpycina l Fall. 3,95 iL; 
At - hejatis et ccn bn 3,48 M. ; IVritnnitis paer- 
l^nh>, 3 Fälle, d. 3,82 M.; I'yäraic und Febris puer- 
p ralLs 2,12 M.; Prämie und Otitis 4.172 M.: Febris 
■rrphoidea 11 Fälle, d. 4.82 M.; .<.'orbut ö.H M.; Xr- 
phntis chronica, 8 Fälle, d. 4,74 M.; Pbthisis pulmo- 
nnin, 11 Falle, d. 4,35 M. ; Cancer, 6 Fille, d, S,66M.; 
5rjihiIL<, 20 Fälle, d. 4,78 M. : \ii>rhnplliinp d.-r Milz 
uül der Lymphdrüsen, 6 Fäll'-, d. 4.75 M. (k'^iiic Vt r- 
mehmnj 'l- r weissen Blutkörperchen). In fi^n bisher 

r unten Krankheiten hat die Veränderung der Menge 
wtten BlatkSrperehen nar eine untergeordnete Be« 
dentllg, und dii:> angerührten diirchsi-lmitilichen Zahlen 
Kennen daher kein besonderes Interesse beanspruchen, 
tte ios denselben vom Verf. bereehneten procentischen 
Venaderungen stimmen im Allgemeinen mit denjenigen 
öberein, welche die früher so vielfach gemachten chemi- 
soh-jn Blutanalysen von A n d ra 1 - G .t \ ;i n t . B e e <j u c- 
rei-Bodier, Popp u. A. ergeben haben. Besonders 
wdient eine Beobacbtungsreihe hervorgehoben m irer« 
den, welche der Verf. über die Vcrändcrnnpen der 
Menge der rothen Blutkürpenheii in einem Fall von 
rn-uraonie machte, den er vielmals im Verlaufe der 
Knnkbeit ontersacbte. Er fand nach der Deferresoens 
eme aetnelle vnd bedeutende Vennebning der Blnt* 
körperchcnmenge und darauf während der ResAlulion.s- 
periode eine Abnahme derselben. In einem gleich falb 
während des Verlaufes der Krankheit wiederholt untcr- 
socbten Falle von Pwitonitia wurde trotz des Wechsels 
der Symptome eine bfa mm Tode anhaltende stetige 
Abnahme der Blatkörperohenmenge beobachtet. — Auf- 
fallend war femer die verhältnissmä&sig echnge Ab- 
nahme der Blutkürpcrchenmcnge, welche bei Phtbisis 
pnlmonalis beobachtet wurde, obgleich die Fälle weit 
vorspschritten waren, und ebenfalls auffallend war die 
r.ur ärerince .\biiahrae der rothen Blutkörperchen in 
febris rheumatica, namentlich in einem Falle, wo die 
BlatkSrperchenmenge während des ganzen Yerteafs der 
Inakheit bis zur Heilunu am 64. Tipe wiederholt unter- 
Jeeht wurde, ohne dass eine conscculivc Abnahme der 
Menge der rothen Blntkörperchen bemerkbar wurde. In 
mügen FUlen, namentlich oft bei Phtbisis pulmooom, 
Caaeer nnd Nephritis, iknd TerC die reihen Blutkör- 
perchen aol&llend blass (Aehroiocjrtbaemie t. €fX900Q 
blass). 

Wiebtiger sind die Wtiheilnngen des Verf. über das 

V rb.iltt'n Iiei Chlorose, Iieokaemie und progressiver 
peiniciü^ier Anaemie, denen sieh einige Fälle von Blut^ 
mtiist und ein Fall, wo längere Zeit rermeintlich sehr 
enaueichcndc Nnhmnt: senfissen wurde, anschliesst. In 
1 FlUen Ton aasgesprochener Chlorose bei 17— 34jäh- 
(ipn Wcibea vuden danhsebniUlieh 8^79 MiUienen 



Blutkürperchen pr. Cubikmillimtfler gefunden (2.äS - 
5.34 .Millionen). In einem dieser FSlltf wurden 5,34 M. 
Bluikiiri'erehen \>r. Cubikmillinieter gefunden, aber die- 
selben waren alle sehr klein und blass und 
mat8ennnr4Vj anstatt 6— 7VtMm. In mehreren 
der anderen Fälle waren auch viele solche 
kleine Blutkiirpe rchen vorhanden. Der Vcrt 
meint mit Rücksicht hierauf, dass man bei ib r Chlorose 
zwischen Oiigocf thämie, Mikrocythämie und Achroioqr« 
tbämie so nntenebeiden haben wird. Naeh starken 
Blutungen fand Verf. in 3 Fällen durchschnittlich 
2.51 Mill. (1,89—2.87) pr. Cubikmm. Bei einem küm- 
merlich emÜiten Menschen wurden nur 2,07 Mill. Blut- 
körpereben pr. Cubikmm. gefunden, nach dreiwöchent- 
lichem Anfentbalte im Krankenbanse 2,74 Mill., 8 Wo- 
chen später 3,24 Mill. — In einem tödtlich verlaufi n- 
den Falle i;;landulärcr und lienaler Leukämie nurdon 
nur 1,15 Mill. Blutkörperchen pr. Cubikmm. gefunden, 
darunter 470.000 rothe nnd fi.sO.OOO weisse (I Woche 
vor dem Toile), In einem Falle lunali r Leukaemic 
wurden i'.lti Mill. Blutkörperchen gefunden; auf 547 
rothe kamen 100 weisse. In 11 vom Verf. beobachte- 
ten, Ton ihm als progressive pemieiSse Anämie bezeiob- 
neten Fällen wunlen hei der Aufnahme im Kranken- 
hause 1.2— 0.5.S .Miil. . bei der letzten vnr dem Tode 
vorgenommenen Zahlung 0,79 — 0,45 Milli' nen Blmkor- 
|)eichen pr. Cubikmm. gefanden. Etwa V* Million Blut- 
körperchen pr. Cubikmm. schien demnach die unterste 
(irenz>' zu >ein. bei welcher das Leben noch möülich 
ist. Die rothen Blutkörjjerchen waren in der Regel 
gross (Makrocythämic) bis 12 Mm., ihre Form oft unregel- 
mässig und ihre Farbe oft etwas blass fBezüglich der 
Bestimmuni^en der Grö.sse der rothen Blutkörperchen 
i.st immer zu erinnern, da-ss der Verf. dieselben in 
5 pCt Qhuibersalslösung gemessen bat, und dass er 
dabei zu sebwael» Vergrösserungen lienutzt bat, um 
srenau'- M' - Minren machen zu können. Ref.) Die .Menge 
der wel.s.^en Blutkörperchen bei der .perniciösen pro- 
gn>ssiven .\nämie* war durchschnittli -ti etwa nwiaal, 
doch varürte sie iwisdien 1 : 8900 und i : üO. 

P» L Daun (Kopenhagen).] 

B. Htm. 

1. Allgemeines. Gäbrung. Sedimente. 
Farbstoffe. 

1) Legg, .1. \\ A u ie to the K.\amination of the 
Urine. Designed chicily ior L'se of Clinicai Clerks and 
Stndcnts. — 2) Delefosse, F., ProcMfs i ra; jues 
pour l'analyse des urines. des depöts <■{ rles eaö als uri- 
naircs. Av. 68 fig. 8. Paris. — 'S) Dnbois, I',, Leber 
den Druck in der Uamblasse. Dissertation. Bern. Die- 
.selbe Arbeit im Arch. f. klin. Med. Bd. 17. S. 148 _ 
4) ."^(ein, C, Ucbcr alkalischen Harn, bedin.'t durch 
Uebcrschus.s von fixem Alkali, mit besonderer Berück- 
sichtigung seines Vorkommens bei Magenkrankheiten. 
Aivb. t klin. Med. Bd. 18. S. 207. — 5) Wolken- 
stein, A. v., Exficrimentrile l'ntcrsucbungcn über die 
Wirkung' dt r llautrei/.e auf die Nierenabsonderung. Ccn- 
tralhl. f. d. nnd. Wissenscb. No. 31. — 6) Garnier, 
F., Un mot sur la doctcine des ferments. Lyon m^d. 
No. 1. (Kurze Hittheilung von angeblich ^^ünstigen 
Wirkungen der Phenylsäure [mit gleichen .Menden Al- 
kohol verdünnt und dann 2 mal taglich 2 Tropfen] in 
je einem Falle von Diabetes niellites und von Scbwanger- 
schaftsurämie.) — 7) Ribes, Etudes su Ics urines am- 
moniacales. Th^e de Paris. — 8) Mehti, C. , De la 
iKin-exislence du mucus dans rühm'. Bull. ;;en. de 
therap. 30. Aoüt — 9) Kesteveu, Ii., On the asso- 
ciation of urinary deposits witb remarks upon their 
probable causes. Brit. and for. mcd.-chir. Review. July. 
— 10) äalkowsky, E., Leber das Vori^ommcn phenol- 
bildender Snbstsns im Uam bei Ileus. CentralbL f. d. 
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med. Wissenmh. No. 46. — 11) Oanfj^hofner, P. n. 

Pribram, V., Mi tii-r «las Vi rlialt^ii dfs Marns bei Me- 
lanosen. Prager Vicrtts^alirlssckrift. Ud. Ii. ä. 77. 

P. Dabois (3) antersoohte anf Vennlassang von 
Prof. Qninrkfi den Druck in der Harnblase nach 
einer im Jalir 1872 von Sohatz anpot^ehonen und 
Ton diesem auch bereits zur Boslimmuag des intra- 
abdominalen Druckes in Anwendong gebFMhten Xo- 
thode. 

Es wurde < in metallener oder elastischer Katheter 
in die Blasf liiigeführt und miltclst i-inos Kautschuk- 
schlauches mit einer geraden, etwa 150 Clm. langen 
Glasröhre in Verbindung gesetzt. Gin .'ra l lirtcr Maass- 
stab, dessen Nnllpanlrt auf die Syrllpll .^ zu liegen 
kam, zeigte die Höhe der Urinsäulr ohrrh il»» der Sym- 
physe an, d. h. den Druck, unter welchem der Ürin 
sicll in der Blase befand. Da jedoch der Blasenseheitel, 
resp. das FiiissiL'k^•it■^tliveau in der Blast" die .Symphyse 
nicht immer < rri i< |ii. ^o tuuss man je nach djr iMcnge 
des in der Blas<- nithaitcnen Urins GoiMcturen vor- 
nehmai, welche nach den Ergebnissen aosgeföhrt wur- 
den, die der Terf. ans Untersnchunsren an der Leiche 
und zwar in der Rücki-nla^i' ilrrs< ll>. ii iilv r d u Stand 
des Blasenscheitels bei verschiedenen Füllungsgraden 
des Organs gewonnen hat. Es zeiirtc sich, dass der 
«scheinbare Druck", d. h. die Mähe der LTiti<änle über 
der Symphyse zwar sehr von dem Füllun^'sgrade der Blase 
abhingt, dass aber, wenn man die erforderlichen Corree- 
toren anbringt, der wirJtUohe Druck als ein nahezu 
eonstanter ertennbar wird. Bei einem iresanden Manne 
lässt sich gewöhnlich eonstatiren, dass, wciin in d<T 
Rückenlage desselben ein Katbeter eingeführt wurde, 
die Urtomule bis zn einer Hohe von 18^15 Ctm. Qber 
der Symphyse stietr. und dass di'- SeliwankunL'en von 
den Variationen des Intraabdominaldruekes abhängen, 
welche die Rcspiiaüoiisbewegnngen mit sich bringen. 
Diese Scbwankungoi nnd namentlich bei foreirtcn 
Athcmbewegungon sehr betrachtlich, es kann B. 
durch die «illkrirlieh auL'i'^trentrte Bauchj/ressr die 
Wassersäule bis auf 15U Ctm. und mehr über die 
Symphyse gehoben werden. Gleiehwobl besteht ein« 
gewisse UnabhänL'iu'^keit zwischen Bl.asendnick und In- 
traabdominaldruek. wie sieh dies namentlich bei der 
Ponetion eines Kalles von Ascites /cigie. wo nach Ent- 
leerung der Flüssigkeit in der Bauchhöhle, an der 
Stelle der Punctiousöffnung ein Druck von 0 Ctm., in 
der Blase ab' r immer n«ch ein Druck von 11—15 Ctm. 
vorbanden war. 

Contraetionen der Blase wirken natBrlieb ebcnMls 
erhöhend auf d'-n Dniek. Sie lassen sich hvrb' ifiihren 
dureh willkiirliche ('ontraction der Bauchmuskeln, wio 
dies iiamcntlieh auch aus der leicht zu constatirenden 
Thatsache hervorgeht, das.s, nachdem in Folge einer 
solchen willkürlichen Contmction ein wcnij» Urin in 
di ■ llarnn'dip' irfl.iiiL't ist. rlif I'las< nmuskulatur sich 
zusammenzieht und nun die Kntleerung eine unwiil- 
kOrliohe wird. Aneh dureh Beizung mittelst des Ka- 
theters, dureh Faradisirung der Blase nnd dun h Hält - 
application auf verschiedene Gecendoii «I r hiirpcrober- 
üäcbe 'werden ansche inend zuweilen HIaseneontractioncn 
hervorgerjifen und damit der Bhisendruck gesteigert. 
Verf. konnte femer eine Zunahme des Druckes cm- 
si'irifii liri Ascites, b.-i tub''rcu!''-' r I N : il'jiiitis mit 
geringem Ergu-ss, bei mässiger Bauchwas-sersucht in 
Folge von Carein. hepat et periton., bei st&rkerer An- 
füllunc: der Blase, vorausgesetzt, dass dieselbe nicht 
eine überm.Lssice und zugleich Atonie vorhanden ist. 
Bei epidemiseiirn Zuständ- ii in fieberhaften Krankh-i- 
ten — Typhus, Meningitis. Pyämie — sowie bei Krank- 
heiten des Rückenmarkes, wio Myelitis. Wirbelbriichcn. 
nimmt der Blascndruek ab. Einen negativen Druck in 
der Blase vermochte Vcrt bei keinem Individuum in 
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der Rückenlage — die ja beim KaUietmsirea bst !]• 

lein in Betracht kommt — nachzuweisen. Hleichwohl be- 
merkte er zu verschiedenen Malen, da.ss liufi durch d^a 
Katheter in die Blase drang, eine Thatsache, welche mu 
auch sonst beim Katheterismus oft beobachtet and in dtr 
Regel auf eine Ansaugung Seitens der Blase bmg*a 
hat. Verf. ist. da er eben den l.ufteintritt neben [i v 
sitem Druck beobachtete, der Meinung, dass derstlk 
bedingt sei dureh UnregelmSosigkeiten im Hanutnhl 
weleb. r die Ur-achc ist, dass I/uflblascn sich zwi^ch*» 
den starren Wandungen der Glasröhre und dem Uant- 
strahl bilden. 

Wie schon Reas mit Bestimmtheit auage^redm 

hat. ist die Reaction dos Harns, abgesehen von ^fr 
Einführung gewi.sscr Substanzen, namentlich der koiv- 
lensaurcn und ptlanzonsauren Alkalien, auch abh<iji£i{ 
ton der Magenverdanong an nnd für sieh. Dit». 
auch von anderen Beobachtern festgestellte ThsUadt 
wurde von Be nee. Tones durch die Annahme erklärt. 
das.s wahrend der Verdauung durch die Zunahme in 
Secrelion des Magensaftes dem Blute eine so gross« 
Menge von l^ure entzogen werde, dass der Urio ii 
Folge davon in die neutrale und, \\-ie dies ebwblli 
zuweilen vorkommt, in die alkalische Reaction iill«rg^ ' 
führt werde. Roberts dagegen bezieht die AboabM 
der sauren Reaotioit des Urins« resp. den Uebaw 
derselben in die aUcalisclie einfach auf eine dnidi & 
Verdauung bedingte Zunahme der Absondcrang^ hi- 
lensanrer .\lkalien durch den Urin. Dagegei i>t 
durch die Untersuchungen von Maly der Beweis 
führt worden, dass in der That, wie Benee Joits 
dies meinte, ledlfl^h dofch Absonderung des ll^eo- 
saftcs der Harn neutral und alkalisch werden bou. 
Auf das Vorkommen alkalischen Urins bei Mage^ 
krankbeiten haben bereits Rayer and Bence Joies 
hingewiesen, nenerdings nsmentliok Quincke (aAi 
diesen Bericht f. 1874, II. S. 248), der auch eipfn- 
mcntcll die Beziehungen der alkalischen Reaction des 
Urins zu der Absonderung des Magensaftes in gleicher 
Weise feststellte, wie Maly. Stein (4) berieblekfibet 
einen in der Oöttinger Polildinik beobachteten FiU 
von Ma£:ener\veiterunp: mit starkem Erb rech ?a 
und aikalischom Urin, dessen 24 slündige Mcn?« 
lÜOO Gem. betrug. Der Urin war bei der Entleerung 
klar, setste aber beim Stehen sehr bald ein weissliek«. 
flockiges Sediment ab. welches neben amorphen Hu- 
sen, einzelnen Epithelien und Tripelphosphat seht 
auffallende, weisse, stark lichtbrecheade, rhombisclM 
Tafeln entbleit. Bei weiterem Vecianf Mügte sich Mkr 
bestimmt, dass die Abnahme der sauren Reactk» des 
Harns oder die Alkalescenz desselben der Zeit M'"'' 
mit der Entleerung grösserer Menden von Mageniah*!' 
durch Erbrechen zusammenfiel. Was das Sedimöt 
anbelangt, so stellte sieh bestimmt heran», dass« 
ni<-]it jibosphorsaures Talcium war, dass es dagfV'^a 
IMiosphorsäure und .Magnesium enthielt neben kaum 
nachweisbaren Spuren von Ammonium. S. gl»"^' 
daher, dass die Krystalle, wenigstens som allHgi^ 
ten Theo, ans phosphorsaurem Magnesinm beitekM. 
welches sich aus dem Harn aosgesohioden bat. ireil 
wegen Manpcls an Säure nicht gelöst bleiben k'/üni" 
Das spärliche Vorkommen des llagnesiumpbosfiii>^^^ 
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ia krjstallisirt«n Sedimenten erklärt sich aas den all- 
gemeinen Eigenschaften des Harns und des Salzes 
selbst. Es kann sieb nämlich nur aus einigermassen 
eeoeratrirten Lfisongeo absohelden, da es löslioher ab 
phospiwrsaures Amnioninkmagnesium ist: es mass also 
;n !iii''it nnbpdfiutender Menge rorhanden soin. Ferner 
Quss der Uam von Anfiang ao alkalisch sein. Dean, 
«eoi diM» RamImii sidi mrt naeh einiger Zeil ein« 
ftillt. so ist es wohl fast stets in Felge wn aoBoni- 

ihhv'ier nährunir. un<] natürlich scheidet sich dann 
-i-hi mehr reines Magoesiumphosphat. sondern Tripel- 
phosphat aas. Zur Uoterscheidaag des Tripelpbos- 
phats, des Magnninnipluwphates und des pboqilior- 
naren Galcioms empfiehlt Verf. die microchemische 
Aawendung einer in sehr gelinder Wärme bereiteten 
Losung Ton 1 Thdil käuflichem kohlensaurem Ammo- 
u«B ia 5 Theilen Wasser. In einer solchen LBsong 
Miibeo die Krystalle des Tripelphospbatcs latige Zeit 
inT'rändert, während die hellglänzenden Stacheln des 
Mi^esiumpbosphates schon nach einigen Minuten an- 
gttnaaen und ranh enoiieinea. Das phosphorsaoie 
CdMB vird ebeofaUs aagegriHen, nnd ab Zeidien 
lieiTon treten rahlreiche . $fhr kleinOf anm Theil an 
»inander haftende Kiigelchon auf. welche bei starker 
Vergrdsserung eine täuschende Aehnlichkeit mit My« 
«•dama aeeti seigeo. 

r. Wolkenstein*8 (5) Experimente Ober die Wir- 
iune der Hautreize auf die Nierenabsonde- 
tODg wurden in der Weise angestellt, dass rerschie- 
kt» MsBBittel (Jodtiaetnr, grsne Salbe, Breehwelo- 
steinläsong, Crotonöl, Schwefelsäure. Senföl und ahn- 
licies) bei Kaninrlipii aiif ein« 25 Quadratrentimpter 
grosse, TOQ üaareo befreit« Stelle der Haut zur AppU- 
«üioB kamen. Es seigta sieh eine von Fieber beglei- 

imd mit Entzündung an der AppUcaUonssteUe TOT- 
banden« .\bnahme der Ilarnmenge, eine beträchtliche 
Zanahme des Hamstoffes. ein Sinken der Chloride und 
ABMUBinorie, zuweilen verbunden mit dem Auftreten 
TOD Bpühebellen, LjmphkSrperohen, Blat and Cylln- 
im im Harn. Bei leichten Reizungen war die Menge 
des Eiweisses im Harn gering, und die Nieren zeigten 

der Section nur Hyperämie, während nach starker 
SainBg parenehymatSse Nephritis anftrat In einer 
•äderen Reibe von Experimenten wurde die Reizung 
4er von Haaren enthlössten Stelle der Cutis mittebt 
des electrischen Pinsels ausgeführt. Die Erfolge 
waren denen der anderen Versndie ftbnUeh. Tempo* 
ntorsteigerung, Albaminarie, jedoeb nicht Ab-, son- 
*iern Zunahme der Urinmenq-e. Daneben Krscliei- 
aongon einer venösen Hyperämie, nicht allein in den 
Xieren, sondern im ganzen Organismus . namentlich 
kiUe and t^anotiseho Ohren und Pfoten. 

Mihn (8) weist darauf hin, dass die spärlichen. 
Weht getrübten, wolkigen Sedimente, welche man 
K k&afig im Harn unmittelbar oder wenige Stunden 
uak lefawr Eotleemng beobachtet nnd gew6hnlieh als 
^fblfimige Sedimente bezeichnet, bei Männern nie. bei 
*eifi<>rn nur ausnahmsweise aus wirklichem Schleim 
Vtsichen, welcher dann in diesem letzteren Falle aus 
teVagiitft staount V«iL behauptet, dass die Hooosa 
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der Harnwege überhaupt ksioan Sddeim entleere. 

Das erwähnte Sediment könne sehr rerschieden zu- 
sammengesetzt sein und besiehe in der Regel aus Epi- 
thelien der Hamwege oder ans einseinen Lymphkörper- 
ohen, die in verschiedenen Stadien des Zerfalls, sn> 
weilen auch als vollständi*Tfxr Detritus dasselbe 7u- 
sammensetzen. .Mucioreaction geben diese Sedimente 
nie, ja die siemlioh voinBinCaen Massen von seUeirai» 
ger CSoadslOtts, wie sie bri Blasenkatarrhen so hSnllg 
im Harn vorkommen, verdanken ihre Consistenz nidht 
mucinöscn. sondern allHiminösen Bestandthoilen. 

Salkowski (10) untersuchte den intra vitam 
entleerten Harn ron einem Falle mit Peritonitis 
und den Erscheinungen des Ileu.s. und es fiel 
ihm auf. dass hei der ,\nsielluntr der Indicanreaction 
mit Salzsäure and Chlorkalk etn an Cblorphenol 
erinnernder Gemeh entstand. Er destUlirte nnn eine 
Quantität Harn nach Zusats von Salzsäure und erhielt 
im Destillat durch Bromwa.sser reichliche Fällung. 
200 Gern. Harn gaben 0,0395 Niederschlag (über 
Sehwefelaittre getrocknet). Kachdem die Osgtnwail 
grösserer Mengen phenolbildender Snbstans hiefdnnli 
wahrscheinlich gemacht worden, fand S. in 3 anderen 
Fällen von Indicanvermehrung (Peritonitis mit Ileus, 
acute Miliartuberculose, Lymphosarkome im Abdomen) 
reichliehe Mengen von nieaol, im Maximum sogar 
1.5575 Grra. pro Liter, w&brend dieselbe nach J. 
Münk in der Niere bei gemü^chter Kost etwa 4 Milli- 
grm. pro Liter beträgt. Da in allen diesen Fällen der 
hohe Phenolgehalt mit den hohen Indieangehalt sn- 
sammenfallt und mit dem Versrhwintlen des Indicans 
ebenfalls auf ein Minimum verschwindet, so besteht 
zwischen beiden Substanzen ein ursächlicher Zusammen- 
hang, der schon dardi das gleiohseitige Vorkommen 
decselben im Pferdeham wahndi^nlidi gamaoht ist 
UeberdioArt dieses Zusammenhanges lässt sich zur Zeit 
Bestimmtes noch nicht aussagen. Doch erwähnt Verf., 
dass auch nach Einspritzung von Indol beim Kaninchen 
neben reiehUeher Menge Indicans phenolMIdendo 
Sttbetans in d«a foilier daTon freien Harn anCnitreten 
seheint. 

Ganghofner und Pribram (11) liatten schon 
seit einer Reihe von Jahren ihr Augenmerk aof das 

Vorkommen eines Pigments im Urin von Personen 
mit melanot isi-hen Oesrhwüls len perichtet. eine 
Erscheinung, die auch von neueren Beobachtern schon 
mohrfiftch erwähnt worden ist. Nadidem Hoppe- 
Seyler die V«rmehmng des Indieangdialtes im Harn 
7M gewissen Farbenreactionen de.s.selben bei raelanoti- 
scheni Carcinom in Beziehung gebracht hatte, lag es 
nahe, das Vorkommen des Chromogens in dieser Rich- 
tung an Untersachen, was von den Verf. dnroh nahezu 
2 Monate in einem KrankheitsfoUe gesohehen ist. 
Derselbe betraf eine ö2jährige Frau, bei welcher sich 
zu lange bestehenden, multiplen melanotischen Tu- 
moren der Haut seeondSr zahtreiehe ibnHche Tnmoren 
in den inneren Organen, u. A auch in der Leber ge- 
sellten. Durch die Unlersuciiung dieses Fall- s und seine 
Zusammenstellung mit ähnlichen Erkrankungen ge- 
langten Vaiff. SU dra naohstehsadan Srgahoissen. 
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Harn von Kranken mit melanotischen Carcinomcn ent- 
halt zeitweilig eia Chromogen, das beim Zusatz von 
Oxydatioiumiitoln, sowie htim Stsben an der Luft 
intonsiT gMchwänt wird. Dasselbe kann sich, wenn 
auch der Proccss der Gesohwulstliildiinif fortschreitet, 
vorübergehend bis zum Schwinden der Ki Mctuni \(:'r- 
mindern. Seine relative Meugo steht im umgeliulirion 
VerliSUnias »ir Menge des Haraa, im geraden Verb&li- 
niss dagegen zum spccifisi-litju Gewidit desselben. 
Seine Nachwoisbarkeil ist unabhänfn? von Ficberbr- 
wegungen, von Behinderuagen des Athmens, von der 
Uenge und Beaehaffenheit der Stuhlaadeeningen. In 
dem einzigen, von denVerlT. in dieser Richtuncr unter- 
suchten l''alle war ni^l>en tb-r Anwesenheit des Chromo- 
gens bedeutende proceutische Vermehrung der iudi- 
eaaauaaoheidung vorlttoden. Die Anwesuiheit des 
Ghronogens stOrt die einfiudie Ihdigoreaction mit Sab- 
einre und Chlorkalk -. nach Ausfälliiii? di^s crsleren 
wird die lotztere deutlich. Ih ist uncnt.sciucilou, ob 
das bei uielauuiischeu Carciuouiou im liaru ausge- 
schiedene Chromogen ein beeenderee Pigment oder 
eins der gewöhnlichen Hurupiurmente in enormer Ver- 
mehrung darstellt; wahisclieialicher ist das Krstere. 
denn es lässt sich aus dum fraglichen Harne ein Farb- 
stoff darstellen, der dareh seine besondere Resisteni! 
gegen die gewölmliclieii Lösungsmittel von den be- 
kannten schwanen Farbstoffen des Harns abweicht 

2. Harns t o t! H i>d Harnsäure. Chloride. 

1) Urouardel, P., L'un'ic i-t Ii' toi«;. Arrli. de 
physiol. norm, et patbol. No. 4. 5. — 2) Cenc . oix. 
nan^ois, Essai snr les rariations de rUr6e et de l'acide 
urique dans Ics maladies du feie. In-8. Paris. — ;i) 
Legg. Wickh iiu. The urca and chlohd. s in th^ urine 
of jaundice. .Medico-cbir. (rans. Vol. 59, pag. 14^. Brit 
med. J<arn. Febr. 36. — 4) Duhomme, A., Urochloro- 
n^trie olinique. Bnll. g^n. de tbirap. 

Brouardel's (I) Untersachnngen Aber die Menge 
des Harasto fies im Harn von Lebericranken er- 
gaben ziinächsi in Betreff der l'husphorv iTuifuinir. dass 
in mehreren Experimenten an Uundca die Menge des 
Hanstoffs etwa in demselben Maasse abnalini, wie das 
Parendiym der Lebur degenMtrle, dass aber knne 
Zeit narli jeder .\)>plira1ion von ['liosplior t ine relative 
Zunahmo von IfariislolT bemerkbar vurdo. Diese Er- 
gebnisse stimmen uberein mit den lieobachtungen von 
Sehnltsen tmd Riess und von Lecoreh^, stehen 
aber in directem Widerspruch zu denen Baner*s. 
Unter dem ^amon Icterus pseudo-gravis fasst Verf. 
eine Anzahl von Krankheiläfallen zusammer, bei denen 
die gallige Färbung mit typhoiden Erscheinungen und 
mit Anurie oder doch mit betrSehtlicher Vorminderung 
der Hanimenge verbunden war. Daneben war denn 
auch die Menge des Uarnsloffs sehr bedeutend berab- 
ge ictzt, nnd Yeif. sweifeh nicht dann, dass man in 
diesen Fällen die Diagnose auf acute Atrophie gestellt 
haben würde, wfnn nicht Besserung und n*»ilun(r eiu- 
gi treieii w irc. Dieselbe datirte sich aber von dem 
Momente, wo der llarnstofT wieder im Uriji auftrat, und 
V«ff. glaubt daher in dem Vorkoaunen nnd der Menge 



des<'>nipii in derartigen Fällen von typhoidem letenis 
eiueu geeigneten Maassstab fiir die Gefahr der Kraolt- 
heit in besitzen. Dafür scheint dem Verf. auch iu 
Thatsache zn sprechen« dass beim sogen. oinfMkn 
Icterus — er führt einige Fälle von katarrhalisch»: 
>ind «spasniodisclier- Gelbsucht auf — die Menpe df^ 
ilarnsLoffes nicht vermindert ist. lu Fällen von eitri- 
ger Leberentsündung war die Hamstoflmenge w&hra4 
der Daner der Eiterung trotz des Fiebers eine sehr 
geriiisre. doch vermuthet Verf., dass sie im Beginn d*r 
Kraakheil — ähnlich, wie bei der Phosphorreigif- 
tong nnd zuweilen aneh beim Icterus graris — g». 
steigert war. Sehr bedeutend war die Abnabae d« 
Harnstoffes in zwei .schwcn^n Fällen von Icterus c»l- 
culosua. Ein gleiches Verhalten zeigte sich bei d» 
Cirrhoso. Bei Henkranken mit Stauungsleber t«- 
mindert der Hunatoff sich in demselben TeihihniM, 
wie die CompensationsOihierkfit des Herzens ahnimmi. 
Auch bei dpr Fol lieber von Phthisikcrii oder rrm b- 
dividuon mit chronischen Eiterungen sinkt die JjtDgt 
des Hamstoffiee oft sehr bedeutend. Ebenso beb 
Krebs und beim Echinococcus, wenn ein f^ö%w:*- 
Theil der Lebersubstanz durch die krankhaften V?r- 
äudeiungen zerstört ist. Dagegen ist bei der ,Coo- 
gestiun zur Leber* die Harastoffmenge gesteigert. In 
der lUeikolik zojn^i sich, so lange die SchmeneDtn- 
halten, die Ilarnstoffmenffe vorrincert. nach .UiUuf 
desselben aber vermehrt. Auch bei der roniba- 
gehenden Glycosurie ist der Harnstoff venneint, 
und beim Diabetes erreicht seine Menge htkasM- 
lieb sehr oft eine nntremoine Hölie. Aus allen lÜMto 
BeobachtunirPii irl.tubi Verf. <lcn allireriiein-'n Schitus 
ziehen lu dürfen, das.s die Menge des liarnsloffes bti 
Leberkranken theils von der Integiitit der Lebemlln. 
theils von der Blntbewegnng in der Leber sbhia- 
ffiR «St. 

Legg (3) machte eine Anzahl von BestinuDOD^ 
des Harnstoffs nnd der Chloride insehiFSI- 
Ion von Gelbsucht. Die tagliche HamiteAneigi 

b^tm;; in einf m Fallt" 1 5.9 Gnu. : in zwei Tißlt 
Ib Grm., in einem 19 Grm., in drei Fallen 'Ii Gm., 
in je einem 27, 38 und 29 Orm. Gerade in dw 
leisten Falle war der Verseblnss des OaUenganuNTall- 

.standip (Ilydatiden-Cysto). 

Die Verminderung der llarustolTaussclieidung, die 
in einigen Fällen stattfand, scheint von dem VerscMiill 
der Gallenwege nicht abtnIAngaB. 

Was die Chloride betriffik, 80 betrag deren Mfrr 
10,4 bis IH,8 Grm.. in je zwei Fällen 9, respcctiw 
6 Grm. Im Allgemeinen waren dieselben also Ter- 
mindert, 

Duhomme (4) giebt die Beschreibung nnd AH- 
bildiniL' »*ines Tro p fa p para te.s. den er zur m'itV 
masslichen Bestimmung der Chloride im ilam 
empfiehlt. Wenn in einer neutralen Flftssigkett fi» 
phorsauro Salze, Chloride nnd chromsaare Sal» nebei- 
einandc" trelnst sind, so werden auf Zusst?. von «!• 
petersaurem Silber zuerst die Chloride, dann die chroa»- 
sauren Salze und zuletzt die Phosphate geliUt> ^ 
nun wegen dar Aehnliehheit in dem lüsdniUic'« 
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CUoridft and der Phosphate eine scharf» Bflstimmimg 

iiT Grfnze zwischen Vieidpn Reactionen anmöglich sein 
väT']<\ SO setzt man einem Urin, in dem man die Quantität 
(ier-^^tJohde bestimmen will, eine ganz geringe Menge 
MitnhB, Aromaaimii Kalis »i und hat aoii in dem 
luf Zusatz von salpetersaarem Silber eatstehanden sie- 
g?lrothen Niederschlag von chromsaarem Silber ein 
)Li\tl, das £ade der F&Uang des ChlorsUbers zu be- 
stimmen. Die titrirte SilberiSsnng wird bereitet, la- 
to an 11,63 Gnn. chemisch nines Silbeniitrat 
in so viel destillirtem Wasser löst, dass man 100 Ccm. 
frhält. wovon dann 1 Ccm. = 4 r<i^-ni. Chlomatriiim. 
ih^äe Losung ist viermal concontrirter, als die gewöhn- 
«18 aber Verf. aas Tersohiedenen Ursaehen fSa 
rurifanDufter hält. Die Bestimmung wird folgender- 
EisMn ausgeführt. Zu 2 Crm. Urin fügt man einen 
Tropfen einer Lösung von chromsaurem Kali und setzt 
n dnadben tropfenweise die titrirte SUberlösung. 
Hieb jedem Tropfen schfittelt man den Urin starlt mit 
duDselben und .setzt so lange von der Silberlösung zu. 
bis «ine MilchkafTcefärbung eintritt, welche das Ende 
dts Niederschlages der Chloride anzeigt. Danach 
tetchnet sieh dann die absolute Menge der Chloride. 
Vrrf. giebt in einer Tabelle noch die Zahlen IQr diese 
hns^n bei einer Tropfenzahl der Silberlösung von 1 
bi« i'2 an. weist aucli noch auf einige Fehlerquellen 
ino. deren specielle Auffüiii ung jedoch zu weit führen 

3. Eiwcis.«». Cylinder. 

IjPetri, J., Versuche zur Chemie des Eiweiss- 
tiras, Dissert. Berlin. — 2) Wassilewsky, S., 
Ceiier EiweiaskSrper im Harn bei Scariatina. Pcterab. 
MlWoehenaohr. No.ll. — * 8) Bouebard et Cadier, 

S;\f sur quelquo causo dVrn ur dans la r.'cli'?rrhi' de 
iaibamine des urines par Tiodure double de mercore 
tt it potassinm. Gaz. m6d. de Paris. No. 46. (Emp 
f' blnni: des Todquecksilborkaliums als i-m{>findlichsten 
R'ij'ns für Eiweiss im Harn unter Hervorhebuni,' vcr- 
- ü l- n- r, bei seiner Benutzung leicht eintretender 
ImiküiBer.} — i) Roberts, William, Qu tbc eitimation 
inranen in nrine by a n«w method. Med. cbir. 
*r>ns,vt. Vol. 50. ]>. 14S. Boston med. Journ. Febr. 

— 5) £dlefscn, l^^rklärung, Paraglobalin im Harn 
i ^rpflend. Archiv f. klin. Med. Bd. 18. S. 631. - 6) 
Führy-Snethla^re. Uebcr die Menge des Paraglobulin 
•a Harn bei Albuminurie. Kbendas. Bd. 17. S. 418. 
~') Stillingfleet, Johnson, 1' 'euliar albumen. Brit. 
iKi Jonm. March 25. (Kritische Bemerkungen Aber 
(isige Ton Dr. Haddon angegebene, vom Verf. aber 
■ieht als besonders braueht)ar erkannte Eiwciss-Reac- 
^onen.) ~- Sigaud, Ktude sur ralbuminurie dans 
i'^pfcle et la l]rmphangite. Thise de Paris. — 9) 
Stolnikoff. J., Ueber Bornhardt's neuo Methode 
^ 'luamitativen Eiweissbestimmung im Harn. Petcrs- 
t'ir;er med. Wochenschrift No. 6. — 10) Derselbe, 
Eue neae Methode für qaaatitative Eiweissbestimmung 
iaHsra. Ebendas. No. IS. — 11) Dnraas et 6d- 
ckaiap, J., Obser\'ation d'albuminurie li.'e ä nne eniy- 
ti«B enünee. Nature speciale de Talbumine excrctee. 
^nmmrie. Montpellier mH. Joillet. — 12) Weias- 
ferher und Perls, Beiträge zur Kenntniss der Ent- 
»tthung der sogenannten Fibrincy linder nebst ßcmer- 
tiingtn über Micrococoenanhäufungen in der Niere bei 
Bht^tMMuiQg. Archiv für experim. Pathologie Bd. 6, 



Petri (1) bringt in seiner Dissertation die fiqjeb- 

nis.se zur Mittheilung, welche er aus der Untersuchung 
des Harns in 45 Fällen von Albuniinarie in Betreff 
des Vorkommens der verschiedenen i:.iweisskörper ge- 
wonnen hat Ton dieeen FiOen betrafen 41 die söge» 
naimte echte Albuminurie, 4 waren Cystitidea. Die 
ecsteren vertheilton sieh nach den Affertionen auf 

2«iephritis acuta ..... 9 Fälle 

Nephritis chronica ... 14 „ 

Amyloid 13 „ 

Verschiedene Affectionen ^ „ 
In diesen 41 Fällen wurde gefunden Serumalbu- 
min in allen Fällen, Globulin in 13 Fällen, Peptone 
in 38 PSllwi, woraus sich also ergiebt, dan die Olo- 
bolinnrie sowie die Peptonune keine oonstanten Be- 
gleiter der AIlMMiiiniirie sind. Am häufigsten compli* 
cirt sie die .Xlbuminurie der acuten Nephritis. 

Wassilewsky (2) beantwortet auf Grundlage 
von 37 triUirend 2% Monaten beobachteter Sehariaeh- 
fiUle die Frage nach der Zeit des Auftretens von Bi- 
weiss im Harn und uacli dem Verhalten der ver- 
schiedenen Eiweisskörper zu einander und zu deu ver- 
ediiedeiiMi Perioden der Knokheit. Bs teigte si<A, 
dass in allen 37 FUlen, wenn auch nor auf kurze 
Zeit. Serumeiweiss im Harn auftrat, zuweilen jedoch 
nur voriii ei izehi'nd und in einzelnen llarnportionen. 
Paraglobulin iand sich nur dann uoben Serumeiweiss 
im Harn vor, wenn deiselbe Blut enthielt. Hara, der 

Serumeiweiss enthält, hat immer auch einen EiweiSS- 
körper, der Peptonreaction giebt und oft auch im 
eiweissfreien Harn vorkommt. Aus eiweissfreiem Harn 
wird meist durch Alkohol ein Körper gefällt, der keine 
Eiweissreaetion giebt, doroh essigsaures Blei geflUt 
wird and Stärke in Zucker verwandelt. 

Roberts' (4) Methodeder quantitativen Eiweiss- 
bestimmung beruht auf dem Umstände, dass die 
EiweiBsi&Uttog durdi Salpeiefsftore vm so sfAter ein- 
tritt, Je mehr der Urin Tordonnt ist. Dieselbe bleibt 
ans. wenn die Eiweissmenge wenicT als 0.0014 pCl. 
beträgt. Die Reaction trat augenblicklich ein bei einer 
bis 20 fachen Verdünnung, nach 1 Minute bei 160- 
flMher, nach I Minuten bei SOOfaoher VerdOnnung. 
Da es schwierig ist, das wirkliche Verschwinden der 
Reartion festzustellen, so wählte K. als Nullpunkt .sei- 
ner Skala eine Verdünnung des Urins, bei welcher die 
P&llung hl der Bervhrungsschicht swisdien S&nre und 
Urin nach 35 bi.s 40 Secanden sohvad^ nach 45 
Socunden deutlich erkennbar auftrat. Dieser Punkt 
entsprach einem Gehalt von 0.00;i4 Grm. trockenen 
£iweis.ses in lOU Ccm. Urin. Die Grade der Skala 
geben die Zahl der Verdünnungsvolamina an. 5 Com. 
Urin, welche zum Auftreten des Kullpunktes auf 400 
Ccm. verdünnt werden, enthalten aNo hO (Jim. Ei- 
weiss. Um den wahren Gehalt an Liwei^ zu tinden, 
muss diese Zahl mit dem Ooefficienten 0,0034 multi- 
plidrt werden. Daraus ist dann der tig^che EiweisB- 
verlost zu berei'hnen. Die Resultate waren ziemlich 
genau überein>iiiuniend mit der durch \Vägung ge- 
fundenen; das Verfahren soll 10 — 20 Minuten Zeit 
erftttdem. 
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Piihry-Snpthlagc (6) liat nach Anleituii^r von 
Heynsius die Menge des I'araglobulin im eiweiss- 
haltig«!) Harn bestimmt. Zu diesem Zweck mnss tot 
allen üinfTcn der difso Bostimmiingen störende Ein- 
fliiss der Salze lieseiligt w erden, zu welchem Zwcrkc 
nur die Xtethode der Dialyse geeignet ei-scboint. F.-S. 
verwandte »ir Dialyse immer von dem doreheinander 
gemenglea 248tfindig«i Ham 100 Gem. nnd benntite 
statt deslillirten Wrissers. Retrenwa'^ser. welclics /auf 
einem Zinkdache anf^efauL'-en) zinkoxydhaltip war. 
Die Menge desselben, etwa 10 Liter, wurde alle 24 
Standen emenert, die Daaer der Dialyse wilirte 4 bis 
20 Tage, durchschnittlich 1 3. In allen Pillen, auch 
in denen, wo der untei-snclite Harn nnr wenig Eiwri5S 
enthielt, bildete sich auf dem Dialysator ein Präcipitat. 
Kadi AUMf dar Dialyse worde die Flüssigkeit toiq 
Dialysator ToUatSadig entfernt, mit dem Ptioipitat gat 
durcheinander gemen:^ und gemessen. Von der e\nn\ 
Hälfte dieses Gemisches wurde durch Abdampfung die 
Menge des Gesammteiwcisses bestimmt; die andere 
mUfte wurde flltrirt nnd dorch Abdampfung des Fil- 
irates die Men(];e des in Lösung befindlichen Eiweisses 
bestimmt. Mit Aiisnahiue eines Falles, in welchem 
die Eiweissmenge überhaupt nicht zu l)e.stimmen war, 
wurde stets Paraglobulin neben löslichem Eiweiss ge- 
fondeo. Die vom Verf. unterraehten KrankheitsfUle 
werden als chronische diffuse Nephritis zum Theil mit 
Atrophie oder mit amyloider Deijeiieration. Pneumonie 
mit acuterNepbritis, Pneumonie mit febriler Albuminurie 
«nd ehronisoher Blaseneatarrh bezeidinet, undVerf. be- 
leiAnet in ihnen, obsohon er die Methode znr quanti- 
tativen Bestimmnnf^ der einzelnen Eiweissltorper nicht 
genfigend erachtet, die Procentzahlen derselhen und 
gelangt su dem Ergebniss, dass vorläulig aus der 
Sebitsung der Paragtobulinmenge im eiweissbaltigen 
Harn auch noch nicht mit annähernder Sirlierheit auf 
die Art der der Alhuminnrie zu Grunde liegenden 
Nierenaifeclion geschlossen werden könne. 

Bornhardt*« Methode cur quantitatiren 
Bestimmung des Eiweiss im Harn .($. d. Ber. 
für 187o, L. .S. 22fi), besteht im Wesentlichen darin, 
dass da^ durch Kochen cnaffulirte und auf einem plat- 
ten Filter sorgfältig ausgewaschene Eiweiss mit destil- 
Krtem Wasser in ein Piknmneter hineingespftit und mit 
demselben bei bekannter Temperatur gewogen wird. 
Da das sptT. Gewicht des Eiweisses grösser ist, als 
das des \Vas,sers. nämlich =1,314, so erhält man 
am der Differenz und dem spee. Gewicht des Eiweisses, 
eine die Menge des Eiweisses bestimmende Gleichung, 
nämlich x: 1,314 = a (Gewichtsdifferena) : 0.3 1 4 
(Differenz im spec Gewicht des Eiweisses und des 
Wassers). 

Stolnikoff (9) hat nun eine Anzahl von Control- 
▼ersnehen Aber die Brauchbarkeit dieser Methode an- 
gestellt, indem er das Eiweiss dessejjipn Ifarnes. .so- 
wohl duif^h Wäirunjr. wie auch nach der Methode von 
Bornhardt boälimnile. Die Ergebni.sse dieser l'nter- 
suebnngen lieferten so g«ringe Differensen in Betreff 
der Menge des Eiweiss, dass St. die B.'.sche Methode, 
in Beriicksichügung ihrer leichten und sclineilen Aus- 



führbarkeit, glaubt für klinische Zwecke empfehlen zn 
können. 

Stolnikoff (10) besohreibt eine Methode sar 

quantitativen Bestimmung des Eiweiss im 
Harn mittelst Salpetersäure. Die durch di» 
Concentration des Harns bedingte Reactionsgrenze isi 
nicht scharf SU bestimmen. Bei einemgewisaenGndeder 
VerdSnnang des eiweisshaltigen Harns erhSltmaa ünMo- 
ment des HiiizugifsstMis df*ssf'U,fn zur Salpetersäure 'iri' 
kaum merkliche 'rnihurii:. die mehr und mehr zunimmL 
Bei weiterer Verdünnung tritt anfangs überhaupt keine 
Trfibnng ein, eist nach 5 — 10 Seennden, bis %—i 
Minuten beginnt dieselbe deutlich zu werden. Yerf. 
nahm nun a!.s massp^ebend den Triibunprsrin? an, wel- 
cher bei Zusatz von Harn zu Salpetersäure nach 
1 V's Minuten ganx deotUeh wird« wUumid «r nach 
40 Seonnden sehon wahrnehmbar ist Nachdem er 
gefunden, dass diese Trübung einem durchschnittlichen 
Proccntcrehalt von 0.0037 entspricht, verfuhr er foJ- 
gendermassen : Von zwei gleichen Haruportioaen rrr- 
dünnte er die eine mit einem bestimmten Tolnmea 
Wasser bis zum Eintritt der Reaction — in der ande- 
ren beslinimte er das Eiweiss <lurch Wäß;nner — urA 
in dem Fillrat das nicht coapulirte Eiweiss durch ^ er- 
dünnen mit Wasser bis zum Eintritt der Reaction und 
dnreh Multiplieation des TerbFauehten WasserrohuMas 
mit 0.0037 pCt. Dieses letztere Product addirte n 
zu der durch Wäg^ung erhaltenen Zahl hinzu, und AWu 
dirte die Summe durch die Anzahl der zum Verdnnnea 
der ersten Harnportion rerbrauchten Volumina Wasser. 
Auf diese Weise erhielt er Wertbe, die swisdien 0,0039 
bis 0 0043 pCt. schwankten — und als Durrh- 
schnittswerth ans 9 solchen Bestimmungen 0,004 pCt 

s pCt. Danach bereehnet sieh die Oeaam»»- 

menge des Eiweiss im Ham auf folgende Art: Dii 
Zahl der zur Verdünnung Torbrauchten WasserTolanuna 

^ dem Volumen des Harns wird mit mnltipUcirt; 

das Product giebt ohne Weiteres den Procenigehalt an 
Eiweiss. Oder bes^ehnet man mit x die Zahl dar Ter* 
biauohten Waaserfdumina. mit y den gesnehtea Flre- 

I + 1 

eentgehalt, so ist y = . 

Rechaiiip Ml) berichtet üticr die F>ri:<*bnt55e 
seiner Harnuntersuchungen bei eujem 3 7 jährigen, 
an Albuminurie, Hämaturie und xeitweise auch 
an einer eesem artigen Affection der Cutis lei- 
denden .Manne. l\. hebt hervor, dass albuminbaltiger 
Urin fijcwöhnlich zwei, zuweilen drei Eiweisskörp^r 
enthält, welche zum Thoil lösliche Fermente (,Zyma- 
sen') sind und ein sehr Teisehiedenes PolarisatioIl8?e^ 
mögen besitzen, tum Theil auch durch Hitze, zum TheO 
durch .Mkohol nicht gerinnen, obwolil sii> alle in ihr^r 
elctnentai-en Zusammensetzung kenie Differenz erkennen 
la.s.sen, Verf. konnte nun in dem von ihm untersuch- 
ten Falle folgende Eiweissköiper unterscheiden: 

1. Albumin a, durch einfachen Alkoholzusats 
fiUbar «nd im Uebenchuss des Wessen wieder löslich. 
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Durch BI»ixaeker l&sst es sich TollstSndig fällen, und 
lurch Zusatz von Kohlensäure zu dein Niederschlage 
läs&t sich das Blei von dem Eiweiß trennen. Die zu- 
lickbMbwd» FlfiBsigfceit bwitet «ine Orehungsfihigkeit 
NB — 50*9. OieM Lotung gerinnt eist durch Hitie 
lod nigt alle Eigenschaften der löslichen Fermente. 

?. Albumin durch Alkohol nacli Zusatz von 
^ijsaureui Natron gelüllt und im Ueberschuüä des 
Wmnib wieder geUtot, teigte es eine DrehnngflUii^eit 
fOo — 63*94. Es besitzt die Eigenschaften eines star- 

F mientes und verwandelt Eiweiss in drei bis vier 
yiuLdcn ui Zucker. 

Es handelt sich also bei diesen beiden Albumin» 
iUIb nicht um eigentliche JSiweiaskdiper, sondern um 
Anwnte. Dieselben bleiben nach ihrer Präcipitation 
kKh Alkohol in Wasser löslich. In dem iniif^etlieil- 
lec Falle waren sie allein ohne Beimischung anderer 
tvcisnobstMisen vorhanden. In anderen Pillen fln- 
ka iich dies« Fermente neben dem gewöhnlichen, 
dir.i Hitze coagulablen pjweiss, zuweilen nur in selir 
(«rmgen, zuweilen in erheblichen Mengen, uudB. spricht 
die Yecmutbung aus, dass die Menge der Fermente zu 
teaittlonisdien Veriadeningen der Mi«r«n im «iniel- 
M Falle sich umgekehrt erh ilie, indem bei schwere- 
no Xierenkrankbeiten dieselben in äusserst i^eriii^en 
Hofta vorhanden sind, auch wohl ganz fehlen können, 
Hkmnd sie in Pill«», wo eine Nierenkraakhelt der 
Albeunarie nicht ta Cirande liegt, in grösseren llen- 
f» entweder neben gewöhnlichem Eiweiss oder auch 
oke kisclbe vorhanden sein können. 

I'ie Frage nach der Eniaiu huug der llarncy- 
liider ist bekanntlich v«nchi«den beantwortet worden, 
j* aadidem der eine, und zwar der grössere Thefl der 
Bwbacbter sie auf einfache Traii>>u(i:itionen aus dem 
Khte bezieht, während der andere Tlicil sie als die 
&|tbaiase einer Umwandelung der NierenepitheÜen 
ufiaot W«iasg«rb«r und Poris (12) erklären sich 

üe erstere Ansicht, weil sie bei der Untersuchung 
'.^un i^rhaltij^er Nieren die Epithelien der die Cylinder 
Aicbhessenden Hamcanälchen selur gut erhalten fau- 
ita. ja die Cylinder in Nieren getonden wurden, deren 
Epithelien überhaupt ein normales Verhalten zeigten. 
.'eUnJies fanden sie den Cylindeni üranz ähnliche Bil- 
iaügtü aui h ausserhalb der Hamcanälchen, zwischen 
hma und den Blutgefässen, und wenn schon zuweilen 
IlbMiide Kugeln oder 1Vo|>fon swisohon den Epilhe- 

und den Cylindem gesehen worden, so vennoch- 
«n die Verff. doch nicht, Uebergänge dieser Bildungen 
s die Zellen oder in die Cylinder zu erkennen. Zu 
Sauen dieser Ansicht der Verff. q»r«ch«n femer die 
Erlebnisse ihrer Experiment« an Kaikinehen. Bei to> 
ä!^r Unterbindung der N'ierenvene vermochten sie zwar 
••Ubso wenig, wie andere Beobaditer, Cylinder in der 
Viere nachzuweisen, wohl aber landen sie dieselben in 
ihr g ie e iei Aasahl und offenhar im Anschluss an die 
ji&siv-hyp«iimi8cben Stellen d«S Nierenparenchyms 
■i'-'i Verencrerung der Nierenvene. In diT Regel bo- 
>^i*:hleten die VertT. bei ihren Experimenten in den 
lincn Muh Anhäufungen von Uicrococcen und zwar 
mtpvtiM in d«D BlntgefiMon dar Kino, luwoUen 



auch in den Hamcanälchen. Sie verinutlien. dass es 
sich hierbei um eine locale Entstehung dieser kleinen 
Organismen in Folge von Phlebostenose handle. 

4. Zucker. 

1) Brücke, Ueher eine neue Art, die Bdtiger'sche 
Zuckerprobe anzustellen. Wiener Sitzungsber. 1875. 
LXXn. Abth. ni. S. 20. — 2) Redon, Sur unc modifi- 
cation au jiroced»' iirdiiu.ire de dosage du glucose dans 
l'urine par les liqucurs cupro-potassiques. Lyon mid. 
No. 7. — S) Sobbe, Die quantitanve Zuckoanalyse 
nach Fehling vcnnittel-it einer Pravaz'sohen Spritze. 
Berl. klin. Wochenscbr. N i. 1?S. — 4) Czapek. F.. Bei- 
trage zur ZuckerbestimmuuL'^ des Diabetes-Harns im ])o- 
lar^rten Licht Allgem. Wiener med. Ztij. No. 31—33. 

— 5) Markwort, E.. Zucker im Harn nach Apuplcxie. 
A. f. Um. Med. Bd. 18. .^.111. — G) Eckhard. C, 
Macht die subcutane L^ection von Glyccrin den Zucker- 
stich umriiksam? Ceotralbl. f. d. med. Wissenseh. No. 16. 

— 7) Zimmer. K.. Le\'ulo.se im Harn eines Dia- 
betikers. Deutsche medicinische Wuelien.schrift. No. 28. 

— 8) Abc les, M., Beitrag zur Lehre von den saccharifi- 
cirenden Fennenten im tbierischen Or*;anismus. Oestcrr. 
med. Jahrb. Heft 2. S. 225. — 9) T r. m m a s i , Tommaso, 
Suir urea nelle urinc diabetiche. I,o Sinrimentale. 
Settembrs. (Verf. hebt die grossen Differenzen in den 
Angaben Über die Menge des Hamstoflii im Harn bei 
Diabetes mellitus hervor und i<^( der >foiniiii'_', das.'^ es 
sich in der That um diflferentc Fälle handele, dass also 
der HamstofiT bei manchen Diabetikern wirklich ver» 
mehrt, bei anderen in normaler oder selbst verminder- 
ter Quantität vorhanden sei. Gleichwohl glaubt er, 
dass die vi rvehied. ncn Angaben zum Theil beu-iüiidot 
seien in der Verschiedenheit der Methoden und hebt 
speeiell herror, dass die Bestimmung des Harnstolb 
durch Extraction mittelst Alkohol und Wägung leicht 
zu niedrige, die Titrirmothode zu Imhe Zahlen liefere. 
Kr glaubt, dass es am sichersten i. rien Zueker durch 
Gährung zu bestimmen, und in dem zur (iährung be- 
nuttten Urin die HamstofTbestimmung durch Extraction 
und Wigong sn naohon.) 

Das in neuerer Z«it zur Ausfällung von Alkaloiden 
empfohlene Jodwismnthkalium wurde von Brftcke 

(1) noch zu einem anderen Zwecke benutzt. Die bei 
der Bötiger'schen Zuckerprobe eintretende Schwär- 
zung kann sowohl von reducirtem Wismuthoxyd. wie 
aueb von Schwefelwismnth herrühren. Um sich vor 
Irrthnni zu schützen, versetzt man einige Com. der zu 
untersuchenden Flüssigkeit mit Kali, fügt eine kleine 
Menge gepulverter Bleiglätte oder ein paar Tropfen 
von einer Bleisalzlösung zu und kocht. Hatte sich 
Schwefelwiimnth geUldot, so muss aiohanoh Sohwofol- 
blei bilden. Im Harn geben am UnllgSten Blut, Si> 
weiss. Eiter und eitriger Schleim zur Bildung von 
Schwefelwismnth Veranlassung. Das Jodwismuth- 
kalium 0Ult nnn das Eiwoisa nnd dossen ooUoido 
AbtBnmliage. Man fUH ans der mit Salzsänn an- 
gesäuerton Flüssigkeit aus. fihrirt und übersättigt 
reichlich mit einer concenlrirtcn Aeizkalilösung, woliei 
sich ein weisser, flockiger Niedersciüag vonW ismuthoxyd- 
hjdratausiehcidet Mankoohtnnn.ohnetnfiltrirontitnd 
beobachtet, ob Schwärzung durch reducirtes Wimuth 
eintritt. Das Verfahren giebt, auf mit Wasser rer- 
dünntes Blut oder mit Wasser verdünntes Hühnerei- 
weiss angewendet, noch eine geringe Schwärzung resp^ 
Oranfitoboiig^ woloh» ab«r nidrt tob SehwoAliriramtb, 

Digitized by Google 



864 



ACKBXMAHX, ALUBHBOnS PATBOLOeiB. 



sondern von perinp^en ZuckermftDgtn herrührt. Denn, 
wenn man coagulirles, ausgewaschenes Albumin in 
Kalllauge löst und ebenso behandelt, tritt die Schwarz- 
ftrbttng nidkt mehr »in. 

Redon (2) will aus xahlreicheii Zaekerbe- 
stimmuttgen, die er mittelst des Polarisations- 
apparntcs ausführte, gefunden hahon . tlas-^ itn 
Harn verschiedene Zuckermodificationen vorkommen, 
iamfem die «ine fedits-, die andere liaksdrehend ist 
md eine dritte endlich sich ganz Indifferent v»i1iilt 
Auch die Bes;finiraung narh Fehling liefert keine 
scharfen Resultate, insofern einzelne Substanzen den 
Eintritt des Eudes der Reaction beschleunigen, andere 
denselben Teriangsamen. R. beobachtet, am diese 
Fehlerquellen zu vermeiden, das nachfolgende Ver- 
fahren: Fiilluiiir des Kreatinins durch eine alkoholi- 
sche Chlorzinklosung, FUtratioD, Zusatz 7on Bleizucker 
nnd von kohlensanrem Natron, Eindampfen xnr 
Trockenheit. Lösung in Alkohol von 94", Zusatz von 
Thierkühlo. wenn die Lösung noch gefärbt ist, Ein- 
dampfen, Lösung in desiillirtem Wasser. Dies« 
Flflssigkeit giebt nach der ErCahrang reo R. mitlelat 
der Fehling'schen Lösung so schwache Resultate, wie 
eine Lösung von Traubenzucker in dcstillirtem Wasser. 
Im Einzelnen verfährt Verf. weiter folgendennassen: 
Fünfug Ccm. eines in dieser Weise behandelten Urins 
werden in einem Kolben som Kochen erhitst. Dasa 
fugt man ganz langsam Kupferlösung bis zu dem 
Punkte, wo nach fortgesetzter Erhitzung die grüne 
Färbung durch eine neue ilinzulugung von Kupfer- 
Msimg wiederkommt nnd sich trotz lingeren Kochens 
einige Augenblicke erhält. Dann wird schnell flltrirt 
und mit heissem destillirten Wasser ausgewaschen. 
Der Rückstand des rolben Oxyduls wird in Salzsäure 
gelöst nndmitübenoangansanremKali titrirt Dasselbe 
wird so lange farblos, wie noch ein Rest von Oxydul 
vorbanden. Ein Tropfen reicht hin. um nach dem 
Verschwinden desselben der Flüssigkeit eine violette, 
in wenigen Hinuten grün werdende Färbung zu ver- 
leihen. Ans der Menge des verbranchten Camtleon 
berechnet sich die Quantitit des Znckeis. 

T. Sobbe (3) findet, daas die Qröase der Trapfna, 

welche sich bei annähernd gleichmässiger Bewegung 
des Stempels einer Pravaz'schen Spritze aus derselben 
entleerten, bei oinigonnassen gleich conccutrirten Flüs- 
sigkeiten die gleiche ist Zorn Zweck einer leicht ans- 
fBhrbaren und genauen Zuckerbestimmung schlagt er 
vor. zwei Pravaz'sche Spritzen voll Fehling'.scher Lö- 
sung in ein Probirglas zu entleeren, die Lösung niit 
dem ein* bis sweifiMhen Qoantam Wasser zn Terd6nnen 
und, während sie kocht, so lanu:»' Harn hinzuzutränfeln, 
bis dit* Flüssigkeit ihre blaue Faitie \ei!on>n hat. 
Dann würde durch Division mit der Zahl der verwen- 
deten Trqifen in die Qesammtiahl der in der Spritze 
Raun habenden Th>pfen der Rroeentgehalt des Harns 
an Zucker zu ermitteln sein. Die Verdünnung des 
Harns i'am besten auf 1 Procent), welche der Probe 
vorausgehen muss, wird ebenfalls mit der Pravaz'schen 
Spritze ansgeführt, indem man eine SpiitM» voll Harn 



mit der entsprechenden Anzahl Spritzen reinen Waaam 
in einem zweiten Probirtrlüschen mi.siht. 

Czapek (4) versucht, dio hin und wieder sehr r- 
heblichen Differenzen zu eridiren, welche siiA bei zahl- 
reichen, von verschiedenen Beobachtern angestelluj 
Untersuchungen in Betreff lier Men-re des Zurkfr, 
im diabetischen Harn ergebeu haben, je na<:hd<:i 
diese Untersochungen mittelst des Polarisationup^j- 
tes oder mittelst der Titrimiethode ausgeführt wmdct. 
Diejenitjen Falle, in welchen durch die Titrirraethftjf 
grössere Mengen von Zucker erhalten wurden, und dits 
ist die Mehrzahl, erklären sich, abgesehen von des kci 
geübten Beobachtern immer nur kleinen PM'WMmp- 
fehlern. zunächst aus der im diabetischen Hani zavrtj. 
Icn vorkommenden Anwesenheit von einem optisch m 
activen oder auch von einem links drehenden Zack«, 
der sog. LevnloM. Es kfinnen aber aadi nodi aadm 
links drehende KSrper im Harn vorkommen, so i. R. 
das Asparagin, welches in alkalischer Lösung linb 
dreht. In Betreff jener seltenen Fälle, bei denen i» 
Cireampolarisation ein Pins gegen den TitrinagsbeM 
ergiebt, ist man nach Verf. Meinung genöthigt, aon» 
nehmen, dass der vorhandene Hanizucker (ranz C'-V 
zum Theil ein höheres specifisches Dreliungsvemug» 
besitse, als die Deztrose-Rohnuckerbeimengung oder, 
dass neben der Dextrose andere, nicht redocireod wi^ 
kende, aber rechts circumpolarisirende SalNiURI 
im Harn gelöst seien, z. B. Gallensäuren. 

Der von E. Mark wort (5) mitgetheilte Fall too 
Zucker im Harn nach Apoplexie belrift m 
42jähriges Frauenzimmer, welche, nachdem sif fiM 
Morgens bewusstlos zusammengebrochen war. acht Stun- 
den darauf starb. Der Speicheiiluss war in der Zeit 
nach der Apoplexie erbeblieh vennehrt gewesm. 
wichtigste Beftmd bei der Seotion war: der vierte Ven- 
trikel von einer weichen Cruormasse ausgefüllt, der Bo- 
den desselben und der ganze Pons bis zu dea 6thM 
acnstieae völlig zerstört, anch der rechte QieaAiii- 
schenkel tbeilweise durch die Hämorrhagie zertrümn>«i 
Die in der Harnblase befindliche geringe Urinmenp 
von 20 Ccm. (nach dem Anfall war nichts mehr aosg«- 
schieden worden) liess, obwohl die Section eist Si 
Stunden naeh dem 1V>de vorgenMnmen wnrd^noebEi• 
weiss «nd Zucker erkennen. Eine quantitative B«'- 
Stimmung desselben unterblieb ebenso wie eine Unter- 
suchung auf inosit. Doch hebt Verf. noch liemr. 
dass der starke SpeichettvM ebenfslls auf die Zaoti* 
rung des Bodmis dar 4. HimliBhle zn besiehm «■ 
dürfte. 

Luchsinger hatte gefunden, dass nach subcni«- 
ner Injection von Glycerin Himoglobinnrie dsbiU 
(8. den Bericht f. 1875, 1. S. 191}. und dass zugleicb 
auch das ,\uftreten von Zucker im Harn nach der H- 
qüie sowie nach Curare ausbleibe. Eckhard (6) 
vermochte die erstere Angabe — die Hlmoglobtotnif 
— zu bestätigen, ihnd dagegen, dass der mite Tiid 
von L.'s Mittheilung nicht richti? ist. sondern 'hst 
vielmehr, mindestens nach dem Zuckerslich, 
auch bei Thieren, welche in Folge vooGly- 
«erininj eotion H&moglobinnrio soigen, Zaiker 
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in Hmh, oft auch in Verbindung mit 

Polvurip. auftritt. E. verniuthet. ilass die ne- 
i^tir^n Erfolge L.'s ihre Erlduruog in der Öcbwie- 
ngkeit finden, di« Opwation des Zadmstidhs stets » 
MssafiUifni« dtts sie Erfolg hat. und hebt herror, dass 
tach der Corarediabeles in RelrflT der rtc)si.s. welche 
ihn erzeugt, und der 7^il seiner Dauer und seines Ein- 
ritts erbeblicbo Schwankungen zeige, aus denen sich 
fy negi^Ten Resultate L.*8 erUiren dürften. 

Zimmer (7) referirt ül>er einen Fall von Diabetes 
llitiis bei einem 29Jäliriß:en Manne, in dessen Warn 
Levulose (d. h. nach links dreheudur Zucker) gefun- 
dw wnde. Bei der ersten Unteraadrang zeigte der 
Baro ein spec. Gew. von 1055 ood (durch Titriren 
rr.ittelst Fehling'scher Lit.snng) waren in demselben 
pCt. Zucker nachzuweisen. Der Harn wurde durch 
Bleiessig Tollständig entlSrbi and anf den Piobrisa* 
tioiasppMSt gebracht. Er bewirkte eine Ablenfaing des 
p.ilarisirten Lichtes nach link.s. welche 2.2 pCt. Le- 
vulf.j.e anzeigte. Daneben enthielt der Harn aber auch 
Traubenzucker, denn waren die 9,8 pCt. durch Titri- 
no ladigewiesenen Zuckers nur Lendcte gewesen, so 
bitte 'lie Polarisation eine doppelt so grossf Ablen- 
hn6:des Lichtes nach links, also schcinliar llt.Ü pCt. 
Fnchuacker ergeben müssen, weil der Ableokungs- 
«iihl aadk links dnreh Lemlose doppelt so gross ist, 
jtDer durch Traubenzucker nach rechts. Die gleich- 
w\\%t Anwesenheit von Levulose und Traube nzucker 
un Hin erklärt, warum trotz hohen specifiscben Ge- 
widtM nnd entqweehend starker Rednotion des Kapfers 
die optische Wirkung des Harns eine geringe war. 
Denn während beide ZiicV.'rarlen iti dnr Krliöhuiig des 
*ie\nchtes und der Deso.xydation des Kupfers zusam- 
meowirkten, hemmten sie einander in der Ablenkung 
des polarisirteii Liehtes, nnd danun stimmten die dnreh 
Fahiisation gefundenen Zuckerprocente niemals mit 
jmn ilberein, welche das Titriren mit Fehling sclier 
Losung ergab. — Verf. hebt ncch hervor, dass dieser 
FiD geeignet sei, über das Wesen des Diabetes einiges 
Licht zu verbreiten. Er wei.st darauf bin, dass im ge- 
standen Organismus durch Ftitt"ningen mit Frticht- 
lacker und Inulin stets die Menge des Lebcrglycogens 
nrnriat werde, nnd dassOlycogen im Körper stets nur 
in "hwbensaeker, nie in Levulose übergehe. Es könne 
itso. wenn gleichwohl zuweilen im Harn einzelnrr Dia- 
betiker Levulose vorkomme, dieselbe sich unmöglich 
nrber alsGlycogen in der Leber aufgespeichert haben, 
Msdan sie müsse vielmehr mit Umgehnng der Olyoo* 
Mbildung direct in die allgemeine Circuhtion und 
den Harn gelangen. Levulose ist nun aber, wie aus 
Versuchen von Külz hervorgeht, nicht etwa schwerer, 
mdem sogar lelehter assimilirbar, wie andere Zaidter« 
arten. Wenn daher, wie Verf. annimmt, bei seinem 
Kranken die Levulose darum in den Harn gelantrte, 
veü sie in den Organen nicht in üljcogen umgebildet 
wde, 90 sei andi antnnehmen, dass es sich mit dem 
gleichzeitig ausgeschiedenen Traubeniucker eben.so ver- 
leite, und dass also jede krnnkhafte Zurkerausscliei- 
dong überhaupt auf dem Darniederliegen der Glycogen- 
MUiig in dm Oeiweben beruhe. 



Aböles (8) sprioht sich auf Grundlage seiner 
Unter.suchungen dahin aus, dass dasZuckrr hil- 
dendc Ferment der Leber ein posimoriales Pro- 
dakt sei, ähnlich dem Fibrinfermente A. Sehnudt's. 
Bringt man die Leber eines frisch getüdteten Thiores 
mögliehst si hnell in siedendes Wasser, so findet man 
das Decoct zuckerfrei. Dagegen liisst sich, wenn man 
den vollständig zerkochten Leberbrei eine Kacht bei 
einer Temperatnr anter 10^ 0. sieben IXsst, Zucker 
in demselben nachweisen, und A. vermochte aus der 
zerkociiten Masse auch das Leberferment mittelst einer 
Salicyl.-^uurelösung zu extrahiren, und in derselben 
Weise konnte aoeh aus gekochten Muskeln ein sacchari- 
ficirendes Ferment gewonnen werden. Die Angabe 
Pavy's. dass d!»s Blut saccharificirende \Virkuncren 
habe, stellt Verf. übereinstimmend mit Schiff und 
Ritter in Abrede. Zwar fond er in dem Harn eines 
Kaninchens nachinjection von 25 Ccm. einer 4pCtigen 
Glycogenlösung Zucker vor. Dasselbe Ergebniss aber 
trat auch nach Einspritzung von destillirten» Wasser 
auf, und andererseits trat nach der subcutanen Injec- 
tion einer Olyeogenlüsong keine Spar von Zacker im 
Harn auf. Verf. glaubt daher, dass es nicht richtig 
sei. das Material für die pathologische Zuckerbildung 
immer wieder und fast ausschliesslich in der Lober 
suchen m wollen. Dafür bestehe kein anderer An- 
haltspunkt, als dass die uurmale Leber Glycogen ent- 
halte, welches nachdcmTodeschnellinZuckerübergehe. 
Es existire aber keine Thatsachc, aus der sich mit 
Sicherheit sehliessen lasse, dass im Diabetes als Krank- 
heit — nicht im experimentell erzeugten — der im 
Harn ausgeschiedene Zucker je als Olycogen in der 
Leber abgelagert gewesen sei. 

l). Gallon färbst off. 

1) Rousseau, Des Uhoes icteriques et pseudo* 
iet^riques. 8. Paris. — S) Smith. Walter 0., On 

some new tcsts for bile pigment. Tbc Dublin Joum. 
of med. .science. Decbr. 1. (Besprechung der verschie- 
denen llcagentien auf GallenfarbslüfT im Harn, in 
einem stark icterischeu, mit acht Iheiicn Wasser ver- 
dünnten Urin gab Jodtinetur eine hellgrüne Farbe; 
Salpetersäure erzcu<rlc eine j^riinc und rothe Zone, von 
denen die grüne schnell verschwand: Wasserstoffsuper- 
ox>d und hLssigsänre gaben in der Kälte einen schwach 
gi'iinen Sehein, welcher beim Krwarracn deutlicher 
wurde und bei der Abkühlunt: nicht verschwand: essig- 
saures Ulcicxyd erzeu^rte beim Krhitzen mit dem Harn 
ebenfalls eine reichliche hellfrüno Färbung, welche beim 
Abkühlen fortbestand.) — ^ Tron, Da Tiolei de m^ 
thylaniline ou violct de Paris comme rdactif des urines 
icu-!iqiies. Bull. gen. de therap. 30. Janv. (Polemik 
u'curii die lünwendungen, welche Demelle n BetrefT 
der schon früher vom Verf. behaupteten Biaochbarkät 
des Ytolet de Paris als Reagens anf Gallenfiirbstoff 
erhob' M liattc. Vgl. diesen Bericht f. 1875. I. S. 304.) 
— 4) Uosenbacb, 0.. Zur Untersuchung des Harns 
auf GaUenfarbstoff. Centralbl. f. d. med. Wissensch. 
No. 1. — 5) Derselbe, Eine angebliche Gallenfarb- 
stoffreaction. Deutsche med. Wochenschr. ^l>. 16. — 
G) Gubler, A., Sur un pn''tcndu reactif imtiveau de 
la bile dans Purine. Gas. höbd. de mM. et de Chirurgie. 
No. Sl. (Methytanilinviolett ist nicht, wie dies be- 
hauptet worden, ein brauchbares Reagens für Gallen- 
faibstolT, da die bei seiner Anwesenheit nach Zusatz 

Digitized by Google 



366 



ACKBRIIAII», AUjOBMBOIB PATH<Ui>61B. 



dieser Substanz auftrstende kirschrothc Farbe sich in 
jedem stark farbstoffhaltigea Urin nach diesem Reagens 
eatwiekelt) — 7) Mos«, E. Lawten, Note on absorp- 
tion specträ. Med. chir. Imnsnct. Vol. 59. p. 361. — 
8) Feit« et Ritter, De l apparition dos scis biliaircs 
dans le sang et Ics urincs. Joum. de ranat. et de la 
phfsiol. No. 1. (Mittelst der Pettenkofer'schen l'robe 
weisen Verff. in Fällen von protrahirter Vergiftung 
darch riiusi'hor, arst nii: saures Natron, arscnigc Säuiv, 
Brechweiusiein und laulige Stoffe bei Thieren die An- 
«ewnbeit tob Qallensäann im Haxn und im Blute 
naeh.) 

An Steile der niciii ganz zuverlässigen Metbudeu 
Ton Oroeltn und von Brfloke tut Untersuchung 
des Harns auf Gallenfarbstoff empfiehlt Bosen- 
bach (4) folijende.s Verfahren. Man biinpe mittelst 
eines Glasstabes auf die obere Fläche eines ausgebrei- 
teten, am besten noch feuchten Filters, durch welches 
ioteriscber Urin flitrirt wurde, einen Tropfen concen- 
trirter, wenig (fast gar nicht) rauchender Salpeter- 
säure, so wird die betupfte Stelle gelb, dann gelbroth, 
am Kande schon violett, und an der Peripherie bildet 
sieb ein intensiv bUuer Ring, an den sich sogleich 
ein immer deuUicher werdender, zuletzt smaragdgrüner 
Kreis anschliesst. Die Farben bleiben neben einander 
sehr lange, biswoili'ii .^lundenlanjx liestehen. Lässt 
niun das mit Gallfutarbätuir imprägnirto Filter völlig 
trocknen und versucht nadi einigen Tagen wieder die 
Reaction duieh Betupfen mit schwach rauchender Sal- 
petersäure, so biidt't sieh nur ein rolher Fleck mit 
einem verwaschenen mattblauen King. Befeuchtet 
man jetzt eine Stelle des Ftltets mit destiUirtem Was- 
ser und tropft auf dieselbe Salpeters&ure, so bildet 
sich ein prachtvoll smaragdgrüner Fleck, dessen Cen- 
trum sich bald blau färbt, und endlich entsteht in der 
Mitte eine rothviolotto Färbung, so dass hier das Far- 
benspiel in umgekehrter Richtung zum Vorschein 
kommt. 

Rosen bar h (^t) bespricht ebenfalls die Brauch- 
barkeit des Methylanilins (Violet de Paris) zum 
Nachweis des Gallenfarbstoffes im Urin. Er 
bat sich ebenfalls überzeugt, dass Zusfttze von ver- 
dünnter Galle oder von icterischem Harn zu der Me- 
thylanilinlösung eine rothe Färbung hervorruft, welche 
aber bei bedeutenderen Verdünnungen der zugesetzten 
Flüssigkeit nicht mehr hervortritt. Verf. findet aber 
aneh, dass nicht nur, wie dies schon finiber angegeben 
worden, die Farbstoffe von Senna und Rheum im 
Harn auf Zusatz von Pariser Violet eine rotlie Farbe 
annehmen, sondern dass auch- gewöhnlicher maliaguui- 
hfawi«r, oder der sehwarzbraane Urin, wie er bei 
GarbolsSnre-Besorption auftritt, diaaellw Reaction zei- 
gen, welche somit für die Erkennong von GaUen£arb- 
Stoff wertblos ist. 

Hess (7) beschreibt einen AhsorptionBlinifen, 
welchen er im Spectrum des Urins in einon Falle 
von Leber-Cirrhoso beobachtete. Derselbe lag 
zwischen 1700 und 2100 der KirchholTscben Scala, 
mit dem rechten Kande die Linie F. umfassend. Durch 
Kochen und SEoracosats wurde der Streifen dunkler, 
ebenso dunli geringen Zosate von Kali hypennang. 



Die Pettenkofer'sche Probe ergab ein negatires Resd* 
tat. obwohl das Vorhandensein von Gallenbostandthfi- 
len in dem Urin anzunehmen war. Thieriscbe Galle 
und Mecouium brachten indess den Streifen nicht btr- 
vor, wohl aber normale saure Faeces, ebenso alksliscki 
Faeces nach Antfhierung oder Zusatz von KaB hypttn. 

6. Pbosphorsäure. Unterschweflige Sisrt. 
Cyitin. 

1) Zuclzer, W., Ueber die .\us.scheidung d«'rPb^ 
phorsäuru im Urin bei fieberhaften Krankheiten, liu- 
rite-Annalcn. Jahrg. l. S. 373. — 2) Teissier. 
diab^te phosphatiqoe. Tb^e de Paris. — 3) Strüm- 
pell, A., Ueber das Vorkommen von untersehweÄiffr 
Säun- im Harn des Menschen. Arch. di r II ilk iri j'. 
lieft 5. S. 390. — 4) ^iemann, A., Beiträge zur Ukn 
von der Cystinurie beim Menschen. An», für Uii. 
Med. Bd. 18. S. 282. 

I 

Die von früheren Beodachtem naohgewiM«M Zij 

nähme der Phosphate im Harn bei fieberfaa&Mj 
Krankheiten gibt zu der Frage Veranla.ssung. ob 
Zunahme entsprechend der Zunahme der ii-bai((gtA 
Substanzen erfolgt, ob also ein stabiles VeihÜtani 
zwischen der Phosphorsanre und dem Stkdouf in 
Harn vorhanden sei. Zuelzor(l) hat seine in lif'^-r 
Kirliliin^:; L"»Miia(>!itcri rutcrsuchungen an Kranken tj.i 
Variola vcra, xMürbiUi , Typhus exanthemalicu ud 
abdominalis, Pneumonie, Typbus recurrens eathkr. 
interniittens <4uartana angestellt. Es zeigte sich, dus 
auf 100 Theile .SückstolT durchschnittlich 1.3.5TI i- 
Phospborsäure kamen. Doch kann diese ZaU mciii 
unbedenklich als Mittelzahl betrachtet wwd«.' 
weil u. a. schon die Zeitr&ume des Fiebers «nd4v| 
fieberfreien Perioden ungleich sind. So weit mar $.« 
de.ssen ungeachtet als Durchschnittswert!! an'fn^a 
kann, ergibt ein Vergleich damit, 1. dass wälirend li« 
Fieberperiode im Verhiltniss sum Stickstoff mt gH 
ringere Quantität Phosphorsanre ausgeschieden vir^ 
als der Mittelzahl entspricht, und 2., dass die reUtiif 
Grösse der Pbosphorsäure-Ausscheidung in der Ce*j 
valescenzperiode sie bedeutend übersteigt. Im Gui^ 
betrachtet zeigte sich, dass zwischen derFhoqilMi 
säure und dem Stickstoff ein labiles Verhältnisse 
steht. Die relativ grössten Menden Phi>s['hur^v •» 
werden während der Entfieberungsperiode auäj$«i>ii^ <^ 
den, während in der spiteren Convaleaoenzperiode di^ 
Menge der Phosphortfore im Vsiliiltniss zum Si >- 
Stoff wieder kleiner wird. Die Fälle von koizem Fiebt^| 
verlauf (Tvph. recurr., Interm.) zeigen, dass nicht 
Mangel an ^abrungszufubr die Vermioderoog 
Phosphate veranlasst. besteht nadi der kuM 
des Verfassers während des Fiebers eine BeteotMis ^ 
Phosphorsäure im Organismus. 

Teissier (2) hat in seiner Dissertation di« l^' 
gebnisse zahlreicher Untersuchungen über die Htig*! 
derPhosphoraftnre im Harn bei versekiedeso! 
Kranken mitgetheilt. Danach nahmen die Pt'^* 
phate zu im Beginn der Lungcnphthise. um sj*w 
mehr und mehr abzunehmen. Sie sind verringert M' 
der echten Chlorose, nidit dagegen in der .FNid*' 
Chlonse*. In Krankheiten des (UbSm 
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Kückemnarks liiid sie vermehrt , ebenso beim chroni- 
siLen Rheumatismus. Im Verlauf acuter fieberh:ift<?r 
kraukheiten sinkt ihre Menge im Allgemeinen, auch 
Mtanei si« tiott «iii«r nieUidieii Emihmag im Yer- 
luf d«r OoDTalescei» fOD dttiMlben nioht tu» bMUn 
liehnehr vermindert. 

Die darch Schmiedeberg and Meissner ah 
m üut o»Biinit«r BaitaiidtlMil das XKtEmhftn» ud 
Iis tili Ubdlgar das Hunddiiim uebgewieMii«, im 
Harn des Mensrhen aber bisher vermisste iinter- 
^hweflige Säure wurde von Strümpell (3) im 
Qäru eines Typhuskrankeu aufgefunden. Es zeigte 
wA ainlidi, iu§ b«i d«r sn «in«m Mid«r»n Zweck« 
in der gewSlmlüdMn Wt-is»> vorgenommenen directen 
Chlortitrirang des Harus die EndreactiOD, der rothe 
Niederschlag von cliroui&aurem Silber, nichi eintrat, 
mdem rielmehr bei weiterem Zenrataen der Silber» 
iösung ein schmutziger, sehr bald schwarz werdender 
Niederschlag. Auch das Filtrat des mit Burvt gefäll- 
MO und durch CO^ vom überschüssigen Baryt befreiten 
Hans gab, mit ttMiadiüääigem Ag KO, versetzt, die- 
adbi Readioii. Der auf diese Weise gewomiene Nie- 
dtluUag wurde bei der Böttcher'scben Probe sicher als 
ScbTtfelrerbindung erkannt. Zwecks weilereu ^ach- 
wtixs wurde eine grössere Quantität Harn mit Salz- 
lim natttit swei Tage stehen gelassen, lUtrirt and 
in Vit dem Filter befindliche Niederschlag mit 
ScbwefelkohlenstofT exlrahirt. Nach dem Tcrdunston 
dts letzteren auf einem Uhrgläschen blieb aui diesem 
<tB Tth6f reiehlieher, nicht deutlich krystaUiniseher 
RürkjUnd, welcher beim Krhitzen in einem Probir- 
röhrchen das schönste S'nMini.it von Scliwefelblumen 
lieferte. Ueber die Versuche zur quantitativen Be- 
läurang der im Harn aasgeschiedenen vntenebwefll- 
|in Siore s. das Original. 

Der Cystin stein, an dessen Untersuchung Nie- 
.uaiin (4) seine Beiträge zur Lehre von der Cystin- 
une knüpft, war von einem 18jährigen Manne ent- 
bwt worden, in dessen Ham sieh aneh noch einige 
Wochen später ein krystallinisches Cystinsediment vor- 
fjuid. Der Stein hatte lufttrocken ein Gewicht von 
0,i4 Grm. Es fanden sich femer bei einer fortgesetz- 
tta üntersnehnng des Urins in einigen Portionen des» 
selben bei Ausschluss einer alkalischen Gährung des 
üams, zuweilen in grosser Menge Krystaüf von phos- 
|ikeraaurer Anunoniakmagnesia neben den unversehr- 
iko C/stinlijstallen. Die Bestimmungen des Cystins 
Hessen deutUeh erkennen, daas ein giüsserer Schwefel» 
Säuregehalt auch einem e;rösseren Cystingehall ent- 
sprach. DieMengc der Harnsäure war imCystinharnauf- 
bttend gering. Die Menge desCystins betrug durchschnitt- 
Keh 0,03 pCL, und die ganse Tagesmenge adiwanU« 
iwischen 0,42 — 0,59 Grm. Der filtrirte Harn zeigte 
»ine nicht unbedeutende Schwefelreaction, welche nach 
der Ansicht des Verf. zum grössten Theil auf gelöstes 
Cjntitt bezogen werden muss. Koehen des Gystinhans 
liefert die Bedingungen zu theilweiser Zenetsnng des 
Cystins. — Verf. hat im Anschluss an seine Unter- 
suchangen noch 52 Fälle von Cystinurie aus der 
l^lMtar lusommangestelli. Ywi dtnaelben kamen 
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aufs männliche Ge.schlecht 37, aufs weibliche 14. 
Die Patienten befanden sich im Alter von 1 — 50 
Jahren, gehörten den verschiedensten Ständen und 
Bernüiclassen an, und in einzelnen FSllen war unTor- 
konnbar eine Familiendisposition vorhanden, d. h. es 
litten Geschwister an Cystinurie, während eine Erb- 
lichkeit des Leidens nicht nachzuweisen war. — Verf. 
hebt endUiA noeh herror, dass die Harnsäure sehr 
wohl das Material sur Bildung des Gjstins liefern 
könne, und dass man hei weiteren Untersuchungen SOitt 
Augenmerk zunächst auf die einzelnen ITambestand- 
theile, insbe.sondere auf das Verhalten der Harnsäure 
und der Sulpbate an lenkon habe. 

I. CMeremente. 4%destearin. 

1) Cazcneuve, F., Analyse chimique d'un caicul 
renal, üaa. med. de Paris. No. 35. — 2) Bcneko 
(Marburg), Gallenateinbildung, atberomatöso Arlerien- 
entartung und Fetthildung. Aroh. £ klio. Med. Bd. 18. 
s 1. — 3) Derselbe, Zur Cholestearinfiage. Yirob. 
Arch- Bd. 66. S. 126. 

Cazonouve (1) untersuchte zwei Nierensteine, 
welche nach heftigen Nierenkoliken unter sehr starker 
Hämaturie entleert worden waren, und durch ihre 
htehat merkwürdige Zusammensetsung anfBelen. 
Der eine hatte die Grösse einer kleinen Eibse, war 
eiformic der andere, etwa von i^leicher Grösse, war 
glatt und kauüg. Beim Kochen des Concrcments mit 
salzs&urehaltigem Alkohol nahm die Pl&ssigkeit eine 
bräunliche Farbe an. welrhe sich durch ryanei.senka- 
liuin lind Eisen kund gab. Ammoniak fällte eine sehr 
erhebliche Menge von Eisenoxyd. Ausserdom fand 
sieh in dem Conorement eine geringe 3Ienge kohlen- 
sauren Kalks, etwas phosphorsaurer Kalk und eine 
Spur von Harnsäure. Die Menge des Eisenoxyds aber 
war eine so bedeutende, dass sie etwa 75 pCt, er- 
reichte. Verf. bezeichnet das Vorkommen so grosser 
Mengen tou Eisenozyd in einem Harnstein als ein bis» 
her niemals beobachtetes Factum. 

Beneke (2) fand bei der Durchsicht von 375 
Seclionsprolocollen des pailiulugisch-anatomischen In- 
stituts SU Harburg in 30 F&Uen (8 pCt.) die Anwesen- 
heit v«Hi Gallensteinen in der Gallenblase noiiru Be- 
stimmungen der Cholcsterinmenge in einer .\iizalil ge- 
sunder und kranker Lebern, ausgeführt in der Ab- 
sieht, die Genese der Gallensteine begrfinden xu hel- 
fen, fahrten zu folgenden Ergebnissen. Es ent- 
hält eine 

Gesunde Leber . . . 4,07 Grm. Cholesterin 
Muskatniissleber (Garies, 

Pleuritis, Pyämie) . 4,568 • . 
Amyloidleber (chronische 

Pneuniunie, Pleuritis) 5,078 » « 
Amyloidleber (Lungen- 

phthise, Perityphlitis) 4,72 , , 
Fettleber No. I . . . 1-65 . , 
, No. 2 . . . 1,36 , , 
» No. 3 . . . 0,263 n » 
In den 875 Seelionsprotocollen fand sidi Arterio- 
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sderose 114 mal aufgeführt, d. h. in 30.4 pCl. aUer 
secirton Leichen, jedoch nur in 51 Fällen (lii.G pCt.) 
in beträchtlichem Grade entwickelt. In der Mi^ori- 
tit d«r FUl» von GattonattiiieQ (70 pCt.) eoinoMirto 
das Vorkomiiieo denalben mit AztnkMdvrose. Di« 
l)t.'knnnte Thatsache von dam weit häufigeren Vor- 
koiniiHMi der Gallensteine bei Weibern wurde d rch 
die Zählungen des Verf. ebenfalls constatirt, aus 
demn sieh flbrigens »in ann&bemd gl6ieh h&nfiges 
Vorlrainmen der Arteriosclerose bei beiden OMoUecb- 
tern erpab. Im Allgemeinen traten Gallensteine schon 
in etwas früherer Lebensperiode (vom 20. Jahre an) 
aof , als di« zwiselien dem 40. — 70. Lebensjahre ihre 
Höhe erreichende Arteriosclerose. Aurli fand Verf. 
Gallensteine relativ häufig bei Carcinotnkraiikcn und 
bei venöser Hyperämie der Leber, endlich relativ sehr 
h&afig hei feüÄUdtir Fettablagerung. EndUeh macht 
Verl noch auf das nicht ^uis so sdtene Vttkomme» 
eicf'isiveir Petteiitwickelung in und neben eitirrdnon 
Organen (Omentum, Mcsenlerium, Nieren, Epicardiuiu, 
Appendices epipluicae) bei Tuberculosen aufmerksam 
und tetsadit, seine Vennnthnng an begrdndenf dass 
swiadMD OaUensteinbilduDg, Arteriosclerose und Fett- 
leibigkeit, sowie auch zwischen den scrophulös-tubercu- 
lösen Processen ein genetischer Zusammeobaug besiehe. 




Beneke (3) spricht sich im AnschhMi 
Arbeit v. Krusenstern's (s. d. Ber. f. Ift?^, 
S. 227) über die Bedeutung des Choiestprin dahä 
ans, dass dieser KSrper Ar den Aufbau der Gew^ 
Ahr die Bildung zelliger Elefaentarthefle und inanrf«^ 
heit für die Bildung des Zellprotoplasmas eine Bedei- 
tung habe, und belegt diese Ansicht mit folgfd't 
Gründen: 1. Das reichliche, von B. zuerst nachgtv». 
sene Vorkonunon des Cbelesterin in den Saarn ig 
Pflanzen (Erbsen. Cerealien. Leinsamen etc.). 2. Di 
Zunahme des Cholesteringehaltes beim \Vachs*n in 
Pflanze. 3. Das sehr reichliche Vorkonunen dts 
lesterins im Eidotter und das anssenrdentlieh icki 
liehe Vorkommen desselben in der NerrensubsttoL m 
den farhlospii und rotlicn Blutkörperchen. Gwr.üUr 
der Behauptung v. Krusenstern's, nach t«Ic^ 
Cholesterin im Urin nicht to Acomen scÖ, hebt B. 
eigenen Beobaehtnngen über daa YoritonrnMa imltft- 
lins im Harn, sowie die Angaben von MölUr. Lionel 
ßeal e und Egge 1 hervor. Mclcher letztere bei nr^r 
an Chyiurie leidenden Person in 100 Ccto. H«.-:i 
0,687 und 0,20 Qtm. Fette und Cholestvis gite- 
deo hat. 



Pathologisehe Anatomie, Teratologie und 

Onkologie 

bearbeitet von 
Pkoi 0r. F. 6ROH16 in Grei&wald. 



L AUgeadM Werke uid lUudhnfw. 

1) Cornil, V. et Ranvier, L., Kanuel d'hiatolo- 

gic patbologique. 3. Partie (dcmicn.'): Maladics des or- 
panes et de.s appareils. 12*. Aver fig. Paris. — 2) 
Thierfulder, Alb., Atlas der patholog. Histologie. 5. 
Liefg. Pathol. UistoL der Knochen und des Pehoaiee. 
mit 6 Tafeln. Fol. Leipzig. — 8) Klebs, B., Hand- 
bnch der juitholo;:. Anatomi'-. 5. Liefg. Geschlechts- 
organe. II. Berlin. — 4) Orth, Joh., Compcndium der 
patholog. anatomischen Diagnostik, Nebst Anleitung 
sur Ausführung von Obductionen. Berlin. —6) Bircb- 
Hiraehfeld, F. Y., Lehrbuch der patholog. Anatomie. 
Mit 5 Taf 1. Hälfte. Leipzig. — G) Förster, August, 
Lehrbuch der patholog. Anatomie. 10. verm. u. verb. 
Aufl. Nach dem Tode des Verf. herausgegeben von 
Fr. Sichert Mit 4 Taf. Jena. — 7) Sappcy, Th. C, 
Anatomie, I'hysiologie, Pathologie des vaisseaux lym- 



phatiqucs, consideres chcz l'honune et les fertfliRi 
Liv. 114. Fol. Avec planch. Paris. 



II. Allgemeine pathelegiiehe Anatemle. 

1} Köster, Ueber ohronische Eutxündung, fibröse 
und sareomatöse Neubildungen. Yortnig in der Siuonf! 

der niederrheinischen Gesellschaft in Bonn vom 21. J jfi 
1875. Berliner kün. Wuchenschr. No. 33. (Cfr. - r. 
Bariehtpv. 1875,) — 2) Ziegler, Krn.st, Uniersuchu:!- 
gen über pathologische Bindcgewebä- und Gefässo<o-| 
bndung. Mit 7 üth. Tifeln. WOnsburg (W S) iad\ 
Verhandlungen der Würzburger phys. med. Gesells li- 
N. F. X. — 3) Rabl, J., üranulationsgcwebc u. i>ciii< 
Bedeutung für die Scrophulosis. Wiener med. Jahrb. 
Taf. XI u. XII. — 4) Neu mann, K., Uebcr flimmenrfe 
EiterzcUen. Centralbl. für die med. Wisseosch. Ko. H 
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— 5) S««o1off, N., lieber die Bildong der Eiterzetlen 

die Verändeniiifron der Membrana prnpria der 
^chkimhaut bei Kützündun;;en der Lufiwrrc Arch. f. 
palbol. Aiat. u. I'hysiol. Bd. fiS. Tat. XV. — G) 
Arndt, Bad., Ueber eine beachtenswertbe Art des Zer- 
blies von BiterMrpercben. Berliner klüi. Woehensdir. 
N 19. — T) Weiss, Giovanni, lieber die Bildung u. 
bcdeulung der Ilicsenzellcn und über epithelartige Zel- 
la, «dcbe um Fremdkörper herum im Organismus sich 
VMm. Archiv filr pathologische Anat. nnd PhrsioL 
E.nl G8. Tafel II. — 8) Spina, Arnold, üelier 
di.> V-ricommen ncugebildcter Forraelemenle in entzün- 
dfttu Sehnen. Oe.slerr. med. Jahrb. Ilefl 3.-9) Lip- 
pinoott, J. A. , Remarcable case of tniuraatic byper- 
»T'.phv (incliidin;; elongation) of dii^iial phalan<re«ä 
Amenc. .lourii. of med. sc. .Fan. — 10) Cohnheim, 
X Erkrankung des Knochenmarks bei peruicifiier Anl^ 
wk. Aich, i- pathoi. Anat. u. Phys. Bd. 68. 

imjlftide Degeneration. Heschl, Madiweia 
rkiite Degäneration in der Henmuskiüatiir. Wener 
— ' ' No. 8, 



DieAxlMiHf<mZiegler(2) über pathologische 

Bindegewebs- nnd Gefässnenbildung bildet 
mt Fortsetzang seiner im TOijabrigen Bericht be- 
sprochenen „Untersuchungen über die Herkunft der 
Tobotolelmnente mit boModerer Beifloksiehtigiing der 
HiitiigeDeae der Riesenzellen" (cfr. da.s Heferat über 
ftbercnlose pr. 1875). In beiden giebl der Verf. auf 
Grand einer sehr eingehenden Darstellung des histo- 
IdgiMhMi Bmms und der Entwiekehmg der auf experi- 
imattlliWB Wege producirtcn entzündlichen Gewebt« 
nen^'üdttng. ein vollständiges Bild von der allinäligen 
Gmvaodlung der ausgewanderten weissen Blutkörper- 
b fenehiedaiia ZdlMiforButfamen und Gewebe. 
Z. weist die gegen aeine Auffassong erhobenen Be- 
decken zurück und halt an der Ansiclit fest, dass die 
weissen Blutkörperchen und deren Derivate es sind, 
s«lche die histologische Grundlage für die resp. Nea- 
UMoagen abgeben. Dagegen giebt er sn, daas man- 
die in der ersten Arbeit ausgesprochene .\n.sichten 
■ocb allzusehr in dasGebiet der Hypothesen fielen, und 
daas Manches im Streben nach einem Ziele ausser 
Aeht gelaaaen würde, was nothwendiger Weiae in den 
Kreis der Betrachtungen gezogen werden müsste. Es 
Mrifft dies namentlich seine AuflTassung von der Be- 
deatang der Kiesenzellen und seine Behauptung, dass 
diestlbea als ein aufgestapeltes, vorzöglieh an Gei&n- 
;ud Biodegewebsneabildnng bestimmtes Material an- 
tasehen seien. Z. verscliafTle sieh das Material zu 
stinen l'ntersuehungen in der Weise, dass er kleine, 
insammengekiltete Glasstäcke unter die Haut und 
zwischen die Moskeln brachte nnd die nengebildeten 
Gewebekapseln, sowie die zwischen die Glasplatten 
*in)^ewanderten Zellen und deren Umbildung in blei- 
btndes Gewebe verfolgte. Während seine früheren 
Catersoshinigen die Yertnderangen der weissen Blat- 
körj^r zwischen den Olaspintten nnr innerhalb der 
ersten 25 Tage betrafen, so umfassen die gegenwär- 
tigen den Zeitraum vom 3U. bis 70. Tage. Z. knüpfi 
mIb» Delaildarstenmig an die genauere Besohreibong 
i^-'lner afaaeaoop. Präparate an. die durch hübsche 
AhliMongcn illustrirt werden, auf die hier selbstver- 
staadlicb nicht näher eingegangen werden kann. Der 



Verf. giebt aaf S. 85 folgende xosamnenfassende 

Darslellong ton dem Vorgang: Bald nach ihrer Ein- 
wanderuns: vergrnssert sich ein Tlieil (it r Zellen auf 
Kosten der benachbarten, indem sie deren Protoplasma 
sich aneignen; dabei werden sie körniger and zeigen 
einen oder mehrere grosse, blischenförmige Kerne mit 
Kernkörperchen. Die grossen Zellen sind anfanß;s rund, 
spiiier nelinien sie versehiedene Furnit-n .-iti , werden 
keulcn-, spindel- und slerulörmig und schicken lange 
ForiiAtie ans, die sieh mit einander werbindend ein 
Neta bilden. Naeh einiger Zeit erscheinen Geflisse 
nnd zwar, so weit erkennbar, an Stelle des ursprüng- 
lichen Zellennelzes. Dieselben vermehren sich wahr- 
scheinlich doroh CanaUsation dw Zellsprossen, die 
theils mit den Gefässen in Verbindung treten, oder 
auch frei densellien anbiintren. Mittlerweile nimmt 
die Zahl der grossen ein- und mehrkemigen Zellen 
immer mehr au, so dass de dicht beisammen liegen, 
w&hrend die kleineren immer abnehmen nnd endlieh 
ganz verscliwinden. Die grossen Zellen treten unter- 
einander durch Fortsätze in Verbindung, während 
zwischen sie neue sich eiu.schieben. Aus den dicht ge- 
lagerten Zellen entsteht alsdann homogene oder fue* 
rige Zwischensobstenz, einfach durch Differenxirang 
des Zellenproloplasmas. Am deutlirtisten tritt das an 
den Kiesenzelien hervor, bei welchen es dann durch 
diese Differensining snr Bildung einkerniger, doroh 
Zwischonsubstanz getrennter Zellen kommt. Diese 
regelmässige Um- und Fortbildung der wei.ssen Blut- 
körperchen zu spindel-, keulen- und netzförmigen und 
Riesensellen oder sn grüssemProtophMmamassen einer^ 
seits, sowie die Differenzirang ihres Protoplasmas zu 
fibrillärem Gewebe und ihr Aufhau zu Bliitcapillaren 
andererseits, ündet aber nur dann in regelmässiger 
Weise statt, wenn frühzeitig die hinreichende Zahl 
von Blatgeflissen tax AnsbUdong gelangen, welohe 
den wachsenden Zellen das erforderliche ErnährongS- 
niaterial zuführen. Findet dies nicht statt, so bleiben 
die Kiesen- und anderen Zelleuforinen auf dem jewei- 
ligen Stadium ihrer Ansbildung stehen nnd erleiden 
regressive Metamorphosen. Es kommen so Zellen- 
inseln zu Stande, die in grösserer Entfernung von 
Blutgefässen umkreist werden und ganz das Bild von 
Tuberkeln darbieten. Die Rieaeniellen sind hierbei, 
wie für den Tuberkel überhaupt, nichts Specifisches, 
sie .stellen nur ein bestimmtes Entwickelungsstadinm 
im Zellenlcben vor, auf dem die Zelle verharrt, wenn 
durch ungünstige Ernährungsverhältnisse ihre Fort- 
bildung unmüglidi genweht wird. Wenn nun Z. auch 
den grösseren Theil der neugebildeten Blutgefässe da- 
durch entstehen lässt, dass die Zellen, welche um die 
alten Gefässe gelagert sind, mittelst ihrer Fortsätze 
mit den Geflsswandungen in Verbindung treten und 
durch Ueberiritt von Flüssigkeit allmSlig hohl und 
für den Bhitstrom dnrchgänijiL' ■werden, 80 gesteht er 
doch auch noch die zweite An der Gefassbildung zu, 
wobti Ton der GefiLsswand aus Sprossen sieh bilden, 
die mit den umliegmiden Zellen in Verbindung treten. 
Zuweilen findet man auch kleinere und grössere 

Sprossen der An als solide Anhänge an der Gef&ss-^ 
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waod flottinii, oIum dast «in Coanimiiioation mit 
dMii Gefasslameii erkenntwr ist, Z. Vuai die HögUch- 
keit zu, dass liei dieser DifTfrenziruntr des Zellenproto- 
plasma der weissen niulkorjterohen gelegcnllich 
auch andere Gewebe (^ierveiifuäern , Muskeln pp.) sich 
bilden kSnnten, wi« schon frfih«r von rerschiedeaen 
Untonaohern angenommen wurde. 

Ganz gleiche Verhältnisse fand der Verf. beim 
Stadium normaler und krankhafter Granulatiuasuiaäsen 
▼on Wtgnden, die er einer eingehenden vergleichenden 
Untersuchung unterwart Auf eine weitere Betrachtung 
dieser Detiiilschildeningen näher einzugehen . gestattet 
uns leider der Kaum nicht, wir müssen unsere Leser in 
dieser Beziehung auf das Original verweisen. 

In den Scklnssbetnchtungen entwickelt der VerL 
seine auf Grund seiner neueren IJntei-suchungen ge- 
naueren und modificirlcn Ansirliten über die Tuher- 
culose und über das Verbältniss der Uiesenzelien zu 
derselben. Die letsteren sind Bildungszellen versdkie- 
dener, bei entsöndlichen N'eubildangen, meistens fibrö- 
serGewcbe, es kommt ihnen daher eine allgemeine Be- 
deutung zu. Sie kommen bei jeder Grunulalionsbil- 
dnng vor nnd treten nur bei den einielnen Entsfin- 
duni;>if(irtnon etwas verschieden auf. am aulTulIigslen 
sind sie li' i den tiiberriilu.sen Kntzüinlunf^en. Z. un- 
terscheidet hier zwei Arten: die eine ist unaiumLsch 
chaFskterisirt durch die Entwiokefaing von Tuberkeln 
neben anderen Entzündungsproducten; die zweite Art 

bildet auf dem Wege der Resorption en(s(;i;iil''!n' iii<"ia- 
statische Knötchen, welche in Folge ihrer besonderen 
Entstehung auch besondere Eigenthümllchkeiten zeigen 
und meistens, falls sie nicht innerhalb der Lymph- 
bahnen sich entwickeln^ ab circuniscri|)te Periv.iscu- 
liden auftreten. Der Unterschied der ersten Art von 
den Granulatiousbildungcn liegt wesentlich in einem 
qiukntit»tiv und qualitativ verschiedenen Auftreten der 
Bildnngssellen. Bei den tul orcolösen sin l si>- im All- 
gemeinen grös.ser, oft melirkernig, meist rutidiich und 
Stbfcer gekörnt, daher deutlicher hervortretend ; ferner 
findet sieh gewöhnlieh eine mehr oder weniger weit 
vorgescluittene Verfettung und Verkasung. Hierin 
liegt aber nichts Specifi-.-hfv. es sind prillKtlnLiiM-liC 
Zellenfonueu, w^ie sie bei allen Entzündungen vorkom- 
men. iSe habMi sidi gebildet, um das Gimnolations» 
gewebe in Narbengewebe fibersufähren, aber sie kom- 

men nicht alle zu der Ausführung dieser Arbeit. Es 
fehlt itiiien an der genügenden Krnälirung, sie bleiben 
daher auf einer gewissen Eiitwickelungsstufe stehen, 
oder erleiden regressive Metamorphosen und sterben 
ab. Der Grund dazu kann ein doppelter sein, cm'.- 
vveder eine ZU mangelhafte Vascularisininn. miir nne 
von Hause aus bei verschiedeuen Individuen verschie- 
dene Vitalität Z. fand in fungosen Granulationen 
viele blutleere und coUabirte ricfässe mit verfetteten 
Wandungen, auch die grossen Hildungszellen um die 
Gefasde waren häutig verfettet und stellenweise schon 
zu Grunde gegangen ; oder solche Zust&nde kamen an 
verschiedenen Stellen in Verlauf eines GefSsses vor, 
die sich schliesslich in solide S|.irossfn fortset'/ti n . an 
denen die Kernnecrose gleichfalls schon zu erkeuuon 



war. Die gesunden Granulationen wwtirinhsliin tki 
demnach von den taberculösen nidit dordi das hi- 

treten besonderer Zellenformen , sondern nur Jur 
riuaniitiitive und qualitative Abweichungen in der L 
dung und Enlwickelung stets vorkonunender Zelleuio; 
men. Indem die kranken Bfldungszellen sich insniM 
der Granulationen zu gefässlosen rundlichen Utrd's 
gruppireii. markiren sie sich als Tuberkel: derselbe 
eine gelassiose Insel zwischen vascuiansirlen Iheilto. 
Ihre rundliehe Form kann darauf zurOekfeAhrt vo^ 
den. dass das umliegende Gewebe den .-i Ii .t-rgieh 
seDiden Haufen auf ein niöglirhst kl.-ities Volumen za. 
sauimenzudrUngen strebt. Das \ orkommen von oumt 
kleinen Rundzellen in der Peripherie hängt wiIt' 
scheinlich von einem mehr oder weniger contiutit- 
liehen Nachs< liub neuer Kundzellen von Seiten in 
umgebendeu Gefu^sse ab. Schliesslich kommt Z. tucti 
noch auf die ätiologischen Momente der TidwredMe 
zu sprechen, die sehr mannigfaltig sein kännen, uter 
denen aber die sorophulöse Diathese ein wichtiges Mo- 
ment ist. Der Verf. meint, man soll den BetT-f 
„Tuberculase*, der ein anatomischer sei, gani fä..a 
lassen, da derselbe bald mehr mit dem Tuberhel, UM 
mehr mit dem klinischen Begriff ^SorophidoM'' m- 
bunden worden sei. Es wäre besser zu sagen: «Tiv 
phuiose Entzündungen mit und ohne TuberkeUMldiuig. 
wobei auch anderen Entzündungen , ohne sonphib» 
Diathese, die Fähigkeit zuerkannt werden laäse. 
'rii)i"rkfl /!i erzeugen. (Referent theill vollständig 
im Vorstehenden ausgesprochenen Ansichten über die 
deutung der Riesenzellen, zu denen w Mf Omi 
eigener Untersoehnngen sdion seit lingecer Z«t gi- 
kommen ist. und die in seinen Vorleanngen vor^tr^r^^i 
hat. Es war in hohem Grade überraschend, dnj,s»^5 
Zellen ganz plötzlich einen specifischen Character tu: 
den Tuberkel beisulegen, nachdem sie schon seit langt 
bei den verschiedenarti^plen entzündlichen and g^ 
schwulstbildenden Processen beoliachtet waren, unt^r 
Verhältuisseu, wo von ^iTuberkel" und .Tuberculoo** 
gar nioht die Rede sein konnte. Es war dies ein Vit- 
deraufleben der ^Specificitätslehre" der Zellen, die1)^ 
kaimtlich früher von Lebert antrebahnt. in Fnml- 
rcich zur allgemeinen Anerkennung gekomiueu «ju. 
während sie in Deutschland eine nur beeehriakt« Aof- 
nähme fand. Re&> 

Rabl ''.V: berichtet, dass er schon vor IG J»hrt8 
bei der microsro[iischen Untersuchung einer wallDMS' 
grossen flucluirenden Geschwulst an der Streeks«!« 
des Vorderarms, die er für einen Abscess gehaliM. 
aus der sich aber anstatt Eiter eine röthlirh?, 
wuchernden Granulationen ähnliche Masse entk«:' 
habe, dieselben Zellenfornkationen gefunden hih<.. 
wie sie in dem eigentlichen Granutatieafft- 
webe vorkommen, und dass er über diesen Befuml n 
einem Vortrage in der k. k. Ges. der Aerzte zu 
im Jahre 1865 Mittheilung gemacht habe, io der- 
selben Zeit a^ das Geschwnlstwerk von Tirekew 
erschienen, dessen Darstellang von dem Graaslitions- 
j^cwebe seine oigoneii FSeobachlungen TollkTOimcn 
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gen von srrophulSson A^'^pssen nnd ^(»srhwiirpn der 
verst'hiedensten Orfraiip. wovon vielr Finzelbeiobach- 
tungen mitgetheilt werden, haben stets denselben Be- 
fand ergeben, so dass er zn der UebetMiigiing kam, 
ilass die weitaus grösste Zahl aller krank- 
hnftpn Vorkommnisse der Srroptiu Inst- auf 
der Bildung von Granulationsgewebe beruht. 
Der Verf. sehliesst hieran eine genauere Beschreibung 
des histologischen Baues des Granulat ionsgevebes, wo- 
bei die Riesenzellcn besondiMs ausführlirh bprficksirh- 
ligt werden, der Prolife rationsvorgänge durch endo- 
piM ZellenbUdang, der Kern* xmd Zdlentheilang, die 
duch awei Titfel-AbUldangen noeh mebr iUnstrirt 
wird. Weiterhin gicbt der Verf. nino jr^naupre Schil- 
dernnir der scropbulösen Affertionen der Haut, dpr 
Schleimhäute, der Drüsen, des Periostes, der Knochen 
«ad der Gelenke, sowie swei Abschnitte über die 
Aetiologie nnd Definition der Scrophulose. 

Nenmann (4) fand in dem Secrpt dor 
Schleimhaut der Mund- und Rachenhöhle bei 
Prösehen, bei denen er dnrch Application einer V4 
bis pCt. OsmtumsäurelSsnng eine katarrhalische 
Fnl/flndünir veranlasst hatte, nach 24 bis 28 Stun- 
Icn eigent hümliche Zellen, welche mit den 
Epiibelien die Cilienbekleidung und mit den 
Eitersellen die Contraetilit&t gemeinsam 
hätten. Im Hinblick auf ihre Orössp. ihren starken 
Glanz, ihre Neigung zur Vacuolenbiltlnn!?. ihron im 
fnsch«! Zustand meist einfachen runden Kern gleiclien 
sie ToOstSndig iea fibrigen Eitersellen des Seoretes. 
l>ie Cilien bedecken hdebstens die Hälfte der Periphe- 
rie oder sind zu einem pinselartigen BüscIipI zusam- 
mengedringt; sie sind stets ohne Basalsaum direct 
den Protoplasma eingepflanst. Häufig wird die Zelle 
toob das Spid der Cilien in eine lebhafte rotirende 
Bowp^nn? vprs^tzt, so lansre diese dauert, zeiijt dip 
Zelle eine runde Form; erst wenn die Cilien zur Ruhe 
lekoDunen, beginnen die am6boiden PomTeränderun- 
xes. AdmUehe nmde nnd bimenfSmige Flimmer« 
Zellen wurden schon früher von Rindfleisch. Cor- 
nii und Ranvier und Brücke in katarrhalischem 
Nasen- und Broncliialsecret beschrieben. Der Verf. 
bnd derartige Zellen zuerst in dem aShsehleimigen 
■ ret einer sabcntanen Flimmercysle. X. glaubt, 
dass. wenn man nach Cohnheim alle hei Kntzün- 
duagsprocessen auftretenden ein- oder niehrkernigen, 
iuUesen, mit CfontraoHlitftt nnd amSboider Formrer- 
toderunp; bejjabien Zellen als Eiterkörperchen bp- 
y'irhnen dürfe, so müssen dipse fliinnipriidon ZoHph 
gleichfalls den ]£iterkörperchen zugezählt werden. 
Aasserden geben sie ein entscheidendes Zengniss fflr 
das bestrittene Vorkommen einer wirklichen epithe- 
lialen Eiterunp^ ab, das allerdinc^ mit dpin pM lu^i' cn 
TUCOlären Ursprung der Eiit^rkörpir niclil vereinbar 
ist. lieber die Entwickelung dieser Elemente aus den 
FUnmerKellen« wird der Torf, noch ansf&hrlicher be- 
tichtfln (Tgl. den Abschnitt des Her. über „Cystom"). 

Sopoloff (15) hat im pathologischen Institut in 
Berlin die Herkunft der Eiter- und Schleim- 
klrperohen auf der catarrhaliseh entsfinde- 



ten .Schleimhaut der Respirationsorgsne 
einer expcri mpn teilen rntcrsiirlninc- unter- 
worfen. Der Versuch, diese Frage an Präparaten von 
menaehliehen Leichen zu atudiren, ergab sieh als er> 
folglos. Der Verf. stellte sich 3 Fragen zur Beantwor- 
tun?: Sind die catarrhalisrben EitiN-knr|"'rphpn. nach 
der gegenwärtig ziemlich allgemein herrschenden An- 
sicht von der Entsfindung. als ausgewanderte winse 
Blutkörperchen zu betrachten, oder sind dieselben 
AbkömmlinKP der Epithelialzellen. oder dps bindeppwp- 
bigen Substrats der Schleimhäute? Die Experimente 
wurden in der Weise ausgeführt, dass bei Hunden und 
Kaninchen, nach Toranfgegangener Tracheotomie, 
Kali bichrom. in Substanz, oder eine 3 pCt. Lösung 
von Acidum cbrom. in die Trachea pintrfstäubt wurde. 
Die Resultate, zu denen der Verf. gekommen ist, er- 
geben, dass die EiterkSrperohen weder einer Vermeh- 
rung und darauf folgenden Wnderong der Bindege- 
\vfbszp|Ir-n dfr Murosa ontstammen. noch durch Emi- 
gration der weissen Blutkörper entstanden sind, son- 
dern dass sie sich in der EpitheUalsohicht dnrch 
Wucherung der snbepithelialen Zellen bilden, wobei 
d.i'- F|iii!i>>! nur ['as-^iv bpihpilifft ist. Die der Ar'«oit 
beigcppbcncn Abbildungen liefern von diesen Verhält- 
nissen sehr anschauliche Bilder. Aus der Detaildar- 
stellnng des Verf. mfigen nachfolgende Punkte eine 
Erwähnung linden. An Schnitten dpr prhärteten Tra- 
chealschleimhaut von Hunden, d^'nen zwei Tage zuvor 
Kali bichrom. pulv. eingebla.sen war, fand sich vom 
Epithel und den unmittelbar darunter liegenden Zellen 
keine Spur mehr ror. Die ganze Schleimbant Lst bis 
zur Membrana j>ropria mit einer dicken Sc' idit körni- 
ger Rundzellen bedeckt, mit ein und zwei Kernen, die 
iheilweise in der Theilung begriffen sind. Zwischen 
diesen Zellen fanden sich fciiip Fäden einer Interoellu* 
larsubstanz, die sich als Fibrin auswipsen Pi<^se 
.Schicht ist von der Mucosa durc'i eine besondere, 
scharf markirte Lage von grösstentheils spindelför- 
migen Zellen mit verschieden langen AnslSufem ge- 
schieden: zwisrhf>n denselben fandpn sich stellenweise 
auch ovale, rundlich eckige, oilrr tranz rundlich<i Zel- 
len eingestreut. Die Spindelzellen liegen in ziemlicher 
Entfernung ron einander nnd hängen mit ihren Aus- 
läufern zusammen. Allr ii-vse Zellen haben ein körni- 
gps Protoplasma uml 1 oder 2 Kerne, die stolknwpise 
in der Tiieilung begriffen sind. An den Mündungen 
der Sohleimdrüssen gehen diese Spindelzellen conti- 
nuirlich in diu Au^fülirungsgang nnd bis zum Gmnd 
fort, zuweilen sind dip erstpren volls'änditr davon aus- 
gestopft, während die Drüsen mit dergleichen rund- 
lichen Zellen erfBUt erscheinen, welche in dicker Lage 
dieSchleimhaut bedecken. Die Mucosa und Snbmncosa, 
sowie die riTifrebun!? d^r Rlutirpfässp sind in dieser 
Zeit völlig frei von Zelleninfiltration; nur in der Um- 
gebung der Trachealwunde sind in der ersteren zahl- 
reiche junge Zellen erkennbar, aber ohne besondere 
Ansammlung um die Gefässe. Hieraus ergab sieb 
zweifellos, dass die Eiterzellen in dem Schleimhaut- 
secret keine Proliferationszellen des Bindegewebes der 
Mucosa rind, wie ron Rindfleisoh behauptet wird, 
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und «bMiMireDig wugewanderte weisM BlatkSipnr- 
chen, soDdero in der Epftlielialsclucht selbst vaU 
sUndene. 

Bei Anwendung einer schwachen (3 pCi.) Lösung 
Ton Chromsinie, waren die Befunde im Grossen vnd 
0«nsen dieselben, nar war der Epitlielialbelag der 
Schleimhaut bes^^cr erhalten, und in allen Fällen fan- 
den sich iiepaiisüliuuon in den Lungen. l)ie Epithel- 
seQen waren entweder onTerSndert, oder der Kern 
setgto eine Ortverinderang, oder sie waren nut klei- 
nen runden Zi-Ilen. die sich s(fltf>n\veise auch über den 
Epilbelien angebäufl vorfanden, sow ie mit rotben Blut- 
körperchen erfüllt Kaeh dem ganzen Verhalten 
mvsste aagenOBOwn werden, dass diese Dinge Ton 
aussen in die Epithelzellen einpedrungen waren. Kino 
active vRoUe bei der Production dieser Zellen, wie sie 
von Buhl und Kiudfieiscb angenumuieu wird, 
konnte an den Cylinderepithelien nirgends oonstatirt 
weiden, rielmehr schienet) sie immer nur regrsstfTO 
Metamorphosen zu erleiden. Am audallitrslen waren 
die Störungen des Zusauimenbanga des Epithels mit 
den daronter liegenden Theilen. Bald war dasselbe 
mehr glcichmüssig, bald in unregelmässigen Buckeln 
über sein Niveau erhaben, in Folge starker \\ iicherunK 
der unter normalen Verhältnissen nur in einfacher und 
doppelter Lage TOrhandemn Zdlenschicht zwischen 
Epithelien und Memtotna propria. In den iiSdistea 
Graden der WurlKTuiitr wird der Epithelbelag von den 
von unten andrängenden neugebildcten Zellen durch- 
brochen, die sich dann an der Oberfläche weiterhin 
ausbreiten. Unter dieser Waeherangssone markirte 
sich die früher geschilderte Lage von spindelförmigen 
Zellen eltpnfalls in sehr ausgesprochener Weise. Der 
Verf. betrachtet diese Zelienlage als Muttergebilde für 
die Phidaotion der Eiterkörperehen, nnd in swei- 
ter Linie aoeh die seiligen Elemente der Schleim- 
drSsen, die unter normalen Verhältnissen eine conti- 
noirlicha Fortsetzung derselben darstellen, und die 
eigenfliehe Membrana propria des DrSseiw^lanehes 
constituiren. Ihrem ganzen Habitus nach, reihen sich 
diese Zellen den Endothelien der Blutffi'ni.sse an. Die 
mit Ciiien versehenen Kundzelien im Schleimhauiäecret 
beobadltei S. mit Brücke als veränderte oylindrische 
FlimmecsallnB, welche mit den Ciiien ans ihrem dfiten- 
fbrmigen CMUUu herausgetreten sind, oder dnreh ihre 
contractile Eigenschaft ihre Form verändert haben, wo- 
für namentlich die birnförmigen, rundlichen und mit 
langen Fortsitssn Tsnehenen Uebergangsformen 
sprechen. Der Tsrf. klM der in der vorher citirten 
Arbeit von Neu mann an.«)gesprocbenen Ansicht, wo- 
nach diese Gebilde besondere, aus den Cylinderzellen 
bervorgegangeneEitenellen sein sollen, nicht beitreten. 

Weiss (7) (aus Padua) hat im pathologischen In- 
stitut in Bf'rlin f>ine prössf f RtMhf» von Untersuchun- 
gen über das Vorkommen und die Bildung der 
Riesonsollon in normalen und pathologisch 
hgrportrophisohoB Lympbdrfisen vom Hon> 
sehen ausgeführt, und in Anschluss hieran 
die Entwickelung der verschiedenen Zellen- 
formen, welche um Fremdkörper herum sich 



bilden, einem eingebenden Stodiia «tawAa 

Die Krankheitsproresse, welche der Hyperplasie der 
Drüsen zu Gründl lagen, waren sehr nianni?falti^e 
acute und chronische Darmcatarrhe, acute miectioK 
Krankheiten, Syphilis, Seropbolose, Taberonlose, ani« 
Vergiftungen, locale Reizungen durch dauernde Vos- 
den. oder dnrrii Fremdkörper. Für die Beobachtnneca 
der Zellenbildung um Fremdkörper brachte der Verl 
BanmwoUeftden nnd Haare in das Untoibantgembi 
und zwischen die Muskeln bei Hunden und Tsabea. 
Keine Riesenzellen fand W. bei der acuten Hyperplasie 
der Lymphdrüsen, die Lymphkörpercben waren Iwr 
bloss vermehrt, etwas grosser nnd träbor ab gevilHi- 
lieh. Bei den snbaeaten nnd chnmisoben PreoNMa 
war der Befund verschieden. Die Bindegewebsbalk*n 
und Aesle waren stinker ausgebildet, die Lymphzelks 
noch grösser und körniger, und die grossen Ljrmph- 
bahnen mit grossen mehikemigeD (5 — 12 Korne) Zel- 
len besetzt, die einen scharfenContonrnnd fofaiktaigM 
Protoplasma hatten; die grössten derartigen Zellen 
fanden sich bei typhöser Drüsenschwellung. Dm 
viotkeinigen llattersellen zeigen ab«r nicht die Chi* 
raotere der wirklichen RiesenseUon, wie bei Knodieo- 
resorpii'in. TuVrrl<«>ln und Smromen. Dagegen fanden 
sich wirkliche Kiesenzcllea in zwei Fällen, vo roa 
TnbercoloM keine Spar forhandon war. In wtm 
bandelte es ridi am eine ohronisebe Hyperpla^t dar 
bronchialen T-yinididriisen , die sehr stark von Kohl»:, 
ilurdisetzt waren, — alle Organe waren von TuUrkel 
und käsiger Mctaiuorphoso frei. DieRieseazellen faodn 
sich in weissgribon Stellen d«r Schnittfliche, swittka 
vergrösserten birn- und eiförmigen, mit feinkömi|(a 
trüben Inhalt und 2 — 'A Körnen versehenen Zfll«D: 
sie waren meist eiförmig scharf conlourirt, mit körnigem 
nnd reichlich fettigem Inhalt, und zaUtoieheB efiln 
feinkörnigen Kernen versehen. Im swoiUn Fall hu* 
delte es sich um bohnen- bis wallnussgrosse syphili- 
tisch entzündete Inguinaldrüsen, von einem u par- 
enohymontSs« Hepbritis verstOTbcnon Patienten. Dit 
Drfisonparenchym war bellbrann, blutreich, saftig, 
oltni- Spur von Vorliäs'.inc, in den grössten Drüsfs 
kliMne Abscesse. Die Kieseazellen fanden sich hierui 
einer ziemlich breiten Zone, welche zwischen den Ato- 
cosson und den byperplasUschen Stellen sieh vis- 
breitete, gleichfalls /wisi hen Elementen, die 2- 3 mi! 
gTÖs.ser waren, als die normalen Lymphzellen ixni 
2 — 3 Kerne besaäsen. Auf Grund dieser Thalsachen 
wendet sich W. sehr entschieden gegen die MM- 
luiif^en von Schüppel und Rindfleisch, weirtf 
jeden käsigen Drüsenknot«^n und jede Rieseiuelle auf 
eine Tuberkelbüdung zurückführen, seine ÜeobacbiuQ 
gen liefern ihm einen Beweis für die Richtigkeit d«r 
Lehre Virohow*s, wonach sowohl taberealöse, als 
nicht tuberculöse, besonders einfach h}'perplastischf 
Lymphdrüsen den käsigen Zerfall erleiden könflen 
(Scrophulose), und dass die Bildung von Rieseaueöw 
in den Drusen andi ohne gleichseitige TnbeifcelbiMiiaf 
stattfindet. 

In dem experinientcllon Thcil seiner Arbeit sucht 

der Verf. den Macbweis zu fuhren: 1; dass diABiC*^ 
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litten ddli durch Znsammeafliessen mehrerer kleinerer 
Zollen bilden , 2) dass diese kleineren Zellen die Gra- 
auUtionszelien and nicht die ausgewanderten weissen 
Blatkörperchtn aind (Ziegler), und 3) dass di« Bie- 
«BMUen sieh weder in Blutgefässe noch in Biade- 
r^webszellen umwandeln (Ziegler), sondern immer, 
Mch unter den anscheinend besten Lebensbedingungen, 
der fettigen Metamorphose verfallea. Die Beweisfuh- 
fing dieser S&tie koQpft der Vetf . «a die Beedirtilraiig 
microscopischer Präparate, deren Detaildarstellung hier 
»Ibstverständlich nicht wiedergegeben werden kann, 
inr beschränken uns auf die Hervorhebung folgender 
Pnakte. Die Fremdk&per (Baomwollei&deB und Hure) 
winden 15 — 45 Tage nach der Operation mit dem 
am sie neugebildeten Gewebe excidirt und erhärtet der 
Latersachong unterworfen. Die Fremdkörper waren 
oit liiier dreifiMhen Zelleninge nmgeben, welehe nn 
in ivasersten Peripherie in fertiges Bindegewebe über- 
s\nf^n. Unmittelbar um den Fremdkörper laf^'en die 
Kiesenzellen und oft so massig, dass das Object voll- 
sündig einem Riesenzellensarcom entsprach; daran 
scUfeist sieh naoh anasen eine Sehioht grossw, foly- 
ironaler und rundlicher Zellen mit 2 — 5 ovalen Kernen, 
dreimal so gross, wie die normalen Lymphkörper und 
ikiiß weiter eine Zone kleiner rundlicher Zellen mit 
air einen Kern, ihnlieh den Gnuralatienanlleo, nor 
etwas grösser. An zahlreichen Präparaten enthielten 
<iie Riesenzellen Querschnitte von Haaren, oder zwei 
HieieDzeUea waren durch feine Fäden verbanden, deren 
Endn in dem ZeUenp«rMich]rm sieh rerloren, oder die 
Ri«5«ozeIlen bildeten eiae förmliche Scheide um den 
FaJen, in manche war auch dor Farbstoff der Haare 
eiogedrongen, wodurch sie pigmenlirt erschienen. Der 
Terf. deutet diesen Befand in der Weise, dass die 
kkinen einkernigen Zellen In Folge den Relies doreh 
den Freniiikörper sich vergrössern, kugelig werden, 
3—4 Kerne zeigen, dann zusammenkleben und unter 
Annahme eines mehr homogeneren Aussehens als Rie- 
aenOen erseheinon. Während dieser Versohnelsnng 
nehmen die Zelten annb die Fremdkörper in sich auf. 
\on der Entstehung und dem Aufbau der Riesenzellen 
aus weissen Blutkörperchen (Ziegler) konnte sich W. 
niebt fibenengen. Der Verf. aeiiliesst sieh auf seine 
«genen Untersuchungen hin der Ansicht Vi rc Ii ow's an, 
»onach die farblosen Blulkörper und die Eilerzfllen 
auf der einen Seite, die Ljmph-, Granulations- und 
KMcbeiiBiukseUfln «if dmr anderen Seite swei ver- 
schiedene ZflOengrappon sind. Die ersteren neigen bei 
Essigsäurezusatz constant 3— 4 Kerne, die letzteren 
•dagegen nur einen feinkörnigen Kern. Die jungen 
Etilen in der Peripherie der Fremdkörper liessen 
gleiehftlli fnowr nnr einen Ibra erkennen, nur änssent 
^^^Iten fand sich eine kleine mehrkemige Zelle vor, 
dieselben tragen daher die histologischen Eigen.schaf- 
ke der Granulationszellen und nicht der weissen Blut- 
Urptnkin. Beroclniehtigt man fernerhin, dass die 
^'klicbeo farblosen Blutkörper beim Hund nieh: kt rnitr 
*iöd, so können die einkernigen Zellen gleichfalls nicht 
^ Mkbe angesprochen werden. W. lässt die Möglichkeit 
<«i diu sehr gioiae Tidkmnign Zolim, Irin lio beim Ty- 



phus in der Milz und den Lymphdrüsen vorkommen, dnroh 
Vermehrung des Protoplasmas undKemtheihing ausein- 
zelnen kleinen Zellen hervorgehen und sich zu Riesen- 
lollen ausbilden können, der Umstand aber, dassdioRio- 
Senzellen stets durch fettigen Zerfall zu Gmndo gehen, 
scheint dem Verf. mehr für st iin' Tlieorie zu sprechen. 
Dadurch verlieren die Kiesenzellen auch den Cbaracter 
besonderer Uesorptionsorgane (Köllikor und Lang» 
hana). Am Schlnss seiner Arbeit berührt V. noeh in 
Kürze den epithelialen Cbaracter derjenigen Zellen, 
welche die zweite Zellenlage um die Fremdkörper bil- 
deten. Sie sind ungefähr dreimal so gross, als die Gra- 
nalationsKoIlen, Ton kngoliger und polygonaler Gestalt, 
der Kern gross und deutlich; sie sind in einer Art von 
Schichtung aneinander gelagert, und zwischen ihnen 
sind keine Riesenzellen, keine Inturoellularsabstanz 
und keine Blutgeffisse. Die innSohst nach anssen 
liegende Zone besteht aus Granulationszellen und jun- 
gem Bindegewebe. Obp;leich diese Elemente mit kei- 
nem der drei Typen von Epithelzellen vollständig über- 
einstimmen, so können sie doch ihres Gosammthabitns 
wogen als epithelioide boieichnet wurden. W. weist 
auf ihreAohnlidikeit mit den ^owölmlicihott Krebszellen 
hin und lässt die Möglichkeit zu, dass diese letzteren 
aus ihnen hervorgehen können, nach der von Virchow 
Immer noch festgehaltenen Lehre f on dem bindegowe- 
bigen Ursprung des Carcinoms. 

Arndt (7) hielt im November 1875 im modicini- 
schen Verein in Greifswald eiaen Vortrag, in dem er 
im Anaohlnss an eine Schildemng des Protoplasmas 
der EiterkSrperchen auf die Analogien in der Zusam- 
mensetzung des gleirhfall.s aus einem mehr oder we- 
niger flüssigen und körnigen Material sich aufbauen- 
den Protoplasmas in allen Thier- und Pflanzenzellen 
aofinerksam maeht und anf die progressiTon und 
regressiven Veränderun;;en hinweist, die zu 
den versrhieil enen .\rten des körnigen und 
fettigen Zerfalls führen. 

Spina (8), Assistent am Institnt für expeiimen- 
tello Pathologie in Wien, beschreill i]i> Bildung 
von rotben Blutkörperrhen au.s den Sehnen- 
zellen der Achillessehne bei Kaninchen, die 
er bei seinen Stadien Ober die Bntzttndang der 
Sehnen glaubte beobaditet zu haben. Sp. zog durch 
die Achillessehne eines erwachsenen Kaninchens einen 
Faden, nach 24 Stunden wurde die Sehne excidirt und 
in Alkohol erhKrtot. Bei der microsoopischen Unter- 
snehnng fi« Mmpfton FrSpanlon fsnden aioh iwi» 
sehen den Donders'schcn Bändern, an Stelle der nor- 
malen Sehnenzellenreihen. eigenthümliche, stabförmige 
Gebilde von der Farbe der rothen Blutkörperchen. 
Die St&bohen lagen in der Lingsaehse der Sehne, bald 
einzeln, bald in Bftndoln dicht snsammengedrängt. 
Ihre Form ist die eines cylindrischen Stabes, ihr 
Dickendurchmesser kommt dem eines rothen Blutkör- 
perchens siomlioh gleich, ihre Länge ist sehr TariabeL 
Manche Stftbeheo Itsen sich in eine Reihe rundlicher, 
kernloser Gebilde auf; zwisrhen den einzelnen Stäb- 
chen gewahrt man nicht selten Gebilde, die als ver- 
grösserte, mit Untfiffbstolf imbibirte SehnenzeUen 
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oder Sehnenbänder sich darstellen. Hat der Fndon 
2 — 3 Taffp in der Selinp ffostcrkt. so finden sich zwi- 
schen den Quersohnilten der Siäbclien Ueihon von 
kernlosen Gebilden, die in Form and Farbe den rothen 
BlvikOrpMOben aafliUl«iid ihidieh sind. Diese Gebilde 
waren in der Mitte der Reihen .im grössten, an den 
beiden Enden am kleinsten. Daneben fanden sieh 
noch Reihen von stechapfelförmigen Zellen mit Kern, 
die aber nioht immer eine gelbrStbltebe Farbe erben« 
nen Hessen. Hiemus schliesst Sp.. dass die durch den 
Entziindungsprocess vergrösserten .Sehnenzellen eine 
gelbliche Farbe annehmen und durch weitere Meta- 
morphosen tu BlatkSrperoben Sbnlieben Oebflden 
Verden. 

Lippincott (9) gibt die Beschreibung einer er- 
heblichen Vergrösserung des Ringfingers 
der rechten Hand, bei völlig nornuder Gestalt und 
Proportion der eiuebien Phalaiigen, bei einem 3ö> 
jährigen Arbeiter, Tliomns H. 

Nach Ausaaam des Patienten bat sieb der Zustand 
seit seine» S. £(Bibemi|abre »nsgebildet, in «ekber Zeit 
ilua ein sphwi-rer ?t< in auf den Finger {rcfailen w.ir. 
Au.s der. .angei,'ebLnen Maassen des kranken und des 
gesunden Uingfingcrs der Ijnkeu Hand ergaben sich er- 
hebliche Differenzen, die in der Länge wie in dem üm- 
fimf dnreliaebnittlieli bis ein Zoll betragen. Der Mittel- 
finger der rechten Hand ist Kleiehfalls von dem Stein 
getroffen worden, er zeigt aber keim- Vergrösserung, 
sondern eine Subluxation mit seitlicher Abweichung. 
Die von Dr. Morris Longstreet gemachte microscopi- 
scbe Untersuchung des exartionlirten Fingers liess an 
den WeicbtheUen and Knooben niebts Abnormes ei^ 
kennen. 

Cohnheim (10) beobachtete eine eigentbüm- 
liche Veränderung dos Knochenmarkes bei 
einem ^^öjährigen, bis dahin kruüigeu und gulgcaähr- 
ten Arbeitsmann, bei dem sieb seit Jabresfrist ohne 
erkennbare Unaobe die Erscheinongen einer pto« 
gressiven perniciösen Anämie ausbildeten, wo- 
ran derselbe auf der Klinik des Prof. Biermer in 
Breslau gestorben ist. Die Autopsie ergab neben der 
Blässe aller Organe, punktförmige Blutungen im Ge- 
hirn. Retin.n. Peri- und Enilnrard. Nierciibeckcn. Harn- 
blase, Mediaslinen, starke Verfettung des hjpertro- 
pblsebni Berxens, derbe ohnm. Hjrperplasie der Mibe 
missigen Grades, gvosse, leicbt icterisöbe and starb 

verfettete Lober. Lungenödem. Das Mark der Wirbel, 
des Stornunis und der Rippen, sowie aller Robren- 
knochen an der Diaphyse und der Epipbyse war in- 
tensiv rotb, ohne dass H&morrbagie sn bemerken war. 
Bei der microscopischen Untersuchung fehlten die 
Fettzellcn, dagegen fanden sich verschiedene andere 
bemerkenswerthe Zellenformationen. Einmal farblose 
Markxellen von sehr versebiedener Gitese, viele ganz 
Lymphkörpercben gleichend, sehr viele relativ gross, 
mit einem oder aurb zwei grossen bI;isrheTifnrniiL'*^n 
Kernen, von epiihelioidem Habitus; ganz vereinzelt 
aaeli mobffcemige Riesensellen and noeb seltener eine 
Blntkörperehen haltende Markzelle. Zweitens, In min- 
destens der gleichen Menge, gefarb'te Elemente. Unter 
diesen bilden die biconcaven rothen Blutkörperchen die 
Minorität, reichlicher waren kagclige, rotbe kernlose 



K5rperchen von verschiedenen Dimensionen, die Usts- 

sk'n vom Durchmesser normaler Blutkörperchen, di» 
grössten mehr als das Doppelte der weissen Blutkör(»fr 
nnd daswisohen alle Uebeigänge. Am meisten fieko 
aber beim ersten Wkk nof »the feembalUge ZsUn 
von weduelnder Grösse, in der Mehrzahl den kleinen 
epithelioiden Markzellen gleichkommend. .Sie enthif>l(T, 
einen, seltenen zwei kugelige oder eUipiiscbe, stark gra- 
nnlirte Kerne, die entoohieden ebenso gdb geflbk 
waren, wie die völlig homogene Substanz der Zelb 
selbst. Die Grösse der Kerne stand in keinem res- 
slanten Verbältniss zu der der Zellen, es gab grome 
Ksnie mit wenig Zellfabfltaos and grosse ZeUea wä 
einem oft exoeatriseh liegenden kleinen Kern. Untar 
Bezugnahme auf Neumann betont C. die ganz iH»'ii'h' 
Färbung der Korne und der Zellen, im Uebrigcn fand 
er die Schilderang von den kernhaltigen rothen BIui- 
kSrpem fttr den voitiegeBdon Fall gani safaeful 
Namentlich war sehr auffällig die grosse Biegsarnktit 
und Elasticitäi <ler grösseren Körper, die sich ofi in 
lange Spitzen auszogen und ihre frühere Gestalt wieder 
annahmen. Bei der Untersnohnng des Blates aas kt 
Vena cava inf.. Jugularis etc. fanden sich naBgiMCb> 
falls Blutkörperchen haltende Zellen, etwas gerinrnsi 
Zahl auch in der Leber und Milz. Dieser Befund m- 
trastirt mit den bei Lebieiten wiederholt aog 
Blutuntersuchungen, hierbei wurden nnrdlel 
neuerdings von Quincke und Eirh hörst erwähnten 
Ellemente gefunden, dagegen keine kernhaltigen rothen 
Blutkörperchen. C. knfipft hieran eine Reihe von Bc- 
traobtnngen fiber die Bedeatang dieaes Belmdis lir 
die perniciöse Anämie. Er will drei Arten von Anämk 
unterschieden wissen (die übrigens schon lange ane^ 
nommen sind^-. 1. durch Blutverluste, 2. in Folge 
mangelhafter Nahrang und 3. in Folge primirer Gr- 
krankung der blntbereitenden Organe. Zur letztrrrn 
gehört die perniciöse Anämie, bei der wesentlich 4k 
rothen Blutkörper betheiligl sind. C. hält es für tube- 
liegead, an ein Zorfiekgehen des Ibmebauaukw io 
den embryonalen resp. Jogeodliehen Znstand za d<a> 
ken. wobei der Keichihum von embryonalen oderUeber- 
gangsformen auf Kosten der noch normalen und Aue- 
tionsfähigen Blntkörperehen stattüuid. 

Heschl (11) berichtet iber eine nmyloide De- 

generation der klei nen .\rterien. Capillart" 
und iheil weise auch der interuiusciiläreii 
Bindesubstanz des Herzens, sowie über die Ab- 
lagerung einer die Amyloidreaotion gebenden SnMaai 
nm die Primitivbfindel desselben, bei einem an Wirbd- 
caries verstorbenen Fraaen7yimmer: gleichzeitig fand 
sich ausgedehnte arayloide Entartung der Leber, Mik 
nnd Nieren. Die HnskeUbsem selbst waren vSUif frei, 
dagegen fand sich eine herdweise Ablagerung von 
Aniylnidviibstanz. welche die Primitivbündel in GfsUh 
einer zarten, losen Hülle umgab und stellenweise einen 
fltrmlicben Hohieyllnder nm dieselben bildete; ferw 
innerhalb dieser Masse waren nirgends zu erlenn'^i 
Die Jodsohwcfelsäure gab bei allen in hohem Grade 
degenerirten Organen gar keine charakteristische Far- 
benreaction, dieselbe trat erst ein nach Anveodiug dtf 
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von H. empfohlenen (vgl. da.s Referat pro 1875) 
blauen Salontinte! Da die aroyloiden Hüllen der Mus- 
kelb&idel weder durdi eine Degeoemtim der Mnskel- 
bma, noch des Sarootonmas «ntstaadeB sind, m 
aitnmt FI. die Neubildung rcsp. Ablaf^erunp einer ex- 
dudativen Masse zwischen die Muskelfasern an. In 
gleicher Weise lässt H. auch die amyloide Degeno- 
litien der Leber an Stande kommen, da er sich mit 
d«r amjloiden Degeneration der Leberzellen niemals 
befireunden konnte. Die amyloide Degeneration der 
Ueiaen fierzarterien wurde noch in einem zweiten 
ftOn oonatatut, Der nierst beschriebene Befand 
«urde von Breus, Assistent des Prof. Heschl, ge- 
Bidit, der noch anaführlicher dariiber berichten wird. 

[1) Brewiei, J., Ueber die Teiinderungen der 

Leber, Milz und des Knochenmarks naeh Intermittcn». 
?itiuD|fsbericht der Acad. der Wissensrhaft. zu Kra- 
kau. Bd. III. S. 84. — 2) Teichmann, l eher die 
Frveiterung und Verengttng -der Lymphgeläase vom 
iithologiücli • aoatemiaehen Staadponkte. Denkaehrift 
in II. polnisehen Aente- nnd Natnrforseher^Versaam- 
lung. 

Ifaeh einem kurzen biatorisehenRflekbltek anf die doreh 

In'i'riniltens vrranl.isst 'n < »rix.-invcrändcniti.'. n besprieht 
ilrowicz (1) sovfiitil die l<o<'alisirung des im Verlaufe 
'. n Intermittens entstellenden Pitjments. als auch den 
Knt^tehungsort dessellien. (le.stüizt auf zahlreiche Seo- 
tionsbefondc von mit Malariacachcxic behafteten Indi- 
viutn gelangt V- rf. /.u f(il;;endi n Resultaten. 

Dm in Folge von Malariainfcrtion entstehende Pigment 
liriliieh in dhroniseben Fällen, die allein dem Yerf. 
zur Vfrfüsrunjj standen, ausschliesslich in drei (Vi;anf"n 
an lud zwar in der Leber, Milz und im Knochenmarkc, 
«elebes in dieser Richtung bi.sher nur von Arnstein 
mtefsocht war. In anderen Organen — «aa auch von 
der Oehimrinde gilt — findet man ea nnr ausnahmsweise 
VtA in sehr ^erinirer Meni^e. 

In der Milz bfindet sich das Pigment fast aus- 
ichliesslich in Zellen eingeschlossen und zwar haapt- 
äcbUeh aus'^' rhalb den Gefassen. in den perivasculären 
Bindegeweb>.laL;< rii. in der Umgebun); der cavemöscn 
V'Hon und di r wandlosen Genissräum,'. Dir Mal])i.:lii- 
seheo Körperchen enthalten fast nie Pigment, welches 
Bor zDweilen tings der Gelassramifieationen in die Mitte 
ilerselben sich hinein.schiebt . während der periphere 
Theil der Kiirp- rehi ti immer davon frei ist. 

In di r Leber bilden dif intraacinösi n Gcfässe die 
ilaaptablagerun^sstätte des Pigments, welches in weisse 
RIotxellen eingeschlossen, dieselben ausfüllt, wahrend 

Lebi^rzellen und (iallrni,'nn;:e iniiuer davon frei sind. 
Iiintrhall) des intcraeinösen IJindegewebes längs der 
Gefisse finden sich nur geringe Quantitäten desselben. 

Im Knochenmark, ähnlich wie in der Milz, befindet 
sich das Pigment in fbttloflcn Zellen eingeschlossen, 
aositrhalb d' r <iLf;i>se ausnahiiiswi ise in 'len Bindc- 
gewebsaellen des Stroma. Das Knochenmark Krwachse- 
ner Metet dabei Structnn-er&ndemngen dar, durch 
welche es mehr den einbrj'onalen Charakter annimmt, 
indem die Fcttzellcn schwinden und an ihre Stelle 
runde, grosskernige, fettlose Z«Uen treten, die eben 
Pigment enthalten. 

Der Bau der Oeßaswandnngen, als auch die Ciren» 
htionsverhältnisse erklären hinreichend sowohl die Lo- 
ralisirung. als auch die fasl ausschliessliche Anhäufung 
dt^ Pijrment« in diesen drei Organen. Zugleich lenkt 
Verf. ^e Aufmerksamkeit auf den möglichen Znsanunea* 
kuf^ der im Yerlaufe ron Malariainfeetien zuweilen 
^uftrtt.jtid>n Amaurosen mit Pigmcntombolic, worauf 
d«r Verf. durch die Anwesenheit thcils in farblosen 
Mlaa emgetcUowenen, inneriulb derCiefiiie, abanch 

MiUl«dAl «CT iWMiatm 1I««Mb. IST«. Bd. L 



feinkörnigen innerhalb der Gefiiaswandungen ^legenen 

Pigments in den Retinagefässen eines Sectionsmlles, 

geleitet wurd", P-v.fitrlieh des Entstehnn'^sortes des 
Pigments lenkt Verf. die Aufmerksamkeit auf folgende 
Umstände: 

a) Anf die Resultate bei Injection künstlichen 
Pigments ins Blut, 

b) auf den Sectionsbefund von Individuen, die wäh- 
rend der Malariainfoction gestorben sind, in 
welchen Pillen, abhanipg rem Zeitpunkte, wann 
der Tod nach dem Anfall eintritt, das Pitrment 
entweder frei oder schon grösstentheils in farb- 
losen Zellen eingeschlossen im Blut gefunden 
wurde, während die Orgaugewebe TerhUtnisa- 
mässig noch wenig dessen enthielten (Arnstein, 
Kelsch), 

e) auf den Umstand, dass bei anderen Infcctions- 
krankheiten, wie bei dieser, bedeutende Mils- 
hyperämicn statthaben, wo also günstige Ver- 
hältnisse fiir die Entstehung von Pigment in 
der Milz vorkommen, and dennoch kein Pigment 
nachher in den Organen angetroffen wird, 

d) anf die UnmSgliehkeit der Entstehung von 
Haemorrhagicn, die die Quelle des Pigments bil- 
den sollen in der Milz in Folge ihres eigen- 
thflmlidkea Bmms nnd der Kreislaulkverliilt- 
nhM, 

e) dass in am^rleidentarteten Wilsen , das THgment 

hauptsäcMii h innerhalb der ncfässe sieh anhäuft, 
was nur durch die in Folge der Entartung ent- 
standene UndurchdringUebieit der QefSsswaadnn- 

gen zu erklären ist, 

f) dass die Anzahl der innerhalb der Mil«, so wie 
des Knochenmarks \ vir^ri^fandeiv n Miitkni in-i i-hrn- 
haltigen Zellen zur bedeutenden Pigmcotmenge 
naeh HblariainÜMtion su gering ist, um als die 
Quelle desselben betrachtet werden zu ktiiiien. 

Endlich bietet auch der Zustand der Lymphilriisen, 
die um den Pfortaderstamm gelegen sind, und in welche 
die tiefen, als auch ein Theil der oberflächlichen Lymph- 
gefässe der Leber einmündet, einen Anhaltspunkt geilen 
die locale Entsti'huni: des Pigments in der Leber. Die- 
selben müssten wohl bedeutende Mengen desselbt n ent- 
halten, falls Hämorrhagien in der Capsula Glissonii die 
Quelle des Pigments bildeten, der nur durch die Lymph- 
pefä-sse in den Kreislauf gelangen könnte, in der Leber 
aber haupt.siichlich im intiTacinösen Bimir^vwi ln' sich 
anhäufen müssten, dem der gcwübniicbe Befund widcr- 
sprfebt. Diese ümsttnde veranlassen den Verf. zur 
Annahme, dass das bei Malariainfection entslrhende 
Pigment nicht local, hauptsächlich nicht in der Milz 
entstehe, sondern im Blute selbst in Folge der Ver- 
änderung fertiger Blutzellen, und dass dasselbe in farb- 
lose Zellen aufgenommen, nachher in denjenigen Orga- 
u< n ^H-h a'nhäuft, deren Bau und Circnlationsverhilt- 
nissc dafür günstigen Boden bieten. 

To ich mann (2) hat nachgewiesen, dass die Hei- 
lung der varicösen Fu.ssgescbwüre mit Neubildung von 
Lymphgefässen im Narbengewebe einhergeht, wie eine 
solche III allen Pseudomembranen auf serösen Häuten 
immer stattgefunden hat 

(Knkau).] 
SpccMk pBtMfgiMfce ABBtoate. 

1) Flctchcr Beacb, M. B. , Trachea, stowing ab- 
senee of thyroid gland, and fatty tumouis, from a case 
ef qKw radie cretinism. Transaet of the path. soc. 
XXVU. — 2) Lurs J., ModiHeation speciale du eer- 
veau. Rencontree chez trois sujets eanccrenx. Gaz. 
des ilop. So. 77 et üaz. med. de Paris. No. 30. — 3) 
Derselbe, Deseription du oerreau d*nne femme imbi» 
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cil<». Ha/., fies Tfop. No. 77. — 4) Derselbe, Modi- 
fication suneniie dan» l'elat de IVforee leiebrale par 
saite de la disparition de difTereiites caU-^'orics d'inri- 
tations p^riphcriques. Gaz. m6d. de I'aris. Nu. 31 et 
Gaz. de« Höp. No. 80. — 5) Cercbro- Spinal -Me- 
ningitis al iJirmingham. Brit. ine<l. .Inurn. Oclob. 7. 
— 6) Lcydcn, E., üeber Ilydromyelus und Öy- 
ringomyvlie. Areb. f. patiMl. Anat u. Phn. Bd. «B. 
Taf. 1 — 7) Gm/mer. Alfied, VcrSndorun^i-n im 
Kiiel<( iim;irk cme.s Amputirun. Ibid. Ud. f>6. Taf. IX. 
Fi^. 4 u. 5. — 8) Dcjerinc, J., Sur rexistcnc»; d'al- 
t^rations des extremitva p^riph^hqut'^ <i> >. norf^ eulan^s, 
dans nn eas d'^ruption de ballesde peiii|ihi<;us Compt. 
rend. LXXXIII. No. 4. — !)) Gencr.sirh. A.. B.-ilrag 
zur Anatomie und palliolueisehcn .\nalumic ilcr am 
sympathischen liauehgefleeht des Menseben beliud- 
lieben I'acini'schen Körpereben. OcsIcit. med. Jahrb. 
Heft?. Taf. IX. u. X. — 10) Bellencontre. Pa- 
nieels. , Klu'. Desire, Contribution ;\ i'ettiilo des 
ky.stes hydatiqucs comprimant la inoellc üpintere. The^ie. 
No. 13*2. Paris. (16 Fälle, wovon 8 sieb primir im 
im Uückenmarkseanal --n? wickelt und 8 die von auss.-n 
die Wirbelsäule poitVrirl hatten.) — 11) Le^«:. .1. 
Wirkham aiid Ormerod. J. A.. Hydrophobia, wiih 
fever and furor. Deatb oa tbc Ibird das from first 
niga of eonstitutional distnrbanoe, tbe flrai or sixth 
from ih< tirst siirn of recrudeiGeiiee. St. Bartholom, 
liosp. Hep. Vol. Xll. 

Fletoher Beaoh (1 ^iM eine ausfuhrliche De- 

.schreibunfr von einem Fall von sporadischem 
Cretinismus bei einem 11jährigen Madchen E. K. 
S., wetehM imNorembor 1875 im Olapton Idiot- Asylum 

an einer Pleuropneumonie gestorben war. 

Dasselbe war das dritte Kind unter vier Geschwi- 
stein, die bei der Geburt (r^nz »gesund waren und nacb- 
liaglich an vcrsi-hieilcnen Krankheiten pestorb- n sind. 
In xwciter Khe gebar die sehr kräftige und robuste 
Mutter noch ein ebenfalls ganz gesundes Kind; auch 
von väterlicher Seite ist von besonderen Krankheits- 
zustönden nichts bekannt. Neben der unvollkommenen 
Ausbildung des Schädels i-rgali sich bei der Scotion, 
dass die Schilddrüse vollständig fehlte, und dass die 
an beiden Seiten des Halses Torbandenen nmfangrci- 
oben Anschwellungen aus weiehi-m. viellap|ii'_'em FrU- 
jrewebe Iwstarel-n. Die Seh;uli-llir>>- 'i -"II Vi-riinderun- 
Z< n dargrhuttii haben, wie sie \fU II l: -!! 1- .su;.:e vor 

2 Jahren bei cioem Fall von sporadiscüum Crctinismus 
beschrieben wurde. 

Lnjs (3) fand bei 3 Patienten, die an Krebs 

▼erstorben waren (6. jähriger Mann. 68jährige Frau 
mit .Magenkrebs, 70jährige l'Vau mit Brustkrebs) 
einen ausserordentlichen Schwund der Froutalwin- 
dungen des Grosshirns mit bedeutender Ver- 
grössorung der Sulci, was der Verf. in einer 
.'^Itzling der Sor. de Bioiog. zunächst constatirt wissen 
wollte. — Ferner beschreibt 

Luys (3) das Gehirn von einer Göjäbrigen 
Idiotin, die ihr gansas Laben in der Salpliritea wr* 
bracht hatte. Die hanptsichUdisten VerSademngen 

bestanden neben einer allgemeinen Kleinheit des Ge- 
hirn.s, iu einer ausserordonllich schwachen Ausbil- 
dung der Stimwindungen beiderseits und des Lobus 
quadntos der linken Seite. 

Zur Conservirung des Cn hirns rmpfiehll L.. nach 
dem Vorgang von Hr<»ca, das Kinl'gen desselben in 
eine Mischung von 100 Vol. Wa.sser und 12 Vol. Sal- 
petersaure während ib — 20 Tage. Die Flüssigkeit 
mos« in dieser Zeit in xiemlieli denelben Coneentiation 



erhalten werden; hierauf soll das Gehirn noch öoi|i 
Zeit in einer conrenirirten Lösung von schwefelsaartn 
Zink aufbewahrt w( nb u. bis es die nöthigc Festiekat 
erhalten hat. Vor dem Einigen müssen die weichet 
Hirnhäute vorsichtig entfernt werden. 

Luys (4) demonstrirte in der SoeidW de Biekgii 

(8. Juli) vier Gehirne von Personen, welche mit tw- 

schi>^denen peripheren .\n"eclionen behaftet waren. U' 
denen sich an verschiedenen Stellen der Hirnrimit 
und der central gelegenen Theile ausgesp r«- 
ebene Atrophien vorfanden. Eiuelne dieser cen- 
tralen Atrophien, wie bei Functionsstönmgen des Op. 
ticus und Acusticus. sind schon langer bekannt, aodfr« 
von dem Verf. angedeutete Thatsachen sind, soweit 
dem Ref. bekannt, neu and geben interessante Ab- 
haltspunkte für die Kenntniss der EndMisbnitao| dir 
peripheren Nerven im Grosshim. 

Der erste Fall betrifft das Gehirn von einem 65 Jaiin 
alten Manne, dem "20 .lahre vor seinem Tode der iini- 
Unterschenkel im oberen DritUil amputirt »ordca «v. 
Bei der Seetion er^b sich der rechte Vorderbppea da 
firo.sshirns um 1 rim kiir/i r als der linke, in Y-^:-: 
einer ausge.s|iroeheneti .\lrophie der aufsteigenden Fr a- 
talwindung, zwei Wulste an der vorderen und hinterto 
Seite waren dagegen sehr stark vergrössert — J>v 
zweite Gehirn stammte von einer 75jährigen Fru, di? 
seit 40 Jahren vollsiändii: taub war. niemals ein* m- 
fit-rweitc Störung darbot und au eimr l.u'i;."'ni.f -- 
tn'n gestorben ist. Beide Acastienswur?' lii t^ir i ;ii 
hohem Grade atrophisch und grau durchsckistiul, 
ebenso die resp. Fasern des Glossopharmgeus. kvm- 
flem wareil alle Stirnwindungen beirlerseits in beh*n 
Grade atrophisch, die Frontal- und Parietal windos^B 
durch eine durch die ganie Tiefe der Robutd'seMs 
(irubi™ gehende Brücke verbunden. — Pas dritte f''*- 
hirn gehörti- einer seit m -hreren .lahren amaurotisrh 
fif) jährigen Nähterin an, 'l( ren .\ugenlciden sieh dunb 
anhaltendes nächtliches Arbeiten ausgebildet halte: dir 
Tod war in Folge einer acuten Erkrankung eingetrttfn. 
Kim- ausgesprochene ,\trophie fand sich in dirsem Fill 
an den beiden Optici, an den Corpora qua-ln^'nuna 
und genioulata, ferner fanden sich an der ersten und 
zweiten Stirnwindung Krweicbungsherde mit starker Ts- 
scularisation und .Vdhärenz mit den Himbänten. Es ist 
dies der dritte Fall, wo d-r Verf. bei Amaurose Kr- 
weichungshcrde in den Hirnlappen beobachtete. - Ik: 
vierte Fall betraf ein SSjähriges weibliches Individuum, 
das an fast allen grössrnm Gelenken in Folge von 
Uheuinatismus contraci war. seil Jahren das Bett nicht 
verlas.sen konnte und an ' iner ehnm. RnHocarditi« v- 
storbcn Lst. Störungen des Sehvermögen-s des Gehörs, 
der Intelligens oder paralytische Erscheinungen wsien 
niemals beobachtet worden. Die Stimwindungen waren 
auch in diesem Fall der Uauptäilz der Vetänderanjen. 
indem sie ron zahlreichen Sinuositäten durch . w n. 
ausserdem waren die aufsteigenden Parietalwioduo^, 
namentlich linkerseits, in ihrer ganzen Tiänge thn'l« im 
Zustand hHcli.Tn iiL'rr AtifMiiliun.:. thr,l, i:: i1.-r Schrum- 
pfung bi ^rntlrii. Letaleren Beturi'i will L bisher ii''-<"h 
nidlt beohaehtet haben. Am Schluss warnt H- r V- r' 
vor vnreiligt n Thforien in BcIrefT der cerebralen Loea- 
lisation verschifden> r Krankheitsprocessc, da dt« th«t« 
.sächlichfti Verhiiltnisse viclüeh zu wenig gekannt und 
diu Zahl der cxacten Beobachtungen noch sehr ge- 
ring sei. 

In einem kurzen kHnisdt^easiüstiachen Bericht (5) 

aus den Hospitälern von Birmingham wird angeführt, 
dass im Sommer 1870 zahlreiche Fälle von Cerebro- 
Spinalmeningitis in Birmingham und l'mgsgnd 
voigekommMi sind, die nndi den Beobaditn|niiB 
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Dr. Jobnston vielfach mit Pneumonie und Purpura 
('omplicirt waren. Bei Erwarlisenen hat sich kein 
Mittel besonders bewährt, in Anwendung kamen : Mor- 
ph] umii^jeclioaen, Jod, Brom, Belladoniu^ Eisbeutel, 
seist nur mit temptffSrer Wirining. Manche Wtüt Ter- 
üefen in 14 Ta^en. andere erst in G — 8 Wo, -hon. Die 
Sectionen ergaben starke Hyperäinit^ und Kxsiulutionen 
iwischen die Hirnhäute und in die llirnsub^tauz. 

Leyden (€) fiebt die MufShiliche Knmken- 
pschichte, den Sectimis- nnd microscopischen Befand 
nm 2 Fällen von angeborner H\ drum yo lie. 

Der erste betraf ein 2*/, Jahr alles Mädchen, wel" 
Aes im Mai 1872 mit einer faust^^rossen Gesehwulst im 
Nacken (Mcningocelc) auf die chirurg. Klinik von Prof. 
Lücke in Strassburp aufgenommen wurde. Das Kind 
surb an den Folgen der Operation Anfangs Juni. Bei 
der Creburt war die Geschwulst nussgross, wegen raschen 
WiÄstiiniiis wurde diewibo nach einen halben Jahre 
wn einem .\rzt punctirt, wobei eine gelbliche Flüssig- 
keit entleert wurde. Der collabirle Sack hatte sich 
tber schon in der folgenden Nacht wieder gefüllt und 
entiAfett allmälig die angegebene GrSsse. Derselbe 
lÄftgt dnr^ dnen twei Finger dicken Stiel mit dem 
Kiipf zuisammen; Dnu'k auf ilie Gt srliwulst veranlasste 
heftise cerebrale Erscheinuiig, n, .Vtheninoth und Krämpfe. 
dx Ititellip^en?, war sehr schwach, das Sprechen onmög- 
Ich. Sensibilitäts- und Motilitätsstörungen nicht vor- 
tol<n. Die von Herrn v. Reck lingshausen gc- 
DLvhtc Section ergab: kleinen ^^chadel. flache .'^lirn, 
stark: Prominenz des Occipat, starken Hydrocephalus; 
Klciohmi ganz aoentwiekelt, Tom Pens keine Andea- 
'■ir\<:. An der Medulla ein Spalt, weldier doroh einen 
«eueren Canal in den Sack führt. 

Bei der Untersuchung des erh;ir;et' n Rücken- 
marks eigab sich, dass die Höhle am stärksten an der 
Büsuttc&rellnng ausgebfldet war nnd im mittleren 
Brui;ttln-il als schmaler Spalt endigte, der Uebergang 
in itn 4. Ventrikel konnte nicht dargestellt werden. 
In dieser ganzen Ausdehnung liegt die Ilühle hinter der 
Tordercn Commissur und erstreckte sich, überall vom 
Centrum ausgehend, in die Hinterstränge, von der hin- 
teren Mittelspal ti- ist nichts zu sehen. 

Die beigegebenea Zeichnungen geben von der Gc- 
sbU, Lege nnd Grösse der Höhle sehr instructive Dar- 
<tellnng*'n, Die Anwesi'nheit von Cylindi-repifhi-l an der 
vorderen und hintt;nii Wand liissl keinen Zweifel, 
dass dieselbe Tom Centralcanal ausgegangen ist. Die 
CmgeboDg der Hohle wird nun nicht vom Menenge- 
vebe gebildet, sondern von einer sieralich gleiebmissig 
breiten Zone einer eigenthOmliehcn Substanz, die sich 
Tön der Rückenmarkssubstanz scharf abhebt. Dieselbe 
«teilt eine weiche, leicht maschige, fast gelatinöse Masse 
dar, die aus einem Netzwerk feiner Fasern besteht, mit 
«»treoten, selten in Gruppen vereinigten runden Ker- 
nen, mit wenig klcini-n nefassen und einzelnen stem- 
förmigen Zellen, ohne eine Spur von Isen-enfasern. Im 
'jMuen entspricht dieselbe theils dem embryonalen 
Gewebe, aus dem die Marksulistanz sich aufbaut, theils 
der weichen lockeren (iruudsubstanz des Centralnerven- 
^yslems. Während nun durch diese VerbäHnisse eine 
wflälUge Verschiebung der grauen Hinterhömer und 
Unteren Wurzeln, sowie eine Diffsrmiiät nnd Disloea- 
tion der Hinterstränge zu .'^'tande gekommen ist. hat 
die vordere l'artie des Rückenmarks ihren n'irmalen 
Bau bewahrt. 

Der zweite Fall wurde im Jahre lö6d von Uerm 
Wsldeyer in Breslau seeirt und das Priparat dem 

dortigen pathologisch-anatomischen Museum einverleibt, 
nachträglich von Herrn Cohn heim dem Verf. über- 
lassen. Derselbe betraf einen 2 Jabre alten Knaben, 
•J^r an Variola vera gestorben war und einen manns- 
iuistgnasen Tumor im ^'ackeu hatte, bei der Geburt 



hatte derselbe schon die Gpisse eiiv s kleinen Apfels. 
Die geistige £ntwickelung des Kindes blieb sehr zurück, 
das Geben war stets unm5glich, häufige epileptiforme 
Krämpfe unfl Hrbr^ chon. Die Seelion durfte nur auf 
die Untersuchung des Sackes au.sgedehnt werden. Der- 
selbe enthielt einen halben Liter klare, eiweisshaltige 
Flöseigkeit mit einigen Lymphzellen, Zacker war nicht 
nachweisbar. Der susk eommnnieirte direet mit dem 
4. Ventrikel durch einen Spalt an Stelle des fehletiden 
Wurms; das Kleinhirn besteht nur aus zwei kleinen 
knopfförmigcn Rudimenten, die Decke des Aquaeductus 
Sylvii fehlt gleichfalls. Das Kückenmark »igte an der 
Stelle, wo es durchschnitten wurde, einen ziemlieb gros- 
sen birnfönnigen Centralcanal, der -ii Ii besonders nach 
hinten ausdehnt. Mach oben hin erweitert sich der- 
selbe noch mehr and verengt sich kurz vor der Rauteu- 
grube, in die er mit einem feinen Sjualt ausläuft. Die 
weiteren Details bitten wir im Original nai'hzus>dien. 

Die Höhle lag auch in diesem Fall hinter der Ceiu- 
missoia anterior und breitete sich nach rückwärts unter 
vollstSndiger Yerdrängung der HinterbSmer nnd Hinter* 
stränge an deren Stelle aus. Die vordere und hintere 
Fläche der Höhlenwand war mit Cylinderepithcl Iwklei- 
det. währmd es an den Seiten fehlte. Die Innenwand 
des Hohlraumes wird durch einen Achmaleu, homogenen, 
knorpclartigcn Ring gebildet. Als Ansgangspunkt der 
Höhlenbildung kann auch in diesem zweiten Fall nur 
der Centralcanal betrachtet werden. Der Verf. hat iui 
Eingang seiner Arbeit und in den epikritischen Bemer- 
kungen, die sowohl von französischen Forschem, als 
neuerdings von W es tphal und Simon gegebenen Dar- 
stellungen von der Hydromyelie und Syringomyeli-- einer 
eingehenden Besprechung unterzogen. L. konnte zwar 
die tfaaisXehlieben Beobubtongen der beiden letzteren 
Forscher in mehreren Fällen bestätigen, jedoch vermag 
er sich nicht ihrer Deutung des Befundes anzuschlies- 
sen, dass die Hydromyelie eine angeborene Erweiterung 
des Centralcanaies, die Syiingomyelie dagegen eine er- 
woibene sein soll; ebensowenig dass dmer letzteren 
eine gescbwulstartige Neubildung zu Grunde liegen soll. 
Welche von beiden Autoren als Ghom, Gliomyxom oder 
teleangiectatisclies Gliom he/eiehnet wird, noch dass 
diese Neubildung in wechselnder Mächtigkeit bald mehr 
central, bald mehr peripherisch, immer aber in den 
Uintirst rängen sich entwickeln, und aus ihreui Zerfall 
die Uöblenbildimg hervorgehen soll. L. fasst beide Zu- 
sfinde als identisebe anf, beide beruhen auf einer an- 
geborenen Krweiterung der Ccntralhohle des Rücken- 
marks, deren graduelle Knfwickelung ebenso wie die des 
umgebenden Gewebes, das als eine entzündliche Wuche- 
rung der Neuroglia betrachtet werden moss, zufälligen 
Sehwanknngen onterworCen ist. L. sebliesst sieh voll- 
ständig der früher v(m Virchow geäus.serten Ansicht 
an, da.ss wahrscheinlich eine cougcnitale Abweichung 
die Prädisposition zu der fortschreitenden, mit Atrojiluc 
des Marks verbundenen Erweiterung bedingt. Der 
Verf. veranlasste Herrn Waldeycr als Anhang za 
seiner Arbeit und zur Stütze der von ihm vorgetragenen 
Ansichten eine Darstellung .über die Entwickelang 
des Centralcanals im Rückenmark zu geben", 
deren nähere Berücksichtigung wir jedoob dem betref- 
fenden Referat überla.ssen müssen. 

Genzmer (7) hatte dieGelegenheit, dasKücken- 
mark von einem am Typbns Terstorbenenllann 
zu Untersachen, dem vor 30 Jahren der rechte 
Oberschenkel wegen Caries des Kniegelenks 
im unteren Drittel amputirt worden war. Der 
BeAind war abwoidiend von den hierfiber publtoirten 
Beobachtangen von Vnlpian u. D i c k s o n. Eine Asym- 
niotrift war erst mit Beginn der Lendenanschwel- 
lung bemerkbar and wuchs in dieser nach oben 
sa «toflU m einem Marirnnm an, dort, wo an der 
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Grenzft dos unteren und mittleren Drittels <lio Anhäu- 
futig am massigslen auftritt. Oberhalb der J^enden- 
aasdnrellnng wurde der Uotenohied beider Seiten 
schon sehr iinbedt^utend, am weiterhin ganz zu ver- 
srhwind»>n. Auf jd^r rf-htf-M Spito waron ili«* Vordor- 
hrirner verkleinert, die Ganglienzellen auffallend ver- 
mindert; ausserdem waren die vorderen Wurzeln auf- 
fallend dfinner nnd weniger sahlreioh als links. Eine 
Verdünnung der Nervenröhren (Vulpian) oder stärkere 
Piementinmtr. Srlinimpfniiff oder Verschwiiidon diT 
Fortsatze diTÜajigla'uzellea (Dicksou) waren nirgends 
»1 oonstatiren. Kleine DilTerenzen im Durchmesser der 
GangKenzellen der beiden Seiten waren so inconstant, 
dass ihnen eine B^deutunc nicht beigemessen werden 
konnte. Die liinterhörner und die weisse Substanz 
seilten keine Ahweiehung, der Centraloanal war dundi- 
w«g obliterirt 

Dejerine (8) &nd eine Degeneration der 
Hautneryen an Stellen, wo Pemphigasblasen 

sich vorfanden. 

Per Fall betraf ein mit allKtmeiner Paralyse und 
rhythmischem Zittern der Arme und Heine behiiftiles 
Individuum, bei dem 14 Tage vor dem Ableben ca. 20 
Blasen an den Armen nnd Beinen und banptriiehlirh 
an il' T Kytensorenseif^ zum Ausbnieh kamen. Oiesi-lbeii 
halti'ti eitifii nurchmcsser von l\ — 4 Clin, und einm 
pelblieheti serösen Inhalt. Bei der Section fand sieh 
eine di/Tusc Mcningo-Encephalitis und eine öclcrosc der 
Settenstiftni^ des ininien Riiekenmarks beidcrseitit, bei 
vollständitfer Int'irriiät drr llintorstränge und der 
grauen :Substanz. Für die mieroseopisehe Untersuchunj; 
wurden mit Blasen bedeckte Uautslücko 24 Stunden 
in Osmium»arc und dann noch die gleich^ Zeit in 
Picro-Carmin geleirt. Die Hautnerven unter den Blasen 
z<Mt:trn ( inen fi ink' riui: n Zerfall des Markes, wodurch 
von Stelle zu Stelle die Schwanu'scbe Scheide abgehoben 
wurde, aneserdem enthielt dieselbe eine gelblich gerärble 
Protnplasraamasse. Kine Vermphnirsr der \i iiril< in- 
keme war nicht deutlieh erkennbar, von dem .\\en- 
cylindcr war keine Spur /.u ei keme n. D. vereleieht 
diesen Befund mit dem bei durchschnittenen Nerven 
am 90. — 80. Tage nach der Operation. Von den Nenren 
des Unterh.int/i llp'webes .in dirs' ii ."^^tellen waren nur 
wciii'^e \ei;itii|iMl. der j^rösste Theil völlii: normal. 

Gen ersieh (9) fand bei der Section eines an 
Kohlendunst verstorbenen Hannes eine narbige Siric- 
tur am Pjrloms und oberen Tbeil des Duodenums 
in Folge eines Ulms chron,. »ind hinter dem Kopfe 
des Pankrea«;. um die NVurzelu der Vena [mrlae, 
gegen 25 au.sserordentlioh grosse, 3 — ü Mm. lange 
und 2 — 3 Mm. breite Paeini'sehe Kdrperchen. Es 
veranlasste dies den Verf.. an 82 Leichen (genauere 
rntcrsiiehuiiß'en über das Vorkommen, die 7, ,ihl 
und Lirösse der Pacini'schon Körperchen im 
Bereich des sy pmathisohen Bauebgeflechtes 
TOrsunehinen. worüber eine genaue Statistik mit gleich- 
zeitiirer Penieksirhtifrnntr vnn Geschleeht. Alter, Todes- 
ursache gegeben wird. Unter dieser Zahl konnten in 
9 FUIen Pac. Körperchen aufgefunden werden, dabei 
waren allerdings 7 i%lle, wo der Tod rasdif nach 

1 "itiitriffer Krankheit, eineretreten war. und wo der 
Verf. zugiebt. da.ss dieselben bei der sehr reichlichen 
Fettentwickelung übersehen sein konnten; bei zwei 
nach l&ngerer Krankheit rentorbenen 20jihrigen Mäd- 



chen konnten jedoch trotz der genauesten TJachf-'- 
schuns keine Körpereben aufgefunden werden. la 
Allgemeinen ergab sich, dass die Zahl der FUlt. 
(eine Pac. Kdrperchen vorhanden sind. ansserorieBtliek 
trerinL'. da.ss sie bei jutrendlichen Indinduen auss 
ordentlich klein, oft noch nicht 1 .Mm. gross sind, un! 
daher leicht übersehen werden; im höheren Alter. lu 
mentlindi bei chronischen Erkrankungeo des PeritMieaiis 
und der Ahdominalocgano, erreichen sie oft eine au.s<.fr- 
ordentiiibe (irösse. Nicht minder schwankend ist ibf 
Zahl, oft nur 4— G, bei einem GOjahrigea Mann wur- 
den dagegen 1 62 gesihlt. In Betr^ des histoloci- 
schen Baues schlies.st sich der Verf. den Angaben v.,!i 
Axel Key. Retzins und Przewoski vfr. d. Krf. 
pro 1875) an, dagegen weicht er in der Deutung <i'> 
Befundes an den pathologisch ToWInderten Körpercbrn 
von letsterem ab. Die ungewöhnliche Grösse der tob 
G. beobachteten Krtrperc!ien ergab sich als W^irr 
durch eine fibröse Verdickung der Kapseln mit stuktt 
ödematöser Infiltration. Das Oedem leitet G. tob der 
durch die Kapselverdiekung bedingten CircnlaÜMs* 
Störung ab; chron. Ergüsse ins Peritonetim sind djW 
von geringem Einflu.ss. da die.se Veränderung Jt Kör- 
perchen in demselben Grade und mit derselben lläDfif- 
keit auch bei ganx abgemagerten IndividuM «ks» 
Ascites sich finden. Von anderweitigen Yerändennf» 
fand der Verf. nur einmal eine ausjyes proeben» Ver- 
kalkung der Lamellen, wobei die Nervenfaser abtiDMh 
erhalten war, und eine Tollst&ndige fettige Degmnv 
tion des Stiels. In j)hysioIoc;ischer Hinsicht erblicktG. 
die Auftrabe der I'.»'-. Körperchen als Vermittler 0»- 
fühls der Druckwirkungen im Abdomca, besonders in 
von Seiten des Mageninhalts Terantassten Draekaa. 

Hit Umgehung der ausführlichen Krankh«it«g^ 
schichte (11) führen wir hier die von Gomersgt' 
gebenen kurzen Notizen über das Rückenmark ao. 
von allen übrigen Organen wird bemerkt, dass si« völ- 
lig gesund waren. Dasselbe hatte, bis es G. «r- 
hielt, mannigfache Verletzungen erlitten. Die Hanpt- 
verändenni)? fand sich in den Seitensträngen, nah»* den 
Vorderhörnern, wo sich eine helle Zone von unregel- 
mässigen Vacuolen fand; eine VerSndemng an im i 
Nerv en ist nicht zu ronstatiren. Im oberen Theil dtr 
Mediilia ist die UnipebnnK iler BUHLjenisse mit lynijiha- 
ti.scheji Elementen reichlich durchsetzt. Besonders aus- 
gesprochen ist dies am Kern des lly]>oglossos ond 
Glossopharyngcus; ausserdem zeigen die grossen 7.elif:i 
an die.sen Stellen eine nudir körnige Beschaffenheit. al< 
unter normalen Vorh:iltnis.sen der Fall ist. Die 
der Section vorgenommene, m weit gehende Zerlcgane 
dee oberen Theiles des Markes gestattete keine gensoeie i 
Untersuchung desselben mehr. 

Haut 

1) liC^'u. Wickham .1. and Ormerod. A . 
il'-^m's disease in a bov of L^vear*;. St. Bartholom. Uwp* 
U. p. Vol. Xll. — •.') Dicscibt n, Punnira haewn*» 
giea, surgiral (?) kidney. Ibid. 

Die AddisOD^*8obe Verfftrbang derBt«i(U 
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M «inem 1 5 j&brigeo, schlecht genihrten Bachdnicker^ 
jungen, fand sieh besonders ausg:fsprochen inderÄchsol- 
(lohie, Brustwarze, um den Nabel und in der Scheiikel- 
Lfuge. Die Schleimhaut der Lippen, der Unterleib 
und die Beine Waren mit tdaiiseliwan«i Ploolran und 
Slieifen bedeckt. Pat. hatte seit 3 Jahren aUjahrlich 
einen Anfall von Klieumatismu«;, den letzten vor '\ Mo- 
Hilen, seit dieser Zeil trat die Verfärbunj^ der Hjjut auf. 
S^ii ca. dreiviertel Jahren Erbrechen, Epistaxis und 
Schwindel, die noch andanem; ein Bruder ist mit Drü- 
>«Daoschwollangen, eine Tante mit Pbthisis behaftet. 
Die Section ergab eine Thymus perslst^-ns; alte Pleura- 
adhäsionen, warzige Excrescenzen an der Mitralis, starke 
Verdickung der Aortaklappen, sahireiche BlntextraTa- 
Nite unter dem Endocard links und an beiden Blättern 
Jos Perii'ard. trüber I rauner Kr|j:uss darin. Beide 
>ebennier0n, besonders die rechte, vergrössert, enlhal- 
itD Ueine Absoesse. Hehrere Drfisen im Bereich des 
Flens solaris rergrteert und leicht pigmentirL Leber, 
Milz und Nieren ohne besondere Veriinderunf^n. 

Der Fall von Purpura haeniorrbagica (2) be- 
trafeinen 17 jährigen Glasbläser. Vor 3 Wochen traten 
Kepf- und Rfickenschmersen auf, dann kam Blut« 
brechen. Nasenbluten, grosse Schwäche und Hämaturie. 
Am Kopf, Lippen. Zunpe und MundlKililcns' lilt'imhaut 
dunkle, hämorrhagische Flecke. 4 Tage nach Eintritt 
insLuareth trat der Ted ein. Bei derSection fand sich 
eine NSgedehnte, eiterige Parotitis; Hirn mit seinen 
Häutf!) normal; am Pericard, Endocar-1. an der Pleura 
aud dem Peritoneum zahlreiche Bluttlecke; in den Nie- 
reo nUieiche kleine, weissliche Flecken , die sich als 
eise Aoh&ofiing von lymphatischen Elementen ergaben. 

Beqnntionaorgane. 

i) Sehweninger, E., Acutes LungenSdem, Fett- 

•^nb-iii.". Aorztliches IntelÜc nzMatt No. .SO (f)). 
ilttilungen aus den path. luuit I)i'iiiunstrationcn des 
t^oü r. BuhL) — 2) Di rsi lln-, l'nruniMnoraycosis 
sardnica; oronpöse Pneumonie, Pbthisis. Ebd. Mo. 31. 
(7). — S) Derselbe, Tod durch Erhängen. Ebd. (8). 

- 4) liolkowski. V.. v.. IJiitrag zur Histologie der 
Trat'h'Mbtiinchialschli-imhant n ' list Bcmerkun^ren über 
Vt rhaltcn b''i ( a'arrli il ■lUziin'iun^. inshi sondere 
1^ bei der Tuberculose. Hit 1 lithogr. TafeL 1S75. 

Bei eii;em 34jährif<en kräflij^en Mann(l) nuissten 
Leide Oberschenkel wegen (Quetschung und Zertrüm- 
flwoDg ampuliri werden; drei Standen nachher erfolgte 
der Tod. Obwohl weder durch das Trauma, noch 

durch ilif Operation viel Blut verloren wurde, so war 
doch die Leiche und die Lungen ausserordentlicli blass. 
vätirend die Uuterleibsorgune ein« auffailend starke 
venOae Hyperihnie seigten. Das Oedem der Lun- 
gen wardurch Fettcml)o!ie in die Lungenge- 
fäsue veranlasst. Dieselbe war Iiier schon nach .3 
Stunden entstanden. In einem uhniicheu, früher beob- 
sokteteo FaU, wo der Tod 6 Stunden spSter eingetre- 
ten war, fand sich die Fettembolie viel .stärker und 
das Lti[ic:'-ii'»de!ii vo ii.ii-!i^rraiii£r. dass eine fönnliche 
)laceratioQ desselben veranlasst war. 



Bei der Section (2) eines STjühr. Phthisikers fand 

sich im MiltcMappen eine faust prrosse, mit Gas und 
fTraubraiiner Fliissiirkeit erfiillto Höhle, in der sich 
s e h r v i e I S a r c i n e u n 'I Z o o g 1 i> a in a s s «■ n vorfanden. 
Das umgebende Paruncbym zeigte frische pneumonische 
InliKration. Die Sareine war aufbllend kleiner als die 
im Ma^en Mirknmmi ndc, eine Import von da war dem- 
nach nicht annehmbar. .Xus.scrdem fand sich eyie noch 
kleinere Form und eine .solche von der Grösse der .Mi- 
crococcen. Die verschiedenen Saraineformen und die 
Zooglöamaasen bnden sieh vielfoeh innerhalb des Celi- 
prolol. lasmas und der KiterkÖrperehen, ersli ic ;ils deut- 
lich kubische (Jcbilde. I>ie übrigen Bronchien und 
Cavernen enthielten gleichfalls viel Sarcine. Soweit die 
Sarcmeerwcichnng sich verbreitete, fand sich auch eine 
Thrombose der Lungenarterie vor, die Thrombusmasse, 
sowie die umliegenden Blut- und Lymphgcfässe waren 
gleichfalls von Sarcine ganz durclisctzt. Buhl wirft die 
Frage auf, ob vielleicht die Keime der Saraine niehit in 
die Zellen irehingt und dort erst snr kubisiAen Form 
herangewachsen wären? 

Ein 38jährigcr gesunder und kräftiger Mann 
hatte sich im Spital erhängt Die Strangrinne 
Terlief horizontal über dem Pomnm Adami und verlor 
sich fegen die KietVrwinkcl. Besonders deutlich war 
die blaurolhc Färbung in der .Schleimhaut da, wo der 
Strang über den Gies.sbeckenkuör|>eln verlief. Die Ca- 
rotidcnintima war beiderseits, obwohl athcromatö.s, 
doch vollständig intact: die Lungen .sehr hypt?rämisch, 
in beiden Herzhiihlm \ilI dunkler Criiür. Buhl be- 
spricht die Verschiedenen Meinungen über den Er- 
hkngungstod und fuhrt die Resultate einer Reihe von 
Versuchen an. die er in dieser Richtung anirestellt hat. 
Da dies Thema nicht zu unsen in Releral gehört, so 
müssen wir uns begnügen, hier darauf aufua-rk.sam ge- 
macht SU haben. Als firgebniss dieser Ezpenmente 
blieb für die Erklämng des Erstickungstodes nor die 
Thalsache übrig, dass hierbei fli-- Kilil'- vdllsiiinilii^ 
zuge*<chnürt wird, indem der Kehldeckel auf den Kehl- 
kopfeiiigang gedrückt, die Zunge und der Oesuphagu.s 
an die Wirbelsäule gepresst und die (iicssbi;ckenknorpel 
von den Seiten her über den Kehlkopfcingang gelagert 
werden. Der Tod erfolgt dann durch absoluten Lnft- 
mangel. 

Die Arbeit von v. Dolkowski (4) ist durch ihren 
Inhalt, wie durch die .\rt ihrer Flntstehung hemerkens- 
werth. Der VerL, 6tud. med. in Zürich, musste aus 
äusseren Gründen in seine Vaterstadt Lembeig surück- 
kehren, wo er mit beschränkten Hülfsmitteln seine 
Untersuchungen über den Bau <lcr Tracheal- 
schleimhaut bei Tbieren und am Menschen, 
wozn ihm das dortige Krankenhaus das Material lieferte, 
ausführte. Der im Verlag des Verf. erschienenen Ar- 
beil sind zwei von ihm selbst Iit!n irrapliirte. sehr sau- 
ber aufgeführte Durchschniltszeichuungeu beigegeben. 
T. D. behaaddt sunlehak awfQhrliflit deu histologischen 
Bau des die Hembrana propria oenstttuirenden, alveo- 
laren Fnsergewebes und die darin vorkommenden Zel- 
len (Si liluimkörperchen). Dieselben bestehen aus einem 
zarten, fast körnerlosen Protoplasma, sind meist ein- 
kernig und kommen bei venohiedenenThieren und beim 
Menschen in wechselnder Zahl vor. Sie liegen am 
reichlichsten unterhalb der Basalmembran, und die 
(irenze zwischen ihnen und den tiefereu Epithellagen 
ist oft nicht dentlieh mehr su erkennen. Sie sind nach 
D. die eigentlichen Regeneratoren des Epithels, es 
sind weder weis.se Blutkörperchen, noch finden sie .sich 

reichlicher um die Qelasae vor, wie Yircbow annimmt., . 
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Di« bei artitciii Catarrh in dem ScUeimhaatsecret vor- 
Icomtnendf'n Eiterkörperchon sind ansßfpwanderte Hlut- 
köq)ercben, sie durcbdringen die Schleimhaut in ihrer 
g»iisen Dicke, finden sich auch um die Gefiüne 
reichlicher angeh&aft and gelangen an die OberflSche 
der Schlpimhnut. Anders lieiicn dif VtM]iäl(iii.>^.>e beim 
chroni.«rlun Catarrh. Hierbei spielen die weissen Blut- 
körperchen keine Rolle, die zellige Infiltration des 
Sehleimhaatgewebes nnd die Eiterkfiiperehen an der 
Oberfläche, resp. im Schleimhautsecret sind Abkömmlinge 
der Sclileinikörpercheii. die in der lebhaftesten Prolife- 
ration begriffen sind. Die Blutgltfässe sind meist leer, 
und eine AnhEufong Ton Zellen in ihrer Umgebung ist 
nicht wahnnnehmen. Es hat keine Schwierigkeit, sich da- 
von zn ühf rzoujren. wie die in errosser Masse in der sub- 
epithelialen Schicht angehäuften Schleimkörper das 
Epithel, das noch wohl erhalten ist, empordr&ngen nnd 
zwischen den Epithelzellen an die Oberfl&che gelangen. 
Die Eitfrbildang beim rhron. Catarrh ist somit eine 
rein epitheliale, die Eiterkörperchen stammen weder 
von den weissen Blutkörperchen, noch Ton den Binde- 
gewebszellen der Macosa. (Diese Anibssong des Yert 
stimmt vollständig mit den oben besprochenen, von 
Giovanni Weiss auf experimentellem Wege gewon- 
nenen Heäultaten überein. Ref.) Hierauf wendet sich 
Verfl zur Erörterung des tuberonlösen Proeesses der 
Tracheobronchialschleimhaut, wobei er den bekannten 
Ansichten von Rindfleisch in einem reichlichen Ci- 
tatenschatz sich anschliesst. 

Circulatione-Oi^ne. 

1) Lütt ich, Zwei practi^cb wuhiiifc Ocfissanoma- 
licn. 1. Obiiteration der Aorta in der Gegend des Duc- 
tus Botalli. 2. Fall von Aneurysma des Ductus Botalli 
und Thrombose der Aorta. Arch. der Ucilk. Heft 1. — 
2) Köstt r, Ui Ih t KiidarltTÜtis und Arteriitis. Vortrag 
in der Sitzung der niederrheinischen (fcsellscliaft vom 
20. December 1875. Berliner klin. Worhenschr. No, 81. 
(Cfr. den rk-richt pr IS".").) — .Schnopfhagen, 
Fr., UfliiT die hypcrtrojjhisi'heu Vordickunpon der In- 
tima diT Aorta. Wiener Sitzungsbericht. IM. LXXII. 
1876. Abth. lU. Mit 3 Tafeln. —4) Stroganow, B«- 
cherehes sor l*origine des tl^ments oellnlaires daas 
rendartcrite de raorte. Arch. de I'hysiol. norm, et pa- 
thol. No. 4. PI. 28. Fig. 1—5. — 5) Friedländer, 
C*rl, Ucber Arteriitis obliterans. Ccntralbl. f. d. med. 
Wissensch. No. 4.-6) Baamgarten, Paul, Ueber 
die sogenannte Ori^unisation des Thrombus. Ebendas. 
Nu. 34. — 7) Nc eisen. F.. L'ebcr eine cigenthümliche 
Degeneration der lliriicapillarcu. Arch. der Heilkunde. 
Heft 2 u 3. Taf. II. — 8) Legg, J. Wickham and 
Ormerod, J. A.. Report of the post-mortem-room. 
Bartholom. Hosp. Rep. Vol. XII. — 9) Mayer. H. u. 
»•^e h WC n i nge r , E., Kurze Mittheilun^'cn aus den pa- 
thologisch anatom. Demonstrationen des Prof. v. Buhl 
in HBneheo. Baier. ftrstltebes Tntellig.-Blatt Mo. % 81. 
— 10) Wief;,indt, A., Zur Cxsuistik der primären 
Kcuhildungeu am lierzen. Ucstcrr. med. Wochonscbr. 
No. 19. 

Die Ton Lftttich (1) (Assistent am pathdlogisohra 

Institut in Leipzig) beschriebene Obiiteration der 
Aorta fand sich hei einem 26 jährigen Diätisten A. 
L. der Eisenbahn, der am 24. Oct. 1874 plötzlich 
todt niedecstdnte. 



Dei-selbc hatte sich nur eine Viertelstiind- v 
etw.Ts unwohl gefühlt nnd war schon von Morgens >, 
l iir .-«rinem Beruf ohne jegliche Beschwerd>- nl>geleg<-iv 
Erkundigungen über das frühere Leben des Verstört" 
nen crtjabcn. dass er niemal> Ki-seheinun-reri «-irics sch«- 
n ii le idcns dargeboien hat. Im 2. Lebensjahr«; soll -r 
am .Nervenlicber gelitten haben, danach an Raclut..s 
wovon ein leichter Grad von HQhnerbnist zurSckgeblieben 
ist. Er fühlte sieh stets rüstig und i;esund und »ar 
ein eifiiiicr Tuiner; nur stellte sich Mur^a-iis zeitn.;^ 
ein leichtes Kupfveh ein, ferner konnte er schnt^i.» 
und weites Gehen nicht ausfithrco. Plötzliche Todf». 
fille waren in der FamHie nicht vorgekommen. Ihr 
.•^M-iiiin i Tiral) in den Luni;rn und Pleurasäcken nich:- 
Bemerk' iiswt^rlhcs. Der Herzbeutel enthielt l'jl'fun; 
dunkles geronnenes Blut. Das Hera in t<.t<> ver^öss-n 
linker Ventrikel erweitert. 9 Ctm. lang, Wände und i'i 
pillarmuskeln stark hypertrophirt, ersten? 2 Crm di< ;. 
an der Mitralis frische endocarditische Vegetrituti'n 
An der Aorta hebt sich gleich vom Ursuruug an, den 
concaven Rand des Bogens folgend, gesrawulstartig die 
mit Blut erfüllte Adventifia al). 2 Ctm. über dem H-.'- 
zen zci;;t dieselbe einen 1 Ctm. langen Riss. Die au!- 
steigende Aorta ist .stark erweitert, 9 Ctm. breit, an der 
linken Seite findet sich ein ca. 6 Ctm. langer, ickirf- 
kantiger Riss, der die Intima und Media dur^wttt 
Dielntiina i-t am Anfang der Aorta mit einiem promi- 
nenten atheromat..>.sen Flecken besetzt. Der Trur..ri« 
anonym., die Carotis und Subclavia sitiistra gleichull. 
stark erweitert, 2'/, Ctm. unter der letzteren cndijt d.t 
Aorta blind und ist von da durch einen 1,2 Ctm. ks- 
gen und 0.8- \:2 Ctm. dicken Strang mit der ior^ 
descendcns verbimden. Die Art. pulmonalis tanai 
weit, der Ductus Botalli 1,5 Ctm. lang, 4 Mm. dietiit 
vollständig oblitcrirt. an der rulnionalinseriir.u 'lu 
starke Einziehung. Die Aortainsertion ht unmüi 'ür 
in den fibrösen Strang der obliteririen A^rta ükr ul'. 
liegt genau unter dem bilden Ende des Arcus; der In- 
sertion gegenfiber zeigt die Aortenwand rine wiaU^ 
Einbiegung. Weiterhin sind noch auffallend entei'ert 
die Artt. mammariae, in geringerem Grade die Subscapo- 
lares und die Intercostales. Die Aorta descend. tlumda 
ist nur 4 Ctm. breit, dagegen sind die Epigastrieie i»- 
der stark dilatirt nnd geschlängelt. Der VerC te- 
.spricht nun ausführl-eh die im Laufe der Zeit aufge- 
stellten Theorien über die Entstehungsweise der Aorten- 
obiiteration an dieser Stelle, und kommt zn dem Selilasi 
dass dieselbe in dem vorliegenden Fall wohl am ehesten 
durch eine Thrombose des Ductus Botalli zu Stande 
gekommen .sein möchtf. Als Bewei.s flafür ersrh'.ml 
ihm die Länge der obliterirten Stelle und der Ort der 
Yerbindnng des Ductus Botalli mit derselben, sene 
dass viui der Aortaöffnung des f^uctus nichts nirhr jj 
erkennen ist. Als eine mögliche Li rs.ache für die Ihr ci- 
busbildung kann vielleicht die BeschatTenheit der Win- 
dungen der Ductus angesehen werden, die nach den 
Untersuchungen von Langer und Walkheff idion 
beim Fötus eine andere .'^truclur zciijen, als alle übri- 
gen arteriellen Gefässe, und dass dieses Verhalten sich 
abnormer Weise auf einen Theil der Amti ftbsrtm- 
gen hat. 

Das Aneurysma des Ductus ButalÜ »i' 
Thromlivise der Aoria fand .sich hu > ine::; 14 Tm^'' 
alten Knaben, der an einem nicht s^'pbiliusclicn Pem- 
phigns, Soor, Dannkatarrh und Marasmus gestoiteo 
war. Der Ductus hatte in der Mitte ein'-n Durchmes- 
ser von l.'i Ctm., der sich nach beiden Seiten verengte, 
er ist vtdlsi.ändig mit Thrombusmasse erfüllt. Da 
Aorta ist bis 3 Ctm. unterhalb der insertioo des Doe- 
tus thrombosirt, dann folgt eine 1 Ctm. efltee Stdle. 
worauf ein neuer Thrombus beginnt, der bis in «l'« 
Iliacae und rechts in die Hypogastrica reicht: die Art 
umbilicalis dexlra war gleichfalls thrombosirt. 
bespricht auch hierbei die verschiedenen Ansichten M» 
Möglichkeiten von der Entstehung des AneaiTins v 
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der TlurCNabllsbÜdaiig am DuiMus liolalli und meint, 
daas, «am u den enchlalTt^'n und ia der Buokbildang 
beirriffenen Ductus Dachtri-^licb «iedar wn irgend «el- 

ebrai iirunde Dlut oiniritt, beide ZlUtände sieh sehr 

Icicbt ausbilden könnton. 

Schnopf h a i^v n (3) lial sich die Aufgabe ^ro- 
>,iellt, die abw6iclieudt)n Ausicbtea voa Küki- 
Unskj und Yirohow fiber das Wesen und 
die Eiitwickelang der Verdickaagen der In- 
lima der Aorta einor ernciierttMi Prüfuiij» zu unter- 
neben. Im Verlauf seiner uuäfülirlicben, die makro- 
shopiscben und mikroskopischen Verhältnisse eingeiiend 
jciiilderndon Darstellung entscheidet sidl Verf. zu 
Gunsten der Ansirlu vrm llokitaiisk v. wonarh (l^r 
l'rvcess alä eine einfache llyperuophie der lutiiua uud 
nickt als eine entxündliohe ytrinderung derselben im 
SiflDe Tirchow*8 m betraditea ist Die Verdiekiingen 
wer<ien hervorgebracht du roh Vergrösserung und Aos- 
wacliseu der in den streifigen Lagen der Intima vor- 
haudeiien zelligeu Elemente mit nachfolgender Um- 
wudlimg derselben sa einem im Wesratlicben nicht 
Ton ihrem normalen Umwandlungsproduct verschiede- 
i!i?n Gewebe. Die in den Lücken des brcitbalkigen 
MiScLenwerkes vorhandenen runden Zellen sind weisse 
Blatkoiparchen, die nicht ans den Vas» vasorum 
(Traab«X sondern von dem Blut der Aorta selber ab- 
-i.^mmen, da sie mehr in den intieren Schiciiten der 
Inuma sich vorfinden und nicht in den äusseren. Die 
Anoahme, dass dieselben »ns den die fiM^pnnkte 
dM laachenwerkes bUdenden, einSsUgen und sternfdr- 
num Zellen hsmngehen (Langhans), ist deshalb 
iinstatiliaft, weil an denselben keine Proliferationsvor- 
güttge wahrzunehmen sind. Die Verdickungen aus 
einer Wucherung des Endothels abzoleiten, wSie eist 
luin gestattet, wenn nachgewiesen Verden könnte» 
dass die sternförmigen Zellen aus den Z»»llen des En- 
dothels und nicht aus eingewanderten llundzeileu eut- 
itiaden. Die Ton dem Verf. selbst auf 3 Tafeln ge- 
indmeten Abbildungen mikrcskoi^soher Prtparate sind 
idtr hibsok ausgeführt. 

Stroganow (4) kam bei seinen Untersuchunpen 
ub*r die Herkunft der zelligen Elemente in der 
Intima der Aorta bei der Endarteritis zu dem- 
•dben Resultat wie Scbnopfhagen, indem er die» 
Mlben gleichfalls als eingewanderte weisse Blutkör- 
perchen betrachtet. Da die grösste Anhäufung dieser 
Zellenin dersubendotbelialenSchichl sich vorfindet und 
die Intima gefibslos ist, so können sie nicht von den 
Vasa vasorum abstammen, sie gelangen vieltnchr direct 
aus dem Aortenblut, zwischen den Endothelien, in die 
sabendotbeliale Zone. Wacherungsvorgänge an den 
■omialen, die Intima oonstitnirenden Gewebszellen, 
konnte St. nicht beobachten, neben den weissen Blut- 
korpfffhen fanden sich stellenweise auch znblreirhe 
roihe vor. Um ein möglichst reines Material zu erhal- 
ten utd Tor jeder Täuschung sieber zu sein, benutzte 
der Vert nv soldte Verdidningsstellen der Intima, 
wo der Process in seiner ersten Entwickelung sich 
darstellte, und wo fettige Degeneration, Verkalkuntr etc. 
noch nicht vorhanden waren. Indem wu ui Beireli der 



Detailsehilderangen auf das Original verweisen, be> 

schränken wir nns hier auf die Wiedergabe des Resu- 
mes. das dw Verf. fiiii^endermassen formulirte: Die 
Innenhaut ist verdickt; sie eniha.U keine Blutgefässe, 
die Wandelemente zeigen keine Proliferation und keine 
atheromatöse Degeneration. Die subendotheliale Schicht 
der Intima ist mit jungen Zellen infiltriit. die den 
weissen und rothen Blutkörperchen ähnlich sind; die 
Zahl der ersteren ist immer grösser als die der letste* 
ren. Ausserdem finden sich an diesen Stellen 
noch Gruppen von rundlichen Zellen, welche klei- 
ner sind als die rothen und weissen Körperchen. 
Diese sphSrisohen Kfiiporchen, sowie die rothen 
und weissen Blntkörpendien fehlen in den tieferen 
Sdlichten der Intima. In der Media und .\drenlitia 
findet sich keine Infiltration von Zeilen oder rothen 
Blutkörperchen. 

Priedlaender (6) macht eine vorläufige, siem> 
lieh ausfuhrliche Mittheilnng über eine iusM rstveir^ 
breitete AtTection der Arterienhäuie. die bi.sher ganz 
unbekannt geblieben sein soll, und die er als Arterii- 
tis obliterans beseiehnet! Dieselbe ist chsraeterisirt 
durch die Entwicklung eines sellenreichen Bindege» 
webes innerhalb der Intim i d-T mittleren und kleine- 
ren Arterien, welche zur Verengerung und Obliteration 
fiUut. Der Rweess beginnt mit einer Wuchemng dicht 
gedrängter Randzellen swisehen der innersten elasti- 
schen Lamelle und dem Endothel. Die Zollen nehmen 
an Grösse zu, es bildet sich eine Iiileroellularsubstanz 
aus, und das Gewebe bekommt den Character dos 
Oraanlationqgewebes oder aneh dos Schloimgewebes, 
Jedoch ohne Mucinreaction; es kommt darin aneh tor 
Bildung neuer Gefasse, oft sogar kleiner .\rterien mit 
reichlichen RingmuskelCasem. Die Wucherung tritt 
entweder droomsccipt anf, oder oonoentrisoib um die 
ganze Peripherie des Gerässes, wodurch partielle oder 
locale Verengerung und Obliteration entsteht. Das neu- 
gebildete Gewebe behält oft für längere Zeit den Cha- 
racter des Oranulationsgewebes, oder es geht in ein 
derbes, sclerotisches Bindegevrobe, oder in Verk&sung 
über, fettige oder kalkige Degeneration der Elemente, 
wie beim atheromatösen Process, kommen nur aus- 
nahmsweise vor. Unter diesen Verhältnissen gehen die 
ftbrigen Bostandtbeilo der GefSsswand mannigfadio 
Veränderungen ein. Die Afteriiüs M i' rans kommt 
nur selten primär vor, unter physiologisciicn Verhält- 
nissen vermittelt sie den Verschluss des Ductus art. 
Botalli, der Kabelarterio, der Arterien und Venen des 
XhUKM posi partum. Als secundärer Process hat sie da- 
gegen eine sehr grosse Verbreitnnir. Die von Heubner 
geschilderte luetische Erkrankung der Gehirngelasso ge- 
hört hierher, jedoch hat dieselbe keinen spodflsebon sj- 
philitiscben Character. wie H. anninamt, femer kommt 
sie vor bei Meningitis. Neuhi!diin<;en. geschwürjfren Pro- 
cessen. Lungenphthise, lobulären und interstitiellen 
Pneumonien an den klüneren Bronchien und an den 
Milchcanilohen bei Bmstdrflsenkrebs, und flberhanpt 
bei allen chronisehen Entzündungen. Die pathologi- 
schen ViTÜrideningen der Umi^ebune der Arterien 
setzen sich auf die üofässwaud fort und veranlassen^ 

Digitized by Google 



28i «BOnil, PATHOLOOBCaS AVATOMIB, TBBATOLOOOI IWD OMKOEiMIB. 



eine Arteriitis. Bei experimentell tneagten, der Phthise 
."inalonrt^ii Krkraukiirm:en von Thieren. hei LungenafTec- 
lionüDiiiicliDurch^cliitüiduii^der Nn. iaryugei inferioras 
luua sich die Ver&nderangen aohon nach 40 Standen 
dentlich erkennen. In Bezug aaf die Herkunft der 
zelligen Elemente nimmt der Verf. drei Möglichkeilen 
an: entweder sie sind eine Prod actio n der Endothel- 
leBen der Ctofine, oder «s sind weisse Blutkörperchen, 
die, Ton dem Arterienblnte stammend, zwisehen die 
Endothelien eindringen, oder von den Vasa va.sorum. 
F. lüäst möglicherweise alle drei Abslummungen zu, 
Tindicirt aber der letzlern doch die Hauptrolle; ent> 
q»reoliend der Wachemnf d« Intim» fanden sich andi 
immer Zellenanhäufungen in der Advenlitia. Zwischen 
der vorgetragenen An.sicht von Friedlaetider und 
der vüu Schnopfhagen uudälroganow herrscht 
demnach eine grosse Oebereinstimmnngl 

Baumgarten (6) (Assistent am patholog. Insti- 
tut in Königsborg) lässt, entgegen der in den vorste- 
henden Arbeiten ausgesprochenen und auch anderwei- 
tig vertretenen Ansicht, die Organisation des ro« 
then Thrombns wesentlich dordi die Wucheroog des 
Gefassepithels (Endothelzellen) zu .Stande kommen. 
Die organisatorische Tbätigkeit der Blutgerinnsel (des 
Faserstoffes, Billroth) ist gleich Null, denn die Oe- 
Ossobliteration kommt anch sn Stande, wenn daa Bhik 
Tollst&ndig aus dem doppelt unterbundenen GePäss 
herausgelassen wird. Eine Betheiligung der weis.sen 
Blutkörperchen au diesem Vorgang, die zuerst von 
Virchow nur Termvthnngsweiae aosgesinechen, dann 
aber von Billroth, E. 0. Weber, Rindfleisch 
und Anderen trotz der schon von Försier erhobenen 
Gegengründe als thatsächlich bestehend gelehrt und 
bis Jetii hehanptet wurde, findet nicht sUtt. Der 
Verf. machte Unterbindungen der Arterien und Venen 
bei Kaninchen und fand, gleichviel ob in dem abge- 
bundenen Stück ein Gerinnsel sich bildete oder nicht 
(das Blut blieb zuweilen 10—12 Tage flüssig), so- 
wohl innerhalb der ligirten Stelle, ab dicht ober- 
nnd unterhalb derselben eine zellige Neubildung auf 
der Intima. Dieselbe erscheint als eine Ausbildung 
der Faitenbuchlen der Lamina olastica interna mit 
•eheinbaren grSseeren und Ueineien Venen, fiber wel- 
che das Endothel als continuirlicbe Zellenlage hinweg- 
zog. Im weiteren Verlauf erfüllen die Zellenmassen 
das Gefäss. ihre Formen diflerenziren sich, die nach 
dem Lumen gelegenen bilden sieh in bnge Spindeht 
um, während die nach aussen gelegenen strahligen 
Zcllkörper ein lockeres, regellos geordnetes Nf^tzwerk 
darstellen. In dem Maasse als die Wucherung zu- 
nimmt, ziebii sich der Thrombus in das Lumen ntriok, 
ohne dass je ein Zeichen leiliger Pnriiferation in ihm 
sichtbar wird, ohne dass namentlich Gefasse darin er- 
scheinen, nicirh/eilig findet an den Stellen, wo die 
Intiiua und .Media durch die Ligatur durchschnitten 
und die Adveniitia die einxige GewebsbrScke bildet, 
eine Wnchemng der autochthonen Elemente soL eine 
Auswanderung statt. Neugebildete Gefasse, sogar 
kleine Arterien treten in der Wucherung auf, und das so 
gebildete gefSssreiohe Orannlationsgewebe sdiiebt sich 



in das Geftsdomen hinein, dadurch wird der Thron 

bus von oben und untnn zusammengedrangl. von den 
Seiten her geschieht das durch die Eudothelwucheraaf. 
An seine Stelle tritt spater ein gefSssreichee, joo^ej 
Bindegewebe, an dem sich anfangs noch eine peri- 
phere, gefässlose oder gefäs-sarme Zone von spinl- 
und sternförmigen Zellen, und eine centrale gefassreicu 
Rnndsellensone deutlich erkennen Üasi. In Feig» 
gegenseitiger Durchwachsung der Substrate Terwitckt 
sich späterhin auch dieser Unterschied. Während su: 
der Ursprung des geHisshaltigen Granulation-sgewehrs 
auf jedem guten Liingsschnitt sieb leicht erkennen liss;. 
so ist die Feststellung der Qenese der Intinaw«^ 
rung schwieriger. Der Verf. hat sich nun überieup. 
dass dieselbe nur von dem Endothel ausgeht, da die 
Intima der Gefasse von dem Caliber, wie sie zur Uot«r- 
suchung benutst wurden, keine andere in Betracht 
kommende Zellensubsubstanz besitzt. Dass die ;plr 
liehen weissen Blutkörperchen nicht als die Quelle der 
neuen Elemente zu betrachten sind, hält £. nicht tu 
n6thig noch besonders zu widerlegen; dass diese bto- 
teren aber keine Einwanderer sind, ergiebt sidi im 
dem Umstand, auf den der Verf. den Haupti^c?nt 
legt, dass dieselben oxquisirt endotheliale Bildungtu 
darstellen« Ausserdem macht sich zu keiner Z«it, m 
Aosnahme der dicht an den Ligatnrfcnoteo htfndto 
Stellen, in der Media und Advenlitia der untertwod«- 
nen Gefäss-strecke ein nennenswerthes Zeichen itlligtt 
l'rolileration oder Einwanderung geltend. Der Verf. 
hat auch Verftnderungen de« Endothels beobeektrt, 
wenn er die Wand der unterbundenen Venen mit eintr 
reifenden Subsuiiz Lfstrich. Nach 24 — 48 Stunden 
fand sich an der lauenhautanstatt des schmalen bUssen 
Endothelh&uteliens ein Zellsanm, weldier alle Umun 
Qualitäten eines kubischen Endothels zeigte. Die Ente» 
thelien können demnach durch einen Reiz in prfigTf^ 
sivcr Richtung sich verändern. Hieraus ergaben &irii 
folgende Schlösse: Die Organisation des rolhen ThieiD- 
bns geschieht durch swei von einander unabhingip 
Proccsse, durch eine Wucherung des Gefassendothek 
und durch eine an den Unterbindungsslellen von auswn 
her eindringende Gewebswucherung. Am ächiu&s be- 
rührt der Verf. noch die ülnrigen neueren, auf dto 
Thrombusorganisation beni^chen Arbeiten, und findet 
die meiste Uebereinstimmung mit seinen Untersuchun- 
gen in der von Cornil und Kanvier schon vor i 
Jahren gegebenen Darstellung dieses Vorganges, dto 
ihm aber erst nachträglich bekannt geworden ist 

Neeisen (7) beschreibt eine cigenthümliche 
hyaline Umwandlung der Capillaren ttnd 
kleineren Arterien des Gehirns mit Ver- 
dickung der Wand, die sneist Ton Prof. Wagf- 
ncr an 2 Fällen von Meningitis beobachtet wurJ?. 
und zu deren weiterer Verfolgung derselbe den Verl 
veranlasste. Die Degeneration besteht darin, dass die 
Gefiisse der Pia mater und der Kimrinde ehwa speiU- 
gen Glans und ein starkes Lichtbrechungsrermög«! 
zeigen mit gleichzeitiger Verdickuntr. Der ProctöS 
entwickelt sich meist nur an kurzen Strecken and b{- 
sondeis gern an den Theünngainuikten* Die AdraM* 
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mi die CapUlan« and lassen sich nicht mehr unter- 
!;rht>iden. die Endo'.liplzellen sind auch bei Silberfär- 
l uni; nicht mehr ZU erliennen. Die Capillarkerne kom- 
men nur an gefärbten Objecten (Carmin, Hämatoxylin) 
ib renebramiifte und wi« vertrocknete Gebilde zum 
Torschein. An Querschnitten z(Mtj:en diese Stellen ein 
feinpunktirtes Aussehen , wiilirend an der Oberfläche 
niemab Streifen erkennbai- waren. Die degenericten 
SMlen heben sieh g«g»ii die gesunde Gefiaswuid 
scharf ab, eine Verengerung des Lumens wird dadurch 
nicht veranlasst, eher eine Erweitcr\ing. indem der 
normale Gefässabschnitt immer enger erschien. Die 
groaierea Geflsse der Pia waren in den untersochten 
Fillea theils nonnal, th» ils viTschiedenartii; verändert, 
ein innerer Zusamrurntianij: lii ider Zustände konnte 
nicht aufgefunden werden. Die niicrochemiäphen Ke- 
Ktioaen gaben keinen Aofachlnss aber die Natnr der 
Verüdenng, die Geßsse sind gegen Sauren. Alkalien 
und gegen die Füulniss sehr resistent. .I<»d ijWhl nur 
<-ine braune, über keine amyloide Färbung, belbät in 
Fallen, wo sich ausgedehnte AmyloiddegeneraUOD in 
dM Abdominaloiganen Torfand. AnfOUlig ist die 
Aarke Färbang durch Gold und Platin, wrihrend die 
ftwöhnlichen Pflanzenfarben ohne Wirkunfr bleiben. 
Der Verf. flndet die geschilderte Degeneratiuti in viel* 
AdMT Ueberfttntimittuig mit den Beobaehtongen von 
Lubimoff. Arndt, Schüle, Adler, Eppinger, 
vtlche dieselbe als ^waclisartige" , colloide* oder 
^glasige" beschrieben, und dieselben mit üehiru krank- 
beiteo, namentUoh mit der Dementia paralytioa in 
Verbindung brachten. Da in den beiden Fällen 
iieine derartige Erkrankung sich vorfand, so unterwarf 
der Verf. 79 Gehirne von Personen aus den ver- 
ichiedensten Lebensaltem und die an den veischie- 
dmitigslen Krankheiten gestorben wann, einer sorg* 
fältigen Prüfung, worüber eine genaue Statistik vor- 
lieirt. Hieraus ergiebl sich, dass diese Gefässdegene- 
raliuu ni ÜO Fällen vorhanden war, in 19 fehlte, und 
i dstt der von dm gonannteo Autoren besonders hervmr^ 
?«bobene Zusammenhang derselben mit Geisteskrank- 
heiten, i. sp. mit der Dementia paralytica, als nicht 
lutiefleud bezeichnet werden muss. Das Geschlecht 
liess kehie Differenxen erkennen, am so mehr aber 
das Alter. In den mittleren Jahren ist der Znstand 
häufig, bei alten iiml marasti>chen Individuen fast 
coDslaot, unter 14 Kindern fand er sich in 3 Fällen. 
In 4 FUlon, in d«n«n d» Tod ^ttiUd) eintrat, waren 
in betreffenden POmonen körperlich und geistig vSllig 
fesund. und die Degeneration fand sich in grosser Ver- 
breitung vor. constant scheint sie auch bei der i'htbisis 
la sein. Sie kommt fast stets im oberen Drittel dar 
Cntioalis vor, in der Harksnbstans konnte sio nleht 
fiwshgewiesen werden, ebenso wenig in den Tentra!- 
ganglien. Als Ausgangspunkt betrachtet der Verf. die 
Efidoibelzellen, von wo die Veränderung auf die übrige 
QelisswaBd fiboignift. In itiologiseher Hinsicht dfirfto 
vielleicht ein länger dauernder Schwächezustand der 
Circulation von Einfluss sein, wf'fjen der Häufiü-l^t it des 
Vorkouuneus bei alten, phthisischen und mit llerzfeh- 
lan behaflsltn PonottSD. 
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Wickham Legg und Ormorod (8) theilen folgende 
Fälle von Herzaffectionen mit, die im St» Bar^ 
tholomäus Hospital zur Seclion kamen. 

1. Kirschgrosses Aneurysma des Ramus communi- 
cans anterior bei einem 41 Jahre alten Fuhr- 
mann, Tod in Folge Ruptur des Sackes. In der 
rechten Retina und der Scheide des Opticus fan- 
dtn sich >;lcichfall.s zahlreiche kleine Ilämor- 
rhagicu vor. Die übrigen Hirnarterien waren 
frei von Atheromatose. 

2. Aneurysma der Hi rzsi h' idewand. Phthisis, Nie- 
renschnimi)funL', all;.'ein. mn Atheromatose. Anou- 
r)sma der linken Art. iiiaca interna bei einem 
60 Jahre alten Hanne. Das lierz normal gross, 
die Coronarartien erweitert,^Bch]ingeH, verkalkt, 
desgleichen die Aortakhll^ten, die Mitralis und 
die Aorta selbst stark erweitert An der Basis 
des linken Ventrikels, zwischen S Aortenklappen 
am Septum ein 17 — 20 Mm. giosser, aneniya- 
matiscner Sack, mit scharfni Rändern, der nach 
dem rechten Ventrikel sieh ausdehnt und mit 
der Tricuspidalis verwachsen ist. Der Sack be- 
steht aus Bindegewebe und schmalen Ifuskel- 
fa.ser/,ü^en wie am Ilerzohr. Perforation ist nicht 
vorhanden. An der linken Art. iiiaca ein wall- 
nussgrosses Aneurysma, das durch .seinen Druck 
eine Thrombose der Vena iiiaca veranlasst hat, 
der Thrombus erstredet sieh bis in die Vena 
Cava inf. und von da. aooh in die redbte Tena 
iiiaca nach abwärts. 

3. Aneurysma der Mitralb bei einem STJihrigen 
Manne (Potator). AUgraieine HershTpertrophie, 
namentlich links, die HitraUs mit klemen Vege- 
tationen besetzt, am vorderen (lipfel zwei erbsen- 
groase Ausstülpungen, wovon eine perforirt ist, 
an der Insertionsstelle von Sehnenfiulen. 

Unter den von Mayer und Schweninger (9) an- 
geführten Fällen aus den pathoL-anatom. Demonstra- 
tionen des PMf. y. Buhl in Hfinehon, führen wir fol- 
gende an. 

1. Herzhj-pertropbic; braune Lungeninduration; gra- 
nulirtc Nieren; ausiredehnte Apoplexie im linken 
Streifen- und St^hhugfl. .*^ämmtll<"he Arterien an 
der Gehimbasis athcromatös. Uerzklappcn and 
Aorten ohne Veränderung. 

2. (No. 5.) FettrleLr. rieration des Herzens; Lunijen- 
infarct mit Thromben der Pulmonalis rechter- 
seits nach Typhus bei einem ISjährigen Mäd- 
chen. Die örtlichen Erscheinungen des Typhös 
waren abp laufen, Patientin ist plötzlich unter 
hefti)^er T' iiijieratursteijferunfT. [grosser Athem- 
noth und Auftreten von blutigen Sputa gestor- 
ben. Im Unterlappen der linken Lunge ein fast 
die Hälfte ilesseiben einnehmender hämorrhatri- 
.scher liiläret mit Thrombose des resp. I'uluiuiiai- 
astes. 

3. (Mo. 9.) Aneurysma des Aortenbogens und der 
Art. anonyma mit drohendem Diuehbmeh in 

die Trachea bei einem 72jährigen Mann. Da 
sich bei Lebzeiten über dem Manubrium siemi 
eine bedeutende Anschwellung fand, ub. r die 
der Kehlkopfspiegel keinen Attüscblass geben 
konnte, so dachte man an ein Oarcinom des 
Media.stinum anticuni. Die .*^ie1ion eruab ein 
waUnussgrosses sackförmiges Amurjsma der Ar- 
teria anonyma unmittelbar über dem Aorta- 
bogen, Compression fler Trarhea, die resp.Schlcim- 
haotstelle derselben mit .Schorfen bedeckt. Etwas 
tiefer ein zweites walinuss^ro.sses Aneurysma des 
Arcus, wodurch die Trachea und der Oesophagus 
stenodrt wurde. 
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Wieg»ndt (10) (FrOMotor am Ujäidew- Hospital 

in Warschau) fand bei der St^ction eines 26jihrigen 
Husaren, der an Phtbisis pulmonum gestorben und nie- 
mals subjeülive oder objectiveZeiclien eines Herzleidens 
dubot, im UnIran Vorhof «ine frei in das Lumen 
hineinragrende, unregelmässiß kugelförmige Ge- 
schwulst von 10 — 12 Linien Durchmesser, die mit 
schmaler Basis in Mitte des Septum atrioruni shüs. 
Die makro- und mikrosicopische Untersaehnng ergab, 
dan es sich hier um einen seltenen Fall von gefäss- 
reichem, mit Häniorrhagie und Pigment durchsetztem 
Myxom handelte. 

[1) Brodowski, W., Ein Fall von Obliteration der 
linken Carotis und Subclavia. Denkschriften der War^ 

schauer Gesrllschaft der A. rztc Heft III S. 433. — 
2) Derselbe, Ein Fall von Ublilcration der Anonyma. 
Hedyeyna Bd. IV. Heft 24. — 3) Derselbe, Ein Fall 
einer apfelgrossen Echinococcusblase in der rechten 
Herzkammerwand. Ebendas. 

B. besobreibt (1) einen FUl von Obliteration der 

linken Carotis und Subclavia bei einem 30jährigen 
Wcibc, in welchem an der Abgangsstelle dieser Arterien 
sich nur eine kleine Vertiefung befand. Die Carotis 
var ihrer ganzen Länge nach, die Subclavia nur im 
Anfiingsstüeke mit Binteoagulum ausgefUltw Gleich« 
zeitig ausg'-breitete Eddarteriti'; rliruiii'a aortae. Be- 
züglich des Cullateralkrei.slaufes ht si, rieht B. die Mög- 
lichkeit desselben dureli di- Vertebralis sinistra. in 
«elehe das Blut aus der rechten Vertebralis innerhalb 
der Scb&delhöhle gelangte. 

n. beschreibt (2) einen Fall von Obliteration der 
Anonyma bei einem Soldaten, wo der Collateralkreis- 
laof mittelst der besonders stark entwiekelten Vertebralis 
stattfand. 

Die Ech1n.1e0eousbla.sc (3) von der Grösse eines klei- 
nen Apfels befand sieh in der reebten Herzkaiiimer- 
wand und ragte in die Kammerhöhle hinein. Der fall 
betraf einen Soldaten, der eines pl8tzlieben Todes 
starb. Die in die Kammer hineinragende Wand der Blase 
halte eine kleine OelTnung, die wahrscheinlich unmittel- 
bar vor dem Tode entstandm war, was der gänzliche 
Mangel an Blut in der Blase zu beweisen seheint Es 
liegt die Möglichkeit vor, dass durch diese kleine OelT- 
nuni; -.ine .secuniiäre Eehinoeoccusbl.i-,e entschlüpfte 
und durch Embohe der Luugenartehe den plötzlichen 
Tod herbeif&brfee. 

•sttiiiBr (Krakau).] 

Verdauungs - Organe. 

1) Legg, Wickham J., On the perception of colour 
in Jaundice. Bartholom. Hosp. Rcp. XII. (Cfr. das 
Referat über die „Lebi rkraiikheiten" in der spez. Pa- 
thologie.) — 2) Derselbe, On examination of the opi- 
nions beld as the eaoses of Javndioe. Ibid. (Cfr. ma 
Referat über die „Leberkrankheiten"). — 3) Fagge. 
Hilton C, Speeimens of cardaceous organs presentmg 
some onusual characters, with obser%ations on the causes 
of the cadrdaceons change in genoral. Transact. of the 

{atbol. soe. XXVn. ^urze Hittbeilnng Ton 6 Krank- 
eitsfallen, bei denen sich eine complieirte Degeneration 
der Unterleibsorgane vorfand, in zwei mit gleichzeitiger 
Kallcablagerung in die Leber.) — 4) Charcot etGom- 
bault, Note sur les alt^rations da foie conslGati?es 
k la ligature du canal chol^doque. Arch. de PhTsiol. 
norm, et pathoi. No. 3. — 5) K-'^Uch. A rt Kien er, 
P. L., Contribution ä l'histoire de l adenome du foic. 
Biid. No. 5. — 6) Dieselben, -Note sur la neoformation 
de canalicules biliaires dans l'hepatite. Ibul N^. 6. — 
7) Müller, H. Cb., Beitrage zur Kenntms.s der inter- 



stitiellen Leberentzündung. Mit 2 Tafeln. Wiener 
SiUungsbcrichte. Bd. LXXIU. Abth. III. — 8) Bef. 
meier, Job., Ueber Lebcrrnpturen und ihren Hrifamn- 
process. Inaug.-Diss. Greifswald. — 9) Socoloff. N, 
Zur Pathologie des acuten .Milztuinors. .Archiv für 
palhol. Anal, und Phjsiol. Ud. 66. Heft 2. — lo, 
Spielmaun, Paul, Hematome kyatique de la nit 
Areh. de physioL norm, et pathoi. No. 4. — 11) Bi«- j 
siadeeki, Leukämische Tumoren der Haut udi*. 
des Darmes mit einigen Bemerkungen über den leajü- 
mischcn Process selbst. OvslciT. m-jd. Jahrbücher, 
Hcfi 3. — 12) ürawitz, Paul, Leber den Büduni:> 
mechanismus eines grossen Darmdivertikels. Arch. 
palhnl. Anat. und Physiol. Bd. ßS. Taf. IX. Fig. 1 
und 2. — 18) Schweninger, E. (aus Prof. v. Buhl'» 
Demonstrationen), Wurmfortsatz von 19 Ctm. Usfe. 
Aerztliches Intelligenzblatt No. .32. (S). — 14) L«gr. 
Wickham and (»rmerod, Poisuning by .sulpliuric ii-A. 
pan ni'hs niatous degeneration of liver and kidneys. Jv 
Bartholom. Uosp. Rep. VoL XIL (21 J. a. Mann'. Aqs- 
gedehnte Fettdegeneratiun Ton Leber and Niena. 
eroae der Weiehthdle vor dem 7. HalavizbeL) 

Charcot und GombauU (4) haben bei Mm- 
schweinchen den Ductus choledochus unterbao- 
denvnd die Vor&ndarnngen des Lebarparsi- ! 
ehyms einer eingehenden Untersnchungoiiir- i 
werfen. DieThiereerirugendieüperationimGanMnp!. 
magerten aber sehr rasch ab. verloren den Appetttuhi ' 
Starben obnobesondore eharacteristiseheSymptona Tm 
7 Operirten gingen 5 zwischen dem 5. — 12. Taftü 
Grunde, eins wunie am lÜ. und ein anderes i:i 
Tage getödiei. ' Bei keiuem fand sich auch nor tat 
Spar Ton leteros, im Harn konnte Bi«aHk 
ancb im letzten Fall nicht, Gallenfarbstoff nachgewisM 
werden. Die Section ergfib in allen Fällen eine m 
auf das Operationsgebiet beschränkte Peritonitis, 
perämie des übrigen Bauchfells oder Erguss fehlteo. 
JH» Leber war stark TsrgrSssert und bitter als itr- 
mal, Farbe blass. gelb, oft muskatnussartig. das C«D' 
trum der Liippchen durchscheinend gelb, die Periph«!-- 
leicht roihiich; Giauulatiunen au der Oberiläcbe aiclii 
Torbaaden. Die Blase enthielt eine sehr sehleimrtMi 
Galle und ^müli; gefärbte Epithelien, in einem Fallt 
fanden sich auch zahlreiche Vibrionen . obgleich iit 
Untersuchung sofort nach Tödtung des Thieres g«- 
sehah. Die Papillen der Sehleinihant immer stark im- 
gebildel, das Bindegewebe der äusseren Wand, 
sonders an der Basis, enthält zahlreiche lymphaliscbt 
Elemente; die Cyiinderepithelien aufgebläht, sonsi 
wohl erhalten. Dieselben Verh&itnisse hetndieWaBd«n- 
gen der Oalleneanlle dar, ihr Lmnea «n das 10— 1^ 
far-'io erweitert. An einielnen markirten sich in itn 
äusseren Schichten der Wand helle Flecken, wie klmoe 
Abscesse. Die Verff. geben nun eine detaüUrte Sckil> 
demng ton den mieroscopisehen Verhalten dsr eie- 
zelnen Leberbestand theile, aus der wir folgende Punkt« 
hen'orliehen. Die Erweitcning der Gallengänge be- , 
trifft sowohl die inter- als die intralobuhireD, ietture I 
bilden ein weites« gegen die Peripherie der lippskw 
ausstrahlendes Canalsystem. das ron dem nonntlen 
Verhalten wesentlich abweicht und als eine .Tnnjfor- 
mation" betrachtet werden muss. Bei der Frag«, ob 
hier eine SpreaMMihildnng oder f iae Dflaliti« ""^ 
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IVtnsfonution der alten Cuiäle vorliegt, entscheiden 

sich die Verff. für das letztere. Durcli Masspuzunahim" 
itä interstiliellen Bindegewebes werden die Wundun- 
tiuugen allmiilig dicker, in der ersten Zeit ist dasselbe 
ttidÜieb darehseüct von Ifoiphatiscben Blementen, die 
steUenveise in i^össeren Haufen um die venösen Ge- 
fiss angesaninicll .sind , >|iiUfr tritt Si-lcro-se oin. Das 
CjUnderepilhel erhält sich auch lu orweiterien Ca- 
lden un ISngsten unfvrindertt dagegen erleiden die 
Lel i rzt'llon mehrfache Hetarmorphosen. Durch den 
Druck werden sie abgeplattet und kleiner, die Kerne 
ptrsistiren länger. Eine iweite Veränderung besteht 
hm, das sie regelmässiger eckig werden, das Proto- 
plama wird in eine homogene, glasige, leicht gelbliebe 
Masse umgewaTidclt. ('arniin-, Jod und Osiuiumsäure 
veranlassen keine characierislische Färbung. Diese 
Degeneration findrt sieb namenUicb an den Stellen, 
ve die lympbatiaeben Elemente in grösseren AnUkifun- 
S(n sich vorfinili'n , beide Zustände veranlassen das 
BiM der erw ihnton kleinen Ahscessc. In den Canälcu 
iiodet sich tlus.sige Galle, Zellundetrilus und Pigmenl- 
kineben. Bndlicb finden sieb zerstreute, |[leine. gelbe« 
InOfiiniige und r in llii-be Herde vor. die aus einem 
jrtssfren. centralen, oblilerirtcn Gallengang und einer 
ibnUirea Masse bestehen, deren Maschen eine gelbe, 
lönii^ Masse nnd Ueberresle von Leberzellen (Kerne) 
«fallen. An den BlotgefSasen ist keine benierkens- 
*ertbe Verändeniti!? tu prkonnen. sie sind stark er- 
wtiienand mit weis:>en Blutkörperchen augefülU. Die 
Ynff. betiacbtei^ nun die Zunahme des interstitiellen 
Ifaihfewebes und die Veränderungen der Gallenca- 
ril^ als die unmiltelhare Fol^e der rnterliindiint:, 
beide Zustände treten gleichzeitig auf, sie verwerfen 
die früher von Wickham Legg ausgesprochene An- 
sicht, wonach die Unterbindung zunächst nur eine 
Entzündung der Wandungen des Gallenpangcs veran- 
Lus?. die der Glis.S(»n'si'lien Kapsel folf^eini auf das 
Leberparenchyni übergehen soll. Ueber den Ursprung 
in Epithels in den erweiterten intralebnl&ren Qallen- 
gingen, wagen die VeriT. keine definitive Ansicht zu 
äossfrn. dasselbe .stammt aber eher von den allen Epi- 
thelien als von dem von Legros an den Innenflächen 
4MMlben beschriebenen Endothel. In einer ansffihr- 
lichen Note machen <lie VeriT. auf eine demnäc'ist von 
ihnen erscheinende Arbeit über Leber-Cirrhose aufnierk- 
&UD, wovon sie drei Arten unterscheiden. Bei der 
cnten entwiekelt aiob das solerosirende Bindegewebe 
um die Gallenoaaile von mitUeren Kaliber und nm- 
5cht!rirt liieselben bandartig. Cirrlioso annulaire. 
^«rden auf diese Weise eine grössere Zahl von Läpp- 
ten befallen, so entsteht die Cirrhose mnltilo- 
baire (Cirrhose Tulgaire, Feie granuleose). Bei der 
zweiten Art findet die Bindcgewebsneubildung um die 
Uppclien statt, wodurch Blutgefässe und (iallenca- 
nale eingeschnürt werden (Cirrhose en il&tis und weiter- 
liiiC.li7pertrophiqne oder ictere sei. d*origme biliaire). 
Bei der dritten Art beginnt die Bindegewebsneobildung 
lotrilobulär, Cirrhose porioellulaire: zu dieser Alt 
gehört auch die angeborene Lebersjphiiis. 

IMeielben Yerftnderungen Canden die Verff. bei 



einer 40j&hrigen Frau, die seit 6 Wochen ictcrisch 
wnr. bei der sich ein Verschluss des Clioledochus durch 
Liiikoilung eines olivengroüseu Gallensleins in der 
Vater'schen Ampulle vorfand. 

Die Herren Kelseb nnd Kioner (5) tbeilen awei 
ausgesprochene Fälle von Adenom der Leber mit, 
wovon sie eine sehr ausführliche Darstellung des mi- 
croscopischen B<'luiiiles geben. 

Der eine betraf l inen 63jähritren Journalisten, wel- 
cher früher wiederholt an leichten Wechsel tiebcran fallen 
gelitten hat, Patient magerte allmiiliu sehr ab, Anämie 
oder Verfärbuni; dir Haut wuvn nicht nachweis- 
bar. Seit 14 Tagen sind luTviiii/.iehende Schmerzen im 
Abdomen, Tympanilis u. Kinpfmdlichkcit der Leber- 
gegend bei der l'alpation vörliaiiden. Ks trat ein b-ieh- 
ter Ascites auf. Abmagerung und Schwäche nahmen 
ra-sch zu, e.s enlwiekolte sich ein ausgesproehener Ictcru.s, 
Parese der Harnblase, und unter mehrtägigem Coma 
trat der Tod ein. Die Leber wog 3,085 Kgrm., der 
r<elite Laiiii'^n war mit rrbseii- bis halboranireicrossen 
h nuten tiedrckl und ilureh.seizl. während der linke Lap- 
]ien in t ine körniji höckerige Be-schaffenheit zusammen- 
geschrumpft ist. Die Schnittfläche zeigte ein sehr ver- 
schiedenes Verhalten. "Die eingezogenen und fein gra- 
nulirten Sl<-lli u hatt' ii - inen fxqui^it cirrhotisehrn 
riiaraklcr, steck nadclkopi- bis erbsen^rosse.« fe.stere und 
weichere Knötchen von grau und ockergelber (ictcri.sch) 
Farbe waren von einem gcaurothlichen . sehr ccfäss- 
reichen Bin<lei{cwebe umgeben. Die miitelgros.sen Kno- 
ten sind weicher, oft syrupähnlich. [gleichfalls ictcrisch 
gefärbt und von einer gefässreichcn Bindcgcwebslage 
eingeschlossen; einxelne hatten eine ganz homogene Ei- 
sehaff' nh'it . und «j-lichi-n stellenweise der Milzpulpa 
öder e.ivernÖM Tn (ii wehe Die panz ;;rossen Knuten 
zeigten im .\il;:i tu. mcn dasselh>' Vi ihalten, nur fand 
sich darin noch eine körnige und briicklige, käsige Sub- 
stanz-, alle Knoten erschienen von den Bindeeewebs- 
kap>- ln wie eneystiri. Die microsci'piseh.- Un'.< r-;iii hung 
iTgab. dass ej> .sich in briden Füllen um wahre Adenome 
handelte, womit im zweiten Fall sieh noch eine Cirrfaose 
complicirt hatte. Die Verf. unterscbeidon nur zwei 
Arten von .\denom: das eine ist dadurch cbarakterisirt, 
rl.iss di'- ;:n"(ss>'n ii und kl iii'-n n Kni>ien aus einfach 
hypertrophischen Lcbcriäppchen bestehen, in denen die 
Grösse, Gestalt und Anorannng der Leberzellen, sowie 
die inter- und intraacinösen GaIIenc;ängc eine YoHs1"iri 
dig normale Anordnunp zcipfn. Di'r l'rceess ist rm, 
circumseriiii"' knotige HyjM rplasie, eine An aeecssori- 
sche Leberbildung . in der Leber, er verläuft völlig 
latent, und veranlasst kdne besonderen Sl6rungen, die 
Leberzellen zeij^on stets dassellie Verhalten, wie in der 
übrigen Leber. Die zweite ;\rt bildet ilas eigentliche, 
wahre oder tubulöse Adenom (.\denoni> \ r .i s. tubule), 
die in verschiedener Grösse auftretenden Knoten ent- 
stehen dnreh eine Neubildung von Leberzellen und von 
intralobulären Gallencrin'ien , w^ b-he dur<-li ein'' F'roli- 
feration der alten lieherzcUen und durch die Anlage 
neuer intra,acinüs' r tiallcngange zu Stande kommen; 
indem sie durch ihr zunehmendes Wachsthum das inter- 
stitielle (iewehe naeh aussen drängen und zur Neubil- 
dung veranlds-irn . erseheinen die Km^ten gegen d.'is 
normale Lcbcrparenchym stets scharf abgegrenzt und 
wie eingekapselt. Diese Fälle sind bisher nur in ausser^ 
ordentlich pcrinL'er Zahl biobaehtct worden; die Verf. 
rechnen ausser ihren liisden Fällen nur den vun Grie- 
singer l)eobacbieten hierher. Kin wi-iterer wiriitiger 
Unterschied zwischen beiden Arten besteht noch darin, 
dass die Leberzellen und (^allencan&le beim wahren 
Adenom nicht pcrsi'-lirrn. sondern in verschiedener 
Weise degenerircn. wi/dun h dW Knoten, je nach ihrem 
Alter ein verschiedenes Verhallen darbieten, wodurch 
die Leber, namentlich beim Hinzutritt einer Cirrho.se, 
ein bimtcs Aussehen erhält. Unter diesen Verhältnissen 
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viid du «ahn Adenom n einem schweren localen 
Leiden, das unter zaoehmender Zentoroog d«s Leber- 

parenchyms , Icterus, Ascites eto. den tSotlßelien Ant» 

«jniiu' zur Folire liai. Dio Verf. nehmen 3 Stadien des 
Processes an, das der Entwicktlung. das der Floresc^nz 
und das der Degeneration. Bei dem letzten fanden sich 
drei Arten von Degeneration der Lcberzellcn; die fettige, 
die käsige und die colloide: dieselben kommen für sich 
oder aueh p;meinseluifllioh vor. Die ka-site findet sich 
besonders da, wo die Zellencylinder sehr dicht gedrängt 
lieii^n, wodurch die Cirenlatien und Nntrition nnti^ 
brnrhiii wif'l. Die rMÜiiitie fin<let sieh niilir in den 
mit einer centralen liuhie vcrschcmn Tubuli, die Zel- 
len bl&hen sich auf und zerfliesscn in eine glasige mit 
fettkdmeheii darebeetzte Masse, manche Zellen sind 
ntsdlieh nnd lassen noch einen bläsebenartigen Kern 
erkennen. Dazwischen finden sich ältere und frischere 
Uämorrhagicn . die Blutgcfisse sind sehr reichlich ent- 
wickelt und stark gefüllt, die Schmelzung .scheint durch 
eine übermässige Nutrition bedingt zu sein. Das übrige 
Parcnchym leigt gleichfalls die verschiedensten Arten 
und Grade von Veränderungen. Dir Lcbcrläppchcn 
zeigen oft den doppelten und dreifachen Durchmesser 
eines normalen, die Leberxellen lassen vielfuh mebrere 
Kerne und endogene Theiiungcn erkennen, die neuge- 
bildeteu Zellen sind polygonal aber in der Regel kleiner, 
als die nonnalen LeiwneUen. 

In einer zweiten Arbeit Uber dieNeubildungder 
GallHncanälchen vercfleiclien die VerlT. (Ct) die Re- 
sultate ihrer Untersuchungen mit denen von Charcot 
osd Qombftvlt (4), dit tn SkaßebenSolitiissfölgerun- 
gen kommen, imd knüpfen dann ihztUntersacbungen Ton 
iwei Fallen von Cirrhose. wo siedieNeubildungder infer- 
acino.sen GallencaiiälcLen in ähnlicher Weise verfolgen 
konnten, wie beim Adenom. Die Zellenwucherung un- 
terscboidet ticb Jedocb dadnrch, da» bei der Cirrhose 
mehr eine Wucherung der Kerne der Leberxellen ein- 
tritt, welche dann die CanSle nnd Tubuli erfüllen, wäh- 
rend das Protoplasma atrophisch zu Grunde geht. 
Die Vergrösserong beroht wesentlich anf der reieb- 
lichen intraacinösen Entwickelong eines embryonalen 
and gefä.ssreichen Bindp(;ewebe.s. wodurch ein Theil 
derGallencanäle und Leberzelien comprimirt wird, wäh- 
rend in anderen Th^en eine lebhafte Wncherang und 
>'eubildung auftritt. Der Catarrh der Galleng&nge, 
sowie die Gallenstatinng, gleichviel wodiircli sie ver- 
anlasst sind, geben für diese Neubildung ein weseulich 
priMiaponirendes Moment ab. 

HQllor (7) (in New-York) fiuid bei der Untersa* 
chung der normalen Menschen-. Katzen- und Kanin- 
chenlelter. die Drüsenepilhelien durch Kitl.^u^^>tanz von 
einander getreuut, welche von verbindenden äpeicbeu 
(Stacheln), ihnlich denen von M. Schaltse an andern 
Epithelien beschriebenen, durchsetzt sind. Die An- 
fiinire der Gallengänge sind in der Kitlsiibstanz ausge- 
hühli. Nach diesem Kxcurs in die nuniiale Histologie 
der Lebersubstans, theilt der Verf. seine Untersnchnn« 
gen über die Vi riinderungen der Lobemllen bei der 
Cirrhosis uiit, die er foigendennasseji zusammenfasst: 
Bei der interstitiellcnHepaiitis nimmt die lebende 
Materie der Leberepithelien an Masse betiftchtlich su 
bei gleichzeitiger Ein.schnu lzung eines Theiles der Kitt- 
substanz. Aus mit einander versdininlzenen Leber- 
epithelieugruppen geben vielkemige Protoplasmakörper 
hervor, welche durch Bildung von neuer Kittsnbstans 



in eine Ansahl indiiTerenter Elemente xerfallen. 

bilden die Grundlage eines m&chtigen .\ntheils dr- 
Bindegewebsneiiliildung. Mit der Einschmelzung 4fr 
ursprünglichen Kittsubstanz geben eine Anzahl GalltR- 
capillaren cn Orunde. Die Blntgefltee weiden ian\ 
Anwachsen der lebenden Materie der Gefasswand zu 
soliden Strängen nrntrewandell, weiche im weitfr- 
Verlaufe gleichfalb in indifferente Zellen zerfallen uii<: 
schliesslich streiflges Bindegewebe erseogen. 

Hofmeier (8) hat auf Veranlassung des Refe- 
renten die von Taillon (cfr. den Bericht f. lS75;iBj- 
geführten Experimente über den Ueilungsvor- 
gang von Lebercoatttsionon nnd Leberwut- 
den einor eingehenden Prfifnng nntenogen. H. kenalt 
sich nicht von den Angaben Tail I on's überzeug«. 
da.ss die Heilung mit Kapselriss verbunilener L«!:'*:- 
wunden dadurch zu Stande kumme. dass die aus m*t 
Wnchemng peritonealer Endotbelzellen herveifepo» 
gene junge Zellengeneration b: rf den Grund dtr 
Leberwunde eindringe, den in der Wunde üelegfnfa 
Bluttbrombus vollständig einhülle, und dass aui diexa 
endothelialen Abkdmmlingen das spätere Nubangettbe 
hervorgehe. Ebenso wenig konnte sich H. tm In 
Angaben von Holm und Hütt en bren n er. deiwn sieb 
auch Müller in seiner vorherbesprochenen Arbatis- 
aebliesst, flbertengen, wmmeh du Narbengemli ms 
einer Wucherung der Lebersellen henrorgehM loll. 
Selbst bei atisgedehnten Rnptiirf*n konnte H. zu Wien 
Zeit des Heilungsvorganges eine Kernverniehrung od»r 
Zellentheilungen wahrnehmen, vielmehr zeigten dtc 
Lebenellen einen hohen Grad von Indelmt, « nr 
stets nur eine etwas stärkere feinkörnige Trübung« 
erkennen. Der Verf. musste aus äus.sen-n Gnindm 
seine während längerer Zeit forlgesetzten Expenm«nt« 
nnd Untersnchnngen abbrechen, bevor er endgSltig da- 
rüber ins Klare kam. welcher Antheil an der Bildans 
des Narbentreweties das interstitielle Bindegewebe, di'- 
Gefasswand ungen oder die weissen Blutkörpercbtn 
haben. Uebereinstimmend fand er mit Taillen, da» 
der Heilungsvorgang der Leberwnnden. selbst mit Ki[ 
selriss. auffallend rasch, bei Kaninchen in 12 — 14 
Tagen sich vollzog, wenn die Thiere nicht in Fol^ 
SU stailrer Verleteung an oiner abdominalen Bhitnf 
SU Grunde gegangen warM. Sne eiterige Hepalitii 
oder Venenthrombose sind niemals vorcrekonimen. In 
L'ebereinstimmung hiermit befinden sich auch die Zb- 
stände beim Menschen, wo Fälle von heftiger acvMi 
einfhcher oder eitriger Hepatitis nach CkmtnrieneB, ^ 
nicht sciter \ :^rkommen. in der Literatur kaum veneii'h- 
net sind. 1 alle von Heilung selb.sl grosserer Lebtr- 
Verletzungen sind mehrfach beschrieben. Im Anschlius 
hieran beschreibt der Verf. eine ausgedehnte Zertrish 
merung der Leber mit sofortigem tödtlichen Ansgan« 
in Folge colossalen Blutergusses in die Baachhöiile bei 
einem Offizierburschen, veranlasst durch emen heltigCfl 
Hufischlag von einem Pferde. Das Priparat vmde is 
den sechziger Jahren von Stettin an das hiesige patho- 
logische Institut eingeschickt. Srhlies>lich macht der 
Verf., auf Grund der Erfahrungen des Refennteiu 
noch auf das häufige Vorkonunen von FUImi na Fcn- 
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hepatitis aufmerksam, die Referent bei der Section von 
Arbeilsleuten vom Land und der Stadt hiiiifig beobach- 
tete, und wo in vielen Fällen, bei den nachträglich go- 
neehtoo Erhebiugtii, früher Traumen aaf die Leber- 
gegend flingeiirirkt haUen; tiefergehende Veränderungen 
desLeberparenohyms war^n in diesen Fällen niemals zu- 
c:^en. Der Verf. scbiiesst seine Arbeit mit dem Aus- 
spruch des alten Voigtei, der schon auf Grand der 
Ton ihm gesammelten Casubtik zu dein Ausspruch kam, 
4iss Wunden und Rupturen der Leber heilbar sind. 
ir«nn sie nicht zu tief gehen, und dass dies auch bei 
irassen nnd tiefen Wanden yorkommt, wenn kein grosses 
GeOfls verletzt worden ist. 

Socoloff (9i hat im pathologischen Institut in 
Strassburg unter Leitung von l*n)f. v, Reckling- 
hausen die Ursachen, welche dm acmeu MiU- 
temeren bei rersehiedenen Krankheiten, na- 
aentlich bei den Infectionskrankheiten, veranlassen, 
lom Gegenstand seiner Untersuchungen gemacht uml 
dabei sein Augenmerk wesentlich auf die Anwesenheit 
wn Wcroeoeoeo gerichtet. Der Verf. hat in dieser 
Itung 41 menschliche Milzen genau untersucht. 
Vi Fälle von Ileotyphus. 10 von Pyärnic f! von I'uer- 
ptnlfieber, 3 von acuter Peritoniii^. je 2 von Darm- 
ttl Haehea-Diphfberi» nnd Fhthisis , je 1 von £ndo- 
cwditis, Soharladi, aentem Gelenkrhenmatismns und 
Pneuraonia crouposa. In einzelnen Fällen war die Ver- 
pt)iJ«ning nur Folge übermässiger Blutansammlung, 
in anderer von Hyperplasie des Gewebes, durch Ver- 
^ i mnog der meist vielkemigen (3 — 6 Kerne) Pul- 
pazrll«n; zuweilen fand sich eine starke Infiltration 
der A'lventitia mit jungen Zellen, dann Vergrösserung 
der Malpighi'schen Körperchen, Capiiiarextravasate bei 
TjphosQnd Prämie. Microoocoen konnten nur in 6 näher 
angeiSlirten FälU n (1 Pyämie, 1 Erysipelas, I Phthisis 
puhnonnm. 3 Ileotyphus) aufgefunden werden. Hieraus 
sciiliesst der Verf., dass die acute MiUschwellnng nicht 
inner ton Organismen begleitet ist. In den Fällen 
But pesitivem Befmd fenden tiek die Mierococcen stets 
iBCeloni''n in den niiitrrpfiissen als Verstopfunffsmassen. 
femer in den Gefasswandungen, in den Trahekeln, in 
den Blutextravasaten und in der Pulpa. In allen diesen 
Fm« war die Infeotion relatiT jung, wenigstens bei 
d^n Typhusfällen und der Pyämie, bei rilti ren Typhns- 
fällen fehlten sie. Die beiden Fragen, oh die Anwesen- 
iieit der .Mierococcen nicht eine zufällige war, und ob 
Ölsalben in den F&Uen, wo sie nicht aufgefunden wur- 
den, nicht früher vorbände;', waren, suchte der Verf. 
auf experimentellem Wegr zu lioantwartfn . indem er 
Kaninchen faulende Flüssigkeiten in die Bauchhohle 
iiyicirte. Ans 19 nlher mitgetheilten E:qierinienten 
»f^b sich, dass die vorhandene Milzschwellnng gleidi> 
falls nicht immer von der Anwesenheit von Micrornrrfn 
i>edingt war. Ganz bestimmt konnten dieselben nur 
Us nun 4. — 5. Tag nach der Infection nachgewiesen 
werden, sie mnssten dso Ton da ab wieder verschwin» 
in. Der Verf. glaubt nun. dass dies bei den mensch- 
lichen Milzen, namentlif^h beim Typhus, ganz ebenso 
dtrF&ll ist In der weiteren Ausführung dieses Ge- 
^■■Inas «idnrqnrioht S. rielfeeh den DanteUungnn 



von Birch-Hirschfeld. der früher gleichfalls faulige 
Flüssigkeiten bei Kaninchen ins Blut injicirte. Den 
£influss, den die Mierococcen bei dem Zustandekommen 
des Milztamors ausüben, findet S. in dem mechanischen 
Reiz, den sie auf die Puli)azellen ausüben, und in der 
durch die Verstopfung der Blutgefässe bedingten Cir- 
culationsstorung, wofür ihr Vorkommen in den Blut- 
extravasaten q>rtcht. In Betreff des Ursprungs hält der 
Verf. den lociden Process als den Hauptausgangspunkt 
(Pyiimie. Phthisis pulm.). bpim Tyi)litis konnte dies 
jedoch nicht nachgewiesen werden. S. glaubt daher, 
dass dieselben susammen mit dem typhösen Gift auf- 
genommen ««rden. Er dnrehfoisdite deshalb die 
lymphatischen Organe des Darmcanals, in 8 Fällen 
war der Befund ein negativer, die Mierococcen fanden 
sich lediglich an den ulcerirten Darmsiellen. Nur in 
einem Falle (Fall 3.) fenden sich in den lymphatischen 
Wegen nloerirter Darmgeschwüre, dann in dem Zotten- 
parenchym, in den Saftcanälchen und in <lem Lieber- 
kühn'schen Drüsen und in deren £pithelien Kugel- 
nnd St&behenbaoterien. Auf Grund dieses einen Falles 
kann sich der Verf. von dem Gedanken nicht trennen, 
dass sich diese Gebilde während des Lebens entwickelt 
hatten und mit dem typhösen Process in genetischer 
Beziehung stehen. 

Spielmann (10) (Direeteur des antopdes k la 
faoultö de med. de Nancy) fand bei der Section eines 
80jahrigen .Vrbeitsmannes eine ca. 1 1 Clm. grosse 
Blutcyste am Hilus der Milz. Die Milz selbst war 
18()tm.tief, 18 hteit, S lang und wog 650 Orm. Die 
Cystenwand war 8 Mm. dick, bestand aus mehreren, 
leicht trennbaren fibrösen Schichten und hatte an der 
Innenfläche ein Gefässepitbel. Der Inhalt bestand aus 
800 Grm. einer gelbliehen FIfissigkmt mit ilteren nnd 
frischen Blulbestandthnilen und viel Cholestearin. Die 
Mil/gefiisse und die Milzpulpa zeigten nichts .Abnor- 
mes. Die von Prof. Ritter ausgeführte und genau 
mitgetheilte ehem. Analyse ergab nichts besonders 
Bemerkenswerlhes. Zucker fehlte, die Speotralanaljrse 
ergab die Anwesenheit von Metbcmoglobin. Der Verf. 
hält die Cyste für ein verändertes Hämatom. 

Biesiadecki (11) theilt ausfahrlieh die Kran- 
kengeschichte, den Seotions- und mierosoopiscben Be- 
fund von zwei Fällen von Leukämie mit, woTon 
der eine besonders ausgezeichnet war durch die Ent- 
wicklung zahlreicher Tumoren in der Haut 
des Gesichtes, der Stirn, Brust nnd der Ex- 
tremitäten, welche in ihrem histologische n Ver- 
halten mit den leukämischen Knoten in ande- 
ren Organen vollkommen übereinstimmten, sowie 
mit Hilz- und LymphdrOsenTergrOsserung. 

Im anderen Fall fend sich eine ausgedehnte Kno- 
tfnbildung im Darmcanal. Der erste betraf einen 50 
Jahre alten .Arbeiter, der vor 16 Jahren an Inter- 
mittt'ns gclittou hatte, bis zum J ihr.- \>1] v iUil' wieder 

Sesund irar und dann in Folge einer Lungenaffection 7 
lonate ans Bett gefesselt war. Die gegenwärtig«! Er- 
scheinungen von allgemeiner Schwäche. Spannung in 
der Milzgegend, GefOhl eines harten Körpers daselbst 
sind erst vor einigen Monaten aufgetreten. Von da ab 
entwickelten sieh sunSehst juckende Knötchen im Ge- 
sicht, die Hab> und Ifeakndrilssii sehwdlen an, dann 
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die Axill.ir- uiul fiifjuinaldruscn. Indem wir die sehr 
ausluluiiehe Arbeit des Status jiraesens und des Scc- 
tiöiisl)efiindes im Urii;inal iiachziilescti bitten, sei nur 
noch bemerkt, dass aucb die Tonsillen, die Follikel an 
der ZiimrenbrusiR nnd die l'npillac eircamvallatae stark 
\ iTL;ri>>sen ;:i fiiiiiieii wurd' M. iiiid da-s .im linken fial- 
hchea Stimmbaad ein lin!>eugrosäer niarikiger Knoten sass; 
die Leber wou: iiiier <> Pfd., die Milz illwr 3 Pfd. T)as 
Knoehenm.irk der Kippen und der I;ui.rin Ridinn- 
kn()i"h>'ii ist sehinutzii; jrelbiieh und bnianioUi. Aiieh 
aus der sehr detaillirteMi Durstelluiiii des Mucro>eiipt- 
schen Befundes können hier nur einzelne Punkte hur- 
voritehoben werden. Die Knoten der Haut «utscn je 
nach ihn r Hrössc entwerl r nur in den nlierfläeh liehen 
•Srhiehkn des Coriums oder dureh die ^'anze Dicke 
desselben, oder SIC reichten bi^ ins l'nierhautKewebc. 
Si« bcsUuiden aus grossen farblosen Blutzellen gleichen- 
den Elementen, daneben fanden sich polyedri.schc mit 
glän?.end''m hn!n"!:i'nen l'ptteplavni.i. und in g'-riniZ' rrr 
Zahl .solehe niil verzweigten .\u.slaufcrn. endiieh grosse 
platteniuruti<;c epithelioide Zellen, die häufig nur Hindo- 
gewcbsbiindeln an<;ereiht waren. Alle diese /eilen 
lagen in dem i^rubmasehiL'en F.i.si-rnelz des (.'oriums. 
Die Milzpulpa bi'stand fii>( aussehliessli» h aus <rriiss< n 
ZeUen, bei denen der oder die Kerne (2—3) die Uaupt- 
niasse bildeten, iriihrend das Protoplasma auf einen 
ganz schmalen Saum redueirt war. auch riirmi-nizeilen 
waren zahlreich vertreten; die .Adveniiiialseln id'- d'-r 
grossen und kleinen Arterien war sehr reich lieh mit 
mittelgrossen Lympbzellen intiltrirt. Uieraus folgert 
der Verf., dass der leukämische Milztnmor veranlasst 
i--» dureh eine '/' lieninliltration der (leschwulsl.seheide, 
w ihr- nd die l'ulpa im Zustand der Atrophie sieh bc- 
tind' t. Die histi)|n::ischc Beschaffenh'-il der Lymph- 
drüsen^ der Leber und des Blutes wird gleichfalü ein- 
gehend ^'eschihlert. 

Der /wt itr Fall betrifft ein'*n schon im .1. ]^b'2 m i- 
storbeucu ."^chuUehrer, wovon die Präparate im pathol. 
anat. Museum in Krakau aufbewahrt werden. Der 
Krankh' ilsjifoccss wurde damals als Carcinoma medul- 
läre der Lymphdrüsen des Maises, der .\ehselhohle, 
sowie der rctruperitom alen. nu si raisehen und ingui- 
nalen Driben mit frischem MiUtumor bcxeichnet. Aua 
dem noch vollstäntlii^ vorhandenen Sectionsprotokoll, 
sowie aus der neschalTenh^ ii ib r aufbewahrten Prä- 
parate bandelte es sieh jedoch um l ineii weit verbreile- 
ti-n leukämischen Proci'SS; an dem vorhandenen untern 
Theil des Ueums, t'öeuns und Colon ascendens bilden 
die POj'cr'scben Haufen und Solilärdrusen haselnuss- 
irrosse pil/.ariii:e Knoten. Die mierosctipiselif Tiiirr- 
.suchung icei^i einirn ausge,sprucli<.-it leukäniischcu Cha- 
lakter, wie in d«n Lymphdrüsentumorea 

Orawits (12) (Assistent am pathol. Institut in 

Berlin) fand bei der Section eines in Folire Axon- 
drehun^ des Colon a«;cendens. an Peritonitis venslor- 
beiien ob Jalire alten Mannes einen 20 Clin, langen 
Anhanisr des Colon ascendens, welcher den In« 
halt einer al'en acquirirtcn Scrolalliernie bildete. Die 
ausführliclie RfsrhreiLuntr und dir l"rkl:irunirsver'='iehe 
des Verf. über die Bildungsj?esehichlo die.ses nach 
Sitz nnd GrSsse ganz ungewöhnlichen Divertikels bit- 
ten wir im Orijorinal Tergleieben zu wollen. 

Hei der Seeiion eines an Pneumothorax fl.'?) ver- 
storbenen Phthisicus fand sich ein \V urmfortsalz 
TOS 1 9 Ctn. Länge. Derselbe ging als ein /ieinlicii 
dicker Wulst Tom (Toecum nach abwärts and war mit 
dem Inipiinalring fest verwachsen. 

[Banu. n. L. F.. Luftholdit'.' Cyster i Väi;^'' n af 
ileum og i nydannet Bmdeviir paa sainnics hurusa. 
(Mit 3 Kupfertat) Nord. med. Arkiv. Bd. VUL No. 18. 



Hei der.'^ectinn einer am Volvolus flexaraa sigmoii'^v 
ge.storbeneii 57jährigen Witlwc fand Verf. in der ubu 
ren Partie des Ileams eine bemerkenswert he Verände- 
rung. In einer T^nge von 2 Fuss fand sich nam! ; 
eine prosse Anzahl erbsen- bi.s bohncnirrosser .mit Lu;: 
gefülli r Dlasen". Beim Kinstechen entleerten sie ktiw 
Flüüäigkeit, und die Blassen zeigten sich bei nihcni 
Untersuchung als Cysten mit festen glattea Wind«g. 
"^'rösstentheils in d>T in ihrer Nähi- stark venlickvr 
Muski Isehicht lietjend. Die serö.se Firwhe des Iiinu- 
war in der entsprechenden l'artii- mit einem neus-b; 
deten Gewebe besetzt; dasselbe bildete nur zum kiti- 
neren Theil festere Massen. Zum grSsseren Theil bü^ 
stand es aus feinen Fasern und Blättern in klcm?rn 
oder grösseren (iruppen (geordnet: es enthielt öhTzll 
eine un;;eheuere Menge kleiner, höchstens erbsensmwifr 
dünnwandiger, luftgefiillter Blasen, wodurch das Meet» 
eine grosse Aehnlichkcit mit einer Mola hydatido^a be- 
kam. fiel d'-r inierose.ipisehen rntersurli un_' fan'l V'rt. 
dass der grössere Theil der Cysten der Dartnwand in 
der Qnertaserschicht eingelagert waren, einige svisdCB 
dieser und der Längsfaserschicht und andere weni?^ in 
der .Submueo.sa. Der Cystenraum war überall \"n den 
Muskeln ilnrch eine meistens dünne Laixc feinfa*?r.;et 
Bindegewebes getrennt, auf deren inneren Seite sxh 
eine lusammenbängende Lage flacher Zellen von na 
Th.-il sehr Ix'deutender Grös.se (0,03—0.00 Mm, in df» 
kli inerf-n. 0,06 — 0,13 in dem grös-seren Diameter) facl 
dies. Iben hatten ein feinkörniges, etwas gelblich schio- 
merndes lYotoplasma und eine grosse Menge Qntü 
bis 40 Mal mehr) grosser doppelteontoorirter Kerne. dSe 
auf sehr unrcgelmässige Weise in den Zellkörp^m »r. 
streut lagen. Hier und dort lag an den Wäudnj ft« 
fein granulirte, in Essigsäure lösliche Masse. 

Die Cysten des nengebildi'ten Gewebes auf der S<- 
rosa hatten eine sehr feine, bindegewebige Wand, vii 
der sich ein ^auz ähnliches Endothel fand. Dis in- 
üclLK-n eins<'hliessende Gewebe war ein Bindegewebe 
mit feineu Fasern und sehr vielen, theils* Udatres 
runden, theils fTrivssen n oralen, theils sehr groiwi 
spindelförmigen Zellen, es war sehr reich an zum Theil 
dilatirten <l-lassen und au.s«.Tdeni vnn einem Netrt 
kleiner Cauäle durchzogen. Dicfic hatten keine eigent- 
liche Wand, doch war das Gewebe frewSbnlich in natt 
Nähe etwas vej-dickt, sie waren mit i'in' m Netze (ihr"- 
ser l'asern gefüllt und längs den Wänden lagen am- 
lieh grosse, fl.icbe, ovale oder ein wenig edüge Zellen, 
die mit einem grossen Kerne versehen waren. Die C»- 
nSle erweiterten sich an mehreren .Stellen sehr hfin- 
fend. aueh hi-'-r enthieHrn s.e ein Fibrinn'-I.:. uAt 
immer ai>er deutliche Wandzcllen: nirgends konnte 
man eine Communication zwischen diesen (Analen und 
den (\vsten nachweisen. Verf. erklärt sie für Lrmp^ 
gefdsse. 

In dem neugebildeten Gewebe f.ind sieh endli''}. 
eine grosse Anzahl theils mit blossem Auge eben sicht- 
barer, theils nur microscopiseh naehwei«iai«r Ittame, 
die alle sehr l. ieht kennbar waren, indem sie ftm 
grös.sere oder geringere An?.alil vielkerniger, den Cvst-n- 
etidothelien .sehr ähnlicher, nur kleinerer und weniger 
flacher, leicht gelblich schimmernder, kSmigw Zellen 
enthielten. Dieselben lagen vorzugsweise an den Wän- 
den, ohnt- doch I ine eiLrenlüehe Bekleidung biM'.i. 
in vielen Häunien fand man doch auch einen Uauf""!! 
von Zellen in der Mitte. Diese Räume hatten übrigens 
keine eigentliche Wand, sondern waren wie in Gevebe > 
ausgegraben. Dasselbe war doch etwas zellcnreicher is 
ihn r Näh''. Itic klein-st'^n di r.-irti^. n Bildungen b^-stan- 
den nur ans einer einzigen mehrkcrmu'en Xelle in einem 
kleinen, von ihr fast ausgerüllten Gewebsnome. in 
dessen Umgebung sich gar keine Veränderung hnd. 
gelagert. Von diesen Räumen fand man alle mf- 
lichi'n !'• Iw I ;T,'ir,_-sst ufen Ins zu den kifiristi r. n ' 
blossem Aujjc sichtbaren Cysten, während eine Vcrtwxi- 
dong twischen diewa Rftumen und den dilitirtea 
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lymphgefäsaen nirgends nachzuweisen war: im Gegen' 
th«tl lagen die kleinen Räume eben in der Mitte einer 
Tom Lymphgeßssnetze gebildeten Masche, so weit wie 
BÖgUch von demselben entfernt In der Darmwand 
füa Yert iwar mehrere ga&s kleine Cjrtten, almr Inta« 
aar microscopischen «Räume* von ansehnlicher Grosse, 
dagegen fand er an mehreren Stellen sowohl in der 
Submucosa als im intermoiealiren Biivli%;''^''obe eine 
ciiuige oder ein Paar mehrkemieer Zellen in einfacben 
kleinen Spattan des Gewebes gelagert 

In Folge dieses Befiindes behauptet Yerf., dass die 

Cysten sich als primäre Neubildungen entwickelt haben 
oad zwar im Wesentlichen in L'ebereinstimmung mit 
4a sebon von Rokitansky aufgestellten Theorie von 
tiatm eircumscripten serösen Ergüsse im Bindegewebe 
(itr, wie es Reeklingbansen formnlirt, von einem 
Zusammenfliessen ungemein weiter Saftranalsysteme. er 
hrbt aber zugleich besonders henor, dais sicli immer, 
ylbst in den kleinsten Räumen, mindestens eine mchr- 
kf:mige SSelle fand und, er meint deshalb, dass der 
Profess mit der Verprösserung, Kemvermehrung aod 
[^ '-r Thoilung; einer Zelle des Bindeijcweb» ange&n- 
gta habe, und dass sich gleichzeitig oder später, viel- 
kiflkt im Zusammenhange mit der Wirksamkeit der 
ZfJIf. um dieselbe eine Ansammlung von Füis'ii^keit 
etablirt habe. — Er hebt noch hervor, d;i>s t-v nie 
eine Spur colloider oder schleimiger Degeneration in 
ia (^sten beobachtete. Der oben erwähnte Mangel 
daes ZnsannnenliaDges zwischen den dilatirten Lpnph- 
|«5«en und den Cysten oder Kn'wi.-kclunc^sstufen dt-r 
Cysten scheint ihm ein hinreichender (jecenbewtis 
gegen die sieh anfangs darbietende Hypothese, dass die 
Cptai sioli durch Absehnflning xmk Lymphgeiässen 
«KtiUbelt liaben kSnnten. 

DieCfsten enthielten, wie erwähnt, gar keine Flüs- 
sigkeit, nur Luft ; Verf. siL-ht doch di' ses als ein secun- 
diün£rugnissan und er vermuthet, dass der ursprQng- 
helie hbalt ein serSser gewesen ist, weleher dnreh das 
i:me Anssehen der Cysten und dio ^-rin^'e M'-nce 
hbrin, die in einigen derselben enthalten war, wahr- 
nkeiaiieh gemaeht wird. 

Indem YerC demnächst die Frage von der Weise, 
auf «siehe die Luft aufgetreten ist. behandelt, erwähnt 
er erstens, dass ein Eindringen derselben von aussen 
■nmöglich svi. weil sil'h krinf t"(>ntiiiiiitätstr'U(umg 
hai. Was demnächst die Gasentwicklung an Ort und 
f^telle betrifft, so findet sich naeb seiner llehinnf kein 
ksonderer Grund anzunehmen. da.ss die Luft in Folge 
riülacher Fäulniss nach dem Tode entstamien sei ; weil 
sich keine andere Zeichen der Fäulniss vt)rfan'ii n und 
weil die Luft ja nur in bestimmten präformirten Räu- 
ncB gefonden wurde, seheint es ihm wahrseheinlieher, 
4«<! die Luft schon bei Lebzeiten aufpetreten sei. In 
diesem Falle könnte sie ja auch die Folge eintr Zer- 
setnog sein, und es lääst sich nicht läugncn, dass die 
TcrbSItnisse in der Umgebung der Cysten, nämlich das 
»eete entzündliche Exsudat in der Banchh^>hle und der 
lance zurückgehaltene Darminhalt sehr wohl emr Zer- 
'^tziiog des Cysteninhaltes begünstigen könnte; es 
muss doch auch die andere Seite berücksichtigt wer- 
den, das* sich keine Gasentwicklung in der Rauchhöhle 
nnd nur eine ziemlich gerinirc im Darme fand, weshalb 
Verf. daran rrinncri. dass ja aueh eini^r Fälle sfion- 
taner Gasentwickolung in Geweben unter Umständen, 
wo eine eigentliehe Zmsetzung nieht anzunehmen wäre, 
«istircn. In solchen Fällen hat man ja trewöhnlich 
«ine Art .j^ecrction" der Luft vom Blute angenommen, 
es liesse sich aber gewiss eben so gut denken, dass 
Loft von der I^mphe oder den interstitiellen Ge* 
«cMUisigkeiten kenübie. 

B. laig (Kopenhagen).] 
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1) Legg, Wickham and Ormerod, J. A., Three 
cases of fiqplaoed kidneys. Bartholom. Uosp. Rep. XII. 
8) Dieselben, Hydatid of the left kidnej; the left 

kidney being contractcd and pelvis dilated, the reight 
hyperlrophied. Ibid. (Wallnussgrosscr, verödeter Eäli* 
nococcussack am Hilus der linken Niere, 41 jähriger 
MuuL Tbiere oder Haken konnten nicht aufgefonmn 
werden.) — 9) Laverant, A., De la d<^n6nnee 
kyatique des reins chez Tadulte. Oaz. hebd. So. 48. 
— 4) Michalowirz. Edgard. Degen6rcsctnce kystique 
des reins et dr. f ir. the';e No. 95. Paris. — 5) 
Buchwald, A. und Litten, M., Ueber die Structur« 
Veränderungen der Nieren nach Unterbindung ihrer 
Vene. Arch. für pathol. Anat. und Physiol. Bd. GG. 
Heft 2. Taf. Fig. 3. — 6) Litten, M., Urethritis chro- 
nica «ifstiea polyposa nebst crstischerDMieneratien der 
Nieien. Ibid. Taf^ DL Fig. 1—8. 

Legg und Ormerod (1) beobachteten folgende 
3 F&Ue von Dieloeaiion der Nieren. 

1. Fall. Bei einem dreijährigen Knaben lag die 
rechte, normal grosse Niere einen ZoU tiefer, die Neben- 
niere dagegen an ihrer riehtigen Stelle. Der ffilns mit 

den Gefässen und dem Ureter an der vorderen Seite. 
Die linke Niere zeigte in Bezug auf Lage und Grösse 
ein normales Verhalten. 8. Fall. Bei einem 34j&hrigen 
Manne lag die linke Niere auf der Wirbelsäule zwiseben 
den beiden Art. iiiaeae eommnnes nnheweglich fiMi 
Der Hilus ist gegen die Wirbelkörj^er gerichtet, es sind 
drei Arterien vorhanden, die sämmtlich von der rechten 
Art. iliac. communis entspringm, die Nierenvene geht 
direct in die Vena cava über. Die Niere ist etwas 
kleiner und von mehr runder Gestalt, Becken und 
Ureter normal. Die linke Nehenniere, sowie die rechte 
Niere und Nebenniere zeigen normale Verhältnisse. — 
S. Fall. Eine 41jährige Pran mit apfelgrossem Aneu- 
rysma am Bogen der Aorta, im Durchbruch hegriflFen 
in die Vena cava sup., Compression der Lungenarterie. 
Die linke Niere liegt sehr beweglich zwischen Promon- 
torium und dem Psoas, Cut im kleinen Becken, und ist 
um die Bllfte kleiner als normal. Der Hflus an der 
vorderen Seite, der Ureter nur 70 Mm. lanc;, 20 Mm. 
dick, sehr erweitert; die einfache Arterie entspringt an 
der Bifurcation der Aorta, die Vena renalis mündet in 
die Vena cava inf. In den letzten 24 Stunden wurden 
nur 3 Unzen Urin entleert, der etwas Eiweiss enthielt, 
SQvor bestand keine Albaminnrie. 

Lavernnt (8) tiieilt, naeli einer selur augedelin» 

ten literarischen Uebersicht über die Cystcnbildung 
in den Nieren und einer Scliilderun^j ihres anatomi- 
schen Verhaltens, einen derartigen Befund mit, den er 
bei einem SSjihrigen Soldaten beobaebtete, welcher 
an Tnberoolofle der Bnui- nnd Banchoigane gestraben 
war. 

Während des Lebens warvn niemals Erscheinungen 
von einer Nicn-nkr-^nkheit vorhanden. Beide Nieren 
waren ausserordentlich vergrössert und von Stecknadel- 
kopf- bis wallnussgroBs e n Cysten dniehsetit, die sehr 
verschiedenartig geßrhte Flü.ssigkeitcn enthielten, secre- 
torisches Nierenparenchym war nur sehr w nii; m»;hr 
zu erkennen. An den kleineren Cyst»;n k i.n^f ihre 
Entstebong aas den Bowman'schen Kapseln deutlich 
«kaant werden, die Oefässglomemli waren überall 
comprimirt und atrophis-'h. Die mikroskopische Unter- 
suchung ergab den gewöhnlichen Befund, erhaltene und 
fettig degenerirte Nierenepithelien, grössere und kleinere, 
geschichtete und ungeschiehtote GallertkÖrper. (Die 
Arbeit ist noch nicht abgeschlossen.) 
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Michalowicz (4) theilt im ersten Abeohnitt sei- 
nf»r DissfirtatioM sochs Falli> von srle i''h7,eiti;ror 
Cystenbildung in den NitMen iin<l in <lcr 
Leber mit, daranter eine eigene Ueobachtung, im 
«weiten 1 1 Fälle ans der französischen Literatur von 
Cystenbildung in den Nieren allein. 

Die ei^on'^ Reobachtiinc betrifft eine 45 Jahre alte 
Üame, wolchc sich woi^'fii AiiM'hw-'lhinj- des Leibe« und 
Schmcrzhafli^keit in i L li in 4 ii I in die Maiaon 
de sante, AbUieiluag dts Uerru Lobbd» aufnehmen 
lieas. Die Patientin bat im 18., 35. und 42. Lebens- 
jabie jodosnial mdirore Monate lani^ an liit'-i mili-ris 
tertiana gelitten, in Folge dessen sie wiederholt und 
stets längere Zeit wegen Scbmenen in der MUscegend 
b''h.iiiflL'!t wanlr. I)ic Untersuphunu' <Ti;ab firif leichte 
Aiischwelluii;; in der Lebeigetjend mit ausscrordcntiiciier 
Srhinerzhaftigiceit bei der i^patiim, in der Ti' f 
fiUiile man eine umschriebene, nnregelmässigc Ge- 
sehwulst Sp&ter traten die Schmerzen auch links auf, 
bei dem seitweiligen heftigen Fieber daehte man an 
eine eiterige Perinephritis. Weiterbiu stellte sich Er« 
brechen und wiedernelt eiterife IKaMThSen ein, endlich 
paralyliscbi- Zustände. Der Urin enthielt kein Kiweiss, 
die Diaijno.se blieb dunkel. Bei der Seetmn fand .sich 
im rechten (iehirnlappen eine hiihner- ii;rosse Apo- 
plexie, linksseitige üerzhypcrtrophio und frische Pneu- 
monie. Der Tumör in der rechten Bauchhöhle ergab 
sich als die sehr veiunisserle rechte .Niere, die ganz 
und gar mit C^&teu durchseist war, von der Grösse 
einer Erbse bu su einer halben Orange, Gewicht 
250 Grm. Die linke Niere war g.anz in demselben Zu- 
stande und halle die gleiche tirüsse. Der dimnflijs.sigc 
ry.stcninhalt zeigte alle Farbeniibergüngc von (lelb und 
Roth bis zum tief Schwärzlichen; links enthielten einige 
Pjrsten einen citrigen und jauchigen Inhalt; die Urete- 
ren bcider>>< its nminal. Die Mil/ sehr klein. An der 
Tocderen Fläche der Leber zahlreiche linscngroä^^e, ober- 
flSehlioh gelegte Cysten, im Innern des Parenehjnns 
fehlten dieselben. Alle übrigen Abiinminalorganc nor- 
maL Die von Taillant ausgeführte quantitative che- 
mische Untwsucbung der Cystenflussigkeit * i^'ab eine 
leiehi saure Reaction, Eiweiss, Harnstoff, Kalk iiml 
Pett. Die von Malasscz gemachte micrMscH|iisQhe 
Untersuchini!:; der liebercyst.n irab die ,\iiwe.senheit 
von C/lindcr- und polyedrischca Zellen. DcrVerCasser 
will, abgeaehen von Tcrsehiedenen Momenten, welche die 
Cystenbildung in den Nieren und der Leber veranla.s- 
»en könncu, für den vorliegenden Fall dem wiederhol- 
ten heftigen Weehselfieherleiden einen Einlluss bei- 

Buchwald und Litten (5) haben die Ver- 
änderungen der Nieren nach Fn t c rb i 11 d n n g 
der Vena renaii.s einer erneuten l'rufung uuter- 
n>gen. Zu den Experimenten wurden Hunde und 
Kaninchen verwendet, an jenen katn die Laparotomie 
zur Ausfiihnine. bei diesen tji'schah die rnteibindung 
der linken Kenalvene vom Kücken aus e.xtrajieriloneal. 
Den Verff. gelang es, die Thiere bis 8 Woclien nach 
der Operation am Leben tu erhalten, wihrend dieselben 
allen früheren Experimentatoren schon am 4. Tag zu 
Grunde ging<»n. Sie waren dadurch in <ler L;i;:e. die 
Veränderungen in den vei^chiedensten Zeiträumen ver- 
folfsa ra könuen. Die Resultate sind in Kiine fol- 
Inende: ' Unmittelbar nach der Unterbindung privaliren 
A\c Staunng«;pnschoinnngen. dann zunehmende Schwel- 
lung durch Uedem und Blutungen, lipgleiiet von Trü- 
bung und Verfettung der Kpit!.elien. Voiuruszunahnte 
bis cum 6. Tag, dann Abnahme des Organs bis sur 



TOtlst&ndigsten Atrophie. Scholliger Zerfall der Epi- 

thelien. ('ntergang tinil S 'hwund ziihlpMeht-r Ilirs- 
caiiälelien, relativ wohlerhaliene ülonieruli. Bisweilen 
ErötTnung neuer, ausserhalb der Niere gelegener, tun- 
fangreicher venöser Abflnssbahnen. Maafil JigKite 
Entzündungs- und Wucherungsvonjgiaga. Am hock- 
gradigsten treten die Veränderungen zunäeh«t in <h 
Marksubätanz, dann in den geraden Harncauälchea dtr 
Rinde auf, uührend die Tubuli contorti und die Qk- 
meruli am lingsten sieh erhalten. Analog sind die V» 
änderungen in der atrophischen Miiskatiui--If>.*r 
chronischer Stauung im Gebiet der unteren II'iI.sV'B' 
und an der Papilla nervi optici (StauuugspapUlr, 
raufflbeengenden Erkrankungen des SehädeliiliiH«. 
Am Schlüsse kommen die VerfT. noch zu einer T«. 
L'leic'iiini: ihrer Kesiiitate mit den Stanuiiir>ni»Tfii l)»ia 
Meiisciteti, wovon ein Fall sie zur Ausführung iim 
Experimente Teranlasste. Bei Lelmiten btstsodtD dir 
Erscheinungen einer Stanungsnlere, die Seetion apb 
aber eine ausgesprochene Schnimpfniere und Ffttlm 
Es lag demnach die Fr.age vor, ob interstitielk iit*[br- 
tische Processe von einer Stauung abhängig sein Ion- 
nen oder nieht. Der Zusammenhang der EndMinu* 
gen mus.s daher in der Weise gedeutet werd?iu di« 
die .'^.•!ini'iii>fniere das Primäre war. als Folgeza-uvl 
piitwiekehe .sich eine Hypertrophie de.s Herzens; in u 
diesem aufgetretene Fettdegeneraiion hatte danw» 
Stauung im Gebiete der unteren tfohWene und dini 
auch eine Nierenstauung zur Folge. Die b^giftbm 
Abbildung zeigt die hochgradige Atrophie dfr linVn 
Niere bei einem Kaninchen, das 40 Tage nach 
Operation getSdtei wurde, die reeht« befand sich ia 
Zustand oompensatorischer Hypertro p hie. 

Litten ffi) fand bi>i der Seetion einer TSjähri?« 
Frau neben hochgradiger Schrumpfung und 
cystoider Degeneration beider Nieren, dwmI' 
lieh der rechten, eine Karbenoontraction des nitnei 
Abschnittes des rechten Treters mit Einkeilnng von ^rfi 
kleinen Harnsäureconcretionen. l'eber die.ser ^*t*ll* 
erweiterte sich der Ureter bis xu dem Becken. da» 
einen hydronephretisdien Sack bildete. Die StAlm* 
haut des Ureter war in einer Ausdehnung von 13 Ctm. 
ganz, bedeckt mit kleinen Cysten, die einen schlpimisT-n 
Inhalt und polygonale Plattenopithelipn enthielten. I'« 
Verf. unlersuclite eine Anzahl von freieren auf iiir»« 
Gehalt an Cryptcn und SchleimdrQsen, fand dieselbn 
jedoch nur äusserst ineon.stant und spärlich, von m- 
zelnen Anatomen werden sie fränzlich geleugnet. ^ 
denkt .sicli. dass zuerst eine Granularatrophie besUD'i. 
d.izu kam dann eine Oblileration des Ureter durch die 
Steine und weiterhin die allerdings seltene CjmA^ 
dnng in der Schleimhaut 

GresoUeditaofguie. 

n Roth, M., Ueber Entstehiin;.' der .'^perm-ktocci'- 
Arch. f. pathol. Anat. und Phvs. Bd. 68. Tat Hl 
Fig. 1—3. — 2) Mayer H. und Schweninfrer. K. 
fMiitheilungcn aus den pathol. aiialom. Deraonstrai; i- n 
des Prof. v. Buhl), Maccrirter Fötus. Septicae»'« 
Aentliches InteUigeiuhlatt Nr. S (7). — 9) Sehwesit- 
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HtT, B., IK)ppels«itiger OTarientumor. durch Ovariotomie 
futUmt. Heilunp dt'r Operationswundc. Tod nach 
6 Wochen an secundarem Uaüurtkrcbs verschiedener 
Oipne. ITjähr. Midebett. Ebendas. No. 82 (S). 

Roth (1) findet den Hauptgrund für die Ent- 
vieklang der Spermatoeeldn in der eigenthttm« 

licbrn anatomi.<;rheii Anordnung des Nebenhodens, 
unter Umstand po kann auch «ine mechanisrh<» Ver- 
«Dgtrung des Samenleiters mitwirken. Es kommen 
Int «esenUieli dr»i Punkte in Betmetit. Snmal sind 

Teaa «liirentiA. die dem Hoden n&her liegen« 
T'iter als die in dem Canali'? pf'ididymidis fMtimiin- 
d'nien. stark gewiindcnoii Coni vasculosi. wodiinMi 
il«r Abfluss des Samens im Ncbenhodencanal er- 
«hvartvird (PlUe von Sovth und Dobsall). Zwni- 
t«D< kann der sehr stark gewundene Verlauf des Ne- 
K'-rihrtilcncannls ziiwvil«>n Stördniren des Abflusses und 
äiaieoretenlioa veranlassen (Fall von Buisson;. K. 
beniduiel diw mm Unterschied von den übrigen 
Fonsta als •ContinnitStsejsten*. Drittens handelt 
<ifh um ein ronffPtiitales Vas aherrans (WolfiPsche 
Rluiddärmchen) ; dasselbe stellt ein (restielt oder breit 
»bfiazendes Divertikel eines normalen samenführenden 
Club dar, also eine Terminal- oder Bndeyste. Dieser 
Geluke ist Ton Virchow zuerst im Allgemeinen 
iRss:c;prr>ehen worden. R. halt sie für die üb'^rwie- 
mit Mehrzahl der Falle für zutreffend. Z\v«i der- 
*ni|« mile werden näher beschrieben. Da die Ca- 
iüMm and die Vasa aberrantia Plimmerepithel füh- 
ren. M findet sich dies in der Regel auch in den 
'"y^ffn, bei erossen Tysten kann dies auch in Platten- 
epitbel umgewandelt werden. Dieselbe Erklärung 
li«t tieh aneh auf die Entstehung der vom R6den 
4» Hodens ausgebenden Samenofsten anwenden 
^'''H'lner'scher Fall), wovon R. ebenfalls ein Bf^i- 
ifitl ?ibt. Die Absrhniirunc des Vas aberrans vom 
Btle testis kann schon sehr frühzeitig erfolgen, dann 
ladet sich eine diesem aufsitsende Flimmereyste. Das 
%hiltniss der Sperniatocele zur Tunica vag. propria 
t«tis hängt in erster Linie vnn dem Sit/e des Vas 
ibcmns ab, in zweiter Linie von der Grösse der Cyste. 

wird intravaginal liegen, wenn das Vas aberrans 
ä den Saek der Scheidenbant prominirt; aecundlr 
'B'raraginal. wenn sie aus einem von der Tunica vag. 
pf^pria überzogenen Vas aberrans ausgeht. Die 
Htraraginaien. welche dem Samonstrang folgen (Hy- 
Anoele funienli spermatici) entstehen von Vasa aberr., 
di» nicht von der Tunica vag. propria überzogen sind, 

medialen l mfanir di^s Körpers und Schweifes des 
Ntl^enhodens (Fall von Uhde). und am Rete testis 
(Steadner, Rosenbach, Roth, FaU 3). 

Ein 99Jihr. weibliebes Tndiridaam (S) ging ohne 

l«kannte äus'icre Trsarhi? soptisch zu Orande. Bei der 
Sfction zeigte sich, dass dirsolbc schwanger war, aber 
sucht geboren hatte. Der Uterus war über zwei Fäuste 
C^Mt, in seiner Höhle fand sich eine blutig faulige 
■>«ae, nach deren Reiniprunc; die vollkommen maee- 
'irt Sk o 1 1^ 1 1 Ii (' i 1 r b c n c i n es aooh sehr kleinen 
liftus zum Vorschein kamen. 

I>)e Präparate (3) und die ausRihrliohe Kranken- 
- -'■hichlc des in llinbliek auf das jur:<'ruiIirho Aller 
Patientin höchst merkwürdigen Krankheitsfalles sind 
l iliwaii iitl 4n fMMBVtoB IMlcln. ItTS. Bd. L 



von Dr. Linde mann in Augsbnrs: an das patholog. 

Institut in München ein^t^schirkt worden. Das bis lU- 
hin blübeudti Mädchen wurde plül/,lich bleich uml iiui- 
fällig und bot das Bild eines schweren Leidens. Als 
Ursache wird angegeben, dass seit 6 Woehen der Leib 
an Umfang sehr zogenommen habe. Die üntersnohung 
ergrab die Anwesenheit eines Tumors, der von der 
Symphyse bis in die Herzgrube reichte, alle Verhält- 
nisse sprachen dafSr, dass es sich nur um einen Ova- 
ri'"ntnmor hand'^ln konnte. Bei einer Kxplorativpunctinn 
wurden auch gelatinöse Massen entleert. Bei der am 
11 ."^f ptember 1875 gemachten Ovariotomie eriijab sich, 
doss beide Eierstöcke der Sita von umfänglichen Tu- 
moren waren, es wurden beide entfernt, inr Gewicht 
betrug 3240 (iramm. Sie bestandi-ri aus riufiii ausser- 
ordentlich weichen, braungelb gefärbten Gewebe, ohne 
eine Spur von (^tenbildung. Während der Heilunga- 
vorgang der Wunde ausserordentlich glücklich ver!i<'f, 
stellten sich bald ein continnürlicbes Fieber, Motiliuits- 
und Sensihilitätsstörun<;'-n xuerst im linken und dann 
im rechten Arm und Bein ein, die eine Geschwulst- 
bildung im Gehirn vcrmuthen Hessen, hienu kamen 
Erseh> iimn.'''ii voti .^"citeii der rjunt:en, denen dii' l'a- 
tientin am 17. Octobcr, 36 Tage nach der (Jpcration, 
erlag. Bei der Section fand sieh kein Ergnss in der 
Bauchhöhle, i1ie Beekenortrane unter einander verwach- 
sen, das Oiaeiuum. Mcsoiitenum, die übertläche und 
Schnittfläche der Leber und die Milz mit gaUertigeu 
Knötchen besetzt, von gleicher Beschaffenheit, wie die 
in den Ovarialtumoren. Nieren frei. Ferner fhnden sieh 
solche Knoten an di-r olitTll;i< li'- und ira Parenehym 
der Lungen (neben tmchcr i'iteumouie), an der Dura 
mater, wo sie erst für Paoeliinisohe Granulationen ge- 
hahen wurden. Endlieh fand sieh niioh an der Siehe), 
über dem Tentorium, ein hühnereigrosser gelatinöser 
Tumor, der naeh b^en Seiten die Hemisphiren eom- 
primirte. 

Knochen. 

1) Willigk, Arthur, Synosto tische Doiichoce- 
phalie und SchMelscotiose. Präger Vicrteljahrschrifl 

f. prakt. Ileilk. Bd. II Taf I. Fi- 1-4. — 2) Vir- 
chow, Kud., Ueber die Bildung von Knochencysten. 
Monatsber. der Berliner Akad. der Wisaenseh. Phys. 
math. n. Mit 1 Tafel. — 3) Bourccrct. Hypcr- 
ostoses generalisees. (iaz. des Hop. No. b'2. t — 4) 
Parrot, M. J., Les I^sions osscuses de la syphnis h6- 
ri'ditaire et le rachitis. Areb. de FhjrsioL No. 2. — 
T)) Nohl, Franz, Ueber Osteomalaeie. Diss. inaug. 
fi-rliii. (Kurzer Bericht über eiiieii Kiankheitsfall von 
Osteomalaeie aus der Praxis der Herren Dr. Winkel 
aen. und Dr. Moers in Mühlheim am Rhein.) 

Williffk M) in Olmütz eieht die ausführliche 
Beschreibung eines dolichocephalen und syno- 
stotisehen Sehftdels von einem 56jihrigen, an 
Ileotjrpbus verstorbenen Manne, der nach seiner An- 
gabe im zweiten Lebensjahre ii> erfaliren wurde, vnn 
WO ab die aulfallende MissgeslaUuiig seines Schädels 
sich allmälig ausbildete. Erscheinungen einer Him- 
erknmkung oder Intelligensst&rung waien niemals vor* 
handen. Der Verf. findet auf Grund der verschiedenen 
5?cliä<le|ilMri hniesser. sowie auf Grund zahlreirher von 
ihm ausgeführter Messungen an Scliädeln von Kindern 
und Erwachsenen, die Angaben von Weleker und 
Hesehl über das zeitliche Auftreten der Scbädel- 
q^nostosen und über die rl iraus resultirenden DilTor- 
mitäten dw? .Scb.ä<lel.s in seinen» l'^ull im Aligemeinen be- 
stätigt. AUerdingsmussim Hinblick auf die Unterschiede 
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zwischen den Angaben der genannten Autoren In ein- 
zelnen Punkten ein grosser Spielraum trelassen wer- 
den, welche auf individuelle und wohl auch allgemeine 
BeTlIlkerangsnntenchiede tar&ekgeffihrt werden muss- 
ten. Im Hinblick auf das häufige Vorkommen von 
Dolichoc*»plialie ohno Synostose der Pfpilnaht. glaubt 
der Verf. für den vorliejjrenden Fall annehmen zu 
können, doss ei» Zusammenhang zwischen beiden 
gleiehfaUs nicht bestanden habe, and dass die Sdii- 
deldilTormität einfach als eine Verschiebung der Scha- 
delknorhoii dun'h die einwirkende Gewalt zu be- 
trachten sei. Diese Ansciiauung findet eine öiüize in 
der Anwesenheit einer Versohiebnng der linken Ober- 
kieferhälfte. Ebenso mnss angenommen werden, dass 
durch die traumatische Einwirkung ein Reizzustand 
im Bereich der belrofTeneu Schädelkuochen eingeleitet 
wurde, der zu einem rasolieren Wachsthom derselben 
Veranlassung ^ab. so dass nach erfolgtem Nahtver- 
schluss der dem Zeitpunkt dpsselben bei uormalt-in 
Wachsthum entsprechende Abstand der Knochenhocker 
Ton einander bereits überschritten war, und auf diese 
Weise eine Tielleiclit scbon im 3. Leben^abr erfolgte 
NalitabnlitiMii auf das 14. .Tahr bezogen werden kann. 
Eiuilicli ffedeiikt W. noch der Möglichkeit einer halb- 
seitigen Gesichtsatrophio. welche schon mehrfach nach 
Kepfrerletxnngen beobachtet wurde. Dieven Emming- 
haaa ausgesprochene Ansieht, dass es sich hierbei 
wn eine Reizung: des Trif^eminus bei seinem Ueber- 
gaage zum Ganglion Gasseri handle, in Folge Ver- 
schiebung in Bereich der STnehondrosis pelrobasUaris, 
könnte allerdings in dem vorliegenden Fall durch die 
vorhand<Mie Kuirkung an dieser ^^'t-lif :'nr Geltung 
kommen. Indess fehlt in dem vorliegenden Fall Jeg- 
liche Affeotion der Weiehtheüe. sowie eine einseitige 
Atrophie der Gesichtsknoehen Oberhaupt. Der Arbeit 
sind vier hübsrhe Lithographien des Schädels in hal- 
ber Grösse, nach photographiscber Aufnahme, bei- 
gegeben. 

Yirchow (S) liielt in der Junisitaung der Berli- 
ner Akademie einen Vortrag über die nilditnir von 
Knochen-Cysten. dem wir Folgend<>s enlnchnien. 
Bei einer 56jährigen Frau, welche an Geschwülsten 
der Hablymphdrüien litt, die sieh naoh der Exstirpa- 
tion als Riosenzellensarcome eigaben, und die bald 
narh der Operation gestorben ist. fand sich, neben 
zahlreichen metastatischen KiesenzeUenüarcomen in 
den Langen, Leber, Müs und Kehennieren. im leahtio 
Ober&rmkopf eine flascbenförmige, 37 Mm. lange, am 
oberen dirkoren Ende 1 Mm. breite, dickwandige ein- 
fache Cyste. Dieselbe hatte keine von au.ssen bemerk- 
bare Auftreibung des Knochens veranlasst und war 
ganz zaflUlig entdeekt worden. Die im Ganzen dorah- 
aas glatte Innenfläche bildet mehrere flache Vorspriinge 
und Ausbuchlungen, welche gegen dasTuberculum mi- 
nus und die innere Knochenseite sich verbreiten. Nach 
Oben wird die Cyste Ton einer sehmalen Zone der 
Spongiosa, von dem fcndehemen Grenzblau, welches 
die frühere Epiphysengrenze bezeichnet, begrenzt. 
Die Cyste liegt demnach in der Diaphyse und nicht in 
der Epiphyse des Homeras. Von dem onteron Ende 



b-r Cystenwand erstreckt sich ein ca. 40 Mm. lantf^.- 
glalttT Strang in der Achse des Knochens nach i' 
wärts, der lose im gelben Mark liegt. Im mittler^ 
und oberen Theil sieht er wie eine Röhre aus, iräi:- 
rend der untere mehr blattartig ist, er verläuft in dtt 
Richtung der Art. nutritia und sieht fa-Jt wie m* 
Scheide derselben aus, im Innern desselben fand if-i 
jedoch kein Gefäss vor. Alle Abschnitte des Siraog 
haben ein dichtes Cuerknorpeliges Aussehen. Fenw 
fand sich noch am medialen Trafang der Cystenwand, 
in der Achse des Knochens, eine Gru(tpe hirse- hu 
hanfkurngrosser KnurpeL>iücke in Muten des gelbes 
Marins, einzelne isolirt, andere hingegen nateniatnler 
und mit der Cystenwand zusammen. Von den letito- 
ren erstreckten sich nach verschiedenen Richtuof^n 
platte Blätter von faserknorpeligem Aussehen io du 
Mark, ähnlich den Knochenblattem der Speogiosa. j^ 
doch marklos. Endlich treten noch an einmlBM 
.SteHen luickerige. bis erh.sengrosse Körner hervor, di« 
aui^sen knorpelig, innen dagegen aus wiiklicktr 
Knocben-Spongiosa mit fettigem Mark gebilitotvwiei. 
Der Inhalt der Cyste ist beim Dttrehsehneidea 
ausgeflossen, nur am unteren Abschnitt fand sich nock 
eine gallertige, der Innenhaut leicht adtiiriwad» 
Masse, aus der etwas gelbliche Flü^igkeil aiuAii«. 
Dieselbe bestand aas einem ans steifon, mehr piiilWw 
Faaem gebildeten Filz, mit ei nzelnen Fettkftniflhin,MM 
waren nicht erkennbar. Die Faseni entsprachen ib«n 
ganzen Verhalten nach denen des Fa^erknorpeh», Is^- 
sSure bewirkte das Hervortreten stemIBnnigw Zwk- 
Hungen. Ein Epithel konnte nirgends erkannt mkt. 
Die Cystenwand bestand aus einer iheils homogfn« 
theils leicblstreiligen Grundsubstanz, mit starren glit- 
ten Fasern, ahnlidk denen brim MetiknorpeU and 4i> 
siritchen in giüsswen Abatlndoa Hetssellen ven bm- 
siger Grösse. Die platten Fortsätze enthielten stern- 
förmige Höhlen mit Zellen, in glänzender, Lomogsner. 
kalkloser Grundsubstanz (osteoider Gewebstypiu). V. 
betnehtet nnn die Cyste als ein KeahUdangs» aal 
Inhalt als Sofameltongsproduci chondromatöser Knotco. 
und knüpft daran weitere Vergleiche mit seinen früher»ri 
Arbeiten (vgl. den vorjährigen Bericht} über das Vor- 
kommen von emtischen Knorpelstäckea im Msik, die 
sich alu Uebeireste des Epiphysenknorpels ergtbu 
hatten. Da nun aber von der Cystenwand aus ioch 
blätterige und röhrige Anhänge in das Knochenourk 
aoastiaUen, die nieht ab urbprünglidie Kaorpaibfi- 
dangen gedeutet werden kfinnen, so ist Virchow im 
Ansicht. da,«!s es sich hier um eine Recartilaginesoeni 
ursprünglich knöchener Theile handelt. V. hat sowohl 
im Eingang als auch am Schluss seiner Mitthiila)|. 
die in der deutschen and ausl&ndisehen Lttevator ver- 
seiohneten Fälle von Knochenrysten und tlie ii^^r ih« 
Fntstehung aufgestellten Theorien eingehend besprochen 
und darauf hingewiesen, wie im Laufe dieser Zeitsthr 
verschiedenaitige Knoehenkrankheiten onterdMi Ka- 
men von Knochencysteii beschrieben worden sind. 
ist der Ansicht, und betrachtet dies als das llaupser- 
gebniss seiner Untersuchungen, dass, abgesebeo voi 
den pinaitisdieD Vorkemnrnjasea, in ketnw FiB & 
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rvittvibiMiine im Knnrhpn das Primäre und Wesent- 
liche ist. dass Tielmebr alle Fälle dieser Art als Um- 
bUduugsprodaeti frilier mltdw Nenbildiu^B tnitt- 
MhM sincL Damit tritt die Cjnrtenbildnnf in den 

k'iiochen in Parrillple mit dprjfiii^cri. welche in Ge- 
M hwtii-sten anderer Organe zur Ausbildung kommen 
kann. 

Beoreerei (8) beriohtet des Ausführlichen über 

einen Fall Ton all (remeiner Hyperostose bei einem 
51jährigen Mann, welcher im Miirz 1876 in der Ch»- 
rile (Vulpian; auff^enommen wurde. 

In dieser Zeit waren bcRMt-s erheblich ergriffen die 
Schädel knochen. die .Schlö^5Splbci^e, die .Schulterblätter, 
iiT Hnmerus, l'lna, Femur, Tibia, Fibula, Tarsus und 
Irt Rippen bcnicrscit-, Aus d<;r Anamnese hat sich 
eigeben, dass die Eltern und Ueschwister des Patienten 
la kmer derartit^n Krankheit gelitten. Im 19. Lebens- 
jihr Utter 2 .Tahre an Intermittens, ohne eine Meibende 
Störung davon zu tragen. Er wurde riann Ziinmer- 
MlkTf litt später an einer Blenorrhagie ohne Syphilis, 
ffwen auch keine Spuren su bemerken sind. Im 
S5. Lebensjahre wurde er von einer 61ei-Tntoiieation 
t''f.illen. die naeh 3 wüchcntlirbcm D'-^tand si^^h 7.uriick- 
lildete, die Schwäche in den Extensoren verschwand 
rrst nach 6 Monaten vollständig. Ver 7 Jahren trat von 
Neuem eine Schwäche in den Beinen auf, mit leichtem 
Oedem am Abend, ohne .Schmerzen. Fast um dieselbe 
Zeil begann der Kopf dii k-T zu wcrdi-n. so dass ['atient 
keinen Hat mehr tragen konnte; Koptscbmcrz und all- 
geneine Störungen nieht Torhanden. Patient gebrauchte 
iic Seebäder in Havre und machte den Krieg von 1S70 
mit, nach dessen Bfeiidiguiig er aber nicht mehr ar- 
h<iit*n konnte. 1871 traten heftige .Schmerzen in der 
Rnitfcgend auf, und es wurden nun auch die Beine 
diefcn-: seit 5 Monaten sind die Schultern und Torder- 
armc der Sitz der Veränderung geworden, wenige Tage 
nach dem Eintritt in die Cbarite traten dieselben Er- 
sebcinuDgen auch im Unterkiefer auf. Das Allgemein- 
Mnden ist im Uebrigen ungetrübt, nur tritt beim 
Geben sehr leiebt Krmfidung und Oedem derFQsseein. 
Eifve von A n d re- Po n t i »■ r umi Ilurbain .au sj^i- führte 
Untersuchung des Urins ergab in den quantitativen Ver- 
hältnissen der einzelnen Hsrnb^standtheile keine Abwei- 
fhungvora Normalen, ausser etwas Schln^im und zahlreiche 
'Vtaeder von oxalsaurem Kalk. Da aus der Anamnese 
und dem gegenwärtigen körptTli<-hen Zustand des Patien- 
ten kein Anhaltspunkt für die Aetiologie seines Lei- 
dens gefanden wnden kann, Ton Raehitis und Snihilis 
cl-Mchfall« keinf .'^ymptnmp vorliegen, so bleibt nichts 
ühng als du; Annahme einer Diathese osseuse, wie sie 
früher von verschiedenen französischen Autoren und 
neuerdings von Virchow adoptirt wurde. 

Parrot (4) gibt, unter Bezugnahme auf seine seit 
1873 gomnebton PabUoationon, «ins godr&ngte Za- 
munenstellung der Resultate seiner Unters uchun- 

e^n übpr dieVeränderiinf;;en des Knochen- 
gewebes bei angeborener Syphilis. Die Beob- 
achtungen wurden an Fröschen und an längere Zeit 
in Waüor naoorirton und dann getrockneten Knoehen 
»emarlit. die lefzlerr n Präparate hält der Vorf. für be- 
sonders in.structiv. Er hat bis jetzt über 50 Falle 
nnlersuclil, bei denen sänuutlich syphilitische Adec- 
tivsen der iosaeren Haut, der Sohleimhaute oder der 
Eingeweide vorbanden waren, in allen P&Ilen fanden 
Mrh auch Veranderune;pn der Knochen vor. Diese 
sind so constant und abhängig von dem Grad und der 
Avidelmaog der Ver&ndemnfen in den äbrigen Or- 
grna, dass sie auch ohne diese vorkonunon und als 



sicheres Zeichen der angeborenen Syphilis betrachtet 
werden können. Allerdings hatte der Verf. bis jetzt 
nur tinon einzigen Fall der letzteren Art sn nnter» 
snehen die Gelegenheit, der ein .m Atrophie verster^ 
bencs netijreborenes Kind betraf. .\ni constanteston 
sind von dem l'rocess befallen die Köhrenknochen der 
Arme und Beine, mit Ausnahme der Hände und PQsae, 
ferner der SefaSdeK die SdintterbUlttor and die Backen- 
knochen; in zweiter Linie die Kippen, die Clavicula. 
der Metacarpus und Metatarsus, die letzteren erst bei 
älteren Kindern. Eben.so constant ist auch das sym- 
metrisehe Auftreten. P. unterscheidet vier Grade der 
Veränderungen. Der erste findet sicli bei Früchten 
und bei Kimlern. die wenige Tage naeh lier Geburt 
verstorben sind: die Knochen erscheinen plump, ihre 
Oberflilobe ist in geringerer oder gfSsserer Ausdehnung 
mit dichten und harten Osleophytlagen bedeckt, die 
sich sehr si hwrr selineiden lassen. Der Knoehen ist 
oft um das Doppelte dicker, als normal. Die Ver- 
änderung setzt akA. auch nach Innen fort, wobei nur 
sehr wenif Maifcgewobe vorhanden ist. Die Ossifica- 
tinnslinie erscheint höckeritr und breiter. <ler Knorpel 
is; jedoch völlig gesund, nur die Gofässc sehen etwas 
gelb aus. Der Hauptsilz der Veränderungen ist in 
den Scq)ttlae und in den Darmbeinen. Im xweiton 
Stadium sind die Knochen weniger plump, die neuge- 
bildeten Lai^on weniger dicht, dagegen poröser und 
regelmässiger angeordnet. Die llauptprädiiections- 
stellen sind der untere Theil der Diapbyse des Ha- 
merus. der obere Abschnitt der i 1 n. die vordwo 
Fläche des Femur und die hintere der Tibia. Hierzu 
kommt dann noch eine gallertige Atrophie der Spon- 
giosa, die dadurch charakterisirt ist, dass gelbliebe 
oder gran-rfitbliche Flecken auftreten, an denen die 
Knorbensubslanz in eine weiche, mit Fasern durch- 
setzte Masse umgewandelt wird; allmälig greift die 
Veränderung auch auf die compacte Substanz und auf 
die OssiBoationslinie Aber, der Knorpel erhElt gloioh- 
falb ein bräunliches Colorit. Hieraus pcht der von 
dem Verf. als .syphilitische P.seudo-Paralyse- be- 
zeichnete Zustand hervor, die Knochen biegen sich 
unter dem Einfiuss der Muskeloontraotionen. werden 
krummer und bis zu einem gewissen Gjrade unbeweg- 
lich; weiterhin können clrcumscripte Fracturen. Abs- 
cesse und .Ablösung von Knochenstücken sich ausbil- 
den. Im dritten Stadium, das P. „HedaUisation" 
nennt, kommt es zu einer Wucherung dos Marks, wo- 
durch die .spongiöse und compacte Substanz zum 
Schwund gebracht werde«. Der Process findet sich 
besonders ausgesprochen am unteren Ende des Hn- 
menis, und zwar unterhalb des Foramen nutritium. 
Dieser Silz ist sehr charakteristisch. J-^r Knochen wird 
im sairittalen Durchmesser, durch das Kortbeslehen 
der Osicojdiyllagen und durch die Zwischenlagerung 
von rothem Mark in dieselben gleichfolb fast um das 
Doppelte vergrössert. Die ebenfalls weichere Ossifi- 
calionstrrenze bildet unregelmässige Fort.sätze. die sich 
bis in den mehr bläulich crscheineutleu Knorpel fort- 
erstrecken und an Zahl riel grosser siud, als in den 
beiden frfiheren Stadien. Im rierten Stadium, das eni 
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bei halbjährigen Kinrlern zur ATishiMunir trt'linijt, 
kommt es zor Bildung eines spongiösen Gewebes an 
der OtmAiek» «od am End* das Htuueroi, das die 
Ossificationsione za verdrängen sacht. Dadareh nihert 

sich der Process sehr der rachitischen Störung, von 
der er sich jedoch durch die Eigenartigkeit der beiden 
ersten Stadien wesentlich unterscheidet, nur das dritte 
und vierte Stadium seigi bei beiden Processen grosse 
Analogien. Der Verf. h.it jedoch in diesem Alter noch 
keine rachitischen Stoninfren vorgefunden, obifleich er 
sie nach den Angaben Ton anderen Autoren nicht in 
Abrede «teilen will. 



[Lembke, Ein Fall einer Knocheonariie des rc^ 
ten Soitenwandbeines mit Binbiegung derTabola ülkm 
ohne vorherige HinuTmptome. Gaiet» lekmta Bd 

XX. No. 16. 

Der Fall betraf einen jungen Soldaten, der ic. 
Abdominaltyphus starb. Sowohl während der Knü 
heit, als auch vorher fehlten laut der Aoamaew j«f 
Hohe Himsytnptome. 

Im rt'chtrri .'^citenwandbein befand sich eine ca'Hv 
Bind'ncwi bsnarbc von l'j" I-ing^' md ',"Br'V 
an welcher Stelle die Tabula vitrea in die .'seh;vlflh"bl 
eingeknickt war und die Dura mater durchbohrte. b,r 
weichen Hirnhäute waren an dieser Stelle verdickt, >U> 
Gehirn zei^rt'- tino flache Einücnkung, ohne .rz-rtA 
welche CO eutzündiiche Veiänderungen darzubieteo. 

MÜii» ObakM).] 



II« TeraMoffle und F«etolkrMiklielleii**) 



1. .illgenelnes. Doppelbildungen. 

1) Müller (Minden), Beobachtung eines Falles von 
Situs viacemm inversus (mutatus) oder Transpositio la- 
teralis (Rokitansky). Zeitschrift für praktischf M»di- 
ein No. "27. — 2) (iutimann, Demonstration t-ines 
Falles von Situs viscerum inversus. Bcrl. klin. Wochen- 
schr.No. 11. — 3) Fritscbe, Ein Fall von Situs viscerom 
perverstts. Ebendaa. No. 19. — 4) Bnrgl, Zar Casoistik 
des Situs viscerum mutitus. Aerztliohes Intelligenz- 
Blatt No. 24 und 25. — 5) .Moxon, Tran>jpHsition of 
thoracic and abdominal visccra. The Ln; t Novem- 
ber 25. — 6) Gurlt, Ueber tbieriscbe Missgeburten. 
Ein Beitrag zur pathologischen Anatomie und Ent- 
wicklunjfsgeschiehte. Berlin 1877. — 7'; ,^/ \ mkic- 
wicz, Beitrag zur Lehre von den künätiichcn Büss- 
biidongen am Hühnerei. Wiener Sitzungsber. 1875. 
LXXII. Abth. III. — 8) Hetzen. Monstrosity possitly 
from maternal impression Philad. modicin. Reporter. 
25. Nov. — 9) .Marlin et L t n 1 1 , Etüde d'un monstre 

filearo-c^lo80miea. Joom. de l'aiut. et de la physiol. 
fo. 6. — 10) Werner, ßne Doppetmtssgeburt. Bort, 
klinische Wochenschrift No. ^1. 11") Rcrjoan. Un 
cas de monstre double auto.sitaire. (iazt'it4' hcbdoma- 
daire de m6decinc et de ehimigie No. 46. — IS) 
Goademant, Considi^tionB snr Tetode des catises 
g^n^rales des d^formations. Paris. — 18) Orsi, F., 
Caso die trasposizione tot,i!L- dci visceri toradci e ad- 
dominali. Gaz. med. Ital. Lombardo No. 5. 

Müller (1) theilt einen Fall von Situs visce- 
rum inversus mit, den er, wahrend des Lebens dia- 
gnosticirt, durch die Seciion bestätigen konnte. 

Es handelt«; sich um einen 19jährigen. an Lungen- 
tttbereolose leidenden Patienten, dessen Herztöne nur 
reekteraeitB tn bSren wann, dessen Hersstoss im fOnf- 
tenZwiitdienrippcnraum dersclbtn SvitcsHwir dichtneben 
und unter dem Fröcessus siphoideus deutlich zu fühlen 
war. Rechts fshlte die Leherdämpfung, die links deutlich 
vorhanden war: rechts Hess sich Magen und Milz nach- 
weisen. Die Pulsation der Aorta abdominalis war 
rechts von rji-r Wlrljelsäule fühlbar. Der Umfang der 
rechten Brusthälfte ist 1 Ctm. geringer, als der der 
linken. Seetion S6 Standen nach dem Tode. Ta- 
berculcsf und • Caverncnbildung in b'-idt^n Lun- 
gen, I'lturUis exsudativa, Deeubitus. Lunce rechts 
besitzt 2 Lappen, die linke Lunge deren 3. Das Herz 
ÜMt senkracht unler dem Sternum. Die rechte Herz- 
biUte ist die sflUer aasgebildete, Ostium venesna mit 
Tainila bieospidnlis, aas der rediten Hersknmmer ge< 



langt man in die Aorta, in die rechte YorkaaiKr 

durch di'' Vcnae pulmonales. Das Ostium venc^ua 
des linken Herzens mit der Valvula thcuspidaha, la 
den linken Vorhof mGnden Vena cava saperier osl 
inferior und Vena magna ci^rdis, aus dem linken Y-a- 
tnkel eutsiinii^i die Arteria jjulmonalis. Aoru u 
Brust- und Bauchhöhle rechts von der Wirbtlsauk. 
Vena cava inferior links von derselben liegcoi to 
Magen liegt im rechten HTptoebondrinm, ragt jedtel 
mit dem Pylnrus bis in die Mitte des linken Hj-poci'-n- 
driums. Die Leber liegt in der linken Bauchseite, itt 
rechte La} ]- a i-<t zum linken, der linke zum Rthtrs 
gew-irden. Milz und Pankreas rechts, Daodeanis liüs 
gelagert, desgleichen ist der Dann» und IMdcdnio^ 
lagert Der leebte Hoden hSngt tieisr als der Ki^ 

Guttmann (2) stellte der Berliner medicinisebw 
Gesellschaft einen Fall von ebenfalls vollst&ndigta 
Situs viscerum inversus vor. 

Derselbe betraf einen 44Jährigen reehtskladi|ai 
Sehlr>ssermeistcr mit pleichraässig entwickelten Körprr- 
hallten. Auch der rechte Hoden hängt erheblich Utim 
als der linke. Die bi.s zum 7ten Wirbel fa.st |;ir*1r 
Brustwirbelsaule verläuft von da ab convex nach linkv 
Die Kinder des Mennes sind wohlgebildei — üKk 
Gutlmann's Untersuchungen kommt der Sites li* 
scerum inversus häufiger bei M.inncni ab WeibetB TW 
(2',, zu l), in 90 I i : tu Brust- und Bauchorgaaa. 
in 10 pCt. nur in der Bauchhöhle and in dieser tts- 
figer nnvellständig, w&brend dieeelbe in Brost- ni < 
Bauchhoble in ~'> v illkuninen. in 2.5 pCt. mehr ! 

oder weniger uiiVMÜkeinuivM war. In lü pCt. fand-.n 
sich Bildungsanomalien einzrlri' r Organe, insbesondir 
häafig am Herzen. 10 mal fand sich unter 15 hienol 
untersuchten Fällen die Hnistwirbelsäole convex BSCk 
links gekrümmt, unter 1.3 Fällen 11 mal Reehlshändir- 
keit, weshalb auch wohl die Normalkrummung m 
Bmsttheil der WirbeUoIe von der Lage der Aorta iin4 
nicht von der Rechtshändigkeit ablAngig sein wiri 

Ueber einen ferneren F.all von Tran spOSitlOB i 

der Eingeweide berichtet Pritsche (3). 

Wie so Iväufig, führte auch ihn «Iiis Fehlen der HeB- 
ti«ne auf der linken Seite, das deutliche Vorliandens- iri 
rechterseits zor Diagnose. Aach in diesem Falle scheist 
es sieb nm eine vollkommene Transposition der fewt- 

und Bauehorj,'anc srehandelt zu haben. D.xs SOjibric? 
Dienstmädchen ist rechtshändig, beide Körperbäi/tfi 
sind gleichmässig entwickelt, die ConvexitItsiDrChlBMilf 
der Wirbelsäale ist nach rechts. 



*) Bearbeitet ?en Dr. Otto Benmer in Greifnnid. 
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Bvrg] (4) beriohtot tber 4 FUI» tod Sita« ri- 

scerom mutatus. 

Der erste Fall ist Hurrh die Section festgcsfcllt, die 
iiti übrigen Fälle sind am Lebenden beob.u hti i 

Fall 1. Dextrocardie mit Hjrpwtiopbie des rechten 
Yentrikels, dit ledtto Iiiuge biä 8, die Unke 8 Lappen, 
Tonsplantstio Tiseerau abdomhiü. Weibliebes Indi- 
viduum. 

Fall 8. 12 jähriges Mädchen mit Situs mutatus vi- 
«lyrnm thoracis et abdominis, Stenose der Artcria pul- 
nonalis. Offi'nblciben des .Scptum veniriculorum. Rechts- 
hindigkcit. Dor Brustlheil der Wirlu-lsäule ist gerade 
und nicht nach links convex. Die rechte Thoraxhälfte 
ist etwas umlmngreiober, die reehte Scbnlter stebt etwas 
Vket, als die linke. 

Brustumfang Reehts Links 
Oberer 32 Ctm. 29,5 Ctm. 
Unterer SO,ö . 28,5 . 
Die Kntter des Kindes, sowie die xwei noeb lebenden 
Gtaehvister sind ohne Bildungsfehler, der Valcr und 
diti Geschwister sind gestorben; soweit sich ermitteln 
Hess, fehlten bei diesen, sowie in der übrigen näheren 
Tnwandtschaft Henüeiden oder angeborene BUdungs- 
ftkler. 

Fall 3. 15 jähriger Buehbinderlehrling. der in seiner 
Entwicklung bedeutend zurückgeblieben. Situs mutatus 
nseenuD tboraeis et abdomiBifl. ReehtsbSndigkeit Ya« 
tar nd Mntter seit Jahren todt. 

Fall 4. 27 jähriger Tagelöhner. Situs mutatus 
nsceroni thoracis et abdominis, linksseitiges Pleura- 
tnuaradat» pbthisisebe Induration, Syphilis. Der Vater 
des Pktienlen steb flO Jalire alt an einer niebt w be- 
stimmenden Krankheit, Hntter und Geaebwister sind 
gesund. 

Moion (5). Ein 4B jähriger Eisenbahnwagenputzer 
war irischen die Puffer gerathen und von diesen der- 
artig xugerichtct, dass er nach kurzer Zeit verstarb. 
Die Section ergab neben einer Himorrbagie in die 
Batrhhöhle in Folge einer Sfertrümmentng des Lebcr- 
ttutnchyras eine vollständige Transposilion der 
Eingeweide der Brust- wie der Bauchhöhle. 

Brusthöhle: Die Spitze des Herzens ist nach unten 
od rechts geriebtet vnd enispriebt einem Punkte, der 
2 Zoll unterhalb und 1 Zoll sternalwärts von der 
Bnjvtwar7e rechterseits gelegen, die Berzbasis ragt etwa 
eil !! Z ill weit über die Medianlinie nach links hin, 
der obere Rand des rechten Ventrikels reirht bis zum 
1 Rippenknorpel linkerseits. IMe Aorta, entspringend 
vom link. II Ventrikel, wendet sieh von reehts naeh 
liob in einem etwas grösseren Bogen; Gefässursprünge 
nd Lungen ebenfalls ToUsttndig umlagert Lnnge 
nehts schmal und lang. 

Bauchhöhle: Der rechte Leberlappen nimmt das 
linke Bypochondrium ein, der linke einen Theil dos 
rechten. Der Magen liegt auf der rechten Seite, des- 
gieidien die Milz. Der Darmtractns ist ebenfalls voll- 
ständig umlagert . Yalvula Bauhini. Coecum liegen in 
<iT Fossa iliaca sinislra, i Hlnn dcsci iiiiens li*'gt rechts, 
S romaaiUB geht geK''nül"r der reehten Articulatio 
»cro-iliaea in das Bcctum über. Die Aorta lagert im 
onteien Absehnitt der Abdominalbllble dirert vor der 
Wirbelsäule, im oberen ein wenii.' links von derselben, 
^t in normaler Lage. Die Vena cava inferior lag 
hnks von der Aorta nnd verlief in dieser Riebtnng 
mm Herzen. 

Gurlt (Ci) beschreibt eine grosse Anzahl thieri- 
scher Missgeburten, welche er seit dem Jahre 
18SS zu nntersnehen Gele^^beit hatte. 

Szymkiewicz (7) erzielte Missbildungen aus 
Hübnereiorn. welche 24 — [\G Slunden im Brutofen 
&ich befanden, indem er ein kleines, rundes Stück der 
UiU mit elnmB Qnbitiohal anihohrta, di« Sebalw- 



haut in derselben Ausdehnong tntfemte und nun mit 

einem Staar- oder Lanzenmpsser an dem Embryo an 
der einen oder andern Seite parallel mit dem Primi- 
tivstreifen einen Schnitt fOhrte. Die Oeflirang wurde 
sodann mit einem Deckgläschen belegt und mit Klebe- 
wachs sorgfaltig geselilossen . das Ei in den Uruti feu 
zurückgebracht und dort noch weitere 2 Ta^e der 
künstlichen Behrfitnng Qbeilaasen. GewihBliflk seigte 
sieh am Keime ein« MissbUdung. selten enilficielte 
sich der Embryo normal weiter. Dfr Keim zeigte sich 
von blasenforniigen Gebilden durchzogen . welche die 
einzelnen Anlagen im Embryonalieibe in der kurzen, 
seit der Verletsung verstrichenen Zeit mehr oder ve- 
niger verdrängt hatten. 

Eine beigegobcrie Tafel bringt Querschnitte von 
drei verschieden niusbiideieu Keimen. 

Zur Lehre vom sogenannten ^Versehen der 
Schwangeren" liefert Hetzell (8) einen Fall mit 
sehr kurzer, äusserlioher fieschreibung der Miss- 
geburU 

Es bandelt sieh um eine 92 jährige Frau, die eine seit 
8—10 TriL't'n abgestorbene Frucht nach anstrengender 
Geburtsttiätigkeit gebar. Die Frucht war ausgetragen, 
vollständig entwickelt, wog 9 Pfund, hatte eine Länge 
von 18 Zoll, einen KSrperumfrng in der Mabelhöhe 
von 17 ZolL Der Kopf war sehr gross, die Waagen 
rund und fett, no da.ss die kleine Nase gar nicht zu 
sehen war: das Kinn war doppelt und der Hals ^nz- 
lich von Fettfalten überdeckt. Die Stirn war hoch, 
der Kopf, über Stirn und Hinterhaupt gemessen, hatte 
eine Circumferenz von 16 Zoll. Der Körper war arm- 
los, auf jeder Seite befand sich in der SeiuiUerL'egend 
eine Band. Das (ieschlecht war nicht deutlich aus- 
gesprochen, doch warm Zeichen eiiwr wtenliehen An- 
lage vorhanden, indem ein kleiner Penis sich einen 
Zoll unterhalb des Nabels sich befand; das Scrotum 
fehlte. Der Anus war am richtigen Platze. Die Nabel- 
schnur war ungemein dfinn, sie war nicht stärker, als 
ein gew6hnlieher Bindfhden. Die Mutter dieser Miss- 
bildung berichtet am 30. November 1875 7iili {/t men- 
struirt gewc-en zu sein. Im Februar 1870 besuchte 
sie in Ge>rl!sr!iaft ihres Mannes den zoologischen Gar- 
ten. Von den dort ausgestellten Thieren erregten die 
Seelöwen in sehr hohem Grade ihr Interesse, so dass 
i.sie dicM- Thiele für längere Zeit nicht ;ius ihren Cv- 
ilaukcn bringen konnte. ,Sie bob manchmal ihre Hände 
bis cur Sehnfter empor, um sn seigen, wie die Seelöwen 
ihre Hände gebrauchen, ohne zu ahnen, dass sie d.idurch 
ihrer Leibesfrucht eine photograpbische Acbnlichkeit 
mit diesen Ungethümen anf^iigte.' 

Bin« kam Notii ober eine Doppelmissgebari 
gibt Werner (10) in der Berliner Uiniaohen Wochen- 
schrift. 

Die Missgeburt stammt von einer 34 jährigen VI.- 
para, die bis dabin woblgebildetc Kinder geboren hatte. 
In der letzten Hälfte dieser Schwangerschaft traten 
häufig heftige LeibschmeRcn auf. Auch die Entbindung 

war eine schwierige, diosrllie mu.sste dureh die Zange, 
langdauernde Kxtractiuns\ ersuche an dem zu Ta^ 
geförderten Kopf und Armen vollendet werden. Die 
Missgeburt war mäHnlichen Geschlechts, ausgetragen, 
bcsass 2 Köpfe, je einen gut ausgebildeten Ann, von 
d< IM n iler eine G Finger halle, ein 'Iritter Arm war 
beiden gemeinsam und gelangte zwischen den Köpfen 
nach hinten sum Vorschein. Ebenso war die Zahl und 
die Anordnung der unteren Extremitäten. 

Kurse Mittheilung (11) Ober eine Missbildung, 
die von einoa gestinden Bedoinenpaar abstammt, 2 
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Küpfu, 2 Brüste, 4 oben, S antere Extremitäten, 1 Ab- 
domen besitzt, letzteres von einem einzigen Nabelstrang 
durchbohrt. Am unteren Abdominalcnde dicht hinter 
den miinnlii^h M Gischleehtsorganen hffindet sich ein 
kleiner, sohwanzähnlicber Forlsatz mit 2 Oeffnnngen. 
Von oeMB beiden OeflVrangen ftmetioiiirt naeb den 
Atissagen der Matter nur eine, denn nur durch diese 
entleeren sich die Excremente. — Berjoan vcrmutbet, 
dass die zweite, nicht fanctionirende OcfTnung den Be- 
ginn eines Vulvo-Uterincanales darstellen könne. — 
Respiration und Circulation sind in jedem Individuum 
unabhäni^g. Die Untersuchung der Doppelbildung 
wurde am 21. Lebenstage derselben voiigenommen, bis 
dnhin be&nd rieh dietefbe wobl, nahm fem die Nah- 
nmg, achrie iaAftig, edilief ete. 



U. iait 

13) p t iiirs. Observation sur un cas de mon- 
stxe anencephale; langue trifide; bec-de-iiövre; Spina 
bifida eonsidtokble, avee raptore spontaafe de la poehe 

daos le sein de la mere. L'union medicale. Xo. 16. — 
14) Tuck and Jackson. Rare form of monslrosity; 
eaae of acephalus. The Boston medical and surgical 
jonmal. No. 16. — 15) Forster-Brockman, Atrophy 
of right hemisphere of cerebrum, left side of cercbel- 
lum, and left half of body. Journal of anatomy and 
liologie. X. No. 4. — 16) Kicbs, Lieber Üydro- 
Hiere-Attenoephalie. Ein Beitrag tn den eongeni- 
talcn Störunjrcn am Schädel und Gehirn. Oesterreich. 
Jahrbücher tür Pädiatrie. Heft 1. — 17) Riez, Hy- 
drocephalie. Spina bifida. Fractures spontanccs. 
Pieds bots. La presse medicale beige. No. 5. — 18) 
Humes, Beiträge zur Lehre über die Entstehung der 
Kienccph.alic. Ucstcrreich. Jahrbiiclüi für I^ä^iiatrie. 
Ueft IL — 19) V. Uasner. Sechs Fälle von Anoph- 
thahnns eongenitos. I'ras* r Viertoljahrssehrift fOrprae- 
tirche Heilkunde. Bd. 2ü. — '.'(>) l.ir brecht. Obser- 
vation d'un cas de difformite congi-nitale du nez avec 
qndqttes rtfieadeoa sur Tinfluence des impressions ma- 
tenKUles sur la conformation du foetus. Journal de 
m6deeine de Bmxclles. p. 10 u. 109. — 21) Kraske, 
Zur r.xsui>tik der rct&rdirten intrauterinen Vi rschnul- 
zong von GesichtssMlten. Langenbeck's Archiv für 
ItUaiaehe Chiratgie. Bd. 90. Heft 8. 

Die von. Sepiours beschriebene M i ss b i I il un p 
(13) stammt von einer jungen Frau von 24 Jahren, 
dia «UD enten Mala niederkanu Die Fran stammt 
aas einer gesunden Familie, sie selbst erfreote sich 
ebenfalls der Gesundheit, ihr Mann aber litt 4 Jahre 
vor der Heirath an Syphilis. Während der Niederkunft 
entleerte sich ungemein viel Wasser aus den Genital- 
(ngiMB; die Fnioht inirde in Oesichtslage unter An- 
wendung der Zange (reboren. Die Fracht var an** 
getraj^en. miinnlichen Geschlechts. 

Die Missbildung zeigte eine sehr kurze Stirn; die- 
aelbe endet ' , Ctm. oberhalb der Augenbrauen; die 
Augen sind hervorgetrieben, die Nase ist rudimentär 
mit nor einem sehr kleinen Nasenloch, der Mund mit 
einfacher Hasenscharte, das (laumenfrcwölbe zeigt 3 
Längsspalten, welche zwischen der Hund- und Nasen- 
höhle freie Communieation gestatten. Im Mnnde sind 
3 Zunpfn sichtbaf, 8 untere, 1 obere. Die beiden 
unteren Zun;:* n lietren auf dem Boden der Mundhöhle, 
sind fr«i an i' r .-pitze. mit einer Art von Bändchen 
an die entsprechende Seite des Unterkiefers angeheftet, 
mit Sehleimhaat Qberzo^cn. nur in dem sie trennenden 
Zwiachenranm ist eine kleinr'. dreipckiu»' Stelle, wo du- 
Mneosa fehlt — Die 3., die obere Zunge liegt auf den 
beiden beadirieb«Nn, bedacht diese in ihnr gaasen 



Ansdehnnng, ist sehr umfangreich und ragt nocb ut 
einOB grossen Theil aus dem Munde hervor. Sit i« 
mit einem Händchen versehen, welches sich an di<- min- 
lere rialto des harti ii 'iaumcns niih'jft' t . w ihr nd 
nach hinten vereinigt mit den beiden unteren 'impk 
sieh IQ dem Zungenbein begibt Der Unterldeler ia 
normal. Der Hals ist knr? . bn it. umfangreich. Dv 
Kopf und der Wirbcicanal ist nur bedeckt Ton t'm 
dünnen Membran, die von den Augenbrauen beginntii4 
bis zum Os sacram geht. Keine Spur von Schädeldadi^ 
und Gehirn. Der Wirbelcana! bildet eine weite Kin». 
in welchem ciruL'e Spuren der Cauda oquina und i-_r 
Kückenoiarksbättte sind, das Rückenmark selbst »ba 
fehlt Septours ist der Ansieht, dass eis Thea dn 
während der Niederkunft sich massenhaft cntleenEi i 
Wassers im Canal der Wirb« l>äule und des Sdadcii 
gewesen sei. sowie dass die Kiuwickelung dcs Gebinii 
and des Rückenmarks in Folge der Wasseiannaaluf 
TOllständii; gehemmt gewesen sei. 

limine 32 Jahr alle Erstgebärende (14; wurde ua- 
gefiUir im 8. Monat dw Sdnraagenohaft fw «ner 
ZwiUingifiniobt entbanden. Der erste F<tas vir 

augenscheinlich seil einigen Tagen abgestorben, »jr 
männlichen Geschlechtes, in jeder Beziehung vMzt- 
bildet und hatte ein Gewicht von 4 Pfund. Der mi t 
Fötns» welcher nach langer. mfibeTcUer QebiiitslUug* 
keit ▼anchicdenbehem Anleg:en der Zange ud4 Ei« 
traclionsversuchen aa den Füssen in Fus5.hi:f ft- 
boren wurde, war kopflos und hatte ein Uewiiii m 
3V4 Pfund and eine Länge von 10* , Zoll. 

An diesen »weiten PStos bemerkte man nui w 

den Rumpf und die zwei unteren Knin mitäurn ! -r 
Rumpf endet nach oben hin in eine gry.-^so. ib;-:™- 
dete, llebchijif M.v>se. Die Kitremitäten wann, .ic- 
sehen von den Zehen, gut entwickelt, von den letotnt 
besass jeder Fuss nur 4. an einem Fuss waren disiM 
kleinsten noch zu.sammen^'ewacbsen. 4',j Zoll unw^ 
halb des oberen Kndes jenes runden, fleischigen Tkci* 
les l>efand sich in TanbeneigrSne eine sdilift. a^t 
Haut bedeckte, w.abrseheinlich die Stolle de» K pfe» 
venreleiidc M.issc, zu beiden Seiten dieser 3' «Zollen 
einander entfernt, waren, sehr deutlidl ausgesprof n. 
kleine grübcbenarlige Einziehungen in der ÜMt, «ei- 
che den Platz der fehlenden oberen Extremitäten be- 
zeielin' l> u. Neben d. in .Nabelring war etwas Darm 1^ 
der Bauchhöhle getreten. Das Scrotum war vorhaadco. 
der Penis und der Anas fehlten. — Die dem Bonpfc 
aufliegende, uben erwähnte Masse hatte einen srü^strS 
L'mfani; von 1.') Zoll, bestand aus grobem fibro-c«liu- 
larcm Gewebe, war derb, ödematSi mit aahlniehai. eis* 
gestreuten Cysten, die wiederum von einer lartei^ scrii 
aussehenden Membran ausgekleidet waren. Eioiela» 
dieser Cy.sten enthielten wohl 2—3 Unzen Flüs-siiil- t. 
— Ucrz, Lungen, Magen, Leber, Milz, Hoden, üo- 
phragma. fehlten. In der BrasthShle befend sich eise 
grosse Meniif derben, proben, weissen, fibro-r.-llul'i' n 
üewrbis, welches in der Bauchhöhle in bedeuten J i- 
rinf:< Ter .Menge vorhanden war. Darmtractus und Aicu 
rudimentär, ersterer in den Fundus der Blase ciDBiia' 
dend. Die Niere sehr gross, haupt-sichlich aof derlie- 
ken Seite liek'' nfl, ent.san'he zwei Ureteren. von weichet 
der eine bltnd neben der Blase endigte, der zweite, 
weitere, trat in die Harnblase dicht neben der KamüB- 
dnn^r di s DanTi> in die Blase. Dif^ Blase von der 
Grö.sse einer Muscatnuss war ohne Inhalt nni nj*M 
verdickter Wandung. Von der Niere bleibt es ur. :;- 
schieden, ob dieaelbe als eine einzige au betracbt(^a. 
oder aus der Verschmelzung zweier henrorpepuisren. 
Die WirtM U.'iiil, ruil[ni' ntär, Becken und Kn-'-h'Ti i'T 
unteren iüktrcmitäten gut entwiehdt^ Rippen jedersots 
IS, nnr nchta mn die S. Ui ind. 5. läfft tld- 

Digitized by Google 




e&OHB, PATHOLOOlSTflB AWiTOlOB, TBRATOUMOB DMD OMKCXiOOIB. 



297 



wpiM- vervchmf Izcn. Pas Plenium zcipt 2 Hälften, die 
wtit vuii ^^^iiuiuder abslfht'ii. l'cber der ersten Rippe 
be&od sich ein ilachir Knochen von angefähr drei- 
eckiger Gestalt, ungefähr V4 im OorcbnMMOT, die 
Sapal» darstellend. Aoeh am oborro Rnde der Wir^ 
brl&äule war ein 6 Linien lanier. 2 Linien (»reiler ;re- 
krümmter Knochen, der aii die Ucsialt des Zuugcnbeuu 
flder das Vntefkiefen erinnerte. 

Forster-Brockman (15) gibt eise karze Mii- 
iheilunp über eine von ilim <:orirte, weibliche Leiche. 
Das .yter. die Antecedentien der i'ersoD konnten 
Dicht angegeben werden. 

Die rechte Grosshirnhemisphäre war etwa nur 
htlb so gross, als die linke, sodass sowohl der 
saftttale als andi der traasrersale Dmehniesser bede% 
tfDil kleiner waren. Das rechte Cnis cerebri, das Cor- 
pus albicans und der Nervus opticus waren ebenfalls 
Ton geringerer GrSlSB. Die correspondirenden Tbeile 
boks erschienen normal Die linke Henispbäre des 
Kleinhirns war viel kleiner, als die rechte. Das Gehirn 
forde nicht weiter zerlect . rla'^^' lbe winl im Museum 
des Medical College aufbewahrt. Die Durchmesser des 
S^bkb tmd: Aensserlieb: 

gerader Durchmesser 6V4 Zoll, 

grosser schräger . . 8 

g^rosser querer . . . 4* « - 

senkrechter Durchmesser 5 
buwrlieb: Oröester querer Borebmener zviseben den 
PlltM sqnamosae der Schläfenbeine 4* , Zoll, p-össtcr 
Ihrrehmesser von vorn nach hinten 5* Zoll. Durch- 
messer schräg von rechts und vorn nach links und 
kintea b Zoll, schräg von links and rom nach rechts 
mA hinten 5"*/,, Zoll. 

Die linke Körperhälflc war viel gerln<r^ra- 
dieer entwickelt, als die rechte; so war die 
rtehtt Thoraxbälftc doppelt so geräumig, als die linke, 
die lioke Lunge kleiner, als die rechte. Rippen rechts 
stärker, dicker, als links. Die WirK-lsäule Ist sowohl 
* n vvrn uaeh liiii'en, als auch s- itwätts narh links 
tcrkrümmt. In der Bauchhöhle waren die Organe in 
Iber Ebtwielteltnig gleich. Der Dorebmesser der Leber 
Ton vom nach hinten war crösser, als der von rcehts 
^ich links. Am Becken war das Os inaominatum links 
kleiner und schwächer, als rechts, desgleichen waren 
Mtohl obere, als untere Extremitäten linkerseits be- 
leatend sebwftcber und weniger entwickelt, als rechts, 
•bwohl die I.;inp'- der KiMch' n auf beidm Soiten gleich 
rnr, die Differenz in der Entwicklung machte sich in 
SHbrke gettend. 

Klebs (16) ItBkt uuere Aufoerksamkeit aaf eine 

Form der an geboren en Hydrocephalie, bei wel- 
dttr keine Erweiterung der Scbädelkapsel stattfindet, 
üe sogar mit einer VerUeinerang derselben einber- 
gdn kann, mid fSr w«ldi» tr oMobaniMiw Stümngmi 
dtr localen Oinmlation als UnMhe annuielimfln ge- 
■ithiet ist. 

Klebs führt drei solcher Falle an: 

Fall 1. Erwach.<;ener Mensch mit angebomer boch- 
gndiger Idiotie. Die Gesichtstheile sind übermiMig 
stnk entwickelt, während der Schädel keine Yvt- 
erösserung Die linke obere tixtremitat ist etwas 

Verkürzt, magerer, als die rechte, desgleichen ist das 
liake Bein etwas magerer, als das rechte. Der Schädel 
irt vollkommen normal gebildet. Der canze reeh<e 
Stimlappen des Grosshims bis zur Fwsura Kolandi. 
"ifscleichen der rechte Schläfelappen sind in eine durch- 
scheinende, mit Flüssigkeit gelüUte Blase verwandelt. 
Auf dem Qoenebnitt des rechten Stimlappens sieht 
Mn die Höhle in ihren inneren Theilen aus einem 
ncttartig schwammigen Gewebe bestehen, dessen Hohl- 
AuM von nsssigkeit erffiUt sind, wlhnnd unteibalb 



der leicht verdickten Pia mater eine zwischen 1 — 4 
Millimeter dicke Schicht licgi, welche der Höhle euie 
glatte Oberfläche zuwendet. Das netzartige, schwam- 
mige Gewebe geht nach unten in den abgeplatteten 
Thslaraas optiom Uber, welcher die ganze ^ndfllehe 
der Höhle bildet. Aehnlich wie der Slirnlappen verhält 
sich der Schläfclappen. Die linke ürosshirnhemisphäre 
ist offenbar vergrössert und nach rechts etwas verscbo« 
hen snr Compensation des Defectes. Die Gchimnerven 
sind beiderseits gleich, die Arterienstamme rechts aber 
bedeutend schwächer entwiskelt, als links, TOnfigUoh 
die Artcria fossae .Sylvii. 

2. 12 Ta^'e altes, weibliches Kind, 50 Ctm. 
lang, mittlere Ernährung. Kopf lang und schmal, aber 
normal gross. 

Der Sagittaldurchmesser betragt 1S,1 Ctm., 
der Parietal-Durchmesser . . 8,4 
derFronto<Pbrietal-Diirchmesser 8,2 
Auf jedem Scheitelbein ist eine flaoheingedrückte 
Furche, die neben dem vorderen Theile der Sagittal- 
Naht beiderseits beginatt nach hinten und unten ver- 
laolend sich weiter tsb der Medianlinie entiemt «ad 
in der Gegend der PiarietalbSeker sieh naeh vom wendet 
und hier allmälif sieh verflaehend, versehwindet. 
Gri.sshirn mit totaler ll\ dro-Anencephalie — cfr. die 
genaue Um hreibong im Text mü den beigegebenen 
Tafeln. Thalamus opticus, Corpus striatum, Foramen 
Monroi vorhanden, Kleinhirn zeigt auf den Durch- 
schnitten beiderseits normale Verhälliii.'^se . desclcichen 
die Hirnnerven normal, nur der Opticus ist auffallend 
dünn und dnrehsebeineBd grau gearbt, der Balbas ol- 
factorius stellt eine breite, umfangreiche Masse dar. 
Nach der Entfernung der Dura mater vom rechten 
Scheitelbein findet sich ein ziemlich starker, leisten- 
artig vorspringender Wulst an der Knochenff&ehe, wel* 
eher entspredeod der inssarea Veftieftnig derselben 
die SobeitelbeiiM in eine obere vnd ontere HlUte 
thcilt. 

Das Kind war in Htnterbauptslage geboren, ohne 
KnnsthQlfe. Die Beckenmasse der .Mutter waren 
Conjogata externa . . 18,5 Ctm., 
Conjugata diagonalis . 10,4 „ 
.\bstand der Spinae iliac. ant. 21,5 , 
^ , , Cristae , „ 87,6 , 
Fall 3 Körperlänge des 3 Tage alten, männliehsn 
Kindes 49 Ctm., Kopfuinfang 31 Ctm., Brustumfang 
31 Ctm.. Körpergewicht 2,56 Kgrm. Der Schädel ist na- 
mentlich in der vorderen Partie stark platt gedrückt, 
unter den FrontalhSdrem findet steh eine Einniickung, 
desgleichen unter dem Oceipitalhöcker. 

fier gerade Durchmesser des Kopfes beträgt 10,6 Ctm., 
die Stirnbreite . • . 6,5 , 
der parietale Durchmesser , 7,7 , 
der Hnke schiefe . , 8,8 . 

der rechte sehicfc ., > 9,0 . 

Der Tod des Kindes trat am 20. Lebenstage ein. 
Die Section ergab: Micro- Aneneepbalie, exeentrische 
Atrophie des linken Stimlappens, der sehr schmale 
.Stimlappen überwölbt eine mit klarer Flüssigkeit ge- 
füllte Höhle und wird an seiner freien L'nterfläche 
durch eine scheinbar einfache, zarte, stark vascularisirte 
Piasebiebt begrenxt, nasale HTdro-Encephalocele, Aplasie 
des Unterkiefers (cfr. die genaue Beschreibung des Qe 
hirns im Text mit den beigegebenen Tafeln). 

Die Ursache für die genannten Störungen inner- 
halb des vorderen linken Stimlappens sucht Klebs in 
den Blutgeflsseo, welche hier auf lang« Streekeo «in« 
ToUstSadig« YenoUienwng ihres Lumens ohne Wand- 
verdickung zeigen, nnd an denen nur sehr stellenweis« 
Reste von Muskulatur und endotheliale Elemente nach* 
taw«iMn sind; es hudelt sich mit Sichevliett um oUU- 
ttrirt« GslXssbahnea. Von dsa Blntgefissen d«s Ua- 
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ken Stirnlappens sind nur die grÖ.s.seren Stämme dem 
Blutstrome zii?änglich geblieben. Die Zeit, in welcher 
die beschriebenen Störungen aufgetreten sind, be- 
stimmt Kleba durch Tergleiohnn^ dar normalen Ent- 
wicklung des Gehirns mit der unregalmSssigen des 
vorliesri^nden Falles, insbesondere der unr^gplmässigen 
Bildung der Gyri und unter diesen namentlich des 
Gyrus fornicatus. «Der Beginn der Störung dürfte 
•hm in die 15. od«r 16. Foetalwooha cn aetsen sein, 
während der Höht^punkt ihrer Entwickelung am Ende 
des 6. oder Anfanf;» des 7. Monates erreicht wird." — 
Die Veränderungen an den Blutgefässen eines so be- 
sclir&nkten Oehimabschnittes sind in Folga eines in- 
trauterinen, auf die Oberfläche des sich entwickelnden 
Foet.alsrhädj'Is ausgeübten Dnickos entstanden, der 
bei dieser Furm der Micro-llydrocephalie in ungleich- 
mSssiger Weise eingewirkt bat, «ftfarend «r b«i reiner 
Microrephalie die ganze OberflSche des Gehirns trifft, 
ein Druck, der sehr wohl, wenn man die Circulations- 
Terhältnisse des Gehirns erwägt, im Stande ist, par- 
tiella OompreaaioD dar l»«inlf«ndan GafiteabalineD ant- 
stahan su lassan. In dam ersten dar 8 FBlla ist die 
Einwirkung des Druckes nicht mehr erweisbar — be- 
traf doch dieser Fall einen Erwachsenen, so dass die 
Einwirkung längst in Folge der weiteren £ntwickelung 
des Sobidals gasohwnnden sein konnta — , in dan 
beiden letztangeführten Füllen aber war die Wirkung 
des Druckes einmal an don Srlieitelbeinen. dann aber 
an Stirn- und Uintcr.iauptsbein nachweisbar. Ausge- 
ftbt mnss dar Bmek wabrsebeinlich sein entweder vom 
innaran Hatiermunde oder auch unter Umständen too 
einem engeren l'iiTusIiurn o<lor der erweiterten Tubar- 
mündung; welcher dieser Tlieile aber mil Sicherheit 
dia Schuld trägt, muss vorläufig ilahingestellt blaiban, 
bis fBr die Untersuchung günstigere FUla diese Fra« 
gen antsebaidan werden. 

Ein mit Hydrocephalus. Spina bifida, spon- 
tanen Fracturen und Klumjifü.sscn behaftetes Kind (17) 
stirbt am 8. Lebenstage unter Zunahme des seit der 
Geburt bestehenden Marasmus. Die Section ergiebt: 

1. Hydrocephalie. An der Stirn befindet sieh eine 

weiche, fluctuirende (Jeschwulst von betrachtlichem 
Umfang. Nach Abnahme der K'ii.lhaut stellt die Ge- 
schwulst tinen Beutel dar, dir mit Flüssigkeit erfüllt 
ist, durcbaicbtige Wandungen hat, so dass man durch 
die Wandungen und die Flüssigkeit hindurch die Win> 
düngen di s hirns s' hrii kr.nnte. Bei der Eröffnung 
des .SchadcLs von der Lamlidanaht aus fliesst Jjiter 
Flüssigkeit aus. Starke Dilatation der Seitenventrikel, 
die Gehimmasse ist auf ein zartes Lager von Merren- 
gewebe reducirt. Die Entwirkelimg der Knochen ist 
diJii li ii<_n Druck der Flii^M_krl^ uiehemmt, ein Dritt- 
theil des ätirnbeins ist mcmbraiiüs geblieben, Fonta- 
nellen, Nihte sehr weit, innerhalb der überhaupt sehr 
dfinnen Knoohen sind Inseln, wo keine Varkttücherung 
eingetreten. 

2. Spina bifida. In der Lumbargcgend befindet sich 
ain kleiner, wenig auffallender Tumor, der eingeschnit- 
ten seigt, dass die Meningen und die ftussere Haut die 
Inntere Wand des Wirbclcanals bilden. Das Rücken- 
mark selbst besteht nur aus einigen dünnen Nerven- 
fiden. Der Wirb«lcanal spali* t sich am 5. Bmstwirbal 
in i Canäle, die sich am 10. wieder xu ainem eimigen 
weiten Canal fneinigcn, der ohne hintere Wand ms 



zum St< issbcin verläuft. Am 3.. 4 , b. Lendonwiibel 'ist 
die Wirbelsäule convex nach vorn gekrümmt. 

8. Die Pcaeturstellcn am Oberschenkel sind 
hypertrophischem Zellgewebe umgeben, der Kaocbe 
selbst ist weiii'^' entwickelt. 

4. Di-s^'liichfn i.st die Os.sification an den Fbi-r 
gehemmt gewesen; alle Fusswurzelluiocben amd u 
knorpeligem Zustande mit Aninahme dea AstafÜM 
und Calcaneus, obwohl auch sie geringe Veiluiödtcra« 

zeigen. 

V. Hasner (19) berichtet über 6 von ihm U- 
obachtete Fälle von Anophthalmus congenitui 

Fall 1. 6. Kind, 4 Wochen alt, wohlgebildet, eut 
oompletem, beiderseitigem Anophthalmus. Die Lidi|al* 
ten sind enge, 4'/, Mm. hing, gcsehloasen, Lider eis- 
iresunken . keinerlei Hulbusanlatce nachweisbar Der 
Vater isx gesund, desgleichen die Mutter, nur zeizi iif 
letztere einen phthisi.schen, rechten Bulbu:>; liePhth.. » 
ist aber schon vor der Variimiathung durch eine \tt 
Ictzung entstanden. 

Fall 2. 3. Kind, neugeboren, mit beiders^itiiT 
completer Anopbthalmie, Lidspalte eng, Adueteo dat 
mal. Eltern gesund. 

Fall 3. 9. Kind, ncuL'^ bor-Mi . mit beiders?iti^fr 
completcr Anophtbalmie , Lidspahe < n^. .\iliiexrn nir- 
mal. Rltcm und vorhergehende Kinder mit i. r- i-r. 
Augen. Während der ^hwan^rschaft hat di« f na 
häufig einen blinden Bettler mit eingesunkenes Aapa 
gesehen. 

Fall 4. Neugehorcnes Kind mit beidtrseiUjfa 
completem Anophthalmus. Mutter gesund. i 

Fall 5. Mädchen von 1', Jahren, w<.bl«?bil4(l 
.\uge recht.< gesund, links Anophthalmus, ani;tli.,rraf> 
Colubom der Lider und Naevus conjuiie',iva>-. "Uhr 
jährige, kinderlose Ehe, Mutt«r gesund, 30 Jahn alt. 
Vater 40 Jahre alt, i^ysiseh und gaistig herut«- 
gekommen. 

?'all 6. IS jähriges Mädchen, wohlgebildct. kic-ri- 
si lii^-tT Anoiihthalnius, Lids[>alten sehr eng. die •Ak:-?. 
Lider schlaff herabhängend, die unteren leicht ccu«- 
pionirt. Durch die Conjunetiva ist beiderseits ein tA- 
sengrosscs Knötchen, Rudiment der Bulbusanlaiie. füM- 
bar. Urbit.^ eng, Überkiefer, Jochbeiu und Stirabm 
sind in der Entwickelung auffallend anrückgeUiebea 
Uebcr die filtern ist nichts Wkannt. 

V. Hasner deutet zum St-bhiss darauf hin. da.« 
in Fall 1 und 3 das 6. und 9. Kind an AnopbthaliLK 
litten, dass in Fall b der Vater ein physisch und gtisbe 
gaschviohtar Mansdi war, dass man daher «roU n 
der Annahme gelangen könne, „die geschwächte Zeti- 
gungskrafl des Vaters oder der Mutter oder Irfii r 
könne einen entfernteren Einfluss aul da^ i:)iiisieiit:i 
solcher IBssbadungan haban*. 

Ein 20 jähriger Mensch (20), der gesunde Elten 
und Geschwi3t<;r hat, der selbst gesund und dissm 
Kdrpcr in allen seinen Tbailen wühlgcbildet is^ 
zeigt eine auffallend grosse Nase. Die Nut 
ist wie abgeplattet, sehr breit, ihre Breite gl«A 
einem Drittel der (i.siehisbn-itf. In der Mudiariüc-f 
befand sich eine s«ichte Furche, welche in em« tiefm 
Furche sich fortsetiend längs des unteren Bandes der 
Nasenscheidewand bis zur Ubcriippc verläuft. ni<-<f 
zweite Furche war .so lief, «lass sie der .Nase eine i;-- 
sjaltene Form gab. Die Nasenlöcher sind sehr 
die Ränder etwas aufgeworfen. Bei der Opeiatutn dteoes 
Falles seigte sieh, dass haupteSehlieh die kunäifi 
Nasenscheidewand mächtig entwickelt warunddiemH^ 
schuld an der Diflormität trug. Die Naseoheiie wii« 
etwas nach aussen getrieben, die Naaenginge sebr fot. 
die Respiration durch die Nase daher sehr enehwert, 
di« Spräeha nasal. Das Knochensystem dm GcaAbi 
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e Obe^ wie ÜBterkiefer, Qaumeobeine eto. vollständig 

rnal. — Der microscopische Refund der exstirjiirttn 
vak iit nicht angegeben. — Als aetiologtsches 
NBcat Ar diese Missbildung fuhrt Liebreebt an, 
m die MBtter in di»r Schwan^er'jrhaft sich «-inniat 
bhaft vor eineru Fleischerhund ersciueckt habe. Lieb- 
cbt benutzt dieses, sowie mehrere andere aus der 
lentur beniagezogene ähnliobe Beispiele, um die 
jne TOB sogeiuuanten .Yenebai der SdnimiigeNii* 

ItBtMlL 

Iraske (21) berichtet über einen Fall ron to- 
■nannten schr&gen Qesichts- oderLippan- 
iDgeuspalten. 

Ein ISjiliriges, geausdes MSdelieii, deaaeii E3tam 

id Geschwister i-bt-nfalls gesund und wohlgebildet 
■iL wigt einen Schiefstand der rechten Augenlid- 
, indem der innere Augenwinkel beträchtlich tiefer, 
I dtr ätusere steht. Am unteren Augenlid ist ein 
iKmiger Defcct, des.son Ba.sis dem freien Lidrand 
tijrechend etwa an der Gnuzf zwischtm äusserem 
A fflittkrem Drittel beginnt und bis an die l'ajpilla 
vyoalii niobt, auf welobar der TbiSnenpnnkt dent- 
h JT! erkennen Der äussere Rand der keilförmigen 
Alte ist etwa doppelt so gross, als der innere, die 
(Ue, welche etwas abgerundet ist, mithin beträchtlich 
dl innen gerichtet Ein vollständiger Scbluss des 
ist nicht möglich. In der Ausdehnung der Basis 
I Sj,4lte fehlen die Cilien vollsländig. Bulbus nor- 
il Die Coi^unctiva schlägt sich in gewöhnlicher 
eise lof das untere Lid nm nnd gebt fr« bis ta den 
irf>i?ia Begrenzungen der l,'il>i altf. Der untere Or- 
Ulniid ist vollständig ab cui ununterbrochener Saum 
aoiaiten. Der normale Abfluss der Thränenflüssig- 
cil iit nicht gestört. Von der Spitze dieses Defectes 
i|kt geh senkrecht nach unten, dicht am rechten Nasen- 
3ffi' rorbei, ein weisser Narbenstreif, welcht r in einer 
tuen Lippenspalte endet. Die obere Hälfte dieses 
"ifcu ist stark wulstig, die untere ist eine feine, 
Linie. Ccber dem Knochfn ist der Streifen vcr- 
dem letzteren entsprechend fühlt man am 
'■^hü oben eine Lriste, unten eine rinnenförmige 
tiefong. Die Lippenspalte besteht in einer leichten 
' rbong, die genau bis an die Grenze des rothcn 
nmes reicht. Entsprechend^ dieser Spalte be- 
Wb an der inneren Seite der Oberlippe ein Fre- 
■B, etwas kleiner ab das normale mediane Frenv- 
* Dicht am Ansatz dieses Bändchens an seiner 
a«rrii Seite und an der Stelle, wo die Schleimhaut 
» dtr Lippe auf den Alveolarfortsatz des Oberkiefers 
i QBlchlägt, ist eine feine Oeffnung sichtbar, die 
eine klebrige, gelbliche, zumeist aus f]itcr- 
l*rchen. dann Plattenepithelzellen bestehende Flii.s- 
Ui\ m geringer Menge entleert. Die Oeffnung führt 
(iiiea engen Canal, der SVi Ctm. weit in Tmolgen 
Der Ah l r larbotri n des Oberkiefers ist vor dem 
^-«0 Eckiahu wie eingeknickt. Der rechte Uber- 
fer erscheint etwas nach innen gerückt, die Fort- 
itog der Curve seines Limbus alveolaris würde hinter 
I Zvisebenkiefer fallen; die Grenze zwischen ihm 
' dem Zwi.seheiikiefer ist durch eine senkrechte 
ske deutlich markirt, der barte Gaumen ist rechts 
Mr» ab links. Am Zwisdienkiefor findet sieh 
seinen 4 Schneidezähnen, deren äu.ssercr rechter 
'•emer labialen Fläche um 45 " nach aussen gedreht 
r^htj ein überriÜliger kleiner, zapfentVirmiger Zahn, 
^ctwas nach yome steht und den fickxabn des Ober- 
■> tu einem Theile deckt. 

Obe Zweifel gehört der vorliegende Fall imtttr die 
Pniän sduSgen Geaiebts- oder Lippenwasgan* 

iltn, deren Entstehung in das Bereich der Augen- 

*!rinne, der Grenze zwischen Stirn- und Ober- 
brloitMU, fallt, während als das Gebiet für die Ent- 

|**Mk«M« 4w gMumUn tMiOn. 1ST6. B«L L 



stebung der gewöhnlichen Lippenspalten die Nasen- 
rinne xa betmehten ist. Das (Toloboro des luteren 
Augenlides verdankt seine Entstehung ebenfalls dem 
Offenbleiben des oberen Endes der Au(?ennasenrinne. 
Der von dem ubaormeu Frenulum hart uui ivnuchea 
nach aufir&rts fahrende Canal, welcher mit Platten- 
epithel aosgeklddet ist, muss als die Folge eines in 
der Tiefe stehengebliebenen Epithelrestes betrachtet 
werden. 

[Serafinski, Sit/.uii::sbericht der Lubliner AentL 
Gesellschaft vom 4. Mai. Meilycyna. No. 32. 

S. deiuüiistrirle ein zweikr.j.tik'es Lamms-Monstnun, 
dessen Halswirbclsäule angefaii^'eii vuni 4. Wirbel bin- 
auf gabclfiirmig gctheilt war. .(nb r Kopf hatte beson- 
dere Augen, Ohren, Zungen uikI Kiefer. Doch ver- 
schmolzen beide Sia iserühren, ebenso wie die Luftröhren 
am Halse «u einfachen Gebilden. 

Octtlager (Krakau).] 



III. Ciretlatiens-Irgaie. 

22) Dttckwortb, Kotes of a case in wbich tSero 
was a smaU apertore in the septum ventrienlorum neor 

the apcx of the ht^art. Journal of anatomy and Phy- 
siologie. XI. No. I. — 23) Polaillon, Comnmnication 
des S' iitin uli ?, du coeur chez un nouveau-ne. L'union 
meili alc. üo. 60. — 24) Maier. Rudolf, Ueber eine 
eomplieirte MissbUdung am Heneo. TirÄow^ Arehiv 
für i>athoIogische Anatomie und Phfnolegie nad fBr 
klinische M^cin. Bd. 67. 

Dnekworth (28) beschreibt kurz das Herz eines 

männlichen, ausgetragenen, aber todtgeboreiien Kin- 
des. Es sah das Kind kors nach der Geburt sehr 
cyauolisch aus. 

Herz: Die Herzhöhlen, die Atrio>Yentricularklappen 
sowie die Valvulae semilunarBS erwiesen sich normal. 
Die .\orta war leider unterhalb des Eintritts des Duc- 
tus artenosus Butalli durchschnitten, so dass der h:tz- 
tere nicht untersucht werden konnte; doch glaubt 
Duokworth, dass der Botalli'sche Gang durchgängig 
prwi Sri,, wi niu-^sleiis berechtigte zu diesem Glauben der 
Befund von der Artcria pulmonalia aus. Im Septum 
der Ventrikel, etwa an der Grenze des unteren Drittel, 
fand sich eine Oeffnung, die die Durchführung eines 
Rabcnfoderkiels leicht zuliess. Der Rand dieser Oeff- 
nung war nach dem linken Ventrikel hin mehr abge- 
rundet. Das Foramen ovale war durchgängig, die Val- 
vnla Eoslaebii deutlich ausgebildet 

Die Anamnese ergiebt nichts von Bedeutung. Die 
Mutter des Kindes war 25 Jahre alt, seit 4 Jahren ver- 
heirathct, hatte zwei Mal aburtirt, zuletzt Zwillinge im 
5. Monat der Schwangerschaft, dann einen Fötus im 
7. Monat der Schwangerschaft. Die dritte Schwanger- 
schaft führte zur Geburt eines gesunden, ausgetrageneu 
Kindes. Zum äcbluss macht Duckworth auf die Sel- 
tenheit des Sitaes der Oefiiong in dtt unteren flilfte 
des Septum anfinerksam. 

Ein ausgetragenes, 3500 Grm. schweres, iusser^ 

lieh \vo!il<rebildftes Kind cI'A) siarb am 3. Lebenstage 
unter den Erscheinungen zunehmender Cyanose and 
Athemnoth. 

Die Section ergab nomale Lungen mit etwas Hypo- 
stase, ein durch Dilatation rergrössertes Herz, in dessen 
Yentrieularscptum sich eine Oeffnung von 2—3 Mm. 

Durrlnnesser befand. Die Oelfiiung lag dielit unter den 
Klappen der Aorta zwischen der rechten und. mittleren ^ , 
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Klappe. Die Klappen der A'irtn. <r.K\'^ dir \ortn solhst 
sind völlig normal. Die Auri^^iimuiulung hai 24 Mm., 
diA Polmonalbiklaiig 19 Mm. Breit«. 

Mai er (S4) giU die genaue Beschreibaiig eines 
Herxens eines neugeborenen weiblieben Kin- 
des. welches am 5. Lebenstage starb. 

Das Kiud stammte von gesunden Eltern und war 
das dritte Kind derselben. Das älteste Kind dieser 

Leute starb im Alt- r v^n 1', Xiliren an II' rzhyiior- 
trophie, desgleichen soll «Iii- bejahrte Mutter des Witcrs 
ebenfalls an allgemeiner MiM/hypertropbie leiden. Wäh- 
n iiil des Leheii.s «lies«'.s Kindes fiel die Welkheil und 
.SchUilTheit der ExtremilUten auf, gleich nai-h der Ge- 
burt schrie das Kind. Bi.s zum 4. Taj^e nahm das 
Kind die Nahrung mangelhaft, in der Nacht vom 4. 
auf den 5. Tag reichliche Nahnm^ufhahme. reiehliche 
Stuhl- und Urinenlh-'-runu^ N ich di-m Bade am .'^ Tairr 
entleerte sich aus dem Munde d.s Kinde.s hcllrothe.s, 
schaumiges Blut; bald darauf trat der Tod ein. Die 
aiialiMti'si'lifn Virhältnisse des Herzens fasst Maier 
am .^chlus.s siiikt Abhandlungen kurz zusammen: 1) 
Vorrücken <ler i:aii/eu linken Herzhälfte vor die rechte, 
80 dass das linke Herr eine vordere, die rechte eine 
hintere Abiheiinng bildet S) Transposition der Hohl- 
venenmündungen von rechts nach links mi 1 d. r Ar- 
teria pulmonalis nach rechts. Ob Transpositionen 
an anderen Onranen vorgekommen, Icann Mai er nicht 
anireben, da ibm ntir das Herz fibersandt ist. .3) 
Fehlen des .'^eptum atrionim und unvoilkummene Bil- 
dung des Septum vcntriculorum. 4) Unvollkommeiif 
Bildung der Atrio-Ventricularklappen beiderseit.s. 5) 
Yerkflnnnerung der roideren (linken) Henabtbeilung. 
G) Erwritming des rechten Uensens. 7) Enge Aorta 
und Weite der Pulmonalartehe. 



IV. lantriMe* 

25) Lehourq, Exstrophie eoniplete de la vessie 
urinaire. Annales de la Soc. de med. de Gand. Mai. 
— 26) Marsh, Case of congenital Hydronephrosis 
•ssociated with imperforate rectum. The medical Times 
and Gazette. Mai 20. 

Ein 3 — 4 Wochen iil'.es. tnäiinlirbes Kind f25). 
w elches marastisoh zu (iruude gegangen , zeigte fol- 
genden Befund. 

In der Medianlinie der nntercn Abdominal- 
hälfte findet sich eine schwammige Masse vor von 
25 Mm. Durchmesser, von dunkelrothcr Farbe. Am 
unteren En'le des Tumors zu beiden Seiten 
der Medianlinie liegen zwei Papillen — die 
Ansmflnduniren der XJreteren — , die ein diekes 
Bougie einzuführen gestatten Die Ilan* unterhalb 
dieses Tumors ist feucht, schliipfri;:. bleich, trägt den 
Charakter zwischen Mucosa und Ej idernii'; Der Penis 
ist kurz, relativ breit, auf dem Rücken längsgespalten 
bis zur ."spitze — complete Epispadie: nach hinten 
sieht man in der Mittellinie einen kleinen Grat, der 
mit zwei kleinen Oeflfnungcn endigt — Endmündungen 
des Ductus ^aeulatorii. Das Prilputiura ist sehr 
rudimentär, die Glans ist darL'esielU durch eine platte 
Papille. Das Serotum ist normal mit zwei Hoden; 
Perineum, Anns normal. Die BrSffhung der Leiche 
ergiebt normale Nieren nnd L'reteren, sowie Prostata. 
Die Symphy.se isl 15 Mm. gespalten, wird aber durch 
eine fibröse Verbindung zusammeni:elialten. .^iimmt- 
liche Bauchmuskeln sind vorhanden, nur mehr nach 
aussen gelegen, nicht rereinigrt Der Urachus ist 15 
Mm. lang, er lässt sieh aber noch weiter nach abwärt.s 
bis zwischen die Ausmündung der Uretcreu verfolgen, 
fibrSse FWeni darstellend. 



[I'ippinesköld. .1.. Extrophia vesicae subpabi 
hos eu 13 ars flieka. Finska läkare&ällsk. (örh. B 
Xm p. 49. 

Ein n'>i'h nicbt monstruirt- s .Madehon littiaEnu 
eis nocturna und konnte wülircnd des Tages den Bt 
nicht mehr als l— l'/t Stunde zurückhalten: m 
wurde derselbe gew.dinlich bei h> fti;:en Genlüthfb'i 
gungcn entleert. Ihre vordere Bauehwand war n<jra; 
die Symphyse geschlossen und von natürlicher Hill 
aber breiter als gewöhnlich; der mit srörlicheaflaw 
besetzte Möns veneris wnrde In der Mitte tob m 
2 Ctin. breiten. 1 Ctm. tiefen flachen verlicakn K;,Ti 
ersetzt, die nueh unten und hinten in eine taehi i 
I Ctm. weile OefTnung, durch welche die Schleiab 
d- r Blase sirbi^iar war, iiber.'intr; diese O'-ffnun^ »un 
an iH-iilfn Seürn von lien fast parall- l-n Hälften 'l 
Clitoris begrenzt. Die tran/e vordere W.ind iler Hn 
röhre fehlte, und von der hinteren fand sich xrar e 
kleines Rudiment. IMe 2 Glandes clitoridis warn 1' 
Ctm. von dem Sepinui ureilirova^iinale entfr/rnt; 4 
gro.ssen Schamlippen nur wenig au:>gebüdet, duFreai 
luin und Fossa navicularis nicht deutlich eritesnlnt - 
Zwei Operationen gaben kein Resultat. 

B. Bang (Kopenhafes).] 

Y. fieseUeehtsergane« 

27) Sentinon, Zur Casuistik der Zwitter. Bff 
klinische Wochen.schrift N.». 1. — 28) Czardi, Ei 
Fall von zweifelhaftem (Jesehleehle 1mm einfo S'i 
geborenen, Wiener medieinisehe Woehensehrih W 
— 2'.>) I)aw,iskv. Ein seltener Fall von nr,A»j*lic 
F. BeU. McmorabiUen XXI. No. 2. — 30) Paatns 
Absence de vagin et de matrice. Confomiti» w 
male de.s organes genilaux externes. Pr i';* i 
mariage; eonsultaiiun. L'Union medicale No. 1*1- ' 
31) Fasen. .1,. ('as.< di criptorcbidia. (ha. ia«L l8 
Lombardo No, 7. (Dei einem sonst gut entwifkdl 
I7jährigen Menschen entdeckte F. gelegentlich, k 
beide Hoden im Leistencanal geblieben waren.) | 

Sentinon (27) liefert zur Casuistik i 
Zwitter eine kune Mittheiinng. j 

I)ii' Oberanni' und .'^'ehenkel der betn-fTenil-'r, Vf. 
waren abgerundet und zeigten weibliche Formen, 
ganzen Körper war keine Spur von Haar, mit Assm 
des Kopf- s. welcher dieh'es. kastatn'enbrannes Riu' 
sass. .\ueli die Brustbildung war weiblich. D-r f 
war 3 Ctm. lang, 1 Ctm. dick, Vorhaut und En h J 
eine halbe Bohne gross, mit sehr feiner Oeffnuog 
d;i.ss das Uriniren immer längere Zeit in Af'pj 
nimmt. Unterliaib des Penis sind leiedi. Iliu 'J 
einen rudimentären Uodensack darsteUend, die iij 
selbst sind in demselben nicht zu fflhlen. VeaJ 
bis zum Anus k^ine Spur von Behaanin?. !-tn 
lässt den FinL'er 2 Ctm. tief eindringen. witt'>r hl 
wird die Exploration sehmerzhaft. Im .\nus i?M 
Anwendung d- s .^peculums eine seitliche Oeffiiunsrn 
bar, welehe wrdil die Mündunc des Seheideneanali 

Von dem 17. — 19. I.rb'-iisialire bat sieh r ;:i lBi 
alle Monate durch den After Blut ergossen, hts4 
von Blntbrechen besrleitet. Diesen BlutentieHdj 
iring vorauf T'n sib ■klemmung, Leibsohmenr'n, f 
meines Unwohlsein. Naeh dem 19. Jahn» kehrref 
Blutungen nicht mit dieser Reeelmässigkeit «i 
sondern cessirten häufig 2 Monate. Das Indiv* 
war als dem männlichen Gesehlecht angehörig ffl 
Wurden, war als taiiulieb zum Mililairdieust .lu^.>l 
und einem Jägerbataillon einverleibt, aus welch 
terem er alsbald entlassen wurde als ssm tH»m 
tauilieh. J 

Das von tJzarda (2Ö) beschriebene iu^ ■ 
nach der Geburt 45 Ctm. iGttVtOfdJ ft)8«Vfifb^ 
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daher wahrscheinlich wohl nicht gänzlieb Austretrageo. 
Die äuseran Genitalien zeigen einen nach unten ge- 
br.'eneD Penis mit relativ fnrosser Eichel, an der Spitze 

ni'ht ilurchbohrt. Pi,i[>utiiim unver.sehie)>liar. Zu l>ri- 
•kü Seiten des Pcnu ziehen 2 geriiiuvlle Ilautwülsie 
kah. zwischen denen eine Rinne unterhalb der Eichel 
rr '1 im nach abwärts verläuft. Nach unten hin ist die 
iiinni von den bnMter werdenden Ifautwiilsten bedrekl, 
ifiche am Perineum sich zu einer kurzen Raphe ver- 
oniffiL Die beiden quer gerunzelten Uautwülste 
- Smrtalhälften — lassen links deollieher als rechts 
(Kiirf^'liehe ninilüehe — hoilmarti'.'e — K-"ir])er- 
rtirri liurelifiilil. n, welche sieh thrilwrise in den Ingni- 
aakanal zuroks( |ii.>bt'n lassen, um alshald wii der herab- 
nintschen. 15i i .\ iiseinanderzi- luiiiL" <li r tu iden Scro- 
alh.ilften erbliekt man eine iliireli Ansiianniing zweier 
U-nkr Hautfalten rautentunuii;f. mit Sehleimliaut lie- 
Uudcte Grube. Die leistcnartigcu Bänder dieser Qrulfe 
ttfilen sieh nach oben in 3 Schenkel, die inneren 
I Mm. hohen laufen conver-' ri1 Lre-_'en die Eiehel. ein 
p^aic«nes Freuulum dai-äteilcud, die äusseren etwas 
Hheren gegen die Wurzel des Penis, ohne diese jedoch 
n frreirhen. Nach urit< ii hiri v- reini'.-^i m sich dir R.'in- 

d.T'Kinn«' m einer An t'nmnii-,sur; hier lu tiiidet 
' im Boden der Rinne eine Oeflnun^, durch welche 
:ukCaibeterNo. I. leicht nach vom und oben 3'/* Ctm. 
lief eiifefahrt werden kann, wobei sieh dorrh densel- 
bf^r, Harn entlo- rt ; hintiT der Commissur dringt der 
fathrt.T nur auf 1 Ctm. in eine Art Tasche vor. Auf 

Innenfläche der sieh berührenden HantwQlste sind 
utla-iche F 'lükcl — Talirdriisen — und etwa.s dünner 
!" Main. Am Entla,s.sunL'sta:;e des Kind' s in die Fiu- 
l'Uni'Ult war der Penis l',Ctm. lans, wovon auf die 
ä Mo. breite Eichel fast 1 Ctm. entiäiit; die lÄnge 
te%elte war % Ctm. 

Dsvosky (29) gibt ebenfolb ein« kurze Notiz 
ober (inen hochgradigen Fall von Hypospadie. 

fand sich dieses Leiden vor bei einem *21 jähri- 
?ti< Henschen, der sich ein Urtheil iiljer seine /yeu- 
pi^siahigkeit erbat. 

^ gehörig entwickelte Penis zeigt eine kleine Ver^ 
Mm; an der Spitze der Eichel, aber keine Ham- 
■f'lirrrimiiiitluni.'. I'ic Harnrölirenmiinduntr latr als 
i'toachformige t^eflnung hinter dem Uodcnsack auf 
l»i Perineom. Die Harnröhre zwiseben den beiden er- 
•äii»t<'r! Funkten war nicht L'**spal1en, sondern die Ver- 
ifcpuii'slin.e war als rullie .Naht «b-ntlieh sichtbar, 
^«ri den lioden war nur der linke vorhanden, klein 
^ icUaff, der rechte war nirgends fühlbar, der rechte 
««traeaaal offien, in demselben eine Darmscblini^ 
^lil'iir. Di.- rrinendce.runLT u'eht leicht von sinttcn, 
^ ^aaieneutleerung aber bat bis jetzt nie, auch nicht 
■ 4er Ansfühiung des BeiMhlafes stat^fiinden. 

Dar von Poantons (30) angefahrte Fall betrifft 

34 jährige , wuhlgebildtite, unfWFebeliehte Person. 

{dieselbe behauptete, bis dahin niraiahi menstruirt 
t*<$eB TO sein, auch nie an irgend einem Ansllass 

8' 'i^n Genitalien in litten zu haben, nur hin und 
>-'hT empfinde sie ^icbmerzhaftigkeit in der Nieren- 
'^'t,! und der Regio iliaea, ohne dass diese Schmer- 
tt irgend wie rcijel massig', pcrioiiisch wiederkehrten. 

Di« ßrü.stc sind ^nit entwickelt. li< i der Unter- 
•tiiung vom Abdomen aus, war es nicht iie'-lich, di« 
|Bvesenbeit des Uterus oder der Ovarien nachzuwdsen, 
■nso wenig bei der Exploration vom Hastdarm nnd 
Blase aus. Bei Einführunir eines Cathelers in die 
eines Fingers in das üectum gelang es leicht, 
" {krührung dieser beiden zu ennögliehen, so dass 
•»^scheinlich der Uterus gänzlieb fehlte (oder nidi- 
^Sr vorhanden war). Die Besiehtigung der (ieni- 
^'«n zcig;t eine durchaus normale Vnlva, desgleichen 
and grosse Schamlijipen , eine stark entwickelte 
OiiMhaQ» dar aormal gelegenen äusseren 



Urethraliniiiidanji; befand sich eine dicke Membran, die 
den stark drängenden Finger 2—3 Ctm. in die Tiefe 
gelangen Uess, ohne dass bei dieser Exploration vom 
Uterus etwas IQhlbar wurde. 

[Pippingsköld, .1., Konijcnilal uterus af colon 
och ileum. Finska läkaresälisk. fJrh. Bd. XVII. p. 53. 

Ik'i einem neui^ehorenen Knaben stellte sich am 
ersten Tasje Krbreehen ein, welches bis an den am 
siclii iit.-n Ta.'-' eintret' iid> n Tod fortfuhr. Itei der 
.Section fand Verf. das Keclum' vüUig normal gebildet, 
das 15 Zoll lan^e Colon war aber nicht dicker als eine 
|;robc Gän<' ili T und enihii lt kein Meeouium; das 
t'oecum war etwas weiter, auch lei-r, und halte einen 
h Ctm. langen Processus vermif. Der unterste Theil 
des lleums war in einer Län::e von 2 Zoll ganz leer 
nnd nur so weit wie eine kleine Gänsefeder. Oberhalb 
dicker Stelle seh eii d' r Darm lmiiz zu f< hlcn, es fand 
sich aber doch am freien Rande des Mesenteriums ein 
radimcnlärer Dann von 1^2 Hm. Dicke, welcher ohne 
deutliches Lnmen in einen eolossal erweiterten DQnu' 
darm überging. 

!• lug (Kopenhagen).] 

31) Sehnelle, Ucber aiiueborenen Defect von Ra- 
dius und Ulna (UlnaV Fibula 1). Inaugoral-Dissertation. 
Outlingen 1875. — 32) Ifulkc, Caso of eompletc ab- 
seiice of lioib Ihc upiier liml», aiol of faully develop- 
ment o( thc right lower limb. The Lancet. Deeemb. 2. 

— 83) Charon, Himimilie et Retrom6lic, Joum. de 
medeeine de Bruzclles. November — :!4) Ritter, Kin 
Fall von angeborener Liiekc des Urustkorbes. Oester- 
reichische Jahrbücher für l'ädiatrie. Heft 2. — 35) 
Eppinger, Anatomischer Beitrag zu der Mittheilung 
l'rof. v. Ritter's: »Ein Fall von angeborener JJlakt 
des Brustkorbs. " Ebendas. Heft 2. 

Schnelle (31) Iheili 3 Fälle von defecten Bil- 
dungen der Extremitäten mit. 

In dem ersten F.illi haiiibit es sieh um i-inen 29- 
jährigen Maschinenbauer, der mit .\n.snahuie .seines 
rechtsseitigen Fibulardefectes wohl (rebaut ist. Erblich- 
keit fehlt. Als dreijährijres Kind betrui; die Diflerenz 
in der l.äni,'c zwi»ehen iresunilem und defi.eteiu l iUcr- 
schrnkcl /.oll. im 1(">. I,i Ix iisjahrc .') Zoll, jetzt Z<dl. 
Überschenkel, Patelia, Umfang des Kniegelenks ist auf 
beiden Seiten gleich. Der rechte Unterschenkel besitzt 
an Knochen nur die Tiliia. allerdinirs ist eine knopf- 
arlige llenuri^ung in der Ueuend der ^5Uijerticies ar- 
ticularis fibnlae — Rudiment der Fibula — zu fühlen. 
Di'- Tibia ist roassii:. i:* b";.-ii, mit d> i r .iu xiiät nach 
vorn, absolut 30 Cim. laii^, ohno Kinn rlniuiii; des Bo- 
sens 22 Ctm. .Am rechten Fuss ist nur die irrosse 
und die zweite Zehe mit normalen Phalangen und 
Mittelfussknochen vorhanden. Der Fuss selbst hat ab 
CIÖ--1C Lance nur 29 Ctm., der Fu^s links hat 20 Ctm. 
grtisstc Länge; die Fu.sswurzelknochen des rechten 
Fnsses sind theil weise wahrscheinlich verkümmert Der 
Fussrüeken sieh! nach ol»en und vorn, die Sohle nach 
unten und hiiiicn, es ist liiermu noch eine Längs- 
drehunt: dt s Fu^^e> verbunden, so dass die laterale 
Seite nach oben, die mediale nach unten sieht. — Die 
Muskulatur des zugehörigen Unterschenkels fühlt sieh 
Weich an, ist >. hr schwach entwickelt. Der Feroneos 
longus i&t wahrscheinlich vorhanden. 

Der zweite Fall betrifft ein 21 jähriges Mädchen mit 
rcchtsseitiL'em an;:cbi>ri-n< n li' feet di •, Radius.' .\uch 
hier scheint die Im hlicliki it zu fehlen. Am rechten 
Vorderarm ist nur di-- l Ina vorhanden, IG Clin, lang 

— die Ulna links ist 23 Ctm. lang — etwas nach hin- 
ten gebogen, oben nnd onteoi 3 Ctm. diek, Oleeruioii 
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etwas kleiner. Triccpssohno etwas schiräclier, als links. 
Die Hand hat 4 wohlgebildete Finger, der Daumen mit 
seinen Metacarpalknoc he n fehlt, wahrsctieiDlicb auch das 
Tnpezbein. Das Os seaphoidenm and lunatom ist nicht 
MChwci.*>tinr, W'ih! alx r d.is Os pisiforme und liani.itum. 
Die Handwurzul steht m besländiiier RadialflcMoii : der 
Winkel, wt lehcr iwisehen der radialen Seite der Hand 
und des Vorderarms also gebildet wird, betrögt etwa 
100*. Ausserdem steht die Hand etwas in Volarflexion, 
Vola naeh liiiitcii und ni'dianwürls. Handrücken nach 
vom und lateraluai ts. Die Muskulatur ist im Allge- 
meinen gut entwickelt, am Vorderarm fehlt dieFleiseh- 
mas.se der radialen Muskeln und die am Daumen sirh 
inserircnden Muskeln, in derlland fehlt die Muskulatur 
dl s Daumenbftllena. Die Radiahurterie war nieht naeh- 
weisbar. 

Dritter Fall: Achtmonatlieher, weiblicher Poetus mit 

ddppclseitijier Liiipen-Kieffr-Gauincnspall*'. Die Läntre 
des Humt-rus ist auf beiden Seiten j' , (. un., dir Ulna 
der rechten gesunden Seite 5Clm., die L ina dr i Imk- n 
3Va Ctm., letztere etwas leicht convex nach hinten und 
innen geboj:;cn. Der Radius des linken Yordenirms 
fehlt. An der Hand fehlt der Daumen, die übri.'- n 4 
Finger sind wohlgebildet. Auch hier steht die iland 
zur Ulna 80, dass ihre Radialseite mit der Vorderfläche 
des Unterarms einen spitzen Winkel bildet mit solcher 
Drehung, dass der Handrücken nach vom und lateral- 
Oben. die Vola nach unten und mediauhinten sieht. 

Zum Schluss der Arlicil macht Schnelle darauf 
aufmerksam, dass bei niangeludeoi Radius auch der 
Daumen mangele uid swar nur diaser, sowie dass ferner 
ein« elgeDthOntlidia WinkelsteUimg «nd Venchiebang 

der Hand an der Ulna auftrete. Desgleichen ist bei 
dem Defect der Fibula nur der llallux vorhanden — 
in unserem Falle wird die Fibula wühl rudimentär 
▼oihanden sein, daher der Fall kein reiner ist. 
Die Deviation und WinkeKsiellung der Hand verdankt 
ihren Ursprung dem Mnskelzuge zur radialen und fibu- 
laren Seite hin, da der Widerstand des Radius und der 
Fibula ja hier fehlt. Zar Erklftmng der vorliegenden 
HissbUdung scheint Schnelle die Vorstellung als die 
wahrscheinlichste, dass znnäclist die vereinigten Vor- 
derarm- und Handmassen durch verticale Spaltung in 
einen olnafen and radialen Theil sieh trennten, sodann 
jede von diesen durch horizontale Spaltung dann 
weiter getheilt würde. So gehörten dann zu dem radi- 
alen Spallungstheil der Radius event. Os scaphoideum 
und luualum, Trapezbein und Datunen, zum ulnaren 
Spaltangstheil die Finger and die QMgea Knochen 
der Handwurzeln. 

Die 4 ' 2 j^'l'r'?'' Patientin (32) ist. abgesehen 
von ihrer Verkrüppeluug — Mangel beider oberer 
Bztrerait&ten aad mangelhafte Entwicklang 
der rechten u nteren Eztremit&t — woUgebant, 
gesund, intelligent. 

Vater, Mutter, drei Geschwister besii/t u keine Ab- 
normität im Baue ihres Körpers, Mit der wuhlirebildcteu 
linken onteren Extremität ist die kleine Patientin im 
Stande, mit Gesehiek Verriehtungen sn vollsieben, die 
für gewöhnlich nur die Hände auszuführen vermögLn. 
Mit Leichiigk' it h- ht die linke untere Extremiiäi klein.- 
Gegenstände vi tu Boiien auf, erfasst den Kamm und 
ordnet mit demselben das Kopfhaar, führt mit dem 
UKl die Speise sum Mnnd und bandhabt sogar die 
Nadel. 

Die Schlüsselbeine und die Schulterblätter sind 
wohlgcformt, die sieh iii-i rircnde Mosculatur von kräf- 
tiger Faser. Unterhalb der Faxt aeromialis claviculae 



bemerkt man rechts eine kleine Narbe und ein kleine* 
ürübchen. Die n'chte untere F.xtremriät ist klein-r 
kürzer, als die linke, der Fuss steht in leichter Pe»- 
eqnino-vanis-Stellung, der Obenehenkel ist Iran and 
missgestalti-t . die Beweglichkeit desselben für Abdur- 
tiou und Rotation ist gross; das Kniegelenk uut etwas 
Scidotterbewegang. 

Charon (33) beschreibt das Skelet eines Kindel, 
welches 14 Tage nach der Gebart an doppelsMtigM 

Pneuulonie zu Gründe ging. 

An der rechten oberen ExtremitSt fehlt der Vorder- 

aiMi. des;ili:iehen die unt.re Gelenkfläehc des Humerua. 
Das untere Knde des Ilumerus ist eine abgerundf*»: 
Fläche und sieht von der Haut bedeckt nicht unähn- 
lich einem Amputationsstumpf. Es fehlt desgleichen 
der linke Unterschenkel; auch hier fehlt am unteren 
Fl l uirende die Gelenkflilehe. Von der rechten unterec 
Extremität ist keine Spur vorhanden. Dem Beckes 
fehlt die Cavitas cotrloidea, der absteigende Sebambeia- 
ast und der aufsteigende Sitzbeinast. Auf dem äiissep-a 
Drittel der rechten Clavicula bctindct sich eine Pseud- 
artbrose. An der linken Hand fehlen die 3 mittleren 
Metacarpalknochen; die Finger dieser Hand nüt voll- 
stiindiger ."^yndactylie. 

Die Mittheiluug von Ritter (34) gibt den 
iosaeren Beftind and den LebensTorlaof «ioM ninn- 
liehen Kindes mit «iganthümliehen Missbil- 
dungen. 

Ks handelte sich um das erste Kind emer 27jähn£Tn 
Magd, welches am 10. Lebenstage der Findelanitalt 
übergeben worden. Das Kind war klein, schwach, mit 
44 Ctm. Korperlänge, Kopfnmfeng S4 Ctm., mit öaem 
'iewicht von 11)50 (irm. Ks fand sich bei dcmsclbfn: 
Ii latus lateris sinisin ;h .raeis e i. ti n i tus. 
Peromelia, Honodactylia e\:: va i ii .. n[ -r i ~ i.^tk. 
Hemia ingninalis sinistra, Uenua umbilicalis. Unter 
sorgsamer Pflege nnd Yerabreieben derMntteibrost 
lang es in der Findelanstalt d.os Kind bis zum 50. \,f 
bcnstagc zu einem Gewicht von 3160 tirm. zu bringet. 
Sodann wnrde dasselbe einer Pflegemutter übergeben 
bei welcher es noch einige Zeit lebte und das Altn 
von 4 Monaten und 12 Tasren ern?ich(e. — Die Sectv r 
dt < Kiieies führte Prof. Kpi)inger aus (35). 

.Männliches gut entwickeltes Kind. Kopf nnd UaL> 
sind sjrametriseh gebant, der Brustkorb as]rmmetriseh,4if- 
Brusthälfte links ist etwas schmäler und abgeflachter 
als die rechts. Die Ahfl.achuni: ist scharf abgegreui 
vom unteren Rande der zweii. ii i :s zur sechsten Rippe 
nach innen bis zum linken Rande des Brustbeins, mMi. 
aussen bis an die vorderen Enden der Im9ehemet< 
dritten, vierten, fünften Rippe reichend Die Baut d«' 
linken Brusthälite ist normal, der Warzenhof kleiner, 
blässer als rechts, von der Brustwarze ist nar eiiM 
Andeutung vorhanden. Die unteren Extremitäten, sowi« 
die rechte obere sind wohlgebiidet. Die linke oh^n 
E,\t reiiiilät mit normaler Schulter, 13fi Mm. lang, lauf 
nach unten koni.sch, spitz zu und endigt mit einen 
Finger von 38 Mm. Länge, w&hrend der obere TbeU 
der Kxtn-milät 98 Mm. misst. Die Bru.stmuskulatiii 
der linken Seite ist bedeutend geringer entwickelt, ai.- 
die der rechten Seite, insbesondere die Ursprung- 
nartie des Pectoralis miyor, der in der Nähe des Brust- 
beins gelegene Absehnitt der Ihteroostalmuskeln. Das 
Stemum ist regelmässig gebildet. 4,7 Ctm. lang, IS Mm 
breit; auf der linken Seite desselben sind die .\nsatx- 
k Hörpel der ersten und zweiten Old dann sämmtUchet 
Rippen von der sechsten Rippe an normal. Die Aasats- 
knorpel der dritten, vierten, fSnften Rippe feUen voll- 
ständig, der linke Sternalnind ist an dieser entspre- 
chenden Stelle ganz glatt. Die vorderen Theile der 
knSehemen dritten, vierten, fünften Rippe enden voll- 
kommen frei. Der Defect in dei|^j§^ b^^BÖglfe 
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«ird also nur von den höchst verdünnten Tbeilen d«8 

Mtisi'. fw'ctorrilis major, Muse, intercostales. der uutcr- 
eiaander verschmu Leuen Apont'urose der Intc-rcostal- 
miiskelJD, der Fascia endothoracica ausschliesslich der 
Pleu» gedeckt. Der linke Brustraum ist verengert, 
die Longe abgeplattet, an der AnsseniiSehe des unteren 
Thciks des Oberlappens und des oberen Theiles des 
L'oterlappens ist ein förmlicher Eindruck sichtbar. Da» 
LugHlgewebe ist an dieser Stelle bedeutend verdünnt, 
dunkelgefarbt. lederartig zähe, luftleer und ziemlich 
rtichlich durchtränkt. Schulterblatt, Schliisstlluin, 
fv'pt des Oberarmbeins normal. Der in der linken 
obmn Extremität »leckende Rübrenknooben ist 95 Mm. 
lug, and .spitzt sieh nach unten bin zn. An dem un- 
teren Ende befindet sich i im- Mtn. liMhe Epiphyse. 
die mit einer concav halbkugeligen (ielcnktlöcbe vcr- 
idkfn isL In diese passt die eonme Oelenkfläche eines 
krüßrmi^f-n Knöchelchens. Die untere Fläche dieses 
Kny« hjli-h' Iis bietet eine flache, runde (leleukHäche, auf 
ler ''lur II Müi lange erste Pbalange sitzt, auf dieser 
mt lU Mm. lauge, ganz normale zweite und auf dieser 
meTIm. längere dritte naf^eltragende Fingerphalantre. 
Der Finger < ;ii-pricbt den Maassen nach dein n ehts- 
pitigeD Mitlclünger. Der 95 Mm. lange fiöbreukiiocben 
Kitt sieh am von einander denflioh unteiseheidbaren Thei- 
lei zusammen, einem oberen 53 Mm. langen und einem 
unteren 42 Mm. langen Stück. Die Muskulatur, die 
Nenen, die Gefisse dieser Extremität ebenfiills ver» 
kömmert 

Die ganz locale Entwickluncrsbehinderung der Knor- 
1*1 der 3.. 4.. 5. linken Kipin-n d-.iitot auf die Ah- 
iüa^keit von einer localisirteu Ursacbe bin. Darauf 
<imin famer hin die seiehte ConoaviÜit der linken 
Bruithälfte , die dünne, mangelhaft entwiekilte Mu- 
sCiUtur, die hart an der Grenze der Lücke ni .sonst 
puuraizl entwickelte Musculatur übergeht; es wird 
sieh in diesem Falle handeln um eine Atrophie durch 
örufk — In den ersten Lebenstagen gelang e,s sehr 
.'" ti:. die verkümmerte Extremität in die scliüsscllörmige 
Vtrt:efung des Brustkorbes zu legen, es füllte dieselbe 
ix Vertiefung recht passend ans. — Der lange Knochen 
i-r imken oberen Extremität ist wahrscheinlich Hume- 
."M uad Lina, es spricht dafür die Gestalt des Knochens, 
»•ie das Verhalten des Muse, bieeps und triccjts. Von 
fco Sohaltknocheu zwischen Köhrenknochcn und Fin- 
W kann nicht genau bestimmt werden, ob dcrsellx' ein 
ar|sil- oder ein Aletacarpalknoehen ist. Es fehlt dem- 
ueb an der linken oberen Extremität das EUenbogen- 
leknk, Radius, Carpal- und MetaearpalltnooheD und 
1 Fin^rer. Die Verkümiti'rang dieser fAtremität ist 
i-^r.' rge rufen durch die Zwangslage in der Verti'-fung 
ie^ Brustkorbes. Diese Einlagerung mass eine blei- 
i^Ttie und feste gewesen sein und wird walirseheinlich 
'"bl bedingt sein durch unregt liuiLssige Lagerungsver- 
iilfni.->se der Frucht oder Formanomalien des Uiems 
i der Gravidität. Vielleicht hat bei wenig Anuiioa- 
tüssi{keit der Foetux mit seiner linken Kum|)fteite 
Tfiid einer entspreelietvi grossen Aussl iil[iunL' des 
cii«angeren L'teru» angelegen, so dass die lest liegende 
iakt' obere Extremität hochgradig vericümmerte, durch 
♦rrji^k atrophirend auf die linke Thoraxseite wirkte 
■od hierdurch wieder eine bedeutende L'omprcssions- 
leleetise des LongengewebeB henroirnCui mozate. 

TD. km^mmt Cetckvllfte. 

36) Togt, Einige seltene eongenitale Lipome. Inau- 

ranl - Di.ssert»tion. Berlin. — 37) Weigert. Onkolo- 
•tvhe Beiträge. Adenocarcinoma renum congenilum. 
K7<-h\ f\\T pathologische Anatomie and Physiologie 
ni für klinische Medicin, herausgegeben von Virchow. 
W. 67. — 38) Broca. Turaeur foetale sacro-coccy- 
: rine ehez une jt-une lille de quinze ou seize uns. 
Duette des höpiuux Ho. 64. — 39) Stevenson, 



Congenital largecelled alveolar sarcoma Tho british 
medical Journal. Januar 1. — 40) Siiickwell. Mon- 
strosity: Foetus in foetu. The Boston medicai and 
sorgieal Jooml. No. 8. 

Vogt (.36) berichtet über 4 Fälle von angebore - 
nem Lipom, die auf der chirurgischen Klinik in 
Berlin rar Beobachtung gekommen. 

Ol I -Tste Fall Ix trilTt ein einjähriges Mädchen. Vor 
einem halben Jahr hatte die Mutter des Kindes in der 
rechten Mammargegend eine kleine Ansehwellung be- 
merkt, die ohne naebweisbace Veranlazauiig entstanden 
war und im letzten halben Jahre rasch an Grösse zu- 
genommen hatte. Bei der .Vufnahme des Kindes hatte 
der Tumor eine beträchtliche Grösse erreicht, er nahm 
fast die ganze vmrdere rechte und einen Theil der Im- 
ki n Thoraxhalfte ein. Aus den durch die .\u.scultation 
und Percussion gewonnenen Kesultaten mussle ausser 
dem ausserhalb des Thorax gelegenen Tumor noch auf 
einen intrathoracischcn und zwar im vorderen Media- 
stinum befindlichen Tumor geschlo.ssen werden, durch 
den das Herz und die linke Lunge seitwärts und nach 
hinten gedrängt wurde. Unter der raschen Entwicke- 
long des Tumors hatte die Gesammtemihrong des 
Kindes gelitten, aus wclchi-m Grunde die Exstirpation 
der au.vsen gelegenen GesehwuStah^ehnitte vorgenom- 
men wurde. Bei der Exslirpalion / -i 1; nun, dass 
von der hinteren Fläche der Gescbwulsi ein Fortsatz 
ausging, der sich als ein im dritten Intercostalraum 
1 ('Im. vom rechten .^ternalrande aus dem vorderen 
Mediastinalraume hervorkommender Stiel erwies. Der 
Stiel wurde durchsennitten, die äussere Cresebwulst ent- 
fernt. Dieselbe ergab ein Iji|inm von kleinlappigem 
Bau. Tod 10 Tage nach der Operation. Obduetiuu am 
Todestage. Bei derselben fand man ein mannsfaust- 
grosses Lipom des vorderen Mcdiastinalraumes. Die 
(Jeschwulst war von rundlicher Form, mit glatter Ober- 
fläche, uiiii:' ben mit einer Bindegewebshülle, reichend 
vom Mauubhum stemi bis zum Processus xiphoideus, 
mit einer grössten Höhe von 10 Ctm., IMeke 8'/, Ctm., 
Breite 11 Ctm. Dicht der hinteren Fläche des Brust- 
beins anliegend hatte die Neubildung den dritten Inter- 
costalraum rerhterseits durcbwuchert und war dann im 
subcutanen Bindegewebe zu der i'xstirjiirten Geschwulst 
angewachsen. ~ Das Herz war nach links und Imueu 
gedrängt , desgleichen die linke Lunge. Der Tod war 
erfolgt an Bronchitis, Bronchopneumonia sinistra, Pleu- 
ritis sieea dextra, Erysipelas. — FQr die intmaterine 
Entstehung des Lipoms ^«{(^t die hedeutende GrSne 
desselben. 

Im zweiten Falle war der Träger ein Knabe von 
* 4 .Talireii, bei welchem die Angehörigen bereits bei der 
Geburl am Halse eine kleine Anschwellung bemerkt 
hatten, die sich bis zur Faustgrösse weiter entwickelt 
hatte. Die Geschwulst reicht von der Articuiatio acro- 
mio-elBTienlsds linkerseits bis an die Süssere reehte 
Seite der Trachea, verdeckend Trachea, Larj-nx . .Tugu- 
lum, der Höbe nach vom unteren Rande des Unter- 
kiefers bis zur Clavienla. Auf der Aussenfläche des 
Tumors sitzen 2 warzenartige, naevusähnlichf Stellen, 
welche wie zapfenartige Verlängerungen der Haut er- 
scheinen. Exstirpation der Geschwulst. Heilung. Die 
Neubildung war ein Lipom, welches von der Ge.'aae» 
scbeide der danmenstarkenYena jugularis eommnnis aus- 
gegangen. 

Dritter Fall: Lipom der Cer^'icalgegend bei einem 
ISjihriiren Knaben, welches durch die Musculatur dureh- 

reirhi'iid bis zum I'eriost des dritten Halswirbels ging 
und mit diesem innig verwachsen war. Der Knabe war 
mit einer kleinen Gesehwulst im Nacken geboren, die 
langsam aber fortdauernd sieh vergrösserte und zur Zeit 
der Exstiqiation bis zurFausigr i-se heranire wachsen war. 

Vierirr F.ill: Eni .') Tag-.' alter KnalM- besitzt auf 
dem Bücken der 2. Phalanx des rechten Zeigefingers 
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fim^ nitullii-lii', kirschsrntsso, nicht cc'^l-ipl»*'' 'if'srhwiilst. 
Dieselbe war ein leicht exstirpirbare«, im HubcuUnen 
Bindegevebe sitiendes Lipom. 

Weigert (37) bescbreibl die Nieren eines man- 

gelbaft cntwickelton. tocUffoboronon Kindes. 

Die Hoden befanden sieb noch in der ßaucbhühle, 
Kopf mit Hasenfieharte, Wolfsrachen, Spaltanf des wci- 
rhi'u Gaumi ns. In Ix i'lvn Nior>*n. vah ili-P'-n <!!<• rechte 
viel kleiner, als <H>" hnkv- ist. bofnuli-n sich zahlreiche 
Oeeehwulst knoten. un<l I» i «ler microseojusclie» l'iiter- 
siMthung ccigt sich, dass auch in den anschciacud nor- 
mal ansaelwnden Thcilen aioh mieroscopische miliare 
Tumorknoialien »wffinden. — In Besag auf di. u.iue 
Bcsohri'ibunjc heider Nieren, der Tumoren, des micro- 
seopischen Bihles siehe die üriginalarbeit. — Die Nou- 
bildun>; glaubt Weigert für eine epitheliale, fOr ein 
Carcinom halten zu mfisscn. An einzelnen Stellen, 
sn in den trewiM-herten Pscudoclomerulis i^t tmlz des 
mangelnden Lumens der drüsige Charakter noch go- 
«ahrt, erkennbar, daher die pmt» Ges^bwulst wohl am 
besten als ein Adfiioearcinom zu Ifzeirhnen ist. Die 
Diacrnose der Neiiliilrluu'.' . w i'" si'" durch das Aussehen 
und den Raa di r G>si h\vul-i ircL'elti n. wird noeh ;:e- 
sichert durch verschiedene Kigentbümlichkeiten der pri- 
mären Nierenrnreinome, Kisfenthümliehkeiten, wel- 
che sich ;iuch in diesnn Fallr vorftnden. I)as {»riiiiäre 
Carcinom der Ne n- lind 't sich ln sonders häutit? in den 
«raten Lebensjahren (td. r Li;l)ensnionaten. auch in 
dem Torlie|;enden Falle, der um so bcmerkcusverther, 
aL^ das Kmd ein todtscborenes gewesen, sodass wir 
nuiitie hr \\oh\ I^t ditiu'* •'in l anzunehmen, die Anlatre 
zu dieser (ie-sehwulstbildun.; werde mi» auf die Well 
gebracht. — Primär« Carcinome der Nie im metasta.si- 
ren nicht leicht. So auch hier. Der Tumor in der 
zweiten Niere bat diesi Ib-j Kntstehtinirsursache, wie die 
Neubiiduie.; di r rrsi. ii .Nien-, dt-r ini'Iastaüsehe Ij-spninj 
ist höchst unwahrsclu'inlieh. — Gowisä« histologische 
EigenlbSmliehkeitcn der primären Nierenearcinome fin- 
den sich aucli in diesem Kalle vor. — Der rrspnin'.r 
der pi incin ii ( .ircinomc der Niere lai^ in einZ/elnen 
I-'älli h III f i iiL'' n llarneanälchen. Dieser Fall, in wel- 
chem die Aeubildung ihren Ursprung aus den embtyo- 
nalcn Anlafrcn der Hamcaniilehcn nahm, deutet daranf 
hin. d.iss ,111. dl rinzidre- der früh'-ii-n Fälli' also entstan- 
den sein können. da.ss es sich lu ihnen um eine Wuche- 
rung embiyonaler Reste gehandelt haben mag. 

Ein Mädchen von 15 — 16 Jahren oporirle Broca 
(38) eines mann.sfausiprossen Tumors halber, wel- 
cher in der .Sa c nieoec v tfe a I irejre n d .sass. Die .\b- 
tragung des Tumors war leicht; dieselbe geschaii mit 
dem Messer. Der Tumor war weich, Ton nnreg elm&ssi- 
ger Gestalt, die Haut (rinir L'latt ühor ihn weg, in 
seiner Mitte konnte man knoclierdi irte TheHe leicht 
])alpiren, während hingegen da^ Kreu/.- und Steiss- 
bein des Mädchens vfillig normal war. Broea's Dia- 
gnose lautote daher auf einen Fötal-Tumor. Auf 
detn Diire|i-;e|niiit zei>.'re sich die Tieseliwulst aus 
mehreren kleineu C)siei) ;:e bildet, die oino versoliio- 
dene Zusammensetzung y.eiglen. So fand sich in eini- 
gen Schleimhaut mit Flimmerepithol, in anderen 
Knochen- oder in anderen Knorj. eltheile. Nervengewebe 
fehlte aber in der Neubildung vollsiiiiidig. 

Ein Säugling (39) im Aller von 1^ Tagen, an- 
scheinend gesund und wohlgen&hrt, zeigte auf der 
rechten Hals- nnd Gesicht sscite eine Schwellung, 
welche hinter dem Unterkieferwinkel nm meisten 
proiuinirio und sich bis /.um Kinn, aber nicht über 
die Medianlinie hinaus erstreckte. 
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Der Tumor bot driisise, hart sich aaßUcnde An- 
schwellungen, welche der Lace nach der Glandola p»f. 
Otis, submaxillaris und sublini:ualis entapiachen. Ok 
Zuni;e war dundi einen sublinjfualen Tumor von WaH. 
nusstfrössc jjei^en den harten (iaumen und etw,\> ny^i 
di-r linken Seite ;iedr.'iiit:t. I>ieser (iescliw ulstth*"!] 
fühlte sich elastisch, nach oben und unten beweglich 
an. Eine kleine Inoision an der inneren Seite \m 
etwas dünne, klare Flüssigkeit und eine gelatinös au». 
.se|ieu<ie Masse hen eirdr.iniien. Die Mutier will sofort 
nach dert trtmrt die Anschwellung sowohl an der Hals- 
Seite als auch im Mundo gesehen haben. Der Siaglii^ 
war nicht im Stande die Brost xn nehmen, sonden 
die Nahrung musste mit dem LölTel ein^'cflössf »eri-n. 
In der 3. Woche starb das Kind. Die Autopsie, weick 
7 Stunden nach dem Tode voigenonunea, ersbeekte 
sich nur auf den erwähnten Tnmor. 

Auf der rechten Hals.seite. rom Ohre län« des aa- 
toren L'nterkicferrandes bis ein weiii^ über diu- Mi'i^l- 
linie hinaus erstreckte sieh ein kleinkindskopigrouer, 
rundlicher Tumor, tlber welchen die Haut unTeritbt 
wei,'srinir; dcrsellx* war di utlich gelappt . wenisr bowi^- 
lieh. In der Mundhöhle hatte er die bcschriebeiw 
(frö.s.se. ( iti rtl lehlich war das Unterhautfcttgtrwfhe 
leicht von der Ansohweilung trennbar, zur Tiefe hie 
konnte der Zusammenhang mit den umliegendeii Sri- 
t^'ii wcL'en .'»chonuiic: der Leiche nicht festt"'stell; w, riin, 
anscheinend war sie ül)erall vou einer lilirüsoa Kap^l 
umgeben. Ein Kin^elmitt in den TttBor erfrab Iwdic 
mittleren Theile mehrfiiche, Terschiedenilich ^v>v 
Cysten, von denen einige eine käsige, eiterartige Muse. 
ai\d r>> ein blutiixes. himbeerfarbip s Serum eDthieifeji. 
Die mieroscopische l'ntersuchung des geiiärtetci Ti- 
mors ergab ein ..grosszeliiges alveoläres Sueon*. Die 
Zellen hatten zweierlei Form, die kleineren waren s^iii- 
dclförmi!.' und biMeten ein i\et.zwerk. in dessen Mi-nrha 
die trr'isseren . riiinien oder fiust runden Zellen iii.' 
gro.siicu deutlichen Kernen lag«n. Zwischen den kkiaca 
Spindelzellen verliefen Fasern von unvollkomnen nt- 
wickelten» nindegewcbc. dem die Zellen fest anbaft^Vra. 
Dil! Mutler de> Kindes will im 4. oder 6. Monat dtr 
Schwangerschaft beim Besuch eines kranken Verwandlti, 
der an einem Abdominaltumor gelitten, sich sehr n- 
sehrcckt haben. Die 18 Torbcrirehenden Rinder 4w 
Fi-au . welehe siimmtlich in nich". zu liii_'.-r Zeil naeh 
der<ie|)url ^ stürben sind, .sollen woblgebildet geweHD 
sein, keines <lerselben soll ein dem in Bede stehewicD 
ähnliches beiden gehabt haben. 

Kine .35 Jahr alte Vi para gebar nach lanijfr. 
schmerzhafter GeburLslhätigkeit eine eigenibiimüd« 
Missbildnng (40). 

Ivs Ii. stand diese Missbildiin? aus einem raonstr<"<;?t, 
Koid. an dem <lie Knochenkerne der verschied- n-ri 
Seh iilelknoehen wenig entwickelt waren. Der Hojif «a' 
hydrocephalisch vergrSasert gewesen, durch den Geburu- 
act aber seines wässerigen Inhalts entleert wofdcn. 
\ns dem Mutide. dir N.xse und dem Schlünde häns:r:i ■ 
unvollständig entwickeile Thcilc eines Zwillingsfütu>. 
von welchen Theilen ein Fuss am besten entwickelt 
ist, welcher aus dem rechten Na.senloch hervorragt und 
die X.ägel der Zehen deutlich erkennen lüsst, Ausdtn 
breiten, mit dünnen Lipi>eii umsäumten Munde hängt 
an einem Stiel eine anreget massige Masse, die zun 
Theil mit Haut bekleidet ist und an einer Stelle 
Formen einer wohli;enindeten Schulter erkennen üvsst. : 
An» nnt rr ii l'jide dieser Masse Ix findet sich eme tVe ' 
miin nz. aus welcher ein Daumen und zwei Finger r.i.'>'ri 1 
Der Daumen und der eine Finger waren gekrümmt, I 
während der dritte Pinger uestreekt und ton '| Z«ll 
Läniie war. Sowohl Il.ind als Fuss enthielten KnorhfB, 
nicht alwr die übrige Masse. Kine Incision in d» 
hintere Fläche der Hasse führte 'y, Zoll von der Ober- 
fläche in einen grosian Sack mit deutlich fibr6aeo Wan- 
dungen. Der Sack schien mit einer serösen leahu 
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sosfektetdet so Mut, velehe dareh Bildong mehrerer 

ILijifM lurti^'or Filtt-n die H")|ili' in nn'hr.'rc Unter- 
abtheilun^en schii-d. Fin«' in don Sack goführtf Sondo 
felangte durch den Stiel der Maaae mm rechten Nascn- 
ImIi. Der harte Gaamen des maaweüohtigen Kopües 
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war nur mani^lhaft entwiolrelt; ron dem Oehiro waren 

dif inr'i<(("n Tht^ili' ork<-nnhnr. diis^leichen die m''isten 
der Uehirnnerven. Die ganze Missbildung wog last 
7 Pfand. 
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l) Iloeber, E. W. (\ew-York). LVber <\\o erste 
Kjjtvrickelunic der Krcl)'«elciiu-n(e. Mit 2 T.if. Wiener 
- •.. liiu-l" r. '1er Ac;i'I malli. nat. C. ltd. LXXII. Abth. 
I I 1^75. — 2) Tauszky. R. (New- York), üeber die 
hroh Sareemwaeherang bedington Verändenmgen de« 
EpitbeU. Mit 2 Taf. Ebendav VA. LXXIII. Abth. 
lü. — 3) Schulz, Richard, l)as Kiidothclcarcinonj. 
Awh. der HeOkonde. Heft 1. Taf. I. —4) Rajewsky, 
Ar-idius, l'eber secundarc Kreb.sentwickclang im Dia- 
phrajzma. Arrh. f. patlud. Anatomie und l'hys. Bd. 6G. 
Tat. X. — 5) Afanar.siew, Uelier die EntwiekeUing 
«kr iürebsneubüdangeu in den Lymphdrüsen. Ccntral- 
Matt fOr die med. Wissenseb. No. 12. — €) Bozzolo, 
V' ' T die Vi rhreitiini; der Krebsnenbildunp-n in den 
Lymphdrüsen, ühcudas. No. 19. — 7} Thin, George, 
Oa some of tbe histological cbauges ti und in Cancer of 
tlK skia er ^ithelioma, with special refoience to the 
caase of the newly formed epithelial eells. Med. ebirg. 
rnwact. Vol. 50. Taf. X. u. The British me<l. Journ. 
April 1. — 8) Gowers, William, R., On tho deve« 
lopeaent of spiodellcells in «nested sareomas". Ibid. 
Tif. XI. (Desgleichen im British, med. Journ. Ajprii 15. 
Ii. Uncct. Ajiril 22.) — ')) F r i cd 1 ä u der, Carl. Ucbi-r 
G. M'b»'Ql>tr mit hyaliner Degeneration und <ladureh 
bedingter netzförmiger Ötxactur. Archiv für patholog. 
Anai 0. PhysioL Bd. 67. Taf. lY. — 10) Cohnheiu, 
Julias, Einfacher Gallertkropf mit Metasta.sen. Kbenda.s. 
Taf. XII. Flg. X. — 11) Kollmann. J., liüutchcn- 
&:!len und Myxom. Ebcndas. Bd. 68. Taf. XIV. — 
12) Novinsky, Meoialawus, Zur Frage über die 
iDj^uog der Imbsigen Geschwülste. CeniralbL für die 
Md. Wineueh. No. 45, 

Wir tiaben in diesem Jahre über eine Reibe von 
Arbeiten zu iMsifliiteik, w«IoIk« «ich nli dar bnaoendea 
Tagesfrage über die »Rrte EnttneUuag der Elemente 

beim Krebs und Sarcom in einffchendpr Wei.se beschif- 
ii;ivü. Die Tlieurien über don biiulegcwcbipcn. e])itho- 
iialen und lyuiphaiiächon Ursprung derselben hüben 
ihn Vertreter nnd G«gner »nisoweisen. Ahl vierte 
Theorie können wir diejenige bezeichnen, web he dem 
Biiid^-gewebe einen vollen .\ntheil an der Entwiekiunir 
der Krebseleraente zuerkeuul, dasselbe aber auch nicht 
ab das alleinige Mattergewebe für die Entwicklung 
ifr Sarcomelemente nnsiehl. .sondern das Entstehen 
denselben auch durrli einen riri' iidunffspropess der 
Drüsenepithelien zu Staude kommeu lüäsi. Dieser 
Qeduke ist schon firiher in mehreren Wiener Arbeiten 
vm Aasdrnck gekommen, er hat in diesem Jahr durch 
7wci .inierikanische Aerzte, die, wie es scheint, bei 
Heitzmann in Wien arbeiteten, ilire neuen Vertre- 
ter gefunden. \\ ir wollen diesen Bericht zuniichsi 
mit diesen beginnen. 

Hoeber (1) machte seine riiter.siieliun{»en an zwei 
Fallen von EpitheUal-Caroinom der Haut aus der Tar- 



otisgegend and der Ifasclabial-FaUe, twei Pillen ron 
Scirrbna manimae und einem MeduIIar-Carcinom der 
Leber. Nach A n s i e Ii t des Verf. i n d die Ve r a n- 
derungen, welche die Gowobo bei den ge- 
sohwnlstbildenden Processen erleiden, die- 
selben, wie sie von Stricker nnd Heitsmann 
bei der Entzü ndung ancepoben wurden. Die 
zelligen Elemente müssen in ihren Juf^end- oder In- 
differenz-Zustand zurückkehren, in dem sie allein befä- 
higt sind, neue lebende Materie und damit neue Ele- 
mente zu produciren. Die anfangs indifferenten Ele- 
ment« wandeln sich er.st im weiteren Verlauf in cha- 
racieristische Gewebsfornten um, die im Wesentlichen 
gerassbaltiges Bindegewebe und gefassloses Epithel 
darstellen. Ersteres bildet in allen höher entwickelten 
Formen Gewobseinheitcn (Territorien Virrhow's), in 
deren Centren die freien Protoplasmakörper liegen; 
in letstoren ftUen die Gefisse nnd die Tonritorien, 
und eine eigentliche Grnndsnbstans. Die Elemente 
sind durch eine sehniale Kittsubstanz getrennt, jedoch 
durch Speichen der lebenden Materie (Stacheln) ver- 
bunden. Ein scharfer histogenetischer Unterschied 
zwischen Epithel und Endothel existirt niohl, da boide 
im Keime aus Elementen hervorgehen, welche nuutpho- 
logi.'ieli von einander nicht unterschieden werden 
können. Duss die Wanderzelleu eine weseuthche 
Rolle bei der EntwieUnng des Carcinoms nnd bei der 
Bildung irgend eines Gewebes spielen sollen, ist noob 
nicht er\\'iesen. Der Rücksclilu.ss au.s nebeneinanderlie- 
gendeu Dingen auf ihr gegenseitiges Eutwicklungsrer- 
' haltaiss ist kein genügender nnd am todtanMaterial nur 
ein relativ sicherer. In Bezug anf den Bau der epl- 
tbeliali-n Ge.schwul.st-EIemente .schliesst sich der Verf. 
den Angaben von Ilcilzmann an. Bei Anwi'iidune: 
von Goldchlorid färben sich nur die Körnohen, Klümp- 
chen and FSdebon, während die leblose Protoplaama- 
flüssigkeit und die Kittsubstans ungefärbt blieben. 
Bei langsam wachsenden Geschwülsten (.Scirrhu.s) sind 
die Zeilen klein, die Kornchen und Kiümpchen darin 
aoasersi sart. Bei dem rasch gewachMnon Caidnom 
der Parotisgegend dagei;en fanden sich hanptsichlioh 

grosse Elemente mit groben Körnern und grossen 
Kemkörperchen. Die gröbsten Körner und zahlreiche 
Klömpchen von mehr homogener Strnctur, ohne Diffe* 
ronzirung in ein Netzwerk, fanden sidi in derLober- 
gesclnvul.st; ferner fanden sich hier innerhalb der Al- 
veolen vielfach unregelmässige, klumpifre Bildungen, 
welche mit den Epithelelementen keine morphologisobe 
Aehnlichkoit hatten. Das Bindegevrebsgerdst ergab 
sich bei sUlrkeror Vergrösserung von rundlichen ho- 
mogenen Kiümpchen infiltrirt, die kleiner als dia rothen 
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Blulkörperchen sind, die Konier des sie umgebeodea 
Pntoplumas sind mittelst radürer Pldeben nnterein» 

ander verbunden. Diesp Elemente liegen in rhombi- 
schen Feldern dos Bindepewebes. beide verfrrössem 
sich im Laafe der Zeit, woraus endlich grosse epithe- 
liale Bildungen Wvorgehen, die tob «inem Tvmnifr 
t«n, elutisehen Ketswerk dnidusogvn erscheinett. 
Neben diesen grosBOn alveolaren ßilduncrf'n finden sich 
überall l'eberp^ngs-Bildungen von noch inditTcrentem 
Protoplasma zu deutlichen epithelialen Gebilden, die als 
Ueine Bpühelgrnjipen von a^pindflifSmigw oder rhom- 
bischer Form in streiflip^em Bindegewebe eingelagert 
sind. Solche Bilder waren namentlich in der Leber- 
gescbwulst vertreten, während das eigentliche Leber- 
gewebe an diesen Stellen fast vollstindig fehlte. Der 
Verf. kommt Memacli zu dem Schluss, dass bei der 
Entwicldnnjr von Carcinom im Rindpcewebe Epithel- 
fonnen auftauchen, welche von früiieren Drüsenbildun- 
gen gaas nnabb&ngig sind. Die sebarfe Ibtencbei- 
dnng Ton Bindegewebs- und Epithelformationen im 
Sinne von Thiersrh und Waldeyer i'^t iliher nicht 
aufrecht zu erSiallen. Die epiihelarligen Bildungen 
in Mitten des Bindegewebes stellen eine Rückkehr dieses 
letsteren in eine Jngendform ror, &hnlieh wie beim Bni- 
»findungsprocess ; unter abnormen Emährangsverhält- 
nissen entsteht ein IndifTerenz-Sladium, welche dem 
Markgewebe entspricht, bei dem Sarcom bleibt dasselbe 
staUonir. Tritt ans unbekannten Grfinden eine nene 
massenhafte Neubildung aaf, und entsteht .statt Gnmd- 
snbstanz. wie in dcrNarbe, nur spärliche Kittsubsfan/,. 
so entsteht das Bild des Carcinoms. Zweifellos haben 
dabei die Blntgefiisse und die Ton ihnen abhängigen 
Enihrangsbezirke einen bestimmenden Einfluss. 

T a u s z k y (2) machte seine Untersuchungen an f) Sar- 
comgeschwülsten, welche von amcrikani.schen 
Aaraten exstirpirt oder bei der Section gewonnen wur- 
den. Dieselben waren« 1. Kindsfaastgrosses Sareom 
von der Baiichwand eines in den ."^Oer .Tahrcn stehen- 
den Mannes ex.stirj'irt von Prof. Pooley in Colurnbus 
(Ohio); 2. wallnussgrosscs Sarcom - Recidiv aus der 
Leistengegend eines 69j8hngen Hannes, secnndire 
Lungenknoten, obducirt von Dr. Schöneg in Newyork; 
3, hühnereigrosses Sarcom der Submaxiliarüs bei einem 
72jäbrigen Mann und 4. kindskopfgrosses Hodensarcom 
von einem 48jihrigen Mann, beide von Dr. Sands in 
Hewyork exstirpirt: 5. Sarcoraknoten der Leber {gleich- 
zeitig im Omentum. Mesenterium und Dannwand) nach 
Exstirpation der primären Geschwulst des Augapfels, 
obdncirt von Dr. RQdiger in Kcwyork. DerVerf. stellt 
sich zuerst die Frage snr Beantwortung, weldie Yer- 
ändenmtren das Epithel unter dem Einflu.ss von sarco- 
matösen Neubildungen erleidet. Im Eingang giebt er 
eine Darstellung von dem histologischen Verhalten des 
Zellenpietoplasmas besonders in den Epithelien, in der 
er ebenso wie Hoeber den Standpunkt von Heitz- 
mann vertritt, oft in einer fast wörtlichen Wiederho- 
lung der Darstellung bei Hoeber; dann wendet er sich 
tu den Verindernngen des Epithels bei rein entsfind- 
lichen Vorgängen nnd sehliesslich zur Neubildung 
der Sarcomelemente ans den Epithelien. Das 



Resultat seiner Beobachtungen fasst der Verf. folgen- 
dennaasen snsammen: Gegen die Epidermis henadiia- 

gende Sarcomwucherung bedingt zunächst Verändf- 
rungen derselben ähnlich Jenen, wie bei oberflächUchM 
Entzündungsprocessen der Haut. Die Kittsubstani 
wird gelfist, es entstehen vielkörnige Protoplasmakörper, 
die doreh TheUnng indHrereate Elemente eim^ 
ähnlich denen des Bindegewebes, Oder es entsttbej 
aus dem Zellenparenchyra (der Verf. gebraucht eben- 
falls immer den Ausdruck .aus der lebenden Matern 
der Zellen") oder den Forts&taen (Staebeln) neue Ik. | 
mente. Eine solche Neubildung findet auch in den 
Epithelien der äusseren Wurzelscheide und derScliw»isj. 
drüsen statt. Die Verdünnung der Epidermis bt 
wahnebeinliflii bedingt durch Umwandlung der Epi- 
thelien der Schleimsebieht in Sarcomgeweb«. Sar- 
come in drüsigen Organen (Hoden. T;e})er. Speirhfl- 
drusen) führen zur Neubildung lebender .Materie im 
Protoplasma der Epithelkörper, snr Bildung neuer Tb«- 
lungsmarken und neuer Sarcomelemente. Die lebeadi 
Materie der Epithelien wird unmittelbar zur Sarcon- 
bildung verwerthet, wodurch ein theilweiser voUitiih 
diger Untergang der Zelleu erfolgt. 

Schulz (3) giebt eine eingebende DttsteUuBgnm 
der Entwicklung nnd Yerbreitung des Eadothil- 
carcinoms und tkeili ausfübdioh awei dmSft 

Fälle mit. 

Der eine betrifft einen 97jährigen Ffeiseher, M 

Lebzeiten die Er«. -h' imin^rMi fines linksseitigen Pkw 
exsudates darbot, wa.s auch durch die Section bestiti|t 
wurde. .Vusscrdera fanden sieh noch zahlreiche Want 
Knötchen in der rechten Lunge, am Pericard, an 
^ peritonealen .*^eite des Diaphragmas, in der Leber m4 
den Rüciienmuskeln. und inlumescirte AxiUardrii«n 
Das Leiden dauerte vom Februar 1871 bis Joli IS'i. 

In sweften Falle handelte es sieh nm eine krebsift 
Infiltration des Peritoneum, Mesenterium und d?T Ab- 
dominaldrüsen, ferner der Pleura und Bronchialdrüsfo 
bei einer 59jährigen Frau. Die microeeopiscbe Unter- 
üuchung ernb in beiden Fällen voUkmnmen gleiche Se- 
sultatc, weraalb wir uns auf die Hervorhebung der «• 
seilt] lehnten Punkte brim ersten F;U1 beschränken. Dit 
Costalpli ura war 1', Ctm. dick, das Diaphragma stelll« 
eine 3—4 Ctm. dicke Masse dar. Ueber der dicken 
FascrstofTlage der Costaiplcura war das pleurale Endo- 
thel nicht mehr nachweisbar. Hieran schlössen sieh nafi 
aussrii zwei Sclii''h t'-ii. ilir aus st.-irri'ii, dirhi ;:^'webteB 
Biudegowebslagen mit schönen langen Öpindclzellen b^ 
standen. In denselben fluiden sien maanig&eli gestal- 
tete, prössere und kleinere, vielfiMsh unter einaEder 
communicirende und .scharf begrenzte Räume, welrbf 
mit epithelioidcn Zellen erfüllt waren. Letztere bJ- 
deten eine einbchc oder mehrfache Lage, während du 
Lumen von einer gelblichen geronnenen Masse erillK 
war. In der Peripherie dieser Räume war vicl&ch 6iB6 
Zcllenwuchcnin«; und eine (irössenzunahmc der Spindel- 
zelli-n /u bemerken, die allmälig in die epithelärticcn 
Zellen der Binnenräume überging. In der letzten nka- 
ralen Sehiehte zeigten die inneren Zcllenlaeen riakA 
eine cubische und cylindrische fM\st.-\lt; 'iis c-.'ntnk 
Lumen war hier gleichfalls von einer geronnenen Mi>S'' 
erfüllt. Endlich Anden sieh noch vielfach in Mitten 
dieser Zellengnippen concentrisch ffeschirhtet*-. stark 
glänzende Körf)erchen. deren Aufbau aus dicht telajef- 
ten homo'^rciieu Hkiiichi'n an den kl.-.iK'n'n Tomtti 
deutlich erkennbar war, au dem subpieuralen Fettge- . 
webe, den Muskeln nnd dem Periost fand sieh itat I 
Wncberung vor. Seh. gewann die Uebenengeigi^ I 
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liie gouuutea Rinm« d«n LyajajigelimiMbfeituntMi in 
d*n Tendiedenen Lagen der Pleiirn entqneehen, nnd 

iv^s die sie erfüllenden Zellen auf eine Wucherung 
ihres Endothels bezogen werden müssen. Ganz die- 
adben Bilder fimden sieh an den Ptftparaten von der 
Lnoinpleaia, dem LnngenparenchTm nnd den Bron- 
rbien. b den letzteren fanden sich die epithclioidcn 
7/l!ennester in der innenn KastTsrhicht und in der 
Moskellage; die daneben gelagerten Schleimdrüsen 
Khm nicht die geringste Versnderong erlcennen. Der 
ledte Fall bot bei d«'r mirrospopischen Untersuchung 
pu dieselben Verhältnisse dar. ßemerkenswerth i.st, 
iiss der Verf. am parietalen Blatt des Petitoneum-s die 
(kiehe Yertlieiinng and Anordnung der Lymphgefiese 
rariind, wie an der Costelplean. Weitnrhin Seh. 
nne ZQHHBBWnstellnng der bis jetzt publicirt><n ana- 
logen Fälle, die mit sehr verschiedenen Namen belegt 
nrden, and unterzieht dieDoetrin von dem epithelialen 
Unprong des Cartinoms einer eingehenden Kritik. Als 
Piidileetionsstellen fDr das Anfbeten des Endothel- 
areinoms müssen allr diejenigen Gewebe betrachtet 
werden, die sieb durch cin«-n besonderen Reichthum an 
lyafihgefissen ansceichnen: die serSsen Hinte, die 
vj'scre Haut, die Dura und Pia raater, die Bronchial- 
schieimbaot. Die Lymphdrüsen werden seltener be- 
hUa. 

Rajewsky (4) hat auf Veranlassung des Prof, 
r. Recklingbausen im pathologischen Institut in 
Strusbnrg Untersuchungen darüber angestellt, 
auf welehem Wega Krabsg eaehwAlsta im Dia- 
phragma sich verbreiten, und auf welche 
Weisesich die Krebsknoten nnd Krebszellen 
darin bilden. Zur Untersuchung kamen F&lle von 
nnrifaen CjrUnderepithelkrebs naeh Leberkrebs, und 
solche ron secundärem Colloidkrebs nach Magenkrebs. 
R. fand für beide Processe denselben Ausgangspunkt 
and den gleichen Entwickelong^gang, der letztere 
«iinl TM einem gewiesen Zeitpunkt aa eine andere 
Richtung an, wodurch die charalrt^eristiscben Eigenthüm- 
Hrhkeiten beider Geschwulstarten bedingt werden. In 
beiden Fällen sind es dip Lf mphgefässe und Saft- 
caoilehen, in denra die Neubildung znr Entwickelung 
iMwt, in beiden entwickeln steh die Krebszellen ans 
den Endotbelien der Lymphbahnen, in dem einen ist 
i:* Zellenproduction sehr reichlich, und es entstehen 
daraus cubische und Cylinderzellen, in dem anderen 
ilt dissslbe geringer, nnd die nengebfldeten Zellen 
erleiden rasch eine schleimige und gallertige Umwand- 
lung. Bei dem Cylinderkrebs nimmt das fibrilliire Zwi- 
KkengewetM einen nur geringen Antheil, es zeigt nnr 
Ue ud da eine kleinseUige faflltratioii, irihrend das- 
selbe beim Gallertkrebs frühzeitig die schleimige Me- 
tamorphose eingeht, wie die Zellen, wodurch die viel- 
tach wirren und vielgestaltigen Bilder zum Vorschein 
ktnuMn. Dem Verbreitungsbezirit nnd der jeweiligen 
Veite dir Ifmi^igsasse sutspreehsii in g^eidisr Weise 
'lif mit Geschwulstzellen erfiillten anastomosirenden 
Hohlen und Canäle. Da die ersteren in der Subserosa 
reichlicher vertreten sind, als in der Serosa, so erklärt 
« ridi, warum der Prooess dort weiter vorgeechritten 
1 obelfich or in dieser begonnen hat. Die Zellen, 
»»Irhc heim Cylinderkrebs die Höhlen und Canälo 
erfüllen, zeigen ein verschiedenes Verhalten: in den 
p hs n e n sind sie regelmässig cylindrisob, in den 
Ueineniaehr sabisBh, in den saastsnosuendiii Oft- 



nälen ganz cnbisch. Die Zellf'n aller mit den Hfihlen 
in Verbindung stehenden Zellenzüge ähneln jungen 
EpitbeUalaellen, nirgends ^d sieh tin. nonnsles 
flaches Lymphgef&ssepttbeL Anf Qnsrsehnitten von 
L)Tnphgefässpn der Subserosa fanden sich auf der 
einen Seite flache, auf der anderen cubische Epithe- 
lien. Diese verschiedenen Formen mftssen daher auf 
eine Diffmnsimng der |datten BndothaKen snrSiAga- 
führt werden; in ganz grossen Höhlen fanden sich 
wieder nur platte Zellen. In den oberflächlichen 
Sciüchten der Serosa fand sich neben den grossen 
HdUen noeh ein System von Ueinea Tsrlsfeelteo und 
anastomosirenden Höhlen und zahlreieha Zellenzüge, 
die ans kleinen Zellen bestanden, ähnlich jungen Epi- 
thelial- und Wanderzellen. Diese Züge gehen parallel 
den P as e ibU nddn und endigen oft pHttdieh in einem 
Raum, in dem Spindelzellen liegen, oder sie stehen 
mit grossen Krehshöhlen in Verbindiin?. An Quer- 
sclmitten von Sebnenbündeln ist die Verbindung dieser 
kleinen Höhlen mit fMloanBehan deutlich zu iiber- 
sehsn. Die kleinen stemOnnigen Höhlen entspreehsn 
den Knotenpunkten der Saflranälchpn, die Zellenz.iiore 
Lymphcapillaren oder Saftcanälchen. Dass die kreb- 
sigen Epithelzellen von den Lymphgefässen aus in die 
Sitfteanilohen gelangen, ergibt sich daraus, dass die 
Zellen bloss in solchen Aesten des Saflcanals liegen, 
die mit lymphatischen Höhlen in unmittelbarer Ver- 
bindung stehen. Die Zellen in den Zellengängen zei- 
gen ein Tersohiedenes Alter, je niher den KrebshSh- 
len, desto mehr gleichen sie dem Epithel, in grösserer 
Entfernung davon erscheinen sie acypisch. Die An- 
nahme, dass es sich um Wanderzellcn handle, ist 
niöht snttssig. Neben der fettigen Degeneration er- 
leiden die Cylinderzellen anoh eine schleimige Helft* 
morphose, und die Höhlen selbst sind mit Srhleim er- 
füllt. Durch die von Seiten der JSaftcanäie zugefiihrte 
Flüssigkeit quillt die Hasse auf, die Höhlen erweitem 
sidi nnd nehmen Kugelgestalt an; in den aUeiiltastsn 
Höhlen findet sich wieder ein flaches Epithel. Hei der 
Untersnrhung der Serosa der Leber und des Dia- 
phragmas im frischen Zustand, fand sich in der Nähe 
der Krebsknoten gleiohfalls ein Oytinderepithel. R. 
leitet diese DifTerenzirung von dem Durchtritt der in- 
ficirenden Krebssubstanz durch die Serosa ab, wobei 
die Saftcanäle der Leberserosa als Bahn gedient haben 
mOsssn. Ten hier gelangt dieselbe an das Diaphragma 
und durch die Stomata desselben in die Lymphbahnen. 
R. lässt es dahingestellt, nh diesf" Substanz gelöst oder 
an Zellen gebunden ist, nur so viel lässt sich anneb» 
men, daee die Zellen nieht diieets AbtHounünge der 
in der inHeirenden Fldssiglntt snqpendliten Zellen sein 
können. Der geringen Betheiligung des umliegenden 
Bindegewebes und der fixen Bindegewebskörperchen 
ist boreius Erwähnung geschehen; die in wechselndem 
Grade voihandene sellige Infiltration desselben war 
meist sehr entfernt von den Krebsknoten, so dass ihre 
Bildung von den Wanderzellen gleichfalls nicht abhän- 
gig gemacht werden konnte. 

Die Analogien nnd Dtfemien swisohen dem Cy« 
linder* nnd OaUeitkrebs in Betug auf ihre Entwioie* 
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lang und Weiterbildung wurilen schon hervorgehoben. 
Sie hostohen woscntiich darin, liass bei letzterem hoi 
gleichem Au-sgangspunkl die Ztilienproducliou geriuger, 
dMB die nengebildeten Zellen sehr rasdi der eoUoideii 
and schlcimigeu Metamorphose verfallen, und dass das 
umffolieiule Bindegewebe frülueiii^ dorseiben Dege- 
nonilion verfallt. Ilieraus onUslehon die verschieden 
grossen ansvätomosirondon Höhlen, die von atrophischen 
Fasenägen begrenst wetden. 

An der Hand dieser Thats.icluMi untersuchto der 
Verfasser in gleichf«r Weise don llaulkndis. Miorbei 
ei^b sicL, dass in der Peripherie des Tumors sogar 
wtit TOB den maorasoopiMheii Greumi d«r Knotea dea 
umUegtnden Bindegewebes tob epitlidialen Elementen 
verschiedenen Alters durchzogen ist. Ausgesprochene 
Zellenziige vorschiodenor Grösse verlaufen |inralli>l dor 
Faserhchtung. Auf Qucrschniii«n von liiuideiii lässl 
sieh erkennen, dass aach die Saftean&loliennetze, die 
mit qae^geschniltenen Lymphcapillaren in Verbindung 
stehen, von juriiriMi Eiiiiiielzollen erfüllt siM<l. wie beim 
Cylinderkrebs im Diaphragma. Klieiiso sind an grossen 
Gefässen die Saftcanälchen der Advoniitia von jungen 
Epithelsellen strotsend erföllt. (Es ist kaum nöthig, 
auf die grosse Analogie in dem microscopischen ßo- 
fun-l. sowie in der Auffassung desselbiMi in dm Ar- 
beiten vonKajewsky und ächulz aufiuorksam zu 
maohen. Ref^) 

Afanarsiew (5) gibt eine Terl&nflge Mittheilung 
von seinen Untersuchungen über die Entwickolung 
der Krcbs-NeubilduniTf'n in den Lymph- 
drüsen, die er u» pathulog.-anat. Institut des Prof. 
Rudnew in Petersburg machte. Es müssen swoi 
Arten von Veränderungen der LymphdrOsen angenom« 
mfn Mt'r'bMi. di»' b-irlit niil einander vcrwci-lipi-lt wer- 
den können: die consensuelle Keizuns:. von dem Er- 
scheinen der Krebsmelaslasen, uud die Veränderungen 
fon der Zeit ab, wo die Krebselementa in den Drosen 
anflreten. In dem ersten Fall bleihon die Lym|^ 
difison entweder iranz unverändert, oder sie zeicen 
alle Erscheinungen einer ontzündlichen Koizung: Hy- 
perämie, SohweUung nnd ProUfevalion der l}inphoideo 
Elemente and des Endothels der SHnos. Dieser Zu* 
stand kann bei oberflächlicher Betrachtung leicht ab 
erster Anfang der krebsipen AlTeetion und die lyni- 
phoidcn i^ellen als liebergaugssiufen zu Krubskürper- 
ohen betraohtet werden. Dagegen spricht aber sohon 
der Umstand, dass diese Veränderung nur in Fällen 
eintritt, wo die primäre Geschwulst in Zerfall oder 
Verschwärung übergegangen ist. Der Befund ent- 
spricht vielfach dem bei typhösen Drüsen. Ist die 
Krebsmatastaoe erfolgt, so erscheint sie sn Animg 
meist in Form von Gruppen epithelialer Zellen in Ter- 
srliiedcnon Graden der Proliferatiun. oder in Form von 
langen, sich verzweigenden Figuren, die wohl als 
Krebstbromben in den Ljrmphgängen aufzufassen sind. 
Diese ZeUenherde liegen entweder gerade in der Mitte 
im Lymphgewebe, oder sie sind durch eine dSnno 
Schicht von juntreni Bindeqrewcbc davon irotrennt. 
Ersieres kommt bei den Metastasen des Epithelkrebscs, 
leisfteiM bei denen des emfaohen Krebses (Caneeir 



vnlgaris) vor. Die lymphatischen Elemente bleif's 
sowohl in der Nälie, als entfernt von den KrebsmfU- 
stasen ganz intaot. In dem Masse, als die Krebs- 
metastasen sieh Torgrössern, tritt nnn eise estsösi- 
lidie Reizunir ein, es bildet sich J untres Bindegeveb« 
aus den Granulat ionselementen, die im Anfang i1»r 
Heizung neben den hyporäraischen Gefässen aaflrei^f^ 
sowohl in der Umgebung der Knoten, als eniferui la 
DräsenparenehysL Letsteres wird nnn im weilim 
Yerlanf nnd dnreh die gleiche Veränderung der Kapsd 
immer mehr comprimirt. und die lymphatiscb-'n De- 
mente gehen durch körnige Degeneration zu ünuuU. 
Der Usbergang des Lymphgewebes wird also «mmk- 
lieh bedingt durch die zanehmettde Tergrissenug der 
Krebsmassen. auf dorn Weg einfacher Verdr.Hn^nf. 

Büzzolo fi'i) (erster Assistant an der mc*l. Kliaik 
in Turin; sieht sich veranlasst, Afanarsiew ge^ou()«r 
die PrioritSt über die Frage fon den VerlnderaiftB 
in krebsig afficirtcn Lymphdrüsen für siek ii 
Ans]irneli /n nehmen. B. kam sohoti \or 2 .lahttan 
iliMi ^'leiclieii Kesultaten wie Afanarsiew. 'Ii" fr in 
Jahr 1874 im Osservatore No. 20 und ui Kiviiti <ij 
Medidna e Ghiraigia for 1874 anulgt». B. hin» 
gleichfalls Lymphdrosea mit Epithelialcaretoom fir 
seine Untorsurhnngen verwendet, weir^'n der leirh'>r?« 
Untorsobeidung von den lymphatischen Elemeatcu. i> 
üud, dass die Krebssellen xnerst in der Hui kt 
Rindensnbstaas auftreten, sehon von An&ng a fgn 
entwickelt und mit llornsubstanz infiltrirt sind . Im-r. 
dass die Endothelzellen der Sinus und die binde- 
gewebigen Zollen, welche die Tr&bekel des K<> 
enlnms aaskleiden, . keine Zeidien krebsigw Pn- 
liferation darbieten, llicraos eigiebt sich. <ia<^' i« 
Krebselemente snerst durch die znfährendoD L\m(^- 
gefasse in die Drüsen importirt worden, gani UB»^f 
liäugig von einer bindegvwobigen Proliforation in •!(■ 
Dtfisen* Im Jahre 1876 poblioirte B. in den Asmf 
UnirenMiU di Medicina gaas ihnliohe BeobacUssga 

vom gewöhnliehen Krei s. 

Tbin (7) theilt sehr ausführlich die micro»c» 
piseha Untersuchnng eines Lippeakreksi^ 
von einer 67 Jährigen Fra« mit, der ron Mr. Bell 

Edinburgh exstirpirt worden war, und bespricht im A> 
schluss liieran noch ausführlicher .seine Theorie ton il 
Herkunft der epidenuoidalun Zellen, wobei er s>i<^ t 
einem Kaohtrage ansfOhriich gegen die Arbeit na R* 
jewsky ausläsat. Ans der 25 Seiten naifasseiwln 
Darsiellnnff können hier nur die Hauptpunkte b«'r'ihr 
\\ erden. Der Verf. bemerkt irlei« b Pjiigangs. d.iv> « 
cbeu.-i0 sehr für die Ansicht vun Thiersch. als giftftJ 
die von Köster ist, als Aosgaagspnnkt für dietpiike 
lialen Zellen des Cancroids betrachtet er die Zelkodtf 
Rote muro<nini der llautdnisei) ntid Hüarfulükel. B» 
Vermehrung der Geschwulsi/.cllen durch Abschnünnj! 
Thoilung oder auf endogenem Wege konnte er flieBiit 
beobaehten, disaa Annahmen sind durch eine irrtbu» 
liehe Dentnng gewüssor Voränderungen de« Z^li'«- 
protopl.nsnias und des Kerns veranlasst. Nur einmii 
hat der Verf. eine ivoruiheilung bei einem Saitbm 
mamoMM boobBsfaitet. Die Yeiinderungcn der 2«Ilt 
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oi Im Imms bestehen in einer Yeriiorninig oder in 

«narbigen Umbildung, oder in körnip^om Zerfall. 
^ jr?n»uer hesclirieben werden. Die Neubildunj? di^r 
Fpi/icrmi^zellen unter pathologischen wie normalen 
\>rhiiltausen bringt der Verf. mit den weiaien Blat- 
kvrpenhea in VefUndong, welehe in das Stntnm Hnl- 
pi^hii einwandern nnd dnrch diesen Contact nunmehr in 
EpM?nniszcileii transformirt werden, die Bprühruni? 
Ixid« kann in dreifacher Weise stattfinden. Der Verf. 
agt p.209: «Those lymph-corpusole wUoh «re in the 
iuediste neighbooriiood of the epithelinm partake to 
1 r?rtain ontent of its rhararters. bnt whon thoy 
i/e [iroiiffhl into direct contnrt wliit it they asquirn all 
<he rharactersof afullydeveloped epithelial cell" ; ferner 
l il%t „in henlth I believe that a l]rmph>corpo8ole 
ffikieb is in oontact with epithelial celLs becomes assi- 
ni!.itod to the rells with whiiMi it is in cnntart. and 
thU is ttie source of tlie regeneration of the epitheliiini. 
litt «M in which this change contake place being 
ürictly limited'. Besonden «nsföhrlicb behandelt T. 
* !' V^ränderangen des Bindegewebes. Bei jeder Ge- 
"•hwnlst tritt neben der Zellenneubildnnff i'ine entzünd- 
irh» Reaction ein, die hierbei auswandernden Blut- 
tii^Ti^erdm nnd die lymphatisdien Elemente drSngen 
das Bindegewebe aas einander, wahrend gleichzeitig 
ff i'iniTPn Gfsrhwnlstzpllen in diese, zwischen den 
:itinl!*'nbiind<'lii sich bildenden Spation oder Canale 
ruiliingen. Im Laufe der Zeil geht das Bindegewebe 
Mi Diaekatropbie in Grande, eine Betheiligung der 
ftsdtt^webszellen dos Careinoms an der Neubildung 
bnnif T. nie!!! wahrnr-hmen. Der Vc^rf. findet sich 
ia (iebereinstimmnng mit C lassen, der bekannt- 
U ler mehreren Jahren die Entstehung der Tumoren 
■f die holiferation der WandeneUen snrackftthrte. T. 
iommt am Schluss seiner Arbeit auf dio oben be- 
■pn^hene Publication von Rajewsky in doppelter Hin- 
Ktii larück. Einmal findet er in dessen Angaben in Be- 
i*ffd«r hftltration des Bindegewebes beim Hantkrebs 
- Ii Geschwalstzellen eine Bestätigung der seinigen, 
urdass die von ihm beschriebenen Spalten nnd Lücken 
on K. als Saltcandiriien bezeichnet werden. Zweitens 
l(zt sich T. in Opposition mit K., indem er seinen 
iMipmeb, dass die Krebszellen von den Epithelien 

Ljrmphgefasse ausgehen sollen, für eine Hypothese 
ill, wofür er keinen Beweis erbraclit habe. Die canze 
Zustellung sei eine Wiederholung der Ansichten von 
• Reeklingsbaasen. 

Qewers (8) (AssisL pbfs. am Dnirersit. oolleg. 
and am Nation, liospit. for Epilepsie und Pa- 
l^lis) fand bei der rntersuchunff von .H klein- 
nogegrosseo Spindelzelien-Sarcomen von der 
Midllebe der Dnra mater, zahlreiehe ooneen* 
Hf-h-geschichtete Kdrperchen. deren Bildung 
vli seinen Beobachtungen auf dieselbe Weise zn 
lande komme, wie dies früher von l'aget für die 
ei hpn Gebilde in der Epidermis nachgewiesen 
Ilde. Die erste Veranlassong ist die Entstehnng 
•rSpindelzcllen aus kleinen IJundzellen, auf dem 
^ef der endogenen Zellenbildun-j: oder - Vacnolation"* 
i^nghton). Der Kern dieser Zellen liegt in der Mitte, 
dar Ndi exnantrisdi im fcBnigen Protoplasma, neben 



dem sieh noeh eine gieiehmissige, helle, mehr flfissige 

Masse vorfindet. Bei der Vermehrung der Kerne und 
dem weiteren Zellenwacli^^ihum tritt ein doppelter Vor- 
gang ein, entweder die Zelle wächst zu einer Spindel- 
zelle aus, und ihre Fortsätze umgeben die helle Zelle 
tingartiig, sie enoheint dann wie eine Rnndxelle mit 
einer Vaonole im Innern und mit Pxrentrisch-L'elepe- 
nem Kern ''Phvsalide, Virrhow): oder mehrere Ki^rne 
mit ihrem körnigen Protoplasma liegen auf der einen 
Seite, die helle Zone auf der anderen; indem jene zu 
Spindeln aoswaohsen mit Tersobieden langen Pert- 
sätzen. die dicht an einander liegen, bilden sich im 
Laufe der Zeit die mehrfach £rescbirhtelf»n Körper um; 
zuweilen kommen auch ein oder zwei Kerne mit fein- 
k9miger Protoplasmazone in Mitten der hyalinen 
Masse zu liegen. Die Entsti-hunir <1't letzteren beroht 
daher nicht auf einer cdiloiileti Deireneration des 
Zellenkerns oder Protopl.isnias (Kindfleisch, Cor- 
nil und Ran vier), sondern sie ist eine Theilerscbei- 
nang der endogenen Zellenbildnng. Je mehr die hya> 
line Masse sich vergrössert. desto mehr werden die 
Spindelzellen abgeplattet und nach aussen verdrangt, 
woraus dann die grösseren geschichteten Körper her- 
vorgehen. 

Priedl&nder (9) fand bei sieben Oeschwfllsten 

von verschiedenen Körperstellen (Tatist^rrnsser Tumor 
des Oberkiefers. des}fleichen an der Vulva, klein-apfel- 
groser T. von der Glabella. groschengrosses Ulcus ro- 
dens vom Gesicht, Uleos earcinomat. der Lippe, wall- 
nii.ssgrosser Tumor der Wange, desgleichen Recidiv 
der Parotisifepend) einen ziemlich iiI.r't»M'ii^tiinmenden 
netzförmigen Bau, der durch die .\uwc.senheit ver- 
sohieden-grosser, bis 2 Mm. messender Alveolen mid 
dnreh die Ablagerong einer oollolden Substanz darin, 
bedingt war. Die aus gefasshaltigem fibrillären Bin- 
degewebe bestehende Grundsnbstanz enthielt zahl- 
reiche vollsal'ligo i>pindelzellen und stellenweise eine 
reieUiohe, kleinzellige Infiltration. In der anmittel- 
baren Umgebang der Alveolen zeigt das.5elbe eine hya- 
line Degeneration, die in Gestalt einer oft H Mm. brei- 
ten Zone die Alveolen unifriebt und allmälig in fibril- 
läres Bindegowebe übergeht. Gegen Reagentien ver- 
hält sieh diese Masse wie die gewöhnliche CoUoidsab- 
stanz. Die die Alveolen erfüllenden Zellen sind durch- 
sc'initllich um das DöpppHo bis Dreifache grösser als 
die weissen Blutkcirperchen. undeutlich contourirt und 
besitaBon einen mittelgrossen, ronden Kern; sie haben 
nit^ts Oharacteristisobes, namentlich keinen epithelial 
len Tj-pns. Zwischen den Zellen fand sieh eine dorch- 
sichtige. honioirene. leicht glänzende Masse, an der sich 
zaweilen feine Striche, wie Reste von Bindewebs- 
flbrillen, Rndimente von Kernen nnd Qnersohnitte 
kleinster GeHisse ericennen Hessen. Anfangs schien es, 
als ob es sich um Lücken in den /.cllonmasscn handle, 
wodurch dieselben ein netzartig durchbrochenes Aus- 
sehen darboten. An manchen Stellen überwiegen 
meist die Zellen, an anderen die gallertige Sobstanz. 
Bei dem Mangel jetriicher characteristischer Reaclion. 
niuss dieselbe gleichfalls als eine -colloide" betrachtet 
werden, die mit der vorigen ganz übereinstimmt. 
Aosserdem fianden sich nooh Stetten, wo BigitMllllACoogle 
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Elemente in zarten, weit verzweigten, mit einander 
anastomosircnden Schläurhon lagen, welclie in die 
netsförmigen Zelleninassen (Alveolen) unmillelbar 
flbergingen und gaas den Bindraek Ton mit lelKgen 
Elementen erfüllten Saftcanälchen machten. Der Verf. 
denkt sich nun die Entstehungsweise aller dif'?er Neu- 
bildnngen in der Weise, daas zunächat eine AosfüUang 
dar Saftcaa&lehan mit salUgem Ifotaiial stattfand, 
wobei die Ornndsobstanz des Biadegavabas die hya» 
lino ÜPß:pni>ration ein;Teht. Die „tanscendente"* Fracke 
nach der Herkunft der zelligen Elemente will der Verf. 
unerörtert lassen, er wiederholt nur ausdrücklich, 
daaa keine Tbataaeha CBr eine nrsprfinglicb epithe> 
liale Entstehung aufgefdnden werden konnte. Dann 
fiihrt F. folpenderniassen fort: ^Wenn dfr vorliesrende 
Befund in mancher Hinsicht an die Darstellungen 
derjenigen Autoren arinnart, walehe die Bntwiekelong 
gewisser Neubildungen von den Lymphgerässepithe» 
lien ableiten, .so »nterschcidot sich doch wesent- 
lich davon dadurch, dass die Zellenneubildung nicht 
in den Lymphgefiaien, aondw» in den jenseits dieser 
galaganan latstan Wnnaln ivt Lympkbalinan gaaoeht 
werden muss!*' Von ähnlichen früheren Beobarhtun- 
gen wird des Gallerlcanrroids von Förster, und de.s 
Cjlindroms von Billroth und Sattler gedacht. Der 
letKtor» Antor hat alle mfigliaimi Dinge von gans he- 
terogener Art unter diesem Namen zusammengewor- 
fen. (Referent hat in der Chirurgie von Vidal-Bar- 
deleben im Jalire läÜG gleichfalls 4 derartige Fälle 
mtar der Baniduinng «Gallerteaneroid* beschrieben, 
da sie ihren fibrigen Character nach zu den Can- 
croiden (rehörten.) Srliliesslirh berichtet F. nodi 
in Kiirze über zwei Neubildungen, wo in dem einen 
FaH (70 jähriger Mann mit Carcinom der Prostata, 
Hanblasa und LymphdrGsen) die Krebssallan laU- 
reiebe. vom Kern unabhänpriere .Vacuolen" enthielten, 
die atis einer srlieinbar flüssigen klaren Masse be- 
sunden; während in einem zweiten Fall (Hundzellea- 
saioom der Tola manos bei ainar 59j&brigen Fran) 
unre^^olniässigo. leicht-glänsende homogene Schollen, 
von O.Ol — 1.0 Mm., zwischen den Zellen sieh vor- 
fanden. Selbst die kleinsten lagen extracellulär, an 
den grösseren hingen Tielfsdi Koma, so dass sie Ria- 
sanaellen glichen; diese Qebflda &ndan sieh auch im 
secundären Leberknoten. 

Cohn he im (10) thcilt einen Fall von einfachem 
Oallertkropf mit Metastasen in den Lungen, 
Bronohialdrftaan und den Knoohen mit, dem 
wir Folgendes entnehmen. Eine 35jälirige, sehr 
schwächliche Frau wurde seit October 1875 auf der 
Chirurg. Klinik des Prof. Fischer in Breslau an einer 
KniagalankaniRSndnng and an einem Absees der Deo- 
sacraljnnctar behandelt. Bei Eröffnung des letzteren 
entleerte sich aus der klcin-aiifeltrrossen Höhle eine 
rothe, gallertig- durchscheinende Granulatiunsmasse, 
dia dam nsnrirtan Darmbein aafsass. Der Tod er- 
folgte an Dacobitus und Dysenterie. Bei der Section 
fanden sich an der Oberfläche und im Innern der 
sonst iuiihaltigen und blassen Lungen, zahlreiche 
ateoknadel' und erbsengrosse weiche Knoten, von grau- 



weisser, milchglasShnlicher und grauröthlicb dutb- 
scheinendcr Farbe, die beim ersten Blick an 
Struma getatinosa erionerlen. Die Bronchi&ldru«»r. 
namentlich linkerseits, bis waDnnssgrass, von eiqcis^ 
pallertiijer C^nsistcnz und honigartigen» A i>s r 
Beide Lappen der Schilddrüse verprössert. im liniier, , 
taubenei- und zwei erbsengrosse Knoten, wovon tim 
mit ainem gallertigen Wnlsi in eine grSssere K^ 
benTona dar Vena thyr. inf. ragt. Das dbrige Dimr, 
parencbym zei^t nichts Abnormes. Bei der UnWr- 
snebunc^ des .Skelels war die S}>ongiosa des i., 3.. 4. 
Londonwirbels von einer röthlichen bimbeergeleevti- i 
gen Masse dnrebsetst, die im S. und 3. iatimt \ 
Knoten bildet«. In der Markhöhlo des Os femoris «in 
hasolnus.s«n"osser Knoten von gleicher Bescliaffenh*!!. 
der die compacte Substanz etwas ausgehöhlt htitf. 
Die ndoroscopische üntersnchong ergab in allen be* 
ten einen gemeinsamen, tnil den Tumoren der hilj- 
drüsp vollkommen übereinstimmenden Hau. der !rT 
typischen Bild des Scbilddrüseugewebes entsprich.. 
Drüsenraume und FbUikol mit tiner einfachen lag» 
von flachen, niedrigen CylindeneUen and mit Qaihn- 
ma.sse erfüllt, daneben rotbe Dlutkörpor und Piim'ni- 
sehollen. In einzelnen Follikeln war die Zahl der Zöl- 
len geringer, gegenüber der Gallerlmasse, in aodtm 
war die latatere reichlicher vorhanden. C. diiMirt 
ausfahrlicb die Frage, ob os sich hier um ein Carri- 
noma eelalinosum, oder um eine bösartisre iNnun» 
resp. Adenoma gelatinosum der Schilddrüse hao^ 
da doch der Ausgangspunkt in dieser gesucht veria 
müsse. C. entscheidet sieh f3r das letstere. iadea 
auch Lipome und Kih lii'iidnvne Metastasen versn!i?<*B 
können. Am meisien übereinstimmend mit dem vor- 
liegenden Fall betrachtet C. eine Beobaehtong m 
Eberth beim Hand und einen von Range und Red- 
linghausen besehriebenen Fall von Gallert kreb^ 
Atlas, in dem sicli in der SrliiMriisse ifleichfalLs Ko''- 
ten fanden. C. betraclui i den letzteren, entgegen d^u 
genannten Untersaohungen, als einen OaUertknpf 
mit Metastasen in die Knochen. 

Die Arbeit von VinL Kollmiinn ^11) in Miinr^s 
über Häutchenzellon und Myxom ist eigenüi<*fi 
mehr eine vergleichend anatomisehe nnd nomal 
histologische Studie über den Bau und die Entwifkf- 
lunc des Bindete weites, sowie über die Wandluni.'*' 
welelie die zelligen Elemente und die lutercelluUr- 
Substanz desselben in seine verschiedenen Eatwkic» j 
Inngspbasen erleiden. Dar pathologisch anatmnisdtt | 
Thcil nimmt einen {jeringeren Raum ein, er ist iU' 
be.sonders wichiit'. da der Verf. bei seinen Inior- 
sachungen von Myxomen und pathologisch verändert» | 
Himhiaten dieselben Entwiekelangsformen und G»- 
staltungsverhUtnisse des 6inde<;ewebes verfolrti 
konnte, wie er sie unter normalen Verhältnissen bfi 
den niederen und höheren Thieren vorfend. Wir 
mfisson ans begnägen, die fSr unser Ref»iat «icliiif- 
sten Punkte nur in Kürze anaodenten. Bei der UDto^ 
snchung von hyalinen Myxomen »"etwas Nähere.« is 
über dieselben nicht angegeben) fand der Verl, dit 
neuerdings mehrfach beschriebenen HautchennOw. 
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dtrai bidinios Qim beim ZemipfiNi toii in Weingeist 

und Chromsalzon erhärteten Präparaten besonders gut 
iidun^en ist. Die iheils in Gestalt feiiistor Fil>rillen 
oder als Häutcliea oder Plättchen sich darstellende 
IhDgebnng lisst rioh dabei gieichfalls ToUst&ndig fiber« 
sehen. Bei seinen Studien über das Gallertgewebe 
in Molinsken hatte der Verf. sii-h überzeugt, dass die 
Ausläufer der Bindesubslanzzellen, welche als Ver- 
Usg^rangen der Spindel- und Sternzellen angesehen 
«eidea, niebt doreb die Zelle selbst, sondern doich 
den Raum bedingt werden , in welchem der Kern und 
dai Protoplasma lieiri . die Fortsätze sind demnach 
ucht solide, sondern sie bilden ein Lückensystem im 
OiUartgvirebe fOr die Oinolation der Sftfte. K. ent- 
fiebH nun auf Onmd seiner eigenen nnd mit Beröok- 
sichligung zahlreicher neuerer Untersuchungen den Oe- 
ianken. dass die Fibrillen des Bindegewebes nicht als 
ikilenforisätze, sondern als veränderte Intercellular- 
nbslaos n betraehten sind. Dieselbe ist nrsprfingliob 
üDter normalen Verhältnissen, wie in in pathologischen 
Seabildangen, gallertig und bildet sich später ent- 
weder zu Fibrillen oder zu Häutchen oder zu elasti- 
sdteD Fasern um. Die Platten, Hänichen und Mein- 
\mn kommen allerwftrts im Bindegewebe ver, in 
and ohne Verbindung mit Zellen, sie sind aber nicht 
Btätandlheile der fixen Zellen, sondern Theile des 
üallertgewebes, das sich aui Aufbau jeder mit Fibrillen 
mstlMDen Bindesnbstans betheiUgt In derselben 
Weist verhalten sieh aneh die ffiiatehensellen bei den 
IjKNBen. K. erklärt ausdrücklich seine Ueberein- 
Jtimmung mit der früher und auch neuerdings von 
Vtrchow Teriretenen Auffassung über das Bindcge- 
nbe. Heben den Spindel- and Stemsellen kommt 
»Is die ursprünglich herrschende auch die Rundzelle vor: 
!ie findet sich itn embryonalen und reifen Gewebe, in 
Mjiomen und bei den niederen Thieren , wo sie be- 
mders reichlich vertreten ist. Sie liegt stets in 
Biaaen der Gmndsnbstanz, ist durch den Reiohthom 
Toa körnigem Protoplasma und den runden Kern aus- 
emichnet, besitzt aber nie eine Platte oder ein Häut- 
chea. Umgekehrt giebt es bei Wirbellosen und 
ViibelÜüeren Platten und ffintchen ohne Kern imd 
ohne Pkoto|^«m», diese Utenea daher auch keine 
Sien Zellen darstellen. Ueberall sind die Fibrillon- 
^öndel, einzeln oder zu mehreren, von structurloser 
Scheide omhüllt, die nur als ein verdichtetes Gallert- 
fvwebe betrachtet werden klhinen (Sehnen, Cornea, 
Hiut, Ärachnoidea) , und überall spielen sie eine 
Ihuptrolle. K. beruft sich hier auf die neuestf Arbeit 
»on Frommann über das Rückenmark, der Verdickun- 
1^ Einziehungen und bnckelartige Erhebungen des 
^ FlbriUenbündel vmgebenden Zellh&atchens be- 
■cbnibt, ohne eine Kemvermebrang. ^ach demselben 
Ortindgedanken schildert der Verf. wt iterhin aus- 
führlich die Entwickciiing der elastischen Fasern aus 
verdichtetem Gallertgewebe im Lif . nuchae nnd im Ohr- 
borpel. den Aufbau der fltnictnrlosen Membranen bei 
Wirbellosen, der Membrana Desccmetii. der Ilvaloidea, 
der slructarlosen Drüsen. Schläuche etc. K. hat an 
dmflimh&uten resp. an der Ärachnoidea die erste £nt- 



wiokelong Ton Uymum beobachtet, in der OrBsse von 

' ,g Millim. bis zu 3.S Mm., sie bestanden oft nur aus 
einer einzitrcri Zelle niit der entsprechenden Menge 
Gallerigewebe. Oft fanden sich an schmalen Arach- 
noidealbalken ganz sellenlose, nur aus Gallertmaase 
bestehende, kugelige Abhebungen und Anschwellungen 
der Häutchen. In rnnifren, ebenfalls noch mirroscopi- 
schen .Myxomen fand eine lebhaftere BetlieiJigung der 
Zellen statt, die an Zahl überragen, bald Spindel-, 
bald RnndzeUen oder Kemwndienragen, wShrend die 
structurlosen iläutchen fast keine Verinderung zeigten. 
Bald ist die Zelle . bald die Intercellularsubstanz der 
Silz des pathologischen Vorganges. Wenn nun im 
Allgemeinen die Bildung fibrilUrer Zwisehensnbstans 
stets aus ^nem embtyonalen OaUertgewebe statt- 
findet, so scheinen doch auch Fälle vorzukommen, wo 
dies Vorstaditim fehlt, oder vielleicht nur von sehr 
kurzer Dauer war. K. erinnert hier an die Beob- 
achtungen Ton Wedel fiber das Auftreten von Ver- 
dickungen und fibrilläler Transformation der Gehim- 
^'efässe Ihm fleisteskranken und Hydrorrphalus mit 
Schrumpfung oder gänzlichem Fehlen der Kerne, ohne 
ein nachweisbares gallertiges Vorstadium und ohne 
Betheiligung der Zellen. Hiernach hätte die Inter- 
cellularsubstanz für sich an Masse zugenommen nnd 
dann die fibrilläre Umwandlung erfahren. 

Kuwinsky (13) stellte in dem zoochirurgischen 
Oabinet des Prof. Wowontaoff in Petersburg Impf- 
versuehe mit Krebsmasse an, die einem Me- 
duUarcarcinom von der Nase eines Hundes entnommen 
war. 27 Iinpfungfii auf fiitzündeto Ilautabschnitte 
schlugen fehl, von 15 auf uurmale llaul gemachten 
gingen 2 an. Das Experiment wurde in der Weise 
geniachl. dass bei Hunden kleine Krebsstücke unter 
die Rückenhaut gebracht wurden. Bei einem Thier, 
dem ein 2 Millim. grosses Geschwulstätückchen ein- 
gepflanzt war, fand sich nach 14 Tagen ein erbsen- 
grosser Knoten in der Haut, nach 3 Monaten war 
derselbe wallnussgross und oberflächlich ulceriri. Im 
4. .Monat wurde das Thier getödtet, der Knoten hatte 
einen Durchmesser von 3'/, Ctm., in der Hegio sub- 
davic dextra war eine Lymphdrfisestatkangesdiwcllea. 
Die microscop. Untersuchung ergab in beiden Knoten 
eiii'^n ausgesprochen krebsi<reii Bau. Die zweite 
linpfuiig geschah an einem H Monate alten Hund, das 
Thier starb 1 V2 Monat später an der Pestkrankheit. 
In der Narbe fand sich ein erbsengrosser Knoten ohne 
weitere Metastasen, der gleichfalls einen ausgesprochen 
krebsigen Bau hatte. Die Versuche werden noch fort- 
gesetzt. 

Lipom. 

1) Maundcr, C. F., Discontinuous fatty tumour of 
ihc ri;,'ht axillary regiou. Transact. of Ihr pathol. See. 
Bd. XXVII. (19 Unzen schweres Lipom, Kistiipanon, 
lleilunijf.) — 2) .Münchmeyer, K., Angeborene llypcr- 
plasie des Fettzeilgewebes des linken Beines. Berliner 
klin. Woebensehrift No. 28. — ^ Wolsendorff, Bin 
multiples Lipom nach Typhus. Deutsohe Zeitnöhrift 
für Chirurgie. Bd. VII. 
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Miinrhmeyer (2) fand hei einem sonst wohl(?6- 
bildeleu und krüfiigeii Knaben, der wegen Wehea- 
schwäcbe mit der Zange extraluri wftrden musste, eine 
bedeutende Yergröeserung des linken Beines 
in Folge starker Hyperplasie des Unterhaut- 
fettgewt'bes. Ausserdeni war die .sonst völlif; nor- 
uiale Haut der Siiz mehrerer umfaugroiclieu Teieangi- 
eotasieUf eine solche iand sieb am oberen Rande des 
Glutaeus niaximns quer nach dem Kreuzbein verlaofend 
von .'! Ctni. Breite und 12 Ctni. Lansre: ferner ist die 
gauice llauiubernäche auf der beuge- und Öireckseiie 
mdt scharf uinsohriebenen, bl&ulich rothen Flecken be- 
setzt, die stellenweise handtidlergross sind, endlidi 
ist fast die iranze Sohle des üiikon Kusses von einem 
derartigen Flecken bedeckt. Der ümfang beider ün- 
terextremitäien ergab folgende MaassdifTerenzen : 

R. Bein. L. Bein. 
In der Höbe der Inguinaltfalte 26.5 Ctm. 30.0 Gtm. 

Oberhalb des Knies 21 , 24 „ 

UiUe der Wade IG „ lÖ „ 

Qaeramfaiig des Foasräckens 11 » 12 « 

Wolzendorff (3) (.Siabsarat in Greitswald) beob- 
achtete die Entwicklang ron 42 höhnen- bis tauben- 
eiirrossen Lipomen an verschiedenen Körperstellen 
bei einem 2ljrilirigen sonst «gesunden Landmann, der 
im hiesigen Militairlazareth von Mitte Februar bis Ende 
M&n 1876 einen Typhus abdominalis anter Salicyl- 
sinre-Bohandlung ^acklich und ohne ZwisdkenfSUe 
äberstandeii hatte. Am 12. März trat eine Throm- 
bose der linken Vena femoralis ein, die zwar nach ei- 
nigen Tagen glücklich beseitigt war, aber eine Schwei- 
lang der linken UnterextremitiU saröckliess. Die Ent- 
wicklung der Lipome fällt in die Zeit von Mitte Mär?, 
bis Milte April. Anfangs April beoliaf^htele der«ngst- 
lich auf sich achtende i'atieat au der Beugeseile bei- 
der Vorderarme mehrere haselnossgrosse, leicht Ter- 
sdiiebliche (loschwülste. dieselben nahmen an Umfang 
rasch 7u. und f^leichzeitig damit war von Taff zu Tag 
die Entwicklung der neuen Kuoion zu verfolgen. Die 
vorhandenen 4S Knoten vertheilten sich auf folgende 
Köiperstelleni Am behaarten Kopf 2, am rechten Arm 
2, am linken Artu fi.in den Bauohdeeken 1. am Rücken 
4, am rechten Oberschenkel 1(5, am linken Oberschen- 
kel 11, (Dem Referenten wurde von Seiten des Dr. 
Albati, Vorgänger desDr-WoIsendorff, die Oelegen- 
heit ge>ii>len. den interessanten Patienten, der sich von 
seinem Typhus vortrefflich erholt hatte und sehr kraftig 
war, zu sehen. Am Oberschenkel sassen die Ge- 
schwülste theils sabcntan, theils sabfaseial, die leti- 
teren fühlten sich härter an und waren bei Druck im 
Ausbreitungsbezirk der Nervus cniralis etwas schmerz- 
haft. Dr. A. halte einen kleineren Knoten exstirpirl 
und mir zur mienMcopisehen Vntersaehong aberbracht, 
derselbe besass alle Eigenschaften eines woidien U- 
poms. OrohA.) 

Chondrom. 

Ficht, Fhedhoh, Chondrom des weioben Qaiunes. 
Dias, inaog. Gottingen. 



Picht berichtet über ein fast faustgrossf« 
Chondrom des weiche n Gaumens bei einem ^oi-. 
gesunden 41jährigen Mann, das sich seit 1Ö66 zud«: 
angegebenen Orfisse entwickelt hatte. Durch dec 
Druck auf die Zungenbasis waren die Condylen <it, 
Unterkiefers aus der Fossa a;lenüidpa nach vorn sHn- 
tun. Die microscopische Untersuchung der enudemca 
Qesehwatot ergab ab Haaptbeatandtheil reifes Biod^ 
gewobe, im geringeren Maasse noch junges (sarconu- 
töses) und dazwischen Fettgewebe. Nach Anwen- 
dung von kaiilosung kanten zwischen dem FaacIg^ 
webe eingestreute, iaolirte ond Conglomente von tsu- ' 
pefanJlen, die von einer lameUSsen Kapsel umscMmw 
waren, zum Vorschein. Ferner zeigte die Schnittflichf 
noch verschiedene kleinere, mit coUoider .Masse erfüll.« 
und zwei grössere, noch ziemlich Irische, bis 1 Ciat. 
grosse Blatojrsten. Am Sehlnas giebt der VeiH «im 
Statistik von22 Fällen von GeschwQlsten und Cboo- 
dromen des Gaumens mit Rücksicht auf Geschl?ctt. 
Alter, hisiologtscheu Bau, Behandlung etc. ßti. ha 
in Virdiow*8 Aioh. Bd. 32. 1864 ein Netsknorpeldu»- 
drom des Gaumens beschrieben, das daduoh bemerktav 
Werth war. dass in der noch lebenswarmen Ge-schimlst 
die üontraciiouen der Kuorpelzellen ungemein kIimi 
sn erkennen waren. Picht ist dieser Fall ortabsit 
geblieben. Ref.) 

Myom. 

Koiessnikow, N., Pigmentirtcs Rhabdonyon ^ 
(Rhabdomyoma melanodcs). AnIi. t pattol. AmL l. 
PhysioL Bd. 6& Tat XUL 

Kolessnikow giebt die sehr ausfuhrilelM B«- ; 

Schreibung eines pigmentirten Rhabdomy oms ton 
einem 20jülirigen l'ferde. weissem Ilensrst. das in Ge- 
stalt von gänseeigrossen Knoten am Anus, an der Woi- 
sei des Schweifes ond am PrEpatiom saas nnd saU- 
reiche «rbsen- bis wallnnasgrosse sesond&re Knoten u 
der Pleur.'i. in den Lunjiren, Leber. Milz, am PeritoneuD 
und an den Muskeln des Uberschenkels entwickelt hall«. 
Dem Verf. standen nur Knoten vom Anus, den Ob«r- 
sohenkehnoskehi ond der Leber nur Verfigong. Di* 
theils längs, theils quergestreiften musculösen Spindfl- 
zellen fanden sich nur in den beiden ersten LocaÜUUn, 
ihre musculose Natur ergab sich auch durch ihr Verhaltes 
anter dem Polaiisationsapparat Die Stamfimg dar Zil- 
ien war bedingt durch starklichtbrechende Kömcben, 
die tiieils zu regelmässigen Querlinien georJuft wirtn, 
theils 2u schmäleren und breitereu Streifen am Rande 
der Zeilen. Die übrigen GeschwnlstbestaadthMle w«m 
rundlioba, ovale ond spindelfltmiige Zellen mit und obe 
Pigmentkömehen und körniges und ditTiises Blatpiij- 
ment. Die Schilderung des Verf. ist ungemein breil 
und sehr wenig übersichtlich. Ref. erhielt d« fin- 
dinok, dass die Hanptmasse d«r Neolnldang «iiMa tu- 
oomatteen Character besitzt. Die neugebildotec Vtu- 
kelelemente lässt der Verf. theils aus den alten, theib i 
aus uiditlerenleu Granulaiionszeiien berroigebeo, < 
ihnneits wieder ans dar BstiawatioB isaiiia» 
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iBiotltörperrhfn. aus denBindegewebscellennnd denEn- 

df.t!-!'!i'n i!it Gi-nis-se entstanden so in sollen. Das Pig- 
I mai teiut iL vom BluUarbstolI ab. 

Adenom. 

I Weigert, Carl. Kin Fiill v.^n Adenoma polrposum 
«»pftigi. Arcb. f. pathol. Anatomie und Physiologie. 
M. €7. 

4 

Wpi>ort fand lifi il'-r Section i-lncs .'')4 jiiliri^i'ri 
ima m uniarvn Thoil de» üui>uphugu:> »ine [iii/tör- 
Biie. i Ctm. brtita und 1 Otm. liohe Cieschvaistf der 
' neb abi^rts noch in dünnem Stiel ein haselnnss- 
'puMr Anhang anslut. Die Ol prllUche ist höckerig, 
aber fiberall schleimbautaitii;. uhne l'k-eration ; die 
Sebittflacbe ist weich, sal'iig, schwammig, im binde- 
Rvebigen Grundstock linden sieb nmdliche and ovale, 
SDtereinander communicirende Hohlräume, deren Innen- 
l!ä"!ii' vielfach mit Papillen bedeckt sind. Die Oher- 
8irh" beider zf>iirt einen Epithelbelag. d-'ssen nntrn^ 
Schicht aus cjlindrischen, die oberen aus rundlichen 
Z»lleii ndt gnasem Kern bestehen. Ansserdem sind 
fieHohlränme mit lockenn, eiossrn rundlirhen Zellen 
fffälll, die leicht aiisfalb'n. wiiluvnd das Kpithel fest 
MtrL W. vergleicht den Tumor mit den drüsigen 
IhsUitmpoIypen. 



linlc'-n Pulmonalis ein entfärbter Thrombus. Hera 
klein, normal. Die microsoc^scbc rntersucbung ergab 
Qberall den gleieben Beftind: lviu).hatisehe Elemente 
t-'in'j' streut in einem bindeircwt biimi Stroma, l>i ■ Ktult- 
chen der äusseren Haut zei<j;t<}n diese! b<- Ikschaffcnbeit, 
die Zellen infiltration erstreckte sich durch das ganse 
Corium und m vielen Stellen bis ins Unterhautfett- 
gewebc. 

Ein unter der Kopfhaut rersebiebbarer Tumor (3) 
wurde im Sommer 1875 exstirpirt und als ,Sarcnm 
mit pajdllHreni Bau' betrachtet. Bei der im Herbst 
erfolgten btioiiun war die Geschwulst recidivirt, am 
rechten Scheitelbein fand sieh eine Usor von der 
Qrfisse des Handtellers eines Kindes, umgeben 
von einem Wall zackiger und scharfkantiger Osteo- 
phyten. Die blutige, breiweichi' .Massi» sa,ss der Dura 
mater auf, deren Innenfläche Jedoch au dieser äielie 
Tttlig glatt und normal aussah, die Himsubstana war 
in wallnassgrossem Umfang breiig e^^veicIlt. Die nach- 
träirliehe niicroscopiscbe riiterMicfiung der Ge^chwuLst 
ergab blasige und schlauchloruiige. mit Epithel aus- 
gekleidate Blume, wie in den Adenomen. Da die Neu- 
bildung erwiesenermassen von der Dura mator aus- 
ging, sü konnte vom Krebs keine Redo sein, sondern 
nur von einem Sarcom. Die Sclilauche und Räume 
rühren von den Lymphgefässon her, v. Buhl betrachtet 
deshalb die Neubildung als ein Lymphgefftss- oder 
SchUuch-Sarcom. 



Lymphatlenoni. Lympliangloni. 

1} Greenfield, W. S., Lympbadenoma, with in- 
ffllation of the bongs and drin. Transact. of the patb. 

w Vol. XXVn. — 2) Schw^niiiL-er. F.. bymph- 
M.'.om (adenoiiles Siircum) der Dura mater, L sur des 
>'-l:ädeldaches und (jebirns. Mittheilungen aus den 

Etbolotr. anatom. Dcmonst. des Prof. v. Buhl. Aerztl. 
«eO..BIatt No. 30 (3). 

Grppnfiold Cl) berichtet ausführlich über einen 
Fill \.iri ausi,fdehntem Lymph- Adenom, der 1875 
im Thomas-Hospital, aut der Abtheilung von Feacock 
nr Beobachtung kam. 

Die 45jäbnge Palientin hat früher und auch noch 
w 3 Monaten an Rheumatismus gelitten, ausserdem 
bemerkte sie schon seit einigen Monat*"n eine An- 
sehiellung der äusseren Iiiiruiiialdrüst n. kleine KnoUn 
ts der Haut, und seit mehreren Wochen entwickelte 
ein heftiger Husten. Bei ihrer Aufhahme in die 
•Anstalt war*"!! die Symplrime sehr aiisiresproehen, all- 
lemeine Abmagerung und Schwäche wlir irross, aua- 
CKdchnte Dämpfung an beiden Lunken, Anschwellung 
der Cer\"icaldrii!>L'n, in der Brustliaut z.ililtejehe kleinere 
ond rrö'^vrc harte Knötchen, profuser Sehweiss Der 
T d erfolgte Knde Januar 1876. Die Scction ergab 
bedeutende ÄnsctawaUnng der äusseren und inneren 
Inguinal- and Lnmbaldi^sen bis ans Diaphragma, bis 
■ :r Wallnussgrössc und darüber, die Mcseiiterialdriist n 
* weniger. Einzelne Drüsen sehr hart, andere 
iiisserordentlich weich. Milz ecdossal verL^Wissert, wiegt 
63 Unzen. 10" lan- 7" breit. 2' ," dick. Pulpa stellt 
eine dunkelrtiihe weiche Ma,s.se dar, >lalp. BliLsehi-n 
nicht erkennbar. Leher atrophisch. .Nieron normal. Ihe 
tordereo und hinteren Mediastinaldrü^n gleichfalls ver- 
grössert Die tnngen ganz durcbsetst mit kleinen und 
JT'ssen weis.slieh'Mi. scharf umsrhrieboncn Knötchen, 
viel&ch dem Verlauf der Bronchien folgend. In der 



EjBtoDie. 

1) tiodlee, Rleknuui, J., An anomalous form of 

,blood-cyst\ Transart. of the pathol. .Soc. Vol. XXVU. 
PI. XI. Fig. 1 und l'. '.') Bulliu, lleurA", Treul- 
ham, Marty tumour growiiitr in the intcrior of a scba- 
ccous cyst'(? papilloma). Ibid. PL XL Fig. 3— 9. (Fast 
foustgrosses Atherom der Kopfhaut mit papflliren Bs- 
crescenzen an der Innenwand bei einer ISjiihrifren 
Frau.) - 3) Neumann, E. , Zwei Fälle hcierologer 
Flinimoreysten. Arch. der Heilkunde. Heft 2 n. 8. — 
4) Brodowski, W.. Zahlreiche mit Flimm<'repithel aus- 
gekk'idett) Cysten der Eierstöcke. Archiv fiii- patholog. 
Anat. u. Phys. Bd. 67.-- 5) Brncy, Ei l. Etüde 
sur les Kystes sdceux des gangUons lymphatiques. 
Thise. No. 499. Paris. 

Godlee '^1) berichtet über eine Blutcyste aus 
der Brust einer (»7 jaluiLren Witlwe, bei welcher im 
Jahr 1873 von Marshall eine Gescbwuh>t mittelst 
Flkiie eaustiqne aeurtSrt wordoa war. 

Dieser crsti' Ttimor soll >if!i in Fol^^r eines Stosses 
im Verlauf von 4 Munaten entwickelt haben, die Dia- 
gnose war sweifelhaft. ob Cyste oder Sarcom, eine micro- 
sTopisohe Unter<ruehang der zerstörten Massen war nicht 
möglich. Mehrere Monate nach dieser Operation trat 
ein Recidiv in der Narbe ein, die AxiUardrüsen schwol- 
len an, und die rasch wachsende scbmerKbafie Ge- 
schwnlst bot ganx das Bild eines Sciirhus mammae. 
Der exsti'riMrte Tumor von der Brust brsiand aus einer 
('yst«> mit dunkelm hämorrhagischem Inhalt, die Kirsel 
war dick und bestand aus derbem Bindegewebe, und 
hinir mit der benachbarten scirrhösen Haut fest zusam- 
men. Die microsi'opische Untersuchung des festeren 
Theiles des Cysteninhalts , der als Sarcommasse ver- 
muthet wurde, ergab die Anwesenheit von sahireichen 
gewtindenen IMShten, die f8r Blutgefässe gehalten wur- 
d' n, und sehr verschieden gefoniiter Zollen. .\n dem 
erhärteten Object ergaben sich dieselben jedoch ah» 
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DrtteneuüUe mit einem scharf m&rkirten Platicnepithcl. 
Dm Bild stimmte vollkommen überein mit dem Ver- 
h*lteD der Brustdrüse einer Wüchnerinn. Der vermeint- 
lidie Brfisenknoten in der Aohselböhle bestand aas 
swei dnrob ein Septnm getrennten Massen, ans einer 
dunklen hämorrhagischen und aus einer gumraöst^n Sub- 
stans. Die microscopisobe Untersucbung ergab einen 
aaaloi^ Baa. Der vert ist jedoch gwragt, di« ganae 
AülMtion als einen Krebs an betnehtan. 

Die eine der von Neu mann (3) beschriebenen 
F! iminercyston sas3 bei einem 26jährigen kräftigen 
i' raueuzimmer subcutan in der Hüfte, zwischen Trochan- 
ter mi^or and Crista oasis ilei. 

Dieselbe war erst seit 2 Jahren bemerkt worden, 
erreichte die Grüsse eines mittleren Apfels und wurde 
von Dr. D u r o w als ein Uygrom exstirpirt. Der In- 
halt bestand aus eiiu-r lilasst^elben visciden Flüssig- 
keit, die glatte gldn/' ini«' ImiL-aßäche ist mit einem 
Flimmerepithel bedeikt, ilessen Cilieu sich noch 24 
Stunden nach der (hteration lebhaft bewegten; dazwi- 
schen drängten sieh aveh spindelfSrmige Zellen vor, 
überall bildete jedoch das Epithel eine einfarhe Lage. 
In der Flüssigkeit fanden sich mehr runde, glänzende, 
gleichfalls noch üininiemde Zellen. N. betrachtet die 
letzteren als Protoplasmaballen, welche mit den Cilien 
aus den Cylinderzellcn ausgestossen wurden. Die Cysten- 
wand ergab sonst nichts besonders BemerlcensweTthes. 
Da es sich nach Aussage der Patientin nieht im eine 
congenitale Bildung handeln kann, so erinnert N. an 
die Möglichkeit einer Umbildung der Knäueldrüsf-nepi- 
thelien tu FlimmerzeUen (Friediänder). Die zweite 
Beobaehtung betriilt swei erbsengrosse Cysten im Ova- 
rium einer an Brustkrebs verstorbenen Frau, wovon die 
eine ein kurzcylindrisches Flimmerepithel, die andere 
ein flach cubisches ohne Cilien besass. N. glaubt nicht« 
dass diese Cysten von dem Parovarium berrülu«ni sondern 
ursprüngliche EierstocksfoIIikel darstellen, deren Epi- 
thelien ausnahmsweise sich bewimpert haben 

Brodowski (4) fand in den Ovarien einer 
SOjihrigen Frau zahlreiche Cysten, die aämiutiich 
mit einem Plimmerepithel ansgeUeidet mnn. 
Bas linke Ovarium war über gänseeigross, die Cysten 
wie Hanfkörner und Erbsen, eine hühnerei^ross. Das 
rechte Ovarium wallnussgross, Ton kleinen Cysten ganz 
durchsetzt. B. hält die FlinuneneUen für ein Derirat 
des BMmepiflMls. 

1) Legg, Wickham and Ormerod, J. A., Lym- 
i^osanoma of the Mediastinnm. Bartholom. Hosp. Bep. 
VoL Xn. (52 Jahrs alter Mann. Umfangreiche Oe- 
SOhwulst des .Mediastinum anticum mit Durchbruch des 
Stern ums und Knotenbildung an der äusseren Haut 
Compression der Bmstorgaae, besendera der Trachea. 
Hals- und Nackendrüsen vergriissert Erguss in die 
Pleuren. Milz normal gross, weich. Leber etwas ver- 
gvOswrt An der Cardia mehrere vergrösserte Lymph- 
drüsen. Darmcanal frei.) — 2) Croft, John, Spindle- 
celled sarcoma in male mammary region. Transact. of 
the pathol. suc. Vol. XXVII, (52jähriger Arbeitsmann. 
Seit 3 Monat schmerzlose Anschwellung der rechten 
Brast, von da ab rsselies Waehtanm. Die Hanptge> 
schwulst 5" lang, 2Vi" dick. Aiillardrüsen wenig vcr- 
grössert Die microscopische Untersuchung von Cran- 
stoun Charles.) — 8) Stobbe, F., Fibro-Sarcom in die 
Vena Cava descendens perforirt. Arch. der Heilkunde. 
Heft 5. — 4) Derselbe, Ein Myo-Sarcom der Mesen- 
lerialdrüsen. Ibid — 5) Hrodowski, W., Ein unge- 
heures Myosarcon» des Magens nebst secundäien Myo- 
iBiooBSB dar Lebar. AidL l fafhol. Inal ind Fl^a. 



Bd. 67. Tat VIL Fig. 3—5. — 6) Szumann, Leo. 
Die bösartigen ossificircnden Geschwülste periostalen 
und parostalen Ursprungs. Diss. inaug. Breslau. — 7) 
Simon, Frans,- Ueber einen FtM von myelogenem Sar« 
oom der Ulna. Diss. inaug. Beriin. — 8) Carry , Sar> 
corae m^lanique gen6ralise. Lyon med. No. 6. — ^) 
Weisser, Paul, Ueber Melaaosarooma. Diss. inau^ 
Berlin. — 1<0 Marer, H. nnd Sebveninirer, B. 
(Mittheilungen aus den pathoL anat. Demonstratione^a 
des Prof. v. Buhl), Meluiosarcom des Bulbus. AerztL 
IntelligensbL Mo. 4. (11). (Welschnussgrosses gelapptes 
Melanosaroom an der Innenseite der linken Orbita, ia 
innigem Zusammenhang mit den Muskeln und Taseien, 
bei einem 11jährigen Mädchen. Seit 8 Wochen hoch- 
gradiger £xophthalmus. Exstirpatio bulbL Staunngs- 
PH^n.) — 11) Sehweninger, B., Sareoma iatenM» 
sculare. Ebcndas. No. 32. (6). — 12) Ders. lhe, Ade- 
noides Sarcom. Ebendas. (7). — 13) Brodow.ski, W. 
(MittiieilunKen aus dem LaboniDrium für patholog. Ana- 
tomie in Warschau), Eine ungewöhnliche Verschieden» 
heit seeundftrer Neabildungen. Aroh. für pathol. Anal. 
«. Phji. Bd. CT. Td: VI. (MelBDOSaioom.) 

Stobbe (3) (cand. med.) giebt die Beschreibung 
einer ea. kürixbagranm SareomgeaokvuUt, wildM 

1870 bei der Section eines ca. 50ji]|iigMi Munes ia 
der Bauchhöhle gefunden und an das patholog. Institoft 
in Leipzig geschickt wurde. Anderweitige S^c- 
tions« und Krankheitsnotizen fehlen. Die von emer 
Bindegewebslrapsel umgebene Geschwulst hing mit im 
Baachdecken und den Gedärmen siuammeB. Bmm^ 
kenswerth ist ihr Verhalten z ur Vena cav» inf., 
mit der sie durch leicht abüehbares Bindegewebs t«- 
waehsen ist Ad sinar Stallt fsi dia Wasdl ptrf 
rirt xini die Oesekwnlstmassa in dftsLsmea 
vorgedrungen, wodurch dasselbe um das- Vierfache 
ausgedehnt ist. Die microscopische Untersuchung er- 
gab ein theiis fettig, theils cystisch degenerirtea Fibro- 
Saieom. 

Femer berichtet St. (4) noch über eine mAnns- 
kopfgrosse Geschwulst aus der Bauchhöhle einer 30jib- 
rigen Frauensperson, die dem pathologischen Institut 
in Leipzig von Dr. Schmidt aus Siegmar übeiscbickt 
worden war. Dieselbe war fest mit dar BMdnraiid 
und dem Darm verwachsen, die Geschwulst ist hohl 
und enthält in Folge directer offener Communicaiioo 
mit einer Bannschlinge, Darminhait. In dem aabän- 
genden Stflok Hesentsrivai sind Meh S httuMnignase 
Drfiaen. Die microscopiselis üntsranohimg ugmh an 
einzelnen Stellen den Character eines Fibroms, an an- 
deren den eines Spindel- nnd Rundzcllen-Sarconis. fer- 
ner fand sich in einzelnen Knoten Uyaiinknoipel mit 
dsotliehen KnorpeIka]NMlii; endUeh eine gross» Zahl 
StlhehenfSrmiger Zellen mit allen Eigenthümlickeiten 
glatter Muskelfasern. Der Verf. will die Geschwulst 
primär von den Mesenterialdrüsen aosgahea 
lassen* 

Brodowski (5) berichtet Iber ein celngaalss. 

12 Pfund schweres Hyosarcom des Magens mit 
secundären Leberknoten Yon einem 57 jährigen 
Mann, der auf der Chirurg. Klinik des Prof. Kosinski 
in Warsebaa Hülfe snehte. 

Der Umfang lics Leibes war wie im 7. Schwanger- 
schaftsmonat. Der Tumor hatte eine Länge von 30-^-40 
eil» Diska fw IS und ein» Braite vsft U Otm^ 
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«r lÜBg in der grossen Cun'atur und verbreitete sich 
tmehta beiden Blättern des sonst intacten Mesenteri- 
Büu. DerMlbe war von walinnas- bis kindskopffinroaMn, 

«U-lkntreisccommunioirend«;n Höhlen durchsetzt, die einen 
JaiaJt hatten, wie er bei Lebzeiten au>>;iebrochen wurde; 
ihre Innenfläche war warziir, kürnig, zottig. Die Magen- 
Kblcimhaiit zei3;tc an der Verbindungsstelle mit der 
ütsehwuisi ciü h.indgrosses (Jeschwür, mit aufgeworfenen 
Bändern unil sinuöscni. hartem Grund. Di«- Muskel- 
xkiebt des tfa^os ist sehr rerdickt und strahlt fächer- 
fifnaif in die Geschwulst über. Die dureh Druck etwas 
i-rklcinerto Leber enthielt nu-hreic bis apfelj^rosse 
kjivten. Alle übrigen Urgane, namentlich die lum- 
hiea wtd gastrischen Lymphdr&sen unverändert Die 
microsropische Untersuchung ergab als Ilauptbestand- 
:iitil der Neubilduni; glatte Muskelfasern, das uiuge- 
ktiJe Zviscbengewebe hatte den Bau des Spindel- und 
.VueUeattveonia. Die Mubkelüuem waren schmal und 
lug, ibr sfSbeheofBrmiger Kern seiehnete sieh dnreta un- 
|e»öhnlich'' Liintjc .ins: sie wan n zu Bünflein tjruppirt, 
die sich vielfach durchkreuzten. In den Leberluxoten 
äb«rvog der sarcomatose Bau, jedoch fehlten aneh hier 
blatten Muskelfasern nicht. Die Höhlen waren cnt- 
- mic^n in Folge Erweichuofi des Zwischengewebes. 

rki iiswerth ist die Tollsiändige Integrität desNetses 
unfi d<r Lymphdrüsen. 

Szumann (9) giebt in seiner ausserordentlich 
löangen Dootordissertation, die er unter Leitung der 
HttRO Fischer and Cohnheim aosarbcitat». im An- 

.<icltlas.s an einen Fall von ossificirendem, alreo- 
(»ren Chondrosarcom des Kemiir. eine eingehende 
kniische Darstellung der in der neueren /<eit publicirten 
Gesehvalstfille. walehe Tom Periost oder der 
Im^ebung desselben ausgegangen sind. In 
<ifr beigegebenen Statistik führt der V^erf. 53 Fälle 
von ptriostealen und ♦> Fälle von parostealen und fa- 
xiilen Osieosarcomen an. die er mit genauen Angaben 
Iber das Alter and Geschlecht, den SHs, die Krank- 
kfitsdauer. den histologischen Gharacter. über vorge- 
Icüimetie Metasta,sen, den operativen Ertolif i-to. be- 
gieiteu £s wäre in hohem Grade wüuscheuswertb, 
tcDir diese AxfMit in einer Zeitsehrift reroffentlicht 
•ndiB würde, am sie einem griisseien Leserkieis la- 
$ingh'cb zu machen, als dies in der Form einer Disser- 
i' -m inögli«;h ist. Der unserem Referat zugemessene 
wtum gestaltet nicht, in die ausführliche und kritische 
I^antelliing des VerC näher einsugehen, wir mfissen 
BB hier auf einige kurze Anfabeo fiber den Ton ihm 
IDtersuchten Fall beschränken. 

l>i' bis dahin stets gesunde 23 jährige Krnesliiie 
litiwii,' aus Friedersdorf fiel im üctober 1S7-1 mit dem 
trht»'n Bein zwischen zwei Bodenbretter hindurch: nhne 
eine äussere Verletzung stattgefunden, blieben an- 
Uucrnde Schmerzen zurück. Ein cunsultirtcr Dorf- 
tinnied renkte die angeblich ausgefallene Kniescheibe 
ä. Patientin konnte nnr noch Weberei treiben. Rnde 
i'v.mber fiel sie nochmals auf das kranke Bein, wo- 
i^rch Schmerzen und Anschwellung sich bedeutend 
'^■-'■iKrUn und sie genöthigt war, beständig das Bett zu 
lülen. Nach Weihnachten machte Patientin eine Kur 
*i einem bcriihmter „Einrenkcr" in Böhmen durch. 
^Qf einen kurzen Aufenthalt im Februar 1875 im 
vierter zu Frankenstein, wo die Amputation als ein- 
'^^•> Rettungsmittel bezeichnet wurde, erfolgte noeh- 
eine achtwöchentliche Cur bei einem Bader in 
-udova. Die knocheiUiarte Geschwulst war inzwischen 
eaanskopfgross geworden, die Leistendrüsen angesebwol- 
'lic Patientin zwar fieberlos. aber äusserst anämisch 
•lud abgemagert. Auf Yeraula^äUiig des consultirten 
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Dr. Kolbe wurde sie nun im .\ugust in's Krankenhaus 
nach Scheibe gebracht, woDr. Eicke abermals die Am- 
putation Torschlug, die aber wegen ausgedehnten Lnn- 
gcninfiltraten und äusscrster Kntkniftang verschoben 
werden musstc. Am 9. Dcccmber 1875 erfolgte der 
Tod an lir luipfnng, 14 Monate nach dem i rsten Auf- 
treten des Tumors. Das postmortal von Dr. Kicke 
amputirte Glied wurde an die chirurgische Klinik in 
Breslau geschickt, die übrige Scction aber nicht ge- 
stattet. Die aus knöchernen, knorpeligen und weichen, 
Stellea weise sehr gefässreiehen Massen bestehende Nen- 
bildung nahni die untere Hälfte des Femursehaftes ein, 
der hier auch gebrochen ist; die Markhühle, die Kpi- 
physe und das Kniegelenk sind von der Aftermasse gans 
durchwachsen. Die (ieschwulst liegt zwischen Knochen 
und l'eriost. Die microscopische Untersuchung ergab 
einen sehr verschiedenartigen histologischen Bau. In den 
weichen Partien ein spindelzellenreicbes Bindegewebe 
mit scharf ab^o grenzten Ränmen, die mit Rnndcellen- 
urujfpen erfüllt sind; dies ging über in ein aus alveo- 
lärem Balkeriknorpel und trabeculärcm Knorpel beste- 
hendes Fasergewebe, dessen kleinste Maschen nur je 
eine Zelle enthielten. Die verknöcherten Mjtssen be- 
standen aus verkalktem Knorpel mit und ohne Zellen, 
aus verkalktem grobfaserigem . dem elastischen Gewebe 
ähnlichem Crewebe, aus verkalkten Knollen, Stacheln 
and wirklichem Knochengewebe. Im Ganzen waren es 
8 dilferente Gewebe aus der Reihe der Bindesubstanzen, 
welche dos .Neoplasma constituirten. Da die polygo- 
nalen Zellen und Zellenstränge, welche die iQveolett 
erfüllten, im ganzen einen epithelialen HabitOS ond 
Anordnung zeigten, so wäre die (ieschwulst ihrem Bau 
nach eher als ein Carcinom (Scirrhus) zu betrachten, 
aus den weiterhin näher entwickelten Gründen will sie 
der Terl jedoch als ein ossificirendes alveolares Chon- 
drosareom bezeichnen. 

Der von Simon (7) beschriebene Fall von myelo- 
genem Sarcom der Ulna wurde auf der Klinik von 
V. Langenbeck operirt. 

Hasselbe hatte sich innerhalb 3 Jahren bei einer 
28jähngen, sonst gesunden und kräftigen Frau bis 
zum Umfang eines .Mannskopfes ausgebildet. Patientin 
will vor 6 Jahren am linken Ellenbogen sich ge- 
stossen haben, die entstanduae SchweUung verlor sich 
aber bald. Ein Jahr später entwickelte sieh an der 
Stelle in Folge eines Falles eine gänsecigrossc An- 
schwellung, welche durch den Stoss eines Uchsen sich 
abermals verschlimmerte. Die Anschwellung verlor sich 
allmälig nach Entleerung einer gelblichen Flüssigkeit, 
und die Function des Armes blieb unbeeinträchtigt. 
Vor 3 Jahren verheiraihete sieh I'atientin, nach der 
Geburt des ersten Kindes trat ohne äussere Veranlas- 
snng eine neue Anschwellung ein, die in den letzten 
Monaten ihrer zweiten S'i hw angerschaft rapide zunahm, 
so da:;s sie nach Verlauf eines Jahres zur Mannskopf- 
grösse heranwuchs. Die Scbmerzbaftigkeit war dabei 
eine unbdeeutendc. etwas mehr beim Witterungswechsel 
und zur Zeit des Neumondes. Nach der Geburt des 
zweiten Kindes blieb die sonst regelmässige Menstrua- 
tion aus. Die Lymphdrusen der Ellenbogenbeuge und 
Achselhöhle waren niemals angeschwollen, v. Langen- 
beck machte am '2C<. N'iv. ISTf) die Resection der Ulna 
und der Epiphyse des Humerus, wodurch die Geschwulst 
vollständig entfernt werden konnte, es mussten einige 
40 Gefässe unterbunden werden. Ende Januar war die 
Wunde fast vollständig verheilt. Die bei Lebzeiten 
sich fest anfühlende Anannasse seigte auf dem Durch- 
schnitte alle Uebergange vom flüssifsm, i^ertigen bis 
snm fleiscbahnlicben und festen Bindegewebe, mneben 
fanden sieh zahlreiche bis kastanieneru^se, unter ein- 
ander conununicirende Cysten mit serösem Inhalt und 
glatter Innenwand und gans kleine mit Blntgerinnseln. 
In der Kjiiphyst des Humerus b^-fand sich ^rleiehfalls 
ein kirschgrusser ücschwulstkuoteu. Microscupisch bu- 
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stand die Hauptmasse ans Spindel* and Rondsellen, di« 

in vi>»lfafh [^esrhliinpf'nen Z&gen angeordnet waren; 
ferner fatnirn sich durcti 'lif gansd Oeflehwalst serstrcut 
meist läitdich runde Rieseti/.ellen, mit ihrer LKngaacbse 
den Spindelzellenzügcn folgend. 

Curry fS) ^icH di(> Krankpniresfhirlite und den 
ausführlichen Sectionsbefiind über imiicii Fall von ge- 
nerali sirtem melanotischeni Sarcom bei eineui 
66 jährigen Mann, dem Anfangs 1874 der rechte 
Bolbus wegen eines Sarcom der Chortoidea exstirpiii 
worden war. 

Sechs Monate später traten ilii' Krselieiniiniieii einer 
ali;.'eiiieiiieu Rrkr.mkunij; auf mit rasehi m ( 'olla|iMi-s. 
Fast alle Organe der drei Kürperhöhlen und deren 
seröse Aoskteidnngen, sowie die Sponi^iosa der meisten 
Knochen waren d« r Sit?, von Ge>ehw ulst>-niptionen. Am 
operirtcn Aüge fand sieh ein nus>.y;r^is>.-^ üeeiilu. das 
sich, dem OpUcos fol^'etid. bis zum Cliia>r!i.i au>lireitfte; 
das linke Auge war frei geblieben. AU besonders bc- 
merlceoswerth führen wir an die Gesehwulstentwickluni; 
in der Dipli.e. di i Dura luat.-i ;nn Kleinliini. in der 
Thyreoidea, in der Submucosa der Droucbien, an der 
Gallenblase. liOtztere var so erfQUt davon, dass man 
die Anwesenheit vini Gallensteinen vertnutliete. fenier 
in der Schleimhaut des Ma.'ens und des iran/en Dünn- 
darms. Li t/terer war vum Duodenum bis 1' , Meter 
über der Bauliin'acben Klappe mit Knöteheu ganz be- 
sät, im Dickdarm &nden sich nur sehr Tcreinxelte 
Eruptionen, desgleichen an der Schleimhaot der Harn- 
blase. 

Der von Weisser (9) be.schriebene Fall .schlies.st 
sich dem vorstellenden in Bezug auf die grosse Ver- 
breitung der secundären melanotischen Sar- 
comknoten eng an, nur sind die l iii/rlnen Knuten 
unirleirh irnisser. namentlieh an den Lympluhii.sen. 
und ausserdem ist in diesem Fall die äussere Haut 
resp. das Unterhaotgewebe und die Hnskeln der Sita 
zahlreicher und nmfangreicher Enifdionen. die im 
vririireu Falle an dieser Sti lle gefehlt zu haben .«schei- 
nen, wenigstens wird nichts darüber berichtet; end- 
lich waren anch die Knochen, wenigstens die Markmasse 
des Femur. frei von Erkranknng. 

I>er Träaer der NV-nInMniiLirn war ein "24 jährii,'er 
Itiiekir, bei dem sieh m Anl.ui^ 1^73 an der Dorsal- 
seitr des linken Fussc.s ein kleiner Knoten bildete, der 
bis zum August 1875 die Grösse einer Wallnuss er- 
reichfe und nm diese Zeit exstirplrt wurde. Patient 
befand sieh bis zum März ISTH L-^anz wnlil. vr ii da ab zeiirte 
sieh eine AnMchwellunu der Unken Iiij^uinaidrüsen, der 
sehr raseh eine Knote-nbilduii,' am Thorax, an den 
Rippen, am linken Schienbein folgte. Im Mai desselben 
Jahres licss .sich Pat. in die v. La n ge nbeek 'sehe 
Klinik aufnehmen behufs E.\stiri'.itM ri der Knoten, die 
aber aus der richtigen Krkcnntniss ihrer Natur unter- 
blieb, es wurde eine roborirende Diät rerordnet Die 
Fru]itionen erfi lgfcn nun so rapide, dass am 2. Juni 
ber^-ils liriv. n-. erbsen und wallnuS'«.'rMsvc Knoten 
ue/.'ihlt wenl- II 1;' nnti ii, dav.in sa.ss.n .iin Thonu 
und 20 über das Abdomen verbreitet. Die sehr om- 
fant^Hrh gewordene Drüsengeschwulst am Obersehenkel 
lieirann zu ulceriren, und am IH. Juni trat eini- h' fliire 
Blutun;; daraus ein. Dazu kam endlieh Peritonitis und 
Sehmerzen in allen Abdominalorganen, Tod am 28. Juni. 
Die Sectioii efi:,ib in fast allen inm ien Or;:an' ii seeiin 
därc Kniption' n, H' sHnd''rs hemi rkenswerth war die 
Fntwieklun,' d^rv llien in den Mu>keln des Tlioinx. die 
vollständig durchsetzt waren, das lilcsentcrium var in 
eine 15 Ctm. hmge nnd unten IS Ctm. breite, bimlSr- 
mige schwarse Gesehwnlstmasso umgewandelt Interes» 



sant sind noch die mit^ret heilten Untersuchungen d« 

Harns. Anfanes .Tuni war die tägliche Men»e S — +> 
Ccm., die Farbe bniunlieh. beim .Stehen an <\< t Lif 
verwandelte sie sich bis zum völligen Schwarz und 
ein sehr starkes Sediment fallen, das spec Gewicht itkr 
hoch, Reaetion normal. Die «iederhom mier e seopis e fc» 
rntersu(diunL' Ii' ss keinen Onind für die tiefsrhuan 
Farbe i rkeniien. Aus einer ausführlicher nutsrethi'^lttn 
von l'rof. Salkowski iremachten chemischen L'ntrr- 
suchum: des Harns ht'ben wir folgende Punkte hervor: 
Die Keaeiion war sehr stark sauer, da.1 Sediment b»- 
stand aus freier Harnsäure, harnsanren Salzm. zu» -i 
mit etwas oialsaurem Kalk. Zucker und Gaileniiuth 
stoff waren nicht naehweisbar, Albumin mitonltr it 
.'Spuren. Urohilin, der fast constant-' Ilamfarhstoff. und 
Indiean i,'leiehfall.H nicht nachweisbar. Die si»ectA>- 
seiipisehe Untersuchung eigab keinen charaktehstisebei 
Abeoiptionsstreifen, nur eine Verdunkelung des Uiaei j 
Theiles, beim Terdfinnen nimmt die liehtabsoriitioi i 
einfach ab-, 'A\\^-\U. von Alkalifn und S.äuren zi-i^ I 
gleichfalls keine cliarakteristisidien Ab55orptions*Tn?iftii | 
Der FarhstolT lässt sich aus einsredampftem Harn n.- 
.Mkiihol ausziehen, ist jedneli ilaraus in fester Fum 
nieht zu erlialt' ii. Die darüber noch mitgetheilter. fU- 
actionen mit .Metallsaizen iiheri:t h'Mi wir hier. 

Bei einem 4d jährigen Mann (11) ^nd sich am hilts 
Yerderarm fiber dem Handgelenke eine umingUdK 
weiche, fluctuirende Geschwulst . die sich der Um 
entlaug ausbreitete. Die- beai»siehligte Operation uat'r- 
blieb wegen inawischen eingetretenen verdächtigen Lttü- 
generscbeinnngen. Die bald erfolgte Section ergab «Ki 
in beiden Lnneen wallnuss- bis kinderfanstjrro» iinj- 
uiai kiilinljelii'. mit z.ihln-ii'ln'u Hämorrhat;icu dun'L'^i/ 
GeschwuLsiknülen und Gcschwulstthromben u dcu 
Gefässen. Die Geschwulst am Arm ergab sichiHsoB 
Spindelzellen«, in den Lungen als ein klfisidiftt 

Sarenni. 

Umfangreiches adenoides Sarcom doObT 
arms(12) mit Auf treibung des Knochens, Atupif 
vom Maikf^webe. Alveolares Gmndgewebe mit Bs- | 
laL'<'ruii^' vem k]> inen feinkörn itfen. kernhallijTcn Zclka. ; 
danelien Hie^sen^eilen , aber in geringerer Zahl Dk | 
Zellen in den schlancbartigcn Alveolen wann näbA 
wie zu Papillen aneinander gelagert 

B r n d 0 w .s k i (1 'A) fand bei der .Section einer ac 
allLreiueiner Wassersucht verstfirbenen Frau in all ' 
Organen der Brust- und Bauchholde und in den rfsp. 
Lymphdrüsen massenhafte hanfsanienkom- bis wall- 
nusi^sse melanotische Geschirnlstknoten, ib 
deren Ausganp.-ijiunkt sich nachträglich der S' 
schrumpfte linke Bulbu.s herau-'^stellte. in d^m sieh no' h 
die Ueberreste eines melauolischen barconis der Clm- 
oidea yorfanden ; auch der Nervus opticus war bis iw 
Chiasma mit Geschwulstinaasen durchsetzt, sowie dif 
Diploe. I''rei davon war nur das Gehirn, die LungfO. 
die Milz und der üarnicanal. Milz .und Nieren rarto 
hochgradig amyloid degenerirt, und der Urin vaäü& 
Siweias. Die microscopische Unteisacbnng ergab tim 
verschiedenen Bau der secundären Knoten; in dei 
Leber hatten dieselben einen auseesproehen < .irrtnrtma- 
töseu Habitus, in den Jiicrcn waren einzelne careino- 
matös, andere sarcomatds, im Hersen und in 4(i 
Lyn»plidrüsen waren sie rein sarcomatös. Die Blutgerinn 
sei in den Leber- nnd Nierenffefrissen enthiehen srl'if.'t 
falls pigmeutirLe Spindel- und Kundzellen. B. Iä»5t 'ii<^ 
Geschwulstknoten auf dreifache Weise witstehra. eis* 
mal auf dem Wege der EmboUt, sweitens ans i«n 

Epithelien der Leber und NienDi vaA dptteu 
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dem Weg» der aUg«meineii Infectiimt wodurch ill» 
DSgIieiieB6ewel»selleii sorProduction vonGeschiralst» 

I uienten veranlasst werden! Die Weite der Lungon- 
cspiUveo lul dies Orgu vor der lafection bewahrt i 

Gliom. 

r.Bnbl, Kurze Mittheilungen ans <!■ n l afhol. anat. 
DeMnsIntioneo, ersUttet von Dr. IL Mayer und 
Vr. E. Sebvenin^er. Zwei Glieme des Gehirns« Vier 

cl i>(nit<;.se Geschwülste am and im Attge. Baier. Aerztt. 
Utell-ßlatt No. 4 (10). 

Ein 39jEhriger Mann, frfiher Töllig gesond, litt 

^i'H •< Monaton an Kopfsdmierzcn. bald im RenMch des 
rn.'^riiitiiis. bald in ileiii des zweiltni Halsiiorvoti. an- 
iih^i uur niüssig und zeitweise, später häutiger und 
Mtijger, bis er eines Tages fast plötzlich nach kons 
fwhergegangenen rasenden Kopfsrhmerzen unter Con- 
fiilsionen starb. Die linke rirosshirnheinisphäre war 
iut ganz ödematos und erweicht; im linken Stirn- und 
BiBiirhaaptslappen je eine demfich derbe, lappige 
Otsebvolst. die sich beide als Gliom aaswiesen. — 
' wSo. 17 der Mittheilungen werden noih '? Fälle 
la:^ Gliom des Auges angeführt. In dem einen Fall 
lud sich die sülzig weisse Masse in der tellerrörmigen 
Snbe imd drängte sich gegen den Glaskörper (Exstirp. 

r >rt Dr. Seggel). Im zweiten Fall war 2.3 Tage 
^ 'f der Enucleatio Lulbi (Rothmtind) ein 1 Mni. 
gTwss« Stückchen KaptVr in's Auge ifi'ilniniri-n. das 
■ Glaskörper sich vorfand, der von einer Kundzellen- 
■nndhnliehen Masse dnrchsetzt war. — Das dritte 
l'.kr- stammte von i'iueni 18jährigen Schlosser, dem 
! Monate vor der Enurlfaiiu bvilbi ein St\irk( lifn Me- 
*li id's Auge gedrungen war. Beluud wie im vori- 

CftToinoin. 

l)Delarae, K. ü,, Etüde sur le Cancer de la 
Ä^nne vertebralc cons6cutif au cancer du sein. Paris. 
''S) Scbalts, Richard, Beitrag zur Lehre vom 
hiMrkrel»". Archiy der Heilkunde. Heft 5. — • 

W.-i^ert, Tarl . üohor prim.ws Lehcrcarcinom. 
fhiv für pathol. Anat. und Physiol. Bd. 67. Taf. 
^11 Fig. A. n. B. — 4) Derselbe, Ein Fall von 
c&ndäreiD Magen- und Darmcarcinom. Rbenda.s. — 5) 
tusmann, Raphael (.Heran), Primärer Krebs bci- 
* Nebennieren, Metastasen in fest allen Organen, be- 
eden im Hagen und Dvnn. Höchst latenter Verlauf. 
Iis Broneed-skin. Berl. kün. Wochenschrift No. 45. 
i fchre alter Herr aus Danziir, der zur Traub- nkur 
leran sich aufhielt und bis dabin gar keine Kr- 
keinonfen für die Aniresenlieit einer so weit rer- 
^itPten Tarrinose darL'< biiten hat. Die Seelion wurde 
i> <\t\n zufillig anwos. nden Prof. Kühner aus Hreslau 
macht.) — 6) Pidrck, Wladislaas, Ueber den (Jallert- 
«Itt. Diasert. inaug. ßeriin. (33jäbriger Schuhmacher. 
UlwtltTebs des Colons und Peritoneums. Mehrfache 
^'11 am Dann. Partitlle Dii»hth' titis ijcs Colons 
id Rectum.) — 7) Butlin, U. Trcntham, Colloid 
■cbema of ffae breast. Tranract. of the pathnlog. 
'< Vol. XXVII. .lahre alte Frau. Kicrrosser 

üoten, äcit 12 Monaten sich entwickelnd. Operation, 
filung.) — b) Wagstaffe, W. W., .Scirrhus of the 
•te biMSt Both breasts affeeted. Seeandaiy disease 



of glanda. Ibid. PI. TX. — 9) Legg, Wickham and 

Orinernd, ,r. A.. Cancer of the |iankren> and liver. 
cancerous pulypi of the portal vein, |ii.|ypus in the 
pancreatic duct. Ibid. (TSjähr. Frau.) Kl) Maunder, 
<". F., .'^cirrhus mamtnae in a male. Ibid. (It Jahre 
alter Mann. .*^eit .laren ein juckendes (ielühl in der 
linken Bru.stwarze. <las den Patienten zum Kratzen 
nöthigte, darauf Kxcoriationen mit eitrigem Secret, An- 
sehwellang und Indniation der Bmstdru.se, in der 
.\chsclhühle eine leit*hto DrQ.senan.sehwelliiriu:. Opera- 
tion mit t>iinsti^ein Erfolg. Die von Muxon und 
Wa^^staffe ausgeführte microscopisehe Untersnchung 



lie.ss die .Natur des ca. 1 



srrossen Tumors unent- 



.schieden.) - 11) Coupland. ."^iiiney, Cancer of both 
breasts and ovarics. Ibid. (24j;ihrige Irländerin, die 
kurz sttvor geboren hatte. Unter 235 Fällen von 
Brnstilrnsenkrebsen bei Pranen, die bis dahin im 
MifMl'^iA IlrKjiitai viirkam- n. fand, n sieli nur :! iiiilrr 
:iO .lahren, davon die jüngste mit 26 Jahren.) — 12) 
Hutchinson, Jonathan, Tumonr of the femnr. Ibid. 
PI. .\. (20 .lahre alter Mann. Amjiutation. Tod an 
Pvaeiiii<" nach lU Ta^'cn. Micru.scopische Untersuchung 
V n Mr. Netileship. Die Gesehwalst, als Carcinom 
declarirt, soll vom Knochen ausgegangen sein [wahr- 
scheinlich aber vom Periost. Ref.]0 — 13) Mac Mann, 
Charles .\., Case ut' retro-[»eriloneal Cancer, aecompained 
hy Cancer of the navel. Dublin Joum. of med. science. 
Jnii 1. (6S Jahre alte Wittwe. Neben den zahlrei- 
chen Geschwülsten in der Bauchhöhle fand sich am 
Nabel ein pflanmenurussor uleerirter Knoten.) — 14) 
Schweninger. H., Kurze Mittheilun.;en aus den De- 
monstrationen des Prof. v. Buhl. Lyniphgcfilsskrebs; 
Lyraphangitis prolifera. Aerztliches Intelligenz-Blatt 
No. 80 (1). 

Schultz (2) tlioilt wie Fälle von Krebs <ior 
Brustdrüse mit, die in ihrem Autireten ganz dem 
Bild entsprechen, welches Velpean als Panzerkrebs 
(Sqnirrhe en cairasse oa tegamentaire) be- 
zeichnete. 

Wir führen die kurze Schilderung des ersten Falles 
an, dem die Qbrigen ziemlich gleich sind. Bd einer 

4.Hjährigen Frau, wel. he .sich Pn-f Wa^'ner in Leipzig 
einigemal vorstellte, zeigte die Haut über der ganzen 
Mamma eine diffuse Ruthong, die sich von der nor- 
malen Hautfarbe .«icharf al)setzte. Dabei war die v'anze 
Brust bretthart, die Haut bedeutend iiifillrirl. Knoten 
konnton deshalb nicht durchj^efühlt werden; 1. Iceration 
nicht vorhanden, d^egen starke Abschilferung der 
Epidermis. Da der Zustand ganz fieberlos war, die 
Höllif schon seit Woeli. n iiestanil. so konnte .'in Frysipel, 
an das zuerst gedacht werden musste, au.sgcscblossen 
werden. Die Diagnose wurde auf Panzcivrebs and 
beiderscitiL'es pleuriti«ches Exsudat gestellt. Der Tod 
erfolgte unter starker Dyspnoe nach wenlL-en Wochen. 
Die Section eri^ab Carcinom der Mamma, lii s PectoraUs 
major, der Achseldrüsen, der Pleuren und beiderseitigen 
Hrj-drolhorax. — Der zweite Fall, hei einem 38jähriffcn 
Mii«lchen, '/.ruxii' dassfll"' lüM und den t:b'ichen Ver- 
lauf. — im dritten Fall war die Haut an einzelnen Stel- 
len bereits nleerirt, die Metastasen erstreckten sich 
auch auf die Banchorcrnne. — Der viert'' Fall f.iiid sjeli 
bi'i einer 67jähriiren Frau, die Kpidennis war nur noch 
theilweise erhalten, tlie l le.-ration ^' hr aus:;rf|i.'hnt. 
Die microscopisehe l'ntersuchun'.' ercab tn allen Fällen 
Ldeiehmissii: die KinlaL'erun^ von epithelialen Krebs- 
zellen in 'Ii'- ln1eiNti:ii n der DindeLTwebsfibrillen und 
Bündel in ein- und zweigliederigen Reihen, aus deren 
Theilnng die kleinen Alreelcn hen-orgintren. Sch. denkt 
sich den VurL':»!!!: so, dass von den tiefer gelegenen 
Krebsknoten Krebszellen durch die Lympbgeiässc in 
die Haut gelangen und hier bieh zwischen den Binde- 
gewebshtindeln verbreiten; durch die g^ic;|iD^^Q ^ 
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Infiltration der Haut wird ihre Härte und die Un- 

biwi'fjlirhkfit der Brustdrüsi^ ht'rbtigffiUirt. Di»; rasche 
Krebsentwicicelung in der Haut veranlasst das erysipe- 
latdse Aussehen. 

Weigert (3) berichtet ausführlich über einen Fall 
von prim&rera Leberkrebs bei einem 54 J. a. 

Lau lwirth. Jei moribund in das Allerheiligen-Hospital 

in Breslau L,'cbrach( wurde. 

Secundärc Erkrankungen fimden sieb in den retroperi- 
tonealen h} mphdroaen, in den Lunken, namentlich in 

der linken, und in den Bronchialdriisi n. I>i<' Oln-r- 
lläche der v^rgrüsserten Lelicr war mit zahlreichen 
Stecknadelkopf- und erbsengrossen hnekligen Hervor^ 
Tagungen bedt-ckl von irriiulieher, rother, weissi-r und 
weissfrelblicher Farin-, die zu beiden Seilen de^^ Liga- 
mentum Susp, fine handtelleriytrosse Gruppe bildeten. 
Unmittelbar darunter findet sich eine faustgrosse, dicke 
weissgelbliebe Qesehwabtmasse, die sieh zwischen beide 
lieberlnppen einschiebt und von scirrhöser Härte ist. 
Von Leberparenehym ist darin nichts zu erkennen, die 
Lebervene nnd Pfortaderäste sind v- rstopft, ebenso der 
Uauptstamm der Pforlader und der Lebeneue: aus 
letzterer ragt eine brüekelit'e Masse iu die Vena cava 
hinein. Das übriL'e. s< hr ausführlich beschriebene Ver- 
halten des Leberparencbyms, der Gallenß:änge etc. bit- 
ten wir in dem überall leicht zugänglichen Original 
nachzulesen. 

Auf Grund des gleichfalls sehr detaiUirten histo- 
logischen Befundes kommt der Verf. an dem Schluss, 
dass die Kntwickelunt: der Ni uhildunfr von den Gallen- 
gängen ausgegangen ist und zwar in folgender Weise: 
Zuerst verschwindet ihr Lumen durch AnfQllung mit 
losen Zellen, wobei die Cylinderepitbelbegrensung noch 
erhalten bleibt, dann geht auch diene verloren und die 
KrebsalveoU: is' fcrriü'. Ilidiltauiiif ^ind .infang.-. 

cylindrisch, dann werden sie rund, die hierdurch ent- 
stehenden Alveolen unterscheiden sich durch nichts von 
den Krebsalveolen. W. fand stdehe, die theils noch 
mit Cylinderzcllen, theils mit Kndjszellen erfüllt wan n. 

l.'.ucn;;er ist die Frage, ob die gallengangsähnlichen 
Räume aus den normalen Oallengängen, vielkicht anter 
Beihilfe der Cirrhose, entstanden sind, oder dureh 
Umwandlung der Leberzellenbalkt ii in Galleni^änge (wie 
Perls bei gelber Atrophie annimmt), uder ob von vorn- 
herein (von Gehnrt an) eine adenomatöse Bitdnng vor^ 
g> hu n hat. Dem selteuf-n Vfirkominen dieser correspon- 
diM das seltene Vorkommen des primären Leberkreb- 
ses. Am wenigsten wird an eine von Haas ans hete- 
Tologe Entstehung gedacht werden können, wegen der 
mannigfachen Uebergänge der gallengangsähnlichen 
Gebilde zu den normalen Gallengäiigt-n. Die .sreuii- 
dären Knoten dürften durch die Blut- und Lymph- 

{eiasse vermittelt worden sein. Fibr das Zustande- 
ommen der aus Leberzellenresten und Eiterkörperchen 
bestehenden scholligen }dassen glaubt der Verf. den 
Einfluss der hier vorgefundenen Baeterienmaaaen an- 
nehmen zn mfissen. Diese letzteren nehmen nach W. 
ebenso Farbstoffe auf, wie die Zellenkeme. und können 
dadurch leicht erkannt werden. Einige .Monate späte r 
kam im pathologischen Institute in Breslau ein zweiter 
Fall der Art rar Seetion, der im Ganzen die gleichen 
mieroscopischen Bilder gab. Im rechten Leberlappen 
fand sich ein über kiniiskoi>fgrusser. weis^L'elblicber, 
nicht überall scharf abgesetzter Tumor vor, wihrend 
im linken nur einige kleinere Knoten vorhanden waren, 
das übrige Lebergewebe hochgradig cirrhotisch. 

Das von Weigert (4) beschriebene secundäre 
Majgen- tind Darmcarcinom &nd sich bei einem 
52j&hrigen Haan, welcher ISngere Zeit an einem 

Ünlerschenkelgesohwür. zuletzt unter Anwendung des 
scharfen Löffels, bebandell wurde. Dasselbe hat sich 



nach der Seetion als ein carcinumatöses ergebea, vA\ 
es moss als der primire Ausgangspunkt für die fibrigti 
zahlreichen seonndSren Knoten betrachtet werden, di» 
in allen Organen der Brust- und Bauchhöhle zurAtis- 
bildung kamen. .Vuch in der Vena rava inf. fand siri- 
ein grosser, von der rechten Nebenniere ausgebeodtr 
Geschwulstthrombus. Besonders bemerkensweith vir, 
das Vorkommen von Gcsi luvulslknoton in Nsgw ud 
Dünndarm. Der Knoten im .Magen war markstück?«« 
und .sass im Fundus, die Itänder überhängend, ili« 
Oberfläche ist glatt, etwas eingezogen und erodut 
Aehnlieh sind die Knoten im Dünndarm, von Uam- 
grosse bis zu 7 Ctm. Durchmesser, manche nndltd. 
andere pilzföruiig oder gestielt, bald sitzen sie untfr 
der Serosa, bald in der Submucosa oder in der UmsL 
Die OberflSche ist glatt, ulcerirt oder knotoafliniiis 
zerfressen. Das untere Ende des Dfinndsnns, 11, 
ober alb der Klappe, und der Dickdarm sind frt-i. Die 
iiiieros('u]>. I'niersuchuiii,^ ergab ein ge\vohnli''li^s ffi- 
tlieliales Carcinom. Verfärbung der äusseren lijal, 
(Bronced>skin) war nicht vorhanden, obgleloh dieXtbci- 
nieren in fanstgrosse Geschwolstmassen umgevuMt 
waren. 

Wagst äff (8) exstirpirte im März 1874 Ir-ieinea 
Gl Jahr alten Mann in einer Sitzung beide Biiu:- 
drüsen wegen Garcinom. 

In iler rechten begann die Anschwellung rcr 
Monaten und bat in den letzten Wochen stark 
nommen, in der linken vor S Monaten. Die AiOl»^ 
driisfii wari ii r-chls v<illig frei, links zeigten di^'^^Vs 
eine verdäctitige Induration. Die Wunden heilten oline 
Zwischenfall. Ein Jahr später, imrM&n 1875, sttBt«; 
sieh der Patient von Neuem V"r. wegen einer ^ 
Wochen bestehenden und bes'ändlL: 7iinehmendtTi .\y 
sehwelluiiLr in der linken -Xchselhtilü.-. h- -elbe war »^H 
nu&sgross und ganz schmerzlos. Bei der geasoera 
Unleisnchung fand sieh auch in der rechten Aenellivlil| 
ein indurirter Knoten \<>r. die Narben an t- i^t 
Brüsten waren völlig normal und das AUgemeuibetunkj 
des Patienten ohne Störung. W. exstirpirte im if(| 
die Kiii.l.-n in l»eiden .A.chselhöh!en. linkerseits »jrB 
sie mit den Nerven und der Vena axillaris fest vei 
wachsen. Die Wunden heilten gleichfalls ohne Sioruni 
und nach Jahresirist befand sich der Patient noch m 
gesund. Die microseopisehe üntersucbung wurde w 
Dr, Creitrhtiiii eemaeht. Im .-\nsehluss hieran C'^ 
Verf. noch eiui^jc Notizen über 21 Fälle von Brusi 
drüsen-Careinom beim Manne, die meisten der eng liscki 
Literatur angehörend. 

Bei der Seetion einer an liulrops verstorbenen i i 

(14), dessen Ursache klini>eh nicht festgestellt wer!«' 

konnte, fand sieb in der Bauchhöhle eine weissgrünlirb 

molkenähnliche Flüssigkeit, die viele Fettkörperfh« 

und zahlreiche, m Feitdeeeneration beL'rifTene Epiih'^':'' 

enthielt. Der Peritonealüberzug sämmtlicher Baad 

eingeweide zeigte zahlreiche veiutelto und varieös 4 

weiterte weissliche Stränge und Schnure, die stellenwü 

äusserst zierliche Figuren und Netze bildeten, fi 

am Pylorus vorgefundenes, grosses nnd lief greii r.d': 

Geschwür liess zunächst ein Carcinom vermuthen. in 

selbe ergab .sich aber weiterhin als ein einfache? Hcs 

chronieuin. Ferner ergab sich an siiuunili' h' i; Urgar.J: 

der Bauchhöhle, dass die Umgebung der L^'mphgetÄss 

nnd Saftoanilchen mitafficirt war, das interstitielle Bin^ 

gewebe war überall derber und dicker. .An der Oberfl.i'li 

der Leber und Uvai'ien, in den Nieren und Neben:i:i r-.T 

ferner auf der Pleura beider Lungen und am f'tnrar^ 

und im Lungenparenchym, den Verlauf der Gfüs^ 
* *^ ' Digitized byGoogle 
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folcon'l. waren die Lymphgeßsse mit Ze]li'nma>s»'n 
(Krebszellea) erfüllt. Es handelt sich also nach älterer 
TcnnuBOlegie vm einen „Lymphgefilssk rebs', nach 
neoerer am eine .Proliferation dot Lymphgefassendo- 
tk«lien*, wofür t. Buhl die Bezeichnung «Lymphan- 
fitis proliferans" vorschl (Der Fall stimmt 

vollständig mit den oben von Schultz in Leipzig be- 
sehriebenen FSUen überein. Bef.) 

[Francesco, G., Diffusione di Carcinoma per la 
Tis delle vene. Ann. univ. di med. Novbr. 

ö^iHhrijZ«' Frau mit r.ireinoma vcntriculi et pylori; 
Verlauf bietet keine Besonderheiten. Section. Carci- 
rtnm des Pjrlerns nnd der Leber, des Panereas and der 
V nttrialdrüsen. Mt hroie (i>-sehwut.stknotcn wan n in 
jn: Cava asccudeus liineiu i^LMMjchti t. Kleine secumliire 
Knoten auch im rechten Ilcrzohr und (sehr zahlreich) 
is den Longen. (Nähere Angaben über das Verhalten 
derTUtoK» nur Traenmuid et& fehlen Ulder. Ref.) 

Immmt (Berlin).] 



Cttnoroid. Ejuthelionw. 

1) Malassez, L., Examen htstoIo);ique d*un c&s de 

Cancer encephaloide du poumon. (Epithelioma ) Arch. 
;lt phys. norm, et pathol. No. 4. Pich XIX. — 
2 Laveran, A., Deux observations d'epithelioraa ä cel- 
laks CTlindriques des voies digestives. Ibid. No. VL 
- 8) nerrmann, 6., et Tonrneai, F., Note snr 
iin cas d'h^t^rotopie consecutivc a un epiiheli tna du 
stin. Jour. de Tanat. et de la physiol. No. 6. — 
4) GodleT, J., Rickman, Epithelioma in ehest and 
Utt following the saccessful removal of an epithelioma 
<if the tonfrue without involrement of the gland.s in 
thr mck. Transact. of the pathol. soc. Vol. .XXVII. 
(56 jähr, ülaiin.) — 5) lleath, hristopher, Recurrent 
epilMioma of chin and sabmental tissnes removed 
bv «Operation 11>i'l (h't ,1. a. Mann.) — fi) Jauzion, 
l'rbain, C'uutnbution a Ictude de repithelioma de« 
riratrieee. Tbtee No. 279. Paris. 

Nalassez (1) berichtet über einen Fall von pri- 
mirem Epitheliom der Lungen bei einer 47jalir. 
Fnra, wobei nur die BronchisldrSsen mitergriffen 

waren. 

Die sonst wohl gebaute l'atientin ist vier Wochen 
tror ihrer Anftiahme in das Hospital Cochin von einer 
stets zunehmenden Dyspnoe befallen worden und starb 
unter den Erscheinungen der ,\sphyxie und pleuriti.schem 
Ergnss. Die rechte f'lem^ war sehr verdickt und ver- 
waelieen, links fand sich ein Erguss. Beide Lungen 
sind sehr volnminSs, sdnrer und von sahlreiehen, meist 
V.irrhgros'^eri Knoten und A^rgngAten SOloher durch- 
setzt. Dieselben .sind l)l.^.ss, roth oder gelblich, weich 
nnd entleeren beim Druck ein'- rahinig- , mit Wasser 
schwer sich vermischende Masse. Das Centmm der 
fröeseren Knoten ist meist gelblieh and ron sehwarsen 
Streifen durchzoL'cn. Alle Herde zeiirtrn fa,st das 
Cleicbe Ausziehen, Caremen nicht vorhanden. Alle 
übrigen Organe und Gewebe waren gesund. Die mi- 
croscopische Untfrsuchuns; erirab einen gleichmässigen 
Befund. Die Knoten bestanden aus einem alveolaren 
Mischengewcbe, dessen Alveolen mit einem theils 
ryhndrischen, theiU cabischen, oder geschichteten PJat- 
tenepttbel erfüllt waren. Die slcichen Verhftltnisse 
fanden sich in den kleinen l'leuraknoten tind in den 
Bronchi&ldrüsen. In den letzteren waren die f'ylinder- 
lellen seltener, es prävalirten hier die cubischen und 
|>lstten Formen. M. deutet den Process in der Weise, 
«iass die mit Zellen erfHIIten Masehenranme ans den 
Ungf-n.ilv' .il. n h''ni'rv:ei;an:;en sind, und dass das 
normale Epithel eine Metamorphose in die cylindrischen 



und cubischen Formen einieeaneen ist. Die \eiibil- 
dung verbreitete sich durch die oberflächlichen Lymph- 
gefässe na -h I i F^leura. und durch die tieferen in die 
Lymphdrüsen; hier fanden sich mehr die glatten und 
cubischen Epithelien, die ihre Ausbildung zu den cy- 
lindrischen mcbt erreichten. M. bezieht sich hierbei 
auf die oben besprochene Arbeit von Rajewsky über 
die Verbreitnng des Krebses aa dem I>iH>hragma. 

Laveran (2) berichtet über iwei Fälle von Cy- 
linderepithelialcancroid, wovon das eine im 
.S romanum, das andere am Pjloruslheil des .Magens 
sass. Das erstere fand sieh b«f einem 24jährigen 
Mann, der in Val-de^Grioe gestorben ist« die Ge- 
schwulst liatle na<'h allen Seiten einen Purdimesser 
von H— 10 Clm. : der Tod war wohl durch die noch 
vorhandene ausgedehnte Ileopsoiiis erfolgt. Das Ma- 
gen -Canoroid kam bei einem 44j&hrigen Soldaten 
vor, im Omentum zahlreiche Geschwulstknoten. An- 
schwelluntr der Lymphdrüsen. In beiden Fällen fand 
sich bei der microscopischen Untersuchung als charac- 
teristischer Bau ein dveolares Stroma mit einer ein- 
fachen Lage von Cylinderzellen mii prro.s.sem Kern. Im 
Zeiten Fall f.inden sich auch in den Lyniphdriisen Al- 
veolen mit Cylinderepilhol, während im Omentum nur 
PlattenepiLbelien, wie bei Epitheliom der ftmserenHaut, 
voriisanen. 

Herrmann und Tourneux (3) theilen die histo- 
lof?ischp Untersuchung von einem hiihnereiji^rossen 
Knoten aus der linken Brustdrüse eines 40jährigen 
Mannes mit, der im Juni 1876 von Lannelongue 
exstirpirt worden war. Das bindegewebige Stroma 
eiitht'>ll tli.'ils Platten-, theils Cylinder/ellen, zwei ha- 
selauäsgrosäe Axillardrüsenknoten vou gleichem Bau. 
Die Veif. wonsdien durch ihn Mittheflung einen Bei- 
trag sa der Lehre RobinV von der Heteradenie sn 
geben. 

Jauzion (6) theilt 1.'^ Fälle aus der franz. Lite- 
ratur mit, darunter eine eigene Beobachtung, wo anf 
alten Narben sich ein Canoroid ansgebildet hatte. 

Dieselben waren: 1 Vesicator und AetznarVe. 3 Aetz- 
narhen. 2 Brandnarben, 2 Psoriasis. 1 Lupus, ;{ l'lcus 
cruris chron., l Narbe nach Sequesterexiraciion. 



Mereritie.*) 

1) Orth, ücber lokalisirte Tnberculose der Leber. 
Virchow's Archiv für pathologische .\natoinie und Phy- 
siologie tind für klinische Hedicin. Bd. 66. — 2} 
Köster, Vortrag über Phthise nnd primire Tnbereo- 
lo-e der Lun^t'n. Sitzungsbericht.- der niederrheini- 
schen fiesellschaft für Natur- und ![• ilknnde in Bonn, 
medic. Sect. Sitzung vom 21. Februar l>7f). — 'S) Brie- 
ten x, Tuberculosc railiaire, tubercule« dans les pou- 
mons, les rcins, le peritoine, la rate; salpingite chro- 
nique. La presse mcdicale beige No. 21». — 4) Maias- 
sea, Note sur le siige et la structure des granulations 
tabttrcttlenses da testieale. Aiebivesde physioL norm, 
et pathoL No. L , 

Die Taber calose der Leber (1) eischeint (arge- 
wUlinUeb in der Form der disseminirlen oder miliaren 

*; Bearbeitet von Dr. Otto Beumer in Greifs wald. 
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Tnbercolom oder als Tubercalose d«r QaUmig&ngttb 

Die ersterf» Form ist die boi woilcni liiiiifitrPrp. ihr Ta- 
berkfi ist Sfhr klfin, sehr liiiiiliir mir mii'iDsropi.sch 
sichtbar; seluii und lutiist nur bei luiidern erreicht 
diese Art der Tuberkel die Grösse des Hirsekornes. 
I>i'' zweite Form, die Tiiberciiln- <]<■'. ( liillinm^riiifr«'. 
biblet sjrössi^re Kiioti^n ; <\\c TnbcrKrl lin'-n Art sind 
häufig erbsengross, von grüngelber Farbe, iet/.lere von 
den beigemengten Gallenbestandtheilen herrührend und 
besonders deutlich im Centram des Tuberkels. Tu- 
biTki'Morl.fl'vr vonbLil'Uli'niU'ri'nirnif.iii;r(>, äbniii'h ib'n 
soliliirenTniit'rkeln desGehirns, kommen sehr sollen vor. 
Orth halte (ietegenheit, im Berliner pathologischen In- 
stitut zwei der letzterwähnten Fälle von Tubereulose 
zu beobarhten : 

1. „3$jähri);er Klempner. Allgemeine Miliartuber- 
culose, Tttberk«! in den Lun^ten, Müs, Nieren, Leber, 
rechtem Ho'Ien, bi^ifb'n Ch 'rini'l-a''. ;.'r'>ss.>r k;isi;j;' r Tu- 
berkel <tis ri-<-|itfii Li;b>Miaii|nMis. Inhf rcnir.-,^- (je- 
schwiire 'Iis K<:lilki»j)fs, Kpi^jb^ti ^. I'huyiix. Icterus. 
Leber mit vielen submiliaren, durchscbeiiicnden Knöt- 
chen. Tn der Tiefe den rechten Lappens sitxt eine 
wallriu-isgroaser, käsi;:i r KiiottMi. umLCi-bi-n von t-inom 
intensiv geröthetem Hofo, in welchem sich gleichfalls 
lahlreichc kleine Tuberkel unterseheirtcn lassen, Seine 
Grenzen sind sehr unre;:elniässi;:. zaekifr: innerhalb des 
trockenen, u'an/ ub iebtiirnii^en Herdes ist das l'aren- 
chym der Leber noeh hie und da untersoheidbar. Imj- 
sohders die verödeten, zum Tbeil verdickten Gefässe. 
Anf dem PnrehKchnitt zeigt sich ein grosser Ast der 
Pfortader eins.-iliL' von dem II« nb' nmfasst. und :;anz 
in der Nähe verlauft auch ein irn'-seres (lalbMizeCiss 
dureb die Substanz deswlben hin<tLiieli. W'rii, r nach 
vom und unten lassen sich noch ähnliche Herde durch- 
fühlen, aber von trerimrerem llmfanj^. Ktwas entfernt 
\(>n diis,-ii ^'rM^^■l II tiliii' ii sieh zerstreut einzelne 
gros.sere und kleinere ähnliche Herde von theiU rund- 
licher, theils ütrahliaer, theils nnregelmässiger Gestelt, 
w ! -I)e alle Ucber^ge herstellen bis zum einfocsben 

Tuberkel.- 

Obwohl Orth ein» microsoopisehe Untersnohiuig 

dieses Fallesnicht vornehmen konnte, aoisl es doch wohl 
zweifellris. das's es sieh } > \ dem uTÖssten tuid den grös- 
seren Knoten uiu ein Conglomeral von einzelnen Tu- 
berkelknötchen handelt« Zu den sog. Tul>erkeln der 
GaUeogänge gohören die Knoten aber nicht, da die 
kleineren Knoten nicht von Gallengängen durebzogea 
sind. 

2. „SOjähriee Wittwe. Grosser käsiper Knoten der 
lieln r. Verkiisurie der |uirtab'n, liinibaleii und e|ii<ra- 
striscbcn Drüsen, Tuberkel des Peritoneum und der 
Leber, ehronische, käsige Peribrenobitis, braune Atro- 
phie des II' r/> IIS. nrannlaratropbie der Nieren, chro- 
nischer [) II iiiknari Ii, Uedem. 

Aul «l- i I.rli, r Äihlreiche, banfkorn- bis crlw, n^rosse 
Knötchen, die kleinenui k^iu, durchscheinend, die 
grösseren undurehsichti^. pd blich. Der franze vordere 
Band der b- lvr. besinideis um dm lunselinitl über der 
Gallenblase hi rkim. wird einiienommen von unrejicl- 
mässig hückcri;;en, sehr derben, gelblich durch die von 
zahlreichen, weiten Hlutficfä-ssen durchzonene Kapsel 
hindurchscheincndcn Oeschwnlslm.a.s.sen. die weit über 
die unv.:rbi nd. ii l'.uijt n vorspringen. .\n> linken schar- 
fen liande .sitzen mehrere, mit der grossen Jlassc uicbt 
zusammenhiagende, erbsen- bis kirsehgrosse, ähnlieh 
bcschalTene Knoten. Die fiallenblase ist von den Ge- 
schwulsiniassrii umgeben und von bis iillaumeii^^rossen 
Lymphdrii^' iiiiim .ren. Auf dem Durchschnitt erscheint 
die grosse üci>cbwul£tniasse im allgemeinen von rund- 



lioher Gestalt, etwa 7 Ctm. in jedem Durch m'^sser hal- 
tend und um die grossen Gefäwwtämme der Porta btt- 
umgelagert. Eine besondere Beziebung zu den Galleii- 

gänueu ist nieht zu ^ rki nnen; dieselben sind durrh 
(ieschwulstma&se zu verfolgen, ihre Wandungen abc 
ohne Veränderung. Dfe Geschwulst setat sidi deotliHi 
aus einzelnen gro&sen, rundlichen Partien zusamm r 
diese wieder ans kleineren und zeict fast durchaio 
eine ireltdieh'. etwas ins <irüne spielende Farbe. Si? 
ist überall hart, fest, und es lässt sich niig«ids eiy 
Flüssigkeit (Krebemilch) atisdrQekeo. Nur in dea eo. 
tral' n Partien sind kleinere kilsi-^e Ifi-rdc von um^;r'.- 
ni.'i^sisrer (ie^talt vnn einer uraiirothfu. bindegewrbicca 
M.isse umj^cbcn An den Händern ersch- int zunäch^i, 
mit der umgebeudcu Lebersubstanz fest zusamneDhü' 
gend, eine etwa 1 Mm. breite, sich scharf absetseoi- 
/,one vi'U ;;i nier F.irbe und kä^iir^ r lleschafT''nhi;it, \6t 
der sieh die central j^elegenen Käsemassen mehr 0% 
w. ni'_'er zurückgezogen haben, so da.ss ein 1 Ma 
breiler Spalt entstanden ist; doch ist auch hier keinerlei 
Zu.samnienhani; dieser Randzone mit irgend einem Ci- 
nale zu entdecken. Zunächst um diese H-rd- crs.fb'it' 
die Lebcrsubstaiu mit undeutlicher Zeichnung und toi 
dunklerer Färbung als an den flbrigen Theikn nrf 
< nthalt kleine, unu'' Knötchen eingesprengt. Nur lit, 
wo die Käsemassen nahe an die Oberfläche reichen i-t 
die bebersuhstanz ;,'anz in eine tibrüse Masse verwuidTlt, 
in der sich aber auch noch kleinere, tbeils gnae,tit(ils 
käsige Knötchen Anden, fn etwas grösserer Estfenan; 
von der Hauptmasse li. ^en auch mitten im Pir-'n bvm. 
sowie an der Oberfläche, vereinzelte, erbsen- bu kirwi- 
grosse, im übricren ebenso beschafTenc Knoten. IW 
Rest der Lebersubstanz zoisite breite gelbe Zoti'a r. 
den Rändern der .Vcini und auch noch einzelne saW 
Harc ifi-aue Knötchen, hier und da auch in dem (Mte- 
len Bindegewebe schwärzliche Pünktcbea..' 

Bedeutende Yergrtssenmg und käsige DegnmliM 
der I'ortallymphdrüsen , ausgedehnte Tiiberci:Ir.s/- 
Peritoneums, besonders in den hämorrhagiscbeo peti- 
tonitischea Anflagemiigen der Esoavatio reeto- und fc» 
eouterina. 

Der grössere Leberkaoten wird durch die mtcr»- 
sc«pische Untersuchung deutlich aU Tuberkel ir- 
kannt, Nillan Tuberkel sind awar nidit in ihm n 

finden, er ist mehr oder wenijrcr zerfallen und in Df- 
irilus verwandelt, wohl aber ist an ihm die Zn.sammen- 
Setzung aus nahe bei einander liegenden kleiD.si«o 
rundliohen Herdchon erkennbar, die wiedemn oIun 
Zweifel von irrosseren, dicht gedrängt liegenden Zellrn 
gebildet werden, wälirend in dem Zwischenstewi!' 
dieser sich lymphuide Zellen neben feinen, faserigen 
Elementen xeigen. Zwisohen den in der niehit« 
Nähe des Knotens liegenden Leberzellen bat sieh llbn- 
ses Bindeffewelte eniwiekcit. welches am stSrks(*>n in 
den interacinöson Räumen um die Pforladcräsie vor- 
haudeu ist. Hier findet man auch echte TuberittL 
Mehr noch beweisend waren die Sdhnitte ans du 
kleineren, in der NSbo des grossen Herdes nnfer 'i'T 
Kajisel der Leber ffolefrenen Knötchen. I'as Inrtr 
dieser Knötchen verhielt sich wie der grosse Kuoifii. 
am Rande aber sah man nooh frisohe, nit wo« 
centralen RiesenEollo versehene Tuberkel. — IVr 
ffrossp Knoten war, wie man nach dem Vors^phond^n 
aozunelimen woül berechtigt, am Ende seines Wachs- 
thnms oder nahm sehr langsam zu, die Uebieren Kne- 
ten waren in lebhaftem Wachsthum begriffen. Di» 
Lymphdrüsen zeii^len denselben Befund, wie die Leber, 
Verkasung und an der Grenze dieser tablreicbe Tu- 
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berkel mit Riesenzpllon. — In Rptreff der Fmge. wpI- 
fhe Affectiou die piimäre gewesen, ob die Erkrankung 
dfr Leber oder der Lymphdrüsen, entscheidet sich 
Orlb f&r die entere: «Die Lebeiftffeotion war die 
primäre, von hier wu sind die Lymphdrüsen der Porta 
ind dann die retroperitonealen infirirt worrlen". 

Der Vortrag von Köster (2; ist in dem uns vor- 
Ijfgendeii Sittnngsberiohte der niederrheiniselien Qe- 
sellscbafl für Natur- and Heilkunde bereits in solch 
e^-drängler Kiir/.e wiedorpeijeben . dass es unmöi^lirh 
tsu denselben in noch engerem Kalinien nochmals 2u 
reprodociren. Wir fiUiren daher einige der wichtig- 
5tgn Sätze aas d«n Vortrage an. „Die tubercu- 
flsen Phthisen entwickeln sich dinrh di^seminirt 
iiil;retend<' intorstitiello Knlziindunf^'shenie an und 
um liie Brunchialenden im Bereiche der letzten Capil- 
lanMlSsanif der Broncbialarterien. Dnreh secundfir 
aaftretende exsndatire Pnoesae und die Arteniiis pul- 
iionalis sind die Erscheinungen bedingt, die d.is 15 iM 
der Plithise machen. Alle diese Eul^ünduagäherde 
aber sind dadurch ausgezeichnet, dass sie analog an- 
imn Entzünduniren. z. B. fougÜse Arthritis oilir 
Ostitis, in ihren \Vui'l>eruii£rszi">npn niitTn?nTk''Iii diu' li- 
s*'t2l sind. — Die Tuberculose ist somit als Process 
stcoodär. als Tuberculose primär gegenüber einer zu 
fftrartaodeD MUiartubercnlose. — Die allgemeine Hi' 
. Iiartaberculose ist als Infection aufzufassen, aber in 
i-ui Sinne eines malignen Tumors, d. Ii. als Mt'tastase. 

die Entwicklung der primären Tuberculose be- 
tiift. » ist sie als Proeess niemals das Primare. stets 
gehl derselben eine chnmisi ho. eine granulirende Ent- 
zündung voraus. Erst in dem prulifcrirenden und 
gnmulirenden tiewebe entstehen Tuberkel. Die 
EMdadoog Ist ^ Bett, in wekhem die miliaren 
Tuberkel ausgebrfitel werden. Nur der acute, meta- 
Maiisrho Miliartuberkel kann in anmbereiteten Ge- 
wben auftreten." 

Die Mittheilung von Bricteux (3) betrifft ein 17jähr. 
Mä<l''hen, wi'lclit's sti ts [rc-im l .'t'wi'si-n, in dmi .ni;:';::!-!!!-- 
n^n Jahre von Zwillingen entl)undcn wurde. Einen Tag 
nach <ter fintinodung nahm sie bereits ihre gewSbn- 
lichcn Arbeiten wiedi-r auf. trotz des bcst<d»fndi.'n .sehr 
rticlihch'jn, ldulii;< ii uml später weissliobcn Ausflusses 
»us '1> n (ii iiital iruanfn, der mehrere Wochen anhielt, 
verbunden mit heftigen Scbmenen im Untericibe. Nach 
xni mdi schwanden die Sehmetten, desgleichen der 
losfluss. F.s tra!-'n .ibir d.Tfür and' n- litdcnkliohc 
KrauikheitssymiitMiiic aul, wtlidic dio Kranke veranlass- 
ten, um Aufnahme in das Krankenhaus zn bitten. — 
Diagnose: Miliartu bereu lose. Naoh 20 Tairen trat der 
Tod ein, 4 Monate nach der Entbindung. 2 Tage nach 
"fem Tode Obduction. Diese ergab theils gelbe, thi ils 
$nae ausgedehnte Tubercaloae beider Lungen, zahl- 
reiche TuTOrkel des Peritoneums, desgleichen der Milz, 
'1-T N'ipn^n. Von den fi- nrratioiisoriranen sind rterus 
und Ovarien normal, die Tuben aber verlängert, dila- 
tBt, die Winde reidiekt, die Sehleimhaut adematSs. 



Der Inhalt der Tuben stellt eine gelbe, fettiee, käsige 
.Ma.ssc dar. Duse chronische Salpingitis nul ihren Pro- 
ductcn irau't »"hl ili>- Schuld der Knlstehung der mi- 
liaren Tuberculose der Lungen und d- r Ah'lnmuialhf hlo. 

Die rntcrsuchunir verschiedener Falle \on Hoden - 
tuberculose fasst Malassez (4; in folgendem ße- 
sum^ zusammen: 

Die Taberiul des ITedens kennen in folgenden 

Formen auftreten : 

L Granulations primitives en ^mentaires. Diese 
Art Tulierkel gleicht den Taberkeln der serösen Häute, 
sie besteht aus tnbercu!>iseii (Jrinulationrn. welche sicll 
auf der äusseren (.»bernächr des Sameugcfässes ent- 
wickeln, ohne den bt-nachbarten SamengefSssen anzu- 
hängen. Diis betretend. • ."^amen;.n>fiss ist izanz von der 
tuberculösen Granulation um:;eben , es ist dUaurl. die 
Wände und das gewucherte Epithel sind teiti^; degene- 
rirt. Man findet diese Tuberkel an Hoden, deren Er- 
krankung nicht älter als 2 Monat ist 

II. Grantilai i'-ns eoinjiosees. Diese Tuberkel sind 
Primitiv-Tul» rkel , welrhe in ihrer weiteren Knlwieke- 
lunt,' die benaehliarti n Gefä.sse ergriffen haben. Der 
Durchschnitt dieser Tuberkclart zeigt im Centrum das 
erkrankte Samontcefiiss umgeben von der tubercnlosen 
I Iranuiatinn, in der IV-npherie ein'-n Kranz altcrirter 
Samengefässe. Mau muss 2 Arten dieser Tuberkel an- 
nehmen. Bei der einen haben die peripher gelegenen 
.Samenj:cfdssc noch ein deutlich von den Wänden sich 
abhebendes Epithel, mau findet sie in höchstens seit 3 
Monaten erkrankten Teititeln; bei d^i tit i -ren Form 
sind die SamencaniJchen umgeirandelt m fibröse Stränge, 
daher ihr» Bezeichnung als fibrSee Gianoiationen pas- 
send 

alter Tuberculose. 

III. ßianulations conglomör^es. Diese Tuberkel gehen 
aus dem Zu.sammenfluss einer gewissen Zahl der auf- 
gerührten Tuberkel hervor. Lmmal bestehen sie daher 
ms <ii ri primitiven (iranulationen, ihr Durchschnitt 
stellt ein einziges, käsiges Centruu dar, in dessen Mitte 
man die SamengefSsse findet, um welche sieh die Gra- 
nulationen entwickelt haben: zweit, ns bestehen sie aus 
den frischen oder tibröseit zusammengesi tzten (iranula- 
tionen, ihr DurcLschnitt zeigt eine gcwi>.se Zahl von 
stemigen, käsigen Massen, zwischen denen bei frischen 
(iranulationen ein fibröses Gewebe mit epitbclioiden 
Massen ii< ut, bei alten Granulationen aber ein rein 
fibröses (icwcbc. 

Diese verschiedenen Formen der Hodentuberkel kann 
man in folgende Rubriken bringen : 

itiws. 

Isolles 



!iie, man findet sie bei 8—13 Monaten 



Tubercu- 

Ics consti- 

tues par 



' ' sont: 



IF.lementaiies ou iirimitiws. 
,^ / Ri'centes. 

tompo.ces ; Kibreuscs. 

f ........1, i El^mcntaires. 

Les pranula-^^j^^p^^^^ 

< recentes. 



I 



Composccs 
fibreuses. 



Es entsprechen diese Formen ohne Zweifel den ver- 
schiedenen Zeiten der Entwicklung und wahrscheinlich 
auch den ▼erschiedenen Ersoheinungsweisen des tnber- 
oolSeen Ftuoeasea. 
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AllgeaelMt. 

. 1) Sehftssler, Abgekürzte Therapie, gegründet auf 
Hittolope und GelluIaqiatlioloKie. MitetBem Anhanfe: 

Speeiellc Anloilunt: zur Anwnndun.: d'-r anort^anischen 
öewcbebildner. Driüc Auflas:*', Ul'it nburn. — 2) Abegg, 
Ueber Rettungsmittel hei Verblutungsgefahr. (Ana: 
«Sdiriftea der oatonr. Ges. in Danzig.") Daostg. 

Blaleitilehnnf;en. Abführnittel. Sedativa. 

1) Mapother, Tniiical blood-lettinp. Dublin Jour- 
nal of med. sc. Mär/, p. 243. (Nur all2;cmein<'s Raison- 
ncment.) — 2) Lee, BeiijaiaiD, £ucatbarsia (1) or hints 
in rcgard to Ihe mechanies of defiscafton. Philad. meA. 
Tiin.s. 10. August. 553. — 3) Stoko,.. I'. H.. On 
the usc and administratidn of sedatives. Uuy's hosp. 
reports. XXI. p. 233. (Langer Fort^braueb nareetiseber 
Mittel, wir runium und <'h!oral in oinfm Falle vim 
»lehimt-rweichung, ohntMiachthtiliue Folgen ; Opium als 
werthvollfs rtestaurans für die llt-i-zihätigkiii bei dro- 
hendem Collapsus inter partum; günstige Wirkung 
nearotiseher Sedativa bei Pneamonien und andern acuten 
Krankheiten.) — Moon. When wc may bleed and 
irhcn «ü inay nut blccd. British, med. journ. 15. Ja- 
nur. p. 68. (Niebts Besonderes.) 

1) S t rü m i'i' 1 1 , Ueber dcu Nährw rth fli i LeLnimi- 
nosen und ihre Bedeutung als Kranken>pi isi n. Deut.sehes 
Archiv für klin. Med. Rd. XVII. Ikft. 108. — 
2) Hartsen, Uebcr Fiebcrdiät. Ccntralbl. Nr. 3. S. 41. 
— 3) Binz, l'eber den Werth des reinen, mit vielem 
Wa.sser verdünnt. II W« in!:eiste.s (d. i. unserer guten 
Weine) für die Ernährung. Berliner klin. Wochenschr. 
Nr. 4. S. 51. 

Martsen (2) macht auf die Uedem uni: der 
Trauben als Nahrungsmittel für Fieberkranke 
aofmerksam. Ausser den Kohlehydraten und Kali* 
salzen ist namentlich der Gehalt der organischen Säu- 
ren fWeinsteinsiinre) von Wichtijykeit. da dieselben im 
ßlule zu Kohlensäure verbrannt werden; vielleicht 
werden dieselben auch unter Umst&nden in Fett ver- 
wandelt (?). Wo frische Trauben nicht zu haben sind, 
können diespihfn vielleicht iliircli {getrocknete Traubeo 
oder verdünnten Wein ersetzt werden. 

*) Wegen verspäteter Binsendung des Referates Ober 
einer anderen Stelle des Jabresberiehts gebraeht werden. 



Binz (3) bestätigt die Angaben von Heabacl 
und A. Schmidt, wonaili der Weingeist in 
m«nselilichen Orgaaisinu» bts auf Spuren verschwindet. 
Was im Athem des Trinkers riecht, sind nur & 
schwerer oxydtrbaren Aetherarten und Fuselöle. Vahr* 
scheinli''h wird der Weingeist im Org.inisran« n 
Kohlensäure und Wasser verbrannt, wenn auch uat*r 
Bildung intermediärer Producte. Das subjeclirt G^ 
fttU der Erwärmung gleich nach Weingcisusfaalm 
entspricht nidit einem Steigen der Körperwärm«: in 
Gegentheil zeigt sich eine geringe Abkühlunj in 
Blutes, bei Fieberkranken kann dieselbe unter mrk- 
milssiger Anwendung bis su 2 Grad betragen. Du 
Vorurilieil. dass Weingeist die Verbrennung derK'irf *': 
suhstanz iü solchen Fallen steitreri. ist .larait 
seitigt. Was die aus diesen Versuchen berechnet» 
VMbrsnaungswänne des Weingeistes betrifft, se ist 
diese k 7 (d. h. di« Verbrennung von 1.0 Weinc*i5i 
liefert 7 Calorien). während die der Kohle 8. di*- i-? 
W'asserstolTs 34..'). die des Leherthrans i^nach Fraak- 
land} 9 beträgt. Demnach leisten 4 Esslöffel oder 
ca. 50,0 Leberthran etwa dasselbe, wie 65.0 As»- 
luter Weinu'eist oder *,\ Fla-schc Rothwein: der Atto* 
hol hat aber den Vorzug, dass er, mit vielem Wass«: 
verdünnt, ungemein leicht selb.st von ganz schwachtn 
Verdaunngsoiganen aufgenommen und assimilirt inri. 
während Fette dem Körper eine grosse Arbeiish-Lstun;: 
zur Aufnahme und Spaltunc: zumiithen. Bei Kräfi-' 
verfall in .schworen Krankheiten ist es keineswegs di« 
erregende Wirkung auf Herz tmd Karren, welche it 
Gunsten des Alkohols in Betracht fcnnmt: das fortf^ 
setzte Stimuliren an sich mü.sste vielmehr nr 
schnelleren Erschöpfung führen, sondern die Ver- 
brennung des eingeführton Weingeistes, 
welche lobendige Kraft aus der prodncirten 
Wärme liefert. Daher brauchen Arbeiter bei 
schwerer körperlicher Thatigkeil weniger kräfl%t 
Nahrung, wenn sie gleichzeitig Weingeist aufnehmn. 
Hierauf beruht auch die günstige diStetisebe und Ibna- 
peutische Wirkung der Kumyskuren. Der anzusen- 
gende Weingeist muss frei von Fii<;elölen f.Vmylalkobo! 
sein, weiches letztere meist schon in viel geringerer 

pflanilicbe und thieriaehe Parasiten, muss dasselbe an 
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Dosis toxisoH wirkt. Das gilt auch vom Bier, welches 
Inrch den meist nicht unbpträrhtlirhon Gf»halt an 
Fuselöl bei grösserer Einfahr leicht das Gehirn dauernd 
bettitigt H!w imA Kmiijs konunt überdies 
die K«hlensäim idl in Bstraoht, ym der man weiss, 
dtts SM den Stoffireebsel geUnde verlangsunt. 

iittf jietiMke Bckuidlug. Ijdrtthcnile. 

r Bra n d , Falicvl- oder Wasserbehandlung? Deutsche 
mihtarärztlichc Zeitschrift V. Heft 6. S. 323. — 2) 
Jahn, I.'ie TyphuscrkrankunRcn der Garnison Stargard 
V. in den Jahren 1872, 1874 und 1875. Als Grund- 
idee für die Beurtheilung der Salicylsäurc und ihres 
Natronsalzes als Heilmittel. Deutsches Archiv f. klin. 
Med. fid. 18. Heft 4 und 5. S. 401. — 3) Schröder. 
Ebendu. 8. 514. — 4) Frensberg, Kilte als Reflex- 
reiz. Archiv für experimentelle Pathol. und Pharma- 
»logie. VI. lieft 1 u. 2. S. 49. — 5) Winter- 
nits, W., Die Hydrotherapie auf physiologischer 
«ad klinueher Graadlage. Wien 1877. — 6} Ru- 
(«nberf , Ueber Abkühlang des KSrpers TOm Darm 
v.i^ l>''iit.sehc mcdicinivehe Wochenschrift No. 19. — 
7)Schlikoff, Virginia, Ueher die locale Wirkung 
d« Kälte. (Diss. Bern.) Deutsches Archiv für klin. 
Med. Bd. XVIII. Heft 6. ?. 570. - 8) Hesse. Ein 
Beitrag zur Wirkung grosser Chiuiudoscn auf fieber- 
haft« Zustände. Arehiv da- Ueilkand». 17. Jahigang. 
Heft l. S. 95. 

Brand (1) bek&mpft die antipyretisobe An- 

irendang der Salicylsüure. gesteht dem salicyl- 
$aan?n Natron zwar einen bedeutenden antipyretischen 
Werth im Allgemeinen zu. behauptet aber, dass das- 
selbe bei den gans sehweren, den anomalen 
und degenerirten F&llen im Stich lasse. Dies 
wird durch Mittheilung zweier Falle von schwerer 
centraler Pneumonie und T>'pbus erwiesen. Die Li- 
nie der mittleren Tagestemperatnr wird doreh das sa- 
licvlsaure Natron niobt so weit heruntergedrückt, um 
die '"lefaliren von Seiten des Fiebers mii Sii-lu'ih'Mt 
zu vermeiden; die übrigen Fiebersyniptome werden 
gar nicht beeinflussl. Als nnangenehroe Nebenwir- 
kugen treten Bri>rechen, Zunahme der Gehimer» 
'cheinungen, starker Schweiss auf. B. stellt weiter einen 
Vergleich mit der methodischen Wa.sscrbehandlung an, 
und vindicirl der letzleren in jeder Beziehung den Ver- 
tilg (Mertalit&t bei der Salicylbebandlung des Typhus 
l'i— 24. bei derWasserbehandlnnfj 4 — 5pCt. u.s.w.). 
Die Salicylbehandlunjr ist nur bei katharrhali.schen. 
rheumatischen, gastrischen Fiebern, leichten Entzüu- 
dsngen nnd dgi. gestattet; dagegen beim Tjrphns, 
beidenaeoten Eianthemen und schweren LocalaÄTectio- 
ncn etc. gänzlich uncererhtfertifft. Hier isi nach B. 
aosscbliesslich die Wasserbeliandlung am Platze. 

Jahn (2) (vgl. Jahresbericht fQr 1875, S. 381) 
kestreltet die Beweiskraft der 7on Brand 
"» Ungunsten der Salicylbehandlang gel- 
tend gemachten beiden Fälle, da in denselben 
^ Nittel nicht lange oder nicht energisch 
iramg angewendet wurde. Nach diesem wirkt die 
SaliejlsSore nicht nur als ein zuverlässiges Antipyre- 
liram. sondern erfüllt aurli die srimmllichen, von B ra n d 
hinsichtlich der antipyretischen Wirkung aufgestellten 
MMMikl der gmamala lUflidM. 1116. M. L 



Postulat«. Unter 39 Typhusfällen, die J. behandelte. 

fehlte die antipyretische Wirkung nur einmal: die 
Linie der merkbaren Tagestemperatur ergab für 34 
Fälle, dass die Inteasitit des Fiebers im Ganzen ge- 
braohen nnd nicht bloss hier and da ein Temperatnr- 

nachlass TOn einigen Stunden Dauer erzielt wurde. 
Bei den übrigen 5 Fallen wurde die rayjesteniperalur 
durch sehr schwere Complicaiionen ungünstig beein- 
flnsst .Hinsiehilieh des Allgemeinbefnndes wirkt die 
Salicylbehandlung ebenso wohlthätig und heilsam, wie 
naeh Brand die Wasserbeliandlung. nnd Übertrifftin 
dieser Beziehung das Chinin. Die Mortalität bei der 
Saliejrlbehandinng betrag in den von J. beobachteten 
Fallen nur 7.7 pCt. 

Dagegen kommt Ii. Schröder (3) auf Grund der 
im Se menoffschen Militärhospital in Petersburg ge- 
m;i''ht-n Erfahruu:;cn zu dem mit Brand überein- 
stimmenden Schlüsse, dass die conaequente 
Anwendung kalter Bider der Behandlung mit 
.'^alirylsäure beim Typhus entschieden vor- 
zuziehen sei. — i^ach S. wirkt die Salicylsäure (resp. 
das sali^lsanre Natron) bei unverkennbar antifebrilem 
Einflüsse in kldnen Dosen Terlangsamend, in grÖBseren 
besehlennigend aof die HerTtbätigkeit: bei langdauem- 
dem rn'hrani'h in (i.Tben von ?i Drarhmen pro dir treten 
Coilapserscheiuuiigen ein. Vor dem Chinin hat die 
Saliqylaftnre nur die Billigkeit roraus. 

Frönsberg (4) hatte in einer frShersn Arbeit, 
den von Tarohanoff snerst besehriebenen Versuch 

(p norm e S t e ige ni n u der Refl e x er regbark ei t 
der Hintere. t Ire tnitäten bei einem in Eis ein- 
gepackten decapilirten Frosche) als Summa- 
tionswirkung gedeutet Tarchanoff dagegen 
glaubte die Erscheinung von einer durch die Abkilh- 
liinc: bewirkten Veränderung der Blutbesohaffenheit, 
und zwar wegen der hellrothen Farbe des Blutes, von 
einem Hehrgehalt desselben an Sauerstoff dureh Ver- 
minderung der Oxydationsvorgänge berieiten zn mOs- 
sen (Gaz. med. de Paris 1875. No. 23). Später re- 
ctificirte Tarchanoff diese Erklärung dahin, dass 
rielmehr der Mindergehalt an Kohlensäure das reflex- 
steigernde Moment sei, da Ueberreichthnm des Blutes 
an Sauerstoff die Reflexerregbarkeit herab.setze fibid. 
No. 34). F. bestreitet beide Erklärungen: gerade die 
Ansammlung und Zurückhaltung von Stoffwechselpro- 
ducten bildet einen Reis auf die nervSsen Oentralor- 
gane: nur sind bei Integrittt der Med. oblongata be- 
sonders starke Reizvvirknntren auf die automatischen 
Centren der letzteren ihätig, welche die Beizung der 
motorischen RQckenmarksoentren masUren (hemmen), 
und welche beim decapilirten Frosch wegfaUnn. Der 
Einwand vnn Tarchanoff. das.s die Külte anästhe- 
sireud wirke und daher nicht den Ausgangspunkt sen- 
sibler Reizung abgeben könne, ist für den obigen Ver- 
such ganz irrelevant, da die potralirte intenslTe ffiUte- 
wirkung, auch nachdem die Nervenendigungen der 
flaut .schon anü.stbeti.sch geworden, durch weitere Tie- 
fen- und Flächenausbreitung immerfort sensible, für 
sich zwar wenig wirksame R^ze bildet, die in ihrer 
zeitlichen Summirung jedoch sich ab latente Erregung 
im rentralorgan anhäufen, dieses zu gesteii7*?rter Ener- 
gie und Reflexerregbarkeit anregen. — Die Abkühlung 
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des Blutes an sich erhöht, wie F. durch directe Ver- 
suche zei^l, die Reflexerrej^harkcit iii(;hi. — Es sind 
demnach bei der therapeutischen Kälteanwendung 
stets iwei Factoran in ReohDung an siehens eiamal 
die directe (winnaeiitziehonde, aniisthesirende) Wir- 
kung auf djp unterliegenden Gewebe; sodann die in- 
directe, reilectorische Reizwirkung auf das Central- 
oigw (0. A. auch auf das InnemtionsceDtram der 
Blntgeflissf^). Die.se stimulirende, umstimmende Wir- 
kunc <it r Kält« .mf die nervösen Centralorffaiie ist 
n&moutiich bei palhulogiacben Processen in der Öchä- 
delhdlile and im Wirbekaaal nieht so anterach&tun. 

Wintern its (5) schildert in dem bialier vorliegen- 
den ersten Bande ^tMiii-r . Ily d ro t Ii p ra p ie " iti 12 
Vorlesungen den Einfluss der Hydrol herapio 
auf Innervaiicu und Circulation, wesentlich 
anf Gmnd eigener Forschungen nnd Erfohrungen. Es 
ist dies wohl der erste Versuch einer crilischcn Zu- 
sammen fassnn:; und Sichtunff der ffpsamintcn Mslieri- 
gen £rgebnisse auf diesem noch so neuen und mit 
mit vielbclien inneren nnd Süsseren Schvierigkeilen 
Iwmpfenden Gebiet«. Dem Gange des Werkes im Ein- 
zelnen 711 folfjon. ist hior nicht möglich; nur Einseines 
kann hervorgehoben werden. 

Im ersten Capitel definirt W., nach einer Einlei- 
tong fiber Thempie im Allgemainoi und über die ür- 
sprünpfe der Hydrotherapie, das Wesen der letzteren 
als zusammenffesptzi ans thermischen, mechanischen 
und chemischen Eiiillusseu, von denen zunächst die 
Uiermisoben nnd meebanischen Bewegungs-brilafflente 
in Betracht xu ziehen sind. An die Spitze stellt W. 
hier dfiiSatz: . DifTt^riMitf Tmiiporaturcn Lriniren Ver- 
änderungen hervor in allem organischen Leben, vom 
ein&ohslen Ptotoplaam» bis aar hie^ entwiokeltMi 
Organisation* — ein Sata, der im Einselnen naohge- 
wiesen und lipaiiiiidt't wird. In der zweiten Vorlesung 
werden die für die Hydrotlicrapie wichtiKstcn Eisien- 
scbaften des Wassers, und die Wirkungsweise iher- 
mueher Einflösse auf den Oi^gianismos (Reiswirkungen 
dilTerenter Temperaturen) in physioloirischer und the- 
rapeutischer Bezieluinc; erörtert. Die dritte Vorlesung? 
enthält experimentelle Beweise für thermische Heia- 
und Ueberreiswirkungen auf sensible Nerren, Beob> 
achtungen fiber die Wirkung der Hydrotherapie bei 
Anästhesien und Nenralpien, sowie anrli bei einzelnen 
Motilitätsstörungen (hysterische Aphonie;. Die folgen- 
den Vorlesungen eBtimltan oingohond» Untersuchungen 
über die Wirkungsweise des thermisohen Reises ab 
Hautreiz, namentlich die directe und refleotorische 
auf Gefässe und Ciicnlation. In der achten Vorlesung 
wird die Einwirkung der Hautreize als Conlractions- 
und Brsddaffongsreise iür glatte und qneifestreifte 
Muskeln, mit Rficksicht auf die Anwemlun^r rovulsivi- 
scher und ableitender Mittel, liespruclien. Bei dieser 
Gelegenheil äussert sich W. auch über die Chapman- 
sobenR kensebl&nehe, bek&mpft die Ohapm»n*8che 
Theorie ihier Wirkung und erklärt die oft unleugbaren 
günstij^en nerapfniischen Krfolire ilerselben ans der 
reflectorisoben Einwirkung auf Circulaiion und Blut- 
dnidu Die von W. mit WSrme- und Kälte-Applica- 



tinn auf die Wirbelsäule ang'esli'l!l'»ii Versuche. unt<-r 
Beobachtung der an den ReiinalfjctasL^en sich einsi^I 
loudeu Veränderungen, fielen allerdings negativ auj.. 
jedoch hUt W. diese Versnobe nicht für «atseheidesi 
weil die Verengerung einzelner Geflissprovinzen keu««- 
wegs regelniikssiir von Drucksteigerung in den übrif*!! 
Gefässsystemeii (^elolgi zu sein brauche, und &ac; 
nicht jede Drneksteigerung mit einer sichtbaren Ver- 
änderung des Genisslumens einhergehen müss*. (Gün- 
stige Wirkung der mit hoLsseni Wa<5spr oder Sand gt- ■ 
füllten liückenschläuche sah W. unter Anderem b«t 
an&miscber Hemicranie und bei Amenonfaoe mit Ckr- 
diopalmns). — In der 10. Vorlesung wird Tecimü 
und Werth des aldeitonden hydriatischen VerfahlCBI 
im Allgemeinen, in der 11. und 12. die speciell» 
Wirkungsweise der Abreibungen und feuchten Em- 
Packungen, der Fallbider (Donchen), Sitabader. feerh- I 
ten Leibbinden u. s. w. ausführlich und mit Rrziu- 
nähme auf zahlreiche Versuche und therapeijtbif 
Beobachtuugou des Verlassers geschildert. Wirdürlfo 
das Buch als ein ebenso nätzliches, wie wahrhaft wis- 
senschaftliches liegriissen. und dem zweiten Bande, 
welcher den Einlluss der llydiotherapie auf den Sl<>f. 
Wechsel und die organischen Wärme u. s. w. behiü- 
dein soll, mit befestigtem Vertrauen entgegensahen. 

Ruten borg (6) unterwarf die von Kemperdld 
(vgl. Jahresbericht für 1873) aufgeworfene Frajjrfiaer | 
Abkühlune des Körpers vom Darm au^. 
neuen Untersuchung. Das angewandte Verlatireu In- 
stand in wiederholten Eingies8ungen(Berieseln des 
mes) mit Wasser von 0** oder unbedeutt^nd dsröbcr: 
die Temperatur sank dabei, in der Mundbolilf gern**- 
sen, in 20 — 30 Minuten bis um 1,5^ Bei zweikran- 
kra mit Wediselfieber war die Wirkung ebenCdb Iw- 
merkbar, jododi geringer; im ersten Falle erfolsie 
dem Eingiessen von 1 \ Liter Wasser von 8" R. | 
Herabsetzung iiin O.j^' in 2ö Minuten; im zweiten diii! 
dem Ai'.sinken der Temperatur ein anfängliches An- 
steigen derselben (um 0,3*} voraus, wie es Ken- 
perdick bei seinen, mittelst Kühlsonde an Typbiu- 
krankcn angestellten Versuchen in analoger Weise In- 
obachtct. 

Schlikoff (7) prfifte die loealo Wirkung der 
K&Ito an Menschen, durch Application einer TM-lat, \ 
an ver'iiliiodenen geschlossenen Höhlen: MuiitilitLk, 
Vola manus, Vagina, Darm (bei einer Dariulbiel;. i 
Fbnrah&hle (in 2 Pillen von Thoraoocentese), Fistd- 
gang (bei Caries neciotica). Ausserdem worde dii 
Wirkung einer inneren Abkühlung durch Irrigat«>r- 
klystiere oder kalies üeträtik auf ilie Temperatur d«r 
Bauchhaut, resp. des Epigaslriuin gemessen. DieVtr- 
lasBorin kommt zu den Schlüssen: 1. daas kwab 
W&rmccutziohungen an verschiedenen KörpcrstellM 
eine M kiililung der zunächst getvotTenen Gewebe iiimI 
der darunter liegenden Organe hervorrufen ; i. dass mü 
sunehmonder Entfernung von der abgekähltwOll•^ 
fliehe die Intensität der Temporaturerniederunp ih- 
nimmt. Die Abkiihluni; ist daher in der Vagio» 
Eisapplication auf das Abdomen (7,0 Ctm. EDtferniuf; 
verbältnissmässig am geringsten (0,58°); in dulbiA- 
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höhle bei EisappHcation auf die Wange (0,9 Ctm.) ver- 
hiltnüvsmässig am grössten (5,10"). Die Dauer der 
Euapplication betrug bei diesen Versachen '. 3 bis 
!■ , Stunden. 

Acr§1l«n|k. 

1) Simonoff, Leonid, Aerotiierapic, Ueber die phy- 
sinloeisrhfn Witkunc;en und therapeutisrhen Anwi-n- 
iaagta der Tcrdicbtetrcn Luft, der vordiinnten Luit, des 
Ibue-Waldenbarir'selien Apparate», des SauerstofTs und 
dfs riimas. Gi*^s>en. - 2) Knaul In-. Uandbucb der 
pneumatischen Therapie, mit eiiiein Anhang: das Pncu- 
owtcmeter, der Stethograph, der Auapnograph, das 
Ihorakometer etc. Leipsig. — 3) Biedert, Die pnea- 
natisehe Methode una dwr tranfportable puenmatisebe 
Apparat. Volk man n's Sammlang kliniioher Vorträj^i'. 
Nö. 104. — 4) Schnitzler, Die pneumatisohc Bt^hand- 
hmf dar Lungen- und Herzkrankheiten. 2. Aufl. Wien, 
—a) Derselbe, Wiener med. Presse No. 8 u. 0. — 6) 
Pircher. Ebendas. No. 34, 35, 36— 41. — 7) Biedert, 
r kr Ausathmung aus dem pneumatischen Cabinet. 
übend, ^io. 53. — 8) Uauke. Anzeiger der k. k. Ge- 
leUiekaft der Aerzte in Wien. No. 14 u. 1«. — 9) 
Martenson. Ein neuer .\pparat tur PulvTrisalinn von 
Flü«igkeiten. Potersb. med. Zeitschr. V. lieft 4. S. 33f>. 

— 10) Geigcl. D<'Utsche m»^d. \Vochen.schrift. No. 22. 

— 11) Geige 1 and Mavr, Der Soböp&adTentüator. 
ßi eontinuiilioh wirkender, transportabler pnewnati- 

— t r Apparat. Deutsches Archiv für klinische Medicin. 
ßd. IS. Heft 4 u. 5. S. 335. — 12) Biedert, Beiträge 
nr pneumatischen Methode. Ebendas. Bd. 17, Heft 8 
mild 3. S. 164. — 13) Lange, Der tninsjK)rtabIc pncu- 
matiicbe Apparat und da.s pncumalisehe Cabinet. 
iVuiiche med. Wochenschrift N". IJ u l.'V 14) 
Dertelbe, Die transportablen pneumatischen Apuaraie, 
Ebendas. No. 34. — 15) Sommorbrodt, Die Einwir- 
kuni: der Inspiration von verdichteter Luft auf Herz 
awi Gefasse- Deutsches Archiv für klin. Medicin. Bd. 
XYIIL Heft 2 u. 3. S. 193. — 16) Stein, Ein neuer 
lohalationi- and Zers<äubi»|Hij^u»t fiir medicinische 
oad oUrnnrisehe Zttvdcsi. Deatoehe med. Woeheosohr. 
.Vo.«». 

IKe aAerotberapie'* 7on Simonoff (1), wel- 
rbe d«r Terf. in der Vorrede ab den eisten Versoeh 

in der systematischen Darstellung die.ses Gei^enstan- 
M (doch wohl nur für Rassland?) bezeichnet, enthält 
als Einleitung Geschichtliches über die verdichtete 
Luft als Hei hnittel und einige kam Bemerlningen fiber 
Constitution der pimniHitiadien Apparate. Beides 
^'*'Zlpht .sich inde.<!spn nur auf pur^umatisrhe raliinote; 
TOQ den zar Örtlichen Auwenduug verdichteter und 
mdünnter Iiaft bestimmten Apparaten isi ent spiter 
S. 228 ff.) die Bede. Dm Bach serGUlt in einen 
i'ivqoloiischen. patliologischen und thprapeuti«rbrn 
iijeil. Im ersten wird der Einfluss der verdichteten 
Lnft aaf die EmpQndungen, auf Athmung, Oxydation, 
BlstkiMslanf, Besorption and Seoretion, Stoffwechsel 
und gesammte Elm&hrttng ausfiihrlich go.<(chiIdert ; 
dies* Einwirkungen werden f8. 105) resumirl. Von 
der verdünnten Luft ist dagegen nicht besonders die 
Rede. Der patfaologisdie TheU entbilt bdieatlonen 
fnr die verdichtete Lnft als Heilmittel, einen kurzen 
Bericht über die unter Leitung von S. stphf>nde Heil- 
uistalt in Petersburg, und eine eingehende .\nal>se 
<Im BSafloases der verdichteten Luft auf die einzelnen 



Krankheiten. neKst einer allgemeinen Zusammenstel- 
lung ihrer Wirkungen (S. 199 — 201). hu dritten 
Theile wird die therapeutische Verwendung der rer- 
dflnnten Lnft, die firslUehe Anwendung oomprimirter 
und verdünnter Luft nach der Hauke- Waldenburg'schen 
Methode, die ärztliche Verwendung de.s Sauerstoffes, 
und die therapeutische Bedeutung des Klimas (iu Rück- 
sicht auf Temperatur und Laftfenclitigkeit) besprochen. 
Den .Schluss bildet ein Literaturverz^ h lu ivs bis zum 
Jahre 187.">. Die Pehersichtlichkeil des lJuclies ist 
nicht sehr grosä (was habeu z. B. allgemeine Bemer- 
kungen hinsicbtlieh des Verhaltens des Kranken im 
pnenmntisohen Cabinete, der Sitzungsdauer u. s. w. 
im physiologischen Theile. S. 11 ff. zu .suchen?) und 
die Ausdrucksweise für deutsche Leser nicht immer 
völlig verständlich. Den Anschauungen Walden- 
burg's in Bezug auf die physlologisohen Wiikungen 
und therapeutischen Indicationen transportabler pneu- 
matischer Apparate in Vergleich mit pneumatischen 
Cabineten etc. widmet der Verf. eine besonders eifrige, 
im Tone jedoch etwas veranglfickte Polemik. 

Die Schrift von Schnitzler (4) ist ein Wieder- 
abdruck der in 'ier Wiener Klinik 187.') verolTentlich- 
ten Vorträge über die pneumatische Behand- 
lung der Lungen- und Herzkrankheiten (Jahr^ 
gug L Heft 6). Sie besieht ans 3 Vorteigen oder 
Ca[)iteln. Im ersten wird, nach einer historischen Ein- 
leiluntr der von Hauck angefertigte ,Ke.s|tira- 
tions- Apparat' des Verfassers ausführlich geschil- 
dert und durch Abbildnng erl&ntert, die Anwendange- 
weise desselben, sowie die physiologische Wirkung der 
verdichteten und verdGnnten Luft im Allgemeinen er- 
örtert. Der zweite Vortrag bespricht die therapeuli- 
sdie Anwendung der verdichteten und ?erdfinnten 
Luft, nach folgenden Ilauptindicationent 1) bei allge* 
mein'M- Si lnva. Iie der Athmunirsorirane, 2) bei chro- 
nischen Bronchialkatarrhen. 3) bei Lungenkatarrhen uud 
bei beginneuder Phthise, 4) bei Lnngenemphysem, 5) 
bei nervfisem Asthma, 6) bei EMmnkungen des Kehl» 
kopfs: ferner l>ei Herzkrankheiten. Im drillen Vor- 
trage beschreilil S. den von ihm antiPiiebenen neuen, 
coQtinurlich wirkenden liespiraliousapparat (zuerst aut 
dem internationalen med. Congresse in Brüssel am 
21. Sept. 1875 demonstrirt). Bezüglich der speciel- 
len Construction und .Anwendung dieses Apparates ist 
auf das Original und die demselben beigefügte Abbil- 
dung SU Torweisen. 

Biedert (7) bestreitet den .Ausführungen von 
Pircher (6) gegenQber, dass beim Athmcn im 
pneumatischen Cabinet die stärkeren Druck- 
unter schiede desselben nicht zur Geltung 
kommen, resp. eine Gefahr nicht involviren. 
Auch den Angaben Pircher's besQglirh besserer Be- 
handlungsresnitate mit dem pneumatischen Cabinete 
im Verlältniss zum transportablen Apparate stimmt 
B. , wenigstens fBr das ^physem, im Allgemeinen 
nicht beL 

Haake (8) berichtet der Ges. Wiener Aente 
über eine neue, bei Laryngitis crouposa mit 
Erfolg angewendete Behandlungsmethode. Die- 
selbe besteht darin, dass der Patient in eine beltariig 
eingeriditete Wanne (»pneumatische Wanne') ge- 
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bracht nnd mittelst einpr Kautschuk-Kapuze, die nur 
das Gesicht freilässt. luftdii-ht in dprspU^on fintr''- 
schlossen wird. Bei Verdünnung der Luft in der 
Wanne strömt di« atmospbiriselitt Luft mit dem der 
Laflverdünnung in der Wanne entsprechenden Dmek 
in die Luftwepe des Kranken und PtleiHiterf die iiispi- 
ratorische Ausdehnung stiiner Lungen. Der dal^ei 
angewaadie Grad von Lufiverdünnung liindert die 
apontno^ Respiration niebt, Jedoch wird die Aas- 
athmnng in demselben Grade erschwert . als die Ein- 
athmnntr erleichtert wird. Der Nutzen des Verfahrens 
beim Croup besteht darin, da.s.s die dorn inspiralions- 
moslrel gewihrte Biholnng die Gefahr der Athemin- 
sufTicienz hintanhalt and das foroirle Atliembedürfniss 
lierah'^el/t : ferner dass die bessere Ventila'ion 
der Lungen der drohenden Kohlensäure-Narcosc und 
denFoIgen der Blntstaaung vorbeugt, sowie das Lungen- 
gewebe ror den Nachtheilen der Zerrung bewahrt, 
welche es durch die ancestrencte Inspiration bei ge- 
hindertem Luftzutritt erleidiMi mu'^'^; endlich, dass der 
Husten wirksamer wird, wenn dem Kinde ein grosseres 
Quantum Longenhift für die fbroirte Bispiration zu 
Gebote steht 

In einem ausführlicheren Vortrage erklärt 11. die 
pneuiualiscbe Wanne für indicirl in allen Füllen von 
inspiratorischer Dyspnoe und von Stanungshjrpeiiittie 
im grossen Kreislaaf; speeieli bei Asphyxie, um die 
künstliche Respiration oinzdieiten ; bei rnjiillar- Bron- 
chitis, catarrhalischer Tneumonie, Atib-klase und 
chronischer Verdichtung der Lungen. Keuchhusten; 
bei niorax- Rachitis, sowie behub Resorption von 
Lymphgeschwülsten und Exsudaten. — Bei der sich 
anschliessenden Discussion wurden von Flamin, v. 
Bäsch, Oser, Fleischmann u. A. gegen die Wirk- 
samkeit des Apparates verschiedene Bedenken geins- 
st-rt. welche sich namentUoh auf die nicht gleichblei- 
bende Luftvnrdünnung und die Behindernnc der 
Exspiration mit consecutiven Circulationsstörungen 
durch dieselben bezogen. 

Martenson (9) beschreibt einen neuen, besonders 
für die Hospitalpra'vis ireeiijneten. portativen und billi- 
gen Zersläubungsapparat. der so mancherlei 
Uebelstände der Burow-Siegle'schen Dampfinhalatoren 
u. 8. w. vermeiden soll. Die Erwftrmung geschieht 
dabei in einem kleitien. luftdicht verschlossenen Koeh> 
kolbcn. das Anblasen durch ein mit 7,wei OefTniineen 
versehenes Glasrohr, an welchem ein zweites Kohr 
angelSthet ist, dessen Spitxe sich der zur Zerstftnbnng 
bestimmten Mündung des ersten gegenüber sich be- 
findet. fDas Nähere ist aus der beirrefüjxten Abbil- 
dung ersichtlich). Derselbe .\pparat in elwa.s grösseren 
Dimensionen mit einem Gnmmiblasebalg zum Treten 
versehen, kann auch zum ZerstSuben von Carbolsänre 
beim ListerVhen Verbände benutzt werden, wobei 
er einen Nebelkesel bis zn 1 Meter Länge und 1 V« 
Meter ]< .ohmesser verbreitet. 

Oeigel und A. Mayr (10, II) wurden durch die 
zeitraubende L'mständliellkeit bei den gewöhnlichen 
pneumati.schen Apparaten, namentlich für die polikli- 
nische Beliandlung veraulaä^t, ein anderes mechani- 



sches Plrlncip statt der Waldenburg'.schen und der ntw. 
ren Schnitzler'schen Gasfimeter- Cctistmctioii fiir U 
Anwendung erhöhten oder vernunderien Lufldracks 
die Respirationsorgane zn vwwerthen. Zur Bcnwl 
bringung der Lnft-Verdicbtong und Verd&nnnngvttJ 
statt der Gewichte eine constante mechanische KroSl 
benutzt, in Gestalt eines (von Prof. Hess constnineJ 
Schöpfradgebläses. | 

Dasselbe besteht schematisch aus einem luf'd.rV 
zusammengefügten Mantel von Eüsenbleeh, in desv^ 
Innenraum ein senkrecht stehendes Zellemad, eb^nf^is 
aus Eisenblech, auL'ebrai li' \>'. ii( Ss> n > inz> In- Z , 
bei der Umdrehung durch eine schiilzf^rmii;-- Oeffcm^ 
(Zellenmnnd) mit dem allgemeinen Binnenraon 4h 
Mantels cnmmuniciren. Ist letzterer mit Wai.vr ^^■ 
füllt, .so tauchen bei der l'mdrehung die cinzeln«;ü Iin- 
haltigtn Zellen successiv unter Wasser und lis^-n 
fortschreitender Rotation des Rades die Luft aos dta 
nun naeb oben geriehteten Zellenmunde aussträwi. 
rtrj weiterer Drehima füllen sich die Zellen dorch des | 
nach unten p nch toten Zellenmund wieder mit Luft, | 
und es wiederholt sich .somit das gcsammte Sj:-; ba | 
jeder cranzen Umdrehung des Zellenrades, welche nut- 
telst Kurbel und Zahnrad in beliebiger Weise repüin 
wird. (Die trenaueren DcI.tiIs müssen im Oripnil ni- 
gesehen werden; vgl. aach di« daselbst beigefü^tn At- 
bildnngen.) Zur weiteren Armatur des Apparates dieaa 
ein Dcppelmanometer, Glnekenventil und MantcK^til. 
ein nach neuer ("onsf ruetion gefertigtes .sredopp^Ke 
Respinuionsventil", sowie Eingussrohr mit ll-ubirfalij 
und Abiaashahn. — Die grössten Dimeosioaa da 
Apparates betragen in der H8he 1 Meter, in der Bwtt 
1) ;>7. in der Ti' f.> 0,27 Meter; das Gewicht hn V.\^ [ 
serfüllung rund llK) Kilo. Durch die .*^tarke sciD<-*'t- 
füges und die Verlcguns; der arbeitenden Element* i»< | 
Mechanismus in das Inri'Tf d» s Apparates ist i" 
vor Be>iehäditruns:en ees. hüizt und überdies jp yj ' 
Anwenduny; änsseist bequem, da nach einmal vorf'- 
nommener Fällung nichts weiter als die DreboBg d« 
Kurbel erforderlieb ist. Das Mass der erfordenekn 
I'm(1r''hnngs<;es''hwindiirkeit und der erreicht* Atno- | 
•^ph.irrndruek sind durch das .'^pi'-l zweier j[ef3ir!rtfr 
\Va«st isäulen an dem Doppclmanomcttrr deuthch 
kennbar. Neben der continuirlichen Wirkung ist ix 
leicht zu rcKUllrende Variation des Luftdruckes ii 
practiseher Hinsicht ein wcseniü 'ti- r YiTziikr d > K\ia 
ratcs, da sie die Möglichkeit einer sehr exacten V;>r..- 
tion in Dosirung und Behandlnngsweise erüffn' t. t 
sie in ähnlich>-m Grade dem pneumatischen Heilm- 
fahren bi.shcr nulii zukam.*) 

Lange(13) opponirt gegen einige von Waiden btrt 
indessenBuebe .die pneumatische Behandlung der 
^pimtions- und Circulationskrankheilen- ;'v;rl. Jahrv- 
bericht 1875) aufgestellte Behauptungen, namenihci: 
gegen die angebliche Mnchtlosigkeit der pneane- 
tischen Cabinete aar Heilung des Luages- 
emphysems. 

In einem s[>iiieren Aufsatze (14) bespricht Lang* 
die verschiedenen, btsborconstruirteu iranäp(»rtabl(i 
pneumatischen Apparate, eriiebt gegen dienl 
Wa.sserver8cblo88 arbeitenden, namentlich den Waldrti- 
burür'schen. eine Reihe von Einwendungen und fni 
phehlt zur Abhülfe, stau des Wasscrverscblusses mt 
kleine Luftpumpe zum FSllen oder Entleerea eioes nie 
Sicherheitsvantileo verscheii, wenig nmfiagrekhen C^- 

*) Oer IVcis des (durch W. Hess in Wünbogto 
iM/irh 1,1 II Apparates betfigt mit volbtändigcr Ar« 
matur 4(X) .Mark. 
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jttivn sn buratMD, wie das bei dorn von Desai^a in 
Heid«Ilwig Terfertiptcn Apparate der Fall ist. Dem 
leuteren (dessen Beschreibung und Abbildung im Oh- 
guial eunoBehen) Tindiciit L. folgende Vonfige : 1. Die 
üiMkfaSbe kann auf jeden beliebigen Grad gebnobt, 
Ittliebig lange d:ilei t>rlialten werden, nnd erleid(>t 
Vfinerlei Schwankuog. Sie kann jederzeit wiiiirend 
der Anwendung geändert werden. 2. Jeder Zeit kunn 
naa lediglieh durch Umstellnng der 4 Krahnen der 
Ultpnnpe die Lnfl des Apparates verdi< Ilten oder 
»»nlünnen. 3. Es wird die Luft in saldier Menifc 
erneuert, dass sich Feuchligkoii, iiutileaaiiuru und 
BltchstoiTe nicht anh&ufen können, und dass Mangel 
in >,iuei >to(T nicht eintreten kann. 4. Üa.s Athmen 
'i,iiin ohne Unterl>ree!iun^ lu-Iicliiir lantre forlf^ese(/t 
Verden. 5. Es konneu 2 Personen den Apparat gleicb- 
leitig benntzen, und 6. derselbe isl M(M n taiia- 
poitiren, and augenbliclilieh ohne irgendwelche Vor* 
ri hiuri!; (WasserelnfOIIong, YentilaUon ete.) Ter> 
ftndbar. 

Stein (Ib) beschreibt einen vun den Gebrüdern 
Weil in VjuMui ». H, angefertigten Apparat, der 
sowohl Sur Inhalation bei Lungenkrankhei- 
ttn. wie auch zum Spray beim Lister'schen 
Verbände mit Vortheii benutzt werden kann. 

Das Grundprineip dieses neuen Apparates beetebt 
iii ii. dass der Dampfkessel und der Behälter, welcher 
1. , u rstiubende Medie.imont enthält, vullkoniracn 
. ' ;.üt sind, sowie dass durch geeignete Füllung des 
JüseU und durch das Vorbandensein eines' praktischen 
Sicbeifceitsventils jede Explosionsgefahr bei Bsnntznng 
des .\pparates vermieden wird (vf^l. die AbbiUltinc; im 
öngmai). Die kleine Danii.nn.-ischine kann an jedem 
iwUebifcn Orte stehen, der Kr.inke kann sitzend oder 
Hegend inhalircn und dem Dunststrahl jede gewünschte 
Richtung ertheilen; femer ist das Feuchtwerden der 
■kren Körper! lu ile durch da.s /usammeiiL'^e hallensein 
i«i Dunstes vermieden; «ndlicb ist auch die Möglich- 
keit gegeben, mehrere Personen bei einlheher Heizung 
gleichzeitig inhaliren zu lassw. 

[l)Brünniche, Om Pneumatometri og pneumatisk 
Bebandling. Ugeskrift for Lacger R. 8. B. XXI. p. 385. 

— 2) Lehmann, Beretnini; fra den medico-pneumati>ke 
Anstalt i Hjöbenbavn. üospiialstidende U. 2. B. 3. p. 4ä'i. 

— S) Budde, Om Anvendelsen af det transportable 
pneumatiske Apparat ved Hvhandlinpen af diabetes 
meUitus, kompliccrcl med Luagceuifvsem og Lever- 
kjpeilDi Ug^skrift for Laeger B. 3.'B XXI. p ToX 

— A) BjörnstrSm, F., En forenklad pneomatisk Ap- 
parat. Upsala likarefSren. ISrbandL B. 11. p. 68. 

Brünniche (1) vindicirt Panum die Priorität der 
hteomatometiie CBibliotbek for Laeger sowie er 
weh den Begriff der ritalen Mittelstellung der Lnngcn 
frstffestcUt hat. doch ist sein Apparat ziemlich schwer 
Sur den praktischen Gebrauch zu verwerthen. Wal- 
denborg's I^eumatoinetrie, die mittelst eines mit der 
Athmungsmaske verbundenen Quecksilbcrmanoineters 
SMchieht, ist Tür dyspnoische Individuen ganz unmög- 
lich uri'i k.(ii:i nur eine 15 sl iinmung der Hin- und 
Ausatbmungskraft geben, wahrend die ntale Mittel- 
stellung itT Lunge ganz unberOcksiehtigt wird. Verf. 
kM!nutzt den Waldenbnrg'schen Apparat zu seinen 
pneomatomctrischen Obsen'ationen. indem er die Zahl 
dtr In- und Exspirationen veiirlt i. ht. di-j nothig sind, 
am den innera Qyliader des Apparats bei derselben 
Verdünnung oder Verdichtung der Luft 50 Ctm. zu 
hcln^n .j(1,T za senken: dadureii i rlahrt i-r, ob in dem 
vorliegenden Fall Inspirations- oder iücpirationsinsutfioiena 



vorherrschend ist. Der Versuch muss einige Mal wieder- 
holt werden, um ein sich-res licsultat zu geben. — 
Kin normales erwach-senes Individuum kann den Cylin- 
der in 10 Inspirationen senken und mit 7 Exspirationen 
heben bei einer Verdichtung und Verdünnung der Luft 
von ' ,9 ,\tmosi/hare. Da die a.sthmatisehen Beschwer- 
den am häufigsten mit J:lxspirationsinsufticienz in Verbin- 
dung stehen, werden sie hauptsachlich mit Exspiration 
in verdünnte Luft behan<lt lt-, ist d' r Fall ireini.scht, 
wird auch eine gemischte ik-handlung instiluiri, doch 
mit pr&valirender Behandlung von der vorherrschenden 
Insufficiena. Anfänglich werden nnr gwinge VerdUn- 
nungsgrade benutzt, später höhere, und rat muss in jeder 
.^itziini; d'-n ('\liiider 3 -1 in.il naeh l inandöf leCfun 
und tüllen. G Krankengeseliicliten illuslnri n die gnten 
Erfolge dieser Behandlung. 

Lehmann (2) hat einen Bericht von der Wirksamkeit 
des pneuuiatLschen Cabinets in Kopenhagen vom Juni 
1J>74 bis Juni 1876 gegelxn. 140 l'atn nten sinrl be- 
handelt, 113 im Cabinet mit£inatbmcn von verdichte- 
ter Luft, die Sbrigen mit Ausathmen in verdfiante 
Luft mittelst Waldenlmr.:^ Appa-at od/u mit Kin- 
athmen von zerstäubten Flüs.siL'keiten. 

Behandelt wurden: protrahirtc Katarrhe der Luft- 
wege, Lungenemphysem und Astbma, Pleuritis, Lungen- 
phthisis and Keuchhusten. Verf. hat guten Erfolg von 
der Behandlung des l'.nipliyseuis. der ehn nlsehen Ka- 
tarrhe und des Keuchhustens im pneumatischen Cabinet 
gesehen, währmd er von Waldenburg's Apparat keinen 
besonderen Nutzen gesehen hnt Verf. sucht die Ur- 
sache des besseren Erfolges im imeumatischen Cabinet 
in der vergrösserten Zufuhr und Aufnahme von Sauer^ 
Stoff, in der Beschleunigung des Stoffwechsels, die sich 
dnrdi vermehrten App< tit zeigt, nnd in der constant 
wahrgenoinmf nen Krhiiliunc der Muskelkraft; endlich 
ist der ganze Körjter im Cibinet einem gicichmässigen 
Druck unterworfen, der auf Katarrhe etc. einen guten 
Einfluss bat und durch eine Vermehrung der Urin- und 
Schweissseeretion unterstützt wird. 

Budde (3) hat mehren Iii.ilniikor . <lie an Leber- 
bj-perämie und Longenemphysem litten mit Ausathmen 
in verdünnte Luft (*/•• bis Vm Atmmqplire) behandelt. 
\V> im durch diese Tiefaandlung die complicirenden Zu- 
stände sich besserten, konnten Patienten auch grössere 
Quantitäten als sonst von Zucker und Kohlenhydraten 
vertragen, Verf. erklärt diese Besserung dadurch, dass 
Diabetes oft von Leberhypeiimie abhan<rig ist, und dass 
letztere sieh verriiiucrt. wenn die Luiii:' !n lislicität und 
dadurch der negative Druck in der Brusthöhle giösser 
wird unil .somit die Aspiration des Blutes nach dem 
Herzen wächst. Verf. illustrirt seine Ansichten durch 
4 Krankensreschichten. 

Bj ii n^tröm (4) 1» srhreibl einen ihm oonstnur- 
ten pneumatischen Apparat, der sich von Walden- 
burg's dadnreh nntenNheidet, daas der innere Cylia- 
der mit der Baad statt mit Gewichten bewegt wird. 

F. LtTisan (Kopenhagen). 

Brodowski, (Vinzenz, Warschau), Rationelle 
Pneumotherapie oder Behandlung mit comprimirter 
Luft in pneumatischen Cabincttcn. Ueber die Unmög- 
lichkeit, dieselben durch andere künstliche (llauke'sche, 
Waldenburg'sche u. dgl.) Finathmiing.sapparate zu 
ersetzen. Einige Beobachtungen und Bericht über die 
Krankenbewegung im pneumatischai Heilinatitute vom 
Jahre 1875. fJazeta lekarska Bd. XX. No. 4 u. f. 

Brodowski, Besitzer eines pneumatischen Ueil- 
insütnts in Warseban, schickt seinen Beobaebtnngen 

einige apologetische, auf fremde .Vutoritäten wie Op- 
pülzer's, Traube's, Panums, Quineke's, Pfei- 
fcr's, ü. V. Liebig's, Vivenot's, Pirchner's, 
Bertin's, Pravaz', Sandhal's, Drozdow's und 
Botschetskaroffs gestutzte A nseinandersetznngen vor- 
aus, in denen er mit Nachdruck den Unterschied zwischen 
der therapeutischen Leistung des negativeu Druckes 
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im pneumatischen Cabinet und jener des positiven in 
den portativen pneumatischeD ApjNurteQ (Uauke's, 
Valdenbnrf^s u. A.) betont, am xn dem Schlüsse 

7.U <:f];in'zr-n. 'la^s 'Ii«' letzteren keineswo^'s im Stande 
sind, eintn Krsatz für die crsleren zu bieten, ja dass 
sie ihre Wirkung in einer entgegengesetst* ?n und sehr 
oft contraindicirten Bichtiuig ausüben und nur deshalb 
keine offenbar sehidUehen Polfen naeb sieh ziehen, 
weil diT j.i- >itive tfostciixorte Ijuftdruok nur in hüiniiu- 
pathiächer Dosis in Anwendung kommt, welche weder 
in helfen noch zu schaden vermag. Hierauf folgt eine 
kurz skizzirte Ikschreibunir von vier Krtinl<hpiisri!li;n : 
cin* r Uronchitis diffus.^ mit bi id< rseitigor tiiticiiiidlichcr 
LunjjensyntzenintiltratiiiM bri t iner 4:5jähriü;en st hr lur- 
abgekommcn«^^n Dame, zweier plcuhtiscben Exadate: bei 
einem 3Bjährigen Ingenieur und einem Arzte, und eines 
Langenemphysems mit Laryn^oalkatarrh und links- 
seitiger Stimmband läbman^ bei einem ;')Ü Jahre alten 
Gutsbesitzer, welclu ulle im Verlaufe mehrerer Wochen 
rem. Monate unter der Behandlang im pneomatisohen 
Caoinet genasen. 

Eine 4)^3 Kranke unifa-ssende Tabelle bildet <len 
Schlass. Sie weist nach, dass von der liesammtzabl 
(S95 mnner, 108 Frauen) 256 genasen, 93 mit beden- 
tondrr Hes.Nenincr, 32 ohne Krfoli,' und 52 mit unbe- 
kanntem Resnlliite aus der Behandlung traten. Am 
zahlreichsten waren vertreten und die günstitrsten Er- 
folge aeigten pleuritisobe Exadate. Auf 136 F&Ue 
Warden völlig: treheilt 107, gebessert 10, ohne Rrfoig 
behandelt s. mif unbekanntem Re^uItate 11. Zunächst 
an Zahl stehen Lungenempbjrseme : von 118 52 geheilt, 
46 gebessert» 4 obn« Brfolg, 16 unbekannt. 

OetttaB» (Knkaa). 

1) Bidenkap, Indaandiny of salpoteisurt Sölvoxyd. 
Nursk .Muffa/. f. Lavgevidinsk. K. 3. Forh. 1874. p. 22G. 
Forh. 1H75. p. 63 u. 157. — 2) Faye, F. C, Um In- 
daandi^ at' salpetersyrlig Dampe. ibid. Hd. 5. p. 7y. 

Fhotograph Linde ^^aard in Christiania war von 
einer Bronchitis befireit worden durch Einathmung der 
^oreiUunpfe, di« sich während der Zabereitang des 
sslpeteraanren SilberoiTds entwiekeln rnid wetefae feine 

Psrtikeln diises Salzes enthalten sullen. Er <:laubte 
deswegen die.st;s Mitt<'l in weilerer Ausdehnung benutzen 
zu k5nnen nnd wurde bei seinen Versuchen in dieser 
RichtungTOn Bidenkap (1) untcretützt. Linde<^aard 
meint, die Entdeckung gemacht zu haben, dass das 
Silber wirklich «verflüchuirt" wird, da er fand, dass 
Papier mit kleinen sobwansen Punkten übersät wurde 
in einem ca. 1000 Knbikftiss grossen Zimmer, gleich- 
ffiiltisr. wo das Papier hingelegt wurde, und er ver- 
muthete deshalb, dass das Silber um so viel leichter 
selbst in die feinsten Bronchien hincindringen würde. 
Bidenkap sah die Methode angewandt in 120 Fällen 
von chronischen Katarrhen in der Nase, im Rachen und 
Kidilkupfe. sriwie in d 'ii Htüncliii n. in der Reirel mit 
gutem Resultate. Ausserdem wurde die Methode ver- 
sucht bei chronischen Pneumonien und Tnbercalose 
ohnf^ bestimmte K»-nlta(e, snwie bei Emphysem und 
Asthma, welche Krankheiten zum Tht il auch gebessert 
wurden. Das Silber wurde in einem dazu besonders 
eingerichteten Zimmer eingeatfamet; anfangs war es 
gemischt mit üntetsalpetetslnre (salpetrige Säure) and 
ähnlichen Dämjifen; sj.äter ist dies abiT vermieden 
durch eine ctwa& abgeänderte Zubereitun<:sweLse. Die 
Kranken hielten siob 1 — 2 Stunden im Räume auf, und 
die Inhalationen worden alle 2, 3 oder 4 Tage wieder» 
holt. 

Bei den ersten Mittheiluii;:' ii iilvr dii sr Vi rsuehe 
wurden keine Aufschlüsse gegeben über die Vcrfahrungs- 
weise bei der Darstellnng dieser «DKmpfe*, and von 
mehreren Seiten wurde es bestimmt verneint, dass das 
Silber in Dampfform existin-n könnte. Andere hoben 
hervor, dass dieselbe Wirkung durch einen l'ulverisateur 
erreicht weiden könnte; gans ähnliohs sohwane Pankte 



kSnnen dabei auf einem Papier gnUldet werden PtqI 
Faye (2) versuchte speciell hinter die von Lindegstrd 
angewandte Methode zu kommen nnd Cud ganx dit- 
selbc Wirkunir in einem Zimmer, wo nur eine Lösut: 
von salpetcrsaurem Silberoxyd gekocht wurde, oie 
Salpetersäure, worin Silber gelöst war. eingediapfl 
wurde. Er meint, dass die Wirkung von Lindegasr^fi 
Einathmungen nicht allein dem Silbersalte lugeschtv- 
ben werden mu>s, sondern, vielleieht selbst wi srrit!i.-b<_ 
den Dämpfen von Untcrsalpetersäure und salpetrig 
Sinre. 

T. 8. WsiMls OLopenhsfes).] 
lyHcnullicke bOecttMk 

1) Hend e rs 1) n . Kxperience in h^-^jod-nirc meika- 
tion. Philadelph. med. and surg. reporis. 1, Jinmi; 
p. 5. — 2) ChuappOt Note sur un accident possiNe 
ä la suitc des iigections sons-cutan6cs de chlorhy.1rr> 
de morphine: pr^cantions ä prendre pour l'eviter (ir 
hebd. de med. et de chir. 17. März. p. 162 — ; 
D i e u 1 a f 0 Les iiüections soos-cutaaces d'eau Iroide ti(. 
Ott. des bdp. No. 99. — 4) Clement, Lneas, On jqa*- 
pnnetnre. Laaeet 4. Min. p. $46. 

Henderson (1) theilt einige Brfidirungtin übw 
die hypodermatische Injection von schwefel- 
saurem Morphium und .\tropin mit. Lelzter^'f 
soll wegen schnellerer Wirkung vorzuziehen .sfii. « 
wurde meist XU Gtb,h (0,001) bei Erwacl>s»<a 
gegeben, die Dosis eventuell nadi einer halta all 
ganzen Stunde wiederholt. Ein Fall TOtt drolMniM 
Abortus und ein anderer von heftiger Cardialgte i\«m 
als Beleg für die glänzende Wirkung der Atropmm- 
jection. 

Chouppe (2) beobachtete mehrmals bei iaS' 
führung der hypodermatisehen Injection das din^d» 
Eindringen der Cauüle in eine Veue, wodurch bei An- 
Wendung von Morphium (0,03) sofort Ajneisenkrieehis 
eist in den Binden, alsdnan im ganien KOi|i«, Bi- 
thung des Gesichts, starkes Pulsiren der Arterien, und 
Gefühl von Seliwore hervorgebracht wurde. Nach 
einigen Miuuien verschwanden diese beunrubigeadea 
^mptome, beim Hemnssielien der CanSle erfolgte «t* 
was Blutung. (Auf ähnliche Symptome hat beksnnt 
lioli Nussbaum schon vor vielen Jahren aufmerlMm 
gemacht; vgl. Kef. hypodennatische iqjection der An- 
neimittel, 3. Anllsge, S. 42 ff.) Um siek gegm 
diesen Uebelstand zu schützen, empfiehlt C, eist die 
Canüle allein einzuführen und sich zu iiherzeu^ren. d*SS 
kein Blut herausHiesät , event. eine andere Steile auf« 
zusttchen oder tiefer einsoatechen, bevor nun die b- 
jeetion voniimmL 

Clement Lucas (4) beschreibt einen Fall >on 
Ischias, der bloss durch subcutane Injectionen 
von kaltem Wasser, und noch dazu am Arn. 
sehr raseh geheilt wurde. L. Usst daUs g«- 
stellt, ob der locale Reiz eine solche centrale ErragniV 
hervorbrachte, wodurch die Schmerzcmpfindung Ton 
Seiten des Sensoriums abgeschwächt warde, oder ob 
es steh um eine rein pjrchisehe EimrMttuf luaddte. 

Dieulnfoy (3) beobachtete ebenfoUs m der 
subcutanen Injection kalten Wassers lAs 
günstige Resnltate, namentlich bei acnten Qelesk^ 
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ntüsnien, doob nmndm aaeb bei Mvslnbbsiiiiiatis- 
men und Ischias. 

iMtrdic. 

S.relioltMu , Aiiii.i. r.?l»r (h-n Kinfluss dir Haiit- 
ifiM auf die SensibUiUit der Uaat. Dissertatiun. Bern. 

S. lommV bei Prüfungen des Einflussos von 
lliut r.'izon (Sin;ipisn)en)auf ver.s< bie<l« iio Fuiiolionen 
dtr IbuUeiisibiiiiiit — Orlsinn, eiccirocutane Seiisi- 
biliiit, Sefamerzgefühl — ta dem Resolute, dass eon- 
$unt eine Herabsetzung!: der Sensibilität, .sowi lil an 
ier St«Iio des (gesetzten Heizos. wie auch in der l'm- 
L'rtuag und sogar an enilerutereu Tlieilen eintritt. 
bit llerabsetzong d»c SenaiUUtil war Jedoch in allen 
FiOea eine äemlich geringe; dieselbe erklärt somit 
licht die schmerzstillenden Wirkungen der Hautreize, 
welfhd vielmehr auf die direcle und rellectorische Be- 
tmfluisung der (Jirculaiiou zurücltgef&hrt werden 

nttSMB. 

Iitnmiglitle AnMi-AHlicilfoi. 

Hiraburut r. Ueber die Resorption von Aisnei» 
s;ofc:. .iurch die Vaginalschleimhaut. Fnger Yiectel* 
jihrsschrifv (CXXX) iL. S. 145. 

Hamburger stellte eine Reihe von Versnrhen an. 
weide sich auf die Resorption der Arzueistoffe 
roD der Vaginalschleinibaui aus beziehen. Die 
y»nadispersonen waren Franen ton 20 — 80 Jahren, 
diren Sexualapparat keine Abnormitäten darbot; die 
Ajplication geschah mittelst Baiiniwollentamjions. die 
Bu( der betreffenden Arzneiiosung gelriinkt waren, 
■ich Torgängiger Entleerang der Blaae. Die Tampons 
blieben 84 Stunden liegen; für den Nachweis würde 
nur Harn benutzt, der mit dem Catheter entnommen 
war. und zwar 2 M Stunden nach der Einfülirung 
der laiupons. En wurden angewandt: 1) Jodkalium 
(1!» pCt. Lösung); Nachweis im Harn in 8 ^ 48 
Standen; 2; F . rrocjrancalium (5 pCt,). Nachweis in 
3—24 Stunden: 3) I'erricyankalium (9 pCt.). Xach- 
Teis nach 2 Stunden; 4) Salicybäuro (2 pCt. lu phoü- 
ihofsumm Katron), Nachweis nach 8 Standen; 5) 
BmmkaliQm (6 pGt.), Nachweis nach 3 Stunden in der 
Hirnasche: C) Rhodankalium (10 pCt.). ebenso 7) 
F.isen. in Form von schwefeis. Oxydul, milchsaureni 
und ciironensaurem Eisen, war im frisdien Harn nidit 
BMhweisbar, ebensowenig aber aneb bei innerem Ge- 
1 iu lie; in der Hamasche ist dasselbe (wie IT. im 
\MdersprHch mit vielen Ancraben behau [>tet) normaler 
ß«siandtheil. Quantitative Besliuiumngen der Eisen- 
MBsebeidnng im Harn nach der von Pelonce rar 
Eisenbestinimung im Blute empfohlenen Titiirmethode 
mit Salzsäure tmd saurem schweflie^aurem Natron) 
«rgaben, dass durch den Gebrauch von Eisenpräpa- 
nt«a der Eisengehalt des Hans nieht eibeblieh alte- 
rixt wild. 9) Lithium (ab Chlorüthiaui in 1 0 pCt. 
L f sang) war nach 2 Stunden auf spectralaoalylischem 
Wtge erkennbar. 



TnufiulM. 

1 ) R 0 u s s e l, La tiansfiuion, L strie, T'aris. — 2) Or<, 
Etttdes histohquesphysiolonques et cliniquessur la tiaaa- 
fusion du sang, 2 id., — 3) Casse, Note lur nn nou- 

vcan ca-s de transfusion cxecatee avec succ^s ä Thopital 
St.. Jean, Presse medicale belfre to. 8. — 4) Dallera, Os- 
sf r\'azionieUniche intornu ad uu oaso di trasfusione diretta, 
ed alcune parole in difesa della trasfusione eterogenea. 
II MorL'at^ni. Febr. pasr. 117. — 5) Lombroso, Ccsare 
^!ulla ti-asfusione de! sansfue comjiarata ntcli innesti 
animali etc. 11 Morgagni Ucu p. 665. (Der vorliegende 
Aufsatz enthalt nur eine Geschichte d* r Transfusion, 
die natürlich mit ovidisehen Versen über Mcdea an- 
länsrt. S.dl forli^e.setzt worden.) — Ü) Manzini c Ko- 
dein. Sulla trasfusi. im- del sangue. tiazz. med. ital.- 
lombardi* üo. 12, 14, 15, 16, 17. — 7) Panum, Wei- 
tere Bemerkungen zur Orientirung in der Transflisions- 
frairr. Viii^h>.«"s Archiv Band iX. S. "20. — S) Bme- 
kc, zur Tinnsfusionslehre, Herl. kiin. Woehcuschrilt S. 
44 (Historische Notizaus B<>erh.ivt). — 9) v. Cube, Zur 
('asi)islik dir dinx-ten Thierbluttransfuaion. Deutsche 
med. Wocbeuschr. S. 32. — 10) Unger, F., Die cen» 
tripetale Arterientiansfusion. Dias. Greifrwald. — 

Casse (3) machte auf Veranlassung von Vieminckx 
die Transfusion in einem Falle Ton Kohlenoxyd* 

?ergiftun(5. 

Der Kranke hatte allgemeine tetanische Convulsionen 
mit Trismus, hochn;eradit?cr Cyanose. Bewusstlosigkcit 

und anili i' ti Syniiiioue di.-r s.^hwcr.sten Intoxioation. Das 
Blut wurde einem Hospitalwärter entnommen; die In- 
jection geschah zuerst in die linke V. saphena interna. 
Nach l < h rtritt von "25 Grm. bildete sich ein Coagulum 
in der Vcue, woshalb die rechte V. .saphena hcrge- 
richttt werden mu.sste. Auch hier trat nach Injection 
von 42 Grm. dieselbe Erscheinung auf. Obwohl somit 
im Ganzen nur 62 Grm. transfnndirt wurden, m seigten 
sirh doi-h ril-ibald di>> irfwöhnlicbcn Svtii].'i<ni-. Frost- 
schauer, TemiK'rati.rsleigfruiii; (bis ruil 4U" C). Nacli 
einigen Stunden hatten die beunruhigenden Vergiftungs- 
symiilomc nachgelassen; der Kranke kam zum Hewusst- 
.scin. flie Convulsioncn schwanden, das Sehl mg vermögen 
stellte sich her. Im Laufe der nlehsten Tage erfolgte 
völlij'"' (ipnesung. 

l>allera (4), der sich als Anhänger der directen 
Fremdblutlransfusion bekennt (vgl. aodi den Jahreebe» 
rieht fiir 1875), berichtet über eine bei einer 40jäh- 
rigen Geisteskranken, die durch achttägige Nah- 
nir.L'sverweispruni^ äusserst heruntergekommen war, 
vollzogene 1' r a n s f u s i o n. 

Es wurde mittelst der Cxselirschon Canülen 65 
.•<*-( unden hindnmh Rlut in die V. mediana baailica der 
Kranktii übergeleitet. Die einzige Folge war etwas 
Fnlsbeschleunicunt? und (iesiehtsrüthunj;. d i- l n weder 
Prost noch Fieber; auch kein Blut- oder Eiweissgehalt 
des Harns. Die Kranke war die ganse nidiste Woche 
über gehorsamer und heiterer, und man konnte wäh- 
rend der sechs folirenden Tage die rothen Thierblut- 
kiirpcrchen beobachten (!). Am achten Tage fiel sie 
in den alten Zustand zurück und die Operation wurde 
mit gleicher Nachwirkung erneuert. 

Manzini und RodoUi (5) theilen eine grSssere 
Anzahl von Transfusionen mit, die sämmtlich an 

Geiste.skranken (Lypomanic mit Stupor), meist heim 
Vorhandensein sonstisre? Dyskrasien (Pellagra, Scorbut, 
Alcoholismus, Tuberculose; oder bei Erschöpfung durch 
Diarrhoen etc. anagefahri wurden. 

Bei 17 lud viducn wurden veni>se Lammblnttrans- 
fusiouen (im Ganzen 51) vorgenommen; bei 13 Indivi- 
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dacn artcriöst' Lammbluttransfusioncn (iin Canzcn 54); 
bei y In<livi(luen venöse Mcnschcnblultraüsfusioncn. 
FerniT wurden noch bei einer lU-ihc von Kranken ab* 
wechselnd arteriöse and venöse Lammblutiransfiuicnen 
gemacht Die Erfahrungen der Verf. sind im Ganzen 
den Lammblultraosftisionen nicht gön.sti^'; sie sihcii die 
Anwendung (venösen) Menscbenblotes alji die ualür- 
liebste, am besten ertragene an, und sebreiben die nach 
iler Transfusion von liammblut auftn-tciidcn }'li;iruinirn<» 
iheiLs ili r *,»ualitäl. theils dt r liiiantitat des eingespritz- 
ten Frcnvlllut- zu; m letzterer Hinsicht empfehlen sie, 
nicht mehr als ungefähr 7 (Inn. Laininblut und 10 bis 
30 Gnn. Menschenblut auf einmal zu übertragen. Bei 
den Krankeil, ilie y;ebe.sserl odi-r i,a'heilt wurden. Ix tru^ 
die gcsammt« Menge, die in wiederholten (12 ! ) Opera- 
tionen eingeführt wurde, nicht Qber 80 Grm. Uunmblut 
oder 20(J Orm. von nn nschliehnii Üluti'. Das letztere 
lieferte iu ihtrain utisehur Hinsieht lu ssrio Resultate. 

Panum (7) widerlegt die von 0. Hasse neuer- 
dings aufgestellte Tnuiäfusionstheorie , namentlich die 
Behauptung von Hasse, dass eine Transpianation der 
rotben Blutkörperchen (derselben Thierart), d. h. ein 
weiteres Fonctioniren derselben nach der Transfusion 
fiberbaupt unmoglieh sei, sowie die Vorstellung, dass 
das cinL'espritztc Kn'üidblut Iiaupisiiclilieh zur Hersl< l- 
lung von ,Vci-dauunüsilijs>igkeiten"' verwandt werde, 
während die dadurch entlasteten eigenen Blutkörper- 
chen wirli-anier als U<s]iinitionsvermi<tler fungiren. 
(Yir^l. Jiihiisljcnelit für I?>75. S. 31>2.) Ferner ent- 
kräftet 1'. die seinen Thienersuchen gegenüber von 
Ilasse geübte Kritik, ohne übrigens seinen älteren Ver- 
bei dieser Gelegenheit Neues hinsusufügen. 



T. Cttb« (9) iheill einen Fall von directer 
Lammblnt-Transfnsion mit, welcher ab Beispiel 

fSr die günstige, wenn auch mit den Resultaten wis- 
senschaftlicher Kors< liunür einstweilen nicht zu ranini- 
gende Wirkung dieser Operation dienen soll. 

Es handelte sich um einen 22jiihri^'en, durch wie- 
derholte Haniuiit n- si lir bi iunttTi;eki>mmencn Mann mit 
Spitzcnaffecliuu und tuberculüsen Larynkgeschwiireu. 
Der in steten Forteebreiten begcüTene entcQndliche 
Prot i ss in den Lunircn, gegen welchen sich klimatische 
und |ih.iniiaceutische Mittel als machtlos erwitscn, so- 
wie die huch^radi^'o Anämie niaehteii die Operation tr- 
fordcrltch, welche am 5. April 1875 noch Hasse's Me- 
thode auHin-führt wurde. Die Quantität des Qberge- 
flesscnen Hlutrs betrug uni^ctälir 141 Ccm.*) — Nach 
ea Stunden trat der gewübnhcbe Schüttelfrost ein, 
der etwa eine halbe Stunde dauerte; am Abend allge- 
rni ines Wohlbefindi-n. Her Harn war, auch in den 
nächsten Tagen, nicht verändert. Fortschreitende Re- 
convalescenz. Am 5. Tage Urticaria, drei Tage be- 
stehend. Am 8. Tage waren die physicalischen Er- 
scheinungen erheblich gebessert; die Laiynxgeschwure 
ttndirten zur Heilung. Bis zur Abreise des I'atienten 
(am 3. Mai) erlitt die Rcconvalescenz keine Störung; 
zu dieser Zeit war das eine Lary nxgescbwSr TSUig ver- 
lu ilt, das andere zeij^te sieh nur als kaum Stecknadel« 
kupfgrosse Kxcoriatiuu. Die Besserung des Zustandes 
erfuhr auch wUirend der 8 nichsten Monate keine Dnter- 
brechiug. 

ünger (10) führte unter Leitung von Landois 
eind Reihe von Versuchen über die centripctale 
Arterien-Transfusion (an Hunden) aus, deren 
wesentliohe Resultate sich in Folgendem znsammai- 
fassen lassen: 



i 



*) Nach den neuesten Auslassungen von 0. Basse 
niüsste ein so u^ro.sses Blutquantum als geradezu schäd- 
lich bezeichnet weiden; ihm zufolge ist 20 bisOOCcm. 
bei der Lauuublut-Transfusion die passende Dosis! 



1) Unter gesunden Verhältnissen ist die c«nt:i 
peiale Transfusion gleichartigen dcfibrinirten Blukii 
eine dem Herzen ferner gelegene Arterie (Femoriü 
bei niieren ein TollsOadig indifferentes Veriskren. 

2) Die centrip. Tr. in eine desi Heam lu. 
Arterie (Carotis conmmunis) ist von einer Djjp 
mittleren Grades begleitet, welche mit dem Begiao 
Transfusion einsetzt, mit dem Ende dendben ti 
wieder Terseliwindet. Anderweitige StSrungti 
während oder nach der Operation nicht zu consuur 

:?) Bei vollständiger .\sphyxie in Folge von .Uiui 
ist die centrip. Tr. im Stande, die aufgehobene M 
spiration wieder anzuregen. ' 

4) Die centrip. Tr. Infthaltigen Blntes in 
mehr perijjher gelegene Arterie wird ohne 
günstige Reaction ertragen, wenn die Luft^iuini ti 
gering ist. Bei Injection grösserer Luftmeagea ttu 
steht eine hochgradige Dyspnoe, die allnilif vieH 
verschwindet (indem in den einzelnen CapiUsigebiHi^ 
die Luft nach und nach vom Blute resorbirt ond^ 
zeitweise gehemmte Circulation wieder frei wird). ' 

5; Durch Koblenoxydgas, resp. Leuchifis. ml 
giftete Thier» können dnrdi die centrip. Tr. J 
gleichzeitig eingeleitetem depletorischen Aderl&ss.sr Itx 
wenn die Rcspirationsthätigkeit l>ereits erlojii^i y>. 
wieder belebt w^erden. Sie erholen sich dabei mm- 
eidentUoh sohneU md aeigen schon nach BecBii(ii| { 
der Txansfiision ein leUtiv gutes Befinden. 

[Jacobi. Kuldaropforgiftning behandlet med Tnsk 

fusion. Hospitalstideiide. K. -'. B. :i ]k 5"29. - 
Sveusson, Ivar, Transfusion tri ganger, atibn (1 
samma patient Upsala IlharefBien. OrhaiidL E U 

p. :\-2^. 

Km 49 jähriger Mann wurde bewnsstlce mit kiditB 
ConTulsionen in einem Ton Roblendampf erWHailis 

nicr [gefunden, wo er die ^'anze Naehl \ erbracht btt 
hünstliehe Inspiration und andere Wicderlhrkbuif 
\< rsuelio waren erfolglos, und als er mit cyan'tivcb 
Hautfarbe, geschlossenen Augen, unzählbarem Pul> ul 
stertoröser Respiration nicdcriag, machte Jacobt ( 
Tniiisfusion. Nach vorläufiger Entleerung von Bl 
auä der seöffueteu Vena cepbalioa biacbii wuti 
ea. 180 Gnn. deflbrfnirten gesnnden M«>sebenbl«l 
langs.im eingeq>ritzt. 10 Minuten nach der Opcran 
reagirte l'at. auf Anreden und sprach nach einer 5iui 
verständlich, wenngleich mit Mühe. Der Urin eatto 
weder Eiwei.ss noch Blut; Zuckerprobe nicht geaid 
Nach einwiichentlicher Reconvale-sccnz wurde P»t i 
genesen entlassen. Verf. hat später 2 mal Tran^fLii 
wegen Anämie nach heftigen puerperalen Uterinbloii 
gen gemacht; der eine Fall war doreh SeptiMi 
nach einem Abort complicirt — beide Fat. starbta 
Svensson (2) hat einer Kranken, die an chronijcl 
Anämie nach häufigen Genitalblutungcn litt, zwris 
Blut transfundirt. einmal Lammblut, später defibrinin 
Mcnschenblut. Kein wirklicher Erfolg wurde durrh 
gend eine dieser Operationen crreichi, die Lammtli 
transfusion wtr aber von sehr stürmischen Erscbctou 
gen von BeHemmung. Frostein und PrScordiilsngst l 
gleitet, während liie Transfusion von M'-r ■-ehenblat B 
durch eine Phlebitis der geöffneten Vene der Kiaob 
wurde. 

Ufiseo (Kopeabsfes). 



Verebelyi, L., Ein FtU VCtt 
Lauiinblut. Orvosi hetilap. Mr. 4. 

Au einem, in Folge runden MaK,eu^escbwibei > 
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F^^nose des Pylorus behafteten, herabgekommenen Ha&n, 
li r durch fortwährendes Blutbrechen an Anämie zu 
tirur.'le zu cli'H drnhtc, maclile Vcrcbölyi die 
Traosfasion mit Lammblut nach Hasse's Vorschrift in 
dir Vena eephaliea. Es erfol;^ nach einigen Minuten 
Bistukun^sanfnll. Tnd'?«aiy_-;,t. der Puls 120. wurde je- 
iwh kiäftii;' r. d.-r Krank' ruhigor. Nach 12 Stunden 
ilwrniali'ies Ulutbrerli. ii. ilem der Kranke erlag. V. 
oklärt das Aultreteo dejtseiben in Folge Steigerung des 
intnvaMoliren Draekea und si rieht stell gegen die 
Optrttion ans. 

Ellscher (liudapusi).] 



Elektretheraple. 

."^pamer. Ein leicht transportabler und billiger In* 
ducüünsapparat. Berl. klinische Wochenschrift No. 13. 

Spamer bcschroibt oincn Indactions- Apparat 
ir. Kastenforin, der 1 2 Ctni. in jeder Richtung misst 
und mit Nebenapparaten 1300 Grm. wiegt. 

Die sonstige Binriehtang ist im Ganzen wie bei den 

gebräuchlichen Appamien mit Lerlanch(5 - Elementen; 
neo ist dagegen da.s Klem<ii1, welches aus einem Ilart- 
kautschuk-Ka.stcn von 4' , Ctm. Länge, 4 Ctin. Breiie 
und nieht gaox & Ctm. Uölie besteht In den luftdicht 
t:>u;>rkitteten Deekel desselben ist eine sehmsle Kohlen- 
phi't unbeweglich eingela-ssen. Hinter der Kohle be- 
ficdet sich ein Zinkstab, der beim (lebraurhe des Appa- 
rate« in die Flüssigkeit, resp. in den Elementkasten 
'intaufht, und zwar in der R< Lrcl nicht tiefer als einige 
Mulimeter: dcnsclbe kann durch eine Schraube in jeder 
Vl.diigen Höhe leicht festgestellt werden. Als Flüssig- 
keit dient eine Mischung von Kali bichrom. S,0; Aq. 
dni 100; Aeld. aulf. 10; Hydr.- snlf. 1,0, welche Ge* 
sammtquautität für zwei Fijllanj;;on mit je ßstiindlirem 
'ivhrauche des Elements ausreicht. J^ach dem jede.s- 
maligen Gebrauche wird der Zinkstab heraufgezogen, 
die Gabel, in welcher derselbe befestigt ist, »irück- 
Rsehlaepn, nnd die aneh zur Einfüllnng der FlOssigkeit 
■i ri- r dr OenVnitig im Kasten durch . iii< r> Kautschuk- 
verschlossen. (Der von Krüger in Berlin an- 
gefertigte Apparat kostet ineL der Nebenapparate 40 H .) 



2) Putnara, James J., I'hy.sical excrcise for thc 
s'Si. Uoston med. and. sur^. joumal. Vol. Xt'V., 
2^. Sept No. 13. (Empfehlung der auf der Philadcl- 
phia-Aosstellnng von dem gymnastischen Gentalinstitat 
in.StfMkholm und von Fayette Taylor in Ncw-York etc. 
iuvtf. stellten Apparate; allgemeine Würdicruni: der 
Mivvige.) — 2) Graham, Douglas, Two eas.s .«f mus- 
cttlar mpture in which massage was used. iS'cw-York 
Md. record. 8, April p. 235. — 3) Wagner, W. 
(Pttedberg), Die Massage und ihr Werth fiir den prao- 
tisdien Arzt Berliner klinische Wocheitschrift No. 45 
•od 46. — 4) CedersehJSld, Ueber die sehwediseh« 
II' l.'vmnastik mit besonderer Berücksiehtigong der 
lulianisehen Nencnreize. Hannover. 

Graham (2) theilt einen Fall von Schn(»n7.er- 
teissung des M. rectus fcmoris. und einen andern von 
Zerreissung der vorderen CucuUurisbündel (beim Aus- 
gleiten) mit, welche dareh vorsichtig« Anwendung der 
Massage xur Heilung gebracht w urde. 

Waffner {'.Vi schildert die alljre meinen Wir- 
kungen der Masüage in ähnlicher Weiüc wie Berg- 
lisd (vgl Jahrssherieht für 1874, 1. S. 383). GQn- 

hfc i K biit i ht dtr gMMiBtvii HMlIela. tSTS. Bd. L 



stigc Erfiilir*^ 1u>f>bachtete W, in erster Reihe bei Dis- 
torsionen und Contusioncn der Gelenke und dadurch 
bedingten Blutergüssen und seräsen Entzündungen, 
namentlich am Fuss- and Kniegelenk; bei BlatergQssen 
in das Muskel- und Untcrl:aulzoll{!:ewebe, Knochen- 
brüolien. Mastitis; ferner bei chronischen GelenkafTcc- 
tionen (chronischer S^novitis serosa, hyperplastischer 
GelenkentzQndang, Contractnren), hei riieuroatisdien 
MuskelafTectionen. Lumbago, peripheren Lähmungen 
und Ncunily;ien. l'nter letzteren lie.ssen 3 Fälle von 
Ischias und einer von Supraorbiial-Neuralgie mehr 
oder mehr weniger erhebliche Besserong erkennen. Die 
Massage kam hier in Form des Tapotement (Klopfen 
mit der Kante der Hand, der Faust, oder dem Percns- 
sionshammer) zur Anwendung. 

[1) Faye, L.. Fortsatte Heddelelser om Massage. 

Norsk Maijaz. f. Lätr-^vid. R. 3. Bd. 5, Forhandl. p. 199. 
Nord. med. Ark. Hei. YIIl. Xo. l.T Side 31. - 2) 
Westerlund, F. W., Tio fall of m.Tü.sagc. Finska lä- 
karesälskapets bandl. Bd. XVH, p. 128. — 3) Gott- 
lieb, E. A., Kroniske og ikke intense acute Bindever- 
shetcendelsers Bet^dning. Ugedor. 1 Uger. 8. E,ZXn. 
Ko. 20. 

Es sind drei Jahre verflossen, seitdem Faye (1) in 
der medieinisehen Geseltsebaft in Ghristiania, seine An* 

.sichten und Erfuhnm^en über Behandluntr mit Massage 
besprach (Nonl. med. Arkiv, Bd. V. No. 22. p. 11). 
Der Verf. hat in der verflossenen Zeit seine Ansichten 
nicht geändert. Er meint nach wie vor, dass man bei 
verschiedenen acuten Leiden, wie Distorsionen 
und se röse S y n 0 V i t r n , f r ii h ze i t i ;i ilie Massage- 
lieliandlung anwenden kann, besonders der Pro- 
gnose wegen. 

hie verschiedenen Formi'n von Müskel- und Gelenk- 
leiden, die Von dem Verf. mit Vlassaije lM'hand>'lt wor- 
den sind, ^i-rden unter folgenden vier llauptdiagno.sen 
eingeordnet: 1. Rclaxationszustände der Gelenk- 
kapseln und BSnder; 3. rersehiedene Formen 
ven acuter und eh ni nischer fynovitis; 3. Dis- 
torsionen; 4. Myositen und Tennsyniten. 

Ein Fall von Relaxation beider tieienke des Unter- 
kiefers mit häufiger Subluxation des >leni.scus inter- 
articular. sinister (wobei der Mund oft nicht geöffnet 
werilen konnte) bi i ein^•r jiiiej.-ii Ii.imt'. wird ausführ- 
licher besprochen. Hedeuicnde Besserung in verbält- 
nissmässig kurzer Zeit und vSUige HersteUnng in 
d*'r Heimath der Patientin, wo die Kur fortgMstst 
wurde. 

Ein glücklich behandelter Fall von Hydrops borsae 
subcruraL prof^ bei einem kleinen Madehen wird ge- 
nannt. 

N.ieh den Erfahrungen des Verf. werden Neural- 

Sien oft mit ;:lüekliehem Erfol^'e mit Mxssage liehan- 
clt, und auch für du sr Leiden empfiehlt er flie früh- 
zeitige Anwendung des Mittels, da langdauemdc Neu- 
ralgien oft sehr schwer zu bekämpfen sind und nicht 
.selten eine \- i;_niiiL' /n „Irrailiation" oder Uebergreifen 
auf die entsprechenden Nerven der anderen Körperbälfte 
haben. 

Ischias, Inler'-ostal-XeiiralLMen, Bracbialsjien und Ila- 
diaL'ien lassen sieh mit V-irtheil mit M.iss.ii:e be- 
handeln. 

Ein Fall von acuter und äusserst sehmorzbafter 
Ischias bei einer graviden. 2.') jährigen Frau, wurde nach 
IS Monaten vullstiindis geheilt, nnelidein 4 Wochen 
zuvor nnt den alLeniein angewandten medieinisehen 
Mitteln ohne Be-serunir behandelt worden war. 

„N c r V <; s e r" K i' p f s c h m e r z . sowohl bei Erwachse- 
nen als Kindern, kann oft durch Massage beseitigt wer- 
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den. Verf. macht doch auf die Wichtigkeit der Ent- 
fernonp; der Ursachen aufmerksam. 

«Die milderen und modifieirten Formen* von He- 
rn icranie weichen nicht selten der Mius.sicehehand- 
lung; wogegen die ererbte „rcguläi-e" Form keinclndioa- 
tion abgiebt. 

Ein Fall von ansgeprägter, intermittirender He- 
miopie mit Schmerzen im Vocderkopfe wurde bedeu- 
tend gebessert; ebenso aaeh ein Fall von Neonlgia 
nasociliaris. 

Westerlund (2) eririihnt die Resultate seiner Be- 

handliinor in C> Fällen von acDl r Di^jti-irsion und Sino- 
nten in den ver.sehifdcneii (irlt nk. n, eine Knicgelenk- 
Aaehylose, eine Cervico-Brachial-Neuralijie, ein Hygrom 
und ein Fall von acutem Rheumatismus. GleicbMitig 

Siebt der YerCuser Tersebiedene praetisebe Massregeln 
ei der Ausübunc; der Massaijebehandlung. 
Die im Aufsatze von Goltlieb (3) enthaltenen Schlu.ss- 
folp:erun^en sind amf eine Behrjäbrige Erfahrung in der 
Ausübung von Massage nacb der Merger'sclien Metbode 
gegründet. 

Rheiimatismti.s moscolaris und Myositis haben, nach 
der Annahme des Verbssers, in den meisten Fällen 
eine mehr oder weniger auagebreitete Entzündung des 
Zellgewebes zu aiKiloinisi'h' r rirandlagc. Bei den in 
der Ma.süagebiliandlung üblichen l'alpationen . wird 
di.'st." eigenthümliche Entzündung als diftuse Infiltra- 
tionen des Zellgewebes, die bald eine weitere, bald eine 
mebr begrenzte Verbieituig haben, und im letzten Falle 
nur das Ferimynom ini und ext. de« aagegrÜKsDen 
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Muskels umfassend, erkannt, ,In gl- icher Weise verhalt 
es sich in vielen Fällen, wo die Diagnose als Teno^- 
nitis und Neuritis, speeiell Ischias, f»tgesteUt wird. Ii 
Ri'ziehiuig der Frage, ob diese Entzündung de.s 2tH- 
gewcbcs eine primäre oder möglieherw.-ise eine sccui- 
düre. von trophischer Störung der eni--i ! ■ 'henden Nerv« 
herrührende AffeeUOD sei, acheint der Verfasser «k 
der ersteren Ansicht zu nahem. Diese erbilt eine nitht 
geringe Stütze in der oft erstaunend sohl« uiiig erfolgte» 
Heilung der mit Massage behandelten Afli-ciion, otc« 
jegliche Spur von Functionsstörung zu hinterlassen* 
Er macht dnrnuf aufmerksam, dass diese Thatsacbi' vrb 
mit einer wahreu parencbymatüsen Entzündung iti 
Muskel- oder Nenrengewebea kaum in EiDklaag IwiBges 
lasst 

Es ist aber nicht allein bei den sogenannten rhei- 

matiselu n AfTcotionen der Muski ln und Nerven. iiSt 
der Verfasser die genannten Intiltrationun des Bini^ 
gewcbes angetroffen- hat, sondern auch in den w- 
schiedencn Affectionen, die unter dem Namen ,SehreilK> 
oder Arbeitskrampf* gehen, will er ganz ähnliche pil- 
pjihlf anatomische Veränderungen des Bindegew.l . 
augetroffen haben. Ai;ch diese Affectionen «eickb. 
mit dem Verschwinden der anatomischen Grundlife, 
einer systeinalisch durchgeführteii Mri-sat;<'b" handlut. 
washalb der Verf. geneigt ist, auch diese A:! ctionen ii- 
periphere Leiden zu bttraehten. 

Acht mitgetheiite Krankheitsfälle dienen zur £dis* 
terung scinw Theorie. 

liMlwHn ^<qpenha|a]L] 
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I. Im allgeneiacB «edicinisehci fieagraphle und 

Statlttllu 

1) Dickson, W , On thc nnmerical ratio of disease 
in th. adult male communitv. Urit. med. Joum. April 
9. p. 441, April 15. p. 472. '(Unbedeutend.) — 2) Hol- 
den, E., Relatiove mortalitjr of mariners, railroöidmen 
and travellers. Amer. Journ. of med. Sc January. p. 
102. (Unbeileulend.) — .3) Lagneau, Ii., De rinfluencc 
de rillcgitimiti: sur la mortalite. .\nnal. d'hyg. Janv. 
p. 53. (Sehluss des Artikels vom vorigen Jahre. VgL 
Jahrpsbcr. 1875. I. S. 898.) — 4) Wallich, Ueber die 
.Xufst^ lliin:; d< r zu erhebenden einzelnen Momente, um 
zu einer bel'riedigeudcn Statistik <ler Kindersletbiiohkeit 
ZU gelangen. Deutsche med. Worhenschr. No. 47. 8. 

N'o. 48. S. 577. — 5) Fickert, Eine bekannte 
Ursache der Sterblichkeit der Kinder unter einem Jahr, 
statistisch behandelt. Vierteljahrsschr. für gerichtl. Med. 
ApriL S. 256. — 6) Bagioski, Ueber den Durchfall 



und Breehdurchtall der Kinder. Berliner klin. Wocb r- 
schritt. Ko. — 7) Meyer. C. hiniieisterblichkeit .i 
1, Lebensjahre im Leieheiisehau-Districkt Allersbaastn. 
Bayer, ärztl. Intelligenzbl, No. 25 u. 26.-8) H eckte 
C. v., lieber die Sterblichkeit der Kinder in der Kios- 
und Loc^il-tiebäranstall München. Fbeml.'us. No. 28. - 
a) Kerscbensteiner, J., Die Kindersterblichkeit in 
Manchen. Jahrb. f. Kinderheilkunde. IX. S. 339 - 1(A i 
Leudesdorf, M. , Nuehrichb^n über die (i. suridh'":t'- 
Verhältnisse in verschiedenen Hafcniilätzen. Zetuites Uft 
Hamb. kl. 4. 74 S. — 11) fasset. C. A., ( ausw 
xales de mortalite. Thise. Paria. 4. 57 p. (Unbcdeatead.) 
— 12) Roger, H., Des rents ou conrants atmosph^ 
ques et de leur influenee au point de vue de Thys.'ietK 
sociale. These. Paris. 4. 44 p. (Nichts Neues.) — Itl 
Kscherich, Die quantitativen Verhältnisse des Saotf^ 
Stoffes der Luft verschieden nach Höhenlage und Ten- 
peratur der Beobachtungsorte. Baver. ärrtl. Int«lligfn^ 
blatt. No. 44. — 14) Üardner,' \V. II., llcmarb on 
diseases peculiar to mountainotu regions, AmBC ^oun. 
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of aoi. 8e. July. p. 56. — 15) Bourse, Rapport me- 
üeal snr la r.ini] .i^'ne de la concttc l'Atlante (cam- 
pigne de rOcean i'acifique, 1872—1874 ). Arch. de 
nfd. tMTale. Janv. p. 1. Mars. p. Ißl. Mai, p. 353. 
Jrini, ]K 433. — 16) Key na. 1(1. I'. H. , Rai.i»(irt mM. 
,ar la cainpagnc do Taviso Ic rilermitu. Arcli. do med. 
awale. Aoat, p. 81. Septbr., p. 161. Ocibr., p. 241. 



IL far ifeeicilai ■edlcinisehw ttetgnplile wU 

SUUsUk. 

a) Italien: 17) Fossati, C, Rirista sommaria dei 
pnnripali fatti mediei oocorsi in Borgo Ticino dcU' 
uiri IMl al 1875. Gat. med. Lombard. No. 29. 30. 
- Ii] Aitkcn, L., The health of Rome. Brit. med. 
Mm. Septbr. 16. p. 362. — 19) Balestra, P., Wy- 
: n.- dan.s la ville de Rome. et d.ms la campaunt- ro- 
MUie. Traduit de Titalien. In- 12. Paris. — 2Ü) 
Bennet, J. U. , La Corse et la Sardaigne. Etüde de 
njace et de climatologie. gr.-18. Paris. 

bl Prankreieta: 81) Laf^nean, G., Dti monre- 
ment de la population en 1872. Annal. d'hytr. Juill. 
p. 5. — 22) Deshayes, Ch. , Sur la depopulation cn 
l'rance; mortalit^ des cnfants. üaz. hebd. de med. No. 
43. p. 680. (Bekanntes.) — 23) Besnier, E., Kapport 
sur la Constitution m^dieale ä Paris depuis. Oct. 1875, 
insqu» Setbr. 187G. Union tn.'dicalr. No. 17, 18. 20, 
S5, 54, 57, 59, 60, 91, 93, 94, 96, 99, 102, 106, i:U), 
t$L 185, 136. — S4) Bertillon, La d£mographie 
SiTifee de la France, ou etudc statistique de la popu* 
Jj'jon francaise etc. Paris, 1874. Fol. 58. planches arcc. 
K ^1 texte. — 25) Rapporte generaux .sur les travaux 
des colueils et conuttunom (i'tiyt^eae publique et de 
sdti)irit6 dn d6partetncnt de 1*Aisne pendant les anodos 
lS73etl874. St.-Quentin. 1S7:). S. 257 pp. — 26) 
iubrion, C, Etudcs demograpbiques du mouvemcnt 
d'.' la pt^itdatiOB dans la commune du Gault depuis 
dem eent ans. Annal. d'hys. Mai. p. 447. — 27)Mar- 
nisse, De la feconditc au .sein de la population do 
Itri ,iii\. Bordeaux inedical. ,\o. 50. — 28).Meynet, 
K, Tableau des maladies qui ont regnd a Lyon Den- 
dut ks mois de Oet. 1875 jusqu'ä Sept 1876. Lyon 
■edical. No. 13, 14, 3G, 37, 52, 53. 

r) Niederlande: 29) Ali Cohen, L., Ziekte en 
sterfte in de g.-mcente QfOningen in 1875. Weckbl. van 
kftt Nederl. tijdschr. Toor Oeneesk. No. 14. — 30) 
Onnen. M. F., Onderzoek naar de werking van de maat- 
r . ! II ter br\ ordcrina; der Yolksgi'zoii'lhm'l te Dord- 
Rcht op hct jaarl^ksch gcmiddelde sterflecijfer dicr 
fen^ente. Ibid. No. 46. (Von loealem Interesse.) 

'\) Schweiz: 31) Dusch, Th.v., Die klimatischen 
Virhiltnisse des Engelbcrger Thaics. Berliner klin. 
Wochenschr. No. 26. S. 37;>. (Vcrgl. Klimatothcrapic.) 

e) Deutsehland: 32) Li^rin, Die Sterblichkeit 
isOanng Tor und ans dem Jahre 1872. (Dans. Zeitnn; 
T. Novbr.) — 33) Pistor, Gen« ralbericht Ober das 
iftntliche Gesundheitswesen im Reg.-Bcz. Oppeln f. d. 
hin 1871—1875. Mit 2 Steintaf. in qu. Fol. und 3 
Ilb. in qu. gr. Fol. gr. 4. Oppeln. — 34) Albu, J., 
Mträee zur Berliner Morlalitätsstatistik. Berl. klin. 
'lMi--ohr. No. 17 — 20. — 3.'j) Ranzow, C, Bericht 
r ien Stand und die Verwaltung des ^ität«- und 
- rinärwesens im ReK.-Bex. Potsdam in den Jahren 
HVJ-1S74. Potsdam. 8. 151 S. - 36) Krahmer, L., 
nimcntatio qua rationc Balis homines moriantur. 
i'v4. - 37) Bockendahl, J., General - Bericht 
ub«r das öffentliche Gesundheitswesen d6r ProviM 
SeUcswig.HoUtein für das Jahr 1875. Kiel. 4. 40 S. 
— SS) Bericht des Medicinal-Inspectorats über die med. 
Siatiitxik des Hamburgischen Staates für das Jahr 1875. 
* l c. a. — 39) Jahresbericht, Dritter, über den 
iSentlichen Gesundheit.szu.sland und die Vensaltunjr 
^ öffentlichen Gesundheitspflege in Bremen im Jahre 
l<n4i bennsgeg. vom Ctetondlieitgntlw: Befefut Dr. 



Lorent. Leii.zin. 8. 66 S. (V. f. 5« O. 8. 857.) — 40) 
llillcf. ld, ('.. Aus dvn .Tiliiesberiehfcn von 1807 bis 
1873, bctrclTend das Phvsicat der Stadt Lüneburg. 
Lüneburg. 8. 98 S. (V. f. (iff. G. 3. 553.) — 41) Spiess, 

r.'lii r-ii-ht i\<-^ Sia!n!>-> und der Bewcfiung der Bc- 
völl' : licr .Sta'li l-'rank)urt a. M., der daselbst vor- 
<:;vk' I 1 :i- n Todesfälle und des Gesundheitszustandes 
im Jahre 1875, in Jahceaber. über die Verwaltung des 
Medicinalwesens. XIX. Jahrg. — 42) Erggelet, F., 
Die Gesundheit-svcrhältnissc drr Bcvölkerunj; des .Amts- 
bc/.irke.s Sinsheim. Ileidclbirt;, I.S77. 8. 31 S. — 43) 
Frölich, litruiit über die Sterblichkeit in .Stuttsjart 
im Jahre 1875. Wiirtcmberg. med. Correspondenzblatt. 
No. 13—17. — 44) V. Hauff, .Medicinalbor. aus dem 
ü. A. Kireliln im vom .lalire 1S75. Hbend.'ts. No. 18, 19. 

0 Irland: 45) Kcrr, J. K., Notes of some epi- 
demies whieh bave reeently ooearred In the distriet of 
Coagh, Couiity Tyrouo. DubL Journ. of med. Sc Hajr. 
p. 442. (llubedeuteiid.) 

^ Finnland: 46) Estlander, .T. A.. The fin- 
qneney of stone in the bladder in Finland. Boston, 
»ed. and sorg. Jotim. NoTbr. 2. p. 518. — 47) Der- 
selbe, Ht-marks <in tyiiho-malarial fever. Ibid. p. 515. 

b) Vordt rasii n: 4>) Mc Craith, J., I'racticc of 
physic in Suiyrna. Med Times and Gas. Aug. 26. 
p. 221. — 4'.>) Kvatt, Topo^phieal account of Per- 
.sian (julf and Valley of the Kuphratus and Ti>;ri.s, 
Army med. report. for. tbc year 1S74. XVI. p. 178. 

ij. Vorder- und Uiuter > Indien: 50) Uogg, 
F. R.* Notes on infiintile diseases in India. Med. Times 
and Oaz. Sptbr. 2. ]>. 253. — 51) Dowiiir. .s-i.itiMirs 
uf ainputation <>f ihe thitrb in Bengal. Eduib. med. 
.bnirn. Dcbr. p. 499. — 52) l ayrt r, J., On the mof- 
tality from snake-bitea in india. Brit med. Journ. 
Novbr. 11. p. 681. — 53) Breton, J. F., Quelques 
considt'ratiHiis .sur la ;xurrisun de plaies ohirurgicales 
et traumatiqucs chez les xVnnamites. These. Paris. 4. 
89 pp. — 54) Dangny des D6serts, A. P. M., Con- 
siderations sur Thydene de l'Enn^en en Cocbinchine. 
These. Paris. 4. 54 pp. 

k) China. Japan: 5.')) Ilendcrson, E., Notes on 
surgical piactice among the natives in Shangai. Edinb. 
med. Journ. Norbr. p. 405. — 56) Maget, 0. A., 
La race japonaisc et ses orii;in* s. Areh. de med. naval. 
Aoül p. 104. — 57) Derselbe, .V|)eri;u meteorologique 
des lies japonaises. Ibid. Deebr. p. 401. 

1) Algier: 58) Thomson, W., Notes on the cli- 
mate of Algiers. Brit med. Journ. Sptbr. 30. p. 427. 

— 5i)) Maurin. \., Le .saison d'hiver en Algerie. 
Paris (s. a.) 12. 322 pp. — 60) Bicoux, R., Contri- 
bations k Wtude de Vaeclimatement des Fnuifais en 
Alfreric. Paris. 8. — 61) Vallin, K. , Du mouve- 
mcnt de la population europeenne en Alg^rie. AnnaL 
d'hyg. Mai p. 409. — 62) Audet, Tuggurth et .ses 
affections end^miqties. Gas. m6d. de 1 Alg6rie. No. 
8-12. 

m) West-Africa. Capland: 63) Vcrdicr, Th., 
Etudc m6d. sur Ic poste de BakeL Thüse. Paris 4. 53 pp. 

— 64) B6rcngcr-Ftraud, L. J. B., Trait6 clinique 
des maladies des Europeens au S^ndgal. 2 vol. in-8. 
Paris. — 65) Noble, J., Descriptive bandbook of the 
Cape colonj, ite condition «id resovroes. Cspe^Toim. 
1875. 8. 

n) OstoAfriea: 66) lostalot-Baekonf, J. F., 

Etüde sur la Constitution phy.sique et mMieale de l'Qo 
de Zanzibar. These. Paris. 4. 55 p. 

o) West -Indien. Süd - America: G7) Phil- 
lip po, J. C, The cUmate of Jamaica. London. 8. — 
68) Boyd, J., On tiie med. Society of Chile. Edinb. 
med. Journ. Aug. p. 110. 

p) Polynesien: 69) Brunet, L., La rare Polj" 
n^sienne, son origine, sa disparition. These. Puu. 
No. 50 pp. ~ 70) Messer. A. B., Les ilcs Vitu ou 
Fitji considerees principalcment au point de vue de 
r4t»t suitaiie do I» popvUüoii blanebf)jg|^ b^^oo 



334 BIftSCH, MKIUCIMSCHE OFMORXmiR Ü>D STATISTIK. 



tnM. nar. Novbr. p. 831. (Aaszag a. d. Report ob the 

hralth of the nnvy for thi- vfar 1874.) — 70a) .\n- 
kor.smit, 1'. K , M<'ii((l€elin<;eu ovct hi t klimat fli-r 
.\iisiraliscli'' '"i'l'inien. Geneesk. Tijdschr. suor Nedcrl.- 
Iniiii- N. S. VII. Afl. 1. Bl. 1. (Das Journal ist Ret. 
so spiit zui^fgangen, dass er den Bericht üher diesen 
und andeie in diin Journal i'iithalti'nfn .Artikel auf 
das nächste Jahr zu verschieben gezwungen ist) 

71) Borelli, D., Clinical study on Naples fevw. Med. 
Times and Qaz. Juljr 8. p. 31. — 72) Mensies, A., 
Clinical notes on some fevers at Naples. Edinb. med. 

Journ. Dcbr. p. 507. — 73) Maclean, W. C, Sequel 
to a not« on Malta fever. Brit. med. Joum. Febr. 12. 
p. 190. — 74) Wood, 0. G., On Malte fever, Edinb. 
med. Journ Jnly. p. 40. — 75) Notter, J. L., On 
Malta fi.vtr. Ldinb. med. Journ. Octbr. p. 289. — 

76) Gayat. J., Conjonctivit^; i;ranult!U.sc et ficvre inter- 
mittent« ea Algerie. Lvon m^dical No. IS. p. 643. — 

77) SeriveD, J. B.. MalarioitB aad otherftven in India. 
Laiic. t .\u£r. 5. p. 184. 7S) Roy. 0. C. The cau.se.s, 
symiiioins and treatment of liurdwan fevvr, or the cpide- 
mio f. v. i of Lover Bengal. New. Kd. London. 8. 168 pp. 

— 79,1 Kayrer, J., Chronic diarrboea of India and the 
tro|>i( s, Uncet Septbr. 16. p. 889. — 80) Norman d, 
Sur la maladic dito ..diarrhee de Cochinchina". Gm. 
des hopit. No. 104. p. 829. Corapt. rend. LXXXUI. 
No. 5. p. 316. — 81) Bidron, La diarrhee de Cocbin» 
chine. Union im'd. .N'a. 99. p. 278. — 82) Prhramm. 
A., UeLtr Luui^onentziiiidung. Bayr. iirztl. Inti-llii;iiiz- 
blatt. No. l'J. 20, 22.23. — 83) II o f m an n . Beiträi^e 
zur ätatistiic der entzündlichen LangenJtrankheiten in 
Unterftwiken im Jalu« 1875. Ebendas. No. 51. —84) 
Vogt, A., üebcr den Einfluss dos Gchir-^klinns auf 
die Lungenschwindsucht Corrcspondcnzhl. 1. .iihweizer 
Aerzte. No. 24. p. 710. — 86) May et, Do la phthisie 
pulmonaire dans Ics hopiteox de Lyon. Lyon m^dicaL 
No. 41, 43. -- 86) Pearse, W. H., On consumption 
in Devon.sliire. Lanct-t Dobr. 9. p. 83.3. — 87) Sier- 
patowski, La phthisie en Algeric. Gaz. m^d. de 
TAg^rie. No. 4, 5. 6. ~ 88) Masie, La phthisie en 
Alfrörif. Ibid. N... 2 p. 17. — 89) Oaucher, L., 
La ijhihisi.' au Ticlal et a St. Cloud. Ibid. No. 3. 
p. 31. — 90) Bovron, Note sur la phthisie pulmonaire 
a Gran. Ibid. No. 1. p. 9. — 91) Keeves, C. 
Consamptiön in Anstralia. Melbonme 1874. 8. — 9S) 
Mas^nin, X., Ilccherches g(^olijc;iqut.s. bolaniqucs et sta- 
tistiipics sur l'impaludisme dans la Dombcs et le 
niiasiin; paludeen. The.se Paris. 4. 122 pp. — 93) 
Picqu^, L., Contribution a Tötade de i'alcoolisme 
consid^r^ sous le rapport de sa r^partition sur les dilT6- 
renis points du globc. Tliese. I'aris. 4. 40 pp. — 94) 
Altbaus, J., On the prevalenc« and fatality of ner- 
roos diseases. (Med.-cbir. Soe.) Brit med. Joam. Jan. 
29. p. 146. — :>.'}) Imray, J., Tetanus in the tropica 
suee«.-ssfully trcatf-d with opium and chloralhydrale in 
combination. Med. Times and Gaz. May. 27. p. 573. 

— 96) Donald, J. S.« Holcs on lunacy inBht Guaiuia. 
Journ. of ment Seienee. April, p. 76. — 97) Bai n- 
biidüe, G., Lithotoniy in India. Brit. m<d. .lourn. 
.Septbr. 23. p. 303. — 98) Dudgeon. J.. Caleulus in 
China. Med. Times and Gaz. Septbr. 2. )>. 252. — 
99) Gayat, J.. De la eonjonetivite (franuleuse, r(?.sura^ 
de deux missions ayant eu pour objet letude des ma- 
ladies oculaires eu Alii/ne. Compt. rend. LXXXII. 
No. 6. p. 386. lUU) Abrahamsz, Notes d'ophthal- 
mologie reeoeillies i la Coto Oaest de Vile de Bornto. 
Arch. de m<'d naval. Juni, p 476. — 101) Colin, L., 
Du taeuia dans i'armöe. Union med. No. 4— 6. 

IV. ilbMdicte Iura ni limla. 

102) Tbomas, H. J., eine natOrlidie und 



eine künsfliebe medieamentöse Atbmospbite, Waldlnft 

und die aus frischaufjjcackert^T Rrd>' aiif»*e-'rend*T 
Düii.-ile als Heilmittel b<i clironischen Erkniiikuii(itr, 
der .\1hmungsorgane. Derl. klin. Wochcnschr. No. U 
bis 23. (Feuilleton.) — 103) Schreiber, Jos., Debtr 
das Wesen klimalischer Karen bei Lungenkranken. Eis« 
Studie. 8. Wien. — 1(34) Williams. C. F., On tb» 
influcnce of climatc in the treatment of pulmonj..7 
consumption. Brit med. Joum. Jan. 8. p. '-^b. Jan 
22. p. 95., Jan. 29. p Ii',". , Febr. 12. p. 186.. Febr IH 
p. 219. — 105) Guuiaud, II., Note sur Tartion i-^ 
diiTereiites climats dans Ic traitement de la phthis? 

golmonaire. l'Union m^ No.31. — 106) DübrsstiL 
ur Frage der Bebandlnng der Lungensebwindsuebt ii 
den sndlirhen klimatischen Winterkurorten und den 
Höhenkurorten. Dt utsehe med. Wochcnschr. No. 3. 6. 7 — 
107) Smith, R. S., Notes on long se.a-voyages for cht^st- 
disease, Brit med. Joum. Septbr. 16. pag. 360. — 106) 
Lange. Ueber die Wirkung des Höhenclimaa, Conts- 
pdzbL für Schweizer .\.:r7l,- No. 8. 15. — 109) Mad« 
den, Tb. M., The principal Health Resorts of Eorope 
and Afriea for tbe Treatment of chronic Diseases. S, 
London. — 110) Thomson. S., Conc^rning th» 
climatc of Torquay. ürit. med. Journ. Feh. l',> 
pag. 226. — 111) Hounsell, H. S., Torquay cUinaVf 
and Western lu^ital statistios. Brit. med. Joom. Afni 
1. pag. 408. — 119) Williams, 0. T., The cbmate 
results ..f Torquav and Madeira. Brit med. J-"'Urr.. .\pr. 
15. — 113) Burdach, Der Winter 1875— 1S7G in 
Meran. Beri. klin. Wochcnschr. No. 24, S. 348. - 114 
Steiger, Montreux am Genfer See als klimatitcter 
Winteraufenthalt und Traubenkurort Mit e. (eifi^rj 
Xylogr. und 2 Tab. 8. SiuituMrl. — 115) Hesser.'Wc.- 
teres zur Davoscr Frage, Arcb. für klin. Med. XVU. S. 
8S9. {TbeorBtistrender AitlkaL) — 11^ Ramann, GaUo. 
Davos in .seiner Eij^enschaft klimatischer Winte:- 
uiid Summer-Kurort liir Drostkrankc. Kritisch betrach- 
tet. 2. vcrbcss. Aufl. gr. 8. — 117) Davos and th^ 
Enghadine. Lancet Septbr. 30. pag. 412. — 118) La- 
ranza, L. , Avantagedela Station de Dax pour Ibcor 
hivernale de.s maladies rhumatisniales, n6uralgiques etc. 
Bordeaux m^dical No. 39. pag. 306. — 119) Lippert. 
B., Einige Worte über die klimatische Bedeutung <i-^ 
Monte Gcncroso und der oberitalienischen Seen. Berl. 
klin. Woch. No. 12. S. 162. — 120) Schulze, J., Dit 
klimatischen ("ururte der Riviera, Mittel- und Unterit»- 
Uens. Empirisch daigestellu Em Katechismus f. Bmstp 
leidende. Mit 5 meteorolog. (lith.) Tab. (in qu. Fol.) — 
121) Brökin g, Pisa als climatiscber Wintcrkurr 
Viertelj. fiir Klimatülogie 1875. Heft 4. S. 355. — Ii.' 
Goldschiiiid t, J.. Das Klima in Madeira, Ebenda». 
1875. Heft i. S. 341. — 128) Laad, G., Bemarki 
on tbe elimate of Madeira. Brit. med. Jonn 
April 1. p. 408, - 124) Laiiilowski, L'Alg^rie a 
point de vuc climatotherapique dans les aftections coc- 
somptives. Joun. de therap. No. 17—20. — 125) Ro$j. 
J. A.. ConsiiTii;.tiiin : It> Tr- atmont by Climate. With 
referonee esjiecially U> the llealih R'->orts uf the SciQ'h 
African Colonies. 8. London. 12t!) tileitsmatiri. 
W., Western North Carolina as a healtb resort Pbilad. 
med. and sorg. Reporter Febr. 19. p. 141. — 127} 
Pcaslee. E. R., Mexico as a residence for imTiIids. 
New- York m< <l. reeord .\pril 29. p. 290. Mai 6. p. 30». 
— 128) Letriinr, S. G., Quelques considerations snr 
les climats cbauds et particuliennent ITtelie et U Si- 
eile dans lo traitement de la phthisie pulmonaiie. 
Thtee. Clurtres. 4. 69 pp. 



L AUfaMlM aciilelilieke toigfipite ol 
fltetiilik. 

Wie in den letztrergtugenen Jahren, so bildtt 
auch in diesem, die Frage nsdi ^y'cfoo^l'e 
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siarbliehkeit und den Ursachen derselben 

einen Haaptgegenstand medicinisch-sUitistisdier Un- 
Ursachungen. — Wallichs (4) referirte im Auftrage 
der SectioQ für öffentliche Gesandheitspflege auf der 
KstmfiNBdMt^TersMUDlmig in HuDbuTg über die %n 
erhebeoden MiHnente, am sa einer befriedigenden Lö- 
«un? dieser Prapre ?.n liomnipn: or sieht es als auspo- 
macbt an, dass die Sterblichkeit der SäugUage in 
tinem gewissen TeiliiltDisse zur ZsM der Gebarten 
(tobt, dass da, wo fiberhaupk eine grosse Sterbliobbeit 
onter den ersten AltPr^liassen herrscht, die Sommer- 
rr.Tatc (Juli — September) die verderblichsten sind, 
und dass vorzugsweise unzweckmässige Ernährung und 
nsngeUiafte Pflege als Ursache einer grSsseren Sterb- 
lichkeit unter den lil< inen Kindern angesehen werden 
müssen. Als weitere Aufgaben bezeichnet W. die Er- 
ledigung der Frage: 1) ob jene Abhängigkeit der 
Sterbesüfer der S&uglinge ron der Zahl der Geborten 
pine nothwendige, resp. vermeidbare sei; %) ob die 
Praevalpnz der Kindprsterbli''hkeit in deis Si-uiimer- 
ntonaten lediglich die Folge des Genusses der durch 
die hohe Temperatur verdorbenen Nahrungsmittel ist, 
snd 8) in weldier Weise die Terschiedenen Em&b- 
nn^naeUloden, im Zusammenhange mit der Pflege 
der Sänglinge, im Einzelnen auf das Gedeihen der- 
Mlben influiren. Ein wesentlicher Theil dieser Aufgabe 
filH, wie W. erbUüi, den behandelnden Aenten zu, 
mlche in jedem einzelnen Todesfalle von Säuglingen, 
iheils in dem Todtenscheine. thfiils anderweitig nicht 
nur dber den Tag der Geburt und des Todes, über 
L«gitiniitiU md Todesursache, sondern aoch über die 
Besduiffenlieit der Wohnung, Vermögens- und Gesond- 
itszustand der Eltern und das Kostverhältniss der 
Kinder (ob Muttermilch. Kuhmilch oder Surrogate) 
lu berichten haben, während bei der Zusammen- 
itoUeog der Hortalit&tsTerbUtnisse anch auf die Be- 
^rhaffenbeit des BeobachtungsoTtes nach Lage. Ein- 
wohneaahl. Boden, Klima u. s. w., ferner auf die 
Witterung, auf die socialen Verhältnisse, den Cultur- 
tostand der betreffenden BerSUternng und anf die all- 
gemeinen Geburls- und Sterblichkeitsverhältnisse der- 
selben Uürhsirht zu nehmen ist. TJie Dcbatti», welrhe 
sich in der Section an diese durch Erläuterungen 
«Btentttiten Thesen knüpfte, bat zu einer weiteren 
AafUicong oder soMrf«ren Prleisining derselben nicht 
beifetngen. 

Pickert (5) führt aus den Sterblichkeitsver- 
kältnissen der Säuglinge in den beiden 
Siebsischen St&dten Prankenberg and Zscho» 
I-au mit resp. 9898 und 7892 Einwohnern, während 
der .fahre 1874 — 1875 (1. Juli - 30. Juni) den 
Nachweis von dem emineuien Einflüsse derEr- 
aihrnngsweise auf die Mortalitit. In beiden 
Städten starben in der genannten Zeit 354 Kinder im 
frsten Lebensalter, d. h. 89.9 pCt. der Geborenen 
{*J87); von den verstorbenen waren nur Ö5 (d. h. 
1^.5 pCt.) bis zu ihrem Tode, dagegen 196 (55,4 
V^^t ) gar nicht gos&ngt worden, wShrend die übrigen 
Kinder im Durchschnitte nur 67 Titge lang die 
. Matterbnut bekommen hatten. 
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Auch Kerschensleiner (9) legt auf Grund der 

Erhebungen über die K im! er Sterblichkeit in 
München in dieser Beziehutig ein Ilaiiptfrewichl auf 
die Ernährungsvcrhäitnisse, sowie überhaupt auf die 
Pflege der SSuglinge. Von 7868 im Jahi« 1874 in 
München lebend Geborenen waren nach Ablauf eines 
Jahres 324.'5 d. h. 41,2 pCt. eestorben; die gerinfi;ste 
Mortalität kam unter den ehelich geborenen und ge- 
säugten, eine grSesere nntor den ansserriielidiea, in 
fremde Pflege gegebenen, die grSsste unter deiyenigen 
Kindern vor, deren Eltern den Tae über atisser dem 
Hause zubringen und die von den (itossniiittfrn ge- 
pflegt resp. verwahrlost werden. — Auffallende, durch 
das hier genannte Moment erklirliehe Differenzen 
zeigt die Kindersterblichkeit in den einzelnen Confes- 
sinnen der Münchener Bevolkerunsr: unter den Katho- 
liken beträgt dieselbe 41 pCi., unter den Protestanten 
27 — 28 pGt., dagegen nnr 15 — 16 pCt. unter den 
Israeliten; das Resultat wird, wie K. bemerkt, erklär- 
lich, wenn man sich die Verhriltnisse der Wohlhaben- 
heit und die damit im Zusammenhange stehende Für- 
sorge für die Keugeborenen vor Augen führt. — Von 
den in den Jahren 1868 — 187Q in Mfinohen ver- 
storbenen Kindern im ersten Lebensjahr waren 1231 
(d. h. 14,7 pCt.) gesäugt, dagegen 7078 (d. h. nahe 
85 pCt.) künstlich ernährt worden. — Von 26,666 
in das Hanner'scbe Kinderspital anfgenomraenen, im 
ersten Lebensjahr stehenden, Kindern hatten 19,311 
gar nicht, die übrigen nur thcilweise die Multcrbrust 
bekommen; von denselben erlagen 20,489 (d. h. nahe 
71 pCt.) an Kranldieiten der Verdanungsorgane. Die 
naturwidrige Ernährung ist es, sagt K., welche die 
Kinder massenhaft tödtet -. die natnrgemässe Ernährung 
aber bleibt unter allen LnislämbMi die Muttermilch, 
für die es einen entsprechenden Ersatz nicht giebt, und 
darin gipfelt alles, was über die Ursachen der hohen 
Kindersterblichkeit, beziehungsweise über die Erhal- 
tung des kindlichen Lebens zu sagen ist. — Verf. 
untersucht nun die Ursachen des verhältnissmässig so 
seltenen Selbststillens der Mutter in Mftncben und zeigt, 
wie dem Uebelstande möglichst abzuhelfen i.st, welche 
Surrogate für die Muttermilch die yeeignelsten sind, 
und welche Rücksichten auf die häusliche und ärztliche 
Pflege der Kinder überhaupt genommen werden nOsson. 
— Referent mnss sich darauf beschränken, mit diesen 
Andeutungen auf die in hohem Grade beaohtonswerthe 
Arbeit des Verf. aufmerk.'^iini zu machen. 

Baginsky (6) untersucht die Hohe und die Ur- 
saehen der Kindersterblichkeit an Durchfall ^ 
und Brochdurchfall in Berlin. Den statistischen 
Erhebungen gemäss hat dieselbe innerhalb der letzten 
Jahre in einer wahrhaft ersclireckenden Weise zuge- 
nommen; setzt man die TodesföUe an den genann- 
ten Krankheiten für die Zeit von 1854 1808 im 
Jahresmittel = 100, so betragen dieseU)en im Jahre 
1872 = 189, im Jahre 1873 = 358, im Jahre 
1874 = 420, d. h. sie haben sich innerhalb eines 
Zeitraums von 20 Jahren renrierfacht. In den ersten 
9 Monaten des Jahres 1875 betrug die Gesammtsterb- 

lichkeit in Berlin s 24,388, davon 11,700 (d. L 
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nahe 60 |i('t.' Tivli^snülc hp\ Kimli^ri) unter t*inem 
Jahr; an Durchtali und Uii-ohihirthfall waren 5G27 = 
21,5 pCt. der Güsainintsterblichkeit, erlegen, darunter 
4693 (ss 89 pCt. aller an Dorcbfall Ventorbenen) 
Kinder im ersten Lebensjahre; die Haujitsterblit hk* it 
an don penannton KranklioitiMi Hol ;uif dio Monate Juni 
mit 1383, Juli mit 1706 und August atit 10b8 Todes- 
fSUeii. — Bei der Unlersuchang über den Einfluss, 
velehen tellurische und meteorologische VerhSItniase 
nacli dieser Richtung bin geäussert haben, gelangt 
Vf'if. ziiiiaflit zu dem Scbbisse, dass weder die Höhe 
des Grund Wasserstandes noch die Schwankungen des- 
selben für die H5he der MorlalitSi an DorchüftUskrank» 
heilen irgendwie massgebend gewesen sind« nndzudom- 
selben Resultate ist B. bereits im Jahre zuvor gekom- 
men. Von grösserer lieduutung erscheint die Höbe der 
Luft- nnd der damit in Znsammenhang stehenden Boden- 
Temperatur; die Untersuchungen im Jahre 1874 er^ 
gaben Verf. das Resultat, dass etwa 8 Tage nach er- 
heblichem Ansteigen der Lufttemperatur in den Som- 
mermonaten auch die Sterblichkeit an den genanuten 
Krankheiten sanahm, und mit diesem Resultate stim- 
men die im Jahre 1875 gemachten Beobachtungen im 
Allgemeinen überein. — Einen wesentlichen Einfluss 
in der gedachten Beziehung scheinen auch die Feuch- 
tigkeitsveihUtnisse der Atmosphäre, resp. die Masse 
der Niederschläge zu äussern: Verf. fand, dass die 
Mortalität an Durchfall und Brechdiinlsf ill im umge- 
kehrten Verhältnisse zur Höhe der relativen Luftfeuch- 
tigkeit steht; dieselbe betrug: 
48 bei einer relatiTea Feuohtlgkeit tou 51— 70pCt. 
39 , , p n . 71~ 80 . 

14 , , , , „ 81— 00 , 

6 , , , , n 91 — 100 „ 

Verf. glaubt, dass es sioh dabei weniger um den 
Einfluss auf die Bodendurchfeuchtung als vielmehr um 
die ^fieder.sclil.-ige von Gälmingserregern aus der Lnft 
durch den hcrabstromenden Regen bandelt, daher der 
Blfect sioh nur dann zeigt, wenn die Regen reichlich 
und einige Zeit anhaltend fallen, während ein einma- 
liCTT. schnell vorüberirehender Gewitterregen jenen Ein- 
fluss auf die Herabsetzung der Mortalität nicht erken- 
nen ttsst. Zwischen den Schwankungen des Lufl- 
drucks nnd der Sterblichkeit an Durohfallkraakheiten 
hat .<^icb ein bestimmter Zusaminonhang nicht nach- 
weisen lassen. Den nachtlieiligen Einfluss der künst- 
lichen Ernährung der ^'cugeburenon mit Kuhmilch, 
Sehwdsermilch nnd den Sarrogaten von Nestle und 
Timpe im Gegensatz zur Frauenmilch, findet Verf. 
nach den von ihm angestellten Versuchen in der mehr 
oder weniger schnell eintretenden Säuerung und Gäh- 
rung derselben, nadigewiesen in dem Auftreten ron 
Baeterien; B. fOhite die Versuche in der Art aus, dass 
er die zuvor genannten Nahrungsmittel, ebenso wie 
Frauenmilch einer dauernd srleichmässijren Temperatur 
▼on 37', also der Körpertemperatur gleichkommend, 
aussetste, nachdem sie vorher, behofis Herstellung 
gleichmassiger Versuchsverhältnisse, gekociit worden 
waren. Nach 18 Stunden erschienen rrauenmiich 
und Kuhmilch fast unverändert, Schwcizcrniilcli an- 



sdicinend gut nnd frisch, aber doch Sohn ehodM 
Stübclienbacterien in lebhafter Bewegung enthaltp^d 
und dasselbe zeigte sieb bei den letzigenanoten bcidf« 
Surrogaten; die Frauenmilch reagirte alkaUsrh, Kc^- 
milch schwach, die andern Präparate stärker sau^r. 
28 Stunden später reau'irte Fraucnniilch no'^l. rilk.i'ijc!i 
und war fast unversehrt, Kuhmilch und Sdiweizermiich 
waren geronnen, das Nestle'sehe und Timpescb« Tri- 
parat in vollster Fäulniss. HehrmaUge Wiedeihoks 
gen des Versuches ergaben Stets die gleichen Re>üi- 
täte; die aus denselben zu abstrahirenden practiscliti 
Folgerungen liegen auf der Hand. 

Hey er (7) sieht aus seinen üntersnchmigaii übn 
die Kindersterblichkeit im ersten Lebensjaiire 
im Leichenschau- Districte .Miershausen 'Bi. 
zirksamt Freysing, Ober-Bayern) nach 5jährigea (UIO 
bis 1875) Beobaohtongen folgende Schlüsse: is be- 
tiSgt die allgemeine Geburtsziffer 55,09, die aUg»- 
meine Sterbezi(rer36..'?5.dieZiffer derLebendgeboro« 
51,4, die der Todtgeborenen 5,61) pro Müle itth- 
völkerung; von den Lebendgeborenen sterben im 1. Lt- 
ben^ahie 32,S7 und swar erliogen 51 pOt. dwTer. 
storbenen an Krankheiten der Verdauungsorgacf, U 
pCt. an Lebensschwäche. I4.(i pCt. an acut^-n L'liriB- 
kungen der Kespiralionsorgane ; dos MaxuQOia dt; 
Todesfille an den erstgenannten KrankheitiillliB 
die Monate August bis October. rosp. zur Zeitndo» 
mittelbar nach der Zeit der höchsten Temperatur, utd | 
zwar stchi dasselbe in geradem Verhältnisse tut Mm 
der Sommertempevttur des Jahres. Im GegesiStaiii 
den von Baginsky gewonnenen Resnltataa taibi 
Verf., dass an seinem Beobachtungsorte die höchst« 
Sterblichkeit an Durchfall im September mit dfia 
tie£sten Grundwasserstande coincidirt; Todesfalle u. 
acuten Ibankheiten der Respirationsorgaae pilvtlim 
besonders während des Februar nnd März. Die gws« 
Sterblichkeit an Krankheiten des Verdauungsappant« 
erklärt sich auch hier zum grossen Theil aus den Ttr- 
kehrten EmShrongsverhÜtnissenf da kaum 10 pCt df: 
Kinder Muttermilch und auch diese dieselbe fast Dar 
gemischt erhall'-n. die übriiren mit (schnell sänemdrr 
Kuhmilch und mehligen Substanzen aufgefuttert werd«!. 

Recker (8) berichtet über die SterbUekkeit 
der Kinder in der Kreis- nnd Looal-GebärM- 
st alt München nach den Beobachtungen in derZ^i'. 
vom 1. Juni IHö!) bis .'!!. Dohr. l-S?'). innerbl» 
welcher 13,469 Geburten vorgekouuuen und 13.621 
ffinder geboren worden sind; unter den geheienMi g** 
hörten 7021 dem männlichen, GGOO dem weiblidm 
Gcschlechte an. Von den Kindern waren 20)^ (1.5 
pCt.) unreif, 895 (6,6 pCt.) frühreif, 12,518(91.9 
pCt.) reif geboren; su Grunde gegangen sind 13M 
(9.9 pCt.), und zwar 770 Knaben und 588Mädch<n. 
Kürzere oder längere Zeit vor der Geburt ah8;estork'>fn 
waren 307 (2,25 pCt.), und zwar 1 72 mäuihctKi: 
und 135 weiblichen Geschlechts, während derGeliun 
abgestorben oder todtgeborea 484 (3^1 pCt). 
zwar 24G Knaben und 178 Mädchen. (Von 12.5I> 
reifen Kindern waren 83 vor der Geburt bereits ab- 
gestorben, von dem Reste, rosp. 12435 erla^esnl^ 
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irnd der Geburt 276, also 2,2 pCt.) Bald nach der 
Gebort starben an Lebpnsschwächo 34(J = 2,5 pCt. 
(187 KnaboD, 159 Mädchen), darunte; 60 nicht 
lebensfähige (5 — 7 Montto alte), 89 reife, der Rest 
im Alter von 8 — 10 Monaten; der Tod erfolgte in 
♦i9.8 pCt. innerhalb der ersten 48 Sdimlfn, die 
librififen 30.2 pCt. pringen innerhalb der niichsifolgen- 
den 8 Tage zu Grunde. — An Krankheilen erlagen 
S81 s 2,1 pCt. (165 m&DDlicly, 116 weiUiohe), 
und «war 175 r= 62,3 pCt. in der ersten, 75 = 
26.7 pCt. in der zweiten. 24 = 8.5 pCt. in der 
dritten, 4=:l,4pCl. in der vierten, 3=l,lpCi. der 
Verstorbeneii nach der vierteil Woche; von den Ver« 
storbonen waren 178 an Atrophie, Septicämie, Perito- 
niliü. Ery.sipelas, Pyaiiiip. Arteritis wnd Oan2:ran?i um- 
bilicalis u. a. Krankheiten za Grunde gegangen, welche 
gv» innig mit der Gebliaastalt suflanunenliingen, 
mp. sich analog den Kranhheitsrergängen bei den 
WScbnerinnen entwickoltoii. von ihm übrigen Ver>torbi^- 
nen waren 24 Fälle an Missbildunpfn. IH Fälle Syphilis 
congenita, 12 Atelektase der Lungen u. s. w. erlegen; 
ai» Snnme dieser TodesfSlle betrSgi 103, d. h. 0,8 
iCi. der Gcsamiiifzihl der Geborenen, ein Beweis, 
dass ilas Lebon der Kinder in der ersten Zeit der ex- 
tnuterinalen Existenz sehr wenig bedroht ist, die Ge- 
fahr für dieselben eist beginnt, sobald die ihre Br> 
oihniig treffenden Soiiidlidikeiten ihre Wirkung ent- 
falten. 

£scherich (13) stellt Betrachtungen über das 
quiDtitatire Verhalten des Sauerstoffes der 
Lift Je naoh der Höhenlage nnd der Tempe- 
ratur der Beo banhtungsorte und über den Kin- 
flass an. den dieses Moment auf die Gestaltnnf: der 
physiologischen und pathologischen Lebensverhältnisse 
der BevOlkening so iossem ge^gnet sein dQrfte; als 
Beispiel weist er auf die Prävalenz der Sterblii hkeit 
unter Kindern im ersten Lebensjahre während der 
heissen Jahreszeit und in höheren Elevatiouen hin, 
welobe seiner Ansicht nach wesentlich Ton der rarefi- 
irten Luft, resp. der damit verbundenen Sauerstoff- 
abnahme derselben al biinjjig ist. 

Denselben Gegenstand behandelt Gardner (14) 
in seinen Mittbeilungen über die gebirgigen Ge- 
genden eigenthfimliehen Krankheitsformen, 
welche er in ihrer Genese theils auf den verminderten 
Luftdruck, theils auf die relative S.niorstoirarnnilh in 
•1er rareficirten Luft, resp. mangelhatie Oxydation des 
Blates ivrfiekf&hrt. Vach seinen, Torzugsweise in 
Port Union (New-Mexico, U. S. in einer Elevation von 
nahe 7000' gelegen) gemachten Beobachtungen sind 
es namentlich Blutungen (Epistaxis, Haemoptoe, Menor- 
rhagie) und Katarrhe der Schleimhaut der Respirations- 
organe. welche der erstgenannten Ursache ihre Prä- 
nlf'.ii daselbst verdanl<en. zumeist bei Individuen 
beobachtet werden, die neuerlichst aus niedrig gelege- 
Ma Gegenden naoh hohen Elevationen gekommen 
tind, uad weldie sich besonden bei niedrigstem Ba- 
rometerstände bemerklich machen. Als Folge der 
mangelhaften Oxydation ist Verf. das vorwiegend häu- 
fige Vorkommen von Kheumatismus und von nervösen 
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Zufallen, besonders läbmungsartigen Zust&nden, Tiel- 
leicht auch von typhosen Fiebern (dem sogenannten 
mountaiu fever) anzusehen geneigt. 

n. Speeidle medicinisehe Geegraphic. 
1. Europa, 
a. Italien. 

Fossati (17) berichtet über die vorherrschen- 
den Krankheiten in Rorgo Ticino (Kr. Novara, 
in der Nähe des Ticino und Lago maggiore gelegen) 
nach 5JShjrigen (1871^1875) Beobachtungen. — 
Die tiefe nnd feuchte Lage der Ton Sumpfen umgebe- 
nen und häufigen lieberschwenimungen ausgesetzten 
Orte macht das endemische Vorherrschen von Mala- 
riakrankheiten daselbst begreiflich; sie kommen in 
allen Jahreszeiten, vorwiegend epidemisch aber in den 
MonafenJuli — Septenibervor. theils als intermittirende 
Fieber mit quolidianera oder tertianem, selten mit 
quartanem Typus, nicht selten und zwar besonders 
im heissen Sommer mit schweren Eikrankungen der 
Dannschleimhant, in der kälteren Jahreszeit mit neur- 
algischen Leiden complicirt. theils als Febres perni- 
ciosa«, so namentlich bei Kindern und alsdann fast 
immer als Perniciosa cephalica, theils endlich als Ma- 
laria-Neurose im Bereiche des ersten Astes des Trige- 
geminns. Diese Krankheiten dominiren in solchem 
Grade, dass sie unter gewöhnlichen Verhältnissen 
60 pCit. aller Erkrankungsfalle, in sdiweren Epide- 
mien, wie tt. a. im September 1875, bis auf 80 pCt. 
der Gesaninit-Morbidität ausmachen. Eine eigenthüm- 
liche Coniplication der Malariafieber bildete in der 
Epidemie des Jahres 1874 ein herpetisches Exan- 
them, das fast in allen FUlen beobachtet wurde, seinen 
Sitz (als Herpos labialis) am Kinne oder an den Lippen 
hatte, unter wiederholten Nachschüben oft lange Zeit 
bestand und häufig von lästiger Stomatitis aphthosa 
b^leitet war. — Fast alljährlich herrschen daselbst 
zur FrQhlings- und Herbstzeit Masern und Keneh- 
husten, Sciiarlach hat innerhalb der genannten 
fünf Jahre nur einmal im Jahre 1874 epidcmisirt; 
die Krankheit zeigte sich schon im Frühling, im Sep- 
tember trat sie am intensiTsten auf, fast eonstant mit 
oft tiefgreifenden Entzündungen der Speichel- und 
Nackendrüsen, selten mitNierenaffection complicirt. — 
Typhose Fieber kommen gewöhnlich im Sommer 
vor, niemals aber in grosser yerbreitnng; im Jahre 
1873 wurde Typhus exantliematicus beobachtet. 
— Eine nur kurz dauernde, aber mörderische Epidemie 
von Blattern herrschte im Jahre 1871. — Unter 
den chronischen Krankheiten nehmen die Terschiede- 
nen, von Malariaeinflüssen abhängigen Organ- 
erkrankungen die erste Stelle ein; Krebs, Lun- 
genschwindsucht u. a. chronische Leiden sind 
selten; innerhalb -5 Jahren hat Verf. in dem von ihm 
geleiteten Krankenhanse nur 5 Falle von Lungen- 
Phthise beobachtet. 

Aitken. der schon in einem früheren Artikel den 
Nachweis geführt hat, dass dieGesundhcitsver- 
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hSltniss« in Rom keinestregs so unj^ünslig sind, 

wie gewöhnlich anejpnommcn winl. gibt in dem vor- 
liegenden Artiki'l (18) weitere Heleire zur Bf^tiiliiriiiit!: 
dieser Thausadic. — Die iSicrblichkeii in der Bcvoi- 
kdrung Roms betrag im Jalire 1872 = 37,1, im 
Jahre 1873 = 2'.>.1. im Jahre 1874 = 2r.,2. im 
.lahro 1875 = .'50,0: 'lie irnisse Morlalitätsziffer "les 
Juhres 1^72 erklürt äicii aus einer luorderischua 
Blattern-Epidemie, welcher 737 Individuen erlagen, 
und dieselbe Ursache liegt der grossen Sterblichkeit 
des Jahres 1875 zu Grunde, indem vom SepttTnl-r 
1875 bis April 187(1 an Blattern und .Ma.'<ern 755 
Todesfälio vorgekommen sind: mehr als aller 
dieser TodesfiUle betrafen Kinder im Alter bis zu 
5 Jahren. — In der PrftTalenz der ubri'f^en Infcftious- 
krankheiten, wie namentlich der perniciiisen Malaria- 
fieber, des Typhoid und dor Diphtlicrio, .scheint mit 
dem Jahre 1872 ein wesentlicher Naohlass eingetreten 
zusein. Gerado in Bezug auf Typhoid erfreut sich 
Rom vit^l i,ninstisrerer Verhältnis'iii als Ni-aprl, wofür 
n. a. der UmsUuid spricht, da&s vun 9 vom Verf. in 
den letzten Jahren in Rom behandelten Fällen dieser 
Krankheit 7 aus Neapel eingeschleppt, nur 2 in Rom 
originftr entstanden waren. 

b. Frankreich. 

Einen interessanten Bf>i1rng zur imdi Inisi 'n'n 
Statistik hat Bertillon ("-'4, in der von ilun \fif;is>toii 
chartographischen Darstellung der Slcrblichkeils- 
TerhSltnisse Frankreichs nach den statistischen 
Erhfliuniren aus den Jahren 1857— 18t!t> {,'eliefert. 
Das Wnk besieht aus 5S Krnien. auf deren jeder 
Frankreich nach der Deparleiucntal-Eintlieilun^: ge- 
zeichnet und die einzelnen Departements je nach 
der Höho der betreilendon Sterblichkeitsverh&It- 
nisse mehr oder weni'.^er dnii1<el iri'färbt. resp. ver- 
schiedeu scbraffirt sind: Jod"r Kar'.e ist eine Leireiide 
zur näheren Erklärung der auf derselben vorzeichneten 
Daten beigegeben. — Anf den ersten 12 Karten be- 
handelt R. die Sterblichkeit unter den Kindern bis 
znm vollendeten 1. und vom 1 — 5. T.cbensjahre im 
Allgemeinen und für beide Geschlechter gesunden, 
mit einer Vergleichung der MortalitiitsverhSltnisse 
innerhalb der genannten Periode mit der von 1840 bis 
1849; datin fol^l auf Karte lo- "29 ciuc Dnr-lellunc: 
der ätcrblichkeii in den folgenden Altersklas:sen von 
5 — 5, rosp. Ton 10 — 10 Jahten, ebenfalls allgemein 
und sodann nach den beiden Oeaddechtem g^rennt; 
auf Karte ."^O vcrffleicht Verf. die rflative Intensität 
der Sterblichkeit in beideu tJcsclileclitern. auf Karte 
31 und 32 giebt er eine GesammldarsicUung der 
Hortalitit in Frankreich, allgemein und mit Berfick- 
sichtigung der einzelnen Altersklassen; auf Karte 33 
bis 42 werden die Str>rMiclikeilsverhältnisse des 
Landes nach den einzelnen Altersklassen, dem Gc- 
sehleehte und dem Wohnorte (städtische nnd länd- 
lichen Bcvölkerunir) d.HrirestelU, auf Karte 4.1 und 44 
eine Vergleichiinir d'T Ki^dt^rsterblichkeil in Krank- 
reich und Schottland gegeben, Karte 45 — 50 behan- 



delt die MorlalitätsTerhältnisse in den etaielMiGlfil- 

ständen (vorheirathet. unverhcirathot, verwittwet u. 5 
w.) Frankreiclis. auf Karle 51 — 5-i wird die Siert- 
lichkcil nadi Aller und Civilsland la Frankreich, Pan>. 
Belgien und Holland, auf Karte 53 und 54 die Mor- 
talität in rlen einzelnen Altersklassen in verschiedtmn 
iNationen Europas verirli<'hen , Karte 55 und 56 icim | 
die Sierblichkeitsverhälinissc in den verschiedenes { 
Oesellschafts- nndfprofessionellen Klassen Engknili ' 
auf Karte 57 und 58 endlich wird eine DarsteUosf 
ihn- Todt;:^<^burten (mit Unterscheidung der ehelifhea 
und ausserehclichen) in den einzelnen Departements 
Frankreichs und eine Vergleichung dieser VerhälUus» 
hier und in anderen europäischen Nationen gegebn. 
!"t!! Ili'siitnö der vom Verf. trewounenen ItesiUit-^ 
si^hlnsst <liese sehr verdienstvolle Arbeit, auf weicht 
Verf. die Statistiker besonders aufmerksam macbeo za 
dürfen glaubt. 

Lagnean (21) berichtet (nach der Staiisliqu? 
la I'rance. tiouvelle sf»rie Totn. II.) über die Be- 
völkoruagsbe woguug während des Jährt; 
1873inFrankreieh. — Die Zahl dei gescUonewi 
Btten betrag in dem genannten Jahn 352,754;? 
0,98 pPt. di'r Bcvolkerunar; es ist dies dir [rros?> Zahl, 
weldii^ }iisti>M iii Frankreich, selbst die güu.sti^rsi'^n In]- 
Verhältnisse mit eingerechnet, erreicht worden ui, 'U 
dieselbe bisher niemals 0,82 pCt Oberschrittei ki: 
allr: ii j . dalx'i in Betracht zu ziehen, dassibts'; 
Znlil iti lii'iden vorhert;:ef^an!;onen Ivrii'psjahrtn ad 
O.Ot), re.sp. 0,72pCl. heiubge.sunkeu war. Die reUti» 
grfisste Zahl der Ehen (1,13 pCt.) ist im Depu k 
Seine geschlossen worden, wobei auch in Betrackl 
lionimt. tlass hierdio relativ ltössIc Zahl hpirathsfah!.''': 
Individuen lebt; in ganz Frankreich (mit 36,10i,!)2l 
Einwohnern) kommen auf 100 IDadiridaen von dm* 
selben nnr 24, im Dpt de la Seine aber 33 ; an dn 
geschlossenen Ehen betheiligte sicli der heirathsfahii:' 
Theil der Juny:;.'esellen und Jungfrauen in zieinli 1 1 
gleichem Umfange (8,6 pCt. der ersten, 8.4 pCl. d(r I 
zweiten), dagegen ist dIeZiAlder wieder Terheirathetn 
Wlltwen verhällnissmässig Mal grösser (10. .3 pCi. 
als die der Wittwer (3,;i pCt.) Unter den E!:r?- 
schliessendeu waren unter je 100 Individuea 2a. 
welche nicht schreiben, resp. den HeiratbscootrKt 
nicht unterschreiben konnten, während die Zahl solcher 
im .Ta1\re 1 85« nocii 39 pCt. betrti;,'. Fnter den.352.7.'i^ 
Ehen waren 3889 zwischen Geschwisterkindern, iti41 
zwischen verschwägerten Individuen. 215 vritAn 
Onkel nnd Nichte nnd 135 awisohen K«fe und Tuie 
geschlossen worden. — Die Zahl der Geburten betru? 
0(;7.OO9 = i'.G75 pCt. der Lebenden, also nur fin 
sehr Geringes mehr lUsinderPcriode von 1861 — lü66: 
im Dpt. de h» Seine betrug die ZaM S.08, in 4« 
städtischen Bevölkeruni,' 2.84. in der lindlichfn 
2.5.S fiCt. : die ircrin?e ZunahmederGeburten innerhsl^ 
der 2üjährigen Periode von 1851 — 1872 kommi 
WMentlidi anf aussereheliche, da diese von 1,65 nf 
1,82 auf 100 Mädchen im Alter von 1 5 — 45.1alir«a ge- 
stiegen, während die ib-r «■lieliclieii (p'liir'.tn tot 
20,75 auf 20,69 auf 100 verheiraUieto Fr^ea ge- 
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wikMi ist — Die Zahl der ehelichen Gebarten im 

Pept. de la Seine verhielt sich zu der in dorn übrigen 
Frankreich — 16,30 : 21,03, dagegen war diei Zahl 
dir auäserehelich Geborenen dort 4 Mal grösser als 
hier (5,58 : 1,49). — Die ZM der Todt|{ebarten be- 
inig 4,35 pCt. aller Geborenen, die der ohelichen 4,03, 
■iiT aiisserehelichen 8,02 pCt. — Todesfälle wurden 
793,064 gezählt; der Ueberschuss der Geborenen 
Iber die Gestorbenen betrSgt daher nnr 172,936 as 
0«48 pCt. der ganaen Bevölkerung; . Irotzdi'ni ist er 
der bedetiten<lste. der seit dem Jahre 1830 Frankreich 
zu Theii geworden ist. 

Besnier (33) beiiditet ül>er die Witterlings- 
and KrankheitsTerhftltnisse in Paris während 
l'^r Monat F! Octoher 1875 bis September 
1 s76. — In den letzten 3 Monaten des verflossenen 
J ihres bot die Witterung nichts von dem Normalen 
Abveidiendes, und dem entsprechend zeigte sieh aoeh 
der jener JahittSseiteigenthümlicheiCfankheitscharakter, 
MS2«»5;prr(chcn in der PrSvalenz von entzündlichen 
Erkrankungen der Atbmungsorgane; besonders 
biflfignnd bösartig wurden diphtherische Affec- 
tionen beobachtet, Blattern traten nur vereinzelt 
aaf. das während des Herbstes prävalirende Ty]i!ioid 
sank mit Anfang des Winters auf ein Minimum herab. 

In den ersten 3 Monaten des Jahres 1876 war die 
Witterung durch ungewdhnlieh niedrige Temperatur 
md stariie Feuehti^keli. resp. reichliohe Niedersrhläge 
anj|?«ieichnel , meist wehten Winde aus W. Die 
6t«rblichkeii war in diesem Quartal sehr bedeutend, 
besoodersabhängigTon entzftndli eben Erkranicttn«- 
gen der Athmungsorgane, unter welchen Influ- 
fiua in schweren Formen prävalirte; die diphthe- 
rijch-crouposen Aflectionea erreicliten eine noch 
rossere Verbreitung und waren nicht weniger bös- 
r'ig als in den Monaten suTor; Blattern zeigten 
>:'h etwas häufiger, nuch kamen viele Fälle von 
Masern zur Beobachtung, während Typhoid sieb 
■IT vereinzelt und gutartig im Verlauf zeigte. — Die 
I VHtentng wirrend der Monate Aprü bis Juni cha- 
ralrterisirte sich durch relativ niedrige, stark wechselnde 
Temperatur hei perinffer Feuchtiskeit, so dass das 
Maass der Niederschläge weit hinter dem Mittel zurück- 
Idiebw Aus den ungewöhnlichen WitterungsverhSlt- 
; aissen erklärt sich^ die auch noch in diesem Qu.u i il 
Uihaltende Prävaienz der e n t z ii nd I irhe n Krank- 
heiten der Uespiratiüusorgane, welche zu der 
nbebliehen Sterblichkeit wesentlich beitrug; Group 
>ii>'l Diphtherie herrschten ebenfalls mit enormer 
Bosartiifkcit vor. — Masern wurden häufii,' beob- 
achtet, auch Blattern gewannen an Verbreitung. — 
h ina Monaten Juli — September war die Witterung 
steikem und hSuAgem Wechsel unterworfen, sfAter 
trat hohe Temperatur nnd ungewöhnliche Trockenheit 
ein — ein Umstanil. auf welchen R. ein besonderes 
Gewicht bezüglich des epidemischen Auftretens von 
lyphoid legt. — In Folge der starken Temperatur- 
"^priiniL'e t^^tanden die entsflndlichen Krank- 
heiten der Athmunffsnrgane, sowie Cmn p und 
Diphtherie auch noch in diesem Quartal, wiewohl in 
MnAHteht (Ur getuarnttn Hcdioin. 1876. B4. L 
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geringerer Frequenz, fort, Blattern wurden, wie 

immer in dieser Jalirrsz-^it. seltener; dagegen ent- 
wickelte sich nun eine weitverbreitete, schwere Ty- 
phoid- Epidemie, deren Genese Verf., wie bemerkt, 
mit den obengenannten WitterungsverhSltnissen und 
deren Einfluss auf den Boden in Verbindung bringen 
7,u müssen glaubt. Zur Zeit der Berichterstattung 
war die Epidemie noch in vollster Entwickeluog, B. 
behSlt es sich daher Tor, in dem nächsten Berichte 
Mittbeilungen über mehrere in aetiulogischer Be- 
ziehung wichtige Momente (Elevation des Bodens, so- 
ciale Einflüsse) zu machen. Bis zum Schlüsse des 
Monat September waren Tonngsweise die Arroadisae- 
ments Popinconrt, Reuilljr, Saint-Läurentund 
Pala is-Bourbon ergrilTen gewesen. — Ruhr zeigte 
sich, wie immer zur Sommerzeit, in der Civilbevolke- 
rung jedoch nur in vereinzelten Füllen, dagegen bil- 
dete sie im Militair eine kleine Epidemie. 

Im Anhange zu diesem Derichte giebt Besnier 
noch kurze Mittheihingen über die Gestaltung der 
Krankheilsverhältnisse in einigen anderen Städten 
Frankreichs während der genannten Periode. In 
Bordeaux prävalirten zur selben Zeil, wie in Piaris, 
entzündliche Kranheiten der Atbmungsor- 
gane und fülu'ten auch hier eine beträchtliche Mor- 
talität herbei. Im Juni nahmen Malariafieber an 
Frequens su nnd erreichten in den folgenden Monaten 
eine bedeutende Verbreitung, im Au^^ust herrschte 
Keuchhusten cpidemiscii. im Septemlier zeigten sich 
zahlreiche Fälle von Typhoid, welche sich im fol- 
genden Monate an H&nligkeit und Bösartigkeit stei- 
gerten. — Aehnlich wie hier gestalteten sich während 
der ersten 3 Quartale die Kranklieitsverhältnisse in 
Marseille, Toulouse, Houen und Havro, überall 
prftdominiiten mehr oder weniger bösartig Entzändungs- 
krankheiten der Respirationsorgane. — Malaria- 
fieber traten in Toulmise und llavre im Mai auf; be- 
sonders litten in der Ihngegend der letztgenannten 
Stadt die an der Seine gelegenen Urlsohaften. — Ty- 
phoid eriMgte in keiner dieser Städte eine grossere 
Verbreitung. 

Ueber die Witterung s- und Krankhcitsver- 
hälinisse während der Zeit vom Herbste 1875 
bis zum Schlüsse des Sommers 1876 in Lyon 
u^it 1 1 Mi-ynet '28) einen ausfiihrliihen Bericht. — 
Wahrend des Herbstes herrschte Typhoid . das be- 
reits im Sommer zuvor eine bedeutende Verbreitung 
erlangt hatte, noch im Militair epidemisch ror, Hess 
jedoch während des Winters fast vollsifodig naoh. 
Dagegen traten nun RIattern, von aussen einge- 
schleppt, in immer weiterem Umfange auf. und neben 
denselben wurden zahlreiche acute Krankheiten der 
A&mtingsorgane beobachtet, welche der äusserst 
rauhen Witterung ihre Entstehung verdankten und 
unter dem Einflüsse eben dieses aetiologischen Mo- 
mentes bis weit in den Frühling hinein fortdauerten, 
und neben welchen Blattern eine nicht unerhebliche 
Sierl'iiclikcit herbeifSbrten : demnächst herrschte von 
März bi'^ M:ii Mumps e[dderiiisi-!r. und auch Croup 
wurde zur selben Zeit in zahlreichen Fällen beobachtet. 
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— Im Juni (rat mit Beginn warmer und trockener 
Witterun«; rlie winterliche Krankheitsoonstitution zu- 
rück, und aiuiirerSlello zeigten sich nun Erkrankungen 
der DanMcMeimhaut in Fonn von Diarrhoen, hie und 
da auch von (catarrhalischer) Ruhr oder Cholminc. 
welche während des darauf folgenden heLssen und 
grö&>teuiheils Irockenea Sommers praedominiread 
muden und wiederom nächst den flattern eine rela- 
tiv hohe Sterblichkeit herbeiführten; wesentlich trugen 
zu dersellHMi zahlreiche TodesHille an Schwindsucht 
wälirend der excessiven Hilzo bei. — Ruhr zeigte 
sieh in grösserem Umfange erst im September nach 
Eintritt der ersten Regen nnd In eben iits» Zeit fiUlt 
auch eine Zunahme der Erkrankungen an Typhoid, 
ohne dass sich die Krankheit jedoch znr Epidenie 
entwickelte. 

Die Mittheilung von Aubrion (2G) über die He- 
völkerungs -Bewegung in der Commune Gault 
(Depart.de laMarne) wKhrend derletsten swei 
Jahrhunderte (1690— 1874) tendirt wesentlich 
dnhin zu zeitren. da?s die vielfach aus<resprochenen und 
erörterten Besorgnisse wegen einer Depopulation 
Frankreiefcs «nbegrondei sii^. Er weist naeh, dass 
dieGehnrtniffer innerhalb der genannten Periode aller- 
dings von 27,73 anf 14,Cß ß'efallen, dass in demsel- 
ben Grade aber auch die Sterbeziffer von 27.63 auf 
11,66 heruntergegangen ist, da^ss namentlich die 
Sterblichkeit in der Altersklasse des 1. Lebensjahres 
sich um Vs (von 99 auf 34 pCt.) vermindert hat. alle 
jene Besorgnisse also durch.ins utiirerechttVrtifft er- 
scheinen. .(Was mit der Bcvolkerungsstalistik aus 
einer Gemeinde von 678 Bewohnern in dieser Bezie- 
hung bewiesen werden soll, ist schwer einsnseben. 
Ref.) 

Dieselbe Frage beantwortet Mar misse (27) in der 
Darstellung, welche er in der Bevölkerungssta- 
tistik von Bordeaux giebt^ er kommt jedoch zu 
einem wesentlich anderen Resultate. Seinen Unter- 
suchungen liegen die Volkszählungen ron den Jahren 
1866 und 1872. sowie die Erhcbun^^en über Gebur- 
ten, TodesfäUe und lieiratbon aus den Jahren 1864 
bis 1866 nnd 1873^1875 zn Grunde; hieraus er- 
geben sich folgende Daten: 



Periode. 


Oebi 

ehe- 
liche. 


irten 

ausser- 
ehc- 

liche. 


Todtge 

ehe- 
liche. 


t>orcne 

ausser- 
ehe- 
liche. 


Zahl 
der 
Ehen. 


1 . 

•n i-i 
-Ü^ S 
^ 1 

»-**-§ 

^ w> 


1864- 66 
1873—75 


10218 
11158 


6Ul 
8444 


r.Of) 


4:U) 




12747 
18888 



üeber das Verhältniss der unvcrheirathoten Frauen 
(rosp. der heirathsflihigen im Alter von 16 — 50 Jahren) 

zu den Verheirathetcn und Wittwen macht Verf. fol- 
u'i nile AnL'aben: Vor dem .labre IMi">7 kamen auf 
lOUO verhcirathelo Frauen 8öö unverheiralheto und 
99 Wittweu, nach dem Jahre 1872 waren diese Zäh* 



len auf resp. 907 und 208 (die Folge der Veriosteu 
vorheiratheten Männern im Krieice) !^eslie<ren; vor dm 
Jahre 1867 kamen im jahrlichen iMitlel auf 1000 Id> 
verheirathete (einschliesslich der TVittwen) 55, ud 
dem Jahro 1872 aber 64 Ehen. Vor dem Jahre 1867 
fielen auf 1000 Khen jährlich 90 Geburten, nach 187i 
aber 156, darunter jedoch in der ersten Periode 6,a 
in der zweiten 11 Todtgeborene. — Die ZaU ikr 
aosserehelichen Geburten auf je 1000 ünverbeinUiMi 
betrufr im Jährlichen Mittel in der ersten P-riode 4'! 
(darunter 5 Todtgeborene), in der zweiit-n .')0 Iv 
unier 11 Todtgeborene). — Vor 1867 entfielen auf 
1000 Ehen jihriich 2015, nach 1872 aber 2073 G^ 
burten. — Aus den oben mitgetheilten Daten endlidk 
geht henor, dass auf 1 000 TodesfTille vor 1 867 jähr- 
lich 944 Geburten (ausschliesslich der Todigeborvars 
919), nach 1872 dagegen 1054 (resp. 945)keBiMu 
Immerhin, schliesst Verf., überwiegt die Zahl derjiär- 
lichen Todesfiilli' die der Geburten: .si cette inferionif 
continuait indenuemeat' fügt er hinzu, «et ai l'ti&i- 
gration rers la citö venatt 4 oetser, qael leadninje- 
rait xiauvi k notre popnlation?" 

c. Niederlande. 

Nach dem Bericht von AI i Cohen (29) hekuwi 

die Sterblichkeitsverhältnisse in der G^ 
meinde Groninpen während des Jahres 1*15 
verhältnissmässig günstig gestaltet. — Im Jahr? Wi\ 
betrog die Sterblichkeit 2,7 pIX (gegen 3.0 pCu ia 
früheren Jahren), von den Gestorbenen, standen 25.5 
pCt. im ersten Lehensjahre. I 1 jiCt. im Alter vi-ri 1 
bis 5 Jahren; von den Verstorbenen waren nur 18 an 
InfectioQskrankhoilen (3 an Typbus, 15 an Diphtb- 
Tie) erlegen; im Jahre 1875 war die SterbUcUtii 
auf 3,08 pCt. gestiegen, davon 1.9 pCt. durch epide- 
mische Krankheiten (resp. 22 Todesfälle und zwar 
durch Typhoid, 17 durch Diphtherie bedingt), dif 
Zahl der an Infectionskrankheiten Behandelten betraf 
1 85, darunter 27 an Typhus und Typhoid (mit fiisf 
Todten). 35 an Diphtherie (mit 17 Todten). 117 ^" 
Uasern und 6 an Ruhr. Masern herrschten im Sti'- 
tember und Deeember epidemisch, die FSlle von Ty- 
phus nnd Typhoid waren über das ganze lalir verbm- 
tet. die meisten im Ajiril und Deeember-, Diphtbw 
prävalirte im Januar (1 1 Falle), October (5 Fälle), Fe- 
bruar (4 Fälle) und März und April (je 3 Fälle). - 
Die Zahl der Geburten betrog (einsehliessiicb 96 Todt- 
geborene) 1538. die der Todesfalle (ebenfalls "in- 
schliesslicli der Todtgeborenen) 1229. danuiter '-'M 
im ersten Lebensjahre und 162 in der Alter><kla5se voia 
1.— 5. Jahi«. Die grtsste Zahl der TedesüUe W 
war liedingt durch acute(177) und chronische f 107 Er- 
krankungen iler Alliniuntrsorgane (= 34.2 pCi. dprü*- 
sammtiuürtalilät), demnächst 189 (22,4pCt.)anliraiik- 
heiten des Verdanungsapparates. Fast die Hüfle >ll<r 
Todesfälle (40,2 pCt.) betraf die Altersklassen dererslfli 
5 I-ebensjahre. und von <lei!selben kam wieder fjtft di* 
UäUto (46,3 pCt.) auf den Monat Juli. — Verf. w«i»t 
darauf hin, wieviel der öffentlichen (3«siudhritspfl«g« 
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v,r>rh zu thun übrig ist. um ^rünsli^^ors' LelicnsvwMlt- 
niäse der Bewohner der Stadl borboizuführen. 

d. Deutschland. 

Lievin (32) theilt die Resultatei seiner ünler- 
sucbungen über das Sterblichkeitsverhältniss 
io Dansig von und seit dem Jahn 1873 bebufe 
einer Beartheilung des Einflusses mit, welchen die im 
Jahre 1871 du n'hirt* führten sanitären Einrirhlungen 
(Versorgung der Stadt mit reinem Quellwasser und 
Canalisation) aof dasselbe ge&asseit haben. Er hat 
behnb FestateUnng der Daten die Mortalititsstatiatik 
der Jahre 1 863—1 871 (vor Vollendung jener Arbei- 
ten) und 1872 — 1876 benutzt, dabei jedoch nur die 
Civilbevöikerung der inneren Stadt berücksichtigt, alle 
isneAalb d«r Pestnngstliore gelegenen Stadttheile 
id die Vorstädte nicht in Rechnung gezogen. — In 
der ersten Periode kamen auf eine Gesamrntbcvölke- 
long von 622,387 Seelen 22,987 Todesfälle, so dass 
akk der Sterbliebkeits-OoeffiflieBt also auf 36,9336 
beiecluiet In der »weiten Periode betrog die Morta^ 
lilät bei einer Gesammtbevölkerung von 376,414 In- 
diTiduen 10.746, d. h. der Sterblichkeits-CoelTicient 
betrug 28,5483, es sind innerhalb der zweiten Pe- 
riode also 3156 TodesflUle weniger Toigekonunen als 
tn erwarten gewesen wire. wenn dieselben Mortali- 
tätsrerhältnisse wie innerhalb der ersten neun Jahre 
geherrscht hätten, deren Verhütung also zunächst auf 
Reetanng der rerbesserten sanltKren Einriebtongen 
der Stadt kommt. Der Einwand, dass in der ersten 
Periode zwei mörderische Epidemien (1866 die Cho- 
lera mit 1098 und 1868 Scharlach mit 599 Todes- 
fiUen) die Sterblichlieit bedeotend angeschwellt ha- 
ben, wSbrend die «weite Periode sich einer Lnmnaitft 
vor ßjossen Seuchen erfreute, die Differenz in der 
Mortalität sich also aus diesem Umstände erklärt, 
veist der Verf. liitt unwiderleglichen Gründen zurück, 
wobei er darauf aufinerksam maeht, dass gerade das 
Verschontbleiben der Stadt von Cholera in der Epide- 
mie des Jahres 1873 (die Krankheit forderte in der 
Stadt nur 9 1 Opfer) als die Folge der sanitären Ver- 
besBorongen angesehen werden durfte, und dass, wenn 
nan selbst jenes Plus von 3000 Todesfallen in der 
frsten Pcriodf^ aus dt^r Gesammtmortalität indcrselbcn 
eiiminirt, dennoch immerein Sterblichkeitscoefficient von 
S3,7202 gegen 28,5483 in der 2. Periode verbliebe. 
Binterkemswerth ist dabei fibrigens auoh die Abnabme 
in der Kindersterblichkeit, deren Coefficiont von 13,04 
in der ersten auf 10,70 in der sweiten Periode her- 
abgegangen ist. 

Albu (34) giebt IBttbeilnngen fiber die VerSnde- 
rangen, welche die Mortalität in Berlin während 
•ler letzten vier Decennien erfahren hat, mit be- 
sonderer Berücksichtigung der Kindersterblichkeit da- 
sdbst, wobei er auf sän demnächst eisoheinendes, 
grösseres Werk: „Hygienisefae Topographie und Sta- 
tistik von Berlin'* verweist. — Verf. plauzt, ans den 
Resoltatenseiner statistischen Forschungen den Schluss 
>idNo la dürfen, dass die Sterblichkeit iu der Berliner 



Bevölkerung seit don vier Decennien dieses Jahrhim- 
der(s eine „Umwälzung" orfahron hat. mi'l zwar in 
der Weise, dass während hier, wie jetzt noch iu ganz 
Eoropa, das Haximom der Mortalit&t in das Ende des 
WintMS, das Minimum in die Mitte des Sommers fiel, 
jetzt, resp. seit der genannten Zeit, in Berlin das um- 
gekehrte Verbällniss statt hat, wälurend für den preus- 
sisohen Staat jenes allgemeine (lesets nidit bis heute 
in Gültigkeit geblieben ist. In den Jahren 1830 — 
1334 betrag die SierbUohfceit 



in Preussen 



im 1. Quartal 

• 2. - 

. 8. • 

■ 4. « 



29.2 pCt. 
24,7 , 
21.6 „ 
24,5 , 



in Berlin 



25.8 pCi 

24.8 . 

24.9 , 



) s 



TZ 
o 
35 



In den Jahren 1835 — 1843 gestaltete sich das be- 
treffende Verhältniss in Berlin = 24,9 : 23. G : 28,2 
: 23,3; in den Cholera-Jahren 1848 — 1850 und 
1853-^1858 fiel die Akme der SterbUehkeit nat9r- 
lioh in den Sommer, während in den dazwischen ge- 
legenen Jahren 1844 — 1847 nnd 1851 sich mehr 
oder weniger Ijcdfutende Schwanl<unLrfn zwischen der 
Mortalitätsgrüssc iiu 1. und 3. Quartale zeigten. Die- 
selbe Ersoheimmg bietet das SterbUohkeitsreibältniss 
in den Jahren 1854 — 18(13. in welchen sich dasselbe 
= 25.0 : 24,5 : 24,6 : 25,9 pCt. gestaltete, und in 
den Jahren 1864 — 1873 hat sich jene Umwälzung 
Tolteogen; hier stellt sieb die Mortalität auf 38,1 : 
24.3 : 31,5 : 22.5 pCt., so dass also das Maximum 
der Sterblichkeit in den Sommer, das Minimum in den 
Winter fällt. — Der Grund dieser eigenthümlichen 
Erscheinung, welche, wie Verf. hinzugefügt, als eine 
looale aufimfikssen ist, kann weder in vei&nderten kli- 
matischen. resp. Witternnpseinflüssen, noch in einer 
Modification der Bodenvi'rhältnisse. speciell in Verän- 
derungen des Grundwassorstandes gesucht werden; 
Verf. glaubt vielmehr, dass in Folge des epidemischen 
Vorherrschens der Cholera in den Jahren 1831 — 
1837 und 1848 — ISf)!) der Genius acstivus morbo- 
rum so potenzirt und so verallgemeinert worden ist, 
dass eine ToUkommene Umwilzung der Sterblichkeit 
statt gehabt hat, resp. die im Winter bemchenden 
tödtlichen Krankheiten gejien die ira Sommer vorkom- 
menden in der Minderheit bleiben. Eine Bestätigung 
dieser Ansicht findet Verf. in dem Umstände, dass es 
gerade die der Cholera nahe stehenden Damerkran- 
knngen sind, welche dieses Pias der Sommersterblich- 
keit in den letzten Decennien bedinpt haben; der Ein- 
floss dieser Krankheiten auf die Zunahme der Som- 
mersterblichkeit madit sich in allen AltersUassen be- 
merklich, am ausgesprochensten allerdings im Stög- 
lingsalter, dessen hohe Mortalität in den Sommermo- 
naten von einem zweiten Momente, der voränderten 
socialen Lage der Bermkernng Beriins, beeinflusst ist; 
seitdem BerUn sich su einer grossen Fabrik- und 
Weltstadt hpransi,n^V»ildf^t lutil ilrunit rlns Pro!''>tariat in 
den Vorstädten sich immtM" naihr und mehr angehäuft 
bat, ist die Säugliugs-Mortalität, und zwar speciell in 
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den Sommermonaten, bis in's Enorme gestiegen; in 
den Jahren 1861 —1873 betrug dieselbe 50 L4 pro 
Hille der Geborenea, von diesen Todesfällen waren 
21,16 pGt durch Barmerfaanfcuiigen bedingt, von 
100 verstorbenen Säuglingen waren 38,75 in den 
Monaten Juni — Aufrust erlei^pn und von 100 lödtlich 
veilaafenen Fällen von Ernährangsstörnngen fielen 
nalte 54 in diese Monate. 

Aue dem Berichte, welchen Kansow (85) fiber die 
SanitätsverhHlmisse des RcKieriingsbezirks 
Potsdam in de n Jahren 18Ü9 — 1874 veröfTent- 
liciit hat, hobt Ref. folgende Daten hervor: Nach der 
VoUtSBUdang rem 1. Dee. 1871 lebten in dem Regie- 
mngsheairke anf 3,064,466 Hektaxen 1,003,868 



Einwohner; über die Geburts- und Sterbli cH rt to i » 
hältoisse geben folgende Tabellen Ao^Uom: 



Jahr 



Zahl 
der 
Geborenun 



18fi9 
1870 
1871 

l.s7-i 

is7;j 

1874 



35,419 
37.015 
32,935 
39.233 
40.072 
43,126 



Darunter 



Knaben 


Mädchen 


eheliche 


18.417 
1S,844 
17,166 
20,413 
20,749 
22,475 


17.CK»2 
18.171 
15.769 
KS,810 
19.232 
19,651 


31.S37 
.33.4fi') 
29,481 
85.6S4 

.36.144 
39,180 



Ix':. 



m 

SS'}*! 

m 





Zahl der 
Todesfälle 


überhaupt 


Knaben 


Todlp-bori'n 


«j hl- lieh-' 


uneheliche 


im Alter bis 
1 Jahr 


im Altff^' 

1-2 m 


1869 


24,939 


1539 


840 


699 


1352 


187 


5369 


2855 A' 


1870 


27,038 


1645 


893 


753 


1448 


198 


7255 


3164 1 


1871 


28,506 


15S3 


S96 


6,S7 


1363 


220 


5695 


3418 j 


1872 


30,487 


1663 


930 


733 


1463 


200 


7196 




1878 


38,941 


1708 


967 


785 


1495 


807 


7891 


i 


1874 


39,575 


1899 


1068 


886 


1656 


848 


8855 





Die Zahl der Geborenen ftber die der Qestorbenen 
betrug im jähilidien Mittel 10,716; nach ungefährer 
Berechnung kamen auf 1000 Einwohner jährlich 37 
Geburten und 28 Todesfälle. — Das Minimum der 
TodesflUW fi«i in den Juni, das Maximam — durch 
YorhensohMi der Cholera bedingt — in den Augost; 
dem Juni .schliesson sirh in stoiiri^nder Morlalilätsziffer 
die Monate Novcmlcr, ncinber. Mai an. dann f(il*?en 
Decamber, April, Soptenkber, Juli, mit der grossten 
Sterblichheit endlieh Janaar, Februar, Mira, Angost, 
so dass also, abgesehen von der durch Cholera beding- 
ten hohen Mortalität im August, das erste Viertel des 
Jahres die grosste Sterblichkeit zeigt. Durch Vernn- 
glScknng erlagen innerhalb jener 6 Jahre 8434 Indi- 
viduen, d. h. ca 1 : 2500 Einwohner, durch Selbst- 
mord 1372 = ca. 1 : 4500 Einwohner, durch Mord 
und Todisohlag 134 = ca. 1 : 50,000 Einwohner. 
Von den innerhalb der genannten 6 Jahre im Regie- 
nrogsbesirke epidemisch herrschenden Krankkeiten er- 
wähnt Verf. specieller: 1) Blattern, besonders in 
den Jahren 1871 und 1872. in solcher Ausdehnung 
und Bösartigkeil, wie sie seil Einführung der Schutz- 
poeken-Impfong kaum noch fÜrmöglich gehalten worden 
ist. — Während die Sterblichkeit an dieser Krankheit 
in den Jahren Isr.H, 1809 und 1870 resp. 117,94 
und 159 betrug, war sie in den genannten beiden Jah- 
ren auf 3671 and 3873 gestiegen, imJahre 1878 wieder 
auf 280 zurückgegangen. Einer ungefähren Berechnung 
nach sind in den biMib'n Jaliron .'^.'^.OOO Tndi%-idnen 
im Regierungsbezirke l'ot.sdam un Blattern erkrankt; 
die Sterblichkeit an der Krankheit betrug 9,4 pCt. der 
Gesammtmortalität und hat eine Vermindemng Ton 
2.7 ]irn Mille der Bevölkerung bedingt. Die fahrläs- 
sige Handhabung der Vaccination. welcher zahlreiche 
Individuen entzogen worden waren, und die äusserst 



mangelhafte RsTtoeination in Mheren Jahres btti 

der Seuche ein grosses Verbreitungsgebiet gesidiert, 
energisch durchgeführte Vaccinationsmassre^'eln h'w 
ihr ein Ende gemacht. 2. Cholera, welche iadea 
Jahren 1871 and 1873 epidemisoh geherrsdit Int; 
in der ersten Bpidemie gewann die Krankheit nweis« 
geringe Verbreitung, so dass in der Zeil vom 26.Atiiru5t 
bi.s 1. November fKrlöschen der Seuche) nur l'.V.'> Er- 
kranklings- und 83 Todesfälle zur amtlichen Kenni- 
niss gekommen sind; die KranUieit war dorchScUhr 
eingesdileppt worden und verltteitete sich nur vor- 
zugsweise längs der Wasserstrassen. Die zweite Epi- 
demie nahm am 13. Juli ihren Anfang und erloscii 
am 31. Ootober; die Kreise Prenshm and JStnbod- 
Luckenwalde blieben ganz verschont, auch in in 
Kreisen Ruppin und Ostpriegnitz kam nur je 1 Krint 
heits- resp. Todesfall vor, am meisten waren die hxtia 
Oberbamim und Ostbavelland (mit resp. 173 mid 1411 
TodesfiUlen) heimgesucht worden; im gansea Rigie- 
rungsbezirkc waren 1376 Erkrankungs- und 706 To- 
desfälle zur amtlichen Anzeige gekommen: die Ver- 
breitung der Krankheit durch Verschleppung 
Krankheitsgiftes ist fast fiberall anf das Bestimmtestt 
nachgewiesen worden; namentlich war es auch difs- 
mal wieder der Flu.ssverkelir. welcher zur Krankhfit?- 
verbreitung wesentlich beitrug, demnächst hegen zahl- 
reiche Beobachtungen fiber InfeeUon durch ViaAt. 
Betten und KleidungsstScke vor, welche mit Cholen- 
Dejertionen besudelt waren, aueh werden oiriic'<' Tm- 
Sachen angeführt, welche für die Krankheitsgenese joj 
dem Genüsse inficirten Trinkwassers zu sprtcheB 
scheinen. Die Inenbationsseit mass nach dw FUhi. 
in welchen sie mit einiger Sicherheit fesirestellt vfr- 
den konnte, auf 2 - Tage veranschlas:! werden. 
Sehr augenfällig war der Eiofluss der Witienug 
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die Epidemie, indem dieselbe mit dem Steigen und 
der Abnahme der Sommerhitze gleichen Schritt hielt. 
3. Diphtherie, weiche zuerst in den Jahren 1862 
bis 1863 die allgemeine Aufmerksamkeit der Aente 
«iregt liatte, seitdem alQ&hrlich mehr oder weniger 
häafig, durch hygienische Missstände, wie es scheint, 
wesentlich gefördert, an allen Punkten des Rcgicnings- 
bezirites beobachtet werden ist, und namentlich im 
Jahre 1869 in mehreren Dörfern der Westpriegnitz 
und des BeeskoW'Storliow'schea Kreises stark verbrei- 
tet geherrscht hat. — Erkrankung-en an Trichinoso 
sind in Terhältnissmässig grosser Zahl bekannt gewor- 
den. » namentlioh in Petsdam im Juni 1878 (53 
Fille) und im Deoember 1873 (uUreiche Eleven der 
'nterofficierschule und viele andere Indivirliien aus 
<it»m Civil), demnaclist imDecembcr 1874 inSchöpfurtii 
bei Eberswalde (C Fälle), aber nur in oiiicm Falle 
Cin dem letstgenaanten <Me) hat die IbuiUi^t dm 
Tod herbeigeführt. 

Dem Generalbericbte von Bockendahl (37) über 
disBeTSlkerangs- und Krankheitsverh&ltnisse 

ierProvinz Schleswig-Holstein im Jahre 1875 
eninimtnt Ref. folijendo Anir;i1ien: Bei einer Bcvölke- 
ning von 1,026,004 Seelen betrug die Zahl der le- 
bend Geborenen 34,638, der Gestorbenen 23,115, 
CS aind demnach uf 1000 Einwdmer 33,6 geboren, 
22,5 gestorben, so dass cin üeberschuss von 11,3 
pro Mille der Bewohner lileibt. — In Schleswig haben. 
Hill iusnahme von Eckernförde, doä eine relativ hohe 
fiebttrtsiaU naebweist, die einaeben Kreise wenig xnr 
Zunahme der Bevölkerung beigetragen, die Kreise 11a- 
dersleben und Apenrade stehen über der mittlem 
Sterblichkeit, die Kreise Flensburg, Schleswig und 
Tondem dem Mittel nahe. In Holstein stellt sich in 
Bezug auf Gebnrts- vnd TodealEUe am günstigsten 
N'trder-Dithmarsrhen, am ungünstigsten der Stadtkreis 
Altona und die Kreise Stormarn und Oldenburg, dem- 
nächst Piooeberg and Kiel. In den städtischen BevtSI- 
brangen starben von 100 im Jahre 1875 lebend Ge- 
bf>renen vor Vollendung des ersten Lebensjahres im 
Mittel 21.3: die Maxima von 25,4 pCt. und darüber 
talicD zumeist auf diejenigen Städte, welche sich übcr- 
haapt doreh eine hohe ^Sterblichkeit ansseichnen, so 
daas diese eben wesentlidb von der grossen Mortalitit 
iirler den >'eugeborenen abhängig erscheint; nur an 
wenigen Orten haben andere Ursachen (Rohr, Diph- 
• ftsiie, St^windfooht) die relativ hohe SterbHehkeit be- 
dingt. Das Marimmw der Sterblichkeit in den Städten 
M in die Monate Mär/.— Mai mit 22'^2. demnächst in 
die Monate Deoember — Februar mil 2240 Todesfällen, 
iu Minimum mit 1995 in den Herbst (September bis 
HofMBher), die SterbUohkeit im Sommer mit 2125 
'md dem Winter nahe: nach den Quartaion berechnet 
tJcirug die Sterblichkeit in den Städten im I. (Januar 
bis Män) =2413, im II. = 2019, im III. = 2256, 
nIV. s 1934, dagegen gestalteten sich diese Yer« 
Ilällnisse in der ganzen Provinz = G904 : 5819 : 
ö'2^^2 : 51 K). — In der Altersklasse bis zum 5. Le- 
bensjahre starben: 



L Quart. II. Quart OL Quart. IV. Quart 

an Lnneen- 

krankhciten 182 126 56 87 
an Krankheiten 
dn* Verdau- 

ungsoigane 93 65 446 69 

Die ungewöhnlich hohe Zahl der Todesfälle an der 
letzten Krankheitsgruppe im I. Quartal rührt von dem 
epidemiseben Vorhemehen Ton BrechdnrchfSUen in 
Altona zu jener Zeit her. — An Schwindsucht erlagen 
im I. Quartal 328. im II. Quartal ;U.S. im III. Quartal 
240, im IV. Quartal 234; diese Krankheil nimmt unter 
dm Todesmsachea die erste Stelle ein, da ihr in der 
städtischen BeTöikemng auf 100,000 Indiriduen 328 
erlagen. Nahe dieselbe Sterblichkeit (308 auf 100 .000) 
ist durch epidemisch hi-rrsi^hende Krankheiten bedingt 
worden; die Sterblichkeit an Schwindsucht betrug 17,2, 
die an epidemiseben Krankheiten 12,5 pCt der Ge> 
sammtmortalität. — Blattern sind nur vereinzelt 
vorgekommen. — Scharlach, im tranken gutartig 
verlaufen, war sehr verbreitet, besonders im Kreise 
Eiderstedt, im nSrdlichen Tbeil von Husum, in den 
Physicaten Brcdstedt, Norderdithmarschen, Steinburg 
und im S\V. des Kreises Pinneherg. — Noch verbrei- 
teter waren Masern, aber fast nur auf Holstein be- 
sduänkt — Sehr bösartig war Keuchhusten, vor- 
zugsweise im nftrdlieben Schleswig und zwar voiherr« 
sehend in der ersten Jahreshälfte, zum Theil Ausläufer 
der vorjährigen Epideniif*. — In grosser Verbreitung 
kam T) jjhoid vor und zwar, wie es scheint, in Schles- 
wig in viel hCherem Orade als im Holsteinisdien, dort 
betrug die Sterblichkeit 73. hier nur 54 auf 100,000 
Einwohner; in zahln iclicn Fällen von Ilausepidemien 
ist der Zusammenhang der Pathogenese mit Infectiou 
des Untergrundes der Hfiuser und des Trinkwassets 
wahrscheinlich gemacht worden. — Ruhr heirschte in 
Altona und einigen benachbarten Orten des südlichen 
Holsteins in den Monaten Juli — October epidemisch; 
aus den Physicaten Altona und Pinneberg .sind aus 
dieser Zeit 620 Erkrankung»- und 89 TodesfKIle an 
dieser Krankheit bekannt geworden. — Diphtherie 
nn<l Croup hat in Schleswig eine Mortalität von 150, 
in Holstein von 122 auf 100.000 Einwohner bedingt; 
am iMfügsten war die Krankheit in Hadersleben (mit 
574) und in Wüster (mit 506 Todesfallen) vorherr* 
sehend; von 09 Füllen, in welchen Tracheotomic ge- 
macht worden ist, verliefen 39 tödtlich. — An Kind- 
bettfieber erlagen In Holstein 155, in Schleswig 
260 Frauen; wegen H&ufung von Puerperalerkran- 
kungen in ihrer Praxis wurden 5 Hebammen zeitweilig 
saspendirt. 

Nach dem Berichte (38) über die medicinische 
Statistik des Hamburgischen Staates fftr das 

Jahr 1875 betrug, bei einer Einwohnerzahl von (rund) 
370.000. die Zahl der Geborenen 15.226 (= 41 pro 
M. der Einwohner;, durunter 1498 unehehelicbe und 
590 Todt- Geburten; unter den Geborenen waren 
7845 Knaben und 7381 Mädchen; von 1000 ehelich 
geborenen waren 37,5. von 1000 rnehclichen 49,5 
todtge boren. — Die Zahl der TodesfaUe betrug 9822 
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= 26,52 pro M. dor Bewohner; das Maximum der 
SterMiciiVeit (mit 2834) M in das erst«', d.is \[inimuni 
(mit 2171 Todesl'ullen) in das vieito (Quartal, im drit- 
ten Quartal betrug die Mortalität 2477, im «weiten 
2340 ; n&chst dem Januar hatte der August die giikMte 
Sterbliebkcit. — DieZahl der im ersten Lebensjahre Ver- 
storbenen VuMnijr 3."{0S. davon waren 2j})l"t. im ersten, 
13,2 pCi. IUI zweiten und 10 pCt. im dritten Lebeiis- 
monate erlegen, das Harimnm dieser KindenterUich» 
keit (mit 395 und 447) Tiel in die Monate Juli and 
Auirust. denma«"hst (mit 'A'AOj in den .lanuar; von den 
Verstorbenen waren 24 pCt. an Atrophie, 21,4 pCt. an 
Dorohfiall lud Breehdnrchfall, 16,2 pCt an Lebens- 
schirikhe, 13.4 pCt. an Krämpre und 10,4 pCt. an 
entzündlichen Krankhcitt- ti der AlhinunLrsoriL'nn'^ erlegen. 
— Unter den Todesursachen im AUgemeineu nimmt 
Scliwindsuclit die erste Stelle ein; ilir erlagen 
3,462 pro M. der Bevölkerung (13,04 pCt. der Oe- 
sammtsterblichkeit). sodann folgen acute Erkrankungen 
der Athnnuigsorgane (2,44 pro M. der Bevölkerung = 
9,19 pCt. der GesammtsterblicliJveit). Unter den In- 
fectionskrankheiten stehen als Todesursachen Croup 
und Diphtherie (mit 0,88 pro M.). Typhoid (mit 
0,55) und Kt uv-hhusten mit (0.44) voran; Ruhr 
hat eine Sterbliclikeit von 0,1G pro M. der Bevölkerung 
bedingt. — Kpidemis^ hemehien Maseru, als Fori- 
setaung der Epidemie des vorigen Jahres, und Ruhr, 
welche im August ihren Anfang nahm, im Sepiteniber 
die Akme erreichte und Ende October erlosch; die Zahl 
der Erkrankungen an Ruhr betrug 356, von welchen 
50 mit Tode endeten; keine AlteisUasse blieb von der 
Krankheit verschont. 

Ueber die Bevölkerunijsbcweguntr und den 
(jesundheitszustand der Siadt Frankfurt a. .M. 
im Jahre 187 5 liegen die Mittheilungen von Spiess 
(41) vor, — Bei einer (jcsammthevölkerung (aus- 
schliesslich des Miliüirs) von 102.1 Hl Seelen (49,853 
M., 52,263 \V.) betrug die Zahl der Geburten 3226, 
die der Todesftlle 2174, so dass ein Uebersehuss von 
1052 blieb. Seit dem Jahr« 1871 ist die Berölke- 
run«rs?rös,sc um ."i.li pCt. gestietjen. wobei das Ver- 
hiiliniss der mimnlichen zur weil'lichen Bevölkerung 
(= 1000: 1048) dasselbe geblieben ist. Unter den 
(Geborenen waren 3118 (1547 M., 1571 W.) lebend, 
108 (54 M., 54 W.) todtgcl oron. — Eheliche Gebar- 
ten waren 2866 (2772 lebend-, 94 lodtgeboren), 
uneheliche 360 (346 lebend, 14 todt geboren). Unter 
den 2174 Verstorbenen standen 537 im ersten Le- 
bensjahre. 210 im Alter von 1 — 5 Jahren. Pas Maxi- 
mum der Tode.sf^ille (mit 639) fiel in da,s 2.. das 
Minimum (mit 449) in das 4. Quartal, im 1. und 3. 
Quartal betrug die Sterblichkeit resp. 586 und 500. 
Die HortaUtätsziffer för das Jahr 1875 stellt sieh, 
mit Ausschluss derTodlgcborrncn. auf 20.2 pro Mille 
der Bevölkcrunt:. — Von den im 1, Leben^ahre 
stehenden Individuen erlagen 26,2 pCt., davon fiber 
25pCt innerhalb des ersten Lebensmonats; die grösste 
Sterblichkeit in dieser Alterskla.s.so bedingten Darm- 
katarrh (17;{) und Atrophie (79), die grösste Zahl 
der Fälle von Darmkatarrh (112) fiel in die Monate 



Juni bis September; an Krankheiten der 
Organe erlauen 82 (15.3 pCl, der GesammtsterWi'-li. 
keit in dieser AUersklasse). — Die Zahl der Seltsu 
morde betrug 22 (11 durch Erhängen, 5 durch Er- 
sohiessen, 4 durch ErtrimkeD, 2 durch tddtlidie Tcr- 
letzungen mit .schneidenden Instrumenten); an Cn- 
glücksfallen sind 54, an Mord 3 erlegen. — Typhoid 
kam selten und nur vereinzelt vor, ebemx) Masero 
und Blattern, Scharlach war hiuflger, ohneJediMk 
eine epidemische Verbreitung zu gewinnen; an Diph- 
therie und Croup erlagen 21, an Keuchhusten, 
der während des ganzen Jahres vorkam, 38 Individuell. 
Die relativ gitfsste Zahl der Todesi&lle (649 = übe 
30 pCt.) war durch Krankheiten der Respira- 
tionsorgane, darunter 318 (d. h. mehr als ISpCt 
der Gesammtsterblichkeit) durch Schwindsucht t»- 
dingt. 

Erggelet (42) berichtet über die BeTSlke- 

runjrs- und Gesundheitsverhältnisse des b»- 
di.schen Amtsbezirkes Sinsheim, mit HDrz 
Areal von 331 Q.-Kilum., dessen Bevölkerung ua 
Jahre 1875 34,822 betrog. — Der Betirk bildet die 
Fortsetzung des von Bruchsal und Würzburg sich er- 
streckenden llügollaüile.'; mit Kalksteinboden, der at 
vielen i'unkteu vou einer mächtigen Schicht voo hämi- 
gern Lfiss Überlagert ist, nur die nördlichen Ortenki 
auf rothem Bundsandstein des Odenwaldes. W« M 
vorherrscht, i.st das Was.ser mehr oder weniger Wk- 
haltig; die meisten Brunnen sind PumpbrunneD. di« 
mitunter durch Jauchezufluss verunreinigt weiden. 
Der Boden ist durehgehends firachtbar; die Bewobtr 
leben zumeist von Landwirthschaft und Handwerk. 
Die Ilöhenlaire der Orte beträgt zwischen 4)S2— 937 
Fuss, im Mittel 669 Fuss über dem Meeresspiegel. 
Unter den 36 Orten des Bezirks sind 4 Stidte. — 
Ueberfüllung der Wohnungen findet nicht statt; 85 
pCt. der Neugeborenen erhalten Mutiermileh 7mt ^\h- 
rung. — Die Sterbliobkeitsziffer beträgt im .Miti«! uacii 
10jährigen Beobaohtnugen 28 pro Mille, in 20 Oitn 
blieb sie unter dw Mittelcahl, in 16 aberstieg sie di^ 
selbe, das Maximum der Mortalität (2683 auf lO.OOO 
Todesfälle) fiel in das 3., das Minimum (2188) in dis 
2. Quartal; das 1. Quartal hatte 2604, das 4. 2573 
TodesfiUle. — Auf 100 Geburten kamen im Mittel i« 
10. Jahre (1866 — 1875) 7.6 uneheliche; die 7^' 
der Todlt;eliurten betrug im Mittel 3.7 pCt. — Im-" 
den Todesursachen nehmen Darmkatarrhe der Kimk 
und entsündliehe Krankheiten der Athmnngsoigaae Ot 
erste Stelle ein. an dm letztgenannten erlagen in dn 
unter dem Mittel di-r Elevation gelegenen Orten 9.' 
pCu, in den über demselben gelegenen 1 1,6 pCt. — 
Schwindsucht bildete in 6,5 pCt. aller Todetfilk dit 
Todesttxsaehe; das SterbliehkeitsrerhUtutas an diwr 
Krankheit in den unter und Ober der mittlereTi Elen- 
tion gelegenen Orten verhielt sich = 1352:996. » 
dass also auch hier eine Abnahme der KranklMli' 
frequeni mit der Zunahme der EMie sieh boniUiiik 
macht. 

Frölich (43) berichtet über die Sterbüchkfi« 
in Stuttgart im Jahre 1 d 7 5. — Es statbto bei 
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liner B«T6Ikeranf von (rund) 98,000 Seelen, im Gan- 

; 2580 ri.S')9 M.. 1221 W.), darunter 222 (120 
M.. 102 W.' rinltiioborfno. ili«' StPfblichkeitszilTfr lio- 
ingl somit (Todtguborene ausgeschlossen) 24 pro Mille; 
iu TnliSUiuas der Sterblichkeit im männliehei) und 
weibliehen GeseUeehte TerhSlt sich = 58,54:47,45; 
die Sterblichkeit unter KinJeru im ersten Lebensjahre 
Utru? 43.85. im 2. bis f). Lebpiisjalire 10.30 pCt. 
der Gesammtmortatiiät ; die höchste Zahl der Todes- 
iU« (9,6—9,1 pCt. der ganzen Sterblichkeit) fiel in 
itJlottate Aogust, Mai, März und September, die 
V.msto (6.7 — 7,0 pGt.) in November und Februar: 
I! 'kn einzelnen Quartalen stellte sich ilie MorUiliiät 
iof resp. 8:8,2:9,1:8 pCt. — Von den im 1. Le- 
hiutjahi« gestorbenen Indiridnen erlagen 33,3 pCt. 

' 1.. 2G,1 pCt. im 2. und 3. Lcbensmonale; das 
Miximum der Sterblichkeit in dieser Alterskl -M- fi, ! 
10 die Monate Juli bis September, das Minimum in den 
&{ffil and Dooember. Die höchste monatliche Sterb- 
iichkeit des höheren Alters fiel dagegen in die Monate 
Wm und Februar, •währ'^r l sifh Juli für das Greisen- 
ah*r am günstigsten fIo^talli■tc. Unter den verstorbe- 
nen Individuen bis zum Alter von 14 Jahren waren 

pCt ohsliche, 6,8 pGt aneheliche, unter den 
T KltiTfboren«! Terhielten sich die ehelichen zu den 
uehelichen = 79.7:18:9. — Unter den Todes- 
arsichen nimmt Lungenschwindsucht mit 11,11 
(Ct. der Gesammtmortalität dio erste Stelle ein; von 
KS fieser Krankheit Brlegenen waren 33 IndiTidnen 
iBilternnter 15 Jahren; die meisten Todesf&Ue an 
iits*T Krankheit erfolcrtcn im Mai und März, in den 
Nozehien Jahreszeiten verhielt sich die Sterblichkeit 
m Sebtrindsttoht = 27,0 pCt. im Winter (Deöember 
Mi Febraar), 84,4 pCt. im Frühling (HSn bis Hai), 
!l.3 [»Ct. im Sommer (Juni bis August), 17.4 jiCl. 
ia Herbst (September bis November). — Nächst Lun- 
{[«aschwindsucht hat Diarrhoe und Brechruhr die 
frönte Mortalit&t (10,7 pGt. der Gesaramtaterblieh- 
k fi bedingt; mit Ausnahme von 2 Fällen bei Er- 
h<?nen und 9 bei Kindern im Alti^r von 2 — 5 
iihren betrafen alle übrigen (242) Kinder im 1. Le- 
Wijahre, so dass die Sterblichkeit derselben an dieser 
Inuikheit 23,4 pOt der Oesammtsterblichkeit in der 
i' fr>lila.«se aosmachtc. Das Maximum der Fälle (151 
= '10. \ pCt.) fiel in die Monate Juli bis September. 
- Durch Selbstmord gingen 29 (13 durch Er- 
bn^n, 3 durch Erschiessen, 3 durch Vergiftung, je 
1 durch Enticknng in KohlendampC, durch Sturz aus 
'^'H) Fenster. Erstechen. Ueberfabrcn und Hals- 
*l«chneiden) zu Grunde, an UncIücksOillen erlagen 18. 

Nach dem Berichte von Hauff (44) über die ße- 
Tölkernngs- und OesundheitSTerhSItnIsse im 
^ürttemb. Oberamtsbezirke Kirchheim im 
Jahre 1 875 sind daselbst 1178 Kinder (598 K., 

M.; geboren, darunter 32 (21 K.. 1 1 M.) unreif; 
!;t§torbea sind 815, so dass zu Gunsten der Geborenen 
^in Oeberiehuss von 363 bleibt. Das Haximum der 
Ibrtaütät fiel in das 3.. das Minimum in das 1. und 
i. Quartal. — Die Zahl der Todtgeborenen verhält 
«ch m Gesammtzabl der Geborenen = 1 : 18,1, 

k 



die Sterblichkeit in der ersten Altersklasse betriigt 

42 pCt. der Gesammtmortalität. — Die Mortalitäts- 
zifTer ' »'rechnet sirh auf 33.2 pro M. - Durch Selbst- 
mord gingen 2 Individuen (durch Erhüngeu), durch 
Onglikksf&lls 6 su Grunds. — Von ^dsmiw^ herr- 
schenden Krankheiton ist der Amtsbezirk ganz ver- 
sohont geblieben. 

e. Dänemark and Schweden. 

[1) Statistiske ( iply^ningcr om Staden Kjöbcnbavn. 
Kr-rsto H' f'.i Uil'^ivi t af Kjübcnhavns Magistrat. 8. 
i>Ü .S. hjolienhavn. (ünthült die wichtigsten statisti- 
schen Data, betreffend die Stadt Kopenhagen. Von be- 
sondi rrin nicdicinischcn Interesse sind u. A: die Mit- 
thi'ilunu:'.-!! über dir nutcorolojtischcn Ve rb;lltni.s.so, die 
I^cvülkiriin^^ dir M^nlaliiat und dio Morbililät, die 
lltispitälcr und die Prostitution.) — 2) Salomen, 
Bidrag til en Svgdomsstatistik for Kong« riu;et Danmark. 
Uficskrift for Läger. R. 3. Bd. L'l. S. 4J> 
Möller, J., Essai d'une repr6seutatiou cartugraphique 
des maladies 6pid6miques en Danemark (Soarlatinc, 
Rougoolc, Variole pendant les annfies 1868— 1S72). Cn- 
penhague. 4. 15 p. avec 16 cartes. — 4) Bidraü tili 
Svcrgcs officicla Statistik. A. Befolkningsstatistjk. Ny 
fö^d XVL Statistiska Centralbjrraus nnderd£niga be- 
nltelse (5r 1874. Stockholm 1875. — 5) Bidrag tili 
Svcrirrs officicla stati^^tik. K. Hälsd och Sjukvjrdcn; ny 
fö^jd XIV. Öundbetscollegii berättelse für är 1874. 
Stodrholra. — 0) Wallis, Curt, Grafiska kurvor Sfrer 
.sjukligheten i Stockholm under Svcnska lülcarcsällskapets 
arbcl.sar 1874 — 75 jämte nagra ord tili förklahng. 
Iiy>;ie;i 1875. S. 593. (Kinc graphische Darstellung der 
Morbilität in Stockholm (im Allgemeinen und für einige 
Krankhcit<!n besonders) für jede Woche des Jahres, 
OctidMi 1S74 bis Uctobcr 1875, nach den von den 
öffentlichen und privaten Aerztcn saramt den Kranken- 
hlnsem und Geftngnissen eingesandten wöchentlichen 
Berichten ausgearbeitet.) — 7) fJrähs, C. 0., Emhcts- 
bcrättelse tör arcn 1873 — 1875. Stockholm 1874 — 1876. 
— S) Derselbe, Slatistisk üfversigt of düdsor.sakerna 
i Stockholm Sr 1873—1874. Stockholm 1874—1875.] 

In den 11 militärischen Kraakenh&osem des König- 
reichs Dänemark wurden nach Salomön (2) im Jahre 

187.J (;t;07 Kranke bf handelt, von welchen 5944 
entlassen (482 als undieiistfähig} wurden und fil 
starben. Die häufigsten Todesursachen waren Pneu- 
monie und Pleuritis (17 Todte unter 385 Kranken) 
nnd Typhoid (18 Todte unter 136 Kranken). Von 
Hospitalkrankheiten werden 3 Fülle von Erysipelas 
und 1 Fall von Pyäntie angofülirt, alle im Garnisons- 
Krankenhaoso Kopenhagens. 

Die Aerzts in D&nomarit, sowohl dio privaten als 
die öffentlichen . haben die Verpflichtung, dem könig- 
lichen Sunitätscollcgium jährlich >^cheniatische Ucber- 
sichtcn über die von ihnen behandelten epidemischen 
Krankheitsfalle nebst Berichten Aber den (3esandheit8- 
zn.stand in ihren Bezirken einzusenden. Nach diesen 
Schemata und Berichten hat Möller (3) eine Reihe 
von Karten ausgearbeitet, als einen Versuch einer 
kartographischen Darstellung der örtlichen und zeit- 
lichen Verbreitung der epidemischen Krankheiten. Zu 
diesem Versoche hat er die 3 exanthematim hen Krank- 
heiten, die am deutlichsten diese grapbi.Nclie Methode 
illustriren konnten, gewählt, und für jede Krankheit 
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hat er eine Karte für jedes Jahr im Quinquenioiii 
1868 — 1872 ausgearbeitet. Die Karten werden von 
einigen erklärenden Bemerkungen begleitet, iu welchen 
cogleich di» verschiedene Yerbreitungsweiae der dre. 
Krankheiten in dem untersuchten Quinqaenninm her- 

vorfreliol>en wirf!. Während der Scharlach sich lang- 
sam Villi einem Orte zum anderen bewegte, in jeder 
eiiuolucn Ciegcud länger verweilend, war die Wan- 
deranf der UMem viel schneller; die Masecnepidemie 
dauerte gewöhnlich kürzer als ein Jahr in jedem ein- 
zelnen Orte, durchlief in zwei Jahren eine ganze Pro- 
vinz und in weniger als di-ei Jahren da^ ganze Konig- 
reich; wahrend der Scharlach fast stets von Osten ge- 
gen Westen oder von Westen gejiren Osten wanderte, 
ginjr die Maserne|iidemie von der llaujitstatlt und da- 
nach von den grosseren Städten der Provinzen aus, 
ohne eine bestimmte Richtung zu folgen. Die Poeken 
dagegen boten nicht denCharacter einer oontiaairlichen 
Landesepidi-mi'- dar. >-on<leni .<;ie traten nur in kleinen, 
bcgränzicn und zerstreuten Ejiideniien auf, welche 
Yerbreiiungsweise unzweifelhaft eine Folge der Vac- 
dnation mtd der Isolation der ersten Pockenkran- 
ken war. 

In Schweden (4) war im Jahre 1874 der absolute 
Zuwachs der Bevölkerung 43,5ö7, der relative 1,01 
pCl., indem die gesammte Volksmenge am Ende des 
Jahres zu 4,34I,'»v")9 berechnet werden konnte. Der 
IJeberschuss der tieburien ül»er die To(b>slalIe war 
45,489, geringer als int vorigen Jahre (08,1 16). Die 
Zahl der Trauungen war 31,422 = 7,274 pro Mille 
der Eänwohnert die Zahl dm Lebendi^borenen war 
133.249 = 3.0S.5 j.Ct., der Gcstorlienen ^7.700 
= 2.Ü3|*Ct. der Bevölkerung. Die Mortalität war 
grösser als lu den drei vorhergehenden Jahren, und 
diese Vergrösserang rührte von den epidemischen 
Krankheiten her; nach den An(^a)ien der Geistlichkeit 
wurden nicht weniger als 15.2.SM. d. i. 17,42 pCt. 
aller Todeställe durch epidemische Krankheiten verur- 
sacht, and besonders starben nach diesen Angaben an 
Pocken 4063. an Scharlach 2418, an Nervenfleber 
2149. an Diphtherie und Croup 1998 und an Keuch- 
husten 1309. 

Am Ende des Jahres 1874 war in Schweden (5) 
die Zahl der praotieirenden Aerste 558, d. i. 1 Ant: 
7780 Einwohner (in der H;iu[>t-;ladt 1:1233). die 
Zahl der Apotheken 218. der Thierärzte 170. der 
llebeammen 2 IOC. Vaccinirt wurden 107, Ü3G Kin- 
der, d. L 81 pCt. der im rorigen Jahre lebendig Qe- 
borcnen. — Von den epidemischen Krankheiten waren 
die Pocken die am meisten hervortretende: nach den 
Anmeldungen der Aerzte gab diese Krankheit Ui,(ilG 
Kranke und 2774 Todte, welche Zahlen noch tu nie- 
drig sind, da das statistische Bureau 4063 Todesrälle 
an Pocken anirielit: aus Stockholm wurden 497G 
Kranke und 12UG Todtc gemeldet. Die Zahl der 
Todeslalle an Pocken war 1874 die absolut gräaste 
seit der EinfBhmng der Impfung (im Jahre 1801), 
und im Verhaltnivs zur Volksmenge (0.94 pro Mille) 
wird sie nur von der Zahl des .Tahres 1809 (l.ül pro 
Mille) übertrolTen. Ferner gaben nach den Aumel- 



dnngen der Aerzte Scharlach r)705 Kranke. 882T>dlf- 
Ma^ern \ Kranke. 309 Todte (die beiden Krank- 

heiton waren häufiger als im vorigen Jahre); Fleck- 
t) phus 1434 Kranke, 292 Tbdte (davon in Steekhoh 
1124 Kranke, 239 Todte); Typhoid 7858 Knnkr. 
863 Todte: einfaches gastrisches Ficlier 8634 KranK 
117 Todtc: Diphtherie IG28 Kranke. 297 Todt. !v 
von in den Aemtern Göteborg und Bohus 721 Kr^uV . 
1.47 Todte); Croup 658 Kranke, 368 Todte (dam ii 
den beiden letztgenannten Aemtern 146 Kranke. 80 
Todte. viele gewiss von diphtheritischer Naturj: Keu 't - 
husten 6795 Kranke. 274 Todte (die starke Kpidefflic 
des Torigen Jahres war in Abnahme); Dysentem 
729 Kranke, 48 Todte (die meisten in den Aemtern 
Kopparberj; und Wärmland); KindheitfieWr hli 
Kranke, 308 Todte (davon 90 Todte in Stock- 
holm); Dianhoe nad Cholerine 19,707 Kranke, 391 
Todte; intmnittirendes Fieber 8456 Kranke (dsToe 
in Stockholm 2158); epidemische Parotitis fO'" 
Kranke. — Die Zahl der Auss;iizi);eri war am Enie 
des Jahres 110, davon 94 im Amte Gefleborg. 

Nach den amtlichen Jahresberichten des Sudt- 
physicus in Stockholm (7) war im Jalm 1873 d:« 
Morbilität in dieser Stadt bedeutend . am crösstm in 
1. Vierteljahre (zahlreiche Fälle von Bronchitis, Keack« 
husten und Lungenentzündung; im 2. Vi«te(ji&ff 
herrschten die beiden letztgenannten Krankbdtsfo^ 
inen und ans>;erdem Intermittens und Typhoid, im 
überwiegend Typhoid und im 4. die Pocken. l)it 
lotste Krankheit nahm im Jahre 1874 tSun bedeotoade 
epidemische Verhreitang an und Teranlasste in den 
ersten beiden Vierteljahren eine sehr grosse. Morhili'ij 
funter der .Armee allein wurden im ganzen .bihrf 
3047 von Pocken angegriilen und 428 starben); auss«: 
den Pocken herrschten in den beiden ersten Tiertel- 
jähren zugleich Typhus. Typhoid und. in ge- 
ringer Ausdelinnni^. Scharlach. Alle dio*e Kranli- 
heilen nahmen im 3. Vierteljahre ab, an des>rn 
Ende eine neue Epidemie hervortritt, n&mlich die Mi- 
sem, welche im 4. Vierte\jahre eine schnelle und l<^ 
deutende Verbreitung tr'^wannen. aber mit .sehr mihier 
Cbaracter. — Im Jahre 1875 dagegen war die Mor- 
bilität gering und der Gesundheitszustand besser als in 
den Torhergehenden 6 Jahren. Die einsige Epidcmi' 
war die des Flecktyphus, die. vom vorigen Jahre üI't 
liefert, im I. Vierteljahre IST') bidrutend zunaliM. 
mit dem Ende aber des folgenden Yierteyahres aullior.t 
(ein ausführlicher, Ton mehreren graphischen DarsteUos- 
gen begleiteter Bericht von Dr. W ar To inge über diese 
Epidemie ist beigelegt). Vnn <len übrigen zj-motischM 
Ki-ankheiten hat nur Intermittens epidemische Ver- 
breitung gehabt; Masern und Seharlaeh kamen wir 
sporadisch vor. 

Ukt UUcr (Kopenhagen).] 

f. Finnland. 

Estlander (47) macht auf das überaus selten-' 
Vorkonunen von 1' ro I i t h i :i s is in K i n n 1 a n d anfnifrl- 
sam; innerhalb nahezu Jü Jahren ist auf der ciunu- 
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ffythtn KUsik ron II«l8tDgfors nar ein Fall tod (phos^ 

i'isrhem) BIrisensteiii zur nehrimllan!; gekommen, 
iiuil in <ien iIos|)itiileru der ülirigeit l'rovinzeu des Lan- 
des ist in den leUlon 10 — 15 Jahren keiD Fall von 
BlttMisteiii beobachtet worden. In der Prirat-Praxis 
Ii ii Verf. atteidiogs hiufiger Fälle von Blasenfiteio bn- 
bndt'lt. zumeist aber solche, die vim AfTci'tion der 
Blase oder der Proslatu ubhiüigig wuieu. Die Ur- 
sKhen dieses so seltenen VorkomioeM einer eigent- 
litften aratisclioii DiatiMM findet E. in der vortreftlichen 
Qualität des Trinkwassers, das in irriTiz Finnlaii'l «rf- 
oosseii wird, sowie in der ^Nahrung, die vorwiegend aus 
Oreaiien, Pisebeo, Kartoffelo und Ifiidi besteht» «fb- 
nod Fleisdi nar ednen sehr seltenen Besiaadtbeil der- 
Mib^n ausinacbt; auch auf don allirerneincn G<*brauch 
in ^^ls^is^hcllj Danipfbiider ^laulit Verf. in ätiolo- 
jcu^ticr Uezitihuug ein Gewicht legen zu dürfen. 

Aas den Mittheihtngon desselben Beobachters (47) 
üUr das Vorkommen von Malariaf lebem und Ty- 
phoid in Finnland geht hervor, dass die erstgo- 
aaante Krankheit daselbst, und zwar besonders an der 
ddlidien Kfitte, in gewisBen Perioden allgemein Ter- 
hreitet herrscht . in andern ganz verschwunden ist: so 
püvalirten Malariufieber in der Zeit von 1850 — 18G0 
out grosser Heftigkeit, während in den Jahren 1862 
Ml 1868 Bkht ein Fall darselbsii boobaniitei worden 
ist; fon 1862 an machte sich wiedemm ein bedeuten- 
(Irs Ansteigen der Krankheitsfrequenz bcnierklich, die 
j'diK-ti zur Zeit der Berichterstattung (\H7i'>) wieder 
:n <i» Abnahme begrilTeu war. Verf. glaubt, dass 
dies» Sdiwankttugen in der Kraokheitsfreqnetts In 
dner bestimmten Beziehung zum atmosjduu i'-rlien 
Drucke stehen, indem bei iioiicni Haromt<terstaiidc wäli- 
reod des kur/daueruden bouiiuers der Buden trocken 
feleft and der Bhiwirlrong der Sonne aosgesetzt, resi». 
ur Malaria-Genese {jrädi.spüiiirt i.st. während )iei nied^ 
rem Barometerstande das Land weithin unti r Wasser 
gesetzt wird, gleichzeitig eine leuchtkalte Witterung 
htriseht, die Halaria-Qoflllra alio ntüagm, Tjpbo- 
^id bmaobi in Fludand endeaiseb, bald mehr, bald 
•.Tr»iiiecr verbreitet; bei epidemischem Vorkommen TOB 
M liariafiebern beobachtet man Ml.sciifonnen beider 
iiLraukheiten, die dem sogenannten „Typho^Malanal- 
km* der Anerilmor Ihnliohf dort anter dem Namen 
dtr ^Angosi-Fieber'' bekannt aind. 

2. Asien. 

a. Vorderasien. 

Nc. Craitli (48) bericlüft im Atischlussc an 
eise frühere Arbeit über das häutige Vorkommen von 
Croliihiasia in Smyrna, über weitere 23 von ihm 
beobaehtete und openvttr bobaadelte FiUlo der Kranb- 

y\\ rvtrl. hier/u Jahresbericht 1872 II. S. 188): 
last in allen Füllen handelt»« es sich imi L'raie, zuweilen 
nut oxalaiischer Beimengung und phospluitischer Hülle. 

Evatt (49) theilt die medieiniaob-f oogra- 
phi s c h f II B e o b a c ht u n g e n mit, -nelche er a«f einer 
im Jahre 1><7;1 längst der Küste des persischen 
*Jolfes und der Lfer des £uphrat und Tigris 

'•hiMbitleht «OT ttummum IMIaln. ISSS. Bd. L 



gemachten Reise geaanuaeU bat. Von KniiMbi, dem 

indischen Grenzorte. ans erstreckt sich die Belud- 
schistan-Küste in einer .Vusilt-linung von 270 (engl.) 
Meilen bis zu dem kleinen 6uidlchen G wudur, der 
einzigen Ansiedlung aaf dieser von Sandstein gebilde- 
ten, ganz unbewohnbaren .Steilküste; der Ort, im 25* 
10 iN. B. und Gl^O. L. gelesen, ziililt etwa 1200 
£inwohner, meist .\raber und Belludsllüsien. Wäh- 
rend der Ibnsan-Zeit (Kai-^Oetbr.) hemcbt hier 
unter der £itiflusso der heissen Sandwiude sebr boha 
Temperatur: im Winter (Üeceniber und .fanuar) welien 
heftige, kalte Winde von Norden. Zu den vorherr- 
schenden Kiaokbeiten gehören^'remittirende (Malaria-) 
Fieber, welche naotentiich der europäischen BoTblke- 
rung gefährlich werden,^und»Angenentziindnngen unter 
den KinL'^el oruen. Die arabische Küste bis nach'^Mus- 
cal hin bilden etwa 3000' hohe, absolut sterile Ba- 
saltfelsen; Haseal Uegi Im 23* 80 N. B. and 58* 38 
0. L., die Zahl der Bewohner beträgt'[in maxirao 10 
bis 1 2000. vorherrschend der africanischen oder 
abessiuischen Ka^e j- angehörig, demnächst Araber 
nnd Hinda; die Strassen äder1|^tadi sind eng, 
unregelmässig angelegt und sobmataig. Das 
Klima ist durch sehr hoho Sommertemjjeratur 
und kalte Winter (Januar und Februar) cliarac- 
terisirt; die jälirliche Menge der Niederschläge be- 
tr&gt nabe 10 Zoll; ancb hier nehmen Runter den rvr- 
herrschenden Krankheiten intermittirende and remit- 
tirende Fieber unil Auffenentzundunuren die erste Stelle 
ein; Cliulera ricliiei ab und zu cnonne Verheerungen 
an. — Jenaeata Maseat flacht sieb die KOste ab and 
bildet einen fruchtbareren Boden, auf dem ebenso, 
wie auf der Küste von llelud.schistan . tlie Dattel 
(Phoenix dactilifera) gedeiht; gegen den Persischen 
Golf steigt sie jedoch von Neuem anf aod crinbfc sieb 
beim Eingang in denselben au einer Höhe von 6000 
Fuss. Auf der persischen Seite des Golfes zieht 
sich ein llandgebirge hin. welches einen .schmalen, 
niedrig gelegenen Küstenstrich übrig lässt, der unter 
dem Namen „Germisir" (beiaser Distriet) bekannt, 
wahrscheinlich den lieissesten Theil der bekannten 
Erilol erfliielie bilile.. übri-rens regenlos, ohne Flüsse 
und absolut steril isi; auf der arabischen beite ist 
^e Käste niedrig, aber nicht weniger ausgedörrt and 
anfmchtbar. Die heisre Jahreszeit beginnt hier be- 
reits im Februar und erreicht im August ihre Aknie, 
die Temperatur steigt alsdann nicht selten auf 150 ° F. 
in der Sonne (120* im Schatten), dabei ist die LuR 
mit Wasser aberladen, die Witterang daher im httohstan 
Grade scliwül: selbst die Eingeborenen aus der me.so- 
potamischen Wüste vermoiren diesem Klima nicht zu 
widerstehen, für Eurupiier ist es so mörderisch, wie 
kanm ein anderer Pankt auf der ErdoberflScbe. Im 
September lä.sst die Hitze nach, im November herrscht 
angenehme Wilterun:;. im December folgt eini-re Külte. 
Die Menge der jiiedersclüäge beträgt im jährlichen 
Mittel nicht mehr als 8 — 10 Zoll, häufig noeh weniger, 
dagegen ist der Thaufall wäh-end der Nacht sehr 
stark. Während nenn Monaten im .lahre weht ein 
heiseer (W üsten-; Wind, der die Luft mit Staub 
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erfüllt; wShrend der kalten und Regenieit henrsoiieii 

Winde aus SO. vor. Aach hier hat <lio Cholera wie- 
ilfrliolt fiiri'htlfare Verhoormur'^n angerichtet; den 
Europäern werden nauienllich reiuittirende Fieber ver- 
derbüch, unter den Eingeborenen hertsoben Angen- 
Krankheiten in allgemeinster Verbreitung. — Den hier 
geschiMi-rtcii klimalisolion iirul (!i'siin(Ili«"!lsvf'rlmlttiis.sen 
begegnet man au allen bewohnten i'unkten der ara- 
Mflohen und persischen Kfiste, so namentlkli te 
Bander-Abbas. in lingah (Stadt an der persischen 
Küste. 105 ensl. Meilen nordwestl. von Buridcr-Aliltas. 
in äfi'J.'iO X.B. und fiS" O.L. mit »—10. (.)(»() Kin- 
«ühnern), in Bu.schir, berüchtigt durch das ende- 
mische Vorherrschen bflAartiger Malariafieber und Rohr, 
Iii 1 in Kowet (Grave) an der arabischen Küste, an 
dt i Ausinündun>f des ScIiat-el-Aral) in 29'' 10 N.H. 
und 48^ O.L. gelegen, mit einer meist aus Arabern 
bestehenden BeTfilkerong von 35,000 Seelen. — 
\Veni>j irünstijier pestalten sich die klimaiischen und 
Kraiil%lnMt>vorh;tllnissp in B a s s n ra h . liosscii Bevöl- 
kerung (und zwar nicht bloss die europaische, sondern 
auch die türkische) von Halariakrankheiten decimirt 
wird nnd kaum ein Indindnnai TOn dnlholiem Ifalaria- 
fieber verschont bleibt: die Pest hat hier zuletzt im 
.laliri» 18IJ2 geherrscht. Nifhi seilen beirepnel man 
hier der Aleppo-Beule. — Bagdad, mil yü,00ü bis 
100,000 Einwohnern, erfreut sich während der kalten 
nnd Begenzeit (November bis Marz) sehr angenehmer 
Witlerungsverlmhnisse, zuweilen herrscht auch hier 
stärkere Kälte; im Januar und Februar (Regenzeit) 
steigt die Menge der Viederschllge (innerhalb 39 Tage) 
zuweilen bis auf 25 Zoll. Im April steilst die Tem> 
I'f'ratiir und erreicht si-hon int Mai sehr hohe rnadf. 
d.'us Maxinuim fällt in den August mit 107 im Mittel: 
der kälteste Monat ist Januar mit einer mittlen Tem- 
peratur von 45* F.; Eis und Schnee kommen iustent 
selten vor. — Voti Cholera ist die Stadt innerhalb 
40 Jahren IHmal epidemisch heiniiresnrht gewesen: 
wie es heisst, ist sie immer durch die Pilgerzüge ein- 
gieschleppt worden. Ueber das endemische Vorherr» 
sehen dri !' i i ! a i Bc u I c theilt Verf. da.s Bekannte 
mit. Al> i'üM' lieissel iles Lan'Ies l ezeichnet Verf.. 
neben bösartigen Malariafiebern, Blattern; Vac- 
cination scheint nur in der türkischen NUitSrbevölke» 
rang Eingang gefunden su haben, in (Tivil dagegen 
Inocnlation norh immer tieübt zu werden. — Ker' f la. 
4m Euphrat-'l'hale. mit einer Bevölkerung von 20.000 
Seelen, unterscheidet sich von Bagdad in klimatischer 
Beaiehnng durch geringere ataMtpkftrische Nieder* 
schlämme, übrigens aber I i> 1. 1 es dieselben KnmkheiiS- 
Verhältnisse, wie diese St&dl. 

b. Vord eri nd ien. 

Dem amtlicliin Rt-ririiie (IG. S. Ift) zufolge haben 
$icb die (iesundheilsvcrhältnisse nnter den 
europ&ischen nnd eingeborenen Truppen 
Indiens w&hrend des Jähret 187 H weit gün- 
stiger a!s in den zwölf vorhergeliendon TnliiTn ge- 
staltet; in den Präsidentschaften Bengalen und Bom- 



bay ist die Sterblichkeit die niedrigste gt. 

wesen, welche daselbst überhaupt beobachtet woHci. 
war. Eine Verglcichung der betreffenden Verhähni«si- 
unter derCivilbevölkerung in diesem Jahre mit denen ikt 
vorbeigehenden ist nielit wohl sulissig, da die Rt- 
gistrimng der TodesfiUle erst seil dem Jahie 1873 
einigerniassen fforeirelt ist. An riiolcrn starben ii, 
Jahre 1873 in der Frösideniscbaft Madras 64U IdiIi- 
Tidaen (gegen 13,347 im Jahre 1873), in derPn- 
sidentaohaft Bembaf 388 (gegen 15,643), in fnfyi 
148, in der Präsidcntsrhaft (»nde 3961 f^f^n 
2fi.5r>(;). Eine sehr grosse .Sterblichkeit isi im Jahr? 
1^73 durch Blattern herbeigeführt worden; es er- 
lagen dieser Krankheit in Madras 51,783, in Bonlnr 
9,935, im Pandjab 25.699. in Oude 22.146 Indm' 
duen. Dif'sf Senr-ln' hatte ein strengeres Vorjfhtr 
mit der Vaccinatiun zur Folge, so dass u.a. in Beo^^Aieu 
791,684 Personen (rcsp. 1 04.238 mehr als im Jiki 
vorher) geimpft worden waren. — Die mMderiidNc 
i'Malaria-) Fieber, welclu' di>- Bevölkerune 
Burdwan-Districts mehrere Jahre hiodarcb decuun 
hatten, scheinen seit dem Jahre 1873 an Verlmiini 
und Büsartigkeit nachgelaaseii zu haben. Tei 4a 
Berichterstattern wird behufs Bekämpfunir diespr Gei- 
sel der niedrig gelegenen und suntptigen Ge).'«iidM 
ein Hauptgewicht auf zweckmässige Entwä^enurff^ 
legt; die mit rielen Kosten dordigeffihrten Aipfa- 
tungen von Eucalyptus globttlus haben hier. imOtgn 
satz 7U den Erfahruniren über die W irksarnke ' 
selben zur Beseitigung der Malariatieber m air.ti 
Gegenden, nur geringe Erfolge gehabt. — Uattrte 
brittiaohen Truppen i.st während des FrfiUiigs vaA 
Siinuners. bei sehr nifdriirfm (irundwassmtan'k 
Typhoid sehr verbreitet gewesen und hat zahlrttcs« 
Opfer, besonders unter den Neu>AngekMnmnn g^ 
fenrdert. Unter den Truppen eines aus Indien wk Bt^ 
land zunVkß-ekehrlen Regiments ist der Verlust darri 
Sch wi n d SU cli l viermal ermsser als in fnilierfn Periodtt 
gewesen ; der Grund hierfür wird dem langen Auftnt- 
halte derselben in den heissen, snmpflgen KIum n- 
geschrieben. — An Aussatz sollen in Indien ni- 
gefahr 9»). 000 Individuen leiden, daninter 3 Mal » 
viel Männer als Frauen; Ansteckung wird geleogaH 
die wesentliche Ursache in schlechter und oogenügn- 
der Nahrung gesucht, und demgemsss wird gsMr 
Nahrung als Heilmittel mehr Gewicht als MediraruMte» 
beigelegt. — In allen rro\in7.en sind bei einer fi^ 
völkerung von 181,582,891 Seeleu, 2,73S.M3 
Todesftlle registrirt worden, daninter 1^646,711 ii 
Folge von Fiebern. 

Den statistischen Angaben über die Bevöll 
rungsbewegung im Jahre 1874 in Bomta.« 
und Calcntta (10 S. 14) kommt, ebenso wk dir 
zuvorgenannten, nur ein geringer Grund von VeriS» 
lichkeit zu. Damach hat die Zahl der Tode.^fiille i« 
Bombay 16,403 = 24,04 pro Mille der Bevolkeruf 
betragen (im 5Jätirigen Mittel berechnet sidi & 
Sterblichkeit 35,86 p. M.). Von den angemelddni 
Todesfällen kommen 90 7 ff). 54 pCt.) auf Todtefliirtffi. 
3Ö1 (2,15 pa.) auf Masern, 261 (l,60j>Ct pfN> 
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714 im Jahre 1873) auf Blattern, 5403 (32,94 

jiCi.) auf 'ineisi remittirende Malaria-) Fi^lier. 1954 
ll.yi pCi.) auf Schwindsuclil. 1978 (12. (H) pCt.) 
auf Xervenkrankhfilen, Ib'ib (9,3G pCl.) auf Krank- 
heiten der Respirations-, 2141 (13,05 pCt) auf 
solche der Dijjcslionsorjjane und 196 (1,20 pCt.) auf 
L-lerkrankhoilen. — Di»» mittlen' .Jalirejiteiii|ieratur 
kirui,^ 21,0*R., die Menge der NiederM^liläge 02,18"; 
di« grösste Sterblichkeit fiel in den Deeember (10,2 
pCL aller TodesfEUe) and Januar (9.1 ]iCt.), die 
fcnni^te in Juni (6,9pCt.) und Joli und Februar 
{J.4 pCt.). 

In CalcutU wird für das Jahr 1874 die Zahl der 
TodtsBUle auf 12,651 = 28,3 pro Mille der Leben- 

dfn anget'el'on. darunter 4653 — 36,7 pCl. der 
Gestorbenen an Fieber. 1329 = 10.5 j)Ct. an Ciio- 
lera. 1206 = 9,5 pCt. an Rulir, 698 = 5,5 yiCi. 
10 Diarrhee. 125 = 1,0 pCt. an Blattern. Die 
.r.>Me Sterblichkeit fiel hier in üecembcr (1495) 
und November (1279), die kleinste in Juoi (713), 
Jali (933) und Februar (988). 

Hogg (50) maeht in seinem Berichte fiber Schar- 
lach in Indien darauf aufmerksam, dass die Krank- 
heit «inselbst wicilrrholt eini^^'sctileppt worden ist und 
auch eine weitere \ orbreilung gefunden hat; aus dem 
[nivis wüsten) Berichte scheint aber doch so viel 
htmongehen, dass Scharladi daselbst bisher niemals 
in 4sm Umfange beol achtet worden ist, wie in ge> 
naiwigten Breiten und sperivll in Europa. 

Fayrer (52) macht darauf auiuierLsam, dass im 
hhn 1875 in Bengalen allein 8807 Todesfälle 

Schlangenbiss Torgekoninien sind, also 1212 
mehr als im Jahre zuvor; den Grund liierfür findet er 
in dem Umstände, dass das Gouvernement ron dem 
fräheren Principe, einen Preis für die Tödtang von 
Cobra capella zn zahlen, insoweit abgewichen sei, dass' 
>if denselben herabpesetzt habe: im Jahre 1875 waren 
für 32.391 getödlete Göhras in Bengalen 7807 Ru- 
pien, im folgenden Jahre dagegen nur 200 Rupien für 
1757 (Jobras gesahlt worden. Er rerlangt, dass der 
Preis wieder erhöht und für die TSdtnng aller gif- 
tigen Schlangen gezahlt werde. 

c. Hinterindien. Indischer Archipel, 

.Vus dem Berichte (10 S. 6) über die in ihn Dis- 
peusaries und aus.serluilb derselben resp. poliklinisch 
Whindelten Kranken in Brit. Bnrmah wahrend 
i* s Jahres 1873 hebt Ref. die Mittheilangen fiber 

epidemische Vorherrschen der Chfilora hervor: am 
Usartigsten trat die Krankheit in den oberen Stationen 
am Irrawaddy, in Prome und Thayetmyo auf, übrigens 
•dMiat sie sich, den Toriiegendea Angaben zufolge, 
r&st über das ganze Land verbreitet zu haben. — 
Auch Dengue ist an verschiedenen Stationen in Bur- 
mah. ebenso wie im Jahre zuvcr, epidemisch beobachtet 
worden. 

Ueber die Be Völker ungs- und Gesundheits- 
Verhältnisse der Insel Singapore liegt ein Be- 
ricbt (10 S. 21), besonders nach den Jditiheiiungea 



des deutschen Consulararztes Dr. Trebing m. — 

Nach der Zahhuiff vom Jahn^ 1871 belmii: die Be- 
völkeruntr 97.111 Seelen (74,348 Männer. 22.763 
Frauen), darunter 54, 1 1 5 Chinesen (7475 Frauen), 
22.876 Malaien (10,444 Frauen), 9297 Klings oder 
Telinpa.'i (1633 Frauen) und 1329 Europäer (303 
Frauen). - Nach 6 jiihriiren Beobachtungen schwankt 
die Jahre.sleiuperatur zwi.'ichcn 14, 6"^ und 26,8"; eine 
eigentliche Regenzeit gibt es nicht, zu allen Jahtes- 
zeiit ii treten erfrischende Regengüsse ein, welche eine 
üppiLTC Vegetation befördern. Die ficsundlicitsverhiilt- 
ni^e sind im Allgemeinen nicht ungiin>tig. Im Jahre 
1873 hat die Cholera epidemisch geherrscht, wabr- 
scheinlieh von Slam eingeschleppt. — In dem seit 
•lanuar 1873 eröfTneti n T,ock-ITospilal i fiir Prosiituirte) 
sind IIS Fülle von Syphilis aiifj;enoinnien worden, 
darunter sehr schwere Falle; die mit Strenge durch- 
gefahrte.Unteisuchung der Prostitnirten in den Bor- 
dellen hat, besttidörs für die Hannschaften der Marine,' 
bereits sehr gute Früchte getragen. 

Uebur die medicinisch - topographischen 
VerhSltnisse von Bangkok (Siam) liegt ein Be- 
richt des deutschen Consulatsarztes Dr. Siannius (10 
S. 25) vor. — Die Stadt liegt auf einem Sunipfe, der 
sich zur Fluthzeit schwamniarlig vollsaugt; die Woh- 
nimgen der Europäer stehen auf aufgefülltem Terrain, 
während die Häuser der Eingeborenen, soweit diese 
nicht auf Flo-^-rn leben, auf Pfählen erbaut sind. 
Aller L'nrath winl liiinh du- Hitzen und Liicher des 
Fussbodons in den unterhalb dieses beiimliiclicn .Morast 
gewwfen, und nur der täglich zweimal einsetzenden 
Fluth hat die Stadt es zu danken. <lass sie nicht zu den 
ungesundesten der Welt !^<'lioii: in 'b iijeniiren Blonatcn, 
in welchen die Fluth am schwuchsien auftritt, zeigen 
sich daher die meisten Krankheiten. — Nach Aussage 
der Missionäre beträgt die Einwohnerzahl von Bang- 
kok ca. 500.000; die Hiilfte derselben besteht aus 
Chinesen, unter den Euro]>äorn sind die Deutschen 
(ca. 80) am stärksten vertreten; deutsche Frauen und 
Kinder sind, der ungünstigen klimatischen Verhält- 
nisse wegen, wenig zahlreich. Mischehen zwischen 
Kuropäeni und Eini;eliorecen haben neuerlichst zn;,'c- 
noumien und sich fruchtbar gezeigL — Im Februar 
und März 1875 hat hier Cholera geherrscht, jedodi 
nur in ireringer Verbreitung. — Sehr häufig kommt 
in BauL'kog Urolithiasis vor: eini^re sucIuti den 
Grund hierfür in dem (iebrauch des Menauiwa:ssers, 
andere, mit grösserem Reohte, in dem Genüsse von 
Kalk, der mit den Arecanfissen und Betelblättem ge- 
kaut wird. 

D anguy (54) berichtet nach mehrjährigen Beob- 
achtungen über die medicinisch - topographi- 
schen Verhältnisse von Cochinchina mit be- 
sonderer Berücksichtigung der daselbst lebenden 
Europäer. — Die Mnirlichkeil einer Acdiuiatisation 
der Europäer in Cochinchina glaubt Verf. auf's Ent- 
schiedenste in Abrede stellen zu müssen; dass einzelne 
Individuen 6 — 7 Jahre daselbst gelebt haben, ohne 
an ilutT Gesundheit >re-chä.iiirt zu werden, ist eine 
Auünafime; von den 500 Europäern, welche auf die 
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alle twi llonate liich Fnulkreidi Bbgehenden Tnuu- 

portschifTen in dieHeimath torüclikehren. hat kaum die 
Hälfte die von der Regierung pesetzHoh bestimmte 
Zeit voa 2 Jaliren in Coclünchina zugebracht, 
und imtnr andertB Hilft« dfirfte kanm einer sein, 
der sich riner voUkommenen Gesandhett erfreut. Die 
Sterblichkeit in der Coloiiic selbst ist allerdings nicht 
hedeuttiul. dio mittle Zalil der Todesfälle i n Hospital 
lu baigoii isi verhälliiissmassig geringer als die in den 
Pariser HospiUUem, allein dies erUftrt sich daraas, dass 
TodessTilI-' an acuten Krankheiten dort absolut seltener 
sind, und lia-;-. die an clirotiischen Krankheiten, beson- 
ders an chronischer Diarrhoe und Ruhr leidenden In- 
dividuen schleunigst nach Europa zurückgeschickt wer- 
den. — Zu demjenigen Krankheiten, welehe in Coohin- 
China endemisch, den Europäern besonders verderblich 
werden, zählt Verf. vor allem, wie bemerkt, rhronisclie 
Diarrhoe und Ruhr, femer Typhoid, Hepatuis und Ma- 
lariafieber. — Leberen tsündung kommt nicht ge* 
rade häufig vor, am häufigsten noch in Folge von Ab- 
usus spiriliiosornm und ander%veitiger. in den Tropen 
acquirirter Krankheiten; dagegen trifft man bei fast 
allen alten, an chronischen Darmcatarrh leidenden In- 
dividnen, Leberatropbie oder fettige Degene- 
ration der Leber an. — Der Typhus ezanthe- 
maticus. den Annaniiten unter dem Namen ^Wald- 
fieber (fievre des bois)' wohl bekannt, ist zuerst in den 
Diltrietoii foo Laos und Cambodge beobachte «wden, 
and! einige Enropier, welelie wihrend der Regonseit 
die Wälder an der Grenze der Provinz Bien-IIoa be- 
sucht haben, sind erkrankt, in der eigentlich bewohn- 
ten Gegend der Colonie herrscht die Krankheit aber 
nicht — Typhoid dagegen, das in andern tropisoben 
Gegenden selten angetroffen wird, kommt hier häufig 
und bösartig vor; in den Jahren 1862, 1864 und 
1870 sind im Ganzen 342 Fälle (in der Garnison) 
beobachtet worden, von welchen nicht weniger als 126 
(i, b. nahe 87 pCt.) mit Tod geendet haben; die 
Krankheit hertsohl besonders im Juli. — Cholera, 
welche in Nieder - Cochinchina endemisch zu sein 
scheint, wenigstens alljährlich gegen Ende der trocke- 
nen Jahrossett anftritt, erlangi nor ansnahnswoiso 
eine epidonUsehe Verbnitong und ergreift dann vor- 
Mgsweisft die asiatische Bevöikerunc: . so erlagen in 
der Epidemie fif's Jahres 1874 in My-Tlio von der 
gelben Race 17,2U0 Individuen, d. b. 1 : 87. von 
der weissen BeTdlkemng dagegen nur 31 = 1 : 800. 
Halariakrank hellen sind, nach dem übereinstim- 
menden Urtheile aller Beobachter, in Corliinrhina 
weniger häufig als in nelen andern Gegenden der 
Tropen, wiewohl dieselben und cwar in den sohtraiston 
Formen der pemioifisen Fieber im Beginne der Regen- 
und der trockenen Jahreszeit vorkommen. — Die roör- 
derisriisten Krankheiten des Landes sind entschieden 
chronische Diarrhoe und chronische Ruhr; von 
5680 in den Jahren 1870—1878 nach Frankreiob 
sorSekgoschickton Invaliden litten 1973 an der ersten 
and 585 an der zweiien DaniHMkrankunir, und auch 
unter den übrigen, welrhe vorzugsweise wegen Anae- 
mie, Magenleiden o«ler Maluriacacbexie nach Hause 



snrfickkehren mnsston, war gewiss noek eine pm 

Zahl gleichzeitig mit chronischem DarniraLirrli telif 
tet. Ucber die Natur dieser cbronisclit'ii [inrniriff-M i 
gehen die Ansichten der Aerzte auAcinauder: mci 
wenige glauben die PathogenoM auf ]b1atia>IslMi- 
catioo zurückfdhrm an dBrfen, dagegen spricht Jedtit 
der Umsiund, djuss der Gel>ranch von dünin sich pr- 
gen diese Kraitkheit.-ii uanz wirkungslos gezeigt hit. 
Verf. stimmt mit Lay et u. A. überein, welche im 
sehw&ohenden £influ8S des KHmas (hohe Tempeiate 
starke Feuchtigkeit und electrische Verhältni<^5« in 
Atmosphäre) als die ei^-eiiiliclie Krankheitsursarlii? h-- 
zeichnen. — lieber die klimatischen und bodeom- 
biltnisse von Cochinchina theilt G. folgend« Datn 
sdt: Die mittle Jahrestemperator betriigt 88*S. A 
Differenz der Wärme zwischen dem heissesten 'Aji'! 
un<l kältesten (Januar) Monate nur 2". Die im-ii-^t 
und die Regenzeit vertheilen sich ziemlich gleichmüNif 
auf das Jahr; die höchste Temperatnr fiUlt, nnGtfn- 
satze zu rielen andern Gegenden der Tropen, in fr 
letzten Monate der trockenen Jahreszeit. D'\^ Rf?rn 
hören Anfangs November mit Anflrelon des NU-Morfua 
auf. der sich bis ms Innere von Cochinchina fübitir 
maoht; im December, Janoar nnd Febmar ist gnrib- 
lieh mildes Wetter, selten steigt der Thennonietfrüt>r 
29". Nachts sinkt dioTeniporatnr zuweilen bis .luf 19'. 
der Feucittigkeitsgehalt der Luft ij>t daua getiu^. i» 
HantansdüBstang daher unbehindert, es ist die in 
allgemeinen die gesondeste Jahreaaeit, nw tritt ii 
Folge des starken TemperaturabfalLs während it 
Nacht leicht Erkältung und Diarrhoe ein. Im Min 
steigt die Temperatur uud erreicht im April ein< 
▼on 85^ niemals unter %b^. tiglich bedeckt sick ih^ 
dann gegen Mittag der Himmel mit dichten WtUn, 
die electrische .Spannung der Luft spricht sicli n 
heftigen Gewittern aus, erst im Mai zeigen sich 
ersten Regen, iui Juni beginnt die eigentliciie 
seit, welche bis Mitte November andaneii; die Vmi 
der Niederschläge beträgt im Mittel 3,197 M.. i « 
reichlichsten Repen fallen im St'piomber. in welri-^-K 
die Masse der Niederschläge gewöhnlich 400 Mm. über- 
steigt Die mittle Temperator in dieser Jahresirit 
trägt nur 28 ^ was dieoelbe aber bosondiis beschT«^ 
lieh macht, ist die hohe Luftfeuchtigkeit, welrhe !'i» 
auf 95^ steigt. — l'ebcr die BodHti\ t-rluiltnisse ibfilt! 
Verf. das Bekannte mit. Besonders ausführlich beiuit- 
dilt er alsdann die Nabmngs» mid Lebensweise mi 
giebt rationelle Vorschriften über die Diät, wdchadn 
Europäer zu beobachten hat. um sich vor den ^ffihr- 
liehen Einflüssen des Klimas möglichst zu schützen. 

Die Hittheilungen yon Breton (53) behandeta A 
Frage fibor die Heilung ehirnrgriseher nei 
traumatischer Verwundungen bei den Eimr»^ 
borenen von Jlinterindien (den Annamiien\ la 
Eingange seiner Abhandlung gibt Verf. eine kurze Di^' 
stdlnng der Lebeosweise derselben, des KUams tob 
Cochinchina (vgl. hieiiiber den voranstehenden Aftik«l.'| 
nnd der da^vlbsl unter den EiiigelxiiTnen vorherr- 
schenden Kiaiikheilen. zu weblion u'-zahll werd»! 
Malariaiieber, zumeist mit ^uüUdianeiu odtrMt- 
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iiaii'^ni Typus, bis in lioheu von 2000 Melor beobach- 
iti. im April und Hai sehr h&ufig in penisiOsMi For- 
men Mifiretond. fem«r Typhoid, nntor dem MuMn 

Waldfiebprs bekannt (Tgl. oben), ^h'ilprn in 
wfilT Vorbreitunp endemisch (? Ref.) licrrschend. und 
zwar &iyahrlicti im .März erscheinend, Dengue, unter 
im AooMnitMi vorbreitetor, ab in dar chinesiachen 
Bevölkerung, Blattern, eine der furchtbarsten 
Geissein des kindlichen Alters Ruhr und chronische 
Diarrhoe, ferner Lungenschwind.s ucht, unter 
den Annamitan häufiger, als unter den Chinesen, 
Bronchitis, venerische Krankheiten aller Art. 
enorm verlneilet. Rheumatismus, liruifii; mit Herz- 
leiden complicirl, und chronische llautkrank- 
betten; als selten Torfcommand« Leiden ward«! 
Scharlach nnd Hasern, femer Pnenmonia nnd 
ri<"«ritis. Srrnphnlnse, Tjelieraffectinnen. 
Krebs und Krankheiten des Nervensystems 
genannt. — Die Frage, welch© den Verf. speciell be- 
wh&ftigt, wird von demselben xnnlehst dnreh Hitthei- 
long einer grösseren Reihe von Beobachtungen ver- 
schiedenartiirpr Verletzunj^sarten durch Sf'hneidende 
oder stechende (chirurgische) Instrumente, Bisse vuii 
ffiasenden lliieren (Kaiman nnd Tiger), Verbrennun- 
. Zf^rn issangen u. s. w. erörteH, und daraus wird 
■ifr Sriiluss gp/niTPn, (i;i.--s l^ei (l<>n Annamih-ii 'wie l>ei 
andern Völkern der tropischen und subtropischen üe- 
gtnde») der Charakter nnd Verlauf der Affeetionen 
sich auffallend gelind und günstig gestaltet; die 
.St"hn:i rreii sind viel pierinffer. die entzündlichen Er- 
scheinungen weniger intensiv, als bei andern Völkern, 
seilen nur and weniger ausgesprochen tritt Fieber 
hinni, 90 daas selbst die sehwersten Verletzungen ohne 
Rpaction und ohne Complicationen gläcklich Torlaofen. 
Don Grund dieser eipenlhümlichen Erscheinung hat 
Dan, zum Tlieil wenigstens, in klimatischen Einflüssen 
n Sachen, denn anch bei den Enropiem verlaufen 
Verletzungen in tropischen Ge^nden schneller, als in 
ihrer Heimath, wesenllich ,iln>r dürHe dieselbe dodi in 
dem physiologischen Verhalten der cingelx>rencn Be- 
rölkerung, und namentlich in einer geringeren Reis- 
barkeit des Nervensystems bei derselben begründet 
sein, was sich aucli sehon in dem relativ sehr seltenen 
Vorkommen von Krankheiten dieses Systems bei den 
Anoamiten (und andern Bewohnern der Tropen) aus- 
spricht. 

Nach den Berichten (10, S. 23) Ober die B e Völ- 
kern ngs- undSterblichkeitsverh.nlinissel874 
m Niederl.ändisch-Ostindien betrug die Cinl- 
kevflkerung tregen Ende 1873 daselbst 17,786,118, 
darunter .M.OO.-i Europäer (18.720 K., 15.34a W.). 
— n.in pCt. der fianzen l'niiulation. — Von Civil- 
ürztou waren auf Java undMadura 134,007 Personen 
behndelt worden, davon erlagen 34,824 = 25,9 
pCl.. in den übrigen Besitzungen 44.139 mit einer 
S4er».liehKeit von 0014 = 20.4 pCt. Die bei Weitem 
STi>ssie .Sterblichkeit wurde durch Cholera bedingt; 
von 86,2 4:i Fällen dieser Krankheit endeten 'iü.'ilA 
(=s 44,5 pCt.) tSdlUoh. N&chsl diosor Krankheit 
vaien es Nalariafieber, «olohe die Todtonlislon 



vorzugsweise anschwelKeu; von 32.595 an diesen 
Kimakheiten Behandelton waren 2044 (= 6,2 pCi.) 
erlegen. Von 1064 an Boriberi Leidenden waren 

:K)9 (— 29 j.Ct.) irestnrl»on. An Ruhr waren 3755 
Individuen behandelt worden, davon '.'78 (= 2G pCt.) 
mit todtlichem Ausgange. Verhältnissmässig selten 
waren Blattern gewesen, als orkrankt waren 1073 
angemeldet worden, von welchen 210 (= 19,5 pCt.) 
erlagen. V^on diesen BlatternfHIlen kamen nur 262 
auf Java und .Madura, dagegen Öll auf die übrigen 
Besitznngen. Todesttlle durch Blitzschlag z&hlte man 
415, durch Verletzung von reissenden Thieren und 
.Schlangen 24<>. durrli Mord 101. durrh Selhstmord 
Starben 174. — Von der mililäriscaen Bevölkerung, 
welche aus 1824 OfBcieren und 31,145 Hann 
(12.974 Europäer, 419 Afrikaner, 896 Amboinoson 
und IS..')?! andern Einffebuniei!) bestand, kamen 
52,694 Kranke in Behandlun;^. von denen 2105 
= 4 pCu starben; es hatten gelitten: 

Todten. pCt. 

an Mahriafiehflni . 9T04 EnropSer mit 195 = 2,0 

04 Afrik;uirT . 1 = 1,6 
5624 Eingeborene , 57 =s 1,0 
. Ruhr .... 1387 Europier , 800 = 21,0 
10 Afrikaner , 2 = 20.0 
380 EinL" t>nn tie ^ b'J = 15.5 
, Cholera ... 814 Kun.iiü. r , 422 ^ 51,8 
7» Afrikaner , 4ö = 57,0 
865 Eingeborene , 129 s 853 
, LeberentzQndnng 283 Eurojiäer „ 15 = 5,3 
27 Eingeborene , 6 = 22,2 
r Typhus ... 13 Europaor « 5 = 38,4 

8 Eingeborene « 5 s 62,5 
, Beriberi ... 29 Europäer , 5 = 17,2 
550 Eingebonne , 21 » 3,8 



d) China. 

Aus den Berichten (10, S. S8 — 39) der engli- 
schen Zollamtsärzte über die Gesundheitsverb&lt- 
nisse in den dem Handel treöffneten Hafen- 
plätzen von China während des 2. und 3. 
Quartals dos Jahres 1874 hobt Rof. folgende Da- 
ten henror: 

In Takow (22":)9 N H.. 120« 10 O.L.) betrug 
der Thermomeierstand im 2. Quartal in Maximo 
2303 R., in iMinimo 16« 5, im 3. Quartal 24»» und 
18^8, die Zahl der Regentage 40 resp. 46. Der Ge- 
sundheitszustand unter den Enropüem war ein sehr 
gunstiger: in dem chinesischen Hi)S]iitale kamen vor- 
wiegend (32,15 pCt. aller Kraakhoitsrulle) Malaria- 
affectionen in Behandlung, unter 436 fieberhaft 
verlaofondon 239 Quotidianfieber. Auch hier wurde 
ein Fall von sehr leichtem und schnellem Verlaufe 
der schwersten Verletzungen (Exstirpatiou beider 
Augen, Amputation mehrorer Fkag» «ad zahhroidM 
tiofo Körpenranden) hei einem 35|&hrigen Chinesen 
beobachtet. 

Aus .Slianuai iieirt der Bericht aus der Zeit vom 
April 1874 bis .März 1875 vor; hiernach gestalteten 
sich die WittorungSTOriiiltnisso: 
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HIRSCH, NRDtCIKKCHB OBOORAPHnS UND 0K8CB1CRTR. 





Th.'rin. 


(R.) 


Herrschende 


Raffen- 
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Vorherrschend waren während des ganzen Jahm 
Malariafieber, daneben im letzten li^u&rtal Wti 
und im «rsten 1875 Typhoid, das immur biaG^r 
beobaditet wird; sehr häufi)? waren ferticrl» ! 
rhoon, bis zur Zeit der starken Tempf ntnrvliTr 
kangen unter Kindern mit dysenterischem Charal>;. 
im leisten Qautol 1874 CompUeation Tea remittirn- 
dem (Halari»-) Fieber mit schwer so beaeiti|(«a4it 
Ruhr. Todesfälle an Schwindsucht scheinni n 
Shanffai an Zahl zuzunehmen. Teber das sdlltdu 
Triukwu.sser werden f^ros.se Klaffe» tieführl. 



AusTekin- X.B., ll(j»27 0.L) 

folgender Wilterungsbenchi vor: 
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Während (los \Vinti:^is li(M-:s'-liteii initi'r dm Chi- 
nesen, wie gewiduiiicli, IJIaltcrn; Malariafieber Hes- 
sen im December n««h, im Hai nimmt die Krank- 
hnit alljährlich wiolcr /.u luid erreicht ihr Maximum 
im Auiru>i uihI Si'|.u-!iil,t r. I titt-r den E'irn|iiifrn war 
der Gi->iiii<lht'it.s2u.siari<l im .Allnrineiiien ein st-lir l>clVie- 
digender. Krankheiten des lierzens und der 
Arterien (Aneurysmen) scheinen in Peking sehr sel- 
ten zu sein. Im Iferkst und Winter 1«74 — 1875 
herrschte nndT '!"r cliinp.'^isrhen Hevölkf^nin? Kourh- 
husten, wie aber immer, sehr milde: eine grii.s.sc 
Mortalität wurde durch Diphtherie herbeigeführt. 
Typhoid ist im Februar und Ittrz 1875 unter den 
EiriL'i'' nn-iHM) liiiiifiir irtnvescii. Sy|»hilis ist unter 
allt'u Kl;i~^scM di-r ('hiiifsi-n vi-rbroitct, lif'Sii:iders Ims- 
ariig gestallet sich die Krankheit bei den Mongolen. 

Aus Fooch.Mv r-2.')p .-iS N. V,.. 1 19« 27 0. L.) 
resp. dor 10 (cncl,) M. il,';i mhi .I't Si.i.h ^trom il'W.Trts 
und 17 .Meilen von der .Miiiidiiriir düs Klu.sses t^clei^^riitMi 
Pagoda Anchorage liegen foi^'ciide mcleorolügischc 
Beobachtungen ror: 
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In dem Berichte aus Foooliow wird mit::- 'h'iM 
d;.ss auf dfn O-os-lnsf'In (12° 10 S. H. y7<' 3 O. L 
Beriberi vor b Jahren zuerst aulgetreien sein K'II 
und dass die ron denselben etwa 15 (engl.) X«lri 
entfernte kleine Insel Keeling, welche von der Kn nfe 
heil licfreit ist. als Gi-nosunif^ort der an der^sfUon ! 
denden I>enut7.t wird. Das Auftreten der Knnkbn 
auf jener litsclgruppe wird mit der daselbst staug^ 
habten Niederlegung der Waldungen io einen itioto- 
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pschtB Zoaamnieiiluuig gebracht. Die Hortalitit an 
im Leiden beträft etwa 20 pCt. der Erkrankten: 

Auftreten von A<;i"i(fs il'^utet immer auf lödtliclien Aus- 
gang hin. Gute Kost neben dem Gebrauche von Eisen 
and Chinin hat äeh mehrfach hülfreich bewiesen. 

Henderson (55) hebt in seinem Berichte über 
fit chirnrgische Praxis unter den Eingebore- 
nen von Shanj^a i einerseits die vollkommene Un- 
viaaenheit der chinesischen Chirurgen, sodann aber 
dw MSMcit günstigen Verlauf» den ehinugiache and 
nawatisohe Venmndungen bei den Eingeborenen neh- 
nen. hen or (vpl. oben Cochinchina); namentlich macht 
^irli dieser Umstand bei Scliiidelverletzunffen bemerk- 
lich, wofür Verf. einige Beispiele mittheili. Der Chi- 
Dtse, sagtH., ist das Umgehehrte von demjenigen, was 
wir , nervös "* nennen: er regt sich nicht auf und er« 
träsjt chirurijfischp Operationen, ohne Cli'.nrnforiiiiriin!?. 
mit der grösslen Ruhe, nicht etwa aus äeib.slüberwin- 
dong, sondern aus Mangel an Sensibilität. Scrophu- 
leae and Syphilis sfaid hier (wie in Eonpa) die h&u- 
icste Ursache von Gelenk- und Knocbenkrank- 
hciten; im alle:eineiiion tritt Sypliilis bei den Einge- 
borenen milder als bei den Europäern auf, deren Lei- 
dn dmli den Einflnas des tropischen Klimas gestei- 
^^rt wird. Eine andere häufige Ursache der ontir den 
Chinesen verbreiteten Cachexie ist M a lari a i n fection, 
un-i eben diese äussert einen sehr nnifünstigen Einfliiss 

die Heilung von (operativen) Wundeu, wovon Verf. 
adk hiollg zu fiberseogen Gelegenheit gehabt hat. 
Jhiselbe gilt auch von der Deteriocisiniag des Organis- 

ibirch excessivt-n Hp j n ni ire n u ss. dalicr o>; ge- 
Kiiiiea erscheint, bei Upiunirauchern nur im äusserslen 
Iblhfdle chirurgische Operationen zu unternehmen; 
'lie Leprahranke ehirozgisohe Eingriffe vertrageo, 
Tfi<v^ Verf. weder ans fremder noch SOS eigener Erbh- 
nuig la beurtbeilen. 

I , 

e. Japan. 

Mapet (56) theilt interessante ethnologische 
Intersuchungen über die .Japanesische Kate 
bIl Das Land war ursprünglich von den Ainos be- 
«oluit, dnem Volhsstamm, der jetzt ftst gans aosge- 
itorben ist, und von dem nur noch ein/i-Iiu- Familien 
iW? sind, welche zerstreut, theils im Innern des Lan- 
<les, besonders aber an der J£üste rou Vesso, ferner auf 
dm Koriien, an der aOdlidieii l^tse von Kamsohat]», 
in Siden der im nöidlidien Tueile von den GuUiaks, 
Hm den Ainos verwandten Ra<;e, bewohnten Insel 
''vjbalien, sodann in der russisehen Mandschurei und 
*n der Ausmündung des Amur angeUulfen werden. 
Sie artmsdieiden sich, wie Tert nachweist, in ihrer 
lirperbildang, wie in ihrer Lebensweise mannigfach 

der jetzigen Btnölkeruiig Japans, die ein Mischvolk 
1U5 diesen Ureiuwo :neni und den .Malayen, ihren Be- 
»egtm und Verdrängern, darstellt, in welchem das 
»•layiBohe Element aber wesentlich überwiegt; nament- 
lich tritt dies in den südlichen Gegenden ^ Landes 
^er, wahrend in den nördlichen noch ansgeprägtere 



Zdge der Ureinwohner bemerkbar sind. Namentlich 

hat der heutige Japanese von den AtUOS den grossen 
Kojif, <las liFf'ite G>'>ii'lii, den gedrungenen, im Ally:»-- 
meiuen kräftigen Körperbau, die kurzen Extremitäten 
und die sehr characteristische, starke Eulwickelung der 
Mascalatur an den Beinen; malajschen Ursprunges 
dagegen ist die Vergrösserung de.s Tiefendurchmes.sers 
des Schädels, die lichte Haarfärljunfr. die schiefgc- 
schlitzten Augen, die schmaleu Augenlider, die stark 
eingedrOckte Kasenworsel, die herrorspringenden Kie- 
fer, die breiten Nasenlöcher, die gelbliche, bräunliche 
liaatfärbang O. s. w. Hie und da begegnr't man in 
.lapan auch wohl Individuen, welch«« dtMi tartarisohen 
oder chinesischen Typus tragen; dies sind jedoch Aus- 
nahmen, welche auf partielle Einwanderung xurfiokge- 
filhrt werden müssen. 

Derselbe Verf. berichtet (öl) iilier dif Meteoro- 
logie des japaiiesischen Inselreiches. — Dii-s- 
selbe mit einer Bevölkerung von nahe 3G Millionen 
Seelen, awischen 45* 30 und 30** 36 NB. gelegen, ent- 
spricht seiner geographischen Lage nach den Breite- 
graden der Ausmündung der Gironde (nördlich) und 
Alexandrias (südlich); klimatisch dagegen unterschei- 
det es sich Ton den swisohen diesen Parallelen anf der 
westlichen Hemisphäre gelegenen Landstrichen durch 
erheblich niedrigere Temperaturveihältnisse. die sich 
aus dem Kinlbisse der kalten N.-\Vinde aus den Slep- 
jten der Mandschurei und Sibirien erklären, gegen 
welche das Inselreich nur wenig geschütst ist; am 
günstigsten ist in klimatischer Beziehung die Ostküste 
d> r liist'I N'ipon situirt, welche von dem Courant noir 
(Ivourosuvo), einer helsscQ Meeresströmung, bespült 
wird. — Nack der mittleren Jahrestemperatur beur- 
theilt, gestaltet sich das Klima Japans in folgender 
Weise: Die Isotherme von 10° C. tritt an der W. -Küste 
der Insel Nipon (im 36" N.B.) ein und verläuft von 
hier in nördlicher Richtung gegen die Oslkuste, welche 
sie in der Höhe von etwa 38* durchschneidet; das 
Klima der nördlich von dieser Isotherme gelegenen 
Inseilheüe aufwärts bis zur südlichen Siiitzf» vir; Ycsso. 
llakodali mit eingeschlossen, entspricht etwa der mitt- 
leren Jahrestemperatiu des nördlichen Englands, un- 
terscheidet sich Ton derselben aber durch grössere 
Extreme; trotidem orfreut sich auch dieser Theil des 
Ostens eiiipr subtropischen Flora, so dass hier die 
Camelia eine baumartige Grosse erreicht und selbst 
in Hakodaii noch Reis angebaut wird. Die Isotherme 
von 15* durchschneidet die westliche Kfiste von Nipon 
in der Höhe von Simmosaki, verläuft dann ISngs 
des centralen Gebirgszuges Östlich, wendet sich von 
134*' O.L. südlich und erreicht die ösiliche K&ste in 
dmn in der Provinz U6 gelegenen Thefle derselben. 
Das Klima dieses Theiles von Nipon entspricht etwa 
dem des südöstlichen Frankreichs, /i'iclinct >ic!i vor 
demselben aber ebenfalls durch die Temperaturoxlreme, 
namentlich durch die heisse Suinmorlemperatur und 
dem entsprechend anch durch eine fast tropische Ve- 
getation aus, und in einem u i li höheren (!rade tritt 
der tropische Oharacter des Landes in den süd- 
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lieh von der boterme von 15*^ gelegenen ^Theilen der 

Insnl hervor. Im Allir<"iiieinf>ii also nimmt die Gleich- 
mnssii^ki^il ilos Klinia's uri'l die Höhe der iiii'ticrpn 
Temporaiur in doii vorzugsweise bevölkerten Theilen 
Japans in demselben VerÜltnisse zu, in welchem man 
sich von N. und W. gegen S. und 0. des Inselreiches 
wendet. — H.ikodati und M.Usinai, die einziiren I*n- 
pulationscentren der grossen Insel Yesso, sowie die 
nördliche Spitse Ton Nipon sind klimatisch durch sehr 
starke Tenipcraluroxtrerae ausgezeichnet. In Hako- 
dati l'eiriiint der Winler Miih« Nnvi'rii'it''r und endet 
Mitte April; während dosselb*»a iierr.Si;lnM> Winde aus 
NW. nnd NNW. ror, es friert fast anhaltend und der 
Boden ist mit Schnee bedeckt Nach den im Winter 
1860 da.scibst j»emarhlen Deohachtunpen betrug die 
mittlere Temperatur im Maximum 11,9. im Minimum 

— 5,G C. — Auf den Winlcr folgt ein kurzer Früh- 
ling mit Torherrschenden Winden aus 0.. starkem Re- 
•ren und einer Temperatur, welche zwisoln-n 25" und 
4° ('. schwank'. Der Sommer. m;i«<;it,' hoiss, i.st durch 
Starke Niederschlüge characterisirt, die Temperatur 
wechselt zwischen nnd 9* C; der Herbst ist kühl, 
die Temperatnr schwankt twisehen %h* und S*. die 
Niedprschlii-re sind mässiur. ab und zu fällt schon 
«Schnee. — In Vokoliuma Itetfinnl der Winter erst im 
December und endet mit Februar; nach den 18()0 
gemachten Beobachtangen betrag in demselben die 
mittlere Tem|)eralur im Maximum 17,0, im Minimum 

— C^.H ('. : .«jolten fällt ftwas Sriinee, eiirentlieher 
Frosl kommt nur ganx ausnahmsweise vor, herrschend 
sind jWinde ans 0. nnd NO. ; der Frühling dauert von 
Hirz bis Mai. die Temperatur ist milde, die Witterung 
S'^hr an<renehm. besrp:;i|frs im A]iril. Miit<> M;ii l ^i^innt 
unter dem Einllusso <ies Mousson die Regenzeit, welche 
bis Mitte des folgenden Monats andauert: im Sommer 
(Juni — September) eneicht die TemperaUir sehr hohe 
Grade (zwischen 17 und :].'>..')" C): den Schlttss dcs- 
sHben kiindiirt das erneute Auftreten ron Reiren und 
das Erscheinen der Typhone an. und'diese W itterun;; 
dauert durch den ganzen Monat fort, worauf sich im 
October das Wetter aufklSrt und bis Ende des Winters 
heiter bleibt : die Temperatur im Herbst schwankt 
zwi.schea 32 um! 9" C. — In dem unter dem glei- 
chen Breitengrade gelegenen Theile der WestkQste 
der Insel ist. in Folge der zuror genannten Verhält- 
nisse, -lie Witteriiti!.'. namentlich wähn -id des Winters, 
viel rauher. — Kiir Knropäer ist das Klima von Japan 
nicht .so günstig als man erwarten sollte; anfangs be- 
finden sich die Einwanderer allerdings gaizwohl. nach 
einem mehrjäh rifr*»n Aufenthalte daselbst aber ent- 
wickelt sich eine allijemeine .Schwäche, weh-he sie zur 
Rückkehr in's Vaterland zwingt; die Ih'.saehe dieser 
Erscheinung glanbt Verf. in der anhaltend sehr hohen 
Luflfeuclitiirkeit suchen zu diirfen. — Unsch;i(7.bar 
aber ist .Ia[):ui als Sariilariitrn für liiejeniffen Eurniiiier. 
welche in Folge eines Aufenthaltes an der Küste vou 
China oder an etnselnen Ponkten Htnterindiens oder 
des indischen Polynes erkrankt nnd behufs ihrer Wie- 
derherstellung gezwungen sind, einen Klima- Wechsel 
vorzunehmen. 



8. Afrioa. 

a. Algier. 

Die in vergangenen Jahren vielfach vontilirte Fr^f 
ilber die MSgliehkeit einer Acolimatisation d«r 
Europäer und speciell der Franzosen i« 
.Algier ist aufs Neue Gegenstand der Unter^uchnr..' 
Seilens Kicoux und Vallin gewesen. — Kiroui 
(60) stütst sich dabei auf die amtlichen Erhebiapi 
der BerdUnmngsbewegnng in der Stadt Philippnillr 
seitdem fahre 18:{8. und weist aus derselt>en nich 
da.ss für die letzten 15 .fahre die Ueburts- und Sterif- 
zilTern sich auf 3,03ä und 2,ü02 pCu der Beveikerui^ 
berechnen, ein allerdings nicht gliatandes Biaalltt. 
das jedoch auf eine entschiedene Besserun; der W 
treffenden Verhältnisse schliessen lässt. da in i^'t 
ersten Deconnium die mittlere Zahl der Geburten &u 
3,S4, die der SterbeflUle S,57 pCt., in den felgeeto 
Decennien aber rcsp. 2.9 und .!.(• betrug. Fncr 
zeiirl Verf.. das-; die Zunahme der Bevölkemrif j| 
Pliilippeville weseniiich abhängig ist von der loaii- 
menden LebensfiUiigkeit der daetlbst geborenn Eiv 
der, nni daas die Zahl der in Algier gesohliMMi 
Khen zwischen Individuen, die von französischen Dp :. 
abstammend, daselbst gefjorcn .sind, eine relativ niK - 
liehe Steigerung erkennen lüssi, da an 1777 ifl<iu 
Jahren 1S54 — 1S77 in Algier geschlMSMesBn | 
86 Männer und 4.')'" Fi;u]en sich betheiligten, iitm 
Algier geboren siiui, umi nnler diesen 3Ü MiinDfruni 
210 Frauen, welche von iVauzusischen Eltern ahMaa- 
mend sich mit Franzosen rerfaeirathet haben. 

Zn einem noch günstigeren Resultate in di«»: 
Fraffe pelan^t Va 1 1 i n f^t) 1). dessen Untersuchunj^ i 
die amtliche Bevölkerung.sstatislik Algiers a«u <i«a 
Jahren 1867—1872 zu Grunde liegt. Ref. beschiiah 
sich darauf^ die Tom VerfL gewonnen Resnltal» sni* 
zulhellen. dahin lautend: 1) Selbst in d'-r Tür die I> 
I'ensverliiiltnisse ungünstigsten Periode von ISüT 
im 2 überwog die Zahl der Geburten in der franio- 
sischen Berfifkeroi^f Algiers mit 87.7 pro M., fie dir 
Todesfälle von 34.6 noch um 3.1 pro M.: 2) .Ik 
l'eberscituss der Geburten ('67 jy) über die Tode^^fiL- 
(33) im Jjihre 1872 ist in Algier grosser als w 
selben Zeit in Frankreich; 8) unter der europäisch«! 
Bevölkemng Algiers betrug im Jahre 1872 die Zal! : 
der O'^biii (f'n ."{'S..'», die der Todesfalle .'II S. '\k Uf- ^ 
völkerung wünle sich nach diesem .Ma.>isst»bc also in 
104 Jahren verdoppeln, während den in Frsabtici 
gemachten Erfahrungen entsprechend die Verdop|w- 
lung der Bevölkemng hier erst in 198 Jahran eiMpn 
würde. 

Audet (63) berichtet über die medioinisokf 
Topographie der Oasen-Stadt Tttggvrt ii 

südlich von Biskra gelegenen Wüste, etwa 50 Kiloo, 
von dieser Stadt entfernt. Der Boden ist re H ii I 
Kalksalzen, besonders an kalksulphat. das.s .sich auca. 
neben einem starken Gehalte an Kodisalz nnd argw>> I 
sehen StolTen, in dem Wa&ser des Flusses findet, «i'' 
von Süden (dem Atlas) kommend, sich in den Schott 
Melghir ergiesst, an einzelnen Punkten zu Tag« tnit. 

Digitized by Google | 



HIRSCH, MBDICDIIBCHE OBOMÜLFBIB UMD 0R8CHICRTB. 



855 



ao andern uuterirdisch verläuft. Don Unterboden bil- 
4flt «B omintiftnMlMii weitiiin sUüi 0nrtndteadflfl, 
■idanlilt8sig«8Tlioiifaig»r(dfo vaasirlBlinndeSohiolitX 

M l BodravwUUtni«;?;, aus welchem die tntrilc Wr- 
Miupfiinir der betrelTenden Ebene uiui die BiMung 
uiiireicher Lachen auf derselben sich erkliirt; die Stadt 
■Ibst liegt in «in«r nraldenftTniigen VsrUrfwijf, w«lehe 
tA lüng:s der ganzen Ebene entreokt und dem frühe- 
»oFlossbet e entspricht. — Das Kümn ist durch hohe 
Teaperatur und starken täglichen Wechsel derselben, 
besonders während dfs Winten und in der Mitte des 
Smnttra, ausgeieiohnet. Im Ootober schwankt das 
lanmuD der Temperatur zwischen 25 — 30^ C, im 
Somnber und Deremher tritt ein alimSüj^es Sinken 
(in. sodass das Maximum im Januar 15 — 20° be- 
lügt; eist im Mftn steigt die 'W&nae wieder an und 
imieht Ende d. M., eine Höhe wa SS— *96, im April 
Ten 30. im Mai von .HS": in den .Soimii'^riHonaten er- 
ffii'hen die Tempfratiir-Maxiniri eine Ho';e Ins •}()'\ 
tuiti im September ii>t die Hitze noch unerträglich und 
Ost ia October bef^ont eine bemerkenswerthe Ab- 
tdthng. Wihrend in den Sommermonaten die Tem- 
Ttrator NVhts noch 30 — 35° 1-etriiirl. siniit sie im 
Oüiber N'aclits auf 15— 1«», später bis auf 2—8 0; 
in Kn erreicht sie die Uäie des Oclober, im Mai 
«ist m auf 28 ^ und emicht so ihr Maximum Ton 
'f^— 35* im Jnli und August. Eine Vergleichung 
j--:'; Ta^s-Maxima mit diesen niittloren Narhttem- 
^«rtiaien läs.st die vorzugsweise in den Summer und 
Visnr fidlenden starken Tamperatorweehsel erkennen, 
im» petbegenetischar Einfloss, besonders unter dw 
(■fBliorener BeTölkemng. sieh in hohem Grade fühl- 
W macht, • — Unter den vorheirsohenden Krankheiten 
Hkmen aiLs nahe liegenden Gründen Malariafieber 
prt d«en Polgeleiden die erste Stelle ein; sdion im 
Erz zeigen sich vereinzelte Fälle der Krankheit, 
*4o.'h meisl mit iniMpn» Tharakter. im Mai liiiufen 
tcü die Erkrankungen und zwar vorzugsweise bei 
friiridsn. welche früher schon Malariaiebev uber- 
iBndeo hatten (als Redditre}; im Jimi steigert sich 
^ Zahl und die Schwere der Krankheitsfälle, und in 
^'t Monaten Juli 1ms September erreicht die Endemie 
iir MaiiiQuni an Extensität und Intensität, so dass 
■klreiehe Fälle sohwerer Ifalaria-Caohexie zor Beob- 
it^inn!^ kommen. Im October tritt ein Nachlass ein, 
ifr U$ December fortdauert, Ende d. M. hört die 
Sankheit vollkommen auf und bleilit während des 
fciiiar und Februar verschwunden. — Besonders ver- 
InUidi wird die Krankheit duroh die demlben 
•ährtnd der Somuicrepidemie sich hinzugesellende 
Öarrhop. welche demi anrli zu ib^r sich schnell ent- 
■^einden Maiaria-Oacbexie wesentlich beiträgt. Be- 
■■knsvefdi ist der Umstand, dass die eingeborenen 
läppen den Malariakrankheiten ia Tuggvrt nieht we- 

- f unterworfen sind, als die französischen Soldaten. 

- Niichst dieser Krankheit ist es vorzugsweise die 
naualöse Augenentziindung. welche unter der 
nbiiehn Bevöikemng endemisoh herrseht and daroh 
l lienngong tmi Familie zu Familie eine so enorme 

'rhreitong erlangt hat, dass etwa der zehnte Theil 

JtkiMbtrieht 4«r g«samm(cn Medlrlit. 1B76. B4. L 



der ganzen arabischen Bevölkerung von dem Leiden 
btfiriiea ist Bei dem sehr geringen Verinbr iwteeiien 
den fransfisisohen Truppen und den Eingeborenen ist 

es mittelst der nöthiiren Ynrsichtsmassreijeln gelungen, 
die rebertrajjunß: der Krankheit von diesen auf jene 
vollkommen zu verhüten. 

h. Senegambien. 

Die Mittlieilunireii von Verdier (t>3) bctrelTeu die 
medicinisch - topographischen Verhältnisse 
ron Bakel naeh den vom Verf. in der Zeit vom Juli 
1872 l»is August 1873 gemachten Beobarhtimffen. — 
Die Schilderung, welche Verf. von de:i l>oden- und 
WilterungsverhüUnissen des Ortes, sowie von der Le- 
bensweise der Eingeborenen und Fremden (Fransosen) 
daselbst giebt, «atUUt nur das Bekannte. — Von d» 
endemischen Krankheiten des Landes erwühiit Verf.: 
1. Malariafiel>er, die in enormer Fn-quenz und in 
allen Formen (nicht selten als Perniciosa und iievre 
bilieose hAmatnrique) verberrsehen. 3. Ruhr. nSebst 
Hakuriafiebem die häufiirste Krankheit und 3. L< l *m-- 
entzündunsr. nicht selten gemeinschaftlieh oder in 
Folge von Kühr auftretend, zuweilen mit Malariafieber 
complicirt und in dieser Verbindung namentlich wäh- 
rend der trodtenen Jahreszeit vorkommend. -~ Ausser- 
dem erw&hnt V. Gelbfieber, das bis jetzt jedoch nur 
in vereinzelten Fällen in Bakel ))eobachtei worden ist 
(der Ort liegt 220 Meilen von der Küste entfernt), fer- 
ner Cholera, welche 1869, besonders TorderUich 
unter der Negertaee geherrsebt hat, Dengue und 
Taenia, die überaus häufig ist. Erkrankun-ren der 
Hespiralion'snrffane l oniincn selten vor und vorlaufen 
unter wenig heiligen Erscheinungen. 

c. Ost-Afrika. 

Lostalot-Üachoue (ÖtJ; giebt dankenswerthe 
MittheiluDgen über die medicinisch-topographi- 
sohen Verb&ltnisse der Insel Zanzibar. Bio 
Bevölkerung bildet ein buntes Gemisch von Eingebore- 
nen (Mohadimons). verschiedenen arabischen Stämmen, 
Einwanderern von den Comoren, Moheli und Madagas- 
ear, Negerselavmi tob der Kaste too Mocambique und 
wenigen Enropfiem (Franzosen, Engländer. Deutsche) 
und Amerikanern. — Den Boden der Insel bilden 
mächtiiro Sandsteinsrhichten. welclie von Madreporen 
überlagert siud; an der östlichen Küste erhebt sich der 
Hadreporenstein bis au 100 Meter, an der westlichen 
Käste zieht er sich als eine Kette massig hoher Hügel hin. 
das Centmm d^r lns«»l bildet ein von N. nach S. sieh 
erstreckendes Längsttial, in welchem dem Madreporen- 
stein eine mikwnieh» Hmnusschi^ auflagert und das 
▼OB awei kleinenFIOssen durchströmt wird, die sehliess- 
lich unterirdisch verlaufen : die Hügelkette in der WesW 
küste der Insel ist etwas thonhahiir und da, wo rother 
Thon vorhorr.soht, besonders fruchtbar. In dem Bin- 
nenthale bilden sieh naeh der Regenzeit kleine Seen, 
welche während der heissen Jahreszeit austrocknen; 
die Ufer derselben werden, je naohden|^.d^ e^^^^OOgl 
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mehr oder weniger »ufiekMtt, su Wieaeoanlagen oder 
snmAnbMi von Reis, Sorgho, Mais, Manioea.». benatst. 

Die heisse Jahreszeit fliivf^rnrii^p) fällt in die Monate Dc- 
cember l>is April; wahrend (ierselbon herrscht rpejelniiis- 
üig ein NÜ.-Moussoo. DieKegenzeit umfassl otwas mehr 
als 80 Tage, alsdann folgt die kalt» Jahresseit, beson- 
ders cHi|i?enehin ist die Witterung in d^^n Monaten Juni 
bis August, schon im September sieiiri die Temperatur, 
der alsdann einlreteiule, heftig wehende S\V.-Muu£soa 
tr&gt xnr AbMhlnng etwas bei, Ende November folgt 
eine Zeit der Calmen. die etwa 4 Wochen dauert and 
mit dem Einsetzen der heissen Jahreszeit schliesst. 
Mach dreyährigen Beobachtungen beträgt die mittlere 
Temperator 37*, das Haxinwn 83*, das Ifinimim S8^ 
Uater den endemisoh hemohenden Krankheiten nehmen 
Malaria fi ober mit deren Folgen fMalariarachexie) 
die erste Stelle ein: Niemand, weder Fremde noeh Kin- 
heimische, bleiben von densclb«n verschont, allein sie 
gestalten mch hier viel weniger bösartig, als auf Ifada- 
gascar, den benachbarten Inseln oder der Ost* und 
Westküste von Afrika: in «jTösster Frequenz treten sie 
in der kalten Jahreszeit (Juni — August), d. b. uamittel- 
bar naeh dem Regen auf, gemeinhin Teriaufon sie als 
einfodie Tertianfieber; sehr selten werden perniciose 
Formen hcobarlitet. — Malariacarliexie kommt vor- 
zugsweise bei Europäern vor, welche den Malariaein- 
flüssen ausgesetzt gewesen und durch die exccssive 
Hitse geschwächt sind, nnd swar entwickelt sie sich 
bei denselben 6- 8 Monate nach ihrer Ankunft, häufig 
erst viel später; wenn das Leiden höhere Grade er- 
langt hat, bleibt jede 3Iedication gewöhnlich ohne Er- 
folg, so dass in der Rfickkehr nach Enropa das eiwdge 
Ilülfsmittcl trefiinden wird. — Näcljst den Malaria- 
fiebern ist Kühr die am häufitjsten beobachtete ende- 
mische Krankheit; die in der Stadt lebenden Europäer, 
welche die nSthigen hygienischea Rftoksiohten nelüneii, 
leiden selten an der Knunkheit, um so mehr die frem> 
den Soolciite. welr-lio imvnrsiohtiffer Woise während 
der Nacht im Freien schlafen, sich dabei der kühlen 
Temperatur und dem starken Thaufall aussetzen und 
snr Abktthlnng in nmnissiger Weise kaltes Wasser 
trinken; eben diese Momente, sowie der Genuss des 
Wassers aus einem kleinen, in der Nahe der Stadt ver- 
laufenden Flüsschen, das reich an Cbloratoa und Sul- 
foten ist, erklirt das h&aflge Vorkommen der Rahr 
unter den Einirflxtrcnen. lei welchen die Krankheit 
jedoch zumeist viel milder und viel seltener tödtlich 
als bei Europäern verläuft. }4anientlicb aber ist es das 
«atM den &8cheinungen der „bilifeen DlaRhoe* (TgL 
Cochinchina) veilaafonde Dannleiden, welches den 
Fremden besonders trenihrlicli wird und firOher oder 
später den Tod unter den Erscheinunpon all^remeincn 
Collapscs herbeiführt. — Hepatitis (suppurativa) 
hat Verf. nur in einem Falle bei einon bereits krank 
angereisten Individuum, beobachtet: in der Stadt ist 
ihm während eines dreijnhriiren Aufenthaltes kein Fall 
der Krankheil vorgekommen. — Erkrankungen der 
Athmungsorgane sind selten; Schwindsnoht hat 
Verf. einige Male heDbachtet, die Krankheit nahm 
immer einen sehr langsamen Verlauf. — Cholera hat 



anf Zawihsr im Wbt» d«» Jahres 1859 epidemisA g^ 
hemdit; sie rafte einige Woeken hiBiereinsadar tät- 
lich 150 — 200 IndividttW hin. erlosch aber scb.-: 
Ende .\pril. — Blattern sind auf Zanzibar, wie :b 
den benachbarten Ländern in Permanenz, und sellea 
vergeht ein Jahr ohne eine Blattern-Bpidemie; eiaea 
mörderischen Ausbrach der Krankheit bat Verf. ia 
Jahre ISlW) zurZeit unorewohnlicher Hitze undTrock*-;- 
heit beobachtet, die Epidemie währte 3 Monate ianz. 
— " Zn den vnter den Eingeborenen endMoiseli heir* 
sehenden Krankheiten zählt Verf.: 1. Aussäte, sehr 
verbreitet. 2. Elephantiasis, sowohl d'T enteren 
Extremitäten, wie desScrutum, 3. Augenantzun- 
düng mit häufigem Ausgange in Erbiindong dvch 
Homhaut-Marben oder Flecken, Trtbmigen dwr Läw 
oder Linsenkapsel u. s. w., unter denselVien VerhÜt- 
nissen. win in Etrypten. 4. Syphilis in enormer \>r- 
breitung, theils erworben, iheils ererbt, so dass *, , «i^r 
ganzen eingebMenen BevQIkerang dem Leiden mer- 
worfen ist, 4. Geophagie, besonders häufii? ucur 
den Xetrerkindern. wie Verf. erlaubt, die Folire mancfi- 
hafter Nahrung, von Furcht, Heimweb, übermikssigea 
Anstrengungen n. s. w. (die Ansieht, dass dem Leides 
ein Darm-Parasit sn Grunde lie^t. kann V«ri aielit 
thnilen'i. f). phatjedänische Geschwüre an dfu 
unteren Extremitäten, den sogenannten Ge.schwirta 
von Cochinchina. Mozambique, Yemen, Aden u. &. w. 
analog, nur unter der Keger^Rape, niennls «mk 
Weissen beobachtet und niemals die TnberositA.s libi^- 
fiberschreitend. — Als eine höchst eijjentbnmlicbe Et- 
scheinung erwähnt Verf. ebenfalls den uniremein leich- 
ten, sehmenlosen, schnellen nnd ^nmsugen Veriaa! 
sellMl der schwersten Verletzongen (oompUoirt« Piar- 
turen u. a.) bei Nesrern; _ce n'est pas le cfturaffe qut 
lui faisait supporter la douleur saos se plaindre'^. sact 
V«rf. «o'etait IHndUUreme passiv»«. FasI imMr. 
fSgt er hinio, heilen die Wunden ohM Vit«ning', nad 
die allffemeine Heactinn. wenn sie überhaupt erfolat- 
erreicht niemals den der örtlichen Verletxung ent- 
sprechenden Grad ihrer Entwickelung. 

4. America, 
a. Vereinigte Staaten von Nord-America. 

Dem medicinisch'topogrnphiSGhen Be- 

rii hte iil>erSan Francisco von Bourse (15) ent- 
nimmt lief, folgende Angaben: Die Eiowohnenalü 
vnrde au 1. Jamunr 1874 anf über 300.000 (nach 
dem amtlichen Berichte im Mftrx 1875 auf 230.000! 

geschätzt. Klimatisch ist die Stadt durch (rros.se Gle -;t- 
mässiirkeit der Temperatur in den verschiedenen 
reszeiten, aber sehr starke tägliche Temper»mr.scl>wan- 
gungen ausgeieiehnet. Eigentlich kann man nv swei 
Jahreszeiten, einen Sommer (April bis (»c?Ati*>r) un i 
Winter (November bis März) unterscheiden: die DilT"- 
renz der Temperatur zwischen beiden betragt nirht 
mehr als 5 bis hfichstens 8* C. dagegen sind tiglidif 
Schwankungen von 8 — 10" nicht selten. Characte- 

ristisch ist ferner, dass San frMlosoo «ae waki« 
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R.i,'enzeit hat; die Regen beginnen Ende Oriohor oder 
Anfangs November und dauern bis Anfang, s])ätestens 
1« 20.11« an, nur im Febmar sind die Niedersoblige 
Mweilfn sehr geringfügig; narh 2.') i lh-i:^'" !- Hoobach- 
tuni; beiragt die Masse dor jiilirlicdcn Niederschläge 
im Mittel 21'', die bedeutendsten Niederschlüge (40") 
md in den Jabren 1861 nnd 1862. die geringsten 
(TVj'Oi" den Jahren 1850 und 1851 mgekommen; 
1872 fiplen .'U. 1873 nur 17.94" Retri^n. Vorbf-rr- 
jfh<'[id sind die Wiudo aus W. und NW., zuweilen 
Teben nördliche (resp. Land-) Winde, die im Winter 
naifcd K&lte mitbringen; wenn sie im Sommer weben, 
sind sie trocken; sehr selten sind Winde aus S., welche 
fcohe Temperatur nnd slarki- Lufifeuetitiiikcit Iteilinj^on. 
Schnee ist in San Francisco uinerhalb 20 Jahren nur 
irei Mal (1856 und 1868) gefallen, bat aber niemals 
fiogir ak eine Stunde gelegen. — Das Trinkwasser, 
welrhes dnrrh Leituniren nach der Stadt geführt wird. 
i< an sich gut. verdii lit aher in den Haus-Reservoirs, 
in Teiche es aufgefangen wird, .soluicil. — In den 
Mmb 1866—1873 betrug die jäbriicbe Sterblicb- 
Ifit im Mittel 3168: die grösste Zahl der Todesfälle 
y in dio Jahre 1H6K und 18»;0 ':{:'>77 und :?401) 
nfm de,s Vorherrschens der Blattern, l'titcr den 
Knakheiten sind die durch Witterungseinflüs^e (ätar- 
kn Weehsel der Witterung) bedingten Erkrankungen 
'SnRaspirationsorgane inS;i:i Fr.uiciseo vorherrschend; 
Buttern und Scharlarh liatn'n in den letzten Jah- 
ren aUreicbe Opfer gefordert. Die grösste Sierblich- 
Mk wird dorob Sohvindsueht Terwsaoht; naeb 
S5jikiig«n Betrachtungen beträgt die Zahl der Todes- 
rui« an dieser Krankheit 25 pCt. der Oesammtmorta- 
Ißäf. Ungewöhnlich häufig werden Krankheiten 
iti Herzens und der Arterien (Aneurysmen) 
(■feMFea, so dass eine bestimmte Indisposition fftr 
^i^^I^en in der Bevölkerung kaum su verkennen ist. — 
l&hr v^rbreitt't ist Sypliilis. 

k' Nach dem amtlichen Berichte (10. 8.40) über die 
«sandheitsverhältnisse in New-Orleans im 
Jahre 1874 betrug die Bevölkeiung der Stadt (ge- 
«■•liitn) 210,000, darunter .5.000 Farbige; gestor» 
t-'n waren in dem Jahre 0708 (—:V2A\).M.). ansser- 
^lu 475 Todtgeborene ; auf die weisse Bevölkerung 
pnnt eine Sterbliehkeii von 28,0, auf die farbige ron 
0 p.M. — Im Alter unter 1 Jahr waren 1396 
'= 20.,') (iCt. der flcsannnlniortalität) eriejjen. — An 
Butlern verstorl-en sind .')«7 (200 W^-is-e. 'AHl Far- 
angemeldet. Die Zahl des Todeslalle un Tris- 
■ns neonatorum erreichte die enorme Höhe Ton 259 
(119 mal bei weissen. 130 mal bei farbigen Kindern): 
f"ap und Diphtherie hatte l:)7. Typhoid 95, 
^MaQas 67, Insolation 25 Opfer gefordert. 

b. Chile. 

Boyd (68) gibt einige Notizen über die medici- 
iiscke Topograph io von Chile nach einem von 
^ Dias in der Revista der med. Geselteohaft von 
^"■^ TMölTentlichten Artikel. — Mit Uebergehung 
'tM, ms aber die Conflgniation des Landes gesagt 



und allgemein bekannt ist, hebt Ref. die in dem Be- 
richte angeführte Tbatsache herm) dass, abgesehen 
von einer Zahl kleiner Seen, welche auf der Rochebene 

der Anden angetrolTen werden, sich in der Küsten- 
ebene, zum Theil (wie in den Provinzen Valdura und 
Llanquihue) dicht am Abhänge der Cordilleren, grosse, 
mit dem Meere communicirende Salz-Lagunen linden, 
dass jedoch in keinem Theile von Chile Sümpfe von 
einiger Bedeutung bestehen unil sich hiiMuus die Im- 
munität des Laiid.'s von nii.isinati>( li« n (resp. Malaria-) 
Krankheiton erklärt. — Das Klima des Landes zeich- 
net sich, wie in der sfidlichen Hemisphäre fiberfaaupt, 
durch eine relative Gleichmässigkeit und Milde der 
Temiteratur vor diMu der entsjm'chondiMi nördlichen 
Breiten aus; die Winter sind sehr milde, so dass, mit 
Ausnahme der Magellan-Gegenden, Frost und Sohnee- 
stnrme dort ganz unbekannt sind, die Sommer dagegen 
verhiiltnissmässig kühl; die in der folgenden Tabelle 
/.usanuneniri^stellton Daten geben ein ungefithres Bild 
von den Tempoiivturverhältnissen des Landes: 
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Valparaiso 
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Santiago 


33" 21 


M. 


12.7.0 


1S.4 
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Tal.-a 
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10.') M. 
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Yaldivi.i 


30« 4!) 


0 
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ir,.o 
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Puerto Modtl 


41" 30 


0 


11.7.') 


i:).7 


7,07 



In den am Fiis.se der Anden gelegenen Gfgenden 
tritt Abends in Folge der von dem schneebedeckten 
Hochgebirge herabwebenden Winde ein starker Tem- 
peratuiabfall ein. — Bezüglich der Niederschläge 
machen sich in den einzelnen i'rovinzen des Landes 
grosse Verschiedenheiten bemerklich; der nördliche 
Th^ d«Helben bildet in Folge des &si »baolnten 
Mangels von Regen und Thaufall irine vollkommene 
Wüstenei, die Provinzen Valdivia und Chiloe zählen 
dagesren- zu den feuchtes' en (ipironden der Erdober- 
fläche. In der W iLste von Ataeuina vergehen zuweilen 
50 Jahre ohne einen Regenschauer; in Copiajio regnet 
es jährlich einmal, in Co(|uiml)o 3 — 4 mal. in Santiago 
beträgt die Zahl der Ivetreutage im .Fahre 21 . in Val- 
paraiso 25, in Valdivia I.K), in Magellan 175, keines- 
wegs aber entspricht, wie die folgende Tabelle zeigt, 
dieQuantit&t derNiedersohlSge der ZaU der Regentage. 





S. B. 


JäbrL Niederscbllge 
in Millimeter. 


Seri'iia 

Santiago 

Talea 

Conccpcion 

Valdivia 

Pin rio Moutt 

Punta Arcnas 

In den nördlichen 


29.54 
33.27 
3.').26 
36,41) 
33,49 
41.30 
53,10 

Provinzen 


172 

419 

:.47 

1364 
2859 

2676 
555 

fallen Regen nur wah- 



lend des Winters, in den südlichen <J*8^ji8t/<Jp€oogIe 

46* 
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JahresMiten, vorwiegend allerdings Mch. hier im WiD- 
ter. — Die grosse Gleidunia^keit des IQiiDas von 

rill!»» prklart sii'li nlitif» 7.\\{''\M aus den vorherrschen- 
den Windol), (n^con Winde ans <). ist das Land durch 
die Anden-Kelle vüilkoaimen geschützt, die Aequalo- 
rial-StrSmiuig, welche als NO. auftreten sollte, wird 
ebenfalls durch die .\nden ahfrelenkt und trif* als X.- 
Wind auf, der nainonliirh wälirfnd des \^ inli^rs w< h(. 
and, da er über den Oceuu streicht, starke 1^'euchligkeit 
mitbringt. WShrand des übrigen TheOes des Jahres 
wehen zumeist Winde au.s S. . welche cur Temperatur- 
ErmiissiLTunff wesenllirh heilratren. — Chile is) aii 
MiDeralwäs&ern bekanatlich sehr reich: Verf. erwähnt 
namentlich die Schwefelquellen von Chillan (1864 Met. 
hoch, mit einwr Temperator von 58 ' 0.) nnd die alka- 
lisrhen Qnellrn von Canffenes 'an den I'fern des Cacha- 
)ioi. in einer hiievatioa von (»77 Meter. .'Jö — 47 ^ warm, 
höchst elegant eingerichtet) und von Apoquiudo (einige 
Meilen Sstlieh von Santiago, in einer Elevation von 
799 Meter. 17 — 28". ebenfalls mit allem (Komfort 
anstrestattetl. — Dm kliinali.schen Verhältnissen des 
Landes entsprechend orfreut sich dasselbe einer abso- 
Inten ImninnitSt von endemischen Krankheiten. — Zn 
den v<M)>r<>itoisien und verderblichsten Krankheiten 
Chiie's gehören Blattern, ferner der etanthemati- 
sche Typhus (unter dem Namon ..rhabalengo' be- 
kannt und vielfach mit Typhoid confundirt), besonders 
unter den inneren Volksklassen vorherrschend; Ha- 
sern und Srhat lui-h treten im Frühiin? hänfie: epi- 
d(Mni-i"!i anf. trewolmÜrh aber mit milden Cliarakter. 
Keuchhusten iierrschte in Santiago während des 
ganzen Jahres 1873. — Die Hiofigkeit catarrhali- 
scher Erkrankungen der Respirations- und 
üijjestionsortrane. so wie von Pneumonie nnd 
acutem Kheumatismus erklärt sich aus dem täg- 
lichen starken Temperatarwechsel; mit der letztge- 
nannten Krankheit hSngt die Prävalenz von Hers- 
1i ra II k 1( •• i t e n znsatnmen. — Syphilis ist sehr vr- 
breitet: L u ngen sch w i n d such t zählt zu den hänüg 
vorkommenden Krankheiten. — Ganz unbekannt in 
Chile sind (einheimische) Malariafieber, sehr selten 
worden Fälle von Typlioid beobachtet; von Cholera 
und Oeibfieber ist Chile bisher ganz verschont ge- 
blieben. 

5. Aoatmlien. 

a. Anstralisches Festland. 

Bonrse (15) giebt in seinem ReisefcerieMe ans- 
führliche Mittheilnngen über die klimati.schen. 

U e V (i 1 k e r n n iz s - n n d K r a n k Ii e i s v <> r !i ä 1 1 n i s s e 
von Sydney, welrliem Kef. folgende Daten entnimmt; 
Die Stadt, in herrlichster Lage, weithin von frucht- 
baren Ebenen nmgeben. hatte im Juli 1873 eine 
Bevölkerung von löH.r>(;7 reinschliesslii-h der Vor- 
städte), welche sich dur^ li reb'Tschnss der Geburten 
.tber die Sterbefalle ungemein .scimell steigert, und 
zwar nicht nnr durch relativ sehr zahlreiche Geburten 
(kinderlo.se Ehen sind sehr selten, im Mittel zihlt jede 
Familie 6 — Ö Kinder), sondern auch durch eine auf- 



fallend günstige Sterbeziffer (18 pro Mille) bedingt - 
Dan Klima ist doroh Milde (die nittlere Jahrestemi«^ 

ratnr beträgt 17"). aber sehr starken täglichen Tfc 
])eratur\vei-lisel ausgezeichnet. Vom November l. 
Ende Felu uar lierrschen S.-\Vinde, welche sehr kj^i. 
meist von Regen nnd hHufigem Gewitter begleitet siii 
abwechselnd mit sehr heissen tind sehr trockenen W.- 
Wiuden (besoiukTS im Peeeniber und .laiiuar) vor: 4ii 
hohe Sommerieutporaiur wird d urcli die üglich veck- 
selnden Brisen ans 0. oder SO. wesentlidi genüdrr. 
— Schnee fällt sehr selten, dagegen sind wässehc» 
^'iederschläge. be^-nnders w.'i'irend des Winier^, Qbfr- 
aus reichlieh und wenn sie einige Zeit andauern, treten 
Ueberschwemniungen Seitens der kleinea FlüsstL Setn ; 
n. s. w. im Innern des Landes ein. — SSd-Aosialifo ' 
nnd speoiell Sydney erfreut sich ganz ausnahnisir'i»» 
giinstijier Gesundhoitsverhältnisse; vorherrschend 
in Folge der starken tägliciien Temperaturwecisd 
ae Ute Erkrankungen der Athmnng8orgaa«a4 1 
Rheumatismus« demnSchst Erkrankungen dt< 
H erzons und der grossen G e fäs se . die sich ihn' 
aus der Prävalenz der letztgenannten Krankheit, tbeLi 
ans einer gewissen, besonders h&Hfig bei Fiamn tw< | 
kommenden Nervosität, wesentlieh aber wohl, wie SuL \ 
•glaubt, aus dorn übcrmäxsitjeii Genüsse aIcobn!i<^":»' 
Gel ranke, und. wofür aucli lieobachi ungen in asiem 
Gegenden /.u sprechen scheinen, aas einer derlngi»- 
Sachslscben Race eigenthamliohen Pr&dipesitiM «• ! 
klaren. — Syphilis ist sehr selten. Malariafiebft 
sind in Süd-Ansiralien jranz unbekaiml. <la'r'''ir»'n^''nini: 
Typlioid. besonders bei jungen, in schleclitea Isj- 
gienischen Verhältnissen lebenden Leuten in SvdM; 
häufig vor. — 11 I 1 fallfieber, Cholera lai 
B I at t ern sind daselli.-t bis jetzt niemals l'e<il iilii«'. 
worden. — In der kindlichen Bevölkerung kuausta. . 
besondecs während des Winters, Fäll» von Croup vai | 
Di phtherie vor. eine epidemische Verbreitung ab« 
hl' die letzgenannte Krankheit bis jetzt nickt 
Wonnen. 

^b. Polynesien. 

Brnnet (09) liehandelt die Frage tlber den Ir 
Sprung der ]>oly n es i s* li e n Un< e und die Ur- 
sachen, welche der j etzigon Eni voiktrungdt» 
pacifisohen Archipels zu Grunde liegen. —lo 
Ib /n:: auf den ersten Punkt sdiliesst sich Verf. 
AnM. Iit von Qn at re f a iie s an. dergemäss die B^ 
völkerung der pacilischen Inseln von Asien an« erfolgt i 
ist; dafßr sprechen anatomische Analogien, (^b- I 
artige raythologi.sche Anschauungen. Aehnliclik«!' 
Gebräu<-he. vor Allem die nahe Verwanflisi liafi l" 
Sprache der Folynesier (bes. der Maori) mit der Sw- 
scrit-Spraclie. so dass die Vermuthung rolttommti | 
berechtigt erscheint, dass Polynesien durch maritiinr 
Kinwan'lerungen von dem südlichen Tlinde^tan her 
volkerl worden ist. — Bezüglich des zweiten PudIi« 
ist es zunächst ausser allem Zweifel gestellt, dalSSÄ 
der Zeit, in welcher die einheimische Bevtttennf ^ ; 
pacifischen Archipels mit der weissen Hai '' in 

rührung gekommen ist. reip. seit EinwanderiiM die»'- , 
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Iii« mehr nnd nehr sonehmtnde Abiialiin« jeaer 
eil^tretMl ist. wiewohl bei dem Mangel jeder, eini- 

ircrmassen verliisslirlion Antriihi' iitir-r <]u- frülu-re Eiti- 
wolinerzahl eine bi-^uauulH 6ch;iuuiig *ier Grösse 
iifsn Entvttlkerung nidit mSgUeh «noh«ini. Mit 
lnr«cht, sagt Verfasser, hat man die an sich also 
nicht zu bezweifelntlo Thatsache mit den fort- 
dauernden Kriegen der Eingeboreaen der einzelnen 
Inselgruppen unter einander, mit dem unter ihnen 
aggebKoh herrschenden Gebrauche des Kindermordes, 
■it dem endemiM-hen Vorheirsrlien bösarli|?er Krank- 
heiten (Malariatieber, Aussalz, Syphilis u. s, w.) iu 
\erbindung gebraoht; von zahlreichen Verlusten der 
BvrMItarung dnroh Kriege kaon, veoigstens innerhalb 
Irr leisten Deceunien, gar nicht die R«de sein. Kinds- 
üirtnl und rerbrecherisohe Aborte sind den Bcobn< htiin- 
gtn, velche Verf. selbst bei einem uiehrjährigen Aut- 
ihitludte in jenen Gegenden zu mmmehi Gelegenheit 
gthatil hat, iiusserül seltMl, Familien mit 8—12 — 15 
Kindfiii CfhorfM kfincsweirs zu dt-n Ausnaliiiien. 
eigeutlicli endemische Kraiikhciien über und itumentiicb 
Ksutige kommen in Ocemien |[ar nicht vor: die 
«igntUehe Ufaaolm der Entvölkerung liegt in dem ver» 
'I-rlÜchen Einflüsse, den dii^ von den F\irnpiipni aiiffe- 
i;i;riimenen Sitten und Gi-bniuclie, zum Tlieil auch die 
Bjji denselben eiugeführien Spirituosen auf die Gesund- 
Mtsrerii&ltniese der Eingeborenen gtöuasert haben. — 
Klima Oceanieus — swisohen dem 30.** N.B und 
ikuj iO. " S. B. gelegen — ist ein tro|>isi-hes. aher 
danb die regelmässig aus OSO. wtlieudea Winde 
wtMRilieh gemässigt, die einzige Scbattenaeite des- 
selben bilden die starken tiit'licheii Temperaturwechsel. 
Tflrhe zwischen Tag und Nacht einen Unterschied der 
IVriuonieterhöhe bis zu 2t) ^ C. bedingen ; acute Er- 
faankangen der Athmnngsorgane haben in l'ol) ncsien 
Uer SB allen Zeiten in grosser H&afigkeit gebenadil, 
allein diesellien haben in der Freciuenz. vor ailfni 
al*r in der Bösartigkeit eine wesentliche Steigerung 
erfabren, seitdem die Eingeborenen ihre frühere Art 
dir Bekleidung, Mwie Oberhaapt des Sehotnes gegen 
Wittemngseinflüsse aufgegeben und die europäische 
Sittf angenommen haben, und vorziitrsweisf ist er; die 
Schwindsucht, welche soildom enorme \ erheerungeu 
mter denselben anrichtet nnd nächst dem schidlichen 
L iiiliisse. ilt'ti der seit denr europäischen £iinvjni<it-ning 
Mi mehreren Inselgruppen bekannt prwoidtuo (ie- 
braacb alooholiscber Gelränke auf die Gesundheits- 
ud LehcBsvwhiitBiase der Eingeborenen äussert, die 
Htttptarsaehe der giossen Sterblichkeit abgiebt — 
Auf einigen Inseln ist der iibcrmässipo Gimuiss des 
lüwa eine wenn auch nicht directe, doch iiidirecle 
Veranlassung zu der Abnahme der Bevölkerung; in 
giOneren Quantitäten genossen, enengt dies Gotriink 
l'ebligkeit. Erbrechen. Ohrensausen, Kleinheit des 
I'ulses. Schwarlie der Athmungbewesgungen . sowie 
iiberhaupt des ganzen Muskelsysiems und eine Art 
Bihtte, bei längerem Gebraaehe desselben entwickeln 
sich chronische VeniauunLj^shiruMüen und schliesslich 
eine absolute Anaphrodisic . su da.s.s die Kawa-Trinker 
(nur die Männer machen von diesem berauschenden 



Getränke Gobrandi) seugongsunftbig werden. Auf 

Niikaldva. wo <1i>r Kawn-Genoss Stark verbreitet ist, 
Schwiiidsuciti ul>rmt'ii.s si Iten vorkommt, betruir wäh- 
rend einer 18munallicheu i^oriode, iu welcher keine 
epidemisohe Kranheit daselbst herrschte, die Zahl der 
Geburten 21. die der Todesfällf dagegen 42. — 
.\rulf Inb'Ctionskrankheitt'n in e|dilfniisclicr Verbreitung 
sind in ganz Polynesien selten, wenn sie aber auf- 
treten, voranlassen sie zumeist eine grosse Sterblich- 
keit, so namentlich 1863 die Blattern, welche von 
Aineiiru narli Nukahiva einiresohleppt. sich von hier 
auf die benachbailen Inseln vcrbroiteten uad ' ^ der 
Bevölkerung derselben hinrafften, ferner 1875 die 
Masern, welche anf den Harquesas milde verianfend, 
auf den Fidji-Inseln die Einwolmer decimirt haben; 
ilie grosste Zalil der Todesnillc wurde hier durch Com- 
plication der kraiikheit mil Darmutleciioa veranlasst. 
— Ruhr ist in Oeeanien selten, niemals in bösartiger 
Form epidemisch, von Cholera und Gelbfieber 
sind die Inseln bisher «ranz vei-schont ltc lilici cn. — 
Von Mala riafi eher hat Neri', während eines fünf- 
jährigen Aufenthaltes dasdbst nicht einen Fall ge- 
sehen; Typhoid ist bisher nur vereinselt beobadktet 
worden. — Sypliilis kommt unter den Eiiiireliorenen 
nur in massigem (trade verbreitet vor; die entgegen- 
stehenden Berichte früherer Beoliaohter über die 
Häufigkeit der Krankheit beliehen sich nicht auf die 
Eingeborenen, sondern auf Zugereiste, besonders Sce- 
k'uti'. dii' in den Marine-Ilospii.-iiern liphandelt worden 
sind. — Aussatz und Elcplianiiasis werden auf 
allen oceanisohen Inseln häufig angetroffen, besondecs 
die letzgenannte Kranheit. welche, wie Verf. glaubt, 
wesentlich die Folge hiiufiLrer Vcrletzunffen an den 
Füssen und Unterschenkeln ist, welche die Eingebore- 
nen stets unbedeckt tragen; Uenns erklärt sich auch 
das viel seltenere VoriBunmeii im woibUchen Ge- 
schlcchte. welches derartigen Veiktsungenriel weniger 
ausgesetzt ist. 

Viele dieser Angaben von Brunei finden volle 
Bestätigung in den Mittbeilungen, weldie Messer (70) 
über die raedicin isch-topographischen Vor- 
hälmisso der 1' i d j i - 1 n sc 1 n machi. Die Insel- 
gruppe gehört der vulkanischen Fraction an, vorherr- 
schend findet man alte Laven. Basalt, Porphyre (Trapp) 
und vulkanische l'onulomcrate: die grossen Inseln sind 
fast durchgäniritr ^rcliirgiir. in den Ebenen i^i der Bo- 
den luii einer reichen AUuviaiscbicht bedeckt, von 
nhlreichen Strömen bewissort, an den Mfindangen 
derselben zum Theil versumpft, nbr%en8 ebenso irie 
die P.crLrrücken sehr fruchtbar. Das Klima ist ein 
liopi>ches, die heisse und feuchte Jahreszeil fallt in 
die Monate Isovember bis April, die trockene und rc- 
Utiv kalte beginnt un Mai nnd endet October; die auf 
einzelnen meteorologischen Stationen gesammelten 
\\ itterungsbeobachtungen lassen vorläufig sichere 
Schlüsse nicht zu, nur soviel steht fest, dass die klima- 
tischen Verhältnisse sieh anf den einzelnen Inseln die- 
ser Gruppe sehr verschieden gestalten, je nachdem 
dieselben vor oder unter dcui Windr li<-L''cn. im All- 
gemeinen aber den von Brauet nutgeiheiUeu Beob- 
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achtangon entsprechen. Auf dio europäische (resp. 
weisse) BevolKfiun;; äiissen tla-s Klima der Inselj^rtippe 
einen scbwächendca £influss; besonders macht sich 
dies Homent bei Frauen und zwar speciell, nachdem 
sie ein Wochenbett überstanden, fibrigens bei allen 
von schwereren Krankheiten Genesenden in lioheni 
(irade honierklirii, daher Reconvaicsccntcn oft ge- 
zwungen sind, behufä ihrer Wiederheräleliung ein 
käbleres Klima aufxosacben. Uebrigens gedeihen die 
Kinder der eoropSisdien Ansiedler <la.selbst vortrefflich 
und sind nur selten von KrankiiiMt«*n. zumal von 
schwereren, beiuigesucht. . Bezüglich der uuf den 
Pi4ji-Inaeln vorherrschenden Krankheiten Sussert sieb 
Verf. fiut in derselben W^i^e wie Brunet, namentlich 
was dit* irrossc SelliMiluMl des opideniisehen Vorherr- 
ächeus acuter In feciioiiäkraukheiten, die l'räva- 
lens der acuten Krankheiten der Athmuug.s- 
Organe, den Einiluss des Genusses von Kaw», das 
relativ seltene Vorkommen vnn Syjihilis und das Ver- 
schontsein der Inseln von M al a r ia fi e Iht aiilieirifft; 
diese, wie es scheint, aiisolulc Immunität von der 
letztgenannten Krankheit, sagt Hesser, ist um so 
auftauender, als das Klima und der namentlich in den 
Hlanta^eri «um Theil versumpfte Alhn iail'oden ein 
endemisches Vorkommen von Malarialieberu mit Sicher- 
heit erwarten Hessen. — Eine grosse Ridle spielt hier 
der Alcoholismus und zwar, wie VerC bintnfiigt, 
in Folire der reichen Zn/.ütie von Abenteurern. — Die 
einzige den Europäern Keliihrlielie Affeclion auf den 
Fidji-lDseln ist Kühr; Elephantiasis, welche bei 
den Eingeborenen bäuffg vorkommt, ist bei Europäern, 
soviel Verf. weiss, früher nur in zwei Fällen beobach- 
tet worden. 

t'eber die in medicinisch- topographischer Bezie- 
hung bisher ganz unbekannt gebliebenen Wallis« 
Inseln friebt Reynaud (15) einige Mittbeilungen. 
Die Inselirruppe scliliesst sich in geologischer und kli- 
matischer iliusichl den Fi«lji-Insein an; die mittle 
Jahrestemperatur betrügt etwa 36* C; vorhemchend 
sind Winde aus SO. Die Sterblichkeit soll liier geringer, 
als auf anderen oreanischen Insehi sein: es erklärt 
sich dies ohne Zweifel daraus, dass die Eintret'orenen 
bisher sehr wenig mit Europäern in Berührung ge- 
kommen und mit europiiseben Sitten bekannt gewor- 
den sind. Die Bevölkerung der ganzen Inselgruppe 
wird auf etwas über 4000 geschätzt. Unter den vor- 
herrschenden Krankheiten der Eingebornen nennt Verf. 
ein chronisches Exanthem in Form von Ichthyosis 
und Elephantiasis; auch hier kommen Malaria* 
fieber, wenn überhaupt, äusserst selten vor. 

c. Keu-Seeland. 

Bourse bestätigt in seinen niedirinisrh- 
topoir ra ]> Ii i sehe n Nulizen über Neu-Seeland 
die Thatsache, ilas-s auch auf dieser Iiisel, wie auf 
Oeeanien, die eingeborene Bevölkerung sich von Jahr 
zu Jahr verniindeit : im Jahre 1873 zählte man im 
Ganzen nur norh 4 0.000 Eingeborne. welche vorzugs- 
weise den uürdliclieu Theil der ^ordinsel, in der Um- 



gegend Von \iirkland. bewohnen. Die Gesamiatzalil 
der Bevölkerung beider Inseln wird auf 270 000 ft. 
schätzt. Geologisch gehört Ncu-Seeland vorwie^'m! 
der vulkantsehen Formation an, klimatisch ist es dum 
gro.sse Milde ausgezeichnet und erfreut sieh besiglitt 
der Gesundheitsveriiältnisse seiner Bewohner mit Kt^ 
eines besonders gtiiistiireii Rufes; dies gilt .specielhrji 
der iiürdliclien Insel; nach 1 2 jährigen Beobachtunj^ji 
(1862— lS7ä) betrug in Auckland die mittle Jahm- 
teniperatur ca. 15". die mittle Temperatur im Früj 
liiitr 14". im Sommer 20". im Herbst 15", im Winu: 
11^5; die mittle Temperatur dos Januars (des hem- 
sten Monats) war 21^ des Juli (kältesten Umit) 
9" 2. In Otago, auf der Süd-Insel, betrug naek li j 
jäliriiren Betrai hlnneren die mittle Temperatur hl 
Jahres lÜ^G, des Frühlings lÜ", des Somuiers IS«. ' 
des Herbstes 14^, des Winters 7<*; in den heisseskt 
und kältesten Monaten des Jahres stellte sidi dieTm- | 
peralur im Mittel auf IG" und ."l^ö. — VorherrsfkaJ 
sind acute Krankheiten der Respiratiouj- 
Organe; iii Auckland soll Sch w indsucht »im 
sehr langsamen Verlauf nehmen. Auch hier smi !«• 
lariafie) <M iimz anbekannt; bis zur Zeit d(rii> 
Wesenheit > \ erf. in .\uckland (Oclober 1873) ist 
die Insel von Blattern und Cholera noch ToUbo- 
men verschont gewesen. 

III. «MgniUMle M«IhIc 

Die interessante Arbeit von Maguin (92} ik« 
die Sfimpfe der Dombes und die daselbtt 

herrschende Malaria verdankt einer Aufftil* 
ihren Ursprung, welche sich der Contrress der franzö- 
sischen Aerzie im Jalire 1872 gestellt hatte, wA 
welche wesentlich darauf hingerichtet war, die Zal» 
sigkeit der Angaben von Salisbury, Balestra vd 
Selmi über den parasitären Ursprung der Mikrii- 
krankheiten an den in den Dombes nachweisbrna 
Thatsachen zu prfifen. Die Frage blieb von Seiln 
der von dem (Tongress gewählten Commission \ingt\oi\. 
Verf. legt nun in einer sehr ausführlichen Arl ei, 
Kesultate seiner aul jenen Gegenstand hin gerichi.!-: 
Untersuchungen vor. Die Dombes bilden den süd- 
lichen Theil derBresse und stellen eine von N. McfaSt 
aufsteigende, wellige Ebene dar, welche im S. von i^- 
Rhone, im W. und 0. von <ler Saone und dem Ain It- 
grenzt ist. Ueber die geologischen Verhältnisse 
Landes haben erst die in der neuesten Zeit angnidl' 
ten Untersuchungen AufschliLss gegeben; den Uaiv- 
boden l'ildet durchweg eine vollkommen Dinbi-iv 
lässige Schicht von Kiesel, Alaun und Kisenoi^a lis- 
tigem rothen Lahm (sog. Pist-Erde) und veo KmH* 
oonglomerat, das einm alten Qletacherbette aagdAi 
und demselben aufgelagert sind, der jüntrsten Zeit »i- 
gehorite. durchlä.ssige Alluvialbildungen, welche ziiBi 
Theil versurupft sind, zum Tbeii den Sitz grosstti 
kfinstlieh angelegterTeiche abgeben, welche zwei /ihn 
lang unter Wasser gesi t/t. im dritten Jahre trwlfn 
gelegt und sodann zum Anbau von Kogpen ond Kitiit 
benutzt werden, übrigens ebenfalls zu einer \t^ 
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fonpfitBK dar nmgebenden Terrains geCBlut habeni 

der Bo(1pii f1i-^>er Teiche ist stark thon- and eisenhal- 
us und reich im organischer Masse und verschiedenen 
Algeaspecies. Grade diese in der Untgebung der 
Teich» gebildeten Sfimpfe sind es, welche, wie die 
Irfalirnng gelehrl hat, vorzagsweise <lif^ Quelle der 
vfTdorblichen Malariakrankheiten ahijelipn. we^en 
dtren die Dombes seit Jahrhunderten berüchtigt sind 
ind bis in die neneete Zeit ni den wigesaideBteB 
UodM-haften Frankreichs gezühlt werden mnssten. 
Nö«h im Jahre 1HH2 waren von den 92.801 Flectaren 
dtr DoDibes und der Bresse 1 7,600 mit diesen Teichen 
Mtckt; aof einen QuAdrsk-XUanetBr, der im Mittel 
in Frankreidi Ton 67 Indiridnen bewohnt ist, kanen 
liier 24 Bewohner und die mittle LeUensdjMier. welche 
■i'h in gan?, Frankreich auf Sf) Jahre berechnet, bc- 
iHig hier nicht mehr als 20'Vi2 «^^bre. ^^'^ jener 
Zeit ist in den Dombes eine Eisenbahn gebaut, welche 
Iis Land seiner ganzen T;än<;e nach durchschneidet and 
Ton den Teichen sinil nOOOljpct. trocken gelegt; diese 
Bodenamelioration hat seit dem Jahre ISüS begonnen, 
nd schon jetzt leigen sieh die heilsamen Polgen 
licht nur in einem Nachlasse der Zahl der Erkrankun- 
e»n an Malaria, sondern auch in einer Zuiialiiiie der 
Iknllkerung, welche sich gerade in denjenigen Ue- 
imiiImi bemerkUch nacht, in welchen die Austrock- 
Bungen am weitesten ToifMchritten sind, nnd welche 
niclit nur von Einwanderung, sondern von grösserem 
LilTrschuss der Geburten über die Todesfälle abhiin- 
Kig isU — Bezüglich der Hauptfrage, welche den 
Ymt beschifUgt bat, der nach der (parasitiren) Natvr 
ifs Halariagiftas, ist er sn einem bestimmten Resul- 
'Mf nicht pekomnieti : wenn dasselbe auch wahrschein- 
lich einen orgauisirten vegetabilischen Stoff darstellt, 
»Temag man diesen weder in der ron Salisbnry 
"ihriebenen Palmella, noch in den von Balestra 
I. A. geschilderten microphyti sehen Al^ren zu entdecken. 
Uallier hat zuerst die Vermutimng au.sgesprochen. 
dasB das tog«nannte Sumpfmiasma in der Classe der 
Oscillirien zu soeben sei, welche gerade in dwn 
Sumpfboden der Dombes sehr reiehlidi vertreten ist: 
Vfrf. glaubt, dass diese VermutbungHall ier's, der sich 
aochSchurtz, Hannon u. a. angeschlossen haben, 
alle Beachtnng verdient, die Untersncknngen also 
nch dieser Seite hin fortgesetzt werden sollten. 

Unter dem Namen des , M al la- 1' i lier.s " hat 
Maclean im vorigen Jalire (vrgl. Jahresber. 1875 I. 
& 418) eine auf Malta vorherrschende, eigenthftnliche 
Fieberform beschrieben, welche das Gepräge tarn Thefl 
^on Typhoid, zum Theil von Malariafieber ttii?t. be- 
»nders aber durch die überaus lange Dauer, durch 
^ CompUeation mit rheumatoiden oder neuralgischen 
Sehnenen, die snweilen erst in einem spitem Stadium 
'ifr Krankheit auftraten und erst mit vollständiger 
GenesuTii; nachlassen, und durch die nneewöhnlich 
»larke Erschöpfung der Reconvalescenten ausgezeichnet 
i*t In dem vorliegenden Artikel (78) beridiiet H. 
über einen weiteren derartigen Krankheitsfall, der das 
Eigenthüniliiiif bot. dass bei dem Kranlveri. nachdem 
et sich TOD dem ersten Anfalle ziemlich erholt hatte, 



von Neuem nearalgisohe Pannysmen aaflraten, weldie 

von den Erscheinungen eines Mal.iriafieber-Paroxysmos 
begleiiet waren, und denen sich später Milzgeschwalst 
und ein hoher Grad von Auaemie hinzugesellten. — 
Von neu acqnirirter Halariafleber-Infeetion konnte in 
dem vorliegenden Falle nicht die Rede sein, da der 
Kranke, der in äusserst elendem Zustande von .Malta 
nach England zurückgekommou war, sich eijiige Zeit 
in Netley und spiter in Edinburgh aufgehalten hatte, 
und oben hier jene Panjxy.smen, und zwar Wahrend 
des Winters (November bis Januar), auftraten; Verf. 
glaubt vielmehr, dass es sich um einen Kecidiv der in 
Malta aquMrten Infectioo gehandelt habe, and findet 
hierin den Beweis für die Malaria- Natur jenes Malta- 
Fiebers. 

Ueber eben dieses sogenannte Malta- Fieber 
liegen nun weitere Mittheilungen von Wood (74) und 
Notter (75) v»r. — Wood bemerkt, dass die Kiank- 
heit in neuerer Zeit viel häuilger als früher vorge- 
kommen, dass sie keineswegs auf V'alletta (den Haupt- 
hafen) beschränkt, sondern auch in anderen Punkten 
der Insel beobachtet worden ist, und, wie er annimmt, 
in einem genetischen Zusamiiienhant,'e mit der im höch- 
sten Grade verwahrlosten ölTentlichenGt'sumiheitspflego 
steht. — In den allgemeinen Erscheinungen und der 
sehr protxahirten Convalescenz bietet die Krankheit 
vonkommen das Bild von Typhoid; ebaraoteristisch Ifir 
dieselbe aber sind die so überaus häufigen Rocidive, 
die dann den aus|C:f-S]irnchenen riiaracter vun Malaria- 
ücberunfallen haben, und die rheumatoiden oder neur- 
algischen Schmenen, welche gewShnlich in den Fuss- 
solilen. häufig aber auch in leichtemi Grade in ande- 
ren Gelenken ihren Sitz haben, zuweilen nur einige 
Tage, häutig aber auch mehrere Wochen bestehen; mit 
Naohlass derselben tritt Abschuppung der Haut an 
dem ei^rifTcn gewesenen Theile und eine lingere Zeit 
bestehende Abstumpfung ilt-s Gefühles ein, ähnlich 
der von Tabetischen. Auch diese Schmerzen treten 
dann in einem späteren Stadium der Reconvalesoen» 
in Paroxysmen, nnd zwar mit dem quotidianen und 
tertianen Typus auf. Eine höchst auffallendo Erschei- 
nnntr ist eine so intensive llauthyperaesthesie. da.ss 
Verf., der die Krankheit selbst überstanden hat, nicht 
den Druck einer Hand auf iigend einem Theile des 
Körpers zu ertragen vermociite. In nidit seltenen 
Fällen zieht sicli die durch l'arovysmen von Fieber 
und Neuralgien getrübte Reconvalescenz durch Mo- 
nate hin; Verf. erkrankte Etede April und halte noch 
Ende October einzelne Anßllle zu ubeistrimi« Die 
Autopsie in tödtüi li vt'rlaiift-in'n Fallen ergiebt mehr 
oder wenigerKöthiiHL; d< s Itiinndarnis. zuweilen gleich- 
m&seig über den ganzen Darm, zuweilen nur über das 
untere finde des Jejunums nnd das Beum verbreitet, 
die solitaren Follikel und Peyer'schen Haufen zuweilen 
etwa.s geschwellt und prominir-^nd . Ii iufiir sranz nn- 
vcrändert; das Coecum gewöhnlich dunkel gorölhet und 
mit kleinen, rundtn oder grfissem, unregelmissigen 
Geschwüren bedeckt, und denselben Befund ergiebt 
die Untersuchung dt's Dickdarms bis in das Rectum 
hinein; eben d:ese Geschwüre bilden dann die (Quelle 

Digitized by Google 



368 



HUtICH, HBDICDIiacSB OKOOEAFBIB OMD oescBlCnX. 



dw im Leben nicht selten vorkommenden Blutungen; 
nur in t'inzelnen Fällen haben sidi die dem Tviihoid 
eigeuthüiuiichen \ eräiideruitgen im Ueuia tiaciiweiäeu 
lassen. Die Nils ist stets geschwellt, «uweiien weich 
und leicht zerreisslich, in andern Fällen von normaler 
Consislenz; die Lunpen stets sehr Miitreich, zuweilen 
pneumonisch afücirl, die UronchiuLsdileimhaut fast 
immer iigioirt. die Leher h&nfig vergrössert und blutr 
reidu die Oallen blase von dicker Galle ausgedehnt — 
Eine Hauptindiration bei der BchandUuijj: ib-i an dieser 
Krankheit Leidenden isl Aufre«dueriiaUunj,^ der Kräfie, 
duher eine dem Krankheit^zustande entsprecbendo mehr 
oder weniger nährende, eventuell mixende Düt; an- 
fangs concenlrirte Fleischbrühen, £ier-Flip (aus Sliich. 
Ei, Brandy und Zucker bereitet), jedoch Kntziehuii>^ 
aller festen Speisen, so lauge Dianbuo besteht, sowie 
Überhaupt alle Raeksichten bei der Danreichimg ftoter 
iSpeisen sceiioinmen werden müssen, wie bei der Be- 
handluns^ von T\ jdioid-Kranken. (tef^eri die heftijLreii 
Scbmerzen in den Füssen kennt \ erf. kein wirksameres 
Mittel ate hydropathisohe Einwiokelungen deradbes 
und den vorsiohtigett Qeteaueh von Jodltalium. — In 
mandien Punkten, erklärt Verf.. trä<;t die Krankheit 
vollkommen das (iepräjje des typiiö.sen Malariariel>ers, 
wie cä u. ii. im Jahre 160^ unter den englischen 
Trappen auf WTaleheni beobachtet worden ist» alleüi 
da Malariafiebcr auf Malta gar nicht vorkommen (? Kef ). 
scheint die Annahme, dass es sich hier um eine Mala- 
riakraokheil handelt, nicht gerechtfertigt, sondern Verf. 
ist geneigt, die Affeetion als eine eig enthOmliche Form 
des Typhoid anzusehen, welche mi ii .-»n der gewöhn- 
lichen dadnrcli nnlersdu-idel, dai>s der Foilikelapparat 
im Dünndarm fast i^an/. vei'ScUout bleibt, dagegeu der 
im Dickdarm den eigentlichen Sits der Knuritluit bil- 
det. — Hotter, der sich beailglich der Aetiologie 
und Symptomatolo<;io des Malta-Fieber.^ in gleicher 
Weise wie Wood Sus.sert. scheint hiiiiliiier, als dieser, 
die dem Typhoid eigenthümliche Atloction des Düuu- 
darms post mortem beobaebtet sa haben, allein aiidi 
er hebt besonders die von Wood beaduiebetto Go- 
schwürsbilduuff im Dickdarm, sowie die von diesem 
beschhebeneu Veränderungen in der Milz, der Leber 
und den Lungen ber\'or, beifiglich des Krankheils- 
characters schliesst er sich der Ansicht von Maclean 
an. indem er seine l eberzeuennir ilahin ausspricht, dass 
es sich hier um ein typhoides Leiden, eine Composition 
von Typoid und Malariaerkrankung, handelt, und daher 
hUt er die Beaeidurang »fypho-malariiises Fieber* ffir 
TOUkommen gerechtfertigt. 

Seit rnehn ren .laiiren. und zwar in der letzten 
Zeit viel huuhger als früher, ja in einer fast epidemi- 
sdien Verbceitang wird in Keapel tin eigenthfimliehse 
Fieber beobadhtet, fiber welches Bore Iii (71) einige 
Mittheilungen macht. — Die Krankheit, mit dem Na- 
men des »neapolitauischeu Fiebers" belegt, 
vextSttfl unter denEmkeiAiuigen einM milden Typhoid, 
unterscheidet sich von demselben aber wesentlich da- 
durch, dass nach vollkommener Pi'fi'rvf^ceiiz eine Reihe 
TOO Fieberanfülieii folgen, welche vuUkonimeu den 
Cbaracter einer quotidiau verlaufenden Interatittens 



tragen , mitunter Woidien lang sidi wiederholca vuk 
dem Chinin nicht weichen. Bemerkenswertb ist diibn 
der Umstand, dass in den ielzleu zwei Jahren, in «ei- 
chen die Krankheit, wie bemerkt, eine fast epideaiidi 
Verbreitung; in Neapel gefunden hat. aaeb aadrfr 
lieberhafi verlaufende Krankiieilen . wie nrin!*"tliefc 
Masern, Scliarlach u. s. w., aber auch einfache c^iarr- 
haliwshe Fieber in derselben Weise mll ebem nnii 
oder weniger bog dauernde Stadiua solcher intonw. 
tirender Anfälle enden. Borelü ist der Ansjrhl. du^ 
es .'>icii bei dieser Krankheil um eine eijfenthumlid' 
(reäp. intermittirend verlaufende) Form eines leiciiti-a 
Typhoid (der typhoiden Febricnla) handelt, «alm 
Beobachter daselbst, wie namentlich die Profesam 
Dr. Martini undSchrön, bourtheilen dio KnuiUifj*. 
wie Maclean und Dotter das MiUla-Fieber. iL 
rie erküren sie fflr eine hybride, resp. ffir eh» Cm- 
binaiion von Typhoid und HaiariaafTei tion. - Otp» 
diese Ansicht macht Borelli den Umstand iprlitii. 
dass Malariatieber in der ätadi Neapel selbst selua 
ToriuNnmen , dass d« iBter mitt fat n dt Veilasf mg 
Krankheit an sich noch nicht ents(Aeidoiid Ürdieli- 
laria- .Natur derselben ist und dass. seiner Erfatar;:' 
nach, Chinin sich gegen diese Krankheit m .so vtii 
unwirksam gezeigt hat, als es die ilnlalle keimst^ 
SU unterdrttoken vermag und nur ab AntipyiilkM 
bei hoher Temperatur indiciri ist. 

Scriven (77) macht daraut aurmerksam, 
Malariafieber in Labore seit dem Jahn IttU 
eine eigenthümliche Yeiindenuig in ihrem Gkuvkr 
erUiren haben, liass sie haitniokiger und liöurtiKw 
geworden sind und fast immer mit gastrischen Sympto- 
men compliciri verlaufen. Im Mai 1872 brach isLk- 
hon dio Cholera aus und herrschte bis sum Septoiki. 
d. h. bis s« der Zeit, in welcher dMolbt MahrnM« 
epidemisch aufzutreten }»fleü:en. Die Malariafieb» 
Epidemie erreichte diesmal eine sehi- i^ros-se Verbi«i> 
tung, dio Krankheit verlief mit schweren Zufällea n» 
Seiten des Digestionsi^ipamtes und dhite in Nft 
deaen eine grosse Sterblichkeit herbei : die ErscheiooK 
halte an sich nichts Auffallendes i!a ilerarlige Cninpln 
cationen nach Ablauf von Cholera-Lpidenuen hink» 
beobachtet worden sind, bemerkenswertb ist aberd« 
Umstand, dass die Malariafieber seitdem diesen effW- 
thündiehen Character beiltehalten liabcn. resp. mtei 
choleraartigen Erscheinungen verlaufen, ohoedssfii 
den &nsseren Verhältnissen Irgend welche Voiinda«- 
gen eiBgetieten sind, w»leho kisiAber An&eUuin 
geben vermöchten : der Umstand dürfte vicUeirtil i' 
Betracht komnien. dass in der letzten Zeit irr">^'' ö*- 
deufläuhen des Landes, welche früher vollständig unA 
gelegen haben, in OoHar gnMwnwn und gromeCml- 
Berieselungen angelegt worden sind, welche rur Ver 
breitung der Cholera und zur Steigerung der Eiten*iti; 
und Intensität der Malariafieber, wie Verf. vemiutliti, 
beigetragen haben roSgen. 

Fayrer (79) erklärt die ohroniscbeOiarrkoe. 
welche in so verderblicher Weise in Indien nnd«a- 
dem tropischen Gege nden vorherrscht und «W*^ 
Gegenstand zahlreicher Untersuchungen (vwgL a a 
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Jihresbtiricht 1875 I. S. 423) geworden ist, als Aus- 
druck eines Allgemeinlcidens. tiefer Ernährunssstörun- 
crca, welche durch den Einfluss des Klimas auf euro- 
{oisoh« Einwandeiw in einer früheren oder sp&teren 
Zeit nseh ihrer Ankunft herroTgerufon werden und sieh 
in allgemeiner Abtnaperuni? iitui hoben Graden von 
A.'.at'niie, der Folge mangelhafter Blutbildung bei un- 
loilitändiger Absorption, aussprechen; dass Malaria, 
' Mvie Reizungen der DarmseUeimhsttt, nicht ohne 
. Eiiitluss auf die Krankheitsgenese sind . stellt F. nicht 
in Abrede. — Das sicherste Mittel, um den tödtlichen 
Auagang der Krankheit zu veriiüten, isl schleuniges 
I YtrlasMn der Tropen, resp. Rfiekkehr nach Eoropa. 
TberapentiMdl empfiehlt Favre r vor allem vorsichtige 
Diät, namentlich Vermeidung aller reizemlen iiml 
H'hwer verdaulichen Speisen, Darreichaog von Milch 
mit lUlnrasser verdünnt, FleischhrQhe, weiche Bier, 
An^seeen (wenn der Kranke sie verträgt) nnd kleine 
Qinrititäten putcn Portweins. Resrelun}^ der Mahlzeiten. 
Verweilen der Kranken Tag und Hacht in gleichmässi- 
gt: Temperator, besonders Vermeidung des Aufent- 
bittes im Freien bei fenohtkalter Witterang, Gebrandt 
wollener Kleider auf der blossen Haut, besonders einer 
wollenen Leibbinde, daneben Darreichung' milder Ad- 
jtfmgeiitien, mit oder ohuo Opium, und Tonica, Eisen, 
Chinin n. a. — Vach den Tom Verf. gemachten Er- 
bbrangen darf man sich von dieser Hehandlungs- 
ffifthod>' in solchen Fällen, in denen die Krankheit 
nid; schon zu grosse Fortschritt« gemacht hat, einen 
günstigen Erfolg versprechen; sehr wichtig ist es, dass 
der Genesene nicht su früh nach Indien zurückkehrt, 
im mindesten ranss er währcn<l eines tropischen Som- 
mers von dort fern bleiben, zuweilen ist es selbst ge- 
ratben, den Aufenthalt in Europa noch auf ein zweites 
Jskr aoszudehnen. 

Norm and (80) beschreibt anter dem Namen Än- 
^uillula stercoralis einen etwa ' ^ Mm. langen, 
üuiiserst zarten Parasiten, den er in der Darmschleim- 
hauit der an der Diarrhoe ron Cochinchinaerlege- 
nen Imlividuen angetroffen hat, und den er als die 
Ursache der Krankheit ansieht. Der Parasit befindet 
sich m der Darmwand, vielleicht auch in den Darm- 
drösea, in einer aus Anhäufung kernhaltiger Körper 
(Corps nodiaires) gebildeten, nnregelmiissig qrlindri- 
schfn Hülle eingeschlossen, welche allmälie: durch- 
sichtig wird, sodass man i'bei einer Vergrösserunf^ von 
50 — 60") die inneren Organe des I'araäiten durch sie 
kindorch zu nnteischeiden Tonnag. Diese HfiUe wird 
ton dem Parasiten schliesslich durchbrochen und bleibt 
»Ii durchsichtiger, gefalteter Schlauch zurück, wäh- 
rtud der Parasit selbst sich mit grosser Lebhaftigkeit 
Irnngt nnd in seinem Inaem „anssecst dnidisichtige, 
leere Organe* (des organes inttrieorsextrdmment trans» 
farents et vides) erkennen lä.sst. (Die ganze Schilde- 
nug ist im hosten Grade unklar und unvollständig. 
ReL) Norm and glaubt, dass in schnell und günstig 
vedtnfenden Fillen dieser Parasit schnell aus dem 
Darme herausgeschafft wird, während, wenn es dem- 
selben gelingt, sich einzuni.sten. die Gefahr tieferer 
Maiomischer Verändenuigeu und luuctioneiier öiorun- 
JitmAwicM «OT genaaton IMMn. ISTS. Bd. I. 



gen der Darrasohleinihaut eintritt und so schliesslich 
der Tod entweder durch Erschöpfung oder durch 
schwere Darmaffection herbeigeführt wird. Für die 
Ther^ie sieht Verf. hieraus den Sohloss, dass, wenn 
der Fltrasit den Darm verlassen hat, nur die Indication 
vorliest, die durch ihn bedingte DarmrcizunL' zu be- 
seitigen (und als das geeignetste Mittel hierfür be- 
zeichnet M. eine Milchkur), wenn dagegen die parasi- 
tSre Infection fortbesteht, die Anwendung parasitici* 
der Mittel indicirt ist; Verf. hat zur Zeil seiner .Mit- 
thcilunjT nach dieser Richtuns:^ hin mit Santonin, Queck- 
silber- und Arsen-Präparaten experimenlirl und em- 
pfiehlt Shallche Versuche mit ttherisehen Oelen, Schwe- 
felpräparaten und Chinin anzustellen, wobei übrigens 
andorweiti^'e hvi^ienische und alimentäre Haassnahmen 
wohl zu berücksichtigen sind. 

Im AnscUosse an cUese Nittheilung erklirt Bi- 
dron (81), dass er schon früher rermnthet habe, dass 
der verderblichen D i arrhoe von Coc h i n ch i n a ein 
parasitäres Leiden zu Grunde liege, und dass er auf 
diese Vorraussetzung hin bei einem aus Cocbinchina 
nach Frankreich snrfiekgekehrten, seit langer Zeit an 
dieser Krankheit leidenden, und mit verschiedenen Mit- 
teln und Methoden vert^eblich behanJelten Individuen 
Carboisäurc innerlich und in Lavemeniä angewendet und 
damit prompte nnd Tollst&ndige Heilung erzielt habe. 
Er legt auf das von ihm gewählte Mittel kein Gewicht, 
er glaubt, dass man (IlmiscUjimi ErfolL-^ au' h durch an- 
dere parasitictde Substanzen wird erreichen können, 
in dem Factum seihst abnr findet er eine Bestätigung 
der Kormand'schen Entdeckung. 

Im Anschlüsse an eine frühere statistische Arbeit 
über Lungenentzündunn; (vergl. .lahresber. 1873. II. 
S. 108) giebt Schramm in der vorliegenden .Mitthei- 
inng (82) die Resultate statistischer Untersuohnngen 
über den Einflus.'> der Windrichtung auf das 
Vorkommen von Lniigenentzünd un^ und über 
die Abhängigkeit des Ausganges der Krankheit von 
Alter, Geschlecht, Jahreszeit, Charaoter der Krankheit 
in den einzelnen Jahrg&ngen und den von der Entzün- 
dung ergriffenen Lungenpartien.. Den Untersuchun- 
gen liegen die vom Verf. gemaditen Beobachtungen 
aus den Jahren 1863—1868 zu Grunde; auf die 
8193 Ti^ deiselbe» lallmi auf ICH) Tage 331 Pneumo- 
nien= 14,G4 pCt.; dieser Durchschnittszahl niihert sich 
18<;4 mit 12..^ti, lH».;r) mit 11.72 und 18G7 mit 
12,29 pCt. ; hinter derselben bleibt am meisten das 
Jahr 1866 mit 6.57 pCt. snrfick, wihrend 1867 mit 
19,45 und 1863 mit 25,20 pCt. das Mittel erheblich 
ü berste ijj^fn. Das Verhalten «1er KranklicitsfreriuenZ 
zur Windrichtung gestaltete sich in folgender Weise: 

Lnngenents. pCt 
auf 0. mit 556 Tagen kamen 112 = 20,14 
, NO. , 73 , . 14 = 19,17 

N. , 1.H7 , , 26 = 18,97 

43 » 18,61 
119 =11,77 



. NW. 
W. 



» 137 
. 231 



» »1011 » » 

. SSO.l 

, sw.f 

Die meisten Fälle treffen somit auf 0., ISO. und 
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N. — Aus einer Vergleidumg d«r Witterongsverhält- 

nisse und Pnenmonie-Frequen?. in Am Jahrpti 1863 
und 1867 mit denen im Jahro 18G(i, j^laulit Verf. den 
Scbluss ziehen zu dürfen, dasä die Krankheit auch bei 
nicht sehr tiefer Temperatur um so h&uflger vorkommt, 
je stärker die Schwankungen derselben, je hiuflger sich 
damit Witterungsverändeningen verbinden, je beweffter 
und ra^icher die Luft und je stärker der Windwectisei 
ist BezOglich des Veibaltnisses der SterUictikeit 
an Lungenentifindung in den einulnen Altersklassen 

S74 = 61,03 pCt die reehte Seite, 

152 = 33.85 „ , linke . 
42 = 9.35 > einen ganzen Flüpel, 
86 s 19.15 „ einen oberen Lappen, 

298 = 66,36 , , unteren , 
23 s 5,10 , doppelseitig 

Das hSehste IfortalitiLtsrerhlltniss an Pneunumie 
fSUt in den Herbst (mit 1 7,24 pGt.). dann folgt der 
Winter (12. 5b) utkI Sommer (mit 10.86 pCt.), am 
günstigsten gestaltet sich derselbe im Frühling (7,07 
pCt.). 

Diesen Mittheilangen schliesst sich der Bericht ron 
ITofmann (83) über die Statistik der entzünd- 
lichen Lungenkrankbeiten in Unterfranken 
im Jahre 1875 an.— -Von den zur amtlichen Kennt- 
niss gelangten 4508 KranUieitsfSIlen verliefen 11,8 
pCt., und zwar 10,7 bei den im männlichen und 11,3 
bei den im weiblichen Geschlechtc vorgekommenen, töd- 
lich; auchhier irittdasnüt zunehmendemAlter sichstei- 
gemde Sterbliehkeitsrerbfittniss hervor; so erlagen im 
Alter von 1 — 5 Jahren 4,5; von 6 — 15 Jahren 3,1, 
von 16 — 30 Jahren 2.6, von 31 — 40 Jahren 5,5, 
von 41—50 Jahren 12,8, von 51—60 Jahren 12,9, 
von 61 Jahren und darüber 32,2 pCt. der Erkrankten. 
Das Maximum der Erkrankungen (36,4 pCt.) fällt in 
den Friihlint,': das Minimum (13.8 pCt.) in den Herbst; 
dem Frühling zunächst steht der Winter (mit 35,5 
pCt.); ein mittleres Verhältniss (23,4 pCt.) kommt auf 
den Sommer; dagegen fiel die grOsste llortalitSt (15,0 
pCt. und 14,9 pCt.) in den Frühling und Sommer, 
die geringstein den Winter (1 1.0 pCt. der Erkrankten); 
die grösste Zahl der Todesfälle (21,4 pCt. der Er- 
krankten) wurde im September, die kleinste (3,2 pCt.) 
im Octobcr beobachtet. 

Vogt ^84) erklärte in einem mr der Versamm- 
lung der Schweizer Aerzie gehaltenen Vortrage über 
den Verbreitnngsnodns von Lungenschwind- 
snoht, dass seiner Auffassung nach, die Krankheit 
eine iibiqaitäre, d.h. weder cndemisefien noch klima- 
tischen iTspruntrs sei, sondern ledi^^lirh in einer fehler- 
haften (privulüu oder öfTentlicheo) Hygiene ihren Ur- 
sprung finde, eine Vererbung derselben nur in selte- 
nen AusnahmsfEllen vorkomme. — Aus einer Betrach- 
tung der geojrraphi.s( hell Verbreitune von Schwind- 
sucht, sagt Verl., geht nur ein Verhiiiluiss immer un- 
verändert hervor, d. i. die Abwesenheit der Krankheit 
unter den Nomaden aller Zonen und aller Höhen; je 
mehr sich die Lebensgewohnheiten einer Bevnlkernrir 
von denjenigen der Nomaden entfernen, um so häutiger 




&nd VarC, dsss dieselbe mit sanehmnidMi Ate i 

(sie betniL' in >ler Altersklasse von 6 — 10 Jahrvo 
1,28 pCt. der Erkrankten nnd von 5 zu 5 Jahren sin- 
gend resp. 3,33, 2,32, 4,22, 11,25, 13.75, 13.51. 
32,55, 70 pCi). BezflgUeh der M ortaütttsvwUH- 
nisse in den beiden Geschlechtern hatte Verf. unt>T 
554 Kranken 338 männliche mit 2»". = 7,69 ur-l 
2 IG weibliche, mit 36 = 16,66 pCt. TodesfaUea. 
Ibter 449 Fillen von Fnenmonie, von wolehen 46 s 
10,24 pCt tBdtlioh endeten, betiafon 

von welchen 86 = 13,13 pOL erlagen. 

, , 7= 4,60 , 
, 11 = 26.09 , 
, 11 = 12,79 . 
. 21= 7,04 , 
, 3 = 18,04 . 



• 



tritt Schwindsucht unter ihr auf, daher ist man ge- 
swungen, die hygienischen Lebensbedingungen als 

entscheidenden Fartoren für die Erzeugung der Krank- 
heit anzusehen. Als Beweis für die Richtigkeit dmtx 
Ansieht, hebt Verf. die Priivalens von Scfawindsneht 
unter denjenigen Handwerker-Categorien heiTOB, bei 
welchen sieh in Folge der Art ihrer BeschäfligUDg eir; 
Mangel an athembarer Luft, combinirt mit einer kör- 
perlichen Thatigkeit, welche das ÄthmungsbedürfiiBss 
auf ein Minimum herabsetst, am meisten Mte 
macht; er weist ferner auf den Einfluss, welch« die 
Entwässerung des Unterirrundes in mehreren engli- 
schen Städten uut die Kranliheiiälrequenz geäossen 
hat, und anf die (vom Ref. bereits vor 10 Jahre» ans- 
führlich er&terten) Differenzen hin, welche sich in 
dem Vorkommen von Schwindsucht in den industriell*!! 
nnd agricolen Grafschaften Englands herausstellen. — 
In der Discnssion, welche sich an diesen Vottnc 
schloss, wandten sich mehrere Anwesende, so nament- 
lich die Herren: Müller (Beatenberg), Prof. Roll 
(Basel), Steiger (Luzern), vorzugsweise gegen ds- 
Ansicht des Vortragenden, dass die Vererbung eine sc 
geringe Bedeutung (ttr die Krankeitsverbreitüing a»- 
komme, wobei Prof. Roth erklärt, dass seiner Erfiib- 
rung nach, die Erblichkeit bei der Phthise ein© colos- 
sale Rolle spiele und man in den Spitälern häufig niv 
aus Mangel an Anamnese nicht im Stande ist, sie uuik- 
7.11 weisen. (Bs ist in der That nicht zu bc^ifen, dass 
ein einigermassen erfahrener .\r7,t. der nicht ex libris. 
sondern ex praxi doctus ist, diese Thatsache in Frage 
stellen kann, Ref.) 

Pearse (86) macht darauf aufmerksam, da« die 
Sterblichkeit an Schwindsucht in der Graf 
Schaft Devons hire. mit Ausnahme von 2 oder 
grossen Städten, unter dem Mittel der jährlichen Mor- 
talität an dieser Krankheit in England nnd Walee ist: 
gegen die Voraussetzung kommen in mehreren Disüio- 
ten. wo die Niederschläge sehr bedeutend sind, rer- 
hältnissmässig sehr wenige Todesfälle an Schwindsucht 
vor, dabei fSllt allerdings der Umstand ia^ Gewieit. 
dass dieselben einen granitischen Marschboden haben, 
der die eingedrungene Feuchtigkeit nur kurze Zeit lu 
hallen vermag, während andere Districte, wie u. *. 
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Holsworlhy. «Tie auf feuchtem KIcibnden li<>gen. weit 
iingönstigere Slcrblichkeitsverliiiltnisse bieten. So hoch 
man abrigens immer den Eiafluss geologischer Forma- 
tion kof die niativ« H&aflgkeit tob Sehwindsnchi ver- 
anschlagen will, sagt P., immer wird man bei der 
.vhätzunsT derselben noch andere Factoren mit in 
Keciuiung zu bringen haben; so ist u. a. der Umstand 
bescbtonswerth, dass die Storblidikdt an Sehwind» 
sticht in dem in den Fens gelegenen Districl von 
Wislit-ach verhältnissniiis'^iü' ftPrinaer ist. als in dem 
auf roihem Sandstein gelegeneu Axminsler, und dass 
in diesem und andern IKsMcton Ton Deron, die also 
geologisch gfinatig situiit sind, und wo Spitzen-Fabri- 
kati<m petrieben wird, die Mortalität ;in l'hthisis unter 
den Frauen, wt^li^be in .schlecht gelüfteten Räumen an 
dieser Fabrikation vorzugsweise betbeiligt sijid, grösser 
irt als nnter den HSanem, wUuend unter den ent^ 
gegengesetzten (hjrg^ischen) Verhältnissen, wie u. a. 
in den Diätricten von Dartmoor, die Hortalität eine 
relativ viel geringere ist. 

[Lund, Axel. Svinilsotti;ns Udbri-dingiNorge. Norak 
Uigu. f. I,H2:evifl. R. :5, B<1. 5. p. 5-23. 

Der Verf. hat nach den jährlichen Berichten der 
noriregischen Aerzte für die Jahre 1867 — 1871 die 
lorulitit der Lniif enscbwindsnobt in Nor- 

wegen im Verhältniss theils zur Bevölkerung, thcils 
;i: sammtlichen Todesursachen, berechntn. Die .^tädte 
«nreisen ein grösseres Sterblichkeitsverhäliaiäs als die 
Ludttdistricte (am grSssten in den Stildten Arendal 
(lad Christiaaasand, Tiänilicli r. sp. 3,4 und 3,1 pCt. 
der B-nolkerung, 19,8 und "i l.<< pCt. der sämmt- 
lichen Todesursachen; am kleinsten in Tromsoe Amt, 
Bimlieh 0,15 pCU der BevöUterong und 7,6 pCt. 
^amtlicher Todesnrsadien). Die Strecken des Bin- 
nenlandes, die zum grösseren Thcilc Felsenthhler sind, 
haben im Ganzen niedrigere Zahlen; doch hat auch 
die Westküste nördlich ron Stavanger mit Ausnahme 
de» Flnnarkens (welebes Amt hanptsäcUicb Stfidte 
«nthält) einen günstigen Platz. Die klimatischen und 
lueteorolopschen Verhältnisse wie auch die Höhenver- 
hältaisse scheinen ohne jede Bedeutung für die liäu- 
figktit der Lnngensehwindsnebt so sein; weder die 
Biit'.f rt' Tt^mperatur, noch die jährlichen Schwankun- 
der Temperatur, noch der Fcuchtigkeitsgrad, die 
Länge des Winters, der stärkste J^ältegrad haben einen 
weiantlieben Einfloss saf die Sler^Kehkeit ansgefiU. 
I>ie HÜhenfiililtidsse fäbren nirgends in Norwegen 
Immunität bSllMii. — In Bczue auf die Bedeutung der 
socialen Verhältnisse nlfl causales Moment hebt Verf. 
henor, dass die am schiechicsten situirten Aemter die- 
jtoign sind, weldie die meisten Stidte haben, nnd 
dass sie sämmtlidi, Beigen und das südliche Dront- 
heim-Amt ausgenommen, um die Küste von Lindesnäs 
bis lor schwedischen (irenze herum gelegen sind. Die 
Stidte an nnd für sich seheinen keinen besonderen 
Einfloss zu haben ; wichtiger sind nach dem Verf. die 
Erwerbsquellen; im Gegensatze zur übrigen Kü.sto, 
^e lait Ausnahme der Städte Bergen, Stavanger u. A. 
Isnttr Fischerdistdcte enthält, findet sich in der 



Küstenstrecko von Lindesnäs bis zu Schweden der Ort 
der grössten SchiHfahrt Norwegens. Es ergiebt sich 
also, dass die an Phthisis am meisten leidenden 6 
Aemter diejenigen sind, wdcbe die grOsste Sehifffahrt 
haben: auch diejenigen Districte der Westküste, welche 
die meisten Schwindsüchtigen haben, sind .m-lche. die 
die grössle Sehifffahrt treiben (Bergen, Suvanger, 
Hangesnnd, 'Christianssand, die Stfidte in Finmarken). 
Dass die Fi-scherei und die damit verbundene Sehiff- 
fahrt nicht dieselbe Wirkung hat, erklärt der Verf. 
dadurch, dass die Fischer im grössten Thoiie des 
Jabres Banem sind, nnd dass sie selbst in der Fisch« 
. seit, wenn sie wohl avsgerttstet sind, selten krank werden, 
reichliche frische Kost bekommen, beinahe die L^mze 
Zeit in freier Luft zubringen und durch Kudern die 
Brust kräftigen. Die Matrosen dagegen leben in einem 
grossen Tbeile des Jahres Ton gesalzenen Speisen nnd 
unter weit schlechteren hygienischen Verhältnissen. In 
Bezug auf die Bedeutung der Sehifffahrt als Ursache 
der l'hthisis weist Verf. auf Kochard (Annales d'hy- 
gi^ne 1856) nnd Wilson hin. — Pfir einige Kirch- 
spiele des Biunenlandes. die an Phthisis mehr als die 
Nachbardi.'itrii'te leiden, wie Kongstierg und Röraas, 
die Landesdisiricte um den Drammeniluss und um 
die llfindnngen des Qlommens und des Skieoflusses, 
sacht Verf. die ErUirang «un Theil in der I^lwik- 
arbeit und der davon bedingten schlechten Hygiene. 
Doch meint der Verf. nicht, da.<s die Erwerl'Sijiiellen 
allein die Häuügkeitsverhäknisse der ITuhisis erklären; 
die erbliche Disposition kann gar nicht als Paetor ans- 
goschlossen werden; doch hebt er hervor, dass eine 
lange fortgesetzte, in hygienisrhcr Be/ieliunir schlechte 
Lebensweise, wenn sie Phthisis verursacht, auch die 
erblidie Disposition entwickeln kann, und dass die 
filwigen Glieder einer Familie in hygienischer Bezie- 
hung fT'nssentheils von dei' Eiwerbsquelle des Mannes 
abhängig sind. — Für einige Kirchspiele des Biunen- 
landes, die nicht Fabrikarbeit treiben, wie diu Binnen- 
thäler in Nedenls, Lister and Bmtsberg, socht Verf. 
die Erklärung der Häufigkeit der Krankheit in der 
durch die ge.schlo.ssene Beschaffenheit der Thalstrecken 
bedingten Isolation von der Aussenwelt, häufigen Ver- 
heirathnngen nnter einander n. s. w., wShrend die 
in Bezug auf die Schwindsucht i»m giinstifxslen gestell- 
Thäler: Valders. Gudbrands-Ilial, Ilallinirlhal an bei- 
den £nden offen sind und den Verkehrsweg zwischen 
Ost- nnd Vestluid büden. — Ferner findet Vert 
dnroh seine Unteisnciattgen eine ron ihm früher aus- 
gesprochene Ansicht bestätigt, diejeniire nämlich, da.s.s 
die Häufigkeit der Schwindsucht und der Ciilorose in 
gegenseitigem Verhältnisse siehcu, indem beide Krank- 
heiten als Ansdrficke einer dnreh mangelhafke Hygiene 
bedingten Degeneration der Geschlechter zu betrach- 
ten seien. — Kndlieh werden die negativen Erfahrun- 
gen Thoresen's, betreffend das Verhältniss zwischen 
Syphilis tmd Phthisis, dareh die üntersnehnngen des 
Verf. bestitigt. 

Xeh* Meiler (Kopenhagen).] 

Mit grosser Lebhaftigkeit wird von den franzö- 
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sischen Aerzten in Algier die Frape über die relative 
Häufigkeit der Schwindsucht daselbst und 
über den räumlichen Aittagunismus von Ma- 
lariakrankhAiten und Phthisis disoutirt, auch 
aus diesem Juhre liec:en wieder ein« Reihe von Mit- 
theilungen über diesen Gegenstand Tor. — Boyron 
(90) erklärt nach 8jährigen (1853 — GO) Beobacb- 
tungeo in der Stadt Oran, dass Erkrankungen der 
AthnranfSorgaDe hier einen nur geringen Qaotienten 
in der Krankenzahl abgeben, Fälle eigentlicher 
Schwindsucht aber äusserst selten sind; er hat inner- 
halb der genannten Periode in der etwa 25,000 See- 
len s&hlenden europUschen BeT&lknrnng der Stadt 
ca. 8000 Krankheitsfälle ärztlich behandelt nnd 
daranter nicht mehr als 12 Phlhisiker. von denen 
keiner in Algier geboren war und. mit Ausnahme von 
3 — i Fällen, alle bereits erkrankt nach Algier ge- 
kommen sind, in den letzten zwei Ja}iren hat er da- 
selbst keinen einzigen Fall von Schvindsui lit la'ob- 
achtet. Von einem Antaironisnuis zwischen Mularia- 
krankheiten und Phthisis, resp. einer durch Malaria- 
einflüsse bedingten Immunität von Schwindsucht kann 
hier ftbrigens gar nidkt die Rede sein, da Oran seihst 
Ton endemischer Malaria ganz frei ist. — Anders 
lauten die Resultate, welche Masse (88) aus einer 
Untersuchung über die Krankheitsfrequenz in Blida 
auf Grand der Sterbliehkeitsregister ans den Jahren 
1850" 1865 gewonnen hat, nnd aus welchen er den 
Schluss zieht: 1) dass Schwindsucht in Alirit^r selbst 
entstellt, wofür namentlich die unter den Eingeborenen 
des Landes vorkommenden Fälle sprechen, 2) dass sie 
sieh hei den in Afrika lebenden Borop&ern entwickelt, 
wenn sichdieselben unlergewissen ungünstigen äusseren 
Einflüssen befinden, 3) dass vorheriges Ueberstehen 
von Malariafiebem keinen Schutz gegen Schwindsucht 
abgibt nnd 4) dass die Krankheitsentstehung hier 
ebenso wie in Piankreidi ron der Einwirimng depii- 
mirender Affeete, nngenfigender Nahrung, Trunksucht 
und andern Fehlem in der privaten Hygiene abhängig 
ist, dass sie aber ö) hier im Ganzen seltener, als in 
Frankreich vcfkommt — Ganeher (89), der an zwei 
Orten der Prorins Oran, mit einer BeTölkwnng von 
2130 Europäern und 4300 Eingeborenen, drei Jahre 
lang är/tlich thätig gewesen ist. hat innerhalb dieser 
Zeit daselbst etwa 10 Fälle von Schwindsucht beob- 
achtet; die relative Seltenheit der Krankheit in ffiesen 
Gegenden im Gegensatze zu der Frequenz derselben 
in den grossen siii-Uischen Centren Europas, sagt Ver- 
fasser, resullirt lediglich aus dem Mangel derjenigen 
sdiidlichen hygienischen Nomente, welche, wie na- 
mentlich UeberfaUnng der Wohnungen, hier die PHl- 
Valenz des Leidens bedingen. Alle von ihm in Algier 
behandelten Fälle von Schwindsucht betrafen Indivi- 
duen, welche bereits erkrankt aus Europa dabin ge- 
kommen waren. — Sierpntowski (87) endlich 
discutirt die Frage über den räumlichen Antagonismus 
zwischen Schwindsucht und Malariafiebem, speciell 
mit Berücksichtigung der Verhältnisse in Algirr, und 
gelaugt dabei zu dem Resultate, dass ein solcher nur 
für tropische Gegenden, resp. für soldie Orte zuge- 



geben werden kann, wo die klimatischen VerhSltrUw 
in Verbindung mit dem Malariaeintlus.se eine chlor> 
tische Beschaffenheil der Blutmasse zur Folge haben, 
welche der Entwiekelung der Tuberonlose wenir 
gfinatig ist 

Reeves (91) erklärt auf Grund einer reichen 
innerhalb einer 13Jährigen Praxis gesammelten Er- 
fahrung, dass die Häufigkeit der Schwindsucht 
in Australien, spedeU in Melboamo nnd der Um- 
gegend der Stadt, in einer schnellen Zunahme U- 
grifTen ist; während im Jahre IS.*)! von 222 in d*i 
Hospital aufgenommenen Kranken 10 — 4,0 pCU an 
Fhthisis litten^ war die Zahl derselben im Jahre 1867 
bei einer Oesammtanfhahme von 3095 Patienten aaf 
387 = 12,3 pCt. gestiegen; die meisten Todesfälle 
an Schwindsucht kamen allerdings bei neuangekosh 
menen Individuen vor, aber auch ein langer Aufest- 
halt in der Colonie geirthrt, wie die Erfahrung lehrt, 
keinen Schutz gegen die Krankheit, und es ist daher 
ganz verkehrt, Schwindsüchtige behufs einer Vhm 
tischen Cur nach Australien zu schicken. Die aaf- 
fallende Zunahme des Leidens durfte, wie Yert u- 
fiihrt, znm Theil darin ihre BrUiiung finden, dsss in 
Folge der grossartigen Berieselungen in der Umgebong 
der Stadl die Luftfeuchtigkeit bedeutend erhöht and 
die mittlere Temperatur um fast 2*^ (F.) erniedrigt 
ist; mit dieser Verinderung des Klimas ist «ine eihelK 
liehe Zunahme von Broncbial-Erkrankangen rerboa- 
den, und eben diese, in Verbindung mit den Erkru - 
kungen des Kcspirationsapparates in dem wahrend dr.- 
beisseu Monate daselbst vorherrschenden, unter deb 
Kamen des »Oolonial fever* bekannten Piober kfce 
den Grund für Verdichtuiu - n les Lungeiigewebw. 
die später zerflipssen und, ohne dass eine eigentlich 
tuberculöse Affection hinzutritt, zur Schwindsucht 
fähren. 

Althans (94) hat auf Grnnd der Hoitiditfit>-SU- 

tistik aus England und Wales von den Jahren 
bis 1871 Untersuchungen über die relative Häufig- 
keit und Tüdtlichkeit von Krankheiten des 
NerTonsystems, und zwar vm fünf TonohiodoDw 
Gesiditspnnkten aus angestellt. Er stelli snnidial dit 
Frage, ob die Krankh fitsfrequenz eine steti.-f 
ist, also von gewissen bestimmten (i e s e t .: a 
abhängt, welche keine wahrnehmbare Auf- 
nahme erkennen lassen, oder ob in densolbes 
von Zeit zu Zeit deutliche Schwankungen vor- 
kommen; eine Vergleichung der Sterblichkeit an Ner- 
venkrankheiten innerhalb der einzelnen ö jährigen Zen- 
rinme mit der Bevölkerungsgrösse ergibt, dass di« 
MortaUtit zwischen 36-^28 auf 10.000 IndiTiduea 
schwankt, also ziemlich gleichmässig bleibt, und noch 
bestimmter tritt diese Gleichmlssigkeit in der Frequenz 
hervor, wenn man das Verhältniss der Todesfalle an 
den genannten Krankheiten zur Gesammtmortalitft be- 
rechnet, das sich constant auf 12,26 pCt. denelben 
herausstellt, so dass die Frage also im ersten Sinnt 
beantwortet werden nin.^s. Sodann untersucht Verf. 
die Frage, welche Stelle die Kervenkrankhei- 
ten in der Reihe der tadtlichon Kiankboilea 
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der Freqnens naeh einnehmen; ans einer Za- 

sammcnstellunp der betreffenden Daton geht hprvor, 
das? die zymotischen Krankheiten mit 22.90 pCt. der 
Gesammtmortaiiiät die erste Stelle behaupten, dann 
folgen tnberoalöse Kranicheiten (resp. Sehwindsnolii) 
mit 15,94 pCt, hiennf Krankheiten der Bespiratiens- 
'^rgane mit 14.16 pCt. und endlich an vierter Stelle 
die in Frage stehenden Krariklieiten mit 12,26 pCt. 
— Femer wirft Verf. die Frage auf, ob die einzel- 
nen Krankheiten des Nervensystems in einem 
Constanten oder wechselnden Verh&ltniss 
lur ganzen Summe dieser Kranlvlieitsirrnppe 
stehen, oh namentlich Paralyse und Geistes- 
itörangeu, wie behauptet wird, innerhalb der 
lotsten Deoennien eine wesentliche Zunahme 
erfahren haben; die Untersuchung eigiebt bei einer 
Vergleichung der Kranhheitsfrequenz in dem ersten 
and letzten Lustrum der genannten Periode, dass die 
«itxnndlichen Krankheiten um 3 pCt. , Apoplexie am 
4 pCt.. Paraljse am 6 pCt. hiuflger vorgekommen 
sind, auch Chorea und Tetanus an Frequenz zugenoni- 
itiin hahrn. in demselben Verhäittiisse aber Delirium 
ir^mens und besonders convulsive Krankheilen (diese 
am 18 pCt) seltener gewesen sind; Epilepsie zeigt 
fbenfails eine deutlirh austresprochene Abnahme der 
Freqaenz, während Tode.slalle an Geistesstörung in 
demselben Verhältnisse häufiger geworden sind. — 
DU vierte Frage richtet sich darauf, ob die Krank- 
k«iten des NerTonsystems, wie gewQhnüch 
«Dfsnommen wird, in grossen Sl&dten in 
ifrüsserer Frequenz als in ländlichen Distric- 
ten vorkommen, and ob Raoe oder Klima in 
dieser Beaiehang einen Einfiats ioisert} der 
> äste Theil dieser Frage nniss entschieden verneint 
werden, denn gerade in London war die Sterblichkeit 
an diesen Krankheiten am kleinsten (10. Ii 6 pCt.), 
hoher stellt sich dieselbe (auf 11,20 pCt.) in den SW. 
GiaCschaften, am höchsten (15,38 pCt.) in Wales. 
Verf. schliesst hieraus, das5 körperliche Anstrengun- 
L'-^n in einem höheren Grade rUs (Cfistige zur näufijr- 
mt Ton Nervenkrankheiten beitragen, dass eine kräf- 
uge Nahrung, wie sie ia London selbst den ärmsten 
Volbklassen zu Theil wird, einen gQnstigen Einflnss 
ia dieser Beziehung den Bewohnern des Flachlandes 
und von Wales peffenüber äussert, dass das iiberwie- 
, (^nd häuiige Vorkommen von Todesfällen in Wales 
1 aber nicht nur auf dfese and andere hygienische Ver- 
i hiUoisse, sondern aaf eine Raoea-Eigenthfimlidikeit 

'iriirkgeführt werden mOSS, dass die Celtisfhe Rare 
-ini' weit perinpene \Viderstandsrähi{jkeit den Anstren- 
gungen und Wechseliallcn des Lebens entgegen zu 
Mtien vermag, ate die Anglo-S&chsische. — Besoglich 
d«r relativen Häufigkeit der Nervenkrankheiten 
i m m ä n n 1 i !■ h e n ii n '1 w e i 1 1 1 i e Ii e n (i e s cli 1 e c h t e er- 

. (cabdiel ntersuchuiig ein \ erhältniss von 1 2,1)4: 1 1,62. 
— Bezüglich des Vorkommens von Todesfällen 
an Belirium tremens in den einzelnen Gegen- 

I den TOD England und Wales stellte sich heraus. 

1 da«? die Mortalität an dieser Krankheit in London auf 

I 100 angenommen, dieselbe in den SO.-Grafscbaften 



63» in den NW.-Gra£Mhaften 57 » in den S.-liittel- 

Grafschaften 55, den N. -Grafschaften 54, in Yorkshire 
42, in der Ü.-Division 41. in den W.-Mittel-Grafschaf- 
ten 40, in den S\V. 39, den N. 36 und in Wales nur 
27 betrug, die TodesflUle an Deliriom hier also fast 
4 mal seltener als in London sind. 

Imray (Oö) macht auf die grosse Häufigkeit 
vrni Tetanus in tropischen Gegenden aufmerk- 
sam und empüchlt auf Grund einiger im Hospitale auf 
Dominiea gemachten Beobachtungen die Anwendung 
einer Verbindung von Opinm mit Chloral-Hydrat 
(jedes einzelne dieser beiden Mittel für sirli (regeben, 
halte sich wirkungslos gezeigt) als besonders wirksam 
gegen diese Krankheit. 

Donald (96) macht einige Hittheilnngen fiber 
das Vorkommen von Geistesstörungen in Bri- 
tisch Guayana nach den in der Irrenanstalt George- 
town gemachten Beobachiuugea. Ueber die Häufig* 
keit der KranUieit in diesem Iisade mit der in England 
verg^chen, lässtsich nur annähernd ein Urtheil fällen, 
einer ungefähren Schätzung nach dürfte sich das Ver- 
hältniss =1:3 stellen. — Etwa 25 pCt. der in der 
Irrenunsult aufgenommenen Individuen sind Creolen 
aas der Colonie and von Barbodoes, zumeist von 
der schwarzen Race abstammend; die meisten dersel- 
ben sind ManiiiiM. die Kranklieit trägt oft den Character 
des religiösen Wahnsinns, und so sieht man denn auch 
Dicht selten religiöse Melancholie dem maniacalisohen 
Zustande folgen. Ueber 50 pCt der Bewohner des 
Asyls sind Coolie (ans Indien); sie leiden zumeist an 
Mania mit Zersiörungssucht, der aber gewöhnlich bald 
Depressionszustände folgen , und an Blödsinn ; 
80 gross die Zahl der Geisteskranken unter der indi- 
eehen Raoe ist, so häufig tritt bei ihnen Genesang ein 
und zwar, wie Verf. glani t. unter der Einwirkung 
einer verbesserten Nahrung im Krankenhause. — 
Unter den Chinesen prävalirt Epilepsie und Mania 
epUeptiea, bes(mders anter den Franen; dass die 
Kranheitsgenese in ^em bestimmten Verhältnisse zu 
dem Opiumgenuss steht, lässt sich nicht behaupten, da 
die Coolies diesem Laster in demselben Umfange 
fröhnen, wie die Chinesen. — Den tödtlichen Ausgang 
des Leidens bei atten Klassen der daselbst aufge- 
nommenen Geisteskranken bedingen zumeist Schwind* 
sucht. Ruhr und Malariafieber mit ihren Foliren. — 
In relativ zahlreichen Fällen ist die Krankheitsent- 
stebung auf ftbermSssigen Gennss von alooholischen 
Getr&nken, besonders von starkem Rom zurückzuführen. 
— Dass Insolation. Aii'^^atz und Malariaeinflüsse eine 
häufige Veranlassung zu Geistesstörungen abgeben, wie 
mehrfach behauptet worden ist, findet in den vom Verf. 
gemachten Beobachtungen keine Bestätigung. 

Gayat erörtert in einem Artikel (99) die in Al- 
gier endemisch herrschende Ophthalmia 
contagiosa, ohne jedoch irgend etwas Neues über 
dieselbe beizubringen; in einem anderen Artikel (76) 
behandelt er die von einem in Alexandrien lebenden, 
italienischen Arzte aufgestellte Behauptung^ dass dieser 
Augenentzündung ein parasitäres T,eiden zu Grunde 
liege, und dass zwischen dieser Krankheit und den Ma- 
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lariafiebern , die er ebenfalls auf einen parasitHron ür- 
spruni zuriirkführt. Pin gewisser trennt i.si-li(>rZusauuneu- 
tuiig bestehe, iudeiu beide überall endemisch neben 
eioMider Torkommen. BesfigUch des eisten Punktes 
erUirt Verf.. dass er bei der niicroscopischen Unter- 
snchung des Secretes l ei ftphthalmia purulenta nichts 
weiter als die gewöhiilichea Eiterelemeate, niemals 
aber die Spar eines Tegetobilisohen Parasiten gefanden 
habe; in Bezug auf zweiten Punkt giebt Verf. 
allerdings zu, das?, entwirkolter in oiner Gegend 
Algiers die Malaria endemisch herrscht, um so häufiger 
auch die granulöse Augenontzündung angetrotleti wird, 
aUein das diesen Kranken Gemeinsame kann nicht In 
der eigentlichen Krankheitsursache, sondern lediglich 
in dem Einflüsse gesucht werden, welchen schlechte 
hygienische Verhältnisse auf die Häufigkeit beider 
Krankheiten gleichmässig äussern. 

Aus den Mittlii>ilungen von Abrahamss (100) 
über die an dor Westkiip(p von Bornoo vorkom- 
menden Augenkrankheiten dürfte nur die eine 
Notiz besondere Erwähnung verdienen, dass die Ein- 
geborenen des sfidliehen Archipels in normalem Zu- 
Stande an einem leichten Grade von Hypermetropie 
leiden: A. ^lauM. dass difso Kf^fra(•tionsanomalie mit 
der Abplattung bes Schädels und Gesichtes, die jener 
Raee e^nthfimlich ist, in Zusammenhang steht. 



IV. IllMtothmpl« ud klimstlsehe Karerte. 

Thomas (102) macht auf die günstige Wirkung 
des Athmens in einer mit geringen Quantitäten Kolilen- 
«Uire geschwängerten Laft bd chronischen Krankheiten 
der Respirationsorgane (Dronchialcatarrhon u. s. w.) 
aufmerksam und glaubt. d;iss hii'iauf der heilsame 
Einfluss des Verweilens aul frisch aufgeackerter Erde 
fBr Langenkranke zorftcksttfahren ist. — Der Vortheil, 
welchen der Aafenihalt in Wäldern derartigen Kranken 
bringt, muss vorläufig darin {fpsucht werdon. dass 
Wälder nicht nur Schutz vor Winden und Sonnen- 
strahlen gewahren, sondern dass anch während des 
Tages die mittlere Temperatur in denselben niedriger 
ist als im Schatten des offenen Landes und da'ier eine 
fortdauernde VeiUilatioii statt hat, dass sich ferner in 
Waldern so starke Temperaturschwankungca, wie 
ansserhalb derselben, nicht bemerklich machen, die 
Temperatur vielmehr gleichmässiger ist, dass die Wald- 
luft endlich feuchter und wahrscheinlich ozonreicher ist 
als die Luft im Freien. — Von diesen Gesichtspunkten 
also ist der Aofenthalt in Wäldern Uimatotherapeatisch 
za Tenrerthen. 

Williams (104) unterwirft die Tersehiedenen, 

über den Ei nf 1 u SS klimatischer Agenticn (ver- 
minderter Luftdruck, hohe oder niedrige Temperatur. 
Luftfeuchtigkeit, Malaria u. s. w.j auf den Verlauf 
Ton Sohwindsucht grtosserten Ansichten, die dar- 
aus abgeleiteten Schlosse anf den therapeatischen 
Werth der g e ü e n Schwindsucht empfohlenen 
klimatisch'-n Curen und die ülier «liese Heilme- 
thode gewonnenen practischen Erfahrungen einer 



grundlichen Analyse and gelangt dabei n 

Resultaten : 

1. Schwindsüchtige, welche im Stande sind, «cb 
aosreiohende Bewegung in freier Luft sn mache«, oime 

dass Witterungswerhsel eine Reizung der Lungen bfi 
ihnen hervorrufen, welche jriiten .Appetit haben und l^i 
welchen ein Verlust an Korpergewicht nicht uacbge- 
wiesen wird, thnn am besten, sa Hanse xa bleiben ood 
neben dem Gebrauche geeigneter Medicsmanta ein« 
kraftige Diät zu führen. In solchen Fällen dagegen, 
wo derartige Kranke auf die geringste Veranlassung^ 
hin sich erkälten, bei längerem Aufenthalte im Hause 
den Appetit Terlieren und gastrische StSrnngen bfi 
ihnen auftreten, ist. sobald der Kräftezustand es ge- 
stattet, ein Klimawechsel indicirt. Besonders ceei^^iet 
für dies Heilverfahren sind frische Fälle, selbst bei 
weitreichender Verdichtung des Lungengewebes, 
Beschränkung des Processes auf eine Seite, sowie 
solche vorgeschrittene Krankheitsfälle, in welchen nur 
eine kleine Caverne besteht und ein Fortscbreiten des 
destrucUven Processes nicht nachweisbar ist; bat die 
Krankheit aber bereits grossere Fortschritte gemadt 
besteht eine weit reichende Verdichtung in beiden 
Lungen, oder haben sirh schon (»rössere Cavernen ge- 
bildet, trägt die Kranklicu ferner den Characicr einer 
acoten Tabercaloee oder leidet der &anke an b ed w 
tonder Reizung der Bronchial- oder gastrischen Schlrim- 
haut. dann nehme man von einem Klimawechsel Ab- 
stand, da die Nachtheile, welche aus der Veränderung 
in der Nahrungs- und der ganzen Lebensweise and 
ans den Anstrengungen hervorgehen, welche die Reise 
mit sich führt, nicht im VerliäUni^s stehen tu den. 
Vorlbeil, welchen das Heilverfahren möglicherwei»« 
bietet 

3.' Seereisen dfirfen Schwindsüchtigen als Hefl- 

mittel nur mit äusserster Vorsicht empfohlen Wehrden: 
nach den Erfahrungen des Verf. eiirnen sich für die- 
selben besonders Kranke mit Haemoptoe und solche 
Fälle, wo geringe Verdichtung besteht, die Kranltheit 
vollkoiiiiin n fieberlos verläuft und die junge Leute be- 
trifft, wi'lcli*' eine sitzende Lehensweise in geschlos- 
senen Räumen gefühlt und unter dem EiuQusse der 
damit verbundenen Schädlichkeiten die Kianklieit ac- 
quirirt haben. 

r.ei der Wahl eines Kurortes für Schwind sücb 
»ige verdient ein trocknes. massig warmes Klima, wie 
man es namentlich in den südlichen Gegenden Europas 
antriflft, im Allgemeinen den Vorang. besonders in sel- 
chen Fällen, wo die Krankheit entzündlichen Chaiaetsr» 
ist ; in Fällen von gewöhnlicher chronischer Sohwind- 
sucht kann man bei relativ gutem Kräftezustand des 
Kranken, resp. normaler (Tirenlation und Körpertempe- 
ratur, ein mehr kaltes, trockenes Klima verordnen, am 
seltensten wirii sich ein solches für Frauen eignen, 
denen eine warme und trockene Witterung zumeist 
mehr zusagt. — Nicht ohne Bedeutung ist dabei die 
Elevation das Kurortes; VerL hat die Uebenengung 
gewonnen, dass höhere Lage desselben unter allen 
Umständen den Vorzug verdient, und zwar legi er da- 
bei nicht bloss auf die grössere Reinheit der Lofi ia 
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gebirgigen Gegenden, sondern auch und tot aUem auf 

den renninderten Luftdruck und auf die Verdünnung 
der Atmosphäre Gewicht; die Krankon siri'l nntor diesen 
Umständen gezwungen tiefer und bauüger zu inspi- 
riiea, und gerade diese Lungongymnastik ist es, vddie 
in den Anfangastadien ehronindier Sehwindaaidit doli 
heäondprs heilsam enroist. Bei der Wahl dieser 
Höhencurorto ist allerdings darauf Rücksicht zu nehmen, 
ob dieselben dem Kranken den nötbigen Comfort und 
gate Nahnuig gew&bron. 

4. Feuchtes Klima wirkt in Fällen von gewöhn- 
licher chronisriier Sfliwindsucht entschieden nachthei- 
lig; eine Ausnahme hiervon machen solche Fälle, in 
▼eichen sich die Krankheit aus Catanh entwickelt hat, 
hier ist ein miasig feuchtes und gleichmiflsig warmes 
Jüima. wie etwa das in Madeira, iitdicirt. 

Bei der Verordnung einer klimatischen Kur hat 
der Ant unter allen Umständen auf die Neigungen, 
LehensrerhUtiitee and die peeaniSren Mittel des Kran- 
ken die vollste Rücksicht zu nehmen; „niemals SoUte 
man Kranke aus der Ueiraath in die Ferne schicken, 
welche nicht im Stande sind, sich unter den veränder- 
tea Terh&Itnisaen eine behagliche Lage an verschaffen 
und sich glücklich Sit fihlen, solchen Kranken gegen- 
über stürzen alle unsere wi.sspnsf!i;iftlich'*n Gründe 
für die Wahl eines klimatischen Kurortes wie ein Kar- 
tenhaas rasammen.* 

Im Anschluss an diese Mittbeilangen erUirtSmith 
(107). dass seinen Erfahrungen zufolge längere See- 
reisen bei suspecter Phthise wolil des Versuches 
weith sind; namentlich durfte äich eine Reise nach 
Anstratien empfehlen. — Die Artikel Ton Themson 
(110) und Hounsell (III) sind gegen Williams 
eerichtet, der den Werth von Torquay als klima- 
tischen Kurort für Lungenkranke ihrer Ansicht 
Bach nicht hoch genug veranschlagt hat, und der in 
einer kurzen Notiz (112) ihre Einwendungen widerlegt. 

Burdach (113) spricht sich über Meran als 
Winterkurort, unter Mitttheilung der von ihm im 
WIbIM' 1875 — 7$ angestellten Witterungsbeobach- 
tnogen sehr gfinstig aas; sein Bericht — aus unpar- 
teiischer Feder geflossen ^ — ist wesentlich dazu be- 
stimmt, das Vorurtheil zu beseitigen . das in neuerer 
Zeit gegen Meran on vogue gekommen ist und den Be- 
snch des Ortes wesentlich beeintriohtigt hat 

Lipper t (1 19) empfiehlt den Monte Generoso 
(zwischen dem Luganer- und Comer-See gelegen) als 
zweckmässige Uebergangs-Station für Kranke, welche 
im Mai and Joni Ton der Mittelmeer-KSste in die hohen 
Alpenregionen gehen, oder im September und October 
^f»n hier in Hie lombardische Ebene hinabsteigen; das 
KUma zeichnet sich hier in der Zeit vom Mai bis Octo- 
V«r durch Milde (im Mittel 14,2° C, nie über 25 und 
uter 8*) und Gleichmissigkeit aus. 

Dührssen (106) giebt beachtenswerthe Mitihei- 
lungen über die Heilerfolge bei Lungenkranken 
itt Mentone; genesen nennt er in seinem Bericht 
«oßhe FSlle, welche 3 Jahre nach Beendigang der 
Kar sich noch vollkommenen Wohlseins erfreuen. Von 
}55 in der Zeit Tom October 1868 bis Hai 1872 tob 
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TOD ihm in Hentone behandelten &anken shid 31 (s=s 

80 pCt.) vollständig geheilt (sie leben jetzt gesund im 
Norden). 59 (= .38,01 pCt.) in Mentone oder später 
an anderen Orten gestorben; das Schicksal der übrigen 
65 (= 41,90 pCt.) ist dem Twf. anbekannt geblie- 
ben. In deo Jahren 1872—1875 hal Verf. 876 
Phthisikcr in Mentone behandelt; von diesen sind 78 
(= 28.26 pCt.) sehr erheblich gebessert, zum Theü. 
so weit man eben jetzt urtheilen kann, geheilt, 128 
(sE 46,38 pCt) gebessert, 43 (=sl5,58 pCt) tot- 
schlechtert, 27 (= 9,78 pCt.) in Mentone gestorben. 
Von 772 von Stiege in der Zeit von 1863 — 1875 
inMentone behandelteuPhthisikern sind 7 9 geheilt, d.h. 
seit 1878 bisher im Norden gesund geblieben, 254 er- 
heblich gebessert, bis momentan geheilt, 860 gebes- 
sert, 113 verschlechtert. 66 in Mentone gestorben. — 
Nach den bis jetzt bekannt gewordenen Mittbeilungen, 
sagt Verf., sind die an den Höhenkurorten enielten 
Resultate günstiger als hier; allein, fügt D. hinzu, 
es wird häufig über sogenannte Rückfälle geklagt, 
welche bei den in den Höhenkurorten geheilten Phlhi- 
sikera eintreten, und weuu man hier dieselbe Praxis 
beobachten wSrde, wie in Mentone, d. h. einen Pdl 
nur dann als geheilt erklären, wenn mindestens drei 
.T;ihre nach Entlassung des Geheilten aus dem Kurorte 
keine Rückfälle eingetreten sind, dann dürften die Ite- 
■oltate weniger glänzend, aber snrerlSssiger, und die 
sogenannten RQdkflUle seltener werden. 

Bröking (121) findet das günstige Urtheil, wel- 
ches er über Pisa als klimatischen Winterkur- 
ort früher (vergl. Jahresbericht 1872, I., S. 416) 
ausgesprochen hat, durch die Ton ihm in den letstsn 
Jahren daselbst gemachten Beobachtungen vol1k<ini- 
men bestätigt; die von Schandoin (vergl. ebend. I., 
S. 417) ausgesprochene Behauptung, dass Scorhut 
und Malaria während des Winters in Pisa Oberhaapt 
häufig und hartnäckig auftreten und ein Verlassen der 
Stadt Seitens der Fremden nöthig machen, entbehrt, 
wie Verf. nachweist, jeder Begründung. 

Goldschmidt (122) entwirft Ton dem Klima 
Ton Madeira und den allgemeinen Bedingun- 
gen der Insel als Kurort, unter Darlegung der 
Witterungsverhältnisso während der Winter 1869 — 
1870 und 1870—1871, folgendes Bild: Nachdem 
in der letsten Hälfte des September die ersten Regen 
gefallen sind und sich die Temperatur um ca. 1 — 8* 
abgekühlt hat, bleibt der Thermometerstand mit ge- 
ringfügigen Schwankungen auf gleicher Höbe bis Mitte 
oder Ende NoTember; neu eintretende, stirkwe Regen- 
gflsse mit Winden ans NW. bewirken eine stetige, 
selten rapide Temperaturabnahme bis Mitte Deceniber*); 
nun erhält sich die Temperatur in nahe gleicher Höhe 
bis Mitte oder Ende Januar; die meist trockene Witte- 
rung wird selten durch Regensohaner nnterbrochen. 
Mit Februar beginnt ein Tiefstand des Thermometers, 
der sich in der ersten Hälfte des März vorübergehend 
erhebt, durch die nvuunehr einsetzenden starken Nie- 



*) Im Original heisst es: September, was olbnbar 
anf einem Soiitibe- oder Druckfehler beruht. 
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derächlägo aber auf das zweite Temperatur-Minimum 
des Jabres herabgvdr&okt werden kann. Die iiiittlereii 
Minima fallen meist auf Februar. <lie ;it>solaton auf 

FefTttnr unH März: <lie wfiin nurli ?i-h\v.irhi^ii Tempo- 
raturschwaukuagea walirend dos Früi\jahrs forderu die 
Kranken auf Madeira sar gr^stren Tttraiolit aaC — 
Mit dem Aufhören der Aeqainoctialregen nad heftige- 
ren Winde s^nht die Wittermif» allraälig in das con- 
siaiite wariuo nnd trockene Soninierkiima ülier. das 
für Madeira, resp. die Orte in S. und ü. der Insel und 
anstoigend bis snr Nebelregion, noch eharaeleiisiiseher 
ist als die Winlerwittcrunfj : von Milte Mai Ms Mitte 
Sc])temljfr rillt kein Koj^on. ili»; Ta-j;» <\n<\ gk'iclimäs- 
sig warm mit allgemeiner Tomperalursteigerung im 
August; der Himmel ist wihreod der ersten Vormittags- 
stunden klar und wolkenlos, später bewölkt • r i< h und 
klärt sich erst soij^pii Sonnpnnntpr2:an2: wieder auf. In 
den tief am Meere gelegenen Orlen Madeira's ist der 
Sommer durch Gleichmässigkeit einer millelhohen Tem- 
peratur» welche durch den constant wehenden NO.« 
Passat und di« regelmässigen Land- und See-Brisen 
abgekühlt wird, und durch relative Trockenheit cha- 
racterisiri. Dio.se Eigenthümliohkeii, verbunden mit 
der dem Kranken gebotenen MSgliehkeit, dardi Auf- 
saohen höher gelegener Orte sich in die geeigneten 
kliraati.schen Verhältnisse zu versetzen, verleihen der 
Insel als .Soramerstation eine miiidesiens ebenso grosse 
Wichtigkeit wie während der Winterzeit. Nicht ein- 
dringlich genug kann deshalb hervorgehoben werden, 
wie luit/.üch es für die Kranken ist. die Reise sofort 
anzuireien und einen crxielten Erfolg durch den ver- 
längerten Aufenthalt zu befestigen. — Nur bei langem, 
annnterbrochenem Aafenthalt m der Stadt (Fonehal) 
tritt 1)ei den Kranken zuweilen eine allgemeine Er- 
schlHtTiiiti: und in Folpe der dauernd £resteii;ertei> llriut- 
thätigkeii eine gritssere Disposition zur Erkaltung ein; 
unter solchen Verhältnissen dürfte in manchen Fällen 
ein Verlassen der Insel für kürzere Zeit rnthsam er- 
scheinen. Ein unvermittelter l'eher^an'j; nach einem 
nordischen Klima, selbst nach langem Verbleib auf 
der Insel, ist, sofern nnr eine entschiedene und be- 
festigte Heilung erfolgt war, niemals von einem Nach- 
theile l.ei^Ieitt'l ;i:e\veseri. - - Ref. sli^lll iti Folirendein 
die mittleren, 3Iuximal- nniLMinimal-Temperaturen naiii 
den Tom Verf. aus der oben genannton Beobachiungs- 
seit gegebenen Mittheiinngen snsamraen: 





Mittlere 
Temperai 


Maxima. 


Minima. 


Januar 1S70 


i-2.on 


ir..os 


10.71 


1S71 


12.3-2 


i4.r..') 


KXX» 


IST:.' 


i:i.;;i 




11,07 


Februar lb7ü 


12.G0 


li),lJ> 


SI.SJÖ 


J871 


12.!»3 


1.V14 


10,72 


187-2 


12.76 


14.8S 


lo.r.t 


März 1870 


13.00 


1;').37 


10.4S 


1871 


12,86 


14.72 


10.00 


187-.' 


i3.r„s 


l.'».7C 


1 1 


April ISTit 




ir,.44 


i-j.i 1 




1'- i'.i 


17.53 




lö72 


14.53 


16,71 


12,31 



Mai 1870 


I5,r.i 


17,80 


13.S4 


1S71 


l.'iAS 


i7,r)2 


13,23 


1.S72 


14.S4 


17.09 


12,58 


Juni 1870 


18,03 


20,fi.H 


15.38 


1871 


17,10 


lf>,43 


14,77 


1S72 


17,16 


13,0S> 


15.23 


Oclobor 1Ö70 


18,34 


20.:)2 


16,15 


November 1870 


16,08 


ir..:'.ü 


13,86 


1871 


15.93 


17.«$ 


14.18 


Dccember ISfii) 


13;.50 


l.'i..')7 


11,45 


1870 


U:2:\ 


ir,,20 


12.27 


1871 


13,U 


15,1S 


11,18 



Lange (108) wendet sich gegen die AuiTassuag 
von Boner (vergl. Jahresbericht 1875, I., S. 426;, 
dass die Heilwirkung des H6hen-Klima*s bei 

Krankheiten der Athniungsor;j:ane wesentlich 
in der Einwirkunj^ der rarilicirlon Luft auf d^n .Uhem- 
modus zu suchen sei; er glaubt, da.ss hier eine Hoihe 
von Momenten, das Heraustreten aus den hänsliehes 
und geschäftlichen Verhältni.sscn. zweckmassige Ktb- 
rtitit;. möglichst häufiger Genuss der freien Luft, me- 
thodisches Bergsteigen mit Lungengymnastik und ein 
iweekmässiges Kurverfahren in Gemünsohaft mit dem 
Einflüsse des verminderten Luftdnuskes auf die .\th- 
nninursorj^ane und der al>so1nt irrÄsseren Troekfnhei'. 
der Luft auf die .\bgabe von \Va,s.serdani|if dufh HjqI 
und Lungen zusammenwirken, um jene günstigeo Er- 
folge hervortreten sa lassen nndknfipft daran dieFng«, 
ob sich, dadiemeistenjener Bedinfftingen fürlleiluncsich 
auch in den Niederungen herstellen lassen, nicht auch 
hier an geeigneten Orten dieselben Erfolge erzielen 
lassen sollten, wie in dem Hähenklima. 

Dusch (31) giebt einige dankenswerthe BeBU^ 
kungen über die k 1 i n» a l i s c h e n Verhältnisse des 
E n g e 1 b e r g e r Thaies u Ji d die Bedeutung des- 
selben als klimati.scber Kurort. — In ein« 
Höhe von 1024 M. gel^^, ist es dorch von allen 
Seiten aufsteigende Gebirgszüge von ca. .3000 H. Höhe 
vor allen heftif^en Winden iiri liohpn Grade gesrhützt 
und klimatisch wahrend der Somineiiuonale (Mai I is 
September) durch gemässigte Temperatur, gering 
täglichen Wechsel derselben und relativ hohe Lufr- 
feiiclitiu'koit ausgeseichne'.. N'ach lOjrihricren 
achluniien beträgt die Temperatur im Mittel iju .Mai 
10.6. Juni 12,9, Juli 15,5, Augu.st 13,5, September 
1 2^0 C, die täglichen Termometersohwanknngen be- 
tragen nicht mehr als 5 — ^ die Maxima und Miniroi 
(nach den Br'ohn. htnn^en von 1804—187;^) stellten 
sich in den genannten .Monaten auf 27.7 und — ■ 2.i>. 
24,3 and 0.9, 28,2 and 4,6, 25,7 und 3.5, 84.3 
und — O.I" C. : die mittlere Feuchtigkeit betnf 
7-2.8. 76.0. 7G,2, 8l.:{. 80.:! pCt. - VerhSltntsf. 
wie sie fast überall am nördlichen Al>hange der Aljien 
angetroffen werden, und die sich xum Theil ans den 
Was.serrejchthum des Thaies, zum Theil aus den reifh- 
lichcn Niederschlägen erklären. Nicht leichf. m?) 
Verf., wird man am Nordabliange der .\lpen ein l'hal 
finden, das sich einer so ausnehmend günstigen, 
vor Winden geschützten Lage rahmen kann, und «« 
nicht bloss doieh Krankheiten geschwächte Indifir 
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Inen, sondern auch Krankci mit chronischen Bron- 
chialcdtarrhen utnl alten iineumonischen Henlen 
aichi nur erhebliche Bosserang, soadorn selbst dau- 
ernd» G«n»snBgr ervarton dörfen. B«i derartigen 
KnokeDt b«>i welchen es sich also wesentlich um Vcr- 
Vu^eninfr der Ernähnuifr und Slei^onniLr ili^s StofT- 
vectisels handelt, and welche den Wiiucr ülier in 
einem w&nneren Klima zugebracht haben, bat Verf. 
Too dem Anfonthalte in Engelberg nicht nur sehr gale, 
lern sofjur »rlänzeiide Erf-iliro «Tcsehcn. Die Auf- 
uarae und Vorpflef^un«;. welche die Besucher in Engel- 
berg linden, ist eine in jeder Beziehung zufriodeuslel- 
knde. 

Gleitsmann (128) empnehlt Ashevil Ic und 
logegend (im westlichen Theil Toa Nord-Carolina), 



in 35" 36 B. und in einer Höhe von 2250 Fuss 
gelegen, durch dit> nmcrebenden Borge vor heftig 
wehenden Winden gesLlniizi, wegen der verhäliniss- 
mXssif niedrigen Sommer» and milden Wintertempe- 
ratur, der [jeririi^on l'iglielienTe nperaturschwankungen 
iiri'l der rehtiiven Trockenheit der Luft als liUmatiSCheD 
Ilöhon-Kururt aller Beachtung werlli. 

Penslee (127) kuiD in das Lob, welches der 
Stadt Mexico als klimatischem Karort gespendet worden 
ist. nicht einstimmen; seiner Ansicht nach bieten in 
dieser Beziehung die etwas tiefer gelegenen Orte, wie 
namentlich Cordova, Orizaba. Jalapa, vor allem 
aber Caemavaoa and, nach den Erfahrungen von 
Senieleder. Tetacnia, weit günstigere Bedingungen 
als die Hauptstadt des Landes. 



JB. dndemlBclie ÜLraiiklielteii* 



1. Kropf und Crethnsmns. 

1) Utz, J. . Quelques rcficxii>ti;> etiiilogifiues a pro- 
ji.s dt; l'endeniie de goitre. Uec. de mein, de med. milit. 
May.Juiu. p. 209. — 2) Foville, A., Lc goitre et le 
ch-'.inismc d'apr&s les travaux r^cents. Annal. d'hvff. 
Jaiil. p. 63. SeptVir. p. l'J3. (Corapilaiori.sch ) — ':^) 
Eleb&, Zur Verbreitung des Cretinismus in Böhmen. 
Ml^Sm. Wiener med. Zeitung. Mo. S8— 34. 

hn Jahre 1873 beschül'iigto sich die Akademie 
d«sSc. mit einer Untersuchung 8ber die Ursachen 

mei Kropfepidemie, welche anter der Mann- 
sch;\fl eines seit "2 .l i^irfn in St. Elienne garnisn- 
nirenden J^inieuregimentcsgoberrschl und einen 
»dclwn Umfang erreicht hatte, dass von den 1500 
Xun des Regiments 300 erkrankt waren. (Vergl. 
Uhresber. 1873. I. S. 342.) Wie aas den vorliegen- 
•l'-n Mit'.lioi!u;u'-ii \un t" t z '1) hervorireht. hatte die 
tipidemie il.*aiii liii iii ihr Lude erreicht, vielmehr cr- 
iUgtea spftier noch Erkrankungen in einem anderen 
Kegimente, allerdings in geringereiu ("mfange, SO das.s 
in der Zeit vom Octolipr lS7.'i Iiis Mai 1875 nur 38 
Fülle von Kropf in demselben auftraten, von welchen 
je 1 Fall auf die Monate October 1873. Juli, August. 
Sevember. December 1874 und Januar 187.'). 2 Fälle 
wfMärz 1874. 3 Fälle auf März 187.'). 5 Falle auf 
April 1875. 8 Fülle auf Februar 187.") und 14 Fälle 
«nf Hai 1875 kamen; erwähnenswerth ist hierbei der 
iHand, dass vor dem Eintreffen der Regimenter in 
Etienne br^i keinem der zu demsellicn gehörenden 
N>!daten Kropfbildung bcohacliipi wordiMi war. und 
<ia3S sich der erste Fall (im October 1873; einen 
Monat nach EinrQoken der Tnippen seigte. Verf. stellt 
MifGnmd der l»ei dieser Gelegenheit gemachten Beob- 
S''litun!»en aufs Neue Unier«nchuniren ül>er 'lic Kropf- 
geoese an und gelangt dabei zu dem Utsullaie, dass, 
4a die Civilhevdlkemng der 'Orte, in welchen Kropf- 
tpidemien im Militär auftreten, in einem viel geringe- 
f^m Urafrin^p als dieses an der Krankheit leidet, die 
Kfaokliciisurs.iciien wesentlich au das militärische 
Ulea geknüpft sein müssen, dass die Krankheit nicht 

Ja^fberCch« ikr i;«wniaten JMIcin. IStS. Bd. L 



einer Ursache ihre Entstehung verdankt, sondern auf 
das Zusammenwirken mehrerer aetiologiseher Momente 

zurückzuführen ist. dass aber ein Factor unter den- 
selben ilio Hauptrolle spielt, die Venninderung der 
atmosphäri.schen Druckes. In St. Elienne. einem der 
am hdohsten gelegenen Orte Europas, (in einer Elevation 
von .'j !() M.. walircnd die die Stadt unigebenden Hügel, 
auf welchen ilie militärischen l'ehungen statt haben. 
t>ÜÜ — 650 M. hoch liegen), beträgt der mittlere 
Barometerstand ca. 720 (auf den Höhen 670 — 680) 
Hrn.. gewöhnli -h darunter, während derselbe in Paris, 
Lyon u. a. in der Ebene geleirfnen Städten meist bis 
über 7Uü Mm. aufsteigt. — Die Wirkung des ver- 
minderten Luftdruckes auf die Bevölkerung eines so 
hoch gelegenen Ortes, und specieU anf den militllri- 
schen Theil des-selben. spricht sich nach zwei Uich- 
tuntren bin aus, einmal in Veränderung der Blut- 
misciiung. abhängig von dem l'eberschusse au Kohlen- 
s&ure und Mangel an Saaersloff in der rarifleirten Lafl, 
sodann in einer Störung der Circulation, bedingt durch 
die Verminderung des auf die Korperohcrllürlie hiNi en- 
den Druckes und durch die E-xpansion der im Blute 
beflndlielien Gase. Allerdings, sagt Verf., kann der 
Mensc'i unter solc len Verhältnissen leben und sich 
denselben accoinmodiren. idine eine Gesundheitsstörung 
zu erleiden, diese aber wird eintreten, sobald in der 
Bcscbäfligungs- oder Lebensweise des Individuums 
anderweitige Schidlichkeiten hinzukommen, welche 
herge.stcUte Gleichgewicht stören, ein solches 
Moment aber lifirt in den kurjrerlii'lien ,\nstrenirunir*'ii. 
welche mit den MiUtärühuugcu in gebirgigen Gegen- 
den, SpecieU mit den Manövern, welche w&hrend des 
Winters statt haben, und mit den wöchentlich ein- bis 
zweimal ausgefahrteü Nachtniiiisclipu verl'undeii sind, 
bei welchen die Soldaten Hohen von lOU — 150 .M. 
im Eilsehritte innerhalb 30 — 30 Minuten nnd ohne 
auszuruhen erklimmen müssen. In Folge dieser die 
LuHi^eulhäl iLrkeii in boliein (irade Iti-eintraehtigenden 
.\nstrengangen bilden sich Hyperämien, die den Kopf 
und Hals, vorzugsweise aber die Thyreoidea betreffen, 
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eine Blutgefässdrüse ersten lianges, die nicht unpas- 
send als SiditrlieitsTentil für BlatfiberfOIlung d«8 Ge- 
hirns angesehen wird; diese dauernd sieh wiederholen- 

den H\-peräniipn vcnirsachen rinc Emroitonin^ Acr 
GeHisse. und so bililei sich schliesslich eitio Hyper- 
trophie der Druse. Dass gerade dieses Moment die 
PrSfalenx des Leidens nnter den beiden Inbnterie- 
Regimentern bedingt hat. schliesst Verf. aus dem Um- 
stände, dass unter <len beiden Escadrontri Draponer, 
welche mit denselben dies Casernemcnl Üieillen, nur 
swei sehr geringfügige FSUe Ton Kropf rorgekommen 
sind. — Auch Witienuijrsvorhältnisse sind nicht ohne 
Bedeutung für di»- Kropffj:enese, eiiini.il in^nfem der 
Luftdruck im Winter am niedrigsten isi (und dies 
spricht sich such in der Freqaens des Auftretens der 
Krankheit in den Italten Monaten aas), sodann insoweit 
starke tSgliche Teni[ieratur.sfli\varikun<rpn und hohe 
Grade von Luflfeurhtigkeit. wio sie in Si. Elicniie vor- 
herrschen. Circulationsstörungen in der Haut und den 
oberflächlich gelegenen Drftsen henrorrafen. — Thera- 
peutisch hat i Ii der Qebraoch von Jodpräparaten, 
innerlich und aiissc rlirh anf^ewcndct. von F'crrum tartari- 
satum, adstringiremlen Mitteln, Eiectrioitül u.s. w. ganz 
resoltatlos gexeigt; in einem Falle wurde wegen sehr 
schneller und bedeutender Zutialnne dor Geschwulst 
eine örtlirhf? Blutemzif^hunir durch Bliitef^el vorfjenom- 
men, wunach sich innerhalb weniger Tage die Öchwel- 
lang vollständig verlor, so dass d«r Both^igte wiedu: 
den Dionrt astretMi konnte. Verf. bedauert, dass mit 
diesem Verfahren nicht weitere Versuche poniacht 
worden sind. — Bis jetzt hat sich nur ein Verfahren 
in Grossem wirksam gezeigt — Dislucalion der Trup- 
pen In Gegenden mit anderen Boden- und klimatischen 
Verhältnissen und dann er*l Anwendung der geeig- 
neten Mittel. ~ Die Pro[/hyiane i;eht aus einer Bo- 
rücksichii^ung der oben besprochenen aetiologischen 
und [)athngeneti8chen Nomente berror. 

Im Anschlüsse an eine frQbere Mittheilung über 
die Verbrei tu njr von Cretioismus in Böhmen 
tbeilt Klebs (3) in der vorliegenden Abhandlung die 
Resultate seiner Untersuchangen über das endemisdM 
Vorkommen der Krankheit in dem böhmischen Cretin- 
ireiif te am Adler- und Riesengebirge mit, welche er 

dahin zusanimenfasst : 

1) Das Vorkunuuen von echtem Cretinismus be- 
sohrfinkt sich auf die flachen Vorberge und dringt in 
wenigen Fillen bis zum Fusse der höheren Erhebung 
in den orenannten Gebieten, uni^efähr SWischeUt^ — 500 
M. über dorn Meeresspiegel vor. 

2) Cretinismus kommt vorzugsweise in dem viel- 
fach gewundenen Thoile schneUströmender Wasserlänfe 
'ulnr .'inf PI;ite,'iuMldiin<7 mit 11 acbcn Tbälchen und un- 
günstigem Wasserabflüsse vor. 

3) Weder die Enge oder Weite des Thaies, noch 
die geologisohe Formation (?? Ref.) hat irgend einen 
Einfliiss auf das Vorkommen der Krankheit. 

4) Der Cretinismus kommt «rupponweisi' »n 
grossen Wasserläufen vor, besonders da, wo Hinder- 
nisse des Ablaufes gegeben sind, aber nur in bestimm- 
ter MeereshShe. 



5) Aus allen diesen Verhältnissen, so wie ins im 
immer spirlicheren Vorkommen der Krankheit bei 
seinen Personen kann geschlossen werden, dau die- 
selbe nur durch eine besondere, vorübergehend auf- 
tretende und von jenen Bedingungen abhängige Vw- 
änderung des W'assers bedingt sein kann, and hiena« 
ergiebt sich eine weitere Frage, ob der CretiBinins 
den Infectionskrankheiten zugezählt werden kann — 
eine Frage, welche Verf. an weiteren Beobachtungei, 
vielleicht auch an Thierversueben prüfen wUl. 

2. Aussatz. 

1) Köbncr, U., Ueber die Lepra an d-^r Rivi-ri 
nebst Bemerkungen zur Pathologie dtr Lcjira üK-rhaac 
Vierteljahrsschr. für Dermatologie. Heft 1. 3. — 
Profeta, Rechercbes surla löpre en Sicüie. Anna], de 
Dermatologie. No. 4. p. 241. (Vgl. Jahresber. 1815. L 
S. 431.) — 3) Wernich, A., Notiz über Lepra u- 
acstbetica in Japan. Virch. Arch. Bd. 67. S 146, — 
4)Fox,T., Unical lecture on tubercular 1 [i V'd. 
Times and Gaz. Septbr. 2. 24& — 5} London, 
Beiträge zur Symptoinatotogie und Therapie der Lepa 
Memorabili.-n. 'Heft S. S .349. — C) Rufz, NoU? 
la lopre dit«- elephantiasis des (Jrecs ou leonin. ML 
dr* r.\r;id. de M^d. No. 14. p. 378. (Unbedeutend.) - 
7) n IM- 1 tob er, Ueber Veränderungen in d'n X'^:. 
und diT Li li- r im Gefolge von Lepra. Durpat. ai-d.- 
ZLit.dir. VI. Heft 2. S. 174. - h) Carter. H. V., 
^otti on the histologjr of »lepra leprosa" (leprou (fsp- 
tions). Transaet. of the pathoL Soc XXVII. p. W. - 
9) Munro, W., On the etiology and history fL-^n 
Edinb. med. Journ. iSeptbr. p. 242. Novbr. p. 433. (Ii- 
sammenstellung der utesten historischen Nachricbin 
über das Vorkommen von Aussatz.) — 10) Menntan, 
J., Ucbcr die Aetiologie der Lepra. Allgem. Wien, mel 
Zeitung. No. 10. (Klini.sche Vorlesung.) — ll)>lilr<y, 
G., Is leprosy contagious? Med. Times and Gaz. Jana- 
ary 29. p. 109. July 22. p. 84, — 12) I» leproir 
contagious? Ibid. May 13. p. 521. — 13^ Duck - 
Worth, D., Case i>f morpliaca. Brit. med. .loani. Mir-h 
11. p. 320. -- 14) Aik. n, II. J. , Rapport cwr 1 
therapeutische werking van de Guijun-Oil (Balaamum 
dipterocarpi) by Icpra l\jde». Geneesk. T^jdMhr. nwr 
Nederlaadaoh-Indie üieuv. Ser. VIL U. 141. | 

I 

Köbner (1) berichtet über das Vorkomnen m 
Aussats an der RiTiera naoh den von ihm in in 

Leprosorio von S. Remo gemachten Erhebungen. Seil 
Ende de.s .lahres 1873 leben in der Leproserie nich' 
mehr als HO — 40 Kranke, und während der frühere 
JIhrliehe Zugang 8—10 Fille betiaf, hat Inmikalk 
der letzten 1 ' ^ .Jahre eine neue Aufnahme nicht mehr 
stattgefunden, e.s scheint hiernach die Krankheit m 
jener Gegend Italiens wesentlich in Abnahme begriffen 
SU sein , da dies die einsige Leproserie in Oberitdin 
ist. in welche iiur 3 Thäler der Riviera, das Val di 
Var. di N» rvia und d'Onefrlia. die Kranken lieferter; 
die .Mehrzalil der noch vorhandenen Kranken stamoit« 
aus den erstgenannten beiden Thälern ; jedes dieser 
Thiler verlSuft tief eingeschnitten sild- oder südosi- 
wärts gegen die Küste, ist von einem von den Seealpeo 
enl.springenden Flusse durchschnitten und .soll sich , 
durch eiu rauhes, nebliges Klima währen^ eines ' 
grossen Theiles des Jahres von dem milden Dias as 
der Küste derRitiera sehr unTortheilhaft uat«isebiid*ii> 
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WdoHlMfalioh leben nooh manohe Auss&isige in jener 

Gegend, vielleicht auch in dem oben genannten Haupt- 
siize der Krankheil, irniss kann die Zahl derselben aber 
nicht sein, und namentlich ist in der Umgegend von 
Mwrtene seit S5 Jahren kefn Fall Ton Anssatx be- 
uNachtek wcrrden. - Vmi w, lohen Momenten dieses 
iliüinüee Erlösrheii diT Krankheit abhängi<r i.st. l;if;<:( 
$icb vorläufig nicht entscheiden; dass nicht etwa t^ine 
Varimerang der liygienischen Verhiltnisse, grosserer 
WoUstaod als früher und daher beaaece Nahrung, 
ins'^nf R'^'tilif^hkeit u. s. \v. den Nachlas«? der Ende- 
-1!.' hedin!j;t haben, geht daraus hervor, dass in dieser 
iii-zK'hung eine Veränderung gegen früher nicht ein- 
ptreten ist, and man wird anch die Krankheitogenese, 
Her wenigstens, nicht auf den Einflnss der mit der 
wialen Misere verbundenen Schädlichkeiten zurück- 
«ifiihren berechtigt sein, da siob ein Unterschied in 
toer Besiehung zwischen den socialen VerhUtnissen 
n jenen Hauptsitzen der Krankheit und denen an der 
ganzen Riviera nach Osten iiml Westen hin nicht nach- 
Tfisen lässt; ohne Zweifel handelt es sich bei Aussatz 
um eine specifisohe Ursache. — Bei einem Theile der 
Ton ?ert in der Leproaerie tmi S. Ramo angetroffenen 
Aasitzigen hatte sich die Krankheit primär entwickelt, 
l*i andern hatte erbliche rebertragung stattgefunden. 
Niemals hat sich seit den Bestehen des Institutes auch 
Dir die geringste Spar einer contaglSsen Uehertragnng 
der Krankheit gezeigt, es Uegen im Geircntheile eine 
Reihe von Beobachtungen vor. welche die schlagendsten 
Beweise für die Nicbt-Coutagiosität der Krankheit ab- 
eebw. — AUe Pille boten das Bild der knotigen Lepra, 
and zwar fand Verf. die Knoten auf allen der Unter- 
*Bi-hung zHffängigen Organen, auch im Innern des 
Laiynx. auf der Haut des Gesichtes und der Extremi- 
titm hie und da gescbwfirig zerfallen oder Heilang der 
<i< schwüre mit p^entirten Narben; die SensibilitSt in 
iIt Umgegend der Geschwüre war entschieden herab- 
ee<*etzt, bei einigen Kranken fand sich auch Necnvse 
luid Abstossung einiger Finger- oder Zehen-Phalangen, 
*dt«i Neetose der NasenUfigel oder des Septam earti- 
lag. der Nase. HSufig waren auch die verschiedenen 
'l'm Aussätze eigenthümlichen AfTeetionen der Augen, 
'iit Lymphdrüsen zeigten sich fast bei allen Kranken 
ai der einen oder andern Stelle vengriSmert. Pille ron 
»isgcsprochener Lepra anaesthetica fand Verf. nicht, — 
Me Behandlung der Kranken bestand in euter Diät. 
K«inhftUang derselben durch Bäder und Behandlung 
4«r Local-AiFectionen. 

Ans den lüttbeilangen Ton London (5) ttber den 
'• i^satz in Jerusalem i^t die Krklärun? des VerL 
hfrvrirziibebcn , dass eben so wenig an der Nicht-Con- 
lagiosilat, wie an der hereditären Uebertragung der 
fonlMt gezwdfelt werden kann: in mehreren der in 
Syrien bestehenden I^eproserien (Nablus. Jerusalem, 
fomleh) fand L. aussätzige Männer, denen üire ge- 
simden Frauen freiwillig in das Exil gefolgt und mit 
iliMn in den Leprüsenhfitten schon viele Jahre das 
Uaurige Schickaal getheilt haben, ohne selbst an Lepra 
»krankt zu sein. 

Wernich (3) constatirt in der von ihm gegebenen 



Notis, dass Lepra anaesthetica in Japan sa den 
allerhioflgsten Krankheiten gehört, namentlich an den 
Küsten enorm verbreitet ist. sich aber auch weit ins 
Land hinein erstreckt; längs der Ostküste von Mipon 
giebt es ganze Dörfer, welche attsschliesslicb Ton Le- 
prösen bewohnt werden: die knotige Form hat Verf. 
in Yed lo sehen gesehen, dageiren ist sie auf dem Lande, 
besonders in jenen Lepradörfern, häufig. — Die japa- 
nischen Aerzte sprechen sieh tnsgesammt gegen die 
Contagiosit&t der Krankbeil aas, dagegen ist sie eben 
so allgemein als erbliches Leiden anerkannt, daher er- 
fordert ein von Alters her und noch jetzt in Japan 
bestehendos Gesetz, dass bei Abschliessung des Ebe- 
oontractes mit einer als gesund anerkannten Person 
der Nachweis geführt werde, dass in der Familie des 
i'actirenden bis in gewisse Vorstufen hinauf keine 
Lepra vorgekommen sei: besonders strenge wird beim 
Mann anf Beibringung dieses Zeugnisses gedmngen. 
Die vom Verf. bis zur Zeit der Berichterstattung an- 
gestellten theraiieutisolien Versii-'h*' mil Arsenik und 
Sirychnin erwiesen sich vollkommen wirkungslos, so 
daäs W. keinen Anstand nimmt, den Aussats für eine 
ganz unheilbare Krankheit an erklEren. 

Milroy (11) gibt im .\nschlus.se an seine frühe- 
ren Mittheihingen (vgl. Jahresber. 1875. I., S. 433) 
weitere Belege für die N icht-Contagiosität von 
Aassatz, so namentlich die nenerliohst TorülTentlieh» 
ten Erklärungen des Colleginms der australischen 
Aerzte in Melbourne, der medicinischen Behörden der 
Provinzen Bombay und Bengalen, der Gesundheits- 
bMinten aas Vestindien a. a. 

Boettcher (7) berichtet über die Verände- 
rungen an den Venen und der Leber in einem 
von ihm anatomisch untersuchten Falle von Aussatz: 
An den Extremitäten fanden sich die oharakteristisehen 
ProlulicranzL'n ; liei der Besichtigung der grösseren Nerven- 
stämme zeigten sich an denen des Vorderarms rosen- 
kranzförmige Verdickungen; an den Venen erschien die 
Advcntitia verdickt durch Wucherung eines kleiftzelligen 
Gewebes, gleichzeitig alter hatte .auch die Ringmusku- 
latur an Durchmesser beträchtlich zugi-nommen. so dass 
dM Lomen der Gefasse stark verengt war. Die der 
Dickenznnahme zu Grunde liegende Wneherung schien 
von der Intima ausi,'c<rauiien zu sein, indfin sich viel 
Intercellularsubstanz mit gi-rinper Kntwieketunp; zclliger 
Elemente gebildet hatte. Kine solche, bis zum fast 
vollständigen Verschluss des Lumen führende Verände- 
rung der grösseren Venen ist bei Aussatz bis jetzt noch 
nicht nachifewie.sen worden. Auf einem Queisehnitte 
des Nen*. radialis zeigte sieh das Perineurium ver- 
dickt, die Nervenbündel weit auseinander gerückt und 
das Gewebe zwischen den Bümleln sclerosirt; auch die 
Ncncntiasem waren an vcrsehudLu. ii Stellen sehr ver- 
ändert, die Markseh> idf und der Achstmcylindrr -je- 
fldnrunden, stellenweise war eine vollkommen fibröse 
Umwandlung der Fasern. Die Leber war gleiehmSssig 
vcrgrösscrt. die Schnittfläche von graubrauner Färbung 
und auf derselben waren zahlreiche weisse Pünktchen, 
bis zur Grösse von MohnkSniern sichtbar; die microsco- 
pisohe Untersnchung wies nach, dass dieselben an den 
Yerzweigongen der Pfortader ihren Sitz hatten. 

Carter (8) theilt die Resultate der histolo- 
gischen Untersuchung von Lepra-Flecken in 
einem von ihm beobachteten frischen Falle von Aua- 
salz mit: 
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Das Exanthfin. vom Vorf. mit ileni NanuMi >I>c.pra 
leprosa" Vif>lpgt, irat in Form von rapi ln auf. wolrilie 
sich allmäli^ iu niiidliche, elwa 1 Zull im Durcb- 
mesMT haltend», kDoUge Erbebangen (patches) rer- 
wandclton, die in ihrer Mitte eine dunkel livldo ge- 
färbto Vortiofunj; haiten. leicht Idutotcn. und über 
welchen die Ilaul etwas gerunzelt erschien. Die 
Eruption danerte eioige Tage, innerhalb 14 Tagen 
hatte sieb das Exanthem über den Körper verbreitet, 
die sehr zalilreiolu n ricrki'n liatlon ihren Silz vor- 
zugsweise an den hinteren Thcilen. Etwa 2 Monate 
später bildeten sich jene Erhebungen zurücl(, und an 
ihrer Stelle zeigte sich ein dankler Flecken, wobei die 
erkrankte Stelle der Haut offenbar leicht atrophisch 
war. Die histolo^isrhe I ntt-rsurimni: iler erkrankten 
Thcilc ergab das übrigens unveriinderie, wenig blut- 
reiche Gewebe der flaut und das Unterbautbinde- 
gewebe mit einer zellitjon Masse dicht durchset/.t, 
wcirhe nicht nur liini^s tler HbUfrefässc. sondern auch 
der ächweisscanälclion , der Haarfollikel, der Talg- 
drüsen und der Nerven abgelagert, dieselben einhällte. 
Neben diesen Elementen und zwischen denselben zer- 

stnnU zoiirlcn sirh fcin'^^ranulirle Masson von diiiikcl 
orange-l)rautier Färbung, web-he streifig oder iu Hau- 
fen zusammengedrängt, vorzugsweise, wie es schien, 
l&ngs der Lympb- und der kleinen Blutgefluse abge- 
lagert waren und auf Zusatz von Essifrsäure, einer Lö- 
stin? von Kalicarbonat oder Scbwefelätber unverändert 
bliebe u. 

In einem zweiten Falle, in welchem das Exanthem 
bei einem an inveterirtem Aussätze leidenden Indivi-> 
duum aufgetreten war. hatte Verf. Geleir' nhoit. ürsen 
Befund zu ergänzen; neben den zuvor genannten pa- 
thologischen Producten fand er nimlich zahlreiche 
Anhiufungen aneinandergereihter sphärischer Körper- 
rhoM, deren Mentitiil mit Micrococcus- o<ler Znofflora- 
massen auf den ersten Blick einleuchteie: dem l'm- 
fange, 4fir Form und der Lagerung nach cntspraciien 
diese Massen den Lpnphgefissen, und in der That 
zeigte eine weitere Untersuchung, dass .sie in diesen 
Gefasscn ab<jelagcrt waren und diestdbcn zumeist ganz 
ausfüllten; hie und da fand Verf. grössere, leere 
RSiune. welche den erweiterten, von diesem ihren In- 
halte cntlecri.Mt Lym|ihs:efässen entsprachen. — l'em 
Ausgehen nai'li uitterschifdcn sirh difsi« einbolisi-lioii 
Micrococcus-Mttsseo in ^'^chts vou den gewöhnlichen 
bekannten Formen; in dem vorliegenden Priparate 
standen sie in einem engen Zusammenhange mit den 
Anhäufungen der dunkel pi-rmmt Iricn Körperehen, so 
da.ss, wie Verf. vi-rmiithet. diese neue lepröse Eruption 
aus den Ucborbleibseln der friüier erfolgten hervorge- 
gangen ist. üebrigens zeigten sich auch hier die Haut 
und ihre Anhüngo vollkommen normal. 

Alken '14; berichtet über die lb\sultale. welche 
die auf Veranlassung des tjouvernemenis angestellten 
Versuche mit der therapeutischen Wirkung von Gnr- 
jun-Oel (Balsamum diptcrocarpi) bei Aus- 
siitzigen narh .'! Monate langem tiebrauche des 
Mittels ergeben haben. Die Art der Anwendung be- 
stand in zweimal (igiich ««ugefiibTter Einreibung der 



erkrankten Theile und Verband der vorhandenen G^ 
sciuviire mit einem Linimente aus gleichen Theilen 
Kalkwasser und Gurjun-Oel, und innerlicher Dar- ' 
reichnng des Hittebin Dosen von V« — 1 — SDraebnitn 
pro die in Form einer Emulsion (Bals. dipterorarpi 
1 Unz., Tnlv. gummi arab. * \ Unz.. Aq. calc 12 Um.. 
M. f. omuls. 3 mal liigl. eiuen EsslölTel voll;. Die 
Versuche wurden an sieben, theils an knotigem, theOi 
an anästhetischem Aussatz leidenden Kranken ange- 
stellt; im Allgemeim>:i wurde das Mittel von allen gm 
vertragen, nur in einzelnen Fällen klagten die Kranken 
über Anorexie, einmal trat auch eine leichte Diarrhoe 
ein; in allen F&Uen war die Urinabsonderong vermehrt 
und mit der vermehrten Diurese nahm die HautinUtnlitm 
ab: der l'rin war iietrübl und machte einen schmnizir 
graueu Bodensatz, enthielt aber kein Eiweiss. Eint 
Vergleichung des Zustandes der Kranken vor und uek 
der 3 monatlichen Behandlung mit dem Gmiiui-Oej ; 
licss in allen Fallen eine entschieden günstige Ver- 
änderung erkennen; jedenfalls nimmt, nach Ansdit ' 
des Verf., das Mittel unter den vesseUedttm ab 
Speciflca bei Aussatz gerühmten Medioamenten. 4n 
Arsofiiralien. Carbolsäure, Salicylsäure u. ?. w.. i:: 
Bezug auf seine Wirksamkeit die erste Stelle eio. Be- 
sonders auffallend ist der Umstand, dass bei den ao 
AnSsthesie dar oberen und aateioB Bxbfemititu lei- 
denden Kranken unter dem Gebraaeb« desKUeb 
nicht nur das Gefühl, sondern auch das Bcwefunn- 
vermugen vollkommen wiederkehrte, so dass die Enn- 
ken, welche seit Jahren an das Bett gefesselt fiwesea 
waren, den Gebrauch ihrer Glieder so weit wieder ge- 
wannen, um umher gehen zu können. Selbst au?!:^- 
breitete Geschwüre verheilten, und das Aussehen der 
&aakem wudo «n viel frisdNcos. — Wenn die «nrit 
gewonnenen Resultate dauernd sind, sagt Verf.. im 
darf man das Gm;jun-Oel als ein wahres ."^pecificurj 
gegen Aussatz ansehen und kann den Werth desselben 
nicht hoch genug veranschlagen. 

3. Acrod3mie. | 

Lavcran, A., Contribution a letude de Tacrofip-e. 
Ree. de m6m. de mü, milit. Mars — Avrü p. IIS. 

Vei t", äussert Zweifel darüber, ob die von Bodrei 
im Jahre IS7 1 auf <ler F.bfMie von Satory beobai-h;-'* 
und im vorigen Jahre beschriebene Epidemie Trr;i. 
Jahiesber. 1875. L S. 436} wirklich Acrodynie ge 
wesen ist, resp. dem Character derjenigen Krankbeii 
ent'^pri' hi. welche im Jahn- 1828 in Paris und rnuP- 
gend geherrM-lit iiat und unter jenem Namen melu'fKtj 
beschrieben worden ist; er vermisst in der von Bodres 
geschilderten Kjrankheii mehrere der Pariser Epidemie 
eigenthümliche Erscheinungen (worauf übrirens B. 
selbst aufmerksam gemacht hat . dageien findet tr 
andere Symptome genannt, wie namentlich Cvaao.<f 
und KUte der Extremitäten, welche von den Fuiser 
Aerzten nicht erwähnt werden, daher wirft er die Tn::'' 
auf. ob jene Epidemie in Satory nicht viflm-^hr d-r 
vou Raynaud unter den Namen der pAsphyxie lo- 
oala des extremitte" oder der »Qangrene sjami^ 
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ip' beschriebenen Krankheit (vergl. Canstatt's Jah- 
rs<bericht 18(j2. IV. S. CiO) entspricht. Hin der Eyx- 
<l<-mie von 1828 voUkoiumeu ideuUsches Leiden isi 
dagegen von Bresson im Fifihling des Jahres 1866 
m einer Trappen-Abiheilang in Zitaouaro (Mexico) be- 
obachtet worden, und .nis dem bisher niclit voröfTt-nt- 
lichten Berichte des genannten Arztes über diese Kpi- 
ii«mie theilt Verf. das Wichtigste mit. Die Krankheit 
besefar&nkte sieh in ihrer Verbreitong anssehliesslieh 
luf eine Compag^nio niexioanischcr Frarictireura nnd ein 
Bataillon Ml^ierischer Tirailleurs. .Viii 14. März traf 
die Compagnie der Mexicauer in Zitacuaro (40 Meilen 
tcstHch TOD Mexico entfernt) ein nnd vurde von hier 
I II 21. d. M. sur Recognoscirung nach dem 7 — 8 
Meilen davon entfernten Dorfe .Funj^apeo entsandt, 
4uf dem Marsche dahin erkruuktou 15 Leute an befti- 
ireD Schmerzen in d^n unteren Extremitäten, leichtem 
Gedern an den Fassen nnd lebhafter Rfithong der Zehen 
lie nach Erfrieruni^. Am 2.'^. kehrte die Compa^rnio 
rurfick, und auf dem Marsche traten 14 neue Krkran- 
kun^n auf; rom 23. März bis 24. April nahm die 
Krankheit so fibmrhand, dass bis sn dem letstgenannten 
Tage in der 220 Mann zählenden GOBq)a§nie 1 1 _ V.r- 
^.rankungsfälle vorgekommen waren: am 24. Apnl 
rückte dieselbe, unter Zuriicklassung von 9 Kranken, 
uf Zitacuaro ans nnd damit erreichte die Epidemie ihr 
Sode. Die Krankheitserscheinungen entsprachen ToU- 
«tändig denen in der Epidemie des Jahres 1828; die 
Dauer der Krankheit betrug in leichteren Fällen etwa 
7 T^», in soliwnnnn sog sidi das Leiden gewöhnlich 
über einige Wochen hin. Bezfii^eh der Aetiologie 
''r. Bresson das Hauptgewicht auf die pressen An- 
jlrengungen der mexicanischen Franctireurs im Dienste, 
nf die starken Temperaturwecksel, denen sie au5ge- 
Mtit waren, und auf die Torfaergegaagenen Krankheiten 
uter denselben; sie hatten nämlich zuvor in der Tierra 
^aliente gedient und hier viel an Diarrhoe. Ruhr und 
)lalariafieber gelitten, hierauf waren sie aus der tropi- 
Kken Gegend naeh Toluca (in einer Elevation Ton8688 
Krt.) eonimandirt worden, wo AlTeotionen der Ath- 
■»nesorirane und Klieumatismus unter ihnen häufig 
vuen, und von dort gelangten sie nach Zitacuaro (in 
iOOO Met Höhe) mit einem gemässigten Klima. Die 
Soldaten selbst hescbnldigten als Kranhheitsmsadie 
ii^n Genuss des Trinkwassers in Zitacuaro, und dieser 
Ansicht schliesst sich auch der Berichtci-slatter (La- 
'eran) an, der sein Bedauern darüber ausspricht, dass 
■n hl der Epidemie 1888 in Paris nnd Umgegend 
weht daran gedacht habe, das Trinkwasser zu unter- 
suchen; übrigens stellt er nicht in .Vbrede. dass die 
<lieDstlichen Strapazen zur Entstehung der Krankheit 
>üt beigetragen hallen Usisa. Mit dem Ergotismus, 
^ Lareran, hat die KianiMt gar nichts gemein, 
<lie meiste Aehnlichkeit bietet sie. seiner Auffassung 
Weh, mit Beri-Beri (womit diejenigen, welche den 
dieses Leidens etwas genauer kennen, sich 
i^wrlidi eiBTsrstanden erUSren wevden. Ret) 

4. Pellagra. 
Vinternitz, W., Eine klinische Studie über das Pel- 



lagra. Vierielj. Hir Dermatologie. Heft 3. S. 151. Heft 

3. ;vs7. 

Verf. versucht, gestttzi auf eigene Beobachtungen, 
die er in den als eigentliche Sitze des Pellagra be- 
zeichneten Gegenden gemacht hat, aus einer kritischen 
Analyse der über Pellagra bi-thor veröfTentlichlen 
Schriften den Nachweis zu füliren, dass, wie er be- 
reits früher behaujjtct hat, die Krankheit als ein ein- 
heitlicher, eigenthumlicher, endemisch herrschender 
pathologischer Process aus der Nosologie ganz zu 
sireichen ist. Die Beweise für diese Ansicht findet 
er in den sich gegenseitig durchaus widersprechenden 
Meinungen, welche von den Beobachtern und Forschem 
übei- das Alter, die Entstehung, das Vorkommen und 
die .\Htiolo<;ie von Pellairra an.scesprochen worden sind, 
in dem nichts weniger als einheitlichen Bilde, welches 
Ton den Symptomen und dem Verlaufe der Krankheit 
entworf(»n worden ist, inderWillkürliehkeit, mit welcher 
einzelne pathologische Zustände der gewöhlichslen 
Art als Pellagra-Zufdlle gedeutet worden sind in der 
Unmöglichkeit, sei es vom sjmptonutologischeu, sei 
es vom patiiol<^isoh>anatomischen oder ätiologischen 
Standpunkte eine Diagnose der Krankheit zu stellen, 
u. s. w., und kommt somit zu dem Schlüsse; 1 j dass 
zahlreiche Haut-, Lnterleibs- und GeistedKranklitnien, 
sowie Krankheiten einer regressiven Metamorphose, 
Scorbut, Tuberculosen überall vorki.mtiicn. \^u man das 
Pellafrra gefunden haben will. d;iss jeduch 2; alle 
diese iiraukheiten durcfiaus keine locale EigeuihümlicU- 
ketten teigeu, 3) da» dieee stachen (hsaehen ihre 
Entstehung Terdaaken, die auch an anderen Orten be- 
stehen und ^'anz di< selben Wirkungen Iiervorrufen. und 
dass es zu ihrer Krkliirung keiner specilischen i Tsachen 
bedarf, 4; da^ä uie verschiedenen zuvor genannten 
KranUieiten in keinem Zusammenhange unter einan- 
der stehen und wie überall, so auch hier in den man- 
nigfach.sten Combinationen auftreten, 5) dass das. was 
man als nPeilagra^ aufgefasst bat, nichts anderes als 
die aus Noth und Elend Teranlassten Krankheitszu- 
ständc. die ..Mali della miscria'* sind, 6) dass somit 
das Pellagra als ein einheitlicher, eigen- 
thümlicher, nur auf einem beschränkten Are- 
ale ▼orkommender Krankheitsprocess nicht 
exlstire, und dass 7) die pathologisohe Oeeohiohte 
der Raphania maisitica. wenn sie als selbständige 
Krankheit existirt, erst treschrieben werden niuss. dass 
sie mit dem Pellagra aber nichts gemein hat. (Man 
mnss dem Verf. die Oereehtigkeit widerfahren lassen, 
dass er seine Ansicht mit Umsicht and Geschick 
Vertreten hat. wenn man sich seiner Ueheiteugung 
auch nicht anscbliessen kann. Kef.) 

5. Colique s^che. 

1) Bonnal, Coliques stehes, quelques notes prises 

pcndant un .s^jour a l'hopital de Madan;ascar. Ber- 
deaux medical. Nu. 3. p. 18. — 2) Berenger-F eraud, 
Note sur Tcxistence de la colique de plomb ches les 
crioles bbncs et chez ceux de couleur k U Martinique. 
Boll, de PAead. de M6d. No. 16. p. 401 — ^ Dia- 
cussion sur ta colitiuo scche dans les pays diauds. Ibid. 
2(0. 18. p. 447. üo. 21. p. 496. 
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6. I^emiache HMmatarie. 

1) Sonsino, P., La Billmii» baematobia et son 

role pathologiquc en Egypte. Arch. p'n. de Möd. .Tuin. 
p. 652. — 2) Cauvet, Ii,, Exaineu d'urinc d"un Arabc 
atteint d'hematuri« intennitteiite. Anh. de tabA. navale. 
Novbr. p. 360. 

Sonsino (1) hat wShrend aeines Anfontbaltes in 

Cairo 17 Fälle von Haematuria 6 ilharzia, da- 
von 3 bei Frem(l(»tu und zwar bei einer aus Constan- 
linopel stammenden Frau und bei zwei Franzosen, 
boobachtei und 31 Leichen anf die Anwesenheit von 
Haematobiam Bilh. untersucht, in deren 13 er die 
Parasiten gefunden hat. — Sein»' Krfnhningpn wider- 
legen zunäc'liät die Aasicbt, dass der Parasit nur bei 
den Eingeborenen (Muelndhineni nnd Ibtpien) and 
bei Nnbiern Torkooune, und dus das weibUche Ge- 
schlecht von demselben verschont sei; bezüglich der 
zweiten Annahme bemerkt Verf., das.s, abgesehen von 
dem einen von ihm angeführten Falle von Ilaematurie 
bei einer Fnm aoa Oonstantinopel, «r in der einen 
Autopsie, die er bis jetzt im forensisch -Tnoiliritiischen 
Interesse in Egypten an Frauen zu machen Gelegenheit 
gehabt hatte, in der Blase der Leiche die dem Parasi- 
ten eigenthümlichen Veränderangen angetroffen habe. 
Bezüglich des ersten Punktes macht er auf das ge- 
häufte Vorkommen von Haoniatiiric unter den franzö- 
sischen Truppen bei der eg>'ptischen Expedition und 
anf die Erkrankungen europäisöher Ansiedler (Hinner 
und Frauen) in den Cap-C^lonien anfmerkaam. — 
Was die Häufigkeit des Leidens in Egypten anbetrifft, 
weisen die von ihm ffemachten Beobachtungen. 13 
Erkrankungen auf 6 1 Leichen, auf ein noch grosseres 
VerhUtnias hin, als es von Bilhars und Griesinger 
(117 Fälle auf 363 LeiL-lion) constatirt worden ist. 
Ob die Krankheit bei den besser situirlen Volksklassen 
seltener als unter den ärmeren vorkommt, lässt sich 
an dem Hangel nekroskopischer Untersuchungen nicht 
mit Sicherheit entscheiden. — Im entwickelten Zu- 
stande findet man den Parasiten iui Blute des Pfort- 
adersystem und in den Blasenvonen; das Weibchen ist 
viel schwerer aufzufinden als das Männchen, da es, 
wie wohl länger, doch viel feiner ist; in den 
Fällen, in welchen Verf. es entdeckt hat, fand er es 
.stets dem Männchen anhaftend, resp. in dem soge- 
nannten gynaekophoreu Canal desselben. Bei den 
grBssten Ezemplaien, welche S. geadien, betrog die 
Länge des Männchen 11 Mm., die des Weibchen 15 
Mm. Das Mannt tit ii. von weisslicher Farbe, ist etwas 
grösser als ein Üxyuris. — Im Pfortadersystem ündet 
man den Parasiten entweder an der Intima des Ge- 
fässes fest anhaftend, oder anf Blutgerinseln, zuweilen 
in diesen eingeschlossen. — Sonzino schlägt 
die Bedeutung, welche diesem Parasiten als Krank- 
heitsursache zukommt, höher an, als es bis Jetzt ge- 
schehen ist, namentlich glaubt er, dass die Besiehun- 
gen mancher Erkrankungen des Darmcanals zu der .\n- 
wesenlieit desselben noch nicht hinreichend erkannt sind: 
die eigentliche Gefahr, die dem Individuum aus dem 
Panuritoi erwächst, liegt darin, dass die 6«ig«word»- 



nen Eier desselben massenweise in die Ver7wei?nri(^?n 
der Pfortader gelangen, sich hier in den klemen Oe- 
fSssen anhäufen, dieselben vorstopfen, ausdehnen, 
schliesslich eine Zerreissung der Gefasswand hertwi* 
führen und nun frei in das umgebende Gewebe, even- 
tuell, wenn es sich um Hohlorgane handeh. vrie b<i 
der Harnblase, in diese eintreten; in dieser Weise er- 
klärt sich auch das Auftreten Ton Hämaturie. — Di« 
in Folge eines solchen Infarctes in die Gewebe sidi 
bildenden Veränderungen treten in verschiedenen For- 
men auf; es bilden sich kleine Bläschen (Infarctus 
▼esicularis oder railiari8)oder haemoirhagische Infuete, 
oder Granulationen. Incraatalionen, Ilkerationen oder 
Wueherungen des Gewebes. Diese verschiedenen Ei- 
kraukuugsformen werden vereinzelt oder neben em- 
ander angotnftn; im Rselun tndsi man nur ksMs«^ 
rhagische Infarcte und Wucherungen, in der Biass 
und den l'reteren sah Verf. nur Granulationen mjt 
oder ohne Kalkcarbonat. — Bezüglich der Letten v 
fähigkeit der Embryonen von Haematubium lamau 
Vo-r., dass er in einem Falle einen nodi lebenden E» 
biyo in der Harnblase eines Individuums 24 Staodn 
nach dem Tode dieses antrotroffen habe, und dass di* 
Bewegungen des Parasiten auf dem Objecltrager des 
Hieroscops dann noch drei Stunden fortdaueitei. & 
bemerkt, dass diese Beobachtung nicht ohne B^eu- 
tung für die Beurlheilung der Verbreitung dL'>Pjri5i- 
ten ist. — Lieber die Wege der Infeclion des laeusch- 
Itdien Organismas mit demselben herrscht vorliofig 
noch Dunkel; man nimmt an, dass die mit des Au- 
leerungen au-sgcschiedenen Eier oder Embryonen il.r 
weiiere Kntwirklung auf niedrigeren Organismen «lim I 
machen und dann wieder durch Nahniugsnultel in 'Iva 
menschlichen XSrpcr gelangen. Vert wirft die Fn^i 
auf, ob diesü Entwicklung vielleicht auf gewissen ein- 
heimischen Pflanzen oder im >'ilwasser erfolgt. Der 
Leichtsinu der egyptischen Bevölkerung in der B^ 
nutzong des NUwasaers zum Getränke und der Vege 
tabilien zur Nahrung legt eine solche Vermutbun; 
nahe; besonders verdächtig sclieint in dieser Btnt- 
hung das Nüwasser zu sein, und daher ist es geralliea. 
dasselbe nur in gut filtrirtem Zustande zum TaiA» 
SU benntsen und die FrOchte, vor dem Geanase, avf 
lieh zu waschen und zu reinigen. 

In dem Urine eines an interniittirender Ha*- 
maturie leidenden Arabers in Algier fand CauTtt 
(8) bei wiederholten Unteranchnngen auaaer den tnt 
meirtsa ron gewundenen und geraden Harncanikko 
in granulirtem Zustande. Blutkörperchen, Leuoocvthen 
and Nieren- und Blaseuepitbel, die Eier eines l'm 
aiten; aie waren eifBrmig oder rundlidi, mit eliw 
warziger Oberfläche, an den Enden nicht verdicki, 
von kastanienbrauner Färbung; der Inhalt war ent- 
weder nur grauulirt, oder man vermochte in denisti- 
ben den Embryo in verachiedenen Graden aeuerEat- 
wickelung su entdecken. Die Bier waren ungeiibr 
halb so gross wie die vom Slrongylus des Hundes cJt: 
von Ascaris lumbricoides, der Enibryo ähnelte in »i'f 
Verdickung seines vorderen und der Verduunong <i« 

luateceo Endes dem von Brisiowo besehiiaNMi'*' 
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iteMton» TOtt dun «r sieh jedooli durah seine Klein- 
heit unterschied; ebpnsowoniir lionr.to er mit dem von 
Viilpian beschriebenen Nierenwnrm, nocli mit der von 
Ho bin in dem cby lösen Harne eines Kranken von der 
Insel RioDion entdeekten Pilaria venreebselt werden. 
Die meiste Wahrscheinlichkeit bat die Annahme, dass 
ts derselbe Parasit ist. den Wucherer und Crevaux 
bei der tropischen Haematariu gefunden haben. 

7. Bndenuflohe ScUafeucht 

Corre, Ä., Contribution i Viitad» de 1» mAladie dn 
sommeil (hypnose). Gas. de Fkiie. No. 46. p. 545. 
No. 47. p. ö63. 

Verf. theilt mehrere, in dem Hospital TOn Saint- 
Loiiis beobachtftf Fälle dieser eigentliümlichen Krank- 
ten mit Aulubtung deä Leichenbefundes mit und 
toapft daxaa folfende Betrftchtungen über die Natur 
Qoddieüisachen derselben. Unzweifelhaft, sagt Corre, 
hat man verschiedene Krankheilsformen, welche in 
einem ge« ii>sen Stadium ihrer Eutwickeluug das Auf- 
tnten Yon Sehlafnieht oder Goma mit einander gemein 
haben, unter der Bezeiehnimg ^Ilyiinosc" zusammen- 
iffworfen. Vollkommen niiszuscboiilen sind z.unäcbst 
<m«aigea Eälle, bei welchen es sich um Malaria- 
iftetien oder um AIoobcd-Entfoication melur oder we- 
niger ilteren Datums, weldie überaus bSufig anter der 
africanischen Race angetroffen wird, handelt. Nun 
bleiben eine grosse Zahl von Erkrankungen übrig, 
velche zur Hypnose gezählt werden dürfen, welche, 
wii neltrere Aente annehmen, auf entzfindliehe Pro- 
case in den Meningen oder im Hirne selbst zurück- 
Mführen sind. Bis zu einem gewissen Grade entspricht 
der microscopische Befand dieser Annahme, insofern 
iMB in manchen F&Uen bald Yerdiekung der Hirn- 
häute, bald Erweichung des Hirns antrifft; allein in 
ritlen andern Fällen fe'ill ihirliwoisbare anato- 

mische Veränderung oder dieselbe beschränkt sich le- 
diglich auf einen hyperämteehen oder mimisebMi 2a- 
atüid des Centraloi^ians, die Krankheit scheint viel- 
niehr auf einer Störung des vasomotorisohen Systems 
za beruhen, und dafür spricht auch die Flüchtigkeit 
und die Art der Verbreitung der Symptome; der zu- 
wtOen beobachtete Verlust des Muskelgefühls (Druek- 
Sinnes) und die Erscheinungen Ton Ataxie lassen sich 
ebenfalls recht wohl auf vasculare Störungen im 
Kückenmarke zurückführen. Die erste Frage nach den 
Onaobeo dieser eigenthfimlichen Krankheit bleibt da- 
it allerdings unbeantwortet. Als sicher constatirt 
^inn man annehmen: 1) 'la-^s die Krankheit in ganz 
tt^Ununten, streng umgrenzten Gegenden endemisch 
knsdit, und dass ein»lne Punkte innerhalb dieser 
Onoiea rieh durch die grosse Frequens der Krankheit 
atis7eiobnen : die endemische Schlafsucht kommt auf 
•i*r ganzen Westküste Africus. in Gabun, Sencgambien 

1. w. vor, nirgends aber so häufig, wie auf dem 
IiittMile von Baal und IKn, so namentlich in Portudal 
and Dschoal. wo die kleinen Garnisonen der eingebo- 
renen Tirailleurs von dem Leiden decimirt werden; 2) 
^ die Krankheit nur die schwarze Kace befällt, da 



bis jetit nicht ein Fall derselben bei Europäern ror^ 
gekommen ist. welche den traurigen Dienst auf jenen 
Punkten mit den Kingeborcnen theilcn. — Die Ansicht, 
dass die Krankheit auf .Malaria-Vergiftung zurükzofüh- 
ren sei, erledigt sich aus der eben angeführten Art 
des Vorheirschens derselben ausschliesslich in der 
Neperrare. welche sich bekanntlich eine-; hohen Grades 
von luimuuiül gerade von dieser Kruukbeit erfreut; 
eben so wonig Iftsst sieh die Pathogenese aus Excessen 
in Venere erküren, wie geschehen, da auch Kinder 
jeden Alters und Greise derselben unter\\'orfen sind; 
von anderer Seite ist der übermässige Qeuuss von 
Palmwein und Gouron als Ursache der H[raiihli«it be- 
seichnet worden, dagegen ist jedodi einsuwenden, 
dass die strenf^f^läubiL''f'ri Marabuten. weiche nur Was- 
ser trinken, ebenso an der Krankheit leiden, wie die 
schlimmsten Säufer, and dass der Genuss der Gouron- 
nuss Umliche Wirkungen, wi« der des Gaffe, ni«nals 
aber die der Hypnose eigenthümlichen hervorruft. Am 
verbreitetsten ist die .\nsicht. dass die Krankheit Folge 
einer verbrecherischen Vergiftung unter der schwaaen 
Race ist; die Ansicht, dass eine, wenn auch nidkt in 
diesem .Sinne ausgeführte, Vergiftung der Krankheit 
zu Grunde liegt, hat manches für sich, und zwar 
glaubt Verf., dass es sich dabei um eine Vergiftung 
durch gewtee sehidliche Pilse handelt, die an ver- 
dorbenen Ndirungsmitteln haften, dass die Krankheit 
ihrem Ursprünge nach dem Ergotismus an die Seite 
zu setzen ist. Verf. hat sich von der Wucherung der- 
artiger Pilze auf Reis, Mais und anderen vegetabili- 
schen Stoffen flberaeugt und führt namentUdi als 
Stütze für seine Ansicht die vielfach beobachtete That- 
sache an. dass Hühner, welche mit derartigem Mais 
gefüttert sind, unter den Erscheinungen von Convul- 
sionen und Somn<deDZ zu Grunde gehen. 

8. VexTUgA. 

Bourse, Quelques mots sur la Verruga. Extrait du 
lapport de la campagne de TAtalanta in Aich, de m^d. 
nar. Mai. p. 353. 

Verf., welcher wiihiciid seines .\ufenthaltt's in 
Lima Gelegenheit hatte, eine Reihe von Fällen dieser 
eigonthfimliehen bankheit su sehen und ireitere ver- 
ISssliche Erkundigungen einsuziohen, theilt in der vor- 
liegenden Abhandlung einige interessante Thatsachen 
über dieselbe mit. — Zur Zeit, als Verf. in Calluo und 
Lima eintraf, herrsehte Verruga seit einigen Monaten 
unter den Erdarl eitern epidemisch, welche in grosser 
Zahl an dein Bain' der die Verruga-Gegend quer dun h- 
schneidenden Eisenbahn von Oroya beschäftigt waren. 
Bekauitlieh ist das Oebiot, in irelchem die Krankheit 
endemisch Todumunt, ein sehr besehriüiktes; dasselbe 
umfasst eine Reihe von Ortschaften in der Provinz Co- 
cacliacra und kommt ausserdem auf den Höhen von 
Chancay, in der Umgcgeud von Huaraz (in der Provinz 
Caüquiang) und in St Jetfn-d'Dlaye (fai der Pravins 
Hnarichi), also an den westlichen Abhängen der Peru- 
anischen Anden in Höhen zwischen 800 und 2500 M. 
vor. Als man mit dem Baue der Eisenbahn bis in 

Digitized by Google 



878 



HIBSCH, MSDICDIISCBB OEMRArRfS VW RTlTttTlK. 



diese Gcgondon vor.Iranij. d. !i. im Mai 1873. cnt» 
wickelte sicli die Krankheil unler den Ailn-itern ejii- 
deniisch und diese tlpidemic war. ais Verf. aclii Munuio 
sp&ter in CalUo eintraf, im Eriüacben. — Verruga 
kommt unter allen Racen Tor und verschont kein Alter 
und kein Gesclileclil; Individuen der weissen Kare wer- 
den iiüuüger ergriffen, als Indianer und ^eger; äiclier 
bleibt kein weisser Fremder, der einige Zeit in jenem 
Gebiete lebt, von der Krankheit firei: so sind denn 
auch säiiiinllii lic enfflischen Inf,'enieure , welche dfti 
Kiäcnbahnbau leiteten, an Verruga erkrankt und von 
10 sind 5 gestorben, 4 waren noelk in Behandlung and 
nur einer war bereits vollkommen genesen. Von 40 
Matrosen, welche von einem enj^lischen Schiffe descr- 
tirt waren und sich an lieiii Kisenbahnbau hetheiligt 
hatten, sind 'iO nach einem Autenlhailc von 7— 8 Mona- 
ten an jener Krankheit gestorben. — Die Schilderung, 
welche Verf. von den tellnxisdien und klimatischen 
Verliältnissen des Verruffatrehietes, so wie von den Er- 
»citcinungen und dem Verlaufe der Krankheit gibt, 
entspricht wesentUeh dem Ton Dounon (vgl. Jahres- 
bericht 1871. I. 298) hierüber entworfenen Bilde. — 
Er besiälii^l zunächst, dass die Verruga mit .Syphilis 
durchaus nichts gemein hat. — Als constante Sym- 
ptome im Anfange der Krankheit bezeichnet Verf. die 
aitdi von Dounon erwähnte Dysphagie, resp. ein Qe- 
fiihl von Zusammenschnürung: im Halse, und die hef- 
ti<;on Schmorzeii in <b'n Extremitiilen . welche, wie 
Üuursf hiiizugetiigt, Nachts eine periodische Stei- 
gerung erfahren. — Als Hauptsitz des Exanthems 
nennt Verf. <!.• dititere Fläche der oberen Extremität, 
den Handrücken, die vordere Fläche des Oberschenkels, 
die hinlere und äussere Seite des Unterschenkels und 
den Fassrücken, 'endlieh das Gesiebt, namentlich die 
Stirn, die Kiefergegend uud die Umgebung def Lip> 
pen .-^iiarsamer zfiL't sicli das Exanthem am Halse, an 
der i'laula pedis und in der llandfliiche. am sparsam- 
sten und am wenigsten entwickelt auf den Kücken und 
der Brust. — In einem Falle hat Boarse die Ge- 
8cl)¥mlst auf der Conjunctivu am inneren Augenwinkel 
lieobachtet. in einem anderen i^in? der Kranke an 
Abphy.viv zu Grunde, nachdem sich plötzlich Verruga- 
Geschwfilste auf der Schleimhant des Pharynx and an 
dem oberen Theile des Larynx neben den Ligament, 
aryepiglotticis entwickelt hatten. — Das Auftreten 
des Exanthems in inneren Orgauen (Mageu, Darm, 
Nieren. Uterus, Nasenhöhle u. a.) docnmentirt sich 
u. a. durch Blutungen aus denselben. — Die mittle 
Dauer des Leidens betrügt etwa 3 Monate. • — Dass 
der Krankheit eine speci fische Ursache zu Grunde 
liegt, kann nicht bezweifelt werden, über das Wesen 
dieser Ursache haben aber auch die wShrend der lets* 
ten Epidemie angestellten Untersuchungen keinen Auf- 
schlus> eejreben; die Peruaner und auch die meisten 
Fremden sind davon überzeugt, dass dieselbo lu dem 
Wasser der Bergslröme gesucht werden muss, dessen 
sich die Bewohner Jenes Gebietes tum Trinken be- 
dienen: die chemische I Hiersui hiing dieses ^Vassers 
bat für diese Ansicht allerduigs keiuen Anhalt gebo- 
ten. — AnfUlend ist der Umstand, dass die 'Krank» 



heil der weissen Race viel gefährlicher ist. als der j 
dankein; während, unter !j;ewöhnlichen Verhällni.-sen. 
die Sterblichkeit etwa ü ]>Ci. der Erkrankten betraft, 
steigt sie bei den Weissen auf 12 — 16 pCt., bei epi- 
demischem Vorherrschen auf 40 pCt.: das .Vufiretfu 
des Exanthems in inneren Organen bedingt fast al.-- 
lut (94 pCt.) einen tödtiichen Ausgang. — Bei der 
Behandlung des Leidens in der vom Verf. speeiell be- 
sprochenen Epidemie wurden im .Vllgemeinen dieselben 
Mittel und Methoden in .\tivveridung L'^ebracht. wrirk 
Doauou in seinem üben erwähnten Berichte über die 
Krankheit als die gt-oignetsten beBeiohnet hat. 

9. Yaws (Framboesia). — Endemische Beulen. 
Fidji-AuBsdiUig. 

1) Fox and Farquhar. On eertain endemic siiin 
and other diseases of India and bot climates. London. 
8. (Ist dem Ref. noch nicht zugegangen.) — 2) Kte- 
lan, N. W., Vacdnation and yaws. Lanoet. AafutS. 

p. 201. ?>) Milroy, G., On yaws and some alW 
diseases. Mi'd Tiinfs and (iaz. Novbr. 4. p. 514. — 4) 
Tscherepiiiii. Die Ilautkraukhcit der Sarten. Petersb 
med. Wochenschr. No. 2. — 5) Fayrer, J., On Wk- 
Sorc or Boll. The Practitioncr. 1 »75. Octbr. p. tM - 
fi) Thin. G.-or,, Aleppo boil i>r „ni.skra Biut.tn*. B'" 
med. Jouru. Febr. 19. p. 225. — 7) Carter. H V. 
Notes on the bouton de Biskra (Ifycosis cutis cbrcmca 
Autoris). Transact. of the med.-chir. Suc. bIX p IIS. 
— 5<) Wober. M., Eludes sur K: clou de liL-la. Ree 
de m^m. de med. milit. Janv. et Fevr. p. 44. - ' 
Macgregor, W., On a ue« form of parasitic skia oise- 
ase^revalMat in F^i. Glasgow, med. Joun. Joly- 

Keelan (2; theilt Beobachtungen aus Donusn:^ 
flberden Einflnss der Vaccination a.nf dieYavs- 
Krankheit mit. welche, wenn sie sich bewahrlititr-.. 
von f^ros.siT I3i'd('iiliiii;^ für d is Wdlil der auf 'leii Ad- 
tillen lebenden schwarzen Kace werden ntüssea. Er 
fand, dass in vielen Hunderten von ihm im Verlauf» 
mehrerer Jahre beobachteten Fülen von Yaws. av 
sehr wenige der Erkrankten vaocinirt worden warfn: 
er überzeiiu;le sich ferner, dass die Krankheit bei W- 
ciuirlcn äusserst seilen vorkommt, alsdaun steis in ^«itr 
milder Form auftritt und den geeigneten fleilmitttb 
schnell weicht, endUch oontlstirte er, dass die Vacci 
natiou bei Individuen, welcbc an Yaw.s litten, nur ia 
selienen Fällen mit Erfolg vorgenomoien war. iassi* 
Operation aber auf den Verlauf der Yaws einen gäa- 
stigen Binfluss äusserte. — Verf. findet in.diesen Be- 
obachtunjj;en einen Grund mehr, für Zwan!;sin)p(oDt: 
auf den westindischen Colouicn zu plaidireo, da «1k- , 
selbe nicht nur eine Beschränkung der Bhitten w \ 
Folge haben wurde, soodem auch ein Bekämpfoiif»- 
mittel der Yaws-Krankheit zu werden verspri> lii. 

An die Besprechung der neuesten .\rbeiien ukr 
Yaws (vgl. Jahresbericht 1873, L, 6. 347; iuupft 
Milroy (3) die Beschreibnng eines auf CejloR 
misch herrschenden, und daselbst unter dem SamfB 
.i'arangikrankhe il- bekannten Haut leiden-«. ü1'<t 
welches ersi in der neuesten Zeit genaue JÜiitheiiiuigtD 
(1868 von Losi «Bd 1878 von Daaforth) ei«^ 
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gugen sind, and welehes, wie Milroy glaabt, nahe 
B«nehiuig»a zur Yaws-Krankheit hat. - Die Knnk- 

heil kommt vor/iicrsweise im Innern ilrr Tr.si l. namont- 
lich in dem im Nordeu ders«lbeu gelegenen JUistrict 
TOD Vanni, seltener und in tiner mlUeien Ferm ia den 
Kästengegenden ver. Sie beftUt beide Qeieblecbter 
rii! alle Altersklassen ohne Unterschied frleichmiissi^'. 
Das Exaiillit'Mi Init fMUwir'dfr in Foni: von l'usteln oder 
Tub«rkelu, weniger liäutlg aiä sctmppigesuui', üpäler bil- 
dra si^ denn Qesdiwfin, die nicht selten weit nm sieh 
greifen, zusammenfliessen, mehr oder weniger tief greifen 
und sich mit tre! blichen oder bräunlichen Krusten be- 
decken } die abüiessende Jauche ist gewöhnlich nurspar- 
saa. bn weiteren Verlaafe der Kruikbeit gesellen rieh 
Anftieibnngcn der Knochen (•haut? Ref.) hinzu und dies, 
sowie die ti;irhic;en Contrartiir*»!! der Weiolitliei!'! in 
der Nähe von Gelenken 'nach Heilung der Gescliwüre, 
nnalasst nicht selten dauernde VerkrämmangeD. — 
Den hinflgsten Sits der GesehwOre bildet die Gegend 
in den Hüft-, Knie- und Ellbogengelenken, häufiir triiTt 
man die Ulceralionen auch auf dem Fuss- und Hami- 
ncken, den Vorderarmen und Beinen. — Dautorih 
«nrilint ansnodem der (fOr Yaws oharaeteristiseben) 
Haatrisse, besonders auf den Handflächen und Fnss- 
soWen, gedenkt jedoch nicht der in der Yaws-Krank- 
heit Torkommenden Wucherungen, welche aas diesen 
gesehwürigen Havtrissen sich erheben. In dieser Be> 
tiehang macht Milroy darauf aufmerksam, dass Mar- 
shall, der in seiner bekannten med. Topographie von 
Ceylon der Parangi-Kranklieil schon gedacht hat, be- 
nits erklärt, dass diese Hantrisse den Sits bedeuten- 
itt AntwüehjM bilden. 

Tscher epn in (4) beschreibt eine unter den an- 
sässigen Einwohnern von Turkestan (den Sarten) 
endemisch herrächende, daselbst unter dem ^amen 
,Fbehi< Chtodi* »FKegenbiss*) eder «TMch- 
hnt-Jarassi" (d.h. „Geschwür von Taschkent") 
benannte Hautkrankheit, welche sich ihrem Characler 
nach der Beuleukrankheit von Aleppo, Biskra u. a. 
tBsddiesst und daher aneh Tom Verf. als Sarten- 
beule beschrieben wird. — Der endemische Heerd 
:es Leidens beschränkt sich nur auf Taschkent und 
des Stromgebiet des Tschirtschin ; der vollständige 
laogel irgend welcher Störungen im Allgemeinbe- 
tsden, sewohl wlhrend in Krankheitsentwiekelnnf» 
^e während der ganzen Dauer des Leidens deuten 
'larauf hin, dass es sich dabei nur um eine locale 
iffecliun handelt, lieber die ersten Erscheinungen, 
oter wdehen dieselbe avftritt, weiss Yert nichts tn 
sagen, da in den frischesten Fällen, welche T. zu 
sehen Geleeenheit gehabt hat, die Krankheit schon 
einige Wochen bestand; in eben dieser Zeit beobachtet 
Ml einen nthen, nicht nnsohiiebenen Hantflecken, 
uttnr welchen das Corium in seiner gamen Dicke 
stark infiltrirt ist. Im Centrum solcher Flecken 
scheint ein geringer Grad von Anaesthesie zu be- 
stehen, im Umkreise desselben ist die Empfindlichkeit 
eihSht; nach etwa Snumatliehem Bestände 
^«ginot ein Zerfall im Centrum des Fleckens und ea 
bildet sich entweder ein k rat orförmigcs Geschwür oder 



es entstehen mehrere derbe Knoten Ton ErbsengrSsse, 

welche übri^'ens keine Nciirunij zur Verschwimng 
haben, aucli niii dem rnterhautliiiidei^ewebe nicht ver- 
wachsen, daher voilkommou beweglich sind ; die Stelle, 
anf welcher diese Knoten sitien, ist etwas geröthet, 
aber weder spontan noch auf Druck sohmetshaft. 
Nach den Aussagen der Eingeborenen von Taschkent 
kommt die AfTection vorwiej^end an den unbedeckten 
Körpertheilen, dem Gesicht und den Händen, vor, und 
diese Angabe findet VerL in allen von ihm beobaeh- 
toien Fällen des Leidens besUitIgt. Kinder erkranken 
häufiger als Erwachsene. Zugereiste häutiger als Ein- 
heimische. Die von Dr. Saiinsky angesteUle, mi- 
crosoopisch - histologische Untersuchung der Knoten 
ergab, dass dieselben ein Granulom mit sehr stabilen 
ElemeiitiTi darstellen, welche, im Gejjfpnsatze zu den 
syphilitischen Granulomen, keine 2^eigung zur regres- 
siren Metamorphose haben. Eine Impfung mit dem 
pathologisohen Prodnete ist in einigen Pillen awar 
von Erfol;r ffewi-sen. aber die durch Uebertragung ver- 
miltelto Erkrankung ist weniger intensiv und leichter 
heilbar gewesen, als die geuuineu Fälle. — Die An- 
sieht, dass es sich bei dieser eigenthdmlichen Hant» 
affection um Syphilis bandele, erscheint nicht be- 
gründet, ebenso weiii^; dii- Annahme, dass sie die 
Folge des Genusses von Wasser aus dem Tschirtschin 
sei; mehr Wahrscheinlichkeit scheint dem Verf die 
Behauptung zu haben, dass das Leiden durch den Biss 
(oder Stich) gcwi>>er ln>erttMi liervor^^erufen werde, 
dafür spricht namentlich die um einen Centraipunkt, 
wie um den Eintritlspunkt eines Giftes gruppirten 
Yer&nderangBn an der Haut, femer der Umstand, dass 
Kinder, welche sich vor Iniiecten weniger leicht als 
Erwachsene zu schützen wissen, häufiger als diese er- 
kranken, sodann der Sitz des Leidens an den 'in be- 
deckten Körperstellen und endlieh die Pr&Talens 
desselben in den Sommermonaten. Tberapeutisoh 
werden Actzmittel, besonders Chromverbindungea an- 
gewendet. 

Ueber die Beule ron Delhi liegt die MittheOnng 

von Fayrer (5) vor, welche jedoch nichts wesentlich 
Neues über diese Krankheit bietet. Verf. ist der (ge- 
wiss gerechtfertigten) Ueberzeuguug, dass sich dieselbe 
in Kiehts von der in Scinde, Aleppo, Biskra u. a. 0. 
beobachteten, endemisohea Benlenknuokheit unter* 
scheidet, allein er geht noch weiter, indem er annimmt, 
dass auch die an verschiedenen Punkten der Tropen, 
in Moultau, Lehore, .Mirat, Aden u. a. endemisch 
hemohenden Geschwflre nichts anderes als eine Modi* 
ücation dieser Krankheit seien. — Die Schilderung, 
welche er von der Krunkheitsgestaltung giebt. ent- 
spricht den Beschreibungen derselben von Alcock, 
Gandy, Fleming, Smith a.A. (vergL Jahresbericht 
1870 L S. 265, 1871 L S. 296); Verf. hilt die 
Krankheit für ein rein locales Li'iden. allein er glaubt 
doch, dass alle schwächenden Einflüsse, wie nament- 
lich verkehrte Mahrungsweise, der Genuss schlechten 
Trinkwassers, hohe Temperatur u. s. w. eine PriUlis- 
Position des Individuums für die Erkrankung bedingen. 

Ueber die Ursache selbst weiss er nichts zu sagen^ 
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Die bei den anatomischen Untersuchungen der er- 
krankten Theile nachgewiesenen niederen Orpiinisnien 
(Myceliuiu, Pilzsporen u. s. w.) sind nicht als Krank- 
heitsursache, sondern als sufiUlige ComplicAtioo der 
Erkraokang ansiueheii. 

Diese letzte Aeusseruiig von Payr er ist, wie es 
scheint, namentlich ceff**n Carter tr^-richtet, der im 
August 1875 die zuerst von Kleining und Smith 
hexOgiUch der Delhi-Beule aosgesprocbene, sp&ter von 
dem Erstgenannten aUerdingswidermfene Ansicht, dass 
Hie Kranklieit parasitärer Natur sei (verj?!. Jahres- 
bericht a. a. 0.), wieder aufgenommen und erklärt bat, 
dass seinen Untenrachangen zufolge in der Beule von 
Biskra sich deutliche Spuren einer wahren Piizbildung 
finden, weitere Mittheihingen hierüber sich aber vor- 
behalten hat (vergl. Jahresbericht 1875 I. S. 436). 
Diese Mittheilungen liegao nun in der diesjährigen 
Arbeit des Verfassen (7) Tor. 

Durch die Vermittelung des franiMscben Militär- 
arztes Dr. Weber ist Carter in den Besitz einit^er 
Präparate von der Beule von Biskra gelangt, und 
im Folgenden giebt er die Resultate einer histologi» 
seilen Untersuchung derselben. In einem Präparate, 
dem frühesten Stadium der Krankheit anpehörip, fand 
Verf. wesentlich die Erscheinungen einer Grauulations- 
geschwulst, d. h. das Gewebe der Haut und Unttrhaut- 
Bindegewebe von blassen, runden, 0,009 — 0,004" 
im Durchmesser haltenden Zellen durchsetzt, welche 
in die Maschen des Bindegewebes eingelagert sind, 
dasselbe ausdehnen und daher einen Druck auf die 
Haut und die Anhinge deraelben ausüben, ohne dass 
übrigens in diesen .selbst irgend eine anderweitige pa- 
tholoßische Veriinderung nachweisbar ist. Neben die- 
ser Zcllenpruiiteratiün zeigt sich aber noch eine Ab- 
lagerung von Gebilden, welche, mxugsweise an den 
Grenzen der Granulationsgeschwulst auftretend, ihren 
Sitz in den zum Theil bedeutend crweitfrtcn Lymph- 
gef&ssen haben, und die nach der vom Verfasser ge- 
wonnenen Ueberzeu^uitg ]>arasitSrer Natur sind, resp. 
aus einem Myceiium und I'ilzsporen oder Conidien be- 
sti^hon. D?isMy<'elium schiMort C. als aus 0.0015 bis 
0,Ü02U" hifiten und selten mehr als 0,08" langen 
Faden getuidet, welche gerade oder leicht wellig ver- 
laufen, sich dichotomiseh theilen und ein masohiges 
Gewebe bilden; dazwischen erscheinen helle, stark 
lichtbrecbcnde, sphärische Körjjerchen, aus welchen, 
wie es scheint, die Myceliumfäden sich zusammen- 
setsen und die wiederum an den freien Enden dieser 
Fäden durch Abschnürung «us denselben henorgehen. 
Diese (ifliilde worden weder durch E'^sitrsäuro noch 
durch Alkalien zerstört; sie sind last larblus. nur da, 
wo grSssan Haaam ton MiOMCOOcnsgfuppen angehSuft 
sind, nehmen dieBetben ein brfiunlichea Aussehen an. In 
dem zweiten, einem späteren resp. ulcerativen St.tdiuiii 
der Krankheit angehorigen Präparate war von dem 
Myceiium nichts mehr zu sehen, nur hie und da zeig- 
ten sieh Haufen von Mieroooooos, der gesehrumpft war, 
an einzelnen Punkten aber mit orangefarbigen Körper- 
chen in Verbindung zu stehen schien, welche in 
grösseren Massen vorzugsweise in den Bindegewebs- 



roaschen, demnächst aber auch wahrscheinlich in «^ 
weitorten Lymphräumen ihren Sitz hatten: diese Kör- 
perchen variirlen in derGrösse von 0,0001—0,0025". 
hattw »ine mflist runde, seltener «nulde Form, waren 
sehr regelmässig in rundlichen oder eiflSnnigen Grop- 
pen gelagert und repräsentirtcn, wie Verf. vemiu- 
tliungswei>e ausspricht, das terminale oder Fiuctific.!- 
tioossladiuui des Pilzeä. Verf. scblies&t aus diesem 
Befunde, aus dem endemisch begreuten yorkenoM 
der Krankheit, dem Gebundensein des Auftretens der- 
Sellien an bestimmte Jahreszeiten und der von Weber 
nachgewiesenen Uebertragbarkeit derselben durch lih>- 
culation, dass es sieh bei dieaerBeuleahnulkheitCwieW 
allen anderen derartigen Processen) um ein parasitäres 
Leiden handele, wobei er darauf hinweist, dass Mm 
Vircbow in seiner Geschwulstlehre die Verniuihuog 
ausgesprochen hat, dass diesen verschiedenen Bealea- 
kruikheiten eine puasitlre Albetiea tu Grande JkfjL 
Carter scIiKHgt demgemLss für die Krankheit dan Ka- 
men Mycosis cutis ctironica \ur. 

D&ä Material zu diesen UuLei^uchungeu ist, wi< 
bemerkt, von dem framfisifleheB Hilittratst Weher Ii 
Algier geboten worden und dieser selhat giebt nun u 
einer .Vbhandiunir (8) weitere Mittbeilungen über dü 
Vorherrschen, den Verlauf u. s. w. der Beule tob 
Biskra nach seinen in Z«ribei^-Oued (90 KiL ML 
von Biskra) und in Tuggurth gamachten Beobacku- 
gen, indem er bemerkt, dass nach ilurchaus verlLs- 
licheu Mittheilungen der Eingebureneu die Kraakhta 
unter den Acabent&mmen in allen Oasen angetioiie 
wird. — Der Beginn der üankhail Ollt in den Orte- 
ber oder, h&ttfiger. in den November, die Daut-r dersel- 
ben betrSet etwa (J Monate, so dass mit Eiutnlt J^r 
ersten Wärme im März oder April der Kranke gebeilt ist. 
Selten hat dar Kranke nur eine Beule, gewöhnlich 7-6. 
Verf. hat Fälle beobachtet, in welrlu-n l'A Ueoleaaa 
einem Individuum bestanden. Die mehrfach auserespro- 
chene Behauptung, dass es eines längeren Aufenthalt«», 
besottdeis wihrend der Sommenionaie bedflift, um ia* 
icirt zu werden, entbehrt jeder Begründung; im Win- 
ter 1874"- 1875 sind in einem afrikanischen Batail- 
lon 25 Mauu erkrankt, die erst nach Ablauf des Svm- 
mers in Biskra eingetroffen waren, ja Verf. hat sogar 
mehrere P&lle bei finuudaisehen Ottciaren beoba^tei. 
die niemals in Algier gewesen, erst im October auf 
Frankreich dahin gekommen waren, und kurze Zfit 
darnach von der Krankheit befallen wurden, lebn- 
gens ist die Krankheit unter allen Kinasen der GeaeO- 
schaft ^eiehmässig verbreitet, so dass Nahrungs-, 
Reiniichkeits- und andere der privaten Hygiene zutt- 
hörige Verhältnisse ohne alle Bedeutung für die 1**- 
thogeneae an sein sdieinen, aucli vanefcont sie kda 
Alter, selbst nicht das Säuglingsaltar, und das ein- 
malige Ueberslchen derselben bietet keineswegs Schuü 
gegen einen zweiten Aufall. Den Beobachtungeu des 
Verf. anfolge beträgt die Incubationsdauer des Leidtas 
swisehen wenigen Tagen und einem Monate; m etnen 
Falle von Inoculation zeigten sich die ataten Ers b^:- 
nungen der Beule schon am 3. Tasre nach ib r Operi- 
tion, in einem anderen Falle erkrankte euü ludiriduiUB 
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eist einen Monat später, naehdem es Algier Terlassen 

iiattr; den Ifauptsitz der Beule bilden die Exlreniila- 
i'^n Ulli! ilas Gesii lit; von 18/i vom Vpif. lieobachleten 
Fällen waren iu 67 die unteren, in T6 die oberen £x- 
tnoHiten, in 17 du Gesicht und nar in 6 PSIlen der 
Rumpf befallen gewesen. — Die ScIiüdtTuntr. welche 
Vf-rf. von der (tcsüiltnni; iimi «Ifiii Verlaufe d>'r AITer- 
: >>n r>ni\rirft, entsprichl vpllsländig den Besotireibun- 
^rii , welche früher ron der Beole von Btslnra, Aleppo, 
Ddhi n. s. t gegeben worden sind (rergl. hierzu 
Mresbeiichl 186(5 LS. 249,' 250. 18f,7 1. S. 412. 
1.S70 I. S. 248. 20(5. 1871 1. S, 29G, 1872 I. S. 
*M. 1874 I. S. 443, 1875 1. 43G). Die häufigste 
CunpHeation des Hautleidens bilden LymphdrSsen-Ge- 
srhwülste. selten tritt Erysipelas hinzu, das in nianchon 
Fällen einen tödtlicben .\usganfr herbeiführt. - Viel- 
liche inoculationsrersuche, welche Verf. mit den 
Knnkheitsprodneten angestellt hat, haben folgende 
Resollate ergeben: 1) die Beule ist übertragliar und 
zwar haftet dir InfiTtionsstoff tiicht ;in <b'iii Kitfr. 
sondern an den Krusten, welche die (iisi:luvürc be- 
teten; 3) der Infedionsstoff hört gegen Ende des 
Vklen anf wirksam su sein; 3) das einmalige Ueber- 
M<>!',i»n dnr Krarikhi'it bietet keinen Schutz ■^cri^n eine 
zirt"i[f Infeciion. — Den von Dr. Kelsch in I'hilippe- 
>iiJe auf Veranlassung des Verf. angestellten histolo- 
fiidieo Untersuchungen der erkrankten Theile zufolge, 
beruht die AITection auf einer diffusen Dermatitis mit 
V rdii'kuntr der Srlileimsrhirhl und reichlieher Zt'lk.!i- 
prohferatiou, welche in den Müschen dieser .Membran 
«bgelagert sind. Die Hautkrankheit schliesst sich so- 
mit den Grannlationsgeschwülsten an ; aber eij^enthOm- 
Irh ist einmal die Exteiisiliit nml Iiitensitiii ib'i- nraini- 
laiiöuen, sodann aber das von Carter nachgewiesene 
Yeikoininen cryptogamischer Dennophyteo. — Die ver- 
ttUedeDMi Ansichten, welche bisher ühw die Ursache 
'ier Krankheit geltend gemacht worden vi rdienen 

liurohaus kein Vertrauen; die neuesten Erfahrungen 
>uu der Uebertragujtg des Leidens durch Inocuiation 
mi Ton dem Yorkommen eines parasitischen Pilzes 

It-n erkrankten Tlieilen werfen ein neues Licht auf 
i.*- Pathoirenpse, wobei allerdings ni'rli immer die 
Frage oilen bleibt, wober dieser Parasit kumuil, ob er 
aif fewissen Pflanten oder im Boden gedeiht und wie 

Hl i\k Haut eimlringt. Die grosse Zahl der Mittel 
Meiiioib-ii . welche zur Heseitiguiiif des Leidens 
empfohlen worden sind, zeugen von der L'nwirksauikeit 
tines jeden derselben; bis jetst ist kein Mittel bekannt, 
^oQ welchem man sich mit einiger Sicherheit einen 
Cifclg rersprechen kann. 

Tbin (Ü; plaidirt für die von Geber (rgl. Jahres» 
Wicht 1675 L S. 497) abgegebene fokllning, dass 
ilie retscbiedenen Formen soi.'iM!:iiuit> i Beulenkrankheit 
flicht einen einheif!irli-iiatlioi(»gischen rrocess dursiel- 
l«n, sondern Ausdruck mannigfacher ilautkniukheiten 
welche man bei mangelhafter und flüchtiger Dia- 
gnose in einen Krankheitsbegriff willkürlirh znsam- 
■nngafust hat, <dme übfigens weitere Beweise für 



diese, TorlSniig jedenüalls noch sehr zu beanstandende 

Ansicht beizubringen. 

Macgregor (9) beschreibt eine auf den Fidji- 
Inscln beobachtete neue Form von parasiti- 
scher Hautkrankheit, die daselbst jedoch nur 
unter den von den Salomons-In>eIn. ib n Nni-Ib briden 
und den Lime-lnseln eingewanderten. iVennien Arbei- 
tern, niemals alier unter den» dort rcsidirendeu Euro- 
|iaern und den Eingeborenen der Fti^i-Inseln beobach- 
tet worden ist. Die Verbreitung der AfTection auf der 
Haut erfolgt in ahnlicher W. jsi' w ic bei Tinwa circin- 
nata, jedoch weit unregelmiissiger , so dass die 
leistenfdnnig verdickte ifaut Wellenlinien oder un- 
regolm&ssig concentrische Kreise bildet und mit 
weiter Ausbreitung des Lei-Iens die wanderbarsten 
Arabesken - Fitrnren entstehen: in sehr veralteten 
Fällen verschwinden diese //Cichnungcn, die afiTcirlen 
Stellen erscheinen etwas heller geffirbt als die normal 
gebliebenen, die Haut wird rauh und trocken und fühlt 
sirli wie <retr(iekiieli> Hayfiselihaul an. Niemals lieob- 
achtet man dabei papulose oder vesiculiire Eruptionen, 
dagegen erscheint die Haut oft etwas gerSthet und die 
Kranken klagen zuweilen über geringfügiges Haut- 
jucken. - lläntitr verbreiti-r sirli die AlTertioii über 
den ganzen Humpf, bisweilen auch über das üesicht, 
niemals aber, nach den Boobachtungon des Verf., über 
den behaarten Tbeil des Kopfes und über die Augen- 
gegend. — ■ Die microscopische Utilei-sncliung weist als 
l'rsache der Krankheit einen iKirasitisch \vnehern<len 
Pilz nach. Das Mycelium besteht aus langen, gleich- 
m&ssig zarten Fasern, welche sich von dem Mycelium 
bei Pityriasis durch grössere Länge, geraderen Verlauf 
und weniger häufige Tlieiluntr. sowie dur< li den Mangel 
der der Pityriasis cigenihümlichen, masseuhafi auf- 
tretenden grossen, eiCBrniigen Spuren, von Tinea cir> 
dnnata durch die weit zahlreicheren Fäden und die 
kleineren und s|iarsanieren Sporen mit erscheidet. — 
Die Faden verlaufen immer in einer etwas gekrümm- 
ten oder leicht zickzuckartigeii Linie und unter sehr 
sparsamer Tbeilung, mitunter nur ganz vereinzelt, an 
anderen Stellen so dicht und zahlreich, dass sie ein 
enges, masehifres Netzwerk l'ilden. — Die meiste 
Acbnliciikeii hat dieser Parasit mit Oidiuui albicans, 
nur dürften die Sporen bei diesem etwas grösser sein. 
— Die Krankheil verläuft sehr chronisch und ist (selbst- 
vpr>tiiniUi( h, üliertraubar: es ist ilaher anlTalb-nd. dass 
die Eingeborenen der Fidji-lnseln vcr.schont bleibeu, 
yieUeicht, wie Verf. sagt, in Folge des Gebrauohes, 
den Körper häufig mit Cocosnussöl einzureiben, ein 
Verfahren, dem die eingewanderten Arbeiter weni^rer 
huldigen. • — Thera]>eu(iscb hat Verf. Einreibungen mit 
Schwefelsalbe und daneben häufige Abwaschungen der 
Haut mit warmem Wasser und Seife mit Erfolg ange- 
wendet; in frischen Fällen weicht die Krankheit dieser 
Behainiiuiig, die jedoch immer einiee Wochen fortge- 
setzt werden inuss, in schwereren, besonder chronischen 
Pillen wird die Anwendung von Quecksilberpräparaten 
nöthig, mit welchen man übrigens auch nicht immer 
vollständige Heilung erzielt 
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10. ]fodiii»>Fiu8. — Ainhnm. 

1) Fot, T., The M-called «ftangtit fe<»t* of India. 

Lancct. Jan. 29. p. 190. — 2) Berkeley, M. J., On 
the so-callid finiirus foDi-disease of India. Med. Press 
and Circular. DLcbr. G. p. 465. — 3) Lewis and 
Cnnningham, Ihe fuogus disease of India. Calcutta. 
1875. (Appendii to the XI. Report of Uw sanitary 
Cominis.sioiuT of India.) — 4) Moneorvo de Fiiruei- 
redo, De raiiihum. Arcb. de mid. navale. Aoüt. p. 
127. (Ueberseizt am der Revista nediea de Ko-de- 
Janeiro. 1875.) 

Die Mittheilungen von Lewis and Conningham 
(3) über Madura-Fuss enthalten nichts wesentlich 
Neues; die Behauptung, dass sie neben den zwei von 
Carter onteraehiedenen Formen der Krankheit, den 
hellen und der dunklen Varietät, noch eine dritte 
Form, characterisirt durch das Aafirctcn einer schwar- 
zen, granuUrten Masse, enldeclit hauen, beruht auf 
einem bithom, da amdi dieie Form von Carter schon 
beschrieben worden ist. — Sehr entschieden treten tS» 
der Ansicht Carte r's von dem parasitärem Character 
der Krankheit entgegen; in der hellen Form ergab die 
microscopische Untersuchung als wesentlich chacte* 
ristiseh FettaeUen in rersohiedenea Modificationen, die 
schwarzen granulirten Massen in der von ihnen spe- 
ciellcr beschriebenen Form stellten sich als pigmentirte 
•Coucretionen" heraus, in keiner dieser beiden For- 
men Termochten sie die Spur eines Pilzes ta ent- 
decken ; in der schwarzen Form handelt es sich am 
Degeneration der Gi^wcl e. denen mehr oder weniger 
zahlreiche fungoidu Elemente beigemischt sind, allein 
diese FUsbildung ist nicht, wie die Verff. er- 
UireBt das Piin^ der Krankheit, soodecn sie tritt 



stt dem bereits entwiokeltai Leiden seeundlr hinn. 

— Beachtenswerth ist besnglich der von den ge* 
nannten beiden Forschern angestellten Untersuchunsrf'n 
der Umstand, dass sie dieselben nur an längere Zeit 
anfbevalirten Pnparaten gemacht kalien. 

Mit dieser abflUligen Kritik der Carter'MMi 
Entdeckung haben diese beiden Beobachter, wie Fot 
(1) mit Kc.chx lifrnerkt, nichts Neues gesagt, da schüD 
lange vor lüuuu andere Beobachter (Bristowe, Foi 
selbst, Hozon a. A.) Zweifel über die Richtigkeit dir 
Carter'schen Beobachtungen geäussert haben-, neuer- 
lichst hat denn auch Berkeley (2), der sich früher 
der Annahme von dem parasitären Character der liraali- 
beit snneigte, seine Aiisioht auf Grund neuem Ustn^ 
sncbangen geindert nnd siob ftber dieselbe ehenUli 
negativ ausgesprochen. 

Moneorvo (4) theilt einen von ihm in Valeof» 
beobachteten Fall Ton Ainhnm bei einem Neger mit. 
der nnter den ron Silva Lima geadiilderteB fr 
schelnongen (vergl. Jahresbericht 1867 I. S. 413; 
verlief and bei der anatoraisch-histoloffischen Unter- 
suchung der amputirten Zehe denselben Befund ergab, 
den Wacherer (TeigLebendas. S.41S nnd 186HS. 
316) u. a. beschrieben haben. Neue Daten flata 
sich in der mit grosser Breite geschriebenen Abhiod- 
lung nicht; der Beweis, dass diese Krankheit nut der 
Lepra mntilans nichts gemein bat, frie Collas (nqi. 
Jahresber. 1867 I. S. 413) behauptete, ist sdm 
früher geführt worden; an eine Verwechselung der- 
selben mit der von Keynaud beschriebenen „gangie&e 
symdtrique des exirömites'', vor welcher Verf. want, 
ist doch kaum in denken. 



Geschichte der Medicin und der Krank- 
heiten 
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mUtpipUe, MogniUc. khiMeher« 

1) Saringar, Die aead. Bibliothek tn Leyden. Ne> 

derl. Tijd.sch. 2 Afd. XII. I. p. 54. — 2) Chadwick, 
James H., Di'' mfd. Bibliothek in Boston. Bost. med. and 
surg. Journ, .\IV. 11). p. 548. — 3) Bill ings, J., Spc- 
cimen fasciculus of a catalogue of the National Med. 
Tiibrar)' under the din.-ction oft the surgeon peneral 
U. S. A. Washin^'t. (l'rob.-h<-ft eines Koalcalal. nach 
anatomisch-alphab. Ordnung. Die gesammtc Bibliothek 
der med. Abtb. des Congresses zu Washington, Mher 
nnter der Benenanng linniy ef the sargeon genenUs 



Office unbedeutend, jetzt 40,000 Bd. Werke und ebenso 
viele Pamphlete, wovon der Cat. 1874 lo 3 Bäodea 
ersehienen [der Artikel Abdomen alldn 14 Seiten], m 
8 Bände a 1000 pp. enthalten.) — 4) Bouchard. Jf 
Ch., L'tilite et obiet de l'histoire de la medicitic. Lecon 
d'ouverture pu^i '-. U- 30. Nov. 1875. Paris S. p. i-'l 
— ö) Billings, J., A Centuir of America medicuie. 
1776—187« llteraime and instftations. Amerie. law- 

nf M. d. Sei. nce Oct. p. 439. — C") Clarke. Fi* 
Zur Geschichte der Medicin in Nordauienk.i \i'U 
bis 1876. Araeric. Journ. N. S. CXU. i>. H'" .'"D" " 
7) Hyde, James N., Zur Oei^feg!Jjtejtor ^"^j^ 
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Chicacn. Chicago med. Journ. and Eiamin(>r XXXIII. 

5. p. 193. March. — 8) Baas, J. Uerm., Grundriss der 
Geschichte der Medicin und des heilenden Standes. Mit 
BUdnissen im Holzschnitt. Stuttg. gr. 8. XX. 9U4. S. 

— 9) Häser, H.. Geschichte der Medicin und der epi- 
i mi-r-h. n Krankheiten. 3. Aufl. II. Rd. 1. und 2. Liefe- 
rui^IU. Bd. (Geschichte der Epidemien) 1. und 2. 

Von Baas, (8) Geschichte der Medirin theilen wir 
den Inhalt der ältesten und der neuesten Zeil niii, da 
die Eigenthönlidikeit jener nuuiebee Eigenthfimliehe 
hat, diese audi die letiten Phasen berielnichtigt 

Die Kinthcilungsphasen der mtdicinischen Wisson- 
Kfaaft (S. 4.) die Entwicketung des Inhaltes der medi- 
dnischen Wissenschaft (S. .*)). — Die Bntwiokelung des 
ärztlichen Bcruf-s (.'^. fi). — Das Fortschreiten drr mt-- 
diciniscben Cultur durch die einzelnen Erdtheiie (S. 6). 

— Eintheiinng der medieinisdien Oesehiehte naeb Zeit» 
fiumen (S. 9). 

I. Abth. Die modicinischi' Cultur derjenigen Völker, 
deren diesbezügliche Entwickelung bereits abgeschlos- 
mh oder stäUitehend (resp. nicht selbständig) ist Ge- 
sdiiebte der lltesten Mediein and der Hediein der Ur- 
völker (S. IHV I. Dir Medicin der Aegvptcr (S. 15 bis 
21). II. Die Me.liciu d,r .luden (S. 21—28). III. Die 
Medicin der luder (28—29). IV. Die Medicin der alten 
Perser (Chaldäer, Babylonier. Assvrer. Meder, Syrer) 
und der Phönizier (Karthager) (.S. 39-43). V. Die Me- 
in. n der Chinesen und Japaiusrn {S. 4.".— 4S). VI. 
M«(liciaiflobe Ansdiauungen und Einrichtungen bei den 
übrigen, theib nntergeiHigeneB, tbeils stillstebenden, 
•h' il.s eigner fortschreitender mt*dicinischer Coltor bis 
j'jlzt fern gebliebenen Völkern (S. 48—57). 

II. Abth. Die medicinische Cultur der Völker, deren 
dieibesfiglicbe Entwidtelung eine fortschreitende war 
oder iet — 

Zeitraum I f1<i> Alt. rthum: Die Medicin der 
Griechen und Römvr bi.s zur Zeit des Untergangs des 
westrSmiseben Reiches im J. 476 n. Chr. 

Zeitraum II. das Mittelalter: Vom Unter- 
gange des weströmischen Reiches bis zur Entdeckung 

Zeitraum lU. die neuere Zeit: Von der Ent- 
dednmg Amerieas bis aar Beendigung der ersten firan- 

tSsischen Revolution durch das Consulat. 

Zeitraum IV. neueste Zeit: Die Medirin .seit 
lii-r Beendigung der ersten französischen Revolution 
doreb das Consulat von 1800 n. Chr. ab. Geschichte 
4er neaeeten Mediein. Die Medidn unter dem EinHosse 
realistischer Wi Itansehauung (Medidn der nalunrissen- 
schaftlichen ."^peeulatinr».?- und Beohachtunijsmethoden). 
Das neunzelinte Jahrhundert S. 647—655. Einwirknnf^ 
saf die Medicin seitens der Philosophie, der Natunri»» 
sfnsehaften, der Technik, der Presse, der gelehrten 0©- 
M'U-i haften, der Universitäten S. 6r)5— 670 .Systeme, 
Theorien und Schulen des XIX. Jahrhunderts S. 670 
bis 798. a) Erregnngstheorie S. 672—676, b) Stimolo 
und Contrastimolo ?. 676—681, c) Homöopathie S. 681 
bis 687, o) I.sopathic S. 687—689, d) Cninioscopie S. 

6. H9— 691, c) physiologische Medizin (Broussais) .S. 691 
bis 697, i) fraasöaisobe pathologisch - anatom. - dia- 
znostiMhe Sebnie S. 697—713, g) englische Medicin 
(au<v.schlies.slich der sog. Dubliner path.-analom. Schule) 
S. 713—721, h) die naturphilosophi.srhe Schule S. 721 
Ins 787, i) die natnrhistorisehe Schule .s. 727—737, k) 
neue Wiener Schule S. 737—756, «) physiologische 
Heilkunde 756—758. ji) rationelle Medicin 758—761, 

' iUdemacherianismus S. 761 -764. ni) der moderne 
rhemismusS. 764—766, n) der moderne (cellulare) Vi- 
talisnns S. 766— 78S, e) Seminalienos oder seminaler 
Vitalismus S. 783—791. p) Pilzmonadentheorie S. 791 
bis 792, Knnkenontersuchung S. 792—805, Chirurgie 



(nach den Nationen) S. 805—841, OeburtebailiB (naeb 

den Nationen) S. 841—852. 

« 

Das treffliche Werk Hä.«ser's (9) geht zur Freude 
Aller seinem Abschlüsse entgegen. Es liegen von dem 
8. Bande die 1. vnd 2. Liefemng, Ton dem 3. Bande 
(Geschichte der Epidemien) die 1. und 2. Lieferung 
vor. Der 2. Band beginnt die Gesebicbte der neueren 
Zeit. 

Er behandelt (S. 1) den Hnmanismns, neue Unirer* 

sitäten. nt lehrle Gesellschaften. — 8. Anf^sehwung der 
Wis.senschaften. — 13. Aufschwung der Heilkunde. 
Die philologischen Medicincr. — 21. Wiederherstellung 
der Anatomie. Die Vorläufer Vesal's. • 30. Andreas 
Yesalitts* Lebensgescbiebte. — 36. Die Schriften Ve- 
sal's. — 39. Vesal's geschiehtliche Bedeutung. — 48, 
Hervorragende Anatomen zur Zeit VcsaP-s. Italien, 
Spanien. — 56. Dentschland, IloUand. — 59. Die wich- 
tigsten Bereicherungen der Anatomie in der zweiten 
Hälft** des 16. Jahrhunderts. — 61. Die praktische 
Medu'in itu 1 f». .T.ilirhundert. Bekämpfung des .\ral)ismu.s 
und GalenumuSi.Brissot, Servoto. — 67. Angriffe auf 
die galenieeh-arabasebe Pnlslelue und Uroseopie. — 
71 , Paracelsns. — SO. Paracelsus' Schriften. — 
86. Die Lehren des Pa racel.su s. Grundan.schauungen. 

— 92. .Allgemeine Pathologie. — 95. Therapie. — 101. 
Specielle T^thologie. Ghinugie. — 106. Die Paiacel- 
nsten. Der Paroelsismoa in der Schule der Witten- 
berger Theologen. — 110. Die Abenteurer und Fmpi- 
riker. — 113. Die Gegner des Paracelsus, die Ver- 
mittler. — 115. Anhänger und Gegner des Paracelns- 
mus in Frankreich. Der Antimonsü^eit. — 120. Gegner 
des Galenismus in Italien und Frankreich. — 127) Die 
hippi^kraiisrhen PniktikiT des 16, Jahrhunderts. Lite- 
rarischer Verkehr. CoUegia mcdicorum. Einführung 
des Iclinlseben Unterriebts. — 130. Hervorragende Pralc- 
tiker des 16. Jahrhunderts. — 136. Spanien. Portugal. 

— 139. Frankreich. Niederlande. — 142. Deutschland. 

— 145. DieChirurgie im 16. Jahrhundert (Deutschland). 

— 169. Francois Parö, seine Schüler und Zeitgenoasen. 

— 198. Die plastisoben Operationen. — 904. Die Ge- 
burtshölfe. — 224. Heilmittellehre. Psychiatrie. — 
217. Zunahme der .Aufklärung u. s. w. — 220. Das 

17. .Tahrhundert. Francis Baeon and sein Nachfolger. — 
238. Descartes und Spinoza. — 243. Die Anatomie 
und Physiologie im 17. Jahrhundert. Die Entdeckung 
des niulkreislaufs. Harvey's Vorläufer. — 249. heisst 
es: Dennoch ist Cesalpini von der genauen 
Kenntniis seibat des Icleinen Kreislanfea 
ebensoweit entfernt, als seine Vorgäncer. — 
252. William Harvey. — 254. Die Schrift über den 
Kreislauf. — 262. Die Gegner Harvey's. — 968w Die 
Anhänger Harvey's u. s. w. 

Der 3. Band beg^innt die Geschieliie derEpidemien 
und behandelt im 1. und 2. Buche die Seuchen des 
Altidiinms and Mittelalleni im 3. Boohe die Gandiiohte 
der ^Tphilis. 

AUgaaelMi. Uiterrlcht. SUnd. tacUthte in 

1) Janofskv. Die Präger med. Facnität im 

18. Jahrhundert.' Prac. Med \Vnrhen.schr. S. 830. — 
2) Bull, Ueber den är/ll. Stand in .Amerika. Norsk. 
Magaz. 3. R. Vll. 3. Ser. p. 159. — 3) Marx, 
K. F. H., Aussprüche eines Heilkundigen über Ver- 
gtingenes. Gegenwärtiges und Künftiges. Göttingen IV. 
143. SS. 8. — 4) Winkel, Die Fortbildung des 
Arstes in seinem BemfiB. (Sep.-Abdr.) Prager Med. 
Wochcnschr. S. 766, 783, 804. 829. — 5) Notta, Me- 
decins et Clients. Paris. 1. Vol. 12 me. — 6) Schup- 
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]M rt. T'Mftssioiial AphoriSDts. Riclnntml med. and. 
.siiru;. .lourii. July. Lond. «ed. Ree. lö. Ücc. p. blb. 
(Lcichcnunicrsuohun; ist oft das Grab der feimien 
Tli'- trii', la iiu'ili-cino est la plus noble des professions 
v; l.i i»lii-s trisU; dos mcticrs.) - 7} Wyler, .1., Der 
jii-sit. ScepticLsinus in der M. di- i - iiweiz. Con'os.pbl. 
VI. 9. — 8) Gavarrot, lieber die Organisation und 
das Stadium der .Vedicin. L*Union 90. — 9) Tour- 
di;s, G., Oriijincs de rnisi i'^nftnent nu-dical au Lorraiiic. 
La fai'ulli' ini-d.'ciiU' d«- l'«ml ä Moussmi (l.'iTl' bis 
ITHS \ l',!ti-. S86 p. (Von den JcsuiU ti i:e;.'ri)ndet 
15U8, wird die med. Focaltät durch Fi so Ts Einfluss 
1768 nach Nancy vericpt: .Toh. Pct. Frank stndirt 
dasi'lhst.) - K») To m ina s i - r I II (1 r I i , Ui'Ikt dir l'ni- 
VI rsitäten in Italien. Hivi.st.elin.diBuiogiic p. 187. — 11) 
S i c V e k i n g . Kd., Zur Gesch. d. Mcdicin in Kn^iland. Brit. 
med. .Toiirnal. .'). — 12) Macphcrs in. .1.. I'i her 

die med. lVa\i>^ in Kiuliud. Kiiile des 17 .lalirh., An- 
fang des IS. .lahrh. Kfliiiti. mrd. .Imua. X.MI. [i. I4;i. 
257. No. 254, 255. August, .Sept. — 13) Clark, An- 
drew, Die Lehranstalt im London- Hospital, firit. med. 
JiiuiTi. Oet. 7. — 14) Flint, Aiisfin, In.- M^dirin in 
Araeriea. Do>t. mi d. atid sur.'. .loiirii. X< V. 11. ji. 1!^S, 
Sept. — l.'O I) 0 in i n i: H , Jose Freire. r{< lal«u'ii' 
apresontado a Faculdad« dcMedicina do Uio de Jam iro. 
1. Scmestre Rio 1?75. S Sem. 3. c 4. Sem Ibid. 
(I)<'f Vrrf. n ist im AiiftraL:e s>'ini r Ur^ri. • un. /um .'^tii- 
diiini <li s mi die. I nti ir iehtes.) - 1<!) Kii ein miauor, 
Be<a"üs.sunL:srede der .Naturforsehervers, in Hamburg. (Die 
Gesch. V. Hanibui>:> w i>M iiM-haltl. Kntwiekl. Iv s diireli 
d. Johnnneum. als neue .*^ehu!e dureli Luther's Freund 
Bu tre n Ii a II orpiiiisirt. Dann duich .Iiir^;iu.s eine 
naturwissensch. Schule, aus der Rolfiuk der Anatom, 
Schlegel d. Arzt ben-onnngen. — GrQndans dcrpatriot. 
Gesellseh. XlCt!^, an ihnr S)iit;'.'' Ueimarus u. s. w.) 
— 17) Donders, F. C. L'eber den meilic. L'ntvnichJ. 
NederL Weekbl. 1. — IS) Billroth, Th.. Ucber d.i> 
Lehiw nnd Lernen der med. Wissenschaften nn den 
Universitäten der deutschen Nation, nebst allircmeinen 
Fi>' merk untren über Iniversitäten. Eine kulturhistorische 
Studie-. Wien. ^r. S. X. '»(»S. .<S. mit 5 Tafeln. 

Bill rot h (18) beliundell in seiner Scbrifl I) die 
Entwiekelnng der modidnischon Faeultiten and der 

deutschen Uni versitiiten 'S. 1 — 1!»). 2) Den Lehrstoff, 
jetzige deutsrlie .Mclhod.' des Lehreiis der medieinischen 
W'isseuschafleii. Lclirlreihuil (S. 59 — 13Ü;. 3) Die 
Scbfiler und d«r sakfinftifi» Anst. Vorbildung lum 
Studium, l'riifunjjen und [.ernfreilieil. I>ie Fre(|iien7. 
der deut.sehen nie.li' iiiivrhcii Faeuli.ircii. |t-M- ür/rlieiie 
»Stand (S. 137 — 24Ö) 4). Der Lehrkörper. ZuHanimen- 
setzong der inedicininh«n Lehrkörper an den deutschen 
Universitäten. Eigänznng dieser Ijohrkörper. Bildung 
von Schulen. T.eistunjfeii des Staates fiir die Erhal- 
tunjf und Gründunff naturwisscn.seliafilieli-nied Irin iselitT 
Facullaten (S. 251 — 406). 5) Die ijtellung der ualur- 
wisaenschaftlich-medicinischen Facultät znrUniversit&t 
(S. 400 44 7). In einem Anhange giebtVerf. N<»ti/en 
iiiier die liiedii inisclipn l'nivPrsitäls-Farullälen und die 
nicduinischcn Schulen der litdlhndisclien, bel^i.scheu, 
d&nisrben, norwegischen « schtredisoben, finnischen, 
nord- und südslarischen , griechischen, lürki.sclien. 
äL'yiitisi'hen . niairyari.->clien . itaiieniselion . iiorluiriesi- 
schen. spani.sclien, l'ranzö.sischen . engli.schen Nationen 
in Europa, Amerika, Asien« Afrika und Aastralien. 
TaL L erläutert die Prequens der Mcdicin Siudirenden 
an den deut.sehen I nivprsitäu-n vuni .laliie I st»? — 74. 
Trtf. II. giobl Curven der Fieijuepz der .Meilicin Siu- 
direnden an den deul.sclien l'niversitätcn vom .lahre 



MEDIC1> UND DER KJUKKKEITEM. 

18G7 — 74. Taf. III. Curven der Freqaenxschwifr 
kiiiii^eii der deutschen medieinischen Facultätcn roa 
Jahre 18Ü7— 74. Taf. IV. Die Professoren dervtr i 
schiedenea Universitäten nach den eiiudimi Ficbtni [ 
TaC V. Die PM>feaaoren nach ihrer Nationalität. 

nmm Altertham. 

Acgjftak 

1) Chabas, F., Notice dn Papyrus m^dical Ebrn 

suivie <run ajieri^u sur les imblioations reiviit-s i.^ 
Kgyptolot;ues fran^ais et etrangers. Extr. du Jouro. 
d'Egyptol. Paris. 4. 18 pp. — 2) Schwimmer. R. 
Die ersten .Vnfän;.'!' der Ili-ilkunde und d-r Midii-;n n 
alten Aegj'ptfii. Kiiie eulturhi.sior.. .^kizze. .'•'auiu; i-.- 
meinwisacnsehal'tliehe Vorträge. XI. Serie. Heft. 255. S. 
46. 3) Die Mcdicin im alten Aegypten, i^uropa N'o. 
44. — 4) Fristedt, R. F., Der Ursprunij d«r 
Kyfi-recepte. Upsala lakan-nir -n. Verhandlung' X! ß. 
S. fjis. — 5) Ilrugsch, L'exodc et les muiiumtiiti 
K::.\ 1 1 1. !i>. Lpzg. p. 35. — 6) Aschersoti. P.. 
l'tber den afrikan. Ursprung äfO'pt. CulluipAanm. 
Verein z. Befirderun«; der Gartcncultur in d. K. preuu. 
Staate. .Mimalssehr. 111. .lahr;;. Hei l in. F< br. u, M;iK - 
7) Dcr.sclbe, Der Papyrus, übersetzt aus Gardencr» 
Chronicle mit Zosätien. Kbendas. 19. .fabrg. BerGa 
.Taniiar. — S) I,i p>ius, Lein r die beiden Meroe Ulli 
die ägypt. Liingt nui;i.'>.sc des lierodol. 1. Tbl. Monattb. 
d«. Berl. Aead. Juli. i 

indMthva ud libcl. 

1) Wood. .T. C. Bible animals. 8. London. - '1 
Kotelmann, L., Die Geburt-shülfe bei den altfn H- 
bräern au.s den ältesten Quellen darpestcllt. Marbuij 
er. 8. S. 50. — 3) Drccher, Der Aderla» m 
Talmud. (Ports, von 1R75). Prager medi«. Woeheutk 
Nn, \:\. ~ 4) Riehardsi.n. B. AV.. Vifality cf tkc 
Jcws and the Mosaie .Smitary codc. Vortrasr. S'hatt'n 
den 26. März an der .fews Infant sehool. Tb< L<Mtd"a 
med. rccord. N. Ser. N. It». April 15. p. l!)i»— 191. (YgL 
hierzu Lombroso, Sulla mortalila degli £brei io it>- 
lia nel deoennie 1856—1864, 8. Milaoo 1867.) 

(!rie«hen. 

1) Frölich. 11.. Die Kopfbedeckung der hörnen- 
sehen Helden. Virchow's Arch. N. F. VHI. 3. Hilf». 

— 2) F>i re h ha m in e I. I'. W., Hin niylholoirisehi r Un-' 
Beilage zum «Daduchos" Kiel. gr. S. 14 6. (1 Dl.} i.V\' 
Ansient der Mythen als Naturerscheinungen von Lurl 
Wasser ete. \ir i!i • d'L'<iid.) T Kruiirr. T.. IVK' 
dir r(lei.'e und d.i iü.niklK ii' ii der Kindi-r, .\us .:n-- 
ehist hen Qui Ilm. \a<"h einer von der Breslaucr c ■ 
Facultät gckr. Preisschr. Jabrcsber. für Kinderkrank- 
heiten. Wien. 8. und 4. Heft. — 4) Petrerinin, J. E.. 
("hirurtrie irnippi,"'nit<'. Rrstitntion et itit> rpr't»'i ' 
d"un ehapilre, ju;<*)u"i«.i mcompris d>>rib.\.M- i'iint.not; 
un coniinentaire de lialien sur les luxaii ^ns d< • a! 
d'apres llippocrate. Annales de la soc de med. d Ad- 
Vers. Septbr. p. 441 ff. — 5) Kuhlewein. H., Df 
prognostiei Hippoeiaiiei lihris manuseriptis. In: Jafc* 
n sberiehl Aber Ki'in. KIo.sterscbule zu Ilfeld von OstciD 
1.S7') bis (Istern 1876. Nordhausen. 4. (Programn X«. 
240.) S. 1—34. (Höchst einir-h-nde Arhi it und MW 
Textabdrui-L) — 6) D uiiean, .Mat. .1.. Uippokntö 
Edinb. 1. Journ. XXU. p. 481 (No. i.'iS) Ucftmlrr 

— 7) llerincq, La veritö sur le pretendu .Silpbiui) i- 
la Cyrcnaiquc (Sil. Cyr. dn Dr. Laral) ce qa' il «' 
et ee qu* il n .■^< \<:i<. Paris. (II. In'Wi i-t. d.iss ffW L 
und .rViidro tür Silph. hielt, Tlup:>ia gargamca t>t u. 
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Schroff sen. bat dies Alles schon 1862 in seiner Ab> 
bandlung über Silphium bewiesen.) — 8) Gompari, 
th.. Beitiige zur Kritik n. Erkllrung grich. Sehrifbitener. 

I. Zu den Frapmenton flcr Tragiker, Wien 1875. Aus 
dem Januarhefte des Jahrjr. 1.H75 der Sitzunjishtr. der 
phil. hist. Klasse der kais. Akad. der Wissenschaften 
LXXIX. Bd. S. 265. (diebt u. a. S. 44 eine Einendation 
7u Tialen. XVIII. 2.656 [Kühn] und Hippocrates de morb. 
^^•r VI. :m [Littre]). — 9> D r r.- I . Jlritnigo ZOT 
knük etc. UJ. Wien. Julihuft des Jahrgangs 1876. 
VXXXfn. Bd. S. 568 (Ist reich an iriehttgen Ifflend«- 
tionen. Die wicht i^sfen Galen, de usu j^irt. I. 2. [III. 4, 
3, Kühn] S. 578. Hi|.poCTat«'.s de .ler. aqii. et loc §21, 
.'^ 592. dl- i»risc. med. ■!) 12 S. 58,S, ile prisc. med. 
§ 19 S. 5iM), de victa acut § 2 S. Pseudo-Uippo- 
entea de arte $ 11 S. 578. Wahrhaft übernuehend 
i>t die Emendation der immer mi.ssv. r-itandenen Stelle 
4*' prLsc. med. § 15). Auch du» andcn n .»nd von pros.ser 
Wichtiekeit.) — 10) Forbi^cr, Hellas und Rom. Pop. 
ÜarsteÜong des öffentlichen and privaten Lebens der 
Griechen and Romer. 2, Abtb. Griechenland im Zeit- 
alter des Pericl. s L[i/.ir. gr. .s. XIV. 392 S. Cap. 1. V.'lks- 
abl, Voikscharacter, Familienleben. Cap 2. £rziehang 
und Unterricht. Cap. 3. Die Wohnung. Oap. 4. Kleidang 
nnd Haartracht. Cai. .'>. Xaliruntr «nd Korpi riiflvire. 
I ap. 6. Gesundhrn^/usiaiui. Acrzlf. I/cichenbestattUHit. 
Cap. 7. Beschäftiiruiiu^'ii und Krworbs/woijE;e, Landbau 
and Yiehxacfat. Cap. 8. Uandwcrke und Indaatrie. 
dp. 9. Der Handel. Oap. 10. Knnste und Wisseneehaf- 
ten. Cap. 11. fremi'inc und nnsiMhrhc Erwerbsarten. 
Otp. Ii. Münzen, Maassc und Gewichte. Cap. 18. Ge- 
flJbelnilM|riele, Sehauspiele, Kanpfi^iele.) — 11) Mo- 
rel, L., De roeabalis partium corporis in lin^nia 
inu^ca mctaphoricc dictis. Diss. (ienev. 1875. — 12) 
MtIci'!, HciniMk iim' ii eines Anatomen iilK-rdit Gruppe 
des Laokoon. Zeitschrift für bildende Kunst (Lülzow) 

II. Band. 19. Heft. (Vergl. hiemi; Blflmer, Hugo, 
Lessinff's Lankoou herausjrepvben mit Holzschn. Berlin. 
ZT. S. XII. 2 Bl. :W6 mit 4 Tfln.: f- rner Schoner, 
• ine Umschau unter alten Kunstwerken. X. l,a<>konn- 
Abiehnitt. AUgem.- Augsb. Zeit. BeU. üo. 270, 272, 
f66. 387. 388, 289. 290 Schlnss; ferner: Man, Uokoon 
iIs Wandi;i inälde in Pompeji. Bullet, de] Inst, aroheol. 
Nf'. ö.: endlich Henke. Die aufroehie Hallunt: und der 
aafrechle G;uig des Menschen, (.\ntrittsredc 18. Mai 
1876. Bextehong xar Anatomie der Antike.) 

ftöHiMke, grlecblseh-röBlsehe «od bjiMtJnUeiie 

Mt 

1) Collaro. P.. Kaux thermales sulfuro-.salines d»> 
üdzia pres Tschesmi"-. tJaz. med. d'Orient No. 5 — 7. 
(SehÜderung der von Pausanias [VII. Cap. Y. llj be- 
schriebenen piacbtTOllen Banten, von denen Nichts 

TK'hr vorhanden; Texier hat in neuer r / ■!• zuerst 
vicder darauf aulmerks;im gemacht /) ~ 2) Bajae 
lild seine Bäder. Ausland Nr. 41. 42. (Das ßad .id 
■yrteta schon in der kla.<sischen Zeit berühmt, seine 
Geschichte bis zum 16. .lahrhtindert.) — 3) Vedrcnes, 
A.. Traite de m<5deeinc de \, C. ( eise. Traduction 
aourelle avec texte latin, uotcs, commentaires, tables 
eipHeatires, figores dans 1e texte et 14 planehes, eon- 
•"naiits 110 tiL'ures d'in'^tnitnents de chiruririe anti- 
Precpdee d"une preJace par Paul Broca. gr. 8. 
l'aris. XIL 797. - 4) Bauer, B., Die Wasserwerke 
lloni in der ersten Kaiserteit. Vierte^ahrscbr. iur 
Volkswirthschaft. 4. Bd. — 5) Sterne, Canw. Ueber 
die thalsächliche Grundlni'^e der Ijdus-TMi-htiniL; in 
Ovid's Metamorph. G-genwart IV. 4l), Ausland 
IV. 46. (Men<chliehe Zwitter im Alterthume; 
Plinias bat den Fall der Umirandlun^' eines für ein 
Weib i^cbaltenen selbst beobachtet.) - (>) Fort- 
' i' ii::!. r. Zu Plinius' Hist.-nat. Neue .lahii». für 
Philologie und Pädagogik. 118. u. 114. Bd. 7. üeit 1. 



Abtheil. — 7) Schlesinger. A., DiL- gcselkchaA- 
liehe Stellung der Aerxto xar Zeit des röm. Kaiser- 
idchs. Pester med. chtrarg. Presse No. 11. 12. 14, 

19, 20. — S) Müller. Galien. Dnctnnes d'Hippocrat»; 
et de Piaton. Revue critique No. 39. — 9) 
Oribase Oeuvres, Texte gree en grande f»ariie incdit 
collationu par les manusorits, traduit pour la premiere 
fois «-n frangais avec unc introduclion des not-'s etc. 
par 1 DDr. Bussemakcr et. I)a n m her;;. T. \^. 
tin iS. avec pl. Paris. (Die beiden Gelehrten sind da- 
hingangen. Der Oelehrte C. Mol in I er beendigte den 
letzten Band, der die alt^^n lat. Ucber^etzuncen ent- 
hält.) — 10) Haeen. H., IJerii-htiguiiLr (Uribasius 
betreffend), Neues .Tahrb. f. PhilolnL'ie und l'ä iai;o;,nk. 
11. Uefu 1. Abth. — 11) Bauer, B., Hadrian und 
die ebrisfl. Gnosis. Tiertcljahrschrift für Yolkswirtb- 
schaft, Politik o. Coltorgeseh (Faneher). 18. Jahr- 
gang. 1. B. 

InUiehe Utentar. 

1) De Goeje, Deseriptio imperü moslemiei anetore 

al Mokkaddasi. Utr. 8. 256 p. 1 Hälfte. (Puiich 
an historischen, vor .\llem an nalurhislorischen Schil- 
derungen, höchst merkwürdig über die Stellung der 
Leibärzte am Hofe der Chalifen. Uarun's Leibarzt 
erhielt 400.000 Dirken vom Chalifen. ebensoviel von 
den rnuzen «les Hauses, von den liarmekiden [den 
Vexiren] doppelt soviel, als beide zusammen, also Summa 
summamm 1 MillionGulden jährlieb! Vgl. A. Sprenger, 
.\ltf Probleme der Erdkunde und deren Lösung durch 
den ar. tiei^ei'. .Mokkaddasj. Aus!. N. 43.) — 2) Lan- 
drczki. Kinigos über Zaubcrhcilmittcl der Araber. 
Ausl. No. 13. (Das Verügdiren aus Schalen, worin mit 
purgirender Tinte geschriebene ZaobersprQehe stehen, 
das Was.ser trinken zu lassen, kennt Verf. nicht ) — Z) 
Liebrecht. F.. Ein arahisehes Ue/.e]it IJ. Zeitschr. 
für K. des Morgenl. XXX. 'A. — 4) Die P-ligionS- 
philosopbischf Entwickelung des Islain. Europa. 
No. 90. — 5) Rambeau, Adam, Kairo, Moscheen und 
die Universität El Akseli.ir Aus allen Weltiheilen. 
8. Jahrg. 1. Heft.. 2. Heft Scbluss. — 6) Dieterici, 
Die Philosophie der Araber im X. Jahrb. n. Chr. (1. 
Thfil Einleituu):. Makrokosmos. Emanationsichre, Entste- 
hung der Weh aus der Einheit. Leipx. VI. 227. gr. 8. 
Der 2. Theil wird .Mikrokosmos enthalten. Ks ist die 
sechste Schrift des berühmten Orientalisten aas der 
berBhmten Encyclopädie der Brüder des freien Geistes.) 

7' I, • e 1 !• rc , L.. Hisf.iire de la .Med6cine .\r,il rv Kx- 
p.is. e.unplet des traductious du Grer. — s seienees 
en Orient, leurs transmission a I'occideiu j ir les tra- 
ductious latines. Paris, gr.8. Tom. L ö27 p. Tom. IL 
526 p. 

In dem enten Theil« der TerdienstvoUen kttmii 

von Ledere (7) über die Geschichte der arabischen 
Medicin giebt derselbe im 1. Buehe nächst der Ein- 
leitung die Geschichte der arabischen Heilkunde bis 
zam Stone der Omejaden, im 3. Buche die Geschichte 
des Jahrhunderts der Uebersetzungcn (8. und 9. Jahr- 
hund»*rt'. im und 4. BneliP das 10. und II. .lahr- 
hundert, nebst einer Uebcrsicht der niedicinischen In- 
stitutionen der Araber. Der 2. Theil behandelt die 
Geschieht« der arabisehen Heilkund« in Persian, Irak, 
Syrien. Egypten und Spanien-, im f). Rurho dit> .Verzte 
des 12.. im •'>. Ruche die des I.']. .lalirliunderts nach 
der Naliouaiiläl (wie im ö. Buch; 6. 115 — 2bö; im 
7. Hoch di« Jahrhnndart« d«s Verfalles: a) das 14. 
Jahrhundert im Orient wie im Occident CSpanien), 
b) das 15., U;., 17. u. 18. Jahrhunderts. S. 255 bis 
340; im 8. Buch das arabische Wiaseu uu (christU- 
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dien) Abmdlaade, d. i. die lateinischen üebenetmn» 

ercn der arabischen Werke, die Liste der Ueb«rsetzer 
und das Verzeicliniss der Uebersetzungen. S. 341 
bis 526. — Ein Theil dieses Werkes ist aus früheren 
Abhandlungen in Jonnialen beltannt; mit diesem 
Werke ist das Material klar und dentlieh TOigelegt 
und nicht wenig Neaee hinzugekommen. 

IHM Jnuilelalter. 

1) If offmann, Fr. J.. r)er Gottes- und Srhrtpfuncs- 
bcgriff des Job. Scotus Erifiena. Inauj;. Diss. Jena, 
gr. 8. 68 S. — 2) Noack, Ludw., Job. Scotus Er i- 
geaa. Sein Leben und seine Schriften. Die Wissen- 
sehaft und BtlduTiK seiner Zeit. Philos. Bibl. 66. Bd. 
frr. S. Lrip^i-. f.f) S. (Ist die vor Jahren zur Ucbcr- 
sctzunj; fies il;iupt\v< rke.s von .S. E. [5 Bücher über die 
Eiutheilung der .Natur] versprochene Einleitung.) — 8) 
Le Duc, Ph.. L'ecole de J^alcme aveo la fraduction 
burlesque du Dr. Martin. Nouv. ed. revue pour Ic 
latin sur les lunivi lies textes et pour la traduction par 
l'editioo originale de 1650. 8. Paris. — 4} Sil- 
▼estris, Bernardi, De mundi nniversitate Libri II., 
sive Meffacosmos et Microc'isinus. Innsbrii<-k. 8. 
XXI. 71 p. (Platonisch - jjalenisehe Anatomie und 
Physioloi;ie. B. n. Chartres ging mit Bevrusstsein 
auf die Alten xnrück und hob namentlich die plato- 
nische Lehre, soweit er sie kannte, getjenübcr der 
ehristliehtii h rvor. Die Mythen der alten Welt, die 
Mythologie, .sind ihrn eigentlich Metaphysik; die plato- 
nisirende Cosmologie hat auf Wilh. v. Conehes vnd 
Andere gewirkt und auf die kvlzerischen Ansichten Ein- 
fluss gehabt bis auf Al.iiius v. Ryssel. Die äussere Gestalt 
der Schrift ist dureh Mareianus Capella und Boetius 
beeinflusst.) — 5) Loewc, J. H., Der Kampf zwischen 
Realiamna und Nominalismus im Mittelalter. Sein 
ürsprunjr und s.in Verlauf. [V,lL^ 4. H7. 1 Bl. 
(Sep.-Abdr. aus den .\bhandluniien der k. b'dim Gesell- 
schaft der Wissensch VI. Folfre. 8. Itd. — fi) Hein- 
rich, Aderlassrcgeln. Anz. f. N. d. d. Vorz. 23. Bd. 
No. 10. (Vgl. Monatliche ficsundheit-sreeeln im 15. Jahr- 
hundert. If..rmay. r T.is.-h. nh. lSi4, .'571 S.) -- 7) 
Kerns lock, ti. . Aus den Erlebnissen eines deut^ 
sehen Arztes. EKnda-selbst. No. II. — 8) Wer- 
ner, K.. Die I'sycholosrio und Krkcnntnisslehre des 
Johannes Bonaventura. .'>i(/iingsbericht d. phil.- 
hist. Kl. d. k. Acad. .S7. Md. S. 107. Scpar.-Abdr. 
8. Wien. 70 S. (Geistreiche fienutsung dieses My- 
stikers rar Ertriäruns; DanteV) — 9) Derselbe, Der 
Enlwicki'Iuni^Jcanp d.r mittrlalterlicben l'.sycholopie 
von Alcuin bis Albertus Magnus. Sep.-Abdr. aus 
dem 25. Bande der Denkschrift, 4. Wien. 82S. — 10) 
Gass, W., Zur Geschichte der Ethik. Vincenz r. 
Beanvats und das Spcculum moraU«. Zeitschrift fiir 
Kirchengeschirht. . |. m, 3. Heft, 11) Lammert. 
G., Zur medieinischen Geschichte Süddeatschlands im 
15. Jahrhundert. Barer. anU. IntslligMU'Bl. XXm. 
S. 43, 45, 46. 

Die neuere Zeit* 
INm 15. nnd Ift. Jahrhnndert. 

1) Tollin, J., Die Entdeckung des Kreislaufes durch 
Ißehael Serreto. Jena. gr. 8. 81 S. (Bildet das VI. Heft 
von Preycr's .Sammlung pliysiol. Abhaii.ll. — In Cap. 
1 giebt Verf. die fragliche Stelle l)ciServet, in Cap. 2 
heq>rieht er die Vorgftnger nnd Nachfolger Servet's, 
im 8. Cap. polemisirt er gegen CeradiniV Behaup- 
tung, dass Cesalpino der Entdecker des Kreislaufes sei). 
— 2) Ilsldebrand. H . 1> i AL Ii mist Ü.asilius Valen- 
tinns. Gymnasial-Progr. ^rbst. 4. (Vgl. Tböldcn, Ein 



TracUt B. Valentin. 1602. Derselbe, Von des m* 
türlichen Dingen durch fratrem Bas. Valentinum. gr. 8. 
Lip. 1603.) — 3) Mook. Fr., Theophrastus Paracclstu. 
Eine krit. Studie. Wür/lnirL.- 4. IM. 136 .S. (Eigcn^L 
eine kritische Bibliographie des Paracelsus, aber dafir 
mfigliohst vollst. 1. Abschn. Kritik der Aechtheit der 
Sekiften. al llistori.sch. b) Kritisch, 2. Absch. !).♦ 
unter dem Namen des !'. vorhandenen Werke, a) Drud- 
wcrkc. b) Maruiseripte, D.i Verf, eine Biographie d« 
P. au veröffentlichen gedenkt, wiid das genaue £»■ 

rhen in diese Fragen rerschoben.) — 4) Rabclait 
la faculte de medeeine de Montpellier, autograph^v 
docnments et faosimilc. IV. 64. 4. Paris. — 5) Cer»- 
dini, Memoria intomo alla scoperta della circuUtioM 
dcl sangue. Annali di oivico Museo Genovese di stom 
naturale. 1875. — 6) Derselbe, Memoria intomo all» 
scoperta della cireulazionc de sangue interamt-nt« ri- 
fatta e molto aumentata. Annali univ. di Medie. ili 
Mihmo. Vol. 886. p. 23. Vol. 987. p. 907. — 7)0erl•lb^ 
La scoperta della rirculazione de| sangue, apptMi lll* 
rico-critici. Nuova edizione rifatta ed aumentahL Ml- 
lano. (Heweist, Cesalpino habe plötzlich den Kiw- 
lauf entdeckt, dieses wäre nicht gradatim seit Galea 
geschehen, nnd Barver sei Plagiarins!) — 8)0aBfee. 
S.. Harvey and Cesalpinus, a historical fracment T^-- 
Lancct. No. 11. 25. (Gegen Ceradini. Wir haben okc 
H a e s e r's Worte in Beziehung auf Gesa 1 pi no'sAnsprütb; 
angeführt. Da Cesalpino, wie auch Ceradini iuj;eba 
mnss. während des Schlafes eine Umkehrnng des Bhv 
Stromes annahm. sf> ist es klar, dass ihm der ^.c«nt- 
liche Mecbani.smus dieses Vorganges nicht — im SckUfe 
eingefallen ist. — Im October 1876 wurde ibIm 
im Gebäud'- der Universität foli^ende Inschrift fsftn: 
Andreae Cesalpino domo Aretio .archiatro cximit» «Ikr- 
tissimo naturae investigatori qnod in generali sanganus 
cirealatione agnoseenda ac demonstranda caeteroi ut^ 
eesserit plantas nondnm in speeiet tribntaa priaos orli- | 
nandas susceperit rerum iilurimarum iinpedit.am int'lli 
gentiam explicuerit universam morborum doctrmini 
magno cum plausu in hoc arohigymnasio tradiderit « 
dales mcdici et X viri arehigymnasio moderando 
honoris et memoriae causa III prid. Calend. OtUtl. 
MDCtXLXXVI, Ref) — :») Alhertini. Giovanm. l'fly- 
das Leben und die Werke von Luigi Porta. Gau. lunb 
7. p. ni. 22. 26. 27. — 10) Tlüekiger, F. A., C*b 
Gareia de Orta. Neue Rep. für Pharmaceuten Ml 
liuehiier. 25. Bd. 2. Heft. — 11) Onimus, M. K. U 
psycholoirio medicale dans les dramcs de Shakesp^ir» 
Revue de deux mondes. 1. April. — 12) Jenner, V.. 
TJeber B. A. Parkes in dessen Harrevan Oratim 
Lanc.-t II. 1. 2. July. Brit w.r.] ,1m irn.il ' July 1, S. - 
i;Vi Meier, H., Anton v. Leeuwenhi.eek. Die Natur. .V F 
2 .tahrff. S. 42. — 14) Swammerdara, Job.. E; 
Lebensbild nach P. Hartwig t. Herm. Meier. Die Kator 
No. 17. 18. Mit dem Portiait 8. t. 1675. 

[Oettinger, J., Erinnerungen ans der frülioei 
Geschichte der Krakauer medieinischen FacuHät Fort- 
setzung. Przeglad lekanld. p. 389— 567. 

Im Anschlösse an die in den S lEiriUierai Jslv- 

gängen enthaltenen Mittheilungen werden (Ölgcsdf 
Capitel besproehen : 1) .Gi'l.'-nimter P'ntwickelangsgaoj 
der medieinischen Studien an der Krakauer UairW' 
ritit imd dessen Ursachen.* a) «Vellstlndiger, u- 
regelmässiger nnd zeitweilig unterbrochener \ortrac 
der medieinischen Lehrfächer." In diesem .Vh^i-h.-.iitf 
wird an der Hand augclührter Universitats-Daten mi- 
gewiesen, wetoh empflndllioher nnd auf JahifamdMt* 
nachwirkender Schlag dem medieinischen Stadiunt 
dureli die von Ladislaus Jagello durchgefüh-t* Tin- 
Wandlung der üochsobule aus einer urspriinglictt 
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liekra in «iiw Idrohlieh« Lehnnstalt, bftig»lwaebt 

wurde. — b) Kirchlicher, fast klösterlicher Charakter 
hfx Hochschule, der zuletzt das Gepräge zeiotischer 
Conventikei annahm. — c) Geringe Zahl und Dotation 
d«r in«didiiifldiMi LehntfiU». — d) D«r Uoas den 
Professoren geistlichen Standes vorbehaltene Genuss 
der einträglicheren, kirchlichen Universitätsbcneficien 
imd Pfründen. — e) Das flüchtige Verhältoiss zwischen 
Ulmr ond Lahrgvgomtand, ja sogar zwiMiMB dMD 
Ecstenn imd der ganzen Facuität, so dass man ge- 
wöhnlich Yon der philosophischen beginnend, über die 
mediciniscbe oder juridische, zu der ersehnten theo- 
taf^MlMni mdUoh aufstieg. — 0 I)«r twei Jabrhan- 
d«rto lange anfrsibando Kampf der UnitaniOfc mit 
dem mächtigen Jesuitenorden. — g) Khehlidi USitaf- 
liehe Organisation der Universit&t. 

•ettlig» (Krakaa).] 

Im 18. and 19. Jahrkudert 

l)Corradi, Alfonse, demente Sibiliato e 
Giambattista Morgagni. Accusse e diffese Nota 
If'ita nel adunanza del 4 maggio dcl Istitut. I.omb. 
dl sc. e lett. Sep. Abdr. aus dem Rendiconti de R. 
iHHato «te. 8er. IL Toi IX. fme. XL Hilaiio. gr. 8. 
J2 pp. — *2) Lettcrc di Lancisi a Morgagni e 
pareccbie altre dello stesso Morgagni, ora per ia prima 
volta pubblicate. Pavia. (Herausgegeben r. Alfonse 
CorradU — 3) Danoan, J. Matthew*» Ueber das 
leben WUam Hunter*«. Ediab. med. JennL XXL p. 
lOßl (No. 252), Juni. — 4) Fournier, Gttikaid tan 
Swieten als Ccnsor. Sitz. Ber. d. Akad. Wien, phil. 
.\. 24—28. — 5) Quarin's Freihcrmdiplom v. Kaiser 
Joseph 1790. W. med. Wochenschr. No. 21 (Wegen 
»einer wissensch. Verdienste, bes. wegen f^inrichtung 
dtrs allg. Krankenhauses.) — 6) .Türgen.sen, Th. H., 
Wissensch. Heükonde u. ihre Widersacher (Homoeoi>a- 
tUe o. die Lebren Memnei'B n. BademaebeT*«). ftimml. 
klin. Vortr. v. Volkinann, S. IV., No. 106. (Inncrc 
Med. No. 37.) gr. 8. Leipz. — 7) Patruban, Berres, 
Vortrag geh. in der Jahressiti. des Wiener med. Doct.- 
ColL. 35. Oet.^7&. (Berres «ar mit 20 Jahren Prof. 
d. Anatomie u Lemberg.) W. med. Presse 81. Od 
1875. — S) Erinnerungen an Ringseis. No. 6. bist, 
pol. Blätter t d. kath. Deutsch., 77. u. 78. Bd. — 9) 
Fecbncr, Erinnerungen an die letzten Tage der Od- 
lehre und ihres Urhebers, pr. 8. 2 Bl. 55 SS. Lcip- 
lif. (Rci c h en bac h . der Entdecker des Creosot und 
:'ir.iffiti war kein Betrüger. Er kam eigens nach Leip- 
zig, umFechner zu übersettgen (1869) u. blieb bis zu 
seinem Tode daselbst Ntor ein Yenraeh mit sdner 
Sensitiren überraschte F., sie lenkte die Magnetnadel 
•iurch Beugung der Finger besonders aber des EUbo- 
eeiu beider Hände ab. Alle Täu.schung wird auszu- 
Mhlieasea Torsocht (!!) „Es könnte doch etwas daran 
Ktn', meint Feebner (!).) — 10) Bronebin, Ueber 
Andral's Leben und Leistungen. Gaz. des Hnpit. 24. — 
H) Guyon, Eloge d'Auguste N^laton. prononce dans 

s^ance solenelle de la Soci^t. de Chir. le 19. Janr. 
Gaiette des Hopit. No. 13, 1. FevT. Vergl. Bulletin 
«t m. de la socictc de Chir. pg. 76. — 12) Monctou, 
f'i'- Thätigkeit der Brit. med. A.s.sociation. Brit. med. 
Joura., S4. Juni. — 13) Thomson. A., Zar Gesob. 
^ Brit med. Aasodation. Brit med. Jonm. 8. Jnli. — 
1"*) Kölliker. A., Geschichte der physik. med. Ge- 
itllschaft zu Würzburg. Verhandl. d. phys. med. Ge- 
«Useh. itt Wfinborg N.F. IX. 1 u. 3, 8. L 1875. 

Corradi (1 u. 2) stellte sich die schöne Aof- 
MMbnidrt g««mBtM Itodlaio. 181«. Bi. I. 



gäbe, Morgagni, den OfOSMn in der 

auch im Leben rein hinziistellen, indem er ihn gegen 
die .Ankläffen Sibiliato's vertheidigte. Die Aufgabe 
trat lebhaft an ihn heran, als er liector der Universität 
wurde nnddio AvfiiteilangafeierderStatae Morgagn i*8 
laPavia (die PiroL Canello Versari dem Vatorlan le 
widmete) Statt fand. Er löste sie am besten durch 
den Briefwechsel Morgagni's mit dem trefflichen La n- 
oisi. Die Binkitang 0.*8 ist ein wabres Jnwel — der 
Patriotismus in seiner edelsten OMtalt, die Gelehrsam- 
keit in ihrer bescheidensten Form (C. hat sich auf 
dem Titel des Werkes gar nicht genannt) erfüllt ron 
der Piet&i gegen die grossen Männer. 



(Pbjiik 



1) Giordano, Claudio, Dell* origine et des pro- 

rlii delle scienze flsiche. Casale. — 2) Reuschle, 
0., Die letzten 60 Jahre der Physik. Deutsche 
Rundsehan, 8. Jahrg. 3. Beft Dec. S. 363. —3) Jan et. 
Des eanaei fioalei 8* Paria. (Sacht den Mittelweg 
swfiM^ der Leupung der Ganses fin. [Baeon-D<s- 
oartes] und Leibnitz' Optimismus. Als x\nh.^ng die 
Theorien von Cuvier, Geoffroy St. Hila re, Le- 
aagea, Voltaire, Rousseau, Leibnitz. i[< rhcrt, 
Spencer u. A.) — 4) Dubo is - Reymo nd . Emil. 
Darwin versus Galiani. Rede geh. in der olT. Sitzung 
der k Akademie .am 6. Juli (Leibnitzfeier). Berlin 8* 
32 SS. (Mit Beziehung auf des Abb6 Galiani Aus- 
spraeb: tes dfo de la natore sont pip6s.)— 5) Wandt, 
Lieber den Einfluss der Philosophie auf die Erfahrungs- 
wissenschaft. Leipzig. — 6) Suter, Geschichte der 
natbemat. Wissenschaft. 2 Bde. 1. alt4\ 2. neue Zeit 
vom 17. Jahrh. angefangen Leipzig. 1875. — 7) Mar- 
tin, H., La fondre, Peleetricit^ et le magnitisme dans 
l'antiquite I. Vr,]. Paris. — S) Armit, R. H., Light 
as a motiv power. A series of meteorological Essays. 
2. Vol. London. (Zuerst eine Skizze der Meterologie 
des .\ltcrthums, worin den PbSnisiern eine Hauptrolle 
zugetbeilt wird.) 



OtttUthte 4er Choide. 

1) Mclscns, J. B. V. Helmont ä propos de defäni- 
tion de la theoric di' la flamme 56 pp. in: Mcm. cou- 
ronn. et aatres T. 24. Bruxelles. 1875. 8*. — 2) Pott, 
R., J. H. Pott, ein Beitrag zor Geiflideliie des Zmtal» 
ters der Phlogistothcoric. Jena. 8*. (Ton einem Naoh- 
kommen des Gelehrten.) 



flcsekiehle d«r Batailk nnd Phanueie. 

Cohn, Fcrd., Insectenfressendc Ptianzen. Deutsche 
Rundschau No. 9. S. 441. (Vergl. des Ref. Darstellung 
des Geschichtlichen dieses Gegenstandes in Belim, Geogc. 
Jahrb. (VI. Band.) 



1) Herdtl, A. v., Frhr., Gasleiner Chronik. Nach 
alt<u Ilnndschriftcn aus dem XVI. und XVII. Jahr- 
hundert herausgeg. Salzburg, gr. 8* IX. 68. S. — 
2) Löwen hauer, Mareel, mder und Badekuren im 
deutschen Mittelalter. Oesterr. Badezcitungr. No. 24. 
(Schluss). — 3) Walter. Jui. (Fl ekles jun.), Neue 
Sprudelsteine. Wien. 8*. (Zur Geschichte Carlsbad's.) — 
4) Löw, C, Chronik von Carlsbad. CarUbad 1874. p: 
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r») R.nlics, P. V . Eine fürstliche Thi rinc. Geschichte 
uud Lil<:rat. v. Mad Tö|diu in Uiiierkraiii. Oeslcrr. 
BAdoeitung No. 8. 

(iescliicJiU der Z«tl«gic. 

Pagen sttrhcr, AI.. .Mliromcinc Zoologie. I.Hälfte. 
Berliiu (\'ui°aus geht eine DarätuUang der Eutirickc- 
lang der Weltansehauangen bis auf die neue Zeit) 

fittcUckte der ABatMik. 

Tiirii' r. R., Li's pl.-inchi's anatntiiii-jiii'.s di^ .1. 
Dry ander ot de G. Ii. Ryff. Gazette bebdom. 
S. Scr. XIII. No. M and 53. 

«HakitUt to niiMiile. 

Hcnic, .1., Anthrr.p.Mn^ische Vorträ;;«'. I. Ilvft. 
Braunschweig. gr. 8. VI. (I). KW .SS. Li l/U- .Mihau-I- 
long S. 103ff.— 130. (Von den Temperamenten, ij^i.si- 
Tölte historiflohe Dttrstcllung.) 

Thertple ud thcnp. IcthWei. 

1) Thoma.s, H. G,, Lieb<;r i ine natiirli'-h»- und . inr 
kiinsUiche iindicanuntÖM- .'\!riiiis[ihaiv. Waldhift und 
die aus fri.<K"h i^racki rter Krdf aiifst< i<ri-iiden Dünste 
als Heilmittel. Herl. kl. Wochenschrift i\'o. 16. (Ge- 
.schichtc der Anwendung bei den Griechen und Römern 
bis anf die Nruzeit ) — '2) SiinniiMtf, I.ronid.. Aero- 
iberapie. Ucber die physiol. Wirkungen der verdich- 
teten IfOft. Oieaeen. gr- 8* Vlfl. 814. (Kinleitong: 
Cesehichfliehes über die vcrdich'tete Luft als HiMlniitt. l ) 
— '.')) Knaul h»>, Th.. Hdb. der pneumatischen The- 
rai : ' Leipzic:. .\. .%o .SS. S5 Abbildungen. (lUt 
Gescfaicbic und Literatur.) 

Seiehifhle der (hirurf^e. 

1) Alberl, Kd., licbrbuch der Chirurgie und 
Operationslebre. Vöries, f. pract. Aerzte und Studirende. 
1. Heft. Jan. (1. Vorl. ; Geschichte der Nareose. 2. Vorl. : 
Geschichte der liiutsparung. Vorl.: Die Wuudbe- 
handlungim vorigen Jahrhundert. Vincenz Kern.) — 
2) WoUendorf, Zur Geschichte der Blutstillung im 
AlteKbnm und im' Mittelalter. Berliner klin. Wochen- 
schrift. XIII. •-".». ;'.l. :V.', -M. (Vl:1. Adamki.>wicz, A., 
Die mecbanischen liluLsiillungsnulti 1 'Iit vi-rlrtzten Ar- 
terien von l'are bis auf die neiie>ti' Zni. Wiir/burg 
1872.) — 3) Balfour, Qcorjro W.. l'cbcr lien Ader- 
la.ss zu Knde des 18. Jahrhunderts. Laiicet. II. 24. De- 
cember. p. — A) Gros*-. S. D., Die {"hinir*.'ie in 

Amerika 181G— 1S76. Amcric. Journal. .N. Scr. 142. Bd. 
p. 481. April. S) Bradley, 6., ShirOeaeUehte der 
Chirurt^ie. Lancet. II. IH. Nov. — 6) Fumacalli, 
Cäs.. Ueber cinice her\ornigende ("hinnyen des .I.ihr- 
hunderts. Gaz. lombard. Vol. 7. .S-r. III. .^i». :tl. 3:5 bis 
86, 37, 89, 40. — 7) Bardeleben, A., Rückblick auf 
die Fortsebrilto der Chirurgie in der 9. Hftlftc dieses 
.TahrhiiiidiTts. Rede, ^ch. zur F>'ii"r des .'^tiflun^.stages 
der miiitämrztliehen Bildungsanslalteu am 2. .Vujnist. 
Berlin. .H. 32 .S.<. — 8) Fischer. G., <'hirur>;i«' vor 
100 Jahren. Uistoriscbo Studie. Leipug. gr. 8. 585 SS. 

Aus der Schrift ron Fischer (8) hebt ReL das 

Wichtigere hervor: 

I. Doctor und Barbier. Sociale Verhältnisse in 
der ersten Hälfte dos Jahrhunderts. — Eintbeilung 
in TttrBdiiedw» Glasisn. — Chimrgisdra Taxe. — 



Trennung der Chirurgie von der HedioiB. ^ As^ 
liebung der Barbierzunft. (S. 17.) 

II. Der MurkLscUreier, Bruchi>chneider, Castraie. 

— Stamteoher; dsr Rittor Taylor. Stete- 
Schneider; Fröre Jaques, Rau. — Scharfrichter. 
Tortur. Guillotine. — Marktsohnier im Aoslaade. 
(S. 47.) 

HL Anf der Universität. Gymnasialunlerridrt. — 
Der deutsche Student. — Slaalsprufongen. — Cen- 

monien. Reliffionsbekennini.ss bei ilcr Promoti on. 
Weibliche Boctoren. — Stadium der Au;itomie, Vor- 
urtheile im Volke. ~ Anatomische Theater, Mugtl 
an Leichen. — Fathelogisdie and düraripsdie Ana- 
tomie. (S. 71. ) 

IV. Notixeu über Hospitäler. Die Charite in B«- 
lin. — Das allgemeine Kr.wkenh<ius in Wien. 
Kleine deotseha BospitUer. — Rospit&ler in Engtani 
Si. liirtli'doniäus-llospital in Lnndon ii. A. - b 
FraiiKrei' li IFnli l Dien und Charit'^ in Paris ii. \. — 
In Schweden, Danemark und Hussland. — Diäu — 
Mortalität, geringe Anzahl ron Operationen. — V«o- 
tilation (J. Pringle). — Vorschläge zu Vcrbesseruil- 
«en der Ho.spiliiier. — Versuche Über Fätthüss. — 
Entbinduniorsanstalten. (S. 102.) 

V. Chirurgischer Unterricht und Literator. 
rurgische Lehranstalten in Deutsehland nnd Roatudl 

— Praktischer rnterrieht anf Universitäten. Polikliril, 
Klinik.-- Chirur«isrlier Unterricht in Paris: De.^a'i'.i. 
Ecole de sante, l*en.sioueu, Visito bei Pellet an, Um- 
zosische Studenten, Boyer. — Chimrgischer (Mer- 
rieht in London: John Hanter. Edinburgh. — 
Schriftslollerei dcutsschert^hirurgen, Serv iiismus. Latein 
oder Deutsch. — Sprachverstümmelung der Frantosfo. 

— Uebersetzungswuth, ilochachtnng ror dem Ans- 
lande. — Cliirurgische Zeitschriften. R^oennonen. — 
Lehrbiicher. Büchel pn i'«'. fS. 1'2H.) 

\L Lorenz lli'isier und Zeitgenossen. lM»t- 
ner, Gün^, Ludwig, .Mauchardt, Kaltschnidl, 
Boss, Haller ato. 

VIL Per Anfschwunfr der' deutschen Hiirurgit 
unter Aupust Goulii'b Ki rht er. — Fr i ed ri eh II. — 
Deutsche Dichter und .Musiker. — Kant. — Social' 
Verhältnisse in der sweiten Hälfte des Jahrhonderu. 

— Die Chirursrie und klinischen Anstalten in Göttin- 
per». " Pas L>d.eii Aufrnst Gottlieb Richters.— 
Richter als Chirurg — als Schriftsteller — »1> 
Lehrer — als Arat (5. 171.) 

Vm. Profossoren der Chirurjxie uml prakti.*clif 
Wundärzte. — Van Swii-tfr.V Kelorinon. - .lo'cpli 
II. und .Maria Theresia. — Die medicinisch-chirur- 
gische Josephsakademie in Wien. Hagister in<l 
Dootoren der Ghinugie. — Institnt für ebimigiMhc 
Operateure. — Oesterreichisrhe Chiniraren: Br»m- 
billa, Leber. Plenk. Ilnnczowsky. Steidele. 
•Mohreuheim, Wrabclzu. A. — Ausserhalb 0«sle^ 
reich: C. G. Siebold. — J. B. t. Siebeid, Brä- 
ninghansen. Hcssellwu h. — Henckel. .\. F 
Pallas. Z.Micke r. Loder, Kohler. - Arno- 
mann. Wardenburg, Michaelis. — Kouge* 
moni, Isenflamm, Weidmann, Metager, So«- 
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mer, Löbcr, Sprengel, E. Platner. — Die 
Praktiker Thilenius, Brückner, Ehrlicb, 
Eckoldt, A. T. Vogel, Schneider, Jäger, 
F!«liU, BStieher, Bernstein n. A. — DieAngen- 
icite Barth. Schmidt, Beer, Lobstein, Hell* 
mann u. A. (S. 210.) 

IX. Die Ac&demie royale de Chirurgie in 
Paris. Pierre Joseph Desnalt. Chirurgen snr 
Zeit Ludwig XIV. — Iftreitigkeiten swischen der 

tiii''inisrhpn Faciilt.Ht und den Wundärzten. — 
I irin.diüii; der Acatlfniio dr- rlunirpie. — - Moinoiren, 
l'i eisaufgaben, Mitglieder derselben. — IIa EuiIIuäs; 
BilditDg der fnuiidsisdhen Chirurgen. — Reformen 
der französischen Revolution. (S. 246.) 

X. Englische Chirurg^ip. — John Hunter.Che- 
&elden, Sharp, Bromfield. — Percivai Poll. 

— Die Monro's, die Bellas, die Bums* und die 
Hunter's. (S. 274.) 

XI. K ri r ffsc 1) i ni rjr ie anter Friedrich di-in 
lirossen. Die Anfange der deutschen Mililärchirurgie. 

— Friedrich des Grossen Interesse. — Im siebeo- 
jälirigen Kriege. — Bewegliche und stehende Feld- 
lazarcthc. — Transjinrt. Diät, Ar7npien. — Das 
l5''laLr?rnnirsla/.arotli in Scinveiilnitz. — Frische Luft. 
.N<.'uiraiiiät.älerblichkeii. — Die cbirurgisclie i'epiuiere 
in Berlin. Bilgner, Sehmncker, Theden, Mar» 
>inna. — Das Militarsanitätswesen unter Joseph II. j 
kleinere Stiuiteü. 'S. :<00.) 

XU. Franzöäiächo und englische Kriegschirurgie. 
Die Aafbige der fiwnösisohen Kriegschirurgie. — 
I>ic eisten fliegenden und .siehenden Lazarethe. — 
Verbesserunge;i uiitt^r Ludwip; XIV. und XV. — Or- 
ganisation der Kriegslazarethe und Militärärzte unter 
Ludwig XVI. und der Republik. — Transportwesen. 
RsTAton, Colomhier. — Trecourt. Lombard, 
Perr-y . Morenu, Boy. — Englisobe Einrirhtuniren. 

— Die Peitsche. — .1. Hnntor. Jackson. — J. 
l'ringle: frisclie Luft. Zünsireuung der Kranken. 
(S. 336.) 

XIII. Deutsche Medicin. Leibniiz. — Universi- 
Ui\ Halle: Thoniasius, Wolff, Franke. — Medi- 
cinische Systeme von Hoffman und Stahl. — 
BoerhaTO. — Haller. Gau b. — Wiener Schule: 
ran Swieten, de Hain, Strirck. Stnll. Ner- 
vnpatliologie. Unffor. — Die lliiniornliiatliolo^'en 
eil. Ho flu an n und Kampf. — Classification der 
Krankheiten. — Studium der Alten. — System von 
Brown. (Vgl. die treffliehe Darstellung des Veifaält- 
ui<ses des Brown'schen Sjrstems Sur Chirurgie hei 
Bernstein. Ref.) 

XIV. LnUüiidung und Wunden. Deutsche Theorien. 
Bantorfs Lehren. (8. 384 ff.) Die weiteren 6 Ka- 
pitel behandeln die Geschichte der einzelnen ehiror- 
gischen Krankheiten uud der Operationen. 

i^cschiehte der kriepaedirin. 

1) Frankel, G. Ii. F.. Dibliöthcca Medicinac mili- 
taris et navalis. Beiträge zur Literatur derMilit&r- und 

Schiffsh-ilknndf . I. Inauiiuralalihandluiicen. Thesen. 
Programme. Berlin. IV. 66 S.S. (Fku^sigc Arbeit. Die 



Fortsetzung wünschenswerth.) — 2) Frölich. Tl., Ge- 
danken über die vorgcschichtlielie Entstehung und die 
weitere Entwicklung des Bei.standes für die im Kriege 
Verwundeten und Erkrankten. Der Feldarzt. Beilage 
der alldem, medic. Zeitung. Ivo. 24, 26, 93, 101 (.Schlu.ss). 

— 3) l)e rse 1 b r , Ein miliiänirzilicher Hh'-k in inor- 
genliindiscbe Altcrthum. Alldem, militärärztl. ^^cituag. 
No. 35, 3^ 5. September 1875. (Beilage No. 36 sur 
medie. FresseO 

Oesehiehte der fiynsecelogic und (lebartshnlfe. 

1) Langer, C, Historisches über Ovarium. Neue 
med. Wochenschr. No. 48. 49. Sehloss. — 2) Goo- 

dell, \Vil1.. Gesehiehll. BiMnerk. über die Ausüb. der 
GeburUshülfe dureh Männer. Aracric. Journ. of Obstetr 
IX. 3. p. 881. Aug. — 3) Dt-rselbe, A sketeh of the 
life and writing of Louyse Bourgeois midwife to Marie 
de Mcdici. ib • Qui en of Henry IV. of France. Lon- 
don. — 4) :i 1 1 1 ^ rd . Th.iin.. Gi hm■t^hül^■'' und Gynä- 
cologie in Amerika. 1776— 1»7G. Amcric. Journ. No. 8. 
CXMff. p. IM. July. — 5) Simpson, Alex. Rüssel, 
lieber Gcburtshülfc und Gynäeoloirie vor \0Q .Tahren, 
Obstetr. Journ. IV. p. 5fi'..i. So. 45. Dee. — G) Hoken- 
beimer. Ein kleiner Beitrag zur Ovariotomie. Frank- 
furt a. M. (Mit Geschichte der Ovariotomie in Deutsch- 
land.) — 7) M'Clintock, A. H., Ueber den Erfinder 
der doppelt tri-kriimmten Geburtszange. DnUin Jouin. 
LXL p. 564. (3. Scr. >io. 54.) Juni. 

OeieUehte der AH|;enhcilkmdc. 

1) Magnus. H., Die .'^taaiaiis/ieliung bei den Grie- 
chen und Römrrn. Arel>. f. Ophihalmol. XX. Heft 2. 
8. 141. — 2) Derselbe, Die Aogenoperationen der 
früheren Jahrhunderte. Ein Bild aus der Cultur- 
i:<'seliiehte de.s ärztlichen Standeü. Ztschrift f pract. 
Med. No. 34. 35. — 3) Derselbe, tieschichte des 
grauen Staars. Liefere. 8. Xll. 315 SS. Hit einer 
lithogr. Tafel. CSehr fleisüge Arbeit) 

fieschiektc der Dcrmalolesif nnd der Syphilis. 

1) L e w in, G., Ueber den KiuAuss der INervea auf die 
Erzeugung nnd Entwickelnng der Hautlcrankhciten. Ein 

Versuch zur RefiTni dfr DennatfdnLn'*. Deutsehe Zcit.sehr. 
f. pr. Med. 2Vü. 2. (Geschichte der Entdeckung und Ent- 
wickclnog der Kennt ni.ss der va.sumotnrisc,hen Ni-rven.) — 
2) Guillouard, Kinde sur la condition des lepreux 
au moven-age. Revue entique No. 22. — .3) Ddord, 
J. B. Monograidiie sur .*^ain1-Gal, ancicnnemcnt U:pni- 
serio monasterc et hospice de Murat. St. Flour. 59 pp. 

— 4) Pro k seh, J. K., Die Queeksilber-Snblinateuren 
ei'i:<'n Syphilis. Eine lit>mr-hi<torisehe Studie. Wien, 
med. ehir. Centi-alblatt 1S75, Forts. No. 7. 8. 10. (Ein- 
gehend und fcenau.) — b) Der.M lb<'. Ein Beitrag zu 
den Sammelwerken der ältesten Schriftsteller über 
Syphilis. Rbend.-». No. 89. 47. (Die Sehrift Ist 1533 
gedr. aus Uys panischer Sprache in teutsch ge- 
macht; isola .siAigola ist wohl Uispaninla Ri f.) — 
6) Derselbe, Die älteste Venediger .'Sammlung der 
Schriften über den Morbus gallicus. Eine bibliographi- 
sche Notiz. Kbendas. No. 39. 

Ur floeUekte der itaaliiebn ScmlM. 

1) Corradi, \.. Annali dellc cpidemie occorse in 

Italia dallc prim.; nicmori'- fmo .il IS.jO P.irt.' IV a. 
(Dispensa la.) dall' anno 17U1 al ISOl. Bolu-na. 4. 
530. (Das Riesenwerk geht seiner Vollendung ents;< i:> n, 
ii!i<l di-' fi-staunlirhste .Arbcitskmft des V<'rf. z'-i^t s ili 
tlarm, dass er seine grossen Werke aLs Vorarbeit uag 
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ciripr Geschichte der Ilaliänischen Medirin zu betrachten 
Temug. Glück aafl) — 2) Peinlich, Rieh., Gesch. 
d. Pest in Steiermark. 1. Heft. Graz. 8*. 288 p. — 

3) Müller. AI., Iiiformtitio ad cavendam pestim. 
Arch. für slav. Phil. (v. Jagic). 1. Hd, 2. Hft. — 

4) Försiemann» G.E., Die letzte orient. Pest in Xord- 
haiuen, beransgeg. Ton Dr. K. Perschmann, Halle, 
1874. 8*. und Opers neue Mittb. a. dp Geb. histor. 
antiq Poisebiuigen. Halle und Noidbansen 1874. 

Bd. xm. 



teekiehte der PsjeUatrie wmi der psychischM 
BfldtMlra. 

I) Tnke. H., On prevalenoe of ihe eatises of in- 

sanitv amoi)'_' the Anoients. Journ. of nimt. >"'i*nrf. 
XXII. Uctob. j.. 361 ff. ~2) Bela-Wci.s.s. (.LM-hioht.; 
der WohlthätigkcitsanstaKcii. Aus\. Nn. 21. (Krstc 
Irrenhäuser in Italien in Fettre. Frijhcr .schon Irren- 
abtheilungen in Spitälern, somit nicht das erste zu 
Valeiu'ia 1409 [Ul l^'r.spcrgcr] 1410 in I'adua cas.-i <li 
maniaci.) — 3) Da vi d.son, lieber das türkische Irren- 
wesen seit mehr als 3(M) Jahren. Journ. of ment. Sc. 
Octob. IST'). (Narh Mitlh'-ilun^tn von Monceri und 
mit Ik-nutzung der imticc stati.slnjuf nur Tasi!». des 
alienes soUmanie ä Constantinoi)le.) — 4) Carhonnier, 
Lea maladios mystiqucs. La rcvuo scientifique. 2. Ser. 
y. ann« 1875—1876. p. 457 ff. Färis. 4. — 6) Völ- 
kel, A., riyobtsehe Seueben. Gae. IS. Jahrg. 1. Heft. 

Zu IJeschichtc des Hexenweseiu ud des 
Besessen!<ein.s. 

1) Dahlkc, Die Trudcn in Tirol. Im neuen Reich. 
No. 8. — 2) Baader, J., Zur Geschichte des Hexen» 

Wesens. .Xnzeit;. f. K. d. d. Vor/. N. F. 23. .lahrp. 
iNo. S, 9, lü. Schlus.s. — 3) Grübler, C, Ucxca in 



Amorikm (v. 1644 — 1692). «onntaL"-hlatt. \<.. 22. - 4] 
Sinistrari, R. P. Ludw. Maria, De daemonalitate et 
Ineubts et sueeobts. Pnblii d'aprte le mannsor. origin. 

etc. et traduit du latin par Isid, Liseux 2. ed. Paris 
(S. ist au.s dem 17. Jahrh., die i;chrilt enthält unj^lau^- 
liehe Obsconitaten. VergL Merklinius, Q. A., Syll 
physioco-medicinalium easuum inoantationiim. NonatiL 
1.595.) — 5) Die Bese.ssenen von Lotidon. PaiN«« 
Rlalt. No. 6 und 7. (Vcrslouhc Keu.ss. R., U < i- 
cellche au 16. et 17. siede particnlii rmtint en Alsarc i 
— 6) Baldi, Alex., Die Hexi niirf>ocs.se in DeutschUnd 
und ihre hervorragendsten Bt kärapfer. Würzburg ISii 
8. 42 S. — 7) Wicsnci . A. . Der wiedurerstand-n 
Wunderglaube. Kinc kriiisrlu- [tfsprcclmni; der >iJin". 
Pbülomenc mit Bezug auf A. Wallace .wi.ssensctuli- 
liehe Ansieht des UebematBrIiehen.* Leipzig, ISTS. 
(Vergl. Waldhrühl. NV v . Naturforschung u. Hei«« 
glaiil)!- .'^araml. gcraeinw. Vorlr. 2. Serie. Heft 46.) — 
S) Ii mIiii, Th., Zur Charakteribiik l ^ französisch« 
AborKiaubcn-s. Die Natur. No. 49. — 9) Grellets, 
L.. Des miracles et des Pelerinasjes au poiot de m 
in.'ili.Ml r.ui.s. S. 06 p. — 10) Prümer, A., Beö- 
kün^Üer und Mirakel. Gegenwart. No. 2. 



fleseUchte der lupfang. 

1) Pfeiffer, L., Die auf die Entdeckung and Am- 
breitung der Impfung geschlagenen DenkmünKn. Dnt- 

sch-- Z-itsrhr. f u-. r. Mcdicin. No. 51. — 2) Bohn. 
Handbuch der Vaccination. Leipsig, 1875. (Reich an 
histor. Daten.) 

taUckli 4cr fUerkcOkolc 

Zahn, Fr., Lehrbuch der geriehtliehen Thicdinl- 
kunde. Wien. XII m S i^r. S. ^ioleit GeNhiehte 

der gerichtlichen Tliicrhcilkunde.) 



Pflanzliche und thierisehe Parasiten 

bearbeitet von 
Prof. Dr. PONEICK b G<»ttiiig«n. 



Arn niMBllehe Parasiten. 



I. fiehliMijcctc«. 

1) ,\nders. Die «riffise Wirkung d-T dureh Bactc- 
rienvcgetation geinibten l'ast'ur'scbcn Nährlliissigkeit. 
n. utschc Zeitschrift für < hirur^'ie. Bd. VII. Heft 182. 
S. 1. — 2) Bastian, Rcmarks ou a ne« aitempt to 
establish the truth of the gcrm theorjr. Tbc Lanct^^t, 
Febr. .'). [1. 206. (PuK'n)i^eh^ Kpirti-run;:' ri L'i'L'i'nühvr 
din von Tyndal! aii.i'^ti'llten Kxpt rinitnUii und 
dosi-n Kritik der Has 1 1 an '.sehen Untersuchungen.) — 
3) Balogh. Coloman. .'^phaerob.ietcrien in der entzün- 
deten Hornhaut. < i ntralblatl für din med. Wissenseh. 
No. 6. — 4) Heehanip, ."»ui le.s mieni/.\nias vei^i'iaux 
comme cause de la fermentaliou ammoniacaie de Purine, 



ä propos d'une note de Mm. Pasleur u. Jouberi- 
Gompt. itmd. LXXXni. No. 3. — 5) Billroth ttsd 

Khrl ich , F.. Uiitersuehungen über Coccobartrriasepli» i 
Archiv für klinisehe fhirurgie. Rd. XX. Hefi 2. S. Vß 
— 6) Bradword, P. M. und Vacher, F.. I-ife-hiMon 
of oontagiam. The british medieai Jonrnal, 4. Hombr 
(l 'eberbtTck ttber die neuesten Art>eiten auf dem Gebiet« 
dir parasitären Contai;irn.) — 7) Ilaasiiiaiin. 1'''Ut 
das primäre Vorkcminon von Racterien in eiinra 
sehlossenen meiisehlichcn Ei. Virchow's .\rehiv. l>in' 
LXVIl. S. 11. 8) Huber. Ein eigenthümlicber fail 
von l'.vämie. Archiv der Heilkunde. Bd. XVH. «. Heft 
.S. fjfi.^'. — 9) Klebs. Reitriiire zur K.>iiiit;i -^^ diT p»- 
thogenen Scbistomyceten. Archiv für expenmcattlle 
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tfcologic. Bd. V. S. 350. — 10) Letzcrich. Kxi» ri- 
nentelle Uotcrsuchongcu. Virchüw's Aich. Bd. li.KVIIl. 
S. 519. — 11) ManasscTn, Zur Lehn; von derSpiro- 
rli,vt<- Ubcrmoiori. I'i-tcr>hurgor medic. Woclit-nsflirift. 
No. 18. — 12) Martin, Reciierches sur la structur« 
et le djveloppcment des baetfines on trtbrioniena. 6a- 
i.-tt.- ra-Micalc d,- l'aris. No. 16. — \?,) Ranke. \l. R., 
Zur iiacttrieavegetation uttkr dem Lister'ächen \'er- 
l iiiiL i»eutselie Zeitschrift für Chirurgie. Band TU. 
l&i. S. 63. 

Als ein natiiilicher R(lel»chhig gegen die xahl- 
losen neuen Funde und die etwas allzu stürmischen 
^"hrit'c auf dem riphicic der Pilzkrankheiten ist in 
iem jünj?slverflos,senen .lalire ebon.so wie in dem vor- 
ktzten eine verminderte und ihrer Richtung nach wc- 
seattieh kritische ThStigkeit darauf unverkennbar. Als 
eine Firfge des unaufhaltsamen Vorwürtseaens war das 
Bedürfniss hervore^etreten. das bisher Gewonnt^no ruhig 
oad streng zu sichten und die thatsächlichcn Crgeb- 
lisse, wie die daran geknüpften Sohlussfolgerungen 
ni( uhefiuigeiier Kritik au belaaohten. Es konnte 
iiidit aasbleiben, dass das Resultat einer solchen 
Prfifung riele Arbeiter von einem so dornenvollen 
Felde Terschenchte, Allen aber, die darauf be- 
MUftigt waren, die grüaste Sorgfalt und Vorsicht auf- 
«riegle. 

Im Ansc'hluss an sein? früliercn Ijntt'rsuchuiitri'ti 
lenchtet Billrolh (5) über eine Ktihe wi'iierer Fülle, 
WO er in dem bald schleimigen, ganz geruchlosen, bald 
mhr oder weniger missfarbigen Eiter prim&rer 
sabcutaner Entsändungshcrde, ohne Jede 
iosser*» Conuuunication, sehr deutliche rulionde 
Mtcrococcoskeiten nachweisen konnte. Derselbe 
atimmte ron Herden, die sieh Baoh meolumiidlea Ini- 
tetionen entwiekelt hatten und ioaofem einen sehr 
verschiedenen Verlauf nahmen, als in 2 Fällen Ilei- 
luiis;, in einem dagegen der Tod eintrat. Donselben 
Befund erhielt er auch in geschlossenen £ntzüudnngs- 
berden, bei denen eine Continuit&t mit oHfenen Won- 
lien bestand, mid ebenso in dem eitrigen Inhalte ge- 
^'iilossener metasiatisclier ilerde (Phlegmonen uud 
Strusen Höhlen,;. Es trat dabei mehrfach die betner- 
keoswerihe, übrigens durch mancherlei Analogien ge- 
stitite Thatsaehe hervor, dass sich grade in der 
frischen serösen Exsudation die Organismen am reich- 
lichsten zeigten, dass sie bei fortschreitender Eiterunf? 
dagegen bis zu völligem Verschwinden abnahmen. Im 
Anschlass an diese £r&hrungen watarmehte Ehrlich 
(4) vsB HeiiMi die erysipelatVs erkrankte Haut 
iuf das Vorkommen und die innere Wechsel- 
teziehung der Bacterien zu den zelligen In- 
filtrationen des Gewebes. Er fand Coccosan- 
hlafongen sehr hiitig theüs innerhalb von Ulntgefks- 
sen, tiieils frei cur Seite der letsteren, ohne dass irgend 
rkennbare Veränderunf^en fest/ustellen gewesen 
* ''■>M. |<^ine constante oder genau proportionale Ke- 
'^IfiociUii zwischen beiden Vorgängen findet demnach 
lieht statt. Bei seinen mit Eiter und diphtherischen 
Vusea ausgeführten Impfungen fand E., dass gewisse 
Cooeesveget^onen, die sich auf Kaninchen leicht und 



unter fortschreitender Wuoherung Abertragen liossen, 

beim Munde nicht anschlugen: eine Erscheinung, dio 
wohl in drr verschiedenen Structur und damit ver- 
schiedenen Kmpfänglichkeit der betroffenen Paren- 
chyrae ihre Erklärung finden dürfte. — In gleicher 
Weise wie bei den Pilxansanunlungen in erysipela- 
tösen Ilautpartien vermisste B. auch nicht seilen bei 
den .Vuliiiufungen im Nierengewobe eine entzündlidi- 
reactive iuliliration ; er wirft daher die Frage auf, ub 
dieselben wirkliidi an und für sich selbst eine solche 
zu erzeugen vermöchten. Wahrscheinlicher dfinkt es 
ihm. dass sie bloss in dem Falle und insofern entzün- 
dungs- oder Xecrose erregend wirkten, als sie mit 
Stoffen imprägnirt seien, welche ihrerseits einen phlo- 
gogBOun Einflnss ansfibten. Schliesslich bestätigt B. 
die anderweit schon bekannt gewordenen Angaben von 
der Anwesenlii'il der Bacterien im Wundeiter auch bei 
Lister'scher Behandlung. Er neigt zu der Annahme, 
dam sie, bereits in den G^taswi TorgobUdot, mit dorn 
entsfindlichen Serum in das Wundsecret gelangen, da 
er auch in frisch aus den .\rterien lebender Thiere 
entnommenem, unter allen Cautelen aufgefangenem 
Blute Bacterien sich entwickeln sah. 

Auf Grund seiner Beobachtungen anHornhSnten, 
die durch Ausschneiden dos Ganglion Gasseri in Ent- 
zündung versetzt wurden waren, scliliesst sich Colo- 
maii Balogh (3) derAnsicht von Eberth an. da.ss bei 
traumatischen und den nach Durchschnei- 
dung des genannten Ganglion entstandenen 
Keratitiden die Bacterien eine sehr wesont» 
liehe Hülle spielen. Jener Eini^riff scheint die consecu- 
tiveAugenenlzüudung nur dadurch hervorzurufen, dass 
er SU irgend welcher Beschädigung dos ComoslopitlMls 
fuhrt, ein Ereigniss, weldies das Eindringon dersolben 
in die Gowebssubstanz hinein ausserordentlich begün- 
stigen müsse. — Klebs (0 picht als Fortsetzung seiner 
früheren Arbeiten eine Schilderung der in der Mund- 
höhle bekannten pflanslichen Organismen 
und ihrer Beziehung zu verschiedenartigen 
Erkrankungen der Innenfläche, besonders 
der '/ II ngeusch leim baut, sowie derZühne und 
des Zahnfleisches. 

Nach einer, ausfflhilichen SdiUdorung der Ent- 
wicklung, sowie der morphologischen und chemischen 
Eigenthümlichkeiten des _D i [ili leriepilzes" giebt 
Letzerich (10) eine Beschreibung der bei dem Ab- 
doninaltyphutf im Darminkalto vorkommen- 
den, von ihm als charaotoristiseh für diese 
Krankheit angesehenen Organismen und der 
morphologischen und entwicklungsgeschichtlichen Un- 
terschiede, welche sie den Diphtberie-Ürgantsmeu ge- 
genüber darbieten. 

Eben die nämlichen kommen auf der Hobe der 
Kränkelt auch im Blute, sowie in den Spntis der 
Kranken vor. Ihre specilisclie Bedeutimir für den ty- 
phösen Proccsä ergiebi sich nach L. daraus, dass eine 
Impf^ mit dem diese Organismen fahrenden AnthoÜ 
des menschlichen Darminhaltes bei Kaninchen charao- 
teristischo, markige Schweilungen im Gefolge hat, so- 
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wie Ifiliimgiösserajig, trübo SehmUang von Ii«b«r, 

Nioren nml Hf izncisi-h. In dem ersten der b«s{|g> 
lichten lipirlfii Vpisuclie war die Flüssig:kei( per os di- 
rect in den Verdauuii^siructus eingeführt worden, in 
dem swelten daroh sabcntune Injeetion dem Organis- 
mus finvtilcibt. Du I>fi diesen Ttüeren in den 
verischii'di'iipn .so betroffenen Orpanen die nämlichen 
Organismen stets in grosser Zahl wiederfand, so nimmt 
er an, dass jene 8chwel1ang«n, Entartungen etc. dnreb 
ein directes Hinein- oder L'eberwandern vom Darm 
her fiiijjf'li'itft würden. — Hausinanti '7) fand in dem 
Fruchtwasser eines im 4. Monate aborlirlen Eies. 
1 '/^ Stunde nach dessen Entfernung ans dem mütter- 
lichen Körper, massenhafte nnd sich lebhaft be- 
wegende Stältchenbacterien. Dio Flüssiskeit 
war hräunlichrotii. alkalisch nnd nicht iilielriechcnd. 
Einzelne unbewegliche Siäbchenbactericn fanden sich 
anch in dem linken Bmstfellsaok und in den Herz- 
höhlen. Aus dem rmsuinde. dass die Oefässe der 
Chorioiizottcn. sowie das niiitterliclif* Rliit von Barte- 
rien frei waren, schliesst U., dass die in den fötalen 
Theilen gefundenen von Aussen, von dem Scheiden- 
sehleimeaos hineingelangt seien, nnd knüpft daran eine 
F^'ihf von Betrarhtiuiü'eii und Ratlisclil;i;rfti für die 
Prophylaxe und Therapie der (iebäruuttererkran- 
kungen. 

Martin (18) stellt sich anf Grund seiner Be- 
obachtungen die Zusammensetzung und das 
Wachst hnm der Bacterien folfrcndermassen vor: 
Die elomoniaren Körnchen (Vibrionen) umgeben sich 
wahrscheinlich schon als solche, jedenfalls aber nach 
ihrer Knospun« und K**ltenlMldiiii!jr mit einem bomo- 
ffencii. ilnrclischcinenden .*^chlaucli. welcher die Körn- 
chen thcilweise verbirgt, und bilden so die Bacterien. 
Die gegliederten Bacterien sind nur gewShnliche B. 
mit verschieden awhlreiohen und breiten Zwischen- 
ränmen dieser Iiomosrenen Substanz, welche demnach 
den Querscheidewändeu der Autoren entsprechend 
sind. 

B^ohamp (4) kommt anf Grund des Befundes von 

Bacterien im sauren Harn ganz gesunder Per- 
sonen auf die alle Anschauung zurück . dass in dem 
Schleime und seinen Zersetzungen das wesentliche 
Permentationsnement fBr den Urin gegeben seL 

Bei der Untersuchung des erweichten Inhaltes 
einer dem \l\ ■ olar!'or^a?/e des Oberkiefers aufsitzen- 
den und nach der Mundhöhle aufgebrochenen Cyste 
fand Man assein (1 1) längere Zeii hindurch nhl- 
reiche Exemplare der Obermeier' sehen Spirochaete, 
während der Zahnbel.Tg. der Speichel nnd das Blut 
dauernd frei davon waren. In Anschluss an diese 
Beobachtung und an das von Billrotb berichtete Vor- 
kommen eben desselben Parasiten in cariösen Knochen 
und liei Noina unterzieht M. die Annahme einer Kritik, 
wonach die^c l'arasitcn das Wesen und die Ursache 
des Hecurrensprocesses aasmacheu sollten. Einesihoils 
weist er darauf hin, dass Motsohutkoffsky bei 
seinen künstlichen Uebertragungsversuchen <\\r Infec- 
tieii gelaog, unabhängig davon, ob das Blut öiuro- 



chaeten enthalten hatte oder nidit} andererseits danud^ 

dass es unzweifelhaft manche FSIle VOn Recurrens 
tribi. wo von geübten Beobachtern weder im Anfalle, 
noch in der Apyrexie die Orgauisnicn haben nachge- 
wiesen werden können. | 

lluber (d) ihcilt als einen e igenthümlichen 
Fall von Pyaemie die folgende Beobachtung mit: 

Bei einem 42jährigen, bereits comatös ins Hospitid 
verbrachten Arbeiter Huiden sich zahllose kleinste Eiicf^ 
herde in den verschiedensten Organen nnd eine niee- 

löse Kndocardilis an il r Mitralis. Bei genauerer Nach- 
forschung stellte sich heraus, dass diese Herde metasta- 
lisch von einer inswisehen verheilten Wunde an der 
linken Hand ausgegangen waren. — Die nücroscopisck 
Untersuchung der Herde liess ein im Grossen und 
Ganzen ziemlich übereinstimmendes Bild erkcnn-j»: 
nämUoh in der Mitte eine etwas ^'erwasohene, aus mtiu 
oder weniger serfallenem Gewebe bestehende ftftii; 
daran schloss sich bald schmäler. l>ald breiter ein au 
dicht zusammcngelagcrtcn .Micrococcen bestehender Hof 
und weiterhin eine reactiv-hyperämische oder entsönd- 
liob-eiterige Infiltration. Die Bacterien lagerten tkils 
innerhalb der festen Oewebsbestandtheik* thtib ts 
präfuriniru n Ilohlräumcn, Blut- und Lynpbgelaüseti: 
ans It tzteii ui Lmstan<lc zieht Ilubcr den Sehluas, dA>i 
den |: i< ii!: :n eine beding:t'nde ^activc" Rolle i&r 4ai 
/.ustandekommen des endocarditischen Proeaaet nai i 
der multiplen Herde zuzuschreiben sei. I 

Ranke (13) hat in einer Reihe von FiUea das 
Secret eiternder Wnndflichen, vor Altern nach imtf- 

droceleschnitt, auf die Anwesenheit von Bacteritn 
tirttcrsiicht und dabei sehr häutig ein positives Re- 
sultat erhalten, obwohl der Lister'sche C>r- 
bolgaseverband streng angewendet und eil« 
aseptische Heilung der Wunden erreicht wer- 
den war. Die zumeist beobachteten Formen watvi 
Kugelbactericn, häufig zu Ketten aneinandergereiht, 
viel seltener Slfibchenformen, niemab Zooglöahsufts. 
Bemeriranswerth ist noch die Wahrnehmung, das 
schleimifres Wundsecret allem Anschein nach finn 
sehr viel ungünstigeren Boden für ihre Entwicklung 
abgiebt als dünnflüssiges. Ein Unterschied im Ve^ 
lauf bei FUlen mit Bacterienvegetationen gegenfilwr 
solchen ohne dieselben Hess sich weder für die ort 
liehen Verhältnisse, noch für das Mass der Allgemein- 
reactioQ feststellen. — Auf dem Boden der im vorigen 
Jahresbericht genauer mitgeiheOten Versuche vm 
Buchholtz (Bd. I.. S. 3G2) weiterschreitend, pröfl« 
Anders (1) die Wirkunir septischer Flüssig- 
keiten, nachd em die darin enthaltenen Bac- 
terien dorehTeriohiedenartige Araneikörper > 
IhreBatwickluttgs- oder Lebensfähigkeit ein* ' 
gebusst hatten. Zur Controle infundine er zuerst 
einfach reine Nuhrllüssigkeit, der das betreffende 
Agens jeweils beigemischt war. uud konnte dabei feit- 
stellen, dass SaUeylsSni», BensoSslure und Ohkrhi 
gewissen bestimmten Dosen für den Gesammorgani;- 
mus noch unschädlich sind. — Werden nun die .*o er- 
probten Dosen, welche aber schon wirksam genug sind, 
um das Leben der Baoterien vüIKg su vemicbteB, n* 
sammen mit einer durch Eiter oder faulendes Blut in- 
fidrtenNihrflüssigkeit in dasOeiaBSSjratem eingevritrt, 
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so Mm im G«gentheil die sohwmten. fast ansDAhms- 

los rasch mit dpni Todo endigenden Krankhoiisfrsrhoi- 
BUgen auf. Die Serlion wies als ll.iupUiefund eino 
Starke hämorrbagiscbe Knicrilis, zabireichu Ecchymo- 
sinngen und eine eigenthfimlielie yerlXrbung des 
Blutrt nach. Hier hatte also die septische Flüssiffkeit 
ihre malignen Eigensrhriften fpfTeiibar ilun iiaiis be- 
wahrt, trotzdem, dass die in ihr enthaltenen Uacterien 
getödtei wareD; letzteres wurde überdies uocb dadurch 
Inrieaen, dass eine Zficbtung mit solcher desinficiiter 
Flissigkeit stets ein negative^ Resultat lieferte. Ganz 
in gleicher Weise verhielt sich nun auch septische 
Fiii^gkeit, ia welcher durch Erliitzcn uul utuhr als 
100* alle Torhandenen Organismen getödtet worden 
Taren. 

Im HiiiMick auf diese Versuche unternahm A. eine 
i.-'ue Reihe, um wi-ilerliin das Verhalten solrlier KIüs- 
iigkeilen zu prüfen, welche ihrer Bacierien überhaupt 
TöUig beraubt sind. £s ergab sich, dass das Uare Pil- 
trat milchig trüber Pasleiir'.soher N'ährfliisslglielleii i-iiie 
?irhilioh geringere Kraft /t als das urspriintiliclie 
Genusch. Dem entsprach eine unvorhällnissuiäääijj; 
grössere Wirksamkeit des Thonzellenr&ekstandes gegen- 
fibtr der gevöhnliclien, milchig getrflbten NShrflässig- 
keil Nun wurde ebensolcher .schleimiger Rückstand 
li'jrrh zweitägiges Durchleiten von deslillirtoin Wasser 
itiugewascben und schliesslich ein bloss aus Bacterieii 
kstehendes Residuum erhalten. Trotzdem hiervon 
fp.-sere Quantitäten in die Vena jugularis eingespril/l 
'lunieii. bewahrte der Hund vollstärnlig >f'ine bisherigt* 
Munterkeit. Der Einwand. da.ss etwa die Bacierien 
durch die Euiulsionirung in destillirtem Wasser ihr 
F«tpflansangsTerm8gen eingebfisst h&tten, wurde da- 
darch einfach widerlegt, dass sich nach ihrer Trans- 
plantation in frische Nilhrflüssigkeit .sehr rasch eine starke 
Vtmehrung einstellte. Aber auch in diesem, schon 
ii kleinster Dosis rapide septisch wirkenden Rfickstande 
bante das Fortpflanzungsvermögen der Mterosporen 
iurih Zusatz der entsprechenden Menge Salicylsänre 
^'rnii.'htet werden, ohne dessen toxisrhr- Wirkung /n 
ilieriren. — Durch concentrirte Schwefelsäure gelang 
CS, aas dem in der Thonzeile angesammelten Brei eine 
stark wirkende putride Sulstan/ zu e.xtrahiren, die 
''iilirhe Erscheinungen, wie iler Uiickstand .selbst, nur 
stbwächer, im Gefolge hatte. A. hält es für möglich, 
(iass die so ausgezogene Substanz mit dem Schmiede- 
b«ff'B«rgmaui*sehen Sepsin identiacb sei. Jedeafidls 
>ler ist dieses noch fragliche Agens, seinen Versuchen 
räch, der wirkliche und einzige Alolur des putriden 
^jruplomencomplexes uud der damit verbundeueu, so 
diuasttristisdien Ssctioiisbefiuide. 

Ii. Hyphomjeeten. 

1) Fürbringer, Beobachtungen über Lungen- 
»rkeee beim Mennohen. Yirebow's Archiv Band LXVI. 

>.:<,-M). ~ 2) Küssner, Lcptothrixwucherungentin der 
Hi:r:bl.i.sc. Berliner kliiiLs< hc Wochenschrill N'i. '20. — 
i. iillier. Tricpln lic , leignc tondantc (ia/ett" 
des hopitaux Mo. 19. (Niohts Kenes.) — 4) Derselbe, 



Trieophytie: erythf-mc et hcrpes eireine; Sycosis. Krup- 
tions epidermophyiiquLs. Lc piiyrioais veisicolor. ibid. 
No. 28. (Desgleichen.) 

Küssner (2; beohaditete in dem bis daliin stets 
freien Harn ainet> 46jährigen an schwerem Diabetes 
leidenden Hannes, welcher an einer tiefgreifenden 
Unterschenkelphlegmone zu Grande ging, plötzlich die 
Anwesenheit eigcnt'iümlich krümliger, mattl)räunlicher 
Florkell bi'i stark saurer Iieactiim. DieseUien erwiesen 
sich aus als Anhäufungen dicht verfitzter 
Leptothrixfäden, welche zugleich Blasenepithelien 
•itiseh1n.sson. B;icteriea und Hefenpilze fehlten durch- 
aus. Bei der 2 Taye riacliher vorgenommenen Section 
zeigte sich die Harn blasen wand ganz intact. 
trotzdem auch jetzt noch ähnliche Massen 
in ziemlicher Menge dem Urin beigemischt 
waren. 

Ffirbringer (1) schildert 3 FSlle von Mykose 

der Lungen, von denen sich <1er erste durch die 
enorme Ausdehimni,'' des von der Wuciierun^' eines 
Aspergillus bclrolIüneM Luitgenaiischnittes und durch 
die Anordnung i»r Slemente des Pilzes auszeichnet, 
w&hrend die 2 anderen das bisher noch zweifelhafte 
Vorkommet) einer Pneofflonomyoosis mucorina ausser 
Frage stellen. 

In dem ersten Falle handelte es sich um einen 
fiberfaustgrossen Brandherd in der Spitze der Unken 
Lunge eines 3 8jährigen Diabetikers. Er bestand theOs 
aus hämorrhagischem, mehr otler weniirer nt*crot isirtem 
Lungengewebe, theils ans grossen, durch ausgesjirochwi 
braune Färbung morkirten PUzroscn. Letztere waren 
aus einem sehr mächtigen Mycelinm und sehr Zahl- 
zeichen fruchttragenden II)phen zusammengesetit, 
welche ungewöhnlich trrosse ConidienkiiptV trutren. 
Nach der von F. gegebenen au^führiichen Schilderung 
seiner Charactei« erwies siob der Pilz als Aspergillus 
niger oder Envotiuro nignun. im S. Falle handelte 
es sich um einen 66jähriy:en Mann . welcher an ulce- 
rösem Magenkrebs und zahlreichen Krebsmetasfaseu 
verstorben war. Im überlappen sassen 2 etwa wall- 
nusBgrosse hiaunrhagische Herde ohne jeden putriden 
Geruch, w&hrend sich das ganz scharf davon abgesetzte 
lockere Gewebe der Liin^c ah stark enipliysematös er- 
wies. Die Alveolen zeigten hier einen zarteu seiden- 
glänzendeu Inhalt, aus Pilzbäumchen bestehend, und 
ebansolch» baden sich anok in den vardiehteteii 
Partien, umschlossen von den die infarcirten Partien 
füllenden Haufen rother Blutkörperchen. Während 
aber diese versioplteu Alveolen wesentlich Mycellager 
enthielten, hattsn sidi ia dtn aeeh hiflliftltlgfii Mieh- 
liohe Fraohttilgnr eatwiekelL F. ist gensigt, dsa hier 
angetrolTenen Pilz als einen durch maiiiiichfache stö- 
rende Einflüs.se verkiinmi> neu Mucor muce<lo anzu- 
sprechen. — Im 'ö. Falle handelte es sieb um einen 
31 jährigen oaehectiseh sa Grunde gegangenwi Maan« 
bei dem die Section als Hauptbefund einen sehr aas- 
gcdohnten chronischen Darmcatarrh answies. Ausser- 
dem sass in beiden Lungencfpitsen om etwa wallnusa- 
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grosser Brandherd, deren jeder aber selbst frei von 
Pilzen getroffen wurde. Dagegen fand sich links hin- 
ter dem grösseren ein kleinerer hämorrhagischer Herd 
lud in dMB«n Bereich eben die nimHehe Mnoetfoim 
in flppigster Vegetation, vom deutlichsten Beveiie 
dafür, dass die Pilzbildung nicht als das Primäre, son- 
dern als eine rein accidentelle Erscheinung aufzufassen 
ist, wie es Virchow bereits aasgesprochen hat — 
Zum ScUnss suusht F. danof aafinerluaai, daae aente 



Lungen 6 rkranknngen nicht za begleitender Sctunuad- 
bildun<^ disiioniren, sondern, dass eine allgemein p^ 
schwächte Constiiulion die Voraussetzung dazu zu sein 
aeheine; ferner dann^ data putride Zeisettangea in 
Bereielie dea Iiungengewebea, wie sie bei der wifl* 
lieben Gangrän vorkommen, allen Anzeichen nacli • ;a 
Hemmniss für die Entwickelung dieser hoch orgausu- 
ten Formen abgeben. 



IB. XUerlsche nnwlfcii. 



I« Iiflueriei. 

1) Lcuckart, Die menschlichen Parasiten und die 
von ihnen horrührindcu Krankhfilon. Km Iliiil- und 
Lehrbuch für Naturforscher und Aerzto '2 IM. 3tc 
(Schlu8S>) Lieferang. — 2) Cobbold, Tapeworms 
(human entosoa), their sonroe ete. 8. ed. 

n. Winier. 

1. Platyhelminthen. 
a) Ceatoden. 

1) Broca, Cysticerques multiples chez Thomme. 
Gazette des hdpiläux No. 24. — 2) Chauffard, Dis- 
cussion sur le t^nia. Ibid. No. 7. — 3) Colin, Le 
t^nia dans I'armee. Ibid. No. 1. — 4) Henne, Etüde 
critique sur ie tenia mediocanellaia. Recueil de me- 
moires de m^dicine militaire. Mai-Juin. — 5) Masse 
et Pourqnier, Note sur la ladrerie da boeni par le 
tlnia inerme de l*hoinme. Comp! lend. TeL LXxXITf. 
No. 3. — 6) Vi dal, Frequence du tenia ineme (medie- 
oaneUata). L'Union midicale No. 63. 

Anknüpfend aa die von mehreren Seiten he r mg»- 

hobene, stetig zunehmende Häufigkeit der 
Taenia mediocanellata in Frankreich erzählt 
Vidal (6), wie er aelbat wibiind einea mebnnenai- 
licben Aafentbaltes in Algier in Folge des Genosses 
rohen Ochsenfleisches unter Beschwerden erkrankte, 
deren Katur durch den unerwarteten Abgang mehrerer 
Bandwurmgiieder plötzlich auljgekürt wurde. Aas 
dem Dmatand«, daaa aieh der Import tob Sdilaehtfieh 
aus Algier nach Frankreich in den letzten Jahren 
ausserordentlich gesteigert hat, deducirt er sodann 
das im Vergleich zu früheren Zeiten onverhäliniss- 
B^Mg hlnflgere VoriramiMD der Taenia medioeap 
nellata in den mittlertn nnd atodliehan Oofandan 

dea Landes. 

Auch H e n u e (4; bespricht im Anscbiius an 4 Beob- 
aobtnogen, danint«^ eina am aiek ailliat gamaokt«, die 
H&nfigkeit der Taeni» medioeanellata in Al- 
gier nnd die verschiedenen Möglichkeiten, die zur In- 
fection damit führen könnten. Die Leuckar t'sche 
Auschauung, wonach sie durch Uebertragung der 
Finne dea Ochsen erworben werden sollen, sobeintihB 
nur für einen gewissen Theil der Fälle anwendbar. In 
ühnlichem Sinne biit ea Chanffard (2) Gu nnwahr- 



sobeinlich, dass das so viel häufigere Auftreteo 
der Taenien ansidiKeadicli von dem Geanaae tel« 

Fleiscbea abauleiten sei ; er glaubt vielmehr, das-^ iii h 
der Genuss roher Gemüse von .schädlichem Einfluss« 
sein könne: diese selbst dürften ihrerseits die Ento- 
loeneier durch den Mist erhalten. — Colin (3) legt 
Glieder einer taenia vor, deren einxetne Pnglottid»B 
von einem länglichen Loche dnrdibrochen waren unj 
die er darum als Taenia .solium fenestrata bezeichnet«. 
Dieselben stammen von einem Kranken, welcher sid 
daa Leiden in Syrien xngecogen batte, und sind nrn» 
bemmtlionawerther , als andere, mehrere Jabra damsA 
abgegangene Glieder keine derartiire Oeffnung mehr 
zeigten. Er betrachtet dieses eigenthümliche Verhalten 
nicht als den Ansdnok dea Alters od« derDeorepidi» 
tat des Thieres, sondern als eine im engeren Siom 
pathologische Erscheinung;. — Als eine weitere .\b- 
normität deraonstrirt er ein etwa 15 Ctm. lange! 
Bandwurmstück, welches sich, ganz continuirlich ohai 
Jede GBedemng, an ein gans nofmal gebautes Frag« 
ment von Taenia soUnm anschloss and überdies durct 
die Unregelmässigkeit in dem Sitze der Genitalöffnun- 
gen ausgezeichnet war. Sodann bespricht er du 
Qrlhide, welche eine BrUtmng (Br die nngleioh grSi* 
sere Häufigkeit der Taenia in Algier gegenüber der ia 
Frankreich und für ihre unverhältnissmässige Selten- 
heit in der Armee liefern könnten, und schliesst mit 
dem RaOie, dar Aiatiribang des BaadwuBS keim 
Abfahrmittel vonrassaschicken , wenn anders man d« 
Wurm voUstlndig Mannt dem Kopfs ra Tag« fOrden 
wolle. 

Masse und Pourquier (5) stellten Fütternn^s- 
versuche mit Gliedern von Taenia medioca* 
nellata bei Hunden, Kanincheo, Sdmfen und Kilben 
an. Dieselben blieben bei Allan reaultatlos mit Aiu- 
nähme des Kalbes, welches vom 20. Tage ab 211 
kränkeln anfig und am 61. verendete. Etwa vom 4t). 
Tage aa bemerkten sie mehrere, etwa erbsengrosse Ge- 
sohvrSlste nidar der Zungenaehleimhant. Bei d<r 
Autopsie fanden sich eben solche Cysticercusbla^^n 
ausser in der Zunge in grosser Zahl in den verscLie- 
densten Rumpfmuskeln ror, während die Eingeweid« 
simmtlieh frei davon geblieben waren, bn Hinblick 
auf diese Thatsacbe und anderetseits das in neuerer 
Zeit sehr viel h&ufigere Yorkommin dieser in Fnak« 
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r*ich bisher seltenen Form srhlatjnn die VIT. vor. 
regelmässig eine sauituispolizeilicho L'nlersuchung der 
SdüMhtoehsMi aaf Crsiioerken TonuinehnMn, um die 
Tom meuMhlieheD Qemiss total «usu- 
schlifssen. — Broca (1) stellt einen 27j:ihrip:en Kut- 
N-her vor. dfr vor 4 Jnliren mehrmals Kandwiiriiürlieder 
laenia soUuiu) verloren hatte. Kurz darnach bekam 
d«r Kranke einen Ohnmaehtanfall, der von lAngdanern» 
der Bewusstlüsigkeit bejjleiiet war. Längere Zeit 
hiemach traten an seiner Koriieroherfliiche immer /abl- 
reichere Erhebungen hervor, die auf der Anwesenheit 
kleiner länglicher Geschwülste unter der Haut be- 
mhtea nnd sidi naoh der Herannalinie ab Gysii> 
cercQsblasen auswiesen. Ein grosser Theil davon 
wtrrde von B. entfernt, sei es durch Einsolineiden 
des öackes , sei es durch einfache Function . worauf 
•ine Sehnunpfung and VerUeineranf des Tumors Ms 
mr GrSase eines Gerstenkornes zu erfolgen pflegte. 
B. ist L'pneigt. die geschilderten Olinmachtanfälle auf 
*\u- Anwesenheil von Cy.slioerken im Gehirn zu be- 
ziehen. Er nennt diese Beobachtung die erste, wo 
bria Mensehen die Coineideu ron Taenia saUom und 
Cjrstieeroen nachgewiesen worden sei. 

b. Trenatoden. 

Connell, Mc, On the Diütoma conjunclum as 
I » buman Entozoon. The Lanoet Hareh 4. 

' .Mc Connell hat in den Gallengängen eines ost- 
indischen Eingeborenen (Kalkutta) eine Distomen- 
I fern aufigefiinden, welche Ubereinstiaunt mit dem ron 

Tobbold aus dem americanischen Rothfuchs geschil- 
derten D. roiijiinrtum und mit der von Lewis und 
Cunningham aus den Gallengiingen von l'unah-IIun- 
den beschriebenen Art 

Es handeltü sich um einen 24 Jährigen Kuli, der 
w<-'_'en .Fieber" die Aufiiabme suchte und bei hohen 
Temperaturen, häufigen, zum Tbeil blutigen Durcb- 
fillen immer mehr erschöpft wurde nnd naeb knrser 
Zeit zu (»runde ging. Bei df i S' oiion /l isten sich die 
Brastorgane normal, die Milz bedeutend geschwollen, 
«eieber und von ablreiehen Pigmenteinsprengungen 
i :rrh<<el7.t. Die Lirbcr »^rwies sich als kaum vergrösscrt. 
nur blutreicher, die Gallengänge waren erweitert und 
tnihidten sehr zahlreiche IHstomen. Die Gallenblase 
Hlbst war frei von Distomen, wie von Eiern; die 
grösseren Gallengärnje j;anz wogsam. 

Bemerkenswerth ist der Umstand, dass die Tbiere, 
tntsdem die Sohleimhant der Gallsngänge Wulslung 
I and lebhafte RSthnng zeigte, dennoch sftmmtlich todt 

waren. Im Colon fanden sich \ih ins Rectum liinab 
'i?le grosse (Jeschwüre, aber der Inhalt war durchweg 
tleuilicb gallig gefärbt und frei von Parasiten. Der 
«iniife Unterschied von den oben genannten, im 
Korper des Fuchses und des Hundes angetroffenen 
Distomen bestand in der Grösse, insofern die 
Exemplare beim Menschen durchschnittlich % ^^^'l 
«neiehten, also jene etwa um die Hälfte an Umfang 
flbertnfen. « 

Jikirtbnlcht dtr lUHDiütra IMIela. llHb Bd. L 



2. Nemathelminthen. Nematoden. 

1) Cobliold, Notifiration of recent baematozoal 
discovcrics in Australia and Kgypt. The british medi- 
eal Journal. 34. ,Tuni. p. 780. — 2) Favrer, On lila> 
ria sanirninis hominis aeL'y]iliac.i. Thf l.aiicet. Att* 
gu.st l'C. — 3) licschl, Fall von Aiichy.stumom duo- 
dcnalf I)ub., bt;i'l»a.-htet im i)atholu;ri.sch-anatomischL*n 
Institut in Wien. Wiener mediciniscbc Presse üo. 27. 
S. 925. — 4) Vit 0 eh. Die Trichinen - Endemie und 
Kpidemie in .Moskau. Vin'how's .An-liiv. Dd. LXVI. 
.S. 393. — 5) .Müller (Oeyubausun). Trichinose in 
Westfalen. Deutsche Zeitschrift fQr practische Medicin. 
N^-^. 14 und T>. — (i) Winrk' I. Chylo.vscr .\scites 
bewirkt durch l'arasMcn (liacmatuzocn). Archiv für 
elinisohe Medioin. Band XVa S. 803. 

Während Tri c h i n os •' liisher i ii W »* s t f a 1 e n noch 
nicht beobachtet worden war, hat Müller- Oeynhausen 
(5) eine Ueine Epidemie verfolgt, die nadiweislich 
von einem in .Minden geborenen Schweine ausging. 
Einige Tage nach dem Genuss von Sülze uml Mett- 
wurst, sowie wenig rohem Fleisch erkrankten Muller, 
Sohn und 8jährige Tochter unter sehr heftigen Er- 
scheinungen; der Vater nnd die kleineren Kinder wur- 
den daKi'tren erheblich leichter ergriffen. Ebenso be- 
fiel die Kratiklieil die Mitirlieder einer lefreundeten 
Familie, welche das Fleisch nur gekocht und theil- 
weise auch in geringeren .Mengen genossen hatten. Bei 
allen stellte sich Uebelkeit und Appetitloalglceit ein, 
heftiges Erbrechen und Diarrhoen; fli'-i^fide HitSO 
wechselte mit Frösteln ab. dabei bestand Kingenom- 
menheil des Kopfes und Schwindel. Später trat hef- 
tiges Oliederreissen auf, grosse Schmenhafligfceit bei 
jeder Bewegung, woraus ein allgemeiner Oontractions- 
sustand der Muskulatur, besonders auffällig an den Kie- 
fern, hervorging. Diese Symptome, verbunden mit der 
obarakteristiscben Aufgedunsenheit des Gesichtes und 
der lideautSsen Anschwellnng der Augenlider, sowie 
die Schwerbeweg! ichkeit der Bulbi, veranlassten M., 
eine l'ntersuchnnc: der üeberreste des Schweinefleisches 
vorzuuchmen, und diese ergab in der Tbat eine dichte 
blUtration mit Trichinen, deren Alter muthmasslich 
auf 5 — 6 Monate bestimmt werden konnte. Weitere 
Nachforschungen ergaben, da^ss das 1 ' j Jahre alte 
Schwein stets gesund gewesen war bis auf eine 
Jahr vor dem Schlachten überstandene 4 — 6 wOohent- 
liehe Krankheit, welche mit grüsster Wahrsoh^nlieh- 
keit als trichinöse Infection betrachtet werden muss. 
Die Annahme, dass das Schwein im Stalle inficirt wor- 
den sein niusste, und zwar, da es stets allein darin 
' gestanden, nicht durch ein anderes, sondern durch 
Katton. erhalt dadurch einen ziemlichen Grad von 
Wahrsclit-inliclikeil. dass es bei der Untersuchung einer 
in der Nähe des fraulichen Schweinestalles L'cfati[;enen 
Ratte gelang, eine grosse Zahl von lebenden Muskel- 
triohinen und sogar im oberen Theile des Dünndarms 
noch lebende Muttertrichinen nachzuweisen. Freilich 
konnte durch einen solchen Befund die schwierige 
allgemeine Frage nicht aU entschieden angesehen 
werden, ob die Ratte oder das SohireiB ab der «<• 
q^rOngliche Triger der Rattentriohtnen zu betrachten 
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sei. ' — Während nun die Mutter und der Hohn bei 
ziemlich hohen Teraperataren sich nur langsam erhol» 
ten, nahm die Krankheit bei dem Mädchen einen rasch 
untriiif^lii^'M) Verlauf: .tni '24. Tai^e irat der Tod ein. 
Bei der .Section fand sich ein hoher Grad von Abmage- 
mng. Die beiden Pleurahöhlen enikielten eine lefeht 
blutige Flüssigkeit, von sprachen sabplenralen 
Peteobien herrührend. In den hinteren und unteren 
Partien d»*r Lunpen zeiffte .sieh starke Hyperämie und 
Gedern (Hypostase). Die Bauchurgune lieferten ein 
ganz negatives Ergebniss, insbesondere erwies sich 
der Dipcstionstractus als ganz normal. Im Darmschleim 
konnte M. noch eine miinnliclie und eine Muttertrichine 
mit sehr vielen Eiern antreden. Die in die xMuskeln 
eingewanderten waren lebend, aber noch nirgends ein- 
gekapselt: ilie lienachharten l'rimilivbündel in fein- 
Jvörniireni Zerfall. — Zum Schlüsse macht M. den Vor- 
iiohlag, solche i>chweine sofort zu tödten. bei denen 
eine laiectkm mitlYiehinen nachgewiesen, oder wenig- 
stens wahraeheinlich geworden seL 

Knorh (4: berichtet üher eini> im Mai 1871 in 
Moskau ausijeltrochene. aber nicht erkannte Tri chi- 
nen-Endeniie. an welcher etwa 20 Personen t heil- 
nahmen. Erst f3r die im Herbste des n&mUchen 
.lalires folgende Epidemie war e.s möglich, durch die 
directe rntersuchunt; der zur Speise benutzten Fleisch- 
theiie, sowie excidirter, kleiner Muskelstückchen den 
Nachweis von der Triohinennatar der Krankheit za 
liefern. Diesmal litten etwa 50 Personen, darunter 
mohreri' Kinder und snj^ar ein .Siiiiffliriir «lanin. ohne 
dass sich indessen in einem Falle der Tod einge^^tcllt 
bitte. — Auch in Charkow, wo oine besfändige 
Fleiscbscfaan stattfindet, sind bereits innerhalb 1 V« 
Monaten 4 Schweine als trichinös reroifnascirt worden. 
Esistdamitnachgewiesen, dasssolchein Kussland eben- 
sowenig fehlen, wie in Polen, wie denn auch bereits 
trichinenhaltige Ratten und Katsen an venobiedenen 
Orten angetrolTen worden sind. 

Auf Gnind eifrener Untersuchunor eines ihm aus 
Au.^triilieii ubersendeten Kohrchens, welches lilut eines 
an Chylurie leidenden zebqJMuigen IKdebens ent- 
hielt, bestätigt Cobbold (I) auch für diesen Fall 
die Angabe von Lewis, das-? },ei dieser Krankheit eine 
eigenthümliche Nematoden form im üiute anzu- 
treffen sei (vrgl. Jahresbericht für 1875, Band I., 
S. 375). Seiner Ansii ht nach handelte es sich um 
genaii Hie nämiii lie Art. wie die vnn Lewis selbst 
beschriebene, während Sonsiuoeine Differenz zwischen 
der von ihm entdeckten und der in Rede steboMteu 
statniren »liebte. — Payr er (2) berichtet tiber die von 
Sonsino im Blute eines aegyptischen Juden- 
knaben entdeckte K i 1 ariaart (vrgl. Jahresbericht 
von 1874. Band 1., 364). Während diese seiner 
Ansicht nach der von Lewis im Blute von Cbjrlnri- 
kern gefundenen ausserordentlich ähnlich sieht, ist 
Sonsino der Meinung, dass sie der von Lewis im 
Ilun/ieblut nachgewiesenen entspreche, ächliesslicb 
meldet F. noch von der Entdeckung eines neuen Disto- 
mum in der Pfortadereines jungen Oobsen durch Son- 



sino, welche vielleicht geeignet ist. über die Her- 
kunft der Bilhaisia haematobia einiges Licht xa ver- 
breiten. 

Bei einer .^Ojiiliri-ren Missionarswittwe, welck 
9 Jahre in Surinam gelebt hatte und an Prolapsu 
Uteri litt, oonstatirteWinckel r6) ab Uxsid» 4« 
letzteren eine mehr und mehr zunehmende Ansasm« 
hing von Ascit esflüssigkcit. Die I'unction enlleeitt 
fast 2 Liter eines buttermifchäluilichou Fluidunis. Bfi 
der microscopischeu Untersuchung derselben fiel sofort 
die Anwesenheit zahlloser fadenffirmiger Ente- 
zoen auf. die in sehr lebhaft schlängelnder und p«jW 
.sehender Beweixuntr beerilTen waren, einen abgerund*- 
ten Kopf mit 4 — j Cilicn und einen scharf zug^ 
spitzten Schwans erkennen Uesson. Die zieoilkh 
lebhaften Bewegungen der ideinen Thiorchea Um» 
sich Stunden lantr verfolgen. 

Nach der Entleerung der Bauchhöhle liess sich kiciii 
ivt Nachweis fuhren, dass die Bauehmgaiie settut a 
derEntslebnng des Ascites nnbetheiligt seien, und daa 
eine abdominale Ge-schwulstbildung ausgoschlossfn 
werden könne. Der stets sparsame Urin war von Der- 
maler Farbe, mittlerem specifiscbeni Gewicht und fid 
von Eiweiss; daneben bestand nur ein miasiger Gnd 
von Anaemie und eine straffe, s> htn- i /h ifie Anschrrl- 
lung des linken Beines fohne l ielar^. welche al*r 
durch Com])ression bald zurückging. Die Wiederaa- 
Sammlung der Flüssigkeit vollzog sich zuerst nur gm 
langsam, bis sie m> !i |dötzlioh, nach fast 1 Jahre, vit- 
der steigerte uinl iLnin unter Hinzutreten eines rechu^- 
seitigen i'leuraexsuduies, rasch zum Tode führte. Da 
die Section nicht mehr ausgefährt WHim konnte, s» 
vermochte W. nicht den Ursprung dieser morfcwürdign 
Parasiten fcstzusiellen, deren Anwesenheit in 
Bauchhöhle, bei der 4jührigcn Dauer des Ascites, vou 
ebenso weit zurückzudatiren sein dürfte. 

W. hebt die Aehnlichkeit dieser von ihn g^ 
fun denen Nematodenform mit der von Lewi; 
bei Cliylurikern cntderkton hervor, macht zuijlfKli 
aber darauf aufmerksam, dass letztere keine Ciiieu,so!i- 
dem nur einen zungen&hnlicben Fortsatz am Koirfesdt 
und flache, bandartige Fortsätze ( flo.ssenartige Chitin- 
dupiir.iiuren) tragen sollen: Eiu'ensrliafton. welche auf 
eine, wenn auch untergeordnete Dillereuz zweier ein- 
ander nahestehender Arten hinzuweisen schsineB. 
Das Hineingelangen der Parasiten in die BanchhÜhlt 
steüi siih \\ . so vor. dass die Filarien, in den Parrr 
eingedrungen, dessen Wand durchbohrt und durch dit 
dunil verbundene Verwundung und Reizung desBaock- 
fielles den chyUsen Ascites «neugt Utton. 

Den Anlass zu Heschl's Mittheilung (J) fsb «in 
Präparat der Ko k i t ans ky 'sehen Sammlung, ein Stack 
Jejunum mit zahlreichen, der Schleimhaut fest aaf- 
sitzenden Exemplaren von Dochmius doodenali« 
(Anchylostoma duodenale). Dasselbe ist dadonh 
geeignet, dopjieltes Interesse zu erwecken, d i-s .-s ron 
einem in Niederösterreicb geborenen uud dutuiciiirien 
Bergmaime stammt, also den ersten Fall des Veriieah 
mens dieses Wurmes die«eits der Alpen darstellt. De 
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der Kranke lui Jahre 18(i6 in Udine in Oberitalien 
cutonirt war and damab eing«8tanden«nna8sen h&ailg 
sumpiiges Wasser aus den Pfötaen der dortigen Niede- 

ninjTPn j^etninken liatt«-. so vi'rniuthpl He sc hl. dass 
ehen dort die Ansteckung ertolgt sei, und dass sein 
aUardings erst 6 Jahro später hervorgetretenes Leiden 
auf jen« Periode snriickanffihren sai. Daaaelbe finaaerta 

sich in heftigen Unterleibsbcschwerden mit profusen, 
schleimigen, niemals Mutipen Entleerungen. aufTälliger 
Abmagerung und in der letzten Zeit Icterus mit den 
sagahörigen Allgemeinenehainang«n, tot Allem abar 

io einem höchst auflalligen Grade allgeim inerAnaemie. 
Von der Wahrsrht inlirlikeit ausfjehend, dass die An- 
steckung nicht in ^lederösterreich, sondern in Ober- 



italien, also bereits vor so langer 2^it, erfolgt sei, er- 
örtert H. die Tenchiadanan Möglichlaitan, wie man sich 
dia parniciöseBinwirlningdes Parasiten auf denmenscb- 

lirlien Organismus zu denken habe. Denn das Fehlen 
von Blutungen ist sowohl in dem vorliegenden Falle, 
wie aus anderen Beobachtangen hervorzuheben und 
kann sonach nur fBr gewisse FItle ab die Quelle einer 
so ausserordentlichen Blutarniuth betrachtet werden. 
II. ist vielmehr der Ansieht, dass sieh der \Vurm zu- 
nächst nur vom Darmejjiibel nähre und erst späterhin 
und anter besonderen Umständen aaf das eigentliche 
Scbleimhauigeweb*' lil « TL'reifend. Blutungen and da- 
mit einen geiabrlicben Marasmos hetrorcafe. 
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tus et de leuis dangeis, d'apres les anciens auteurs et 
l>s au'.eurs moderne-s. Avec plaiiche.s dessinecs et pein- 
tes d'apres nature. puis cbromolithograpbi«es. Fase. 3 
bis 23 168 p. und 42 Tafeln. Paris. — S6) Sebe- 
lenz. H F . i'harmacr.rnijstische Karte zur Pliarmaco- 
poea Germanica. Fol. Halle. — 37) .Schliekum, 0., 
rharmaceui is«'her Atlas. Bildliche Darstellung der phar» 
macttutisch wirbligen Oegenstäiide, Apparate, Instra- 
incnte. Drogucn. arzneilichcn GewSchse und Thiere in 
einK'edr. llol/Nchniti-n. ^rr. 8 VII und 240 S. 38) 
llajtcr, Hermann, Handbuch der pharmaceutiscben 
Praxis. Ffir Apotheker, Aerzte, Droguistcn und Medi- 
rinalheamten b> arbeitet. Mit virlm in den Text ge- 
di'uekieii Hoiz.'>cbmtten. 1.— 13. Liel. lid. 1 und 2. S. 



1— .S6. Perlin. — 35») Sokolowski. A., Arbeiten au^ 
d. m pharmacoloijischen Laboratorium zu M oskau. I. ^7 
8. 221 S. Moskau. (Enthält verschieden n. '\«'c. Th 
referirte Arbeiten.) — 4ü) Rossbach, M. J., Pharm»- 
cologische Untersuehongen der Universißt Wtebor^. ' 
Bd. II II. 1 und 2. gr. 8. 128 Würzbunj:. - 41, 
Falck, C. Ph. und August, Ferdinand, Ueitiäge lur 
Physiolo<;ic, Hygiene und Toxieologie. 1 Bd. IGt 1 
litbogr. Tafeln.' gr. 8. Stattf^rt. 

n. lluelM AiBMiaittd ui ttflc 

k Mimkllllie und Toxikologie der nnif|aiiiclM Ml 
Mrf ilirer VerMsiaafM. 

1. Sauerstoff. 

1) SauerstoiT and Ozon für die Diätetik und Ur- 
kunde. Nach wissenschaftlichen Quellen darfwteili 
durch die «lebrüder Lenz, Berlin. 8. 36 S. — ü 
Lange (Ems), Sauerstoff und Ozonsauerstoff. Deniscbc 
Zeitechrift für prakt. Med. 8. S. 18. (Olm» Bsden- 
inng.) 

2. Brom. 

1) Hamilton, Allan, Mc Lane, Hydrobramie 
acid. Philadelphia «lad. Tims. Oot 28. p. 81. - » 
Potber^ill, Milner J., Bromohydric «i^. Briiaci 

Journ. July 8. p. 42. — .3) Dcr.sclbe, Not« ob 
hvdrobromie ;icid. Philadeljdiia med. Times. D^o 9 
p! 103. — 4) Wade, de Witt C, ün thf^ tberap.-ut r 
use of bydrobramie acid. Feninsular Jouro. o( mti 
Febr. 181%. tioadon tned. Ueeord. Apr. 20. 1875.- 
5) Kros?, (XortorQ. l'eber die jdiysiolojrischo Wirkta| 
fie^ Hromkalium. Arcb. für exp rimentelle PatboLuai 
Pharmakol. VI. H. 1 u. 2. S. l. (Kieler Inaag.-DiB.) 
— 6) IJeriheratid. 1., Des bromures de potassiu«. | 
de sodium et d ammonuim. (iaz. med. de Paris. 5. | 
p. 50. — 7) .Schweig, George M. (.New Y' rk\ .K 
clinical oontribution to the effects of acute brümizatiui. 
New York med. Reotnd. Dec. SO. p. 841. 

Wade's Empfehlung der Bromwasserstcft- 
säure zur Verhütung der bei einzelnen Per- 
sonen nach Chinin auftretenden Kopfsehmer- 

icn (4) hat Fothergill (3) zu Versuchen mit dies« 
Drogue geführt welrhe nicht .allein W.'s .YniiaLn^n ^-f- 
stäligen, sonderu die bäure auch als weribvull» 
Mittel in Terschiedenen Affeottonen, z. B. bei 
nenrOaer Enehöpfong dnreh Exeene in Baccho. ner- 
vöse Reizbarkeil und Insomnie, Palpitalionen. llvsti-rit. 
Keuchliuslen und Krampfhusien. bei \ onulus grarid»- 
ruiu, auch bei Menorrhagie mit sexueller Erregang 
und bei fastriaeher Reisbarkeit, fro sie too aU« 
Staren die besten Dienste leistete, erscheinen lassen. 

Fot herein giebt die dorcb Fällen einer Lvsuot 
▼on 47 Th. Bromkalinn in 850 Tb. Wasser mit 58 Tb. 
We:nsäur. rrlialtene S&ureverdiinnung SU Vi"«' Drai'liiM 
diluirt. Wade rühmt das Mittel auch in KicbiT. «o 
es namentlich bei starker Excitation nüuUch sein dürft«' 
Acne tritt nach Bromvasserstoflsäure nicht ein. 
Hamilton (1) ist der sedative Effect der Brom- 
w a s ■ r s I o f f sri 11 r nicht s» diiu' iii l wie der df$ 
Bromkaliura.s, auch hat die Sauic keinen .\ut/4u bfi 
Epilepsie, dagegen ist es das bMte Mittel bei ceribnl< n 
Fluxioni n in K<dgo jrestörter ller^netiiin und Schwick« 
und besonder!) bei Insomnie ex abusu narcotieonlis. 

Borthcrand (6) betont die Notbwendigkeit 
der Reinheit der I5r 'müre für lif medicinij«he 
Verwendung, die er nach seinen briabrua^eQ bei otf* 
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v?sen Anfallen im OrfolfTt' von Apoplrxin CBnimkalium), 
b«i Asthma fBioinammuniuni und Bromnatriiim), bei 
Anginft j ' t. rm (Bromammonium), bei Incontinentia 
uiBie and bei Kiämpfen im Itindlieben Alter (hier 
palliativ} besondera inoieaTt hilt. 

Sine «nsßhrlielie Studie Aber die Wirkang des 

BiOBkaliam aaf den Organismus verdanlien wir 

Krosz (ö). der sich bezüglich dos ViMhaltens im 
Thierkörper für eine Spaltung desselben nach zuvori- 
ger Resorption in Sabstaaa — da bei Destillation Ton 
KBr mit Salzsäure Br nicht frei wird — ausspricht 
und in Hiri'^ti-til rusf i\\>- Bi-fiisirärhliLninti: iler Reflex- 
ttiiigkeii eine Lähmung der Verbiiulungsfasern zwi- 
schen den sensiüren and motorischen Nervenaellen 
im Rflekenmarks (naoh Venaoben an deoapitirteo 
Fröschen) und (nach Wahrnehmung an sich selbst) der 
Leitung zwischen den sensiblen Nerven iles Geliirns 
und der Med. oblongaia einerseits und den motorischen 
Eltasnlen nnd den psychischen Central der Oross- 
hirnbeinisphären andrerseits annimmt. 
I ütch VeEBUGhen an sich selbst und versebiedenen 
I anderen i^esnnden Personen beieidinet Krosz die Wir- 

lun.' <1(S Droinkaliuins als etWSS stärker, wmn das- 
selbe in den leeren Magen gebracht trird; dnch traten 
auch die örtliehen Erwheinungcn intensiver auf. so 
das5 es nicht angemessen erscheint . das Salz nüchtern 
zu administriren. Körperliche Bewegung (Badon) hebt 
di>' Wirkung auf Puls und Temperatur auf, beseiti;:! 
die Ermüdung jedoch nicht |^nz; ebenso wirl(t die 
finfübrnng von Exeitaatien ^ier, Kaffse). Als Sri* 
hebe Kr<rheiniin;:' n hat Verf. ausser dem salziiren Nach- 
jiachiuack. Volle und Druck im .Mai^^;n und Duirrhüe, 
WBit Eisdieimingen, welche durchaus den von Kef. 
in^^benen einer leichteren Gastroenteritis ent- 
sprechen, gegen welche K. tn polemisiren um so nn- 
t-reehtigfer ist. als , r selbst mit verdünnten, die Local- 
ittit.n abschwächenden Solutionen experiiuentirte. Con- 
stant fand K. das Fehlen der refleetorLschcn Heizbar- 
kiit der Zonpenwurzel . der Gaumen- und Raeheniro- 
bilde. sowie der hinten n l'haryuxwand, ebensA Abnahme 
O'.r ^.istigen Klarln u und des (iefi:i;'lUiiisses . sowie 
Verlust der Herrschaft über die Muskeln und Nenen 

I der Spraebwerkzenge. Unter 8 Versuchen trat 7 mal 
Errnndun^. d,ai;i-ecii nif'lif eiirentlieher S'dilaf ein: stets 
^'.'dlf.n der Kigcnwärme (selbst zu Taires/eiten , wu die 
I nperatur zu steigen pflegt, nach 15,0 sogar um 1,2*) 
und der Pulsfrequenz (um 12—22, bei 15,0 um 30 

' Schläge) , in einzelnen Fällen wurde der Puls irregnlftr 
''der mtrrinittirend. ^< hv Icieht r'unprimirbar. Mvasc 
kiffi niemals vor; ebensowenig lirwcilerunjr der (i. 
'i«s Augenbintergmndes, die eher verein.'-t als diiamt 
KuL (Dien entgegengesetzten Befund von Nickol und 
Mossop bezeichnet K. um so mehr als aus fehlerhafter 
Il^obachtung hervorgegangen, als Völkers l)ci ausge- 
^I/rocheaster Bromkaliumwirkung bei Kranken Verände- 
ruDgen in der Weite der Gefisse nie gesehen hat.) 
I'i'-i die Bromkaliumacne, ivtlrlic K. an sich jielbsl 
beobachtete, auch einen irenUheten Hof zeigte, hebt K. 
gRgm Meamann henor. 

In 6«Eug auf die durch tödtlichc Dosen Bromkalium 

' bedingte Todesart fand K.. da.ss bei Infusion in die 
Jaeularis glcichzi r,);.^ | /l), weguni;, Kospiralinu. ]{• - 
ficuction und die cerebralen Functionen erloschen, 
^rend die Muskeln, jedodi nur theilweise, ihre Fonc- 
tiotislahigkeit beibehielten, während bei län>jer dauern- 
*Ifr Vergiftung die Kefli-xaetion und die .Miiskelaoiion 
• r dem Herzsehlage — der übrigens bei Knlschen die 
Htspimtion überdauert, während bei Säugethieren der 
TmI ttets dnreh Henl&hmnng bedingt wird — ststirt 
» rden. Die Wirkung auf das Herz gibt sich in Her- 
ibikUung der Contractionszahl und Lähmung der l'ru- 



pulsivkraft {rapides Sinken des Blutdrucks) zu erkennen, 
(icgenübir Kulenbiir'.: und Gutlmann vindicirt K. 
auch dem resorbirteu Uromkaüum eine lähmende Wir* 
kuQg auf Muskeln und ^'erven, welche letsterea es auch 
in untcrtraadenen Extremitäten, jedocb etwas sp&ter 
lähmt: Jcden&Us wird die Hedulla spinalis vorher 
afticirt. 

Von liesonderni Interesse ist K.'s Beweisversuch, 
dass dos Biumkaliuiu nicht ausschliesslich als Kali- 
rerbinduniir wirke, sondern theils durch das Kalium, 
tlieils dun li d.is Brom wirkte, wobei er sich auf Pa» 
lallelversui he mit T h ! or k a 1 i tun und B ro m k ;i 1 i a rn 
stützte, die mit stichiouie irisch berechneien Mengen 
des Kalium resp. Brom im BromkaUum mit den beiden 
Saison angestellt waren. HiemaehsetstK. auf Rechnung 
des Kalium die Einwirkung des BrK auf das Herz und 
imZusamnieiiluiiitre damit auf Respiration und Tempera- 
tur — jedoch iiiclii ganz, weil er Pulaveiiaugsainung 
auch bei Bromnatrium beobachtete, deren Kiditvw- 
kommen bei andern Natronsalzen er annimmt — , 
ferner die Lähmung der Muskeln und Nerven vom 
Conirum aus, auf Rechnung des Broms die Herab- 
setzung der Bellexerregbarfceit. deren Vorkommen bei 
Kalisahen sich nur durch AIxst erben der Muskeln und 
Nerven erkläre, und die cereltralen Phänomene (Herab- 
setzung der Gehirnreilexe, Müdigkeit. Abspannung), 
welche beim Menschen wohl nach NaBr, nicht aber 
nach KCl vorkommen. Als Bromsymptom fasst K. 
auch die Acne auf. welche K Br zwar häufiger und 
intensiver als Bronmatriuni hei vorlirinirt. die aber auch 
bei ihm selbst 2 mal auf Broaiuuuium in geringerem 
Grade auftrat, nnd nur 1 mal nach diesem Präparate 
ausblieb. Die Heilung der Kpilepsie diurh KBr ist 
nach K. nicht die Folge von Coiitractioii der kleinen 
Gefässe und dadurch bedingte Rückbildung ihrer 
Botnaie in der Med. oblong., weil, zufolge seiner Ver- 
suche, BrK beim Thiere eine solche Wirkang nicht 
hat, und auch durch das einer solchen Wirkun? luvire 
BrNa geheilte Fälle von K|iilepsie vorliegen, noch 
Folge der Herabsetzung der Reflexe, weil dadurch 
hSchetens die Beseitigung einulner Anf&Ue orklirt 
wfirde, sondern Folge der Rückbildung moleculärer 
Veränderungen in den Nervenrentren und peripheri- 
schen Nerven, welche durch die epileptischen Anfalle 
hervorgerufen nnd unterhalten werden. Schliesslich 
macht K. auf die günstigen Wirkungen des Brom- 
kali um bei idiopathischen, atypischen, bei Chloroti- 
scheu und Anämischen vorkommenden oder nach £x- 
traethm caiifiitr Zähne surOokblsibwidMi Trigemi- 
Basneuralgien aufmerksam, die bisweilenadiondQieh 
3 EsslöfTel ^er Lösung von 20,0 auf 180,0 
schwinden. 

Eine Studie über Bromismus acutus beim Men- 
schen vuii Sehweii: i7) slützt .sich auf drei Beobach- 
tungen in eigener Praxis, in welchen gegen Morphin- 
sucht oder nervöse Leiden grosse Dosen von Bromiden 
(Bromkalinm. nrnmnatnum, Ilrome.ilciuiii) irereicht wur- 
den, die- jedoch keiiiiswetrs iii allen Punkten, .selbst 
nicht bei i)eriul/.ung der Mittel an derselben Person, 
übereinstimmen und zum Theil sicher von den Dosen 
abhängen. So brachten in einen Fall 81,0 in 7 Stun- 
den Verabreicht wi der Schlaf noch sonst ein Intoxica- 
tionssymptom hervor, während 93,0 bei demselben Pa- 
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ticnteri in w>.niß;er als 48 Stunden (r-^seben tiefen coma- 
tösen ^-chlaf auf die Dauer von 4 Tagen mit Sinken 
der Temperatur, welche erst 3 Tage nach der letzten 
Dose wieder normal wurde, Schwäche und Acceleralion 
des Pulses, f.ivor oriH. Kühle der Extremitäten, schwa- 
cher, nitrrflächlicher und slertoriiser Respiration, L'n- 
terd riickuns der Diurcsc in den ersten 2 und 
entucfalcdencr Verminderung an den fol(s;enden Tagen, 
starker Salivation, wdehe noch lü Tage fort- 
dauerte und mit Foetor oris und Zunfrenhelai: verbun- 
den war. Conjunctivitis und mehrtäL'ii:'' leu ht'- Pupil- 
k'uerweiterung bedingte. Brumaene kam uichl dabei 
vor; auch wurde completc Ana^sthesie and Aufhebung 
der Relleiaction nicht b- t bachtet. daseien während der 
schwersten Periode u^eiMiut- .Schwäche mit Incohärcnz 
der Sprache. Sch weiß's Schluss, dass diese Krsehci- 
nungen nicht Kaliwirkang seien, da sie auch nach 
Bromnatriam und Bromealeinm auftreten, ist insoweit 
vngen i ht fertigt, als di>^ letzterwähnten SalM stets nur 
intercurrent gegeben Wurden. 

3. Jod. 

1) BögoleiMiff. Zur Krage der phjTSiologisehen 
Wirkung des Jodkalium. Moskauer pharmacol. Arbeiten. 
S. 125. — 2) Böhm C^orpat), Beiträge sur Pharma- 
eologie des Jod. Nach vennchen des Dr. med. F. Berg. 
Arch. für expcr. Pathol. und Pharmacol. V. II. 4. u. b. 
S. 329. — 3) Berg, Beiträge zur Pharmacologic und 
Toxicologie der Jodpräpar.atc. Dorpat 1875. — 4) 
Simon, Jules et R6gnard, Paul, iiote aur Tabsorp- 
tion de l'iode par la snr&oe eutan^ des enfimts; 
pr^scnce de l'iode dans les urines et sr.uvent albumi- 
nurie. Union med. 79. p. 26. — 5) liussyn, Ab- 
sorption de l*iode par les matiires organiqoea. 8. 10 p. 
Paris. 

Bob in C2) und Beri^ (3) untersuchten <las Ver- 
halten des Jod zum Eiweiss, wobei sie consta- 
tirten, dass zwar Bindung von Jod bis tu einer ge- 
wissen Grenze durch Hühnereiweisslösungen erfolge, 
gleichviel ob die Lösung? .lods eine wäs-serij^e oder 
spirituoü« ist, dass hierbei aber keineswegs ein Jodal- 
buminat dnrdi Substitution Ton R duroh J orfolge, 
sondern bloss lockere Bindung, welche durch Coagu- 
lation oder T>ia]yse das Eiweiss aufgeholten wird. Die 
'Ansicht von Mialhe, das.s in genuinen Eiweisslösurfgen 
aun&ehst die freien Ällnlien durch J. gesättigt werden, 
iit unricbtig, vielmehr bleibt die alltalisehe Reaction er> 
halten; dagegen werden salzfreie oder neutr;ili«irte Ei- 
weisslösangen durch Jod sofort, vermuthlicb unter Bil- 
dung von Jodwasserstoffsäure, sauer undbei dem Zer&Uen 
derJodalbominverbindung, die imUebrigensiehgewäin- 
liehen Read Ionen gegenüber wie Eiweiss ved^t, 
durch Coagulaiion mit Alkohol oder Dialyse treten die 
freiwerdenden Alkalien mit dem Jod zu Jodsauren oder 
Jodwasserstoffsauren Verbindungen zusammen. 

Auch Hämoglobin biielt t Jod in ähnlicher Weise, 
ohne seine chemischi ii und spi clralen Eigenschaften 
zu ändern; cbmso wird da.sseibe durch L» imlösuiig« n 
und Uarnsäur« gebunden, dagegen nicht durch üummi, 
Zucker. Harnstoff, Kreatin, Kreatinin, HippurriUire und 
Benzoesäure. 

Bei Tiuerversucben fanden VerlT. , dass auch 
Jodnntrium in eigenthfimlicher Weise toxisch wirkt, in- 
dem es bei Infusion zu 0,76 — 0,8 pro Kilo ilunde in 

1'2- .">•> .Sii;;idoii löiltet. indem nach einmaligem oder 
wiederhultem Erbrechen nach 6 — b Stunden stets zu- 



nehmende Mattigkeit und Schwlcbe bis zu dem durtb 
Lungenödem und Ilydrothorax erfolgenden Tode sich ein- 
stellt. Das Erbrechen kann nicht Folge des Jods Mio, 
weil es auch nach Kochsalzittfusion auftritt, die 8M- 
gens selbst bei 2,0 ClNa pr. Kilo keine Erseheinanga 
bedingt, es eliminirt selb.st bei öfterer Wiederhohu', 
sogar 5 mal weniger als die Diurese. noch weitv«- 
niger bei Aussofalttsa des Speichek. Injeclionm Jod- 
natriumlösungen, in denen erhebliehe Mengen Mgi> 
löst .■sind ('0.02— 0.03 J. in der doppelten Menge Ja4- 
natriunj pr. Kilo) in die Venen wird tolerirl, während 
bei 0,04 Jod pr. Kilo der Tod genau wie beim Jod- 
natrium «rfolgt nnd bei Infusion ooloesator thafit 
plötzlicher Tod durch Bhitgerimnuig eintritt. B«i Wr- 
giftung mit mittleren Mengen Jocyednatriutnlösrng la 
das — bei Vergiftung mit Jodnatrinm — heUfcUx 
nnd klare ptowiUseiie Exsudat stets stark Uitig 
frirbt. wie überhaupt eine theiiweise Lösung des Blat- 
farbsioffes durch das freie Jod sich durch tief daokelnit&< 
F&rbung des Blutserum und gelösten Blutfarbstoff in 
Barn zu erkennen giebt Auch hier wird das M 
nicht vorzugsweise durch die nicht erkrankte Isgeo- 
Schleimhaut eliminirt. Im Unn , welcher auch Blut- 
körperchen und Eiweiss enthält, wurde Jod m iKitu 
Zustande niemals aufgefunden. Charaeteristisek fir ' 
die Jodjodnatriumwirkung ist das Auftreten TonNierea- 
blutungen. welche meist einen oder mehrere kegtllör 
mige Abschnitte des Organs betrafen, und am mu'^- 
sitrsten in deuHarktheilen waren; fiberall fand M b- I 
tegrität des Epithels in den Harncanälchen und w.«- 
nahmslos Freisein der Kapselräume der Glonierali 
jedem Blutergusse. Ii Ohm glaubt in leuterem da- 
stände, da die Nferenerscheinnngen olFonbarnlite 

Jodeliminatiüu in Zusannsi- nliang stehen, einen Bt«is 
lür die Annahme, dass du- vorzu2swei.«e afficirleii; 
gewundeneu Caiiälchen die Eliminaiiun der festen ci«- 
mischen Hambestandtheile, die Otomeruli die d« ' 
Wassers besorgen, gefunden zu haben. | 

Die von Rose bei Jodvergiftung beim Menseb»? 
beobachtete Arterienspannung kommt nacli Bolim'rJ 
Berg bei Vergiftung mit Judprapurateu bei Tinct; 
nicht vor, indem der Blutdrude in den Yorsdnedten 
Stadien der Intoxication keine Abweichungen atift- 
Dagegen sucht 

ßogülepoff (l) sogar das Wesentliche der 
knng des Jodkatiums auf das Gef&sssystenn 
der den Verbindungen anderer Haloide nicht zuKa- 
menden, sehtiell eintretenden Dilatation der perifii-- 
riscben Gefääse, worauf die von ihm an Hunden qm'^ 
Infhsion mittlerer Dosen beobachtete Abnahne da | 
Druckes und Steigerung der Pulsfrequenz, derTemp*- 
ratur foft um einige Grade; und der SecretionfO 
(Speicbeltluss etc.) beruht. Bei wiederhulten gro&iera 
Dose« (8. B. Infusion von 3 mal 0,48) fuhrt die C«k» I 
be.sohleunigung zur Lähmung des Herzens, und col* 
sale Dosen l>edingeM Sinken des Pulses und hs 
Druckes bis zum Tode. 

Bei Fröschen wird der Pul.s anfangs l)oschl''ur 
dann nach und nach \' rlaii,'>amt. und nach \rr; 
gegangeneu diastolischen Uertstillständen erfaßt Uco- 
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paral} -se ; bei ^sseren Dosen fclilt die 6esc1)Iennip:Tinß. 
Atropiii virüinlert die Erscheiiuui^'i.n wenig; lL > 
leigt sich bei Hunden höchstens eine unbedeutende 
Zonabme der Erregbarkeit des Vagus, welche, bis ta 
■■Iwm cewissen Grade gefallen, bis ztnn Tffl- uriwr- 
dtiiltTt bleibt. Die Respiration war ln.i llumitu nicht 
constant verändert, bald beschleunigt, bald nach vor- 
rangiger Beschleunigung verlangsamt, bei grossen Dosen 
[löttlieh Mlend, Jedoeh stete die Henaetion über* 
ilaiifnid; nach Vat:itP iimin<; faltend und schwer. In 
mc weit die Athinuntfsheschleunitiuiig, wi<^ Bouoiepoff 
rarrnntbei, auf peripherischen Iki/.un^en der Vagoa- 
«ndigongen in der Lunge in Folge des in den Lnn|Een 
freii^evordenen Jods beruht, steht dahin. Die Qenss- 
•lihtalii'ii lä^iJt sieh sowohl an den Hirnhäuten trcpa- 
nirter Hunde als in der Fro.scbschvimmhaut nachwei- 
sen. Bromkalium wirkt nach B.*s Versuchen auf die 
Uirnt;efisse (.'cradezu eatgegengeaetst, ebenso Chlor- 
kaiium. B. i^Iaubt auf diese Gcfässdilatatii>n manche 
eigenthümliehe ."Symptome des chronischen Jodismus 
beneben zu müssen, welche, wie der Schmerz in den 
SiBos fronlalea und die Insomnie, anf Coi)i»««tion des 
rifhirns. oder wie Zittern und fibrlllär-- ZiiekuuL'en auf 
eine solche des Rückenmarks belogen werden können, 
wahrend er Jodparalyse aus directer Wirkung auf die 
Ncr\cncentra erkl.aren will. 

Simon und Regnard (4) beobachteten bei Be- 
haodlong von Favus mittelst Bestreichen der Kopf- 
haut mit aa. Jodlinctur und Glycerin Erschcinun- 
?en des Jodismus (Coryza mit EpistaxLs. Bindchaut- 
trntzüiiduni: . papuKise Eruption an den Backen. \h- 
geschlagcnbeit) bei einem 11jährigen Mädchen, aus.scr- 
dem bei allen in dieser Weise bebandelten Kindern 
Jod und in fast der Hälfte der Fälle Eiweiss im Harn, 
»tl -hes letztere bei .\ussct7-en der Cur \ersehwanii und 
bei Wiederaufnahme wieder erschien. Auch bei .Appli- 
cation der Mischung an andern KörpersteUen (Thorax) 
liei drei Mädeben resnltirte Jod im Harn und in 1 F. 
starke Albuminurie: doch war zur Ueberfiihrunjjr des 
Jods in die Circulalion nuthwl■ndl^^ das.selhe in ziemlieh 
grosser Ausdehnung zu appliem n, da bei Benutzung 
einer Fläche von der Grösse eines Thalers niemals Jod 
in Urin erscheint. 



4. Stickstoff. 

1) Bordier, Note sur los cffets narcotiques du 
protoxyde d'azote. Action fovorable du sulfate de 
qoinine. .Tonrn. de Th^rap. '23. p. 88."). — 2) Matter- 
son, Symptoms obscrved in a ca.se of poisöniii:; hv 
liquor ammoniac. Lancct. Febr. 19. p. 2S(). (Ver- 
giftong durch ca. 5—6 Drachmen Liq. ammoniae fortior, 
der ans Verseben statt Aq. dest. einer Mixtur zufrev^tzt 
*ar: trotz sofortiger Behandlung mit verdiinnti m ivsii; 
und Zinksulfat, und trotz I! -ssi rung der respiratonschen 
j"ymptome [Dyspnoe. Aphonif] unter l^eci£rnetor Behand- 
luns; im Newark Ho.spilal Tod an Rrschöpfuni; nach 
Ä*2 St.; Bewusst.sein bis zum Tode ungetrübt; Scotion 

hl •.•emaeht.) — Ii) Röchelt, Ammoniumnitrat als 
Kältemittel. Wien. Med. Presse. 40. S. 1281. 42. 
S. 1848. 

Bordier ( 1 ) ha» ti a c Ii \ n w o n d n n v o n S t i c k- 
stoffoxydul bei einer Zahnexir.-iction einen etwa 1 
Stande nach der Operation nacb Tonrali|[;egangenen 
Weinkrämpfen sich entwickelnden, mit Kopfcongestion, 
•normer Myosis. !'ulsl>eschleunijrnnff und fa,st rnmplo- 
ter Anästhesie verbundenen comatösen Zustand 
beobachtet, der mebrere Standen anbielt und unter 
Gfthraach von schwarzem Kaffee, 0.5 Thinin and 
kaltttB Umsäiligea sehvand. Analoge BeobachtoDgen 



von Labb^e, welcher sogar unter 10 Fällen von In* 
halation 8 mal nerrSse Nebenersoheinongen wabin«- 

nommen haben will, machen ps wünsrhenswerth. bei 
nervösen oder zu Hirnconp^estion ireneiKlon Personen 
das Gas nicht zu benutzen, welchem B. ausser der 
asphyxirenden Aetion noob eine speoielle Wirkang aaf 
das Gehirn und das Tasonotorische Centnim ni> 
.schreiben will. 

Als vorzüglich geeignet zum Ersatz des Eises 
and anderer K&Itemisehangen empfiehlt Ro- 
chelt (3) das Ammonium nitricum, welche.s am 
meisten Wärme bei Auflösung in "2 Tli. Wasser hia- 
det, »0 dass bei Application von 150,0 des Salzen in 
einem Eisbeutel und gleichem Volumen Wasser 
(aanlhemd das richtige QewiciitsverlriUtni») die Tem- 
peratur von 16 auf 1 ','5" sinkt. 20 Minaten unter 
3^ 40 Minuten unter 0" und über 1 Stunde unter 8" 
bleibt, so dass also ein häufiger Wechsel des Beutels 
niobt stattsttfladen braaoht. Darob Abdampfen ISsst 
sich .das Sab so femerer Benatsniig wiedergewinnen. 

[Hjclt. 0., Fall af Salpetersvreförgiftning. Finska 
läkaresällks handl. Bd. XVII. p. 4r,. 

Bei einer mittcljährigen Frau, die ungefähr 5 Stun- 
den, nachdem sie Scheidewasser getrunken hatte, starb, 
fanil man beide Lippen von braungclber Farbe, an dem 
freien Rande Epidermis trocken abgelöst. In der 
LnfMhre unterhalb der Stimmbftnder kleinere dunkel- 
rothe, blutinfiltrirte Stellen. Bei der DurchschneidunL^ 
verbreiten <iie übrigens frischen Lunsen einen d>-utliehen 
Geruch von Salpetersäure Die Sehleimhaut des .Mun- 
des von graolichweiaaem Aussehen. Die Zunge snsam- 
mengezogen, ihr Aevsseres gelbgrao. die Papillen an 
d' r Zun^cnwurzel stark h' rv utr. tend. Epigllottis knotig 
geschwollen. Im Schlund^- und und oberem Theile des 
Speiseröhre ist die Schleimhaut verdickt und von grau- 
grüner Farbe, der unterste Theil der Speiseröhre an der 
äu'^.seren Seite, stark injicirt. der Magen zusammjnge- 
zoüen, von der Grösse einer geballten Faust, Fundus 
erweitert. Die Schleimhaut in ihrer ganzen Ausbreitung 
in breiten, einige Linien hoben Ronsein von gelbgrüner 
Farbe gefaltet: indenZTischenräumen lie<ren srösserc und 
kleinere Flecken mit dunkel l)rauneui B tdcn. hier ist 
die Schleimhaut vollständig zerstiirt. Die übrige .'^chli im- 
haut löst sich leicht von der Muskelschicht aU eino 
grüngelbe, hie und da rothbranne, leicht zerfallende 
ti inkörnige Mass*'. Di-'se Zerstörung der Schh imhaut 
kommt hauptsächlich im Fundus vor. An der hinte- 
ren Wand niber an derCun'atura min. findet sich eine 
oval'- UelTnung von ungefähr ' , Ctm. in der Breite, 
die Ränder siiui an di-r Innenseite scharf, an der 
A ussenseiti' wulstic geschwöHL-n. Die Sehl'-iniliaut zeigt 
übrigens das oben beschriebene Aussehen bis am Fy- 
lorus, wo wieder eine kleinere entbidsste Stelle vor- 
kommt. Im Magen eine geringe Menge von g' Ibgrüner 
Flüssigkeit, die Reaction für S-alpctersäure gab. Die 
Duodenalschleimhaot in einer Strecke von 3 Ctm. hatte 
dasselbe Aussehen wie der Magm, der übrige Theil in- 
jicirt. Die DttanidannMbMmnant bleich, die Nieren 
fest, CorticaUl dookeboth. injicirt, Glomeruli blutgc- 
füllt, die Pyramiden gestreift, das Hecken injicirt. Das 
Blot dilnnfiBssig, reagirt sauer. 

F. OtU (Kopenhagen).] 

5. Phosphor. 

Putaam, J. J., A recent theory of phosphorus 
poisoning. Boston med. and aoig. Joom. Hardt 18. p. 
896. — 8) Hesohl oad Heb», Ein a^iafp^^tUg 
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Mltener ObdtDctionsbefiuid. Anzeiger für die Wiener 

äiztl. G.-.sclIschaft. 23. S. 125. — H) Cliampannirrr, 
Lucas, Empoisonncmcnl aigu pat Ic iihos|ihi.tv. <ia/. 
Ubdom. demid. 40. p. 635. (In 0 T l i lUidi v r- 
laofen; ausser dem Eiweissgehalt dt;s i;rUli'nfa)i)st<<{r. 
freien ürins am 5. T. und den zahlrtiohon P>chynio- 
son im PtTitom'um nichts besondi rs Aliwi-ichL-iidcs.) — 
4) Uescbl, Phosphorvergiftung mit Uirnbämorrhagie. 
Wien med. Woefaensohr. SO. S. 47S. (Entlialt ausser 
den genaueren Delails ülu r den sult 2 erwäliii'i n Fall 
Notizen über eine letale liuo\icatioa. in welcher der 
chemische Nachweis des t'hospbors gelang, und in wel- 
cher die Section aosser in der Leber noch deatliehe Ver- 
Ibtttinf der Meinen Oefasse nnd der ireissen Bloikor- 
perrhi'n iim^hwics, während Nii renejiil hellen und Mus- 
keln nur Spuren dieser Alteration zeij^ten.) — 5) Cour- 
tenay, J. Hoysted (Jamaica), Notes on a ca.se of phos- 
phorus poisoning suece.sfully treated. Med. Times aiid 
Gaz. Oct. 21. p. 461. (Veriril'tuni: eines 2 3jäliiii:< n 
Kindes durch einen mit l'hfisplijr vergiflelen Kdder 
für Ratten, tienesung unter compiicirter Behandlung; 
Leaehten and Knoblaacfagemeh der nach Gebraadh Ton 
Zinksulphat erbrochenen Mass. ii.) R) Rerthold, 
A. (Dresden), Ein Fall von acuter Phosphorvergiftung. 
Arch. der Heilkunde. H. 2 und 3. S. 258. (Fall von 
Vergiftung «iner 18jäbrifl«n Uystcrica mit Phosphor- 
pa,ste, in welcher 0,R Phosphor enthalten irewosen 
sein sollen: hefliLT'' Mriun iisehmer/iMi und Vomituritionen, 
Kmeticum, Ol. Tercbinthinae, späu-r (»zonwasser. Ic- 
tenis mit Leberschwellung, Auftreten von Galienpig* 
mcnt, Eiweis.s und vermehrter Harnstoflausseheiduncr im 
Urin, Genesung. Fieber während des ganzen Verlaufs 
der huoxicalion fehlend.) — 7) (iueiieau de Mussy, 
Noöi, Phospbidc of zinc sucoossfully employed in a ease 
of mercnrial tremor and in one of chronic anenical 
intoxication. Lance*. F hr 5. - S) Vigier, Pit-rre. 
Quelques moLs a pmims «i.- la pn'paration du pbos- 
pbure de zinc (PZ1.3) ei de son emploi cn th6ra- 
peatiqu«. Bult gen. de Iherap. Janv. 15. p. 21. 

Die von Thompson wieder behauptete .A bhanijig- 
keit der Giftigkeit des Phosphors von der 
Hildung unterphosphoriger Säure bestreitet 
Put man (1) unter Hinweis auf Froschversueh'\ welehe 
die relativ geringe Toxicit.ät der Säure beweisen, von 
welcher 50 Solution zu 20 Ccm. in 24 Siiinilrn 
bauptsäcblicb durch iocale (iewebsdestruction tödtUch 
wirkt Phosphor 16st sieh in der Sänre nicht auf. 

Zum Leichenbefunde des Phosphorismus 
acutus ist ein von Hebra und lleschl (2) im Wiener 
allgemeinen Krankenbause beobachteter, Gbrigens nicht 
durch die cbemiscbe Untersuchung sicbergestcllter Fall 
bemerkenswerth, welcher unter den Erscheinungen des 
Morbus maculosus nach Einirit! \< n Hemipleirie zu 
Grunde ging, und wobei die Ubduction, ausser einem 
nnssgrossen apoplectischen Herde in der Orosshim- 
hemisphäre und aosgebi-Kitefen Blutungen in verschie- 
denen Organen, Verfettung der Gefässwand an den 
Uirnarterien. trübe Schwel hing derMagendriisenepithelien. 
beginnende Verfettung der Leberzellcn, Ivierenepithclien 
und des Hensmttskels, endlieh auch der weissen Blat- 
körperehen consfatirte. In Hinsicht d'-r Verfettung der 
iNicrenepilhelien bi tont llischl, dass dieselben in den 
gewundenen Harneanälchen nur in ihren äas.sern, der 
structurlosen Membran anliegenden Antheilen von Fett- 
tröpfchen durchsetzt waren, und doss Faserstoffcylinder 
f. iiltrn. Von -rö.sserer Dedeutong erscheint das Feh- 
len des Icterus, das durch den rapiden Verlauf der 
Yergiftang erklärt werden kann, lieber die patholo* 
gischen Alterationen im Ma^"' n bi inerkt Bamherger, 
dass er in den von ihm ;.'t maeliten r{< (d(arli!ungf n 
au.sscr hämorrhagischen Intiltrationcn keine Gewebs- 
destructionen beooachtete, dass aber mögUcbcrwciAfc An- 
lagennur Ton Phosphorpartikeln an die Hueeaa eirenm* 
Scripte Erweieliung bedingen kdnne, wie ihm solche bei 



Ter.>itiebtii Uber PhospbordiAision an den HembniMo 

vorgi kommen ist. Rokitansky hat bei Phosphnri<. 
mus acutus ebenfalls niemals Llccrationen der Magto- 
Schleimhaut beobachtet. SufTusion im KpendjTB dn 
Ventrikel i.st bei Ph. acutus wiederholt von Chiari 
gefunden. Nach späteren Ermittelungen Ilesebl's irt 
der Fall als Phosphorismiis sieber cestellt . indem der 
Verstorbene von Seiten seiner Mitgesellen Phospbonimd* 
bolzohen im Brode aas Neckerei erbaltmi halte. 

(hieneau de Mussy (7) hat in einem Falle \,r 
Paralysis der Hände, welche nach der Beschifii- 
gung des Krank' ti und d<M Analyse des Harns uf 
e h r 0 n i I c b e A r s e n i k V e r g i f t u n g suräckza fOhreo wir, 
nnd in einem Falle von Tremor mercnrialis entscbiedaM 
pesM rnng schon nach zwcitäiitrem (icbrauche im 
Phosphorzink, welches er als Nervi n um in Mkii 
von 4 Mgrm. anfangs zu 3 and all mal in auf *' <<-\cni 
mit einer mehrlagigen Pause nach 12 — 14 Tagen bei 
Lähmung benutzt, beobachtet. Nach neueren Mittlw- 
lungen von Vigier (S) ist di'- \on üiibler lib-r 
Wirkungsstärke dieses Präparates, welches int Xagcii 
rasob Phosphorwasserstoff bildet and deshalb in adiqnicr 
Dosis Thiere rascher tödtet, als Phosphor, nach im 
übrigens nach Versnchen von Vieler und Curio Bil- 
dung von PhospborwasserstofT ebenfalls im Magen statt- 
finden kann, gennebte Angabe dahin zu berichte 
da<is. 0 bschon derZasammensettanflrnaeh 4TheilePko»- 
phorzink 1 Theil Phosphor entsprechen müssten, di-ii- 
nocb nur »H Tbede Phosphorzink 1 Theil Phosphor der 
Wirkung nach "äquivalent sind, weil ein beträchtlickfr 1 
Th'-il des Pho8i)hor/.inks unter dem Einflus.se der Slb- 
säure des Magens in unwirks.-»mes unterphosph iriesaw« 
Zink umgewandelt wird. Curie empfiehlt Phoipb':- 
zink auch gegen Chlorose, Metrorrhagie ii&>l 
Hysterie. 

6. Bor. 

1) Bedoin, Sur les proj rirt.'s anliseptiqin^ 
bonu. Compt rend. LXXXU. 20. p. 1169. (Ver&ucb. 
welcher die bekannte fleischeonaervirende Aetion 
Borax zeigt.) 

7. Ar.sen. 

1) Addison. De Parseniaie d'or dynamise Munt 
agent therapeutique . sa puisaanoe daat QU int 

grand noinbre de malad i. s reeentes ou chroniqn» 
25 aniii rs iP 'xperim' ntation au.\ lits de malades. Tta- 
duit <1. r Aiiuiiis. 12. p. 62. Paris. 2; (iäthgfn^ 
£.. Uebor die Beschleunigung des Stickstoflkreislauics 
durch Arsen pn»|)arate. Ccntralbl. f. d. med. Wissetwi 
47. S. S3;5. — 'S) Uouver. Rene, Evsai sur di'r- 
to.\i(]ues et les contrcpoisons de quelques comp'/s^ 
arscnicaux. Th^. Manejr. Gaz. des H6p. 74. p. 590. - 
4) Mehu, Noll- pour servir ä Thisioire des accidesU 
tokiques produits jiar Parsenie dans les fabriquo <k 
euuleuis d'aniline. Journ. de pharm, et de chita. Mi 
p. 366. (M. hat in den Kleidern und Uaarca von Ar 
beitem in Facbsinfebriken, welche an ehronisebe* Ar- | 
.senieismus litten, .\rsrn in n'-nfi -iiswcrlhen M' ngen nach- 
gewiesi-n: in den Kleidungsstücken eines itieser .\rbeilv-' ' 
.sehätzt M. die darin erhalt' no Ar.^enq^antität aüt 
b (irm.) — 5) Donkin, Horatio B., Poisoning bj" 
paper. Brit. med. .Tonm. No. 4. p. 587. (Verhät de» 
(icdächtnisÄes, Schwiu b l und Ko|dweh bei 2 IVrf>nfn 
durch Schlafen in einem mit arsengrünen lapeleu be- 
kleideten Zimmer.) 

Gäfhgens (2) entkräftet die «legen die von ik« 
ermittelte Steigerung der Stieksteffausscln' • 
dang durch grosse Gaben von Arseuikaiun 
erhobenen Einwfitde, dass diese Ecscheinong folge der 
Inanition sei, dnreh einen nen^ l^engegy ^^qq^q 
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betreffende Vermehrung sich viel früher als bei blosser 
Carenz eiiuiellt und bei Auasetoea der Aneaciufiihrung 
betrikhtlieh abnimmt 

Nach den von Rouycr unter Fcltz an£restelHtn 
Wrsuchen (3) wirkt arsenige Säure zu ü,6 M^rm. 
(TO Kilo gifii;.;, zu 2,5 Mgra. schwer vergiftend und zu 
3 Mgrm. absolut letal bei Iig«otion in die Venen von 
Hunden, die nach letzterer Dosis in 8, nach 2,5 Mgrm. 
III ".'4 — 35 Stunden zu Grunde )i;ehf u. Vom Marten aus 
bedingen 6 Cgrm. pro Kilo tast immer, 7 Cgrm. stets 
den Tod. Für arsenigsaurcs Natron stellt sieh 
Iii li talf Gabi- hei Infusion auf 5 Mi;rm., vriin Ma^en 
aus auf ca. 15 Ciinu. (Tod in 24 -30 Sid.). für ar- 
senigsaurcs Kali auf 3 Mgrm. resi». 3 Cgriii. (Tod 
in &— -7 Std.). Friscb^efälites Eisenoxjdb^drat fand R. 
swar bei Ver^iftun^ mit arseniger %nre wirksam, wenn 
dass( Ibo inindt strns 1 Stunde nach der V» r'.:iftung ge- 
rticht wild, nicht aber bei den Verbindungen der ar- 
senigen Säure uiii Alkalien, weshalb er als .\ntidot für 
diese, in Verbindung mit der officinellcn Lösunj: des 
Eisenchlorids des Code fr. Magnesia emiifichlt, und 
«war in der Weise, da-ss zuerst Eisenchloridlilsung 
(TerdOnnt) und '/« Stunde spater Magnesia im Veriiält- 
niss von 4 Grm. anf tOO Com. Liqnor Fern sesqti- 
chlorati (26 pCt.) gereicht wird. Dass di\se Mcdication 
auch gegen arsenit;e t^äure verwendbar ist, und dass 
das Präparat im Wesentlichen dem Hydias ferrico-ma- 
gnesicus (Antidotum Arsenici) der .scbwedisehen Phar- 
makopoe Ton 1869 entspricht, glaubt Bef. n«eh be- 
tonen an müssen. 

[M6rner, Arsenikprof pa urin af personor, beende 
i sum med arsenikhaltiga tapeter. Upsala UUuurefSien. 
forh. Bd. 11. p. 527, 

ThitersaeliiingeB des Harns von Personen, dielttnine 

•ni* arsenhaltigen Tapeten bewohnten. Der Hanl wurde 
«ahnend 3 — 4 Tage auffesaramelt. eingedampft, der 
liest mit Schwefcbäurc und Chlornatrium (beide arsen- 
frei) destillirt, Destillat mit r^chwelelwasserstoff ausge- 
fällt, der Niedersehlai? mit rauchender Salpetersäure 
\ydirt, letzten- durch concentriri- hw. felsäiiri au.s- 
getheben, und der Rückstand im Marsb'schen Appa- 
late geprfift Alle genaantmi Operationen wurden mit 
'irr iirössten Genauigkeit ausgefiihrt und .sehr viel Mühe 
nurde angewandt, um alle Täusi-hungen zu vermeiden. 
In einem Falle wllielt Ywt einen grossen Spiegel, in 
i Fällen kleaneie, in eioem Falle einen nreifelbaften 
nnd in einem Falte keinen; die Spiegel waren in Chlor- 
natron loslich. Die Person, deren Urin den starken 
Spiegel gab. zog in einen Riuni mit ai-scnfreicn Tapeten 
^in, und 1 Monat später faml sieh kein Arsen im Harne. 
Eheiisowenie konnte mittelst derselben Methoden und 
themikalicu Arsen nadigewiesen werden im üame von 
i'ersonen, • die n S&iunen mit arsenfreien Tkqpeten 
vohnten. 

ff. 8. Wände ^penhagen).] 
8. Antimon. 

1) GähtiTcns (Rostock), Zur Kenntniss d- r Anti- 
monwirkungen. Centralbl. für die med. Wissen.seh. 18. 
S. 821. — 2) Sa gar, Fester. Poisoning by 1.artar 
emetK. Laneet. May 27. p. 799. (Vergiftung mit 2—3 
Sertipel Tartarus emeticus, statt Aeidnm tartarienm 
dis|i< nsirt; Genesung nach mehr als 12 Std. Erbrechen 
und Purgiren.) — 3) The Balbam myster}'. Laneet, 
May 80. p. 755. 

Gathgens (1) liefert durch Versuche an hun- 
gernden Hnnden den Nadnreis, dass die von ilim für 
Arsen in taxischen Dosen aaohgewie.sene S l e i i: e r II n g 
der Stickstoffau.sfnbr ancb durch Brechwein- 
stein bewirkt wird. 



In England hat der Tod eines geachteten Anwalts, 
welcher unter den Erscheinungen irritirender Vergiftung 
(heftiges Erbrechen, später blutige .Stuhle, wiederholent- 

lich auftretend, anfaiiics Verlust des Bewusst.scins. später 
Rückkehr desselben und Fortdauer bis /.um Tode, keine 
Vorätzung im Munde) 56 Std. nach dem Sintritt der 
ersten Symptome erfolgte, grosses Aufsehen gemacht. 
Red wo od wies im Erbrochenen und im Darmmhalt 
(auch im l'rin) Antimon in solcher Ment^e nach, dass 
mindestens 10 Gran Brechweinstein ingerirt sein muss- 
ten. Von Interesse ist, dass bei der Section hochgradige 
Entzündun;; im Coecam gefunden wurde, wiilirend Ma- 
gen und Dünndarm keinerlei pathologische Alterationen 
darboten (3). 

9. Wismuth. 

Cleland, John (Galway), The use of Liquor 
Bismuthi lor haemorrhoids and prolapsus am. nmo- 

titioner. .lan. ji. 54. (Will bei den lienannten Affec- 
tionen selbst in Fällen, wo die Operation dringend 
indicirt zu sein schien, von Klystieren aus 1 Theelöffel 
Liquor Bismuthi und \, Weinglas voll Stärke die bril- 
lantesten Erfolge gesehen haben.) 

10. Silber. 

Wood, Horatio C, Ca.se of diseoloration prodnced 

by the oxide of silver Philadelphia med Times. 
Jan. 22. p. 203. (Blaue Färbunt: der Mu'-osa des Zahn- 
fleisches und der Unterlippe nach dem Gebrauche von 
36 Gran Silberoxyd in ' i gräuigen Dosen binnvn 42 
Tagen, von Clements beobachtet, doch wohl kaum 
sur eigentlichen Argyria gehSrig.) 

11. QucclcRilber 

1) Bamberger. II. v., Ueber hypodermatische An- 
wenduns von löslichem Quecksilber-Albuminat. Wien, 
imd. Woch'nsehr. 11. S "241 — 2) Hamburger, 
E. W. (Franzenabad). Darstellung des löslichen Queck- 
silber' Albnminats. Ebendas. 14. S. 817. — 8) Kratseh- 
mer (Wien), Ueber Snblimatpr'äparate fiir subcutane 
Injection. Ebendas. 47. .S. 1149. — 4) Bam berger, 
Nachträgliche Bemerkung über die Darstellung des lös- 
liohen Quecksilbei^Albuminats. Ebendas. 14. S. 815. 

— 5) Dnekworth, Dycc, On the modern negleet of 
c«alomcl in certain disorders. Practitioner. July. p. 3. 

— 6) Sillard. T. P., A ca.se of extreme mcrcurial 
salivation with sionghing of the tongue and month; 
death. Brit. med. Joum. June 17. p. 750. 

Bamberger (1) hat im Wftnbnrger Jolios-Spital 

die örtlichen Nebenwirkungen der Sublimatii\jectionen 
^Sflimerzcn . Absces.se. langdauernde Tlcerationen) so 
stark hervortreten sehen, dass er zur internen Verab- 
reidrang znrSckkehrte. Nach vergeblichen Versnehen 
mit hamsauren , milchsauren u. a. organisch sauren 
Quecksilberoxydsalzen gelang es ihm. im Qu eck - 
Silber- Albuminat ein Präparat zn finden, welches, 
wenn es in völlig klarer Lösung in Kochsalzsolution 
snhotttan i^jieiii wird, Srtlioh nicht iiritirt nnd Syphi- 
liden rasch ohne Eintritt von Salivation beseitigt. Im 
Harn i.«t Hi,' schon nach wenigen Injectionen des Prä- 
parats nachweisbar, welches auch innerlich gut ver- 
tragen wird, und dessen Rfickvenrandlung in Sublimat 
dnrch die Salzsäure des Magensaftes vielleicht durch 
vorheriirc A]ip1ication eines alkalischen Mineralwassers 
verhütet weiden kann. 
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Zur DarstoHiuii,' sciins 1 s I i c ln' ii Quecksilhrr- 
Albaminats empliehlt B. Ii iibami weiss von den 
H«mbranen befreit und mit iVi — 2 Yol. oder besser 
3—4 Vol. Wri'i'ier verdünnt zu coIinMi irvl lilier Glas- 
wolle zu filtnren, dann mit 5 i>(.'i. SiiMiiiia;irfSiinij zu 
f&llen und, ohne zu filtrin n, in 17 — "JO pCt. Thlor- 
mthumlösung in lösen, die Flüssigkeit nach 2—3 
^igem Stellen dnrch Glaswolle oder dnrcli ein be- 
netztes I'a]iifrfilter langsam 7.n filtrin'n. \fan kann 
auch die ClNa-Lösung in dem angc>;elieutii Verhält- 
nisse zuerst und die Sublimatlösung zul'-izt dorn Eiweiss 
zosetiea. Die Sublimatlösung muss in Hen^u bis dicht 
an die Grenze der Fällbarkeit des Albuminats gehen, 
so dasH cinorstits feine"; Sublimat, andererseits C-her- 
schuss von Eiweiss, der bei längerer Aufl)ewahruns; 
reducirend wirken und lOr Abschcidung von Queek- 
silberchloriir fuhren kann, vermieden wird. Zur Dar- 
atellnng eines Pi^parats. welches in 1 Ccm. 0.1 Qaeek« 
Silber- Albuminar enthrilt. benutzt R. Kiwcisslösmig 
100.0, Sublimatlösung; 60,0, Kochsalzllisung 60.0. Aq. 
dcst. 80,0. — Die von Hamburger (2) zum Zwecke 
leichterer Filtration vorgeschlagene Ausfällung des Ei- 
wciss dnreh Säure ist bei Anwendung von 3 — 4 Vol. 
Wasser zur Verdünnuiikr naeh Bainber£;er (4) unniithiir. 
Der Vorschlag Uam bürge r's. die erreichte vollsiändijüc 
Fällung des Qneeksilbenibuminats durch Titriren mit 
kohlensaurem Natron zu bestimmen, h£iU K rat sch- 
mor (3) für verfehlt, weil die .Marke der Kadreaciii>n 
auf kL.liliMis.iuri-s N'iiuon in einer mit SuMim.ii u'efäll- 
tcn Kiweisslösuug erst dann eintritt, wenn in 1 Ccm. 

0. 003 Sublimat enthalten sind , somit auf diese Weise 
ein irritirendcs Präparat erhalten wird. Hin festes und 
haltbares (iueeksilber-Albuniinat lässt sieh dureh Zu- 
.sammcnmisehi 11 \(in Hühnereiweiss mit Sublimatlösung 
nicht gewinnen, da, wie Kratschmer betont und wie 
•neb sebon ArÖher Bärensprung fand, sich dabei 
zweierlei Albuminati- bilden, vnn dentn das eine als 
flockige Fällung abgeschii'den wird, das andeie zunächst 
in Lösung bleibt und erst durch weitern Zusatz von 
Sublimat in eine unlösliche Form übergefiihri wird. 
Krfttsebmer bebt hervor, dass auch in der mit Zu- 
SVtS des gelösten Albuminats gemäss den Aii::al" U von 
Bamberger Iwreiteien Fliissigken. die bald ö[alisircnd, 
später milchig und floeki^: geiiiihi wird und schliess- 
lich nach Ausscheidung von Calomel sich weiter xor- 
setit, in Folge hiervon eine genaue Dosimnf nicht mög- 
lich ist. Die Calomelausscheidunu wird nach K ui dit 
durch den im Hühnereiweiss cuthaltenen Zucker be- 
dingt. Zusatz von Gljrcerin maebt das i'rä(iarat etwas 
haltbarer und erhält es, wenn es auch das Auftreten 
des Calomelbodensatzes nicht hindert, kbirer und heller. 

I^ach Kruiächmer (3) erreicht man scbmer?.- 
los« Suboutaninjeetionen übrigens ebenso ein- 
fach durch Mischen von Sublimallösungeti mit Koch- 
salz, welche, woiin die Lösuni; niiiidfstetis 4- ,j |iCt. 
Kochsalz auf 1 pCt. äubluual eiitlüll, Eiwciss mcht 
ooagnliren und somit bei hypodermatisehor In- 
jection keine Gerinnungen verursachen , in denen K. 
wohl mit Recht die L'rsache der heftigen Irritation der 
blossen Sublimatinjcction sieht. 

Zur nuchen Bereitung einer derartigen Lösung, 
welche 1 pCt. Sublimat enthält, empfiehlt K. 10 Ccm. 
gesättigte Sublimatlösung mit 10 Om. iresättigter ClNa- 

1. ösuiig utid IJ Ccm. Aq. dest. zu mischen, (irössere 
Mengen in Vorrath zu hallen, ist unzweckmäaaig, da 
•och hier, jedoch weit weniger als in Quecksilber- 
•IbuminatlösunL'i n . eine geringe C^lomel-Ausscbeidung 

mit der Zeit statt lirelet. 

Duck Worth (Jy) rügt die neuerdings Mode ge- 
wordene Vernachlässigung des Calomel beim 
•eaten Magenkatarrh, sowohl idiopathischem als 
STttptomatiaelien, wo 1—8 Grui oft weit iMcb- 



hallicrer wirken iK das vielgepriesene Podophylluir. 
Besonderen Werth legt er dem Präparate bei Arthritis 
und arthritischer Dyspepsie, ferner b^i Status gastricusia 
man -bf n recurrirenden Formen von Lungen- und Uec^ 
aflectiKuen und in manchen Kinderkrankheiten, vic 
z. B. l'öi scrophulösen beiden mit Leberintumpsceni, 
bei, während er in Nieicnaffectioneu eine < ontraindi- 
cation erblicktw Auch bei chronischem KaL^rrh ood 
bei Peritonitis mit P>brechen rühmt er Calomel. Der 
in England übliehe allabendliehe Gebrauch von Queck- 
silberpillen bei habitueller < »'»1 ii.ati' :i w;rd nach [' 
oft Jahre lang fortgesetzt, ohne irgend welcbcn Schadco 
zu tbnn, kann aber leiebt vom Ante dnreh Snbstitutin 
indifferenter Pillen beseitigt weiden. 

Von Interesse sind Miltheilungen von Sillard(6] 
über das Zusiandekonunen von excessivem N«r- 
eurialismns nach sehr kl«in«n Qaeeksilber- 

mengen, insofern daraus hervorgeht, dass die Ms1v> 
zahl dieser Idiosyncrasien mit gestörter Elimination 
in Folge von Morbus Urigbti vorkommen, obscbon auch 
allerdings in einzelnen F&llen die Idiosyncrasie nidrt 
hiervon abhängig zu sein scheint. 

In einem Falle im St Vincens Hosp. zu Dublin wes 
Pillen aus Rheum und Quecksilber, von denen jede 
i'.Ue t),Ori .M,us.^a i>il. Hydrarg, enthielt. genOSMUD 
und bildete sich nach dem (ienusse von 5 Gran PiL 
hydrarg. in 3 Tagen heftige Knlzfindung und Ulcemtko 
am harten Uaumen aus, und trat in Folge Destmeiin 
der Zunge ii. s. w., Asthenie und Tod ein. In vAm 
^llen enejte Calomel zu 5 (irnti schwere Intoxirar.jD, 
ebenso Einreibung von Vt AJr. Ungu cineruum in iie 
Kopfhaut, letzteres bei gesunden Personen. 

[.Matcz, Acute Sublimatvergiftung. 

Ein anaeraischer, syphilitischer Knabe erhielt au> 
Versehen 0,70 Sublimat interne, worauf bald die h«f- 
tigsten Symptome einer Gastroenteritis acuta tox. aU 
Tempentombftkll (36,3), Haematemesis, Bewusstlesir 
keit und Cenin folgten. Alle mÖLdichcn Antideia ri'b^t 
Ipecacnanba, Analcpticis, Antiphlogisticis, küiisih-br 
Respiration. Faradisatioo U»d warmen Bädern wurden n 
den enten 24 Stunden angewendet. Am 2. T. derselbe Zu- 
stand und llrinretention, Trismus, blutige Sttble. Ther. 
OL Ricini. kalte Klystiere nach jedi r Entleerung undEvl« 
Am 4. T. schleimige Entleerungen, Stomatitis und lilossi- 
tis. T. 37*, P. 126. Ther. dieselbe und Scarificaüon dn 
Zunge, AusspQlnng des Mundes mit Dee. cort chia. und 
Kali chlor. Am 4. T. Krampf in der unteren liste 
Extremität, mit folgender Parcsis. Brnnehitis. Thi'r 
Ol. Rio., Schröpfköpfe auf die Brust. Mit der 2. Wocli< 
begannen die Symptome eines chron. Mercnriahsmos. 
Die Haut braun und trocken, siäter Erythem, tom 
un.l l'ustelu ; Salivation 1—8 Pfd. täglich. GeschwInvS 
Munde. Dvsphagie. < 'ardialiiie , Icter. catanh., CyStiti«. 
Oedem, Fieber bis 40,8* C, Schwitzen, öfter Syneept 
Ausfall aller SShne mit Exfoliation necrotischer Knoch« 
der Kiefer, rhorea. Diese Symptome dauerten 3 Moaate. 
Der Urin enthielt Eiweiss und Quecksilber. Nach iwd 
Jahren war der Kn^be gaas gesund. 

OcMiger (Kiakau).] 



\2. Blei. 

1) Verneuil, A.. TrauraatLsme et saturnismc Oii. 
b«bdom. de mM. 8. p. HS. - 2) Fagge, üitton. i->n 
the naturc and origin of the lea'i linc in Ihe gums. 
Med. chir. Transact. LIX. 827. — .3) Bianeo, C.,Cmo 
clinico di lentc intossicazione pel solfato di plomb-r 
ü Morgagni. Maggie, p. 310. — 4) T i b u r 1 1 u ? Fr . 
Extensoren - Lähmung bei chronischer Bleivergiituog 
Ueber Epflepsia s^taniut und ihr Yerhältniss m £r- 
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^nnktuigen der Nieren. S. 63 S Zürich. 5) Bm- 
poisonoeiBeat aigu par le plomb; lesioos auatomiques; 
(niteneBi Gas. des Hop. 47. p. 370. 56. p. 443. 

fi'ibnc Bedeutung.) — 6) Dowse, Thfun.is Stri'1t''m, 
.^bndged notes of cases of amenorrho.-a from Ka<i 
Kisoning Med. Times and Gaz. April l. p. 357. — 
() Moreau, fteoherches cliniques et cxp^rimentales siir 
IVapoiMnnemeiit aigu par le plorob et ses compoi»6s. 
8. Paris. 109 p. — S) Mans, .1. de, Raiij ort owr 
fWTX«noincn lood intoxiratien. Weekbl.id van het 
.N'ederl. Tijdschr. voor Genuesk. 4. p. 4.').' — 9) De 
Loos, Loodvergiftiging door bei gcbruik van groenten. 
Ibü 81. p. 469. — 10) Raymond, Fmts telativc«« 
u ntumisme chronique. Gaz. med. de Paris. 30. 
p. S51. — 11) Jacobs, .Sur l'cmploi de Tiodure de 
poussium daas la coliauo et dans la paraiysic .sarlup- 
UMS d'aprto la metboac de Meisens. Compt. rendus. 
UXm 38. p. 883. — IS) Paare, Vemeacm des 
iodures contre l'intoxication saturnine. Ibid. 1',». p. s!r*, 

- 13) Remak, Ernst, Zur l'athofjencsc der Itli-ilüh- 
anogen. Disiscrtation. H. jG S. Berlin, isT.'i. (Intero- 
oate Aiteit, über weiche im voij. 6er. IL 103 bereits 
OB Beferst gegeben ist.) — 14) Pant^jae, Leon, De.<i 
Ittions trnj^hiqups des nerfs et di.s muscies dnn< la 
pvaivsie saturniue. IV. II. und 4n p. f^ris. (Zu.siun- 
tKDstellung.) — 15) Halma Grand. Rtudc elinique 
!or deu eas de goatte satominc. IV. 78 p. Orleans. 

- IC) Valois, Henry Paal-Hugues, De la paralysie 
«tarnine. IV. 58 p. Orleans. - 17) Hi rm r. Fn d.. 
Cua of arsenical and lead poisoning. l'hiladeluhia 
Bei and sorg. Rep. 10. p. 897. (Ohne Bedeutung.) 

Als characteristisch für den Blcisaum bei 
Smrttisraus bezeichnet Hilten Pagge (2). dass 
derselbe keine coiitinuirliche Linie bildet, sondern aas 
■'-rR.'ihe von Flecken hesteht, welche den Sit/ von 
jciAsspunkten beim nurmalen Individuum einr.eiinien. 
KciDseopisch bestehi die Ablagerung in discreten oder 
uisig snsammengehäaflten Kdmetaen, welche theils 
r'-rh^lh. theils unmi'd-llr/ir •ins'^crli.'ilh dnr Ueinslen 
j^üisse liegen. Der Hleisauni kann entweder die Basis 
lUerZihne regelmässig umgeben, er ist aber gowöhn- 
irb auf 3 bis 3 Stelten, meist an den Portsitsen des 
lailiiiens zwischen den Zähnen he.^diränkl . während 
Q anderen Fallen au.sser dem Zahiitleisrhe ain li die 
«liegenden Partien (Unterlippe), jedoch, wie F. glaubt, 
>)« die Zihne selbst geschient weirden. Die blaue 
'vhf des ,blae pum". die sich mit Vergrösserunjrs- 
^i'>^rn in schwarze Flecken autlost, hält F. dadurch 
<diugl, da»s die schwarzen Flecke durch ein verhüit- 
unnissig dickes durchscheinendes Stratum gesehen 
tnlen. F. betrachtet den Bleisaiim als ein PrScipi- 
»t lei; im Blute noch circnlirenden oder eben excer- 
irtea Blei durch deu .Schwefclwas-serstoff, welcher 
ich aus den zwischen den Zfthnen steckenden Speise- 
(Jten — wofür yor Allem der Ort der AfTection spricht 

- entwickelt. Be.sonders dürfte für diese Theorie der 
ffliiand sprechen, dass, wie Fagge in 3 Fällen und 
iwk Smith in einem vierten beobachtete. Jodkalium 
ei Bleikrankon, welche dem schädlichen Einflüsse Iftn- 
're Zeit entzogen sind, »ir Bildung eioes BleisMmes 
iiiren kann. 

Verneuil (1) spricht anter Mitthciluni; eines Fal- 

fs, wi> h.'i ■ ju in an .'^ .i I u r n i s m u ^ Krkr.inklrii l in.- 
!il vj«.len .lahrtii anscheinend gcheii.f Knociu iirntziin- 
UBg aufs Neue auftrat und unter diversen Cumplica- 
Onen mit Erysipel und Kitersenkung 7ur Amputation 
Mmbcncbl der ftaaouBiea Medicio. 18T6. Bd. I. 



des Schenkeiii nöthiirle. ilie .Ansieht w^-. d.iss ; 1.« iiso 
wie andere schw<;re Krankheiten, auch plötzlich auf- 
tretende Bleieacbexie sur WiederentsQmdong alter In- 
flammationshcrde Yeranlassuni: ^felir-n kSnne, wie an- 
diTt Lsi its gemäss einem anderen Falle durch schwere 
VerlelzuMi," n der Au.sbruch von Colie^i saturnina be- 
fördert werden zu können scheint. In den Knochen 
des erwähnten Bleikranken fanden sieh Spuren von Blei 
nnd Kupfer. — I)r. w-:.' 'R^ lenkt die Aufmerk'^amkeit 
auf das häuäge VorUmumen von .\raenorrhoe bei 
Arbeiterinnen in den englischen FSIeiweissfabriken, in 
welchen übrigens die Mehrzahl nach einigen Monaten 
an Koliken erimnkt, seltener an Paralyse, und betont, 
da^s in manchen Fällen der Bleisanm am Zahnfleiaehe 
völlig fehle. 

Halma Grand (15) bringt swei neue Fälle von 
satnrniner Gieht, in denen die Tophi an diversen 
Gelenken nnd an den Ohriniorpeln einerseits und die 

BleiafTcction als einzis mögliches ätiolof^fisches Moment 
sehr deutlich sind, und hebt hervor, da.ss die sog. 
Uoutte »atumine die Bildung der Tophi und Deforma- 
tion der Gelenke in rehitiv känerer Zeit aU echte 
Gioht herrorbringt und rasch sn Cachexie f&hrt, wo- 
durch die Proirno.^c eine un^iinsfis;e wird. G. betrach- 
let die Ikti-ntion der llamsäurc in Foljice verringerter 
Elimination dei-selben durch die Nieren als Ursaehe 
des Leidens; in der Vestcatorflüsstgkeit bei einem KiU' 
ken e:elant^ indess der Nachweis der Hamsiare nicht 

K i } III und (10) hat in l'ari.ser Spitälern mehrere 
Fälle von |t I f 1 pa ral ysc beobachtet, in denen der 
Verlust der eleciromu.sculären Coinractilität in einer 
von der Norm abweichenden Reihenfolge die Vorder- 
armmu&kelu ergriff. ;^o blieb in einem Fall der M. 
eztensor pollicis Ion.rus mtaet, währ iid in 3 and- rf-n 
der M. extensor proprius digiti muiiini zuerst affi- 
cirt wurde; in 1 Fall hatte der M. bic<-ps seine Con- 
tractilität ein^rebüsst R. bestätisjt da.s Vorkommen un- 
Rleiehen Verhaltens ges;en Eleetricität verschiedener 
Bündel nn'> und desselben .Muskels, z. I) des Diltoi- 
deus, und hebt hervor, da-ss bisweilen die eleciromuscu- 
ttre Contmetilltät vorder willkürlichen Bewegung ver- 
loren geht. Als ein neues, mehrfach von ihm beob- 
achtetes satuiiunes Leiden bezeichm t R. «lio llemi- 
p leg ia sa t u r n i na . welche sieh von der apoplectischen 
Hemiplegie durch die Piüvalcnz der Extensorenlabmung 
nnd die bestehende Anästhosio charakterisiren soll. Auch 
chorcialin liehe Iii »ix'tum n als Folge von centralen lÄ- 
sionen durch lUei und AtaxiL-. welche unter gewöhn- 
licher H'^tiandlung rasch schwanden, wurden von H. 
beobachteu Endlich erwähnt R. das neben Colica sa- 
turnina beobachtete Vorkommen von Myalgie des Reetos 
un<l Ohl. abdorninis. die dureh Fanidisati Mi sehwindet, 
und betont, dass KidiksehuKTZ' n manchmal durch Druck 
exacerbiren oder selbst hervorirerufcn werden. 

Valois (16) spricht die Ueberseugung aus, daas die 
loeale Wirkung des Bleies bei dem Zustande- 
kommen von I'aralysis saturnina nur unter- 
geordnete H.deutnni: habe; l>ei einem .Vrbciter. welcher 
in Folge M-n iiCtluirbeitcn in den Bleikammern emer 
Schwefulaäurefabrik erkrankte, wurde zuerst die bei der 
Arbeit nicht direet das Blei berührende Hand ergriffen, 
doch zeigte die andi re sieh der electrischen Behandlung 
gegenüber weit hartnackiger. Neben Farad i.sation em- 
pfiehlt V. zur Behandlung iles Leidens Sehwefelbäder 
und Max vomiea. In dem betr iTen<ti n Falle begann 
die Lähmung mit dem Rxtenwr j ropi ius digiti minimi, 
i.'ini.' d.mn auf ^ u K\t. e.Mumunls ttud erst später auf 
den Ext. proprius indicis ül>er. 

Als neues interessantes ätiologisches Moment 
für Bleivergiftung ist der Genuss von Vege- 
tabilien, welche in der Nähe von Bleiweiss- 
f.ibriken gewachsen sind, hervorzuheben. De 
Loos (8) hat in «iemüse (rolhen Meten, Möhren, En- 
Hivien) einen ansehnlichen niei>:ehalt ermittelt, z. B. in 
272 Gnn. Mohrrfiben 0,0173, in 650 Grm. rotbein Rüben ^ . > 
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0^1 und in 4 Endirienbüscben 0,1* Interessant ist 
fnner das wiederholte Vorkomineii TOft Sktnmumi» 

fliiitnii<ni9, '«roleher oft verkannt tu sein «eheint, in 
Folge von hlrihaltic^m I'r' ^'t-rnvasscr zu Middel- 
borg, das in hl -irtn ii ri-;tcrncn aufgesammelt und in 
der Kilehe vojw.-nitiM wird. Von den 23 derartigen, 
von Torschied- ncii Miild.-lborger Aerzten in verschiede- 
npn Wohnutiffi n von:. ki>mmen«!n Familienerkrankuniren 
fällt ein trrosMT Tin-Ii auf alle, trrosse. mit Schiefer 
cf'lerktc Häuser, deren Cisieruen- und Rölirciiw.xsser 
ühriüens keineswegs constant. sondern nur i-i-riodisch 
bleihaltie war. ohne da.ss im concrcten Falle der Gruud 
für das Bleihaltitrwirden jedesmal ersiehllich wäre. 
Ili- r si-lifiiit in (ii-r Thal lier Krsalz der Hleireservoirs 
durch üoiohe von anderen Metallen i<«ler die allgem«i- 
nere Benatran; der Kohlenfilter für das Gistemen» 
Wasser ffeboteii. wie dies Man 9 (8) in einem interessan- 
ten Vortrau"- betont. Krwähnenswerth ist auch das von 
Hiaiif-.i (3) milL'''theihc. Factum des Knt.stehen.s von 
i'araiy.sis salumina bei einem Mädchen, welcbca 4 Jahn: 
hindurch ein als Cerasa beseiohnetes Pulver, welches 
die rhemi-sche Analyse als schwefelsaures l?ki- 
ojyd auswies, zum bestreuen des Gesichts binutzt«- 
uiid dabei nati-riieh den .^taub in NC^e und Mund be- 
kam. Allerdings ist die Pulverform besonders geeignet, 
fotomismns su prodoeiren : ob übrig:ens, wie B. angiebt, 
die Benutzunir einer aus HIeiweiss bereiteten l'asta zvi 
gleichem Zwecke stets unschädlich ist. bizwcifeln wir 
iiiine illieh im Hinblick auf ein> n in der Arbeit von 
liemak (12) enthaltenen Fall von chronischer Veargif- 
ivmf( dureh Gebiaueh von Fettseh minke. 

Zur l*r.>]^h y 1 a V 1" und Behandluni: des chroni- 
schen Saturnismus in Bleiweissfabriken empfiehlt 
Faure (12) nach eigenen srflnstigen Erfahruniren ,lod- 
kaliuni und Eisenjodür. wovon tä<:lich O.Of» — 0.1 
hinreichen sollen , um die .\rbeiter V(»r jeder Arbeits- 
nnfähi^ikeit zu sichern, .\uch.lacobs (1 1) jilaidirt für 
die Benatzung des Jodkalium bei Bleikolik, jedoch erst 
naeh Beseitiitnnf der aeaten Symptome dnndiBTBeaantien 
und bbiti5,'e ?chröpfk"-pfe an derWirbelsSote, weil nach 
seinen Erfahruna- n sieh siets SpinalhrperSmie . dureh 
Ilyjicristhi'sie bei Dniek auf <li.' S].inair.iitsälz>' t rkenn- 
bar, bei Colica satumina findet, auch in grösserui 
Dosen, anCings 1 Grm. pro die, dann tSfrlieh nm 1^ 
st-'i'ieiid bis 12 — 15 Orm.. dann wirder alin*'hmend bis 
auf 1 (irm. Jaenhs(ll)wt ist auehnafdas si-ätn absolute 
oder doch sehr lance Fi< ibl<Mbi ii voti Hl. iwesssarbeitern, 
welche diese Kur durchgemacht hatten, von weiteren 
KolikanAllen hin und betont die Heilbarkiit friseher 
F&llc von Paralysis satumina unt<»r dem au-issehliess- 
li«*hcn monatelangen Gebrauche des .lodkalinnis auf 
(iruiidiatje von 4 eigenen BeobaehtunL'. ii 

Nach Versuchen an Thieren bezeichnet Moreaa (7) 
die anatomisehen Befunde des acuten Satur- 
nismus für inconstajit ; bäufij; sind eechymotische 
Flecken unter der Mucosa oder Serosa vi iitri''iili. die 
Masfcnschicirahaut ist bisweilen verdickt, bisweile-n er- 
weicht; Ecchymosen im Duodenum oder im oberen 
Theile des Ileum sind noch bJlnfltrer, auoh findet steh 
bei langsamerem Veilatifi rieeralioii de?- Darmf diikel. 
subpleurale Eeebyinosen und liei Nervun-symptomen 
Hjrperätuie der .Meningen oder des (iehims, bisweilen 
nur einzelner Theile derselben. 



13. Cadmiiioi. 

Wheuler, George A., A ease of poisoning hy bro- 
raide of eamnimB. Boston med. and sarg. Jonm. 
Oet. lä. p. 484. 

Als eine biaher in der Toxicologi^ nicht In Frag» 

gckomineac giftige Substanz ist das Bromcadtnium 
zu bezeichnen, welches, in Folge eines Versehens bei 



dar Signatar in der Fabrik, an SlaDe rtn Bi 
nivni gmonunen. in der Dosis von wenigen De'^iijr 
men. bei zwei Frauen .') .stündifies Erbrechen und Pur- 
giren und mehrtägige Öchviiicbe hervorrief. WheeW 
will selbst naeh dem blosaen Prabiren Iskindigei 
Brennen im Monde, Oesophagus and Hagen empfanden 
haben. 

14. Eisen. 

1) r)njardin-}ieaumelz. Ikflexion^ critique- -ur 
renn l"i 'iu fer dans le traitement de la cblori"..- 
8 p. Paris, — 2) Hayem, M. G., Not« sur l'acuon 
du fer dans 1*an6mi«. Comptea iwndns LXXXIIL fS. 
p. 985. 

Hayera (8) Tindieirt dem Eisen einen besen- 

deron Binfluss auf die Ernäbrnnir der rothen 
Rliilkörperrhen bei Anämie. Die bei Chloro- 
lischen nicht sehr .stark herabgesetzte Zahl derselben 
ist bei Beendigong von Biaencaren meist nielit weseot- 
lieh gesteigert, wohl aber deren Dimensionen und ihr 
Gehalt an Farbstoff. Bei sehr tiefer rhlorose findtt ' 
auch Neubildung von Blutkörperchen statt. Beica-j 
oheeliseher Anfiroie, wo die Bhtkörpereben im AOge- ; 
meinen keine Verminderung der GrSsse seigen und oft 
selbst livpertrophie einzelner Zellen vorkommt. yfT- 
gro.sserl Eiseu ebenfalls den Farbdtollgehalt, ohne die 
stetige Almahme ihrer, Zahl sv Terbindem. 

15. Chrom. 

Gergens, B. (Stra.ssburg), Beobarbtuugen fiber iit 
toxische Wirkung der CbromsSore. Archir Ifir ciperi- . 
mentelle FhtboL and Tliannakol. Bd. 6. H. 1 n. i. ' 
S. 148. 

fier.:--ns eonstalirte bei Thi' r. n. den< ii er ('hf-m- 
sSure in den Wirbelcanal oder subcutan oder neuirales 
ebromsaurcs Kali in geriugen Mengen (zu ' Grm ! 
uni'-r ilie Haut injicirt hatte, die ungemeine Giftig- 
keit der rhroraverbinduniien; die Vergiftuni^- 
erscheinuii;:! n standen ib' i"s i:n ZusaminenhanS'- rn:T 
einer Entzündung des Tracius und insbesondere öe^ 
Diekdarais, theils mit der constant gefundenen Nephiitb 
larenchyroatosa, der sich bisweilen Cystitis hiniu^r- 
sellte. Miitilichi-rtteis'- hän^t die Kn'ziinduni: der b- 
treffenden Partii'n m-t der .\ussebi id ..m_' drr Chprc- 
säure zusammen, welche, im Blute in Verbindung mit 
AlkaNen kreisend, in Organen, deren Seerete n. s. «. 
.sauer reagircn, fn iseinachl wird und dort irntir r.i 
vrirkl. Dass 2—:» ünm Kahumliu hr'itn.it unter ch .' r - 
fornieu Krseheinuni'en Hunde vom l iit. rhautzelLvw-b. 
aus tödien können, hat Ref. schon lb67 nachgcwieseo. 
wie anek sobon froher Pelikan nach chromsanre« 
Kali Nephritis fand. 



1 (j. Calcium. 

1) Paqucliu et Jolly, l>e l'origine da phosphau 
de ehanx elindni par les voies urinaires et intestwalef 
et d<v la valeor de ce phosphate cornme agent th^rapee- 
tiquc. Bull. gin. d'- Th. rap. Jum 15. p. 489. — 
2) Barrere, De quelipies indications du pbosphal« d« 
chaux. Union med. 41. p. 544. 

Nach I'nq uclin und Jolly (I) findet im Magen 

nicht einfache Lösung des basisch plu»sph<Lr- 
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a»vr«n Kalkes statt, sondern Bildung von 
saarem phosphorsaurem Kalk, welcher jedoeli 

nntpf dem Eindussp des alkalischen Darnisafles sich 
zum grössten Theile wieder in basisches unlösliches 
and mit den Rwalmassen entferntes Phosphat umwan- 
delt unter gleiohieitiger Bildung von phoapborsaarem 
Natron, so dass nur geringe Mengen der Rcsor[itioii 
unterliegen. Uebcrhaupt enthält das Blut uml der 
ganze Organismas, mit Ausnahme des Skelets, nur 
eine «oMerordentlich geringe Menge pboepkoraauren 
Kalk (z. R. lOnO Grm. arterielles Blut 10 Mgrm., ve- 
nöses 5 Mgrm., Milz und Lehcr 5 Mirrm.. Galle 545 
lignn.); ein wenig reichlicher sind andere Kalksalze 
in Blut voriianden. Der für den Oiguüsmus nfit'iige 
Betrat; an Kalkphosphat wird nach P. und J. nicht als 
solcher aufgenommen, sondern durch Wechsel/.ersetznnff 
des mit den Speisen und Getränken eingeführten koh- 
lensauen Kalks und phosphorsaurer Akalien und Eisen- 
phosphats gebildet. Die Kalk])hosphale im Urin bil- 
den sich vorzugsweise innerhalb der Blafle und sind 
keineswegs in toto ab Producta der Deassimilation an- 
nsehen. Oiebt man phosphersaure Alkalien oder or- 
guische Kalksalze für sich oder beide zusammen, so 
erhSlt man stets Zunahme der Phosphate im Urin, im 
lettteren Falle am beträchtlichsten (von 0,9 auf 2,37 
in dem betreffiraden Versuebe). Diese physiologischen 
Pacta lassen die niedicinische Verwendiintr des Kalk- 
phosphats als illusorisch ers<'hcit)en. da eineslh'>ils das 
Meiste mit den Excromenten wieder abgeht, anderer- 
saito gffisser» Mengen gradesn die Nutrition slSren. 
Kit Sänren versetzte lösliche Phosphate wirken nach 
P. und .1. kaum anders wie S&nren und sind daher auf 
die Dauer gradexu schäUlich. 

Barrftre (2) plädirt f&r die Lösung von Kalk- 
phnsphat mittelst SalzsSnre (sog. Chlorhydro- 

phosjihate de chaux), wovon er brillante Krfolije bei 
torpider Phthisis. bei Anämie aus den verschiedensten 
Ursachen, selbst auf einige Zeit im Verlaufe von M. 
Brigbti, besonders bei Chlorose, selbst wenn Eisen nicht 
anschlägt, femer bei Scrophulose and Rachitis, endlich 
hr; riyspcpsie. w.i V\-x. durch «jUe ChlorwasMrstolT- 
Murc wirkt, gesehen haben will. 



1. PhaffMMefii mi TMlkelaglt dar •rfanitckea 



a. Kftnstlioii darstellbare Kohlenstftfr- 
Veibindungen. 

1. l&Uenoxyd. 

1) Hake, Riebard v., üeber die Vergiftang dnreh 

Kohlenoxyd-as. Diss. Berlin. 30 .S. S. — 2) Blandct, 
Note sur l'asphyxie. Union med. 20. p. 41. (Raisonne- 
in nt.) — 3) Sneddon, William, Case of saiTocatimi 
Irom the gaseous emanations of ooal. firit. med. Joum. 
Apr. p. 444. (Ohne Bedeotnng.) 

^ Hake (1) theilt aas der Trau b ersehen Klinik xwei 
lalle von Kohlendnnstvergiftung in Folge von 
Schlafen in der Nähe eines Lölhofens mit, von deie n 
der eine durch Steigerung der Temperatur und reieh- 
whe IHjeoBaxie beaaerkensnerth ist 



2. Aeühjlalkoliol. 

1) Brun ton, Lauder T., The physfologteal action 

of alcohol. I'ractitioner. Jan. p. hl. Febr. p. 118. — 
2) Richardson, D. Ward. The administration of 
alcohol in the treatment of disease. Lancet Jan. 1. p. 
61. 22. p. 122. — 3) Früntzel, Temperalurcrniodri- 
jtnng durch Alkoholintoxication. Charite-Annalcn I. 

371. — 4) Feiton, A. I)., Thermometric ob.ser\a- 
tions pcrtaiuing io \\v elTcct of aleohol on animal 
tcmpcrature. New York med. Record. Sept. 9. p. 584. 
— h) ("rothers, T. D.. rütii'-al ^tndies of inebriety. 
Philadelphia incd. and sury;. J ^urn. p. 4fil. — 6) 
Wilks, .*^ara., Clinical lecturc ou aleohi'iisni. IJrit. med. 
Joum. Deo. 30. p. ä43. (Interessanter Vortrag im 
Ansehlnsse an einen Fall von spinaler Ulhmung in 
Folce Qbcrmässijjen fienusses spirituöscr (ietränke.) — 
7) Harris, Robert P, (Philadelphia), On the medical 
and dietetic trealraenl best adapled to the physical 
restoration of oonfirmcd inehriates. Amvr. Joam. of 
med. Se. Apr. S81. — 8) Dubois, RaphaSl, De Pin- 
Ihience ries Iiquiii>-,s alcooliriue> sur l'aotion doS SUh- 
stances toxiqucs. IV. 113 p. Le Mau.s. 

Ueber «Ii** KinwirkuuL' des Weinf^eists auf 
den menschlichen Organisntns hat Brunton (I) 
eine sehr podictrene, obschon mehr iheoretisircndc Studie 

feliefert, in welcher er u. a. die relativ kune Dauer 
rennender Empfindungen im Munde darauf zurfiekfOhrt, 
dass Alkohol bei kurz dauernder Kinwirkuni' auf Kiweiss 
ein in dem Was.ser wieder auflösliches Coacuhun durch 
Wass'-rentsiehun-^ Ix ilinge. Die durch Kiufuhrune in 
den Magen resulurendc Wärmeempfindung ist nach B. 
wenigstens theilweise refleetorisebes Phänomen, hervor- 
gehend aus der (^onliTielii.n rl.-r \1,'!M'ninal,:' fäss'>, durch 
welche das Blut in andere Kcirpertheile gelrieben wird. 
Ebenso nimmt B. im Einklang mit älteren Versuchen 
Brodie's an, dass das plötaliohe UinstUnen nach dem 
Genüsse starker alkoholischer Qetiftnke als Beflez' 
action (vom Magen auf Her?, und Gefitsse) anzusehen 
SCI, welcher Shok sich erst s[)äter vermöge der 
Resorption des Alkohols in eomalösen Zustand durch 
Ner\'enparal}'se verwandle. Die günstigen Effecte im 
Fieber bezieht Brun ton nur thcilwei.se auf d.Ts Sinken 
der Tem[ieratur. z. Th. dalagen auf den Umstand, dass 
rtcr Alkohol an Stelle von KSrpermaterial verbrannt wird 
und ausserdem die Oxydation verlan^rsamt -. die Sii-igerung 
der cerebralen Fine-ti inen und der Muskelacüon durch 
kleine Dosen auf <\'v Vcceleration des Ueraens, den 
(nachDogiel) i:' '<iei'j;erten Blutdruck bei sleichzeitiucr 
Dilatation der Arterien. Besonders betont B., dass 
Spiritus im Organismus keine neue Kraft proidueirt, 
sondern es nur ennÖL'licht, alte aufiresparte m ver- 
brauchen, wobei er auf die Erfahruniren von Parkes 
im Ashantec-Kriece hinweist, in welchem versuchsweise 
den Soldaten eine massige .Menire Brandy (etwa 2 Un- 
zen Aleohol absointus ent^spr.) getreben wurde, mit dem 
Erfolge, da«s rfi" b'lebeiitlen \Vm1;',im.tii nach dem 
Marsche von etwa 2' , engl. Meilen mehr in einen viel 
höheren Erschlaffangszustand als ;xcwi'>hnlich ubergingen, 
gegen welchen auch eine weitere Zufuhr von Spirituosen 
Nichts auszurichten vermochte. Bei febrilen Aifectionen 
ist nach D. auch ilir Pulsverlaiuzsaniunu' zu b-'rirhfeii. 
insoweit langsames l'ulsireii wieder rasch da,s Absterben 
des Herzens -m Stande kommen l;ls.st. Das Fallen der 
Temperatur im Mastdarm hält B. nur theilweise für 
Folge des verminderten Stoff^msatzes. hauptsächlich 
für Folge der unirleiehen Wärmovrrtheiluuf: ^Inreli das 
Zuströmen des Blutes zur Körp' Mliertliiche, wodurch 
diese auf Kosten der inneren • )r;.;an ; n warrat wird (da- 
her der leichte Tod Betrunkener durch Erfrieren einei^ 
seits und die erwärmende Wirkting von Brandy nach 
KiiiL'^en in Auf. lithn!''' in 'ii ' K^ili' ) Für .iic Eiklärunij 
des Zustandekommens der .\lkohuluarcose reicht die 
Gefa&flaTeiindemng innerhalb der ^^'<^Q^'^V^i>(j^l(^QQg[(^ 
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ans, rielmebr nraas eine LihrounK <1er Conlren nnrh 
einander angenommen werden; die Reflexaciion dt-r 
NetToncen<r>«n TOr die H^rzbewe^nng ist dabej sehr 

sf.irk ht r;il'_-' -rtzt , w. slialli Brtrunkonc sclt4:;n diireh 
Shoit bei plötzlichen Verlet7.iin[;<'n zu tininde pohun. 

Dubois ('S) ist in einer ausgedehnten Studie 
fiber den Einfluss des bekanntlich in älterer Zeil 
als allgemeines Antidot angesehenen Alkohols auf 
vcrsrliicdonc Vergiftungen zn folgenden Resul- 
taten gelangt: 

1) Ri'i 2li'jrhzriti>:i^r inti-nir r l'.inlühniiiL; von Sjiiri- 
tuost-n und S.i 1 pc t e rsii ii i -' entwickelt sich sofort ein 
exquisiter starker ätherischer Ueruch, der noch tncbrerc 
Standen hindareh zunimmt. Die localen frritations- 
crschcinunpfn . insbesondere der Schmer/, scheinen 
durch die Hildun^ dieser Trodueie eine Milderunu zu 
erleiden. 

2) Die von der Rasori'sehen Schule empfohlenen 
hohen Dosen Spiritnosa hn SehwefelsSnrererirtf- 

tu II? k'itini^ii Vni diT dadurch liedinütert T' nnH'ratur- 
erniedri;.;iin^ nn-lit zu lltseiliiiuiiiu; de.«» (.'oll.ips dienen. 
Dasselbe gilt für di-;- Rehandlun«: der Carbolsäure- 
▼ergiftang und der Inloxication mit Oxalsäure 
n. a. offpinisphen Sänren und deren sanren Salzen. 

3) Alkrdiol k.Liin h^i viirli'Tii.'.T l',infiihruim dir bei 
Thiereii durch .\inin<>niak t»-d itr^rti-n rnnvulsionen 
verhüten, nicht al>iT l>< i ^1 •ichzc iti^er .ication, wo- 
bei sich ein viel siörkoreü Sinken der Xemperalur als 
hei jedem der einzelnen 6ifle einstellt. Auf die ans* 
gebildete .Vlkoholtiarr.is.- is( ,\inmoniak ohn^' lünlluss. 

4) Die Wirkung dra-siiseher Stoffe wird keineswegs 
durch gleichzeitige Einführung von Spirituosen constant 
aufgehoben. 

.*)) Die vieli?e]>riesine .Mkoholbehandlung de.s.\rsc- 
nu'i^nius acutum lä^^t ha'dl<; im Stich; kleine DoSOn 
scheinen nünstimr zu wirken als i:rossc. 

6) .Vlkohol beschl. unii;t lici Tiiieren den todtliehen 
Verlauf der Dicitalisvergifiunir: Digitalis verhindert 
niclit die Erscheinungen des A Ikoholismus. Gleich- 
/I itiiic KinfiihruMi: bedingt starkes .Sink> ii der Ki>jen- 
wärme. Dei Delirium tremens wird Fingerhut in gros- 
sem Gaben ertragen, als in der Norm, doch kSnnen 
auch bei ersterem die .Nebenerscheiniingin d's Mittels 
und bi'i pross.-u Dosen .ad \ na mische Sy iiijftoinc rm- 
treten. 

6) Atropiu vermag weder die Erscheinungen der 
Intoiieation, noch die Temperaluromiedri!;unier. welche 

toxische Alkoboliraben erzeiiüen. zu b' s. itii:i n. .Alkohol 
hebt dii' Kxcitat i<iiis|,li;iiiiiiiii iir, welche .Vtmpin bedingt, 
auf und l'ühit zu unruhiijfiii Selilaf''. 

7) Die durch Alkohol gej^eusten Störungen vermögen 
nicht die Folgen absorbirtcn Stryebnin's zu verhin- 
dern o<ler zu neutralisiriMi ; hi i Ivnwirkunu beider tiiftc 
lirädominiruii die Str\ eiiiiiii>\ iii|(toiiie, ohne d.uss die 
Erscheinungen des Aleol)iili.-.miis sich u;anz verwischen: 
bei zuvoriger Einführung des Weingeistes wird der 
Eintritt von Strychnismus und der Tod oft betröchtlidi 
hitiaii'-i.''i"<chijlii.'i\. Ul i Vt r_'ifluiii,' mil iiiclit allzustarken 
Slrychnindoaen crseiieiui di r Alkohul mein olmr Nutzen. 

8) Alkohol neutralisirt die Wirkung höherer Dosen 
von Cyanvasscrstoffsäure nicht, welche auch vor- 
her alcohoUsirte Thier« tSdten. wobei jedoch wcnii; 
('onvulsionen iii'! MusktiNtcillLik' it \ orkiinuneu In 
.Alkohol gclüsl wukl t. yauwas.MirslolIsäure etwas lang- 
samer; bei gleichzeitiger .\nwcndung von Alkohol und 
Blausäure tritt der Tod mit {praeser liapiUität ein. 

9) Zwischoa Castharidin nnd Alkohol findet der 

von den BaSOristOD behauptete \ii1a;.<iiiisinus nicht 
statt: (.'untharidcntinrtur ni höheren ilaliin erzeugt 
gleichzeitig die riiänemeni' iKider Giltr. 

lU) Combinirte Einführung minimal letaler Dosen 
von Cbininsulfat und Alkohol fuhrt den Tod weit 
nweber als jedes einzelne Gift für sieh herbei und be- 



wirkt eine Steigerung der TemperaturalHIliltme; die Er- 
.scheiuungcn des Alkoholisinus treten zveiBt anf uM 

überwiciien diiyeniiren des Cinchonismos. 

11) Bei Veru'iftunseii , in denen di'' Temj.eraior 
sinkt, scheint Alkohol wenigstens m gro.ssen Dosra 
contraindicirt su sein; wie sich dies bezuglich 4>s 
Cnbragiftes verhält, das nach Labordc ebenfalls 
Sinken der EiccnwSrme veranlasst, müssen w•>itl■^ 
Erfahrungen lehren. 

In therapeutischer Beziciiung ist Kichr»ri- 

.sou (2) zu der Ansicht gelangt, dass m Zu- 
ständen sog. nervöser Sohw&ehe mit Dyspepsii 

u. s. w. Spirituosen als Medi cament atid in 
der Diät zu meiden sind, weil die betr. Ersrh'i- 
nungen geradezu durch Alcohol hervorgerufen wenieo. 
Bei Hämorrhagien ist die «bliche Daneiehong m 
grösseren Dosen Wein nach iCs Erfahrung nichl nur 
entbehrlicb. sondern oft durch die hervorgerufene R*- 
aclion un«l Keiteration der Blutung, durch Prodacttoa 
eines Zustandes von UDrohe and Nervosität, niSA 
durch Slörnnff der Digestion schädlich, von physiolo- 
gischem .'Standpunkte aus irrationell, da er nicht dard 
Blutcoagulation, noch durch Gerässconlractioo sijp- 
tiseh wirken kann, vielmehr geradeso durch die Br> 
schlafTuiiir der Gefiisswandungen die Blutung forden 
kann, uiid da der tnnisirendo Kinflus.s auf die Hen- 
action bei längerer Anwendung in das Gegentbeil iud- 
schiägt. Richardson reicht deshalb bei Kau- 
rhftgien nur Milch. Besonders ungünstig urth«iUlL | 
über die Renntztitiir der Aie.iholica bei peri(>i1;<i-ii« 
Blutungen, z. B. Menorrhagie, HaemorrfaoidalblaiuBg 
und Haemop^s. wo die Wirkong wiiklieher Reiiinlltl 
oft erst dann rar Geltung kommt, wenn der dorch iat 
Gewöhnung an die Spirituosen bedingte somati?cl!^ 
und psychi.sche Depre.s.sionszustand durch totale 
siinenz beseitigt ist, welche letztere niemals sehn- 
liche Folgen nach sich zieht 

Kellnn (4) ist auf Grund von Thienersuchen d<r 
Meiiiuii;:. lia-s Alkohol zun.ichst die Temper»tar 
h r r;i leN e 1 z t , woranf ein Ansteigen über 
Morm nach einiger Zeit erfolgt; bei öfters w- 
derholten Dosen bringt er eine Tendenz zum Siokn 
hervor, doch folüt auch hier später ein der Menge dff 
benutzten Weintjcistes jtropr.rtionales Steicen. Bei fe- 
brilen Zuständen ist nach F. das seeundärc .'^tcica 
nicht so aus([esprochen, beim Collaps fehlt das Sink««, 
und Sfters wiederholte kleine Gaben vermögen, wie f 
in einem einsehlä!.'iL'en Falle beobaohtete, Selbst die 
Körperwärme über die Norm zu steigern. 

Ein von Kräntzol (3) mitgetheilter Fall von acu- 
ter Alkoholintoxication ist durch die im Beetoa 
und der AehselhShle ermittelte Temperstur von Si(* 

benii ikenswerth . da völlige Genesun;: eintrat: i« 
einem letalen Falle, wo die .^ection aeute lia.stritis lUid 
DttOdcnttis nachwies, war die Temperatur sogar aof23^' 
gesanken. In beiden Fällen scheint die äosseie kOUe , 
Temperatnr mitgewirkt zu haben. 

<"r.,lliors ('t) theilt vier Fälle von Trunksm-bt 
mit, wo sieh dieselbe mit Sielierheit au-i rHu m kerper- 
liehen oder psychisdien Ije"leii (M lan -In Im 
tiea. GehimerschütterttOg, erbliche Anlage zu l^ychosea) 
entwickelte, um den Nachweis zn Hefem, daas die Tnnk* 
>ucbt s'lbst als eine Krankheit, welehe nur in A'vl''n 
unter ärztlicher Behandlung, und auch dann nur b<i 
rrühzeitii:> r Krkenntniss des Leidens, geheilt wcrdes 
könne, aufzufassen sei. 

Harris (7) .spricht sich nach ausgedehnten Erf>k- 
rangen im FnmklinreibrmatoiT homc for iDebna.tes üb<f 
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die beste Behandlung der durch habituelle oder 
periodisehe Trunksucht körperlich Brkrank- 

t*"n zunächst für absolut-- Eiitzichunir der Si irilm •..•n 
aus. welche nittuals das Auftu len psvohisclier J^tuiuii- 
iTcn herbeiführe, die vielrathr in stdclu n Fällen auflrote, 
in denen das Erbrechen ohnehin den Consum derselben 
unmSglieli mache. Bei derartig erkrankten und ^ 
schwächten PenOBW di}is(tinanisrh'' Aiilaih- sind ;ii 
der Hegel mit starkem Gi wichusveilustv, dir la ciium 
Falle in 6 Tagen 10 Pfd. bctru«;, während nm h Ent- 
uebung der Spirituosen und angemessener diätetischer 
Itehandlung das Köq)eri.";wieht selbst bei phthisischen 
Trinki rn zunimmt, in der Woche bis !*fd.. . in l'in- 
vtAnd. w. leher H. sehr L'-c- n die Kit;enNchafl«ü des .\!- 
kohols als Nutrien«! oder ^^iiarmitte) /.u s|*roChen scheint 

— ist die Darreichung von 1 fissloffel Kalkwassor mit 2 
bi« S EssISffel Milch und Eispillcn ' 4— 2standlich sur 
]{• -i- itiznni' d-'s Krhirrh'-ns am zwrckmrissiesten ; wtinn 
ü«ijhig, nach Ap|)lie.ui>»ii ciiitrs Saiainsiiuis auf das Ab- 
domen; im Falle danach der VouiiUis nicht cessirt, 
Opium oder KaL brom. 1»U, ^'atr. bicurbou. O.G in Aq. 
menth. iii)>eritae. Sobald es der Maip^en i^estattet, wird 

Beaf-tea (mit l'feflfer und Nelken ir- wüi/'; anlan:;s ess- 
iöffelweise. spater ' j Tas«e odt r Hühiui briihi , die oft 
noch besser tolehrt wird, gcs^ebcn. worauf man allmilig 
XU festen Speifen (Eier, Braun) übergeht. Als BjrpBO- 
Ticum ^bt H. Bromkatinm tn 0.6— l.S 1 — 2 Std. mit 
oft wuinli^liaiem V.v(ulj'- Iii 1 inliihium sidl dopjiell so 
Wirksam si in, Bromaminuiiiuiii i>i wi j;cu seines schlechten 
«it-schmackei» minder brau'-hliar Bei nicht rascher Wir- 
kung der Bromüre gibt 11. Abends Mor|>hinsulfat zu 15 
-Mirm. (mehnnalsi in stündlichen Infen'allcn). Bestehende 
DiaiThoe wird durch Tannin mit od- 1 ohne Opium od> r 
durch Bleiacetat si«iirt. Zu meiden ist während 
dieser Cur oad kun uach derselben Tabak, durch 
des^sen üenuss sogar Delirien hervorgerufen werden kün- 
nt-n, und Wa.«er in in^cnd wie p-össeren Mengen, die. 
statt den in 24—48 .Stunden m m ^ellist aufhörenden 
excessiven Durst zu stillen, die Irritabilität des Magt-us 
unterhalten. Hyperaesthesie des Magens, welche oft 
nach beseitigter Emese zuriickMeild. und meist die Cur- 
\atura major betri fit. In-darf besonderer Behandluiiirnii hi. 
lllutungen aus dem HLei,im bo itii:! U. mit Ei^eii) r r- 
suUiat, epileptische C'ouvulsionen mit Bromüren. Aus- 
«rebildetM Delirium potatortim beseitigt H. in S 
r 4 Tatzen ebenfalls mit stündlichen Gabi ii Bromüre 
viii'i ab*'iidliehen Uosen Murphiusullal bei subsiantielier 
Diät und Beaf-tea; bei schwächlichen Individuen mit 
Chloralbydrat su 2,0 pr. Dose, welches besser als der 
früher von H. gebraaehte Alkohol mit Milefa zu virken 
scheint. UcberilMpt vi rtn- id, t H bei Trinkern den 
tiebrauch spirituöser Tinctunii i,aueh in der .Nachbe- 
handlung) vollständig. Bei starker Unruhe der Pa- 
tienten scheint Festbinden im Bett die Wirkung der 
Hjpnoti«» SB fSrdem. 

3. AethylAtiier. 

I) Tait, Lawson, Note on a new mefhod of admi- 

ni'-lerinE^ ether vapour. F'raetH ioner. March, p. 207, — 
2) Kichardson, B. Wilis, Descnpiion ol an iinpru\ed 
sprav apparattis. iJubl Journ. uf imd. Sc. Dec. p. 4G3. 

— 3) Lent«, A modificatiou of Dr. Lentc's ethcr- 
inbaler. New York med. Reeord. Apr. 8. p. 244. — 
4) Alli.s. Oscar. A new ethi-r afiiar.itiis. Ibid. ].. 24'). 

— 5) Clover, J. T., On an a|.|'.ii.itii-i lor adniiiii-ieniii; 
uitrous-oxide gas ."iinylv or i nnibine l. Brit. med. Jouni. 
Jnli 15. p. 74. — 6) Bird, lou., A new flask for thc 
Inhalation of ether. Med. Times and (lar Jnly 29, 
(. 114. (Neue .■\i therflasch.', w. iche auch b>-i di-m 
Verfahren von (Mover, .Slickoxydul vor dem Actiier 
■ja geben, benutzt werden kann — 7) .Morton« Tho» 
nia< (1 . Details of a case in whicb death is supposed 
to have resulted from ether used as an anaestbetio, witb 



a brief account of all the fatal resolts which bare been 
aaeribed to the tise of anaestheties at tiie Pennsyl- 
vania hospital. with remarks. Amcr. Journ. of med. 
Sc. Oct p. 411. -- .H; Mathewson. Arthur (Brooklyn). 
\ case Ol cerebral haeinorrhage and death following 
thc administration of ether. Boston med. and surg. 
Journ. 14. p. 401. — 9) Morton, Apparent fiulure of 
hearts aciion duriiii,' iiihalation of ethi-r. Laneei. Oct. 14. 
— It)) Chloioioriii and ether as anaesllieties. lirit. med. 
Journ. Jan. 15. j). 7;>. — 11) Harrison, Reginald 
(Liverpool), On thc advanta.r' s of ether over Chloroform 
as an anaesthetift. Ibid. Jnly 1. p. 15. — 12) Michaut, 
Paul. Du collMitinri i n llh'raijeutiqiie. IV. 56 pp. I'aris. 
(tiute Zusainiuenstellung mit einigm Krankcugeschich- 
t< n, weiobe für die Verwendung des Collodiuma bei 
Phlegmone und Er}'sipclas, bei Entropium und aum 
Wundversehlusse, sowie nach der Function von Hjrgro- 
nien spivchen, aus den Abtheilnngen tob Broea und 
Trelat.) 

Die im vorjährigen Berichte (I. 473) erwähnte 
B'eobachlunt,' Jessop's über das .\uflreten 
von acuter Bronchitis uachderAetiierisaiiou. 
volche Harrison (11) auf unzweckmissig« lalMlai» 
tion zurückführen will, hat auch Lawson Tait (l) 
in 2 Fallen ueuiaeiit. ui.d leitet derselbe die Affeclion 
von dem surkeii Wurmeverluste ab, weiobe die 
Bronchopulmonarsebleimhaut durch die Einathmung 
der überaus kalten Mischung von Aeilierluft und 
atmospliiiriseiier Luft erleidet. l in diesen Uebel- 
staud zu verhüten, empfiehlt Verf. die Inha- 
lation der D&mpfe siodondon wasserfroion 
Aethers ohne Zumischung: von Luft, welche 
nur wenife Grade kühler als der Siedepunkt des 
Aethers sind , und selbst von an Bronchitis leideudeu 
Personen ertragen werden. 

Mssr<. .'^ a 1 1 in BiniiiiiulKuii haben einen zur Inha- 
lation erwärmten .\ethridatnpfs gei.-i[jneten .\pparat 
construirt, in welchem dit Ei wärmung in einem Wasscr- 
b.vlc. unter welchem sich eine .^^pirituslampc befindet, 
geschieht. (Ob dabei nicht Feuersgefahr besteht? Ref) 

Von sonstigen neuen Inhalationsapparaten 
ist besonders bemerkenswertb ein oombinirter Apparat 

von Cl over (5). welcher Stickstoffoxydul und 
A ether sowohl gelrennt, alä combiuirt zu iuhalireu 
gestattet. Mach Clever ist die leichteste und an- 
genehmste Metbode der Narcotisation ffir chirurgisebe 
Operationen, zuerst 4 — 5 Inspirationen von Stirkoxy- 
dul zu geben und dann alluiälig Aelher zuzuleiten. 
Dieses Verfahren, welches auch während derOperation, 
wenn der Vti. in Folge von reiebliehem Luftcatritt 
wach wird, in Gebrauch gezogen werden kann, soll 
weniger lebolkeit veranlassen, als die Aetheriaation 
für sich. 

Für .Vugenopenttienen ist die Methode anwendbar, 
wenn der Aether so eoneentrirt, wie e» ebne Hnstenreis 
mSffHph ist. inhalirt und das Mnndstfiek entfernt whrd, 

s'-bild drr .'Mtirni stii'oii'.s wird: 'l'i'ii zieht ('1. bei 
Kaiaraeto|.^ ration oder bei Ligatur ti- tli. .« iKlor .\rterien 
seinen rhloroformapparat vor. Na'üil: !i -ind die fttr 
gute and sichere Nareose nothwendigen .Momente (Leei^ • 
sein de« Macens, sor^ltii^ BeaoRiehti<.'un!; von P. 
und ]{.) ain'h hii-r massirehend. Das Vi rfahnn Hi lbst 
scheint nach den Mil'heiUnr.'fn von liarrisou (11) 
in Entbind \i<'l Anklang zu tind'-n. 

Einen vorzüglichen Verstäubungsapparat sowohl 
fftr Aether als für Carboisäure, welcher auf 
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grame Flächen zu wiik> n im Stande ist, im Wesent- 
lichen eine Vcrbimlun:,' Fletcher's lilaseUilg and 
L. Wani Hirh.ir.l.soHs Verstäuber, hat B. Wills 

R i (.' Ii a i 'l >i !■ II (2) aiiL;ci 'l)i-ii. 

Bei dem seil den Icizien Jahren in England wieder 
slSrlcer gewordenen Verbrauche des Aether 

als alli^emeinea Anästheticum, wie solcher aus 
einer /.us,uii!iit'ii-^t<''liine der Vcrliiiltnisse der Anat'sthe- 
sie in den Lunduuer UoäpilUlern (10) und sms einer 
Ton Harrison eingeleiteten Discnssion in der Lirer- 
pool medical Institution (11) sich aufs Neue ergiebt, 
koniid' OS iiifht fehlen, dass sji-li mehrfach Fülle ge- 
iuiulen huiieii, welche einen Coninientar zu den Lob- 
Sprüchen verschiedener Aetherenthusiaeten dahin lifi» 
fem, dass auch bei diesem Anaestheiieam die 
Gefahr für Ticlinn uinl G e s ii ii il h p i t iiiclit fehlt. 
.\nalnL^'(> Fartu hefert auch die die.sjührige america- 
nischi' Literatur. 

So wird Voll Morton (9) aUs 'hm Royal London 
Ophthalmio-Hospital ein Fall berichtet, iit «elebem 
Anhydrous-ether (d. i. der Ether pure der L^ner Chi- 
rurgen) bei KinatliiiimiL: aus fiiiom au-^'chiihüin, mit 
Flanell >;efüttcrten .Si:liwa!iunkei;<'l nach ■-iiu m m;t>si^M n 
Excitafionsstadium und nach vollcndcicr Excisio biilbi 
xn plötzlichem extremen Pailor und Cessiren der 
Herstb&tigkeit führte, die jedoch durch Hervorzie- 
hen der Zunge un*! k'iii>11ich. U4^[i. nach Sylvi sti r — 
auch .Amylniirii wurde aii;.<:^SLrifl l — zituilich ra&ch 
wieder hergestellt wurde. — M. hat auch in anderen 
Fällen von Aetheriaation PaUor beobachtet, jedoch nur 
wenn vorher Abrechen stattfand, häuficer Asjihyxic 
mit Cyati'isc. Der Umstand, dass der betRiTciidc Kranke 
ein Ueräuseh an der Mitralis h-.i'.U' ui-.d li'-i starker 
Anstrcn^cung leicht <!y.>(i(i h > ! 'lürfir auch zur 
voisiehtigen Anwendung des Aelhers bei lierzaffeeäMMli 
Anla.<is reben: auch ist hervorzuheben, daae in diesem 
Falle da-. Zurücksinken der Zumu- hirch permanentes 
Lüften des Kinns nicht verhindert wurde. 

Mathewson (8) giellt die Details cmr^ in Folge 
von .\ct ht risaiion vorgekommeneu Todesfalles 
im Bruoklyn Eye and Ear Infirmarj-, wo 15 Minuten 
iKM'h d' r 0]n raiiHii (Trldi ctiuiiie) ein apopli-ktischer An- 
lall auftrat und in :i7 Stunden dem Leben der sonst 
gesund gewesenen 48 jähr. Fat. ein Ende machte; die 
Section ergab grös-sere und kleinere Hlutixtravasate im 
Gehirn und einen athcronialM>eii Zu.-.tand der Gcßsvj 
an der flasis des Gehirns. 

.\uch Thomas Morton (7) beruhtet einen im Ge- 
folge der Aetherisation vorgekommenen To- 
desfall. Es handi lte sieh um den Tod eines mit 
Ky|ih(ise liehafteten If jähr. m. Individuums, das 2' , 
\)\< ."! I tixeii \i-ther \- m Tuch-- irihalirt hatte, leicht 
betäubt wurde und kaum 20 Minuten in der Naroose 
gewesen war. dann 15 Minuten nach Vollendung der 
Operation (Knii'L:r!(nkstrcckun;r nach Sehncndurch- 
schnridutis:) bu völli^'cr Ftückkehr des Bewusstscins 
asphyclisch wurde und trotz der antrewendetcn Mittel 
iu 2 Stunden starb; die Öectioo zeigte alte massige 
Anbeftung der Lungen nnd serösen Erguss hi den 
Pleuren, sowie Luti<renr>dcm und .\nsammlung mucoser 
Mikssen in <len rSrunehieii. — Weiter bi riehlet er, dass seit 
der Einführung der Anae.slhetica (1<S50) im Pennsylvania 
Hospital nur 3 Todcsrüllc in Folge derselben vorgekom- 
men seien; der erste unter epileptiformcn Convulsionen 
nach der bekannten Mischun;: von .Vether, .\lkoh(d und 
Chlorofiirm bi i einem Manne, welcher .\ellier früher 
eut ertr.ujen halle, die beiden andern durch Aether 
(1 bei einem alten und schwachen Potator bei sehr 
langer Anwendun$|^ des Aethers vor einer Hemiotomie 
asphyc'i- ■!;. il. i atuL ie in l'ollaps, vii ll. irhl im Zn- 
sammcuiLauge luii der Auweuduug von 1,2 L'hioial vor 



der Aetlierisation). Die Ansicht Hunt*s, dass Aether 
bei Personen, welche an M. Brighti leiden, schleelkte 
und ti. l"Uirliche Xarcose inaeho, theilt .Morton aof 
Grund mebriacber eigener Beobachtung nicht. 

4. Cbloiofotm. 

1) Simonin, Recherches ä l'aide de tl» rmooitoc 
des temp^ratores motiv^ chez l'homme par les divenes 
|it>riode8 de P6th(risme nroduit par le chloroforme. 

(See. de med de Nanev.) Bordeaux med. 4. ]>. '2'.* 
(Vgl. Ber. 1875. I. 474 ) — . 2) Maclcod, G. H. Ii.. 
Clinicai lecture on the a<^lministration of chlOTOform. 
Bril. med. Journ. Jan. 1 p. 5. (Für Chloroform geg« 
Aether; will selb.st den mit Fettherz oder sonstig» 
HerzafTectioncn behafteten Personen das Chlopifi.rm 
nicht entziehen, da er in demselben — doch wohl nur 
in der Anästhesie — Schutz gecen den Shok der Ope- 
ration sieht, liält dagegen das Chloroformiren Nervöser 
für nicht umrefährlich und mindestens störend, da dn*- 
s. lt). II .■••w.ihnlich zu tief oder zu ol)'-r(1aehhi-li ;ith!ni ii . 
emptiehll bei starker .\version gegen Chloroform Zusau 
von etwas Eau-de-Colo^nc ; sonst nur Belcainitea.) — 
Walter. W.. Denth under Chloroform. Brit. mt^d. 
.loum. Nov. 11. p. ti26. (S)neope b<'i eiiit-in 8 jähr 
Knaben nach \ollend> ter Operation [Sehnend urchschn - 
dung und Streckung bei KniqeelenksankjrioseJ ; im 
Ganzen waren 1V>— ^ Draehmen CUore'ftttm Terlnwebt: 
.weder Inversion und künstliche Resp.. noch .\mylnitht 
hatten ilriulg ) —4) Hunt. J. W. (LciC^^tcr). Suddf^ii 
arrest of hearts .iction and resiäration during Chloro- 
form inhalaiion. Brit. med. Journ. Apr. i. p. 411. 
(CbloroformsTnoope bei einem TJihr. Haddien, bei eiMr 
.'^(diicloperation nach .Vnwendun!: der zweiten ' , I>r. 
Chlorolorm eintieteud. durch Lüften fies Kinnes, wel- 
ches H. besonders empfiehlt, und Hervorziehen der 
Zunge beseitigt.) — 4a) Ker. Uogh Rieh., Death an- 
der ebloroform. Med. Times and Gas. Apr. 8. p. S87. 
15. p. 4f);>. (Plötzlicher Todesfall in der Chloroform- 
narco.se, .syncoptisch, wahrscheinlich in Folge des Ber- 
stens eines grossen Abcesses im Abdomen erfolgt; der 
Tod trat ein, als das behufs genanner UnterMMhang 
angewandte Chloroform bereits aosgeeetit var md dte 
eine wegen partieller lUickkehr des Bewusstseins vorzu- 
nehmende 2. .Vpplicalion des .\naestheticums ausjje- 
fiihrt werden konnte.) — 5) Nicaise. Danifer de la 
chloroformisation dans le traitement des ^ures ä 
l*ftnus. Gaz. mH. de Paris. 12. p. 788. — 6) Tait. 
Lawson. Nelaton's invcrsion methoil in a chlorofonn 
accident. Practitioner. Febr. p. 102. (Fall von Chl«>- 
roforuiqrneope, in welcher Inversion und methodisch« 
ThonuMOmpression den Uensehlag in 2 Min. wieder- 
herstellten. ) — 7) Crombie. John M.. On the seltid- 
ministration of eiilmoforni. Ihid, p. ',i7. (Will die (ie- 
fahren der Selbstaiiwendunij; <les t.'hloroforms durrii 
einen von ihm schon früher auge^ebeneir Apparat ver- 
mindern.) — 8) .Mol low, lieber das An.isthesiren nach 
der Methode von Bernard. Moskauer pharniacol. Un- 
tersuchungen 1.. S. 20. — y'i Rf. Vf. ,1. (.'.. On th.: 
m#diticaiu»n of the anaesthetic jirocess hy bypodennK* 
injection of narcolies. .Amer. Journ. of med. Sc. Apr. 
p. .374. — 10) Winslow. W\ H., Chloroform and the 
pupil. Philadelphia med. Time». March 4. p. 270. — 
11) Jaillard. iHi uiodc d'adnünistratii n du chloro- 
forme a Tintcheur. Ree. de mem. de m^ miUt. 
Juillet et Adut. p. 889. 

Nicaise (5; hat in drei Fällen, wo er behufs Be- 
seitigung einer Mastdaruifislel chioroformirte. eine 
höchst intensive Action des Choroforms, » 

dass die betreffenden Kranken entweder schon nach 
wenigen Inhalationen in coniplelo Resolution verfielen 
oder (in 1 F.) ' ^ st. Wiederbeiebungsuiaassregelu au- 
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anpeonlnet werden mussten. um liit» Krankt>n zu retleii. 
constatirt. N. gUobt, Torsichtiges Chloroformiren um 
» oabr 1)ei diesem Leiden anraihen itt mttssea, als 

aacli Guyon mehrfach gerade ht i den betr. Zustande 
T' l iroform/iiflille in Form einer I'rolongation des Kv- 
iiulionsstadiumä sah, welche ihn die Zulüssigkeil des 
CUoroforms bei Fistula ani neg^n lassen. 

Auf Grand von Erfabrangen in ivr Hoakaaer ebir. 

•iliulk and zahlreicher Thierversuche spricht sich 
Mollow (8) mit Entschiedenheit für die von Cl. 
Bi-rnard (vgl. Ber. 1872 I. 360) proponirte £in- 
>pritzang von Morphin anter dieHaut vor An- 
«rendung von Chloroform zum Zwecke der 
\naesthesi e ans. il a d as Ve r f ;i Ii r ii die wesen t- 
.Ir hsten üefahren der Cblorol'urmisalion be- 
sfiüge. Zu letateron säUt H. »erst die in Beginne 
<l«r .\pplication von ChlorofiDim «neugte Reizung der 
'lamit in Berührong gesetzten Scl leindiiiine und der 
dadurch reflectorisch henorgerufenen Kespiralions- 
störongen (Asphyxie) und Störungen der Gefäss- und 
HtnMmii, #»lohe Roflexwirkvngui nielit sn Stande 
kommen können, nachdem Morjihin eine Afi<t(iniiifung 
der Sensibilität der Respiratioiis-sclUt iiidiaul entweder 
in specifischer Weise oder durch aügemeioe Herab- 
sattug der Sensibilität der peripheriaeben Nerven» 
-^ndipingen zu Wecre gebracht hat. Bei morphinisirten 
Hunden tälit da.s Erregtinj^sstadiuni und die reflec- 
Uiri:)che Veränderung von Ilerzscblug, Athem und lilul- 
inelc weg, wie letatere auch dnroh Durchsobneidnng 
der Vagi wegfallen, weil dann eine Uebertragung di'r 
Reize nicht stattfinden kann. Kerm-r vürhinderl Mor- 
ptiin, indem es die Menge des zur Anaesthe^ie noih- 
vtodigen Chlorofonns berabieizt, die durch fiber- 
ichösiiges Chi. möglicherweise bewirtete Paralyse der 
R«spirations- und Gefässcentra (.Syncope). und indem 
es den Blutdruck erhöht, das Zustandel(ommeu tiefen 
Sinkens desselben nnd vollständiger Paralyse der Ge- 
ßsscentren. 

Während bei Hunden Chlorofom rasche Erschlaffung 
des TiBomotorischen Centrums bei reilectoriieherReisang 

Vom Ischiadicus aus h^ fNi rnift, wird die Irritabilität 
ies Centrum nach zuvorij^cr .Murphmajiplication weniger 
ind weit langsamer afficirt, ja sclb-st bei .\us.schlU88 
des Rinflnwes der pehplterischen Gefässe und des va> 
MBOtoriseben Centrums verändert sieh der Druck 
»cniif, weil l)ciiii Vrrfalinii von Cl. Bcrriard nur 
»tnig Chi. verbraucht wird und die Function des Her- 
wu loieh die vom Morphin abhän<;ige Erregung den 
Biuculomotoriüchen Apparats im Gleichgewichte gehal' 
'en wird. Die Dauer der Anästhesie nach B.'s Methode 
Viricbuel M. zwar al> eiiu- ^jr i^-i i.-. daL^e^'-n meint er. 
'ii^'^ bei dem iu Folge des nahezu normalen Blutdrucks, 
m.nder gestörten Oxydationsprocesses in den Uirnzellcu 
das Erwachen friiher und nicht so stürmisch eintrete. 
S. glaubt sich durch directen Versuch überzeugt zu 
ll*beu, dass die in den ersten b'jiduii l'eriuden der 
Chloroformnarcose vorhandene iiimbypcrämie bei B.'s 
Methode nicht existire, sondern sofort Anämie eintrete, 
■ad warnt sehli(>-s!ich vor einer Vcrw"erh>lun-:; mit i\vm 
von Sin SS bäum am;! gelH-nen \crlahien iler nacht rä(_'- 
lieben Morphiuminjeeiiou. welche weder auf die Uetb xe 
'm Eicitationsstadium, noch auf die filutdiuckherab- 
tzun; influiren nnd hSebstens zur Verlängerung der 
Anästhesie dienen könne UebrigeBi hat Rcevc (0) in 
*iiMr grosBCD Auiabi von AmpatntiMen, üerniotomiim 



und Ovariotomicn das N ussba u m sehe Verfahren mit 
entsdiiedeaem Nntaen und ohne jede üble Nebenwir- 
kung angewendet, welcher bei länger dauernder Nar- 
cose übn8:ens auch zuvorige I^jection von Atropin zu 
o.r. bi> ].-2 M-nn. liebttfil Stimulation der Uersaction in 
liebrauch gezogen hat. 

W ins low (10) ist bei Yenncben an Hunden ülicr 
den Einfluss des Chloroforms auf die l'upilie 
zu di-m Resultate j^i-lariut, dass bei completor Analnesie 
taciilt Seiisaiiouen die l'upilie afticiren, während die 
Empfindung von äcbmen im halbbewussten Zustande 
keinen Einfluss auf dieselbe hat. Eine bestinnte Be- 
ziehuntr der I'upillenirrösse zur MuskelerschlaiTung 
cxisürl nicht, letztere kann im liüclist ausgebildeten 
tiradc bei Dilatation oder Coiitraction bestehen; Relaxa- 
tion und Anästhesie können vor oder nach einander 
auftreten. Die Papille erweitert sieh durch Dewegtm- 
giMi, durch taetile Emj^tindtin:: lu i bestehender Ver- 
enguuir, bei partieller und bisweilen bei coropleter 
Chloroformisati<*ii, durch Convulsionen und bisweilen 
durch syncoptiscbe Anfälle in der Narcose; sie verengt 
sieh, wenn erweitert, durch taotile Reixe und in Polf^ 
Asphyxie. ,\trisiti der l'ii|)ille tritt nur b-i un- 
vorsichtiger Anwendung von C hlurulorm nach dem Km- 
tritt der Nuvose aaf, gleichzeitig mit oberflächlicher 

«ad laagwer Athnnag, schwachem Menschlage. sehr 
niedrigem Blutdrücke und sehr dunkler Btut&rbe, als 

Vorboi' \..ri .'»■yneo|ic Mib r A>!ili.vxu-. S. li'^l bei dOB 
nämlichen ThieR' ist di:r Zu^1an'i du TuiiiKe so variabel, 
dass sich allgemeine Reiieln daraus nichi ableiten 
lassen. Bei Eintrili des Todes kehrt oft der normale 
Umfang wieder. Weiter fand W , dass der dilatircnde 
EiiitUt>s des iiiirathicus auf de l'upilie und die Re- 
fleicxcitabilität des vasomotorischen Centrums durch 
Chi. herabgesetzt wird, und fObrt anf letzteres die Pu- 
pillenatresie zurück, die er stets als böses Omen an- 
sieht. Im tiaiiz<in glaubt W., was für Thier\'ersuche 
uiistr. iriL,' rlehtisr l^t. da.s.s d> r Tod durch l'hl. häuiifjer 
asph}ctisch als syncoplisch ist; die bisweilen beobach- 
teten Convulsionen leitet er von oerebraler Anämie ab. 

.lailiard (11) i-mpfiehlt zur im m n [»irreicliung 
von l hlorolorui. das verordnete liuaiiium iii l2Ü,Ureiucr 

oder mit Aq. Laurocer. aromatisirter Mileh dureb Sidift^ 
telu fein zu vertbeileu. 



5. Methylenbichlorid. 

1) Bell, Taylor, Case of apparent death fron the 
Inhalation of biehloridc of mcthylene and resuseitation ; 

remarks. Lancet. r^ept. ."U). (Syncope nach einer Evsiir- 
paUu bulbi nach Kiiliernuiii; des zur Inhalation von 
reinem .Vlethyleiibiehlend benutzen Apparats, unter 
niedriger Lagerung des Kopfes, künstlicher Respiration 
und Vorwärtssieben der Zunge in 5 Hin. beseitigt.) 

6. Chlonlhydrat. 

1) Craig, William, On the external use ofthe hy- 
drate of chloral. Kduili, tie d. Journ. Febr. p. 711. — 
2) Tizzoni. liuidu (i'isa^ SuH' aziuiie dtli idiato di 
oloralo e üua applicazionu in alcune malatiie chirurgiche 
esterne c neile medicature in generale. Ko .Sperimentale. 
iHugno. p. 619. — 3) LomQller, Marie-Victor. Des 
usa^es I )it4 rnes du ehloral. IV. l'i pp. Paris. — 
4) l'eyraud, M., 5ur les proprieles revulsives de 
chloral. Bordeaux med, 20. p. 203. — 5) Dmitriew, 
Th., Das Chleralhydrat bei äusserer .\nwendung. Pe- 
tersburger nnd Wueheiihchr. 40. t^. ö. — 6) Frank, 
August (Coin). Leber acute Cblonlvergiftung. Berliner 
kiin. Wocbenschr. 'il. S. Ö3Ü. — 7) ä tappen, A. van 
und Poirier, A., Administration du eblonl I Tin- 
tt'iicur. sui\ie d-- iw>r\. .\nii. de la Soc. de med. de 
Oaud. Mai. p. {>i». — b) Leviuaieiu, Acute Chloral- 
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IntoxicatioD. Berl. klin. Wocheoachr. 27. S. — 
9) Ori (BordeMi), Anfotkfoie par 1a m^tliode des in- 

jections inlravcineuses de chloral. Compl. rend. LXXXII. 
22. p. 1293. (C^sii istisch.) - 10) Derselbe, Etudes 
clinique.4 sur ran6sthe9ii- -hu urunralu par la möthode 
du ehloial dans Ics veinei». ä. Avec planches. Paria. — 
11) Linhart, M. J., An^stMsie par la m^tliode d*in- 
jfCtions iiitraveinoii<.es de ohloi-al. Compt. rend. liXXXIII." 
1. p. 85. Uaz. des Uöp. 103. p. »21. (Glückliche An- 
wendung der Inforien ron 7,OCbloral bei t in< m r.sterr. 
Marinesoldaten wegen Einrenkung einer Luxatio bumeri 
bei einem Patienten, welcher durch Chloroform stets 
heftjp«^ Fxritation b^kninmcn hatte ) — 12) (laripiiy. 
Empli'i heurcux de l'hydrat«' de rhltiral cinlre la mal 
dr 1. rre analogue de iner. Union uu>i\. li>4. p. 3''>7. — 
13) Hermann, L., Ucbcr die Wirkung der Trichlor- 
essigsäure. Berl. klin. Woch^nschr. .•). S. 61. 

Sehr ausgedehnte Verwendung scheint die äus- 
sere Application des Chlorals in der Gegeuwarl zu 
finden, ohne dass sieh Jedoch wesentlich neue Gesichts- 
punkte darüber orgeben haben. 

Craig (1) bezeichnet nach Versuchen in der Ana- 
tomie SU Edinburgh die Injeetion Ton Cadavern 
mit Chlfiralhydrat ffiO pro Leichnam) als von Rei- 
cher conservircnder Wirkung' -aU die ühri::en irtl'räuch- 
lichen theiir.i'ii Injeotion-lUiid.i: docli w-Tden de- 
Theile an der Luft oder bei anvorsicbti)rer Aufbewah- 
rung aehwnn und ekelhaft rieehend. Besonden gut 
sollen sich wccrm der Weiehh-it der Muskeln ete. der- 
artig injicirte Leichen zur Ilerstelluin; feiner Nenen- 
präpaiate eignen. Auch zur Consemrung anatomi.scher 
Präparate sind LösuuL'en in Wasser, welche Kiweiss 
nicht eeaguliren (I : KM)) und daher dnrehsiehtige Mem- 
branen nicht verändeni. liranchhar und Holzjeist, 
Weingeist oder Carbolsäure wegen teniigeren Geruches 
und Preises vor/nziehen. Kndiich empfiehlt Craig 
LSsungen von 1—3 : 100 als treffliches und die Ver- 
narbnni; befSrdemdes Yerbandmitfel für Wunden wnd 
Geschwüre, ferner zwr Injeelion in Altsees>-e. als Augcu- 
wasser. bei Verbi-cniiungen. als Millel zur Beseitigung 
von Warzen (Lotion von 3—4:100). Ijci wunden Brust- 
wanen und cntzSndeten Schleimhäuten. Uer Scbmers 
bei Apidication auf Wunden cessirt bald und macht 
einer ll- ral»setzung der Scnsihililät Pl tl/. Bei Kczem 
und \ei^aiidten Allbctionen giebt C. Chluralhydrat iu 
.^alhemorin (6—12 : 100 Fett), in welcher Form es auch 
bei Erysipelas capitis anwendbar erscheint. 

Für die externe Anwendunjr do Chlorals 
plaidirt .mrh T i zzi> n i (2), n.Ti'h weleli. in ani' ih n durch 
Chlonilsolutionen auf Wundtlachen l)edingt«n lleiz bald 
ein gewisser Grad ron Anästhesie folgt und das Mit- 
t<d zum KrsniT; aller kau«iU«cben und erethist Ischen 
bubst.in/eti zuui Zweeke rasehen^r V'ernarbung von Wun- 
den und <iesehwiir' II dienen kann. Die zuerst von 
Porta ausgeübt« Iiueclion von Chlorallösung in Uydro- 
cele brachte auch T. mit Erfolg in Anwendung. Der- 
selbe vindirirt dem Chlornl eine .adstringirende und in 
Folge davon antiphloeistiselu- Aetion, die sich b« sunders 
curativ bei Ureihntiv Kml Knteritis bewährt. Dieanti- 
septiscbe Artion mit diesen Wirkungen zusammen- 
genommen machen Cblora! naeh T. sn einem trefflieben 
Prnpli'. laeiirutn der S-p'ieiimie bei ()].era< ionswunden, 
wo er Watte in Chloralir.siuu; (!:.') — 10) tretaucht an- 
wendete. Die fiiulniss. lind sähnmeswidriL'e Wirkung 
stärkerer Lösungen (1 : 1.5) hat T. durch vielfaehe Ex- 
perimente hesiHtigt. GQnstie wirkte Ohlorel besonders 
bei pha£redänischem Seh.uiker und bei Kistebj:änL'eii, wo 
selbst l.-ini.'er tV-rtgesetzte lnje<>tion nefahrlos ist, wie 
auch die i: 1 itsnng in die Hamrtihre weiehe in Jedem 
ijtadium de.s Trippers angewendet werden kann, nie ra 
t>rstitis führt. 

.\tieb Dmitriew (4) boti-nt die Hemmung am- 
moniakaliscber uud Miicbsäuregäbrung unter 



dem Einflüsse schwacher Chlorallösungeo (1 pCi) ul 
die Verminderung und DesodorisstioB fthairieehendtt 

Wundsecretc und die locil anüsthcsireade OBd pm- 
lationsbeförderndc Action des Mittebi. 

Peyraud (3) empfiehlt Pasten aus aa Gbon. 
und TfAgftnih siun Eiswtxe der G»nqQoin*sebea Putt 

und äusseilicli applicirt al.s Vesicator, welche l«tt- 
tere Application indes^ etwas langsamer als CSaiitki> 
ridenpflaster zu wirken scheint. 

Lomüller (3) rühmt die günstigen Kii-nt 
des Chloralverbandes bei einfachen Waadea 
welche Marc S^e mit 1 pCt. Chloral16snngen so !»• 
handeln vi.rs. hUi;:. theils nach den Erfahrungen dt« 
Letztoren, thcils uaeb denen von Cnsco im Höp. Ihn 
und von Pnnas im Hop. Lariboisiere als theil» ny.hi 
Heilung ]>ar privAm, theils die Vernarbung iördend 
und bezeichnet Chloral, cbenlalls in 1 pCt. Solntioi 
(nieht in 2 ]>('[., welch. • zu reizenii wirkt), als d.v l--*;-. 
Mittel zur II' iiii^: iing und Heilung atoniscber Gescbwüri. 
bei <lcn n I i M.itel selbst schneller als HSlIeastfli 
und £au de Labaracque wirkt, obschon es manchnal 
nach einiger Zeit seinen weiteren Dienst versagt and 
iiiii and'-ren .Mitteln vertau-clit w- nien muss, it^il'.- 
ch(,n nach eigenen Erfahrungen bei scrophalösea II«- 
rationen und Eczema chronicum. Nach OTU ErMmoia 
von Marc S^e ist Chi aucli bei Wunden der Lippft 
und des Mundes, bei Hal.saHectinnen und Fwtor 
in t'olge chronischer Mandelentzündung vuti xanii,- 
liebem Werthe. V a 1 1 i n wendet Waschungen mit ChlonI 
(1:100) und Bäder mit 20,0 Chloral cor Desinfeetoi: 
bei Blatterkranken an. In Bezug auf den Gebna^i 
des C'hlüralh\ dral.-> hei (.'arcinuma uieri hebt L. kirr r. 
<ias> einzelne Kranke selbst b pCt. Lösung si:fc-.' 
toierircn und hier vielleicht der Oebraueh des leti- 
ohloiab indieirt sei. 

Von den gfinstigen Effocten, «aleh^Oiraldisbri 

sieh selbst vom Chi oralhydrat als Prophyhcti- 
cum der Seekrankheit sah. ausgehend, ha» Gi- 
ripuy (12) das Mittel auch gegen Nausea uud Scinria* 
del beim Pahren (omI da terra) mit Erfolg baantit 

Zur Casuistik des Chloralismus acutns brinct 
Frank (t») aus dem Kölner Bürger hospital zwei i'-- 
obaehtungen. wo der Tod an Säuferwahnsinn leideiid>t 
Personen nach Anwendung kleiner Chloral^bea — lo 
ersten Falle S Dosen von 1.25 binnen zwei Ts^ is 
dem zweiten zwei gleiche Gaben kunr hintereinander 
anscheinen*! durch Herzparalyse erfolgte; die Scctioiv 
tiefunde waren negativ. Mit Recht rügt F. die 
Anderen bei Deliritua tremens gegebenen hoben Galia 
nnd statnirt als Maximum 3,0—2,5. — Im G^entttr a 
diesrn F.iHeu s-.-ht ein Fall von Wildt und Levif 
stein uS). der wegen der hochgradigen Tupillenpiift 
für .Morphinvergiftong angesehen nnd mit Atropininj<c> 
tion behandelt war, wegen der grossen Dosis (20jÖ 1«» 
24.0). welche nach ca. 86stöndigem .Schlafe Qbeisttt- 
den wurde, und Wegen il- •- .-lueh 'iurch die Gihnsp- 
probe nachgewiesenen Zuckers im Urin. 

Van Stappen und Poirier (7) referiren eistt 
von Rcynaert beobachteten Fall, in welchem die interne 
Anwendung von 4,0 als Aniistheticum den Tod eins 
.'jj.ähriu'en Kindes verursachte: die S- ctioii wiesHypctämK 
der Nieren und Lungen, dagegen keinerlei Veiindf- 
rungen naeh, welche die verrnnthete Einwirkong voa 
Kohlen nvd auf den oSiftnbar asphjctiaeh eiogetretcnai 
Tod klar stellten. 

Dia für o<ier gegen die Spaltungstheoriedel 
Choralhydrats von dam Varhaltaa darTriehlor 

essigsaure hergenommenen Gründe sind nicht stiVh- 
haltig, da n.nch Hermann (13) reine Trichloressig- 
säture, deren Katnuniverbuidung auf Thiers Wid« 

oiyiu^cd by Google 
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hypnotiMdi DOob «mtdand wirlit, in Berfilmag mit 
Alblien kein CUocofonn liefert. 

7. Butylchloral. 

1) Emmerf, Kmil (B'-rn). I'i'bor ('mtonfhl'iral- 
b'int, jftzt Butylohlönil. >c'hwi izvr är/tl. Currt-sp.- 
B'a- 4. ? '.n. — 2) Liobri'irh, (Kcar. l . her das 
BatjjikUonU (früher als Crotoocbloral bezeichnet). 
Dfirtsebe med. Wochenschr. 1. S. 6. — S) Windel - 
ii'hmidt, H. ((Jreif-iwald) . Exi«*iiitient..llf l nii-r- 
$uchun<;ou iibvr <lif WirkiiiiL'^ des iJutylchloral beim 
Kaximrbcn. (A. <l. I.alu.r. v<>ti Ealenbnrg.) Deutsehe 
■ei Wochenschr. 35. S. 413. 

Enmert (1) hat Bntylchloral bei Augen- 
kranken zur Hprabset/.iing der Sensihilitäl 
ilfs Auges vor Ctjifrationen zu 2 — 4 und selbst 
6.Ü mit nicht conslanlem. jedoch in einem Falle un- 
twcifellnAeni, die SenaibilitSt des Anges herabsetzen* 
ien Effecte gegeben und erzielte in 2 Fällen von 
Triifeminusneuralpie durch Do<!pn von 0.1 resp. 
1.0 3 — 43tÜDdiges Aufhören des Schmerzes. Schlaf 
tnt wDiet nach 6,0 niebt ein, and 4,0 virliten nicht 
"w?j?ntliVh anders wie 2.0, nur etwas mehr erregend. 
AH«*r starker l]f'I■ah^etz!ln^r der Athemfrequenz and 
SivankuQgen der Pulszahl in den ersten 3 .Stunden 
IwobadiiteteE. fast ananahmslM in der ersten Vj Stunde 
Rvtenrnfölle als Nebenerscheinung : die Pupille Mii b 
«Ws unrerändert — Auch Liebreieli '2' weist auf 
die Iflglicbkeit, chirurgische Operationen am Kopfe 
nter dem Einflasse des Bntylcblorals Tomebmen zu 
können, hin, Tindicirt ibm Mittel al er wirkliche hj^i- 
ncli^rhe Eigenschaften, weklie Jedorh bei Kindern erst 
u 2.0 manifest werden. Günstige Wirkung sah er 
*iederlM>lt Ton Dosen xn 1.0 bei Prosopalgie and Ge- 
achtsschmerzen in Folge kranker Zähne, natürlich nor 
palliativ. Berger rühmt die (iamit erzielten pallia- 
üvea Erfolge bei Neuralgien, besonders Tic douloureux, 
Monlgiscben Scbmenen der Tabetiker und Schlaf- 
losigkeit aus den verschiedensten Ursachen, z. B. bei 
«("htlichen stenocardischon Anfälb-ri. wobei das Bu- 
tyl'hloral als schmerzstillendes Mittel zu 0,1 — 0,3. 
iL' ilypnotieam tu 0,8 — 1,0 gegeben warde and nur 
Bi 1 Falle gastrische Störungen bedingte. 

Nieh Liebreich zerseui sich alkoholische Lösung 
kitht und tritt in Folire davon die Alkoholwirkung 
Wtor, Weshalb bei seliint'rzstillenili.n liabcn t ine l,ü- 
ting von 5,ü— 1U,0 m 2U.0 Glyciin und 13U,(J Aq. 
ni 1—8 GsslSlIel p. d.) zwtckniiissigcr erscheint. Am 
^sUin giebt man es nach der Mahlzeit und läast reich- 
Bek Wasser nacbtrinken. 

Liebreich (8) b&lt seine frfiheren Angaben ftber 

'iif Wirkung des Butylchlorals aufrecht und bc- 
'wt die Lebensrettunc damit vergifteter Kaninchen 
^drcb künstliche Kespiration. lu tiefer Narcose soll 
^ Reimng des centralen Endes des darcbsohnittenen 
^^gus keine Zwerchfellcontraction, wohl aber Reizung 

Phrenicus und centrale Reizunir des Vai/iis be- 
^en. Die Narcose ist beim Bulylchloial nur ^,3 
» Itag wie beim Chloral. 

Windelschmidt und Eulenburg f.3) fanden bei 
Kaninrhen n;i' Ii 1'. u ty Ich lo r ai die Abnahme der 

<)>lkn*b«Tictit der geMninlcn U««Uciu. latfi. Ud. JU 



Polafreqnens gegenfiber der starken Reapirationsrer« 

langsamunggeriiiir. laLreLMM! Arhythmie des Pulses, und 
bestritii^en dii> Aiiyalr vrm I.iebreieh. wonach die 
Anaesthesie am Kopie beginnt und erst bei stärkerer 
Aasbfldong auf den Kampf ftbeigreift. 



8. BromaethyL 



Rabui 

sriTtii's ei ! 

ll\ilnilllr 



au. K. rliLielies sur Ics propri^t^ä physiolo- 
ina i.; d'administration de Töther brom- 
( inpt. rend. LXXXHI. 26. p. 1294. 



>«acli Ual)Uteau wirki Bromäthyl bei Thieren 
inhalirt ebenso ra.sch und selbst noch schneller aniisthe- 
sirend als Chloroform, ist aber ohne irrilirende AoUon 
und lässt sieh auf Haut und Schleimhaut besser admi- 
nistriren. l.ü— 2.0 ititern wirken nich< anästhesircnd 
bei Menschen. Bronuiihyl wird vollständig durch die 
Lungen eliminirt; im Harn Andel sich keine Bromver» 
bindung. Narcein oder Morphin vor der Inhalation 
subcutan eingespritzt, wirken analog wie bei Cbloro- 
formisation. 

9. SchwefisUroUenstoffl 

Harche. Ab i, ])>■ Tintoxicaiion par le sulfurs de 
earbone. IV. 67 p. Paris. (Darstellong der übrigens 
in neuerer Zeit immer seltener werdenoen Vergiftung 

der Kaut--' !iiikarl» i'T durch .'^ehwi fcIkohlenstotT. nach 
den AuMichten vuu Dclpcch, nebst mehreren neueren 
nnd Utecen Fillcn aus der Abtheilnng des Letstem.) 



10. Petroleiim. 

Fiizsrerald. William A . r.-\se of pnisoning by 
paraftin. Hrit. med. Journ. Nov. 4. p. 587. (Vergif- 
tung eines Hjährigen Knabens mit 3 Mundvoll P.; 
sofortige Bewusstlosigkeit mit Kuhle der Extremit&ten, 
Blässe, langsamem nnd sdiwaehem Puls; nadi Stupor 
and Tendenz snm Schlafen Genesung.) 

11. Glycerin. Nitroglycerin. 

1) Dujardin-Beaumctz et Audig^, Sur les 

l>!' l'ri4t^ tosiques de la :;lyc{-rine. Bull. g£n. de 
Tl.nap. Jtiiü. .^it {I. Inion m.'d. 143. p. S31. 
145. p ST3, 147. p. ;>06. — 2) ßruel, Alfred, Des 
etT> ts to\ui)Ks de la nitroglfeeriae et de la dynamite. 
IV. 96 p. These. Paris. 

IHe schon vom Ref. 1866 gemachte Beobaobtnng 

der giftigen Action des Glycerins an Fröschen 
findet ihre Bestätigung' diireli Experimente von Dujar- 
d i n - B e a u m e tz und A u d 1 g e ( 1 ; an Hunden und Ka- 
ninchen, wonach die Snbcntanii^eetion von Dosen, 
welche 8 Grm. pr. Kilo übersteigen, in der Regel in 
einisren Stunden lödiete. Colossale Dosen erzeugen 
l eiiiuus, der mit dem Steigen der Temperatur einher* 
gebt; bei geringeren (18.5 pr. Kilo) L&hmung und Ab> 
nähme der Temperadir. I i i' j' doch nicht so exquisit 
und später eintretend wie bei Intoxieation mit Gäh- 
rungsalkobolen. Bei der Section findet sich in dem 
Befunde der Yergfftnng mit den bSberen Gliedern der 
monatomigen Alkoholreihe ("Oenaethyl und Caprylalko- 
bol) entsprechender Befunde: Uypecaniie wd ^^*^q [ 
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chung der Laber, ittmorrbagien im gaaitii Verlaafe 
des TiTMtttfl, besoaders im Bagiime im Dflnndiniui 

und im Rectum. Ilypcrämio der Nieren und blutiger 
Harn (auch bei Lebzeiteu beobachtet), dunkles und 
flüssiges Blut, mancbmai exquisite MeniagiÜ:». Dosen 
von weniger als 8 Qm. pr. Kilo wirken nicht tozisoh. 
Coma konurit nur am Schlüsse der Intoxication vor. 
Glycerin scheint ausschliesslich auf Blut und Nerven- 
centren zu wirkeu, in gröasern Dosen namentlich auf 
das RBckenmark; die örtlichen Liaionen bcMichnen 
D. and Ä. als Eliminalionswirkung. wobei Glycerin 
entschieden mehr irritirend als Aethylalkohol wirkt. 

In Frankreich h.it man wahrend des letzten Krieges 
die Qesundhuüsu'ji ihrlicbkeitdes Nitroglyce- 
rins sowohl als des ein Gemenge desselben 
mit absorbirenden palverfSrmigen Substanzen 

darstellenden Dynamits nifht allein fiir di.> die- 
sclhon maniitulireuden l'ersonen, als für die lu der 
Nitroglycenn enthaltenden Atmosphäre sieb aufhalten- 
den Aufseher kennen gelernt, welche dadurch Kopfweh 
und Erbrechen, unter Umständen selbst Ohnmächten 
bekommen. Bruel (2) hat b^ i Thierversuchen über 
diese Substanzen ermittelt, dass die vun Nitroglycerin 
bedingten tetanischen Krämpfe nicht vom Rückenmark 
direct ausgeben und bei Fröschen nach Knthirnung 
nicht auftreten; bei Warmblütern Oberhaupt nur boi 
rapidem Eintritt in die Circulation auftreten Hei Kin- 
wirkung mittlerer letaler Dosen erfolg bei letzteren der 
Tod nach starkem Sinken der Temperatur, anfänglichem 
Steigen und späterem Sinken der Puls- und Athcm- 
frequenz, Sinken des Blutdrucks (in Folu;e Einwirkung 
auf die Capillaren) und Beeinträchtimuii,' der llämaiose 
asphyctisch; das ausserordentlich dunkle Blut zei^^t 
microsoopisch keine Verandemng, wohl aber nach mehr- 
stündiirer Dauer der Intoxication das dreistreifige Sjtec- 
trum des raroxyhamojjlobins (ohne dass das Blut sauer 
reas;irt). welches jedueh schon am fol^'enden Taire dem 
gewöhnlichen Oxybämoglobinspectrum Platz macht, ob- 
sehoB das Blut seine dankle Farbe behalten hat; das 
Blut enthält nur eine geringe Menge 0 und liat mich 
in hohem (irad ■ d.is Vermögen der 0- Absorplion ein- 
gebüs^t. Jolyi't faiwl, dass derartig vergiftete Thiere 
nur etwa die llälfte des Sauerstoffs absorbiren wie ein 
normales Thier in der nftmliehen Zeit, iriUirend die COi|- 
Aiisschfidung absolttt abnimmt, iii\ Verha!tnis^ zur 
(•-Aufnahme grösser ist. Aui-h m .Irn Ta.- n n.n li der 
Vergiftung ist die Kahiukeit 'ler ."^aiieiNtoiTaiitnahme 
vermindert. Im Uhu findet sieh constant Zucker. Die 
Behandlung der Nitroglyeerinrergiftung bei Thieren mit 
Atiiin iniak oder Natriumcarbonat, weUdie das dunkle Blut 
slark n Uien. ist ebensowenig erfolgreich wie die Ath- 
mung von reini-m 0; bessere Resultate sciu-int die 
Transfusion zu haben. Für leichte Intoxication beim 
Measchen ist in Frankreidi der Oebraneh schwanen 
KafT es üblich, während man in Oesterreich sich des 
Morphium aceticum bedient; der Vorsehlag Bruel's, 
welcher übrigens selbst die obengenannten Erschei- 
nungen neben Koliken ua<*b Nitroglycerin beobachtete, 
Chiäa oder Ergotia «nmwenden, verdient weitere Fti- 
taog. 

12. Amyluitrit. Nitropentane. 

1) Pick, Ueber das Amylnitht und seine the> 
rapentische Anwendung. 2. Aufl. 8. 71 S. Berlin. — 
8) Bourneville, De l'action physiologiquc du nitrilc 
d'amyle et de son emploi dans le traitement de l'epi- 
iepsie. Gaz. med. de Paris. 13. 17, 21, 30, 32, 33. — 
3) Pick. Robert, Zur physiologischen und therapeuti- 
sehen Würdigung des Amylnitrit Deutsches Archiv 
mr klin. Med. XVIL H. 8 uiid 8. Sw 187. — 4) Bnr- 



kart, Amylnitrit. WSrttemb. med. Corrsbl. 8. S. 58l 

5) Schadow, Ueber die physiologischen Wirkungen 
des Nitropentans. Arch. für exi.ei l'aihnl. und Phar- 
kol. Bd. 6. H. 5 und 6. S. iy4 6) Filehne, W. 
(Erlangen), Die physiologischen Wirkungen des Nitro» 
pcntaiu, Nitroaetbans und Nitrometiians. OentalbL t 
die med. Wissenscb. 49. S. 867. 

Pick (1 n. 3) widerspricht der Angabe von Fi- 
lehne. d.is8 die durch Amylnitrit bedingte F.rwei- 
lerung der Hautgelasse sich auf deu GeHiiisbezirk der 
Schamrötbo bosdirlnk«, indom dieMibo bei MMoekea 
aucli auf der Brust und, obwohl minder ausgeprägt, 
in der Leber- und Leistengegend sieh einstellt, und b-^i 
Thieren auch am Peritoneum und an den Kuigeweide- 
gefibMn doatlidi ist. An den Lang«n kann mch die 
Röthaog besonders deshalb nicht geltend machen, weil 
die nur an den .\rterion hervortretende Erschlaffung 
die Lungenarierien, weiche zuletzt und deshalb aio 
geringsten mit dem Amylnitrit in Contnet treten, am 
wenigsten betrifft. P. erklärt die Action de» Jotflr 
nitrit für eine periphere auf die Gefässwandungen l-^ 
richtete, weil er sich einerseits an der BluU:^eluiu:»cu- 
Intor von der direct lilunenden Wirkong desselben anf 
glatte Muskelfasern übenengte und weil er fand, dass 
durch ein.seitige Carotiscompression die Rothung der 
übrgefässe der entsprechenden Seite erst viel später 
und sohw&cher m Stande kommt, ohsehon die betr. 
Gefässe unter dem Einflüsse der Nerven verbleiben. 
Selbst bei .so intensiver Einwirkung des Amylnitriis, 
dass Krämpfe eintreten, bleibt der periphere Vagus 
intact Kfinstliche Respiration ist bei Vergiftung mit 
Amylnitrit ohne Einfluss. 

Pick will Amylnitrit nicht als ein gefährlifbes 
Medicament betrachtet wissen, da dasselbe bei semea 
▼eeraeliM über das dnreh A. bedingte Gelbsebea von 
Zunts '/«Stende lang ungefähr alle 1 — 2 Min. inhaliit 
wurde, ohne irgend weli lu' nrirdithcilige Folgen znhal>en. 
Nach F.'s Erfahrungen sind selbst 6 — 9 Tropfen tat 
Erwachsene unschldlieh, ofaschon die ohafMteiiati- 
sehen Wirkongen meist schon nach 1 Tropfen ein- 
treten. Die von .Samelsohn al.s Contraindication 
betrachtete Menstruation ist dies nicht, da das Mittel 
nach gegen Menstrualkolik vielfach therapeutisch be- 
nutzt wurde, ohne Coltaps zu eneogen. In therapee* 
fischcr Hinsicht theilt Pick eine Reihe vou Fällen aus 
der Praxis besonders Rheinländischer Aerzte mit. wel- 
che für die Verwendung des Mittels in gewissen Kraok- 
heitsformen sprechen. Die günstigsten Erfolge wniden 
bei flemicrania va-somotoria spastira erhallen, während 
bei Epilepsie conslant nur palliativer Erfolg (Coupiren 
oder Verkürzen der Anfälle) , nicht aber ein Seltener- 
werden der Panxysmen enielt wurde. VieUMdi wvrde 
sogar eine grSssere BSnfigkeit der .\uren (Zuntz > 
oder ein Intensiverwerden der Paro.xysmen nach län- 
gerem Gebrauch des Mittels (Finkelnburg) beob- 
aebtet PaUietiTen BUiet sah Zants auch bei perio- 
dischem Schwindel. Maurer bei Colic.^ menstni&lis* 
anämischer Personen, wo meist einmalige Inhalation 
genügte, Gaslhauer bei Eclampsie eines Kindes und 
Scbamacher (J««^ Mh^ vordbeigeheBd) bei Ms- 
mas uoDatomm. Dmzed by Google 
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Aoeh Bttrkart (4) «onitatirts bei Hemtenuite Et- 

folge, jedooh ebenfalls nur bfi anämischen Zustiadm. 
In einem FalU- von Hirnatiiiinic hei Majjcnhiutunp war 
die Kxaltation uiiverkenn}x»r, jedoch vorübcrcehond. 

Bourneville (2) bestätigt nach Versuchen an Epi- 
laptiaehen und HysteriMlien die Angabe Criehton 
üroirnes. 'lass Ainylnitrit oft Rtwi ■;.niiii:«'n ili-s l'n- 
tcrkiefers. ZuU;ru dtT Lijijten umi [uülisanu'S haiu ti h>:- 
litige, und rlass Sinken der Kigt;nwärmc sowohl beim 
leosoben als beim Thiere vorkomme. Jtfan kann nach 
B. TOB Anfange der Inhalation an die mit AmyhiÜrit 
Ifhandelten Krnnkrn von .ilN n 7w.ui'.rv;j;ifk« ii ii, s. w. 
befreien. Bei cinaclncn Kranken h iivn die Anfalle nicht 
eher auf, als bis doreli die Kuiaihmung Brechen her- 
TWfnAn ist Ais oonsseutive ßrscbeinangen hebt B. 
' amnmmden und heftigen Kopfiiebnen. Setawindelge- 
fühl mit etwa.« Stumpfsinn und eigcnthümlifh«' <if- 
sifhtsstörungen, indem einzelne kranke das (Jesicht an- 
derer Personen halb gelb und halb schwane andere 
nsgestaltete Thiero oder Hinge von verschiedenen Far- 
ben sehen, her%*or, welche subjectiven Phänomene be- 
sonders bei Hysteiiseheu auftiet'-n. Amylniirit beuirt 
in der Regel der WiederkeLr der Anfalle an deinsidbeu 
Tage vor, weshalb wiederholte Anwendung in kürzeren 
ZeitaoDen nicht zweckmässig ist. Die Erfahrungen 
über die Verhütung weiterer epileptischer Anfälle oder 
Iltilung von Kpilepsie tniuelst Aniylnitrit hält B. nieht 
für ausreichend, wenn auch auf den einzelnen Anfall 
estMiUeden coapirenden Einlluss besitzt. 

Die von y. Meyer dnroh EimrirkaBg von Silber- 

iiirit auf Jodaniyl resp. Jodacthyl erhaltenen Isomere 
Jes Amyl-. Aethyl- und Meiliylnitrits scheinen inter- 
essante Gifte zu sein und veräprechen theüweise wenig- 
itnu andk fBr die tbentpevtische Verwendnog Be- 
destendes. 

Kit dem dem Amylnitrit isomeren Nitropen- 
tsn, welches sieb nicht dnieb Farbe nnd Geruch, da- 

Jtgen durch seinen weit bSheren Siedepunkt (150 — 
160') von ersttrem unterscheidet, hat ächadow (5) 
Versuche bei Mer^^chen und Thierea wwesteUt, weU he 
eins wesentliche Wirkungsdilferau ergeben, indem die 
bhabtion von Nitropcntan bei Renschen — ebenso wie 
vr>n dem Aethylnitrit isoimTen Nilroaethan — selbst 
zu 18 Tropfen in5' , Min. die PulsbesehalTenheit nicht hc- 
einflusst, keine Erweiterung der Gesichtsgefässe bedingt 
oocb das Sensoriom afficirt, dagegen durch directen 
Contact des Dampfes zu Tbifinen und Niesen reizt. 
B'i Hunden und Katzen tiefen nach der Inhalation 
von .\itropentan anfallsweisc epikptiforme Convulsionen 
ein, in denen der Tod erfolgen kann, ausserdem leb- 
iifte Darmperistaltik, Harnentleerung, S])eichelfluss und 
Ivdriasis. während die Pulsfrequenz, aueh anfänglich 
r'"lit steigt, dacegen vor und naeh 'len Cemvulsioncn 
iboimmt. der Blutdruck sich anfangs wenig, soweit 
Dicht Krämpfe mitwirken, verändert und spiter nur an- 
bedeutend sinkt, auch die Pia-Artcricn sich nieht er- 
•eitern. Nach Vagusdurchschncidung oder Vavilah- 
munp durch Curare und Atropin tritt wie bem Amyl- 
niirit Veränderung der Pulsfrequenz nicht auf. In 
^len PiUen fend S. die Itespimtion sehr nnregel- 

■WBSig. 

Auch Fi lehne (6) bezeichnet nach Versuchen ;in 
Fr Mhti, und Warmblütern da.s Nitropentän als 
l^rampferregendes Gift, welches bei FrSsehen ganz 
roch Art des Pierotoxins wirkt, wobei die KiSmpfe von 
der Medulla oblongata ausgehen. In Hinsicht auf den 
Blutdruck gelangte F. bei schwach curarisirten Kanin- 
' h-n zu ganz abweichenden Ergebnissen, indem dabei 
'ehr bald Steignan|en, bald stärker werdend, auftreten, an 
veldw si<di periodisebe BlntdmoksobwnnlraBgen von 10 
bi? 1.') See. Dauer <^rhliesslMl. die durch Vagusdurch- 
«hneidung nicht geändert werden, dagegen durch Läh- 
Buig der Vngasendignngen eine Hodifleatioo dwrin er^ 



leiden, dass der vorher steilere, absteigende Sebenkel 

dem aufsteigenden vollkommen gleich wird. F. erklärt 
die periifdisehen Schwankungen für unabhängig von der 
durch Vagusendenreizung vorher bedingt gewesenen 
Uerzschlagverlangsamong, auf welche der steilere Ab* 
fiül der GoTven bezogen werden mnss, sowie vom Hersen 
überhaupt. IM iMuThschneidunL^ der beiden Dcprcs- 
sores die reriodieiiäi zum Versehwinden bringt, wonach 
der Druck andauernd hoch bl< ibt und am Kymographion 
eine Horizontale mit aufifesetsten Uerzelevationen gibt, 
so siebt F. die periodischen Sobwanknngen an als be- 
dingt durch die Interferenz zweier Erregungen, von 
denen die ur-sprüngliehe (das Nitropentän) einen Zu- 
stand (hohen Druck) schafft, welcher die zweite (De- 
pressororregnng) hervorruft, die ihrerseits die ersteze 
nemmtb 

Hitroaethnn und Vitroraethan Ehmen, nach 
Fi lehne, bei directem Contact Nerven and Mnekeln, 

nicht bei siil'Cutnner Injeetion. wo sie eine allffcmeine 
Analgesie centralen Ursprungs vor Eintritt motorischer 
Paralyse und bei Integrität der Circulation hervorrufen, 
eine Action, welche dieselben, wenn sie auch beim 
Men.schon .sich ergiebt, gewise als werUivolle Medica- 
mente erscheinen lassen. 

[Hällstcn, K,. Amylnitrit Finska Uk. Albh. 

handl. Bd. 17. p. 65, 

Auf Grund einiger Thiervcrsui-hi; meint U., dass 
Amylnitrit <len Tonns der Gefässe und die specifisehe 
Irritabilität der quergestreiften Muskeln vermindert. 

f. S, Warncke (Kupenbagen).] 



13. Nitrubciizin. 

Stevenson, Thomas, Nitrobeuzol jjoisoning, <iuy's 
IIusp. Tlep. XXI. 1'. .'571. nir.elist interessanter Fall, in 
welchem die Vergiftung durch ein unleserliches Beoept, 
auf welehem Bensolum reet verordnet war, was der 
Apotheker als Benzol, nitr. las, veranlasst wurde, in 
Folge wovon der l'alient binnen 48 Std. in 7 getheilten 
Dosen 23 Gran Nitrobenzin consumirte und nach der 
letzten in einen Zustand mehrstündiger Bewusstlosigkeit 
bei sebwaebem Hereseblag und Athmen, Lividit&t des 
Gi'sichts und unwillkürlichem Stuhlabgaug Veifiol, der 
durch Excitanlien gehoben wurde.) 



14. Cyanveibindmigea. 

1| Gillibrand, William (Liverpool), Gase of poiso- 

ning bv eyanide ofpotassium. Lancct. .\u^. 12 p ■22.'^. 
— 2) Lapponi. Gius., Intorno all' azione hsiolon'.ea 
dett* acido cianidrico e dei eianuri metallici: conside- 
razionL 8. 64 pp. Modena. — S) Hofmann, Eduard 
(Wien), Zur Kenntniss der Befunde nach Cvankalium- 
vcrgiftung. Wien, medicin. Woehensehr. 4.'j. iO. — 
4) Neu ha US, F. W. (Hadang), Ecn vergiUiirinL' door 
blauwsuur. Geneeskond. Tijdschr. voor Nederl, Indie. 
Niemo t^dscbr. voor pharm, p. 3fi. 1877. (Selbst- 
vergiftung eines Fhotoirraphen mit Cyankalium; Sec- 
tionshefund n^-kiitiv, Hhii hidlrnth; Nachweis von Blau- 
säure im Magen, Blut und dorn aus dem Munde flieaaen» 
den Sebaum 86 Std. naeb dem Tode.) 

Der von Gillibrand (1) mitgetheiltc Fall von 
Oy ankal i u m v i l i f t u n g ist insofern bcmerkenswerth, 
als tlotK einer Dosis von 50 — fit) Gran und völligem 
Oessiren von Bcwusstsein und Athmung der Kranke 
unter AnweteluTiL' d^T Ma<.''npuinpe und künstlicher 
Respiration (Tracheotomie) gerettet wurde. Das Bc- 
wusstsein kehrte eist nach 4Vt Std. suifick, 

54« 
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Nacli Hof mann (3) ist in allen Fällen von 
OyankaliumTergfftang die Hagensehleimhavt 

allenthalben , insbesondere aber im Fundus und auf 
der Höhe der Fallen, hellblutroth gefärbt und gleich- 
zeitig überall gewuUlet und gelockert, auch mit reiclt- 
liohem bellrothem Schleime bedeeltt. Dieser Befand 
beruht theilweise auf reacliver Ent/ündung der Magen- 
sclilf iniiiaiit. die bis -/.nr Fj'c'iyniosenbildung sio'i stoi- 
geni kann, tlieib auf ijuellung des Schleiuihauige- 
«rehes, insbesondei« der Epithelien durch das KCy, 
tbeils auf IniMl>ition der oberen Schichten durch von 
KCy ppjösten Bhu farhestulT. iJie beiden leizten Alte- 
rationen bilden sich erst post mortem aus, so dass sie 
auch an nach dem Tode mit KCy gefüllten Mägen er- 
hallen werden, und finden sidi auch bei Vergiftung 
mit At'tzkali oder Aetznatron und nacli Innererer Ein- 
wirkuug von NaCO, oder KCOj, hier jedoch mit 
schmutzigrother bis grünlicher Färbung. Bei spectro* 
scopiseherUntersuchungtSast sidiin einselnenPSllen im 
Magenblut das l'ild des Cyankalium!mnioglobln er- 
halten, während das übrige Körperblut normales Ver- 
halten zeigt (was H. in 3 Fällen von Intoxication mit theils 
alter, theU8fri8eherKG]r'»L68anggelang, wihrend in an- 
deren von ihm nntersnehten Fällen auch das Magenblut 
keine Abweichung von der Norm zeigte). Da.s KCy- 
Hämoglobinspectrum des Magenblutes, dessen Erzeugung 
übrigens keineswegs die Temperatur des lebenden 
Körpers, wnhl aber stets die EÜnwiritung grösserer 
-Menden KCy voraussetzt, ist für die mcdicolegale Dia- 
gnose der KC) - Vergiftung theils wegen der in diesen 
F&Uen stets aa.sreichenden macrosoopischen und 
chemischen Befunde, tliolls wegen einer möglichenVer- 
wechselunir mit dem .Spectruni, welches bei Vergiftung 
mit Kalilauge und Ammoniak im Magenblule resultirt. 
von minder grosser Bedeutung. QueUnng und Im* 
bibitionserscbe^nnngen beobachtete II. auch in anderen 
Organen, welche mit KCy längere Zeit in Berührung 
waren, z. B. im Oesophagus und Pharynx und garuicht 
selten in Folge regurgitirten Mageninhalts im Kehlkopf, 
^acbea und selbst in den Bronchien und den Lun- 
gen selbst, nellrothe Färbung des gesammten Blutes 
ist bei KCy- Vergiftung eher Ausnahme als Regel; in 
den von H. gemachten Beobaohtongen war die l^ut- 
färbe meist normal. 

Schliesslich weist Ii. auf die fänlnissverzögenule 
Wirkung des K^y hin, welche sich auch namentlich am 
Blute zu «.iki uu'jn u'i' lit; bei längcrem Aufbe wahren 
mit KCy versetzten Blutes soll der von Preyer be- 
schriebene Streifen im OrQn minder deutlich begrenzt 
»ein, aber bei Einwirkung von Scbwefelammonium deut* 
lieh in die bekannten beiden Absorptionsstreifen Öber^ 
geben. Bei alten Blutflecken, welche spei'in>>eopisch 
sonst nicht erkennbar sind, soll nach H. die Behandlung 
mit conceotrirter KCy -Lösung und nachfolgende Be> 
dncUon die besten Resoltate gehen. 



15. Carbolelore. 

1) Caspari. 0. (Meinberp). L'cbcr die Carbolsäure. 
Iieutscbe Zciisehr. für pract. Med. 27. F — 2) 

Muralt. Wilhelm von (Zürich), Die innriluli. Anwen- 
duog der L'arbolsäure bei lof«ction»krankbetteu als 
Heil- und Schutsmittel. Schweizer äntl. Combi. 19. 



S. 559. (Bekanntes über englische Versuche mit SuUo- 
earbolfliure.) 

Caspari (t) will neben der SalicylsSoie aneh der 

^arbol^;iu^e einen voniüirlicht'n F'latz im Ar/neise|utir 
erhallen wissen, nicht nur zur liehandluiiic t'ciiu. tM'ht'-r 
Wunden (in 50— IIX) Wasser oder G Lt-im l ^el.>t , 
sondern aucli bei chronischer Otorriioe (in 30—50 Gl)- 
eerin), bd Furunkel und Carbunke! (bei erstens ib 
Carbolöl [1 : 4]. l>ei lt t,:1i n ii subcutan in 1 pCt. «iv 
seri^er Solutiyn), bei Lupus tubciculosus (in ä— l'j 
Glycerin oder als Pflaster) und breiten Cundyl.jui ü 
(ebenso), bei Psoriasis (auaserlich und intern), tict 
Frostbeulen (in Salbenfonn mit as 3 Tr. Jodi und 
Acid. lannicum, .sowie 30 Fett) und bei Verbrennuni-n 
(1 : 5Ü ülycerin); ferner bei Muttermuudsgc8ch>ün:i) 
(8 — 6:100 ülycerin), Lieruscatarrhen (1 : 8,5 GlyeeriiO 
und hypertrophischem Corvix (auf Tampons mit M 
und Olycerin), bei Schanker (1—8 nCi wissende 1«- 
sung), endlich als ürtlich anästhesirendes Mittel in S|iCl 
Sol. subcutan bei Kheum. acutus. 

[Thnrescn, N. W. Mine Erfarinu-'-r »m C^W.- 
syrens Virkninger. Norsk. Magaz. for Leg\idem>k. ILl 
Bd. 6. p. 449. 

Thoresen empfiehlt aufs Wärmsie die .\nwer.du," 
der Carbolsäurc als ein namentlich tür Landärzte atu- 
geseiehnct«« Mittel bei der Behandlung von Ynbiai, 
UIcera, Eiterungen. Gangrän, Verfrierungen und Ver- 
brennungen, krebsigen UIcera. chronischen Eesenti. 
otorrhoe. (»/.icna, Dijditheritis- Statt der hcrraeti'.irfl 
Wundbehandlung nach Listers Methode, braucht 
nur einfache Umscblä'.'i*. die seiner Meinung naeh ebeiv) 
wirksam sein sollen Bei (JeknkalTecf ionen hat lii* 
Huter'sche Infusionsm- thode nu! s.jhr b--frudi^'. tt4'ii 
Uesuliat.n liinntzt. Kin Fall \<in l'lcus vontr.coli 
wuni.: geheilt unUr Anwendung der Carbolsäure im»«- 
lieh (1 Tropfen eonc. Lösung in Qerstenschleim). ' 
bei Darmkatarrli . Alidominaltyphus. Pucrperalfi- *^'* 
l'yämic und Diabetes mellitus will rr gute Krful^e v.u 
d'M" iiiii ■: lieht ii Aiuvi inluiig ^chen haben, "owie bei 
Keuchhusten, wo er meint, dass die EinathmoDg pol- I 
rerisirter CarbolsiUire sehr wirksam sein würde. 

T. 8L Wsncke (Kopenhages).] 



16. Pikrinsiiu«. 

Curie, Ku^ . De l'emploi de Tacide pionjut 
dans Ic traitement de plaies. Comui. xvnd LXXXVÜL 
IS. p. 840. (Empfiehlt, jedoch ohne beweisende Ver- 
suche, in wässoriL''- I'ikrinsäurelösunpr j:etauehie C-n- 
pressen oder Pi k r i n sä u re w a 1 1 e /.u uniis- ji'.iv Iws 
Verbänden, welche die Kiterun(f unteidruekt-n Sil!'«, 
«eseu der grossen Oifiigkeit der Pikrinsäure wobl luciii 
imthlich.) 



17. SalieylBlare und Salicylsiiiremirrogate. 

1) von Heyden, Friedrich, Die Salicylsäore wtd 

ihre Anweiidun«: in der M' iliem, di r T- eliiiik i.ui .m 
Hause. Leip/ii;. 8. M S. — 2) Köhler. H.. >alif.vl- 
.säure und sahcvlsaures Natron physiologisch unteniU' ht. 
CentralbL für die med. Wissensch. 10. 11. Ifil. 
— 8) Derselbe, Zur Pharmakodynamik der .'^aii-vl- 
säuivpräparate. Deutsehe Zeit.schr. lür praet. Med 
S. 23'J. 22. S. 251. — 4) Dancwiki, Zur Lehrt ü^-r 
die physiologische Wirkung des salieylsaurcn .\atroM- 
Mo.'-kauer pharmacol Arbeiten .S. IVS — 5; Wolfsohn. 
."^ali.mcn. Lrber die Wirkung der ."^alieykmst und desü- 
lieylsaureii Natrons auf den ."^tonwcchs. ! .'S. 34 S. Köniis- 
beig. — 6) Binz, C, Die Zerlegbarkcit des s»Jicyl- | 
sauren Nalfons. BerL klin. Wofl^giuc^^r^ J9<Jb8^Ie 
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— 7) Köhler. H . TVb<»r die angebliche Zerlegbarkeit 
des saIii\vlsaunMi Natrons durch das Blut. Ccntralbl. 
für die iii< d. WissLiisch. 3->. S. 553. — 8) F k- i r Ii c r, 
R., Ueber die Schicksale der Salicy laänre im tbieriscbeu 
OipainnDs. Centnlbl. Ar die med. Wissenseh. S. föS. 

— 9) Stuart, John A. Erskine, Notes on sAliryüo aoid. 
Bdinh. med. Journ. Nov. p. 35H). — 10) Lapiier, 

^Mi On the antiaeptio power of sal. acidaad oertatn 
uf itä Compounds, eompsred wiih other aatiseptios, 
tbempentirally eonstdered. Ibid. May. p. J)98. — 
11) Tiedl, M. , l'i'ber dmi Kiiitlii'-s d. r Salicyl- 
säure und dos saliovlsaun-n Nairons aul die uor- 
male TemiM-mhir dr.s Menschen. Centralbl. für die med. 
WiMeasch. 23. S. 402. — 18) Drasohe. Klinische 
Untersoehongen über SaKeylsänre und salirrlsanres 
Natron. Wi..n. med. Wochenschr. 43. S, lOTl». 
13) Bertliold. A. {Dre'>den), Therapeutische Erfolge 
<ier .'niIic} isäure bei verschiedenen Kranivheiten. Aren, 
der Heilkonde. il. 2 und 3. S. 261. — 14) Pantlcn, 
C. (Cannstatt). Ueber die Anwcndun? der .s.iiicyl säure. 
Württemb. med. Corrsbl 5, S. 36. {.\lit1heiluns.'< n über 
Traube's u. W un der lieh's Versuche mit i^alicvlsäurc, 
oebtt 8 Beobaebtnngen von TeulTel über die Heilung 
ron Rheum. acutus mitsal. Natr) — 15) Will, 0dl- 
rie. On salicylic acid. Med. Pres.s and Tire. Jun.- 21. 
p. 502. — 16) Garcin, C, .Note.s sur l'ncide salicv- 
iique. Journ. de Th^rap. 19, p. 625. — 17) Wan- 
derlicb, Heilnnf^ eines rbeumatiscben Tetanus dnreh 
Salicyl.<yiure. Areh, d^r Heilkund'', H. '). 470. — 
18) Diehl. (icor^' (Tiihiniien), Zur antiiiyrcÜM-h. n Wir- 
kung der .Silicyisriure. Wiiritemb. med. Corrsbl. 5, 
S. 33. — 19) Ewald, Ueber die antifebril« Wirkans 
der Salieylsäurepraparat». Tortr. m der Beil. med. 
tWUsch. Berl. klin. Woeh.-nsehr. 6. ."^ 78. — 20) 
Derselbe, On saHcylic acid a.s an antipvrctie. Pmeti- 
tioner. March p. 200. — 21) Moel i '(Rost i -k . Zur 
Keootniss des ^itatron saUoylioum. Deutsches Arch. f. 
klin. Med. XVH., H. 6, S. 599, - S«) Buss, C. Zur 
•lltipyretiseh>'n Wirkuni: der Salicylsänre und des neu- 
tnlen salicyl.sauren Natrons, gr. 8. lüü S. .'Stutt- 
gart. — 23) Jusii (Idstein), Beobachtungen über die 
Wirkung des salicylsauren Natrons. Deutseh> med. 
Woebensebr. S. 851. — 24) v. Brunn (Lippspringe). 
Salicylsaures Natron und phthisisches Fieber. Deutsche 
med. Wocbenschr. 13, S. 150. — 25) Fürbringcr, 
Paul und Schulze, Friedrich. Zur therapeutischen 
Würdigun«; der Wirkungsweise des Natronsaücylales 
bei eini^jen fiebeibaftOl Krankheiten. Deut.sehrs '.\reh. 
f klin Med. XVn. H. 2 n. 8, S. 294. — 26) Wolff- 
berg (München), Zur Abwehr. Ebendaa. S. 326. —27) 
Riess, L., Entgegnung. Ebcnd. H. 6, S. 496. — 

28) Nathan, Ad., Ueber die IJedeufunc: des \a!ron- 
salirylatcs als Antipyreticum. 1875. Oiss. Ki •!. — 

29) Riegel, Franz, Ueber rlic innerliehe AnwendnuR 
der Salicyküurc. Bcrl. klin. Wocbenschr. 14. S. 181. 
15. S. 194, — 30) (Joltdammer (Berlin), Zur inneren 
.\nw. der S. Ebendas. 4. 47. — 31) Leonhardi- 
A^ter jun. (Dresden), Beiträge zur Wirkuni? der .Sili- 
cyliriiparate. Deutsche Zoitsrhr. für pract. Med. .S3. 
& 367. — 32) Kunze, C. F., Ueber einige noch on- 
pekannt« Wirkongen des salieylsaoren Natrons. Eben* 
da-s. 28. S. 323. — 33) Lürman (Kiel), N ur eine 
kurze Bemerknncr zur Wirkung des s. N. Ikrl. klin. 
Wurhensehr. 33. 447. — 34) .^alicyl.säurc und sal. 
^'auroa bei Gclcnkrbeumatismas. Petersb. med. Ztg. 1. 
S. 9. (Sehr i^nsti)^ ErMtmufm von T^tersbureor 
Acnten über die .\nwindung von Xatriumsalirylai Ihm 
Rheum. arl. acutus, wobei bi'sonders ein Fall vun Ker- 
»ig bemerkenswerth erscheint) — 3.')) ('avafy, John, 
Antipyretic action of salicylate of soda. Lancet. Nov. 4. 
p. 688. — 86) Dnffey, *A ready solvent of salievtic 
•eü Brid. med. Journ. Nov. 7. p. 587. — 37) Mar- 
tineau et Deboeuf, Du salicylate de chaux. Bull, 
gen. de Therap. Der. MO. p. 357. — 3S) .Martenson, 
J- F. (Oorpat), Salicylsaures Ammon als Ersatzmittel 



der Salievlsäure zum inneren Gebrauch. ?et«Tsb. med. 
Cnttrs. Y. H. 4. .S. 34:5. — 3^) Huss. C. E.. Ueber 
Krsaizmittel der Salicvl.säure bei innerlicher Anwendiuig. 
Berl. klin. Wochenscbr. 85. S. 5U3. 36. S. 618. — 
40) Bälz, E. (Ueipzis^), Ueber Salieylrilare und Thvmol. 
.\n-h. der Heilkund.v H. 4. S. 378. — 41) Sen.it or, 
H., Das .'^ali''in als l>-aumittcl der Sali^-ylsäure. Cen- 
tralbl. für ti III d. Wi^srnsch. 14. S. 241. — 42) Buss, 
C. C, Uober die aatipyretisoben Wirkungen der Cre- 
BOtmsSiire. Berl. klin. Woehensehr. 81. S. 145. 

In Hinsicht der physiologischen Wirkung 
der SalicylsBure und desNatriomsalicylatas 

ist zwar eine grössere Zahl von Arbeiten publieirt 
worden, jedoch, da die Resultate der Forsc hangen 
thoitweisc in diametralem Gegensatz stehen. Klarheit 
über die Theorie der Wirkungswefe« niteh dnrehstts 
nicht gewonnen; nur ist da Eiaflnss auf BMpiratioo, 
Herz und Temp. auch bei gesunden Thieren duroh 
Köhler (2 u. 3) einerseits und Danewski (4) ande- 
rerseits dargethan utid andererseits durch Kohler die 
Gleichartigkeit der entfemteo Action der Sfture und 
des Salzes festgestellt, welche die von Binz (G) be- 
strittene und von Köhler (7) und Fleischer (8) 
aufrecht erhaltene Theorie der Verwandlung der Sali- 
cyls&ure in Alkalisalz vor oder nach der Resorption 
vorzugsweise stützt. 

Köhler (2 und 3) fand bei physiologischen 
Yersueben. dass sowohl Salieylsinre als saliojl- 
saures Natron bei Einspritzung grösserer Menden in 
die Drossel.ader sehr beträchtliche Athmunpsvtrlang- 
sainunj:. bisweilen naeh voraofgehender Beschleunigung 
nach sich ziehen, welche bei sp&terer Vagidurcbschoei- 
duns: noch bedeutend zunimmt (Herabsetzung der Brreg- 
barki it der scnsibeln Bahnen in den Lunken) und zum 
Tode dureh Asphyxie führen kann, und gleichzeitig 
den Blutdnick allmälig herabsetzen , was dnreh Salievl- 
säure bei Infusion weit ranider und intensiver geschieht 
und vom Herzen selbst una nleht Ton den Vasomotoren 
abhäni;t. v<>m\' steh Höherwerden der Pulswelle und 
Verlangsam II di s Herzschlages verbindet. Das .Sinken 
des Blu'.di uel<rs dauert bei grö.s8eren Dosen constant 
bis zum Tode, während bei kleinem Perioden des 
Wiodcransteiirens zur Norm vorkommen. Die Schlajr- 
folgf dl s H<T7ciis w rd im letzten Stadium der Salicyl- 
saurcverififtung durch Inductionsstrome nicht geändert, 
and das in Dia.stole stillstehende Herz kann weder vom 
Vagus aus, noch direct, noch von den Venensinns aus 
zur Coniraetion ijebracht werden. Vom .Magen aus 
ia'-sfn sieh di- nämlichen Erseheinungen hervorrufen, 
wozu beim Natrumsalicylat das gleiche Volumen einer 
Lösung TOB 1 : 60, welches bei Solutionen von 1 : 90 
bei Infosion toxisch wirkt, au.srcicht. Infusion von 
6 — 10 .*salicyl.säure oder Natriumsalicylatlösuni; in den 
Ma-;en verminderte in K.'s Versuehen die Eigenwarme 
gesunder Tbiere um 3*C. und mehr, und zwar schon 
in auffällig kurzer Zeit, so dass an eine rermehrte 
Wärmeabgabe nicht gedacht werden k.inn . und nufh 
bei wenit; beeinträchtigter Herz- und Lun^^enfunelion, 
SM dass theilweise wenigstens der Grund für das .Sinken 
der Temperatur nicht von diesen Alterationen abhängig 
ist RS hier hebt besonders hervor, dass die antipyre* 
ti.sche Wirkung des Natrium salicylicum die .\nsieht 
hinfällig mache, dass die fieberwidrige Wirkung mit 
der antiseptisehea in 2iasammenhang stehe, und dass 
die Salicylsame, wenn sie aatipyretiseh wirke, dies nur 
dureh den Uebcr^rang in das betr. Salz thue. 

Danewski und Sokftlowski (4) sind bei Ver- 
suchen an Hunden, denen sie Natron salicylicum, 
meist j doch in geringeren .Mengen als Köhler, direct 
in das Blut brachten, zu dem Resultate gelangt, dass 
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dasselbe in seiner Wirkung mit Digitalis gro&se Aehn- 
lichkeit habe, ohne dessen {giftige Action zu besitzen. 
Nach D. lind S. erhöht N'atriiimsalicylat luorst die 
IlerzrnfTirii* (Sti-iiri^n dt s IMutdrurks, kräftif;crc Systolen 
bi'i Fr'i^iclicii : un'.i f Vi i iiiiiuii-niii;; odtT Znnahmi' dor 
ZaJii der Ucrzcontractioncu io Folge von Ucizun;,' ixicr 
Paralyse des regolaioriseheD Systems, und lähmt danit 
den musrtilom.itorisohon H-tzii' nrna]ii);init. wobei der 
Herzschlag bald lainrsaimT. bald .scIim-lb-T ist. Dit^ von 
Köhler ycleugn'-ir lifihLilicvin;^ drs vasomotoi istduMi 
Ceotrums hält D. für entschieden, tircil der steigende 
Blntdraek nach Raekenmarksdnrobsebtteidang &lle nnd 
bei Einspritzunjc; in die Carotis Steigen des Blutdrucks 
erfolfjc; bei Strossen Dosen (1,0) supjionirt D., dass das 
sccundäre Steigen des Druckes auf Rcizunü des vaso- 
motorischen Centmms beruhe. Betbeiligung des Vagus 
wird nach D. und S. dadurch erwiesen, da» auch naoh 
Vaguatrennung die l'ulsfnuuenz sieh verlangsamt und 
Atropin bei Fnisehcti die AII'Taliomu der Hcrzsehlai;- 
■ah\ u cht iindrrt. Die Beschleunigung d>T Respiration 
belieben D. und S. wie K. auf die sensiblen Lungen* 
nerven, w&hrend sie bei grossen Dosen rasche oder lang- 
samere Lähmung des resp. Centnim annchnu n. Das 
Absinken der Timperatur ist nach D. und S. bei ge- 
sunden Thiercn sehr inconstant, wahrend sif die Ver- 
minderung der Eigenw&riM im Fieber daauf besehen 
wollen, dass das in fieborhaften Processen sehr sehnell 
eintretende Absinken des Blutdrucks in Folg«- vermin- 
derter Herz- und Vasomotorenthäliixkeit und die daraus 
resnltiienden Stascn in den Eingeweiden durch die vom 
Natriaouali^ylat bedingte Blutdrucksteijsemg und Ver- 
mehrung der W&rmcabgab(t beseitigt wdrden. 

Die von Binz (6) ausgesprochene Ansieht, da»s die 
freie Kohlensäure des Blutes aus Natrinm- 
salicylat Salicylsäure abspalte und durch letzten; 
wirke, hat Köhler (7) durch directeu Versuch wider- 
legt, wodurch er nachweist, dass allerdings im Er- 
stickui[_'sblute ein soleher Vorgang statthaben kann, 
während in der Korm das Blut nicht so viel freie CO, 
enthält, um eine durch die Eisonchloridreaction nach- 
weisbiire Menge von .Salicylsäure frei su machen. K. 
überzeugte sich ebenfalls durch wiederholte Versuche, 
dass im Blute von Thieien ii;ii'h im hrtägii;.-! Darn i- 
chnng toxischer Dosen Salicylsäure freie Salicylsäure 
nicht existirt, und stutzt darauf die Ansicht, dass Sali- 
cylsäure im Blute stets als Salicylat vorhanden ist, 
solche Fälle etwa ausgenommen, in denen der Tod durch 
Bistickungskrämpfe erfolgt. 

Fleischer (b) zeigt, dass CO, aus Natrium- 
saliey^lat Salicylsiure nur bei Gegenwart von 
A e t h e r , n i c h t in w ä s s e r i n e r o d e r a l k o h o 1 i s c h e r 
Lösung ohne erstcreii frei macht, und dass 
Essigsäure genau wie CO, in d ieser Be /. ie h u n g 
wirkt, im Blute ist auch nach i\ freie SaUcylttäuru 
nie naebweisbar, nnd nimmt P. an, das» die Siure 
theils dii- Kf'hli'iisätire austiviltt, theils da> neuti-ale 
phosphorsaurc Natron verändert, indem es auali»,; der 
Hippur- und Benzoüsäure zur Bildung von .saurem phos- 
phorsaurem liatriunualicyiat führt. Die läatstchun^ 
eines Albuminats im Blute weist F. ab, weil sieb bei 
geeigneter Behandlung aus Hühnerei weiss, das mit S. 
bei Kurpertemp. längere Zeil in Berührung war. alle 
Säure witdurgewinnen lässt, dagegen bei gleicher Be- 
handlung die Blutalbuminat« von Thieren, die S. er- 
haltrai hatten, keine Spur gaben, wohl aber das Serum. 

Ueher die Elimination der Salicylsäure giebt 
Dräsche (0) an, d.i.ss Violeltfärbung de.s Urins schon 
bei interner Anwendung von t),t>4 und bei cndcrma- 
tischer Application von 0,03 Salicylsäure vorkommt, 
wihrend vom salicylsanren Natron erst die 4 fache 
Menge eine Reactioti \nn gloielvr Stärke L:irht, Hei 
kleineren Dosen und na»'h <lein Verschwinden di r Ve- 
lettfiirbung nach grössern Gaben bedingt Eisenehl< rel 
kastanienbraune Färbung im Harn. Bei interner Appli- 
cation von 0,5 mit viel Flüasigktit gelingt der Nach- 



weis oft schon in 10 Hin.; bei einmaliger oder längerer 
Anwendung grSsserer Dosen Salicylsäure oder Nalrium- 

salicylat kann Violett färb ung nach l'/j — 5 Tagen, und 
nach deren Verschwinden kastanienbraune Färbung mh 
l'.isenchlorid im Harn erhalten werden. D. vermuth't 
deshalb Ablagerung der Säure in den Geweben, viei- 
leieht in den Muskeln. Auch bei Einreibung alkob»- 
üseher Falievlsäiirelösuneen . welche mindestens 0.2 
enthalten, triii die lleaction im Urin ein; ebenso wiri 
salieyl-saures Natron von der Haut (nach 2.0 K. a.n r 
im Urin) aufgesogen. Aus Salicylsänrebädeni ündet 
Aufnahme nicht statt, ebensowenig bei Amrandiiag von 
Streupulvern auf Geschwüre. In Mundspeichcl. Bron- 
chialsecn.'t, Echinococcuscysten und .Xseitesflüs.sigkcit 
konnte S. weder bei Anwendung als solche, u<<ch al- 
NatronsaU constatirt werden. JSur bei stark sanreo i 
Urin eraeheint nach beiden Piiparaten freie Salieylsiare ' 
im Urin, so dass der Umwandlung der Säure in du 
iNatronsalz im Organismus kein Zweifel entgegengestellt 
und die interne Verwendung de.s .Natnuinsslicylata SB 
Stelle der Salicylsäure su antiseptischen Zwedien ab 
rationell bezeichnet werden kann. 

Nach Wolfsohn {.")) und .laffe bedingt sowohl 
Salicylsäure als sal icy Isa u res Natron bti 
Hunden bedeutende Steigerung der Stickstoff- ■ 
ausscbeidung, welche noch mehrere Tage naoh Dar- i 
leichung des Mittels anhUt; in den ersten 24 Standen I 
scheint die ILirnstolTausscheidung nicht beeinflusst r^er ' 
etwas vermindert. Die ausgeführte N-Menge, ist grösser 
als die in dem zur Bildung von SaUcylsäure aus der 
gesammtcn eingeführten Saücylsaure nothwendigen Gly- 
oocoU enthaltene, und ausserdem wird bei Htmden nur 
ein geriii^'er Theil der Salicylsäure in die Nhaki!;> 
Salicylur.säure verwandelt. Salicyl.säurc und auch sab- 
eylsanrcs Natron beilingen somit ebenso wie beSMf* 
saures Natron Zerfall der EiweissstoSo, da die ver- 
mehrte Harnstoffztinahme keineswegs mit vermehrter 
Diurese erklärbar ist. In den Thiorversuchen w 
übrigens auffallcnderweise Steigerung der Tempeniar 
vorlmnden. 

Ueber den Einfloss der Salieylsftare tii 

des sal ieyl.sanren Natrons auf dio normal*» 
Tempera tur beim M ensc lie u enniitelte G e dl 'II', 
dass in der Regel ein Absinken (unter 9 F. 4 Mal; 
oder Verminderung der Tag«ssohwankangen (3 31.) «in- 
tritt, während in einzelnen F. keine Veiftnderung re- 
sultirt; das Sinken der Temp. war übrigens nur in 1 F. 
bedeutend (um 0,8), obschon 5.0 und bei jugendlichea 
Individuen 3,0 genommen waren. 

Für die Abhängigkeit der Temperaturabnahm? 
durch Salievlsänre von directem Einfluss auf die tie- 
webe führt Binz (G) die Beobachtung von Ewald an. 
dass das Sinken der Temperatur bei Fieberkmntao I 
glci< hmässig in der Achselhöhle und im Beclum nach- 
weisbar sei. 

Als Folge inneren Einnehmens von .\cid saI. 
hezeiehnet Stuart (9) Katarrh des Schlundes, 
Kehlkopfes und der iSase, welcher bei allen Ein- 
fBhrungsfnrmen hervortrat. Im Speichel konnte die ' 
Sänre ni'*ht (selbst nicht bei Salivation durch .LiborandO 
iiaehirew lesen werden. T. und K werden >elbst nach 
4.5 nicht beeint1ii>st . d.igi'^en trat Verstopfung ein. I 
(Das benutzte l^t. scheint übrigens oarbolsäorehaltig ' 
gewesen au sein.; 

Ueber die antiseptisohe Wirksamkeit der 

.Salieylsiinre im Vergleich zu anderen Antiseptica hat 
l.apper flO) verirleieliende Versuchsreihen in Bezug 
auf dieFäuluiss von deübriairlem Blut bei gewöhnlicher 
und bei ^rpeirteinptntiir unter Znsate von '/ tooe Ck- 
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wiVhfütheilen der fraglichen Substanzen anepstpllt, wo- 
nach auch salicylsäure Salze laulnisswidrig wirken, die 
Kareselbstftberriel mindsr antiseptisoli alsCftrlxdsftare 
u. a. Sioffe, welche übrigens inihnriMtr. Actioobei T«r- 
schiedenen Temp. variircn. 

Die relativen Verhältnisse des antiseptischen Ver- 
nögeiu in Zahlen ftaagedritokt giebt L. in folgend«* 
■bbeUn: 

bei gewShnl. Tenp. bei KSiponriume. 

Salicylsäure aus Wintcr- 

grünöl 3 0 

Kolbe'sche Salicylsäure . 8 1 
Dieselbe in 2'^ (iewichts- 



tbeflen pbosphorsanren 



Natrnns pelöst . . . 


3 


1 


Salicylsaurcs Kali . . 


S 


1 


Salii-yLsaures Zink . . 


3 


8 


Sulfo-saltoylsMires Zink 


6 


1 




6 


6 


Siiifo-t'arbol.saans Sünk 


9 


1 


B'^nzoesäure .... 


6 


5 


Chininum sulfuricum . 


21 


5 


Natron bisulfuro5«um 


3 


0 



In Bezug auf das letztgenannte .Salz hcm<rkt I,,, 
dass dieFiiulniss d.ilx'i früht-r als bei Blut olmo Zusatz 
eintrat, indem durch den 0 des Blutes schwefelsaures 
Nainn gebildet wurde, das sieh vnter Bildung von HS 
lersetzte. 

Stuart (5) betont die antiseptische und desodori- 
^irende Wirkuiitj; der .^.-iiicylsän« nnf Urin nnd MUeh; 

Köhler ("2) auf Panrnnssaft. 

la therapeutischer Beziehung scheint das 
Natron salicyliovm im Allgemeinen die Sali- 
ejrlslnre selbst mehr oder minder bei Seite 

geschoben zu haben, nameiitlifii fast vollständig 
als Antipyreticum, so dass die Mehrzahl der diesjäh- 
rigen Autoren sich ansschliesslich mii dem Salze be- 
leUftigen. 

DaSS indes.'^en auch dio ?al;i\vlsäure nicht ohne 
Heileffect ist . scheinen vensohiedene Beobachtungen 
TOD Bert hold (14) zu lehren, der dieselbe bei 
Langengangrtn , Stomatitis catarrhalis, 
Soor, Dysenterie und Srtlioher Ephidrosis be- 
natzte. 

Bei eatarrhalischer Mundentzändung schirindet nach 
B. unter Gcbraurh (b r Salicylsäure schon in einigen 
Standen die Acidität des Mundsecrets und in zwei Tagen 
dieBlbchen; auch zeigt sich deutlich .schmerzlindernde 
Action der Säur«. Bei Soor fand B. die EITorte einer 
Lösung von 1 : 3(J0 Aq. mit Spir. q. s. vnn überrascheii- 
rf' r WirkunfcT. indem neben der locakn Wirkun^r auch 
Besserung der I)T8^epsie eintrat; ebenso in Klystierform 
liei Rnbr. Bei rotiden Fun- nnd Aohselaehweisflen wir- 
ken Streupulver (1 : Amyliim) in vorzüglicher Weise 
desodorisirend, ohne den Schweis» zu beschränken. 

Stuart (D) bezeichnet Salicylsäure in rulverform 
als blutstillendes Mittel, wovon er sich beiSchnitt- 
vvnden am dgnen Körper fiberaengte. 

Für die örtliche Anwendung einfach wäss- 
riger Lösungen von Salicylsänre (1 : 3lXI) als 
Gtugelwasser bei Diphtheritis faucium in Verbin- 
dang mit Bepinaelongen mit Tr. Jchü und Tr. Gail&rum 
sprieht sieh KShIer (8) auf Gmndlaffc eigner ßrfiih* 
nincen ans, wobei er vor der Anwendung' von Solutionen 
«arnt. in denen sich Cr)".stalle ausgeschieden haben, 

solche den Pharynx stark irritiren. Frankel (19) 
beobachtete nach Gebnuich eines Glyceioli der Salicjrl- 
nore (1 : 100) bei leiehier Angina dipbtheriea Schwel- 
lune der ganzen I'harynxschleimhaul. Für die antisep- 
tische Anwendung wäashger SaUcybäurelösungcn unter 



Znaats von Borai apricht aich OgilTie Will (15) ana 
nnter besonderer Betonung des gflnstigen Bffeets auf 

Granulation und Vemarbuni:. doch b-.nutzt erbetCom- 
minutlvfracturen u. s. w. vorher (."arbolöl. 

Die antifebrile Wirkung der Salicylsäure 
in Sttbstans (wüasrige Lösung unter Zusatz ton Gly- 
eerin) constatiiten Oarein (16) and Fahre in der 
.Marseiller Klinik in vielen Fallen schon nach O.G. in 
anderen erst nach 2,0. und zwar sowohl in B> zug auf 
Temperatur, welche entweder ganz mpide fiel und Re- 
missionen am Abend darbot oder lang.sam absank und 
dann auch noch nach dem Aussetzen des Mittels zu 
fallen for'ifnhr. als in Bezue auf den Puls, der an Fre- 
quenz abnahm und in einzelnen Fällen klein und oft 
diorotiseh wurde, t-in Verhalten, in welchem G. das .Auf- 
hSrai der Medication begründet ansieht, (iastrischo 
StSrnngen oder andere Nebenerscheinungen kamen bei 
dieaen Dosen nicht vor. 

Die günstigen Effecte des salicysauren 
Natrons als Antipyreticum haben durch eine An- 
aahl der bedeutendsten Kliniker und Aerzte Bestäti- 
gung erfahren, so von Wunderlich (40)« Fre- 

richs und Ewald (19 u. 20). Dräsche (12), 
Riegel (29), Liebermeister und Diehl (18), 
Ziemssen und Wolffberg (26) u. A. m. 

Nach Wunderlich und Baclz (40) kann bei stärk- 
ater antipyretischer Action, z. B. bei Abfällen von 6,2* 
Sehweiss TSUig ausbleiben. SalieylAure wirlct nicht 
als Prophylacticum auf Fieber, so dass z. B nach Con- 
.sum von 7,5 Ac. sab das Auftreten von Krjsipel mit 
intensivem Fieber statthaben kann. B. betont die vor- 
züf(licbe Wirkung sowohl der Säure ab dea Natronaalaes 
bei Polyarthritis rhenmatiea, wo sie jedoeh Rückfalle 
nicht verhüteten, sowie das Fehkchlacen in einzelnen 
Fällen von üehinjrheumatismus, wenn kalte Bäder noch 
Effect haben, und weist darauf hin, dass auch subcutane 
Application SU 1,5—2,0 mit antipyrettsohem Effect 
möglich sei. Sehr gänstigen Erfolg hatte Wunder- 
lich (17) mit der reinen Salicylsäure (zu 515,5 in Dosen 
von 1,5 gereicht) in einer Form von Tetanus rheu- 
maticus. 

Nach Mittheilung von fiälz (40) über dieEriahrungen, 
welche bezüglich der Wirkung der SaL nnd des Nalr. 
s.il. auf der \Vunderlich"scbcn Klinik i;emachl sind, kann 
eine Dosis von 4,0 Natron sal. namentlich bei Frauen 
sdiwere nervöse Intoxationserseheinnngen, mitunter 
heitere Delirien, häufiger grosse Aufregung und Jaclation, 
selbst maniacalische Anfälle, in anderen Fällen schwere 
Sebstöning und Parese der F.\tremitäten bedingen. Auch 
bewirkt S. bei vielen Krauken eine Art Ueisshunger. 
Die Dinrese wfard stark vermt hrt unter bedeutenderAb- 
nabme des specifisehen Gewichtes des Harns. Die gelbe 
Fiirlnin«; im Urin Icterischer wird durch S. geringer oder 
vi i-sehwindet. Üei einein M.iiine mit Defect der Blasen- 
wand konnte B. in dem direct aus den Ureteren ilieasen- 
den Bam 8V« Min. nach dem Einnehmen von 5,0 Natr. 
saL die Salicylsäure nachweisen. 

Ewald (20) spricht sich nach seinen Erfahrungen 
in der Berliner Charit^ für die Vei-werthung des reinen 
aaliqrlaanren Natrona als Antipyreticum an Stelle der 
Salieylsinre aua, das jedoeh mindeatena su 5 Grm. ver- 
abreicht werden muss, und welehes er selbst zu 15 bis 
20 Grm. innerhalb 24 Stunden ohne .schädliche Folgen 
nehmen sah. Etwaige Uebelkeit wird am besten durch 
wenige TropCsa Chloroform gestillt. Die Einwirkung 
auf oie Temperatur, Iber welche B. in 100 Binzelbe- 
obachtungen bei Typhus p'naue Daten sammelte, zeii'te 
sich bei Verabreichung meist sofort, und trat das .Maxi- 
mum des Temperaturabfalies meist in 4—5 Stunden, 
seltener erst in 18—20 Stunden ein. Der Effect machte 
sieh in 80 pGt geltend, in 30 pCi stieg die Tempe- 
ratur, 4 mal mehr als l*: das Maximum des Abfalls be- 
trug 4,3", das des Steigens 1,5*} in den günstig bccin- 
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Aossten Fällen war die AbendtemiM^ratur in 45 pCt. 
Aber I* und in 35 pCt. weniger als 1* höher als die 

Mop_"'nt'-in]icrritur. Von sf>n.sf i-n-n Wirkmv^'en bctont 
K. aaim ntlioh ik'ii meist mit di'tn Tomp-ratumblalle 
•■intivif-nflen. ji doch viin ili-ms*'! n iil>rn.lauiTtt'n und 
überhaupt nicht im gradcu Verliältuisse zu dcmsolbcu 
stehenden profoeen ^bveiss« (Htrensuuen trat nur in 
3 pCt., Halluoinationen in 1 pCt. ' in Hin Knill i>< iiif <\rn 
Localproccss b«'i f>d)rilt>n HnUiin<liinu'>i»niiiixhiiU'ii und 
im Typhus u. ;i. /._\ mutisohen AiTrcuoii'-n wird von E. 
in Abrede gestellt; ein sünstigur Kinfluss auf die Mor- 
talittt im Typhus wurde nicht beobachtet, da^e^on 
die Anjrabe veritieirt, dass hei Rheumatismus acutus in 
vielen Fällen nach 3—4 Doaen und selbst nach 5 bis 
10 Grm. Fieber und Uclcnkschmenen versehwinden and 
die Affcclion iu wenigen T^n geheilt ist. 

Riegel (29) konnte bei Fieberlosen und selbst bei 
solchen, welche im ViThufe fi'briler AlTcciionen durch 
Sahcylsäure lli-rabselzung der Temperatur in hcrvtr- 
ragcndcr Weise erhalten hatten, durch Dosen von 1 
resp. 5 Gm. Salicy Isäuro niemals nennenswcrtbes lier- 
abgehen der Eigenwärme ensielen. Bei einer grossen 
Anzahl Pali iitin. wcli'he das Mitti-I In Pulverform zu 
4 — 6 Grm., bisweilen s llist ne-hrm.iK ta^'lieh und bis 
kurz vor dem Tod'' h k immen hatten, fanden sich bei 
der Section niemals LÄsiöneu in den ersten Wegen, 
lehrend er solche sweimal naeh Anwendung von Natt, 
salic. — wahrscheinlich ganz unahhän^in; von 1 tztrrem — 
beobachtete: auch constatirte U. bet Lebzeiten niemals 
BMb Salicylsäurepulvem Miizenschmerzeu und nur ^&ja 
meiniolt leichte anginöse Beschworden mit geringer 
RStbnng und Sebweltung im Rachen, die trotz Portge« 
braiiehes des Milt.'Is rasch schwanden. AU Ncld'ie'i- 
8cheinun>(en con^latirie H. ausser Krbrechi'n. olm n- 
sausen, Schwerhörigkeit auch zuweilen Sohwin>ieI uud 
Mattigkeit. Bei Anwendung der Salicylsäure oder des 
Natriumsalicylats in febrilen Aflcctionen konnte Riegel 
den günstiien Kffecf Ijesonders im Tyjihus eonstatiren, 
wo es gelang, bei loiehleren Formen die betretleuden 
Patienten auf normaler oder selbst .subnormaler Höhe 
zu erhalten. Eine Abschwachung der Aclion bei wie- 
derholter Darreichung fand nicht statt, vielmehr %*er- 
stürkte die 2. I)osis ott die Wirkung - hr. U. b v^i-ich- 
net den Tempt raiuralifall als niemals parall' I mit d'-in 
Grade des durch Salicylsäurc hervoigerufenen .-^ehweiss- 
ausbrnches t^cliend uud von diesem unabhiin;:^it:. so dass 
die glcich/eitiirc Anwendung kalter Bäder durchaus 
keine ('loitianidi.aiion iiat. Kinen Kinfluss des Mittels 
auf die Dauer des Typhus konnte H. nicht eonstatiren, 
ebenso wenig bei andern, von ihm mit SalicyLsäurc be- 
handelten zyraotischen und entzündlichi n Fiebern. Bei 
Intermiltens konnte Kieirel die KiclKTanfiille zwar wohl 
durch ti 0- -8.1) h..inmen. aln i narh \Vej;la,ssunij des 
Mittels rccidivtrten sie sofort und wichen erst dem 
Giinin. Sehr interessante Abfalle hatte R. hei Phthisis. 
Dem Chinin ve'.n'nübcr erklärt U. ilie ,Silicyl.>äure in 
doiiiielter Dosis als ebenliiirlii; in anl i|'yri'tischer iJin- 
sieht, wenn nielil überle.'eii. zumal da das Natroiisalz 
sehr lange ohne jed> n Nacbtheil gegeben werden kann. 

Diehl (18) urt heilt in seinem Berichte über die 
in Tfibingen mit d.T ^^.Tlicylsnnrc erhaltenen anti]»yre- 
tisehen Resultat'- iibir <lie ''Irtliehrn N( ?>eii«irkun<:>-n 
der Säure selbst, welche zu 4.0— <J.O in ."^chiitt'lmixtur 
allerdings auhaltendes Räuspern bedingte, dagegen iu 
OblAte kein Kai Brbreehen erregte, nicht so ungQnstig 
irie andere Autoren : doch hat man schli'-svlich in T. 
ebenfells dem Na'i"ii 'lin Vcrzui; iremlien. .\ndcre 
Nebcnerscheinuni.'' II wan n in der rie:;el schwächer als 
bei Chinin, imd nur in einem Fall stellte sich bei län- 
gerar Verabreichung von 0,5 stärkere psychische 
Erregunir ein. Ivi' lH'rmciHter cni]di'-hll Sei Fieber 
das Mittel Al)' ti'i> zu ceben. um <lo' K' iiit>.>ion zu 
unterstützen oder zu V''ill;;ier Intermissjuii zu '^t sialteii 
und nur bei stark erschöpften Kranken zur Verhütung 



des Ansteigens des Fiebers. 6,0 SalicyUäare wirkec 
naeh D. ungefähr gleich stark wie 2,5—3,0 Chilis. ' 

jedoch merklieh früher und ohne Nebcnerscheinun:f!i 
in u'leicher llefti-rkeit zu ciYeuirMi. Im Typhus. 
das .Mittel ebenso wk- t'liinin in •■in/'-lm-n Fäll"n ffbt- 
schlägt, 8&h D. Temperaturabfälie in 1 — 2 Stunden vn 
3— S* eintreten and 6 — 8 Standen daaern: sehr starke 
Atifäll'.- waren meist von |irofiisem .Schwei.s.s Ivgleikt 
Aiieli lii-i Anwenduni: reiner ,Sali<'vlsäure fand sich 'iif 
Ma_'- ii->ehleiinhaut .stct.s intact. 

Wolffberg (26) erklärt nach den Rrfahrungeu a 
der Münehener Klinik das salicylsaure Natron aiffct 
all'-in w"L''ii der Unirefahrlichkeit utid hefiueinfn-n 
Darrcieliuii:;-.f')rm. sondern auch wc^i n der grässrrtn 
Zuverlässiirkeil und Ausgiebigkeit d rr antifebrilta Wi^ 
kong für weit geeigneter als die Säure. 

Moeli (21) hebt in einer Mittheilu^g über die fe^ 
neren Versuche mit N. s. in der R'istock'-r Klinik <ii# 
lii'lii- Mi.rtalität der damit behandelten Typbi'U 'b T. 
iiiH"! MI F.) hervor. Die Darr'-ieliiniü: der [).si> :n 
nach M. nicht an die Temperatur von 39 *, sondern bei 
schwereren Fällen an die von 38,5, bei leichteren a 
die \on SH" zu knüpl''ii. weil nur so totale UemissioKS 
erzielt werden, die n.iihi'fientalls .seihst durch ^iri" 3. 
Gabe WSWIingün werdeo müssen. Nach v*- ri: leicht n i n 
Hesstugen im Mastdarm und der Axilla ist das äinca 
zuerst mit dem Ausbräche des Sehweisses in der 
Acbselh'.ihle liemerklich und erst nach einiger Z- it im 
Rectum. Bald naeh Kinführun;; des Natrium.salicylits 
angewendete kühle Bäder können den Abfall der Tim- 
peiatur noch beschleunigen und vertiefen. Nach m- 
gedehnten Untersuchungen bewirkt N. s. in der Btgd 
1» i Typhus Abnahme der l*ulsfre()uenz, doch koonai 
auch Fälle von uncompliciriem Tj"phus vor, wo dw 
Pids nicht niedriicer wird (in cinselnen dieser Falk 
wurde die Pulszahl durch Chinin verringert). DieWi^ 
kun:; auf den Pnls scheint der Temperataralmatoe in 
.■\il::''meincn concTuent. ist daher in d.'ii friiheaMMJ* 
stunden in der Ueuel ^erinsf, da'^'ejren stark 
Abenddosen, wonach jedoch das Sinken der l'ulsnU 
später als das der Temperatur orfolj^t. Noch conttti' 
ter als die Verminderung der !*iilsfrequenz ireht 
im \IL''Mii ire-ii ehenfalU mit <\ tn Temi'M'.i:ur»!'fi-'.* 
jwraliele Veränderung der Pulscunen (Verschwindea [ 
des Dicrotismus, Auftreten der Blast ieitätselenfieiMs) 
zur Norm in Folge von N. s. vor sich. 

Bnss ('i'i) ist durch seine Untersuchungen tn 
Pi' • iltati- ^rekommen, dass es hei antijiyn'ii"-''h'-r .\ri- 
Wendung keine Indication mehr giebt, welche die \k- , 
nutsung der freien Säure erfordert Aaoh hei aeotea 
Gelenkrheumatismus fand er salicylsauros Natron ebei* 
rasch und ^tit wirksam, wie Salicylsätirc. der er lO* 
er-^t e.iien speeifi.srhen Einlluss ,iuf diese Affectioj 
zusclinel». .Salicylsaurcs Natron zu 3 — 4 K.sslöiT-1 uiiI 
später ^stündlich l EsslBff^l einer Lösung von 15— 
1(J<) beseitigt oft schon in wenigen Standen die Schno^ 
zen und Anschwelluiiiien l'jt.^l, 

.liisti i;2'.h l)e/.ciehnet nach Versuchen in 81 P.W 
Int'ectionskraukhciten, besonders Typbus und Rbesat- 
tismns acutus, das Natr. saL ta 4 — 5.0 hei Kiwkn 
mi'l r. SO b- i Krwadisencn als in vielen Füll« • 
.--Iii. Tempciaiurabfall von bewirkend, wddw 

Aeiion in <> .Std. ihr Maximum erreicht und von da «o 
wieder abnimmt. In einzelnen perniciÖsen ialU-n battrn 
selbst 12,0 pro die keine oder nur sedir geringe toti- 
febrile KiTeete. B' i aeiitem tielenkrheamatismuseriitlff 
Nacblass der !»ehmi.i7.en nur. wenn das Fieber WBr 
destens um 1" sank und erwies sich ül"rhaupt 'l'T | 
örtliche £flect dem antipyretischen vollständig iJ^'l^'^' 
XitmL Sehr rasehen Erfolg beobachtete J. nicht, indem 
die normale Ti rnperatnr iViili -ten« (bei l'<,0 pH> 
in 4— T- wiederkehrte. ,1. hai; den Forii;eHraueb 
2-;; Mal tätlich 1.5—2,0 bei Kheuin, acutus iuch 
nach Schwmden des Fiebers und der Sohnttineo tut 
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Verhütung von RacklaUea geboten und vindicirt der 
dmeb N.*B bedingtem OütpliorBae einen Tbeil der gfinsti- 
gen Wirkung. 

Für die Verwendung bei phthisiscliem Fie- 
ber und zwar .sowohl bei entzündlichem als bei Resorp- 
tionsfieber spricht sich besonders v. Brünn (24) aus, 
indem es bei sehr hohen Abendtemperataren durob Einzel- 
dosen von ;} — 4 Grm. salicyls. Natr. oder bei mässi- 
irem Fieber durch 2—3.0 pro die in iretheilten Dosen 
die Kranken fieberfrei zu erhalten gelingt., ohne dass 
mit AosnAhme des nur bei den grossen Qabe i herror- 
mcanden Ohrensausens. Erschoinimgen lästiger Art, 
namentlich nicht die durch grös-t>re Chininmenyeti oft 
erzeugte mehrtägige Verdauung:>Hluruiig — in einzelnen 
F. hob N. s. gradezn den Appetit — sieh geltend 
machen. Dauernde Irritation im Halse bi^dingle das 
Mittel nie welclit-s iibriir(^ns l eim entzöndlichen Fieber 
die ifiiiistiffsten Resultate j;ab. 

Nach don \>m Nathan ("iH) vi-nitTcnt lichlou Er- 
lahrunsien in Kit! b-i Typhus, l'hthisis und Osteomy- 
elitis sind zar Emelun«; von Fiüberremiüsionun zur 
Norm Dosen von 8,0 N.'s erforderlich, die, wenn der 
\b£all nicht in '2 ,^(d. erfoli^t. nochmals wii'dnhnlt 
»erden müssen, und wirkt eine einzige grosso Dose 
besser als bei VerthL-ilun}; in kleine Einzelgaben. Bei 
Kindern unter 1 Jahr ist 0,5—1,0 zu ^cben: selbst 
Kind r nehmen einfache wissrige Solutionen unbi di iik- 
lii-li Das Mit'.<l wirk;-' in 1 Fall von hicrisriu-m 
Fieb«r günstig, wo kallc Kmwickluni;en vi-rt;*.' blich an- 
itewondet waren. N. betont insliesondere das Wobl- 
beltttdeti. den besseren Schlaf und das Froierwenlen 
des Sensoriuiu bei Verhindcriin«; der Jibeiullichi ii Fiebor- 
-nacerbation , sowie die bi-deutt-ndi' .\b nähme der 
JUerzbewegungcu, die dem Sinken der T. vorausging 
und mit grSsserer Spamrang und Pailnnir der Arterien 
Hand in Hand L'eht. ein Moment, da> viollr iidit die An* 
wenduiin des N."s bei i;cvisscn Ilfr/.f-lil rii indicirt. 

Golt dammer (.30) Ix-stiiti-i naeh znhbviehen Kr- 
iabnmgen in Beihaiiien die irriiirend« und durch 
Herrorrufang von Emese nnsiehere antiprre- 
xischf Wirkung der Salicylsäurc, welche in 1 F. 
von Miliartubureulo.se sogar Krosionen im Majjen hervor- 
gerufen zu habni siheint. Hei Typhus empfiehlt er 
nach 70 Buobacbtungcn Abends b,0 und iu d<^ 3. und 
4. Woohe 9.0—8,0 Natr. sal., wodurch mitunter selbst 

Std. die Temperatur normal bleibt: auf d -u Verlauf 
selbst und dir Dauer scheint es <>hn<' \V1rkun4. Kin 
Unterschied zwischen !*äurc und Salz ist nach G. darin 
gegeben, dass die Saure Obstipation erzeugt, während 
das Salz bisweilen, heaonden bei Frauen, Dorchf&llc 
hcnorruft. (J. warnt vor der .ViiwiMiduni; di >; Mi''. Is 
in allen solchen Fallen, in denen ein höherer (irad von 
Hcrz.schwüche besteht, indem es dann WU Starkem Collaps 
Veraolasaung geben kuin, der in einem von G.'s Typhus- 
niXtn tMtlieh warde. Die MS^Iiehkeit, die Salierlsänre- 
(bisen schneller zu wiederholen, ist nach (J. der Haupt- 
\ ir/,uj; vor dem Chinin. Die antipyretischen Kifecte 
des N.'s worden veii (i. auch bei Pneumonie und, 
ohficbon nur kurzdauernd, bei Miiiartuberculosc 
und 'Paramctritis eonstalirt: bei Phthisikcrn 
wurde wiederholt durch Mor;.'ens 4.0 die .\l)ende\aee|-- 
bation verhütet; bei Intermittens war •sowohl Saure 
als Salz wirkuncslo.«. 

Leonhardi* Aster (81) bebt hcr>-or. dass bei den 
im Dresdener Krankenhause mit .Natriiimaalicrlat be- 
handelten Ty|ihM-i. n sieh verhäl'ni<>inässi.r ,,fi '•> in;il 
unter 3 Todesfallen bei (V.) i'at.) li imorrhaui'^ -h Pleu- 
ritis seigte, während andererseits in einem Falle aus- 
.'esprochcner hämorrhagi.s<h «r Diathese bei Typhösen 
da^ Mittel vorzüglich wirkte. In einem Typhusfallc 
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scheint dasselbe statt Antipyr«se Auftreten von SehSttel» 
firost und Temperatnrsteigerang bedingt so haben. 

In Bezug auf den acuten (ieltinkrheumatismus be- 
zeichnet Leonhardi- Aster nach 39 ü ■obT'htun.ien 
exquisiter Fälle und 4 Fällen von subacuiom Rheuma, 
sowohl die Salicylsiiure als das Natron salioylicuu als 
Specifica, bcvorzu'^t aber das l«t«tere, wtfil nach der 
von Stricker em|)foh!en n Darr-iehnn.' von 05 .\cid. 
■«al. in Oblate mitunt';i Hreclinei^un : und Erbrechen 
fnlet. (loch zeii^le sich dies auch beim Gebrauche von 
Natr. sal. in .Sobition (Hl,0: lil>0,0), während Trochisken 
und Oblaieiiioilv r nie jrastrisehe Störun;^en bi^dinyten. 
Uebrizeiis .'mpfiehlt den Werliv^l der l'riii-rirate 

und ist jieneigt, das Krbreehen in vielen Fällen von 
einem .schon bestchenilen Magenkatarrh abzuleiten, zu- 
mal da sich meist nach dem Gebrauche der Mittel in 
1—2 Tagen der Apiietit und die Digestion hebt. In 
30 Fäll, n braeh'e liie SalieyNäure od.-r <i.iv Xalmn sab. 
welche in ihren ileileflecten sich 1,'leieh verbi-lien, voll- 
kommene Integrität der Gelenke zweimal zu Knde des 
I. Tages, zwanzigmal im Verlauf des 2. Tages, drei- 
zehnmal am 3. und viermal erst am 4. l^gc hervor, 
W'.zii eimnal .■).0. tiinal 7.'» -lOO. aejitzdinmal 11,0 

bis 15,0, neunmal lii.O -iD.K und viermal bis 25.0 der 
betreflbnden Medioamente erforderlich waren. Die .\b- 
nähme der T. geht mit der Beseitigung der Gelenk- 
schmerzen Hand in Hand. Von N'.'benerscheinun','en er- 
wähnt L. in I F. h'.eli :raili::' !\v>.!.i|.ie mit .Vie^st. Un- 
ruhe und tonischem Krampf d 'r Arme und Heine, in 
einen F. mebriSinSC Hämaturie, bei einem ivranken ein 
anfangs maculo-i)apulöscs Exanthem and später Urti- 
caria In einem mit l'erieanlitis complieirtcn Falle 
schwand.'!) util>-r der .'>alieyKäurelielianilliinu" die R.-i- 
bungsgcräusche, während sie in einem zweiten nicht 
vetSndert wurden. Die Reeenvalescenz war bisweilen 
protrahirt: auch kamen leicht. -rc Ueeidive besonders in 
solrlien Killen Vor. WO das Mstl -1 nicht in kleinen Do- 
nach 1! •^eini.'iinL; des I''ielier^ und der Gelenk- 
schmerzen fortgegeben wurde. Schliesslich erwähnt L. 
einen Fkll. welcher den frSnatifien Rlhet der Saliejrlate 
als l'ni],|i\ la'ieum in häufi'.'.-r lecidivip nd- in .leulen 
<ieleiikrli. il mal i-mu>. wenn <)i.'se||ii;n beim l-iintnit der 
Vorbiiten u'. leeiim.-n w. i.l 1 '• «eist. 

Für die Behandlung des acuten Kheumatis- 
mna mit hoher T. mit Satierlnanre-Natrinm pli- 
diren (^avafy's Krfahrunijen, indem Def Tveseenz und 
(iencsun'z nach wi.'d. rholien Dosen v.'U - 0 in "i Tagen 

etf -Lte 

t'ürbringer und .Schnitze (25) haben .sich eben- 
falls ron der antipwtisehen Action d*"« Vatrinmsalicf- 

lats zu 4 — <?,() (durch li.jseii d r .-^.äure mittelst Natr. 
earb. oder phosph. in \Vass. r mit l.ikn/) 1> i l'at. 
ülurr/eugt. glauiien aber we^en «les in 14 pt"t .1 . r ange- 
wandten Dosen (am häuügstcn bei .schwächlichen Wei- 
l>em) vorkommenden Krbreehen« nnd der noch viel bin- 
tiL.'' n n Nause.i und wej.-n des b.-i ea 4!) pCt. wahr;:.'- 
norami n. bisweib 11 nach O.t) v. 4.S .^^d anhalten- 
den Ohrensausens und we'.xen an>1r.-r zwar minder häu- 
iiirer. aber noch bcdeakiichitrer Nebenerscheinungen 
(Dyspnoe bei g-^steffferter Athemfreqii. nz. bis 10 Stdn. 
anhaltend: llu-t iir. 1/. (■..iwirieiion im Sehlund-' und 
'•'r.iek -nbeit im .Munde bei l'h!hisikern, acute Nephritis 
i . i T;. i'hus. nach Aussetzen des Mittels sebwindend), 
da-ss das Mittel, von d^m sie übrigens einen Einfla^s 
auf den Verlauf des Ty|.hiis nicht «icher conütatirrn 
können, ni<'lu tdin.' !!■ «L uken •m-i. 

Lürmann der nach den Erfahrungen in der 

Kieler med. Klinik die Hcilcffecte der Salicylsäurc und 
des Natr. salicylicum bestätigt, erwähnt einen Fall, wo 
4,0 des letzteren in wisssriser LSsnns: statt Dcfcrvescenz 
mehrmals J:?chüttelfrost und T' in;ier.a1urerhöhun_' le Im'u 
leichtem tJedern an Vonlerarmcu und Unlcrschjnkeln 
un l e^riu.; 'in Eiweissgehalt des Urins b^i fehlender Di- 
aph.irese bewirkten. 

Brandt (34), wc!ch;r di-: antifebrilm Effeetc des 
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N. s. bei Pocken rühmt, hat häufig Dorch&ll neben 
Krbrechen als Fnlire der MeHiration beobachtet. 

Justi (23) beloul den günstigen Einfluss 
des VfttriuittssHejrlatfl aaf die Verdanonft nnd 

rä<h , dasselbe niesstMS|iitzt>nw«?ise der Kuhmilch hei 
kiinsdichiT AiilTiitlorunj; hin/iizusi'lzon. riiin.stitui 
l)ieusle leistete ihm dasselbe bei Mugen- und DarmcuUiTÜ 
(bei Kindern za 0,03 — 0.06, bei Enraehsenen m 
0,5 — 0,6 dreistöndlirh). 

Kunze f3'2) hat in 3 Füllen sie)) von der rasch 
schuicrziinderndea Wirkung des salicyl- 
sanren Natron zu 4.0 nnd später zn weniger ge- 
nommen bei Podagra und Art]>riti8 nodosa 
iiberzPU£^t ; die An-^elnvellnnK der Gelenke wurde bei 
Podagra durch das MiUel nicht beeinflussU 

ün den ünsutr&glielikeUeii bei interner 
Darreiohnng der Salicyla&nre au entgehen, 
sind, vnin Xalriunisalieylate ahpesehen, eine Anzahl 
andrer Verbindungen vnrge.schlagen, so d;is salicyl- 
saure Ammon, welches in 100 Theilen nahezu 89 
Salieylsiare entbftlt und mit Wasser leiebt eine halt- 
bare, siisslirhc. fade srhnieckende Lösuntr rjibt, von 
Martenson (-iS), welcher auch die nahezu ^rleielien 
Eigenschaften der Salicylate des Magnesiums 
und Caleinms betont, die jedoeh von Staren (Essige 
säure. Milchsäure) nicht so leicht /.ersetzt werden. 
Dassellie liildet sich auch, wenn man, wie in Frank- 
reich uichrfuch geschah, Salicylsaure in einer Solution 
Ton Ammonium citricum anHöst. 

Duffey (36) empflehlt als Lösung.smittel fiir 
.•^alicylsiiure Liquor Ammonii acetici i'Acid. salicyl. I. 
Liq. Ammon. acet. 4, Aq. dest. G), womit jede Irri- 
tation des Pharynx oder Magens wegftllt. Bnss (89) 
best&tigt die antipyretischen Effecte des salicylsauren 
Ammoniaks, welchem jedoch die Kranken das Natron- 
salz, des Geschmackes wegen, meist vorziehen. Stuart 
(9) empfiehlt zum innem Oebranebe das durch LSsen 
TOn aa 1 Acid. sal. und Kali bicarb. in 30 Aq. ex 
tempore darffestellto Knliumsalz. Martineau (37) 
weist auf das von Leger und Doboeuf dargestellte, 
leioht Msliohe and sfisssduneokende Calci amsali- 
oylat hin. 

Nach tl. ii auf d'-r Wundi rl ich'schen Klinik an- 
nstelltcn Versuchen (40) sei/' Tliymol zu "2 — 4 Urm. 
mnerlieb febrile Temperatur i i b, Jedoch nicht so 
sieher wie Salicylsäare; noch unsicherer zu 1,0 subeu* 
tan in Gel (rel5st, wodarrb ausserdem starke Sehmerzen 
bedin;;t werden. Die Kmpfanglichkeit d. r nnzrlnen 
Individuen vanirt »ehr; während von Binzelneu 7,0 in 
28 St. ohne Schaden genommen werden,' bekommen 
Andere nach gcriognmi Mengen Ohrensausen, Kopf- 
sdunerz, heftige Delirien, ja selbst heftigen Co1Ia{is 
mit riähmunii.serscheinuniren und .'-Minnidenz. Iliiuti;,' 
bewirkt es Durchfälle und bei mehrmaligem »iebraueh 
heftigen Widerwillen. Ilei Polyarthritis rheumatica 
setzt es nach Bälz (40) die Schmölen herab, wirkt aber 
weni(? constant auf das Fieber. 

Zu den Surrogaten der Salicylsäure gehört 
nach Senator (41) das in gleidier Ricbtnng bei 

acutem Rheun. it mns von Maclagan empfohlene 
Salicin, welches sieh im Thierkörper theilweiso in 
Salic^ls&nre umwandelt, und das zu 2,5 — 6,0 im 



Typhufi. bei Parametrilis und Fehris lie(nir.a sieh 
.sicheres Antij)yreptirum bewahrt, ohne die Nelifnn 
scheioungen des Acid. salicylicvm zu produrirto. 
Bnss (37) erUftrt jedoch die Effecte weniger ssm- 
lässitr und kräfliir als beim salicylsauren Natron. 
betont, dass Zeil und Menge der Salicylsaurebild«': 
im Organii^mus incunslaut sei, und oft noch 1 bmi' 
nach Eännahme des Salieta» k^e Saliqriila» ia 
Urin sich finde. In einzelnen Fällen konnte B. aii 
ti.O allerdings sehr bedeutende Remissioneo enida 
(mit ti pCu), in anderen gar keine. 

Entschieden aatipyftptische Wirkong hat vA 
Buss (42) die der Salicyl.s.äure nach K olbe's Ver- 
suchen in ihren anliseplischen Effecten analoge Cr«» 
sotinsäure, Cg Hg 0,, deren Natrousaiz zu 6.0— 
8.0 im Wesentlichen dem Hatriaaasalicylat ghich 
wirkt, übrigens ausser Ohiensansen keine Keim» 
scheinungen hervorzubringen scheint. Das r»5<fce 
Abfallen des Fiebers und das lange Verweilen im Ot- 
ganismns (noch nach 36 Standen ist d«r Naehmit in 
(Irin möf^lich) characterisirt auch die CSmoliiHioit 
Die Anwendungsweise des cresot insauren Natroi» 
sliuimt mit der des Natriumsalicylatä übereio. Dirt 
dnrdi das Hedicament bedingte Verlaagsaansg im 
P. und R. will Bnss als Folge der gesankeoen T. an- 
sehen. 

[1) Bokkenheuser, Mogle Erfaringer «m Sik- 
cybyre mod acut Lcdderematismc. Usokrift forLaej». 
R. 8, B. XXI., p. 467.-2) Malmsieu. Poly,irt]intii 
rheumatica acuta, behandlad med salicylsyra. * Hviin. 

p. 1^1 och p. 320. — 3) Stabeil. Rhenmiti.m 
ticulari.s acutus, Salicylsyre. Norsk Magazin fer 1.^:. 
Tidenskab. & S, B. 6, p. 142». 

Bokkenheuser (1) hat neun Fälle von acutem G^ 
lenkrheuraatismus mit Saliey 1-iäure behandelt. Erfils: 
Abfall der Temperatur, rasch- r Sehwund der G^Wri 
affectionen, jedoch ziemlich häutige Reeidive. Als un- 
angenehme Folgen wurden Ohrensausen, SehveilMri;- 
keit, Dürre im Schlund, Schweis« und Imal Erheeka 
wahrj^enommin. 

Mal rasten (2) hat 11 Fälle von Polyarthritis An- 
malica mit Salicylsäure behandelt; der ^olg *ar ii 
Vergleich mit der fir&heren Behandlang (Calomel, !!«<■ 
phiiim, Chinin) überatts günsti;;. Verf ^(icbt das Mit*' 
noch einige Zeit nach einsetatener Bessenin;:, um 
eidiven vor/ub-Mii:- n. .\ueh in acuten Verschlimoenu.- 
gen Ton chronischem Rheumatismus bat Verf. die Sib- 
cylsSnre mit gutem Resultat gegeben. 

Stab. 11 (3) hat eini'n Fall von acutem Gekik* 
rhcumaiisuius mit Salicylsäure behandelt. 

r, leffaea Ö^openhsges). 

1) Torday, Ferencz. Ueber die Wirkuni; d^r S»- 
licylsänrc. Onosi hetilap. Xo. — 2) Tiki -.K. 
Uebcr die Wirkung und den therap. Werth der Sali- 
cylsäure resp. des salieyls. Natrons. Ibid. Xo. SS— K- 

Torday (1) hat in 104 Fallen, darunter 69 ip 
Angina diphtheritica leidenden Kindern die Wirkui|dier 
Salicyl.s,%ure erprobt und findet, dass bei beSQMUD 
schweren Fallen wedi r eine Abnahme dis Fieber» TW 
dem 10.— 18. Tage wahrnehmbar, auch bei Diphi 
Mittel äus.serlieh und innerlich nicht mehr leMet ab 
die gebr. Carbolänre oder das Kalium pennanganstow. 
Ik'i acuter Polyarthritis wirkt es nur in grossen D.J9ei 

(bis 2,0) j;L-r]irli. 

Takacs (2) hat in der eingehendsten Weise die Wiriiaiig 
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dfsSalioyls bei Typhus abdominalis, Polyarthritisrboum., 
Bnrripal, (^stitis und in zwei Fällen von Phthisia pal- 
m>^n. untmu'*ht und kommt zu folsendi ii IlcHiiltaten : 
1) Die Salirylsaure hat die hohe Temjiei-niur in allen 
bejibachteton Fiillen vermindert und ist hli>ss ein pra- 
doeller ünterschied bemerkbar; doch wecbselt die 
D»mr der Apyroxie twiaehen 8—40 Stniifien; f) den 
somachten Krfahrunsrcn zu Foltn- sinkt l*uls- und R«-- 
sfirationsfrcqucnz bei Tvplnis nur {ii rini;. hei sonstisrcn 
; tziinrilirhcn l'mcesM ii um ein Hedeutt-ndcs: 3) mit 
Aasnabme bei Pbibisikern tritt immer Schweiss ein, 
der S— 4 Standen anliUt; 4) die im Urin Mugeaehie- 
lene Menge FiamstolT, nicht minder dessen Menge and 
<pef. Gewicht weisen auf eine Herabsetzung des Stoff- 
TfrhseLs; 5) die Sali^ltfore ist im Urin 85 Minuten 
Midi dem Einnehmen bereite nachweiebnr; das Ver- 
sdiwinden •tts demselben dnnert 40—73 Standen; 6) 
Kcpfschmcj-z. Ohrensansrn. Schwcrhöripki it und Kr- 
brerhen sind nicht constante Nebenerscheinungen 
bei Einnahme des StUcjls; 7) das Salicyl entwickelt 
bei Polysrthhtis eine energische Wirkung, bei Cystitis 
indert es nicht mtr die alnl. Seaetion des Urins, son- 
■i'm vermindert auch die Nebi-nLTseheiiimm' ii : wäh- 
n:üti bei Typhus die Diarrhoe vermindert wird, wird 
dieselbe bei Phthisikern dorcb äklii^Mlare vermehrt, 
i(t jedoch leicht aa stillen. 

Htsckr (Budapest). 

\) Dreck i, F. (Kali^z), Beitrag zur Wirkunjf des 
»»ilicylsauren Natrons. Gazeta likarska, XXI. 1. — 
2 Malewski, E. (Slawiszeze), Wirkung dir Salie\l- 
.säare in Polyarthritis rheumatica acata. Ibid. AXi.. 
9.-8) Kaexorowski (Posen), Weitere Brfiihnin^en 
mit der Salicylsäure. Przeglad lekarski XV., 29. M). — 
4) Derselbe, Acute Vergiftung durch mit C'arbol- 
«UTB verunreinigte Salicylsäore. Ibid. XV., 44. — 5) 
Cogben, A., Ueber die therapeutische Amrendung des 
Thymel in inneren Knuikbeilen. {Loa der Klinik des 
Fiot Koresj-nski in Hjakan.) niAfeym No. 48, 49. 

Drecki (1) bespricht einen Fall von Polyarthritis 
rheumatira acuta, sowie einen vi>n l'ueunionia eruui>o>a. 
: wichen salicyl.saures Natron eine cclatante antile- 
tebnle Wirkung zeigte (Ueiabsetaung der Temperatur 
m 2* C, resp. S,8* C.) nnd aaf den Verlanf der 
Knalüleit einen sehr pünsticen Kinfluss ausübte. Aus- 
serdem führt er einen Fall \<jn Kr}siiit la.s irauniaticum 
m, in welchem die Temperatur durch dieses Mitti l von 
40-40,5* auf 87—37,4* C. also um 8* C. hetabgesetet 
verde. Das Ifitlel «arde in den Capsnlae Limosin aebr 
bfqufm gereicht. 

Malewski (2). Ein 26jäbr. Mann war am 9. 5. Abends 
erkrankt. 13. 5. Morgens: Puls 1-24, Temp. 41,2» C. 
AcDter Rheunatismus in beiden Knie-, beiden Fase-, 
beiden Arm- und beiden Handgelenken, mit heftigren 
Srhoerzcn, Sehlaflosiprkeit etc. üidinatm: Aci ! -ali- 
cjl. zu 4.4 Dc^rm., stündlich ein Pulver. — 14. 5. 
.Nach der Kinnahme von 20 Pulvern: Pula 80, Temp. 
37,2* C. Alle Gelenke völlig frei; keine unangenehme 
Folgen des Medicaments, von welchen der Pat. noch 4 
i'uUer (in .'istündliehen Int/t-'nallen) einnehmin sMÜtc 
t^'f .\.rat wurde, sodaun nicht mehr jieholt. — 21. .j. 
Heftiges Reoidiv. Ordinalio: abermaJs 24 Pulver zu 
4.4 Degrm. Acid. salicyl., stündlich ein Pulver. Der 
Erfolg war ebenso eelatant, so d-xss, noch ehe alleT'ul- 
' !■ >'rtiraueht waren. Pat. sich ^'ariz irrsun<l iTihlli'. 
'iä.s Bett verliess und den .\rzt abermals nicht mehr 
rufen lies«. — 26. 6. Abermals ein heftiger Rückfall. 
Onlinatio: 24 I'ulver zu 5,8 Dejcrrn. .\cid. salicyl., 
«tündlich ein Pulver, welche abermals das Leiden völ- 
^1- b.,seitiut<n Pat. sollt*- noch S Ta;{e hindurch 
■'"ui tägltcb dieselben Pulver einnehmen und ist seit- 
volle 6 Woehen bindoreb, ganz gexund geblieben. 

Als antif<'brilrs Mittel v.Tvchn ilit Kae/urnwsky 
13) die Salicylsäure immer ui Oblaten und zwar \xi 



zarten Individuen 0,5, bei stärkeren 1,0 p. dosi, stünd- 
lich oder zweistflndlieh, sn lange, bis die Temperatur 

nicht anrinLTt zu fallen. Dalx-i hat er, auch nach .sechs, 
stnndlii h naclii iiiander genommenen (Jähen, weder ein«; 
zu starke Wirkuuc auf die Nenenecntra, noch rini' 
übermässige Heizung der Magen.schleimhaui Iveobachtet; 
aoeh an Leichen von Peraencn, die seit längerer Zeit 
.Salicyls. i in;:i nr.tmii ;i liiiMrn, Cmd « r in der MagOD- 
sehl< i!iiliavit wrdfi" Ki i ■.■>ii>ni n ncfh l.'lcfraliönen. 

\V;i^ 'ia> salicylsäure Natron als Antipyn lieiun an- 
betrifft, so giobt Verf. domselben in einigen ürankheitcn, 
s. B. im Typhus abd., vor dem Chinin den Vorxng. Zu 
diesen Zwecke sind grosse Gaben (,'),0 — 10.0) i.i'thit;. 
Man hüte sich aber vor der herzlahnienden Wirkung, 
«elehe namentlich bei organischen iler/fihkm oder 
in Toigerttclcten Stadien einer fieberhaften Krankheit 
wollen zn befBrebtender Hensverfettong, eine grSssen 
Vi'rsirht erheischt. 

Was einzelne Krankheiten anbetrifft, so resümirt 
Verf. V <iie Kriahningen folgendermassen : Bei Diphthe- 
ritis verdient balicylsäura vor dem salicyls. Natr. den 
Vorzug, bei Diphtheritis des T^aryni und Larynx er- 
wies j-'d'H^li i|i -rlhi keine be.ssereii Dienste als das 
energi.sch aiig' wandte ehlt>rsaui-e Kali. — Hei Diphthe- 
ritis der weibliehen (ienitalien ist die Salicyls. sowohl 
in Substanz, als auch in Injcctioncn, ein höchst schäts- 
bares Mittel. Bei puerperalen Infectionen leistet sie als 
Antipyretietim gute Dienste, wirkt aber keinesw- irs si»e,- 
cilisch. — Hei Febr. mterm. und bei primären Krkran- 
kungen des Lungenparenchyms kann weder Salicyls. 
noch salicyls. Natr. dem Chinin gleichgestellt werden. 

— Bei catarrhalischen Entzündungen ist die antifehrilo 
WirkiuiL' der Salicyls. der rl'vs Chinins überlei:. n. und 
noch im höheren Grade bei Afl'ectioneu der Uamwege, 
z. B. bei Lithiasis mit fenliger Fermentation des Harns. 

— Bei actitem Gelenkrlieumatismus verdient die Sali- 
cyls. beinahe den Namen ein^ s .'^pecilieutns. — Der Ty- 
phus abd. wird dureh das silieyls. Nativin, (welches so 

der Puls nicht merklich fällt, dreist gegeben 
kann), gleiehzeitig mit der entleerenden Me- 
thode (kl. C,;i'i. ri M l) Id. Rioini). in eine beinahe fie- 
berlose Ktaiiklirii umgewandelt, namentlich wenn diese 
Behandlung ui ich bei Beginn der Krankbeit in An> 
Wendung kommt. 

Ein kräftiger, vorher ganz gesunder Mann (4) von mitt- 
lerem Alter — ans der I'rr.vinz — war vor i T.iLien 
an acutem (ielenkrheumatismus erkrankt, wobei das 
Unke Fussgclenk und vorzüglich das linke Knie afficirt 
war. Der hinsugenilene Ant machte eine 0,ül Mor^ 
phium-Injection nnter der Haut des linken Knie*s und 
verschrieb 6 Pulver zu 0.7.'» Salieylsaure. stündlich zu 
nehmen. Nach der Injection fühlte der Pat. grosse 
Erleidlterung: nachdem 1. Pulv. entstanden Schweisse, 
trdehe nach dem 2. sich steigerten, wobei der Kranke 
sieh schwach zu fShIen besann; naeh dem 8. waren 
."^'chweisse und .Schwäche noeh i^rös^er: nach dem 4. 
traten noeli Kopfschmerzen und Erbrechen hinzu, 
welche die ganze Nacht andauerten. Am andern Tage 
fand ihn ein anderer Arzt bewegungs- und besinnungs- 
los, mit allgemeinem Collapsus, tnise reacirenden Pu- 
pillen und besehleuiiielem. \ ej hu ;ndenil- in Pulse. 
Die sofort angewandten stimuiirenden .Mittel hatten 
keinen Krfolg nnd Patient starb 40 Stunden nach der 
?]innahme des ersten Pulvers. Die Section wurde nicht 
gest.attet. Aus der Untersuehunir de.s übrig gebliebe- 
nen Pulvers er'iab sich. da.ss das Präparat ein altes, 
viel Carbolsaure enthaltendes war, und Kaexorowski 
sehreibt gerade die Geliimerseheinangen nnd überhaupt 
den letalen Krfolg dieser Beimischung zu. 

Das von Coghen (5) angewandte Thyiiiol 
stammte von Merck, hatte einen stark aromatischen 
Geruch, einen äusserst brennenden Geschmack und 
hinteriiess auf der Ztnige oder ynndsehleimbaut 
weisse Flecken, welche nach einigen 'Stunden unter 
Abstosäung der Epitbuiialscbicht versciiwanden. Auf 
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der unvprsf'hrt'. n Haut erwecktPii fiif Th -Krvslallo 
ein Kälteit< fiihl . auf der der Ejdderinis beraubten 
uin ziemlich hefligt^s Brennen. In Alkohol und Aether 
leichtt löste es sich nur schwer in 1000 Tbeilea 
kalten Wasser«. ' («procentiseSolationen hatten einen 
srhrirf'-n w iiivii;' ii Gcsfhma'^k un<\ »»rzoucten ein 
Hn nii' ii Irinas drs >:anzen Oesophagus; auf der der 
Kpi'tt i mi'. ranbien Haut ein leichtes Brennen, wel- 
ches bt'i .subrut.men Injfctionen «jpyt'n eine halbe 
Stunde andauert»?. Di<' hniio Geschwulst verlor sich 
pcwöluilii'h nach Vi rliiiif mi.'s Ta.'«-'*. InhalanMn.-n vAn 
' 10 ."^i'Un lontn iniUclsi drs Sic^lf 'schon AiJ['a- 

rates rr/tMi.:t "n > rst nach vincr läii;.cr<'n Applicalion 
ein Gefühl von Brennen in der Mundhöhle und im 
Schlund'-, un'i l)ci tiefen In«sjiinitionen einen Hustenreiz. 

Hei eiii'-in Kaninehen. welcli' in 1 (irm Thym 'I. '_if- 
löst in 5 Grm. Alkohol und 20 (üm. Wasser, mitlclst 
eines Macenkathe^ers in den Maircn einverleibt wurde, 
trat allsoi:li>irh eine bedeutinde IJcsrhleunijrun? der 
Ilfspira'it'n iir>d Pulsfrequenz, allsetneine ronvnl.sioncn 

S Ii ■ I Thynnd-Intoxieationen naeh llusemann. 
Jabresber. 1875, I. 495. fehlen sollen) und Tod nach 
S Hinnten ein. 

Bei rin'Mii anderen Kaninchen, welchem dieselbe Do- 
sis in den ^las'.dann eincospritzt wurde, entwickelte sich 
in h Minuten eine Ijähinunir !>■ ii|er Hinterextremitäun, 
eine Adynamie mit ilerabsotzong der Seusibilital, wel- 
che ll> Minuten andauerte; Puls und Respiration waren 
beschleunigt, di- Ohren hyperämisch. die rnpillen er- 
weitert. Iiie Synnjt'ime verschwanden b.ald und das 
Kaninchen erh'ilte sich viillständivr. 

'i* P^t.. Solatiouen in der von Lcvin (Jahrbcr. 
1875. I. 496) an^^benen Menge gereicht, enenrlen 
bei gestmden Menselien ein Gefühl von flrenneti länüs 
dc<s Oo)«ophagu.s, aber auch nicht selten .^ndlnvnnen, 
Drfieken in dtv Magen eeLieml und Uebelkelten. welche 
manchmal einio^e Stunden audaaerten. Puls und Alhem- 
freqoenz rerhiett sieb normal. Be<<ser wurde Thrmol 
in Pillenfinin vertragen (l Grm auf 30 P;i|en\ G ■ 
wöhnlich l)ekla'.:ien sieb die Vensuchsindividuen nur 
üb -r ein unanLieijehmes Aufstossen, nach täslichcn Men- 
gen von 0.1— O.ä: nur ausnahmsweise traten die oben- 
en^hntf^n Maiyenbeschwerden ein. 

Th' raiieiitisehe Yersnehe /r-i;:fen eine vnl Ikfiininene 
Krfolglo.si^keit des Thymol m vielen Fallen von (iastri- 
tis und Enteritis catarrh. mit acutem und chronischem 
Verbmfe, lutennittens and Tumor lienis malarioos und 
Crstitis chmniea. Nur in einem Falle von chroniseben 
Magenkatarrh ni:1 abnormen GJhrunfirsvorcänsr'-n im 
Masren konnte eine ilosseruiiir eonstatirl werden, in ei- 
nigen aridereil dagegen vcr-^ehluninerten .sich unter TbjT- 
molsebrauch die Symptome der Krankheit. 

AU antiprretisebes Mittel wurde Thymol in Oaben 
T«B 0.3 in einicren Fällen Ton Tyjdius cxaiifhe,n., i'nen- 
monie und Phthi.siH pulm. ganz, crioiiilivs angewendet, 
in einem Fallt traten soL'ar Krtirecheii. Schmerz in der 
Magengegend und kolikartige Schmerzen im Unter- 
leib auf. 

Dl - Inhalaii ni ■ !! v<»n Tliymel - Losunjen 

verminderten die .\lcn-4e des Auswurf.n beim chronischen 
Bronchialkatarrh und l'hthisis gar nicht, und reizten 
nur sehr oft znm Husten. 

C. spriebt also dem Thymol jeden Werth in der 
Behandlang der inneren Krankheiten ab 

Octtlager (Kiukau).] 



Anilin und verwandte Stoffe. 

1) Fcitz, V. und Ritter. K. (Nancy). Kccherches 
exp^rimentales sor l'aetion de Tanilinc introduite dans 
Ic sang oa dans resfom.ao. Coropt. rend. LX.XXVI. 26. 
p. 1512. — 2) !• lese Iben. Xouvelles rechiTches sur 
l'aetion de üi fach.sine intr . lnitc dans l'esliMnac oii 
dans h sang. Ibid. LXXXill. p. 9b5. — 3) Bergeron 



et Clouet, Nouvellcs recherehea phfttotogiques st: 
l'aetion de la fucbsine pure. Joam. de pharm, et it 
diiiB. XJY. p. 896. 

Reines Fuchsin bewirkt nach Feltz undR:'- 
ter (1 u. 2) bei Hunden nach Injection in di^ 
Blut oder Kinführung in den Magen Eiwei^s- on-l 
Faber^toffcy liii l' u>Ncliei(lunt; ira Harn, hi.sweilen *•> 
gar allgemeinen Hydrops in Folge j>atholo^^iÄcher Al- 
terationen der Kindensubstana der Nieren; intercnrrect i 
Diarrhöen. Bei Mensehen bewirkt Fuchsin oder m;t 
deru.selben Keftrbter Wein Rothung der (.*hren. Jackea 
aiu M.inde. leichte .Schwellung des Zahnll'-iscbe> uri 
vermehrte EiLpectoration, sowie roihe Färbung des Lnas 
(wie auch bei Händen): bei wiederholter EinRhraag 
hefti.'es I'rennen der ( diren, Koliken und Dianhoen ' 
(roihe^eiarlK) ciidlieh ei>L-ii!alls Alljumitiune. — BerKt- 1 
ron und «'louet (.T; stellen nach neueren Versuchen ' 
die Giftigkeit des reinen Fuchsin ganz in Abrede. 

19. Trimethyhimin. 

1) Musemann, Tb,, Bcitiä||e zur Wirkung des | 
TrinntfarlaininR und der AmmoDialmalse. Areldr för I 

exp r. Paihol. u. Fharmakol. Bd. 6. H. 1 ti 2. S h:> | 
— 2) Selige, A.. Binice Versuche über Tntijerbvli- ' 
min. Di.ss. 8. 26 S. Göltinsreu. — 3) Burk.-irt {>v^--- 
gart), Pharmakologische Notizen. Propylamin. Wün- 
temb. irzti Corresp.-BL 8. 

Uuscmaua, Tb. (1) and Selige (2) weisen nach. 
Tcrsaehen an Kaninchen und Fröschen Angahe 
Rabuteaa's (Ber. 1S73. 1. .^SS), dass Tri methyi- 

amin ein Herzgift sei. zurück, indem «iasvelbe k: 
subcutaner Injection Warmblüter stets durch Hespjn- 
tionsstUlslaud tödtet und das (auch bei Kaltblütero' 
diastolisch stillstehende Ken auf meehantschen and 
e-1 i-;risc!i.,-n Reiz noch länijere Zeit mTgirt. & kxan 
M init ller<ii'id nur durch directe Infusion grosser M-^n- 
^en Trimethylainin in die .lugularis mög'licberweise 
resultuen, da Trimethylauin an der InjectionssteUe bei 
PrSsehen die Reizbarkeit der Nerren um Maskeln narh 
ventichtet. und zwar die der ersteren früh'-r als di? 
der letzter>'n. In 10 pCt. wä-ssriger Lösung bleibt Tr. 
«u 0.:52 ohne Einflass auf ausgewachsene Kaninchen, 
tödtet dagegen solche zu 1,2 — 1,6 Grm. in l*.«— 4 Std. 
und kleinere Thiers raaeber, ti^hrend Flasche durch 
0,1 — 0.2 zu Grunde trehen. Dir seihe l,."sunsr hedinrt 
hei Fröschen und Kaninchen örtliche Irritation und 
Entzündun;; bei Kinbringuni; ni da$ Uttterbautbindr- 
fewebe, wirkt dagegen beim Menschen toh der Kpidcr- 
mis ans bei Einreibung wenig oder nidit irritirnid. 
l);e M'i\ I.aliorrle dem Tr. vindicirte Hnreuirune v - 
häniorrliaii- ' her Hyperämie der Nieren (mit Hamaturi'-. 
wur<{e nicht beobachtet, während andererseits die Ver- 
suche bei Anwendung letaler Bosen nicht bloes das 
von Tiaborde beobachtete Zittern, sondern aasgepräjrte 
l 'onvulsionon hervortreten Hessen - aueh hej Fr'Wher, 
— . so dass Tr. in dieser Beziehung keinen L'nterscbiei 
von den Ammoniakalien darbietet. Die ki.impfe treten 
verhältnissnüisng spit, naeh geringeren Dosen erst nach 
1 Stand<>. nach grosseren nach 10—15 Min. auf und 
fShren mlwerl. r in eim m i inzicen Anfalle toni.scber 
und klonischer Convulsionen zur .\sphyxie oder bieten 
einen Wechsel von Anfällen mit eomatösen Intervallen 
dar: eine solche gesteigerte F)rregbarkeit wie beim 
Strxehnin oder beim Chlorammonium (bei Friihlinr«- 
frö.schen) war nicht ersichrhch. Die Rosiiiniiion sohenit 
in allen .'«tadien der Triraethylaminver^iftung zu sin- 
ken und nur im Vorl.iuferstadiuin bisweilen zosoneh- 
men: beim Frosche ist auch Sinken der Pulsfrerjucnz 
bis zum dtastoli.schen Stillstände des nach völllzern 
Erlösehen der Muskel- un<l Nervenreizbarkeit n , 
schwach fortpulsironden Herzens constant. Die Tem- 
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; ■ i.itur sinkt bei toxischtii Gabt'n bis znm Einiritt der 
Krämpfe bisweilen sehr erheblich (um mehrere Grade), 
9tei^ dann feirShnlieh im Krampfparoxysmus nnd sinkt 
dann wieder nm^h r)'><i-ii. wi-lchi.' kfine Krämpfe her- 
vorrufen. ki'>niii M <'in Iii raliii hfii ib r Kii.'<'nwärnu' um 
m»-hrerc «iradf bfdin^cn, selbst wenn K. un<l I'. ^rleich- 
ztritig in die Hübe gehen. Defäcation und Papille wer- 
den nicht ooactant beeintriiehttgt, die Diärese anschei- 
nend vermehrt. 

U. und S. fimden die Kxs|iirationslufi stets bei den 
vergifteten Kaninchen nach Tr. riechend und Curcuma- 
papier bxäonend, womit gewiaseraasscn ein Gegensata 
nrtsrben Trimetbylamin nnd Icohlensanrem Ammoniak 
Iv-steht. welches letztere nur bei toxischen (laben bis- 
weilen (nach B"">hn> überhaupt nicht) in der Kxspira- 
tionsluft aijs;iesebieden wird. 

Bnrkart (3) hat bei acutem nnd subacutcm Ge- 
lenkrheumatismus keinen Erfolg «roschen, vielleicht in 
F' IlT'- 711 --ebwacher Präparate, rühmt da^ef^en bei 
acuten Fälleu die Salicylsäure, welche selbst zu 
•I — ^6,0 pro die und in Einzeldosen von 2,5 keine un- 
aoceneluiiefi NebeMraeheinttngett maehta, fibrig«ns in 
sntaenten mien ohne Binwirknni^ war und bei Erysi- 
p» Ixs uml cnni]iiiser Pne umonie einen dem Chinin sre- 
genüber unerheblichen autipyrelischen Effect und keinen 
Rinflosa auf den Looalproeess zeigte. 

h) Pflansenstoff» und daien Derirate. 
1. Fungl 

l) Schmiedeberjf und Uarnack. l'cber die Syn- 
thaae des Muscarins und über muscahnartig wirkende 
Ammoninmbascn. Areh. für exper. Pathol. n. Phannakol. 
VI. Heft 1 und i». S. lOl. — 2) Misoii. A., Aefi.m 
pbysiolosrique d Amanita niusearia ou fau.s.se-oronge ; 
ph^noDiencs generaux de rcmpoisonncment; effets de ce 
poison &ur les organe» de la circalation, aar ceux de la 
respiration et les troubles de la calorifieation. Compt. 
r n.i LXXXir. 12. p. 669. — rol- tti. F.. Dell' 
.i\ veleiiaiiiento pei fungi. Sunto üi una eommunicazii.ne 
r;ilL- faila di M. Schifl & 2"2 pp. l'adova. — 
4; Michel, Josef, De renpoisonnement par ks diau- 
i^ iguona. Gu. h^bdom. de m^d. 48. p. 6ö7. — 5) Orc, 
i>c rinfluence d« rcmpoisoonement par Tagarie bnlbeoz 



sur la glycemic. Compl. rend. LXXXUI. 18. p. 837. 

— 6) Dragendorff Cl>orpat), Hrgot of rye. l'harm. 
Joam. and Transaet June 17. p. 1001. — 7) Der- 
selbe und I'od w ! SS,, taky, üeber die wirksamen nnd 
einige andere Bi st. mdi heile des Mutterkorns, Areii tiir 
exper. I'athol. und l'haniiakol. VI. Heft 3 u, 4. S. 153, 

— 8) Buch heim, R., Zur Verständigung über den 
wirksamen Bestandtheil dea Mntterkonis. Berl. klinischo 
Wochenschrift 2-2 S. 309. — 9) Salkowski, E., 
Leber den wirk>aiuon ßestandthcii des Secalc comutum. 
Ebind. 17, S. JiS. — 10) üoreischa, L'eber die Wir- 
kung des Mutterkorns auf dos Gefasssystcm und die 
Geblrmntter. Moskauer pharmaeol. Aiheiten. S. 50. — 
11) Kühler, H . Kriiisehes inid Experimentelles zur 
l'liarniakiidvnauiik der Mutlerkornpräparate. UeuUche 
Zeit.vlir. liir prakt. Med. 39. S. 4-21. 40. S, 427. 
41. S. 435. — 12) Salomone-Marino, L'crgotina 
per nso epidermico nella emn delle nenralsrie. 8. lü pp 
l'alenno. — 13) Ihilklrv. L. hmii'ini, Oii ihe u.M.- «i 
crgot in the trcatmcnt cif purpura. l'ractktiüncr. Nuv. 
p. 888. 

Im Anschlüsse an ihre bereits im v(»jahrigen fier. 
(I. 491) referirten Angaben über die kü nstliehe Dar- 
stellunL^ di's Musearins dnreh ll\ydat!>tti des Chlo- 
rids oder l'latimlopjieLsalzes des mit llarnaek's .\nianitin 
idenlischi n Cholins, welchi-s aus thien>rher Substanz 
(üim, Uühnorciweiüs, Lachstcstikel) dargestellt in Folgu 
von nieibt basiAch<>n Beimcnu:un?en (Pepton, Leim?) 
einii;«- OifT n-nzcn '\ry Kry->tallisa',if>n der I'latinsaltt 
vom .\maiiilin|iiaiuiehiund zeigen, th'-il'-n i^chniiedc- 
befg und Harnack (I) mit. dass bei der Darstellung 
conc. Salpetersäure (nicht Cbromsäurc oder Kalium- 
permanganat) zn verwenden ist, nnd dass beim Gvbraneb 
verdünnter Falpetersäup' ein Nilri'j.ri-ducf l iner .indi rn 
liise entsteht. In Hinsieht auf die Constitution des 
.Muscarins t\il,|Nu, ist anzunehmen, dass beida 0- Atome 
demselben C-Alome angebüren, und dass das Mtisearin 
cum BetaTn (vgl. vorj. Ber. I. 491) sich ähnlich ver- 
hält. wicChloral zur Trichloressiesäure. l)ic eip nthiim- 
liche Wu'kung des Muscarins scheint mit der Stellung 
der 0-Atome im Mol> eül nicht in Zusammenbang zu 
stehen, da auch die Chloride einzelner sauerstofffrcicn 
Trimetbylamraoninmbasen ihnliche Action besitzen, so 
das Isoamyltrimethylammoninmcblorid, 



(CH^s 
N l CH,-CH,-CH 

Cl 



nnd Valeryltrimethylammoniamehlarid, N 



(CH,), 
Cl 



«eldie tolMn zu wenigen Mgm. Katzen uiiter den Er- 
scheinungen der Moscannveiigiftung tddten, jedoch 
bei Application auf das Ange keine Myosis bedingen. 

Bei Frescl',1 II bi flini:' n sif « ineti durch Atrr>pin zu be- 
seitig-nden diastolischen If i /st i ||s[;,nd in etwas grösse- 
ren Dosen (I Mgm.) aN .las .M usearin (Vi»— ' « Mgm.), 
produriri.-o aber ausserdem durch Lähmung dvr moto- 
ri.ochen Nervenendigungen und Tlelteitlit aneh anderer 
Apparate Vanlyac, welche durch Atropin nicht modi- 
ticirt wird. 

Alison (2) bezeichnet als Symptome der Mu- 
scarin- und Fliegenpilzverjfiftung bei Thieren 
Vennebrung aller äccrotionen, Asphyxie (besonders 
stalle ausgeprägt bei Vögeln) und Störungen der Tem- 
peratur unti will die Ursache di r Wii <!< rli« 1. huii'j drs 
durch Muscarin in Diastole stilisii lu iideii Iii iv n.s uut- 
telat Atropin, welche selbst noch nach einstd. Iler/still- 
staiide bewirkt werden kann, tbeils in Reizung der 
syni>athischen Fasern, theils in Lähmung der vagus- 
endigun^ien im Ilqrzen such'-n. Das tüft \i n Aiiianii.i 
mappa (kleinere Form von .\manita buil)ii,sa) bewirkt 
keine diastolischen Ucrzstillsländc. die auch bei anderen 
giftigen l^ilzen ieblea. Alf Ursache dea diastolischen 



Mnscariiistülstandi s, wehhem erst Zunahme, dann Ab- 
nahme der llerzscblagzabl und Sinken des Blutdrucks 
voraosKcht, sieht A. Ueberreiznng der Vagusendis^gcn 

bei Her.ibse'lzuii:: (jedoeh nicht corapleter l.ähmung) 
der sympathisehi n Fasern an. .\tropin vermag nicht 
die Action di r l.y ni] lih' rzen, soljald dieselben zum Still- 
stand während der Mosearinrergiftung gekommen sind, 
wieder zn beleben. In Einsicht auf die Kitfcnwärme 
constatirte A. leii-hl. s St. iixeii 1 — 2 Sid nach schwachen 
D' sen. Sinken um 1 — 2" und Rückkehr zur Nonn bei 
i ii'.tlercn, starkes Sinken bis zum Tode bei letalen Ga- 
ben, sowie eine antagonistische Action des Atropins 
auch in diesem Punkte. 

Michel (4) theilt eine Beobaebtung von Pilz- 
vergiftung mit. in de'U' n di«- [jiftic^e ."-'jiri irs nieht er- 
kannt wurde, die aber aller Wahrscheinlichkeit nach 
zn dl n Varietäten von .Vmanita pballoides jtehört, da 
alle Fälle trotz der von M. stark betonten Differeasan 
den gteiebartinpen Character gastrointestinaler Irritation 
/■•\'jrn. in ül'iül. n eiit.sehj. d( n rein, in allen ohne jode 
'Iriibuni; des Hewusstsein», in einem mit Kopfschmerz, 
FintiuMus iu>d Schmerzen in lland- und Fussgelenk ha» 
gleitet und von leichtem leterus gefolgt. Baaerkenst , 
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wcHli ist. fiiiss ii! dorn l>_'(/t:.'enannten Falle Imiiiubili- 
tät und Coatraction der l'upille, letztere jedoch nicht 
in fdeichem Hasse an beiden Angen, bestand. Die von 
Rnbuli-an als rhar.K'N'ristisch für die Pihrergiftang 
l)i /.t ii liii, tc MuskiliiamtyM! war in keinem Fall«* vor- 
han'ion; »'ht^nsn fi-hlt«: d.is Rl.ins.'hen Taniieii's. In 
dem 1. Falle glaubt M. die ausgesprochene Anaric mit 
Dipitalin erfolfrreieh bek&mpft und damit die Wendang 
zum B'S.senn i'ini.'' lei(ot zu hn1i< n: in ilio«'^m Falli- war 
die Pupilli' niirtnal. Dagcj^cn fand sich in cinirin Falle, 
der unter Coma todllieh endete, aafiings HyoM, sp&ter 
bettächtlicbe Mydriasis. 

Der för die Pilsvenriflnn!» wichtige Nachweis tren 
Siion'n im Krl)nicli, n. n !: .1:1 narli Mirhcl W'-dcr in 
diesem, noch in den Stiihkn am 2. Tage der Intoxication 
gefBbrt werden. 

0x6 (5) fiind in Leichen mit Amanita bul- 
bosa vereifteterTbiere, welche unter cholenfiinnien 
Erscheinungen en Grunde ^ns^en, Zneker weder im 

Herzblut noch in der Lrbi r. wiihrenfi das bei Lebfeiten 

enlnommcni; viMnise Blut stets Zucker cnthifli. 

Drage ndorff ((> u. 7) hat in Oenieinschaft mit 
Podwissotzky den activen Stoff des Mutter- 
Itorns zu isoliren Tersaeht und ist m dem Resnl- 
tute iifel.-inKt. dass an der Wirkung banptsSchlich zwei 
Substanzen betheilij^t sind, welche er als Sc!er<t- 
mucin und Sclerolinsäure bezeichnet hat, und 
Ton denen «r die letziei« besonders ram medloinisehen 
<^<braurho empfiehlt, wofür auch die Erfahrungen von 
Holst sprechen, der das Präparat zu 4- 5 C<rm. 
.subcutan in ^ynäkulugl-jchuu Fallen con.stant mit Kr- 
folg benatzte. Bei FrSscben bedingt die S&nre zu 
2—4 Cgm. complete Lähmung mit eigODtbümlicher 
Schwellung von 0 — 7 Taiu;e Dauer. 

Das im Muiurkorn zu 2 — iJpri. enthaltene .Sclero- 
muein ist eine sclileimigr .^ubslanz, die bei F^vtraclion 
von .*^fc. com. mit Walser in Lösung geht und daraus 
von 40—4.^ pCt. Weingeist gefällt wird; dieselbe ist 
i'oliiiiilal. ir-st .sich nach <ii »n Trocknen nur schb'cht 
wieder in Wasser und hält mit {rrasser Hartnäckigkeit 
Aschenbestandtheile fest. Sic enthalt Stickstoff und 
iiiebt keine albuminoiden , alkaloidischen oder ^'ly- 
kuidi.'jchcn Reactionen. Dra^endorff fand darin ausser 
8,26 pCt. Feuchlinkeii und 2R.S pCt. .-X.sche 29 pCt. (', 
6.44 pCl. H und G.41 pCt. N. l>ie zu 3—4 pOt. im 
Secate comulnm vorhandene Solerotimälure l$st sieh 
ebenfalls in Wasser, aber auch in 45 pCt. kaltem und 
scib.st m 70 pt't. siedendem W'einireisl, ist ebenfalls 
colloidal, id)si'lii«ii sie m Vcrbiiiduiiu; mit anderen 
Stoffen diaiysirt. ä5— 90 pCt. Alkohol fällt dieselbe 
und kann der Niederschlag durch Maceration mit Salz- 
säure und w ieil.-rhollo Fällung rein dargestellt werden. 
I). fand .lärm 4 > pt i. C, 5.2 pCt. H. 4.2 pCt X und 
50.(> pf't. O. lh;e Keaetionen sind denen des .Scler«- 
mucins äus.scrst ähnlich. Entzündung scheint die 
S&nre bei subcutaner Injeetion niebt tn be- 
wirken; ausserdem ist sie geschmackfrci. farblos und 
rein .sehr weni;: li\ frrosfupiseh. Der nicht vidlisr un- 
wirksame rothe Farbstoff (Sclerury thrin) ist Im 
Mutterkorn nur zu '/«»— pCt enthalten und somit 
an der Wirknni; nnbethefligt; analog verhSIt sieb ein 
zweiter, von D. als .**e I ero i od i n bezeichneter Farbe- 
stoff, der in wäs.seriiren Alkalien und in Schwefelsäure 
mit violetter Farbe irelöst wird. Völlig unwirksam sind 
ein twaones Harz und zwei als Sclerocrystallin und 
Seleroxnntbin getaufte neue krystallinische Stoffe 
aus dem Mutterkorn, von denen das letztere ein Hydrat 
de.s ersteren zu sein scheinl. \ile diese Vorbindunt;en 
finden sich im Mutterkorn an unorijanische Hasen 
'Kali, Natron, Kalk), meist an letzteren, mit dem 



sie in Wasser nnlSsUehe VefMndnngen dngebea, ge- 
bunden. 

Ergolin, Eklolin und Ergotinin scheinen 
nach Bragendorff Gemenge zu sein, in denen das- 
selbe Alkalüid enthalten sein dürfte, weldMM letlteie 
auf Frösche keine besondere Action aossnäbeB 

scheint. 

Der forensische Nacbwds des Mntteifcoms gewinnt 

nach D. an Schärfe, wenn man die mit säurehaltig m 
Alkohol bereiteten Auszüge mit Wa>5ser raenü:t, mit 
.\etlier aussehiitielt und nach Verjagen des .\» Uier den 
Farbstoffrückstand auf sein Verhalten gegen KaUbydrat, 
Schwefcbiore, Aluminiumchlorid (himbeerrotbe ¥it- 
buuf:), Zinnchlorid (_iohaiHiisbr- rrithe Färbunjr^' und 
Kisenchiorid (tiefjfrüne bis griiniiraune Fartiuntf) prüft. 

In Hezi. hun^ auf die chemischen Boland- 
tbeile des Mutterkorns bestätigt Salkowski (S) 
das Vorkommen von Leuein im Bxtraet, wfthrend er 
Milidi-Üure in LT.'lss. ren >fengen darin nicht fand, und 
li i.t il in ."-aijr« Charakter des activen Princips nach 
den Versuchen von Wernich fest Gereinigte Ex- 
tracte zeigten die von Zweifel beschriebene paniy- 
sirende Wirkung anf Fiüsehe. 

Köhler (11) weist, aufChrondlage seiner früh eren 
Versuche, naoh. dass Ergolin unter Vermittlung der 
Vasomotoren und höchst wahrscheinlich auch de« 
Gefässuervencentrums Contraction der Muscula- 
ris der peripheren GefSsse des Körper- and 
Lunt^enkreislaufes resp. Verengung ihres 
Lumens ad inaxitnum bedini^t, und das.s somit 
KcHexe auf sensiblen Heiz zu Folge der Einspritzung 
swar bei dieser Wirkung eonenrriren, die AoslSsnng 
derselben aber nicht zur Erklärung der betr. Gefilfl»- 
wirkunfr au.sreieht. die trotz der Behauptung rva 
Zweifel in einer oigeiithümlicben Action des Mutter- 
kornextracts an soeben ist. Gegen die Ton Weraicb 
behauptete primäre, erschlaffende Wirkung auf die 
Venen wendet Köhler ein, dass auch in den Venen 
der Blutdruck entschieden steigt und das Fehlen pri- 
mären Absinkens des IXmokes in den Aiteiien bei 
Kaninchen hinfiger vorkommt, als bisher angenennMO 
wurde. 

In sehr wesentlichem Gegensatze vi den von 
Köhler früher dargelegten Erfahrungen ober die Wir- 
kung des Bonjean'schen Ergotins auf Herzaction and 
Blutdruck stehen übriirens die unter Sokolowski 
unternommenen Versuche von Boreischa (10). 

Boreiseha betmebtet nach Thienrersuoben mit 
Fr^otin von Bonjean als auffallendste Ersch(i- 
nuiit; lier .M u 1 1 e r k 0 r n wi r k ung (Ergotin) die der 
Mutterkornmcn.c adäquate Besch leunigun;? der Hen- 
uction bei Warm- und Kaltblütern, welche von dem 
Terbalten des Blutdrucks völlig nnabbängig ecseheint 
und mit Paralyse der Vaj^ und der bewegungshemmen- 
den Ceniren im nächsten Zusammenhange steht, obwohl 
auch ein Kinfluss auf die excitirenden Nerven nieht 
ganz in Abrede gestellt werden kann. Der Vagus- 
ISbmnng geht bisweilen Brregnng (Hcrzschlagverlang- 
samung) voraus. Die als weitere Folge des Krgotins 
rcsultirende .Schwächung der Herzarbeit bis zum .Still- 
stand in der Diastole glaubt B. mehr auf Lähmung der 
lierzganglien als auf directe Paralyse des flerzmuskels 
besiehen zu müssen. Steigen des Blittdmekes kommt 
nur höchst vorüberi- hi'nd und ausnabmsweis-- vor. .\us 
.seinen Versuchen mit RüekenmarksMlurchtrennung und 
Aortencompression schliesst B., dass Ergotin sowohl 
auf das Hns ab auf die vasomotoriaehen Centn und, 
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die poi^lliren Gerdssnenen nach Art des Amylnitrits 
wirk^ onr dus beim Amylaitiit die Endieiiuuigen 
zuerst im Gebtete der sympathisehen KBOten dea Hauea 

und boim Mntt- rknfii zu i--' nn Gchii t<! der splanch- 
iiischen Nerven bcrvorUdeii, w< slulb auch li^ri^olin nach 
zu voriger Einführung von Amylnitrit l^^deies Sinken 
der Ucrzthätigkeit herbeif&hrl. Die enorme venSae 
BlatuberfüUung im ganzen Abdominalgebiet, welche 
von früheren Forschern als si-ptischer Darniproces-s 
raohrfach gedeutet ist, enlspnchl einer Durchschnei- 
dung der Splanchnici. Borciscba nimmt femer als 
iTs.ioh«' der blutstillenden Wirkung des Ergotins nicht 
dif anfäni;lichc, ujibestiindigc Gcfässcontriwtion, son- 
dern die Abschwächung der Herzactioa im Verein 
mit dem Sinken des Blutdrücke« beim Leenrerdem 
deaselben an, wofür aaeh direete Vertuebe tu spieohen 
scheinen 

In Hinsiicht auf die Beeinflussung der Uterus- 
bewe^nngen durch Bifotin gibt B. «d, daas die- 

selben danach verhSItnissmässig stark and r^l- 
mässig eintreten, und seihst nach Zerstörung sämmt- 
licher Stämme und Plexus, weiche zum Uterus gehen, 
rar ErsdieiDirag kommen, ee dasa ea wahncheisHoh 
ist, daas dieselben durch Reizung dor in der Gebär- 
mutter selbst befindliidieti nervösen Elemente bedingt 
werden, zumal da auch nach £iiminalioa der vasomo- 
torisdmi CMitm im Him und Rfiekanunit Ergetin 
Uterincontractionen bedingt, und letatere fiberdies bei 
sehr dilTcri»ntPni Verhalten der Gefässc unter Einwir- 
kung des Mittels sich mauifestiren. Die Farbenvor- 
inderung (Blässe) des ütems betraeliket B. ala Folge, 
nicht als Ursache der Ergotineinwirkang. 

Die b< kanntlich zuerst von Henoch empfohlene 
Behandluiiii der Furjiura mit Mutlerkorn be- 
fürwortet Bulkley (13) unter M i 1 1 Ii e 1 1 u n i; ein- 
schlägiger Fälle angelegentlichst, da das Mittel bei 
Anwendung hinreichender Dosen oft unmittelbar die 
Blutungen zum Schwinden brinire. Wässriges Extract 
h.tlt 15. für uiisii'her, da es zusnal in Vi rdünnung mit 
Wasser sehr l-ichl venlirbt, und empfiehl! er statt 
dessen das mit Acther, Spiritus und Wasser bereitete 
Bxtraetnm Brgotae liquidum, das bei hypodenna- 
tischer Injection zu 10-15 Tr.ipfen 1—2 mal tiiglioh 
subcutan injicirt werden kann, ohne Abscessbildun;; 
oder lokale Entzündunu' zu veranlassen. In seh«, i ü 
Fällen kann man selbst 20— äü Tropfen alle 1*,, Std. 
eliiM Jede Gebhr geben, da inten aelbat 1 Unae innere 
Ucb genommen keine toiiachen Wirkungen liat 

[Crockett. R.. On tbe subcntancons ii^eetions of 
ergotine. Amer. Joum. of med. Sc. Juiy. 

Crockett bat in folgenden Fällen aubeutane Breo* 
tininieetion mit Erfoltr an^awandt. 

1; Mil/v.-rurüsseruhL" ''iiier 4Sjahrigen Frau. 

(Länge der MiU : s ZmÜ.) Die Kninkln.it wird für „lie- 
nale Leukämie" erklärt, obwohl das Blut nicht unter» 
sueht ist. da „das zu Gebote stehende Mikroskop niekt 
genügend vergrösserte'*. Nach wrn;<jen Iqjectionen 
hatte die Milz ihr normales Volumen wiedererlangt. 

2) Recidiv eines „malignen Tumors" in der Mamma 
bei einer 2&jährigen Frau. Nach wenigen Iigeetionen 
waren die Geschwulstknoten verschwunden, naeb 6 Mo- 
naten nicht wiedertrekehrt. 

3) aBrouchocclc' bei einem 14jähi'i^en Mäilehen. 
Yeraehwand naoh IS Itifeetionen. 

UasMr (ßerlin),] 

2. Gramineae. 

1) Lombreao, Cesare, I velom del mais et 1a lere 
^Ueaiione a Tigiene e terapia. Lo S^perimflotale.. Soft 



p. 353. Ottobre. p. 385. Nov. p. 5 IG. —2) Tizzoni. 
Bspenenie cliniebe e pbysiologiobe coli' olio e tintura di 
muz guaato. Rivista elin. oi Bologna. 8. Agost. n. 

234. — 3) Fua (Padua), .'^ur le mais et ses proprietes 
hygieniques et therapeutiques. BulL de l'Acad. de 
m<d. «B. p. 1097. 

Die in früheren Beriobten gemachten Mit- 
theilungen über die in verdorbenem Mais ent- 
haltenen activon Principien müssen von nun 
an der Kubnk der Gramineae zugerechnet 
werden, da, naeb neueren Angaben vonLombroso 
(1), es keinesweges nur der durch Penicil- 
liumMaidis kranke Mais, sondern auebder 
einem Fermentationsprocesse unterworfene 
gesunde Mais ea iat, welcher nach den Ver- 
suchen von Erba die bereits früher besproche- 
nen Producte liefert, auf deren Bildung im 
Parenchym des Maiskorns (ohne Beihülfe des 
Penicillium) unter dem Einflüsse der Luft L. 
die Aetiologie des Pellagra gründet, das fibri- 
gens nach Fua f^) anrh bei Individuen, welehe keinen 
Mais gemessen, vorkommen soll. Die Mitwirkung von 
Pilzen kann bei dieser Veränderung allerdings wohl 
kaum in Zweifol gesogen worden, da aieh Buntium, 
Vibrionen und der Milrhpilz in Masse dabei finden, 
wohl aber die eines be.sonderen Pilzes. Beim Aus- 
ziehen des gegohrenen Maismehls mit 40^ Weingeist 
erhielt Brba ein fettes Oel oder Oleoresin, durch 
seine Löslichkeit im Weingeist von dem Oel des ge- 
sunden Mais abweirhend. einen ExtractivstolT, welcher 
einige physikalische Characlere des Ergoliii hat, leicht 
in Waaaer löslidi, ebeinao in gewisaertem Alkohol, da- 
gegen nicht in absolutem Alkohol, von Loni i> v^t-^u als 
Pellagrozein bezeichnet, emilioh eine harzarligo, 
geruch- und geschniaekfreie bubsiaoz. 

Diese Stoffe sind in verschiedenen Zeiten der Gäb- 
rung in wechselnder .Menge vorhanden. Oel und Pella- 
grozeinam reichlichsten bei vollständig eingetretener But- 
tcnsäuregährung, und linden sich nicht im gesunden 
Hais. Mach L. besitzt das Pellagrozein eine ausge- 
sproekene antiseptische Wirktiag, wetebe selbst das Chi- 
nin übertrifft und aueU bei N' ulralisation der betitlT. 
Substanz sich manifc-Url; dius Auftrel<;n von Pil/en und 
Micrococcen wird dadureh gehemmt, aber nicht verhin- 
dert: Vibrionen werden schon durch Lösungen von 1 p.M., 
sieher durdi 1 pCt. getödtet. Das Pellagrosein wirkt so- 
wohl anf niedere Tbiere (Ileu.schrcckeu. Daphnia. Blu'.- 
egel) als bei Wirbclthicren als starkes (hft und tödSel 
Frösche. Tauben, Höhner, Falken. Met rschweinchen, 
Kaninchen, Katzen und Hunde unter tetanischen und 
paralv tischen Brseheinungen, welche letzteren besonders 
bei grös.scren Dosen pt^valirten. Am sinrkstrn "Twiesen 
sich die im August dargestellten Präparate, während 
die in kühleren Monaten bereiteten schwächer wirkten. 
Die Giftigkeit differirt bei den einzelnen ThierkLiasen 
(Dosis letalis media b. Froseh 2,4, b. Hnbn 10.0, b. 
Taube 4.0, b. Falken 2.0, b. Ratten 13,0. bei Kanin- 
ehen und Meerschweinehen 2,3, b. Katze 1.4 und b. 
Hund 2,0), wobei die Erscheinungen 2 — 14 Stunddi 
dauern. Der £influss der Jahreszeit macht sich noch 
mehr beim Oleum maidis pntr. geltend, indem das in 
kühler Jahreszeit erhaltene bisweilen völlig unwirk.^im 
war, während d;is andeif geniau nach Art des Pcllagro- 
zeVn wirkte, wie auch da.s aus versehiinin.ltem Weiss- 
brod erlialtene Oel sehr stark toxisch und direct aus 
dem Embryo von verdorbenem Mais gepres.«rtes ebenHalls, 
jedoch in aohiribiherem <%tode giftig wirkte. Das durch. 

u^iyiu^uu uy LiüOgle 



4S0 



HOSBIIAIIN, PHASMAKOLOOIB JMD TOUKOLOOlK. 



Behatifllunc; dt-s mit Weinseist erschöpften ÄQSnicea 
mit Wxsser crhaltcuo mässiüc Extract des faulen Mais 
ist nach L. ' bi nfalls ,intit"fnnii;nt.aliv iiti<i t<>\isfli. J -ilot'h 
minder bedeatcu'i als l'ellagroMin, ruft Abces&bildang 
hervor und bediniri p. mortem wie aneh das Pellaffro- 
z<;Vn [üiitauslriit an i\v Basis cniiiii und Hypcriimit' 
der Medulla, bi ?.'in<i* rs in der Efraucn Ji^ubstanz. bei 
ehionisebem Vt-rlauf Ujpeiimie der Leber und des 
Magens and fettige Degenention der Nieren. L. er- 
wähnt, dass BrutfnatelU aas dem Oel und aaeh ans 
dem faulfn Mais si lbst ein Alkaluid (V) i>o|irt habe, das 
schon zu weniij*T als 0,001 in 15— "21) Min. tetanisirend 
wirkte und 2U 0,0l)4 Frösche tödtetc, da«« das Oel nach 
Enttonnng dieses Stoffes tiah<^zu ungiftig wird, wälirend 
der RSekstand des Maus giiuj^e Eii^ensehaflen behSlt 

Lombroso ist der Ansicht, dafes die naob seinen 
physiologischen Versoeben im PellagroaeTn und Oel 

von faulem Mais cnthaKenen beiden, auf das Nerven- 
system influirendonSutlTi'. deren einer tetanisircnd. der 
andere narcoiisirend und paralysirend wirkte und von 
denen das narootisehe Prineip bei nicht TfiUigttr F&ol- 
niss des Mais sich vorwaltend entwickelt, die haupt- 
sächlichsten Erscheinunjien des Peilaera bedingen. 
Von dem Oel will T. nach dem Vorgange von Rossi 
mit dem besten Erfolge extern Gebrauch bei ▼erschien 
denen Hautaffertionen. z. B. Pityriasis capitis. Eczema 
und Chloasma Kt niaclu liabon. auch von dem PellagrozcTn 
und düiuwas.srigen E\iract. innerlich auch beiPsoriasis 
acuta, wo die tussero AppHeation nichts nfitzte. Selbst 
bei Favus will Beryonzoli erfolgreich das Oel be- 
nutzt haben, doch slellicn sich bei rien Bepin^;elu^t;en 
Kopfschmerz, Schwindel. Ücliwäohe und Durch- 
f&lle ein. 

Tizzoni (2) hat sowohl das Od als dieTinctur 
des Maiz iTuasto irfoltii t-ich bei .^cabics anji'Wt'ndet 
und bestätigt die sttyohniii.ihnliche Wirkung der Tmciur 
bei f röschen, auf deren Muskel- und Nonrenirritabilität, 
sowie HcTiBCtion es nicht einwirkt. Antiseptische Aetion 
besitzt das Mittel nach T.'> Versuchen nicht. 

Leber die therapeutische und hy triei n i -che 
Bedeutung dos gesunden Mai.s hat Fua (3) eine 
Abhandlung Ter6ffentliebt, in welcher er auf die im 
tropischen America (neiierdinirs auch wieder in Nieder» 
ländisch Ostindi* n) übliche Üi-handlune der Lithiasis 
hinweist und von dem Anbau im Dep. des Landes die 
Almahme der Epilepsie und der Kachesie in dieser 
O^fend ableitet. 

3. Melanthaceae. 

1) Flci.-ichmann, Ludwig (Wien). lntox.atii'n.s- 
Brschcinungcn bei einem Kindo nach Iiarreiehung vtin 
Tinciura vcrafri viridi.«:. Prai;er med. Wochensclir. 10. 

191. — 2) Koeppen. liudolf. Zur Kcnntuiss der 
Alkah'ide d' > Sali.i Ijü.samen , mit besonderer Uerück- 
sichtigtin-j des V. rat uns. S. 4l' Malle. — 3) Hoss- 
bach, M. J.. I)ie physioloiri'-ehen Wirknnpcn des Col- 
chicins. .Arch. iTirdiei: s. Physiol. XII. 6. iüS. Würx- 
lurffer Verband I. der pliys. »ie-elbchafl. IX. lieft 3 n. 4. 
S. 1.",. Würzb. pharm. 1 nii is. II. 1. u. 2. S. 1. — 4) 
Roulette. Paul. Recherches sur le cidchique »rautumne. 
IV. 71 p. Paris. (Neues nur im chemischen Theilc, 
namentlich in r*e/u^ auf dm Colcbicin<;ehalt der ein- 
zeln« n i'llaiizi iitheile iler llerbstzeitlüse in verschiedenen 
V' ^:eta1ion>i I I wiaiach dii- reiirn Samen stärker 

als die unreifen und die Knollen in ihrer grosütea Ent- 
wickelnng Knde i^ommer und Anfang Uerbst am eolchioin» 
reichsten sind, auch Colchicum byzantinum. mon- 
tanum und variegatum, in Gärten gesogen, cutluü- 



ten Colchicin — kein Veratrin — . anscheinend etwas 
weniger als C. autumnalc. deren (Jolcbicingebalt durch 
Standort, Liebt u. s. w. nicht besooden ininirt wird.) 

Fleischmann (I) hat in der Kinderpraiis 

nach Tinctura Vera tri viridis (bei Pneumonie, 
wo oftmals rasche Defer\escenz erfolgt, angewendet) als 
Nebenerscheinung niemals das bei Erwach- 
senen nach Veratrin so häufige, bisweilea 
schon nach 2 Tr. auftretende Erbrechen beob- 
tet. da2'-::eii wicdfrbol! ein Gefühl vr.n I'nbehagen, dem 
schmerxhaftes. lautes Kollern im Unterleibe f<^lgt. nicht 
selten auch Collaps, der nach Aussetzen des Mittels 
schnell zu schwinden pflegt. In einem Falle von In* 
toiication, wo im Ganzen 18 Tr. genommen waren, kam 
CS auch zu fibrillüren Musk« biickun;.'' n und Convul- 
siouen, auch wurde das tknsorium zeitweise durch 
ingsttiehe Visionen getrübt, welche nicht auf lU^cbnun; 
des sonsticren Krankheitszustandes gebracht wenlen 
konnten. F. bezeichnet die Pulsherabselzung als "Ji 
wohl zu bcriicksichtisrendes Symptom, nach dessen .\ y 
treten das Mittel bei Kindern auszusetzen sei, wcl 
sonst Collaps resnltira, sieht übrigens als tasdirr 
wirkend das bei robusten Kindern besonders ir: 
dicirte Medicarneiit der Di^ritalis \or. ebenso als mi!C'' 
d- u l'pt. Villi Viiatnim album. und empfiehlt. stOndlieL 
1 KafTeclüfrcl von einer Mischung von 5 Tropfen Tr. 
Veratri viridis und SO Orm. Mixt gummosa sn geben 
und diese Medication nöthigenfalLs zu wiederholen. 

Nach Versuchen, welche Rossbach (3) in Ge- 
nieinschuli mit Aronowitz und Webmer über die 
Aetion des Cotcbicins ansfübrte, bewirkt dasselbe 
bei subcutaner oder interner Application nach längerer 
Zeit bei Warm- und Kahbliitcrn vollständij^en Verlust 
der Empfindung, in welcher Periode die stärlsiefi 
scbmerzhaften Eingriffe keine Reflexbowegung benmr* 
rufen und bisweilen auch das vasomotorische Centrum 
auf sehr heftige Heize nicht mehr reagirt. Di^s*Dl 
Stadium geht bisweilen ein solches der Erregung aad 
Sehmerzenstnssening, bei Fr6sehen ancb kloniseber 
uial tonischer Krampf voraus, während es in anderen 
Fällen sich ganz allmälig eni wickelt. Es dauert 
mehrere Sti!i>d>-n und ist bedingt tbeiiweise durck 
Lahmung der | 'nä heren Endungen der sensiblen Ner- 
ven — welche durch .\pplication von Colchicinlösoog 
a<if die Haut nicht allerin wurden — . thcils dnrcll 
direcie Läbuiung der Kervenceutra. und zwar sowoU 
der grauen Substanz des Chroashinu als der reflomr- 
millelnden Apparate im Rickenmark. Die in diesMi 
Intoxicationsstadium gleichzeitig auftretenden B-- 
wegungsstörungen sind ebenfalls Folge der Beem- 
tiicbtigung der Centren, wahrend motorische Kor««B 
und Muskeln intact bleibea, welche letztere selbst die 
Fuiictionsfähigkeit des Rückenmarks übenlauem. 

Colchiciu afficirt die Circulation weiuir. lässt die 
Energie des Herzschhtges bis zum Tode fnst unbehelligt 
und ist auf das endliche Absterben des Herzens, wel- 
ches alle iibriffcn Systeme überdauert und auch bei 
WarmMütrm noeh ' ,- 2 .'Stunden fonpulsirt. ohne EiD- 
fluss. Nur i'ressi' Ui si n bedingen eine, noch dazu spit 
auftretend« Lähmung der Hemmungsapparate, o«d erst 
gegen Knde der Verififtung sinkt der lange normal 
bleibende Blutdruck. Der Colchicintod bei WarmblS- 
teni ist die Fnlgi- der atlm:ili::iM Krr< cbarkeit.'iabnahinf 
des rvbpiiatorisehcn C'cntruuis. welcher die an Zahl und 
Umihng stets abnehmenden Resp. entsprechen. Die b^~- 
kanntcn Erscheinun<.'en nach Colchicin im Magen und 
Darm (starke Schwellung, Hyperämie und Dluiuu^ 
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varden aacb von K. consistirt, doch gelang es ihm 
nicht, deren Ursache aufiiuklären; die daraus berror- 
fehenden ErscbeinunRen bei Lebzeiten (Brbreehen, 

I'.irrhn.') traten stets \iir i|'-n S nsihililätsst.'ininüi'n 
üauchv.igus und ;»planchnicus liml 1{ wvihrend 
fpnSssten Theiles der intoxication n cla i:«-iahmt. 
ine Nieren enebieiien stets hjrperamisch, die äecretion 
imingert. 

Ri>ssbach brii.tit in I'> liiTi iimiimmiinL' mit Si-hr^ff 
ü. A. das langsame Kiiitreten di-r V' r,i1tiHiu''-yini>tt'me 
b#i stomachalcr und hypodemialisrher Api in-ition und 
die geringe Abhängigkeit der Stärke der Gittwiricung 
und der Dauer der Ver.riftun<: von der Höhe der an?e- 
wtri.! ' t''!! riitimenL:'' Nüi lit.ik hrarhi.'ii ii!» r- 

hau])t Ver^iltun^cücrseheinungen ht.rvnr. und sclhsi bei 
(hreoter Einfdbrung des Giftes in die Vene ist di r W r- 
giftongsverlauf ein protrahirtcr, wie auch naeh d< n 
erössten Dosen die Insensibilität erst nach ' , stunde 
sj iitLi • iiilriit. Die verschiedenen Verhältnisse der 
euuelneo Xbierspecies, welche R. zu seinen Versuchen 
beantite, ergibt die folgende Tafel : 

Letale Eintritt d. Vcr- Eintritt 
Dosia. giflunessyinpt. des Todes. 

KA-z>jn (von 8 bi« S 
Kunn.) .... 6 Mgrin. 5 Std. 5—7 Ötd. 

Hund 1 Dgnn. 1 btd. 10— 15 Std. 

Kaninchen .... 2 Cgrm. 2—5 Std. 5— 12 Std. 

Fr.>sch 2 Ctfrm. •/«— 3 Std. 

F.Miekan^sk rümpfe vor dem Tode kamen HUT bei ein- 
ttloen Kaninchen und Katzen vor. 



4. Liliacfiie. 

]) M6hu. Sur Ia valeiir therapcutique des jirineipes 
crisullis^s des divers alui-s. ßull. ^en. <ie tLerap. 
bept 30. p. 259. — 2) Do bson. Nelson C. (Ihistol) 
nnd Tilden, William A. (London), On thc thcrapeutic 
nlue of the crystalline iiriociples of Aloes. Med. Times 
and Ga/.. Au;;. 12. p. 177. 

In den letzten Jahren ist es treluni^en. in den 
kristallinischen Priucipien der Alois socotorina (Zan- 
libar-AloiQ und einer ans Natal importirten Sorte 
(Hatal*Alo6) zwei von dem au.s ßarbadues-Aloe nc- 
wonnenen .\loni von T. und II. Smiih oder üarb- 
aloi'n cheniiscii dilTerente Substanzen £u erliennen, 
fcnen man die Benennungen ZanaloTn (SooaloVn) 
end NataloTn gegeben l at. Alle drei Alouiaorlen, 
welche, von Wasscrgohalt abgeselien. Isomere sind 
fZAnalom=Ci,H,9 0,. SH^O, Barbaloin = C|,H,8 0,, 
511,0. NataloTn srC,s H,g 0,), besitzen nach Veranehen 
TOD Dobson (2) in Dosen von 2 Gran und darüber 
purgirendc, aber durchaus keine drastisrlie Wirkung, 
Bild acheint Barbaloin etwas stärker zu sein als Zan- 
tloln nnd NataloTn, obsohon audi «nteras ia Doflflo 
hinter 2 Gran iuactiv ist, während bei den übrigen 4 
Gran in einzelnen Fällen ohne Wirknnj,' blieben. Die 
Wirkung stellte sich in 2 * , — 1 ä St. ein und schien 
bei Anwendung TonSetfe als Pillenconstitnensridierar 
als beim Gebrauch Ton Hosenconserre. ^e die Aeti* 
vität der .\loc iihertreffende Wirksamkeit kommt dem 
Aioin nach Dobson nicht zu, dagegen scheint es 
veniger Leibschmerzen cn erregen. 

5. Conifone. 

1 n n rrhers,Bemhard. Kxperimentelle Untersnchon- 
Ken über W.rknne und Vorkommen des Taxin. CWt- 
<iahrt«b«ricUt der ^rMisiatcu Ucdicin. lAi«. Ud. 1. 



tingen. l'i-s. S. 50 S. — 2) Marme. Ta.\in. das 
gif^ Aliuioid der Blätter und Samen von Taxus 
cata. Centmihl. fOr die med. Wissenseh. 6. S. 97. — 

Ii) Dea-^. Manry. Notes of a remarkable c;isc of poisoning 
by leave.s uf }ew. linl. med. Journ. ."^epl. '2',i. p. 392. 
(Ziemlieh dubiöser Fall bei einer .Melanchoiica, die nach 
einer Oanenpromenade Blässe des Gesichts und Puls^ 
fo8iE:keit, llevosstlosigkeit, Myosis, Zuckungen der Ge- 
si. liN- nmi .\riiimuskeln in Intervallen, 4 — b mal sich 
WR'dt tliel' iid, sehr \eriang.samto Kes|i. bekam und in 
1 Stunde starb, und wo bei der Seciion starke Uim- 
uad lümbauthypeiämie« massige Mypenimic im Magen 
und 4—6 irran Taxuablütter im Tnetns nachgewiesen 
worden.) 

rtorcber.> (1) hat im GSttinger pharm-iCulogischen 
Institut über die Wirkung rerscbiedener Extracte 
Ton Taxas baecata nnd ans Samen dargestell- 
ten Taxins. il\ in ('h!.n>f.inn und Benzin, nicht in 
i'etrideumäther Jüslichen, aus wässerijjcr Solution mit- 
telst l'h'>sphorraolybdän.s,äure, Kaliumquecksilbeijodid, 
Kaliumailbercyanid, JodjDdkalium und verschiedener 
anderer Fällungsmittel, nicht durch Sublimat und Gold- 
chlorid fillharen .Vlkalads ij. - Kib ' nliaumes, anL^'sfellt. 
Wiisseriges Taxusblätterexlract wirkte auf Frösche und 
Kaninchen bei .«iubcutaner Application von 1 — 10 Com. 
wenig toxisch und bedin<rte nur Vcrlangsamung der 
Athmung und etwas .SchlSfritrUeit. Alkoholisches Taxus- 
blatteii xtract lödtete suhe /.u 1— '2 (irm. Kaninchen 
in l — l',. Stunden unter sUirkem Sinken der Puls- und 
Athemzahl und terminalen Krämpfen und Dyspnoe; 
die Heracontractilität war bei sofortiger Section erhalten. 
Analojr wirkte ätherisches llläTtcrextract zu 2,5—5 Grm. 
auf Kaninchen und zu 5- lll tirm. auf Katzen. Aethe- 
nsches und was.serigi s Saraenextract erwies sich in den 
angeführten Dosen vom Magen aus un.sehädlich, dagegen 
tödieten 2 Ccm. neutralisirten wässerigen Extraets bei 
Infusion in die Juirul. in ','4 Stunde unter Streck- 
krämpfen und dispimi^iischrn Inspirationen. Dieselbe 
Wirkung wie alkohoii.scheä und ätherisches Blätter- 
extzact zeigte auch aus TaxusMtehten bereitetet Taxin, 
welches mit dem aus Blättern peworinenen in seiner 
Wirkun;rsweisc Übereinstimmt, übrigens in den Blättern 
reiclilicli' r als in den Früchten existirt. Auf die Iteiz- 
barkeit der peripherischen Nerven und Muskeln scheint 
Taxin ohne Binfluss-, dagegen schien es die Peristaltik 
anzureucn. Als tüdtlicbe Dosis bei Infusion ciebt B. 
für Hunde (»,il7 (in ' «Stunden), für Katzen üjli't) uinl 
für Kaninchen Ü.U:i an. Bei Hunden wird Herzaction 
und Blutdruck anfangs erhöht, später herabgesetzt, 
letzteres auch bei durcbsebnittenen Vagi. Das bei 
Katzen constante Krhrcch ii tritt ebenfalls bei vorhe- 
riger Vaausdurchschneidun^; ein. Kin Theil der örl- 
liehi n Wirkung der Taxuslilätier im Ma;j;en vergift- ter 
Thicre ist vielleicht Folge der in den iubenblättera ent- 
haltenen Ameisennue. 



6. Pipenoeae. 

1) Buchheim. Ueber die pharmaoologische Ornppe 
des i'ipcrins. .Vrch. für expcr. Pathol. und Pharmacol. 
Bd. 5. U. 5. S. 455. — 2) Dupuy, K., Le kawa> 
kawa eontre la bljnnorrhagie. 8. 4 p. Cliel^. 

Buchheim (l) hat ausser im Piperin und Cha- 
Tiein auch nooh in dem scharfen Stoffe der Berbram- 
wurzel, dem Pyrethrin and dem activen Princip 
der Parakresse. welches er indess noch nicht voll- 
kommen rein erhallen konnte, Pflanzenbasen oder 
richtiger Amide erkannt, welche als Plpe- 
ridin aufu'ofasst werden können, in dem «in 

Atom U durch den Kttt einer Saun Tartrete^ ist., , ^ . 
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Das Pyrethrin bildet eine talgähnliehe, ans niero- 

scopisi'hf'n Nadeln h -«tfln'nde, bei Körpt'rwärmi' schmel- 
zende Ma-sf. wi lchi- sich nicht in Wasser, Alkalien und 
verdünnten bäuren, dagegen leicht in Weingeist, Aether 
and iichwefclkoblenstoff löst, beim ErhitiAn mit Kalk 
Atnmonfakdlmpftf entwiekeH nnd beim fortgesetstea 
Krw iiir.in ?i[ niin und eine eigcnfhümlichc. von H. 
als rvrcilinii^.iurt^ bezeichnete, v.m Fip-Tinsaiin- und 
Chavieinsäure im Verhalten gegen N.iiriuiiKiuiai;.Mni und 
Kaliombicbromat mit SchweleUäure abweichende, siebt 
krystallinisrh za erhaltende HamuiM serfüll Dm 
scharfe Pnnoip der Parakrewe toheint mit dem Pyre- 
thrin identisch zu sein. 

Auch die dorab Cabours künatliob dargMtAlUen 
Piperidinderivate. Ben/.opiperid und Camylpipe- 
rid, in denen H durch Benzoesäure resp. Cuminsäure 
vertreten ist, besitzen scharfe Eigenschaften nach Art 
d«8 nperins. 

7. Capuliferae. 

1) F'ornari, Federigo. I/acido tannico nellc pia^he 
e nel^i < czeini. liaccoglitun- med l>ic. '2'», 30. p. 517. 
(EinpHehlt 2 pCt wässerige Tauninlo>ung liei torpiden 
Wunden, Geschwüren und £csem«n als rasch zur Uei- 
Inng fahrend) — 2) ßriffiths, HandMl, Addnm g^- 
cum. Acidtiin tannicum. Galla. Med. PntS UA Ciro. 
June 21. p. 503. (Nichts Neues.) 

8. ürtioeae. 

1) F oster. M., Some effiects of upas antiar on tbe 

frog's hearl. Journ. of Anat. and Physiol. Apr. p. 18G. 
— 2) Rarine, II , I.e ha-srhisch ou chanrre indicn. 
Montpellier med May p 4;i'5 (Darslellunfr des Ha- 
schischrauchens und Uaschi-schgenusses überhaupt in 
Aegypten mit einzelnen Beispielen von ebroniaehcar 
Hanfx'er^iftuni:. dnrrh psyehisrh'- Pf pressionszustände 
oder alternirende Excitation mid Depression chanu)- 
teriairt) 

« 

Fester (1) besehreibt die Wirkung des Antjar 

auf das Froschherz und tritt der Behauptung Neu fei d's 
enlsr^'Rcn, dass Cyankaliurn den Antiarinstillstand auf- 
hebt n kiinne, indem die dadurch bfdinglcn Mewegunpen 
nichts anderes, wie fibriUäre Zuckungen seien, wie sie 
KCy-L59ungen übeibaopt an quergestreiften Muskehi 
hervorrufen. Ein'* Aufhehune; der Ela«;ticitih des Herz- 
muskels dureh das Gift als aiissrhiies-slielie l'rsarhe des 
Todes dureh die Herzgifte nepirt F., da die durch me- 
chanische Dilatation des Ventrikels hen'orgetretenen 
Herzbewegongen stets nur hine Zeit dauern and im 
T>bri<ren nur dann auftreten, •wenn die EHlatation sehr 
kurze Zeit nach dem Ventrikehtillstande vorgenommen 
ist. Besonders betont F., da.ss bei der Antiarinwirkung 
die Uemmungswirkung des Vagus fortdauert, jedoch in 
geringerem (rrade, je aoigesproehener die Antiarinwir- 
kuiiL' i^l. und mit der Kifrenthümlichkeit, dass der 
Hl niii.ui)^ eine Periode der Accelcration und Verstär- 
kunc; der Enetgie der llerz.sehliLi;c (relativ und ab.solut) 
folgt, welche bei sehr weit vorgeschrittener Antiarinwir- 
kung aossehliesslieh auftritt. Die DentODf dieses Fae- 
tum durch Annahme aoceleratoriseher Fasern neben 
den Hciiiiiiuri^'sfa>ern im Vayus und Niclitbeeinlrächti- 
gung der ers!eren durch Ant ar h;ilt F. au» verschiede- 
nen Gründen, z. B. dass bei Atropinisirung dieAccele- 
rationspcriode nicht eintritt, fBrnnzuISssig, und nimmt 
er an, dass die Accelerati<in eine Reactionserscheinung 
der Inhibition seitens des dureh die Vaj:usrei/.ung ver- 
änderten Herzmuskels sei. Bei Kröten fand Foster 
eine besondere Resistenz gegen Antjar, während zu 
gleicber Zeit SommerfrSsoEe aelur stark darauf le- 
agirten. 



9. Laarineae. 

1) Wiedemann (Strassburg), Beiträge zurPbanur 
kologie des Camphors. Arch. für exper. Pathologie und 
Pharmarol. Bd. 6. Heft 3 u. 4. 1;. 216. — 2) Gosi. 
Monobromide of camphor. Phila<lelphia med. and. surg. 
Rep. Oct 28. p. 35U. — 3) Soulez, Du caiu^ 
pheniqu^ et de ses applications therapeutiques. Bult 
gen. de Therap. Aoüt ;{Ü. p 1 1j 4) Dujardin- 
Beaumelz, Sur uue pretendue cooibioaison du camphn;: 
et de Tacide pMniqne. BuU. de Tbtn^. Sqpt 3a 
p. 263. 

Wiedainaiin (1) bezeichnet nach Versuchen im 
Strassburgerpharmacnloiri.sclicn Laboratorium die durch 
Camphor bei Waruibliiiern hervorgerufenen Krämpfe 
all TOD den Krampfeentreo im Terl. Harke ausgehend, 
da sie nach Halsmarkdurchflchneidung aosblaibea. Bd 
Fröschen fehlen allgemeine Convulsionen . nur bei 
Sommerfröschen tritt Streckung der Extr. kurz vor dem 
Eintritt der PualfM auf meehaitiflcht Reiaiing cia. 
Die Reflexbewegungen bleiben aneb nach Eintritt im 
I .üirMiing lange Zeit kräftig' und intact. Das Aus- 
bleiben der Krämpfe beruht iheils auf frühzeitiger 
Libmung der peripherischen Nervenendigungen, thetb 
auf Lähmung der Längs- und Querleitung im Rücken- 
nark, ehe die hi'cherradige Reizung der Med. oblong. 
SU Stande kommt, während bei VSarmblutern auch bet 
der stärksten Intoxication spinale Paralyse nicht ein- 
tritt. 

Auf den Herzmuskel scheint Camphor nach den vot 
W. bestäii^^ten Versuehen von Witkowski und Har- 
nack beim Frosche direet erregend zu wirken, da 
der Muscann noch Vagus- oder Sinusreizung Heret:!!- 
stand bewirken. BeiwanubMiem bedingen grosse Doseo 
Camphor (sowohl bei curarisirten als bei nii-h« cmn- 
sirtcn Thieren) starke .^teiu^ rung des Blutdrücke*, der 
allmäliges .Abfallen und nochmals bedeutende Steigerun; 
folgt u. 8. f. Diese periodischen Blutdruclisteigenugea 
erwiesen sieb als v«n Eir^fung des vasonaotorisebn 
Centrums in der Med. obl. abhängig und traten bcs n- 
ders bei Katzen und Kaninchen, weniger hei Hundt: 
hervor. VorheriL'e Yagusdurchschneidunkr l.isst di?- 
selben bei Katzen nicht zu Stande kommea, vielmehr 
stellt sieb bier allmäliges Sinken ein. Bei Säogetbie- 
ren ist eine coastante Wirkong auf das Ben niobt <^ 

sichtlich. 

Bei Hunden wird Camphor im Organismus in tiut 
stickstoffhaltige Säure, mögliebenreise eine Glyoocbel- 
Aure, umsewandelt. 

Goss (2) empfiehlt Monobromcam jibo r in kl-^i- 
nen Gaben (1 — 2 Gran) bei Chorea; bei .'sperma- 
torrhoe und Nymphomanie zu 3—4 tJran Abends 
oder täglich dreimal 4—6 Gran; femer bei Schwäche- 
zuständen mit Kfible der Extremitäten in Folge von 
Herzschwache: endlich bei Incontinentia urinae (zn 6 
Gran Lx i Erwachsenen, zu ' i Gran bei Kindern Abind«"* 
Mit I'hosjihor abwechselnd benutzt G. das Mitt»«! b^ 
Masturbation im Falle cerebraler Anämie and Er- 
scbSpfung. 

Soulez (3) bcwichnct .als famphre pheai^ine 
eine von ihm irrthiimlich für eine be.sondere chemisiehB 
Verbindung erklärte Lösung von 2* , Th. Campber in 
1 Th. 90pCt Acidnm carboiicnm. welche er mit 5Th. 
Oleom olivarom oder bftanm ."^ap .nariae (1 : lOOt» 
oder mit aa Tinctura Quillajae (1 : -i) zur Impräirniruni: 
von Walte behufs antiseptischen Watttverbandes verwen- 
det. Die Wunden werden dadurch durchaus nicht irritirt . 
ausser unbedeutender Suppnration rühmt S. aurh noch 
Aboabne des Sdunenes nnd der Reaetien nach grossen 
(>peiatkm«n den Yecbanda (1 ^^^^^fH^bf^dSglP 
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eampbor rarb.. dann Mcbs Sebiditen mit (ka Si^nin- 
«maJaion) nach. 

10. ScrophulaEnieae. 

I) Bonehardat, Gustave, Sur la di^taline. Ball. 

l^n. de Therap. Janv. 30. y. 81. (Rekanntcs.) — 2) 
Kames, A ViUidc des «»(Tets toxiqucs ilc l;i (lii;l1aU>. 
Gindel Hop. 95. I*. 7:(6. — 3) J.iussct, Km|ii>;>i)n- 
nment par la digitale. Ibid. 108. p. .S58. — 4) Bäla, 
E (Invw), Chronische Digitalisvertfiftung. Arch. der 
H-ilkun.ic. Hefts. S. 46S. — :))Kratnnik. Blut- 
r v-hwindiiiktit und Temperatur nacli 'i. r Dii:itali.sein- 
»irkung. Mo>kaui'r pharmacol. Arl)eih!n. S. 143. — (5) 
Lombard, A., laflaence de la digitale sar 1a ivmpe- 
ratwe, le pouls, la iension arterielle et la respiration. 
> Nanny. — 7) Feltz, V. un'l Ritter. E.. De laction 
de la digiulc comparee ä cclle des sols hiliaircs sur le 
pOttb, la pression arterielle, la respiration et la Icm- 
perature. Compt. reod. LXXXU. 23. p. 1343. — 8) 
Witkowski, Zur salxnitaiien Injection von Diptalin. 
Deutsches Archiv für klinische Mediein. XVII. Ili ft 
2 und 8. S. 313. — 1») Otto. Entpegnunu. ElK-mias. 
Heft 4. S. 501. -- 10) Witkow.ski, Zur .sutu-ulancn 
DigiUlin-Injcction. Eb€ndas. XVIIL lieft 1. Ö. 142. 
- 11) Gerber, Ueber Digitalis. Mittheilungeii aas 
km k. Entlriiidaiigibaiise so Dresden. Ebendas. XVIIL 
8. 53. 

Zur Casuistik der aeoten Digitalisverffi f- 
tnne bringen Rain*^«! (2) and Jousset (3) Beiträj;c; 
in J.'s Falle, di r mit Genesung endete, waren 1<H).0 
Tr. digitalis auf einmal genommen, und bestund, n 
ik Endieinungen in grünem Erbrechen mit Koliken, 
eii"?«!siver Kälte. Stimm- und Pulslosigkeit, ewt am 
3. Tak-e stellte sich die Körperwirme und Gesicht nnd 
Grh r prst später her. Bemerkenswerth ist da-s Fehlen 
des üewusstseins in den 2 ersten Tagen der Ver^iifuing. 
nkhes in dem sonst symptomatisch gleichen Kali'- v.«n 
Rames bis zum Tode persistirte. Hier war 30,0 T. d. 
natt Vm. chin. genommen und erfolgte der Tod nnter 
Conrabionen, weleben SehatSraogen voiangegangen 
wn. 

Blls (4) berichtet ftber eine an hnchgradip r Mi- 
tnlstenose laliorin nde T'at., welche in Folge der gÜB- 
sfiiTPH Wirkung von Infusiim digitalis Ijei Herr- 
k|..[.f.-n und Ordern sieh an das- Ib.- irewöhnte und 
nachdem sie von 1870—1876 810 Grm. Fol. digitalis 
eonsnmtrt, sieli w an den Genass gewdhnt hat, dass 
"hne tägliche Ingestion von 2 >!al ca. 0,8 sie zu jeder 
.\rbeit unfähig ist. zitlei, an unaussprechlicher Anpst 
;ind Schwäche, s.iwu- an i^-nersen Sriisationi'n der 
Haut, Augenflimmcm, Ohn n«aiisi n . Uppri ssimi der 
Bnist leidet and selbst Oedema i)e<ium bikunimt, welche 
Krscheinnn^en insgesammt bei Wiedergebrauch des 
hiii;i;rhuts schwinden, .so da.ss sie die feinsten Stickereien 
anzufertigen vermag. In ditsem Falle wie hei manchen 
Midem Uerskranken constatirte B. Verschwinden ab- 
Bonner Ger&nsclie, ao lange die Digitaliswirkung an- 

diurrte. 

Kramnik (5) beieichnet nach Versuchen an ge- 
sunden und fl«benid«o Thieren den höchsten 53rad der 

durch Digitalis erreichbaren Teinpcraturer- 
riiedrigunjr fast nie über 1,2*' hinausgehend, wäh- 
rend in der Kegel der Abfall nur 0,3—0,5» beträgt, 
nnd glaubt, daas die Temperatnremiedrigiing eher 
nach kleinen als BäiA grösseren Gaben eintritt und in 
leinem Zusammenhange mit der Pulsveränderungslohe, 
da bei der Beschleunigung eine niedere Temperatur, 
bei der Ketsrdatien eine höhere Tothomme. 

Die Wirkung der Digitalis auf die T. erfolgt meist 
in 24—36 Std., manchniAl nach Aussetzen des Mittels, 



und ist Schwankunir-^n unterworfen, welche mit denen 
des Pulse» /.usamuii iifallen. Wiederholung der Dosis 
bedingt anfangliflies Ansteigen, dann wieder Sinken, 
jedoch meist nicht unter das fiüher erreichte Niveau, 
and dann hSehstens am einige Zehntelgrade. Künst- 
liches Fi''her ist durch si>ätere Einführung von D. nicht 
zu cüupiren oder durch frühere Einführung zu verhüten. 
In einzelnen Fällen bewirkt D. statt Temiiera-un rnindri- 
goDg Steigerung, welche in den ersten Stunden der 
WiiKung gradesu eonstant ist. 

Ganz analoge Wirkungen aof die Tenperatar er* 
gaben anch klinische Versuche bei Pneumonie. Rheu- 
matismus acutus, Erysipela.s und Typhus, wo in ein- 
zelnen Fällen jeder anlipyretibcbe Elfoct fehlte, in an- 
deren die Defervescenx mit der Besserang des lo- 
calen Leidens zusammenhing. Im Typhus verrögerle 
Digitalisinfiis (0.7.') — 2,0 : 200.0 Col.) die Abend- 
exacerbaitonen und Hess die Morgenremissionon früher 
eintreten. Ein Sinken unter die Norm wurde niemals 
beobachtet. 

Versuche über die Geschwindigkeit des 
Blntstroms bei Digitaliseinwirkang, mittelst 

der Ludwig'sehen Stromuhr ausjri f'iln : . rvLabm bei 
kleinen Dosen (0,5—0.35) Heschluiingung der Blut- 
oircuhiÄion, bei grössern (0,75) Verlangsamung. Bei 
Händen ruft Einführung von Fingerhutauiiguss in den 
Vagen bei kleinen und grossen Gaben, am siehersten 
nach wicdeihidteii kl- iiun Dosen Pulvcr\-erlangsamung 
hervor, welche frühestens in 24 Std., bisweilen erst 
nach 48 — 60 Std. und si lbst erst nach dem Aussetzen 
des Mittels eintritt, und «elcher vorübergehende Be- 
schleunigung vorausgeht, die im Allgemeinen mit der 
Gr5ss<- der G.il)i' wächst und nur bei sehr grossen Do- 
sen kürzere Zeit anhält, wobei die Herztöne diorotiseh 
wenlen. Naeh eingetretener Verlangsaraung kann es 
wieder lu onerwartetur Beschleunigung kommen, welche 
wieder der Rehurdation Plata macht; aueh kSnnen bei 
einzrli.ri, Thi.ren von vorn herein Irregularität und 
Besch leumgung auflrelcu, nhne dass sich der Puls ver- 
langsamt, wo es dann b< i furiüesetzter Verabreichung 
zum letalen Digitalismus kommt. Nach Wiederherstel- 
lung der normalen Hemchlagzahl digitaUsirter Thicn 

genü^;' n m-Iimii kli'int rc Dosen zur WiederbmateUung 
der Vcrlangsamung. K. betrachtet die vorhergehende 
Besehleunigang als Erregung des musculomotorisohen 
Systems, das an steh viel erregbarer ab das hemmende 
ist, und sieht in dieser Piavalenz auch die Erklirang 
für dir iinri u.irtvtt-n spätirn Beschleunigungen; die 
Ursache der liuul •ranz, w\-!ehe besonders an allen Hun- 
den beohai^tet wurde, bezieht er auf einen bestehenden 
Lähmungssnstand der hemmenden Contra, 

Fcltz und Ritter (7) haben bei einer Verglei- 
chiing der Wirkung der gallensauren Alkalien 
und der Digitalis gefunden, daas bei nicht tonischen 
Dosen T., P. und B. bei Thieren in fast derselben 
W< ise becinflusst werden, nur daas bei_ eisteren die 
l'ulsverlangsamung länger anhält tmd keiner Accelera- 
ti.'ii riatz macht und die Versuchsthi.re weniger an 
Gewicht verlieren als bei Digitalis, .sowie dass die 
gallensaoren Salze auch nach Abtrennung der Vagi 
und dt-s Sympathiens auf den Puls wirken. Bei 
tö lt liehen Dosen der gallensaurcn Salze sinken P. und T. 
regelmikssig bis zum Tt>dr. wahn nd bei Digitalis nur T. 
regelmässig, P. dagegen unUr maunigfachen Schwan- 
kungen henbgeht; bei den (iallensalzen erfolgt dabei 
Blut'lissolution. W<tnn die. VcrlT. bei letzteren syato- 
liselien, bei Fingerhutvt rgif;un>: diastolischen Herwtill- 
.stand, sowie bei letzterer < im n Verlust der Contractilität 
des llerzmuskels, die bei ersteren consunt sei, beobach- 
tet haben wollen, so kann die Zahl ihrer Yersoehe 
nicht sehr gross gewesen sein. 

Den von Witkowski (8) gemachten Tcrsueh, das 
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Mg. Digital infiebcr (Ber. 1875. I. 497) auf Gruml 
dter von ihm bei Digitalineinspritsung coastant beobach- 
teten localen InllBmiiiation als nicht existirend zn cr- 

klHron , > rklärt OttO (9) für missliinprn Ii \V zu 
k!. III ■ Dosen benutzt habe und in O.'s lii uliaohiungcu 
d l 1 ^ l)crcrsclieinungfn nel früher und ohne Entzün- 
dung der £instiehstelle eintraten. Das Di|[italinfiebcr 
wird nach neueren Versaehen 0.*s aneh nicht dnreh 
Salicylsäure bceinflusst. — Im Urin ri'<aizi' hiiT7.u liat 
Gerber (11) bei ^'esuuden Wöchncrinn>ii msl Sub- 
eataniigection in (Hycerin gelösten Merrk'sehen Digi- 
talins weder Fieber erzeugen können, noch überhaupt 
einen Einfluss auf V. nnd T. constatirt, während früher 
Nat.\ llc'si^hiü Di.i'.ilin i I)iiriio\in) bei Vi-rsuchirn in 
der Dresdener KntbuiduagsaustaU Verlangsamuag und 
YoUenrerden des PuUes bewirkte. 



• 11. Solaaeae. 

1) Buchheim. Ucber die pharmacologischc Gruppe 
des Atropins. Arch. iTir < ipt«r. I'albol. Bd. 5, H. 5 
und r,. S. 463. — -2) Vi rf:iftvin^ durch Belladonna. 
WQrtti-mli mi ii Corr.si)!. :!4. (Ititdxication vnii 2 Kna- 
ben durch Tollkirschen, in einem Falle nach Cupr. 
sulf-, im andern ohne jedes MedicftBient günstig ver- 
laufen.) — 3) Horton, Belladonna poisoning in an 
infam. I'hilarl med and surR. Rep. June 10. p. 404. 
(Vi r^if'unt • iins 2' , jähr. Ktiabiii mit AI Gnm Extr. 
Beliadoanae. in Gljroerin gelöst; Brechmittel aus Zink- 
Tiiriol von günatigiT Wirkung; 4 TheelSfTel voll Landa- 
num binn<'n T , Std. prceben. Genesunc) 4)Nett- 
leship. Kiittard, .Alropmr poisoning from ihe use of 
diops to ih(' <-ye. Brit. mi il. Journ. Apr. 8. p 444. 
(Trockenheit im Munde und Schlünde, saurer Ge- 
aehmaek und partielle Delirien naeh Eintrenfeln von 
Atropinsalbtlösung [1 : 120] bei i-iner nervösen Dame.) 

— 5) Ringer. Sidiiey, Tw.i east s nf Bellailonna poisoning 
treati d by jabomndi; recovery. Lancet. March. 4. p. 346. 

— 6) Murrell, T. E. (Arkansas), Report of a case of 
atropia poisoning. Philadelphia med. and sorg. Rep. 
Sept. 30 p. 26?> (Vergiftung mit *\ Gran Atropin- 
Sulfat, durch Verwi rhselunu: eines CoUynums mit einer 
internen TrM|,', nmixtur. <iene<ung; die in den ersten 
Tagen nach der Vergiftung bestehende Dysurie ist wohl 
Folge der injicirten V Gran Morphin, die naeh Oebraueh 
der .Mau'enj'Umpc u. s, w wohl überflQssig waren.) — 
7; Fo t he rgi 1 1 , J. Milner, Anhidrotics. Practitioner, 
Dcc. p. 409. — 8) Fraentzel, Durch Atropin erzielte 
Ueilresnltate. Chaht^-Annalen 1. S. 374.-9) Zeller, 
Albert (Heidelberg), 7ersache über die loeale Wirkung 
des schwefelsauren Atropins. Arch. für iKithol. Aiiat. 
und Physiol. LXVl. II. 3. S. 384. — lU) Vcrgely, 
Faul, Empoisonnement par le Datiira Stramonium chez 
une petitc fille de trois ans. Bordeaux taid. 9. p. 67. 
(Vergiftung eines 3 jährig. Midchens dtirch den Geaass 
sämnit lieber Samenkörner eines Streh.Titf< l> und eines 
Theiles der Simenkapsel : .S iiftn'l'-n der ersten Ver- 

S'fiungserschcinungen nach 2 .'^luu'li n. 4 St. nach dem 
ittagessen; Brechmittel und ö. Tr. Laudanumj Gene- 
sung; Schwäche des Gedächtnisses seheint noch einige 
Tage an<(ihalten zu haben.) — 11) Lawson, Uobert, 
A contnbution Ui tbc investigation of tbc therapeutic 
Bction.s of hyoscyamine. Practitioner. Joty. p. 7. — 
12) Bernier, A., Rdflexions sur les dangers provenant 
de Tabus du tabae. 8. 11. pp. Bordeaux. — 18) Fons- 
sard. Eugene, De rempoisonnemenl par la nicotine 
et le tabac. 8. 104 pp. Paris. (Nichts wesentlich 
Neues.) — 14) Cordier, Quelques obserrations d'in- 
tozication chronique par le tabac ä fumer. Lyon m6d. 
3 p. 77. — 15) Ludwig, E. (Wien), üeber einige 
Bestaixitheile des TabakSTMebcS. Areb. fOr klin. Cbv- 
urgie. XX. 2. S. 363. 

Nach Bochheim (1) azistirt in der B«1U- 



donna n«b«n dem Atropin das schon tmi Hfilseh- 

mann und Kraut auf^^estelUe zweite AlVatoij 
Bella donnin. das eine gelbbraune, harzartige, ta 
gelbem Pulver zerreibbare, in Wasser fast unlöslicbe. 
leicht in Weinfoist und Chloroform, etwas wenigtr I 
leicht in Aether lösliche, mit .Säuren leicht verbindbire 
Base bildet, welclies durch Kochen mit Kalihydrat i*; 
Tropin und eine eigenlbümliche Saure, die B. BelU- 
donninsinre nennt, aerl&Ut. Nach VenndieB tw | 
Sobmiedeberg bewirkt Belladonnin bei direct« | 
Application auf da.s Aujre zu 1 Milligrm. in ' j St 
beginnende und nach — 1 St. das .Maxiiuum «• 
reichende Hydriasu und UnempflndUebkeit gtgea 
Licht, zu V'4 Milligrm. massige Pupillenerweilrnnf 
obiie Unempfindlichkeit gegen das Licht ; gleiolutttif 
U'itt profuser Speicheltluss ein. Aehnlicb, jedoch nach 
schirilcber irirkt das von Cahoars dargestellte Bsa- 1 
zoyltropia. d. h. Tropin. in dem II durch Benzoesäue» 
rest ersetzt ist. Beiden Verbindungen kommt auch, 
wie in scltwaoherein Grad dem Tropiu, die llerzwirkaog 
des Atropins so. 

Auch im Bilsenkraut vermuthet B. nebta 
dem Hyoscyamiri ein zweites Alkaloid. d» 
amorphes Hyo.scyamin zu 0,02 bei Fröschen Keflei- 
krampfe*) erzeugt . welche reines H. nie preduort. 
während solche durch 0.02 schwefelsaures B«nzojl> 
tropin 'nai'h Fräser l)pkanntlich auch bisweilen dür* 
Alropin) hervorgerufen werden. Diese möglicher V^*^»« 
mit dem Hyoscyaminhydrate Reie hard t's and HSka^ 
identische problematische Base schlägt B. als Sikc* 
ranin (nach dem Petsisehen Namen des BUseakraous. 
zu benennen vor. 

Von Interesse sind die von Sydney Ringer ^ 
beobachtften I n 1 ox ica t ionc n durch Belladonn». 
indem in denselben da.s Pilocarpin als organisch«» 
Antidot in Anwendung gezogen wurde, freilich m;i 
negativem £rfol{^, insoÜBm in einem Falle von iMOf 
eation mit 2—8 Diaehmen Linimentnm BeUadensM. 
wclnh'-r in symptomatologi.scher Hinsicht durch ii- 
V»rhanden.sein tonischer Contraclionen der .Um- ui 1 
Bcinmuskelu unrl durch die 4lägige Dauer des l^.i 
liums sich aaszeichnet, binnen 165 Min. 1*,« Giao Fi- 
locarpinum bydrochlorieum hypodennatiseh injiciit «u" 
«Icn, ohne irgend wie auf Pupille, Seeretionen un<l ds: 
ganzen Krankheitszustand zu intluircn, wiihrcnd 1» 
einem Versuche an demselben Individuum nach li^^: 
Vergiftung Gran in 20 Hin. scbweisstreibeod wirkte. 
Auch in dem 8. ^üe wurde 1 Gran Püeearpb» k. t. 
4j., ebenfalls mit DelladHnnalinimcat veigifteteB Vi" 
chen ohne jeden KH\ ci benutzt. 

Fraentzel (8; rühmt die ErfoU'c des .\tro[''.t'5 
in Pillenform (Atrop. 0,006, AigiU. 4. s. ut f. pil. lOy 
wovon Abends 1 — 3 FUlen genommen werden) ederii 
Suhcutaninjeclion bei Nachtschwcissen derPhthi- 
siker und bei Urticaria, wo er die gür, st ig? '»Wir- 
kung auf Conlraction der Hautgefääse zurückgeitilirt 
wissen wilL — Auch Fothergill (7) erUirt Atrepis 



*) Die im Ber. 1872. I. 393 nach Ueilmana ae* 

geführte Beobachtung ."schroff '9 in Dczng attfCwnil« 
sinnen durch HynseyaMiin rührt ii.ieh briefli'-hcr Mii- 
theilung von Schroff seo. an Kef. weder von ihm noch 
von C. V. Sehroff Jan. her, was Bei bierait gm be- 
richtigt 
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fiir da.s sicherste Anhidroticum. das bei interner 
Application von 2,DMilligrm. bei hekliscben Seh weissen 
fast nie feUseUSgt, wohl aber in den kleineren von 
Ringer proponirten Gaben; doch ist es zweckmässig, 
mit 0,8 Millitrrra. zu beginnen, weil 2.Milligrm, leichte 
lotoxicatioDserscbcinungen erzeugen können. Auch 
Tinet. Belladonnae and eine Hisehiing von Ziokoiyd 
un<\ Kvtr. Ilyoscyami leisten bei Sebveissen der 
rhthisiker giite Dienste. 

Zeller (9; constaürte ab locale \S'irkung des 
▲tropinsnlfats in mSfliehst indifferenter Koebsals- 
soIatiOD gelöst. Erweiterung der Arterien mit gleich- 
zeitifrer Beschleunigung des Kreislaufes in den nicht 
erweiterten Venen und Capillareu, wodurch der Aus- 
tritt weisser Blotkörpercheo in die Gewebe twar nicht 
aufgehoben, aber doch in bedeutendem Maasse be- 
schränkt wird. Dio nntiphlogistische .\clion wird 
noch dadurch erhöht, du6ä, wie bei directem Contact 
mit Blnt, so aach bei looaler Application in den 
weben die emigrirten weissen Blntkörperchen ihre 
amoeboide Bewegung einbiissen und rund und trübe 
werden, fiiaiacbe wässrige Lösungen wirken nach 
Art des destilUrten Wessen aof weisse und rothe Blnt- 
körperchen. Qefassverengerung Gber die Norm bat Z. 
weder als Primär- noch ab Nachwirktin^r ]>«'i den von 
iiun benulzten '/s — ^ P^^ AtiopinsalfailösuDgea beob- 
aefctet. 

Cordit r (14) bosrhn-ibt vii-r Fälle von chroni- 
scher Vergiftung durch Tabak, welche sämmtlich 
dnreh Au^be des Bauehens in kurser Zeit geheilt 
wurden, obschfn die botrefTendcn nen-ösen Leiden, wel- 
che dcra Tabak zugeschrieben wurden, sehr ernster 
Natur — in dem einen Falle Hemiplegie, in einem .Am- 
blyopie, im 3. eine Art Agotaphobie — waren. Neben 
den erwibnten Erscheinungen wurden in nehrerra PSI- 
l* n frastraliif', Dys[»cpsie. Schwindel. Hi pfsr-hiTn rz Herz- 
Ikiopfcn. Abnahme des Gedächtnisses, llyjioehondne und 
Anaphrodisie beobachtet, welche ebenfalls nach plötzlicher 
Entwöhnung vom Taliak rasch schwanden. Fibr die Di- 
agnose der Tabaksamblyopie eraehtet C. das plötzliche 
odtT in 2—3 Wivhen sich entwiekelnde Auftreten mit 
gleichmä.s>.ig' n Scotomen vor beiden Ausren und .Stö- 
rungen der Farbcnperception ohne Ixisondcre ophthal- 
moseopische Alterationen beachtungawertb. Das völlige 
Entwöhnen ron Tftbak ist bei den meisten Kranken nut 
mehrtägiger Depression, bei einselnen mit Somnolenz 
und Boulimie verbunden. 

Lndwig (15) constatirte im Ranehe von T5r- 
kisoh'Mii Tatiak le.-bi-n Lrri">s.'>>-n Mmtrcn von knhlrii- 
saurcm Ammoniak auch es.si;{saurc8 Ammuniak und 
Garboltfure, dagegen weder Blanslnre noch Sehwefel- 
waaserstoff. 

[lii -rsing, Belladonna anvcndt som Forebyggelses- 
middel imed Skarlagenssmitte. Ugeskrift for Liger. 
B. 8. Bd. 88. p. 489. 

Verf. liess Troehiscen mit 5 Mgr. Extr. Belladonnae 
anter den Schulkindern in einem Dorfe durch den 
SchuUebrer täglich vertheilen und sah danach eine an- 
ISugende Sdiarlaehepidemie auflunn. 

T. 8. Waracki (Kopenhagen).] 



12. Gentianeae. 

Moncorve (Figueiredo), L'efficacite de la gentiane 
associec ä Tacide sulfurique. Rapport de Mr. Perrin 



dans la Soc. de mid. de Paris. Gaz. des Uöp. 26. 
p. 805. (Vergl. Ber. 1874. I. & 496.) 

18. Asciepiadeae. 

1) Reich, P., Ueber den Werth dci Condurago- 
rinde. Württcmb. med. Corrsbl. 12. — 2) Sänger 
(Laupheim). Ueber die Conduranjrorinde. Ebenda». 22. 
S. 173. — 3) IJrunton, Laudti, K' sult-^ expcrinv nts 
on the general action of Condurango. Journ. of Anat. 
and Phjsiol. p. 486. 

Gegenüber der allgemeinen Verunheiiuug der 
Condurangorinde als Krebsmittel betonen 
Reich (1) und S&nger (8) den Nntaen derselben bei 

Magenkrebs. 

.^iinser will abgesehen von der .\ction des Vitteis 
als .Stiimncliicum untrr r,iiii;i r' iii ficbraueh^' r.H'- Ge- 
schwubt am Pylorus verschwinden gefühlt haben, wäh- 
rend Bei eh in mehreren Dutzenden von Fällen zwar 
nicht Heilung, aber wo« hen- und monatelange Besserung 
mit Verschwindfii der .*^ebiner/i n und Appetitlosigkeit, 
bisweilen auch des Krbn-chens b- obachtet. Binde bfii 
eine Maceration esslöffelweise 2 — 3 mal täglich, ohne 
S^ckerznsalz. 

Nach physiolotrischen Versuchen vnn Brun ton (3) 
wirkt Kxtraetum C ii n d u r;i n zu 0.;! auf Fir.sehe 
und zu 1,0 auf K.aninchrn nicht toxisch, vii lleicht ein 
wenig herabsetzend auf die Reflexaction, verändert den 
Blotdruek nieht und hat keinen ffininss auf die Con- 
traction der Cefässe. Die von Gianuzzi behauptete 
tetanisirende Aclion will B. auf die durch die bei In- 
jection unfiltrirter Lösungen des Extr. in die Drossel- 
ader resultirende Embolie der Lungenarterien erklären. 

14. Loganiaceae. 

Liedtke, Kdoard, Die physiologische Wirkung des 
Broeins. 6. 68 S. Kdnigsbräg* 

T.iedtke weist auf die Verschiedenartiß:keit der 
Wirkungen des Brucins bei Warm- und Kalt- 
blfltem hin, indem dasselbe nur bei ersteren wie 
Slrychnin tetanisirend wirkt, während es bei den 
Frösi-hen höchstens Steigerung der Reflexerregbarkeit, 
dagegen wie Curare frühzeitige Lähmung der peri- 
pheren Endigungen und spiter aueh der StSnune der 
motorisehen NerTen bedingt. 

Bniein wirkt bei Warm- und Kaltblütern aa 
sehneltsten bei Infbsion, danach bei Subeutaniiqeetion, 
am lanc:sam>ten von den Schleimhäuten; von der Ma- 
genschleimhaut der Tauben scheint es gar nieht oder 
nur wenig resorbirt zu werden. Winterfrösche sind 
gegoi das Oift resistenter ab Sommerfrosche, und zei- 
gen die Steigerung der Beflcserregbarkeit in hSherem 
Grade; letztere ist schneller und kräftiger bei R-nna 
temporaria als bei Rana esculenta. Die bähmuug der 
Nerven s'hreitfi von hinten nach vorn vorwärts und 
stellt sich in 6—150 Min. ein. Bei kleinen Dosen fin- 
det völlige Wiederhavtellung der Thiers und der total 
p lilhmteu Nenen statt. In Bezu^ auf sonstige Bru- 
cinwirkungen, coustatirt L , da'^s nach partieller Ter^ 
giftung die Steigerung d r Urnexerregbarkcit aoeh bis 
sam Tetanus geht, and da^s derselben in ISngerer oder 
kCbrzerer Zeit eine tHhmunz der Reflexeentra folgt, mit 
welcher ■."Irichz' it::: ( ini- l.riliiüiing d-r vordrren .'i-'trar..'"' 
des Rückenmarks eintritt, welche sich auch auf die 
NervenstAmme fortpflanzt und schliesslich die periphe- 
rischen Nerven vom Ccntmm naeh der Peripherie er 
greift. Gehirn und soisible Nerven werden, wenn 
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überhaupt, erst sehr spät affirirt. Di«^ Em';: harkfit 
der willkürlichen wie der unwillkürlich';!» Muskeln wird 
durch Bnitin nicht altcrirt. Die hintfron Lymphherzen 
stehen bei BraeinTergiftang bald still. jedoch, so 
lange noeh Reflexe emtreten, durch pt ri| h rc Reize so 
4 — 6 und mehr Pulsationun zu bringen. Das Blu'.hi r/. 
bleibt bei Frösrhcn ianirf inlart unii erfahrt trsi nach 
TAhmniig des Iliii'kriimarki ciin' Vcrlari;:saiminu <icr 
Fnqtuni und pulsirt nach dem Tode 12—24 Standen 
fort. Der Yoga» wird durch grosse Dosen gelähmt, 
durch schwache nii^ht afficirl. Der Blutiinick wird bei 
Säugethicren hcrabi;csct/t, Uicils in Folt;e von Schwä- 
Ohnng der Ilerzcnergie, thcils durch Depression des va- 
somotorischen Centrums; die periphere Ausbreitung des 
Sympathicus wird bei Kaninchen nicht behelli<rt. Weder 
Im i Plüschen, noch bt l .^äu^jethicrcn fimki Lähiming 
der Muskeln durch Ermüiiung statt; directe Application 
schwacher Brucinlösungen auf Nerven afficirt dieselhei: 
niebti während starke Lösungen dieselben sehr bald 
local und später (('»—7 Stunden) im Ganzen, vom Ap- 
pUwtioilsorte bis zur Peripherie lähmen. Das Ülut 
mit Bnicin vergifteter Thiere wirkt wie Brucin selbst; 
die Au-scbeidong des Alkaloids erfolgt durch Nieren 
und Leber. 

In sehr starken Dosen lähmt auch Strychnin dio 
Endigongen der motorischen Nerven bei gleichzeitiger 
Steigeraog d»r Reflexerregbarkeit, ««leher sehr bald 

Lilhinung der Rcflc.\ccn(ra und der vorderen Stränge 
des Rückenmarks und von hier aus fortschreitende 
Lähmung der Norrenstäuiuie folgt. Der durch mittlere 
und U«ine Dmen herrorgebrachte Tetanus hat nur 
einen sehr geringen Eindus.s auf dio motorischen Ner- 
ven, deren Erregbarkeit er bei längerem Be.stehcn ein 
wenig herabsetzt, aber nie auf höht. Auch Strychnin 
wbfct niemals paralysirend auf die Muskeln dnrch 
ücberroiaUBg deiselben. Der Blutdruck zeigt dasselbe 
Verhalten wie beim Brucin uiul nur ausnahmsweise 
ein dem l'allen vorausgelieiuies Steigen. 

Nieht tiloTi instiinmend mit der Wirkiirvc des Hru- 
eins ist die des Strychnins auf die Lymphberzen der 
FrSsehe, welche allerdinfp» im exquisiten tctanischen 
Anfall zu schla^<-n ces-^iren. aber ilrfinHiv ec^t selir 
spät .stillstehen. Die tttaiii.schen Krämpfe sind nach 
L. sowohl spontane als reflectorische. (iegen Hirn, 
Nerven, Vagus u. s. w. verhält sich Strychnin wie 
Brucin. Gehirn und Rückenmark reagiren am lebende» 
Frosche nach länirt rem StrAclininti t.imi- >ehwach s.iU' r, 
die Nerven alkalisch, beide po.st mortem sauer. — 
Aetby Istrychnin-Jodür bedingt bei Fröschen ge- 
rade wie Brucin Lähraun«; der periph' rischen Nerven- 
endigungen, die von Jodäthyl auch in rossen Dosen 
nicht verursacht wird, und .SteiL'eruiii: der Rellexerreg- 
barkeit, die bei partieller Ycrgiftun»; besonders hcnror- 
tritt, wUuend bei Krainchen nur Tetanus und keine 
LUinmig der periplierischen Nemneadigongen dntritt. 



15. Apoeyneae. 

1) Husemann, Th., Ueber einige Hcrzirifte, z. Th 
nach Versuchen von A. A. Kon ig. .\rch. für cxper. 
Pathol. und I'harmakol. Bd. 5. Heft 3. S. 228. — 
2) Murrell, Wm. nnd Ringer, Sidney, On Gclsemi- 
num sempervinns. Laneet. Jan. 15. j>. S2. .luni "22. 
p. 124. M.ireh \2. p. 417. March 18. p. 450. Apr. \rt 
p. 561. M.ty 6. p. 661. May 20. p. 732. July 15. p. 70. 
— ' ^ Gray, G. II., Animal heat and its reduetion hj 
tbe use of GeLsemium. New York med. Ree. June 10. 
p. 879. — 4) Burdon - .''^anderson, I'rejiminary 
account of cxperiments relatiiig to the action of extract 
of Gclscmium on tbc respiratory movcments. Lanoet 



.\pr. 1. p. 489. (Theil der unter 3 genannten Arbit) 
— 5) Dowsc, On the value of G. s. as theraptutk 
agent. Med. Press and Circular. Dcc. 6. p. 455. - 
6) fiurkart, Gels. semp. Württemb. med. Combi 
Apr. 35. S. 59. 

Th. Husemann fl) bat in dem von de Vrij 
entdeckten und von Blas genauer studirten Glyco- 
side von Theretia neriifolia und Cerbera (Mal- 
lam.dem Thevotin, ein nach Art des Digitalins wirken- 
des Herzirift erkannt, was cladurch von besondf»r*'iii In- 
teresse wird, dass einerseits damit die Zahl dergerade a. 
der Familie der Apocyneen reieh rertretenen HengilU 
un» eines vermehrt wird, und dass andererseits aurhdjl 
Spaltungs[>n)duc!, welches Thcvetin hei n,'li.'\n.ii!iin» 
mit Schwefelsaure liefert, das Tbeveresin, ebeafaiis 
ein durch Henstillstand t6dtendes Gift ist. Ds 4h 
Thevetin etwa in derselhen Dosis wie die unrein« 
nitritalis(;lyknside des Handels S.augethiere nnd Pnv 
sche tödiet und der nämliche, aber kein höherer Gni 
der Giftigkeit dem TheTeresin snkommt, aosserdm 
das letztere auch vom Unterhantbindegewebe aus s«iM 
Wirksamkeit entfaltet, ist es unwahrscheiidieh. d.!« 
gemäss der Annahme von Blas, das Thevetin, m- 
möge Abspaltung ?0B TheTensin, im Oigaiiant 
giftig wirkt. Eine looal erelhistisehe Action kmaal 
auch dem Theveresin zu, wie sich dies namentlich b»i 
subcutaner Application am f roscbschenkel za er- 
kennen giebt. 

Eine grössere Städte von Sidney Ringer fsA 
Murreil ''2) ilber die Wirkuntr von GelseminuD 
semporvirens macht es wahrscheinlich, dass diese 
Pflanze zwei toxische Principieu enthält, von desfo 
das eine, welches im Eztractum Qelsemini piinlirt, 
die willkürliche Beweguni; und RellexactioD lihnit 
das zweite tetanisirend wirkt. 

Letzteres ist in stärkcrem Masse indem von Gcrrard 
dargestellten Gel scmin vorhanden. Jedoch neben dm 
lähmenden, weshalb bei mit gconen Dosen Gelscoug 
vergifteten ICaltblQtem nach Sehwinden der wiUkSr- 

liehen Dew. ^'uni;, (Vssiren der Respiration und tist 
völlii^em sistiren der Reflcxaction sich 1 — 2 Stund« 
laug tetanische Convulsionen einstellen, die von d« 
Strychninkrämpfen sich dadurch unteiseheiden, im 
nach Auslosung derselben eine längere 2Seit veifielMi 
muss, ehe ein neuer Heiz sie henorzurufcn vormf 
Bei .\nwendung kleinerer Dosen Gelscmin und grösscJtr 
Dosen Kxtraet lä.sst das paralysirende Pltnoip die ITd^ 
kung des tctanisirenden nicht aufkommen: dagegm W- 
zeugt gleichzeitige Vergiftunj^ mit gro&sen Dosen ft* 
tract. G. und Strychnin ein ähnliches IntoMe »ticn.^hlt 
wie grosse Itosen des Gerrard'schen Gelsemn,^. »ir- 
rend die BÜtact« kleinerer Dosen Sfrv chciu <b i .r 
aufgehoben werden. (.Später scheinen R. und M. in 
paralysirende und tetanisircnde Action einem uaddn- 
selbe'n Prinoip sunsehieibein; Het Uber Bi^bN^ 
biacccn.) 

In Bezug auf die obigen Wirkungen des GelsemiD- 
extracts heben R. und M. hervor, dass die WirknBf 
auf da.s Froschhi-rz beträchtlich nach den Dosen variirt 
in<lein mittlere die Verlaii.'samuni: utnl ei^enthrmiiichr 
blasse, contrabirte Bescbaflenbeit des Ucrzcns und .^vsto- 
lisehen Herzstillstand, der durah Reisnng aufgebobea 
werden kann, nach längst vorausgeifangenem Respira- 
rationiistillstande bedingen; grosse Do.scn verlängern die 
Diastole, geben dem Herzen dunklen' Kärhunff und be- 
wirken diastolischen Stillstand in 24 Stunden; seiir 
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kleine Dosen vermehren bald die Systole, bald die 
Dia^Uilö, viellAiebt entsprecbend dem Gewichte der 
fiösche. 

Ab die wesentlichste Wirkung des Gelsemiam bei 
Tbieren betrachten K. and M. diejenige auf die Re- 
spiration, indem als Todesursache Asphyxie anzosehen 
Ist, wskhs bei WumU&teni darah kfinstliolM Respi- 
ration beseitifit werden kann. 

Bei Kaltblüteni wird die Athmui>g verlangsamt, ehe 
andere Systeme afficirt werden; auch sistirt dieselbe 
Tor der Willkür- und Reflexaction. Naoh Versuchen, 
welche Burdon-Sanderson auf R-'s und M.'s Ver- 
anlassung tangestcllt hat. wirkt Gelst;miumtxtraot din^'t 
auf das respiratorische Centnim; die diaphragmatischen 
Bewegungen werden aniluigs tiefsr, Jedoch nicht fre- 
quenter, später flacher und langsamer, die Verminde- 
runi; nimmt bis zum Tode zu, jedoch unterbrochen 
'iurch V' r.starktc spasmodischc Contractionen in Folge 
der Anhäufung von CO« im Blute. Ein Einfluss auf 
den Blatdmek findet naoh B. nielit statt 

U'.'bvr die Einwirkung von Gelsemiumpräp.iraten auf 
Mt-nschen heben R. und M. henor. daas zur Erzeuf^ung 
physiologischer Effecte, Drachinendosen stündlich oder 
^stündlich einer linctura radicis Qclsemii Q :4) 
erflnderliek sind, bei fünsdnen nnr 8 Dosen von 90Tr. 
•2stdl., oder im Laufe des Tages gereichte stündliche 
Üü»en von 20—40 Tr., bei .;Vnderen viel grössere (6 
Dr.), oder länger angewendete Dosen ohne Effect blei- 
ben. Bei Darreicbong gefährlicher Dosen werden Augen 
und Augenlider snerst affioirt; es ersdieint Schmers in 
den i'ilidcm, dann Schwindel, hiemuf Schmerz in 
den liulbi und über den Augen und Trübung dos Ge- 
sichtes; bei grösseren Dosen erfolgt Doppelsehen ohne 
Schielen mit Gef&hl von Schwere in oder unter den 
Palp. sup., bisweilen vollstibidige Ptosis und Behinde- 
rung der Bulbiisbewegungen. Nach diesen Symptomen 
tritt bei den höchsten Dosen Schwäche der Beine ein. 
Die mit G. behandelten Patienten haben ein blasses 
und schläfriges Aussehen, gähnen oft und sclüafen ein; 
sie klagen anch trotz fenebter Znnge Qber Trockenheit 
des Mundes. Die Ersi h' inuiiift u erreichen ihr- Akme 
in Vt Stunde und können 6—8 Stunden dauern. Bei 
der Gesicbtstrübung tritt Nebelsehen auf, entfernte Ge- 
genstände werden zuerst undeutlich ; in einzelnen Fällen 
tritt die Diplopie mehrmals intercurrent anf, wo das 
Bild in der Mittellinie doppelt i.st und die S;. !Iuiig 
variirt (bald über, bald neben), in andern persistent 
(bisweilen nach voraufgegangenem transitorischen), wo 
die Diplopie nur in der oberen Hälfte des Gesichts- 
feldes stattfindet, anfengs exccntrisch. später median; 
diihei .sind R. ex',, und int. in ihrer Bewegung; beein- 
trächtigt; bisweilen ist das Doppcltsehen auf ein Auge 
besehiSnkt, das persistente auch mit Schielen verbun- 
den. Bei Einträuflung von Gel.seminlösung (1 : 20) ins 
Auge eines Kaninchens erfolgt (wie bei interner Ver- 
giftung überhaujit) starke r'rinnineiiz des Bulbus und 
mitunter asphyctischer Tod durch Absorption von der 
ConjnnetiT»; bei Katzen Mydriasis, bei interner Vergiftung 
Prominenz der Bulbi , die nicht auf Rechnung der 
Asphyxie gestellt werden kann, da sie auch bei künst- 
lich respirirenden Thicren erfolgt, jedoch weit weniger 
stark, und wenigstens in erster Linie von Lähmung der 
Orbitabnuskeln herrührt, zu der in der Asphyxie Con- 
gcstion des Gehirn.s und der Orbita hinzutritt. Die 
Augenmuskeln sind übrigens in ihrer elcctrischcn Reiz- 
barkeit nicht verändert , ebenso der Oculomotorius kurz 
nach dem Tode. Beim Menschen bewirkt Eintriuifelong 
TOD GelseminlSsnng ohne Sehmerz Mydriasis und bei 
länger fortgesetzter Eiuträufelung Stirnkopfschmer/ und 
Schwindel; Lösung von Kxtr. Gelsemii americanum ist 
schmerzhaft; das Phänomen beginnt in 30 Minuten und 
Imlt selbst 1 Woche an, während die gleichzeitige Ac- 
eommedatioospanee in S4 Standen Tersebwindet Der 



Mydriasis geht leichte Myose vorher, die bei Katzi n 24 
Stunden anhalten kann. Die Pupillendilatalion entsteht 
bei Kaninchen auch bei gleichzeitiger künstlicher Ath- 
mung. B. und H. glauben da.s nur so erklären zu 
können, dass G. eine stärkere Affinität für die Nerven- 
endigungen des Oculomotorius bei tokiscbur Application 
besitzt, als fOr die an die Orbitalmuskeln abf^benen 
Zweige. 

Die Pulsfrequenz wird in * der FSlIe nicht afficirt, 

während in Beschleuiii^ung erfolgt; übrigens variiren 
die Effecte auch bei einzelnen Individuen nach der 
nämlichen Dose. Die Einwirkung auf das resp. Centrum 
erfolgt beim Menschen jedenfalls langsamer und minder 
intensiv, als bei Thieren; Ptosis und l^1ralyse treten 
stets sieher ein. Nichtsdestowcnii^er ;;laubeM Ringer 
und Murrell GeUemium bei respiratorischen Affcc- 
tionen, zumal bei Hustenreiz in Folge gesteigerter Ex- 
citabilitiU des resp. Centnim bei geringer Secretion 
empfehlen üu dürfen. Ein bestimmter Einfluss auf das 
.Sensorium und die Sensibili'.at knnnie ebensowenig 
coostatirt werden, wie ein solcher auf die Temperatur, 
der ancb bei Einehen ausblieb. 

Nach den Erfahrungen von Dowsc (5) hat Gel- 
seraium selbst in stark narcolischen Dosen beim .Men- 
schen keinen Einfluss auf Respiration und Tem- 
peratur, wirkt zunächst auf die Augenlider und Augen- 
muskeln, aber niebt anf die Papille, bedingt bisweilen 
Trübung des Gesichts und Doppelsehen, sowie Gefühl 
von Trockenheit im Munde bei feuchter Zunge und er- 
greift dann zuerst die oberen und spater die unteren 
Extremitäten. D. stellt in Abrede, dass es nur auf die 
Motilität wiite, da es häufig eine Art Stupor erzeuge. 
Einen besonderen Einfluss vindicirt D. dem Mittel auf 
den Trigcminus. theils wegen der Unfähigkeit mancher 
Patienten, die Masseteren zu benutten, theils wegen der 
günstigen Einwirkung bei Prosopalgie, wobei übrigens, 
wie bei andern Neuralgien. Draebnendosen der Tinetur 
2 stündlieh ^n';xeben werden müssen und eine Verbin- 
dung mit Bromkalium am besten wirkt. Besonders 
gBnstige Effecte sah D. vom Gelscmium bei Keizhusten, 
aach bei Phthisikem; dagegen blieb es beiPalpitationen 
ohne Erfolg. 

Burkart (7) wandte Tinctura Gelsemii zu 3 
mal täglich 8 — 10 Tropfen bei Rheumatismus musc. 
ohne Erfolg an, dagegen schien das .Mittel stuhlbefor- 
demd zu wirken. Auch besserte sich ein Fall von In- 
tcrcostal neural gie darnach. 

Gray ('V} reieht Gelscmium als Antipyreti- 
cum, welches bei zweckmässigem Gebrauche niemals 
Nebenerscheinungen tenmlassc, besonders im kind- 
liehen Lebensalter, wo er 1 Theelöffel einer Mischung 
von 20 Tropfen Tr. Gels, und 1.0 Kai. brom. mit 125 
Grm. Aqua, anfangs stiinil leli Ins zuiu Einiritl der 
Defcrvescenz, dann 2 stündlieh bis zum Auftreten von 
Schweiss verordnet. Bei Erwachsenen giebt er 4,0 Tr. 
Gels., 4,0 KaL bion., Äq. destiU. 126,0 in deiseibea 
Weise. 

16. SynsntbonM* 

1) Browne, Langley H., A esse of poisoning by 

pellitory (Pj-rclhrum) Practitioner. Aug. |^ 86. — 
2) Fayrcr, .1, Arnica as a locj.1 application. loid. Jan. 
p. 52. — 3) Skworzoff. Ueber die Wirkung desGift- 
latticbextractes auf den Organismus. Moskauer phar- 
maeol. Arbeiten. S. 167. —4) Dujardin-Beanraetz, 
A. M., Sur un cas d'empoisonnemcnt par !a hituo Ti-. 
rense. Boll g^n. de Therap. Aoüt 30. p 368. 

Von Skworzoff (3) an Fröschen und Säuge- 
thieren mit Extrartum Lactucao anircstellte Ver- 
suche ergeben als characterisiische Erscheinungen 
Berabsetsung der wOttarliclien und Relleibewegaagen, 
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SO wie allmäliges Erlöschen der Empflndlichki ii tri^L'fn 
necbanisclie, ehamisoh« und elektrische Reize, dago^^'cn 
keine primäre Hypnose, da Gehinide(H«S8ion und 

Sciilafritrkeit erst dnnn einln-ti'u. wenn VerändoruriKen 
des Blutlaufs und der Ailimung recht bemerkbar sind. 
Die Erregbarkeit den RfielcenmarkR sinkt nuA Ter- 

schwinriri in der Rirhtuni: von eln-n iia^li »iiJen; die 
moti-friM-hi ii Ni Tvcn verlieren ihn- H.-izImi k- it vom Ten- 
tniin iiarh fliT I V'ri|ih('ni'; di.' qti< r_',:-tp ifii ii Mu.-kcln 
verlieren ihre ^Erregbarkeit nicht, aber ihr Tonus schwin- 
det j^lcichmässiff mit der Abnahme der IrritahiliiäT des 
Rückenmarks. Die IIerzlhäti<:keit wird hosr-lilruniL't, 
sinkt abfr allmälip in Folge von Lähmung der Vagi 
und in Fol<re allmäliger Depression der Herzgan^rlicn. 
Die anfangs beschleunigte Athmung sinkt naeh und 
naeh in Folge von PaFalyse der Vagi und des Athmun^s- 
centrums. 

Das besonders nach pressen Gaben d.'utli. hc Sin- 
lusk des Blutdrucks dependirt iheils von der Lahmung 
der Hersenergie, tbeils von der*allmaligen Paralyse 
des Sympal ischen Nervensystems. Die Temperainr 
sinkt in Folf^e der respiratorisrln-n Slönini^'-on. Die 
Geschwindigkeit der ßlutcirculalion sinkt bei jfrassen 
Dosen auf %, bei kleineren anf derursprünglichen. 
Als Todesursache bc7.cie!niet s. flenslShmung mit Ifim- 
anaeniie nnd darauf folu'endi' As[iliy\ie. wnfiir ilcr 
Exopiuhalmos und die BlulüberiüUungen der innorn 
Organe qtreohen. 

17. Kobiaceae. 

1) Köhler, H., Ueber die Wirkuniren des Chinin. 

Sitzunesbcricht der naturf. Gescllschaff Halle vom 
16. Dee. Separatalidnifk. — 2) l)rrs, ||ic. ('.-btT die 
V. rhinderuns; der Aiisw.in-I. runir der weissen Hluikör- 
pcrchcn durch Cbiuin. Zeitschrift für die gos. .Natur» 
Wissenschaft fBr Sachsen nnd Thfiringen. XLIX. 8. 106. 

— .3) Sli*^non. Aefion physiolociqiu' du quinine Sur 
la eireulalion du sanij. 8. "l'aris. — 4) Popow, Kri- 
tisehf und .'xp. rimentt llf rrii. rsuehungcn zur Theorie 
der tempeFaturheiabsetzeuden Wirkung des Chinins. 
Moskauer phamakol. Vntenrachnngen. S. 84. — 5) 
Chirone. V.. La doppia a'tivit.i nioscidare c ra/innr 
della ehinina. Kivista dinira di liolr.;;na. Lu>'lio p 3ü2 
Sr(i. ottul.re p. 2!)1. — 6) Well tschkowski. D. M., 
Beiträge zur i'harmakologie des salzsauren Chinins. 
Petersburger med. Wochcnsehr. 16. — 7) Hesse. Wal- 
♦er (Zittati). Hin ]Vi\r:vj mrWtrkanff üross.-r Chimu- 
ddst n auf li. b. rhaft.- Zusi.inde. Arch. ilv.r Ik-ilkund.-. 
lieft 1. S. !t.V {(Hin.- |i.-rlcutuns.) — H) Ciottn, 
Francesco und A Ibertoni, Pietro. Sülle \-ic di dimi- 
nazione e di azione eletiira della ehinina. n.uz. nn il 
Italiana, IVov. V- nctc 12. — Ii) r>i. s. Ib, n. Mir I •> 
voies dV'liuunation it .laction eleetivr d.- lu qmnmc 
Bull. g^n. de Therap. May 15. p. 4m. Aout 30. p.Jt€ü. 

— 10) Jendi de tirissao, J. A., I^es eruptions quini- 
qucs. 8. 54 p, Paris. — 11) Dumas, Adoli-he, 
KnipTions ehiiiiqiir.s. .Jnuni. 'b' Tli.'raj.. 8. p. 28S. — 
12) Wathcn, Haneocke. J. Quinine as an ecbolic. 
Practitoncr. July. j,. — l.H) de Chiar.i, Di al- 
cnni nnovi fatti contrari all a/ion>' cchtdiea dd rhininn. 
Rieordi didneletioni elinirhe. per Chiarleoni, Gui- 
srp|)C (Milano). C,,.//, tu-d. Lombardia. :i ' ]>. 21., 
4. p. 31. — 14) i;i.Mvti. .f.. (iniham. Un solicylato 
of quiiiüu- as an ant ipyrf lic, Kdinb. med. .Fonrn. Nov. 
p. 431. — 16) iierbillon, .1.. Dn bromhydnit ' do 
quinine et de son influenee dans la tievrc iut. tnum ntc. 
8. 40 p. l'aris. — ]C,) Del bromidrai-i d- i hinma 
neutro ö basico de K. Boille. Effectos fisiologicos, 
aeeion tenp^utiea^ indicaeiones, observaeiones. 8. 40 p. 



Haris. — 17) Wodhull, A. A., Ipecacuanha, studM« 
chiefly clinical. on tbe non-emetie nse of Ipeeaenaaht ' 

Twith a contrihuiion to ihn therapeusis of ehobra. r 
Philad.l!)hia. — 18) Ilopr, S. Wilson. CilTi-e pMis-i. 
niii.'. Hrii. m- d. ,b urn 4 p. 587. (Irret'uUriii 

des Hcrz.Hcblages, in iutcrvaUcn aufUvt«nd und sack 
dem Au^ben des Kaflfeegenasses scliwindend.) 

Köhler f 1 u. 2) \vider!i'!;t die Ang^aben vni 
Binz und ScharrciibroiGh, wonach Chinin die 
Attsvanderung der veissen Blatsallen »es 
den Gefassen des dar Luft Sxponirten Meitn» 
terium orler der Entzündun^sreizen au<iff- 
setzten Zunge oder Cornea bei Fröschen ver- 
hindern könne, indem er seigt, dass himoair 
die durch Chinin bewirkte Cirüolationsstörunsr dii 
Sdiubl tnigt. welche auch, wenn man llerzpar.i!viv 
dur. il andere Gifte (Curare, Digiulin, Sapouin) herki- 
flihrL, die fragKcbe Emigration auf ein Hinimam bmb- 
setzt Oller irän/lieh anfliebt. 

Frösche, welche durch Chinin reflezios geweH« 
waren, dasesren gute Veriiältnisse der Cireulation »ir- 
(en. boten widr-r im Blute cint^ vrrinirerti- 1fr 
wrissi n Hhitk.".rp.Tchen, noch war die Massenhaltnint 
und Rapiilit-it ihrer Auswanderung irgendwie hixoi' 
Irächtigi. Bei Infusion von Chinin mur. (0.02) M 
Katzen und Kaninehen kommt naeh Köhler haH an- ' 
dauernde und a'ieh i'ach Va^nistri'iiniinL'' nielit ii, dvi 
Gegenth'-il uuisehlai,'ende I'ulsverlanirsarnunc iml Hlui- 
drurkstei;:LTung. bald Pulsbescbb unii^unf;. nachVaini»- 
section erheblich zunehmend, bei ziemlich glcichblri- 
bendem Blutdruck vor; auch fand K. wiederholt vor- 
über^ehenrlr St.:ii.'eriin'j: der Va£rnserrr-b;irk'-it. In ^■ 
7.1VZ auf die Kvspiration ergeben .sich .schon l"^ un- 
durehsehniltcnen Vagi Perioden bedeutender .\(«s: i» 
tion mit Perioden enormer Retardation abwechsi-bil 
erstere wabtseheinlieh in Poliie trcrin^er Roinmsr. le* 
tere in F'du'e von Lübtnuiu ib s Ath' incrnirujns; «Ii« 
Athcmgrössc erscheint während der Accelcration st«rk 
verringert, bei der Retardation ein wenig erbSht 

In Beang aaf die antipyreptisobe Wirkneg 

des Chinins hebt Popow (4) henor. dass die^fll* 
keineswegs eine uubedinule sei und die Erki'iriine '1er j 
Wirkung durch eine Actiuu auf unbekannte, Liochemi- l 
sehe Prooesse ebenso wenig aosreiehe, wie die Ao* 
weiiilnnir derLehre voti dem Wiirmecentnim avfdisFit* 
bertbcorie. 1*. glaiiljt. das.s d;is Chinin - wie ri'ir^ 
andere Anlipyreplica — streng je nach dem Cbarai- 
ter des Fieberpraeesses, seinem Einflmse aaf das Hers, 
den Blutdruck, die Geschwindigkeit des Kreislsote 
und die Wärmcvertheilnnir 7n dnsiren iiml zu Tfra^ 
roichen .sei. und da^s bei sehr starkem Fieber gmst 
Dosen Chinin wegen ihrer hentthnenden Wirkuf 
gans an meiden seien. 

Popow leugnet die antipyretischen Effecte 
des Chinin in grossen Dosen {\:2f>) hei Variola, 
wo Aben'ltrah'^n keine Mor'j-.'nremissinn bewirkten, ila* 
Exanlhein unbcinfhisst blieb und flie Tempemur *T<t 
allmälij: bis zum Des juainat ixtisstadium sank, s.inz wie 
in anders bebandelten Fällen. Ebenso wutde t«! Hun- 
den das Richer in Folge von Einführunir putrider ! 
FIüssiiTkeit weiier durch nachtrnirliehe noch durrb 
frleich/.eitige oder vorherige Application von grossen 
oder kleinen Dosen irgendwie nennenswerth beeinflos« 
oder das letale Knde abc:cwendet; manchmal wir din 
Fieber sogar bedeutender als ohne thinnuintTihrun,; 

Chirone (5) hält Teisohtadenen Angriffen gegen- 
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jri'fiihrle Chinin wieder ausscheiden, während bei Ty« 
jihösen ein Thcil. selbst bis 23.7 pCt.. zuriickgehallcn 
winl. und das-^ die .\iisseliei(|iiii;_' rlurrh die Nieren in 
den ersten Stunden am grös.st'cn ist und danach fällt, 
M daas am 1. Tage ca. 65 pCt., am 2. 35 -jp/Ct und 
der Rest am 3. eliminirt werden. Kine längere Reten- 
tion des Chinins findet nach W. auch hei Ty]ihuskran- 
ken nicht .statt. Bi-i künst lieber Krlii.luin;: firr Tem- 
peratur mittelst Dampfbäder wird in den ersten 6 ätd. 
mehr Cfainin anflgeaehieden als bei normalem Verhalten 
der Tempenifiir. 

In JtezuL' auf das bi'i einzelnen Individuen vorkom- 
ini;iid.- i:\anthein na eh dem Gebrau eh des Chi- 
nins in medicinalen Dosen ist eine Beobachtung 
ron Dumas Ol) besonders merkwürdig;, da die betr. 
Idiosynkrasie sieh erst entwickelt zu hni)fn seheint, da 
die Patientin, welche nach 3 C?rm. Chinin.sulfat in .sehr 
intensiver Wei.se und nach 15 Cgrm. etwas minder 
stark afficirt wurde, 8 Jahre frQber in einer schweren 
Krankheit mehr als 9 Orm. Chininam snlfnricum in 
fcaef i^nirtcn Hosen erhielt, ohne das Kxanthein zu be- 
kommen, welches sieh als ein ireiniseht«'s er\ t h' in itöscs, 
{•apulöses und vesieuh'i.ses characterisirt-'. sti ts -ini IM- 
thung and Schwellung des Gesichts (schon Stunde 
nach dem Oennsse auftretend), Thiünenflivw. hefKi^n 
.■\s1hrn;i1is''hen F?- -rliw, rden und r.iry/,i i/'. n- /ieni- 
lieh .spät sieh entwiekrlnd) begleitet war nii'l das hef- 
tigste Jucken verursachte. — Sowohl Gri.''-<.ie (10) und 
Gubler als auch Dumas wollen die iVil'ection mit 
einer Ausscheidung des Chinins durch die Haat, bezw. 
auch die Respirationssehleiinhaut im Zusammenhang 
bringen. D. hat das Kxanthem (Urticaria) auch bei 
einer anderen Kranken constatirt, welche es selbst nach 
sehwachen Clünapräparaten bekam. Eine sehr ausfulur^ 
liehe Zusammenstellung der älteren und neueren Fälle 
von Chininexanthem hal Grissae gegeben, worin er 
darthut, dass drei Formen desselben vorkommen kön- 
nen, nämlich Roseola, scarlatinöses Krj ihera. das sich 
bisweilen in Eczcm umbildet, und Purpura haemorrha- 
gica, von denen die erstu^' nannle besonders b(^i Rheuma- 
tismaskrankcn geycn Knie rier Krankheit, nicht im 
Anfange oder auf der Uöhc der Krankheit, wodurch 
sii- von rhenmatisohen Exanthemen sieh unterscheidet, 
auftritt. Kzemat'Ts'^r .\ussehla? soll übriirens auch bei 
.\rbeitcn in Seidenf.irhi reien durch den (Jebrauch des 
aus Chinin dargesteillen Dallcischin entstehen, WOfQr 
Grissae eine Pcokiebtiinir von Wys^ eitirt 

Brown (5) erklärt das in Wasser unlösliche, in 
sauren FlQsaigkeiten und heissem Alkohol sehr loieht 

lö.sliche Chininsalicylat, in Dosen von 20 — 40 

Gran, durchschnittlich zw .10 Gran gegeben, für ein 
vorzügliches Anlipyreticuni , dessen Effect meist in 1 
Std. eintreten und mohrere Standen dauern soll und in 

Tcmpcratnrftbffillen Ton bisweilen 5" (F.^), Puls- und 
Athenivorlangsamnng, feuchter, kühler Haut und 
Besserung des Allgemeinbefindens besieht. Sehr pro- 
fnse Sehweisse, wie bei SalieylsSnre, tind Ohrensausen 
Iviimmen daliei nicht vor, ebenso wenig Erbrechen. 
Man giebt das Chininum .salicylicum in Pulverform 
oder in Mucilago suspendirt; auch im Klyslier, wo sich 
die Wirknnfr erst in 3 Std. zeigt Im Harn giebt 
Eisenchlorid die bekannte Salicylsäurereaclion. In 
physiologischer Beziohting ronstalirte B., «lass das Salz 
die Bewegung der weissen Blutkörperchen und die 
Molocolarbewegung sistirt. 



über seine im vorj. Ber. (\. ^Oi) erörterte .^nsirlit 
über die Uerzwirkung des Chinins fest, wobei er 
namenüioh Versuche mit Chloroform anführt, «elobo 
einen viel geringeren Umfang des dnroh Henparalyso 
in Diastole siehcnfrehliebenen Iler/en'; irecreni'iher doa 
diasiolischen Tetanus des Chininherzens zeigen. 

Dio in den lotston Jahnn so vielfach ventilirte 
Frage von dem Ein flösse dos Chinins auf den 
Uterns wird noch inunor in Torschiedonom Sinno 
beantwortet. 

Für das Vorhandensein einer solchen führt Wathen 
(12) zwei ßeobaebttingen aos derPnuri» an, wo das eine 

Mal im Vt-rlaufc einer Pneumonie eine lOgränitre Dosis 
Aliortus bewirkt»^, und als das zur Knif' rnung (\< r Nach- 
„ehurt angewendete Mutterkoni oliii - Wirkung blieb, 
nach einer zweiten Dosis von derselben Grösse die Ex- 
pnlsion eines zweiten Foetua erfolgte, lehrend im 
zweiten Falle naf'h mehreren, in Zeiträumen von 4 Std. 
genommenen 'igränigen Gaben die Ausstossuug eines 
L teruslibroids eintrat. Dagegen hat Chiara (13) im Mai- 
länder Entbindungshause bei 7 Kreissenden sehr genaue 
Vntersnebnn^ angestellt, welche evident beweisen, 
da.ss Chininsulfat zu 0,5 — 1.5 au'jsi r ."^tande ist, das 
Intervall zwischen den einzelnen Gcbarmuttercontrac- 
tionen wa verkOrzen and dadimdi die Zahl der letzte- 
ren in dner gegebenen Zeit m vermehren, und dass 
die Daner und BeschafTcnheit der Contnetion tot und 
nach der Chinindaneiehung keine merkliche Verschie- 
denheit darbietet. Ein schädlicher Einfluss auf den 
Fötus wnrdc dabei nicht wahrirenommen. 

Albertoni und Ciotto (8) haben bei Versuchen 
an Hunden nach interner Einführunff von Chinin 
das .Mkaloid auch in der (ialle — und zwar 
schon 2 Stunden nach der Ingestion von ().<"• — nach- 
gewiesen: in einzelnen Fallen gelang der Nachweis 
nach 2'/, .Std. nicht, doch fand sich dann jedesmal 
Chinin in der Leber. Ebenso ergab sich Anwesenheit 
von Chinin in Leber und MiU eines Mainvs, welcher 
5 Tage vor dem Tode einige Dosen Chinin und am 
Taffo Tor dem Tedo 1,0 in 5 Dooen erhalten hatte, 
während das Alkaloid in Gehirn, Herz. Urin und Galle 
nicht einmal spurwei.se angetroffen wurde. Nach Ein- 
sjiritzung von Chinin in die V. jugularis oder femuialis 
bei Hunden üanden A. und C. niemals Chinin in der 
<hi11e. selbst nieirt nach 5—6 Standen, dagegen reich- 
lich im Harn: .luch im Darm war keine Spur vorhan- 
den. Diese Facta führen die Verf. zu der Anschauung, 
da.<» bei interner Application das Chinin theihveise im 
Hagen von den Portalästen au^esogen, sor l4eber ge- 
bracht nnd mit der Qallo eliminirt werde, oimo in den 
Kreislauf zu gerathen, worauf sie die Möirlichkeif einer 
besonderen Action auf die Leber einerseits. an<len i-seit.s 
auch die Erklärung eines weiter von ihnen ermittelten 
Factoms, dass nimlioh bei unterbundenem D. chole- 
doebos nach EinfQhrung von Chinin in den Ma^ kein 
rhinin in der Galle erscheint, basin n, letztere insofenit 
als die bei der gedachten Opemtion nothwendige 
Darchschneidung der portalen .Anfange die Autn ilsnie 
in den Pfortaderkreislauf unmöglich mache. In der 
Milz fanden A. nnd C. C!hinin regelmässig; im Herzen 
mehr bei Infusion bei innerer Darreichung, stet.s 
aber in grösserer Menge als im Gehirn: aus den beiden 
letztgenannten Organen .scheint es rascher sn verschwin- 
den als ans Leber und Milz. 

Welitschkowski (fi) constatirtc in Bezug auf die 
Ausscheidung des Chinins, dass nach Einverlei- 
bung von 1,0 per os im Harn von Gesunden eher Spu- 
ren des Alkaloids als bei Typhösen und Fieberkranken 
auftreten, während die Dauer der .Aasscheidung (3 Tare) 
die gleiche ist, dass ein Theil des Chinins, .seihst bis 
M S pCt., mit dem Darminhalte ausgeführt wird, dass 
Gesunde und nicbttypböee Fieberndo sämmtliches ein- 

JakiwOefMit On* SMMnIn «Mklo. 1S7& Bd. L 



[Rohan, L. (Gouvernement Kijow), Acute Coffeiu- 
Yergiftung. PTzeglad lekarski XV. 12. 

K;n' ."'njährige Frau litt seit 12 .Tahren an sehr hef- 
tiger Ikmicranie, deren Anfälle gewöhnlich alle Monate 
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iriUirend der Menstruation je 3—4 Tage dauerteo. Veit 
verschrieb ihr ein Fairer, aus Chili, nilpb. Ganna 
(aa 0,21 p. dosi) und Coffein (0,14 p. dosi). Von difscn 
Pnlrem hatte die Kranke in Abwesenheit des Arztes 
wähl, nd C Stunden 7 Stück eing.-noniraen (also zu- 
sammen ca. 0,98 Coffein). Verf. fand die Knuike io 
grosser Versweiflimi;, sie hatte befti|^, bis ins dritte 
Zimmer hörbares Schluchzen mit Krt)rechen; rlif Haut 
mit kalti m Schweiss bedeckt. I'uls beschleuuifeM. Verf. 
nah ihr itunTlieh K\tr. cannab. Ind. aether. Cgm. 2,5 
und macht« ihr eine subcutane ii^ecüon von Cgm. 1,5 
Morphii acet. Schon nach einer Yiertelsttinde war sie 
so ziemlich hergc-ifllt und leidet seitdem sehiin volle 
3 Monate nicht imhr ati Migräne, ohjileich sie nicht 
schwanger ist, 

Obige Zufälle sind, nach Verf. Meinung, schwerlich 
der Garana sususehreiben, woron Patientin 1,47 Grm. 
(also nur ca. 0.2 (laranin) einu. nommi'n hattu. rrdic- 
weise verschrieb Verf. in andcn n Fällen viel KMÜ.sserc 
Gaben Garana. z. B. 0,7 p. dosi, ohne üble Fölsen, 
ausser ühiinklingen, schwachem Kopfschwindel und 
Stuhlverstopfuiiif. Endlich gab derselbe einem ebenfalls 
an Hemiorani.' U-ideiidm r>auern in 3 Stund. n /.us.un- 
men 0,65 (irm. Collein. J'aticut bekam Ucbclkcit, Auf- 
stosscn und Sehloehsen, seblief nachher ein and er- 
holte sieh. 

Mtagtr (Krakau).] 



18. Myrrineae. 

Page, Das Saoria und »eine Wirkungsweise. 
Deutsohe Zeitsehrift fOr pimkt. Med. 4«. S. 479. 

Pag« theilt mehrere ffir die taenifage nnd 

taenicido .\ctivität des unter dem Namen Saoria 
bekannten Abyssinischen Bandwurniinittels spreeliende 
Fälle mii und betont die mildoAction desMedicameots, 
das er bei H&nnem so 80 — 45,0, bei Kindern und 
Frauen zu 15—30,0 in Latwerge verabreicht, üebri- 
(?ens wirkt auch diese nn>'_rm> nur in frischem Zustande, 
in welchem sie als eigenihümlicbe Erscheinung Violeit- 
ftrbang des Urins bedingt. 

19. Yaodnieae. 

.1. F.. Die therapeutische Wirkung der Heidelbeeren. 
CorrsbL der Schweiler Acrzte. 21. S. fi21. (Zweifel 
gegen die Wirksamkeit der als Volksmitt. l b.-i Diarrhoe 
in Ruf St. h.'iiil. n Ib-id.-Ili.-,-n n, wclehr lV:-. h und ndi 
nach Krfahrungen des Verf. Durchfälle zu erzeugen im 
sind.) 

20. CucarbitaoeM. 

1) Hecke], Kdouard (Nancy), Etud,- sur Ics sc- 
racnees de courge cmplojei.s eununc taenicidcs. .Ii>uni. 
de tbirap. 5. p. 161. — 2) Faraoni, M. L., Taynya 
(proprieta dei fratelU Ubicini) contra la sifilide et la 
serofola. gr. 8. &8 p. Milane. — 3) Ambrosoli, 
Carl... Dcir u>ii iL Ha tintura di Ta_\u\a d.-i frad lli Cl- 
birini, (ia/./.. med. Itallana Lombardia. 4!). p. 481. 
-- 4) (Jalassi, Rugpero. La tintura di Taynya dei 
frat Ub. Ibidem. — 5) Strambio. Gaetano.' II Tay- 
nya nelle forme sifilitiche e scrofolosu. Ibid. 37. p. 
361. - - (')) Longhi. Giovanni. La tintvra di Taynya 
dei frat. Ubicini. Ibid. 48. p. 471. 

Heckel '1) Iclont aufs Neue die Wirksam- 
keit der Säuren sümmtlicher Species von Cu- 
enrbit» — mit »Ileisiger Ausnahme von 0. 



LooiB mm nixiEOi^Mmi. 

melancsperma — gORen Bandwurm nndleitetdi? 
Unwirksamkeit der Gurkenkerne davon ab, dass ihnen 
die von ihm als der Sita des anthelmintiseh«i Prindpi 
erkannte harzreiche grüne Binnenbaut (Endopleuri 
fehlt. Die letztere fohlt auch manchmal in dfr 
Handelswaare, welciio aus dem enthülsten Saameo tm 
Cneurbita Pepo, C. maxima nnd C. mosohata 
stammt, wenn die betrelTenden Saamen vor dan 
Trocknen ihrer Samensciiale beraubt werden, womit 
dann auch diese unwirksam werden. üehrigtos 
scheinen die Küii»iskeme bei den firaiu6siacheii Mariiw- 
ärzten und in den Cdonien in grossem Credit W 
Taenia zu stehen. 

Die Italienische Literatur ist auch dieses Jaiir 
reich an Hittheiliingen über die Anwendung dir 
Taynya (vergL Bor. 1875. I. 506) bei Syphilis 
und Scrophulose. Eine ausfährliche Darslellua;' 
der chemischen und botanischen Verbältnisse der Orogne 
und der seil ihrem Bekanntwerden in Italien gemachttn 
therapentisohen Versaehe hat Faraoni (2) in eiaer 
besonderen Schrift gegeben. Von namhaften Aerzt-; 
urthoilt Ambrosoli (3) nach Beobachtunir im Ospitaie 
Haggiore und Sifilieomio von Hailand günstig fiberdw 
Gebrauch bei Syphilis, wo steigende Dosen Ten 2— 1( 
Tr. sogenannter Muttertinctur (die gewöhnliche Tinc- 
tura Taynya des Handels ist 4 Mal .schwäelierl oir 
Subculaninjeclion (zu 1,0) Hautausschläge, Ulcen- 
tionen nnd DrfisensahweUnngen in Icuner Zeit heMili- 
gen soll. 

In einer von Strambio (5) gegebenen Ueixniekt 
Ober die PrBfongen des Ifittels durch andre italieanele 

Aerzte finden sich als entschiedene Freunde der Tay- 
nya, Vcladini in Mailand, welcher in 2 Fällen wt,- 
stitutioneller Syphilis durch einmonatlichc Darreichun« 
von 10—20 Tr. brillanten Erfolg gesehen haben wilt 
Hagri, dessen Kranker bis 80 livpnn ohne BelistifinK 
nahm, Bazznni. der nach methodischem Gebrauch'- der 
Tinetor zu 3 mal täglich 20 Tropfen, Condylome und 
Hiutausschlige schwinden sah und der HomöopatJ: 
BrunL Die von Qamba im Turiner Hospital iöi 
weibliehe Syphilitische angestellten Resultate habea eis 
sicheres R.'sultat nicht peffcben. Galassi (4) wü! ia 
3 Fällen vun Syphilid complete Heilung gesehen haben, 
fand daeegen bei scrophulösen Geschwüren im Gcsickt 
(Lupus'O keine Wirkung. Longhi(b) hat hinwieder 
um aneh h^ Serophnlose (Periostitis, OtoRboe «.s.*^ 
Bessenng eintreten sehen. 

21. Umbellifeirae. 

1) Fouconncau-Dufrcsne, De Femploi de l'ipi«! 
dans Ic traitement de Tamenorrhec et de la dysmenorrh«. 
16. S i^p. Paris. — 2) Bühui (D.jrpat), Uebcr den 
tigen Bcstandtheil des Wasserschierlings, Cicuta vip.-i. 
und seine Wirkung; Ein Beitrag znr Kenntniss iei 
Krampfgiftc. Arcb. für cxper. PauoL und PhamikoL 
Bd. 5. H. 4 u. 5. S. 279. — 3) Mourrui, Sur le 
bromhydrate de cicutine cristallise. Bull. gen. de 
Th6rap. Mai 30. p. 446. — 4) Derselbe, Cigue, cico- 
tine et bronehydrate de eknttine. Jonm. de Tbirap. 14. 
p. .525. — 5) Dujard in- n f-aii mct 2 , Sur le.s pr»- 
prietcs physiologiques et iherapruiiques de.s ■»eis de 
cicutine et en particulier du bromhydrate de cicutioe. 
Boll. gin. de Thdrap. JuilL 15. p. 1. — 6) Lautes- 
baeh, Tbe physiologica) aetion of homlodc and its 
alkaloid. Prooeed. of the academv of nat. So. Phils* 
delphia. p. 367. (Vgl. Ber. 1875. L S. 506.) 

oiyiu^cd by Google 
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biid obeoiikUfl jpns dem des Pikrotoxios. Auf den Puls 
wiilren Meine iKMen um 15—50 pCt reterdirend, wobei 

die rulswt llen nach einigen Minuten grössir werden, 
während der Blutdruck nicht aufuUend vcrindert wird 
(eher Steigen als Sinken); grosse oder wit dt rh"lte kleine 
Dosen beschleunigen den Puls um 17 — 76 pCt. mit 
bedeutender Steigerung des Blutdrucks, Die Pulsver- 
langsamoiig beruht auf centraler Vagusreizung; die 
Ableitung der Pulsbeschleunigung von Lähmung des 
Vaguscentrums erscheint unwahrscheinlich, weil die 
Beschleunigung stärker als nach einfacher Vagusdurcb- 
srhneidung ist, und letztere nach dem Nachlasse der 
durch Ciriitnxih Sr.lingten Steigerunir wirderura erhöhend 
auf die Pulsfrequenz wirkt; vielleicht ist dabei eine 
directe oder doreh den Bndaaemd hohen Blatdruek 
bedingte indirecte Reizung accelerirender Nerven be- 
theiligt. Die Blutdrucksteigerung beruht auf R<;izung 
des in der Med. oblong, belegenen taiomotoriMben 
Centrums. 

Dem längst gehegten Wunsche nach einem halt- 
baren Coni in Präparate scheint dnroh das Ton 

Mourrut (3 n. 4) in die Therapie eingeführte Conii- 
num hydrobromicuni I'romhydrate de ciculine) 
abgeholfen zu sein, welches etwas über ÖÜ pGt. Alka- 
knd enthSlt, in rhombischen Prinnen faystallisirt, loA- 
beständig ist und in Wasser und Weingeist sich löst. 

Nach Dujardin-Beaumetz (5) wirkt dasselbe auf 
Thiere weit giftiger vom Untcrhautzcllgewebe ab vom 
Magen aus und erregt beim Krw,aehsenen nach einem 
Selbstversuchc von Saison zu 15 Cgrm. nur unbedeu- 
tenden Schwindel und unsicheren Gang, so dass D.-B. 
die Darreichung von 0,01 mehrmals täglich bis 0,1 pro 
die bei Kranken för gerech tfertiirt ansieht. Martin- 
Damouri'lti' hat il.iss.'Hio so^ar zu 0.2 pro dif bei 
liypertropbia uteri mehrere Tage mit Erfolg gegeben, 
obne dass Intoxieation erfolgte. Man kann es in Symp 
(1 : 1000) oder in Aq. desi. gelöst oder in den von 
Mourrut proponirton (iranules, welche 2 Mgrm. ent- 
halten, gi'ben. .'^uhciilan hat es (in hier In ! Itrüsen- 
anscbweUungcn mit Erfolg in 2 pCt. Lösung in Aqua 
Latirooerasi angewendet; es wirkte nldit irntirend, je- 
doch auch wenig schmerzstillend. Hierbei ist nach 
D.-Ii. die Dosis von 1 Cgrm. nicht zu übersehreiten. 
Mourrut empfiehlt es auch äu.sserlieh in Weingeist und 
Glycerin (2 : lUO) gelöst, sowie in Salben, ferner bei 
Dyspnoe n. s. w. rar Inhalation von Coniin ans einer 
Federspule, in welcher ein mit I Cgmi. rimiinnin hydn->- 
bromicum bestreuter Watt- prxj.f luil einem zwtitcn in 
Kalicarbonatlösung getauchten in Berührung steht, 
wobei Coniin frei wird; bei Anwendung von 0,02 in 
dieser Pom sollen leichte Intoxieationserseheinungen 
resultiren. ,'^aison gab einem 5 jähr. Kinde Mirm. 
gegen Keuchhusten mit gutem hypnotischen KtTecle; 
Landure empfiehlt das Salz sogar bei Dentitions- 
störungen zu 2 Mgrm. atfindlicb bei einjährigen Kin- 
dern; Rcgnanlt benntste es bei bebias and taber> 
eolSsem Husten snbentan ra 5 re^. S Mgrm. 



Böhm (2) hat ausjfedehnte Studien über das 
toxische Princip von Cicuta virosa angestellt, 
dessen banpthielilielistor Siti in dem ans Querschnitten 
der frischen Wassersohierlingswurzel in der Rindenzone 

and aus Querschnitten der Stengel in Form hellgelber 
Öliger Tropfen hervorsickernden, in Alkohol und Aotber 
lösUoben nnd mit Vasser sich emulgirenden Safte ist, 
nnd welehes sowohl in B«ri»i- als in Sommerwnrzeln 

in gleichem Maassp pntwirl<elt zu sein scheint, während 
es nach B.'s Erfahrungen in trockenen Jahren in minder 
reichlichem Maasse producirt wird. 

B. bestätigt die Zcrst i/ rlik( it des Cicut.igiflcs un- 
ter dem Einflasse höherer Temperatur, so dass auch 
alkobolisdie und ätherische Losungen des Saftes an 
\eti\-it,ät beim Eindampfen im Wa.vsfrbade verlieren, und 
betont namentlich die fast complete Zerseizung wässe- 
riger Cicuta-Abkochungen in 24—48 Stunden im Gegcn- 
satie SU der jahrelaiwen Haltbarkeit der ätherischen 
und weingeistigen Oiftlosnngen. Cone. Innren und Al- 
kalien zerstören die Wirkung rasch, verdünnte nur sehr 
langsam. Da.s aus <lem ätherischen Kxlracte am besten 
darslelll)are giftige Princip, welches Böhm als Cicu- 
toain beseichnet hat, bildet ein zäbfliiasiges, nidit 
troeknendet, amorphes, wenig riechendes nna unange- 
nehm bitterlich schmeckendes Weichharz, welches in 
Aether, W. inir 'ist, Chloroform, Schwefelkohlenstoff, Me- 
tbylalkoh 1. !; n/.in und Kssigäther, auch ziemlich reich- 
lieh in kochendem Wasser und in verdünnten Alkalien 
sieh 18st nnd zu 2 — 3 Mgrm. Frösche und zn 5 Cgrm. 
int<rn und 7 Mgnn. bei Ein^pritzuni: in dir Ymen 
pr. Kilo Kat/en tödU't. Bei Hunden ist die letale tiabe 
etwa.s grösser. Ein im ätherischen Extracto vorhandenes 
grünes üel ((iemenge von Fettsäuren) erwies sich als 
ungiftig; eb<nso das in den fluorescircnden Cicuta- 
ibkochungcn vermutln ti l. ui be 1 1 i fe ro n. (n tioeknete 
Wass. rschierlnigswürzel Li f- rt 1.1 — 1,5 pCt. Ci<'siU'\in. 

Das Cicutoxin wird bei interner Einführung ziem- 
lich langsam resorbirt, so dass die Symptome erst in 
20 Min. aoflreten und post mortem stets Residuen des 
Giftes im Magen sich finden, während selbst einmaliges 
Erbreeben bei Thieren zur Wiederberstellung genügt; 
noch Tiel langsamer (in 1 — 2 Std.) erfolgt die Re- 
sorption Tom Unterbantbindegewebe, wogegen es bei 
Einführung ätherisrber Lösung in die \'enen sehr 
prompt Krämpfe bedingt. Bio Langsamkeit der Re- 
sorption beweist auch die lange (bei Fröschen oft 
flMlutSgige) Daner der ConTolsionen nach nicht letalen 
Gaben. Eine entzündungerreirende Wirkung auf 
Magen und Darm geht dem Cicutoxin ab, das in seinen 
sonstigen Wirkungen sich genau wie Pikrotoxin ver- 

hmt 

Die bei Fröschen durch Cicutoxin hen'orgerufenen 
Krampferscheinungen tragen ganz das Gejiräge der 
Pikrotoxinwirknng und treten nach Versuchen von 
Böhm und Wikssemski nach Entfernung des Gross- 
hims oder dieses sammt den angrensenden Theflen bis 
zu den Lobi optici, ferner nach Schnitt unterhalb des 
Kleinhirns durch den oberen Theil dt r Kaut. ngrubc 
wie bei unversehrten Fröschen ein, während bei Rücken- 
marksdnrebscbneidang nur die oberhalb des Schnitts 
gelegenen Theile afBeirt werden; in letxterem Falle er- 
folgt die I'araly.'^e und di r Tod langsamer, und sind 
letztere deshalb offenbar aut Krmüdungoder Ei^schöplung 
des fom Krampfcentrum aus intensiv erregten Rücken- 
naifca zu beziehen. Auch auf Bespiration nnd Herz- 
aetion wirkt Cientoxin wie Pikrotoxin dnroh eentrale 
Vajusreizunir; die Muskelirrilabilität wird nicht dadurch 
afücirt. Hei Säuget hieren ent>jiricbt das Jutokicatioos- 



22. Banunculacae. 

1) Böhm, Beitrat'«- zur Kenntuiss der .Mkaloide der 
Stephanskörner (I)eljdiinium Rtaphisagria). iNach Ver- 
.suciien des Dr. med. Julius Si rck. Arch. für exper. 
Pathol und Pharmakol. Bd. 5. Heft 4 u. 5. S. 911. — 
9) Serek. JuL, Beititge zurKenntniss des Delphinins. 
Dorjiat 1^74. — .^) Curei, A., .\ziiiiie d» 11' am monina 
suir op.'anismn animale. Lo Sperimentalc lji;;lio p 58. 
- 4) «tulinunt, 1)>- raconite, de .h's pii'piir.itions et 
(b Taeonitinc. BuU. de PAcad. de möd. 13. p. — 
5) i'ai^uet. De Pemploi de Taeonitine eontre les 
accidcnts graves cousecutivcs au traumatisme. 9 pp. S. 
Paris. — 6) Schrei bor, G. F. (Brooklyn), .\ case of 
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aconite poisoninu. Philad. med. an'l surjr. Rop Febr. 12. 
p. 125. (Vernifiung durch 2 Thcclöffel Tr. rad. aconiti, 
unter Anwendun;: der Faradisation glQeklieh retlaufen, 
sonst ohne Bvdeutung.) 

Bfihm nnd Serck (1 u. 2) eonstatirten, dass in 
ddn Semina Stapbisagriaei neben nol|iliinin 
noch eine zweite g^iftiffe Basis, das Suii liy- 
sagrin, welclies sie in Furm einer amorphen, brau- 
nen, nngemsin bUtern. in TsrdQnntAn Siuren leicht 
löslichen Masse erhielten, existirl. 

Das VOQ ihnen in kr}'alalliniscber Form benutzte 
Delphinin wfritte nieht besondera sttrln«' als amorphes, 
wi-nn Ii-tzleres in {Üschen L'isunsren in Anwt ndunu kam, 
wiihnnd li.iin Aunwicahvn soUdior LösuiiL'>n Ifndu 
ZersctziHitr und AbsiMiwächunu' der Wirkun:: i-rf'tL't. 
Beim Eintritte der bvi Kana tcmporaria durch 0.05 his 
0.1 M$rrm. cntstcbcnden Paralyse sind die Ncn'«n in- 
tact, die^i llx ii vcrlii n ii ihre It. i/lsirkeit nach einiRcr 
Zeit, jeduidi in uii'' rlHiiidcn< n K\iii iniiäten ebenso 
früh wie in nictn iiiili rliiind<'ncii. Du- \ntrabe Wey- 
land's dass Delphinin verlängerte Mu.Hl(elcontractionen 
wie Veratrin erzene*, konnte B. nicht bcstätiifcn, wie er 
aurb ' i kl in III ari'i n n von Wey! and als dem Ve- 
ratrin analog wirkend bfzeirlint'kn .''tciffe ein solches 
Verhalten fand, das in einem (gewissen Stadium des 
Absterbens beim uiiTttrgiftcten Frosebe constaut ein- 
Iritt. Reflexaction nnd fSensibilitSt seheinen vom Del- 
phinin l<i'i Frii-cben und WarniMiilcrn früher als dif 
Älotilitut auffjrlidl t ii. aueh hebt di«sLllic In j Früschcn 
die Strycbninwirkiiiis auf. während Slryehnin auf die 
Delpbininparalyse ohne EinJftuss ist Bei Infusion von 
5 ifjfrm. in die Venen von Sänipretbieren crfolfft conti- 
nuirlich 'S .^inken de.s Bluldruck- - Ms zur Nullüiiic und 
T'xl in .'t Minuten, kleinere (iaben wirken stei;;eriid und 
später erniedrigend auf den Blutdnick; der Tod kann 
dorcb k&astliche Atbmong eine />eit lang binaa.sge- 
schoben werden. Der Pohl sinkt unmittelbar nach der 
Einführunu; d<s Giftes b*trächllieh ; sfi^^t dann auf das 
;ir und .sinkt dann 7.ur Nonn oder l>ei Application 
V : ' tüftitn-nut-ii unter die Norm. Die primäre Ab« 
iiahuu- der Pul.szahl resultirt nicht bei ilureliscbnittencn 
Vasi und beruh» somil auf centraler VairusreizunL'; im 
weiteren Virlanfc der Vcru:ifiun;; wird dl- .infauus iii- 
tacte lieizbarkcit der Vagi v.Tnielit>-t. Itei/tnist sen- 
sibler Nerven erzeugt nnr anfanirs schwache Dlutdnick- 
stciRenrng, .später nicht mehr; Durchsehni iduni; des 
Halsmarks verhütet die primäre lllutdrucksti-iticninir 
nicht (Kinwirkunu auf die vasomotori-schen (Vii'.r i» im 
Rückenmark oder die peripberijtcheo Gufästsnen'enV). 
Die Wirkung den Dclphinins auf die Rcspimtion ver- 
hält sich wie Ini Aduu'. ni. so daits nacht rrizüchf Va- 
gnsdurrhscbncidini- «Ii«' I ly-jinoe aufhebt und vorherige 
an .^Ivllc \.'n Atln-mvt:lani;sainung Besch Icnnigung 
oder [»"nnale /,alil liervi>rtr' tfi» la.ss», 

Sluphi-sagrin bedingt keine libniiären Muskel- 
suekange» und bei heberen Tbieren Krämpfe, welche 
Deipbinin stets hervorbringt, lähmt die motoriscbeii 

Nerven \vr»i( früb^r und wirkt nicht ;inf das Herz. Es 
tödlel bei sub* ulan> r A|i|dicution zu 0.2— 0..H. 
Katsen sn 0,1— ü.2, Kaninchen zu O.O.'i aspliyctisch; 
die Veränderungen von Bltitdraek und P. sind von den 
re."!piratorischen Stnnin<;en abhäneiff. das Jlerz bleibt 
stets reizbar, bisweilen p. ni. lebhaft .selilafiend. auch 
fehlt der soporös-comatöse Zustand der Delphininver- 
glflnng. 

Nnfli Turri (!^) er/i iitrt A n in OBlB bei Fröschen 
und Kidtrhst ii > uin.r und \ufii' bong der Willkiir- 
b('wopunt?en und bisw. ilcn schlHfahnlii hi n Zustand bei 
Persistenz der Reflexaction und der Nerven- und Muskd- 



irritabilit.Hl. sowie der Herzschläge, eb''ns>-i wirkt es lei 
kleinen Säugelhieren iiarcotisch und hirabM.-izend anl 
die Willkürbewegung, indem es ijkiehzeiti^ di.; I'ar*. 
lyse der Uinterextremitäten und vielleicht Bceinträcli- 
tigung des Sehvermögens hei Integrität der fibrign 
Sinne und di-r .'^'•nsibilität erztUL'^t. \n der Einstjch" 
sw-lle kommt es zur Kntzundun^ und selbst zo Ga- 
cränescenz; bei interner Application Diarrhoe nad Er- 
bi-ecben. Eine Abkochung frischer Anemone «ifkt ii 
gleicher Weise. Bei beiden kommen im Stadion de» 
Stupor Musketzuckuni'en und Bcwegun^a-n nach rü k- 
wärt.<3 vor: später tritt Anästhesie und Atbemveriaiii- 
samung ein. während das Herz mtaci bleibt. Bei der 
Siciion findet sich Hyperämie der .Meningen. Die it 
neuerer Zeil aufk'ct.iuchte An.sicht, Anemonin vlAt 
bli'^s irntiri'nd. ist hi.mafh irri^', da dif f rau'll r, F - 
scheinungen auf ein Krgrifffn.sein ilcs ftchirns unl 
suerst des (tro.s.<;hirns hindeuten. 

Oulmont (5) hat mit verschiedenen Pri- 
paralen von Aconitum Na]M'llus aus verschi'lt- 
ni n I,.iti'l rn Vrrsuclir antft'st' llt, wunaeh '-r di-' I*- 
kannic That.sachc bcütätigt, dass die Ulättcr 
schwächere Präparate liefern als die Knollen, und kn- 
nitextract aus ischwcizer Tnbera Aconiti Thierf in 
dcrsclbi ii Dosis rascher tödtet als solches aus Voi- 
schein Sturmhut. Für die lUfdiciiiiscbe AnwrndKi 
empfiehlt 0. das ao.s den Knollen dargestellu' Kitw. 
sn 0,01 pro dosi 2 — 3 mal täglich, das er wegen der 
wer>hsr>lndeii Stärke dcs Aeooitifts diesem sieht ollBe 
Grund vorzieht. 



23. Papayeraceae. 

1) Smith, R. M.. r'hysi.div.rical ai-ticn of Sana ■ 
narina. Ann-r. .lourn k'. im-d. Sc. (^i"t. p. 587. — i 
Challand et Rabow, Du cblorhydrate d'apomoipiiiii; 
et de ses appKeations speciales ä 1a psyehuttrie. IK- 
in-iin- lu ä la tOCüU vaudoi.«;»' de m«''d., 7. D^c. Laa- 
sänne. S. 15 pp. — .S) Falck, F. A., Die Wuiuni: 
des Laudanosins auf den Kreislauf, Arl>eit. aus dtE 

Shysiol. Institut zu Leipzig. XI., S. 25. — 4) Neal. 
ireward, Notes on the nse of opinm and its alkaldid 
inor^.hia in the trea1mt>n1 nf cf^rtain forms nf insani'j' 
i'i-actitioncr. June. p. 404. — 5} Re na u 1 1 , .Kan U'Ui.s 
Do Fopium dans la ni> dication tonique. IV. 58, pp. 
Paris. — 6) Bruns, W. Mc Gregor, On the um «f 
snbcutaneoQS injeetions ofmorphia in spasmodie asthn 
and nbstinate constipation. Practitioner. Febr. p lÄ 

— 7) Oliver, ti., <»ii the eombined usc of morphi» 
and atropia in the ir-atment of spasmodie astIUH> 
Ibid. p. 137. — 8) Vibert, Emile, Etudes pnetiquo 
snr les infeetions sons-eutan^es de morphine, (rat- 
scriptum.) .lourn. de Therap. 1. p. 8. — 9) Du.ur- 
din-Dcaumeiz. I)( s l»ins ctTecLs ol>tenus par les u>- 
jections bypoder:ii iji.-^ 'Ii' im phine a--^i'Oiir ä I'»tri> 
pine. Bull. c'n. de Tluiap. Juin 30., p. 547. - 10) 
Calvct. bei.pold. Kssai sur le morphinismc aifo et 
chronique. IV. S"_' pp. Paris. — 11) Kgan, t'harloJ. 
Poisoning by morphia. Med. Times and l^az. Marcii 
4., p. 348. (Vergiftung eines Tmonatlichen Kindes oit 
einem Pulver aus 1 Gran Morpiium hydroehloricaau 
das zu endermischer Application fiir einen Erwschstats 
bestimmt war. statt ( 'al(iini'l|»ulv< r < inL:<"ii'bcn: RfttiiUi 
unter 7 — 8 st. .\nwt'ndunc von künstl. Ke^piration u- 
Faradisation d. Phrenicus. i)ouchen u. reiz. Klystieit.) — 
12) Wharton, R. G (Port Gib.son). Case of opini 
poisoninc; hvpodrrmic ini''ctinn of atropia: reeoWT- 
Philadelphia" mi-d. I'im.- ' .lau. 22. p. 4il3. (Sfb»erf 
Vergiftung durch 3 Gran O^ium, entschiedene Besse- 
mng nach der zweiten Injeetion tob Vm^i»" Atropin: 
Rückfall dnrch Bepicss.-n mit kaltem Wasser gehoben.) 

— 13) Kap ff (Ksslinpen). Chronische Morphiutnvtr- 
giftung am » i^^enen Leibe beol)achtet. WQrttcmb. mid. 
Corresp.-Bl, 22. S. 174. (Ohne Bedeutung.) - H) 

u uy Google 
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Holl, Poisoning bjrmorphia. Philadelphia med. Times. 

[it. 2. ]). 581. (Vercfifniii'j riiv-s 0 Wi chen alten 
K^inles iiiii Gran Morphium. Gtiirsun^' unter An- 
wendung von Senflc'igen und innerlich Atropin.) — 
15) Swayze, Geologe B. U., A fluid ouace dose of 
landaniun and its treatment Philad. med. and axag. 
R<*p. Aiiij. 12, \i. 131. (Genesung nntrr eoui|ilicirter 
Behandiunj; mit Urechmitlel. Kaffee. Waehhalten und 
Kxtr. BeHadonnae.) — 16) Lc Tinste in, Zur Palho- 
locie der acuten Morpbiumvergiftang und acuteu Chlo- 
nWersiftung. Berl. kMn. Woohensdir. 97. S. 887. — 
17) Rirht<r (G;;ttingen), Casuistik zum Morphinismus. 
Aus der Gött. psvch. Klinik. Berl. klln. Wochenschr. 
28. S. 49a — 18) Busey, Sam. (Washington), Epi- 
leptie ooBvnlsions foUoving sodden tv^iMiuioii of « 
long eontinned habit of opinm anting. Phihdelphin 
med. Times. Apr. 1. p. 310 — 19) LcTinstcin, Zur 
Murphium.sucht. Berl. kliii. Worhcnschr. 14. S. 183. 
— 2U) Leidesdorl", Du- .\l(ir|ilmim.sucht Wien. med. 
Wocbenschr. 25. S. 617. 26. S. 647. — 21) Kunz 
(Fellheim), Die Morphiumsucht. Baier. ärztl. Intell.- 
Hlatt 5. S. 41. (llaiNOuncnicni.) — 22) Miehel 
(Neckarulm). Leber .Morphiuminjeclioncn und .Morphi- 
nismus. Württemb. med. Corrcsp.-ni. 5. S. 37. (OlMie 
Bedeutung.) — 23) Levinstcin. Weitere Beiträge 
. xur Patholopric der Mor|)hiumsucht und der acuteu 
Morphiumveriififtung. Vortrag in der Berl. med. Go- 
selbchaft. Berlin. 8. 12 S. — 24) Mattison, J. B, 
(Brooklyn), Opium inebriety. Nov York med. Rsooid. 
Dee. 9. p. 798. 

Smith (1) hat durch Vennche an den Tenehie- 

densten Tliierspecies (Frosch. Taube, Kaninchen, Meer- 
schweinchen. Ilund und Katze) die Wirkung des 
Sanguinarins dahin bestimmt, dass es einen Zu- 
stand Ton Paralyse nnd Prostration nach Toraufgehen- 
den klonischen, bei Frö.schen auch tetatiischen Kräm- 
pfen hervorruft, auf weiche Paralyse und Adynainie 
folgt, die auf den fiinfluss des Giftes auf die Nerven- 
oentn und di« Hnskeln zurBokznführen ist, da San« 
goinarin nicht auf motorische und sensible Nerven in- 
fluirt. Die dufh S. bedingte Ilerab.^oiziins der Ro- 
flc-xerregbarlieit schreibt ämitb einer reizenden Wir- 
kung auf die Setschenow*sohen Centren und schliess- 
Ucher Paralyse der spinalen Qaai^en durch grosse 
Dosen tu. Bei Siiu^ethierei! roii.statirto S. Sinken des 
Pulses und des Blutdrucks (nach vorgängiger geringer 
Steigerung des letzteren durch kleine Dosen); der 
Grund för letsteie ist Lihmung des TasomoUnbclien 
Centrums und des Herzens selbst, auch die Pulsver- 
langsamung erscheint direct vom Herzen abhängig 
(nicht von den Vagi oder Vagusendiguugon). In 
kleinen Desen beschleunigt S. die Athmnng in Folge 
von Reizung des respiratorischen Centrums, in grossen 
setzt es die .Vihenizahl durch Verlängerung der Pau- 
sen nach der Exspiration durch Herabsetzung des To- 
nne dee Athemcentnuns herab. Aneserdem iMdingt 
es Speichelfluss. Pupillenerweiterung, Erbrechen und 
mitunter Diarrhoe, und Temperaturerniedrigung, bei 
Infusion Herabsetzung luid bei localer Application 
Yeriost der Mnskeloontraetiüt&t. 

Die durch .'^angiiinarin erzeugten Convulsionen treten 
auch bei Durchschneidung des RQekcnmarks auf und 
«erden mitunter dnreh Entfernung des Gehirns ange- 
hoben : sie knramen auch in unterbundenen Extremi- 
täten vor. Der Tod der mit S. vergifteten Thiere er- 
Iblgt dnreh respimtorisehe Libmong. Das flers ist pest 



mortem meist noch schtraeh reixbar nnd leagirt dann 

auf elecirisehen Reiz durch rhythmische Conlraetionen. 

Challard und Rabow (2) beobachteten bei einer 
Gi :steskranken, dass die Injection von 0,02 
Morphin nicht die emetische Aotion einer sp 
ter eingespritzten Dose von 0,08 Apomorphin 
aafhebe. und glauben deshalb, dass letzteres auch bei 
nareotischcn Into\icalinn'-n eben.so gut wie andere 
Brechmittel sich eigne. B' i alten Leuten und Kindern 
haben dieselben einzelne Male Collaps, kalte ijcbweisse 
nnd Mydriaais beobachtet, ohne dass jedoch diese Ne- 
benei"scheinungen von Dauer gewesen wären In Hin- 
sieht auf die therapeutische Verwendung heben sie die 
giin-lip't II Küret, ita Beginne de.s IcteriLs und einer An- 
sah! von Zuständen bei Geistesgestörten henp'or, bei 
welchen die Müglichkeit. das Mittel subcutan tu appli- 
oiren, da.sselbe besundi ts wi-rthvoll macht, wenn die 
Kranken interne .Medicaiuente verweigern, so von febri- 
lem Status gaslricu.s, Fremdkörpern in den ersten 
W^cgen, ücclusion der Speisewege nnd selbst der Athem- 
wege durch hastig verschluckte Nahrung bei Paralyti- 
kern, hoch^^radiger Aufregung Tobsüchtiger, wo eine In- 
jectiun meist Riihf sehaflt. bei aggressiven und mit 
starkem Zerstörun^'^bi tnebe behafteten Kranken, end- 
lich bei maanstupriceodea Qeistesknuiken. 

Nach Falcls jun. (3) wirkt das von 0. He ss o 
entdeckte Üpiumalkaloid Laudanosin bei Infusion 
in kleinen Dosen (2^, — ^ -^gi»*) drucksteigernd 
and pnlsbesehlennigend in Folge einer Reitong 
des vasomotorischen Centrums und der beschleunigen- 
den Nerven oder deren Centren in der MeduUa oblon- 
gata, in grösseren (10 — 20 Mgui.; stark druckhurab- 
setzend und pulsverlangsamend ii^ Folge von directer 
Abschwächung der Herzkraft. Vagus und Depressor 
sind an allen diesen Erscheinungen unl»elheiligt. 
Nach früheren Versuchen von Wort mann (12^7 4) 
tSdtet L. so 0,07 — 0,08 pr. Kgm. Kaninchen in 
16—17 Min., indem es Athcmbeschleunigung. Un- 
ruhe, Vermehrung der Speichelsecretion, Zittern und 
paroxystische Zilterkräinpfe, schliesslich Tetanus und 
Mydriasis bedingt. 

Renault (5) betont besonders nach ßcobaehtungen 
von Gubler die gttnsti^en Wirkungen des 
Opinms als Stimulans bei aiAmischen und astbe- 

nisrlien Kraiikhciisf/irmen (Cephalalgic, Neuralgie. De- 
lirien im Vcrliule son Pneumonie, Typbus, Eiysipclas 
u. s. w., Cerebrali rsclit ionngen bei Cblorotischen, Ge- 
himaffectionen), indem er einen Congestionssustand des 
Gehhms als den Gebrauch des Mittels contnundteirend 
betrachtet, da d^ r Oi'iumschlaf, welcher nach sphygmo- 
graphi;>chcn Prüfungen mit dem imrmalen Schlaf voll- 
kommen identisch sei, stets mit nv hi- oder minder be- 
deutender Gongestion ad caput verbunden seL 

Vibert (H) empfiehlt hei a c ii t er An äni i e in 
Folge von Blutverlust bei Geburien, Fehlgeburten, 
Operationen u. s. w. als vortreffliches Mittel zur Be- 
seitigong der Sehwiehe nnd Oppression, Snbentan- 
injection von Morphin bis znni Eintritte von 
Myosis. wozu in Einzelfällen selbst 0,01 — 0,02 er- 
forderlich sind. 

Levinstein (19) bringt sor aevtea Morphin- 
vergiftung einen iniere.ssanten Beitrag in einem 
Falle 1 2 stündlicher schwerer Intoxication durch sub- 
cutane Anwendung von 0,3 Morphin, indem dabei die 
Gegenwart von Zooker im Harn CQShningsprobe fehlt) 

eonstatirt wurde. , 

L.iyu,^cd by dooQle 
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Die TOB Levinstein ab Morphiamsaoht Im> 

zeichnete AfTection ist aach in diesem Jahn der 
(ii>tfi'iistanil oin^r Anzahl von Untt'rsui'hunijon gewor- 
den, die deik Beweis liefern, dass trotz der aul die 
Dispensation des Morphins in den dentsohon Apothe- 
ken bezfiglichen Gesetz« und Verordnungen die Gmnd- 
ursachi". «Ii»' Mr(L'!i<'likt'il. ila>- >i 'h Patienten Opium 
oder Morphin in grosäeroii Mengen verschaffen können, 
fortdanert. 

Levinstein (Ifi) schildert als besondere For- 
men des dnrcli Gewöhnung an Subeutaninjee- 
tionen erzengten Morphinismus das Delirium 
tremens und die Pebris intermittens der Nor- 

phiumsueht. Krsti-res. w. Ii l.is in der Periode (heil- 
w»iser ndcr LÜn/lii-hir Murpbincntziehung tintrill, 
nntersi Iii [il ' ^ h n i li I,. von Delirium tremens pota- 
tonun dadurch, dass der Tremor niebt auf der Höhe 
der Affbction Rehwindet, dass, w&hrend bei Alkobol- 
deliricn spiritiiöse Uctiiink«- di>' Unruhe steigen, hier 
Morphin beruhi|;end wirkt, das» die Dauer nur 4H Std. 
betifigt, wohl auch in der Art der (ü>.sicht«hallucina- 
tieaen, welche wenigstens in L'^ Fällen nicht das 
cbaTBcteristisebe Gepiüi^e der Alkoholdelirien zeigen. 
ln^'T i1 I e.,iisr'i-ni''nten Kiit/i-hinii,' d^s Mnqdiiuiii 
sehwind' l sowv>hl das delirium als das hiiutig (in drei 
Fällen 2 Mal) beolwehtete tertianc Fieber, auf welches 
Chinin keine Wirkung bat. Die bei Horphiumsucht 
besiehenden motorischen Störungen (taumelnder Gang, 
Spiachstörunj;. Sehwäehe des D'-tru'>'ir) sehwinden eben- 
fiills unter der Entziehungskur. Von sonstigen Sym- 
ptomen führt L. noch das Doppelschcn an und be- 
merkt, dass er ebenso oft Myosu wie Mydriasis und 
häufiger Körperfülle als Abmagerung bei Mor|)hiumsucht 
beobachtet habe. Als besonders häufig beziiehnet b. 
(23) die .\usselicidung grösserer oder ueringerer Mengen 
Mengen von Kiweiss im Harn, namctitlieh stark bei 
sehr langem Morpbingebrauche und durch Abstinenz 
schwindend, das Ki weiss fällt manehmal heim Erhitzen 
mit Salpetersäure erst b'^im Frkalt' n aus. vnhalt sieh 
aber geg»'n R«agentien sonst wie m wi.hniiehes Kiwi iss. 
Auch bei Thicren land L. sowohl bei acuter letaler 
Vergiftung als U-i längerer Zufuhr kleiner Gaben -Mor- 
phin Kiweiss im Harn, in ersterem Falle auch fast con- 
stant Zuelii-r, In llin'>i'-ht d> r Hrliandhint; Ivz- iebini 
L. die j liit/liehe Kntzi' hungskur als kürzer und sicherer 
nnd nur In solehi n Fällen, wo durch verminderte Nah- 
rongszufuhr oder Krankheiten wirkliche Erschöpfung ' 
existirt. sucht er zuvor diesen Znstand durch kräftiae 
Nahrung urnl Kxri'aniirn zu beseitigen. Die Al>>tinrii/- 

Seriode tiedart indess der sorgfältigsten LVberwachung 
es Arztes, intensiver Collaps ist bisweilen nur dtuvh 
eine Morphininjeetion zu heben. Um vor Täuschungen 
seitens der Kranken sicher zu sein, empliehlt L. die 
Priifung dis Harns, in wi lchiin silmn hei <iaben von 
15 Mgin. Morphin mit Sicherheit qualitativ erkannt 
werden kann : «loch ist dabei zu berücksichtigen , dass 
b<;i Morphiumsüchtigini die Elimination erst am 5. oder 
6. Tage vollendet ist. Findet sich nach dieser Zeit 
Morphin im Ham, so rührt derselbe von neuer Zu* 
fuhr her. 

Richter (17) plaidirt unter Mittheilnng eines bei 

eini r M'-Iancholica beobachteten Fnlbs, wo die Injec- 
tiiiiisdosis bis ü.ä gesteigert war, für plötzliche Ent- 
ziehung unter Benntsong Ton Spintnosen inr VerhQtong 
des Collaps. 

Leidesdorf (SQf), der in einer grosseren Anzahl 

von Fällen die Gewöhnung an Morphin bis 2—1^,0 
pro die beobachtete, sah bei Morphiumsueht nie die 
vom <Jpiuint>v'n prnducirten heiteren Bilder und be- 
zeichnet als den Grund des Behagens den Ausfall kör- 
perlieher oder psyehiseher Qnslen nnd später die Be- 
seitignag der Gewissmisbisfle Aber die fragUdm Go> 



wShnnng. In 6 Ton ihm adigeUieQten nUen war die 

Ursaeh'- derMor])hiumsucht zweimal transitorisrh«' Geistes- 
störung, einmal Kri-uzsehmerz, einmal Periostitis, einmi.1 
Isetiuxs. einmal Sehmerz in d^-r Milzi,'egend nach Inter- 
mittens. Mach L. ist in Fällen, wo 0,2—0,3 täglich 
gebraucht werden, votlsttndige Entsidrang raaeh sob 
Zi-le föhrt-nd. während beim Gebrauch vnn 2.0 — 
jdützliehe Entziehung die getahrlichsten Folgen halxn 
kann, «iegi-n die bei Entziehung entstehende Diarrhoe 

gebt L. Bothwein, gegen die Aufregung warme Bäder, 
romkalium nnd AMnds (Alonlbydrat, bei drohendem 
Collaps guten Wein. 

Dii; a 1 1 null ik'e Entziehung des Morph i ns re.^p 
Oiiiuins Id-fürwortct aufs Neue Mattison (24). wob« 
er aoräth, dem Kranken '/s entsiehen und dann 
nach nnd narh die Dosis in Terkleinem, unter Betonmg 
des Umslandes. da.ss hierdurch jeder Shok vermieten 
wird und glriehzcitig der Arzt mehr das Zutrauen de* 
Patienten gewinnt. M. hat selbst Herabsetzung von 
5 Gran Morphin auf Vs Gna. ohne jeden Shok ansfik- 
ren sehen. Roborirende Mittel, i. B. Leberthian, maA 
Nervina. wie \rstnik, Phosphor, femer Chinin und 
Eisen sind zweckmässig und theilweise nothwen-lig; 
ebenso kalte Bäder und Gymnastik, während Sjuruuosa 
nicht in allen Fällen sweckmisrig erseheinen, für die 
B«>9eitigong des Torpor alvi empfiehlt M. besondcn 
Atr<<|,iii zu ' Gran Abends hypodermatjaeht tsChsiMs 
auch den .^^chweiss beschränkte, getrcn die auf dio Ent- 
ziehung folgende Agrj'pnie Chloral (zu 40 — COGiaa) 
oder firomicalium, Tags über su 1—4 Drachmen, aaek 
(Thioroform inhalirt. oder wanne Bäder, in Fällen, vo 
di' sc Mit!. 1 fehlsehlagen , gradezu Opium. DiarrAiK 
wtni durch warme \Vasserkly-.ticrc oder milde Adstnn- 
gentien beseitigt. Warme Bäder oder Dampfbäder em- 
pfehlen sieh auch gegen Ga&tralgie und das allgemeine 
Uebelbefinden der Kranken. In allen Fällen ist aber 
Hi llen (!. r -'ouatisehen Behandluni; die psychische VOB 
glossier liiileutung. Mattison bestreitet übrigens die 
Ansicht, «lass jfd'T nicht mit einem organischen Lei<f<fl 
complicirt« Fall heilbar sei, und giebt als Ursache der 
Morphinsucht überwiegend krankh^Fte Zustände m, 
wi.lehi- *Jjr.uiii od r M'irphin indiciren, meint jt-l-ch. 
(Ia>s zur Kutwiek. luni: dt s l>t;idens angebome Nervosität 
auv^'.iopli u'lieh vi^l luitrage. .M. hat .selb.st Fälle ge- 
sehen, wo 20 (iran Morphin subcutan täglich consumin 
wurden, oder solche, wo die Gewohnheit mehr als 7 Jährt 
dau- rti'. 

.Nicht ohne Interesse ist ein Fall von Busey (Ib), 
in welchem das plötzliche Entwöhnen einer Mo^ 
phinesserin, welche 30 Jahre dieser Gewohnheit ge- 
fröhnt hatte und zuletzt 0,6—0,7 Morph, sulf. vcrzehnt 
Nausea und wa-,>erit;e Durehfälle einerseits un<l con%"ui- 
sivi.sche Anfälle mit Verlust des Dcwusstseins, Schäu- 
men des Mundes, Lividität des Gesichts und Stensr 
eintraten, welche die Wiederauftmlune des Marphiage- 
niuses nothwcndig (0 machten. 

Sohlienlieli vardient noeli BnHQimtng, daai waA 

den Untersuchungen von Calvet (10) auch mäghch 
ist, bei Hunden einen Morphinismu.s chroni- 
cus mit alimäliger Toleranz für höhere Gaben 
in besohiinklOB Masastabe tn enengen, welcher jedoch 
durch Aussetian das Morphins keine VerseUinunerong 
erfährt, dagsgott nadi einigen Woclien tarn Tods 
führt. 

[1) Oliver. Ch. A., The efficicy of the physioio- 
gical antagonism of opium and belladonna m tbe 
treatment of poisoning, as shown by anairsis of S70 
cases. Amer. Journ. of med. sc. — 2) Hurke. M.. 
Ouium poisoning, treated by electricity and bt-lladooiia. 
Poilad. med. a»! aurg. Bep. Dec. 2. 
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▼on Belladonn»- Vergiftung zusammengestellt; jedes Hai 

di<- Hälfte derselben war mit rJem Antidot, die andere 
üäifte auf andere Weise b<haii klt. Es stellte sich 
heraas, dass die mit dem Antidot behandslteo Fäll« 
weit gunstiger verlaufen als die, bei denen eit» aadere 
Behandlung einceschlasen warde. — Die IndieatioD 
frir .\nw' uduiiL' <\'^r B-Mladunna hei Opium vcra;iftnng 
geben Abnahme der Kespirationsfrcfiuenz und Stupor; 
das beste Verfahren ist wiederholt subcutane Injcelion 
kJeioer Dosen Atropin. — Das Opium wirkt bei Bella- 
donnavcrgiftnng durch „Beseitigung der Wirknii- 
n (I( r UebeneisaiiK (Lihmong des Henena mid der 
Lungen)." 

Schwere Opium- Vergiftung (2), erfolgreich behaadelt 
durch: Brechmittel (Zinc. sulfnr. c. Ipecac), schwarzen 
Kaffee, subcutane injection von Atropin, Faradisation 
der PhrenieL 

ftneiuier (Berlin).] 



ftuiOes de noyer et snr lUealoide aii*il renfenne. Bull. 
g6n. de TMmp. Juin 15. p. 409. 

Lnton (1) empfiehlt als Specificum gegen in» 
bereolSse und serophalöse Ablagernngen mit 

Fieber n. s. w., welehe Alüeetionen er unter dem Namen 

Granulic zusammenfasst, das im Vacuura bereitete 
Extract der Wall n ussblätter zu pro die 1 — 3 bis 
S Grm. in 150 Grm. I'otio gummosa stindlich cs-slöfTel- 
wdse. Selbst bei beginnender Meningitis baseos soll 
das Mittel üBtsen (?). — Tanret (2) glaubt, da er in 
den betrpfri!nd>>n Blättern ein Iricht /,. t/bai' S Alkaloid. 
mit Tannin verbunden, entdeckt liabcn will und da das 
Alkalotdtannat sich schwer in Wasser, besser in Weingeist 
lost, ein alkaholisches Extract für geeigneter halten zu 
mflssen. Uebrigens benntzte aach Laton bisweilen 
einen flüsMLr' ii, .■<plritu•")^*'n Ansmg, wovon 5 — ^85 Gm. 
die Tagesgabc bilden sollen. 



23. Clusiaceae. 

Heckel und Schlagdenbauffen, Sur Tbaile et 
Toleo-resine de Calophyllum Inopbyllum. BolL de 
rAcademie de mM. 85. p. 875. Jonn. de Thtrap. Ift. 
p. 685. 

Heckel und ?r h 1 agd e n hauffen geben nach 
authentischen Probt n au> Neu-Calcdonien und Corhin- 
china die Bcsi- h i n h u ng dt^s als Taeamahaca 
orientalts bezeichneten Weicbharzes von Calo- 
phfllam Inophyllnm, statt dessen die deutschen 
Pharmacogno.sten da.s Product einer andern Specics 
beschrieben zu haben scheinen, da die . chie Drogue 
undurchsichtige, dunkelgrüne, aus verklebten Thränen 
bestelwnde Husen von bitterem Geschmacke und einem 
Gernehe naeb Angeliea bildet vnd nicht in Calebaasna 
iresammelt wird, was die dicke Be-schafTenhcit des ur- 
sprünglich gelben, an der Luft grün weril. nden j^attes 
ohnehin verbietet, der spontan oder aus Kinschnitton 

aoillt. Das Bars findet steh auch reichlich in den 
tetyledonen mit Itherisebem nnd üettem Oele, welches 
letztere kalt ausKcprc-^st - in^^ grüne und warm gepresst 
(Huile de Tamanou d-s Handels) in Fidge von lU-i- 
me:ngung von Harz rin.- y. ltigrüne Farbe hat Uas 
Harz von CalopbyUam laoamabaca von Bourbon be- 
steht aus wohlgeseniedenen grflnen nnd urlSniend sehwar- 
.'11 Mass' ii, l'i'jt' t abi r in cliemiseher Hin>icht wenig 
DrtTerenzen vun demjenigeu von C. In<'phyUum, dessen 
ätherisches üel den Oelen der Auranfiaceen nahe steht, 
ond dessen Hars auf Menschen und Tbiere emetiseb« 
aber selbst in grossen Dosen (2.0) nicht drastiscb wirkt. 
Das letztere scheint nach den von llt ck< I an^i stt ll- 
ten Versuchen als solches oder in spirituö.ser Lüsung 
t«:<pisch applicirt die Heilung atonischer Geschwüre zu 
befördern; das Gel wirkt in dieser Beziehung tu iiri- 
tirend Die emetische Wirkung des Harzes tritt beim 
Meiischrn schon nach l).2.'> her\or und erfol>;t bei Hun- 
den auch nach Subcutaniniection. Ein aus dem Oele 
bereitetes Cerat ist eben&lls bei alten GesehwSren ▼on 
Matten, Jedoch weniger als das Weiohhars. 

24. Aurantieae. 

Griffiths, E. Handsei, Therapeutics: inelnding tbe 
pbTsiotogieal aetien of inedieiiies. Aeidnin ettnemn. 
Ifed. Frau and Ciie. Jnne 81. p. 508. (Nichts Neues.) 

25. JuglandeM. 

1) Luton, A.. Ta irranulie et l'extrait des feuilles 
de noyer. Bull. gen. de Th6rap. Mars 15. p. 193. — 
t> Tanre^ Charles, Sur la craspositioB de ratnit de 



26. Eupliorbiaceae. 

Ringer, Sidney, and Murrell, William, Observa- 
tions OD boi (Boxos sempenrirens) wbithe speeial refe- 

renccs on the true nature of tetanus. Proceed. Royal 
med. Soc. Vol. bd. Lancet June 24. p. 121. Med. 
Times and Ou. Jnljr 15. p. 76. 

Ringer nnd Mnrrell (1) gelangten bei Yersnehen 
mit Bu X US- Rxtraoten an Fröschen zu dem Frijeb- 
nis.se, dass Buxus zugleich paralysirend und tetanisi- 
rend wirkt, wobei 'lie Paralyse dem Tetanus vorangebt 
und der Tetanus bald mit stärkerer, bald mit geoen 
die Norm Terminderter Bnwgie sieh geltend maoht. Die 
physiologischen Effecte des Giftes sind der Reihenfolge 
nach zuerst Herabsetzung der Motilität durch Einwir- 
kung auf die motorischen Centren des Gehirns und der 
HeduUa oblongata, zweitens Herabsetzung der Reflex- 
action, drittens Tetanus, wobei gleiebzcitig die Läh- 
mung der coordinirt'-n Reflexfunction fortschreitet, 
schliesslich spinale Lähmung. Ein Emlluss auf die mo- 
torischen nnd sensiblen Nenen, sowie auf die Muskeln 
kooBte nicht constatirt werden. R. und H. glauben 
naeb diesen Versnehen annehmen zu mQssen, diüs man 
dm Grund des Tetanus überhaupt nicht mehr wie bis- 
her in einer Erregung der Mcdulia spina]i.s suchen 
dürfe, sondern in einer Aufhebung der Widerstände, 
welche, wenn sie aUein resultirt, in Folge eines Reises 
mehr Nen-enkraft abi unter gewShnliehen YerbSItnissen 
entwickt l'. wh- z. B. beim Strj-chnintctanus, während 
bei Buxu.s und (u Lsemin in Folge gleichzeitiger Herab- 
seteung der RcflexaetiMi tiiar l^taaus, aber mit nt- 
ringerter Energie — nur ausnahmsweise bei grossen 
Dosen Extractum Buxi — entsteht. Fftr diese An- 
.schauung verwcrth' ii sie auch das Factum, dass. wäh- 
rend nach Zerstörung des Gehirns und verl. Markes 
bei Fliehen kurze 2eit hernach die Reflexaction nor- 
mal ist. später bei abnehmender Reflexaction auf mäs- 
sige äussere Reize tetanische Zuckungen erfolgen, welche 
sogar unter manchen Verhältnissen noch auftreten, wenn 
die Reflexaction erloschen ist, und die in einzelnen Fäl- 
len sogar recht intensiv und anhaltend sind , ohne je- 
doch allerdings die Heftigkeit der Strychninkränipfe zu 
zeigen. Auch l)ei nicht enthirnten Erf^schen rufen kräf- 
tige .^chläge auf den Rfickrn Ti tanus nach vorauf- 
gdiender Hurese der Hotilität und Reflexaction hervor. 

27. Myrtaceae. 

1) Oelioux de Savignac, La m'p^ et ses pro- 
prilt^s ih6rapeutiques. Bull. g6n. de Th^p. Fivr. 89. 
p. 1fi5. Mars. 15. p. 217. — 2) L6on, Jub s, Anal^ 
chimique du gojavier et d^couverte de son alcaloide. 
Jenm. de mM. de finueUes. Janv. p. 32. (Nachw«s 
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zweier Alkaloidc, Sepirin nnd Cyanosepirin. iu verschie- 
denen Spccics der üaitung Psidium, welche ausserdem 
GerbAore nnd iitherisches Oel enthalten und dereo 

ltin>1<' in N'<ir<l- Afrika alü Heilmittel in verschiedttDeii 

Kiankhcitcii iii Ansth-Jü sieht.) 

Delioiix de Savignac (I) sieht in den Blättern 
nnd Früchten von Myrtus couunuuis durch den 
gleicbteiUgen Gehalt von itberischemOele und Tannin 
wirksame Antiblennorhagioa nnd Haemosta* 
tica. 

Mit Inject idiifu und Irri^ratiniKu von Aufgüssen der 
Myrtbenblätter frzjfltf D. ra>i li' lirsuitigung von Leu- 
eorrhoe. Alu ganz vorzüglich bezeichnet S. diesen Auf- 
gasfl «I Wasebungen der Geaehlechtstheile na«h G«- 
burten. Durch «( {lulvcrto Myrthonhlälti r. auf einem 
in Uljcerin getränkten Tumpon appliciri. hcseiligte S. 
Granulationen und l U« i;ationea dtfs Muttermundes; die 
Hjrgroseopicität des (ilyoerins, welche bisweilen einen 
starken Ansfluss am der Scheide venuilasst. ermS^rlieht 
die Vcrthfiliiiu '\''r lüiitler auf der uaiixrM GcniUl- 
schleimhaut. KIkiimj »miitii hlt I). das iieslreuen von 
Geschwüren, Brandwundi n und Kczeimn mit gepnlvcrtcn 
Myrthi nblHttern unter Watteverband onddieKinspritinng 
Ton Aufijüssen oder elnerTinctnrin RiterberAe undFiatel- 
gäniie. Das < 'l-mn Myrthac a-'th In sitzt nach D. keine 
so auHnesproi hnu' aiitiiieuralicischr Wirksamkeit wie 
l'feffermünz'd, iässi sieh aber als hautreizendes Mittel 
bei chronischem Kheama und als Anticatarrhalc, be- 
sonders bei AfTectionen des Uro^enitalArstcms, alten 
Blasencatarrhen u. s. w. benatzen. tii'i:en mucös-puru- 
lente Affectioneu der Ilaniwei^e verordnet D. Boli aus 
Folia Myrthi, Oleum Myrthi und Terebintbinae; auch 
will er die sonst innerlich schwer zu nehmenden Auf- 
fasse der niiiltcr bei hektisichen Sch weissen mit Erfolg 
aiii;eweniicT haben. Auch als li.imostaticuni fienutzt 
t>. die Myrthe und zwar sowohl äusserüch bei bluten- 
den Läsiönen (Strenpnlver) abi äusserlicb und innerlieh 
bei profuser Menstruation und Hämorrhoidalhlutunffen, 
bei welchen letzteren das Mittel si lhst besser als Ka- 
tanlia und Hl'-i.iecrat nnkrn -,.11, indem c-, die Knoten 
verkleinert. Bei Broücbialcatarrb wirkt ein Thee aas 
Hyrthenblättem nicht allein besebrtakend aof den Aas- 
wurf, sondern auoh erleiehtemd. 



■JH. Spiraeacfuf. 

Buchheim, Ueber da.s Kosin. Arch. für Pharm. 
H. 5. S. 424. (Bemerkungen über das Kosin. mit 
wi !'-lii in Ii. Ki fiil.' Ii. i Handwürmern nicht erzielen 
konnte, gegenüber dem als Band Wurmmittel erprobten 
Präparate von ßcdall. dessen nichtcrystallinisehen An- 
theil IJ. für ein in Ftd-^e d^ r Kinwirkunsr des bei der 
l>arstellun<r ani;ewcndet< n Kalks verlindt-rtes Kosin, aus 
wr-li'h.'ui lliieh IL' ■ F' Us.iiif IL. (kren Gciueh ileiu Nie- 
dcrMshlage hartnackig anhangt, abgespalten werden, hält) 

29. Rutaceae. 

1) t_i übler. .Nöte siir le F'i] er appele Jaliorandi 
dans la [.rovince de Rio .laneuo. .luuui. de Therap. 22. 
p. 845. — Kahler, 0. und Soyka, J. (Prag), Kymo- 
graphische Untersuchungen über Jaborandi Centralbl. 
für die med. \Vi-.>i iisehall. 31. S. r)41. — :0 >'ehwahn 
((iie.ssen), Versuche über Jaborandi- Wirkung. Ebd. 25. 
S. 440. — 4) Langley (Cambridge), The action of Pi- 
locarpine on the submaxillan,- gland of the do;: Joum. 
of Anat. and Physich XI. 1.' p. 173. — 5) Tizzom, 
Guido und C hi mci'cco n i . J. Ii., Ricerche sperimen- 
tali suU Jaborandi. Rivista clin. di Bolocna. 6. p. Vid. — 
6) Fronmüllcr sen. (Furth), Ueber Jab.]lemora1ntieB. 
4. & IM. — 7) Parjoss Jan., Weitana Aber di« Wir- 



kungsweise und den therapeutischen Werth des Jaboraodl 
Deuiscbes Archiv für khn. Med. XVII. Ueft 6. S.bü 
— 8) Csarniczki, Contribntion 4 Pitode des pro- 
priete-s thcrapeutiques du jabor. Ree de mcm itmü 
milit. Janv. et Fevr. p. 64. — 9; fraig. Will, Nue 
on Jabor. Kdinb. med. Journ. Jan. p. 599. — 10)Üo«st. 
Thomas Stretch, Ün the value of Jaborandi u( 
Gelsentnum sempernrens as tbenpentieal a^ts. leL 
Press and Circular. Nov. 20. p. 435. — 11) Webtr 
.Adolph (Darmstadt), Ueber die Wirkung des Pdoeaq»»- 
num muriaticum. Central blati für die med. WisMA- 
schalt 44. S. 769. — 12) Fronmüller (Fürth). Dm 
Pilocarpin. Hemorabilien. 8. S. 887. — 18) Riarer. 
Sidney and Bury. J. S . Tlie elTect of Pil eari in :'i 
alcaloid of Jab.. on two c«i,ses of unilateral s»\<il.w 
Practitioner. Dec. p. 401. — 14) Discussion in do 
I'etersb. med. üesellsohaft Petersburger medioiaiKhe 
Zeitung. 1. S. 9. — 15) Borkart, Folia Jabonai. 
Wflrtt med. Corrsbl. 8. 8. 60. 

Dass die onter dem Namen taborandi, Janbt- 

randi und Jaborandi in Südamerika ^eV rfmchlidMi 
Droguen keineswegs eine voll.stH n d i ;r ubcrfir.- 
stimm ende Wirkung zeigen, obschon ihr .NiCit 
auf eine gleichartige Verwendang, gegen SeUaBgM- 
biss oder Intoxication überhaupt, hindeutet, beweis» 
die auf V'eranlassung von GuMer (1) angesleüw« 
Versuche mit der Jaborandi von Rio Janeirt. 
den Blättern yon Piper retienlatnm, w^be 
durch ihren sehr piquanten, an Pyreihrum erinDerodfc 
Geschmack auszeichnen . der auch an Siammth»'!lf" 
und noch mehr an der Wurzel hervortritt. Bei läc^i- 
rem Kauen tritt ein GefQhl fon Broimen mit stechMH 
den Scluner/en und reichlich refleetoriflobe Sahvatioe 
ein. doch schwinden alle tliese Phaenomene in küri?5i<f 
Frist, wenn die Blätter ausgespieen worden, währeihl 
beim Veraebincken das Brennen im Schlund, Ott»- 
phagus nnd filagen manifest wird. Hardy iatüitt 
aus denselben eine Pflanzenbase, welche nnrh V" 
suchen von Bochefontaine bei Hunden in die \tm 
gespritsi keine Yermebraog 4«r ^iobelaecntioo be- 
dingt, dagegen bei FrSacdita in eigenthfimUeherW«« 
lähmend wirkt . wobei es insbesondere die ^f^ff■ 
tragung mechanischer und cleclrischer Heizung (t- 
mischter Menren auf die Muskeln benmit, ohne iwlt' 
gana wie Conre an wiriten, da der Paralyse spaioMi^ 

sehe Ersidieinunffcn (fibrillrire Muskelzuckunsren) 'H ' 
vorausgehen. Versuche mit Aufgüssen der Bliüti 
am Krankenbette constatirieu die Wirkungslosi^t 
dieier Sorte Jaboiaadi. 

Mit der echten Jaborandi (l'ernambucooJff 
Pilocarpus-Jaborandij sind auch in diesem Jii« 
eine Reihe von tbeils physiologischen, theüs Iben* 
pentisehen Studien angMtellt, ohne daas Jedediiii 
dieser Beziehung wesentlich neue oder abschlies.'^pDd« 
Kesaltatc erhalten wären . wenn wir nicht die too 
Tiaioni und Chiocconi versachte Ableitoog 
Hidrose n« a. w. ron der durch Jab. bowiifctwSieig*- 
mng des Stoffwechsels als solche betrachten woUta. 

Tizziini iin'l Chiocconi (.'i) bezeichnen nachibl« 
Vertue Ii eil an Menschen und Hunden dif 
Jaborandi enlhalteie n Uiiidensi ijeke als stärker wir- 
kend als die ebenfalls activen Blätter, die Stiele ebo 
lUnde als unwirksam. Sie fanden Deeocte und lDfas<- 
T<m gteidier Wirksamkeit, die sie allein auf Schwei»- 
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und SpeioheliMretkni, nMii anf SeMeimliSiitB aod Nie- 
ral gericht>-t bfzcichnpn. Atich Piipillfnv'ränrlcrungcn 
konnten sie bei ihRu Vcr>uc)u'ii nicht coiisiaiinn. In 
allen Fnllen, vo Erbrochen uintrat, konnte das Vcr- 
seUoeken des Speichels nacbgewiesen werden. In Hin- 
siebt mn^ Puls beobaditeten T. und Ch. stets Zanabme 
der Pulsfrequenz und Verstärkung der Systole und 
Drui kknift des IJer/ens, in Hinsicht der Teinperalur 
entweder Gleichbleiben oder Ansteigen während der 
Wirkung, Sinken nftcb Beendigung des Schweisses. Das 
KSrperjirewiebt nahm um 0,7—1,6 Kilö ab (Schweijis- 
Vf-rlust 2'2Q — TOOdrin.); die l)iuri->,- war >ifi viTinindcrt. 
T. und Ch. sehen hiernach als Ilaupi Wirkung li^r Ful. 
Pilocarpi die durch Erhöhung d. r Temperatur, liesrhleu- 
nigung der Circulaüon and Zunahme der Uarustoff- 
aosseheidnn^ ebankterisirtc Stcigeruni; des Stoffwechsels 
an und li itcn davon atieh die iiidrotischc Aetioii ab, 
da nach ihrer Anschauung durch das Mittel bei dem der 
Schweis.sdriisen entbehrenden llunde die deshalb in die« 
ser Weise nicht aasscheid baren Flüssigkeiten n. s. w. 
Tieariirend dnreh Darm. Speiehcldrnsen und Bieren 
ausgeschieden werdin. Kine paralytisch'- Affrcfinii dtr 
periglandulären (ii fisse durch directcn Hinlhiss des Jab. 
auf die glatten Muskelfasern oder indirecten duivh den 
Symitatbiens glauben sie abweisen so mOasen, da Jab. 
sonst nicht bloss anf Speichel- und SchweissdrSsen, 
sondrm anf sämmfliche Driiseiisy-t. ine in tfleicher \V<-ise 
Wirken mildste, und weil bei Paralyse des Sympalhicus 
Atropin nicht mydriatisch wirke, was dagegen bei Ja» 
borandiwirkung stets der Fall ist, auch die Steigemng 
der Hcrzthätiplceit nicht fintrelon könne. F.inen Ver- 
_l' ii.-li :iiit Miiscarin cnichten sie ebenfalls iiiehl zuläs- 
sig, weil letzteres die Diastole, Jab. die -Systnie vcr- 
stlirke. Krgotin hebt die Jaboraudiwirknng 
nicht aaf. Im Einklang mit ihrer Theorie der Wir- 
kung halten T. und Ch. das Mittel besonders indieirt 
bei rheumatisclitn und syphilitischen AtTectiotun, dA- 
icegen coniraindicirt bei hydrämischen Zuständen. 

Dovse (10). welcher die Polia Jaborandi von 
Pilocarpus .^elloanus ableitet, hält die schwciss- 
tr<"ibende Artion des Mittels besonders in dem 
Wieden'erschlueken d'-s mit 'b in S] > ieh' l rliminirti-t» 
Pilocarpins begründet und erklärt das Mittel ungeeignet, 
in acuten und subaeuten FUlen von Rheomatismus 
den Krankheitsverlanf zu verkürren, obschon es die 
Schmerzen lin<Krt, und die KflVete f^rosser Gaben von 
Natron bicarbonat unterstützen kann. Bei Diabetes 
und desQuamatirer Nephritis erhielt D. negative Resul- 
tate, bei ehroniseliem M. Brighti erzielte er eine Yer- 
ndndening der bestehenden (lelenkschniiTzen. 

Hagawly (14) hat in einem Falle von Iritis 
rbenmatica das Mittel mit gutem Kffect iri in-n, 
«ibrend es bei Iridocbohoiditis mit Glaskörpertriibung 
erfolglos blieb. Naeb den Erfabnmgen in liager von 
lu Knssnoje S'elo war der HrilcfTeet bei acutem (tc- 
lenkrheuma und bei Cerebrospinalmeniugitis negativ, 
obschon die pbymolofisobea Wirkungen des Mittels her- 
Tortxaten. 

Naeb Vabler und Sojka (!) bewirken kleine 

Dosen J alsn r a n d i - .\ ufguss (5 rem.) bei Infusion 
unmittelbar ein vorübergehendes Absinken des 
LMutdruckes und Pulsbeseh leun ijjung; irrüsserc 
Dosen (10 Ccm.) ein nachhaltigeres Blutdrucksinken 
und naeb rorgängiger Aeoeleration bei Wiederanstetgen 
des Drucks Uetardation mit Zunahme der l'nlswellt n ; 
grosse (20 Ccm.) dauerndes Blutdrucksinken und .so- 
fortige PulsverlangsamilDg mit bedeutender Urüssenab- 
nahme der Polsexennkmeo. Pur die Ableitung dieser 
firsebeinnngen ton einer Erregung der Vagusenden im 
Herzen, spricht dipn iinviTrlnd'MteH Auftreten nach 
b^-i derzeitiger Vagusdurcbschneidung und das volikom- 
n !ie Ausbleiben nach L&hmnng der Yagnsenden doreh 
Atropin. 

Sehwabn (S) giebt an, dass die dareb Jabe« 

r a n d i (als Aufgu^s oder im Extract aqu. oder alc. in die 

JakiMtaricbl 4tr gmMBmiM IMlctik 1S1C Bd. L * 



Yenen gespritst) bewirkte Yerraebrnng des Spei- 
chels der Unterkiefordriise nach Durchscheidung der 
Chorda und F,\cisiiin des ob rn llalsgani^lion andauerte 
und durch erneute Infusion gi si' igert wurde ,und das 
aus einer eröffneten Vene der Drüse berausfliessende 
Bint durch Jab. beller retb and gleiebzeitig starit tct- 
mehrt wurd''. I^'i Kaninehi'n sah Seh durch .Taborandi 
stürmische iMjristaltisehe Bewegungen, die 1 Stunde 
und länger anhielten. Die Versuche sind nicht gans 
ttbereinstimmend mit den von Langley (4) mit dem 
Nitrate des weiter nnten noch ta erwähnenden Alka- 
loids der lali nmdi bei Thienersuchen erhaltenen Re- 
sultaten, wonach ein Unterschied der iJosirung 
in ßezug auf die sialagoge Wirkung beim Hunde un- 
verkennbar ist. In Dosen bis 0,03 in die Saphena oder 
in die Art. facialis gespritzt, wirkt Piloearpinom nitri- 
cun) ganz auil ic «if Keizuiii: der T'horda tympani. in- 
dem es .Speichelsccri.:tion und Bluttluss durch die Drüse 
steigert: Reizung der Chorda vermindert, Reizung des 
ßympatbicos vermehrt die Wirkung, wahrend die Durcb- 
sehneidong dieser Thcile die Action kanin beeiaflinst 
Die II. mmung des Pilc.\'irpm-S|i^'ifhi'll1ns.sei dlWOh AtW- 
pin ist nur bei bestimmten Mi imi nvi-rhaltnissen der 
Alkaloide möglich, so da.ss grös-i r. iMoi arianmengen 
niebt doreh Atropinquantitäten, welche die Ch. tympani 
lahmen, nnwirksam gemacht werden, l'eber 0,03 ruft 
Piloeai-pin keinen .Speichelfluss hervor, sniid rn verhin- 
dert die Einwirkung der Chorda auf die SpeicheLsecre- 
tioa, während es die des .Symj>athicus intact lä.sst, und 
hat somit in seiner Wirkung Analogie mit dem Atropin, 
dem es in Bezug auf Vagusläbmung nach L. in grossen 
Dosen ebenfalls gleicht. 

Friininüller (fi) zieht fiir die med. Verwendung 
der Jab. warme Aufgüsse vor und bezeichnet bei kräfti- 
gen Erw. 6,0, bei schwächlichen 4,0—5,0 als Einzel- 
gabe. In den allermeisten Fällen der Anwendung con- 

stntirie F. erst Steigerung dn I'nlsfri ijui nz und Temp., 
später Sinken. Von 114 Versuchspersonen schwitzten 
5 nicht, während bei 3 auch die sialagoge Wirkung 
ausblieb; bei 54 war die Diaphorese sehr bedeutend, Hess 
sieh übrigens mehrmals durch O.Oi)l Atropin subcutan 
sistiren, was bei der .'^alivati'in nur ( ;nmal der Fall 
war. Von Nebenerscheinungen wurden 42 mal Sehstö- 
rung mit Verminderung des Accommodationsvermogens, 
46 mal Thränenlaufen, einige Male Mydriasis, häufiger * 
Myosis, .'13 mal l'ebelkeit und 29 mal Erbrechen (mit- 
unter entsehieden durch Verschliieken des Speichels), 
ganz vereinzelt Ijnterleibskrampf, Harnzwang, Stngultus, 
Diarrhoe, Hensklopfen nnd CoUaps beobachtet. In Hin- 
sicht auf die HeilefFcctc wurde in den meisten rheuma- 
tischen Aflectionen Besserung mit Jab. erzielt, am 
meisten bei Muskelrbi uin.i ; eb, nsi« liei katarrhalischen 
Affectionen der Bronchien, der Conjunctiva und bei 
Heiserfc^, auch will F. in verschiedenen Fillen von 
pleuritischem Exsudat Schwinden desselben beobachtet 
haben. Als sehr erfolgreich rühmt F. das Mittel bei 
katarrhalischem Icterus, M e re u r i .il i s tu us der 
Spiegelbelegor und vorübergehend in 1 Falle von Dia- 
betes insipidtts, wihrend bd Hydrops, Alcobo» 
lismiis und Syphilis kein EfTeet erzielt wurde. 

iiorkarl (15) beine-rkl auf tirund mehrfaeher Ver- 
suche mit einem kräftigen Präparat, dass es die Tcmp. 
zwar nicht erhöhte, aber auch nicht herab«eUte, dage- 
gen die PnUfreqnenz in der ersten halben Stunde stei- 
gerte, sjiäter herabsetzt«; und in 1 Falle neben der .\c- 
liou auf die Speichel- und Sehweissdrüsen auch st.arke di- 
uretiscbe Wirkung zeigte. In den meisten Fällen kam 
es zu geringer Myosi« und za Körpergcwichtsverlust 
ton 1',,— 2 Pfd. 

Czarnicki (S) bringt weitere 5 Fälle von Orchi- 
tis metaslatira bei Angina parotidea, in denen 
Jab. als Rev IN A im salivale Günstiges gewirkt zu haben 
scheint, and emptieblt es als sebweiaatreibendes Mittel 
bei Katarrh, Grippe, Angina und Rtieaaiatisaias als in 
seiner Wirksamkeit den Dampfbldera »«»ftipjg^fcy^oogle 
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ferner bei Bronchitis Ciipillaris und überhaupt zur Ver- 
flüssigung des BronehiaUeorets, endlich als Diuretieom. 
Purjesz (7) betont naeli weiteren Yeranehen in 

<lrr IVslhcr Klinik, «iiv-s Ix-i wiidcrholttr, in nicht an- 
zulangen Pausen i-rfolgendcr Darreichung von .lab. die 
Dauer der Secretionsvermehran(!; und der Kör- 
pergewiehtsrerlust abnehmen— im Falle des l«icht> 
zostandelcommens der Hidrose tmt in 9 Füllen l&nfter 
dauernde und irre^iuläre ,'~"|ieii'lii'l>ccr< tion ' in — , wäh- 
rend dif ."^Ifi^iruni; der I'uIs/.tHI utid der Temp. (um 
0,1 — 0,4*) nicht durch ilic Wicdcrhuhing beeinflusst 
wird, und da^iä Jab. der relativen und oft auch abao- 
lulen Absonderunisprössc nach ein weit Icräftivereti Si- 
alafroiruni als Hidnuiciini isl Oie durch Jab. bcdin^'tc 
Beförderung' dt r Itiurcsc, welche sich in der Wci.sc zu 
erkennen daj«s die in den Stunden der Jabomndi- 
wirkuHLC pnidiicirte Harnmcn^e relativ weit grösser als 
die Ta^esnienjrc des entleerten Urins ist, nimmt nach 
F. bei üflerer 1 »nrn ieliuiiL: .il' Iii ilu raiieiitiselx-r Hin- 
sicht hält 1'. Jaborandi negen der von ihm in 2 Fällen 
beobachteten Eiweisszunahme im Harn bei Hydrops in 
Folire chronischer parenchymatöser Nephritis für con- 
traindicirt, während er es bei Hydrops in Bofrleitung 
von Vitium curdis (in 1 Falle) ohne günstigen KtTcct 
fand. Auf Psoriasis wirkte es nicht. Bei allen Ver- 
raeben wrde hoobgcadige Appetitlosigkeit naoh dem 
Einnehmen des Jab.-AufgUBaM eonstatirt. 

Statt JnboraDdi wird von mehreren Seiten 

das i'ilocarpin in Form dos salz.sauron Salzes 
empfohlen, weil es weniger Nebenerscheinungen 
maeht, namentlich von Web«r(ll) cur Anregung des 

Stoffwechsels, insbesondere bei Glaskorpertrilbun- 
pen in Folfj^e clironisclicr I ri dociioriodiiis (XO 

bis 12 Mal angewendet}, auch bei Croup. 

Nach Weber (11) ist die Wiikuni; des salzsau- 
ren Pilocarpin von Merck bei .Siibcutanapplicatiou 
ZU 1 Ccm. 2 pCt. Lösung einem Infuse von ö,U Jab. 
(1 : 8) giclebwerthtg, und muss das Alkaloid im We- 
sentlichen als irlcichartifT wirkend bezeichnet werden, 
indem es zu 0,5 Ccm. der yed.iehten l.üsnns; sialairosj, 
zu 1 Ccm. .siaia>„'Oj: und schweisstreibend wirkt. gerins;c 
vorübergcbcude Pulsbcschleunigung hervorruft und die 
Tempcratnr um 0,05-— 1.0 (bei subjeetivem Kältegefühl) 
steigert. IlaN Gefühl u'rosser Hii fällickeit ist wenij^er 
ans^. Npreclieii und kürzer liauernd als bei (ienu^.s von 
Ja!)orandiaufgn^N: .nieli tritt Uebelkeit selbst lari Pa- 
tienten, die ttacb Jab. stets erbreclien, nicht oder nur 
dann auf, wenn der Speichel Tersehluckt wird. Die 
myotisehc Wirkung; tritt rr-f spät ein, überdauert aber 
alle W'iikiuigen nieist um 12 .Stunden. Bei Kintniufeln 
in'.s Auge erßbrt Mie Myosis in 10 Min. und erreicht 
ihr Maximum in 2U iiin. Der durch 2— Sstündliche 
Öeorctionsrermehning erzielte Gewichtsverlust war dureh» 
snhnittlieh - K.nn.. bisweilen 4. Die subcutanen In- 
jcctionen iHiiin.^en vkeder SMimerz noch Entzündung. 

Fronmiiller (12) mussle bei kräftigen Personen 
O.t)".» reiiirs l'i Incarjiin zu Ib rvurnifun;; von Schwciss 
intern in l'alvcrform anwenden, während bei Frauen 
O.Ofi crenOfCten, aber aneb leichtes Magenbrennen er- 
zensten Sowohl dieses, wie auch von ihm al.s zur 
Subculamnjection b- sonders geeignet bezeichnete salz- 
' saure IMocaqiin (von Merck) gaben tiierapeutisch die 
bei Jaborandi erhaltenen Effecte. 

t r ug (9) bezeiehn<-t O.OO Plloc.iriun als gleich- 
1 1 - mit 4,0 i""l, .IiibuLnidi. und bezeichnet bei 
Anwendung von Jab.-Aufgüsscn das .Mitverschlucken 
der Blätterreste für vidliit nutzlos. Nebenerscheinugen 
bat er nie bcobaehtet. Vorlheilhaftc Anwendung vin- 
dieirl er dem Mittel bei Fieber zur Beseitigung 
der Trockne im Munde, wahrend es P. und T. nicht 
beeinflusst, sowie bei pleuritischen Exsudaten. 



[Bull.E.. Om folia Jaborandi. Norsk MafßJL. i fr 
gevidensk. R. 3. Bd. 5. Forh. p. 1S4. 

B. hat Versuche nul Jaboramli im Reichshospit^k 
angestellt. Er hat gewöhnlich 'i (irrn. zum Theo pm 
dosi gebraucht und bedeutende Schweiss- ond Spciekel- 1 
absonderung erreicht. IHe Wirknnfr trat schnell m, ' 
im Laufe einiger Minuten bis einer b.'ilben Stunde, nn.i 
dauerte Vjt—2 Stunden. Nur einmal trat Krbrechen m. . 

f. 8k Wttwit CKopeabagen).] 



30. CaneUaceM. 

Bonnet, Eduard, Essai d'nne monographie iesCt- 

nellei's. IV. CA pp. Paris. (S. lir (leissiir'' Studif Et 
einer historischen Untersuchuii;: ütier ilcn L'r^prunc tc; 
Verwechslung von Cortex Wintenmus und Canella alb». 
sowie einer histologischen Beschreibung der bcidn 
Rinden und derjenigen von Cinnamodcndron cortieem 
Miers (falsche Wiiitrr's Kinde] und Cinnamodcfldfvi 
a&illare Endl [dem Paratudo aromatico Brasiliens.].) 



31. Erythroxyleae. 

1) Dow des well, G. F., Observations on the pro- 
perties and actions of the eora ]dant (Erythrotylra 
Coca). Lancet Apr. 29. p. 6:51. May fi. p. 664. - 
2) Chris tison, Sir Robert, The eflects of Cuk» «r 
Coca, the leafs of Er. Coca. Brit. med. Joum. Apr. 2S. 
p. Ö27. — 3) Bernard, Walter, Obscr\-ations od tk 
effeets of euca leais. Ibid. June 17. p. 750. - 
4) Leebody, 1. U , The action of cuca I!)i.i. p. TS«» 
— 5) Ott. Isaac (Philadelphia), Coca and its al«l»id. 
New York med. Bcooffd. S«pt 9. p. 487. (VgL Bcfick 
1874. L 507.) 

Chris tison (2) giebt ausser einer lichtvollen IMir- 
sicht über die früheren .Mittbciiungea in Beaug auf da 
Genuss der Coca, welcher er statt der von im 
Spaniern corumpirten Bezeichnung den ursprünglkbfc 
Indianer-Namen Cuca wiedergeben mueble. .Mittheilonirn 
über Versuche, welche zu verschiidenen Zeilen vds 
Schülern des berühmten Pharmacologen angestellt «ar 
den. Ks scheint aus evsteivn bervonugehcn, im • 
der That die Blätter gekaut oder im Infus in höhrre« 
oder geringerem Grade die Ausführung grös&ertr 
Märsche ohne Ermüdung ermöglichten un) 
während derselben oder nach denselben dM 
Hungergef&hl stillen, ohne dass sieh später Stlnr 
gen des .\ppetits oder andere Nebenerscheinungen gd* 
tend machten, dass jedoch die tjualii.al der BliW 
hierbei u'n ssen Einfluss übte, den die betr. EtTect« wl 
besser nach dem Gebrandie einer durch angenekaa 
Duft und grünes glänzendes Aussehen ausgeseichMta. 
obschon lange aufbewalutiri Probe herausstellten. Di* 
.Selbstversuchc Christ isM II 's bestätigen dies nicht fit 
im Allgemeinen, sondern lassen namentlich auch r 
kennen, dass Cuca die Perspiration aioht beeintiäcltuct, 
die durch ermOdende Touren rerarsaehte starte Poir 
WschleuniiTung nicht zu Stande kommen lä--'. '-'i' 
wahrscheinlich <lie Ausscheidung der festen liarnbesür.il- 
ilieile vermindert. Chr. rechnet auf einen angestrvnj- 
ten Manch eine Dosia von 60—90 (iran (4,t>— 6,0). 

Bernard (3) und Leebody (4) bestätigen elw 
f>ll> i\nch Selbslvcrsuchen die vorzüglichen Kffccte 
des kauens von Cocablättern bei angestreu^- 
ten Märschen, sowohl in Bezug auf die EUsticitat 
des Schrittes als auf die Verhütung der Mattig keit, 1» 
B. auf die sonst nach ermüdenden Märsehen anftreten- 
<len Paljiilationen und Slirnki'i Nehm- rzen; doch 
die benutzte Coca nicht .s« kräliig wie dicgcnige von 
Cbristison. Bei L. zeixta der Urin sehr hohes ifea 
G«w. wahrend des Manches. 

lyu,^ cd by Google 
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Dem von H. unA W. flarjjo.slfUtcn Pliysostigmin steht 
am iiiirh-i,Mi <la.s K-icrin vnii Daquesne), welehes 
jedoch muhr Tendenz zur Zersetzung zeigt. 

Reines Pbysostiginin wirkt bei Fröschen nach H. 
mi W. dired ohne vorherige Erregung UUimend auf 
Gehirn und nücketiinark, und zwar zuerst auf die 
Willkürbinvogunff und Empfindung, dann erst auf die 
Keflexerregung; die Muskel- und Kervenreizbarkeit 
«ird nicht dadurch aushoben, auch die peripherischen 
Nervenendigungen worden dnieh Dosen von 0,01 
nichi f^elabmU 

Auf Fr-isch« wirkt Physrtstipmin erst zu 2 — ä M'^m., 
währen«! Ka(/> n uhii.- kiinstlioho IU s]iirntii)ri sclmn 
noch wenigen Mgm. zu Gmnde gehen. Aach bei 
Singet hieren wenfen in der Regel alle sensibeln and 
motorischen Nervencentren direel gelähmt, nur bei 
Katzin ;j;e]it der Lühmunj; eine Aufroirun^ voraus, 
weli'hi- vielleieht aus (K-n liureh Tliv simtiL'iiiiii be- 
dingten ätörungea der Atbmung und Uerzthätigkeit 
reraltirl. Am entschiedensten wira hier die Rcspiratioii 
hetioffsn, die ruifiincs frequtmter wird, dann au.s.sctzt 
nnd schliesslich volLsündii; .stockt, in Voigts wovoa die 
Thiere oft bei nicht st;irk vori^esclirittener Lähmung 
an den heftigsten Ersückongskrämpfen tu tymnde 
^ehen: kfinetliohe Respimtion IBaet viel giSssere Men- 
f^en ]'h. erlraiTen, als die lödtliche Dose, welche bti 
Infusion für Hunde i — ü, für Kaninelu n etwa 3 Mgm. 
beträgt. Die Todesur.sache ist jedenialls Lihniung des 
Athmungscentrums, vielleicht neben dem besonders bei 
Katien hervortreteiiden Brooehialmuskelknimpf, nieht 
aber letsterer allein. 



Dowdeswell (1) hat im ljei;cnsatze hier/u nach 
Verschiedenen Versuchen, welche er im physiologischen 
Lftbontorium der Universit&l London sovöhi mit dem 
Kanen der CocablSttcr, 1 Pfd. in I Monat mit Kalk 

L'ekaut . mit Cueaextrael und .\iifiruss :\n sieh <;elbst 
aosteiiie. in Bezug auf die Temperatur, Puls 
und St'j ifweehael absolut keine Verändernn* 
gen erhalten, so dass er die Einwirkung ver- 
sehieden tempcrirter Flüssigkeiten für stär- 
ker als Hie iti r Coea hrilt. Die im llrindej b-tind- 
lichen Coiabialter erwiesen .sich ihm grö.sstunthcils ihrer 
Farbe und ihres Aroma beraubt, doch wurden D'.s 
Versuche mit frischen, grünen lUättem mit einem auch 
in Kxtract und Infus überifehenden .\ronia (nach 
fii>ehem Pfeif« r) any;r.stel]t. Auch die län-;eren und 
breitcreu Blätter von Ery thruxylon obtusum schei- 
nen im Handel statt G. Cbea vorzukommen. D. konnte 
;\ueh bei ermüdeinb-n Mjirse!)-;ii keinen Nutzen von der 
t'nea Sehen, obsehoji di«- Art der Ileiiutzuiii; in jeder 
Weisi- \ariirt wurde. Pupille und Haut, sowie die ce- 
rebralen Functionen wurduo in keiner Weise afficirk 

3. Leguminosae. 

l) Ilarnack luid Witkowski (Stnissburir^. Phar- 
iiiacologische üntettnehuii;:' n über das Physlls1i^^||L:l. 
Arch. für cxpcrim. Pathol. und PharmacoU Y. 11. 6. 
S. 401. — 2) Köhler, H.. Bine thattärhUche Berich- 
tigun«? die va^uslähmende Wirkung' des Cumarins be- 
trefcnd. Kbcnda.s. VI. 11. 1 und 2. S. 2SS. - 8) Lu- 
cius, F., Ueber die dnjckvermind' rnde Wirkiui;.' des 
Extractnm fabae Calabarcnsis. Central bl. für die med. 
Wissensch. 33. S. 581. — 4) (rallois, N. und Hardy, 
K . Reeherches ohiiiii ]i;i's r r j liysM.In;;iqui s sur Teeorce 
de >Ian(;6ne, Kn thpii hlaeum tiuineeii.se, et sur TEry- 
tbrophlaeum Coumenja. Journ. de Pharm, et de Chim. 
Juill. p. 25. — 5) Dieselben, Etudes sur los nou- 
veaux poisons de eocur: reeherches ohiniiques et phy- 
siologiques sur IV-enrcc de M;in(;<"iiie . Iv (J.. et sur 
rEr>-throphloeum Couinin-ra. Arch. de pbysiol. norm, 
et pathol. 3. p. 197. Union m£d. 68. p. 981. Bull. 
L'en de Themp, Aont 1. p. 100. — fi) Dieselben, 
üeeherehes elnrniques et idiysiojoiriques sur un pois(»n 
di s t1eehi-s. l'ee. de M., et sur Ir (^llInlin^'a. Gaz. med. 
de Paris. 26, p. 307. — 7) Taylor, Frederick, Cases 
illnirtrK^g fhe dinretio aetion of the resin of Gopniba. 
(Juy's Hosp. Rcp. XXr. p. 1. — R) Wiss. F. (TUrlin), 
Leber die Anwendung des Peruvianischen Balsams. 
Dontaehe med. Woehenschr. S. 569. 

Harnack nnd Witkowski (1) fOhren die bis- 
herigen Widersprüche äber die Wirkung der 

Calabarbohiienpräparate theils auf die Leicht- 
zersetzlichkeit des Physosiigmins. welches beim Be- 
handeln mit Alkalien in ein unvirksames rothes Pro- 
duct &borgeht, theils auf das Vorhandensein einstweilen 
Ailnloids in der Calabarbohne /uniek, desseti Wirknnir 
mil der des Physostii^niins nicht übereinstimmt. Dieses 
letztere Alkuloid erzeugt bei Fröschen dem Strychnin 
ähnlich heftigen Telanns, wodurch sich die Angaben 
demjenigen Forscher beriehtiffen. webdie dem (unreinen) 
Physo5ti(?niin (des IlandeLsj teiaiiisirende Wirkung' zu- 
schreiben. Dieses neue Alkaloid. welches sich durch 
Unlfisliclikeit in AoUier und dadurch, dass der mit 
Kaliuuiquecksilberjodid erzeugte Niederschlag nicht 
in .VIkobol sich löst, eliaracterisirt, wird VOn H. Und 
W. als Gala burin bezeichnet. 

Die Präparate des Handels und ( alabarbohnen- 
eatnete sind in ihrem Gehalte sehr variabel; ein eng- 
lisdies Glycorinextraet enthielt x. B. kein Pbysostigmin. 



[I. und W. widerrathen den Gebranch der Cala- 
barbuhno bei Epilepsie u. a. krampfhaften AfTec- 
tionen, da bei Thiereu. welche durch den Vorsuch von 
Brown^Sdqnard oder Westphal in epiloptischon 

Krämpfen prädisponirt sind. Pbysostigmin eine ^csse 
Anzahl derarliifer Paroxysmen im Verlaufe mehrerer 
Tage hervorruli und weil selbst kleine Mengen (V| 
MilUgrm. subootan) bei Bpiloptikom eine hesondmo 
Vermelirung der Anfälle und einen psychischen Er- 
regungszustand bedingen können, während selbst die 
doppelte Menge bei längerer Anwendung ausser ge- 
ringem Sinken der Pulszahl und «twas kaebektisohaa 
Aussehen keine Störungen herbeiführt — Auf das 
Froschlierz wirkt l'iiysostigmin in hohem Grad erregend, 
wie es auch eine äteigorung der Erregbarkeit der 
übrigen Muskeln bedingt 

.\m Prosehhenen bedingt Physosligmin gleichzeitig 
Verlanirsaniiinir und Verstärkung des Herzschlags. 

U" i/unu; des V.agus oder der Veiiensinus bedingt 
nach der Ver-rifiunj; nur Verlani.'samung, ke inen diasto- 
lischen ^Stillstand; Huscarinstillstand wird durch Pb. 
theilweise, jedoch an dem Ventrikel beginnend nieht 
so vollständig wie durch Atropin .aufgehoben, Muscarin 
bringt hi-.i dem mit Ph. ve^)^i^leten Thiere keinen Still- 
stand, wohl aber Verlangsam unl^ zuwege. Wird nach 
Aufhebung des MuscarinstiUstaades durch Ph. eine 
kleine Menge eines nnskellShmenden Giftes (Apo- 
roor]ihin. Kuiiferdoppelsalz) einL''fahrt, SO kehrt der 
Museariiistillstand wieder und kann durch Atropin auf- 
fT' holieii wi idi n, und erst spater erfolgt die Lähmung 
des llcrzmuskels. Die Verhugsamung erfolgt auch bei 
Abtrennung des Rtlekcnmarlra nnd s&mmtlieher Nerven. 
Die /.uekiuiL'seune des FrMsehmuskels wird durch Ph. 
nicht geändert, sondern nur der Muskel durch u;erinpere 
Heize in den Ziislan 1 d^r physiologischen Thätigkeit 
übergeführt. Die Aufhebung des Muscarinstillstandes 
durch Erregung der Hcrztliätigkeit komOj^i(f^|#qr)^^oog[(^ 

68* 
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PbjrMsiigmin naeh H. und W. raoh dem Caupbor, 

M 0 n 0 b r 0 m c a Ml ]) h o r , P h e n y 1 1 y k o k n I ] . Anilin- 
s u 1 fa t . Ol e u m A r n ic ;n; c r y s t a 1 1 i s a t u tu . (' u in a - 
rin und Guanidiu zu; U-tztercs unterschi id 'i h 
jedoch von Pbysostigmin dadorcb, dass der durch 
Gaanidtn anfgehohene Hnsearinstillstand dnreb mnskel- 
lahiufnde SubstaiL^-ii nicbt wif'd.>r resHtnirt wird. In 
Bezutf auf Cumarin v^v^i Kühler, dxss da.<;selbe 
weniger den Herzmuskel . rre^xe als die Ya(,'usendigungen 
lähme und schUossUob die musculomotorisobea Ganglien 
paralysire. 

Beim Wannbhlier bedingt Physosligmin Steigerung 
des Blutdruckes mit Piilsverlangsamunp;, welche erstere 
evident auf Vermehrung der ilerzenergie durch Er- 
regnng des excitomotoriscben Heneentnuns oder des 
Herzmuskels letbst beruht. Bei kleinen Dosen resnl- 
tirt in Folge von Herabsetzune (les vasomotorischen 
Centrum geringes Sinken des Biuidruckes, welches 
aacb bei groaen Dosen nach demAnfbOren des Steigens 
folgt. 

Reisnng des Tagus ruft bei SSngefliieien diasto- 
lischen Hemtflistand hervor. Die Pabfrequenz kommt 

schon nach Dosen vor, welche sonst das Herz nicht 
afficiren und tritt auch nach Atropin - Auwendung 
ein; sie ist vielleicht von Lähmung accelerirender Hen- 
nerven abb&ngig, wofür aueh der Umstand spricht, daas 
TORogsweise die erste firieetion retardirend wbrkt» nicht 
die folgt-nden. Bei eblonlisirten Thieren wirirt Fb. 
pulsbeschleunigend. 

Als Tbdesomehe bei Physostigmin-Veigiflnng ist 
keineswegs Hertlii]unnng anzusehen, da reines Ph. 
nicht einmal in grossen Dosen eine .Abschwärhung der 
Herzaction bedingt. Der vermeintliche Antagonismus 
des PbTsostigmias und Atropfns anf das Heis «rUSvt 
sieh daraus, dass beide Substanzen auf versehledsne 
Theile des Her/ens einwirken, wobei das Physostigmin 
durch Erregung des Herzmuskels die durch Lähmung 
der Nerven vom Atropin bedingte Lebensgefahr anbu* 
heben vormag. wobei es vor dem ähnlich wirkenden 
T»iLnt.-ilin den Vorzug besitzt. <Iass es nicht iKichlriitr- 
iich Lähmung des Herzmuskels bedingt. £in ähuliclier 
Psendoantagonismns beider Stoffe besteht in Besag 
auf die I'u)iil!e, indem auob hier Ph. durch' einen Rsis 
auf den Muskol — langsam und in grössern Dosen — 
die auf Nervenwirkung beruhende Atropin-Mydriasis 
beseitigt. Aueh die dnreh Atnpin bewiiMe Lfthmnng 
der Peristaltik wird durch Calsbsr vermuthlich in 
analoger Weise aufirehoben . dagegen nicht durch Mu- 
scarin. Die Wiederherstellung der Speichebecretion 
nach Atropinisimng in Folge von Physostigminein- 
fiihrung wollen H. und W. auf directe Action des Ph. 
auf das Drüsetiparenchyni beziehen; .Muscarin wirkt 
hier ebenfalls nicht, immerhin dürfte bei gefahr- 
drohenden Atropinvergiflungen das reinePhysostigmin, 
vorsichtig angewendet, wohl indicirt sein. 

Liioiua (8) maeht auf frühere Beobachtungen von 
Weber Qber die Verminderung des Drucke» im 
Bulhu^ mittelst Calabarcxtract, die zu uMinsli- 
gen Re-,uk;ilen b<i Anwendung (0,2:5O.Ü (ilyeerin, 
spiLt.-r stärker) gegen l^rolapsus iridis, bei Geschwuren 
der Cornea, welche Perforation befürchten lieseen, spä- 
ter bei Glaucom führten, anfmerksam. 

Vach Oallois nnd Hsrdy (4—6) berohtdie 
Wirksamkeit des von ihnen als <dn nach Art der Digi- 
tal isglykoside wirkendes HengUl eifcaante Rinde von 



Erythrophlaenn 6nineense*)anfder Anwesenheit 

eines darin präformirt vorhandenen, in Wasser. Alko- 
hol. Amylalkohol und Es.siir;ither leicht löslichen, in 
Aether, Chloroform und Benzol unlöslichen Alkaloids, 
das schim sn 2 Mgm. snbeatan in 5 — 6 Minnten (nadi 
direoter Applieation noch früher nnd schon zn Vt 
Mgni.) l'ci Frn.schen systoli.ycheii Herzstillstand erzeugt 
und bei Kall- und W armhlüteru deu Symptomencom- 
plez der echten Herzgifto (Blutdmehsteigerang, Pnb- 
verlangsamnng n. s. w.) erzeugt. 

Die Wirkung auf das Herz hebt .\tropin nicht auf, 
während Curare sie verzSirert. eine Wirkung auf die 
übrigen Muskeln beweist die längere Daut^r des Mus- 
kelreizbarkeit bei einseitiger Ligatur. Das Gift ist im 
Herzblut nachweisbar. Auch die Blätter nnd Frfiehte 
der auf den Sechellen eiiiheimi.schen und ausserordent- 
lich gefürchtelen. nahe verwandten .Species Erythrv 
phhit iim Cninenga oder Kumango wirken als H.T.vift 
und enthalten ebenfalls ein Alkaloid, das wohl mit dem 
als Erytbrophhurin beseiobneten identisch ist Die 
Doppcisalzc. welche letzteres mit Chlorjold und Chlor- 
ptatin bildet, sind ehtiifalls llcrzi;ifie. Die reizende 
Wirkung der Rinde von E. <i. aut die Nasensoilleia- 
haut kommt auch dem £iyUirophlaein zu. 

Taylor (7) constatirt, daas der dnreb Abdestillirea 
von Copai vabalsam erh:i!i "lu Harzrückstand (Resina 
copaivae), für dessen Verwendung; bei tionorrhoe neuere 
Erfahrungen von Huwsc sprechen, sich in Guy 's Ho- 
spital als kräftiges Diuretioum in verschiede- 
nen Formen von Hydrops bewährte. Die Anwen- 
dung geschah zn 3 mal täglich 12 (inin, in Emulsion 
dary>-reicht, wonach sich in vielen Fällen rasche Zu- 
nahme der Men^^e «les ausgeschiedenen Harnes iK-i Ver- 
minderung des spoo. Gew. eiustellle, die bei Aussetzen 
des Mitteu wieder sehwand. Die dureh Salpetersinr» 
t i ki iinbare Ausscheidung der Copaivasäure uich 
Huilühning von 36 — 40 Gran bei (iesundcu tritt nicb 
60—80 Min. ein und ist in 9—12 Std. beendet. Die 
diuretiseben Effecte des Mittels machten sich auch bü 
Ascites in Felge von Ciirbosis hepatis (unter 13 FiUea 
10 mal) geltend, ohne dass jedoch der Ausgang der 
Grundkrankheit dadurch abgcwaudt werden konnte: 
minder ausgeprägt war die Wirkung in 1 Falle von 
chronischem Peritonealergusse, wo dieser selbst auch 
keine Verringemng erftohr. Bei Hydrops in Folge von 
Herzaffectiouen unterstützte das H.ar/ häufig in hohem 
Grade die Wirkung der Digitalis und steigerte die Diä- 
rese in Fällen, wo D. nur sehr wenig wirkte; bei gleich- 
seitiger Jüierenalfection versagte dM Mittel wiederiwh 
den Elfeei Auch hei pleuritiscbem Bzsndate steigerte 
d.is Hanl die Diurese und verminderte in einzelnen 
Fällen den Erguss. llei tubulärer Nephritis und den 
verschiedenen Stadien des .M. Brighii war der diuretLsche 
Effect sehr unbedeutend, doch wurde iu keinem Falk 
irgend welche Nebenerscheinung oder üble Folge narh 
der Rcsina copaivae beobachtet. 

Wiss (8) empfiehlt zur Wundbehandlung den 
früher so geschätzten und jetzt vergessenen Peru bai- 
sam als schmerzstillendes, Eiterung verhütendes und 
beschrankendes, und bei trerissenen Wunden Heilung 
per primaiu ermügliehendes Mittel, de^se^l iiiinstiuc Wir- 
kung er theils darin sucht, dass vom eirunde der 
Wunde ans eine dem normalen Wachsthume ähnliehe 
Proliferation und Zellenentwieklung stattfindet, theib 
in Beschränkung der Entzündung setzt. Besondere» 
^rünstii; wirkte Perubalsam aueh Ve*i Pan.-intien :nach 
Inaision), sowie innerlich bei üroucbobknnorrhoe, wo 
er seihst den Copatvabalsam sn fibertieifen steint 



*) Die im voijäbrigen Bericht gebrauobte Benennuig 
MMOone ist in Manf one an veriuidiBtnt sadsn BoMn- 
nnngen sind Bonsane nnd Tali Google 
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33. Pflanzenttoffe imbekaimten Ursprunges. 

1) Burkart, Cotorinde und Cotoin. Württembrp. 
med. Corrsbl. 20. S. 153. — 2) Da Silva Lima. Sur 
TAraroba (l^Hiulr. rle Gna). Journ. de Tht-rap. 20. j». 
779. — 3) üarcia, Cresconxio, Le tanguis - pepetla. 
6aa. Mbdon. de um. 40. p. 685. — 4) Corre, Nou- 
velles expöricnces sur Ic Tdli. Journ. de TMrap. 12. 
p. 447. — 5) Derselbe, Note sur Its ecorces de 
Doun'iaiikL', de Teli ou de Meli. Journ. d« Th^rap. 5, 
p. 17U. Auch separat, 8. 11. p. Paris. — 6) Murray, 
Alexander, Damiana. New Tork nwd. Ree. Kvig, 19. 
p. 536. 

In den letstrerflesseneD Jahren ist eine Ansahl 

Tepptabiiischer Dropuen unbekannter Ab- 
stammung der Geiren stand pli,'irni;ikolo<xisrhor l'nler- 
suchuQgeu geworden, die z. Th. die Aufmerksamkeit 
der Aente verdienen. So die 1873 ab Chino Ooto 
aas Boliria importirt« Rinde, welche nach den Ana- 
lysen Ton Witt stein nnb Jobst einen indifferenten, 
in quadratischen Prismea crystallisirenden, in kaltem 
Waaser sehwer, leiiAter hi heissem Wasser, auch in 
Aether. Chloroform und Sobwefelkohlenstoff löslichen 
StolT, das Cotoin. als wirksames Princip enthält. 
Gietl fand die Kiude (zu 0,t> in i'ulver 4 mal täglich) 
•ad dne daians bereitete Tinotor (ta 2st&nd]ieh 10 
Tropfen) von f^rosser Wirksamkeit bei Durchfällen ver- 
schiedener Art. doch erregte hei liinfforem Gebrauche 
bei Phthisikero das I'ulver, bisweilen auch die Tinctur, 
Magendrfioken. 

üurkart und Rick<^r (1) Inistätii^cii dii' irritirnid«^ 
Acüon des Cotopulvcrs auf den Magen, welche bei Ver- 
abreichong grösserer Dosen durch Erbreeben sich äus- 
sert, und auch bei Application auf die Mundsohlt im- 
haut und auf die entblösste Cutis kommt es zu Hn iinon 
und Rölhunt;. Die Tiuctur wurde bei iliri-n Vcr>urhei! 
noch schlechter ertragen, so dass beide Träparate, ob- 
sohon sie auch nach B. und R. entschieden günstig bei 
Diarrhoe wirken , wi'crt^n der Nebcncrscheinuiiccn in 
praii schlecht vi'rwiiidhar sind. Diese NebinKTschei- 
nunpon fallen daf^egen weg bei dem Gebrauche des 
Cotoins, welches trotz seines scharfen Geschnuckcs 
keine Vebelkeit erzeugt, trotzdem aber zn 0,05 — ',08 
(in 100.0 .\q. dest. mit 30,0 Syrup) Diarrhoe bcseitiiit. 
Für die Verwtndunif des .Mittels spricht namentlich 
noch dessen Un^'ifii_'lM it, da es subcutan selbst zu 1,0 
bei Kaninchen keine liefindensstörung erzeugt. JSach 
pbannakognostisehen XJntersnehnnpcn gehört die Coto- 
rinde sicher nicht einer Cinchoiii c. sonilern wahrsrhrin- 
lich einer Laurince oder Ti reliinthace an. IJebri^ens 
ist die Cotoriiidi' bereits wieder aus dem deut.schen 
Handel verschwunden, und steht es zu untersuchen, ob 
das PrSparat. welches statt dessen eingefOhrt wnde, die 
I'arn-Cotorinde und das aus diesem gewonnene Para- 
coto'in denselben Effect hat. 

Im Jahre 1875 ist snn&ebst Ton Ostindien ans die 
Anfmcrksamkeit anf ein daselbst gegen parasitäre 
II a u t a f f e c t i 0 n 0 n V i e I b e n u t z t c s G e h e i n> m i 1 1 el , 
das Poudre de Uoa, gerichtet, dessen NYirksamkeit 
aneh Ton Englischen Aensten, s. B. Ton Thin (Praeti- 
tioncr. Vol. XV. p. 14) bei Eczema marginalum aner- 
kannt wird, und in welchem Attficlds (Pharm. Journ. 
and Transact. Ser. III. Vol. ö. p. 721) 84 pCt. 
CSirysophandare ermittelte. Dieses PnlTer ist nach 
Da Silva Lima (2) identisch mit dem unter dem 
Hamen Po' de Bahia oder Araroba in Brasilion bei 
Dermatosen hochgeschätzten Medicamente. 



Nicht nnwahrscbeinlich stammt dasselbe von einer 
als Araroba (rothbraun in der Indianersprache) oder 
.Aiariba bezeichneten Leguminnse her, von welcher das 
in Form hellgelben groben Pulvers oder kleiner ätücke 
im Handel vorkommende Mittel das Mark des Stam- 
mes oder der Zwei<>;e darstellen soll. DicM- .\raroba 
scheint von Brasilien aus nach Purtu^^al in ixiossen 
.Massen verschickt und von dort nach d>'n asialischen 
Colonien (Goa) exportirt zu sein, und in der That deutet 
der in Singapore gebrioehliehe Name Po' Baia anf die 
Abslammunfr aus Brasilien. Die bräunlichere Farbe 
des ostindischen Pulvers ist kein Grund gc'^en die 
Identität, da alte Araroba sich bräunt. Das Mittel 
muss zu den irritirenden hautreizenden gerechnet wer- 
den trod kann beim Yerstlnben BntzQndung des 6e- 
sichts und der .Vu^en veranlassen. Da Silva Lima 
empfiehlt als Formel gegen parasitäre llautafTectionen 
eine Sallie aus 2 — 4 Araroba, 1 — 2 Acidum aceticum 
und 30 Adepe benaoatos mit einem feinen Pinsel auf- 
zostreiohen oder ein dnreh Sttgige Digestion mit ver- 
dünnt fr Essigsäure (1 : 4) erhaltenes .-Vcetum rein oder 
mit Glycerin gemi.scht zu applicircn. Die innerliche 
Verwendung zu 0,05—01 erregt nach Da Silva Lima 
heftige Koliken nnd Durch&Il, w&hrend dasAcetum sa 
80 Tr. tolerirt wird. In wie weit bei der externen 
Verwendung das Mittel selbst oder die — auch in In- 
dien — gleichzeitig benutzte Essigsäure die eurative 
Rolle spielt, wagt Verf. nicht zu entscheiden. 

Mit dem Namen Tan guis-Pepetla wird nach 
einer Mittheilung von Garcia (3) in der Chronica 
mi die(s-i[U]rurgica della Ilavana eine in den KTisti nstri- 
chen Amerika« bei Fleckfieber in Ansehen stehende 
Wurzel belegt, in welcher G. au.Mser Gerbsäure, Schleim, 
Zucker und Salzen keine besondere activc Substanz 
fand, die er aber doch als schweiss- und harntreibendes 
Mift<'l in AbkochuHi; (1 : 10) ni-lit allein bei Typhus, 
sondern auch bei Syphilis, Rheumatismus und hart- 
näckigen Hantkrankheiten für indieirt liili Bei der 
franznsis'-hcn Expe<ütion in Mexiko sollen viele Soldaten 
dem Gebiauthe dieser .\bkoehung und dem Decoct der 
als Huaehichild b<'zei('hii--|i n Wunol VOn LoOSOlia 
coceinea ilir Leben verdanken. 

Von der aflrikanisehen WestkOste wird von Corre 
(3) über zwei verschiedene t">rdealgifte berichtet, welche 
als Meli und Teli bezeiehnet werden. Da.s letztere 
seheii\t indessen mit <ler Man(,onerindc von Erythro- 
phlaeum Guineense (vgl. Leguminosae) identisch, wäh- 
rend vnter M41i Defarinm Senegalense verstanden wird. 
Nach Lonvet ist im Teli ein Alkaloid enthalten, das 
sich durch seine grüne Fluorescenz auszeichnet, daneben 
ein wenig wirksames ätherisches Ocl. Corr "s Ver- 
■odie mit donaelben lassen, obschon er das Mittet zu 
Ckminm und Aeonitom stellen will, die Wahrschein- 
lichkeit, dass es sich um ein Herzgift handelt, ziemlich 
gross erscheinen. Als Gegengift des Teli wird am Rio 
Nunez die Rinde einer Acacia (Acacia Singl), welche 
im Au^uss stark emetisoh wirken soll, aag(^h«i. 
Die sehr Shnliohe H^lirinde ist identiseh mit der 
Niey-Dalach der Woloss, die zum Vergiften der Pfeile 
dient; auch das Fruchtfleisch der betreffenden Pflanze 
ist riftig. 

Eine dritte von Corre (4) beschriebene Rinde, 
Donndak^ oder Dondak6, vielleicht von einer Rn- 

biaeee alistammend und nach Venturini Ssliein rnt- 
baltcnd, dient am Senegal als Antitypicum und hat 
sieh in Fram eines Auf^sses mit Walser, eines wür- 
ligen oder wässerigen Macerats und einer Tinctur C. 
bd atonischer Dj'spepsie und Anämie im Gefolge von 
Malaria bewährt. 

Mehr zur Kategorie der Schvindelmi ttci dürfte 
das neue Americanische Aphrodisiacnm Damiana ge- 
hören, über welches Caldwell in Baltimore die erste 
.\hhandhing publicirte, und welchem Murray (fi) Wir- 
kini.n n bei Impotenz vindicirt, während es diu l>ei In- 
ertia uteri im Stiche liess. Bei längerem Gebrauch 
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soll Damiana auch bt.i habitin lliT Obstipation NiMirun^ 
ZU weichem Stuhl hcnorbrinfrrn, auch will M. Vermin- 
derung der Phosphate und V^crscbwiuden der Oxalate 
beobachtet haben. Bei Impotenz soll es mehr als Sti- 
mul.iii'- 'iisiflfrii wie als Toiiicum n si.iurativum «Üimkii, 
hai übrigens nach M. in vii kn Füllen gar kciueu UcU- 
effect, der relativ {^iitLstipr i^t da, wo die Impotenz 
Ton Apoplckic oder Paralyse abhängt. Das Mittel liLs.st 
sich seines scharf bitteren Oe.schmacks weccn nicht 
fpit nehmen und ruft niicht. iu oiler zu eone. i;eno!u- 
nen l^aiuea oder seitist geringes ikbix-cheu ber\-or. 
IL gi«1>t ein Fluid extract mit aa Otfoerin und Sjt, 
Toliitanus oder eia Infos aus Damiana (1:8) und 
äiiäshoU. 



c) Thierstoffe und deren Derivate. 
1 . Insecta. 

1) Bogomolow, lieber das Antibydropin. Vor- 
läufige Mitth. Petersb. nod. Wocbensohr. 81, S. 1. — 

2) Jefferiss, W. K. Sponco, f"a>f of accidental jioi- 
soning by tincturu of canthandes. Urit. med. Journ. 
P'ehr. 12. (Selbstvergiftung einer Geistejikranken mit 
3 FL Unsen Caatliandentinctur, in 2i% StA. unter 
den {rewShnlichen fbreelieinunffen seitens des Troctra 
und der Nieren letal; p. m. fand sieh eine i;ros.se l'er- 
foration des Magens, mit macerirleu, byperämischeu 
Bftndera.) 

Die in Hussland beim Volke aisAnthydropicum 
in Ansehen stehenden Tarakanen oder Schaben, 

Blatta oriontalis L., viclleiclit auch in ircringorem 
Grade die in Russland als Prussaken bezeidmete 
Blatta gerwauica, verdienen nach den uul liul- 
hin's Klinik von Bogomoloir (4) angestellten Ver- 
suchen den Ruf in hohem MassO) da sie . wie auch 
frühere Erfalirunfrcn von Kuprianow und IJotkin 
bestätigen, selbst nach zuvurigem, vorgeblicheai Ue- 
brauche ton Digitalis und anderen gesch&tsten Diure- 
tiea harntreibend wirken. 

B. constatirte nach dem debrauclie der Tarakancn 
in verschiedi-nen Korinrii — l'ulver zu .'i — 10- 'Jtl (iran, 
Tinctur zu 10- ■2()--40 Tr. 2 mal l.iclieh oder im Auf- 
guss — bei 9 F. von llydroijüi aus verscbicduuen Ur- 
sachen Zunahme der Hammenge und Verminderung von 
Kiweiss und Fibrincylindcrn. rasehes J^chwindm des 
Oedcui.s und .Vscitc», Abnahme des hörperitewiehts und 
in der Mehrzahl der Fälle auch vermehrte Schweiss* 
seeretion. Verdauungsstörungen und I^icrenreizung 
treten nach den Taralcanen nicht auf, aus welchen B. 
eine krv-stallinisohe Substanz, die er als Antihydro- 
pia bezeichnet, darstellte. 



2. Säugethiere. 

1) T^andowski, .M.. ronsiileration.s sur lo k-mmv-. 
Juurn. de Therap. 2. p. 5'.), 0. p. ;j:J2. — 2) Schi • 1, i 
bakoff, Allgemeiner UcberbUck der Aesullate der Ku- 
myseur. Herl. klin. Woehcnschr. 45. 46. S. (^»9. 667. 

— 3) Lukanin, Adelheid. Koumys, Ku^-.i,lIl iniU. wine, 
its preparation and u.se. Aew York med. Uee. .May 27. 
I». 843. (fJekanntes.) — 4) Luppi, Note n, rarticio 
konmys du pharmacolofrisle. 8. 1.'') p. Lyon. — h) Kii- 
gesser, II. (FreiburL'), Lclxir die Iherapeulisehf Vrr- 
wendun«: des P.uicreas. Aerztl. Mitth. aus Ü.iden. I.'». 
S. 123. — 6) l'ciit, M. \., Actiou eomp.iree de Ja 
pepsine et de la panen atiue sur les inatieres alhumi« 
noides. Journ. de Therap. H, p. :i.S5. — 7) Eyssau- 
ticr, Sur Tcinplui de la libiine de sang en tberapcu- 



tiaue. Lyon med. 28. p. 342. (Wei.si auf die Eigen- 
.schaft des Fibrins, mit Jod und Ki»ensal/,en Verbin- 
dunucn zu bilden, und die Möglichkeit, diese für die 
Therapie zu verwenden hin.) — 8) Vacher. Franew, 
SeruTii .vm^'uinis cxsiccatum. l'ractitioncr. Dec. p. 53"! 
— il) Meyer, Lothar (llerlin), Zur Schlaf m.arhenil a 
Wirkung; l'des Natron lacticum. Arch. für path. Amt. | 
und PhysioL LXVl. S. 120. — 10) Mendel, K. (B-r- 
lin). Die Milch.<wiure al» .'schlafmittel. Deutsche m-d, 
Wochenselirift 17. ,S. 123. — 11) Frl. r. Ztir schUf- 
macheiiden Wirkung des Natron lacticum. CcutralbL 
für die med. Wissensehaft. S7. S. (^59. — 12) Bse- 
III an II, Iv und frercen.s, E. (.'^liasshiir'/). Dicy.india- 
midin und Cyanamid im Or>.'ani>mus. Arch. tür 
yC-sommte Physiid. XII. 202. — l.'i) 1' u t ze y s. Ft- 
lix und Swaen, Aug, (Lüttich), Uebcr die pbysiok>- 
gisehe Wirkung des schwefelsauren Goanidin. EMBiiit. 
XII. S. 597. 14) G.Tix- ns, K.. Zur toxischen W^^ 
kung des Guamdins. Ebendas. XIII. S. 597. 

Landowski (1) weist auf ein neues Milek- 
präparal, das .Milchbior (I'iere delait). bin. 
welches durch alkoholische Gährung von Milch, Mab 
und Hopfen gewonnen wird md die Farbe des Fid» 

Ale und einen vorzüj^lichen Geschinack besitzen «oll. \ 
Clicvn liier fand in demselben 5.5 Vol.-pCt. Alkohd 
Es ist spccifi.sch viel schwerer als andere Biere uad 
sdüiesst neben Fett und Extraeti?stoff Moh UetoM 
und die Nährsalze dpr .Milch ein. Ii. empfiehlt 
Mileliliier besonders als Getränk bei der Mahlzeit iiir 
Erregung des Appetits und Beförderung der Digestioiu 
sowie zur Hebung dee Körpen^wichts und viadieU 
ihm i?rössere nutritive ElTei t.' iI- Molken. 

Der aus dem Kumys durch Dcstiliatiou erbalteM 
Alkohol stimmt nach Dujardin^Beaumetz hin.<iefel- 
lieh der .*^'t'irk(; seiner Wirkung mit Aethylalkoh'l 
iiiler. in. Kumys No. 1 enthält 2—2,8 pCt., Kumjs 
No. 2 über 3 pCt, sehr altnr Knnys selbst mehr als 
4 pCt. (Yo\.). 

Schtseherbakoff (2) bat die Kumy.sthcra])ie 
am erfolgreichsten bei .\nämie, ttttd zwar sowohl bei 
idiopathischer als bei secu&därar, gesehen; bei Affectio- 
nen der Brustorgane war der Effect ein sehr versebi^ 

ileiier. iiielit immer von dem F'irli;i->ehritien.sein <'f« 
Li ideiis und de.s KniahrungszusLaudcü ablrtn^riger. In 
AlL'rmeiiien erwies .sich K. heUsam, wenn 1«im Var- 
bandensein eines Destruclionsnroeesses in dcu Lungen 
dieser sich auf einen relativ kleinen Baum besehiialit, 
kein weit verbreiteter nronehl.UkaUirrh besteh^ das 
Fieber volle Remissionen darbietet und der Klift«' 
zustand den Aufenihalt im Freien gestattet, fener 
bei chronisch-katan halu>cbcr Pneumonie mit vorwalt'ik' 
den Kniiihrun!:ss1örun<:en ohne besonderes Fieber vui 
ohne si.irke Vt ilm iuiui; des Leidens. Auf die .\ufe»' 
gung pleiiritiseher Kxsiidale blieb K. ohne EinftlÄ 
wäJirend er manehnuil liarmkalarrhc beschränkt Stt- \ 
vöse Schwäche, Hysterie und .Spinalirritation kosnen. 
wie auch schon Polubenski angab, sich bei Kam}> 
^'ebraueh venehlimmern. 

En {Resser (4) empfiehlt zur Bclörderung der Ter- 
dauunK geschabtes und durch ein Raarstfk 

'rTetriebcnos rohes I'anere.is in kriifti>;er Fiel"- h- 
brühe, die aber ni<-hl ülirr50"('. haben darf, da .s«in.-; . 
das l'ancreasf.rmeut sich zersetzt, und der zur Yer- 
deckung des (ieschmackes viel Gewürz oder etessSfaUV 
(.'^aucrampfer, Wein, Weinessig und saurer Xaksi«. 
wi leh ' letztere noeh dazu die digestive Kiaft erhöht, 
zii^esei/.i w. rdeu mus.«, sowie in Saucen zu den ein- 
zfdii. n Gän^i n der Mahlzeit, ZU deren Bcreitiin;; eben- 
falls zu hohe Temperatur zu vermeiden ist. Schtreins- 
paucrea.s ist dem Kuidspanoreas weit vorzozieben; saes 
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itl M nreekoiäHig, die Drüse Abends zuvor mit Vi Lit. 
Wasser und 8 — 10 Tr. verdünnter Salzsäure zu maco- 
nren. um den i:i">sl< n Theil li- s Ft iincnts fn-i zu 
machen, welches noch E.'s Versuchen seine Wirksam- 
keit doidi die HageimfdAiniiig sieht einbfliBi 

DieEmpfehlangdes milohsanren Katrons doreh 

Prejer als Schlafmittel und Beruhigungs- 
mittel hei Tobsucht und j^ewissen Krampf- 
lormen. welche auf dem physiologischen Factum 
basirt, da» die Eneagnng von llilchiriHire in den 
Muskeln mit der Ermüdung derselben und letztere mit 
dem Schlaf in eneer Beziehunff steht, hat zur Prüfung 
desselben von Seilen verschiedener Irrenärzte gefülirt, 
denn Resnl täte Jedoch keinesweges als gfln> 
Stig bexeiohnet werden können. 

Meyer (9} hat bei Kianken im Berliner Siechen- 
haoie, weldie an dancrnden eder intenmmnten Mer> 
phiumgenuss gewöhnt waren, hii subeutaucr Ein- 
apritzung von 0,5 Natium lacticum 1—2—3 mal tig- 
lich zwar sehiucrzhaftc Deuh-n und Erbrechen, aber 
weder Schlaf noch local schmenlindenide Wirkung 
eonstatirt. (Dünstiger erschien der BfliBet intenier abend- 
licher narn ichuiit: von 10 — 15,0 oder vertheilter (laben 
von 30 —60,0 des Salzes, insofern bei Kinzelneii Schlaf, 
bei den meisten Beruhigung eintrat, doch sieh aui h 
ia sehr entschiedener Weise Digestionsstörungen (Uebei- 
keit, Brihreehen, Abffihien) einteilten. Indem M. das' 
Natron lacticum kcineswejrs als Ersatzmittel des 
Uorphins betrachtet, glaubt er doch, auf (irundlage 
weiterer Beobachtungen, dass man bt i l'aiiMiien, welche 
continuirlich Morphin bedürfen, durch gleichzeitige 
Anwendung von Natr. lact die Morphingabe verringern 
kann. Statt dt-s käuflichen Lactats hat er indessen 
eine lirausemischung aus Milchsäure und Natr. bicarb. 
bereitet, und später eine Limonade ans Mileheänre mit 
demselben Kflfccte benutzt 

Mendel (10) erhielt mit der abendlichen Dar- 
rrichung von 5-10,0 Milchsäure per os keine 
sicheren Effecte und sah bei subcutaner Injectiou 
von railebsauTBm Natron Absoedimng der Rinstich- 
»teilen eintn-ten. Die zweckmässiirstc Form sind nach 
M. Klystiere mit Natronearbonat neutralisirter Solutionen 
von 5 — 10,0 Acidum lac'.icum (nicht blasse Verdün- 
Quogen der Säure, welche stets wieder abgehen), die 
aoeh bei woehenlangem Gebrauche die Rectalscbleim- 
baot nicht affieiren. fv* Klystiere wirkten in Fällen 
von Agfvpnie nach lllutunuen entschieden hypnotisch, 
bisweilen selbst da, wo Morphin nicht half, und ver- 
sagten bei Erhöhung der Dosis auf 12 — 15,0 nur dann 
ihren Dienst, wenn heftige Seihmensen die Schlaflosig« 
keit bclinzlci : ebenso wurde bri Mclanrholia activa 
nnd Manur wirdcrhnlt sedative Wirkung erhalten. Di- 
gestive Stöningen traten niemals ein; ebenso wenig 
worden R., P. und T. boeinflusst, dagegen leigte sich 
wiedarliolt Steigerung der Mnreie. M. bat Obrigens 
wiederholt auch nc;ja1ive R- sultatc frchabt und glaubt, 
datt das Mittel weder ( hluial noch Morphin verdrängen 
könne und als H_\ pnoticum besonders bei Insomnie im 
Verlaufe schwerer schwächender Krankheitenislände und 
in der ReeonTaleeoenz passe. — 6egen5ber den günstigen 
sedativen Krfolgen in M.'s Venodben hat Kr 1er (11) 
4u als lierubigungsmittel nnd llypnoticum 
li'-i Geisteskranken zu 12—20 Grra. gereichte Na- 
tron lactieam sowolü bei Melancholischen als bei 
Maaiakalisehen gans nnsttverUssig gelbsden. Selbet 
Gaben bis zu 40 Gr», hatten naangendme Neben» 
wirirangen nicht. 

Pest tii gleieher Zeit haben Gergens nnd Ban- 
mann (12) und Pntseys und Swaen (13) anderer- 
seits die Entdeckung peniacht. da,<;s das Guanidin — 
Dach G. und B. auch Meihyiguanidin — bei Frö- 



schen durch Reizung der peripherischon Nervenendi- 
gungen nicht allein fibrilläre Muskelzuckungen, son- 
dern gerademi klonisehe Kribnpfe der gcsanunten Mns- 
kolatnr eoeogen, welche durch Cararo und loeal durch 
Abschliessung der Blutzufuhr, nicht aber durch Diirch- 
schncidungdes Rückenmarks oder des Plexus ischiadicus 
oder Zerstörung des Gehirns beseitigt werden, an abge- 
tzennten Extranititen persistiren nnd auch an solehen 

bei directer Einfüliriing hervortreten, wie sie über- 
haupt an denjenigen Theilen. mit denen das Guanidin 
direct in Contact tritt, am frühesten und intensivsten 
auftreten. Die Curarewirkang wird nach P. und S. 
doreh gleichzeitig eingeführtes Guanidin vermöge Er- 
regung der Nervenendigungen verzögert. Die auf die 
Periode der Krüiupfe folgende Lähmung, welche G. 
nnd B. anssehliessUch aof Emadong der Hnskehi be- 
ziehen, ist nach P. und S. theilweise bestimmt Folge 
centraler Lähmung: siclier wird das Rückenmark — 
nach sehr kurz dauernder Erregung — dadurch in 
seiner Reiabarkeit herabgesetzt, bis oomplete Paralyse 
erfolgt, doch tritt aneh b^ lingerer Einwirkunir Läh- 
mung der peripheren Nerven ein. wie auch das Gift 
auf die quer gestreiften Muskelfasern reizbarkeitvermin- 
demd wirkt 

Nach P. und S. bewirkt Guanidin auch Krw> iti ning 
der Pupille nnd ruft am Uenen Aooeleration durch 
Reizung der mtnenlemotoriiehen eder beeehtennigenden 
intracardial' n C«ntra oder der beschleuniircn'ien Vauni'?- 
fasem, später Verlangsamung durch Henibsetzung dieser 
Gebilde hervor. Auch auf die Lymphherzen wirkt Guani- 
din analog vi« auf das Blnthert. Nach Gergens (4) 
eiis ti ren neben den fflirillaren ZneknnKen aneh eoorai- 
nirte Beweptin^en und sind bei Warmblütern klonische 
Krämpfe vorzugsweise nach G. zu beobachten. Bei 
Frü.schen wirkt 0,01 tödtlich, 5 Hgu. toxisch; Hnnde 
überstehen bisweilen selbst 1,0. 

[Gedl, M., Urin und Uamslolfmenge beim Gebrauch 

von Kumys. ?r/e<;lad b karski 1. 2. 

Als Vexsuchsindinduum diente ein auf der Klinik 
des Prof. Koretjraski in Krakau befiadlieher 84 jShr. 

Phthisiker ohne conslitulionellc Anlage, seit 8 .Jahren 
öfters hüstelnd, seil euiem Jahre schwerer erkiarikt. 
In der rechten Lungenspitze Zeichen einer elirnnischen 
Infiltration, in der linken nebslbei eine massig grosse 
Oaveme nnd Schrumpfung des Lungenraadee. Urin 
960 rem,. ?)>ee. Gew. lO'ifi, L'rochrom vermehrt. S])uren 
von Uroerj'thriu , Sulphate vermehrt: freies b.us. Kalk- 
phosphat Bei einer gleichmässigea Diät wurde durch 
7 Tage die Urin> und U-menge nach Liebig bestimmt, 
nachher durch 8 Tage 760 Gem., dann dnreh 6 Taite 
112n Ccni. \ind durch einen Monat 1500 ('cm. Kuh- 
kuniys aus der ,\nstaU des Dr. Jiulluwski in Krakau 
tätlich verabreicht. — Die Urinmcn>;e vor dem Kumys- 
gebrauebe 3=760—1200 Gern, (im Mittel 910 Com.), stieg 
gleich im ersten Tage anf 8000 Gem., und erreichte 
d.vi Maximum am 5. Taue (31(X) Cem ). bolru^ über- 
haujit Hl den ei-stcn 11 Tagen im .Mittel 2236 Ccm., 
in <!' ti I i< hsten 7 Tagen im Durchschnitte 1757 Gem. 
und verharrte auf diesem Hitteiwurthe einer gesteiger- 
ten Diurese bis sn Ende der Beobachtung. Das spee. 
Gewicht des Urins vor dem Kumvsgcbrauche = 1024 
bis 1027 (im Durchschnitt 102&)", sank auf lOlb bis 
1023 (im Durchschnitt 1038). Die satire Rcaction 
wurde Anfangs schwach sauer, nach b Tagen neutral. 
Die roibgelbe Farbe verwandelte sich in eine blassgelbe. 
Die tägliche U-Menge, welche vor dem Kumysgebranch 
durchscboittlich 28 Grm. betrug, stieg im .Mittclwcrth 
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von 17 Tagen auf 38.11 Gm., währcntl die relative 
U-Mfncp sich vermimlcrle. Trotzdem in den 17 Tagen 
die Abfndt'MnpiT.iiiir i-inii;i' Mal auf bis :iS.4"r. 
stieg und die Inliltration der rechten Luiil' nsi'itzc .sieh 
um ein Wenig verbreiterte, nahm da.s Kör]iorgewicht um 
7' , Pfd. zu. und harrte auf diesem Standpunkte auch 
dann, als der Kranke },|j.atcr höhere abendliche Kxaeer- 
bationfn z(i<,;tt'. — L)i'>>e zwar nur vereinzelte Bfobaeh- 
tung entspricht im Uanzen den Versuchen von Biel 
und den tiMoretisehen Anaehaunngen von Lutestanski 
über die Art der Kumyswirkunir. 

Nach Fiecndiiruiii; du M^r Versuche mit Kumys reichte 
man vi-rsurhshaibiT dem Kranken durch eine Woche 
täglich 1500 Ccm. Wasser mit einer kleinen Menge 
Himbeemft geftibt, um ein Mfdieament vorxotX«R«lien. 
Die Urinmen^e betrug zwar 2300 — 27.'>0 ("cm . aber 
das spec. ücwicht sank auf 1(K)7 und beim.; nur <'uien 
Tag 1009. 

Octtlager CKmkau).] 



AllgaMiie f ktraiakeUgiiehe ml ttiilwltglwhe 
StadiM. 

1) niake, On rh - [ihysiolocrieal action <if (he salts 
of berylliuni, aUinuniuin. yttrium and c<riuiu. .I. iirn. 
Of Anat nnd Physiol. Apr. p. 475). — 2) Dujard in- 
Beanmetz und Audis:e, De Taction toxique des al- 
OOOls m^thylique, eaprs-lique, ocnanthyliquc et c^tyliqne. 
Comvt. rend. LXXXlfl. 1. — 3) Hu.s. mann'. Th.. 
Studien üImt i'inii^f wtMiicer bekannte (iii'ti-. mit iM'son- 
derer Uiieksieht auf das Zustandekommen ii< rVi r-illung 
im Thierkürper. Arch. der Pharm. V. Ii. 5. Mai. — 
4) Derselbe, Ücber die Verbreitung der ITerRcifte im 
T'flanzenreiebe. Kbendas. VI. II..'). Nov. — .V/ Araa- 
gat, Recherehes ex|>eriaKnlale.s sur Tanlaironisme. .1 !irn. 
de Thirap. 10., 14. p. 379., .W3. — 6) Val- ntui, 
G., Eudiometriseh-toxikologiscbe Untenucbuiwen. Arch. 
für «per. Pathol. und Pharmakol. V. Heft 8. S. 148., 
Il. ft 4 und 5. S. X)i). VI. Urft 1. .S. 7s. — 7) Ross- 
bach, M. J., Muskelversuche an Warmblütern. Ikein- 
flusaung des lebenden Warmbiruermuskels durch Curare, 
Goanidin und Veratnn. Arch. für die gesammte Phy- 
sio1o(,nc. Xnr. S. fi07. •— 8) Au«rc, .Josephe, Etüde 
comparativi' drs tn<'-dieanii n1> i;i'')ii''uu' <. IV. .'»Ti ji. 
Pari.s. (I'ladirt für (Tranatwiirzelniid<% Kxtnictum filieis 
maris aethereum und Sem. Cucurbitae als Bandvnrm- 
mittsl gejfcnübcr den exotischen Randwnrmmitteln: we- 
sentlich Zu.sammensfellunp bekannter Thalsachen.) — 
0) Heehatn|i. Obs. nations sur les an(is> pliqui's. Mont- 
pellier med. .lanv. p. 30. Fcvr. ]>. \M. — K») Rosen- 
stirn, Hugo (Einbeck), üntcrsuchuntren filnr die ört- 
liobe Einwirkung der sogenannten Adstringentia auf die 
Oefässe. Wür»b..phannaeol. Untersuchnneen. II. Heft 

I. U. 2. S. 78. Wiirzb. Veihanrlhm-. n |\'. l|, ft 1 
und 2. S. 32. — 11) Rrunton. T. Liuder. On the 
action of aiteratives. Pmetit ioner. .S-pt. p. 189. — 
12) him, C, On fcbrifuges. Ibid. Apr. p. 289. May. 
p. 359. June. p. 432. — 13) Couty. De Taciion des 
anc.sthesique.s sur l'elcment nuiseulaire ii r/lönient 
ner\'eiu periphöriquc. Gaz. m^<l. de Tari-s. 10. j». 110., 

II. p. 122. — 14) Eulen bure und Ströbing, üebcr 
die Phosphorsäurc im Urin unter dem Einflas.se cxciti- 
render und deprimirender Mittel. Arch. für exi>. r. Pa- 
thol. und I'harmakol. IM. C. Ib ft 3 und I. •.'("('. 

15) Strübiug, Uelx-r die Fhosphorsäure im Irin unter 
dem Binflnsae excitirender und deprimirender Mittel. 
Gr^ifswald. 8. 32 S. Diss. Deut.sche Z- ilschrift für 
pract. Med. 36. .«^ .S'll.. .37. fi. ^W. 16) Hurkart 
(.Stutlpart), l'hai mako|n;.M.selie Notizen. Wiirftinii. med. 
Correspondenzblatt. 8. ä. 57. (Vgl. Trimetbylamin.) — 
17) Belli ni. Ranieri. Storie tossi«o1flgi<die eUniehe 
illustrati con dcllc espenenze siirli animali. Lo Spe> 
rimcntale. Agosto. p. 177. ^ctt. p. 2d2. 



Blake (I) vindicirl den Salzen desBeryllinm, 
Aluminium, Cerium und Yttrium eine beson- 
dere Action aaf die Capillaren des Körper- 
und Lungenkreislaufes, welche letztere er mit dem 
nach Einspritzung in die .Tuß:nlriris sufori resultirenden 
Sinken des Blutdruckes in Verbindung bringt, auf 
welches unmittelbar rasdies Steigen über die Koim 
•rfolgt, ferner eine Wirkung auf das Kenrensjstem, 
charakterisirt durch 2 — 2' ^ Min. dauernden l'^-^pi- 
ratioasstillstand und Arhythmie und Stilbland der llerz- 
action, welche letzlere namentlich durbb Cerium- und 
Yttriomsalse raaoh sistirt wird, selbst wenn dieselben 
in die Arterien gespritzt werden. Für eiß:cnliiche 
Herz«itte sieht B. diese Substanzen nicht an, weil die 
Ilerzaciiuu auch bei einem Druck von 150 — 250 Ctm. 
nnd lange naeh den» AtbemstiUstaade, nanentlidi 
lange am I. Vorhofe, fortdauere. Aluminium ist (giftiger 
als Beryllium; bei Cerium und ^"ttrium ist wegen der 
Unreinheit der Salze der Grad der Giftigkeit schwer zu 
bestimmeo. 

Nach neueren Ver.snchen von Dnjard i n-Beaa- 
nietz und Audi(^c(2) über die .Vngehörigen 
der Keihe der cinsiiurigeu Alkohole liegt die 
letale Dosis des Aetbylalkohols etwas hftherals 
früher von ihen angegeben Wttrdo, nSmlich bei 7,75 
— 8.0 i'f. Kilo, wenn nicht ^leichzeiti}? Glycerin 'siehe 
oben; iiyiciri wird. Reiner Methylalkohol ist gif- 
tiger als Aethylalkoliol, indem ecstersr schon sa 7,0 
pr. Kilo tödlich wirkt; käuflicher Holzgei.st ist schon in 
5,5 — fi.2pr.Ki!o vielleicht in Folf^e von heisemcnstem 
Aceton, dessen Dosis letalis 5,0 pr. K. betrat, leuL 
Oenanthylalkohol (Cr H„ 0) t6dtet in etoer 
Mischung; mit Aethy lalkohol schon zu 2,3— i<& 
pr. K. : C a p r y lalkohol (C^ H, « 0) t ö d t e t für sirh 7U 
7,0. in 10 Th. Weingeist gelöst schon zu 2,2 pr. K. 
Die Unwirksamkeit des anlöslichen Cetylal- 
kohols (Cigllj^O) wird von I>. und A. best.atict. 
Wenn die Versuche somit auch von dem Richardson- 
schen Gesetze über die relative Giftigkeil der ein- 
atomigen Alkohole Attsnahmen dartbun, so sind lAe 
doch für die Hygiene wichtig, indem die höhsnn 
Glieder durch LÖsun;; in Acthvlalkohol eine grfisseie 
Giftigkeit zu erlangen scheinen. 

Im Verfolec seiner Untersnchunjren über Antago- 
nismus v<rs c h i od c n e r Gifte 'v'-rcl vorj. Iter. I. 
527) bestätigt .\magat (h) die Anpibcn von ( richten 
Browne (vorj. Ber. I. 512) über den günstiirvn K.n- 
fluss des Chlorals bei Vert^iftnng mit IMkro- 
toxin. von welchem selbst die achtfach letale Dosis 
unti^r fi< r Kinwirkiinp hypnoti.scher Chloraldo.«;» n. vor 
oder nach dem Pikrotoxin angewendi t. von Kaninchen 
tolcrirt werden. Wird die letale Dosis des letzteren 
(2 Mgm. auf 1800 Orm.) noch stärker (über 0.02) tre- 
steigert, so bedarf es zur Beseitijrung der Kr.impfe sol- 
chiT rhloralnvnL'i n. wcliiir ihr' rsr-it.s Arn Tod herbei- 
führen. Einen besonders günstigen Kinfluss vindicirt A. 
dem Alkohol bei Stryehninvergiftung, indem 
erstcrer in nicht toxischen Dosen (15,0 tSdtcn Kanin- 
chen von IHOO Grm. Schwere) die .Strychnink rümpfe 
aiiihi li; und sclb'^t. n;ichdem Str. gegeben. Icben.sn it' iid 
wirken kann; doch geben bei grösseren Alkoholgaben 
die Thiere, wie Amagat*s Versuche zeigen, ebenso gut 
zu Gnindi wi ' b*-i rhloralbehandlunc, und bei colnssalen 
StrychauunL-ngen resultirt ebenfalls nur Lebensverlängc- 
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ning und Infaw «Mqürt» BaMÜipnig dar Confvl^ 

sionen. 

Valentin (6) hat bei Fröschen den Einfluss ver- 
•ebiedener Gifte auf den Gaswechsel studirt, 
doch liegen Ws jetet nur die auf Curare bezüglichen 
Untersuchungen vor. Dasselbe setzt die Aussehoiduni; 
der Kohlensaure bedeutend herab, die in den ersten 6 
Stunden unter die Hälfte der Mittelwcrlhe sinkt, wäh- 
rend gleichzeitig die Sauerstoffaufnahme in auffallender 
Weise steigt, so dass das 2' , fache der ausgeschiede- 
nen Kohlensäure an 0 v. r/chrt wird. Auf letzterem 
Umstände beruht wahrscheinlich die kirschrotbe Fartw 
lies Blutes and der Muskeln curarisirter Fiftiebe. Bei 
Krholung des Thieres wurden diese Rii;cnthQmlicb- 
keitcn mehr und mehr verwischt: kränkelt dasselbe 
später, so «ahm Anfangs die Sam iNtotTaufnahme wieder 
zu, ging dann aber wieder herab und fiel in dem ab- 
gestorbenen Thiere am kleinsten Mts, Die bedeutende 
0- Aufnahme findet ihre Grenzen eine Zeit lanc nach 
dem Tode. Uebermässig grosse Gaben Curare lassen 
lie Mengen der CO, und des verzehrten 0 in mässigem 
Urade heruntergehen; die kirschrothe Farbe der Mua- 
kehi fehlt hier tet ganz. Bei Thieren mit ▼OTh<T ab 
Bonnern Ga.swechspl treten die Veränderun2cn. welehe 
Curare bedingt, oft sehr .spät ein. Kohlenoxyd, Kohlen- 
wasserstoff oder H werden Ton eorarimrten Fnischcn 
nicht in erheblichem Maaise auagesehiedeii; vielleicht 
findet AtuaeheidQng von etwas Ornbengas und Stiek- 
Stoff statt 

Rossbach (7) hat ermittelt, das die Verhältnisse 
des lebenden Wurmbltttermusk eis sich bei Thie- 
vm ph]rsiologisGh sehr gerau naoh Eäckmarksdoreh- 
traunnif sindiren lassen, und aaf diese Weise consta- 

lirt, dass Curare in kleinen Gaben sowohl In j imii- 
jecter al.s bei directer Reizung eine Erhöhung der Maxi- 
■alsackung mit gleichzeitiger Verkürzung bedingt, 
■eiche bei Steigerung der Dosen in das Gegentheil um- 
schlägt, was sieh nach Erlöschen der Ncnrcnreizbarkeit 
"im Muskel be.sonder'. p'lti rnl maelit. rrii;\niflin be- 
wirkt auch bei Warmblütern die von Gergcns beob- 
achteten Muskelzuckungen nach Durehtrennung des 
Käckenmarks und des N. ischiadicus. lä.sst in kleinen 
Dosen Höhe und Form der Ciir\en nnvenindert und 
btdini:t in t;rossrren fJalirn rine Verlanaening der Con- 
tractionsdaucr bei Nervenreizung und eine Zunahme der 
Hubhöhe bei directer Reizung. Veratrin erzengt am 
Kaninchen- und Uundcmuskel bei wiederholten kleinen 
Dosen (2 Mgrm.) nicht die für grössere Dosen charac- 
terLstische Erhöhung der Hubhöhe um das Doppelte der 
Norm und Verlängerung der Contraetionsdauer, sondern 
«tetige Abnahme der HabhSbe, was indess, wie auch 
die rasche ErmOdung des Muskels nach grossen Posen, 
vielleicht nur indirect vom Veratrin abhängt; letale Vc- 
ratrinmengen erzeugen die charactcristisehen Curvenfor- 
men mit niedriger Hubhöhe. Bei nicht stark eniari- 
sirten Thieren und naehlbigender Einführung kleiner 
Veratrinmengen wird die Hubhöhe bei indirecter Rci- 
mng vermindert, bei directer enorm gesteigert. Auch 
ermüdeten Muskel bedingt Veratrin in kleinen 
<jaben entweder sofort oder doch in kurzer Zeit Stei- 
gouag der HnbbShe, oft auf das Vierftehe, welehe dann 
sieder bald rascher, bald langsamer abnahm Mög- 
licherweise iasst sich die letzte Erfahrung für die An- 
«endung des Veratrins als Briiolaagsmittel naeh MnskeU 
SBstrengungen benutzen. 

B^ehamp (9) vergleicht in einer grössem Stu- 
die fiber Antiseptioa auf Grundlage der Hikrosy- 
mentheorie die Wirkunp dn.s Kreosots und der 
Karbolsäure mit derjenigen der Salicylsäure, 
Gsmphers&nre, Phthalsäure, NitrobenzoS- 
> re, Qallassittre, Triaitropheafltiare md 
<^yanwas3erstoffsäure. Die ErgebniaM lusen 
sich in folgender Weise /iisanimonfassen : 
Mrtibcriclit der getamniUo Mcdicin. 1876. Bd. L 



1) Kreosot und Phenol verhindern die unter dem Ein- 
flüsse von Mikrozymen vor sich gehende luterversion 
wässeriger Lösungen von Rohrzucker durch Hemmang 
der Entwicklung der MikroiijnBen; die einnal einge- 
leitete GKihrung wird dadurch retardirt, aber nicht völlig 
aufgehoben. Salicyl.säure Klsst die Interversinn nur 
langsam zu Stande kommen, hebt aber die iuter\'er- 
tirende Wirkung von Hefeaufgüssen nicht auf, noeh 
hemmt sie dieaelben; ebenso verhalten sich die fibrigen 
Säuren. 

2) Salicylsäure verhindert, zu 0.05 einer Mischung 
von 25,0 Hefe und aa 100 Rohrzucker und Was.'ver zu- 
gesetzt, den Eintritt von G&hrung vollständig: die Hefe 
bleibt selbst bei Zusate von 0,5 activ. Bei Zusatz zu 
bereits gährcnder Zuckerlösung wirkt Salicyl.säure, Cam- 
phors.iur- und Cyan wasserst© fFsäure weniger retardirend 
als Phthalsäure, Nitrobenzoe- und Dioitrobenzoesäure, 
welehe letzteren betden Slnren entsehieden am stärit« 
sten anfifermentativ wirken, wenn sie vorher mit Hefe 
in Contact gelas.sen wurden. Aualog delutär auf Hefe 
wirkt Pyrogallus-sänre, während Gallussäure un i üi rb- 
sänre in dieser Weise auf Hefe gar niebt einwirken. 
Durch alte diese Substaaien mit Ausnahme dn- beiden 
lelzterrn werden die Hefe^ellen um ' ^ — V, ihres Durch» 
mes.sers kleiner und zeigen minder deutliche Contouren, 
ohne jedoch zerstört zu werden. 

3) Die Veränderung, welehe auf Stiikekleister ver- 
pflanzte Hefezellen erleiden, d. b. das Auftreten glän- 
zender, beweglicher Punkte im Kern, di-r bri Dlasser- 
werden der Zelle eine granulirte BeschalTenheit an- 
nimmt, Bildung von Mikrozjmen, die sich zu Vibrionen 
and Baoterien entwickeln, wird in allen ihren Phasen 
dvBcli Kreosot und Phenol retardirt. SiliejMnre iriikt 
ebenso. 

4) Salicylsäure verhindert die saccharifieircnde Action 
der im Speichel enthaltenen Mikrozymen auf Amylum. 

5) Salicylsäure, Nitrobcnzoesäure und Dinitrobenzoe- 
säure retardiren die Fäulniss, indem sie die Fortent- 
wicklung der Mikrozymen hindern. Conccntrirlc Lö- 
sungen dieser Säuren, ebenso von Phthalsäure und Phe- 
nol, tBdton sefert Yibrionen und Baeterien. 

Roeenstirn (10) glaabt nach seinen unter 

Rossbarb angestellten Untersuchungen , bei denen 
diis Froschnu'senteriuni als l'ntersuchungsobject diente, 
dass die bisherals vermeintlich auf die Gefässluiuina 
eontrahirend wirkend als Adstringentia su- 
sammengefassten Stoffe in verschiedene Ars- 
neiklassen zu bringen seien, indem nur Ar- 
gentuiu nitricum undPlumbum acelicum, und 
swar ersteres stiiker und in kleineren Doaen ab let»- 
ieres, wüklieh geftsserregend. ohne gleichzeitig la 
oeaguliren, wirken, während Liquor Ferri ses- 
. qaichlorati nur in coagulirenden Mengen die Ge- 
fSsslomlna Tereagt, and aach daaa aar halb so stark, 
gar nicht ab«rin kleiaerenHeng»n,|w&hreBdl>ei A oi dam 
tannicnm. gallicum und pyrogallicnm gradezu 
eine Erweiterung der Gefässe beobaditet vurde und 
beim Alann ein constantes Verhalten der Gefltoae 
(meist keine messbare Veränderung, häufig Erweite- 
rung, welche inconstant an den Capillaron hervorzu- 
treten scheint) zur Beobachtung kam. Die durch 
Gerb- und Qanosäare bedingte Gef&ssenreiterang 
moss aach R. als directe Einwirkung auf die Geftss- 
nerven oder die Geßssmuskcln betrachtet werden . da 
sie aach trotz ausgeschalteter Herzkraft und nach Ex- 
stirpatioa der Wirbelsäale eintritt und somit kein Re- 
flexphänomen Ist 

Beim HSUenst^ war die Yerengernng an Venen 
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und Arterion ganz gleieh uad trat sehr rasch (bei 
schwächeren IiösunRen in 50 See, bei stärkeren schon 
in Ifi — 18 See.) ohne vorheriire Ki-wt-iUninii uin, wobei 
gleichsKsilig Vcrlangsamung des Blut^troms und selbst 
▼dlliger Snllstand eintrat: dasselbe erfolgte bei den 
Capillaren unmiti' Iliar b«'i der Aufträufelmii:. tirnl Inl- 
dete sich die Circuliilion überhaupt nicht mehr xuriicic, 
was hisweilen in «ien [grösseren (Jefässen «geschah. Die 
maiiinale Verengerung der letzteren betrag die IliUfte 
des arspranglic^n Dnrehmemera. Die mit Ue1>erf5lliiii(r 
d>'r G- nisse mit Blut vi'rbundene Krwoiteruni; durrh 
Tannin u. s. w. bftruir in inaAinid divs DopjH-Ue dir 
ursprünglichen Dinu iiMun: Aruentum nilricum bedingte 
an den darcb Uerbsäure enreiterten GefisHen steU» 
Conatrietion. Aoidum Katlieam wiAte in R.'s Versoehen 
siärkf^r dilntircnd als Tannin (vielleicht in Folge der 
Benutzung von Sommerfrü.schen für die tiallussäurc- 
versuchc, während für die TaniiinreiSDebe Winlcrfnische 
dienten). Hit Bleizookerlö&ang veraigte und damit 
nieht weiter zn verenj^ende Geßaee eriahran dnroh 
Agentum nitricum noch eine weitere Reduction ihrer 
Lichtung. Durch Bleizucker rcsultia'n auch mitunter 
weisse Coagala in der Mitte der Arti rien unii Vcneo 
ohne gleiduseitige Einsehnünmg in den Wandungen 
dar GefSsse (Tcrmnthlieb daroh Rinwirkung auF die 
weissen niutköqiirehen). i I^iq. Fcrri trat di^' Vcr- 
engerunu nur bei 50 pCt. Lüsunj; ein, nicht bti lU pCt. 
und macht sich nur an den grösseren Gelassen geltend, 
während die Capillaren sieb erweitem. R. glaubt, da.H.s 
die Resultate der Froschversuche in Einklang mit der 
relativen Wirksamkeit der einzelnen Adstringi-nlien bei 
Entzündungen stehe, indem Arg. nitr. auch iu diluirten 
LSsongen bei Anginen a. a. w. ateto beaaere B«salt»te 
«la Tiuutin gebe. 

Couty fl.'l) weist experimentell nach. dassChlo- 
ral. Aelher und Chloroform die Heiz barkeit 
der peripherischen Nerven und der querge- 
streiften Mnakeln direct verlängern, vas be- 
sonders auilallig beim Chloral auftritt, gleichviel ob 
der Tod rasch oder langsam erfolgt. Der Grund dieser 
Ersclieinungen ist inögiieiierwoise /.um Theil ia der 
nniiseptiaohen Wirkung der fraglioben Substanzen za 
suchen: doch niuss eine direcco Verbindung, welche 
dieselben mit den Muskel- oder Ncrvcnelemenlen ein- 
gehen, dabei au.s dem Spiele bleiben, da die durcit 
directen Contact ron Chloroform u. s. w. mit Muskeln 
erzeugte Rigidität nach dem Tode nicht existiri. .\ui-li 
Kolib'rioxyd wirkt in analoger Weise. Die Muski-Iü 
mit Chloral getodteicr Thiere .sind nach C. weit mehr 
reth, als die asphyxirter Thiere, was bisweilen auch 
nach Aetber und Chloroform der Fall ist. 

Strübing (15) hat unter Eulenburg Versuche 
über die Ausscheidung der IMiosphorsäuro 
unter dem iiinllusse oxciliroador und depri- 
mirender Mittel mit dem Resultate angestellt, daas 
bei kleinen Dosen Alkohol und Oleum V a I e r i a n ae 
eine Vprniindertmg des relativen Wciili.'s ib r I'lms- 
phur.siure im Verhiillnisä zur llarnsi<tlTau:».';ciienlunj{ 
stattfindet, während bei grossen Gaben Alkohol, 
Chloroform, Chloral und Morphin, eine Steige- 
rung erfolgt. Eine Erklärung dieses riiiinomens, 
welches auch früher von Zuelzer gefunden wurde, 
bietet naoh St. die Abhängigkeit des Fleischstoff. 
wechseis von der Nerventhätigkeit. deren Steigerung 
auch eiYie Vermeb.ning <ies .'?tolTums.itzes im Flei.sclie 
und deä llarnsloUeä im Urin bei glcichUeibendur oder 



doch nicht in gleichem Masse erhoheter Pho.<;phflr- 
Säureausscheidung bedingt, wäluend bei sedirender 
Wirkung der Flei-schstofTwechsel in Folge verschiede- 
ner Umstände xnrficktritt und die Zersetsangsprodeon 
der affioirten Kervensnbstanz und der Substaniau 
welche dieselbe zur Ermüdung gebracht haben, prä- 
valiren; auch sieht derselbe in dem Factum eintn 
Beweis, dass derartige aedirende Vedicameat« ia 
chemischer Weise auf die Nerven Substanz selbst tm. i 
wirken. Bromknlium scheint bei fortgesetzter 
Gebrauche den relativen Werth der Thosphorsäurc- 
Ausseheidiug nicht an ändern; Aeiduni Valeria- 
nioam wirkt Termehrand auf dm rdatim Virt , 
derselben. 

Bellini (17) (heilt eine Anzahl Fälle von Vt- 
giftnng durch verschiedene Substanzen mit, weide 
titeib an sich abweichend erscheinen, tbeils ihs n 
Thierrersacben veranlassten. 

In einem Falle absicbtlicher Selbstvergiftunt 
mit kanstisehem Ammoniak, wo unter sefortiM 
Anwendung von V.ss\^^ (leni-sunir erfolgte, war drr li • 
ruch des Athenis und der Iiarmg.ase nach .Ammoniak 
bei Fehlen dieses tn ruchis bruu Krbrochcnen hm» 
kenswcrtb, und nimmt B. nach Thierversuchen, indem 
nach Einführung von Ammonium acelicum ein vor di# 
Nas<' i:<.h,>ltcn- j> Cuicumapapier sich stots bräante. cid 
Freiwerden des Ammoniaks im Blute ao, weshalb tt i 
naeb Anwendung von Essig als Antidot bei Ammout- I 
Vergiftung schleunige Entleerung des Mageninhalts as- 
rSth. — Im Zusammenhange mit einem Falle vr. 
tixhlicher Vergiftung durch Pho.sphorzündhölzchen •? 11" 
B. Vcrsucbü an, wie ian^e boi Lobseiten der liacbie» 
des I'hospbors mittelst emee modifieirten AiiparKto m I 
Mitscherlich gelinge. K-^ stellte sich hentu-. lU" 
bei Vergiftung von Kanim-Inn und Mcerschweinchrs 
mit einigen Cgrm. Phospbur der Nachweis in tina- 
weiden, Leber u. a. w. in den ersten 4—6—8 T«^ 
constaat sehr dentlieh war, vom 8. Tage nadeotiiek I 
wurde und vom 12. bis 14. Tage an nicht mehr mög- 
lich war. Dagiigen hieli sich in mit grosseren Quan«- 
tüten l'hösiihoröl vergifteten Kaninchen das iiift dio 
Wochen lang. Ferner beschreibt B. einen Fall im i 
Phosphorismns aoutos. in dem als eigeatbämUdRf I 
Symptom Ih'pcrnsthesic der Haut und der Muskubt^r 
auftrat und ausserdem bei Lebzeiten microscopisch iis 
Blute Verminderung und Veränderung der rothen BI«' 
körporcben nachgewiesen wurde, welche B. übcriiM^ , 
in allen Fällen von Pbosphorismos eonstatiite. » ' 
glaubt, dass man durch microscopischo Blutunirr- 
suchung den .Nachweis führen liann, inwieweit ')'' 
l'hospbor auf >ia<> Blvt olllgewirkt habe, und d&ss dir 
(von ihm bei Tlueren eonstatifte) veradnderte Aktii* 
niiät des Blutes die Zaftibr von kohlensaaren AVbt» 
erheisrbi'. w^mI in Fi'!^',- <b r \ Ik.aliabiialimi- ilie Ki^l- 
sionirung der Feite uu<l deren Osmose behmdert »f^* 
worauf er das Zustandekommen der fettigen Degenera- 
tioil SUrÜekfbhrt. — Im Anschlüsse an eisen Fall, 
welchem Opium- und Kohlenoxvdvergiftung in Yns' 
kamen, m.ielii'- B. Thierversiiehe über den Kiiifluss rtif 
Kohlenoxvdvergiftung auf die Pupille, aus denfn ir 
den Scbluss zieht, dass CU niemals Mvosis bcd;n::t 
wohl aber Protrusion und Drucksteigerung der Uulbi , 
(die Ahnahme der letztern ist nach R bei Ki'hlen-nyd- I 
veri^iftuUL' ''in t-'ünstlires IVogni-tikmi). und d.x'^^ 'vv 
verschiedene Verhalten der l^piUc und der llulhi uai 
die Differenaen der Blut&rbe eine L'nterscheidoog des 
Moconismns und Carboxysmus ermöglichten. In ein» 
Falle von Vergiftung mit < »Ieum amygdalanim amaruWB 
würfle rl.'is 5 Min. vor die Na'^e gehaltene Guyakp^t''*'' 
zwar nicht gebläut, doch gab die Dosis und der »ctileu- 
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iiipe Eintritt der Erscheinungen die M5j?lichkeit, das 
Vorhaudenscin von Nitrobeuzolvergiftung auszuschlios- 
sen. B. verwirft bei Yergiftun^ mit Yencna cyanica 
den ßrechweinstcin wegen seiner schwächenden Action 
Mf das Herz vollständig nnd li«f3nrortet den Gebrauch 
inasmr und üiacnr Rdmittel. 

[Zu lins Iii, Th., Uebcr die Wirkung: des ColTirins 
und Theins, sowie des Kaffees unrj Thocs. Denkschrift 
der n. VeraammL polnischer Aeizte und Näturfornchar 
in Lemberg im Jaiie 1875. ' 

Yerf. experimenürte an 48 Menschen, 16 Kaninehen, 

8 Mccrschwoinrhcn . G Tniihi'n. 6 Hühnern und S2 
Fröschen. Aus den versohi- iltnon Experimenten, welehe 
Verf. au ilen.selbcn Individuen vornahm, ermicbt .sich, 
dass das Coffein ccteris paribus .stärker und andauerndvr 
«Mt als das Thein. Im Harne konnte Verf. weder das 
eine ni^ch das andere Alkaloid nichwi iscn. lÄhmum; 
des H' rz'-ns. welehe J. Hoppe b' i seinen mit Coffein 
an P'röschen j^eniachtcn Experimenten aniiihrt. hat Verf. 
weder an Fröschen, noch an warmblütigen Thieren 



beobachtet; das nach dem Tode aus der Brusthöhle 
heiausgeaommeac Froschhcrz coutrahirte sich uocb lauge 
Zeit. Der Behauptung von Stuhl manu and Falk 
ent<rcgcn fand Verf. die Secrclioncn im Maijen oft be- 
deutend vermehrt. l)a.«i .'^teifwerden der Muskeln, des 
Rumpfua und der ExtainitiLtcn bei Fröschen, welches 
von iloppe nach subcutaucn Injectiouen von citroneu- 
saurem Coffein beobachtet wurdi-, fand auch nach In- 
ject ion von reinem (^offcin oder Tliein statt, hängt also 
nicht von der Citronensäure ab. \Va.s endlieh den Ein- 
wand betrifft, welcher ii('i:<ni die von Aubcrt und 
Uasse mit dem Coffeon (ätberifichcs l'el des Coffeins) 
ausgeführten Riperimcntc gemacht wurde, dass nämlich 
die nach Tiijecfion von cifTeinfreicm Kaffeealisud ent- 
standenen Kiiimple nicht \om('offeon, sondern von den 
Kalisalzen iles .\))su'ls abhanu'eri, so bcseiti;;tc Verf. 
diesen Vorwurf, indam er auch nach Ii^eciioa von 
grösseren Mengen reinen Coffeons bei Fruschon and 
Kaninchen immer Kriimpfo und sogar den Tod erfolgen 
sah. 

(Knfcan).] 
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L HOfßmdut AiMICft. ri]fiM«glielM. IclMw. 

1) Benedict, .M., .\eivcnpatholi>i:ie und Elcctro- 
therapic. 2. Aufl. U. Tbeil. 1. Hälfte. Leiiaig. (Ent- 
hält die Krankheiten des Gehirns and der G«»nirn- 
nerven.) '2) rienii-ns. Th . ('i Vier die Ifeilwirkun- 
{icn der Kle<tricitäl und denn erfolgreiche mnthod. 
Anwendung in verschiedenen Krankheiten. 1. Lief. 
Frankfurt. — 3) Althaus, J., Applications pratiques 
de IVlectricite au diairnostic et a la therap. Trad. 
par. (i Darin, l'aris - -1) F. i e k n - le ine r, C Ktu'l' s 
sur Felectricite, nouvelle nu-thii'io pour son emploi 
midioaie. Tom. III. Des n^vralj^ics. du goitre et de 
la paralysie des <5cri\-ains. Paris. — 5) Beard, G. M., 
The Clements of electrotherapeutics. A serics of letters. 
Arch. of Klectrnl. and Neurolog. II. l' <>'7. Mav 1875. 
u. U. p. 189. Nov. 1875. (Letter IX. enthält einige 
gans gnte Bemerirangen über die psychisebe Wirkoiig 
der electr. nehandlun^ und ihre Fk-deutiin^ für die 
Therapie.) — fi) Hutchinson, Will. F., Qu.mtiiy and 
tension palvanic currcnts with reiVrence to l!v :r diflVrin.'^ 
sorgical action. Bost. med. and surg. Journ. Mo. 26. 
Jone S9. (Besprechung der ObB*g^n Gesetse mit 
l'.ezufr auf die Wirkun»? der Batterien bei ^nissem oder 
kleiiietn ausserwesentliclieii Widerstand; mit Vi r-uchen. 
Neu nur die An;.'abe, dass bei Electrelyse Ihierischer 
Gewebe mit Batterien von vielen Elementen starke 
TemperatarorbShong eintritt) — 7) Hinte, V., Ueber 
die Fntstchunpsweise des beim Galvanisiren des Kojifes 
.inflretendeu Schwindels. I'etersb. med. Zeitschrift, 
Neue Folge. V. Jahrg. 1875. S. 295. — ») Tripicr, 
A., Moflcalar reactions in paralysis — Classification, 



Piafjnosis, l'rognosis. Arch. of Klcclrol. and Neurol. 
II. p. .W— 68. .May 1875. (Unbrauchbar.) — 9) Remak, 
E., Uebcr inodilicji. ndc Wirkungen j2;alvanischer Strümo 
auf die Erregbarkeit motor. Nerven des lebenden Men- 
schen. Archiv für klin. Medicin. XVIII. S. 264—312. 
— 10^ Girard, Dcixasremcnt anormal dVlcctricite chez 
unc uiaK'ule atieinte «i'une rnivralgie du cuir ehevelu, 
crepitement et ('liucelles eleclriqucs. (Ja/.. de,s hup. 
No. 52. (Auffallend starke Eiectricitätsentwicklung aus 
den Haaren beim KSmmen bei einer sehr nenrSsen, an 
VeiiralLri- !■ idcnden Dame; eine Krscheinunr. die be- 
kanntlich auch l)ei Gesunden nicht selten ist.) — 11) 
Kello^'g, Cranial diagn^si-s by cl.ctricity — anothcr 
dulusion cxposcd. Arch. of Elcctroi. aud Neurol. U. 
p. 204— 2(». Nov. 1875. (Aufdeckung einu gani 
gewöhnlichen Sebwindels.) 

Hinse (7) besprieht di« bei» Gnlvanisiren 

des Kopfes auftretenden Scbwindelerschei- 
nunfren. Die Sehilderunar des i'hänomens und seiner 
Erscheinungsweise schliesst sich im Wesenliichen der 
Sohilderondr Brenner*s nnd Hitzii^'s an. Naeh 
einem Kiickl.iirk auf liie Erirebais.se der rntersilohungnn 
früherer Ilefil aehter und nacli Miltheiiuntf der neueren 
Erscheinungen tiber den Einlluss der Bogengänge des 
Ohrlabjrintbs auf das Qleiohgmrioht des Köips» 
spricht V«rf. seine Ueberzeugnng dahin «u, dass der . 
^Mlvan. Seliwindel auf einer Heizung der Bogengänge, 
in specie der Auipullarnerren beruhe. Er stellt sich 
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iva Vorgang dabei so vor, dass beim Schliesson des 
Stroms (bei der powöhtilichen Versnchsanordnung: 
Quorleitung des Sironis durch den Schädel) das Laby- 
ijntli auf der 8eU» der Kalhode unter dem Einfluas 
des .stärkeren Reizmoments steht und gereizt wird 
(viellcirht durch Eloctrolysc in der Endolymphe?); 
das Bewusstsein erhalte dadurch eine falsche Vor- 
etellang von der Stellnnf des Kopfea und des Rumpfes, 
und es entstehe Schwindel und li^iurch compensa- 
torisrho Sohwankiinf^ narb der AnodiTiscite bin. Bei 
der KetleoüfTnung bcündct sich der stürkore Heiz auf 
der Anodenseite (AnO) und die Sohwanknng erfolgt 
in entgegengesetzter Richtung. 

E. Remak (9) hat sich der Mühe einer ernpnorten 
Untersuchung der modificirendeu Wirkungen 
galTanischer Ströme nnf die Erregbarkeit 
BkOteriseher Nerven des lebenden Menschen 
unterzogen und sich dabei hfsseror Motlioden liedient. 
als seine Vorgänger auf diesem Gebiet. Die Resultate 
einer stemlidi amfaasenden Yersndinreihe an einw and 
derselben Versncbsperaen theflt er in dem ▼erliegenden 
AnfsatK mit. 

Er beginnt mit einer Kritik der früheren Arbeiten, 
weldie sich die Veränderungen der Erregbarkeit und 
Leitnngaflliigkeit motor. Herven am leb. Menschen 

diirrh Stromoinwirkung filif fli-cirolonischen und mo- 
dificirenclen Wirkuniren) zuerfurschcn vorgesetzt halten. 
Diese Arbeilen entsprechen nicht allen Anforderungen 
der Kritik. 

Remak hat deshalb die Frage einer erneuten 
Untersuchung wcrth gehalten nnd spcciell die Ver- 
änderungen der Erregbarkeii und Leitungsfäliigkeil 
motoriscAer Nerven nach der Einwirkung galvaniMher 
Ströme (die soff, modi fici ren de Wirkung^ znm 
Gegenstand seiner Forschungen rrewählt. 

Ein Uauptversuchsfehlor war in allen früheren 
Versuchen die Niohtberfleksiehtigung der Aendemng 
des Leitungswiderstandes des menschlichen Körpers 
durch den Strom selbst. Als Hauptposiulat ergab sich 
deshalb für die neuen Versuche die möglichste £r- 
sielnng der gleichen Stromstirke des polarisirenden 
sowohl wie des errcfrenden Stromes für die verschiede- 
nen zu vergleichenden Veisuohsmomente. Dies wurde 
ermöglicht durch die von dem Kef. erst mit Erfolg 
in die Unteisnchungsmethode motorischer Herren ein- 
geführte jedesmalige sorgflUtige Berttoksidhtigung des 

Oalvanom et e ran s s r hl ags. 

Die Veränderungen des Leiiungswidorstandes der 
Gewebe suchte dann R. möglichst rasch au oompensiren 
durch Aenderungen der Stromstärke mittelst eines in 
passender Weise fin Nebensrlilie'^siinir) einfreschaiteten 
Kurbelrbeostaten. (Die Beschreibung der dazu dien- 
lloihon Apparate, die durch eine wenig übersichtliche 
Tafel erliutert ist, s. im Original!) 

R. untersuchte mir die Verhältnisse am Menschen 
und kam dabei, entsprechend den hier obwaltenden, 
schwierigen VerhUtnissen an Resultaten, die gegenüber 
d«n exacterm pbysiologiaehen Untennichnngen nur 
einen relativen Werth beanspruchen dürfen. 

Als prüfender (erregender) Strom wurde ebenfalls 



der galvanische (statt des bisher gewöhnlich angi- 
wendeten faradischon Slromes) benützt, ebenfalls mit 
Sicherung der gkichbicibondon Stromstärke. (Dtr 
faradisdieStrom kann aaiQalvanometer nidit gßmmm, 
mit dem Rheostaten nicht sicher abgestuft wttim, 
deshalb wurde er vom Verf. verworfen.) Als Prüfimjs- 
maass diente die Minimalzuckung. Die Versaciit 
wurden nur am Ulnaris bei polarer Vefsudtsanordanf 
mit unporalisirbaren Electroden angestellt. Als W 
Suchsperson diente ein Individuum mit Medianos- 
lähmung, bei welchem besonders die Zuckung des Ab- 
ductor pollic. brevis ins Auge gefasst wurde. 

Znnftchst theilt Verf. einige Tabellen mit, a« 
welcben der Einfluss des Stromes auf die Leitane«- 
widerstände im eingeschalteten menschlichen Köff« 
deutlich hervorgeht: Die nnrer&nderte Stromenltter 
bewirkt eine stetige Abnahme der W^iderstände für in 
gleichgerichteten Slm-n: diese Widerstünde wcr^»3 
durch einen entgegegcsetzl gericbieten Strom noch 
weiter eilieUich herabgesetzt; diese Abnahme nadi | 
dann wieder einer Zunahme Plata. Durddettta du I 
Stromes setzt ferner den Widerstand für den ent^fgeiK j 
geset/.t gerichteten Strom in noch höherem Grade benb 
als für den gleich gerichteten. 

Als Ursache dieser. Jedem mit der Anwendm; iid 

Hefnigunir des Oalvanomclers vertrautem Elecirothfrt» 
peuten gewiss iifkannten Thatsache. betrachtet R. i» 
Einwirkung des Stroms auf die Blutgefässe der Bau. 
die Erweiterung derselben und die dadmeh b«^c 
grössere FISssigkeitsdurchtrankung der Haut. d»r 
IT aarbälge otc , woduiob die Leitung der Haut eriMbi 
wird. 

Verf. untersuchte nun 1.» den Einfluss, watelm 

die Durchströmung mit einem gleichgerichteten Strom 
(=Ka Dauer) auf >lie minimale Ka.SZ hat: 2.. den Ein- 
lluss der AnD auf die KaSZ; 3., den Einlluss der.\üli 
und KaD auf die minimale KaSZ und joneo derisD 
auf die minimale AnOZ. — Die genauere Versuchsui- 
Ordnung und die Versuclismethode s. im Original. Pi^ 
Fehlerquellen derselben sind nicht gering; Verf. glaiil»^ 
dass sie zum Theil durch die grosse Zahl der Venodt 
ausgeglichen werden. Er theilt einzelne Tabellen 
den wiclitiL'sten Versucbsresullaten mit. 

Dieselben sind: Durch KaD wurde in alles 
reinen Versuchen stets eim positive HedillesliM ^ ' 
KaSZ erzielt, aber nur von 0,5— 4" Nadelablenhuv 
l'.-i 200 Widerstatidseinheiten im Galvanomtt«!;. 
Diese positive Modiücation nahm zu mit gitatm , 
Dauer und Stirke des polarisirenden Staoms. eis« m- 
gatire Modiflcatbn wurde nach KaD nie gesehen. 

Durch AnD wurde ebenfalls regelmnssiL' oin<' p«- 
sitive Modiücaiion der KaSZ erzielt, dieselbe tnt 
aber nur bei besonders modificirter Versuchssaeidaaiif 
ein und wurde bei der gewöhnlichen Hethode nasd- 
mal durch eine scheinbare nega'.ivc Mo.lifii-ati"'i <"!- 
setzt. Diese positive Modification nach AoD lut ^ 
ringere Dauer als die nach KaD. 

Bei den Versuchen Aber die Hodifieelkm der An 5 
und AnOZ stellte sich heraus, das.« AnD riell«idit 
eine geringe positiTe Modifioation für AnS berirkt. 
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KtD diM fo denfliebermn Van» tbat. — Die B««ln> 

flux-un|j des AnOZ war ^niiz unsicher; vielleicht pod- 
live ModiricatioQ durch grösser« Länge und Stärke 
der AnD. 

Terf. gUabt doreh seine UntersnebongMi «am 

ersten Mal den exMten Nachweis geführt zu haben, 
dass auch unabhängii^ von der Veriinderuns der 
Art&prucbsrähigkeit durch Veränderung der Leiiungs- 
«identind« dis Erngbarkeit motoriseher Nerven des 
lebenden Menschen durch Einwirkung galvanischer 
Ströme in a^esetzmässigor Weise modilicirl wird. (Kef. 
(«rmeg diosea Glauben aicht iu vollem Masse zu 
theilen. Selbst dureb mhllose GnlTanonMterrennche 
gewitzigt, hält er die vuii dem Verf. als Beweismittel 
gebrauchten NadelablenkutiifsdilTerenzen von 0.5 — 4" 
— bei 200 LW . im üalvanometer — für etwas zu 
gering, als dass mit aller Scherbeit der Binflnss der 
alillosen. bei solchen Versacben möglichen Fehler- 
quellen ausgeschlossen wäre, Ref. mödite ütiertiaujit 
jolcben Versuchen nicht den gxosseu Werth beilegen, 
waleher ibasil sum Thefl vindieirt wird; die wieh- 
tigeren Resultate der Einwirkung electrischer Ströme 
auf die Nerven werden doch in weit sicliorerer Weise 
duich Thierversuche ermittelt, als durch die von tau- 
send FeUerqosIlin umgebenen Ysnaebe am lebenden 
Xensehen. Und d«r Uebertragnng solcher, wenigstens 
an Säugethiercn gewonnenen Resultate auf die Nerven 
des Menschen steht dooh gewiss kein vernünftiger 
Grand entgegen.) 

IHoTonBrenner aufgestellte secund&re und ter- 
tiäre Erregbarkeit hült Verf. für niiiidesletis sehr zwei- 
feiiiaft wegen der mangelnden Widerstandsbestim- 
oioflgen. 

Die Schlossbemerlrangen des Verf. Aber die An- 
wendung seiner Ergebnisse auf die Electiodiagnostik 
und über eine neue Metho'le der Darstellung des 
Zuckungsgesetzes (die aber von ihm selbst noch nicht 
tiagehend geprift sn sein sdieint} mfige man im Ori- 
gfaul naoblasen. 

[Domanski, S. (Docent für Nervenkrankheilen 
iß Krakau), Lehrliu<-h der Kli etnitli'-rajue für pnikti^ehe 
Aertte. Mit 51 in den Tcit eingedruckten Uolucbnitt4;n. 
^. & n. und 388 8. (polnisch). Warseban. 

Enthält alles für den praktischen Arzt wisscnswcrthe 
kiitiseh ^ordnet und geaicbtet Die Kritik (Na- 
«roeki in Warseban und Waraebauer in Krakau) 
kat es selu beiffiUig au^nommui. 

(Krakau).] 



Ucktottkcniie dir Nenw waA lukdkniUiellca. 

1) Schvreiir, GeiTt."" M., Cerotira! •xlirui'^f ion with 
sfK'cial reference tt) its galvano-balneidogical Ueatmcnt. 
New-York med. Rec.rd. Nov. 4. — 8) Chiron, Jules, 
Hiaeptysie et entirorrhagie eonsdontivw & nne ohute 
enr !■ tete; gndrbon ]>ar P^teetrisation de la moelle 
ipinicrc. Uninn med. Nu. CO. M) Riva. Alb., r. fiilal- 
eil da subparesi del ganglion cervirale suiieriore. 
h:v. riin. di Bologn. Maggie. — 4) üodon, Fr. W., 
A caie of faerpes zoster with byperidrosis, treated hy 
<leetrkit7. New-Tork med. BeoonL Mar 87. (Ucrpc:» 
m Beieisb der Lnmbo-Abdomiaalnerrai. Heftige Neunl- 



§"e; rasche Heilung durch den galv. Strom.) — 5) 
ras 8 et, J., Kffet« de la faradisation outan6e dans 
rb£mianestb<ste d*originc c^ribrale. Areb. de Fhys. 

norm, et jath. p, 705. — 6) Meyer, Mor., Jahre Imig 
bestehender kloni.scher Krampf der hintern linksseitigen 
HalamiLskeln (Mm. biventer und complexns) durch Elec- 
trieität gebeilt. Deutsche med, Woehensehr. No. 18. — 
7) Manouvriez (fils), Paralysie sensit, et motrice du 
nerf euhit.nl ]iar r'nui irs^i.in (ernjinialrr. Electrisat. 
par le.'^ courants iiiduits. (nierisoii. Uaz. des hdp, No. 
9. (Nichts Be.sondere.s.) — 8) Delmas, Paul, Des ap- 
pli<-. . leetr. dans la paralysie muscuL tranmatique «t 
atrjphi iue. Bordeanx med. No. 1. (Nichts Meua.) — 
i)) .Vrmain^aud. Sur uiie in'vr.isr vasumotrioe SC rat- 
tachant a l'ctat hystcrique, entierement truerie par l'em- 
ploi de-s eour. intermiti. Paria. — 10) Knott, S. J., 
A case of extreme plnmbtsm, treated by galvanic batbs. 
Lancet. Ort. 14. 

Schweig (1) besehreibt in ganz treffender Weise 
diejenige Form der Nervenschwäche, welche 
durch Ueberanstrengung und Erschöpfung 
des Gehirns nicht selten zu Stande kommt 
( N'p II r -i s t h e !! i ;i c e re ti r a I i ,s ' . wulil da.s.^^■^)e. was 
Kunge jüngst unter dem Namen „Kopfdruck' be- 
schrieben hat. IM Hanptsrsebeinungen sind: Un- 
fähigkeit zu geistiger Aibsit, Gedächtnisssebwiobs, 
Schlaflo.sigkeit. gestörte HenactiOtt« Dyspepsie, grosse 
gomüthliche Reizbarkeit tL. s. W. — Unter den Heil- 
mitteln spielt nach Schweig neben der absoluten 
Ruhe des eisebdpften Gehirns der gaifanlsd» Strom 
eine Hauptrolle. Verf. ist gegen die directe Ap- 
plication des Stroms auf das Gehirn, als möglicher- 
weise zu stark reizend, und empfiebli vielmehr die 
allgemeine Qalvanisation in der Form des galvani- 
sehen Bade.s als be.sündetS wirk.<«am. Dasselbe .soll 
nur mit milden Stnmien verbunden werden, bei grosser 
Reizbarkeit absteigender, sonst aufsteigender 6trom; 
Dauer des Badss 10 — 80 Minutm. Aueb die Fara- 
disimng im Bade kann damit verbunden werden. — 
Ausserdem empfiehlt Verf. reichln he Diät, und be- 
sonders den (Jebranrii von Bromkalium. 

Chtirun (2j iheilt folgenden merkwürdigen 
Fan mit: 

Kine 32 jähr. Frau fiel au.s dem Wagen mit dem 
Gesicht auf die Erde. Heftige ( ontusion, starke 
Boiommenheit; gros>ie Ecehymose aiit der Stirn und 
in der rechten Sehläfeagegend und unter den 
Conjunctiven. Kfickenschmen!. 24 Stunden später bef- 
tiirer, vorülu ivi hender Aufreuuncszustand. Heftiger 
Husten ohne objectiven Befund. Voir» ersten Tage an 
reichliche, blutige Diarrhi<e, 12 — Ib Mal im Tag. 
Allmälige Besserung und Wiederherstellung der oere* 
bralen Functionen; die Diarrhoe besteht fort; naeb 
4—5 Wochen gesellt sich dazu aueh bl utiije Expee- 
toration, ohne dass auf iler ISru.st etwas .\bnornies 
nachzuweisen wäre. — .Ausgehend von der Ansicht, dsss 
die Blutungen die Folge einer durch die Erschütterung 
henorgerufenen Lähmung der vasomotorischen Centren 
seien, führte Ch. die Galvanisation dis Riiekenmarks 
aus; nach 4 — ö Sitzungen von 15 Mm. Dauer waren 
die Blutungen renehwunden. — Nach einem prolou' 
girten Bade kehrten sie sjäter noch einmal wieder, 
wurden aber durch die croc-utc galvanische Behandlung 
sofort wieder beseitigt 

Rir«(3) behandelte ein junges Mädchen, welches 

an sintm hsftfgen, aafiaUswtise anftartteoden, mit Uitae ^ 
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and RSthe d«B G«siditfl und starkem Pobinn dar Ge- 

fässe oin!iPrp:(»hendon Kopfschmerz litt. Jede hef- 
tige Bcwi'ijmiLr des Kopfs, jedes Niessen. Iltiston, 
Bückoii clc. nur lai Stauile, den Schmerz herbeizuTiih- 
Ttm, wtidbm hti foUkomniMer Rahe dann bald wieder 
schwand. Verf. nahm an, dass eine Parese der vaso- 
motorischen Bahnt-ii die Dit^position zu dic.s«^m Schmerz 
Lüditigo, und da^ä irgend ein Mument, welches eine 
verftbeifebende Steigerang des Blntdrnobs and dadareb 
Enreiterong der Gefässe hedinjre, als Gelepenheits- 
ursacho wirl(i\ Dom etiLsprecliend wiirdo eim" gal- 
vanische Uchundluiig eingeleitut. Aiiudc aut das iiangl. 
oerric. sapr., Katiiede labil in den Nacken und aof 
alle StelleOt weleke während des Anfalls in Mitleiden« 
sohafl gesogen waren. Der Erfolg war brillant. 

Grassel (5) hat die bereits von Vulpian (Arch- 
de Physiol. 1875 p. 877) cuustalirto Thätaache, dass 
bei halbseitiger eerebraler An&sthesie darch 

ganz locale cntane Faradisation am Vorderarm die 

Sensibilitiit der ganzen anäsihetisrhen Körpersoite vor- 
übergehend wieder borvorgorul'en werden kann, in 
einen interessanten Falle bestätigt 

Der Krank« zciste das voUki mmcne I5ild einer ce- 
rebralen ilomianäst hesie der iv. hten ."»"rile (mit 
Verminderung der Sehschärfe und drs <ir^( litnack8 anf 
der rechten Seite und Hemipareae). In der linken 
oberen Kxtrcmiiät Tremor wie bei maltipler Scleroae. 
Kfhtir Verkleb: Fanwlisation mit dem Pinv l auf d, r 
äuüsern Flächig des nebten Vorderarms uiit .stärkstem 
Strom. .\nfan!;s keine Kmpfindun;^, allmäliir zunehmend 
hefticeres I'rickeln. Von diesem Angenbliek an die 
ganze rechte Seite jfepen Berührung etc. wieder empfind- 
lich. gc>;fii Sclimt i7.r<:i/.c hyperäsllictiseh. Die Seh- 
schärfe des reclitui \\iü:'s ist fast noruvil. Sieb<ii Mi- 
nuten nachher ist di>' n\peral;;i'?>ic j;esehwunden , aber 
die Besscnincf der Tastempfindlichkeit bleibt. 15 Mi- 
nuten naehhi r Wiederabnahroe der Sensibilität. Wieder- 
holung des Experiments mit seliwjichi-m .Strom hat im 
Wesentlichen denselben Krfulg; auch die Kr.ift der 
Hand hat etwas zugenommen. Am fofgi^den Ta:: ist 
noch eine deutliche Besserung zu eonstatiren. — Wei- 
tere ähnliche Versuche mit Application des Stromes 
auf di'ii iccht.Mi Schenki-1 und dann .iiii-ii riuf ii Imkc n 
(gesunden) Schenkel ergelnju genau denselben Krfolg: 
vorübergebende Hyperalgesie mit dauernder Besserung 
der Sensibilität auf der gansen Seite, mit Einsohluw 
der Sinnesorgane. 

Diese VeTsncbe lehren, dass die Faradisation irgend 
einer umschriebenen Stelle der anllslhetischen Seite 
sowohl wie der gesunden .Seite im Stande ist, auf der 
ganzen aDäslItelischeu Seite die Rückkehr der Sensibi- 
lität m bewirken and selbst IIy|)oralgosie hervonu- 
ntfen, während auch die Sinnesorgane (Gesieht und 
Geschmack) an dieser Besseruii:: Tlo-il nehmen. — Die 
wirkliche therapeutische Bedeutung dieser Tbatsaohen 
bedarf erst noch genauerer üntersnehnng. 

Mejer (6) berichtet die glücklich bewirkte lloi- 
Inng eines schweren Falles von klonischem 
Krämpfe elnselner Halsmuskeln. 

Eine Dame von 26 Jahren litt seit Kngerer Zeit an 
einer krampfhaften Beweuninjr des Kopfes naeb links 
und hinten, verbünd, n mit Knist<im und Knacken in 
der Gegend der unteren llalüwirbel und allcrb i krampf- 
haften Zuckungen in den Extremülten« Die Unter- 
amehnng eig^ abnorme SjtaminBg der aa der hinteren 



obcrn linkiseitigcn Halsgegend c. l.-r. nen Muskeln, Dradr 
auf ditf Process. tiansrcrs. der mittleren Ualswirbfl 
linkcneits sehmenhaft, die Stemocieidomastoidei etwas 

hypertrophisch. Die Kranki- war durch den fast be- 
ständig anbalti'iidin hramjif im lii'ichsten (irade jrr- 
quäll. Die BehandluiiK bestand in der stabilen .\ppli- 
cation des galvanischen Stromes (Anode auf die Links- 
seitige obere Halspartie. Kathode auf die Submaxfllar' 
prube 10 Minuten I.inj). wäbn'nd ein .\'>si'.f< nT mit 
Milbe den nach vorn ^ebeui^ten Kopf festhielt. Krst 
nach <i Wochen konnte Patientin den Kopf uhne Uuier- 
stützung einige Secunden in normaler Lag« erhalten: 
nach der 64. Sitzung kann sie mit steifj^haltenem Kopf 
fiiil.^n- Schritte jchf-n; nach 175 Sit;".inL"'n ist die B<-ss-- 
runi: soweit fortgeschritten, da.ss Patientin nacbScblaageo- 
bad abreist Die Besserung schritt ferneriiin gnt fort 
und Patientin wurde i^änzlich geheilt. 

Knott (10) berichtet den folgenden Fall tsb 

Bleivergiftun g. 

Ein äOjähriger Mann, Potator, bat drei Jahre Ung 
jeden Moigen das erste Glas Bier and Gin, welches die 
Nacht über in der bleiernen Abllassrohxe gestanden 

hritfi . -I iriink ri und sich dvidurch eine hnchgrai..-' 
iJleiijitoxir.itii.n zuirczojen. Colik, Constipation, livider 
Band am /ahittl. iscli. SchiriktiM der Stimme, Lähmung 
mit hoohgradigster Abmagerong nnd Atrophie an alles 
vier Extremitäten, so dass der Kranke wie ein Skelet 
aussah. Sensibilität normal. 

Die Muskeln faradisch unerreghar. Eine 5 Monate 
lang fortgesetzte faradische und guvaaisehe Behandlun.' 
in Verbindung mit Kai. jodatum war erfolglos. Da 
wurde das galvanische Bad angewendet. 2S Elem. 
im w.uiiH-n Ba<le mit w^iiisrlnd- r Sti^nn-srichtuna '3) 
Minuten lang, täglicli. Schon nach 14 Tagen bedeutende, 
nach 4 Wochen ganz ausseroidentÜehe Besseniag ond 
endlich völlige Wiederherstellung. 

Verf macht dann, leider nur sehr kurze Angab-'u 
dariil» !. d.iss man in dem M.ui . n.ichd<'m der l'atiVr' 
seine '20 Minuten darin ivar, Spuren von Blei gefttsika 
habe, das von dem Strom aus dem KOcper «aosgeMfCn* 
worden sei; das wäre wohl einer genaoeien Untenodosg 
Werth gewesen. 

Verf. fSgt ausserdem hinsa, dass gewShiiUcheFille 

von Bleikolik mit Bleilähmung durch das galvanische 
Ba<l wiederholt in wenigon Tagen, ohne sonstige Me- 
dication, geheilt worden seien. 

[Wnorowski, Uelier die elecirische Behandlung 
der Lähmungen nach acuten lufectionskrankheiien. 
Gazeta lekarska. 8. XXI. 876. 

Verf. citirt drei Fälle' ausseiner eigenen Beobach- 
tung. Der eine betrifft einen 28jährigen Mann, «elcher 
in der 7. Woehe naeh Überstandenen schweren Blatlen 

ein- zunchmenili^ Schwäche in den Ileiiicn b- kara und 
nun ili.ilb 4 Taigen an d''n untern KxtremiiAtca U'Ul 
g l.klmil wunle, nach fi Ta;^en trat derselbe Zustand in 
den oberen Extremitäten auf. Bei der Üntersnehnng 
fond VerC eine hochgradige KothanhSufiMig in den Gt- 
därinen und in den t:rl;ihinti n FAtMMnitäten Schlaffheit 
der Muskeln neben sitnzüt In la M.i.n.:el der eUsktrischcB 
(galvanischen oder l uailisi tb n V Iii f.) < ''intractilität. Von 
der Ansicht ausgehend, dass diese Lähmung net^heRn 
L rs()rungs ist. hat Verf. dmmtitehe Extremrallen ond 
dii- Baurfiinusk' In p ripher faradisirt und in 8 Sitzungen 
den Kraiiken gänzlich hergeslelll. Freiwilliger Stuhl 
trat schon nach der ersten Sitzung auf. 

Der sweite Fall bethSt einen lijähngea Burachen, 
bei dem unmittelbar nach übentaiidenerKfise postTy- 
j.buni abdoininalem eine Paralyse des Palatum m' lk', 
Pharynx und der rechten obern Extremität auftrat. 
Verf. hat den g^vanischen Strom auf diese Weise ap> 
plioirt, daas er die Anode anter den lüeCanrinkel aa- 
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leite und mit der Kathode die fri l?lhm<.^n Theile IB- 
wndi^ bestrich. Nach 4 Sit2unt;cii war die (jähmong 
Ii s ("alatum mollc und des Fbaiynx gänzlich beseitigt. 
Iburtnäckiger mr die Läbniutg der E&trenutät. £b 
tarde die K»thode in der AehselhSMe and die Anode 
fiaga der Ulnarncrven aiiplicirt, und erst n.irli 17 
Sittugen gelang es, die 1/ähmuii;: .iiiüiilielM ii Nach 
3 Wochen tnX twr ein klt-itics Ka-idiv auf, das ab< r 
Bich S SitMUgen i^ozlicb und dauerhaft beseitigt 
«Ilde. 

Der dritte Kall kam nach Dyscntriir l,ci einem 
l^jihrigen Landmadchea vor. daj> in der liritien Wor-he 
der Krankheit zuerst von einer Parese, dann Paralyse 
beider Beine oebst paietischer Scbv&obe der oberen 
btrenritlten beMlen varde. ItoetriwiM Cente^ilit 
.in2iich aufgriioben. Naeb 5 Sitningeii bedeotende 

Iksstrung. 

Die Lähmungen selbst sieht Yerl als Folge abnormer 
Enibraiig der peripheren Nenren aa. 

IMMaier (Krakau).] 

n. BdUN«lcnfl« bei KnMlMlMi in »mm- 
•rgane. 

l)fioucheron,A., Essai d^electrothlmpie oculaire. 
Ml. 8. 140 p. 9) Smitb, A. C, Treaiment nf 
trarhona Imt galvanisation. New - York mrd. .Tonni. 
.vpt. p. 252. — 3) W'i isfloj;, Zur tasuislik der Fa- 
rv-iisation. .\rrh. f. klin. Med. XVIII. S. ;!7I. — 4) 
itard, Klcctrotherauic appliqu^e aux bourdonnements 
de renale. tbk$t Pub. 1875. XPe» Ref. niebt sn- 

Boaeheron (1) hat ein recht gutes Bneh über 
'iie Elektrotherapie der Augenkrankheiten }iu- 
Miciru welches mit ziemlicher Vull.siiin>liirkeit die \'h 
jeut bekannten Thatsachea auf diesem Gebiete &am- 
aiU und besprieht, und ««gleich eine griSssere Ansnbl 
aeoer Beobachtungen (von Giraud-Teulon, Gas- 
'■0. Trelat. Lefort, vom Verf. selbst u. A.) bringt, 
im ersten Theile bespricht Verf. die ph>üiulogiachen 
Wiffcongen des Stromes auf das Aug» nnd aria» M- 
neu, das Eleetrisiren der Retina and N. opticus, des 
Halsspnpathieiis und des Trifreniiiius cti'. und erör- 
tert die daraus zu ziehenden llieoretisciien und elec- 
trotberapeatischen Folgerungen. 

Im sweiten» speoieUen Theil bespricht Verf. die 

therapeutisc lie Anwendung der Elertricität zuerst bei 
den AfTectionen der motorischen Nerven und der .Mus- 
keh) des Auges in sehr ausführlicher Weise, stellt die 
ie der Litermtnr vorhandenen BMAaehtungen «nsaa- 
10«. Die Lähmungen, die nuisctiläre .Vsthenojiie, die 
ürSmpfe der Augenmuskeln werden cnirlerl, die ver- 
idiiedenen Behandlungsmethoden besprochen. Dann 
Mgtein ansfübrliches Capitel fiber die. Qlaskörper. 
Irübungon. ihre l rsachen und ihre Beseitigung, ebcn- 
f»lls durch zahlreiche Beobachtungen erläutert. (Die 
Behandlung dabei hauptsächlich nach der Methode von 
Lefortf mit sehmMiheB, permanenten Strömen von 1 
Ms 2 Trouve'schen Elementen; eine Methode, die auch 
allen übrigen Erkrankungsformen am ;\iiire mit 
^iutzen angewendet wird.) Es folgen dann Mii- 
iMmigen über AnblfqHen ohne naehweisbaie LftsioB 
und schliesslich ein Capitel über Neuritis optica and 
Atrophie der Sehnerven, in welchem ebenfalls einige 
durch die galvanische Behandlung gebesserte Fälle 



mitgetheOt werden. Den Schluss bildet ein Capitel 
Uber die möglichen Gefahren beim Eleetrisiren des 
Augeii. 

Das Buch ist goi geschrieben und verdient voo 
Jedem ler sich für die Anwendung der Electrothem- 
l>ie in der Augenheilkunde intereasirt, gelesen sv 

werden. 

Smith (3) empfiehlt zur galvanischen Be- 

handlong des Trachoms eine besondere Me- 
thude. bei welcher beide Pole zu gleicher Zeit anf die 

Conjunctiva applicirl werden. 

J'Itn l'laündraht (Anode) uud ein Kupferdraht (Käthe* 
de) werden isoiirt und miteinander so verbunden. da.ss ihre 
freien Kndcn parallel und in Entfernuni; von 1 — 2 Li- 
iiii :i l U i >(> Wi ll fri-i licrvorstehcn, als dii- Län^i' der 
AugL'iiiider bcträ|.'l. .Man biegt diese End* n nach der 
Konn der Lider und führt dann das Instrununt, in 
Verbindung mit 2 Elementen, lantpam u\n t die er- 
krankte Oberfl'äi'li! . ind( m man es an den am meisten 
affp'irt' ti Sit II' u liingcr verweilen lässt, es in die lon- 
gitudiualcn Kurchen einsenkt, so dass es die ächleim- 
bautduplicataren swischen sich fasst, oder man führt 
einen Pol hinler die Plica .semiliinaris, während der 
andere die vurdeiv Kliiche derselben beiiiliii. tritt 
• ia.s. ntw ickluni; und J^chkimhautschwclhin;; ein, beides 
aber schwindet bald, der Schmen ist unbedeutend. \ 
bis 1 Miante genügen för jede Falpebca. Diese Me- 
ili'idc isl b--s.'nders uiiksam. wenn das Cebcl in hc- 
ginnendi'i liücklnMuiii; hcjinnin ist. 

Unter den Entzündungsformen, welche Weis« 
flog (8) durch die Faradisation in gflnstiger 

Welse zu beeinflussen behauptet (s. u. IV. 
No. 9). befindet sich auch die einfache Iritis ujit Nei- 
gung zu Synechien, und das li^popyun. Er führt 
zwei Bespiele flir diese gfinstige Wirkung an. 

IT. nOMikmik M liwkMitm 4tr tMgni 
%tpsm» <il t M W< MiMg l s. 

1) Kürstner, C, Ueher die Anwendung des In- 
daetionsstromcs bei gewissen Formen der MMenerwei- 
temng. Bert. klin. Woebenschr. No. II. — SfNeftel 

(N'cw-Yorki. I'i» iSehanilluiisr der MapenecLasien beim 
chron. Xlai,'enca1arrh. Centtalbl. f. die med. W'is.sens. 
No. 21. — 3) Krank, K. F. (Titusville, l'a), (ksoplia- 
geal strictore treatcd by Galvanism. Arcb. of Electrol. 
and Neorol. IL, p. 23. May 1875. (Merkwürdiger, aber 
etwas dunkli r Kall, in wi Ichi-ni eine mehrjilhrijre Slrictur 
durdi Eintührung der hathudc in den Oesophagus in 
weni|.'cn Sitzungen geheilt wurde.) — 4) Wharton, B. 
G., Intestinal obstanietion. Great reliof from the ose 
of the galvanie battery. Recovery-. Philad. med. Times. 
\pril 1. — 5) Maneini, <ii')V . Dm: rasi di occhisione 
inii >tiii.alc guariti mcrcc la eoneate indeil.i. II llac- 
vo-Ux. med. No. 17. (liu^jno 30. — 6) tsa n t -i padre, 
V liese, D on nuovo caso d'ocdusione intestinale, vennto 
a ^uariirione merei la eorrente elettr. indotüL Ibid. 
Nf.v. It). — 7) Krank. F. F., Galvano-cauter)- for the 
n ni.iva! uf internal hacmorrhotds. Arch. of KIrctr. and 
Neurol. 11. p. 137. Nov. 1875. (Empfiehlt die .Vnwen- 
dung der Galt'anooaustik sar Entfernung der Hämor- 
rhoidalknoten, anter Mittbeilang verschiedener Beispiele 
mit St hr j;ünstij;eni Erfolg.',) - ,s Level, Du traitcm. 
de la paralysie rhumaiisin. du larynx par l'elcclricitc. 
Bull. ^n&x. de Ther. 15. Avril. (Es handelte sich 
einfach um einen frischen Larynicaturb.) — 9) Weis- 
flog, G. E., Zur Casuistik d. Faradi.sation. Arcb. f. kün. 
Medic. XVIIL S. 371-401. 10) Abramovski, 
Einiges über das Verhalten des acuten Gehmkrheuma- 
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lim. tUl fmd. Strom. Berl. klin. Wochen.scbr. No. 7 
n. 8w — 11} Beets, F., Ueber FaradiaatioD boi ?olr- 
artkritie rheametieft. Aitk. ftlr kVn. Med. XTIIT. S. 

482—495. — 12) Skorczewsky. Boleslaus (Krakau), 
ücbcr den Einfluss der Faradisation der Milzgegend 
auf die Hilztumoren und die Intermittensparoxysmen. 
Wien. med. Wocbeoechr. No. 21—23. 29—31. — 13} 
Danean, John, leetutes on eleetrolysie. Leet n. 
Brit med. Joum. June 10. (Leet L ist dem Ref. 
nidit Bugegangen; Lc-ct. II. bescK&ftigt sich mit der 
BleetroljrM tos Aneurj'sm. cirsoides und ana.sU)moseon, 
▼OS Maevis oad mschiedeoen andern Tumoren, ohne 
etwas Neues von Bedeatang m bringen.) — 14) Alt- 
hnus .1., Weitere Beobachtung über d. electrolyl. Be- 
handlung der Geschwülste. Berl. klin. Wochenschr. 
No. Iß. C^;. v .rjiihr, Bericht Bd. I. S. 535.) — 15) 
Neftel, W. B., The clcctrolytic treatmcnt of malignant 
tumors. New York med. Record. Maj' 4. p. 153. — 
16) Cutter, E., New tleptrodcs and battery for clectro- 
lysis of utcrine fibroids. Bost. rat-d. and surg. Joum. 
Febr. 17. (Die .\pparate weichen von den gewöhn- 
lichen nicht erbeblich ab; doch nimmt Verf. eine Bat- 
terie, wie sie für galvanocaustische Zwecke gebräuch- 
lich ist. Die mitgctheilten Rtsultati' hei Uterusflbroiden 
Bind erstaunlich gut.) — 17) Webber, S. 6., The 
new battery for eleetrolysis of uterine fibroids. Ibid. 
Febr. 24. (Die Unzwpckmis.sigkeit der Batferic von 
Cutter auf (Irund bekannter physikaliseher Gesetze 
n;u' Ii wiesen.) — 17a) Fi »her, Fricdr., lieber die 
Behandlung der Ovariencystcn mit JBlectricitit. Wien, 
ftllgem. med. Zeltsehr. No. 6. (Empfehlung der Blaetro- 
Ijrse ohne Begründung durch ausreichende Thatschen.) 

— 17b} Derselbe, Zur elcctroly tischen Behandlung 
der Qrstovarien. Ebenda.s. No. 23. (F. vindicirt sich 
d.Priorit&t, d. Electrolyse d. Cystorarien zuerst in Oesterr. 
ausgeübt zu haben.) — 18)Tripier, A., Ontiiense of 
cicctricity in olistetrics. Areh. of Electr. and Neurol. 
11. p. 197. Nov. 1875. (Unvollendet.) — 19) Seme- 
leder, F. (New-Tork), Electrolyt. Behandlung der Üc- 
bärmotterfibroide. Wien. med. Presse. No. 50 u. 52. 

— 90) Uttsmann, R.. Zur Eleetrolyse der Cystenge- 
SCbwüIste. Ehenrias. No. 42. 4.'?. 44 und 46. — 21) 
Beard, G. M., Larjre mother's marks treated byelectro- 
lysis. .\rch. of Electr. and Neurol. II. p. 76. 1875. 
(K'ichts Besonderes.) — 22) Hutchinson, W. F., 
Subcutaneous erectile turaour snccessfully trested by 
electrolysis. Und. II. 74 — •::'.) Heard, Geo. M., 
The Clements of electrotheraj/euties. .\ series of let- 
ters. Ibid. II. p. 17. Letter V~V1I. - 24) Rock- 
well, A. D., Case of exce.s.sive haemorrhages from fun- 
goid degeneration of mucous membrane of the uterus. 
Ibid. II. [1 72 " l','») Le Fort, Leon, Vsgin nouveau 
cr6e au moyen d'un procäd6 particulier d'61ectrolyae. 
BnlL de l'aead. de M£d. No. 31. — S6) Mardeek, 
0. W., Case of eenma capitis treated by central eal- 
vanisation. Areh. of Electr. and Neuml. II. j). 26. 
May 1875. (Bei einem 10 monatlichen Knaben wurde 
das sehr hartnäckige Eesem in 6 Wochen durch die 
.eentnle GalTaniaation' geheiK.) — 87) Piffard, 
Galvanism in skin di.sea.<ie.s etc. New York. med. Re- 
cord. March 11. (Werthlos.) — 28) Golding-Bird, 
C. H., On the treatment of ulcers by the local appli- 
cation of a weak eontinuoas eleetric current Guy's 
Hosp. Rcp. XXL p. 841—861. — 89) Bowditch, H., 
Thorarie aneurism treated by electrolysis. with n marks 
tbere upon. Bost. med. Joum. No. 2, (Nichts beson- 
deres; s. CentralbL No. 18.) — 30) Hornaus, John, 
A eaae of aortic aneurism treated hj electrolysis; fai- 
lore. Bost. med. sndsnrg.Joum.No.l6. (Orones Aneu- 
rysma, wi lrh's die Brustwand in erheblichiT Ausdeh- 
nung durchbrochen hatte; filnf Nadeln, nur mit der 
Anode in Verbindung; zweinalige Operation; Schmer- 
ten darnach geringer; Tumor und Pulsation eher grös- 
ser.) — 31) Bulghari, Qiusseppe, Elettro-ago-pun- 
tni» in Bnenriassa deU' aofta swendeateb 0|ieistR eon 



esito di guarinone dal cav. duit. Ciniseill Qu. 
med. ital. LomD. No. 13. (Kurze Mittheiluiu des sekr 
günstig Terlanfenen Fialles, der naeb der CiaiMiBWi 

Methode behandelt war: neblt Bemerkungen über 
Methode.) — 32) tiallozsi, Carlo, Aneunsma dtl 
tronco brachio-ccfalico trattato mcrcc Tuso della cor- 
rente eL-galvan. estemamente applicata. 11 MoipaL i 
Settbr. p. 685—591. — 8^ Martine, A., DegUelM > 
della correntc palv. nelle pareti arteriöse aneurismatich;. 
Ibid. p. 691 ff. — W) Cole, G. W., Chloral p.w 
ning, recovery by means of electricity. Lancet. Svx. 
11. (Pole in beiden Binden« 11 Stunden lang diuck» 
geleitet.) 

Fürstner (1) beobachtete bei drei jogeadheb« 
veiUidienlndifidneB in Folge eine« beftlgenlVtaBaiB 
der Gegend des Epigastrium, den Ansbrueh mtkt «dir 

weniger schwerer hysterischer Symptome. Besonders her- 
vortretend war unter diesen eine periodisch auftreteodt. 
schmerzhafte, längere oder känere Zeit persistittali 
Ansehwellniig und Brireiternng dat ll»f««a, 

bunden mit Erbrechen thoils schleimiger, theils bluti- 
ger Massen und mit Krampfanfällen. Diese Magtn- 
erveiterung war nicht, wie dies nicht selten vorkommi, 
Feig« der KnunpfimfUlev sondMn trat anter dsa fit* 
fluss anderer Schädlichkeiten (Erkaltung. Gemütli- 
bewegungen etc.) auf und war nicht selten geiadm ^ 
ab Prodromalerscheinung der Anfälle aufzufassn. 

In allen drei F&Ilen wurde diese M»f anerwii- | 
terung durch kräftige Faradisation der Is^ I 
gengegend (eine feuchte Electrode ins linke Hrpo- 
cbondrium, die andere auf die Magengegend gesetxt 
und mit starkem Dmeke von der Cardin uoii dem 
loms zu in Absätzen fortbewegt) prompt beseitigt, 
und wenn auch dadurch das Leiden nicht geh-S^i' 
wurde, doch eine erhebliche Erleichterung der üiut- 
ken bewirkt. 

VerL widerlegt dann noch die möglicherwei» lo 
erbebenden Einwände, dass es sich bei diesem Effert 
um eine Folge der Reizung der Bauchmuskeln, oder 
um eine refleetorisehe Erregung der Magenwaad w 
der Haut aus handle. Er glaubt, dass auch \« 
nicht hy.storisv ben Erschlaffungen der Magenwarii 
und Magenectasien mit der Faradisation etwas »- 
maehen sei. 

Im Anschluss an die vorstehende Mittheilung marbi 
Neftel (2) die Angabe, dass er schon seit langer Z<i'. 
sich mit Erfolg des faradisohen Stromes lar 
Behandlnng von Magen oetnsioB in Folge toi 
ehroniscbem MagencatarrhbodiABO. Beide Bl^ 
trodeii werden stabil über dem erweiterten Mag«n »a 
dessen entferntesten Endiheilen zuerst in horizontaler 
Riehtong applidrt und dann einige Seeanden lasf 
schweilonde InduetionartriiDO angewondel; nach eiotr 
Pause von ciniiren Secoodeil wdrd dieselbe Procedor 
15 — 20 mal nach einander wiederholt. Dann ww« 
den die Electroden an zwei anderen, vertical oder dis* 
metral Mtfemtesten Firtfm dos erweiterten Mtgcsi 
aufgesetzt und wieder 10 — 20 Mal die 5chwc!Ifni5*n 
Ströme angewendet. Manchmal lassi Verl. dieser He* 
tbode noch ein anderes Verfahren folgen, welches d•^ 
in boitoht» dass, wilinod «ino fflodnde stabü appU- 

eirt ist, die sadaro bei isas ttbereinander geMhobMcs 
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Rollen plötzlich an die entgegengesetzte Magenparlie 

angedrückt, oinipp Secunden lang gehalten und [>Ii)(z- 
lich entfernt wird; auch dies wird 15 — 20 Mal wio- 
deiliolt. 

VotL vef^ckt aasfOhrliclie Hittheilangen dar- 
über. 

\Vharton(4) beschreiht einen etwas wunderbaren 
Fall, in welchem hartnSekigeYerstopfang, welche 

TonÄ iegend mit Opiaten und Atropin bekämpft wurde, 
7.U hoohi^riidigem Meteorismus und beilcnkliclion IJp- 
schwenlen geführt liatle. Er führte einen Toi ins Kec- 
tnm ein, applidrte den andern über der Coecalgegend 
und Hess einen Strom von 14 Elementen mit hiinfiirtni 
Wi-ridunijun 10 Mimili>n lani; einwirken. D.il'ci tr.i: 
durch Abgang einiger FlatU2> ^forl Erleichterung ein, 
nneh raetur nach «iner 3 Standen sp&ter wiedeiiiolten 
ähnlichen Application. Von da an unter dem Ge- 
brauch TOn Eiswasserklystien-n. Opium und Atropin 
fortschreitende Hesserung und Iloiiung. 

Maneini (5) veröffentlicht <wei Falle Ton ausser- 
ordentlich hartnäckiger Verstopfung, die mit so 
bedri>l)Ii<"lien F.rsc!ici!nitiirt^n i'inliprL''inir('n. dnss die 
Annahme eines Darmverschlusses ernstlich in Betracht 
gezogen wurde, and in welcher die Paradisatlon 
des Darmes von gana glänzendem Erfolge war. In 
beiden Fällen waren mphnäsigo sehr heftisfe Bescliwer- 
dcn, absolute Unthätigkeit des Darms, hochgradiger 
Meteorismus, lebhafte Sehmeixen, Fieber etc. verans- 
g«gaogen; alle n(ig1idian und selbst die stärksten Ab- 
führmitlel und Klysticre waren ohne jeden Erfolg ge- 
blieben; das völlige Fehlen aller Darmbewegungen 
legte die Annahme einer Paralyse der Darmwandungen 
nahe. Deshalb ward« der fsradiselw Strom ang e- 
\vondet 'ein Pol in den Mastdarm, der andere auf die 
Bauchwandungen, kräfliger Strom, 15 — 20 Minuten 
lang;. Der Erfolg war in beiden Fällen ein glän- 
sender. 

Santopadre *'<') beL'Iüikwünscht Maneini zu 
diesen Erfolgen, macht einige historische Bemerkungen 
ubor den Gegenstand, thcilt eine eigne ähnliche Be- 
obachtang mit und macht schliesslich einige differen- 
tialdiagnostische Bemerkungen über die Paralyse der 
Dannwandungen und die dadurch hervorgerufenen 
Symptome von Darmverschluss. 

Weisflog (9) plaidirt, wie bereits in einer frü- 
licren Arbeit (Arch. f. klin. Med. Bd. VII.)» mit grosser 
I i i hilft iirkeil un4 nut V orführung einer ganzen Reihe 
uiorkwurdiger Kiaukiicilügoschichten für gewisse 
Wirkungen der Faradisation, welche derselben 
eine hervorragende ^Virkun;^ in der ohirnrgischen 
Therapie zu sioliern liesiinimt scheinen. Allerdings 
ist ihr Wirkungsgebiut ein streng umscitriebenes und 
bSrt überall da auf, wo die pathologischen Prooease 
den Charakter spccifischor Vorgänge haben; dies 
gilt auch für alle Furnien der rhen malischon Ge- 
lenkentzündung, acute, wie chronische. Nur die 
Serophnlose, soweit sie als periostilischer Process 
um die (ielenke auftritt, wird in heilsamer Wei.se 
bee i II f 1 ussl, aber der eigentliche Mittelpunkt 
der wichtigsten und unfehlbarsten Uoilwir- 



knngen der Faradisation befindet sich aaf 

dem G e s a m ni t ir e b i e 1 1"- der T r n n m e n. 

Verl. behauptet auf Grund beiner Erfahrungen, 
dasa die Faradisation für traamatisehe Ent- 
Sfinduilgea das kräftigste, unfehlbarste und 
wegen ihrer absolut anästhesi renden Wir- 
kung zugleich werthvollsto Antiphlogisti- 
cnm ist, fiber welches unsere gesammte gegt nwärtige 
Therapie überhaupt zu verfügen hat. 

In allen Fällon. wo dii\se antiplilo^^islisclie, die 
anästhcäirende oder rosorbirende Wirkung der F'aradi- 
sation verwerthet werden soll, handelt es sich am 
verletzte Körpergebiete. Deshalb ist es nöthig, den- 
selbi'n die irrös.slinöu'Iiche Quanlilät Electrii'ität unter 
möglichst geringer Beleidigung zuzuführen. Deshalb 
am besten das Wasser (je nach ümstinden von 5 Ins 
30°) als Zulcitungsmittel zu benutzen, in Form lo- 
caliT faradischcr Bäder, in weiche der erkrankte Theil 
eingetaucht wird. Ist dies nicht möglich, so leitet 
man die Blectricität auf grossen Flächen dareh soUd» 
(Schwamm-) Electroden ein. 

Die Dauer der faradisirendon Bäder und Afiplipa- 
tionen beträgt V» — 1 Stunde j ihre Wiederholung ist 
nothwendig, so oft es nur immer geschehen kann; 
6 — 8— 10 mal in 24 Stunden. Dt» Procedor kann • 
von den Kranken selbst oder deren Angehörigon leicht 
ausgeführt werden. 

Eine ausschliesslich anäsihesirende Wirkung 
entfaltet die Faradisation anf dem 6«l>iet« der Hei- 
kologie. Sie be.seitiirt <len Erethismus der Ge- 
schwüre, ohne die Heilung denselben selbst zu för- 
dern. Ein Beispiel phagedänischer , syphilitischer 
GesehwQre wird dafür aogefOhrL — Bei Verbren- 
nungen benliaclitete Verf. die nnästliesirende Wirkung 
mit Anregung der Keproduclion. wofür er ebenfalls 
einen Fall ausführlich mittheill. Besonders günstig ist 
die Wirkung auf «m Resorption einfach seröser 
Exsudate dlydarthros). — Acute und chronische 
traumatische Entzündungen der Gelenke bil- 
den aber das wichtigste Wirkungsgebiet der Faradisa- 
tion, was Verf. mit einer Reihe von Bel^elen belegt 
Dies sind gerade die Fälle, in welchen die gewöhn- 
liche chirur^^isc]le Behandlung, niil Jod- und Gyps- 
verbändeu so oft im Stiche lässt. — Die Kesorption 
sero fibrinöser Exsudate (bei einfacher Iritis, so- 
gar bei Pleuritis) wird vom Verf. in melirercn Fällen 
der Faradisation zugeschrieben. AN Beweis für 

die Kesorption scröseitrigor Exsudate fuhrt er 
den günstigen Erfolg der Faradisation in 5 Fällen von 
Hypopyon an. 

In trb'iciier Weise werden die Erfolge bei blutigen 
Ergüssen, bei Entzündungen von Symphysen und bei 
serophttlöser Periosto-Arthrltis gerfihmi und mit ein- 
zclnen glücklich geheilten Fällen illustrirt. — Verf. 
bittet scldiesslich dringend um sorgfältige Nachprü- 
fung seiner Resultate. 

AbramoTski (10) hat, angeregt dureh die Mit- 
theilungen von V. Drosdoff (Centraiblatt 187.*)) 
über <lio Einwirkung der Faradisation auf den 
acuten Gelenkrheumatismus, die Angaben dieses 
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Forschen controlirt and ebenfalls eine Anzahl von 

Fällen dieser Krankheit untereuchl und faradisdi be- 
handelt. Er bediente sicli alliTdin^s bei seinen l'n- 
tersuclmngen des elcclrischon Pinsels oder Cirkeb und 
nicht, wie v. Drosdoff, fouohter Schwammelectroden. 
~ Letzterer tuitte behaaptet, daasdieSchmer/eiuprin- 
dunff an 'len vntii aruten Rlieuniatisnins affn irten Ge- 
lenken Stillt bedeutend herabgestimmt sei; A. konnte 
bei seinen Untersuchungen diese Angabe in keiner 
Weise bestätigen; in der Umgebung der erkrankten 
Gelenke fini'l ^ifh keine Anali^esie. eher liäufiu: eine 
leichte Ueberentjiündlichkeil gegen den faradiscben 
Reiz. — Dagegen konnte VerL die Angabe t. Bros- 
doffs, dass der rhenmat. Process unter Anwendung 
der Faradisalion rascher verläuft und den Kranken 
weniger belüsti^^, vollkommen bestätigen. En wurden 
SO FUI« 80 bebandelt, dass Vormittags ein« faradisdM 
Pinselnng der kranken Gelenke (feuchte Eleetrode auf 
das SieriHitn) vorgenommen wurilr: Sitziiiii: von 10 
bis 15 Min. Dauer. Der Erfuig war ein äetir guter, 
manchmal überraschender; die Schmerzhaftigkeit dtr 
Gelenke nahm ab oder versehwand, ihre Beweg^cbkeit 
nalim zn. Fast stets sofortige Linderung der Schmer- 
zen wenigstens für einige Stunden: dauernde Besse- 
rung inun«r schon nach wenig Sitzungen. Verhalten 
des Fiebers parallel dem der LoealaifectiMteii. Bio 
durchschnitlliehe Dauer der Bcbandhinf? .«teilte sich 
in den (i^eheilten Kailen auf 10 Tage. Die olerlrisclie 
i'inselung ist somit ein gutes symptomatisches Kur- 
verfahren beim acuten Gelenkrhenmatismna. 

Auch Beetz (1 1) hai auf der v. Zie nissen'schen 
Klinik die Auffaben von Drosdoff einer genaueren 
Prfifong an einer grosseren Reihe von Fällen unter- 
zogen und ist, da er sich genau der Drosdoffschen 
Methode (Faradisation der Gelenke mit feuchten plat- 
terifirniiffen Klectrodcn) bediente, zu Kesultalen ^re- 
konimen, welche mit den Ergebnissen dieses Forschers 
im Wesentlichen äbereinstimmeo. 

Nach Aufzählung aller früheren Versuche, die 
rolyartlirilis rlieumatira mit Electricität zu 
behandeln, theili Verf. kurz die Ke»uU-aie seiner Beob- 
achtungen mit: Die rheumatisch afflcirien Gelenke er- 
tragen ein«i Strom vw ganz hetriehtlichcr Intensität 
ohne Schmerzompfindung; wenn niclit sofort, so iritl 
nacli wenigen Minuten der Einwirkung diese Ab- 
stumpfung ein. Sie ist äbrigens an den frei und ober^ 
flächlich gelegenen Gelenken der Extremitäten deut- 
licher als an den von dicken Muskelmasscn bedeckten 
(Schulter- und Hüftgelenk;. Eine von Woisflog be- 
haaptet« ' gesteigert« Schmerzempfindlichkeit der er- 
krankten Gelenke könnt« Verf. nie constatiren, obgleich 
immer starke Ströme anj?ewentlt t, wurden. Verf. j^laubt. 
dass eine Einwirkung des Stromes vun sieben .Minuten 
Daner für jedes «inzoln« Q«lenk das Minimum zur 
£rzielun<r der günsüfen therapeutischen Einwirkung 
sei. Je läniriT iler Strom eingewirkt hat, desto länger 
hält auch der schmerzfreie Znstand an. — Die Besse- 
rung des BewegungsvermSgens, sowie di« Abnahme 
des Schmerzes sind nach Verf. äusserst auffallend; 
dieser Erfolg versagte ni« völlig, wenn di« Bauer d«r 



Stromapplication 5 — 7 Hin. mindestons being. — 

Verf. vermuthet die Ursache dieses Erfolges in der 
liiin li i!ie F.iradi.sation bewirkten secundären Gel'ass- 
erweiturung der Haut um das eulzuudete Gelenk. — 
Eine Abnahme des Gdenkergusses war 6fler zu con- 
staliren. — Die Wirkung auf das (ieberhafle Allge- 
meinleiden führt Verf. hauptsäclilich auf die Beseiti 
gung der Schmerzen zurück. Die Fioberdauer betrug 
in seinen Fitten durehschnittlich 10,8 Tage, der 
SpiUlaufentbalt 28 Tage. In Bezug auf die Compli- 
cationen konnte Verf. keinen deutlich günsiiireii Kin- 
fluss constatireu; er sieht auch in der Faradisation 
der Gelenk« kam Hoilnittel, sondwn mir «in Pallia- 
tiv um, das sieh jedoch wegen seiner sichern Wirkong 
und äusserst einfachen Handhabung, die audi von 
. Laien besorgt werden kann, zur Combinalion mit an- 
dern Methoden (Salicylsiure etc.) und zur VennaMimg 
von Opiaten sehr «mpfiehlt. — Notizen über lOKnak- 
heitsfälle erläutern die Angaben des Verfassers. 

Skorczewsky (12) hat in einer ausführlichen 
Arbeit die Frage nach demEinfluss der Faradi- 
sation auf di« Milztumoron und di« Int«r- 
ini t tensparoxysnum einer erneuten Untersuchnne 
unterworfen, die nicht erirebni.sslos gewesen ist. Nach 
Besjj rechung physiologischer und allgemein pathoio- 
gisehsr Verh&ltniss« zählt V«rf. di« versdmdeneo Mittel 
und Methoden auf, die man zur Beseitigung von Ma- 
laria-Milztumoren angewendet bat. und erwiiluii spwiell 
die Versuche mit dem el. Strom, die man in dieser 
Richtung angestellt hat Dann theilt «r seine Beob- 
achtunjren mit und stellt ihre Resultate tabellan^oti 
zusammen. Der Induclionsstrom (feuchte Electrod<*n. 
starker Strom direcl auf die Milz; bewirkte fast cou- 
stant di« Volumsabnahm« d«s malartschen Milztmnois. 
und zwar in der ersten Sitzung am meisten, in den 
folgenden wcnif^er. Wurde gleichzeitig Chinin ange- 
wendet, so war der Erfolg noch eclatanter. 

In Bezog anf die Wirkong der Fandisatioin auf 
die Intermittensparoxysmen führt Verf. einitre Beob- 
ac'htnntren an. in welchen das Verhalten der Körper- 
tumperalur, des Blutkörpercbenverhaltnisses und de» 
Auftretens der Parozysmen zu der Milzfaradisation ge- 
prüft wurde. In Bezug auf di« Paroxysmen erirah 
sicii kein bestimmtes Ilesultat in 10 Fallen: in 1 Fall 
verschwand der i'aroxy.smus nach der ersten Faradi- 
sation; in 5 F&Ura war der nSchste Anfall acbwicfcer 
und dann schwanden die Anfälle ganz: in 4 Fällen 
waren die nächsten Anfälle nach der Faradisation 
stärker. — Immerbin scheint der Faradisation ein 
gewisser Einfluss auf di« Fi«b«rparozysm«n zuzu- 
kommen. 

N'efte! I 15) fasst die Resultate seiner bis in die 
neueste Zeit fortgesetzten Beobachtungen über el ectro- 
lytische Behandlung bösartiger Tnmoren da- 
hin zusammen: Die bösartigsten Neubildungen (Car* 
cinorn etc.) können in eim-m irewissen Stadium ihrer 
EntWickelung radical gcheül worden durch Eiectrolysis. 
wenn dieselbe nach b«stimmt«n Methoden angewrädet 
wird. Er theilt dann 3 Fälle von durch El«etn|yB« 

geheiltem Bnutkrehs aaafubrlich«. mit, i 
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b Amerika hat man jetst aaoh die Uterns- 

fibroide in eicctroly tische Beliandlnng ge- 
nommen, antrehlich mit aufTuUendem Erfolg. Sc- 
nieleddr(19) bericlilel über die Erfolge, welche ein 
Dr. Cutter bei seinen dabin goicbteton Venachen 
halte. Er beaehreibt Icurz drei Fälle, die er selbst bei 
t' litt er gesehen. Dessen Methode ist folffpnde: 
tiuilerien aus Ü Flatienpaareu von G X 9 " Oberfläche 
(Zinkkohle); Stahlelectroden in Form einer ITohlsonde, 
deren Spitze und sdiarfo Kanten etwa 1'.," w. it 
schneidend sin<l, währtMid ihr oberer Theil i^olirt ist. 
Die Jiadeln (zwei) werden bis zu einer Tiefe von etwa 
4" in die Geschwulst getrieben (vom Banch, t. Tk. 
auch von der Vagina her) and der Strom geschlossen; 
[»auor der Einwirkung bis zu IT) Minuten, öftere 
Wiederholung der Sitzungen, Narcose während der- 
Mlbm. 

Diese Methode wurde bisher in 86 FUlen znr An- 
wendung iri'bracht. Die Zahl der Sitzungen schwankte 
zwischen 1 und 19, ihre Dauer zwischen 'i — 15 Min., 
die IttterraUe swiscben den Sitsnngen ton 1 — 60 
Tegsn. Verkleinerung oder Stillstand der Geschvnbt 
erfolgte in 23 Fällen: als bösariiirf < n-s 'hwüLste wur- 
den nachträglich befunden 2 Falle, gar kein Erfolg in 
4 FSDen, ToUkommenes Verschwinden der Geschwobt 
in 3 Fällen, mit dem Tode endeten 2 Fälle. Einige 
Kranke, bei welchen keitif wesentlifhe Veriimierung 
der Geschwulst eintrat, erfuhren doch eine wesentliche 
Besserung ihres Allgemeinbefindens; die Blntnngen 
hörten auf, die Harn- und Stuhlbeschwerdan wichen, 
Schlaf und Appetit wurden beser. die Arbeilslaliigkeit 
kehrte wieder zurück etc. — Die örtlichen Erschei- 
nnngen wstsn nnr gering; Peritonitis folgte in swei 
Fallen, Abscessbildong trat nicht ein, ebensowenig 
Verschorfung der Stichranäle. 

Ultzmanu (20) hat eingehende und kritische 
Studien äber die Electrolyse der Cystenge» 
sohwfilste gemacht, welche ihn zur Verwerfung 
dieses Verfahrens führten. Er hat selbst das Verfah- 
ren bei einer grösseren Anzahl von Cystengeschwülslen 
ausgeführt, ist aber dabei zu dem Kesoltate gekom- 
meo, dass die Electrolyse nicht das VerCahren ist, 
welches die Cysten auf die einfachste und ungefähr- 
lichste Weise beseitigt. Sic erscheint bloss als ein 
zeitraobendes und Schmerzen verursachendes Pallialir- 
mittel. 

Zunächst schildert Verf. die Wirkungen der Elec- 
trolyse auf Hydroceleflüssigkeiten und auf Ihierische 
Gewebe, und kommt dabei zu den bekannten Ergeb- 
nissen. — Die v<m ihm bei der Electrolyse der Cysten 
angewendete Methode war folgende: Kathode mit 
einer I'latinnadel in die Cyste. Anode als lireiter 
Schwauimtrager auf die benachbarte Haut. Sitzung 
10 — so Hin. lang, Stärke des Stroms nach der 
Empfindlichkeit der Kranken abgestuft. Erfolg in den 
günstigen Fällen oft sehr rascb und wunderbar; be- 
sonders Hydrocolcn können &o oft mit einer einzigen 
Sitsnng beseitigt werden; weniger günstig ist die 
Wirkung bei Ovarialcysten. Verf. glaubt, dass für den 
jeweiligen Erfolg der Electrolyse die physikalische und 



chemische BesehaflSraheit des Cysteninhalts jedes Mal 

als massgebend zu betrachten ist. Am besten gelingt 
die Eleclrulysc lici Jenen einkamnicrigen Ovarial- 
cysten, deren Inhalt sehr duniitlus-sig und rein wässerig 
ist; fast ebenso gut bei Cysten von serSs-alburainCsem, 
jedoch noch dünnflüssigem Inhalt. - - Die Ovarial- 
cysten mit dickflüssiirem. fadeuziehendeiu und honig- 
arligeui Inhalt werden durch die electroly tische Ue- 
handlung gar nicht vwindert. Endlich bei pysten mit 
blutigem und eitrigem Inhalt Ivingt die Electat>lyse die 
Gefahr eiin^r diffusen PeriUmitis mit sich, wofür Verf. 
ein lieispiel anfuhrt. 

Die Wirkung der Electrolyse fShrt Verf. nun in 
ganz plausibler Weise auf rein oder vorwiegend me- 
chanische Verhältnisse znriirk. Durch den Einstich 
wird ein Theil der Flüssigkeit direct nach aussen ab- 
fliessen, ein Theil in*8 Zellengewebe oder in die Banoh- 
höhle sich crgiessen und hier rasch resoibirt werden. 
Dies wird um so leichter geschehen, wenn durch die 
galvanische Aetzung des Stichcanals dieser länger und 
weiter geSffnet bleibt und wenn durch die electroly- 
tische Gasentwicklung in der Cyste der Druck noch 
gesteigevt wird. Es ist dann auch klar, warum die 
Eloclrulyse bei serösem, dünnflüssigem Cysteninbalt 
die grössten Triumphe feiert; dieser Inhalt tritt rasch 
und leicht aus und wird ohne Reizerscheinungen re- 
sorbirt. 

Bei zähflüssigem Inhalt ist der Erfolg negativ, 
weil diese FlQssigkeit durch den engen Stieheanal 

nicht austreten kann; bei hämorrhagisch-eitrigem In- 
halt tritt eine das Periinneurn reizendo, dilTeniite 
Flüssigkeit in dasselbe und es entsteht gefährliche 
Peritonitis. 

Directe Versuche mit Cystenflnssigkeit seigten, 

dass selbst energische Fledrolyse diesdbe weder fähig 
macht, ihierische Membranen mit grösserer Leichtig- 
keit SU passiren, noch irgend erkennbare chemische 
oder physikalische Veriinderungen in denselben hei^ 

vorzurufen. 

Die electrolytische Behandlung der Cysten ist so- 
mit kein Radicalverfahron, sondern nur ein schmerz- 
haftes PalliatiTverfahren, dem die Function in mehr- 
facher Hinsicht vorzuziehen ist. Vorf. ist somit der 
Ansicht, dass mit dieser Methode den Kranken 
mehr geschadet als genützt werden kann. 

Unter den Briefen fiber electrotberapentiscbe Fra- 
gen von Beard (2.3) finden sich auch einige Notizen 
zur Gal vanochirurfjie. Im 5. Brief werden Be- 
merkungen über diu Behandlung der Naevi durch 
Electricität mitgetheilt. Kleine und oberflächliche 
Bildungen der Art werden am besten mit einer Nadel 
l ehrindfli. wiihrend die Kattiorle f.Schwaninielectrode) 
in der Nahe applicirl ist. Wenig Elemente und wenig 
Seeunden Einwirkung genflgen. Bei grosseren Tu- 
moren der Art niuss ilie Operation eneigischer gemacht 
werden, iiluilicli wie bei nialii,nien Tumoren. Starker 
Strom, mehrere Nadeln, Chlurolormirung, sind er- 
forderiicb. 

Im 6. Brief spricht sich Verf. dahin aus, daSS 

man selbst bei kleinen Kindern ziemlich starke StrBmo 
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lor B«liand]iiiig «ioM Tumoia am Kopf anwenden 
dürfe, da Kinder uberbaapt die Eleotrieitiit selir gat 

vertrü|ien. 

Im 7. Briefe wird die Belmiuiiuug der Aueurys- 
nten mitteb der Gatranopnnetar besprodMB; fSr kleine 
Aneurysmen genüge die Einfubmng der Anode in den 

Tumor: für grössere dagegen sei es sicherer, die 
beide« Polo loit mehreren wolüisolirten ^iadelii 
(wegen der HautTonchorfung) in die Gesehwnlst ein- 
zuführen. 

Rockwell (24) behandelte einen Fall von 
äusserst profuser Menorrhagie mit glücidichstem 
Erfolge mittels allgemeiner Faiadisation, ab- 
wechselnd mit milder Taginaler und intrauteriner 
Farad isation. 

Le Fort (25) versnchte mit Erfolg eine Occlu- 
sion der Vagina, die wiederholten operatiTon Ein- 
grilTen nicht gewichen war, durch die Anwendung der 
EIectroly.se mittels ^r-mz schwacher Ströme zu be- 
seitigen. £r bediente sich eines eigens dazu con- 
etonirten kleinen Apparates, welcher die Naebt dordi 
getragen wnrde, mit 6 kleinen Morin'schen Elementen 
verbunden war und nach und nach, im Laufe von 
"V^'ocben, einen Canal hindurcbätzte, in dessen Tiefe 
sehlieasKch der Uterus zmn VotscheiA kam. Ueber 
die Details des Opcrationsrerfahrens nnd den ganzen 
Verlauf des Falles siehe das Original. 

Golding-Bird (28) hat eine Reihe von Ver- 
snoben gODUolit, um torpide und sebleolit kei- 
lende Geschwüre durch die Application ein- 
facher g a 1 V a II i s c h e r E 1 e m e n t e zur r n s c !i f> r e n 
Vernarbung zu bringen. Die Versuche üelen im 
Allgemeinen günstig aus, wie die mitgetheilten Fälle 
beweisen. Er benatzte entweder eine Silberplatte, 
die auf das Geschwür, und eine Zink[>!attt'. rlie auf 
eine in der Nähe etablirte Vesicaiorllächc upplicirt 
war, und welche beide durch eine metallische Leitung 
Torbunden waren, oder swei silberne Electroden, wel- 
che mit einem oder zwei einfachen Elementen in Ver- 
bindung standen; die letztere Methode ist vorzuziehen, 
weil dabei die Scborfbildung unter der Zinkplatte 
venniedoB wbd. 

Das Resultat in Bezup: auf die Gesclnviire ist bei 
beiden Methoden das gleiche; der Scrom wirkt als ein 
Reiz auf die Geschwürsfläche, zieht mehr Blut dahin 
und stellt denilenigen Grad ron restanrirender Tbätif- 
keit wieder her. welcher zur Iferbeifüfininjr <ler Ver- 
narbung erforderlich ist. Wenn die Bildung der Narbe 
einmal begonnen hat und das Aussehen der GescUwürs- 
flücbe besser geworden ist, können die Platten ent- 
fernt werden. Unter der positiven Electrorle pllefft 
die grössere active Thätij/keit einzutreten. .Man kann 
die Electroden beliebig lange, Stunden- und Tagelang, 
liegen lassen, mnss aber stets für gehörige Leitung 
sorgen, da schon sehr geringe Widerstände (Schorf- 
bililung) bei .so schwachen .Strömen crenügen. den 
Strom zu unterbrechen. — Verf. hai in dieser Weise 
vwaobiedene indolmite Fusigesdiwftre, hartn&ckige 
mcentionen nach Verbrennungen und dergleichen 
lur Heilung gebiaobt 



Gallossi (33) behandelte einoiFaO von Aneu- 
rysma des Truncus brachio-cepbalicus, wel- 
ches .sich bereits zu Hühnereig^össe entwickelt hatte. 
Da die Haut über demselben, ebenso wie der Sack dei 
Aneurysma sehr Terdfinnt und zart waren, wagte G. 
die Einführung von Nadeln zum Zwecke der Eleetro- 
punktur nicht, sondern versuchte die percutane Anwen- 
dung des galvanischen Stroms, die denn auch merk- 
wardigen Erfolg hatte. Ein sehwacher Strom (8 Le- 
clanoh^-EIemente) wnrde dircct auf das Aneorysma, 
stabil und langsam labil 1 1 Minuten laug angewendet. 
Der Tumor nahm etwas ab und w^urde fesler. Nach 
5 — € solchen Sitzungen, die alle 8 Tage wiedeiMt 
wurden, war der Tumor schon erheblich verkleioert 
und wurde schliesslich durch Fortsetzung dieser Be- 
handlung fast ganz zum Schwinden gebracht, so dass 
die Pnlsation nur noch im Umfang eines PQnfcentimes- 
stücks zu fühlen war. ' 

Im Anschlüsse an diese Beoliachtung publicirt 
Martine (33) einen Fall von Aneurysma der Sub- 
clafia sinistr., in welchem dorch die ElectsopuDk- 
tur ein nur partieller Erfolg erzielt wnrde. 

V. BMtNlIcnpMliicle ifimte. 

1) Lewandowski, R. (Wien), Stödten über trans- 
portable electr. Batterien. Wien. med. Pr. No. i^- 
(ADsbebevorricbtungen an den Lcitor'&chcn Lutidiuck- 
batterien.) — 2) J^ijamcr, ((iieaseiO, i'i'-hi 
transportabler nnd billiger Inductionsapparat. IkrL 
klin. Wookensehr. No. 18. — S) Bulenbnrf. A. 
(Grcif^wald), Zur Würditcunt: der transportablen fnduc- 
tionsaiiparate mit Leclanchc-Element. u. mit Thirmo- 
.säule. Ebcndas. No. 27. (Vcrthcidigung gegen die Vor- 
würfe, welche S pamer diesen A|paraten gemacht hatte.) 
— 4) Spamer. Erwidemng auf Vontebendes. Ebenda*. 
No. 27. (Zurückweisung der Behauptunzcn Buleu* 
bur^'s.) — 5) V. Mosenteil, Beschreibung einiger 
Hilfsaiiparate für elccircdher. Zwecke. Ebendas. No. 6. 
und Arch. für klin. Chir. XX. S. 454. (Skizzining von 
Electroden, welche in ihnen selbst Oeffiiung, Schlies- 
sung und Wendung des Stromes vonunehmen geatatlcn.) 

Spamer (2) hat einen neuen transportablen 
Induetioasapparat oenstruiren lassen, der fei- 

jrende Vorzütre haben soll: Compendiosität. gcrinsre.' 
Gewicht, Billigkeit in der Anschaffung und Unterhd- 
tung; wenig umständliche und reinliche Handhabung, 
absolute Transportabilit&t ohne alle Gelahr der Stare- 
verschüttung, bei kr&ftigem und lange gleichbleiben- 
dem Strome. 

Der Apparat ist von kubischer Form mit 12 Clm. 
Seitenlange und wiegt gefallt ISOO Gnn. Ken und 

praktisch ist das Element (das übrigens in principiell 
gleicher Weise auch von Meidinj^er schon construirt 
worden ist). Ein Zinkkohleuelumeut in eincui liart- 
gnmmikistchen, gefnllt mit einer L5sung tod Schwe* 
feisäure und Kai. bichromic. in Wasser, welchem eine 
Frise llydrari?. sulfuric. beiijefüirt ist. Neu ist, da.<!s 
der Zinksub jedesmal nur mit seiner Spitze 2s=3 Hm. 
tief in die Flnsrigkeit eingetaucht wird und dabei 
einen sehr kräftigen, langanhaltenden Strom erzeugt. 

Es wird dadurch am Zink und an der Füllungsfiiaig- 
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keit gespart. Di« gonauores Details s. in der Be> 

schreibung. 

Der Appemt wird tob Kr ü ge r in BeiUn (SW. Sl- 
meonstr. 20) für 40 Mark (resp. eine Form mit nur 
piüninr Sf^rale fBr 34 Mark) mit allen Nebenappa» 



ratt'D verf<Ttiirt. Er ist Törtrefflich und solide gear- 
beitet, sehr beqaem zu handhaben, und lief, kann aus 
eigner ßr&daiing hinzufügen, dass er im reichlichen 
Haasse hSIt, was er Terspridii. 



Balneotherapie 

bearbeitet von 

Saniatsntth Dr. L. LEHMANN in OeyiiliMiBen (Rehme). 



Brunnen- und Badekuren, naturwissenschaftlich-medi- 
rinische Hydrologie überhaupt. — Zeitschriften. 

1) Kisch, K. K.. Jahibvieh für Balutoiiigie, Hydro- 
logie und Klimatologic. Witn. — 2) Annales de la 
Meiste d'hydrologw m^dicale de Paris. Comptes rendus 
des s^ances. T^ris. — 8) Gasette des Eaux. Paris. 
— 4) Boschan und Hamburger. Oestemiohische 
Ridczcitunj;. Wit-n. — h) Union, Dtut.sche Badezeitung. 
Frankfurt a. M. — G) Klenckc, H., Tasdienbaell f&T 
fiadereisendo und Kurgäste. £bendas. 



L Katurwis!>en8chafüicke nad technische IjrdrcUgie. 

(Phjsik, Technik, Chemie, Qeognosie, Geographie etc.) 

7) Heitmann, L., The therap<.-ufiral valuc of the 
«prin^s in Ihtj national l>ark, W'youuni; ti inloiy. I'hi- 
i'icli»liia im.dical time.s. Mai "27. — J<) (la i i i ^ o u, F., 
Ktude geologique et cbimique des sources de Capvem. 
L'union me dicale p. 791— M und 990— n und 895 
bis 98. — 9) Drisclbt-, Etüde de chimiqm- de la 
soarcc vieillo aux lviui-Iiunni!.s. Hull. de Tacadcinic de 
•ued. No. 19. — 10) Fi 1 hol, Rfcherchi^s sur la eom- 
uosition cbimiques des Eaux min6rales sulfurdes de 
Bonnes (Baa8eH«P3nr6n^). BnlL de pMad^mie de mM. 
Xo.5l. — 11) .1 acij ue m i n , .Sur rapplicatimi i\u njartif 
ferrosopyropallMim; au dosage des bicarboiiat' s lians Ics 
'••im (1(1 ä ralcaliiü'-trii'. Lecture d'une nolt- drvant 
Tacad. de med. ä la s^anoe du 16. Mai. Bult de 
raead. de mM. No. Sa — 18) Sitzungsberiebt der 
Nicderrhoinischcn Gesellschaft für Natur- und Hi ilkund(3 
zu Bonn, .\llgemeine Sitzung 1. Mai. v. Di clien, 
üeber die Thermalquellen zu Bad Oeynhausen. — 
IS) Knau the. Ib., Die Schwefelquellen Tirols und 
Vorarlberges mit anscbliessender Iii s| rechung der kal- 
ten Schwefelquelli^n in chemiseln r und ::enelischer Hin- 
sicht überhaupt. Archiv d<i Htilkuu'ie XYll. S, 97. 

— 14) L'eau de I'elu.ssin (Loire). Bull, de l'acad. de 
m^d. p. 394. (Erdige Q(i> lle.) — 15) La source de la 
Parette (Savoie). Ibid. |i. H78. — 16) La sourev de 
.'"'t Marie a Gamarde (Landes). Ibid. j.. ?,-M. 17) 
L'eau de Fonsango (Gard.). Ibid. p. 393. (Sehwelel^.) 

— 18) La souroe de l'oeuf de St.-Melany (Ardeche). 
IbM. p. 879. — 19) Source de Hounte-Caout et du 
Bon m (Schwefeig.) Ibid. - 80) Sobivardi, P., 



Le terrae di Vinadio e di Valdieri. Letten: idrolo^iche 
al dott. L. C h i m i n e 1 1 i. Gazetta med. italiana Lombardia. 
No. 4 und II. (Schwefel- und Wildg.) — 21) Bad Oldes- 
lon in llolsti-in, Kai.senjuelle. (Starke .Soole.) — 22) Die 
Inowrazlawer Soolc. Cirkularschrtil>en d'.s Vcrwahun;;^- 
ratbes. — 23) Badvverwaltun!; von Königsborn : Soolbad 
KÖnit^sborn bei Unna in Westfalen. — 24) L'eau du 
Puit.s-Sale d«' Lou.s-le-Saunier. (.Iura.) Rull, de Tacad. 
de uR'd. [). 1093. — 25) L'eau de Ain-N"uissv (Al'ji-rie). 
(Korhsalzq.) Bull, de l'acad. p. 1092. — 2iV) lleat-.u, 
C. W., On the composition of the PitkcaUily mineral 
waters. The Lancet Apr. 82. p. 600. — 27) L'eau de 
Tyreni^ (Haute -Garonne). Bull, de l'arad. de med. 

3".'l. — 28) Lcs eaux de Coraillon eu TriL-ses (I.'^ere). 
Bull, de r.iea'l. p. 24S. — 29) La i;randi' soure,- No81 
a SaiutrGalmier (Loire). Bull, de Tocad. p. 332. — 
30) La sonree de Yesae (Allier). Bult, de Faead. 
p. 332. - 31) La source Faint-Joseph de Bi'frudc (Ar* 
deche). Bull, de l'aead. \,. Sil. — 32) La suurre du 
l'arc, commune de Vals. Bull, de Taca'I. p. .SSO. - 
33) Les eaux de Yals (les D^licieuses). Bull, de l'acad. 
p. 1089. — 34) Huppert, Nene Analvse des Biliner 
Sauerbrunnens. T'rajer Hir<]iciiiisehe Wtichensehrift No. 
31 und 32. — 3.j) llusi uiann. A., Die eisenhaltigen 
Kisensäuerlinjje von Val Sincstra bei Sius (Unter-Eiifja- 
din); nebst einigen begleitenden Bemerkungen von E. 
Killias, Cbur. — 86) ältaplana im graubündnerischen 
Oberenpadin als kliraati.seher Kurort und l is. ulialti;:i'.s 
erdiu'-salinische.s Mineralbad. Chur. — 37) i.ii .sourcc 
lle l'alava-, (IL rauU). Bull, de l'arji.l. p. 247. — 38) 
La source de Lronnaise (Ardeche). Ibid. p. 247. — 

39) La source d'Asperfoe (Ardtehe). Ibid. p. 877. — 

40) Les soure.s du f'radel (Ardeche). Ibid. p. 1091.— 

41) Source Marie de Bussan^ (Vosgcs). Ibid. ]). 1091. — 

42) Die Kaiser-Slahlqucllc in Driburg. — 43) Ciintl, 
Wilh., Chemische Untersuchung einer in der Gemeinde 
Rohr, Bezirk Wildstein bei Eger gelrzenen neuen 
Quelle. Sitzun>:>bericht der Wien. Akad. L.WIII. T. IL 
516. — 44) Buchner. Max. .Vnalyse d<'s Teiiiiielbrnn- 
ncns in Sauerbrutm bi-i Kohitseb in .■^üdsU-.crmark. 
Sitzungsbericht der Wien. Akad. LXXUl. 6t. IL S. 221. 
— 45) TiCS eaux de Tondja. Bull, de Paead. de m6d. 
p. 9(». — 46) Les eaux de la snlfatare de Pozzuoli 
(Italie). Bull, de l'acad. \,. 3;i2. (Die Akademie be- 
sehliesst zum zweiten Male, dass das (icnannte Wasser, 
weil der Gesundheit nachtheilig, in Frankreich nicht 
eingeführt werden dart) 
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Es wird ein Ti'rrniii (7) lu>srI\ri»'l>on, weh'lu's ('ine 
Fläche voQ eiwa 00 engl. Meilen (Quadrat ausmacht 
nnd wegen seiner wunderbaren Natnrscliönheit, ITea- 
heit in Formunjjr «irr Oherfläcli*'. Sclienheit der da- 
selbst anzutrctT(Miden Flora un<l Fauna 5|)richwi>rUlch 
«othcr Änioricaii wouador" genannt wird. Dasselbe 
bttdet den nordwestlichen Winitel dos Wyoming ter- 
ritory iiiid ist ein Hocliplatcau. auf welchem tlii' 
llaripl was'^i'rsi'Iii'ide ilnr GfKcinl. Wäl'!-:-. Si-eri. Tliii- 
lor bedecken das Terrain und Flüsse, welche die Haupt- 
masse der Coltimbia- and MissonristrOme berbeifiUiren, 
stürzen von demselben herab, WasserftH« Mdend, 
deren einer 328 Fuss. (Yollowstonestroni.) Der ppo- 
logiscbo Charakter ist wesentlich vulkanisch. Es gäbe 
vielleicht keinen anderen Erdenwinkel, in welchem die 
grotesken Sciio|)fun|^sresuliate derralkanischontuid der 
diesen folgenden Enljx'riodcn in sodirlitorNacIiliarsctiaft 
und in solch klarer L'obersichilichkoit vor .'Vugen Itc- 
gen. — Nun werden noch die Flora, die Fauna kurz 
skizzirt und dann wird zu den Quellen fibergegangen, 
deren Temperaturen. Gasreichtlmni, mineralisr-hfr Gi>- 
halt zu der Annahme gros.ser tlierapeutisi hor Wirk- 
samkeit berechtigen. — Die Temperaturen: kalte, 
kiilile, heisse. Das Qas: KoUensbu« and Schwefel- 
Avasserstoff in der mannichfarhsten Verhinduntr und 
für sich getrennt. Alle möglichen Starken naliir- 
licber Doucben biolon sich dar. Dunst-, Dampf- und 
Qasb&der in Pomarolen, nnlerirdischen Grotten finden 
sich dort. — Die zahlreichen Quellen werden von T. 
B. Comstock in 17 Ilauptgruppen gotheilt. Die mei- 
sten liegen an den Ufern des Vellowstonesees umi 
Flusses in benlichster Landschaft, wie gemacht snr 
Anlajfe von Kurorlen. — Die Quellen sind theils klar. 
Iheils trübe, machen Sediniente und Schlamm. Es sind 
fast alle Schwefollhermeu, die mei.sten interuiiuirend 
vnd mit grossen Temperatwaebwaakungen innerlialb 
24 Stunden. Die Quellen führen fiwt alle Srhwefel- 
wasserstolT und Kohlen.siiure. Die einen entlialten 
keinen Kalk, dafür Sulfate und keine tjulfiio, die an- 
deren enthalten Kalk und neben Solfaten Sulflle. Diese 
letzteren führen auch Chloride. 

Selilie'^slich stellt Verf. für dieso Zukunftsbilder 
Indicalionen auf nacii den Erfahrungen, welche an eu- 
rop&isohen Schwefelquellen bei analogen Quellen ge- 
sammelt und bekannt sind. 

Capvern (8) flfautes-Pyrenees) verspricht eins der 
bedeutendsten Kurorte Frankreichs zu werden. Garri- 
gou batdioGegendgeognostiseh genau stndiri, dieteoh- 
ni.schen Arbeiten zur Fassung der Quellen besprochen 
und die Analysen der beiden Quellen ilouiite-Caoute 
und der einige hundert Meter entfernten Bouridequelle 
gemacht. Die erstere entspringt in einem schwarz- 
Mauen. starkriechendeu Kalk^stein, der zahlreiche 
blendend weisse Krcideadeni und vertikal t:r->tr!lte 
Brüche aufweist. Die Ursprungssteile im Ge-slein ist 
nicht genau anzugeben. Specielle weitere Studien 
über creologische Verhältnisse der Quelle lassen sich 
aUNziiirlii" I nicht wiedergeben. Grauitltlöckc und Kalk- 
gcsiein ^iu miicliligcn Couglonieraten bedecken, iiuch 
Sfiden in der Richtung zur Bouriddquelle, alle diese 



.S'liirhten uini In tren zu Tatre und werden von der 
hindurchgehenden Quelle nicht berührt. Beim Rück- 
stauen der Quelle tritt dieselbe in das oben b«z«icb- 
neto klüftige Kalkt;cstein mit den angegebenen Ris.s«n 
und Brüchen. Aus diesem Uinstande erf^iehl sich 
die durch Erfahrungen in anderen Gegenden bestätigte 
Besorgniss, dass die Quelle bei länger dauernder und 
stärkerer UUckstaoung andere Wege finden und ver- 
si'liwindeu köniite. Der t;i<;lirhe .\U8flQSS = 1,728 
C.-M. oder 2U Liter jede Secuude. 

Die zweite Quelle, nioht in demselben Gebirgs- 
niveau, wie die erstgenannte, entspringend, aber zwei- 
fellos demselben geologischen Zeitpunkt atitje hörend, 
hat eine grössere Mächtigkeit der aufgelagerten Gra- 
nitschichten zu duroblieflsen, ehe sie zu Tage tritt. 
Q. hält den Granit für nicht an Ort und Stelle gela- 
gert, .sondern für .erratisch Der Zutritt wilder 
W asser zur Quelle ist durch die Quellenfassung nochimmer 
nicht ganz au.sgescblossen worden. Trfibeverdea des 
Wassers nach Regengössen scheiiit dies ta bemMsea. 
Die Arbeiten zur Fassung der Quelle müssen sirli er- 
strecken an 27 Meter in die Tiefe und mehr, um das 
klüftige, schwamniartige Gestein zu darohstossen und 
die Tageswasser so abschliessen zu können. Die Ana- 
lysen siehe weiter unten unter Schwefebiuellen. 

In der Sitzung vom 9. .Mai überreicht l'idoux 
(9) der Academie eine Arbeit von Garrigoo über die 
Quelle Source^rieille in Eauz-Bonnes. Er be- 
merkt dabei, dass G. ein Laboratorium in Toulouse 
besitze, weiches von allen Kennern seiner VoUkommeo- 
heil wegen bewundert werde. In demselben habe 6. 
mit bis dahin ungewühnliehen Wassermengen, u B., 
wie in dem vorliegenden Falle, mit einem CubikraHer. 
arbeiten können. Die Formen, in weichem der Schwe- ■ 
fei der Quellen vorkommt, die Alkaliläl des Wassers 
im Verhältniss zum Sebwefelgebaltef die Gase, die 
Quellenabsätze und endlich die specielle AnaUsc seien 
Vorwurf der überreichten Arbeil der, genannten. j;e- 
lelirtc'u Arztes. Das Resultat der Arbeit ergebe, dass 
die Quelle in Eaux>Bonnes doppelt so reich und neck 
mehr an Natrium- und Calciumsulfür sei. als man bis- 
her geirlaubi habe. Die grosse Wassernienge. mi'. 
welcher gearbeitet wurde, hat noch eine grosse Anzahl 
minimaler Quellenbestandtheile, welche hier jedoch nicht 
weiter aufgeführt worden sind, zur Kenntniss gebracht. 
(Eine Conimission zur Prüfung der .\rbeit wurde 
ernannt.) Man vergleiche hierzu dieses Werk Jahr- 
gang 1874, & 542 und 187&, S. 540. 

Gegen die vorhergehende Arbeit (10) tritt, 

wie in den l-tzion .lahnn r.n>=.rquent. Filhol auf 
(Man vergleiehe hier dies Werk .lahr^:. 1875.) Die von 
Jules Lefort der Akademie vorge!. seue Abhandloiq; 
mit dem im Verzeicbniss stehenden Titel bat folgenden 
Inhalt : 

(>. Henri zuerst, und d;itin sii'iter. ISr.l. Filhol 
hattcu die Quelle von K.-Donnes aiial^sirt. I» bei- 
den Anal}'sen ergaben sich ff>1gende Unteisohiede: 

1) Drr Krstt re nahm freien Sobwefeiwanerstoff in 

<ltr (Quelle an; V i\icht. 

■2) Nach F. ist die Alkalitäl der Quelle Vicl grösMT. 

3) l^ach F. mehr Kieselerde, weniger orgamscbe 
Stoifo. 
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4) Nach F. kommt in der Quelle Boraäun, Phois- 
phorsaure. Fluorwasserstoflisäare vor. 

l-.'iüL- frühere (1^59) von F. ^"^ra:u"hte» etWAK ah- 
«rcicbeudc Analyse, welche ohne WLssen desselben im 
Di«t. d. eaux miner. publicirt worden war, erfuhr durch 
(Ii-' von 1861 einige Berichtigung der gefundenen StolT- 
inunfren. Dafür griff Garrijjjnu den Autor heftig an 
liiul zeiht« ihn der gcllisscntliehen, zu Gunsti n h<-id'.-r 
auigestelltcn Theorien gescheheueo, entstellten Zahlen- 
aagaben. Dieser «ei.st indignüi den htelichen Aogrilf 
von sieh 1870 machte F. eine neue, die von ISßl im 
Wes.'utlu-hi;n be-stiili^ende Analyst;; nur Kali, Ma^ii'^sia 
Mild ein wenifj (ea. O.OOfi und 6.003), und ebenso CO, 
(0,006) höber in der letzten Analyse. — 1869 schrieb 
B£ebamp seine «Beeberohes sor r6tat da sonfre dans 
les eaux miwb. eto.* (Ann. d. chimie et d. phys. 
t. XYI.) B. sehloss aas seinen bei^t-bracbten Beob- 
Mhtungen, dass E.-6onneä kein fertig gebildetes Sulfur, 
sondern Sehvefelwasserstoffsaure und kaustisches Natron 
neben einander enthalten. Döingen enries F. in seiner 
\hh.mdlang: l^^T:^ (Ann, de chimie et de phys. t.XXVIII ), 
iLiss sich alle selt.samen Eigenschaften der Scbwefel- 
Tässer viel einfacher durch die Annahme eines Mono* 
nilfur in denselben deuten lassen. — Da erschien 
Benerdincts Garrigou mit wmr mSebtlKen neuen Ana- 
lyse vnn Eaux-Honnes, angestellt an 1 C.-M. \Vas.ser, 
— 0. Ilenri und üeehamp nahmen für diosf Quelle 
niebt Scbwefellet)er, noch .Schwefelhydratverbindung an, 
für Ersteren sind nur die Elemente der .Sehwefelleber, 
für Lctiteren nur freie Schwefelwa-'sserstoffsäure vor- 
handen. Alit-r il.is W.isMT \i'n F l!.. L'i' l'f nicht, wie 
t's müsste, wenn Wa-sserstoffsäurc (0,U055) darin wäre, 
unter Zu.sat2 von arseniger Säure einen Niederschlag von 
Schwefelarscnik. Thut man aber naehhrr Chlorwasscr- 
stofTsäure hinzu, bildet sich ein Jiclbt-r Nicder.schlaf^ von 
SrhwL-fclarsoiiik. Aus dioeiii V'-r.suoh fol^rt zur Fvidcnz, 
(\iss freier Schwefelwasserstoff nicht vorbanden ist — 
Auch die Btehamp'sebe Ansebauiing ist ans vielen 
Gründen irrig. Giesst man fr'iyifi iuvo^se eine titrirte 
Jodlösung zu einer Lusuii}; von Kinlacli-Schwelel-Alkali, 
fällt der Schwefel nicht gleich nieder, oder wenn, so 
lost er sich unter grünlich gelber Lösung der Flüssig- 
keit wieder auf. So Innn man die fiilfle der zur 
FEUnng des .Schwefels nrithicen .Todlöstinp: zusetzen. 
Wenn dann noch mehr hinzugefügt wird, itnicipitirt 
der Schwefel. Die Mischung, welche nian s.» erhält, 
iäast unter Zusats von einer Säure den Schwefel aus- 
fsUen; aber vor Zusatz von Jod hat die SKure diesen 
KfT^^ct iiif ht F.s hat sich gemifa» folgender Gleiebnng 
ein Doppilsulfür gebildet: 

2NaS-f J=NaJ + NaS,. 

Das Wasser von E.-B. verbilt sich aber gerade so, 
so dass ein SnIfBr oder Sebwefelhydrat darin existiren 
nuss. — .Ta. wenn tnau zu d' tti \Vasser .Tod flitct, bis 
eine leichte Triihnntr tntsleht, so klärt sich die 
Mischung nach Zusatz arseniger Saure, wie es teheint, 
durch Bildung von SuUarsenit. 

Garrigou stimmt aber mit keinem der vorher- 
echenden Analytiker iibcv. in. Kr nimmt in dem Was- 
ser an: wenig fn-icn .Sehwefelwasseretolf, ein wenig 
Schwefclwasserstoff-Schwefellebt r, ein wenig MonosulfOr, 
viel Bisulfür und ein w«nig Hyposulfit. Alle früheren 
Analytiker hätten sich in der Maximaldosirung des 
.'^ -tuv. ft.K ■;rirrt, die im Liter nut O.OSfi firiu. fanden, 
fahrend t-r wenigstens 0,120 Gm. findet. — Nun weist 
F i 1 h 0 1 auf einen Rechenfehler hin, dessen sieh 6. sehut- 
dip macht, der bei .^-'chätzung des Total-.'^chwefelgehalts 
mittels der Sulthydrumetrie 0.080 Grm, angebe, wäh- 
rend o.ii'.io (inn. richtig sei. Rechne man die durch 
•f^^dreaction nicht gefundene Schwefvlmenge (0,033 Urm.) 
hinzu, so betrage der Gesammtschwefelgebalt 0,1S3, 
«der G.'s Rechenfehler bei Seite, 0,113 Grm.. statt 
0.15iO Gnn., wi Iche Zahl angegeben wurde. Wiehticer 
^^^T ist das Folgende. Keine Schwcfeltherme ist bis- 
her Iwkannt geworden, welche bei ihrem Zatagetreten 



ein Polysulfür aufwiese. Nach G. wäre also dos E.-B. 
Wasser durch die Luft bereits zersetzt, und es wäre 
da.s ursprüngliche .Mono- in ein Bisulfur umgewandelt 
worden. — Setzt man zu einer Lösung Bisullür aber 
Salzsaure, so entsteht unter Entwickelang von Schwefel- 
wa<>.serslofr und .Niederschlag von Sohvefel eine Zer- 
setzung nach folgender Gleichung: 

Ca.S, -f- HCl = CaCl -1 HS -fS. 

Nichts von dem bei solcher Behandlung des E.-B.- 
Waesers. Dass aber nk^t die geringe Menge des ge- 
lösten Schwefels daran Schuld ist, beweist der mächtige 
XieficrselilaL' nach Salzsäure, wenn vorher etwa.s weniger, 
als die Hälfte des gelösten Sulfiirs durch Judlösung 
zersetzt worden ist In diesem Falle enthält aber das 
Wasser ein PolysuIfGir und sedimentirt nach SalnSure- 
znsatz. Da aber das unvennischtc Wasser nach Salz- 
.säurezusatz niidit sedimentirt, so kann man In liaupu n, 
das» d.Tssilhe keil) Bisulfür gelöst enthalte. — So viel 
vom SchwefeL Der Jodgehait sei von G. zu 0,007 Grm. 
gefunden, während F. ungef&br SOmal weniger fend^ — 
.\r.senik sollte nach G. = 0.0001 Grm. betragen im 
Liter, während F. in dem Rückstand von 10 Litern 
keine Spur davon fand. — Gleiches, was das Litbion 
betrifft, dessen Menge von G. viel zu hoch angegeben 
werde. Hin das Auffinden von Zink, Blei, Antimon etc. 
etc. habe sich F. gar nicht bemüht: dieselben köiintin 
nur „.sous bi'nifice d'invcntaire* zugegeben werden. — 
Weiter lichau].t -1 F., dass man auf greifbare Fehler in 
der Analyse G.'s .schliessen müsse, da zur Sättigung 
des Alkaligradcs des E.-B.-Wassers nach .seinen wieder- 
holten r{eobaclitnnt;i'n mittelst titririi i- Sehwefel.säurc 
zwischen 0,3227 Gnu. und 0,0250 Grm. iiu Liter nöthig 
sei, während G. daßr 0.1100 Grm. g-;funflen habe, ein 
Fehler = 77 pCt. mindestens. — Das .\rbeiten mit so 
grossen Wasserment'en (I C. M.), wie G. geleistet, habe 
nur Vortheile bei .\uflindeu minimaler Siiun ii rines 
Stoffs, aber unverkennbare Nachtheile bei Erlangung 
einer fibersicbtlieben Analyse. Das lange Abdampfen 
kann fluchtifre Stoffe verschwinden machen; rnlösHchos, 
SchwcrliisliclK's sclilä|:1 .sicli zuerst nieder und ist na<'hhcr 
.schwer vom Löslichen zu trennen etc. — Für die Un- 
richtigkeit der G.'schen Analysen spreche jedoch nichts 
00 sehr, als der Umstand, dass bei Zugrundelegung der 
durch dieselben gefundenen Säuren und Hasen, z. B. 
in der Analyse von t'apvern (siehe oben Nr. 8), diesis 
Wasser Schwefel-, ."-'alz- und fireie Salfietersäure enthal- 
ten mOsste, während doch mit Leichtigkeit die alka- 
lisebe Reaction dieser Quelle constatirt werden kann, 
In seiner .\n;ilyse von St.-Hoes hat G. freies Chlor und 
freie Schwefelsaure gefunden. Seine Analyse von 
Challcs hält einer em.stlichen Prüfung nicht Stich. — 
Beate Instrumente und ein vorzüglich ausgestattetes 
Laboratorium — und ein solcher Analjrtikerf 

Nach dieser .Abferticuni; le<,'t alsdann F. nochmals 
seine .\nschauung dar. Bei Betrachtung der Krgebni.ssc 
der Analyse von E.-B. findet man, dass mehr Säure 
vorhanden, als zur Sättigung der Basen erforderlich ist. 
Man darf daher unbeschadet der analytischen Resultate 
annehmen, dass die ;i:\n/y Kiesel>riure und ein Mouu- 
sulfur firei im Wasser gelost sind, oder dass Silicate 
neben freier Schwcfelwasserstoffsäurc oder einem Sulf- 
hydrat sich darin befinden. Jedenfalls beweist die 
Rcnaction mit .Jod. mit .s.il{ietriirer Blausäure und mit 
arseniger Säure, dass weni;;sten'< em Tin il des Schwe- 
fels in Form von Monosulfür oiUr einem Sulfhydrat 
vorhanden ist. Die langsame O.xydation des Wassers 
an der T^nft widerspricht nicht der .Annahme eines 
Sulfiiyrlruts. Durch Zerstäubuni^ ist das Wasser ausscr- 
gewi'ihnlieh veränderbar. Da.s Wasser hat also eine 
ganz eigenartige und nicht leicht zu verstehende Zu- 
sammensetsung. Bei der Fabrikation des kfanstliehen 
F. -B. -Wassers fand man, da.ss d;is itnt dem Monosulfür 
bereitete weniger roch, als das natürliche. Folgende 
Thesen setzt der Autor als Sehloss dieser langen Aus- 
einandersetzung: 
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1. K.*B. zcicUiiut sieb durch Mine geringgradige 
AlkalitSt aus; . 

2. an ih-r (Jui !!■• icocliöpft, «'iithiilt «I i- Wasser ki-in 
BisolfOr, nicht ausselilies.slich firicn Schwclelwa.-,s,.T.stofl'; 
es entbUt entweder ein MonoMilfür oder ein Sulfhydrat: 

8. es entli&lt iteinen Amnik und unendlich viel 
weniger Jod nnd Litliion, als G. Rcfunden hat; 

4. da,ss d.us Vorkommen von Zinn, Antimon, NIcIm-I, 
Kobalt etc. noch weiterer Bestätigung hedarf. — l<-li 
behaupte srlwu y'izt, dass, wenn diese Metalle im 
Wasser von E.-B. vorlcommen — was ich nicht glaube — , 
sie quantitativ nicht so hoch vorkommen, wie G. 
behauptet. Die Academie wird am Ptfifung der Resul- 
tate gebeten. 

Pyrogallussaurcs Eisen wird (11) als Mit- 
tel zur Alkalimotrie der Minoralquellon 
empfohlen. 

Obwohl Natronbicarbonaf dir {Jrundla^ie für den 
Titre der anzuwendciidon Schwrfclsilun^ ist, so gicbt 
doch das Ucajji'ns auch für Lösunt;i n mit vtrsohicdenen 
Alkalien (Kali, Kalk etc.) richtige Resultate. So gaben 
die Quellen von Vichjr an Biearbonaten : 

mit der mit il< r 
Wage titrirten Säure 

»".rando grille 5,971) 5,97 

Ilöpital 6,24 6,17 

Hautcrivc .'),.S2 5.80 

Saint-Ynn»! C,12 ß.20. 

Aber nicht alleiit, wo das Natron, wie im obigen 
Beispiide, sondern auch in den Quellen, wo Kali nnd 
die Erden an Quantität vorherrschen, erlangt man durch 
die alkalimetrischc Methode richtii^e Resultate. Z. B, 
giebt: 

auf der Woge alkalimetriach 
Renaison 1,209 1,22 

St.-nahnipr 2,02 2,10 

St.-Alban 2,356 2,43 

Royat 1,78 1.83. 

Diese anfiailise Uebereinstimmung in deu vielfachen 
Ldsungen rOhrt davon her, dass das Atomgewicht des 
Natronbirarbonats eine fa.st < v;ietr Mittekahl fiir di«; 
At'im^owiehtc des Natron-, Kali-, Kalk- und Magucsia- 
Bicarbonats darstellt. Gehl man von der allgemeinen 
Formel der Bicarhonat«;, welche die Uydrolonm anneh- 
men, aus (Cf O4MO), findet man als Mittel dieser Zab- 
len 75.5, walirend Natronbicarbonat = 75 ist. Von 
der correcteren Formel C, 0^ MO, 110 ist 84, vom I?i- 
earbonat 94fi das Gewicht. Die etwas In h, n u und 
etwas niedrigeren Atomgewichte der eirnuilacn Bicarbo- 
nate in den Minera1wäs.sem corrigiren sieb also se1b.st 
und liehen eine dem kohlensaun n Xatron naho Ae.-)\ii- 
valentaihl im Dureli^elinitt. Wenn man eine beliebige 
Quelle, S. B. Grande ^^riile in Vichy so umrechnet, dass 
die bekannten Bicarbonate (nach Duuquct's Analyse) 
alle so sich verändern, ab wenn die Basis Natron wäre, 
80 erh&lt man: 

wirklich umgerechnet 
dopp. kohlensaur. Natron 4,8S3 4,883 

Kali 0,362 0,290 

Ma^'nesia 0,303 0.355 
Kalk 0,434 0A'y2 

, » Strontian OOOr. ooo-j 

, , Eisen u M>i-t i';:; 

Sommen . 5,97» ,j •,<>.). 

eine Differenz, die man fOr hydrologische Zwecke wird 
Tcrnachlassiecn dürfen. Die vonGl^nard an|^;wandte 

SchwefeNänrel.'iMin-i (SOJI) )>. tniv't fi..ö33 Gr. auf 1 I.it- r, 
entsprechend einer Natron liiearbonatlösun;; (Cj<»4NaO) 
von 10 Gratn auf 1 Liter. Uio Metliode ist diese: 10 
rem. Wasser in einem Kolben werden mit 3 Tropfen 
Lakmustinktur j^efärbt. Die SSure filllt tropfenweise 
bis zur Kntitehung gelb' r Karbe ans eini r Mohr'selieu 
Bürette hiuviu; zuweilen kucbl mau die Flüssigkeit, 



um die Kohlensäore wo, entfernen. Wenn auok 
Koehen die zwiehcl^eltK) Färbung bleibt, ist genug sn- 

;:;efiit;t. — Die l'nsieherheit in Ite/iehuti;; auf die Ent- 
stehung der gelben Farbe, und dass man kochen mus9, 
bat Torf, daxu gebracht, dem Lakmus sein pyrogAlllU- 
saures Eisen zu substituiren. Dies Reagens gMbt mit 
Alkalien in Lösung, auch in Gegenwart von Kolilni- 
siiu.' , eine dunkel violette Farbe, welche sieh so fort 
bei .'«aturation in ein helles Braun unverkennbar ver- 
wandelt. Zum Eintauchen von Lakmuspapier wird man 
die Grenze bei einiger Erfahrung nicht Qberschneiten. 
Bei den künstlichen Mineralwässern, besonders solchen, 
welche mit Trinkwasser von Kalkcarh<"nati:ehalt fabricirt 
werden, muss man durch Schüttelu in einem offenen 
Kolben die Kohlensäure vorher austreiben. Es werden 
al.sdaiin ilie Methoden zur Anwendung der Flüssigkeiten 
>,'enau beschrieben, die allgemein bekannt sind. — Die 
Bereitunt; der pyro^Milussauren EiseulM.sunj: nius.s un- 
mittelbar vor anzustellendem Versuche geschehen, indem 
genau gleiche Volomillft tob PyrogallussäurelÖsung 
{1 Liter Uli* 5 Gr.) und Eisenpercblorür (1 Liter mit 
2 (ir.) züs>.ininienL'emiselit werden. OrL^ani.schc Stoffe 
und Ammoniak mü.ssen vor dem Versuche aus d- r zu 
untersuchenden Flüssigkeit entfernt werden. Concen- 
trirtere "VHaaer (Vals, Vichy) muss man TerdüsnoB, 
10— 20(Vm. mit '2.''.0 Cem. deslillirten Was.sers. — Da? 
Eisenperchloriir der .\pothcke enthält nur 26 pCt. wirk- 
liehen Perchlorürs und mosa demgcmäss davon 7,50 
bis 8 Grm. auf 1 Liter genommen werden. Die Eisen- 
lösun;; hält sieb eine Zeit lang, die PyrogallosaSars- 
iösun^- nur wenige Tage. Man thut di mnach t;ut. CfiO 
Grm. lier letzteren zu einer Lösung von KK) 0cm. zu be- 
reiten und sie mit UM) Ccm. Eisenlrisun^' zu mischen. 
Diese 200 Ccm. dienen alsduui zu 10—20 hydrokaiime- 
trischcn Bestimmnn^en. Das stets sieh bildende purpur- 

farli' :[!■ Si iÜiiktiI nuiss allerdini;s vor dem tirtiriu-h-: 
abliltnrt werden, bleibt aber dann stets für etwa 14 Taj^e 
l)rauchbar. Die zu untersuchende Flüssigkeit in einem 
Bechergla.se steht auf einem Stück weissen Pkpier. Man 
gie.sst alsdann 10—20 Ccm. des Reagens hinzn, rührt 
mit einem Glasstabe um und wartet einiire Minuten, 
dann desst man die Normalsi-hwefelsäure aus einer 
Midu'sehen Bürette tropfenweis zu, bis die violette Farbe 
abnimmt und das Experiment zu Ende i:ebt, sobald die 
bellbraune Farbe erscheint. Dann liest man ab. Die 
vei lir aui'hten Cubikeentimcte'r mben das Gewicht des 
Biearbonats an. — Da die Beobachtung des genügendea 
SäurcKusatzes mittelst Lakmuspapiers schwierig, mitiels 
der Iii' r vnr-;esehla;renen Farbenänderung leicht und 
unverkcnnhar für Jeden ist, .sobald nur Spuren von 
Biearbonaten vorbanden, so können fortan auch Im in;, n- 
ond Flusswasser leicht der Untersuchung unterzogen 
werden. 

T. Deohen (12) trug vor: Auf der Versammlung 
der Naturforscjier und Aetzte zu Aachen habe v. Oeyn- 
hausen zuerst über das 1830 niodergebrachto 
Bohrloch zu KeusaUwerk bei Minden Vortng 
gehalten. 

Dasselbe erreichte eine Tiefe von 695.5 M. . etsa 
625 M. unter dem MeeiesspiegeL Es durchsUess die 
unleren Sohiehten des Lias, dann den Kenper, endlich 

d'-n Mu.scheikalk, in dessen oberer Abtheiluns: es stehen 
blieb. .\ns der 175 Mm. weiten OetTnum; strömten in 
der Minute ISö5 Litor 4,5 pCt. Soolo mit einer Tempe- 
ratur von 33*1 Cm. aas, mit 722 Cc COt in einem Liter 
nach G. Bisehof. — IMe ersten Notizen in Pogcen- 
(li.rf"> Annalen vmu 1S3!» und 1S41. Die starken tjuel- 
Icn wurden in «ill— 612 .M. Tiefe gefunden. Die It.-hr- 
arbcit bot bei der klüftii,'en ItesebaiFenheit de> Keu[Hi> 
grosso S<^wterigkeit ; die Erweiterung des Bohrloches 
bot solehe in noch h)?bcrem Maasse. Tm Jahre 1851 
en'i-netf si(di in 565 M. Tiif'- 1; ~!:iuL""V'n!'h. 

also oberhalb der Uauptquelle, welcher uicbi zu bc- 
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s« iti;rvti »ar, so d.Vis im Jahre 1855 diu dahin 
ZK Umlt n Aibiiicn aufmiii-hon wurden. Inzwisch<-n 
hatte ^M-li diT Ausllusb bedeutend vcrniiiiiltrl. l'm 
wcilertT Verminderung zu befjejrncn, wurde tin zweites 
Bohrloch (1S56) und ein drittes (lH6ß) begonnen, in 
der nieliv v.-rwirklirht. n H 'fTnunjr. irlt iflic Resultate, 
wie mit dein erstercii erreii-hi'U. I'.is letx.Urr mus>t4' 
18r.O iti eim r Tiefe von <'>27 Mir. wee» n nicht zu li< - 
««itigeudcn NachfalLs ausgegeben werden. Die Yerröh- 
nmg des lelxteren errotoMe 1871 nur €31.5 Mtr. Tiefe. 
Der Aiisfluss betrug Ende MHi/ 1S71 beim Hehrloeh I: 
Liter, bei II: 124, bei III: -'.'>,'» Llr. Nun wurde, 
uie Voll Oeynhausen stets empfohbn halle, die Wic- 
dtrberst«Iiun{{ des erslcji Bohrlochs in Betracht jga- 
togcn. Der obere Theil wurde ^fasst: bei 18,5 Mti-. 
Tiefe war dureh Gypskrystalle (i;is Ganze ^beschlossen, 
Sil d;i.ss sieh die (^uelb; seitwärts i inen neuen Wes; 
;;i.bUoht hatte. N\i\.iiiber 1^12 war der Ausfluss aus 
1: 139, 11; 93, III: 201 Liter. Auf Ul wurde eine 
Dainpfpumpe zur Hobunj^ des für Badezwceko nSlbigen 
Wassers aufgestellt. Die I'umpe konnle bis 1001 Ltr. 
heben, wobei die Säule im l'i.hilech null', tiefer, als 
<>.;l Mir. unter dem Ausiluss u I > >iik und beim Still- 
stand der Pumpe in 12—13 Miu. den freien Ablluss 
«teder erreichte. Eine Rcscrvcmaürhine und Pumpe 
auf n st.-IIte 1ST4 den Had r! ■ ',i i. sieher. Am 10. 
Juli 1874 fand v. I>. den Aiislluss ;tus I: UL, 4,2 
t.Ct. Soolc von aO". aus II: \C, [Al. 3,9 l)<-t. Sook von 
26*2, aus BI: 100 Lit. 3,ä pCt. Soole von 27*3. — 
Vom 1. September 1874 an konnte das Aufbobren des 
Bohrlochs I ohne L'nterbrtehung forli;esetzl werden. 
Mitte Deebr. 1S75 7.ci«;te sich bei 518 .Mtr. Tiefe eine 
betraehtlichc Zunahme 'b s \iisflus.ses bis 4, Jan. Hei 
533 Mtr. Tiefe = 263 Litr. Soolc von 4,2 pCt. und 
90*5 : 18. März. 612.8 Mtr. Tiefe, Sir« der Hanptquelle 
= 55fi Lit. von 32*.') : 23. März. ('.17.2 Mtr. Tiefe = 
798 Lit<;r; 27. März — 819 Liter und :t4"4, bei 4,2 
pCt. Salzgehalt. Das glückliche Resultat beweist, dass 
die Quellwverliältnisse an dieser Stelle heute aoeh die- 
sellMin sind, wie bei der Anbohnini;. Chemiker Ret- 
tiji fand am 27. April in 1 Liter 77.^.2 i'nn. Koh- 
lensäure (auf di n Raroinctcr von 700 .Mm. reducirt). 
Die heutige Quelle ist etwas wärmer und enthält et- 
was mehr CO,, als 1S43. Sie kann mit 22*,5 in die 
Badewannen pelcitct werden. Die Ausflüsse aus H und 
III errnöi^Iieb' n die Her.sti Huii^ s^n i;.id. rn h< Tab bis 
zur Temperatur Von 2.')" lu i na'. iirli -ler W.irme. 

Kraut he (13), bekannt durch seine Bemühung 
am das Bekanntmaohen der Quellen seines engeren 
lleim»tblandes, der jüngst noch Ober dio Eisenvitriol- 
wä«ser Ic«-onsw('rtlie Benierkuniron niederschrieb (cf. 
dieses Werk 1876 S. bö'6), giobt in der gegenwär- 
tigen Abhandlang Kacbriehten über eine grosse 
Anzahl theils bekannter, theils unbekannter, 
a n a lys i r t e r und niclit analysirter .Sehvvcfel- 
queileu Tirols, aus dem Oberiuntale. Puster- 
th*l6f dem Wintsobgan » dem Toralberg. Namen 
wie Unter- und Oberladis, Krekelmoos, Scbaitwald, 
Rnmaschlunir, Inniehen. .*s,>xtcnbad, Stainpflbad. 
Campo, Koclienoioos, llo]»t'roben, Hohenems u. A. 
mögen hier lediglich den Reicbthum Ttn^ an Sdiwe- 
felqnellen Innnseicknen. — Zum SoMuss spricht Verf. 

öbt»r dir» EnLsteliunEr der kalten Schwi'feliniellen. — 
Diese Angelegenheit i.st indessen noch lange nicht, 
auch durch des Herrn Vf. Bemerkungen nicht, klar 
und dwchsicbtig. — In Frankreieh besebftfUgen sieh 
eine Reihe angesehener Naturforscher gerade mit dieser 
Frage, ohne zu einem ondgiltigcn .\bschluss gekommen 
zu sein. Namentlich ist der messbare Schwefolwassor- 
JchMalwileht 4a gtMamtoa IMIelii. U7«, IMU I. 



stolT. iler oft erst bei der Berührung des Wassers mit 
der Luft enlslebt, kein richtiges .Maass für die Stärke 
einer Schwefelquelle. Manche Schwefelquellen, die 
als sehr staril benrt heilt w enten, besitzen nicht das 
geringste Quantum Schwefelwasserstoff (cf. dies Werk 
1874 S. Ö42). 



Aaalysen eioieluer Hasser. 
L An CO, arme Waaser. 
a) Eisenw&sser. 

Die Pe11ussin>Quelle (14), 1 Liter: 

(Inn. 

Unlöslich 0,015 

Kobleosaor. Kalk 0,(\92 

Magnesia 0,021 

Schwefcb. Kalk O.oib 

Koehsal/, O.OII 

KisciiOiyd 0,02o 

Organisdies unbestimmbar 

(Bottis) 0,149 

Souree de la Farette (15), 1 Liter: 

Grm. 

UnlSslicb 0,008 

Kohlensaar. Kalk 0.080 

llagaesia 0.059 

.Schwefels. Natron 

Chlotalkali <»"ll 

Eispn und Arsraik " 

0,168 

[AI m£n, A., Karlstads jimratten. Upeala läkare- 
flSren. r^rh. Bd. 11. p. 481. 

Analyse eines Eisenwassers, welches durch Bobren 
nach Trinkwasser in der Nahe von Carlstad in Srhwe> 

den erhallen wurde. Der Hauptbe>ilaiidlheil d>-ssi !ben 
i.st koiileiisaurrs Kis»»noxvdui. wovon d.is Wasser aus 3 
versehied-iien H.dirbk-hJrn resp. O..o93, O.C.fi9. 0.(;:59 
Grm. in 10,000 Grm. enthält. £s ist somit ein sehr 
starkes Risenwasser, viel stärker als alle sehwedisehen 
EisenqU' II'-n ; unter d^ n iibrii,'on europäischen Eiscn- 
wiissern steht es d'-m \u!i S hwalbach und Ferdinan<ls- 
brunn (Marienbafl) am nächsten; ferner zeichnet es sieh 
durch seine grosse Reinheit aus, indem das Uisensalz 
40,5— 44,0 pGt. von sSmmttiehen festen Bestandtheilen 
des Wassers betniirl : unter allen iibri^i'-n Kisenquellen 
erreicht nur Spaa (,33,8 pCl.) ciuif;crmasstu eine ähn- 
liche Reinheit Das Wasser ist in sehr grosser Menge 
vorbanden. 

T. 8. Wanck« (Kopenhagen). 

Olszewski, K. , (Jheiuisclu- Analyse des Kiscn- 
wassers von Zwierzyniec bei Krakau. (Bericht d. phy- 
siogr. Commission d. krak. Akad. d. Wiss. Bd. X. S. 
81-91.) 

Vor drei Jahren wurde im Hofe des Klosters in der 

Krakauer Vorstadt .Zwierzyniec" ein DrannOD gebohrt, 
welcher Kisenwasser enlh;ilt. 

Das Resultat der .\iialyse ist fidijendes: 

In ItMXI Grm. sind cnllialtcn 
Kohlensaures Eisenoxydul 0.010 

Maniraiioxydul 0.00', 

M.i::iiesium 

Kalk 0,428 

Feste Bcstandtheilc 0,107 

Gebundene Kohlensäure 0,223 

Freie Kohlensäure 0,087 

Wc^'cn zu geringer Menge von Kiscn und freier 

ePigitized by Google 
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Kohlensäure hat das Wasser als schwaches Kisenwasser 
nur localc Bcdeulun)i;, zum Exporte ist dasselbe nicht 
geeignet. 

Orttingfr (Krakau).] 

b) Schwefel- und Su 1 fat wä.sser. 

Qaello Sainlc Mario in Gamardo Cl'>)< I Liter: 

(Jrin. 

Unlöslich 0.020 

Calciumsulffir 0,050 

Schwefels. Kalk 0.1 lö 

Kohlensaurer Kalk 0.132 

, Magnesia 0.042 

Kochsalz 0.2SU 

(Houis) o.»;;;y 

Brunnen in Fonsange (Gard) (17), 1 Liter: 

(inn. 

.Schw<'felwa?s«:rslo(r unhestinnnl 

Kohkn.saur. Kalk (i,19u 

.Magnesia 0.080 

Schwefels. Natron 0.013 

Chlornatrium 0.02.') 

Kiesclerrle 001 fi 

(Rouis) 0.324 

Quelle L'Onuf de St. Melany (18), l Liier: 

(»nn. 

I^chwctclwa.s.serstufl' uiilt'slimmt 

i:chwcfels. Natron 0.0,10 

Kohknsaur. 0.324 

Kalk 0A)4.'i 

Ma^n^sia 0.000 

ChlornatiMtiri »j.OT.'i 

f'rcanisrhrs unlxsiimml 

0.« 54 

Quelle Iloiint-Cnoule (19), 1 Liier: 

ffrm. 

kohle n.siiuri' 0. 1 1 '»3 

.■^chw.'filsänr'- O.S.'iSO 

Kieselsaure 0.0 )2d 

i'alpetcrsäuri} 0.i«).')fi 

Chlor 0.tK)38 



Onn. 

Natron 0.U024 ? O.OlViT 

Kali O.(i021> ? O.iXllfi 

Lithion 0,(K)<KX)2ß 

Ammoniak U.tH»18 

Kalk, Strontian 0.31 ;t!» 

Ma-.ni»;sin 0.O874'.» 

Eisen 0.00' 121 

Maiiiian 0,0 »00002 

Blei OOtXK)24 

Totil. .1,3'J7T178 
l'hosphorsäuro. Aluminium. Kobalt. 
Kupf> r. Arsenik, Tclluriiim, dialj- 

sirte or^ranische Substanz mehr oder wcnbr 

deutliche Spur*n. 

Quelle Bouridc. (19«,3), 1 Liter: 

<inn. 
1874. 1875 

Koblen-viiure 0.7002 O.RSS'» 

.<ehwef.l>äure 0.4826 n,4Iöi 

Kieselsäure 0.(K)20 O.OÜöS 

SilpctersHun; 0,0050 Ö.OOOXH 

Phosphorsäure 0.000O4 S[>üt 

Chlor 0.0044 O.OOli 

Natron o.tKJ678 u.OiMS 

Kali 0.0041 0.0033 

Lüh Ion 0.Ü(K)U53 Spur 

Ammniiiak 0.001 S O.iW» 

Kalk und Ftronli.m 0,23110 0.265:' 

.M.iiineMii O.Ofill o.iifi»!" 

Thoncrdi- 0 O.Omc 

Kisen 0.0(X)357 0.i<Klc;fi 

Mangan 0.00004 18 O.00(i0.1 

nioi (MKH)0276 .«!pur 

Kupf»;r. .\rsen, dialysirte und 
iiiebt dia!ysirt<' organische 

.**ub.*>tanz in ^jrössereii *"Vr ?• 

ringe rrn Spumi. 

Die Quellen von Vinadio (20) hei.ssen Sl. 
renzo (r..'»0), St. Lucia (GJ)»), Magnesia«» (41«;. Vi- 
(riolatn (25'*j und haben nach I'eyrone und Brasnv 
teil i folgend»? Zusaninien.setzun^. I Liter: 







l,\ie:.l. 


Mairih >iae,-i, 


Vitriolata 




n.Diis 


.'^I'iir 












(J.OOil 


tJ.Oi»" 




(Ht>7 


o.ii<ti; 


II.II3.-» 


0.*'.".2 




II Dl 1 


Ol i:»:! 


II i)l(» 


0.037 




t),i);i2 


O.043 






Kalk 


D.OOil 


0.{M}S 


11.021 


U.021 






^^pur 


< 1.0.12 


0.0(11 


Kisen- und Matii.'annxyd 


O.tMH 






.'^pur 




0.1 HC.' 


O.OH] 


O.Ol 3 


0.001 






(1 i)(i2 








• II )•_'.'■> 


(MX 13 


O.tKKS 


O.dOl 




S 1 ■ ( 1 f 


O.iili" 








0,236 


0,2H7 


0,0i18 


0,100 



c. .lod-, Brom- und Chlorwässor. 
tt. Soolen. 

Die Soolft in Oldesloe (21) enlhäll. 1 Liter: 

Cirm. 

ChlDrnatrium 227,427 

Chlonnagnesium 0,773 



Schwefelsaurer Kalk 3.fd< 

Schwefelsaure Ma;:nesia •••''^ 

Kohlensaun-r Kalk J--"^*" 

Kohlensaure Mairnesia t>.lW 

Kohlensaures p^isenoxydul 0.i>i.) 

2.'«.S'J2 
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Die Basain-Soole von Inowrsslftw (23), 
1 Liier: 

die MutlPilauije. 
Spec Gew. 1.2069 1.2379 

Cblomatrii»m 306.» 1 lt>l,2U 

CMomuipiesiaiii S,451 100.10 

Bromnatriiun 0,1 fi« l.:?3!> 

Schwefi!l.saure.-i Nntron <»,885 JNa 0.0()42 

N-hwcfcIsauros Kali 1,705 44. Hl 

Schwefelsaurer Kalk 4.491 KaCI 12,32 

Kohlemanrer Kalk 0.285 

KoMeiunm Buen 0.<>42 

317.837 849.8 

Die Soole ron Kdnigsborn (23). 

^e. Gew. 1.0155 

Chlomatriam 26.2 

Chlorkalinra 0,27 

f^hlorammonium 0,006 

• lilorcaiciain 2,1 

I hlormagnesium 0,87 

bronunagnesiam 0,029 

Sehwefclnnre Kalkerde 0,6 

^olivr^frlsäurc 0.006 

Kuhlen.saurer Kalk 0.5 

Kohlensaure Magnesia 0.(K)R 

Kohlensaures Eiaenosydul 0,007 

Phoephorsaurer Kalk 0,001 

Kkidaiiue 0.003 

(W. rpn der Mark) 30.598 

Mutti-rlauge nach Liebig. Hermann. 

Spee. (ie wicht 1,325 1.2428 

CMomatriDm 2,21 ").01 

- calciura 21,77 24.25 

• mam^iesinm 8,86 10^29 

- kalium LO."") 0,97 

I!ronimasfn<'sium , 0.14 St. Spur. 

,l..iiraagnt!sium OOl Sehw. Spur. 

Scbwefels. Kalk 0,009 0,05 

Salaanr. Sbm — 0,06 

BMUurs — 0,03 

[Jerzy kow»ki, Kurze Mitthcilun^ über die Soole 
voo Ittovraelaw. Gaietta lekanka XXI. 8. 

Von allt n Trovinzi t< flrs (■h>'iiialii;«:ii Kniiigreichs 
l'olcn ist keine so arm au MinoralniRllen und Badean- 
stalten, wie das Grosshcrzo^rthum Posen. Iiis jetzt ex- 
istirte da.selbst nur eine i'in/.lKC hydrotberapentische 
Anstalt in Dembno an dt-r W.arta. 

In diT Näln> der lU'zirksstadt [iKiwrarlaw Ix fiurli'! 
&icb eine kiiiftige Soole, die bis jetzt nur als Material 
znai Sa]»ieden, nicht aber zn ärztlichen Zwecken ver- 
wendet wiirdi-. Erst vor Kurzein liild« t.- sich eine Ge- 
sellschaft, um da.st'lbst eine l]a<li-anstalt zu trründen, 
die im vorigen .Tahri' i röffnct wurdf. I)as Iiadihaus 
mit 14 Badezimmern, befindet sich in der Mitte eines 
MhSoen Parirs in der NShe der Siederei. Die Bade- 
w:inii''n ^ivid vnn Kiscn. von innen cmaillirt. Es fehlt 
üu'ht an den erforderlichen balneotcchnischen Einrich- 
tungen, wie auf- und ab.stei|;enden DouchM), BaffrillS 
für mehrere Personen u. dei]gl. 

Im TanütodeD Jalire soll ein SM zur Einathmon; 
«ler zerst.Hublcn Soole. sowie römische Bäder eingerichtet 
»'■rdcn. In der Nahe einer Badeanstalt sind zwei 
Uniiincn süs.sen W<us.sers, welches eine bedeutende Menge 
TOD EiscnsaUen ontbält und gegenwärtig einer ehomi- 
aeben Analyse nntersogen wira. 

Die Badciriiste wohin n in der Stadt, wo über 1000 
Personen l>cquem Unterkunft finden können, üwei pol- 
nische Aerzte, die Dr. K.ikowski und Reatt ftmgben 
als Badeänte. Was die cbemische ZusBnmensetnmg 



der Soole anbelangt, so troh'irt dieselbe zu den kriLftig- 
sten. Sie enthält in einem Liter, zusamtncn. 

Kochsalz 306,81 

Chlormagnesium 3,451 

Bromnatrium 0,168 

Feste Brstandtbeile suflammen . 317,837 

.Spic ilcw 1.2001) 

Wenn man die Zahlen nn! .»ii'lcrru ."^.ilzqu- llen und 
Soolcn vergleicht, ergiebt sich, das» die Inowraclawer 
Soole, was die Menge von Kochsalz und im allgemeinen 
was die festen Beslandthcile betrifft, nur von .'Natzun- 
gen, und bcziiglich der Mcnt^e der .Tod- und Ürom- 
Salse nur Ton Kreiunaeh übertroffen wird. 

Oettlaftf (Krakau). 

Mieczkowski, Die wichtigsten Erßebnisse aus der 
Badepraxts in Cicchocinek im Jahre 1873. Üazvta Ic- 
karskaXX. 19, 9S. 24, 25, 26. 

Dr. Mieczkowski beschreibt mehrere Fälle von 
Kheumatismtis und Reconvaleseenz nach lan):wi-rigen 
KnÜtklieitenT welche durch den Gebrauch der Cieehoci- 
ner SoolÜder mitcdatantem ErfoL-e beh-mdeit \\uiden. 

OclUiiger (Krakau).] 



ß. Einfache Kochsaliwisser. 

Louiseuquelie und Friedrichsborn in Kö- 
nigsborn (23) «ntbalten in 1 Liter: 

Louisen- Friedrichs- 

qoelle. bom. 

Chlomatrinm 7.8 8,6 

Chlorkalium 0.001) — 

Chlormai^nesium 0,08 — 

.Schwefelsaures Natron 0,80 0,29 

Scbwiifclsaures Kali — 0,05 

Kohlensaures Natron 0,25 0.22 

K"lil> iisaurer Kalk 0,382 0.35 

Kidiiensaure Maj^^p^i^ — o.OO 

Kohlensaures Kisenoxjdul 0,0005 0.007 

Kohlensaures Manganoiydul — 0,0003 

Rrom-Ma<;nesiam Spur 0,002 

Thonerde — 0.006 

Kieselsäure 0,0002 0,005 

Organische Substans 0,006 0,002 

l'bospliors. Kalk — ~ — 

(v. d. Mark) 8,7777 9,fi223 

Seit undenklichen Zeilen wurde diotjuello I'uils- 

Sale de Lous de Saurier (24) zur Salzfabrikation 

benutst; s^i 1845 Jedoch nicht mehr. Man betrachtet 

die Qodle als Mineralquelle. 

1 Liter. Gramm. 

Chlomatrium 10.810 

Chlorma;,^nesium 1,115 

Brom und Jod Spur 

Kohlensaurer Kalk 1.310 

Kohlensaure Magnesia ..... 0,360 

Kohlensiurcs Eisen 0.0f>5 

Schwefelsaures N.atron (t.Mii 

Schwefelsaurer Kalk. . . . ... 0.415 

— nTTT" 

Die Quelle In Ain-Nouissy in Algier (25), 
1 Liter: 

Gramm. 

Kochsalz 1.5..'^i45 

Kohlensaurer Kalk o.'ilJ 

Kohlensaure Magnesia 0,340 

Sulfate Spur 

UnlSslidi 0.030 

(Boais) 16,427. 
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Die Pitkeathly-Qaellen in Schottland (S6), 
die Gallone: 



Kil- 
gnuiton. 

Chlomatrinm (mit KBlium 

und Lithium) 77^ 

Chlormatrnfsium 16,67 

('hlnrr.ilriura 165|80 

Schwefelsaures Natron .... — 

Schwefelsaure Matena .... — 

Schwr-ftlsaurir Kalk 5,31 

Kohltiisaurer Kalk 4,77 

Kieselerde , 0,70 

Eüenoxyd etc. 0.49 



*in»n. 
Dun- 
bomey. 

152.03 
30,60 
166,90 



6,42 

6.37 
1.40 

0.28 



Glay- 
tm. 

6,77 



23,33 
11.75 

6,25 
4.ß6 
0,77 



270,42 364,00 52,53 
y* Erdige Quellen. 



Die Quelle von Pyrine (37), 1 Liter: 

Grainn». 

Kiti-sclcrde 0.020 

Koblemauier Kalk 0.212 

Koblenaann Maffowia 0,120 

Sehwefblsanrer Kallr 0,419 

Kochsalz 0.018 

Eisen- und Manganoxyii n ul? 
Oigaiii«^ . , : 



0,»01 

2 Quellen in Oiiol (Lscrc) ;28) hei.ssen Amelie 
und Valentine. (Erdige i^. mit Eisen.) 1 Liter: 

Amalie- Valentine- 
quelle. quelle. 

Raoltstand 0.015 0,010 

Kistnoxydul 0.050 O.dir) 

Dopjjel-kohli nsaures Natron 0,211 0,134 

Doppcl-kohknsaunT Kalk 1,405 1.240 

Doppcl-kohl(;nsaure Magnesia 0,254 0,127 

Schwefelsaures Natron 0,085 0,054 

CUomatriam 0.020 0,015 



(Bouiü) 2,040 1,625 
n. An CO, reieh« Wisbct. 

u. Alkali.sche Säuerlin LT'". 

Die Nopl-^ue lle in Sa in t- G a I ni i •■ r (Loire) 
(29) ist eine alkalisi'b erdige Quelle, 1 Liier: 

Gramm. 

Unlö-slich 0,055 

Kohlcn.sauri-s N.itrr.n 0,301 

Kohlcns.iui. r Kalk 0.700 

Kohlensaure Magnesia 0,409 

Sehwefelaanres Natron 0,080 

Chlornatrium 0,115 

Eisen Spur 

(Boais) 1,660 

Mcn^<; der COt nicht angegeben, abor ab sehr gron 

bezeichnet. 

Die Vessequelle, zu Vichy (30) gehörig, ist 
den zablreieben dortigen Brunnen hinzugefügt. Sie 

intermitiirt. ers< Im int 3 Mal in 24 Stunden in unregel- 
niä.ssii^en Zwi.-o hi nraumen. sprinfft 4 f) M. Iiorh mid 
bietet den Anblick einer schnoeweissen Schaunisäule. 
Die Daoer dieser Erscheinung ist jedesmal ungefähr 
1 Stunde. Sie giebt in 24 Stunden bei 20 Kubikni. 
Wasser. Der Charalttec des Wassen ist derjenige des 
Yicbybrunnen. 



1 Liter. Hnu 

Unlcsiich 0,025 

Dopp. kohktis. Natron' 6,065 

KaU 0,m 

Kalk 0,720 

Magnesia O.l'.'T 

Schwelsaures Natron ('-.'7:; 

Chtomatrium 



(Bonii) 
Die Gasmenge, gross, ist niobt 



7gb86 



Die JosephsqnelU inBdgude (ArdMia) (31), 

1 Uten 

Gnn. 

Doppel-kohlensaures Natron 0,505 

KaU 0,097 

Kalk 0,198 

p , Magnesia 0,060 

, Eisenoxyd 0,010 

Chloniatriura 0,078 

Schwefelsaures Natron 0.067 

Rflokstaod 0.024 

0,999 

Die Parequelle in Vals (88), 1 LItw. 

Gra. 

Kiesel* und Thonerde 0.045 

Kohlensaures Natron 3,670 

Kalk O,!."» 

, Magnesia 0,115 

Schwefelsaures Natron 0 0-.'4 

(Alomatrium 

4,100 

Die fnljj^onden 4 Quellen (los Delieif>u.'>es; sin-l 
ebenfalls in Vals (33) hinzugekommen, in ihrer Analyse 
den bekannten Valser Quellen analog. Es werden iwei 
Analysen nitgetheflt, mit dem reichsten und geiiapten 
Rflekstand. 

Qu^ 
No.l. StChariea 

1 Liter. Gnn. 

Doppel-kohlensaures Natron 1.255 6.9!» 

, , Kalk 0,0.V2 O.S.-it» 

, Magnesia 0.060 O.lu,'. 

Chlomatrium 0.025 0.15.^ 

Schwefelsaures Natron 0.015 O.OTh) 

Unlöslich 0,025 0.140 



Eisonoxyd , 



spuren 



1,432 7,700 

Die Quelllen von Bilin (34) sind seil 1845 
(Kedtenbacher) nicht mehr analysirt worden. Bei der 
Abdämmung von Wildwassern wüde neben der bis- 
herigen Hauptquelle (Josephsqnelle) noeb eine bis 
dahin unbekannte ..npue"* Quelle entdeckt. Josfphs- 
und neue Quelle sind nun von Huppert analysirt. 
Spec. Gew. bexiehentlioh 1,00663 (bei U«) nnd 
1,00604 (bei 11« 8). Beide Wbser färbten neutial« 
LakmosIiSsnng violet. 

Gramm. 

Joseph.'.qucUf. Nene Quelle. 

Schwefelsaures Kali 0,23496 0.25418 

Natron 0,7«762 0.70767 

ChlMniatrium 0,.3,si35 0.37101 

Doppcl-kohlens. Natron 3,3308,'> 3,26576 

Kalk 0.4129.S 0,43825 

Magnesia.... 0,17191 0.1S954 

, Lithion 0.01131 0.012.V" 

Kis. n 0.002S4 (MHt2.W 

Mangan 0,00305 0.(^105 
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Gramm. 

jM-.t i)hsi|uclle. Ncuo Quelle. 

Jod >I'iir Spur 

Phosphorsaure Thonerde ü,üiX)57 0,00056 

Kieselsäure 0,04340 0.04357 

5.320S8 :),27761 

Halbgeb. Kohlensäure 1,67303 1,65087 

Freie Kohlensaure 1.42697 1^16 

8,42063 8.46164 



i^. Erdige Eisens&aerlinge. 

Die QneUen Ton Tal Sinestra (35) heisseo 
ririchs- um! ronra<lins<iiif^lIt;, ersterp 12^2. Iptztcre 
^'^1 warm, erstere mit spec. Gew. 1,0023013, letz- 
tere 1,0031914. 

1 Liter: Ulrichsquelle. Conradinsquelle. 

Halbgi-b. II. fn-if CO,. . . . 1.263 Lit. 1,374 Lit. 

Chlorlithiuin 0,00-102 (irm. O.OOßlG (irm. 

rhiumatrium ü.;ir,258 O.GOlfiO 

Bromoatriam 0,00:203 0,00361 

Jodoatriam 0,00018 0,00015 

1! rsaurcs Natn^n 0.n7.S51 0.10940 

Arsin.saures Natron 0,(K)171 0,(«)199 

i'hosphorsaurts Natron.. O.mm 0,00051 

Kieselsaures Patron 0,0lä88 0,02458 

SekwefBlmures Natron . . . 0,18486 . 0,20592 

Kali 0.04133 0,0G573 

tinl.kohkus. Natron 0.0!t3:)8 0.22190 

, AmmonimBOXyd 0.007U7 0.(H(7;»ü 

Kalk 1,01294 1,04564 

Magnesia 0,90498 0,83819 

Eisenoxydul . . . 0,02244 n.o-2334 

Manganoxydul . 0,OÜ*)36 0,00039 

Thonerde 0,00080 0,00081 

Oinn. Materie, Strontian, 
Baiyt, Bntaididn, GSsiott, 

Salpetonlvra Spuren. Spuren. 

l/JSjsy 2,55128 

Die Quelle von Silvaplana ('M'») ist b%. Das 
spec. Gew. 1.002.");^'). Sie enthält in 1 Liter: 

Freie und halbgubundene CO, 0.363 Lit* 

Krtie (\), 0,214 

Chlomatrium 0,(X)237 Grm. 

Sdtwefelsaores Kali 0,00459 

, Natron 0.00756 

Maunrsia 0.1S726 

Kalk 1 47216 

Doppelkohleusaurer Kalk ...... 0,95 1 45 

Risenoxydnl 0,00953 

KificKiiiirr 0,00867 

Mantranoxydui , Ammonoxyd, 
Lithiün, .Sipintian , Baryt, 
Thonerde, Fbosphorsäure, äal- 
peteis&ttre, organische Ma- 

terien Spuren. 



(Huaemann) 



8,64359 



Die Quelle von Palavas (37) (H^raolt) wurde 
zurrillia t'rbnhrt, da man nach Trinkwasser suchte, 
(dieselbe ist sehr gasreich, hat einen leichten Geruch 
Bidi Sohwefelwaaseistoff, welcher an der Lnft sehr 
a^aeli rergeht 

Die Analyse: 

Grm. 

Beael- und Thonerdc 0.050 

I>«gpelkohtens»Qrcs Kiscnosydnl 0,259 

Kalk 2,433 



Grm. 

Doppelkohlcosaurcs Ma^^ncMa 0,317 

Chlomatrium k. 0,101 

Sulfiite Spur. 

(Bouis) 8,160 



;■. Alkalische Eisensäuerlinge. 

Die Quelle Lyonnaise in Prades (38) enthält 
im Liter: 

Grm. 

Un Iiis lieh 0,035 

DoppcltkoUensaures Natron 0,750 

, Kalk 0.1 60 

Magnesia 0,05H 

Bisen 0,020 

Schwefelsaures Natron 0,016 

Chlomatrium 0,014 

1,053 

Die Quelle La Reine Du Per in Asperjoe (39) 
(Ardftdie) enthält in 1 Liter: 

Thon- und Kiesil. rdo 0.060 

Eisenosyd 0,0'yO 

KeUensanier Kalk 0,310 

« Magnesia 0,125 

Natron 0,356 

Chlomafriam 0,800 

1,100 

2 Quellen (Sainl-Henri nnd St-Charles) (40) ent- 
springen in der Nähe von Tradol aus Granit, der 
an Basalt lagert 

Sie enthalten im Liter: 

Saini-lienri. Saint Charles. 

UnlSsIieb 0,085 0,020 

Kohl ns.mr. Kalk 0,100 0.080 

Kohli it.-aur. Magnesia 0,065 0,050 

Kohknsaur. Kisen 0,072 0,044 

SuUate und Cbloräre Spur Spur 

(Bottis) 0,262 0,194 

Souree Marie heisst eine neue Quelle in der 
Nihe von Bussang (Voages) (41), 1 Liter: 

Grm. 

Kohlensaar. Natron 0.630 

Kalk 0,490 

, Magnesia 0,155 

Kisen 0.012 

Chloriiatrium 0,080 

Schwi f. Isaiir. Natron 0,070 

Kiesel- und Tbonerde 'UM3 

1 ,480 

Die Kaiser-Stablquelle in Driburg (42) ist 
eisenänner und gypsreicher als die Wiesen* und Ilaupt- 
qnelle «od ausserdem föhrt sie Schwefelwasserstoff. 
Sie enthält: 

Grm. 

Chlornatrium 0,0731 

Chlorlithium 0,00155 

Sobwefelsaur. Kali 0,0531 

, Natron 0,4316 

Ammoniak 0.0022 

Kalk 1.6276 

Doppelt kobkns. Kalk 0,6322 

, , Magnesia 0,6194 

, , Eisenoxydul ............. 0,0436 

Manganoxydul 0,0049 
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Grm. 

Drcilmisch pbösphors. Kalle 0,00124 

Tboncrdtf 0,0071 

Kieselsäure 0.0241 

Schwefelwasserstoff ü,OtX)y> 

8,55204 

Freie CO, 2,5008 

Scbweteb. Baryt, Salpetersäure, oi:guii9che 

Sabstsnzen Sparen. 



(Caritts). 

6, Alkaliscb-saltnische Eisensäuerlinge. 

Beim Dorfe Rohr (Böhmen) (43), auf dem 
„Soos" heissenden Mü(>rifruii(h>. der zahlri'irln'n Mine- 
ralquellen zur Ursprungsstälte dieul. beiindel sich 
dies« Quelle. Sie enthSlt in 1 Liien 



(irm. 

.Viiw. 1,1s. Kali 0,O!S44y2 

Natron 2,57:i.>4ü 

Chlomatrium 0,969U32 

Chlorlithium 0,00292« 

S»lp.-i.Ts x.iiioii 0,014218 

AmLisLiis. , fssiir.s. (juropious.), buttersaur., 

valLM-iausaur. Natron 0.004090 

riiosphors. Kalk 0,017544 

Doppelt kohlens. Natn-n 1,0^6520 

, , Kilk 0.-J07!»37 

« « Magnesia 0,i:>0'i51 

, , Eisen ü.oiKSfios 

Mangan 0,Oü33r2 

. Ammoniak 0,(H)r.45:i 

ThoiKTde o.( H X u )^:\ 

Kieselerde oo i^ii42 

Organische Snbstans :','i^ 'M;')8 



5,256746 

Freie CO, 716 Ccm. = 1,263479 
Temperatar 18M C. (OintI). 



Der Tempelbruunen in Sauerbruna bei Ko- 
hitsoh (44) ist seit 1887 (Sohrötter) nicht wieder 
nnalysirt worden. Die neue Analyse ergiebt: Tempe- 
ratur zwischen 8"4 und 9^1 iL, Spec. Qew. 1,00475. 



1 Liter enthält: 

Orm. 

Sehwefelsanr. Kali 0,08616 

Natm>n 1,96068 

Salpetersaar. Natron O.Ol KS? 

Chlomatrium 0,16950 

Jodnatrium 0,0:1018 

Kohlensaur. Natron..... 0.7(1777 

Kalk 0.71S42 

Magnesia 2.2:il_'2 

Eisen 0,00466 

Phrtsphow. Kalk 0,00092 

Thbnerde o.lxw.i.') 

Kieselsäure * o.():;:'.()7 



Ualbgebuodeae 00, 1,81598 

Freie Koblensiare 2.44907 



(M. Buchner) 10,22355 



B. flie«reUMiie MM»Ugie vU Ijdnf tiie. 

47) Richter. Fr., IMicT n-Mirop-atholosrischc Bedeu- 
tung physioloErischer KiiitlüsM- der Kleetro- und Hydro- 
thi-rapic. C. F. Kunz< \ d< uihche Zeitschrift für prak- 
tische Medioio No. 26. — 4ö) Delmas, Paul, Du röle 



des sai.M.rih lii h\ droth6rapie. Le Bordeaux raedical 
No. 31. (Nichts Neues.) — 49) Winlernitz, Wüh., 
Die Hydrotherapie aaf physiologisober und klinischer 
Oniiidlaae. I, Hand. iVr KinflubS der Hyrlrotherapie 
auf Ihiiervalion und Circulalion. Mit 20 Holzschnitten. 
Wien. — TjO) Hem ke, F. W., Balneolojji.sche Bnef« 
sur Pathologie und Therapie der coustitutionelkn Krank- 
heiten. MarlNirg und Leipsig. — 51) Bdhrig, A.. Die 
Physioloo^ic der Haut, experimentell und kritisch ln;ar- 
beitet. Berlin. — ;»2) l'flüger, K., Ueber Wnirmere- 
gulation der Säu<;cthiere. Vorhäutii:«- Miitheilunj Ai h. 
fUr die ges. Physiologie des Menschen und der Thicre. 
Xlf. S. iSU. — 53) Lehmann. Emst, Ueber AdKisioQ 
der Badestoflb an der Haut. Inaui^ural - Dissertation. 
Bonn. — 53a) Andral, Leun, Kecherehes cliniques et 
experimcntales sur Faction des caux sulfurcu>e.s d'Eaux- 
Bonues. Paris. Th^ p. 1. docloraL (Puls-, Uespir. 
und Wärmebeohaehtangen an 3 Kiankok; Wiraebeob» 
aehtuni^ an h Huivlrü unter dem Oebnuche des Eaas- 
B.-Brunnen, uhuc Iw.-^ullal.) 

Referent hat wiederholt, zuerst 187.*?. auf die 
augenfällige üebereinstiuim ung der£lectri- 
cität and der B&der bei ihrer Einwirkung 
auf den lebendigen KSrper hingewiesen, die 
sensiblen . muskulären, kalalytischen Phänomene und 
die wiirmebiidende und hautröthendo Folge beider 
hen'orgehoben. In dem vorliegenden Artikel giebt 
R ichter (47) eine sehr etagehende, mit SacbkenntaisB 
und Wissenschaflliehkeit angelegte Betrachtung fiter das 
Detail dieser Angelegenheit, eine gut au.sgefülme Pa- 
rallele der beiden genannten ileilagentien. Beide 
Verfahren wirken Ton der Oberfläche des Kdrpecs ans, 
haben zunächst Örtliche, aber zugleich allgemeine 
Wirkungen in Distanz, zu deren Träger das N'erren- 
System, uumentlich da^ sympathische und der biu% 
mit demselben commnnicirendelf. vagos, und sn deren 
Exei-iitivorganen die Centraiapparate, das Gehirn und 
die Ganglien dienen. Beruhigende und reizende Ein- 
wirkung für die Peripherie, Hand in liand mit erwei- 
terten and verengerten Blutbahnen, mit ersehwerter 
oder erleichterter Circulalion. mit gehobenem oder ge- 
senktem Blutdruck, mit Schwankungen in den Druek- 
rcrhiiliuis&ea, mit liervorrufung von Conlructionen iu 
gelihmten Muskeln (auch den glatten Huskeirasem). mit 
Steigerung der Resorption. ().\ydation und Dis.sueiation 
— da.s if!l die durch die Physiologie und klinisch« 
Erfahrung bestätigte Folge beider genannten Heilver- 
fahren. Schwache electrisehe Strüme einer- and 
lauwarmes Wasser (20— 26**) andererseits, die efsle> 
ron ohne .Schwiiiikung, wie die letzteren, die erstereo 
ohne Verschiebung der Slromdichtigkeit , die leu&terw 
ebne Venwbiebung der Wassertheile wirken beruhi- 
gend. — Grossere Stromdichtigkeit und kältere Tem- 
peraturen oder heivs.T ". Schwankung dersell'en, Dauer 
der Anwendung dort wie hier, äussern den reizenden 
Effect. — «Die WeiAsalwiriraag swiaehen dem Blat- 
gehall der Haut and dem des Körpers bedingt Ciren- 
lalions.^^ hwaiikiinL'en und beeinflusst Kes<iq>tion, 
Stoffwechsel und Ernährung' ; und zwar ist dies eben- 
sowohl die Folge electriseber Strdme, als der Anwen- 
dung von thermischen und mechanischen und chemi- 
schen llautroizen mittelst Bäder. — Hier iinil da 
streut VerL einzelne Krankenbeobacbtungen zur Be- 
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r^sUgung der aufgestellten Thesen ein undenreist aber- ' 

,'»11 (kn einschläfrigen j^hysioln^isc-hon Erhcbiintreri (>iiio 
zweckmässige Aufmerksamkeit. Der Vortrag ist in 
gedrängter Kürze abgefasst, für Alle, weldie rieh för 
die Frage der EleetrioitiUs- und Bäderwirknng inter- 
essirpn. omiifehlenswerll). 

\V in ternitz(49)schiMt;rliri Form viMi 1 2 Vorlesun- 
L'en die Ein Wirkung der Hydrollierapie, soweit 
dieselbe an Empllndang, an Reflexbewegung und Reflex- 
ni i^]!)'.' durch das Fxj)eriment nachgewiesen werden 
kann. Alles Neuere, was durch psychiologische Stu- 
dien über Hautreizung bekannt geworden ist, wird 
kenntaissreich benutact und mit eigenen Tersncben ver- 
^leiihond zusammengehalten. Vor den Augen der 
Zutiörer priift der Autor das Verhalten der Wärme, 
des Pulses, der sphygmograidiisch aufgezeichnet wird, 
die Respiration nach Zahl und Tiefe, der grösseren 
oder geringeren Blutfülle eines Theiles, z. B. des Ar- 
mes bei Eintauchen der Sitzpartien mittels des Ple- 
thysmographen. — Keflexerscheinungen im Gebiete 
des Nervus Tagus, wie sie durch Heisbewegong, Re- 
spirations-Tiefe und -Frequenz, durch RSthung der 
fVripherie, aber au h die Keflexerscheinungen im Ge- 
biete des N. splanchnious, wie dieselben durch 
BlvtfBlle in den Bauchgefissen kundgemacht werden, 
tinJen eine eingehende, mit Klariieit vorgetragene 
Besprechung. Uebernll sind passend gewählte 
Kranken Vorstellungen zur Sicherung der praktisch 
Minischen Seite hinzugefügt. — Neu besonders sind 
Intrenoheben die gezeichneten Pulscurven zum Nadi- 
wci« des veränderten intraarteriellen Drucks (S. (55). 
Bei einer vollständig compensirteo Mitral- Insufticien/. 
wird die mittels des thermischen Reises erhöhte Span- 
nnng im Aortensysteme sphygmographisdi nachge- 
wiesen. — - Ferner ist neu der plethysniometrische 
.Nachweis der Volumzunahme eines unberührten Tbeils 
dnyeh ffiUtetinwirkung in Distanz. — Femnr ist die 
neue Lehre durch gute Experimente hegrfindei worden, 
dass Kälteanwendung nicht direct auf den entzündeten 
Theil stattfinden soll, weil durch Ueberreiz dieser da- 
doieh blutvoller würde. Central von der eotzündeten 
Stelle, Itngs dersuftthrenden QeOsse und Nerren wirke 

mtf'nsive Iviilte ratiinvll. um die ZuIcitOOgSOanäle 
2u verengern, während der enizundelo Theil selbst nur 
iübl erhalten werden soll. — Eine Anzahl von Ab- 
bildungen fiber die angestellten Experimente und be* 
betreffenden Instrumente erleichtern das Verständ- 
niss. — Zur Indicationsstellung ist zu bemerken, dass 
die Wasserkur wohl die meisten behandclbaren Krank- 
keitea nfitslieh beeinflussen kann. Die Wasserkur 
i^t «inUnivers.'ilheiImittel. Lei /.tere Behauptung ist rom 
Autor nicht ausgesprochen, aber aus dem vorgeführten 
Materiale zu erschliesscn : Neurosen (Algien, Impo- 
tentia), Hera», Lungenkrankheiten, chirurgische Krank- 
heiten. Verltrennungen, Magenkatarrh u. A, — Die 
Torliegrnde .Arbeit ist der 1. Theil; der 2. wird den 
Kiuflu^is auf den Stoffwechsel etc. zum Inhalt haben. 
JtdmbUs ist diese Arbeit eine der besten über den 
Gegenstand. 

Venn Verf. S. 20 sagt, dass die W&rmeentxiehang 



nicht das den Nerv Erregende sei, dass ein Blut mit 

verniimlfiter Wiirnu' an Fiitiigkeit zur Nervenerregung 
verliere, duäs die Erscheinung der Heizung erfolge, 
ehe noch eine merfclidhe Wtrmeentsiehung stattge- 
funden ete., — so fragt Ref., was denn anders das 
Nervenerregende sei. , Blitzschnell"* wirkt jede Ker- 
vcnreizuug. Wärmeentziehung oder Wärmezufuhr 
braucht, um au reisen, kein Resultat nachgesetzt zu 
haben. Der Eingrilf, auch der noch nicht im Erfolg 
zu messende, ist das Heizende. Nicht das Entzogene 
oder Zugeführte, die Entziehung, die Zuführung 
reizt. — S. 88. Urio-Se- und Excretion nach kalten 
Bfldem ist suerst exact Tom Ref. gepriift worden 
(1851)*). Böcker kam viele Jahre spater erst zu 
dieser Frage, welche er im entgegengesetzten Sinuc 
beantworten zu müssen glaubte. Falk iuit nur mit 
wannen, Genth mit kalten und wannen BSdera nicht 
experimentirt, so viel dem Ref. bekannt. 

Die Briefe von Beneke (50), welche eigentlich 
Vorlesungen genannt werden sollten, eine ^amen- 
todenug, welche dem YerU an einer Stelle seiner 
Schrift, die ich nicht notirte, selbst auch begegnet ist. 
Diese Vorlesungen, in Form von 10 Briefen, geben 
eine Fülle von bedeutenden und anregenden Gedan- 
ken, zum grfissten Theil über Pathologie , spe- 
ciell über constitutionelle Krankhoitsza- 
stände, wie sie gedacht werden müssen als Folge 
tbüihi organischer Eigenartigkeit und Anomalie, theils als 
Abttonnitat der iSiftemischung in Besiehnng auf die 
mineralischen oder organischen Bestandtheile, theils 
als krankhaft gesteigerte oder herabge.setzte Leistung 
der nervösen Apparate. Während diese in genannter 
dreifacher Welse cur Erscheinung kommende Consti- 
tutionsanomalie unter einem Namen in der ärztliehen 
Praxis figurirt. als Chlorosis, Arthritis, Rheumatismus, 
Scrophulosis, Tuberculosis u. s. w.. soll der denkende 
Ant nioht «a dem Kamen es sich genug sein lassen, 
sondern den Qndlen, den Ursachen der Ckinstitutions- 
anomalic nachforschen, welche organische Momente, 
grosse Leber, kleine Lungen, enge oder weiie Blut- 
babnen u. s. w., oder welche von aussen gegebene 
Schädlichkeiten, Luft, Nahrung, Arbeit, Seelenaffecte 
u. dgl. mehr für Entstehung der Anomalie angesehen 
werden müssen, und von welchen ursprünirlich bestan- 
denen aber bisher übersehenen Kranklieitszuständen 
die jeweilig in den Tordeigrand tretende Erkrankung 
als Conseeutivleiden hergeleitet werden muss. Verf. 
gehl bi'i allen diesen Betrachtungen mit umfassender 
Sachkcnntniss auf das schöne Ziel los, eine denkende, 
mit Weisheit forschende Einiel&tiologie in einer jeden 
Krankheit und bei einem Joden Kranken zu gewinnen. 
Wie bei allen Arbeiten des Verf. tritt eine reich be- 
gabte Wissenschaft und geniale Anschauung als Leh- 
rerin auf, erweckt im Leser Nachdenken und prodneirt 
in seiner Seele neue Ideen , welche zum Beobachten 
und Forschen aneifern. Es ist unmöglii h, bei den 
enggesteckteu Grenzen dieses Referates in das Detail 



*} Areh. d.V. s. F. d. wia8.Heilk. t. Tegel, Nasse, 
Beneke. fid. L, Heft 4 und IL, 1. , 
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4iMer G*>ilAn1;onentwick1iing einzatreton, und sei ge* 
mm. ;*h lusniiai ili-r T.f<'(ürp eine übersichtliche 
Darstellung der gesaniiulea i'alltologie der conslitu- 
tiooellen Kranhheiten «nm Zweck Ton Aafflndung 
einer idealen Indicationsslcllung behufs Heilung von 
einzelnen Kranken zu bezeichnen. Der Badoarzt 
ist und soll sein cinSpecialisl, wie der Augen-, Ohren-, 
Fraaenant, ein Speotalist, der für die Bebandluog 
OOnstitationeller und lucal chronischer KranklH-it.s7.u- 
stände vorzüirlirh rmsdcbildet ist. Sein lleilapparat 
besieht vorwuUend in Bruunen und liiklern, in Klima 
und in Di&t Die entffenannten finden je an Ort und 
Stelle, wo von den eiiizcliien Anunialicii ^rehainlcll 
wird, eine eiiitfeheinle. übersii'hlliehe und \ er;4lrirhendc 
Betrachtung. Das» dabei viele Tunkte unklar bleiben, 
ist ein Kaogel, der der Bildung' unserer Zeit tt6erbaapt, 
nicht dem Autor alleiu zur Last fällt. Das balneo- 
logische Stück der Materia medica träjit überall den 
Stempel der UnvoUkommenbeit dieser letzteren, ringt 
aber in aarklichem Fortschritt nach grösserer Klar- 
heit. Es ist rObmlich, dass der Verf. da, wo Andere 
wegen nicht zwingender Durchsichtigkeil der Wirkuntr 
den Jahruusende alten Apparat theilwoise über Burd 
werfen, um desto leichter die Fahrt dttroh streitende 
nnd hin and her wogende Ideen zu bestehen, das Alte 
rettet, die klinische neübachtuti«^ über die K'li|-pcn 
negativer Befunde und jäher Skepsis biuauszulühr(M> 
strebt. \Vild-, Schwefel- and Eisenquellen sind daher 
dem balaeologisdien Heilsehatxe bei B. einverleibt ge- 
blieben. 

Während lief, also diese balneologischo Corrc- 
spondenz wülkomntcn nennt, uiuss es ihm gestattet 
bleiben, Einselheiten in Vf. Darstellung an bekämpfen. 
Dass /. R. S. 158 die Wirkung der Schwefelquellen 
dem HS liaiiptsachlicli /aireschrieben werden müsse, 
dass das Eisen uicht zu den eigentlichen die Cuusli- 
tation ver&nderten Mitteln gestählt wird (S. 163), dass 
das Baden in Eisenbndern die Ilauptwirkung vertrete, 
nicht das Trinken, ilass dif vennehrie ('( >., nach kalten 
Bädern immer Doch als Kusullul vermehrter Oxydation 
betrachtet wird — aber diese Punkte und noch andere 
mehr lüsst sich noch immer streiten, und ich verweise 
für die entgegenstehende Ansicht, die ich vertrete, des 
Eingehenderen wegen, auf meine eben erschienene 
BSder- und Bmnnenlehre (Bonn 1877). ZamSchloss 
begrüsse ich nochmals diese Schrift als einen Hebel 
weiteren Fortschritls auf mühevollem Wet^c und lasse 
die Worte dos ;Vf. (S. 200) uugcändcrl: „Manches 
davon lässt sich lehren nnd lernen; aber Vieles wird 
stets der ärztlichen BeAbigang und Aoffassang über- 
lassen l'b'l^ien." 

Der Theii der Schrift von liübrig (51), welcher 
dgentlieh mit der balneologischen Heilmiltellehre sa- 
sammenhängt. ist der als .Anhang'^ vom Autor be- 
leichnete. dem •'>. Ilanpttheile vorherf^elicn,! und ein 
Stück C des zweiten Tbeils. Der erste Theil beban- 
delt die Hant als &nsseie Bekleidung anatomisch und 
physiologisch. Der zweite Theil betrachtet die Hant 
als vegetatives Organ . insofern sie athmet, (lüssiire 
Stoffe ausscheidet, aber nur gasige StolTo von aussen 



her dnrohlSsst) gegen flüssige abgesperrt ist Die 

Frage von dem Durchtritt der StolTe durch die badende 
Haut wird gründlich nochmals geprüft und schliesslich 
negativ, d. h. dass flüssige Stoffe von nassen her nicht 
dilTundiren. beantwortet. — Es folgt alsdann -ler 3. 
Theil. die Haut als Sinnesorgan, in welcheii; der Etn- 
tluss klar dargestellt wird, welchen Hautreize am 
Gireulation, Rmpiration nnd Körpertemperatur Oben. 
Die aus früheren Arbeiten des Verf. über diesen letjt- 
teren Gef,'onstand resultirenden Leliren sind allseitig' 
bekannt und werden hier nicht nochmals auszüglich 
wiedergegeben werden dürfen. (Vgl, dies Werk 1874 
S. .'>48.) — Alsdann folgt der ,.Anliaiiij- iibt>r ,di^ 
Haut als AfiidicationsorE^an." - Ks wirii naclisrewie- 
sen, wie durch verschiedenartige Heize, tliertuische. 
mechanische, chemische, electrische, von der Haut au» 
die mannigfachsten Wirkungen in Dist^inz hervorge- 
bracht werden können, und wie die .iltlu r^.'fliracht* 
Therapie in Beziehung auf Anliphlogistica. auf Blut- 
entziehnng. auf Epispastica und hautrothende Mittel 
rationell verstanden werden kann und die verschie- 
denen Sta<lien der F.ntzündunjr. <lie Conürestion , di>- 
Stasc, die Exsudation, die Neubildung von (jewcbeo 
varschiedenartig gehandbabi wetden muss. Auch 
den chemischen Beigaben des Bades wird eine «igM- 
artige Wirkung zugestanden, welcher wir uns ri-hi 
bewusst werden, da nur (ianglien iles synip.^ihisfL*^!! 
^ervensystems, das Kückeiimark und die MeduHa ob- 
Icngata von den durch jaoe veranlassten, centripetalcn 
Sirnii:iiiii.'en getroffen werden, sich aber der bewussten 
Wahrnehmung entziehen, wie nacliden l'niersuchurigen 
von V. Bäsch, Santhus. Beuoke durch CO,- und 
SoolbSder die Lastempfindlicbkeit erhöht werde, ohne 
dass ein subjectiver Keizeindnick bis zum Gehirn fort- 
gepllanxl werde. - Im Witierspruch befinde l sich hier 
der Verf. mit dieser Anschauung gegenüber den Eu-ien- 
b&dem, denen er nur als kohlensauren oder als Wild- 
b.idem , nicht aber durch ihren Gehalt an Eisen eior 
Wirkung; zuiresteht. Dass die Eisen\v;is;.er — v.m 
denen, welche Chlorcisen und schwefelsaures Eisen - 
oxyd enthalten, abgesehen — alle tintenarlig sohraec- 
ken, beweist eiiir eiir,.„artige Berührungswirkunir . di' 
auf der Haut a]i] ii( ivl , zwar nicht empfunden wir<l. 
aber doch eine ihnen angehörende Heizung pruducirt. 
Die diluirte Beschaffenheit vrird aufgewogen durch die 
GrSsse der Anwendungsfläche, welche letzlere eine 
conrenlrirtere BeschafTenheit solcher Lösungen, wi> sie 
für kleinere Flächen benutzt werden kann, geradezu 
aossddiesst — Bei der Wirkung der SchwofelUder 
ist aus der instabilen Beschaffenheit derselben, wahshe 
bedingt, dass sich dieselben stetig umwandeln and 
zersetzen, eine eigenartige Wirkung zu crschliessen, so 
dass die continoiriiche Bewegung der Moleküle in 
Wasser sich den peripherischen Nerven mittbeilt nnd 
deren Moleküle mit in Beweirnng setzt. — Hier ist 
noch manche Aufklärung erforderlich. Indessen spricht 
doch der Verf. bestimmt ans, dass es ein Irrthomsei. 
wenn man nach Negation der Hautabsorption im Bade 
die chemischen Stoffe in demselben für indifferent er- 
kläre. 

L.iiju,^cd by Google 
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Jod und QMelnabw febw auf die Weise durah 

die Haut, dass sie allmälig durch Fettsäuren des 
Hautsecrets zersetzt, fliiohtif; wonloii \\w] dann durch 
die onrersehrte ilaut hindurch treten kuniuMi. 

Was Verf. (S. 181) von der Nachulimung der na- 
türikhen BadeqaelIeD durch die Kunsl sagt, dass die 
selben dem Voihilde gleiohwertbig in der Wirkung 

^pin Tiiüssen. ist richtig, wenn — und das ist eben 
zweil'elhaft — die Nacüahmuag ein gleiches Fabrikat 
liefert, ab die Hatur. Wer kaim das prüfen stets 
und jedesmal? Und wer bat soviel, am die Kosten 
lu zaidenf Bin Thermalsnolhnd hat — 400 l.iter 
im Bade — 32 Pfd. verschiedener Salze und 400 
Liter CO,. — TerC. irrt in der Annahme (S. 20i>), 
diflB Mdensann'BIder sofort HautrSthe hervorrufen. 
Dieselbe entsteht intensiv erst nach anfhörendom 
Bado. Auch Gasbäder (von CÜ^) rötlien die Haut 
nicht, oder nicht intensiv. Aber kalte Bäder (1 — 7**) 
i6then. die Haut w&hrend des Bades. Wenn Verf. 
fS. 214) die vermehrte Urinentleerung nacli Badern 
dem gesteigerten Blutdrücke in den Nieren zuschreibt, 
so liegt doch kein Grund vor, die gesteigerte CO^-Aus- 
seheidung der Blutluft nicht derselben Ursache snxu- 
rechnen. statt, wie bisher, letztere einer vermehrten 
Oxydation zuzuschreiben. Die gesteigerte Oxydation 
u>i die Folge, nicht aber die Ursache der gestei- 
gerten Anssdieidnng. Im warmen Bade fallt dio 
COj-Menge nicht nach meinen Beobacittungcn, denen 
i'lzt die von E. Pfliiger sich bei<resp||fn (cf. dieses 
Referat No. 52). — Die HarnätotTvermehrung und 
die Vermehrung der sie in der Regel begleitenden 
l'rinsalze. sowie die Abnahme der Harnsäure nach 
Soolbädern ist nicht zuerst von Ueneke i' 1 H.')9). son- 
dern vom Kef. {l^ibü) nachgewiesen worden. (Das 
SooJbad 1. B. Oeynhausen und das gemischte Wasser, 
Göttingen 1866.) - Wenn (S. 213) das Soolbad als 
die Urinmengen reichlicher hervorbringend angesehen 
wird im Vergleich mit dem gewöhnlichen Bade, so 
sAhnnen des Ref. Beobaehtungen (I. c.) damit nidit 
fiberein. — Mögen nun auch diese Bemerkungen hier 
und da einige PunVti» hervorheben, wo nicht alle 
Zweifel auf dem so schwierigen Gebiete der ßalneolo» 
gie gesehwuttdon sind, so sollen dieselben nicht etwa 
die Meinung hervorrufen, ab würde der grosse Worth 

1 r in der vorliegendi^i Abhandlung gohraohtoa gl&n- 
leüdtn Leistung auch nur einen Augenblick verkannt. 
Viehnelur freut sich Ref., eine solche Arbeit, welche 
mit Bewunderung und Dank durchging, als hohen 
l'reises Werth anzuerkennen. Jene Bemerkungen aber 
worden mit dem Wunsche gemacht, dass sie der 
schöpferischen Kraft K.'s und auch neuerer Zeilge- 
nossen sur Anregung dienen mfichten, auf die Zweifel 
das helle Licht weiterer Unteisoohung fallen sn lassen. 

Pflflger (53) bestimmte sunSchst die ausge* 

athniete Kohlensäure und den eingenommenen Sauer- 
stoff bei einem Kaninchen, welches in einem seiner 
Blotwärme (39** R.) sehr nahe stehenden warmen 
Bade sieh befand, damit die Wlrmoabg abo dos Thieres 
Böglicbst klein gehalten werde. Die Normal-Tempe- 

JabfMbMidU 4w gMamatM Mmliciu. ISifi. Ud. L 



ratnr dos Kaninchens wurde aber durch das Bad auch 
nicht gesteigert. 

Dann wurde die Teniiieratiir des Bades allmälig 
gesteigert. Die Temperatur im Innern des Thieres 
wuchs (bb 48'), und sugleich wuchs dio Ab- 
gabe von Kohlens&ure und die Einnahme von 

Sauerstoff. 

kiihlte man jetzt langsam, nicht durch Begiessen 
mit kaltem Wasser das Bad und das Thier ab, so ver- 
minderten sich mit der Temperatur auch die die 
Respirations- Ex- und -Imlucti' hf^zeifhnenden '/ilTern. 
«Hier ist demnach von einer Würmeregulaiion durch 
Veränderung der Wärmeproduction Nichts zu bemer- 
ken. ... Die Materie der Warmblüter oxydirt und 
dissiii iirt sich um so energischer, je hdher ihre Tem- 
peratur ist.'' 

Wenn man aber, in entgegengesetzter Richtung, 
des hn warmen Bade befindliche Kaninchen und sein 

Bad alltnälig abkühlt, so Hingt mit der Erniedrigung 
der thierischen Wurme und des Bades (zuweilen wird 
Anfangs ein geringes Ansteigen der Eigenwurme be- 
obaohtet), etwa bei 37*^3, ein Steigen der Rospira- 
tions- Ex- und Inducte wieder an. Die hohen Wertbe 
der letzteren halten sich jedoch n<ir bis auf eine ge- 
wisse Grenze der Abkühlung, etwa bis iO^ und auch 
htfher. Alsdann sinken dio Zahlen, welche dio CMsse 
des Stofiwechsels bezeichnen sollen, wieder erheblich, 
und zwar um so erheblicher, je niedriger dio Eigen- 
wärme des Kaninchens wird. 

Wenn man dann ein auf 20* abgekühltes Thier 
allmiUig in einem $7^ — 40" warmen Bado wieder 
erwärmt, so bleiben die Stoffwechselzahlen im Allge- 
meinen gering, wachsen aber mit der zuuehmeudea 
Eigenwinne stetig und erreiohon, wenn die Rectum- 
temperatur 34° — 37^ geworden ist, das frühere 
Uaximum annähernd wieder. 

Das Ziel von Pf. 's Versuchen soll der Beweis sein, 
dass die Dissooiationsprooesse der lobendigen Materie 
in eitler gewissen AbhXngigkeit von der Temperatur 
der Organe stehen. 

Lehmann (5ö) stellte darüber Beobachtungen 
an, wie lange die im Bado aufgeldstOB Stoffe 
an der Hauteines Menschen, welcher ein sol* 
ches benutzt hat, haften. 

Zunfichst gebrauchte v;r ;U) Itclwuer Thermalsool- 
bäder. Während dieser Badekur und auch noch G Wochen 
nachher vermied er, seinen Korper au waschen, mit Aus- 
nahme der Anne und des Oesichtes, einschliesslich dos 
Halses. Dann nahm er i'in Sii/' ,i I v.iu l;< u iUiiliehi-m, 
."^ä* warmiMU Wasser und 15 ^mulcn Dauer, dumpftv 
L'lwa 5 Liter des Bailenrassers ab und untersuchte unter 
/untz' Leitung das Sediment mittelst des Spcctral- 
apparatcs auf Kalium und Lithium. Kalium wurde 
nel»«-n Natrium lti fun lru, alu r nicht Lithium, wclchos 
in Ikbme als Chlorlithium U,0(X)2 in 1 Litur aufgefun- 
den ist. — Der 2. Versuch bestand darin, dass 8 Sits- 
bfnliT von je 20 Liter Wasst-r. denen 100 <Jrm. Chlor- 
lilhiiiui zugesetzt waren, an 8 hintereinander folgenden 
Tuireii ^^i'iiMinmen wurden. Dauer 15 Minuten. Tem- 
peratur des Bades 15° bis IS* C. — b Tage nach dem 
letaten Sitsbade ein Probebad in einer anderen Bade- 
wanne. Von dem letzteren wurden 10 Liter abfredampfl 
und das Sediment speciralunal} tisch untersucht, liier 
bnd sieh Uthinm in ansehnliebem Maassc. Der ä. \et^ 
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such br/og sich auf SitzliSder Ton Hhnlichcr Tempera- 
tur und Dauer, in welchen Chlorstivintiuiu (5 : HXK)) 
2t)lüst war. 8 Tage nach dem letztem b.nle l'robelvad. 
fn dc«wsn 5?f4iinent aweifellos Slrdniiuin nachweisbar 
war. I> inn i ' Ii liatten Lithium mid ^^trontium 8 Tage 
an der Haut ti;iftet; «m ist wahrscheinlich, dw« Aas 
Kalium im er-.;- !! \ t rsiich'- n..ch nach <« Wochen vom 
Rehmer Bade herrührte. Verf. »chlicsst: 1. Dans indem 
sogienanntem ,Cleni«iM*s»lien Versuche* nur ein .\dh.i- 
riri n d- r {lide^iLifTf erkannt werden könne, und nicht 
eine .iieui- FuneiKin'" lier Haut. 2. Da.«« wahrscheinlich 
eine Abs-.r|iti.iii der irrlost- n festen Badel« staiullheile 
durch die ilaat nicht erfol^jt. 3. Daaa mit dem Aufhören 
des Bades die BerBhninfr mit den yelSstcn Badestoffen, 
welche .1 ! Iii:- iliclit aufliHrt, Continiiität der Wir- 
kung. (\acliwirl<uns(.) 4. Auch stollarmciv Bäder, lan- 
gen /.fit >;>^^biaueht, liefern adhiiireiMle Stoffe sur Wii>> 
kung auf der Haut. 

[Weinberg, M., Ueber Eiseonioenlwasaer. Gaaeta 

Ickarska XX. 19. «0. 

W.» Eigenthünier einer küii>" liehen Mineral- 
vasseraastalt io Warschau, bespricht die Wirksamkeit 
der Eisenwässer im Alltrcmeinen. Kr finst die Krfab- 

runesrcsultnte hierüb'-r in f 'lu. nd' ü F?it 'en zusammen: 
1) Von allen l^isenverlniKhiinreii «.'tilen die Salze 
des Kisenoxyduls am leieiiie'^len a>s üi.lirl. diejenigen 
des Eiaeno&yds schon viel äcbwi«rigcr, das Kiseno&yd 
seihst und sein Hydrat wird fast fi;ar niclit resorbtrt. 

1) Die in den'Mau'eti eintreliracht. ii Kisenpräparate 
werden durch den MaL^ensaft in milciisaures Hiscnoxydul 
ferwandeli. Je schneller und leichter diese l'mwand- 
lung erfolgt, desto leichter und hesser wird das Bison 
aasimilirt. 

8) Die Mcnirc des in d.'ii Machen eiii geführten Ei- 
sens steht im utn<(ekchrteu Verhältnisse zu seiner Re- 
eorption. 

Diesen drei Bedingungen entsprechen die Gisen- 
mineralw'ässer. Die Verdaaliohkeit der Sisenaalze wird 
iieeh durch die allaliaeben Salse und die Koblene&uio 

erhöht 

fiia gut aulicn itetes künstliches Kisenwasscr kann 
am län<:stcn ohne Zersetzung erhalten werden, dasselbe 
soll fol!:ende Eigenschaften bfsitten: 

1) Ks iniiss L^auz kl;it . f irblos und durchsichtig sein, 
von 3msammenziehen<lem Kisenijeschmackc. 

8) Im offsnen Glase der Luft ausgesetzt wird es nach 
einem gewissen Zeiträume trübe, endlich fäUt ein gelb- 
brauner Niederseh I ii; des Kisenoxydhydraf s zu Boden. 
Setzt man dem frischen Wasser eiin^e Tr<>|ifeii vnn 
Schwefelauimonium zu, si> wird dasM-lbc mehr weniger 
sehiribfcUiÄ. 

3) Ein trübe opalisijcndes Wasser ist schon theil- 
weise zersetzt. Ein Wasser mit gelblich braunem flock i- 

Kurgäste in 



gern Ntederaehlago ist gana zenebt md tarn inOidken 

Gebrauche untauglich. 

4) Km Eisenwasscr, welches nach Zusatz von Sohwe- 
fclammonium gelblich fltatt schwärzlich wird, ein- n 
fiulen statt sunaimeiiaiehenden Gesehmack bat und 
im offenen Gcfässe keinen braunen XiedersehiM fallen 
iä^st. enthält kein do|.|H'1kohlensaure$ EiseTioxyonl, son- 
dern andere oder gar keine BiseniMAparate. 

C «neUchfe der Bdieelet^ie. IfatttMfe faU 

wlekehng. Stotlsük. 

54) Bertram, Ueber Scblangenbad. K. Bümcr's 
deutsche med. Wochenschr. No. 8. — 55) Wiesbaden, 
l'elier Bäder im .\ll<;eiii. m u und Kreuznach im Be- 
sonderen. Berl. klin. Wochen.schr, üo. 20. — 56) 
B^efcl, R., Kurze NMizen (iber deif Knrert Ober-Sali- 
brunn in Schlesien im Zusammenhang mit dem beige- 
legten SeparaVabdr. des Generaiber, über die ."^^aisaB 
187.'') in den schlesischen Bädern, aos dUk VerlUtfldlun- 
gen des schlesischen Bädertages. 



FlMldMl6iBI)IMIkS 

1974 

Passanten. KurpatB. 



Sehl an gen bnd (fi4)i 

1875 gegen 
Passanten. Kurgaste. 

161. IT.'.H. 142. 1729. 

In den besten .l.ihrcn hatte Schlan^cnbad eine Fre- 
quenz von "2(>iH) 

Ks kamen 1875: 
Mai 122. Juni 511. JtdiClS. August 420. Sept. 71 

Die Fremden waren: 
Deutsche 1055. Russen 378. Kneirmder 133, Fran- 
zosen und Holländer je 37. .Amerikaner 45. 
Bäderzahl 1875: 19093 gegen 1874: 18468. 
Mülkcnverbraucb 1875: 621,CÜÜ Gr. gegen 1874: lii^ÜO. 
Waasenrersandt 1875: 6535 Krüge gegen 1874: 37Ca 

Biefel giebt ausser den Kurort Sal z bürg (56) 
betrelTenden Notizen tabellarisch* Uebersichten über 
das klima, die Fre4Uonz von 1 1 sohlesiachen Baders 
nnd die in dnueUiieii aar Behnadlnng gniconiMtnen 
Krankheitaformen. Schliesslich wird die Milchdiät and 
die Molke mit Rücksicht auf die l'erlsuchi des Rinde> 
eingehender besprochen. Durch Ankauf eigener gros- 
ser Herden vom besten Vieh, welobee selbst, aovie 
auch dessen Hilob tSg^ch genau untersucht wird, wicd 
der Consam und die tadellose Qualität dc'r .Milch jce- 
sichert. Ans den Uebersichten mögen folgende hier 
Plate finden. 



(Jharlot- 
tenbrunn. 

1130 
(514)») 



Cudowa. Plinsberg. 



997 



80 
27 
195 

9i 

5 
38 



108 
177 
57 
80 
388 
118 



775 

(331») 



817 
137 
48 

r>i 

I 

140 



Goc'AiI- 
kowitz. 
50r, 
(449) 



Altheide. 

131 



Görbers 
dorf. 

480 131 3780 
L>.>4) (1489) (178) 

Derselben Reihe nach waren vertreten in den Bädern: 

Krankheiten des Blutes (Chlorose eie.) 
81 1 87 150 — 

Kränkelten der Nerven. 
104 2 :ifi 4r»7 94 

Krankheiten der Aihmuugsorgane. 
33 477 4 119 14 

Krankheiten der Verdaunngeorgane. 
—18 Ro — 

Krankheiten der weiblieben Gesehlechtsorgnne. 

177 — 83 80 1 2 84 

Allgemeine Seh Wiehe (Beoonvaleseons). 
87 8 - 8 165 56 64 



Lnndeck. Huskau. Reinen. 

8574 
(1867) 



398 
65 
895 
180 



Warm- 
brann. 

1618 



185 
1 



Snlaknnn. 
8619 

9 

5 
698 
85 
5 



31 



*) Die etngelchunmerte flnhl b6d«ntet Inlinder naeh Furteien. 
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[1) Zielenievski, MstemUen snr GmdiMlite des 
Kurorts Klfoiea. Gaxcta lekarskaXX. l.'>. Iß. 17. -20. 
53.26.— 2) Trembecki. Tk ri. hi ülu r di.- Rn«!- - 
-saison 1875 im Badeorte Szczawnica. Krakau. 8. '22 
S. — 3) Ktynie», Woebensohrift den heimatlichen 
Bade- «nd mvmranaMtalten gewidmet und rciiii^iri von 
Z)rlt'oiewski. X<>, 1 IS (4.) v«im 30. Mai bis 2C>. 
S''))tcmKT. — 3a) Z it' le n i !• w s k I . Sainini. \ , ALhamll. 
)!• Knnica. Krakau 1877 (4.) — 4) >zr7,i'paMslii, IJi-r. 
üb. d. fiftdeaaison 1875 in ^iegiestow. Ebend. 1875. 8. ^ S. 
— &} Dymniekt, Aehtsehnter Berieht Ober die Bado- 
SMOn 1876 in Busko mit bL-.MJtirJL'r<.-r Bcrücksic-liti^'un^ 
d<r Syphilis. Denk>c-hr. der \V,irsi-ii. ärzll. (ieselUch. 
Separatabdruck. S. 12C> S. -— f») Zylinski. IV-rirht 
aber die fiadentaon 1H75 in Slawi» (K5aigr. Polen). 
MedTcyna HT. 5. — 7) Wy szykowski, Berioht über 
ülwr die Badeüaisoii in Solec im Jahre 187;). (lazcta 
kkarska XX. 21. 22. .S) Köpern ick i. J.. Na.-h- 
ficbt über die Badeansatall Babka im Jahre I87.'>. 
& 12 & — 9} Aieger, Xruskaviec im Jahre 1875. 
Bise Uebenichl des Korveriielin mit äntliehen Beob- 
tektuigea. Lembens. 8. 15 S. 

Der Kurort Krynica (1) fand im Jahre 1745 zum 
urteil Mal im naturwissenschaftlichen Werke von G»- 
Inel Raczyn.ski .Auctuarium hlstoriae naturalis eu- 
hosae legni PuionicU-" Hrwähnuu:;. Als eigentliche An- 
«talt besteht vr seit dem Jahre 1793. 

Zicleniewski theilt die wichtijfsteii Dnim nebst 
kunen Biographien der Badeärzte mit, deren bis mm 
Jahn 1857 daselbst 12 fongirten. Seit diesem Jahru 
bekleidet Verf. diesen von der Regierung verliehenen 
Posten. 

fin ausführliches, bibliographuches Vcrze eluii-s der 
biiigliehen Schriften, und eine vergleichende Tabelle 
ia inmer mehr ütei^unden Frequenz bilden den 
Sehlus. 

Im Jahre 1875 besuchten Szczawnica (2) 22fil Per- 



Das vorige Jahr 1876 ist für die Geschichte von 
Szczawnica von t^rossor l!t•deutun(^, Im Monate Mai 
V. .1 '. r>.'hn'<l int lii>h' ti AI'' t •! r M iiläciite Kii;en- 
tbümcr und su zu sagen, der wahre (iründer der An- 
stalt Joseph Szalay. Das ganze Leben hindoreb be- 
liRbt, den Kurort, den er .sein drittes Kind nannte, zu 
lieben, dachte er in den letzten Ta^en .seines Lebens 
laran, dessen Zukunft zu sichern, indem er ihn t' sla- 
rnrntarlsch der Krak. Akademie der Wissenscb. mit der 
Verpflichtung Tersebrieb, beiden SShnen (welche das 
übhiTf! Vermöpeii erhi.-lt-n) die Hälfte des reinen Er- 

trat"^ jedes .I;ihr zu < nlnidifen. 

Zielcniewski (.">), Jind' Uizt in Krynica, redi^jirl seit 
4 Jahren eine Wochenschrift, deren Zweck diu Fördc- 
rnnt; 4er erwihnten AiHrtalt ist Bieselbe ipebt meistens 
N'arhripht von der KntwieUniiL: der .\nstalt. vinti h.il- 
cicj'iiiL-rapeu tischen Appaial, kurze Notizen iiber Bade- 
^ii>ullen iui allifemeiuen, und über verschiedene an- 
dere Badeorte, endlich die Kurlistc von Krj-nica. 

Im Torfgen Jahre waren daselbst 906S fiadeg^te. 

Die Sammiuntr von Zieleniewski (JU^ enthält drei 
Abband luugen und zwar: 

1) Materialien zur (ie-schichte des Krynieaer Kurortes, 
23 ä., wurde auch in der Zeitschrift «Gazeta lekarska" 
'C'Wnifliobt. 

2) Die Entwickcluni; der Badeanstalt Krynica im 
Laufe der letzten 17 Jahre (l.Sj7 — hS73) 14 (»uide 
schon im vorigen Jahre besprochen). 

S) Kirnica und seine Brunnen- und BadeauütaU 
8.11 

Eine kurze N.irhrieh! üImt di«' Quelle und zwar über 
lit chemische ZusamnieiLiet^ung und die physi.schen 
Kigenschaften des Was>,ers, ferner über die Entwicklung 
4cr Badeanstalt, endlich eine ausführliche bibliogra- 
phisebe Skioe der Tom Terftsser gesduriebenen Ab- 
bandlmigea oad kunen Netisen Ober Krynica. 



Der Kurort Zegiestow (4), in der scbSnsten Gegend 

der Karpathen an der (irenze vnn ('mjarn ^rele^en, 
wurde iT'ttz seiner reizenden Laie, des kräftigen .'^tahl- 
wa.s<i rs und der stärkenden Flussbüder im Gebiru'sflussc 
Poprad. lücht so «ahireiob besucht, wie er es verdiente. 
Die besehwertiebe Reise zu Wagen war wobl die Ur- 
sache. Nun hal >i it der Krüflnunu im vorigen Jahre 
der TaniHW- Poprader Ei.»enbabnstrccke. die iSalizien mit 
Ungarn verbindet, die Sache sich geändert. Mit be- 
quemen Eisenbahnwagen kann man von Krakau ans in 
einiifm Btonden in die Anstalt gclankren, da im Bade- 
orte ZesfiesUtw selbst eine .Station sich befindet . 

Im Jahre 1874 beziehten 343 uieentlichü Badegäste 
Ze..riestow, die nach der ärxtliehen Verordnung die Kur 
gebrauchten; ausser diesen waren mehrere, die nnr als 
Betrieiler der Kranken oder der schönen (ics;end wegen 
nach Zeffiesd w u< koiiiinen waren. 

I)ie IJerichti' Dymnicki's (j), Madearztes in Puisko 
(Kiini'.T. Piden) sind unter allen polnischen die aus- 
führlichsten. Die genaue Arbeit scrfällt in 2 Theile; 
der erste enthält eine alli^meine Uebersicht der Badc- 
saisun, mit .\ni;.ibc ib r Krankheiten, welche zur lle- 
handlung kamen, die zweite 15 flcissii,' zusammengestellte 
Krankbeitsgcschichten. 

Im verflossenen Jahre besuchten 107C Gaste ßusko, 
von welchen 1006 die Kur gebrauchten. Scropheln. 
.Syphilis und lUieumalismus waren meist, n^ (Icgen.stand 
der 15. handluni:. Besondere .\ufmerk.samkeit widmet 
d'-r Verf. der Syphilis, welche in vielen Fällen beim 
tTcbrauche der Sehwefrlbäder in ßusko in Verbindung' mit 
Vuccksilberpniijai'aten und zwar mit Einrcihunffcn der 
grauen Meicunalsalbe mit Erfolg; behandelt wurde. 

Zylinski (<>)• In Slawia betindei sich eine Stahl- 
r|uelle und eine kleine Badeanstalt, die im vorigen 
Jahre von 380 Personen gebraucht wurde. 

Wyszykowski (7). Der Kurort in .Solec ist im 
Jahre 1874 ins Kinenthum einer (iesellsdiafl üb- r^e- 
gangen, die sich die Hebung und Hntwickelung der 
Anstalt zur Aufgabe machte. 

Dem Zwi'cke en1s]irechpnd sind seh.in im vorijren 
Jahre einii;e neue Bauten und die ^^üsswa^sserleilung 
ausgeführt worden, 

Die Zahl der Kurgäste betrug 527 meistens mit 
seropbnifisen, rbenmatisehen nnd nervösen Leiden. 

Ko])ernicki (S). Rahka. acht Meilen von Krakau 
mit seinem kräfti;jen jud- und bromhaltigen Kochsalz- 
wxsser, welch' s an lesten Bcstandtheilcn Kreuznach und 
Ball übertrifft, war im Jahre 1875 von 4G5 Badegästen 
besucht, welcben 6546 Bilder verabreicht worden. 

Rieger (9). Im .fahre I87.'i Iwsnrliten Tnixkawiee 
984 Personen (2.^»7 mehr als im Jahre l.S74j. welchen 
226>X) B.aedcr verabreicht wurden. I);ls iSchwefelwassor 
von Truskawiec ist besonders in rheumatischen, scro- 
phnlösen, sowie auch in Ilantkronkheiten wirksam. 
We^:.!! der letzteri'n maeht die jüdiM hi' Bevölkerung 
iiaiizieos den giössicn Thuil und zwar last *n der Kur- 
gäste ansL tcttlagv Q^akau).] 



•• lihetthenple tai tmmm 81m«. 

55) Banmftnn, Camerer, Dirof O. sen., Gross- 

mann, Mess, Nicbergall, Rcuuiunt, Stoecker, 
Valentiner, W., Vatcntiner, Th.. Ilan<lbuch der 
allsremeinen und speeiellen Halrie..th< rapic, redigirt von 
Th. Valentin er. 11. Auflage. Berlin. 

a. Kur mit gemeinem Wasser. (Dampf-, 
TArkuehe Bidet etc.) 

56} 



4'.!) Winteruitz, Vi., cf. oben N.». 47. - 
Delmas. Paul, Institut hfdrotberaptaue de 
champ.s. Reine clinique du imt trimestoe de rannte 1874. 
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viitt eliniqne du Sme trimestre de I'ann6e 1874. Ibid. No. 

40. (Kortsetzuiij: uii'i Schluss.) — 58) Dt-r-clhe. Re- 
vu<; rlinique du 4iin' triini'sirt- de l'annen 1S74. Ibi<l. 
No. 51 (Fi)rts. folsjt.) — 5;0 (ir.injux. Ltüon. Des ac- 
» cidenU dctermines par le baios froids, et pr^o^d^s d'uoe 
polomtion roug« interne de tonte U peaa. Reeaeil de 
mem. de mi'>lccini: militriir'; .Tuilli t » t Ar>ut. p. 377. 
— (>Ü) M;iiii/er. J.. L'iblf /.ufdlle nach doni liebrauch 
lüiki.srh' T liil'l.r. Würltembcr«:. inedicin. Corrcspon- 
denzbbtt ^o. 12. — 61) Öokolowaki, A. von, lieber 
Anwendunjft der kalten Doaehen und Abreibungen bei 
fkhandluni; di r chronischen Lungenschwindsucht. Flcrlin. 
klin. Wi.chi iischiifl No. 40. — G2) .Marc. Kallwas^ r- 
hcil;iü>t;ilt bad Klg*^:rsburg in Thüringen. Wiesbaden 
6ü}Dclmas, Poui, Du iiailement bydriatriquc pendaat 
In menstiuation. Le Bordeaux mMieal 10, 37, 49. 

Eine statistische und ca.suistischo Mittheilung 
über mehr als '600 in Longcbamps (56 — dö) be- 
handelte chronische Krankheiten mittelst der Kalt- 
wasserkur. Sehr gÜDsend« Raraltote Torzöglieli 
bei allen NervenkranlilicittMi. einschliesslich IVyi hosfm 
(59). — Es werden im Ganzen 5 Fälle (3 davon sind 
von xweiMüitairärzten, Tonrraine undRedie, früher 
mttgetlistU) herbeigebracht, um darauf auftnerinam 
zu machon, dass Menschen im kalten Bade, namentlich 
Nichtschwimmer, über die ganze Körperoberfläche krebs- 
roth werden, sich bis dabin wohl fühlen, dann aber 
ans dem Bad« tretend, entweder sofl^ich, oder aueh 
eine Weile später ohnmächtig worden, umfallen, todten- 
bleich daliegen und nur durch Frottireu und später 
Analeplica wieder zu ihrer früheren Gesundheit gelan- 
gen. Ja, es Urnen FSH« vor, wo solche Badende schon 
im Wa.«ser diese Folgen erlitten, umfielen und erträn- 
ken, und wo dann der Verlust eines Soldaten ersi Ijcini 
Appell bemerkt werde. Die Ursache sei, der thermische 
Reiz, der die poripherisohen Goflbse Ifthme (Krebs- 
röthe). und die darauf folgende plötzliche Coni^eslioni- 
rung des Gehirns. Militärärzte müsslen daher Sol- 
daten mit krebsrother Haut, namentlich Nichtschwim- 
mer, sofort das Bad sn verlaasen heissen. — (60) Im 
Anschluss an die vorbeigehenden Fälle mag hier auf 
einen Fall verwiesen werden, der sich nach dem Ge- 
brauch eines türkischen Bades ereignete, und der von 
Mainzer berichtet wird. Der Badende war gesund, 
Diä-Mi^ corpulent, 56jährig, an unbedeutenden H&- 
morrhoidalblutungen leidend. Er fiibru' ein iliätiffes 
und regelmässiges Leben und nahm das Bad wegen 
Schnltorschmenen. Er badete einmal die Woche, Sonn- 
Ugs von 8^ — 10 Uhr. Nach dem dritten Bade kehrte 
•r unter allen Erscheinuiiffen einer beginnenden Ge- 
himkrankheil nacli Mause zurück. Er hatte das Ge- 
dSehtniss verloren, konnte sieh nicht beeinnen, kannte 
seine Umgebung nicht vollkommen und betrug sich 
sinnlos, wie ein Automat. Erst nacli Taigen (Eisbla.se, 
Sentiussbäder) genas der Patient. Vorher wiederholtes 
Nasenbluten. 

Krankengeschichten (61). welche den Nutzen der 
•Methode darthun, aber auch solche, welche dit^se 
Methode als mein siegreich nachweisen. — 1 U J beob- 
achtete Fftlle, 4 Todesflllle; einer dieser letzteren starb 
an Entzündung des Processus vermicularis. — Physio> 
logische Wirkungsweise der Methode. (Nichts Neues. 



Cfr. dieses Werk 1878 S. 498.) Indicationon? L Bei 

Schwindsuchtsanlage mit gutem Allgemein- 
zustand: 1) iiereditäre Anlage. 2) Erkältbarkeit. 
3) primäre Spitzenkatarrhe, 4) chronische Bronchial- 
katartke ohne deutliche Localisining. 5) beredltiue 
Chlorose. — IL Bei schon bestehender .Schwindsucht 
1) bei erworbener: a. beschränkte Verdichtung der 
Lungenspitzen, b. umfangreichere Verdichtungen io 
Folge entsnndlidier, stationärer Pktbiso; 8) bei here- 
ditärer, wenn die Veiftndsrangen noch sehr beschzinkt 



sind 



Dann wird über die Douche und die bei ihrer An- 
wendung nöthige Vondoki abgehandelt. Die tirikalte 
Temperatur derselben dürfe gleich anfangs, ohne all- 
mäliiren Uoborgant;: in .Viiwendung kommen. Der Strahl 
der Strahldoudie soll die Gegend der iofiltrirten Lud- 
genpartie treffen, oder die Stelle, wo Reste pleo* 
rittscker Exsudate sich befinden n. s. w. Der Arzt im 
Nebeiir.uitiii« hiirt durch ein Sprachrohr den Nameji 
des einiri'ienden i'atienten und öffnet mittelst eines 
Ventilapparates die Doocbe, die Dftuer nach Verord- 
nung. — Fftr die Donebe ist die Morgenzeit (8 — 10) 
die beste ; ein kleiner, nicht aognifender Spaziergang 
bergauf nützlich. — Die Dauer der Douche von 4 — 30. 
nie länger als 50 Secuoden. — Bei Winterkilte, 
— 10*, ist die Doudw untersagt, überhaupt bei 
Wetter, wrlches den nachfolgenden SjiazierganjL' un- 
thunlich macht. — Gegen Athemnoth bei Douche wird 
tiefe Inspiration Seitens des Patienten empfohlen. Dauer 
10 Secunden. Anhaltende Mattigkeit nach der Doodbe 
verbietet die.se. doch darf man nach 14 Tagen einen 
zweiten Versuch wahren. Bei i)ermauenler Schwach« 
ersetzt man die Duuche durch kalte Abreibungen. — 
Gegen eintretenden Kopfsobroerz hilft ein nasses Haad- 
tttd) um den Kopf. - lluslenanfiille nach der Douche 
haben keine schlimmere Bedeutung und verlieren sich 
mit der Zeit. * 

Abreibungen dienen als Einleitung f9r die 
Douche. Im Winter und bei zarten Patienten ist solch« 
Einleitung zweckmässig. Ais Nachkur dienen die Ab- 
reibungen nützlich. 

Hektische Zustände oonlraindiciren Douche und 
kalte Abreibungen. Auch Nachtschweisse werden nur 
weniif und seilen durch jene gebessert. 

Die Frage (63}. ob eine balneo therapeutische 
Behandlung menstruirter Frauen w&hrend 
der Menstruation erlaubt und forderlich sei. 
ist von den französisclien Aerzten, auch von der Scvci.-t.- 
d'hydrulogie vielfach vculüirt, von den einen bejaht, 
von den anderen verneint worden. In dem hier vor- 
liegenden Artikel behandelt Delmas diese Frage sehr 
weilläufig, ohne gerade neue Gesichtspunkte oder Er- 
fahrungen beizubringen. Er unterscheidet zwischen 
sexualkranken Frauen und solchen, die es nicht sind. 
Die letzteren dürfen, wenn nur alle Vorsicht gegen 
Erkältung stattfindet, einen oder zwei Tage nach dem 
Beginn der Blutung baden und fühlen sich wühl dab^ 
Auch Mineralwasserbäder, Seebäder sind erlaubt, wie 
auch Brunnenkuren. — Vom S. bis 4. Tage nach be- 
ginnender Blutung miasse man hesoi^^ |Porsich^ 
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sein. — Haniorrhairien foliren am leichtesten nach 
sehr hoch oder sehr niedrig warmem Wasser. Schwefel« 
und Chlonriiflser haben keinen bedentendmi Einflo» 
dabei. D.'LS gewöhnliche NVasser eignet siob am besten 
cor Behandlung während der Begel. 

b. Kur mit Mineral was«er (incl. Seewasaer). 

64) Cazenave de la Roche, Sur l'arlidn thenpeu- 
lique des Kjiux de Saint-Bois. L'union me'liculi- No. 
-'ß. p. 343. — 65) Ijaraiiza. Di- la nevropathit; >t de 
son traittfineat aux tbcrmes de Dax. Le Bordeaux me* 
dieal No. 88. p. 988. — 66) Baron, Obeemtion d*nn 
ras de rhloro-.^n^mic avaucee trait^ et mn^ri par lee 
dragees Dominique. <iaz. <les hopitaux p. 547. — 67) 
Derselbe, Les dra^^ts Dominique ä l'arseniate de ft-r. 
Observ. olinique k l'aupui de leur el£cacit6. Ibid. 
p. 677 und 641. — 68) Demeaux, Obüervatione et 
rt'flt'f «ion.s chimiqnes sur les Eaux d'Aix en Savoie. Lvon 
medical p. 292. No. 27. und p 331--3S(>. — 69) ki- 
ehelot. 0.. Discussion .sur la nature arsenicalc des 
Eanx du Ifont-Dore. Memoire lu i la »oc. d'brdrol. 
ni£d. de Paris, dans tat s6anee du S4 April. L'union 
medical.' 27 . 29. Avril.. 4 . 9 . 11 Mai. — 70) Pat. - 
7.on. lii's roliques hcpaliqUes et Icur traitemenl par Ich 
Kau\. di; Vittcl. Rapport lu par Lcudet devant la soc. 
de m€d. de Paria a sa .seance du 11. Deceinbiv. Gaz. 
dw Hopitaux. No. 28. (Ni<^hts N- u- s). — 71) Ran.se, 
F. df. D'^ Taetion immediat" dos ,aiix de N^ri.s dans 
le traitcmint des maladies du systenie norveux. Gaz. 
mddinale de I'aris. \o. 11.— 72) Dir.se Ibe, Clinique 
tbermo>mineralc de Neris. (Charcot legt die BrochOre 
dMst'llx'n Inhalts der .\kadrmie am 20. .Tuni vor.) Oax. 
mi'd. de Paris 26 - 73) ()din 't Colton. 1,'arsenie 
dans \ea Eaux de St. Honore. Lyon medical p. 127. 
—•74) Frickho.ffer. Uebcr den Gebrauch der kohlen- 
sauren Eisi-nwässer bi-i <'iiii;ren Krankhi itin der Harn- 
und männlifh'n Gcsehli.-chtsor^ano. Ilörner's di.'ufs<he 
in< diriiii'-« !).- Wo'-hi'nsehrift No. 10. und 11. — 75) 
Kubn, (J.. Traitement de l'apoplexie cerebrale par les 
Kaux de NiederKronn. Gai. mra. du rarb. 40 und 45. 
^ 7fi> Weber. C. l'eber Gicht und deren n< band lune;. 
41 Falle von fiicht mi( Hombunrcr Eli.'ab< ihhniiin( n 
bebandelt im Sommer 1875. llomburtr. — 77) Müller. 
F., Ueber den Gebrauch der Uomburger Ueilquellen. 
Neu beransKeireben und mit xabireiehcn Zusätzen rer* 
ÄChcM von F. Ilri- lirr. — 7S) Fniibcrt. T>ains de 
in<"r i-hands. 1' iir enii)li>i dans \i- liaili-inrut de la ehlo- 
rosf et di-s anemies, Pari.s. — 70) Sorsrer. F.. Karls- 
bad. Heilmittel in einigen Arten von Magen- und 
Lcberkranlcbeitfn. 4. Aufl. Karbbad. — 80) Brächet, 
I... \iH ieu ■•li!iit|iic sur les e,ui\ d'Aix (( de Marlioz 
(.•^avi'ie) 1 1 sur l«-urs adjuvanls. i'aris. — Sl) Scc- 
bohm. \.. Der Kurort Pyrmont hauptsSehlich in aeiner 
DoppelsteUung als Stahl« und Soo|Im>i 8 Arolsen. — 
82) Rciebenbach, T.. Theorie i/h>>iol< i;i(iue des cn- 
r d'rau Ih'Tmale ä Loeehi -Ies-ltains. I'aris. - S3) 
« .ivpari. Meinber;;. ("urerfoiire bei Neural<:ie, Rheuma 
und Gicht. R. l'.-iderborn. — 84) .Schuster. Die 
.Aachener "Thermen, Verhaltungsreceln bei ihrem Ge- 
brauche nebst Besjirechund ihrer Wirkungen, sowie die 
IJurlselii'iili r Therm' n. 3. .\u)l. - S5f Fliekli s. f. , 
Zur Ilalneütherapif ehroniseher Kranklh itm der Ilarn- 
orpane auf Gnindlaire vieler Beobaehtnntreu. S. um* 
ftmrb. Aufl. — 86) Derselbe, Ueber das Vorkommen 
der Albuminurie bei verschiedenen ehnmi.schen Leiden 
und üIkt die erf"ii;i">' Tlü iniallM haii'llunLT dt-r ehro- 
nincb dilTusen .NiereneatzQadun;: in Carl-slKid. Uörner's 
deutsche medicin. Wochenschrift No. 19. — 87) Tesche- 
macher. l'eber Aetiologie des Diabetes. Diät und Kur- 
erfolge bei demselben in ISad Neuenahr. Deut.srhi me- 
dicinisrhe Woele n>-ehrifl. .30. — 8S) Zieinssen. Wies- 
baden oder Aachen. Deutsche med. Wochenschrift 43. 



— 89) Leber t, Ueber aüdliche und nördliche See- 
bäder und über eine neue Art des innern Gebrauchs 
des .Si ewass. rs. Ci-rresponilenzblatt für Schweizer Ai-rz1e 
No. 19. (Kine verjjb iehende IndicationsHlcllung für die 
südlichen und niJrd liehen Seebäder mit Icscnswenhem, 
hier zu weit führendem Detail. Ueber den innern Ge- 
brauch des Seewassers siehe unter D. c.) — 89a) Vc- 
rite. .\.. Le psoriosis herpelique aux eaux de la Bour- 
boule. Psoriasis supcrungueal. £xtr. des Aunal. de la 
so», d'hjrdrol. mM. de Paris, t. XXI. — 89b) Der- 
selbe, Not'- Mir le trailement d*- TEcz^ma et du PsO- 
riasi.s aux eaux ansenicale» du la Bourboule. Memoire 
la i la socu d'bjrdroloipe et Extrait de fakOas. des Eaux. 

Bericht über die Wirkung der (Quelle von 
St. Bois (64). Dieselbe ist antikatarrhalisch bei 

den Kraiikliei en der Respiralions- , Digestions- und 
Urogenit.ilselileunliäute. In torpiden Fällen von Tu- 
berculo:?e kann das Walser zwar gebraucht werden. 
Indesften ist die Leistung desselben nicht herrorzu- 
heben. Gegen Hautkrankheiten (Impetigo) erweist es 
sich niiiziirli. — Casaistik (3 Fälle) über das Kapitel, 
dass die Kur in Dax (65) passt gegen rheumatische 
und gichtische Neuropathien. — Zwei Artikel zur 
Empfehlung der aus der Dom iniquetjuelle in 
Vals bereiteten Pastillen Cf"()), welche Eisen, .\rsen 
und l'horphorsäure enthalten sollen, 2 Falle hoch- 
gradiger Anämie werden damit geheilt. — Casuistik 
und Auseinandersetzung über die Kurmethode in 
.■\ i X - e n -S a V 0 i e nanientlieli die ausserordent- 

lich stark ausgeführte Doucliekur, Massage- und Schwitz- 
kar. Rheumatismen aller Art, sobald sie das acute 
Stadium überstanden haben und eine sehr erregende 
Behandlungsmethode vertragen können , werden in 
Aix f^oheilt. 

(i. Riehe lot, der lirunnenarzt von Mont-Dore 
(69) polemisirt in einer lan;ri-n .Mihandlunß i;eifen eine 
Ansaht Aerzte in Bourboule, welche letztgenannten 
Mineralquellen den vorwaltenden Arsenikj<:chalt gegenQber 
von Mont-Dore b-haupten. Viebrlei Apborisnun über 
das Wirksam.- iin Brunnen, über die „luflividualitäl'* 
derselben, uh r lic ungenügende Auskunft, welche die 
Chemie über die Association der aufgefundenen Sub- 
stanzen in den Quellen zu geben weiss, «erden auf- 
gestellt und sehliesslieb aus toxikolntrisehen Werken 
und eivjenen Krfahrunuen zu ht-weisen gesucht. da.ss die 
bekannten Folgen der .Vrsenikinloxieation geringeren 
Grades auch in Mont-Dore beobachtet werden. Nament- 
licb sind die hier beobaehteten Hautemptionen iden- 
tiseh mit ih nji-niiren. Welche dem inneren (iebrauche 
des .\rsenik 7ii lol<;. n ptle;;te. Bourboule aber bringe 
den .\rsenii'i-mus nieht zur l-'.rseheinunj;, d' mnach 
mus.se das Mont-l)"rischc Wasser betrachtet werden als 
eine Arseniklösunir, in welcher wenig andere Stoffe, 00, 
und hohe Temperatur nur nnterstnlzend tniiwirken. 
(Temperatur bis 48". Mineiaü-aiion 2 in KHM), davun 
9 DecimilliKramm arseniksau p s .Natron. In Bourboule 
bis .52". Mineralisation fa.st 7 in lOtX), davon 1 Cgm. 
arseniksaures Natron. Ref.) 

F. de Ranse, Antin V^ris, rfihmtwieinfrfiberen 

Jahren 'cf. dies. WVk 1875 S. 558). so auch jetzt 
wieder die vorzügliche Wirksamkeit seiner 
Therme gegen Nerven k ra n Ii e ilen . von den ge- 
wöhnlichen Neuralgien bis snr Tabes und den hyste- 
rischen Neuro.sen. Die tabischen Scb merzen 
werden na<-li dem Verf. aus.serordentlich fjliicklich 
durch N. besänftigt, und zwar sofort. Dies ist um so 
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bemeikenswcrther. als die Melliodo der ücliandlunK 
niclils weniger als sedirend zu sein sclieiiil. In d«n 
mitgetheilt«!! Krultlieitsgesohiehten wird erzShtt, das 
dif I";it iontcii von ' l'is iiielirere Stunden ladm. {rc- 
doiu lii und luassirl worden und — wenn diircli dieso 
Beliandlungsweiso Erregungssyuipton« entstehen — 
das BinUnchen in ein robi^es Bad hinreicht snr V»- 
scliwirhligunj^ dersellten. Auch die srlioUisi'he Honcho 
wild >rcppn dio htMiiiron Tabasschinpr/en angewandt 
und gesagt, da&s dieselbe die Kräfte im Allgemeinen 
steigwe. Auch die motorisohen StSmngen erfiihren 
in N. bisweilen eine an Wunder grenzende Verbesse- 

Gegen Hysterie des höchsten Grades, sowohl die 
^rmptome der Imnkhaften Sensibilil&t, als auch der 
HotilitHt und der Psyche wirkt Nöris nach Vert eben- 
so wunderbar ir'instifr. Die erste Periode der Kur er- 
regt, die zweite acdimatisirt, die dritte beruhigt in 
hohem Haaase. Drei aoaserordentlich weitltnflg mit- 
getheilte ICrankheitsflUl« illoslriren die aofjgiestellten 
Behauptungen. 

Odin und Cot ton, letzterer als Chemiker von 
Faeh, finden in Saint- Honori (73) eine groaae 
Quaiititai Arsenik und beziehen nun die mit dem Was» 
ser i'rlan^ten Heilrosiiltate bei Hautkrankheiten auf 
diesen, während dio Heilung der Katarrhe auf der 
Reepirationsschleimhaot dem Schwefelwasserstoff snge- 
geschrieb«-!! werden. Nächst Bourbovle raogiro dem 
Arsenik<j;t'lialie nach St. Honorö. 

Frickhöffer (74)theiUs('inein L a ngc n so h w al- 
ba ch gemachten Erfahntngen deshalb TorsSglich mit, 
weil in icn herrschendoii I.clirl iichcrn die in Rede 
stelicudon K'raiiklipittMi in Bczichuiii^ auf Slahlbädcr 
nur unvoUkonimeue Behandlung gefunden haben. 

Chronische Albnminarie^ Brifht*sohe 
Krankheit wird meist mit alkalischen Brunnen und 
dann als N'achkur mit Slahlbrunnen (Slahlbäder seilen 
indicirt) behandelt. Hobe Grade und complicirende 
Herzleiden dfirfen nicht SUhlbrannen gebranclien. 
Unter dieser Bedingutig werden ICräfte, Ernährung' und 
leichte Oedeme gebessert. Nicht in allon F&Uen 
jedoch nimmt dio EiweLssausscheidung ab. 

Diabetes mellitns. Als Nachkur nach Carls- 
bad die St&blbrunnen und zwar die reinen Stahl- 
quellen 'Schwalbach. Spaa) vorzüglich. 

Der chronische Blasenkatarrh passt für 
Stahli^User (Brunnen und Bad), wenn ein hoher Er- 
schlaAingssustand der Mucosa, starke Scbleimabson- 
deruniT, Anaemie und Kraftlosigkeit bestellen. Ernsie 
Complicationen und äcbmerz dürfen nicht vorhanden 
sein. Dfo Brunnen sollen etwas erwitmt werden. Sils- 
b&der (32— 24<>R.) und nach Grebert Iqjeotionen 
TOn envärnitem Stahiwassor thun wohl. 

Die chronische Gonorrhoe wird oft nach 
Jahrelanger vergeblicher Behandlung mittelst Stahl- 
brunnen radieal geheilt und afdbtalMs hei aoSmischen, 
sondern audi bei gesunden in voller Kraft stehenden 
Itännern. Bäder sind contraindicirt. 

Pollutionen und Impotenz nach Onanie, Anä- 
mie (Atonie), bei Hypochondrie wurden durch Schwal« 



bach mit vorzüglichem Erfolge behandelt. Das Trin- 
ken, anfänglich Wein, später Stahlbrunnen, nur mas- 
sig, gegen Abend gar nicht Bider Itfiht und knrs. 

Sitzliäder bei Pollutionen ganz zu vermeiden. 

Kuhn (7.')) tbeiU eine Anzahl Fälle von Cercbrata- 
poplexie mit, welche in Niederbronn zum Tbeil 
einen gewissen Erfolg hatten, zum grösseren Theil 
aber keinen. Im Ganzen liegen 157 Ffille vnn A|>o- 
ple\ie der therapeutischen Prognose zu Grunde. — 
Die Behandlung dabei ist fast ausschliesslich eine 
Brunnenkur, wShrend die Badekar kaum und wenn 
doch — die Bäder nur bis zur Brust — zur Anwen- 
dung kommt. Das \Vas.ser ist dann kühl. Douchen 
auf lang bestehende Lähmungen empfängt der Paüeni 
nur im Sitzen, niemals im Liegen. — Congestionen 
nach dem Kopfe werden in der Regel durch die Trisk- 
kur gebessert. 

Albuminurie (86) ist oft nicht von einer Nieren- 
erkrankung. hSuflg aaeh von einer Ueberladung des 
Blutes mit Kiwcissst<»ITen in FoI|L,'e und Begleiiiing 
anderer cbninischer Erkrankungen afihängie. Ist das 
llauptleiden nicht heftig und alt und ist keine Degene- 
ration wichtigOT Organe vorbanden, so ist die Prognose 
für Carlsbad günstig. Chronischer Magenkatanh. 
chronisches Erbrechen, Ulcus ventriculi simplex. in 
deren Begleitung Albuminurie auftritt, wird durch 
Carlsbad mit nachfolgendem Franzensbad oft ge- 
heilt. ebeosoStauuiiirshyperämien mit sympliiiiiatiscliem 
Eiweissharn. Itu letzteren Falle C. allein. Herzleiden 
mit Fettlober können die kühleren Quellen, nicbi 
Spnidel. gehranchen. N. Brigfatli mit Hypottnpki» 
und Erweiterung des Hertens contraindicirt C. — 
M. Hriirlitii muss naoh Verf. durchaus von C. avsge- 
schlo.«isen werdan. 

Teschemaeher (87) gfebt eine Hjrpothese Bber 
Natur und Ent.steliung de.s Diabetes auf Grund derviel- 
l'achen pliysioloiiisdi und klinisch experiinentell eriial- 
tenen Thatsachen, für deren Detail wir auf das Original 
rerweisen. Sarhlich werden inteiessante (Tnrerfolg« 
M/iUilt, welche durch die N'euenahrer Cur erreicht 
wurflon. snirar in eiiiem l'alle acut auftretenden Di.i- 
botes (in Folge von Gastritis^ bei einem 1 2jährigeii 
Mädchen. Hit Carlsbads HeilkrRften $;egen D. missi 
Verf. die von Neuenahr als ebenso wirksam. Is 
einem Sclilnss.satze wird Neuenahr noch ober vr>r- 
als nachgesetzt, weil dasselbe nicht abfütire, «im 
«öfters da in Anwendung gezogen werden k5nne, «e 
C. nicht vertragen wird". 

Ziemssen (SS,) ist von Aachen nach Wi. sbaden 
veiTiogen. Es ist wahrscheinlich, dasserstere Stadl nicht 
gerade in einer entente cordiale mit demselben gelebt 
hat, denn er lilsst eigentlich kein gutes Haar an ihr. 
Nanienllich wird die Stadt selbst als unL'eciirnet für 
Curzwecke, als bewohnt von unhöflichen Arbeitern, 
ab angefSIlt von unreiner Luft, ds theuer, als aa- 
rOchigiger Sammelplatz Syphilitischer etr. etc. daigf- 
stellt, und sclilies>-licli wird der Charakter der mta 
einige Jalirlausende alten ljuellen .als Schwefelquel- 
len" bekämpft. Ref. glaubt, die hier zuletzt aofgr- 
führte Bek&mpf^ng als grundlos beseiehnen zu dfirftz, 
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denn die Schwefelquellen werden heute nicht mehr 
diiteb das Auftreten ron SchwefelwasserstoiT ge- 
messen, wetehei in den meisten Qaellen wahrseheinlieh 

erst an der Luft ent-stfht und auch vor^fcht. (Vergl. 
hierzu die oben Kr. 7 seinarhtc Ansfinandersetzunj^.) 
Aachen mag viele Mängel als Curort haben — aber 
seine Qaellen mOssen Sebvefelqaellen Ueiben. 

e. Knr mt kflimtHchen Bldetn mid Brannea. 
Hanskujen (Molke» Kiunys e<o.). 

DO) Schtscherbakoff, Allgemeiner Ueberbliek der 

Besaitete der Kumyskur. Berliner klin. Worhfiisrhrift 
No. 44— 46. — 91) Duval, Sur un acirle nouviau 
precxistant dans le lait frais du junient et nointnij acide 
equinique. Joi|m. de i'anatomie etc. No. 4. — 92) 
Lebert, Ceber die innere Anwendmif? des Seewassers. 
Hj. lässt zu 500 Grm. stark kohlensrmn's WassrT sov'iA 
j^eewasser si tzen, als dem erwünschten Coneenlrarions* 
grade nntspricht. Vgl. dieses Werk Jahrg. 1873 S. 440 
unten und namentlich 1875 S. 552.) — 93) Bureau, 
Note snr 1a midieation sulfuease k domieUe. Engbien. 
Raox Bonnes. Jenm. de tlitotpeirtiqae. No. tl. 

(90) Efnleitnng: AoBsigllehe Wiedergabe der in 
Bia)*8 Schrift enthaltenen physiologischen Unter* 

.suchungen. Kumys betreffend, nehsl Analyse von 
Stutenmilch und Kumjrs. — Die Krankheitsfälle, wel- 
oho Verf. fleRwt aiit Knmys behandelte, sind: Anämie 
6 Fälle. Phthisii polm. 4« Brandiitis «t Bmpfaysen» 
pnlni. 4. Pneumonia ehr. 16. Catarrhns vcntrinili 8, 
£xsudatum pleuriticum 3 . Herzfehler 1 und chron. 
Aiteritu 1 Fall. 

Yorzttflioher Brfolg bei Anini« mitWilligWtt 
•Schwinden aller .Symptome und Wiederheretellung des 
Körpergewichtes. Hier wirk.samer als Eisen. Gefren 
Brostkrankheiton waren Erfolge und Nichterfulge zu 
reneiebnen, die durch den Grad desUobels allein nicht 
zu kennzeichnen waren. Die Lungenkrankheit darf 
nicht weit verbreitet, nicht von Fehri.s continua be- 
gleitet und der Krauke uiuss noch fähig seiu, in freier 
Luft umhenugehen. — Verdiebtong der Langen mit 
fieberhaftem Znstande und Narhtsehwei.s.sen wurden 
«iurch Kumys irehpilt. — Gegen chronisch -katarrhali- 
sche Pneumonien Magerer und Anämischer ist Kumys 
heilkrftftig. 

Auf die Resorption der pleuriiischen Exsudate hat 
Her Kumys keinen Einfluss. 1 Fall von lan« dau- 
erndem chronischen Damicatarrh besserte .sich durch 
Kumys. 

Duval (91) beschreibt eine neue Säure in der 
•Stutenmilch (acide equinifjue). welche gelöst dnrch's 
Filter geht, wenn man das Aeiherexlract mit Wasser 
schüttelt. Die SSnre ist eine s^-rupsdicke Masse, welche 
beim Verdampfen d«8 AuSBUga surückbleibt. In der 
Milch hi sie als Salz, und zwar in Veibinduns; mit 
einem zusanunengesetzten Ammoniak, enthalten. 

Bureau (93) nntenncbte mittels der Sulforo- 
metrie die entkorkten Flaaoban des Si^«reMwaasers 
von Engh ien und Bonnes auf ihren Schwefel- 
gehalt, um zu sehen, ob man die kostspielige Kur 
des täglichen Varbmad» einer frischen Flasche weni- 



ger kostsiiieli*^ unbeschadet des damit zu erzielenden 
Erfolges einrichten dürfe. Die durch Anwesenheit 
von Sulfiten, Silicaten und Alkalikaibonat in der zu 

untersuchenden Flüs.si^rkeit ent.slehenden Fcliler la.'isen 
allerdings keine absolul richlige lleobaditunp zu. sind 
aber nicht hinderlich, eine Vergleichung derjenigen 
Verinderang zu stndiren, welche die therapeutische 
Dignität .solcher Wässer beim Stehenlas.scn in offenen 
Flaschen erfährt. Verf. benutzte alsdann eine j?uL 
angefertigte Jodlösung zur Bestinnnung des Schwefels 
in 125 Gramm der im Handel beflodliehen Sehwefel- 
wiaser. — Am II. Januar beginnt die Beobachtung 
mit je zwei entkorkten Flaschen des Enghien- und des 
Bonnes-Minerulwassers. Die Marke der verbrauchten 
Jodlösung eigiebt fix 

Eauv-Bounes. Enghie.n. 
I II. 1. II. 

11. Januar 2 ... 2" S" 7» 5 

(die Flaschen werden vorsichtig verkorkt) 

13. Januar 2« 1»5 7» 6M 

18. rs \-2 V:, 3*2 

14. , 1*2 1* an 2 

Bei diesem Punkte zeigt sich das Sngbfen-'Wasser 

vrillig desuLfurirt. wälircmi liMnius noch lünai il' Zeit 
seine cbarakteristiscbcn KigcitM-hntu-n beihi hali.. Eine 
sveite Beobachtung ergiebt : 

I. II. I. U. 

20. Februar 2*2 2 7»5 10» 

31 2" 1'5 S'ö 8''5 

33. . 2« r 4« 6'ä 

3«. . 1» 0»6 0»l 0»5 

Daraus wurde endehtlicb, daas die ersten 3 Tag« 

des Gebrauchs das Wasser nicht wesentlich für den 
Kurgebrauch verändert wurde, dass aber am .S. und 
4 Tage mindestens das doppelte tjuanluni Wassers 
nSthig war, um dieselbe Menge Schwefels wirken zu 
las.sen. — Verf. untersuchte ferner den Einfluss des 
hellen Sonnenlichtes auf die genannten Schwcfclwä.sser 
und fand, dass nach 2U Tagen die Eigenschaften der- 
selben nicht Torlodert worden waren. 

I. Kurorte. 

94) .Schivard i. P.. ba ti-rme di Vinadio e di Vai- 
dieri. Lettere idrnliiifiehe al diltor. Cav. L. Chinii- 
nelli. Gazetta med. italiana-Lombardia No. 4 u. No. Ii. 

— 94a) The report of the Lanect sanitary eommission 
on Engli-sh waterini; places. Lowcsfoft. The I.ancet. 
Oet. 14. (Eine die öffentliche Hygiene im <:eiiannten 
Orte [Trinkwa.sser, Canälc] betreffende Studie.) — 95) 
Lubat, A., Marienbad. Scparatabdr. aus Annales de 
la soc. d'hydrolotrie de Paris. — 9(») Derselbe. Etüde 
sur la Station Ii s Kuix dr ^!l»Il^eeatini (Italir). ibid. 
T. XXI. — 97) Derselbe, Ktude sur la .Station et lea 
eai» de Ragatz-PfUffen. Ibid. T. XXL — 98) Der- 
.selbe. Les bains de Lucques en Toscane. (Extrait de 
la Kevue d'hydrologie medirale fran^^iisc et etranirere.) 

— Del selbe, Etüde sur la statiim et le eaui de 
Becoaro (Italie). Extrait des Annal. de la soci6t^ d'hy- 
drologie T. ZXI. — 100) Dorsel be, La grotte de Hon- 
sum mano (Toscane), Extniit de la (lazetfe des eaux. 

— lül) Kmerv.C, Ischia un<l die phlcj^räischen Thermen. 
Berlin, klln. 'Woehensehrifi. No. 5. — 101a) .'^ilva- 
ptana im graub&nduiscb«n Oborengadin als klimatischer 
Kurort und eiwnbaltiges erdig^ealiniscbes MineraUmd. 
Chur. — 35) Killias, F., Die arsenhalti'.:i n F''.is.-nsäuer. 
liuge von Yal Siucstra bei Sins (Luteren;{a<liii). analy- 
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sirt von Aiür. Hiiscnuinn. Thiir. — l!>2) Stoftrkor, 
A., Hiid \Vil'lun>;cn und m im .\luiLi,»Iriuollcn mit bc- 
sendcrur bcräcksichtigung ihrer Uuilkritfte b«i den 
Krankheiicn der Ilarnoivane. 4. um^. Aufl. — 54) 
Biefcl. R., Kurzi" Notizen über den Kurort Obfr-Salz- 
brunn in Si'liUsu ii im Zus.ammcnhanK mit «lein iHiiiri-- 
lejl^tl SeiKiratabdrupk des Gcneralbcriclttcs über die 
Saison in den schlesiaoben Bädern aus den Vurs. des 
schlesischcn Bädertaf^s. — 21) Bad Oldesloe in Hid- 
sti'iii rill dir I.iilxck-HamburtiiT uml ScLM'lV)crt-\'. n- 
niünster Kisoiilahri. 22) Iin'wrnzlaw. — W.\) Die 
Mineralqut'lb-n und HärkT zu .S.ilzschlii'f. — U)A) lUgler, 
Das Sooibad Harzbur<;-.Tuliu.shiill. Berlin, klin. Wochen- 
schrift 7. Aug:. — 105) Kaur. Bad Nicdoriian. WOrl- 
tcnib. irn'diciii. Corri spond. Bl. N". 12. loi;! Uittt r. 
Die Cur- und liaiifan^talt Iinuau. Tra-^i r Vn rtcljahrs- 
schHft f. Heilk. III. — 107) Ürivrr. IJiid Ucibolfls- 
uriin. Berlin, klin. Wiwhciisrhr. No. 25. — 23) Sooi- 
bad Köniirsliorn b- i Unna in Wcsifalt n. — 108) Gerber. 
Pas Norilsdlia'l \V\ k .uif FiUir. lO;»'; (i.mrrand, 
G., Du traitiMneiit thermal ä Ba;.,^iieres-tl«;-Lu('hon. Uisto- 
rique des thermes; promennd«« et distrections, piinei- 
pab'S exoursions. 2 cd. 8. Paris — 110) Renz. W. 
Tb. V.. WiMliad and its Lnvinnis. Ti"anslat<d bv C 
Lob.-nhof. r. Wildbad.— III) De rselbe. DasWildbad 
und seine Umgebungen. Ein Führer L Curg. Mit einer 
ehromol. Karte «Wildbtd und Umare«^''. — IIS) 
Stabcl. Kd. , Das .''■«olbad Kn uznaoh f. Acrzfo flnr^f- 
:i. Aufla;,'!' mit 10 in ricn Text i:<dr. Ilolzschu. - llii) 
Daffnrr, F., I)ii; inililTi'rriii> n Tli' rnicn son Pfaffers- 
Ragatz in der Schweiz. Mit 2 Ansichten Wien. — 114) 
Dam mann, der Cnrort liippsprint(0. seine Heilmittel 
unil lli'ilw irkuim«')!. 2, um>;oarb. .\u(l. Baderborn. — 
115) j\lai;il' hu ri:, \V.. Mitthriliinirim über Wu sbadeii 
nnd seim l|i ilqih lirn. Ail< ii 1 l- ^iichtTn Wiesba^li-ns 

S widmet. Wicabadcu. — 116) ilak. Ant., Das Mineral- 
A Kraiiina-Töplitz in Croatien. Wien. — 117) Knob- 
laucb. II.. Warmbrutin utii m Heil (iii'Ucn Ein 
Führer f. Curg. und Tmirisu n. Mit 1 harte, b. Wann- 
brunn. — 118) Balling, V. A. V., Die Heilquellen 
nnd Bäder zu Kissingen. & ung. and venn. Aullage. 



Mit 1 Karte und Plan gr. 8. Kissingen. — UH) 
Bunzel, Km., Ba<l «I i i> m. Nach den neuesten ilülfs- 

äuellen bearb. 2. durchaus verb. und vlelf. veno. Aufl. 
. Wien. — 120) Lazare, Henry, Ktude sor les Kaoi 

minrnilcs d>- Montbrun (Drom») Paris Tbr-se \">m 
le Dof^torat. (Kalte Schwefclcalciumquellen von 2,1 \}t> 
2.(; frsti n Bestandlbeilen in l Liter.) — 121) Man- 
fred i, F. A., Ctude sur les Eaui mincralea d'Orcm. 
l ari.s. Th^e le Doctorat. 

Genaue, gescliioliliiche, topographische, literatur- 
bislorisobe, balaeotogisohe. Uimatolo^sclw B««du«iban|r 
von Vinadio und Valdieri (94). Die einen QueUeo 
Sehwefelquellen mit Schlammbädern un<l Stufe undeim»: 
ganz cigenthunilichen, Muffe heiäsutidou Badelorm. 
welche Wunderheilungen, namenllieb bei kranlma GeUn* 
ken. In'rvorbrinere. Die Substanz i-t ' ■ i:i NiedeneUag 
des WassuiN. Sie bildet sieb, indem das Wasser cori- 
tinuirlich durch eine den Kegelbalmeu vergleichbare 
Fliehe in dünnen Sohiehten fliesst Sie ist «tw Art 
dieklichen Brei.s, theil.s organischer BeschaffenheU 
ilnrcli eine besundere .\rt .\lfi;pn. Die anderen .«ind in- 
dilTereiite Thermen hoher Temperatur. Analysen cL 
an betreffender Stelle dieses Referates. — Die Ana- 
lyse der Muffe in Besag auf unorf^anische Bestandllwil» 
enthält nach l'eyrone und B r u i,'n.i t el 1 i in lOOft: 

KaU 5.941; ^atron 4.527; Kalk 6,066; Mag- 
nesia 0.745; Tbonerde .3,826; Eisen» und lianpi- 
uxyd 8,399; ChlorO.939: Schwefelsaure 3,571 : Ph» 
|ilior.s;iure 1.74.''); Kiesels-iure h.lO"!. 

Wenn dieMulFc sich bildet, sind es windige hin aad 
her .«rhwankende Fäden, die aUm&lig sich verflm 
und eine Art speckiger Gelatine danleUen, welehe sich 
bei ihrer Application den kruken Tbeilen aaf du 
Innigste anlegt. 



Gerichtsarzneikunde 
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1. Im fl«MNltg«hie( der ;;eriehtU0bMI ■•lieb 
nilhiicwle Werke. 

1) Krans, T, (ilieb. und Piehlcr W. , Eneyeln- 
jiädisehes Wörterbueh drr Staat.sjjrznei künde. Nach 
dem heuti<;en Standpunkte der Wissenschaft. 3. Bd. 
1. Hälfte, gr. ». Stuttgart. — 2) Casper, Johann 
Ludw., Praktisrhes Handbneb der gcriebtlieben Mcdiein. 
NiMi bi.arb('i;. t und verm.-hrf von C. Liman fi. 
Aufl. ^r. S. li. ilin. — 3) Beach, llints lo practiemii 
physieiane ri -.Midm^' coroners inquest.s. New-York. M< - 
dical reennl. April 22. (Interessirt nicht deub-cltu 
Aenete.) — 4) Littlejohn, On the j^tiee of Me- 



di'Ml Tir : \f'. III. Pns( tnoriem examinatioo. 

KdinI). .Med. .)oum. Febr. (Trivial.) 

[Holst. K.. Tilregnelichcds sicörc: raaalet foT «B 
cn^elsk Di.tnsi.d. liireskrifi for LiiirtT. Bd. 21. p. 17. 

An die Miltheilung einer von einem engli.scbeo 
SeSwargerieht entsdiiedenen Mordsaehe kn&pft der 
Verf. eine Nachweisong trewi&ser .Miinjiel des enifli- 
seben .Inrysystems. namentlieh des Manjcreis besonderer, 
vom Staate angestellter Gerichtsärzte. 

M. Hn« (Kopenhage«)^] 
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IL M w t g r apfc ke mi JtwMiMftiln. 

A. Untenaohnngen an Lebenden. 

1) A II >,'e nie i tips. 

I) Berrut, Le scrret nn-dical dcvant Ics Tribuiumx, 
dans les cas de dcclaralioti de naissance. (tm. des 
hdp. No. 13. — 2) Gallard, Kscrcioc ille^'al de la 
«M^ine et de la pharmaeie. Annale!« d^hy? piibl. et 

de med. letr. 18. June. (Niehls Erwäh?Tnswi t hi ^ — 
3) Jurisprudence medicale. (Jaz ilcs höpil. .Nu. 17. 
(Es wifff die Frage LulLindclt. ob ein Arzt eine ge- 
richtliche Ffsp. polizeiliche Id qnisiiion zu einer mb- 
TcrstSndi{[;;en Untersniihantr [A'it. iisie. GemQtlnnnler- 
^uchun^] verweigern könnt- mul li< jnhen'l iM-aiitwortri, 
weil An. 475, Code pirn., ihn iiiehl dazu verpllichle, 
trotz ikr ;;egeiii heiligen Ansicht des Ca-vsat ionshofe.H. 
Mit Recht wird geltend <;emachl. dass in vielen Dingun 
ein .\r7.t fühlen kann, d.is«; er weniuer "jefiimfff sei die 
IusIjz .1 u 1/ II 1< 1 ä r I II . als xit-lmi-hr zu \ r r \v i r r.: ii . 
uii'l 'i.kss ir dann ganz Uechl thäte. die UequiMlU'n 
abzulehnen.) — 4) March and, Ueber das Kmjdiyscm 
mit Rücksicht auf die i^erichtärzt liehe Benrthiilunu' 
desselben. Prag. Vierte^. Bi. für pr. Med. Band IV. 
(Auführtiehe Corninlation.} 

Berrut(l) setzt auseinander, dass nach franzö- 
siseban Be<dit» der Anl efai Nengebeme« dem C^l- 
stand prieentiren kann, unter Angabe „Vater und 
Mutter unbekannt", und auch nicht nnihwendiK hat, 
kraft des ärztliciien Geheioinisse.s. die Wohnung der 
letzteren an bezeichnen. «Alles, was das Kind mit 
der Geselbchaft TerlmfipfL hal der Ant an aagen* 
Alles, was dasselbe mit der Mutter T^hnflpft, hat er 
in Teracbweigea." 

2) Streitige geschlechtliche Verhällnis,se. 

1) Preissmann, Lässt sich ein stattgehabter Coi- 
tus erkennen ohne Oenitaluntcrsuchung? Vorstudie für 
forensische Medizin. — 2) Pas ch nie, l'eher die Unter- 
scheidung venerischer von anderweitig an den weiblichen 
Genitalien entstandenen Affcctioncn in forensischer 
Beziehung. Wien. Med. Presse. No. 47. - 3) Stern, 
Beitrag zur Ca.suistik einer .Schwangerschaft trotz be- 
stimmt nachgewief>ener Unmöglichkeit der Immissio pc- 
nis. Wien. Med. Presse No. 52. — 4) Wiener, 
Abort bei einem Rinde von 19'/« Jahren oder nicht? 
Gutachten dreier .''ach verstand isrer und Oberjrnt.ichten 
des Kgl. Med. Collesiums. iJeut-srhe Med. Wnchenschr. 
No. 34. 35. — 5) Lafartj^ue. Ku;r,'nc, Consultation 
m6dico • legale avortement'/ Jiordeaux. Mcdical. 2. 
Mai. — <9 Hof mann, Veber das Skopteenthnm in 
Rus.sland. fiemerknnsren zu Pelikan's irkichnnmipn 
irerichtlieh medicini.schen Untersuchungen. Wien. med. 
Ztg. 7 u. 8. — 7) Fried berg. Hat Carl X. mit der 
djährigen C. Z. unzüchtige Handlungen vorgenommen 
nnd dadurch ihren Tod veranlasst? Vlerteljahrssebrift 
t ger. med. «. SffentKebes SsnitStews. Heft 1. 

Preissmann (1) behauptet, beiden Ge> 
sebl echtem einen einige Stunden vorher aus- 

{jeiiMen Pol t US anri ec I) e n zu liönni'n. (Diese in- 
dividuelle Fähigkeit können wir ihm beneiden, sie je- 
doch nicht als eine Vorstadie fttr die forensisebe Piaxia 
empfehlen, da er selbst, das Fa^nn als riditig vor* 

ui.scesetzi. anführt, dass Krankhfilen der weiMirhen 
Geschiei litsor>^anc, Caries der Zähne, luetische iia- 

Jahrctb«rirht der (esammtea Utdiciii. 1876. bd. I. 



chenalTeciioiHMi. Driisenvereiteningen, Tabakgerooh 
nicht vorhanden sein dürfen.) 

Pascbnic (2) bemerlct (mit Kecbl), dass es keine 
Unterscheidungsmerkmale swiseben trauma- 
tischer und venerischer Blennorrhoe bei Kin- 
dfrn trebe, als das alleinijie und vorzugs- 
weise Krgri flense in der Harnröhre. Ebenso 
richtig ist, dass einriebe Oeechwiire, namentlich durah 
Risswnnden erreujnrt. mit syphilitischen verwechselt 
werden können. Die Uniersuchiinc: des die Infecticn 
bewirkt haben sollenden Mannes ist erforderlich. 

Bei einem schwanger befundenen HSdohen, die er 
spät* r selbst entband, fand Stein (3) das Hymen den 
Scheideneinpang gänzlich verschliessend. nur an des.scn 
unlereoi Theil eine kleine UelTuung, die nur für eine 
dünne Sonde fühlbar, dieselbe etwa S Gtm. in die 
Vaipna zu führen gestattete. 

In eint'iii sMir hübsch durch^reführtcn Gutai'hten 
des kön. Med.-Cull. in Culni (4) wird ausgeführt, dass 
das, was an dem 12V2jähr. Kinde beobachtet 
worden ist, kein Abortus gewesen sei. weil, 
wenn aurh friihzeitifre Befnirhtuiiiion bekannt seihti, 
hier eine die Möglichkeit einer Befruchtung gestattende 
EntwMkdug desselben nicht vorgelegen habe. Zndem 
sind die Angaben des MSdchens höchst verdächtig. 
Zur .\iiiKihntt> fim^r orslcn Menstruation liegt auch kein 
Grund vor, dagegen war anzunehmen, dass ein me- 
chanischer Insult innerhalb der letzten Tage vor jenem 
Vorfalle als die Ursadie der Blotang anzusehen ist. 

Lafari^iie (J)) hatte einen Fall von Abortus 
zu begutachten, der durch Peritonitis tödtlicb ge- 
endet hatte, und sprach sich dahin aus, dass nicht 
annmehmen, dass der Abort spontan oder aocidentell 
geworden .sei, noch dass er durch innerlich vorab» 
reichte Abtreibemittel (wie der Verdacht lautete) be- 
wirkt worden sei, sondern dass er durch directe, die 
Oebtanntter betrofTen habende EingrilTe erzeugt sei, 
wozu ihn die am Uterus und in der Scheide vorgefun- 
den entzündlichen und peritonitischen Symptome be- 
stiuimten. 

Hofmann (6) bespricht und referirt Pelikan*s 
Iferit über das Skopsenthum. Hervorheben wollen 
wir aus dieser Recension. da,ss llofniann vei^chie- 
dentlich lebende Spermatozoen noch bis drei Tage 
nach dem Tode antraf nnd der Meinong ist, dsss man 
nicht ohne Weiteres aussprechen könne, da.ss ein 
Castrirtor, trotz des doch in den Sanienbläschcn noch 
verbliebenen Samens, bald nach der Uastration nicht 
sengungsfähig sei. Pelikan sagt (nnd ich habe die» 
selbe Meinung ausgesprochen, bis zu besserer ihat- 
sächlichor Belehrung), da.ss dies*" Fraije der f>ral<- 
tischen Bedeutung entbelire, weil ein Mensch kurz 
nach der Oastration durch die Folgen der Operation 
selbst nicht zum Beischlaf angetrieben werde, spiter 
aber die befruchieiiden Klemente luiti-rire «rangen Seien, 
was Hofmann als nicht erwiesen erachleU * 

Friedberg (7) fflbrt in susgeseiehneter Weise 
den stringenten Beweis. da.ss die C. Z. nicht in Felge 
eines acuten «\ iiilitischen Hirnleidens. wie der mn dem 
behandelnden Arzte ausgestellte Todtenschein und die 

gjkjin^cd by Google 



486 



LIMAX, OBRICnSAlUaiRKini]». 



Bpiittr einffpliefertf Krankenjrcschirlitp lipsafrh', jrp- 
storben, sondern dass ihr Tod durch eine eitrige 
Meningitis und Loogenentsfindung «rfidgl sei. Es 
orsi Ikmiii aiirh liöchst Wahrscheinlich, da&s das Kind 
nie aui h nur Andeiitun«? von einer syphilitischen Af- 
fection gehabt hat. Da das Uyiuea an der Leiuho 
Tolistindig intaoi voigefonden wurde, so kannte ein 
Beweis der Anklage, dass X. die & gemiss- 
b ran cht. von dem gerichtstrztlioben Standpunkte 
nicht geführt werden. 

3) Streitige körperliche Vprleizmigen ohne 
tSdtlichen AiisL'unir. 

1) Grosshi'im, It-lMr die Z. i(h> ri. an denen er- 
kannt werden kann, ob Verletz ni-rti den lelnnden oder 
deo todten Körper betroffen Jiaben. Friedreicb's Blätter 
für ger. Med. Heft 1. (Eine flcissipe Compllation des 
in der Mtrnilur iibtT ohiie Vrn.iv ll rirhvn- n ) — 2) 
Mair, rel)cr hiiMTitf und Thatbestand der Körpen'er- 
letKiini; und Tödtunjc- Ktx'ndas. (Nichts He.soijderus.) 
— 3) Koller. Schwere lebensgefährliche Kopfver- 
letzung mit L'iinstmein Ausi^ansr. Wien. med. Presse. 
N<>. '2. S. 60. — 4) Lafarpfuc. Notes de m<'d, l.'f;ili' 
Bordeaux raöd. No. 21. ~ ft) Haasis. Schwer»? Kör- 
perverletzung mit <:lüekliehem Au^i^aiute. Stiebwunde 
am linken Auge. B> Vi' Memorabilien 11. (.Stich, der 
zwisehen Ausrapfel und äus.si n in .Angenhöhleurand l iii- 
dnn^^end, die NiTV. infraortiit verlflzt. .'*'ehvi'nniii:en 
intact.) — d) Blumenstock, Kinige gerichtsärztlichc 
F&lle von Au{*enrerletsiingen. Friedreioh's Blltler ttr 
ger. Med. (I. Kopfverletzung; mit darauf fclircnder hoeh^ 
gradi}:er .Vmbljopie. .Simulation nnd X.iehweis dciV 
selben. II. Schlaa: in das linke ,\n^:i-. beiderseitigier 
Linsenstaar. nrsSohlicber ZuiiamraenhangV) — 7) Ran ke, 
PlötBlieher Verlast des Gehön nach iSerren an den 
Ohren und .An'-tossen des KopfcJS gegen eine Thür. 
Trommelfell unverletzt, keine Gehirnerseheiuunuen. 
.Simulation? Fbi-ndas. Heft 6. — 8) Prcuss. leber 
angeborene Verrenkung rom gcriebtribrstlioben Stand- 
pnnkt ans. Yierteljscbr. ffir ger. Med. u. off. Sanitatsw. 
— ' 9) It ab 1 - K ii el; h a rd l . l'clj'^r Vort;iii.-.chuni; von 
Blindhiit Kbtndas. — 10) C'ramer, Misshandluiij' niil 
Körp^TMrletzung. ZncbtluUlS oder frrenhansV Kried- 
reich's Blätter für g«r. Med. — 11) Weiss. Früh- 
geburt in Folge von Misshandinng (IS Tage nach Ab- 
(ranp d'-s Fi uehtwass'Ts). Vierteljahrschr Hir ^. i , M. d. 
Jlcft 1. (Knthäit .Nichts, na.s nicht in Lehrbüchern zu 
finden ist, nbgescbcn von einigen irrtfiämlieben An- 
sobauungen.) 

Koller(8) begutaohteU eine sekwere Kopf* 
Terletanng, welche mit einem scharfen Instrument 
zugefügt bis in das Gehirn einilrantr. die bei der 
zweiten etwa lünf Wochen nach der Tbai erneuten 
üntenaaboBg nnr neok wenig «rhebUidib Sparen sn» 
rfi e kg el awen hatte. 

Au.sser einem Fall eines Messe rstichesi'4)ifi den 
Bulbus rhachidicus mit augenblicklichem Zu- 
aamaNnstfinen nnd Tod nidits des Anfimehaens 
Werthes. 

Rhinien stock f'fi) berichtet: I. Eine an häufig 
wiederkohrondcn epüepliscben Anfallen leidende Frau 
mit leiehter PtosiB heider oberen Augenlider, zwei 
oherdächUdien Narben an der linken Cornea, Blä.<tse 
der Sehnervenqnersehnitte, verbunden mit Dünnheit 
der lietzhautgelasse beiderseits und Myopie Vt linker- 



seits sollte durch einen nicht iibermäs';!» 
starken i>chlag mit einer Frotiirbürste gegen die 
linke Sohid^kllfte «faio freiMeh schon wilumid der 
Voruntenaehnng sich bessernde Sehwaehaiehtig- 
keit recht d;ivon<jetragen haben. Die melirm.ilige 
Untersuchung ergab jedoch, da.ss Processe jüngeren 
Datums in keinem Auge vorhanden waren, dass die 
Angaben der Patientin in Besag anf Sehsehirib sick 
widersprachen, falsch, Orloiren waren, dass. wenn 
überhaupt die an dem linken Scheitel vorgefunden^ 
nnbedcutondc Verletzung durch einen Schlag hervor- 
gerufen sei. dieser jedenMls weder eine bioibead«. 
noch auch nur eine vorübergehende Beeintcftehtigaag 
des Sehvermöi^en nach sich gezogen habe. 

II. Ein -lOjührigor Zimmermann erhielt von eineui 
Collegen einen Sehlag mittelst einer Pfeife ins 
linke Auge; da.sselbe selnvoll an. In den nSehstea 
2 Wochen will er mit die.-^em Auge nichts haben seh^n 
können; z. Z. der Untersuchung sah er wesontlicL 
schwieher als mit dem rechten nnd die Gegenstände 
doppelt. Es fand sich beiderseits ein nlH.'^stger 
.St aar, rechts etwas schwächer wie links. Dieser 
Staur ist, da b(«iderseitig, nicht durch Scblai; 
gegen das linke Auge bedingt. Dies diis |}rih«ü 
der II. Ins'anz. Die I. Sachverständigen hatten nar 
eine Trübung der linken Cornea, hervoigonifon dnrol 
ein Trauma, attestirU 

Unmittelbar nach im Titel (7) genannten Miss- 
handlangen hat Rekrut K. Sausen in den Ohren 
gespürt, will die Commandoworte nieht itietir gehori 
haben; doch ist constatirt, dass er die Liebungen noch 
eine Stunde ohne Anstand nutgenadit. Kaeb Be- 
endigung dei^elben suchte er sich von seinen Kame- 
raden abzusondern, antwortete nur anf sehr I.not' 
Fragen, klagte über Ohrensausen und Schwerhörigkeit. 
Nachmittags desselben Tages nahm E. aodi an Tva- 
übungen Theil, führte u. A. den Stnnhang aas. voM 
der Kopf einitje Minnfen naeh unten zu hängen Varr. 
Bei den folgenden Marschübungen benahm er sich vn? 
ein völlig Tauber. Die erst 2 Tage nach der Miss- 
handlnng Torgenonmene SnsUiehe Ontersoehnng eTgs^ 
ausser leichter Angina und Tubenkatnrrli absolu' 
nichts Abnormes. Tat. gab an. Nichts hören zu könneo. 
Der Arzt nalun an. dass K. seine durch jene katar- 
tbalisohe AlTeetion bervorgemfene SohwerMSrigkeit in 
liohem Grade übertreibe. Bei einer von einem andeni 
Aiv.te später ausirefüluien l'ntersuchung stellt Siifc 
heraus, dass lur Simulation nichts spricht. Die oto- 
skopisehe üntersndinng eigab nichts Abnormes. Rechts 
ergab sich bei der aVustischen Prüfung absolute Taob- 
heil, links wird Schreien nieht, wolil al'cr die .'Stimm- 
gabel vernommen. Daraus wurde geschlossen, dass 
reohts die Endigungm des GehStaerren, Ui^s aar die 
die Leitung beeoigenden Apparate afTicirt seien. Da 
K. niemals über Schmerzen im Kopf oder in den 
Ohren geklagt, da jedwede Gehimerscheinung febU, so 
wurde ein Znsammeahaag der Taubheit nrft den slsti- 
gehablen Insulten verneint und das Leiden als aus 
einem TiibenkntaiTh und dessen Fidgekrankheilen ent- 
standen beuachtet. Die medicioische Facoltat Mun- 
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cbeos sciUiesst sich Jenem Guiachten itn. erinneri z. 
Sehloss an die Mogliohkeil einer refleotorischen LSh- 

miing (ies Acnsticus. 

I'roiiss (8) ßlautit sich zu folgenden Schlüssen 
berechtigt: I. Qewaltthätigkeiten, welche den 
Beuch einer Sebwangeren treffen, bewirlten 
bisveilen fötale Luxationen. IL Die Unter- 
scheidung einer an^e1<f>r<Mien von einor wiih- 
reod der Entbindung enulandenen Verren- 
kung ist in jedem eonoreten Falle dem Ge- 
richtsarzte möglich. (Siehe d. Original.) 

KaM tht'ill 7Avci Fälle von .Sinuiiaiion 
mit, in denen der objective Befund in gar keinem \er- 
hShidsi an dm Angaben der Patienten stand. Zam 
Schhus bringt er noch einige Bemerkungen über das 
lon ihm anfrcKebene stereoM'oiiisotio Verfahren aur 
l'rtifuog angeblicher Blindheit. 

[Fritsch«.", G., (W.ir.schau). Kann eine Ruptur drs 
Trommelfells in Folge eines Schlages ins Gericht (einer 
ObrMge) dntreten? Medycyna lY. No. S9. 

Verf. bc^jaht ohi^c Frage auf Giimd zwt ii r Ikobach- 
mngen aus Prof. Politzer'« Klinik in Wien und 
knüpft fbli^ende allgemeflic ßcm^rkun^ren Aarnn. 

Dil' Mi inli:;iiM tym]i;uii, Wf-Icli"-, wi*' .»iis <i rii li>-r'> 
Eipenmenlen (-rhcllt. vnw i;nis>r \VidfiMUiiidst;ilii<;ki.'il 
leigt, verlieit dieselbe in KoIi;v von Atntjdiif, Vcrtli- 
toBg, Narbenbildung etc., welche bei allgemeinen Lei- 
den. Krebs, Tuberkulose, Srropheln elc. auftreten. 
Wi III) die katharrhalischc und suiipiirativ«' dlitis media 
auf das Trommelfell übergreift, .si.> rntsl.hi incistin.s 
•lae Ruptur dieser .Membran, wt-iehc /.war « ine ^'lossc 
■Neigang zur Vemarbun^ zeii;t , inde.iscn haben aueh 
dieee Narben eine sehr trerin«»« Widerstandsfähijrkfit. 
Uiter solchen t'mständi n kann also die bei einer Ohr- 
feige gleichseitig in den (.iehürgang eingetriebene Luft 
hinreichen, eine derartig degenerirte oder vernarbte 
Mfmhran zn serreissen. 

In diesbezflflrliehen forensischen Fällen können zweier- 
lei Fragen auf^T'-worfin wrrdin." 1) ist i'ii- .Störung im 
^i-b5rap)iarat« die Foltji; eines Srhl.ii;t;s in's tiesicht? 
rnid J) welche Fölsen werden daraus erwachsen? 

Ad 1) entscheidet vorzüglich die Untersuchung 
<ies Trommelfelles mit dem Oiirens|»ii jre| (scharfe, zu- 
weilen blu(i(!<- liäiidi-r KisNes). oder wenisstens 
'kr Valsalvasche Versuch, wobei der Ton tiefer und 
baaehend ist (dahingegen bei Oeffhungcn in Folge von 
Ii' id>»n dos mittleren Ohres höh- r und pfeifend, weil 
>;ieiehz<-iii;r liu- Tuba Kustaehii «rewöhnlieh in Folee 
Ton (atarrb mehr txler weiiij^er verstopft ist). 

Ad 2) sind die Folg;en meistens nicht bedenklich, 
inweilen kann jedoch eitrige Rntzfindong der Trommel- 
li'"'hle mit allen rr.nsoqn. n/rn di-r^elbi-n (Verwaehsnns 
4cr (iehörknöehelehen. Keiropliarvnp'alahseesse, Menin- 
gitis, IVriostitLs und Xecrose des l'roe. mastoidens ete>), 
«ier lurscbüttcrang des Labyrinths erfolgen. 

•ttttafcr (Ki-alcau).] 



4) Streitige geistige Zustande. 

1) Krafft-Ebing, R. t., lehrbnch der gcrichtit- 
clua Pqrchopathnlogie, mit Beriicksiehti nni: il. r Grsetz- 
gebongRn von Oesterreich. Deutschland und Frankreich. 
Zr 8. Stuttgart. (Das vortrefl liche Werk bedarf nur der 
Anzeige.} — 2) Fournet, J., La Folie dito avec Gon- 
scienee n^est pas one vraie folie, et n*en sauniit avoir 
los c^^nsequenees morales et Ii'l^Ii^s. fn-^. Paris. — 
•0 Langwieser, Ueber Zurcthnungsfähigkeit. Wien. 
Med. Pnaee. 48. & 1. -> 4^ Sehla^er, Zar Flage der 



Ue.sundheiLsorklärunij von aus Irrenanstalten gegen Re- 
vers cnl!a.s>en( n, nielil unttr Curalcl stehenden Geiste.s- 
geslörteu. Allg. Wiener med. Wocheusehrifi. l., 2. - 
5) Derselbe, üeber die Abhusun«; psyehiatriseher 
Gutachten. All'j. Wiener med. Wochenschrift. No. 6., 
7., 8., U.. 10.. 11, Ii'., 14.. 16. (Besehaftiet sich 
hau|)t.säelilieh mit den Grund.sätzeii, welche bei \!i -t'-n 
für angeblich Gene.<iene zu beobaehien sind: tuihält 
nichts Neues.) — <J) The legislation wich is reqaired 
In meet »he ease of Ihe ,hal>itnal dninkard". The me- 
dieal l'ies.He and Tircular. May. ."». 7) Yellowlces, 
The plea of insanity in cases of muides. the ease of 
Tiemey. Journal of mental 8citince.s. January. (Niehls 
Besonderes.) — 8) Derselbe, The plc» of insanity in 
i ;i-i s (if murder. ea-ses of Mai^klin and Harr Ibid. 
July. — II) Heller. Periodische Geist-sslöruu;;. Kpi- 
IcptLscbc Zustände. Vi. rijsehr. f. ^eriehtl. .Mi d. u. öfTii. 
Sanitätswesen. — 10) Üerlhier, Lcs pseudo-paralysies 
gi^n^rales a ].ri^i>os d*an ah'^n6 infenticide. fraz. des 

hM]'. \r. !)■-'. - I i' II ekor. F,in Fall vr.n Irns.'in 
nach Koptvcrlci/uiiL i)eiit.s<lu' med. Wochensehrift. 
No. 23. — 12) (■ i; ^. Kappoi t med. I6gal .sur Tetat 
mental du norome U. Anuales med. psychol. Novbr. 

— l't) Tafargue, Inculpation de coups ct Wessnres, 
Irps|)0iis3biii1e de rineulpe f'die de iierj'r-'iition. 
liordtaux medical. Nu. 'M. (Alliiialicher Fall.) — 14) 
Kuby, Umwaadluus der J^lrafhafl in (»eldstrafc wegen 
Disposition zu Melancholie auf Seile des Veruri heilten. 
FriedreieV» Blätter f. ger. Med. Heft ^. (Ausrespro- 
eh'Mi' r Kall \<n\ M'^laneh^lii- b'-i h'T'-'iit'iri r Aiili^;«' ) — 
1.^) Falk. F., Gutaehteii über di-n tiemUtliszu.stand des 
Di^ nsiknechtcs N. Deutsche med. Wocheaschr. No. 12. 

— 16) Sander, Gutachten über den Gesundheits- 
«iifrtand des (?rafcn B. v. N. Vierteljahisschr. f. gerichtL 
Mediein und öffcntl. .'^.initätsw. ^en. — 17) Sieteray 
et Delaporle, lU|ipiirl med. leiral sur l'eiat mental 
de Geranl (Louis). Annales med. psychol. .Mars. — 
18) .\rndt, BlödsinniK oder wahnsinnig, Victcljahrs- 
schriff f. trer. Med. und fifTcntl. Sanilätswesen. — 19) 
Fürst. \ni:eschuldi!rter Bir.dsjnn. Aer/'lirhe Har- 
legung eines betreffenden Falles an das C'ivilgericht. 
Baiersch. ärztliches lutelli-reiizbl. No. 37. — 20) Saa- 
rn es, Le nomme T. d»it-il etre ronsidcre comme 
responsahlc? Moiit^iellier medical. Orlobrc. — 21) 
Sieteray et Delapurte. Knjiport inedicu. leg.Tl sur 
Fetat mental de (nierard .Nicolas, acciisc de vol. d'ou- 
trages ä un agont de la forcc publique et de port 
d'arme prohibec. Anuales med. jisycholojiiques. .Tanv. 

— 22) V. Krafft-Khin;r, Tödfunix di-r Khefrau diifh 
Krsehiessen im Zustande trnnkliilli^'i r Sinnestäiisebirnj, 
Friedreich Blätter f. ger. .Med. Hcfl 6. — 2:i) lleekcr, 
Simulation oder (leisteskraukheit? Gutachten über des 
Ge^iindh'Ksznstaiid des 7iirh»bnti>v!räf liii>rs K. W. Vier- 
leljahrssehr. f. iser Mrd. und ölT' ifl. .'^anitälsw. — 24) 
.'^izari't. Hajiport med lecal. Aiiiial's med. ]wyeho- 
iogi^ues. JuiUct. — '2b) Delbrück, Heber den kör- 
1>erlichen und geistigen Zustand de« StFDi%efangMea 
Maekerircsellcn Franz Holzapfel aus W.obis. Archiv f. 
Psychiatrie nnd Nervenkrankheiten Dd. (!. — l'f^) Zippe. 
Vcrs:iftunL'.sw.ahn. .simulirt von einem we<;en Pelrups 
in Haft befindlichen Inquisiteo. Wieoer med. Wochen- 
schriften. No. 33. — 27) Weiss, Zwei gerichtsärztr 
liehe Gntaehten. Arobiv f. Psyehiatrie. VI. S. $53. 

Lanfjwiesor (3) führt aus. d.iss die Zurech- 
nunpsfäliiirkeit kein ärztliches Thema, die Freiheit 
der Willensbestimmung nicht vorhanden sei. und dass 
die Straflheorie eine falsche sei. Es bandle sich nicbt 
nm Sühnnng des Verbrechen.s. .son b rn am Kit'reifirog 
zweck mässitrer Ma.ssregeln, die Wiederitehr des Ver- 
brechens zu verhüten. 

Dasn genüge die einfache Ceostatimng des That- 
bestaadeSb Was krämert uns aber di« Selrald des 
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Verbrechers, seine Znrechnunfysfahigkpit und Milde- 
mncrstrründo. was sni! Anklage und Yertlicidi^funic he- 
deutüD. Es liaiideli sicli nur um Sicberstoliuug gegen 
Wiederholang des Verbrechens, in jedem Falle, sei der 
Verbrecher pesund. oder sei er krank, irrsinnig oder 
nicht. Den Kranken wird man nrzUinh hohandpln. 
aber sonst besieht kein Grund, ihn anders zu behan- 
deln als den gesunden. 

(Hiemach muss man Jeden Verbredier Zeitlebens 
ein^prrron. denn das«; dit* Einsiierrnnp auf Zoit das 
Verbrechen im Hückfali nicht hindert, lehrt die £rfah- 
mng. Ref.) 

Schlas:er (4) weist anf die Hänge! und 
LfirVon in der nslerrcichisrhon G ' v 'j i-- - 
bung hin. welche in Bezug auf die nicht unter Vor- 
mundschaft stehenden entlassenen Irren be- 
stehen. Zanlchat wissen eine betrttehtiiehe Ansah! zur 
Zeit der Fntla^sunp noch nicht Gcnosono gar nicht, 
dass sie unter Vormundschaft stehen. Das Gericht 
sollte spontan sich davon überzeugen, ob bei den be- 
traffenden Cnranden nach einer gewissen Zeit die 
"WiederRenesung fon der zeitigen Slörnng eingetreten 
sei. Vor Allem aber weist er darauf hin. dass l'er- 
sonen, die als geistesgestört in eine Irreuau.siiilt ver- 
«etst, Ton dort vor Eintritt ihrer Qenesung und vor 
der erfi>lgten gerichtliclien Kraakheitserldärung als 
ungeheilt liegen Revers entlassen worden sind, und 
nach ihrer Entlassung aus der Anstalt in der Fami- 
lienpflege genasen, nfeht in der Lage sind, ein legales 
Certificat darüber zu erlangen, da.ss sie nun wirldich 
von ihrer Geistesstörung genesen sind, respective des 
Yorlheiles eines Curators verlustig gehen. Es müsste 
auch in diesen PKllen ein gerichtliches Verfahren ein- 
treten. 

Aus dem Artikel <lcr Med. Press (tJ) über die (ie- 
aetzgebung gegen habituelle Trunkenbolde 
notiren wir die interessante Thats»Ae, dass von dem 
('-iiiit<bewie.seii wurde. dassTrunkenheitder fruchtbare 
Hr/euger von Verhreclien. Krankheilen und Verarninng 
ist, und zwar, dass in den Gefangnissen 75 p€t. der 
Verbrecher ihr Sohiclisa! direct auf den Soff zarücli- 
fOhren, da.ss mitidesiens 20 pCt. der Irren in England 
aus dieser Ursache geisteskrank sind, und dass mehr 
als die lläll'lc Idioten von Trunkenbolden entstammen. 

Der erste von Yellowless (8) mligetheilie Fall 
betrifft einen 29j&hrigen unrerheirathelen Arbeiter, 
der seine Mu'ier ersehnst' dann fortrannte. Nachts 
draussen blieb, in einem drei Meilen entfernten Orie 
ein Taschenmesser kaufte, sich selbst damit Scrotum 
und Testikel abschnitt und durch den Blutverlust 
halVitodt vorgefunden wurde. Die \Vmti1i> ln'ilte 
.schnell niüi trin. Dem Arzte er/fihlte er. er habe die 
Al>siciit gehahi. .sich ZU tödten, das sei besser als ge- 
hängt werden, und diese Todesart !>e88er als sieh die 
Kehle ali/nschneiden. Verf. fand bei ihm eine Reihe 
von Wahnvorsif'Ilungen. durch welclie die That direct 
veranlasst war. und welche dahin gingen, dass .seine 
Matter unlautere Beziehungen zu einem Arxle habe, 
welcher ihn selbst an einer Gdiinrrline behandelt lialie 
and dabei Machinationen ins Werk gesetzt bäile, ihn 



zum Kaiholicismas <a belcehren, deren Triebfeder 

wieder seine Mutter gewesen sei. die es übrigens mch 
noch mit Andorn gehalten habe. Er glaubte sich in 
seiner Oesandheit geschädigt etc. 

Die Beurthei hing des Falles war eine si hr einfac h». 

Der zweite Fall betrifft finen Mord aus Eifer- 
sucht, und hier wird als Hauptfrage die aufgeworfen, 
ob eine Leidenschaft oder ein Antrieb so 
heftig werden kann, dass er als solcher ond 
ohne jedes krankhafte Symptom den Irrstos 
constiiuirl. 

Wir l»emnken biettt« VamVtrthieraaf antweitrt: 
„der Arzt sagt Ja. der Jurist sagt Nein", so erianben 
wir uns ilitn zu erwidern, dass schliesslich er 
nicht der Arzt xar 's"X'l'' "d*! 'l^^s ein anderer 
Arzt, wie z. B. Kef., ebenfalls Nein sagt, vielleicbl 
auch mancher Jurist, der nimlieh ebenso wenig aduuf 
die Frage stellt, ihm bei|iflichten möchte. 

Um Irresein, d. h. um eine Geisleskrankheit han- 
delt es sich in einem solchen Falle nicht, und weoa 
Verf. sagt, was Ist Mordmonomanie, was ist Seihst- 
niordinonomaiiif anders als ein krankhaftes Verlanirei 
zn Mord oder .Selbst mord. so ist seine Fragestellunf 
fal.sch und er selbst unklar. 

Der Zustand der liOidenschaft, des Affectes kau 
bei dem TetrelTenden Verwirrung erzeugen, es DV 
dieser Zusiatid initnerliin eine Handlung bedingen, wel- 
che der Richter (Geschworene) als unzurechenbar i*- 
artheilte, oder trotzdem f9r znreohenbar erklSrie. Hrnt 
Beurtheilunir lieu't ausserhalb der Domäne des .\ntrs. 
Die-ser hat festzustollen, ob der Angeschuldigte krank 
i.st oder nicht. Ist er es nicht, so ist es Sache des 
lUohters, ob er ans andern, eventuell psychoiogisclicn 
Gründen das Strafgesetz auf ib-n .\ngescliiiIdiL;ii'n in 
Kraft Iri'ton lassen will 'Zufchnunir i oder ni-h' 
Mordmonomanie ist nicht als das krankhaft gewordene 
Veriangen zn todtMi zu definiren, sondern als da5 
Verlangen eines kraulten Menschen zu tödten. Fährt 
die Leidenschaft einen psychisch anderweit schwach*''' 
oder kranken Menschen zu einer ungesetzlichen Hand- 
lung, so hat der Arzt das Krankhafte an dem Aiq^ 
schuldigten nachzuweisen und dem Richter diesan us 
seiner Wissen'-chaft eruirtt^n l'nistand zu suppedilirer. 
die Handlung aus diesem eventuell zu erklären, andern- 
falls — SU schweigen. Und das hätten wir im eoncret« 
Falle auch Herr Yellowlces angerathen. 

Ein dienstwilliget Soldat H. (9) li»ufi mehraiiL' 
in einem .lahre im .Militaranzug, ohne Geld, ohne Ut\ 
aus der Kaserne ohne Urlaub fort Jedesmal wird w 
ohne Widersland seinenelts mrfiekgef^ihrt. H. w 
als Kind auf den Kojif gefallen. In Folee dessen 
traten periodische Kopfschmerzen verbunden mit er- 
höhter Reizbarkeit auf und etwas Nystagmus. SAm 
vor seinem Eintritt in den Soldatenstand war H. bW' 
figer. ohne Grund und ZwerK angeben zu können, ruil- 
ten ans der Arbeit fortgelaufen; auch damals h»i" 
er sich regelmässig wieder bei seinem Arbeitgeber, 
der mit ihm wegen seines Fleisses zufrieden war, ein- 
gefunden. Uchcr die Motive seines Fortgehen« be- 
fragt, bat U. nie ftwas Positives ausgesagt. 

ui^n,^c6 by Google 



L I M A K , OKRICUTSAHZNEIKUKDE. 



491 



B ertbi er's (10) Beobaehtaag ist nieht Idar. Es 
scheint, dass «s sich am ein«n Briraiehnngsherd 

in der rechten Rirnhemisphäre gehandelt hat, durch 
welchen epileptische Zufälle bedingt waren, 
mit Twflbergehend sich bMMnrndeD Libmnngseneh«!- 
mmgen, und mit gleichzeitigen, mehr oder weniger 
eclatant hervortretenden psychischen ErschciTiuiif^fn. die 
unter Anderen auch einen Gewaltact, Todtuug seines 
Kiodea, sor Folge hatten. Forensisch bietet der 
Fall tr n keine Schwierigkeiten dar. 

Hi'cker (11) theilt einen Fall von Irresein 
nach Kopfferletzung, einGutachten über einen 
in Untenmchungshaft befindlichen Mositetier mit, der 
an Anfallen TOn „Mania transitoria" mit epilepti- 
schen KrampfanHillen litt, wt-lihc Hecker in Ver- 
bindung bringt mit einer in trüberen Jahren erlittenen 
Kopfmletsmig, and diese AnfKlIe klinisch so begrün- 
den bemüht ist. 

Conibes (12) bf^liandclt einen Fall von Lypo- 
manie mit Verfolguugsi<ieen und Ualluciua- 
tionen, der sa einer Anklage wegen Mordes ffihrte 
(«in einfacher. Fall, Ref.). 

Falk (15) theilt ein Gutachten iibnr einen 
des Mordes angeschuldigten Dienstknecht 
mit, den er in hohem Qiade schwachsinnig befrad 
nnd demnach §. 5 1 hier erfüllt erachtete. 

Der Sander 'sehe Fall (\i>j bezieht sii-h auf eine Per- 
sönlichkeit, welche, durch herediliiro Anlage zu Ner- 
ven- und Qeistesstöraogen prädisponirt, von Jugend 
auf sieh geistig abnonn, ihrem Character nach sich 
esrentrisch. ihrer IntelliVpiiz nach sich unfriliig und 
den eigentlich leichten Lebens-Verhältnissen nicht ge- 
wachsen gezeigt hat, welche d&nn in vielfoche Gon- 
flicte mit der Anssenwelt gekommen isty sieh daidi 

AJkohoiffenuss norh weiter «•esrhwächt bat. Sie zeipt 
eine allgemeine f^eistigo Schwäche hohen (ira<les und 
lässt einen Widerspruch seiner Vorstellungen mit der 
realen Anssenwelt in wesentlidien Besiehungen er- 
kennen. S. steht nicht an, den N. für blödsinnig 
an erklären. 

Sisteray und Dclaporte (17; theilen ein Gut- 
achten fiber den Gemfithsxnstand des Qerard, 

wegen ßrandstiflung angeschuldigt mit. und erachten 
den Angeklagten als imberill. und zwar resumiren sie 
sich dahin: l. Gerard leidet an einer Form geistiger 
Erkrankung, weiche sich darch eine Hemmung geistiger 
und moralischer Fähigkeiten äu-ssert. Imbecillität ge- 
nannt. 2. Diese Imbei-illiliil ist verbumien mit einer 
Zügellosigkeit der Leidenschaften, die ilui zu gewalt- 
samen Handlangen veranlassen, wenn es sich um deren 
Befriedii.'uii^'^ han<b-lt. .'1. Gerard befand sich uusser- 
dem, als er «las Feuer in seines Vatei-s Haus anlegte, 
unter dem Kinthm kranktiafier Erregung, hervorge- 
rufen durch Schwelgereien an den Torhergehenden 
Tagen. Discussionen über seine (Seldangelegenlieiten 
un<l die Erregung der Erinnerung seiner voraufge- 
gangenen Deienlion in einer Irrenanstalt. 4. In Frei- 
heit wfirde er wohl einige Zeit sich mäasigen können, 
aber früher oder später ebenso wieder thörichte Hand- 
lungen begehen, welche die äffentUohe Ordnoog, die 



SMhnheit von PexsMno oder des BigenfhauMs oom- 

promittiren würden. (Die Motivirung lässt Verf. zu 
wünschen übrig und stützt sich hauptsächlich auf 
die Vita anteacta.) 

• Fürst (19) TorUbntlieht einen Fall, in welchem 
eine hochgradige Knnsichtigkeit. verbunden mit plum- 
per Gesichtsbildung den Anschein des iiiiidsinns 
erweckten, wahrend das Examen geordnete Gcistes- 
thitigkeit eigab. 

Der von Jaumes (20) mitgetheilte Fall betrifft 
einen sehr alltäglichen Fall von Schwachsinn 
mittleren Grades bei einem des Diebstahls über- 
fährten 18 jihrigen Bursohen, welcher nichts gelernt 
hat, thcils aus Mangel an Anlagen, theils aus Mangel 
an Erziehung. In seinem Urtheil gelanfft der Gut- 
achter zu dem gewohnlichen und für solche Fälle auch 
gans passenden Ezpediens der Terminderten Zurechen- 
barkeit der Handlung (mildernde Umat&nde), indem er 
ausführt, der Aiif^eklajfle ist kein Idiot, er ist schwach- 
sinnig, jedoch hat er das Bewusstseins des Eigen- 
thames, wriss was Stehlen ist, dass Stehleo ein Un- 
recht ist, leugnet und sucht die Schuld einem Anderen 
zuzuschieben, aber die ange)»orene Geistesschwäche, 
der Mangel an Erziehung, machen ihn weniger re- 
sistensflUiig gegen egoistische nnd noch nngesetsliehe 
Antriebe. Damit wird die Besduänkong der Zu- 
rechnuni!:stahigkeit motivirt. 

Sisterajr und Delaporte (21) theilen einen Fall 
von Alkohoiismus mit Verfolgungsideen und 
beginnender Demenz mit, der Veranlassung gab 
zu einer Anklage auf Diebstahl und Beleidigung von 
Behörden, und begründen 1., dass Guerard unter 
dem Btnflass erblicher Belastung stehe, dtiroh die ihm 
die nothwmdige Resistenzf&higkeit gegen egoistische 
Antriebe abtrehe, 2. dass dieser Resistcnzinangol ihn 
seit lange zu einem Säufer gemacht habe, 3. dass er 
dadurch in beginnende Demenz verfallen sei, die sich 
durch Kleinmnth und Verfolgungsideen äussere etc. 

Der des Mordes seiner Ehefrau Antreklagte, 
ein Potator strenuus f22). hatte circa 4 Woclien 
vor der That einen Anfall von Del. irem. überälandua. 
IMeser bitte ihn 8 Tage an das Bett gefesselt. In 
den nächsten Woclien bis zum Todestage seiner Frnu 
sei er zu jeder Arbeit unlahiir frewesen. Er hätte sich 
sehr schwach gefühlt, die Glieder hätten ihm gezittert, 
Kepfiiehmeraen, Benommenheit, Seblailosigkeii, schwere 
Triume, so wie er eingeschlafen. Appetitlosigkeit 
seien nicht von ihm trewiclien. Am Tage iler Th it 
habe er seinen Sohn nach einem 2 Stunden enlferntea 
l>oif gebracht, habe dort bei seiBem Schwager, dem 
er den Jungen übergeben. 3 Seidel Wein getrunken, 
ohne aber lieim Abschiede Zeichen von 'l'runkenlieit 
zu fühlen oder darzubieten. Anf dem in sehr schnel- 
lem Tempo suruckgelegten Heimgange habe er nedi in 
einem Wirthshause 2 — 3 Viertelliter Wein zu sichga* 
nomuien. Unmittelbar darauf habe er nicht mehr ge- 
wusst, wo er war, Uallucinatiunen hätten sich einge- 
stellt, und in der sehreeklichen Angst, die Ober ihn 
gekonmien, sei er gelaufen, so rasch er es rermochte ; 

niohts desto weniger geUmgie er erst nach 2 V« StuJi- 
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den zu Hause »o, w&brend er früher lifusclheii Weg 
in I ' ^ Stiinilpi zuriicVsrcleirt. Von diMi kurz ilaraiif 
erfolglea firoigutäst-ii isl ilun nur oiiiu ganz scliwache 
EriomraDg geblieben. Traamhaft acbtrebt «s üud vor, 
4ms «r mit seiner Fraa SinigM äb<r den KnabM g«- 
aprovlien. nicht. ila--s «t iranz iinjr*'rpiiiiti' ApiisstTun- 
gea gethan, Wi»s dun;ii Zeugen cunälaliri iäi. Dann 
Mi er ctt Bett gegangen. Ftötilieh anfgewaehl, habe 
er die Fensternische voll von Räubern gesehen, die 
auf ihn anlf»irtoii fr claubp. dass er st^iii (Jcwclir er- 
ghlTeu und geschosseu habe. Uaraul' seien ilmi in 
der Fensternische S rothe Engel erschienen, als er sich 
ihnen genähert, seien sie rasch verschwunden, an ihrer 
Statthabe er sfiru'Fr.ui in der iM-nslernischi* (•lui fnd l""»-- 
fnnden. bäss er nach dem ächuss die nebenan schla- 
fenden Mägde gerufen, ron denen eine aussagt, dass 
er bei seiner Heiaikehr etwas getaumelt habOf dass 
seine Km^ditt^ dit> Fr.-ui ins liiMt irclf-r' . ilriraiif erin- 
nert er sich ei-st in dem späteren \ eriitir und uuch 
damals nur ganz undeutlich. Erst 4 Tage naub dem 
Tode seiner Frau — sie war an Yerblatang aus den 
HalsgetlisstMi jjfestorbcn — sei der Nebel von seinen 
Augen vidi.siiindi^ s^eschwuudeii. Wiilirend er in den 
späteren Verhören angal». seine Frau erschossen an 
haben, so behaaptet er unmittelbar nach der That sei» 
nen Knechten gegenüber, von denen der Mine aus- 
driiridirh aagiebt, dass der Herr ihm damals irre er- 
schienen, dass seine Frau sich selbst gctodlet; er sei 
erst doroh den Sebnss aus dem Schlafe geweokt. Dem 
Richter fiel bei den Vernehmungen nur die Gleioh- 
gältigkeit nnd Apathie des Anireklai^ten auf; seine 
Antworten sollen klar und beslinuul gewesen sein. 
Bis zum Ende des 3. Monats seiner Untersnehnngshafl 
habe er an nächlUcben Gehörshallucinationen. abnor- 
men Sensationen im Kopf«^. Schlaflofiiglieit, Appetit- 
losigkeit und Schwäche gelitten. 

Hocker (28) theilt einen Fall von moral in^ 
Sanity mit: DilTormitilt des Soiiädeb. Missbildnngder 
Ohron. ein vei lirorh«>ris( her Lolienslauf. eine perverse 
Willensrichtung, namentlich ein durch seine eigen- 
thümtiehe Begründung entschieden als krankhaft auf- 
zufassender Eigensinn, ein unzweifelhaft vorhandener 
Verfolfj^unffswahn. eine sehr haullp: und jäh wechselnde 
Stimmung und zu dem Allen nicht nur ein relatives 
ErhattonssiB der tsl^igens, sondern sogar eine ge- 
wisse Fähigkeit «nd Neigung xn Spitsfindigfceiten and 
SChaiirinnif; nusgekiflgelten Urtheilen. 

Sizarot (24) behandelt eineu Fall von versuch- 
ter Brandstiftung. Selbstmord uad simulir- 
tor Goisteskrankhett, in welohem die Experten 
difTerirten. und der dadnn h inti^rr>snni ist. dnss t-in 
seit früherKindheit halbseitig. luivuUkommcn golühnitcr 
Mensch simulirte, später aber seine Simulation einge- 
Stand. Der Experte iBhrt ans, dass die mihaaden ge- 
we.spnc .Geisteskrankheit* niehts gemein liale mit 
angeborener Imbecillität. congenitaler Demenz. L/po- 
manie oder Manie, sondern simolirt gewesen sei, daas 
aber in der vorinadeasn CMrinkrankbeit bei vonmf- 
gegangenen Excessen in Baccho Gründe für eine ver- 
moderte Resiatenx&higkeit gegen sohlechte Antriebe 



zu suchen seien, wenngleich sein Intelleot niehtgastfiit 
Sei. Der Anijeklafrte wurde vcrurlheilt. 

Delbrück hält Holzapfel nach seinen 

Beobaobtungen in der Slrafiinstalt xu Halle für krank 
und zwar an Nachi wandeln auf e p ile pt iscbor 
G r II n il 1 a . und auch bt^rcils zur Zeit der That für 
krank gewesen, gegen die Guiachten Wustphals, 
Skrzeeaka*s und des Referenten, und in Uebema* 
Stimmung mit Wolf f. er gicbt aber zu. dass der Fall 
nafh wie vor viel Ptathsi'liiaftes behalte. Dio Beob- 
adiiiHiL: ist Ilöchst IcseuswerLb. 

G 1 )j p • (26) theilt einen Fall von Simulalies 
mit, die aiemlich plump war, insofern Sxplont u 
l.cTiodisrhfn Anfällen zu leiden behauptctf, in d^nrn 
er vergift4ii zu werden befürchte und während deren 
er nicht wisse, was er thäte. In einem aolohen „Aa- 
laUe* will er aaoh die sehr schlau ausgeübten B»tn> 

^HTfiiMi iinicrnonimcn hahcn. Das vom Verf. absf»:- 
gebene Gutachten lautem auf Simulation sans reserv«. 

In Weiss' (27) erstem Fall handelt es sich nicht 
nm die Vorfi;^, ob eine Oeistesstöraag voriisfft. 
sondern darum. o!> Faustsch üißc j^c^rcn d^-n 
Kopf eine solche zur Folge haben konnten, 
eine Frage, die nicht aegtrt werden konnte, in itai 
■walten Fall sehaint iiaoh W.'s Ansieht Sinsnlatioii w- I 
gelegen xu haben. 

[Dab 1, L., Har Nils Storesund af lidl Kpilcpai? NflOk 
Magna, t Lägevid. B. S. Bd. 6. p. SS. 

Betrifft einen in Norwegen viel Ix'.spnichenen ti^ 
hebtslaU. Ein doroh sein unbändiges GemüUi and 
seine KSrpeikiäfte berQobtigter Sträfling hatte su wie- | 
dcrhollcn Vab ii t ino Aufs]irit7.nnu t jirs kalti-n Wasser- 
strahles als Disriplinar->trafi' i-riitien nnd war zulftzt 
unmittcll)ar nach einer solchen Bestrafung: durch finf 
ununterbrochene Doucbe von 46 Minuten gestorben. 
Der Verf. gab sein Gutachten dahin ab, dass der G^ I 
fimgcne an K|iil''jpsif in d<T nieht cimvulsiven Form 
gelitten hat, und dass der Tdd durch einen .\nfaU von 
epileptiseher Sjaeope bewirkt war. 

M. MiUcr (Kepenbagea). 

Tamliurini. \iiir. , In causa di pcllai^rösii elei'' 
maniacö iuiputato di furto. Ui\ist. clin. di Bologiu. 
F^bbnje. 

Ein ra. fjOirihritrer Hann hatte aus i-inem Wiitb- 
hause, in dem er übenuiehtete, ein Tuch und einite 
Stiefbin mitfenemmen und war deihalb in Oolcr- 

suchungshaft gcbiticht wurden, lli' r zeigte er .''Vinp- 
tt»me von Gi'istesst.'inmg, die antaiii^s als Siiiiuhti^n 
(icdcutet wurd.-n: > r führte Selbstecspräch«'. rerschim 
und zerbrach alle möglichen Gegenstände, wurde a|E- 
greativ gegen die WMet und geriet endUdb in eian 
Zustand heftitf.ster Tobsucht. >>> da.ss er in eine bten- 
anstatt transportirt werden mu.sste. ¥j wurde ISn 
4 lahre lang an Manie behandelt nnd dann ab «g^tt* 
entlassen. 

Ba wurde nun vom Biohter die Fnge aa%ewNfHK 

ob der Angeklagte jene als Diebstahl qualiticirte Thtt 
in znrechnungärähigeiu Zustande begangen habe. 

Krmittelungen Ober die Vecgaagenhett des Nann^-s 
ergaben, dass er vmi Je her ein senderhaver Ksnx 
wesen nnd von seinen Naehbam ,il matte* geasast 
worden war, schon früh ein unstetes Lehen (tefükr^ 
keine Erziehung genossen liatte und bereits V) lal 
in Conflict mit dem Strafgesetz gerathen war: ausser- 
dem aoUts «r an PoUagra gelitten haben, sebon «ioflul 
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(vor ou 90 Jahren) an Manie erkrankt geweien Min 
und Ton einem epfleptischen Vater stammen. — Jfit 
Rürirsicht avf diese Anteoedentien and die Erigebnisse 

AtT Kxploration seines gegenwärt in<n Zustand^'s (Ga!- 
genphysiognomie, gross<>r Srbädd, tiefü mit deiu 
KaoduUi vervachscuc Ssubc über dam Scheitelbein, 
Reoidnen pellagrSser UautentzQndancen, Terkriimmte 
Nag^U Sehiräehe der Tntelligenx and des Gedifthtnisses) 
wiirdo 'ItT Angeklagt«! als j;('ist.skraiiki r Vi^rbrerher 
und die incrintinirte Thal für eine A' uss<>riint; von 
.Cltpteinaiiie" eeUirt 

Ummt (Berlin). 

1) Blumenstock (Krakau), Gutachten üb- r Ii is 
Geiateazustand eines jogendlicben Diebes. Przeglad 
lekanki. No. IL 18. — 9) Derselbe, Ueber Moral 
insanitv in gariohtrilnUiolMr BeilebanK. Bbendas. 

i\o. 38— 4r. 

Ein j ii-^oiidücher Slovake, (1) GewMlmluiisfli.jl), zu- 
;,'U Lcfi Siimil.int wurdo in <lrm t-inen Kronlaiid'- (Si'lilcsien) 
für unzurochnungsi&hig, in dem anderen (Galizien) für 
geistesgesand erklirt Dieser «iederspreehenden Gut- 
ai'ht. n halln r wardo Inciüpat nach Krakau zur Obser- 
vation bracht. Hier wurde dessen Simulation con- 
statirt. 

Verf. (2) knüpft allgemeine gerichtsärstUcbe Be- 
merkanf!«n fiber Moral - inaanitjr an einen sehr inter- 
essanten Fall, der ein^^n w«';;en UeÜjjionsstörunij an- 
jr>^klaL'ten Jun^ihii!; bt-triflt, wrichor seil seiner 
trüli>ston .lufrend der Onanie crurhen, zuviirdcrsl an 
Melancholie mit Sclbstmordtrieb litt, dann unter eine 
religiöse Secte gerieth, welche oommuntstisehe Ideen 
mit sexoellen Kxcessen verbindend einige Jahre lani^ 
in einigea Ptfi**"" Galiziens ihr Luwesen trieb, dar- 



auf dureb foriväbrend an sich s r:>si und anderen In- 
dividuen ans|e&bte Onanie sohwochsinnig geworden, 
eines Tkges m Namen .Des nsoen gerechten Gottes* 

in der Pfarrkirche zu Biala iriihrend der Messe den 
Kelch vom Altare iieruntorwarf. Nach längerer Ob- 
servation erklärte Verf. den Inculpaten für geisteskrank 
nnd wurde derselbe in die Krakauer Irrenanstalt ver- 
setst, wo sein spiteres Verhalten das Gutachten recht- 



Oetllager (Krakau).] 

B. Untemichiini^on an leblosen Oegenstlliidra. 

1) Blutflecke. Sanienflecke. 

1) Wood ward, On the application of Photoirraphjr 
to mieometiy, with special refcrence to the raicrometry 
of blood in crirainal rases. Philadelphia mt;dical Times, 
.hiny 24. — 2) Ko nmiet, lUeherche medico- legale 
des .sju rmatozuidrs. .Vnnales d'h};;. puld. et de med. 
leg. — 3) Cauvet, Kxamcn de deux fuziU. Annales 
d*h}-g. pnbl. et de m£d. Kg. 

Woodward (1) beschreibt ein Verfahren, pboto* 
graphisch bei sehr starken VergrSsseningen Blut- 

körperehen :i ti fzanehflien. Naeh seinen auf diese 
Weise gewonnenen Resaltaten tritt er dem Prof. Gul- 
liver bei, welcher die (.fulility" das Menschenbiut 
ab Mlehes in CSriminalftUen «irikennen tu wollen v«r^ 
•ichert. 

Seiue Kesultate hat er aas folgenden Messungen 
erhalten: 



Table I. 

Measoiements of Human Red Coipuseles firom Eigbt Indiridnals. 



. t ,.4 H I. • (, 

I ' _7i' i'''>l '' 



V 



3«' 
o a 



Diameters of Hamaa Blood. 



Deo. of an Eng. Inefat 



Maxi- 

i'iiim 



Mini- 



Uec. of 
a MiUi- 



M.an. 



'UM 
ilill , 



1. Drop H. Neu. 849. 



*2. L)ro[) G 
3. Drop E, 
•4. Drop D, 
5 Drop U, 

6. Drop C, 

7. Drop (i, 

8. Drop G, 

9. Drop H. 
Ift. DpH' I>, 

11. I»r<>P A. 

12. Drop Ii, 
Ijt. Drop I, 
•14; Drop C, 

15. Drop C. 

16. Drop 15. 

17. Drop A, 

18. Drop I, 
- i»'19. Drop D, 

<aOL Diop F, 
91. Drop A 



' -i ■ ... .i - ■ ■ ^'t;!* t»' 



■ •«•••••.•e**-«i 



84 fi 

835... 
828... 
848... 
824... 
840... 
841.... 
847.., 
827.. 
H21J... 
822 . . . 
854... 
828... 
825... 
821 .. . 
818.. 'i 

855 

82G 

837 

, , 819 

igggij ir-j i-i VI'.', iv'.''. 



V. i'.'v. 

ir J, ' 



■jl'ü^J...... 



90 
55 
70 

.'.() 
bl 

m 

80 

W 
7") 
105 

7,1 
10.) 
80 
70 
95 

HO 

n 



n.i /I n)..t,;; 

0,UX)339 
0.000346 

o.oiK):vi;'. 
().tMH>;ia7 

0,000372 
Oil000363 
0,000363 

O,ivio:',('.j 
o.tH)o;;.v.t 
o.üoo.ir.8 

0,000353 
O.OOOSliO 

i»,Oiiti:;(;,s 

0.000382 
0.000^1 \ 

().(MK);!'j(; 

Ü,OOi>;J96 
0,000378 



l).LHi025.". 
0.00024.) 
0,000261 
0,000255 

0.i)(HJ274 
0.(H)n27:i 
o,(MMi-j«;:» 

a,goo2.')5 

0.000255 

().()! 10'.' 18 

o,U)0230 
0,000258 
0,000294 

(»(HM |-'S-J 
II.IKML'S.') 

().UO<)278 
0,000284 
0,000285 

(J.i »00210 
0,0002 7 C 
0,000288 



Oll.HClOlt 
(I i i(M»:U ! 

0.000312 
0,000314 

0,000:^1.') 

0,(H.K):Ut^ 
0.()00;5H5 
0,000317 
0,000319 
0,000320 
0.0(M)32fi 

o.tHN»;52t; 

0,000326 
t).tKX)326 
0.(HM i:',-.'7 
0,(K)();J27 
0,000328 
0.Q00881 
0,000334 
O,(K)0335 
0,000337 
0.000843 

. Digii 



(MM>7s4.s 
O.oo7s;);t 
0,007925 
0,007975 
0()08<K)1 
o.( n»so2<; 
o.oo.s()2t' 
Ü.m>.sü52 
0,(X)S102 
0.0t KIJS 
0.(X)82öO 
0,006880 
0,008280 
0,0as280 
o.oo>s:;t' 

o,ooaö3tj 

0,008881 
Og0O84O7 

0,008483 

O.OüSaO'.t 
0,00»5<!0 
0,008712 
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Table II. 



Measurements of Red Corpascles of thc I>oü. frnm Five Indiridiuls. 





% ^ 

tr «- 

^ ä 
o a 

<i 

?5 


DjBmeten of Dog's Blood. 


De«, of an Eng. (neh. 


Dec of a 
Xilliaetn. 


Moiimum. 


Hinimum. 


M«ui. 


mmä. 


1. Dfo,, \, N 




815 


III 


O,O0US52 


0,000257 


O.OOOi'M'" 


o.0.)75IS 


2. Drop B. 




8H0 


107 


o.ooom 


O.OOO-i»? 


0,0002;»« 


0.(X)T51f* 


:>. iJioj) K, 






l'-'O 


0.000363 


0.00. )245 


0,000298 


0.0ü756f 


4. Drop ü, 






175 


0.1 »00346 


0.00,1255 


o.ooo2;ts 


0,00756? 


, 5. Diojj K. 




SCO 


120 


0.(>iK)3.''>3 


0,00. )25:) 


o.ooo;ioi 


O.007C45 


C'. I)n.|. A. 




MC, 


120 




0,<HM)247 


0,0U;)3O.j 


O.Oi)7T4T 


7. Dtoy C, 










0,000246 


ü,00O3(XS 


O.O07yi3 


S. Drop C. 






140 


0.0IK)3Ö9 


o,ono358 


0,000310 


O.O07874 


9. Drop D, 




Hä7 


luo 


O.ODOS.W 


0,0(K)265 


0,000310 


o.o.i7s:i 


10. Drop D, 


n 




III 




O.Ol >0J55 


0.0(X)310 


0.0U7N1 


11. Drop A, 


n 


817 


.so 


O.Ol K );!(•. 1 


0.00 i-.':'.s 


O.OH);'.!.'') 


O.UjSk'! 


12. Dfop C, 


«« 




135 


0,00035) 


0,0'.K)276 


0,000317 


O.008uii 


13. Drop C, 


« 




100 


0,00087.< 


0,000270 

• 


0,000340 


O,O0663t 



Table III. 

Measurements of Red Corpuseles of the Goinea-pig frora One Individual. 



3 T? 

ö s 

o 



!)(•<•. tif KniT- Inch. 



Maximum. 



Minimum. 



Mr-aa. 



l. Drop .\, .Ni- S-Vi 

8. Drop A, , , 

4. Drop A, . 853 



III 

loi> 

ao 

100 



o,(X)()3r.:'> 
o.ooua72 

0.000353 
0^000382 



(i.(K)02<;.'j o.(M):(3ö8 

ii.ooDjKr) i»,iKM»:no 

0,000253 , 0,000313 
0,000266 0,000314 



Diese Tabollen bewcisiMi hiureicbend diü kütiii- 
heit derer, welche Blut der Menschen erkennen wollen, 
.selbst wenn dasselbe mit Vorsicht und unter Hebiitung 
vor Beschädigung der Blutkörperchen getrocknet JaU 

T,on>tii(«t (2) vcrölTentliclit die seuiab« Mt-c, die 
auf Spt'rniato/.ocn zu u n t «r.s u r ho n d »• ii Siolfe 
niclil mit gemeinem \Vu»ser, »ondera mit 
destillirtem Wassor, dem einige Tropfen in 
Ammoniak gelösten Cnrniiii.s zui^csetzt sin l. 
SU conser Viren. Dun-h das Curmiu werde» die 
Köpfe der äpermatozoen gefärld. 

Cauvel (3) achliessi aas der chemischen Un- 
ter.siichun)? des Inhalts zweier Gewehre auf 
den Zeitpunkt, wann sie zum letzten Male 
entladen sind. Did Frage, ob die Waffen mit i'uiver 
oder mit Pnlrer und Schrot geladen gmreson, erscbeint 
ihm unlösbar, da keine Spur von Blei in den RiäireD 
gefunden wurde. 

[Krb.slfi'n (Wilno). Ueber den Nachweis der 
Xeichouuui'sclieo ilaeuiiuci>'siaile. Medycyua Mo. V. 



Verf. tificbt ein modificirtcs Verfahren zur Gewinnung 
der Haeminkrv stalle an. welrhes jedi.ch sieh h-ma 
Vorzufjes vor dem bekaunten einfachen Verfahren er- 
freut. Kntschieden zu weit gebt Verf., wenn er »uf 
Grund eines netraliven Befundes d< n vi-rdiichtigcn Flrfl 
absolut nicht von ülut hvrrührcad erklären will. 

OettiaiMr (Xrskaii).J 

2) Untersuchungen an Leichen. 

(lewaltüame Tode.sart«»n. 

1) Virchow, Die Sectionstechnik im beicheulUHlK 
lies Charilekrankenhau.ses. mit besomlerer BBfksiAt 
auf >;erioht.Hr/.tliehr i'iaki.s. C'harite-.Viin.*!' n I. — ?) 
Causse, Cadavris trouve dan.s Tuufraetunte du» 
rocher et traduit ä quelques osseroents. Annales d'k^' 
publ. et de medicine Ii'«;. — '.*>) iionfaiiti, Cu f*" 
mari]uable de putrelaciinn ivlard< s rt de persiätaace <j* 
rifiidite cadaverique. Ibid. — 4 Ii <> f mann. E., l>if 
foreusiflcb wichtigsten Leicbenerscheinungeo. L TbeiL 
Vierteljshrsscbr. f. ger. Med. oad Sffientl. Suitltov. - 
.')) Kmtn.-rt, (",. Fall eines tödtlich gewordenen Tett- 
ims li.iuniatieus aeulu.s mil .Sectii»n nebst einigen fo- 
rensischen und chirur^schcn Bcmerkunii;en übur den- 
selben. CorrespondenzbL dei* i»chweizer Aente. ^o. iO. 
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— 6) Mari iuliui di: Montyel, R. lalion med. legale 
d'ao cas de monstrc affiure Louis Alphonae Leelero, 
eondioBift »Qz iravanx forofe a pcnx tuit^. — 7) C Ot- 
ting, The bcitr}' municr case. The Boston inedical 
and sturgical jouriial. Vol. X<.'!V. April 13. No. 15. 

— 8) llofmann, Casuisiischc incdiein. - fürc»uji.sche 
Mitthvilungen. Wiener mediciniscbe Presse. No. 45—50. 
(^■Iiläge mit der Hand ins Gesicht, Tod durch Pachy* 
meningitLs häniorrhai;ic.i Fra^lidu r Zus.unini.'nliant!:.) — 
9) Lederer, Zcrtrüiuiuci uiig d<T llal>wirln 1 und des 
Kücktiimarkes. Kbendas. No. 27. (Dun li Im ubahn- 
überbhien veiaalasst.) — 10} Falk, F., Aiu der ga- 
riebtAnctlieben Praxis. Bbendas. No. 14, 16. — 11) 

■hleiuini r. Drei Källir von Stduidelvfrletzuiigfri mit 
1, iikli mmung von Haiiicu. Kbendas. No. i), lU, 12. — 
IJ Maschka, Gcriehlsünctliche Mittheilungen. Gebim- 
erknuikuaf mit tödtlichom Ausgang. Spontane Ent* 
stehnng oder gewaltsame Einwirkung. — 13) Picard, 
• imrhilich - medicinische Btobachtungen. l*"i iodairh's 
blatlcr f. ger. Med. lieft 5. — 14) Schuhmaelier, 
Ein Mord. Kbcnd^s. (Gehimläbmung in Folge von 
Schlägen mit Knütteln and einer Hacke aaf den Kopf.) 

— 15) Badstöber, Fall von Fractur des knöchernen 
li.K'hts der reehten (irbita ohne entsprechende äusst-re 
Vtrictzung bei einem getödtctcu ueugcbort-nen Kinde. 
Vierteljabrsschr. fiir gerichtl. Medicin und öfTentliches 
Sanilätswe-sen. — 16) Falk, Crtsuistik tödtlicher Schädel- 
verletzungen. Kbendas. — 17) Masch ka, Gcrichts- 
iir/Uiilii' Mittheilungen. Tüdtliche Sehusswunde. \h- 
sicbtiicbe Zuftigung uder Zulall V (Letzterer wird durch 
die horizontale Richtung dea Sehoaseanales von rechts 
nach links nach Laj^e des Falles nicht ausiicschlosson.) 

— 18) Peltzcr, Uebcr Schusswunden, (ierichtsärzt- 
liche Studie. Prager Vierteljahrsschr. f. Med. Uefi 1. 
(Buk übersichtliche Zwaammenstellung des schon Be- 
kannten.) — Sebnliniaeher, l^bwargeriehtsTer- 
kandlnngen gegen A. R. w» ^rt ii Vi rbr.cli. ns des Todt- 
srhlages und gegen B. A. wegen Verbn ehen der schwe- 
ren körperlichen Beschädigung. Friedreich's Blätter f. 
g«hchU. Med. Ucft 5. (Tod des Donatus durch Ver- 
blnten aas der linken Armsehlagader.) — 20) Der- 
^'.■Ibe, Schwurirenchtsvrhandlimi; j'X'en Thomas Bor- 
zago wegen Verhreehen rics Tndisrhlages und des Ver- 
suchs der schweren körperlichen Beschädigung. Viertel- 
jahrsschr. /. ger. Med. und öffenil. 6anitätsw. I|eft 1. 
(BnttiSlt nichts ErwtUinenswerthes.) — 21) Derselbe, 
SchwurgerichtsverhandlunL'^ wr^rn des Vrrfinoh'-iis des 
Mordes j^t ^en .\chiile L. Wiener med. Presse. 'S. u. 4. 

— 'J4 u. l'i.s. (iial&schnittwun<ien oiid hupfverlt.tzunp n. 
Richte Besonderes.) — 22) Oesterleu, Erstickung 
dureh innere oder dureb Hossere Ursache? Zu&U oder 
Murd? Viertf Ijahrs.chr. f. gcr. Med. etc. Heft - "i") 
Hofmann, Mitlheüungen über eine Justitiell ion durch 
den Strang. Wiener med. Wochenschrift. No. 52, — 
24) Fatruban, Ueber dis Todesart durch den Strang 
mit RBeksicht aof die am 16. d. M. erfolgte Rsecution 
'■'S Raubmörders FranccscHiii, 2b) l'assauer. Fr- 
iiingt, erwürgt oder dunh Kopfverletzung: getödtct. 
f in Fall, der 3 Sachverständigen-Instanzen durchlaufen. 
Vierteljahrsschr. f. ger. Med. und öfTentl. Sanitätsw. — 
■Jt'i) Masch ka, Erdrosseln oder natürliche Todesart? 
Wtciior med. W(icheii> -In . S. '21) (' Ii a iii p i> ii i 1 1 o n, 
Sur un eas mixte de mort caiuieo par la pendaison et 
lecharbon. Kapport Annales d'hyg. pnbl. et de med. 
leg. — 28) Derselbe, Sur un cas presume de suicide 
par Suspension, decbirun; <le la protuberaiiee annulain?. 
Ibid. (Die ZeiTcissung ist natürlich wälin nd di i St riimi 

g macht.) ~ 2d) Huppert, Ueber die Sanienentluerung 
i fiifaängten. Vierteljabrsnebr. f. ger. Med. n. 50entl. 
Sknititaw. 'M)) Hofmann, Weitere Beobachtungen 
an verkohlUn Lenhc». Wiener med. Wochenschrift. 
N". 7 u. 8. — 31) Blumenstock, Heolaehlungen an 
Verkohlten Leichen. Ebenda». No. 15 u. 16. — 82) 
Altsehol, Vierbcher Giftmord doicb Aneiiik. Ks- 
humirangen nach 14 und 13 Jahren. Frkdmieh'a Bfit- 
JalucaUriclit der ftuaaiUii Madiciii. UU. M. L 



ter f. gcr. Med. Hi'ft 1. (Fort-setzun;; unseri's untor 
Mo. 34 der Untersuchungen an Leichen aufgeführten 
Referates vom rorigen Jahre.) — Joanne 1, Sar 
un nonveau moycn de prevtnir les empoisoncmenta 
par Taeide ai-scnieui. Amialcs d'hyg. publ. et de med. 
lig. — 34) Harvcy, The posl mortem appearences of 
the stomach in ars'enical poisoning. — 85) Blvers, 
Phosphonrenriftuiij,'. Naehweisnnfr des Phosphors in 
< iner ausiej^rabenen Li iflio. Vierteljahi"sschr. f. ger. 
.Med. und ütli-ntl. Sanilätsw. lieft 1. — 3G) Fischer, 
Ruft ein wässrigcr Aufguss von PlMsphi rzündhölzem 
VergiltungsenobeiDungen hervor? Ebeudas. — 37) 
Fisebet and M&llcr, Angebliche Phospborvergiftung. 
Wie lan^e lässl sich der behufs Verfiiftunir un-nosseoe 
Phosphor in der Leiche nachwei.sen V Kbendas. — 38) 
Marandon, De rempoi.sunnement chroniqin' par les 
allumcttcs chinitquos. Le Bordeaux med. No. 11. — 
39) Jüdell, Ct., Die Verpiftunp mit Blaus&nre und 
Niirobonzol in forensischer Biv-iehuu!.'. sir. s Krlanjen. 
(Compilation.) — 40) .iäderbohn, A., Du ;i,'ernhtlich- 
medicinische Diagnose der Kühleiioxyd\Li-i;iftung. Ex- 
perimentelle Studien. Deutsche Orig.-.\usg. mit einem 
Vorworte von Th. Husemann. Mit einer lith. Tafel. 
i;r. 8. Berlin. (Bereits in der Hauplmaterie veru.uit;enes 
Jahr angcÄcigt.) — 41) Wesch, Ueber Leuchtgasver- 
giftung und Kohle noxj'dblat. Vierteljahrsschr. f. ger. 
Med. und öfTentl. Sanitätsw. — 42) Kulenburg, Su- 
[►emrbitrium der k. wissenschaftlichen Deputation für 
das Med. -Wesen, helivflend die Tnde.siri dos Fabrik- 
arbeiters A. Kbendas. — 43) Köbnhoru, Digitalis- 
vergiftung. Bbendas. — 44) FOhrer, TSdlang eines 
neugfborio ii Kindes durch Kräh' ti.uiizeiipnivi.-r. Kbend. 
— -15) Fl riaiid. De l'empoisoiieruiiit par les phe- 
nols. Aiiiial. s d'hyij. pubL et de med. leg. — 4(i) 
Burkart, äclbslmonlversach*durch Chloroform. Vier- 
teljabnsehr. f. gcr. Med. and Sflentl. Sanit&tsw. (Gegen 
."iOflrm. Chloroform jit ls eingeführt. Torna, lierab- 
.sct/uni; der Respiration und der Ilerzlhatigkeit. Nach 
ca. 3 Stunden Krwachen. Brennen in Mund uml Ma<.ren. 
Genesung (V).) — 47) Zuggl, Tod eines Raufboldes. 
Friedreich's Blitter f. ger. Ned. Heft 5. — 48) Mayer, 
Carl, Die Ergebnisse der Stnifnchtspfleae in Bayern 
während der Jahre 1872 und 1.^73 nebst Beiträgen zur 
j<erichtsärztlichen Casuistik. Friedreiob's Blätter f. ger. 
Ned. lieft 1. — 4ü) Eine Anklage wegen fahrlässiger 
Todtung und Freisprechung. Aentl. Mittheilungen ans 
Bail< u N" S. — !){)) Aids to .sccret poisoning: the case 
of Vanee. british med. Journ. June 10. U>. ~ 51) 
Ilicks, Sone nnarics on the ntedico-legal examination 
of human remains «ad eapecially the uterus. Ibid. 
Febr. 

Virebow's Scctionstechnik (1) ist mittterweile in 
zweiter Auflage erschienen. Das Werk ist so vielfacb 
in der Literatur besprochen, dass es überflüssig w- 
sobeint, hier nocb ein Weiteres darüber xn sagen. 
Ref. selbst hat seine Meinung darüber in seinem Hand- 
buch geiiussi'il. 

Kin l'u^i nur von Kleidern uuihüllles, nicht vuil- 
stSadiges, sondern ron Thieren nom Tbeil verzehrtes 
Skelet (2) wurde in einem schwer aagänglielien Theil 
eines Felsens gefniidcn. Bei genauer tJrwäguug der 
Lage des Leicbnaukes, des Zustaudcs der nächsten 
Umgebung desselben, sowie der Beschaffenheit der 
noch erhaltenen Theile selber wurde auf die Abwesen- 
heit eines gowalt.saiiien Todes durch einen Dritten ge- 
selilu^ison; die .Möglichkeit des Todes durch InauiUua 
oder durch Krankheit betont. 

4Vt Tage nach dem Tode machten auf Bon- 
fanti (3)xweiFrauenGadarer, dadieFäulniss kaum 
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angedeutet, die Tod ten starre noch Torban> 
den war, den Eindmok, als ob höchstens 30 Stun- 
•J<-:i ^las Lehen aus ihnen eewiohen sein könnte. Sie 
betanden sich in einem kühlen Zimmer, lagen ausser- 
halb des Bettes und wann nicht allia fett ffie warm 
ermordet worden. 

llofniann f4' hf>s|nirlit. nach Anfiibrunir fler 
Thatsacha, daas die Uerzbewegung nach Aufhören der 
Respiration noch mehr oder minder lange währen 
könne, die Fortdaoer der Erregbarkeit der MasMn, 
der Flimmerbewegung, der reducirenden Kraft der 
Organe. Dann geht er auf die postmortalen Tenipera- 
tarverhällnisse ein. Bei der Abhandlung der Leichen- 
hTpostasen macht H. darauf aufknerksanif dass man 
1i<>i Erliiingten. deren Leichen längere Zeit susperidirt 
gewesen, häufig an der unteren, livid gefärbten Kör- 
perhitlfte bis linsengrosse Petechien fände. Hof mann 
glaubt, dass die betreffenden GefSase erst post mortem 
bersten (?). Im Anschlüsse ati die duroh postmortale 
Senkung; des Blutes hervor;^^'rufenen Erscheinungen 
teäohitiibt IL die Folgen der Austrocknung der Haut 
an nur mit dfinner Epithelsdiicht bedeckten oder ihres 
Epithels berauhten Ilautpartien. Sehr ausführlich be- 
handelt IL in diesem sehr lesenswerthen Aufsätze die 
Phänomene der ToiUenstarre. £r komuit ^u dem 
Schlüsse in Folge zahlreicher Beobachtungen und gans 
sinnreich angestellter Vorauche, dass wesentliche Stcl- 
lungsveränderungen der Gliedmassen durch das Er- 
starren der Muskeln, wie ja auch die zuverlässigen 
Beobachter vor ihm behauptet, nicht hervorgerufen 
werden. 

Kmniert (.5) berichtet über einen Fall von'I'e 
lanus, der in Folge einer in der grossen Zehe linker- 
seits steckenden Kiefemadel entstanden war und irr^ 
thümlicher Weise als Folge von Hisshandlungen ange- 
sehen wurde, welche zänzlich ausgeschlossen werden 
kunnlen, weil die Anfänge des Tetanus sich bereits 
mehrere Tage vor der Misshandlung eingestellt hatten. 
Die Obduction ergab Zeichen der Erstickung mit Lun- 
genödem. Hyperämie des Hirnes mit Oedem. Hyperämie 
der Kückeumarkbäute, eine Narbe an der linken 
grossen Zehe, wriehe nur das Hautgewebe betraf, an 
einzelnen Stellen des Iscbiadicus in schräger Richtung 
verlaufende streifenfönnige Injectionsstellen der 
Scheide. Am libialen Nerv ergab sich hinter dem 
inneren Kndohel in einer Ausdehnung von etwa i Zoll 
eine Verdickung und Anschwellung, sowie Itijection in 
der Scheide, Befunde, auf welche bereits Froriej» die 
Aufmerksamkeit gelenkt hat. Hinsichtlich der Behand- 
lung legt Verf. ein besonderes Gewicht darauf, frfih- 
zcitig chirurgische Massnahmen eintreten zu lassen, 
welclie die Bt-seiti^^unir des Nervenreizes in lui u be- 
zwecken. ,.Auffiillige fremde Körper müssen sogleich 
enifernt, Spannungen durch Einschnitte vollständig 
(gehoben, und halbgetn nnte, serrissene, gequetschte 
Theile geätzt, durch- oder weggesclinitte?i werden, 
seibat, wenn es sich nicht anders thun lässt, durch 
Amputation od«r Exariiculation. Narben, wenn sich in 
Urnen der Sita der peripberisehen Reianng vermuthen 



Ifisst, schneidet man auf oder aus, oder secsllii si« 

durch Aetzen und Brennen.* 

.Immerhin wird man darauf bedn -lit »'in mü^^ir. 
die irhürten peripherischen Iferveutfaeiie durch ächmtt 
absutrannen oder in «inen Bnndadiorf au bringen.' 

Die in dem Gutachten (6) an beantwortenden Fn- 
gen waren fol;Teiide : 

1. Wie lange ist Donata verstorben? 

2. Starb zie zufällig, durch Selbstmwd «der dndi 
Mord? 

3. Letzteren F'rilles. welche Verletzungen war?.i 
tödtlich und mit was für Instrumeuieu sind sie 
erzeugt? 

4. Hat die Verstorbene sich vertMdigt, kennte sie 
schreien, so dass sie von ihren Nadtbam geUrt 

werden konnte? 

5. Mussten die vorgefundenen Verletzungen Toa 
mehreren beigebracht sein? 

Die erste Frage wird beanlwortet aus den Fittl- 
nisserscheinungen und fiilirt zu dem .Srlihj>se, dass dir 
Leiche als solche zwischen 20 und 30 Tagen alt seL 
Sits und Zahl der Verletsungen fttbren su dem SehhiB, 
dass ein Verbrechen vorliege, abgesehen ilavon. da» 
keine Zeichen des Ertrinkungstodes vorlntjen, und diss 
verschiedene Instrumente zu ihrer Todtung beuuut 
wofden seien, namentlich Messer und Hammer, im» 
wegen Verletzung der Luftröhre nicht habe schrwn 
können, und dass ein ThSter ausgereicht habe, dir 
gegentheilige Annahme aber auch Uhlerstüu«ii^ 
fiüide. — Die Annahmen fiber die Relhenfolp der 
Verletzungen erscheinen uns vom Standpunkte 
Gutachtens aus zu positiv. 

Gotting (7) theilt den recht interessanteD Fall 
eines Mordes eines finfj&hrigen Kindes nik 
einen Beitrag zu den Kopfverletzungen, b 
stand zur Frage, ob die vorgefundenen Schädelm- 
letzuugen durch Fall oder durch Schläge bedingt stien. 
eine relativ hünüg vwfcommende Frage. Abgesdiw. 
dass die Localität der Art war, dass das Kind finen » 
.schweren Fall nicht gethan haben konnte, musste H* 
Ausdehnung und Zahl der Verletzungen schon allti« 
dagegen und für die Einwirkung einer fremden Baad 
spredien. Als Thäter wurde der Küster der lüde, 
in welcher das Kind gefunden war, ermittdt vad 
überführt. 

Hofmann (8) weist 1. die mangelnde Cauailitit 

von Schlägen in das Gesicht an dem 19 Ta;< 
sjiäter erfolgten Tod durch den Mangel derCw* 
tinuität der Krankheitserscheinungen auf. 

S. Hisshandlung eines Berauschten. Ted an 
dritten Tage d u rcli Hü uMtrrh agia intermeningealis, Pacbj- 
nientniritis haemorrhagica, Leberruptnr, AlooholisnuK 
chronicus. 

Dieser Fall ist dem vorigen ganz analug. 

Falk (10) theilt drei Fälle aus der Pnxis mit 
deren erster dadurch interessant ist. diuss der Tod 
durch ein organisches Hiruleidcn herbeigeführt vurJt-< 
weldM» nieht mit auf den Kopf gefaUeaen atUigM in 
Zuammenhug geteaidit weiden hnntt; der svaita 
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Fall hetrilTi i'fuMifalls einen To<l durcli uiKiere Ursache, 
alä durch die vorgcluudenea VerloUuiigsspuren, welche 
oklit anareiöbtoii, denselben wahnclieinUeb »i mMhen. 
Der dritte betrifft einen Darmriss, durch eine auf den 
üatorieib einirewirkt bähende Gewalt herbeigeführt. 

Schlemmer (11) fasst seine Beobachtungen (an 
dni RUlen) fiber Einklemmnng Ton Haaren bei 
Schädelrerletiangen (gegen Brans-Oesterlen) 
'Inhin sinammen, dass die Einklemmung von Haaren 
beim Einviriten einer Gewalt nur dann möglich ist, 
wenn 1. gleiohxeitig mit der Verletsang des Knochens 
eine Wunde der AVeichtheile der behaarten Kupiliaut 
erzeugt wird; 2. wenn das betroffene Sdiiidelge- 
häuse und sein Inhalt einen gewissen Urad von Elasti- 
eftSt besitzen und also der Schidel und mit ihm das 
t ii'hini einer momentanen Formveränderung im Augoii- 
l'hcke des GetrofTenwcrdcns fähif^ siml; .'5. wenn die 
durch das Trauma erzeugten Bruchränder im Momente 
ihrer Eostehoiig so weit tod einander klaffen , dass 
die iwisehen dem Terletsenden AVerkzeug und den 
Bru< Inämlfrn befindlichen Haare Zeit haben, zwischen 
die Kiiader der Fissur zu treten. 

Als mechanische Bedingungen ^d femer folgende 
Bedingungen nothwendig: 1. Ein kantiges, oder mit 
l'nebenheiten versi-lirni s Instrument (also z. B. nicht 
durch Fall auf fluchen Boden, Schuss); 2. Qetroffen- 
werden des Schädels unter einem Winkel. 

Hasebka (Ü) Osst in seinem Gutachten da- 
rüber, ob die vorgefundene Gehirnvereiterunjr bei 
lini^in am 17. Novbr. leicht gemisshandelten, am Ende 
Februar verstorbenen, exhuinirten und am 10. M&rz 
ebdQdrten Hanne als Folge der Verletsang anla- 
schen, unentschieden, weil das linke Seitenwandliein 
am vorderen unteren Winkel sehr dünn, der Schupjien- 
theil des linken JSchlutenbeins in einer Ausdehnnng 
von drei Qnadratsoll papievdflnn, mit vier erbsen- 
grossen and einer dreibohnengrossen OcfTnung ver- 
sehen, wobei we-dt r VeriiiubM untrcn der Beinhaut noch 
der harten Hirnhaut gefunden wurden. Diese Veriin- 
derongen bekunden einen Hangel an VerknOcherong. 
Anaserdem ging der Tsrlstxte eine Zeit lang ki&nkelnd 
.seinen Arbeitennach. war am 1. und7. JanuarimWirths- 
liaus, und erst als die Krankheit sich verschlimmerte, 
«orde sie mit dem TorfaU vom 17. Novbr. in Ver- 
bindang gebracht, auf den man vorher gar nicht re- 
cnirirt hatte. 

Picard ( 13; berichtet über äF'üUe, die relativ wenig 
Bemerkenswerthes darbieten nnd noch dazu angenan 

und oberflächlich beobachtet sind. I. F. Tod durch 
Hiriiflruck in Folf^e I5lutuni^ /wisrhen Meningen und 
Ulm, veranlasst durch Faustschläge. i>chädelknochen 
oiTerifilit Die Person befand sieh in den ersten 
Tagen eines Abdominaltyphus. II. F. „Tod dorch 
liiingenapoide.Tie. Verdai-ht ;nit Kr linssplunf,'." Letz- 
terer ist aus der Luft gegrifi^en. Leber die directe 
Toderarsaehe des Phthisikers — einen solchen betraf 
der Fall — ist Ref. nach dem Gegebenen ausser 
Stande sich ein Bild /u versihafTen. III. F. , Er- 
hängt oder Eni ro.sselt- . Einige Eccbymoson zu beiden 
Seiten des Kehlkopfes, keine Excoriationen. Ausser- 



dem schräg nach oben und unten verlaufende Strang- 
furchc. Selbstmord später erwiesen. IV. F. „Tödt- 
liehe Hiebwunde des Kopfes, Einkeilang von Haaren 
in die Knochensubstanz. " Penetrirende Schädelwunde 
mit Depression der Tabula interna durch Schläge mit- 
telst Feuerhaken beigebracht. Pachy- und Lepto- 
meningitis suppurativa. Tod nach 14 Tagen. V. F. 
Bru.silV Ilt iitxündung in Folge einer starken Elrschütto- 
rung de.s Thorax ohtie Verletzung desselben. 

(Mehrere Brüche (lö) des Schädeldaches 
und Impression des rechten Orbitaltheiles 
des Stirnbeins gegen die Augenhöhle , vollständig 
ohne Zusammenhang mit jenen Verletzungen; letztere 
durch „hydraulischen Druck res|). Centrifugalkrafl* 
entstanden (?}. 

Der I. Fall Falks (IG) bietet ausser einem 
kirschgrossen Bluteriruss in dem Pons — es bestand 
kein Bruch der Schädelbasis — nichts Inter- 
essantes. Der III. Fall ist eine Schädelverlettung mit 
hypostatischer Pneumonie, deren Ursache F. in der 
durch die .Schädelverlctzung bedintrtfn Lähnuing der 
Vagi, der vasomotorischen hiervon der Lungen. sieht{?!). 
In diesem Fall war die Todtenstam sehr ausgespro- 
chen, eine Erscheinung, die mit der Gehimaifection 
ebenfalls in Zusammenhang gebracht wird. Schliess- 
lich kann es F. auch nicht über sich gcwiauen, der 
Welt seine geistreiche Hypothese vorzuenthalten, dass 
durch mechanische, traumatische Reizung peripherer 
Empfindungsnorven — Scliläge, Stösse i'in ,HefIex 
auf den N'agus ausgelöst und Paralyse pulmonaler Ge- 
fSssnerven mit ihren haemody Hämischen und ana- 
tomischen Consequenzen eingeleitet* werden k5nne. 

Eine an Epilepsie leidende Frau (22) wurde 
von einem ei»il. Anfall überrascht, während sie be- 
schäitigi war, Häckerling zusammenzukehren. Sie fiel 
mit dem Gesicht auf den Hickeriingshaufen, wurde 
aljer von ihrem Rhentann einige .\ugenblicke spater 
mit dem Kücken auf denselben gelegt. Nach einisrer 
Zeit fand man sie in der rechten Seiteuluge — das 
Gesicht steckt nicht imHickerting — todt. Eine Zeugen- 
Aussage Hess es als nicht unmöglich erseheiiM ü . 'lass 
der Mann durch eine nochmalige Lagerung derart, dass 
die Luftzufulir äusserst gehemmt sein musste, den Tod 
der Frau herbeigefShrt habe. Die Section ergab Zei- 
chen des Erstickungstodes, ausserdem in den Con- 
junctivalsäcken, in den Nasengängen. auf der Epi- 
glottis einige Häckerlingsstücke. Es wurde die Frago 
diseutirt, ob der Tod durch Erstickung veran- 
lasst sei durch den epileptischen Anfall oder 
durch die La'^e der Denata. Die Fra^:'' wurde 
verschieden beantwortet, der Angeklagte freigesprochen. 

Hofmann (23) theilt die Vorgänge bei der Hin- 
richtung Franzesconi's durch den Strang mit. 
An Ol.ductionsbet'unden sind bcmerkenswertli : nicht 
sutTundirte Strangmarke, Zerreissung des rechten M. 
hyolhyreddeus. Kehlkopf und Zungenbein unverietzt. 
In ersterem über dem H. transveisus eine hanfkorn- 
trrosse Erchyraose. Schleimhaut rosenroth. .lugular- 
venen strotzend gefüllt. Carotiden leer. An der Hin- 
terwand der rechten 2 Ctm. unter der Bifurcatjoo,^ 
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zwei in einer Linie neben einander liegende, je 1 Mtn. 
kiDge Querrisse der Intim» aüt seharfen, nicht aitf> 
geroUton, blutig imbibirten Rändern, die linke Carotis 
zeig;! an jrleicher Stelle in der Adventitia eine iinsen- 
grosse Ecchymose, und an der inliuia einen kaum be- 
merkbaren Querriss. N. vagi and qrmpathici nnver» 
lindert. Im Bindegewebe über den Qaerfortsätzen der 
Ifalswirhel vereinzelt«' hanfliornirrosse Ecchymosen. 
Ualswirbelsäule und Kucl^cumark unverletzt. Kopfhaut 
blutreieh. Meningen desgl. Im Veibreitangsbezirk 
der Art. men. med. zahlreiche stecknadelkopfgrosse 
Ecchymosen. Beide Lunken stark collabirend. blass. 
Oberfläche glatt, nicht ecchymosirL Penis nicht tur- 
gescent Kein Sperma oder Urin in der Wische nach- 
weisbar. Das Qebim leigt keine Abnonnititan. 

Patrubau (24) polemisirt gegen die von Prof. 
Hof mann in der Med. Wochenschrift veröffentlichten 

Mittheilungen die Hinrichtung von Frances* 
coni betrefTend und zwar auf Grund eij^ener Erfaliruii- 
geu über die Frocedur des Uinrichteos durch Erhängen 
in seinen Beobachtungen an anf diese Weise getödteteo 
Menschen. 1. Die Handgriffe der Henker vor 1876 
hätten nioht den Zweck }reli;iht. den Kehlkopf zu com- 
priniiren. den Vorfall der Zunge zu verhindern und die 
schnappenden Atheuibewegungen des Kiefers zu rer- 
hindem, sondern sie serbracben dem Delinquenten 
das Zungenbein und das Kehlkopfgerüst , indem sie 
den festen Knoten gegen die ilalswirbelsäule mit der 
rechten Hand kräftig eindrückten und zugleich dem 
Kopfe von hinten her genrallMa die passende Stellung 
gaben, um den vollen Verschluss des Respirations- 
canales zu bewerkstelligen, daher auch die geschwol- 
lene Zunge bei allen kunstgerechten Executiuueu aus 
der Mundhöhle im eyanotischen Zustande vorragte. 
2) Die Ansicht, dass beim Erhängen ein vollkommener 
Versr-liluss iler llalsf^efässe vorkommt, ist unrichtig, 
da aul die Wirbolschlagudern der Henker nicht ein- 
wirken kann und diese dem Qehim ein gutes DritttheU 
der Blutmasse zuführen, und beim Compriiuiren der 
Carotiden ausgedehnt werden. .'5; Das wichtigste Mo- 
ment, die Absperrung des Rücklaufes des venösen 
Bltttstromes durch die innere und iossere Jugularvene 
wird nicht betont. Die Bewusstlosigkeit, das Umnebeln 
der Objecte findet nur darin seine Erklärung. Selbst - 
veistäjidlich bleiben die massenhaften Flex. venös, um 
die Art. vertebralis und im Rflckgrataeanal offen. Auch 
bei Krancesconi waren die auf den Wirbelbögen des 
Halses liegenilen Plexus, ebenso «lin im Wiilelcanal 
liegenden Plexus mit dunnllüssigeni , schwarzem Blut 
äberfOllt. Die gez&hlten 16 Thoraxbewegungen be- 
weisen . dass Krancesconi nicht kunstgerocIA geli&ngt 
wurde, b. Die Herzbewejuiiu:en waren wegen man- 
geladen Abschlusses der Kehle noch 6 Minuten zu 
hören. 6. Kon erklfire sich auch die Animie des Ge- 
sichtes, das Zurückstehen der Zunge, die seichte 
Stran>jl"ur< be. ilas Fehlen «ler Brüche des Zungenbeins 
und Kehlkopfes, des Zerrisseuseins der Muskeln, die 
fehlende Cyanose. Der Vagus bat mit der Ptecedur 
des Hingens nidits tu thun und muss nur als wissen- 



schaftlicher Sündenbock herhallen, um einer Theori« 
aufsuhelfen. 

Leider wurden nicht beobachtet: die Flimmer- 
bewegung auf dem Ependym der Gehir.ikaiiimern, die 
Stabkörnerschicht der Retina, die Epithclzcllea der 
Schleimhaut der Nasenhöhle. 

In dem Fall von Passauer (25) handelt es sicli 
um die Entscheidung der Trage, ob der Tod der viel- 
fach üemissbandelteu durch Strangulation — die 
Leiche wurde mit dem Halse in einer nicht fest ft- 
schfirslen Schlinge liegend gefunden — oder <turc'b 
Hirnerschütlerung oder auf andere Wi-ise 
durch die Schuld der Angeklagten oder ohne dieselbe 
erfolgt sei. Die verschiedenen begutachtenden Beto^ 
den äusserten sich sersohieden. 

Maschka (iili ilieiil einen Fall mit. in welob«m 
die an dem Halse fettreicher Personen nicht seilen 
vorkouunenden Furchen als Strangrinne gedeattt 
wurde, während die an der Leiche vorgefut- 
denen p a t h o 1 o i s r h e ii V e r ä n d e r u n e n . so wif 
die Umstände des Falles einen natürlichen 
Tod ansunehmen raehtfertigten. 

Aus dem Champo«illon*schen Fall (27) ist aor 
herviti7uheben. da-ss Patient, ein 62jähriger Mann, la 
Aphasie gelitten. Er starb uacli circa 2 Vj Tagen an 
Pneumonie b«der Unterlappen. 

Huppert(89)8diliesstans einer nicht ganafthhc' 
freien Beoliachtnng an einem Erhängten, aus ein^ni 
Fall von Erstickung durch Veisculuss der Tracb** 
durch Brodstücke, dass beim Erhängen als Begleit- 
erscheinung eine EJacttlatio seminis auftritt, wen 
der Tod sehr rasch erfolgt. Er ist der Ansicht, hi.- 
beim Erhängten eine Turgescenz des Penis einiriii m 
Folge Zunahme dessen Blutgehalls, dass die Itgaculali« 
seounis keine Leichenerscheinung sei, da der Weg dts 
Samens bis Sur Urethra ein sehr schwieriger sei. H. 
scheint also anzunehmen, dass die Sperniatoroeu lu 
zum .Moment der Ejuculutiun nur im Hoden sich l«ün- 
den. In einem Nachtrage fährt H. noch 2 FiUe aa. 
von denen der erste einen Epileptiker betrifft — d'-r 
Vergleich der SufTocationserscheinungeii mit den Syiuft- 
tomen dos epileptischen Anfalles zieht sich durch <ii« 
gänxe «Abhandlung* — der dadurch, dass das Xioe 
gegen das Stemum angedrückt wurde, in Folge Com- 
pression des Kehlkopl'e.s (?? V) erstickt ist. Hier wn* in 
dem ^cweiten Fall, dessen Object ebenfalls ein Epilef»- 
tiker, der kurs nach einem Anfall durch ErschopAuf 
gestorben, wurde Sperma in der Urethra gefunden. 

.\ls beuicrkenswer(hen Befund an verkohluii 
Leichen hebt Hof manu (30) reichlichen Schaum u\ 
der Luftröhre und den Bronchien hervor, der nicht ehse 
Weiteres auf Erstickungstod zu beziehen ist. weil, 
wenn man I.utiL'tMi kocht, man beobachten kann, dass 
die in denselben enthaltene Luft sich in den grbs^o 
Bronchien und der Luftröhre ansammelt und die Lun- 
gen fest werden. Letzteres war bei den von ibin 
beobachteten I.eirlieti der Fall. Ks b*-.-.tiitii.'t die< die 
bereits von Tardieu gemachte Bemerkung, dji?» 
Lungen Neugeborener dadurch, dass diese in Koch* 
töpfen gekocht oder «ienwit^ig^l^hgf/c^li, 
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ihre Schwiiunifabigkeit verlieren, also der negative 
Aasfall der Sdnrimmprobe antnr solebeii VinstSnden 
Ifiehts gegen das Geleblhaben des Kindes beweist. 

Ein zwf iter interessanter Befund in diesen heidpii 
Fällen war der eines bellrothen Blutes, mit welchem 
die Henh6h)6R vnd groesen GefUsse strotsend gefOUt 
waren. 

Es knnn dieser Befund zwei Gründe haben: ent- 
weder einen Gehalt an Kohlenoxyd, oder einen grossen 
Gehalt an oijrdirtem IKmoglobin, entstanden durch 
die plötzliche Unterbrecbong des Kreislaafes and das 
mit einem Scbla(je {ferinnendp Blut; ila oxperimentell 
nachweisbar, dass der Tod im l'^euer ungemein rasch 
eifolgi and die Respiration augenblicMioh sislirt. 
Hiermit im BinUange steht, daas nnter solchen üm- 

«t-irr^pn arterielle und venöse rifTn-^s«^ crleichmisrig mit 
geronnenem Biuie gefüllt gefunden M'erden. 

Bei der Schnelligkeit, mit welcher der Tod unter 
den wwihnten Umständen erfolgt, ist es begreillieh, 
dass unmittelbar nach dein Tode' dns Blnt, insbeson- 
dere das arterielle, reich an säuerst ofTliaUii^em Hämo- 
globin sein muss; dass aber dieses auch längere Zeit 
naeh dtm 'Fode sieh erhält nnd dem Leichenblnte die 
hellrothe Farhe verleiht, darin liegt das Eigenthfim- 
liehe des Befundes. 

Bei anderweiten ganz plötzlichen Todesarten, bei 
welehen wegen raschen Eintrittes des Todes ansnneh- 
men ist. dass unmittelbar nach dem Sterben reichlich 
sauerstoffhaltiges Hämoglobin im Blute zuröckblieb. 
findet man bei der Leichenöffnung doch kein hoch- 
rothes, sondern dunkles Blnt Denn die Oewehe, 
namentlich die Gefasswandungen. entziehen dem Blute 
auch noch nach ilcm Tode SanerstofT. Bringt man 
in einem Heageii/.gläächen frische Blutlosungen mit 
eben getädtelen Thierea entnommenen Organstfleken 
znsaranen, so sieht man wie schon nach einigen Augen- 
Micken die über dem Gewebsstiickp stehende Blut- 
schicht, die Purpurfarbe des venösen Blutes zeigt und 
Ter dem Spectnlapparat den Absorptionsstreifon des 
ndoditen Hämoglobins gibt. 

T>ies<>r Reductionsvorc^anj; finrlct offenbar in den 
Leichen von im Feuer umgekommenen oder verkohlten 
Individuen nicht statt, nnd geht ans der Consistens 
der arteriellen F rt > ,1, Blutes hervor, dass die or- 
ganischen Gewrlii' fi;ioli licni Tode nicht jciir rciluci- 
rende Kraft besitzen, weiche sie sonst nach dem Tode 
noch haben. 

Das Verltistis^Kehen dieser Kraft beruht offenbar 
auf den durch di« Hitze sich einstpllf nden rjprin- 
nungsprocess. Der Versuch zeigt, dass weim man ge- 
kochte, oder in siedendes Wasser getauchte Oewrhe 
auf frisehe Blutlösungen einwirken liisst. diese nicht 
mehr sanerslnfflialtiffes Hiiniof^lobin redncircn. oder 
wenigstens nicht mehr mit der normalen Energie zu 
lednciren vermögen. 

Die andre MSglichkeit. die Einwirkung des Kohien- 
exyds auf dii«! Blut bei Verkühlten wird sjrji crjxcben. 
weiiQ das Individuum, ehe es von den i*'lammen er- 
griffen wurde, durch einige Zeit Ranch einatlunete, 
oder in demselben erstickte. 



In solchem Falle wird man das Koblenoxyd auf 
die bekannte Weise speetralanaljrsiseh nachweisen 
können (wie uns dies ebenfalls mehrfach gelungen ist, 
}{ff.). nnd einp riiterstütsung in dem Russbesdilag 
der Luftwege finden. 

So giebt also die Untersuchung gans verkohlter 
Leichen noch Anhaltspunkte für die Erkennung der 
Todesart. und hat man si-^h nicht ledig^oh mit der 
äusseren Besichtigung zu begnügen. 

Der Befand bellrothen Hintes in Hers nnd grossen 
Gefitfsen wird sunSehst den Sehlnss gestatten, dass 
das Individuum noch lebte 7ur Zeit des Brandes, und 
der Befund von Kohlenoxyd im Blute wird erlauben 
sich auszusprechen, ob das Individuum durch einige 
Zeit Rauch geathmet hat 

("Der Befund ist aber namentlich nnch widitip und 
zu verwerthen, wenn es sich um die Enlscheiduncr dt r 
Frage handelt, ob etwa das Individuum vorher ander- 
weitig gewaltsam verstorben oder nur, um die That 
zu verdunkeln, der Flamme ansgesetst worden war. 
Ref.) 

Dem Einwände, dass das Blut erst nach dem Tode 
KoUenoxyd aufgenommen haben könne, wie etwa bei 

der künstlichen Räucheruni?. begeenet Verf. damit, 
dass. damit das Kohlenoxyd des Rauches ganze Organe 
von der Grösse der in Rede stehende durchdringe, 
eine durch längere Zeit anhaltende Raueheinwirkung 
erforderlich ist. dass femer die Schrumpfuner und die 
von der Oberfläche zur Tiefe dringende Verkohlun^ 
die inneren Theile vor dem Eindringen des Kohlen- 
ozyds sehOtst nnd dass das Fehlen des Kohlenoxyds 
hei manchen Verkohlten beweist, dass die einfache 
Verkohlunp einer Tjeiche nicht ceniipt. um nachweis- 
bare Mengen von Kohlenoxydhämoglobin im Blute der- 
selben SU bilden. 

Die im vergangenen Jahrgang veröiTentlichten Be- 
obachtungen an verkohlten Leiclien von Hof- 
mann geben Blumenstock (31) Veranlassung, eben- 
falls einige Beobachtungen mitsutheilen, die um so 
interessanter sind, als verkohlte Leichen selten zur 
Obduction fjelanjjen. Aus denselben geht hervor, dass 
man mit demselben Ernst an die Obduction solcher 
Leichen gehen soll, wie an die anderer Leichen, da 
sich noch mnnches eventuell Wichtif^e bestimmen lässl. 
B. macht besonders darauf aufmerksam, dass die 
Schrumpfung des Gehirnes (Idiniaturhirn) dessen Un- 
tersuehmig nnd eventaelle Bestimmung von Verände- 
rungen nicht aussehliesst. da5s die grossen Zusammen- 
hanfstrennuneen am Ruiniife von anderartigen Ver- 
letzungen, abgesehen von ihrem grossen Umfange, 
dadurch unterschieden werden, dass die ihnen zunächst 
liej;enden 40rgane. oder deren Oberfläche, stark ver- 
kohl! sind. Durcb Tin ersehrtheit der Theile mit 
denen die Leiche aufgelegen hat', kann oft noch die 
Lage derselben zur Zeit der Terkohlung bestimmt 
werden. 

Altschul '.H2) berichtet weiter: In dem ferneren 
Verlauf der Untersuchung wurde in Bezug des vor 
14 Jahren VeistoriMnen Folgendes eruirt« In den 
Köipertheilen desselben, audi in den von anhaftender 

Digitized by Google 



500 



LIMAK, mni-flTSAKfllBKiniDB. 



Kiirhhoforde /.u reinigeiidpn Thcilcn. den Haaren und 
Knochen wurde Arsen in unwägbaren, aber sicher 
nachsawetoenden Menden gefunden. Die Kirebbofierde 
enthielt in Wasser unlösliche Arsenrer1)in(Iun^M>n. Das 
untere Sarpbrctt enthielt ciuc trni''scrp Mi'ii:^i' Arsen in 
seiner inneren, wie in seiner ausäeren Schicht. Die 
Untenuchnng dw noeb Torhandenen Kleidongsstncke, 
sowie des in den Händen der Leiche befindlichen 
;,'riinon Kreuzes ergab ein negatives Resultnt. Da 
nun die unter dem iSjirge befindliche Partie der Kirch- 
hoberde nur geringe Spuren einer scinrar Udidien 
ArseuTerbindiing enthielt, da der innere, der Leiche 
zugekehrte Abschnitt d(-s miteri'n Sartrbrettcs mehr 
As enthielt, als der äussere, so folgi hieraus, dass die 
'Verbreitung des As in der Riebtong Ton der Leiche 
gegen die Erde hin stattgefunden. Oberhalb des Sar- 
ges )irf;iiiil sich ein ri^Ialiv stark arsenikhaltender Bo- 
den. Da nun die noch vorhandenen, an der oberen 
Fliehe der Leiehe sioli befindlichen Kleidungsstücke 
arsenfrei waren, so ist das Eindringen von As TOn 
oben her nicht denkbar. Das Ars^-n der Leichentheilo 
stammt also auch nicht aus den Kleidern des Todten. 
Dass Arsen durch irgend weichen Umstand in den 
Sarg, zwischen dessen Wand «nd der Leidie, vor der 
Beerdigung gekommen, dafür sprechMl gar keine Mo- 
mente, dagegen ist geltend zu machen, dass die 
Haare, welche unmittelbar an einem Seidentuche la- 
gen, swar arsenhaltig waren, niehi aber das Seiden- 
tiicb. eine Thatsache. die ganz unerklärbar würc. 
wenn man annehmen wollte, dass die Quelle für das 
As ausserhalb beider Gegenstände oder in dem Tuche 
gdegen. Dann folgt eine flberans gewagte Berech- 
iiuriLT des Arsengebaltes des gan/cn Kör[ters ans d(Mn 
Gewicht des in den Haaren gefundenen Arsens. 2 S 
Grm. wären hiernach dem Verstorbenen, vorausgesetzt, 
dass er 100 Kilo gewogen, beigebracht (7?). Das 
Endgutachten lautete also: Das in der Leiche des vor 
14 Jahren Verstorbenen ist dem Körper desselben 
schon während des Lebens einverleibt. 

In dem mit Sand veranreinigten Gehirn des vor 
1 3 Jahren Verstorbenen fand sich eine Spur von Ar- 
sen. Da die Erscheinungen auf dem Krankenbette für 
Arsen Vergiftung sprechen, so wird die Möglichkeit 
einer solchen sagegeben. 

In den Ueberresten der Kinderleiche wurde 0,166 
Gran AS.JO3 entsprechend nachgewiesen. Da eine 
fast gleiche Menge Kirchhofserde nur Spuren von Ar- 
sen erkennen liess, da der Saig noch gut erhalten 
war, da ein unter den LsMienresten gefundenes Me- 
tallkrcuz frei von Arsen war, so wurde angenommen, 
dass der grossere Theil des As dem Organismus schon 
während des Lebens einverleibt sei. . 

Es wurde .<ichlies8licb ermittelt, d&s.s das Gift in 
KafTee. Milch und in einem Absude von Mobnsaft ver- 
abreicht worden ist. 

Grimand (33) empfiehlt, Arsenik nnr versetzt 
mit einem rothen Farbstoff und 0,01 Eisenoxyd und 
0,00^ .Vloe. auf 1.0 Grm. Arsenik, verkaufen zu 
lassen. Die durch Zusatz vun Speisen nicht veränder- 
bare Farbe, der bittere Qesdunack dieser Zusammen- 



setzung würden die Aufnierksntnkeit des /ii Vergiften 
den auf sich ziehen, Eisenoxyd und .\loe das schon in 
den Darmcanal eingefBhrte Gift schnell hetansbefllr- 

dern. 

Ilarvey (.S4) veröffentlicht in der Indian Medica! 
gazette eine grosse Anzahl von Arsenikvergiftun- 
gen, die anter der indischen BeviSlkerang 1870, 
1871 und 1872 vorgekommen sind. In 150 unter 
197 Fällen fand sich die Magenselilcituhaut conge- 
slionirt oder entzündet, in 6 leicht congeslionin, in 
36 Fillen findet sich von de» Obdaeeaten aar das 
,.gewöhnliche Aussehen" notirt. Zweimal findet sich 
.brandige"* Schleimhaut, zelinmal Geschwürsbildunir. 
Dies kommt anscheinend nur vor, wenn eine grosse 
Menge Gift in einen leeren Magen gelangt. Gelbliche 
Firbnng der Schleimhaut, das Resultat von Umwand- 
lung des Arseniks in Sclnvefelarsen, oder Beimengong 
von Galle, ist häufig, andre Maie finden sich BluUm- 
gen und choooladettfhrbenn^ Inlalt. HervonndmlMii 
aber ist, dass in einer Reihe von Fillen Arsenik so- 
nächst auf das Nervensy.stem zu wirken scheint, der 
Kranke oft plötzlich im Zustand tiefen Comas oder 
Collapsus stirbt, in denen locale Affectionen des Ma- 
gMM und der Dfinus gar niebt gefunden wwden. Ein 
niclii c(mgesiionirter Magen schliesst ArsenikvergiftoBg 
nicht aus. (Wie bekannt. lief.) 

Elvers (35) beriebtel über einen in 24 Stunden 
tSdtlich verlaufenden Fall von Phosphorvergif- 
tung — die Dosis war hörhst wahrscheinlich eine 
sehr grosse — , in dem der unzweifelhafte Nachweis 
des Phosphors in dem Inhalt des Dünn- und Dick- 
darmes noch 8 Wochen nach dem Tode dureb das 
Mitscherlich'sche Verfahren und auf anderem Wege 
gelang. Im Mageninhalt, der nur in sehr geriuger 
Quantität vorhanden war, gelang der Nachweis nicht 
so sicher. Die Frau hatte sehr hiuilg gebrochen, da- 
gegen wird von Stuhlgang nach der Vergiftung nichts 
erwähnt. Die t^uanlilät des im Dünn- und Dickdami- 
inlialles vorhandenen Phosphors war mindestens 
0,0940 Grm. 

Nach Fischer (36) enthät ein wässeriger 
.\ufguss von Phnsphorzü ndhölzern. selbst 
wenn er wicderliolt durch dichte Leinwand colirt ist, 
eine betrilehtlicbe Qnantit&t fein suspendir- 
ten Phosphors: ein solcher .\ufgiiss, der fast wisser- 
hell ist und ersi nach längerem Stellen ganz klein« 
Phosphurkügelchen abseti,!, ist also zur Erzeugung 
von Vergiftung sehr woU geeignet. 

Im Anschluss an einen Fall ^37) von jauchiger Phleg- 
mone fast df-r canzen linken Unterextremität hei einer 
Säuferin, au.sgehend von einer wahrscheinlich coniph- 
cirten Fractur der Unterschenkelknochen, in dem bei 
der am 15. Tage post irniriem voriT'-nommen Section 
unter Anderem die Obducenten fiisscnd auf eine Aus- 
sageder sehriibcl beleumundeten Wärterin, die ziemlieh 
weit vorgeschrittenen PKidnisserseheinnngen der Ma- 
genschleimhaut für Folgen einer durch Phos, herbeige- 
führten Entzündunir gehalten hatten, stellten Fischer 
und .Miiüer folgende Versuche an, um festzustellen, 
wie lange P. in der Leiche nachweisbnr wire. 
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4 inittelgTOsse Meerschweinrhen erhielten je 0,023 
Grm. P., der von Streiubbölzerkuppen gewonnen war. 
Tod •rfolgte naeh venigen Standen; darauf worden 
die Thiere • , Meter tief in sandigPiu lettiKen Boden 
begra>>en. Fin Mt'prsrbwfincheii, nach -1 Woclien exhu- 
mirl, bot einen fauligen Geruch dar, nssin^ Organe 
noch Tollstindig m unterscheiden". Die Eingeweide 
färbten Silberpapier braun, Bleipapier nicht. Doreli 
das Verfahrfn von Mitscherlich wurde die Goßenwart 
von P. nachgewiesen, dessen Quantität nach Oxydation 
mit HNO3 and Beattommig in Penn von pyropbospbor« 
saurer Magnesia auf 0,005 Onn. gerechnet wurde. 
Nach S r Iii offerd ecke r's Vorgänge nahm man an. 
dals von jenen Ü,ü23 Grni. P. 0,0 Kri O.OI.t Grm. 
sich höher oxydirt h&tten. Nach 8 Wociten wurde ein 
gweites Meenehelndien auegegmben, deren einselne 
Organe sich kaum unterscheiden Hessen". In ihnen 
wurde O.OO-S P. auf obierem Wege nachgewiesen; es 
wäre also, conf. Schiefedecker, 0,0045 — 0,006 
F. nnoxydirt TOihanden gewesen. Nach 12 Wochen 
konnten in dem dritten Meerschweinchen, „das so 
in Fäulniss übergagangen war dass von einem Trennen 
der inneren Masse Abstand genommen werden musste, 
weder phmphori g» aodi niesphor-Sfture auf dem Wege 
(Jpr Destillation nachgewiesen werden: d.h. unoxy- 
dirter Phosphor war nicht mehr vorhanden". Wohl 
aber konnte nach der Diissard-Blondot'schen Me- 
thode die Existens von phospboriger S&ure «inittdi 
werden, ein Befund, der eine Vergiftung mitP. sioher- 
siellt. In dem nach IT) WocIuti aii«ep(»-rabenen Meer- 
scliweincben gelang auch diese Keaclion nicht, trotzdem 
ebenso wie in den ersten drei FSIlen das Silberpapier 
gebrftnnt wurde, während Bleipapicr weiss blieb. Der 
sämmtliche P. war bis zur Phosphorsäurc oxydirt. 

Marandon (c»8) veröffentlicht einen sehr inter- 
essanten Fall von chronischer Phosphorver- 
Lifiimu. wie er bisher nicht beobachtet worden ist. 
Kirip Frau Levis hat mit Ziindhulzma'^s** allmäliij ver- 
giftet: ihre Tocliter, Enkel und Ehemann, ächwieger- 
sohn und den Vater ihres Schwiegersohnes. Der sub- 
jeelive Thatheetand soll vollsUingig überzeugend ge- 
wesen sein, was den objectiven anbetrifft, so ist er 
allerdings sehr merkwürdig. Verf. sab 4 der Kranken, 
tvei waren henita todt, mehrere Tage hindurch. Sie 
erzählten, daas sie in den ersten Tagen des Januar 
1876 zur Marguerite Levis gegangen. Bald nachher er- 
krankten sie gleichroikssig an Appetitlosigkeit, allge- 
neine Schwäche, Verstopfung, Coliken. Gefühle als ob 
•in SeO um den Leib gelegt sei. Sie genasoi im AptiL 
Sie verüessen wieder den Ort. kamen zur Bearbeitung 
der Reben nach .St. Vinrent und erkrankten auf die- 
selbe Art und Weise, besserten sich jedoch wieder. — 
Die Angeklagte besuchte sie und sie erkrankten von 
Neuem. — Drei der Opfer waren bereits todt. Von 
den 4 andern zeigte No. 1 : Geschwollenes Gesicht, 
tnd Hände, leicht icterische Hautfarbe, Henonimenheit, 
Schwindel, hartniokige Verstopfung, Coliken, häufiges 
Erbrechen. Convulsionen, bleifarbenen Rand des Zahn- 
fleiscbps. No. 2; Leichler Icterus, Oedeme, Verstopfung, 
Cohkcu, Erbrechen, Wadenkrämpfe. No. 3: Dieselben 



Symptome. Die Angeklagte behauptete ebenso zu lei- 
den, doch zeigte sie keine objectiven Erscheinungen. 

Die Autopsie der beiden Verstorbenen ergab bei 
dem einen schon SO weit TOrgerfickte Faulniss, dass 
die Ersiiit'inungen unsicher waren, bei dem andern, 
24 Stunden nach dem Tode, icterische Hautfarbe, 
bleifkrbenen Rand des Zahnfleisches. Im Goecnm 2 
Geschwüre, rund mit vorspringenden Randern, Suffu- 
sionen der Schieinhaut, thonfarlicne fette Leber (die 
auch noch bei dem vorigen wahrgenommen werden 
kamt«). Zwei andtm Obduotionen ergaben hinsieht- 
lidi des Magens keine auffallende Erscheinungen, Ec- 
»"hy Miosen unter dem Plenrailberzuij. thonfarh^ne ver- 
letietc Lebern (bis zu microscopischcn Untersuchungen 
haben sich die Experten noch nicht verstiegen, Ref.). 
PhosphorwurdemitdettllitsdMrttdi^sGhenApparat nicht 
nachgewiesen. ..wolil aber Phospliorsäure und Blei*. 
Es fanden sich also im Leben vorwiegend die Symptome 
der Bleivergiftung; an den Leichen vorwiegend die der 
Phosphorrergiflnng. Verf. erklärt dies dadareh, dass 
Blei zu den accumulatiren Giften gehört, während Phos- 
phor eliminirt wird, so dass kleine Dosen mit der Zeit 
die Symptome der Bleivergiftung erzeugen, wahrend 
die des Phosphois vorübergehen, doch aber die dem- 
selben eigenthümlichen organischen Verändern iiii' n 
der Verfettung bedingen (die Obductionen sind nirht. 
sorgfältig genug beschrieben um diese Hypothese der 
Crilik gegenfiber lu stfitsen. Immerhin sind die 
]nUlc sehr beachtenswerth. Ref.) 

Wesch(41) berichtet von Lcuchtgasvergif- 
tungen — 5 Menschen erkrankten, 2 waren gestor- 
ben — , die durch das Zerbrechen eines in der Erde 
1,7 H. von dem Hause der Vergifteten gelegenen Gas- 
rohres verursacht war. Am intensivsten war der Gas- 
geruch in einem 7 M. von der Bruchstelle des Rohres 
entfernten StaOe and in der entlegenen Sehlafkammer. 
Beide Kiiume waren ungeheizt. Das Gas hatte hier 
wegen der lockeren Beschaffenheit des Untergrundes 
am leichtesten durchtreten können. Dass das Gas 
nicht direct von der Bruchstelle ans durch den Boden 
entwichen, hatte darin seinen Grund, dass das Erd- 
reich daselbst, nachdem es mit Wasser reichlich durch- 
tränkt war, gefroren und deshalb impermeabel gewor- 
den. Das betreffende Gasrohr anss sebon längere Zeit 
defect gewesen sein, da die von ihm versorgte Laterne 
nur si'hr iii:inc;plhaft oder gar nicht in den letzten 
Tagen gebrannt hatte. Am Abend vor dem Unglücke- 
fall war der Druck in der Röhrenleitung in Folge ver- 
mehrten Gebrauches in der Stadt erhöht gewesen. W. 
beweist dann experimentel. dass trotz intensiver Ver- 
giftung mit CO das Spectroscop, wenn das Thier nur 
15 Minuten nachher noch in reiner Luft gealhmet, 
keinen sicheren Kachweis von CO im Blote mehr 
liefert. W. war auf diese Versuche dadurch geführt, 
dass in dem Blut eines jener Fälle, welcher 2 Stunden 
nach der Evacuation aus dem inficirten Räume gestor- 
ben, CO mit Sicherheit spectroscopisch nicht nachge- 
wiesen werden konnte. Ferner suchte er festzustellen, 
dass, entgegen den Behauptungen Hüne fei d 's die 
Erscheinungen intra vitam und der Leichenbefund 
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nnchCO-uiMl rO.,.Vcre;il'Iim<; M'lir \vp^.pnilii!i liitTot irfn. 
Der Tod Irill bei CO-Vergiflung bodeulend sclineller 
otn als nach 0O,*Intoxieation. Ifimnals hat er di« von 
Hünefeld beschriebene Lälimiin? der Hinlerextreoii- 
(äten bei CO-Verffiftiincr £rirsoi\cri. Nruii Aiifiialuno von 
CO2 sterben die Thiere ohne Kriimpfo, nach Inspiration 
von CO nnter den heftigsten OcmvtilaionaQ. Die Lon- 
gen der mit COj-Vergifleten sind oedematSs, Ter- 
grSssert. blasröthlirh oiVr MiiuIiHi. Pas ffetz und die 
grossen Gefässo sind gefüllt mit dunkelm geronnenem 
BInt. Nadi CO- Vergiftung sind die Langen coUabirl, 
das Blut beDroUi. Es bietet spectrosoopiseh die be- 
kannten Erscheinungen, während Blnl narh CO.j-In- 
toxieation in seinem spectroscopischen Verhalten kein 
Abweichen von dem des normalen Blutes zeigt. 

E Ulenburg (42) weist nach, dass die von den 
Ol flurenten angezoj^enon Befunde, die dunkelblau- 
.schwarze Farbe, milzartifre Beschaffenheit. Bluliiber- 
fiiliung der Lungen . schwärzliche Farbe der Schleim- 
haut der Luftwege nebst blutiger Infiltration im Zell- 
frewcbe unter <ier .Schleimhaut, dickliche, theerarlige 
Beschaffenheit des Hintes nicht auf die von ihnen an- 
genommene Schwefelwas-serstoffvcrgiftung hindeuten. 
Dunkelblausehwane Farbe der Lungen ist bei IT,S 
Verciftnnf!; nicht beobachtet. Die raib-arti^'C derbere 
Beschaffenheit derselben Organe deutet auf itaitKiIo(;i- 
sche Vorgänge, die mit der Vergiftung in gar keinem 
Zusammenhange stehen können. Ebensowenig sei der 
höchstmöglichste Grad von BlnlilberfiillunK spccifisch 
für die in Fra^o stehende Verpiftunc:. Die Bt si liaffen- 
heit der Luftwege .sei durch die vorgeschrittene Fäul- 
ntss. auf die dieObdooenlen selbs hingewiesen, herror- 
•icriifen. Emllich dickliche theerarlige Beschaffenheit 
(bs niules sei ebenfalls bei lljS-Verpifluntmorli ni-hf f^vi- 
deckt. Dann führt £. aus, dass in Folge der ganz 
xweeIrmSssigen Einriehtung der Fabrik, die ebenfalls 
VOM den Experten negirt wurde, HjS nicht in so er- 
hcbliclier Menfri» in da.s Arbeitslocal de; \ iT^I'.rl'iM!(>n 
hat dringen können, wie zur Herbeiführung seines 
Todes durch diese Gasart nöthig gewesen wäre. 

KShnhorn (43) berichtet 3 FUle von Digitalis- 
verpiftnnff, von denen einer tödilich endete. Alle 
betrafen junge, im übrigen gesunde Leute, die von 
einem ^Froiniacher" Digitalis erhalten hatten, behufs 
Erlangung der Untanglibhkeitserklirung ffSr den Mili- 
tärdienst. Der 22jährige v. K. hatte in 5 Wochen 
13.7 Dipitalis in 137 Pillen, täglich 8 Pillen, ge- 
nommen. Der Gebrauch der Pillen hatte ungefähr 
1 1 Tage, bevor v. K. sich krank meldete, begonnen. 
>\ii h .T'j Woche verstarb er plo'zHHi. v. K. fiel 
.schon im Hepinn seiner Krankheit diirrh sein .^rlilerh- 
tes Au.ssehen auf, ausserdem wurde übler Geruch aus 
dem Munde, heftige Sehmerzen in der Magongegend, 
Appetitlosigkeit. Uebelkeit, die sich bis zum Er- 
brechen steij.'erte. Stulih eistopfiini;. Kopfschnier/. 
Schwindel, Ohrensausen. Herabsetzung des Sehver- 
mögens eonstatirt. 86,9—37*, 56—52 Puhe. Die 
Kräfte nahnicn ste*!'^ ab. Am Morgen des Todestages 
klae'f V. K. ülior Ansrhwelbinir am Ilnlso und ScliHns:- 
beschwerden. Behufs In.speciion des Fauces ausser 



Petto, sloliend. vvnrde er von oinfr Ohnmai-ht b^faltn. 
die bald wich, als er auf einen Stuhl gesetzt vurde. 
Es trat Singultus auf. Beim Besteigen des Vacht- 
stuhles plötzlicher Tod. Die Section ergab: Füllunt 
des rechten fb^/'i-iis mit flä^si^em Blut, linkes V.f-n 
war leer; geringer Magendarmkatarrh, Anämie des 
Gehirns und der Hirnh&vte. Alle übrigen Organ« ge- 
sund. Vnt Soonensohein wies im Hagen ud4 
Duodenalinhalt, im Ma^on. Spoiserölin- . Duodenum. 
Leber — diese Organe sclieinen in einem Glase über- 
sandt zu sein — in den Pillen, die im Bett des v. K. 
gefunden waren, Digitalin mit Sicherheit nach. Die 
Untersucliung des Blutes aus dem rechten Her/en rr 
gab kein jiositives Hesultat. Der physiologische Nach- 
weis des Digitalins an Fröschen war eclatant. 

Im 2. Fall, der mit Genesung endete, da nur 
75. ebenfalls 0.1 digitalisbaltiger Pillen in I bi? 5 
Worlien unregelmässig ^'•"'i'^ninipn waren, waren srhm, 
am 2. Tage Spuren von .Magencatarrh aufgetreten, dir 
am 3. so sich gesteigert, dass er den Oebranch dn 
Mittels aussjpsetzl. Nach 8 tägigem Gebrauch hatt»n 
sich bei ihm Schwindel. Sehstörunueu. Ohrensausfi. 
und hartnäckige Obstipation eingestellt. In einrni 
anderen Falle war die Pulsfrcquens bis auf 34 io der 
Minute gesunken. Dann — der Gebrauch derPulm 
wurde anso-esetrt — hatte der Pnlv sii li ors» allimli^. 
dann .schnell wieder gesteigert, war bis 1 '2H gestitfra. 
hatte jedoch dann dauernd eine normale Frequenz an- 
genommen. Gastrointestinal- sowie GollapsORMthn- 
nungen wie in den beiden anderen FüINmi. 

Führer (44) veröffentlicht in einem niuslorKilli;;'ii 
Quiachten einen Fall von Strychnin-Vereiftvne 
eines 2 Tage alten Kindi s durch seine .Mutier. \n 
ffinfif'n T:ifre nnrli ilt-m Taae war norli die ;iii(T.d- 
Icudsle Todtensiarre vorhanden, das Blut war duiiLel 
schmierig; im Uebrigen die Erscheinungen den SnS<h 
ealionstodes. Der chemische Nachweis, der na 'Ii i]m 
StasVhen Verfahren versucht war — es wurden 
Milz und fast der ganze Darmcanal untei-sucht fiel ff- 
gativ aus. Magen- und Danninhalt vrurden den Ch^ 
miker nicht fibersandt, da der Verdacht einer Versif- 
Inner erst einige Zeit nr\rh der Scrlion anftnurhte. Pa= 
Stryehnin wurde dem Kinde in Camillenthee beige- 
bracht. Es stand der Mutter als Hänsegift. Kfibn- 
aogenpulver, su Gebot. 3 Stunden nach der Veipf- 
tung starb dasKind nadi wiederiiolton heftigen Knsff- 
anfallen. 

Kerrand (4.')) gelangt nach einer sehr HeisafW 
Untersuchung «u folgenden Resultaten. Phenol nti 

seine nächsten Derivate sind energischeGift«. 
die sowohl per os. als durch die Lungen oder Bant 
eingeführt, den Tod veranlassen können. Sie wwles 
aufdie ersten Wege fttsend duioh ihre FShigkeit. des Et- 

weiss zu coaguliren. In den zweiten Wog-en wirkt Ph*>rt'.l 
wie ein alterirendes flift. es wirl<t zersetzend auf di« 
Blutkörperchen und da.s Blutjtlasma. Es wirtt ssar* 
gisch auf die Kervencentra, sowi^ auf das Gehin «ie 
auf da.s UucKcuiimi L Dei Lihmung des Gehirns seht 
kein Stadium der Aiitrepunff vorher, wenitrstens nicht 
in der Mehrzahl der Fälle, in denen es sich nicht oia 
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enorniP Po^ipn hamlpll. Die Reflfxerrpplirirkpit wird 
ebenfalU äehr beeinträchtigt. Ausgeschieden wird 
das Oift durch di» Kemn und die Lungen. Es ruft 
Nephritis heiTor und bftrarhtliche Erkrankungen des 
Intestiiialtractiis. F. .stellt '.S Fonneri dor Ki-M-tiei- 
nungsweise der Thenolrergiftung auf. Ueber die.se so- 
«i« Aber den cheBiischen Naehweis des Phenols und 
seiner DeriTAta im TbieiliSrper siehe das Original. 

Ein Raufbold (47) starb plötzlich unier Enlloe- 
rnng von Blut aus dem Munde. An^n^bli« lie T<>df.s- 
ursache: Phtbisis pulmonum. Da dies unglaubwürdig 
erschien, wurde die geriehtliehe Obdnction verfugt. 
Diese ergab einen Absces.s hinter der Bifun atiou dor 
Trachea, der nach dem Oesopliafrus durclii^cbrochcii. 
Im Kehlkopf Blut und Eiter wie im Oesophagus und 
Absoess. Der Mann hatte secundSr syphilitische Er« 
li-MMungen früher darffeboten. Zuptrl i;laubl sich da- 
her zu der Aitnnlimi' >if rochtiirt. dass din InffcnViri die 
Ursache der Vereiterung der Bronchialdrü.sen, denn von 
diesen sei der Prooess ausgegangen, gewesen sei. 

Die 1. Hälfte der Arbeit von Mayer (-18) zu refe- 
riren. lie^t ausserhalb unserer Aufgal>e. 

Von den Fällen, die den 2. Theil des Aufsatzes 
bilden, bietet die Hälfte kein Interesse dar. Im Fall 
3 i;ah die IJin^v i1<t Wunden des (!i-n)ordi-ii'ii. weicht- 
unmöglich durch das voigclegle Insirumcut vt-nirKacht 
sein konnten, Veranlassung, das Mitwirken >'in>'s Zweiten 
bei dt r That mit Sicherheit anzunrhmt n. Fall 4 bc- 
triffl eine, durch einrn Wurf niil eln^ in M.aasskrut; aus 
5 Schritt Eutfernuni: Vf-nmlasstr Hnptur des Dumb num 
Q'i). Die Person hatte nachweislich friiher aUaMagen- 
Motungen'* gelitten« Unter No. 5 wird von einer Stieb- 
viuidc erzahlt, die ein P'TaiHcb^er. aus d( m durch den 
Rausch veranlassten .'schlaf u'» rüttelt, einen» Zwriii n h._-i- 
Rebracht. Kaum hatte Erstercr den ."--in li gi fiilni. .so 
sank er wieder auf das Lager und schlief sofort weiter. 
Am niehsten Thge leugnete er jedes Rcwnsslsein von 
■l'r That. Kin Knecht, Fall J>. erhielt berauscht einen 
S lilnr; mit eiui in Wctistciu von 60 Grm (iewicht in 
die lieiiend hinter dem linken Ohr. Kurz nach dw 
That volles Bewusstaein. Bei dem Versuch, in ein 
anderes Zimmer zu gehen, fiel der Verletzte zu Boden, 

erhelt sich aber selkslandi^'. und IcL^e .sieh, am Ziele 
aiigclanj;t, auf eine Bank. Vnn dort fort;;».« lusen. tjin;; 
er ohne Untcrstützunf; und idiiu- Schwii'riu'keit bi.s zur 
Treppe, taumelte di^sc hinunter und schlug äusserst 
heftig mit dem Kopf Regen eine Steinmauer. Dann auf 
«0 im Freien befindliches Bleicbbn tt i'i Tührt, blieb er 
<laselbst 2 Tare lauiC lii <;en, k'"- datut. ohne da&scint; 
Veränderunij in seini m Benehmi n aufgefallen, zu seiner 
l'.i Stunden entfernt lebenden Mutter, nachdem er 
unterwegs noch einen Arzt eonsultirt. Nach ca. zwei 
Tagen .starb er in seinem Helinaihsdorf. l)ie Seeiion 
frgab ausser einip n Hluti r^iissi-n in den Wrichthcilen 
in der Nähe der durch den Schlag veranlassten Wunde, 
eiterige Meningitis in Folge Basisfmctur und Bluterguss 
•a der Basis zwischen Knoehen und Dura. Die Basi.s- 
fnetur wurde auf den Sto.ss des Kopfes {.'« jren 'lie Mauer 
nr3ckgefahrt. Fall 10 betrifft einen Selbstmord, bei 
dem, nachdem Scbuss, Stich, Schnitt nicht mit dem er- 
uarteten schleunigen Erfolge gewirkt, der Tod durch 
Bwticken aus den in Brand ve rsetzten M-die!n berbei- 
e- führt war. Fall 11 ist eine ('iilorofornnergifluug 
fine.s Apotbekersohncs. Schleimhaut des iMagcns und 
olleren Absebnittcs des DQnitdarras dunkel .lederbnun* 
gefärbt. 

Ein 70jähriger Maiui i'4',() zog sieb dureh Sturz 
eine Luxation des Fusses und Fractur der Fibula zu. 



Ein Wuiidarzneidiencr renkte ilie Lu.xation ein und 
Hess, ohne Verband anzulegen, kalte Umschläge machen. 
Es stellt» sich Qangran des Pusses und Unterschenkels« 
pyäntische Eracheinongen ein. die durch .\mputation 
nicht conpii-t worden. Tod. Die SaelnerständigtMi 
Stellten ilir Uutaohten dahin aus, dass durch fahr- 
lässige Behandln ng von Seiten des Wundarznei- 
dieners der Tod herbeigeführt sei. Das Urtheil lautele 
auf Freisprechung. 

Ein .Mann Namens Vane (•'iO}, kein Ant, hat auf 
eine Zeitungs- Annonce hin einer Dame (hysterisch oder 
nich') AnleitunL' ertheilt. wie man vergiften könne, 
ohne* Entdeckuntr fürchten zu uiii'-seii. tretren 100 Pfd. 
Sterl. iSein Mittel ist Chloralhydrat und .ich kann 
Ihnen noch Details angeben, die hierzu passen, sohrifl- 
lich oder mündlich* schreibt er ihr. Beide wurden 
verurtbeilt. 

liicks (51) wirft in einer vor der Ix>ndoncr ge- 
bnrtshiUflichen Gesellschaft geleseneu .\bhandluog in 
Bezog auf einen Terlrookneten und durch Wasser 
erweichten Uterus nndirere Fra^n'n auf. die zu 
verfolgen ihm werth schtunen, nämlich ob es möglich 
ist, an einem solchen aufjgeweichten Präparat die ur* 
sprfingliehe GrSsse zu bestimmen und femer, ob man 
' irn 1 solchen Gebärmutter ansehen könne, ob sie ge- 
sciiwangerl gewesen sei. nei<le Fragen werden un- 
entschieden gelassen und sollen durch ein Comilö ex- 
perimentell geprOft werden. 

[1) Waage, P., Legal-oheamisko Undersügobcr. Norsk 
Magaz. f. Ugevid. R. S. Bd. 5. p. 505. — 2) Jäder- 

hoim. A.. Rätts medicinskt &IL Svenska UUtare sällsk. 

Förhan-ll. 1S75. p. 231. 

Wage (1) giebt die Ergebnisse einiger in forensl- 
seh' iii i k' unternoniiiirni n cli' miM-ln n rn1< i- 

.^uellllni:l'n. In 3 solchen wurde .Arsenik m d' U Or- 
ganen der Leichen, deren zwei resp. 2' , unh 7'/» 
in der Erde gelegen hatten, theils auf die trewöhnliche i 
Weise durch Salzsäure und eblorsaures Kali, iheils 
durdi Ibi'inwasser nacliaew icsm. 

Jädcrholm (2). Bericht über eine gerichtliche 
obduction einer durch SehlSgo in den Kopf und Er« 
drosseln mit einer Sohnur ermordeten Frau. 

M. JUUer (Kopenhagen), 

1) Blumenstock iKi-ak.iu), Hunger- oder Erfric- 
rungstod? Przcglad Ickarki. Ko. 4. — 2) Derselbe, 
Zwei F&lle von Ertrinkungslod. Med>*c)-na No. 30 
und 27. 

In einem zwidfclbaffeii Falle, in welchem die ersten 
Saehverstan<lii:i-n für den Hungertod eines .Twi.eh. un- 
ehelichen Kindrs sieh aussprachen. \v<'isi Blumen- 
stock (1) auf Grund des ObduktiousprotocoUes nach, 
dw» nichts für diese Todesart. bei dem Umstände aber, 
>!ass dir ;;rnie Mutter, wegen .Mangel au Inti-rktinft, im 
Spätherbst mit ihrem sehbebt verwahrten Säuglinge 
unter freiem Himmel xu ül i i Ilten gezwungen war, 
alles für den Rrfrierungstod spreche. 

Einer von den Fallen (3), sagt B., ist dadurch 
interessant, dass da.s Individuum beim Wn^s. i^ebüpfen 
mit einem schwi p n Werkzeuge in den Huii- rkopf ge- 
troffen, in einer s< i -ht* n Rinne mit dem (iesichtu KU 
liego) kam. und dass neben starker Gebimapoplcxie, 
Erstickungssymptome an der Leiche eonstatirt werden 
konnten. 

OeUlogcr (Krakau).] 
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3) üntersnchnngon an Leichen Neugeborener. 

1) Blttmenstock, Zur Verwertbung der Ohren- 
ja6b6 für die ni.isn^iosc des Brtrinkungstodcs. Frie- 

dreich's, BKitt- r für «er. M.^l. H.>ft 4. — Ou'ston, 
Not« sur la iircsf^nc« de Tair daiis ron ilJe inuyeniie 
commu siirne de vie chez le nouveau nc. Joum. dt 
M^d. de Hruxclies. Janvier. — 3) Er man. Fötaler 
Zustand der Lungen bei neuffebon'nen Kindern, die 
naeh der (leburt lebten und sthrii-en. Vm ln.w's Arrh. 
Bd. Gfi. S. 395. — 4) ilecker, Ueber einen Fall von 
zweifelhaftem Kindesmord mit epiltritiNchen BcnBerittm- 
^n. Friedreieh's niättcr f crr Mrdiein. Heft 5. — 5) 
Masehka. Ziifalliirf.s Ertriiiki-n oder Kindesmord? 
Wien. Med. \Vi>eheiv>chr. \h. 2(1. — (>) F r i imI lie ri?, 
Erwürgt während der Genurt oder erdrosselt nach der 
Gebart Deutaebe med. Weehenschr. Mo. 16. IS. S^. 
— 7) Kluse mann. Kindcjmord (Obductionsber.). Vier- 
teljahrssehr. f. cer. Med. H.ft 1. — S) Goeze, Kin- 
destndtunii durch VerliMzun^reti des Sehiid« 1> und Bru.st- 
kastcns. Vierteljahrsschr. f. ger. Med. u. öffcntl. Sani« 
tttnr. — 9) Dever^ie, Snr nn eas dMnfiintieide. 
Bsppoit. .\nnales d'hvfr. publ. et de med, li'-j, (Knt- 
UUt nirht.s Bemiakenswcrthes.) — 10) F rem in ii Ii er, 
G., Ob ein neuueborncs Kind lebend oder lodt in den 
FltiSB geworfen'/ Betz, Memoralicn. Heft 8. (Nicht 
lewnsweith.) 

Blamenstook (1) fuhrt, nachdem er die Schwie- 
rigkeit, in manchen F&Uen die Diagnose auf Br- 

trinkunjT.stod zu .stellen, besprochen, einen Fall von 
unzweifelhaftem Ertrinken an, in dem er in dem einen 
Mittelohr bei Integrit&t des zugehörigen Trommei- 
felles Partifcel geftinden hat, die mit den in dem 
Flussbett befindlichen «renaii übereinstimmten. Kehl- 
kopf, Lufi röhre. Magen frei Ton den ganz obaraklerisU- 
sehen Gebilden. 

Ogston (2) nrtheilt nach 15 Beol>achtangen, wo- 
mnter nur fi (und nicht einmal übereinstimmend, Ref.) 
an Neugebornen , das'^ Wreiien'.«? .Schlüs.se niclit hin- 
reichend begründet sind, und nur mit Vorsicht auf- 
genommen werden kSnnen (aber nicht durch die mit- 
getheilten Beobachtungen. Kef.). 

Erman (3). Von 7 '^'^natc alten Drillinpen lebten 
zwei, «schrieen'^, verstarben '/a ^^unde nachher. Die 
Lnngen beider wurden lofUeer gefunden. — (Die FiiUe 
Bchliessen sich einigen andern ähnlichen an. Es ist 
schade, dass in einem so wichti<ren Falle nicht ?enauere 
Data der Erscheinungen inlra vitani zu erheben waren, 
denn der Berichterstatter hat die halbe Stunde nicht 
selbst mit crte* i i^i il femer wäre eine noch detaillfatere 
Beschreibung der Langenprobe erwünscht gewesen. 
Ref.) 

Hecker (4) Terfiffentlicht nach Wiedeigabe eines 
Gutachtens, das wehren der Einfachheit der Thatsachen 

relativ wenie Interesse darbietet, einen jüngst von ihm 
beobachteten Fall, in welchem bei der Section die Lun- 
gen einer etwa achtmonatlichen Frucht nach 28stfln- 
digem Leben bei freilich nur unvollständiger AIhmnntr 
luftleer gefunden wurden. H. nimmt nach dem Vor- 
gänge Sehr öder 's an, dass Jedenfalls während des 
Lehens Athranng stattgefunden, dass die in die AI» 
veolen eingedrungene Luft durch die Blastipität des 



T^ungengewebes jedoch suecessiro vollständig wieder 

ausgetrieben sei. 

Masehka (5) nahm in dem von ihm mitgethtil- 

ten Falle von zufälligem Ertrink e n oder Kin- 
desmord das letztere an. weil die Aii''~'i:.'>'n der 
Kindesmutter sehr unwahrscheinlich waren, eine B«- 
wnsstlesigkeit derselben, da sie ganz gesund war bei 
dem angeblichen Gebären an einem Bache, nicht an- 
zunehmen war und die Nal'elscliniir so diclit am 
gerissen war, dass <Üe aulTailende Blutleere aller Or- 
gane nur duid) einen relativ grossMi Blulverlaat er- 
klärt werden konnte. Der Ertrinkungstod war ausser- 
dem diirrh die ObducUon des neugeborenen Kindts 
festgestellt. 

In einem sehr klar gehaltenen Gutachten ent- 
wickelt Fried borg (6), dass der Tod des Ken- 
geborenen nicht während der Geburt durcb 
Erwürgen, sondern nach der Geburt durch 
Erdrosseln erfolgt ist. Abgesehen von allem Usin- 
gen ist der Fall dadurch interessant, dass hier me 
blutunterlaufene Strangmarke so wie eine SugiUstion 
an der linken Carotis zur Beobachtung kam. 

An der Leiche eines zweitägigen reifen Kindes 
fand Kluse mann (7) eine excoriirte Strangmaike. die 
von Mehreren kurz nach der Gefoirt schon ge-sehee 
worden war, Brüche des rechten und des linkf» 
Scheitelbeins, mehrere subcutane Hämatome re$p. 
Sugillationen am Sehidel und einige ExooriaticneB an 
der Stirn und in der Nähe der Ohren. Die Mutter 
Kindes gab an. dass die Strangmarke durch die um 
den Hals geschlungene Nabelschnur, die Schädelbnicbc 
durch Auffallen des Kindes auf die Erde unmittetbir 
narh der Geburt und durch Druck ihres Körpers auf 
das Kind, da sie nach der Entbindung ohnmrichiii: 
geworden, entstanden sei. K. weist selir klar luch, 
dass die Strangmarke unmüglich von der Nabelschnur 
herrühren könne, das.s die Schädelfracturen durch 
direci auf die .Seheitelbeine einwirkende Schliisre oAn 
mechanische Gewalten ähnlicher Art bewirkt sein 
mOssen, da durch einen Fall des ffindes doch sv 
Brüche eines Scheitelbeins und keine Splitterbrüch?. 
wie es hier der Fall war. entständen, und zweitens ti». 
nach der ganzen Sachlage zu urtheilen. die Mutter 
uberhanpt nicht ohnmächtig geworden, und seihst dies 
jtngegeben. dennoch nicht durcb Compres.sionen mit' 
telst ihres Körpers jene anderen Verletsongen kitte 
herbeiführen können. 

Göxe'b Fall (8) betriiTt einen Kindesmord, kl^ 
beigefnhrt durch Gewalteinwirkungen, die 1 ; niehrm 
Blutergüsse in den weichen Schädeldeckeii. Bruch des 
rechten Seitenwandbeines, 2) Brüche der 2. bis 5. 
Kippe in der Nfihe derWirbeMule bewirkt hatten. 
Die Mutter hatte auf einem Steinhaufen hockend das 
Kind cebnren. Natiirlicli »jab sie zuerst an. die Ver- 
letzungen wären durch Sturz des Kindes anmittelbar 
nach der Geburt auf die Steine entstanden. Später 
gestand sie ihre Angriffe auf das Kind ein. 
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L AllgeaeiMS. 

1) OesltTlcn, Fr., Handbuch di-r Hy;;ieinc, der 
privi^ieil und öfientlichen. 3. dorehaus unißcnrlx-ituie 
a. Tenn. Aufl. gr. 8. Tübingen. — 2} ilirt, Ludw., 
Syntein der Gesandheilspflecr. Pflr die UniTWiHSt «. 

'I. ärztl. Praxis. M. 63 Illiistr. IirL•.^lau. i hic kiirz^'i:- 
fa-sste und doch alles Wesciil liehe berührende, durch 
xahlreiche Abbildunc^cn anschauliche lUrsteHuAg ein» 
pfiehlt das Buch. Die für jedes Capitel zasammenge- 
stdlt« (^tgewählte Liteintnr weist die Wege zu cingc- 
htnHfren Studien, R.) — 3) Hecqucr« !, A., Traite 
ciemcutairc d'hygicne privt^e et publique, fi. ed. 18. l'a- 
ris. — 4) Billiiudeau, Hygiene populaire. ConÜfi^ 
RBCes foites ä la Society d'hortieulture de Soiüsons. 
8. Paris. — 5) Hoffmann, Die unenti^eltlichc 
Krankenpflege in London. Deutsche W. f. öffentL Ge- 
sundhcilbpfl; Heft 3. S. 436. — 6) Gleit.sm.mn, W., 
Life insurance coin|>anies and pulmonary [ihthisi.s. Thu 
Philadelphia medical and sur^r. reporter. No. 1. Jan. 1. 
— 7) Wimmol, Th., Hie Apnthckerfra^e und die 
('■'ininissioii für Onlnuni; des Ap'i1tirkrn\vsi'iis von 
einer anderen Seite betrachtet. Deutsche Wochensch, 
f. öffc?itL Gesundheitspfl. Heft 2. S. 221. — 8) Phoc- 
bus, Ph., Zur Lage der deutschen Phannaeie. Viertel- 
jabrsschr. für gericbt. Med. und öflfentl. Sanitätswesen. 
April S. 300. 

[1) Kruse, M. L., Methode pour 1e seebages dea 

hätiments. Presrnle au Confres d'hyirjeije et de sau- 
vetagc de Bru,\ellcs par le coniite danois. 4. h. p. Co- 
["■nbague. (Die Methode ist früher von Storch in 
Lgeskrift for Läget R. 3. Bd. 18. p. 3^ mitgolhciU. 
8. d. Jabr. f. 1874. Bd. 1. 8. 591.) — ^ Sjnk- 
f>cb begrafnin^skassor i Stoekholm. Sv. läk. sällsk 
(orh. p. 74. — 3) Hertel, M. J. V. T., Traite sur la 
noarriturc de.s laboureurs cn Danemark. Presenl^ au 
Congr^ d'hygiene et de sauvetage a Bruxelles en 1876. 
4. 5 p. Copenbague. — 4) Sundbotskollegii nndcrdSaiga 

ff^nslaf: tili fullständif: inslruktion Pir iii' di'-in:i!>fyri l 
sen. Hypiea. .lau. - 5) Kongl. Majestäts nädiL^a ft.r- 
ordniug ongäcnde vard orh för.s;iljning of arsenik .samt 
af andra giftiga ämnen och varor; gifven den 17. Ja- 
nnari. Srensk F8rfiiltn.-saml. Nr. 3. Hy^iea. Kongl. 
Sundhets-KoHcgii knngörelsc etc., trifvm di n 2S. Febr. 
Sven.sk Förfält.-saml. Nr. 8. Hyi;iea. — <>) i;« \ue sta- 
tistiquc des accidents sur Ics chcmiiis de fer danois. 
Presentd an congres d'by|;ieiie et de «auveUge ä Bni- 
lelles par le comiU danois. 4. 7 p. 2 iabi et 1 eartc. 
r..{,tnili,i_-iir. — 7) Hjelt, Otto, Bidrag tili siindlu ts- 
lagsliflningen i Finland. Andra delen. Helsingfurs 
1875. — 8) KortfatU-t Frem.sülling af de Fonmdringer, 
soB fira 1873 tü 1876 ave Xoregaaede med iltuiaiyn til 



det medieinske Underrisnings- og Kxamensrisen og med 

Bf'nsyn til Medicinalforholdene.s adininistrative Ordnin^' 
i Danmark, Sverge og Norgo. Nurdiskt mcdicinkt Ar- 
kiv. Bd. 8. Nr. 19. 

Ein Beriebt (8) Aber die Kranken» nnd Todtenkas* 

srn in Stockholm mit Naehwcisung einifjer Mrin." 1 <ind 
den Bedingungen fiir L'ntt r>tüt/.ung und ein Schema 
für das Krankbeitszeugniss. 

Ein vom Königl. scbwediacbeu SanitätaceUegium ab» 
gegebener Vorschlag (4) zu einer Verdnfiiehitng seiner 
Arbeitsordnung. 

Kirn- Kilniul. Wrordnuiij^ (5) mit eini-m \<nn Sani- 
tät scollrgium heniiis;:< t4. bi'iH ii erklürnidrii Coinnu'iuar, 
wodurch der Verkauf von Arsenik und anderen .stark 
wirkenden Giften geregelt und einer strengen Controle 
unterworfen wird. 

Kine Ucbersicht (fi) über ilie Zahl diT auf den ilä- 
nischcn Eisenbahnen eiu;;etrofl'enen rii;.:lüikst^ille --eit 
der Eröffnung der ersten Bahnen im Jahre 1S47. Seit 
dieser Zeit sind im Ganzen 112 Personen getödtet und 
vi i wuii<!i t. d. i. 1 auf 301.611 Rei.st iide oder 1 auf 
y, 196,563 Kilometer-Reisende. Von diesen 112 Per- 
sonen wurden 5S getödtet, d. i. 1 auf 582,423 Reisende 
oder 1 auf 17.75S.880 Kilometer- Reisende. Von d<»n 
112 Unglürksfallen trafen nur 5 bi-i Passagieren ein 
(1 auf 6.756.102 Reisende oder 1 auf 206.t})).3.0()8 Km.- 
Heisende), 68 bei dun Bedienten und Arbeitern der 
Eisenbahnen und 39 bei Anderen. 

Hjclt (7). Enthält 1) Entwurf zu einer Ordininir 
der üfTent liehen GesundheitspfleL'e in Finnlaml. Nach- 
dem der Verf. die wicht it,'sti u Aufgaben der Hygiene 
besprochen bat, besonders die Fort«cbaQung der Ab» 
fitllSBtoife, die Auibiebt mit den Nabmngsmitteln und 
Ertränken, der Zufuhr reichlichen und guten Trink- 
w.issers u. A., stellt er Vorschläge zu einer OvL'anisa- 
tion der öffentlichen (fesundheil.spflege, indtm i ; in 
die Hände der Gemeinde übergegeben voraus.-i i^t. In 
den StSdten sollen alle allgemeine sanitäre Angt legen- 
lieitcn von einer Sanitätseommi.ssion vi rwalt« t wi-rdeii, 
deren Mitglieder theils stetige (der Pol)Zfivoi>.tand, der 
Stadtar/t, der Stadtingenieur oder .Vrchid-kt), theils 

Sewäblte sein sollen. Die Aosführung der Beschlüsse 
er Commission nnd die Ueberwaebunp der gegebenen 
Vorechriften solle theils hfsonden'n von di^r rnnimis- 
sion erwähnten Sanität-spolizeiconstahl' rn und Auf- 
sehern, theils der Ordnungspoli/' i > l li' uen. Die 
oberste Auisicht mit den Sanitiu>angelegenheilen solle 
der hSchsten NedieinalTerwaltnng gehöien, und dieser 
sollen alle rii lit.- und Erklärungen augeaandl werden. 
Den Amtmärnifrn sollen, jt-dem in seinem Amte, die 
Ausübung der Controle und die Verwaltun;:; solcher 
sanitären Angelegenheiten, welche zu Folge, d^ b^ 
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stfh*>n'len AVn nkianL'fn von ihrer Rnfsrheidunc oHer 
itiniu Initiativi' .iMiariiifn, vorbehalten sein. — 2) Die 
allgemeine saiiitiiren (trumlsäUe für die AnafBhnmg 
der Gebäude in den Städten. 

KufzgefiMste Darstellunfr der in den Jahren 1873 — 
187fl (S) staftuefnndoiu'ii Vernrideninfri n und Verbesse- 
ffei) in dem medieiniseln ii I nterrichte und in deradfnini- 
s(r,itiven Ordnunj? des Medicinalwesens und der Sani- 
tätspolizei. Solche Darstellungen sollen in jeder Ver- 
sanmlong der seandinaviseben Naturforseher und 
Acrzte vom einem zu diesem Zwecke erwählten Cninite 
abffesjcben werden; die oben angeführte wurde in der 
zweiten Versammlun(? der nordischi n Aer7lc im Sr^m- 
mer 1876 in Götcberg von den Mitgliedern des Com- 
mit^'s vorpetrajren. ner Inhalt ist zu speciell, um hier 
anp-cehen wfnlin /u kr.nnen; d;is Wiehtiirst»- ist aus- 
serdem an ver.schiedenen Ötellcn der Jahresberichte 
für die letsteieo Jabie mitgetlieilt worden. 

M. ttlhr (Kopenhagen).] 

Ii» l^pMldlcs» 

1. Neugeborene. 

1) Boadard, A., Guide pratique de hi ehirre- 
nouirioe an point de vne de rallailement des nonvean- 
nfe. 2. fd. Faris. — 2) I>iscusmon sur l'alimentation 

(U^f. i nfants. Bull, de l'Aead. No. 4.3, 4r>. - 
liiseboff, F.. Monographie sur les enfantä abandounes 
et assistes. Ouvra^re qui a obtenu une mention hono- 
rable etc. in 8. 7Ö p. Lyon. 

Eine von Magne der .Vcademie von Paris einpe- 
rcichle Arbeit 'Bull de l'Aead. 4 (3ctbr. p. 954), 
in welcher er für frühzeitiges Entwöhnen der Kinder 
bezw. für ToUstindige Icfinstliehe Ern&hmng derselben 
auftritt, veranlasste in der Acadcmie eine Besprechung? 
der Kniälinin>^' der \f n^eho reneti ('2). bei wel- 
cher Magne's Ideen allgemein zurückgewiesen wur- 
den. Es warde dabei allgemein, ohne dass jedoch 
Bemerkenswenhes vnrtr,.j,racht wäre, die Frage er- 
iirterl. wie lan^e die Kiiiiler iiberliaui»t von fremdartiger 
Nahrung fernzuhalten seien, wann letztere und in 
welcher Weise neben der MuUerbru!>t gegeben werden 
könne, wann die EntwShnung vorzunehmen .sei. 
Meliiere Stimmen wurden ffcfren die Vi rdünnunir der 
kuluiiileli mit Walser laut, wenn solche zur Krnährung 
iMlbst ganz junger Kilver verwandt würde. 

2. Wolmstfttten und deren Compleze nls 
InSDcdoneherde. 

1) v. Pettonkofer, Vorträire iiiier f'analisalion 
und Abfuhr Häver. ;ir/,tlieht s Inlelliuenzbl. N<>. 1. 2, 
:\, 7. ]2 17.— 2) Scbauenstfin. A. (tiraz). Die 
Abfuhr der Auswurfstoffe und die Gesundbeits^erbält- 
nissc in Graz. Deutsche Vierteljahrsschr. f. «flTentl. Ge> 
.sundbeii.spflt iir. Heft 2. 14S". — 2a) B- rieht üb.'r 
die liy^irinisehe SecliMii auf der (irazcr \atui forscher- 
Ver.sammlunR. Kbcnda.s. S. 275. — 3) Varrenirapp, 
G., Die Verunreinigung der .Seine bei Paris und die 
Mittel zu deren Beseitig:uncr. Kbendas. Heft. 3. S. 500. 
— 4) WoIffliü|:el. <;.. Miinrlun ' in.; l'est.stadtV 
Kbcndas. i^. ä'2'.\. ■- i")) Haumei.stir (Karlsniht ). Die 
Vemnreinit;uni: di r Füism- und amcrikanisehe fJi obacb- 
tungen darüber. Kbcndas. S. 487. — 6) Li.s.sauer 
(Danzig), Hygieiniscbe Studien über Bodenabsorptiop. 
Ebendas. Heft 4. S.568. — 7) Varrentrapp, G., 



Ueber die hycieinisehen Anforderungen an Neubauten, 
zunächst in neuen Quartieren grc's:>erer Städte. 3. Ver- 
sammlung des deutschen Vcrcin.s f. üfTcntl. 'Gesundheits- 
pflege zu München. Ebendas. Heft 1. S. 97. — 8) 
Tollet, Sur les principes qui dolvent prüder k la 
«•..nstnielinn des lofrement.s en commun (hommes et 
aiiimaax). Compt. rend. LX.X.XIl. No. t<. p. 447. — 9) 
("'ilin, Leon, De rinfluence pa(h"^eniqu'" de raccom- 
blemcnt. Annales d'liyg. publ. Mars. p. 233 u. Mai 
p. 845. — 10) Maus, Cluysenaer, Derote et Tan 
Mierl \ssainissement di- la ville de F^ruxelle.s k 
]iri>\n» i\v i epidemic typhoide de 1869. Ibid. Janrier. 
p. !i7. Mars. p. 247. — Ii) Assalnissement de la Seine, 
ibid. Janv. p. 186. 

Pettenkofer (1) hat in 11 Vortr&gen die 

..Tanalisation und Abfuhr" besimchen. Er 
slellte es sich zur Aufgabe, die neimenswerlheslen 
Punkte dieses wichtigen Kapitels derilygieine in popu- 
l&rer Form dannstollen, auf welche es ankommt, wenn 
etwa der Arzt mit dem Laienpublikum darüber zu ver- 
kehren und dasselbe eventuell aufzuklären hat. Die 
Münchener Verhältnisse finden besondere BerücksichU- 
ging, und P. spricht sicheTentaeU dafiir ans, den Ca- 
nalinhalt, wenn München mit Spülcanälen versehen 
sein vrird. in die Isar zu leiten . da bei dem Wasser- 
ruichthum und namentlich bei der schnellen Strömung 
des Flosses eine nachtheilige Verunreinigung, wie etwa 
bei der Seine und Themse nicht an befürchten sei. 
Die Kraffe der Beseitigunir des Tanalinhalis diir-h 
Kieselanlaget) wird als eine noch otTne bezeichnet. 
(In neaester Zeit scheint sich in Deutschland die Nei- 
gung mehr und melir beim ikbar zu machen, trotz der 
Anerkennunfj des Princips. dass die Flüsse nicht durch 
Auswurfsstoffe verunreinigt werden dürfen, .in jedem 
Specialfall aus besonderen Gründen die 'Einleitung des 
Inhaltes städtischer Canäle in den n&chstea FIttSt für 
zulä.s,sig zu erklären. Ref.) 

Die Stadt Graz ist in den Discussionen über 
»Canalisalion oder Abftihr' viel&ch als eine 
solche in Rede gekommen, in welcher seit .Jahren ein 
geordnetes .\bfnlirsystem (Tonnensystem) in Wirksam- 
keit .sei. und die Gegner der Canalisation haben die 
überaus günstigen sanitSren VerhIUntsse dieser Stadt 
vielfach als Beweis für die Zweckmässigkeit des Ah* 
fulirsystems treltend netnarlil. Von entirea'eii!»espt7ter 
Seite wurde dagegen behauptet, dass die Sterblichkeit 
in Gm keineswegs eine besonders niedrig« und in 
steter Zunahme begriffen sei. Auf der Tages-Ordning 
der hycienischen Section der (irazer N.iturforsrlipner- 
sammlung (2a) stand auch die Erörterung „über die 
Abfuhr menschlicher Exeremente mit beson- 
derer Rucksicht auf die in Graz gesammelten 
Krfa lirunixen" und es wurde über diesen Gegen- 
stand vom Prof Dr. Schauen st ein aus Graz ein 
ausführliches Referat (2) erstattet. Dasselbe weist 
nach, dass Qrax Tellig an Unrecht als eine Stadt ange- 
seli-Mi wird, in derein geordnetes .Vbfuhrsystem vor- 
handen sei, und dass die Sterblirhkeiis- Verhältnisse 
von Graz zwar eher ungünstig als günstig seien, eine 
Steigerung der Sterblichkeit aber toota aehaeller Zn- 
nabme der BevClkening nicht nachweishar sei nnd 
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ebensowenig die tnfeotions-ICrankfaeitea und in etaier 
Reüie Cholera und Typhus einen irgendwie erheblichen 

Einflus.s auf die Hohe der SterbliL'hkeit ausüben. 

Voa den Häusern derSiadt hüben 700, d. i. mehr 
«b 12 pCt. keine FSsser, sondern die gewöhnlichen 
alten Senkgruben. In den übrigen dienen Wocbiel- 
tonnen zur Aufnahme des Rothes und (wenigstens des 
meisten) Uriiis, jedoch sind die Fallrohre, welche zu 
den Tonnen füliien, aus vier Brettern viereckig zu- 
sammengeschlagen, schwer oder gar nicht zu reinigen, 
die Tonnen sind stnrk mit FiiealstolTen iinbibirt und 
auch leer huch^l übelriechend, die Verbindung zwischen 
Fallrohr und Tonne stellt ein loser Holxtrichter her, 
der R«un, in dem die Tonnen stehen (im Erdgeschoss 
•der Keller), ist sehr übelriechend, verunrcinif,'! die 
Luft des Hauses. Der Transport auf ulTeiien Wagen 
erlulgt durch Privat-Unternehmer pünktlich, jedoch am 
Tage and fuhrt Mhebliche Belistigang des Pttblikonu 
mit sich. T)ii' Tonnen werden entleert in eine Cy- 
Slcrne der unterhalb der .Stadt gelet^enen. ehemaligen 
PoudreUe-Fabrik (dieselbe hat wie die meisten ähn- 
lichen Anlagen nach Inursem Beetehen Bankerott ge- 
maeht) und gelangt TOn hier direct und nur durch 
Fäulniss verändert in die Mur. Diese Art Abfuhr, 
welche in den letzten Jahren 1,018,000 Eimer (über 
&70,0O0HectoUter) in die Mar boRirdert, kostete früher 
4 — 5 Kr., jetzt 9 Kr. (also über 90.000 fl. das 
Jahr), welche die Hausbesitzer zu tragen haben. Für 
die Beseitigung der übrigen Schmutzwässer (Haushal- 
tongs- und Fabrikwfiaser ete.) bestehen alte durch- 
lässige Canäle ohne Spülung und ohne gehöriges Ge- 
fälle, welclie in dii' Mur münden und den Erdboden 
sowie die Druunen nachweisbar verunreinigen. Die 
Sterblichkeit bel&uft sieh bei einer Bevttkerangssahl 
von c. 90000 E.. welche Graz jetzt erreicht hat. auf c. 
•i3 jjru iKÜdO E., und es ist nicht nachweisbar, da.^s 
die Entwickuiung des oben geschilderlen nöystems" 
aas den früheren noch schlimmeren VerhSllnissen in 
!< it letzten Jahrzehnten einen Einfloss auf die Sterb- 
lichkeit au.sgeübt hat. 

Ebenso wie die Kiesel fei der bei Daiizig bei De- 
ginn der Analyse Beschwerden hervorriefen und Besorg- 
nisse erregten, welche (S. den Jahresbericht p. 1875j 
die weitere Erfahrung als unbegründet erwiesen hat, 
so werden auch gegen die Rieselaulagvu in G enue- 
rilliers bei Paris Klagen laut. Nachdem aof Grund 
itr zwischen dem Präfecten der Seine und dem Maire 
von Gennevilliers im .lahiv 1H72 und 1H7.') iresehlus- 
&«ueu Contracte auf dem Gebiete von Gennevilliei's Uie- 
telanlagen in Betrieb gesetzt waren, die den Umfang 
ron Versuclisfeldeni bereits erheblicli uberschritten und 
im f),'tober I.sTI an II.') IbiUnen Landes umfa.ssteii, 
und sich diese Art der Unterbringung der Canalwässer 
uscheinend aufs Beste bew&hrt hatte, beantragte die 
technische Commission auf Grund des von Durand- 
Claye erstatteten Berichtes (.l;ihre>b.«I »75 1. S. 584) 
^ ganze .Menge des Pariser (jauaiw assers (ca. 100 
HUUoBm Cab.-M. pro JUbr) zur Berieselung der Ebene 
ven Gennevilliers zu benutzen. DerConseil genital des 
fents et chanssöes beschloss : 1) die Verordnungen vom 



Jahre 1773 und 1777, betreffend das Verbot, 'in die 

."^eiiie irgend welchen Unrath zu werfen, aufs Neue in 
Kraft tn'leii zu lassen; "i) die I>erie>^'lutif;^ von Land sei 
das wirksamste Mittel und zugleich das billigste, um diu 
CanalirifaBer zu reinigen und die Seine vor der Ver- 
unrehiigung durch dieselben zu .schützen; 3) diese Me- 
thode zur K'-iniirunii; siimtüllii'lii'r ranalwiissiM' von Pa- 
rissei sofort zur Anwendung zu bangen j 4; die Bagge- 
mngen der Seine seien energisch fortnsetzen; 5) die 
Anlagen zu Boudy, welche zur Verunreinigung der Seine 
am Mnivtin beitrügen, seien uiuzu<rtstal(en. — Der Mi- 
nister der olTenll. Arbeiten bestätigte am 24. Juli lb75 
diese Beschlüsse (11). 

Eine Anzahl von Bewohnern von QennivOliers wurde 
gegen diesell>en durch eine Petition vorstellig. Sie 
führten aus, 1 liectaie Landes txndiv nicht aus, um 
danemd pro Jahr 50,000 Cub.-Meter Flüssigkeit auf- 
zunehmen und zu leinigegi. Ausserdem seien nicht 
2000 Ilectarc Landes vorhanden, sondern nur 1422, 
von denen .sich ein Theil zur Berieselung wenig eigne. 
Schon die bisherige Berieselung habe die Folge gehabt, 
dass das Grandwasser in hohem Grade verunreinigt, 
sein Niveau um "2 Meter gestiegen .sei. diiss es in die 
Keller der Häuser, in die Gräber des Kirchhofs gedrun- 
gen sei, hie und da zu Tage trete und stinkende 
Pfuteen bilde und zur Entstehung von Sumpffiebern bei 
der Bevölkerung Veranlassung gegeben habe. Sie fürch- 
ten, da.ss die Ausführung des Voi-sch!ag<-s der tech- 
nischen Deputation das Land in einen Sumpf verwan- 
deln würde, und verlangen dringend eine Commissbn 
zur Prüfung der deneitigen Zustünde von Genna- 

villiers (11;. 

V arrentrapp (3j, welcher die Verunreinigung 
der S eine bei Paris und die Mittel zur Beseiti- 

gung derselben /.um Theil unter Zugrundelegung 
von Artikeln Itespricht, die im vorjährigen und dies- 
jährigen Jahresbericht bereits für sich berücksichtigt 
worden sind, berichtot über die Untersuchung, welche 
Hergeron im .Auftrage der Ingenieure der Riesel- 
anlagen mit Bezug auf vorerwähnten licschwerden der 
Bewohner von Gennevilliers ausgeführt hat (.^ainisse- 
ment de la Seine. Enqu^to snr Torigine des fiivres 
paludeennes observees ä Gennevilliers jiendant les au- 
nees 1874 et 1875 et attribiiees |.ar les habitanls de 
celte commune aux irrigations läites daus la presqu'ile 
avee les eaux d'egout de Paris -par le Dr. Bergeron, 
professeur aggi ex'e de la faeulte de BiMecine de Paris. 
1. Iva|.|iiirt U>1. Iti. j«. IL pieces annexes}. l'r, Berge- 
rou, welcher siimintliche Einwohner, die in den 
letzten Jahren an Fieber gelitten hatten, persSnlich 
besuchte, um deivn Verhältnisse nach jeder Uichtung 
hin genauer zu sUidiren, fand keine Fieberkranke 
vor und Niemanden, der den Anschein der Ma- 
laria - Kachexie darbot. In den letzten beiden 
Jahren waren 27 Personen am Fieber erkrankt ge- 
wesen (1874 vierzelm. 1 875 dreizehn i. doch <inil 
auch schon vor Beginn der Kieselungen Fieberanfälle 
daselbst votgekommM. B. ve^leicht die Höhe der 
Seine, die des Grandwaasentaades su GennevüUen 
und die Menge der suvendiiedeBenS^iU^^^di^ ^ 
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A«oker geleiteten CuiBlflüssigkeit and kommt tu dem 
ScMnsse, daas die letztere auf den GnindwaaeentAnd 

zu (icniiivillicis flczw. dio rplierschweiiminti^f der 
Keller ou^.) nicht den mindesten Eiuflus.s gehabt habe, 
sondern dieselbe durchaus vom Wasserstand in der 
Seil» abhftnge, welcher in jmm Zeit ein beeonders 

lieber gewesem sei. Das Sniniiffle1it*r erkHirt sirh da- 
raus, dass nacli allen Seiten um üeiuievillieis herum 
flache Teich« mit ätehendem, vielfach grünbedeck- 
tem Waaser gefiUlt (dureb die Rieselung niebt be- 
dingt? Ref.), liegen. Aiisserdem befinden sii li in 
der Nähe viele Graben mit stehendem Wasser, theils 
herrührend von BefesUguugswerkeu in der Kriegszeit, 
theils von Eisenbahnarbeiten. Auch die Sterbliehkeit 
von G. zeif^t in den letzten 10 Jahren keine Steige- 
rung, die mit den Kieselaniageii in Zusammenhani»; 
gebracht werden könnte, ebenso sind Todesfälle in 
Folge von Infectimiskrankheiten seit der Rieselung 
nicht häufiger, eher seltener vorf^ekummen. Da^e^en, 
dass das Siiiii|iffieber in (ienniviiliei-s mit diu Kicsel- 
anlagen zusammenhangt, spricht ausserdem iiuch der 
Umstand, dass die Einwofamer von Qrteillons, wel- 
ches iniiiiUft) der Rieselfelder liegt (37 Personen, fast 
srinimllii Ii • it'iiiüse«;ärtneri. keinen Fall von Sumpf- 
lieber aulziiweisen haben. (Nach den „Verulleni- 
licbangen des Reiehsgesundheitsarates" seheini die 
Sai'hc allerdings etwas anders zu liefen, doch zwei- 
fellos so. dass, wenn gewisse Nachthfilf entstanden 
sind, diese lediglich dui-ch eine ganz ungemesseue 
UeberflDthang kleiner Landatücke mit viel so groesen 
Canalwassermenf^Hn lii'ivoiu;<Tufen wurden, so diiss 
eventuell nur ein l>f ispirl d.idim li sjefehen wiire. dass 
unverständiges Kieseln Nachlheiie haben kann, 
was wohl Niemand bezweifelt hat. Red) — Die Soci^t^ 
des (Stüdes zu Paris (Des eauz d'egont et des vidanges, 
leui-s ntili^atiiiti ii l'aüfiii'ultnre par Irrigation daiis 
leui'S parcoui's jusqu u la mer. Memoire. Paris. »Societe 
des etudes 1875, fol. 57), welche in ihrem Memoire 
genaue Anj^aben über die Men-jCfii der von Paris pro- 
dui'iiteii l nreinigk«^itcn und deren iiisherigt" IJeseiti- 
gung macht, schlagt vor, ganz Paris mit äpiilcanalen 
zu versehen (in einem Theile fehlen sie noch ganz), 
den lull ili ) i> /mn Meere zu leiten, unterwef^ aber 
überall n.u t) \\uii-.i ti an die l'.esit/.er der VOn doni 
Canal durchscbnillcnen oder benachbarten Ländereien 
Rieselwasser abzugeben und den etwa verbleibenden 
Rest bei bi-ginnendt-r Kbbe in das Meer fliessen ZU 
las^t'it Mas alte Londoner Projeft. Hef. i. Die Kosten 
würden sich auf 70 Millionen l'ranken belaufen. — 
Die Ingraieure der Berieselungsanlagen von Genne* 
riUien schlagen dagegen vor, statt, wie früher beab- 
sichtigt, ltdig:licli die Halbinsel von ('icnnevilliers zur 
Unterbringung des gesaiuuiten Canaliuhalts zu be- 
natzen, zu diesem Zwecke noch 6000 Hectare auf den 
drei hiatHeinaader durch die Krfimmongen der Seine 
gebildeten näflisttn Halbinseln und dem Wald von 
St. Germain in Anspruch zu nehmen, wobei dann statt 
50,000 nur 10,000 Cbmtr. Flüssigkeit pro Jahr auf 
Jede Hectare Land kommen würde. — Hoir Heiser 
befürwortet, die Vorging» von Qennevülien als einen 



Beweis gegen dio Riesdanlagen fiberhaapt ausbMtMid, 
für Zfirich von der auch dort prqjectirten BerieMlnng 
Abstand ni-hmen und statt denelben das Lienrar'- 
sehe System einzuführen. 

In Veranlassung der Tj'pbus-Epideroie, welche im 
Jasaar nndPebnar 1874 in Brüssel herrsehte, wurde 
von den städtischen Behörden eine Coinmission 
ernannt, welche die Ui°sachen der Epidemie 
erforschen und Mittel in Vorschlag bringen sollt«, um 
die Wiederkehr zu verhindern. Die Commiasion thoihe 
sii'li in t'ine inedicinische und eine statistische Seclion 
und eine Section der Arbeiten. Lttzltre stellte es sich 
zur Aufgabe, diejenigen Verbcsserungen anzugeben, 
welch» die Hausbesitzer an den Hansentiri&BMningeo 
vorzunehmen hätten, um einen regelmässigen Ablluss 
der Haus- (und Closet ) Wässer in die Slra.s.sencanälf 
zu sichern und den Rücktritt vuu Canalgaseii in die 
Hiaser zu verhindern. Die Herren Haus, Cluysenaer, 
De rote und Van Mierlo erstatteten der .Section der 
Arbeiten über die vor(^enommenen Untersuchuniren in 
der Sitzung vom 27. Mai 1974 einen Bericht und 
machten VorschlSg» (10), welche von der Section an- 
genommen und den städtischen Behörden zur Ansfnh- 
nintr empfohlen wurden. Der wesentlichste Gegenstand 
der Untersuchungen war die Construction und sonstige 
Beschalfenheit der WasserabschlSase, welehe inneihalh 
d>>r Privatgrundstücke an den Closet-Fallröhren, an 
di-ii Ableitunfrsröhren der Küi h*-n\v;isser nnd an den 
vielfach auf Höfen und Gärten bctindlichen Schmulz- 
waaser-EinlSssen nnd andererseits an den Regenwasser- 
Rinllissen der Cauiile der öffentlichen Strassen sirh be- 
fiiulcn. I)ic Friller, die sich an .b iiM-iben in Brüssel 
vorfanden, bestanden haupts^ichlidi dann, dass an deu 
Syphons und den ihnen entsprechenden Vorfcehniagen 
die Scheidewand nicht lief genug unlei das Niveau der 
SptMrflibisiji;keil hinubreichie. so ilass bereits eine mas- 
sige Spannung der Canalgase das Niveau tief genug 
herabdrOckte, um den Gasen den Rücktritt in der 
Kirlitunir nach den Häusern zu eröfTntn. Hierzu kam, 
da^s oft das Mohr. Wflclies sich oberhalb an den Syphon 
anschloss, von geringerer Weite war, als das unterhalb 
fortfahrende, so dass dem Rflcktritt der Oase eine sa 
klein» Flüasigk«itasiiale »ntgegenstand. Ferner war die 
Oiö-..;,. ..Snbniersion'', il. h. des Einlauchens der 
Zwischenwand in die Sperrilüssigkeil bei den verschie- 
denen Syphons etc. verschieden, so dass häufig die an 
den KegenölTnungen der Strassencanale den rück- 
slauenden Gasen einen strirkeien Widei-stand boten, al< 
die an den Abführungsröhren (ür Closet- oder Küchen- 
wasser nnd deshalb vorkommenden Falles die Canal- 
gase statt auf di» Strassen in die Häuser zurück ent- 
wichen. Zn verwerfen waren auch die mit den Wasser- 
abschlüssen häufig verbundenen Schlamm kästen (an den 
Regen-EinlSssen nnd an d«n Hausrtbren), weldi» be- 
sonders geräumt werden mussten nnd »ine Quelle der 
LuftvernnreinigiftiLr darVoten. Die ent'?iirechenden Ein- 
richtungen wurden nicht nur in Brüssel, son<iern des 
Vergleichs wegen auch in Liittich, Gent, .\nvers. 
Frankflirt a/H. untersucht, nnd anUreieh» AbbiUim- 
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Ganil« wird im Allgeraeiaen fBr nicht empfeMeiisirwth 

augesehen und :>ull sich beschränken auf die grössten 
derselben, welche bestimmt sind, zeitweise von Men- 
schen betreten zu werden. Die schudiichen Gase der 
Canile sollen nur anf einem Wege entwichen dfirfen, 
nimtich aar Feuerung der Dampfmaschinen der Pump- 
stationen, welrlio sie aspirirt und verbrennt. Die 
Section schlugt demgemäss den siädli^chen Behörden 
Tier Modelle fär Sypbons, je eins für die Ctosets, eins 
för Kfiehenwässer u. dgl., eins ffir Hof- und Garten- 
Wasserrohren, eins für die Ueirenwa.sser-Einliis.se iler 
Strassen vor, verlangt, daä& diese äypiiuns ganz gleich- 
nissig nach Voraobiift bei allen H&osem angebracht 
werden und dass die stiidtischen Behörden (ebenso wie 
in Frankfurt die Beaufsichtigunij diT ( irandentwii,sse- 
rungen und der damit zusammenhängenden Voriieb- 
rangen Qbemehme. Die Einrichtung der Syphons ist 
eine derartige, dass die etwa rückströmenden Canalgaae 
den stärksten Widerstand ;in (ieiu'ii der Hausrohren 
linden und sich eventuell (bei siarken Kegengussen 
u. dgl.) durch die der liegeneioliase auf d«k Stnasen 
Bahn brechen. Die Schlammkisten von den Orphons 
der letzteren sind bcseitiirt, dafür alrr mündet in den 
Syphon ein Kohr der Wasserleitung, .so dass, wenn 
dMsen Krahn zeitweise geöffnet wird, einerseits Saud 
und Aehnliches, das von dra Sinnen mit hiaeinge- 
^filt ist, weggeschwemmt und anderseits nach Bedarf 
das Wasser im Syphon. wenn in Folge von längerer 
Dürre und Verdunstung sein Niveau zu sehr gesunken 
ist, ergSazt werden kann. 

W'ol ffliütrel (4) nimmt München gegen den ihm 
von dem „Lippincotts Magazine" (Philadelphia) ge- 
machten Voiwurf in Schutz, dass es „eine Pest- 
stadt** sei. — Dass das Klima ein tiemlieh rauhes 
ist. lässt sich nicht leugnen, doeii macht sich ein Ein- 
fluss desselben auf die Sterblichkeit an acuten, sowie 
an chronischen Lungenleiden nicht mehr geltend, als in 
anderen Städten, deren Klima keineswegs eis besonders 
ungünstig berufen ist, und in Wfirsbnig ist beispiels- 
weLse die Sterblii-hkeil an Lungenschwindsucht erheb- 
lich grösser als in .München. Dass die Kinderslerb- 
liehkeit in Mfincben eine sehr hohe ist (40,3 pCt. der 
Lebendgeborenen), ist ri li^iu. I > !i hat dieselbe mit 
dem Klima nichts zu ihua Krinkheilen der Ath- 
mungsorgane sind Todesursache nur bei 7 pCt. der 
Todesfllle im 1. Lebeaqjahr), und dass es sum grossen 
Thcil sociale Missstände sind, die dieselbe bedingen, 
gt'iit daraus hervor, dass von !()(» Kimiern im I. Le- 
benüjahre bei den Katholiken Münchens 41, bei den 
fkotestanten 37 — 28 und bei den Juden nur 15 — 16 
sterben. — .Vusserdem gielit die MortalitätszifTer für 
sich kein rii'hti;.res Hild des Gesundheitszustandes eines 
Ortes und ist namentlich sowohl im Allgemeinen, als 
httreis der Kinder im 1. Leben!(jahre zu berueksich- 
ti^Pn, dass die Sterbeziffer zum Thei! abhiingia; ist von 
der Geburlsziffer (Schweig, Beitrüge zur Medicinal- 
statisiik, Stuttgart 1675), welche in München eine 
sehr hohe ist, — Siebt man Ton der grossen Sterblich- 
keit der Kinder im 1. Lebensjahre ab, so geben die 
^ ftbrigen AlteraUassen eine keineswegs bohe Sterbe- 



siffer in M&nchen (1 8,3 p. M. — in London 1 9,6 p. IL). 

I'^ür Cholera seigt München eine geringere Empfang 
lichkeit als zum lieisjiiel Hamburg und Berlin, insofern 
als dieselbe dort seliener geherrscht hat, wenn auch 
die einzelnen Epidemien intendr aoAraten. Die Ty- 
phussterblichkeit (nach 21 jährigem Durchschnitt 4.8 
|)Ct. der Gesammtsterblichkeil) ist für die Höhe der 
Münchener Sterbeziffer wenig von Belang. Zu berück- 
sichtigen ist schliesslich, dass die Sterbliehkeitsziffer 
in verschiedenen Städten sehr verschieden berechnet 
wird, und dass dies in München in einer Wei.se ge- 
schieht, dass diese Stadl anderen gegenüber dadurch 
in Nachtheil ger&th. 

Baumeister (5) ündet, dass man in Deutsch- 
land die Sorge mn Reinhaltung der Flüsse 
übertreibt, und dass die Anwendung, welche niuu von 
den seitens der englischen Commission im Jahre 1838 
aufgestellten Grundsätzen macht, eine nicht gerecht- 
fertigte ist. Die Poinmission hat die lokalen Verhalt- 
nisse und die relativ kleinen, langsam strömenden 
Flfisse, auf deren Gebiet sieh ihre Unteisachungen be- 
zogen, im Auge gehabt, nnd es wQrde unbedenklich 
sein, Wa.s.ser. web-hes viel weiiiirer rein wäre, als es 
die Commission vui langt, in Flüsse einzuleiten, sobald 
diese erheblich grösser wären, als die englischen. £s 
kommt ganz auf die Menge des Wassers und auf den 
Wasserreichthum tles Flusses an, dem sie zugeleitet 
werden sollen. In Amerika sind von Blakstone und 
Merrimack Flussuntersuchuugen angestellt, welche 
beweisen, dass, obgleich in dieoelben verschiedene Ort- 
schaften ihre Scluiiutzwä.sser hinoingelangen lassen, 
das Wasser in verhältnissmässig kurzer Entfernung von 
der Stelle der Verunreinigung von der Einwirkung der 
lelitom nur wenig bemerken Ifisst — Dass hier eine 
besonders energische .Sellistreiniguug erfolgt .sei, lässt 
sich nicht mit Sicherheil behaupten, da in jene Flüsse 
einmündende Nobentlüsse auch vielfach verdünnend 
mitwirken. .Die FtSsse nnd Seen sind natürlidie 
Wege zur Beseitigung jeglichen Unraths, welcher auf- 
gelöst oder mitgesi hwemmt werden kann, und es liegt 
nichts naher, als sich derselben auch für alle SchmuLz- 
wisser ans Kusem, St&dten, Fabriken an ihren Ufern 
zu bedienen. Ein solches „Naturrechf*, von dem 
überall, so luirge die Welt steht, Gebranch gemacht 
worden, darf nur durch entschiedene Forderungen des 
allgemeinen Wohls beschränkt werden." Ob ein Was- 
ser, in welches menschliche Excreniente entleert wer- 
den, dadurch wirklieh si'hädlich wird, ist noch nicht 
erwiesen, und wenn man der Sicherheit wegen einen 
solchen Temnreinigten Fluss fBr nnbranehbar zur Ent- 
nahme ven Trinkwasser erklären muss, so folgt daraus 
noch nicht, diuss man den Adjact-nten ilir .Nalurrecht" 
zu verkümmern und sie zu höchst kostspieligen Heini- 
gangsverfahren ffir die Sehmutzw&sser zwingen darf, 
da man ja ebenso gut von den stromabwärts am PIUSSO 
gelegenen Orten verlangen kann, dass diese höhere 
Kosten aufwenden und sich anderweit gutes Trink- 
wasser besorgen, den Fluss aber nur zum Baden, für 
den Gewerbebetrieb u. dei^L benntsen. Es bedarf 
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Flilss», um eine Qnindlage für « xucto gesetzliche Be- 

stiinniungen Sil gewinnen, welcho fcstsotzon. unter 
weichen Bedingnngen das Einleiten von tjchuiuU- 
wSssern in Flii»e za verbieten ist. Hassgebend wird 
die Menge und QuADtitiit der Schmui/.wääser, Wassor- 
nieng*^, Strömuniap>fä;est;liwiii(li!.dt'ii i'tr. der Flüsse sein. 

(Ein Ueberntaasä vuu äurgl'ail lur die Keiobal* 
tung der Flösse in DeatschlMid ab Torhandeo anza- 
sehen oder davor zu warnen, dürfte wohl nodi nicht 
genügeudt'T (irund v«>rli;iiiil>'ii sf^'m. Ref.) 

Lissauer (6; bat seine V ersuch e ü ber Bodeu- 
absorption mit Being auf Beinigung der Sobmutzr 
nasser dwpoh Berieaelang von Land fortgeeetit (siehe 

Jiihresber. 1875). jedorh die Methode irisi)fern geän- 
dert, als er zu den l-'iltrirversuclien mit verschiedenen 
Budenarien die letzteren nicht einfach mit dem Spaten 
ausstach und in den betreffenden Glascylinder schüt- 
tete, sondern mittebt eines f^^eei^^net herge.stellten Ap- 
parates die Erde so dem Boden eiitnaliin. (la.ss di*- ein- 
zelnen Theilchen de.säelben luögliohät wenig in ihrer 
Lage gegen einander verftnderi wurdoi and die Filter» 
schiebt dieselbe BeschufTonlR-it in Dichtigkeit and La- 
gerung: der Krdlheile liaiii-. wie doi Hoden auf dem 
Acker. Es wurden hierduich die iiiigcLiiti.sse der iViihe- 
ren Versuche sam Tbeil erheblich modificirt. 51 Ver^ 
suche führten im Wesentlichen zu folgenden Schlüssen: 
l>uri-li das l!erie.seln eines Bodens mit Klüssitrki'il wer- 
den die Binnenhubh'äume desselben mit der Flüssigkeit 
angefiiUt und die in ihnen enthalten gewesene Luft 
entweicht in die Atmosphäre, das in ihnen enthalten 
gewesene Wiisser wird verdrängt in tiefere Boilen- 
^bicbten bezw. in das Grundwasser. Wird daher 
einem BodSn mehr Canalflüssigkeit in Maxime zuge- 
führt, als seine Binnenhohli-iiunn- f n, :^u triii der 
l'eberschuss unurcreiuigt in das (.iruinlv, a.'-siT. rrockc- 
uer Lehmboden nimmt am meisten W asser auf und 
giebt am wenigsten ab. bt er gesättigt, so nimmt er 
nichts mehr auf. Trockener .Sandbuden hält am wenig- 
st^'n W a-iSPT. lässt es am .■M-Iitn-ll>icii hindurch j>assiifM ; 
lluuiusboden liegt in der Milte zwischen beiden. Lehm- 
boden kann bei der Berieselung soiuit viel Wasser auf 
einmal «erhalten, muss aber selten berieselt werden; 
•Sandijoden kann sehr liänfig berieselt worden, aber 
Jedesmal nicht zu reichlich , Humusboden ziemlich oft 
und reichlich. — Gerinne im Boden lassen die Flüssig- 
keit ohne eigentliche Filtration schnell hiodttrdbtrelen, 
sie sind im lockersten Boden am häufigsten, dem Boden 
darf daher nie die iranze Menge Wasser zugeführt wer- 
deu, die er im Maximum ahsorbiren kann, und dem 
Sandboden nicht mehr ab xwei Drittel davon, widri- 
genfalls CanalwaÄ.ser ungereinigt hindurchtrilt. Bei 
der Berieselung mus.s sii h deshalb die Menge des tJanal- 
wassers nach der Bodenart richten und die Absurptiuns- 
Jihigkeit des Bodens ut experimentell festzustellen. Hat 
man erfahren, wie viel Flüssigkeit <>iii Cublkmeler des 
duri'lisrhnittlii licn l'nniciis fassen kann, wii' vii-I Boden 
also für die lulerbniigung der täglich gelietei luii Menge 
Caaalwassers erforderlich ist, so multiplicirt man damit 
die Zahl von Tagen, welche verstreichen müssen, bis 
die im Buden verwesenden oiganiachen Steife, welche 



im Wasser gelöst sind, ihreF&oIniss vollendet habee. 
Als Kiileriuiii für dieses Stadium genützt e4> zu wissen, 
wann das aus dem Boden wieder verdrängte Caiul- 
Wasser, nachdem alles fertige Ammoniak vwtriebeo 
worden, durch Glühen mit Natronkalk (also mitt«in 
Eleiir^ntar- Analyse) ki-in Ammoniak uiehr enlwirke!'., 
wobei selbstverständlich etwa vorhaDdene Nitrate uud 
Nitrite in Rechnung gezogen werden müssen. Diiaer 
Zeitraom moss durch besondere Versuche für die t«f> 
schiedenen .lalirfs/t'it. ii und Cullmen fest^f^stellt «<r- 
den. Die bei der regressiven MeLamür|>hose enbtelwik- 
den stickstoffCreimi Staren (Bemstainsbue, Beuoe- 
säure, Ameisena&nre, BaldriaasSare etc.) Ueihen, «i- 
mal gebildet, lange als .solche bestehen und bewei^rn 
nicht, dass die Funlniss des Canahvussers noch nicbl 
beendigt sei. Grundwasserschwankungeu können ieU< 
weise den für die Filtration dienenden Erdcubus w- 
mindcrn. müssen also durch Drainage und geresri'l''- 
Kniwässeruug auf «las zulässige Mass beschränkt wfr- 
den. „Suspendirle Stolle gehen nur dann durch dtu 
Boden, wenn sie kleiner ab dessen LQoken und qi»- I 
cifisch leichter sind als die Canaldüssigkeit — wie [ 
Baili'iien undMouaden- (! lief.). Die übrigen werden« 
Boden zurückgehalten und mai^heu ihn bündiger, «Ir 
sorptionslShiger für Wasser und die in demselbto g^ I 
losten Stoffe. Die Ahsoridiousfähigkeit des 6<>]^3<> 
hangt ausser von .seiner ei^reneti BfschalTeubiMi wrat)'- 
lieh von dem Concentraliunsgrud der zu lillrinradtu 
Flüssigkeit ab. »Man prüft daher die Abeer|itiMt- 
fähigkeit des Bodens für die Bestandtheile des Quil- | 
wa.ssei>i am bt•^len dadurch, dass man eine beiliinmt'' 
Menge des Bodens mit einer künstlichen cuiuUukii 
Mischung aus den wesentlichsten Bestandtheilan its I 
Canal\v.i>siMs sättigt und diese Lösung nach mt: 
Stuniii> diiicli die irleiche Menge deslillirten Wasi^r- 
verdrängt. Die Differenz zwischen dem s^ecilist:lieii 
Gewicht der Versuchsflüssigkeit und dem des Fitnb 
d. L der Ali>or|/iions-Cobfficient für den BedtO 
giebt den besten Mass-itab fiir die spe< ilLM iie B-nirii- 
absui'^tiou im üanzeii, eine quantitative BestiaiUiuu«' 
der einzelnen Stoffe näheren Aubchlnss Ober das Vc^ i 
hältniss, in welchem die.selben ab.sorbirt werden.* Aiii i 
den Danzigcr l\if>t lff Idern hat sich die Absorptions- ' 
t iliiirKeit des Sandbodens in vier Jahren mehr als v«^ 
•loj i < iL Die Absorptionsfähigkeit fttr fbrasloif vini 
erheblich gesteigert durch die Vegetation — am nttisw 
dun-h Kaygra.s. dann durch Kül en, weniger iiJ 
Krbsen, doch bleibt stets ein Tbeil des llarnstof: 1:1 
Losung. — Das Grundwasser der Rieselanlagen viti 
stets fintigen Ammoniak, Nitrite und Nitrate und Chlor 
— die Froducte der Fäulniss — enthalten unJ wein 
|dötzliehe Regengüsse das t'anahvasser vorzeitig *'*•' 
dem Buden in das Grundwasser drängen od^r 
Kinnsale (Spalten, Rbse), bilden, auch bicht uSSnim 
Spuren fäulnissfäliiger organischer Substanz. Leizii-iT' 
muss bestens vermieden werden, die übrigen 6\>iS<f 
.sind an sich nicht bedenklich, machen das Filtervss*'' 
aber zum Trinken ungeeignet und darf solches Grand- 
wasser <lalier nicht 2U Trinkwasserbrunnen gelangfr,. 
Der deubche Verein für öffentliche GesundliciU 
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pfleg« bat in seiner dritten Yersainrnliing zu München 
Mf «in Refeimt von Tarrentra}>p (7) dber die hy> 
giaoisehen An fordern n|s;en an Nenbaiiten zu- 
niirhst in n«iipn Quartieren grösserer Städte ilisnilitt 
und durch Majoritatsbeschluss 34 Thesen angeaoiiiinea. 
In den mit Entwerfting, Begataohtaog, Genebmigung 
und Ucberwachung von Stadtbebaaungspliinen und 
Einzelf^ebäuilcn bplraiiten (ircniipii soll sich sl>'ts »'in 
stiounberecbtigier Arzt befinden. Die Bebauungspläne 
mfinen fr&laeitig aufgestellt werden, und es moss bei 
Festeetrang der Zahl, Breite, Richtung und Höhenlage 
derStnisscn, sowie Anscliiitdiiii^fti ilerselbeii. di^r Kein- 
tmt und IVockenheit der Hudens, dem hinreichenden 
Zutritt von Luft and Licht, sowie einer TollstSndigen 
Eotwissemng und Wusenrenorgong möglichst Vor- 
sobab «releistot wi:'r<l('n. Auf <V\i^ HnilonbeschafTenheit 
ist bei Sirassenanlagen die möglichste Kücksicht zu 
nehmen; am meisten sind betreffs der Richtung der 
StoMsen Nordwest>Sfido8t> und Nordost-Südweststrassen 
zu empfehlen. Nordost-Strassen müssen im \ll<jpmei- 
nen breiter sein als Nordsiid-Slrassen. Für eiUsitre- 
cbende Breite der Strassen, massige Höhe der Gebäude 
and riehtigee BebaanngsrerhSltniaB der Einzelgrand- 
stücke ist Sorffe zti tmi^cn. Es empfiehlt sich, ver- 
schiedene Arten von Strassen zu entworfen: a) grosse 
Verkehrstrassen mii 60 M., b) Mebenverkehrstrassen 
mit 30 M. nnd c) kürzere Yerbindungsstinssen mit 
12 M. Breite. Pur einzelne Bezirke oder Strassen ist 
die offene Bebautin?, oder Anlni^e von Ynrtfilrten, oder 
beides vereint in Aussiebt zu nehuien. Mit den Slras- 
Molinien ist soi^eioh die kfinftige NiveUimng feslxu- 
stellen (mit Rücksicht auf Schutz vor Ueberschwem- 
niiing. zw«^ckniässiu'e EnlwUsseruntf i. Bei der Entwäs- 
serungsanlage ist Gefälle, Grosse und Kictiluiig evon- 
tnell mit Rücksioht «af sp&ter ni erwartenden Anschlnss 
anderer Districte vorher festzustellen, jedenfalls Ver- 
unreiniifiinjr der WasserÜinfe möglichst zu verhüten. 
Keichliche Wasserversorgung womöglich durch (juell- 
wuserleitong (wozu aneh Grandwaaser gerechnet 
wird, R.) ist erfoi derlich : Privatbrunnen sind möglichst 
zu vermeiden. Bei Stadterweitemniren ist auf Erhal- 
long und Neuschaffung öffentlicher Aulugea von Vege- 
tation Bedacht an nehmen. Für alle Bauten (inol. 
der des Vorortes und der Gemeiiiden) ist die Genehmi- 
<rim? der Pläne erforderlich, und bei Erlheilung der- 
selben auch den hygienischen Forderungen genügend 
Rechnung zu tragen. Es ist daraof au achten, ,.dass 
auf keinem Grundstüi ke Vorkehrungen getroffen wer- 
'len. durch welche an li'ren Grundstücken oder den 
darauf beQudlichen Gebäuden durch Erschütterung des 
Bodens Maohthdl angefügt wird, oder dnrch welche 
Dimpfe, Gase, GerOohe, Russ. Staub etc. in solcher 
Art und Men^;e zuj^efiilirt werden, dass die Bewohner 
des Nachbargrundstückes nach Massgabe der gewöhn- 
liehen Empfänglichkeit in ihrer Gesundheit geföhrdet 
oder sonst ungewöhnlich belistigt und die daselbst be- 
rindlirhen GeL'enstrinde erheblichem Schaden ausgesetzt 
werden, es wäre denn, dass-sie von ausnahmsweise 
empfindlicher Natur sind." Abtrittsgniben, Dünger- 
stttten, San« etc. sind in dor erfordoriichMi Entfemnng 
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vom Nachbargrundstück zu halten. — Der Buden der 
einaelnen Grundstücke ist au untersuchen, eventuell in 

genügender Tiefe auszuheben und durch Sand zu er- 
setzen. .Für (fenügende Entwässerun«? iles Bodens, 
namentlich der Gebäude und Höfe, ist zu sorgen : Jede 
Verunreinigung des Bodens dnrch Versiekerungsgrubeft 
u. dgl., sowie überhaupt jede Aufspeicherung flüssigen 
oder festen l'nrathes ist durch allf^etneine Anordnuni^en 
ZU verhüten. Die Aufgabe raschester, vollständigster 
und gesundheitgemässesterEntflBRnuig jedMiGebraudi9> 
waasers wird am besten durch ein regelrechtes Schwemm- 
siclsystem erfüllt." Der Anschlnss jedes Grundstiickes, 
sobald es bebaut ist, an die allgetueino Entwässerungs- 
anlage muss obligatorisch gemacht werden. Die An- 
lagen aar HausentwSsserung sind durch die Behörden 
oder unter deren Aufsicht nach gegebenen Vorschriften 
auszuführen. Dom Ortsstatut bleibt die Bestimmung 
überlassen, ob die Excremente in die Hausentwässe» 
mngsrBhTen gelangen sollen, oder in welcher Art sie 
unsrhiidlirh zu lii'seitiffen sind, doch sind in letzterem 
Falle \S ecliseUoimen, für grössere Gärten Erdclosels 
oder dgl. zu empfehlen, Gruben jedenfalls zu verwer- 
fen. Jede Wohnung muss einen durch ein Fenster er- 
hellten Abort haben. Jedes \Vohnhau.s ninss einen 
unter Beirath eines Sachverständiiren ■^betreffs dor Güte 
des Wassers etc.) anzulegenden Brunnen, bei allgemei- 
ner Wassenrersoignng jede Wohnung (Stockwerk) einen 
Wasserhahn erhalten. „Die Benutzung neuer Gebäude 
ist erst nach tieren vorgängiger Prüfunjr betreffs ihrer 
Trockenheit zu gestatten.'' Ferner wird Drainirung 
des Baugrundes, gutes Baumaterial, für die Wohnge- 
binde genügendes Licht und ausreichend Luft in den 
Wohnräumen, für Wohn- und Schlafräiinie südliche, 
für Treppen, Küche, Abtritte u. s. w. nördliche Lage 
und Fenster in directer Lüftung naoh aussen verlangt. 
Ortsstatutarische Bestimmungen sollen den Wohnräu- 
men (ArbeiLsriiumen etc.) genüirendon Luftwechsel und 
freien Licbtzutritt (Einfallswinkel des Lichtes von 
höchstens 45 ^ Neigung aum Horiaont) sichern. Eine 
Gebäudewand, in welcher Fenster von Räumen sich 
befinden, die zum längeren Aufenthalt von Menschen 
dienen, soll von einer gegenüt>erstehendeii Wand um 
die Höhe d«r letzteren entfernt sein und aneh bei Neu- 
bauten auf früher dichter bebauten Gnindslficken min- 
destens 5 M. weit. Ebenso weit müssen Wände mit 
Fenstern, die zu andern Itauiuen geboren, mindestens 
von einander entfernt sein. Bei einer WandlBnge von 
weniger als 8 M. kann der Abstand auf ^ , des be- 
sliinmten Masses ermässigl werden. Die llausliöhe 
darf höchstens gleich der Strassenbreite sein, kein Pri- 
vatgebäude mehr als 5 Geschosse haben. Lichte Höhe 
der Wohnräume muss 3 M. sein, für das obei-ste Stock- 
werk und Entresols genügen 2.7 M. Der Fusshoden 
der Erdgeschossw^ohnung muss 0,6 M. über dem 
Strassenpflaster liegen. Jedos Wohngeblude soll nntor- 
kelleri, oder (bei besonderen Verhältnissen) der Fuss- 
boden des Erdgeschosses passend und solide sein (un- 
durchlässige Schicht, Luft^hicht von 0,4 M.). „In 
neuen Stadttheilen sind in nur aum TheO über dor 
Erde befindliehen Räumen alle Arten ^^^^^'^j'^g^^QQg, 
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(KHlor-, Souterrain-Wohnunt^en) ^iriindsHtzlirli zu ver- 
bieieu. " trollten solche Käuine dauernd für uconoiui- 
sehe and gewerblich« Zweok» benaUt werden, so sind 
diese nur unter gewissen Bedingungen gestattet (Si- 
chenitifT vor aufstpiigpridem Grundwasser, scitlir! p Iso- 
lirurig vom Erdreich, Höhe der Decke und Fenster über 
dem Strassennire&a ete.),: Daebwobnangen sind nur in 
Gebäuden von nicht mehr als 4 Stockwerken (inelluive 
Erdjjeschoss) und unter Bedingunf^en zu gestatten 
(feste Wände, genügende Höhe, ausreichende Fenster); 
die Treppen müssen genügend breit, bell, Inftig sein. 
Jeder Wohnraiun muss miiulestens ein beweglidtes, 
nach Strasse oilor Huf zu ofTnemles Ft'iist*<r haben. — 
Ofenröhren mit Klappeaschluss werden verboten. Kü- 
eben müssen Fenster direet nneb anasen baben. Stal- 
lungen gehören in Seitengebäude, Wohnungen über 
denselben müssen jrut ventilirbar sein, Schweineställe 
sind aus dem Bereiche der städtischen Wohnungen 
ganz zu verbannen. 

ToMot's VorsclilHge für den Bau von Kasernen 
(8) laufen darauf hinaus, das Pavillon-System auf die 
Kasernen «u Qberrragen. Er verlangt einstöckige HSn- 
ser, in t^enügender Entfernung von einander für je 50 
Mann. Iifsonilere Hiiuser für die (tekojinmi*^ etc.. und es 
sind nach diesen Grundsätzen schon eiuige Kasernen 
im Bau. Dieses System sott billiger sein als das g»> 
wöbnKobe und zwar um SQO Pres, pro Mann. In ana- 
locror Weisf* sollen die Ställe eingerichtet werden und 
so eine Erspamiss von 50 — 60 Frcs. pro Pferd geben. 

Colin (9) prüft den'Binflnss, weloban die An- 
häufung von Mensnhen in geschlossenen Räu- 
men bezw. die Ueberfüllung von Räumen auf die Ent- 
stehung und Verbreitung von Krankheiten hat nnd 
inwiafem der Kranfclieits-Gbaracter dnreb die Vereini- 
gung vieler an rlcrselben Krankheit leidender In liviiluen 
verschlimmert wird. Für Pocken und Schari;ichlieber 
wird ein nachtheiliger Einfluss der Anhäufung der 
Kranken nicht angestanden, £Br Massni in bedingter 
Weise. Am meisten nachtheilig wirkt dieselbe bei den- 
jenigen Krankheiten, zu deren Entstehung sie wesent- 
lich beiuitgt, namentlich Typhus, Hospitaibrand, 
Wocbenlleber, FyaMnie, Dipbtheritis eto. Obolera bat 
mit l'eberfullung der Wohnstätten nichts zu thun, da- 
getren nimmt die Dysenterie durch Anhäufung der 
Kranken böse Formen an und wird .sehr ansteckend, 
gelbes Fieber wird an sieb anoh in seinem Verlauf 
dnreb Anhäufung nicht nachtheilig beeinflusst , tritt 
aber mir epidemisch auf, wo solche Anhäufungen statt- 
finden. — Von den chronischen nicht ansteckenden 
Krankheiten kommt Pbtbisis und Soorbut in Retraebt. 
Doeb wirkt ilie Anhäufung von Men.schen nur dann in 
dieser Kirhtung nachtheilig, wenn entweder liurch die- 
selbe für den Einzelnen der erforderliche Luftraum be- 
sehrinkt oder die Em&bmng beeintrilchtigt wird. Die 
Übeln Einflüsse der Malaria machen sich in engbewohn- 
ten Siiidu-n und Stadttheiien weniger bemerkbar ab 
bei zerstreuter Bevölkerung. 



3. Desinfiwtioii. 

l)Baierlachcr, Die sebveflige Säu rc als A nt isej, 
tieam im Vergleiche mit der Salioylsaure, der Cubi4- 
sSore und dem Chlor. Baver. irtl. Intelligenzbl. No.^, 

39, 40. — "2) Ted esc 0. Des desinfectints orf;aniqu«^s 
Arch. med. beides. Janv. p. 5. — 3) Hedoin. Sur lei 
Iiroprietes antiseptiques du borax. Compt. rond. LXXXH 
No. 21. — 4} Keates, W., On a mode ofgeiieiitiai 
sulphuroas aeid for nee as a desinfeetant. The Laoeet. 
Nov. ]>. 712. — 5) Fleck. Die Frrnifnte in ihrer 
Bedeutung für die Gesundheitspflege. Mit 1 iiolzscbo. . 
Dresden. ! 

Baierlacher (1) hat, nachdem er Lösungen xw. 
sebwefliger SInre in Wasser mit gutem Erfolg« 
therapentisob bei IKpbtbeiitis, sjpbtlitisohott OMthwi* 

ren und einiireii Hautausschlägen angewandt, diesel^ 
auch sehr brauchbar zum Reinigen der Hände nai-k 
Obductionen gefunden hatte, Versuche angestetli 
über ihr» Einwirkung auf gährangsfikifi 
Flüssigkeiten, auf Hefe, auf die Schimmel- 
bildung, auf faulende an i mal iscbe .Substan- 
zen, sowie auf Emulsin und Synaptase. 
meistens Torglich er in Paiallel-Venneben die Tv- 
kung der schwefligen Säure mit der der Salicyl- und 
Carbolsiiure und des Chlors, sich zum Theil an di« 
Experimeulo von v. Meyer, Kolbe und Fleck u- 
soÜiessend. 

Er fand dabei die Wirkung der S.nlioyLsaurc nifkt 
so energisch als die ersteren Untersuclier, jedeaWli 
die schweflige Slure der Salieylsaare weit aberfcga 

und kommt zu folirenden Schlüssen : Die .schwell 
Säure ist d.us i)cste llefegift. Sie setzt schon in sehr 
verdünntem Znstjuidc (0,33 : 100) die Hefe aus-wr i^Linilr 
Gähruog zu erregen. Ihr zunächst steht hierin dit 
Salieylsäure; Carbolmnre wirkt gibningsbemmend, fSdtet 
alu r die Hefe[iilze nicht, Thlor vi-r^'iigcrt die Hrfo^äh- 
ruii:j nur wenig. Die schwetli;;c Säure besitzt in bob-m 
Gnoio die Eigenschaft, .Srhimmelbildung zu verhüten 
und SchinunelpUzo zu tödt<:n. Hierin steht ihr aa 
nächsten die Carbolsftare; Salicyls&ure wirkt nor nat» 
gfin-stigen Umständen. Chlor noch wi niirrr — Emulsin 
und Synaptase zeigen grosse Widerstandsfähigkeit jegfo 
schweflige Säure, wie gegen Salicylsäure, doch ist schw- f- 
li|^ Säure anter gewissen Umstanden fähig, die Fermatt- | 
wirknng beider aa&uheben, SaliojiAure nnr betrcft i 
des Emulsin. — Schon stark riechende Fische wiu^fn 
durch schweflige Säure nicht nur von jedem Fäainiäs- 
gerueh befreit, sondern erwiesen sich gekocht durcbsos 
wohlsohmeckend. Was das Schwefeln von Zimmern be- 
hufs ilirer Desinfeetion betrifft, so haben sich mr 
l'i- ( t e n k o fer . Lutz n. A. in ihren Cbol.-r:jb- r.oh! -j 
ziemlich abfällig über die damit bei der Choleraepideffi.e 
von 1875 in den Strafanstalten zu Laufen und R<-btiorf 
nnd in der Cärassierkaaeme zu München erzielten fie* 
snitate aasgesprochen, doch sucht B. nachzaveiseii. ' 
dass di'- thatsächlichen Vt rhiiltnissi; zu einem solch i; 
Urtheil keinen (irund geben und, wenigstens was die ^ 
Strafanstalt zu Laufen l>etnfTt, viel eher fÖr eine sskr 
vortheilbalte Wirkung der schweiUgeu Säure zu tpreebce 
scheinen. Wenn nach Pettenkofer beim .SchweüflB 
Vhii Wnliiiniumi-n diT Kalk d- r Wilnd'- und d- r .Sdiiitt 
unter den Dielen die schweflige .'riuirc binden stdien, so 
dass sich in liezug auf Desinfeetion unwirksamer schlief- 
ligaaorer Kalk bildet, so dürfte nach B. dieser Vorgang 
bei trocknen W^änden so langsam vor sich gehrUt 
dass der schwefligen Saure genügende Zeit bleibt, ihn 
desinficirende Wirkung auszuüben. 

oiijiu^cd by Google 
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Tedftsco (2) hat die vergl«iek«nd»n T«t> 
such« fib«r die desinfieirende Wirkung d«r 

Phfiiyl-, C rcssyl- und Salif yl sriii r>> von Kolbe, 
Vegela und Herrn an n Wiederholl und ist im AU- 
gmnaiiiMi bu demdbn ItosoHateii gekommen wie jene 
Forscher, nur dan er die desinfieirende Wirkung der 
s^li( ylsriiirf nicht für «rheUick bedentendor hüt, als 
die der I'hen} Isimre. 

Btfdoin (3) goss etwas Blot, welches einem rott- 
kranken Pferde frisch entnommen war und bei der 
L'ntersuchnnf? zahlreiche, sich K-hhaft bewesfemli' P>:ic- 
ierien aufwies, in einFläächcben, wolches einige Gramm 
gepnlverten Borax enUiIelt. Nach 7 Tagen fand er 
d«s Blut hellroth und flOssig» geruchlos, in demselben 
keine lebenden Baoterien. nur einzelne nnbewepfltohc 
St&bcben und ausserdem Epitholialzellen, freie fettige 
Granulationen, Microsjrma ttemlioh reichlich aber un- 
beweglich und vollkommen erhaltene HlutkörpMChtn. 

Reales (4) empfiehlt zur Enlwickelnnfr von 
schwefliger Säure behufs Desinfection von 
Zimtnernf SohiffsrSumen, KleidnngsstQoken 
etc. den Schwefelkohlenstoff. Derselbe lä.sst sich 
in einer gewöhnlichen Lampe nach Art i\cr Spintn-.- 
lanpen brennen, und 100 Theile davon entwickeln 
nach dem Gewicht 168 Theile schwefliger Säure. 380 
Gran SchwefelkcthlenstolT in dieser Art in einem Hann 
von 1 .'!(>0 Cubikfuss verbrannt, machten die T,ul't 'n.ii li- 
dem die Lumpe 25 Minuten gebrannt hatte) völlig un- 
aOMmbar. 

1) Oppenheim, lieber neue Anwendungen dos 
StaerBto& in Räckaicht auf Gesundheitspflege. Viertel- 
jahnschrift f. ger. Med. und öiFentl. Sanitätsw. Oetober. 
8.405. — 2) de Carvaiho, .Modele d'appareil ozono- 
gine. C'ompl. rcnd. LXXXII. No. 2. — 'S) iLaux, Leber 
einen Apparat zur Fixirun^ fremder Bestandthcile der 
Laft behttft mikroskopiacber und ebomisober Unter- 
•oehnng. BerLklin.Wo<dienacbr. No. 37. — 3a) Marii- 
I'avy. Note sur los poussica's organiqucs de fair. C'ompt. 
rcml. LX.XXIIl. No. 2G. — 4) Krismann, l'r., IJnlcr- 
suchungen über die Verunreinigunsr der Luft durch 
küutliche Beleuchtung und über die Vertheiloog dex 
Keklena&are in geschloaeeneB Blumen. Zeitschrift fQr 
BSoL Xn. Heft ;L 315. — 5) Kühl mann, Fred., De 
r^lairage et du cluiuiTage par le gaz au point de vuc 
de rhjgiine. Annales d'hyg. publ. Juillet p. 137. — G) 
BoaiUard, ChaalEige de Thöpital militaire d'Amelie- 
l«e-BaiB8 par la drcnlation de l'eau thermale dans 
des tuyaux in fontc. Ibid. Scptt-mbre. p. 273 u. Nov. 
p. 3i)C. — 7) tii-rardin, A., Vcnliliiiii>n des voitures 
circulant sur les voics frrn'fs. Ibid. Mars. p. 274. — 
^) Urossbeim, Die Mittel sur fieinbaltung der Luft 
m Kiaakenbiasem. Deutsche Tierteyahraaebr. f. Bffentl. 
Oenuidhcitspflege. i, Heft. & 393. — 9) ChauiTairc et 
Teatilation du tbtötre royaJ de Copcnhogue. Cupcn- 
k«|ae4. 6 p. 

Oppenheim« (1) hat in einer .Sitzung der dout- 
OeseUschafl för Sffimtliche Qesnndheits-Pflege 
M Berlin die verschiedenen Methoden der 
SauerstolTg'ewinnunp demonstrirt nnd kritisirt die in 
Btriin bestehende Anstalt, welche iiauerstoff für 
Reiliweeke &bridrt Er wird ans Chloikalfc und 



einem Oxyd bereitet und tarn Thtal in Wasser geleitet 
als SaueretofT-Wosser in den Handel gebracht. Ein 

Liier Wasser entliiilt liörhsft'i.s 40 r\-iii, ^.luerstoff 
oder in Gewicht im Kilogramm Wasser 0,Oöü (jrui. 
Sanerstoif, eine Menge, die wohl xn klein sein dürfte, 
um besonderen Einfluss auf den Organismus auszuüben. 
Das eben dort bcroi'.pto nzon-Wa.sser kann noch woni- 
ger wirken. Wasser absorbirt nur Vieeo Gewichta- 
procent Ocon, kann also im Liter kanm ein Centigramm 
enthalten, und hienon dürfte bei der leichten Zorsetz- 
li( liKeit des Ozons wuhl nichts in den Magen kommen. 
.Ausserdem wird das Üzun-Wasser benutzt, um durch 
dasselbe Sanerstoif zn leiten, welcher eingeathmet 
wird, so dass also nur ein kleiner Theil der im Wasser 
überhaupt enthaltenen Mi-nj^e i'in;^>'fnhrt wird. Die 
Wirkungen des SauerstolTs in statu uascenti lassen 
sich besser durch Benatzung von Wasserstoffhyperoxyd 
Studiren, welches in dreiprocentigor Lö8ii:iir w. Kngland 
fiir techni.sche Zwecke (zum Hleichen der Federn, 
UlondHirU-n der Haare) fabricirt wird. 

Carvaiho (8) hat der Akademie zu Paris ein 
Modell zu einem Apparat vorgelegt, mittelst dessen er 
elrktrisi-he Schliiire diurh die in Wohnzimmern, Kran- 
kens.tie etc. geleitete Lufl gehen lässt, um sie so mit 
Ozon zu versehen. Thinard warnt vor unbesonnener 
\iiwendunf? des Ozons, das schon in kl in i; Mengen 
nach Arnould Thönani bei Meerscliwiiiicben die 
Form der Blutkörperchen veräudert und den Puls 
herabsetzt Ob Ozon in der Atmosph&re vorkommt, 
steht noch nicht zweifellos fest, da aus.ser Ozon auch 
andere Gase wie ersteres auf Jod-KIcisterpapier rea- 
giren. Ob das künstlich bereitete Ozon therapeutisch 
verwendbar ist, ist zur Zeit noch durchaus zwei- 
felhaft. 

l)r. D. Müller hatte der Berliner medicinischon 
GewUeehaft einen Apparat vorgelegt, um die in at- 
mospUciseher Luft enthaltenen suspendirten 

Theilchen in einer kleinen Menpe zu (Ixin-n und 
so zur mikroskopischen Untersuchung geeignet zu 
machen. 

Lauz (8) beschreibt einen durchaus &hn- 

liehen Ap]),Trat, den er nach .\ngaben des I'rof. 
Antonio äolcni zu .Mantua schon früher construirt 
hatte und der zugleich der Luft einen Theil der chemi- 
schen ßestandtheile entzieht. An beiden Apparaten 
wird Tyiit't diirrh in kleinen Glasern l onndliche Flüssige 
keit hindurch aspirirt und so gewaschen. 

Nach einer Notiz von MarK-Pavy (3a) wird vom 
l.-Ianuar 1877 in Paris auf dem meteorologischen 
Oli^orvatoriiim von Moiitsouris eine ivgelmiissige Unter- 
suchung des i)taubes, der Luft des Bodens uud der 
WSsser aus den verschiedenen Stadtvierteln von Parii 
statt fiDib n. Hei einigen vorbereitenden Untersuchungen 
wurde in der CasiTn*' di«s I'rinzfn Fluiden in den vom 
Kussboden abgekratzten Massen, die, mit Wasser an- 
gefeuchtet, einen fibkn Geruch gaben, fadenförmige 
Yibriom ii. sich sehlMll bewegende vibrin^nde Puncto 
und mehrere Alfjen, namentlich Coccorhioris Prebissonii, 
gefunden. Im Boden einiger Stadtviertel fanden sich 
ihnliehe Vibrionen, in der Luft in ▼*'"*'^'j5^|Vi^^^h 
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Tiwteln, in verschiedenar Meng» iiuuinig(«cbe miorMOO- 

pisclie Organismen. 

Ei ismanii hat neue Versuche (4) über die Ver- 
unreinigung d«r Laft durch kfinstlielie Be- 
leuchtung ani^fslfllt und ist, was den Grund dieser 
Verunreinigung je nach den» benutzten Beleuchtungs- 
Material betrifft, zu wesentlich andern Ergebnissen ge- 
kommen, als früher Zoeb. Während dieser fand, 
dass sich die KohleiisSureniPiigP, dif sich bei Beleuch- 
tung eines lUuntes mit Petroleum, Leuchtgas oder Gel 
bildete (die Versndisresattate snf gleiche Lichtstärke 
reducirt) verhielt wie 6:5:4, fand Erismaon, dass 
die Luftwriiiiiviiiii^iing durch Producte der unvollkom- 
meuen Verbrennung ' sich für Petroleum, Leuchtgas, 
Rüböl, Kenson verhielt wie 1 : 4 : 4 : 7, so dass Petroleum 
sich in dii'SLM' Beziehuti<^ nicht als das ungünstigste, 
sondt-rn als das beste Beleucbtungs-Material heraus* 
stellte. 

Diese Verschiedenheit der Resultate erklSrt sich 

zum Theil daraus, dass Zoch von der, wie die E'.scben 
Versuche erirehen. falsrhen Voraussetzung ausging, dass 
beim Vergleich der verschiedenen Beleuchtungs-.Mate- 
tialien die Vermehrung der Kohlensänremenge im Beoh- 
aohtungsrauni im Verhältniss stehe zu der Verunreini- 
gung, die die Laft im (iaiizen. also auch dun-li die 
Producte der unvolllkouimenen Verbrennung erleidet, 
und ferner daraus, dass die Einwirkung der natOrliehen 
Ventilation auf die Luft im Versuchsraum nieht ge- 
nägend benicksichligt ist. 

Wenn die Luft in einem Icunsllich beleuchteten 
Räume mehr als 0,6—0,7 pro Hille (0,6 — 0,7 Gem. 
im Liter) Kohlensaure (in irgend einer Luftschicht des 
Raumes) enthält, so muss sie als ungesund angesehen 
werden, sie kann es aber auch wegen unverhuitniss- 
miasiger Henge der Producte der uoToUkommMien Ver> 
bronnung s^in. nb[rl,irh der Kohlensüuregehalt ein 
erheblich geringerer ist. Berücksichtigt man übrigens 
die Mengen der Verbrennungsgase, die sich bei künst- 
licher Beleuchtung selbst mit ungflnstigem Material 
entwickeln, und ihr Verhältniss zum T-uftcubus ge- 
wöhnlicher Wohnräume, so ist „kaum denklar, dass 
eine so geringe Beimischung von Verbren nungsgasen 
zur Athemluft einen schSdlichen Einfluss auf die Ge- 
sundheit nnsiihen könne" — vorausgesetzt, da.ss -die 
Räume hinlänglich ventilirt und die Beleuchtungs- 
materialien seihst yw ihrer Anwendung auf den mög- 
lichsten Grad der Reinheit gebracht sind". (l)a diese 
Bedingungen oft nicht zutrefTfU, behrilt die Frage 
namentlich für Schulen, Vei-samuilungsräumo etc. ihre 
hohe Bedeutung R.) — Dass eine Art von Beleuch- 
tungiiuaterial einen )ie.N(in<l*-reii n.ichlheiligen Einfluss 
auf die Augen ausiif "-. licr ni. )r. diiroh zweckmässige 
Construction der Aiipurule vermieden werden könne, 
kann nach Hey mann *s Versuchen nieht angenommen 
weidiMi. Das .Si-liäd liehe ist meist die zu schwache 
Bebiirhiung. Mehr (iewieht ist zu legen auf die 
Steigerung der Temperatur durch die künstliche Be- 
leuchtung. Die absolute Höhe der Temperatnr^tei- 
gertiMg ist nach E.'s Versuchen für Leuchtgas, Rüböl 
und Petroleum gleich und ziemlich bedeutend, während 



sich für Kerzen nur eine unerhebliche Ternfteratur- 
erhöhung bemerkbar macht; bei gleicher Lichtstiirke 
aber steigert Rüböl und Gas die Temjieratur be- 
deutend mehr als Petroleum, welches in dieser Be- 
ziehung den Kerzen fast gleichkonunt. Gas wirk*, n , 
erhitzendsten und muss daher Sorge gelragen wenleu. 
dass die Gasflammen nicht zu niedrig über den Köpfen 
der Bewohner eines Raumes angebracht sind. Für das 
Petroleum spricht srhlipsslich. dass es mit Rücksicht 
auf die erzeugte Lichtstarke da.s billigste Beleuchtung- 
material ist. Ihm folgt Leuchtgas , dann RBbiR und 
am theuersten sind Stearinkerzen. Im Anscbluss an 
die vorigen hat E. noch Versui-he angestellt über dir 
Vertheilung der Kohlensäuie in geschlo&seueu, aber dti 
natürlichen Ventilation zugänglichen RSumen, in dcMi 
siili eine beständig wirkende Kohlensäurequello befin- 
det. Die Vertheilung der Kohlensäure ist dun h seh; 
verschiedene Verhältnisse bedingt, namentlich die Diffu- 
sion der Gase, die TemperaturdUFerenzen, die mechir 
nisclie Gewalt, welohe durch die Entwickelung dn 
Kohlensäure unter gewissem Druck gesetzt wird, und 
diesen l'^actoren gegenüber durch die Schwere. Winl 
die Kohlensäure in oonstantem Strome bei gevöknr 
lieber Temperatur in ein Local hineingeleitet, so sink', 
der grossere Theil derselben iler .Schwere folgend, n* ;! 
unten, uud ihre Menge nimmt nach oben schnell ab, sn 
dass sich unter der Decke des Zimmers kaum der dh» 
Theil der Kohlensaure befindet, die sich am Fil^ 
boden nachweisen liissi. Ist dagegen die KohlcnsÄcrt 
erhitzt oder die obersten Luftschichten des 'Limmts 
besoudon stark erwirmt, so findet sieh der gitaMt» 
Theil der Kohlensäure in den obern Luftschichten, nnl 
nur ein Viertel oder noch weritjer ist in der Nähe des 
Fussbodons vorhanden. Letzteres Verhältniss greift 
Platz, wo die KohlensSare durch Verbrennung wo 
T^euchtstoffen entwirkelt wird. 

Kuhlmann (6) bespricht die Verunreinigungen 
des Leuchtgases uud hebt hervor, dass beider 
immer allgemeiner werdenden Anwendung desselbn 
nicht nur zur Deleuehtung. sondern auch zur lictzunz 
mehr Sorgfalt auf seine Reinigung und namentlich auf 
die Entfernung des Ammoniak verwandt werden muss. 

Bouillard (6) erörtert ausführlich das Project , üt 
Heizung des Militair-Hnspitals in dem Pyrenäen- B*i* 
Amelie-lee-Bains, welche Jetzt (heils durch Kachelöfen, 
theils doreh eiserne Oefen bewirkt wird, durch eii* 
Leitung des vorhandenen Thermalwassers in eiaenti 
Röhren (wie bei den Wantiwn^sf^r-IIeizuniren) aufzu- 
führen. Das Wasser soll dabei so wenig in seiner Zu- 
sammensetzung geändert werden, dass es. nacbdem <f 
zur Heizung gedient hat. noch zu Bädern benutzt wer- 
den kann. Die Thermen haben eine Ti'ni[ier')'.iir von 
44 — ül", die mittlere Temperatur der \V interm</a»t« 
betragt 9,5 *, selten sinkt sie unter 5 ^. 

Gerard in (7) theilt von verschiedenen Beob- 
achtern entlehnte Angaben über die Verunreiniguüg 
der Luft in Eisenbahnwagen mit, die je nach der Cou- 
straetion und Art der Benutzung sehr versebiedei 
gross ist (Wagen mit durchgehenden oder frt'ireüii'en 
Coupes, Raucher-Coupäs), und bespricht die verscJii«- 
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denen Arten der Heisang ond Veatilfttion, weldie tliefls 

in Atiwendung, ihcils vorgeschlagien Sind. Dor Ein- 
fuhrung Sicht nieisttns ihre Kostspieligkeit im Wege. 

Die Miliel zur Reinhaltung der Luft in 
Krankenh&naern besprieht Grossbeim (8). Ab 
Maass.stab für die Verunreinigiing der Luft ninuiit er 
den Kohlensäuregehalt der;(elben an und als Grenze 
der zulässigen 0,6 pro Mille. Ausser passender 
Lage des Krankenbaases und riobtiger allgemeiner 
Construction 'narackcnsystcm), welche die natürliche 
Ventilation Legiinstitjcn. wird Unterstützung der letz- 
teren durch mannigfache geeignete Vorrichtungen oder 
n«ch besser eine systmnatisob« künstliche Ventilation 
erforderlich sein. Am meiston empfohlen wird das 
van Hecke'sche System (Flügelventilator im Keller, 
der die Luft aus dem Qart«n anflangt und in die n 
den Ziminein (Bbren^ton Canäle presst; Aspirations- 
Flügel-Vfntüa'iir iti einem Luflreserrnir auf dem 
Boden, der die verdorbene Luft aus den Zimmern saugt 
ond naob aussen fahrt, beide getrieben von Dampf). 
Koch nothwendiger aln wirksame Ventilation ist die 
grösste Reinlichkeit in allen Häumeti des Kranken- 
hauses und vor Allem schleunige Entfernung aller 
Auswurfstoffe . wobei g«eignete Besinfeetion niebt so 
enthehren ist. .Vusserdem ist Vermeidung der Ueber- 
fülliiri!; dos Ivraiikenlianses oder einzelner Iväinne. zeil- 
weise £nileerung jedes einzelneu Raumes durch Wech- 
sel in der Belegung erforderlieb. 

5. Wasser. 

1) Harz, 0.. Microsropisrlu' l'ntersurhun;; des Brun- 
nenwa.s.sir.s für hyi^ieiiiischc Zwecke. Zeitschr. f. Bio- 
logie Bd. XII. S. 75. — 2) Gerardin, Sur quelques 

froprietes physiqucs des caui communes. Compt. rind. 
XXXIf. p. 81. — 9) Kratsebmer. Rine leicht 
ausführhare Methode zur rntersin-hunf; des Gennss- 
wa.ssers. 8. Wien. - 4) Boehr. M., Knie veremfarlite 
Methode der rhemi-chen Trinkwasser-Untersiirhuug. 
Vierteljahracbr. für ger. Med. u. öffentl. Sanit. Octolnir. 

384. — 5) Kuliseber, lieber dsA Eindringen ron 
StnflTen in undichte Wa-sserleitun-^rrn. .Archiv f. .\nat. 
und l'hysiol. 1875. .S. 6fi«. — ß) .^achs. lebcr rlie 
Wa.vserleitiini; in Halbcrstadt. Deutsche Vicrteljahr- 
schrift für öflentl. Gesundhcitspfl. 3. Heft S. 454. — 
T) yarrentrap. Saltbnrg und seine hyefelnisoben 
Fortsebritte. Ebcnda.s F 481. — 8) Baumeister, 
Die Verunreinigung der Flüsse und amerikanische Beob- 
achtungen darüber. Ebendas S. 487. (S. ,Wohn- 
slätten" No. 5.) — 9) Lindsay, Lauder, The estima- 
tion of the qualit}- of potable waters. Th« british med. 
jeum. Dec. 16.' p. 783. — K») Atgier, Etudes 
hygiiniques sur Ics qualites oruanolepliques des caux 
jiotableji. These p-mr Ir il'ii lnr;ii l"aris. — 11) 

Kornfeld. .1., Zur h\ i;ieimscheii Bedeutung alter 
Knochen. Wien. med. Woehenschr. No. 4^. (Macht 
auf die Verderbniss des Grundwassers durch die all- 
■nälice Zersetzung inhumirter Knochen aufmerksam.) 

Harz (1) weist auf die grosse Wichtigkeit 
der microseopiscben Untersuchung derBrvn- 
»en Wässer fiir die Beurtheilung ihres hygieinischen 
Werihes hin. Von fortlaufenden L ntersuchutiKr'n der 
Bronnen und Beobachtung der in ihrem Wasser vor- 
Imnmenden Organismenbofft er,duroli denVeigleid) der 
letsteren in verschiedenen BroaDen solcher Orte, die 



als versenebt bekannt sind, und solcher, die sieh als 
immun erwiesen haben, sowie durch Vergleich der Or- 

panisrnen. die sich in denselben Brunnen 7.ur Zeit von 
Epidemien (oder in Berücksichtigung der Incubalions- 
xeit vor dem Ausbruch von Epidemien) finden und su 
Zeiten, wi. ^olrlie nicht herrschen, zu richtigen Schlüs- 
sen über den Zus;immenhang vieler Krankheiten mit 
den Organismen der Brunnenwäs-ser zu gelangen. — 
Er entnimmt ffir seine Untersuchungen der Brunnen 
das Wasser der Ar!, d.i^v die Flasehen Vorher mit 
Sauren gereinigt und unmit'elbar vor der Benutzung 
mit demselben Wasser gereinigt werden, das zur 
Untersttcbnng kommen soll. Die Flaschen werden zu 
Dreiviertel gefüllt, fest verkorkt, mit PerL^•^me!ltI>allior 
verbunden und bleiben dann 2 — 4 Wochen an einem 
nicht dunkeln Orte stehen. In dieser Zeit kommen 
die etwa im Wasser befindlichen wganisdien Keime 
ztir vollen FiitwieKelung und bieten dnjui eiti reieh- 
liches und bequemes Material für die microscopische 
Untersuchnng, ohne dnss fremdartige Einsaat hXtte er- 
folgen kSnnen. Nach dieser Methode hat er 1 2 Brun- 
nen in Mfindien nntenmoht ond berichtet über die Be- 
funde. 

GArardin (2) Iwspricht du i Ii ysioalisobe Be- 
schaffenheit des blauen Wassers der Vann© 
und des grünen Wassers der Seine und 
schreibt die Farbe der letzteren den orga- 
nisehen Ternnreinigungen s«. Das grfine Was- 
ser liast sich nicht in blaues, das blaue leicht in 
grünes umwandeln. 

Boehr (4) empfiehlt eine vereinfachte Me- 
tbode der chemischen Trinkwasser-Unter- 
suchung, f&r jeden Arzt leicht und überall ausführ- 
bar und nur einen kleinen ■\pparat erfordernd, der 
leicht transportabel ist. Um sich ein begründetes 
IMheil Aber die diemiscbe Zusammensetzung und da- 
mit 3ber die hygienische Bedeutung eines Trinkwassers 
zn verschafTen. genüi^t e>i für den Arzt festzustellen, uh 
das Wasser von besiimniteu Stoffen mehr enthalt, als 
man als zulässig anerkennen darf, und es kSnnen die 
von Eulenberg angegebenen Grenzzalilen als mass- 
gebend angenommen werden. Hiernach ist Wasser 
als Trinkwasser ungeeignet, wenn es im Liter mehr 
enthSlt als: Organische Substanzen 0.010^0,050, 
Salpetersäure 0.001- O.W'. Caiciumnxyd 0.180 bis 
0,200, Chlor 0.02Ü- 0.80, .Schwefelsäure 0,002 bis 
0.60, feste Rückstände in Summa 0,100—0,500. 
Von Ammonniak und salpetriger Säure darf es nicht 
einmal deutliche .Spnren enthalten nrd 0.001 - 0,004 
Ammoniak oder 0,001 — 0.004 salpetrige S.Hure im 
Liter geben bereits scharfe Reactionen. Es genügt, 
um sidi Controlflfissigkeiten herzustellen, welche so 
zusammengesetzt sind, dass eine jede einen der ge- 
nannten Stoffe in solcher Menge gelost enthält, dass die 
▼erstehend ab ffir noch zulKssige Grenze (ffir 
brauchbares Trinkwasser) nicht überschritten wird. 
Mit dem zu untersuchenden Wasser und mit den ein- 
zelnen Controlflüssigkeiten werden nun in zwei neben- 
einander gestellten Reagensgläschen die entsprechen- 
den Reaetiooen ▼ergenonunen und der Vergleich zei^ ^ 
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ob das Wasser ohvn so viel, weniger odwr mehr des 
betreffenden SiolTes cnlhiiU als die CoiiiroilUissig- 
keiU Wenn dieses Verfahren auch keine quantitativen 
BestiranmogiMi in positiven Zahlen ergiebt. wozu immer 
eine f^fin.nic Laijoratoriuraanalyse erfonlerlidi Meihen 
wird, so genügt es für den practischcn Zweck. Die 
Sicherheit der Resoltate ist natflitioh abhängig daTon, 
dass die ConiroIflSssigkeiten von einem sarerlissigen 
Chemiker angeferlijrt sind. 

Kulischer (5) hal übernommen, die Frage, 
ob fremd« Stoffe durch undichte Stellen der 
Wasserleitungen in die Röhren eindringen 
können, experimentell zu lösen. 

Er benutzte zu Heu Versuehen Rühren Iheils von 
r.lt'i. ilii- rniittlst Na'lelii hie und da durehstorheii wa- 
ren, theils von Tannenholz, theils gewöhnliche Drain- 
rShren. Dureh diese wurde destillirtes Wasäser unter 
veiBchicdcnem Druck (aus einem verschieden hoch auf- 
gestellten Reser>oir, das tnitti lst eines KauLschukschlau- 
cbes mit der Versuehsnihre verbunden war) hindurch- 
geleitet, während sie in einem mit conoentrirter Koch- 
salzlösung völlig gefüllten Gefasse lagen. Letzteres 
musstc überlaufen, sowie irgend etwas von dem destil- 
lirlen Wasser aus der Röhre in das Gefä-ss überging, 
w ihretid die Untersuchung des aus der Röhre abflii s^ ii- 
fl'-n Wassers ergab, ob und wieviel von dem .Salzwasser 
sich dem destillirten Wa.sser zugemischt hatte. Das 
Resultat war folgendes: 1) Der geringste Druolc von nur 
einigen Millimeter Wasser verhindert das Eindringen 
vi"iii in 'W.'i'-s-'r '_rcl.'isii ii hr'i (')-|)riii'k hr \< Irhl uviA bal'l 
Hifl'uniJirenfli.:n >1otrcn (Kuchsalz) vollständig, wenn der 
unter Druck stehende Inhalt mit der diese Stoffe ent- 
haltenden Ldsuag sieb vermittelst und innerhalb uii- 
dichter Stellen berührt. mSgen letztere aneh sehr klein 
sein; 2) ebenso vnilsliiiicli:: wird (Iii- DifTusion solcher 
Stoffe verhindert, winn der Röhreninhalt uml 'lir äussere 
Füllung mittelst Toren einer hrainri lin aus L^i brann- 
tcm Thon sich berühren, welche bei Abwefieabcit von 
Druck Kochsalz sehr leicht in den Rohreninhalt Gber- 
g''hen lassen: 3) 'lamil ist die Möglichkeit nicht aus- 
geschlossen für das Kindringen solcher Stoffe duirh 
dichte fl. h. unverletzte Stellen von Holzröhren und 
zwar durch sehr enge Poren, welche die £ndo.smose ver- 
mitteln, nüttelst welcher dieser Process auch unter einem 
solchem Dniek-' vi>r ■^icb geht, welcher das Kindringen 
der Stoffe dureh undichte Stellen oder durch weitere 
Poren der Rührenwand unmöglich macht: 4) organisirtu 
Keime können durch undichte oder poröse RÄihren auch 
dem Wasserstrom entgegen in diew hineinwachsen. 

Sachs (6) erstattet im Auftrage einer städtischen 
Comniission Bericht über ein I'rojecl / ii l iner neuen 
Wasserleitung in llalborstudi. D<i;>s dieselbe 
ein BedQrfniss ist, ist allseitig anerkannt. Die bis» 
herige Wa-sserversorgung durch Brunnen und alte Lei* 
tungcn für einzelne Stadtthcile ist quantitativ unzu- 
länglich, die Brunnen sind in hohem Grade verunrei- 
nigt, und es scheint sich ihr Sbler Einfluss in der im 
Verhfiltniis zu den Nachbarstädten, die im übrigen 
keineswegs günstigere hyiieni'^che VerliiÜIni'ise dar- 
bieten, hohen SterblichkcitäzifTer auszus^i rechen (im 
Jahre 1874 in Halberstadt 39 p. Hille, Magdebatg 39, 
!Nordhausen 28), sowie darin, daiis die Häufigkeit des 
Typhus zunimmt. Fine Zuleitung von Quellwasser aus 
dem liarz erscheint wegen der viel grösseren Kosten 
und der Wasseranuuth des Harses nicht su empfehlen, 
zumal in unmittelbarer Nähe der Stadt d;. Tinlilene 
— keioo eigentliche Quelle, sondern vieioiohi- ein im 



Kieslager künstlich eingeschnittener Graben — reich- 
liciies uod gutes Wasser bietet. Keben ihr soll je ein 
Geleise von Sammeltöbien nach Westen, wie nach Osten 
angelegt worden, and die.se sollen in einen Sammel- 
l)ninnen führen, von welcliem aus das Wasser in ein 
IIochreser>'oir gehoben wird, dessen Länge die Versor- 
gung sammtUcher USnser der Stadt in allen Stoekwer- 
ken mit flieMoiideni Wasser gestaltet Auf den Koj f 
der Bevölkerung werden (i Cubf. Wasser pro Tag 1*- 
reclinet. Zwei Abessinische I'robebrunnen ergaben ! 
Eindampfrfiekstand 30,80— SS,SO, ScbweielsSaitt 
5,83—6,35, Magnesiasalze 0.90—0.15. Das 
Wa-sser war frei von .Aminoiiiak und sal|>etriger S,THn* 
und 1 00,000 Theile reducirien 0,45—0,00 Kaliuin- 
hypermanganat. Die Härte betrug 11,30 — 10,55 
Grade, die bleibende Härte 4,25 — 4,75. K h.valz- 
gehalt 2J)1- 2,58. Das rrnjecl isi ausgearb< iui von 
Salbach in Dresden, geprüft und in eiuigeu I'uneien 
modifleirt von Hobrecht in Berlin, die chemiadie 
Untersuchung des Wassors von Maerker in Halle aus- 
geführt. 

Unter den mannigfachen in Salzburg im IntSRase 
der Sffentlichen Gesundheitpflege in neuerer Zeit ge- 
machten Anlagen ist von l-esonderer Wichtigkeit die 
Wasserversorgu ng der Stadt (7). Während die 
Stadt früher nicht zu spärliches, . aber ungleich ver- 
theiUes Wasser aus verschiedenen Grandwasser-BnuMo 
und Quellen erhielt, do.ssen Beschaffenheit .schon 1856 
und mehr noch 1867 nach den Analysen von Späng- 
1er beanstandet werden musste, ist, wie Varre ntrapp 
beriehtet, nach einem Pn^eet von J unkrr (Wien) duRh 
die deutsche Wassern erkiresellschaft in Frankfurt a. M. 
1875 eine Wasserleitung vollendet, welche aus dem 
Fürstenbrunnen, einer hochgelegenen Felsscbhieht der 
KaUiformation (auf dem Untersberg) entsprinKend, 
1 29. r.OO Cubf. Wasser in je 24 Stunden der Stall 
zufülu^t. Nach Pettenkofer's Untersuchung ist das 
Trinkwasser tadeVos und doch weieh (Qesammtbürte 
4,6», bleibende Härte 0,75®)- 

I. indsay 10) berichtet über die Mängel der bis- 
herigen Versorgung der Stadt Perth mit Wasser. 
Dieselbe entnimmt das Wasser dem Tay Floss» unter- 
halb der Stadt. Der FIu.ss ist in hoheni Grade ver- 
unreinigt und das Wa-si-r durch natürliche Filtration 
für den Gebrauch unvollkommen gereinigt. Dem Be- 
streben, für Fbrtb eine Zuleitung des vorzfigüdieB 
W'a.ssers aus einem der zahlreichen Seen des benachbai^ 
ten (iebirges zu verschaffen, steht ein Gutachten von 
Bäte man entgegen, welcher in einem der Kritik unter- 
worfenen Gutachten das Jetzt in Gebrauch stehende 
Wasser fSr durchaus vorwurbfiei erkl&rt bat. 

[1) Rjelt, Otto, I vattenlednini^frogen. Helsing- 

fors 1S75. — -2) Kr.>bs, Fr. d St- t ubuch. Chr.. 
De l'appriiv isidiiiienient d'eau i n I >.-iiirmark. l'resente 
au cöii'xres «rhygiene ( t de .sau\ etatre en Bruxelles par 
le comile danois. 4. p. Copenhague. 

In Veranlassung der Fniüc einer Wajsserleitung lür 
die Siadt ll.dsingfors stellt Hjelt (I) di.- bekannten 
Fordi run^-eu zu einem guten Trinkwasser dar 

Krebs und Stcenbuch (2) geben eine zum Theil 
tabellarische Darstellung der Wasserwerke in Kopcn> 
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hapen und den 12 Provinzialslädtcn, die solche haben, 
mit Auskunft über die Errichtung des Wasserwerkes, 
den Ursprunur und die ohenisclie Analjrse des Wassers, 

sfine Zu Icilunirsirfisi-, Hns MaNrial «ItT Lcitun^sröhren, 
die (iriisse (iis Wasser. i ibrauihes und die Benutzung 
der ]{runiii II ausser deui \Vass< rwuike. In den übriiren 
Provinztitädtcu und überall auf dem Lande nimmt die 
BerSlkenin^ du Wamer ans frewöhnliehen Brunnen, 
deren am ni-'isten sehlechle Consiruetion und sehlcchtfr 
Inhalt erwiihnt wenl' n. nebst Auuabe der .Mitit l. Hureb 
welche die Miinijel abt'eholfi-ii i>(1it vrnn;iHli r; wcriien 
kiWim n. .Schliesslich werden Hegtln für die chemische 
un-i microscopischc Analyse des Trinkwassers nebst 
den Resultaten dieser Untersuchungen für swei Locali- 



täten QBoskilde und L>'Dgb^0^e|^^. 
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6. Hygieine der Kahmig- und Oemusnuttel. 

1) Wright, Alder. The afhiltcration of food and 
british Icjrislation relative thcreto. The nudical press 
and circular. Nov. 1. p. 15 , 22., 29. — 2) Oispnsitii.ns 
pönales en vigueur en SuLsse contre la fabification des 
substances alimentaires et m^dicamcntcuses. Annales 
d'hyE;. puM. p. 312. — 3) Singer. M., Trtiite 

pratique pour ncMiiiiaitre .sous lc secours de la cbimie 
les fraudes faKiftcition-s et sophLstications des deorfos 
aümentaires. 16. I'aris. — 4) Voit, Aaforderangen 
der Gesnndheitspdege an die Kost in Waisenliinsem, 
Casernen, (lefangen- und AltersversorgOagi- Anstalten, 
sowie in Volksküchen. Deutsche VierteQalm.schr. 1 H. 
S. 7. — 5) Baer, Die Morbilität und Mortalil&t in den 
Straf- und Gefangenaostalten in Uirem Zawnmenhange 
nit der Beköstigung derGefiingenMi. Ebenda«. Heft 4. 
S. 601. — 6) König. .T.. D.r Gehalt der menschlichon 
Nabruuj^.smittel an Nahrunasstoflen im Vergleich zu 
ihren Preiwn. Z. ilsrhnft für Biologie. XII. S. 497. — 
7) Uensner, Ueber Ziele, Mittel und Grensen der sa- 
nititspoliseilieben CkmtroUning des Fleisches. Deutsche 
Vierte Ij ah rsschr. f. öfF. Gesundheitspflege, Heft 1. N'o. 57. 
— 7a) (iijbbin, r>'lier öffentliche ."^chlachtbäus-r etc. 
Ebendas. S 85. — 7b) Hollinger. Uiber die Gefah- 
ren, welche der Gesundheit der Menschen von kranken 
Haosthieren drohen etc. Dentsebe ZeitK^hrift (QrThter- 
medicin und verirb icbi nde Pathologie. III. Bd Heft 1 
U.2. S. 41. — 8) liaillet. L., Traite de rinspeetion lies 
\ iandes de boueherie. considi'ree dans ses rapports avec 
la zootecbnie, la m^decine vöterinaire et d'by^iine pubL 
Paris. — 8a) Jfidell, 6., Ueber Conserrirang des 
Fleisches. Bayerisches ärztl. Intclligenzbl. N'o. 27. — 
'.<) Lustig. .\.. Die FiTige der Zuläxsigkeil dl s Fleisches 
und der Milch pi rlsiich<i'.' r Kinder fttr d« ii mrnsch- 
lichen Genuss. gr. 8. Augsburg. — 9a) Boehm, Die 
Fleischbesebau in ihrer Theorie und Praxis. Wiener 
inedieinische Fresse. No. 31, 32, 34. — 10) Ma.sse, 
Dangers du traitemcnt par la viande crue et de 
ralimrnta!ion par la \iande d- In. uf .saignante. 
La ladrerie da boeuf et le taenia inermc. Montpullier 
mMicaL May. p. 82. — 10a) Boyron, Etade aar la 
ladrerie chcs l'bomme comparec ä cettc afifcction chcz 
le porc. Th^e p. 1. doctorat. Le Mans. (Zehn 
Fall-' vn <tieereus. Iv '- ral in <iaz, d.-s hnpitaux. 
No. 121). liei.) — 11) F.M sli'r, Valentine'» Meat-.Fuice 
und Flei.schbrühe. Zeitschrift f. Biologie. XII. llefi 3. 
S. 475. — 12) Cook, H., On the anaivsis of milk, 
onits eomposition and on the rjuality of the milk »Old 
in hulilin aiiil iis subnrhs. The med. i>ress and ein'ul. 
Stpt. 13. — LS) Burkart. Die StuttL'arter Milchkur- 
anstalt. Deutsche Viertcljahrsschr. f. öft'entl. Gesund- 
heitspflege. Heft 4. S. 673. — 14) Gaatier, Ann., 
Sur la roloration frandnleuse des rins. Annales d'hyg. 
publ. Juillet. p. 85, — 15) Labef", F . ()•• la fuehsine 
et de vin fuchsinc. 8. Paris. — 16) Marmisäe, Du 
Tin Iaduiin6. Le Bocdeanx mM. 81. Nor. — 1?) fiou- 



chardat ct. Girard, Ch., Des vins eolores |.ar Ia 
fuchsine. Bullet, g^n. de tberap. 15. Oct. p. 2S!). — 
18) Chevallier, A., Des rins platr6s. Annales d'hvg. 
publ. .Tanv. p. 121. — IRa) Nowack, Welche V'er- 
f&lscbungen drs Weins sind v.iin hygH-inischen .''l.Tncl- 
punkte aus wichtig und welelu' L'n'ersu'diutiirsiiT ilio lfn 
sind die geeignetsten zur Krkennung derselben. AUg. 
Wiener med. Zcitong. No.40. 41. 43—45. 47. — \S) 
.laiüard. Sur une nouv.lbt falsification du miel. 
Ui c. de mem. de med. milit. Mai-Juin. p. 281». — 
2U) Violet. Du pain. The.se pour le doctorat rtc. 
i'aris. — 21) La iiier, Etüde pratiquc sur le gluten 
et snr son dosage k V6iai sec. Aanales d'bjrg. pubL 
Norembre, p. 426. 

Wright (1) giebt eine kurze Skizze der 
englischen Gesetlgebunig ühor Verfälschung 
der Nahrungsmittel und schliesst daran eine ein- 
gehendere vergleichende Anaijse der „Adalteration of 
food. driük and drugs act, 1872" und der .Salc of 
food and drui.'.s act. 1875" bei der namenilicli die 
Wirksanikeit der ersleren beleuchtet wird. — Ohne 
weitere Bemerkungen geben dieAnnales d'Hyfj^iene pu- 
blique (2) eine Zusammenstellung der auf den- 
selben Gegenstand bezüglichen gesetzlichen 
Besli nimungen. welche zur Zeit in den verschiede- 
nen C an tonen der Schweiz Geltung haben. (Di* 
rnzulänglichkeit des § .*;24 und §3G7 No. 7 deutsch. 
Stfg. tritt nnmentlicli <bM' englischeo Oesetxgebung 
gegenüber deutlich hervor. R.) 

Voil (4) bat auf der 3. Venammlang des deut- 
schen Vereins f. oefT. Ges. Pfl. in Miinclien als Refe- 
rent die Anforderungen der Gesundh- it,s|,|b.gf an die 
Kost iu Waisenhäusern, Kasernen, Uoiau- 
gen- und AlterTersorgnngs-Anstalten, sowie 
in Volksküchen besprochen. Er erörtert zunächst 
die Begriffe: Nahrungs,stoff. Nahrungsmittel. Nahrung 
und praecisirt dann die Forderungen, die an die Kost 
des Menscben im AUgwneinen lu stellen sind. Es ge- 
nügt nicht, dass durch die Knst die erfonlerlielien 
Mengen von NahrungsstolTen zugeführt werden, um den 
betreffenden Menschen (mit Rücksicht auf Alter, Le- 
bensweise, Arbeitsleistung) auf seinem Bestand an Ei- 
weiss. Fett. Was<>^r- und AsohenbeslandthoUen 2u er- 
halten, sondern die einzelnen Nabrungsstoffe müssen 
auch im richtigen Verhaltniss gemischt sein und des- 
halb in den passenden Nahrungsmitteln dargebotea 
werdi'fi. r>,fli''i kommt weseiilli.l! in Betracht die \'er- 
daulichkeit deräolben, die Mengen von Nahrungssloff, 
wdohe ans ibnen wirklieh tarn Nutien des Oigaaismus 
entnommen werden können. — Die richtige Nahnmg 
für den gegebenen Fall ist die, .welche den Körper 
mit der geringsten Menge der einzelnen Nahrungsstolle 
auf seinem Bestand erhSIt und dabei denselben so 
wenig als möglich abnützt und sdUKUgt." Eine wich- 
tige Rolle .s[(ielen dahei die Genussmittol im weiteren 
Sinne, d. h. die schmeckenden, den Appetit reizenden 
und die anregenden Bestandtheile der Mabrangamiltel 
und in demselben .Sinne ist die richtige Abwechslung 
in d'-ti Xahrungsinitteln wichtig. Nach diesen Ge- 
sichtspunkten bespricht Verf. die Kost verüchiedener 
oben genannter BetNilkenings-Kategorien, den Ver^ 
htauch namestlioh an Eiweiss, Fett und Koblenhydn- 
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tan. der durch die Lebensweise bedingt wird, berfieh- 

sichtigt und piebt al.s Anhanp oinn .Motlmdo der l'ntor- 
siichung der Kost auf dio in ihr enitiaitcncn Nahrungs- 
sloffe." Die Venammlung beauftragte hierauf den 
Ansachnss, die gedgnetMi SehriUe su tlian, dass nach 
don von Voit d.-»rge!eprt(>n M'^tlmdon dio in s(;iatlirlicn 
und Städtbeben Anstalten gereichte Kost einer go- 
Baaen üntersachung antenogen and Soige getragen 
werde, daas die erlangten Resultate dem Congresse aar 
weiteren Verwcrthung zukommen. 

Im engen Ansohluss an den Vortrag von Voit und 
unter Benntzang des dnreh denselben Teieblich ge- 
botenen Materials weist Baer (5) den Zusammen' 
hang der Morbidität und Mortalität in den 
Straf- und Gefangen-Anstalten mit der Be- 
köstigung der Gefangenen statistisch naeh, be- 
sonders die Salubrilätsverhältnisse und das Kostn- 
giuio in dem .Straf}j;ef;ingniss bei Berlin (am Tlötzensee. 
bei welchem B. als Arzt fungirt) berücksichtigend. 

K5nig (6) giebt Tabellen, in denen er f9r die 
gewöhnUchon animalischen und Tegetabilisehen Nah- 
rungsmittel d ie clicmi sehe Zusammensetz nng. 
den Geldwerlh der darin enthaltenen Mah- 
rnngsstoffe und Marktwerth der Nahrangs- 
mittel pro Kilo ziis'iiiimcngestellt hat. 

Naci» einem Referni vnn Heusner (7) wurde auf 
der dritien Vorsammlung des deutschen Vereins etc. 
xtt Hfinehen fiber die Ziele, Nittel and Qrenxen der 
sanitätspnli/.eilichen Controlirung des Flei- 
sches leliliaft disrutirt, und es gelangten folgende 
Thesen zur Annahme: 1) Die allgemeine Einführung 
einer obligatorisehen Pleisehsehaa ist ein dringmdes 
Bediirfniss. 2) Die Beschau besteht in einer Unter- 
suchung aller zum menschlichen Genüsse bestimmten 
Thiere vor und nach dem Schlachten durch einen 
Thieranct oder in Eimaiiglaig eines solehes darch 
einen unterrichteten Fleischbeschauer. 3) Der Zweck 
der Beschau ist: gesundheitsschädliches und ekelhaf- 
tes Fleisch vom Consame fem za halten. 4) In 
StKdten ist eine wirlcsame Darcbfahrang der Besehan 
nur in gemeinschaftlichen Schlachthäusern möglich. 
5) Die Beschau des Scblachtfleisches allein, ohne vor- 
gängige Üntersachung der lebenden Thiere, bietet 
keine Sicherheit fSr dessen Unsdiädlichkcit. 6) Die 
Einriclitung von Viehniärkten und Fleisrhniärkten kann 
in Städten die Fleiscitcouirole wesentlich unterstützen, 
veransgesetzt, dass dieselben unter der Aofrieht von 
aachverstJindigen Thierärzten stehen. 7) Das erfolg- 
reichste Mittel zur Verhütung der Trichincnkrankheit 
ist dio obligatorisch eingeführte microscopische Unter- 
sachnng der Sehweine. 8) Als wichtige Hilfsmittel 
sind zu erachten: a) Bi lrliiung, dass selbst bei be- 
stehender Trichinenschau das Schweinefleisch stets 
gut gekocht und gebraten werden muss. dass die 
Sehweine nioht mit FleischabflUlen gefBttert werden 
dilrfen, and dass die Ratten aas den Schweineställen 
ferngehalten werden müssen, b) Verbot für Abderker 
und Fleischer, Schweine zu züchten, c) Namhafte 
Belohnangea fSr das Anfllnden eines trichinösen 
Sehweines. 9) Die altgemeiDe Triehinenschau ist 



einsnf&hren, sobald in einem Ort« trichinSse Schweine 

vorkommen. Zur Pontrole hierüber soll in rillen ge- 
meinschaftlichen Schlachthäusern regelmässig ein be- 
stimmter Procentsatz der geschlachteten Sehweine 
microseopiseh anteisucht werden; femer ist die Tri- 
chinose unter die Krankheiten aur/.unehmen. für welche 
Anzeigepflicht besteht. 10) Die aus Amerika impor* 
tirten Schinken und Speckseiten erfordem aämmüidi 
die microscopische Untersuchung. 

An diese Discussion schloss sich die über <lif 
Entschädiifuagspflicht an. welche durch die Ge- 
setzgebung den GeoMiiiden gegenüber den Sehlicbtem 
bei Einführung der fifümtliehen Schlachthäuser 
und des Schlaclitzwanges auferlegt wird. Auf das 
Referat von Gobbin (7a) .beschliesst die Versammlang, 
beim Reiohskaazleramt zn beantragen, daas die Er- 
ricliiiin;,' von Schla<-Iit]i,'lusern mit Schlachtzwang für 
Gemeinden von mehr ah 10,000 Einw. obligatorisch 
gemacht und die Entschädigungspüicht beaeitigt werdt. 

Auf der vierten Venanunlnng des dentaehen V«- 
eins ete. za D6sseldorf wurde auf Grund eines Rei>> 
rat es von Bollinger ''7 b) über die Gefahren ver- 
handelt, welche der Gesundheit der Meuscbeo 
Ton kranken Haasthieren drohen, and die st I 
ihrer Bekämpfung gebotenen Mittel. .\bg«- 
sehcn von der Hundswutli. wurden vorziiijlich ins .\ttf» 
gefassl diejenigen Gefahren, weiche durch den Genusf 
des Fleiaehos kranker Thiere fOr den Menschen «> 
wachsen. Die zum Schluss der Discussion angenom- 
menen Thesen heben hervor, dass ausser einigen Para- 
sitenkrankheiteu (namentlich Trichinen, Finuen. Lchi- | 
nooocoen) derllilsbrand, Rotz, Pyttmie and SeptlAnie, 
die Verfriftung durch gewisse Blf licaniente. die Wiith- 
kraukheit und Tuberculose (I'erlsuchtj der Thiere den 
Menschen gefährden. In erster Linie wird gegen diese 
Gefiahrea fBr netbwiBdig «rächtet, die wiasrasehaft- 
li'-lie Tliiernicdicin zu heben, wozu Erhöhung ilcr 
Vorbildung der Veterinär-Studenten, Verlängerung der 
Studienzeit, Verbesserung der Lehranstalten wesentUeh 
beilragen Wörden. Wichtig wäre auch, daas dea 
Thierär/ten ein speciellor Unterricht in Hygiene und 
Pathologie der menschlichen Fleischnahrungsmittel 
geboten wfirde. Neben obligatorischer FletschsdiMi 
and öffentlichen Sehlachthäusern sind folgende Maß- 
nahmen geboten : ^^niiüd liehe und ab.solule l'nsrh.id- 
lichmachung schädlichen Fleisches, Verbreitung voa 
Kenntnissen aber die Gefahren nnd die EntwicUang»' 
weise der Parasiten. Gegen Verbreitung der Wotk- 
krruikhi'ii wird vortresrhiagen : möglichste Vertrindf- 
rung der Hunde durch hohe Hundesteuer, zweckuiaasig« 
Handeordnang (Marke mit dem Namen and Wohnort d« 
Besitzers), rücksichtslose Vertilgung aller wüihenden 
und wulhverdächtitren Thiere und der von denscib« 
gebissenen Hunde, KaUen elc, Verlängerung der Ab- 
spermngsfrist bei Wathaasbraeh für die Dauer der 
Gefahr, volle Verantworilichkeit des IlandekesitM* 
für alle Fo!i:eii des Ilundobisses f? 11.): betreffs in 
Uindertubcrculose (Perlsuchi) wird auf die Nothwee- 
digkeit omflangreidier statistiseber Erhebangen IInt 
das Vorirammen nnd die Verbreitong dieser Knnkknt 
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b« dflo Rindmm und der Anstellung von Veisiiohen 
über die Frage der Infectioi»fllbigk«it deiartigm Flei- 
Mbes und dor Milch hingewiesen. 

Jädell (8a) zeigt, wie unzulänglich der 
PleiscbcoDSvm in den rersebiedenen L&ndern 
Europas ist, wenn man den Anspruch erheben würde, 
'ii'is die Bpvölkeninir täplich und pro Kopf so ^iel 
animaliäche Nahrung zugeführl erhielte, als nach pby- 
siotoKiaebeD Qrandsätzen «Is nölbif angeeeben werden 
mnss. Wenn der Ausfall durch ronsenriries Fleisch 
fpiieckl werden sollte, so wiirdi'ii Massen desspthen. 
dii zu imporiiren wären, ungeheure sein, uml die 
Sbnge, die bisher ans SQdamertIta nnd Austraten tu 
uns gelan^rt. niuss. selbst was England betrifft, zur 
Zeit noch als eine ganz bedeutungslose betrachtet 
werden« 

Hasse (10) giebt ms der Literatur eine Zusaro- 

nif nstellang der Beobnehttingen über die E n t w i n k e • 
Inng der Taenia mediocannel lata beim Men- 
schen in Folge des Genusses von rohem, mit 
Cystieerken behafteten Rindfleisebes. In 
Piiris und in den Küstenländern des Mitlelländischon 
Meeres ist dieser Bandwurm jetzt der gewöhnlichste, 
wählend Taenia soUam immer seltener wird, weil den 
Sohweineflnnen nett luige die gehfihrsnde Anfinerksatn- 
kfii 7.n Thei! wird. Man hatte den afrikanischen Ham- 
mel der Verbreitung jenes Bandwurms in Verdacht, 
aber mit Unrecht. Die Cystieerken, die er öfter im 
Gehirn trigt, entwickeln sieb nur bei» Hunde sn 
Tscnia serrata. M. weist darauf hin. wie wirhtic die 
Fleischbeschau ist, und wie sehr es noth thut. dass 
bei derselben nnf den Cjstieerons des Rindes mehr 
geaehtel wird. Der Gennss rohen Rindfleisches, der 
immer mehr wSitte und nanientlich für Kranke vielfach 
empfohlen wird, ist somit keineswegs anbedenklich. 

Valentine*« . Meat - jniee * besteht naeb Per- 
»terni)ans 59.16 pCt. Wa.sser, 13,88 pCi. Asche. 
?ß,9() pCt. verbrennliclier Subst;in7. Von Eiweiss 
enthält er 0,73 yCu, Stickstoff a,4ä pCi., in 90 pCt. 
Alkohol nnlfislioher Substansen 20,50 pCt. Er steht, 
Wis die Salze betrifft, der Fieisetibrühe fast gleich 
and ist als eine Fici.schbrülie oder Flei.sch.saft zu bo- 
tnebten, der bei einer die Siedehitze nicht völlig er- 
niobenden, aber genSgend hohen Temperatur gewonnen 
und ein^redickt ist, um die Muskelalbumine und wohl 
auch den Blnifarbstoff zu coatruliren und 7\\ entfernen. 
Er wird fal^hlicli als besonders gutes Nalirungsmittcl 
angepriesen und hat nur den Werth der FleiaehbrAhe. 

Cook (13) sehllgt f8r die chemische Unter« 
suchun;; der Milch folgende (von lange bekannten 
wenig abweichende) Methode vor: 

1) Bestimmung des «pedfiseben Oewicbts, direet, 
nicht miit«"!st citifT .Ameometers. 2) Itestimmunc d*'r 
festen lii st.uidtheile und Asche durch Kmdaniiifin zur 
Trockne und Einäschern. 3) B< siimmunR des Fetts 
durch Mischung einer gewogenen Menge Milch mit Gips, 
Verrsiben, Extraetion des Fettes mittelst Aetber, ver- 
dampfen des .\ethers. directe WätruriL' d>s F- It.?; 4) 
licjitimmung des l'asein durch ( oa^ulatiori drr Milch 
im Wa.«crbadc mittelst Kssigsäure, Trocknen und Wägen 
des Niederschlages, welcher nach Abzug des vorher be- 
stimmten Gewichts an Fett, dae Oaseni ergiebi Der 

JihnAiiMM a« gMMMrtn IMMa. Itli. Bd. L 



Miidinieker bildet dann den Re.st der festen Bestand- 
Iheile. Cook hebt hervor, dass es schwer ist fcstzu* 
setzen, welchen Gehalt an den einzelnen nestandtheilen 
die M:lrli ti\Vi- Ti müss.-. isni hei der sanitäts|ii>lizfili.-hpn 
Controle mit li«cht ah verfälscht bez<'ichnet zu wt-rd-'n. 
und constatirt die (rrossr Verschiedenheit der Praxis 
in diesem Punct. Tidea, der angestdUe Cbemilcer ßk 
T.nndon. lässt ah Orense ßr di« Reinbeii der Wileh 
finen Grhalt an f» -f. ti sl.iTHl'h' i!' ti von 10 pPi t-'-'l- 
ten. Cameron. fhi'inikir für Inihliii, l'J pCt.. Wan- 
klyn erklärt Milch für vi-rdiinnt. wenn sie wenisrer als 
12.5 pCt. feste Bestandtbeile bat. Cook wählt ohne 
besondere Gründe eine Mittelzabi, n&mlleh 11 pCt 

Burhart (13) beschreibt die Stuttgarter 

Milchkur- Anstalt. 

Der Stall iüt auf 34 Stück Vieh berechnet, sehr 
^ui eingerichtet. da.<t Vieh aa^erwäblt und s<:br gut 
pehalleii. mir mit Ifen. Oersfennwhl. W> i7,iMikl<ii' und 
Salz cefült.Tt. — Di.' Anstalt lief.Tt tä'.'Uch 4tMt Liter 
Milch (* , für Kinder-Pirnährung, ' j für Kurzwecke) Aind 
die Milch ist vorailglich. Sie unlcntcheidet sich von 
anderer anscheinend guter, jedenfalls unverfSlsebter 
Mileh durch die Constanz d< r Zu'-.inKiirnselzuni:. Reich- 
thum an Fett und festen Hestandiheilen. nmjihotere 
Bcaotion, die nur langsam in .saure il- action übergeht. 
.Auch bei ganz bescbeideuen Ansprüchen des Besitaers, 
ist derselbe genStbigt, die Milch an einem Preis absnge- 
biii. vri leher dji- ^ewSbnlicben tandläufi;:en Milchpreise 
bedeutend überstei^". (Solche — im Ucbritren sehr 
wichti|,i:e — .\nstalten werden nie, die Ernährung der 
Kinder, namentlich der ärmeren Klassen, verbessern, 
ebensowenig wie nngemessene Steigerung der bei der 

sanitätspotizeilichen fontnile zu stellenden .\ii'-i'rüehe 
an das specifische (ii-wiehi. Fettirfhalt etc. der Mileh, 
da diese stetü eine iMitsiiv eh'-nil'- Preissteipcrunir be- 
dingen müssen. Am meisten wäre noch von gemein- 
nfitzigen Molkereien filr K Inder- Emäbrang naeb Analo- 
gie der Volksküchen für die Fnrafhseni'n zu erwarten, 
R.) Für die [lolizeiliehen I ntersuchunffcn werden in 
Stultcart die M i t te 1 -Zahlen von 1,02« für canze Milch 
und 1,031 für abgerahmte Milch benutzt (welche Zahl 
wird als Beweis fBr Fälschung angesehen? R.), doch 
em'icht die meiste Milch der Händler diese Grenze 
nicht und die von den umliegenden Dörfern in die 
Stadl zum Verkauf Kcbmchtc Milch giebt bei der Un- 
tcrsuchunt: .iraiiz si'hl-chtc Ri.sultate." 

Die betrügerische Färbung der Weine 
nimmt naeii Oautier (14) in«mer grfisaere Dimensionen 
an. Die Fahriken su Onveilhan haben im vorigen 
.lahre an einen einzijren l>roguisten zu N'arbonne, 
welches net>en Paris, Ronen und Beziers der Hauptort 
der WeinTerfUschungen ia Praokreich ist, für 40000 
Vt, amnoniakalisehe Cochenille geliefert, von der ange- 
nommen werden darf, dass sie ausschliesslich zum Fär- 
ben der Weine benutzt ist. Üie Färbung des Weines 
geht meist Hand in Hand mit betrfigerisoher Verdfin^ 
nung unter Alkoholzn.satz. G. führt die zur Firbung 
der Kothweine gewöhnlich benutzten Sul>stanzen auf, 
unter denen Fuchsin, Cochenille, Malvenblumen. Heeren 
de« Sambucns niffer und Indigo obMwn stehen, dann die 
Benotionen des natürlichen Farl»stoffs der franz. Rotb- 
weine; giebt dann in Tabellenform «Üe Keaclinnen der 
zum Färben der Weine benulzien Su>f[i* und ihrer 
Mischungen mit Wein, und einen systematischen (lang 
für die Untersnchnng künstlich gefärbter Weine in He- 
zup auf die Farb.<!toffe. sowie Methoden für die Unter- 
suchung der Weine auf bestimmte Farbstoffe. 

Bonchardat (17) spridit sich entechieden dahin 
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aus, dass dir Färhuncr des Weins mit Fuchsin 
sanilatspolizeilich uiizulässifj und als Betrufc 
za betrsebten sei. Obgldcb bei der starken Färbe- 
kraft des Fucbsiii nur geringe lleogcn desselben erfbr- 
derlifh seien, nni ein «yrossps Quantum Wdn su färben, 
so ist eineraeits zu erwägen, dass der fortgesetzte Ge- 
brAQch die l¥irkungen stunmirt und andererseits niclit 
nur das Fuchsin des Handels benutzt wird, wdellM 
wenig: Arsenik enthält, soinit'rn aiirh di<^ viel arspnik- 
reiciieren billigen Kuckstände aus der Furhsin-Fabri- 
kation. Die GeMtae gestatten, gegen die Fabrikanten 
arsenikbnlti^er Farbemisehungen zum Fiirhen von Wei- 
nen vorzutft'hpn. ebenso tre^rfn (iicji'nijri'n. wtlrlie die 
Fälschung vornehmen. B. meint, dass auch die Wein- 
faiadler ebne Weiteres strafbar seien und sieh nicht 
mit UnkenntniSB der schädlichen Färbung de.s Weines 
entschuldigen könnten, dajeder, der ein Geschäft betreibt, 
es auch verstehen nmss (? Ref.). 

Bioeeinftche Methode «om Nachweis der Fir- 
büng des Weines mit Fuchsin und anderen Anilin- 
farbstofTen hat (iirard durch Modification des Verfah- 
rens von Falieres und Killer gefunden. Er empfiehlt 
statt des Aethers, der den Farbstoff aaszieht and in 
den dann fin Fi Ii -i \on Wolle oder Seide gelegt wird, 
um bei Gegenwart von Fuch-sin roth jrefärM zu w*»rden. 
besser den Aether aceticus oder Amjl-.Vlcohol zu be- 
nutzen, welche auch andere, in den erwähnten Fabri- 
kati<ns-Kiick8tiinden enthaltene Anilin-Verbinduagen 
aufnehmen. 

Marmisse (16) theilt einen Fall von Arsenik- 
Vergiftung durch mit Anilin gefärbten Wein 
mit. Kino Fniiiilip. niis 5 Personen bestehend, erkrankte 
unter ähnlichen Erscheinungen, welche anhielten, so 
lange der hetreffende Wein bei Tische getrunken wurde, 
und aufhörten, als der Wein vecdSchtig und bei Seite 
gela.s.sen wurde. l)it> Krsfheinurii:>'ii w ai on sehr inanni?- 
faltig: Magen- und Leibschmerzen, .Sloningcn der Ver- 
dauung, Harndrang, Schwindel, Kopfweh, Abnahme 
des Gedächtnisses, neuralgisehe Sdnoenm n. a. Sym- 
ptome traten in versohiedener Grappirang bei den ein- 
zelnen i'ersonen auf. 

Cherallier (18) stellt die Urthefle franzSsischer 
Autoren über das Gipsen des Weines zusammen. 
Obgleich die meisten und namhaftesten ilerselben diese 
Operation verdammen, weil dadurch das dup]»elt woin- 
steinsaure Kali des Weines zerlegt uai in adnrefel- 
saures Kali und weinsteiiisauren Kalk oagesetst, ancli 
die phosphorsauren löslichen Salze aii-^L'esrliieden und, 
wenn der Gips Thonerde enthielt, noch dazu Alaun ge- 
bildet wild, der Wein somit wesentlidi verändert und 
vet'eii der atlfiilirenden Wirkung, die er mindestens 
auf iiwai he Menschen, Kinder, Kranke ausübt, für 
die (iesundhcii nachtheilig wird, so ballen andere da.s 
seit hinge von den Weinprodoeenten geübte Verfahren, 
durch Welcbes der Wein haltbarer wird und eine bes- 
sere Farbe bekommt, für iinsrhiidlicli, »iini die Pra'^is 
der Gerichtshofe ist iu der lieurtheiluug der Frage un- 
entsohieden. Oh. verlangt, dass gegipster Wein gar 
nicht oder nur mit Pt /.eirhnunir seiner besonderen Be- 
aohaffenheit verkauft werden dürfe. 



Xowack fl8a) bespricht die Art und Weis« d«r 
Bereitung des Weines, die chemische Zusammensetzorf 
der vei-schiedenen Weinsorteu, stellt die Grenuaklts 
fest, innerhalb welcher die wiebtigsten Betlandthiilt 
des Weines schwanken knnneii. und da."« VerhäflLiv« 
der einzelnen Hestandtheile zu einander. Vom bypmi- 
schen Standpunkte hält er für am wichtigsten bei dtr 
Untersttohaag der Weine auf Verfälsehuages. 
den Wn.sserirehalt. die Menge der fasten Bestandth''iir. 
den Alkohol-, den ijäuregebalt und die Farbstoffe b^ 
smdert tu berfieksichtigeD. F6r sanMtspetiseili^ 
Untersuchungen ist f&r die drei ersten Punkte dif 
araeoiiietrisrbe Methode zn empfehlen. Zuerst »irfi 
das specilische Gewicht des Weines festgestellt, dm 
der Wein auf die Halfle (zur Veitnibaog der fleck- 
iiO'en ßestandtheile) eingekocht und mit Wssicr uf 
das fniliere \ oliiitieii verdünnt und so eine Ijwtinf '1"^ 
festen lkstandtheite allem hergestellt, deren ifMo- 
fisehes Gewicht zn bestimmen ist; hieraas wird Mk 
einfache Rechiiuntr die Menge des Was.sers. der fo"»a 
neslatidlheile und des Alkohols l*ererlujet. l)ie Saerea 
werden durch Tiiriren mit kalk besiinunt. — latt; 
BerSeksichtlgung der Orenszahlen für diese Bu el 
Iheile in reinen Natnrweiiien und deren Verh.iltni^< a 
einander lii.sst sich dann \ erfidscbunif durch Wx^'^- 
oder Alkuhoizu.salz und Zusatz fesler Bestandtbnir 
(wie Zucker) erkennen. Zur Untersaohnng der Kmr 
der Farbstoflfo wird em|ifohlen. Wollenniden in di« 
Weine rn koe|\eii. die zur Erkennung von Cochenüie- 
Koth ntii Ziun.salz, für die übrigen rotben Farbstoff« 
mit doppelt ehramsaurem Kali vorher gebeist wanka 
Der natürliche WeinfarbstofT haftet an der mit Zinr.<v!: 
gebeizten Wolle jrar nicht, wahrend sich das ('öch«ul^^ 
Uoth darauf niederschlagt; die mit Chromsäure gebwit 
Wolle färbt er hellbmun, wihrettd AnUinmth diMiki 

lolh uder violett. nr-:-;ili>T.1i'i]/. -Fxtraet dunkehrtill- 
roth, Campecheholz -Exiract ijrauii bis brauo-schmi. 
Mischung beider Extracte eisengrau bis schwarz firVt 
Bei Gegenwart von Anilin ist auf Arsenik zu not«^ 
suchen, cler übrigens auch dureh das Sehwefeln •)« 
Fässer in den Wein gelangen kann. Blei kann hioeiA- 
kommen. wenn der Most in bleiglaslrten Gefibses na 
Gähren stand, duroh Leitungsröhren von Blei etc. 

Was den Hesrriff der VerlabchunK betrifft, so 
N. dafür, dass man sich bei Feststellung deäselbui w 
besten auf die Bestimmungen der englisehen Gmcu» 
iilier die VerfalselnuiL; der Getränke und Nahrangs- 
mittel stfiizen kann. Nach diesen ist eine Fälschanf 
anzunehmen: 1) wenn das Getränk einen Bestandtbtii 
enthält, welcher der Gesundheit des Consumentea iatk> 
tlieilig .sein kann; 2) wenn es eine Substanz enlhib. 
web be sein Gewiebt. Volumen oder seine Stärke ni«t- 
licii erhöht oder ihm einen scheinbaren Werth vwlfiht 
es sei denn, dass die Anwesenheit dieser SsksUat 
durch das riiis immeln oder die Darstellung der Vaan* 
notliweiidig beiliugt ist. oder da.vs dieselbe zur C«9- . 
scrvirung nolhwondig ist (Vinage? Ref.) oder dass ihrf 
Anwesenheit beim Verkauf angegeben wird; S)«hb 

ein llauptbestandlheil trau? oder theilweise fehlt. 
sei denn, dass sein Fehlen beim Verkauf aageg(b«c 
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wild: 4) wenn es naHiKPiiiarht ist oder uDtW dem 
Namen einer anderen ^^aa^e verkauft wird. 

Um die Verfalaehung des Honif^s mit Robv^ 
ncker zu entdecken (19). empfiehlt .laillard eine 
TitrirfliissiKkeit aus Arid, tarlariciini 100,0, Kali rau- 
slicum 100, Cupruin suifur. crystaliisat. 30, Aq. 
desini. 1 Liter. 20 Cem. Terlangen sur Zer- 
setzung O.Ol).') Glycoae. Er bcstimmi hiernach erst 
den ftiyrose -Geli.Tit von 20 Cem. Honi«? in 100 
Ccm. Wasser gelöst, und wiederholt dann die Be> 
ditimmang; an «iner gleichen Menge, nachdem 30 
TVopfen Sabsäare sageset/t .sind. Die vermehrte 
Menjie der Glycose. welcln- hei der 2. Uniersucliung 
gefunden wird, riiiirt von Kohr/.ucker her, der in Gly- 
cose umgewandelt ist, doch ist nicht die ganze so ge> 
fundene .Menge als betrfigerisdi zu|.,'eseizt zu erachten, 
viplmehr muss in Rechnung gcbraolil werden, dass 
auch reiner Honig bis 0,1 Ilohrzucker pru Gramm ent- 
halten kann. 

Lailler (21) schätzt den Nährwerth der M^hi- 
sorten und des Brodes nach dem Gehalt an unlös- 
lichen StickstofTverbinduDgen, an Gluten, mit dessen 
Xenge auch die Meng» der mineralischen Sahn, na- 
mentlich der phosphorsanren . in [fradeni Verhältniss 
Steht. Er theili zahlreiche l ntersucbungen über den 
Gehalt der verschiedenen Mehlarten an Gtnten mit und 
sebllgt Ton den letzteren als Haassstab ffir die Benr- 
tlieihiniT des Mehls fht^i Lieferunj^en etc.'^ rn ^'-'nutzen, 
auch im Markivorkehr neben dem Gewicht der Ge- 
(reidearten ihren Gebalt an Glnlen mitznrerzeiebnen. 
Da da.s Gluten veiscbieden grosse Men$^en Wasser 
I'i.idt ii kami. so kann nur d.Ts im I.ufthade völliir ge- 
trocknete (iluten den Maassstab bilden. Für die Dar- 
stellung des Glatens, die durch Kneten eines Mehl- 
leigs im Wasserstrahl erfolgt, giebt L. maanigfach» 
zo beobaohtende Vorschriften. 

[Lindquist. C, Cm KSHfSda. Hygiea 1875. 
Svenska läk. sällsk. lörh. p. 228. 

L. aatersneht, wie der Floischhandel in Stockholm 
aowobl in eemmereieller als sanitSrer Besieliang am 

meisten befriedigend ordnet werde könne. L. forder! 
die Anordnung wöehentiieh>T Viehmiirktc, die Einrich- 
tung öffentlicher ."^chlachthäust r und Verkaufshalien 
nnd die Controlirung dieser lusUlutionen durch Sacb- 
tersliadige. 

Jak mkr (KopenhageiO.] 
7. Anateckeilde Krankheiten. 

1) V. Sie^mund (Wien), Die Cholera- und die 
(^uarantänefra?!' vor den internationalen .SanitalK-Con- 
ferenzen. Deul.sehe Viertelj.-.Schrift für öffcnll. Ges.- 
PIL llft. 2. S. 230. — 2) Maunoir, De la contagion 
i 1*liopita1 des enhnta. Tb^ p. 1. dortorat. Paris. 
(Brkllirt, dass im rari>.rr Kinderh« -.l i:.!! Diphtherie 
und Hascm im hürhsten Gnide anstecken und Iso- 
lirung dieser Krankheilen noibwendig Mt. .^eharlach, 
Typhoid, Keuchhusten etc. sind wenig ansteckend. H.) 
— 8) Littlejohn, H. D., On the compulserj' intima- 
tion of infectiou.s dise.i-ses. Kdinb. med. .b^urn. Mav. 
p. 1025. — 4) Stroh l, K. (Stra.s.sburc). Zur l'ro.sli- 
tutionsfragc. Vicrtelj. -Schrift f. gcr. Mi-<lirin u. ijfTentl. 
äanit.-Weaen* Januar. S. 101. — 5) Adamliicwicz, 



Können durch Schutzpocken-lmpfung Krankheiten er- 
zcucrt werden? Ebendas. S. 145. — 6) Volkers, Ueber 

Vaccine-Lymphc nnd deren .^ufhewahninc- Kbenda.s. 
.■\pril. S. 375. — 7; /, i n n , Das K' ichsimpf<;esetz und seine 
Durchführung', li.iver. ärxtl. inti-llii: -Ulatt No. 1. - 
8) Natb, Zwangs • Abimpfung und lmpfunp> - MckIus. 
Vierleijschr. OctoberS. 874. — 9) .Sweating" and Jlomc 
werk" Systems and Iheir influcnce of public health. 
Report of Ibe baiieel sanitary coramission. The Lnncct, 
■Inn. 2'.>. — 10) Fu.v. Cornelius R, The dissemination 
of zymolic diseas.' amon^st the fjublie by tr.ulcr- 
pcople. The british mediral .b lun Ii i', '^. \>. 747. — 
11) Lorinser. F. W . l' bcr deu Wmh der Zahlen 
in der Imptstatislik. Wien. med. Wochenscbr, Nq. 89 
bis 41. 

V. äiegmund (1) giebt eine historische Uebersicht 
über die Thitigkeit der internationalen Sani- 
tätsconferenzen .seit IB.*)! und die Stellunf;, welche 
dieselben gegenüber der Cholera- und Quarantänenfrape 
einnahmen. Die wichtigsten Ergebnisse hatte die dritte 
internationale SamtStsoonferens in Wien (1874). Si« 
hob die Wichtigkeit einer alLseiiigen und dauernden 
hygienischen Tliätigkeit gegenüber der zu hochgeschätz- 
ten Wirksamkeit der Desinfectionsmittel henror, welchen 
nur in genauester Verbindung mit der mrateien Beach- 
tiinp zu schenken sei. Die Majorität sprach sich für 
Aufhebung der Quaraiitainen und Ersatz derselben 
doreh ein geeignetes InspecUonssystem für die See> 
hifen aas. Eine beachtenswertba lliinritit trat t&r 
internationale Quarantainon ffefren die Zuzüge aus In- 
dien au Caspiscben und rotben Meer auf. .tVllgomein 
wurde die VeDnindemng der Quaraataine-2Mt von 7 
bis höchstens 10 Tage acoeptirU — Am wichtigsten 
war der einstini?ni?e Besehluss. für die Einrichtung 
einer bleibenden internationalen Sanitülscommisaion in 
Wien zu wirken, welche die Aufgabe haben würde, 
wissenschaftliche Forschungen über .Vetiologie und 
r'ro]diylaxis der .'seiiclien. /un:irhst tb-r ('[inlera. nach 
bestimmtem Tiane anzustellen, die Ergebnisse derselben 
zu Terdflbntliehen, Berichte und Gutachten an die Re- 
pierunpren zu erstatten. Ein Centraibureau in Wien 
sollte den ständigen .Mittelpunkt di-r Conunission bil- 
den. — Das Wiener auswärtige Amt bat die lieiscblüsse 
der Conferens suaammengefiusl und auf Grand der- 
selben die belheiligten Hachte zum ßeitriit zu einer 
internationalen Sanitäts-Conveniion eingeladen. 

Littlejohn (3) spricht dafür, den Aerzl eu in 
Edinburgh ein« Anxeigepflicht betreiTsTyphus, Ty- 
phoid, Recurrens, Diphtkeritis. I'n ken. Stbarlacb, 
Masern. Keueiilmsten. Erysipelas aiil/.iierl«''fen. Die 
dafür angeführten .Motive sind die bekauuien. 

Dass die Prostitntion weder Tdllig freigegeben 
und nnlieachlet gelassen werden, noch der vergebliche 
Versuch, dieselbe durch Strafgesetze zu unterdräcken, 
gemacht worden kann, ohne dass dadurch die Verbrei- 
tung der Syphilis begfinstigt werde, und dass das by- 
pieni.sehe Interesse dnrahans die Duldunc d r Prosti- 
tution eiuerseiis, ihre strenge LeU-rwat-huu;; aber an- 
dererseits erfordere, weist Stroh 1 (4) unter Benutzung 
deutscher nnd fraaaöeiseher Autoren nach. In der 
dentselien Gesetzgebung steht iilierdinjrs dfr 5. 1 
iStraf-G. in anaoheinendem Widei'S|)ruch mit dem §. 3ül 

67»^ - o uy Google 



5S2 



SKRZBCZKA, SAMITÄTSPOLUSBI UMD S0OV0«BX. 



und scheint die Thäligkeit der Polizei auf .liesem Ge- 
biiMo zu ficpiiiträrbtiirtM). thatsrii-lilicli abfr findet ein« 
Anweuiiung deääelben auf die Behörden nicbl statt, und 
Niemud werde sie der gewohnheitsinSssigenGeirahrang 
oder Gestottung von Gelegenheit zur Unzucht beschul- 
digen, wenn sie die Dirnen einschreiben nmt ärztlich 
untersuchen lassen, oder auch, wenn sie Bordells ^e- 
Btatten ood fiberwaolien. Gegen die Wiakelhur^rei 
ist aufs Strengste Tonagehen ood die Prostituirten 
müssen inscribirt werden. Ihre rebenvachunff kann 
niii vollem Erfolg nur in Bordellen ausgeführt werden, 
diem sind deshalb nothwendig nnd das Einselwohnen 
der Prostituirten darf nur ausnahmsweise gestattet 
■werden. Die irrösste 8cliwieri'_'keil lieRt darin, bei den 
Inscriptionen mit der erforderlichen Schärfe vorzugehen 
nnd die Franenzimmer, die auf Abwege gerathen, 
nicht zu früh durch die Inscription in die Reihe der 
wirklich Prostituirten zu dräniren odt-r (rar eirip Tn- 
schuldige irrtbünUich als Proslituirte zu behutidt^ln, 
nnd es hängt hierin alles von der Umsieht nnd dem 
Tact iler Polizeibeamtfn ab. Da auch Kinder unter 
16 Jahren sehr häufii» der Prostitution verfallen und 
Quelle S3rphiliti.scher Anüiecknug sind, müssen die-selben 
aneh insoribirt werden, und sollte dies nach Lage der 
Gesctzircbnncr iiirht statthaft sein, so nu'isste dieselbe 
geändert werden. (Das Gesftz vom 2r». Februar 1876 
nnd die durch dasselbe erfolgte Abänderung des$. 361 
Sbf.-0. war dem Yerf. nooh fremd. Ref.) 

Adamkiewicz (5) räumt zwar ein. dass durch 
die Schutzpockenimpfung Krankheiton er- 
zeugt werden können, hält aber dafür, dass 1. 
Uebertiagnng der Syphilis mindestens fibnans seRen 
sei und fast ausschlif'S«li('h auf Fribrlri'^si^^Vcit fies Arz- 
tes beruht, 2. Scrophulose factiscb auch fast nie über- 
tragen wild. Mit riehtttoiben scrophulösen Erscheinun- 
gen bdiaftete Kinder wird Niemand zum Abimpfen 
benutzen und wo solche Ersr-heiininp-en felilen. etwa 
bei Kindern mit .sog. florider Scrophulosis, ist die Lym- 
phe auch ohne Nachtheil verwendbar. Viel häufiger 
ist es. dass bei srophulösen Kindern die Scropheln 
nach (b-m lni[ifr'n doiillicbfr hervortret.^n. .1. TVis 
Erysipel entsteht nach dem impfen meist, wenn der 
Am nieht geschont wird (namentlich bei Revaceinirten) 
oder in Folce der Verunreinienncr der Impfwunden. 
Dass Miscbisnir iler T^ymi^be mit Glycerin leirliter zu 
Erysipelen führen soll, ist uuric!itij^.dap;e(;en entstehen 
dieselben ohne weitere Veranlassung; oft nach dem 
Impfen, wenn zur Zeit dasErysipelas perade epidemisch 
ist. Bei herrschendem Erysipelas und Diphtherilis ist 
das Impfen zu vermeiden. 

Dnrah Kgl. Verordnnng vom S4. Febmar 1875 
zum Vollzug des Reir ir f c wird bestimmt, 

da.ss die öfTentliche Irnpl'iintr von Arm zu Arm vorzu- 
nehmen ist. Die Lymphe ist womöglich von Blattern zum 
ersten Mal Geimpfter nnd nnr von vollständig entwickel- 
ten Blattern zu ontm Innen. Die Verweriduriür von conser- 
virter oder <i!ycf'nn-l,\ mi h'' ist nur in Aiisnahmefälli'n 
zulassig. Zinn (7} verlangt, indem er eine fast allge- 
mrine Forderang der bayerischen Impfinte ausspricht, 
daasdenEHera der ImpUhige durch dasGesetzdie Pflicht 



auferlcjjt w t - l'. He Eröffnung von mindestens 1 — 2 
lni{ir|>usleln i\>-n irfim])ffen Kindern zur Entnahme 
von Lymphe zu gestatten, um den Aerzteii die für 
IhirchfQhrung des Impfgesetzes erforderliche Lymphe 
zu sicht'rn, da atif ilnni flachen Lande häufig g^egen 
das Abimpfen \VidtT>taiul geleistft wird. 

Nath (8) erklärt die Forderung der „Zwaugs- 
Abimpfnng* fQr eine logische Censeqoena der 
Zwangsinipfin L' uml will ans diesem finmde eine Er- 
ffänzunp de.s lnij)t'ge>ptzps mit Strafandrohung peffea 
lUejenigen Eltern, welche dem Impfarzte die Eni- 
nabme von Lymphe nach seinem Ermessen von im 
Impfling nicht gestatten. — Aehnlicbe Be^timmuncer 
sind in den Impfrepulativen mehrerer Kegierunffec 
enthalten. (Neuerdings hat dxs Oberlhbunal den- 
selben die rechtliche Verbindlichkeit abgesprochen. R.) 
Für nothwendig halt N. die Zwangsabi mpfung nkbU 
da CS wohl keinen Arzt giebt. der in s<»inem Bezirk 
iii' lil 0 — 6 gesunde Kinder haben wird, deren Müller 
sich gutwillig bereit finden lassen, die Abnahme von 
Lymiibe zu irp^tntttMi. T'iosi' sind zur Vorimpfunj* 
zu Iwnutzen und geben für hundert« von Impfungvc 
die erforderliche Lymphe, wenn man dieselbe nach 
MQller*s bekannten Vorschriften mitGIycerin nbe- 
reitet und dadurch ihre MenL'i' vrriiM''irt. N. be>rhP'H'f 
genau da.s Verfahren iler (ii-winnung und Auftiewahruotf 
der Lymphe, welches sich ihm seit lange bewährt haL 
Von der Müller'soben Vorsebrift weicht er darin ah. 
dass er die aus den enifTneten Pusteln trotendp Lymphe 
nicht mit einer stumpfen Lancette abstreicht, sondern 
sie mit einem mit Glycerin ein wenig augefeuchtetea 
Pinsel aufnimmt. Ausserdem mischt er die Lvmphe 
nur mit Glyct riv. zu tjleich''>n Theiloii, wi-il .-r schon 
hiedurch das nothige (Quantum erhält und weiterer Ver- 
dünnung bezw. Vermebrung nicbt bedarf. 

Volkers (6) glaubt ein Kennseiehen gefunden 
zu Iial rii. aus wciclicm sofort erkannt werden kann, ob 
Lymphe wirksam sein werde oder nicht. (Das 
sicherste dürfte sein, man impft ein Kind mit dersel- 
ben. U.) Aus der frisch den Pusteln entströmenden 
Lyin|i!ii^ sclieidet sich alsbald ein kleines Gerinn?»! 
von Fasersiufl aus. Von diesem Faserstoff ist die 
Wirksamkeit der Lymphe nieht abhängig, saugt man 
aber die Lymphe in Rohrchen, ehe die Faserstoffgerin- 
nunff einffeirelen war. so »-rfnlgt diese! 1h' in dem Wk's- 
chcn und der Zerfall des dadurch gebildeten fadenför- 
migen, kleinen Gerinnsels deutet an, dass die Lymphe 
nicht mehr brauchbar ist. seine Anwesenheit beweist, 
dass '-it' norli wirksam i.>t. 'War die Lyuijdie erst in 
Rohrchen gebracht, nachdem die FaserstotlgerinnuQg 
erfolgt war, so ist sie dadurch nicht weniger wirksam, 
und es geht nur das angebliche Kriterium für die 
Wirksamkeit verloren. Ref.) 

Fu\ (lü) fuhrt mehrere Fälle an. in denen an- 
steckende Krankheiten, wie Scbarlaeb, Typhös. 
Pocken. Masern etc. verbreitet wurden dadurch,dass 
dieKiiiidcri ri'ii Srhankwirtln'n. Mali riahvaarenhändleru 
und .Milchhiindlern, in deren Familien sie gerade 
herrschten, dieselben Terseblepptett oder sich selbst 
aasleckten nnd so die Krankheiten weiter übertrogen. 
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F. verlangt Beräcksichtigung solcher Vorkommnisse 
■inivii die Cii'St'i/'iichiin^'. Die Orlsbi-hörilcii itiüsson 
<kä Kechl erlialtea, derurligc Goscliät'lc iiu ullgemcinea 
Interesse auf die «dbrderticbe Zeit za achliessen. Der 
iiesclüfisiiiliaber tit evaatoell Hlr seine dadnreb be- 
diü^fif Einbusso zu eiitacliäditfen. 

Die Lancei sauiUry comuiissiou (9; leukl auf 
«ioen ganz Terwaodten Gegenstand die Anfmerksam- 
keii. Schneider. Damenkleidernacher. seUeaerSchuh- 
mau'her beschäftigen ofl eine grosse Anzahl von Meu- 
scheu aichl iu einer WerkstaU, üDudorn der Art, dass 
sie ihnen die Arbeil ins Haus geben. Abgesehen da- 
von, dass diese Art ?on Arbeitern in sehr ungünsli;; -u 
sanitirtMi Vcrhültnisseu leben, dass liier Frauen- und 
kiuderarbeit ausser aller Coutrule slehl, ertolgt hiiufig 
(voßr Beispiele angegeben werden), wenn in der 
Familie eines sotchen Arbeiters ansN i I Krankhoi- 
;•':) )i>>rrschen, eine Veisolüeppung durch dte angefer* 
iijjleii Kleider. 

[Rad och anvisniii<;ar. rm <ld. Iadr af K<«iii;b .^üiid- 
t>t-kollo;;ium inird anlcdiiinjr af Ki.>ngl. FürDnlniiitrcn 
i' ti 19. mars 1875. aniiaendc at ^rdcr mot inforande 
och ut bredning af smilto samma 'sjukdomar bland 
rikete in vanare. Uygiea 1875. p. 639. 

Bin vom iconigliehcn schwedischen Sanitätscolle;;ium 
MUgearbeiteter und zum Unterricht« der Gesuiidheits- 
behörden bestiramtor Cuiiimcntar zur VcrlTi^^uii:; vom 
1^ März IST,'). «i-Ii'Ii'- V. i fi'i::iiiiL' dio Maassn ;:rlii l: n 
ilic Einführung und Verbri iiunu anstL-ekoiid<.r kraiik- 
JwitcB betrillt 8. roij&hr. li. r, i.. s, .')77 -;)7s. 

Jeh. Ailkr (KopeDÜagvuj.J 

b. Uj^eine der versc1nei1«Mit'n Beschäftigungen 

und (Jouerbe. 

1) Kalenberg, H.. Handbuch der Uewerbe-H^gieioe 
auf experimenteller Grundlage. Hit 05 Holzschnitten. 
Berlin. — 2) Sehuler, Uust-rc kcnnlniss von den 
Gewerbckrankheit.Mi. Vortras;. <'orr.-BI. fiir Schweizer 
Aeratc No. 12. — S) Ctriilyirig fcctory surircons. Tlie 
l'ritish med. jouni. Uctob. 28. — 4) ücsttrien, U., 
bi<; .Sterblichkeit der .Siudinnden SU TQbinifen in den 
Jahren IbOO— 1Ö75. Vicrielj.-.Schr. f. ger. Med. u. ÜIT. 
Saoit Octobcr. S. 317. — b) Scriftlebcn, H., Zum 
Sanitiit.sw-sen der Ilandels.schitTi:. Ebcnda.s. Jub. S. 84. 
n Ocu.b.r. S. :U2. — 6) Meinel, F., Ueber den ge- 
' i w^.Liu^cii ^^laiid der Staubinhalation.skraukheiten. 
Vortrag. Deutsche Viertelj.-Schr. L üff. Gesundbeitspi. 
4. Heft. S. 6f?6. — fia) Proust, De la pncumoconiose 
itithracosi.jue des moul- urs de coivre. Arch. gener. 

med. Fcvr. p. 148, Mars p. 286. — 7) l'urdon, 

l); The diseases wich prevail araong workers in 
fi»ie. Dublin joum. of med. scienc. Novbr. p. 371. — 
•)Hall, John, Rcmarks on the efTects of the trades 

Sheffield. Th- british med. journ. Oetob. 14. j>. 
— 9) Beveridge, R., ün the occurence of 
f'hlhisis among granite-masous. Ibid. p. 489. — 10) 
l^^lam, Charles, Oft the admission and retention of 
j reign matters in fhe lungs. Ibid. p. 491. — 11) 
Langbein, Die Kill'iviin der chemischen Fabriken 
•0 ^tassfurt - LeopuM.shall. gr. 8. rftassfurt. — 
>''^) tierardin, A. (tib>), BCfotS produitü sur la sante 
P^r les machines ä coudra mnes per le pied. Amial. 
yhi^ publ. Novmbr. p. 385. — 13) Manoovriez, 
Anato).-, Maladies et hygiene des ouvriers travaillant ä 
«^bncation des agglomirtfa de bouille et de brau 
MaL p. 450. (Relüate in: BaUetin de TAcad. 



de Med. No. S') und (Gazelle des hopit. No. 122, 123, 
12i).) — 14) Berjieron, J. et Proust, .V., Des crup- 
tions quiniques. Ibid. Mai p. 482, Juillet p. 17. — 
15) Froumiiller (Fürth), Ueber die sani tätlichen Ver- 
hältnisse der Leuchtgasfabriken etc. Deutsche Viertelj.- 
Schiift f. ütT. r„..-|'il. -2. Il.fi. Ö. 20'». — 16) ]]nu- 
teiller. De l'iutUienee de la fabricaiitin du u;az de 
Tedaira^^e sur les ouvriers qui y sont euiploy<Ss. 
Anoalfls da la Soc. de Med. d'Anveis. Mai et Juin. 
p. «29. — 17) Delpech, A. et Hillairet, Memoire 
Mir 1>'S aceidents au\ quels soul >niHnis Ic s nuvrii-rs 
ein|,.l()VLS ä la fabncation des Chromates. Annales 
d'Hyg! publ. Jan. p. 5, Mai p. 193. — 18) Delpech, 
A., Mote sor qoelques aocidents indtistriels d^velopn&s 
sotiB rindaence de Taeide picnque. Ibid. Septembre 
]i. ■-'<'.'>. lU; Wilbrand, Eini^je Bcmerkuiii,'en über 
die liewerbekrankheiteii der Steiuzeu^arbeiter und ihre 
Ursachen. Vierteljahrschr. für ger. Med. und « iTentl. 
iSanitätsv. Januar S. 124. — 20) Peaco«k, B., Frouoh 
mill-stone makers phthisis. The british med. joum. 
t)cl. 14. p. lS(i. — 2i; Arlid|;e, T., Dlse.a.sf iiicident 
t^> tiie mauulaeture of pnttery. Ibid. ]>. 4>S. — 22) 
Holder, \V., Diseases affecting Icad-workers. Ibid. 

6, 490. (Vortrag über Bleiweissiabriken, cbronisclM 
leivergiftung; zwei FiUle, sonst nichts Neoes.) — 
23) Kraus, G., Die Weisswaaren-Indusirie. A. Wien, 
med. y.vr. No. 35, 36. — 24) Weisbach. A. {Con- 
siantinopel). Die Krankheiten der Matnts. n auf Segel- 
schiffen. Wiea med. Woehenschr. No. 48, 49. 

Euleuberg's Ilaudbuch der Gewerbe -llygi - 
eine (1^ hat einem in neuerer Zeit immer dringen- 
deren Uediirlniss abgebulleu. Alle Aerzle, die als 
medicinische Techniker sich mit der Beurtheilung der 
sanitüreu Bedeutung gewerblicher Anlagen (im Con- 
cessions- Verfahren; zu befassen haben, als Qewerks- 
Aerzte oder bei Revision der jugeudlicheu Arbeiter 
den Einflüssen der verschiedenen Gewerbe auf die Ar- 
beiter niiherzutreten haben, werden es in erster Reihe 
bald als unentbehrlich anerkennen. F'ür den prucli- 
schen Gebrauch bietet es den grossen Nutzen, dass 
Angaben Qber die Technik der verschiedenen Fabrika- 
tionen, die man sonst in technologischen Fachsciiriflen 
zusauiuieusucheu müsste, soweit sie für den Arzt von 
Interesse sind, über jeden Gewerbszweig mit ausrei- 
chender Ansf&hrUcbkeit beigebracht sind. Wichtiger 
ist noeli das wis-setischaftliche Princip. nach dem bei 
der Bearbeitung des schwierigen Gegenstandes ver- 
(aliien ist. E. geht von den chemischen Processen aus* 
die bei den Gewerbebetrieben in Thätigkeit gesetzt 
werden, und von den exjjerimeiitell oderdiircli Eifalirung 
festgestellten \\ irkuugen, welche die als Material, L^ro- 
ducte oder Abgänge in Betradii kommenden chemischen 
Stoffe auf den thierischen Organismus (bezw. die Pflan- 
zenwelt,! ausüben. 

Das Bntis.i Medioal Journal bespricht die eug- 
liscben gesetzlichen Bestimmungen Qber Frauen- 
und Kinderarbeit (the factory act 1874> nament- 
lich mit Iliicksicht auf die dabei iit Bi uai lil kuinmende 
Thätigkeit der Aerztu, die Besichtigungen, die sie ror- 
aunehmen, die Scheine, die sie auszustellen haben (3)» 
worüber sich das Ges4.-tz in mancher Beziehung niobt 
mit genügender Deutlichkeit auH;;r,;sproclien hat. 

Die Sterblichkeit der äiudirenden zu Tü- 
bingen vergleicht Oesterlen (4) mit der der ortsan- 

angehfirigen Bevölkening der Stadt und kommt dabei 
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ta sehr befriedigenden Reanltaten betreffs des an- 

mitlelbaren Einflusses dfs Stu liuiiis auf die Gesund- 
heitsvprhiillnisse. Ein Anliaii«; hehandelt die Todes- 
fälle der in Tübingen vei-slorbonen Lehrer der Uni- 
versität. 

Senftieben besprii lit finij^e widititje Punkte aus 
dem Sanitätswespn dflr llandelsscliiff« (.')). 
Zunächst die Ventih-uiun, dit: verscliiedeiieu Methoden 
der Aspiration und Propulsion, die Verbindung 
heider unter iSenutzung der natürlichen Luftströmungen 
liuirh passende Köh'fn. Thicr's auturnntic ships Venti- 
lator a.nd bilge piiiup . weicher vo ^ Selbst Luft und 
Kielwasser auspumpt, so lange das Schiff auf den 
Wollen s<-h\vaiikeud in linwe^^ung bleibt, <len Siemons- 
srhen Dainjifstiahlapjtarnt . wi lelier als mechanischer 
Extractor für die vcrdurLeiit Lull empfohlen wird. Als 
Hilfsmittel für die Laftverbesserang kleiner abgosoblos- 
sener Räume auf den ScIiilTen werden Körbe von Flechte 
werk oder siebftirmigc ilurchiöcherte Zinkkästen mit 
Kohlen empfohlen, welche die Gase absorbiren und von 
Zeit m Zeit ausaugiahien sind. Das Vesontliehste ist, 
dass Ueberfüllung and zweckwidri^^e Henuizuniu; der 
Räume vermieden wird (Krankenriiume). Besondere 
Aufmerksamkeit erfordert die genügende Ventilation der 
Lagerräume, wenn die Fracht aus StolTen besteht, die 

sich zersetzen, oder SdIi'Iii'U. die sieb scüist fiitzüiiden 
können. Ferner wird btdiundclt die Art der Reinigung 
der Schiffe, die Uebelständ» der damit oft Yeibmi* 
denen Durchfeuchtong dos Holzworks, die dagegen zu 
treffenden Vorkehnini^'i^n und die Desinfection. In letz- 
terer Beziehung empfehlen sich am meisten Chlor und 
salpetrige Säure; WO es Sieh um Zerstörung von or- 
ganischen Krankheitserregern handelt: Carholsiuire. 

Meinel giebt in seinem Vortrag (G) eine Ueber- 
sicbt über den gegenwärtigen Stand der ivenntnisäe 
Ton den Staubinhalations - Krankheiten. Tm 
Ansehiuss an die neuesten Versuche von iJr, v. Ins 
in Hern ülier K'ieselstaiibinliaiatiorieii bei Ihmden liält 
M. dafür, dass der Staub zwar auch durch Penetration 
d«r Alveolen- Wände in die Gewebe gelange, häullger 
abor durch S.oinaiu der in den Alveolen wänden 
gelegenen [i\ niphgelässnetze in die l,\ in| hsefisse, 
dass der ganze Kraukheitsprocess vorwiegend im 
Lymphgefiisssys em ablaufe, und dass wahrscheinlich 
auch die Knotehen in denSleinhauerlungen, ,von mas- 
senhafterer Anh.iiifun!; von k'ieselstaubzellen und da- 
durch gesetzte riutensiverer Heizung an den Stellen des 
Lymphgef&sssyslems herrfihren, wo mehrere Aestchen 
zusamrooDStossen", l'ruphylactisch haben sfadl die Ho- 
spiratoren und Belehrunii der Arbeiter als wenisr wirk- 
sam erwiesen, l'ersonen mit Neigung zu Katarrhen, 
fuynentlich Frauen und Kinder, sind von den Staub- 
gewerben möglichst femzahalten, die Hauptsache aber 
ist Verhindcronp der Stanbproduction , mötrliehst voll- 
ständige Absperrung und Vertreibung des Slaubes, wo 
er nnvermeidlleh ist. Mitnnter können Hodiflcationea 
in den zur Industrie verwendeten Materialien herbei- 
geführt wt^r len , wodurch die £atstebang gefährlichen 
Staubcs vermieden wird. 

Fronst (6») bespricht an «ifein Boohaditangeii 



anknSpfend und mit historisch kritischer Bolouchtmi^ 

der einschlägigen Literatur die l'neumocon iose der 
Metalli:icsser, bedingt durch Anwenduat? feinen 
Kohlonpulvers, mit dem die Formen und der frische 
Guss bestrent werden. Bei den Kupfer- und Bronce- 
giessem kommt sie in neuerer Zeit selten fnur noch bei 
alten Arbeitern * vor. weil der Kolilensta ib ersetzt wird 
durch Stärkemeid uud Talk, bei den Eisengiesseni i>t 
sie eben so hiuif als Miwr. Die Kohlentheildiott 
durchdringen die Epit'ielialschtcht der Lungenbläschen 
(nicht der P.ronchien) und ilrintren in das submucöse 
Bindegewebe, wo sie sich m Herden ablagen). Diese 
Herde zerfallen s|»äter im Centmm und bilden mit 
schwärzlichen Massen gefüllte Höhlen. Es entwickelt sieh 
mit der Zeit das klinische Bild der l.ungen|d»thise, je- 
doch hat der ganze Process nnt der Tuberculose nichts 
zu thnn. 

Purdon (7) erörtert unter Vittheilunü: von Ca- 
suistik den Ein fluss der Arbeiten bei der Flachs- 
zubereitung und Spinnerei auf die Arbeiter. 

Am mdsten kommt in Betracht die Einathmung 
von Flachsstaub, der übrip;en.s sehr kiesels.inrebal'.ig 
ist (bis 13 pCt.); ferner bew irkt der Üelgeruch. Dampf 
und die Hitze in den Spinnereien oft mehrtägiges Un- 
wohlsein, und jnngoPenoDOtt leideaofit an lidksttartigea 
llautansschläffen. Eine .\it russischen Flach.se.s t-v 
wirkt einen Hautausschlag, der den Fockuu sehr ähn- 
lich ist 

Beveridge (9) oonstatirt eine auffällige Zu- 
nahme derPhthisis unter den Granitarbeitern 
zu Aberdeen. Er schreibt diese nach Prüfuqg der 
VerhIUabso nicht dam Oeverbebetrieb selbst tu, dw 
früher in derselben Weise ohne sichtliche üble Folgeo 
betrieben ist. sondern ilrm rinstande, dass Jetzt die 
Arbeiter, die das Gewerbe ergreifen, schwächlicher 
und weniger gesund seien, während die robosten 
kräftigen Leute verwiegend nach Amerika aaswan- 
derten. 

Peacock (20) theüt einige Beobachtungen über 
die bei den Mfihlsieinmaehern häufigen Lna- 

generkrankungen mit, welche durch Einathtnuair 
von Steinstaub hervorgerufen werden. In den Bert'- 
werken erkranken die Arbeiter allerdings auch häuiig 
an den Lungen, dodi ist die Art der Erkrankung oiae 
andere und beruht auf der schlechten Luft , Kt k iltun- 
gen, Anstrencnn^en beim Steigen auf den Leitern, 
wodurch auch Herzerweiterungen begünstigt werden, 
nidit auf Einathmung von Stefaurtanb. Die jugend- 
lichen Arbeiterleiden am meisten, Abweehselang in 
der Beschäftigung conservirt sehr. 

Hall (8) beschreibt die Lungeoleiden der 
Sheffielder Hetallsehleifer und kennieiehnet die 
Unterschiede der Wirkung des Trocken- und Feucht- 
Srhlcifons, die sich auch in der Beschaffenheit der 
Sputa bemerkbar machen. Gute Ventilation der Ar- 
heitsläume kann wesentlichen Nntien sohaffen und 
thut dies nachweisbar in manchen Fabriken. 

Elam (10; tlieill drei Fälle mit, in denen er bei 
der Sectiun in den vorhandenen Lungencaver oen 

bei einem Qnbel-Sehleifer '^,*|if£^^(^^^[£ 
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Sieinhauer Saud-, bei einem Kohleabergwerk-Arbeiter 
KoUM-P»rtik«1ii in grSaserer Menge Yerlkad, die 
offenbar eeboii lingere Zeit in denseHMn verweOt 
hatten. 

Mit den sanitären Verbältnissen der Arbei- 
ter in der Pietil-Indnetrie besebSftigen aiöh Wil- 

brand (19) undArlidge (21). Ersterer bat seine 
Beobachtungen in dem Distrirt zwischen Westerwald 
und Rbein gemacht, wo der grösste Theil der Uewobner 
die Thonwaann-Hentenanf als hSoalicbes Gewerbe be* 
treibt und Fabriken nicht existir^u. Letzterer in einem 
grossen Krankt-nliause zu Nord-Staflonishire. wo er 815 
banke Thonwaareu-Arbeiler des dortigen Districls po- 
liUiniseh behandelt bat Beide beecbreiben xiemUdi 
ähereinstimniend den nachtheiliujen Kinfliiss des kiesel- 
sHurehaltigen Thonstaubs auf die Atbmungs-Organe. 
Bei den deutschen Arbeitern kommt liinza die nacb- 
thafljge KSfpurhaltong an dar Dnhseheibe, an der aus 
frvipr Hand das ffanze Gesfhirr fer1i?Lre.ste1Il wird, 
während in England dasselbe durch verschiedene Hände 
gebt. Die Körperhaltung bedingt VerdauungsstSningen, 
Obatipatioii, chnmiaehen Magenkatarrh und diese ge- 
niein^rhaftlirhmit sonstisren lU i'hi FinilQaaen (sohlecbtef 
feuchte Luft) allgemeine Anaeinie. 

Die Oefen, indenen die Tipfe glasirt werden^ lassen 
salzsaure D&mpfe ausströmen (unter Anwendung von 
Kochsalz bildet sich Salzsiure und kie.selsaun>s Natron) 
und die niedrigen .Scbomateine verbreiten sie über die 
ganie Gegend. In England erwaehseit besondere Kacb- 
theile aus der Herstellung von Bleiglasnr (ans Blei und 
Borax). T>er Aiifmithalt in den Räumen, wo die sonst 
fertigen^Waareu vergoldet, gemalt etc. werden, bietet 
sehr ungünstige allgemeine sanitäre Verhaitniflse. Ar- 
lidge führt .Meostmationsanomalien bei den Frauen,* 
Epilep.sie bei Männern und FraiK n. Chorea bei Frauen 
und Kindern ahi häufige Krankheiiea an. 

In St Vaast-lME-Valendennes besteht eine Fabrik, 
in der aus Steinkohlenstaub uii<l den Residuen der 
Destillation des Slcinkohlentheeis f< ste Stiioke in Zie- 
geli'urni hergestelil werden, die ab Hrunninaterial für 
Leoomotiren, Dunpfnhiffe ete. Tenrendung Anden. 
Der Rückstand der Destillation der Steinkohlen, zum 
grossen Thi>il aus liai-zit(en Substanzen und schweren, 
unter 300** nicht des lillir baren KohlenwasserstofiT-Ver^ 
bindoDgen mit Spuren von Anilin and Phenol bestehend, 
wird noch hei.ss in Bii.s.sins gelassen, küliit hier, stark 
danq>fend, ab. erhärtet, wird dann in Hallen geschafft, 
vo er in feines Pulver tersumpft und in dieser Form 
wieder hinansgesehallt wird. Die Dimpfe und der Staub 
dieses Theers üben nar-li >lanf)nvrifz (I .'i) nament- 
lich auf die in den Keilern urbuiteuden Leute sehr üble 
Wirkungen ans. Zunächst auf die Lungen, in denen sie 
unter den Erscheinungen der Fhthisis. eine Art Mela^ 
nose, ndor Kinphyseiii und hiinfitr-^ Üi <ii;i |ii!iden erzeiitjen. 
dann aber voraüglich auf die Haut. Dieselbe wird von 
den Staabtbeilcben , wetehe siob xwisofaen und in den 
Zellen der Riddermis, in den Kpithelialzellen und zwi- 
schen und in den Fettzellfn desl'nterhaulliindeirewebes 
ablagern, braun bis schwarz gefärbt, und wird der Sitz 
YaneUodmartiger Anaschläge. Am Aidaiunok und 



an der ^'asolabial-Gegend entwickeln sich oft Epithe- 
liome. An den Augen entstehen hSuflg Entsündungen, 
Amblyopie, Hemeralopie mit Photophobie, an den 
Ohren Otitis externa mit stinkendem, eitriuvm Ausfluss. 
Ausserdem klagen die Arbeiter oft über nervöse Ge- 
siobtschmerun, MagensobraerMn, VerdanongsstOrungen. 
Der Stuhlgang ist schwarz, der Urin gelbgrfin. Gegen 
Verletzunfjen und operative KinffrifTe reagiren sie auf- 
fallend wenig, für Cholei-a sind sie, wie die Kohlcn- 
arbeiter und Gasarbeiter, benonden empfSnglieh (? R.). 
M. verlangt Verbesserung des Geschäftsbetriebs durch 
passende Maschinen zum Pulvern des Theers. (Grössere 
und besser ventilirte Arbeitsräunio. Die Arbeiter sind 
dnreb Brillen, dureh Wstte-PfrOpfo in Obren und Kase 
zit schützen, müssen aber TOT Allem besonders rein- 
lich sein (Bäder), 

Fronmüller (15) theüt ein von ihm Aber die 
Zul&ssigheit einer Erweiterung der Mfirn- 
hererer Gaswerke ers t a 1 1 et es G n ta chten mit 
Er führt aus. dass die Belästigung durch Rauch und 
Russ gering, dass die Ausdünstungen des Retorten- 
hauses und Grubenwassers in unmittelbarer N&he 
lästip. aber nicht nachtheiliir für die Vesjet^tion oder 
die Gesundheit der Bewohner sind, die Explosions- 
gefkbr bedeutend Sberseh&txt wird und wwmitliob nur 
die Verunreinigung benachbarter Brunnen und Teiche 
in Betracht kommt. Letztere ist früher z\veift>I!its in 
Folge vorschriftswidrigen Betriebs (Schlinggrulien für 
Gaswasser etc.) bewirkt, Ist aber trots der ungünstigen 
Lage der Fabrik auf Sandboden und auf einer Anhöhe 
mit GrundwassergefUlo gegen die Brunnen leicht tu 
verhindern. 

Aach Bonteiller (16) kommt in seiner ErÖrto- 
raaC fibar den Binfluss. den die Fabrikation 
▼on Leuchtgas auf die damit beschä ftijrten 
Arbeiter ausübt, zu dem Schlüsse, dass ein nach- 
theiliger Einllusa auf die Gesundheit dar Arbeiter 
keinenfalls. eher ein günstiger anzunehmen sei. 

Die Fabrikation des ciiromsauren und 
doppelt chrumsauren Kalis ist höchst gefährlich 
fSr die Arbeiter. Allerdings entstehen keinerlei Zei- 
chen einer allgemeinen Intoxication. aber der Staub 
dieser Salze. be.sonders des letzteren, und concentrirte 
Lösungen derselben wirken local, wo sie nur uiit dem 
K6rper in Berfibmng kommen, intensiv Enttnndnng 
erregend und verschwörend. Die Arbeiter in solchen 
Fabriken leiden namentlich fast constant an einer 
Entzündung der Nascnscbeidewand mit Geschwürsbil- 
dang, die meist mit Perforation derselben endet, an 
Geschwüren der Fauces. die i!i>'i s\ i hilitischcri sehr 
ähneln, und an einer Art asthmatischer Zufälle. Für 
die Umgebung sind die caostisehen D&mpfo und der 
Staub nachtheilig, und die alkalischen AbwSsser und 
Fabrikatifinsriickstände, Welche chrnmsanres Kali und 
Kalk enthalten, bedingen leicht eine bedenkliche Ver- 
unreinigung der Wasserilofe und Brunnen. 

Delpech und Hillairet (17) machen Vor- 
schlage, um die Arbeiter nach Möplichkeit zu 
schützen, weisen auf die Nothwendigkeit einer sorg- 
siman Bebaadlong der lUlidtstiado hin, [^j j|j|$<byMGoog[c: 
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riolen Fabriken der Sonne uml «lern Regen ausge- 
soLZt all!' 'liMi Hofen lif^ren. uinl funltTii zur Beobacli- 
tuii{; tif r Eiuwirkuagüu auf, welche die Chruiusalzc bei 
ihrer Verwendung als FarbstoiTe (Färbereien, PabriltM 
geförbler Papiere etc.) ausüben. 

l5«^rgerori uml l'roiisl (14. '■Iclieii eine Reiho 
vua üuubacbluiigei) über diu bei deu luii Fabrikation 
des schwefelsauren Chinins bescbftftigten 
Arbeitern häufig entstehenden eczem.itösen 
Haut aussc a I ä ü;t> zusainnu'!!. Dieselben entstehen 
meist nach einuiunatlicher Ueschiiitigung in der Fabrik, 
verlaufen ohne Fieber, heilen leicht bei einfacher Be- 
handlung, wenn der Kranke der i'^abrik l'ernbleibt, geben 
eine besonders grosse DispoMtioü zu Kecidiven und 
verdanken nach U. uud i\ einer Idiosyncrasie ihre 
Entstehung. Es werden wunderbare F&lle ron hoher 
Empfänglichkeit für diese Chininwirkung augeführt. 
Bei innerem (iebraucli des Chinins entsteht mitunter 
Erythem ; bereits vorhandenes Chinin-Eczem wird, wie 
es scheint, durdi denselben verschlimmert. B. und P. 
brinireri dir- Ei-S''heinung in .\nalo^ie mit ähnlichen 
Wii'kungen, weiche auf die Haut dis]>onirter Individuen 
manche medicamentöse und toxische Stoffe attsüb« 
(Copaiva, Cubebeu, Belladonna, Ruta graveolens), fer- 
ner der Schimmel gewisser Rohrarten, die iiosädliohen 
Frankreich wachsen, Orangenschalen u. a. 

Delpech (18) bat bei ein jMar Blamenarbei- 
terinnen. welche wie gewühnlich die drei ersten 
Finger der reoliten Hand an den Spitzen mit Speichel 
anleuchteten, um farbige Papiere und Zeuge um die 
Stengel der künstlichen Blumen zu wickeln, eine in- 
tensive Entzündung der Schleimbaut der 
Lippen, dann allgemeine, ziemlich starke .Stomati- 
. tis und ülussitis (mit ächwcliuug und Öchmerzbaf- 
tigkeit) beobachtet. Alsdann folgteit Magenscbmer» 
zen und Diarrhoe. .Appetitlosigkeit und iMalligkeit. Da 
diese Desi-hweiden erst eintraten. die Arlieiierinncn 
eine gewi^e neue Art goibgrüuiich geiarbler Hlolla zu 
bearbeiten bekommen hatten, wurden dieselben unter- 
sacht, und es ergab sich, dass sie mit Pi c r i n s ii u re 
gefärbt waren, 1'. niebt die Uesclireibun^ der cbenii- 
scheu Üe^ciiaiieuheit der ricniisaure und ihrer Salze 
und der Wirkungen, die sie auf den menschlichen 

Körper a(i>al en. 

Die Arbeit an der N ä Ii m a s c ii i n e (12j katin 
von einem gebunden FrauenziUimer nach den Erhebun- 
gen von Q^rardin 3 — 4 Standen tagtich dine Nach- 
theil erlragen werden. Die sitzende Lebensweise, 
schlechte Luft etc. können Dyspepsie bei den Arbeite- 
rinnen erz«ugen, zu angestrengte Arbeit Muakelschmerzeu 
in den Beinen and am Kampf. Die Arbeit kann durch 
Erzeugung von Uongestioncn nach den Beckenorganen 
Frauenkrankheiten verschlimmern, aber kaum hervor- 
rufen. Allgemeine Körperschw&che ist die Folge über- 
mlssiger Anstreagung durch die Arbeit Neanlgien 
der Füsse bei Berührung der eisernen Pedals mit den- 
selben, Affectionen der Rückenmarks, wie sie Quibaut 
beschreibt, kommen wegen ihrer Seltenheit nicht in 
Betracht. Immerhin wüM eine andere Triebkraft für 
die Bewegung der Nihmaschlnen wunsebenswOEth. 



Kraus (23) bespricht den Einfluss des 
Spitzenk loppelns und W eisszeugnähens a-uf 
die Gesundheit der Arbeiterinnen. Ausser der 
dauernden susammengebeagten Haltung beim Sitieiu 
Übt das Arbeiten bei künstlicher Beleuchtung (nameot-, 
lieh bei der sog. Klöppelflasche, einer Art Schuster- 
kugel. uud bei Petroleumlampen; schädlichen Eiufloss 
aus. Letsteres bedingt Amblyopie und Amaurose ia 
häufigen Fällen. Zum Auftra;(eii der Muster auf das 
Zeug werden dieselben in sieifes Papier mit einer Na- 
del ausgestochen und dann mittelst eines MuUbeutels 
oder Filzkissens ein geeigneter Farbstoff dareh die 
StichölTnungen auf das Zeug aufgetragen. Hierzu wer- 
den mitunter giftige Farben (Kremser weiss, Chrom- 
gelb; benutzt; K. empfiehlt Zinkweiss. Chronisch« 
Bleiveigiflungen sind aus dieser Uiaadw bei aokliM 
Arbeiterinnen häufig. Eine andere Quelle für diese 
Vergiftung bietet der Bleigehali vieler Nähseiden. — 
Die Mähmaschinen sind geeignet, die Übeln Folgen der 
Niharbeit zu mindern, und die auch von Hirt be- 
schrielienen nachtheiligen Einwirkimum dauernder 
Arbeit an denselben stellt k. iu üebereiustimmung mit 
Decaisne in Abrede. 

[Expose des mesures prises en Danemark par P^tat 
pour rcgleraenter le conirule public dans les fabnqoei 
et les f^rands ate!ir;r,s, surtüul cmc -rnant b- tiuvail ic3 
cnfants et des jounes gens. suivi de di\ pieccs exph- 
(»tives. Presente au congr^s d'hygitoe et de sauvetsge 
i BnueUes en 1876 par le ministtoe danois de Piatl- 
rifiur. 4. 27 p. Copenhague. 

Jeh. Idhr (Kopenhagen). 

Ileiberg, E., Sygdomsformer hos Arb^denw ved 
Kastbruanla&:get over LimQordeo. Ugcskiift foger Liger. 

8. H. 22. üd. p. 377. 

Durch eine ziemlich breite Meeresbucht — Linifj^r- 
den — wird das nördliche Jütland von dem Contincni 

Jetrenut; am zu jeder Jahreszeit eine Verbindung mit 
em übrigen Jütland zn sichern, wird jetet darauf ge- 
arbeitet, eine feste Briicke über diese P.ncht zu sehla- 
gen, welche Briicke aber von Pillen, ilie un Wasser 
stehen, getragen werden muss. Da der (irund der Bucht 
von weicbem Schlamm gebildet ist, miiasen die PiUea 
ziemlich tief fondirt «erden und diese Arbeit wird ia 
einem zu dem Zwecke construirlen Apparat, der znra 
Grund hcrabgesenkt wird, und in welchem der Luftdruck 
nach und nach bis zu einer Hohe von 3' , Atmosphären 
steigt, ausgeführt. DieArbeiicr müssen 2— 3 Stunden in 
diesem Raum verweilen, and am den Gefahren eines 
schnellen Uebergangcs von diesem hohen Luftdruck in 
die gewöhnliche Luft vorzubeugen, ist eine sogenannt« 
^Luftkamnur" eingerichtet, in Welcher der Unterschied 
durch Kinstrümimg von atmosphärischer Luft nach und 
nach ausgeglichen wird. 

Die Arbiter, meistens Czcchen, Ungaren vad Italie- 
ner, gesunde und kräftige Lcuto. leiden, wenn der Luft- 
druck steigt, immer an Ohreiisausen und beschwerlichem 
.■\thnien, derJ'uls wird laugsam, GU— 70 lu di r Minute^ 
die L>ruckphänomeue in dem mittleren Ohr können 
durch Declatitionsbewegoogen mit zugehaltener Nsse 
and Mona gnehoben werden, and sie befinden sich sonst 
während der Arbeit zien\lioh wohl. 

Wenn die Arbeiter zu kurze Zeit in der Luftkaramer 
bleiben und der Uelier-^ang vom hohen zum gewöhn- 
lichen Luftdruck su sctmcll geschieht, fühlen sie heftige 
Sehmenen in allen Gliedera und Jacken und Pricieb 
der Havt, das Atbmn wird beoobwert, die Heimetion 
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crai>hysi'niatös, enlleurtc bui Einschnitt luftgemischte 
blutige Flüwickeit In der Aort», in Vena Jugniaria, 
Arft, iltaeae und ernralis keine Lnftblaaen. Nieren nnd 

Ltrht I normal. Im Omciit Lultoatwirkeluntr Di-r M.iuni 
war voll vi'^ctabiiischcn Nahrun;;.sii)iU<:lii .iiigofüllt. l)as 
Gcliitii tilularm, in dt-r Art. hasilaris, itt den Sinus 
and lu den Venen an der Oberfläche dea Uims landen 
sieb aablreicbe Luftblasen, xwiscben weldien kleine, 
theUwoi-' t';ivsit;c Blutsäuk-n riri:;eschl<»9en wsicn. Pas 
ROckeuiiurk »urde nicht uniiTsucht. 

Die zwei Fälle von nicht ganz geheilter Llhmung 
waren einander sehr ähnlich: 

E. M. Franta, 84 Jahre alt, von mosknlSsem 
Körperbau, erkrankte sofrl.nrh nach V'-rla.sscn Her Luft- 
kammer und wunic in das .Spital fmi;tli';.ri hatte 
die frewölinlichen Schmer/J ii. w,ir >chnii izhaft b' j Druck 
in der Lumbodorsalrogiou, und die Unteresircmitäten, 
(lie Blase und der MMrtdann waren ruu gtlihml Naeh 
Anwenduni: von rncnrbitac, Electrirität, warmen Badem 
mit l 1 berüiessuiit'en von kaltr-m Wasser konnte er 
wieder di« i!Ia.se willkiirlicli eiitli ■•im, dir Lähmung 
des Mastdarms blieb aber ungeändert und obgleich da« 
Geben sich nach und nach besserte, musste er doch 
immer den Gang mit den Augen controliren, und wurde 
nach einigen Wochen' nach Trag zurückgeschickt, wo- 
selbst er nach einem längeren Ho.spiialsauf' mli il: i;« - 
storbcn sein soll. Der zweite Fall war diesem fast 
ganz ähnlich. 

Die Behandlung dieser Krankheit muss wesentlich 
prophylaktisch durch allmäligen langsamen Ucbergang 
voji diiii hohen bi> i'utn geuiph>ilichen Luftdruck sein. 
Lebrig« US wurden meist Dampfbäder und symptoma- 
tische Behandlnng rersucht. P. Bert hat Versuche 
mit Eiuatbaiiing von Sanentoff gemaeht und meint, 
dass die Lnftblasen im Blute dadurch venchwinden. so 
dass durch dieses Mittel Versucbsthieie gerettet wer- 
den kcinnen. die vor dieser Behamllung die Symptome 
des annährrndeii Todes zeigten. Verf. bat diese Be- 
handlung noch nicht versucht. 

F. LstIbsk (Kopenhsgen). 



beseUennigt, 110— ISO in der Minate, und bisweilen 
kSaaen C^aiiow, Sopor ond Lähmungen der Unter- 
Eitaremittlen. der BUse nnd des Mastdarms eintreten; 

sie fühlen izrussrn Schmera bei Druck auf die Proc. 
spinosi -der Lumbodorsalregion, und busweilen soll nach 
der Mitihcilung der Arbeiter subcutanes Eui] h}s iii in 
der Brostrenon, in der Achselhöhlo und auf den Armen 
eintreten. Diese Symptome treten gleich hervor, wenn 
die Arbeiter in die Aussi iiwt lt herau.ssteigen. oder erst 
nach Verlauf von 1 — '2 .'stunden, und sie können so 
heftig werden, da.s.s sie den Tod herbeiführeo. Andere 
F&Ue endigen mit partieller Genesung, indem Lähmung 
oder doeb Unsieberheil der Bewegung der Unteiextr»- 
mitäten fiirtbes;< ht: wieder in andwoa KUIen genesen 
die Kranken m wcnigrn Tagen. 

Verf. führt einige Versuche von P. Bert an. welche 
zu beweisen scheinen, dass alle diese Phänomene dar 
dnroh hervorgebraebt werden, dass das BInt anter er- 
höhtem Luftdruck eine grossen- Menge Luft als normal 
absorbirt Wenn der Luftdruck seinudl sinkt, wird »m 
Theil dieser Lufi wieder frei und schwimmt als kleine 
Luftblasen, die nur aus Stickstoff bestehen, mit dem 
BItttstrome, mit welekem sie als Emboli in das Kuckcn- 
mark, ins Gehirn u. a. w. eingeführt werden, woselbst 
sie bedeutende Veränderungen der Gewebe hervorrufen 
kSnnen. 

Verf. hat 14 Fälle von dieser eigenthümlichi n Krank- 
heit beobachtet; von den Kranken starb 1 , 2 wurden 
als gebessert entlassen, konnten aber die Arbeit nicht 
wieder anlhehmen und wurden nach Hause geschickt. 
11 g> iias< n in w<'nigen Tagen. 

Die Kninkt-ngeschichte des Verstnrbt nen ist iVdgende: 
Biva, Ferdinand. 30 Jahr alt. wurde am 26. Juli 1875 
in das Krankenbaus eingelegt; 5 Tage vorher hatte er, 
sogleich nach dem Heraustreten aus dem Arbeitsranm, 
Sebm- r/i-n in allen Kxlremitätt n ürelühlt. und bald trat 
auch LiihiiiuriL' der l'ntereitrenii1;ii< ii. der Blase und 
des Jlasiii.,! !!,'. rin. Bei der Untersuchung lag er .soporös 
mit röchelnder Respiration, klein«m, häufigem Pulse, 
und feuchtem Rasseln in beiden Lungen. Im Kranken- 
hause änderre sieh <h r Zustand nur wenig, es bildete 
sieb eine Dccubiiusulceration an der linken Uüfie, es 
traten Delirien und Cniiaps ein und er starb am 
30. JuU. 

Die OMnetion ergab BlutfBlIung der Langen und 

Bronchien, aus d> m n eine blutgemischte, seliäumende 
Flüs.sigkeit lierausflo.-s. In der <iigend der untersten 
Vertebrae dor.i un<l idc n ii Veitebrae luniborum war 
das Rückenmark ganz emoliiirt; es waren aber keine 
Zeichen von Hypc^mie, EntzQndnng oder Exsudat zu 
finden. In den übrigen Organen nichts Abnormes: doch 
kannte Verf. damals P. Bert's Beobachtunizen nicht, 
und die Gcfässe wutden daher nicht auf l.ut eiii« n k- 
lung untersucht. Zum Vergleich wird ein Versuch von 
P. Bert mitgelheilt: £ine Katze wurde einem Luftdruok 
von 8 Almosphären nnd dann plötzlich gewöhnlichem 
Luftdruck ausgesetzt: nach 11 Minuten Lähmung der 
Bla.se und iler hinteren E\tn miiäUii .'-'■ction 
zeigte eine vollständige £mollition des Kückeumarks in 
der Lumbodorsalregion, ebne dass in der rabmartiKen 
Masse die geringste Spur von BlateitnTasation oder 
Confresti'on m finden war. 

Yrrf. baf ni (1; ein*' ?(Ctii'ii Vi n i'iii' in in das 
Krankenhaus todt eingebrachten Wanne gemacht; dieser 
Arbeiter hatte ■,4 Stunden in der Lufikamnier ver- 
bracht und war in vollständigem Wohlbefinden nach 
Baase gegangen; auf dem Wege wird rr plStzlicb krank 
und fällt wie vom Plil/-' getrofTm. Pie Fcclion ergab 
cyanotische Färbung des ganzen Kdipers, besonders der 
Brust, der AJiillcn und des hnken Almes; hier wurde 
ein empbysemat£ses Knisiein ^ciüblt. und das sub- 
calane Bindegewebe enthielt eine mit Luft gemisehte 
blutice FiBssitkeit. rbtchon der fadaver übrigens keine 
Zeichen von entwickelter Fäulnis» zeigte. Das Herz 
«AT teblat, «luM filttleoagel oder Lnliblasen, die Milz 

«■hmknfcht dM iMiaialw IbAlala. m«. M, L 



Petersen, JuL, Notice sur Tinfluenee de quelques 
mcsures hvirie-niqucs priscs pour am^liorer l'etat sani- 
taire di-s ou\rieis emplo)es a l'u'^ure \ irnz d'- la 
de Copenhague. Presentec au congres d'bygi^ne et de 
sauvetage de Bnixelles en 1876. 4. 8 pp. cS>pealiagae. 

Die .\rbeit^ am Gaswerke der Stadt Kopenhagen 
litten nach einer vieijähri^en Beobachtung an einor 
so bedeutenden Kränklichkeit, 'dass die jährliche Zahl 
der Krnnkentage für jeden Interessenten d« r Krankenkasse 
dieser Arbeiter 18—20 war. während die j.ihrliehc Zahl 
d« i Kinnki iit.T^r dt r Arbi iterkninki-nkasM ti sonst durch- 
schniltlicb 6—7 beträgt. Etwa ^, der Krankheitsfälle 
derOaswerkarbeiter bestanden aua: 1) cbroaiseben oder 
subacuten Aflectionen der Athmungsorgane (davon tie- 
fere Leiden bei II pCt. der Arbeiter): 2) chinirgischen 
Läsionen: .'S) acuten rd( r chronischen catat thalischen 
Afleciiiim n «h s Darmcanals; 4) universeller Debilität 
mit mehr weniger ausgesprochenen febrilen Symptomen; 
5) Anfällen von Bheumatisauis. Die Arbeiter im Be- 
torthaase waren häufiger krank als diejenigen, die in 
freier Luft arbeiteten. — .Als L'rsachen des Bron- 
chialcalarrhes nennt der Verf. theils die directe Irri- 
tation der Schleimhaut durch Einatbmung des Kohlen- 
staubes und des Gases, theils den starken Luftxng im 
Retortbause; die durch das häufige Darmleiden aer- 
slörte Kni.'ihrut c und dii' allg» mrine D- bilität erklireo 
leicht den häutigen Ltbergang des BronchiaicitarrheS 
in destructivc I^rocessc der Lunge. Die Ursache des 
Darmleidens muss in den ungünstigen diätetischen Ver- 
hältnissen der Arbeiter gesuNit. werden (der doreh daa 
Arbeiten in den erhitztin Bäumen erregte heftige 
Durst bewirkte den Uenuss von vielem, oft schlechtem 
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lichkeit zu vt riniiidiTii . suchtr man llieils die Haut- 
[iflt L.''" der Arbeitt-r durch Doiich. liail' r. die nach pcon- 
di ii I Arbeit h-nulzt wi'rden konnten, zu firdern, theils 
dem Geniu» des vielen, schlectiten ÜKrs durch Aus- 
lieferung von Sodairssser entsiciri nzuwirken. und endlich 
tvardo da'. Ta^.-Ir.hn erhöht, wodurch <■ 'In Arb'-itcni 
nSglich wur<lc. -.ich bessere Nahrunii zu verschaffen. 
Nachdem im .labre 1S72 diese Maassrctreln <.'e1rofren 
waren, fielen die Krankentagc von 17—20 (in den 
Jahren 1868—1871) bis n-sp 15.2 -14.6—10.8-12.1 
jäluHi li in d'-ii Mixenden 4 .lahn n. Di r \> r(. h"fl; 
noch auf weiti-n: Jlaassregeln . wie die fieschninkuiig 
der Arbeitszeit im Retorthause un<l die Aufbauung 
guter Arbeiterwohnungen in der Nähe des Gaswerkes. 

M. liiler (Kopcuhogen). 

« 

Dobrzyckl, Uebcr Verlel/ungeu dureh Ackerbau- 
mascbinen. Sitrang der ürzllichca Gesellsebaft in 
Wanchau. Fsua. To«. lek. «ans. H. in. 

Di'- ärztlich.' ('n sellschaft in Warschau wählte vor 
15 .Jahn n ein.- L'i!ii)iiii'<''Kin aus 5 .Mi'L'1ied>Tii. um sta- 
1isiis''li'- KrhehiintTin über dttteh .Auii'-iil'nnni-'-hinen 
veranlasste Unglücksrällc zu sammeln, im Jabro 186& 
poblicirte Szohalski das erste Resultat dieser Erhe- 
bungen, welches die Resrlireihuni; von 322 Fällen un>- 
fassfe. .'*|iiiti-r .sammelt'' D. .illein das weitere Material, 
so das-i seine Arbeit 14S.') t:enau b''^ehriebene Todcs- 
und Verletznngsialle enthält. D. berechnet, dass die 
Zahl der jährlich in KrankenhSusem behandelten Fltle 
268 beträft, und ila es im Kiinii'reieh IVden p»nze Län- 
derslreckcn <dine Krankeiiiiiiuser giebt. so ist es sehr 
wahrscheinlich, das.s sich im ganzen Fjar\de neiren 410 
Unglücksfälle jährlich ereignen. Da die Verwendung 
von* Agricaltnrmaschinen immer mehr xuniramt nnd 
niclit übi r all«' F':ille -.•..i'iN'iM-he Krlieliuni."-n viirlie;,r,.n_ 
so inuss man aiiin hiie ii. i!;i>s die absolute Zahl der 
Unsrliicksfalle noeh bed' inen'l er-isser sei. 

D. unterscheidet 3 Ycrletzungsstufen: 1) Der Ver- 
letzte fällt der Gcsellsehafl zur I<ast (37 pCt. aller Ver- 
letzten). 2) Die Leistungskraft des Verletzten wird 
«war nicht beschrankt, ah'-r der Verletzte wird fiir .Spe- 
ciallieschäftic;un!.'en unlauulnii (IT pCt ). IH pt.'t, aller 
Verletzten blieben arbeitsfäiiig und 14 pCt. sind ge- 
storben. Bezüglich des Alters enttielcn fa.si '/< *mr 
Verletzungen aijf das Alter von 16—40 Jahren. 

424 Amputationen verschiedener Art waren bei 
diesen Verb-tzunsen n"thw''niliL'. von denen 89 mit dem 
To<lc endeten. Die meisten Amputationen (177) wur- 
den am Vorderarme vollzogen, und die Hortalit&tssiffer 
betru'4 21 pCt. 

Exarticulationen wurden 183 gemacht, wovon 4 tödt- 
lich endeten, nnr in 7 F&llen «mde eine Rescction aus- 
geführt. 

Als eine, wenn auch nicht allgemeine Ursache dieser 
Verletzungen, betrachtet der Verfasser den mangelhaften 
Ma.schinenbau. Gewöhnlich werden die ünglacksfSlle 

der Unvorsichtigkeit d'-r Arfii iti>r 7i)'je^''liriel'' n. liie^ 
ist aber nicht richtig, da die Statistik nachweist, dass 
sehr oft technisch gebildete Leute zu Grunde geben. 

Zu den ferneren Ursachen sind noch der Ansicht 
des Verfassers folgende Umstände zu dbicn: 1) Da.« zu 
jung'' Alt' r der pi^^chäftiiifen. 2) Dass unkundige und 
nichieiiiiicübte Leute verwendet worden. 3) Dass man die 
Arbeiter zu wenig beaufsichtigt. 4) Das.s man Leute im 
trunkenen Zustande zur Arbeit zulässt. 5} Dass Männer 
zusammen mit Fnraen arbeiten, wa.^ zu i^fährlichen Späs- 
sen führt, fi) f'."i-s man dns Pchmii-ren der Maschinen 
voruiinnif. während ili' Maschir.eii in H' we::uiiir sind. 
7) Dao dl'- Aili' il'r nicht ]'ri>send gekleid«: sii il. 8) 
Dass die Leute mit Arbeit überbürdet werden. 9) Dass 
die Beleuchtung gew6hnlieh unzulänglich ist. 10) Dass 
man während der Winterzeit kQnstlichcs Licht ge- 
braucht. 

Ais Hauptschutzmittel gegen solche L'nglfieksf&Ue 



betrachtet der Verf. eine solche Yi n ' Ilki mmnun? de> 
Maschinenbaues, dass jede Gefahr unmöglich sei. Nach 
der Ansicht der Techniker wäre dieses Resnitat ohne 

besondere Veränderungen in der Maschinenconstruction 
erreichbar. Ferner vergleicht D. die Zahl und die Art 
der in liefechten durch Hieb- und .^ehusswnlT. ii beiire- 
brachlen Wunden mit Verletzungen durch Agricultor- 
maschinen. sowie das Schicksal des Verletsten. 

Schliesslich seilt Verf. den Antrag: 

Die Warschauer äiv.tlichc tiesellschaft mö>re an die 
!!(h.'i!'leti di" VorstelliaiL' nehteti: 1) Die Nothw'-ndu- 
kcit eiinr amtlichen Cuntrole der Agriculturmascbinen 
in polizeilich mediciniseher Hinsieht anzuerkennen. S) 
Die Techniker aufzufordern. Vorsichtsmassregeln anzu- 
geben, wie sie die jetzige Maschinenconstruction erfor- 
'leri :;" \l!;Hhrliehe Tublicatii'H der Zahl und Art der 
l imlüekslallf zu veranlassen, denn nur auf diese Weise 
wii'l es mösflich. eine Hinsicht über die Zu- und Ab- 
nahme der Unglücksrälle zu gewinnen. 4) Sntapcecbende 
Belehrungen zu verSlentliohen. 

•aMagw (Krakau).] 

9. Oeffeiitliche AiJ8üiltt!n. 

1) Ritter, Zur Sehulgcsundheitspflege. Virrtelj. 
Schrift f. ger. Medicin n. eiffentL Sanit.-Wi^eii. .\pril. 
S. 359, Juni S. 143. — 2) Erismann, Frivdr., Das 
Project eines Nustersehnlzimmers. Deutsche Viertel). 
Schrift f. ."fTcntl. fies.-Pfl. 4. Mft. S. 642. — ^) 
rad. Max, Die Uefraction von .W36 Ausjen von Scbul- 
kindeui. Mit 2 Tafeln. Leipzig. — 4) l'fluger, Die 
Augen der Luzerner Schulkinder und die Luzeraer 
Schulhäuser. Corr.-Bl. ISr Schweizer Aerzte. IS. 
1. .luli — VIchols, II. .^chool-childnn and danc«- 
rous i-'iiiiiiiuiueabl'- diseases. The Bost"u med. aiid. 
surg. Journal. March 2:5. N" 12. - C^, I;,'U;llard. 
Chauffage de Fbopital mililairc d'Ameliv-lt;»-baau. 
(S. Lull No. 6.) — 7) Grossheim. Die Mittel zur 
Reinhaltung der Luft in Krankenhäusern. Luft 
No. 8) — 8) Mallet, On the equalisation of hght in 
hospitals and roums. Tb'- Lancet. Jul\ 2'.\ 'Hac^t 
daraiii aufmerksam, dass is wünscbenswerth w.^re, na- 
menllich für Auircn- Krankenhäuser constanres, von 
Sonnenschein und Wolken und Jahreszeiten unabhän- 
giges Tiigeslicht zu schaffen. R.) — 9) Metropolnaa 
distriet as\luins: Leavesdi u. Cii- rham and Uampstead. 
Report of the lunatic ci.>iiiitii-si"n on lunatic asvlums. 
The Lancet. March 25. — 1 ' liavy. Rieh., Rem&rfcs 
on the transit of invalid.s. The british med. Jouin. 
Octbr. 88. (Beschreibt eine Hängematte mit Vorrich- 
tung zur Ü' iiui.'ung als Tragbare und einen Kranken- 
transportwagen mit Hängematten für 2 Kranke R ) — 
11) Mendel. E., Zur Frage der Unterbringung geistes- 
kranker Strafgefiuigener. Viertelj. Schrift f. ger Med 
u. Sffsntl. San.-Wcs. Juli. p. 118. — 12) Baer. A . 
Die Morbi htrit und .Mortalität in d' n S:raf- und (ic- 
laii_. tiaiis:ali._-n in ihrem Zu.sammenhang mit der Be- 
kösi:-uiit; 'l-r (iefangenen. (S. Nahrungsmittel So. 5. 
H.) — 13) Gobbin. Ueber öffentL Schlaohthanaer etc. 
(3. Nahrungsmittel No. 7a. R.) 

. Ritter (1) bat von den in Preuäseu existirenden 
auf die Schulhygieine bezüglichen Miaitterial-Er- 
lassen und Regierungs-Verfügungen MUgehend die 
wesentlichen Fragen dersell-en 'Flächenrauin der Klas- 
sen, Luft in deuäclbeu, Ventilation, Helligkeit, Bei- 
zung. Snbsellien) auf Grand der neuesten Unt«rsttdian- 
gen besprochen. 

Erismann (2) beschreibt das Project eines 
Muüiei'scüulziuiuiers, du» er als Referent der Uy 
gieinischen Commission des pädagogischen Museomtia 
Petersburg behufs AnsfOhning eines Modells Mt die 
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Brüsselmr AmMloilg entworfen hat. Form and Grösse 
des Zimmers. Grösse und La<j;<> der Fenster etc. sind 
den in Deutschland iu neuester Zeit ziemlich allgemein 
ugenommeneii GrandiAtwa entsprechond pnjMtirt. 

— Für die künstliche Beleuohtnng wklärt er. dan dM 
BHpU''btnni:<materiaI bei genügender Ventilation 7iem- 
sirh gleichgültig .sei, giebt aber dem Gas doch den 
Voraug, wenn die Flammen mindestane 1 Meter hoch 
über den Tischplatten angebracht sind und die nöthi- 
gen Vorkehrungen pegen Blendtinc: petrolTen werden 
(Argundbrenner mit Lampeuglockcn und liaucLglas- 
cjrlindera). Anf je 4 SehiUer iat eine Flamme oder 
Lampe in Stiirke von 10 — 12 Normalkerzen zu rech- 
nen. Auch bei der künstlichen Beleuchtung ist es 
wänachenawerth, dass sie wenigstens zum Theil von 
linka barkoomt und ea sind dabev jedtn&Ua an der 
belrelTendan 'Wand \Van<]|;itn[iHn anzubringen. Die 
Ventilation ist von der Heizung prindpiell zu trennen. 
Für die Heizung empfiehlt sich die Warmwasserhei- 
sung; die VentilatioD soll rorgewSmte Luft (tmi IS** 
C. und zwar 10 Cb.-M. pro K'opf und Stunde) in die 
Zimmer leiten, die bewegende Kraft wird in die .\b- 
leitungsröhren für die verdorbene Luft (constauto 
Wärmequelle) gelegt; die EinlaasSflnungen sind in hal- 
ber Zimmerhöhe nnzubrincen und mit Drahtneizen zu 
verseben, die Auslassöffnuogen unter der Decke (für 
den Stnomer) nnd am Fnsaboden (für die Heizungs- 
perioda). Für die SubaelUan werden die Maaaae und 
Dimensionen nach Fahrner. Zwez. Schildbach be- 
stimmt, die positive Distanz als unzulässig erklärt, 
Kretizlehne in Form einer horizontalen Leiste, nnd ent- 
weder eine zweisitzige Banic oder Vorkehrungen znm 
Aufklappen der Tiscbphfipn oder *>itzbretter empfoh- 
len. Für acht Grossenklässen von Schüler (im Unter- 
schied Ton je 10 Ctm.) werden die Dimensionen der 
Snhaallien in einer Tabelle /.usanimmucstellt. 

Conrad hat bei ca. 1518 Gynuiii-siasten in Königs- 
berg (3), Pflüger bei 18,464 Schülern andSchü- 
larinnen der versehiedenen Schulen zu Lnzera (4) 
Refraction und Sehschärfe der Augen unter- 
sucht. Sie theilen die Resultate mit. welche im cran- 
zen dieselben practischen Folgerungen zulassen, wie 
dia der Untarsoohnngen Ton Cohn, Erismann n. A. 

— Conrad hält dafür, dass die auf den oberen Klas- 
sen bemerkte Zunalune der Myopie nicht daher rühre, 
dass die mit emmetropen Augei versehenen Kinder 
mit der Zeit kunsiebtig würden, sondern nimmt viel- 
mehr einen Uebergangder bei den jüngsten Schülern am 
häufigsten vorkommenden Hypermelropie In Myopie an. 
Conrad hat die Raum- und Beleuchtungsreraulinisse 
der einzelnen Lnzemer Schulen in tabellarisch geord- 
neten Zrthli'n darfrestellt und zeigt, welchen Einfloss 
die mangelhafte Beleuchtung auf das Auge ausübt. 

Nichols (5) verlangt, dass die Behörden (in 
Boston) bestimmte Vorschriften erlassen, durch 
welche der Verbreitung ansteckender Krank- 
heiten durch die Schüler entgegen getreten 
wird. ]. Kein Schüler soll die Schule besuchen, 
wenn in dem Hanse, in dem er wohnt« Podtan, Vario- 
Men oder Scharlaohfieber herrschen. 3. Bin Schüler, 



der von Pocken, Varioliden, Masern oder Scharlach- 
fiohi'r hefallen worden ist. darf nicht eher zur Schule 
zurückkehren, als bis die Desquamation vollendet und 
die Haut an 4 Tagen Je durch ein warmes Seffenbad 
gereinigt, oder l.is keinr Spur von RauUf^it an der- 
selben mehr zu tienu-rken ist: jedoch muss er ausser- 
dem den Nachweis fuhren, dass seine Kleider und das 
Krankenzimmer desinfleirt worden sind. Führt er die- 
sen Nachweis nicht, so muss er noch fernere 3 Wochen 
aus der Schule fortldeihen. Kein Schüler, der mit 
Dipbthoritis oder Keuchhusten behaftet ist, darf die 
Schule beauohan. 

Die Metrnpolitnn-Dist riet- .\sy le zu Leaves- 
d e n. C a t e r h a in und H a m p s t c a d sind Gegenstände 
der ferneren (s. Jahresbericht 1875; Untersuchungen 
der LaneeUCommission (9) geworden. Sie geben der- 
selben Veranlassung, die Unzuträglichkeiten solcher 
Anstalten zu erörtern, welche nicht eigentlich Irren- 
häuser, sondern ein Mittelding zwischen Irren- und Ar- 
beitshaus und Siechenhans aind, was bei jenen mehr 
oder weniger der Fall ist. 

Betreffs der zweckmässigsteu Unterbringung 
geisteskranker Strafgefangener hat .der Verein 
dar dentadien Strafiuistaltsbeamten and mit ihm in 
Ueberein.stimmung die Versammlung der deut schon Irren- 
ärzte zu München (187Ö) sich dahin ausgesprochen, 
dass ea nothwendig und ausfihrbar sei, dass bei den 
grösseren Strafanstalteu Abtheilungen für irre Ver- 
brecher gesfhafTen wiirdfii. in d'^ifii sis- als Irrro be- 
handelt, beziehentlich geheilt werden konnten. 

Hendel (II) tritt dieser Ansieht entgegen. Er 
weist nach, dass eine bedi utcnde Zahl von Strafgefan- 
crenen. deren Geisteskrankln'il erst im Gefiin^niss er- 
kannt wird, nicht daselbst geisteskrank geworden ist, 
sondern es schon lingere Zeit, und such schon zur Zeit 
derThat, für welche sie ihre Strafe verbüssen, gelstea- 
krank war. Diese niüssten von Rechtswegen gar nicht 
in die Strafanstalten gelangen, sondern schon aus der 
Untersuchungshaft in die (gew$hnlichen) Irrenhäuser 
übergeführt werden. — Damit diese Forderung erfüllt 
werde, sei es nothwendig. dass die .Verzte beim 
Studium besser in der Psychiatric ausgebildet wer- 
den, dass such die Laien (Richter nnd Geschwo- 
rene) veraltete und unrichtige Vorstellungen über 
Geisteskrankheil aufgeben und jeder Angeschuldigte, 
dessen Zurechnungsfähigkeit zweifelhaft wird, um die 
UntersttchuDg durch den Qerichtsarst zu erleichtern, 
in eine Irrenanstalt zur Beobachtung übergeführt 
wird. Diejenigen Strafgefangenen, bei denen erst zu 
spät festgestellt wird, dass sie eigentlich nicht ins 
Geßngniss, sondern in «ine Irrenanstalt hätten gebracht 
werden sollen, müssen so behandelt werden, wie die- 
jenigen, deren Geisteskriiukheit schon rechtzeitig, in 
der Untersuchungshaft, erkannt wurde, d.h. sie müssen 
in die gewöhnlichen Irrenanstalten gebracht werden. 
Natürlich darf dies nicht nach dem Dafürhalten des 
Strafanstalts-Directors und Geräagaissarztes allein ge- 
schehen, sondern nachdem der kranke Gefangene, wie 
ea die Hin. Verf. vom 16. Ck^ 1858 für Preossen 
beatimmt, gerichtlich für geisteskrank (wahnsinnigoder 
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blödsinnig) erklärt ist. Diejeniccn ^trar?eff>n?pnpn. 
die wirklich erst in derStrafanstalt psychisch erkranken, 
sollen nach Mendel auf das Lazarelh der Anstalt ge- 
Imebt werden. Besondere SinrieMaogen sind da- 
selbst für die BehandlungGoisteskranker nicht nöthijr. 
und für eine Anstalt mit 500 Gefangenen würden 2 
einfenstrige and ein zweifenstriges Zimmer (als Theil 
des Laaaretbs) für die psychisch Erkrankten genügen, 
venn nur, was eine besondere \Vichti<rkeit ist. tler Gc- 
fängnissarzt auch zugleich Irrenarzt ist. Werden die 
Kranken geheilt, so kehren sie aus dem Lazareth in 
die Gefangenenräume zuröok, stellt sich die Krankheit 
dagegen als nnheilhar heran«, so werden sie dem Blo l- 
sinnigkeits-Verfabren untei-zogen und dann in eine 
fewSlmliche Irrenanstalt gebraebtoder anter ümsUtnden 
ZQ ilma Angehörigen entlassen. Die einseln* n Monve. 
welche zu den den seinipen entgegenstehenden An- 
sichten geführt haben, sucht er der Keihe nach zu 
wideriegen. 

[1} üotißt expUcative sur riostitutioo pour les en- 
(kato retard^s et idiots & «Garale Bakkebus" prte de 

Copenhagne. Pr^scnt^ au Congrf-s d'liygiene et de sau- 
vetage de Bruxelks par le ci>mite diiii >is. 4. 4p. Co- 
genhaguo. — 2) Schleisner, P. A., Kxpose statistiqu-: 
de l'organisation des hö^itaaz eirils en Dänemark. 
Präsente an oongris d*bygiftne et de saaretage des Bru* 
iclles par !<" coniite danois. 4. S") u. LIII p. 9 j>l;u;- 
ches. Copenhagne. — 3) Stadfcidt, A., Lfs iniit r- 
nites, leur orjfatusatiun rt administration, illu<.trrrs ji;ir 
la statistiqut do 25 ans de la matemit^ de Copenhaeue. 
Prisenit an eengrte d*bygitoe et de aaavetage de Bm- 
lellfs en 1876 par le comiie dnnois. 17 p. Copen- 
haciie. — 4) v. Hildebraiid, F.. En F-pid-»ini afs'<;irb- 
ju-;^ inom strafTringelset i .\bo. Finska lakan-^älls- 
kapets bandl. Bd. 17. p. 78. — 5) Uornemann. E., 
Cii6s onvri^rea en Danemark. Prisent6 an Congr^ d'hy- 
i^i^ne et de sauvetai^e de BruxoUci par le eomiti da- 
nois. 4. 41 p. Copenhagne. 

Sohle isner (2) eiebt zuerst eine historische Ueber- 
sioht über die HniwiekL-Iung des Hospitalwesens in 
▼erschiedenen Ländern uad stellt darnach den Ursprung 
and die Organisation der HospitSIer in DIncmark dar, 
iiid?m er auf fini^" FniLren. dif iri'penwärtij; ein beson- 
di-res Interess.^ h.aben, ausführlicher ein£jeht, in.sofern 
sie durch die Ordnung der dänischen Hospitäler be- 
leuchtet werden kfinaen. Soloh« fragen sind: Die 
erforderliehe Zahl der Betten in den Hospitatem im 
Verhältniss zur Zahl der Rinwohner, die ni'din^rtinL: -n 
für die .\ufnahino ins Hospital, die Verwaltuug des 
Hoqtitals und die Vcrlhcilung seiner Krankcnabthei- 
Inngen, die ConstructioD des Uospitais (specielle Hospi- 
tiler), die Ventilation und die Bfeizang. die Bäder und 
die Desiufection, die Mortalitätsstatistik des Hospitals, 
und er schüesst mit einer kurzen Schilderung der 
Organisation des civilen Medicinal wesi.ns in Diinemark. 
Bin wesentUoher Theil der Abhandlung wird von einer 
ausfQhrUchen and Qbersieblliehen tabellariseben Dar- 
stellung der specielb-n Vi'ibällnis'^'' jodes einz*'lnen 
civili'n Hospitals in l>,ui''mark f',' in Kopenha;;fn und 
^I) in d- n l'i'tviiizen nebst 7 In. iianstalten) ein;;i^num- 
men. Endlich ist die Abhandlung von GrandriKsou 
and Einzelheiten 3 Kopenbagener und 4 Prorinaial- 
HospitiUer begleitet. 

Stadfeldt (3), dirigircnder Arzt d'"s Gebärhauses in 
Kopenhagen, tr:tt als eifriger Füispri-cher für die Fjr- 
haliung der üebärhäuser tje_"'iiiibi r der Ztitstrouten 
Behandlung der Gebärenden auf i iehärhauser belzaeb- 
tet er als nothwendig wegen des Unterrichts, nament- 



lich der Hebeammen. Jfat hat zwar diesen InsHtation^n 
vorgeworf'Ui. dass die in ihnen Gel^ärenden eine grössere 
.Sterblichkeit an Kiirib'trfifher als du' au-sser ihnen 
in der Stadl Gebärenden erweisen; der Verf. hat 
aber die Ueberzeagung, dass dieses Hissrerbältaiss 
dureh passende hygienische Maassregeln rermieden 
werden kann. Dieses beweist er durch eine statistische 
DarstLdluntc der Krs;fhnis.s>^ des Kop«'nh\Lj;en' r ti-^bar- 
hauses in den Jahren ISöfJ — 1874. Während in den 
4 ersten Qninquennien dicsirs Zeitraumes die .Morulitlt 
war 1 auf beziehungsweise 37, IVJ, 14 und 37 Gebären- 
de, war in dem letzten Quinquenniura (1870 — 1874) 
das Sterblichkeitsverh.altniss nur l auf 87; diese bedeu- 
tende Besserung aber iäUt mit einer Aenderung der 
Ansieht des Verf. über das Wesen und die Ursachen 
des KiadbettfiAbess susaaunsn. Verl, der das Gebir- 
bans seit dem Jabre 1865 dirigirt bat, bekam 
näuilii'h na'-h i-in'T Wirksanik^it von wenigen Jahron 
die Uebcrzcugung. dass das Kindbettfieber eine 
»esentlieb eontagiöse Krankheit .sei, eine Septioimie, 
die eine grosse F&higkeit der Uebertrsgoiig tob 
einer kranken zu einer vollsUndig gesunden w9ehnerio 
besitzt, obwohl er auch andere QmMlen der Krankheit, 
wie Selbstinfeetion, Erysipelas, Phlegmone oder fötidea 
.\u»fluss der Hebamme zugesteht und ausserdem der 
EmpfiMgUobkeit des Indiridunms und der epideniisehea 
Constitution eine gewisse Bedeutung beilegt Der Verl 
ist daher übereeugt, dass der Gesundheitsznstand eines 
(ieljürhauses nicht, so sehr abhänt;! von der dnstrucüon 
und dem Alter des tiebäudes, als von den hygienisches 
Qraodsätaen, nach welchen es geleitet wird, und d« 
Energie, mit welebw diese Onmdsitw im tlgWflsi 
I>i'MistL- befolgt werden. .Mit dieser .\nsicht übereia- 
stimmend sind die Veränderungen, wilche Verf srit 
d-m Jahre 1870 rini^eführt hat. Vi^n diesen b-^t •■ 
als die erste und wichtigste die strenge Treoaung 
zwischen einer Abtbeilung fltr Oebirende nnd eiaer 
.\btheilun? für WöchnerinnWI bervor; der Transp'^rt 
aus jener nach dieser i;eschiebt 2 — 6 Stunden na^h 
der Geburt, und mit der Wöchn-nu f<iii;t ihre \Varl'-- 
rin, die nach ceendeter Pflege nur nach einer Ledig- 
keit in mehren n Tagen und einer sorgfältigen Desin- 
feotion zu der Gebärabtheilung zurückkehrt. Die Des- 
infectlon wird streng überwacht und geschieht in Be- 
zu^' auf PcrS'iU'-n, Zimmer und Be'f.' n durrh schweflic« 
Säure; ausserdem wird Carbolsaurc bei F^xplorationen 
und (jpcrationen, als Douche an der Geburt und zu 
Vaginalitgectionen im Wochenbett iu reichlicher .Menge 
rsTbrauebt. Die Zimmer stehen einige Tage nach der 
BenutzunL' l''er, am wenigsten in d-T .Vbiheiluni: d>T 
Gebärenden; das Bettzeug wird hautic{ erneuert; die 
Abtritte werden täglich desinficirt; die Leichen werden 
so schnell wie mSgUch entfernt und die Acrzte dürfen 
nicht an den Obduetionen Tbeit nehmen. Die Koaken 
werden so \-i< l wie möglich isolirt. und bei begilllMIldea 
Endemien werden sie anderswo untergebracht, «iliread 
die Aufnahme neu' r Gi. b;irender sistirt wird und diese 
den Filialen in der ätadi überwiesen werden. 

Hildebrand (4) schildert eine im Verlaufe des 
Winters und des Sommers im Sfraf_-»?rän:ini>s'' -.u 

Abo ausgebrochenc Epidemie von Seorbui, welch-" ~ii 
von den 340 Gefangenen crgritT. Von sämmtlieh-'n 
Erkrankten starb nur einer, während alle die übrigen 
geheilt wurden. Betreiend die Lebensweise der GtHoh 
(jenen, hatte k- in'- andere Abweichuni: v^n d'-n früher 
besteh<-ndi-ii V'i iiali iiissen stalltefuiid'ii. als da.ss sie 
Wesen d(.-s ungewrdmlicii kalten Winters 1S74 — 1875 
nicht in demselben .Masse wie früher mit Arbeit in 
freier r<u(l beschäftigt werden konnten, und dass Rar- 
tofTeln in weniger Menge zu ihrer Kost .mgewendet 
wurden. Doch muss bemerkt werden, dass, obschon 
beriMls im Moucate Mai eine .Aenderun. d- r KonI fiatrat, 
die Krankheit unter den Gefangenen dennoch nicht auf- 
borte, soudurii dass sii\ wenn auch gOnstiser in Besag 
auf die Zahl der Kranken, doch bb in den Monat 
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Auirnit fortfuhr. F i Finnland tflt ffbrisji'n^ im "n 
.Tahrhunder*«; kiMO'^ K;M'li'mii* von Sfiorhiit vori:i'kotnin''n 
V r!' • rw.ihnt au-ssord-m da«* Vuftn'tcn von So.-*rtnit in 
russischen Flotten w.ihrond des Suezugü in der Nordsee 
im Jahre 1847, und hebt horvor, dau die nuiiwhen 
Schiffe von Ivronstadt au<!irin;:fcn. wo Scorbiif sowohl 
gleichzcitis als «chon ein Di^cenniiim vorh<T i'nd?mi'i"'h 
WM, während die mitfolu'' mli t» fmni'^ch«'!! >rliiiT' . die 
von UcUingfors kamen, vollkommen frei von der Krank- 
heit blieben. 

Herne mann (5) giebt eine üebcrsichi über da», 
inw in Dänemark und besonders in Kop. nhaifcn aus- 
i;t'fiihn i>^t. im di r arli ■[■■■nd-'ii ^' -sinid ' und 

billi:^^ \Voh!uin_'''n zu vci-schaffea. Nach einer ziemlich 
aosführlichen und von Zeichnungen li<-|^leiteten Darstel* 
lang der einzelnen Wohnnngcn und ihrer romplexc, 
werden die 4 — 5 ventcbiedenen Systeme, d-ncn man in 
dii'sLT Bi'/i«-huni: j:<'f"li,'t ist, crw.iluit, — l)-r «icsuiid- 
heitszu.siand ist im .\ll;^>'m>M!i n eul j^ewt-sen, welcher 
Ausspruch durch einige Kinz Iheit'-n. b^'trefTend einen 
dieier Complexe von Arbciturwohnungcn , beleuchtet 
wird- — Die gesammte Zahl der Arbeiterwohnuniren in 
Ki'p' nhajen h'.trüj;t 170'J, von Kamill' ii - !• r 

7.')"J3 P.irsonen bewohnt. r»i'-i' W'.hniiuu'en smil im 
Verlaufe von 25 JahriMt. allem dund Initiatire einiger 
Gesellschaften und Privaten, ohne Vermittelung des 
Staates gebaut, und sie gehen 4 pCt. der stanzen Re- 
V^lkeruns oder IM prt di-r \rl> -ii rlii \ dk run.' und 
10 pCt. der zu die-ser CLissf cehön-ndon Familien Uli- 
dach Dl • jährliche Mielhe variirt nach der Grö.sse 
and Lage der Wohnungen nebst anderen Verb&ltniaeen 
swieeben 56 und 160 Xrenen. 

Jeh. ttOw (Kopenhagen).] 

11. €^firiirduni^ (\pr Cre^iundheit rlurch bttson- 

dere Schädlichkeiten. 

1) Cobelli, Rui,'_'ero (RoveoMo), Vergiftung der 
Familie Coimi in Rovereio durch Leuchtgas. Zeitsehr. 
fiir Biologie. Bd. Hof- 3 S 410 — -2) Roscn- 
thal, Ueber Nervenaffection n nach Gehrauch von blc:- 
0<ler quecksili-^ihalti^cn Schmuiki ii Wp ii-r m.-d IVcns.-. 
No. 20—22. — 3) ti i ra rd 1 n , R i v i e r ft I o u e l, 
Reehercbes sur les ^tamage.s et en particulier sur eeux 
destinös ä la marine. Annales d'hytj:. publ. Juill- t. 
p 45. — 4) Brown, Francis, .\rsenical pap ■r-han:jini:>. 
The Boston m'd. .ind .surir. journ Mai 11, \o. l'.t. — 
5) Batterbury, Poisoning by wall-papcr. The britii>h 
ined. Journ. No. 18. 

Cobelli (1) theill einen Fall mit. in welchem 
drei Permnoo durch LenehtgasoVergiftung star^ 
ben. Der Fall ist in.sofern sehr bemerkeiiswerlh . als 
nicht nur das Haus, in welchem die drei Verunirl i 'kten 
wohnten, keine Gasleitung besass, son<ler(i auch das 
SohUMmmer, in welehem die Vergiftung stattfand, 
im ersten Stock (jeiei^en war. Da.s fjas w.ir einem 
schadhaften Strasseitloilungsrohr enLslrömt. hatte einen 
Weg von mehr als 10 Metern bis xa dem Zimmer zu- 
rSekgelegt und war aHenAnaohein oaoh nicht von dem 
darunter irelecenen Zimmer aus« welches eine feste 
gewölbte Decke hatte, sondern durch die zwar dioke. 
aber mit vielfacbeu Rissen versehene Mauer aufge- 
stisgan. Dass lelstwe Gas enthielt, telgte derGe« 
ntch. und als ein brennendes Zündhölzchen an eine 
der Spalten gehalten wurde, erfolgte eine kleine Ex* 
plosfon. Dieser Zustand trug sich im Winter bei su- 
gefrorenem Erdboden sn. Die Obdnotion ergab die 
Befunde der Kohlenoxyd- Vergiftung, eine spectrasoopi- 



sche Untcrsnchunp: de«; Blutes fand nicht statt. In d«r 
Luft des unter dem betniHendeii Zimmer gelegenen 
Kaumf 9, welcher abgeschlossen gehalten war . konnte 
das Iieocbtgas und Kohlenovyd nachgewiesen werden. 

Ro.senthal herichl«-; iil>er nit-hrere von ihm 
selbst beobacbtoto Fälle, in denen Blei- und t^ueck- 
silberTergiflung mit besonders hervortretendeo 
sdiweren NervenaiTectionen durch längeren Qebmueh 
blei- oder queck-silberlialti^er S r \\ m i n K f n einijelrelen 
war. und bringt auch eine Zusammeu-tielluiig ähnlicher, 
von anderen Beobaohtern Teröffentlicher Fälle, sowie 
genauere .\ngaben über die Zusammensetzuu;; <\>-v be- 
nutzten Si lmiinken. Da.ss atn-h Blei um! Quer|i>ill>er- 
Verbindungeu in Pulverturm von der iutacten Haut aus 
resorbirt werden, kann nicht bezweifelt werden. Die 
mit Cnlorael bereiteten Schminken enthalten m. isi zu- 
ffleicli bei nicht irmz corn^rter Dar.stelliniir mciir oder 
weniger erhebliche .Mengen Suldimai und sai|ietersaure.s 
Quecksilberoxvdnl. Von Uiroersobeinungen wurden be- 
obachtet: K »j is' hm r/.. Schwindel. Schlaflosigkeit, 
psychische und .S|)rach-Störim!?en : in der sensiblen 
sjphäre: Neuralgien, Arthralgien, Koliken. Anästhesien; 
von motorischen Störungen: Zittern, Muskel- 
kräiupfe. Contrncturen. Verfall der Muskelkraft und 
Schwinden der ele^tri.tr'ien Errey;harkeit. 

Brown (4) berichtet über Ii Fälle von chroni- 
scher Arsen-Vergiftung, welche durch Ta- 
peten verursacht wurden, die mit .Vr.senfarhe ge- 
malt waren. Indern er zuj^Iojch auf zahlreiche ähnliche 
Fälle hinweist, die in dorn Bericht fies Board of health 
zu Boston fSr das .fahr 1873 enthalten sind, verlangt 
er ein Verbot der Fabrikation und des Verkaufs solcher 
Tapeten, oder wenn, wie er fast voranszusetzen scheint, 
ein solches als unzulässig erscheinen sollte, grössere 
Regsamkeit der Aente. deren Pflicht es sei. das Pu- 
blikum über die Gefahr, «He ihm bei Anwendung sol- 
cher TapftfMi droht, aufzuklären. 

Batterbury i,Loudoii> (•'); hat an i>ich selbst eine 
Arsenik- Vergiftung ao.t derselben Ursache 
enLspringenil beobachtet. Per Fall i^t eiä;pnthümlich. 
weil trotz lange andauernder Kinwirkun;; der Schäd- 
lichkeit und langer Uauer der Krankheit dieselbe sich 
auf Entzfindungen der flaut und der Sehleimhaiil der 
Respirationsorg.'uie und der .\ugen b-'^chriiiiktf. Fr 
halle Conjunctivitis, llal.sschmfrzen. quälenden lluälen, 
Schnupfen, Eczem an einem Finger, an dem er einen 
Ring trug, und dessen Haut hierdurch etwas mehr ge- 
reizt wurde, die Ver-lauunir blieb abi-r t:u . > s \.i;n 
keine L'ebelkeit kein Magen- oder Leibschmerz vor. die 
Ernährung ging nicht zurück, und es traten auch nicht 
die sonst so gewöhnlichen S)'mpiome von Seiten dos 
Nerven-'. Steins auf. die z. B. i;i <h n 1'. i « n "sr'ioi^ 
Fällen mehrfach der Krankheit ihren cigeaibiiinlichen 
und besonders beunruhigenden Character verliehen. 

.\n Bord des französischen Schifles Caldera waren 
mehrere zum Tlieil sflir schwere, erst nach läiitrer al- 
Jahresfrist geheilte Fälle von chronischer Blei- 
vergiftung in Folge des Genusses von destillirtem 
Wasser roigekommen, weil dasselbe aus Meerwasser 
in einem zwar kupfernen, aber mit stark bleihalUgera 
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Zinn vertinntfin Apparat hergfestellt «-ordon war. 
Uirardin, Riviere und Clouet hatten darüber ein 
Outaehten ta «istatten, ob der Zosats von Blei so dwn 
Zinn xnlissig goweaon sei, in welchem Verh&ltiuss »in 
solcher Bleizii.sa1 7. '^ventucll als unschädlich zu orarh- 
ten sei, ob namentlich 20 — 25 pCi. Blei (der vor- 
liegende Fftli) im Zinn die Veninnnn^ scbidUch maeht, 
und ob ilic KrankliiMt der Mannschaft der Caldera dem 
nipiffchalt lies Dr'siillatiiMis-Apjiar.'itos nnrl Hsr ver- 
zinnten kupfernen Kochgeschirre zuzuschreiben sei. — 
Die zar Zeit bestehenden Vorachriften rerlangoD för 
die Verzinnuni^ von Kochi;cschirron feines Zinn, d. h. 
nicht chemi.scii reines, aler oiit ^^nlihos. das nur 
1 — 2pCu Blei enthält. Thatsächlich wird in Frankreich 
hiegegen fast Qberall Torstossen , and man findet sehr 
hKaflg zinnerne Kocheeräthe oder Verzinnungen, in 
denen nielir als 20 j>ri.. ja, his. 50 pCi. ISlni eni- 
lialten sind. Früher (1039; waren IG — 18 pCU. 
dann (1853) noch 10 pCt. Blei gesetzlieh zalüssig. 
undHohierre erklärte noch 18')I finc Litririinff mit 
10 pCl. Illei, Moussin und Gohely IHt).") rine l.o- 
girong mit 5 pCt. Blei für sanitär unbedenklich. — 
G<rardin, RiTÜre und Glon« t Kesaen ans eln«n 
DostUlatiooa-Apparat 'Wa.s.serdämpfe über Legirun^en 
.nus Zinn und lllei mit 5. 20 und 25 pCt. IMeiijehall 
streichen und condensirten sie dann. Das Destillat 
war frei von Blei. Als jedoch der Versuch nach 34 
Stunden wiederholt wunlo. uiilir. i ! wdcher Zeit sich 
das Metall unter der Einwirkuap; der Luft mit einer 
gelblichen Schicht überzogen hatte, enthielt das destil- 
lirte Wasser sehr reichlich Blei, wenn der Dampf über 
die 20 pCtigo und 25 pCtige Legirnng ge.strichen 
war. kaum merkbar l>ei der 5 pCtieen. Dasselbe 
Resultat ergab sich, wenn l'latlen aus denselben Le- 
girangen in flache Schalen gelegt wurden, die destfl- 
lirtes Meenva-s.ser enthielten, während sie in gewöhn- 
lichem Meerwa.<;ser viel weniger Blei abgaben. Das 
Blei in dem destillirten Meerwasser erwies sich als 
Ghlorblei. Es erUirt sich das danras, daas bei der De» 
.stillatinn sich ge^en das Finde dprbelben daS CUOT- 
magnesium des Meerwassers zersetzt und in Salzsä.ure 
übergeht. Die «Sachverständigen sprachen sich hie- 
nach für Aafirechterbaltung der gegen die Benatsang 
von bleihaltiger Zinnlegirung bei Koch >?e fassen n. dtri. 
• gerirlitelen Bestimmungen aus und traben ihr < iul- 
achten dahin ab, dass die Bleivergiftung bei der 
)Iann«chaft der Caldera vororsacht sei durch den Blei- 
^'pIklU der Verzinnangdes DestUlations-Apparates und 
der Kochgefässe. 

11. Tod, Scheintod, Wiederbelebung, 
Kirchhofe. 

1) Mair, Ihr K^l. bayer. Insirm ii> u f. d. Leicbea- 
besebaaer vom 6. Augast I8v^0 und die .strafg*.-setze. 
Bayr. Snstl. IntelÜKzbl. N. IS. (V» mleiche hierzu auch 
Do'rsi-h. Khf'nda-. N'.i. ."'..'-t.'! 2; Ui^srnlhal. !' ■!> i di - 
neuestcn und .sichersten Krmiiic laugen des .'^cli^ laiiMlts. 
Wien. med. Presse No. 14. — 3) (rayat. .1.. .<ur Ich 
MSJMs ocnlaires de la mort — 4) Woilic/., Du Hpi- 
rophore. Apiareil ik> snuvctn-.ju pour le traitement d« 
Taa^iie et prindpalcmeiit de Taaphyiie des noyit 



et des nouveau - nes. 8. Paris. Dasselbe nebst 
Discussion: Bulletin de Tacad. de med No. 25. 
31, 32. 36. 37, und Note darübi;r: i ..mj.!.- r-'nd 
LXXXil. No. 25. — 5) Dovergic .\lph., Nouveau 
mode d*inhamation da ns les cimctieres. Annal. d'Hvj;. 
puhl, .lanv. p. 86. — 6) .Marmier, Litilit»'- d<; la ere- 
mation des cadama. These. Paris. (Nur Compilation. 
Ret) 

[>i6 bayrische Instruct ion für die I.ieichen- 
i>esi'hauer f I : liesiiinmt. d.'uss die erste Leichenbe- 
schau alsbald nach dem Tode eines Menschen vorge- 
nommen nnd der Befund in die entsprechende Rnbrik 
eingetragen wird. Der so weit aasgefüllte Schein gehl 
d.inn ,ui d.'n Geistlichen, damit er die nöthigen Vor- 
bereitungen für das Degräbniss thfTl; 48 Stunden nach 
dem Tode (bei ansteckenden Krankheiten 34 — 30 
.^tuiidiMi) wild dir '/.weite Leichenschau Torgenoflunen, 
der i'i'fund derselben in den .S-beiii f'iniretragen und 
letzterer wiederum dem Geistlichen zuge,stellt. Mair 
weist nach, wie viele üncuträclirhkeilen dieses Ver> 
fahren hat. In Bayen, i-i i' i al!i;>"mi'in übliehe 
Tennin der Beerdigunc: der ■>. I ns nach dem Tode 
(wobei der Terminus a quo und ad quem mitgezählt 
ist), sogar die Stunde steht meist ortsQblicli fesU und 
schon dieser Umstand macht es dem <lie Leichenscha« 
ntisführenden Arzte oft sehr .schwer, die bestimmten 
48 Stunden inoe zu halten, ohne die Beerdigung auf- 
zuhalten, was im Sommer and wo keine Leichenhiaser 
bestehen, aas sanitären Gründen nicht wiin.schenswerth 
i.st. Dazu kommt: dass der Arzt auf d-m l.atid- oft 
verhindert ist, die gesetzliche Zeit eiiu^uUali>-u. da^Tgen 
oft einen Krankenbesuch in dem Orte, wo der Todte 
liegt, der vom Wohnort des Aittes aber oft entfernt ist, 
einen h.iltifn Tag oder derjrl. vor Ablauf d>r 48 "^tnrid-^n 
zu machen bat und Ijei dieser Gelegenheil auch die 2. 
Leichenschau sehr gnt mit besorgen könnte. Es ist dies 
um .so weniger bedenklich, als liei den uiei.sten Ent- 
fernungen auf dem Lande die erste Leichenschau oft 
bereits so spät nach dem Tode vorgenommen wird, 
dass schon bei dieser der Tod xweifi»llos eonstatirt 
werden kann. Seitens der die Leichenbeschau be- 
.sorgenden .\erzte wird haüfijr schon l>ei der ersten 
Leichenschau auch der Termin der zweiten in der be- 
trelFenden Robrik notirt, imd einem iUrste. der in 
mehreren Fällen dieses Verfahren berib.iohtet hatte, 
dann aber die zweite Leichenschau, weil er zu der an- 
gegebenen Stande verhindert war. zu einer anderen 
Stunde (wahrscheinlich früher. R.) Torgenommen hatte, 
ohne das Datum zu ändern, ist es widerfahren, dasser 
wegen Ürkundenfiälschung zu 2 Monaten and 15 Tagen 
Qefängntssstrafe verurtheilt worden ist. 

Indem Rosenthal f2) silmmtliehe als Baweis fir 

den Kintrilt wirkliclten Todes t>e:!iii/te Zeiehen 
einer durchaus ablalligen Kritik unterwirft und sein 
UrtheO durch Beispiele davon stützt, dan aelbst ab 
untrflglich angesehene Zeicfaen im Stiche lassen köo- 
nen. empfiehlt er. da (b r Eintritt unzweideiitiirer Fäal- 
iiiss-Eirschoiuungeii oft nicht abgewartet werden Jcann. 
die eleetrtsche Prüfung als sioh«{Stes HHtel zur Er- 
kennung des Todes, da dir electriache Reizbarkeit be- 
reits binnen 1 > a — SStonden p.nL erlischt, auch wenn 
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so dieser Zeit noch keine Starre eingetreten ist und die 

Temperatur in Masidarm noch .17 — 38* beträgt. Er 
verlangt, d&ss sich bei jedem Rettuugsapparat eine 
kleine Indnctiona-Haschine befinden aeiilU. die zur 
Constatirung des Todes, aber auch zar Einleitung 
künstlicher Athmiing bei AaphyctiMhen nach Ziems- 
sen zu benutzen wäre. 

Gay at (3) hat an fünf Enthaapteten, an mehreren 
Kranken kurz vnr dem Tode, in der Agonie uikI 
alsdann an densi-UxMi i'i-rsonen gleich nacii dem Tode, 
schliesslich an Thieren, die auf verschiedene Arten ge- 
tödtet waren, üntersachungen der Aogen, nameotUch 
der Weite der Pupille. Beschaffenheit des Aiigenhinter- 
grundes iTapille. Macula lutea. Füllung der Gefasse) 
angestellt und konmil /.u dem Kesultate, dass abge- 
Mhen von Terwesnngs-Brecheinangen, oonstante und 
sichere Zeichen des erfolgten Todes, die sich /an* Unter- 
scheidniiL' dessellen V(tm Srheintode benutzen Hessen, 
in der BescbatTeulieil des Auges nicht /.u erkennen 
seien« 

Einen neuen Apparat zur Ausführung der 
kunst lic hcn A th ni ung und Wiederbelt buiiii Asphyi- 
tischer hat Wuiliez (2) constrairt und der Akudeuiie 
der Hedicin zu Paris vongelegt Derselbe besteht in 
einem Cvlindt r aus EisenMti h. gross genug, nni selbst 
einen starken Menschen aufzunelunen. Das ein« Ende 
dos Cylinders ist geschlossen, durch das offene wird der 
Scheintodtp mit den Füssen roran, die Ann* xur Seite 
d'-s K'i)rjiers. Iii;; /um Halse hiniMi.LH'Si'liidH-ii, Das am 
oberen Ende des Cvlinders befindliche Gummizeug wird 
am Halse so befestigt. da.<is der Cylinder dadareh mög> 
liebst luftdicht abgeschlossen wird. — Mittelst eines 
Kautsrlinksehlaii.'hs steht der iiinei-e Raiim des Cylin- 
ders mit einem grossen Blasebalg in Verbindung, der 
SO Liter Lofl b&lt Durch krXftige Bewegung des 
letzteren wird die Luft in dem Cylinder abwechselnd 
rerJüiiiit und unter liolieren Druck gest«-IIt. Im t-rsteren 
Falle wird, wie dii' an Leichen angestellten Versuche 
zeigen, eine en> rgis< lie' Ausdehnung des Thorax and 
Aspiration von Luit in die Lungen bewirkt, im letzte« 
ren Falle eine kräftige E\spiratl<Misl)eweguiiir. die 
wenn Flüssigkeiiea in den Brunchiea vorhanden sind 
(Wasser, Schleim u. dgi.), dieselben aus Hund und 
Vaae hervurtreibt. Die Bewegungen des Thorax kann 
man durch ein kleines Fenster, das in der vordei-en 
Wand des Cylinders angebracht ist, direct beobachten. 
Antswdem fiUirt sin klsiner Netallstab (beweglich, aber 
luftdicht eingefBfk) s«)krecht durch die Wand des C\- 
linders. Wenn man denselben so lief eindrückt . dass 
das eine Ende das Brustbein des eingeschlossenen Kör- 
pors berlihri, kann lOian bei jeder Inspirationsbewegnng 
die Tiefe derselben daraus entnehmen . wie weit das 
äussere Ende des Stäbchens gehoben wird. Bei den 
Versuchen trat durchschnittlich ein Liter Lufi mit 
jedor k&nstüdisn Inspiration in die Longen. Ln zehn 
Minuten kann man bei einem Leichnam mehr als 100 
Liter atmosiihärische Luft in die Lungeu bringen und 
wieder austreiben. 

W. hilk di« Tbfttigkait seiass Apparates für wirk- 
stBier ahi jade andara Hathada dar kfinstlichan Ath> 



mang und schreibt ihr ausserdem die Vanfiga ZU, dasB 

künstliches Emjdiysem oder Zerreissung von Lungen- 
bläschen nicht vorkommen können, und dass zugleich 
fremde Flössigkeitaa aas dan Luftwegen daduroh ent- 
fernt werden. Die Discussion in der Acadcmie über 
die lirauchbarkeit des Apparates war eine sehr leb. 
halle. Das Princip wurde allgemein als richtig aner 
kannt and meistens nur starke Zweifel erfaoban, ob dar 
Apparat sich würde practisch anw^enden lassen. 

Obgleich dei"selbe auf Radern steht, würde man 
mit demselben, selbst wenn ein Unglücksfall nicht zu 
weit T<m einer Rattnngsstation (and nur ffir solohe sei 
der Apparat überhaupt zu verwenden) vorküme, mei- 
stens zu spät kommen. — Die Metboden der künst- 
lichen Athmung, welche ohne grosso Apparate aus- 
führbar sind, wfirdan, selbst wann sie wanigar voll- 
kommen wirkten, für gewöhnlich in Anwendung blei- 
ben müssen. Coli in stützt sich auf die zahlreichen 
Versuche, die er mit crslickiun Tiiieren verschiedener 
Art angaataUt hat, and spricht dar kfinstliehen Ath- 
mung einen besonderen Werth für die Wiederbelebung 
Scheintodterüberliaupi ab. DerZustand des.Scheintodes 
ist seiner Ansicht nach bei Asphyclischen von viel kür- 
zerer Dauer, als man gawfihnlioh annimmt, ond danari 
nicht länger als 2 — 3 Minuten, worauf der wirkliche 
Tod eintritt. Die künstliche Athmung kann überhaupt 
wenig nützen, weil die Circulation still steht, das Hen 
nicht mehr thäiig ist und daher kein Blotwaehsel in 
den Lungen stattfindet, idine diesen aber die Zufüh- 
rung von Luft keine weiteren Folgen haben könne. 
Diese Ansieht, welche übrigens keine Unterstützung 
findet, wird von W. mit guten Gründen widerleg^ und 
lii'tTt er bald über die Ergebnisse der practischen Ati- 
weudung seines .\pparates an Asphyctischen berichten 
zu können. 

Dcvergie berichtet (ö) über eine neue Con- 
strnction der Särge, für welche Herr Gratry ein 
l'ateut nachgesucht hat. Dieselben sollen aus Cement 
hergestellt nnd roUstindig nach der Einsargung der 
Leiche mit Cement geschlossen werden, so dass sie ab- 
solut luft- und wa.sserdicht sind. Um nicht eine zu 
grosse Dicke des Cemeutä ouihweudig zu machen, wird 
zunlohst ein (bestell aas Latten oder besser aas star- 
kem Eisendraht in erforderlicher Grosse und gewünsch- 
ter Form hergestellt und dann mit Cement umkleidet. 
Diese Steinsärge haben den Vortheil, dass sie sehr 
billig sind and alle Uebelstinda Termt^den laasenf die 
in hygieniadter Besiehong mit der Beerdigung der 
Leichen zusammenhäiigf^ii. Ein Nachiheil ist es. dass 
sie sehr schwer sind (halb Mal so schwer als solche aus 
Eichenholz), and dass der Leichnam innerhalb denal- 
ben mumificirt. also auf angemessene Zeit conservirt 
wird. Die Wiederbenuizung von Begräbnissstellen 
würde sonach selbst bei dem längsten Beerdigungs- 
Tamas misriich sein. Devergie empfleldt sie für 
Personen, die Gewölbe oder eigene erkaufte Begt&b- 
uissstellen auf den Kirchhöfen besitzen, hält sie aber 
für gewöhnlich aus dem letzteren Grande für nicht 
anwendbar. Gratry will jedoch noch welter gehen 

und nach Analagie mit der spanischen und portugiesi- , 
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srhen Sittp, nach welcher die Sarpf nicht beerdigt, 
.sondern in Nischen pro.s>er und starker Mauern, wel- 
che auf den Kirchhofen aufgeführt sind, beigesetzt und 
•iiig«iiiiMi«rt werden, seinen Sirgen eine solche Form 
geben, dnss sich aus ihnen, indem sie wio nntistoino 
neben und übereinander gelegt werden, gewi&serniassen 
MMem aufführen lassen. An der freien Seite jeden 
Ssiges kSantMi laseliiülen und VetdenuigtB ange- 
bracht Verden, die Mauern kSnniOD in beliebiger 



liidftinith. 

1) Wassili. !', Ijcber die Veränderungen des Ge- 
bims und der Uenganglien bei der Lyssa. CentnlbL 
für die med. Vi^ncnaehaft No. 86, — 2) Leo. Mich., 
Zwei Füll- Wii'hknuüibeit. Vi.rtrlj .<:chrift für 

piakt. Mi'lii'iii iiiiil tifTentlichrs .Sanitatswiscri. Uftbr. 

361. — 3) May I T. Km ii. u- r Fall vi.n Hundswuth. 
Barr, äratl. intcUigciubi. $i. 27. — 4) ?rero8t und 
Salos, Caa de mi^ obsen*^ obet une frmnie & la snite 
de morrun- d'uni' chaiti-, (Ja/.. nu'H. de l'aris No. 26, 
und Gaz. ln'i)d. ilf luvd. r1 eli r N<t. — !>) Grzy- 
nala. Traiit'Ujent de la rairi". .lourn. d«; th^rap. No. 
7. — &a) Muuveniiux, Conaiderations »ur les mitlio* 
des r^entts. • ni{iloyces dans le traitcmcnt de la rage. 

Thesif. l'aris. — TO (1 i 11 lie r t - fl " 11 . r c d u r t , Obscr- 
vatiun d'hy dropholne rabiqii«-. L'ljii.in meil. No, 40. 

— 7) Calvjr» Treis ca.s de ra^re humaine ä Toulon 
daas rcspace d'un mois. L' Union m^>d. Ho. 101, lOd, 
HS, 118, 119. 123, 146, 149, 151, 158. — 8) Ho- 
ward. Martin. <'a.sc uf hydrophobia, Dublin Journal 
of med. .sc. Febr. ji. ITi). — 'J) Cockle. Casc of hytlro- 
phobia. Thi' l,an<'Ct. Nov. 11. — lU) Musrroft, 
Uarry, Mydrophobia and labies canina. ibidem 16. 
April. — 11) Anthony. A caaeof hydrophobia. Pbil- 
adelph. uitd. and sur>:. niiort. Auu. TJ. • 12) Odi ll. 
A casc <if hydropholiia. Tho Lancit. July 15. — IS) 
Watson. Stryrimia and Wi'orara in rabics canina. 
Amer. Jouru. of med. sc. July p. — 13a) H'Luugh- 
'lin and CuUer, Gase of hydrophobia. Ibidem p. 91. 

— 14) Hollinger. Ueber die Gefahn n. wt li tii- ili r 
Gesuii'ihiit des Menschen von kranken lluusilin nii 
drohen, und die zu iliirr llekänijjfun!: trehMtcnen Mittel. 
Deutsche Zeitschrift iur Thier-Med. und vergl. Patbo- 
lofne. III. Heft 1 und 2. (S. Nahnngsmittel No. 7a.) — 
15) Hlumcnfeld, H., L'eber einen Fall von l.ys.sa hu- 
niana. Wien. med. Prcs.se No. 24. — 16) Kxtiait de 
la loi emanoi- en Danemark le 29. decembre l^ö7 pre- 
scriv&nt les mcsurcs ä prendre contre les epuooiics 
parmi le.s animaux domestiques, et des instmetioas 
pour Ics vcterinaircs autohs^s, arcc un avant-propos 
par le prof. H. V. Stock fleth. Präsente au Congras 
d'hygiene et de satjvetairc i Bnoellos «n 1876 par le 
comite danois. 4. 15 p. 

Die mliegende Literatur der Lyssa hutnana 
ist fast ausschliesslich casuistisch und bieten die 
meisten Fälle nicht besonders interessante Gesichts- 
punkte. 

Der l'all von Leo (8) giebt ein eharacteristiaches 

Bild der Lyssa und eine genaue Beschreibung des (bis 
auf die brauurolbe Farbe und flüssige Bescliaffenheit 
des flutet, dunkeirothe Failie der Madtela und Lun- 
genödem) negativen Obductionsbefundes. An densel- 
ben scblieast «idi der Bericht über einen sweiten Fall, 



Weise auf den Kirchhöfen geordnet werden — etwa 
wie Coulissen-Wände — so dass zwischen ihnen mit 
Bäumen und liüscbeu bepflanzte I'romenadeu frei blie- 
ben. — Devergie hebt henror, daas die bestehend« 
Gesetze, welche die Beerdigung vorsehen, hieinit in 
Widerspruch stehen, aach würde diese Art der ifei- 
Setzung beim Publikum Anstoss erregen, und sdiUeak 
lidi bei cto lanfen Petsistenx der Sizge und der Lei- 
chen SU Tie] Raum beaaspniohen. 



• seil. 

• 

einen Ojäbrigen Knaben, der von demselben Hunde ge- 
bi.ssen worden war. Beide Frille zeigten, wie wenig 
zweckmässig die Kgl. Sächsische Verordnung vom 7. 
Kvbr. 1865 ist. der zu Folge alle Hunde und Katzen, 
bei denen sich Zeichen der Tollwuth kundgeben . in- 
gleichen solche, welche von einem tollen Hund od-r 
der Tullwuih dringend verdachtigem Hunde gebissen 
sind, ohne Ausnahme und ohne, dass auch nur aas» 
nahmsweise eine thierärztlicbe Behandlung zuge- 
lassen werden darf, zu tödtcn sind. L. weist darauf 
hin, wie wichtig für die Feststellung der Diagnose der 
Lyaaa beim Mensdien unter UmstSnden die Beob- 
achtung des Hundes sein kann, welcher einen Menschen 
gebissen hat. und verlangt, dass L'esetzliche Bestira- 
mungen getrotlen werden, welche unter geeigneten 
Umst&nden die Beobachtung wntbTerdichtiger oder i 
von solchen gebissener Thiere in vom Staate zu er- 
richtenden Quarantaiue-Anstalten emiöglichen. il'as 
deutsche Yiohseucbegesetz vom 25. Juni lb75 scbUesst 
eine solche Beobachlnng nicht aus (§ 46), und die tob 
dem preus.s. Mini.sier f. d. land. AngelegenhMtSB zar 
Ausführung desi^elben erlassene Instruction vom 19. 
Mai 1876 trifft im § 106 Anordnungen, durch welche 
die Beobachtung der tollen oder wutbrerdSehtigen 
Hur de Ms zur Feststellung der Krankheit oblipitori.*cli 
wird, wenn dieselben Menschen oder andere Thiert 
gebissen haben. Dieselbe folgt hierin lediglich dea 
Bestimmungen des alten preussischen BegnlatiTS tob 
8. August 1835 i 94. R.) 

Was.silief fl) piebt eine Beschreibune der 
microscopischen Untersuchung des Gehirnes 
und der Herzganglien von einem an Lyssa ge- 
storbenen MensfAen. — Die herronagendste Enchei- 
nunc war die Anwesenheit (haupt.sächlich in (ier Rin- 
denschicbt derGrosshimbemisphären) einer besoodereo, 
in perimeulftren Räumen befindlichen mattgläntiD* 
den, stark liditbrechenden Suhstau. Zuweilen war 
dieselbe rincrs um ein Gefäss so angehäuft, das« das 
Gefa.ss im Querschnitt wie voii einem uiuegelmissigen 
Hinge umgeben erschien, der eineo so itaiftdi DnMk 
auf dasselbe ausübte, dass es bedeutend verengert 
wurde; in anderen FriÜen lag dicbe (nach Benedict 
byaloide) Substanz in kleinen Häufchen, welche manch- 
mal so regebnissig um das Oefibs benm angeoidMt 
lagen, dass das Ganze sehr an daff XP^^ *'* 
inaerte. — Die MerTenaaUen das Hsmos waren da- 
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durch aaff&Uig, dass sie die Srheide nicht vol]>itrin(1i> 
aasfüllteii, sondern zwischen boiilen bli>0) ein freier 
Kaum, durch welchen nur KurUiuUo der Nervenzellen 
SO d«r Sehsfde sieh himogen (o«d«m»iBMr ZtuUnd 
der Herz|;antr!it»ii). 

Der vün Mayer (3) beschriebene Fall von Lyssa 
bomana lässt Zweifel an der Diagnose zu. DerHond, 
von dem die Infection herrühren sollte, war zwar von 
einem wnthverdächtippn pebissi ii. alu r iinkr Beobach- 
tung gestallt umi nicht ttkiai..vr Nach 8 Wochen 
traten bei dem gcbisseneu Miuinc .Schmenbafti^keit der 
Narbe an der rechten Hand, Gefühl ?on F^lngsein in 
derselben auf (5. Januar). Am r>, .laniiar grosse psy- 
chische Erregung, Geschwätz .;k it . Durst, Erbrechen 
von Schleim, ^^chlaflusitjkcit. An, 7. M.n,i„> beim An- 
blik von Flüssigkeit Sehl in^rl'e.srluvii (tun und allge- 
uieine Krämpfe, Atbem- uul Schlni^beschwerden, wcim 
er V«n Zugluft getroffen wird , wenn er das nasse Tuch, 
mit dem ihm Umschläge gemacht werden, ansieht. 
Weiche Speis^-n (Si mmel in Slilch. Compot) issf er am 
7. u. 8. ohne Ui^ehwiTfie. Am 9. Lähmung des rechten 
Arms und der r>-ehten Gesicht>hälfte, am 9. Mittags isst 
er Suppe und Fleisch, Abenda Uallacioationen, Ge- 
seh^tzigkeit, dann Cyanose und j»l9tilielicr Tod. Von 
5.-9. Januar lebhaftes, sich staigBindM Fieber. Am 
y. TemjM raiur 40,5*, Puls Uü. 

Der Fall von Prevoat und Saloz (4) betrifft eine 
65jährigc Frau, die von einer Katze am linken Ohr- 
läppchen gelriaaeo war. Vebrere Kaninchen and Hfihner, 
Welche von derselben Kat/e gebissen waren, starben. 
Die Symptome der Lyssa traten am 41. Tage auf. nach- 
dem kurz vorher die Narbe des Bisses sich entzündet 
hatto und aufgebrochen war. Bei der Behandlung war 
Morphiam wirkungslos, CUorofonn maehte Mftige 
Krampte und wiithendcAufrcgung. Chloral.hjTjodcrmatisch 
angewandt, m "J(J .'-Stunden 17 tirm. und äU Centigrm., 
schaffte Schlaf und VHll>taiiiii^'e Iluh'-. Tod am vierten 
Tage der Krankheit (nach Beginn der Prodi'ome). Keine 
Obdaetioii. 

Grzymala (5) aas Podolien empfiehlt als ein 
Mittel gegen die T yssa. das ihm in mehr als 100 
Fällen stets gute Kesuliaie ergeben hat, das Xan- 
tbium spinosnm. Die trocknen Blitter werden als 
Polver zu 60 Centigramm drei Mal täglich gegeben 
und es wird damit drei Wochen fortgefahren. Die Cau- 
terisation der Wunde ist überüüssig. (! Ref.) — Mou- 
▼•Bonz (5a) «mplloblt in adner Dissertatton gogon 
die Lyssa huniana schnello Gaaterisation der 
Bisswunde mi t dem Qlüheisen oderAntimon- 
buttor, während der Incubationsperiode Dampfbäder, 
regolBiSflsige Abfübnoittol« tod Zeit tn Zeit den Ge- 
brauch des Jalioraudi, welelies unter T'ui.ständen auch 
allein anzuwenden ist; während der l'rodroiue dieselben 
Mittel mit Bromkalium verbunden; während der Periode 
der GonTaUmMi NttootiM in grossen Desen, nanmfe- 
Hch Chloral In b^jeotionen und KlysUsMo, daneben das 
JaborandL 

In dem Falle ron 6illebert-d*HercouTt (6) 

(Landmann, den 17. Juni von einem verdächtigen Hunde 
gebissen; Beginn der Prodome den 4. November, deu' 
5. Nov. bereits Athmungskrämpfe, am 7. Nov. Abends 
Tod, keine Seotion) wurde ChlonUhydrat, am enten 
Tage der Krankheit 4 Qrm., am iwdten 6 Grm., am 
dritten 5 Gm., in Kfysticr angewandt. Die Dosen zu 
3 und 5 Grm. bewirkten .'^chlaf und mehrstündige 
Bube. 

Calvy (7) beschreibt genauer drei Fälle von 
Lyssa, welche im November in Toulon TOigekenmen 

sind und die Einwohner s i in S Ii recken setzten, dsss 
Jahntbcrleht dtr gcMmmuu Uedicui. 1816. Itd. L 



i1einzufal!:>> auf obrigkeitliche Anordnung; v.in d>'n 2078 
Hunden, welche in der .Stadt und der dazu gehangen 
Umgegend eiistirten, 1329 getödtet wurden, wahrend 
taat erhebliche Zahl noch dazu freiwillig von den Be- 
sitzern geopfert wntde. Wie Tiele Fälle Ton ToUwutb 
bei den Hunden constatirt sind, ist nicht an;;ep'I)cn. 
Die im zweiten und dritten Falle gemachte Si etiuii er- 
gab nichts Besonderes (pflaumenmus.sartiges Blut, Blut- 
reichthum der Lungen etc.); der zweite Fall ist insofern 
interessant, als der Knmke sehon seit Jahreu in psy- 
chischer Hinsicht auffallend gewesen war. Eine bestimmte 
Diagnose des psychischen Zustandes l.isst sich nicht 
stellen, doch ergab die Section bei ihm Echuiocoecus 
cerebri. Die Diagnose der Lyssa ist trotzdem ziemlich 
zweifellos. In diesem Falle werden unter den Prodrontal- 
Erscheinungen die (im Ganzen seltenen vorkommenden 
Ref.) ziehenden Schmerzen von der Bissstellc an der 
Hand, den .\rm entlang aus.strahlend, angeführt. 

Howard {*S) theilt einen Fall mit, der von Dr. 
Shinkwin im Dubliner Hospital behandelt ist. Er 
zeichnet sich dadurch aus, dass der 25jährige Mann 
starke geschlechtliche Anfregung erkennen Hess (der an 
der schein faulen Leiche be'ibaehtele „ l'riaidsmus"" dürfte 
von Fäulnissgasen herrühren, Ref.). Dr. Shinkwin 
empfiehlt, wenn ein Mensch von einem tollen oder wnth» 
veralektigen Hunde gel^Men ist, die Stolle tief su ex- 
ddiren besw. das Olied ta amputiren, «wenn es ohne 
Gefahr für das Leben des Men.schen und hii'' ihn ar- 
beit.Hunfähig zu machen, geschehen kann." Ist die Wuth 
schon ausgebrochen, so soll Transfusion das eittsige 
Mittel sein, das Erfolg venpricht. Im vorliegendea 
Falle gab er Oahbarbobne anfangs Gran, dann 
1 üran stundlich. Die Section wurde nicht gemacht. 

Der Fall von Cockle (1*) ist wegen der unge- 
wöhnlich langen Dauer des Incubatiunssta- 
diums von 9 Monaten höchst auffällig. Ea ent- 
wickelte sieb am zweiten Tage eine ausgesprochene 
Manie mit religiö.sem Anstrich, am letzten Tag wurde 
er ruhiger, konnte etwa.s Milch .seliluekeii. wurde schwach, 
dann trat plötzlich (ilottiskrampf mit Cyano.se auf, es 
wordu künstliche Kespiration und £lectricität ange- 
wandt, sehliesriidi sopr die Tnebeotomie gemacht (! £). 
Die Section er^ab «Congestion der meisten Organe", 
sonst nieht.s Ikmerkcnswerthes. — Muscroft (10) 
knüpft an einen alteren, viui F I r m i n in thu Laneet 
veröficntUchten Fall an und spricht wiederum (s. Jah- 
resberiebt 1874, I. S. 620) seine Ansicht aus, dass 
unter Umständen auch durch den Biss gesunder Hunde 
Lyssa beim Menschen erzeugt werden könne. Demge- 
mäss halt er für nothwendig, dass nach jedem Hunde- 
biss die Wunde schnell cautcrisirt werde. — In dem von 
Anthony (11) sehr kurz referirten Falle erkrankte 
ein junges Mädchen, welches einen wutilkranken Hund 
gepflegt hatte, aber angeblieh von demselben nicht ge- 
bis.sen worden war, 21 Tage darauf und starb nach 
4tägiger Krankheit. Keine .Section. — In dem von 
Odell (12) behandelten Falle d.iuertc die Incubations- 
periode nur 18 Tage, der Tod trat am 22. Tage nach 
dem Biss ein. V^rend des Lebens untersnebte 0. 
die Augen des Krankm. der sehr erweiterte Pupillen 
hatte, ophthalmoscopisch und fand starke Pulsation der 
BetinalTenen. Als seltenere Symptome traten Priapis- 
mus vm^ Beiassoebt auf. Bei der Section fand sich die 
graue Suhstans der grossen Hemisphären und nament- 
lich des Thalamus opticus und Ci-rpns stri.atum stark 
congestionirt, so dass sie die Farbe der Muskeln hatten. 
Die Pia mater des Gehirns und Rückenmarks war sehr 
blutreich. Sonst nichts Bemerkenswerthes. 

Der Fall von Watsen (18) betrilftebe angebliehe 
Heilung durch Woorara, doch ist die Diagnose mehr 
als zweifelhaft. Herr f. war vnn einem Hunde gebisssen 
worden, der vorher schun em jun^as .Mädchen in seinem 
Hause gebissen hatte. Letzteres war am 1. Februar au 
Kiyisa geitotben. Schon einige Tage vor dem Tode der 
letrteren wurde Beir C. metauMboIisch, nervSs, reizbar,^ 
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ass venig, klagte Aber Schmerzen und all< rl : ainonno 
S^naationen «a TorMbiedeaen Korportlieiiea. Am 6. 
fiihlte er sieh so unwohl, dass er ta Bett pnf. Kr 

schlief eiiiii^c Slimd-ti und sohickt«" dann zu \Vai-> 'ii, 
welcher mit Kücksiehl auf den \ orauge^an^tinen Todes- 
fall sofort ' 4 <inin Stnehnin drelstündlicb verschrieb. 
Mittags Klagen über läncinirende ScbmerMn im linken 
Arm nnd der Hand, Athem seafzend, 11 Athemzü);«-, 
7t> l'nlsi' in der Minute. Den 7.: Respiration weniger 
seui/eud, 12 in di r Min. Weniger Cvanose iles Gesiehtü 
and weniger Injc-otion des Conjunctivae. (War vorher 
nicht notirt Ii.) Hat die Kaebt geschUfen, kUgt über 
Dnrst last auf Zureden gans ordenflieh. Den fi. : Hat 
etwas :/rsch!afen, L'psres.sen. klaiLrt über Druek im E\n- 
gasiriiini. Athem etwas seufzend. {Schroplliöide aul der 
Brust.) .MiltaL's wenicfer wohl. Ein Luftzug maeht ihn 
scbaudem, Ausdruck der Angst im Gesicht. Muskel- 
xQcken am ganien KSrpcr. Er wird erregt nnd ge- 
sehwätzi'i- r»i. .lerophobie (V R.) nimmt i;es;cn Abend 
zu. L)fn ;i. li.iUr er einen von Mitternacht bis 1 Uhr 
dauernden . I^u•■\^ -iiiU!." (V Welcher ArtV R ). Kr 
wachte auj» dem ;<chlaie auf. war »ehr erregt, weil er 
sich allein sah. blickte wild um sieh. Das Stiychnin 
wurde ohne Wissen des Arztes au-^tresetzi bis 11 Thr 
Morp'ns. Das Muskelzuckcn ist stärker. Druck in der 
Ma^'engegend. AufstosMU. Miii,i:;s wird mit dem Strych- 
nin zu ' » <iran wieder hegonnen, das iMuskelzuckeu 
nimmt ab. Die W.ärt«r l;ericht«ii, daas er seit 24 Stun- 
den kein kaltes Wasser, aber warmes mit Leichtigkeit 
(üetrunken hat. Am 10.: Nacht nnruhic. wenie .'Schlaf. 
Isst nur weniz. V.irrait taus _ein Paroxy-niuv". stärkeres 
Muskelzuckeu, Puls erregt, (iegen Abend wieder ein 
FamyiBlia. (W. kommt immer dazu, wenn der Pa- 
roxysmofl eben vorilber ist. R.) Erbrechen, Aa&toaaen. 
grössere nenr(ise Anfregun?. Naehts ein Pturoxysmus. 
den Dr. Mc. IiOUirliün hn fi.\.'litet: traten klonisehe 
Krämpfe der Respirauonsmu.Nkeln ein. jeder Krampt 
1 — 2 Minuten anhaltend mit, ui. vollständigen Intcr- 
miasioaen. Hach einer Stunde wurden die Krämpfe so 
heftig und die Dyspnoe wurde so gross, dass er nieht 
sprechen und nur leise tlilstfiTi konnte. Während dieser 
Zeil war er sehr emplindlieh ge^'en Luftzuj: und bekam 
davon stets auf's Neue Krämpfe. Die Stube muss auf 
sein Verlangen gebeixt, der Körper mit wannen Brei- 
nmsehtlgen bedeekt werden. Er war bd Bewitsstsein, 
in er -ser Angst. Um I Uhr warf er vi.d .«peielie! aus. 
Den 11,: Nach dem Anl'.iU war er erschöpft, dann wurde 
er >>-br L^esclnviiizit^ Als «retjen .Mittac die er>t'' Wnorara- 
liyection gemacht werden sollte, rief er seine Freunde 
ZU steh, sprach zu ihnen, ermahnte sie zur Vorsiebt, 
verwies auf ein besseres Leben und rief dann die Acrzte, 
„um ihre Schuldiekeit" zu thun. Um 2 Uhr (Nachts) 
wurden ' (iran Womaia suh<'ut;m iiijicirl. und 20 
Minuten darauf schlief er ein. Kr .sehlief, wenn aucb 
onmhig, \m 5 Uhr. Beim Krwachen wusste er nicht, 
wo er war, fragte, wie lan;;i' er krank gewesen sei, 
gUabte nur eine Krkältuni; gehabt zu haben. Er be- 
Kam eine zweite Inji ctirm \i.n ' , (wan Woorara, schlief 
nun nihiger und wachte wcniijer < neut ,i,if. Auf die 
dritte Injection von V» Gran, s l )ir Mifrueus. fol^^te 
ruhiger Soblaf, von dem er um lU übr ruhig und ver- 
ständig erwacht«. Gr erklärt, dass er sich völlig wohl 
fiUlU, auch der I.uft/rug ihm nicht un.inueiii lini i>t. 
Um 11 Lhr Snllte er eine neue Injeetii.'n bekuuuuen, 
wies sie aber zurück, tnink eine Flasche eitronensaures 
Magnesiawasser und war seitdem völlig gesund. (Wohl 
keine Lyssa! R.) 

Die Kraiikeniiesehichte des vorerwähnten jungen 
Mädchens theilen Mc Louehlin und Culver (13a) 
mit. I>ie Diagnose wurde anfangs gestellt: „Hjsierie 
ilydruphobie simulirend" Jedoch in demSinne, dass, wen» 
(was bestritten wnrde) die Kranke ton einem tollen 
llunde gebissen sein .sollte. Hydrophobie angenommen 
Verden mit^ste. Naehtriiglicb wurde festgestellt, da&s 
sie Ton einem wutbrerdSebtigicn Hönde in der That 



gebissen worden war. (Wann? ist nicht angegelH.'ji.{ 
Sie erkrankte am 1. Januar und starb am 1. Februar 
Abends in einem KrampfanMl. Bei der Seetion fiud 
sieh 1. ein .'.nnz klein -r Fleck necrotischen riewel>»s 
auf der .'^ero>-,i des Duodenums. 2. der Ueberzug der 
Gedärme war 1« bhaft injicirt, 3. die Muskeln waita 
dunkel gefärbt, die Arterien leer, die Venen nüasig f^ 
fällt, das Blut sum Tbeil geronnen, schwarz, sonst aUe 
Oigane normaL 

[Om Hnndegalskaben. Ugeskrift fbr Liger. R. i. 

BH, -21. p. 129. 

Bespricht namentlich die Massregeln, die wegen der 
seit dem Herbste 1874 in DInemark verbreiteten ^i- 

zr>otir Von Hundswuth vom .*^1aat(- zu In fTen sind, 
um vorzubeiiiien. dass Menschen von Hunden ge- 
bissen werden. Als ilie sicherste Massrei;. 1 winl Ii». 
Gebot hervorgehoben, dass alle Hunde gebunden oder 
getödtet werden sollen, welches Gebot am mindesito 
Monate (die di^ppeltc Zeit der wahr'-''h<Mnlich läti^-- 
sten Incubatiou), nachdem der letzte Fall in der b<- 
trefTenden Gegend vorgekommen ist, erhalten weiden 
miute. 

Jsk IHhr (Kopenhagen). 

1) Feilberg. Kt Tilfaelde af V.and>kraek. Ugeskrift 
for Läger. R. 3. B. XXI. p. 139. — 2) Om Hund«, 
galskaben. Hospitalstidende. B. 2. B. Iii. p. 337. - 
3) Xanthium spinosum el IBd dal m od finndegalakab. 
Ugeskrift fbr Liger. B. 8. E XXL p. 857. (Niehto 
Neues.) 

Kin Tkncrliursche (l) wunl-- am 2. October 1876 von 
eiiieüi t,ill> n Hunde «rehisst ii : du' Wunde heilte schnell. 
Am 24. Decemb<T erkrankte er an Rabies. Die Krank- 
heit fing mit Schmenen in der gebissenen Huid an, 
die sich längs dem Arm nach dem Hals verbreiteten, 
wo er ein Gefühl von Zusammenschnflrcn hatte. Pr5- 
steln. I'räcorilialaiiiist. Furcht v,ii Getränk. Salivation 
tratet\ jetzt ein. Nach und nach entwickelt« sich eior 
(ieschwulst der reehten Sät« des Halaea imd des Yeluii 
palatinum; ausserdem waren Zittern, Djrspnoe, gnsK 
Hauthypcrnsthesie und am letxten Tag IMlatation der 
Pupillen ohne Reaclion für Lidit da. Nach 7tigigff 
Krankheit trat der Tod ein. ' 

I. UvbMi ^openhaffSB}. 

1) Pacuta, A., Bemerknngen über die Wotb in i 

Krakau seit dem .fahre 1S74- ISTf. l'rzeirlad leksr^ki 
No. 52. 53. — 2) Warschauer, J.. Km Fall von ' 
Wuth beim .M> nschen und ülK:r betreffende sanität*- 
polizeilieh - Ma>sreueln. Kb. nilas. No. 40, 41. 1>"4 . 

Seit dem .lahie 1S74 bis Ende lt>7f. be .bachtetc 
l'acuta (1) in Krakau i» Fälle von rasender Wuth bei 
Hunden und einen beim Pferde, die er genau beschieiiit. 
T>ie SecWon wies bei rwn Hunden einen abweichendes 
Charakter und zwar .1en dt s Milzbrandes deutlich nach. 
Als bemerkenswerlb verdient erwälmi zu werden, lia^s 
von 13 gebissenen Personen ein Schulknabe am 13. Mai 
1876 von einem aa der sog. Anthraxwutb leidendes 
Hnnde gebissen, am S5. Mai desselben Jahres starb. — 
Dieser Fall ist insofeni wichtig, als er die von Prof. 
I'illwax und Müller iti den Jahren 1IS6S und 1874 
in Wien gemachten und ':u der östcrr. Vierteljahrschnft 
für Veterinärkonde beschriebenen Erftbmagen bestäugt 

Die ganie Arbeit beaddUtigt sieh sonst mit Angab« 
der mi'glichen spontanen Entstehung der Wttth b*l 
lluiideu und mit der Befürwortung der Uundesteacr. 
um die Zahl Ufit Bande and a«nit dar Wath n nt- 
mindera. 

Warsebaoer (S) oonstatirte am 24. Mai 1-^74 aa 
einem Iljähntrcn Knaben, welcher seit drei Tagea la i 
Koplächmerz, Aufsiossen uud Ueblicbkeiten litt, di» 

Wuth. , 

i_ kju,^L.u Ly Google 
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Der Kmuko zeii^lo nämlich Erwviteruni: d'-r Pu- 
pilleo, glotzundc Augt-n, (unge/ugent- Hru.sl, gehobene 
Sebnltera, den Kopf nach rückwürt-i gebogen nnd er- 
aehweitea Binatbmen. Die Temperatur war normal, 
Puls 86. Die Untersuchung der MundhShIe zeigte 
blauroth grfdrlitf uml viTirriisserie Matui' In. die hintere 
Wand der Backenbühle gerülhet, die Marc^ehctti'schen 
Bläschen von der Grösse einer Erbsr. ."^ehlingbeschwer- 
den, Kopfachmeis und beim Anblick einer Flüssig» 
k«it Kiimpfe. Diese Rrsebeinungen erweckten den 
Vi rd.icht auf Lyssa, der dureh die Miltheilung, dasa 
der Kniuke am Mai wirkiieh von einem Hunde 
gebissen wurde, leider sich besthligtc. Der Verf unter- 
suchte die Bisastellen und fand an der Nasenwurzel 
eine kleine tertiefle und in der binterea Sehlifengegend 
eine grö&scR-, mit leicht abnehmbaren Knoten hedeekte 
Narbe. Der Verf. verordnete wanne BSder, Klybiiere 
von Chloralbydiat» statt der Getiloke kalte Wasaer- 
klystiere. 

Der Pfttient nahm nur BIder, wurde aber immer 

unruhiger, gins; die panze Nacht iin '/imm- r hi rum. 
Das Bellen der Uuude »chien ajigenelun, denn er 
kl.tt>chte dabei in die Hände und stieas ihnliche 
Laute aus. 

BndBeh art^ die Unruhe in Raserei aus; der 
Kranke zertrümmerte alles im Zimmer, ohne jedoch ta 
beissen. wähnte überall eiix n schwanen Uund zu sehen, 
siaickt'- iiv<s'^<- M'-in.-'')! < i' hclans, bekam fortwUiTend 
Krämpfe, starb am '2h. Mai. 

Zu bemerken ist, dass die nahe Wunde nur mit 
Höllenstein geätzt wurde, weil die Umgebung gleich 
nach dem Risse das Brennen mit dem GlQhcisen nicht 
zuL'ab. fiann aneh, dass der Patieiit vor sein-r Erkran- 
kung Stiche in der Wunde empfand. Drei andere Per- 
sonen, von demselben Hnsda geblaaen, worden mit dem 
Glübeisen behandelt. 

Verf. ist der .\nsicht, dass die Wnth nur dann auf- 
h"'vn würde, wenn man alle Hunde von der Welt ver- 
tilgte und dass daher die Hundesteuer nicht viel hel- 
fen könne, er glaubt eher, dass populäre Belehrung 
über die Symiptome der Wutb und die erste Hilfe- 
leistung von Nutzen sei; dann macht er den Yorschlag, 
alli frei laufenden Hunde von Wasenmeistern einfangei. 
und vertilgen zu lassen, sur Ausführung sollte die 
Bahöxde PiSmian dafSr atuaataen. 

OetUigcr (Krakau).] 



2. Milzbrand. 

1) Mör, Singer. Der Hilzbrandcarbunkel beim Men- 
schen. AUg. Wiener med. Ztg. No. 14. — 2) Chava- 
nis, Observation de j/ustule iiiaiigiie. Lyon mi'''lie. 
No. 53. — 3) Megissiers de Millan, Etüde sur les 
maladies charbonneuaes. Montpellier m^dical. Novbr. 
p, 401. und Decembrc. j.. 501. Januar 1877 p. 18. — 
4) Grzymala (du Khvac-Ozero}, Du tr&ilement de U 
Itostulc maligne par lea T«aieatoiies. Joom. de th^cap. 
No. 14. p. 529. 

M6r (1) theilt drei Fälle TOB Milsbrandin- 

fection beim Menschen mit. 

Der eine Fall betrifft einen Schäfer der von der 
Seuche tTL'ritT. n< n Heerde und vertief in 30 Stunden 
tödthch unter den gewöhnlichen Erscheinungen Qiciiic 
Seetion), die beiden andern FiUe, in denen die Art 
der Ueberlragting unklar war, wurden in 4 Wochen 
geheilt (tiefer Kreu7..schnitt, Aetzen mit Salpetersäure, 
Verband mit übernianuans Kali. Kisumschliii;'];. 

Der Fall von Chavanis (2) ist dadurch eigen- 
thfimlich. dass sich die oedematiise Schwllong TOB 
der Wange in 5 Tagen über den Hals und den gansen 
Bumpf ausdehnte, am 6. Tage im Gesicht nnd dann 
am lUunpf auflag abmadmiai, wihread Bi«h glaieb* 



zeitig gaiiuTäriLj-eirende Abscesse am Halse und im 
Gesicht^ entwickeltet) , welche gr^ss ' Zerstörungen au- 
ricbteten. Der Kranke kam mit ilrm Leben davon 
und konnte 5 Wochen nach Beginn >ler Krankheit ent- 
lassen werden. Obgleich die Impfun^: mit Hlut des 
Kranken, mit Krümchen der l'usiula maligna selbst und 
der beim .\u.sschne;d<-n di ist ilien hervortii t' iiden se- 
rösenFlüssigk'it bei Kanmcli n t;u negatives Resultat 
en nnd die Untersuchung des Blutes bei Beginn 
Krankheit keine Baoteridien ergab, so ut an der 
Diagnose nicht wohl zu zweifeln. Der Kranke war 
Gerber und giebt mit Sicherheit an, 'lass die l'ii>lel 
durch den Stieb einer blauen Fliegt: ents' in Ii ii si !. die 
er selbst von einem der von ihm bearbeiteten Feile 
auf aich zufliegen sab. Die Behandlung bestand zu- 
nidist iu I-Acision d< r T'ustula maligna, Cauterisation 
mit Kali c^iusticum. dann rmschüi.'e mit t arludsäure, 
hypi)dermatische Injectiunen mit Carbolsäure (2 pCt.), 
innerlich Salicylsäurc (2 : 3U0 mit etwas Aicoho^. 
Ch. knüpft an das Referat einige epikritiaebe Bemer- 
kungen. 

Grzymala (4) empfiehlt als unfehlbares Mit- 
tel gegen Pustula maligna den Krouzscbnilt 
und daaa Auflegen eines spaaiseh Fliegen- 
Pflasters. Die Puste! mit ihrem Hof löst sich alsbald 
von dem gesunden (JeweUe in der Umpehunp; los, fällt 
heraus und hinterlässt eine reine Geschwürfläche, die 
sieh schnell mit Granulationen Mit und haüt (! Ret) 

Megissiers ''■\) bespricht die Milzbraadinfec- 
tioii des Menschen unter Zugrundeleirnnp von 16 
Beobachtungen, die er selbst bei den Weissgerbern 
so Hülaa gemacht hat. Die Pustula maligna fcommt 
gerade bei diesen öfter vor als bei den .sonst mit Ver- 
arbeitung von Hauten in Millan beschäftigten Arbeitern, 
und es sind uameullich die spanischen ilammeihäulo, 
auf welche die InfectioD meist surfieksofOhren ist So- 
gar bereits gekalkte Häute können die Ansteckung be- 
dintren. Besonders eingehend wird dif DifTerential- 
duiguose zwischen Milzbraud-Oedem uud Pustula ma- 
ligna behandelt 

[Dobrsycki, H., 41 Fälle von Milzbrandkrankheit 
Hedyeyna 1. 8. S. 4. 5. 

Verf. beobachtete im Krankenhause zu Mienia in 
den Jahren 1Ö68 und 1869 38 FäUe von Milzbimnd- 
krankhfit an Mensehen, später 1870 und 1871 noch 8 

Fällt nnd einen in der Pi ivatpraxis. Verf unterschei- 
det 2 Ftiimgruppeii : 1) Diueh luoculalion des Giftes 
(unmittelbare lieriihrung der Körjerliaut mit den das 
Gift enthaltenden Theilen). 2) Durch Infeetion (ßin- 
führung des Giftes in den Organismus durch den Ter- 
dauungscanal oder durch die Luftwege). Nach der In- 
oculation entstehen entweder l'u.stula maligna 
stricte sie dieta oder Anthrax carbuiicu losus 
idiopathicus, je nachdem die Inoculation näher oder 
weiter vom Rumpfe stattfand. Nach der Infeetion ent- 
steht manchmal an irgend einem Theilc des Körpers 
ein Anthrax carbimculosus symptomaticus oder es fehlen 
jedwede i.rtliche Krankbeitszeichcn. 

Inter den 41 Fällen war 17mal i^ustula maligna, 
12mal Anthrax earbunculoaua (davon ein Fall letal), 
in 8 Fällen war Anthrax symptomaticus (wovon 4 star- 
ben), in 3 Fällen Pustula maligna und Anthrax car- 
bunculosus zugleich, niel 1 Fall (der tödtUoh endete) 
war ohne örtliche Krankheitssymptome. 

Von den erwähnten 41 nllen waren 19, wo man 
die aUgcmcinen Symptome unzweifelhaft der Infeetion 
des ganz«n Orgaui&mus zuschreiben musste, in 4 war 
es sweifelhaft, ob dieselben Toa der Infeetion oder von 
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der localen Erkrankung abbingen, w«U die letztere in 
allen 4 ziemlieh Terbreitet war, — in den bbrif^en tS 

Fällfii fdillfti sie üänzlich. 

4 k.iiiii n III der Agonit- ins Ki.tiil.' nhuus und von 
den iiln ii.'''n :'>7 surbi-n nur 2. Dies- ii j,'iiiistigcn Aus- 

Sang glaubt der Verf. eincnteits vorlheilliafieD Umstän- 
en nnd anderenwita aetner Therapie zusehreiben za 
mOssen. Dieselbe hat die Aufgabe: 1) die all<reincinc 
Infectii ii XU verhindern und 2) die schon vorhandene 
z.i ' I 1. siisjifen. Das er^riflene Oi webc wurde mit dem 
I'errutn eandens, manchmal mit Kali causticum zer- 
stört. Hierauf ort lieh Umschlige aus Ckrbolsäure (1 : 
48 — "20). Innerlich: Carbolsäare 1 Gran Je 2 Stunden, 
später steigend bis 5 Gran p. dcisi. Plötzlich auftre- 
tende Selittäehe und «.i.irk-- Kiiiifsehiiiery.en erlieisehr-n 
eine VcrmindtTung der (iabe, andere sehüninv Symp- 
tome von tu grossen Gaben wurdi^n niehi 1" . l achtet. 
Schon am S. Taga erfolgte bei dieser Behandlung eine 
sichtbare Besserang, die am S. und 4. Tai;« noch mehr 
hervortrat. 

Die für die Sanitätsj'olizei wichtige Frage, ob das 
Fleiseh von milzbrandkranken Thieren für Menschen 
schädlich sei, glaubt der Verl bejahen zu mibnen. Er 
beobachtete nänlieh einen letalen Fall, wo keine Srt* 
lielit-n Symptome vorhanden waren, der Kranki' aber 
piioss an 2 Tagen Fleisch von tiui^brandkranken 
Tiiieren. erkrankte am 3. Tage, und am 4. traten Er- 
»cbeiuuugen einer allgemeinen Infection auf. Die Section 
zeigte blntige Infiltration der Gewebe, zahlreiche Hae- 
morrha^ieii und Keeliynn'sen in den fiedännrn. Die Milz 
mit schwarzen lilutc überfüllt, bedeutend vergrösscrt 
und unter dem leiaeiten Draeke serfliessend. 

Mta§K (KnkaiOO 

3. Rotz. 

1) Kaehler, Ernst, Lieber die Rotzkrankheit beim 
Menaoben. buHigur. - Dlss. Berlin. (Fall von chro- 
nischem Rotz mit Ozaena, Pharyngitis, Laryngitis, 
Tracbeitis, Pneumonie, Oesophasitis und Ga.<)tritis, 

Muskel- Abscessen . Milzvcr^jrö-'S' rtinj; , Erythemen auf 
der Haut. iL) ~ 2) Potaiu, Mone cbronique de forme 
anomale. L'Union mMie. No. 21. p. 869. 

Potain (2) beschreibt einen Fall, der wohl als 
Ton Rotsinfeetion heirihrend «nerfcmnt «erden 

kann, obijlcirh dieselbe nieht positiv zu erweisen war 
und das Krankheiisbild sowie die Obduclionsbofuude 
nwQciies ungewöhnliche darboten. Ein 17jähriger 
Banerbuncbo ühlto sieh seit Anfiuf Juli krank. Et 



wurde sehr schwach und hinrällisr, bekam Schnimet 
in den Gliedern, entzündete Augen; im äeptember ht- 
kam er rolhe Flecke aaf der Haut, dann eine A^ 
Schwellung der Glieder und de.s Gesichts, dann tob 
Zeil zu Zeit Schmerzen im Hal.se. die zeitweise .-luf- 
traten und das Schluckeu etiscbwerteii , scblies^licii 
kam Kt^ftebmen hinzu und er fQhlte sieh so eleni 
da,ss er von der Arbeit wetfbleiben inu.sste. Am 25. 
November wurde er im Hospital Necker aut'irenommen. 
Es zeigte sich Oedeui, äieiligkeil der Glieder, eiuc 
blluliche Rdtbe, welche die Aogengegend und dm 
Na.senräcken einnahm. Das Oedem nahm haupisäch- 
lich das Gesicht und die Gegend der Muskeimass« 
ein. Er lag auf dem Rücken, jede Bewegung fiel ihi 
schwer, namentlich konnten die Knie» nnd Ellenbegw- 
Gelenke nur mit grossen Schmerzen und unvollkomnj?ii 
gebeugt und gestrockt werden. In den Muskeln waren 
kleine Knoten zu fühlen, die Gelenke nicht geschvol» 
len. Er war Seberloa, Afqtetit adttofanissiflrt sonst aOe 
Funr lioncn in Ordnung. Etwa nach S Taigen In! | 
^ia^eubluten ein, dann Absonderaug eines dicken 
Sdilwms ait Blntstreifen ans der Nase , auf dem Epi- 
gastrium entstand ein grosser erytbematöser Fleck, die I 
Stimme wurde rauh, der Schlucken scbwit-rit:. iit 
Steifbeil der Glieder nahm zu. Die .Schwüche wurde i 
immer grisser, schliesslich trat Dyspnoe mit Hvsln 
und Fieber ein und der Tod erfolgte an» 20. üecbr. 
Obduetion: Schleimhaut der Trachea und Uronchicn 
gloichmässig gerötbet, rechte Lunge an der Basis blut- 
reich, wenig crepitirend, auf den unteren Lappen 
einige ecchymotische Flecke TOn LuMCngritaae mit ent- 
färbtem Kunde. Leber aross, gelb marmorirt. Mili 
ziemlich gross, fest, Nieren blutreich; Nasenschleuu- 
haut gerSthet, die obere linke Muschel war mit didem. 
'esiiiurtendem, grünem Schleim bedeckt, nach dessen 
EiiilVrnuntr die .Schleimhaut roth, verdickt, mamello- 
uiri erschieu. Im oberen Theil des mittleren Nasen- 
ganges befand sieh ein kleines Geschwür, das dm 
Knochen blosslegte. Die Muskeln zeigten keine Al- 
cesse, waren aber oedematös, die Querst reifung der- 
selben war vielfach verschwunden. Der Kehlkopf 
wurde xn untenuchen veigesaen (Lymphdrüsen? K). 
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AUgeMeioe Sehrlfteo ind thirrärftliehe iMrailc 

1) Sehmidt, Max, Die Kraukheiten der Nagethiere. 
(Porisetsnng.) Deutsche Zeitschr. Bd. II. S. 895. — 

2) Frniick. L., ITandbuch fl-^r thicrärztlirh.Mi Gnburts- 
hülfi;. Berlin. — 3) S iecJ a m i; ro t z k y . o. u. Hof- 
m<' ist er. V., Anleitung zur mieroscopi<.chen u. eh' mi- 
schen Diagnostik der Kraokbeiten der Uausthiere für 
ThieiSnste n. Landwirtho. Dresden. — 4) Gnrlt, E. F., 
l'. fii r thicrische Miss:;rlMir1eii. Kin Reitrag zur path. 
Anatomie U. Kntwiekelunus-Iiesehiehte. 4. Berlin. — 
5) Zahn, Lehrbuch fi'T grnetrJieh. ii Thinli. ilkmi'lr. 

& 8. Wien. — 6)Lydtin, A., Mitihuhmgen über das 
isehe V e torhd ir wwwp In den Jahren 1872 u. 187». 
VeröfFentl. auf Anordnung des grossh. Ministerium des 
Innern. T.ex.-8. Mit- U) lith. u. chromolith. Taf. in 
•rr. Fol. Karlsruhe. - 7) v. Zicms.scn, HanMl.in Ii (\. 
i;^-pbiiis, der InvasioiLskrankheit^^n und der Zoono.sen 
von Blamier, Heller und Bollintjer. Mit 69 Holzschn. 
2. Aufl. 10. Band des Handbuches der spec. Pathol. 
u. Therapie. — 8) Larcher, 0., Melanges de patho- 
lopie enm[j,iree et 'le teratoloiiie. Fa.sc. IV. Paris. — 
9) Chauveau, A., Traiic d'anatomie comparee des 
animaux domestique.s. :5. ed. rcvuc et augmentee avec 
la coUaboration de S. Arloing. Paris. — 10) Peuch 
et Toussaint, Pr^cis de Chirurgie T^tÄrinaire, com- 
. prenant raiiatomic ehirurß;icale et la med. opei-atoire. 
2 Vol. av. ligurcs dans la texte. Tom. 1. Paris. — II) 
Thierrv, K., Diontologie v6tirinaire. Devoirs et droit-s 
des v^t^rinaircs. gr. 18. Paria. — 12) Dictionnaire 
de medecine, de Chirurgie et d'hygiime T^t^rinaires par 
Hurtrel d'Arboval. Edition rntierement refondue et 
augroentce etc. p. A. Zundel. Tom. III. I. Paris. — 
1.^) Deutsehe Z. it.schrift für Thierm- diein und verglei- 
chende Pathologie von Bollinger u. Franc k in Mün- 
chen. B. n. 8.-6. Heft. B. ifi. 1 n. 2. Heft. (Deut- 
seh.- 7. :tsehr.)*) — 14) Vierteljahrsschtift. Österreich., 
f. wissen-srhafUii'h'' Veierinarkundc. Uerausg. v. den 
Mitgliedern <1. Wiener k. k. Thierarznei-Institutes. Red.: 
Müller u. Förster. 45. u. 4«. Bd. Neb.st Namen- u. 
Sachiegister zu Bd. 21—44. Wien. (Oesstcrr.) — 15) 
Archiv f. wisH. u pract. Thicrheilkunde v. A. C. Ger- 
lach. P'd. V. .Müller und Schutz. Berlin. Bd. II. 
(Berl. Arch.) — Ifi) R«pertciriuin der Thierheilkunde. 
Angefangen von v. Hering, fortgesetzt v. Vopel 37. 
Jahrg. 4 Hft«. gr. S. .Stuttgart. (Kep.) — 17) Wochen- 
schrift f. Thierhril künde und Viehzucht v. Th. Adam. 
2lt. Jahri;an^-. .Viigsburp;. (Woch.) — 18) Thienist, 
der, Red.: Anacker. 15. .lahrp. 10 N... trr. 8. Weta- 
lar. (Tha.) -~ l!>j itessterreiche Monatschr. f. Thierheil- 
kunde. Organ des Vereines d. ö.sterr. Thieriirzle. Ilrg. 
V. AI. Koch. L Jahrg. No. 1—3. (Oesterr. Mon.) — 



•) Ref. bedient sich in Fol>?endem bei AnfShnUBg 
der OriginahineUen dieser Abkünongen. 



20) Thicrär/.tl. Mitthcil. red. v. A. Lydiin in Carls- 
rohe. XI. Jahre. (Bad. Mitth.) - 21) Ze.t.schr f. 
ptact. Veterinänrtoensohaften, red. v. H. Putz. IV. 
.1ahrp\ng. Rern. (Bern. Zcitschr.) — 22) Mittbeil. a. 
d. ihierärillichen Praxi.s im preu.s9. Staate. Mit Bewil- 
ligung des künii;!. Ministerii für die landwirth.schaftl. 
Angelegenheiten aus den Veteriniir-.Sanitat.sherichten d. 
königl. Rofficrnngen. zu.sammcngestelU von Proff. C. 
Müller und F. Roloff. Neue Folge, l. Jahrg. (Be- 
richtjahr 1874 u. 1875). gr. 8. Bertin. (Prem». M.) 

— 23) 2. Bericht üb. d. Veterinärwesen im Königreich 
Sachsen für das Jahr 1875, hcrau.sgegeben von (J. C. 
Haubner. 20. Jahrgang. Dresden. (Sachs. B.) — 
24) \nnual Report of the Vetcrinary Departement of 
the Privv Council ofltoe for the year 1875. Present^d 
t., both'llouser etc. (EhrI. I5er.) — 2')) .lahresbnicht 
der k.inigl. Central-Thierarzneischulf za Müneh. n pro 
1S75 und 1876. München. (Münch. Ber.) — 2(0 VIII. 
Jahresbericht der königl. Thierarroeischule zu Hanno- 
ver pro 1875, hcrausg. v. Ottnther. (Hannov. Ber.) 

— 27) Recueil de med. veterinairc. Public sous la 
dircction de H. Boulcy. Vol. LIII. Paris. (Ree.) 
Als Beilage die Berichte der thicrärztliehen CentraU-e- 
Seilschaft von Pwis unter dem Tit*l: Bulletin de la 
sociale eentr. de mW. v«Ar. (BuU.) — 28) Archtves 
vet6rinaires publi«^es ä Pee-ile d'Alfort. 1. annee. Par 
ris. — 2i>) Revue v. 1. 1 in.ure. iournal consacrfi h la 
medecinc v^t^rinaire ei <-.iinp,iree, ;'i reeonemi.' ruralo 
et 4 tout cc qai s'v rattache, publie ä l'ecole vel. ri- 
naire de Toulouse. ' Paris. — 80) Annales de med. ve- 
terinairc. publiecs ä Bruxelles sous directiou de M. le 
prof. Thiernessc. 25. annec. Bmxcücs. (Annal.) 

— 31) The Veti-rinariau, a monthly Journal of veteri- 
nary science. Vol. XLIX. London. Kditcd by .«i- 
monds. (Vei) — 32) Tidsskrift for Velerinaerer. Red. 
af H. Bagge og H. Krabbe, KJöbnhavn. (Tids.) — 
33) II mcdico veterinario. Direttori annuftli: Vallada 
e Gav. Scr. quarui. Anno V. Torino. (Med. vet.) 

— 34) GazctUv medico-veterinaria. Red. P. Oreste. 
Anno VI. Napoli. (Gaz. med.) — 36) Archivio di 
medicina vetcrinaria. Red. aonuali: Corvini e Lan- 
zillotti-Buonsanti. Anno I. Milano. (Areh. med.- 
y,.t ) 30) (Jiornale di anatomia, fisiologia e patolo- 
Uia degli animali compilato da Lombard ini, Bi- 
volta, Baraldi, SiWestrini, Vaobetta. Pisa. 
(Giom.) 

Schmidt (1) liefert ab Fortsatzung seiner ^Zoo- 
logischen Klinik" (vergl. diesen Bericht für 1875. 
S. 623 u. 624) den Schluss der Monographie üher 
die Krankheiten derNagethiere. Die werthvolle 

und bis jetzt einzig dastehende Arbeit dps verdienst- 
vollen Verfas.sprs behandelt die Krankheiten der Re- 
spiralions-, Kreislaufc- und Bewegung.sorgane, der 
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Haut und des UiUerhauthinde^ewebes, SOWie die con- 
stitutione llen Krankheiten der Nagethiere. 

Larcher (Ö) beschäftigt sich im IV. Heft seiner 
Beitr&ge zor vergleichenden Pathologie und 

Teratologie mit den Kraiikhfiton '\fr Xn^d. Lar- 
cher behandelt als Fortsetzung von lieft III. die 
Krankheiten der Bewegungsorgane, die VeiiBderungcu 
des männlichen Geschlechtsapiiarates der Vö<^eU be- 
schreibt ferner i>inoii Fall von Volvulus des Kileiters, 
Fremdkörper iiu Kehlkopf eines Huhnes, einen Fall 
TOn Ueberfollong des Kropfes. Verstopfung und Ent- 
ifliidiing des Eileiters beint llulum, ferner zunklllge 
trnuitKitisi'hf Verletzungen der N'arkengegend . die 
lierzkraiikheiteu und schliesslich die Krankheiten des 
Sehappontes bei den ViSgeln. Wie die früheren Hefte, 
so vereinigt auch das vorlietrt :h! ■ alle Vorzüge der 
Arlif'ilen T.archer's: uiiifasseudu Kenntniss und Be- 
nui/.uag der Literatur und sorgfältige Wiedergabe der 
eigenen Beobachtungen, so dass den weiteren Pabli- 
cationen des auf dem Gebiete der pathologischen Or- 
nithologie hochverdienten Aators mit gerechter Erwar- 
tung entgegeogeselieu werden darf. 

1. Thierseaehem ud auteekeade kraukheitei« 
Allgemeini». 

l)Sehel1. P. A. ]... D'm- Nothwondigkeit eines 
einheitlichen Vi. hs. lu-hiMij;. si tzfs tür das di'Utschf 
Reich. Aiiuslnii^; — 2) Holl nucr. Uelier Inf.'-iioii 
und Infcctionskraukheituu. £in Vortrag. Münch. J. B. 
8. 81. — 3) Tabourin, F., Sur la spontaniitd et la 
conta(;ion dos nialadies virulentes des aninutOX do- 
mcsliqucs. liec. p. 67'J, 1)06 u. 1015. 

1. Knderpest. 

1) Ifonin, C, Milch und Harn in der Rinderpest. 
Centralblatt für die med. Wissensch. No. 14. — 2) 
Entgegnung auf eine ausgesprochene Behauptung: in 
Betreff der Vcrbreituntr der RindtritLs« im <'li. r^HiiVrhcii 
Gonverncment. hcrn. Zeitschr. F. HG. (.\nonj me Polemik 
gegen dio von Unterberger aufgestellte Behauptung, 
dasa die grosse Mortalität aa Ainderpeat in genanntem 
Gonvemement ihren Grand in den ohne Rrlaubniss 
und ("onlri-de aus;:i:l"iihrtrn Irnitfuriu-ii habp.'! — .1) 
Massrciceln zur Tilgung der Rinderpest in Ru,s.iland. 
Worh. S. — 4) Falke. Die Diagncsc der Rinder- 
pest. Tha. S. 110. — 5) Poneean, Note snr une 
entirite aigoe, Simulant la peste bovine. Ree. p. 43. 

Im Januar 187.') bracli die Kinderpest im 
Kreise Lyck (Keg.-liez. Gumbinnen, Freussen) auf 
dem Gute Sawadden aus. Letzteres liegt hart an der 
polnischen Grenze. In einem mit 20 .Stück Jungvieh 
be.*;et/,ten Stalle erkrankten '.i Färsen. 2 wurden 
geschlachtet, 1 verendete. Der Bestand des bialles 
wurde getSdtei, eine Weiterverbreitung der Seuche 
fand nirht statt. T>ie Art der Eittsdileppung konnte 
nicht festgestellt werden. (Prenss, M. S. 5S.} 

Die Untersachong von Milch und Harn einer 
an Rinderpost erkrankten Kuh, die einen Tag vor 
ihrem Tode zur Bcobacbtuntr kam. ercib nach Mo- 
nin (1) folgendes Resultat: 1; Die .Menge der Milch 



nimmt fast stündlich um die Hälfte ab. 2') Dxs Ge- 
wicht derselben nimmt in einem bestimmten Verhäit- 
niss ab. 3) Die Menge des Zuckers sinkt bedeutoad. 
his fast aof 0. 4) Das Fett vermindert sich beden- 
tend. 5) Die Asche vermehrt .<;ich. Der Urin fspec. 
Gewicht 1030) enthielt 2,ü4 pCL Harnstoff, 
0,45 pCt. Chlor, sowie Alhunin und GaUenCarbstot. 

2. MUxbrand. 

1) Oemler, H., Experimentelle Beiträge zur ICls- 

brandfnigc. Bcrl. Arch. .S. 257. — 2) Bollinger, 0., 
Uehyr die Bedeutune der Milzbrandbactcrien. Deutsche 
Z.'itschr. B. II. .S. :541. — H) I).- rs .• l h-- , U< ber einen 
Fall von Milzbrand. B-iicr. Aer/.tlichi s Intel ligerublatt 
.\o. 4. — 4) .Mayer (Hagenau), Eine Milzbrandenzootie 
im Klsaas. Deutsche Zeitschr. B. III. S. 95. — 5) 
Harz, C. 0., Zur Kenntniss der sügenannten Mils- 
brandhai-tcrit'n. (\-nti"albIati für <\\<- tncd. Wissonsch. 
No. IG. — 6) Zcilinger. Leber die Ui">«achen de* 
Mibcbrandes. Woch. S. 249. (Vortrag und Discu&sion 
im tbieräntUchen Verein zu München.) — 7) Feser. 
J., Der Milzbrand aof den oberhiueriseben Alpen. 
Mfinehen. 

InPreussen kam im Beriebt^abre 1874 — 1875 

der Milzbrand wieder sehr binfig vor, während er 
in den beiden vorhergegangenen Jahren seltener 
geworden war. Die Carbolsäore hat sich als Heil- 
mittel wieder niebt bewibrt In den Bniebten werden 

29 men.'ichlichc Erkrankungen an Anthrax erwähnt, 
von denen 16 letal verliefen. (Freuss. M. S. 47.) 

IKe in Bosnien schon seit 12 Jahren wii- 
thende Epizootie (Milzbrand und Rindertypbus) 
herrschte .uich w.^ilirend des Jahres 1874. Da.« Fleisch 
gekeulter Thiere, sowie deren iläute und Abfalle, 
werden auf den Markt gebracht, gefallene Thiere wer- 
den häufig nicht verscharrt, sondern aufs Feld ge- 
bracht, häufig werden gefallene Rinder in die Flüsse 
geworfen: in diesem Umstände liegt eine Hauptqoelle 
der Seuche. (Bern. Zeitadir. S. 415.) 

Im Verlaufe einer fast zehnjährigen Praxis in der 
-goldenen .\ue,'* einem bedeuletuieii Milzbninddi- 
stricte der preussischen Provinz äachscn, war Oe mler 
(1) in der Lage, reiche Erfahrungen über llUtbrand sn 
sammeln und eine grosse Zahl von Experimenten anzu- 
stellen und giebt nun eine eingehende Schilderun? der 
letzteren. Was den Milzbrand beim Menschen 
betrifft, so ist eine spontane Odrimibe) MilsbFande^ 
krankung beim Menschen weder dem dort piMticilMh 
den .Arzte (Dr. Remertz), noch dem Verf. vorgekom- 
men. Zur Beobachtung kamen 36 Fiille von äusserer 
Infeotion und swei von innerer in Folge von Fleisohge- 
noss; 8 Fälle waren angeblich durch In.secten cnstanden. 
ohne dass ein positiver Nachweis zu führen war. 
Durch einmalige Erkrankung wird die Disposition des 
Mrasoheii, die im Allgemeinen eine sehr geriii|^ ÜL 

nicht iretilgt o<ler gemindert. Während von den Thie- 
ren die bestgenäbrten und kraftigsten Stücke die 
grSsste Disposition für Ißixbnuid bnben, eriornnkaa 
sehwächliche Menschen am leiditestsn und gefährlich- 
sten. Bei Kanini-hf!i. Schafen und Ziegen erfolgt der 
Tod an Milzbrand sogar dann noch, wenn denselben 
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1 — Minuten nach der an einer Ohrspitze ausgefiihr- 
t«ii Impfung das betreffende Ohr am Grunde exstirpirt 
wnrde. Ans diesem Gnmd« meheiiit das opanüiT» 
Heilverfahren nadi Infeclionen unzweckmässig. Die 
aus den Versuchen gewonnenen Hauptresultate formn- 
lirt der Verf. in folgenden Hauptsätzen: 1) Bei den 
Menselien, die an Aotbru litten und genasen, ent- 
wickelte sirli ein Milzbraadoontaginn weder im Hinte, 
noch im Carbuakel, dagegen in letzterem gelegen t lieh 
eine septiseke Sabstanx. 2) Derogemäss erzeugte in 
solchen Fällen die menschliche , regelmassig Stäbchen- 
Ibnniffe Kiirj erchen enthaltende .Miblnamiiiuslcl , auf 
Tbiere überlrageu, entweder gar keine wahrnehmbare 
Aügemeinerselieinnng oder eine septisehe Infeotion, die 
je nach der Menge und Intensftit des innculirten sep- 
tischen (iiftes zur (ienesiinj; oder zum Tode fiihrit>. :< ; 
Nahm hingegen die Erkrankung eines Menschen an 
Pustnln maligna einen letalen Ausgang, so entstand 
kurze Zeit Tor dem Tode sowohl in der Pustel als auch 
im Rillte das Anthraxcontacriiiin , welches bei den 
Leichen sogar an der schleimigen und bacterienfreien 
Flüssigkeit der Hnnd- und NasenbShle, sowie des Con- 
junctiralsackes haftete. 4) Der menschliche Anthrax 
war liberlrMirKTr auf Pfenle. Schafe, Ziepen, linnde. 
Katzen, Kaninchen und Vögel (Enten, Hühner, Tauben, 
Sperlinge, Rothkelchen, KannrienvSgel nnd Slieglitse). 
Das Detail der sehr Angehenden und werthTollen Ar- 
beit Oemler's. die weiter fortgesetzt wird, ist im Ori- 
ginale nachzulesen. 

Bollinger (2) berichtet äber Versaehe mit 
M i I /. Ii r a n <l M n t . welche beweisen» dUB die Placonta 
trächtiger, mit Milzbrandblui geimpfter Thiere einen 
physiologischen Filtrirapparat darstellt, wie er künst- 
lioh bisher nicht hergestellt werden konnte. Bei einem 
trächtitren. an Anthrax ffostorhonen Schafe fanden sich 
bei der Autopsie im Blute wie in allen Organen Milliar- 
den der fSr den Anthrax charakteristischen Bacterien, 
während dieselben im BInte nnd in den Organen des 
im Uterus befindlichen 8 Wochen alten FötM"; wie im 
Fruchtwasser vollständig fehlten. Die Impfungen mit 
diesem Hateriale ergaben ein schlagendes Resultat! 
2 mit bacterienfreiem BInte des Fötus geimpfte Thiere 
(Ziege und Kaninchen) bliehcn vniistrinditr ^"■'■sund. 
ebenso ein mit bacterienfreiem Fruchtwasser geimpftes 
Kaninchen, wihrend ein mit baoterienhaltigem Blute 
des Mutterschafes geimpftes Kaninchen der Anthrax- 
infeclion erliegt. — Nachdem diese Versuche in Bestä- 
tigung früherer Krfabrungen von B ran eil und Ua- 
Taine darihnn, dass bacterienfreies fötales Blut das 
Anthraxgift nicht enthält und bei der Impfung keine 
Virulenz zeigt, während das bacterienhaltifire müiier- 
licbe Blut ausgezeichnet infectios wirkt, dürfte über 
die pathogene Rolle dieser Gebilde kanro nodi ein 
Zweifel bestehen. II. bespricht weiter noch den Stoff- 
wechsel zwischen Mutter und Fötus mit Rücksicht auf 
den Durchtritt körperlicher btotle uud lässt zum 
Schlüsse seine friihere Aufliusang, woaadi die NUs- 
brandbactenen aus aneinander gereihten Qliedersellen 
bestehen sollen, gegenüber der Autorität Cohn's fal- 
len. Das gegliederte Ausseben der Bacterien kommt 



nach B. beim Eintrocknen der Stäbchen sehr leicht an 

Stande. 

Bollinger (S) vefMriri Aber einen Fall Ton 

Milzbrand bei einer Kuh. der in München zur 
Beobachtung kam. Während der grösste Theil des 
Fleisches von Menschen ohne Schaden genossen wurde, 
erkrankten die S bei der Schlachtung besdiiftigtea 
Metzger an Milzbrandcarbunkel des .\rnies. Einer da- 
von genas, während der zweite nach achttägiger Krank- 
heitfldauer starb, IMe Ssfltion ergab einen ausge- 
apitkchenen AnthFaiearboiihel am Vorderarme mit 
rothoni Hofe nnd kleinen Bläschen in der l'nieebiiiiiT. 
Von dem Carbuukel ausgehend fand sich ödematöse 
Schwellung des Annes, die LymphdrSsen wartti ver* ~ 
grössert, im Magen himonrhagischer Erguss. Im Car- 
bunkel wie im Blute nur weniffe Bacterien. /alilreiche 
dagegen in der .Milz. Itnpfung mit einem blutgetränk- 
ten Faden auf ein Schaf tödtete dasselbe unter den 
Erscheinungen des a|iopleotiformen Anthrax; im Blute 
des Impflhieres zahllose Bacterien. Weitere Impfungen 
von diesem Schafe aul andere waren ebenfalls erfolg- 
reich. Eine Impfung nach vorheriger Desinieetion des 
Impfmaterials mit Salicylsäure erzeugte fast noch 
rascher Milzbrand, so dass der Salicylsäure für das 
.\nihraxgift keine besondere Desiufecuonswirkung zuge- 
sofarieben werden kann. 

Mayer (4) beschreibt in Kürze eine Milzbrand- 
Enzootie in Sufflenlieim. in deren Verlaufe (> Thiere 
erkrankten und grossienihoiis zum menschlichen Ge- 
nüsse dienten. 10 Personen, die mit dem rohen 
Fleische in Berührung kamen, erkrankten an Pustula 
maligna, und es starben davon 2. während von zahl- 
reichen Personen, die von dem Fleische gegessen 
hatten, nur 2 Kinder erkrankten, welche aber genasen. 

Harx (5) ist durch seine rntersniBhungen zu dorn 
Resultate gekommen, das.s die sogenannten Milz- 
brandbaclerien keine organisirten Gebilde 
sind nnd daher für die Aetiologie nnd die ErU&mng 
der Symptome dos Anthrax nicht Terwerthet werden 
können. 

Fesor (7) berichtet 4ber die Beobachtungen nnd 
Untersuchungen, welche er in den Milsbrand- 

districten der n berbayerischen Alpeti mit 
Rücksicht auf die Entstehung, Verbreitung und den 
enzootiseben Charakter dieser Seuche anzustellen in 
der Lage war. 

Bei der rmersm linn;,' der irefährlicheti Alpenwei- 
deu wurden alle Factoren (Lage, Feuchtigkeit, Boden, 
Trinkwasser, Futterbeschalfenheit, Viehhaltung etc.) in 
Betracht gezogen, die allenfalls mit der Genese des 
.\nthrax in Znsammenhanff stehen konnten: als Er- 
gänzung dienten microscopische und chemische Lnter- 
suehungen, sowie auch Impfungen an Thieren. 

Mit Ausnahme eines an mehreren sumpfigen Stellen 
vorkommenden mehlthauartigen Schlammes wurde 
nichts gefunden, was als Ui-sache der Seuche verdäch- 
tig enchien; Lnpfmigen mit solchem Schlamme waren 
jedoch erfiniglos, ebensowenig konnte die sumpfige Be- 
schaffenheit mancher Alpenweiden veiantwortlich ge- 
macht werden. 
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In mehreren Abschnitten gibt Verf. eine Boscbrei- 
bong der Ton ihm selbst beobaohtotea Aotbrttxfill« in 
Lenggries, sowie einiger Anthrai-EDMOÜen. 

Kin woitpi-pr Absrhnitl, der mit pinieen Zusätzen 
die iicproduciion einer bereits früher in der Zeitschrift 
fiir pr&et. YetorinSrwisseiisohafteii pablioirten Ab- 
lian'Uiinu' InMft. bcsrhiiftijrt sirh iiiil dem .sogenannten 
llaiisclilirand. Die von dem Ref. licnMls durch Impfun- 
gen festgestellte Thatsacbc, dass der Kauschbrand 
kein Antbnj; sei, wird bestätigt und dieser Proeess 
(Er eine eigenthünliche Pom von patrider Infeotion 
erlclürt. 

Ebenso bestätigten die Versnchc mit faulem Hiiz- 
bnndblat die frQlieren Erfsbrongen, wonaob dasselbe 

seine Virulenz cinbüsst. Die Vcrsunhe mit cinpej^ra- 
benen Milzbraadoadavem ergaben ebenfalls negative 
Resultate. 

Ans der Thatsaehe, dass getrocimetes Nilsbrand- 

Mut nach 2- bis 2C t:i[riu''''r Cnnsorvirung noch virulent 
war, später aber niclit mehr, zieht Verf. den Schluss, 
dass die Anthraxbacterien allein die Virulenz bedingen 
and niobt ehemtsebe Stoffe, die durch eine fortdaaonido 
Ausirorknung bei niederer Teupentor ksiun mindert 
würden. 

Die Impfungen mit verdonntem Milzbrandblut er* 
gaben das merl^wördige Resultat, dass 1 Com. mil- 
lionenfach verdünntes Blut das «^'eimpfto Kaninchen 
nach 3 Tagen an Anthrax tödletc, während unver- 
dfinntes frisches Blut, femer das 100-, 1000* nnd 
10,000 fach verdünnte Blut bei der Impfung vrir- 
kungslos blieb. Da jedes chemische oder andere Gift 
durch eine so bedeutende Verdünnung unwirksam 
wird, 80 ist naeh VerU dieses Besnltat ein weiterer 
Grund, die Anthraxbacterien in der Tbat ßr das Hibh- 
brandffift zu halten. 

Wenn Verf. das Milzbrandblut in Impfröhrchen 
aufbewahrte, dauerte die Virulenz einen Monat, — 
nach 4 Monaten erwies es sich als wirkungslos. 

Tm vorletzten uml ziemlich unifanfrreichrn AIj- 
.schnitt werden gesidiuiiihche und statistische 2soiizen 
über den Alpen-Milsbmnd — belegt mit den frfifaeren 
und ße;;onwärtigen veterinärpolizeUichen Verordnun- 
gen, Publicationen und Gutachten — milgotheilt : an 
diese reihen sich Witierungsbcobachtungeu wahrend 
der letsteq Enaootie. 

Im Kesnmt wird hervorselioben. dass die Milz- 
brandvprlusle hauptsächlich den I'indviehstand be- 
treffen; dass Schafe und Ziegen kaum nenuenswerlli, 
Schweine gar nicht erkranken, was olTenbar mit den 
Weideverh&ltnissen zusammenhängt. Der Gesammlver- 
lust an Vieh während der letzten Anthraxepizootie 
1872—75 wird auf etwas über 300,000 Mark be- 
rechnet. 

Auf einer Tafel (I) finden sich niirroscopisrlie Or- 
gani.smen au.s dem Wasser und dem Boden der ver- 
seuchten Alpen, ferner Bacterien von Milz- und 
Raoschbrand. Eine zweite Taiel enthält eine lieber- 
hiclit^karte des Lenirpriespr Alpenweidenbezirks, eine 
weitere eine Detailkarto der wichtigeren Lenggrieser 
Milzbcandweiden, während den Besohloss eine Karte 



über das Verbreitungsgebiet des Milz- und Rausch- 
blandes auf den oberbayerisohen Alpen bildet. 

3. SehwdnMeradie (Ifaithlnnf). 

1) Bngnion, Ed., Zur pathologischen Anatomie 
des bösartigen RothlauC» der Schweine. Deutsche Zeit- 
schrift. Bd. n. S, 151. — 2) Fi.scher (Wolfach), 
Ucber die R^othlaufkrankhi it rlt r Schweine. Bad. Mitth. 
S. 7. — 3) V. ^äiedcrhäuscrn, Das Nesselfieber 
(Urticaria) der Schweine. Bern. Zcitsehrift S. 131 
CUautbv^eiamie mit Quaddelbilduag, fieberhaftes AU- 
gemeinifflden, Cut immer mit DarmTontopfung verbun- 
den, niemals letal.) 

Bngnion (1) hatte Gelegenheit, die Section von 

7 serhswochentlichen Ferkeln zu machen, die an so- 
genanntem bösartigen Kothlauf zu Grunde ge- 
gangen waren. Das Resultat war im Ganzen sehr 
fiboreinstimmond. Bei simmtUebeo Thioren fand sidi 
eine acute Entzündung verschiedener seröser Häoto 
mit hochgradiger Exsudation (Bauchfell, Pleura, Pen- 
oardium), bei der Mehrzahl ausgedehnte Uärnorrhagien 
der Leber und ein som Schlosse oingetretenee Lungon- 
ödeni. Suffu.sionen im T'nterhautzellgewebe. Absterben 
ganzer Hautstücke wurden nicht beobachtet, woran viel- 
leicht der kurze Kraatteitsrerlauf (18 Stunden) bethei- 
ligt war. Dass die Peritonitis, auf die Fürstenberg 
früher schon aufmerksam machte, keine Complication 
ist, geht daraus hervor, dass sie bei keinem der 7 Fälle 
fehlte; dieselbe war haaptsSchlich auf die Umgebung 
der Leber beschränkt. B. hält die Krankheit für eine 
alltreineine Erkrankung', eine Infcction der ganzen 
Blutmasse, wofür das Exanthem, die Hämorrhagien in 
den TMidiiedenen (hguten , das senchenartige Aof- 
treten, die Gontagiosität und der resohe Verlauf 
sprechen, — und dazu tresellen sich gerne entzünd- 
liche Processe der serösen Häute und Lungenödem. 
Vielldcht gehen unter dem Namen »bSsartiger Roth- 
lau f (mal rougo)" 2 verschiedene Processe. — Sbtoi 
B. angestellter Impfversuch mit dem Liinpensenui 
eines anderen wegen dieser Seuche geschlachteten 
Schweines an einem gesunden Schweine hatte ein no> 
gati\f's Hosultat. 

Im Amtsbezirke Wolfacli (Baden) kam nach 
Fischer (2) die Rothl aufkrank heil der Schwei- 
ne im Jahre 1875 bei 22 Thioren vor (in 8 GehSften, 
während in den verseuchten Stallungen 18 Thiere 
verschont blieben). Von den Erkrankten frenas I. 
wurden geschlachtet 8, standen um 13. Die krank- 
haften Erscheinungen verhielten sich wie in friheren 
Jahren (vergl. diesen Bericht für 187f). D. 1. S. C29). 
Besonders bemerkbar machte sich bei den meisten Pa- 
tienten eine eigenthümliche llautrötbung in Form 
grosser, abgegrenzter, donkefarothor, £ut sehwaner 
Flerken. bedingt durch blntiL'e Infiltration der Pa- 
pillarschicht, sowie der ganzen Haut nobst Unterhaut- 
bindegewebe und der obersten Fetllage. Der Krank- 
hoitsverlanf war so rapid, dass die Hälfte der omge- 
standenen ."Schweine in 12 — 18 Stunden verendete. 
Als Praeservativmitiel wurde den bedrohten Schweioea 
der venenohten Höfe zum Theil 8al%Miure, zum 
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pinn der Lnn<rcn«!ench6 festzustellen nnd durch eine 
frühzeitige Tödtung der verdächtigen Thiere dieselben 
uiadiiUlHoh m maehen. Bas Ynfahren hat sleli jedoeh 

in keiner Weise bewährt, was bei der geringen Zahl 
von wirklich .Sachyprständicrt^n (nur ' 5 der Inspectoren, 
die diese Mossuiigea vorneiimeu sollten, sind Tluerärzlo) 
laicht «rkUriieh UL (Bagl. Bar.) 

[Pacuta, A. (Krakau), Beitrag zu der Ent- 
stehung der Longenseuche und deren Impfung in West- 
Galizien. Ptzeglad Ickarki No. 21 u. 22. 

Paeuta bebaaptet auf Grund vieler JBeobachtun- 
gen, dMS die Langensetiehe in Galisien niemals origiiAr 

auftritt und bloss durch das vor piniprn Pcccnnien 
zur Verbesserung der Landraccn nach Galizicn ein- 
geführte holländische und deutsche Vieh eingeschleppt, 
jetzt aber durch den Verkauf der kranken Thiere auf 
d«n Mbrlrten und nicht genaue Beobachtung der vete- 
rinir-polizeiliclien Massre^reln beim Ausbruche der 
Krankheit auf dem We^e der AnsteciiunK' eine grosse 
Verbreitung ci langte. Die Verluste an Vieh in den 
von der Luogenseuche crgriiTenen Meierhöfen betragen 
durchschnittlich 80 pCt. Als Ursache der so grossen 
Sterblichkeit müssen noch schlechte Stallungen, Fütte- 
runn und Pflege anRenommen werden. Die Versuche, 
ilie Kianlvlieii iriii allen angepriesenen Mitteln zu be- 
kämpfen, schlugen fehl und dienten meistens mr Ver- 
schleppung der Lungenseuche. Der Verfasser versuchte 
daher als Präservativmitlei Impfung der gesunden Tbieva 
in verseuchten Stallungen und impfte im Jahre 1874 
und IST.") in j Meierhöfen 143 Stück, vi>n welchen R 
kurz nach der Impfunp an der Lungenseuche erkrank- 
ten und der Schlachtbank zugeführt werden mussten, 
1»! 8 Stück wurde der brandige Sehweif abgetragen. 

Die geimpften Thiere bliebon bis jetzt gesund, daher 
empfiehlt der Verfasser die Impfung als das beste 
Piäsenativmittcl zur HrbaltunK der noch gesunden 
Thiere in Teneoehten Stallungen. 

OettlBfw (Kialian).] 

5. Pocken. 

Im Bericht^ahre 1874 — 75 kamen in Preussen 
die Kabpoeken in IS Regierungsbesirlren tm Beob- 
achtung. In Betreif der Ursachen wird erwähnt (Dam- 
mann). dass die Kuhpocken zu derselben Zeit vor- 
kamen, als bei den iiindem die Impfpocken in Blüthe 
standen. Die Sehafpoelten waren sehr rerbreilet, 
besonders in den Regieruntfsbezirken Königsberg. Stel- 
tin. Cöslin und Stml^nnd. Bei der Impfung von Scha- 
fen mit Vaccine bildeten sich in einem Falle nicht nur 
Pocken an der Impfstelle, sondern entwiehelte sich bei 
10 Schafen (unter 53) eine allgemeine Poi-keneniption 
mit heftiger Erkrankung und tödtlichem Ausgange bei 
3 Tbieren. Als t'r.sache der Schafpocken konnte 
in den meisten FSIlen mit Sicherheit die Sehatzimpfung 
der Lammer angenommen werden. - Die Schwein e- 
pocken wurden in den Regierungsbezirken Hannover 
und Aachen vielfach beobachtet. (Preuss. M. S. 21.) 



Theil Carbolsänre im Futter gfegeben und blieben die 
Thiere siimmtlicb gesund. Bei erkrankten Thieren 
wurde Saliejdsliin in einem FaUe mit Erfrig, in 3 
Fällen erfolglos verabreicht. Die Massregeln gegen 
die Weiterverbreitunp: der Krankheit waren dieselben 
wie früher. — Zur Erforschung der Natur der Krank- 
heit worden einem Veisaehsschwdn 1 Shtgnn. Exen> 
nientc . die von "2 erkrankten Thieren frisch abcesetat 
waren, iu zwei Portionen gegeben und von demselben 
▼ollständig verzehrt, ohne da&s irgend eine Gesund- 
heitattSning dafsnf «rfdgta. — Danalbe Tenmdisthier 
erhielt später 0.7 Kilnirrm. des Magen- und Dannin- 
haites von einem geschlachteten Thiere auf 2 Mal 
in lauer Milcb , ohne dass die Gesundheit des Thieres 
eine Stdrang erlitt 

4. Langenwiiche. 

\) Lydim (Ivi'fiMiucn). V< rsehU ppung der Lungen- 
seuche durch erkaltetes Flei.Mh Uin^:enseuchekrank ge- 
wesener Thiere. lUd. Mitth. S. 12. (Kinschleppung 
des InfcctionsstolTes durch erkaltetes Fleisch und Lun- 
pentheüe eines an Lungcuseuchc erkrankten Rindes, 
welchi's circa .'5—4 Ta^e vorher ;:esihlachtel war. 
25 Tage nach der Kinschleppung in den Stall zeigte 
eine Kuh die Zeichen der Liint^enseuchecrkrankung, die 
Schlachtung am 26. Tage ergab unzweifelhafte Lungen- 
seuehe. Einige Ta^a' später erkrankte eine zweite nnd 
i'ald eine dritte Kuh: Ih-i der Schlachtung erwiesen sich 
alle 4 Thiere des Stalles mit der Seuche behaftet) — 
3) Boulev. Alfr., Ihocnlation de 1a pfripnenmonie. 
Ree. p. 293. 

hu Königreiche Sachsen kam die Lungen- 
senche im Jahre 1875 in 16 ArnLshauplniannschaften 
vor, während lU davon befreit blieben. (Sachs. Ber. 
S. 63.) 

Im Berichtsjahre 1874/75 hat die Lungen- 
.souche in Preussen wieder an Ausbreitung zuge- 
nommen; nur 5 Regierungsbezirke blieben verschont. 
CPreoflS. M.) 

In fi ross b ri t a n n i en (mit Aus.schluss von Irland) 
kam die Lungenseuchc im Jahre 1875 bei 580G 
Rindern (1874 bei 7780) in 2492 tJeböflon (1874 in 
2263) vor. Vom 1. September 1874 bis 31. Angost 
1875 wurden auf imlizeiliebe Annriinuni; Rin- 
der behufs Tilgung der Öeucbe geiödtet und dafür eine 
Entschädigung tob 31.337 Pf. St. beiahlt (gleich 
627,740 Marit). Im vorhergehenden Jahre waren 
ß898 Rinder rrcirfn eine Entschädigung von 44.:iM4 
Pf. SL getodlet worden. Vuu den an Lungenseuche 
•rlnaakten Rindern sind 96,6 pCt. getSdtet. 3,3 
pCi. gestorben . 0,5 pCt. genesen. — Aus diesen An- 
gaben ergiebt sich, dass die Lungenseuche in England 
weiter verbreitet ist als in Deutschland, und dass es 
aolhel doroh die wnfangreicluten Abeehlaehtungen des 
orkfBBkten Viehes nicht gelungen ist . die Seuche zu 
tilgen oder wesentlich zu beschranken. Das Veteri- 
n&rdepartemont halle 1874 den ürtspoiizeibehörden 
empfohlen, bei den geooBdon, jedoeh der Ansteokong 
aoflgeeetzt i:ewesenoB Bindom b&oig wiederholte 
theilBometri.''Cbe Messungen der Körpertemperatur vor- 
nehflien zu lassen, um auf diese Weise den ersten Be- 
Jekr»lMvMt ew IMMMMM VtdMa. im. Bd. L 



6. Inflaeiiza. 

I) Lustig, Ein Fall von recidivirendcr infeetiöser 
Pleuro-Pncumonie (Influenza). Hannov. J. B. S. 40. — 
2) Derselbe, Kin Fall von infeetiöser Plenro-Pneu- 

monic (Influenza). Klientias. S. .5(5. (Pleure-I'neunii- 
uic mit subacutem Verlaufe; doppcl.se uige Pleuritis; 
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3 mali^ Thorarnc-ntesp linkerseits, zweimal mit Er- 
folg, indem ca. 5500 Gem. flüssiges Pleuraexsudat ent- 
leort wucdfliL HeUnag naoli 8 WocIwd.) 

Lustig (2) bMiehtot Misfllhrlloh Umt einen Fall 

von Plenro-Pneumonie beim Pferd, die in Ge- 
nesung ansginff. Der Proce».s begann mit einer infer- 
tiösen liakseiligen Pneumonie, welche zur Pleuritis 
derselben Seite fBhite. Durah den Uehertritt des plen- 
ritiflchen Exsudats in die rechte Thoraxhülfte wurde 
d-osrll-it (l'>t^''ll)e Process verursacht. Die bald d.irauf 
auf der rechten Seite vorgenommene Tboracoceniese 
entleerte 2000 Qrm. flfissiges ExsadaL Ungefihr 
10 Tage später wurde eine linksseitige, dilTus» reridt- 
virende Pl*»uritis diagnosticirt: bei der alsbald vorjye- 
nommcnen Tboracocente^e dieser Seite traf der Troi- 
cart die entsftndete Lunge und veranlasste einen hS- 
moptoisrhen Anfall. VoUkommetip Genesung n.irli 
22 Tagen. Nach seinen Erfahrungen hält L. unter 
allen Umständen dafür, dass bei serös-fibrinfiser Pleu- 
litis der Pferde die Theraooeenteee unter allen Dni> 
ständon riii'-7,i]führpn ist. da diidurch am wirksamsten 
die Ausbreitung der Pleuriti« auf die andere noch ge- 
rande Seite beschränkt werden kann. Mit geeigneten 
Ins^nmenten ist der Bruststtch eine gana ungelUirlielie 
Operation, dit^ mit einem dünnen Troicart TUlgaaOni« 
men, nicht den geringsten Nachtheil hat. 

7. Hotz. 

1) Colin. Sur la leucocytose mon-eusc. Bull, de 
l'Acad. de med. N». 1, 3. 4, 5 und 8. (Vortrag and 
endlose Diseussion über Lfucocytusf bt-im Rotz, eine 
Blutverändf.Tung, welchvr Col i n eine presse Bedeutung 
beim Ilotz beilegen zu mu.ssen glaubt, die jedoch in 
Deatschland längst bekannt ist; vcrgl. v. Zienusen's 
Handbuch. B. III. 2. Au«. S. 46S!) — 2) Palat, 
Un mot sur la curabilile et Ic trait'.-mrnt du fnrnin. 
Ree. p. 496. — 3)(ierlach. Die HoUkrankheit unter 
den Grubeni»ferden des Kohkiircviers Saarbrücken und 
die sanitären Verbältniste der Pferde in den Steinkob- 
lengruben Oberhaupt. Berl. Arch. S. 1. — 4) Lustig, 
Die Rotz- und Wurmkrankheit. Hannov. J. B. S. 28. 

— 5) Letale Roiainfertion b'-iin Mi ns^hon. Wochen- 
schrift. No. 4. — 6) Viscwr. L'n eis dr morve .«.ur 
llioBune. Historique de la maladie. Resultats d'ino- 
enlations au eheral, ä l*jtne et 4 la chirre. POÜee sa- 
nitairc. Ree. p. 1189 ei 12.3.^. — 7) S mmcr, K., 
Versuche übi-r die l^ebertmubaik'-it des Rotzes von 
Thier auf Thier. LV uts. h. /. •Usi-lir Hd. II. S. :i51. 

— 8) Pütz, Ucbertragbarkeit der Roizkrankheit auf 
Thiere ▼ersehiedener ^^ies, nanentlieh auf Hunde. 
Bern. Zeitnhr. S. 40 — 9) Utz, Muihmasslirhe In- 
feciion des Rindes dunh RotzsIofT, Had. Mitt. .S. .'>2. 

10) F ra.s bo t, Rotzkraiikh( i'. lyci i .n^r Ziege. Ueber- 
tragung der Krankheit durch Impfung a,uf Bock und 
Pford. AnAires T^ttrinairos, publifoi k PReole d'Alfori 
p. 121. 

Im Königreiche Saehsen Iiam im Jahre 1875 

die Rotzkrankheit bei 106 Pferden (in 58 Oiten 
und )>ei 67 Besitzern) sur Beobachtung. (Sachs. B. 
S. 87.) 

In Preussen würde die Rotsicrankheit in 

Berirht-sjnhre 187-1 7.') bei 18,')4 Pferden .Tinilirh 
conslatirt (im Vogahre 2084). Einen Fall von local 



gebliebener Rotrinfeclion bf>i einem \fen'?chen theilt 
Dammann mit: Ein Pferdeknecht wurde mit ge- 
sohwollMMr Nase und Botdauf der recbtsseitigea 
KtMii-, Ba^ui- und Stimhani in das KraBkeahMU «■ 

Rügen /"Dr. Wentzel) gebracht. Er empfand Si^hwin- 
del, halte eine belegte Zunge, keinen Appetit und war 
hinfällig, jedoeh fiut lebevfinL Der durch wodttn- 
langen Umgang mit rotslutanken Pferden begründete 
Verdacht einer Rotzinfection Wurde znr Gewissbeit. 
als sieh nach Abscbwellung der rechten Nasenhöhle 
am Septum, in der mittleren Nasanmusoliel ein Ge- 
schwür mit speckigem tjrunde zeigte. Der Patient er- 
hielt innerlirli Chlor, in der Nase wurde mit Carbol- 
säure behandelt, ^acb wochenlangem i^ränkeln. 
Appetitlosigkeit, Gefühl von Spannung in der Vase ia 
Folge des nur langsam schwindenden Ge.schwürs und 
des erysipelatösen Zustandes der Ge.sichtshaat er- 
folgte vollkommene Heilung. (Preuss. M. S. 5 u. 15.) 

Im Jahre 1875 Icam die Rotz-Wurmitrankheit 
in Grossbritannien fniit Ausschluss von Irland) in 
577 Stallungen bei 1 K<2 Pferden vor '1S74 lieiGfi4 
von diesen wurden 1057 getödtet, 34 starben, i-i 
genasen und 17 blieben an Ende des Jahres als Be- 
stand zurück. (Engl. Ber.) 

Nach den Mittheilun?en Gerlach's {;>i kommt 
unter den Grubenpferden besonders häufig vor die soge- 
nannte „Grubendrnse*, ans welcher sieh der 
Rotz häufig g-erniin entwickeln soll. Diese rlironische 
Krankheit ist nun aber uicliLs Anderes als Kotz, der 
unter den Grubenpferden des Kohlenreviers Saar- 
brteken (eivon 800) si^on seit vielen Jahren enieotiseh 
herrscht und sich von hier über den iranzen Reci"- 
rungsbezirk Trier verbreitet. Im letzteren kamen in 
dem Zeitraum von 1852 bis incl. 1878 nahezu 700 
Fälle von Rotz and Rotzrerdaeht vor, wihrend unter 
den Grubenpferden allein tnindesten.s »» ne eben so 
grosse Zahl an Rotz erkrankt war. Die behandelnden 
Thiertnte waren, wie sieb aus den Aeten ergab, 
immer der Meinung gewesen, dass in den Graben die 
Anstrenfftineen. das Athmen einer verdorbenen Luft, 
der Genus.s von stagnirendem Wasser und der schnell« 
Tenperaturwechsel ,.ebronisebe bdsartige, oatarrba» 
lisch-Iyrophatische'' l ebel erzeugen, die bei leobt- 
zeitigcr und rir-hiieer Behandlung in Oenesnne. unter 
anderen Umstanden aber bei längerem Fortbestehen 
in Hetz fibeigehen soUtan. Bei der dnreh den ▼•rf. 
an Ort und Stdle im Hai 1875 vorvenommenea Cn- 
tersuchuntr erwiesen sich unter 595 Pferden auf neun 
Graben 28 Pferde entschieden rotzig und 42 Pferde 
mriir oder weniger retvrerdiabtig. In den niohsten 
Monaten wurden theils dnreh Tödtung. theils zufällig 
bei anderweitifT verendeten Tbieren noch weitere 34 
Rotzfäile unter den Grubenpferden constaüri. die mei- 
stens ▼mber für rotirerdSehtig erklirt werden waren. 
Der Gesundheitszustand der Grubenpferde liberha' ] 
erwies .sich im Tebrigen als vortrefflieli : Kopfver- 
letzungen und Erblindungen am grauen Staar .sind di« 
einzigen Leiden, die durah den Aufenthalt und die 
Arb'^ii in dfn Kohlengruben bedingt sind. Der Rotx 
unter diesen Thieren, der bisher im Eutvvickelungs- 
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sUdiam als „chronische Druse" oder sGrabendnue* 
bezeichnet wurde, verläuft langsam, ausgesprochen 
chronisch, mit geringem oder ganz fehlendem Masen- 
muIIqm. BntspteelwDd den sehr difMisohmi VeriwilB 

dürfte auch die Ansteckungsfähigkeil dieser Rotzform 
eine geringere sein, als bei anderen Pferden. Durch 
geeignet« Massregeln ist die Krankheit tilgbar. 

Lustig (4) beschreibt einen Fall von chroni- 
schem Kotz beim Pferde, der deshalb benwrkenswerth 
ist, weil eieh am der lange danemden fieberhaften 
Erkrankung: k- in nruterR-itz > ntwirkrlte, und weil die 
Heilung localer rotzi^i- r Krkraukungen rler Haut, .sowie 
der Nasenschleimhaut ntn.slatirt werden konnte. Wäh- 
rend eine Autoinoculation mit dem Inhalte von Haat- 
abeeessen ebenso wie die Impfung mit dem NaaeoMie- 
fluss auf ein Kaninchen erfolglos hliebrn, starb ein 
sweites am Ohre geimpfte.s Kaninchen in Folge des 
Impfrolzes nach 10 Tagen. 

Der Beeirksthierarzt Martin Händel in Forchheim 
(Bayern) balle sich Ende Februar lb75 bei der Un- 
t«i«aehaDg«weier rollkranker Pferd« {nllcirt(5). 
In den ersten Tagen des April ftollten sich bei dem- 
selben plötzlich inelirere Abscesse ein, die zum Theil 
nach ihrer Entleerung heilten, zum Theil sich immer 
wieder füllten oder von Neuem entstanden, bis endlioh 
"0 Nilcher Absoesso, tbtilweise mssnohnftm Eiter 
ab.sondernd. zugegen waren. In Folge gro.s.ser Schwäche 
konnte Ii. das Bett nicht mehr verlassen und starb 
aaeh sehtBMMUktUebmn schwerem und sehr sebmenhaf- 
tem Leiden. 

Semmer (7) berichtet über rphertragongs- 
versacüe mit Holzgift. 1. Zahlreiche Verfülte- 
rangen des Flejsebes and der Langen retstger Pferde 
an Hunde und Katzen ergaben nur negative Rrsultate. 
2. Durch Injeclion von Pilzsporen und Micrococcen. 
die aus Rotxblut cultivirt waren, in die Vene eines 
Ffiüins, koimte kein Rots «rsoogt werden. S. Bin mit 
rntziffpni Xasenausfluss getränktes Haarseil wordo 
einem Fullen durch die Haut unter der Schalter ge- 
sogen — mit negativem Remütat. 4. Ein alles ge- 
sundes Pferd, welehes länger» Zatt ki «inom Stall« ait 
einem rotzirren /».«srimmenstand. jedoch getrennt durch 
einen breiton (iang und zwei Qitterw&nde, starb an 
hoobgradigem Langen rots, so dsss ein« Vebtitngang 
auf dem Wege des flflehtigen Contagiums aagsoonneo 
werden nin«;s(e. 

Weitere Versuche — von Scbimming voigenom- 
men — bewiesen, doss der hfoetisnssteff im Blnt« 
rotziger Pferde enthalten ist: Bnnn Pferde wurde 
das defibrinirte Blut eines rotzigen Pferdes in die .lu- 
gularvene iigicirt, und zwar zweimal wiederholt. 
99 Tage naeh der ersten ii^jeetion biaeh b«i d«« 
Tbi«re der Rotz aus. an welchem dasselbe naeb 30 
Tagen starb. Aehnliche Infusionen mit rotzigem Blute 
blieben resnltatlos bei einer Katze und einem Hönde, 
ebonso bei einem Sebweine nnd swei Sehitfea. Da- 
gegen w^ die subcutane Impfung eines Hundes mit 
1 '-2 Drachmen Rotzblut erfoljrreich und ebenso die 
Käcliimpfung auf ein Pferd. — Von 2 von A. lin- 
ker berger g«iaii>ft«n Kaninchen — mit dem Muti- 
gen Schaume ans der Long« ein«B rotsigen Pündes — 
wurde eines rotsig. 



Pütt (8) berichtet über Uebertragungs ver- 
suche mit Rotzeiter, die an der Berner Thierarznei- 
scbule durch Se mp er ausgeführt wurden. Zwei mit 
Rots an den Obren geimpft« Kaninohen gingen sehr 
rasch an Septicämie zu Grunde. Von 3 geimpften 
Hnnden desselben Wurfes starb einer 9 Tage nach der 
(am Halse ontemonunenen) Impfung. Bei der Section 
fiuidett sieh 9 Hantgesohwure, fsmer kleine Abscesse 
in der Haut und im Unterhautzellgewebe. Ein zweiter 
am Ohre geimpfter Hund verendete am 18. Tage nach 
der Impfung: Gesehwflr am Ohr», Warmhnoten an dar 
rechten Schulter mit Aufbruch nach aussen, rundliche 
Ge.schwüre an einem Hinlerschenkel. Innere Organe 
frei wie beim ersten Versuchsthier. — Ein dritter Ver- 
saehshand, am Ohre mit rotiigem Nasenansflass ge- 
impft, starb 15 Tage nach der Impfung, nachdem sich 
an der Impfstelle und an versrhiedenen Hautstellen 
Geschwüre entwickelt halten. — Drei weitere Hunde 
desselben Warfes blieben mit den uigefShrton geimpf- 
ten Hunden 3 Tage lang in demselben Stalle und wur- 
den spontan infirirt: sie gingen unter ähnlichen Er- 
scheinungen wie die geimpften Thiere zu Grunde, nnd 
swar am Haatrots. 

Frasbot (10) sohildert einen FsU von Rotz bei 
einer Ziege, die seit 2 Jahren in einem Pferdestalle 
untergebracht war, wo sie sich von den Futterrück- 
stindsn der Pferde nShrte. ISnige Monate frGher, bem 
die Ziege erkrankte, war< n mehrere Pferde dieses Stal- 
les als rotzig vertilgt worden. Das Thier zcitrte Na.spn- 
auslluss, Geschwüre in der Nase; die Lymphdrüsen im 
Kehlgaag» TergrSasert. firi der Seotion fanden sidi 
ausserdem Rotzknölchen in den Lungen. - Die Im- 
pfung mit dem eiterigen Geschwürsbeleg aus der Nase 
auf ein Pferd erzeugte bei letzterem letalen Rotz, 
•b«080 di« ImpAug anf ein« Zi«g«. 

8. Wuth. 

1) Rueff, Die Hundswuth, ihr Wesen, ihre Erken- 
nung und Ursachen, die Vorbeui;unpsmittel geeen die- 
selbe nebst Kritik der bctrelTcnden polizeilichen Mass- 
regeln, .■^tuti^art. 48 .S. — 2) Zürn, Die Wntbkiank- 
heit der Hunde und ihre Ge^hr. Sunmlung gemein- 
nStriger VortiSge. Herausgegeben wm Leipziger Zweig- 
verein des (icsellschaft für Verbreitung von V^olksbil- 
dung. No. 3. Leipzig. — 3) Zündcl, Aug , La rage 
du chien n'est pas Spontanee et t ucore motii- localis^. 
R^ponae a une brochare du Dr. Putegnat. Rapport 
In a la 90ci<t< de midectne de Strassbourg. Stiass- 
bursr. — 4) Bern heim. Note sur la spontaneit^ de 
la rage. Gaz. heb. de med. tl de Chirurgie. No. 1. 
(B. erklärt die angeblich .spontan entstandenen Wuth- 
Talle beim Hunde doreh ein latentes Vorkommen der- 
selben bei diesem Thiere. Die niberen Annben über 
Incubationsdauer der Wuth bei Hunden und Menschen 
sind — ohne QueUenangabi' — der MonuKraiihie des 
Ref. in V. Zicmssen'.s ILondbuch. l!d. III. entnommen.) 

— 5) ]'uteu:iiat. De la ra((c spuntan^e. Ree. p. 30 u, 
181. ~ 5a) Derselbe, Nonvelles consid^ratiuns aar la 
rage. Ree. p. .<M)4. — 6) Derselbe, Nonvelle.s con- 
siderations sur la rage -spontanee. Ga«. hebd. de ra6d. 
tl (11 'liirurnic. Nü. 11. — 7) Lagucrrier',", Dt- la 
rage t:hi'z uik- petite chieniie havareusc ä la suitc d'unc 
morsure faite par un chien non enrage. Ree. p. 281. 

— 8) Meusinger, K. F. v., Hundswuth des Menschen^ 
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durch den Biss eines Stinkthicres. Drutsrhe Zcifschr. 
Bd. III. S. 99. — 9) Zahn, Section.serp< bnissc bei der 
Wuthkrankheit in Wien im Srhuljahre 1874 - 7 "). Oesterr. 
XLV. B. S. 1. (Bericht über 59 wuthverdächtige und 
148 wQttaende Hnnde; mm Anszu^^c nicht geeiiefnet.) — 
10) Kfwihäuser, Mittheilungen iiht r Hunfl>'Wu'h Ktn ii- 
dius. 1!). — 11) Fuehs, Vr., krankinils- uml .-i.e- 
tion.srrscheinuni:fii an rinein wuthkranken Hunde. Ba- 
dische Mittheilungen S. 70. ■- 12) Sommer. E., Zur 
pathologischen An&tomie der Wuth. Deutsche Zeit- 
sohrift. B. II. S. 221. (Fand Bactericn im Blute, im 
Speichel und Mundsehleim: im Blute wuthkrankcr Rinder 
fand i;il>lri'iehe Faden- und Kimelbacti ri' ii.) — 1.1) 
Fried he rgcr und Pütz, Herrn, jun.. Zwei Fälle von 
Wuth beim Pferde. Bemer Zeituchr. .S. 59. — 14) 
Friedberger und Probstmayr, Uebertragnng der 
Wuth von Herbivoren auf Camivoren. M unebener Jahr- 
bücher S. 90. — 1')) Ut/.. Z«. i llildrr d. r Wuthkrank- 
hf-ii bei Pferden. Badi.sche Mittheilunii'H S. 121. (Di-- 
Incubationsdauer befrag in einem Flüle 27. im ander, n 
29 Ta^; tödtlicher Ausgang nach zwcitäfriger Krank- 
heitsdauer.) — 16) Harms, Zur Diajmose der ToU- 
wuth beim Rinde. Hannov. Jahrbücher 64. 17) 
rtz. Kill Bild d. r Wutbkrankheit des Rindes. Bad. 
Mitih. S. 132 l> M Qu ich. Kieferlähme bei einer 
HuDdin. Wocheuscbr. Ü. 34i). (Zar Differentinldiagnoae 
der Wuth.) — 19) üeber die Prophylaxis der wuth- 
kraukiv ii. R' soliitioii des ärzdichen Verein^ zu Mün- 
chi'ii. St |iaratah<lriick. — 20) Zur PrnphN laxis der 
Hiiiidswuth. Hundesteuer und Hundemarke, Iieutsehc 
Zeitecbrift Bd. II. S. 469. (Reproducirt den Inhalt be- 
söglicher nener Gesetze und Verordnungen in Baden.) 
— 21) (Jesetz. !>• ir> fiiT, i die Krhelnin^ einer Gebühr 
für da-s Halten di r Hunde vom 2, Juni 1.S76 in Bayern. 
W^och. S. 241. — 22) Hillardt, Alois, Zur n- 
diealen Vertilgung der Uandswuth. Wiener mediei- 
niadie Pnesse. No. 13. 28) Grzymala, Des pro- 
prietes et de Temploi du Xanihiam spinosum contre 
la rat;i'. Reo. p. 453. 

Die Wuth wnrde im Jahre 1875 im Königreich 
Sachsen bei 171 Hunden, 2 Katzen. 2 I'ferden and 
•iner grSsMrra Zahl von Sdwfen beobachtet. 8 Men- 
schen starben an Lys.sa. — In einem von Johne 
beobachteten Wuthfalle fand man bei dem jjreiodteten 
Hunde die Keste eines Maulkorbe>s. Eine bemerkens- 
«erihe Htttheilnng Aber Wath bei Schafen — von 
Haabold beobachtet — Iii im Originale naehaoleeen. 
(SSehs. B. S. 91.) 

Im Bericht^abre 1874/75 kam die Wutbkrank- 
heit in Prenssen wieder sehr liSnftg vor. Nar je 1 
toller Hund wurde beobachtet in Berlin und in dem 
Reg.-Bez. Stralsund und Lüneburg. Ausserdem gingen 
an Wuth zu Grunde: 9 Pferde, 1 Esel, 169 Rinder, 
12 Sehweine, femer eine vnbesUmmte Zahl von Pfer- 
den, Rindern und Schafen. Im Kreise Flensburg 
wurde die Uebertragung der Wuthkrankheit von einem 
Rinde auf 2 andere beobachtet. In den VeterinSr- 
Sanitätsberichten werden endlich 1 2 Ffille von Lyssa 
beim Menschen erwähnt: ini Kreise Rheibach (Rep.-Bez. 
Cöln) starb ein 20jähnges .Uädchen an Lyssa, nach- 
dem dasselbe von einem wnthlnmnken Hönde am Monde 
beleckt worden war. (Preuss. M. S. .^9.) 

Putpjynat (<y) planbt. dass das spontan und 
plötzlich durch verschiedene Ursachen in derSpeichel- 
drQse eine» gesunden Rtindes entstandene Wnthgift 
daselbst localisin ' 1 H n und wieder aus dem Or^a- 
nismns entfernt werden kann, während das Thier »elbst 



gesund bleibt (!?). Durch Impfung kann mit aolehem 
Speichel Wuth erzengt werden, und ebenso kann sich 
der betreffende Hund selbst mficiren, wenn das giftige 
Secret seiner SpeieheldrSae mit einer kleinen Vunde 
7.. B. im Monde, in BeriUunng kommt (Aatoinoco- 
lation). 

KonbSnser (10) giebt eine nähere Schilderung 
von 6 Wnthf&llen beim Hunde, die sieh in den 
Symptomen nnd im Verlanfe von dem gewöhnlichen 
Bilde der Wuth vorschieden zeigten, und scbliesst d»> 
ran eine Erörterung seiner Ansichten über die Ent> 
stehnng nnd Weitervorbreitnng dw Wnth. K. eprieht 
neben der Ansteckung auch der Selbstentwicklung der 
Wuth das Wort. Bei letzterer spielt jedoch der so häufig 
besoholdigte unbefriedigte Geschlechtstrieb keine RoQe. 
el enso wenig grosse Hitie oder Kälte. Dagegen hilt 
K. die Individualität, sowie gewisse, einstweilen nnde- 
finirbare atmosphärische Verbältnisse für wichtige 
Faetoren bei der Selbetntwiekelung di*er Senehe. 
Die Begrandnng dieser Sitae ist eine dfitftige (Ref.). 

Friedberg er und Pflti (IS) sehildom 3 Fall» 

von Wuth beim Pferde, die in der Klinik derThior- 
arsneischule zu München zur Beobaohtuni; kamen. 

Im ersten Falle war das Irritationsstadiuin beson- 
ders aus^^epräRt und konnte derselbe als .rii>. i. I - 
Wuth* bezeichnet werden; während im zweiten Fall, 
de.s.sen Genese auf denselben Hund zurückzufüliren war, 
der Symptomencomplex der „stillen Wuth' constatirt 
werden konnte. An gehärteten Schnitten des Gehirns 
(2. Fall) Vdin Boden der 4. Ilinik.iinnn r und d in \u- 
fanp des Rückenmarkes wurde nachgewiesen. em- 
aelnc Gefässdurchschnitte im Innern eine stark dure tische i- 
nendo Masse ohne Blutkörperchen enthielten, die fiir 
Fa.sserstofrgcrinnun|i^en gehalten werden mussten. In 
den meisten Qiierselinitien war das uanzc (Jefässlumen 
dicht ausgcpfroi'ft mit lauti r uleieh ^'rossen, hellen Kor- 
perchen von der Grösse der Kerne der weissen Blut- 
köipereben. In den Gefäessoheiden liessen sieb nirgends 
Kerne oder Blutkörperchen nachweisen, ebensowenic 
l>uiiktf;;rtnitrer Detritus oder hyaline schoHic Mas>' n. 
Da^ genau geschilderte klinische und palhologi^ch- 
aaatomisebe Detail beider FtUo ist im Oiriginai naeb- 
snlesen. 

Friedberger (14) berichtet über Versuche, 
die Wuth vom Pferde nnf Hnnde zu übertragen, 
welche von Probstmayr an 6 Hvaden asgnetalh 

wurden. 4 Hunde wurden nii' deni Sjjeicbel und i 
mit dem Blute der wuthkranken l'ferde geimpft. Die 
geimpften Thiere blieben 60 Tage und daiAlwr in 
Beohaditnng, ohne dass neh bei einem ein poaitivcT 
Erfolg ire7.ei«rt hätte. 

Anknüpfend an einen Fall von Wuth beim Hind. 
das am 6. Tage der Erkrankung geiödtet wurde, gieVi 
H'arms (16) eine Zusammenstellung der Symptome, 
wit^ sie vni verseluedenen Beobachtern bei wuth- 
kranken Kindern beobachtet wurden. Lin pathogno- 
monisehes Symptom fehlt. Die wichtigsten Brscheinon- 
gen sind: Beisssucbt, Stossen. Brüllen, Verstopfung, 
starkes Dränpen . Parese des Verdaoungstractus und 
geringes oder ganz fehlendes Fieber. Eine Verwech»- 
lung mit verschiedenen Krankheiten ist m6glio1i. be- 
sonders aber mit Darmstenose. 

HiUardt (22) polemisirl gegen die Anschauung. 
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dass der n nbpfripdifrte Geschlechtstrieb allein 
die UräucLe des Wutbausbruchs sei, obwohl 
deiwlbo atlerdiogB eine der rieton meist unbekannten 
Ursachen der Wuth darstelle. Er erinnert in dieser 
Richtung an die in Hudeln lebenden Wölfe, sowie an 
die Hunde in den Dörfern, denen Gelegenheit genug zur 
Ansfibung des Gesdilechtssetes geboten sei und die 
dennoch an der Wuth erkranken. Die Hauptursache 
der Wuth liegt in der übermüsäigen Ilundezahl in den 
Stadien, deren Verminderung durch eine unverhaltniss- 
miesjg bohe Handestener Toigeeddagen wird, wobei 
jedoch die Nutzhunde steuerfrei bleiben soilea. Auf 
dem r.ainlii dafTPiren soll jeder Hundobesilzer, der mehr 
als einen Hofhund besitzt, verpUichtet sein, eine ent- 
spreohende Handin ansnielMffen (! ?). 

9. Maul- und ElftUttmeuehe. 

1) Anacker, Die Maul- und Klauenseuche. Nach 
♦ int-r von der Bemcr lleffieruiiir gekrönten Fnissehrift. 
Tha. .S. 03. 4it, 73, 12Ü, 153, 169, 193, 217, 241, 265. 
— 2) V. N ied er hä Usern, Maul- und KlaueuMUclie. 
Beiu. Zeitschr. S. 122. — 3) Burger, Die Maul- und 
Klauenseuche, übertraten auf Hühner. Bad. Mitth. 
S. 53. - 4) Houh v. Alfr., Nouvellea oonstd^rationB 
sur la üevre apbtbeusc. Kec p. 563. 

Im Jahre 1875 herrschte die Maul- und 
Klauenseuche im Königreiche Sachsen in an- 
gewöhnlich hohem ürado, nachdem sie in den letzten 
Monaten des Totbergegangenen Jabres sohon hiufiger 
geworden war. Die Seuche hatte jedoch einen gut- 
artigen Charakter und einen milden Verlauf. — Bei 
mehreren Katzen, die Milch von maul- und klauen- 
seuebenloranken Kfihen genossen hatten, beobaditete 
man ein erhebliches Unwohlsein. Dieselben verloren 
den Appetit, bekamen starkoi. Fieber, speichelten stark, 
orbraolien sich oft and gingen lahm; bei näherer Un- 
tersuchung Huden sioh Blason and Broaionea in der 
Mundliölile und zwischen den Zähnen; bei einer Katze 
sogar Blasen an der Nase und Vorkopf. (Lchnert.) 
Eine ähnliche Infection bei einer jungen Katze iu 
Folge ?on MilehgenuBS, sowie einen FaU von Maiü- 
und Klaurnsouche bei einem Hunde, der in einen ver- 
seuchten Stall gesperrt wurde, beobachtete Uhiich. 
(SiUsbs. B. S. 71.) 

Die Maul* und Klansussnehe kam 1874/75 

in Preuss en sehr h&ufig vor. Der Verlauf der Krank- 
heit war fast überall ein sehr snifartitrer. Die Verbrei- 
tung der Seuche wurde sehr hauüg durch die Fleischer- 
Mdnreio« Toraittelt. Im ¥nklb Soldfn «rhrankten drei 
Leute nach Genuss von roher Milch und Buttermilch 
aphthenkranker Kühe an einem Aphthenexanthem des 
Mundes und der Lippen. — Im Kreise Tort-Gieiwitz 
erkraiiMs ein WirUuehaftsfnspeotor, wsieher die Be- 
handlung erkrankter Kühe besorgte, indem .sich zahl- 
reiche Blasen im Munde bildeten. — Im Regierungs- 
bezirke Cöln dagegen wurde die rohe ungekochte Milch 
kranker Ktts vielfteb — auoh von IDndem — ohne 
Kachtheil genossen. — Ein Hund (Hildesheim), der 
reichlich 3 Liter imchgemoikener Milch einer apbthen- 



kranken Kuh genossen hatte, bekam heftigen blutigen 
Durchfall, genas jedoch wieder. (Sücbs. B. S. 25.) 

Ueber die Verbreitung der Maul- und Klauen- 
seuche in Orossbritannien im Jahre 1875 liegen 
keine bestimmten Angaben vor, da erst Ende dieses 
Jahres eine monatliche Berichterstattung angeordnet 
wurde. Die Seuobe benaehte jedoob das ganze Jahr 
hindurch mehr oder weniger verbn iiet und gewann 
in den Monaten August und September die gröeste 
Ausdehnung. (üUigl. Ber.) 

T. Niederkiusern (2) berichtet 8b«r 5 Aus- 
brüche von Maul- und Klauenseuche, die er in 
der ambulatorischen Klinik der Bemer Thierarznei- 
schule beobachtete. Der Ansteckung waren 58 Thiere 
ausgesetet, von welehsn 16 venebont blieben: yon 
46 Rindern (J. von 9 Schweinen 2. von 8 Schafen 
alle. Nacli Her Meinunc des Berichterbtalters iriisfl das 
Marklrieh am metöieu zur Verschleppung uud Ver- 
breitung einer Senebe bei, und ist in dieser Beaiehung 
der Selbstschutz der Thierbesitzer zur Ergänzung poli- 
zeilicher Massregeln unerlilsslich. Am meisten empfiehlt 
sich eine vollständige Reinigung, resp. Desinfection 
der neu angekauften Thiers, nachdem die Contuma- 
zirung meistens uanSglidl isL — Von 4 2 erkrankten 
Thieren musste eines wegen bedeutender nekiotisoher 
Defecte an der Fleischsohle gesohlaehtei werden. Die 
Temperatur der erkrankten Thiere betrug meist 39,6 
bis .'J9.9, seltener bis 40.2. — Ein Kalb, dessen 
Mutter einen Tag nach der Geburt erkrankte, und 
welches die Milch derselben trank, Uieb gesund. 

Burger (3) fand bei 4 Hühnern, die sich oft in 
einem Stalle aufliielten, dessen Vlehslaml an Maul- 
und Klauenseuche erkrankt war, Kamm und Zunge 
etwas angesohwoUen, sebniertbaft, am Kamm und in 
der Kachenhöhle einzelne linsengrosse Blisehen, mit 
heller Lymphe angefüll'.: die Autren ireröthet, die 
Cornea trüb, die Körperwarme gesteigert. Ausserdem 
zeigten die Tlnere mehrere Tage biadumA Mangel an 
Fresslust, legten keine Eier mehr und nahmen nur 
heUes Wasser ant Die Heilung erfolgte in 8 l'agen. 



10. Verschiedene Infectionskrankheiten. 

(Diphtherie, Bösartiges Katarrhalfieberf 

Rauschbrand, Pferdetyphus etc.) 

1) Dauiuiaun, Die Diphtherie der halber, eme 
neue auf den Menschen übertragbare Zoonose. Deutsche 
Zeitschr. Bd. III. S. 1. — 2) Bugnion, Ed Das bös- 
artige Katarrhalfieber de» Rindes (brandi^re Kupfkrank- 
heit) in Luzern um! obenvar^'au. Kb-mia^s. G3. — 
3) Feser, Studien iibt-r den sogenannten Hausehbrand 
des Rindes. Bern. Zeitschr. S. 18 u. 103. — 4) 
Bugnion» Ueber dae Vorkommen sog. Oeriuisohes 
Iwim Bindvleh in der Sebweis und seine Besiehnng 
zum Milzbrand. Deutsche Zeitachr. Bd. 2. S. 332. — 
5) Krii dberger, Pferdetyphus. Münch. J. B. S. 45. 

— 6) Kpizovftie de la Raee Kquinc au Caire 1876. Par 
ic Dooteor Abbate-Bey. Le Oiire. — 1) Burger, 
Septidhnie der Kaaineben. Bsd. Ißttt. S. 98. (Spon- 
taner Uebergang von einem an Sepsis leidenden Pferde.) 

— 8) Prümers, Infection zweier Kühe durch einen 
ruhrkranken Menschen. Preuss. M. 87. — 9) Ab- 
leitner, E., Windrehc und schwane Harn winde. 
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Oesterr. B. XLVI. S. 67. ~ 10) Weiskopf, Zur 
Windrehe. Wocb. S. 21. 

Bammaiitt (1) b«oba4dil«to aif tiam. Gute in 

der Nähe von Eldena eine wahre Diphtherie bei 
KälberOf die sich durch Aastodning auf andere 
Kilber fortpflanste und anoh auf HeosobeD übertrug. 
Nachdem mf dem betreffenden Qvte im Laufe dn 
letzten Winters und Frühjahrs fast sämmtlichc ange- 
bondene Kälber, circa 20 ao Zahl, in den ersten Le- 
brnnroehen gesiorben waren, erhielt D. ein ta Gnnde 
gegangenes Kalb zur Section. Es fand sich eine dipb- 
theritischf EinlaLTprunp in der Schleimhaut des harten 
Ganmeus unmittelbar hinter der Oberlippe, femer in 
dam •DgrenMnden Theile der Nasenhdhle, sowie In 
d«f Baekonwandung, ferner Diphtherie in der Haut 
des Klauenspaltes beider Vorderfüsse. ferner Eiter- 
herde in der Lunge (Luogendipbthehe) und eine am- 
ediriebene Pleuritis. — Von 5 weiter erknnkten 
Kilbern versetzte D. die 2 am s<-h\vers(en erkrankten 
in seinen Versuclusstall inid wurde zu diesen bebnfs 
Ermittelung der Contagiosiiai ein gesundes Kalb ge- 
braeht. Eines der atsprOng^ch erkrankten Kalber 
starb nach 5 Tagen: die Section ergab Diphtherie der 
Zunfre und des Kehlkopfes. Das andei-e Kalb ist nach 
2U Tagen wieder gesund. Das Versucbskalb dagegen 
Migt naeh 5 Tagen Nasenaoeflass, Fieber» Abmage- 
rung und nach 17 Tagen eine diphtheritisobe Ein- 
lafferunß: in der Backenschleimhaut, die aber unter 
geeigneter Uehandluiig nach 3 — 4 Wochen geheilt iai. 
— Mieraacopieoh aeigen die Binlagemngen in die 
Schleimhaut der Kriller die anffallendste Äolmlidlkeit 
mit den diphtheritischen Membranen des Menschen; die- 
selben erreichen zuweilen eine Dicke von mehreren 
CentinietenL In einem Falle war der aagrensende 
Ibmehen nanrirt. — Bemerk ensworth erscheint die 
Aiuteeknng eines geranden Kalbes ohne Impfung, so 
daes dae sogenannte nlaimatiaohe Entetehnng der 
Kmnbheit nicht anznnehmen ist. — Weitere Versudie 
bewiesen, dass die KSlber-Diphtherie auch .nif I.iimiiipr 
übertragbar ist, indem das blosse Einführen einiger 
St&okchen diphtherischer Maasen in die Maolböhle 
eines Lammes genügte, um eine Anstecknog zu erzeu- 
gen. Impfungen in die Musculatur von Kaninchen 
tödten letztere schon nach 24 und 2ö Öiunden. — 
Der Inspector, welcher die Kälber selbst lecal beban- 
delte, erkrankte an einer Halsaffection, die sehr wahr- 
scheinlich eine Di|>htherie darstellte; ebenso erkrankten 
in geringerem Grade eine Kuhmagd, welche die War- 
tung der kranken Kilber spiter besorgte, derYerfaiser 
selbst und der Wärter der Versm hskälber. — Zorn 
Schlüsse spricht sich D. dahin aus, dass bei den Käl- 
bern das looale Leiden entschieden das Primäre ist, 
ferner dass die Miorooooeen das Wesentliche des dipli- 
therischen Contagiums darstellen. Da kurs TOr dem 
ersten Auftreten der Kälberdiphlherie auf dem betref- 
fenden Gute im Winter 1874 — 1875 ein Kind an 
IMphtberie gestorben war, so hing die Kilbenenche 
möglicherweise damit zusammen, und es würde der 
Küberorganismus demnaoh eine biaher unbekannte 



Wobnstätte des diphtherischen Contagiums darstellen, 
von wo aus eine pcolegentliche Uebertragong and Vor» 
schleppung auf Menschen möglich isL 

Bngnion (2) berichtet Aber eine grosse ZaU 
(76 Fülle) von Erkrankungen der Rinder an bösar- 
tigem Catarrhalfieber, die in den Cantonen Ln- 
zern and Aargan 1873 — 1875 beobachtet wurden. 
Diese 76 Fälle vertheilea sidi auf eirea 85 ▼aiadde> 
den« Höfe; nur 7 Fällen gingen in GenesnnL' aus, die 
meisten erkrankten Thiere mussten der schlechten Pnn 
gnuse wegen am 8. oder 4. Tage geschlachtet werden. 
Nach einer genauen Schilderung des klinischen ood 
anatomischen Befundes, die durrh ]-2 Einzeifriüe be- 
legt ist, resumirt Bugnion seine Resultate in folgenden 
Sitaen: 

1. Das bösartige Catarrhalfieber ist eine den Bind- 
vieh eigene, allgemeinn fiel erlirifto Krankheit, welche 
durch die frühzeitig eintretende Augenentzöndung und 
Bingenommenheit des Sensorinm sieh sn erinmien 
giebt, im weiteren Verlauf ausgedehnte catarrhaliaebe. 
croupöse und diphtheritische Entzündungen der sämmt- 
lichen Schleimhäute mit sich bringt und unter tieferem 
EigriiTenwerden des VerTenaijatems nach fünf bis swölf 
Tagen in circa der Hälfte der Fälle letal endigt. 

2. Es entsteht in Centraleuropa spontan. 

3. £s hat wahrscheinlich eine drei bis vier Wochen 
danemde Immbstion nnd aflMrt meistens mehren 
Thiere in demselben Stall zugleich. 

4. Daraus ergiebt sich die Kopfkrankheit als eine 
1 nfectionskrankheit und kann unmöglich in Folge 
der oft besobnldigten Yerkiltnng, det kalten Hordwin- 
des etc. entstehen. 

5. Vielmehr scheint der Infectionsstoff in üV>er- 
fBUten und schlecht ventUirten Stallungen sich zu ent- 
wickeln in Folge der Dimihtriidnuig des StaUbodens 
mit thierischen Producten und iasbeNiiden mit glh- 
render Mis^ancbe. 

8. Ansteekong oder Teisddeppang worden bis 
Jetrt nicht siclier eonstatirt. Jedenftlls ist die Oon- 
faciositnt sehr gerinir. Meistens bleibt die Krankheit 
auf den inficirten Stall vollkommen localisirt. Mit 
einem Wort: die Kopfltraakheit ist ober miasmatiaeb 
als contagiös. 

7. Von der Rinderpest, mit welcher sie am meisten 
Aehnlichkeit zeigt, unterscheidet sich die Kopfkrank- 
beit doroii ihre viel geringere Contagiosität , ihre in 
OBSenB Gegenden spontane Entstehung, ihre Locali- 
sation auf den inhcirten Stall und ihre längtre Inco- 
balionsdauer; in pathologisch-anatomischer Beziehung 
durch die bat nie fehlende Keratitis nnd Iritb (lesp. 
CjrcUtis), den Mangel einer trüben Schwellang der pa- 
renchymatösen Organe nnd die mildere Affeetion det 
Schleimhäute. 

8. Von der gewtfbdichen Diphtlieritis nntsneliii» 
det sich die Kopfkrankheit durch die geringe Conta- 
giosität, die lange Incubationsdauer nnd hauptsächlich 
durch den Umstand, dass sehr bedenkliche SjmpUune 
von Seiten des ETefffeasystems vor jeder LocalaffMtin 
der Schleimhäute auftreten. 

9. in ätiologischer Hinsicht scheint sie dem Abdo- 
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]|liiialt}'phiis des Menschen am nächsten zu stehen. Yn- 
wandt sind beide Kranklu'iten durch die geringe Con- 
tagiontäU die lange Lncubationsdauer, die hochgradige 
Deprearien des Sensorinin, die Sebwdlaiig des Pejer- 
achen Haufens und Verschwärung derDarmschleimhaul; 
verschieden dagegen diin-h die bei Kopfkrankheit feh- 
lende Milzschwelluug, durch das Mitergriffenwerden der 
Augen, die weiteie Verbreitniig der UMoneii auf fer^ 
aehiedene Schleimhäute. 

10. Mit dem Milzbrand oder Typhus der Thiere 
liäi die Kopfkrankbeit nichts sa thun« 

Feser (3) berichtet Aber die Remütirte seiner Sto- 
dien, die er äber den sogenannten Rausch brand im 
Jahre 1860 in Franken ^^Hrussfurt) und im Sommer 
1S7Ö in einem Milzbranddislricl der bayenschen Alpen 
(Lenggries) anansleOen in der Lege wnr. Diese rithsel- 
hafte und bisher vielfach mit Milzbrand zusammen- 
geworfene Krankheit der Rinder (vergl. diesen Bericht 
für 1875. Bd. I. S. 640.) wird auch als Geräusch, 
fianaeher, ffiegender Bnuid, St Anteninsfener« HU»- 
brandemphysem. raosohendes Milzbrandiieber. Knoten- 
krankhett, Plag, Kroser etc. bezeichnet und ist haupt- 
aichlioh diurch folgende Symptome charakterisirt: Im 
Anfang bemerkt man aa den Thieren StBrang der 
Fressinst und der Ruminalion. Stöhnen. Unruhe, einen 
Steifen beschwerlichen Gang mit einer oder mehreren 
CßiednMSsen, dsm nlsbald das Aoftreten tod kühlen, 
oneropfindlichen, beim BeflUden stark knisternden, 
teigigen An.sch wellungen an verschiedenen Körper- 
Stellen folgt. Die Thiere fiebern dabei, die Extremitä- 
ten fBhlen sieh kfihl an. Das eharaktertstisolie Symp- 
tom ist tiümlich ein rasch auftretendes und sehneil 
unisirhgreifendes Haut- und Muskelemphyspin . eine 
:>tarko Anschwellung der entsprechenden Lymphdrüsen, 
ferner linden sieh getbsnliige and UUnorrhagiscbe Ans» 
srhwitzangen in die Bindegewebszüge und in die 
Muskulatur, die blasig aufgedunsen und dunkelschwarz 
aassieht. Das regelmässig erfolgende letale Ende 
tritt in 18 Standen bis S Tagen ein, Mher, wenn 
innere lebenswichtige Organe von dem Leiden b»M'alleti 
werden, später, wenn die Extremit5t<»n den Sitz dir 
Localisation abgeben. Das bei der Schlachtung oder 
einem Prebenderiass erhaltene Blnt ist niemals theer- 
artig. sondern dunkel- oder hellroth und gerinnt sehr 
gut. Bei der Section finden sich serös-hämorrhagische 
Ergüsse in der Brost- oder Bauchhöhle, im Herzbeutel, 
femer blutige und gelbsolsige Inllltrationen tun die 
grossen GefisBSt&Dme der Gliedmassen, Hämorrhagien 
unter den serSsen HSuten, sowie in den Gekrösdrüsen, 
die wie die meisten Lymphdrüsen des Körpers stark 
vergriissert nnd erweicht sind. Die Leber meist Unt- 
reich, Milz nur selten geschwellt. IlRofig findet sich 
in einer Dönndarmpartie blutiger Inhalt. Lungen 
nomaL Die Hnskeln an Texsehiedenen Kürperst eilen 
gelbsnlsig nnd serös-hämoirfaagiseh infilüirt und sehr 
emphysematös. Die Resultate, zu welchen Verf. auf 
Grund seiner Beobachtungen und Versuche gelangt, 
sind hauptsSchlich folgende: Die in Franken als Ge- 
linscb und in Oberbayern als Rauschbrand bezeich" 
netan Krankheiten der Rinder sind identisch. Der 



Process tritt an einzelnen Orten al^ährlich auf; in 
einigen oberbayerischen Bezirken dürften in den Jah- 
ren 1867- 1075 über 500 Rau.schbraadiaile vor^ 
gekommen sein. Auf einaelnen Alpen kommen aUijihr- 
lich solche F.i II <> vor und zwar vorzugsweise in den Son^ 
mer- und Herbstmonaten. Die Krankheit befällt vor- 
zugsweise Jüngere Kinder, in den erkrankten Körper- 
theilen flndan sich mssseiihnft kleine, kors», sdir 
bnrai^ioiw Bnoterien, ein Befund, der darauf hinweist, 
dass man es mit einer acuten, durch diese Organismen 
mitbedingten lufectiouskrankbett zu thun hat, die 
hfichst wahrsohiinlich in die Klasse im putriden In- 
ieotioiiqmMMSsa gehSit. Für den septischen Charakter 
der Krankheit sprechen: die Beschaffenbeil der Bak- 
terien, der acute Verlaul, die Betheiliguug derLymph- 
drtMn, die vitale Zenetsong dar Gewebe mit Gas» 
entwicklong, die rasche Fäulniss des Fleisches solcher 
Thiere und die in 7 Fällen gelungene Erzeugung einer 
septicämiscben Erkrankung bei der Impfung. Der 
Ransehbnud ist nidit eentagiSs nnd nicht venoUepp- 
bar nnd unterscheidet sich so in verschiedener Rich- 
tung vom Blilzbraad. Die Behandlung der an Rausch- 
brand erkrankten Thiere war bisher immer erfolglos. 
In Betreff des Fleisahgennises ritb Terf. snr Tcnteht. 
Die Prophylaxis hat sich hauptsächlich gpgpu Fäulniss- 
herde und Zersetzungen organischer Massen zu 
lichten. 

Bugnion (4) giebt eine Schilderung der ata 
-Geräusch* oder ,. Haiischbrand" bezeiclineten 
Krankheit der Rinder, welche in einigen Theilen des 
schweiierisehen Gantons Glams auftritt und jeden 
Sommer grosse Verheerungen anrichtet. Nachdem B. 
die eingehendeil Berichte der Thierärzle Schindler 
und Weber in Glarus über diese eigenthümliche, mit 
Emphysem der Haot nnd Muskeln einhirgehende 
Krankheil wiedergegebeo« bespricht er die Aetiologie 
dieses dunklen Processes. Die Krankheit („Plage" 
auch genannt) schemt wenig ansteckend zu sein und 
sieh dier durch Infeotion TOm Boden ans tu rerbrei- 
ten. Auf alle Fälle hängt sie mit localen Verhält- 
nissen zusammen. IHe l'lage ijilt ahs unheilbar, und 
werden die erkrankten Tluere häufig geschlachtet, um 
das Fleisch benutnen su kfinnen. Bin Nachtheil durch 
den Gonnss derartigen Fleisohes wurde bis jetzt nicht 
beobachtet, ebensowenig eine menschliche Infection 
bei Gelegenheit des Abhäuten^ oder Verschaireus der 
CadaTer. Der JUirliche Veilnst an Thiaren im Cantcn 
Glarus durch diese Krankheit wird auf 3 — 4000 
Franken taxirt In ähnlicher Weise kommt derselbe 
Process vor in den Nachbaralpen von Scbwyz, Grau- 
bilidMi und 8L GaUan, funar im Banienbartand 

(.Viertheil" oder ,.Angriff") und im Waadtländer Jura 
(, (Quartier"). In Uebereinsümmung mit den nteisien 
Thieriffsten der Schweis betrachtet B. das G eräusoh 
alseine Milsbrandform. DafSr sprechen der 
schnelle Verlauf, die Bösartigkeit, die Neigung zu 
blutigen oder serösen Infiltrationen der Musculatur und 
des ZeUgewebes, die Suftasionen de« Enidooaidiums, 
die Milzschwellung, die theerartige Blutbeschaffenheit, 

sowie endlioh das eniootisohe Vorkcaunen auf einsel- 
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nen Weiden. Eine endgültige BotMlMidnng will jedoch 
B. damit nicht «getroffen haben, wozu vor Allem die 
Untersuchung des frischen Blutes und der Beluud der 
chankterisUselieB MtttbmidbMtoriaii nothwandig 
wann. 

Friedb erger (6) berichtet über mehrere Fälle 
ran Pferdetyphus. Bacterien iiu blute lehiten 
jedaamal. Eioam geranden Pfwda wordan 80 (km. 
defibiinirten Blates eines typhuskranken l'ferdes in die 
Jugularrene injicirt, jedoch mit negativem Resultat — 
eine Bestätigung der früheren Versuche von Uertwig, 
Arloing n. A. P. iMtraelitat dahar daa Nfmauitan 
Pferdetyphus wohl als eine Bluterkrankune, die jedoch 
durchaus verschieden ist vom eigentlichen Milzbrand. 

Die Arbeit von Abbaie-Bey (6) beschreibt die 
Pfaf daiaoalia te Gairo im Jabra 1876. Dar anta 
Abschnitt zerfällt in den klinischen, pathologisdi- 
anatomischen Theil und in die Schlussfolgerung. 

Hieran reihen sich Berichte von: Dr. D. Sirello 
fibar drai beobaohtata Idünaoba Filla, waHaia abi Be- 
richt von Dr. Villoresi, Chef- Veterinär am Marstall 
des Chedive, und ein Bericht von Dr. Santoro, 
Thierant. 

ffiaranf fidgt akia AblMdlung Cbar dia üntar« 

SVChang des Pferdebhites vii:i M. G a s t i n e 1 - B a y . 
Pnfessor der Chemie, und eine chemische Analyse des 
Blates Ton einem an der in Egypten herrschenden 
Pferdeeeoohe nmgestandenen Pforda, too Dr. 

Battaglia. 

Zum Schlosse folgt eine Bemerkung über die che- 
misehen Vntenraofaangan und Beabaohtongen, Yar- 
gleichungen und Folgerungen. 

üfTii Werke ist eine Tabelle ülier die Sterbf^ifTer 
der an der Seuche umgesiandenen Pferde in der i'eriode 
Tom 94. Aognst bis 14. November 1876 beigegeben, 
welcher wir folgende Daten entnehmen : 

In der Sta<li Cairo starben während der Epizootie 
(Typhus eq^uinus) vom 24. August bis 14. November 
1876: 2414 Pferde, 507 HaaUUera and 160 Esel, 
in der Umgebung von Cairo in derselben Zeil: 1012 
Pferde. -214 Maulthiere und 79 Esel. Bei den Militär- 
pferdea betrug die allgemeine Sterblichkeit im Cavalle- 
iMSwpa van Cairo and von Bas-eNWadl 1877 bei 
einem Totalstand von 2174 = 86 V j pCt. Vom 
14. November an fing die MortaütHt sich sehr merk- 
lich an zu vermindern. — Im Allgemeinen nahm man 
an, daaa in Caira von 4600 Pferden (die Anneepferde 
nicht eingerechnet) 34S6 76*/g pCt umstanden. 
— Die Seuche selbst wird von Villoresi (6) folgen- 
dermassen geschildert: 

Die erstes Brsdieinangea des Baginnes dieser 
Knakhrit sind mangelnder Appetit, die Thier« werden 
tranrig. unempfindlich gegen äussere Eindrücke, die 
sichtbaren Schleimhäute! wechseln gradatim die Farbe, 
die Coiijanetiva ist von siegelrotber Farbe and wird 
spftter blauröthlich, sie ist stark geschwellt, blutig 
gefleckt und schwitzt in reichlicher Menge eine blutige 
Flüssigkeit aus. 

Dia Maataddeinhanl M tndten, warn, anfltaga 
geriMhet, spiter aber UantWUidi von Farbe. 



Das Zahnfleisch beginnt an den Rindern zu röthen, 
die Zunge schwillt an und hängt aus dem Maule, dir 
Lippen schwellen gleichfalls an, und es bilden sich an 
danalbeB wiaaeriga Bliaschtn. 

Die Körpertemperatur beträgt 30' 40» (R.?) 
und ist in stetem Steigen begriffen, der Puls ist 
schwach und schlagt 90 — 112 Mal in der Minute. 

Hieiaaf stalleo sieh Zoekaogan dar Sdralter* and 
Schenkelmuskeln ein. die Thiere vermögen sieh nicht 
niehr aufrecht zu erhalten und knicken in den Fnaa- 
geltnken zusammen. 

Dia Bzerenieaite sind von gelber Farbe and wardaa 
spärlich abgesetzt, der anfangs normale Harn wird 
blutig, das Athmen ist sehr beschleunigt, kurz und 
ängstlich, schliesslich stürzen die Thiere zusammen, 
ssUagsn an aldi, iMmIo saitweilig and Terandn ge- 
vröhnlich G- 12 -24 — 48 Stunden nach dem erat« 
Auftreten der Krankheitserscheinungen, bisweilen abir 
erfolgt der Tod erst am 5. Tage, auch spiter. 

b den sabwenten FUlsn beginnt diese KianUHit 
mit einer Athmungsboschleunigung. seltener bemwkt 
man eine starke nervöse Aufregung. Bei maaehes 
Pferden ist Fresdost bis zum Tode vorhanden, b 
swei FlUaB aatar 800 beobaohtete . Dr. Villoreti 
Diarrhöe, jedoch constant eine Eiliöhang dar KAfpar- 
temperaiur bis 41,»« (R. H). 

Der genannte Aator faast diese Seaehe ab apopleo- 
ttsshen Hilsbnmd auf und ist dar Anaidit, daaa die- 
selbe von Abessynien hergekommen sei. 

Prümers (8) beobachtete bei 2 Kühen eine 
Infeetion dareh einen rnbrkranken Menschen. 
Das Dienstmädchen des Besitzers ericrankte in der 
Nacht an Ruhr — wie vom ,\rzte constatirt wnvAr- - 
und verrichtete seine Bedürfhisse in dem Kuhsialle. 
Drei Tage später eriorankten zwei Kfiha an heftigmi 
rahrartigen Durchfall, welchem eine Koh sieh 2 Tatren 
erlag. Die Seotion bastitigte dia Diagnose auf Rohr. 

[1) Koziorowski, F. (Waisebaa), Bericht über die 

Thicrsi'uchcn im Gouvernement Warschau vom J. 1875. 
Gazeia lekarska No. 15—17. — 2)Zalew.ski (Pieck). 
Kini^'c Hiinerkuiiut-ii iibi-r Kpizootion im J. 1S75 im 
Gouvernement Plock. UasetA iekarska No. 11. — 3) 
Erbsztein, Ueber die sibiriiehe Peai Medfojrai 9. 

Der Bericht von Koziorowski (1) umiasst die geaSM 
.\ufzähluQg der Ortschaften sammt Angaban der Entste- 
hungsanlässe der Thiersencben im Oonvemeraent Wai^ 

siliau. Xm (.'enauestcn wird dit- Kinilcrp''.st besjirochen 
und ihr iifterc.-i Auftrett-n dem Vit hmarkt'' in der Vor- 
stadt Praga zugeschriuben, wohin aus .Südrussland d\s 
Schlachtvieh zasammengetxieben und von dort in dai 
Oonveraement veneUepf»t wird. Die Rinderpest bnek 
in G Ortschaften mit 941 Stück Rindvieh aus, davOB 
erkrankton 47 Stück, 10 fielen, 37 kranke und 287 
verdächtige wurden ^ekfult. Dir iii:s,im:iit>-rlast an 
Vieh betrug daher 19,575 pCt. und die Knschiidi^uags- 
kosten belaufen sich auf 5634 Ruh. 46 Kop. Gegen 
das Vorjahr ist da.s Resultat sehr günstig, denn in J. 
1S74 grassirte die Rinderpest in 40 Ortschaften mit 
6650 Stück ViL'h Davnn erkrankten 460, fielen 88 und i 
erschlagen wurden 372 kranke und 925 verdächtige I 
lUnder. Der Gesammtverlost an Vieh betrug 20,7 pCt. 
und die Entadiidignagskeaten beliefen sich auf 4i,978 
Rab. 4 Kop. 

Andere Kiankkaitan, wie Longenseuehe, Scbafpoekco, 
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T'ferdotjrphus, Rotz, bpHcnkliche Drüsp. Wuth. traten 
vürt'inzelt in eiiii<;ci» OitichaflLU ili ■> <i<Mivoriii iiient auf. 
Die Maul- und Klaufn.sfUflir hmsclirt.: in «In-i Ort- 
acbaflen und verdient insofern erwähnt sa werden, weil 
dieselbe durch den Thierant Budkowaki den noch 
gesuiiilrii Tfiii-nii in vcrscuchttM» StallunjjL'n cinicuitniift 
wunlc uml zwar iliiich M:- Kifin il)uni; do Maulsi'lilfinics 
von krank' ti Tliii-n n in ili<- l'-icht si'arificirte Obt-rlippe. 
Nach 3 Tagen traten Fieber and Aphthen im Maule 
auf und die KnnklieH endete imner in 6, ttnf^rtens In 
8 Tigan mit fienesunij. Der «renannti- Thicrar/.t em- 
pflehlt dies*; Ik'iian<llun|,'. um 1. <lon iiiauriiiiial auftic- 
irnib'ii. hr.>;ir1iL:;in Chanikt' r '!cr Krankh''it zu mildern, 
2. die Dauer dcrselbm abzukürzen, 3. die Möglichkeit 
sich zu verschaffen, alle zugleieh kehandeln ni können, 
4. die Krlu-ankun{t der Klauen zu verhindern, welche 
seiner Ansieht nach durch das Kindrinsri-n des Maiil- 
spcichels in die Kl.iuenspalten entsteht, l'iii iitii.r Mrhcr 
die langwierige Klauenkrankheit hintanzulialtcn. räth 
Budkowksi das Kinreiben der Klanen mit einer 
Mischung aus Holztheer und Wachs. Der ausführliche 
Bericht endet tnii der BemerkunL'. dxss der Viehsland 
in slcter Zunahme begriffen i<t, und zwar ziihltr das 
Gouvernement im Jahre 1874 3öy.445 Sliiek Uindvieh 
und im Jahre 1875 895,611. Auch die hy<ncnischen 
Zustände, Dank der veterinär-poliieiUcben MaasregelA, 
besserten .sich bedeutend. 

Zalewski (2) beschreibt kurz einise Thiersiuchcn 
in einem Gouvernement, die nichts besonderes darbieten, 
und macht du: I!< inerkong, dass trotz des schlechten Win- 
ten, Mangels an Futter, seblechten Wassers in vielen 
Ortscbaften. der Oesnndheitszustand im Allgemeinen 
ein befri>.dit;tndir war. Daher meint V<rf.. dass in 
seinem tiouvernenitnt die Constitutio eiuziKitiea fehlte. 

Als bomcrkenswtrth hebt Verf. eine Krankheit her- 
vor, die in einem Meiertiofe von 75 Stück Rindvieh 24 
ergriff und die, ihrem Yerlanf nach, ganz den Cbarakier 
der Rinderpest trug, und ri^t naeh ^'t-nauen l'nter- 
suchangeu und .Suction&befunden sich als Dysentcria 
entozooticft danteUte. Ton 75 Stück erUffen 18 der 
Krankheit. 

Als Unaehe worden moorige und sumpfige Wiesen 
angegeben. 

In der Sitzung des Vereines der Aerzte zu Wilno 
am 2.'). Octbi. 1875 sprach Erbsztein (8) über die sibi- 
rische Pest aus Anli^ des Erscheinens dieser Seuche 
in verschiedenen Besiriten des Oonvemements ▼ilno. 

B. hatte während .seines Aufenthaltes am Ural (wo sieb 
die Viehzucht auf einer liohen Stufe befindet) sehr oft 
(iri, ■.-.•iiheu gehabt, die Uebertragung drr erwähnten 
Krankheit auf den Menschen xa beoiMchten. Fast in 
jedem Dorfe befinden rieh dort sogenannte MHster, die 
in M Ii F"ill. ri den erkrankten Theil auvsehm idcn 
und nut laliak und ^^almlak bestreuen, worauf 'lie 
Kranken gewöhnlich genesen. E. versuchte dieses Mit- 
tel und ist von dessen gutem Erfolge überzeugt. Von 
den allffeateinen Krankbeüssjrmptomeii darf man die 
innere tnruhe als l aM ji^omonisches Zeichen ansehen. 
Sic schwindet. sobaM ai m d. n Zusammenhan;i; des er- 
krank l<n Thi iN mit di n '.gesunden tirwi-ben, löst und 
so lange die innere Unruhe vorhanden ist, soll man die 
Knschnitte wiederholen. In einem Falle von Glosse* 
anthraji, der mit ausserordentlichen Schmerzen verbun- 
war, a'ttete h. den Krauken durch solche Kiuschuitte. 

Octttaiiir (KnüNui).] 

IL OfMünlw MMtfiytoMlk irMklMMcik 

1. TuberoaloM. 

1) Zippelius, Uebcr die Ursachen der Tubcrculose. 
Wooh. S. m. — 2) Adam, Th., Ueber die Häufigkeit 
des Yorkommeas der Tuberctilose beim Schlachtvieh. 
Woeh. S.S7, 45 u. 53. — 3) Statistische Erhebungen tth. 

JahmbMialit d«r (eMaataii llwUelii. l»:6. M. L 



Rindstubcrculos, Deutsche Zeitschr. Bd. II. S. ^12. 

— 4) Ripke, Tuberktl im .Vuge bei einer an allge- 
meiner Tubcrcnli se li irlenden Kuh. Preuss. M. S. 101. 

— 5) Strerath, Tuberkelknoten aof der Nasen- 
sehleimhaat bei einem 4monatlidien Kalbe. Freoss. 
M. S. 101. — G) Semmer, F... Uelier TubenolOM de» 
(iehirns. Deutsehe Zeitschr. lid. II. S. 223. — 7) 
l{ollini;ei . l'i Im r Ti.b' reulose beim .^ehwein. Woch. 
ö. I2!i. — f<) .Semmer, K., Versuche über die Ueber- 
tragbarkeit der Tuberculose (Pcrlsueht) der Rinder auf 
auf andere Thiero. Deutsche Zeitschr. Hd. II. S. 209. 

— 9) Saur, Das Fleisch perlsächti<.vr Haider als 
Nahnin;,' wildiT Thiere. Deutsche Zeitschr. I!d. III, S. 
104. (Im Stuttgarter zoologischen Garten werden seit 
Jabren grosse Men<:>'n l'lei.sch von perlsüchtigen Rin- 
dern an verschiedene Thiere gefüttert; ein Theil di-r 
Thiere kam zur Section, ohne dass bei einem Tuber- 
eulMvr nai li/uweisen war.) — 1*0 Kr tmer, Ueber die 
Ansteeknn;;vnihit;keil der Tuberculuse des Rindes. 
Woch. 297. (Fälle von Ansteckung bei Bjndeni, 
die in demselben Stalle mit tuberculüsen Thieren sa- 
.sammenstanden.) — 11) Bollinger, Tubcrculose beim 
Rindi^ lind Infi.elinti.stub' reulosc beim Menschen. .Aerzt- 
liehe;, Intelligenzbl. No. 4. (Demonstration von Lun- 
ken-, Leber- und Darmtuberculo.se vom Rind: feiner 
Mitthuilung eines Falles von lubecoulose bei eiMm 
5jährigen Knaben, wobei eine Infection durch den Gc- 
liii-- \ 'n Milch einer tuberculüsen Kuh mit grosser 
Wahrscheinlichkeit vorlas:.) — 12) Derselbe. Tuber- 
enUoe Infection eines Kindes durch Milchgenuss von 
einer perls&ehtigen Kuh. Deutsehe Zettaehr. Bd. U. 
S. 281. 18) Derselbe, Uebtf die Geniessharkeit 
des Fleisches und der Milch perlsfichtigcr Rinder. 
Ebendas. Hd. II. S. 279. — 14) Die ftuge der Ge- 
niessharkeit des Fleisches perlsüchtigen Rindviehs. 
Bern. Zeitschr. S. 227. (Kttraes Resumi über den 
Stand dieser Frage und Ifittheilnng über nenerdin^ 
in Treiissen von Seiten des landvrirthschaftlichen Mini- 
steriums in Aussicht genommene Versuche zur £nt- 
soheidiiog dieoer Frsfe.) 

Nach den Zusanunensteilungen von Zippelius 
(I) kommt die RiBdertnberculose als primäre und 
örtliche AITection (Lyinpbdrü.sentunioren in der Umge- 
bung des Kcdilkopfes) bei 3,0(j }>(.'t. der Kinderkrank- 
heiten vor, als disseminirte Form bei 3,3 pCt., so 
da.<« die Tnbercmlose in einem PiroeenttttK ton 6,86 
unter den Erkrankungen des erwachsenen Rindes auf- 
tritt. Im Weiteren liilirl Z. au.s, d.'iss für die Erzeu- 
gung und Verbreitung der Tuberculose bauptsächiicb 
1. die Besohaffenbeit der Stallimgen nnd die Lage des 
Orts: 2. die Erblichkeit und 3. die Infection von Be- 
deutung sind, wofür niiin're Üelege tretrebcii ^verdcn. 

— Unter den .Schiacbtschweinen des Bezirks (tl.orn- 
bnrg (UnterftBttken) befinden sieh nach Z. .H5 pCt. tu- 
berculdse Tbiere. 

Adam (2) fand bei 12, «".»7 Stück (irossvieh 
(Ochsen, Stiere, kühe und Jungrinder;, die im Jahre 
1875 in den Sehlaehthiosem der Stadt Angsbaif; ge- 
schlachtet wurden, 181 mit Tuberculose behaftet; 
ausserdem fand sich noch Tuberculose bei einem Kalbe 
und zwei Schweinen, welche Fälle nicht in ii«i-hnung 
gelogen worden. EKe Tabereolose <bad sieh demnnoli 
bei 1,40 pCt, der erwachsenen Rinder (1874 = 
1,18 pUt., iHT.t ^ 1.02pCt.. 1872 = 1.27 pCt.). 
Diese scheinbare Zunahme erklärt sich daraus, dass 
aneli die geringeren Qrade des PneMees, aebald sidi 
die LympbdrOsen betbeiligt wigten, mitgeiihlt ww- 
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den. Nach einem 4jähri^on Durchsohnitte schätzt 
Atlaui die Haufigkeil der Tuberculos».- dos Rindes auf 
1,0 pCt^ Es ergab sich ferner, dass beide Geschlech-. 
tw sietnlieh gleiohmässig von der TuberoaloM heimge- 
sucht werden, dass die Kranliheit sich auch auf die 
verschiedenen Lebensalter des Kindes icloichnlässig 
vertbeilt; nur bei jungen Kühen im xUler von '6 — 4 
Jahren, die I «der 8 Kälber geboren, soheint die 
Krankheil häufijLfer vorzukommen, so dass vielleicht die 
Trächti^;keit, (leburl und Lactation nii^ht ohne Ein- 
Au&s auf die rasche Eutwickeluug der schon vorher be- 
standenen Taberonlose sind. — Bei 85,668 Saug- 
k&lbem. die 1875 in Augsburg geschlachtet wurden, 
kam nur einmal Tuberculose und /.war in der Leber 
vor. — Hinsichtlich der Vielischläge ei^ab sich, daas 
die anter den Schlaehttlderen vertretenen Racen gleioh- 
mässig mit Tuberculose behaftci waren. 

Ripke (4) fand bei der äeclion einer 2' , jähri- 
gen, wegen hochgradiger Perlsucht geschlachteten 
Firse, die im Leben die Symptome einer mit Trfibong 
verbm!i1rn>>n Entzündung der Cornea des rechten 
Auges gezeigt hatte, in demselben einen haseluuss- 
grossen, mehrere erbsengrosse käsige Herde ein* 
schliessenden Tuberkel, der anscheinend von der Cho- 
rioidea ausging, die Linse zur Seile gedrängt hatte 
und mit der einen Hälfte in die vordere Augenkammer 
hineinragte. 

Semmer (6) fand unter 40 von ihm seciit^n 
perl sticht igen Kindern bei vieren Tubcrkfl 
in den II iru häuten, besonders an der Basis des 
Grooshims, und seUiesst daraus, dass die Qehim- 
tnherkuloae bei Rindern keine so seltene Krankheit ist 

Hollinger (7) beschreibt '2 Fälle von Tubercu- 
lose beim Schwein, bei denen sich Tuberkel der 
Lunge, Leber, Milz und der Lymphdrüsen fanden. Die- 
selben verhielten sieb histologisch äbnUcb, wie der 
Tobeikel des Rindes, und stehen dem Tuberirel der 
Menschen und AfTen nahe. In einem Falle fanden sich 
gestielte Knötchen an der Milzkapsel, die in jeder Rich- 
tung den bekannten characteristischcn Perlknotcn des 
Rindes äbnlicb waren. Ausser dieser pareDchjmatösen 
Form von Tnbereulese kommt heim Sdiwein eme p|en* 
lale V'ir, di>- mehr der Perlsucht des Rindes ähnlich 
ist, und von der nur wenige Fälle bis jetzt bekannt 
sind. 

Semmer (8) berichtet über Versuche von Thal 
undNeslerow, welche im Dorpater Velerinärinstitut 
hehnfi Beantwortung einer Präisaufigabe angestellt 
wuden. A. Mit dem Blnte einer 15jUiiigen tnber- 
culösen Kuh wurden I. Transfusionen angestellt 
an 5 Schafen, 4 Ferkeln und 1 Hunde, ferner 11. sub- 
evtaae Infnsionen hei S Soiiafni, 5 Ferkeln nnd 
1 Hunde. B. Mit Milch daiaelben tuberculösen Kuh 
sowie mit Milch einer scheinbar gesunden Kuh wurden 
ferner gemacht 1. Infusionen in die Jugularrene 
hei 6 Sehafen, 1 Ferkel nnd 1 Kaninehen, II. sab» 
cutane Infusionen an 2 Ferkeln. 1 Lamm und 
I Kaninchen. — Von diesen 30 Versuchen fielen H\ 
positiv und 14 negativ aus, und zwar 11 Versuche 
mit Blut positiv, 8 negativ, — 5 Versoehe mit Hileh 
positiv, (J negativ. Es ist demnach die Wirkung des 
tuberculösen Blutes und der tuberculösen üilcb nabeau 



dieselbe. — Mit AiLsnahme von 2 an Septicaemie ver- 
endeten Ferkeln ersahen alle Ferkel positive Resul- 
tate. — Auffallend war, dass bei einem Ferkel, wel- 
chem 10 Qrm. MUeh von einer scheinbar gesnnden 
Kuh I eiiTobracht wurden, und bei einem Schafe, wel- 
ches 10 GiTii. von derselben Milch in die .lugularvene 
erhalten hatte, sich deutlich ausgesprochene Tubercu- 
lose zeigte. Es war in diesem Falle die scheinbar 
gesunde Kuh dehnoch tuberculös, oder die beiden 
Versuchst!! iere waren von den anderen Versuclisthieren 
angesteckt worden. — Auf (jruud dieser Versuche 
sind demnach Blut, Fleisch and Miloh tabereolöaer 
Rinder aus der Zahl der nnaehidlieheii Nahnragnaitiel 
zu streichen. 

2. Lenfabnie. 

S i e 'I a m irro t z k y . Leukämie beim Hunde. .Sächs. 
IL S. IM. (l.eiik imiselie Tumoren in der veri:iii>s.Tt«."n 
Milz, Vermehrung der weissen Blutkürpoi-cben im V er- 
hältniss von 1 : 10.) 

3. Osteomalaoie und Bachitia. 

Crisp, K'lw , Rickcts in voung pheasant-. Tmns- 
act. of th.' iKilhol. Soc. XXVII. p. 331». (R,ieluti., b^i 
jungen Fa.saneii.) — 2) Begemann. l'eber die Zu- 
sammensetsuBg der Knochen bei Knocbeubrüchigkeit. 
Haanov. J. B. 19. 

Begemann (2) untersuchte die Zusanimeuset- 
zung der Knochen bei Knoehenbrfichigkeit der 
Rinder, wobei vergleichsweise stets die gleichnaniigen 
Knochen gesunder und kranker Thiere analysirt wur- 
den. Die Untersuctiuiig, die gleichzeitig die .Aschen- 
bestandtheile sowie das phystkalisohe Verhalten nnd 
das Verhalten gegen Wa.'iser berücksichtigt«, . il'iI' 
folgende Resultate: \) Das speeifische Gewicht der 
kranken Knochen ist in allen Fallen geringer, als das 
der gesnnden. 8) Der Wassergehalt sowohl in den 
Knochen als auch im Mark der kranken Knochen über- 
wiegt den der gesunden. 3) Das Fett schwimlet m'- 
wobl in den Knochen als wie im Mark und hat ausser- 
dem geringere Consisteas. 4) Die oigaaiseba Sab> 
stanz der Knoeben erleidet eine mehr oder weniger 
grosse Veränderung. 5) .Vus dem speciR.schen Ge- 
wichte und aus dem Vergleiche des Umfang.> derselben 
Knochenstäcke geht hervor, dass eine Verminderung 
der Knochenmasse stattfindet. Da da^ Verhiihniss 
der organischen Substanz zu der unorganischen gegen- 
über den gesanden Knochen nicht sehr difbrirt. so 
muss gleichzeitig ein Schwinden sowohl der Knochen- 
salze als auch der organischen .Substanz stattgefonden 
haben; letztere ist ausserdem degenchrU 

Ul. Thicrisehe aad pdantliehe Parasltoi ud hm- 
siteakraakkeitea. 

1. Thierische Parasiten. 

1) Beneden, P.J. van. Die SchmarotierdesTbiei^ 
reich«, latermmonale wissensehafttidie fiibUothdt, 
XVHL Band. Leipaig. — S) ZQra, F. A., Ueber,Mil- 
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ben. welche Haulkrankheitt n boi Hausthien-n hi n-or- 
rufcn. Mit 20 Abbild. Wnii. 1877. — .H) Rabe, C. 
Sohlämbemauke. Hannov. J. B. S. 78. — 4) llo>äus, 
Ohrräaae der Kanmcben. Sachs. B. S. 58. (Durch 
eine DerAatocopies^Hilbe herrorKenifen : ytt^X. duHber 
dif scn Bericht für das Jahr 1874. S. 71t;, Kin l'i ber- 
trai;uiii:s\iTsuch auf das Uhr eines Kaniiiih' ii.s i^Thiin;, 
wähiriiil l . ln-iiraisun;; der Milben aul Ilwiiil. ivatze, 
ik^baf und i'krd trotz wicderhoiur iinjifung niemals 
TOD Erfolg iKgleitet war.) — 5) ZQrn. Die Kiitaeoehe 
der Wiederkäuer im Steierischen Hoobgebiige. Ocster- 
reichisches Landwirthsch. Wochenblatt No. 45. — i>) 
Kliriiran, Rand'' iini' T <!■ n WiedcrkäuiTn. Kb- ii- 
dasi,lbsi. No. und Tha. S. 257. (Be^chroi- 

bunj; einer wrbreiliiin .'^cabies-.'^eiieh'' unter den 
Ziegen in .^ti'itTinark; die Krankheit soU auf Rinder, 
Gemsen und Menschen übergehen and schon jahrzehn- 
1<.!an^' hei 1 -ehi'n. In « iiier dem' iii le ~ St. Niculay — 
waren lt«l /.ie;:en an der Räude zu lirundc *:e£angcn, 
und au.sserdein befanden sieh dort 5U0 Stück kranke 
Ziegen.) — <) Verordnuiu;, poliaeäUche Maworegelu bei 
der Räudekrankheit der Schafe betreffend, rom 2. 
.lanuarIS75. (Kiinigreieh . 'Sachsen ) Säelis. B. 115. — 
8) Fr i ed l>er<re r . l eher den Unarsarkmillien - .\us- 
«ebläg der Hunde Ue;i. \,vh. S. Ji. -- 9) Bol- 
linger, Haut vom Hund mit Aoariu ioliiculorum. Aerta- 
liflhes Intclligeiublatt No. 4. — 10) Harms. aSaftlli- 
ger Befund. Ilannn. J. B. S. 76. (Spiropten 
iteutata oesopha^ea bovi.s unter dem Epithel der Sehleim- 
haut des Schlundes bei Schafen.) — 11) Perroneito, 
Eduard, Uebor die iiebenssihtgkeit des C^stioensoB cel- 
lulosae und anderer Bingeweidewürmer. Bern. Zeitsehr. 

not). 503 und 53C. — 12) K, ei l'our- 

<iuier. P.. Le Taeiiia uierme et la ladrerie du bni^if. 
Ncuvelles exjierienees faites ä l'^cole d'agriculture de 
MoutpelÜer. Montpellier m4di«aL Septembre. p. 220. 
— 13) Kornfeld, Epilepsie und Cjstieoricen. Deutsch. 
Zcitsch. Bd. III. 105. (Fall ton i:i>ileiiMe hei 
eineui Fleischer, als deren Ursache im rechten Tha- 
lamus opticus eine erbscngrossc Cy8ticcrkenbla.se sich 
vorfand.) — 14) Pütz, Cysticercus teauiooUis in enor- 
mer Zahl als vralusoheinlicbe Ursaehe dner (tetel^) 
Hepatitis und Peritonitis bei finer Kuh. Bern. Zeil- 
schrift S. 169. (In der stark vergrosserten Leber über- 
aus zahlreiche Exemplare v.'ii C. tenuicollis. die mas- 
senhafte Einwanderung der Finnen soll Ursache einer 
Ucpatitis mit sccundärer Peritonitis gewesen sein.) — 
15) Bollinger, Cysticercus pisiformis in der Leber 
vom Feldhasen nnd Kaninchen. Aerztliches Intelligenz- 
blatt No. 4. — 10) Müller, F., Operation des (iehirn- 
blasenwurms bei einem erwachsenen Schafe. Oesterr. 
B. XLVI. S. 155. ~ 17) Pütz, Coenurus cerebralis 
bei einer Kuh. Bentar Zeitschrift. S. 172. — 18) Hart- 
mann, Anton, FSIIeTon Echinoroccu.sbla.sen bei Schafen. 
Oest^-rr. B. XLVI S. 138. — 19) Bollinger, Echi- 
nococcus beim Kinde. Aerztliches Intelligenzblatt No. 
4. - 20) Dammann, Zur Frage der Lebensdauer und 
der Verkapselung der Ihcbineo bei dem Schweine. 
Deutsche Zeitschrift B. TIT. S. 98. — 21) Kry low nnd 
Favr. Ueber die Trichinose in Russland. Kben- 
da.selbst. S. 320. — 22) Koch, -\l.. Ueber Parasiten 
des Schweines mit besonderer Berücksichtigung der 
Trichinose und einer verein&cbten Metbode der mioro- 
seoptschen Pleisebhesehau. Oesterr. Hon. S. 5. — 8S) 
Petri, \ . Ver/eirhni'-s der in Rostork im Jahre 1875 
auf Trichinen untersuchten Schweine. Virchow's Ar- 
chiv. B 6ß. S. 270. —24) Drechsler, (i.. l I i einen 
neuen i'arasiten in der Schleimhaut des Rindcrdarmes. 
Deutliche Zeitschrift. B. H. S. 855. — 26) Kolum- 
hrir-.. r Mücken in d- r Banater Provinz. Oesterr. 
I.indttirlli-eh.iltliehes WKchenblatt .\. 18 und Tha. S. 
\M. (Diese den Hausthieren gerahrlichen Fliecen. die 
ihre Ucimalh in Südungarn haben, verbreiteten sich an 
einem Tkge Ober das ganze Bannt und tMteten Mhlreiebe 
Baustiuere in wenigen Stunden. Die Sobw&rme der 



ersten Frühlinpswochen sind am gefährlichslen. wäh- 
rend sie in den Sommermonaten weniger verheerend 
auftreten: ausgiebiger Regen Teniebtet dieselben am 
raschesten.) 

3. Pflanxlielie Pannten. 

26) Friedb»;rger, Herpes tonsurans bei einem 
liunde mit Ucbertiagang Mif den Menschen. Derl. 
Arch. 8.869. (Hit Tkfel). — 87) Zum, Beiträge zur 

Lehre \<>n den durch Pilze hervorgerufenen Krankhei- 
ten der llausthiere. Herl. .\rch. S. 110. — 28) Er- 
ciilani, G. B., Dell' Onychomycosis delTuomo «> dci so» 
lipedi. Memoria. Bologna und Arch. MiL p. 5. — 
29) Salisbnry, J. H., Two newiey disoovered skin di- 
seases one orieinating in the cat and le other in thc 
do'.;. Both cryptogamic and infectious: and both ca- 
pable ..f being transmitted frora the animal to the hu- 
man body. Zcitscluift für Farisitenkunde v. Ballier. 
IT. Heft. 3. S. 805. (Triehosis felints, Triehosis oaninis.) 

Die Schafräude kam im Jahre 1875 in Gross- 
britanien (ohne Irland) unter 2339 Schafbeständen 
bei 51,823 Sehafen Ter, von weldien 6S3 getüdtei 
wurden. 599 s1;ir!ien und HT.^fiO genasen. (Im .lahre 
1874 kam die liäudc bei 44.489 Schafen in 1418 
Gehöften vor, so dass die Krankheit niolit unerheblich 
sugenommen hat) (Engt Ber.) 

Dio Pferdorändo kam im Herirhtsjahre 1874/75 
in Preussen in einer grossen 'iahl von Kegierungi' 
bezirken tot, nber meist nur bei einzelnen Pfecden 
oder kleinen Pferdel)est&nden — am häufigsten in den 
Rpirierunffsbpzirkpn Danzig und Coblcnz. Räude beim 
iiiud, bei der Ziege, beim Schwein, bei Hunden and 
Katzen kam nur selten cur Beobaebtong. — Im Kreise 
Dan/, ig wurden zwei Menschen, die einen stark rin- 
digen Hund längere Zeit mit TaUiksdecoct gewa.schen 
hatten, angesteckt; das Exanthem bestand in einzelnen 
rothpunktirten Stellen und Bliseben mit lebhaftem 
.lacken, verlor sich jedoch ohne Behandlung im Ver- 
laufe von einigen Wochen. — In Breslau beobach- 
tete Ulrich Räude bei 3 Tigern, einer llyane, einem 
Leoparden und anderen Rnnbtbieren des d«rti^n 
zoologischen Gartens. Behandlung dwreh Bespritzung 
mit PerubaLsaro (1 : 12 Alkohol) erfolgreich. - 
Bombacli beobachtete Räude bei 6 Ratten, wabr- 
scheinliebe Ansteckung dnroh Kmtien. — In efaiem 
Dorfe des Kreises Wetzlar wurden zahlreiche Hunde 
durch einen rändigen Fuchs inficirt, mit dem sie 
sich herun)gebi:>sen hatten. (Preuss. M. S. 16.) 

Vaeh den BeobMbtangen Rnbe*s (8) wird die 
sogenannte Sc h I ä ni pe in a n k e der Rinder, die man 
bisher durch die Schiämpefütterung entstehen liess, 
durch eine Krätzmilbe« Symbiotes bovis (Ger- 
lach), Dermatopbsgtts bovis (Ffirstsnbeftg) hwnrer- 

gebracht. Dieso Auffassung konnle R. bis jetzt in 
-allen untersuchten Fällen bestätigen, die überdies 'u 
verschiedenen Provinzen vttrkamen. Durch directe 
Versuche weist femer R. nach, daas weder die 
Sc1i!H!ii|ie. noeh der von Schl;iin|iefiitterung herrüh- 
rende Koth. noch Kartoffeln oder deren Fabrikations- 
ruckstlnde irgendwie die sogenannte Schlimpemnuke, 
die eine reine Milbenraude darsielle. erzeugen kSnnen. 

SohliessUcb wird in einer Tabelle veranschaulicht, 
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welchen Einflnss diese Fiissräude des RindM auf den 
all^eiueiiini Ernährungszustand hat. 

Friedberger (8) gibt eine eingehende Be- 
sehreibung des Haarsaek-Milben-Aasschla- 
ges der Hunde, und komiMi bei der Dbenssion der 
Frag:«, oh der Acariis «h r liiinde identisch sei mit 
den^jenigen des Menschen, zu dem Schlüsse, dass die 
Identitit beider Aeari su besweifeln sei. Beim meoMli» 
liehen Ararns fand Fr. <len Vorderkörper (Cephalo- 
thorax) im Allgemeinen dirker. beim Ilunde-Acar^is 
schlanker und schmäler; ferner ist bei ersierem der 
eigenUiehe Kopftbeil breiter als lang, und swar 
noch einmal so hroit als lanp. während bei den Hunde- 
milben der Ko|ifiheil ungefähr ebenso lanir als breit 
ist. Ueberlragungsversuche mit Acarusuiilben aus 
der Nase «Ines Jungen Mannes, die sammt der ein» 
hiillen(#n .Sohniiere auf versrliifdene FlautstelltMi eines 
Hundes gebracht wurden, blieben erfolglos, obwohl an 
einer Stelle eine Pustel und zu Krusten eingetrocknetes 
Exsttdat sieh entwickelte. Solohe negatif« Vemche 
ersi'hf'inf'n jedoch deshalb wenig beweiskräftie:. da 
selbst die künstliche Uebertragnng von Hund auf Hund 
ungemein schwierig ist. Die Untersuchungen des 
Verf. an Huden mr Entaeheidnng der Frage, ob bd 
denselben nicfit in ähnlicher Weise wio Vieim Menschen 
das Vorkommen des Acarus in geringer Menge die Ke- 
gel bfld« und ohne einen besonderen Hautausschlag 
bestehen kfinno, oder ob letsterer von dem Auftreten 
der Milben iiii/orl rennlich sei, blieben ebenfalls crfolsr- 
los. — Die Acaros-Räude sellisl kommt allenthalben 
▼or, wenn auch in versdiiedtiier Haafigkeit; die Rae« 
und Beschaffenheit der Hant ist ohne EinAnss. Die 
Ansleckiinirsfähif^kei» ist im Ganzen <-\nf ticrintre: eine 
individuelle Disposition muss zum i6ustandekummen 
einer Infection vorhanden sein, da manche Hoodo trots 
langen Zusanuncnlebens mit oikraiikten Thiocen ge- 
sund bleiben. Vi>r>< liit*.lfi;i' l « biMlragnnL'sversuche 
von Hund zu Hund blieben erfolglos, ebenso die Ver- 
sncbe, die Krankheit auf Pferde und Kaninehen zn 
übertragen. Ein Acarusausschlag bei einer Ratte 
wird vom Verf. nach einer Mitiheihing Haliirs ref^rirl. 
die Annahme jedoch, dass die i^tlcn als (jueile der 
Aearaskrankheit beim Hunde zu betraohten seien, als 
unwahrscheinlich bezeichnet. In BetrelT der eingehen- 
den Dat'Ti. .tie Friedberger über die Symptome, 
den Verlaut und .Vusgang. sowie über die patlioio- 
gisoh'anatomisehen Vei&nderungen gibt, muss auf das 
tiriginai verwiesen wcnli-n. Die Milben finden sich 
im oberen Theile des llaattialm"" i'nur einzelne Kvem- 
plare tiefer), in den Au^tuh^ungsgängcn der Talg- 
drnaen und in diesen letsleren. Die Zahl der Milben 
ist immer zahlreicher aN lieim Menschen, meist 2 bis 
8 — 15 Stück in einem liaarbalge. seltener .'10 bis .')() 
bis 60 Exemplare in einem Balge. Die Milben >iiid 
fast ausnahmslos mit dem Koi»fe naeh unten gerieh- 
tot. .\uf wenik'e Milben reagirt die Haut des Hundes 
noch gar nicht, erst bei massenhafterem Vorkoniaien 
stellt sich Entxündung ein. Für die Diagnose ist das 
Microscop das sicherste Hülfsmittel, die Prognane ist 
eine angiinattge. W&hrend die auf Uoiaere Körper^ 



stellen beschränkten Erkrankungen jugendlidier Thier« 
Aussicht auf Heilung lassen, sind aasgebreitete Pro- 
cess« fast unheilbar. Verschiedene Behandluogs- 
weisen — am besten wohl die Anwendung des pen- 
rianischen Balsams — können nm Ziel« führen, je- 
doch ist jede Behandlung eine langwierige und erfor- 
dert die grösste Ausdauer. 

PerroBoito (1 1) hatte schon vor mehreren Jahrei 
Untersuchungen über den Hitzegrad angestellt, wel- 
cher n o t h w e n d i ir ist. n m Finnen zu t o d t e n . unJ 
war zu dem liesuliuie gekommen, da.ss es zweifelhaft 
sei, ob diee« Parasiten bei 80 — 100* C. zu Gnude 
geben, wahzwid sie mit .Sirhorheit bei 125 — 1 SO- 
ISO" C. absterben. Hei Hör Schwierigkeit, den «üret-'i; 
Weg der Erziehungsversuche zu betreten, um eine 
lobende Finne von itoor todten tu untenehoideB, feUt 
es an einem Kriterinm für diese t'ntersuohnng. Bei 
gi-wöhnlicher Ti injieratnr zeigen die Finnen keine oder 
höchstens ganz geringfügige Bewegungen, ebenso 
wenig bei der Anwendung des eleetrisehon Reiiei. 
Selbst wenn Finnen in \Vasst»r gelegt wiirden. dessen 
Temperatur alimälig bis zum Siedepunkte erhobt 
wurde, so war an den nicht ausgestülpten Parasiten 
mit blossem Aug» keine dentUebo Bowegang m sehen. 
Dagegen fand Perrnncito einom Winke A^ulpian's 
folgend, dass sich todto Cyslicerkeu. ebenso wie die 
ScoUces TOB Ooenurus, die Echinococcusköpfe, Baad- 
wQnieir dunb ihr grosses Imbilntionsrerraögen, wenn 
man sie in eine neutrale wisserige Carminlösung legt, 
von lebendigen unterscheiden, die sich trotz langen 
Verwellens in solcher Flüssigkeit kaum iMrUieh faiben. 
— Zur Ermittelung des Hitzegrades, bei dem die Cy- 
slir'^ikcn sterben, stellt« P. Benharhlnngen mit Half? 
des heizbaren Objecttiscbes an und zwar an ausge- 
stülpten ScoUces. Der Cysticercus cellulonae starb bei 
50" C, C. pisiformis b. i 47 — -tS'C., C. tenuicoUis 
Um 4'»"r. . die SiTilires des (Vienurus cerebralis bei 
42 "C, die ScoUces des Echinococcus bei 50 *C., 
Taenia cueumerina bei 45 'C. Taenia serrata bei 50' 
C. T. perfr.liata bei 50* C, Filaria nii( ro>i(inia li-i 
48" r.. i'üaria mega.stoma bei 47" C. Strongylns 
filaria (Embryonen) bei 50" C. In Bezug auf finniges 
Fleisch kommt P. su dem Schluss. das es unschidlich 
ist. wenn e.<« durch Kochen oder Braten an allen Punk- 
ten einer Temperatur von 50 ^ C. und zwar 5 .Mtnntea 
lang ausgesetzt wird. 

Mass< undPourquier (12) fuUerten Schafe, 
Kaninchen, Hund*' und ein Kalb mit reifen 
filiedern des u n bf w a ff n Pt e ri Bandwurmes 
(Taen. vaginata;, der in .Montpellier seit einigen Jahren 
sehr häufig ist und fast ausschliesslich vorkommt. Bei 
derTödtunu ■illfrVcrsuchsthiere nach 2 Monaun zeigte 
sich nur das Kalb mit Finnen. hi»haftet. alle übrigen 
'l'hiere waren frei. — In der i^unge des Kalbes 
fanden sich einige Finnen und kann diese Locati- 
sation zur Erkennung der Finnenkiankheil beim 
lebenden Thiere dienen — ähnlich wie hei der Finncn- 
krankhcit der Schweine. — Die Häufigkei: des in Rede 
siehenden Bandwurmes in Montpelli« und Cmgobuflg 
erklären M. und P. daraus, das« afrikaoiicbes Vieh ia 
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grOanten HengMi importlri «fad, weldiM ▼MfiMdi mit 
cUesea Finnsn behaftet ist. 

Im ]ir«u5S. Rpcriprunijshezirk Mersfibnrg wurden 
in dem iialbjabre vom 9. üctober 1875 bis April 
1876 hti 33 Soliw«iii«ii Triddara nuAt^wimm, — 
Im Herzogthum Anhalt wurde durch Verordnung die 
microscopische Trichinenschau mit (>ctnber 1870 ein- 
gefübru — In Hiidesheim wurde durch Polizeiver- 
ordnnng baatfinat, daw MMh das Flaiieh tob Wild- 
schweinen auf Trichinen untersucht werden soll. — 
In Petersburg befindet sich eine Trichinencommission, 
deraa Aufisabe darin bestaht, die Bevölkerung vor dem 
Gflnuaa trid^Saen Flaiadies wa aehiltaan. (Bern. 
Zeitschr. S. 467.) 

Die Häufigkeit der Trichinose beim 
Sohweiae im Regierungsbezirke Cassel: Im 
Jahre 1875 worden Ton 59.280 Sdhweinen 54 Stfiok 
trichinös befunden : von leizteren tiafen 24 Thiere 
allein auf den Stadtkreis Cassel. In imporlirteu ameh- 
kaniaohen Speckseiten und aoastigea 8chweinelai8e]k<- 
präparaten worden 9 mal TrioluiMB gefondeo. (Woob. 
S. 188.) 

Nach Petrins (23) Zusauuuensiellung fanden 
aioh in Roatoek im Jakre 1875 unter 7232 anf 
Itidünan onteKsaektan Schweinen 5 Stück trichinös. 

Dam mann (20' berichtet über einen Fall von 
langer Lebensdauer der Trichinen bei einem 
Sekweiae, bei welchem die Zeit dar BinwanderaaK 
^nau feststand. Das betreffende Schwein war im 
November 1864 mit trichinenhaltipem Fleische 
füttert und bald darauf den Versuclisslaüungen in 
Eldena geaohenkt worden. Seitdem fand sich das 
Thier isolirt in einem Stalle des thierpbjrsiologLschen 
In5tilut.s, ohne dass dasselbe nachtrScrlich noch einmal 
trichinösem Fleisch erhieU. Ebenso konnte eine zu- 
flUlige Infectian, etwa duck Ratten Termittelt, ans- 
gasoblossen werden: einmal weil keine Ratten in dem 
Stalle sich vorfinden, weil der Stall in jeder Richtung 
abgeschlossen ist, und endlich, weil noch niemals die 
in Eldena onteiraektan Ratten aiek triekinifa erwieaea. 
Bei diesem Sokweine machte Dammann im Februar 
1875 und Februar 1876 eine Excision: die micro- 
scopische Untersoohnng ergab beide Male die Anwesen- 
heit ^gekapselter, Jedoek lebeadigar Triehiaan. Die 
Fiitteninamit solchem Fleische an 2Knninrhen hattedas 
Eesullal, daivs 18 Tage später die Muskeln beider Kanin- 
chmmit frisch eingewanderten Trichinen überschwemmt 
waren. Es hatten sich somit die Trichinen bei 
dem in Rede stehenden Schweine 1 1 ' ^ .fahre 
ang lebensfähig erhalten. Interessant war noch, 
dass diese langjährigen Trichinen dttrehans nicht von 
einer wirklichen Kalkschale umgeben waren, sondern 
PS war die <;chwacli ffcirflble Kapsel noch recht wohl 
durchsichtig, so dass man nicht bloss die Contour der 
Trickine. sondern stellenweise aooh noch das Innere 
derselben erkannte. Es ist demnach vielleicht eine 
Eigenthümlichkeit der Schwcinf. ilnss ciiio vollstän- 
dige Verkalkung der Trichinenkap.seln bei ihnen über- 
haupt nicht eintritL 

Krylow und Favr (21) geben eine Geschichte 



der Trichinose in Raaslaad, am «dehor keiror- 

geht, dass diese Krankheit in Ru.ssland sowohl spora- 
disch wie auch epidemisch seit 18()5 beobachtet wird. 
— Dass Russlaud lu das üereich des natürlichen Ver- 
•breitnngagabiates der Trichine geUhi, erglebt rieh 
daraas. dass in .laroslawl die Ratten ebenfalls trichi- 
nös befunden wurden und zwar im Verhällniss von 
2 : 26 (Krylow), während in Charkow unter 7 Kat- 
ton 3 trickittBs waren. Seit Dooember 1874 wurden 
in Charkow unter der Leitung von Prof. Krylow 
Trichinenuntersuchungen an Schwoineileisch gemacht 
and dabei bis Ende Oclober 1875 unter 3550Sohweine- 
fleiaekstOoken 5 mal Triekinoae eoorti^; im Jakre 
1 875 erwies sich die Zahl der trichinösen Schweine 
in (Tharkew 5 : 3910 = 1 : 782. Auf diese 
Thatsachen hin, die beweisen, dasa die Trichinose in 
Russland weit häufiger ist als in Deutschland, hat 
Kr\ low dir- Frae:^ der systematischen obliiralorischen 
Schweinelleischsohau in Kussland in Anregung ge- 
-bradiL 

Dreeh.sler (24) fand im Darme eines Rindsa 
überaus zahlreiche rundliche, submiliaie bis erbsen- 
grosse Knötchen, welche Wurmknoten darstellen. 
Nach der Beaohreilmng Bollinger's, dem D. diese 
Knoten vorlegte, bestehen die in die Submucosa und 
in die tieferen Schichten ici Srhleimhaut eingelagerten 
Knötchen aus einer äusseren üindegewebskapsel, deren 
innere Zone mit Randieilon vom (Tbarahter dar Eitar> 
kfirperchen reichlich versehe ist, während das 
erweichte Cent mm Eiter, fettigkömigen Detritus, 
manchmal auch kalkig käsigen Inhalt enthält — und 
endliok ab Ursacke der KnotchenlHldung einen von D. 
entdeckten Nematoden. Letztere sind nach der 
Untersuchung Graf Ts 1 bis 1,5 Mm. lang, hesitien 
am Vorderende 2 konische Papillen, eine obere und 
eine untere, die su einer feinen 8fiiM aoageiogen 
enoheinen. Der mit einem zweilippigen Munde begin- 
nende, beträchtlich lanirn Oesophagus erweitert sich 
allmälig zu einer schwachen bulbösen Anschwellung. 
Eine ausgebildete Gesohlechtsdrfise fehlt, so dass dieser 
Nematode jedenfalls als ein .lugendstadium zu betrach- 
ten ist. In dem l>etreffenden Dünndarme farxlen sich 
circa 430 solcher Knötchen von luberkelälmlichem 
Aussehen, bn weiteren Verlaufe seiner Untenucfauttgen 
hat Drechslrr die^o parasitarf Knötchenbüdnnir in 
einer Roihe von Fällen constaliri, und dürfte dieselbe 
nach der Meinung Bollinger*s ein sehr bänflges Vor- 
kommnisB bilden. 

Nachilotii 1' ri ed b e rgc r i'2<* il;is \'>}<fr Herpes 
tonsurans bei den Uansthiereu vorliegeudo Material 
reoaidtnlirt hat, tkeUt er einen badlglidMn Fall beim 
Hunde mit. Letzterer zeigte ftber die ganse Haut ver^ 
breitet und inselfönnig zerstreut scharf begrenzte, 
haarlose Stellen von runder oder länglicher Form. Am 
tahlreichsten fenden sich diese Fledran an den Güed- 
maa<>son und noch dichter am Kopf, besonders an den 
Lippen lind in der Umgeliunv' ib i \iiL'»'n. Am Rumpfe 
waren einzelne Flecken mit dünnen l>ugen aabestäbn- 
licker, aokmuting-franer Schuppen belegt, andere mit 

Krusten aas Haarbüsebeln und Sekiwpen bestehende , 
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bedeckt. Naok Butferanng der Schuppen und Krusten 
zeigic sich das iirominirenili;" Haiilg'ewehe kiipfer- und 
braunroth, verdickt and schwammig. Ausserdem fan- 
den sieh iltere Stelita mit kleienartiger Anflagerun?. 
Am K<^fe prominirtp ein Theil der erkrankten Hanl-' 
stellen ziemlich l>edeulen<l üher <lie Haiilfliiclu'. ilire 
Oberfläche war höckerig und warzig. Die Deckliaare 
feUten nahem gftnxlieh. In Folge der bedeutenden 
Schwelluntj waren die Lippen formlich gewulatet. In 
den Ha«rstnT7imeln fanden sich (ionidien in crösster 
Zahl, uianclimal in so hohem Grade, dass von der 
eigentlichen Hwrsabstans niekts mehr zn sehen war. 
l^lzfaden im Innern der Ifaare koniitt ii nicht aufge- 
funden werden. Dairetren fanden sich dieselben in den 
EpidermisscboUeu — - reich verästelt und gabelig ge- 
fheilt. Naeh lltigiger Bekandlong nnd etwas über 
monatelanger Dauer der IfauUifTection wurde das Thier 
geheilt. — Im Anschlüsse an diesen Fall Iheilt Fr. 
noch 5 weitere bei Hunden beobachtete Herpeslalle 
mit — W&hrend über die Infeetionsqaelle, wo der 
erwihnte Hund anp;esteokt wurde, nichts /u eruiron 
war. wurde cnnstatirt, dn.ss in dem betrelTenden Hause 
ein 3jahriger Knabe und ein Dienstmädchen, die inti- 
mer mit dem erkrankten Hände Terkehrten, ebenfalls 
in Inirbtor Weise an Herpes »onsurans erkrankten. 
Die erkrankten HauUstellen bei dem Knal>en fanden 
sich am Halse, am Nacken und auf der behaarten 
Kopfhaat, bei dem Dienstmidehen an der Vordenwite 
des Halses. Bei Beiden heilte das Exanthem ohne alle 
Kunsthülfe. Während am behaarten Kopftheile des 
Knaben Herpe.s tonsurans entstand, entwickelte sich 
an der nnbebaarlen Hant des Ibiaben und MSdehens 
eineRingflechte (Herpes riirin-ntns s. Tinea eireinnata). 
— Impfungen mit Schuppen und Beleg der erkrank- 
ten Havtstellen beim Hnnde auf den Vorderarm von 
4 Menschen blieben erfolglos, ebenso die Impfung des 
Relefies der KopfafTectioiien des Knal'en auf den Vor- 
derarm des Verfassers selbst. — Dagegen glückte die 
Uehertragung von dem kranken Hunde auf einen an- 
deren Hund", während ein zweiter VerSOOh dieser Art 
ebenfalls fehlschlug. Bei der ireliinsrenen Impfung 
konnte erst am 19. Tage nach der Impfung ein un- 
fweifelhafker Herpes tonsurans constalirt werden: in 
den Haaiseheiden fand sich ein reidüiches Mycel. die 
Conidien waren mehr als doppelt so srross. die ästieen 
Hjphen zeigten durchweg deutliche (juerscheidewändc. 
Die kOnstHob enwngte HaataffecUon heilte spontan. 
Weitere Impfungen auf eine junge Katze, anf 2 Hüh- 
ner blieben erfolglos: nur bei einem geimpften Kanin- 
chen entwickelte sich ein charakteristischer Herpes 
toDBorans, der aher dnidiaus keine Adinliehkeit mit 
Favus hatte. Ein Cebertragungsversuc-h von diesem 
Kaninchen anf ein Hnhn blieb daj;e<fen erfi)ltrlos. — - 
In allen spontan entstandenen oder kün.stlich erzeugten 
FlUen TOQ Herpes tonsurans konnte der unXehliohe 
Pilr . — Trichophyton tonsurans — nachgewiesen wer- 
den. Ein Vergleich zwischen geimpftem Favus iiml 
Herpes tonsurans beim Kaninchen ergab iilirigens 
einen ungemeiit auffallonden Untenehied iwisehen 



beiden Processen, wie auch miorosoopisdi die Etemean 

beider Pilze absolut dilTeriren. 

Zürn (27) fand in der Trachea einer Kuh. dir 
wegen einer NeubOdang 9 Monate znror (raoheotomin 
worden war. überaus zahlreidie Sporen und Mycel. 
lirnrlist lieke; an einigen Stellen war die Schleim- 
haut entzündet, einzelne Sporen liatleu gekeimt Hn<i 
tax HyoelbildoBg Veranlassung gegeben. Diese Spo- 
ren und HyoeKen gehörten der Fleospora hetbanaa 
an. einer ungemein h.äufieen Cryptogame. die sich im 
Futter der Uaustbiere vorfindet. Aussenlem fandec 
sich rereinselte gelbe Uredosporen Ton Pneciniaroir. — 
In einem anderen Falle fand Z. in der Trachea einer 
Knii. die naeh fünft rijjijrer Krankheit ijetödtet worden 
war (bösartige Kopfkrankheil lautete die Diagnose des 
behandebiden Thierantes), eine nuidliehe Uiceratioa. 
die mit Asj)ergillHs fnmigatus dicht besetzt war. Z. 
bezweifelt nicht. das.s das Thier ilnrcli Vtr/chreii ein**^ 
mit Pilzen befalleneu Klees und durch Einailiiueu der 
Sporen die Krankheit aoqniriiie. 

Ercolani (i8) untersuchte einen Fall von (»ny- 
chomycosis am Nagel der grossen Zehe einer Frau, 
nnd oonstaUrle, dass der ursächliche Pilz, den er als 
Achorion bemiehnet identisdi ist mit einein pflaaa- 
lichen Parasiten, den er am Hufe eines mit .Tnndo 
(Wurnifrass) oder Formioajo*. einer in Italien häuti:; 
vorkommenden Krankheit, behafteten Esels nachweisen 
konnte. Der Pils — Aehorion keratophag as — 
verästelt sich vielfach, nnd triebt E. eine .Abl ildnnc 
desselben, wie auch des durch den Pilz zerkliilieien 
und aufgetriebenen Hufhomen. In ein«B Fall« fand B. 
einen Aeanis, den er ebenMls abbildet 

IV. 8p»nüMle immn ml imien KniUellM. 

1. KmnUieiten 'des Nerven^teins und der 

Sinnesorgane. 

1) v. Thanh offer, Ludw., Untersuchungen übeT 
das Wesen der Znchtliimmer. Bericht an das könizl. 
uiifi. Mmist. f. Ackerbau, Handel u. Industrie. Budapest. 
6. bd. -- 2) Müller, F.. .Starrkraini.i I.. i j>chal>n. 
Ocsterr. H. XIA'l. S. 14(). (Von < .n i . J.3U t^iück 
bestehenden Scliafherdc starben 75 = ' , an Starr» 
krain^tf, nachdem denselben prophylaetiseh StGckchen 
von schwarzer Nicsswiuz in eine Hautfalti di i Vi rder- 
bnist iresteekt worden waren.) — Ableitner. K.. 
l)av Kalb.- uder Milehlkber (KclirLs puerpcralis). 
£beudas. XLY. S. 32. (Referat über die Ansiehtro 
der Autoren über diesen Proccss, wonach 8 Tcrsehie- 
dene Formen: eine entzündliche, eine jiaraly tische oder 
ni rviise nnd endlich eine septische zu uuterscheideii 
Mild; das Nähere ist im «»ripnale nachzulesen.) — 4 
Franck, L., Wesen des Kalbefiebers. Wocb. S. IM. 
(Nach ?. besteht das Wesen des sogenanntNi Kalhe- 
fiebers in «"iner acuten Anaemie nnd hierdurch |^ 
sel/,ter plötzlicher Krniihruns;sstöninii des liehims. 
diiieli I nislelien « elaiiiptische .\nf;i!te, In i wi Iclieii die 
comatöscii Krscheinunguu in den Vordergrund treim.) 
— 5) MSIIer, Nerrenlihmungen beim Pferde. Läb- 
iivuni: des Neniis tibialis, des Ner>'. cruralis. des Wn 
.Nupiuseapularis. IKil. Aich. S. 300. — ß) barehor. 
ti., MiioMire sur les albcli'ins <le Pappan'il d'- 1.» m- 
sioH cbcz les oiscaux. Journal de PAnatomie et de la 
Physiologie. No. 4. p. 337. (Zum Aussoge ungeeignet.) 

i_ kju,^L.u i.y Google 
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7) Born, Rundzcllen-Sarrom vom Auge eines Pfer- 
des. Bel l. Arch. S. 405. (Betrifft ein Sarcom der Re- 
tinB.) 

In Form einer vorläufigen Mittheilnng besclireibt 

V. Thun hoffer (1) die feineren Veränderungen 
«ics L e n d f>n - Kii c k eil i!i a rkos , die er bei einem 
nn sogenannter „Zuchtläbnie" leidenden Hengste 
Tutchmweisen imstande war. An uhlreiehenSehnitton 
wurde jene VtrHiiderung con.statirt. welche als „etat 
rrib!^"' fsiebförmi^ durchlörhertes Aussehen) bezeich- 
net wird — bedingt durch eine hochgradige Erweite- 
rung der perivuenlären nnd perinearalen Rinme. — 
Aosserdem fand v. Thanhoffer eine deutlich ausge- 
sprochene Myelitis (Rörkenmarks - Entzfindunfr} und 
eine daraus entwickelte beginnende Kückenmurksaus- 
sehrung mit Bildimg b&morrhagiseher Herde, um 
welche dann das Gewebe entzündet wird, erweicht, 
vereitert und zerfällt: an ihrer Stelle entwickeln sich 
Hohlräume mit Nerven und Blutgefässen , oder auch 
mit zorfanener polpSrnr Masse gofOUt oder endlicb 
leer. Die Nervenzellen sind mebr als normal pig- 
inentirt. stellenweise geschrumpft, manchmal ver- 
grössert, erweicht, körnige Massen oder auch Eitcr- 
kfirpereben ontbaltend. In den Seheiden der Nerveo- 
und Blutgefässe erscheinen die lome Twnehrt. Das 
Stützgewebe der weissen Substanz ist mit Zellen. 
Kernen und Kdracbenzelien infdtrirt, mit Hohlräumen 
▼ersehen; die NervenfiMom sind theilweise fettig ent- 
artet, stellenweise verdickt durch Vernielinintr der Kerne 
in den Scheiden. Die Endoihelzellen der perineuralen 
Räume sind vermehrt, in letzteren finden sich Köm- 
chenzellen. 

Endlich sind die Häute des F\üfkenmnrks inii dem 
Rfickenmarke stellenweise stark verwachsen, sehr ver- 
dickt, entzfindlicb geschwellt nnd Oberaus gefSssreicb. 
Kcf. bemerkt hierzu, dass Verf. unter ZuchtlEhme die- 
selbe Krankheit versteht, welche in den Handbüchern 
als Beschälkrankheit. Besclmlseuche, Chankersenche, 
venerische Kankbeit. Läbmungsknmkbeit der Znobt- 
pferde be;tcbrieben wird. (Briefl. Mittbefluiig.) 

2. Krankheiten der EespirationsoigMie. 

1) Roloff. F.. Lun^renentzündunK b. .Schaflammern. 
Berl. .\reh. S. ll.'i. — 2) ßollin^er. Croup hei 
Thiercn und Mt-nsehen. Aerztl. InteUij^Liizl>l. .\m. 4. — 
3) Schutz, Beiträge zur Kenntnis» der Lungeokrank- 
heiten des l^rdes. Bert. Arch. ^. 85. — 4) Utz, 
Spontane (croupöse) LungeiKnlzündtiii^c dos Rindes. 
Bad. Mittb. 74. (.Vn-jeblieli iitimäro Erkrankung 
der Lungeiiläpjich'-n an Croup, Thromlx'n in den Hlut- 
gefissen.} — 5) Lies, Bronchitis bei einer Kuh. Berl. 
Arch. S. 68. — €) Roloff, F., Kehlkopfge.schwulst bei 
oiner perlsiichtii."ii Kuh. Khcnd. S. 45H. — 7) Ben- 
jamin, H., Sur uu ea.s de fracture de la trachec. Ree. 

L744. — H) Squirc, William, Larynx and trach«i 
m a dos dying of measles. Transact. of tbe patb. 
See. XXVn. p. 340. 

Roloff (1) beschreibt mehrere Formen von 
Lnngensniidndang bei Sohaftimmsra. Eine 
acute croupöse Form kommt bei gans Jungen, zuwei- 
len, in einem Alter von 2 — 3 Woehen vor, deren Ur- 



sache manchmal Eikältnng ist. In der Kegel sind ein- 
geathiuete fremde Körper. Staubtheilchen. l'ilzsporen 
u. s. w. die Enlzundungserreger. — £ine weitere 
seuohemartig» und- heftige LungwisntiQiidQng bei 
Lämmern entsteht durch Inhalation von QneeksflbsF- 
dämpfen, wenn die rändigen Mutterschafe mit Qaeek- 
sübemlbe eingeschmiert werden. Während beim Auf- 
enthalt im Freien das QueeksOber den Mannen wenig 
oder frar nirht schadet, tritt beim Aufenthalt der 
Schafe im Stalle eine starke Verdunstung des tjueck- 
silbers, eine Vergiftung der Lämmer und Lungenent- 
sfindung aitt, dia gawlHinlicb in kuner Zeit mm Tode 

führt. — Endlich beschreibt Kol off eine seuehenartig 
auftretende chronische, croupös-inierstitielle 
Lungenentzündung bei jungen Schafen. Di« Iiungan 
waren verdlohtet und verhärtet, nnd zwar dnidi Wu- 
chening und Schrumpfung des Bindegewebes, sowie 
durch eine Anhäufaag zeiliger Elemente im Innern 
d«r Alvwlen. Vor den Ausbniobe der KranUMit bai 
den ungefähr 14 Mmiate alten Lämmern war längere 
Zeit hindurch dumpfes Heu an die Schafe verfüttert 
worden. Der alsbald angeordnete Weidegaug und das 
Sistiren dar Hast machte die Krankheit naeh etwa 
3 Wochen versehwinden. na< hdeni 10 Thiere ans der 
400 Köpfe zählenden Heerde erlegen waren. — Die- 
selbe Krankheit wurde in einer anderen Heerde coa- 
statirt, welche mehrere Jahr« hindurch dann litt; in 
einem Jahre erkrankten von 206 Lämmern gegen 40 
.Stück so stark, dass sie zu Grunde gingen oder ge- 
schlachtet werden mussten. Als Ursache der Krank- 
heit erwies sieh in diesem Falle das häulg wieder^ 
holte Einathmen von Staub, der zum grossen Theila 
aus Kohleiipartikelchen bestand, und den die Thiere 
beim Beouiztfu eines selir staubigen, an einer Kohlen- 
grube vorflberfBbrenden Weges aoftaahmen. la d«n 
verliärteten Lungenpartieo fondou sieh sahlreicha Kob- 
Icnparlikelchen. 

Bollinger (2) demonstrirte mehrere Fälle 
von Croup bei Tbieren. Eine (^upmembran war 
durch Einguss von Medicamcntcn in die Luftröhre 
eines Pferdes erzeugt und von dem Thiere ausgehustet 
worden. Ein« zweite Croupmembran aus der Trachea 
eines Rindes war durch Binathmung von Raaoh in 
einem brennenden Stalle entstanden. Eine dritte röh- 
renförmige Croupmembran wurde von einem Kinde mit 
dem Kothe entleert; Ursache unbekannt; manchmal 
soUan sebarfi Anaefen df ssan Fcoosas «rsaugan. Bin 

croupöses Ex.sudat in den Bronchien einns .ui Wuth 
verstorbenen Menschen — gleichzeitig mit beginnen- 
der croopöser Pneumonie — war dadurch entstaadan, 
dass der Patient eine Gabe von Chloral mit Hlkh er- 
halten hatte, von der ein Theil in die Lungen gelangt 
war. Es kann somit Oroup durch chemische oder 
phj-sikatischo Reize tu Stande koauneu. 

Schütz (3) erörtert die Atelectase und dia 
tjelatinöse Infiltration der Lunge beim Pferde. 
Bei letzterem Processe, der sehr häufig in der Lunge 
rotsiger Pferde vorkommt, findet sieb in d«n Alveolen 
des erkrankten Lungent heiles eine klebrfga, fbdMI' 
ziehende Flössigkeit» die kein Huein, dagegen micro» 
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SOOpisch zellige Elemente, ahulich den faiMosen Rlut- 
ki6ip«rchea, und dosiiuamirt« AiveolaiepitbeUeu eui- 
hüi. Dft 4i« in den AlT«oliii entlnltonen Mmmii 
nieht bloss wa desquatniitam E^ilb«!, sondern ueh 
aus entzündlichen Exsudationsproduct«n bestehen, so 
hält Seil ül/. den Kamen «caUrrhalische l'neamonie'^ 
fir mehr geeignet. Als Bedingungen zur g&laünösen 
Infiltration werden angefOhrtt die Atelectase des Lun- 
genge\VL•^)e^. ilii' Anäniif. I'nH-es.se, die sioli Lei her- 
untergekoiuuieuen l'ferden voründeu. Da rotzige l'ferde 
hinflg schwach and abgemagert sind, so sind diwa 
für die gelatinöse Infiltration, die im b'ebrigen mit der 
Kotziiiankheil nichts zu ihun hat (? Ref.). disponirl. 
Auf diese Weise stellt die gelatinöse Infiltration eine 
Complication der Rotzkrankheit dar. — Avaserdem 
beschreibt Schütz eine secundäre gelatinöse Infiltn^ 
tion. die rotziger Natur ist. Beim Rotze der feineren 
Bruucbieu entwickelt sich ein einfach entzündlicher 
Vorgang in den angrenienden Al?eolarparti«n der 
Lunge, die alelectatiscii und anämisch varen und 
dann in die irclatinöse Infiltration iihertjehen. — Als 
Aufgänge der zuerst erörterten gelatinösen IntiUration 
werden aohliessUoh di« chroniaehe Ataleotaao des Lna- 
gangewebes und die ahronische Pneumonie (Camifloa^ 
tion) beschrieben. 

3. Krankheitoii <l«'r Circulntionsorgane und 

HluldrOseii. 

1) L US i i j;. Zur hinntniss von Herzfehlern. Hannov. 
J. 13. S. 'i^. — '2) Bürger, L'cber ciui.ii Fall von 
cbronischer Cardo-Pericarditis des Undes. Bad. MittJi. 
S. 32. (Obne tirramatisehe Ursaebe entstanden.) — 3) 
(rolti, Alfi . Dl iL'i .\sci-sHi nella p.-irictc del Cuorc dei 
bo^Tni e dclle lesioni dell' endotclio dti vasi sant;uii^ni 
neiiu infezionL Memoiren der Academie zu B>d>>i;na. 
Im Aossng in Oesterr. B. XLVL Anal. S. Ul. — 
4) Lnstig, Zar Diairnose der Aortenanenmmen beim 
Pferde. Diutsche Zeitsdir. lt. IL S. 889. (Petriflt 
2 Fälle von Aneurysma der Bauchaorta.) — 8) Käm- 
merer, Innere Verblatong in Folge einer Verletzung 
der linken Kranzarterie durch eine UtAnl (bei einer 
Knh). Bad. Hitih. S. lOü. — 6) Adam, Th., Ueber 
das enzootisehe Yorkommen des Kropfts bei Pfsidea in 
Augsburg. Woob. S. 13. 

Anknü}ifend an eine Arbeit von Pfhif über 
Stnuna congenita (Deutäclie Zeitsclir. B. 1. ^. 349) 
theilt Adam (6) sehr interessante Beobachtungen über 
oniooiiachen Kropf bei Pferden in Augabuig 
mit. Ri'i l'ferden. die aiidatierm] iMiiifje Jalin^ in ije- 
wissen Stallungen des Augsburger äiadtbezirkes ge- 
halten wurden , beobachtete A. in Uoberainstimniuug 
mit anderen Collegen schon vor vielen Jahren, dass die 
Schilddrüsen hühiier- 1ms ^'änsiHMizriiss. niancbinal iiocli 
grösser wurden; dieselben sassen locker und leicht be- 
weglich nnter der Haat, manchmal etwas iia«li al»* 
Wirts, gesenkt. Die hypertrophirten Schilddrusoo Ter« 
ursachten keine tlcsclnverdcn ; sie wurden wetrt^n des 
durch sie bedingten Schönheitsfehlers in Behandlung 
gegeboD und im Yorlanfe einiger Woehon durch ftussor- 
liehe Application der Jodsalbe in der Regel entfernt. 
Bai aolchen Thisren stelltea sieb jedoch nach Abiauf 



einii^er Jahre ein Reridiv dps Struma r-in. und in 
mehreren Fällen mu^ste wiederholt in Zwischenräumen 
TOD 2 — 3 Jahren die erwähnte Kur angewandt wer- 
den. Bei gleicher Dauer des Aufenthaltes in den aa- i 
geführten Stallungen erkrankte nahezu die Hälfte Air 
dort eingestellten Pferde, so dass eine individneile 
Disposition ansunehmen ist 

Bei näherer Nachforschung zeigte sich die meik- 
würdige Thatsache, dass nur in den Stallungeu der 
östlichen und uordöstUcbeu Umgebung der Stadt die 
Pferde kropfig wurden, während die in der Stadt seltet 
und deren Westseite befindlichen Umgebung einge- 
stellton l'fi'rde frei bü-'hoi. — Ein ähnlii'bes Vprhält- 
niss findet sich au den Licrn des Lech von Augsboig 
bis sor Binmfindung in die Donau, indem nach dn 
Beobachtungen Ton Mus.sgnug am linken Lechakr 
der Kropf häufig vorkonnnt. rci-h", s dagegen nicht. 

Da die Pferde fast ausnahmslos von auswärts ohne 
Kropf angekauft werden, so iat lotstoror effeabir 
erworben. Weder im Tutier noch in dar ConstmctiM 
der Ställe kann die L'isache liegen. 

Verl. giebt mit Rücksicht auf daä vielfach als IV 
saohe der Kröpfe beschuldigte Waaser eine kune gee> 
logische Beschreibung der Localit&tSD. Die Stadt 
Augsliurg liegt demnach auf einem aus niächliL'i'n 
Lehmlagern mit £rde und Kies durchzogenen mi 
rsicblioh mit Danunerde bedeokteo Erdwall (AlluTiasi), 
dar mit scharfer Abdachung in die Thalsöhlen des 
Lech und der Wertach übergelit. l>ie Unterlage d?r 
letzteren besteht aus Kies und kohlensaurem iv^lk. 
die auf der westlichen Stadtseito mit einer siemlich 
mächtigen, nördlich und ö.stlich dagegen mit einer ge- 
ringen llumus-schichte bedockt i.st. Schwefelsaurer Kie> 
liudet sich nirgends in der Umgebung der Stadu Das 
Grundwasser steht beiderseits ziomlieh hoch und dies 
Wasser ist reich an kuhlcn.saurem Kalk, das Lecb- 
wasser (nördlich und östlich der Stadl) mehr als d&s 
Wertachwasser (westlich;. Dieser Unterschied allein 
dürfte kaum sur ErU&mng der Ursache ansreicben; 
dnrh ist 7.n lifMuerlifii. dass auf der Ostseite (Lech) die 
Anwesen und Stallungen sich in die Thalaolile bis nah« 
an das Lecbufer erstrecken, während auf dar Westseite 
(Wortaeb) in der llialsolda dar Wartaeb sich nur Jtr- 
einzelte ,\nwesen mit Pferdchaltung finden. 

Bei neugeborenen und jungen Hunden findet sieb 
Uinfig aina bedeutende Anschwellung der Schilddrüsen, 
die jedoeh von selbst wieder verschwindet. Bei älteren 
iitid nriiiiHntlich alten Hunden kommen grosse Kröpfe 
in Augsburg öfters vor und bieten jeder Behandlung 
Trots. 

Rinder und Schafe haben nur selten einen so lange 
andauernden Aufenthalt im Stadtbezirke, als dass sieb 
die bei den Pferden einwirkende Ursache gelteod 
madien könnt«. 

Beim Menschen ist der Kropf in Aagsbug sehr 
häufig. 

I 

4. KmnHieiten der DigestionBorgaoft. 

1) Siedamgrotzkf, Chronisehe und fiftduhreode 
ZunfeneatsihBdung bei einer Knh. Sidn. B. S. 24. 
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— S) Rabe, C. Hyxosarcoma fibrosum heim Pferde. 
Hannov. J. B. F. 5(9. (Ausu.-hen'l von der Parotii.) 

— 3) Anarkcr. H}-|iortro|>hii' der Muskrlhuut des Oeso- 
phagus vnni I'li niv mit .Stenose dfssi'lheii. Tha. S. 1. 

— 4) KamniL-rrr. Zwi'rtlifclll>nich bei einer Kab. 
Bad. Mitth. S. I3(>. (Im Lrben Ind igest ionscrscheinun* 
gen and Atbembeschwerden, bei der Section ein 4 Zoll 
langer Riss in der linken, sehnigen Zwerchfellhälfttf, 
darin rinnekeilt riii Thi'il ilrs li.ilima^ji iis vind iler \n- 
fang des Zwölltinmnl.-vrrns.) — 5) Harms. C , Ikitriigc 
zu den Krankbeiton des Vcrdauuntfstracius di s lUiidos. 
Deutsche Zeitschr. B. II. S. 187. (Uehandtlt die 
{jhlecmonöse Gastroenteritis, den Macren- und Darm- 
catarrh, Labmai:' ii-. /w'>luiiii;< ni.iiiiicat.irrh. D) sjK-'psie. 
ParchC di's V' rti.uiuiii;.sfaii;ils.) — i;) Herner. I cbtr 
die Gelegen htils Ursachen der Ma^en-, Zwerehfi U-. Lun- 
gen- und Uenverletsangen des Kindes durch fremde 
Körper. Bad. Mitth. 8. 40. (6 Fälle von tratima» 
tischor l'crirai (litis durch I'Veindkr.r|irr — :> mal Nägel, 
je einmal Sterkna ii l, Haarnadel um! Drahtstück — die 
von der Haube au^ im-, «and< rt waren, in-obaohtete B. 
im Verlaufe von S Woehen im November und Deoem- 
1>er; solebe firemde Körper p lanq^cn sehr leiellt in das 
Futter, wenn dasselbe auf un ge fc^t en T e n n e n lagwt 
lud 'iutcb l'rauonzimmer /.ubereitel wird.) — 
~ ! i . (■ Miicenzerreissuni; lieim Pferde. Hannov. 
J. Ü. $4. — S) M&nicb, Das runde Magengeschwür 
bei einem Pohlen. Woeh. S. 985. — 9) Damm an n. 
Ein Versuch mit der Maixensi i\'b fn im l'iVrrl.-. II tti. 
Zt^itschr. S. 555. — 10) Bnllin^L-r. Fromdkürper 
(Drahlstück) in der Haube eines Rinde.s. AcrztL In- 
telligenzbhitt Sa. 4. — 11) Lustig, Ein Fall Tonern- 
bolisfher Kolik bei einem Pohlen. Hannor. J. B. .S. 37. 
(\ 'is-:;angspunkt ein Wunii nii iiiysma der vorder ii Ge- 
kii-,arterie mit 51 Pailisaii. iiwürmern als Inhalt, ' ,jäh- 
ri.-:- Thier.) — 12) Derselbe, Kolik der Pferde, 
iiannov. J, B. S. 3t). (Unter 172 Kolikpatienten, die 
h. in der Spitalklinik der Thierarzneisehole m Hanno- 
ver behandelle, !.'in-, n 20 1 1 ] '''t /n Grunde. Nach 
Abzu;: der fast inoiiluinil lil) rbrai-hten Thiere (S) lic- 
tru^' das Mortalitatsv. ihaluiis^ nur = 7', pt't. Kei 
20 letal verlaufenen Fällen fand sich 10 mal Emboli« 
der Darmarterien als Todesnrsache nnd 4 mal war Bm- 
bolie dir wahi-srbeinlicbe Todosursaohe. — Die micro- 
.seopische l ntersuehuni; der DarraL'- frissc bei '.\2 Pfer- 
den, die nieht an Kolik starben, von .Srhillini.' auf 
Lustig'.s Veranlassung aus:{cführt, ergab, dass sich in 
säromtlirhen DarmahKohnitten aller untcrsaehter Pferde 
Emboli in den Arterien in verschiedener Zahl und Aus- 
brcitunir fanden, In der dadurch beeintr.iehtiL'ten nor- 
malen Kniahruni: des Darme', sueht busti«: de' !nn> re 
Ursache oder die l'rädisjiosition der Pferde zur Kolik- 
crkrankun>?.) — 13) Pütz, Darmsteine bei Cfenlen. 
Bern. Zeitschr. S. 273. (Der eine Stein aus dem 
(rrimmdarme eines in P'ol<;e d< r D.irmruiitur treslKrhe- 
nen Plertles wni; -liilH) (irni . di-r andi r^- -llM) (iim ) — 
14) .Strebe), Darminvagination bei einer Kuh. Kben- 
das. S. 226. — 15) Abgeschluckte KartätÄchenkuueL 
Operation und Genesung, beobachtet bei einem Hunde. 
Worh. S. 384. — 16) Rabe. C, Rundzcllcnsarcom am 
Ditrestionsrohr einer Kuh. Hannov. J. ß. S. i>6. (Mast- 
darmsjvrcom.) — 17) Johne, Ein weiterer Ii' i'ni_' zu 
den Mosler'schen, resp. Dammann'schon \ i i hen 
über Einfabmng grösserer Wassermengen in den Darm- 
canal der Hausthiere. Woch, S. 805. — 18) PÖtz. Herrn, 
jun., l'eber Möglichkeit und .\ul/' n d-r Kinfühnini,' 
grösserer Flüssigkeitsmengen in den Darmeanal bei Er- 
krankungen der HatassSugetbiere. Bern. Zeitaehr. S. 447 
und 4Ö1. 

P6tx (18) infandirte bei verschiedenen Hausthie- 
ren {rrössere Meniren von Wa.sser in den Daruicafuil. 
Bei l'ierden konnte er trotz aller Muditicaiiuiien des 
Drucks, der Temperatur xmA Qoantitit niemals melir 

: dm gamaton Mcdteln. ' IST«. Bd. I. 



ab 6 Liter dauernd eiswirken seben, nnd hatte dement- 
sprechend die Infusion niemals einen we>e;itlichen Br^ 
foly. Yersuelie an Hunden ertraben. dass die per 
auum eingeführte Flüssigkeit im Darmrohre unbehin- 
dert dureh die neoc5calklappe bis in den Hagen vor- 
dringen kann. 

[Foot, A. W., lutuasuaeeption in a Dog. Proceed. 
of the patbol. Soc. Dubl. Joum. Jnly. 

Bei der .'^eoiion eines ;> Monate alten Bembardiner- 
hondes iand Foo t eine 12 Zoll lange Intussosception des 
Ileam ins Colon asoendeos. Die peritonitisehen Ersehn- 
nnngen waren anlUlend gering. 

lübsaer (Berlin).] 

5. Krankhdten der Harn- und Gteadileolit»- 
Orgnne. 

a. Harnorgane. 

1) Pflug. Georg, Die Krankheiten des uropoStischen 
Systems unserer Hausthiere. Mit 5 lithogr. Taf. Wien. 

— 2) Fried berger. Km H ntrag zur einbolischen 
Nephritis beim Pferde. Unn /eits( hr. S. u. 391». 

— 3) Sicdamgrotzky , üydrouephruse in Folge einer 
Obliferation des Harnleiters beim Schweine. .S^hs. B. 
>.!'!•. - 4) Derselbe. Bedeutender Nierenahseess bi i 
einem I'.fi rde. Kbendai;. — ä) Derselbe, lulcrstiticlk! 
Nephritis iii Folge von Pyelitis bei einer Kuh. Ebenda-^. 
S. 30. — 6) Derselbe,' Atrophie einer Niere in Folge 
von Stenoee des BamleiteiB bei dnem Pferde. Siebs, 
a S.88. 



b. Miinnliche Goschlechtsorgane. 

7) Ruthe, Beobachtungen über die Beschälkrank- 
heit der Pferde. Woeh. S. 821. 



c. Weibliche Geschlechtsorgane. 

S) Franck. Verhalten des echten gelben Kör- 
pers iui Ovarium der Stute. Deutsch, Zcitscbr. B. II. 
S. 227. (Bespricht die übei-aus frühzeitige Rflekbildung 
des echten •jelhen Körpers.) — 9) Siedamgrotzk y. 
üerstunu' eines ey<!toid degenerirten Kicrstock.s und 
1i"'dtliclie H;iiiH>rrha<.'ie bi-i einem Fferde. Sachs. H. 
S. 33. — 10) Schmidt, ('. (llofgcusmar), Die Caslratinn 
der Kuhe. Berl. An h. 121. (Beschreibung der v. r- 
.schiedcncn Methoden; in Bezug auf Mästung und Milch- 
secretion erklärt Verf. die Castration auf (trund seini:>r 
nä!e r ri f. rni- n Krfalirungen als eine unnütze und 
ökiaioiui^eh nai'litheilige Operation, die eine weitere 
Anwendung iiieht verdiene.) — II) Sicdamgrotzky, 
Bauch.sehwangerschaft bei einem Schweine. Sachs. Ii. 
S. 35. — 12) Meder, Die manuelle Ablösung der S»«- 
cuiidin.ae 1h i Küli. ii. Tha. S. 202. — 13) Utz. M;is!- 
dann- Scheidenfistel einer Stute. Bad. Mitth. S. 12«i. 
(Durch gewaltsami' KingrifTc bei der Geburt entstanden.) 

— 14^ Foglar, Hoiar., Der Scbeidengebärmuttcracbnitt. 
Ocstcrr. B. XLV. S. 80. — 15) Adam, P., Die An«- 
dehnungsfahißkeit der äusseren (teburtswe;: Woeh. 
S. 61. — 16) Plönnis, Rud . Künstliche Befruchtung 
einer Hündin nebst Untcrsu ;).'.in_cn. über Entleerung 
des Samens und Gebalt desselben an Spermatoeoen. 
Inang.-Dissertalion. Besteck. — 17) Krabbe, H., 
L'eber das Vorkommen fremder Körjier im Vogelei. Tids. 
u. Berl. Arch. .«.65. — IS) Franck, L., Zur Aetiologic 
der Euteientziindung. Deut.sche Zeitschr. B.II. S. 4.j6. 

— 19) v. Niederbäasern, Furunkel am Euter milchen- 
der Ktthe. Ben. ZeitMhr. S. 1». - gt§,|^t{^^o< 
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Scirrhus dm Sateis und der Lnngeii. HannoT. J. B. 
S. 8». 

Friedberg«r (2) giebt die eingehende Schilde- 
rung eines Falles von plilffrrnonöscr Aniiina bcinirfi nl. 
der durch die Complicution mit Lungeubrund. putrider 
Infeetion, iDtensiTem Darmlntarrh nnd embolischer 
Nephritis ein gewisses Interesse beans|>rui'ht. Der 
Ursprung der pnihoHschen Nephritis \vurd>^ mit grosser 
Wahrscheinlichkeit auf die Phlegmone des Haclieos zu- 
rfldcgeflihrt. 

PlSnnis (16) war es dämm ta than, in seinem 

VersiK-he den Kinfluss des Vater* auf dleOröSSe 

der Jungen zu erproben. 

Während nämlich von manchen Seiten behauptet 
wird, dass dnreb grosse Viter gross« Fräobte eneogt 

Wfirden. die nur srhwer und nicht geboren werden 
liSnnen, behaupten Andere, der Vater sei von keinem 
Einfloss auf die Grösse des Jangen. oder dieser Ein- 
flnas «aobe sieh erst nach der Geburt dessdhen gel- 
tend« Die Grösse des Jiincren im Mutierleibe sei viel- 
mehr von der Grösse des üierus und von der Uenge 
der Nah rungszu fuhr za demselben, also zonäohst Ton 
der Grösse der Mutter, abhängig. 

P. wühlt zwei rei-ht extreme Hunde 7.u seinem Ver- 
suche, nämlich einen sehr liieinen, 5,4 1 Grm. schweren 
weiblichen Seidenhund und «!q,en 4S,85 Grm. schwe- 
ren männlichen Neufundländer. Beide waren in 
Be7\i£r auf GrÖ5se sa vcrsrhieilfti. ila>.-^ t-ii!*- natürliche 
Befruchtung zwischen ihnen nicht stalthnden iionnte. 
Der mit HeusehenhaiD rerdfinnt« und auf 37 * C. 
erwärmte Samen ( 1 Thcil Samen auf 20 Urin) des 
Neufundlanders wurde am 2. Brunstlaee in der Menge 
▼on circa 30 Gern, in die Scheide gespritzt. Damit 
kein Samen ansfliessen lonnte, wurden die Schamlippen 
nach der Injection eine Zeit hindurch /ult- iialicn. 

Die Hündin wurde träohtic und geliar nach GO 
Tagen 3 Junge, von welchen das erste todt. Das 
Verhältniss zwischen dem Gewichte der Mutter zu 
dem Gewichte der 3 Jungen war wie 100 : 14,1 s 
7 : 1, d. h. ein vollständig normales. Das einzelne 
Junge wog den 21. Theii vom Muttorthier, was eben- 
fialls der Morm entspricht. Die am Leben gebliebenen 
Jungen, ein Männchen und ein Weibchen. entwn l.. It('n 
sich sehr verschioilen. Das Weibchen, auch dem 
Aeosseren nach dem Vater ähnlich, nahm nacii der 
Gebnrt bedeutend an Gewicht su, während das Männ- 
chen in jeder Richtung nach der Mutler artete. Wäh- 
rend z. B. das Männchen vom 25. Januar bis 31. Mai 
um 381.0 Cirm. zunahm, wuchs das Weibchen in der- 
selben Zeit um 1585,2 Grm. Zur Zeit der Geburt 
schon hatte das Weibchen 270, das NSnndten bloss 
200 Grm. 

Krabbe '17) beschreibt das sonst normale Ei 
eiucr däuischcu Henue, in dessen Eiweiss ein weib- 
liches Exemplar von Asearis infleza enthalten war. 
Der Parasit, der seinen Wohnort im Daruicanal der 
Hühner hat. war olTenbar von der Kloake aus in den 
vordor:>ten Thuil des Eileiters, wo sich das Eiweiss 
Stttwiakalt, eingedrangen. Der Wum selbst hatte 



eine Länge tob 8,5 Ctm. Aehnliehe Beohaehtangeo 
▼on Dierittg, Hanow nnd Pannm werden erwähnt. 

Franok (18) sucht durch Versuche sn beweisen, 

dass putrid e un d .''C])! isch cS r o ff ,> i, a |. fj fj Cr- 

Sache von Euterentzünduogea abgebeu. Durch 
Iq}eelion einer faulmden Fleischflussigkeit in des 
Milchbehältor einer milchenden Kuh gerieth das ent* 

sprpclicii.lf Eutervicrle! in die heftijrste parenchynuk- 
löse Entzündung. Der lufeciioostoff scheint zunlchii 
die in den KUdigiagen stabetiie Mikhtäule so alle» 
riren und sn inliciren, und ergreift ron hier aus das 

Euter. E'eiiso erzeugte Franck eine h^-fli^'e j ir^-n- 
chymalose Euterentziiudung durch Injeciion eines nui 
Wasser verdünnten Eiters, der aus einem kranken Kah- 
culer entnommen war. Die vielfach angeschuldigten 
Milchanschoppnn-xen sind nicht die Ursache der Eiiter- 
entziinduug. wie bereits Kehr er durch Versuche be- 
wiesen hat. Die Wichtigkeit einer äntliehen Rain- 
hallung des Euters sowie Injectionen mit geeigneten 
Mi'.tclti 'Alaun. Salicylsäure etc.) in die Mi! ! -Iiiilter 
und die einmiuidenden Milcbgäuge ergiebt sich aus 
dem Gesagten ron selbst. 

Nach der Beschreibung Niederhäusern's(19) 
sitzt der Furunkel am Euter milchender Kfihe 

fast ausschliesslich am Grunde 'Icr Ziizen. Die um- 
sctiriebetie Enlziiiidiing der Cutis luKlci i-ine walhi']?''- 
bis hühnereigrosse Geschwulst, die ui der Milie in- 
tensiv geröthet und bald bläulich oder blausehwsit 
gefärbt erscheint. Der Furunkel ist auf der Höhe der 
Enlzündune sehr schmerzhaft, und es kann nun ein 
blutiger Eiierpfiopf hcrausgepresst werden, der aus 
QewehstrOmmem. Blut und Eiter besteht Dann er- 
folgt Heilung per secuudam intentioneni. und schliess- 
lich bleibt eine deutlich sichtbare strahlige Narbe. Der 
Process dauert 8 — 14 Tage. Das AllgemeinbefindeB 
ist nie gestört. Das Melken ist erschwert DerProeeas 
findet sieh hauptsächlich in Stallungen^ wo Mästung 
betrieben wird. 

6. Krankheiten des Bewegungsappnrates. 

1) Zippclius, Pbospborkranlcbciten. Deutsche 
Zeitsebr. B. Ii. S. 438. (Deformitäten der Knoden. 

bis. ndcrs d< s S|.tunL;^^i lenkcs bei l'f rdcn in Fol).t 
reichlicher KIcicnlütli lunn.) — 2) Sndami:rotiky, 
Zunu'cnbcincarics bei einem l'fcrdc .*^iiclis. l^. S. 26. — 
3) l'ütz, Eine Tseudartlirosc in der Mitte des rechten 
l'ntersrhenkclbfim-s eines Hundes. Bern. Zeitschr. 
S. St". — 4) D tiuniann. Zur Casuistik und B-hanil- 
luni: di r l'-riiil ii hios' Ii des l'feidcs. Wocli. i», IK^. 
— b) Lustij:. Zur djiration des .'^i-at. Hann. v J ]>. 
S. 39. — 5a) Derselbe, Zur Opciatiuu der :?ehncn- 
schridengallen. Kbeodas. — 6) Strebe I, Beitrag m 
den LuMi'i' ii ri der uMesscron Ilausihiere. Bemer 
ZeiiM-lir. >. 442. — 7) Merkt, F.. Kiiremhümliche 
Kiit-'ieluinjr eines Hufli>iiibruche.s hei einem IVerJe. 
Woeh. S. 257. — b) Crisp, Edw., Fracture-l hunarus 
of a •;orilta. Transact of the palhol. Soc. XXVIi 
p. 341). — F.. glar. H.. .\cuter Gelenkrheumati«- 
mijs beim iün'le. O.steiT. B. XbVI. .S. 151. — Vf. 
Crisj,, Ivlw.. Faiiy tiiiii.nir fluni the pcftoral mun-k 
of a hen. Transact.'of the pathol. Soc. XXVII. p. 33?. 
(Lipom Tom Pectoralmuskel einw^«^^ b G 1' 
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7. KinntrhuHen der B^nt 

1) MAgiiin, P., Pi^eis desMalsdies de la Pean do 

Chcval. ParN. W r — 2) Pranrk, L.. Vernix 
caseosa. Di utsrlie üx hr. U. II. S. 229. (Ft hlt bei 
den uiibeh.wti-n Fiinhtcn der Uausthiere gänzlich: 
erst b«im Dorchbruch der Deckhaare löst sich ein Theil 
der Epidermis ab in Form eines dfinnen Hintehens, 
dessen Zerfall da.s Material »ur nildunt; der Krui-ht- 
schmiere abriebt.) — 3) Ganjjrriu (mit j;iui'tug< m 
Einphvsi in) in Folge eines Haan*i il.s beim l'fi rd. Ikrn. 
Zeitschr. S. 515. — 4) Albrecbt, M., Das Pana- 
ritinm beim Rinde. Woch. S. 829. — 5) Friedb' t - 
ecr, Zur Therapie des sogenannten Strahl- oder Huf- 
krebses. Bern. Zeitschr. S. 2. (Nachtrag? ebendas. 
S. 511.) ''Betrifft einen Fall mit AusRantc in vnll- 
ständige Heilung) — fi) Hildebrandt. Hcilnnc de.s 
Stnhlkrebses durch Tcrpentinül. Dad. Mitth. S. 10. — 
7) Peters, F., lieber Ursachen und Behandlung der 
Ihraekschäden und verwandter Debet auf der Settel- 
HielM des OMaUeriepftvdw. BerL AtoIl 8. 887. 
» 

V. lissbiMiBgcB. 

1} Roloff, F., Hiaagebnrten. Berl. Arch. S. 401. 

— 8) Rrcolani, OsserrsKioni teratologiche sopra un 
PSeudacornio bovino (Pseudacormns aprosopus). Me- 
moiren der Akademie zu Bolnima. (Im .-Vuszu-r in 
Oesterr. a XLVL AnaL S. 141.) — 3) Munkenhcck, 
L., Diprasopos assjrmetrions bei einem Kalbe. Wock 
S. 81s. — 4) Siedamgrotzkr, Doppel^esiehtsmiss» 
geburt (Diprosomns triophthalmus F.) bei einer Katze. 
Säch.s. B. S. 11. — 5) Derselbe, Missbildnn? (Hy- 
pospadic und stark entwickelter Utera.s ina^^ ulunis) 
der mäanUcben Geschlechtstheile eines Ziegenbockes. 
Ebendas. S. S4. — 6) Malier, Franz, Cyclopenbildnn» 
bei einem Kalbe. Ocstr-rr. R. XLV. f. 92. (Mit 1 T.ifel.) 

— 7) Pütz, .Microccpbalie resp. .\nencephalie eines 
neugeborenen Kalbes mit durchbrochenem Schädeldachc. 
Bern. Zeitschr. S. 16S. — 8) Derselbe, Zwei C7- 
olopenbildungen. Ebendas. S. 889. (Cyclops pcrosto- 
ma.s rbynchaenus vom Kalbe, Cyclops megalostemus 
rhynchaenus vom Schwein.) — 9) Anackcr, Miss- 
gebart vom Kalbe mit zu kurzem Unterkiefer und 
balben Obmosoheln, Perocepbaios Brachyjmatbns 
heaUotiew. Tha. S. 8. — IQD Derselbe, KallMBi»> 
geburt mit Ectopie der Brust- und Baucheingeweidc 
und Rctrovcrsiou der Rippen und Bauchdeck*n. Eben- 
das. S. 3. — 11) Generali, G. cd Sertnli, E.. Di 
un pseudo-ermafrodismo in ona eapia. Arch. Mü. p. 22. 



(Männlicher P.scudo- Hennaphrodit mit ausgebildeten 
äusseren weiblichen Genitalien, Scham und fiuter; im 
Inneren twei ansf^ebildete Hoden mit Nebenhoden and 

S.i.imi-nb-iteni. <!]•■ in «lir ll;\rnn"hre mündeten, ausser- 
dem zwei vcritümmerle FaUopische liülireu, Uterus und 
Vagina.) 

Holoff (1) boschreibt eine Reihe von thierischen 
lOngeboiten, nümlldi l) 5 Ferkel eines Woifes, die 

alle mis-s;^e.staUct sind: a. Peromolus aseelus: b.. r. 
und d. Nanomelus campyloscelus: e. Nanomelus 
brachy.scelus. 2) 3 Fälle von Hydrencepbaloceie bei 
einem Schweine und swei Sohaflimmera. 3) Atreto- 
cephaiu.s astomns beim Schweine. 4) Perocephalus 
brachyrhyncbus vom Schaf. 5) Dasselbe vom lialb. 
6) Cyclops perostomus rhynchaenus Tom Schafe. 

VI. Versehicdencs. 

1) Adam, jun., VergiftunR von Wiederkäuern durch 
Tilletia caries. Woch. S. 362 u. 3fi9. — 2) Pried- 
berger, Vergiftung eines Pferdes mit Herbstzeitlose. 
Ebendas. S. 69. — K) Schill inj:. Vergiftung von 
Rindern durch Ilellehrru-. ni^ror. Had. Mitlli. S. 43. 
— 4) Feser und Friedbertrer, Ver.suche ük>er die 
Wirkungen der Silicylsiiure. Berl. Arch. S. 133. — 
ö) Siodamgrotzky, Versuche mit JaborandL Sachs. 
B. S. 61. (Wirkt b. Hunden spec. sDcicheltreibend, die 
Wirkung' ist ji'd.ich weder für das^ei-sueh.sthier noch 
für den Beol>achtcr angenehm.) — 6) Weiss köpf, 
W'-itere Brbhrungen über den Nutzen der Einfuhr von 
WasaemeofeB in den Thierkörper. Deatadu Zeitsdur. 
Bd. n. S. 884. — 7) G^rard, J., De Vinflneooe de 
l'nlimentation vet'ctale ou :itiiiii;ile i^ur l. s vi.indes et 
produits des auimaux de boucherie. Examen des fait.s 
r^lati^ ä la tnbeieotoM bovine, k sa transmisaion 4 
l*homme et au aainiui. Axeh nid. belc. Jain. p. 
418. (Bntbilt nnr Bekanntee.) — 8) t. Niederhän- 
sern. Kur/.i^r B'-rirbt üb- 1- die ambulatorische Klinik 
der Thierarzneischulc in Bern pro Jahr 1875. Hemer 
Zeitschr. S. 122. (Maul- und Klauenseuche, I'urunkel, 
Nesselfieber, Urticaria der Sebweine.) — 9) Jacob, 
Statistiaehe Uebersiebt der ontenaehten nnd behan- 
delten kranken Dienstpferde des (XII.) Königl. .Siich>. 
Armer-Cdrps im Jahre 1875. — 10) Kr<tbbe, Das 
W b i iniirwesen in Sohwedea. Devtaebe Zeitaehr. Bd. 
IL S. 286. \ 



78* 

i_ lyio^cd by Google 



Militair- Saiiitäts Wesen 

fflr die Jahre 1875 und 1876 

beairbeitet von 

OmenUnt Dr. WILHELM ROTH in Dresden.*) 



I. (iesehichtliehes. 

1} Wol2ondorl'f, Beiträge zur Entwickelungsge- 
selliehte des MilitirRanitätswesens. Dentscho militär- 
arzllirhe Zrit.schrift 1S75. S. t1R. — •>) Frülich, 
Zur Milii.ir-MedK'iiialii^t'schichto KiiglaniJs. Der Militair- 
arzt. 1875, No. 1—6. — 3) Derselbe, Die älteste 
miliUUisobe Krankheitsvortäuschung. Der Feldarst 
No. 16, 17. — 4) Derselbe, Wegweiser für die Br- 
forschuug der Mifftür-Medicinalutscliichte des Alter- 
thums. Der Militärarzt 1875, No. 18, 19. '20. — 5) 
Derscllu', Em tiiilitärar/J lieber Blick in das morsen- 
ISndiaehe Altertbum. AUgem. militärärztL 2eitg. 1875, 
S. 87S. S88, 993. — 6) Appelberg. M., Om Srenskt 
Mililiirläkar.' väsotniet samt Artuens orh Klottans sjiik- 
vard in framfarna dagar. Tid.-knfi i inilitär Helsovard 
utgieven af svenska Militärläkarc. Förouingen Stook- 
bolm. 1. Heft, p. 22, 2. Heft, p. 97. — 7) Po- 
dbajsky, Bin Beitrag zur 0«Mhidite des Feldmnit&ts- 
Wesens im 17. Jahrhundi rte. Wiener Medicinisebe Presse 
S. 1074, 1U99. 1124 un<l 1204. (F. giebt einen Au.s- 
zug des Büches von Raymundus Mindi-rer, .Mfdjcina 
militaris seo libellus eostrensis, id est: Geouüne Hand- 
stüoklein nir Kriegsartzney gebörig. Augsburg 1620.) 
~ 8) Gurlt, Kr ejc.srhirurL'ii' der lotsten 150 Jahre in 
Preu^sen. (Ktde Berlin 1875.) 

Wolzendorff (I) scliildort. wie dio alten Gric- 
cben sioli ihrer verwundeten Soldaten aiiiialinien. 

In ri<r llias und Odyssee finden .sicii x.thlreiehe 
Narhriohten über di<' im Ib ere befindlirhen Atrv.te und 
ihr Verfahren bei Vern undun^'en. Sie waren meist zu- 
fleieb Kämpfer, so die btMdcn Askicpiaden Podaleirios 
und Maehaon. Ks verdient liervorirehoben zu werden, 
dass die Wnndbehaiiilluni: im (ianzen sehlicht un<l ver- 
sirmili^ Will, vi'n ^l'liL'i^^^-tlly».ti^l•^l^||| ( i. fialiri'ii tin^lrt 
.sich, wenigstens in der llia.s. bei Ausübung der Chirur- 
gie keine Sptur, ja die Beliandluni;üwei.se der OStter 
selbst ist eine rein menschliche. In der Zeit vom troja- 
nischen Kriege bis zu Hipjiokrati s scheint Griechen- 
land, vrrsunken in di-n Ctiltus <\'s A.sfulap, namhafte 
.Aerzfe nicht he r\'or(:e bracht zu haben. .Nach den Ly- 
curtrisehen Gesetzen nmssten den Heeren .Aenste folgen; 
sie bildeten wie die Wahrsager und Flötenspieler einen 
integrirenden Bestandtheil des Henres. Hier nnd da 



finden sich Notizen über chirurgische Hülfe. So «- 
wähnt Xenopbon mehrfach die Aer/te, welche den Zc; 
der Zehntausend begleiteten. In der CyropSdie tai 
darauf hingewiesen, das» die Militärhygicne wiehtsr 
sei als die KnmkLiilii haudiuiiL'. Auch im Htca- 
Artaicrxes dientt n vrrsrhi< dene Acrzte. Als Ale.iLji-- 
gegen Sicilien rüstete, wurde ihm von Hippokra:e> 
Sobn und Schüler Tbcssalus ohne Sold zugeaagt Aa.> 
diesem Zusätze geht hervor, dass fSr gow5hnucb 
Aerzte beim Heere bi zahlt wurd> n. Aus den sentna- 
Icn Anmerkungen iil>cr den Sanität.sdienst im Pe'A 
.s«?lbst geht nur henor. da.ss die Verwundeten im Lk'^ 
verbanden und gq>fleg( wurden. Konnten sie dem 
breebenden Heere nifint folgen, so worden sie inaaka 
Suidl'-n unt. rirebracht. Eigeniliche KrankenhäusermtB 
nicht bekannt. Qros&e Surgfalt wurde aus religßM 
(iründett 4kn GdUlenen gewidmet, sogar wnidea ikrt 
Wunden ausgewaschen und verbunden. 

Frölich (2) setzt die Uebersetzuog der ArbeJ 

von Smart fort, welche im Jabresbericbt fBr 1873ll^ 

i< ' ben wurde (Notes townrdB tb» lustory of th< rat- 
dical stafT of the Engüsh ariny prior to llie arrtfs,na 
of the Tudors) und scbliesst oino Beuriheilung; i»- 
flolbon an. 

Derselbe (3) weist die Stellen der alten Sc-brift- 
steller nach, wo die Erzählung, dass Odysseus, at 
sich dem Zuge nach Troja zu entziehen. Wahiuii- 
▼orgosohfitzt habe, theils reigetragen, theib aaf ^ 
liingewiesen wird. Die Erzählung findet akh nfl< 
bei Hyginus, einem Zeitgenossen Christi. 

Nach Frölich (4) sind als Quellen der UÜft 
in der Literatur stiefiuatteilieh behandelten Hilitir- 
M e d i e i n a 1 - G e > 1' h i c h t e zu nennen : 

1) 7 PrOiTKimme über «Disceptata quaestio: quitt' 
modis militibus in pugna vulneratis suecurn-nnt R- 
roani". WN n 1 .S07 — 1 .Sr>9. Dieseloen finden sieh - 
könitrl. Bibliothek zu Dresden. 

2) .\eht rr.'u^rammr iih. i iii'^iicinae mi! 
apud vi'tero »iraeens Kununosque oouditione". I/^iJ*- 
1822— 1>J7. Sic finden sieb ebenda und in der U- , 
venitätabibliotbek au Leipiig. | 

8) De nflitis emattone «paA Toteres. 1884. 



*) Mit freundlicher l'ntnrstiitznnrr iler Herren DDr. Edlintr. vi»m K?>niirlich s^chweilisehen Sanitatscwji i 
Janssen, vom Kunitlich Hi|_-ischen Siuii1atscoq)s. und bei», Uithlemann, Zocher, Friederich, E^'■r^ 
Meinert, von Briuckeu, 6ussdorl, ileymann, Möbius, Diemer, Cabnheim, Beruheim, Vircbo« 
sEmmIlich Königlich Sicbsiehe SanilätBofBuere, bearbeitet. Google 
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4} Oiseoon bot Thistoire de la m6d. milit Faria. 
!8S5. 

5) Was thc romati army jurovided with medieat of- 

tio'iTsV Kdiiihuri;h. 

B) Kssai sur Marc Aun'de d'apiis tes monainmita 
epigraphiques. Paria. ISfiU. 

7) Programm und Andeutungen über das r6niiaobe 

Kriegswesen. Ratzeburg. 1866. 

8) Du Service de sanle militaire chez les Romains. 
Paris. 187fi, 

9) Das Sanitätswesen in den Ueeren der Alten. 
Btaabeuren. 1B69. 

10) Die Humanität im Kric^je und Kntwurf einer 
liescbicbte der Kricgshcilkunde von F. bckert, k. k. 
Stabsant. Trinat 1874. 

Diese Schriften sind, wenn man diejenigen Bfii&tt 
übergeht, welche die Alterthums-Militair-Medirin ne- 
benbei behandeln, nebst einer Anzahl Zeitungsartikel, 
die meist aebon in diesem Jahresberichte besprochen 

wurden, ungefähr die Arbeit>>n. welohe die Kenntniss 
der Vorbereiiuncren umi Anl7inge einer militairärzt- 
iiehen \\ isbensclialt verniiUfln. 

Frölich (5) bespricht die spärlichen Notizen, 
veIcUe in den über die alten Inder, Egypier, He- 
bräer, Babylonier, Heder und Perser vor- 
handenen N a I- hr i e h 1 e II sieh etwa a u f m i Ii tär- 
ärzlliche Vcriia Itnisse beziehen lassen. 

Appelberff (fi; eiwritml. wie d i e (1 es r Ii i r Ii t e 
Schwedens in den ältesten Zeiten sehr wenig 
von Krankenpflege im Felde au ertftUen hat. 

Zuerst im XVI. Jahrhundert zur Zeit des Königs 
Rrio XiV. bat mui bestimmt«^ Nachricbten von einer 
etwas geordneten Gesundheitspflege in der Armee und 
Flotte. A. bespricht so die Krieg^ereignisse unt^ r dem 
folgenden XVII, und XVIII. Jahrhundert und /'igt, 
wie gro.sse Verluste und wi'^ viel I nsiück durch die 
scbleobte Oiganisatioa der Krankenpflege in der Armee 
herbeigeführt wurden. So starben in der Armee des 

< iuslav Adidf himi'Ti cim ni halben .lalif'^ naeli rb r 
Kinsehiftung in Ut uL^ehlan l 140(H) Mann dun-h Krank- 
heiten. In dem Latrer bei Nürnber.' wurdr in 14 Tg. 
die Cavallerie von 15000 Mann auf 7000 reducirt, die 
Infuitene von SlOOO erlitt in einem Monat einen Ver- 
lust von 17000 Mann, w.n.m nur 100 » auf da- S.-hlachfc- 
feld kamen. In di-n Kru-gi-n ('ail XII, k'itinto man viel- 
fjUSh nicht Militarär/,t<- in zureichender .\ii/ahl finden, 
und wurden daium die Ekven dtrect zur Armee her- 
ausgeschickt, la dem nnglüekliehen Krieg gegen Russ- 
land 1741 wurde dif traurige Geschieh'e enieuert, be- 
.snnders war es sehleeht bestellt aui der Flotte, wo es 
M wohl an Wasser als Proviant fehlte. Das Schilt Finn- 
land mit 400 Mann Besatzung hatte nur 76 dienstfä- 
bitre Leute. In zwei Jahren erlagen auf der Flotte 
flurrh Kranklieiteii beinah" 25000 Mann. In d'-rn 
Krieg gegen lliissland am Knde des vorigen und 
fang des jetzigen Jahrhunderts waren die Verluste 
durch fehlerhafte Organisation der Samtats- und Krau- 
kenpflege noeh grSsser, besonders auf der Flottt. So 
erkrankten in Carlskrona (Station der Flotte) von dem 
20. März bis 13. Mai 1788 13,350 Mann ausser einer 
M<'ng>' I'iir-reffiri'>re und Zimmerleuti' cic.-. in ilen 
ivFankenbäusem wurden vom 28. Morbr. 1708 bis 31. 
Deebr. 1790 M,849 Hann aufgenommen, wovon 5386 
durch Krankheiten, besonders Typhus und Scorbut. er 
|;i£rfn u. s. w. A. erinnert dabei, wie es mehrmals un- 
i-r d' Ii MT-ehiedrn>-n Königen versueht worden war, 
Veränderungen uud Verbesserungen in der Organisation 
der Krankenpflege einsufUiren, wie aber diese Veiln- 



derungen beinahe ohne Brfolg waren. Die letate und 
beste vei&idenuig in der Organisation des Sanitätseorps, 

bevor die noeh b<stehende zu Stande kam. wurde im 
Jahre 1808 unter dem kr.nii: (iustav Ailolf IV. einge- 
führt, und zwar wurde naeh dieser Organisation ein 
selbstindtfes milit-äratliches Corps gebildet mit eigener 
Milit. -Vermssung und eigenem Chef. Die Grade wur- 
den in 4 eingetheilt; Unterärzte, Regimen's.irzl.-, Feld- 
arzte und i obertVldarzt fSr jt-des Armee-Corps Der 
t'hef war dem König selbst verantwortlich für die Mi- 
litär-Ordnung des Corps etc. Er war zugleich Mitglied 
im Kriegs-CoUeginm und Colleg. Medienm. Diese Or- 
iiaiiisali'Mi wurde schon ISIO verändert, und die Mili- 
tiir-.'^aniiatspflege dem Colb gium Medicum anvertraut, 
1812 erschien die noeh Jetzt bestehende Organisation 
des Schwed. Militär-Sani täis-Coips. 

tiurlt (8) feiert zunächst die unter Friedrich 
Wilhelm I. begründeten Institutionen, welche den 
Beginn eines wissenschaftlichen Ausbaues der Medicin 
und Chimigie und der Organisatioi des Civil- und 
HUitär-Medicinalwesens für Preu^sen bezeichnen, näm- 
lich das 1713 errichtete Theatrum anatoniicum , wel- 
ches 1729 zu dem CoUegium medico-chirurgicom er^ 
weitert wurde, und die 1727 eröffnete „CbariU*. Er 
.sehildiTt smlann den Zustand des Militär-AIedii-inal- 
wesens unter Friedrich dem (irussen, das in vieler 
Besiebnng mangelhafte feldantliche Personal, die un- 
genügend organisirte Hitlfelei.stung aut dem Schlacht- 
felde. das Feldlazarethwesen im 7 j.ihrigen Kriege und 
andererseits die zum Tbeil hervorragenden Leistungen 
auf dem Gebiete der Kriegs-Chirurgie. Genauer geschil- 
dert wirdLeben und Thätigkcit der dreitieneral-Chirur* 
gen. web ht* um diese Zeit die Verwundet enpllegc in der 
preussiscben Armee zu leiten hatten, nemlich 
Schmucker, Bilgoer, Theden. Unter Fried- 
rich Wilhelm II. erschien das erste Feldlazareth- 
Reglenient. als (Icneral-riiirurgen und Organisatoren 
glänzten damals M ursin na uud Ciörckc. >ach dem 
Plane des Letzteren wurde 1795 die «Chirurgisohe 
IVpiniore'' ins Leben gerufen. In dem Feldzuge von 
1 (SOG traten zuerst Raracken-Lazarethe auf und wäh- 
rend der Befreiungskriege entwickelte sich die frei- 
willige Krankenpflege mächtig. Die Kriegs^imiisje 
hat aus den Jahren 1 8 1 2 - I I > keinerlei gemachte 
Fortschritte zu verzeichnen. In der .'{3 jiihrigen Frie- 
denszeit von 1815 bis 1848 erlebte das .Militär-.Medi- 
einalweaen unter v. Wiebel, Buttner und Loh- 
meyer vielerlei fundamentale Verilnderungen. Das 
.lahr 1848 brachte die bisher in der |>reussischen 
Armee noch nicht gegen Schuss- Verletzungen ausge- 
ffibrten Gelenkreseetionen. Langenbeck ffllüte 
diese Operation zuerst aus, Stromeyer und Es- 
marcb schlössen sich ihm an. 

U. tfgMisttlM. 

A. A]lgomfliii68. 

I) ( 'Hip d'oeil d'ensemble sur Porganisation du 
M-rvice de sant«' dans le.s principales armees t>jrani:eres. 
Archiv, medical. beiges T. 1. p. 454. (Ueberbiick der 
Fortsehritte des ftuitiltadienstM in den Armeen.) 
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R SpeoieU«. 

1. D«ttt8elil»Dd. 

2) Beförderung der Pharinaccuicn des J> urlauhlen- 
standcs. VerfügunK dt"* Kr.nigl. Preusäischen Khegs- 
tuiiu!<iteriums No. 529. 11. .VI M. A., vom 23. November 
1875. - 3) Verfii^unt; der Militär-Medicinal-Abtheilung 
vom 18. Januar 187G, No. 604. 1. M. M. A., betreffend 
die Instruction der jüii|i;em Sanitätsuftiziere durch 
ältere. — 4) Dienstverhältnisse der militärischi n Kran- 
kenwärter. Verfügung des Künigl. Preuss. Kriegs- 
ministeriums, Hilitär-Medicinal' Abiheilung. .No. 752. 1. 
M. M. A. vom 21. Februar 1876. — .•>) Bekleidung; der 
Lazarethgehiilfen-Lehrllngc. Verfü^unu' No. 14.8 M M. A., 
vom lU. August 187G. — 6) Verfügung des Küiugl. I'rcu.ss. 
Krie^sministerittlliB, Militiir-Medicinal-.Vhlhcilung No. 14. 
3. M. H. vom C Min 1876 und No. 622. 10. M. M. A., 
vom 19. OctoberlÖte. — 7) Frölich, II., firössc und 
Glifderun;; des Deufsehfn Reidi^h' "TCs und insonder- 
heit seines i^anitäts- Personals. Kulenberg's Vierteljahre- 
sehrift für gerichtliche Hedicin und öfTentliches Saoi* 
tätnreseo. 23. Bftnd. Berlin 1875, S. 1U3— 139. 

2. Oesterreich. 

8) Fr5lieb, Ueber die Ergänzung des Ssterreielli- 

schvn und d -s d'-uisrh'-ii Vilitair-Sanitäts-l'iT^>nials, Mili- 
lamirzi l>«7i'.. Nr. 1 — 1.> uikI — 9) M:li-.ur.iiv.L 1875, 
187t>. Allijrinriin/ Wiener nuli;airiir/l liehr Ziitunj^ 1875 
und 1876. — 10) Ditnst-lnstructiüD für den Chef dt» 
militairärztlichen Officicrcorps. Allg. militairarztl. Ztg. 

1875. S. 215. Der Militairarzt .S. 117. — 11) Glossen 
zur Dienst-lnstruelion für den Ch(.f des mililairärzl- 
lichen Uftirl-reorps. Der Militairarzt. 1875. S. l.'i'i. 115, 
153. — 12) Truppen -Di^i&iuus- Che fäncte in Fri<idcn»- 
witen. YoD einem k.k.liUIitair«rtte. Ebenda». 1876.S. 169. 

;i. Frankreich. 

18) Reform der miUtairätztlicben Branche in der 
franzSstsehen Armee. Militairarst 1975. 8. 9 und 17. 

— 14) Duih tin de la m<'drejne et de In pbnnn&eie 
militaireä. l'ariä 1875 und 1876. 

4. Italien. 

15) Da-s italienivheSanititswesen. Mililairärzt 1875, 
S. 104. (Der wesentlidie bbalt dieses Artilccla findet 
sich im Jahresbericht für Militaar - Sanitfttnresen fOr 

1874, & 11.) 

5. England. 

16) Royal warmnt altering the terms and conditi- 

oiLs in the Army Medieal Department. The Kroad 
Arrow. May 13, 187G. The Lanei t. May fi, |87n 
17) Die neue Organi.-iatiou des militairarztlieh. n l i i- 
wnala in England. Wiener medidn. Presse 2io. 40. 

1876. Spalte IMB. 

0. .Schweiz. 

18) Kegleraent über den Sanitätsdienst (Medicinal- 
Abthdltm^ bei der eidgenöraiBchen Armee. (Vom Bun- 
denatb genehmigt den 7. Deeember 187.5). 10) H. - 
richt des Oberfeldarstes über diu Verwaltung de.s Uc- 
sundhcitswesens iu der eidgcttSssisehen Armee im Jahre 

1875. Bern 1876. 

7. Spanien. 

20) Etudc 8ur le .ser>icc de sanle de Tarmce 
Espagnole. Acchiv-medical. Beiges. T. L 1876. p. 374. 



8. Kord-Amerika. 

21) Annual Report of the .Surgeon General rni;ei 
States Armv. Washington 1875. — 22) Des^'l^ichf n, 
Washington 1876. — 28) Brown, II. E., The raedical 
Department of the United States Army from 1775 to 
1873. Ibid. 1878. 

1. Dentsehland. 

Die weitere Bntwiekelnng des SanitStsoorpe der 

deut.sehon .\rmee im Sinnp eines einheitlichen miii- 
täri.schen Corps wird durch versrhiedpne wiehtitje Be- 
stimmungen gekennzeichnet. Zu denselben gehören 
die Unterstellung der bisher in das Ressort der Inten- 
dantaren gehörigen Militär-Krankenw.ir i r unter die 
CorpsL'pneraliirzie (4). I>ie Einkleidung' der Lazareth- 
gehüllen-l.ehrlinge in die Uniform des Sanilätscorps 
beseichnet ebenMls einen Fortschritt (5). Die dienst- 
lichen Verhältnisse der Pharmaceuten des Beurlaubten- 
standes haben sich ebenfalls ^ünstie-er trestaltet . da 
dieselben nach einer zweijährigen Dienstzeit als 
Unter- Apotheker zu Ober-Apothekein befSrdert wer- 
diMi. als welehe sie in die Kategorie der Obennilitair- 
lieainten y:ehoren (2). Durch Verfugung des Königlich 
Preussischen Kriegs-Ministeriums, Militär- Medicinal- 
Abtheiinng. vom 6. Min 1876 (6) sind die am Sitio 
des (leneral-romniandos befindliclieii tiarnisnnlazaretfip 
zum Zweck von Trinkwasser-Untersuchungen mit den 
dazu nöthigen Apparaten ausgestattet werden (durch 
lüiegsmiaisterial-Verfügung vom 29. Aprii 1876 aaeh 
die Kuniglii-hf Milit;ir-.\}>ntheke r.n Dresden). In Ver- 
bindung mit der lierichtorstaltung über Seuchen sind 
durch Verfügung IL H. A. Ko. 682 10. 76. Tom 19. 
Oclober 1876 Trink wasse r-Untersuchongen anxastellen. 
Bei deri.selhen sind aueh die Antraben über die allire- 
meiue physikalische Beschaffenheit, über den Härte- 
grad, über den Qehalt an durch übermangansaures Kali 
oxydirbaren organischen Stoffen, ferner an Salpeter- 
säure, salpetri^rer .*säure, -\mmoniak. .SchwelelsiLure und 
Chlor im £inzelnen und zwar auf 100,000 Theile 
Wasser berechnet, nicht su unterlassen. Die Methoden 
zur Au.srühraog dieser Untersuchungen werden vocgo> 
schrieben. 

I'rnüeli ^iebt zunächst eine statisii.sche Zu- 
sammenstellung über Be volkerungs- und 
Friedensstärken der europäischen Staaten 
(7), bespricht sodann die Organisation des deut- 
sch in Ilt'iehsheercs und schlies.st daran eine 
Uebersicht über das Sanitüts-l'ersoual, wei- 
chte fBr den Priodeo aus 1680 etatsnissigen Aeittan, 
3127 JLazarethgehülfen und gegen 600 Krankenwär- 
tern besteht. 

(Die .\tTZte bildi ii iiirhi, wie anueuebeti. d' ii zehn- 
ten Theil der .s.imuu liehen ileut.srhm Cnilärzte. s<.>ii- 
dem oiuon hüherui Bruchthcil, da die Zahl aller deui-« 
sehen Aenle am 1. April 1S77 13,936 beträgt W. R.). 
Hieran schlii sst sich eine Uebersicht der Organisation 
des Sanitätsdionsl'js im Frieden und im Kriege, sowie 
Vorschlüge über unif m.-ii;iu dir t iivanisatittn einer 
Truppe eutspn I h 'iiden l'urmatiou Ata Sauitätscorps, 
«Bitte sich auch auf die militifariachen Heilanstalten 
erstrseken solL Bei jednu Armeecorps soll sich eis 
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leichtes Feldsanitätsl>ataillon (3 Snni<atsdptar1iemeiits 
und 1 schweres Fel'isaiiitälsrt'trimcn; zu 3 Bataillonen 
jf zu J Ci'mpaunifn (<lie ii-i/i'zi n 12 l''< |il liiz.irfihc) ln - 
lindfii. .') hcsitzuniis - .S:iiui;itsri>mjiai:nien , bcstchfiirl 
aus einer leii'hten Besatzungssanitiitsrompagiiie (für einen 
äaoitätszug) nnd einem srhweren Besatzungssanitäts- 
fafttaillon zn 4 romjKu^nien («lu- j.-tziffcn 3 Lazarclh- 
Resn vf-PiTs iii.il.ihrlii'ilunurn) ,s ill>'ii sich im Ktai>i"-n- 
gebiete t>etin'len iinri ein Krsatzsanit;itMri;iini iii zu drei 
liataillonsbczirken (die jetzigen Rev-mla^arith.- des hei- 
matbitchca Conpsbezirks unter 3 Lazaretlidia-otoren) 
soll ZOT Pfleg« aer in die Heima(h entl&ssenen Kimnken 
nnd zur fieistiini der m it. i iellen und |i< rsonellen Krsatz- 
ItefiTunsjen filr die Krp icsheilanstalt. n licsli-hen. (i>ie 
Kintlieilun^ von Sanitäisdetacheinent.s und Feldlaz;irethen 
in Batailloos- bez«. Itegimentsverbäade empfiehlt sich 
deshalb nicht, weil derartige Köri»er nur in ihren ein- 
/ Jii'^ii r. injKmnan wirksam und lue in finer amieren 
^^l^mallllIl Vfn-mist sind oder Ideibrn. \V. H.) In i'in<'m 
ireit>Ten, dem vi>rij;en verwamiten Aufsalze wird zu- 
nächst die Ergänzung des deutschen Reicbüheeres bc- 
üproehen nnd an diefie anschließend die jetzt bestehende 
Krtrünziinir de« SanitnN|n-rs(iiials in 17 Sätzen ztisam- 
nieuu'i'favst. An «liesi-Unu .sehl:i-sst sieh enn' hnidi. 
wclehe ilarin pi|ifrlt. d;i.ss ein fiiiln itliehrs Saiiit;it'ifr.r]>s. 
welchen das gci>ammlc jct7.i(,^c ür/t liehe, Verwaltungs- 
und Untcrpersonal zu umfassen hätte mit jSbrtich 1M)0 
Sanltäi«!n'krnt>'n lt' sehafTen würde und auf di>-srs die 
sonst in der Armee herrsehenden lirsatzpiiiizipicu volle 
Anwendung finden sollten. 



2. Oesterreich. 

Frölich unterzieht die Fjrträn zune: des östor- 
reichisehen und des deulsohcu Miltliir- 
SanitäU-Personals einer vergleichenden Be- 
sprechung (8). 

Nach der Orjranisalitui d^ r Ms'.rrn iehi>eh*'n S.-uiilät.s- 
IrupvK-n (Jahru'ang 1874, .Scparaul»'li uek S. 4) folgt 
•lie harle^ung der l'rineipicn, nach weU h. n die Kr^ninzung 
des deutlichen Sanitätncorps stattfindet. Ein Vcn^leich 
Iwider VerhSUniHse wird in folcenden SSitzen gegeben: 
1, Das /II ergänzende ."»anit-ii-pervinal ist in Oesl< rri i<-h 
ein zweifaches: die Saiutat>.lrui>(H' und das nieht zu den 
Truppen zählende in zt hebe (»fficierscorps: im di iilsehon 
Reiche ist es einlach ein keine Truppe bildendes Sani» 
lH(scor|>s. 2) Die Dienstpflicht des Sanitätspersonals 
1 iil>i«rie!i' in < ii si, r. , ich d- rj'ni^'i n der WalTni. und 
• las Saui!.iisliills|>er>"nal wird j;csi:tzlieh in crstiT Kinif 
diireh Aushebung ••rgänzt und innerhalb dt r Sanifäts- 
truppe selbst miliUirisch geschult; in Deutschland 
widerspricht die Daner der Dienstpflicht innerhalb des 
.'^anität.'-dirnst' S iter für dii- TrupjK'n mtl' sehrii'benen, 
Pie Krcänzunc di s Sanitätsuntcr|ii-rvorials tindet t'es tz- 
lieh in erster Linie dureh L'rtKrtritt von Leuten aus 
«1er Waffe statt, und diu uiilitärischo Schulung, die 
sieb auch auf die SanitStsoffiziere entreekt, flUlt niebt 
in, sondern vor die Zeit der Sanitätsdiensticisiuntr. 
It) Mediciner, weiehe ihrer alljrimeinin I)i'*n«i|inieht 
Vjcim Sanilät.spersonal tcenüi-'en W illru. kr.nij n ^le s in 
Oesterreich sowohl als furtige Aerzte als aueh als Stu- 
denten , in Deutschland nur als fertige Aerzte. 4) Ein- 
jährip-Freiwiliige dürfen in Oestcrreieh sowohl in das 
iikilitarär/tliehe Offieie>'eori>s . als auch in die Sanitäls- 
Tupi^"-, in l)<'Ut>c'hianii luiigeiren nur in lla^ Sanithts- 
Olficiercorps eintreten. Der Aufsatz schliessi mit zwei 
Reformvorsehlägen, welche die Analogie des Knitritis 
von Avantageuren und deren Ausbildung an t iner be- 
sonderen medicinischen Akademie (wohl der Artillerie- 
UOd der Iii^ri'meursehuli eii1s[i!i i-heiel) tt iiiiM lini. 

Die militärärztlicben Zeitungen fahren in einer mehr 
oder weniger bitteren Kritik besonders der Avancements- 



vcrhältnissc fort. Von Personalien sind die EmennuDpn 
des (teneralslabsarztes v. Ilassinger zum Chef de« 
IUI litär.arztliehen l )flieirrei'i j)^, und di'- di-s (iciiL-ral- 
stabsarztes Dr. Frisch zum Vorstand der 14. Ablhei- 
long des Kricgsministcrioms von Wichtigkeit (9). 

Die Dienstinsiraotion fttr den Chef det 
mililärärztlichen Offioiercorps (10) deflnirt die 

Functionen desselben. 

Demselben liegt im Allgemeinen ob: Die Fvrdcnmg 
der militarärztlichcn DiscipHnen; die Leitung der wis- 

«M iisehaftliehen Fortbildung des Cnips; die Initiative 
und Anirägestellung in allen IV-rsMiialaiiiii j' genheiten; 
di<' Ausübung des Disei|>linar>irall>efugni>si.s; der Vorsitz 
im Militär-äanität8coiiiit6; die Luitung des militilriirzt- 
lieht^n Curses: das Präsidium bei der Inspeetion für 
da> Mililär-M"il;i'amentenweseii : d:- V>Ttieiune; der 
Mililai-Sanitälsbiliiirde; die Viuiiaiiiut.- lii->|iieirLiii- 
gen (bei dii scn Inspicirun^eii hat rr \ > : n- hml :i'li m's 
Auge zu lassen: den üesuadhciuücustand der Truppen 
im Allgemeinen, die SalabritSt der Untcrktlnfte. die 
Kiankriiuii! 'rkiinft, rli.' I'flc^re der Kninki n. das Vor- 
liaiiil' iiMjn il>.-> /um Lirtriebe di s San. i.>itli' m>.i s iiuih- 

tidmen M iii i An: Vci wa Ii' Instandhaltung 

und Umsetzung des voruesebriebeuen Feldsanitüismate- 
riales, die ÜMbtechnische Aushildunir und Leistungs- 
riliiL'kfit der lilos'rt' II- und Haiidn::ent i :i_ d r Sani- 
tii" I uppe. ilrr iii.li'ii^ii/tliele-u iin'l M •! ••.ir:ii i.ii u-_ It-ven 
un>l A]'iiile k- r;.' liilt' II. die l;':riif>iii<-li ; xkci ; ui. ! ih n 
KitVr der .Militär-McdieanifHii iibi am't n in Ausübung 
ihres Dienstes, die Qualiticati<in di-r d a .'•■anitätsdicnst 
leitenden Militärärzte); die Ii» iw ihiniiii; der Saniläts- 
l'ebungcn bei den TruitiM'neoncciii rir;iii-en. La^'ern etc.; 
die Kinfindung zu w.i liti^<Ten, «ias S.in tii mt. si u Ik'- 
tivITenden Ver>uehen, >.i>wie die Abhaltung von Üpcra- 
tionseursen. Im Krii u'-^falle liegt ihm auch die Inspi- 
eirung der aciiven Fi'Id-.'^anit.ii'-anstalten ob. 

WShrcnd diesi r Insi.ieirun-en, auf welchen ihn ein 
n> iriment.sarzt oder ein \nti lim gewählter M.litärarzt 
beul -Ii ' t. hat er da-* 1{ ieln-Kri gsuiinis'erium von sei- 
nem j '.M iliKi n .\ufenlhal>.M>rte in Kenntniss zu erhalten. 

In dem Artikel: . (il4»sscn zur Dienst-lnstruc- 
tion für den Chef des mililärirztlichen Offi> 
eierfHr|is {]Vi wird ■!!.• Ii i .• n s li ii s t r u c tion sehr 
scharf knti-.iri uii t ini(i.-nll:eU da.s unklare Ver- 
hältniss z w Ii n dem t !h ; -1. militürürKtlicben Offieier» 
corps, Widclier an das lieichs-KriegsminiHtcrinm Aott&ge 
zn stclbm hat, und dem Vorstand d«>r 14. Abtheilnnif, 
wclclu r als Unt».*rg«hener il s Chefs di' - Ibrii l>i !,rut. 
.irliii t. als cm nnklan s bezeichnet. lU rliin wird 
1, ■r\ .1 . Ii i|i n. •\ t^< d ■ Zeit zu den lns|pieirungen 
durch die sechs Monate des Curscs sehr beschränkt sei, 
sowie auch weiter die Sitzansr^'n des Militär-Sanit&ts- 
("■>mi'i'^. die rai'ii;illirli niiii l' -ti iis zwei Mal stattfiinden, 
rin a' s-iluii s Ilm Imii-v wari-n. I>ii^ tranze Aufgabe 
überli.in|j!. wii' v.iriT' schi i'-lii ii. in drei .lahren durchzu- 
fiihren. wird zeitlich als eine Unmöglichkeit bezeicbnet. 
(Tjelzfcren Kinwand müssen wir fTir bereebtigt bstten, 
zuma! in 'I r Thaf d'T Chef durch seine Thatigkeit 
virli.n-h an Wp'ii iri bunden ist. [)as Ressortverhalt niss, 
rl.isH l iii ml Kl ie:;smtiiis'( r;um li.'tiiidlieher Abtheilungs- 
Vursun<l einem Chef höheren Itanges mittelbar befehlen 
kann, besteht Mtch in dem Königlich Preussiseben 
Krieisministerium, wurde aber für den Sanitätsdienst 
bei Krrichlung der Militär- .Medicinal-Abtbeilung aus 
wichtigen Orilnden nieht angenommen. 

Die Truppen-Divisionsante als Gbeflütste (18), sa 
welcher Stellung bei der Mobilisirnnc: der Armee Ober- 
stabs- oder Stabsärzte ernannt werden, sollten schon 
im Frieden ab etatsmSaaige Stellen bestehen nnd mH 
Inspectionsrecht aoagestatlek sein. 
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3. f raakreioh. 

BMtfiglich der Organisation des französi- 
schen Sanitätsdiensti's f\^) sind dio im .Fahr«» 
1874 projectirten Verumleruiigen (Vircbow-ilirsch 
für 1874, S. 639, Jahresbericht für MUitiivSaiiit&ts- 
wcsen, S. 7} inzwischen in Kraft getreten. 

Ein Versuch d<.-:> Kriegsministers, im letzten Au^n- 
blick der Selbständitckoit der Miliiiirärztc dadurch die 
Spil7.'> abzuluTrhi u. ilass das UnttTjH rsonal uiii- 1 r.L-fthl 
der luteudanz gestcUt wurde, wurde iii der Natioual- 
venanunlong «l^lehnt (14). 

4. England. 

Die Reihe der orffaiiisalorischen Experimente in 
England ist wiederum um eines vermehrt, indem das 
sechste Organisations-Palent seit 1858 unter 
dem 88. April 1876 erschieDeo ist (16). Der Inhalt 
desselben ist folgender: 

Es giebt folgende Chargen und Gebaltsstafen : 

Sterl. s. d. 

Surgeoo-Oeneral mitGraeralniiijonrang 

hat täglich 2 — 

nach -J5 jähriger DienstMit . . 2 5 — 

• 30 , « ..27 — 

• 85 , , . . 2 10 - 
Deputy SnigeoD-iJeneral mit Obersten- 

rang , . . . . 1 10 — 

nach 25 jähriger Dienstieit . . 1 12 — 

. 20 . , . . 1 16 — 

. 86 , , . . 1 17 - 
Surgeon-Major on apiinintmeiif mit Ma- 
jors- und nach 2Uj;iliri^aT Dicnst/nit 

mitOberstlii'iitenantsrani; hat tätlich 1 — — 

nach djähr. Dienstzeit als solcher 1 5 — 

Surgeon on appointment mit Lieutn- * 
nants iüi-I nncli nj;ihri_'' r D'' ii<t,' ' t 

mit Hiiuptmaniisranji haJ jiihrlii'h . 250 — — 

nach lOjäbrigcr Dienstzeit tSgl. — 17 6 

All*' \> hi'ii(Mni(jc(rtizi ii (Natmai'iiiarticr, 5"<-nis. Iii - 
li'uchluugs- uiul H<'i/unu'set>i.schadi!;unu:, l)n;iior, I*. ilmvii 
für vor dem Feind erworbene Boschiidiifunwn, Pension 
für Wittwen und Kinder u. s. w.) sind dieselben, wie 
die der eniMprechenden Officieischarnen. An Dienst- 
zuiag'' '-rlialt i^cr Oberarzt bei einer Truppi'nmai'lit von 
10.000 Mann umi mehr! Pfd. Sterl . b.i jUH) Mann und 
iivhr 15 s., und Wi w. iiiü< r als .'»lK)() Mann 10 s. täg- 
lich; desgleichen erhält der Oberarzt in einer Colotiie 
mit mindestens IMO Mann Besatzung 6 s. täglich. — 
Jeder zur Ausübung der Mi'diein un'i «'hiiur.'i'' b' p «-li- 
ti^Cie jun^re Mann kann sieh zur .Vuliuiliim- m ijas Arm.v 
Medical l><partnu'nt mehien: wird - r anuM nornmfn. bat 
er in der A. M. ächool zu Nelley einen Cursus durch- 
sunaehen in Milit&rmedtein, Chininri«. Hygiene nnd 
I'atholoiri'\ wähfi-nd welcher Zi'it i-r i.iL'li'-!i .'i rh'il'. 
Hat er durch l ine l'riiluii:; u'' lüii;' :el'' 1\> imtm-s.- in 
diesen Fächern bowieseu, wird er auf 10 .lahre aK 
Surgeun aDgestelli. .Nach Ablauf dici»cr 10 Jahre wird 
er — wenn i:r nicht ausdrücklich zum Weiterdicnen 
ausgewählt wird, oder wenn er selbst nicht weitor die- 
nen will — des Weilcrdiencns enthoben und « rhnlt eine 
eiiiinali.r- (iratiricarinn vr.n KHMI l't'd. Sii-il. (aus-eiilies;«- 
lich etwaiger \Vrwunduiie<zulaueu). Wird er vor A blauf 
dieiier 1>) Jahre durch DieiLstbeschädiguni; zum Weiter- 
dienen untauglich, so wird er 6 Monate mit lialbsold 
und njithigenfalls fi weitere Monate ohne ."^old beur- 
laubt; ist er danach nicht »irii.-r zum l)ii;nen tauglich, 
wird er — aber nur, wtiin n ••'•h><n 5 .lahre aetiv ;;e- 
dient hat — mit einer einm.ili::rii (iratiticAtion ent- 
lassen, die je nach der Länge der Dienstzeit zwischen 



400 and 800 Pfd. Sterl. schwankt (ausschliesslich etw&icer 
Verwundungsrulagen). Dasselbe erhält ein Milii.iri.-^zi 
iia' li ininib-.t<Mis .')jähriger [>iin>'zeir. wi-nn er we^vn 
Hedui'iii.ti des Etats auf liaibsold «{i-setzt «urd ani 
später nicht wieder eintreten will. Wird er vor Ablauf 
düer 10 Jahre aus einem andern Grunde als dmoh 
Dienstbesehädiu'ung dienstantauglich, wird er 6 Monat« 
'"ihne Gehalt beurlaubt und — wenn er danach nicbt 
wicdt r diensttauglich gewonlen ist — des Weiterdienen» 
enthoben ohne jeden weiteren .\nspnich. 

Die Bcfördening geschieht derart, dass aus der An- 
zahl der Sargeons alljährlich ron dem Hoehstcom- 
inaiidii-nden auf Vorschlat; des Üirect'T-i «!-s Army 
Medical Department bis zu ti ausgewählt «erden, die 
im Dienst verbleiben und die nach 12 jähriger Dienst- 
zeit zum Siin;eon-M^or avanciren. Die Beförderuaces 
vom Snnreoii-Major anfiriirts erfolgt nur nach ,W9rm(- 
keit und \'eiiln n^t" vom Höchstcotnmandirendrn. Mili- 
tärärzte kr>rnieii nach 2üjährii:er Difiisizeit oder wegen 
Dienstbeschä<liguii<,' fniher mit Ilalbsold abgehen: 
ausserdem werden Surgeons-Hajor und Surgeons im 
65., Surgeona*Qenera] oad Depaty Surgeon-Gttcal im 
60. Lebensjahre auf Ilalbsold gesetst. Denelbe brtil^ 

für einen 

SierL s. i. 

Surgeon-Gencral: 

oaeh SOjihriger DiensiMit tigUeh . 1 17 € 

.86, , , . 1 13 8 

, 20 , . , . 1 10 - 
Dcputy Surirriin-Oi-neral : 

nach äojähriger Dienstzeit taglich .1 5 ( 

- 25 , • , . 1 8 « 
, 20 . , , . 1 1 - 

Surgcon-.M^or: 

nach 26jähriger Dieastzeii ... 1 - - 

. 20 , , ... — 16 6 

.16 _ la « 

- 12 . , ... - II - 
Sun^ion nach lOjähriger Dienstzeit 

(nur bei Dienstbeschädigung) . . . — 10 — 

Zu dem Dienst auf der Westk&ste von Afrika Verden 
nur freiwillig sich meldende Militärirat« s;enommeD: 
jedes Jahr derarti.^'n Dicn-ti s l.< ri'chtigt zu einem .Uhr 
l'rlaub und wird rückMchilieh der einmaligen Oratifi- 
catiiuis- wie llalbx'bizahlunfreii d.ipp. li ;.'rr'-chnet. iVr 
tiold ist doppell so hoch, wie in allen andern Garai* 
soncn. 

Diese Organisation schafft ein einheitliches Sani- 

lät<iei)r|>s iiml bricfit fran/, n>il deni Ib ;j-itiicnt5.":ystem. 
Der Abschied mit 60 Jahren wird obligalurisch. Die 
Surgeon Generals nnd die Deputy Suri^eons Genmb 
sind sofort in dem Hauire des Generalmajors rrsp. 
(ti tM^t. Nach •Ijäln ;;i r Dienstzeit erftdgl die Be- 
forderuug zum liaupttuauiisrang und nach I2jäii- 
riger die zum Surgeon Mi^or mit Miyorsrang. Allis 
dies sind unleuirbare Vortheile. Ob allerdings das 
System, nai'li ID.Ialiren mit einer fieldabfiiidung einen 
ThoU der Aerzte zu eullus;»eu, .sich bewähren wird. 
.<«teht noch dahin. Es ut unseres Wissens das erste 
in dieser Richtung gemachb Experiment. Ausdräck- 
lieh ist hervorzuheben, das-, da> tre.saninile Orgaiiisa- 
lioiLS-rulent an der schielen ixochlsloilung der eng- 
lischen Militärircte, wie sie namentlich die Oigaoiss- 
tion ron 1873 ge.srhaffen hat. gar nichts ändert, es 
hiitte iti dieser Heziehun»? viel irescjiehen können, na- 
mentlich die AbschalTuug der Lazarelh-Conimandanten. 

Die Stimmen über diese Reform laaten im Allgt* 
meinen sehr ungünstig (17). .Lancef glaubt nicht, 
dass das neue Sjrstem viel Anziehungskraft beweisen 
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iTArde*, und anch die Rddaction des .British Medical 
Journal" ai^t ^la/n nU lllnstralion Fni-tum dass 
die dem nach 10 jährigen Dienst, also etwa im Alter 
Ton 34 Jebren, atusolieideDden Aente ausgezahlten 
1000 L. eine Jahiesrente von 63 L. oder 3 ' ., sl). 
pro Tnc n»firri<:('ntiren. das«! da^psri^n der pewöhnlirii»^ 
Soldat, der mii 18 Jahren eintritt, nach 20 jährigem 
Dienst als Feldwebel entlassen, auf die fleiohe Snmme 
Ton 3".j sh. pro Tap Anspruch hat. — Die jetzi im 
Dienst stclii'ndi'ii Militiir'irztf wcpL'h duri ii Ausfiihvuiiff 
ilieses äcbema auf den Ausslerbe-Eial geaelzl. — Durch 
das neue Sobena werden ftmer 45 neoe AdministtratiT» 
posten gesebaffen, etwa 50 — fiO Stellen für Rfirimcnt-;- 
Srztp und Cfepcn S50 für jiiii^ioro Acrzti' uiitrr 10 
Jahren DiensU „ISnlish ileilical Journal" bezweifelt 
stark, data diese Zahl fKr die VerwaUuniT der irxi- 
lirhen fl •>< hiiftP ausreichen wird, sowie da^s eine L^e- 
ini^'f'fide Mt'n:^e wirklii'h t iii-litiirer Männer slcü der 
militärarzllichen ölelluug unterziehen wird. 

Tl. Schweiz. 

Da.<5 am 7. Decemher 187ä vom Ruiidesrathe ge- 
Debntigte Reglement über den .Sanitätsdienst hei 
der eidgenössischen Armee (18) entbSlt im 
ersten Absclmitt allgemeine Hpstimmunpen über den 
Sanitätsdienst, retrelt im zweiten die Gliedtn iinj:. Aul'- 
gabe und IMlichten des Sanitätspersonals, die Zulhei- 
lang desselben znm Dienste, seine ErgSncuag and sei» 
nen Unterriebt, das \vaiiremeni. die rniformirunj; und 
Verpflecunff. und handeli im <irilten Abschnitt iilier 
das Sanitatsmalerial. Die noch fehlenden 3 Abschnitte 
(über den Spitaldienst, den Dienst hei den Transport- 
Colonnen und Eisenbahnziipen und das Raiiportwesen) 
simi zum Theil sehnn in Arbeit. IheiLs harren dieselben 
noch des Bearbeiters. (Vergl. den Bericht des eid^enös.si- 
schen Oberfeldarztes for 1875.) 

T)f.i He rieht dis Ober f<- 1 d arzi «■ » d,r cidi.'t- 
nüssiscben Armee (Dr. >ehiiyder) für Ib'b 

bandelt in 8 Abschnitten: 1) von d<T Hcor;:anisaiion 
des Sanit.-itswcsens, 2) Ton dem .Sanitätspersnual, 3) von 
dem Sanilätsmaterial, 4) vnin Unterricht de« SanitSts- 
ptT»-"n.iN. \'in 'li'ii i'ir/:t riiti';-nr1iiir,_ . 

von nyi:i' iii' und I^ri>iili\ 7) von il> t Kr ink' tiplV-^'i.', 

8) von IVnsii>nt.it und KniMdiädiguni:' u. 

Wenn im .fahre 1874 es galt, die für dns Sanitäls- 
Wesen wicht i^vn He.stimmnnKen duroh alle Stadien der 
Bi^rathunt; hindurch /nr «J. ltiuii: and damit zur Auf- 
nahme in das neu«; Militarori.Miiivrilionspesetz zu briu:;en, 
so war in Berichtsjahre <lii- I! 'Mi^'anisttinn di s Milii&r- 
sanitätswesens selbst durchsunibrcn. Die vcn-olistan- 
dicie In.stniction 'flhcr die Untersachnnfr und Am- 
;n!:si'-ninL: - rhirlt d»-n 24. F^ lMiiar di ■ ♦Jcnchmiinn'i 
dis Hund.sraths zur vcrsuchswfi<iin Auslüh- ui"i,' und 
wurd«' nach mehrfachen li< r;i(hunc" n am 12. r^c| t< iiil t 
definitiv genehmigt. Der Entwurf eine«« Ue};lemvnts 
Qber die Orsanisalion des SanitStadienstes (I., II. 
und III A!)schnitt. Oruanisatorisches) wurde am 
27. D<-c.-rab. r von rltm Bunili-srathc <;enehmigt. Damit 
darf die {Ur-rL'anisation.^irlM-ii im 'irosscn und Ganzen 
als abgesoblossen betrachtet werden. 

Die dem bisherigen Sanitat.«wtÄhe anstehSrenden 
Aer/t'- und Vnihul.ino' iicuinniissiirc . d;i- in dt;n c.nnt'i- 
nalen Truppciicorps incorponrie öauiiaispcrsouai, die 
KranLeniArter alten Styls mossten tn einer bonogenen 

^ahniberiaht *u gMamptts IMWa. ISIS. Bd. L 



Sanitätstruppe nmcebildet Und deren Offidere _ und 

Mannschaften dtii n-ii «u erstellenden Fcldsanitatn- 
anstallen und Truiij^'ncntps zup-l heilt werd.-n. Di-so 
Vcräudcrangea erfolgten im Laufe des Jahi^js und am 
81. Deeember hatte die Sanitätstrappe einen Bestand 
von (584 At rztrn (1 0^^r^t. 13 Oberst licutenants, 18 
Majcire. 403 Haui.i 1 -ui.-. 249 Oberlieuteuanis), 21 Apo- 
th'kri-n. 2365 krnrikrnwari. iti , 'SM Kr.ink.-iiM;ig..rn. 
beider .sah sich Herr Dr. Üchnyder am Ende des 
Jahres genothigt, gesnndheitsbalber um seine Entlassung 
naebsusnchin 

Das Ambnlanc.nraaterial wurde thHls nmceandert, 
thcils ncubf-chatTt. 

Der militärische V"runiri rji-ht tür die Siniiatsrekru- 
ten Wlirde in 7 Inlantcri •■^ehnl' n Je während der ersten 
14 Tage ertbcilt. Sanitäts-Offizi<:rsbildangiiscbaien in 
der Dauer von 4 Wochen wurden 3 abjcsbalten and von 
fiß Schiil«Tn b. --iifhi. Sanitäis - Uekruteii.schub n wur- 
den 7 abgehalt'.-n und von 313 IV.krut.n bc-ufdn. 
Davon wurden 1*2 wegen UnfiUiigkoit /uii. k. w n. 
Op»Talions-Wiod. rholungscarse wurden 2 abgehalten und 
von i<' IR äl'i r> n Aerzicn bedacht. 

Da die l;. kl utiniii- tTir IsT.'i vr d.-in Inkraftlrcd-n 
der neuen Orj^anisation bi cnd«.! .sein niuss!.-. wurd« eine 
bedeutende Anzahl von den bereits eingekleideten Re- 
kruten Vici den Controlunteraucbungeu aU dieosuntaag> 
lieh zurück;,'ewieson. Dadurch erlitton die betreffenden 
Cantr.ne niali ri. lien Sehad. n. und bald rrhi 'i ^u-h \'>n 
allen tseiten ein wahrer i^turm i:'-n du nein; l ni i- 
soebongsweise und insbcsond. r. -l U' n d-n § 17, w. 1- 
cher einen Brustumfang von der Uälfiu der Kön*erlünge 
fordert. Der Bericht nimmt Gelegenheit, üe Einwürn« 
Wflidie L'-urn .!,.-vn l'ii -lAfdirn um' die lirustmessung 
übcrhauitl «tIioIhii worden Miirl. eingehend zu wider- 
b gen. Untersucht wurden h. i der t 'ontr-dunt' r^uehung 
21,77!) Mann, davon tauglich l»,679, dauernd unUug- 
lich ir.lfi, zeitic; untauslich 1479, inr Beobachtung ins 
Spital 5. Bei der HerbstunlersuehiinLr der Wehrpflich- 
lio-en wurden untersucht 36.41?« Mann, davon tauglieb 
2t),li^8, «lauernd untauglieb lu,644. seitig nntaugUeb 
557S, ins Spital 5. 

Die hvffieniseh wichtigste Frage, welche im Hi riehts- 
iiiln-e en'.ii r! wind-, is- die Aniielcgenheit der militä- 
rischen Fu-ssbeklcidun«. Versuche erwieswa übcrein- 
Mtimmend die grossen Vorsüge des llerer^sdien Sohlen- 
schnittes. 

Dnreb Anstcllnng ron PlatiSrzten auf 25 Waffon- 

1 wurde .Irr S.iniläfsdiensl in den verschiedenen 

Milltärsrhuleii lür da'« canze Jahr raosrlichst sicher- 
;.'estcllt. In ärztliche Uehandluns: überhaupt kamen 
8175 Fälle, in Spitalbebandlung es si.irbcu 21 

Knde IST.'i war -n 224 Pensionen HU Gesammtbctrsge 
von 4t^,29U Fr. zu cntrichlcn. 



7. Spanien. 

Eine ganz den l'rincipien der dentsoheo Armee 
entspiechendeOri^anisation ist in der spanisohen 
Armee durchgeführt worden (20). 

Ha«; Sanitatscorps besteht ans den AentOD» Apothe- 
kern, der ."^anilätsbricvle, dem Personal und Hatenal 
der .<;initätseialiiisseiiients: an der Spitze sU^ht eine 
besondere Abth-Mlung des Krieesministeriums. Sämmt- 
Ilehe Lasarethe haben Chefärzte. Die Sanitätsbrigade 
in Sectirincn nach den Militärbesirken und Pelotons 
nach d. ti bazarethcn cinijethcilt. hat folgenden Etat? 
Stab :5 Aerzte, darunter der Chef Mlri jndierl. 24 Aerzte 
als Offiziere (Capitäns und bi( utenanus) , y80 Unter- 
offiziere und Soldaten. Der Etat an Aerzten beträgt: 
2 li\s[iector [. Classc (Uicneralmajur), 6 Inspector II. Cl. 
(Drigadier), 15 Subinspeclor I. Classe (Oberst), 25 Sub- 
inspeetor II. Ol. (ObeistUeutenaat^, 108 Medieo-M^iors 
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(Major). 200 Ayudante primero (Rauplmann) und 110 
Ayudanto secundo (Liinit<;n.-iiu). Die Apotheker bilden 
I II! ' '>rj.s von 74 Köpf.^^n. unter welchen diestlben 
iiangclasscn vertreten sind. Bezüglich der weiteren Aas- 
fuhrungen verweisen wir auf den Artikel über SMuden 
im Jabresberieht für 1874 S. 19. 

8. Nord- Ainerikri. 

Der Geschäftsbericht des Genei a isl n bs- 
arstes der vereinigten Staaten-Armco ergab 
bezüglich des Personals far 1875 folgende Resul- 
tate (21): 

Am 1. Juli 1874 fdiltcii bC> Assisloruiirzte, Zwei 
Kxamiiiaiioiisbt höidt II (Medical Boards) treten, die eine 
zu Kcw-York, die andere zu Sau Franciseo, zaaamm>-n 
und examinirten 126 Candidattfn, ron denen 40 anui 
stellt wurden. Kin Ol^^rarzl und ein Assivtrnz.uv.t 
starben, so dass 17 Vacau/'-n Mi. bi.n auf 20'.» olats- 
m&ssigc Stellen. 

Der Gescbäftsbcricbt für daa Jahr 1S76 (22) ergiubt, 
dass von 40 Candldaten 9 eingestellt wonicn. Der 
Abganig war zioinlieh lK'dcut.-n<l. 4 AitzIc iiahin. ii d. n 
Abschied, 6 .stjirht ii, «larunt. r 1 gL'lall»;n im Kainpf mit 
den Sioux, 14 wurden Assisl^inzärztc. Durch Con- 
grcssact vom 28. Juni 1J>76 wurde die Zahl der Ajwi- 
stenz&rzte von 150 auf 135 benintergcsetzf. wodurch 
nur noch 4 Vacanz<-n Miclu n. V.-rbrsx, run-i n in d^r 
Raiifjstfliuiig für di..- äli. n ii A.tzI.' durch drnM ||„ n 
Act .sollen di-r Armee bi s>i r< s Material zuführet., wrli h. s 
jetzt nach der grossen Zahl der Zuriickzuweiäcndeii der 
sich meldenden Candidaten als mangelhaft zn bezeich- 
nen ist 

Ein cl.oiiso sehr in historischer als oriranisa- 
torischer Beziehung interessantes Werk i>i die (le- 
schichto des Medical-Dojjanmeni der Ver- 
einigten Staaten-Armee von 1775 bisl873 (23), 
welelies Werk bisher in Europa (ranz unbekannt war. 
Es kann hier nur auf dasselbe als (Quölle aufmeiksam 
gemacht werden. 

(Das dnrch seine wissensebaftliehe Leistungen 

riirüsl in Eiirojja als au'^irezeiclinel Iiekaniito Sanitats- 
curj)S der Vereiuiglen blaalen-Ariuee (iis|(onirt iibor 
vortrefiliche JCrfifte. Es uiuss allen Sanii.iisutß/.iei'en 
ein angenehmer Eindruck bei einem Besuche in Ame- 
rika si'i'i. d.i-s d.is SanilStSOe I ps al!:;i'iiiein die Iiöeliste 

AcbtUiig geniussi und au deu besten Corps der Armee 
gerechnet wird. W. R.) 

in. firienng tar wissensebaMMei TUdgkelt tai 

1. Besondere wissenschaftliche Inatitutionent 
Aii8l)il(1un<r des SanitAtspersonala. 

I) Roth, W.. Die militärärztlicbcn Forthüdiinirs- 
CUrse des 12. (kpl. Kichsischeri) Armei eorps im Winter 
1874.187Ö. Deut.-ehe mililarar/i Ih-Ih- Zeitschrift lN7."i. 
S. 581. — 2) Selterblad. .Milit.u lakar.-kursen i Dres- 
den. Tidskrift i Militär Hclsov.trd. .'^toekholm. 2. Heft, 
p. 1S5. 3) Der militärärztliche Cursus in Wien. 
Semc$eter 187576. Wien. 1876. — 4) (tedanken über das 
neue romile und die neue .'^'eluile. .Alliiem, militär- 
ärzlliehe /leitunp 1^7^). .No. 10— Ii'. — .")) ,titdatiken 
über neue Comiti und die neue Schule". Militär- 
arzt 1875. No. 7. — 6) Mundy, Der mililäriir/tliche 
Curs. Bbendas. Ne. SO u. 31. — 7) Wissenschaftliche 
Besserstellung des Trappenantes. Ebendas. Mo. 34. 



— S) Die Bilanz de.s „Mililärärztlichcn Kurs". Kb- n- 
daselbst. 1876. .No. 1<>. — U) Derb lieh. Der Milit.irarzt- 
lielie Kurs. Peldarzt. 1876. No. 20. — 101 MiliLärlakar. kurs 
vid allmänna samisons^akbuset. Tidskrift i militär 
Helsovard. 3. Heft p 209. Stockholm. 1876. — 11) Fro- 
iieli. Ueberilen Werth der .Anatomie und ihrer Lehrmittel 
für den Sanitätsdienst. .Alldem .MiUüirirztlieh'- Ztg. 
1875. No. H u. 18. — \2) Die Mililär-Medicinal-Ver- 
Eusung als Lchrgegenatand. Militärarzt. 1876. No. 15— 21 . 

— 18) Wood ward, .T. J., The medical Staff of the 
l'nited .Sfate-s .\rmy, and iis Sei.rifitic Werk. .An 
-\dre.ss delivered to tlie iuterrialniii.il meilie.il ( .-.iiiri-t-sjj 
at Philadelphia I'biladeiphia 1870. — 14) llermant. Le 
Serrice de äante de campagne datis Tarmee Italienne. 
Archives mMicales beiges. 1875. T. II. p. 58. — ■ 15) 
Villaref. Leitfaden für den Krankenträger in KM) 
Fragen und Antworten Uerliii. (Der ticiens-.and 
^t in zwcckenlspreeiieiider WVisc bearbeitet, ) — 16) 
i^strasser, Autographische Tafeln zum fzcbtechm^cben 
.Unterricht des k. k. Sanitäts-Uilb-Fiersonals. Inns- 
bruck 1875. 

1. Militärarztliche Arbeiten in wissenschaft- 
lichen Versunmlungen. 

17) Die Militärärzte und die Wisseii-ehaft. Militär- 
arzt 1875. No. 18. — 18) Seeiion XV., Milit.~ir-Sani- 
tfllswesen. der 48. Versammlung dcnt-isebcr Nnturfor- 

-eliev und Aer/.te zu (traz 1 S7.'>. FÜM iida-. l^T.'e 174. - 
Taij' l'lati der 4S. Versaminluiii; i]eut-eher Na'. urforseber 
und A i/ie /.u liiai 187.'). .S. S2. l'.' i. -'o4. — VJ) 
Tageblatt der 4i). Versammlung deutscher Naturforsefaer 
und Acrztc zu Hamburg 1876. .S. 40 u. 102. — 2*0 
Sitzuimsberiehie der Berliner inilitärärztlichcn Gesell- 
sehaft. Deutsehe Miiitäiärztlieh • Zeitschrift 1875. 

4S. loG, -js:;. .^l-.>. 6t)s. TmT, TJ2; IsTG. .s. J\\, 
373, 533. — 21) .Sitzungsberichte der Dresdener ^^anl- 
tä<s-Officim- Gesellschaft 1875. S. .W, 659. — 22) 
.•s'it/unisberiebte des wiss' ii-i'liaft liehen \'. r ins <i r 
Militiirätzie der Wiener (iariiis.m. .\ llizi-mem.- ,u- 
är/ltiehe Zeituni; 1876. No :5 u. 4. "> ii. C. >. KV 14. 
lö u. 16, 25, 2*«, 33, 45, 46 u. 4y. Wiener inclu i- 
nlsche Presse. No. 1, 8, 10. Militärarzt. Xo. 11, 13, 
14, 15, 21, 22. 

3. Prdsan^abea. 

23) l'rcisfrap.-n für die k. k. Militärarzte zur Kr- 
lanuung der .''tiftunp des k. k. .*^t.ibs-Fcldarzte« Brendel 
V. Siernbcr;;. Allgemeine Miiit.Hi ärztliche Zeitiinir 1^75. 
Ni>. — 24) Prcisfra.L:-n für .li<- k. k. M I i.ti.u/ie 
zur Krlan^'uni; der ^'1if•UllL: d. s k. k. Stalis-l e'.dar/.'e« 
Brendel v. Slernber.-. .Militärarzt. No. 14 — 2.i) 
Concorso al prcmio Kiberi per gli ufficiali medici. 
Giornalc di Medicina Militaie. je 515. R-mia 1S75. — 
2f^) Nuovo concorso al i n uii.. K lvii •! i-. i.i i mili- 
tari per l'anm^ 1877— 1S78. Ibid. p. 124*). — 27) 
Armv in dieai 1' [i'.iuncnt Report for the Yoar 1874. 
p. 220. London. 1876. 

4. IkGUtirintliche JoanuUistik und 
Bfleherlninde. 

28) Tidskrift i Militär llelsovard. uti^ieven af 
svcnska militärläkare iiorcningön. Stockholm. — 2i)) 
Fränkel, Beitritt» zur Literatur der Militibr- und 
Scbiffiiheilkunde. Glogau. 1876. 

1. Besondere wissenschaftliche Institutio- 
nen, Aasbildung des Sanit&ts-Personals. 

Seit 1876 bestellen in der preussiseben Armee 
ausser den ()peratioD8eai*eD för ObersUbs&nte und 
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Stabs&nste auch solch« ffb Assisteniänt«. ^ir>i4 
mithin jetst Fortbildungseu«» in B«riin, München and 

Dresden. 

Roth iMriehtvt Über die nilttirirttUehen 
Fortbildongsearift fQr das K'iuiiglich Säch- 
sische SanitStscorps. welche im Winter i874/7d 
za Dresden abgebalten wurden (1;. 

Die dort gelehrten QegensfSnde worden bereits im 

voriffcn Jahresbericht (Separatabdniek 28, V. H. G34) 
aufgeführt. Zu denselben waren 6 .Siabi- und 9 
Assistenz- bezw. Unter- und einjährige Aorztc Iji i't hligt. 
In der patliologisohen Anatomie wurden 35 Sectionen 
Miagieflihrt, 88Iieiohea stuiden dem Operatiommuae 
lur Virfiii^uni;. Für die AugenuntersuchunK lieferte 
das (ia^nl•^o!llrl^arr'th 125 Fälle, für OhreiiunltTsuchung 
112 Fälle. In den Vorträgen ütirr hyi;it;nische Chemie 
wurden wie im Vogabre die Tbematä Waasttr, Boden, 
Ltift, Nahrungs- nad Feuemngemittel besprochen. 
Die Vorlesung über Nfilitar - G..'sun(lhi i's|.flii>5L: i<r- 
streckte sich auf die (.'apiid Wasstr. Hoden, Lutt, 
Ventilation, Heiziinii, Verpflegun)r, 1'a.Mrnemi'ntÄ und 
Lazarethe. Aach bei diesen Curscu fand die Be- 
sicbtigang von vereebiedenen Casernen nad bygieniseb 
wichtiger Etablissements und Rauten statt. .\uch 
bot sich den Cursisten mehrfach (ichuenheil der Ver- 
brennung von Menschen und Thi>-rl' ichi n bei/uvi..luirn. 
Ausser den erwähnten Vorträgen wurde noch innere 
Militär- -Mediein, .Militär-iledicinal-Verti.'isung und Train- 
dienst gelehrt. licitunterricbt laod unter der Lei- 
tang eines Oberstabsarztes statt. — Die Berichte 
Ober 187,^ 7fi und 1876 77 sind in der ileutseh M) mi- 
litäränttiichcu Zeitäobrift 4. Jahrgang 1677. 6 Ueft 
S. 391 «nwhieiMD. 

Selt«rblad (3), Königlich Schwedischer Regi- 

nientsanct, giebt einen I5ericht über die niilitiirärzt- 
licben Curse zu Dresden, zu welchen er im Winter 
1875/76 oommandirt war. 

In Oesterreich gelangte der ant«r dem 31. D«- 
cemberlH74 trcnehnii<rte ni il i läriirz 1 1 i i-b e Ours 
das erste Mal orgaaisatiousmässig im Wiuierbalbjaür 
1876/76 ur DardiOhning. Ceber denselben liogk 
•in «studier Beridit vor (3). 

Die feierliche KnliTnung des Cursus fand um 4. No 
vember lö75 von dem mit der Lcitunir desselben be- 
auftraü;kn Chef des militäräricllichen Uflizii-rseorps, 
Generalstabsarzt Dr. von Hassinger statu In dviu 
Yortrage begründete derselbe die Notbwondtgkeit be- 
«onderer Anstalten T>i'> Theiln- hmer bestanden aus 
28 acliven .Militärärzten, 2 Knei^s-.Marine-Aencten, 1 k. k. 
Landwfbrar/.t und 5 j\er/ton der könijj;!. un;iaiisehen 
Landwehr. Mit den Vorträgeu und Ucbungs^cgenstäo- 
den waren 11 Mitglieder des milit&nrstlicben Offisiers- 
Corps, fost ausschliesslich Speeialisten in den v<ni ihnen 
vertretenen Fächern b-traut, ;iiiss. r «Uesen haben sieh 
zwei l'rofessoren der besLuelrih-n .losefs-Akadetnie . ein 
Major vom Generalstabe aus dem >tande des k. k. tech- 
nischen und administrativen Militär-Comil^s und ein / 
Militär-lndendant des Wiener k. k. *ieneral-Cummandos 
betheiligt. Die Vortrags- und L'ebun>.:s«:cuenstände waren 
folttende: Topographische .\natomie (12 S(unden). 
Pathologische Anatomie (50 Stunden), Micro- 
scopie ^ drei Gruppen je 18 Stunden). Während 
des Contu waren 179 Militärleicben und 2Ui) Civil- 
leiehen zar Verfügung. Vortragender war Regiments- 
ar/t Weiehselbaum. Ohrenheilkunde (G<1 Stun- 
den), Vortragender: Regimentsar2t Chimani. Augen- 
heilkunde (in drei Gruppen zu je 24 Standen), Vor- 
tragender: BiCgimePtaaret Kämpf. Laryngoskopie 
(2 Gmppen sa 40 Stunden), Vortragender: Regimenta- 
ant Sialo. Eleetrotherapie (40 Btondeiv, Tot> 



tragender: Regimentsarzt Chvostek. Dermatologie 
und Syphilis (3D .Stunden). Vortratren<ler: .'^tabsarzt 
Beder. Epidemiologie und Psychiatrie (21 
Stunden), Vortragender Kegierungsiaih Bauska. 
Prüfung der Arzneien (21 Stunden), Vortraeender: 
Professor riernatzik. Hygiene (120 Stunden). Vor- 
tragender: Ki'nimeni.sarzt Nowak, l'ebunjrcn in der 
chemischen Analyse (80 Stunden). Vortragender: 
BiMimentaarzt Kratscbmer. ileeres*Organisation 
(2» Standen), Vortragender: Major Schal». Heeres- 
A d ni i n i s t r a t i 0 n (24 Stunden). Vorl ragender : M i litär- 
lutendant Seh red l. Sa n i t ä t .sd i e nst (32 .^^tuii leiO, 
Verträumender: Stabsarzt Müblwenzl, K ri e ^-s - < ' Ii i r ur- 
gie (76 Stunden), Vortragender Stabsarzt Nendorf er. 
OperationsQbungcn (wSchentUeh 6 Stunden wäh- 
reitd der ^'anz>-n Dauer des Semesters), Vortragender: 
Stabsarzt l'odrazki. 

Es kann nicht fehlen. da.ss die neue Einriohtong 

in sehr versebicdener Weise kriti.sirl wird. 

I>ie militärrirztlielie Zritiinst (4) greift dav urn-.-liil- 
dete .Mili'iir-Sani(ätv-< 'i.init'- an, weil ihm di'- l'iiabliän- 
gigkeit fehlt, indem der ("hef selbst Vorsitzender ist; 
Tertbeidigt dagegen die Schule aU das Mittel zur Er- 
reichung militärärztlicher Faehbildun;;. Der Militärarzt 
(5) principii II d.-rartiui ti Cursen opiMinirend . führt die 
L'anze Fuiriehl iur_ |i 'liu'li'-h auf jiiTsÖuliehe 'iriiiide zu- 
rück, (ianz li'si'iidf I s hef'iii s|irieli1 sieh Mundy ((») 
)(egen die n>'iie Kinrieliiun:; v^n dt'in Standpuncto aus, 
dii^ das Josepbinum ninimcrmehr hätte zerstört worden 
dürfen. In dem Artikel: .Wisseiischafiliche Besscrstel- 
luiiu des Trup|»-n.u/.N wird an Sti'ilr '-iu' > I'Mi-- 

tigen An.stalt. i:»'i:enülier (b in «issensebaftiielirn /uriiek- 
kommen vorgeseh lagen, die Militärärzte vom !{• ;;iiueiil.s- 
arztc (incl.) ab an die Stätte der wissenschaftlichen 
Porscbunsr. an den Ort der Sammlung von fachlichen 
Ke'iintnissen und dienstlicher ItoiitiiK u< eb>t hv. isi' zu 
Stellea. In einer bouriheilung «Die Bilanz <les militär- 
irztlichen Curses" (8) wird getadelt, dass theoretischen 
Gegenständen zu viel Zeit gewidmet worden sei. Uecrea- 
Organisation and MilitSnitati.stik .sei«n gar nicht rorge- 
trafen w.ud -n: en-llieh w.^rd -ri noehiii.ils dii- persunellen 
Gründe als «las eijjentlieh M.ias>gebendc bei der ganzen 
Einrichtung b'^zeiehnei, 

Dagegen vertbeidigt Dur blich (9) die Institution 
des militSrSrztliehcn Curses zu Wien, welcher am 4. 
November \>i'b erölTuot wurde. Kr zeigt, dass ein sol- 
cher nichts weni^ier al.-% überflüssig ist, da einmal der 
Militärarzt ein speciliseh milit.'ü ärztliches Wissen be- 
sitzen muss und zum andern die meisten Gegenstände 
des Curses auf den Universitäten gar nicht oder nur 
sti' fuiütterÜch behand' it werden. Die prac;i>eheii V^r- 
träije über ("hcmie umla.-..Nun die rniersiicliutiL' lt> \V;is- 
sers. der Luit, des Bodens und d'-r \aliriinL'>inii lel. l).e 
militärische GcäundhuitspHege lehrt diu .sauitäjx; lie^sebal- 
fenlu-it und Schätzungsweise des Wohnorts, derWobnnng, 
Kl'i lunir u fieNeli-iitimm^reo des Soldaten, .\ussi r Ope- 
ratn'iis- un<l Verh.ui'iiibuni; bielet sich da> nit-' ieU in so 
reichem Ma.sso vorhandene Transiiurtmatcnal dar. l'v- 
sonders wichtig siud die von Gencralslabs - Ofticiercn 
und Intendanten gehaltenen Vorträge über die Orga- 
nisation der Armee. Schliesslich wird auf den Vor- 
trag hingewiesen, welchen W inekel aus Dresden in der 
41). Versammlung deutscher N.il irlor^eher und .\erzlc 
zu Haraburu .über die Fortbildung des Arztes in sei- 
nem Berufe" <:chalien hat, und in welchem der militär- 
ärziliehcn Fortbild ungscurse als einer treffliehen und 
nachahmungsw-ürdigen Kinrichtung gedacht wird. 

Wichtig ist als Besiüiigung des Obigen ein Antrag 
dee Schwedischen Sanit&ts-CoUegiams, betreffend die 
Errichtung eines jihrlichenCursas für Scbwe- 
disehe Hilitärirsie am (raroisonspitale in Stock; 
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holm (10). Das Golfogian) glaubt, dass nach den 

jetzigen Vprliältiiisspn Cursp für Schwedische Militär- 
iirzl« errichtet werden müssen, welche eine Dauer voo 
4 Moaftten hab«n und dieselben Gegenstünd« wie in 
Saclisf^n iimfasson solKon. 

F r ö Ii c h ( 1 1 } giebt einen historisch <• n To I» e r- 
blick über die Entwicklung der Analomic und 
Imipft dann Betnobtongen fiber ihre Bedeatong för 
ilas Mililiir Sanitätsw^sen in seinen verschiedenen 
Dienstobliegenheiten, besonders mit Bezug auf Muste- 
rungen und Militär -Sanilais-Uniorrichi. üchie&slich 
werden die wiohtigsten Lehnnittel der Anatomie aufge- 
zählt. 

Frölich (12) weist auf die Nothwendigkeil eines 
systematischen Studiums der Mitiiär-Medici- 
nal- Verfassung hin, verlangt, daas die Einjährig- 

Fit-iwiMiiT'^ii iIps Satiitritscoips iii derselhen unterrichtet 
werden und spater inFonbildungscursea diesen Gegen- 
stand auch die fertigen SaniUttsofOztere weiter betrei- 
ben .sollen. Als einschlagende Gegenstände werden 
der ärztli'-hi* Il>'kruiiruni,'S<lieMst . da-' Smiifrits-rnter- 
richtswoseu. die Militar-tiesundheiispflege, die Militär- 
Krankenpflege und die Methodik der Militär^anitäts- 
Statistik bezoichnot. Das Gedeihen der Ziele ist nur 
möglich Vx i viillstandijji^r Autnn'imi>\ und diese bringt 
auf das Engste mit der l'ersoiilichkeit des Chefs za- 
sammen, fUr welche ein Ideal aufgestellt wird. 

Woodward hat Aber die in den weitesten 

Kreisen l eliainite wissenscha ft I iehe Tliiitig- 
keit dos Med ir i nalsla hc.s der \> r e i iii (^-^ t <• ii - 
Staaten- Armee im Auftrage des äurgoon-üeneuil 
auf dem internationalen medicinisohen Gongress zu 
Philadelphia am 6. September 1 876 Bericht ersUttet 
(13). 

Nach demselben tiefft die Schwi.ri^keit in dem 
Dienste der nur 2Sl>oo M im, - .rl n Armee darin, daas 
dieselbe sich auf nahezu ^UO kiviiic tiarnisoiien ver- 
thetlt Von diesen sind eine Anzahl an der südliehen 
Kfisie und an der mexikanischen firenze d«-in cflben 
Fiel)cr ausiies. izt. andere haben mit den (L'eset^lieh 
nieiit einmal als Krics; anerkaiinlen) initi.mer-l''eldzü^'en 
zu ihnn. Der Surgeoii-g'-nerai wird beständig in Kennt- 
nis« über alle Vorgiinu'e erhalten, welche sein Stab ver- 
arbeitet; die Art der Uerichterstattunf.' wird '^enau an- 
gegeben. An dieser Stelle lassen sich auch die Kap- 
porte aus dem Krietre zusammenstellen, und zwar bilden 
dieselben mehr als 16(XK) Folio-Dände, deren Vcrar- 
beitun;; von den (Offizieren dos Stabes mit einer ver- 
hältnissmässi^ gerinir''n UnterstOtiong beMirjrt wurde. 
Hand in Hand ging das Army medieal museum sowie 
eine iTii'^s- mediciuisehe niblioihek. wozu wesentlich 
durch den Kinfluss des ganzen ärzi liehen Standes die 
Mittel von der Legislative bewilligt wurden. Ilaaptar- 
beiter bei dieser Arbeit waren Rillings. Otis und 
Woodward, von denen der erstere die Bibliothek. La- 
zarethbauten und die technische .Vusrüstunt.' zu bear- 
beiten hatte, während Otis das .Museum tmd die chir- 
urgische Geschichte, Wood ward di»- medicimsche 
Geschichte, die mieroscoptsehcn und chemischen Ar- 
beiten SU versehen hatte, sodass ausser der reinen 
wissenschaftlichen Arbeit auch eine 'jrn»e .iMministra- 
tive Verantwortlichkeit auf ihnen ruhte. Die früher 
hier aus^^erührten meteorologisehen Arbeiten sind jetrt 
auf den Öignal ser\ice fibeigegangea. 

Das Sanitätsmaterial von den Tenebiedenen Posten 
ist von Billings in der Form der Besehieibung ilä- 



sclbrn veröflFentlicht. Das Gesammtmaterial über dii 
Rtkrutirungen verarbeitete Bax ler, jetzt Chief medieal 
purvcyor. Ausserdem war noch ein reiches Matenl 
über besondere Krankheiten vorhanden, welches sa des 
Beriehten über Cholera nnd gelbes Fieber den SM I 
geliefert hat Das chemische Laboratorium des Surge« ; 
gcneral ottiee machte sieh zuerst während des Krümt ' 
durch die grossen .\nkault' aller .Art BUm Zweck der | 
Prüfung und Controle nothweudig. 

Die Sammlung dns Haterials Ar die Anfrtellung 
einer ärztlichen und chirnigisahen Oeschichte d-'s Bür- 
>ierkriej;es wurde l«Sfi"i anf^regt; zunächst arbeiteten 
Brintoii und Wooilward, IStU Trat Otis an Hrni- 
ton's Stelle, 1865 erschien das bekannte CirouUr No. 
6, 1861 nnd 1869 publieirte der Surgeon-general mt 
Monographie: Rxarticulationen im Hiiftgelenk und über 
Heseetionen des Oberschenkelkopfos wegen Schussver- 
letzuu^' 

im December 1872 erschien der erste Theil des m«- 
dieinisehen wmI ehirurgisehen Oeeehiohte, bestebeinl 

aus einem ärztlichen und einem chinirgischen Bande: 
der zweite Theil umfa.ssle einen ehirurgisehen Band, 
der zweite ärztliche Band lionnte we^-en Krkninkun; 
Woodward's nicht mit ausgegeben werden. Der dritte 
Theil wird ebenhills aus 2 Bänden bestehen, einem ehi^ 
urgischen und einem ärztlichen, der letztere soll sp«- 
cicll die Hospital-Organisation umfassen. I>ie firess* 
dieser Arbeiten ;,'eht am besten au>. dem Verijleirh hr-r- 
vor. Matthew verarbeitete aus dem Krimkriege 12.166. 
Chenu ebendaher 40,58H und 19,590 chirorgisclx 
Fälle aus dem italienischen Kriege: im amerikanuekta 
Kriege handelte es sich um 270,(KM) und zwar ward«n 
diese über die reiiiiiniirunt; hinaus \ertV>b„'t. (Jahre>- 
bericht für 1874. <5:i7. Heparalabdruck S. :}0.) Dk 
Dibliothek hatte na<"h dem Schtuss des Krieges wäh- 
rend der ersten Jahre lOOtX), spätnr über 50000 Dol- 
lars jährlichen Ktat: jetzt besteht dieselbe ans 40,500 
Händen und 41,()IH) liroehiiren und ist faetisch der nn - 
dielniseh'1 Theil der t 'ongress-Hibliothek ; ein C<iUlog 
isi \ n liillini^s ausgearbeitet worden. Das Armf- 
medieal Museum enthält jctxt 19,000 Ohjcete cbiru^ 
gischer und anatomischer Katur, es soll mit der Zeit 
eui ;ir/.tl:eh>-s Natjitnal-Museum werden. Dir> Hntli'-h-; 
und microscupischc Abtheilung werden speciull vttn 
Wo od ward verwaltet Den Schluss des VertrafH bil- 
det eine UebersirJit sämmtlicher von der S1Ulgeon•gen^ 
ral*s Office herausgegebenen Sehriflen. 

Her mau t (14) theiit einen aus der itaUenis^ei 
Arme« stammenden Befahl baaiglidi der Theil- 

nähme von .\ e r z t e n an den G e ii e r a 1 s t a h s r e i s n 
mit. welcher sicli auf die ganze ThäUgkeit eines ietleo- 
den Arztes im Gebirgskriege bezieht. 

Besonders ist Rücksicht genommen auf die Anle- 

gun:r von Lazarcthen, die Cominunicationen, die Hülf^ 
mittel des Landes und die speciellen Schwicrijikeiten. 
welche gerade die Krienführun;; im Geliir;;e bietet, mit 
Rücksicht auf das nöthigc Personal \ind die .Xnsrüsiuaj 
desselben. 

(Die Theilnahine von Acrztcn an Gencralstabsreisro 
ist eine dringende Nothwendickelt Hir alle Aerrte, 
welche in leitender StelluuL' wirken sollen. Wir wi.'^seri 
aus eigener Krtahrung. dass m .SeLhiclilen den .-\erzt<:. 
der höheren .Stäbe bezüglich di s Hülfsdicnstes eine vitl 
grössere Selbständigkeit und damit Veiantwortlicbktii 
zufallt, als die Reglements irgend voraussetzen. Diesen 
Aufk'aben kann aber nur durch vorheriire Uebane im 
Dispouireu genügt werden. lu der r«sterreichisebon Ar- 
mee ist die Theilnahme \ou .Verzten ebenfalls in Au- 
sicht i;;enommen, hoffentlich wird diese so dringend 
nöthigc Schulung für die leitenden Aerde der deutsches 
Armee nicht immer ein frommer Wnnseb bleiben. 

Strassar (16) fiabtinden von Pfaf f gezeielutetsD 
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Tüftln sill ffiUnnittel bei dem Unterricht der Kranken- 
träger und -Wärier in Anatomio. Wrhandlclin^ und 
Transportwesen. Die Abbildungen sind analog denen, 
wdche Rählem»iiii in dem im niohston Jahresiwricht 
sn bospnobenden »Album für Knakentiiger* g«lle- 
feri hat. 

2. Hilitärärztlicbo Arbeiten auf wissen- 
soliaftliehen Yersammlnn^en. 

Die Militärärzte und die Wissenschaft (17) 
ist der Titet eines aof den Umstand hinweisenden 

Artikels, dass in Folge der immer /.unehmenden Mili- 
tarisirnnL' «lie Mililärärzle wpppn der Truppen-lebun- 
gen an der Tbeilnaluue der Nulurlorscher-Versamm- 
Innj; so Gras Tsriündert seien. 

Auf der 48. Versammlung deutscher Naturforscher 
und Aerzte in Orar, fl8) sprach in der Sertion für 
Mililär-Saniiäls-Wewn Mundy über den Traiisporl 
▼on Verwondeten und Kranken in Tropen-, 
Wüst.en-. I'i:sch- und Oebirgsfeldzütrpn: 
Fle isi h !i k !■ r -über Mnrbilitiit und Mdrialiiiit 
der Garnison Graz niil Bczugnaliiuei auf die Civilbe- 
Tölkernng*; Pol lack „Aber eine seltene AugMier- 
kranknntr im Soldatenslande". 

Auf der 49. Versaimiiiuiig deutscher ^alurf^rscher 
and Aerzte zu Hamburg (19) sprach Kiese ,über 
den Transport Verwandeter auf Eisenbah- 
nen". Kirchner .über diePatbngene.se von 
Refrigera t i on und In.<«olation , Frölich 
«fiber die Kopfbedeckung der homerischen 
Helden", Cammerer «über ein« Typhus- 
Epidemie in Apeitrade-. Niese .über 
Pavillon - Baraokenform der Lasareibe". 
Aosserdem wurde «in von Plantbeck in Wien ausge- 
stellter EisenbahnlazareihuaLMi besichtigt. 

Die S i t z u n £r s h e r i c h t e der Berliner m i Ii l ä r- 
ärztlichen Gesellschaft (20) behandeln 1875 
folgende Qegenstände: 

Stricki^r. l'i lirf diu nehandlun^ d r ilifrii-.i n N '- 

tliritis und e iniger damit zu-sammculianj^i ndcr ürkrau- 
aogen: iJurohardt, über Doppel führung der Jour- 
nale in Feldlaznrethen : Hrodführer, über den ste- 
reoscopischon Au):tn!iiiiei.'el von Böttcher; Bnrch- 
hnrdt. iib'-r dio AiiuLiidiin^ di r r-y.-hi'-rhysik auf die 
Diagno.st- dur Simulation \oii Krai;kheiten : Bnrch- 
hardt. über schlecht an(;eK';lf Was^nUituu^'cn; .Som- 
merbrod, vin Fall von Oei.stessiöning, Uaertcr, 
fiber Reflexnenrosen des Auges. Im Jahre 1876 Fel- 
der, über d« n seblafendcn l laruii: Hacrter. über 
eine einfaehf Methode zur Iii >!iiniiuinL; des Kohlen- 
aauregehalts der Luft; Strirk« r, üIm-i- ilm tli.rapcu- 
tiscben Worth der Salicykäareverbiiade, Weissbacb. 
Ober die Terhnik einiger modemer Transport- nnd 
La^erun^rsvcrb.'indi' für Sehusswwndt n : Tr.i u t ina n ii. 
der Xa.s«!U- und Rarhrnmuni in s.-iner iiezu hum; zum 
Hörorgan; Vormenu, über Sklemsc dos »iehim» 
und Ruckenmarks; Kabl-Hückardt, zur indirecten 
Bestimmung der Jtefraetion nnd Sehsehirfe des Auges. 

In der Sanitits-Offisiers-Oesellsohaft su 
Dresden 1875 wurden folgend« Ckgenstinde beban- 
delt r2i). 

Becker, über das Operationsgebiet der Galvano- 
kaustik nahst Dsmoostiation der kleinen, portativen 



galanokatistischen Batterie nnrh Voltolini: !!> ftmann: 
über Verletzungen des KnaKclenks durch Kkingewchr- 
projeotile und deren Behandlung; Chalybüus: über 
das neue deutsche Infanterie-Gewehr ii. 71 im Ver- 
gleich mit den neueren in den europäischen Armeen 
eingefuhrt- n HintiTlailuni;si;( Wilii< ii : .Taci'b: über 
Hufbcschlag und die Krankheiten des Hufis; Schu- 
mann: über progressive pemici5.sc Anämie. Ausser- 
dem folgende noch nicht publicirte Gegenstände: Hei- 
big: Reisemittheilunpen; Ziet;ler: Demonstration eines 
Krankheitsfalles von Krbrerhen einer Larv.' einer Fliei^- n- 
art; Frölich: ühar die neue deutsche Wehr- und 
Heer-Ordnung; Lehmannbeer: die Trichinenepidemie 
in der Garnison Zittau im August nnd September 1875; 
Roth: die wichtigsten im Militär-Suiit&tswesen wahrend 
des Jahres 1S74 b- h uidt U' n Fragen: Becker: Be- 
sprechung; des \Vi rk< > Vi. II llillroth „Ueber das Lehren 
und Lenjen di;r lu ilieinisrh. n Wi.ssen.schaft« n an den 
Universitäten der deutschen Nation*. Im Jahre 1876 
sprach B8hr; Hanne -Sanit&tswesen; Balmer: fiber 
Ilautstiirun^^en hei der pro^'^r.ssivi'n Muskel -Atrophie; 
Frölich: über die Kopl bi dcckun;^ der iMinenschen 
Helden; Naumann: über Anwendung und Darstel- 
Ing neuer Metboden zur Scbmackhaftmachung von 
sen mit besonderer BerQeksichtlKung der Armee-ver- 
hältni*;se; Roth: Nekrolog des Professor Parkes. Ge- 
sehiehtliehes über die bcvorsJcliende .\usstellung zu 
Philadelphia: Hey mann: F,rinn<'runs;en aus einer 
Reise in die vereinigten Staaten im Sommer 1876 mit 
RQeksidit auf die Aasstellung zu Philadelphia; Leo: 
Bericht über den dennaliiren Stand der Fra_-e, i^b der 
lieauss des Fleisrlies und iler Mileh ]m rlsüi li:i;;i r Rin- 
der der luenM-hlielieii (irsundheit nacluheil;;; sei und 
Darlegung ihrer practischen Bedeutung für die Militär- 
Gesundheitspflege; Erers: Nach nnd ans Nen-Seeland. 
Die oben erwähnten Sitzungsberichte sind nur bis 
Mitte 1875 publicirt, das Material der sämmtlichen 
kann von Dresden aus erhalten werden. 

In dem wissenschaftlichen V«r«in dor Hi- 

litärärzte der Wiener Garnison (22) kamen 
1875 folgende Gegensi;inde zur Verhandlung. 

l'erres: Kinrichtun;;en des russischen Militärspitales 
zu Cherson (siehe auch Militärkrankenpflege); Lewan- 
dowski: über Leiterscbc Patron-Elemente und ein 
nenes Prineip der Ffillunc und Constmction transpor- 
tabler Ritterien für den cunstantt u > li etrischen Strom; 
Sidli): über einen seltenen Fall von (ilotlis- Stenose; 
Ludwig;: Bestimmung ber Kurz- und l'eberxiehtigkeit 
mit dem Augenspiegel; Chvostok: über Paralysis 
agitans: Lcyrcr: über Terletzungen durch HoM- 
Ke,schos.se; Maschek: Demonstration zweii r Meib idei; 
zur Diagnose metallener Projectilc in Srhus-,w inulen 
mittelst Electricität : Chimani: über den Werth und 
die Bedeutung der Ohrenheilkunde für den Militärarzt; 
Lndwig: über Perspectivbrillen ; Myrdacz: über 
M t/schlag mit Rücksicht auf sein Vork'Mnmen in der 
.\rniee; Ferres: über die Venieiidunj: von Güter- 
wajjgons zum Verwundeten-Transport (mit Bezu^; auf 
die vom Prof. Dr. Mnndr hierüber veröfientlichten 
Studien, siehe auch Hilitirkrankenpflcge): Chvostek: 
1) Kin F.iH von Simulation einer Liibmimi: de- rechten 
uiit- rii Kxtreoiitat, 2) F.in Fall v.in Thronibee.e nnd 
Knibolic der Aorta; Dersi ibe: über Thrombose und 
Kmbolic der Aorta; Sidlo: einige Mittbeilungen aus 
dem Kapitel interessanter Falle: Chvostek: ein Fall 
von wandernder Leber; Podratzky: über Wund- 
behandlung; Illing: über Torrection der Ametropie 
mit Berücksichtigung lio in den .Militärspitiilern ein- 
geführten Brillenkastcns. 1S76 wur<ie folgendes bch 
sprechen: Weichselbanm: Kritik der Wundbehand- 
Inngsmetboden ; Chvostek: über Bronchiti.s cronposa; 
Myrdaes: Militär-hygienische Miuheilungen aus der 
nordamerihmiischwi Armee; Sidlo; über einen Fall , 
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von Broiichi.-ilrmup und einigi- Bi-obachtungen von 
Keblkopfkrampf uod dessen Behandlung; Cbvostek: 

1) Znr C^uiiistik der herdwctsen Scleitwe des GcMnis 

und Rru-k<Mitnnrks. 2) Kin Fall von -Mini !' !> in Situs 
invcrsus visct'ruoi: Podratzki: über .Schäiielver- 
lotzungien. 

3. Freisautgaben. 

Dif I'r (■ i s 11 11 f LTa tiiMi für die K. K. Militärärzte 
zur CilaoguDg der ÖliUung des K. K. .Siatisarztes 
Brendel ▼on Stember; lauten fBr 1875 (23) ; 

1) Wie soll di r Soldat inil Rürksicht ant scinL- 
Lebtungslähi^iö'it im Frieden und im Kriei^c ernährt 
werden? 2) Kntwurf einer Militär- Sanitätsstatutik. 
(Wie sollen diu IJi idiachtungcn, welche die Militärärzte 
l»"i Ausübung.' des Sanitätsdienstes im K. K. Ueere 
in u-ln-n, wrzviohn für die t inz' lncn Tni])|>enköriK*r 
[Auätallen], sowki für das k. k. JJ<x-r übersichtlich zu- 
sammengest* llt und dadurch der wissenschaftlichen For- 
ichiuu; und administrativen Verwerthun^ zug^änglich 
gemarht werden?) 3) Wie ist der Wartedienst in den 
.Militärln ilanstalteti am zweekmässiu'ten einzurichten, wie 
ist even<uell Iv itu Soldaten die zu einer eutcn Kran- 
kenijtlei.'e unentbehrliche 0|*forwiili(7keit und Hingebung 
für diesen fii-ruf zu erzielen? 

Für lS7t> sind dieselben folgende (24): 

Ks bind jrne Kiaiikle ib ii UT)d <iebreclien namhaft 
zu machen, deren Ktitss. h- ii ilnieh die Kigenthümlioh- 
keiten drs Soldatenlebcns im Frieden bedingt iat. Die- 
ser ZQKtmnienhanc ist nachzuweisen und auftniklären, 
und etidlieh sind dir Ma.ssrei.'^rlii anziifnhri'n u!id zu 
Ikv 1 iii.'U n, wotlurch diesi-n Frkrankun;^en in w;iksamer 
Weis, [irophylaktisch i ntg>-t;eniretrelen werden kannte. 

2) Welcher wissenscliaftlich nachweisbare Wcrih kann 
der Destnfeetion im AltKemeinen xai^esehrieben werden? 
In welchen Fällen und in w lchcr Art wäre die Desin- 
fection in il« n Militärbcilanstalten und Militarubicationcu 
durchzurühren? 3) NoehnuUs die fOr 1875 unter Ban- 
gejje benc A u f be . 

Der Preis ^Kibori" {2b), welcher jährlich in 

der italienischen Armee mit 8000 Lire MSgeaetift 

wird, betraf 1875 die Fragen: 

1) Die Krankheiten, die Sterblichkeit und die Dienst- 
untanglichkeit im italienischen Ilcere iregenQber den 

anderen europäischen Armeen zu betrachten. 2) Die 
li.iuiil.sächlichston (iriindr für das italienisehi' Heer an- 
zugeben und Abluilfen vor^uschlaiTen. Im Jahn- lS7fi 
Kurde eine, auf die Geschichte, ladio^ition und Technik 
der Rcsectionen bezügliche Treisaufgahe gestellt (20). 

In der Bewerbung um den Alexander-Preis 
in KuL'land (27) (50 Pfd. Sterl. und eine goldene 
Medaille) «ar Liir^-ton, Major Porte-r, Assistant Pro- 
fessor der MilitärehinirL.'!!' 7.n Nelly mit di r IJearlHSi- 
tnng des Tb' nias: L'eher \ v i>Ldiiedene Furnu n der Stric- 
turen, itu-e Ursachen und Folgen und Behandlung, er- 
fol;;reieh. Die jetzt srestflite Preisaufj;abe lautet: «üeber 
den l',iiillus> dl s Trinkwassers auf Krzeujiunic oder Ver- 
breitung V. n Ty^dius, Durchfall, Dysenterie oder Cho- 
lera, müt; liehst mit Beispielen »US der eigenen EifaJi> 
rang des Verfassers au iKlegen. 

4. Mllitir-iritliclte Journaliitik und Bfieber- 

kuade. 

Eine neue schwedische Zeitschrift für Mi- 
litSr-San itätswosen (28) beweist, dass für diesen 
Gegenstand überall reges Interesse herrscht. Seit 1877 
ist aoofa eine sehr gut radigirte militit-irstliobe Zeit- 
schrifk in den Kiederlindeii iaa Leb«n gatntra. 



Frinkel (29) erwähnt und kritisirt die bisher et- 
sehienenen Arbeiten auf diesem Gebiete und giebt eise 
alphabetisch nach Autoren wohl geordnete Uebeniebt 

V. Ii rii.\ii:;ur:»!aldiand!ute.'. n. Tbes. n und I'r-'jrair.nii-ri. 
Das lnliaUs\erzeichniss weist foli^onde (icgenstände narh: 
A. Miiitärsanitätswesen : I. Bibliot;ra|ihie, IL Biopapbie, I 
QL Geschichte und Organisation, IV. Medidni^eand 
bT^rienisehe Geseluehte und Berichte Qber FeMiflge, 
Bi !air> runu'en ete., V. Militär-Gesundheitspflege, VI. Re- 
kiuiirunL: und Invalidisirung, VII. Armeekrankheiten, 
VMI Kre •;-ehirur);i' , IX. Mititärkrankenpflege, X, Sta- 
tistik, Mortalität. B. Marine-Suiitätswesen; L BibUo- 
graphie, II. Geschiebte und Organisation, III. Ifediei- 
nisrhe und hygi' nisehe Geschichte und Berichte üKt 
,'^eercisen, aus Marinehospitälem etc., IV. Schilb-Ge- 
sundhcits(iflege. V. Schifs-KrankhdtMS, Tl. Schiflb•Glli^ 
urgie, Vit Sobiffs-Krankenpflege. 



iV. nUitär - Gesiindheitsflcge. 
A. Allgemeines. 

1) Bericht des Ausschusses über die dritte Vfr- 
üammlun^ des deutschen Vereins für öffentliche Gesund- 
heif,spflege zu Miineben am 13. bis 15. .-^uf t' in^M-r 1S75. 
Deutsche Vierteljahrsschr. für tiffentliche Gcsundheit*- 
Itflege. 187ß. S. l.Vi. — 2) Roth und Lex, Handbuch der 
Miliiärgesundheitspflege. II. Band. 2. Lieferung. Berlin 
1R75. (Enthält die Abschnitte: „Laxarethe* und ,Ver- 
ptleKung") — 3) Derblich, Die MüitärKesundheits- 
ptlei,'e, deren Werth und Bedeutung. Wien. Separ»;- 
ausjrabf der 1S71 im Mililärai-zt enthaltenen ArtikfL 
Tgl. Virchow und Hirsch 1870/71. S. 187. — 4} Dt 
Chanmont, An .\dress on Army medical Studios ao4 
Military Hyunene. London lH7n. — 6) Edholra, NäiT» 
dnig ur militärmedicincns utvechlingshistoria medsirsLld 
afseendc vid iKn miliiäru helsovardens frarasteg i vir» 
dagar tili fSid af de stora krigen. Tidskrift i milit^ hebo- 
vlrd. l.Seft. 1876. p. 1. — «) Viehaelis, DerintUebe 
Rath bei kriecerischen Unternchmunifcn auf (trundlage 
der Kriegsgeschichte beleuchtet. Feldarzt 1876. No. 14. 
— 7) Betrachtung über militärische Gesundheitspflege 
mit Berücksichtigung unserer einzelnen NationaJitätea. 
Militiiinttliehe Studie von einem k. 1r. Vilitiruni FeM- 
ar/t 1875 No. 11, 12 u. 14. — 8) A repoit on the 
hygicne of the United States Anny, with descriptioiu 
of military posls. I.Mai 1S75. 697 p. 4*. (Bcsprochta 
von Evers in der Deutschen militaräntlichen Zeiv 
sehriftlSTS. S. 706.) — 9) Westergreen, Soldateos 
helsöv.lrd med särskildt fäsladt afsecnde vid Sverig^ 
.\orge och Dainnark. (Besprochen von Braun in Tid- 
skrift i militär helsovürd. 2. Heft. p. IGO. Stockholm. 
Ein Leitfaden in 24 Capitein die wichtigsten Gegen- 
stande des MilitSrsairitttsweseiis vmfiusend.) — lOD 
Haberkorn, Gesundheitspflege für den Soldaten i» 
einem Bilde seines Ki"rperlehcns. Strassburg. S. 140. 
(Kine Uebersicht über die (iesundheitsj fii -e des Solda- 
ten in den Abschnitten; Verdauung, Athmang, Blut- 
kreislauf, Ausscheidungen, Körperwärme, Schutz- uad 
Arbeitsorgane, Geist und Leib; mehr vom wissensdttft- 
liehen, wie militärischen Standpunkt.) — 11) Ber- 
mant, Aide-M6raoire du MMeein Hilttaire. |p. SH 
Bruxelles 1876. 

B. Spedellat. 
1. Unterkunft der Truppen. 

a. Casernen. 

12) Viry, Etüde sommaire sur 1e logement pera»- 

nent des troupes en Franee. Gaz. h^b. de med. et it 
Chirurgie. 20. Acut, 1875. — 13) Aronssohn, Etud« 
MUT les euanumenli. Rfeaaffl de m^d. milit. 187& , 
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Mai — Juni. — 14) Dolavvv Eng.. Quelques consid^- 
rations sur l'hygien« des oast rnes. Thtsc pour le doc- 
torat. Paris, 1874. — i:>) ilillairet, Le nooVMUl 
aystime de constraotion d« rioginiear ToUet^ ponr car 
Minementi) et hdpitanT Tnilitaires. AretrirM mfdieale« 
beiges, r.nix. Iii .. ISTö 1 Theil. p, .V.». ((Jeniiuc 
BesehroibunK der im Jabresbcricbt für 1874 ti. 641, 
Separat - Abdntok 8. S4. angegebenen CMernen tob 
Tollet) 

b. Lager. 

16} Cloquet, Albert, Etüde aur rhygiioe des 
eamps. Th^c ponr le doetorat. Pari», 1874. — 17) 

Da.s Briioker Lap r. Militärarzt. 1876. No. 17. — (VergL 
aucb den Artikel von Vir}* unt«r: .Casernen*. 

2. Verpflegung. 

18) Voit, Die Kost für die Soldaten. Au^ cm- r 
grSsseren Arbeit: ,U> '«er die Kost in o(F»;ntlichen An- 
stalten*. Zeilschrift für Bir.li.irie. 1876. Band XII. Heft 1. 
Besprochen in der dcuJsclu n Mihtiirärzila'h' ii Zt it- 
scbrift 1876. S, 201. — Ii») Verslau der biji enkonisi \an 

den 24. Maart 1875, der ,Vereeniv'un£; ttr H iciiing 

Tan de krijßsweten.sehap. S'pnvenbage 1875. p. 370. 

— 20) Broea. De ralimentation de la troope en 
temps de paix. Archives incdiealt.'s hidücs. ISTf? ]>. 1('>9. 
Bruxelles. — 21) \V >• s t ri; ro n , üm vattnet i nnlit.iir- 
higieniskl ooh tiuiitaiM kuiiomiskl iiäaseciidr af. T 'i- 
akrift i Militär üeisoTard. 2. u. 3. Uelt. p. 110 u.233. 

— 22) Janssen, De rosase et de Pabna oes alcooliques 
dans Tarmpe. Anvers. hO]t. — 2.*?) Taubner. L'rl»;r den 
Kisat/ der aniinalisehen Nahrunji in bela^eriin Festuii- 
jrcn. Dissert. Berlin 1876. — 24) Mundy, Die nt-uestc 
Vonehriffc lür die Aasspeüong in den k. k. Itilitär* 
spitäiem. Hiliünist 1875. Ko. 18, 23, 29. 

3. Bnkleidang nnd Aasrüstang. 

25) Follak, Kleine Baiida«:! n /ur Fvinleruiig oder 
ErmöKliebung der Maistchfabigkeit. fcldaczt 1875. 
No. 33. — 36) Weste rgren, Fodbeklidnads-utställ- 
niniren i n< rn. Tidskrift i Milttftr Helsovard. 8. Heft. 
Stockholm 1876. 

4. Hygiene des Dienstes. 

27) Georges, De Tendoreissement pliysique dn 
Soldat. Paris 1874. 

5. Gesnndheitsberichte fiber besondere 
militärische Unternehmangen und einselne 
Trnppentheile. 

28) The .\>lianti Catii] aimi iiirludini: Re|ir.rt un thc 
hospital .""bip Vii't.if Ki'.iijiiiii I. Army rtM 'l.e.il rej ort 
for ib.- year lS7:i. |i. JtKV 1 -.nd in" IS7.^. (Die auf 
den Ascbantikricg bezüglichen Daten befinden sich bc- 
reitii im JahreKherieht 1878, S. 561, Scparatabdroek 
S. .'>20> - 2!») Tunis!, II .'5. Coq». d'arinnta alle 
prandi .Maixure del 187t>. Nella eninarca e Ntlla tefl» 
dl Laven', (ie'riiale di Medieina Militarc. 1876. p. 1135 
bis 1145. Koma. Militärarzt. No. 24. 



A. Allgemeines. 

Auf der dritten Ver.«;nniniluntj des deut.'^< h»»n Ver- 
eins für uffentliche Gesundheitspflege in München (1) 
irarde Tom Stabsarat Port folgender Plan xur Un- 
tersnohung des Srtlicben und seitlichen Vor« 



knmmens von Typhns-Bpidemien Toigesohlagen 
und von der Versammlung anprenommpn. 

I. Als Aasj;(ang9punkt für die for8ehuM;en &ber 
Tjrphusätinloirip sind wecen der leichten Controlirbarkeit 
des (i. sundbeitsi-ustaieli s d(.t l'i'Velk. iuiii.' und wrij ti 
der hoben liisposition di s in ibr vorwaltend vertretenen 
Lebensalters, an Typhös zu i rk ranken, in eniter Linie 
die Caaornun ins Atige zu fassen. 

Tl. Die in den Casemen anrastellenden Unterstiehun- 
sen nnd Krhehun^on las<i<jii sieh, oliwehl sie im lYinrip 
sämmtlich gleieh wiehlii; und umiiibebrlieb sind, aus 
practiwhen tJrßndcn in z«< i Kaii u' run liniu ii: 

a) solche, welche ohne vuitero Vorbereitung und Un- 
tenreisuni; sofort vorgenommen werden k9nen (st»- 
tisti.sche und physikalische Untersuehun;;cn); 

b) solehij. welche mehr Vorberoitang und die vorherige 
Einübung trcwisscr Manipulationen Toraussetzen 
(chemische Untersaohungen). 

Ad a). PQr die stetistisch-physikaltsehen Unter- 
suchunsicn würde 

1. den Militar-Ingcniouren die Auf;:abe m- 
fallen: 

cf) Sitoationspläne der Casemen und ihrer Um-* 
gebung anzufertigen, auf welehen die Hoben- 

quoien eingetrasrin und di'- Drninase der 
Uberfläche für Regen- und llaus\\a.ssir bc- 
zciebnet ist: 

If) den ßaugrund und Untergrund jeder Coseme 
von der Oberfläche bis zur ersten wasserdich- 
ten (wnssersiinmidnd' n) Schicht auf seine 
geocni^s-tisrhi- lit si hafli iihrit (ob alluviale, 
liilnvialc. tertiär.' .'te. ."-Schichten), sowie auf 
seuten pbysikali^eiien Aggrcgationszustand (ob 
aufgefüllter B.jdeu und welcher Art, ob Gc- 
r.Ill, Ki.-s, .Nind, L. hin u. s. w. odtr Mi- 
sehunRen davon) zu unti-i^uchen, und wo 
verseliK-dene ."^.'hK'hien üb- reinanderlagcrn, die 
Mäebtigkiil der einzelnen aiuugeben. ferner 
anzugehen, welche Caserncn oder Casernen- 
thcile auf compactem, für Wxsser und Luft 
undurchuängifcin FeL^son, und welch.? auf 
PffthliMst stehen: 

c) von bauliehen Verhältnissen anzu^:> ' n. ans 
welchem Baumaterial die Wände der ' i i ru; 
bestehen, ob zn den im Boden stehenden 
Mauern das gleiche Material verwendet ist, 
wii' m di n in der Luft stehenden, wann die 
<',uv' nie erbaut, wann und welch.' w. i tli. be 
bauli.-he Vei^derangen (Umbauten im: i \n- 
bauten) vorgenommen worden, wie die Ab- 
tritte und andere Vorrichtungen fSr flOssIge 
und feste AbfallstofTe (alle Arten v.m Gruben 
und Miststätt. Ii) besehafTen .sin*!, und welche 
ihre ort liehe La';e ist, ..b die Mannschafts- 
ammcr besondere Vcntilationsvorrichtungen 
haben, wie gross der Banrainhalt jedes ein- 
seinen Zitnrn.rs ist; 

J) die Art der Trinkwasserversorgung der Ca- 
semen und ihrer Theile (ob Wasser aus 
Röhrenicitungen, aus gegrabenen oder gebohr- 
ten Bmnnen u. s. w.) anzugeben; 

e) im Niveau der lii"li'ii'i' . tlla.'h.- Fixpiinktc an 
den Casemenbrunnen anzubringen und diese 
Punkte auf die mittlere BSbenqnot« des niehst- 
gelegcnen Flusses oder Baeh.-s einzuniv lliren; 

/) die rege Imässi ixen Exercieralätze anzugeben 
und deren örtliche Lage und Bodenbescbalfon- 

heit zu beseliteiben; 

f) den Militärärzten neben Gnuidnsseii d. r ein- 
/.i'lneti Stockwwke lithogrq^birte Aufrisse 
der Casemen nach einem beizulegenden 
Mnster snr VerfOgong zu stellen, in welchen 
die vorkommenden Fälle von Abdominaltjr' 
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phus (und anderen epidemiaehen Krankheiten) 
nach Stockwerk, Zimm^rnammer und Monat 
des ZaganK«fl eing:e1raf;en werden kennen. 

2. P'-n Militärärzten wünle flif Anfuabe zufallen: 
a) muiiatlirh di.- Bri.-uuug jedes Mannschafts- 
ziuiiMi-ni /u iiiiliriii. zur Gewinnuiiit von 
ÜurchscbQtttszabkn der fi«leguag sowohl der 
Caienienin Oanzen.ab ihrer einzelnen Zimmer; 
6) die etwa vorkomin- rirlt n Fälle von Tyjihus 
(anch von Cholera. Kühr ii. s. w.) auf (irund 
vhi) Z.ihlljiättohen nach inum heizulependen 
Master in die lithographirten Aufrisse der 
Gasemen einzuzeichnen, damit die Gmppi* 
runp der Krankheitsfälle, ihre .\ushreitiing 
in horizontaler oder verticaler Uichtung und 
besonders ihr Vcrbatten xa den Abtritten 
oniicbtlicb wird; 
e) auf einer ^aphisrhen Tafel die seitliche Auf* 
einanderfolt^c der Erkrankun^fälle jeder Gar- 
nison, nach Ca.serncn pcsehieden und mit 
mo!i.iti \v, i-,er Anii;abr d.-r iM-wohncnBllll jeder 
Caserne, ersichtlich zu machen; 

d) womi><rlich die Typbusvorkommni.sse auch im 
Civil in allen Uarnisonorten zu beobachten 
und statistisch zu verfoliien: 

e) an sämmtUcben ßninm-n jeder Casemc täg- 
liche Messungen de» Grundwassemtandes und 
wöehentliebe Measimgen der Gnmdwasser- 
t-tnperalur vorzunehmen. 

De Chaumonl bespricht in einer Eröffnungsrede 
der Curse so "Setly im vorig. Herbst (4) den Zusam- 
menbsng zwischen mililärärztlichen Stadien und der 
Hygiene mit besonderer Rücksicht auf die Frs])aniiii,' 
von Verlusten, welche allein für Indien auf 5000 Manu 
jährlich durch verbesserte hygienische Hassregeln aielk 
stellen. 

Ed hol m (5) giebt einen Ucbcrbück über die Ge- 
schichte der Militärmcdioin von den ältesten Zeiten 
bis jetxt, und erinnert daran, dass sie bei den VSl- 

kern des Alterthums in hoh' m .Vns 'lu n stand, später 
im Mittelalter verfiel und zuerst im 18. Jahr- 
hundert mit dem Aufblühen der Naturwissenschaften 
wieder Werth «rbielt, dass endlich in unserer Zeit ihre 
fortschreitende Bntwiekelung als gesichert angesehen 
sein möchte. Man knnn sagen« dass die Geschichte der 
allgemeinen Gi siuidliriispflejue nnd specit ll der Saniläts- 
pflege eine w.iIim: ( iiitui^iM^liiehle l ine.s Volkes S'-i. 

Nach diesem Ucbcrblick schildert der Verf. kurz 
die Fortschritte der MiH^fagesundheitsplege in unseren 
Taeen in Fohj;^- d^ r letzten flössen Krie£;e. IVn .*^chluss 
bildet ein km/er Ueberblick über die Ereignisse in dem 
| i< ussisoh-östcrii ichi'-' iii iii Krii 186(5. in di'in ib-ulsch- 
Iranzüsicheii Krii -e 1^70 u. 1871. wo er besunders die 
Lei.stuni;eii li-.s Etappen-Wesens betont. — Endlich er- 
wähnt der Verf. die Commissiüu von 1872 zur Organi- 
sation der militäräi-z1 liehen Verhältnisse in der deut- 
.schen Armee, un<l leitet d.ii» i die Aufnu'rksamkeit auch 
auf die Fortbildungseiirse für Militärärzte Deutschlands 
und darunter sp> i-iell auf die in Dresden fOr das 12. 
Arme.'-i "orps errieht^ teii. 

Der arztliche Rath bei kri etferi.schen l'n- 
ternehmungen auf Grundlage der Kriegsge- 
sohichte wird von Michaelis (6} besprochen. 

Bis vor wenijii n .laljn n wurde der Chefarzt der 
Armeen meistens der Intendanz statt dem Gcneral^ab 
zngetheilt, so da>s s^ in llaih bei der Leitung der Trup- 
penbewegung, der Anordnung der Verpllcf^un^rsverhält- 
nisse etc., nicht eipenflich zur Gelinnp kam. Wie nüthig 
es über ist. iI.ins ili' Si.uhu- iLs Ai/ti s l.i-j dirs^'n 
Unternehmungen berücksichtigt werde, beweist die 
Kriegsgesohiebte in ein«r grossen Reihe von Bei- 



1 ielcn. Während grosse Armeen durch Ungoait 
da. Klimans and der Bodenbesohaffenbeit, durch Sei- 
ehen, infolge nnzweekmassiger nnd mangelhafter Vtt- 

pflegung kriegsuntüchtig wurden, gelanj: es. ilenselJxr; 
Gefahren nach Beloinunf; der Anordnuri^'en kr 
Aerzte Trotz zu bieten; strategische Untcrnehmun^tfn. 
die früher völlig gescheitert, gelangen späterhin, naclt- 
dem seitens der Aeizte zweehmissige Massregeln aoge- 
"irdii' t. Di r leitende Genernlstab bedarf deshalb its 
aiv-iLehrii Ratlie.s, denn nur der Arzt vermag: 

1) Gefahren vorzubeugen, durch seine Kenntnisi di-r 
Seucbenlcbre, des Einflusses von Klima und fiodenbe- 
sehaifenheit, durch Festaetsnng einer diesen entapreehen- 
den Lebensweise und Bekleiduns;. 

2) Kann der Arzt <lureh nehtii^es Deuten der Natur 
ausgebrochcner Krankheiten übri- die Möirliohkeu -nt- 
scheideo, ob eine strategische Operation ihren ungehin- 
derten Fortgang nehmen darf, oder steht (während 
z. B. Abdominaltyphcn solche in keiner Weise hindern, 
werden sie durch auftretende tälle von Flecktjphib 
wrLn n drr. n AiivteekungsfiUligkeit QOd BSSMtigkstt is 
^'ewis.ser An modilicirt). 

3) Kann der Arzt wirkticil ausgebrochene Seoefacn 
durch geeignete Massnahmen vermindern oder gar ent- 
fernen (die Geschichte der Kriege der Engländer in la- 
dien berichtet, da.ss die Cholera in wenii;en Tazen ver- 
scbwand, als auf ärztlichen Rath die humusreicben tief- 
liegenden feuchten Gegenden gemieden and die felsiges 
Hohen aufgesucht wurden). 

4) Erweist sich der Chefarzt einer Armee wciterkis 
nützlich dadund). d;uss er die Einrichtung von Spitälern. 
Dcsiufectiuusamtalten, i^uarantaiucu etc. zu leiten aad 
sn fiberwaohen vermag, aaf Grand bygieniseher Eitt- 
rangen. 

Zur Erreichung aller jener Zwecke ist aber notk- 

weodig, davs der .\rzt sowohl ein natunvissensrhafMi'h 

{ebildeter .Manu sei, die Scuchenkbre, den Eiufluss der 
limatischen und tellurischcn Verhältnisse anf die Gt- 
sondbeit kenne, als anoh im flbrigen «ine gssonek 
PersSnliebkeit sei — soldatiseb deniend und fQUeni 
im Besitz der Redegabe. rüstigen Körpers, tim die .\r- 
mce auf ihrem üperatiousfeldc selbst beeleiitn lUtd 
bald hier, bald dort mit seinem Batbe bei der Hsixi 
sein zu können. 

la der Betrachtung über mi 1 i täri sc h e Gesa nti- 
beitspflege mit Berücksichtigung unserer 
einselnon Nationalitäten (7) glaubt der Veit 
den Grund zu der giQssereu Sterblichkeit in der teter- 
reielii.schen Armee, gegenüber den verschiedenen euio- 
päischen Heeren, in zwei Punkten suchen zu mii&)«u. 
namlicb 1) es mass das ungünstige Moment in der 
Constitution oder in den Gesundheitsverbaltnissea d«r 
Kranken selbst liegen, oder 2) die Lebensverhältnis.«»- 
nach der Assentirung sind derart, da^ sie allein oder 
besiehungswois« za den obigen Momenten hScfast un- 
günstige Potenzen darstellen. 

Für dse erste Auffassung sjiricht, 'lass ein/.- Ine Re- 
gimenter \iel nulirTud'.e und Kranke in den ."^pitälrni 
haben, als andere; die verschiedenen Uegiiu' nter n-yn- 
sentiren zumeist ebvnsoviol Nationalitäten der Devülkr- 
rung des Ssterreichisehen Staates. Die grösste Nor- 
talitilt zeigen die Rrgin rnter rumänischen und rutke- 
nischen Namens. I)er rumänische Jüngling ist nit 
den .Tahreii der .Vssentplliehtiirkeit noch nieht v(>llkom- 
men entwickelt, der rumänische Bauer prasentirt seh 
als blasser, schwächlicher Men>ch, während die Kecniten 
aus den .höheren Schichten" durch frühzeiti^-en Genas 
aller möglichen Laster bereits als voneitig verlebt« 
Mi iisehen i iiig. >tellt w< rden. Dem Ruthenen fehlt es 
an Kraft, theils aus Nahrungsmangel, thcils «egco 
Fehlen d«r körperlichen ^**^^g}^j^|^y^^^[^ 
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Nahruui; ersetzt »1er Branntwein; die Ruthcnen liefern 
daher nur schwächliche, in der Entwickelung zorück- 
gebliebeoe Leute. Aehnlicbe YerhSltniBse bieten die 

bneliten. iVv unter den ^enannt«n Nationen leben, 
mir konniit bei ihnen noeh die dem Juden allenthalben 
«taininfseiirenthüinlielie rnrcinliehk' i' 1. dii' ihn 

zn Erkrankungen der Haut und namunihch der Augen 
jUsponirtcr macht. Die .serbischen Recruten bringen 
meist schon, infolge der in den Donauniederungen cn- 
dcmi.sehen Malaria, .Milztumoren zur EinstellunL' mit 
lind sind deshalb »insrcmein /m Inlfiinitt-'TUen uincijrt. 
Die Recruten der ungarischen Kronlander sind irW.ss- 
tentbeils kräftig, sie liefern weniger Kranke; dei l n^- it 
ist zumeist ^ut genährt Bei den Deutschen und den 
Czeehoslaven lä-sst sich kein besonders vorherrschender 
Kraiikh.itstjims wahrnehmen, beide Natii.n-'n stellen 
kräftige Recruten. Vor tb r Ikspreehuii(i des zweiten 
Punktes zieht Verf. die Nahrung des Soldaten m den 
Bereich seiner Betrachtangen. Die österreichische Land- 
bevSIkcrung nährt sich hauptsächlich von Pflanzen- 
stoffen nnd Milch oder deren Producten. Ks i^t nicht 
gleiehgiltig, ob die l'llanzennahrung aus Ccrealion oder 
Gemüsepflanzen besteht. Von Cerealien leben die 
CiechoslaTen, Säd«laven, ftomänen; Ton Cerealien and 
tbeilweise Fleiseb die Ofsterrcicher nnd üngram. vcrr- 
herrschi tid vnii Gemij«ejj(lanzi n die Polen nnd Ruthi-nm. 
von Milch und ihn n l'rodueten allein die lkwohner 
der galizischen AI] nliinder (Karpathen), von Milch- 
und Cerealien die Bewohner der deutschen Alpen- 
linder. Aach der $^ohnhfitsmässrge Genass ron 
Reizmittf'ln wie Wein i.«t nicht in s< )iier Bedeutnnc zu 
untrrsehätzen. Wii; sehr der Weehsel der Nahrung, 
sowohl hinsichtlich der Qualität. Quantität, als auch 
der Zeit der Einnahme den Gesundheitszustand der 
Beeraten alterirt, namentlich derer, die an Fleiscb- 
nahruni; nicht gewöhnt sind, zeiiren die zahlreichen 
Erkrankungen des Darmtraetfs der ,Neueint;eruekt<-n". 
In manchen Regiment< rn hat man deswegei; die nationale 
Nahrung einzufiihren versucht. Die dem österreichijichen 
Soldaten zufiremessene Nahmngsmensre ist nach Verf. 
Ansii'ht nicht ausreieh^nd: di>' •^efi~<r\]-j-tf Ar'"iN- 
leistunj: steht nicht int Verhiihnlss zum L't wahiitii 
Nahrun<;squarituin. Die Casernen entsprechen meist 
nicht ihren Zwecken und bilden Herde endemischer 
Erkrankungen. Auch die Pussbekleidnng verdient eine 
ebenso aufmerksam»' f!' aiditunj:. wie all«- übriirrn Kl< i- 
dunirsstücke; die iiiaiiLiilhafte Kdiiihi'deckuii!: (rz.ako 
'»b r F«-ldmiitzi'), di<- das Hinterhaujtt frei lä'^s; \ind die 
Stirnc nur mangelhaft bedeckt, bedingt Erkrankungen 
durch die Wirkung der Sonnenstrahlen. Zur Controle 
der Mannschaft. n in sanit.ärer Hinsicht, ounentlieh für 
die Körperplleuo s].cciell. will Vurf. einen alteren Unter- 
offieier der Sanität.itrupjjf utii r der »■iijeneti Truitpe mit 
der Beaufsichtigung der Leute betraut wissen, dem es 
auch dann obliegen värde, Kranke der Hilfe des Arztes 
zuzuführen, verheimlichte Krankh('it»'n zu entdecken 
und vielleicht auch den Arzt vor Querulanten („Dieust- 
drSekem'*) la lehfitzan. 

Dm ameriksniaclie Cirenlar No. 8 über die Hy- 
giene in d er a ni e r i k a n i s I- Ii e n Armee (f^) ist ein 
neuer Beweis von dem Fortschreiten der Mililär-Medi- 
ein in unserer Zeit nnd zeigt, wie viel imii doreh ein 
geordnetes ZnsanoMDwirken in einer bestimmten 
Richtung erreichen kann. Die anierik;ini'-r*i.' militSr- 
medicinische Literatur steht viel höher, al» die euro- 
piische nnd beinht dies auf mehreren Ihmehen, wie 
s. B. der zweckmässigen Oiganisation dei Militär-Sani- 
täfs-Wp.<:pns in den Veveirn'irfen Staaten, der T.iberali- 
tät des Staats gegenüber den literarischen Producten 
des Kriegs-Depwrtemaita. was uoli die typographische 
AusstAttnng seigt Der Bnicht ist snsammengeeteUt 



von Dr. Billings. Assistenzarzt in desSur^^eon Qeneral 
Office. DiT Bericht besjiricht zuerst die Casemen. 
die Eqiiipirung, die Verpflegung und die Kranken- 
hSuser; sodann enth&lt er in der 2. Abtheiluns eine 
specielle Beschreibung aller Militär-Stationen« nach 
den verschiedenen Kejrionen eincHheilt. 

Herniant (11) behandelt das ganze Gebiet der 
Milit&rgesundheitspflege in einem kurzen Aide 
Memoire. 

D^r erste Theil unifasst die Ih trieine der Unter- 
kunft und des Dienstes, welcher auch noch die Orga- 
nisation der Lasaretbe beigefBgt ist; im sweiten folgt 
die Verpflegung, im dritten eine knne Hateria Medica 
mit pathologiscben Bemerkungen. 

B. Specielle Arbeiten. 
1. Unterkunft der Troppen. 

a. Casernen. 

Viry (12) missbilligt an den bestehenden Ca- 
sernen in Frankreich bMi rmstand, dass sie in den 
grossen Städten errichtet bind. Wie die grossen Spi- 
tSler. so sollten auch die Casemen ausserhalb der 
SliiiUe ihren Platz finden. Ferner findet .sich in den 
weniffsten Casernen Frankreichs die vorschriftsmassige 
Bodenoberfläche von 3 Qu.-Hetem für den Infanteristen 
und 4 Qa.-Metem für den CaTalleiisten. Die htfehste 
Ziffer in diesi-r Pe/iel;uri!i hat die Caseme St. Charles 
in Marseille mit ;).4;^ Qu.-M. pro Mann; diese für 
Frankreich so günstige ZiflTer steht allerdings noch 
unter der in England ab IGnimnm soUssigen von 9,9 
Qu.-M. pro Mann. Vi r Allfni suche man da« Zusam- 
menpferchen übermässig grosser Cadres in den Caser- 
nen zu vermeiden. ReglementsmSssig sollen die 
Stuben in den Infanteriecasemen 1 2 Cubikmeter. die 
der Cav,allprie 14 Cubikmeter Rauminhalt für den 
Mann haben. Papillon (Ann. d'liyg. 1849) verlangt 
bei einem Aufenthalt von 7 — S Stunden ti^>lich in der 
Caseme: 28 — 32 Cubicm.; der General Morin 30 
Cubikm. Luft pro Stniidt' und pro Kopf am Tat;e, in 
der iSachl 40 — 50 Cubikm. Um sich demgegenüber 
von der Mangelhaftigkeit der Ventilation in den fran- 
zösischen Casemen zu überzeugen . braucht man nach 
Verf. nur zn einer helieliiiren Stunde hineinzutreteii : 
dazu sind in den meisten Garnisonen die Casernen 
nach dem System Vauban gebaut; andere haben in 
den Stuben nur fenster auf einer Längsseite. Verf. 
klaül weiier über die misse Inreinlichkeit in den Ca- 
sernen, sowie darüber, dass im Winter die Mannschaf- 
ten alle Oeflnungen ihrerStuben sorgfSltigst gesehlossen 
haben, da das zugetheilte Quantum von Feuerung^- 
material zu gerinpfätfig ist. um die Zimmer genügeiiil 
zu heizen. Unler diesen Iniständcn brauche man in 
den Casernen nach den Quellen der Infectionen 
nicht lange zu suchen. — Ueber die hygienischen Ver^ 
hiihnisse in den Barackenlagern sind erst seit 
Juni 1671 Beobachtungen vurhaiideu, da diese als 
Stehende Lager eist seit jener Zeit bestehen ; die frfihe- 
ren Lager wurden im Winter gwiumt Das hervor» 
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ragend-ste in dieser Kii-htuti!? ist das Lager von Avor, 
iu dessen Baracken 15 Cubikm. Lufi auf den Kopf 
konunen. Die Fehler der in der Umgegend von Paris 
errichteten Barat'ktiilapr worden erwähnt, sir >ind 
von Mnrvauil fitificheinl bes|)roclien (Virchow-lUrscb 
167^ S. 531. Separal-Abdruck S. 17). 

Gut sollen sich aach nach Verf. die bei Bonrges 
nach dem System Tollet crrifhteten Baracken be- 
wälirt hahen. Jt ii('nf;ills sind niirli die Fehltr Imi der 
Con.struclioti von liaruckeulogeru weniger verderblich 
fiir die Mannschaften und aach leichter abstellbar, so 
dasa diese Lager sich in gosuiidheitlichor ßoziehong 
mehr dem Mi\il einer Caserne niiliern. wie es in cng- 
lischoa Cusernen nahezu erreicht äciieiut. Ferner 
weist Verf. nach, dass der Aufenthall in den Baracken- 
lagern den Gesundheitszustaml iler Armee gehoben 
und die StorblichkeitszifTer herabgemindert habe. Vom 
1. Sept. 1871 bis Iii. August 1Ö72 kamen bei der 
Armee ron Versailles in das Lasareth 

Ton 4 4.0(10 Cusemirlen: 10,701 Kranke, 
„ 4<;.U00 Barackirten: 11,152 r, 
d. h. aus den Casorneu : 243,2 p.M., aus den Lagern: 
243,4 p. H. 

Die Mort;i!it;it.szifTer der .\rmee, web'he von 
1862— ti» im .Mittel 10,10 p. .M. war, sank lÖUi) 
auf 9,55 p. H., 1S7S auf 8,87 p. M., im Jahr f873 
auf 8,75 p. II. Verf. adireibt diese Erscheinung dra 
gSnsttgfn sanitären Verhältni.ssen di-r l'arackenlager 
Stt. So hatten die im Lager von SU Ueruiaiu campi- 
renden 3 Bataillone des 90. Regiments einen Kranken- 
bestand von 128 Mann im Jahr, während die Statis- 
tik des ganzen Rfgiment.s i-int n M)lclien von 31 M Mann 
aufrührt; es kamen also IbO Kranke auf die Deput- 
Compagnien , welche io Casemen lagen. Die günstig- 
sten Verhältnisse zeigt das La^er von Avor; h.er war 
nach dem Bericht von 1873 die Mortalität gesunken 
auf 0,7 p.M. — Es kuunou jedoch die pemianeuleu 
Lager die Gefahren einer allmlligen Infection und 
Dorchtrankung des Boilins mit Dejecttonen etc. in sich 
trairen. S<hon mehren M.Jc wütheten Tyiihnsepide- 
niien in den französischen B.iruckealagern, su wiitircnd 
des Februars 1873 bis fisst sum Mai bin im Lager 
xon Meiulon und vonSatory; jedoch schiebt Verf. ilic 
Enlslehuntr «ll'Sfr Ejüdemie nur den iinirün.stiffen lo- 
calen Verhuiinisäcn jener beiden Lager /.u. .Ji-denfalU 
sei die Verlegung eines ungünstig plaoirten Lagers 
leichter, als die Kvacuation einer infii irten t'a.serne. — - 
Auch die oekonomische Seite der Krage: ob Caserue 
ob Barackenlager, entscheidet sich zu Ciuosten der 
letsterea, da duiob die Vennlnderung des Krankenbe* 
Standes bedtiitinde Ersparni.sse zu erzielen seien. 
Endlich schlägt der Verf. zur Vermeidung der Lange- 
weile und ihrer Folgen vor, die Lager nahe den 
grossen Städten, bei solchen mit detachirien Ports z. 
B. zwischen diesen niul die Knceintf <\i^v Stadt, zu er- 
richten. Wo dies nicht müglicli sei, sollte für Zer- 
streuung und Erheiterung im Lager gesorgt werden. 

Aronssohn (13) iniitfiehlt als einzig wirklidi 
wirksames Mille! zur Herbeiführung besserer 
Uesuudheitszustände in den Caserncn die 



Einri("htung von besonderen Schlafsälen, 
welche völlig von den Wohnsälen getrennt und deren 
Boden und WSnde mit inpermablem Anstrich versehen 
seit) sollten. Diese Sohlafsäle sollen behuis Ermov- 
liohunj; einer ausiriel'iüreren Ventilation mit zwei Uei- 
lien von Betten übereinander, nach Art der „Kojen* 
.■in Bord Ton Seeschiffen. Torsehen sein. Auch die 
Einrichtung von g. tremiien Siieise.sälen für die .Mann- 
schaften ist ein W un.M-ii des Verfassers. desgleich«Mi 
die Verlegung der int Innern der tiebäude die Venti- 
lation erschwerenden Trejtpen und Oorridore an die 
Attssenfionteu der Ca.sernen. 

Delaye (14; verbreitet sich eingehend über dif 
Bauart der verschiedenen Casemen Frank- 
reichs, welche auf drei Typen surSckzufOhren sind: 
das System Vauban. das (enfrlische) Block-System und 
das System der Tlieilung in inelirere kleinere tJebäude. 
In der Ventilalions- und iieizungsfrage entscheidet 
Verf. sich für das Kaminventilationssystem Douglas- 
f^alton: im Sninnier könnten in den Kaminen klein«» 
Gasflanuuen brennen. Nach Versuchen iu Val-de-Grace 
kostete die Einführung von 2119 Com. Luft pro 
Stande nach dieser Methode nur 0.848 Cm. Leodit- 

;xas 7M!ii l'rei-e \<>i] 25 Centimes. Der Verf. gibt 
dann eine sehr in °^ Detail eingebende Beschreibung der 
Zimmereinrichtung in den franiSsisdien Casemen, be- 
fürwortet gleich anderen Autoren (A. J. Aronssoht. 

Etüde sur i .i'-ernenienis) die Finrieliümir von i."- 
treunien Wulin- und Schlafsälen, wie erstere bereits in 
England (day rooms) und in Preussen eingeführt sein 
sollen. Von. anderen enjilischen Einrieliiungen em- 
pfiehlt Verf. die Ko>-hsc!iule in /Vlder-lMl als narh- 
abiuenswerlh. Ein besonderes Gewicht legt der Verf. 
auf die Verbesserung der Wasch» und Badeeinricbtwi- 
iren, welche bisher in den französischen Casemen onr 
in den primitivsten Anlangen vorhanden seien. 

[Arbo. Def norske Oardekomfiagni. Stockholm. 
Norsk Magnz. f. Läu'evid. R. 3. Bd. 6. p. 1. SO. 

Eine mditär-medicinisehe .^Uidie d< r V' '■hältni^-.-. 
in welchen die nonrcgisrhe Gardekomi' .n ' in. r 

Reibe von Jahren (seit 1856) in Stockholm gelebt bat; 
besonders werden die Kasernirungsverhsltnisse. 
'lie Bck^-ir)un^^ die Verpflegung, der Dienst und die 
l cbun^en besprochen. 

Jel» IMer (Kopenhagen).] 

b. Lager. 

Cloquet (IG) empfiehlt für die Lager die 
Errichtung von Baracken- llospi tälern, wie 
ein solches 1871 im Lager von ViUeneuve l^Etaag 

sich sehr hewähri h.i'en soll. Nachdem darauf 
Verf. sich über die verschiedenen Arten von La- 
gern ausgesprochen, von denen er das Barackensystem 
entschieden dem Zeltlager vorsieht, gibt er eine ein- 
gehende Hesehreibung der in der Fmgebuni: von l'aris 
neuerdings errichteten Barackenlager. Von diesen sei 
das hygienisch besteingeridttete das von Saint-Maur. 
dessen Baracken 14 Cm. Luft pro Kopf fakben, wäh- 
n-ud 'Ins sanitär ilie iMiiriinvti|j;¥iten Resultate aufwei- 
sende Lager von Saint-Uermain nur 3 Cm. bietet. Al5 
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die V>cstpn Baracken, die bisher in Frankreich errichtet 
wurden, gibt Verf. in Ueberuinstimmung uiit anderen 
Autoren (cf. C. Y i ry. Ktad« Mm. aar le logMnmt «te.) 
die im Ost-UepftrtemMit fQr die deutschen Ocrupntions- 
Trnpi'Cn i>r)>auleii an. Ms rirmid hiert"iir Jn-Iit Verf. 
den UmsUuid hervor, iias^ divst Baracken nach den 
Vorechriflen einer Commission erbaut wurden, welcher 
ein pr^ussisrher Militärantt präsidirto. In Frankreich 
tollen in derartii;:eii Frauren die MiliUl&rate kaum um 
ihren Kath gefragt werden. 

Das Bmeker Lager (17) war vom 9. Mai bis 25. Aug. 
im Jahre \SH\ liele^t: es hatten wahrend dieser 
Zeil ."Ui.OOO Mann nach und nach in demselben [;e- 
legen, und zwar Infanterie. Artillerie und 1 Kegimeut 
CaTaUerie. ausserdem auch Landwehr. Die Monate 
Mai und Juni waren nasskalt, Juli und August sehr 
heiss: Epidemien traten nicht auf. <i!«i'i lian[»i k.inien nur 
wenig schwere Erkrankungen vor. Von Kranken 
starben 5sb0.6 pCt., die anderen wurden als geheilt 
entla&sen. Von iniitrcn Krankheiten waren \<>i herr- 
schend Catariho der lliv|iirationsor2ane und des 
V erdauungstrakteä, Interniitlenä bei den ungarischen 
(Komomer) Tnippen. von Sustseren Krankheiten Bin- 
d'-haulk.ilan ln'. Fiissyes'-liwiiie, venerische Affectionen. 
Ein Mann, di-i >icli durch .Si-huss in liie rcclitij Hand 
selbst versiÜMiUK'Ui wollte, ging an'iVlanu.>? trauruaticu.s 
zn Grande. Von Fracturen kam nur eine Fractur der 
Clavicnia aar Behandlang. 

2. Verpflegung. 

Nach Voit ' 18) bedarf ein Solda t im tferini;- 
sten Falle die Kost eines mittleren Arbeiters 
im Frieden, im Kriege die eines stark arbei- 
tenden, ebenso während der Manöver. Wfih- 
rend früher hier Tiel gesündigt wurde, ist es jotzt we- 
fientlich besser geworden. Ho wurde nacl» dem Ein- 
rücken der deutschen Truppen in Frankreich. August 
1 870, ffirjeden Soldaten tüglich verlangt: 750Gr.Brod, 
500 Fleisch. 2.^0 S],crk. .'<0 KafTee, 60 Taback oder 
5 Cigarren. 500 Wein oder 1000 Bier oder 100 
Branntwein. Damit erhalt der Soldat eine seinen 
Anstrengungen entsprechende Kost; das Maximum an 
FÜweiss. und /war einen cn^'^son Theil di"^si-lhi'n (.')8 
pCt.j als Fleisch, dann eine nicht zu grosse Menge von 
Koblebjdraten nnd eine bedentende Quantitüt von Fett 
Verf. hatte früher in seinem Promemoria an das K.Bay- 
ri>che Krieirsmitiisteriuin als Xalirun-j für di'n Soldaten 
im Felde vorge.schlagen : 750 Gr. liroü, 500 Fleisch(35U 
ohne Knochen), 67 Fett nnd 150 Gemüse, Reis etc. 
Er legt grossen Werth darauf, dass nicht zuviel Kohle- 
hydrate, namentlich Brud i;eri-icht wt rden. wie dies 
früher vielfach geschah. Die Kost, welche der Gebüh- 
Ten-Tarif für den bayrischen. Soldaten aa Tagen der 
Uebung und in der Garnison bestimmt, ist ungenügend, 
eine rationelle PIrriiiliruns ist damit unninirli.-ii. Der 
Staat soll die volle Verpflegung der Mannschaft in na- 
tara nbeniehmen, was kanm thenrer zu stehen kirne 
als jetzt, nur so besitzt er die Garantie, da» jeder 
Soldat eine seinem Körper nnd seinen Anstrengnngen 



ansremossene Kost i rbiilt. Grosse Beachtung verdient 
auch der sogenannte eiserne Bestand, in dem bekannt- 
lich der Mann Kr 3 Tage seine Nahrung in möglichst 
compendiöser Form für Fälle der Noih mit sich führen 
s(dl. Man hat neuerdings dafür voriri s -hlagen : Eicon- 
ser^e. 170 'Speck, 750 Brod oder Zwieback a= 86 
Eiwetss, 800 Fett, 329 Kohlehydrate. Dabei erhalten 
die Leute jedoch sicherlich au wenig Eiweiss und für 
den Grad di r Bewegung zuviel Fett. Scliliesslich wird 
daraof hingewiesen , dass eine eingeheikde Bearbeitung 
des vom Verf. skizzirten Gegenstandes dringend ge- 
boten sei. 

Dt Bt'ri'-hi über die Sitzung vom 24. März 1875 
der „Ge.sellschafi zur Beförderung der iCriegswissen- 
Schäften" (19) bringt einen Vortrag von Gori „Ue- 
ber Truppen Verpflegung. Der Vortragende ver- 
I>reitet sich dann über Verptleirunir im Fidde, wobei 
er sich für die durch Luft- rosp. Dampf trocknung be- 
reiteten Conserven aossprieht und geht dann auf den 
Ffldsanilatsdienst über; Redner endet, indem er 
das Studium der Kriegswissenschaften empfiehlt als 
dasjenige, was l'reussen deu Sieg gegeben habe. 
— An der darauf folgenden Debatte betheiligen sieh 
Maiinkelle. welcher auf seine Erfahrungen als 
Mariii.'fiftizier über den hohen Nahrungswerth von 
l'ockolllcibch un<l öpeck verweist, Kobide van der 
Aa wünscht Niltheilttngen fiber die Resoltste der Erbs- 
wur ' ! : !l i^ung. Marinkeile erwidert, dass er 
hei fi.-it'ii Expedition tregen Atchin Versuche da- 
uai angestellt habe, da^s die Erbswurst aber wegen 
ihres Talggeschmackes den Mannschaften unangenehm 
gewesen sei : Aehnliches l ehauptet Gori. Six weist 
auf die Nothwendigkeit hin. die Truppenverpflegung 
im Kriege schon zu Friedenszeilen vorzubereiten. 

Der belgische Soldat bekommt na^ Br««« 
(20) vom Gouveniement unentgeltlich täglich 
250 Grni. Fleisch und 750 Grm. Brod geliefert. 
Alles Uebrige zu seiner Ernährung nöthige muss er 
sich von seiner Löhnung anschaffen nnd zwar hingen 
die Kosten von der Jahreszeit und den RIarktpreisen ab. 

Beim 11. Linienrcgiment betrug dir'><Mbi^ durch- 
schnittlich 18 Centimes. Diese gerini;'- Summe r-icht 
für den Soldaten hin, um sieh folgende drei Qcriolite 
zn bereiten: 1) 80 Centiliter Wilebeaf/^, 2) 80Centititer 
rSi'iiillnti, V(Mi dem gelieferten Kl- :- h LM k.n-ht, mit 
Weissbrod oder Gemfisen, 3) lOlX) Grm. Kartoffeln auf 
versehiedene Weise zaberBitet, häufig mit Oemfisen ver- 
ein! 

Die CAf6nition ist auf 5 Orm. mit 8 Gnn. Cichorien 

berechnet, woraus ein Infus von 60 Oentiliter mit SO 
Grm. Milch gemacht wird. 

Die Brodration enthüll auf 750 Grm. 530 Grm. 
Mehl und 220 Grm. Wasser und repiasentirt 9,10 Stick- 
stoff nnd 204 Kohlenstoff. 

Die MiliL'irschlächterei liefert nur Rindfleisch, nnd 
'.:i'nii'>st solches 'b r S'^ldat meistens uelcelit. Ks wird 
mit 12U0 Orm. Was- t ]" i K^i f mitL -et:.' und auf 
800 Grm. eingekocht; das Gewicht des Fleiches beträgt 
nach dem Kochen ca. 106 Orm. und sind also die we- 
sentlichen Bcstandthefle alsdann gdSst in derBoniUon 
enthalten. 

Die Kartoffeln, ZU 1000 Grm. verausgabt, schmelzen 
nach dem Aussudien nnd Schälen bis auf ca. 700 Grm. 
»nsammen. Meistens werdtm sie mit Speck nnd Zwie- 
beln ansammeBgekeeht, oder man ersetzt 250 Grm. der- 
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selben durcb gleiche Gewiobtstbeüe Gemüse, durch 100 
Gnn. trockne Rrbsen oder 90 Gnn. Bohnen, die man 

m\\ SjM'i'k iiil. r Fett hiTi-itet. Ibn hat auch vcrsui-ht, 
dir har'. ill 1» dun-h K< is oder Hülscnfrücht«- zu cr- 
sct.'vii In ZiiV' iu ausjjc'liüfkt beträft rlcr N.'iluworth, 
irdcher dcui 11. liinieoregimeut zugifübrt wifl: 

Stickstoff. Ki'lilt nst. 

Commisbrod 750 Gna. repräscnlirt ;>.10 •2n4.(Mt 
Fleisch -.'50 Grm. (ohne Knochen 

200,0} repr. 6,00 22,00 

Frisehes SuppengemOfle &0 Gm. repr. 0,15 2,75 
Kartofroi i(XM>,() (durch SoUUen hec^ 

abuesctzt) repr. 1,90 64.00 

Sl»eck 10,0 repr. 0,10 7.10 

Caf6 5,0 repr. 0,45 4.05 

Cieborien S,0 repr. 0,02 0.48 

Milch 20.0 n-rir. 0,18 1,60 

Salz 3ü, Essig, l'fcfl'cr, Senf wpr. — — 

Somma 18,09 Sll,98 

Nach <icr .Ansicht <lcr Physiologen, sagt Verf.. nuiss 
der arbeitende Mensch 2.'i Grm. Stickstoff und 350 Grni. 
KohlenstofT tiiglich einnebmen, am die Einnahmen und 
Ausgaben des Individunins zu decken. Die!*efl Quantum 
wird jedoch nach dn ob« n L.'''i:> bi ni-ii UerechnuiiL' dem 
belgischen .Soldaten nicht g« n icht und Verf. geht darauf 
ein, wie die Rationen desselben \i rbesscrt wenlcn k$n- 
nen. Die Brodration soll die gleiche bleibca und swar 
ist das Commisbrod dem Weissbrod Tormziehen. weil 
es mehr Nährwerth besitzt. Es sollte an .'^tellc der 
täglich gegebenen KartutTelration (dieselbe enthält nur 

0. 38 Stickstoff) eine Abweehselnng eintreten und zwar 
zunächst durch Reis, welches viermal soviel N enthält 
abt die Kartoffel; letztere sollte nnr vom 1. Ocfober 
bis 1, .\pril alle 2 bis 3 Tage gereicht werden. Vom 

1. April an beginnt die Keimzeit und dieselbe zersti.rt 
ihre nährenden Eigenschaften f;ist ganz; während Auuust 
und September hält Verf. die UinzufQgung von 400 bis 
500 Grm. Kartoffeln zu Gemüsen und HtitsenAHSohten 
fQr zulä.s.sig. 

Die Fleisch rat ionen sollten uiindi sb:ns 35(l rirm. be- 
tragen, widiei höchstens 50 (irin. Knochen, Sehnen und 
Fett sein dürften. Die daraus zu kochende Bouillon 
wäre eine kräflis^ere und könnte noch verbessert werden 
dnreh Hinznfiiern von frischen Gemüsen oder Reis, 
Erbsen, ander, ti llülsenfruchlcn. selbst (Jerste. — hi 
einigen b' L'isehen Keirinientern wird Miiiags eine Fleisch- 
suppc verabreicht, da.s Fleisch ist darin in Form eines 
Rag[odt oder gehackt mit .Schveinelleisch zusammen 
enthalten. Wenn die nemilse bei lieendirrunir des Kochens 
in die Suppe getbaii werden, so v.i Ursachen sie, na- 
tie nllieh die ^chwefelhaltlgen. wie Kohl. Zwiebeln etc., 
häutig eine bäj^üliche Färbung und sehr unang<-nehmen 
Gesehmaek. Dem kdnnte abireholfcn wenlen durch irine 
von Lewal vonoteschlagenc Moditication, welche darin 
iK-steht, da.ss die Kartolleln und die Gemüse in einer 
lii.Mijiiletrii .\htheiliiii;x. Non i|. r l!<Mllon e,!ti, niit. in 
dem Daniple derseitttn gekocht Werden; sie 't halten 
alsdann durch Absorption eines Thcilcs der anuenehmen 
Bouillondäm^fc einen äusserst guten Geschmack. Man 
werde an Heizunt^material das ersparen, wa.s die Ein- 
richtun;: der Kochapparate ko^ti t 

Die (.'aferrilion könnte so ,iii'!.. rt worden, da.s.s 
jeder .Mann 20 <rrm. Cafe. <irni. Cichorien und 20 
Grm. Milch bekommt, so das» dieses Infos fast 2 Grm. 
N enthglt. 

Danach würde sich nun die Tabelle d, s Nährwerthes. 
den der Soldat zu sich nimmt, foigcndcrmasseu ge- 
stalten: 

Cafe 20 Crm. rn'b;ilt l.RO N in. 20 C 

Miieh 2o (inii. , nllialt .... 0.13 N \.M C 
( iehoM.- ,') (iiiii. enthält .... 0.03 N (I.M» r 
Commisbrod 750 Grm. enthält . . 9,10 M 204,UO C 



Fleisch 350 Grm. (ohne Knochen 

900 Grm.) entUlt 9,00 N 93,00 C 

."^alz 30 (Jrtn. enthält . . , . . — — 

Essig, Pfeiler, Senf — — 

Summa 90,06 2a&,«0 

Hierzu kommt nun noch 80 Centiliter Suppe und 
die ans Fleisch, Knochen, Gemüsen in derselben aaf- 
trelSsten Salze: dieselbe reprSsenlirt Je nachdem sie qiit 

5il (inn. (lemüsen und 20 (irm ^Vel'■^hrl1d oder Reis 
20 üriu. oder getrockneten (jeinüsen 20 ürui. zuberei- 
tet ist 

0,39 N 8,75 C oder 
0,90 N S,eO C «der 

0.74 N 8.20 r. 

Demnach würde der belgische Soldat in seinen bei- 
den eisten Makhwitni 80,96-80,80 N niid 968;80 hb 

264,60 r /II sieh Dehmen; Hir die dritte Mahlzeit Ulibt 
ihm d- r ii' ch nSihige Rest von 1—3 tirm. .N und 60 
bis 80 C übri_. welche er dnroh HUsenfnlehte, Beis. 
Gerste etc. erhält. 

Daa beste Getiink ist natörlieh gntes Wasser; fiir 
das ManSver wird dem Soldaten ein rafeinfu.s in sein<?r 
Feldflasche mitgegebem und nach der Ansicht des Verf. 
kann dieses Getränk durch kein anderei besseres e^ 
setzt werden. 

Er wünscht aveh, dass die Commission für die Le- 
bensmittel zusammengesetzt sei aus VerwaltungsbeainttD. 
welche ja Verständniss für den Einkauf der Lelx'nv 
ihiii- 1 haben, au.- .\er/ten. Apothekern und Kossarzt-:i, 
welche den nöthigen wissenschaftlichen Untersucbanirn 
obliegen sollten. 

Westorgren (81) giobt eino Uebersicbt 6berB^ 

standthcile. Verunroinigung und Reinigang>- 
verfahren <les Wa.ssers, das für die für milit.v- 
ökonomi.sclie Zwecke ebenfalls besiimmlen Gesiclit»- 
punkten genügen moas. 

Janssen (38) empflehlt dringend Binriohtungen. 
wie sie in Holland unti r deni Namen „rerreatie zaal". 
in Russland, Deutschland und England als ^.Soldaten- 
elubs" besteben, wo dem gemeinen Mann in L(s^ 
und Spielzimmern Gelegenheit geboten ist, sich b«i 
gutem billigen Hierzu unterhalten, wodurch c'.cr Be- 
such von öchnapsschenkon sehr eingeschränkt werd«. 
zu dem i«r SoÜat, um dem „aspect triste' seiatr 
scblechtmöblirtenund unsauberen Zinunerzn entfliehen, 
gedrängt sei. 

Dass die Lehren der Mäs»igkcitsfreundc auch bei 
dem Soldaten Eingang finden kSnncn. weist Verf. an den 

KrfolL'en des Londoner ,\a1ionaI leinper.Tnee loagu^* 
nach; dort sind von der Manne iOtXj .Mann. \on H-r 
Arme-^ 77;{(t .Mann uinl l.''»74 Soldatenkinder .Mitcü'^ä-r 
von Tcmperanzvereincn. In Paris soll sich jeiz; eine 
ähnliche AftKodation gegen das Branntweintnnken n 
constituiren im Begriff sein. w. lebe sieh auch die ]k- 
kampfuni; der i.'e.sunilheitsueralirlie!iru Verfalsehimg 
• letriinke überhaupt angejeiri-n sein lassen wird. Dur'h 
riiierstützung solcher Vereine durch höhere Üfficien: 
würde sich die Enthaltsamkeit von Spirituosen in der 
Armee einbürgern und die entlassenen Soldaten würdeS 
bei ihrem Wiedereintritt in die Civilbevi>lk< rung aOfb 
auf diese ein- n aiiiisiiuen Kintlu.s.s ausukn. Zur Be- 
kämpliing des rajid. n W.achsens der Zahl der i^chnajis" 
schenken empfuhl. Wrf eine «trcngc staatliche CoB- 
Irole wie in Schweden und England: in erstcicai 
Lande ist die Zahl der Schnapsschenken auf efn Be- 
stimmtes Im sehriinkt . welchen bei Strafe der Lie. r;- 
entziehung verboten ist, au Soldaten ein übt^na^si^l' 
Quantum von Schnaps zu liefern. In England ist <i<r 
Verkauf von Spirituosen innerhalb der Kaserne s«:it 
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nfrt ist, nad diese Nahrangsqaelle so Ende geht, das 

Fli'isrh leidlich kräftiger Pferde. Thiene, welche vom 
der Kiiiderjifst lipfnllcn sind, können vielleicht von 
Menschen genus.sen worden, da derselbe eine gewisse 
Immnnitöt dagegen an besitzen scheint. Die bajrriscben 
Veteriiiiire der VerpfleirunfrsaMheilung, sowie die Pa- 
riser Academie sjiraehen sich 1H71 und 1S72 dahin 
aus: Thiere, welche an Maul- und an Klauenseuche 
erkrankt sind, seheinen «benfialls nnsebtdlich, wenig- 
stens in gekochtem Zustande zu .sein. Von der In- 
fectioiisnihiirkeil des Fleisches von rotzij^en oder niilz- 
brandigen Thieren i.si kein sichere« Beispiel consLalirt, 
rielmebr Sprechen sich Bonley nnd MicbalLAry fSr 
seine Unschädlichkeit aus. — Seil dem Ende des XVII. 
.Talirhunderts schon hat man sich damit beschüftiRt, 
die Knochen zur Nahrung zu verwerlhen. Die Pariser 
Acaderoie hat 1870 folgendeimaasaen entschieden: 
Es ist ein J.'nlerseliied zwischen der in heisscm Was- 
ser ausjc^ekochten Knoclien-(ielatino und dem luittelat 
Siiure entkalkten Ossein. Ersterea enthalt nur Leim, 
daher der N&hrwerth baschrünlA, latsteres dia ge- 
aammte organische Grundlage des Knochens und Steht 
dem Fleisch viel näher. Es wird resorbirt, geht ins 
Blut über und erseUt das circulirende Eiweiss, sodass 
as die SelbstTentabmpg verhindert. — Der vom Kalk 
befreite Knochen wird, nnehdeni die ptwn üluTS'-hiis- 
sige Säure ausgewaschen, bis zum Weichwerdea in 
Wasser erwärmt, doch darf die Tomperatnr nicht an 
hoch gesteigert werden, da sonst Gelatine entsteht. — 
Natürlich ist d;is Ossein nur ein complemcntares Nah- 
rungsniiitel, ein zeitweiliger Ersatz des Fleisches. 
Ferner lässt sich mit Leiohtigkeit das Fett aus den 
Markhöhlen des Knodiens extrahiren und som Ersats 
von Oel und Butter verwenden, nachdem man die ver- 
sctüedencn Fetlarlen durch Erhitzen von den etwa 
anhaftenden Fettsäuren befreit; aar Verbesserung des 
Geschmackes kann man etwas Gewürz hinzufügen. — 
Gaudin und Oubrunfaut haben eine künstliche 
Milch angegeben, welche durch Emulgireu irgend 
eines Oeles oder dünnflüssigen Fettes in aloaüsohem 
Wasser unter Zusa!/, von 40 — 50 Grm. Zucker, 20 
bis ."iO tirm. getrocknetes Eiweiss auf einen halben 
Liter gewonnen wird. — Gleich den Knochen können 
auch Blut und Intestina, ja selbst die nngegerbten Felle 
in den Kreis der Nahrungsmittel gezogen werden. 
Sodann geht Verf. auf die Anwendung der sogen. 
Fleischconsenen über und giebl an, da.ss .sich von 
allen Methoden bisher im Kriege das in luftdichten 
Büchsen oonsenrirte Pl^h am besten bewährt hat. 



1855 strenge untersagt, dagegen dem Soldat Gelegen- 
heit gelwten, sich für mässigCTh Preis ein gutes Hier zn 
verschallen, lu Belsiien ist all' i"din;:s auch der ."^ehnaifs- 
verkauf in den IU-i;itneiiTscaiitiuen untt'r>ait, da:Tir hat 
man aber die Krriehtung von Schna|i-sschenken in un- 
mittelbarster .Nähe der Ka.semen gestattet, so da.ss das 
Verbot ein illusorisches geworden ist. Sehr t-mpfehlens- 
werth «t znr Verdrängung des Schnap.s1rinkens auf 
Miusi-h'U (Iii' Vi-rthcilun'.; urössorer l'ortiinn/ii von KalTri\ 
wie sie neuerdings in Belgien, und vun Thee, wie sie 
in Rusaland vor starken Märschen stattGndct. Oberst 
Bronewski Hess im Lager von Maikop im Kaukasus 
bei derartigen Gelegenheiten in grossen verzinnten 
Kupferkessi.ln Thee k.ichen, von welchem jr li r Mann 
pro Marschtag 3 Töpfe für 1 Kopek erhielt. Dies (ic- 
tnink soll sich als sehr zwecken isitrechend bewährt 
haben. Parkes empfiehlt eine Abkochung von Hafer- 
nchl; vor Allem aber preist Verf. das deutsche Ver- 
fahren, nach welchem die Finwohn'T eitu's Ortes von 
dem Durchzuge einer (.'olonne vorher benachrichtigt und 
angewiesen werden, Gefäase mit Wasser vor ihre Häuser 
an Stollen. Zum Schluss wendet Verf. sich zu den 
IHaciplinarmassregcIn gegen die Trunksucht. Obgleich 
man die Mcruchen nifht durch Decreto tugi-ndhaft 
machen könne, so diene die Furcht vor .Strafe doch 
dasu. bei noch nicht ganz inveterirten Trinkern den 
Widerstand ^egen die Versuchung au verstarken. In 
Belgien verliert, naeh einem Mlnisterialcireular vom 
4. October 1862, jeder Militär, der in trunkenem Zu- 
.stand gesehen wird, auch wenn er sich nicht gröberen 
Unfug hat zu Schulden kommen lassen, für 3 — 6 Mo- 
nate das Keobt seine Waffe zu tragen. Während dieser 
Zeit ist er von seiner Charge snspendirt und wird naeh 
AUanf der Strafecit, wenn er während derselben nicht 
ernste Zeiehi ti der Besserung gegeben, vor ein Conseil 
de discipline gesit lli und d' titiitiv cassirt. Eine neuere 
Verfügung vom 27. September 1S74 beschränkt diese 
Massregeln indessen auf Corpoiäle, Hornisten und Ge- 
meine, welche wiederholt tniiikrillisi: wann, sowie auf 
Degradirt-'. DiseiplinarstratVii w.^.-n Trunkfälliukcit 
wurden währ- nd der letzten 6 .lahre im Durchschnitt 
auf 9pCt. der l'rä.senz8tarke im 11. Linienregunent ver- 
hängt (1869 — 70 15 pCi., seitdem gesunken, 1874 und 
1875 nur noch 5pct.). — in Frankreich wird, nach 
Decret d> s Prilsidentcn der Republik vom 10. .\ugust 
1S72. ilii' Ti uiiknihi it in all- ii l'iill n, aiii li wenn sie 
nicht die Veranla.s.sung zur Ruhe-storung wird, als ein 
Zuwiderbandeln gegen die Disciplin angesehen und dem- 
gemaas bestraft. Die Schärfe der Strafe richtet sieb 
hier danach, ob der Incnipat ruekräliig war, ob er wSh- 
rcnd des Dienstes tieran-eht war u. .s. w, — Ks feli^t 
dann eine Keihe von Vorsehlii;;en zur Vertilgung d-r 
Trunksucht in der Armee theils durch momtischru 
Einflttss, theils durch Geld- und Freiheitsstrafen, welche 
Yorsehlage von verschiedenen französischen MilitkiSrzten 
und Offieienm forinulirt sind. Für di ■ belgische Armee 
eraptiehll Verf., man solle dem tiemeinen das Leben in 
der fiksenie so. angenehm wie möglieh machen . und 
ihm Abscheu gegen das Branntweintrinken einzufliissen 
suchen: in den Regimentsschnlen solle man Abbüdun- 
gen und ?chrili'-li :i über di*' verderblichen Folgen des 
Alk(diolmissbraiirhes ausstellen und i,'elei;entlieh Vor- 
träge über dies< s Thema halten lassen , d. i Schnap.s- 
verkauf in den Kasernen, im Lager und auf den Mär- 
sehen sei strenge zu untersagen: einem Trunkenbold 
.«solle man das Ci-rtifieat df bonib- conduit«- nie ertheilen. 
Vor Allem wünscht Verf. aber die Wiederherstellung 
der Stralbestiinmungen des MinisterialcirculaiB VOm 
4. October 1862 in ihrem ganzen Umfange. 

Taubnor (23) bebandelt den Ersatz animali- 
scher Nahrung in belagerten Festungen. Das 
nabeliegende Surrogat für das der Armee gelieferte 
Bindfleisch ist, sobald ein grSssor« TmppeathAü inter» 



Mundy (24) kritisirt die nach Verordnung des 
lk!ich.s-Kri*egsmiuistenums mit den>. 1. Januar 1S76 ver- 
suchsweise in Wirksamkeit tretende provisorische V'or- 
-eh ri f t f ü r d ie Diä tord nung der k. k. liazarcthe. 
In derselben ist di>- .■^|)eisi ordnung von 1844 fast wörtlich 
ab'.;esehrieben. sie stellt v*ie diese eine -ein ui.aisch zu- 
üammcngcsteUte Hausmannskost dar, aber auch nicht 
mehr. Für die verwendbaren und in Wirklichkeit ver- 
wendeten Geldmittel ist eine rationellere, an Nähr- und 
Uenusswerth ri ichi re Kost zu beschafTen möglich. Bei 
der gross. •(! Meni;e von m-'hl- ntnl siärk' hilti.'en .'Sub- 
stanzen ist für zu wunig ciwui.'>shalti^e N;ihiuni;.sinitt<3l 
gesorgt worden. Aneb viel zu wasserb^Bijgc und ^ 
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wenig Fett und Salw entbaltende Stoffe sind gewihli 

Fein'' Gi^müse. besseres Obst , Fnichlsäfti-, Zwii-back, 
Eit;rs|>eis«:n, Fische ctf sind ausgeschlossvu, dann zumUf- 
tränk als alU>fini'ini- Drdination auch das Bier. Mttndy 
hofft auf das baldige Erscheinen einer wirklich neuen, 
«nf rationelle Prineipien sieh st&tzenden Diitordnung. 

3. Bekleidung und Ausrüstung. 

Pollark Viosi.rir'Iit in dnrSitzwnir dos wi'.-.r-nsrhaft- 
lichen Vereins der Militiirarzte der Wiener Garnison 
die Behandlung folgender, die NarschfKbig- 
keit beeinträchtifrender Fusskrankheiten 
a. Hol'''!! dü' i^>M rVcheii pAostosi'n onij'fit'hlt 
er die Anlegung eines kleinen Ki-ssens, welches miiudst 
nach vorn abfallender Leinewand- oder Flanell läppen 
gebildet und hinter die Exostose durch ein H.indehen 
befestigt wird. h. Die ( lavi und Sehwii icn 1><'Si iii;;l 
Pollack, falls sie auf Zehen aufsitzen, durch duj>.setbe 
Verfahren mittelst Cmlegung eines Ringes,* während er 
auf I' I ''ühle aufsiUtende Schwielen durch liolilleKung 
der.sellieii mittelst einer an der entspreriioiiden Stelle 
durchlöcherten Korksohle beliundelt. c. Frostbeulen 
werden am besten durch Betupfen mit Tinetnra ferri 
muriati< i inii Züs.ii/ v.m etwas Carbolsäure lieseiiiirt. 
d. Da- Heilverfahren der .Selniier/haften Punkte" 
(poinLs douloureux) bc.siehi in Anwendung der vorei- 
wihnten Korksohle und Hohllegung der schmerzhaften 
Stelle. e. Bei den »Anfgedriicklen Füssen" endlich 
wird die Kxroriation unberüeksifh*i'_" L'''l.i»-sen oder 
höchstens mit Baumwolle oder Euiid. Diaehyl. beilerkl. 
dagegen in die hinter derselben bestehende Vor* 
tiefung ein keilformities . sieh nach rück- und seit- 
wärts verjängende.s I'ölsterchen mittelst Bändchen be- 
festigt. 

In einem Briefe aus Bern stellt Westergreen gele- 
gentlich der Schuhwerksauss;e||nn;r in 12 Puneten g©- 
wis.se Fnrdernn gen an Fussbekleidungen für 
Soldaio n auf (2(i;. I. Dauerhaftigkeit, 2. dasS^chuh- 
«erk soll mit der Ifand genüht sein, nicht mit der Ma- 
schine. Wasserdielifiiikeit. 4. riehtifre physirduffisehe 
Form. 5. die untere Sohle niu.ss aus einen» Stück sein. 
6. die untere Sohle soll im Allgemeinen nicht mit Kisen 
besehlagen sein. 7. die untere Sohle darf nicht schief 

seiii. 8. das OliiM-jeder dnif iiirht nur für den Fnss- 
rücken, sondern auch für die grosse und kleine /.che 
passen, 9. die Absätze sollen niedrig und breit sein. 
10. der Stiefel soll sich leicht aus- und anziehen 
lassen, ohne dass rnreiniichkeit eiriiriti. I I. «i'-r 'Stie- 
fel soll gut passen, wenn auch in ver^ichiedener Weise 
Maass genommen wird. 1 3. der Schaft tanvs hinrei- 
chend läng und weit sein. 

4. H y g i c n c d e s Dienstes. 

Heorges '27) tril^t an. dass die fieseliiehte uni) 
moderne Erfahrungen bewei.sen, da.NS nur ge sc Im he 
Truppen wirklieh leistungsfähig sind, aber 
die Sclinlung selbst zum Thcil unzweckiniLssig ist, .so- 
wohl was Marschübuntj:e>i al> was (iyiiinasiik bi trilTt. 

Die gTinge durchschnittliche Marschtahigkeit im 
Kriege — 20 Kilometer pro Tag werden nur von klei- 



neren Abtheihingen und unter zwingenden ümstinden 

überschritten — hat :\ Cirunde: Stark« Belastung des 
Mannes . manirelhafte Fu,ssl>ekleidung. mangelnde 
tebung. An die Belastung — 32 K. U18 Gr. l^un 
frans(isisehen Infanteristen, w&hrend sie beim preussi- 
schen 28 K. 580 Gr.. beim englischen 22 K. 254 Gr., 
Iieim nissi>rhen "i I K. 2t'>HGr. l etriict — niuss ,|.m 
dul allmitliggewühnl werden. I m dieFusse auszurulien, 
kfinnte jeder Mann ein paar Sandalen fuhren, die er 
im <,>uartier anlegte (Lewal). Marschübungcn nn'isst^n 
häu(iy:er st.di(i!idcn, liesundns im \Ninl«T. und weiter 
ausgedelnil werden. So duss man den ganzen Tag 
draussen bliebe und draussen abkoeht«. 

Die gymnastischen Vebungen sollten zwangloser 
f(d\ne Uffizier!) und haufmer stattfinden : neben dem 
Dienst aber Gelegenheit zu g)'mna.stischen Spielen auf 
dem Kasemenhof geboten werden, wodurch sugloieh 
der Soldat vor vielen schädlichen Zerstreuungen auascr- 
halli der Kaserne bewahrt bleibt. 

Zuletzt spricht G. vom Singen. Schwimmen. Fech- 
ten. I)as Singen hat moralischen Werth und erweitert 
den Thoraxraum. Baden müsste hauRger stattfinden, 
womöglich immer mit Sehwimmen verbunden sein, die 
Dauer des einzelnen Bades auf ' .j Stunde ausgedehnt 
werden. In den Kasernen müsst« es EinrichtungM 
für warme Bider und kalte Doncben geben. 

5. Gcsundheitsberichte über be.sondere 
militärische Unternehmungen und eiaselne 
Truppentheile. 

Während der Herhstübungen des 3. italieniscben 

Armeecorps (29) sind in der Zeit vom 30. August t is 
14. Se|)iember lH7(i bei einer Effertivstarke von 
13,71)5 Mann nur 2i)9 Mann an Lazarethe abgegeben 
worden, was einem täglichen Krankenstand« von 1,45 
p. M. entspricht. 

Dies ist um »o aufialliger, als da.s Manövcrtcrnun, 
im Thale des Seoco, in unmittelbarer .Nähe der ponti- 
nischon Sfimfife lieirt und nur durch die ;:anz schmale, 
im Monte raciiine bis zu 3,320 Fuss ansteieende. aber 
durch tiiie Kuisattlunifen unterbrochene Kette des 
Monte Lepini von denselben geschieden ist. Vcil 
flChreibt den iretrofleneu hygienischen .Maassregeln die- 
sen ausserordentlichen Kriolg zu. Letztere waren in 
der Hauptsache folgende: 

Di-' Maiiii--i liafi durfte kein anderes Wasser als von 
Brunnen und ijuellcu trinken. (Quellen waren reich- 
lich Vorhanden.) 

Die Soldaten durften von der Ktitraite an bis des 
Morusens «5 Uhr die Zelte nicht verlassen, 

Ati r< i;ii<-n>ehi n Tauten und in besonders feuchten. 
b<4zw. nebelrciehen .N.ichten mu^sten in den bacern 
Feuer unterhalten wenlea. 

Der Äusmarscb aus dem Lager durfte nie vor 7 Uhr 
früh stattfinden. 

t)i, Mannsehafi bekam tä^Iieh früh sehwarsen Kafce 
und an <len Man(Aerta:j>[, , me W' mration. 

Das Tags vorher ( \\<W', ^ekoehte Fleisch müde 
— im Brote verwahrt — wahrend des Manövers ge- 
gessen: die zweite aus Suppe und Mehlspeixe bestehende 
Mahl/iii wurde des Ab>nds t;,i)ossoii. 

Vniu luieht liehen Vorpie>ieiidiensi wurde .ibeesehen. 

l)t n meisten Anlheil an diesi-n ^üi>stie,n Sanit.it*- 
vcrhältuissen haben nach allgemeiner Ansicht die Zelte, 
welche den Soldaten Tor dem dffg^^'^^Ie 
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AtmosphSre schOtaen. Verf. hebt noch die p'osse 
Sorgfalt, welche italienische Ofiiciere aller Grade der 
Gesondheit Am Soldaten zuwenden, hervor. 

f. Beentlnif nl ImlMiilnig. 

1) Deatsehe Heerordnung. 1. Theil: Reerutirungs- 
crdnung; 2. Thcil: Landwehrxrdnung, vom "iS. Sq»- 
lembcr ISTJ). Dfiitsrhe Wrlin nlnunii. 1. Tlitil: Kr- 
sat/.öni Illing ; '2. Thi-il: O iniMlnidiiuiii;. \<Hn l*"^. Seji- 
ttmhor li>75. — 2) Instruction ülier die Lliitersuchun«; 
und Atismuskrung der Militntpflichligen. Bcnv 1875. 
— .H) Rdholm, Itivärinu's-hfMtgtningarnc ar 1875. 
Tidskrifi i militär hclM.vard. 1870. 1. Hüft. p. .'iS. Stock- 
holm. - 1) Ba-Mi-T, ."^latisl m^diral and anthru- 
poLigicAl, of the Provo.sl- Mai>hal-Cr ■ni;rar.s ISurcau, 
di-rivcd from rucords of thc Examinution for .Military 
Servico in the Armius of thc l'iüicd States duriug the 
late w»r of the Rebollion, of oror a million Recruits, 
firafli fl M<'n , Substituti s. and mrollLd M<-n. t'om- 
pikd (11) Ii I Dirtotion of the >"^ecrctary of War. 2 Vol. 
Washii..! 11 IS",'». — 5) i'^ rrin, De l'aptilude militairt-. 
Thtee. fans lö74. — <i) Arnould, Consideraiions 
sor Ig degje d'aptitade physiquc du recnitment. Recucils 
des rat'-m. di- mi'd milit. .\.\XI. \\. 1. 7) Viillni, 
I»f la njen.Huraiii'n du thorax et du jK»ids du coi j^s des 
Frangai,-* d. JI ans. Ibid. XXXll. p. 401. 8) 
Kift» Linroth, ötudier öfver bröstwÜdcn hos Soldaten 
Tidskrift i laiKtSr heLiorard. 3. Heft p. 347. Stock- 

h 'lm. I>i7fi — H) .'^ri,'.'!' I . I);r' objfcliM Flrsiiinmuii^ >!■ r 
Kurzsichtmkcit und du' iJcstimuiung der St hMdiürl- hei 
dem Hilitär-Krsatzgcscbäftc. München. 1876. — 10) li<;- 
dicke, Militärärstlicbe Augenantersuchangen bei der 
Truppe und beim Rrsaizgeschift Dentsche HiliUlr- 
inUiehe ZeitMbrlft 1875. ir,4. - 11) Kmmert, 
Ophthalmiatrische .■\|d»ori>mi n zur „Inxlruction über 
die Untersuchung und AuMmu.sterung dor Militärpflich- 
tigen" vom 24. Februar lb7£>. Correspondensbtatl für 
Kchwei«er Acr«te, 15. Juni 1875. S. S2!». — 
Leroy. De la niy..) i.< m p 'int ilu s.-rvicc 

militaire. Arcliivr> medicaleH belfies. OeiMlu-r 1875. 

13) Derselhe. Des vires de la refraeti<>n oeulaire 
au point de wlc du service müilaire. Ibid. II. Th. 
p. 105. — 14) (riraud-Tculon, Des troublcs 
fi iirtiftniiels di- ja xision dans leurs rai^iierts ari c le 
serviee railitaire. Bull, de l'Acad. d-- med. >>-rii' II. 
T, IV. \\iv. 24. u. "25. - 15) Hluhm, Abnorme Fii-.s- 
lurmeu und dt:rcn Kiufluüs auf die Tauglichkvii zum 
Militi&rdienate. Deutsche Militäiirztl. 7ieitsrbrifi 1H75.' 
S. 575 u. ßl5. — 16) l'anara, Considernzioni stalislichc 
sulla classe del 1854, AI 4. re;.';;iiiiento l!ersaL'li<Ti. 
(liomale di medicina militare. p. 'Mi. llnma. li>H\. - 17) 
Longmore, Manual of inslruclionü for the guidance 
of army Snrgeons in testing the mnc and quality of 
Vision pf recruits and in distinL'iiishinir the caoscs of 
dcfcctivf Vision in soldiers. Louduii lf>75. 

Den oriranischen lies t i in in n n ^ cn in der rlf\it- 
scben Armee uher das Ersaizwesea (1) ist im Jahre 
1877 (8. April; ein« neue Dienstanweisung snr Be- 
nrtbailang von MtUtärdienstiahigkeit und zur Ausstel- 
lung von Attesten hinzu •."'fiiirt worden, welelie eine 
wesentliche Vervollständigung der Ueer- und Webr- 
Ordnting darstellt ond im Ganson nach Form und In- 
halt als ein grosser Fortschritt zu bezeichnen ist. Eine 
einirehendeBe.sprechung derst'lhon mnss bis lumBericht 
von lö7 7 aiilV'cschol'PH werden. 

Die Instruction über die Untersuchung und 
Aasausierang dar sehveiser Milit&rpflieh- 
tigen (S) «oUiieH im Wesantliehen Folgendes: 



I. Capiicl: Ori^aniaation und Anfalle der Unter» 

suchungslKbi»rdeii. 

Die Unter.suehtin^;^eornmission eines Divisiouskreises 
besteht aus dem Divisionsarzt als Vorsitzenden (welcher 
sieh dureh einen 'anderen SanitStsstabsofBoier seines 

Divisionskrcisps v. rlr' '' n lassen kann), dem Comman- 
dantcn des HecruliruuL'^Krrivs und 2 .Militiirär/ten, 
welche in den einzelnen li' knitiriinsskreisen wechseln. 

Der U. Abschnitt bejiciiäfiigt sich mit dem Ver- 
Muen und zwar: 

a) hi i der Uek^ltcn-UntersachunL^ 

Im ^ 14. werden als Anlialtspunkti' zur Henriheilung 
eines liir den Militiinli' ns! tüchlii^en Körperbaues und 
einer dauerhaften (icsundheit angegeben: aufrcchlgelFa- 
f^emr Kopf, .starker Nacken, gesunde Gesichtslarbe, leb- 
haft blickende Augen, gute Zähne, rothes, fest4's Zahn- 
fleisch, breiter, gewölbter Brustkorb, starke. Ileischij;e 
."^eliulterbliitter, lan;L;sain<'s. ti-tVs. leiehlo und andauernd 
rulii^^'s .\thmen, kräftiger, regelmässiger huLs, feste, 
elastische Haut, kräftige Muskeln, starke Knochen, ein 
fe<iter Gang; überhaupt ein richtiges Kbenmaa<» der 
Körperlhcilc und ein freier Gebrauch der Sinne. 

^ l.'> l eM iin litt dm Gang der Untanuidiiuig der 
einzelnen .Mannschaften. 

§ 17. giebt als Miniinalgrösse 1.55 Ctm. an, wer diese 
Körperlängo bis zum 24. bebonqabre nicht emsieht hat, 
ist bleibend untauglich. 

D' r Uruslumfani; (§ IS.^ wird bei wagrecht und halb 
naeh vurwiiris gestreckten .\rinen im Mnment der Athem- 
pausc gemessen , wobei der untersuchende Arzt sieh 
hinter den zu .Messenden zu stellen hat. Derselbe soll 
weiiii;>tens die Hälfte der Köri)erlän2e betragen; Aiis- 
iiahinm -mil nur lu i s- hr jir-issm Leuten siain t, 
und ist für diese NO ( !in, als ,MinimaImaa,ss ange- 
geben. 

Zur Beurtheiluag der Sehschärfe (§ 19. u. 20.) ist 
der Grundwtx fcshnihalten. dsss Qberall, wo sphärische 

('iin<"av- oder CunvevKläs.'r (n.ihivir vifllkonuri- ii'- h- 
seliarf«- ireben. r)ieiistiiielititrkeit vorhand- n ist, und dos», 
jj. l>i i Anwendmi;: sphärischer Gläser gefnndene 
Seh.schärfc unter ' , geht, Dienstuntauglichkeit vorliegt. 
Mropie > ' ,n und Ilyf'erinetropic > sind die 
tiivn/i'i), innerhalli welcher solche Leute in die Reihen 
der llandfetierwafi' iitrau^. iKli n (lnfant<M ie unil Cavallene) 
»ufgcnomnieii werrlen kunnen. 

SämmtliehoStcllungsplIichtige haben die .stattgehabte 
Revaeanation anfenweisen (§ 2(>.). 

Üei Zweifeln fiber die Di< iisrtau.liehkeil wej^en an- 
gehlieli. r Krankheiten kann der 'n siellunusplliehtiiro 
Z' iii» -1 in I III ,sj,,i,i| aufgenommen werden (§21). 

Das Ergebnis.s der Untersuchung wird* in ein Dicnst- 
büehlein einRetragen (§ 22 u. 28). 

T>) Verfahren liei <1it .\usmusterung (§ 25 — .^1). 

Die in Dienst ucslelllen M.irnschaften werden miüt.ir- 
änllich untersucht. 

Rekruten, welche nicht erscheinen können, haben 
veraohlossene Zeugnis.se eines wissensehaflHeb gebildeten 
Arztes cinzasenden. 

Militärs, welche schon vor dem Diensteintrid wis- 
^1 n'.lich krank gewesen sind, sieh ah( r erst im Verlaufe 
des Dienstes dienstunfähig melden, sind zu bestrafen 
nnd für den entstandenen Schaden an belangen. 

c) V' rfahren l>ei Kntiassong im Dienste erkrankter 

Wehrinäniiei (§ ^2 — 1^4.). 

Wehrmiinner, welche im Dienste erkranken, werden 
in ein Spital gewiesen. Sic können auch direct nach 
Hanse geschickt werden, wenn kein Zweifel 9ber ihre 
Dii-nstuntauu'lichkeit obwaHet i^dcr \t ti di-n Feldlazareth- 
und .Vrahulanceiieh fs und d' n ^luMlarztm ce;.'en Revers 
entlassen werden. 

Der III. Abschnitt handelt von den Körperzu^iänden, 
welehe die DienstontaugUehkeit begründen. Die letstere 
ist im Allgemeineo en^eder eine vorttbergehende oder 
ciuc bleibende. 

§88. dUüt die Kiaaklwiten nnd Gebreeben mf, 
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welche gänzliche nirl Mfibenilo Dicnsluntaugllchkeit 
iMdiugeii, 108 vcrschictlt-iii-' /usiiin'te, von denen die- 
jenigen, welche vorf;etäiisclit wttriicn können und deren 
sichere Constatirang durch die SpitalbeobachUiag ge- 
sucht werden mnss, mit * bezeichnet sind. 

Abschnitt IV. cntliüK ein«.' Vernnlniiui; über Hie 
Aufnahme ii< r Ii' ki uun in die versehiedeiu n Waflcu- 
gattungen. Diesilln- besiimnit für Infaiiitrie-, ravalleric-, 
Train-, Feuerwerker-, Genie - Kekruten und Sanitäts- 
tmppen eine Minimalkorperlänge von !5& Ctm., fOr 
ArtiMerie 165. für I'arkl<.iiir>iiiere 16t) Ctm, Die Si h- 
schiirfe muss für alle Wallen, ausser Schulzen und 
Artillerie, mindestens % betragen, bei den enriibnten 
jedoch 1. 

Eine Beilage giebt noch ein Venseichniss des Mate- 
rials, mit web'hem jede r)ivisi,,n',-Untersuchun<.'scommi-.- 
sion mr l'iitersuchunji au.sjierüsiet ist. Ks be.si' hl ans 
einem K(irjierlan;;en- und cinena lirustma-ts, einem Urilien- 
katileu (mit Ulasprismcn, Augenspiegel eic.)i den 
Snellensehen Schriftproben, Obrennnlersuchan^instru- 
menten nml «-int tn Kästehen mit NetaenbednrAiissen, als 
Sehreibmaterial etc. 

Die Besichtigungen der Wehrpflichtigen 
Schvedena im Jahre 1875 (3) worden früher von 

den Bezirks- oder l'rovinzialar/ten bewerkslelligt, aber 
seit 1872 liegt es den Militärärzion ob, sie zu verrich- 
ten, nnd die Resnltate hiervon sind bis jetzt nur vor- 
theilhaft gewesen. 

Der Ref. geht das Unbrauchbarkeitsproccnt für die letz- 
ten 84 Jahre durch, und zeigt wie es 1841 13,31 pCt. höber 
war als IS7.j. hiniii uiend von der einen Seite auf Itesserc 
Lebensverbältnissc und damit auch auf forUchruitende 
Entwaldung der Nation an Kraft, von d* r anderen Seite 
aber auch an genauer ausgeführten Be-.iehtigungcn In 
den letzten vier Jahren ist die l'nbrauchbarkeitsc|aote 
um 6 jiCt. vctiu.ii'lt rt wöriji ii: sie b>'tiiii; 1S7."> 23.15pCt. 
von der (;anzeii .\ii/al>l finj;e>ielltiT Wi hrptlieh i:.>'n — 
Uebrigens ist ein ^n'.sser Unterschied zw.-. l.rn .| n \ , i- 
hältnissen der Unbrauchbaren in den verschiedenen l'ro- 
vinzen Schwedens; so. um nnr die Rxtreme anzufüh- 
n n, war im vnricen Jaliri' in der Provin/, Kalmar die 
Un brauch barkcitszahl ^,24 pCt., während sie in der 
Provinz Upland 32,75 betrug. Dieser grosse Unter- 
sehied hiingt sum Tbeil davon ab, dass die Bevölke- 
rung in den verschiedenen Provinzen im Alter der Wehr- 
pflicht relativ zur küi|n.rli('lii:n Knlwickelung sehr un- 
gleich ist, zum Tlicil aber beruht er auch darauf, 
dass es bis jetzt kein bestimmtes Reglement giebt in 
Schweden. (G» ist soeben im vorigen Monat ein Comtt6 
in Stockholm zusammengetreten, um unter Anderem ein 
sob lirs, R4>i;lement auszuarbeiten ) Als l'iibraui libar- 
keilsursaclirn sind erstens an}^ei;eben fehlende kiiqier- 
liche Kiitwu kluntr mit all:;i m*Mn> r .'^fhwäche; zweitens 
verschiedene Krankheiten und fehler in den Loco- 
motionsorganen nnd Missbildungen, besonders Plattfuss. 
Die am seltensten vorkommend-n sind Krankheiten in 
inneren Organen im Allgemeinen und venerische Krank- 
heiteo. 

Ueber dieRecratirnng der vereinigten Staa- 
ten-Armee während des Krieiijos lieftt Werk 
von Raxter vor {4\ eine der vollstiindiirsten Arl«eiten, 
welche überhaupt UesuUato dieser Art behaadeiu. 

Den ärztlieben Theil der Rekmtining hatte seit 1864 

die am 3. März 1^(1;^ :,'<sehaffiaae „Medical Brauch of 
the Prov<>st-Mar>hal-(ienerals Bureau" zu leiten. In vier 
Ausliebuni^feii vom Jahre 1863 ah wurden /usammen 
€05045 Alutn untersucht, von welchem 155,730 oder 
ein Verhältniss von 257,39 p. M. unbranehbar befun- 
den. Während dersellicn Zeit fand noch die l'nter^ 
suehung von 225,639 Freiwilligen, worunter 221.63 p. 
M. UnUkebtige waren, und von 79,968 ätcUvertretem 



mit 264,17 p. K. Untüchtigen statt. Die Gessmmtzahl 
der so Untersuchten beirä^'t 910,652 Mann. Es wurde 
di«' (irössd Villi rjO.621 .\merikanem festgestellt, sowie 
ein Vergleich der mittleren Grosse nach vollendetem i 
Waehsthnm mit der mittleren (Maan aller Alter von I 
18 — 45 .lahren aniie^eben. Ferner prf<d;fte die Fest- 
stcllnn? einer blonden und brüm tieii Coinplexion. iuch 
wurde das Verhältni.ss der Grösse i\i dem Brust u:!ifiii:.;, 1 
sowohl nach den amerikanischen Sts^u als nach Natto- ' 
neu vergUehen, und der Einfluss des Lebeosalters snf 
den Brustumfani,'. sowie drus Vi-rhältiiiss d'-s Brnsfin- 
fani^es zwischen blondfii und briiiii lteu C'imjjl' ;u jn-ii 
festgestellt. I)ii.' Zunahme des (Jcwichts im VerhaUii:,*s 
zum Brustumfang, sowie die Ausdehuungsfabigkett der 
Brust nnd das Verhültniss des Brastapieu»anu sarKi^^ 
]ier^rössc und dem Brustumfange wiia durd) zahlreiche 
Tabellen erläutert. Da-s Alter' von 190,621 emgcstell- 
teil Weissen Ein^relhireiu n der Veri-iniu'- ti .•'t.i.i'- 1; be- 
trug durchschnittlich 26,24 Jahre. Bezüglich der Knegs- 
tüehtiglteit der gesammten Bevölkerung wird eineBech- 
nunij auffrestcllt, woraus sich ergiebt, dass für die 
.\rmee 3,817,452 wirklich tauglich waren, was einem 
Verhältniss TOO 760^ anf IQOO der gnnien Nation ent- 
spricht. I 

I'errin (.')'; sucht die .\ n furdcrun i;en . wplcht^ 
Wisseuscbaii und Erfahrung in Betrüff der Taug- 
lichkeit zum Kriegsdienste machen, mit Rfiek- 
sieht auf franzfisisolie VerbSltnisse zu praecisirM. 
Nach dem Gesetz vom 27. liiü 1S72 ist der Dieii'i- 
eintritt auf den 1. Juli des Jahres, welches dem folgt, 
in dem der junge Mann das Alter vnn SO Jahren » 
reicht hat. fixirt, im Durchschnitt beträg:t daher das 
.\Iter der Reknilen i\ .Talire. Die-^e r'.e-.ti:iiTTi'i".i: i^t 
durchaus) zu billigen, da sie zwischen den streueodeo 
Pordeningen der Wissensehaft, welche mit Rfichsiekt 
auf die späte Vollendung des Knochensystems u. s. «. 
ein .\lter v.ms 24 — '2h Jahren fordert, und den socialen 
Interessen, welche dos Aller, um den Beruf nicht zu 
stAren, herabcudrüeken soeben, vermittelt. Die g»- 
gesetzlich geforderte Minimaljfrösse von l..')l M. ont- 
^[iriehl ebenfalls aufs Beste allen .Ansprüchen. Verf. 
glaubt auf die Wichligkcil der Gewichisbeslimmong. 
welche bei der rranzSsisehen Rekrutirong nicht statt 
hat. liinweisen zu müssen. Quetelet u. a. IlyL'i'nistM i 
haben das (ieset/. i^efundeii, dass ein gesunder .ManD 
inindeäten.s so viele Kilogramm wiegt, als er C'entinietrr 
iiber einen Meter misst, also bei 1,54 M. Grfisse 54 
Kiloü;ramm. Zur Schätzung der Muskelkraft genügt im 
..iVlIgomeincn die blosse Inspcction. I)er Bnistunifanjr. 
im Niveau der Brustwarzen und des unteren Üchulter- 
blattvinkels gemessen, fibertrifft bei gesunden mneeni 
die Hälfte der Körperlänge um mindestens 2 ftni- 
Dem entsprechend ist das (»esetzliche Minirnalma.rss auf 
784 Millini. normirt. Der Unterschied zwischen lo- 
sfdrations- und Exspirationsweite muss mindestens 5 
Ctm. betraj,'e:i. 

Arnould (Ü) besprich' die Ertrebnisse der üntwr- 
suchung von 400 jungen Leuten , welche im Jzb" 
1874_75 in die Militlnchale von Saini^^lrr ein- 
traten, in Botng auf Herinuft, Alten GiQsMt Brut- | 

unifansr. 

Valliu (7> liat sich bemüht, für Brustnmf»"? 
und K5rper|r«vieIttHinimalsnbIen aa&ufinden. 
In Botraff des orsteron kommt er sn folgenden Kesnl- 
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taten. Jeder, deasea Brartnmfaag, nntar der ontoren 

firenze des M. pect. m.'y. bei herabhängenden Armen 
gemessen, 78,5 Gm. nicht überschreitet, ist unbrauch- 
ber. Jeder, dessen Brustumfang die Hälfte seiner 
Körperlii^ nfcltl eireielit, ist verdlohtig und nur bei 
sonst cnnstifff^n ('mständen einznstpllen. In Betreff des 
üewicliies orgiebt sich, dass ein Mensch, der weniger 
als 50 KilogFamm wiegt, für den Dienst unbrauchbar 
ist. Bei einer Grösse von 1,80 M. nnd darSber ittein 
rji'wirht unter 70 Kilopnrni. verdächtig, woniirer nls 65 
Kiiogrm. bezeichnen UotaugUchkeit. Bei einer Grösse 
von 1,70 — 1,80 N. sind die entspreobenden Zahlen 
60 und 5() Kilogrni. 

Klas-Linroth. der w.iliroüd diT Sotnnior 1874 
und 1875 als Arzt bei einer Öctiuie lur Ausbildung 
Ton Unteroffizieren oommaodirt war, hat bei den ffleren 
Untersuchungen über die Brnstweile im Ver- 
hältniss an der Körperlänge angestellt (8). Da 



die fragUeben Bieren amgewihlte Leote von allen 

Theilen Schwedens sind (nur vollkommen frische 
und unter 8 1 Jahren alle werden dahin gesendet) , so 
darf man annehmen, daas die gewonnenen Resultate 
als maaasgebeod für die Fordemngen, die man an 
brauchbare echwedischf» Snlihtfn stellt, irt^lten können. 
Der Zweck dieser Untersuchungen ist zunächst nachzu- 
forschen, ob die fürdio fremden Armeen förAnnabmeder 
Rekruten geltenden ]<'orderungen in Bezug der Brust- 
Wfiif auch für Annahme der jJnistweite in der 
schwi'disfhcn Armee angcwondel winlen können. 

Das HaiiiUrestiltat '^i-int-r VfessuDgen theilt der 
Verf. in folgender Tabelle mit: 

BW. = Brustwcitc (sremessen in Ilfihe der Brust- 

warzu bei aufj^iistri'cki'Mi Arim-n. nhn>' ll(■^.lnf^^■re Maass- 
t'aben in Iti-zui.' dt-r In- oder Exsiiinitionsbi wegungen). 

die Uälftc der Länge des Kür^jcrs. 



BW. Obemgt mit 



BW. bleibt anter ^ Bit 
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Es ist zunächst überra.schend zu finden, dass BW 

L 

bei nahe 15 pCt. der Uatersnobten nioht die 

tt 

erri-icht. Zu denselben Resultaten ist der norwegische 
Corj>sar/.l Arbo (S. 1 5) bei Untersuchungen an 50.'{ nor- 
wegischen Üoldaten gelangt. Ferner ist es überraschend, 
dass so grosse SebwankniH^en In BW Torkommen. Dw» 
diese letzteren weni;:sii ns theihveisc aufden vprschiede- 
nen socialen Stellungi'ii beruhen, eigielit sich aus 
Tab. III., aus welcher hervorgeht, dfiss bei Ünteroffi- 
sieren nnd Velontairen 
L 

BW über - bei 177 b 69 pCt. 

. unter „ ^ 80 = 31 pCt. 
Soldaten BW über \ bei G47 = 91 pCt. 

, , unter . . ti."l = f) pCi. 

Dipse Verschiedenheit beruht theils auf Hein Um- 
stand, dass grossere Forderungen in Uezug auf die kor 
perlicbe Entwiekelung bei Annahme der Soldaten, als 
bei Annahme der Volontaire und Unteroffiziere aufge- 
stellt sind, Ibeiis darauf, dass ein nicht unbedeuiender 
Theii der Volontaire noch unentwickelte Jünglinge 
sind, theils aueh aaf der Tersehiedenen Ersiebung der 
verschiedenen Kategorien. 

Weiler steht die Brustweile in dem VerbäUniss 
zur Körperlänge, dass je grösser die Körperlänge, desto 
geringer im VerfaUtniae die Bmatweite wird. Dies 

JahfMbwIckt «tr MnmMn Itodtoia. IST Bd. L 



dürfte die Ursache sein, warum Schweden, wo die Kör* 
perlänge der Be?61kerang im Durebschnitt grfeser als 
in den fibrigen Lindern ist, eine Terbfiltniasmlssig 

L 

grosse Ansabl Soldaten hat, bei denen BW nicht ~ 

erreicht. Wenn es also, was überhaupt in Frage ge- 
stellt werden kann, (ttr Sdiweden angemessen ist, 

Forderungen auf eine gewisse Bruslweile hei der Re- 
krulenannahmc aufzustellen, so wäre es gewiss vor- 
theilhaft, dabei ein für die verschiedenen Körperlängen 

verschiedenes Verhältniss des BW : . als Maassstab 

2 

anzunehmen, wie auch die EnglÜinler (die in Bezug 
der Körperlänge näclist Schweden und Norwegen 
stehen) bestimmt haben. Uebrigens bebt der Verf. 
hervor, ila.ss man nicht die Krreichnng der aus der 
Berechnung der Durchs<'Iinitt^/ah]en horvonrciran'jenon 
Ziffern alsConditiosine qua nun für dieAuuohmbarkeit 
snm Kriegsdienste allein betrachten darf. 

Die objectiTO Bestimranng der Knrtsiehtig- 

keit und die Bestimmung der Sehschärfe bei 
den Militär-Ersatzgeschäften lespricht Segge I (9). 

Im Hinblick auf die Paragraphen 7 und i) der Re- 
kmturttngs-Ordnunc betont Verf. die Wichtigkeit einer 

objectiven Bestimmung des Kernpunktes, insbesondere 
ob letzterer weiter i.flrr näher als 0,15 Meter von dem 
untersuchten A!i::e ,ili!i<^i. 

Verf. würdigl zunächst das vom Oberstabsarzt Bur- 
ebardt (lU. Jahrpuig der mllilSifintl^en.^itigbi^^ 
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S. lOT: ,010 ol^eetire PrQtaas d«r Sehweite*) za die- 
sem Zwecke vorgesrhlapene Verfahren, und kommt 
dann auf dii- in der bayerschon Armee gebräuchliche 
.'•t- inheir-che Uiitersurhuu^rsrntrlhode, die nur hinsicht- 
lich der Maas»u geändert werden muss, um nicht nur 
xar BestiiDinnae dm frBher in Bayern geltenden Mini» 
mums von S Zoll Fernpunktsdistan» Geltung zu haben, 
sondert) .iiieh ;iu! das durch die deutscht.' ilccrordnun^ 
fesii: >' i 'te Minimum von 15 Ctm. Fcrnpunlttaaltstand 
Anwendung finden zu können. 

Wenn nAmlieh ein ani^ehlieh Knmtchtiger dureh 
ein Concargtas von 3.33 Zcdl ncpitiver Iireniiweiie. 
welches 0.42 Zoll vom Au^je entfernt ."halten wird. 
Druckproben von OJ) l'ari><r Linien Höhe Sntlliii 
No. IL I II.) auf 0,15 Meter Abstand oder noch näher 
liest, so beträgt der Fempunktsabstand des so unter- 
sachten Auges 0,15 Mi ter oder wonii;<"r; ist dieses 
Auge zu);1cich das sehkrüflipere, so ist naeh Tunkt 26 
der Anla'/e 4 /.n §. '.), der Rekrutirunga-Ordniuig anf 
dauernde üntauglichkeit zu erkennen. 

]>ie in dem Steinbeil'schcn /Apparate bisher zur Ile- 
Stimmung der manifesten Hypermctropic vorhandene 
Convexlinse No. 10 schlägt Verf. vor, in Zukunft, da 
Hypermelropic als allerirend auf die Diensttaugliehkeit 
in der ik-krutirung.s-Ordnung nicht aiif-rfiihil zur 
Bestimmung derjenigen Myopie gcrad. , u mm wenden, 
die einen Fempunktsabstand von mehr al» lö Ctm. 
und weniger als .% Ctm. be.sitzen. 

Verf. will nämlich die Linse + 10 mit d. r — 3,33 
verbinden, und nun dieselben Druckproben in derselben 
Entfernung lesen lassen. Abgesehen von etwaiger Ver- 
minderung der Sehschärfe werden nur Myopen von 
hSohstens 86 Ctm. Fempunktsabstand diese rrohe be- 
stehen, und würde der musl<Tn<le .'Vrzt in der Laue 
sein, zufolge .•Vbsatz 2 vou §. 7. der Rekrutirungs- 
Ordnung sich gegen die onmittellMure Einreihnng eines 
solchen Untecsucäten ansnispreeben. 

Zwei Bathüchläge zur Bestimmung der Schsrhirfe 
lehnt der Verf. an die einschlagenden Bi stimnmnp^n 
der Schweizerischen Instruction an. Die ."^m llen'sehen 
Leseproben (.No. CC bis XX) weiden in XX' 6.5 .M. 
Distanz gut beleuchtet aufgcliangcn; liest der Unter- 
saehte No. XX in SO', so ist er normalsichtis:, leisten 
seine .\ugen dies nicht, so prüft man, ob eine vor das- 
selbe cehaltene Linse concnv 20 da> Sehvei möü -n bcs- 
i !. fxier nicht; im ersteren Falle ist Kurzsichtigkeit 
vorbanden, welohe nach dem vorher beschriebenen Ver- 
fohren bestimmt wird, wobei das sehiHiehste Conoav- 
ghM, mit dem schliesslich Snellen No, 20 in 20* ge- 
lesen wird, den Grad der Myopie angiebt. Liest der 
riiie<>uelite mit Coiicav 2 > schlechter, als ohne Glas, 
und bnellen No. 1' ^ oder auch grossere Nummern gar 
nioht, so prQft man, ob die dem Steinheilsehen Apparat 
beigegebene' ^nnvex linse lefzli-res in irgend einer Knf- 
femun;; ermi i^'nchi Verbessert diese oder eine 
schwächer«^ ( luv. \l.iise die Sehschärfen für die Nähe 
sowohl al.s für die Fome, so ist das untersuchte Auge 
bypermetropiseh und wird der Grad der Uypermetrope 
durch das stärkste Convexcl.is bestimmt, mit welchem 
noch deutlich in die Ferne ^''^^' h- n wird. 

B>"sseni weiii f Conciv- no^-h Ceir. e\;.'läser die Seh- 
schärfe wesentlich, so besteht entweder Astigmatismus 
oder Simulation oder ein tieferes Angenleiden. Astig- 
matismus besteht, wenn die ursprünslich quer verlau- 
fenden .Striche der Snellen'schen Astii;matismustafeln 
bei Drehuni; in ir::end eine zum Horizont j;eneii.rte 
Lage deutlicher erscheinen: der Untersuchte ist dann 
dauernd untanglieh, wenn die lediglich durch sphäri- 
sche Gläser corrigirte Sehschärfe nicht mehr als ' « 
der norm.nlen beträgt. Simniation verr&th sich meist 
durch ungleichmilssiire ,\iij.ihi u bei verschiedenen Prii- 
fungen. durch unvcrhältnissmässigc V" ib<ssenmg der 
Sehkraft bei Vorhalten von Gläsern, oft selbst von 
Plangläsem, endlich leugnet der Simulant häufig, sehr 
kleine, mit blossem Auge kMm eirkennbare Gegenstände 



dureh Convexgttser in der Nihe beeser sa eikeaneB. 

Besteht auch .Vstipnafismus nicht, so muss dann die 
^'enaue l'iiter suehiin^' der brechenden Medien, und 
des .Xu^'i-nliiiiter^'i Hüdes Aufschluss geben. 

K& folgen hierauf einige Thesen zur Beurtheiluag 
Webrpfliehtiger ihren Sehseurfen nach, ein Yeneiehniss 
der nach Verf. zur Prüfun.' von ."Sehschärfen Wim Kr- 
sat/,^' srh.ifi erforderlieiieii llillsiiuttel , endheh ein Hin- 
weis ,->iif die III llälii. Iievorstehende Umwäl/itii.' i.iiv.tit 
Berechnung der Ametropie und unserer Brillenkästea 
dureh Kinfuhnmg der Dioptrien-Zihhing. 

Gödicke (10) prüfte die Sehschärfe dordl 
Lese^>rüben im Freien, indem er alle T-eulc mit nicbt 
normalen Sehschärfen aus grosseren Entfernungen aa 
die Snellen'schen Tafeln heruirttckea Ums, bis sie meh- 
rere, vorher nicht erkannte Sehrif^ioben lasen : ein 
Vercrleieh der verschiedenen Entff^munp'en. in denen die 
versclücdenen !iununem gelesen wurden, diente zur 
Controle des Yeifabrens. 

Er untersuchte ISO Mann, von deren 360 Angea 
&63sl5,39 pCl. (darunter 30 rechte) weniger ab Seh- 
schärfe 1 hatten. Ein Vergleich der darunter hdtad- 

lichen Myojien er^ab eine uriL'efährc Abnahme der 
Sehschärfe um die IJillfte bei Zunahme der MyoINe um 
' Das durchsi-hnittliehe Sehvermögen der 301 ,ner- 
malen" Augen betrug 1,33. 

An die Augen des Soldaten werden zweierlei Ao- 
fordeniniren pestellt : erstens zur Orientinmg im Ter- 
rain wild der bui..eiilär( .*^cha<'1 erfordert, von den bfl 
der Ausb'bunf: nicht auf SehseliärtV i.'Cpiiiflen 180 
Mann genügte ein einziger hierbei nicbt den Anfonle- 
rungen der neuen Rdovlinuigs - Ordnung. Zweitens 
wird aber beim Schicssen der monoculäire Sehact in 
Thätigkeit gesetzt. Hin Schütze der 3. .Schies«k!a«' 
braucht hierzu eine Sehschärfe, die mehr als die Hi;r 
der normalen beträgt, die 2. Schiessk lasse fordert v.m 
dem Aoge niebt mehr, nur die erste. Ausser dem oben 
erwähnten Mann fand sich unter den 1«S0 Mann wieder 
nur einer, der weder sein rechtes noch sein linke» 
Au;:e durch Brillen auf die hierzu erforderliche Höbt 
der Leistuni^sOihiktkeit bringen konnte. 

Zu Sehsehärfeprüfunuen beim Ersatzgeschät't bedient 
sich G. zweier Convexlinsen. einer von 26 und eiicr 
von 15 Ctm. Brennweite, welche, und zwar zunächst dia 
von 26 Ctm. Brennweite auf einer Scala befestigt wer- 
den, auf der zugleich Schriftproben (Böttcher'sche) h*- 
we^lich angebracht sind. G. bestimmt auf diese Weis« 
Nah- und Fcmpunkt des zu UatecsoobeiMlen und be- 
nutzt die Linse von 15 Ctm. Brennweite für Hyperm*- 
tropen. 

Zur Prüfun;: der Refraction und .Sihseh.irfe stellt 
nun G. Si liprobe 1) in 30 Ctm. Kntfernung auf uni 
lässi durch Conrezliiise Vm lesen; gelingt dieses, fo 
ist llypermetropic rorbandcn und wird durch liasf 

' ,. weiter e^ iiniti: 2) die Probe wird in 26 Ttm. BOT 
erkannt, so wird die (Jonvcxlirise durch eine gleiclc 
Concavlinse paralysirl und die l'rüfung fortgesetzt: 
.3) die Probe wird in weniger als 26 Ctm. gelesen. » 
ist Myopie vorhanden, und wird wie anter S mit eon- 
li::iiri' r Lm^.' näher e-fpriift, in wieweH die Sebsehir(r 
genügend oder ungenügend ist. 

Emmert (11) bebt in den opbthalmiatriseheB 
Aphorismen zur .Instruction über die Unter- 
suchun? und Ausmusterung der Militär- 
pflichtigen'' vom 24. Februar 1875 an der neueo 
.Instraetion* lobend hervor, dass dsria zur Bintnguig 
in die Rekmtirungslislen die „Sehschärfe* von dw 
-Krankheiten und Gebrechen"' des Auffes rRefraction*- 
fehler etc.) getrennt geführt werden, und knüpft dwan 
die Emantemng Augentint«»acj^u^|njigai^m^j 



I 

HOTBf MIUrAlK-eAinTiTSWRSBM. ^ 585 



nur den Specialist«D zu überlassen. Er giebt ferner 
EriSaterangso Aber die BegrilTe Sebsohirfi» und lU- 
fractionsanomalien . bespriolit die Prüfung derselben 
und stellt schliesslich eine Msle (iiTjpniffeii Brillen- 
uuminern auf, die durch Combinalion aus den 9 Coii- 
oiT- und 9 ConTexglSMcn erhalten werden Mnnen, 
velche der neue ofBdeU« Sobweixerisohe BriUenkasten 
enthält. 

Leroy (12) macht darauf aufmerksam, daas die 

Bf.stinimmitr dt^r fn-lfrisclii'n Kt'crutinin;rs - Orl^nl^lL^ 
wonach alle die, dii> in Ctm. Entfernung gewoha- 
licbe Dnieksehrift (Cicero) dareh ein Concarg'Iaa Na. 3 
tu lesen veriiiögen, absolut dieiusluntau^Iii-li sind, eine 
sehr unvolikomriipne sei. Dieso l'roln- liestiinme nim- 
lich keineswegs die Myopie, sondern nur die Differenx 
twisdien dieser und dem Aceommodationsrermögen. 
Letslere.s sei bei einem 20jährigen Manne einer Cun- 
vexlinse No. 5 gleich zu acliifMi. Es wäre also die 
eiffontliehe Myopie von d^nen. die die vprlanpte Prohe 

bestehen, Va= ^ V^'^« bebt hervor, dass durch 

rffuiiiff die Accommodation sich noch stei|2:ern lasse, 
und dass in der That vielfach .junt;o Leute vor der 
Stellungsich förmlich iibten, durch starke Concavglüser 
zu lesen, so dass oft Hfopen von Mehstens V,, oder 
' ,Q für dienstuntaup:lich erklärt Würden. Umgekehrt 
seien alle Diejcni8:en für tauglich erklärt worden, denen 
die Schwäche ihres Accomniodalionsvermögen bei einer 
sonst nicht nnbedentenden Myopie die Ueborwindnng 
der Lins-' " nicht ce^^tattote. Verf. srhlägt nun 
Terscbiedene Methoden vor. um die Accommodation 
und fiberhsupt die Thätigkeil des Untersuchten aus- 
znachliessen : 

1. Schpriifungen bei atropinisird-rn \ni;i>. 

2. Augenspiegeluntersuchung im uulrechicn liild. 

3. Yerf. sacht die grösste Entfernung, in der die 
ersten Nummern und Bachstaben von doppelter GrBsso 
als dicsi- ilrr.liiirpr'.schm oder .Snfljpn'schi'n Scalen ge- 
lesen wurden und schliessl hieraus vorläufig auf Myo- 
pie und Sebschn^he. 

4. Das schwächste concave Glas, durch welches 
S Hellen N<>. '20 in l'O' irelcsen wird. b>'stininit die 
vorhandene Myopie. Wird diese Probe lilu rliaupi mit 
einem Goncavglas erreicht, so ist AmMu^m- au.sge- 
8Chlos.se ti. 

a. Zur Controlo werden dio lioidpn leisten Proben 
nach Atropineiniräufelung wiederholt. 

a. Zu demselben Zweck wird das aufrechte Aofsn- 
Spiegelbild durch das vermittelst der 1^robe No. 4 ge- 
fundene Concavirlas betrachtet. Erhalt man ein schar- 
fes Bild des .\ugenhiniergrundes. so ist die Myopie 
bestinimt. 

Schliesslich schlägt Verf. vor, auch in Belgien die 

Erlaubnis? zum Tragen von Brillen zu ertheilen . da 
alle eingestellten Myopen auch nur mittlerer Grade 
beim Dienst ohne corrigirende Gläser auf das Empfind- 
lichste gestört, und für gewisse, sehr wichtig« Dienst- 
zweige vollkommen unfähig würden. 

Leroy (13) knüpft an die Verhandlangen der 



opbthalmologischen Section des Congres des sciences 
mMieales su Brfissel eine Bespreohong der Re- 

fractionsanomalien in Bezug auf den militä- 

risclien r>ienst an. bptom zunächst dip Leifliti£»keil 
die liypermetropie durch Convexgläser uml Augen- 
spiegel, nfithigen Falls dnrch Ztihilfenahme von Atro- 
pin. zu erkennen« und citirt dann die These des 
erwähnten Congn-ssos. nach der Hyporinetropie von 
i/f und darüber dauernd untauglich macht; desglei- 
chen Astigmatismus, wenn er die Sehschärfe auf Vs 
( is I 4 herabsetzt Anstatt dieser Beortheilung des 
Astigmatismus, rein als Ursache einer Amblyopie, 
schlägt Verf. vor. denselben lieher genauer mittelst 
Astigmatismustafeln und sphärischen und cylindri- 
schen Gläsern zu bestimmen. 

Giraud-Teulon ('14) bespricht zunächst die 
Anforderungen, die an den Soldaten der akti- 
ven Armee oder der Landwehr bezfigliob seines 
Gesichts zu stellen sind, und lässt zwei MögUcll- 
keiton der Prüfung auf die SehscliärlV zu. nämlich 
zuerst im Zimmer vermöge der .Snclltiu sehen Lese- 
proben, nnd zweitens im Terrain auf grfissere Ent- 
fernungen mit weniger feinen Probeobjecten. wie z. B. 
Zählen von in einem Gliede aufgestellten .Soldaten. 
Alle diese Proben müssen aber nach zwei Hinsichtou 
angestellt werden, einmal müssen sie etwaige Ra- 
fraotionsanomalien aufliellen. das andere Mal aber 
über amblyopische Sehstorungcn .Vufschluss geben. 
Verf. bespricht darauf das Hand in Hand Gehen von 
Myopie in ihren verschiedenen Graden mit Amblyopie 
und stellt graptiis'di dar. wie die ProceiMsätze Amblyo- 
pischer an.sieigen mit dem Slärkerwerden der Myopien. 
Auf Grund seiner Untersuchungen hat er gefunden, 
dass Myopen von V« und darüber nur in 'Z, aller 
Fälle eine stärkere .Sehschärfe als ' ^ besitzen: mehr 
als ' 3 .stellt noch darunter und nur 10 pCl. erfreut 
sich normaler Sehschärfe. Bei Besprechung der Art 
der Präfang der Myopie vermittelst ooacaver Gläser 
erinnert Verf. an die Fe'iler und alsielitlichen Täu- 
schungen, die eine gut geübte Accominodation in die 
Prüfungen einführen kann. Er hebt gegenüber der 
Unsicherheit dieser Prüfung mit starken Concavgläsem 
die Zuverlä '^iL'Keii der objectivi'u rntersiichung mit 
dem Augen.spiegel nach Ausschaltung der Accommo- 
datkm durch Alropin hervor. In gleicher Weise be- 
dauert er die Unsicherheit der nach dem Reglement 
ausgeführten Peclierilien .nir Aiulilyopie. empfiehlt 
auch hier den Augeiis]<iegel und ausserdem für Simu- 
lanten die bei uns gebränctilichen Entlarvangs-Mittel. 
Würden diese Uniersuchungs-Methoden angewendet, so 
Messe sich das ül:lie|ie Auskunfisinittel . die .Auf- 
schiebung des Urtheils, nur auf die seltenen Fälle 
beschiänken, in denen aneh der Augenspiegel keinen 
Aufschluss giebt. Nach Verf. würde es genügen, zur 
Ausführung dieser specielleren An^feinintersurhung 
jedem „Conseil de revision" einen Arn beizugeben. 
Zugleich würde diese Behörde dadurch fähiger ihr 
Amt zu verwalten als bisher, wo nur ein Arzt und 
nur mit berathender Stimme dersclhen zugetlieilt ist. 

iiluhm (Ij; handelt in 4 Capiteln üb(y,^4ife_,l^v&30bgle 
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formititen und Krankheiten der Zehen, des 

Mittfilfiissps. der Fiisswurzel. des Fussge- 
lenkes und bespricht den Einfluss d-TsvILpii auf di« 
Diensttengliohkeit mit fortwährender lieziehmig auf die 
Instruction für Militäränte Tom 9. Dee. 1858. Be- 
sondere Beachtung wird den Fusscontracturen (Pes va- 
rus, valjfus, equinus, calcaneus) gewidmet. Die Arbeit 
ist reich an statistiwhent und literarischem Material. 

11(16) gieht eine Uebanieht iber die Klaaee 
1854. vuia 4. Bersaj^lii'ri-Reirinir-nt, 57^ Hekruten um- 
fassend (alle wurden sorglaltig gemessen und gewogen). 
Folgende Sehlttsse werden gezogen: 1) die Grössen- 
Entwickelung besohxlnlri, sich von Vs Ctm. bis S im 
ersten Jahre des milit;irisrh.'n I.pIioiis. ein Cnistand 
ohne Bedeutung; 2; die mittlere Gewichtseutwiokelung 
hält nicht das Gesetz von Quetelet ein, indem die 
Schwankangen G Kilogramm darüber und darunter 
tietragen; 3) die Entwickelung di\s Brustnnir;i'i?ps lässi 
Üb Ctm. als Miuimunj für die Bersaglieri aufstellen, 
dasselbe sollte höher gegrififon sein; 4} man sollte m 
Grundsätzen bei der Rekrutirung gelangen. Wie man 
dieselben bei der Züchtung befolgt. 

LAncrmore (17) giebt als Ursache der Abfassung 
seiner Schrift den Wunsch an, seinen Gediegen in der 
Armee bei Diagnose und Beurtheilung von Augenleiden 
der Becmten, lesp. schon eingestellter Hannsohaftott, 
sa Hülfe 7.n kommen, sowie sie mit der Handhabung 
des Liebreich'schen Augenspiegels vortraut zu machen, 
welohernenerdings den englischen Miluaiarzien zum 
Dienstgebrauch geliefert wird. Zo diesem Behuf hat 
Verf. seine Schrift in zwei Thoile gelhfilt: im ersten 
wendet Longmore sich nach kurzer Becapitulatiim 
des pliysiologischen Sehaktes und einiger optischer Ge- 
setze zu den Kefractionsanomalten nnd deren 
Diagnose, bespricht darauf die Mitte! zur nestimniung 
der Sehschärfe, sowie die Symptome von Amblyopie, 
Aohromatopsie u. a., giebt eine Üebereichl der Bestiiu- 
mungen belrefTs Untersuchung der Augen und Dienst- 
tauglirhkcitserkläninp in der englischen, sowie in den 
Continenlalarmeen. von welchen er die deutschen als 
besonders klar und prfteis hervorhebt (Kais. Admirali- 
t&tsordre !. !. JC. Juni 1872), und schlißt mit Auf- 
Zählung der Methoden zur Entlarvung von Siinulavten. 
Der zweite Theil beginnt mit einer Beschreibung des 
Bom militarirztlichen Inventar in England gehörenden 
ophtbalmoscopischen Etuis und «ler Handhabung des 
(liiebreich'srhen) Augenspicsrcls. giel»t dann den Be- 
fund l >eim Ophthalmoscopiren des normalen Auges und 
schliesst mit einer ausführlichen Darlegung der Er- 
scheinungen beimfs Feststellung der Diagnose mittelst 
de.s Augenspieifcls hr-i Bcfractioitsanomalien. Clioroidca- 
und Kolinaerkrankungen, Opticusatrophic und anderen 
Krankheiten des inneren Anges. 

fl. AnMdurraUdtmk 

A. Aiiiremcines. 

1) Laveran, Tratte des maladies des armccs. I'a- 
ris 1875. p. 736. 



B. Spiseiellefl. 

1) G e i s t e s k r a Ii k h e i t e n und Selbstmord. 

2) Cristau, Du suicidc d'aus rarmec. These. IV 
tis 1874. 

2) Ohrenkrankheiten. 

3) Chimani, a. Ueber den Werth und die Bedeu- 
tung der Ohrenheilkunde für den Milit.ärarzt; b. L'clvr 
die Anwendung des Ohrenspi« i^t ls und dir Bej^utach- 
tung der Ohrenkrankh- ilcn am Asscntplatze. Feidans 
1S75. No. 5 u. 7. — 4) Ferres, Die Simulation der i 
Ohrenkrankheiten. Feldant 1875. No. 1, 3, 4, 6, 8. I 
— 5) Gaujot, Examen des maladies de roreille au 
point de vuc du service militairc. Ree. de mem. de 
mM. et de pharm. Oet n. December. 32. Baad. 

8. Augenkrankheiten. ' 

6) Illing. Uel)er Correction der Ametropie mii 
Berücksichtigung des in Militär-Spitäleru ei n^-- führten 
Bhllenkasti-ns. Feldarzt 1876. No. 9—13. — 7) Marini. 
Delle ottalmie negli Vsrrciti. Giomale di Mcdieinamili- 
tare. Rom 1876. p. 621, y21, 1017. — 8) Kalliwoda, 
Ueber Simulation von Augenleiden und die Schwierig- 
keiten der Behandlung' von Au>:enerk rankungen beim Sol- 
daten. Fcldarzt 1875. No. 1, 3, 4, 6 u. 8. 

4) Pocken und Impfang. 

0) Fiori. Le ricerche seienlifiehe stastis'i'h" 
suU rivaccinationi dell' cscrcito. Giornale di raedieitii 
militare. Roma 1875. p. 422. — 11}} Monti. RiMtt;- 1 
vitil indivtduale all' innesto raecinico. 1876. Ibid. p. l& ' 

I 

5) Simulirte Krankheiten. 

11) Fahre, Quelques consid^rations sur la simnle» 
tion en eenöral dans Fermke et sur celle de l'ineonti- 
nence d^nrine en partieolier. Th^. Paris 1874. — 

12) Lewandowsk i. Hin Fall von raffinirter Simulatinn. i 
Allgemeine miiii-iraratliehe Zeitunsi 1875. No. *26— 28. — 

13) Derblieh, IcIk-i >iiiiulirte und künstlich crzeud« 
llautkonltbeiten. Militärarzt 1876. Ho. 12 u. 13. — 14) 
Ueber Erkennung simulirter Oeistesknnklieiten unter 
Soldaten. i:b. n las. No. 5 u. IS. — 15) Beititgs wir Er- 
kenntniss .•liuiulirter Krankheiten. Kbendas. N«. fi u. 
7. 1(5) V. Fillcnbaum, Ueber d.^s häufige Vor- 
kommen des MastdamvorfaUes bei den galizisehen fie- 
kmten. Ebend. 6 u. 7. 

6) Wunden durch Kriegswaffon und ihre 

B e h a n d 1 u n g. 

17) Mascbek, Zwei Methoden, um mittelst der 
Electrieitit metallene Projeetile in Schuaswunden nii 

Sicherheit /n diatrnostieiren. Feldarzt 1S75. No. 2. — 
■*■*) Kliert, Neue lieiiriiue zui Fratze v^n der ZWeck- 
inässi^sien \Vundl»ehandlung im Felde. I). ufsche »Ii- 
larärat liehe Zeitschrift 1876. Heft Ö und 9. — 23?) 
The medical and surgical bistorjr of tbe war of the 
rebellion. Part II. Volum II. ."^urgical hjstoiy. Pr«pared, 
undcr the direction of Joseph fl. Barnes, saiseoa 
General U. S. A. by Oeoige A. Otis. Washington 18W. 
p. 1024. 

7) Besondere dnreh den Dienst ersengte 

Krankheiten. 

25) Myrdae/,, Ueber Hitzschlag mit Rücksicht »uf 
sein Vorkommen in der Armee. Allgemeine militir- 
inUiehe Zeitung 1878, No. 2^,^28 ^^ 29.^ ^^i^ 
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Ävers, Einige Frilli' von Minpnkrankheiten. Deutsche 
■iKläräratliche Zeitschrift. 1S75. H-'ft 1. — -27) 
CoBiniMUiaelier Bericht übor die Krkr.inkuu^cn durch 
JCnengiae M der Graudenzer Mineurübaog im 
Atifrnst 1878. Ebendas. Heft 7 n. 8. — S8) Bender, 
Zur Minenkrankheit. Kbenda.s. Heft 11. — 29) I,aii- 
Ecrai, De l'adenite cenicalc chez les militaires con- 
si'l^rw surtout au poini <le vuf de l'ctiologie. These. 
Pluis 1874. — 30} Lemarchaad, Des OreiUoos chez 
te Soldat Thise. Paria 1876. 

S) MaUri »•Krankheiten. 

81) Moroni, La febbrc da raiasma a Palermo c 
rawniinhtrazione dcl vmo cbiaato alle trappe di quel 
ptesidio. Gioraale di medicina militaie. Bona 1876. 
f. 218. 

A. Allgemeiiies. 

Das Werk von Laveran (1) über Anneekrauk» 
beiten ist eine ausgeieiehnete Quelle (Sr diesen Gegen- 

stand. Dasselbe bespricht die Mortalität der Armeen 
im All|?emeinen, peht dann auf die f iründe dt iselben 
ein und verfolgt dann die Krankheiten nach ihrer 
Asttologie. Dieselbe wird nach Jahresseiten, Climaten, 
tellnrischen Einflüssen, virulenten Störungen etc. ver- 
folgt. Das Werk ist be<;ondors reich an Beispielen aus der 
Kriegsgeschichte und Statistik. 

B. Spedelles. 

I. Geisteskrankheiten nivd Selbstmord. 

Cristau (2) citirt in der Einleitung iüsquirol, 
der behauptet, dass der militärische Geist als solcher, 
indem er das Leben gering achten lehrt, den Selbst- 
mordstrieb begünstige. 

In der Thal kain< n in «ler Periode von 1856—60 
j'iihrlicli im Mittel 1,71 Selbstmoid.- auf lO.OOO Mann 
der C'ivilbevölkerung, in der Periode 1865—69 dagegen 
5,80 Selbstmorde auf 10.000 Mann Soldaten. Hienon 
hatten auf die einzelnen rraps M-riln-ilt die niedriijstc 
Zifl'er die Garde de l'ari.s und die Niiieur-pümjiiers 
mit 0,31 p. M., die höchste das forp.s der Veteranen mit 
lp.ll., die näUshsi höchste die in Algier stehenden Trup 
pen mit 0.71 p. M. Als Grund für die niedere Selbst- 
mcirdquote unltT il>n erwähntin „Cori^'i .sjH-riaux dr 
Paris" wird angeführt, dass difM-lbi-n aus .»Iti:! dimti-n, 
meist verhciratheten Ltut.n hcsiäuii- n - lu d-T 
preu ssisehen Armee kam während der Jahre 1Ö29 
bis 1838 jibrtieh im Mittel 1 SelbstmSrdcr anf 1985 
Hann; nach den ein/i lnt-n WafTenirattunu'-ti : Ix i Genie 
and Artillerie O.-i 71. M.: bei Infanterie ().-4 .M. und, ent- 
gegengcset/t di u franziisisetien VerhiiltnisM ii , am h;»u- 
i|^n bei der Cavalicric nämlich 0,S p. M. — In der 
englischen Armee kam «^rend einer 7 jahrigen 
Periode 1 Selbstmnrd-^r anf 1274 Mann (bei den llorsc- 
gnard.s). — i\aeh der Jalms^eit wurd<-n in der fran- 
l6sisehen Armee während der Sommermonate die 
meisten, während der Wintermonate die irenigsteu 
Selbstmorde be<;anpen. Die gleichen Terbältnisse be- 
standen unter di r französiseli'U rivilbevidkernnir und 
auch in der j>reu.ssischen Armee k.iim n ' j alb r .Selbst- 
niordnille im Sommer vor. Während in dt r CinlbevSl- 
kerung die meisten Selbstmorde durch Erhängen und 
Ertiinken ansgeffibrt «erden, nimmt in der Armee aas 
nahclie'.'i ndf n Gründen die « rsle St- lie der Tod durch 
Eracbit:s.<^:u ein. Dem Alter naeh waren vom Civil die 
meisten Seibetmörder 50—60 Jahre alt, dementsprechend 



bei di-r Armee die meisten Selbstmörder Veteranen, die 
mehr aLs 14 Jahre uedient hatten. — Als Ursachen 
des Selbstmordes gicbt Verf., hattptdtehUch für die 
altem Soldaten, den Alkobolismas an (auch in der 
CirilbevSlkerang kamen V« alfer Selbstmorde im Deli- 
rium tremens vor): frrner die Imitation s. c. »geistige 
Contagion", welche den Selbstmord m einer Garnison, 
ja in einer Kaserne förmlich „epidemiseh" machen kann, 
wofür Verf. interessante Beispiele anführt Bei den 
Trup|ien in Algier und Indien Terursaehen extreme 
Temperaturhöhen haufis; eine von Hallurinationen ein- 
geleitete Selbstmordmanie, welche mit den maniaka- 
lischen Zuständen bei Blei- oder Atropiu Vergiftung 
Aehnlichkoit haben soll und in Algier unter dem 
(arabischen) Namen „ragl* bekannt ist; Aehnliebes 
wurde von englischen Militärärzten in den Colonien 
beobachtet. — Als andere Mtitive zum Selbstmorde 
nennt Verf. noch: Heimweii , i^i kränktes Khrgefühl, 
Schulden, Veruntreuung; letzteres namentlich bei 
Unteroflfieieren, entere mehr hei der jOngeren Iboui- 
sehaft. 

2. Ohrenkrankheiten. 

Chiuiaai sprach im wissenschaftlichen Verein der 
MUitSrSnte der Wiener Garnison fiber den Werth und 

die Bedeutung der Ohrenheilkunde für den Militär- 
arzt (3). Das Interesse, das die militäriliv.tlichen Krei.sc 
an der Ohrenheilkunde seit 10 Jahren nehmen, 
wurde geweckt durch die VerfSgang, die 1864 der dn- 
nialige Cliefar/.t des Garnisonhospilals No. 1. Ober- 
stabsarzt V. Siepl, traf, der zu Folge dann in allen 
grösseren Spiiälern die Ohrenkrankheiten gesondert 
anfigenonimen und behandelt worden. Die Ansstattnng^ 
der Gariii.soiis[iit;iler mit Ohren-Instruinenten bot dann 
vielen Militürämen Gelegenheit zur Ausbildung, und 
es wurde für die Statistik ein wertbTolles Material ge- 
wonnen. 

Nach einer Zu.sammensteUnng des Ol» rar/; Perrea 

wurden 18()5 — 74 inel. 2752 Ohrenkranke midarnison- 
spitale \o. 1 aufgenommen, darunter 421 vmu Assent-' 
Commissionen zur Begutachtung übergeben. Von den 
2881 im Spital behandelten waren ßSpCt. Infanterie, 
8 \,Ci. Cavaüerie, 9 pCt. Artillerie, fi |.( t. Pioniere. 
12 pCi. Angehörige anderer Truppeneattuuecn, '2 pCl. 
Officiere, Die Verhällnissmässig ludie Ziffer der Pinniere 
wild daraus erklärt, dass bei denselben aiyäbrlicb 
während der WasserSbnngen acute Ohronerkrankungen 

in eri'.SM ler Zahl voikninmen. Geheilt wurden 52 pL't. 
des Abgang.s, gebessert und diensttauglich entlassen 
10 pCt., nngebeilt. tbeils als undienstbar und theils 
als bedingungsweise dienstbar entla.ssen 23 pCt., auf 
andere AbtheiInngen verlegt 5 y^X superarbitrirt und 
iibeqiriift '.) pCt., es starlieii 14 = (1.7 pCt. Todes- 
ursache waj" 2 .Mal ICneephaliiis. G Mal iJasilarmenin- 
;:itis und in 6 Fällen Phlcbiti.s und Trombose im Sinus 
tran8\'ersus. Von ^1 zu Begutachtenden wurden 42 
als Simulanten entlarvt. Anffiillend eracbeint die An- 
gabe, dass nur G gerichtliche Fälle vorgekommen seien; 
sie betrafen zweimal Schwerhörigkeit durch Sehlag auf 
den Kopf und viermal Verletzung des Trommelfells. 
Der geringe Preis der für eine geringe oberflächliche 
Ohrantemichnng erforderlichen Instrumente — Spiegel, 
Einsatz-Ohrlrichter. Pincetie — lässt es anfTallen. dass 
die AusstatluniT der .AssenteommLssionen mit diesen 
Instrumenten, die doch jeder MiUtanist besitzt, als 
Fortschritt begrüsst wird. 

Die Frage, die naeh Ansieht des Yortragenden 
an jeden Wehrpflichtigen auf dem .^ss'ntjilatze ire- 
richtet werden sollte, ob er gut hören könne, da 
bekanntlich die WeluplUehtigen gerade Ohrkrank- , 

Digitized by (jOOgle 



ROTH., MltlTm-SAKITATSWRSBM. 



beiten aus Befangenheit oder aas anderen Grün- 
den anzugeben verabsäumten, soUto nach Ansicht des 
RffiTentuMi di-'cli /«'■••kilit-nlifhir ilurrli ilic Kr;i:.'>-, ob 
sie irgcnil i'in * ihPulriM.-n anhüben köuücn, ersetzt 
werden, da bekanntlich bei chronischen Ifittelohreite* 
nmfjcn mit bochifradigen Tromiueldcfecten oft genug 
ganz leidliche HörfShigkt^it vorhanden ist. Durch die 
Cntersuchun^r luil •!< m ()hrs|iiei.'i'l am \ ^> ritplal/'- wnd 
erreicht, dii^s >\<-r Militiirarat 1) die Angaben des Webr- 
pfliebtitjeii i niiin lirt n kann, 2) bestimmt, ob der Be- 
treffende zur Bcobaobtung ins Spital abzugeben ist^ 3) 
Ohrenicidcn nachweisen kann, die zum Militärdienst nn- 
tauixlieh mnrb.-n und 4) Simulanten al<seliri'okt. Dass 
lelyteri s der Fall i.>i. z^^ict di-r I mnland, (Ja.ss im .Jabre 
1S(;7 unti r Itfi unasM Utiiien Hckruti n des hr.: -B' i. 
üo. 4 noch 13 Simulanten sich landen, iiu .lalire 1874 
unter 86 asaentirten Rekmten und 4 Einjährig-Freiwil- 
ligen nur 2. 

Zu den auf dem Assentplatze durch die Ueular- 
untersuchunir erki-nnliaren Uhrki-aakboiten, weh-he die 
KriegsdienstuutaugUchkeit bedingen, geboren 1) die blei- 
bende und Toltkommene Yersehliessunf des äassemi 
tirhür'ian'rs. 2) die Tromm 1' it^iration mit Ueber- 
bäutun>.i der Wundränder un l I i isisten^ der liücke als 
Fol^ezustand von Kntzüudun^rsiiroecssen im äusseren 
und mittleren Tbeile des Ohrs, 3) die catarrhalische 
TroDroelböhlenentzündan; mit Perforation des TrommeU 
felis und 4) die eitrii;e Tronimelhiihlenentzündunjr mit 
bedeuteiiilrni Suh>Iari/\ rrlust (»der Zerstörunix di-s Trom- 
melfells mit judypösen Wucherungen der rauk< nhidilen- 
sobleimiiaut uder mit andern Complicationen wie Carics 
und Necrose des Scblilfenbeins. 

Finden sich am Tronimelfell Verk.ilkun?en, Ver- 
wachsunt;< i[ mit der I'aukenhr.|>le. T:iiinini;rn etc., so 
sind i|i'- Ii' tri iTi iidrii behuts f -nau-r l'ni- rsuehun;; der 
function« llen Störungen den SuitiUern zuzuweisen, eben- 
.so die catarrlialiseben HitteloiuniiiaSiidiiiigeii imd La- 
byrintbaffiectionea. 

I' er res wendet sieh nach einig-on einleitenden 
Bemerkungen über .Simulation im Allg;emoinen zur si- 
mulirten Taubheit (4). Zur Erkennung der simu- 
Urton Taabliait ist m AU«m «rfordmrtieh dt« Kaimt» 
niss des normalen, namentlich des Tn.inmelfell Bffun- 
des. Durch eine einfache Spiegeluuter^uchuug erkeuut 
man auf den ersten Blick Entzüudungsvorgänge im 
ünasem nnd mittlem Ohr und deren Polgezustände. 
Entziinduncpn im äussern Ohr sind für die Hörfunction 
von untergeordneter Bedeutung und haben nur in 
ihren BeBiehnngen zum Hitteldir oder als Begleiter 
von benachbarten Knocheoaffectionen eine prognosti- 
sche und funelionelle Wichtis:keit. Andere bei Mittel- 
oiu-eiterungeu; hier wird es der begutachtende Arzt 
hiufig mit einer Uebertreibiuig der Sohverhörigkeit zu 
thon haben: auch kfinnen ^.Ohrenflüsse" künstli<-li 
hervorffcrnfen werden. Letzteres jfesriiielil dureli Kin- 
giessen ätzender Flüssigkeiten in den üehörgang, und 
wird hXnflg durch Schorf- tud OeschwOrsbildungm an 
dci ' Ii iTiiung des äussern Gebiirsranijs aufgeklärt; 
N.i> haiimungen stinkender Ührflüssc durch Einiiiessen 
vun faulem £idotler, Käseemuision etc. verurtheilen 
sieb selbst, naehdem sie durch Ausspritzen nachge- 
wiesen. Ebenso leicht weist die Sonde etwaige Hach- 
ahmungen ton polypösen Wnelieruniren (Hoden von 
jungen Hühnchen, Mieren vou Kaninchen) nach. Trom- 
melfellrerietanngen durch Stich und Stcss manifestiren 
sich durch Blutung. Form und Lage, tendiren aus.ser- 
dem zu sclmeller Heilang. Dass Cenunenp&öpfe be- 



hob Simntation grossgezogen werden können, glaobt 
Verfasser nicht, und macht auf das leichte Frkennra 
derselben scwie auf das etwaiger anderer Fremdkörper 
und deren Entfernung aufmerksam. Ebenso leicht las- 
sen sieb Rczenip des ausKern GeliiirLranirs - zum Tlieil 
artificiell durch Cantharideu etc. hervorgeiiifeti — und 
Furunkel erkennen und quoad Diensttauglichkeit be- 
urtbeilen. Giebt der Spiegelbefund keinen genügenden 
Aufschluss. so handelt es sieb um etwaige Ueberfüh- 
ning des die .Schwerhörigkeit Simulirenden. Dies 
erreicht man CTentuell durch kleine Lutm nnd durehBe- 
nutzung der von Chimani aufge.stellten Skala schwer 
verstii.'idlii lier Worte (Virchow - Hirsch . .lahreslierielit 
1871; II. l!d. 2. Abth. S. 489;. Fenier fuhrt Ver- 
fiuser an den Stimmgabelversaeh bei zugestopftem 
sfcsunden Ohr mit Benutzung des dreiarmitc i-:! (Miivko|i5 
(Chi ma n i . die Verfahren viiti M ii I ! e r. K rb a rd . Ti- ii - 
ber und das Lucae'sche Interfercuzotoskop und deren 
Mängel. Gegen durchgebildete abgefisimte Betrüger 
hilft nur List, Uebemsohnng oder Bengen der Wil- 
lenskraft durch Zwang. 

Guujot (6) bespricht die Ocularuntersuchuug, 
wobei er der künstlichen Beleuchtung und dem Appa- 
rat von Brun tun den Vorzug einräumt, beschreibt das 
anatomische Verhalteti des äussern Gehörganges und 
des Trommelfells und füUri duun die Krankheiten der 
Ohrmuschel, des Knsseren Gehörganges nnd des Tren- 
nielfells mit kurzen Angaben der einschläglichen 
üntersuchungsinethoden uml Befunde auf: ausführ- 
licher werden die Krankheiton des mittleren und inne- 
ren Ohrs abgehandelt nnd darauf die Hürprüfungen; 
als dienstuntauglich wird jeder betrachtet . der rm- 
gangssprache nicht wenigstens auf 4 M., laute Spraelie 
auf 1 2 M. bei ruhiger Umgebung versteht, und wird 
hierbei als Haassstab die mittlere Entfernung benutst 

in welcher die Zuirffibrer der verschiedenen WaiTeri- 
gattungen ihre Commandos abgeben, und die bei den 
Fnssüruppen 4 — 5 N., bei den Berittenen 18 — 15 K 
beträgt. Verf. vorbreitet sich dann über die Simu- 
lali'iii von Ohrl^rankheiten und die Mittel zur l'eber- 
führuug, wobei er nur Bekanntes wiederholt, und giebt 
znletst 4 Tabellen, in die er die verschiedenen Ohr- 
krankheiten unterbringt, je nachdem sie 1) die Dienst- 
fähigkeit nicht aufheben. 2) eine Superrevision er- 
fordern, 3) fürdenAuxiliardienst genügen und 4; älft- 
banpt untauglich machen. 

Die er.ste enthält MissbUdungen. gutartige Ken- 
biblunü-en. b'ieliie ViMlet/ungen und Knizfinduneen 
der Uhrnmschel, Fremdkörper und Bildungsfehler des 
äusseren Gehörganges ohne Hdrstdningen: die tweile 
das acute Eczetn des äusseren Ohrs. Anthrax m l 
cifisehe Geschwüre der Muschel, einseitige i>der liei lec 
seitige acute Myringitis. traumatische Trommelfellver- 
letsongen und ein- und beideiseitige Otitis media es- 
turhalis acuta mit Pharyngitis; die dritte: ^leimse 
eines Gehörgangs und Verwachstingen einer r b-r l eiiler 
Muscheln mit wesentlicher GebÖrsveruiinderuug, K^o- 
stese nnd daraus resultirender Versdüuss des Insseres 
Gehörgangs, chronische TrommelfeUentzondung lUid 
abgelaufene vernarbte Perforation ohne Eiterung, 
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rhromsche Otitis media catarrli.ilis und hypertrophic« 
mit euier Hörweite von iiber 4 M., Iiochgradige 
Sebtnrbfirigkmt »ineraelts in Pol^r« von Verletsungvn 
oder Knnkhciten des niitilficn und inuiTcu Ohrs: 
<Im vierte enthält: das l'fhltMi finoi Musrlicl aurh 
•hne Gehörsstörung. Verlust eines grussen Theils der 
IokIwI mit HörTennmd«roiigt bedeutende MissbU- 
^en der Muschel mit HSrstfirang. Stenose der OefT- 
hüBg des äusseren Geh'MganirPs beidcrsoits mit IKir- 
^;<>rung: Verschluss einer Uellauug, bolräciitliclie 11>- 
penrophie beider Muscheln, VerwachflangeD beider 
Miiithfln mit llörstörung. < hroriiM-lies Rczeni. Sarcom 
ujff Cancruid des äusseren Oliv^. l!iMuni?<(anoniaiien 
leider Gcbörgänge mit bedeutender liurslorung. Fremd- 
Urp«r im iusseren Gebdrganf mit schweren Zer- 
■'. rum.'! i;. ri i unienpfröpfe mit TromiuelfellerkranVuu- 
trü. chntnische Oiiü.s externa niii Eiterun»; oder Fisiel- 
Mldung einer- oder Luiderseits. i'ulypeu, ohruuische 
Mjnngitis beiderseits mii Aosfliu» oder Hfirffihi^keit 
Ulla' 5 M.. Otitis media chronica catarrh. o<lcr Iivm t 
tnpUca beiderseits uiit llnrtahiizkeit unter 4 M., Otitis 
DHdia durouica purulenia beiderseiLs oder einseitig mit 
Bureng und Perforation des TronunelfeUs, Caries des 
^inenfortsatzes. vollige Taublieit einerseits oder unter 
i M. verminderte Hurfähigkeit beiderseits in Folge 
TM Traumen oder Krankheiten des mittleren und 
ioMna Ohrs. 

3. Aagenkrankheiten. 

Illing (6) bespricht «in&ohst die Bestimmung 

dfr Myopie und stelli als Grutidbediiiffunj^en ilal i'i 
auf: ParalJelismas der auffallenden Strahlen und W ahi 
des sehwicbsten Glases. Ali Fehlerquellen nennt er 
besoaders die verschiedene Beleuchtung, die Art <U-s 
Tntes der Leseproben und den Ai-cnnuiuMlationszusland 
des Auges. Eine fernere frülung erheischt das bei 
ll]nipea hiofi^ verringerte Convergensvermögen and 
ftmer etwaige Anisometropie durch abwechselndes Ver- 
(keken des einen oder anderen Autres mitten währetid 
des Lesens. Wird das Tragen von Liriileu angeordnet, 
so nässen die GISser mit ihren Centren genau so weit 
«-nifernt werden von einander, als die Pupillen. Qe« 
ringe Myopien können für liie Vi'Y'.k- ciiniirirt werden, 
kochgradige begnügen sich gcwuiitilicii von selbst mit 
*iwr nur verbessernden Brille. Daraaf wird des Ein» 
flusses des Astiiri: s, der Anisometropie and des 

l'^Uiisalters noch gedaeiit. 

, llieraul' berührt Verf. die liypermctropie, ihre 
l-ntersachangsweise, Correction and die dabei su be* 
rückbichtigeuden Umstünde. 

Zum Schluss bringt Verf. einisre jfesehirhtliehe \o- 
'iMn die Brillen beiretlend: die Verwendung von 
Ghuikvgeln als Loope sei schon Seneca bekannt ge> 
wiesen, die Erfindung der Brillen wurde Bacon (1214 
<>i> 1292;. Caesemaeker, oder I'ristley ziiiresrhrie- 
t^et», sei wohl aber erst dem Florentiner Sahino Ar- 
*»ti (f 1317) gelungen. Auch Alexander Spina 
JH^cbe Anspruch auf diese Erfindung; ihni i^i bühre 
jedmfUls das Verdienst, das Geheimnias der Brillen- 



fabrikation j^oliiftet zu haben. Letaterer thut Verf. 
noch eingehende Erwähnung. 

Marini (7) bespriobi die Augenentzfindnngen 

in den Armeen, der Artikel bejfinnt mit einer histo- 
rischen l>arleiiuiif(. Im .luhre iHtiO zeitrten sich nach 
der Einigung Italiens «lie .lugunkraukbeiten in der 
neuen Armee sehr häufig; es wurden daher 1B64 zwei 
besondere Lazarethe für Au^enkranke zu Faeu/ 1 und 
Forrli eingerichtet, welche 1H70 wieder aurnehüben 
wurden. 4(37 Kranke wurden in dieser /.cit dort be- 
handelt, ausnahmslos Granulationen. Verf. bespricht 
dieselben von den verschiedensten slatisiischen (ie- 
sieh(s|iHnkten. worunter auch Tode.stalle. welche gar 
nichts mit den Granulationen zu thuu haben. \ou 
dm 467 wurden 67 in weniger als 100 Tagen ge- 
heilt. 115 blieben fast 200 Tai?e. Es werden endlich 
die Be.^timmungen bezüglich granulöser Augonkranker 
in jtajien und Belgien angeführt. 

Kalliwoda (8) spricht über SelbstbesohKdi- 
LTuni^ch der Augen, erwähnt besonders mechai.ische 
Heizungen oder Aet/uniiCen der Itindehaut, femer die 
Simulalion der Ptosis, die künstliche Erzeugung von 
Km-atitiden und Verletaung der Unse. die verschiedene 
Herstellung einer Mydriasis. Da^regen würden Krank- 
heiten des Glaskörpers und Lähmungen der Augen- 
muskeln kaum stmulirt; eher käme ein betrügerischer 
Gebrauch der Augenmuskeln vor. 

Die rrsaclu'ii wirklicher Se!istiM">ini;eii tbeilt Verf. 
ein in Kelractionslehler, \orübergehende Alterationen 
des lichtempfindenden Apparates, und ständige Alte» 
rationen des letzteren. Zur Constatimng derselben 
res|'ertivt> EritlarviHi}^ des Simulanten ciebt er ver- 
schiedene Winke und ermahnt besonders zur Benutzung 
^mmtUdker ol^eotiver UittomioluiAgttneÜioden. 

4. Pocken und Impfung. 

Fiori (9) bespricht die wisseosdiafttiek stati- 
stische Frage bei der Impfung der Beere, Vacci- 

nation wird aufs Dringendste empfohlen, unter Hinweis 
darauf, dasfi bei den meisten Narben die geringste 
Sterblichkeit sich findet; sodann folgt eine Bespre- 
chung der verschiedenen abnormen Pockenformen und 
der Dauer des lticul»ation.sstadiums nebst dem Vor- 
schlag eines besonderen Schemas zur Nachweisung des 
Erfolges der Im{)fung. 

.Monti (10) spricht über die individuelle 
Empfänglichkeit gegen die Lymphe und will 
statistische Arbeiten angestellt haben, um über 
diesen Gegenstand positive Angaben zu gewinnen. 

5. Simnlirto Krankheiten. 

Fahre (11) spricht sich fiber die Hinflgkeit 

der Simulation und de ren I rsachen ans, setst 
im AllLr<'nieinen die den Simulanlen gegenüber zu er- 
greifenden .Vlassregelu lest und verwirft die Anwen- 
dung von Drohungen nnd grausamen Yerüshrungs- 
weisen. Die Simulation der Inoontinens ist nach ihm 
ausserordentlich häufig. Champooillon z. B. will 
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143 derartige SimalMton geheilt haViMi. Man moss 
die andtiuernde und die ansvetzi-mlf fncontinenz un- 
terscheiden, jene findet sich lasi immer als Symptom 
TOB anatomisclien StSrnngen des Rfickflomarks od«r 
der Harni rLMue. während diese eine Neurose des Kin- 
des- urui .lu^retidalters ist und in einer abnorm ffestei- 
gerten Irritabilität des M. detriuior vesicae besteht. Sie 
tritt fast immer in der Form des nichtlifllien Bett- 
pissens auf und dauert nur selten (Iber die Zeit des 
Wachsthums hinaus. Die betrelTenden Kranken zeipen 
meist schlecht entwickelte Genitalien, diese und ihre 
Umgebung sind gerSthet nnd stellenweise exoorürt. 
ein penetranter Tringeruch be^rleitef die Kranken. Dif' 
dauernde Incontineuz wird fast nie siniulirt und die 
Simalation ist im betreffenden Falle leicht zu erkennen. 
Dagegen begegnet das ninblHelM Bettpissen dem Mili- 
tärärzte sehr häufis. und die Dinirnnse der Simulation 
bietet grosse Schwierigkeiten. Bei der Aushebung 
kann der Arzt kein definitives Urtheil iSUen, er muss 
Tiebnehs eine Feststellong des Thatbestandes fordern. 
Der Truppenarzt muss den anßreblich an Incontinenz 
Leidenden ins Lazaretli schicken. Folgende Umstände 
deuten auf Simulation: DerSimabuit sebimt sieb 
seines Leidens nicht wie der wirklich Kranke, seine 
Genitalien zeigen keine Abnormitäten (K'Ieinheit. Phi- 
mose a. s. w.), er langt nach längerer Zeit, nachdem 
er eingestellt ist. an zu klagen, er pisst nicht ISgtieb 
ins Bett etc. Folgende Behandlung empfiehlt sich: 
Man erklärt dem Kranken, dass es sichere Mittel zur 
Heilung gebe, und dass er das Lazaretb nicht anders 
als geheilt Terlassen verde. Dem Simulanten giebt man 
zu verstehen, das.s er erkannt sei, behandelt ihn aber 
nieht offentlirli .ils solchen, um ihm die Möglichkeit 
eines ehreovolleu Rückzugs zu lassen. Mau nimmt ihm 
die Matraze nnd lässt ihn auf dem Strobsack schlafen. 
Des N'arhis wird er 3 — 4mal geweckt und auf den 
Hof gefiihrl. um zu pissen. Dazu erhält er täpiich eine 
kalte Douche. Unter dieser Behandlung vergehen meh- 
ren Nichte ohne Zufall, man weckt den Kranken 
dann seltener nnd lässt die Doadie weg. Bei Reci- 
diven beginnt man von Neuem n. s. w. Vor Allem be- 
darf der Arzt Geduld, mit ihr wird er auch den hart- 
nEekigsten Simulanten fiberwinden. 

Lewandowski (12) spricht Ton einem Simu- 
lanten, welcher sich für brustkrank erklarte nud 
über Husten und Schmerzen klagte. Es gelang ihm 
mehrere Male, den behandelnden Arzt dadurch zu tSn- 
schen, dass er mit gro.sser Conseqnenz rasch und ober- 
flächlich athmete. sich kiiiKtlicli in .Srlnvr'iss brachte 
und durch scheinbare Scumolenz den Eindruck eines 
Sohwerkruiken berronnbringen wusste. Verf. knfipfk 
ao die Krankengeschichte den Wun.ich. dass. wie in 
der russischen Armee, jeder Kekrut ein «Gesundheits- 
büchel" erhalte, iu welches der behandeludeArztkurze 
ülotisen eintrage und welches bei neuen Erkrankungen 
als Grundlage der Anamnese diene. 

Karh Derblich (1 3) werden fast alle Formen von 
Hautkrankheiten simnlirt. die leichten häufiger, 
die schweren seltener. D. gelangt zu folgODden 
Sclilnssa&lsen: 1) am meisten werden Bliscben und 



Pustelformen nachgeahmt, 2) als Sitz kunst lieber Haut- 
krankheiten werden meist Unterschenkel, \'(»rderarrai' 
Unterleib, behaarte Theile gewählt, sehr .selten das 
Scrotum, der Rficken, das Gesicht, 3) die AnsseUige 
werden hervorgerufen d\irch mechanische Mittt ] ^Druck 
u. s. w,). durch reizende (Hitze. Kälte), scharfe v»-: 
schiedene Pflanzen), chemische (Säuren, Alkalien. .Su- 
blimat, Aetsroittel u. s. w.), 4) bietet der Verlauf ein 
zuverlässiges Kriterium, 5) im Spital machen der Man- 
gel einer Constitutionserkrankung. der Widerstand 
gegen jede Behandlung, die gereizte Umgebung einen 
AuascUag verdichtig, 6) Tordienen Haatknuiko die 
strenpste IJeberwachung (ev. Zwangsjacke). 

Nachdem der anonyme Verf. '14) bemerkt, dass 
die Zahl der wirklich Geisteskranken bei der öster- 
reichisch-ungarischen Armee sehr gering sei (0,93 p. 
M ). ilie Fn 1 1 e sira u I i r t er Se el e ns tör u n gen aber 
dem Militärarzte sehr häufig vorkommen, bespricht er 
die in zweifelhaften Fällen zu befolgende Untersa- 
diungsmethode. Die indirecte Untersuchung habe des 
VorleT'Pii. Erziehunp, Gewohnheiten, überstände 
Krankheiten und die ätiologischen Momente, unter 
denen das wichtigste die Heredität sei, zu erforschen. 
Die directe Untersuchung beziehe sich auf das Indiri- 
duum selbst. Nach Krankheiten des Schädels uiid 
Gehirns sei zu suchen, der gesammte leibliche und fsj- 
chisehe Zustand in Frage tu steUen. Besondere It- 
achtung verdiene die Physiognomie, da der Simulisk 
äusserst selten den der nachgeahmten Psychose we- 
sentlichen Gesichtsausdruck hervorzubringen vermöge. 
Am leichtesten sei der melancholische zu copiren. dock 
bieten hier vor allem die mangelnden Störungen der 
Ernahnini:. der A'hnninL' und Circulatinn nntersebfi- 
dende Merkmale. Schwieriger sei die Rolle des Mania- 
kaiischen durcbzuffihren, die prodromalen Symptome, 
der Ideenreichthum, die dauernde Schlaflosigkeit fehlen 
bei dem Simulanten. Am schwersten sei der Blödsinn 
nachzuahmen, da hier die objectiv wahrnehmbaren 
Ver&nderungen der Physiognomie, des Habitus, die 
Sprachstörun<r. die verschiedene;; I i i i.ungen u. s. w. 
vom Simulanten iiiclit erzenfft werden können. 

Unter den simulirteu Krankheilen ist Epi- 
lepsie besonders wichtig (15). Die Fallsackt 
gehört zu den Krankheiten, die seil den ältesten Zeiten 
nachceahmt wurde. Die Ursachen der häufigen Si- 
mulation sind: 1} die Häutigkeit des Leidens (6 p. H.). 
S) der Umstand, dass die Krankheit ohne sonderiieke 
Mtlhe oder nachtheilige Folgen vorgeschützt werden 
kann. 3) dass der Anfall immer Mitleid erweckt und 
so das Urtheil des Beobachters verwirrt, 4^ die Schwie- 
rigkeit oder angebliche UnmSgliebkeit der Differential- 
diafrno.se. Die Momente, welche bei letzterer in Be- 
tracht kommen, sind folgende; Man muss zuerst MCk 
der Abstammung des Kranken forschen, da Bibbdi* 
keit das widitigste, pridisponirende Homest ist. and 
zwar sind alle Veurosen der Ascendeaten zu beiick- 
sichtigen. 

Pillen bäum spricht aber das häufige Verkäs* 
men des Mastdarmvorfalles bei den gsUzisHia 
Rekruten (16). 

i_. kju,^L.L. uy Google 
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Die aui&llende Thatsacbc, dass von 309 österrcichi- 
Mkco Rekrat«a, die 1871 wegen Mastdannvortalles za- 
rfefcgerteiH Warden. 948, 187S r«n 480, m (67,4 pCt.) 

mi das Tu ni'ral-fMi!i1är-)Kominando Leinberar kommen, 
Jisüt vcmuiliLii, ilass dieser Zustand unter den traüzi- 
soben RekruUMi im künstlich henorgerufener s< i; « in 
Verdacht, der dadurch vorstärkt wird, dass 1871 von 
K ia den Lazarethin wegen Masldarmvorfall« .s heohach- 
t,'T, n 33 {37 p(-t.), 1872 von f>>b 4« (54 pCt ) auf Oa- 
Uitii kamen. Erwiesen kann dieser Verdacht ebenso 
w'jnig wt-rdeii. als das Mittel, den Zuslaiul zu crz'juiien; 
heilen aber lässt »ich letzlerer mit Sicherheit durch IJe- 
pinselang der Canalöifniing mit rauchender Salpeteniare 
in Chloroformnarkose. In 4 bis 8 bis 12 Taften stösst 
sieh der Schorf ab, und wenige Tage sjÄter .sind die 
Granulationen überhäutet. Bis dahin wird das Hervor- 
pressen des Vorfalles durch die ungemeine Schmcrz- 
kftifkcit des Versuches verhindert, und nachher ist 
« onmöglich geworden. Verdacht ist immer zu schöpfen 
M muskulösen bvliTiducn mit elastischer Haat, atraf» 
km Canalhng, f< tterfüilten Fcssae isehiu-reetaks, ond 
BDT bei solchen ist das Verfahren angezeigt. 



6) Wanden durch kriegswaffen und deren 
Behandlung. 

Cm mittelst dar Eltctricität metallene Pro- 
jietiU in Seliiaawaidan mit Siolmrhttt la dl»- 
^cisticiren, hat Haiohaok (17) «in« Explorativsond« 

cri.istruirt. 

In dtrseihen verlaufen 2 isolirte iJriihtc, die an i incm 
Ende mit freien, dicht neben einandiT st- hend-'u Spitzen 
tBiligen, am andern auseinander gebogen und zu kur- 
n Spiiaten an^f^lH sind. Nach der 1. Methode 
»erden die Stifte zweier Lf'itungs.schnüre eine.«! Induc- 
tioD.*.-Apparates in die Sjnralen der Explorativsonde 
'iDi;eschoben und die ."^onile in die Wunde eijisreführt. 
Wenn der Neefscbe Hammer nicht zu spielen anfängt, 
aal auch, wenn man ihn mit dem Rnger in Bewegnng 
«etit, nicht spielt, so ist die Kette metallisch ireschli^s- 
«n und die Do[ pt l^pitze der Sonde steht mit einem 
metallischen Körper in It. rührung. Bei der 2. M'-tln'de 
werden die Spiralen mit den Polen eines galvanischen 
Bcmentt in verbindnng gesetzt und in die eine Lci- 
tugnehnor ein Nadcl-Gaivanometer eingeschaltet. Be- 
rührt nun die Sonde in der Wunde einen metalli.schcn 
Kcrpcr, so erfoljrt metallische Schliessung der Ki tte und 
die Magnetnadel des Galvanometers wird nach dem 
Amp^'schen Gesetze abgelenkt. Letatere Methode 
vnrie laerst ron Favre in Marseille angegeben ond 
diaa mehriach modificirt. VerL hält jedoeb sein Vei> 
hhna für das einAwbste. 

Eilert tritt von neoem für die antiseptische 
Wundbehandlung als die eigentliche Peld- 
wundbebandlung ein (22). Wenu auch auf deu 
«ntoi Blick dia offene Wnadbehandlnng ia ihm Ein- 
fachheit als das Ideal einer Peldwundbehandlun^ er- 
scheinen möchte, so kann doch serade im Felde ihren 
beiden Haaptforderungen, iiuiie des verwundeten 
ThsOs «ad finner Abflnss des Seents, nidit entspiedien 
*»rden. Ebenso ist die Zuführunp gutpr Luft meist 
nicht möglich. Die antiseptische Methode dagegen 
aiaeht diese Anforderungen nicht, und mit ihr allein 
^hMB ttiter den oagewühnlieh sebleohten Verhält- 
■tttn des Kricires noch fjute Resultate erzielt werden. 
Die Durch führuntf der antiseptischen Methode wird 
^inh folgende Umstände erleichtert. £s brauchen ihr 
aor di^iaöi|en Tertotrangan nntenradi» sa werden, 



«eldhe erfUurnngKgiMaiss leidit svr Septfee-^ySmie 

fuhren. Dies sind in der U.uiptsnrhe die bisher soge- 
nannten „schweren*" Verwundungen. Der äpray darf 
unbeschadet der Sicherheit der Methode wegiEUteu. 
Auch der Silk protectire ist anf dem Verbandplatse 
entbehrlich. Mit Aufnahme der Salicylsüare- Jute 
in das Kriegsverbandmatehal würde der äük auch in 
den Feldktarethen erspart werden. Ueberhaupt dient 
jenes Material sehr zur Vereinfachung, grösseren 
Billijjkeit und damit .\n\vendbarkeit der Methode. Die 
Anforderungen an deu Sanitätsdienst werden durch 
Binfuhrang der antiseptischen Methode nicht grösser 
werden, da die fixirendon OypsTerbSade, welche schon 
auf den Verljandiilätren aiiffeletrt werden nuissten. in 
Wegfall kommen und durch rasch zu formirende llohl- 
sehienenverbinde ersetzt werden können, die Umstind- 
lichkeit jener aber zumoi.st in den letzten Kriegen die 
Unzuliinsriichkeit des Sanitätsdienstes l)edin;^le. Immer- 
hin wird es nicht an Fällen fehlen, wo die antisepti- 
sehe Methode ihren Dienst versagt. Hier mass man 
von jedem Verl'aiide absehen und zur offnen Wundbe- 
handlung im Sinne Burow's ubergehen. 

Mit dem Prossen Werk von Otis (23). den 2. Theil 
der chirurgischen Geschichte des amerikani- 
schen Krieges enthaltend, sehKesst dieselbe ab; es 
.sind in diesem Bande die Wunden des Unterleibes, 
Beckens and der Extremitäten behandelt. 

7. Besondere durch den Dienst ersengte 

Krankheite n. 

Myrdacz (25) piebt eine Uebersicht der wichtig- 
sten, über den Hitzschlag in den Armeen fest« 
stehenden Thatsaehen, welche den bekannten 
nichts Neues hinzufügt, und deren wesentliche 
Punkte in der Instruction über die Vermeidung dos 
Souuenstichs und der Arbeil von Jacubasch (Vir- 
chow-Hirsoh 1878, S. 553, Separataasgabe S. 
43} besprochen worden sind. 

Evers berichtet über die Fälle von MinenkVaak- 
heit (26), welche am 8. August 1873 in Folge einer 
Sprengung im Contreminensysten bei Graudenz vor- 
kämen. Bei dieser Calaskophe Teronglfldrten 32 Hann. 

von denen 7 starben. Die Kranken waren 1 0 Minuten 

bis 1' ^ Stunde den Minengasen ausireselzt gewesen; 
diejeuigen, die länger als Stunde in der Mine ge- 
wesen waren, worden theils todt, theOs sterbend 

berauspeschafTt. Bei Allen war die Vergiftung plötz- 
lich eingetreten, nach einem momentanen sü.sson Ge- 
schmack und leichten Schwindel lieieu die Leute sofort 
bewvssUes uul Die Vergifteten zeigten schlaffe Mos- 
culatur. bleiche Haut, herabgesetzte Tempei: tur, lang- 
samen Puls, langsame, oberflächliche .Vthmung. Bei 
einigen traten Krämpfe ein. Die Kranken, welche ge- 
rettet worden, erholten sieh naoh 15 Hinnten bis 
1 V j Stunde. Meist bestanden noch längere Zeit hef- 
tige Stirnkopfschmerzen. Angstgefühl und Uebelkeit. 
Die Behandlung bestand in Zuführung frischer Luft, 




592 



ftOTH, MILITAIR-SÄMTATSWKSEN. 



lieher Respiration und weiterhin ZnfQhrang ron Rom, 

Selterwasser. Champagner ii. lijrl. 

Evers hält <li> Mineakrankbeit für eine Vergif- 
tung durch KohlendunsU 

(DieAnsichten über Minenkrankheit sinddnroh 
diesen Unglücksfall fjanz ^t^ümlort worden, da man die 
Krankheit früher nicht für tbdilich hielt. 

Die Commission, welche auf Befehl des Küiiig- 
lichen Kriegsministerittsis bei del^nheit der Tora 
4. 1 i>; 2.'1 .Vii;,nist 1H7;! W\ Grauden« Statt (rffiinilpncii 
grösseren Minuurübung Intersuchungen über die Mi- 
nen krankbeit anstellte, bestand ans dem ObofStabs- 
arzt Dr. Tbalwitzer. Stabsarzt Dr. Schnltse und 
Prof. Dr. FiiiKoner ("27). 1>it licricht <^ipl>t ziiiiärlist 
eine Zusammeuälellung der Lileralur über Minenkrank- 
heit nnd ein« Iran« Beselireibung des Minenkrieges. 
Eine Tabelle über sämmtliche Erkrankungeti. mit Aus- 
nalune (lt^ri«'ni?oti, welche bei <lo!n von Evcrs \<t'- 
scbriebenen Unglücksfalle am 8. August vorkamen, 
nmfasst 59 Fälle. Im Gesammtbilde der Minenkrank- 
heit sind die Symptome von Seiten des Nervensystems 
die hervorsteclienilsli'ii. Sie zei^^eii sidi als Kopf- 
schmerz, Müdigkeit, i>chwiudel, Uewusstlüsigkeil. Oft 
tritt eine Veränderung der Stimmung wie beim Rausch 
ein: von Seiten der Sinnesorgane Ohrensausen und 
L'mnobeiung des Gesichtes, einmal vorübersrehende 
Blindheit. In leichten Fällen zeigt sich Zittern, in 
schweren klonische Krämpfe, in ganz schweren Tris- 
mus und Tetanus. Die Pulsfrequenz ist meist erhöhl, 
die Kraft des llentcns vermindert. Die Respiration ist 
nur in schweren Füllen verlangsamt, zuweilen besteht 
tonischer Zwerohfellskrampf, Die Ttomperatnr ist in 
den meisten Fällen unverändert. Die Haut ist blass 
und kühl. T ehelkeit ist hiiufiu:. Erbrechen selten, 
ebenso unwillkürlicher Stuiil. Im Urin wurde bei 
einigen schworen Fällen Eiweiss nnd Sparen von 
Zucker gefunden. Tntt der Tod nicht ein (derselbe 
erfolgte in einem Falle erst nach 24 Stunden), so er- 
folgt im Aligemeinen sehr rascli die Wiederberstellung. 
Selbst schwere Kranke sind meist in einigen Stunden 
wieder dienstfähig. Der Leichenbefund hat nirlits 
Charakteristisches. Um über die Natur der giftigen 
Gase Äufschluss zu erhalten, reranstaltete die Com- 
mission Analysen von Gasproben. Dieselben ergaben; 
Kohlensäure ist vermehrt (0.07- 2.70 pCl.V Kohlen- 
oxyd ist im Ganzen wenig vorhanden (0.01— 0.48 
pCt.), Sauerstoflr ist verringeil (20,78—17,80 pCt.), 
Schwefel Wasserstoff ist nicht immer nachzuweisen. Da 
in (b«:- kohb'iisänrereicheren f,iif( ]^l^\v.v V. ! ^ ll.l^^lnJ^en 
vorkamen, wohl aber in der, welche v. caig Jvciiler.satire 
enthielt, so ist anzonehmen, dass letztere hn der Mi- 
nenkrankheit keine Rolle spielt, d.i:j;e!;<M ist diese 
Krankheit ent.scliieden eine Kohle lONv iri- iriftiing. -Te 
reicher die Luft an Kohlenoxyd war, um so häufiger 
erfolgten Vergiflungen. Bei Versacken an Tauben be- 
wirk'ten 0,3 pCl. Erkrankun^^ innerhalb 30 Minuten. 
Die Symptome der Mint-nkranklieit sind im Wesent- 
lichen die der Kuhlenoxydvergiftung. Im Blute der 
Erkrankten wurde Kohlenoxyd nachgewiesen. Ango- 
atellto Veisucho wiesan endlich nach, daas Schwefel- 



wasseistolT selbst in der kleinsten Monge dio GifUgkiit 

des Kohlenoxyds bedeutend zu .steisorn vermag. Pi* ' 
Behandlung der Minenkiankheit besteht in der lhu[.v 
sacbe in Zuführung frisctier Lufi und Ueguliruug du 
Athmnng. Unter den vielen Mitteln, welche rar Ter- 
hütuna; der Inloxijation vorgescliIa;,'en sind, venlii- en 
zwar die Kespiration.sschläuche und die Luftmitnaliii<r 
iu Behältern (Stückradt's Minen-Kespiratious-Appa* 
rat) Empfehlnng, das Wichtigste aber ist die Entfer- 
nung der sciiädliclien Gase durch Ventilation. Bei 
den Graudenzer Uebungen waren 2 Dimendahlscbe 
QrubenTentilatoren nnd ein Cylindergebläse in Ge- 
brauch. Die bisherigen Ventilatfonsmittel haben skh 
i:cnütrend ergeben, eine genüirende Lei- 
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stuiig würde nur durch Dampfkraft zu erreichen sein. 
Um die Geftihr zn orkennm. ist die Prfifung der Lall 
mit Thieren empfehlenswerth: der Geruch der Lnft 
und das Vprli<v.-hen der L:i'!iI>t si'ul iii -b: zu verwer- 
thcn, da durch diese Mittel dio Menge de» Kohlenoxyds 
nicht gaschalst werden kann. Zur Rettung Venn- 
glückter wäre es zweckmässig, hier einen mit Am 
Athmuirtrsapparat versehenen Mann besliindig in 'i'T 
Uallerie zu slationiren und demselben eine Leiue luii 
gepolsterten Schlingen, um die VeningiQckten henus- 
»Uzielien. ljei/ii>feben. 

Bender berichtet über die im August und Sff- 
tember 1875 zu Coblenz stattgehabte Belagerung 
Übung (38). Es waren die ausgedehntesten prophy- 
laktischen Manrefein getroffen. Dr«i Stdck Ventiia- 
tiousapparate neuester Conslrurtion waren steus in 
Thätigkeit. mit comprimirter Luft gefällte Blecbtor* 
niater wurden verwendet, mit Kalkwassor getifnkte 
TQchor wurden in den Gallerien geschwenkt u. s. w. 
In Folge ili'ssen kamen iroiz vieler Sfirengungen nur 
4 1 Erkrankungen vor und unter ihnen nur 1 5 schwtrr. 
Ein einziger Mann fShlte sich länger als einen Tai; 
unwohl. Die Beobachtung der Krankheitsfälle bestä- 
tigte nur die früher gemachten Erfahrungen. In Betreff 
der Sprengung mit Dynamit ist zu erwähnen, dass di» 
Luft nach einer solchen noch schlechter ist, als nach 
einer Pulversprsngung und dass namentlich dieAugi'n 
von den Kückstandsproducteu des Dynamits sehr an- 
gegriffen werden. 

Lanseral (99) sacht den Grund der biafigeo 
E n tz ii nd n n tre n der II a !s I y tu p h d rü scn bfim 
Militär aufzufinden , eine Krankheit, die doch im 
eivilen Leben, ausser im Kindesalter, so selten isL 

BetrofTen werden alle Lymphdrusen des Hskn 
oberflächliche wie tiefe, besonders aber die der Pwo- 
tidengegend (Velpeau). 

Die Ursachen sind allgemeine und lokale. Vater 
ersteren zählt L. alle Schädlichkeiten auf. 'Ii? 
überli;in]d den Gesundheitszustand des Solila!<*'i 
verschlechtem: Schlechte Luft in den Kfc>en»f!i- 
Nässe, sellener Wechsel der Wäsche, die dOrftife 
einförmige Nahrung. Ein besonderes prädisconif'"' 
des Moment liegt in der lymphati.schen Con.*ti- 
tutiuu (temperament lyniphatique} , d. h. einem Zu- 
stand, bei welchem eine oxoessivo Entwiekelnsf i*' 

lymphebildenden Dräaein und lymphatischer Flpsnf' 

lyio^L,.. uy Google 
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kalt, dagegen mangelhafte Blatbildung stattfinden. 
Di> lokalen Ursnrlien sind direkte (Traumen) und in- 
direkte, nämlich Uebertragung einer Entzündung von 
der Umgebung, Ueberleitang derselben tob erkrankten 
LyapkgefBiten nnd vor Allem Einbringung von Schäd- 
lirhkeiten von entfernten Organen durcti die (nicht 
crkraukteo) Lymphgefässe. Diese Schädlichkeiten sind 
eft onbedetttend nnd sehwindes, wKbrend die Lymph- 
drüsenerknuiknng fortbestekt} es sind alle Arten von 
Entzündungen nmi EittTuncrn im Munde, am Kopf 
ttud Uals, Krankheilen des Zabuilei»ches, der Zähne, 
Kiefer, fiatsQttdnngen der Mond- und Raekensobleim- 
hint, der Mandeln; Erysipel, Ecseme. Exroriationen 
am Kopf: Furunkel, Phlegmonen am Hal>e: Eiterun- 
jfea, die von Vesicatoreo, Uaaraeil, Operationen »tam- 
mn. Die Bieoluttiisdie Behindemng der Circuletion 
durch die Deidong ist ein weiteres einflossreiches 

Moment. 

Diese Drüsen&chwellungen entwickeln sich acut 
oder von Tomherein ehroniseh. Die AnsgSnge der 
acuten Form sind Resolution, Abscessbildang, Ueber« 
nns in dit> chronische. Die Abscesse können a\if- 
brechen und durch Vemarbung heilen oder fortboslohen, 
indem sich ans Fistelg&ngen ein dänner Eiter entleert. 
Die Ansgiage der chroni.schen Form sind nur .selten 
Resolntion. meist entweder Eiterunir oder foilsrlirt^i- 
tesde Yergrösserung und Verhärtung, gelegeuilich 
Qibeigang sn Tnlwrkelbildnng, fibrSser, seirrfaöser 
Olgeneration. 

Für die Prognose triebt es melirere ungünstige 
Momente, besonders den äilz der Erkrankung in jedem 
WBdaen Falle, denn es konunea gefKlurliobe, ja tod- 
bringende Compressionen von Nerven, Gefissen, Loft- 
•nd Speiseröhre vor. 

Therapie. Schwache lokale Bluteniziehungen wir- 
ken antiphlogistisch, ebenso Eis in frisohen Fällen, 
Hegende Vesicatoro gelegentlich als Abort ivmitlel; 
graue Salbe befördert die Resolution. rata]*bsmen die 
Erweichung. Compre-ssion i.st wirksam bei indolenten 
Drüsen, aber selten anwendbar. Abscesae mfissen er^ 
öffnet, alte Abscesswandungcn mit Reizmitteln behan- 
delt werden. Die Exstirpation ist ein radicales, höchst 
erfolgreiches Mittel. 

Zun Scblnss giebt L. aobt siemlioh snsfQhrliche 
Irsnkenbeirichte. 

Leniarchaud (30; erzählt, dass die Ohrspci- 
cbeldrüseuentzündung, welche sonst ausschliess- 
lich j&ngere Personen betrifft, den fünften Theil eines 
Regimenls befiel. Der Verlauf ist jedoch ein weniirer 
pn.siiger beim Soldaten als beim Kinde, weil häuflg 
Hodenentziindung combiiiirt ist, was bei Kindern nicht 
der Fall ist Die Affeetion dauert länger; die Hoden» 
«ntiündung ist mit intensivem Fieber verbunden, ja es 
können die Functionen des Harns beeinträchtigt wer- 
den; Verfasser bat sogar den Ausnahmefall einer per- 
aiatürenden Albnminuiie beobaiibtet. 

Es findet weiter der gewöhnliche Verlauf dieser 
Entzündungen, sowie ein dabei eintretendes typhöses 
Sisdiam Besprechung. Den Sohluss bildet der Hinweis 
enf die Atrophie des Hodens and die Anstecknngs- 



fahigkeit der Ohrspeicheldrüscn-Entzändung. Yerf. 
sählt diese Krankheit za den Infeotionsknaheiten. 

8. Mala r 1 a - K ra 11 h e i t e n. 

Moroni (31) giebt folgende Resultate für die Ge- 
sundheitsverhSItnisse der Garnison zu Palermo: 
iermo ist ein vortrefliieher 'Winleranfenthalt, aber im 
Sommer vom Mai bis ScptembtT uiiLresund wejren 
Sumpffiebern, gegen welche Gewöhnung an das 
Klima einigen Schatz gewährt. Gamisonwecbsei nach 
Sidlien sollten gegen Ende des Herbstes vorgenommen 
werden und zwar nach einem Aufenthalt in Süditalien. 
Wältrend der Halariazeit soll der Dienst auf das Un- 
vermeidlichste hesdixSnkt sein nnd endlich all» 
schwachen Leuten in dieser Zeit eine Dosis Chinawein 
verabreicht werden. W. R. 
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Kriei^. Ebenda«. 1876. No. IS, 19. 21, 23, 87ti. 99. 
■ — 20) Ilohnbaum-Hornsch uch, Eisenbahulransjiort 
Verwundeter auf Sanität.szügen. Inangural-Dissertation. 
Berlin. — 21) Otis, A report on a plan for trans- 
porting wonnded Soldiers hf cailway in time of war. 
Wasbinfirton 1875. — S8) Note d«M. 1« bsron Larrey 
sur un !tii»iii^rt n'dij;^ par M. George Otis, chirurkjien 
assistant de l'araice di'> Ftats-Uiii'> sur ui» ,1'lan de 
transport pw les vei<'^ < H' > > s^idats bless^s, en 
temps de goerre, avoc la dcscription des diverses m6- 
thodcs, dans ce bat. en dtff^rentes oocssions." Comptes 
rcndusLXXXn. 2."0 Vfnlil.itionsversuche in Kisi'iih;ihn- 
krankcnwaui-n. iMililiirar/.t 187G. No. 19. — 24) Schmidt, 
Vi n1 il itinn der Lazarcthwagen. Dcutschi' Viertcljahrs- 
scbrift für öffentliche Gesundheitspflego. 7. Band. 
4. Heft S. 558. — 25) Hi bseh. Berieht Ober eine Probe- 
ftbrt mit dem Rudolf Sehuiidt'.sch*'n Lazarethi^ist-nbahn- 
wsfi:en. Dentsche MiUiärärztliche Ztilschriit 1876. S. 383. 

— 2G) Wood ward, Descrijdion of thf modeLs of ho- 
spitalcan. Philadelphia 1876. — 27) Feltzer, Von der 
Br&saeler Aosstellung für Geflmidheitspfle(;e and Ret- 
1un;jswi-si'ii Wiener medirini'^dif W tchniM-hrift. Xo. 
31 und Forusetzunji. — 28)Holl;iir, lI' iisin-iT'> Kisi-n- 
bahnpersonenwageu als fahrendes Lazareth l'M sdcn 187(1. 

— 29) Braun, Akande sjukhus. Tidskrift i militär 
belsovlrd. Stoekholm 1876. p.272. — S0)2urNieden, 
Der Transport verwundeter und erkrankter Krier^er auf 
Eisenbahnen. (Vortrag, stebalti ii im Vi-n ui für Kiscn- 
bahnkunde zu Berlin am 12. Mai 187.').) AI)t;oilruckt 
im Militär-Wochenblatt lä75. Ö. 1647, 1663, 1715 

und im 

4. Berichte aus einzelnen Heilanstftlten 

und über dieselben. 

31) De Temploi des bains de mer dans Tarm^e. Ree. 

des mem. de mcdieine milit. 81. Bd. DI. Ser. — 32) 
B<5nit, K., Etüde sur (-tablissements thermaux mi- 
litoires. Thise. Paris 1874. — 33) Flcmminij. Notes 
on tbe wonnded of the Royal Spanish Arniy madc du- 
ring a Short visit to the north of Spain. Ftritlsh med. 
joarn. 5. Febr. — 84) Pilehner, E.. Das Könislielie 
Militär lazareth an der .Müllerstrass-- in Miinrli. n. 1)<sm-u 
geschiehtliohe Darstellung in pt'r.SMiiiicinr und saeh- 
lioher Beziehung während seinem nahezu UK^jährigen 
Bestandes. Milncbcn, 1S75. Deutsche militärä r/t liehe 
Zeitung 1S75. S. 275. — 35) Perres, Einrichtung des 
russisidi>'n Militlirspitals zu Chcrsi-n. .MI«.'' tu. nülitär- 
ärztliche Zeitung' 1875. No. 3 u. 4. — 3«) bus vrbisebe 
Sauitätswe.sen. Kcidarzt. No. 25. — 37) Duner, (iustaf, 
Bnpport über die in dem KönigUcliea Militärkranken- 
hens za Stoekholm fahrend des Jahres t87.'> gepflegten 
VfUfrisehcn Kranken. Tid.nkrift i Militär Hel-' i\ ."ii l 1. llft. 
1876. — 38) tioria berichtet über die Kcsuliato fbr 
mediiiisehi-n Abtheilung der ersten beiden Monatu 1876 
des Gamisonlaiareths tu Verona. Violini 1874 u. 
1875 über das Miiitärbadehaos in Acqui, Sardinien. — 
Piori 1874 aber die KaUwasserb han llutm imMilitir- 
lazareth so Bnloffna. — Migl ior iiluT ( i-.< im t. — Sag- 
gini über Keeoan»; endlieh Franchii. i i 1 ^ - 
Uder SU Civita-Veocbia. (Es kann bei der Lauge die- 
ser Berichte kein besonderes Referat gemacht werden, 
dii'srlb.'n sind sämmtlieh im Giornale di medicina mi- 
litare 1875 und 1876 enthalten.) — 39) Poggio, Co- 
lon ia para Suldados enfermos de Ultramar. Deatwihe 
militit&ntliobe SMtaoiir. 1876. S. 858. 



5. Freiwillige Krankenpflegeb 

40) Loew, A., Zur Organisation der frriwiliigen 
Krankenpfl<-L'.>. Feldarzt 1S7.') N,i 17. — 41) Kriesicr- 
heil 1875 und 1876. — 41a) Ochwadt, Die Pnvjt- 
tbätigkeit auf dem Gebiete der FeldkiaalMapleft. 
BerUu 1875. 

6. Technische Ansrfistnng. 

42) Hermant, Sac. Mudifieations ap|i>ni''N jir 
Mathicu, Archiv, med. belg. 1875. p. 348. - 43) 
Weiser, Das transportable Öpentorinm. Feldant lili. 
No. 15. — 44) Programm Ar die intematiooBle Av» 
Stellung für Ge<;undht itspf*i'u'e und Rcttungswesci il 
Briis.sel 1876. Militärarzt |S7.'., \o. 19u. 21— 23. — 4S) 
Podratzki. I)a,s Verbandm.itirial in den östenriehi- 
sehen Militärheilanstalten. Ebendas. 1876. No.7n.8. — 
46) Reitter, Zur Reform unseres Veibendaiateriab. 
Ebend.xs. No. 14. S. 124. — 47) Abermals ein Wort 
über das Verbandmaterial in d« n ö.sti'rrcichiM-h' n Ffld- 
sanitälsausialten. Kbenda.s. No, 23. 8. 197. — l'aikri. 
Die Verbandtasche. Ebendas. No. IL — 49) Mühl- 
wen s e I, Ihteraationale AuasteUvaf für Geaundbeitspflefe 
und Rettungswesen vom Jahre 1876 in Brii.ssel. FcM- 
arzt. No. 22—24. — 50) Die neue Ssterrcielnsehc Militar- 
Pharmacopoo. Kbtudas. 1876. No. 16, 17 und 24. — 51) 
Einige Worte über Verbandieuse und Taschen. Ebeod. 
1875. No. 12. — 1») DeseriptioB of the U. S. Anar 
raedieal transport eart. Philadelphia 1876. p. 16. — 53) 
Description of Perol A. Co.'s Improvcd U. S. A. Mcdiciiw 
Wagon. 1878. p. 16. 

A. Allgemein«. 

Merehie, frfiher General-Inspeotor des belgischen 
Sanitätsdien.stes hat, in einer sehr interessanten .Arbeit 
(1) die iMassregeln zusammengestellt, welche Bel- 
gien fftr diet»hlreiohen Venrondeten aaeh der 
Sehlacht von Sedan ergriHtto hat. 

Der erste Abschnitt bespricht .«^ämmtliohe Verbas»» 
runf^en. welche bis 1870 in der belirisohcn Armee im 
Leben ifptreten --ind, dariiutrr einu specicllc ."^chil- 
.serung der luturnaiionalcn Cnnferenz lb69 in Uorlin, 
zu welcher Merehie kommandirt war. Der zweite .\b- 
.srhnitt enthält sämmtlicho Ma.ssrcgeln. die seif 'l^r 
Mobilisiruns; der Armee für .'^anitätseinrichtun^en ct- 
trotVen wurden. Der dritte schildert den ganzen Dienst 
nach der ijchlacht von Sedan. Als Beilagen diene» 
eine irrosse Anzahl von Aetenstücken. 

In dem .Artikel: , Montenegro's Sanitätsein- 
richtuntren (2) wird angegeben, dass in Ermaneelung 
einh-iini-.i||ir A<rzte die Verwundeten zunächst von 
4 Ü!»terreiclu.schen , dann von 3 .^ehwei/er Aerzten V'T- 
pflegt wurden, worauf Montenegro der Genfer Convention 
beitrat. Die von jenen in einzelnen Städten gegrÜD* 
deten 8 Hospitäler kamen bald unter russische Verwil- 
tun^ , nachdem ein russi.schi r Sanitätstrain . besteh'n'l 
ans 4 .Verzten, 2 Feldsch'.crt rn , 10 barmh<:rzig' i> 
.Schwestern und Vcrbandniaterjal l ingetrofficn war. So- 
wohl die Transportmittel für die Veiwundettm, als 4i« 
Einriebtnng der Hospitäler sind insserst ungünstige und 
unzwcckiniL-isiir. (üinstiger sind die Verhältnisse in den 
j!'eld-."^anitätsan>.tallen, bestehend in >ini;;en Kianken- 
lelten, NothLuarcthen und Ambalanz>'ii , du- \iti 'l-f 
russischen Gesellschaft in sehr sutem Zustand gehalteii 
werden. Im Gänsen sind in liontenegro 9 mssisahe 
Aer/.ti'. 1 1 Kcldseheerer und 10 barmheivisre .Schwestom 
als SauitäJ.-.pers(inal tbätig; ausserdem befasst sich mit 
der Krankenpflege eine grosse Anzahl Naturheilkünstler 
(Empiriker), die sogar eigene ^itäler in Händen babei^ 
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B. Specielles. 

1. nie Hülfe in ihren verschiedenen Stadien. 

Die TOQ Werdnig (3) im Jahre 1874 (Jahresber. 
föx 1874, S. 100) behofs CMiatrnetloii ehiM Trans- 
portmittels für Verwundete im Gehirgskriege 

aufgestellten theoretischen Frinciplpn haben 
zum grössten Theil in dem von Mundy erfundenen 
Gebirgstragstnhl ihre VenriHdiehang gefunden, so dass 
also die Fragte, wie man der schwierigen Vorsorge für 
die Verwundeten im (if^l irjjskrieL'e nachkonnnpn könne, 
zur Zeit als erledigt zu betrachten ist. Dieser ätuhl, 
(dflssen oShere Constnietien aas dem Ar^el selbst er- 
sehen werden muss) ist von einem einzigen Tra)?er 
sammt dem Verwundeten auf dem Rücken fortschafT- 
bar, wobei der Träger eine freie Aussiebt nach 
vorne nnd seine beiden Armee frei behlU, so 
dass er letztere entweder zum Balanciren Terwenden 
oder in der Weise ansniitzen kann, dass er mit der 
rechten Hand sich eines Gebirgsstockes bedient, wäh- 
rend er die linke einem seiner Begleiter, welcher ihn 
im Falle der Ermüdung abzulösen hätte, reicht. Wei- 
terhin kann aber auch dieser Stuhl auf gebahntem 
Wege vermöge zweier in drehbare Ringe zu steckender 
Stangen, Ton zwei Tragern getragen werden, 
wobei der Sit/ de«. Smhles bei jeder beliebigen Stei- 
gung horizontal bleibt. Weitere Vortheile dieses 
Stahles bestehen nach Werdnig in der Untheilbar- 
keit, in der allen ungünstigen Sohieksalen Widerstand 
bietenden Festigkeit und endlich in der Leichtigkeit 
desselben, was dadurch erreicht ist. dass seine siimmt- 
lichen, in sicherer Verbindung stehenden Beslandlheile 
aus Boehenhols verfertigt sind, w&hrend Eisen nor 
dort angewendet worde, wo die Festigkeit der hülzer- 
nen Grundlage zu vertiiehren war, rnler wo Cliarniere 
oder andere beweglichen Verbindungen milhwendig 
waren. Der Stahl hat demniich mit den Tragstangen 
nur ein Gewicht von 25 Pfund und kostet mit einer 
Ausstaliiing von Sejreltueh -TO P!.. mit einer solchen 
au» Kaulschukleinwand 40 Kl. ösierr, W . 

Elbogen bcschieibt eine frage fiir die im Oe- 
birgskriege Verwundeten (4). 

Die Form ist die t ini's Se^- rj--. .l. r bald auf dem 
Rücken Ketrapcn, bald wie ein Karren gi.>ehoben, oder 
von Zweien wie eine Bahre handh.ilit wird. Dem 
Vcrwondeten ist hierbei keine harte Unterlage geboten, 
er litit und lehnt sieh an die im Rahmen gespannte, 
starke Leinwand. 

Neudörfer stellt sich in dem Artikel: Die Trag- 
bahre und die Kesectiousschienen (b) zunächst 
die Auijgabs, die im fisterreichiBohen Heere reglementa- 
risch eingeführte Fei dt rage kritisch zu beleuchten, 

doch finde das darüberGesagte auch auf die Feldbahren 
der übrigen europäischen Armeen seine volle An- 
wendung. 

Die wesentlichsten M'ansjel der officiellen Feldtragc 
findet N. zunächst darin, dass dieselbe weder zusammen- 
gestellt ab Ganzes, noch zerlegt von einem .Mann ge- 
tragen und tnnsj^rtirt werden kann. Die Träicer der 
zerfegten Bdire sind daher swar in ihrer Bewe|;ung frei 
und unabhän^i,; von fininder, sind alx-r m ihrem 
Dienste streng auf einander angewiesen, so zwar, dass 



wenn einer der beiden Tiiger nicht rar Stelle ist, so 

kann die Bahre nicht zusanmenr;>:set:^t, siso auch nicht 
benutxt werden, eine Situati' i Ii' im Kriege gewiss 
nicht selten vorkommen wird. 

Ein weiterer Mangel .sei der, dass die Zusammen- 
stellung der zerlegte n Tragbahre besonders einexereirt 
werden mOsse und ungeübte Leute dieselbe gar nirht 
fertig bringen könnten. Auch sei die l,age auf dem 
durch den (iebraueh ausafi'bauchten Bahrtuche für den 
ächwerverwundeten unbequem und unerträglich, die 
Reinigung nnd Desinfeetion der Trage schwer aasifQhr- 
bar und das Gewicht (II Kilogramm) zu bedeutend. 
.\ueh j.'estallü sie weder die Aufnahme anderswo her- 
beige-sehaffter Lagenings- und Fixiruugs-Apparate, noch 
biete sie selbst in sieb die Uilfemittel zur bequemen 
Lagerung und Fixation fraeturirter Extremitäten. — N. 
Hräcisirt die Bedin^^ungen für eine brauchbare Feldbahre 
lVd;.'enderma.ssen : ,lch verlange vun je<ler Feldhahre, 
dass sii' dem Verletzten eine bequeme Lage mit Kopf- 
und Fassstütze biete, dass sie auf Füssen ruhe, leicht 
SU reinigen und su desinfleiren sei, dsas sie in unbe- 
lasf> t. in Zustande von einem Menschen leicht und be- 
quem auf die ^^rössten Distanzen und wie d-xs Gewehr 
und die SeitenwafTe periietm-H während des Marsches 

} getragen werden könne, dass ihre Handhabung für 
eden Soldaten ohne ToriMigeliende Belehrung Ton 
selbst ersichtlich sei. dass sie ferner in sich die Mittel 
uini Behelfe trac, alle vier Extremitäten eines Ver- 
wiind 'l' Ii, im iiii s' lben durch Schüsse frai'turirt sein 
sollten, den Anforderungen der Wissenschaft ent- 
sprechend zu lagern und zu fixiren, dass sie leieht sei 
und doch die nothige Festigkeit und Stabilität besitze, 
das.s sie eine einfache und gefällige, ich möchte sagen, 
eine einladende Gestalt habe, dass die Reiaratur . iii- s 
Schadens an der Bahre leicht zu cffectuiren und uu- 
kenntlieh zu machen sei, und endlich dass der Preis 
der neuen Bahre von den Preisen der alten Bahre nicht 
viel abweiche". — N. suchte diese Indicalionen in ein- 
facher Weise durch ("onstruction einer Feldtrage zu 
erfüllen, deren wesentlichste Eigenschaften folgende 
sind : Die Holme der Tragbahre bestehen aus MMem- 
holz (Ulmus campcstris), dessen Fasern in ihrer ganzen 
Läns:*' nirgends durch einen Falz, eine Nuth odt-r ein 
T. rh niit.rbrochen sind uud deren Traglaliigkeit im 
Modi II .\o. 2 noch durch Vcrspreizung d- r Holme ge- 
steigert wird. Xn Stelle des Bahrt ueh< s ist , in elegan- 
tes Rohrgeflecht jiewählt, welches grössere Dauerhaftig- 
keit besitzt, in dessen glänzende impermable Oberfläche 
litin. Hil«T und Wasser nicht eindringen und welches 
leichte Reinigung und Dcsiufection gestattet. Die 
Kopflebne ist im Uodeli 1 durch ein Stahlband mit 
dem Kürpertheil Terbunden, in dem Modell 2. Kopf- 
und Körpertheil ein Ganzes (durch Yerwendung von 
sog. Knf-nh' i/. <:ekrümmt wie fiir S.-hlitfenkuffii\ Bei 
bi id. ri M mIi II. II bildet da.s Kohrgeflecht für dm Körper 
und Iv i M !. I I iu Continuuin und ein Ganzes. Am 
JTusatheii des itabmens findet sich eine oval geformte, 
an ihrer obem Fliehe mnldenfSrmig Tcrlanfende Lfleke, 
bestimmt zu einer bequemen Lagerung der Ferse und 
zur Aufnahme der Sporen. An diesem Theile des 
U,-ihmens Miel <ir' h- und stellbare Fus.slirettei befestigt. 
£iae der beiden Bahren trügt eontinuirlich eine Gar- 
nitur von Reseetionsschienen, deren Fixation (proriso- 
risch) durch einen .Stahl.stab ern irht winl. der in einer 
Klemme in beliebiger Höhe festgehalt« n werden kann. 

Beide Bahren gewähren für Fracturen an den un- 
teren Extremitäten das System der permanenten Exten- 
sion. An den SlablstStzen der Kopflehne sind nimlich 
zwei Kautschuckschläuche befesti.n, wische die Bestim- 
mung haben, als Contraextensmns.schlingen zu wirken, 
indem die .Mitte der Kautschuckansa an das Sitz- tind 
Schambein der verletsten Seite angelegt und die Enden 
denwlben in den Bahmen eingehängt werden, das 
Becken des Verwundeten mithin fixiren oder naeh auf- 
wärts Ziehen. Der Fuss der verletzten K;^tremitätj kajyv. 
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durch Hoftpfla-steransi, niiKlr-, I.rilTLr.iinisch.i , Cryps- 
verbrmd «Ic. an das z\i dit .>em Zwi>cke hergchohtetc 
Fusäbrctt extendirend befestigt Wiarden. Um selbst 
in der Feuerlinie die Fixation des Kussi-s zu gewähr- 
leisten, führt Jede Bahre vier Stahlu ilit !n b''i sich, 
welche zwischiTi Sohli' und Oltrrli ii.r dos SüofcLs oiii- 
gcjitossen un<l mittelst eines durch ein Uc.se gehenden 
Riemen.« an das Fossbrctt befestigt werden. — Die bet> 
den Bahren werdea mittelst Lederstieifen ganz so wie 
im Tornister am RS«ken jD^'trasen. — Diese Bahren 
sind bfi geprüfter F'-sti-krit leicht ('.1,5—7,5 Kil'O 
und gracil. Dur Preis .hicUi sich bei grösseren lie- 
ftoUnngen auf SO Mk^ Modell 1. etwas billiger. 

Eine Kritik Aber NendSrfer's Feldtrage (6) 
tadelt hanptaichl ich. da-s i . i i|iirton. waldigen, ge- 
birgigen Terrains, bei Wind un.l <rlile.-h(em Wetter 
die den Kopf des Tragers hoch uU-i ragende viel zu 
schwere Trag« ein ffindemiss ist, und daas dieselbe 
•i\x viel Chaniiere. Ketten, tiaken, Ringe, Bifgel. Schie- 
nen, Riemen und Kautsehulcschläuche an sirli hat, 
welche leicht brechen, unbrauchbar werden und schwer 
«netit werden können. Auch sei sie zu thener. 

In dem Artikel _die G e birgs l rac'p'' priicisirt 
Neudörfer (7) nochmals die oben .TUfreführten 
Schwerpunkte bei Beurtbeilung der FeUllragbahren 
ftberbanpl nad erkl&ri. dass an dem Verluste mancher 
Extremitiil und selbst an dem Verluste manches Lo- 
bens der Transport auf einer schlechten Bahre keinen 
geringen Antheil hat. 

Die olun geschilderte von Nendorf er selbst con- 
struirte Bahre ändert derselbe nach den Seitcn.s einer 
commissionellen nesichtipung und Friifunii iiem.achten 
unwfsiiillirhi'n Bf.insiandungen in ihwtn ituehani- 
schen Theile dahin ab, dass er sie leichter construirt, 
und zwar incl. der Lageran^^s- und Fixirun^.sapparate 
7,5 Kilogramm, dass er das .Schwanken durch Tiefer- 
le^en des Schwerpunktes beseitiict und die zu lani: ne- 
arbeiteten Grifl'e um 9 Cm, kiir/t. 

N. hat sich in Mtxieo die UeberzeuRunc verschatTt, 
dass man auch im (iebirjre auf dem ]u;rossten Theilc 
der dort befindlichen Wege die gewöhnliche Feldira^e 
ohne besondere Sehwieri^eit verwenden kann, und 
dass i's nur eimetlW Slvll^ n sind, wo der Wes sieh an 
einer steilen Felsenwand plötzlich umbiegt, an wi lehrn 
der Gebrauch einer besonderen Gebirgstra^^c sicth 
nöthig macht. Er oonstruirte deshalb eine bleibend 
kurze Bahre, eine ArtTriklinnm, von fantenilartiger 
BeschafTenhcit. Die (irundidce der Construcfion (von 
Esierlus) ust die, ilass ein zusammtnfalthares (den 
Gelenken des Menschen eDtayrechend) und in eine 
Ebene bhngbares Triclinnm an zwei Tragstangen be- 
festigt wird. Dieses Triklinnm wird xnsammene-ek läppt 
wie die N.'sch«- Feldtrate nach An eines T.irniv . rs ue.- 
tnigen und wenn man die Kückichnc zui lii ksi hiä;;!, so 
bildet das Triklinum einen auf vier .Stützen ruhenden 
Fauteuil. Dieser besteht aus drei mit Eobrgcdecbt über- 
spannten Bahmen, von denen einer filr den Bäekoi, 
der zweite Ar den Siti, der dritte für die Untersehenkel 
bestimmt ist. 

Der ."^itztheil articulirt mit dem für die l'nterschen- 
köl bestimmten Ibeil mittelst eines gesäbnten Chamiers 
nnd es können diese swei Fliehen in eine Ebene ge- 
bracht oder unter eini'm W^inkt-I von 90* zu einander 
frcstellt wt-rden : i<- zwei luil/iTtu- Verläni;erun<i>'n dienen 
als Kiiss". I>ii' dr;t;>' für den Uiiekeii bi >iiinmte Fläche 
ist etwa 1'/, mal so gross als die bitzHücbe, und jede 
dieser drei Flächen ist mit jedem der Holme dnreh 
eine drehbare Achse verbunden. — Das ehirurs;ische 
Moment der Bahre bietet für die oberen Extremitäten 
swei mit Bohr überspannte Schienen, welehe Torae einr 



pphänict werden können. Für d-^n i:ebr."'hi n*'n Ob r- 
.schenkel ist bekanntlich mit dem l'lauuin mf-luatuni 
durch die Schwere des Köri>ers schon ein - I ii^tricü.m 
der Frai?ment« gegeben; für den Unterschenkel wird 
die.se Distraction durch verschiebbare Fussbretter er- 
reicht Diese TraiJic hat ein Gewicht von 7—5 Ki' - 
gramm. N. empliclüt sie auch für Friedensvcrbältni«« 
sum Transport Temngl&cktor Feuerwehrleute auf eafee 
winkligen Treppen. 

VImoc;en t eine Gebirgstrape (8) nach 
Jixi der ubüchea ilxaakenfalirslülüe an, deren Wesen- 
heit darin besteht, dass die Trage in ehwr Aeha» 
schwebend in jeder beliebigen Terrainposilion die ver- 
licale Laü;*" liehiili. Aldiildunuren stellen dies von 30 
bis 50 Graden äteiguug und Gerälle zur Veranschau- 
liohung. Auf der äusseren Seitenform ist im Halbkreisei 
des.sen ilalbnies.ser die Hälfte der .Sitzlänge betrsgM 
soll, im vertiealon Schwerpunkte eine Achse anio- 
briugen, welche dazu dient, um diese Trage mit zwei 
■Stangen, die an jeder Seite angebracht werden, tzaghir 
zu machen. Von 2 Mann trägt der vordere (mit oder 
ohne Trafietturt ;. beim Steigen jedoch der hintere Mann 
die ötangcn auf den Achseln. Zum Schutz gegen 
gen nnd Sonne ist ein Dach da. Leiebte Consündifla; 
wie bei Nemdörfer aus Holz und Rohngeflecht. — 
In der Wiener medicinisehen Presse 1876. .S. hat 
A. als Nachtrag diese Trage in Schio bkarrenfors 
besehrieben, wosn ein Bedienungsmann eiforderlieh in. 
An Stelle des Anderen befindet sich ein Rad vna 50 
Clm. Dnr'-hniesaer. 

Mulilweuzel (10; bespricht die !<' eidtragen 
und Verwundetentragen der Brüsseler Au> 
stellang. 

An den norwegischen Nothfeld tragen von Smith 
wird gelobt, dass sie Füsse besitzen, welche durch h*r- 
vorstehende A--'' ims .Im liurlii_r.rii nirr fiohti-r.'n 
Querhölzern ijebildet werden, an den belgischen und 
airikanisehen Barn hustragen die Leichtigkeit 
den Tragen für den Gebirgskrieg hält er nur den 
von Van los in Paris gefertigten s^c^liedertcn Tng- 
ses.sel liir rin|»fehlenswerth ; von den Kädcrhahron 
die von dem Orden St. Johann von Jerusalem in Eng- 
land ausgestellte Terbesserte Nenaslsehe. (Warum, ist 
nicht gengii) 

Für den rnniscben Mariaedtenst eniihat er 
eine zum Aos- Und Einladen bestimmte Trage des Dr. 
Müller. 

2^hlreich vertreten sind Blessirten wagen. Die 
Zahl der fortzuschaffenden liegenden Scb werverwand«- 
ten schwankt zwischen 9—8. Preussen, England, Belsen, 
Dänemark, der üsterreiehisch-deutsohe Bitterorden und 
der Ilannoversehe Hilfsverein stellten Blcssirtcnwagen 
aus. ili' sämmtlich für das Frincip der einheit- 
lichen Tragen eingerichtet sind und ausser den 
Liegenden noch 2 — 14 Sitzende transportiren kSonen. 
Die Mehnuihl «lieser Wa^en können aoch bkss fir 
.*'itzcndc eini^erichtet wenlen. 

Die Tragen sind entweder eingestellt oder sas- 
pendirt, was wegen der gut gefiederten Wagen siea> 
lieh gloichgiltig ist, nnd werden entweder auf Füssen 
oder Kädeben einiresehnben, oder auch j;ehoben. Der 
deutsche Ritterorden Iv iiiit/;! dazu ein tlaches Radcr- 
1,'estell. — Die Wanen siiid ih-nls mit, theils otui'^ 
Gallerie. — Luft und Licbi hat in allen genügendca 
Zutritt Der dinisohe Wagen hat einen durch Jalouia 
schliessbaren Dachreiter und eine Si(,Tial^locke. — 
Auspolsterung ist vermieden. — Das Wasserfass ist 
allen Wagen gemeinsam. ^ ^ , 
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V«n Improvisat i onc n ompfirhlt M. die Methode 
des Norwegers Cb. ämith. Dieser bindet an die beiden 
Leiterblnoie eines Baaemwa^inns je nrei entsprechend 

starke Stani:<'n mit rini-m KnH«- fest, wähn-iid das 
udere in der Lufi schwebt. Aui liicsf schwebenden 
Kndfii wird \orn und hiiil'H eine srhwai'hi' Quer.stannc 
gebunden, und auf diese je nach der lircitc des Wagens 
rine oder swei Tragen befestigt. Das giebt eine sehr 
sanft federnde Unterla-xe. 

Venrerfliffh und bedenklich frseh'Mnt der Umstand, 
livvs alle (?) lUes.sirt>Miwai;i'n ( in breiteres Geleise — 
Kaiionengcleise — haben, was deren Sluckenblciben 

0. s. w. begünstigt 

1. Hospitäler. Zelte. Baracken und sohwim- 
* mende Lara reihe. 

Peltzer (11) giebt eine Zusammenstellung über 
die Einrichtung von Feld*. Reaerve- nnd 

Etappenlazaretlien und kommt dabei zu folgenden 
Rnaitoten: Rei Anla^^e der Feldla/arellic auf dem 
Kriegsschauplatze liandeli es .'^icb namenllich nach 
KrSsseren Sohla^ten und an kleinen Orten um einen 
Notbstand. Die Auswahl massiver, nach den Regeln 
Ii r Hyj^ienc zu Laz.irellizwecken jreeit;neter Gebäude 
inil meist in den llintergiund gegenüber der >iuib- 
vendigkeit, die Vennindeten fiberhaupt nur erst unter 
liaeh xu bringen. 

Eine gewi.sse Keiho von Gebiinden auf dem un- 
mittelbaren Kriegsschauplätze, wie nameiillicb Schulen 
aad Kaeernen, ist öberbäapt zu Lasaretben ungeeignet. 
I,a.s.sen sich die belegten Gel>üude ntit Rücksicht auf 
ihre Ventilirbarkeil und zweckni:is.sige Latrinenein- 
ncblungen nicht, wonigätenä als Nolbspiluler, gut ein- 
richten. SO ist fur Keuaalage der ersten Asyle sn 
sohreiien. In <lie.ser r.e/.ielnintt steht hauptsächlich die 
Behandlung der Verwundeten unter Zelten oder in Ba- 
racken tur Disposition. 

Das Zelt steht der Baracke entschieden nach und 
ist den bisherigen Erfahrungen zufoljfe im All<j:enieinen 
als ungeeignet zur Ueberwinterung zu bezeichnen. 
Nachdem jedoch der Versuch einer solchen mit Zu- 
hfllfenahme der Oentnlhaitttiif vmi Erfolg begleitet 
L'ewesen, ist derselbe im laUnde bei j.assender Ge- 
legenheit zu wiederholen. Voriäulig wird nur die Noth 
des Krieges oder aasgebreiteter Epidemien als Nöthi- 
gang dafür angesehen werden können, Verwundete in 
grösserer Zahl in Zelten zu iilicrwintern. 

Für den Pommer bildet das Kraukenzelt ein be- 
«ahftas und mmtbehiliches Hnlfsmittel der Kranken* 
pflege sowohl im Kriege als im Frieden, und zwar 
entweder zur aujfenblicklichen Ib istellunL' von iS'oUi- 
Hospitälem auf dem Kriegsschauplaue, wo ein Ba- 
raokenban nicht angezeigt oder ausfahrbar ist, oder 
in Anschlösse an bestehende massive Krankenanstal- 
resp. Barackenlararethe, sei es als JsoUr*, sei es als 
Evacuationszelt. 

Die Baracke betreffend, so ist dieselbe nach den 
ErfahroDgen des letzten Krieges auch auf dem unntit- 
telbaren Krie^^ssdiauplalze als provi.soriselu- Feld- 
baracke unentbehrlich geworden (einlachsier Brelter- 
hao mit DachAist auf nackter Erde); dieselbe eignet 
sich jedodi nicht fBr den Winter. Im Uebrigea ist die 



Heisfirage der Baracken, sowie deren Ventilirbarkeil 

im Winter als ß-elöst xii betrachten und wird dieselbe 
namentlich zur Zeit eines Krieges oder von Epidemien, 
sei es als Erweiterungsbau bmtehender Krankenanstal- 
ten, sei es ab selbstständige Lazarethaulago. durch 
Nichts fibertroffe!). .Steinbaii. eine sehr {reriny:e oder 
gar keine Erhöhung über dem Erdboden, sowie durch- 
gehende Dachfirstventilation sind die Principien, nach 
denen Barackenlazarethe von voraussichtlich längerer 
Dauer grundsätzlich angeleiit werden sollten. .Jeden- 
falls eignet sich nur die Sleinbaracke für den nord- 
deutschen Winter. 

Für permanente KrankenbSisW in gomässigtea 
und nord liehen Klimaten kann man der steinernen 
Geb.-iude nicht entbehren. Welche Lazarethbauform 
in Allgemeinen die geeignetste sei, lisst sieh bis jetzt 
nur dahin beantworten, dass CS gleich gilt, ob (einsei- 
tiger) Corridor oder Pavillon, wenn nur die Mög-Iich- 
keit, ausreichend zu isoliren, gegeben ist. Corri«lur- 
lasaretbe sind billiger als Pavillonbanten. Die Binrich- 
tunir von Ka.sernen zu Reservelazaretben ist nach den 
Erfahrungen, besonders des letzten Krieges, im Inlande 
unter der Mitbetbeiiigung reich dolirter und sachrer- 
st&ndig geleiteter freiwilliger Hälfsvereine keineswegs 
auszuscbli essen. Im l'ebriuen sind die früher hervor- 
getretenen Schwierigkeiten bezüglich der reclilzeiiigcn 
Einrichtung der lieserrelazaretbe dadurch beseitigt, 
dass die Auswahl und Vorbexeichnung der geeigneten 
Oerilii-hkeiten sowie des Personals eine fortlaufende 
Friedensaufcabe bildet. Für trrössere f^azarethe em- 
pfiehlt sich Anlage der combintrien Pulsions- und 
Aspirations- Ventilation, für kleinere die Aspiration. 

Die Anlaue der Kriegslazarethc im Sinne der In- 
siruciion erfolgt nach den allsjemeinen Hegeln. Etap- 
penlazarethe sind Sammellazurethe, bedingt durch den 
Krankentransport, und sind daher die ReconTalescen- 
ten-Lazaretbe oder .Marodendepots nicht mit diesen 
vereinigt, .sondern im Anschlüsse au die stehenden 
Kriegslaznrelhe zu errichten. 

Da Vi CO (\'2) giebt in einem langen Artikel eine 
Üebei5icht über die hygienischen Anforderungen 

an Laznrethbauien, Er beginnt mit dem Verhält- 
niss der hygienischen Anforderungen fref>enii! « r den 
ökonomischen, bespricht weiter die Anhäufung von 
Kranken nnd die daraus hervorgehende Lnftverunreini» 
f^ung. schliesst daran die Wasserverunreinigung, die 
Fordeniii;r des ctibischen Raumes, Au: Veiitilations- 
theurien und technischen Ausführungen und endet mit 
der Besprechung bekannter Lazarethformen. 

Auf dir Ausstellung in Philadrjphia befand sich, 
durch Wootlward eingcriehlet, ein wirklich aus^je- 
führtes bazar>-tb von der Vereinigten-Staaten-IU'giernnu', 
jedenMla das grossartigste Ausstellungsobject, welches 
bisher aus den Sanit&tsgegenständen auf einer Aus- 
stellung^ Platz gefunden hat (13). Das.selbe entsprach 
L'cnau den .\nK:aben des Circulars No. 4 vom 27. .Tuli 
1.S71 und war eine getreue Au.sführung eines Po.st- 
lb>>pitaU für 24 Betten. £s bestand aus einem Mittel* 
bau. parterre und eine Treppe hoch, nnd zwei ein- 
st(ie),ii:en Fliij' ln. Von den beiden parterre lieccnden 
grüs.s<:n Krankenniumen war einer als solcher einge- 

riohtet,. iriUuend der andere Hodelle von HospitalzOgen. , 

[Jigitfeed^VjOOgie 
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und Schiffen und eine Sammlung von Photographien 
und Praparateo aus dem Army-medical-museuia ent- 
hielt Di« Dispensaiy gab eine Ueberaieht fitwr die 
Art und Weise, in welcher tlie Medicamente ffir die 
Vert itiifit' -Staaitn-Arince versend. » werden, trShrend in 
der Ottice sicli dif Iii-.lrumeiite ufid eine Saramluntf 
von Photographien und Itüchern, wie sie dem Militär- 
arzt geliefert werden, befanden. — Das von einer 
Veranda umgebene Gebäude ist etwa 1 Meter hoch über 
den Boden eraporijchobcn und ruht auf Pfosten. Alle 
W inde und Deeken sind mit (iypsstuck üherxuüen. da.s 
Holzwerk Ist mit Üeltarh'- bi st riehen. Die Veuliialion 
im Winter geschieht ilux-h Mantrl',fi.-n, im Sommer 
durch Dachreiter, in den Krankenzimmern standen 
12 Betten mit Matratzen, welche auf Stäben von Rschen- 
holz ruhten; an zwei d.TvMhen waren Vorkehniimn 
zur liageruuK von Fiacturen gttroffen. .so da.s.s die 
Kranken auf einem Dojipelrahmen in die Höhe bewegt 
und wieder niedergelaaaen werden konnten. Üie Fenster 
sind, wie filNiliiapt in Amerika, mm Schiebea Die 
GesMimtkoBten dieses Banes belftofen sieh auf 10,000 
Dollars. 

Boi d«r AoBstellong in Philadelphia waren in der 
Ansstellttog im Lameth der Vereiaigften Staateo swei 

Modelle von Hospital.schifTen vorhanden (14); das eine 
derselben war ein grosser Mississippidampfer. „A. D. 
Jannary", welcher 1863 23,738 Kranke beförderte. 
Deraeibe eignet« sich seiner hohen loftigen Decks wegen 

mehr zu einem solchen T>ien'sle als ein Seedampfer. 
Als das Modell eines solchen ist das Ilospitalschiff 
,J. K. Bames'', benannt nach dem jetzigen Surgeon- 
general der Vereinigten- Staaten »Annee, ausgestellt, 
welches an den Küsten SCtb!) Kranke während des 
Krieges beförderte. Ferner befand sich ein Modell eines 
HospitalschiflTes in der Ansstellnng der ameriknnischtn 
Flotte, 1:32, und endlich war das SchUblasnreth im 
Vnrdertheil des Kriegsschiffes ^»Hartford* im groMon 
Massstabe nachgebildet 

8. S a n i t ä t .s z ii (je u n il E v a c u a t i o n. 

Porres (IC) weist auf die Thatsache tun, dass 
hei der Massenhaftigkeit der Hfllfebedfiftigen in ge- 
genwärtigen Kriegen die ;;n>.vste Menge von Sanitäts- 

wapen nn'lit ansn-ii'Iit. ihren Tr:ins[iort zu bewältigen, 
man daher iur Verwendung s^'stemmässig hergerich- 
teter Sanit&tszQge seine Znflncht genommen habe, wie 
sie aaeh im deutscb-französiohcn Krieg:c von deutscher 

Seite .statt'iefuii.jfi) Iiai. I ni di-rartige Snnitiir-zij^^,» 
schon im Frieden vorzubereileii, hat nun lUis osicrrei- 
ehisehe Reichs-Kriegs-Hinisterium unter Anderen den 
siuiveiänen Mallbe.>er-Orden aufijefordert. einen TlicÜ 
de> F.vacnationsiIien.stesaufKisentialinen zu iibernelimen 
und das Cirosspriorat von Böhmen hat sich bereil er- 
klärt, mit 12 ihm in Gebote gestellten, entsprechend 
eingerichteten Sanitätszfigen für je 160 Kranke den 
Fvacnationsdien<t mit eiirener Mannschaft und auf ei- 
gene Koirten zu führen. Die Eiiuichiung der Wagen 
gründet sich aof den Ton M nndy in Wien IS78 ans- 
gestellten Sanitütszug und ist in dcrSdirift: „Studien 
fiber dü'U L'mba»i und dip Einriclitun? rnn Giitenvafj- 
gons zu Sanitälswaggons" (15) niedergelegt, welche 
auch den Aoosserangen von Ferres zu Gmnde liegt. 
P. stellt im Einvorständniss mit fiut allen Autoritäten 



folgende RMptponkto sasunmmi. woldio nnhodingt 

als Eigenschaften eines mi'- dfilenvaL'^ons umgewan» 
delteu Üanitätszuges get'orderi werden müssen: 1. be- 
queme nnd sichere Lagerung der Kranken; 2. Inter- 
comniunication der Waggons; 3. Genügende Ventila- 
tion; 4. P)eheiznng und 5. Belem-htung d^r PJinm'. 
Zur Erreichung des erstgenannten Hauptpunktes wollen 
Pettxer nnd Esmarch die Suspension der Ln> 
(^erstellen in Kautschukringen, wie sie im amerika- 
nischen lui'l drutsrh-französischen Kriege in Gebrauch 
kamen, angewendet wissen, während Mundy nur die 
Pixirung der Lagerstätte empfehlen kann, wie 
sie auf dem Sanititstuge, welchen der Maltheserorden 
als .SchulzufT" constniirt hat. ausgeführt worden ist. 
Die Fixirung der Lagerstelle nämlich geschieht hier 
so, dass die Handhaben der Betten in den mit Leder 
ausgepolsterten Einschnitte eines Querholzes liegen, 
welches in einem schweren, schon durch sein pitrenes 
Gewicht feststehenden Stativ aus Buchenholz einge- 
falst ist, wobei tor Mfldorang der StSsae behn Pah- 
ren das sogenannte Todtiegen der Wagonfedern nach 
Brockmann dient. Um die Intercommunication der 
Waggons herzustellen, will Ferres an den Gülerwag- 
gons statt der seitlichen RoUthflren genilgond breite 
StimihQren angebracht wissen, empfiehlt aber hierzn 
nicht die beim Schulzug bestehenden doppelten FIü^l- 
thüren, sondern die ihm viel praktischer scheinendeo 
SchobthSren. welche nie beim Oeffnen hinderlieh sein 
können und doch auch dicht gonuf^ .schliessen. Als 
weiteres Erfordcrniss für die Intercommunication wird 
die Ueberbrückung der Räume zwischen je zwei be- 
nachbarten Waggons durch an beiden Wagenenden 
befindliche Plattfonnen mit abnehmbanm G*>l,inder 
hingestellt, wie solches bei dem Sehulzuge anjfc- 
bracht ist Was die Ventilation betrifft, so 
meint Ferres, da« dieselbe in den Ofttorwag- 
gons wohl nur am Plafond anznbriniren sei und zwar 
auf die auch beim Scbulzug angewendete Art und 
Weise, nämlich, dass 3 entsprechend grosse Stellen 
ans der Decke des Waggmu horansgehoben und durch 
Dachreiier ersetzt werden, wodurch bei Ta^re genü- 
gende Beleuchtung vermittelt werde, während bei 
Nacht dieselbe durch BrennSllampen zu geschehen 
habe. Endlich wird für die Beheizang die Anfstel> 
hing von Meiilinger'schen Ocfon dringend empfohlen, 
bei welchen eine fast constante, leicht regulirbare Er- 
wärmung sn erzielen, auch die Berechnung de« Tor^ 
brauchten Brennmaterials leichter ist, indem sie sich 
nur nach der Grösse des zu heizt>nden Raumes richtet. 
Die Kosten aller dieser Einrichtungen beziffert Mund j 
bei dem 10 Verwundete führenden Ambnlantwaggon 
des Maltheser Ordens auf 1360 fl., wahrend nach 
Perres die complete äussere und innere Einrichtung 
eines 8 Verwundete fassenden Guterwaggons nach den 
▼om Aerar gestellten Frindpien, wie ^e in der Sim- 
meringer Fabrik zur Ausführung kamen, 947,5 fl. 
kostet. 

Eine eingehende Beschreibung des Maltheser 
Schnlsngee gibt die Sehrift von Zipperling (17). 
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ttb«r d«B ümbao etc. von Güter- 
Wc^ireons in Sanitätswa (j^gons" volle Anerken- 
nung und ist der Ansicht, dass es Mundy gelungen 
sei, dM Problem des gnuMa Knnkra- mid Venran- 
detentiMuportes in Kriegainite« briiitdigeBd m ICmb. 

Hvrd .iez '19 bespricht auf Grund des ^Preußi- 
schen Miliiär-.Medicinal\vesen von Frager*, sowie der 
«lostruGtion, betreffend das Etappen- und Eisenbahn- 
wesen ete.« Berlin 1879", und der •Instmction Ober 
ilim Sanität.swesen der .\rmee im Felde. Berlin ISTO" 
das preussische Kranicentransportwesen im 
Kriege. Die Qesichtspanlrte sind so ersehen am 
Tirchow-Htrach, 1869, S. 498. 1878, & 566. Die 
•1i>innäoh.st erscheinende Feldsaniiiit.s-Inslruction wird 
roraufisicbtiicb manche jeUt bestehenden Vorschriften 
lieht ttrartmntliah v«ifittd«B. 

Hobnb«nm*Hornsebaeh (90) bespriebt den 

Eisenbahntransport Verwundeter auf Sani- 
tiitszfi tre n. Nach einer kurzpefa.ssten hi-storischen 
Einleitung wird die Einrichtung der im Anfange de.s 
Jahres 1871 aafgesteUten 9 offieiellen Srait&tssüge 
behandelt. 

Für die Leichtverwundeten und Kranken, die in 
fitseoder Sleilnng befBrdert werden kSrawn,- bedient 

man sich der Ptoonenwacen d»'r dn-i ersten Klassen. 
Zur Beförderunj? Ijeidender, n sp. Verwund>'U'r, die man 
nur in liegender Stelliini; trans|iortin n kann, dienen 
rersoDcnwagen vierter Klaase und Güterwagen. Die 
neueren Wagen vierter Kbaee haben aaf Yeranlassanf 
Ksmareh's ihre Kinsräni^e an V-'i^cn Enden, je zwei 
Wagirotu? kümicii durch eine herum« izuklapjK iidc, durch 
K'-v,»-n hurizontal gesb-llti P/iscnpLitti- vi rbunden und 
.«1 der ganze Zug passirbar gemacht werden. In den Sa- 
nilätszügen finden sich im Innern der Wa^i^fons vterter 
Klasse nach ihrer I^nsrsrirhtunc: '2 Reihen von Stielen 
lu 4 derselben sind Haken zum Anschrauticu von Bar- 
rierebreltern, in 2 verschicfleucn liriirn; diese Haken, 
die »ich ebenfalls an den cntsnrcchcndcnden Stellen 
der Uogswand angebracht befinden, dienen daxn, die 
preussischcr Seits eingeführten Krankentragen aufzu- 
nrhmcn, deren an jeder Län<;swand angehakt werden; 
m der Mitte d. - \V,ii;^ 'ns bleibt dann bei Aufnahme 
von 12 Krankciitraiicn noch ein 3 Fuss breiter Gang. 
Das Aafhängeu di r Tragbahren geschieht dadurch, dass 
man deren Enden durch Lederrin^e, die wieder durch 
starke Gummiringe, l>es.ser noch durch hänfene Gurte 
Mi den Haken befestig;! mihI. durchsiickt oder ."spiral- 
N-ilern in die Anhängejmnkte einschaltet. Um <iüter- 
»asgons hingegen für .*^ehwervcrwundete einzurichte n, 
bedarf es nur 4 Paar ]31attfodem, die im Wagen be- 
fcstist, (juorbäume tragen, auf die man einfach rechts 
ua<l links :5 Tra>:en aufsetzt. (Urockiiian ii in Miiit- 
sart hat durch Herausnehmen von Fcdcrbläiteni und 
Tedtlegcn, so da.ss sie wirkungslcs werden, ein Mittel 
eefondm, die Federn weidier zu nuuslien; die Technik 
ist a<} einfach, dass 3 Arbeiter ia 1 Stande jeden nach 
die«- in l'rincip gehauten Güterwagen im.indi rn k Wini n.) 
Kill solch<;r aus etwa 16 — 25 vorbes«-hri. In iien Waggons 
stehender Sanitätszug miLss vor .\llem ein in sieh 
abgmebloflsenM Ganse unter einlieitlicher FübnuiKseiii, 
es dürfen daher an ihn keine Waggons, welche nieht 
zum .Sanitä1-/Uü _''-h'"ren, .-»n^ch.ängt werden, auch muss 
•■r als eine iKsuiideri' Khtsso von Schnellzügen ange- 
■ hen und demgemäss von den Kiseiibahnverwattongen 
befördert werden. Von der weiteren .\usstattnng seien 
hier nnr folgende Meinungsäusserungen dos Verfiissera 
der Disseriatinii irwühnt: Gute üejeiichtunL' un^ V"!!- 
kommene Ventilation seien noch nicht erreicht und 
bleibeo noch eine Aufgnbe der Teebntk. Der Aente- 



Waggon dürfte wie die amerikanischen Schlafwagen ein- 
zurichten sein, so dass man Abends aus den Sopha- 
sitzen die Betten herstellen könnte; er enthalte eine 
Toilette mit Waacbwasscr and sonstigen Bedürfiiisien, 
mehrere Regale, Stühle, Tisch etc. 

Der von Billroth und Mundy empfohlene, zum 
Speisen und zu geselligen Vereinigungen dienende Gc- 
scllschaftswagen sei eine zu weit gehende Forderung. 

Der Zog enthalte 2—4 Aeate, für je einen Verwon- 
deten-WinoB enien Wirter, deren 9 unter einem La* 
larethnlMnil stehen, 4 Personen für den Kuchen .vagen, 
einen Proviantmeister und 5 Leute für die Locomoiiv- 
bedienung 

Weibliches Pflegepersonal sei möglichst zu vermei- 
den. Die Kfiehe habe einen Herd, ans der Fabrik von 

Kaiser in Berlin, einen grossen Anrichtetisch. Gerüste 
für Geschirre etc.. einen ;>pühisch mit .\blluss nach 
■OHettt dnen Arbeitstisch. .Stühle .und ein Wasserreser- 
voir an erhalten, da bislang die an eine solche Küche 
sn stellende Anfgabe, tiglieh 3 Mal fftr das gesammte 
Personal die nöthigen Speisen und Getränke zu bi-rei- 
ten. von ihr nicht erfüllt worden sei. so cmi'fi hie 
sich dringend. Versuche in dieser .\ngelegenheit im 
Frieden anzustellen. — Der Magazin- oder Proviantwageu, 
weleher nach Billroth aach die Apotheke aufnehmen 
soll (was jedoch von H. um des Raummangels nicht 
gebilligt werden kann), enthalte in gros.sen tiefen Re- 
galen auf der einen Si-ite Proviant, auf der anderen 
Seite Weisszeng und Bekleidungwegcostände. Der Ge- 
piekwaisen enthalte Torf, Höh, Kohle und grosse Pro» 
viantfSs.ser, sowie in einem hes(inden-n Verschlage die 
von den Soldaten nieht benutzten Montirungsgegen- 
stände, Tornister eic .\ueh könnten hier noch einige 
Lagerstatten für Küchen- oder Zugpersonal angebracht 
werden. BesBglieb der Wegschaffung der Auswurf- 
stofTe (Faeces, Verbandstücke, Blut, Eiter etc.) empfiehlt 
H. rli. französische Kinriehtung anzunehmen, wonach in 
jeilem Verwundetenwagen ein .\btritl neben dem Ofen 
angebracht, der durch eine Thür von innen getrennt, 
naeh aussen ventilirt wird, und sehllgt ausserdem vor, 
an den Abtritt >'inen K.asten anzuhüngen, in dem die 
Secrcte desinfieirt und an Haltestellen ausgeleert wür- 
den. Was endlich die im Winter erforderliche Hei- 
zung der Sanitätflzüge betrifft, so wünscht der Verf. 
die Innehaltung einer gleichmässigen, nicht allzu hohen 
Temperatur (12— 1.3* Wärme), welche bisher durch die 
beiden Heizungsmethoden, nämlich die Dampf- und Ofen- 
heizung, nur uiivol Ki.iiiili;: i rreii'ht wurde, und em- 
pfiehlt die Ausführung weiterer Versuche mit den 
Meidingcr'schen Patent-Füllöfen, deren üussere ßleob- 
mäntel ausserdem nie so heiss werden, dass «ie Veran» 
lasBung zu Bränden geben konnten. 

Otis, der bekannte Amerikanische Mflitair-Sani- 

tätsscbriftsteller, giebt eine Ueborsicht über die ver- 
schiedenen Syst»rae des Eisenbahntrans- 
ports von Verwundeten (21). Die Schrift ist 
herbeigelBhrt durch die Prüfung des Sjrstems Zava- 
dotvsby. eines dem Plambeek'sebeD Üinliehen Auf- 
hängungssyslems in Güterwaggons; es werden vn- 
nächsi die verschiedenen AufUngungsuiethodcn be- 
s|>rochen und die in der Amerikanischen Armee benutz- 
ten Züge beschrieben. Hierauf folgun die Ginrichtungen 
der Deutseticii Armee, l^ni ileneii sowohl die verschie- 
denen Aut'hängungäuieilioden aU auch das Aufälellen 
von Tragen versehiedensr Oonstruction Enrilbnung 
findet. Da.s System ZaTadowsky ist soUitssUeh 
eingehend beschrieben. 

Baron Larrey (22) spricht sich in der französi- 
schen Akndoni« Ober «bi«n dtn Verurundeten- 

trnnsport auf EiseDbahnen behandelnden Be- 
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lieht von M. Georg» Otis dahin ans. dass sieh der- 
selbe an das System .inlelinp, welches der russische 
Ingenieur M. i^avadowsky im Jahre 1874 vorge- 
soblagen hat 

Schmidt (84) Mopfiehlt sor Yentilation der 

La2arethwa«;en einen Meidinji^er'schen Ofen, 
welcher einen mit deut geschlossenen .Sockel durch ein 
Kohr mbundenen Luftgang hat, der sich nach beiden 
Fahrtriehtungien triiAterflinnig erweitert. Ffir denseU 
ben werden 30 Cbm. pro Kopf und Siundc :il< \^ir- 
knng bezeichnet. Ausserdem werden Wolpen-öuuger 
M den vier Ecken des Wagens angebracht, deren 
Rohre bis 5 Otm. über den Boden des Wagens 
reichen. 

Das Ii. k. Kcichskries:'?niinisteriuui hat im .lahre 
1876 Yeniilationsversuche in Eisenbahn- 
Krankenwagen anstellen lassen (23). 

Die V c n ( i 1 a 1 i 0 n K i n r i c h t u n g e n bestanden im 
Wagen I an der Decke aus 2 Aspiratoren vonjelOCtm. 
DorohmesBer, welche sieh je naeh der insseren Luft- 

ströinunff dieser enljfcgL'nsl'-llcn, ausserdem \v;ir zum 
Schutze ';;<'i:fii die vi»n lU'V Decke dis \V;ii;eiis iti diis 
Innere strahU ndi' Wärme über dem Dache eil»' Svm l- 
tuchplaiiao gespannt. Im Wagen U waren 2 Lalcraen- 
auMtie angebracht, welche an der Lanftscitc des Wa- 
gens mit 4 je 48 Cim. langen. 35 Ctm. hohen Fenstern 
versehen waren, durch welche j.; nach Her Richtung? 
der äussi-rn Luit.suümuui; die iiu->-Ti' I.uft i uii:' blxsen 
oder die iimuru abgesaugt wird. Im Wagen Iii war 
die Sehmidt'sche Ventilationsmcthode reprSsentirt (zwei 
Sauffi^r von 15 Ctra. und zwei ebensolche von lOCtm.. 

1 Pnlsator [Luflfänster] von 15 Ctm. Durchmesser, alle 
in der Wauciidrclvc l>i'liii'lli;-h). Im Waifrn IV war die 
öchraidt'sciie Methode insofern niodificirt, als angestrebt 
wurde, die pulsirte Luft sa vcmchrcu und den Ans- 
tritt derselben am I3oden des Wai^enH erfolgen zu lassen. 
Ks gelanpfn daher rur Wirkunsj 2 Vulsatoren zu je 
15 t.'im, I >iirehmi'ss.M" in "J Diimdiiairekeii lirs Waneus, 

2 Sauuier zu je 10 Ctm. l)urehme.<.s( r in b -iilon 
andern Diagonalecken und l .'^ativ'er von ('Im. 
Durchnaeaseir in der Mitte der Wagendocke. Der Wagen V 
stellte einen KisenTmhnkrankenwae'ra ohne künstliehe 
Vi'iitÜriiie.nseinrichtun^'i'ii i.ir. di.->e \Va:;cn 
waren erst zu Kraiiki-iiwav''n adaptirt wonbn. lielf-rt 
waren die VerBuchswap.'n einmal mit je Keconvale- 
soentcn. das andere Mal mit je 5 und das dritte Mal 
mit je 9 -^rcsunden Sanitiltesoldäten. Betreib der Tem- 
pera; u rvr rhä 1 1 u i s>c s<.'ll-r ^ic!i li.'i f;t;.>rhb:issi'nem 
und venlilirtrm \Va^' ri de" iiini-re Tompern'ur in der 
Hallo um 1 Grad, lo i Stillstand des Zu^es in offener 
Station um 2—3 Grad höber, aL» die äussere Tempera- 
tur in der Sonne, wälirend der Fahrt wurden dagegen 
keine orhrblichcn TemperatiMdiilcren/en zwisehtn innen 
und auss. n Ixobachtet. Die bcistuniren nun der 
Ventilationsaiiparale waren folgende: l. Im Stillstand 
in geschlossener Ualle waren sämmtliche Apparate wir- 
kungslos und dienten nur als AbsngsSfinungen für die 
relativ wärmere Wa^'' nluft, n<n Slill-iand in offener 
Station betru;; die Luftzutuhr jht Kupf und Stunde bei 
Waiden I 3.fi Cbm . bei W. U :'.fi Cbm.. bei W. III 
19 Cbm. und bei W. IV 23 Cbm. 3. Während der 
Fahrt war die LufIzuAihr per Kopf und Stunde a) bei 
offenem Wa- n \m W. I 13 Cbm , bei W. 1141 Pbm.. 
bei W. Iii und IV 42 fbin ; Ii) bei sesrhiossenem 
Wav'iron Itei W. I C. t Inn . \\ . 1! 22 Cbm. und bei 
W*. III und IV üb Cbm., woraus ersichtlich wird, dafis 
der hygienisch gcfnixlerte Luftwechsel (von 60 Cbm. per 
Ko^f and Stunde) von den Scbmidt'scben Apparaten 
beinahe vollständig erreicht wurde. Hierl>ei ist weiter 
»1 ers^UuMB, daai weder im Stülatuid, noch wihread 



der Fahrt die durch die Apimi-ate hervorirerufen > Luft- 
erncucruDg auf den Kohlensäuregehalt der Wa- 
ge nluft einen nennen.swerthen Kinfluss hatte. Hier- 
nach kommt der Verfasser des Berichts zu dem Sehluss, 
dass 1. die Luft eines Krankenwagens anter «.'ewUwo 
Umständen stiis iK-inahe uleich bkibt, ob der Wa£;in 
mit einer erMu-.^i'n aii~L;ielHi.'en VcntilationNVorrichiunc 
versehen ist nrU-r ^ar nicht ventilirt wird (was nur 
durch erklärt worden kann, dass die natürliche Venti- 
lation bei den za Sanitätszwecken verwendeten Last- 
wa^tt'ons eine sehr lu deutendr siin muss) ; 2. das.saiifh 
für d'.n Winter jede VentilalKinsvurrichtun'; um drv ' 
Hilbii entbehrlich ist, weil die natürliche Ventilation 
im Winter den Luftwechsel durch die betriohUiebM 
Temperatuninterschiede in einem noch höheren Onde 
bewerkstelligt wird , und ö. dass die Sehmidi's ch« 
Yenlilalionsmethode sieh in dielitschliessen<len, der na- 
tOrlichen Ventilation nicht zu;:änglichcn Kisenbahn- 
waggOBS ^edcnfiills bewähren wird, deren AnvendaBg 
jedoch bei den üsteireichisehen Lastwagen, weMw den i 
Trans|)ört TOS Verwundeten dienen, vorläufig entbdir- | 
lieh \>r. 

Ein iiericht über eine rrubelahri mit dem Rudolf 
Schmidt^sehen Wagen (25) von Ludwigahafen nack I 
Kaiserslautern ist von Hibsch erstattet worden unl 
lautet sehr giinslijr für das System: die l ull \i\\'-h 
völlig allieuibar. e.s enlätand kein Zug und war <!i^ 
Temperatur gleichmäasig. Die Abfuhr durch die San- j 
j;er beträgt bei tu issi^' ^oheiztem Wacen fa.st - . mciir. 
als die Zufuhr (ÖOO Chiii. gegenüber 325 pro Stumit). 
während der Fahrt wurden pro Kopf und Stunde 
durchsohnitUioh 68 Cbm., bei steheildeiii Wagen 18 ; 
Cbm. zuirefülirt. Fls wird diesem System in jeder I 
Beziehung, namentlich bezüglich der Anbringbarkrit 
des Kostenpunktes vor Anderen, besonders den Dich- 
reitern, der Vonug gegeben. 

Diese Kesuhate sind in der nenesien und be- 
deutendsten Arbeit über Lüftung und lieixuog der 
Eisenbahnwagen von Lang und WotfhOgel, Müs- 
chen 1877, enUschieden angezweifelt worden, indem 
die Erfahniiiiren mit den in Wien v^eniacbteii volbuii:- 
iWff in Widerspruch standen. i>ei den letzteren in 
liayem ausgeführten Versuchen «:elati«rte man unter 
den i:ünsli«sten äussern Bedinsjunuen nochnidrtaaf 
die Hälfte einer Luftzufuhr von 21 Cbm. pro KopL 
Es muss sich aLso hierbei um bedeutende, erst durch 
Experimente anbuhlSrende Fehlerquellen handeln. 

Sehr schöne Modelle befanden sich in dem Lau> 
reihe der Vereinigten .*>taaten anf der Ausstellung lu 
Philadelphia (26); die.selben zeigten einerseits, in 
welcher Weise die Kranken in den Personenwagen ge- 
lagert worden tniicl, und wie die Küclienwagen etr. 
eingerichtet waren, andererseits in welcher Weise msa 
späterhin beabsichtigt, in Güterwagen die Krankes 
auf den Boden derselben su lagern, was mittelst der I 
in Deutsehland eingeführten Grund'schen Druckfeder.i 
•reschehen .soll. Das frühere Verfahren, die Tr»({«n 
aufzuhängen, dürfte der Lagerung auf dem Bohlen der 
Qüterwagen weit ▼onraxiehen sein. Eine nensrdinii? 
außcijeVieiie Traj^e hat die Grund'schen Federn in j''.vi'i 
iiiÜftcn geiheili. su dass sie einzeln befestigt werdet 
können, der mögliche Verlust solcher Federtheile lissl 
dieses Verfahren sehr zweifelhaft erscheinen. W. 6. 

Kranken- und Vervnndelen-Transpori 
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»nf Eis«iib*hn«ii war aaf der Aaastellung in 
BriiMi imcA 19 ZQg» nsp. Vagen Tartnton. MSkl- 

w ruel '10)ist aiirh jetzt norh ffirRcnutzunpder I^ast- 
\^'aggons und fiir die SuspeDsioD der Betten iu Gur- 
ten. Die Aufgabe der UeeresTerwaltungen, unmitteU 
hur nach dem Beginn der Feindseligkeiten improrisirte, 
'ir-! abf>r iiiö'^'lii-h'it bald froro-rdlo S'anitätsziitre in 
rtuU|{keii 2U versetzen, ist von Deutschland und Kuss- 
iand bereits praoUach gelöst, da Deotsehland für 
seine Sanitfttszüge das amerikanische System (i'er- 
«onenwanren 4. Cla.ssf und Suspension in T^eder 
sciUaufen an £volutent>dorn) und für luiprovisa- 
tiAoen das Hamburger System (Lastwagen nnd 
Su<pcn<;ion mittelst TeuMsklauen und Stricken) 
i'n.l Riissland für prstfr.^ i^l«.'rifa]Is das aini^rikanisclio 
äystem and für letztere das Zavadowsky'sclte System 
iMtwagen und Suspension mittelst Querbaum und 
Strictan) aagenommen hat. Die an nissisi h«*n Kran> 
kenwa^f'n an dt^r D^rk»' a'itrpl>ra('hte Fil/. li rk*' zum 
Schatze gegen die strahlende Soimenwürnie i^t unge- 
Dugend, so lange nicht der ganze Wagen damit ana- 
upezirt ist, gefahrlich aber als InlV i it>i;>licerd. — 
K. Meyer improrisirt Jeden gewölinlioheii Lastwasjen. 
"erstarkt das Dach durch quere Balken, an welche er 
mittelst AnfbSngehaken aaspendirt Seltenschwan- 
Uagen werden durch Befestigung: am Buden. Stösse 
tlurchKa«tschuck)> »llitns verhindert. — Den bairischon 
(vom Hinist, der Cu:nn>unicnlion ausgestellten) Salon- 
krankenwagen Andet M. zu laxurids, und an dem 
von sächsischen Albert- Vereine nach Heoaingar- 
«"hern System (28) ein!?erirhtelen Wajfon rühmt er 
.»'issenschaftliche" Einrichtung und enipfiehlt ihn im 
Frieden als Schlafwagen, im Kriege für Aosnahme- 
■ ßüe. — pie Ventilatioti^fiM^f l-illt M. für Oesler- 
rfii'herledi;jt ; die Heizung durch Meidinsrer'scheOofpn 
^fMchert. .leder solcher Wagen erhüU schlies.slich einen 
VlHift. Sp«g»t-Keta an der Decke« Tisch mit Wascb- 
Appamt. BSnka, Koblenkiste, Trinkbecher n. s. w. 

Von Kuchen-Wagen ist der reglementare dent- 

?''he «ranz zweckmässip. der des Maltl.O'^fr -Zuges 
luxuriös ausgestattet. Bedenklich ersclieinl bei erste- 
nm das steinguiene Essgeschirr. (Eine eingehende 
Bespreebnng Aber die Anssteltnng in Brüssel giebt 
i'f Itzer ^27). dessen Hauptarbeit aber aas dem Jahre 
l)sT7 ist. W. K.) 

Braun (29) bespricht die historische Ent- 
stehung und Entwickelnng der Sanii&tsaüge 

und Schilderung dor verschiedenen Einrichtungen der- 
"«"l^en in den verschiedt ne:i Landern; namentlich die 
amerikanischen Sanitätszüge während des Krieges 
1863 — 64 und die prenss^cben wihrend des Krieges 
1870—71. 

zu r Xieden (30) gie' i iiichst eine lii^iori- 
Ii e l'e Ii e rsi ch t n h p r il 1 L r i s t ii n '/e n di-rSa- 
niutszüge: besprioiil sodann kriiiäch die bisher ge- 
sellten Anfordernngen und giebt dem Prineip der Im- 
provisation den \ r/ ig, wobei besonders die Hambur- 
ger Züge ins Auge gefassl wardea. 



4. Barieht« aus aiisalnan Heilanstalten und 
Aber dieselben. 

Filehner^ (34) historiscb-statistlsebe Darstel- 
lung des Militiirlazareths an der MüHerstrasse 
in München beifinnt mit der ge.schiclulichen Ent- 
wickelnng bis zum Jahre 1875, wonach in b Ab- 
theilnngen die Geschichte des Aufbaues des Lasareths, 
dessen Beschreibung in seinen einzelnen Räumlich- 
keiten nach aussen und in seinen inneren baulichen 
Einrichtungen, nach den internen und sanilürou Eiu- 
ridttangen mit den Filialen des Lasareths folgen. 
Endlieh reiht Verf. hieran noch «statistische Remer- 
kunjren- bezügiicli der durch ausserordentliche Bele- 
gung oder Sterblichkeit hurvorrugendon Jahre während 
des Bestandes des Lasareths in Krieg^ahren, in Ty- 
phus-, in Cholera- und Blatternjahren etc. 

Von Eiawlheitcn möste hier Foi<;cndi:s Erwähnung 
finden: Das im Jahre 1777 unter Max Joseph III. er- 
baute Lazareth vimfass; einen Grundcompkx von 68 48 
.\re. bildet . in längliches Viereck von 2*25' und 50* 
TiftV und i>t mit seiner llau|>ifat;adc nach NW. 
rtcbtct. Seine b<;lcgungs^ahl^rkeit betraft zur Zeil :j7.S 
Mann gegen 119 Mann im Jahro seiner 4irüiiduiu'. i)ic 
höchst'- Sterblichkeit fiel in die Krieg.s|>criode .Napoleon I. 
.Vn Tv|.hus stArl>en dort.selbst vom Jahre 1797—1874 
2:)77,'an Bliiti. in v.in 17;1S-1S7() •_>;» Mann. Di- Ty- 
phustodten v. rthcilcii steh n.ich den Monaion vnn l"rt7 
bis 1S74 in fi»li:<'nder Wuise: Januar mit 22[>, l'i ln uar 
268, März 2s:}. .\pril 246, Mai 207, Juni 242, Juli 
289, August 200, September 161. October 172, Novbr. 
I5t) und Deccmher 170. Die TotaUuinim- aller im lia- 
zarelb seit seinem Bestände Verstorlh lu n und der bUl 
als todt dahin Verbrachten beträgt UM M.inn; davon 
treffen auf Dyskra.sicn und Kachexien 1905 Mann, auf 
Lun?enkrankh'*iten 542, auf Gehirn- und Rüekenmarks- 
krankhi iten (M. .iiif II- r/.- und Urustkrankheit- n Hj, 
auf Nfrvt-nkrankheiten löO, auf .Maii<n- nnd Darmkiank- 
heiten giKM), anf Uni^lücksfllle 51. auf .'^cllistinoiih; 
14U etc. Der Durrh.schnittapieis per Mann pro Tag be- 
trug 18*'„=53* 4 Kns. för Kur und Pflege. Nach 
einer Zus.iminen.slellunii des Kr.knk'nstandis auf JW) 
.lahrc berechnet sich der duiclisehnittliohe kiankeii- 
stand der ^IarnI^on München in der \Vei>e, dass je der 
14,7. Maou, bei ungünstigen Zeil laufen bereits ie der 
9^., bei besondeiB günstigem allgemeinen Oesundheits- 
snstande erst der 17.3. als lazarethbedurftig erscheint. 

Ferres besichtijfte das ' , '^tmide von Cherson 

am Dniej.er liegende russische .M 1 1 i i ii r.- p i I a I (ßb). 

Das Siiital ist ein ein.>>iöckiires lieKiude in lliifcisen- 
form, die vierte Seite durch Küche und Hadeanstall 
theilweiso abgeschlossen; es dient zur Aufnahme von 
ca. 400 Kranken nnd enthält, da e«i in einem schon 

:i!>'-fi-r. Gi leiiirje uiit'T.'--!inch1 ist, keine künstlichen 
Venlil.ilinns- und Ih i/iirusv >ii riehuiicieii. tii'ln n, 

üirosscn Siile sind ;;ii i't) -1*5 Kranke ein<;erichtct, di r 
Fuasbodeu i^L mil Ocltart>c angesu-joben : für jedes 
Krankensimmer sind 8 WSrtcr bestimmt, davon besorgt 
der eine die Reinij;iin<r des Zimmeis und tbcilt die 
Bettwäsche ans. der andere brinpt und vertheilt das 
lassen, dem dritten el'le'::t --iM-eiell die Kjankenjitlepe, 
.Medication etc. Die IJettcn bestehen aus einem eiser- 
nen Gestelle mit 4 rohen bülzcrnen Suitenplanken, 
Rosshaaniolster und Matratzen selbst für .Schwerkranke 
fehli'n. Die ln>triiMienienkisten las,sen sehr zu wünschen 
übrie. l»ie KostfertnMii-fi zerfallen in (> Normen: ilic 
ersk- bciAiebl iu Suppe und Milch, dann kommen Obst, 
Mehl- und Fleiscbspci.sen. darunter auch Fisch. Zum 
(retrank dient hauptsächlich der sorenannie Kwa«», ein 
gegomes Product. Die an Hi russischen i^i^^^i^ jj^ 

77* 
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Jalm SD verabreichenden, mit Oel bereiteten Fast^^n- 
^oiMii nnd aehwer T«rdMliob. Dem O«vioht UMb 
bekommt der Knmke bei der enten Portion S Pfimd 

Schwantbrod und 1 Pfund (russisches Gewicht) Rind- 
fleisch. Die übriut n Purlionen sind Abstufungen der 
genannten. Da.s Badi haiis best» ht in einem Raum, in wel- 
chem auf Brettergerösten gelagert, die nun Baden resp. 
Sebwitien bestimmten Plazenten nach der bekannten 
russischtm Methode beluindelt werden. An der Jjiiitze 
steht als Chef des Spitals ein Obeiarzi (im Kanue eines 
Brigadiers), diesem ist ein Oberst zugclheiii und ausser- 
dem Oeeonomie-Oificiere; zur Verwaltuogs-Commuaion 
werden aneb die twei ältesten Ordinatoren d. h. Ab- 
thcilun!;<!-Chefärtte beigezopcn. Diese Commissinn ver- 
sieht aurh die Geschäfte der i.isterreichi<.''hen Supi i- 
arbitrirunsrs-Cominission. I)i>- .^[litalär/te siiiii zi<-mlieh 
stabil and werden selten zur Truppe commandirt. Die 
Ordinateiren (im Range Ton Stabeoffioieirai) stehen Ab- 
theilungen von 50—60 Kranken vor, sie haben aber 
keine Serundarii. Den niederen ärztlichen Dienst be- 
sorgen ilitj FiMschi'erer. diTi'ii ji- riner auf eirii ii Ivriiii- 
kensaal kommt. Die Krankcavisitc wird nur Vormittags 
abgehalten , sonst macht der Ant da jour die Rande. 
Die Kinnkenaufnahme (fcschieht auf Onind eines vom 
Regimente ausgestellten Z' ttcls, dem am Kranki iizim- 
mer ein Bi>;;' n .innefiigt wird, der Ordinationszetiel und 
Vormerkblalt zugleich ist. Bei der Reconvalescirung 
wird dieser Bogen abgeschlos^i n und erstgenannter 
Zettel der Tmppc zugestellt, welche die im Hospital 
gemachten Notizen in einem besonderen Rogen auf- 
iiiii'in',1, il-T am Kopfe d,^^ Xatinniilf. Flrustiiinfaiig, 
Impfnarlien und andere Korpcnerhälinissc anirieht. 
Dieser Bogen (Gesundheitspass) wird hei der Truppe 
aufbewahrt und dem .Manne, falls er wieder in das Spi- 
tal kommt, mi<frei:eben. Obgleich PerrPs dieGesnnd- 
heitspä.-sr al< ''twcis M'hr l'nkti-~<'hi's hiilt, x.'l:iubl er 
dennoch, dass aut dem Gebiete des russischen Sanitats- 
wesens no«h Vieles su tiuin fibrig sei. 

Fleming (33) beriobtet naeh einem Besaeh«, den 
er w&hrend de.s Carli.stenkriopps auf dem Kriegssehan- 
platz im nördlichen Sjianien machte, über die sani- 
tären Austalten in San Sebatslian. 

1!s waren dasvlbst S (n^sse Militär- und 1 Civil- 

Krankeiihaus. Da'^ statiniiän' Militärla7AP-'h St. Kimo 
ist sehr alt und war mit etwa 'UM) ausschliesslich 
innerlich oder .s}-philitisch Kranken belegt. Zur .Auf- 
nahme der Verwundeten hatte man den Karsaal, ein 
sonst zu Ycrgnttgangseweeken, 8ehanstel1an(;«n u. s. w. 
dienendes Gebäude hari am Ufer der Set- eiiv.'eriehlet : 
c» konnte "-'öo Knmke fiisscn, enthielt aber nur 117. 
Die Wunden, du- fast aiisnaliiusli'S von Flinti iikn;;i'ln 
und nur in verschwindend geringer Menge von Granat- 
spUttem herrährten, betrafen fast alle Tlieilfc des KSr- 
peis, nur nicht das Abdomen, da porforircnde Ver- 
letzungen desselben ^.-i wrdinlieh in w< nin Tagen tödt- 
lich verli'-tVn (V). ('••rfiTiri-nd'; Ürustvehiiss.' i];\'jr'j:rn 
waien reichlich und schienen alle auf dem Wege guter 
Bessemng. Bei Betnebtnng der Extremiliteinninden 
kannte Verf. <iirh in vielen Fällen nicht genng wundem, 
wie giiiau und geschickt sowohl Knochen als auch Ge- 
fässe und Nerven der M'rl'-i/'n'i' n Kuiril entgangen 
waren: und er glaubt, dass in dieser bewussten Ab- 
sicht die Natur die erwähnten Gebilde rund geschaffen 
habe — I>As von den Carlisien gebranchte Gewehr 
ist System Berdan und Remington. deren Kugeln — 
dem Chassepotgcsehoss ähnlich kli-in. massiv und 
koni.Hch Niiid, so dass sie kleine glattrandige. wie aus- 
gcschlagcno Ocflfnungen msoben, b^ denen es oft schwer 
ßllt, Eintritt and Augsag m ontersobeiden. — Die 
Behandlung der Wanden war sehr einiKeh: Abwaselien 
mit Wasser, das Mii-n Zusatz von Vanille hatte, und 
Verbinden mit Leinwand, Cbarpie oder Pflaster. Anti- 
septiea vniden ndt AnsnaboM einer ChlonfadtlSsmig 



bei fistulösen Wunden, nicht gebraucht; und doeh war 
trots der Menge grosser eiteinder Wunden Iceiae Spar 
TOn Geruch. Gangrän war nur in einem Falle, Bose 

gar nicht vorirekomm'. n. — Dir Kranken lagen in star- 
ken eisern' ii Bettstellen und hatten sehr gute Iktteii; 
die Zimm« r waren rein und gut gelüftet hagtgen 
fehlten bei dem provisorischen ChanJiter des Gebiud« 
alle mehr auf den Comfort berechneten StQtz-, .Sib-, 
II 'Iie- und derul. Apparate. — l'i^- au -schliesslich mm 
Transport Verwundeter benutzte Bahre ist ausserordent- 
lich einfach : zwei lange eiserne .Stäbe, die durch zwei 
qaerlaaüende Stäbe sossmmenjehalten werden, und 
zwischen denen derbes Segeltuch ausgespannt ist, am 
einen Knde eine aus gleichem Stoff herg. richtete, hbhcr 
oder niedriger zu stellende Unterlage für den Kopt 
vier niedrige eiserne FQsse und das Ganze ist fertig. 
Die spanisdien Aerzte waren aber sehr damit zufrieden 
and behaapteten, dass sich diese Trage Tonfiglieh be- 
währt habe. 

Unter dem Titel „Das serhlsehe Sanitätswesen* 
wird ein Verwundelenlazaretb (3ti) derSerbier 
beschrieben, welches vomab als sogen. Kakarns- 
haas zum Dörren des Maises benutzt wurde. 

Dassellie befindet sieh zu Swüainatz und ist m 
100 Sehritt langes nnd 5 Sehritt breites, nicht sdr 
hohes Gehändf , das auf etwa 4 Fuss hohf-n , solid-n 
Steinpfeilern ruht, die unter den beiden Län.:swindea 
des Hauses hinlaufen. Auf diesen Pfeilern ruht die 
locker aus Brettern zusammengeschlagene Decke und 
das aus Balken gerügte Fachwcwk der Wände: die FGI* 
lang dieses F.tchwerks besteht aus 1' , Zoll breitn 
Latten, welche derart auf das Fachwerk genagelt sitil, 
dass zwischen je '2 Latten ein etwa 1 Zoll bre.lei 
Zwischeuraum bleibt; die Wände sind also nicht soUdc, 
sondern durchbrochen. In der Mitte der einen Läiuv 
scite und an den beiden Knden des Gebäudes finden 
sich Thiireii und das (iaiize wird von einem nach tir- 
ki.scher Sitte aus doppLiteii Zicgellagen bestehendem 
Dache überdeckt. Die 23 Krankcnboiten stehen entlang 
der einen Seitenwand, an der anderen bind die Tisehe 
mit di-n nöthigen Verbandmaterialien und Schreibutea- • 
silien vertheilt, so dass man von einem Ende d« 
c-i)rridorarti-LM . langen Kaunies bis /um andern dis 
Ganze leicht übersehen kann. Verf. empfiehlt derartqje 
.Maisdarren zu Lazarethzwecken um deswillen austcr- 
ordentlich, weil durch das Gilterwerk der Wände eine 
periuanente und cn/iebigc Ventilation stattfindet, zu- 
gleieli ali>'r das ganze Ha i- \.Mlk.immen dem un>:jn-"i- 
gen bJinllussu der Bodeufeuchti^keit entzogen lat, end- 
lieh die Tempentur sich in deomelben stets auf 10 bis 

12Mt. erhält. 

Der Rapport von Duner enthalt /unacli^i einige, 
die letzteren Ji^re betreHende, vergleichende slsti- 
stisebe Dat«n der reoerisoben Krankheiten is 

.Stockholmer Militär-Krankenhanse (37). 

Die Anzahl der wälircnd des .lahres 1S7.^ an vene- 
rischen Krankheiten Gepflegten ist '263; die genngste 
Ziffer, die während der letzten 80 Jahre in bctareffuideT 
Hinsicht vorgekommen ist Besonders betrifft diese 
Yenuiiidei Ulli: drr Anzahl venerischer Krankh'il<'n die 
weichen .Seiiaiiker \iiid noch mehr die vii uii ir,. ii B;i- 
bonen. 

BeiBeliaadlung des weichen Schankers ist Jodoform 
nicht ohne Erfolg angewendet worden. Bei der Bs* 

handlung des Ur- thritis sind haupl-ä.^hlirh Ii^jeetionen 
von Snl. acidi Iwrici (I : 3Ü) gebraucht wi rden. auch 
Kinlührung von gelatinösen Bougics mit Zink'.ul|liv 
(Bougies Reynal). Iqjectionen von Saliqrlsättrelösuogeii 
bat V. zu sehr reisend gefunden. 

In Bezug d- r Behandlung der Cystitis erwähnt er 
die vorzüglichen Kesultate, die er von AusspüluogfD 
der Blase mitSoIntio acidi bortci (1 : 30) b'<^seben hat 
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Kuh dem Circolar des fransosischen Ministeriams 

(3!) werden dif zur B u I / u ii ir derSeebid«r 
commaudirten Soldalen eiugelbeilt in: 

1) Wirklich Kranke, die in die am Strande gele- 
genen Hospitälei kommen, und 2) Schwache welrhc 
nach am Meerusufer s:«'l>"ucncn (larnis.inen geschickt 
w> rden und bei don dorl uen Trupin-nthcilL'n in Vlt- 
pflcgong treten. Von diesen beiden Systemen ist das 
enrtere für d«& Brfolg der Cur vorznuehen. Die Bade- 
mt welche vom 1. Juli bis 1. October gerechnet wird, 
i>: in eine erste und zweite Saison zu je 45 Tagen 
fir.ctth. il; Dii sc Anordnunü; ist nicht zu billigen, da 
die zur zweiten Saison Commandirtvn wegen des im 
Septem(>er beginnenden schlechten AVetters so kurz 
kommen. Di'- Soldaten werden des Morgens zum Bad 
iTt-nihrl, h^.ildaten und l'nierofficii re bailt-n gemeinsam 
und unter Aufs < ht. nach dem li.id^ ki hf -n sie zum 
Lazarcth zurück und erhalt, n cm Markendes Friihstück. 
Der Badende dnrf nicht erhitzt sein, muss sieh sofort 
mit dem ganzen KörpiT in.s Wa.sj»er bcijeben, in dem- 
selben sich iKwegcn. womöitlich schwimmen. Das Bad 
darf ni«- liinj<er dauern, als Ins / i-u /wt iii ii Si li,iudi:r. 
anfänglich 5 — S Miniit' n, sj ät. r 10 — 15. Nach dem 
Bade muss man sich rasch und vollständig anziehen 
und sich einige Zeit mit köriierlichen Uebuugen bd> 
fassen, welche auch während des übrigen Tages nicht 
u vi"machlässi;.'iii sind. .\ls ht'sönd'-rs indicirt für 
lias Seebad sind zu bezeichnen: 1) chrnnische, scrophu- 
Vm Drusaatnmoren, nach .\bUiuf der entzündlichen 
Erscheinungen, auch eitrige Drü^cnentzündunfen mit 
lorückgebliebenen Fistelpinsfcn ; 2) Knochenflsteln, 
i'arii.-s. kalte .\bsci s';r: wirklich chr^ h:-.f hf (ri l- rik- 
affectionen: 4) chronische, besonders sciujihuiusc Haut- 
kiaakhciten ; 5) anämische Zustande, welche nach 
schweren Krankheiten zuräokgebliebcn sind oder durch 
iangandanemde Strapazen herbeigeführt worden. Da- 
f t- n sintl Contraindicatii.ii> I. : I) acute, entzündliche 
Zuistände, 2) cxcessive Ersch'ipüiii.r, :li Phthisis und 
andere Lunyenaffectionen, 4) rnt uilia.ische und rheu- 
■atiaDhe Erkrankungen. Wäbceod der Jahre lä72, 
187S ond 1874 worden in den Laaarethen sä Oklaia 
ond La Hoeh. Ho. in den GarnisiMii.n /u Dicppc und 
La Kochellt; ungefähr äUO i'alle mii Sui-bädern behan- 
delt. Es ergaben sich: 144 HeilutiL' U. 206 Besserun- 
gen, 10 VenchlAchieninge* und 1^7 Fälle, wo die Cor 
ohne Einütiw blieb. Bei ao brillanten RMoItaten, die 
bi-i meist chronischen, jeder andiim n.handlun^^ 
trotzenden Uebcln erreicht wurden, empüehli es sich 
dringend, die Seebäder in ausgedehnterer WoiM wie 
bisher als Ileilmittel zu verwenden. 

Bönit bespricht in seiner These die Thermal- 
bäder von Frankreich (32). Dasselbe hat nur 
wenig Theraintbidw, di« Einriebtongon tor AafnalnM 
krankpr Soldaten haben, es sind: Am^lie-les-Bains, 
Bareges, St. .\ntoine de üuagno (siimmllich schwefel- 
haltig), Bourbon rArchambault, Bourbonne-leS'Bains 
(koehsnlshnltig), Viehy («iSMibiiiyg) ond PlombiirM. 
IKcBttnotzung dieser Bäder von Militarpcr.sonen regelt 
die Instruction des conseil de santö vum G. März 1857 
lud deren Ergänzung vom Jahre 1860. 

AmOie-lAft-Baju in d«r Hftb« vwi Ptipigaaa (Snd- 
Prankreich). 276 M. über dem Meeresspiegel, ist voll- 
kommen geschätzt gegen Nord- und Südwinde, da- 
gegen nicht gegen Ost- und Westwinde, der im Mars 
wehend« Sdraeeo macht den Aofenthnlt in dieser Zeit 
nachtheilig. Mittlere Temperatur ist 14.81". Im 
Freien gedeiht der Oelbaum, Lorbeer. Cactus, Citro- 
Mn. ond Orangenbaum. Die Wässer (04,0*^) enthal- 
ten TORli^oh Sohwsfal, Teiioden sidi leicht an*der 



Luft, sie entfalten ihre WiitoainkBit haoptsiohUch bei 

chronischem Rheumatismus sowohl der Gelenke als 
Muskeln, und nach Verf. auch bei chronischen Aflectio- 
nen der Lnftwege. 

Bareges. Departement des Hautes - Pyr^näas, 
1200 M. über dem Meer; Temperatur ist unbeständig, 
eignet sich nicht zum Aufenthalt von Rheumaiikem 
oder an Krankheiten der RespirationsorganeLeidenden. 
Die Wässer sind sämmtlich schwefelhaUigCSö** — 40"), 
si>* finden Anwendung bei Exsudaten in und um die 
Gelenke nach Dislorsionen und Luxationen, bei par- 
tieOen Paralysen nadi IVaomen, Contnetoren der 
Muskeln und Blinder etc. 

St. Antoine de Guagno in Corsica. 60 Kilometer 
von ^accio mitten in Bergen gelegen, hat 2 (Quellen, 
die eine neigt 50*— 52*, die andere 37*. FQr 
St. Antoui« bestehen dieselben Indieationen wie Kr 
IIa reges. 

Bourbon rArchambault, Departement de l'Allier, 
870 M. fiber dem Meer, bat eine heisse (51,S5f) ond 

eine kalte (12.8*>) Quelle. Letztere wird alt Dovohe 
bei chronischen Ophthalmien empfohlen. 

Bourbonne-les- Bains, Departement der Haute- 
Marne, 8S5M. über dem Meer, bat eine mittlere TWn» 
peraiur von 18° — 21**- Das Militärhospital kann 
lüü Uffiziere und .100 Soldaten aufnehmen und zählt 
46 Badezellen. Die Temperator der (Quellen varürt 
Ten 10 * — 55 * ond 65 *. Die Wisser von Bonrbonne 
werden getrunken und zu Bädern, auch Moorbäden 
und Dnuchen benutzt. In grösseren (JuantiLäten genos- 
sen, rufen die Wässer allerlei Unbehaglichkeilen her- 
vor. Die Bider sind von Nnteen bd allen rhenmati- 
achen Affectionen, Ischias. 

Vichy im De|>artement de l'Ailier ist genögend 
bekannt. 

Plombiiree, Departement desVoegM, 430 M. Aber 

dem Meer, hat zahlreiche lu isse (40"— 70") Quellon. 
Man trinkt und badet dasiil si. Die Wässer von Plom- 
bieres gemessen namentlich einen Kui bei Dyspepsien 
ond Oastralgien, LeberaosehoppaBgeOf bei rhennati« 
sehen Lähmungen, namentlich in frisohen Filleo naeli 
acutem Rheumatismus. 

Poggio obarakterisirt in dem ersten Theile seiner 
Arbeit (39) die Krankheiten, die die flberseei- 
schen spanisclien Trujipen dienstuntauglich 
machen und sie zur Heimkehr zwingen; im 2. Theil 
plaidirt 1'. für die Erriclitung einer Colonie für kranke 
Soldaten vaA beseidinet ab den geeigneteaton Ort fSr 
ein solohes Soldaten-Sanatorium das Stidtdten San 
Lucar de Barrameda in .-Vudalusicn, das am Quadal- 
quivir und gleichzeitig am Ucean liegt, dessen atmo- 
sphirisohe und tellmisohe VerhSUnisae vmi P. noch 
beqtnMben werden. 

5. Freiwillige Krankenpflege. 

L(te\v (40) hält nach den Erfahrungen der Kriege 
des letzten Viert«ijahrhunderls in Oesterreich und 
Deutechland denMllitärsanitatedienst im Felde nicht den 

.AntofdeffugeB, die man an denaelbNi lo stellen be>> 
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rechtift ist, entsprechend. Er tadelt das Zerstreutsein 
der Militärärzte hinter der Sohlachtlinic. im Pehllaxa- 
reth, beim Transport, bei den Ambulancen, in stehen- 
den Spit&lem «to., so du« sich fibertll ein im h6cliat«n 
Grade fühlbarer Mangel an Militärärzten bemerkbar 
machtfi und die Truppe die ihr gebührende Obsoi^e zu 
ihrem und des Gemeinwesens Schadens entbehren 
mnssto. 

Unmittelbar nach grossen Actionen. wo eine grosse 
Zahl Verwundeter in unverhältnissmässig kurzer Zeit 
m versorgen sind, wird sieh stets and unter allen 
Dmsttnden ein Mangel na iniliohen Keiften fBr den 
Moment bemerkbar machen; trotzdem mti5s der vnm 
Verf. gegen das Militiirsanitaiswesen gerichtete Vor- 
wurf fiber seine Unzuliinglicbkeit, die sogar zur direclen 
ScUdigung der Trappe bdtrOge, fBr DentMblaod 
weniur^tens »nf das Bntsohiedenste sarBekKewiesen 
werden. 

L/8 VoraohUige lassen sich la fUgendem caBanunen- 
fassen: »Der Militärarzt soll und maaB bei der Truppe 
Mt^ilti-n;" Mlo^. w.i.<< Uniform tilgt, geliM Bor ▲raiee 
und muää bei ihr bleiben." 

«Dies ist aber nur dann mfiglieh , wenn für eine 
ausreichende civil e Reserve gesorgt ist, wenn in dem 
Allgenblicke, wo die Armee mobiiisirt ist. der genü- 
gende ülrsatz vollkommen gerüstet bereit dasteht." 
Dann sind die militSrisohen Ktifke anssebliesslieli flir 
den Dienst bei der Truppe disponibel, den Verwunde- 
ten übernimmt am Yerbandplats (sie) der freiwillige 
Sanitätsdienst. 

Um zu diesem Zwecke geedraUee Personal in 
baben, werden Hilf^vereiae gBgcttodet, an denen sich 
Alle nach ihren Kräften zu betheiligen haben. Die 
Oberleitung steht einem Qenerai-Commissär zu, der im 
Frieden der Armeeleitnng, im Kriege dem Chefbom» 
mnndanten der operirendt^n Arme« antetgestellt ist. 
Der Wirkungskreis des General -Commissariats zerfällt 
in 3 Kessorts. Das 1. sorgt für den ärztlichen und 
Vaitedienst, für Verbandmittelf fipitil« und Peldein- 
riebtongen und chirurgische Instrumente, an der Spitze 
steht ein Arzt; das 2.. dem das gesammte Transport- 
wesen untersteht, hat einen Eisenbahntechniker zum 
VorstaBd; das S. Reesort begreift das Proviant- nnd 
Cassawesen. 

Die benöthigten Aerzte werden durch freiwillige 
Meldungen der nicht zur Armee gehörigen Aerzte auf- 
gebracht, das Verbandpersomal ist aas den intelligenten 
Ständen nnsjehörenden Individuen zu recrutiren und 
zwar solchen, die soweit gesund und kräftig sind, aber 
in Folge kleiner Gebrechen nicht zum Militärdienst 
taogen. Dieselben sind vorher 1 Jahr bei den Militir- 
spitKlecn auszubilden. Dio Koston fiir d.is ganze 
Hilfewesen sind durch freiwillige Beiträge aofini- 
bringen. 

(L.'8 VoKsdilSge sind wohl nur fOrOesteireiob nnd 

ÖSterreidrschi- Vorhälfnissc g-i'si-liri"'Iifn : in Pciitsch- 
laod ist die Frage der freiwilligen Krankenptlege und 
ihr Verbiltniss zur Armee eehon endgiltig geregelt.) 

0chwadt(4l8) macht Vorschläge ffir die zukünf- 
tige Organiaatioa derfrefwlUifsnKnnkeapflsgaifliFelds. 



Er betont besonders, dass dieselbe nothwendig sid 
der staatliches Controle unterziehen müsse, da«? sif 
nur unter fortwährender Beaufsichtigung der Behör- 
den nnd in Uebereinstimmnng mit der amtHohea F«M- 
sanität eine segensreiche Wirksamkeit zu entfalten 
vermöge. Die Regierung muss verantworllirh sein, i 
und das sei nur möglich bei unbeschrankter Disposiiioo ' 
und einheitUeher BefehlfBhrang Aber simmtliche per- 
flonelle und mateiieUe Kxift« In allen Oebieteo. 

6. Technische Ausrüstung. 

Die Ausstellungen in l'hiladel{)hia und Bni«'l 
haben in dieser Kichtung sehr viel geleistet, be^ondei^ 
die letstet«. In Philadelphia waren besonders die 
Instrumente von Ti em an n ausgezeichnet; weiter war 
diese Ausstellung unbedingt die bedeutendste aller bi*- | 
herigen durch künstliche Gliedmassen. Genaue Be- : 
liobte ergiebt die Literatur des Jahres 1877. Ei 
sind über Philadelphia die Berichte von Grossheim, 
deutsche militär-Hrztliche Zeitschrift 1877, Heft 2 und 
3, und von W. Uuth, wissenschaftliche Beilagen der ' 
Le^Kiger 1877, Ns. 8 bis 10 nnd besondeze Beflagt I 
ram dmilohen ReidiaaDBeiger 1877, Mo. 3. ' 

Von der Aus.stcl1ung zu Brfissel macht Mihi* ' 
Wenzel (49) folgende Angaben: 

Von Vorband- und Medicamcnten-Tornistorn 
ist niu- der der belgischen Armee und die Verhanl- 
tasche für Aerzte vooHermant empfiehlenswertli. 
ist ein preküseb eingerichteter französiseher Arinei- 

schrank für iSanitätszn^'f Von Ausstellern chirnr- 
^'ischer I ii s t ru in c n t »■ [inivalirt Coli in in Paris. Kn 
neuer Hlasi'n-ik'inzcrtrümmi'rer. ein Transfnsenr, tm 
Thermocauterisateur und ein Mesaerwetiapparat dürfte 
fOr Speeialistea Interesse besitnn. 

Schienen- und Oyps verbände concurriren um 
den .Sieg. Unter di-n M( Ulischienen -sin<l solche xot 
Zinkblech zahlreich vertreten. Die I'ort'schm Itrakt- 
und die eitemporirton Weidenrutben-Scbieneo nduDet 
einen sehr wichtigen Plats ein. 

Verbandstoffe. Charpie durch Baumwolle vaA 1 
Jute viTflräntrl. Neu sind die Ksmarch'schen Jute- 
tampon.«; für Tilr^sirtfiitrasrcr. .Siirkr-Iicn mit antiseittis-h" 
Salbe. Kbenfalls von Esmarch zwei sehr eubcbe 
Extension»- und ContnextMisionsmetheden auf derFeM^ | 
trage für Oberschenkclfracturcn. i 

Von Spital-Einrichtung-s-Gecenständen ?r- 
schtin* II besonders nachahmenswcrth die \<im < ni:lt>.fh'f 
Kriegsministerium ausgestellten besonderen Ca-ssttkii 
mit Uülfsmitteln für Beinbrüche, lür Verrcnkuncen, 
flu- Untersuchung des Wassers und der Luit 
und in den Kninkenprotocollen eine Rubrik fiJr AV 
bilduiipcn. 

Den Leichen- Co n.se r vir ungs- Met h odon, il^r 
Verbrennung der Leichen und der iJesinfer- 
tion der Schlachtfelder wird voller Beaohtaig»- , 
Werth suerkannt. ! 

Im Ganzen hält M. da-- in Ilrii.sscl iicbolene weaigt | 
Neue für zumeist sehr nachahinenswerth und das bf 
kannte Aeltcre in VLibcsscrltr und verfeinerter For« 
vorgeführt, jedem Bcsurher Wisseiishereicherung hieteal 

Mt^tthieu hat einige Verbesserungen an des 
von Hermant angegebenen Bandagentonister angf- 
gebracht (42). 

üiT bringt die Hedioamentenflaschen auf dem Bodec 
des Tornisters unter, anstatt sie wie früher an der hiBt^ 
nn Wand tu beiestigen. Dadurch werden dieselbei 

i_.kju,^L.L. uy Google 
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Mb OeftMn rlos Tornisters leichter zugän^rlich. Den 
M gevoBOMcn Aaam benutzt er cor Unterbnogong 
«BH VerbanAetaU, «Ihrend die Imeiiaeite des Dickels 

tnr Unterbfin^'unir > irn r Anzahl Verlanrlschii-nen dis- 
ponibel winl. Fl Ti^' V schlägt er vor, jedes (.il;i,si:<-räss 
mit einer Hol/- uii^ r MetalUlQlM za amgeben. Jider 
BandaKentomister »oll autwrdem anftlog wie in der 
stachen and italienisehen Armee einen Bsraareh'sehen 
Aj'i-'ant zur art. riellcn CoMi|.rfssion enthalt<'n. 

Weiser (43) bezweckt inu dem transportablen 
Operatorium Sanität.sinstaltpn, nanuntlich mobilen 
(Ambalanxen. Feldlazarethen, Sanitätszügen etc.), einen 
Appant zarVerfOtruns; zu stellen, weleber 1) denOpen- 
in iis- und rnterMiicliuiii-tisch bietet . "J' ib ii i-. s,\rninten 
(t|.i'raluiii.>iH'darf m.sii'li uml:!. al>M Iiin.i uukhu-h uu 1 liaii- 
dacenka>4ten, 3) als (fan/<-> sowohl \wc in seinen eiii- 
Hüien Tbeüen solid and transportabel ist. Der Äppa- 
nt Uldet einen üngrlicben Kasten ans 4 Ctin. dicken 
Hr-'UtTn von "2 M> ter Liiiiu • üiid h- 1 Mi'ti-r Höhe und 
llrcito; die (.Iberflilrlie ist d. i Up€r:n:i'ii>ii,^c]i, zu bei- 
di-u Liiiiii-eiten hiTau-kIa|i|iliarf Trirtl.n tt-T aU Auf- 
stieg für den zu Opcrireadcn und Scbublädcn. Als 
Transportmittel dient «ne Trasbahra von 8,5 Meter 
LI;.:- und 1.2 Meter llnit-. 

l'odratzki '■!.'); pladirt für Abseliairnn^ der 
Cliarjiie und deren Ersatz, dundi Lint, Caiicol, gcwöU- 
fiehe und entfettet« Baorawolle und die Lister'sclien 
Präparate für die Militär-IIeilaDstalUOf insbesondere 
F*Idspitä!er. Keitter (4<>; sehliesst sich diesem l'r- 
ibeile an; poleuuäirt über Liäler'äcbe Verbundmethode 
nad die dmreli Thiersch modifidrte, tdiildert die 
Vorzüge des Catgut für die Unterbindiini;, und weiss 
Niehls, was dem jungen Chirurgen nielir Mulh. Selbst- 
Tenraueu und Beruhigung einzullössen {geeignet wäre, 
als das Bewosstaein, sieh der Cblorofemuiarkose. des 
t^march'schen Apparates und des anliseptischen Ver- 
bandes bedienen zu können (efr. auch 47). 

Paikrt (48) wünscht nnlä>-->liili der durch das 
kanl. kgl. österrcichischi' l^■H•'!l>k: i .sniinisterium ein- 
g«fShrten der Officiersäbeltasckc ühnliclieu Verbond- 
tasehe, nicht diese allein för die Aufiiahne der weni- 
gen nothwendiu'rn Verbaiidrcquisiten, Mt «iicaim rite, 
etc., sondern hierzu noch exlra cini' < arioiiehe, 
wie sie die Artillerie-Officicrc tragen, in welcher die 
notbwendigsten cbirurgiseben instramente untergebracht 
werden k5nnten {cmf. aneh Atli>enieine miütSlränitiiebe 
Zeitang, ISTR N.>. lO. und F. ld.uvt 1ST5. No. 1--'V I>ie 
cingefiihrtc Mustertasche ist Ijeziehbar durch Hoflieferant 
A. Klein, Wien, TIL, Andicasgasse No. 6, im Preise 
von 8 Fl. 50 Kr. 

Wo nnd wann brancht der Arzt eine Yerbandtasebe 
(51)? Ueberau dort, wo keine Apolheken und k- in>> In- 
Stminentenkasii'ii /n <i''b«jte steliiTi, Dieses und die 
Betraebtung d> r Krkr.mkun^'t'n, ili' >.ii~ der Tasche des 
Aixtes mit Erfolg behandelt wurden können, ab eine 
OluBacht, leichte Diarrhoe etc., sind massgebend bei 

der Präge übi r V. rban<Ua>ehtii und den n Fiilliuii;. 
Von diesem Stand]»unc1e aus wird d^r ni< di<-ainenir><c 
Theil der Füllung ein sehr geriiiijcr sein düi f^ n « »[lium- 
tinctur, Tanninpulver, Aether und Chinin dürften aus- 
reichend sein. Zu den Instmmenten mussetne Kngel- 
zanie und eine Prava/'s'-he .'Spritze hin/nk'Mninen. An 
Sti'lle d< r Charpie empliehlt Verf. den nneh viul zu 
wenig beaehtt t. n Feuerschwamm, den man auch mit 
Otfbol- bez. Saücylsaurc imprägniren kann. Verf. bat 
eine Tasche eonstruirt, die nur etwa so gross ist, 

•ie die sreirennrärtii: srebranch liehe TaM'lii>: dirs.dbe 
Us«t sich am .'»abel oder atieh iibi i 'Ii t Schulter trn- 
ictii und wird sieh'-r mehr H- ifall lindrn. als das jrizt 
in der österreichischen Armee gebrüachlicbe, grosse le- 
derne Uagethün. 



Die neae Ssterceielilsolie HilitSr-Phariii»> 
copoC (50) seigt gegen die des Jahres 1859 Mgende 

Aendcrangen: 

1) Vom 1. Januar 1876 ist das metrische Mass nnd 

Gewicht in der Ree« jtur ausseh lies.»! ich anzuwenden. 

2) Die neue Numi iielatur ist nach Masstrabe der 
Landes-l'barmacopoe umi^eandi-rt. So z. U ni<-ht mehr 
Alumen erud.. sondern einfach Atomen; nicht Baccae, 
sondern Fructus junip ri: nieht Fructns tamarindi, Sen- 
dern Pul|>a Taui.u m loium eruda, nicht mehr Badix 
arnieae. sondern lliii/":iia arnie.ie etc. 

3) L'm über Fehtluit, K inheit und sonsliue Güte 
der Arznciarlikel ein richtiges Urtheil zu gestatten, 
wird eine aosfQhrliehe Cbaraeteristik und ein Hinweis 
aof crfahrungs;;emäss im Handel vorkommende Mängel 
gegeben, sowie der (Verzeichniss IV.) zur Anal^'&e die- 
nende chemische Apparat soweit venollständigt, um 
auch diagnostischen Zwecken zu dienen. 

4) Bs dfirlu» im NothCalle aaeh Axineimittel ordi- 
nirt werden, wetehe die Mllitar-PharmaeopoS nieht ent- 
halt. 

5) Mililarthierärzte kiinni ii keine .Vrzneien mehraOS 
den Militär- Mcdiean>''n1enanstalt<n b- ziehen. 

Im 13csondcren treten folgende lk.stimmungcn ein: 

I. In Verordnungen und Abrechnungen dnrfen sich 

die Acizti- nur dis Kiioirramui'^. Gramms und Centi- 
;rramms bedienen, während dos Deca- und Decigramm, 
mmm niid Milliffamm in den Berechnnn^en en^ 
bchrlich sei. 

n. Verzeiohniss der als entbehrlieh oder ersetzt ans- 

geschl-'ssrneu Heilkörper. 

Nueh einer Itenriinduiii.' dieser vortcenommenen 
Aenderunucn werden di« neu aufgenommenen, oder er- 
heblich in ihrer Zusammensetzung oda: in anderer 
Beziebnng veränderten HeilkSrper speeiell anfgeiihlt 

Unter ID. rubriciren die .\fnderuiii'en in d.>r Zu- 
sammensetzung von Heilformeln, und unter 

IV. die Reagentien. Die Anwendung derselben 
beschriiakt Sieh nicht bloss auf die Prüfung von Arznei- 
mittebi, soniem sie dOrfen auch sn dugnestisehen, 
sanitäts] idizeilichen nnd finrensisehen Zwecken verwen« 

del wi:rdi n. 

V. u;il)t « in Verzeichniss der Arznciküqier. welche 
die Militärärzte au.s den Militär-Mcdicamenten-Aostaltcn 
abzufassen oder im Bedarfsfiille selbst darziutellen haben. 

Der zweite Hauptabschnitt B i nthält die Vorschrif- 
ten über die Verwendung: au'-^Lselil -ssener, Abfassung 
neu eingi führti-r und Ht hiuelluiii' M ränderlcr Arznei- 
köqter: meist Ausföhrungsbesiimniungen von rein lo- 
ealem Interesse znr Regelung der Hedieamenten-Auge- 
legenheiten in wissenschaftlicher Beziehung. 

Auf der Aussti llung zu Hrüssel war von den Ma- 
1 1- r i.T 1 - W.i L'e n neben dem Arzt-Wai;en und Föurgon 
di-s deut-schen Kitteroi-dens der belgi.sche, welcher 
das Gros der Medicamente und ärztlichen Requisiten in 
kleinen hölzernen Kisten zu beiilen Seiten des Inncn- 
raumi-s enthält, auch der russische, welcher in zwei 
Kt:i;:rii mit Kim h Ix'schlageiie h-'l/' lU' Kist< ii auf star- 
ker niedriger Galieric führt, cmpfehienswerth. Leo. 

Hezütrlich der Ve rp aek n n g zeigte die Ausstel- 
lung iu i'hiladelphia zwei practiscbe Modelle. Das 
eine war ein Apotliekenwagen (53) von Perrot Bei 
diesem sind die Medicamente so weit in den vorderen 
Theil vorge.schoben. dass ein .\rbeit.srauiii entsteht, auf 
droi Seiten von den wie uui den lvecepHrli.scli einer Ajio- 
theke anfgestellten Hedicanenten angeben. Ein Snt* 
Hoher Utensilienwagen (53) war in der Weise einge- 
richtet, dass die Kästen direet auf dem niedritren 
Fahrzeug befesugt waren, ühulioli dem iu Brüssel au^- 
MtlaUten ntatiMheii« 
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m Mstiitik. 

1) statistischer Sanitätsbericht über die königlich 
l.iYu>sis ■hi: Aniire und das 13. (küni^liche Württom- 
bergi-schu) ArmLecorps für die Jahre 187Ü, 1871, 1872 
und das erste Vit- rteljahr 1873, ausschliesslich des Kriegs- 
jahna 1870/1871. BerUn. 1876. — 2) MiUtair-Statisti- 
sebes Jabrboch Ar das Jalir 1878. n Tbeile. Wien. 

— 3) Da.9 ftUilfeischc KrsatzE;cschiifl 1875. Zeitschrift 
des KönigU«^Preilssischcu Statistischen Bureaus. S. XXIV. 
Berlin. 1876. — 4) bpiiH«6H0H:TnTHcTH<iecKia oT«ieTb 

O COCTCMBii 3A0iJ0fiBbll DOflciTb M 1872 rOXh. Ilo p«3- 

oopiiMii» ■ noxh pyKOBOjicuion rMBmro aoeniio» 

MeÄlORRrRflro llHcnKKTopa H H. Ko3job/i rocTnimn. 
oeBOBAml o««nnflJbRuxi> jiniiH u\i H. M. lIlMyienH ii. 
CftHKT lleTepfiypr 1*75. Auszug aus die.sera Bcrirht 
in: Zeitschrift des Königlich Preussiscben Statistischen 
Bureaas. 18. Jahrg. S. 11!. Berlin. — 5) Baroffio, 
F., Tfnentp coInn''llo mediro, Notizie -sulla statistica 
sanitatia drll' Ksorcito italiauo iicl triennio 1871-72-73. 

— Ci.ralc, J.. Cdluncllu mudioo, rolazioiii: unjdica 
sulle condiziooi sanitahe deü' liserciU) italiano durante 
raiino 1874. Im Giomle di medidiia niliteKe. 84. 



Jahrg. No. 5. p. 508. Rom. — 6) Anny medical 
Rnporto for Um Year 1873. London 1875. 609 p. For 
tbe Tear 1874. tondon. 1876. 919 p. — 7) Stetistisdk 

0\ . rzicht der by h -t Nederlandschc Leger, in het jaar 
1874 behandelde /icken. Dito in het jaar 1875. Xedcr- 
landsch Tijdschrift voor Geneeskunde 1875 u. 1876. — 
8) A Report on the liy giene of the United States Armf. 
wHh doMolptiona of militar>' posts. Cireabur No. 8. 
Washington! 1875. Anniial reports 'f th-- Snr_:' n (ie- 
neral United States Anny. WashiiigtMii ixlb u. 187fi. 
— 9) La Roche, Uebcr Kriegs-statistik mit besonderer 
Berücksichtigung auf den deatsch-französcben Kheg. 
Correspondensblatt f3r Sdiweiier Aente 1875. Not. 17. 
(I'fl in der Hauptsache ein Auszuc aus dem Werke von 
Kn^'el. Beitrüge zur Statistik <les Kriejres 1870 71. 
.TahiYsbLT. 1872. S. 5ß5.) 10) Smari, ilrmarks .-n 
chminal deatbs in tbe narv and army. British medical 
jonmal 1875. 91. Angaat p. 981. 

Der Sanitätsbericht für die Königlich preussische 
Armee und das 13. (Königlich würtembergiscbe) 
AmM-Oorjp» (1) (ngiebl IblgeiidB ZaU«n (1). 



llQrbiditäi 



Srstes HalhJahr. 



Kranken- 
Bestand 
und 



Davon geheilt. 



Absoluti 

Zahlrn, 



I'rooriit. 



Ziraites Eall^. 



Kranken- 
Bestand 

und 



Davon geheilt. 



Absolute 
Zahlen. 



1867. 
1868. 
1869. 
1870. 
1871. 
1872. 



17:^07(; 

236965 
217626 
308082 

200091 



158085 
223287 
204399 
194948 



194U69 

Dttieluehnittttoh geheilt. 



91,4 
94,2 
92,1 
93 

92,4 
99,8 



133160 
160120 
149885 

209561 
156879 
Daiehsehnitflieh 



119959 
147543 
186821 

ISdSTJi 
144450 
geheilt, 



90,1 
92,1 
93.8 

99,1 
91,76 



mithin wurden von den Kranken durchsohnittlich 92,18 pCt vollständig für den Dienst wiederhergestellt. 



Inralidit&t 





Entes Hallijahr. 


ZweitM HalM>hr. 


Oienst- 
nntangiieb. 


Halbiavalide. 


Ganzinvalide. 


Dienst- 
untaaglicb. 


Ualbinvalide. 


Oanzinvalide. 


1867 


11 


2,5 


18 


14 


2,2 


3.5 


1S(^8 


11 


1,3 


3,4 


9 




3.7 


1869 


14 


1.9 


2,56 


10 


1,7 


.. 3,29 




10 


1.8 


«.8 








1871 








91 


4,3 


53,91 


1872 


14 




18,34 


15 


2,1 


5.82 




13,6 


1.7 


7,7 


14 


M 


14 



Ks sind also durchschnittlich während eines halben Jahres von lOiX) Mann der Iststärke 13,8 als dJeQs^ 
ontaaglieb, 9,5 alt baibin valide, 10^ als gansinTaMe, sor Entlasrang gakoooMn. 
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Mortalität. 





Entes HallijAhr. 


Zweites Halbjahr. 




Krank- 
heiten. 


Selbst- 
mord. 


Vernn- 

jflückun- 
gcn. 


Summa. 


Krank- 
heiten. 


Selbst- 
mord. 


Vcrun- 
glückun- 

ircn. 


Summa. 




3 g 

Ärt 
<^ 




= s 

Ii 








3 ? 


ö 

— k. 

= =s 

_ /: 


^ i- 


— • L. 




— Im 


i « 


= *• 

~ ;ss 


3 = 
— 

1 






C 


c ^ 








1 




ZL ^ 














isc,?. . 
l^^.^^. . 
1869.. 
1870. . 

1S71 . . 

Durch- 
ichnittiich. . 


r,'.i7 

7.H) 
742 
662 

972 

755 


2.6y<! 
2,51 
2,89 
2,5 

3.22 

2,76 


S2 
93 
108 
79 

1()4 

93 


0.31 

0,3,-; 

0.4 
0.29 

0.34 

0,34 


('.4 

.(> 
57 
5« 



54 
58 1 


0.25 
0.2 
0.2 
0.2 

Ü,1S 

0,21 


S43 
851 
907 
797 

1 130 

906 


3,25r, 

3,01 
3,49 
2,99 

:'.,74 
3.3 


5;'i 

750 
485 

1156 
772 

752 


2.3:» 
3.2:» 

2.12 

4.2:» 

2.93 
3 


73 
67 
59 

75 

73 

70 


0,3 
0.3 
0,2 

0.2.H 
0.2S 

0,27 


f.3 
60 
70 

67 
62 

64 


0.25 
0,27 
0.3 

0.24 
0.24 

0,26 


727 
8S3 
614 j 

1296 
907 

886 1 


2.94 
3,86 
2,68 

4,S1 
3.45 

3,53 



Die Armee hatte dnrcbsehnittlieb irährend der Dauer 

tiri« >. halb« n Jahres In i 10<M) \faiin dor I'.t>tärki' 3,41 
TniU«.-: uiitrr di.stn wann 2,8» Krankhcilt-n crkgcn, 
0,31 diiirh ihstmord ttnd 0,28 in Folg» Vemaglfie- 

kOJlg'Ml J^CStOlln U. 

Kach dem MilitörstatüstisrheD Jahrbuch für das Jahr 
1878 (i) gelanf^en rar Srztliehen Untersuehung 187S 

.548..><s;) W.-hrj.flichtiLM'. V..u 1000 l'nt-rsufhtfn wur- 
den kri''-.:sdiiMisttaui,'licli Ijt riiiidi-ii : 1871 306. 1872 
291, 1873 236. Hrkiankuu'.'- ti kämm W\ 'Im Tniii|H U 
350,722 vor. Von diesen Erkrauktc-n und den 1627 
am Jahrescblusse 1872 bei der Truppe in den Kaser- 
nen und fiL'TK'ii Wnhnun_'»'n krank YrrMifbenon wur- 
dt-n 111,3SS an ll'-ilanstalim ühii iiilfn, i-nispriTli'-nd 
462 j). M, ■luii liM-luiiuln'lica ViT|fllr;;^->tan*lrs, ^ron 
539 ^- M. im V<irjahru und 496 {i. .M. im Jahre lä71. 

Die Dauer der Krankenbehandlun^ betrui; bei der 
Trui)jjc in den Kasernen und «ipmcn Wobnungen 
1,265,840 Tacf. in den HeilanstaHin 3.458.591 Tasi«!. 
Es rnlticU'n li- innarh auf jfden Mann dtj.s duri'livclnuit- 
lichen Ycrpflcirsstandos 18,3 Tage durch Krankli^ il be- 
dingter Undienstbarktit. 

Wegen zeitlicher Invalidität und zur Erholug 
des ge.schwäehten Gesnndheit.szu.stande,s wurden 9S69 
Mann Ix.urlaubi = 38 \t. M. di s duii'liM'hiiittlichi-n Ver- 
pflegungsstandes j;c^ten 40 p. M. in beiden Voijahren. 
Wesen unbehebbarcrer Invalidität wurden 8326 Mann 
enthissen, beziehungsweise pensionirt oder in die Inva- 
liden -yersorßunt; übenwmmen = 9 p. M. des Grund- 
l>u< hst.uid> s. Lt gen 10 p. X. im Voijahre und 11 p. M. 
im Jahre 1871. 

Der natürliche Abgang des Heeres war im 
Jahce 1878 weit gri^ser als in den beiden Voijahren. 
Wird von den rar HersteThing der Gesnndheit Benr^ 
lanbten mit Riirksiclit auf dii- M'i::liebkr;t d> r Herstel- 
Imig abgesehen, so en'.s|ini-ht di r iin Gruudbuchsstande 
An Heeres im .Jahre 1873 v<>i>;> kümmene natürliebe 
Abgang 25 p. M., gegen 22 p. IL im Voijahte und 19 
p. If. im Jahre 1871. 

Die Todesfälle in Folfje v<in Krankh' if in betrugen 
3809 Mann = 15,8 p. M, des durch» tiniv.liehen Ver- 
pflegsstandes, gegen 14,7 p, M. im Vurjahre und 13,6 
p. M. im Jahre 1871. Ausserdem kamen noch 197 Selbsi- 
nuHrde and 188 YerttoglftekangeB mit tfidUichem Ana- 
gange vor. 

Das französische Ersatsgesobftft 1875 (8) 

ergab Folgendes: 

Mach Aasweis der berichtigten Musterrollen waren 
fibeihaapt 909,184 Militfapflichtige Torhaaden, toh de- 



nen 288,769, der Khisse von 1864 angehSrig, zum ersten 

Male zur SuMuntr erschienen, während 18.399 Mann 
der Klasse ls73 und 6,957 der Klasse 1872. bei den 
frühi rrn Aushebun'_M n vnriäufij; zurüekj;< sti_llt. zur zwei- 
ten bez. dritten Coneurrcnz kamen. Von lien Mann- 
schaften der Klasse 1874 wurden 29,797 Mann (lo,5 v>Ct.) 
für dauernd unbrauchbar erklärt, 42,268 Manu (14,8 
pCt.) auf <irund <ler gesetzlichen Vorschriften vom ac- 
tivi'ii Dienste w.'iiinnd der Fried<-tiNzeit entbunden und 
1:>.50S juiiiie L<ute (16.88 pt'l.) vorlautiu' zurück- 
'^istellt. .\ls lienit> bei den Fahnen belindlieh wur- 
den 25,778 Mann (9.08 pCt.) in den LisUn geführt, 
und 4,*2!»5 (1,51 pCt.) wurden als Lehrer n. s. w. be- 
dinL'nnu'srteis-- /urüi''h .' stellt. Vi n drn üfiriiirn wurden 
140,äG3 Mann (49.04 itCt.) für brauchbar und sogleich 
▼erfilgbar erklärt und 21,259 (7,49 pCt) m den so- 
genannten Services auxUiaires ausgehoben. 

Im Jahr 1872 kamen in dem rns.sischon Heere 
(4) 956.158Krankli*'it>f;i!b> vor. demnach, da der mitt- 
lere etalsmässige Bestand l,5öG,447 Mann botrag, 
614,3 p. H. 

Difsc ZahlenTerhKltaisse erscheinfn so i^-^ünsti^. wi il 
auch die nicht im BCtiven Dienst befindlichen Militär- 
personen, nfanlieh Relrmten. Arrestanten, freie Kosten, 

Verabsrhiedetc und I!<Mirlaub:i' eini^erechnet wurden und 
über Lelzlire die .Mi'i iMdita'sznTtrn «>tTi!nbar nicht voll- 
ständig vorlie!:''n. .\uf T;;8.;'46 M.ann im wnkliihrn 
Ihenste kommen im (ianzen 86,563 Krankheit.srälle, 
ahm 117,1 p. M. Nimmt man jedoch nur das im aotiven 
Dienst befindliche Militär, so ergiebt sich aufs Tau- 
send 106,37. 

Von KKM) Krkrankunu'i n während des iranzeti Jahres 
falb n auf Januar 78.55, Febru.ir 81.87. M.irz :>(i.21, 
April 82,65, Mai 92,52, Juni 88,93, Juli ST.IH, August 
93,21, September 84.64, October 84,23, November 71,95, 
Deceroher 63,75. Wcrthvoll für die medicinisehe Geo- 
graphie sind die Angaben über die Vt rlhi ilunt? der Kr- 
krankuni^en auf die verschiedenen Militär-Bezirk.-. Im 
Bezirk Turke.stan erreicht die Zahl der Erkrankungen 
den höchsten Stand im Aognst; im Bezirfc Petersbmg 
fSItt die grdsste Zahl der Bifcnakangen aaf den MIrs. 
Nach den einzelnen ßeziricen lassen sieh folgende Re- 
sultate ZTisammcnstellen: 

1. In den nördlichen Gouvernements des europäischen 
Bosslands ist die Morbiditit am groasten im Winter, 
am kleinsten im Sommer; 

2. in den südlichen ffonvcmements dagegen umge- 
kehrt, grösser im Sommer, geringer im A^Tjft^ifJcü by Googlc 

8. in den weetlieben Gonmnenmits grtaäer i» ° 
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Ende des Winters und Anfang des Sommers, kleiner 
am Ende, des Sommers und Anfang des Herbstes; 

4. in den östlichen Gouvernements am grössten im 
Frühjahr, am kleinsten im Winter; 

5. in Sibirien jrrüsscr im Frühjahr, kleiner im 
Herbst; 

6. im Kaukasus am grössten am Knde des Sommers 
und Anfang des Ucrbstes, am kleinsten am Etidc des 
Winters und Anfang iles Frühjahrs. 

Im Ganzen starben 22.932 Mann, <l. h. 14.73 p. M. 
des mittleren efalsmässigcn Bestandes. Von drn im 
activeu Dienst befindlichen Militär» starben 15.061 Maan, 
also 18,42 p. M. 

Von UiOO Mann mittlerer Sollstärke der ganzen 
Armee wurden während des Berichtjahres 18.77 invali- 
dLsirt oder 1 auf 3. Die tirösstc Zahl von fnvalidisi- 
rungen fällt in der ganzen Armee, sowie bei der Infan- 
terie, Cavallerie und bei den Localtnip|>en auf das 23., 
bei den Schützen und der .\rtilleric auf das 24., bei 
den Grenadieren auf das 26. und bei den Ingi nicuren 
auf das 27. Lebensjahr: die grösste Zahl der Invalidi- 
sirtcn stand im zweiten Diinsljahre. Nur die Inge- 
nicure machen eine Ausnahme, da bei ihnen die grösste 
Zahl der Invalidisirungcn in das sechste Dienstjahr 
fällt. Die Invaliden werden in 3 Klassen getheill: die 
erste Klasse wini nur für einige Monate beurlaubt: in 
der zweiten erhalten die schwerer Kranken einen län- 
geren und sogar unbestimmten l'rlaub. und die dritt« 
Klasse umfasst die als ganz dienstuntauglich auf immer 
Entlassenen. In der ganzen Armee wurden von KHK) 
überhaupt Invalidisirten der ereten Klasse lt)5,H, der 
zweiten 71S,5, der dritten S5,6 zugetheill. 

Die Sanitäts-Stati.stik der italienischen 
Armee gestattet eine Uobcrsicht über die Jahre 1871 
bis 1874 (5). Die Morbidität zeigt folgende Tabelle: 





1S71 


1872 


1S73 


1S74 


Mitilerer Uurch.schnill 
der Istslärke 

Krankenzugang in dcu 
Hospitälern und lutir- 
merien nach Abzug 

Kranke auf lOlX) Mann 
der Iststärke 


1S9201 

2ü02.>4 
105S 


l!S3S2;i 

210476 
1145 


191684 
21394S 

nie 


193663 

i(»56S2 
lOCi) 



Die durchschnittliche Behandluntcsdauer der KraDken 
in den Militärlazarethen betrug 1H71: 17, 1H72: 17',. 
1873: Iß, 1874: 18 Tage. — In den Militärlazare1h«n 
waren täglich durchschnittlich 1871 : 5697, 1872 : 5622. 
1873: 5542, 1874: 4844 Kranke. 

Die Sterblichkeit der Armee betrug in den La- 
zarethen 1871: 1U03, 1872: 1633. I.s73: 1777. 1S74: 
1816, ira Durchschnitt jährlich 17u7 .Mann. Von den 
in den Lazan thcn Uchaniielten starben vom Tausend 

1871 in Militärlazarethen: 10,73, 

1872 „ , 10,86, 
1.S73 . , 11,43. 
1874 , . 14.47, 
1S71 in Civillazarcthen : 13,78, 

1872 , , 19.44, 

1873 , , 14.62, 

1874 , , 18,29. 

Ueber die Ge.su ndheitsverhältnisse der cni?- 
lischen Armee sind die Army medical Reports fiir 
die Jahre 1873 und 1874 erschienen (6). Dieselbfii 
geben folgende Uebersichl: 



Wei.ssc Trupucn. 



Jälirlii'ln s V. liiälinis.H \<r» lOiiO. 



IST;; 1S74 



I.azarclh- 
.VufDiihnii'ii, 



ls7:ii 1,^74 



Gislor- 
b'iu'. 



llau.so eut- 
lassi.ti .»U 
Invalid.-. 



IST;', is 



liaii'Tii.l 
als Inva- 
lid.' rtit- 
.•nt I.Ts» II. 



1^74 



U'>l;iii'lii; 

ilh-nstuii- 
lähig 
w«-;;. n 

Kr.inkh.it 



i.Mvi — IST;;. 



C 



- » 

- t : 

= »i 

! 5 



England 


T.")|i.2 


>4o.7 




S.79 


(ribraltar und Malta 


7(«> 


74. 't 


7.;u; 


7.27 




527.7 


fiKi.l 


11.19 


6 




r.lM 5 


r.Ts.s 


8.5 


10 IJ* 




IUI." 7 


11 7'. 5 


I2.S 


i(;.9 


St. Ib l iia und t'a|i. 


SiM 7 


1H).'>.S 


r. i;', 


14 4 




I9.'<ü.l 




■11:1 


ir..T4 


Ceylon , 


-S.'tll.C, 


s:)4 


12.32 


(•..Ol 


rhina u. Hinferiiuü.-n 


1542..". 


1 1 72 


15,1 IT 


9.77 




i:H4.T 


i:;;i;'i.(; 


ir.,25 


14.22 


Au Bord der SehilTe 


J02.7 


5ti<i.3 


S.5, 





1 


■_'5.2('. 2:>.<;r< 


;>T.4T 


;is.,-,'.i 


27.7 2•^ll 


1 1 16 5:'. 


:i4.:i5 


.".5,2:1 


23.56 2;;.4 J 


l;'..54 n;.22 


25.48 29.(;s 


195 21.:i7 


15 22.5 


:'.o.2l 


27.94 


IT, OS 2S.02 


(:..>;•, !n 51 


4;'..T2 


46 55 


JI.-.'5 IS 1 


12.21'. 1 l.n:'. 


47.45 


4:'..r.i 


22.<".s p.t.i;; 


IS, 14 2.:'.:i 


44.:'.5 


35.s:', 


.•.S.52 :i4 2 


22„5".i 


41.60 


:(6.6T 


:;o.32 4.'<,2'.i 


10,11 20.6 •_' 


53 S4 


4:1, si 


39.i;i 4t>,l'.i 


lo.-j-j !l.41 


54.41 55.6:' 


t 


1 

1 

t 







>45,1 

T50 

647.5 

751,1 
106T,2 
Ii '42 
i:Vj'.i.T 
126T.4 
IM:i 4 
1461.9 

620.4 



'.MT 
11.12 
i>.4:» 

26.45 
17,1)5 

io.:.6 

17,s5 
:il.95 
:'.4 97 
24.22 
U).G6 



26 
16 
•>.) 

:il 

:»< y 

")0. 
44 
72, 
4." 



.95 
I 

.1 
15 
24 

.s;; 
1 1 
.r»5 
,5» 



2>.47 
I s.u; 
i;!.o>« 

13.2 

15.4 

22 i;' 

18.;'T 

22.:> 

:52.(;7 

17,9 



|41 44 

l'.T.'.'l 
'ji 

4Tt'.'> 
»I M 
52..Vj 
.•.T.>7 
Tl.T'J 
:)7,4J 



Der Krankenrapport der niederländischen 
Armee über die Jahre 1874 und 1875 (7) weist 
38,852 resp. 42.879 Patienten auf. von denen 23.299 
resp. 2(i,927 in den Lazaretheii (Uinneiidienst) und 
15.553 re.sp. 15,952 im Revier (Buitendienst) behan- 
delt worden sind. 



Von «len im I.azareth Pehandellcn sind 20.507 r¥5ft. 
24.o:M> lu iX'- st. Iii. 1710 resp, 1938 evacuirt. 156 n's|. 
171 }:i'St.>rbi n. 926 re>p. 7S8 in Bi-handhins: gi'blieben 
Im Verhiiltniss dur L-inz'.lnen Krankheitsformen zur 
Ofsammtkraiikcnzabl biiragiii dir innerlich Krauk.i; 
I : 1.72 rop. 1 : 1.71. die AuL'i nkrank-'n 1 : 22.'.<5 re*f» 
1:22,42. die äuss<rlichen 1:3.43 resp. 1:3.42 

venerLscIien 1 : 11.81 resp. 1 : 12,38. die K 

ijignizca 



die 
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1:1792,23 resp. 1:5385,40. Die Verstorbenen atelleft 
ein Vcrhälmiss von 1 : 149,35 resp. 1 : 157,46 dar. 
Unter den 156 rt-sp. 171 Verstorbene n kommen auf 
Tjrphus 32 resp. 28, auf Febris intrrmittens 1 rosi>. 6, 
auf Meningitis 10 resp. 16, auf I'leuro-Pneumonie 2U 
resp. 42, auf äcbarkeh 3. aaf Tuboicalofle 30 resp. 27. 
Im Revier wurden iMluiidelt 15,558 resp. 15,952. von 
welchen 13,348 resp. 14,332 trch«ilt, ('30 s). 217 
evacuirt, 113 resp. 135 };estorben sind. Das Vcrhali- 
ni>5s d>.'r Kranicheitsformen ist für die inne rlichen Kran- 
ken 1 : 1,22 resp. 1 : 1,20, für die Augenkranken 
1 : 36,85 resp. 1 : 80,09, für die Aensseriieben 1 : 7,89 
fisp. 1:8.25. fTir die Svphilitisrhrn 1 : r,7.;>7 n -i». 
1:128,70, für die Krätzkranken 1 : 165,45 resp. 1 : 16ü,7ü. 



Von den 118 renp. 135 (Jcstorbenen kommen auf Tu- 
berculosc 13, resp. 'Jl, Meningitis !> resp. 17, Bronchitis 
11 n sp. 14, Pni-uin 11 r 7 rc.sp. 10. Üarmkatarrhe 11 
rfs|). 13. 1874 kommen 3 Cholcrafälle %'or. Für die 
übrigen Data mftsaen die Beriehte selbst «ingeaelien 
werden. 

Ucbor die an und für .sieh kleinp .\rni<'e der Ver- 
einigten ^uaten, welche ausgezeichnete l'ubliculionen 
fib»r den SanitSts>Di«ost im Frieden und Kriege be- 
sitzt, werden jährlich kurze statistische Uebersichten 
hernus<;et7ebea (8). Die Gesundheita?erhältnisM sind 
folgende : 



Uebersicbtstabelle im Verhältniss vom 1000 derHortalitit In der Tereinigien Staaten-Arinee, 
veigliclien mit der Mortalität der im Alter von 20 bis 40 Jahren stehenden männliehen 

Bevölkerung. 



Vereinigte Staaten-Armee. 



Mittlerer 
Bestand. 



Todesfälle 





durch Wunden, 




ilin('!i 
Krankhuttcu. 


Unglücksfälle 

und 
Verletsongen. 


Zusammen. 



Aufs 

ItMJO. 



Summe. 



Aufs 
1000. 



Zahl. 



Aufs 
1000. 



Juli 



1. 
1. 
1. 
1. 
1. 
1. 



1. JaU 
1. . 



Weisse Truppen. 

1870 bis 30. Juni 1871 . . .> 

1871 , 80. , 187S 

1572 .. :'.o. „ 1878 

1573 ^ „ 1874 

1574 „ 30. „ 1S75 

1875 , 30. , 1876 

Farbige Truppen. 

1870 bis .30. Juni 1871 

1871 , 80. , 1872 

1, , 187« , 80. , 1878 

1. , 1873 , 30. „ 1874 

1. , 1874 , 30. , J875 

1. . 1875 , 80. , 1876 

Staaten ui\d Territorien. 

(Hännlicbe ßevüli<eruni; zvisehen 20 ui 
40 Jahren.} 

Arizona 

California 

Colorado 

DakoU 

Kan-sas 

Minnesota 

M 'tuana 

.N.l>ra<ka 

Kew-Me&ico 

Oregon **. • 

Texaa 

Utah 

Washington 

Wyoming 

Yerainigte Staaten 



21)365 
24101 

•_'.'» 1. 4 7 
21,s!tr> 
21687 



2r.ö,s 
24»4 
2520 
24')7 
2247 
2U02 



564646 



5804616 



363 
368 

240 
22'.t 

ir.2 

180 



28 
44 
46 
25 
30 
16 



3181 



36903 



12 
11 

10 
9 
7 
8 



11 

18 
18 
10 
13 
8 



5634 



6357 



156 
96 

166 

112 
77 

338 



21 
10 
7 

12 
7 

10 



995 



6034 



5 
4 
7 
4 

4 

16 



1088 



519 
367 
412 
341 
239 
578 



49 
54 
58 
37 
37 
26 



1585 4076 



4S927 



17 
15 
17 
13 
11 
24 



19 
22 
21 
15 
16 
18 



7219 



73ft5 



Die liivalidiäirungeu bctiugou im Jahre 1875: 28 p. M. und im Jahre 1S76: 26 p. M. der mittleren 
Trappenat&rke. , 

Digitized by Google 
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Smart giebt eine tabellarische Uebersicht 
der Vorluste in der englischen Flotte und 
Armee während der dreizehigährigen Periode von 
1860—1872 doMh Sdbfltmord, Mord, strafireohtlioba 
Execiitioncn und Unmässigkcit (10). In allen diesen 
Rubriken stellen sich die Vcrhältnissp zur See (gün- 
stiger als zu Lande, wozu Verf. keine endgültige Erklä- 
mng sn geben wein. In beiden Dienstgattongen betten 
die Officiercorps verhältnissnirissi«^ bedeutrnd tnelirVer- 
luste durch Selbstmord und Tod an Delirium tremens, 
als die Mannschaften. In Betreff der einzelnen Rubri- 
ken seiner Tabelle giebt der Vert abwefobend van 
anderen Antnrpn 'rf. Cristau: Dusnicidedans rarmee, 
a.S. 26^ für die Durchschnittszahl der Selbstmorde eine 
sebr niedere Ziffer an; die meiaten (0,415 p. AI.) kom- 
men bei den Truppen in Indien vor. Bemerkenswerlb 
ist. da,«, während ^egen friiliere Jaliiv die Zald der 
Selbstiiiordtalle in der Laadarmee gestiegen i2>t, sich 
dieselbe auf der Flotte vermindert hat. Ein gleiches 
Verhältniss zeigt die zweite Rubrik: Tod durch Ge- 
wallthat; auch hier isl die FloHe in i^tetiiir sinkender 
ZilTer, die Armee in steigender vertreten. Dagegen 
ist in beiden IMenstgattungen abereinstimmend die 
Zahl der Todesßlle durch Trinkexresse pejren frühere 
Jahre bedeutend gesunken. AI? Grund der auffällisren 
Erscheinung, da.ss bei sonst analogen Verhältnissen 
die Zahl der Selbstmorde anf der Flotte abgenommen, 
in der Landarmeo bedeutend zua-onnnitiieti hat. giebt 
Verf. die Reform der .seemännischen l>ie;ist\ . ! hüll iiisse, 
die Hebung der Bildung und .Moral durch beemanus- 
aisbnlen, SeemannshSnser mit Lesesimmem und Shn- 
liohe Institote an. 

DL lariM-Swrititswvtem. 

1) Wenzel, Statistischer .Sanitätsbericht üb. d. kais. 
deutsche Marine. — 2) Die Prophylaxis im amerika- 
nischen Seedienste. Annual Report of the superrising 

Surjicon of the Marine !!.is[iilal Senncc of the United 
States for the tiseal vear 1S74. — 3) Statistischer 
Ttericht über die (i- suudheit der englischen Flutte für 
das Jahr 1875. — 4} Sc n fliehen, Zum Saoit&tevesen 
der Handelsflotte. Enlenberg's VierteljahrsBobn f. MKent- 
liche (nsundheit.spfleire.'l876, H. Theü. S S4— IIS. 
— .'») K las- 1, inroth, Frän H. Majestiitskorvett Nnri- 
ki i>inL' under dess sjötag .sommait-n 1S76. Tidskrift i 
militär helsovard. 1876. p. 314. Stockholm. — 6) fiourel- 
Roneiftre, Contribotiont a inqrgil^ne des euirMsfo. 
1875. 224 p. Paris. ~ 7) -Statistical Report on the Health 
of Äe Nary for the Year l»s74. Lfuid.M» \Slr>. 

Der statistische Sanitätsbericht über die 
kaiserlich denisohe Marine (1) MrfUliin einen 
allgemeinen and tfnen apedellen Theil. Allgemei- 
ner TheÜ! 

Die Kopfstärke der Mannschaften der Marine hetnig 
8049 Mann, von denen sich durchwhnittlieh 4040 an 
Bord und 400D an Land befanden. E)er Kranken- 
ZQgang incl. UoHtand belief sich auf H017 {AlhA an 
Bord, 3863 an Land), die Zahl der Behandlongstage 
auf 92,7WJ. Von der Gessammtkrankcnzahl kamen in 
Abgang als linlie S;t.7 pCt . als ^. sf..rh. ti 0.?, jiCt., 
als evacuirt 7,4 pCt. und verblieben iiesiand 2,6 pCt 
Der tigliebe Xrankeabestaad betrag 8,6 pCi, die duniH 



schnittlichc Bchandlun<;sdaucr Tap-. Während die 
zymotischen Krankheiten an Bord und an Land 
(17,2 und 18,5 pCt) sich ziemlieh die Wage hielten, 
waren die einzelnen Schiffisgmppen in sebr versehiede- 
ner Weise betbeilitjrt. Der Zngan«; in Ostasien beteng 
21,6 pCt., in Westindion und im Slittelmeer nur 11 bis 
12 pCt. Die rheumatischen Krankheiten waren 
auf den .Schüfen des tropischen Westindiens und Ost- 
asiens V« Mal häufiger als an Land und bei öen 
Sebiffiignippen der gemissigten Breiten, die eatarrha- 
lischen .\frectirtnen da^et;en häufiijer in der Ost- und 
Nordsee als im Ausland. Der Zutjanp an Krauk- 
h'it.n der K in ii h r u n !?so r>;a Ii f b^•tIU!: in d- r llvi- 
math auf den Schifl'en und an Land 4,1 und 7,0 pCU, 
im Ausland 18—22 pCi, an venerisehen Krankheiten 
Oberall 11 — 18 pCt, nur an der spanischen Küste 
doppelt 90 vicL Contagiöse Augenkrankheiten 
kamen, abeesehen Ton einem SehiJbjttngensehiire, nur 
am Lande vor. 

Als untauglich wurden entlassen 140 Mama 
= 3.49 pOt, als halbinvalide 2 = 0,05 pCt., als 
panzinvalide 23 = 0.57pCt. Es starben durch 
Krankhei :',4 Mann = 0.42 pCt. (auf der „Cazelle" 
allein 14 . iluich Selbstmord 4= 0,t)5pCt. und durch 
l nglü''k>tälle (an Botd 4 Mal hinfiger wie an Land) 
15 = 0,19 pCt. 

Der specielle Theil behandelt snnSchst die 
Krankheitsv. thältriissc auf den S'ehifTen in Ostasien. 
V II der Itesatzunjisstärkc sämmllicber 7 Schiffe, U>fi>< 
M iMi. erkrankten 17U6 Mann und starben 13 Mann. 
Die Infcctionskrankheiten participirten mit 337 
Fällen, doch heschiinkten sich dieselben auf Abdominal- 
tyithus (3:n. Weehselfieber (1.31). Ruhr (22) und e,,ide- 
mi.sehe (irippc (151). -\uf „.\riadne" traten die Iiifec- 
tiünskrankbeiten in enormer Häufigkeit auf (50.4 pCt), 
doch waren es meist leichte Fälle von Weehselfieber 
und epidemischer Grippe. Anf den ülnigen S^hiffim 
waren Infertii-nskninkbeiten eerini: und leieli'. I)..- 
.specifisrhen l'rsarhen tiir die M a lar iae r k ra n k u n e n 
lacen in di m wiederholten Besuche der sumpfigen Tu - 
Stade Melanesiens; von Ncu-üuinea stammten nament- 
lich remittfapendc Formen, von Neu-Britannien einfiiehe 
Intermittenten. Der Misserfol); der piophylactiscben 
Bfhandluni; mit fbinin war evident. An Abdominal- 
ty],]ius isiümntliehe 33 Fälle auf „tia/rlle") < rk Hink- 
ten in erster Linii- die Boots^riLste und <lie au Land 
beschäftigt jjcwesenen Matrusen. Das Vorhandensein 
der erzeuijenden Ursachen aflf dem Schiffskörper .seihst 
lies«? sicli aussrhliessen. Die Erkrankuntien an Ruhr 
belrafi-u elu nfalU f;ist nur dit; „(laxi 1 1. "* (IS uiii 4 
Todosfillen) und traten in 2 eusbeschränkt' n E[adcmicn 
auf, nämlich Juni bis August in den GewiLssern von 
Meu-Guinca und sebr schwere Februar bis Iläcz nach 
dem Verlassen von Montevideo. Morphium subcutan 
und Alk'di.d \M rd, u als .'^pecifica peci'ii aeute schwere 
Dyj.cuterie Ijezciehnct. Die epidemische Cirippc, 
deren Entstehen die ßerichtersiatter anf atmosph.H.ri.sche 
BinlOQsse zurückführen, kam Mitte April im nSrdlichen 
stillen Ooean auf «Arcona* mit 97 und JttU bis August 
im Golf von Pet.schili auf .Ariadnc* mit 94 Fällen 
vor. Die ."schifle in W es t i nd ic n , Nord- und Süd- 
amerika hatten eine Ge.sammtbi'satzunt,' von 7!)5 Mann, 
von denen 534 Manu erkrankten und 2 starben (Selbst- 
mord und Fall ans der Takelage). Ton Infeetioasknmk- 
heiteii wurden nur Typhus (4 Fälle) und Werbselfieber 
(4r) Fälle) licohachtet, Iclzten.'S vorwaltend auf , Viei ina'. 
I)ie im Mittelmeer und rui dir sjuitiisrh- ti K iste 
stationirten 3 Kunoucnboote mit zus.imrnen 24.'j Mann 
Besatzung hatten 189 Erknnkun^s- und 2 Todesfälle 
(Ruhr und Fall aus der Takelage). Von Infections- 
krankheiten kamen Abdominaltyidius 1 .Mal (der Schiffs- 
arzt selbst). Weehselfiel" r und Ruhr 3 Mal vor. 
Auf den Schiffen in heimathlichen Häfen und Ge- 
wiasern mit sasammen tt79 Mann Besatzung erkra^^a 
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«inig» für di« Krankenpflege aaf den Schiffen 

nngfinstifiCc räumliche Verliältnisse, lOWie die 
gesundheitswidritic Kost für die Mannschaft. 

liüuret-Koncicre (G) beleuchtet die Hygiene 
der Panserschiffe mit besonderer Berücksichtigung 
der Feochligkeits- und Tcuiperatunerhällnisse. Als 
ein si hr salnbres Si hilT wird der .Ooean" zeichnet, auf 
welchem Feuchtigkeit and Temperatur nahezu der 
Auasenluft gleich sind. Es wird bedauert, dass iih 
neueren Typen bedetttend nngOnstiger sind, so Marengo 
und Kicbelieu. 

Der Gesondhcitsberieht fiber die englische 
Flol le für das Jahr 1S74 (7) bespricht zuerst die 
einzelnen Stationen (Nordsee, Mitteliueer. Nurdanierika 
«nd liVe»tindien, Södoetamerika, Pacific, Westkfiste von 
Afrika und Pap, China. Ostindien und uneiniroiheilte). 
Die ganze Zahl der Maniiscliaften betrug 44.5;{0. die 
tägliche Krankenzalil 48,2 vom Tausend; es erkrank- 
ten 1 196, 6 Tom Tansend, jeder Fall war dnrebsehnitt- 
lich 14,8 Tage in Behandlung; invalidisirt wurden 
39.1; es starben 9,4 vom Tausend, die höchste Zahl 
der Todesursachen liafertc wie gewöhnlich Ertrinken 
mit If7, dann Lungensdiwindsscht 1,4, hieraaf Wun- 
den 0.8. l>ii' höchste Zahl der Kranken hatte China 
mit 64.5, dann die Westküste von Afrika mit 59,1 
Tom Tausend. Die meisten Todesfalle und Krank- 
heiten fallen auf die Südostküste von Amerika mit 
.'{2.4 und die AVf ■^il^iisie von Afrika mit 19.1 vom 
Tausend, die geringsien vom Pacific mit 3.2 vom 
Tausend. Ben Anhang bilden ausser Specialrapporten 
über die einzelnen Posten eine physicalische Geogra^ 
phie und Kliniatologie der Fiijy - Inseln von Messer 
und einige spectroscopii>che Beobachtungen über ein- 
zelne pathologisch« Absortionspectnu 

X. Verftchiedcncs. 

1) Starke, Kdmund M' \;ui'iiT Parkes, Dentschi- 
luiUiatäi/lich.' Zeitung. > - _') Roth, W.. Kd- 
mund Alex. Parkes, DciitM-he ViertcUabnHSbrift für 
dflbntl. Gesnndheit.spfleco. .S. 5G5. 



16S0 Mann und starben (meist durch YcninglQcknng) 

T Mann. Die Inf< etionskrankh( iti n bt srhräiiktcn sieb 
fast aussrhli'^slicli auf WccIim llii Itcr f*2S5 Fälle). 

Die l^rophylaris im amerikanischen Soe- 
dienste, ein nach dem „Annual-Report of tb« Super- 

visitig Surgeon of the Marine Hospital Service of the 
l'nite.l States for tlie fiscal Year 1S74 ''2) comi-ilirtes 
Referat enthalt das Wesentliche (aber darunter nichts 
Neues) der von mehreren amerikanischen Marin^rsten 
an das Centraibureau in Washington auf erhaltene 
Einladung abgesandten AbhandluiiL'en. Als A\>< nnlt r 
den Seeleuten me.ist verbreiteten Krankheiten werden 
Schwindsucht, Rheumatismus und Sjrphilis genannt 

Die Hauptfactoren für Schwindsucht uml Ivlu umatis- 
mus ''letztere selir hiiufiir IIiTzlVlih-r zurücklassend) 
.seien l''insternis.s, unzureichende host und unzureichende 
Kleidung. Ss müsse für die Wüchter des öffent- 
lichen Qesundheitswohles die IJefugni.ss erstrebt wer- 
den. Leim Bau eines Schiffes zu (Junsien der Seeleute 
intervenircn zu kunnen. Die dringende Kothwendig- 
keit einer Syphilispropbylax« (mindestens Jeder vierte 
kranke Matrose leidet an einer venerischen Affection) 
wird von sänindlii-hen Refeieiiien betont: gesetzliche 
Kegulirung der I'rostitution und bedingungslose Zu- 
rückweisung der ihre Dienste auf Schiffen anbietenden 
Erkraakten. 

Nach dem statistischen Berichte ftber die 

n nsnndheit der en gl is ch e n Flotte f ü r d a s .T a h r 
1876 i'.i) bezifferte sich die Mannschaft der Fluiie auf 
44,360 .Mann. 

Hier\on erkrankten 115.fll p<'l. und starben O.SS 

fC't. (eine wesentliche Vcrmindcrug im Vergleich zum 
S jShrifen Durrhscbnitt); tSglieh waren krank 4,64 pCt., 
invalidisirt wurden 3.4} ]'C\ Di'- i:'';--sle Sterblichkeit 
iicrrschle auf der austialiscle n uiel ufrikanisehoii .'^la- 
iion (2 pCt. und ],S2 pCt.). die niedriiiste auf der |>a- 
cifischen und siidauicrikauischen (0,45 pCt. und U,56 
pCt). Im Anhang findet sieh ein Bericht Qber die an- 
ucblich vergiftete Beschaffenheit der Pfeile der 
üd seein sulan er. Verf weist narh. dass 3 an 
llonl dei ,1'. arl" be,iliaeli".ete tödtliche Fälle von Wiind- 
.starrkrampf nach Pfeiiverlctzungen nicht auf eine ver- 
giftete Beschaffenheit der Pfeile, sondern mit Wabr- 
srheinlirhkeit auf die Verletzungen an sieb surQekzu- 
tühnn seien. 

Senftieben giebt in einem sehr vollständigen 
ilod interessanten Aufsatz die wichtigsten Sanitäts- 
fragen des Seewesens (4). Es wird zunächst die 
Ventilation in ihren verschiedenen Durchführungen be- 
sprochen, die Verhältnisse der Ladung zu derselben 
und auch die neueren automatischen Ventilatoren. Ein 
weiterer Hinweis für verbesserte Ventilationseinrich- 
tungen liegt in der Verwendnnir von SdiifTen als 
schwimmende Curplätze. Die Ueinigung und Desin- 
fection der Schiffe, namentlich die Uebelstftnde des 
übertriebenen Waschens. werden eingehend gewfirdigt, 
ferner werden das Kielwasser und die wirksamsten 
Desinlectiunsmittbl besprochen. Die hygienische Be- 
deutung der Ladung bildet den Schluss des höchst 
werthvollen Aufsatzes. 

Klas-Linroth (5) erwähnt unter anderem kura 



Edmund Alexander Parkes. Professor an der 
militaritrztliclien Schule in Nelly, starb am 15. Miirz 
1876. Derselbe wurde in Warwick am 30. März 
1819 geboren. Seine Erziehung erhielt er in London, 
seine medicinischen Studien machte er am University- 
Cullege. welchem sein Nume .spiiter zur Zierde gereichte. 
Den Grad als Baccalaureus der lledicin (M. B.) ei^ 
warb er sich im .Jahre 1841 an der London Fniversity. 
I.S42 trat er als A.ssistant Surireon in das 84. (York 
and Luncaster; infanterieiegiment ein und blieb mit 
demselben 3 Jahre in Indien. 1 845 nahm er seinen 
Abschied und |irail icirte in London, IHK! i;ewanii er 
den tirad <l's IiLctni-, an der London University. Von 
dieser Zeit un beginnt seine höchst lebhafte wissen- 
schaftliche Th&tigkeit, bis er 1849 im Alter von 30 
Jahren als Professor der klinischen Hedicin an das 
University College und als Oberant an das Lniversity 
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Colleg« Hospital berufen wurde. 1855 wurde er tm 

«ler Regierang in dieTQrkei gesohinkt. um ein grosses 
La/areth einzurichten, welches die Kranken aus Scu- 
tari aurnehnieii sollte. Kr errichtete hier das so vor- 
treffliehe Resaltato gebende Laiareth Renkioi an den 
Dardanellen und kehrte 185f; nach Beendigrung des 
Krimkrietres zurück. 1 860 nahm er den Lehrstuhl für 
tiesundheiiüpflege an der 1859 gegründeten Army 
Medied Scheel, damals im Fort Pitt so Chatam an, 
nachdem er bereits seit 1855 mit dem öfTentiichen 
Dion.steals Examinator der sich für den indischen Dienst 
meldenden Aerzte in Verbindung getreten war. 1064 
erschien die erste Auflage des Haanal of Practicsl Hjr> 



fiene, das bedeotendste Werk, welches Mf diesem Ge- 
biet geschrieben worden ist. Ausser den vielfachen 
Arbeiten, welche er nieist auf Veranlassung iler Re- 
gierung unternahni, hat er wesentlichen Antheil an der 
EinfBhmng eines neuen OepScksystens in der wg- 
lischen Armee, da er seit 1864 Mitglied der unter dem 
Vorsit/e des ( Jenerals Fyre für die Einfühning dieses 
neuen Ue])Ück.><)'stemä arbeitenden Commission war. 
Durch diese Arbeit hat er sidi ein dMcmdes Verdienst 
gesichert. Parkes, ein Gentleman im weitesten, 
edelsten Sinne des Wortes, war eine durch und durch 
noble Natur, deren Verlust überall auf das Tiefste em- 
pfimden wird. 



'r «iSfilni M U StliMMMlur In B«riia. 
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